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Hamlet (ſpr. Hanmlet), ein fabelhafter bän. 
Prinz, der in alten Chroniken und beſonders bei 
Saro Grammaticus erwähnt wirb, vermählte ſich 
der Sage nad mit der fchott. Prinzeffin Hermuns 
trut, unterlag aber als jütländ. Unterfönig dem 
Dänenfönig Diglet, worauf Hermuntrut fih mit 
feinem Feinde vermaählte. Diefen Stoff hat Shak⸗ 
fpeare zu einem gleichnam. Trauerfpiel benugt, in 
welchem zuerft philof. Kragen und metaphyſ. Spihz⸗ 
findigfeiten vorfommen. Der Gharafter H.'8 in dies 
fem Trauerfviele it für den Kritiker, fowie für den 
Darfteller fehr ſchwierig, und feine geiftreiche Ber 
ſprechung und frit. Auseinanderfegung in Goethe'e 
„Wilhelm Meifter“ m auf bie philof.spfycholog. 
Entwidelung und äfthet. fchöne Darftellung dichter. 
Werke und Charaktere großen Einfluß gehaßt. 

Hamm, Kreisftabt im Reg.⸗Bez. Arnsberg ber 
preuß. Prov. Weſtfalen, am Zufamntenfluffe der 
Ahſe und Lippe und an der Kölns Mindener ur 
bahn, Sig eines Dberlandesgerichts und eines 

üttenamts, mit 6850 E., Leinweberei, Bleicherei, 

erberei undeinigem Handel. 9. war ehedem Haupt⸗ 
ſtadt der Grafſch Marf und Mitglied der Hanfa. 
Pepe (fpr. -fhöld, Lorenz), fehweb. 
riftſtellet, geb. 7. April 1785 zu Tuna in Smaͤ⸗ 
Land, war erſt Gehülfe in der fönigl. Bibliothek und 
Sewwetär der Buchdruderfocietät zu Stodholm, 
legte felbft eine Buchdruderei an und ftarb 15. Det. 
18277. 9. gehört mit zu ben Begründern ber neuern 
ſchwed. Rationalliteratur. Außer den Ausgaben ber 
Schriften Stjernhjelm’s (Stodh. 1818), Stagne⸗ 
ins’ (3 Bbe., Stodh. 1824—26) u. 9. find als feine 
Hauptwerfe zu nennen: „Grunddragen af Philo- 
sophiens historia‘ (Bb.1—3, Stofh.1825— 27); 
„Historiska Anteckningar rörande forigängen 
och utvecklingen af det philosophiska Stu- 
dium i Sverige” (Stockh. 1821); „Litteraturens 
och de Sköna Konsternas historia“ (Stockh. 
1828); „Svenska Witterheten“ (2. Aufl. von 
Senden, Stockh. 1833). 

Sammelburg, Stadt und Kauptort eines 
—— im bair. Kreiſe Unterfranken, an ber 
Saale, mit 2750 €. und lebhaften Gewerbebe⸗ 
trieb. 25. April 1854 wurde der Ort durch eine 
Beuersbrunft faſt ganz eingeäfchert. 

Sammer (Friedr. Jul), geb. 1811 zu Dress 
den, ſtudirte Jurisprudenz, hat fich aber der ſchrift⸗ 
ftelleriſchen Laufbahn zugewendet und ſich in neue; 
Mer Zeit befonders durch feine Dichtungen „Schau 
um Did und ſchau in Dich“ (Byy. 1851; 3. Aufl., 
1854) und „Zu allen guten Stunden“ (Lpz. 1854) 
vortheilhaft befannt gemadht. . 

Hammer: Burgftall (Iof., Freiherr von), einer 
— Drientaliften, geb. 9. Juli 1774 


Gräß, wurde nach vorausgegangenen, theils 
rivats, theils Öffentlichen Bedienftungen 1807 in 
Wien —— 1811 Wirkl. Rath und Hofbol- 
metfch bei der Geh. Hof: und Staatsfanzlei, 1817 
faiferl. Hofrath und 1835, nachdem er die Güter 
ber Gräfin Purgftall geerbt, unter dem Namen 
HB. in den Freiherrenftand erhoben. 1847 zum | 
Präfidenten der Akademie erwählt, legte er diefe 
Stelle nah etwa 2 9. wieder nieder und lebt, 
noch immer als Hofrath im außerord. Dienft beim 
Minifterium thätig, m Wien, theils auf fei- 
nem Schloffe Hainfeld in Steiermarf. Außer Über: 
fegungen arab., türk. und perf. Dichter gab er eine 
Reihe hiftor. Arbeiten heraus, die wejentlich zur 
Kunde des Drient beigetragen haben. Dahin gehös 
ren vor allem bie „Gefchichte des Doman. Reiche” 
(10 Bde., Peſth 1827— 34; 2. Aufl, 1835— 36); 
trefflihe Materialien bieten aud) fein „Gemaͤlde⸗ 
faal moslem. Herrfcher‘ (6 Bde., Darmft. 1837 
— 39); „Geſchichte der Goldenen Horde im Kipt: 
ſchak“ (Peſth 1840) und die „„Befchichte der Il⸗ 
fhane ” (Darmft. 1843). Wich ige Werke für die 
Literaturgefchichte der moslem. Völfer find „Ge⸗ 
fehichte der Schönen Rebefünfte Perfiens” (Tüb. 
1818); „Geſchichte ver osman. Dichtkunft‘ (4 Bde., 
Peſth 1836 — 38) und bie höchft umfaflende „Ge⸗ 
ſchichte der arab. Literatur‘ (Bd. 1—5, Wien 1850 
— 54). Er verfaßte die „Zeitwarte des Gebets‘ 
(Bien 1844) in arab. und beutfcher Sprache und 
überfegte die „Betrachtungen des Marc Aurel” 
(Bien 1831) ins Berfifche. Auch a ge er bie 
ebaltvoflen „Bundgruben des Drient” (6 Bbe., 
ien 181019). Weniger gefchägt ift „Rhlefl’s, 
bes Cardinals ıc. Reben‘ (4 Bde,, Wien 1848— 51). 
Hammerfeft, Stadt mit Hafen auf der Welt: 
füfte der Infel Dualde, im normweg. Amte Finn: 
marfen, die nörblichfte Stabt Europas (70° 40° 
8" mörbl. B.), hat —— große Magazine, ein 
Zollamt und etwa 500 E. und ift im Sommer ins 
folge bes dafelbft fattfindenden Taufchhanbels von 
Thran, Rennthierhäuten, Eiderbunen, Kupfer ges 
gen Mehl, Hanf ıc. fehr belebt. 

Hammerfiſch, Hammerhai (Squalus Zygae- 
na), Gattung der quermäuligen Rnorpelfifche, den 
Haififchen ähnlich, zeichnet fich durch den Kopf aus, 
der vorn platt ift und durch Fortſaͤtze ſich rechts 
und linfs wie ein Hammer ausbreitet. 

Hammerich (Frederif), daͤn. Dichter und Ge: 
ſchichtſchreiber, geb. 1809 zu Kopenhagen, feit 1845 
Prediger an der Trinitatisfirche zu Kopenhagen, 
befennt fich zur firengsorthoboren Anficht. Unter 
feinen hiſtor. Schriften find hervorzuheben: „Ehris 
ftian 11. in Schweden und Karl Guſtav in Dänes 
mark“ (Kopenh. 1847); — im Zeitalter 


Hammerwerk 


der Waldemare“ (2 Thle., Kopenh. 1847 —- 48); 
„Dänemarf im Zeitalter ber nord. Union“ (Bb. 1, 
Kopenh. 1849) ; „Schilderungen aus dem fihlesw. 
Kriege” (Kopenh. 1849); „Der dritte fchlesw. 
Belang (Kopenh. 1851); „Der fchlesw, Drei⸗ 
jahrskrieg“ (Habersleben 1852). GH. war 1849 
Mitbegründer der „Dän, Gefellfchaft für Kirchen: 
efchichte‘ und bei dem „Geſangbuch für bie bän. 
x e“ (Kopenh. 1852) bethei it. Er hat aud) 
als Dichter ein nicht gemeines Talent befundet, 
vor allem wol in „Guftav II. Adolf in Deutfchs 
land‘ (Kopenh. 1844). 
Hanımerwerk nennt man eine Anftalt im Ges 
biete des Hüttenwefens, auf welcher den aus ben 
Erzen gewonnenen Metallen, befonbers dem Meſ⸗ 
hug, Kurt, Stahl und Gifen, die Form. geges 
ben wird, unter welcher fie in ben Hanbel fommen, 
‚weiter verarbeitet zu werden. Die ig und 
9. liefern außer Blech allerlei fertige 
Artikel, die in gewöhnlichen Schmieden nicht ges 
macht. werden fünnen, 5. B. Anker, Amboße, Sens 
fen 10. Das Stabelfen in feinen verſchiedenen Ars 
ten wird aber jetzt meiſt auf Walzwerken, bie indeß 
oft init H. verbunden find, erzeugt. Aus ben Eis 
fens, Stable, Kupfer: und eflngbiecen Dee 
man jet ebenfalls mei walzt, werben auf ben H. 
zugleich die größern Hohlwaaren, z.B. Dampfs und 
andere Kefiel sc, gefertigt — 8, nennt man in eis 
nem Bortepiano —— Hämmer mit ihren 
einzelnen Theilen, dem Abfall und dem Fänger ıc. 
Sämos (grch.), das Bahnen ber Kinder unter 
3 —— nach dem Kopfe; Pämopbtbalmie, 
bet 5 in bie Höhlen oder Häute bes Auges; 
Dämoptofie, Lımgenblutung, Dluthuften ; Yämor- 
ehagie, der Blutaustritt aus dem Blutgefäße durch 
Zerreißung einer Stelle der Wandung, wirb activ 


enannt bei robuften Berfonen, und paffiv 
(Gknin bei alte fi t 


Blutſtockung. 
— 5 ——— PA 
familie aus der Glaffe ber Enfaten, mit 6 


füh (hen die 3» eben Blanche 
von welchen bie 3 de 
Henlape gegenübergefleitten, öflers ohne Staubs 
beutel; Fruchtfuoten mehr ober weniger frei, dreis 
—— — Bluttraftmeſſ 
‚Du er, 
ein In ſirument, welches Aa bes Blutftroms 


mißt.und. mit welchem früher und im neuerer Zeit 
Bedeutendes geleiftet LE —— 
n, des theban. Königs Kreon Sohn, ber 

fi, als er feine Geliebte —— todt im Ges 
Inne fand, erfladi, Mad) Audern fiel, er als 
pfer der Sphinr, deren Rähfel er nicht zu Löfen 
vermochte. — Denfelben Namen führte bes arfad, 
Könige Lylaoun Sohn, der Eroberer don Yänonia, 
Auch andere in die frühere ——— der 
——— | Be Be "Aber, heißt 
oiden Jr ne Aber, heißt 

bie Grmweiterung ber Venen des Mafldaruıd und 
Afters infolge fipenber Lebensweiſe, welche endlich 
die Benenwände fo weit ausdehnt, daß ſie rund: 
liche Ausftülpungen von der Größe eines. Haufe 
Forns bis zu ber einer Welchen Nuß bilden (Bär 
morchoidäl-Kusten), die gelegentlich plagen und 
das in ihnen. enthaltene Wut ausfliegen laffen. 
Gelinder Stuhl. (f. Abfahrmittel) Vermeiden 
von Aufregungen, tägliches Turnen in Frelübun⸗ 


Hanaforas 


gen, tägliches Baden und täglich, 4—6 mal wie 
berholtes Wafchen des After mit Faltem Waſſer 
find gegen H. die beften Hausmittel. 

Hamp (fpr. Hämm) oder Hampfhire (fpr. 
Hämmfdir), auch Hants oder Southampton, 
Grafich. im füdl. age, am Brit. Kanal, zählt 
auf 76%, O. M. 409,500 E, ift meift flach, theils 
Acker⸗, theils herrliches Wieſenland, 


um Theil 
auch mit fchönen Eichen» und Buchenf 


orften be: 


ftanden; dabei ift das Klima fehr mild und ange- 


nehm, ſodaß auch eblere Gartengewächfe, fogar 
Wein und Myrte im Freien gedeihen. Unter den 
Klüffen find die bemerfensweriheften ber Avon, 
Anton oder Teft, Alre ober Itchin, der Auborne 
und Loddon. Die Einwohner befhäftigt Viehzucht, 
bei. Schaf: und Schweine ; bie Induftrie k un⸗ 
blich. Hauptſtadt it Wincheſter; andere vorzügs 
liche Städte find: Southampton und Portsmouth. 
—* (ipr. Haͤmmdn, John), geb. 1594 
zu Zondon, trat 1625. für Grampound ins Parla⸗ 
ment, ſtimmte gegen die Bermäblung des Thron⸗ 
erben Karl mit ber jban. Infantin, befürwortete 
die Unterftügung des Proteftantisunus in Deutſch⸗ 
land, fepte die Petition of Rights im Parlamente 
von 1 durch, verweigerte, obgleich mit Kerler 
belegt, bie ber Magna charta zuwiderlaufende von 
Kal. audgefchriebene Zwangsanleihe, fowie die 
mit. gleicher Unberechtigung gefoberte Schiffsab- 
gabe, und ward, im Parlamente von. 1640 die Op⸗ 
pofition führend, mit noch 4 Mitgliedern des Hoch⸗ 
verraths augeflagt. In dem Kampfe, der nun zwi: 
fhen dem Parlamente und dem Könige ausbradh, 
führte. H. ein Regiment ins Feld, ward aber 18. Juni 
1643 bei&halgrovefleld verwundet und farb 6 Tage 
foäter. Das engl. Bolf nannte ihn den Patriot, 
Hamptoncourt (for. Hämme'nfohet), Dorf 
in der engl. Grafſch, Middleſer, an der Themfe, 
mit 3000 E. ift berühmt durch das vom Garbinal 
Wolſey unter Heinrich VIII, erbaute, fpäter feinem 
fö Heron gefchenfte Schloß 9.-Palace, 2), M. 
von London. Tuſabeth legte hier den erften botan. 
Garten in England an,. Karl Il,, Jakob IL, die Kös 
nigin Anna, Georg I; und IL. haben das Edyloß 
häufig bewohnt. Die dafelbt aufgeftellte Gemal⸗ 
defammlung enthält u. A. die Gartons zu Rafael’ s 
Ta a für & —— e RR 
er (Cricetus), Nagethiergattung wie die 
eure Maus, aber mit Badentafihen und-einem 
kurzen dicht behaarten Schwanze ; nächtliche Thiere, 
welche in unterirbifchen Bauen leben und in ihren 
ſehr großen Badentafchen Getreide und andere Saͤ⸗ 
mereien eintragen, und. wo fie in. großer Menge 
vorkommen, dadurch zur Landplage werben lönnen. 
Sie verzehren auch Früchte und Heine Säugethieres 
Don den 5. europ. Arten. iſt die befanntefie,ben in 
Deutjchland lebende Gemeine $. (C. vulgäris); 
oben gelblichrothbraun, unten ſchwarz, 3 blafgelbe 
Bleden an den Seiten des.Haljes; _ anz ſchwarz 
ober ganz weiß; ein muthiges und ui e8 Thier, 
befien Fell nur ei geringes Pelzwerk gibt, 
mus, ſ. Balkan. 
anaforad, Haraforas oder Alfuren, ein ur⸗ 
fprünglich malay. Volksſtamm, der aber unter 
dem Drucke der äußern Lage der ſchlechte ſten Ne⸗ 
gerrace ähnlid, entartet iſt, findet ich beſonders 
auf Gelehes, Borneo, den Moluffen und Neugui⸗ 
nea, ift troß eines ſehr niedrigen Gößencultus. jehr 
empfänglic für das Chriſtenthum. 


Hanau 


Hanau, Prov. des Kurfürſtenth. Heſſen, ums 
faßt das ehemalige Fürftenth. H,, den furbeil. Ans 
theil am Fürfteuth. Ifenburg und einen Theil des. 
Gap Fulda, grenzt öſtl. an Baiern, ſüdl. 
an Baiern, Hefien-Darmfladt und das Gebiet von 
Frankfurt, nördl. an HeffensDarmftadt und Fulda 
und zählt auf 27, DO.:M. 127,500 G., deren 
Haupterwerbszweige Aderbau, Viehzucht, Holzs 
handel, Wein⸗, Dbfls und Bergbau, fowie theil⸗ 
weiſe lebhafte Induſtrie find. H. war feit dem 12. 
Jahrh. eine Grafſch. und wurde 1429 als Reiches 
grafſch. anerfannt. 1451 flifteten die Reichsgrafen 
von 9. 2 Linien, die H.⸗M —*3 und die 
H.⸗Lichtenbergiſche. Nachdem jene 1642 erlofchen, 
fielen deren Befigungen an bie jüngere Linie, deren 
Haupt 1696 in den Fürſtenſtand erhoben wurde. 
Jedoch auch dieſe Linie farb 1736 mit Johann 
Reinhard Il. aus, und fo kam zufolge früherer Erb⸗ 
verträge H.-Müngenberg an HefiensKaflel und H.⸗ 
Lichtenberg an HefiensDarmftadt. 1785 wurde die 
Grafſch. völlig mit Heilen: Kaffel vereinigt, 1803 
aber durch Reichsbeichluß zum — er⸗ 
hoben. Seit 1813 bildet letzteres den Hauptbe⸗ 
ſtandtheil der Prov. H. — Die Hauptſtadt ber Prov., 
9., an ber — und einem Kanale des Main, 
hat ein kurfürſtl. Schloß, 17,200 E., welche aus 
fehnliche Fabriken für Bijouteriewaaren in Gold 
und Silber, Porzellan, Teppiche, Hüte, Sohlleder, 
Meflerfchmiedewaaren, Wollens, Baumwollen s 


| 


>> 


Handel 


philol, Hauptwerf it der ‚„Tursellinus, seu dev 
partioulis latinis commentarii” (4 Bde, 2pj. 
1829—45) ; jehr geihägt find auch das „Lehrbuch 
des lat. Stils’ (2. Aufl., Jena 1839) und „Pralt. 
Handbuch für Übungen im lat, Stil“ (2, Aufl., 
Jena 1851). Seine gründlichen mufif. Kenntniffe 
bekundet die „Aſthetik der Tonfunft“ (2 Bde., Jena 
1837 - 41). Bon 1842 —48 leitete er als Ges 
fchäftsführer und Redacteur die „Neue Jenaiſche 
Allgemeine Literaturzeitung‘“. 

Handel heißt im Allgemeinen die Bejchäfti« 
gung, mittels welcher bie Erzeugniffe der verfchies 
denen Weltgegenden und die Arbeiten der Men: 
ſchen gegeneinauder ausgetuufcht werden. Insbe— 
fondere aber verficht man unter H. bie gewerbss 
mäßige Bermittelung zwifchen den Producenten 
ober Berfertigern und den Gonfumenten oder Vers 
brauchenden. Die Gro@bändter faufen die Erzeug⸗ 
nifje in deren Heimat, oder wo fie am wohlfeilften 
find, im Ganzen ein, um fie ebenfo im Ganzen nach 
ihren Wohnplägen oder überhaupt an Orte zum 
Berfehr zu bringen, wo fie theurer find, während 
die Kleinpänbler die Waare von den Großhändlern 
oder ben Erzeugern anfaufen, um fie an das con- 
fumirende Publicum in größern bis zu den Hein: 


ſten Bartien wieder abzufegen. Der 9. felbft theilt 


und Seidenzeuge, Tapeten, Spielkarten, Papier, ' 


matb. und mufif. Infirumente und Handfchube uns 
terbalten. Dabei ift der Handelsverfehr lebhaft. In 
der neuern Zeit wurbe H. benfwürbig burd) bie 
Schlacht vom 30, Dct. 1813, die letzte, welche Nas 
poleon in Deutfchland fchlug. 

Hanbar Raſiri (türf.), der Infbector ber 
Scyiffsbehälter, einer der vornehmften Beamten 
im Arfenale des türf. Reichs, 

Dand (Manus), ber unterfte Theil der obern 
Ertremität, wird eingetheilt in Handrüden (Dor- 
sum manus) und Hohlhand (Vola manus), bes 
Heht aus 27 Kocher, von denen 8 in 2 Reiben 
vertheilt am Radius als Gelenk äuferft beweglich 
die Handwurzel oder das Handgelenf (Carpus) 
Bilden; zwifchen diefen und den Fingern liegen bie 
4 Mittelhandfnodhen (Metacarpus) ; jeder ber 


fid) zunächſt in den @igen-®., den H. für eigene 
Rechnung des Handeltreibenden, und den Eommif- 
flons:9., welcher im Kaufen oder Berfaufen von 
Waaren im Auftrage und für Rechnung dritter 
Perſonen befleht. Der Eigens und Commifflons⸗H. 
erfallen wieber in den ınländ. und den ausläub. 

er inländ. 9. befchränft fich auf den Vertrieb ber 
Erzeugniffe des eigenen Landes im eigenen Lande; 
ber auslaͤnd. 8. aber bringt die Erzeuguiſſe des 
Baterlandes in fremde Länder und Welttheile, und 
die Erzeugniſſe von dorther in das Baterlaud zu⸗ 
rück. Gine befondere Art dea eigenen Großze⸗H. ift 
der Bwifegen-p., defien Bebeutjamfeit als Welt-$. 
indeffen mit bem durch die Dampfichiffahrt und die 
Eifenbahnen bewirkten engern Völferverbande fehr 


' abgenommen hat. Sonft bezog Deutſchland feine 
' überfeeifchen Bebürfniffe durch die Vermittelung 
‚ von England, Holland ober Frankreich, welche alfo 


5 Finger hat 3 Knochen, Glied (Phalanx), deren 
legter ober äußerfler den Nagel trägt. Die menfch- | 


lihe 9. ift ber beweglichfte Theil und bas befte 
Taflorgan, welches wir an lebenden Wefen kennen. 
Bol. Gin ‚ „Anatomie der H.“ (2ypy. 1843); 
Garus, „Über Grund und Bedeutung der verfchie: 
denen Formen der 9.” (Stuttg. 1846). — vand 
muß Hand wahren, ſagt das Deutfche Recht, wenn es 
den Sag ausdrüden will, daß man die Nüdgabe 
einer Sache nur von Dem erlangen fann, dem 
man fie anvertraut hat. An 9. und Halfter wurde 
fonft der Schuldner dem Gläubiger gegeben, d. h. 
diefem bie Befugniß ertheilt, jenem zur Abarbeis 
tung der Schuld anzuhalten. Serrſcheude und bie. 
nende H. gebrauchte man fonft für Lehnsherren 
und Lehnsträger. 

and (Ihr. Händ), Handbreit, ein Laͤngenmaß 

ngland, = 45 par. Linien. 
Hand (Ferd. Gotthelf), deutſcher Philolog, geb. 
15. Febr. 1786 zu Blauen, wurde 1817. P 
Jena und Mitdirector bes philol, Seminar, 1837 


in 


Zwifchens$. hatten; jeht aber haben Großhändler 
von nur einiger Bebeutung, und ſelbſt Kleinhänb: 
ler bereits, ihre feften überfeeifchen Verbindungen, 
um nicht ben Bortheil mit den Zwifchenhänd- 
lern theilen zu müflen. Activen 9. treibt eine Nas 
tion, welche ihre Producte und Babrifate in eige⸗ 
nen Schiffen ausführt, alfo auch fremde Producte 
fo einführt; paffiven H. aber, wenn fle ihre Hans 
delsobjecte durch fremde fchiffahrttreibenbe Völker 
vertreiben oder befchaffen läßt. Eine befondere Art 
des 9. ift der Seld;- und Wechſel ⸗B., und biefer, 
wie der 9. mit Staatspapieren und Actien, befin- 
bet ſich meift in den Händen einer eigenen Glaffe 
von Kaufleuten, ber Bankier. Auch der Buchhans 
del ift ein eigenthümlicher Handelszweig. 
Die Geſchichte des H. ift ein Theil der Bulturs 
efchichte der Völfer, denn bie Gultur verbreitete 
ch auf den Schwingen des H. von Land zu Land. 
Die Phönizier waren die erften Schiffer und die 


erſten Handelsleute; von ihnen verpflangte fich ber 
H. zunächft an die Küften von Kleinafien und Gries 


rof. zu | 


henland, Durch die Griechen foll das fübl, Frank⸗ 
reich feinen H. erhalten haben, und Maffllia (Mar: 


Geh. Hofrath, und ftarb 14. März 1851. Sein | feille) angelegt fein, Tyrus aber, obſchon von 
1 


Handel 


Alerander d. Gr. zerftört, blieb der Welthandels⸗ 
platz. Die Römer hatten wenig Talent und Neis 
gung zum H., defto mehr aber die ÄAgypter. Kar⸗ 
thagos Macht und H. brachen die Römer, und erft 
308 v. Ehr. wurde der H. nach Oſtindien wieder 
aufgenommen. London, 52 v. Ehr. erbaut, erhob 
fich bald zu einem bedeutenden Handelsplatze; feine 
Blüte welfte aber mit dem Sturze des Romer⸗ 
reiche. Venedig, am Ende des 5. Jahrh. gegrüns 
det, Genua, Florenz und Pifa legten den Grund 
ur Wiederherftellung des H. mit allen Küften des 
ittelländ. Meeres. 604 wird Sonden wieder als 
eine Handelsftadt erwähnt, wohin Kaufleute frem⸗ 
der Nationen famen. Der durdy die Sarazenen in 
Agypten geftörte oftind. H. auf dem Nil und von 
da auf dem Rothen Meere warb burdh den Karas 
vanen⸗H. über Tripoli, Aleppo und Bagdad auf 
dem Tigris nach dem Perf. Meerbufen erfeht. Im 
8. Jahrh. war der H. in den Händen Venebigs, 
ber Mauren in Spanien, der Franzofen und ber 
Engländer. Durch Karl’s d. Gr. Hanbdelsvers 
träge wurde Hamburg eine Handelsſtadt und ber 
Keim des beutfchen H. Neben ihr hoben ſich Plans 
dern und Brabant; Bremen wurbe wichtig; Gent 
war bereits 879 eine beträchtliche Handeleſtadt. 

Im 11. Jahrh. führten Genua, Pifa, Benebig 
und Amalfi den fühl. H., den nördl. Lüber, Hams 
burg, Bremen und Dordrecht. Die Kreuzzüge bes 12. 
Jahrh. mehrten den See⸗H. bebeutend, und an ben 
deutfchen Ufern der Oſtſee begann fich der Hanfas 
bund zu bilden. Die Wechfel, eine diefer Periode 
— Erfindung der Florentiner, ſchufen ein 
Mittel des Verkehrs, ohne das der H. in feiner 
jeßigen ge N ar nicht benfbar —— 
waͤre. Der H. nach in wurde gaͤnzlich wie⸗ 
der hergeſtellt. Unter dem Schutze der Hanſa, an 
deren Spitze jetzt Lübeck ſtand, wurden Riga und 
Danzig 9 ründet. - 

Das 13. Jahrh. fehuf neue Hanbelsverbinbun- 
gen und neue Hanbelsartifel. Venedig wuchs immer 
mehr. Magdeburg war ber größte rn 
der Mitte Deutfchlands, und Leipzig erhielt 1% 
bedeutende Handelsfreiheit. England und Flandern 
fchloffen den erften Handelstractat ab. Ungleich 
wichtiger für den 9. war das 14. Jahrh. England 
ertheilte fremden Kaufleuten große Handelsfreiheis 
ten und fchloß neue Verträge mit Portugal, Ber 
nebig, Holland und Spanien ab, Die Berbinbung 
Englands mit dem MR. verhinderte die Hanfa. Die 
oftind. Artifel gingen durch bie Hände ber Denetias 
ner, welche mit Genua den H. im Mittelmeere 
theilten, wohin England gar nicht Fam. Mit dem 
Beginne des 15. Jahrh. fanf Genua, während ſich 
Venedig immer mehr erhob. Die Freien Städte Ita⸗ 
liens, die Nisperlande, die Hanfeftädte und unter 
den beutfchhen Reichsſtäbdten Augsburg und Nürn⸗ 
berg hatten den H. hauptfächlich in ben Händen. 
Die Bortugiefen machten 1410 Entdedungen an 
der Weftfüfte Afrifas; Madeira wurde entderft, und 
England fing an nach Maroffo zu handeln; Brügge 
aber war 1420 die größte Handelsftabt in Europa. 
Der H. ber Hanfeaten litt, indem mehre fremde 
Schiffe in die Oſtſee kamen: dennoch blieb Ham⸗ 
burg eine ber bedeutendſten Handelsſtädte. Die Ries 
berländer fchifften bis ins Schwarze Meer, und 1477 
fieg ihr H. auf das höchſte; auch Nowgorod trat 
um bdiefe Zeit in die Reihe der bedeutenden Hans 
deloplaͤtze. Die Entdeckungen, 1449 der Azoren 
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umb der Infeln des Grünen Vorgebirgs, 1487 des 
Borgebirgs der guten Hoffnung, und 1492 Ame⸗ 
rifas, brachten große Veränderungen in den $. 
Erft mit dem Beginne des 16. Jahrh. fing man 
indeß ernfllih an, die nenen Entdedungen für ben 
H. auszubeuten. Portugal betrieb neben dem oſt⸗ 
ind. H. bie Befitznahme von Braſilien, und er: 
warb mit Spanien zuſammen den beſten Theil 
des Feſtlande von Amerika und die Inſeln; Eng⸗ 
land und Frankreich verſuchten vergeblich, ſich in 
Nordamerika anzufiedeln; Antwerpen aber erhob 
fich zum Mittelpunfte des europ. H., zum großen 
Nachtheile der Hanſeſtaͤdte. England —— ſeine 
Flotte, betrieb den Walfiſchfang bei Spitzbergen 
und Grönland, und handelte mit Rußland, der 
Türkei und nach Guinea. 1509 bildete ſich hier die 
Oſtind. Compagnie, die Grundlage der jegigen 
Handelsmacht Englands. Auch Holland errichtete 
große Handelsgefellfchaften für Oſtindien ıc. und 
wurde als See: und Handelsſtaat fehr mächtig. 
Die aus den Niederlanden durch die Epanier vers 
bannten Prot. verpflangten ihre Induftrie nad) Enge 
land, ben Hanfeftädten und Holland, und es zog fd, 
nachdem Antwerpen durch die Plünderungen 1576 
und 1585 von feiner Höhe herabgefunfen war, ber 
Hauptverfehr nach Amfterbam. 

Der 9. des 17. Jahrh. hatte im Ganzen viel Ahns 
lichfeit mit dem neuern, da die Verbindungen mit 
den Golonien bereits bedeutenden Einfluß äußerten. 
Die Hanfeftädte traten gegen England und Hols 
land immer mehr in den Hintergrund, namentlich 
in Hinficht auf Oftindien. Die 1660 erfcheinende 
engl. Schiffahrtsacte ſtellte mittelbar die a. 
europ. Handelsverhältniffe fe. Frankreichs H., 
Manufactur und Schiffahrt wuchs bedeutend, ob⸗ 
ſchon namentlich die Induftrie durch die Bertreis 
bung der Brot. viel litt. Deutſchland blieb infolge 
des Dreißigjähr. Kriegs nicht allein ſtehen, fons 
dern es verlor noch obenein den größten Theil feis 
nes frühern H. Eben fo fanf der 9. Italiens, je 
mehr ſich die Schiffahrt aus dem Mittelmeere auf 
den Weg um das Vorgebirge der guten Hoffnun 
zog. Spanien und Portugal dagegen hoben fe 
durch ihre Golonien, und Peter b. Ör. reihete num 
auch Rußland in den Kreis der feefahrenden Völfer. 
Das 18. Jahrh. gab durch den Unabhängigfeite- 
fampf der Norbamerifaner, durch die Revolution 
in Frankreich und durch die Indolenz Spaniens und 
Hollands (die, erfteres feine Beflgungen auf dem 
Beftlande Amerifas, letzteres das Borgebirge ber 
guten Hoffnung einbüßten) auch dem H. eine ans 
dere Geftalt; den Hauptfloß aber verlegte bem 
beutfchen H. das Gontinentalfuftem, welches ihn zu 
bem Umwege durch Rußland und die Türfei nd» 
thigte und laͤhmte. Erſt der Friede von 1815 
brachte neues Leben und Regelmäßigkeit in ben 
europ. Berfehr, die fegensreichfte Schöpfung auf 
bem @ebiete des 9. aber war ber 1833 durch 
Preußen ins Leben gerufene Deutfche Zollverein, 
bie neuen DVerfehrsmittel, die Eiſenbahnen, Danıpf: 
fhiffahrt und die eleftromagnetifche Telegrapbie. 
Die Fortfchritte in der Intuftrie und dem Fabrifs 
wefen haben ebenfalls dem H. einen neuen Impuls 

egeben. Die Aufhebung des Monovol der Dfts 
nd. Compagnie, die Abfchaffung der Getreidezölle 
und der Schiffahrisacte, die Berminderung ber Eins 
gangezölle haben England auf die höchſte Spige 
ber Handelsentwictelung geführt. Ihm zunächt fies 
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die B. St. von Norbamerifa, denen ſich durch 
Mafle der Binwanderungen, durd) Bergrößes 
rung des Ländergebiets und durch die Aufſchließung 
der Goldſchaͤtze Galiforniens ſtets neue Duellen 
der Handelsgröße eröffuen. Vgl. Heeren, „Ideen 
über die Politik, den Verkehr und H. der Alten 
Welt (5 Bde., 4. Aufl., Gött. 1824 — 26); Fi⸗ 
fher, „Geſchichte bes beutfchen H.“ (4 Bbe., Han» 
nov. 1791 — 97); Büfch, „Lehrbuch der gefamms 
ten Handelswiflenfchaft” (3 Bde., Altona 1796 
— 99); Derfelbe, „Sämmtliche Schriften über 
Handlung‘ (8 Bde. Hamb. 1824— 27); Gülich, 
„Geſchichtliche Darftellung des H.“ (4 Bde., Jena 
1830—44); Nobad, „Syitem. Lehrbuch der Hans 
delswiffenichaft‘ (Berl. 18348 — 49); Treigfchke, 
„Brundriß der Handelsgefchichte‘' (Epz. 1852). 
Bänbel (Georg Friebr.), Einer ber gebanfens 
reichten Gomponiften, geb. 24. Febr. 1685 zu 
Halle an der Saale, machte ſchon in feinem 
71. 3. als Klavier: und Her Auffeben, 
enoß fpäter den Unterricht Attilio's in Berlin, 
* dann erſt als Orcheſtermitglied, dann als Dis 
rector defielben nach Hamburg, und eomponirte, 
faum 15 I. alt, Opern. Nach 9 3. ging er nad 
Stalien, wo er für Florenz, Benedig und Rom bes 
liebt geworbene Opern componirte. Nach Deutſch⸗ 
land zurüdgefehrt, ward er Kapellmeifter des Kurs 
fürften von Hannover, wendete fih baun 1710 
nad London, wo er fhnell durch die Oper „„Ris 
naldi” und andere Eompofitionen populär warb, 
Er blieb fortan in England und trat an die Spige 
ber unter dem Namen einer „Königl. Afabemie 
ber Muſik“ bekannten Unternehmung am Hays 
marfet» Theater. Da feine Mitwirffamfeit an ber 
Dper feine Verhältniffe nicht hinreichend füchers 
fellte, fing er an, fich für Oratoriencompofitionen, 
in welchem Fache fein „Alerandersfeft”' auf dem 
Eoventgarbentheater ihm Anerkennung gebracht 
hatte, weiter auszubilden, bie als Goncerte gegeben 
werben follten. Doch wurben feine ze en: ber 
„Meffias“, „Samſon“, „Ifrael in Agypten“ u.a. 
anfänglich Falt aufgenommen. Aber bald brach 
fih das wahrhaft — und Großartige in 
ul in Arien und Ghören, Bahn, und ficherte 
ihm feinen Ruhm für alle Folgezeit. In Deutfch- 
fand führte namentlih Hiller ihn ein, und fein 
„Meifias“, nad Herder's Ausdruck eine ** 
Epopde in Tönen, behauptet in der ganzen chriſtl. 
Belt feine ihm gebührende Ehrenftufe. Der ſchwarze 
Staar raubte H. 1751 das Geſicht. Doch führte 
er feine Dratorien bis 8 Tage vor feinem Tobe 
(14. Aug. 1759) auf. In der Weitminfterabtei 
fhmüdt ein herrliches Denfmal feine Gruft. Die 
engl. Ausgabe feiner Werfe füllt 36 Foliobänbe. 
Handel: Shüg (Johanna Henriette Roflne), 
mimifche Künftlerin, geb. 1770 zu Döbeln in Sach⸗ 
fen, eine Tochter des Schaufpielers Schüler, ging 
nach ihrem erften glüflichen Auftreten auf Fleis 
nern Theatern mit ihrem erften Gatten, bem Tenos 
riften @unide, nadı Mainz, Amfterdam und Franfs, 
furt a. M., wo der Maler Pforr fie mit bem Rus 
pierwerfe über die Attituben ber Lady Hamilton 
befaunt machte und ihre Neigung für ähnliche 
Darftellungen wedte. Bon 1796 an war fie 10 9. 
lang unter Iffland's Direction am berliner Theas 
ter befchäftigt. Don ihrem zweiten Gatten, dem 
Dr. Meyer, bald wieder gefchieden, ging fle, das 
Theater verlaffend, mit ihrem britten Gatten, dem 
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Dr. Hänbel, nad) Stettin, wo fle nad Deffen halb 
erfolgtem Tode in bedrängte Umfläude gerieth, zu 
igrem Schwiegervater nad) Halle zurũckfehrte, dort 
fih mit dem als dramaturg. Schriftteller bekann⸗ 
ten Brof. 8.3. Schüg verheirathete, in defien Bez 
gleitung fie auf Kunftreifen ihr großes declamato⸗ 
zifches und mimifchsplaftifches Talent, durch genias 
les Auffaffen alles Defien, was zur Gruppirung 
und Drapirung gehörte, glänzend entfaltete. Späs 
ter nad) Halle hurüdtgefebrt, —* fie 1920 mit eis 
nigen Gajteollen auf ber leipziger Bühne ihre 
fünftlerifche Laufbahn. Auch von ihrem vierten 
Manne gefchieden, ftarb fie ganz in Zurückgezogen⸗ 
heit in Köslin 1849. 

Handelsbilanz. In einem volfswirthfchafts 
lichen Syfteme, welches das wefentlichfte Ziel im 
Gelobefige erblickt, konnte leicht der Say Geltung 
finden, daß ein Volk um fo reicher werde, je mehr 
feine Baarenausfuhr an Geldwerth feine Einfuhr 
überfleige, indem der Mehrbetrag der Ausfuhr 
ihm im Gelde zugehen und alfo das Nationalvers 
mögen vermehren müſſe. Der Unterfchied nun zwi⸗ 
ſchen bem Geldbetrage der Ausfuhr und demjenis 
gen der Einfuhr eines Landes wird feine H. ges 
nannt, und biefe hieß bei den Anhängern bes ſogen. 
Mercantilſyſtems eine günftige, wenn die Ausfuhr, 
dagegen eine ungünftige, wenn die @infuhr den 
Mehrbetrag zeigte. Dem ift aber in der That nicht 
fo. Wäre es wirklich wahr, daß ein Dolf reich würbe, 
wenn jene 9. richtig wäre, fo müßte, um nur @in 
Beifpiel anzuführen, England, deffen Ausfuhr bes 
kanntlich die Ginfuhr ftets beträchtlich überfteigt, das 
reichfte Volk fein; dies it es aber nicht, und fein 
Handel mit Amerifa, wo die Ausfuhr ſchwach und 
bie Einfuhr jehr überwiegend erfcheint, müßte Eng» 
land ruiniren, während er gerade eine der gewinn⸗ 
reichften Gefchäfte it. Aber abgefehen felbit Davon, 
daß die aus ber H. gezogenen Schläffe falſch find, 
fo it auch die Bilanz felbit falſch, da fie ſich auf 
bie Zollliſten fügt. Diefe enthalten faſt nirgend 
bas baare Geld mit, ebenfowenig bie zollfreien 
Baaren, und die gefchmuggelten Ibanez fie nicht 
enthalten; ferner find Artifel von —— 
Werthe in eine und dieſelbe Tarifclaſſe geworfen, 
und nach dieſen beſtimmt die Zollliſte die Geld⸗ 
werthe der Aus⸗ und Einfuhr. Jene irrige Anſicht 
iſt aber daraus entſtanden, daß die Ausfuhr nach 
den Verkaufspreiſe, die Einfuhr nach dem Ein⸗ 
kaufspreiſe, alſo ohne den Gewinn, welchen der 
Einführende daran zu machen denkt, in ben Bes 
rechnungen aufgeführt wird, 

Dandeldeönfuln find Beamte, welche ein 
Staat zum Schuge feines Handels und feiner 
Staatsangehörigen auf auswärtigen Hanbels- 
plägen unterhält. Iſt der Wirfungsfreis der Con⸗ 
fuln geoß, fo heißen fie Generalconfuln, die bes 

weiten Ranges heißen Eonfuln fchlechtweg. Kür 

eine Plätze ernennt wol der Seneralconful feine 
Biceconfuln, obgleich eigentlich diefer Titel dem 
Stellvertreter des Generalconful am Hauptplage 
ulommt. Wo feine wirklichen Eonfuln angeftellt 
Ind, verfehen Eonfuläragenten die Geſchaͤfte. Has 
ben die Gonfuln zugleich eine biplomatifche Miffton 
zu erfüllen, wie dies meiftens in dem größten 
Hanbelsplage jedes Reichs ber Fall ift, fo ſendet 
der Staat einen befondbern Beamten dorthin, außer⸗ 
dem ernennt er meiftens ge ap welche 
dort als Kaufleute etablirt find, oder auch Unter⸗ 
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ihanen der befreundeten Macht zu Conſuln. Die 
onfuln follen das Iuterefje der Unterthanen ihres 
Staats wahren, die Streitigkeiten derfelben ſchlich⸗ 
ten, ihnen mit Rath und That an Die Hand gehen 
und endlich deren Paͤſſe vifiren, efprungseertifeate 
x. ausjtellen, -furz die Staatsgeſchäfte verſehen. 

Handelsfreiheit iſt derjenige Zuſtand, wo ber 
Haudel der Angehörigen eines Staats bei feinen 
Unternehmungen lediglich feinen eigenen Berech— 
nungen und Interefien zu folgen braucht, nicht 
aber durch die Mafregeln des Staats, direct 
oder indirect, genötbigt wird, Wege einzufchlas 

en, welche er außerbem nicht wählen wiürbe, 
Bere zu vermeiden, bie er außerdem aufgefucht 
hätte. Da der Handel beftimmt ift, Nachfrage und 
Angebot der Güter zu vermitteln, und eben dadurch 
produetiv wird, daß er den Gonfumenten ihre Be: 
dürfniffe zu der gelegenften Zeit, an dem gelegen- 
ften Orte, auf die ihnen erwünfchtefte Weife, in 
der ihnen entjprechendften Befchaffenheit und ir 
den möglichkt billigen Preifen zu liefern fucht, fo ıft 
Freiheit fein Lebenselement, fo fann er feine Ber 
flimmung nur dann vollfändig erfüllen, wenn er 
in Kauf und Berfauf nur feinen eigenen Impulfen 
zu folgen braucht. Das will das Freihandelsſyſtem. 
Dagegen opferte das Mercantiliyitem, mochte es 
nun zu bem Grtreme des Brohibitivfpftems vor⸗ 
fdhreiten, dder in ber mildern Form bes Schuß: 
ſyſtems auftreten, bie Intereffen des Handels den 
vermeintlichen Intereffen der großen Fabrikindu— 
firie, Die 9. ſchließt übrigens keineswegs eine Bes 
feuerung der Einfuhr, Durchfuhr oder Ausfuhr 
aus, fo lange diefe ſich nur auf dem Standpumfte 
bloßer Winanzzölle Hält und mäßig genug ift, um 
nicht bie Speculationen des Handels zu durchkreu⸗ 
zen. Auch muß zuweilen das Brincip der H. in ein⸗ 
zelnen Fällen höhern polit., militärifchen, fittlichen 
Intereſſen untergeordnet werden, Ja es fann ndr 
thig fein, einzelnen weitverbreiteten Induſtriezwei⸗ 
gen gegen eine vorübergehende Krifis auch auf 
Koften der H. Schuß zu verleihen. Es find aber 
foldye Ausnahmen ſtreng auf die Källe der erwie: 
fenen Nothiwendigfeit zu befchränfen. 

—— — find befondere, von den ge: 
wöhnlichen Givilgerichten verſchiedene Tribunale, 
die alle in einer Handelsſtadt oder in einem bes 
flimmten Sprengel vorfallenden Streitigkeiten 
über Rechte und Verbinplichfeiten des Kaufmanns: 
ftands, über Handelsangelegenheiten und mit dem 
Handel vertvandte Gegenſtände unter Zuziehung 
erfahrener Kaufleute durch ein abgefürstes Ber: 
fahren, wo möglich ohne proceffualiiche Weiternn: 
gen fehnell und nad) Billigfeit entfcheiden. Die 
allein für den Seehandel beflimmten 9. führen 
den Namen Admiralitätscollegien. Statt der 9. 
fungiren die Haubelsfammern einzelner Staaten, 
namentlih Oſtreichs 

Hanbelögefellfchaft, Handelsforietät, Han- 
belscompagnie, Maskopei, heißt die Verbindung 
Mehrer zum Betriebe einer Handlung für gemein: 
fchaftliche Rechnung, wobei die Dauer ber Ber: 
bindung, bie einzelnen Einlagen jedes Geſellſchaf⸗ 
ters (Gompagnon, Aſſocie) und die Gewinnz und 
Derluftantheile durch den Gefellichaftsvertrag bes 
flimmt werden. Die H. laffen ſich in 3 Claſſen fon: 
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ſellſchaft, bei ber nur der eine ober einige Theils 
nehmer (Gomplementare) nach außen Direct mit 
ihrem Bermögen haften; 3) die Actiengefellichaf: 
ten, bei denen jeber Theilnehmer nach Maßgabe 
feiner Actien an Gewinn und Berinft betheiligt ift, 
in der Regel aber feine weitere Haftung hat. Diefe 
Elaffe fommt indeffen mehr für große induftriefle 
Unternehmungen vor. 

Handelsgewächſe find biejenigen Pflanzen, 
welche der Landwirth nicht zum Zwede der Nah: 
rung, fondern zu einer weitern Bearbeitung culs 
tivirt, durch welche fie erft zu Befriedigung ber 
menſchlichen Bedürfniffe geeignet werben, z. B, die 
Ol⸗Flachs⸗, Farbes, dewin- ic. Pflanzen. 

Handelskammern, Hanbelscollegien, Com⸗ 
merzkammern, nennt man bie durch den Staat her⸗ 
worgerufenen Vereinigungen ber erften Kaufleute 
eines Orts oder Bezirks zu dem Zwede, den Han: 
del, namentlich den ihres nähern Bereichs, durch 
Beobachtung deflelben und Prüfung der zur He: 
bung des Handels und Befeitigung der Hinderniffe 

u ergreifenden Mafregeln zu befördern. Sie be: 
Heben in Frankreich, England und befien Colonien, 
Belgien, Italien, Amerika, in Deutſchland da, wo 
Franz. Recht gilt, fo wie in Würtemberg ; auch in 
Preußen, Oftreich und Baiern befchäftigt man ſich 
jegt mit ihrer Ginrichtung. Die Vertretung ber 
Intereſſen des Handels ift aber nicht überall ber 
alleinige Gegenftand der H.; man hat benfelben 
vielmehr vielfach diefenigen der probucirenden Ge⸗ 
werbe zugefellt, und fie find dann ſogen. Saudels · und 
Gewerbetammern, wie fie in Oftreich jept heißen. 

Handelsprämien find Belohnungen, welche 
ur Beförderung der Aus: oder Einfuhr gewiffer 

aaren aus ber Staatsfaffe gezahlt werben und 
den Zwed haben, ben Handel und Gewerbfleiß der 
Nation zu beleben. 

Handeldrecht bezeichnet entweber Bun en 
Ausnahmen vom Givilrecht, welche zum Vortheil 
oder Nachtheil des Raufmanneftandes durch bie 
Geſetze oder das Gewohnheitsredht eines Staats 
beftimmt find, oder den ganzen Inbegriff ber durch 
Geſetze oder Gewohnheit (Ufancen) über den Hans 
bel und alle mit ihm nothmwendig oder durch Üblich⸗ 
feit verbundenen Geſchäfte feligefegten Rechte: 
grunbfäge. Das H. hat fich J im Mittelalter 
ausgebildet. Bei den Roͤmern war der Handel zu 
verachtet, als daß ſich die Geſetzgebung hätte be: 
ſonders damit beſchaͤftigen follen, und wir finden 
nur in Betreff der Verhaͤltniſſe der Handelefchiff: 
fahrt in ber vielfeitigen Anwendung bes rhobifchen 
Geſetzes vom Wurf (Lex Rhodia 5 jactu) einige 
Andeutungen einer Art von Gefepgebung. Ebenfo 
wenig find die Handelsgefege, welche ohne Zweifel 
die Phönizier, Hgypter und Karthaginienfer hat: 
ten, auf ung gelangt, mit Ausnahme des erwähn⸗ 
ten Bruchftüds des rhodifchen Geſetzes; denn bie 
befannte Sammlung rhodifcher Sergefeße ift un: 
echt und vermuthlich im 7. Jahrh. gefertigt. In 
der neuern Zeit, feit Entftehung des Welthandele, 
haben fich vorzüglich das Wechſelrecht und das 
Seerecht ausgebildet. Die meiften Handelsgefege 
waren bis in die neuere Zeit in befondern Wechfel:, 
Aſſecuranz⸗, Mäflerorbnungen sc. zerftreut. Bon 
eigentlichen Handelsgefeggebnngen ift die umfaf: 


bern: 1) die Golleetivgefellfchaften, wo alle Theils | fendfte die franz. im „Code de commerce”. Das 


nehmer nach außen direct mit 
mögen folidarifch haften; 2) die Gommanditeges 


rem ganzen Ber: | für feine Zeit vortreffliche preuß. H., unter Fried⸗ 


| rich d. @r, erlafien, gewann außerorbentlich durch 
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die Mitwirkung der fachfundigen Männer Sieves 
King, Büſch, Möller und @äderg. Zu den neues 
fen Handelsgefegbüchern gehören: das türf, von 
1850, das brafilianifche von 1850, das der füds 
amerf,; Republif Neugranada von 18352. Bol. Mars 
tens, Grundriß des H.“ (Gött. 1520); THöl, 
„Das 9.“ (2 Bde., Gött. 1847); Brindmann, 
buch des H.“ (2 Thle., Heidelb. 1852). 
Vandelöreiiender oder Reifediener (Com- 
mis-voyageur) ift ein Handlungsdiener, welcher 
zu Beſorgung der auswärtigen Gefchäfte feines 
Haufe regelmäßige Neifen macht. Der Haupt: 
deſſelben ift, auf vorgelegte Proben Beſtel⸗ 
en einzufammeln, neue Kunden zu ſuchen, 
einzufafliren und Rechnungen abzumas 
Kr Manche Häufer laſſen die Gefchäfte dieſer 
et durch einen im ihrem Haufe nicht angeftellten 
Mann’ beforgen, der dann für mehre, nicht cons 
currirende Häufer fervirt und durch Provifionen 
von den abgejchloffenen Gefchäften entſchädigt und 
Provifionsreifender genannt wird. 
Handelsſchulen find Anftalten, in weldyen 
Zünglinge, die ſich dem Handelsitande oder einem 
höhern Gewerbe, womit Haudelsgefchäfte verbuns 
den find, widmen, einen angemeijenen Unterricht 
Iten. Die H. treten in 2 Geftalten auf: theils 
als vollftändige Handelsiehranftalten, der umfäng⸗ 
lichten Borbildung für den Beruf des Handels 
ewibmet, theils als Bortbildungsanftalten für 
folche junge 2ente, welche bereits als Lehrlinge 
dem ——— Gefchäfte angehören. 
Hanbdelöverträge oder Gommerztractate find 
Berträge, im welchen die Staaten ihre gegenfeitis 
gen Hanbelsverhältnifie feiftellen, und wurden 
nötbig, als die Anlage von Handelscolonien dem 
fremdlãndiſchen Handel eine größere Ausdehnung 
ab. Sie fommen als Staatsverträge zuerit im 
5: Jahrh. vor und follten die Bedrückungen und 
Willfürlichfeiten bei den Handelsabgaben ıc. bins 
dern: Sie betrafen daher und betreffen jegt noch 
die Rechte ber Aus» und Einfuhr, Zölle, Rechte der 
Kaufleute im Gebiete eines andern Staats, Aus: 
ſchliegung anderer Bölfer, oder Begünftigung des 
einen vor dem andern, freie Religionsübung, Con⸗ 
fulatwefen, Berabfolgung des Dermögene des in 
dem einen Staate Berftorbenen an feine Erben im 
andern; bie Aufhebung bes Droit d’aubaine, bie 
Mentralitätsrechte, das Vifitationsrecht sc. Die H. 
ſollen alfo einerfeits die Jfolirung der Handelsvölfer 
hindern, andererfeits den Handelnden eine gewiſſe 
liche Sicherheit im fremden Lande verſchaffen. 
—— — enſchaft heißt die Geſammtkennt⸗ 
niß des Weſens und der Grundſätze des Handels 
und feiner Hülfsgewerbe und Körderungsanftalten. 
Im engern Sinne begreift man darunter haupts 
fächtlidy die Lehre von den Handelsobjecten , den 
Arten und Operationen des Handels, Handels: 
52 und Anſtalten, Handelsuſancen, Ge⸗ 
aftsführung (doch ohne Buchführung, Corre⸗ 
ſpondenz ——— Fallimente, Handelsge⸗ 
richte und Behörden, Handelspolitif, Monopole ꝛc. 
Bisweilen wird auch noch das Handelsrecht theils 
weife mit dazugezogen. Im weitern Sinne redjnet 
man moch zu den H. die Waarenfunde, Buchhals 
= höhere Arithmetif, garnieren —*2 
t, Handelsgeographie, Handelsge te und 
Handelspolitif. Vgl. Nobad, „Syftemat. Lehrbuch 
ver H.' (Berl. 1805 —49). 
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Sandſchrift 
det ältere Name für eine zur is 
herung eines Mechtes ausgefertigte und dem Be⸗ 
rechtigten zu behändigende Urfumde, oder auch) das 
in biefer fefgeftellte Recht felbft; insbefondere in 
Norddeutſchland eine Verfchreibung über ein Dars 
lehn oder Mentenfänfe. . 

Be ſArrba. 

—2 auch eidliche Caution genannt, 
eine ber Sicherungsmaßregeln, unter der ein Ans 
gefchuldigter der Unterfuchungshaft entlafien wers 
den fann. Sie fann der Natur der Sache nach nur 
bei leichten Bergehen ftattfinden. 

Handlung im philof. Sinne ift von Thätigfeit 
zu unterfcheiden. Thätig fein heißt: überhaupt eine 
Wirkung hervorbringen; dagegen handeln: Etwas 
mit Bewußtfein bewirken, Das Handeln ift der 
äußere Ausdruck des innern Mollens; das Wollen 
befteht in Zweckſetzung und Entſchließung nad 
Beflimmungss oder Beweggründen (Motiven); 
der fittliche Werth einer Handlung wird nad) den 
Deweggründen gefchägt. — 9. im jurift. Sinne 
ift jede in Derwirffichung übergehende Willenebrs 
fimmung, welche auf das Hervorbringen eines Er⸗ 
folge (pofitives Handeln) ober auf ein Unterlaffen 
(negatives Handeln) gerichtet it. — In Beziehung 
auf Werfe Schöner Kunſt nennt man 9. eine über: 
raſchende, abwechjelnde Mannichfaltigfeit von Vor— 
ftellungen, eine befondere lebhafte Regſamkeit der 
Seelenfräfte, welche fich in einem Kunſtwerke aus: 
drücft, und die man im weitern Sinne felbft einer 
Ode, Elegie und ähnlichen Werfen beilegt, im 
engern Sinne aber nur Werfen zufchreibt, weldye 
eigentliche H. in erzählender oder dramat. Form 
barfteflen, wie das Epos, der Roman und das 
Drama. — Auch gebraucht man 9, gleichbebeu: 
tend mit Handel. 

Handlungsbücher nennt man diejenigen Bü— 
her der Kaufleute, in welche fie in gehöriger faufs 
männifcher Form mit Ausnahme bes Handvers 
faufs alle die gemachten Gefchäfte genau einzu— 
tragen aus verfchiedenen Gründen verbunden find, 
Abgefehen von andern Nachtheilen fegt die un: 
terlaffene oder unordentliche Bührung der H. im 
alle der Zahlungsunfähigfeit der Handlung den 
Kaufmann als Betrüger aus, während dagegen ors 
dentlich geführte Bücher vermuthen faffen, daß ein 
Geſchaͤft wirklich fo, wie es in ven Büchern aufge: 
zeichnet, feinen Gang genommen habe. Deshalb 
wird auch diefen Büchern eine gefehliche Beweis: 
kraft zugefchrieben, die jedoch in den Landesgeſetzen 
verfchieden beſtimmt ift. Nach Franz. Rechte gehös 
ren wefentlich zu den H.: 1) das Journal, weldyes 
von Tag zu Tag die faufmännifchen Operationen 
darftellt; 2) das Eopirbuch und die Gorrefpondenz, 
und 3) das Bu aufzunehmende Inventarium. 
Das Hauptbuch, in welches der Kaufmann fein 
BDerhältnig mit jedem einzelnen Gefchäftsfreunde 
aus bem Journale überträgt, ift weniger beweifend, 
daher müffen nach der preuß. und andern Geſetz⸗ 
gebungen zugleich mit benfelben alle Bücher, auf 
bie es fich bezieht, in Streitfällen vorgelegt werben, 

Handfchar (türf.), langes, gerades, meflerförs 
miges Inſtrument. 

Handferift, juriſtiſch eine fchriftliche Erklä⸗ 
rung, insbefondere ein einfaches Schuldbekenntniß 
(Chirogräphum), wo dem Gläubiger fein Pfand« 
recht eingeräumt wird. Sandſchriftenvergleichuug 
iR ein im Griminalproceffe vorfommendes Mittel 


Handfhriften 

ur Ermittelung der Autorfchaft einer als Gegen: 
Raub, Mittel oder Beweis eines Verbrechens vors 
liegenden Handjchrift; fie pflegt von Sadjverflän: 
digen (Comparatores literarum) vorgenommen 
zu werben, beruht aber auf unfichern Kumbamenten, 
—* en, f. Wanuſeripte u Autographen. 
andſchuh, eine theils und zwar urſprünglich 
zum Schutze, theils, namentlich in neueſter Zeit 
faſt ausſchließlich zur Zierde dienende Bekleidung 
der Hände. Die H. befleiden entweder jeden Finger 
einzeln, Binger-®., oder 4 zugleich und den Daus 
men, Saufts®., oder fie befleiden nur Unterarm und 
Hanbteller, die Finger freilafjend, Halb-®, Gefer⸗ 
tigt werben fie aus verfchiebenenStoffen, naments 
lid) aus Baumwolle, Wolle, Seide und Leder, Aus 
ben erfigenannten Stoffen werben fie, oft mit be- 
wunbernswürbiger Beinheit, geftridt oder gewirkt; 
die lebernen find entweder Wafdh-P. ober Glace. OD. 
Erftere beſtehen aus fämifchgahrem Hirſch⸗, Reh⸗ 
ober Gemoleder, lebtere aus gr Scyaf: 
oder Ziegenleber. Eine befondere Art find die dänis 
fchen, gelbbraunen, fehr gefchmeidigen H. aus mit 
eidenrinde lohgahrgemachten Schafhäuten, Die 
lebernen H., namentlid) die feinern, werben jept 
nur wenig von einzelnen Arbeitern, fondern meis 
ftene in Sanbfcjußfabrifen gemacht, von denen die 
deuffchen, namentlich in Wien, Berlin, Münden 
und Altenburg, den franz. jegt vollfommen bie 
Wage halten, * fie oft noch übertreffen. Winter⸗H. 
werben öfters ganz mit Pelz gefüttert und damit 
eingefaßt, Yely-®., doch hat man auch gewirkte auf 
der einen Seite mit offener Wolle oder Baums 
wolle gefüttert. Im Mittelalter diente der 9. als 
Zeichen der Übergabe des Befipes unbeweglicher 
Büter, unb anbererfeits wurde als Zeichen erflär: 
ter Fehde der 9, bingeworfen und als Zeichen ans 

genommener Fehde aufgehoben, 
andwerk heißt firenggenommen diejenige fürs 
perliche Beichäftigung, mittels beren bie rohen Nas 
turproducte zum unmittelbaren Berbrauche geſchickt 
el werben, und verhält fich zur Fabrik wie ber 
leine Betrieb zum großen, — In einem andern 
Sinne bedeutet 9. die Gefammtheit der Inbivis 
dien, welche in einem und bemfelben Orte derſel⸗ 
ben mechan. Befchäftigung obliegen, wofür man 
auch vielfach Gewerk braucht. Erft im 12. Jahrh. 
finden wir Spuren von ausgebildeten H. oder Ges 
werfen. Seit diefer Zeit iſt Meifter Derjenige, 
welcher es in einem H. zu einer gewiffen Vollkom⸗ 
menheit gebracht hat; unter ihm arbeiten als Ges 
hülfen bie @efellen, db. h. Solche, die als Lehrlinge 
eine längere oder fürzere Lehrzeit überflanden haben. 
Der Gelelle mußte, wenn er Meifter werden wolls 
te, nicht allein eine längere Zeit gereift RT 
fein, fondern auch durch ein Probeftüd (Meifter- 
ftüd) feine Geſchicklichkeit barthun, welche Einrich⸗ 
tung in vielen Staaten noch befteht. Die @ewerbes 
freibeit hat indef hier und da diefe Beftimmungen 
befeitigt. Manche Vorurtheile, 5. 2. gegen Unehbes 
lichgeborene oder die Kinder des Scharfrichters, hat 
die fortfchreitende Gultur unterdrüdt, und einzelne 
Gebräuche, 3. B. den Sandwerkögruß, beftimmte 
Formeln, mit denen der Geſelle eintreten, nm Arbeit 
ober Gejchent bitten ıc, mußte, find großentheile 
lächerlich geworden, theils durch befondere Reiches 
geiege abgefchafft, obfchon fie dennoch Hier und da 
ange find, Man hat zünftige 9., d. h. in Ins 
nungen abgefchlofiene, und, ynpänftige; geiverrte 


Hanf 


ober gefäworene, bie Feine Fremde als Lehrlinge 
nehmen, und ungelperrte oder freie; geſchloſſene, 
wo die Zahl der Meifter in derfeiben Stadt bes 
ent ift, und offene; geſchenkte, wo ber zureifenbe 

efelle vom H. ein Reifegefchenf erhält, und ums 
geſchenkte. Die Gandwerkögefege aller Staaten 
fuchen auf Ordnung binzuarbeiten und die Mis—⸗ 
bräuche zu befeitigen. Die Handwerköpotizei aber 
begreift die Anordnungen der Regierung, daß der 
Hanbwerfer gehörig gebildet, daß ihm bas freie 
Erlernen feines H. nicht unnöthig erfchwert, das 
Meifterwerden nicht vertheuert und bie Arbeit in 
ber gehörigen Güte angefertigt und zum billigen 
Verkauf gebracht werde. 

mern sem militärifch geord⸗ 
nete und eingefleidete Schloffer, Schmiede, Stell. 
macher, Sattler u. dgl. Handwerker, find der Ars 
tillerie eingeorbnet und haben bie Herftellung und 
Inttandhaltung des Heergeräths zu bewirken. 

Handjeihnungen nennt man vorzugsweife 
alle blos mit Kreide, Bleis und Rothfift oder mit 
ber Feder ausgeführten Zeichnungen, die theils 
vollfländig durchgeführte Blätter, theils Skizzen 
fein können. Leptere haben, wenn fie von bedeus 
tenden Meiftern herrühren, oft großen Kunſtwerth, 
da fie über das allmälige Werben manches Bildes 
bisweilen ſchãtzbare Auffchlüffe geben. Die H. guter 
Künftler find fehr gefucht, und Wien, Paris, Ber⸗ 
lin, München ıc. befigen hiervon wahre Schäße. 

Hänel (Guft. Friedr.), geb. 5. Det. 1792 zu 
Leipzig, habilitirte ich daſelbſt 1816 und iſt feit 
1 ord. Prof. der jurift. Literatur und Duellens 
funde, auch zum Hofrath ernannt worden. Seine 
großen Verdienfte um die Wiffenfchaft und beſon⸗ 
ders bie Duellenfunde des Röm. Rechts beſtehen 
namentlich in bem Erſchließen einer großen Ans 
zahl handſchriftl. Schäße der verfchiedenen Biblio- 
thefen Süd: und MWefleuropas und Gnglande, 
welche er auf einer fiebenjährigen Meife durch⸗ 
forfchte; vgl. darüber „Catalogi librorum Manu- 
scriptorum, qui in bibliothecis Galliae, Hel- 
vetiae, Belgiae, Britanniae magnae, Hispaniae, 
Lusitaniae asservantur‘ (2py. 1829); ferner in 
den Frit. Ausgaben des „Codex Theodosianus “ 
(Boun 1839—42) aus 54 Handfchriften, der „No-- 
vellae constitutiones imp. Theodosii II., Va- 
lentiniani Ill, Maximi, Majoriani, Severi, An- 
themii‘ (Bonn 1844) und ber „Lex Romana 
Visigothorum “ (2p3. 1849) aus 76 Handfchrifs 
ten, mehre kleinere Duellen ungerechnet, beren 
Tert und Bedeutung er Fritifch feſtſtellte; endlich 
in den für die Dogmengefchichte des Rom. Rechts 
fehr wichtigen, mit großer Mühe zugänglich ges 
machten „Dissensiones dominorum, sive con- 
troversiae veterum juris Romani interpretum, 
qui glossatores vocantur” (En 1834). 

Hänel (Jaf.) oder Handl, genannt Gallus, 
ausgezeichneter Gomponift des 16. Jahrh., geb. 
um 1550 im Krainfchen, Borfteher der Kapelle 
des Bifchofs zu Olmüß, zulept Faiferl. Kapellmeis 
fler in Wien, geft. zu Prag 4. Juli 1591. Mehre 
feiner Kirchencompofitionen können Paleſtrina's 
Arbeiten an bie Seite geſetzt werben. 

Hanf (Cannäbis), Pflanzengattung aus ber 
amilie der Gannabineen, deren Blüten jweihäuflg 
nd, die männlichen mit fünftheiliger Blütenhülle 

und 5 Staubgefäßen, die weiblichen mit einer blüs 
tenfcheibenartigen, an einer Seite längs geſpalte⸗ 


Hänfling 


nen Blütenbülle und 2 fäblichen Narben. Der Ge 
meine ©. (C. sativa), im fübl. Aflen einheimifch, 
wird in Europa feit den älteften Zeiten angebaut, 
Die ganze Pflanze riecht unangenehm betäubend 
and hat auch wirklich narkotiſche Gigenfchaften, die 
in warmen Ländern noch ftärfer hervortreten; bas 
ber bereiten auch die Morgenlänber ein betäubens 
bes Getränk aus dem Kraute, mifchen auch bie 
Blätter unter ben Taback. Bei uns wirb er haupt- 
füchlich wegen feines Faſerſtoffs angebaut, der zu 
Seilerarbeit und grober Leinwand vertwendet wird. 
Aus den * Nüfchen gewinnt man DI, 
auch dienen fie als Bogelfutter und Heilmittel zu 
erweichenden Umfchlägen. Die männlichen Pflans 
zen (Fimmel · 8.) geben viel feinere Fafern als bie 
weiblichen (@amen-$.), berem gröberer Baſt zum 
Theil nur durch Schälen mit der Hand von ben 
Holztheilen befreit werben fann, weshalb er au 
Schäl · oder Schleiß⸗ON. heißt. Die Behandlung i 
im Wefentlichen wie beim Klachfe. 

Hänfling bildet eine Gruppe der Gattung 
Finfe. Der Semeine H. oder Leinfinfe (Fringilla 
linarfa) ift bräunlich, fchwärzlich gefledt, Zügel 
und Kehle ſchwarz, Scheitel und beim Männchen 
die Bruft farminroth. Der Bint-®, (F. canna- 
bina) hat jimmetbraunes Gefieder, beim Männchen 
Scheitel und Bruft blutroth, Schwanzfedern ſchwarz 
und wie die Schwuingfedern weiß geranbet, Mugen: 
freis bräunlichweiß, Kehle weiß, braun gefledt. 
Beide find beliebte Stubenvögel, 

Hanfſtängl (Bram), einer der beften Lithogras 
phen Deutfchlande, geb. 1. März 1804 zu Bayerns 
rain im bair. Hochlande, Fam 1816 nach München, 
wo er von 1819— 25 die Afabemie befuchte unb 
unter Sennefelber bereits Bedeutendes in ber Litho⸗ 

raphie leiftete. 1829 wurde er Lehrer an der höhern 
Seiertagefänte in München, ging aber fhon 1834 
nach Paris, wo er fich in der Lithographie vervolls 
fommnete. Nach feiner Rückkehr 1835 ließ er fich 
in Dresden nieder und gab dort feine berühmten 
Nachbildungen der Gemälde der Dresdener Galerie 
(183 Blätter) heraus, welche 1852 vollendet wurs 
den. Außerdem ſchuf er noch zahlreiche bedeutende 
Ürbeiten. H. beherrſcht fein Material in Zeichnung 
und Drud vollfommen, feine Borträts find geift- 
reich aufgefaßt und fprechend ähnlich, die Nachah⸗ 
mung ber Stoffe ift vortrefflih. Seit 1844 lebt 
5. auf dem von ihm erworbenen Schloffe Paͤhl 
am Ammerfee im bair. Hochgebirge. 
gemafte nennt man in der Seefpra 
eine Art Bett der Matrofen, das aus einem 6 F. 
langen und 3 F. breiten, mit einer Leine eingefaßs 
ten Stüd Segeltuch beftcht und an fian ame 
len Enden mittels — in einem Ringe zu⸗ 
—— eile aufgehängt wird, ſodaß es 
ei allen Schwankungen bes Schiffs ſtets im Gleich⸗ 
gewichte hängt. In warmen Ländern hat man auch 
auf dem Lande H., die dann wol aus Netzwerk bes 
ſtehen, an die Bäume gehängt werben und vor bem 
friechenden Ungeziefer fichern. 
ängen ober Grhängen, Stranguliren, ein 
idungstod infolge der Zufchnürung des Hals 
ſes und der Luftröhre durch das an der Schlinge 
ar gen eigene Gewicht des Körpers. Der Tob 
erfolgt meift durch Schlagfluß. Die Behandlung 
des Erhängten erfobert, 4 man vor allen Dingen 
den Strang abſchneide, dann den Hals lüfte und 
die das Athmen hindernden Kleidungeéſtücke loſe. 


Hankel 

Sodann legt man den Körper mit erhöhtem Ober 
förper hin, macht in der Negel einen Aderlaf, für 
heit frifche Luft zu, ſpritzt faltes Waſſer ins Ges 
ficht und gegen die Bruft und ſucht fonft, auch durch 
Lufteinblafen und method. Preffungen der Bauch— 
und Bruftwände, die Athmung wieder in Gang zu 
bringen. Die Belebungsverfice müffen eine Stun 
de lang fortgefegt werben, wenn der Körper noch 
warın und nicht Todtenftarre eingetreten if. 

Hangendes, hängende Wand, das auf einem 
bonlegigen Gange liegende Geftein, bas nad} dem 
Aushauen des Sefleins überhangend wird. 
Hängewerf, ein Zimmerverband, der es möglich 
macht, —* Raume in gerader Linie zu ũüberſpan⸗ 
nen, beſteht aus einem, bei größern Öntfernungen 
aus 2—3 Balfenftüdten, fogen. Hängefäulen, die 
burch fepräge Stüßen oberhalb des Ballens fo in 
fenfrechter Lage gehalten werben, daß ihre unterm 
Enden nicht abwärts gezogen werben fünnen. Zu 
dieſem Zwecke werben bie frägen Stügen auf ben 
Balfen feftgeftellt und bilden über diefen ein unver: 
fhiebbares Dreieck, aus deffen Spige bie Hänger 
fäule herabhängt. An diefe num wird die Mitte 
bes Balfens befefligt und kann ſich daher nicht 
fenfen. So entſteht ein einfaches H. Würben die 
Streben zu lang werden, alfo nicht fteif gemug 
fein, fo macht man ſtatt einer zwei ober mehr 
Hängefäulen, doppelt oder dreifache zc. ®., wo bie 
beiden Streben an der Seite liegen, zwifchen den 
beiden Hängefäulen aber ein Spanntlegel fich bes 
findet. Bel dreifachen x. H. müſſen auch bie 
Spannriegel Streben bilden. Statt der hölzernen 
Hängefänlen bedient man ſich oft eiferner Anfer. 

Dank (fpr. Hänf), engl. Garnmaß von 7 Ger 
bind oder 560 Faden Baummwollengarn, und 12 
Gebind oder 1440 Raben Leinengarn. 

Hanka (Wenzeslaus), geb. 10. Juni 1791 in 
Horenowes in Böhmen, iR Bibliothefar des böhm. 
Nationalmuſeum zu Prag und einer der thätigften 
Beförberer der böhm. Literatur. Den bedeutend: 
ſten Ruf verfchaffte ihm 1817 die Entdeckung der 
berühmten „‚Königinhofer Handſchrift“, die er her= 
ausgab. Von feinen übrigen Schriften find zu nens 
nen: „Prawopis cesky’ (Prag 1817 und öfter); 
„Böhm. Grammatif” (Brag 1822); „Boln. Gram⸗ 
matif für Böhmen‘ (Prag 1839); die Ausgaben 
ber „Starobyla skladani“ (5 Bbe., Prag 1817 
— 23), des Heldengebichts „Igor“ (Prag 1821), 
bes Rheimsfchen Coder (Prag 1846); ferner „Ges 
dichte“ umb mehre Überſetzungen. 

ante (Henriette Wilhelmine), geb. 24. Juni 
1785 zu Jauer, verheirathete fich mit dem Pfarrer 
9. zu Dyhrnfurth an der Oder, und hat ſich durch 
eine ganze Reihe Nomane, in benen fie nicht ims 
mer das Alltägliche vermeidet, aber flets ihr ſitt⸗ 
lich sreligiöfes Gemüth bewährt, befannt gemadht. 
Ihre ,„, Sämmtl. Schriften“ umfaflen 108 Bände 
(Hann, 1841— 50). 

Hankel (With. Gottlieb), geb. 17. Mai 1914 
zu Ermoleben, widmete fid) auf der Univerfität 
Halle math. und naturwiffenfchaftl. Studien, warb 
1836 Lehrer ber Naturwifienfchaften an der höhern 
Realichule des Waifenhaufes in Halle, habilitirte 
ſich 1840 an der dortigen Univerfität für Phyſik 
und Ghemie und warb 1847 zum Prof. ernannt, 
1849 nahm er ben Ruf als ord. Prof. der Phyfif 


an die Univerfität Leipzig an. Er hat fich vorzugs⸗⸗ 


weife mit Unterfuchumn > über die Elektrieität, na= 


— — — — 


Sanken 


menilich mit der Thermoeleftricität und ben magnet. 
ragt an der Gleftrieität befchäftigt. Seine Ars 
beiten hierüber finden ſich in Roggenborfis Annas 
fen und in den Schriften der fünigl, ſächſ. Gefell- 
fchaft der Wiffenfchaften. 

Hanken heißen bei den Pferden bie obern Theile 
der Hinterfühe an den Hüften; daber fich auf die 
8 feßen: diefe Theile vorfegen. Diefes gibt dem 

eiter eine angenehme Bewegung, je nadydem ein 
Pferd hinterwärts höher (bankenbobes) oder tiefer 
(bantentiefed Yferd) gebaut if. Wenn das Pferd 
mit dem Hintertheile wankt, fo fhleppt es die H. 

Hannaken, ein flaw. VBolfsftamm in Mähren, 
in der fogen. Banna, einem Diftricte von 23 0.,M. 
und dem fruchtbarften Theile des Landes in ber 
Nähe von Olmütz und Kremfier. Sie find fräftig, 
arbeitfam, gaftfrei und haben in Sitte und Tradıt 
viel Eigenchümliches. 

Hannibal,ausgezeichneter Feldherr und Staats 
mann bes Alterthums, des Karthagers Hamilfar 
Sohn, geb. 247 v. Chr. Als ———— Knaben 
lieg ihn fein Vater den Nömern lebenslängliche 
Feindſchaft ſchwören und nahm ihn dann mit fich 
nach Spanien ins Feldlager. Unter feinem Schwas 

er Hasbrubal: ward er bereits 224 Anführer der 
Preiterei, nach Hasdrubal's Ermordung Oberfeld- 
herr. Er unterwarf das Hfll. Spanien bis zum 
Ebro und griff, um mit Nom anzubinden, deſſen 
Bundesgenofienfladt Sagunt an; als fle nad) ta— 
pferm Widerflande gefallen, foderte Rom von Kar⸗ 
thago H.'s Auslieferung; auf die Verweigerung 
folgte der zweite Bunifche Krieg. 9. zog mit einem 
ftarfen Heere über die Pyrenäen und durch das 
fübl. Gallien und überftieg in. 15 Tagen die Al: 
pen. Mit feinem fchon ſehr zuſammengeſchmolze⸗ 
nen Heere ſchlug er. die Römer am Fluſſe Tieinus 
und anıber Trebia, im nächſten Jahre, in Gtrurien 
eingedrungen, entjcheibend am Trafimenifchen See, 
feste dann feinen Siegeszug fort, gewann im dars 
auffolgenden Jahre Haft ganz Unteritalien durch 
die Niederlage, welche er den Nömern bei Gannä 
beibrachte, und ward fo fehr das Schreien der 
Römer, daß man den Kindern in Nom mit ben 
Worten: Hannibal ante portas! (H. ift vor den 
Thoren!) drohte. Statt Rom felbit anzugreifen, 
führte ‚er fein Heer nach Gapua in die Winters 
quartiere; fein Glücksſtern fing an von ihm zu 
weichen. Durch Fleine Siege wurden bie Römer 
wieder ermuthigt. H. mußte Italien aufgeben ; die 
Römer fpielten den Krieg nun nad Afrika hinüber, 
und die Entfcheidungsfchlacht bei Zama (19. Oct. 
202), welche H. verlor, machte dem Kriege ein 
Ende... H. flüchtete, von feinem Baterlande für 
verbannt erklärt, zu dem ſyr. Könige Antiochus, 
den er mit den Römern in Krieg verwidelte. Als 
diefe fiegten und abermals He's Auslieferung ver: 
langten, nahm ihn König Pruflas von Bithynien 
auf. Auch ihm verfeindete er mit Rom; Pruſias 
warıbereit, ihn den Römern auszuliefern, als fid, 
H. der ihm drohenden Schmach 183 entzog, ins 
dem er ſich durch Gift tödtete. 

Hanno, karthagiſcher Suffet, um 550 v. Chr., 
der auf einer Reife an ber Küfte des jesigen Ma: 
zoffo 6 Solonien gründete und nach feiner Rũckkehr 
eine Tafel mit Berichten über fein Unternehmen 
im Tempel bes Kronos aufhing. Eine griech. Über: 
feßung diefes Berichts unter dem Namen „Peri- 
plus“ (Umfchiffung) wurde juerft mit dem Arrian 
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von Gelenius (Bafel 1554), ſpãter von Kluge (Bpy. 
1829), Hirfcher (Chingen 1832), fowie in dem ers 
ften Bande der „Geographi Graeci minores‘ yon 
Hubfon (1698) und Gail (1826) herausgegeben. 
— Ein anderer Karthager diefes Namens verlor 
im erften Puniſchen Kriege die Seefchlacht an den 
Agatifchen Infeln 242 v. Chr. und erlitt dafür zu 
Karthago ben Hungertod. — 9, der @rofe, J 
Feind Hamilkar's, Hasdrubal’s und Hannibal's, 
ftand flets an der Spige ber zum Frieden mit Nom 
eneigten Partei und im h Alter 202 an ber 
pige der Gefandtfchaft, die nach der Schlacht 
bei Zama den Frieden mit Scipio vermittelte. — 
Im zweiten Bunifchen Kriege zeichnete fich S., ein 
Neffe Hannibal’s, durch geſchickte, oft glückliche 
Führung des Kriegs in Unteritalien feit 315 au. 
annover. Geographie und Statiftit, Das 
Könige. H., im nordweſtl. Deutfchland gelegen, 
bildet fein ee Ganze, fondern zerfällt 
in einen öftl., einen wefll. und einen ſüdl. Theil, 
Die erftern beiden find durch einen faum 2 M. 
breiten Landſtrich untereinander verbunden und 
renzen nörbl. an die Nordfee, Oldenburg, das 
; urger Amt Rigebüttel, Holitein: Lauenburg 
und Medlenburg Schwerin, öftl. an Preußen und 
Braunfchweig, —* an Braunfchweig, Kurheſſen, 
Lippes Detmold, Walde: Pyrmont und Preußen, 
well. an das Königr. der Niederlande; der fühl. 
Theil, die Fürſtenth. *—— und Göttingen 
nebft einigen Enclaven, wie Elbingerode und Ile⸗ 
feld umfafiend, wird durch braunfchweig. Gebiet 
von der übrigen Länbermaffe getrennt umb von 
Preußen, Kurhefien und Braunfchmweig umfchlofien. 
Das ganze Königr. enthält 700,55 D.M. mit 
1,819,253 €. (Ende 1852), zählt demnach 2597 €. 
auf 1O.M. Nur der füdl, Theil des Landes iſt 
gebirgig, vorzugsweife die Fürftenth. Grubenhagen 
und Göttingen. Dom norbdeutfchen Gebirge des 
Harzes, defjen weſtl. Abſchnitt zu H. gehört, und 
ben bamit verziveigten Gebirge» und Babenzögen, 
bie fich im weitl. Richtung längs ber Wefer bis 
Minden binziehen, wie der Selling, der Iht. ber 
Süntel, der Deifter und endlich der Teutoburger 
Wald, dacht fi, das Land norbwärts zu wölligem 
Tieflande ab; diefes befteht theils aus Geeſtland 
(tragbarem Sanbboden), theils aus Haiden (uns 
fruchtbarem Sandboden), theils aus Marfchland mit 
utem Aderboden, theild aus Torfmooren. Die 
chtbarern Gegenden find die Ufer der gröfern 
Flüffe und der Norbfee, zu den imfruchtbarften 
Lanbſtrecken gehören die Lüneburger Halde und ber 
Se eine große, hochliegende Sanbfläche im 
osnabrüd. Kreiſe Meppen. Hauptflüfie find die Elbe, 
die 34 M. die norböfll. Grenze bildet und von bes 
ten Stromgebiet etwa 166 D.M. zu 9. gehören, 
mit der Jetze, Ilmenau, Seve, Efte, Luhe, Oſte 
und Mebem; die Wefer, von deren Stromgebiete 
360 D.:M. auf H. fommen, mit ber Aller, 
Wümme, Geefte und Hunte, die Ems mit der Hafe 
und Leda und die Vechta. Unter ben Seen find die 
bebeutendften das Steinhubermeer, der Dümmerfee, 
der Bodenteicher und ber Seeburger See. Dir 
wichtigern Kanäle find der Tredfahrtss oder Aus 
richer Kanal, der von Aurich nach Emden in den 
Meerbufen Dollart führt; ver Bremifche Kanal, 
der die Hamme, Schwinge und Oſte ımtereinans 
der, alfo Weſer und Elbe verbindet, und der Emss 
Fanal zwifchen Lingen und Meppen. 
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und am Harz mit beſtem Er⸗ 
die Schafzucht iſt nicht ohne 
ich in den Marfchländern, wo 
es nee a ———— 2 
vorzugsweiſe arz gewonnen; der 

un Ohm trieb Vlefent —— Silber, Eiſen, 
Blei, Kupfer, Schwefel, Vitriol, Alaun, Duell; 
falz aus 14 Salzwerfen, Steins und Braunfohlen, 
Kalf, Gyps und Marmor. Mineralquellen gibt 
es zu Rehburg, Rothenfelde und Nordheim. Die 
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Ginwohner, die auf dem Lande durchgängig platt: 
beutfch forechen, find ihrem un. ntniſſe 
nad) größtentheils Luth. .. 494,033 Luth. 


Selten Angehörige und 11,562 Sfraeliten. Die 
vichtigften der Bevölkerung find 
nächit Aderbau und Viehzucht: Garn⸗ und Leinen; 
fabrifation, die durch befondere Linnenleggen be: 
fördert wird, Gerberei und Bapierfabrifation, na: 
mentlich im Harz; ferner Gewehrfabrifation, Holz: 
waarens und — tn er Tabads;, 
Siegel, Pfeifen» und Glasfabrifation; endlich der 
Bergbau, welcher gegen 35,000 Menichen befhäf: 
tigt. Der Handel, obwol durch fchiffbare Flüſſe, 
gute Landſtraßen und Eifenbahnen begünftigt, kann 
nur im Speditionsfacye mit den Hauptpunften Har⸗ 
burg; Lüneburg, Münden und Leer ein blühender 
genannt werden, Doch geht H. durch den mit 1854 
erfolgten A am den Zollverein einer bedeu⸗ 
tenden Entw entgegen. Die geiftige Gultur 
wird theils durch gute Bolfsichulen, theils im hö⸗ 
bern Unterrichte durch die vortrefflich ausgeitat: 
—** univerfität en . 3 a. 
ymmaſien, die Militärfchule zu 9., 
Re zu Slefeld, 5 Schullehrer: 
feminare, 21 höhere, Gewerbſchulen, ein Colle- 
gium chirurgieum 


Gelle u. A. gepflegt und ge: 
fördert. BWiflenfi 


Zwecken dienen ferner außer 


mehren Bereinen, wie z. B. die königl, Societät | 


der Wiſſenſchaflen zu Göttingen, die großen Bi: 
bliothefen zu Göttingen und H. Unter den mans 
herlei Wohlthätigkeitsanftalten ift die Randestaub: 
Rummenanftalt; zu H. hervorzuheben. Au Straf: 
anftalten beftchen zu Lüneburg und Stade Ketten: 
Mrafanftalten, zu Gelle und Emden Zuchthäufer, zu 
Hameln, Osnabrüd und Peine Strafarbeitshäufer. 
Siſt fouveränes KRönigr. und erbliche Monarchie 
mit landftändifcher Verfaſſung, welche anf dem Lan; 
affungögefehe vom 31. Juli 1840 beruht. 

ach demfelben vereinigt der König, der mit voll: 
enbetem ‚18. Lebensjahre volljährig wird, die ges 


fanmte Staatsgewalt ungetheilt in ſich und ift nur 


an bie Händifche Mitwirfung in der Ausübung be: 
Rimmter Rechte gebunden. Die Krone vererbt im 
Mannsjtaınne des u Be und geht nadı 
defien Erlöfchen auf den Manne ſamm des herzogl. 
braunfchweig. Hauſes über. Beim Deutſchen Bunde 
- im engern Rathe des Bundestags 1 Stimme, 
— 4 —— 
der Provinzialverwaltun ällt der 
Staat in 6 Landdrofteien und 1 en 
fchaft, und — 1) die Landdroſtei H, 109,5, O.: 
M. mit 349,959 E. und der Hauptftadt H.; 2) die 
Landdroftei Hildesheim, 82,,5 O.M. mit 367,883 
@.;3) die tanddroftei Lüneburg, 204,,, O.:M. mit 
338,764 @.; 4) die Landdroftel Stade, 124, ,, O.: 
M. mit 279,834 @.; 5) die Landdroftei Osnabrück, 
113,05 O.:M. mit 261,965 &.; 6) die Landdro⸗ 
ftei Aurich, 53,55 O.-M. mit 185,120 E. ; 7) die 
Derghauptmannfchaft Klausthal, 11,5, O::M. mit 
35,720 E. Adminiſtration und Zuftiz, welche frü- 
* in den Städten und ÄAmtern verehtigt waren, 
nd feit 1. Det. 1852 getrennt. Die oberfte Lei: 
tung ber Regierung unter dem Könige geht von 
dem Gejammtminifterium aus; für die einzelnen 
Verwaltungszweige beftehen 6 Minifterien, nänı: 
lich für das fönigl. Haus und die auswärtigen An: 
gelegenbeiten, das Innere, die Juftiz, das Kriege: 
wejen, für die geiftl. und Unterrichtsangelegenheiz 
ten, für die Finanzen und den Handel, 

Die Landesvertretung oder Ständeverfammlung 
befteht aus 2 Kammern. Zur Erflen Kammer ges 
hören die Fönigl. Bringen, die 5 mediatifirten Für: 
ften und Örafen des Königr., der Erblandmarſchall, 
4 vom Könige zu ernennende Mitglieder, von bes 
nen wenigftens 2 Miniſter fein müflen, der von der 
Erften Kammer ernannte Commiſſarius für da« 
Schulden- und Rechnungsweſen, 33 Abgeordnete 
ber gröfern Örundeigenthämer, 10 Abgeordnete für 
Handel und Gewerbe, 10 Abgeordnete der Kirche 
und Schule, 4 Abgeordnete vom Stande der Rechte: 

elehrten. Bon den gewählten Mitgliedern der Gr: 
von Kammer fcheidet jedes 3. I. die Hälfte aus 
und wirb durch neue Wahlen erfegt. Die Zweite 
Kammer befteht aus 2 vom Könige zu ernennen: 
den Miniftern, aus dem von der Zweiten Kammer 
erwählten Commiſſarins für das Schulden: und 
Recdyuungswefen, aus 38 Abgeordneten der Städte 
und Flecken und aus 44 Abgeordneten der Landge— 
meinden. Die Wahlen find nur für die Dauer bes 
Landtags gültig. Außerbem beftehen noch 7 Pro: 
vinziallandfchaften: 1) für die Fürftenth. Kalen— 
berg, Göttingen und Grubenhagen, 2) für das 
Fürſtenth. Lüneburg, 3) für die Graffch. Hoya und 
Diepbolz, 4) für die Herzogth. Bremen und Ber: 
den, 5) für das Fürſtenth. Denabrüd, 6) für das 
Fürftenth. Hildesheim und die Stadt Goslar, 7) für 
das Fürftenth. Oftfriesland und das Harlingerland. 
Die Provinziallandtage werben alle 33. gehalten. 
Das oberfle Gericht ift das Oberappell.⸗Gericht zu 
Selle. In zweiter Inftanz urtheilen in Givilfachen 
bie infolge der neuen Gerichteverfaffung vom 1. Det. 
1852 errichteten Obergerichte, unter benen bie 
Stadts und Amtsgerichte ftehen. Die Staatsein: 
nahmen betragen nach dem Boranfchlage ber Ein— 
nahmen und Ausgaben der Fünigl. Generalfaffe 
für das Rechnungsjahr vem 1. Juli 1853 bis da⸗ 
bin 1854: 8,005,099 THlr. 6 Ngr. 8 Pf. ; die Aus- 
gaben für denfelben Zeitraum 8,332,718 Thlr. 
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22 Nor. 3 Pf, was ein Deficit von 327,619 Thlr. 
15 Nor, 7 Pf. ergiebt, Die Landesfchuld betru 
1. Jan, 1853: 36,522,897 Thlr. 12 Nur. 3 Pf. 
und erfoderte eine Berzinfung von 1,017,510 Thlr. 
3 Nar. 2 Pi. Die Armee hat eine Stärke von 
23.097 Mann, nämlich 3720 Mann Gavalerie, 
18,320 Mann Infanterie, 198 Mann Ingenieure, 
1449 Mann Artillerie; an Offizieren zählt fie 
17 Generale, 65 Stabs: und 563 Subalternoffi: 
iere. Zum Bunbescontingente gehören 13,054 
ann, welche den Hauptbeftandtheil des 10. Ars 
meecorps bilden. — An Ritterorben hat. den Guel⸗ 
fen, den St⸗Georgs- und den Militärverbienfts 
WilhelmssDrden, Das Landeswappen ift ein ſprin⸗ 
gendes, fülbernes Pferd im Mittelfchilde, das von 
den Wappenzeichen der einzelnen Länder umfchluns 
en it. Das Banze, von einem Hermelinmantel um: 
bangen, mit der fönigl. Krone bedeckt und von ben 
rden umgeben, wird von 2 aufgerichteten Löwen 
gehalten. Die Landesfarben find Weiß und Gelb. 
Geſchichte. Das heutige Königr. 9. wen zu 
dem Herzogth. Sachen, deſſen guelf. Fürftenhaus 
zwar dafte be unter Heinrich bem Löwen verlor, 
aber doch feine Erblande Braunfchweig und Lünes 
burg zurüderhielt, Der Stifter der Linie Brauns 
ſchweig ⸗ Lüneburg, welche in bem heutigen fönigl. 
Haufe H. fortlebt, wurde Wilhelm der Jüngere, 
eb. 1535, geft. 1592, der fi 1569 mit feinem 
(tern Bruder Heinrich abtheilte, Er reſidirte zu 
elle. Seine 7 Söhne famen überein, daß nur ber 
efle regieren und nur Einer ſich verheirathen 
folle. So fuccebirte Ernſt II., geb. 1564, geft. 1611, 
welchem nacheinander feine Brüder Chriſtian, geb. 
1566, gef. 1633, zuauR, eb. 1568, get. 1836 
und Friedrich, geb. 1574, ee 1648, folgten. Uns 
ter biefen Regierungen, welche im Dreifigjähr. 
Kriege ein Schaukelſyſtem zwifchen beiden Pars 
teien befolgten, waren Hoya, Diepholz, ens 
hagen, Münden, Kalenberg, Göttingen, Harburg 
erworben worden. Berheirathet hatte ſich von den 
Brüdern ber tapfere und flaatsfluge Georg, geb. 
1582, geſt. 1641, und veranlaßte durch ſein Teſta⸗ 
ment die Theilung in die Linien Celle und ®. ober 
Kalenberg. Ehriflian Ludwig, geb. 1622, geft. 1665, 
erhielt Gelle, Georg Wilhelm, geb. 1624, H. Nadı 
dem Tode des Erfiern trat ein dritter Bruder, Jo: 
hann Briedrich, geb. 1625, get. 1679, ein, unb es 
erfolgte ein Taufch, welcher Georg Wilhelm nadı 
Gelle verfegte, wo er 1705, mit Hinterlaffung einer 
Tochter, der unglüdlichen Sophie Dorothea, ger 
ftorben ift, Nach Johann Friedrich’ unbeerbtem 
Tobe folgte fein jüngfe: Bruder Ernft Auguſt, 
eb. 1629, feit 1662 Bifchof von Osnabrück, ber 
die Primogenitur in H. einführte, 1692 Kur⸗ 
ürft wurde und 1698 ſtarb. Gein Sohn Georg 
ubwig, geb. 1660, beftieg 1714 als Georg I. den 
Thron von Großbritannien, erwarb 1715 die Hers 
ogth. Bremen und Verben und hatte 1727 feinen 
ohn Georg II. zum Nachfolger, wie Diefer, der 
die Univerfität Göttingen ftiftete, 1760 feinen En- 
tel Georg Ill. Der Siebenjähr. Krieg zog dem 
Lande große Drangfale zu; nachher aber hob es 
fih in jungen Frieden und bei wohlwollenber, 
umfichtiger Berwaltung au hoher Blüte. Die franz. 
Kriege trübten biefes Verhaͤltniß. Erſt befepte 
Preußen 1801 das Land; dann rücten 1803 bie 
Sranzofen ein, Nach der Convention von Suh⸗ 
lingen 3. Juni 1803 wurbe das Heer aufgelöfl, er⸗ 
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kaͤmpfle ſich aber zum großen Theile in der deut⸗ 
en Legion ruhmvolle Lorbern. Bgl. Beamiſch, 
„Geſchichte der fönigl. dentichen Legion‘ (2 Bpe,, 
Hannov. 1832 — 37). 1806 ward H. von Napos 
leon für an Preußen abgetreten erflärt, 1807 aber 
theils zu Wenfalen geicylagen, theil® durch einen 
franz. Generalgouverneur verwaltet, 1810 endlich 
zum Theil dem franz. Reiche einverleibt. Das J. 
1813 brachte auch für H. Befreiung, und die alten 
Einrichtungen traten wieder in Kraft. Durch den 
Wiener Congreß gewann das nunmehrige Königr. 
H. Oſtfriesland, Hildesheim, das Harlingerlanp, 
Goslar, Aremberg «Meppen, die niedere Grafſch. 
Lingen, Bentheim, einen Theildes Eichsfeld ac., vers 
lor aber das 1689 von Georg Wilhelm erworbene 
Lauenburg. 1814 warb eine aus Deputirten der 
zahlreichen Provinzialflände beſtehende allgemeine 
Ständeverfammlung nad) H. berufen, deren Wirk⸗ 
famfeit auf Binanzfachen befchränft war. 24. Oct. 
1816 wurbe der Herzog von Cambridge Generals 
ftatthalter. Ein Patent vom 5. Jan. 1819 brachte 
eine Berfaffung mit 2 Kammern, bie fidy feit 
28. Der. 1819 jährlich verfammelten und neben 
benen 3 Provinzialftände fortbeftanden. Georg IV. 
folgte 26. Juni 1830 Wilhelm IV. auf dem Throne. 
Gleich darauf brach die —* Julirevolution aus 
und hatte im Jan. 1831 auch in Oſterode und Göts 
tingen Unruhen zur Folge, die zwar raſch unter: 
drũckt wurden, aber eine Aufregung nad ſich lies 
fen, zu deren Befchwichtigung Graf Münfter im 
Febr. entlafien und der Generalftatthalter zum 
——— erweiterten Vollmachten erhoben 
wurde. 7. März 1831 eröffneten Ständever⸗ 
fammlung wurde die Ausarbeitung eines neuen 
—*8 jugefagt und die zu deſſen Berathung 
—— 30. Mai 1832 wieder einberufene Verſamm⸗ 
g durch 15 Abgeordnete des Bauernſtandes ver⸗ 
Rärft. Der Entwurf wurde 13. März 1833, jedoch 
mit Abänderungen, angenommen und 26. Sept., 


jeboch nicht in völliger —— mit ben 
fändifchen Befchlüffen, vom Könige beflätigt. Als 
jedoch 20. Juni 1837 der Herzog von Cumber⸗ 


land, Ernft Auguf, den Thron beftieg, wurden die 
Stände 28. Juni vertagt und 5. Juli ein Patent 
erlafien, worin der König erflärte, baf das Staats⸗ 
grundgefeg von 1833 für ihn, der feine Zuſtim⸗ 
mung bazu nie gegeben habe, unverbindlich fei und 
ihm auch fonft in mancher Hinficht nicht dem Bes 
fien des Landes zu entfprechen fcheine. Das Pas 
tent vom 1. Rov. erflärte die Berfaffung von 1833 
für aufgehoben. Die Berfaffung von 1819 Iebte 
wieber auf; es wurbe aber eine mit ben Ständen 
p berathende neue Verfaſſung in Ausſicht geſtellt. 

göttinger Profeſſoren, welche eine —*— 
eingereicht hatten, wurden 12. Dec. ihrer Amter ent⸗ 
ſetzt und theilweiſe des Landes verwieſen. Es be⸗ 
— num ber mehrjährige ſehr verwickelte hannov. 
Derfaflungsftreit, welcher die Kammern und die 
Preſſe ganz Deutichlande, den Bundestag, jurift. 
Bacultäten und mehre hannov. Landtage befchäf: 
tigte, 1840 aber doch zu der Annahme des von ber 
Regierung vorgelegten Berfaffungsentwurfs führte 
und auch feine Nachwirfungen über dem Eindrude 
ber fräftigen und wohlwollenden Regierung Ernft 
Auguſt's allmälig verfchwinden fah. 1848 konnte 
aber auch ber König von H. Eonceffionen nidjt vers 
weigern, obwol die Bügel in 9. fefter gehalten wur⸗ 
ben als anders wo, Das hannov. Märzminifterium 


\ 
Hannover (Stadt) 

Lehzen, Bennigfen, Düring, Braun, bes 
—* — Muth und Feſtigkeit, und 
die rfaſſung vom 5. Sept. 1848 war für 
das J. 1348 immer nody gemäßigt. Der Nationals 

mmlung gegenüber hielt man den Standpunft 
der Bereiubarung feſt. Als fich 59 Abgeordnete der 
vertagten Kammern in einer Eingabe für Anerfens 
ng der Reichsverfafjung ausfpradyen, antwortete 
die Regierung durch Auflöfung der Kammern 
. April 1849). Im Mai trat H. dem Dreifüs 
iffe, jedoch mit einem Borbehalte bei, 
— im Det. feinen Rücktritt gründen 
fonnte, 1850 wurde das Minifterium Stüves 
Bennigfen durch das Miniſterium Münchhaufen 
iet, das. zwiichen der liberalen und radicalen, 
und der xitterfchaftlichen Bartei zu vermitteln fuchte 
und 7. Sept. 1851 den Vertrag mit Preußen über 
nigung des Steuervereins mit dem Bollvers 
eine abichloß. Bald darauf farb Ernft Auguſt 
(18.Nov. 1S51) und fein Sohn Georg V. beriefdas 
Minifterium Schele, das aber gemäßigter zu Werfe 
ging, als man erwartet hatte, die lange verzögers 
ten Organifationsgefeße erließ, die gewünfchten 
Abänderungen an, ber Verfaſſung von 1848 aber 
nicht ver en fonnte, welche Aufgabe auch dem 
im Nov, 1953 e etenen Miniiterium Lütfen, 
von dem man entfchiedenere Schritte erwartete, ale 
es verfucht hat, noch nicht gelungen iſt. — Bol. 
Fey „Gin Bli auf die Geſchichte des Königr. 
9." (2. Aufl., &p3. 1827); Spittler, „Geſchichte 
des Fürftenth. H. jeit der Reformation bis zu Ende 
des 17. Jabrh.” (2 Bde, Hannov. 1798); Ven⸗ 
ni, „Handbuch der vaterländ. Geſchichte“ 
(4. Bde., Braunfchw. 1805— 9); Kobbe, „Abriß 
einer * des Konigr. H. und des Herzogth. 
Braunfi er ötting. 1823); „Hüne, „er 
fchichte des Könige, 9.“ (2 Bde., Hannov. 1824 
—30); 9. Bülow, „Beiträge zur Geſchichte des 
braunfchw.slüneb, Landes’ (Braunfdyw. 1829); 
Havemann, „Befchichte der Lande Braunfchweig 
und ** 2 Bbe., Lüneb. 1837— 38); Ders 
felbe, „Handbuch der Gefchichte der Lande Braun⸗ 
ſchweig und Lüneburg‘ (Rüneb. 1838). 
Bannover, bie Va und Refidenzftadt des 
Fe und hie Hauptitadt der gleichnam. Lands 
tei, an der Leine, zerfällt in die Altſtadt, Neus 
ſtadt, Egidien-Neuftadt, den neuen Ernſt⸗Auguſt⸗ 
Stabtheil und die Vorftädte H. Glockſee und Pins 
den, und zäh, mit Einſchluß des Militärs 49,909 
@, Unter den Blägen ift der Waterlooplag mit der 
160 8. hohen Waterloofäule und dem Leibnizdenf: 
male bemerfenswerth. Großartige und merfwürbige 
Baumerke find das lonigl. Reſideniſchloß, das fönigl. 
Palais an der Seinfrage, das Ernſt⸗Auguſtpalais, 
das G alais und der Fürftenhof; ferner das 
neue Regierungsgebäude, das Ständehaus, die 
Sanbichaft, das nahen und die Kaſernen am 
Waterlooplatze ꝛc. Uuter den 10 Kirchen ift die 
Marktkirche die ältete. H. iſt Sig der höchſten 
Landesbehörden, eines Obergerichts, eines Conſi⸗ 
forium, der allgemeinen Ständeverfammlung uud 
der Provinziallanpfchaft. Außer 25 öffentlichen 
Schulen beftehen ein Prediger: und Schullehrerfes 
minar, eine chirurg. Schule, eine Thierarzneifchule, 
eine vorzügliche polntechn. Schule 1c Unter mehren 
Öffentlichen Bibliothefen ift die fönigl. Bibliothek 
von 10000 Binden und 2000 Hanpfchriften die 
bedeutendfte. An vorzüglichen Sammlungen befigt 


. bie Fönigl. Münzfammlung, die Fönigf. 
— Gemaͤlde⸗ und —— —— — An 
liche Kunſtſammlung, das Naturhifter. Mufenm 
und die Hausmanu'ſche Gemäldefammlung. Für 
Bil nft wirf 


‚ Gewerbe und Kunft wirfen 2 
Bereine, Die Induftrie H.6 wird durch Fabriken 
für Tabad, Tapeten, Gold» und Silbertrefien, 
» und plattirte Waaren, Karben, Siegels 
lad, Stärfe und Liqueure, durch die ger as 
Ichinenfabrif von Egeſtorff, fowie durch Mafchinens 
fpinnerei und Weberei, VBierbrauerei und Brannt⸗ 
weinbrennerei vertreten. Der Handel ift nament⸗ 
lich in Wolle, Leder und andern Producten, en 
im Speditionsfache lebhaft. In der Nähe liegen 
die fönigl. Luftfchlöffer Montbrillant und Herrens 
haufen mit groben Garten⸗ und Parkanlagen. 
anfa (im Altveutjchen überhaupt Bund) oder 
Hanfentifcher Bund heißt ein Büundniß deutfcher 
Städte, das in der Zeit des Fauſtrechts zuerft 1239 
wifchen Hamburg, den Ditmarfchen und Hader 
ern, 1241 zwiſchen Hamburg und Lübeck gefchlofs 
fen wurde, um ben Handel gegen Land» und Sees 
räuberei zw fihügen. Diefem Vereine trat 1247 
Braunfchweig bei, das von Hamburg und Lübeck 
als —— benutzt wurde. Schon 1260 warb 
der erfte Bundestag gehalten. Lübeck war das Haupt 
bes Bundes, wo die regelmäßigen Berfammlungen 
von 3 3u 3 I., fowie die außerordentlichen gehals 
ten wurden; hier war auch das Archiv des Bundes, 
Die höchſte Zahl der Hanfeflädte belief fich auf 85. 
Sie wurden in 4 Claſſen getheilt, von denen jede 
eine Haupt⸗ oder Duartierftadt hatte. Zu der er⸗ 
fen Claſſe gehörten die wendifchen und überwend, 
Städte mit der Duartierftadt Luͤbeck, zu der zwei⸗ 
ten bie Elev., märf., weitfäl. und nieverländ. Städte 
mit der Duartierftabt Köln, zur dritten die ſächſ. 
und brandenburg. Städte mit der Quartierſtadt 
Braunfchweig, zur vierten die preuß. und livländ, 
Städte mit der Quartierſtadt Danzig. Zweck der 
H. war außer dem Schuße gegen Räubereien Wah⸗ 
rung bes Alleinhandels von NO. und W. mb 
Behauptung; two möglid; Erweiterung ber von 
Fürften erhaltenen Privilegien, fowie — 
aller Unordnung, weswegen auch bie $. beſondere 
Jufiggewalt übte und mit größerm und Fleinerm 
Dann belegte, was man verhanfen nannte. Ob⸗ 
feih vom Kaifer und Reich nie förmlich aner- 
annt, erlangte die H. doch ein großes Anfehen 
und freie Einfuhr in England, Dänemarf, Schwer 
ben und Rußland, war flegreich gegen mehre nord. 
Könige, legte fchöne Waflerftraßen und Kanäle 
an und fleuerte Misbräuchen und Seeräubereien. 
Verbeſſerte Juſtiz und dadurch erzielte Sicherheit 
der Straßen, fowie erhöhte Macht der Fürften und 
bie Cutdeckung von Amerifa führten jedoch allmälig 
den Berfall der H. herbei; 1630 ward ber legte 
Hanfetag in Lüberk gehalten, und nur Hamburg, 
Lübe und Bremen verbanden ſich aufs neue, der 
nen in einzelnen Fällen auch Danzig beitrat, ohne 
unter die Hanſeſtädte gerechnet zu werden. Val. 
Sartorius, „Urkundliche Geſchichte des Urfprungs 
ber beutfchen H.“ (3 Bde., Göti. 1802—8; fortger 
fegt von Lappenberg, 2 Bbde., Hamb. 1830); Burs 
meifler, „Beiträge zur Gefchichte Europas im 16. 
Zabrh.” (Noft. 1843). 
Hanſag, ein 8 D.:M. großer Sumpf in Uns 
en, jwifchen dem wiefelburger und ödenburger 
mitate, der durch die Waller des Neufiedlerſees 


Hanfard 


bie fürftl. Familie Eterhazy 
viel zur Berfleinerung des Morafts gethan. 

Sanfarh (fpr. Hännförd, Lufe), engl. Buchs 
bruder, geb. 1748 zu Norwich, fam 1772 als 
Setzer nach London zu Hughes, dem Buchbruder 
des Unterhaufes, trat 1799 als Affoeie in Deffen 
Gefchäft, das er 1800 ganz übernahm. Er ftarb 
29. Dct. 1828, nachdem feine Thätigfeit vom Bars 
lamente Öffentlich anerfannt worden war. Sein äls 
tefter Sohn Thom. Eurfon 9., geb. 1776, gef. 
14. Mai 1833, gründete 1805 eine eigene Buchs 
druderei und bat fich durch „Typographia, an 
historical sketch of the origin and progress 
of printing“ (2ond. 1825) befannt gemacht. Die 
jüngern Söhne James 9., geit. 1849, und Luke 
9. jehten nach dem Tode des Baters die Barlas 
mentsdrucerei fort. 

Banfemann (David Juftus Ludw.), preuß. 
Staatsmann und Publicift, geb. 12. Juli 1790 in 
Binfenwerder, einer Elbinfel bei Hamburg, erlernte 
bie Handlung und etablirte ſich 1817 als Wolls 
händler in Aachen, wo er bald zu Wohlftand ger 
langte. Ex gründete 1824 die Nachener Feuerver⸗ 
fiherungsanflalt, wurde Mitglied des Hanbelsges 


gebildet wird. 
wurbe 
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richts, der Haudelskammer und 1832 auch auf den 
Provinziallandtag gewählt, wozu ihm aber bie 


Bedingung zehnjährigen Grundbefiges mangelte. 
Schon 1830 hatte er eine polit. Denffchrift an den 
König gerichtet, welche 1845 als Manufeript ger 
druckt wurde, und worin er von ber Jbee ausging, 
den Zollverein zu einem polit.scommerciellen Bande 
zu erweitern, In der 1833 erfchienenen Schrift: 
„Preußen und Kranfreich” befprach er namentlich 
die Finanz⸗ und GSteuerverhältniffe und bewährte 
Dorliebe für die franz. Einrichtungen. Gr gründete 
1834 ben Berein zur Beförderung ber Arbeitfams 
keit und wirfte eifrig für das Uueutetsmwenn. 
Hierher gehören audy feine Schriften: „Die is 
fenbahnen und deren Actionäre in ihrem Derhälts 
nifie zum Staat’ (1837); „Preußens wichtigfte 
Gifenbahnfrage “(1837); „Kritik des preuß. Ei⸗ 
fenbahngefeßes von 1838“ (Mach. 1841); „Über 
die Ausführung des preuß. Eifenbahnfuftems 
Berl. 1843). Seit 1838 Präfident ber Handelss 
fammer, geb er 1844 fein Gefchäft ganz auf, um 
ſich lediglich der öffentlichen Thätigfeit zu widmen. 
Er warb 1845 auf ben rhein. Brovinziallandtag 
an und that fich 1847 auf dem Vereinigten 
.. in ben Reihen der Oppofition hervor, 
Ende März 1848 übernahm er das Portefeuille 
der Finanzen und bildete 25. Juni ein eigenes Gas 
binet, das jedoch allmälig den Einfluß auf die 
Perfammlung verlor und 10. Eept. 1848 wieder 
abtrat, worauf er zum Chef ber preuß. Banfen er⸗ 
nannt wurde. Im der Deutſchen Frage war er 
ebeufo gegen die Brankfurter Verfaſſung, wie ges 
en bie des Dreifönigebündniffes, und legte feine 
nfichten in ben Schriften: „Die deutfche Verfaſ⸗ 
fungsfrage‘ (Brff. 1848); „Die deutfche Verfaſ⸗ 
fung vom 28. März 1849 (Berl. 1849); „Das 
preuß. und beutjche Berfafiungswerf” (Berl. 1850) 
dar. Das Minifterium Manteuffel unterftügte er 
anfangs in der Erften Kammer, kam aber allmälig 
wieder in die Oppefition, gab im März 1851 feine 
Stelle ald Bankdirector auf und leitet jept eine 
Discoutogejellfchaft zu Berlin. 
Hanfen (Morig Chriſtoph), norweg. Dichter 
und Schulmann, geb. 5. Juli 1794 zu Modum, geft. 


— — — — 


Hanswurſt 


16. März 1842 als Rector der Schule zu Konger 
berg, hat ſich, außer durch feine Lehr⸗ und Schul- 
bücher, befonders als Dichter Auf erworben. Bors 
—— Beifall fanden feine Novellen, Erzähs 
ngen und Romane, darunter „Theodors Dagbog’* 
(1821), „Othar von Bretagne‘ (1819; deutſch von 
Lenburg, Berl. 1823), „Tone“ (Bergen 1842), 
„Bolyfarps fupplerede Manuffripter” ıc. Anderes 
enthält „reg af 9.6 Romaner og Noveller‘* 
Bd. 1 und 2, Ehrift. 1841—43). Als Lyriker und 
pllendichter, z. B. ie ra (Ehrift.1816), 
„Samlede Digtninger‘ (2 Thle., Dronth. 1825) 
und „Norsk Idyllekrande“ (Chrift. 1831), nimmt 
9. eine nicht unbedeutende Stellung ein, 

Hanſen (Peter Andreas), berühmter Aftronom, 
geb. 8. Dec. 1795 zu Tondern in Schleswig, feit 
1825 Director der Sternwarte Seeberg bei Gotha. 
Außer einer Reihe von Abhandlungen über iheoret.s 
aftronom. Gegenflände find von feinen Arbeiten 
befonder® zu erwähnen: „Methode, um mit dem 
Brauenhofer'fchen Heliometer Beobachtungen ans 
zuftellen‘ (Gotha 1827); „Unterfuchungen über 
bie gegenfeitigen Störungen des Jupiter und Sa— 
turn“ (Berl. 1831); „Fundamenta nova inve- 
stigationis orbitae verae, quam luna perlu- 
strat‘ (Gotha 1838); „Ermittelung ber abfoluten 
Störungen in Ellipfen von beliebiger @rcentricität 
und Meiqung“ (Thl. 1, Gotha 1843). 

Dan (Chriſtoph), geb. 26. Sept. 1784 zu 
Chriſtiania, feit 1814 Prof. der Aftronomie an der 
Univerfität dafelbft, hat großes Auffehen, befonders 
in Gngland, erregt burch feine „Unterfuchungen 
über den Magetismus der Erde‘ (Bd. 1, Ehrift. 
1819, mit Atlas). 1833 wurde unter feiner Let: 
tung in Ehrifliania eine neue Sternwarte erbaut. 
H. war auch thätig bei Regulirung des bortigen 
Maß: und Gewichtsfyftems Im Drud find von 
ihm noch feine Vorlefungen über Aftronomie, ein 
Lehrbuch der Geometrie und ein fehr werthuolles 
Lehrbuch der Mechanif erfchienen. In dem von 
ihm mit Mafchmann und Lundh 1823 begonnenen 
„Magazin for Naturvidenffaberne ” find viele feis 
ner Abhandlungen enthalten. 

Sanswurft ift die Benennung eines ehemals 
ſtehenden grotesfsfomifchen Charakters der deut: 
fchen Bühne. Es erfcheint als ein eigenthümlicher 
Bug, daß man in faft allen Ländern ven Poſſen— 
reißer im Drama nach dem Lieblingegericht der 
niedern Bolfsclaffen nannte. So gab es in Hol- 
land Pidelheringe, in Frankreich einen Jean Po: 
tage, in Italien Maccaroni, in England einen Jack 
Pudding, in Deutfchland aber den H. Der H. blieb 
Jahrhunderte lang ein Liebling des fchanluftigen 
beutfchen Volks, der anfangs wol blos aus dent 
Stegreife ſprach. Erft feit Anfang des 18. Jahrh. 
fanden fih Schaufviefer, welche diefen Charakter, 
der bis dahin nur dem rohen Volfsdrama angehört 
batte, auch Fünftlerifch auszubilden befliffen waren. 
Als endlich das gelehrte Schaufpiel Die ertempor 
räre Romddie zu verbrängen oder ihr wenigftend 
die Herrfchaft flreitig zu machen begann, wurde 

egen den &., ber ohnehin immer mehr in Plump- 
Belt und Gemeinheit ausgeartet war, von vielen 
Seiten ein zulegt fiegreicher Feldzug eröffnet. Den 
Hauptfieg über ihn errangen feine verbünbeten 
Gegner —*— und die Schauſpielerin Neuber, 
und er verſchwand vom Theater. Mit dem Na— 
men verſchwand jedoch nicht die Perſon, vielmehr 


Hantgemal 


tauchte 9. als Kasperle, Sepperl, Lipperl ac. im⸗ 

mer wieder auf, 

gemal, ſ. Sausmarke. 

ant»fheusfu, Hauptſtadt der chineſ. Prov. 
am Ende des großen Kaiſerlanals, mit 

ı ‚ft hinfichtlich ihres Reichthums, hr 






er 
Manufacturen und der Schönheit ih⸗ 
ter Lage eine der auszeichnetiten Städte des Reiche. 


(Ignaz Joh.), philoſ. Schriftiteller, 

2 zu Bee a 1849 Prof. der Philos 
Sa ‚ bo bald feines Amts enthoben. 
— —— 
ar — Ya er philof, * 
ib. 1846); u 2 üge eines Handbuchs der 
„ (Femb. 1 s ——— * Er⸗ 
fahrı ehre” (3. Aufl., Olmüg 1849); 
„Hanbbud if” (2, Aufl., Olmüg 1849); 
ichte ber. Bhilofophie von ihren Uranfängen 

Bung ber Philoſophenſchulen unter 











Ju an’ 1849); „Borlefungen über die 
Eufturgefi ber Menjchheit” (Olmüg 1849). 
Hay mena (grch.), nur eiumal gebrauchte 


ober vorlommende Wörter; vapaxlegomẽnon, ein 


es Wort. 
——— (Grch), das Greifen, den Taſtſiun 


des 
£ vereinigte durch Eroberung die unter mehren 


Söhnen die egierung der Provinzen überlaffen und 


d.i. Bu übergeben hatte. — 9. IE. Graafell, 
db. i. Graufell, König von Norwegen, 950 —63, 
ein Sohn Erik Blodhra's, wurde durch ben Däs 
nenfönig Harald Blaatand, d. 5, Dlauahn, ers 
morbet, ber Norwegen in Beſitz nahm, aber durch 
den Berſuch, das Chriſtenthum einzuführen, dafs 
felbe wieber verlor und 985 durch feinen Sohn Sven 
entihront und ermordet wurbe, — 9. MW. Harbs 
raade, d. I. Doppelbart, Sohn Sigurb’s, Häupts 
fings von er und Abfömmlings Harald'sL, 
diente feit 1033 als Krieger im Drient und focht 
tapfer gegen die Sarazenen in PBaläftina, Sieilien 
und Afrifa, vermählte fich foäter mit Elifabeth, 
der Tochter des Großfürſten Jaroflaw in Now⸗ 
gorob, und eroberte von feinem Neffen Magnus eis 
nen Theil Norwegens, das er feit 1047 als Mlleins 
cher zegierte. Er blieb 1067 in einer Schlacht 
ı nd, und fein männlicher Stamm erloſch 
mit Hafon VU. 1319, 
aranguiren m. for. haranghiren), feiers 
fi anreben, eine Anrede halten, 
araffiren (fr;.), erınüden, abmatten, 
n — auch Haarburg, Stadt in der hannov. 
kanddroſtel Yünchurg, an ber bis hierher für grö« 
6 aren Elbe, gegenüber Ham⸗ 
rg, mit E. lebbafter Indufrie in Tabad, 
Zuger, Segeltuh, Stärke, Leinwand und Pulver 
umd bedeutenden Speditiono⸗ und Tranfltohandel, 
Die Anlage eines großen Hafenbaffin für Sees 
ſchiffe umb die Verbindung der Stadt mit bem ©, 
tteld der Hannovers HarburgersBifenbahn hat 
den Verkehr während ber legten Sabre anfehnlich 
gefleigert. — 9, Stadt» und Landgerichtsfig im 
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bair, Kreife Schwaben, zwifchen Nürnberg und 
Augsburg, mit 1650 €. 
liren (fer for. harß ), neden, beuntu⸗ 
higen; einen feindlichen Poſten alarmirem, \ 
‚ eine ber älteften niederſächſ. Fa⸗ 
milien, welche fi in Hannover, Sachſen, Holftein, 
—— und Baiern ausgebreitet hat. Ihr 
Stammflg ift die Burg H. bei Nörten im hannov: 
Fürftenth. Göttingen, welche die Familie feit dem 
Anfange des 13. Sahıh, bis jetzt im Beflp gehabt, 
Der gemeinfchaftlihe Stammvater der noch jept 
blühenden 3 Linien ift Hildebrand Chriſtoph von 
9., Statthalter und Präfident des Geh. Rathscol⸗ 
legium in Braunfchweig, geb. 1621, geft. 1682, 
durch feine 3 Söhne Chriſtian Ludw. von f. geb, 
1663, gef. 1736, @eorg Anton von 9,, geb. 1666, 
geft. 1721, und Friedr. Dietrich von D,, geb. 1674, 
eft. 1739. Bon des Erftern Enkeln wurbe Karl 
ug. Freiherr von H. (f. d,) 3. Juni 1814 zum 
Fürſten und zum Standesheren von Reuhardens 
berg (13 Dörfer mit 4300 G.), und fein Bruder 
Sriedr. 2ubw,, Freiherr von ®., geb. 26. April 1756, 
gel 1818, hannov. Oberhauptmann zu Grohnde, 
. Juli 1816 zum Grafen. erhoben. Derjelbe 
farb ohne männliche Defcendenz, fowie auch ber 
einzige Sohn des Fürften 9,, ber daͤn. Geh. Gonfes 
renzrath Chriſtian Heinr. Aug. Graf von H.Re- 
ventlow, geb. 19. Febr. 1775, gef. 16. Sept. 1840, 
von dem das Majorat nun = feinen Vetter Karl 
Adolf Ebriftian von 9. (einen Sohn vom Bruder 
des Fürflen H., den Grafen Georg Adolf Gottlich, 
geb. 21. Juli 1765, get. 15. April 1816) übers 
ing, welcher ebenfo wie fein Borgänger auf die 
Fürfenwärbe Berzicht leiftete. Gr ift 7. Aug. 1794 
gem und gegenwärtig das Haupt feiner Linie. 
ie zweite Linie, von Georg Anton von H. abs 
ftammend, bilden die Freiherren von S.Wieder ⸗ 
ſtedt, auf Schlöben und Rabis im S-Altenburg 
und Meiningen; fie theilen ſich in 2 Äſie, dur 
bie Freiherren Karl Aug. Johannes von S., geb. 
3. Aug. 1929, und Sans Chriſtoph Bildebrand 
Alois von ®., geb. 27. Dct. 1924, repräjentivt. 
Diefer Linie gehört der Dichter Friedrich, Freiherr 
von 9. (f. d.), an. Aus. der dritten Linie wurde 
der hannov, Geh, Legationsrath Hand Ernft, Frei- 
berr von 9. 8. Mär; 1778 in den Grafenitand ers 
hoben, Die Linie befigt die Hereichaft 9. in Hans 
nover (1Y, Q.⸗M. mit 5000 E.) nebit einigen 
Gütern in Medienburg und Schlefien und bat 
zum Haupt deu Grafen Karl Ludw. Aug. von 
9., haunov, Oberjägermeilter und außerord. Mits 
glied des Staatsraths, geb: 9. Det. 1791. 
Hardenberg (Karl Aug., Fürſt von), preuß: 
Staatsmann, geb, 31: Mai 1750 zu Eſſenroda in 
Hannoverifchen, ſtudirte in Leipzig und Göttingen 
und warb 1770 haunov, Kammerrath. Im dieſer 
Stellung hielt er fich mehre Jahre in Weglar, Ner 
gensburg, Wien und Berlin auf, befuchte Franfs 
reich, Holland und England und wurde nach feiner 
Heimkehr 1778 Sch. Kammerrath und Graf. Ein 
Zwift mit dem Prinzen von Wales veranlaßte ihn, 
feine Entlaffung zu nehmen, worauf ex 1787 PBräs 
fivent des braunfchweig. Kammercollegium wurde, 
Dem Könige von Preußen bei Überbringung des 
in Braunſchweig niedergelegten Tetaments Fried: 
rich's IL. befannt geworden, warb er von ihm 1790 
dem Marfgrafen von Ansbadı und Baireuth zum 
Minifter empfohlen und blieb. 1791 an der Spike 
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biefer preußiſch geworbenen Länder. 1795 fihloß er 
in Bafel den Frieden mit Franfreich; 1797 fam er 
ins Gabinetsminifterium nad Berlin, 1804 an 
Haugmwig' Stelle, ben er 1805 wieber zum Madh« 
folger erhielt; 1807 übernahm er die auswärtigen 
Angelegenheiten, trat aber nach dem Tilfiter Fries 
ben ganz zurüd, bis er 1810 an Stein's Stelle 
trat und Staatsfanzler wurde. Für fein Wirfen 
ſeitdem und während bes Befreiungsfriege wurde 
er 2. Juni 1814 in den Fürſtenſtand erhoben und 
mit der Standesherrfchaft Neuhardenberg belichen. 
Er wirkte bei den parifer Berträgen und auf dem 
Wiener Gongreffe. 1817 wurde er Praͤſident des 
Staatsratbs und nahm an den Gongrefien von 
bem zu Aachen bie Mi dem von Berona theil. Auf 
einer Reife in Italien zu Pavia erfranft, ftarb er 
u Genua 26. Nov. 1822. Vgl. Klofe, „Leben Karl 
uguſt'e, Fürften von H.“ (Halle 1851). 
Sarbenherg (Briedr., Freiherr von), als 
Sihriftfteller unter dem Namen Novalis befannt, 
geb. 2. Mai 1772 auf feinem Familiengute Wies 
berftebt im Mansfeldifchen, lebte feit 1795 größs 
tentheils zu Weißenfels als Affeffor am Dirertos 
rium der Saline und lernte hier die beiden Schles 
el und 2. Tieck fennen, mit benen er ſich eng bes 
eunbete. Er ftarb bereits 25. März 1801. 9. war 
ein hochbegabter Dichter, bei dem jedoch das my— 
fifche Gefühlsleben zu fehr die Oberhand gewann, 
was fich in feinen Liedern, z. B. „Hymnen an bie 
Nacht‘, namentlich auch in feinem originell anges 
legten, aber unvollendeten Romane „Heinrich von 
Ofterdingen“ zeigt. Er iſt einer der Hauptrepräs 
fentanten der Romant. Dichterfchule, hat fich jeboch 
nie an den literar. Streitigfeiten derfelben betheis 
F Seine „Sämmtlichen Schriften” gaben 8. 
Tieck und F. Schlegel heraus (2 Bde., 1802; 5. 
Aufl, Berl. 1837; Banb 3, 1846). 
Harderwijk (fpr. Harderweit), Stab? an der 
Zuiderfee in der niederländ. Prov Geldern, bat 
einen geräumigen Hafen, in welchem die nach Ofts 
indien beflimmten Fahrzeuge ausgerüftet werben, 
und 5640 E., welche Getreide » und Holzhandel, Fir 
ſcherei treiben und mit Pöflingbereitung fich ber 
fchäftigen. Die 1648 hier gegründete Univerfttät 
wurde 1811 aufgehoben. 9. gehörte jur Hanfa. 
arbheim, Stadt im bad. Rheinfreife, mit 2 
Sclöfiern des Fürften von Leiningen und 1950 €. 
ardi (frz.), dreift, Fühn, veriwegen; Harbieffe 
(fpr. -Diäß), Dreiftigfeit, Keckheit, Frechheit. 
Hardinge (for. Harbindfch, Henry, Biscoumt), 
brit. General und Staatsmann, geb. 30. Dct. 1785 
u Stanhope, focht 1808 mit eg in 
Bortugal und Spanien, warb nah der Schlacht 
bei Ligny 1815 Oberfi, 1823 Serretär beim 
Feldzeugamte, Kriegsfeeretär unter Wellington 
und 1830 Oberfecretär für Irland. 1844 -wurbe 
er zum Generalgonverneur von Oſtindien ernannt, 
wo er den Pendfchabfrieg glüdlich führte, den 
Friedensvertrag von Labore fchloß, und infolge 
defien zum Bisconnt H. von Lahore erhoben wurde. 
Nach England zurücgefehrt, wurde er 1852 Ge: 
neralfeldzeugmeifter und nach Wellington’s Tode 
Oberbefehlshaber der ganzen brit. Armee. 
Harbouin (for. Hardüäng, Jean), franz. Ge: 
fehrter, geb. 1646 zu Onimper, trat 1666 In ben 
SJefuitenorven, widmete fich neben der Theologie 
befonders philelog., bifter. und numismatifchen 
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feine paraboren Behauptungen erregte er feiner 
Beit viel Anftoß und wurde in viele Streitigfeiten 
verwidelt. So behauptete er in ber „Chronologia 
ex nummis antiquis restituta” (1677) und den 
„Prolegomena ad censuram veterum scripto- 
rum“, daß alle antifen Münzen neuern Urfprungs 
und bie meiften Glaffifer von Mönchen des 13. 
Jahrh. verfaßt und untergefchoben feien. Seine 
befannteften Werke find die Ausgabe des Plinius 
(5 Bbe., Par. 1695) und die „Conciliorum col- 
lectio” (12 Bbe., Par. 1715). 

Hardt, die Hard oder das Harbtgebirge, bie 
nördl. Fortfegung des Wasgau oder der Vogefen 
auf deutfchem Gebiete, zieht fich, zur bair. Rhein—⸗ 
pfalz gehörig, vom Lauterthale an der franz. Grenze 
norbwärts als ein niedriges Bergland mit zahl« 
reichen Thälern. Die höchſten Kuppen der 9. lies 
gen oflwärts, unter ihnen als Gulminationspunft 
der 2076 8. aufiteigende Galmet oder Kalmud, 
1 Meile fühweftl. von Neuſtadt an der 9. Dem 
Odenwalde gegenüber im nördl. Nheinbaiern und 
Rheinhefien erhebt fich ein niedriges Bergplateau, 
das gewöhnlich mit zur H. gerechnet wird und am 
bebeutendften im Donnersberg 2052 F. aufiteigt. 
Der Name Hard oder Hart bezeichnet im Altdeut⸗ 
ſchen und hier und ba noch jet jeden Hochwalb. 

Härem (arab.), das Heilige oder Unverletz— 
fiche, nennen die Mohammedaner bas abgefonberte 
Brauengemad, in welchem nur dem Gatten der 
Zutritt geftattet if. 

Haren (Willem van), holländ. Dichter, geb. 
1710 zu Leeuwarden in Friesland, befleidete mehre 
hohe Staatsämter und farb 1758. Unter feinen 
Dichtungen machten ihn befonders die Oben, Y 
wie das Eyos „Friſo“ (Amft. 1741; neue Aufl, 
1758) berühmt; durch die Zeitverhälmiffe veran⸗ 
laßt war das Gedicht „Leonidas. Noch höher 
fieht als Staatsmann, wie als Iyr. Dichter fein 
Bruber, Dnno Bwier van ®., geb. 1713 zu Leeu: 
warben, geit. 1789. Seine vorzüglichfte Dichtung ift 
„Die Geufen” (Amft. 1772; 4. Aufl. von Bilderdijf 
und Feith, 2 Bde., Amft. 1785). 

Härefie (grd., db. i. Abfonderung, Partei, 
Sefte) bezeichnet die Parteifucht, welche nicht ges 
neigt ifl, ia dem Befchluffe einer Allgemeinheit zu 
unterwerfen. Im der Kirche gilt ale Häretiter ober 
Keper, wer ſich nicht zu bem von ber Kirche feſt⸗ 
geftellten Glauben befennt. Die 9. ift Trennung 
von ber Kirche um ber Lehre willen, Schisma eine 
— des Cultus oder der Verfaſſung. 

arf, Rechnungsmünze inAbyffinien, = 1Y,Sgr. 
arfe, ein in die älteften Zeiten zurüctgehendes 


Saiteninftrument, anfänglich ftatt der Saiten wol - . 


mit Thierhaaren bejogen, auch in den erften Zeiten 
bes Ghriftenihums beim Gottesdienſte gebräuchlich. 
Die ttal. fogen. @pig-$., mit 2 vurd einen dop⸗ 
pelten Refonanzboden getrennten Reihen Saiten 
bezogen, ift meift abgefommen. Gewöhnlicher ifl 
bie Doppel- ober Davibs-$. in Triangelform, mit 
Darmfaiten und Einer Refonanz; der Unbequents 
lichfeit, bei der Einftimmung bes Inftruments nach 
ber jebesmaligen Tonart bie vorfommenden halben 
Töne durch Drehen der Wirbel oder "Drud des 
Daumens zu ermöglichen, fuchte man durch die 
Yedal:S. zu entgehen; weitere BVerbefferungen ers 
bielt fie durch Goufineau und Krumpholz, am ers 
folgreichften durch Erard in Paris (Pedal-H. a 


Studien, und ftarb zu Paris 3, Sept. 1729. Durch | double mouvement). Die Tonftüde für 9. wer: 
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den wie für das Bianoforte im Baß⸗ und Discants 
—— gefchrieben ; vorzügliche Ton⸗ 
jeger für fie ind Nadermann, Steibelt, Alvars ıc. 

Harfen find doppelte oder einfache, in fühl, 
Ländern gebräuchliche Gerüfte zum Trocknen und 
Hufbewahren der Feldfrüchte. Borzugsweife find 
die H. da an ihrem Plage, wo zur Zeit der Zutter: 
ernte in der Regel ungünſtige Witterung herrſcht. 

Harfleur (pr. Harflör), im Mittelalter Ha: 
reflot, Seeftädtchen im franz. Depart. Rieder-Seine 
in der Normandie, IM. von Havre, mit 1811 E., 
war ehedem eine bedeutende und feite Stadt, der 
Schlüffel zu Franfreich für England, und ſank erft 
mit Berfchlämmung ihres alten Hafens und feit 
dem Aufblühen von Havre, 

Hargne (frz., for. Harnj'), foviel wie Hernia, 
Darmbrud. In ältern chirurg. Schriften findet 
fich zuweilen die Benennung Hargnenz (fpr. Har⸗ 
niöb) oder Harnidfe für Bruchfranfe. 

aricot (frz., for. Harrifoh), die weiße Bohne, 
ein Lieblingsefien der Franzoſen; unter biefem 
Namen wird auch als ein halbes Gcheimmittel das 
Mehl aus gemahlenen weißen Bohnen zur Grnäh: 
rung ftillender rauen und gegen Schwindſucht 
verkauft. Die fogen. „Revalenta arabica“ beſteht 
zum größten Theile aus Bohnenmehl. 

Haring (Wilh.), unter dem Namen Wilibald 
Aleris als einer der vorzüglichiten deutfchen Ro: 
manfchriftiteller befannt, geb. 1798 zu Breslau, 
ftudirte die Rechte, ging aber ſchon als Kammerge: 
richtsrefrendar von ber Staatslaufbahn zur fchrift: 
ftellerifchen Thätigfeit über und lebt feitvem zu 
Berlin. Nah wen poet. Berfuchen machte fich 
H. zuerft durch feinen unter W. Scott's Namen 
erfchienenen Roman „Walladmor” (2. Aufl., 3 
Bde., Berl’ 1823—24), von Scott felbft bie 
Fühnfte Myfification unfers Jahrh. genannt, über 
Deutfchland hinaus befannt. Unter berfelben Masfe 
erſchien „Schloß Avalon‘ (3 Bde., Lpz. 1827). 
Nachdem er inzwifchen treffliche Novellen unter 
dem Namen W. Aleris veröffentlicht hatte, vereis 
nigte er fich mit Friedr. Förfter zur Herausgabe 
des „Berliner Eonverfationsblatt‘‘, womit 1830 der 
„Breimüthige‘ verbunden wurde. Gin charakteriflis 
ſches Bild der modernen Zerriffenheit gibt er in feis 
nem Roman „Haus Düfterweg‘ (2 Bde., Ep. 
1835), dem fich mit a ee, die „Zwölf 
Nächte” (3 Bde, Berl. 1838) anfchliegen. Seine 
bedeutendſten Leiſtungen aber find feine hiftor. Ro: 
mane: „Cabanis“ (6 Bde., Berl.1832); „Roland 
von Berlin‘ (3Bde., Lpz. 1840); „Der falfche Wal: 
demar“ (3 Bde., Berl. 1842); „Hans Jürgen und 
Hans Jochem’ (2 Bde., Berl. 1846), und „Der 
Wäarwolf“ (3 Bde., Berl. 1848), welche beide zus 
fammen „Die Hofen des Herrn von Bredow“ bils 
den, ferner feine neneften Arbeiten: „Ruhe ift die 
erfte Bürgerpflicht“ (5 Bde., Berl. 1852) und 
„Iſegrimm“ (3 Bde., Berl. 1854), welche ſaͤmmt⸗ 
lich die brandenburger Gefchichte zum Hintergrunde 
Baben und zum Theil in chronifähnlichem Stile 

efchrieben An. Das auf Beranlaffung der Brod: 
one Berlagsbuchhandlung mit Higig be: 
nene Werk „Der neue Pitaval” (Th. 1— 22, 
p3. 1842—54) ift eine trefflihe Sammlung von 
Eriminafgefchichten. Als Nachtgemaͤlde des wahn⸗ 
finnigen Fanatismus verbient noch fein „Urban 
Grandier” (2 Bde. Berl. 1843) Erwähnung. 
mn d. h. Seidenhändler, mit vollem Nas 
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men Abu⸗Mohammed⸗Kaſem⸗ben⸗Ali, geb. 1054 
zu Basrah, get. daſelbſt 1121, ift einer der aus: 
A wie Dichter und Grammatifer der Ara— 
er. Sein berühmteftes Werf find die „Makämät‘ 
(d. i. Sigungen), welche im Orient die ungetheils 
tefte Bewunderung genießen und vielfach nachges 
bildet worden find, u. 9. in hebr. Sprache von 
Chariſi. Die beſte Musgabe gab Silo. de Sacy 
(Bar. 1822; 2. Aufl., von Renouard und Derens 
burg, 2 Bde., Bar. 1847— 53); eine meifterhafte 
Nachbildung im deutfcher Sprache Fr. Rückert 
(„Die Berwandlungen des Abu:Seid von Serug”, 
2 Bde., 3. Aufl., 1844). 
arlefin, f. Arlechino. 
arlem oder Haarlem, Bez. Hauptftabt in ber 
niederländ. Prov. Nordholland, 2 M. von Amiter: 
dam, am Sparen und durch Kanäle fowie Gifen- 
bahn mit Amfterdam und Leyden verbunden, mit 
15 Kirchen, 9 Fath., 5 ref., 1 Iuth., worunter die 
Dom: oder Hauptfirche, mit 250%. hohem Glocken⸗ 
thurme und einer großen, berühmten Orgel, am 
bemerfenswertheiten iſt. H. ift Sig des Une 
neur ber Prov. Holland, bat verfchiedene wiffen- 
fchaftliche und gemeinnügige Anjtalten, und zählt 
27,000 E., weldye Rothfärberei, Baumwollenbleis 
cherei, Druderei, Baumwollenfpinnerei, Mafchi: 
nenweberei, Kutfchenfabrifation, Redergerberei und 
anfehnlichen Blumenhandel treiben. Die einft fo 
berühmten Babrifen in Seide, Leinwand, Zwirn ıc. 
haben, wie die Stabt jelbft, die im 17. Jahrh. ihre 
höchſte Blüte erreichte, fehr an Bedeutung verlos 
ren. Unweit der Stabt befindet fich der fogen. Har: 
lemer Buſch, ein anmuthiger Hain mit vielen ſchö— 
nen Randhäufern und Anlagen. ‚ 
arlem (Gornelis van), Maler, f. Eornelis. 
arlemer Meer heißt ein 6 St. langer und 
3 St. breiter Binnenfee in der niederländ. Prov. 
Nordholland, zwifchen Harlem, Leyden und Ams 
fterdam, der erft im 16. Jahrh. durch einen Durch: 
bruch des Meers entflanden ıft. Seit 16 3. wird 
mit Erfolg daran gearbeitet, daſſelbe auszutrods 
nen, zu welchem Behufe große Wafferbauten aus: 
eführt worden find, welche man bie in das 
eer mündenden fleinen Gewäffer einlenft und in 
die Nordſee abführt. 

Harleß (Gottlieb Chriftoph), verbienter Hus 
manift, geb. 21. Juni 1740 zu Kulmbach, wurbe 
1770 ord. Prof. der Veredtfamfeit und Philologie 
in Erlangen, 1776 Oberbibliothefar und Scholard; 
am Gnmnaflum, begründete 1777 das philolog. 
Seminar und farb 2. Nov. 1815. Unter feinen 
Arbeiten ift vor allem die 4. Auflage von Kabri: 
cius’ „Bibliotheca Graeca” (12 Bde., Hamb. 170 
— 1809; „Index“, Lpz. 1838) hervorzuheben. 
Sonft find noch von Werth: „Introductio in hi- 
storiam linguae Graecae” (2Bbe., Altenb. 1778; 
2. Aufl., 1792— 95) und „Introductio in noti- 
tiam literaturae Romanae“ (Nürnb. 1781) nebft 
den „Supplementa ad breviorem notitiam lite- 
raturae Romanae” (3 Bbe., &pz. 1799— 1817). 

Harleß (Ehriftian Friedr.), geb. 11. Juni 1773, 
gef. 11. März 1853 als orb. Frof. der Mebicin 
zu Bonn, bat der Pathologie und Therapie, der 
mebicin. Polizei und vorzüglich den Heilquellen 
feine Aufmerffamfeit gewivmet. Unter feinen Schrife 
ten find zu erwähnen „Die fämmtlichen Heilquels 
fen und Gurbäber des fühl. und mittlern Europa, 
Meftafiens und Nordafrifas “ en 1346 — 48); 
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„Unterfuchungen über die Natur, Entftehung und 
Anſteckungskraft des Gelben Fiebers“ (Sulzb. 
1805); „Über die Krankheiten des Pankreas“ 
Nürnb, 1812); „Die ind. Cholera nad) allen 
en Beziehungen‘ (Braunfchw. 1831); „Die 
erbienfte der frauen um die Naturwiffenfchaft‘‘ 
(Sött. 1830). — 9. (Herm.), Sohn des Borigen, 
eb. 19. Febr. 1801 zu Erlangen, gef. 21. Sept. 
1843 als Lehrer zu Herford, machte ſich befonders 
befannt durch die Schrift „Die Bildung zur deuts 
fhen Sprache und Rebe‘ (Bielef. 1836). — ®. 
(Emil), Neffe des Erfigenannten, geb. 22, Det. 
1820 zu Nürnberg, feit 1849 auferord. Prof. der 
Phyſiologie und feit 1852 Vorftand des —* 
Cabinet zu München, ſchrieb u. A. „Uber die 
Wirkung des Schwefeläthers” (Erl. 1847); „Bor 
puläre Borlefungen aus dem Gebiete der Phnflo: 
logie und Pſychologie“ (Braunſchw. (1851). 

Harleß (Gottlieb Chriſtoph Adolf), luth. Theo: 
Iog, geb. 21. Nov. 1806 zu Nürnberg, habilitirte 
fh 1828 zu Grlangen, ward dafelbit 1836 ord. 
Prof. der Theologie, war 1842 — 43 als Abgeord⸗ 
neter auf dem bair. Landtage, befonders eifrig bei 
Behandlung der Kniebeugungsfrage, fam 1845 
als Gonfiftorialrath nach Baireuth, gegen Ende 
deffelben Jahres als Prof. nach Leipzig, wurde 
1847 Baftor an der Rifolaificche dajelbit, 1850 
Oberhofprediger, Geh. Kirchenrath und Vicecons 
fittorialpräfident zu Dresden, 1852 Präfident des 
prot. Gonfitorium zu München. Er fchrieb u. A.: 
„Gommentar über den Brief an die Epheſer“ (Erl. 
1834); „Theolog. Encyflopädie und Methodologie 
vom Standpunkte der prot. Kirche‘ (Mürnb. 1837); 
„Die hriftl, Ethik“ (Stuttg. 1842; 4. Aufl., 1850). 
Gr ift Herausgeber ber Bei 1838 erfcheinenden 
„Zeitſchrift für Proteftantiemus und Kirche”. 
Seine in Leipzig und Dresden gehaltenen Predig: 

ten erfchienen gefammelt unter dem Titel „Sonns 
tagsweihe“ (5 Bbe., Lpz. 1848— 51). 

Harlingen oder Haarlingen, alte fefte See: 
ſtadt in der niederländ. Prov. Friesland, am Zuiders 
fee, mit $ranefer, Leeuwarden, Gröningen ıc. durch 
Kanäle verbunden, hat einen guten Hafen und 
9400 &., welche Leinweberei, Segeltuchfabrifation, 
Biegelbrennerei, Töpferei, Salzraffinerie, Schiff: 
bau und anſehnlichen Handel treiben. 

Harlingerland, eine Landſchaft, welche ben 
norböftl. Theil der hannov. Prov. Oftfriesland, an 
der Norbfee, begreift, ift nady dem fleinen Flüßchen 
Sarrel oder Barle benannt, umfaßt etwa 7 DO.:M. 
mit 22,667 E., und beftcht größtentheils aus gu⸗ 
tem Marfchlande, Die Hauptorte find die Hafens 
ſtadt Gfens, der Marktflecken Wittmund, Haupt: 
ort des oftfrief. Pferbehandels, und der Fleine Has 
fenort Rarolinenfiel. Auch gehören zum H. bie 
beiden unweit der Küfte gelegenen Nordfeeinfeln 
Langeroog und Spiferoog. 

Harmalin ift eine in den Schalen der Samen 
von Peganum Harmala vorfommende Pflanzen: 
bafis. Es kryſtalliſirt in perlglängenden, ſchuppen⸗ 
artigen Kryftallen, und bildet mit Säuren ſchwefel⸗ 
gelbe bitterfchmedende Salze, 

Harmattan heißt der eigenthümliche, fehr 
ſcharfe und heiße Wind, welcher periodiſch, ges 
wöhnfih 7—S Tage lang, vom Innern Afrikas 
er Atlant. Ocean zu weht. 

armin, eine Pflanzenbafis, die neben dem 
Harmalin aus den Schalen der Samen von Pe- 
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—— Harmala gewonnen wird. Es kryſtalliſirt 
n glänzenden vierfeitigen rhombifchen Prismen, 
und bildet mit den Säuren farblofe Salze. Es iſt 
eine fehwächere Bafis als das Harmalin. 

Harmodius und Ariftogiton, zwei durch 
Freundfchaft verbundene athenienfiiche Jünglinge,. 
erbolchten 514 v. Chr. den Biflitratiden Hippar— 
chus in Athen, den jüngern Bruder des Tyrannen 
Hippias, weil er ihre Schwefter befchimpft hatte. 
Harmobius ward fofort von der Leibwache des Hip= 
pias niedergeftoßen, Ariftogiton auf der Flucht er— 

riffen und hingerichtet. Die Athener feierten jene 

at durch Bildfäulen und Lieder, wie denn in 
den griech. Sfolien noch ein ſchönes „Harmodius⸗ 
lied‘ auf uns gefommen ift. 

Harmonia, auch Hermiöne, des Mars und ber 
Venus Tochter, deren Bermählung mit Kadmus 
alle Götter feiern halfen. Hier erhielt fie von ihrem 
Bräutigam das von Bulcan verfertigte Unglücks— 
—— das Wahnfinn in den Angehörigen ber 

amilie und Mord und Brand verbreitete. 

armonica, ein aus einer Walze auf einem 
Fußgeſtelle beftehendes Mufifinftrument ; gläferne 
Salbfugeln verfchiedener Größe ragen am Rande 
hervor und werben mit naffen Fingerſpitzen intonirt; 
der Umfang des’Inftruments, dem Franflin (1763) 
eine beffere Ginrichtung zuführte, beträgt 3—4 
Octaven; die Töne haben ein fo weiches Gepräge, 
daß das Initrument einer Verbindung mit andern 
in Tonftüden nicht fonderlich günftig ift. Auch die 
fogen. Stahl» oder Ragel-®., deren jtählerne, in 
einen Halbfreis geftellte Stifte mit einem Bogen 
eftrihen werben, erfcheint bei ihrem geringen 
ü ange mehr als ein Spielwerf. 

— 2 von Friedr. Kaufmann erfun⸗ 
denes Saiteninſtrument in Form eines aufrecht ſte— 
henden Flügels mit harmonicaahnlichem Ton. 

Harmonie (grih.) heißt den Geſehen des Klan⸗ 
ges angemeffene gleichzeitige Verbindung ber Töne 
zu einem Ganzen; die Harmonit (Harmonielebre) 
entwidelt die Darauf begüglichen Geſetze, fest alfo 
bie Lehre von den Tönen, — Tonarten ꝛc. 
voraus. Anfangs beichränfte man ſich auf das Con—⸗ 
fonante; das Diffonirende in feiner endlichen wohl» 
thuenden Auflöfung in Jenes lernte man erft viel 
fpäter behandeln. In engerm Sinne nennt man 
Tonftüde blos für Blasinftrumente, 3. B. bei Mi: 
litärchören, Barmoniemufit, — Bon der Mufif 
trägt man das Wort H. auf jede wohlgefällige 
Übereinftimmung eines Mannichfaltigen über, bes 
fonders in Werfen der bildenden Kunft. — Barmö⸗ 
niren, zufammenflimmen; zufammenpaffen, in rich⸗ 
tigem Berhältniß ftehen; in gutem Vernehmen 
ftehen; barmönifh, zufammenflingend, wohlflin= 
gend; übereinflimmend; einig; barmonffiren, in 
Ginflang, in Übereinftimmung bringen. 

armonie der Sphären, ſ. Pothagoras. 

armoniten, f. Rapp (Georg). 

arm (Glaus), prot. Theolog und Ranzels 
rebner, geb. 25. Mai 1778 zu —28 im Sü⸗ 
derdithmarſchen, begann erſt im 19. J., nachdem 
er 4 I. lang Müller und ſodann Bauernknecht ge= 
wefen, zu ftudiren, wurde 1806 Diafonus zu Lun⸗ 
den, 1816 Archidiakonus an der Nifolaifirche zu 
Kiel, 1835 Hauptpaitor und Propſt dafelbit, wel— 
ches Amt er wegen faft völliger Erblindung 1849 
nieberlegte. Unter feinen Schriften find zu nen— 
nen: „Winterpoſtille“ (Kiel 1808; 6. Aufl., Lpz. 
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1846); „Sommerpoftille” (Kiel 1815; 6. Aufl, 
1546); „Neue Winterpoftille‘ (Altona 1826); 
„Neue Sommerpoftille‘ (Altona 1827); „Die 
drei Artifel des chriftl. Glaubens‘ (3 Bde., Kiel 
1830 — 34); ‚Baftoraltheologie‘ (3 Boe., Kiel 
1830— 34; 2. Aufl., 1837); „Weisheit und Wis 
in Sprũchen und andern Redensarten‘ (Kiel 1850). 
Harn, Urin, die von ben Nieren abgefonderte 
Flüffigfeit. Die Sarnwerkzeuge (Orgäna uro- 
poetica) beftehen aus: Nieren, den Harnleitern 
(Ureteres), Röhren, die den abgefonderten 9. in 
die Sarnblafe (Vesica) führen. Diefe ift ein ovaler 
Sad, der mit feinem vordern, untern Ende, Bla: 
fenbals (Collum vesicae urinarlae), durch Mus: 
fein und Bänder in dem Unterleibe befeftigt, in die 
Sarnrößre (Urethra) übergeht, weiche lang ift beim 
männlichen, fehr kurz beim weiblichen Sefchlechte. 
Der 9. ift bei Gefunden bernfteingelb, heller ober 
dunkler, je nachdem mehr oder weniger Wafler 
trunfen, weniger oder mehr gefchwigt wurde; er 
ſteht hauptfächlicd aus Wafler, in welchem 
Harnſtoff, Harnfäure, Harnfarbftoff und Minerals 
falze aufgelöft haben, In Krankheiten wird er durch 
Scyleim und Eiter trübe, macht Bodenfag und if 
auf viele Art verändert. Seine Unterfuchung gibt 
oft Merfmale über Krankheit der Nieren und andere 
Buftände, jedoch nur mit andern Unterfuhungen 
gleichzeitig. Die Erfenntnif blos durch; Harnunter: 
fuchung (Uroscopia) ift unmöglich. 
arnifch, eine Schugwaffe, nächft Helm und 
Schild die bedeutendfte und vom höchften Alters 
thume bis in das Mittelalter hin gebräuchlich, deſſen 
legte Spuren in den Küraften unferer Kürafflere 
noch jegt erfcheinen. Der H. beftand aus Bruft: 
und Rückenſtück, und diefe waren entweder jedes 
aus Einem Stüde gefehmiedet und an den Seiten 
durch Hefte und Schnallen verbunden, oder der 
anze H. war aus lauter Schuppen von Stahl 
lech auf Leber geheftet, zufammengefegt, Schup- 
pen-$. Zur vollftändigen Rüftung gehörten noch 
die Arm: und Beinfchienen und die Sanbfehube, 
Harniſch (Wilp.), verbienter Pädagog, geb. 
28. Aug. 1787 zu Wilsnach im Brandenburgifchen, 
der fich ſchon auf Univerfitäten für die Erziehungs: 
wiſſenſchaft ausbildete, befonders in Berlin durch 
den Umgang mit namhaften Männern fich geförs 
dert ſah, dann 1812 als erfter Lehrer an dem zu 
Breslau geftifteten Schullehrerfeminar eintrat, ſpä— 
ter als Director an das Schullehrerfeminar in 
Weißenfels fam und ſich in einer langen Reihe von 
Jahren als Lehrer und Schriftfteller um die Des 
bung des Bolfsfchulmefens im Bereiche des Reg.: 
Dez. Merfeburg namhafte Berdienfte erwarb. Nach: 
dem er in höhere Bebienftungen im Wache des 
Schulweſens einzutreten abgelehnt hatte, trat er, 
früherer Neigung folgend, 1842 als Pfarrer zu 
Gibei bei Magdebur in das Predigtamt, wo er 
fi auch für die Guftav Adolf» Stiftung, für ins 
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nere Miffton, nicht weniger für Politif angeregt 
fühlte. Seine zahlreichen Schriften fichern ihm | 


noch lange wohlverdientes Andenken. 
Harnruhr, f. Diabetes. 

arnfäure ift eine eigenthümliche in bem 
Harne der Menfchen und der meiften Thiere vors 
fommende Säure. In größern Mengen findet fie 
fih in den Ercrementen der Amphibien und in 
franfhaften Concrementen des thierifchen Körpers. 
Am beften getvinnt man fie aus den Hornfteinen 


| 
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ober Schlangenexerementen, bie aus harnſauerm 
Ammoniak beftehen. Die H. ift geruchs umd ges 
ſchmacklos, in faltem Waſſer ſchwer, in fiedendem 
etwas leichter löslich, in Alkohol unlöslich. Sie 
bildet ein glänzend weiges Pulver oder kleine Blatt⸗ 
chen. Im normalen Harn iſt ſie ſtets an Natron 
gebunden. Sie gibt bei verſchiedener Behandlun 
mit andern Stofen zahlreiche neue Producte, est 
man 9. in Salpeterfäure, und feßt in angemeffe- 
ner Weiſe Ammoniaf hinzu, fo erhält man das 
Murerid, das in Fleinen Prismen von, prächtig 
goldgrüner Farbe kryſtalliſirt, die fih im Waſſer 
mit purpurrotber Farbe auflöfen. — Barnftoff, 
eine in weißen Nadeln Fryflallifirende, ſtickſtoffhal⸗ 
tige Subftanz, kommt hauptfächlich im Harne hö— 
her organifirter Thiere, indeffen auch in geringer 
Menge in den niedern Thierclaffen vor. Der Harns 
ſtoff findet fi aber nicht mur fertig gebildet im 
Blute, aus welchem er durch die Nieren ausge: 
ſchieden wird, fondern auch in der Glasfeuchtigfeit 
des Auges, fowie in der Flüſſigkeit der Waſſerſüch— 
tigen. Der Harnftoff läßt fich auch durch Verdun⸗ 
ften einer wäfferigen Löfung von chanſauerm Am⸗ 
moniaf barftellen. Der Harnftoff ift die Hauptver⸗ 
bindung, durch welche der Stickſtoffgehalt des Kör- 
pers aus demfelben ausgefchieden wird. 
ärpar ei), geiziger, habfüchtiger Menfch. 
arpokraͤtes, in den hieroglyph. Infchriften 
Har-pe-chret, d. i. Horus das Kind, Sohn des 
Oſiris und der Ifis, nach Auffafiung der Griechen 
der ſchweigende Gott, aber bei den Üguptern eigent- 
le nur ein Beiname bes jungen Horus, naments 
lich in feiner Bedeutung als aufgehende Sonne. 
Er wurde bildlich als ein figendes, nadtes Kind 
bargeftellt, welches den Finger an den Mund hält. 
arpofration (Balerius), alerandr. Grams 
matifer, lebte um die Mitte des 4. Jahrh. und vers 
faßte das wichtige „Lexicon decem oratorum 
Graecorum‘”, das am beften von 3. Beffer (Berl. 
1833) herausgegeben wurde. 
Harpüne ift die wie ein Pfeil mit Widerhafen 
eftaltete Lanze, deren man fich beim Walfifch- 
En bedient; das Eifen ift 2 F. und der Schaft 
4—5 8. lang, am hintern Ende befindet ſich der 
Ring für die Walfifchleine. Der Harpünirer wirft 
die 5 auf den Walfifch, und die nachichießende 
Leine läßt denfelben flets verfolgen. In neuerer 
Zeit haben die Engländer die H. gefchoffen, und 
jüngfthin hat man die H. mit einer metallifchen 
Kette verfehen und den harpunirten Walfifch mit: 
tels des eleftrifchen Funkens getödtet. 

Harpyie, Graufamer Habicht (Harpyfa de- 
structor), von Ginigen zu ben Adlern, von Ans 
dern zu ben Habichten gezählt, ift ein großer Fräf: 
tiger Bogel Südamerifas, mit fehr Parker Fuß: 
wurzel, großen fiharfen Krallen und auf dem 
Kopfe mit einem aufrichtbaren Schopfe, Länge des 
Bogels 3 8. 4 Zoll. 

arpyien, myth. Wefen von räuberifcher Nas 
tur und abichrerfender Geftalt, auerft in der Odyſ— 
fee vorfommend, von Heſiod Aello und Okypete 
genannt, aber auch unter anderm Namen vorfoms 
mend. Man dachte fie fich als eine Art von Straf: 
dttinnen, als Raubvögel mit jungfräulichen Ges 
Ächtern, langen Krallen ıc. und wies ihnen bie 
Strophadifchen Infeln als Wohnfig an. 

Harrach, uraltes, urſprünglich boͤhm. Geflecht, 

das fich zum Theil nach — Wandie, wo es 
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1559 mit dem Oberfl - Erblandflallmeifteramte des 
Landes ob der Enns beliehen wurde. Karl von S., 
Staats: und Gonferenzminifter Ferdinand's IL, 
wurde 1627 in den Reichsgrafenftand erhoben; fein 
ältefter Sohn, Ernft Aldr. von $., war Garbinal 
und Erzbiſchof zu Prag und Trient, feine Tochter, 
Maria Elifabeth von 9., die zweite Gemahlin 
Mallenftein’s; 2 andere Söhne, Karl Leonbarb 
von 9. und Dito Sriedr. von $., ftifteten die Linien 
Nobrau und Brud (an der Leitha). Bon der letz⸗ 
tern zeichnete fich des Stifters Sohn, Ferd. Bona- 
ventura von $., geb. 1637, gef. 1706, als Ge: 
fandter am fpan. Hofe aus; er erwarb feiner Linie 
die Fideicommißherrfchaften Stauf und Afıhau, 
Brud, Starkenbach u. a. Befigungen. Deſſen zweis 
ter Sohn Franz Anton von $., geb. 1665, warb 
1709 Erzbischof von Salzburg, und ftarb 1727; 
der dritte Sohn, Aloys Ludw. Thom. Raymund 
von S., geb. 1669, war ebenfalld Gefandter in 
Madrid, dann Vicefönig von Neapel, zulegt Gons 
ferengminifter, und ftarb 1742. Deren jüngfter Bru⸗ 
der, Joh. Joſ. Phil. von $., geb. 1678, Faiferl. 
Generalfeldmarfchall und Hoffriegsrathspräfivent, 
ftarb 1764. Sein Neffe, Friedr. Aug. Gervaſius 
Protaflus von S., geb. 1696, fchloß als Faiferl. 
Eonferenzminifter 1742 den Frieden zu Breslau ab 
und ftarb 1749. Bon Deffen Enfeln erbte der äls 
tefte, Job. Repomuk Ernft Ehriftopb von S., geb. 
29. Mai 1757, geft. 14. Dec. 1838, das Majorat, 
welches gegenwärtig fein Sohn, Franz Ernft von 
O., geb. 13. Dec. 1799, nebit der Oberſt-Erbland⸗ 
ftallmeiftertvürde in Oftreich ob und unter der Enns 
befigt. Der jüngere Enfel Karl Borromäus von 
S., geb. 1761, ſtudirte neben den Rechtswifienfchafs 
ten auch die Heilfunde, die er fpäter ausſchließlich 
betrieb und zu Wien 25 3. unentgeltlich ausübte. 
Er zeichnete fich überhaupt durch feltene Wohlthäs 
tigfeit, fowie ebenfalls durch vielfeitige Kenntniffe 
aus und flarb 1. Det. 1829. Sein jüngfter Bru- 
ber Ferd. Joſ. von $., geb. 17. März 1763, geit. 
5. Dec. 1841, ift der Bater der Gräfin Augufte 
von 9., geb. 30. Aug. 1800, vermählt 9. Nov. 
19324 als Fürftin von Liegnig und Gräfin von Ho— 
benzoflern in morganatiſcher Ghe mit dem Könige 
Friedrich Wilhelm IH. von Preußen, von dem fie 
7. Zuni 1840 Witwe ward. — Das Haupt ber 
ältern Linie zu Rohrau ift Graf Anton von 9, 
Grblanoftallmeifter im Erzherzogth. Oftreich, geb. 
16. Juni 1815. — Ein früher in Böhmen zurüds 
ebliebener Zweig warb 1706 gleichfalls in den 
Srafenftand erhoben, ftarb aber bald darauf aus, 
Harring (Harro Paul), Schriftiteller, geb. 
28. Aug. 1799 zu Ibensdorf bei Hufum, warb zus 
erſt beim Zollwefen angeftellt, trieb dann in Ko» 
penbagen und Dresden die Malerei, veröffentlichte 
in „Blüten der Jugendjahre” (Schleswig 1821) 
und „Dichtungen“ (Schleswig 1821) feine erften 
poet. Berfuche, ging 1820 nad) Wien, Ungarn ꝛc. 
fpäter von Dänemarf aus als Philhellene nach 
Morea und von da nad) Rom, diente 1828 zu Wars 
fhau im GardesLancierregiment und Fehrte 1830 
nach Deutſchland zurück. Früchte dieſes abenteuer: 
lichen Lebens ſind ſeine Biographie „Rhonghar 
Jarr, Fahrten eines Frieſen in —— Deutfch: 
land, Ungarn ıc.” (4 Bde., Münch. 1828); „Der 
Pole“ (Baireuth 1831) und die vielgelefenen „Me: 
moiren über Polen unter ruſſ. Oberherrfchaft” 
(2 Bde., Nürnd. 1831). In Strasburg gab er die 


Härte 
Zeitfchrift „Das conftitutionelle Deutſchland“ her⸗ 
aus. Auch fein ferneres Leben war eine Reihe von 
Abenteuern und Kämpfen, deren Schauplag die 
Schweiz, England, Helgoland, Brafilien, Nords 
amerifa ıc. war. Als Schriftfteller hat er Frifche, 
und Lebendigfeit; doch vermochten feine zahlreichen 
Romane feinen bleibenden Eindruck zu machen. 
arrington (fpr. Härringt'n, James), engl. 
Schriftfteller, geb. 1611 zu Upton in Northampton, 
war Republikaner, begleitete aber deſſenungeachtet 
Karl J., defien Kammerjunfer er war, auf das 
Schaffot. Sein „Oceana“ (Lond. 1656), eine Art 
Staatsroman, widmete er &romwell. Unter Karl IT. 
1661 als Unruhftifter auf der Infel St.» Nicholas 
gefangen gehalten, fpäter wieder frei gelaffen, ftarb 
er 11. Sept. 1677 zu London. 

Harris (for. Härris, James), engl. Literator, 
geb. 1709 zu Cloſe in Salisbury, nad) Bekleidung 
mehrer Staatsämter geft. 22. Dec. 1780 als Par 
lamentsglied und Serretär der Königin, fihrieb 
u. 9. „Three trealises, the first concernin 
art, the second concerning music, the thir 
concerning universal grammar“ (2ond. 1751; 
4. Aufl., 1786; deutfch, Halle 1788). Eine Ges 
fammtausgabe feiner Werfe beforgte fein Sohn, 
Lord Malmesbury (2 Bde., Lond. 1801). 

Harrisburg, Stadt im amerif. Freiſtaate 
Pennfylvanien, am Susquehannah, 1785 gegrüns 
det, zählt 8500 E. 

Harrifon (fpr. Härrif’n, John), der Erfinder 
der Seeuhren, geb. 1693 zu Foulby, war urfprüngs 
lich ein Zimmermann, fein mechan. Genie führte 
ihn aber auf die Uhrmacherei, und ſchon 1736 brachte 
er die erſte Seeuhr zu Stande. Er ftarb 1776. 

Harrifon (fpr. Härrifn, William Henry), Prä⸗ 
fivent der B. St. von Rordamerifa 1841, war der 
Sohn Benj. H.'8, der die Unabhängigfeitserfläs 
rung mit unterzeichnete, 9. Febr. 1773 im Staate 
Birginien geboren, Zuerft 1797 und IS11 in dem 
Kriege gegen die Indianer thätig, entfaltete er fpäs 
ter im Kriege mit den Engländern feine ganze mis 
litär. Fähigfeit. 1814 zog er ſich in den Bürger: 
ftand zurüf, war 1818 Mitglied bes Gongrefies, 
ward 1828 Gefandter in Columbia, demnächſt aber 
zurückberufen, und nährte fich feitvem arm und mit: 
tellos bis 1840 als Schreiber eines Gerichtshofs 
zu Obio, bis er von den Whigs zum Präfldenten 
der V. St. von Nordamerifa von 1841 — 45 er⸗ 
wählt wurde, Er farb jedoch fchon einen Monat 
fpäter, 4. April 1841. . 

Harddörfer (Georg Phil), Gelehrter und 
Dichter, geb. 1. Nov. 1607 zu Nürnberg, erwarb 
fih auf Reifen viel Eprachtenutnife und fihrieb 
gegen 50 Bände, unter welchen „Poet. Trichter‘ 
(3 Bde., Nürnb. 1650 — 53) ; „Frauenzimmerge⸗ 
fprächfpiele” (8 Bde., 1641; neue Aufl., Nürnb. 
1642—49), hervorzuheben find. Mit Joh, Klai 
oder Clajus ftiftete er 1644 zu Nürnberg den Peg⸗ 
nigorden und flarb 22. Sept. 1658 als Mitglied 
dee Nathe zu Nürnberg. Eine Auswahl feiner Ges 
dichte enthält Müller's „Bibliothek deutfcher Dich⸗ 
ter des 17. Jahrh.“ (Bd. 9). 

— ägypt. Seidengewicht, =2,, Zoll⸗Pfb. 

arte nennt man den Widerſtand, den ein Körs 
per bei ber Trennung einzelner Theile von feiner 
Oberfläche leiftet. Ste dient in der Mineralogie 
als charalteriſtiſches Kennzeichen. Jeder Körper, 
welcher einen andern rigt, ift härter als dieſer. 
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Mohs hat eine aus 10 Graben beſtehende Härte- 
feala aus folgenden Mineralien aufgeftellt: 1) Talf, 
2) Gyps, 3) Kalffvath, 4) Flußſpath, 5) Apatit, 
6) Feldfpath, 7) Duarz, 8) Topas, 9) Korund, 
10) Diamant. Auch aus dem Tone, welcher ent- 
fieht, wenn ein Mineral auf einer gutgehärteten 
ge eftrichen wird, läßt fi ein Schluß auf die 

. deffelben machen. Die H. ift bei manchen Mis 
neralien auf den verfchiedenen Krnftallflächen, ja 
bisweilen felbft auf derfelben Fläche nach verfchies 
denen Richtungen merflich verfchieden. 

artenftein, fürftl. ſchönburg. Stadt im fächf. 
Kreisdir.s Bez. Zwickau, an der Mulde, hat ein 
Bergfchloß mit ſchönem Parfe und 2234 E., welche 
Strumpfwirferei, Weberei und Aderbau treiben. 
In der Nähe liegt die burch den fächf. Prinzenraub 
gefchichtlich merfwürdig gewordene Prinzenhöhle. 

Hartenſtein (Guftav), geb. 18. März 1808 zu 
Plauen, habilitirte fich 1833 zu Leipzig und ift feit 
1836 ord. Prof. der Bhilofophie batelbfl In feis 
ner philof. Richtung vertritt er bie —— 
Herbart's. Er ſchrieb u. A.: „De Archytae Ta- 
rentini fragmentis philosophicis‘ (Epz. 1833) ; 
„Die Probleme und Grundlchren ber all emeimen 
Metaphyſik“ (kpz. 1836) ; „Über die Se Yin Dar: 
ftellungen und Beurtheilungen der Herbart'ſchen 
Philofophie” (2pz. 1838); „Die Grundbegriffe der 
ethifchen Wiffenfchaften‘ (Lpz. 1844). Auch gab 
er die Werfe Kant's und Herbart’s heraus, 

Hartha, Stadt im fächf. Kreisbir.- Bez. Leip— 
zig, 1 St. von Waldheim, mit 2100 E. Barchent: 
weberei und Landwirthſchaft. 

Hartheu, Johanniskraut, Johannisblut (Hy- 
pericum), Pflanzengattung aus der Familie der 
Hnpercineen. Alle einpeimikhen Arten find peren- 
nirende Kräuter mit gelben Blüten, die Blätter 
find gewöhnlich mit durchfichtigen und am Rande 
mit ſchwarzen Bunften verfehen, ebenfo haben auch 
die Blüten am Rande ſchwarze Punfte, welche eis 
gentlich Drüfen find, die einen dunkelrothen Saft 
enthalten. Kraut und Blüten find officinell, und 
mit dem rothen Safte der Blumen wird in Schwer 
den der Branntwein roth gefärbt. 

Hartig (Georg Lubw.), verbienter Forſtmann 
und Forffchriftfteller, geb. 2. Sept. 1764 zu Glas 
denbach bei Marburg, wurde 1786 Forſtmeiſter 
des Fürften von Solms zu Hallgen in der Wet— 
teran, dann Randforftmeifter und Forftrath bei dem 
Fürften von Dranien-Raffau, 1806 Oberforftrath 
in Stuttgart, 1811 Oberlandforftmeifter in Preu⸗ 
gen, und ftarb 2. Febr. 1836 zu Berlin. Bon feis 
nen Schriften find anzuführen: „Bemerkungen 
zur Holzzucht“ (1791; 7. Aufl., Marb. 1817); 
— zur Holzzucht“ (Gieß. 1791; 6. Aufl., 
1808); „Anweiſung zur Taration der Forſten“ 
5. Aufl,, Gieß. 1819); „Lehrbuch für Förfter‘ 
(7. Aufl., Tüb. 1828; 9. Aufl., beforgt von Theod. 
S. 3 Bde., Stuttg. 1851); „Lehrbuch für Jäger“ 
(Stuttg. 1809; 6. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 1845); 
„Die Forſtwiſſenſchaft nach ihrem ganzen Ums 
ar (Berl. 1831); „Borftlehre und forftnaturs 
wi vr er Converſations⸗Lexikon“ (Berl. 
1834, 2, Aufl., Stuttg. 1836). An legterm Werfe 
hatte fein Sohn Zheod. 9., Korftrath und Brofeffor, 
theil, ber fich auch durch forftliche und forftnaturs 
geſchichtliche Arbeiten befannt gemacht hat. 

ei bigfeit (Alvus sicca) befteht in übers 
großer Trockenheit des Kothes im Dick⸗ und Maft: 
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darm. Sie fann erzeugt werben -- ungenüs 
gende Körperbewegung, ungenügenbes Waffertrins 
fen, mechan. Hinderniffe der Stublentlerung und 
Darmfranfheiten. Zu ihrer Bekämpfung dienen 
bie NL. 

Hartley (ſpr. Härtli, David), eugl. Piycholog, 
geb. 1705 zu Illingworth, geft. 28. Aug. 1757 als 
praft. Arzt zu Bath, machte ſich vorzüglich bes 
fannt durch „Observations on man, his frame, 
his duty and his expectations“ (2 Bbe., Lond. 
1749; deutfch von Piltorius, 2 Bbde., Roft. 1772), 
deren 3. Theil Prieftley unter dem Titel: „Theory 
ofhuman mind“ (2ond. 1775) herausgab. Er 
leitet darin alle Geiftesthätigfeit von der Affocias 
tion ber BVorftellungen ab, die er durch Schwin- 
gungen der Nerven und eines ätherifchen Fluidum 
zu erflären fucht. 

Hartmann von der Aue, einer der trefflichs 
fen mittelhochdeutfchen Dichter, geb. um 1170, 
war ein fchwäb. Ritter und Dienftmann zu Aue, 
ſchloß ſich wahrfcheinlich 1197 einem Kreuzzuge an 
und flarb vor 1220. Unter feinen erzählenden Ge⸗ 
dichten ift der „„Erec’ (herausgeg. von Haupt, Lpz. 
1839) am früheften (furz vor 1197), der „Iwein’ 
(herauegeg. von Benefe und Lachmann, 2. Aufl., 
Berl. 1343) am fpäteften, doch nod) vor 1204 ge= 
dichtet. Beide gehören dem Sagenfreife von Ars 
tus an und beruhen auf franz. Gedichten. Aus der 
geiſtl. ag et Ihöpfte 9. im „„Öregor” (herauss 
geg. von Lachmann, Berl. 1838). Die liebliche Ers 
lang „Der arme Heinrich‘ wurde öfter, u. A. 
von W. Müller (Gött. 1842), mit H.'s „Liedern und 
Büchlein‘ von Haupt (Ryz. 1842) herausgegeben 
und von Simrod (Berl. 1830) überfegt. Der „Exec“ 
wurde von S.D. Files (Halle 1851), der „Jwein“ 
vom Grafen Baubiffin (Berl. 1845) ins Neuhoch⸗ 
beutfche übertragen. 

Hartmann (Iob. Peter Emil), bän. Compo— 
nift, geb. 14. Mai 1805 zu Kopenhagen, wo fein 
Bater ald Drganift an der Garnifonfirche anges 
ftellt war, hatte die Rechte ſtudirt und ſchon Anz 
ftellung gefunden, als er fich ausfchlieglich ber 
Muſik zuwendete und bald Organift an der Metros 
politanfirche in Kopenhagen ward und als Prof. 
der Mufif den Unterricht am Gonfervatorium leis 
tete. Als Componiſt von zahlreichen Opern, Dus 
vertüren, Symphonien ward er in Dänemarf alls 

emein beliebt, und erwarb ſich auch in Deutfchs 
and einen geachteten Namen. 
artmann (Morig), beutfcher Dichter, geb. 
1821 in dem böhm. Dorfe Dufchnif, ftudirte in 
Prag und Wien, verließ 1844 Oftreih, um feine 
erfte Gebichtfammlung „Kelch und Schwert” (Lpz. 
1845, 3. Aufl., 1851) ohne Gefahr veröffentlichen 
u können. Ihr folgten feine „Neuern Gedichte‘ 
(Rp. 1847). Zu Ende 1847 nach Oftreich zurüd 
gefehrt, warb er in Griminalunterfuchung genoms 
men, der bie Märzrevolution ein Ende machte. 
Jetzt trat er in Prag an die Spike ber beutfchen 
Partei und ward erft in das Vorparlament, fpäter 
ur Deutjchen Nationalverfammlung abgeorbnet, 
in welcher er der entfchiedenen Linfen angehörte 
und die zwar wißige, aber weder poet. noch polit. 
gelungene „Reimchronik des Pfaffen Mauricius“ 
(5 Hefte, Frkf. 1849) veröffentlichte. Mit Blum 
und Fröbel ging er im Det. 1849 nach Wien, das 
er noch rechtzeitig wieder verließ. Später lebte er 
in England und Paris, von wo er bie Provence, 
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Languebor und Bretagne durchreifte. Jet (1854) 
befindet er fid) im Orient in der Nähe des Krieges 
fchanplages. Spätere Arbeiten von ihm find der 
Roman „Der Krieg um den Wald‘ (Frkf. 1850); 
das Idyll „Adam und Eva‘ (2yz. 1851); „Schatz 
ten” (Darmft. 1851) und „Tagebuch aus der Pro⸗ 
vence und Languedoc” (2 Bde, Darnıft. 1952). 

Harttieget, Kornelfirfchybaum (Cornus), 
Planzengattung aus der Familie der Gorneen, 
deren Kelch mit dem Bruchtfnoten verwachfen, mit 
4 Blumenblättern, 4 mit diefen abwechfelnden 
Staubgefäßen, einem unterfländigen, 2—Ifächeri: 

en Fruchtfuoten, jedes Fach mit einem hängenden 
Sie einem Griffel und einer 2—Zfächerigen Steins 
frucht. Der Gemeine $., Dürlige, Herlige, Horlske 
(C. mascüla), ein Straud) oder Baum mit ovalen, 
ugefpigten ſcharfen Blättern, gelben Blüten in 
Doiden, die noch vor den Blättern fonımen, und 
fchön rothen elliptifchen Steinfrüchten, die zumeis 
len auch wachegelb oder weiß vorfommen, dient zu 
Heden und Lauben, und das fehr harte Holz zu 
math. Inſtrumenten, Mafchinen ıc. Eine andere 
als Straud in den Anlagen angepflanzte Art ift 
der Blutrotbe 9. (C. Sue, befien Blätter 
vor dem Abfallen blutroth werben. 

Hartſchlächtigkeit ift eine Krankheit der Pfer: 
be, wo nach der geringften Anftrengung der Athem 
furz wird und babei die Flanken heftig fchlagen. 
Sm höhern Grade und dauernd, geht fie in den 
Dampf über. Urfachen find Erfältung, fchlechtes 
Futter und veraltete Drüfen. 

Hargenbufch (Juan Gugenio), fpan. Drama: 
tifer, geb. 6. Sept. 1806 zu Madrid, der Sohn 
eines deutfchen Tifchlers aus Schwadorf bei Köln, 
ſtudirte erft bei den Jefuiten Theologie, dann Ma: 
lerei, mußte jedoch das Tifchlerhandwerf ergreifen. 
Bereits für die Poefle gewonnen, überfegte er nes 
benbei Dramen aus dem Frangöfifchen und Italie: 
nifchen, und ber Beifall, den 1836 fein Stüd 
„Amantes de Teruel“ fand, beftimmte ihn aus; 
ſchließlich für die Literatur. Er erhielt eine Anftel- 
lung an der fönigl. Bibliothef und wurde 1852 zum 
Dberrichter des Theaterraths ernannt. Unter fei- 
nen übrigen Stüden find hervorzuheben die Dra- 
men: „Doüa Mencia’ (Madr. 1838), „Alfonso 
el casto” (Madr. 1841), „Primero yo‘ (Mapr. 
1842), „Honoria‘ (Madr. 1842), die Komöpdien 
„La redoma encantada‘ (Mabr. 1839), „La 
visionaria” (Madr. 1840), „La madre de Pe- 
layo“ (Mabr. 1846) ꝛc. Um das altfban. Theater 
machte er fich durch Ausgaben des Tirfo de Molina 
(12 Bde., Madr. 1839— 42), des Calderon (4 Bbe., 
Madre. 1849— 51), des Ruiz de Alarcon (Madr. 
1852) verdient. Seine eigenen zerftreuten Gedichte 
und Auffäge fammelte 9. in den „„Ensayos po6- 
ticos y articulos en prosa“ Bb. 1, Madr. 1843; 
nachgedrudt: Par. 1850). 

Harün, mit dem Beinamen AL-Rafchiv, d. h. 
ber Gerechte, der berühmtefte ber Khalifen, folgte 
786 feinem Vater Mehdi und regierte fein unggs 
heueres Reich im Ganzen glüdlich. Er erhob feine 
Haupiſtadt Bagdad zur bluͤhendſten Stadt der ba: 
maligen Zeit, verfchönerte fie durch prachtvolle 
Bauten, befchügte Gelehrte und Künftler, und war 
besiwegen ber Liebling feines Volks und Hauptheld 
vieler Märchen in „Tauſend und eine Nacht”. Ges 
gen Ende feines Lebens ward er mistrauifch gegen 
bie Barmefiden, denen er big jeßt die höchften Würs 
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ben anvertraut hatte, und ließ fie 803 alle hinrich⸗ 
ten, felbft feinen Liebling Dſchafar. Gr ftarb Ende 
März 809 in Tüs, anf einem Feldzuge gegen Res 
bellen in Khoraffan begriffen. 

Harufpiced (im Singular Harufper), die eis 
gentlih aus Etrurien ſtammenden Ausdeuter der 
Sarufpicina, eine Weiffagung aus den Eingeweis 
den der Opferthiere, auch aus Blip und Donner 
und andern auffallenden Erfcyeinungen (Prodi— 
gien). Sie waren in Rom vom Staate anerfannt 
und machten fpäter noch unter der Kaiferzeit, wo 
Claudius fie beionders begünftigte und zu einem 
förmlichen Prieftercollegium conttituirte, die Aſtro⸗ 
logie der Chaldaͤer geltend, Erft foäter unter Ho— 
norius wurden fie Durch Deſſen Gefeg vom I. 419 
gegen alle Weiffager (Mathematici) ausgerottet. 

Harutſch, Gebirge im nördl. Afrifa, beftebt 
aus dem Schwarzen 9, (H.⸗el⸗Aſſuat), der fich als 
Fortjegung des Atlas 7 Tagereifen lang zwifchen 
Tripolis und Fezzan hinzieht und aus bem Weißen 
9. (H.:el:Abiat), der ſich fühl. anſchließend, den 
nörbl. Theil von Fezzan erfüllt. 

Harvey (Ivr. er Will), berühmter engl. 
Arzt, geb. 11. April 1578 zu Wolfitone in der 
Grafſch. Kent, feit 1615 Prof. der Anatomie in 
London, ward 1630 Leibarzt Karl's I. und ftarb 
3. Juni 1658 auf feinem Landgute zu Hemflead. 
Seine Entdeckung des Blutfreislaufs, die er in der 
Schrift „De motu cordis et sanguinis” (Wrff. 
1628) befannt machte, erregte vieles Auffehen und 
erweckte ibm viel Gegner. In der Lehre von ber 
Zeugung richtete fich fein Grundſatz: „Omne ani- 
mal ex ovo“ gegen jede bisher angenommene ge- 
neratio aequivoca, worüber er feine Grundfäge 
in der Schrift „De generatione animalium‘ 
(Lond. 1651) niederlegte. Seine „Opera omnia” 
wurden von dem Collegium londoner Ärzte (Lond. 
1766) herausgegeben. 

Harwich (ipr. Haaritfch), Seeftabt in der engl. 
Grafſch. Eier, an der Mündung des Stour in die 
Nordſee, hat einen großen Hafen, ausgezeichnete 
Sciffswerfte für Kriegsfchiffe, 2 fchöne Leuchts 
tbürme, befuchte Seebäder und 5900 ®. 

Harz, ein freitehendes Maflengebirge in Nord— 
beutfchland, das ſich bei einer Länge von 15 — 16 
und einer Breite von 5 M. zwifchen der Saale 
und ber Leine über 37,,, Q.M. erſtreckt, von des 
nen 13,;, auf Braunfchweig, 12,,, auf Hannover, 
9,0; auf Preußen und 2,,, auf Anhalt: Bernburg 
fommen. Der norbweftl. Fleinere Theil des &es 
birgs beißt der Dber-$.; er bat 2000 #. mittlere 
Höhe, fteigt in feinem höchften Punfte, dem Broden, 
bis zu 3506 F. auf und ift größtentheils mit Nas 
delholz bewachfen. Unter-$. wird der ſũdöſtl. grös 
ßere Theil genannt, der bei 1500 F. mittler Höhe 
mit Laubholz bewachfen ift und im Großen Ram⸗ 
berg oder Bictorshöhe eine Höhe von 2184 F. ers 
reicht. Die fih im W. und ©. anlagernden Höhen 
werben unter ber Benennung Bor-B. begriffen. 
Nächſt dem Broden find die höchiten Bunte des 
H. die Heinrihshöhe (3168 F.), der ——— 
(3102 F.), der Bruchberg (3036 F.), der Worms 
berg (2880 $.) und der Winterberg (2682 %.). Die 
an ber öftl. Seite dieſes Gebirge entfpringenden 
Flüſſe, wie die Zorge, Wipper, Eine, Selte, Bode 
und Holzemme, fiegen fämmtlich der Elbe, die an 
der Weitfeite entftehenden, wie die Siebe, Göfe, 
Nette, Innerſte, Dfer, Eder und Ilſe, ber Wefer 
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u. Die Hauptmaffe des Harzgebirgs befteht aus 
Khonfdiefer, Grauwade und, wie der Broden und 
eine naͤchſten Umgebungen, aus Granit. Hinz 
chtlich feines Mineralreichthums fteht der 9. in 
Deutſchlaud nur dem Erzgebirge nad); ber Berg: 
bau, weldyer von den 70,000 Harzbewohnern etwa 
30,000 ernährt, liefert Silber (durchfchnittlich im 
Jahre 66,000 Marf), Eifen, Blei, Kupfer, Zinf 
und Arfenif, auch wird Marmor, Alabafter und 
Granit — Am öſtl. Fuße finden ſich auf 
der Linie von Artern bis Salze eine Anzahl ergies 
biger Salzquellen. In alten Zeiten bildete der 9. 
die Grenzſcheide zwifchen den Sachfen und Franfen; 
erſt feit dem 10, Jahrh., wo der Bergbau in Ans 
griff genonmen wurde, bevölferte er ſich mehr und 
mehr. Auf dem Ober: H. liefen fi die Welfen 
nieder, erwarben das Forſt- und Bergrecht und 
bildeten den fogen. Sarzdiſtriet, welcher 1495 an 
das Fürftenth. Braunfchweig - Wolfenbüttel Fam. 
Die Befißer der Fleinen dynaſtiſchen Territorien 
des Unterharzes, wie der Grafſch. Blankenburg, 
Ballenitedt, Regenftein, Falfenftein, Wernigerode, 
Stolberg, Mansfeld, Hohenſtein ıc., wurden insge: 
mein Parzgrafen genannt. Der am Unter⸗H. ger 
legene Rammeleberg bei Goslar und die Umge— 
bung, wo der Bergbau von Hannover und Braunz 
fchweig auf gemeinfchaftliche Nechnung betrieben 
wird, heißt der Commun-$.; ber Bergbau im Ober: 
H. gehört Hannover allein. Vgl. Brederlow, „Der 
H., jur rs und Unterhaltung für Harzrei: 
ſende“ (2. Anfl., Braunfchw. 1851); Zimmermann, 
„Das Harzgebirge, in befonderer Beziehung auf 
Natur: und Gewerbkunde“ (2Bde., Darmſt. 1334) 
arzburg, alte an der Norde nahe bei Goslar 
in Trümmern liegende Burg, im danach benannten 
braunfchw. Amte, 1068 von Heinrich IV. zur Uns 
terjochung dee Sachſen erbaut. Später an Bear 
fchweig gekonimen, ward fie 1485 in ein Dominial- 
amt verwandelt, das der Herzog Julius 1573 in 
das Thal verlegte, worauf fie unter Herzog Auguſt 
um die Mitte des 17. Jahrh. abgetragen wurde. 
In der german. Vorzeit foll an ihrer Stelle der 
Altar des Gitzen Krodo geitanden haben. 
arze (Raesinae) * zu den allgemeinſt 
verbreiteten Pflanzenſtoffen und fließen aus der 
Rinde der Bäume theils von ſelbſt, theils durch 
künſtlich gemachte Einſchnitte aus. Sie ſind dabei 
meiſt mit ätherifchen Dlen verbunden, zu denen fe 
in naher chem. Beziehung ftehen, und die ihre 
weich» oder halbflüffige Conſiſtenz (Balfame, 
Weichhaxze) bedingen. Die foffil aufgefundenen 
9. verdanfen ihre Entftehung einer untergegange: 
nen Pllanzenwelt. Die H. find in der Regel nicht 
txyſtalliſirbar, ſchmelzen beim Grwärmen und er: 
Rarren beim Erkalten zu einer glafigen Maffe; bei 
böberer Temperatur werden fie zerfeßt; an ber Luft 
pi 5 brennen fle mit rußender Flamme, Sie find 
meiftens in Alkohol löslich; die Auflöfung röthet 
das Lackmuspapier. Auch in Dlen find fie zum 
Theil löslich. Mit den Baſen bilden fie falzartige 
Verbindungen, Refinate genannt. Die H. beftehen 
nur aus Koblenftoff, Waſſerſtoff und Sauerftoff; 
fie find Nichtleiter der Eleftricität und werben durch 
Reiben mit Wolle negativ eleftrifch. Brand- 9. 
nennt man gewiſſe bei der trodenen Deftillation 
Organifcher Stoffe gebildete Körper, die mit ben 
gewöhnlichen H. Ahnlichkeit zeigen. 
Harzgerode, Stadt in Anhalt:Bernburg, Sig 
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eines Forſtamts, einer Bergwerkscommiſſion, zählt 
2630 E. 9. war von 1630— 1709 Refivenz der 
Linie Anhalt⸗Bernburg · B. In der Nähe liegen das 
Selfethal, eine Silberhütte, eine Kupfer: und @is 
fenvitriolhütte, das Gifenhüttenwerf Unterm-Mägs 
befprung, ber Mägbefprung und das Alerisbad. 

Hasdrübal, ein unter den Karthaginienfern 
fehr gewöhnlicher Name, den mehre berühmt ges 
wordene Feldherren führten; unter ihnen S., des 
Hamilfar Barkas Eidam, der die farthag. Macht 
in Spanien erweiterte, 221 von einem Gallier ers 
mordet. — S., Hannibal’s Bruder "der während 
des Feldzugs Hannibal’s in Italien als Oberfelds 
herr in Spanien zurüdblieb, fpäter dem Hannibal 
nachzog, aber, bevor er ſich mit ihm vereinigen 
fonnte, bei Sena (Sinigaglia) am Metaurus von 
den Römern geſchlagen ward und felbit blieb. — 
S., Gisgo's der Führer karthag. Truppen 
in Spanien und Afrika; dadurch, daß er ſeine dem 
Maſiniſſa verlobte Tochter Sophonisbe dem Sys 
phar gab, veranlaßte er des Erſtern Übergang zu 
den Römern. Er unterlag den Angriffen des Scis 
pio und nahm Gift. — 9., ein im dritten Bunifchen 
Kriege gegen bie röm, Waffen glüdlicher Krieger, 
der Karthago tapfer vertheidigte und endlich als 
Gefangener in Stalien farb, 

Hate „Fluß in Hannover, entjpringt auf ber 
Morbfeite des Tentoburger Waldes und mündet 
unweit Hafelünne rechts in die Ems. 

Safe (Lepus), eine zu den doppelzähnigen Nas 
gethieren gehörige vielartige Säugethiergattung, 
die, mit Ausnahme Auftraliens, in allen Erbs 
theilen vorfommt. Seine Vorderfüße find fünfz, 
feine Hinterfüße vierzehig, die Sohlen behaart und 
der Schwanz jehr furz. Die verbreitetite Art ift der 
Gemeine $. (L. timidus), der ſich von weichen 
Pflanzentheilen und Blättern, im Winter audy von 
Baumrinde nährt. Wegen des Schadens, den er 
dadurch anrichtet, wegen feines wohlfchmedenden 
Fleifches und nüglidyen Bells wird er fo fehr vers 
folgt, daß blos feine große Fruchtbarfeit ihn vor 
gänzlicher Ausrottung fchügen kann. Der männs 
liche 9. (Rammler) ift fürzer, mehr braunröthlich 
und hat fürzere Ohren (Löffel) und fürgern Schwanz 
(Blume oder Feder). Eine befondere Art bildet der 
Alpen-$. (L. variäbilis), der nur im äußerften N. 
auf die Ebene herabfteigt, im Winter blendend weiß 
wird und fchwarze Ohbrenfpigen erhält. 

Hafe (Karl Aug.), eher evang. Theolog, 
geb. 25. Aug. 1800 zu Steinbad) in Sachſen, faß 
wegen Theilnahme an burfchenfchaftlichen Berbins 
dungen 5 Monate auf der Feſtung Hohenajperg, 
ward 1829 außerord. Prof. der Philoſophie in Leip⸗ 
zig, in demſelben Jahre Prof. der Theologie in Jena, 
wo er befonders als Lehrer der Dogmatik und Kirs 
hengefchichte thätig it und eine wiffenfchaftl. Auss 
gleihung des firchl. Chriſtenthums mit dem religiö- 
fen Bewußtfein der Neuzeit auzubahnen fucht, ine 
dem er fich ebenfo gegen den modernen Supranas 
turalismus, wie gegen den vulgären Rationaliemus 
erklärt, Unter feinen Schriften find hervorzuheben: 
„Gvang. Dogmatif“ —— 1825; 4. Aufl., 2 
1850) ; „Snofis“ (3 Bde., Lpz. 1826— 23) ; „Die 
Leipziger Disputation “ Er 1827); „Hutterus 
redivivus“ (2pz. 1827; 7. Aufl., 1850); „Leben 
Jeſu“ (Epz. 1829; 3. Aufl., 1840); „Iheol. Streits 
ſchriften“ (3 Hefte, Lpz. 1834— 37); „Kirchen⸗ 
geſchichte“ (Rpz. 1834; 6, Aufl, 1948); „Pie 
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evang. Kirche bes Dentfchen Reichs“ (Lpz. 1849; 
2. Aufl., 1852). 

Haſe (Karl Bened.), deutfcher Philolog, © 
11. Mai 1780 zu Sulza bei Naumburg, ging 1801 
nach Paris, ward 1812 Lehrer der Söhne der Kös 
nigin Hortenfe (Napoleon Ludwig und Ludwig Nas 
poleon), 1815 Prof. an der Ecole speciale der 
oriental. Sprachen, fpäter Präfident diefer Anftalt, 
1824 Mitglied der Afademie der Infchriften, 1830 
Mitglied des Berwaltungsraths bei der Polytechn. 
Schule. Der Präfldent Ludwig Napoleon ernannte 
ihn 1849 zum Gommanbdeur der Ehrenlegion» 9. 
lieferte —— und treffliche Beiträge zu Zeit⸗ 
ſchriften und Sammelwerken, gab die Schriften des 
Lydus „De magistratibus Romanorum“ (Bar. 
1812) und „De ostentis” (Bar. 1823), fowie bes 
Leo Diafonus (Bar. 1819) heraus und nahm an 
der neuen Bearbeitung des „Thesaurus“ des Ste: 
phanus thätigen Antheil. Auf bie Fortfchritte der 
humanift. Studien in Frankreich hat H. den nach⸗ 
haltigften Einfluß geübt. — 8. (Heinr.), Vetter bes 
Vorigen, geb. 18. Jan. 1789 zu Altenburg, wurde 
1820 Infpector des Antifens und Münzcabinets, 
1836 Oberinfpector bei dem Antifencabinet und 
Mengs’shen Mufeum zu Dresden, und flarb das 
felbft 9. Nov. 1842. Unter feinem Schriften find 
„Nachweiſungen für Reifende in Italien” (Ep. 
1821), „Palaͤologus“ (Kpz. 1837) und „„Berzeich: 
niß ber Bilderwerfe und übrigen Alterthümer in ber 
Antifenfammlung zu Dresden‘ (4. Aufl., Dreed. 
1836) era won 

Haſel oder Haſelnußſtrauch (Corylus), Plans 
—— aus der Familie der Cupuliferen (Naͤpf⸗ 
chenfrüchtler), welche in einem zerſchlitzten Frucht⸗ 
becher je eine Nuß trägt. Die Gemeine 9. (C. 
avelläna) wächft bei ung häufig wild. Die Nüſſe 
(Hafelnäffe) find wohlfchmedend und geben ein 
fettes, mildes DI. Eine großfrüchtige Abart ift die 
Zellernuß. Die Lamberts:$. (C. tubulösa) hat eis 
nen toalzigsröhrigen, verlängerten, über der Nuß 
verengten Fruchtkelch. Die Nüffe (Rambertsnüffe) 
fommen meift mit außen rother Schale vor, find 

roß und wohlfchmedend Die Türk. $. (C. co- 
ürna) hat einen drüfigsrauchhaarigen Kelch; die 
großen Nüffe fommen unter dem Namen Türk. Ha» 
felnäffe nah Europa. In Nordamerifa vertreten 
bie Stelle unferer Hafelnüffe die Geſchnäbelte (C. 
rosträta) und die Amerit. $. (C. americäna). 

Haſelhuhn (Teträo Bonasia), Waldhuhnart, 
roftfarbig, braungemwäflert, ſchwarzbraun und weiß 
gefledt, mit abgerundeter und vor der Spike auf 
den äußern Federn mit breiter brauner Binde. 
Länge 13 Zoll. Weibchen Fleiner, mit roftgelber, 
Männden mit ſchwarzer Kehle. Sie leben paars 
weife (monogamifch) in den Bergwälbern Nord⸗ 
europas und haben ein fehr zartes Fleiſch. 

Haſenauge (Lagophthälmus) nennt man eine 
Augenfranfheit, welche in theilweifem Mangel eines 
ber Augenlider befteht, ſodaß das Auge nicht ganz 

efäjlofen werden fann und die Kranfen (mie bie 

afen) mit halboffenem Auge fchlafen. Es ift dies 
eine lange für unheilbar gehaltene Krankheit, welche 
erft in ben legten Jahrzehnden mit glücklichem Ers 
folge operirt wurbe. — Haſenſcharte, (Labium 
eporioun:), bie angeborene (felten durch Ber: 
legung erworbene) Spaltung einer ober zweier Lip⸗ 
ven in ber Mitte, und Trennung in 2 Stüde, welche 
ben Mund nicht gehörig ſchließen, daher nur unvolls 
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fommen das Sprechen geflatten und Speiche! oder 
Speifen nidyt gehörig zurüdhatten. Wenn die 
Spalte bis in den Gaumen fich erftredt, jo heißt 
fie Wolfsrachen. Durch Operation kann die Hafens 
fcharte geheilt werden. (Bol. Bildungsbenmung.) 
Safenclever (Joh. Peter), berühmter Genre= 
maler der büffeldorfer Schule, geb. 18. Mai 1810 
zu Remfcheid bei Düfleldorf, geit. 16. Dec. 1853 
baſelbſt, erwarb fich, nachdem er fi) in verſchiede⸗ 
nen Darftellungsfreifen bewegt hatte, durch humo⸗ 
riftifche Lebensbilder, bef. durch Scenen aus Kor— 
tũm's Jobflade, viel Ruhm, ercellirte auch ale Por⸗ 
trätmaler. — Diefer Familie in an ber Fabrik⸗ 
und Hanbelsherr veter 8., geb. 1716 zu Remſcheid, 
als Gefhäftsmann in Liſſabon, Gadig, London und 
in Nordamerifa angefehen, zulegt in Landehut in 
Schlefien anfäffig, wo er fd um den fihlef. Lein⸗ 
wandhandel verdient machte. Er ftarb 1792. 
Hafenbade oder Nehbein ift eine durch Ents 
zündung entitandene Ausfchwigung von Knochens 
maffe mit Berwachfung der Gelenfflächen der uns 
terften Reihe der Sprunggelenffnochen mit den 
Scyienbeinen und ben rifelbeinen beim Pferde. 
Anfangs lahmt das Pferd, fpäter nur noch bei 
roßer Anftrengung. Die Urfachen find ftarfe Anz 
Fries ‚ natürliche Schwäche und ererbte Anz 
lage. Ginreibung von Salmiaf und Kampherfpis 
ritus bei Geſchwulſt, wenn diefe verfchtwunden ift, 
Ginreibung einer jcharfen Salbe find die Heilmittel. 
Häfer (Gharlotte Henriette), berühmte Sän- 
gerin, geb. 24. Ian. 1784 zu Leipzig, Tochter des 
Univerfitäts-Mufifdirector Joh. George 9. (geb. 
11. Oct. 1729, geft. 13. März 1809) dafelbft, warb 
1803 bei der ital. Oper in Dresden angeitellt, 
machte ſich in Italien fo beliebt, daß fie ar di- 
vina Tedesca’' (die göttliche Dentfche) genannt 
wurbe, und verbeirathete fich endlich 1813 mit dem 
Advocat Giuſeppe Vera (geft. 1831) in Rom und 
entfagte ber Bühne. — Ihr ältefter Bruder, Job. 
Sriedr. O., geb. 3. Juli 1775, als Klavier: und 
BViolinfpieler ausgezeichnet, ſtarb als Mitglied des 
GEoncerts und Theaterorchefters und Organift an 
der ref. Kirche zu Leipzig 20. Aug. 1801. — Gin 
zweiter Bruder, Aug. Ferd. ®., geb. 15. Oct. 1779, 
eichnete fich als mufifal. Schriftfteller aus und 
ve als Chordirector 1844 in Weimar. Ein Sohn 
Deſſelben ift der in der mebicin. Literatur befannte 
Heinr. H. — Ein dritter Bruder, Ehriftian Bil. 
9., geb. 24. Dec. 1781, ein geachteter Sänger, lebt 
gegenwärtig in Stuttgart im Ruheſtande. Seine 
Tochter, Mathilde 9., geb. 1815 zu Stuttgart, 
wurde 1834 erfte Sängerin am Hoftheater zu Gotha. 
Häfer (Heinr.), geb. 15. Oct. 1811 zu Rom, 
wo fein Bater, der befannte Mufifer Aug. Ferd. 
H., ſich damals aufhielt, warb 1839 außerorb., 
fpäter ord. Prof. der Medicin in Jena und folgte 
1849 einem Rufe nad Greifswald. Seine Haupts 
fächer find allgemeine und fbecielle Pathologie, 
Nrzneimittellehre und Gefchichte der Mebicin. dr 
feinen Arbeiten find hervorzuheben: „Hiftor. «pas 
tholog. Unterfuchungen als Beiträge zur Gefchichte 
ber Vollskrankheiten“ (2 Bde., Dresd. und Lpz. 
1839—41); „Lehrbuch der Geſchichte der Medicin 
unb der Volkskrankheiten“ (Jena 1845; 2. Aufl., 
1853) ; eine Ausgabe von Gruner’s „Scriptores 
de sudore anglico superstites‘ (Jena 1847). 
Bon 1840— 47 gab er das „Archiv für die ge» 
fammte Medicin‘ heraus. 


Häfiren 
äfiren, bie Schattenftriche in einer eich 
nung freuzweife ſchraffiren. 

Hasli, auch H. im Weißland, ein von ber 
Aar durchflofienes intereffantes Thal im fehweiz. 
Ganton Bern, das fi) von der Weilerbrücke bis 
an die Wallifergrenze in einer Länge von 10 und 
größten Breite von 9 St. hinzieht. Die Einwoh— 
ner folfen oftfrief. oder ſchwed. Abkunft fein; fle 
treiben meift Alpenwirthichaft. Der Hauptort dies 
fes ein befonderes Amt mit 7054 E. bildenden 
Thals ift das jchöne Pfarrdorf Meiringen am 
Fuße des mit den fruchtbarften Alpen bedeckten 
Saslibergs, welches 2358 evang. E. zählt. 

Haslach, Stadt und Amtsfig im bad. Mittels 
rheinfreife, an ber Kinzig, füböfll. von Biberach, 
mit 1780 E. Ader:, Hanfr, Wein: und Obftban. 

Haspel ift ein einfaches, im Bergbau fehr ges 
bräuchliches Hebezeug, das aus einer liegenden 
Welle befteht, welche, jich in den Zapfenlagern der 
H. ftügend, entweber mittels zweier burchgeftedter 
Arme (Kreuz $.), oder mittels einer Kurbel (Born- 
S.), oder mittels eines Speichenrads (Rad-$.) fich 
in Umbrehung verfegen läßt; bisweilen wird auch 
noch ein Schwungrad angebracht. Auf den Well: 
baum windet fi) das Zugtau entweder in 2 Ars 
men, ber eine aufwärts, ber andere abwärts, oder 
der abgehende Arın wird rüdwärts abgelegt. — 
In der Spinnerei heißt 9. oder Weife ein Geräth, 
um ben Baden von der Spule in Gebinde und 
Strähne zu ordnen. Der Umfang beffelben ift ber 
flimmt, meiftens 2— 4 Ellen, und 60 Umbrehuns 
gen oder Fäden machen gewöhnlich 1 Gebind, 10 
—20 Gebind aber einen Strähn. Am 9. ift ein 
Zählwerf, welches die vollen Gebinde marfirt. Man 
hat auch Mafchinen=H., welche 10 — 20 Strähn 
gleichzeitig haspeln. 

Daß, die feindfelige Gefinnung gegen Andere, 
die ſich im Misfallen, Übelwollen und in offenbar 
Schaden bringenden Handlungen äußert. 

affe (Friedr. Chriftian Aug.), hiſtor. Schrifts 
fteller, geb. 4. Ian. 1773 zu Rehfeld bei Herzberg, 
warb nach Bekleidung anderer Lehrämter 1828 
Brof. der hiftor. Hülfswiffenfchaften in Leipzig, 
ſchrieb u. A. „Die Geftaltung Europas feit dem Ende 
des Mittelalters bis auf die neuefte Zeit nach dem 
Wiener Congreſſe“ (Bd. 1, Lpz. 1818); „Geſchichte 
der Lombardei“ (4 Bochn. Dresd. 1826— 28), lies 
ferte zahlreiche Beiträge für das Brodhaus’fche 
„Gonverjations»2erifon‘ und rebigirte bie 6, und 
7. Aufl. diefes Werfs. In Verbindung mit meh: 
ren Gelehrten gab er die „Taſchen-Encyklopaͤdie 
oder Handbibliothef des Wiffenswürbigften in Hin⸗ 
fiht auf Natur und Kunſt“ (4 Bde., Lpz. 1816 


— 20) heraus. Im Det. 1830 übernahm er bie | 


Redaction der „Leipziger Zeitung‘ und farb 6. Febr. 

848. — $. (Friedr. Rub.), ältefter Sohn des Bor 
tigen, geb. 29. Juni 1808 zu Dresden, ift feit 1848 
ord. Prof. der Theologie zu Bonn, und fchrieb u. A. 
die Monographie „Anſelm von Canterbury“ (2Bde., 
2p;. 1843— 52). — 9. (Karl Ewald), jüngerer 
Bruder bes Leptgenannten, geb. 23, Juni 1810 zu 
Dresden, habilitirte fich zu Leipzig, wurbe bafelbf 
1839 auferord. Prof., ging 1844 als mebicin. Dis 
rector ber Gantonalfranfenanftalten und Prof. ber 
mebicin. Klinif und Pathologie nad) Zürich, von 
wo er 1852 einem Rufe als großherzogl. bad. Hof: 
rath und orb. Prof. der mebiein, Klinik und ber 
ſpeciellen Pathologie nach Heidelberg folgte. Außer 
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mehren Abhandlungen für Zeitfchriften und Wags 
ner's „Phyflolog. Wörterbuch“ veröffentlichte er 
die „Anatom. Befchreibung der Kranfheiten ber 
Circulations⸗ und Refpirationsorgane‘‘ (Lpz. 1841; 
ins Engl. überſetzt 1846). 

Haffe (Joh. Adolf), deutfcher Gomponift, geb. 
25. März 1699 zu Bergedorf bei Hamburg, ging, 
nachdem er an mehren Bühnen in Deutfehland ale 
Sänger und Componift thätig gewefen, nad) Itas 
lien, wo er in Neapel unter Borpora und Scars 
latti feine Studien machte; in Venedig, wo er von 
1727 an als Kapellmeifter angeftellt war, lernte 
er feine nachmalige Gattin Faufina, geborene Bor⸗ 
boni, fennen. Ihr vereinter Ruhm veranlaßte feine 
Berufung nach Dresden als Oberfapellmeifter. 
Nach manchem Zwifchenaufenthalte in Italien und 
England, nahm er erft feit 1740 feinen feiten Sig 
in Dresden, warb 1763 in den bebrängten Zeiten 
des Siebenjähr. Kriegs penfionirt und ftarb in Bes 
nebig 23. Dec. 1783. Er war ein fehr fruchtbarer 
Gomponift, auch im Fache der Kirchenmuflf. — 
Seine ſchon erwähnte Gattin, Fauſtina Borbont, 
geb. 1700 zu Venedig, trat hier ſchon im 16. 3. 
als Sängerin auf und hatte europ. Ruf. 

Haflel (Joh. Georg Heinr.), Statiftifer, geb. 
30. Dec. 1770 zu Wolfenbüttel, folgte einer Ein, 
ladung Bertuch's nach Weimar zur Mitwirfung 
an den Unternehmungen bes Landesinbuftrie-Gomps 
toirs, und erhielt fpäter eine Anftellung im Depart. 
bes Gultus und Unterrichts bei der weſtfäl. Regie⸗ 
rung zu Kaflel. 1825 von der braunfchw. Regies 
rung nach Paris gefandt, ging er nach feiner Rüds 
fehr 1816 wieder zu Bertuch nach Weimar, wo er 
18. Jan. 1829 ftarb, Neben feiner Nedaction an 
ber von Erfch und Gruber geflifteten „Allgemeinen 
Encyflopädie‘ find von feinen literar. Arbeiten bes 
fonders das „Lehrbuch der Statiftif der europ. 
Staaten‘ (Weim. 1812) und feine Beiträge zu 
dem „Bollftändigen Lehrbuch der neueſten Erdbe⸗ 
— 1J Weimar 1819 fg.) hervorzuheben. 

Haſſelt, Stadt in der belg. Prov. Limburg, an 
ber Demer, mit 8950 @. und Fabrifen für Tabad, 
Spigen, Leinwand und Seife, fowie Gerbereien, 
Branntweinbrennereien und Salzraffinerien. — 
9., befeftigte Stadt in der niederländ. Prov. Ober⸗ 
Diiel, nördl. von Zwoll,'am Zwarte: Water, mit 
1730 @., Mattenflechterei und Schiffbau. 

Haſſenfratz (Iean Henri), franz. Chemiker, 
geb. zu Paris 20. Dec. 1755, ward 1780 Inges 
nieurgeograph, reifte dann im Auftrage ber Res 
gierung nach Steiermark und Kärnten, um bie 
dortige Gifens und Stahlfabrifation Eennen zu 
lernen, trat in der Revolution dem Safobinerclub 
bei, ward Mitglied des revolutionären Gemeindes 
raths von Paris, und fuchte die Schreckensmaßre⸗ 

eln möglichft zu mildern. Seit 1794 Prof. der 
—* an der Polytechn. Schule, ward er 1814 
penſionirt, die Penſion ihm aber 1815 unter der 
Reſtauration entzogen. Er ſtarb zu Paris 26. Febr. 
1827. Außer feinen Auffägen in wiſſenſchaftl. Jour⸗ 
nalen fhrieb er „Sid&rotechnie, ou l'art de trai- 
ter les minerais de fer’ (4 Bde., Par. 1812); 
„Dictionnaire physique de l’encyclopedie‘ 
(4 Bde., Bar. 1816 — 21); „Trait& theorique 
et pratique de l’art de calciner la pierre cal- 
eaire etc.” (Par. 1825). 

he ug (Hans Dan. Ludw. Friebr.), furs 
befi. Minifter, geb. 1793 zu Hanau, Sohn eine® 
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vormaligen Regier.sBräfidenten zu Kaffel, trat 1817 
als Aſſeſſor bei dem Juſtizſenat der Regierung zu 
Kaſſel ein und warb 1821 Aſſeſſor bei dem Obers 
appell,» Gericht. Im März 1832 wurde er Mini: 
fterialrath und Mitglied des Geſammtminiſterium 
und trat jchon im Mai an. die Spiße der Minifte- 
rien ber Juſtiz und des Innern. Als Gejcäfts: 
mann ausgezeichnet, führte er als Miniiter einen 
langen, zuleßt erfolgreichen Kampf gegen die ftän- 
difche Oppofition, trat.aber nad) ga! diefes 
Ziels plöglich ab (Juni 1837) und erft in Sigmas 
ringen, dann 1839 in Luremburg an die Spitze der 
Verwaltung, bis er 1841 Mitglied des Obertribus 
nals in Berlin und fpäter Präfident des Oberlanz- 
beögerichts in Greifswald wurde. Wegen einer 
Rechnungsſache in einen ärgerlichen Vroceß vers 
widelt, in dem er fpäter freigeforochen ward, trat 
er 22. Febr. 1850 wieder an die Spige bes furs 
heſſ. Minifterium, und hat ſich feither dafelbit bes 
hauptet. (S. Beffen-Kaffel.) Ein Exceß, den fid) 
der Graf Ifenburgs Wächtersbady 4. Nov. 1853 
gegen * erlaubte, wurde durch eine Geiltesftö- 
rung erklärt, in die der Graf gleich nachher auf 
einige Zeit verfiel. 

Hasfurt, Stadt im bair. Kreife Unterfranten, 
am Main, Sitz eines Landgerichts und des Rent⸗ 
amts ber Univerfität Würzburg, hat eine ſchöne 
Pfarrkirche, 2 Kapellen, von denen bie Ritterfas 
pelle mit vielen Wappen und dem Grabmale So: 
haunes von Yutten’s merfwürbig ift, eine Mineral: 
quelle und 1950 E., welche * von Viehzucht, 
Feld⸗, Obſt⸗ und Hopfenbau naͤhren. 

Haßkarl (Juſtus Karl), Reiſender und Naturs 
forſcher, geb. 6. Der, 1811 zu Kaſſel, widmete ſich 
eifrig der Botanif, fand im Det. 1836 Gelegens 
heit zur Überfahrt nad) Java, wo er bald eine vors 
* Stellung am botan. Garten zu Buitenzorg 
erhielt. Die Umgeſtaltung des letztern, ſowie zahl⸗ 
reiche Reifen und Aufträge ins Innere bes Landes, 
beihäftigten ibn bis Sept. 1846, wo er, da die 
ihm gemachten Hoffnungen ſich nicht erfüllten, feine 
Entlaſſung nahm und fih im Sept. 1846 nach Eu⸗ 
ropa einfchiffte. Nach feiner Anfunft war er ges 
nöthigt, das Secretariat der Handelsfammer zu 
Düffeldorf anzunehmen und fich der Schriftitelles 
rei zuzuwenden, wurde aber 1852 abermals unter 
vortheilbaften Bedingungen in den bolländ. Staates 
dienst gerufen und ſchiffte ih im Nov. 1852 nad) 
DOftindien ein. Bon feinen größern Arbeiten find 
bei. die „Plantae Javanicae rariores“ (Berl. 
1847); „Auftralien und feine Colonien“ (Elberf. 
1849); „Allgemeines Sach- und Namenregifter 
zur Klora” (Megenes. 1851) und die „Plantae 
Junghuhnianae‘ (Keyd. 1851-52) hervorzuheben, 

Haͤßlich, als Gegenfaß des Schönen, ift Alles, 
was in Geſtalt und Handlung durch feine Geift: 
lofigfeit, feine Unebenmäßigfeit und feinen innern 
Miderfpruch unfer Misfallen und unfere Abneis 
gung in hohem Grade erregt. 

asta (lat.), der Spieß, insbefondere in ber 
Rechtsſprache ein Spieß, welcher im alten Nom bei 
öffentlichen Verſteigerungen aufgepflanzt wurde; 
daher adhastam publicam, zu öffentlicher Ver; 
fteigerung; sub hasta verfaufen, öffentlich vers 
fteigern, j. Subbaftation. 

aftenbed, Flecken im hannov. Fürftenth. Kas 
lenberg, merfwürdig wegen der. im: Beginne des 
Siebenjähr. Kriegs 26, Juli 1757 zwiſchen den 
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Franzoſen und dem Herzoge von Cumberland ges 
lieferten Schlacht, deren Folge die ſchimpfliche 
Convention von Kloſter⸗Seven 8. Sept. 1757 war, 
vermöge deren ber Herzog von Gumberland deu 
größten Theil feiner Truppen entlaffen und Hanno: 
ver und Kaffel den Franzofen einräumen mußte. 

Haſtings (ſpr. Hehft-), alter, neuerdings durch 
feine Seebäder wieder in Aufnahme gefommener 
Ort in der engl. Grafich. Sufler, hiltor. merfwürs 
dig durch das nahe Schlachtfeld, wo Wilhelm der 
Groberer 14. Det. 1066 feinen Nebenbuhler Harald 
ichlug und das Schickſal von England entfchied, 

Haftings (for. Hehft-, Francis Rawdon, Mars 
quis von), brit. Staatsmann, geb. 7. Dec. 1754, 
diente im Kriege gegen die Amerifaner und fehrte 
1782 als Oberſt nach England zurüd, wo er 1792 
von feinem Oheim den Titel eines Grafen Huns 
tingbon, 1794 von feinem Vater den eines Grafen 
Moire und fpäter den eines Marquis von H. erbte. 
Als Freund des Prinzen von Wales, nachherigen 
Königs Georg IV., brachte er 1805 Deffen Verſoͤh⸗ 
nung mit dem Vater zu Stande. Als Generals 
gouverneur von Dftindien 1814 befiegte er die Pin» 
darees, den Mahrattenfürften Scindiah und die Ges 
birgevölfer von Nepaul, wurde nach feiner Rüds 
fehr von Diftindien 1824 zum Gouverneur von 

alta ernannt und ftarb 28, Nov. 18926 auf der 
Rhede von Bajä. 

Haftings (ipr. Hehft-, Warren), Sohn eines 
Geiſtlichen zu Churchill in der Grafſch. Worcefter, 
geb. 1732, erhielt 1749 eine Schreiberftelle in Oſt⸗ 
indien, wurde 1761 Mitglied der Regierung von 
Bengalen, dann Mitglied der Negierung in Mas 
dras, 1771 Gouverneur von Bengalen und 1773 
Generalgouverneur von Dflindien, in welcher 
Stellung er die Einkünfte der Compagnie bedeus 
tend vermehrte und ihre Macht vergrößerte. Er 
ward 1785 abberufen, und von Burfe vor dem 
Unterhaufe der Unterbrüdung und Erprefiung in 
Dftindien angeflagt. Das Urtheil verwarf zwar 
alle Anflagepunfte, verurtheilte ihn aber in bie 
Koften, wofür ihn die Oftind, Compagnie durch 
ein Jahrgeld und ein Darlehn entjchädigte. Er 
ftarb 22. Sept, 1818. 

attenheim, Flecken im naſſau. Amte Eltville, 
am Rhein, zählt 1290 E. welche vorzüglichen Wein 
bauen; namentlich wächit hier ber berühmte Mars 
fobrunner auf dem Stralenberge. 

Hattingen, Stadt im Reg.: Bez. Arndberg der 
preuß. Prov. Weilfalen, an der Ruhr, mit 4248 E. 
und Fabrifation von Eiſen- und Stahlwaaren, 
Tuch und Wollenzeuge. 

Hattifherif, d. i. erhabenes Schreiben, heißt 
bei den Türken jedes NRefeript des Sultan. Am 
berühmteften ift in neuerer Zeit der 9. von Gul⸗ 
hane geworben, das neue Grundgeſetz. 

Hatto J., Erzbifhof von Mainz gegen Ende 
dee 9. Jahrh., als Bormund des unmündigen Kais 
fers Ludwig II. polit. bedeutend. Durdy feinen 
Verrath an den mit dem Kaifer verfeinbeten Örafen 
Adalbert von Babenberg entitand die Sage, baf 
der Teufel ihn erfchlagen und in den Atnafchlund 
— habe. — 9. IL, Erzbiſchof zu Mainz ſeit 

‚ mit der Sage vom fogen. Mäufethurm bei 
Bingen verflochten. Statt ibn von Mäufen freffen 
Bin, lafien ihn Andere 970 eines natürlichen 

des flerben und ſchreiben jene Sage der Rache der 
Mönche zu, welche H. zur Arbeit gezwungen habe, 
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feld, altes oberhefl. Gefchlecht, nach der 
Burg H. an der Edder genannt, trat fchon im Ans 
fange des 13. Jahrh. auf, erwarb durch Heirath 
die bedeutende Herrichaft Wildenberg und theilte 
ſich in der Mitte bes 15. Jahrh. in 3 Linien, die 
9. Bildenberg-Wildenberg'fche und N. Wildenberg- 
Def. Aus diefer legtern — ſich Melchior 
von $., - 10. Dct. 1593, geft. 9. Jan. 1658, 
als faijerl. Heerführer im Dreißigjähr. Kriege aus; 
er erhielt durch feinen Bruder Franz von H,, Fürits 
bifchof von Würzburg und Bamberg, die an das 
Bisthum heimgefallenen Güter der erlofchenen Bas 
milieRofenberg, vom Erzitifte Mainz die erzbifchöfl. 
Lehen ber — Grafſch. Gleichen, und vom 
Kaiſer, der ihn 1641 in den Reichsgrafenſtand ers 
bob, die fchlef. Herrich. Trachenberg. Letztere wurde 
1741 zum Fürftenth. und dadurch ihr damaliger 
Befiper von Friedrich II. zum Fürſten und 1748 
von Kaifer Franz I. zum Reichsfürften erhoben. 
Seine Linie farb jedoch 1794 aus, worauf die 
mainzer unb würzburger Lehen eingezogen wurben, 
ons dagegen an bie andere —8 ge⸗ 
langte. Wegen Trachenberg gewann dieſelbe den 
Rechtsſtreit gegen den Grafen von Schönborn⸗ 
Wieſentheid, und 1802 nahm Graf Franz Ludw. 
von H. Wildenberg-Schönſtein davon Beſitz und 
erhielt 1303 vom Könige von Preußen den Fürs 
ftentitel, den jebod) nur der jedesmalige Majorate: 
herr zu führen hat. Diefer Franz Ludw. von 9,, 
geb. 1756, geh 1827, welcher preuß. Generallieus 
tenant und Sefandter an verfchiedenen Höfen war, 
wurde 1806 dadurch befannt, daß Napoleon einen 
———— ihn ſtark — Brief ſei⸗ 
ner um Gnade bittenden Gemahlin zur Vernich⸗ 
tung übergab und ihm damit Freiheit und Leben 
fhenfte. Sein ältefter Sohn ift der jeßige Fürft 
Sriedr. Serm. Anton von 9., geb. 2. Oct. 1808, 
und jein zweiter Graf Maxim. von ©, geb. 7. Juni 
1813, preuß. Gefandter zu Paris. 

Die Grafen von H. Wildenburg- Weiß, ein äls 
terer Aſt diefer Linie, find vertreten von Graf Ed⸗ 
mund Gottfr. Cornelius Frieder. Hubert von H., 
geb. 28. Dee. 1798. 

Haubige ift ein Mittelgefchüg zwifchen der Ka⸗ 
none und dem Mörfer, denn fie iſt länger als der 
Mörfer, aber Fürzer als die Kanone, mit der fie 
die Laffetirung gemein bat, während fie eigentlich 
ein BWurfgefhüg ift. Die Seele ift fo weit, daß 
eiferne Hohlgefchoffe, Oranaten, aus derfelben ge⸗ 
worfen werden fönnen. Im Felde find fie, obfchon 
fie minder genau treffen als die Kanonen, als 
Wurfgeſchütze höchſt wichtig und werden theils bei 
den Feldbatterien vertheilt, theils in zufammenges 
ſtellten Haubigbatterien benußt. 

Haubold (Ghriftian Gottlieb), verbienter 
Redytögelehrter, geb, zu Dresden 4. Nov. 1766, 
habilitirte fih 1786 an der Univerfität Leipzig, 
der er bis zu feinem Tode, 14. Mär; 1824, a 
Lehrer, zulegt als Prof. des fächf. Rechts und Doms 
herr zu Merfeburg, angehört hat. Er hat fi um 
das Röm. Recht durch feine „Institutionum hi- 
storicarum juris Romani lineamenta‘“ (2p3. 
1805; 2. Aufl., von Dtto, Lpz. 1825) und andere 
Schriften, um die Duellenfunde bef. durch feine 
‚„Manuale Basilicorum‘ (2pz. 1819), vorzugs⸗ 
weife aber um bie Lehre bes Sad. Rechts burch 
fein „Lehrbuch des Sächf. Rechts‘ (kpz. 1820; 
2, Aufl,, von Günther, 1845) verdient gemacht. 
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auch (Joh. Carſten von), dän. Dichter, geb. 
1791 zu Breberifshald, war lange Zeit hindürch 
Prof. der Phyſik zu Soröe, bie er 1846 als Prof. 
der nord. Literatur jr Kiel angeftellt wurde. Bon 
hier durch den Ausbruch der Revolution von 1348 
vertrieben, lebt er feitdem mit dem Titel eines 
Gtatsraths in der Nähe von Kopenhagen auf dem 
Schloſſe Frederifsborg. Unter feinen an die 
er meift in ben „Dramatiffe Bärfer“ (3 Bde., Kor 
penh. 1852 — 53) vereinigte, find beſonders bie 
Tragödien „Bajazet“, — (deutſch, Lpz. 
1836); „Svend Grathe“ (1841); „Marff Stig“ 
(1850); das Drama „Tycho Brahe's Ungdom“ 
(1852) und „Söftrene paa Kinnekullen“ (Kopenh. 
1849) hervorzuheben. Hierzu fommen außer der 
epifchsdramat. Dichtung „Hamadryaden‘ (1830) 
und den „„Ayriffe Digte“ (Kopenh. 1842), die ro⸗ 
mant. Erzählungen „Wilhelm Zabern‘‘ (1934; 
2. Aufl., 1848; deutfch, Lpz. 1848); „Guldmage⸗ 
ren‘ (Kopenh. 1836; 2. Aufl., 1851; deutſch von 
Ghriftiani, 2 Bde., Kiel 1837); „En polff Fa— 
milie“ (2 Bde., 1839; deutfch, Lpz. 1842); Slottet 
ved Rhinen“ (2 Bde., Kopenh. 1845) und „Saga 
om Thorvald Bidfösle‘‘ (? Bde., Kopenh. 1849). 
In Deutfchland erfchien „Die nord. Mythenlehre“ 
(Epz. 1848). Auch als Naturforfcher bat H. mans 
ches Bedeutende geleitet. Mit Forchhammer gab 
er „Orſted's Leben” (Kopenh. 1853; deutfch von 
Sebald, Spand. 1853) heraus. 

Hauenſchild (Richard Georg Spiller von), 
als Dichter befannt unter dem Namen Mar Wal: 
bau, geb. zu Breslau 24. März 1822, ſtudirte in 
Breslau die Nechte und Gameralwiffenfchaften, 
wandte fich jedoch vorzugsweife gefchichtl. «philof. 
und äfthet. Studien zu, erwarb fich die Doctors 
würde und nahm nach ausgedehnten Reifen und 
landwirtbfchaftlichen Studien 1848 feinen Wohnz 

auf feinem Familiengute Tfcheidt bei Baners 
wig in Oberfchleften. Bon feinen bisher erfchienes 
nen Dichtungen find zu erwähnen: „Blätter im 
Binde‘ (8pz. 1948); „Canzonen“ (Lkpz. 1848); 
„Gorbula. Graubündtner Sage‘ (Hamb. 1851; 
2. Aufl. 1852), welche ſich fämmtlich durch Pracht 
der Sprache und Wahrheit des Gefühle auszeich- 
nen. H. fehrieb auch viele polit. und Frit. Auffäße 
und die Romane „Nach der Natur” (3 Bbe., 
Hamb. 1850, 2. Aufl., 1851); „Aus der Junfers 
weit‘ (2 Bde., Hamb. 1850) und „Aimery, ber 
Jongleur“ (5 Bde., Hamb. 1852), ein hiftor. Ros 
man, der ben Vorläufer einer „Geſchichte des 
Troubadourzeitalters“ nach den Quellen bildet. 

Hauff (Wil), deutfcher@rzähler, geb. 29. Nov. 
1802 zu Stuttgart, trat ale Schriftfteller zuerft 
mit dem „‚Märchenalmanad; auf das Jahr 1926 
auf, der unter dem Titel „Märchen“ viele Aufs 
lagen (6. Aufl., Stuttg. 1842) erlebte. he folgs 
ten die „Mittheilungen aus den Memoiren bes 
Satan‘ (2 Bde., Stuttg. 1827) und „Der Mann 
im Monde‘ (Stuttg. 1827), unter bem Namen 
Glauren’s veröffentlicht und von ihm als eine Pers 
fiflage der Glauren’fchen Manier bezeichnet. Noch 
fchärfer war die „Gontroversprebigt über H. Elau⸗ 
ren und den Mann im Monde, — an das 
deutſche Publicum“ (Stuttg. 1826), wodurch er 
Clauren den Todesſtoß verſetzte. Sein Roman 
„Lichtenftein‘ (3 Bde. Stuttg. 1826) gehört zu 
ben beſſern deutfchen Romanen nach dem Muſter 
W. Srott’s. Gine originelle Humoreske find feine 


i Haug 


„Bhantafien im bremer Rathskeller“ (Stuttg, 
1827; mit Slluftrationen, Bremen 1849). Unter 
feinen Heinern Grzählungen find befonders bie 
Novellen „Die Bettlerin von Pont des arts“ 
und „Das Bild des Kaiſers“ Fleine Meifterftüce. 
Nachdem er eine Zeit lang das „Morgenblatt‘ res 
digirt, ftarb er 18. Sept. 1827. Seine „Sämmts 
liche Werke“ wurden von G. Schwab herausges 
geben (36 Bdchn., Stuttg. 1830; 4. Aufl. 18 Boch. 
1846). — Sein Bruder Hermann $. folgte ihm 
in der Reduction des „Morgenblatt“ und ift Vers 
fafler der geiftreich gefchriebenen Werfe „Moden 
und Trachten‘ (Stuttg. 1841) und „Sfizzen aus 
dem Leben und der Natur‘ (2 Bde., Stuttg. 1840). 
Haug (Joh. Ehriftoph Friedr.), deuticher Lies 
bers und Epigrammenbichter, geb. 19. März 1761 
u Niederftogingen im Würtembergifchen, geft. 30. 
an. 1829 als Hofrath und Bibliothefar zu Stutts 
art. Befonders merfwürdig und für die Beweg⸗ 
ichfeit feines Witzes zeugend find feine „Zweihuns 
dert Hyperbeln auf Herrn Wahl’s große Naſe“ 
(Stuttg. 1804 ; neue Aufl., Brünn 1922). Auch 
gab er mit C. F. Weißer eine intereffante „Epis 
grammatifche Anthologie‘ (10 Bde., Zür. 1807 
—9) heraus. Neben dem Eyigramme cultivirte er 
and) die Ode, und hatte ein großes Talent zum 
Improvifiren; auch nahm er theil an der Heraus: 
gabe des „Norgenblatt“. Eine Auswahl ſeiner 
Gebdichte“ erſchien in Hamburg (2 Bde. 1827). 
Haugwig (Ehriftian Heine, Karl, Graf von), 
Freiherr von Krappig, preuß. Staatsmann, geb. 
1752 auf Pauke bei Dls in Schleflen, machte auf 
feinen Reifen in der Schweiz und Italien des Erz⸗ 
herzogs, nachherigen Kaifers Leopold II., Befannts 
fchaft, und ging aud) fpäter infolge eines Wunz 
fches von Diefem als preuß. Gefandter nach Wien, 
wo der Krieg gegen Branfreich befchloffen und bes 
gonnen wurde. Als preuß. Gabinetsminifter 1792 
madte H. Preußen allmälig zum Mittelpunfte 
aller polit. Unterhanblungen; er trat jedoch zurück, 
als die Franzoſen 1803 Bass bejegten, warb 
aber 1805 wieder zu ben Verhandlungen mit Nas 
poleon verwendet, bie indeß nach der Schlacht 
von Aufterlig feinen Bortheil für Preußen brach: 
ten. 9. wurde 1806 wieder Minifter bes Auswär: 
tigen; als foldyer leitete er auch in Paris erneute 
DVermittelungsverfuche, aber vergebens. Der Krieg 
mit Frankreich brach aus. Nach der Schlacht bei 
Sena trat H. ab, ward 1811 Eurator der Univers 
fität Breslau, reifte feit 1820 in Italien und farb 
19. Gebr. 1832 bei Eſte. 
Hauländerwirthfche find im Großher⸗ 
zogthume Pofen bedingt eigenthümliche Zinsgüter. 
Haun, Nebenfluß der Fulda, in der kurheſſ. 
Prov. Fulda, der an der Rhön entfpringt und bei 
Hersfeld mündet. 
aupt (Morig), ausgezeichneter Humanift und 
Bhilolog, geb. 27. Zuli 1808 zu Zittau, wo fein 
Dater, Ernft Friede. 8. (geb. 1774, geit. 1943), 
ber fich ebenfalls literar, befannt gemacht hat, feit 
1830 das Bürgermeifteramt verwaltete, habilitirte 
fich in Leipzig 1837, und erhielt 1843 bie orb. 
BProfeffur der deutfchen Sprache und Literatur. 
Sein höchft erfolgreiches afadem. Wirken wurde 
1850 durch —— gehemmt, bis er 1853 
nah längern Unterhandlungen zum Nachfolger 
Lachmann's nach Berlin berufen warb. Unter Bi 
nen Schriften gehören bie vortrefflichen Ausgaben 
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ber „Halieutica” des Ovid (mit ben, ‚Cynegetica” 
des Öratins und Nemeflanus, Lpz. 1838), dee Horaz 
(Epz. 1851) und des Gatull, Tibull und Properz 
(Epz. 1853) der claff. Philologie an. Bon Wer— 
fen mittelhochdeutfcher Porfle hat er den „ @rec’ 
(Epz. 1839) und die „Lieder und Büchlein‘ nebft 
dem „Armen Heinrich’ (&yyz. 1842) von Hartmann 
von der Aue, den „Suten Gerhard‘ des Rudolf von 
Ems (Lpz. 1840), den „Engelhard‘ des Konrad 
von Würzburg (Lpz. 1844), den „Winsbeke“ (Lpz. 
1844) und die Lieder Gottfried's von Neiffen (Kpz. 
1851) herausgegeben. Hierzu kommen die neuen 
Auflagen von Lahmann's Ausgaben der „Niber 
lungen’ (3. Aufl., Berf. 1852) und Walther's von 
der Bogelweide (3. Aufl., Berl. 1852). Die ge— 
haltreiche „Zeitfchrift für deutfches Alterthum‘ (ab 
1—10, Lpz. 1841—54) wurde von ihm begründet. 
auptmann ift die militär. Nangftufe, bie 

gleich nach dem Major folgt und den Befehlshaber 
einer Compagnie oder Batterie bezeichnet. Im 
Mittelalter war der Hauptmann der Befehlshaber 
eines, oft fehr zahlreichen, organifirten Kriegsheers 
zu Fuß, und feine Gewalt fehr bedeutend; feit aber 
die Compagnien befchränft und die Selbflverwals 
tung berfelben den Hauptleuten entzogen ift, hat 
auch die militär. Function des Letztern bedeutende 
Einfchränfungen erfahren. (S. Eapitän.) 

Hauptmann (Morig), ausgezeichneter Ton— 
feßer, geb. 13. Det. 1792 zu Dresden, fam, durch 
Spohr in Gotha zum Violinfpieler gebildet, in die 
Kapelle zu Dresden, privatifirte dann in Wien 
und Prag, ging mit Fürft Repnin als Muflflehrer 
nach Petersburg und Mosfau, folgte, nad) Deutfche 
land zurückgekehrt, 1822 einem Rufe als Mitglied 
ber Kapelle nach Kaffel, und warb 1842 ale Can— 
tor und Mufifdirector an der Thomasſchule nach 
Leipzig berufen, two er zugleich Lehrer am Gonfers 
vatorium ber Mufif ift. Seine kirchl. Compoſitio⸗ 
nen und mehrſtimmigen Lieder für Kirche und Haus 
und andere Orcheſterwerke, fo wie theoret. Muſik⸗ 
werke —— ihm in der muſikal. Welt einen rühms 
lichen Namen erworben. 

rd heißt bei einer größern Heeres⸗ 
abtheilung im Felde der Standort des Commando, 
ober auch im befondern Sinne die Gefammtheit 
bes beim Commando befindlichen Oberperfonat 
und ber Stabswace. Zum Unterfchiede von den 
9. der Armeecorpe und Divifionen nennt mar 
Grofed 9. das des Oberbefehlshabers. 

Haupfton oder Grundton heißt derjenige, deſ⸗ 
fen diatonifche Tonleiter vorherrfchend ift und 
bleibt, und deſſen Dreiflang, bei vorfommenden 
Ausweichungen in Nebentöne, am Anfange und 
Ende des Tonſtücks fich vernehmen läßt. In einem 
andern Sinne fann 9. ober Grundton auch der 
tieffte in einem Accorde heißen, weil gleichfam aus 
ihm fich die ganze Harmonie entwidelt. 

Hausbergen, Stabt im Reg. Bez. und Kreife 
Minden ber preuß. Prov. MWeftfalen, unweit ber 
Weſer, mit 990 E., Cement- und Stärfefabrifen. 
Ganz in der Nähe ift die Weſtfäl. Pforte oder 
Porta Westphalica, ber Hauptpaß im Weferge: 
birge, zwifchen dem 800 F. hohen Wittefindsberge 
und bem 500 F. hoben Jafobsberge, durch welche 
die Koͤln⸗Mindener Eifenbahn führt. 

Haufen, im Ruff. Beluga, ift ein zu der Gate 
tung ber Störe gehöriger Fifch, der ſich im Mits 
telländ., Schwarzen und Kaspifchen Meere aufs 
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hält, und zur Laichzeit in die Donau, Wolga und 
andere Flüffe geht. Sein Roggen liefert den Gas 
viar, feine getrodnete Schwimmblaſe die fogen. 
Saufenblafe (Fiſchleim), die in verfchiedenen * 
men in den Handel kommt. Sie quillt in kaltem 
Waſſer ſtark auf, und löſt ſich mit Hinterlaſſung 
einiger Faſern in heißem; beim Erſtarren bildet 
ſie eine farbloſe durchſichtige Gallerte. Auch in 
ſchwachem Weingeiſte iſt fie in der Wärme löslich. 
Sie dient zum Klären von Wein, Bier ıc., und 
ur Darftellung von Gallerten in der Kochfunft. 
Bine eoncentrirte Haufenblafenlöfung auf Seiden- 
taffet geftricyen, liefert das fogen. Engl. Pflafter. 
Haufer (Kaspar), ber befannte räthfelhafte 
Findling, wurde 26. Mai 1828 in Nürnberg in 
der Kleidung eines Bauernburfchen und mit einem 
an einen dortigen Rittmeifter adreffirten Briefe 
aufgefunden. Der Brief, „von der Bayerſchen 
Gränz daß Orte ift unbenannt 1828” datirt, fagte 
aus, daß Schreiber ein armer Finderreicher Tage: 
löhner fei, daß der Knabe ihm 7. Oct. 1812 von 
feiner unbefannten Mutter vor die Thüre gelegt 
fei, daß er ihn heimlich aufgezogen und Ener 
tet habe, und daß er Reiter werden wolle. Gin 
diefem Briefe beigelegier Zettel von der Hand feis 
ner Mutter befagte, daß der Knabe 30. Mai 1812 
geboren fei, Kaspar heiße und daß fein Vater, 
ehemals Ehevaurlegers beim 6. Regiment in Nũrn⸗ 
berg, geftorben fei. Der fo aufgefundene Knabe ers 
wies ſich im höchften Grade unbeholfen, wußte 
nur anzugeben, daß er von Regensburg Fäme, 
antwortete aber fonft nur mit einem „Ich woais 
nit“, Seinen Namen fonnte er fchreiben, Au: 
er trodenem Brot und Waſſer wollte er nichts 
genießen. Gin Schnupftuch, das er bei fich hatte 
war mit K. H. gezeichnet. Der Magiftrat von 
Nürnberg und viele Privatperfonen wandten bem 
Findling ihre Theilnahme zu, der, nach und nad) 
in ber —— etwas fortſchreitend, mehres aus 
feinem frühern Leben erzaͤhlte, wie, daß er von Kind: 
heit an nur mit Hemde und Hofe befleidet ges 
wefen, baß er in einem engen, finftern, unterirdi: 
fchen Behältniffe fi aufgehalten, bei Waffer und 
Brot aufgezogen, und von einem ihm nie zu Ge: 
ficht gefommenen Manne im Schlafe mit Speife 
und Tranf verforgt und gefleidet worden fei. Sein 
Spielzeug beitand aus 2 hölzernen Pferden. Ehe 
er feinen Kerker verlaffen, habe berfelbe Mann 
ihm fchreiben und gehen gelehrt. Alle Nachfor: 
fchungen über feine Herfunft blieben vergebens. 
H. warb nun dem Prof. Daumer in Nürnberg zur 
Grziehung übergeben, machte aber nur geringe 
Fortfchritte. Infolge eines Angriffs auf ihn, ber 
17. Oct. 1829 ftattfand, wurde er unter befondere 
Aufficht geftellt, fpäter vom Lord Stanhope als 
Pflegeſohn een und zu weiterer Ausbil- 
dung nach Ansbach gefchickt, wo er in einem Bureau 
des Appell. = Gerichts befchäftigt wurbe. 14. Der. 
1833 Nachmittags wurde H. von einem Fremden 
in den Schloßgarten beflellt; von dort fehrte er, 
mit einer tiefen Stichwunde in ber linfen Seite, 
bie ihm meuchlings beigebracht worden war, nach 
Haufe zurück und ftarb 17. Dec. 1833. Bol. Daus 
mer, „Mittheilungen über Kasp. H.“ (2 Hefte, 
Nürnb. 1832); eine krit. und unparteiliche Zufams 
menftellung der bewährten Thatfachen gab Feuer: 
bad in der Schrift „Kasp. H. Beifpiel eines Ber: 
brechens am Seelenleben‘ (Ansb. 1832). 
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Haudfriebe, Hausfriedensbruch. Wie der 
Landfriede im germanifhen Rechte den allgemeis 
nen Rechtsſchutz im Staate in ſich begreift, fo der 
Hausfriede den befondern der Behaufung des Eins 
zelnen, als Unterart dann der Burgfriede den ber 
Durg (Wohnung des Herrn, oder Stätte bes Ger 
richte). Daraus ergibt fid) das Verbrechen bes 
Hausfriedensbruchs, der Verlegung des H. durch 
Eindringen oder Berweilen in der Wohnung eines 
Andern wider Defien ausdrüdlich erklärten Willen; 
fie wird, in der Regel nur auf Antrag des Ders 
legten, mit Geld oder Gefängniß beftraft. 

Haufirbandel heißt derjenige Kleinhandel, 
welcher von Ort zu Ort durch Angebot und Abfag 
ber Waaren in den Häufern ber — * 
trieben wird. Die Handelsleute, welche ihm ob⸗ 
liegen, werden Bauflrer genannt. Der H. ift faft 
überall auf gewiffe Waaren befchränft. Der dazu 
ermächtigende obrigfeitliche Erlaubnißfchein heißt 
Baufirpaf; bie * geſetzlichen Beſtimmungen 
find Gegenſtand der Sauſirordnung. 

Hausmann (Joh. Friedr. Ludw.), geb. 22. 
Febr. 1782 zu Hannover, feit 1811 ord. Prof. der 
Technologie, Berg: und Hüttenfunde in Göttingen, 
ift einer der ausgezeichnetften Lehrer der Mineras 
logie und Geognofie, und hat ſehr umfaſſende wiſ⸗ 
fenfchaftlicyhe Reifen für fein Wach unternommen, 
Unter feinen Schriften find zu erwähnen: „Hands 
buch der Mineralogie‘ (3 Bde., Gött. 1813; 2. 
Aufl., 1847); „Reife durch Skandinavien‘ (5 Bde., 
Gött. 1811— 18); „Über den Zuftand des Hannov, 
Harzes“ (Gött. 1832). Auch lieferte er Beiträge 
in das „Hercyniſche Archiv‘ (1805) und in die 
unter feinem Namen erfchienenen „Studien des 
Bereins bergmännifcher Freunde“ (feit 1824). 

Haudmarke, in Norbdeutfchland und Sfanbis 
navien das Wahrzeichen für Grundftüde, deren 
Zubehör und Befiger. Es iſt der Reſt bes Hant- 
gemal oder Handgemal, eines den Runenzeichen 
nahe verwandten und jedenfalls aus ihnen —— 
gegangenen Zeichens, welches zum Stammgute 
einer —* Familie gehörte und von jedem Gliede 
derſelben geführt werden durfte. 

Hausmittel nennt man die Heilmittel, welche 
in den gewöhnlichen Hauswirthſchaften vorräthi 
ober die bech fo allgemein verbreitet find, daß ke 
auch ohne Arzt und Apotheker dem Laien zugängs 
lich werben. Sie fünnen in ber Hand des Arztes 

roßen Nutzen fliften, aber in der Hand der Laien 
finden fie in der Regel mehr als fie nügen, weil 
diefe fle nicht gehörig auswählen fünnen. So find 
durch —— oder ſchwarzen Kaffee als Schweiß⸗ 
wittel ſchon Viele ſiech geworden oder geſtorben, 
während z. B. warmes Waſſer ein unſchädliches 
und viel wirkſameres Schwigmittel iſt. Kür Per⸗ 
fonen, weldje weit von ärztlicher Hülfe entfernt 
wohnen, ift es nöthig, einige H. als Hausapothefe 
vorräthig zu halten, deren Auswahl und Anwens 
dung in Reclam, „„Der Arzt‘ (2pz. 1852) aus 
führlich angegeben ift. 

Hausrud heißt der um bie Hausrudberge in 
Dberöftreih, zwifchen dem Inn und Ager ſich ers 
ftredende Landftrich im ehemaligen Hausrudfreife, 
Die Haudrudberge gehören zum Syfteme der Nos 
rifchen Alpen, find bewaldet und erheben fich in 
ihrem faft nörbl. Zuge bis 2500 F. Höhe. 

Haufla, ausgebehnter Landftrich in Innerafrifa, 
norböfl, vom mittlern Nigerlauf zwifchen Tim⸗ 
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buftu und Pourri, ift größtentheils eben, wirb 
außer dem Niger von dem Zirmia, Zurria, Onars 
rama und Deon durchfloſſen und erfcheint mans 
nichfaltig und fchön, und der Boben faft burchweg 
fruchtbar. Die Bevölkerung ift durchgehende mo⸗ 
hammedaniſch und befteht aus den urfprünglichen 
fhwarzen Sauffanern und aus Fellatahs. Erftere 
bilden theils unabhängige Staaten, die fich erft 
neuerdings vom Fellatabjoch durch Unterftügung 
des Sheifh von Barnu freigemacht haben, theils 
find fie noch den Fellatahs unterworfen. Sie treis 
ben Ackerbau, techniſche Inbuftrie und Handel, 
Die Hauptitadt von H. ift Saffatu, an dem fehr 
fifchreichen Duarramafluffe, gut befeftigt und eine 
der größten und bevölfertfien Städte bes afrif. 
Binnenlandes. Hier endete H. Clapperton 13. April 
1827 fein Leben. 

Haufe (frz., fr. Hoß), das Steigen ber Staats» 
papiere, ber Baiffe entgegengefegt. Pauffter (pr. 
Hofieh), Geldhändler, welcher auf das Steigen 
der Staatspapiere rechnet und danach Plane macht. 

Häuffer (Ludw.), geb. 26. Det. 1818 zu Clee⸗ 
burg im Unterelfaß, Sohn eines Pfarrers, zog 
1821 mit der verwitweten Mutter nach Manheim 
und fam 1835 nach Heidelberg, wo er, wie in 
Sena, Philologie und Gefchichte ftudirte. Er pros 
movirte im Herbfte 1838 zu Heidelberg, fhrieb: 
„Die deutfchen Gefchichtichreiber vom Anfange 
des Franfenreichs bis auf die Hohenftaufen‘ 
(Heidelb. 1839) und Die Sage von Tell" (Heibelb. 
1840), habilitirte fich im Herbfte daſelbſt, gab feine 
„Sefchichte der rhein. Pfalz‘ (2 Bde., Heidelb. 
1845) heraus, und ward Prof, 1846 fchrieb er: 
———— Deutſchland und Dänemark“ 
(Heidelb. 1846) und gehörte 1847—48 zur Re: 
daction der „Deutſchen Bene" Im Nov. 1848 
ward er Mitglied der Zweiten bad. Kammer, war 
auch bei dem Unionstage in Erfurt (1850), gab 
aber nachmals die parlamentarische Laufbahn auf. 
Im Nov. 1849 wurde er ord. Prof. und lehnte 
einen Ruf nach Zürich ab. 1850 gab er Lift’s 
Schriften mit einer Biographie Deftelben heraus, 
Noch jchrieb er: „Denfwürbigkeiten zur Geſchichte 
der bad. Revolution‘ (Heidelb. 1851). 

Hausſuchung, das feiten des Gerichts oder 
der Polizei vorgenommene Durchfuchen eines Haus 
fes oder einzelner Theile oder Zubehörungen eines 
folchen zum Zwede der Entdeckung der Spuren 
eined begangenen Verbrechens oder bes Thäters 
deffelben. Sie darf nur bei begründetem Berbachte 
und unter möglichfter Schonung des Rufs ıc. der 
Hausbewohner, fowie meift unter anderweiten ge: 
feglihen Garantien vorgenommen werben. 

Hausthiere nennt man diejenigen zahmen 
Thiere, welche von den Menfchen ihres Nutzens 
halber — werden. Es gehören dazu Pferd, 
Eſel, Rindvieh, Schaf, Schwein, Ziege, Hund, 
Katze, Kaninchen und die verſchiedenen Arten des 
Federviehs. Die landwirtſchaftl. H. find nothwen⸗ 
dig zur Führung der Landwirthſchaft. Wie viel 
von jeder Gattung derſelben zu halten find, rich— 
tet fich nach der Größe des Areals und nad) ber 
Menge des Futters, die erbaut wird. Welche Sat: 
tungen von Nugibieren mit größtem Bortheile zu 
halten find, Darüber entfcheibet Kocalität und Boden. 

Haudtruppen waren in frühern Zeiten bie 
zum Palaſtdienſt und zum perfänlichen Schuße des 
Bürften beftimmten Leibwachen, die im = Hg 
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Reiche von hoher Bebeutung waren. Im Mittels 
alter waren die Trabanten bie H. Unter Lud— 
wig XIV, befanden die 9. (Maison du roi) aus 
4 Um. Garde⸗du⸗Corps, 1 Comp. Gendarnen, 
1 &omp. Ehevaurlegers, 2 Comp. Mousquetaires, 
1 Gomp. Grenabiere zu Pferde und den franz. und 
fehweizer. Fußgarden. Jetzt beftehen die H. meift 
nur für den Dienft bei befondern Hoffeierlichfeiten. 

Hausverträge oder Hausgefeße nennt man 
die bald in eigentlicher Bertragsform, bald in ber 
Form von mit agnatifcher Selkuniene erlaffenen 
Gefegen vorfommenden Beflimmungen über die 
innern Berhältniffe fürftlicher Häufer, namentlich 
bie Ehe, die Erbfolge, das Hausvermögen ıc. So: 
weit daraus Pflichten für das Volk erwachfen, er: 
fodern fie in Staaten mit Bolfsvertretung bie 
Zuftimmung der Stände. 

Haudwurz oder Hauslaub (Sempervivum,, 
Pflanzengattung aus der Bamilie der Graffulaceen 
oder Saftpflanzen, mit fleifchigen Blättern und 
mit dem Grunde der Blumenblätter verwachfenen 
Staubfäben. Die Gemeine $. (S. tectörum), bei 
uns häufig auf Mauern und Dächern, wildwachfend 
auf den Felſen der Alpen, hat rofenrothe, außen 
—— Blüten und kahle, nur am Rande ge— 
wimperte Blätter, letztere dienen als Heilmittel bei 
Berbrennungen, Gefchwüren ıc. Durch eine Ber: 
orbnung Karl's d. Gr. wurde diefe Pflange häufig auf 
Mauern und Dächern angepflanzt und als Heilmits 
tel unter bem Namen Barba Jovis (Jupitersbart) 
auch bei Fiebern und manchen andern Kranfheiten 
angewendet. Gleiche Eigenfchaften befigt die eben⸗ 
falls bei uns wachfende gelbgrün blühende Sprof- 
fende 9. (S. soboliferum), und die Baumartige 
9. (S. arbor&um) Sübeuropas, Nordafrifas und 
des Drients mit goldgelben Blütenrispen zieht man 
bei ung in Töpfen als Zierpflange. 

auf beißt in der Anatomie jede äußere Ber 
deckung eines lebenden Pflanzen: oder Thierförs 
perd (Rinde, Scale, Fell, Ben, Balg, Krufte), 
welche durch Schuppen, Federn, Haare, Homplat: 
ten eigenthümliches Ausfehen erhält. Bei Menfchen 
ift die H. des Außern Körpers (Cutis) von ber 
Schleim⸗H. (Membrana mucosa) zu unterfcheis 
ben. Beide beftehen aus einer feiten Leder-$. (Co- 
rium, Stratum submucosum), von einem Filze 
aus Bindegewebefafern gebildet, in welchem viele 
Blutgefäße, Nerven und Drüfen (Schleim oder 
Schweiß: und Talgbrüfen) ſich befinden; auf diefer 
liegen die jungen noch weichen Hautzellen (Rete 
mucosum Malpighi, Malpighifches Ecpleimnet) 
und darüber fommt als dritte Schicht die aus Gpi- 
thelialzellen gebildete Schleim=-$. (Epithelium 
mucosum) oder bie Ober: H. des Körpers (Epi- 
dermis, cuticula). Deren Zellen beftehen aue 
Hornfubftanz. Außerdem unterfcheidet man noch 
feröfe H. in den innern Körperhöhlen: Gehirnhöh— 
len, Herzbeutel, Lungenfell, Bauchfell. — Baut- 
ausdünftung, bie Abjonderung von Flüffigfeit durch 
die H.,in tropfbarer Form: Schweiß, oder in dunſt⸗ 
förmiger: die unmerfliche Ausbünitung (Perspi- 
ratio) genannt, ift die wichtigfte Verrichtung ber 
H., welche außerdem nur durch ihre Elaftieiät dem 
Körper feine Form erhält. Unterbrücfung der Haut: 
ausbünftung verurfacht eine Menge Krankheiten, 
und ift befonders während ber Sautfrantheiten 
nachtheilig (daher die Regel, Feine frifche Wäfche 
anzulegen, welche aber nie ſchadet, wenn fie trocken 
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it, gehörig durchwärmt und fehnell übergezogen 
wird). Pflege der H. durch regelmäßige Bäder, 
tägliches Wafchen des ganzen Körpers vor dem 
Schlafengehen ift eines ber ſicherſten Mittel zur 
Erhaltung der Gefundheit.— Hauttrankpeit nennt 
man die franfhaften Beränderungen der H., welche 
beftehen fönnen: 1) in übermäßiger Verdickung 
(Schwiele, Hühnerauge, Warzen 1e.); 2) in übers 
mäßiger Berbünnung; 3) in Blutungen in der $.; 
4) in Entzündungen (Scharlach, Mafern, Borken, 
Frieſel, Rofe 1c.); 5) in Neubildungen (weiche Wars 
n, Zeberflede, Sommerfbrofien, Krebs, Wlechte) ; 
b) in-fchmarogenden Thieren (Läufe, Krägmilbe); 
T) in fhmarogenden m... (Erbgrind, Bilschen 
beim Haarausfallen, im Weichfelzopf ıc.); 8) in 
franfhaften Beränderungen der Talgdrüfen (Afne, 
Finnenxe.);9) in Beränderung der Haare und Rägel. 
Hautbo (frz., for. Hoböiften), eine Ge— 
fellichaft Tonfünftler, welche Tonftücte mit Blas- 
inftrumenten aufführen, haben ihren Namen davon, 
daß fonft, che man noch die Klarinette fannte, die 
Hauptflimme des Muſikſtücks der erften Oboe zus 
getheilt war, auch wol früher die ganze Blasmuflf 
aus verfchiedenen Gattungen der Oboe beftand. 
Hautecombe (fpr. Hohtföngb), Giftercienfer: 
abtei in der ſavoh. Prov. Ghambery, ſchon im 
12. Jahrh. von den Grafen von Savoyen zur Erbs 
begräbnißftätte auserfehen. Im Span. Erbfolge: 
friege hart mitgenommen und in ber Kranz. Re: 
volution a ausgeplündert und aufgehoben, lief 
fie König Karl Felix 1824 im Goth. Stile, als die 
Ruheftätte feines Haufes, wiederherftellen. 
Hauteliffe (frz., for. Hohtliß), hochfettige Tep⸗ 
pichwebereien mit fenfrechter Kette, ftellen fich täus 
ſchend ähnlich wie fchöne Gemälde dar, entgegens 
geſetzt Baſſeliſſe, ſ. Tapeten. 
Haute vol&e (frz., ſpr. Hoht wöleh), eigentlich 
der höhere Adel, dann die vornehmere Geſellſchaft. 
Hautgout (frz., for. Hohgüh), feiner, den Gau⸗ 
men befonbers figelnder Geſchmack. 
ag (for. Ohpũh, Alphonfe Henri, Graf 
von), franz. General und Senator, geb. 8. Jan. 
1789 zu Verfailles, machte die Feldzüge in Preu: 
fen, Polen und Spanien mit, wurde nach ben 
Hundert Tagen Oberft, wohnte dem fpan. Feld⸗ 
zuge von 1923 bei, und warb unter der Juliregie: 
zung in Dispontbilität geſetzt. Doch trat er aus 
dem nun begonnenen Privatleben 1834 wieder in 
die Dffentlichkeit, ward Kammermitglied, Goms 
mandant der 11. Militärbivifion, Generallieutes 
nant und ging zur Generalinfpection der Infan: 
terie nach Algier. Die Februarrevolution von 1848 
machte ihn wieder inactiv, doch wurde er 1849 
wieder in die Legislative Berfammlung gewählt, 
dann zum Befehlshaber des Decupationsheers im 
Kircdyenftaate, was er ablehnte, und dann zum 
Kriegsminifter bis 1850, wo er als Generalgous 
verneur nad) Algier ging. Bon dort zurüdberufen, 
wurde er nach dem Staatsftreiche vom 2. Der. 
1851 Senator und Grofreferendar des Senats. — 
9. (Marie Conſtant, Marquis de), des Vorigen äls 
terer Bruder, geb. 1780, Ffämpfte in Deutfchland, 
Spanien und Rußland, in der Schlacht bei Lügen 
und bei Dresden, warb unter der Reftauration 
Marechal⸗de⸗Camp und Generalinfpector der Ars 
tilleriefchule. Nach den Julitagen, wo er das Ins 
validenhötel vertheidigte, lebte er in der Nähe von 
Blois, nachdem er 1833 zu Prag furze Zeit Hof: 
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meifter des Herzogs von Borbeanr war. Er flarb 
15. Ian. 1853 zu Paris, 

Hautrelief (frz. for. Hoh-), ein hocherhabe⸗ 
nes Bild oder Schnigwerf, f. Meltef. ®.:Manier, 
f. Eollas:Manter. 

Hauy (fr. Hasüih, Rene Juſth, franz. Mine: 
ralog, geb. 28. Febr. 1743 zu Saint:Juft in der 
Bicardie, warb nach Bekleidung anderer Lehrämter 
burch feinen „Trait de mineralogie‘ (2 DBbe., 
Bar. 1801; 2. Aufl., 1822) 1802 Prof. der Mines 
ralogie in Paris, fchrieb auf Befehl Napoleon’s 1. 
ben „Traite de physique“ für höhere Lehran⸗ 
ftalten, und ftarb 3. Juni 1822. Außer Beiträgen 
in Journale fchrieb er „Essai sur la theorie et 
la structure des cristaux‘ (Par. 1784) ; „Traite 
de cristallographie“ (2 Bbe., Bar. 1822 mit At: 
las). — Sein Bruder Balent. $., geb. 1745, gef. 
1822 zu Paris, Pädagog, hat fich große Verdienſte 
um den Dlindenunterricht erworben. 

Hauyn oder Spinellän, vulfanifches Product 
von hellblauer Farbe, zuweilen zu Schmudfachen 
geichliffen. 

Havana (La), die Havanna, oder San⸗Chriſto⸗ 
bal⸗de⸗la⸗H., Hauptſtadt der fyan. Infel Cuba in 
Weſtindien, hat einen ber vorzüglichften Häfen ber 
Erbe, iſt Sitz der höchſten Berwaltungsbehörden 
der Infel, ſowie eines Bifchofs, und hat eine Banf, 
eine Univerftät und viele vortreffliche Schulen und 
wiffenfchaftl. Anftalten. Es bildet ven Mittelpunft 
des fpan.samerif. Handels und ift einer der beleb⸗ 
teften Hanbelspläge der Neuen Welt. Durch Gi» 
fenbahn fteht die Stadt mit Bataband und der 
Südfüfte in Verbindung. Die Einwohner, deren 
Zahl 172,000 beträgt, unterhalten große Tabacks— 
und Gigarrenfabrifen und eine bedeutende Anzahl 
Zuckerſtedereien, Rum⸗ und Tafiabrennereien, fowie 
mehre Ghocoladefabrifen. H. wurbe 1519 in ihrer 
jeßigen Lage aufgebaut, nachdem fie 25. Juli 1515 
von Diego Velasquez an der Südküſte in der Ges 

end des dermaligen Hafens Bataband, an einem 
—* ungeſunden Drte, gegründet worden war. 

Häve (ave, lat.), Sei gegrüßt! Lebe wohl! bes 
fonders auf Grabfteinen: Have pia anima, Lebe 
ir = fromme Seele! 

>avel, fchiffbarer Nebenflug der Elbe, ent» 
fpringt nordweſtl. von Nenftrelig in Mecklenburg 
aus dem Bodenfee, durchitrömt in weitem Bogen 
den preuß. Reg. Bez. Potsdam der preuf. Prov. 
Brandenburg und mündet Werben gegenüber in 
die Elbe. Durch den Finowkanal Reht die H. mit 
der Oder in Verbindung, und burch den Haupt: 
fanal und Plauefchen Kanal ift die Schiffahrt zur 
Elbe abgekürzt. Hierdurch ift fie für den Binnen- 
handel Preußens von großer Wichtigfeit. Im mitt: 
lern Gebiete der H. wohnten in ber Wenbdenzeit 
die Seveller. Jetzt begreift man unter Savelland 
den oft: und wefthavelländ. Kreis mit den Haupt⸗ 
ftädten Spandau und Brandenburg, zwifchen der 
H. und dem Rhin, oder auch im engern Sinne das 
Savelluch, eine bruchige 7 M. lange und 1—2M. 
breite Gegend, welche durch 2 Hauptfanäle und 
viele Abzugsgräben in fehr fruchtbares Marfchs 
land verwandelt worben ift. 

Havelberg, Stadt im Neg.-Bez. Potsdam der 
preuf. Prov. Brandenburg, auf einer durch Brücken 
mit dem Lande verbundenen Infel der Havel, mit 
3171 @., Buderfieberei, Brauerei, Brennerei, Aders 
bau, Biehzucht, Schiffbau, Schiffahrt und lebhaften 
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Speditions⸗ und Holzhandel. Jenſeit der Havel 
liegt das zur Stabt gehörige fogen. Domſtift mit 
Aubau. Der hier auf einem Berge liegende Dom 
gehört zu den fehönften der Provinz. 946 gründete 
Dtto I. hier ein Bisthum, welches 1548 aufgeho: 
ben wurde. Das Domftift wurde hierauf protes 
ftantifch, bis 1812 feine Auflöfung erfolgte. 
Havemann (Wilh.), deutfcher Geſchichtſchrei⸗ 
ber, geb. 27. Sept. 1500 zu Lüneburg, bezog 1819 
die Univerfität Göttingen, um die Rechte zu Rudi: 
ren, widmete aber feine Zeit mehr dem Jünglings: 
bunde und verfchloß fih damit den Staatsdienft. 
Gr warb dann Lehrer an einem Knabeninftitute in 
Darmfladt, 1823 aber verhaftet und nad) lang» 
wieriger Unterfuchung zu 5 I. Gefängniß verur- 
theilt. Im Dee. 1829 entlaffen, hielt er in Hans 
nover hiſtor. Vorlefungen, die ihm die Gunft des 
Herzogs von Cambridge erwarben. Er wurde Leh: 
rer an der Generalitabsafademie in Hannover, feit 
1831 am ar u Ilefeld und 1838 Prof. 
der Landesgefchichte zu Göttingen. Gefchrieben hat 
er u. A.: „Geſchichte der Kämpfe Franfreichs in 
Stalien von 1494 — 1515‘ (2 Bde., Hann. 1833 
— 35); „Magnus II., Herzog zu Braunfchweig 
und Lüneburg‘ (Lüneb. 1836); „Geſchichte der 
Lande Braunfchweig und Lüneburg“ (2 Bbe,, 
Lüneb. 1837— 38); „Handbuch der neuern Ge: 
ſchichte“ (3 Bde., Jena 1840— 44); „Geſchichte 
des Ausgangs des Tempelherrenordens” (Stuttg. 
und Tüb. 1846); „Darftellung aus der neuern Ges 
ſchichte Spaniens während bes 15., 16. und 17. 
Jahrh.“ (Gött. 1550). Don 1841 —4$ redigirte er 
bie „Göttinger gelehrten Anzeigen‘; feit 1850 iſt er 
Mitglied der dortigen Societät der Wiffenfchaften. 

Havercamp (Sigebert), holländ. Philolog, geb. 
1683 zu Utrecht, geft. 1742 ale Prof. zu Leyden, 
zeichnete ſich als Numismatifer, wie 3. ®. im „The- 
saurus Morellianus‘ (2 Bde., Amft. 1734; fort: 
geführt von Wefleling, 3 Bde., Amft. 1752) und 
dem „Numophylacium reginae Christinae ‘ 
(Kopenh. 1742), aus, befonders aber durch bie 
Erflärung vieler alten Schriftfteller, wie des Aus 
erez (2 Bde., Zend. 1725), Iofephus (2 Bde, Amt. 
1726), Eutrop (Leyd. 1729), Orofius (Keyd. 1738). 
Salluft (2 Bde., Amſt. 1742). 

Haverei, Havarie ober Avarie bezeichnet im 
Allgemeinen alle Kuften und Berlufte, die ein 
Schiff und deſſen Ladung bis zum Beflimmungs- 
orte treffen und welche bie —— bes Schiffe 
und die der Ladung nad) Übereinkunft oder nach 
gefeglih beftimmten Borfchriften gemeinfchaftlic, 
oder befonders zu tragen haben. Die Meine, orbi- 
näre ober. commune 9. begreift diejenigen Koften 
in fich, die ein Schiff nach den gewöhnlichen Laufe 
der Dinge entrichten muß. Die allgemeine, große 
oder ertraordinäre 9. umfaßt allen Schaden, wel: 
cher bei brohender Gefahr mit Überlegung gemacht 
wird, um größerm Unglüde vorzubeugen, 3. B. @r- 
leichterung des feilgerathenen Schiffe, @inlaufen 
in einen Nothhafen, Ranzionirung bes Schiffs, 
Berlufte bei einem feindlichen Angriffe ꝛc. Solchen 
Schaden tragen Schiff und Ladung im Berhältnig 
ihres Werth. Die befondere oder particuläre $. 
begreift allen Schaden und bie daraus erwachfenen 
Koften, welche unabfichtlidy entitanden find und 
von ben Eigenthümern ber betreffenden Objecte 
getragen werben müffen. Die über die Vertheilung 
der Schäbenantheile aufgeftellte Berechnung heißt 
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bie Dispache. Gegen die Verluſte durch H. fichert 
man fid) durch die Affecuranz. 

Haverforbweft (ivr.Häwwerförrbüeft), Stadt 
der engl. Grafſch. Pembroke in Wales, an der 
Mündung des Cleddy, mit Hafen und 6850 E., 
bie Fifcherei, Tuch: und Bapierfabrifation, Pferdes 
und Biehhandel treiben. 

Havre (ſpr. Hahwr) oder Ler-Havresde-Gräce 
(ipr. - de Grahß), feſte Hafenſtadt und Hauptort 
eines Arrondifiements im franz. Depart. Nieder: 
Seine, ndrdl. an der Mündung der Seine, nächſt 
Marfeille der bedeutendfte Handelshafen Franf: 
reiche, hat mehre fchöne Pläge und Strafen und 
zählt 31,500 E. Sehenswerthe Gebäude find die 
Kirchen Notre: Dame und St.⸗Francois, der Thurm 
Franz' 1., das Zeughaus, das Marinearſenal, das 
Zollhaus und das Bad Frascati. H. ift Sig einer 
Handelsfammer, eines Handelsgerichts und einer 
Steuerdirection, hat eine Navigationsfchule mit 
Sternwarte und andere treffliche Anftalten. Der 
Hafen mit feinen 5 gefonderten Baffins, 2 Rheden 
und 2 Leuchtthürmen ift eines der vorzüglichiten 
Werke der Waflerbaufunft. Die Stadt befigt ges 
gen 300 eigene Kauffahrteifchiffe und ift nächſt 
ihrem Handel auch durch großartiges Auswande⸗ 
rungsgefchäft wichtig. Auch in gewerblicher Hinz 
fiht iR 9. von Bedeutung; es unterhält große 
Zucerfiedereien, Bierbrauereien, @ifenfchmelgen 
und Fabrifen für Dampfmafchinen, Sifenwaaren, 
Fayence, Papier, Seife, Bitriol und Spitzen. 

Hawking (fr. Hahlins, Sir John), brit. See: 
fahrer, geb. 1520 zu Plymouth, führte den Eflas 
venbandel, den bis jeßt blos Spanien fannte, 1562 
auch in England ein und unternahm 3 mal in dies 
fer Abficht die Fahrt von Afrifa nach Weftindien. 
Später wurde er Schaßmeifter des Seeweſens und 
1588 Biceadmiral der gegen bie ſpan. Armada 
ausgefendeten Flotte. Aus Derbruß über das Miss 
lingen eines mit Francis Drafe 1594 gegen bie 
fpan. Anfiedelungen in Weftindien gemachten Uns 
ternehmens ftarb er 21. Nov. 1595. 

Hawthorne (ſpr Hahshorn, Nathaniel), amerif. 
Schriftiteller, geb. 1809 zu Salem in Maffachufette, 
ift feit 1846 beim Zollamt in Bofton angeftellt und 
hat ſich durch die „Mosses from an old manse“ 
(Boft. 1846) zuerfi in Europa befannt gemacht. 
Sonft find noch zu nennen: „Twicetold tales “ 
(2 Bde., 1837—42; 2. Aufl., £ond. 1851); „Jour- 
nal of an African cruiser “ (Boft. 1845); „The 
scarlet letter‘ (Boft. 1851); „The house ofthe 
seven gables’ (Boft. 1851); „The snow image” 
(Boft. 1852); „The Blithedale romance“ (Boft. 
1552). Ein deutfche ge, vonH.'s „Sämmt: 
lihen Werfen‘ (Bielef. 1851 fg.) haben Duboie 
und Diezmann begonnen. 

Daro (Frang. Nicol. Benoit, Baron), franz. 
Ingenieur, geb. 24. Juni 1774 in Lothringen, 
fämpfte ſchon früh im franz. Heere am Rhein und 
in der Schweiz, zeichnete ſich als Bataillonschef 
1809 bei der Belagerung von Saragoſſa aus, 
fämpfte dann in Deutfchland, fpäter aber wieder 
in Spanien, begleitete Napoleon als Adjutant na 
Rußland, wurde Divifionsgeneral, befeftigte 181 
Hamburg und ging dann mit VBandamme nach 
Böhmen, wo er mit Diefem bei Kulm gefangen 
und erft 1814 wieber frei wurbe. Ludwig XVIH. 
ernannte ihn zum Gommandeur der Ehrenlegion 
und der fönigl, Garde; dennoch fchloß H. fich Nas 
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Kreiſes Bohmiſch⸗ Leipa in Boh⸗ 
—B—— und 
vifen und Glasichleifereien. 
), berühmter, Tonfeger, geb. 31. 
Robrau an der Grenze von Ungarn 
Ofteeich, kam, 8 9. alt, als Chorfnabe an die 
ohandfirche zu u, half fih, als er feine 
50p niime, Verloren, durch muſikal. 
and Sp jelen im Orcheiter fort, übte 
hibieen in Meifterwerfen im eiges 
mponiren, Fan nit Porpora in Bekannt: 
Saft, der ihn in jel &in eflunden auf bem 
Havie 1ccompagni w ließ, brachte es bann zu 
einer Organiftenftelle in ee 
Peopolbuorftadt umb machte fich durch gern gehörte 
Sompofltioner p 6 bekannt, * der 
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Fi terhazn ihm am die, Spike feiner Hauska— 
pelle teilt J 5 — er ſeine trefflichen 
Symphonien und Duartette, erwarb ſich durch 
das Oratorium „Sieben Worte des Grlöfers am 
Kreuze” (1785 Ruhm, machte eine Kunſt⸗ 
— * nd, und ſchrieb nach feiner Rück: 
keht nach W bie ESchopfung“ und die „Jah⸗ 
reszeiten“, bie feinem Namen Unsterblichkeit ſichern. 
Fompoſitlonen if in allen Genres 








rorbentlic 08; unerfhöpflich im Erfinden 
en Au en, führte er für Inftru; 
almufif eine neue Gpoche herauf. Much im 
——— vn Findlichen Sinnes, ftarb 
er ju Wien 31. Mai 1809, Er gehört zu dem durch 
et gebildeten Triumpirate, 
welches namentlich für das Fach der Sumphonien 
fetisch dafteht., Vgl. Öriefinger, 
m über 5,” (2y;. 1810). 
Eichaeh, des Vorigen Bruder, geb. 
Sept. 1737 zu Rohrau. Seine ſchöne Stimme 
erjähaffte ihm & Iumterricht in 0: un Ges 
legenheit, an den Werfen der größten Meifter und 
*8 ara in der Stephansficche fich zu bil: 
den. Als. meifter zu. Großwarbein, fpäter au 
Pe: 2 sonixte er viele Kicchenftüde, bie 
feinem ein are Andenken fichern. 
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nche Leiftumgen, namentlich durch bi ujets, 
‚Her —— er fi durch den herr— 
en Kunftgefhmad in England, der vorzugs- 
e träts gerichtet war, fich etwas in ki 
nem Streben gehemmt fah. Seine Werfe von 
1332 ı en weniger Beifall, und die lchten 
aller Wahrheit. H. entleibte ſich 22, Juli 
m zjerrütteter Bermögensumftände, boch 
arteter Ehrgeiz beigetragen haben. 
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Saynau (Sul. Jaf., Freiherr von); öfte. Ge⸗ 
neral, ein Sohn Kurfürit- Wilhelm’sH. von Heften 
und dev Frau von Lindenthal,.geb, 14. Det. 1796 
ji Kaſſel trat 1801 als Lieutenant in öfte. Dienfte, 
atte hanfig-Händel mit feinen VBorgefepten, ward 
aber namentlich von Radetzky nach Verdienſt ge: 
würdigt und kam 1844 als Feldmarſchallieutenant 
nach, Gratz, von wo er jedoch, wegen neuer Col⸗ 
Iifionen,; 1847 nach Temeswar * wurde. Nach 
Ausbrud) des, Kriegs. in Italien gab ihm Radetzky 
das wichtige Commando in Verona. Bon da ſchickte 
er, auf eigene Hand, y ber Nacht vom 24.— 25. Juli 
eine Brigade nad) SommasGampagna und trug 
baburch wefentlich zu dem Siege von Guftozza bei. 
Hierauf leitete er die Belagerung: von Peschiera, 
und erhielt nach dem Waffenftillfiande den Marias 
Thereflenorben. Gr hatte darauf die Schweiz zu 
beobachten und übernahm im Herbit das Com⸗ 
manbdo der Blockade von Venedig, während weldyer 
er, Ferrara für verübte Unbilden züchtigte: Als bei 
dem Wiederausbruche des Kriegs ein Aufitand in 
Brescia, wohin fi eine Anzahl Nevolutionärs ger 
worfen, ‚erfolgt war, eilte er mit ſchwacher Trup- 
penzahl hin, fiegte in dem furchtbaren Kampfe vom 
31. März; und 1. April 1949, und waltete, da die 
wiederholt angebotene Gnade, ' deren Friſt er noch 
verlängert: hatte, zurüdgewiefen worden, mit 
ber Hartnädigfeit. des Widerftands entfprechender 
Strenge. , Bon der Belagerung Benedigs ward er 
im Mai nach Ungarn abberufen, wo.er als Feld: 
zeugmeifter. das ee erhielt, ı „Bor: 
wärts” war bier fein Lofungswort,, und vorwärts 
drängte er in einer Reihe von Siegen und fühnen 
Märichen bis Temesvar, in deſſen Nähe er (9. Aug.) 
den Krieg entſchied. Die Erecutionen, die er 6. Det. 
in Perth und Arad vollziehen lieh, find, ihm ſchwer 
um Borwurf gemacht worbenz; fein berühmter 
Diograph, ber Kreiherr von Schönhals, verfichert 
aber, daß nicht H., fondern das Geſetz, die Gerich- 
teten verurtheilt und der Gommandirende in Hoch: 
verrathefällen fein Begnabigungsrecht gehabt habe. 
Erft nachher wurbe er mit einer Art von dietatori⸗ 
fcher Gewalt befleidet, kam aber bald in Conflict 
mit der minifteriellen Autorität und ward 6. Juli 
1850 abberufen, worauf er zu Graß in Ruheftand 
trat. Bekaunt find die Unbilden, die er 1850 in 
London und 1852 in Brüffel erfuhr. 14. Mär, 1853 
ftarb er plöglich in Wien. Bal. v. Schönhale, 
„Biographie des k. k. Weldzengmeifters Jul. Frei: 
herrn von H. von einem feiner Waffengefährten‘‘ 
(rag 1853). — Unter mehren Brüdern war ein 
älterer jener kurheſſ. Generallieutenant von 9., 
welcher, 1779 geboren, in der. kurheſſ. Armee ge⸗ 
dient hatte und 1847 venfionirt worden war, 1850 
aber zur Handhabung des Kriegszuftands an bie 
Spike der Armee geitellt ward, bis. die weitere 
Entwidelung der kurheſſ. Wirren (ſ. veſſen · Kaſſel) 
ihn wieder in den Privatſtand führte. — Sein 
Sohn, Zriedr. Wilb. Karl Eduard von 9,, war 
bis 1850 kurheſſ. Major, trat aber dann als Krieges 
minifter in das Minifterium Haflenpflug. — Ein 
Neffe_der beiden Erfigenannten, Bietor von ®., 
war Obergerichtsrath in Marburg und wurde in 
dem Berfaffungsfreite entlaffen. 

Hazard ( fü, fpr. Hafahr), das Ungefähr, der 
glückliche Zufall, das Wagniß; bagardiren, wagen, 
aufs Spiel fegen, es darauf anfommeu laffen. — 
Sazardfpiele nennt: man diejenigen Spiele mit 
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Hazebroud 34 Hebel (Mechanik) 
Karten, Würfeln oder Nummern, derem Misgang | wird daher don $. vörgefchrichen, nie biätehlfahe 
nicht durch die Kunſt des Spielers bedin in Rathidjläge zu ertheilen, feine Arznei uud u 
dern blos vom Zufalle « 9, ,.B. ‚Dis | Juftrumente anzutenden. Schon in der äfteften 
zibi,, Moulette 1c. Daß Bei den H. der Spielende | Zeit wirh der 5. als einer befonbern Claſſe er⸗ 











Bointeur) gegen den Bankier oder Banfhalter im wähnt, und im Aflgemeinen faun man aunehmen 
ee eine emachte Sache. Denn | daß die H. bis in das 17. Jahrh. ziemlich allein 


davon, daß mehre berfelben, wie das 

—* ren. eradesu auf den’ Bortheil 
des Bankier berechnet find, iſt auch der Pointeur 
im der Regel den Einwirlungen der Leidenſchaft in 
weit höherm Grade aı £ t ala der Banfler. 
Hierzu kommen noch zahligfe Betrügereien der 
werfsmäßigen Spieler. Wie nım die H. anf 

die verberblichtte Weife den Verinögendguftand ber 


im 5*— der praft, Geburtshülfe waren. Die 
Fortfehritte der Heilkunde machte iudef die Unwiſ⸗ 
ſenheit der Frauen immer fühlbarer, und jeit Bub, 
wig XIV. traten die 5. gegen die Gehurtshel er 
den Hintergrund. Vgl. von Siebold’s, ,, hrs 
buch der Geburtshüffe” (Wiürzb. 1308; 6. Auf, 
1339); Förg’e, „Lehrbuch der Gebammenf; nit‘ 
(4. Aufl., &p3. 1841); Nägele's, „Lehrbuch der Ges 
burtshälfe für 9.“ (Heidelb. 1830; 7. Aufl..1847). 
Hebbel —— lyriſcher und dramat, Dich 
ter, geb. 18. März 1813 zu Weffelburen im \ 
Nrarfchen, ward mac dürftiger Jugendbild | &; 
eretär beim Kirchſpielvoigt feines. Gebu nr 
ward, 225. alt, durch Amalie Schoppe na, 9 
burg gezogen, wo ex ſich für die Univerfität poxbes 
reitete, $iecher fehrte er auch nach Vollendung 
feiner, philof. und biftor, Stubien und Promotion 
zu Heidelberg zurüd, und veröffentlichte hier feine 
erften dramat Dichtungen. Mach 58 Re 
nahm er 1846 feinen feften Aufen halt in. Wie 
Bon feitten bisher erfhjienenen Dichtungen I 
nennen: Gedichte“ (2. Bde,, Hamb. ;. 2b 
1843); die Trauerfpiele: „ Judith” (Hamb.A 
„Genoveva“ (Hanıb. 1843); „Maria Magdalena’ 
(Bine, 1844); „Herobes und Mariamne” (Wien 
850); „Julia (&pz. 1851) nebit Frit. Abhands 
fung ; endlich bie Eufifpiele „Det Diamant” ($ nb, 
1847); „Der Rubin‘ (*p;.1851), und die Tragis 
fomöbdie „Das Trauerfpiel in — 1850), 
Über ſeine vielfach angefochtene Stellung zur dras 
mat. Dichtung Hat er neh ſelbſt ausgeſprochen in 
„Mein Wort über das Drama” (Hanıb,. 1943). 






nr hen als Bolitifer umd age 
tig, ſtarb er 18. Sept. 1830 zie London. Auker 


„English Grammar” 
(Cond.1810 und öfter), find Befonders zu nennen: 


——— Lond. 1828; deutſch bin 
Sporfhll, 2: Aufl., 1840). Eine Sammlung ſei⸗ 

ner Schriften gab fein Sohn heraus. 

Be. = liöe est (lat.), das heist. 
Sead (for: Herd, Sir Francis Bond), engl. 
— ———— geb: 1793, rien in ber 
e bis züm Mafor, wurde im Oct. 1835 jum 
Bouvetiieue" in Obercanada ernannt, legte "aber 
——— fein Amt nieber, nachdem er im 
Mai 1837 zum Baronet erhoben worben war. Mie 
frühere Neifen bie Roush nötes taken during 
some journeyslacross Ihe Pampas“ (Koi. 
1826) md ‚Bubbles from the brunrens of 
Nassau‘ (2ond. 1833) veranlaft Hatten, fo legte 
er feine Anſchauungen des camadifchen Aebens in 
„TheEmigrant"(&onb: 1846) nieder. In fag- 
hp Sticks,’ or —*r I ne © —* 
1852) zeigt erfich als entfchiehener Bbret 

ner Ludwi — UNEAORDE 
BR — ne, Wehemitter,' Kindermütter (fat. 
tetrixfrze Sage femme) heißt ein⸗ Frau, 
deren Beruf darin Befteht, Dart Nies 
—— — —* and zu leiſten Der 
Gebamtıenunterricht wird in den En bindungehan⸗ 
fern (Gebärhänfern, Hebainmenanitälten) ertheilt, 
und die Ho lernen "daher er den’ Verlauf ber'res 
gelmäßigen Geburten, Die Abwarfung im Wochen⸗ 
bette und diejenigen Umftände fennen, höelche eitre 
bedeutende: Megelwibrigfeit, mithin Ghefähr Fir 
Matter und Ans, Kuhn: Zu deren Befeitigung 
find ſie verpflichtet ſofort einen Arzt zum Deiftande 
aufzufoderm: Durch Oefege, Bebiimmenoränungen, 


9. It ganz unfteeitig ein hörhft bedeutendes dras 
mat. Talent, das jedoch manches Unnatürliche und 
Übertriebene Hat. Seine Dramen find größtentheile 
anf die Bühne gebracht, dad; bisher mir einige, mit 
bleibendem Gefolge Fine Würdigung von R. 
Dramen gibt Henneberger in „Das % Drama 
der Gegenwart” (Geeifsw, 1953)... Hatısu/d dem 
Hebdomadäl (gch,), wechentlidg: ‚Bebboma- 
barfus, der in Gefchägten, bie J * 
8 von ge * die Woche hat, 
eſonders der Seiftlihe, der die Amta anblungen 
der Woche hat. GE n“ e 
Sẽbe (bei den Nömerh Juventach, Göttin der 
Jugend, des Zeus und der Juno Tochter, Gemah⸗ 
fin des Hercules, dann Mundſchenfin im 
bis Ganyned dieſes Ant überfann, n Athen 
ſte mit Hercules gemeinfhaftli e Altäre; bei 
licher Darftellung it fie an ber Trinffähafefe 
Hebel ift die einfachfte. und wich igſie me 
Vortichtung. Man denke ſich ‚Eine gerade, unble⸗ 
ſame, gewichtloſe Linie, in ihrer Witte unterilügt 
und an beiden den durch abiyärts ivirfende, Ges 
wichte belaftet, fo hat man,einen matb.„atud Laner 
einen fogen. Gleich und Doppelarmigen 9. abe 
fommeu der Unterſtũ zungepunkt, der Angriffepu 
der Laſt und der Ihn EOCHHÄBFEfER ehe Aug 
punft der Kraft, welche je er, das Gleichgen 
haften fol, in Betracht. 8 Gutfernungen, ben 
beiden genannten Burnfte yon — 
ciiftſt 





heißen vebelarme, bezitalich der Kraft und 













Gebe Goht Pater) · 


'HL ein Einarntiger, und zwar erfter 
die Laſt zwiſchen ver Kraftiund den Uns 
jgöpunkte, und zweiter Art, wenn bie Kraft 
2 — — — wirft. un ⸗ 

iſt jeder H., wenn die —2 Laſt⸗ 
nge haben, und in deren Ver⸗ 





















durch Musfeln bewegten‘ Glie⸗ 

igen ſich bei Rlingelzügen und 

efen, wo fle zur Berändes 

ag der Kraft dienen. Da-fich beim 

dege der Momente, d. 'b. ihre 

ber’ verhalten wie ihre He⸗ 

war von langen Hebelarmen eine 

Wirkung äußern, aber ſie wird 

3 zjwrmachen haben und daher 
Bgl. noch Fuͤblbebel. 


Pe —* Dichter, geb. 
4760 Ba, warb 1791 Lehren am 
um zu Ko 2 1005 den Titel 
Kirchenratt, ward 1808 Director des Lyceum, 
1819 Prälat und ſtarb 22. Sept. 1826 auf cimer 
je ingen, Für feine Gedichte wählte 
ev bie. und fi afte Mundart, welche im 
bei Baſel herrſcht. Seine darin abge⸗ 

annifchen Gedichte” (Karlsr. 1808; 
echt volfsthümliche Nas 
emälde ausdem bãuer⸗ 


inick Epy 2 Aufl., f 
1: 9 Der theinländ. Hausfreund” oder 
mit behrreichen Nachrichten und 
ngen“ (Rarlar. 1808— 11; 3. 
327), 7, Das Schagfäftlein des 
Domsfreimdehe" (üb. ISLLF"ruleyt 
Die ib, Sefchichten“(Stuttg. 


2 Bse., 1854) find Mufter 


yrweilcht. eigentlich nichts ande: 
1, Hebelsorrihtung, bei welcher der 
An zungepuntt nach und nach fteigt: Die. 


38 
er gepunkt au dem einen Ende 
raft⸗nud Laſtpunkt auf derſelben 


einen a beiden Seiten offenen Kaſten aus | 








schen, 1OBoll breit id 5— 6 M. hech , zwi⸗ 

heiten Wänden der Hebel fpielt. Die Wände 
find mit 2. Reiten’ aufeinander paſſender Locher 
durchbohrt Legt man nun den 
Einſchnitte auf einen Bolzer der 


gr re hinter Reihe geſteckt iſt, fo 
—S am demſelben befeſtigte Laſt fo hoch 


I 


| 


der mim dem Hebel und * andy der Laſt fo lange 


Heber 
heben; daß man einen zweiten Bolzen durch die 
nächft höhern Löcher der vordern Reihe ſtecken Ann, 


als Unterftügiung dient, bis man den Hebel hinten 


‚wieder fo hoch gehoben hat, dag man den Bolzen 


in die nächſt höhern Löcher der Hintern Neihe ſtecken 
kaun und dadurch einen neuen: höher gelegenen 
Stügpmuft zum weitern Aufheben der Lat erhält, 
und fo fort; ‘Die eifernen H. beftehen ans einer‘ 
jenfrechten eifernen, vor und hinten ſagenformig 
mit Einſchuitten verfehenen Stüße, Der Gebel gleie 
tet mittel® eines Schliges über diefe Stüße hin 
und hat hinter und vor derfelben bewegliche Bü⸗ 
gel, welche ſich nacheinander in die vordern und 
hintern Einſchnitte ſtützen und fo die Stelle der 
Bolzen in der gewöhnlichen H. vertreten. 

Geber bezeichnet gewiffe Apparate, welche dazu 
dienen, um mittels des Luftdrucks Klüffigkeiten zu 
heben oder über den Rand ber Gefäße ausfliehen 
zw laffen. Der fogen. Steg: 9, befleht aus einer 
gläfernen ober blechernen, oben umd unten offenen ' 
Röhre, welche gewöhnlich nach oben hin eine birn⸗ 
förmige Erweiterung bat, aber am obern Ende 
jelöft, ebenjo wie an dem unterm fid) verengert. 
Wird diefer H. mit feinem’ untern Ende in eine 
Flüffigfeit getaucht, ind die in ihm beſindliche Luft 
durch Saugen verdünnt, fo ſteigt die Flüffigfeit in⸗ 
fölge des atmofphärifchen Druds im bie Höhe und 
wird, wenn man die obere Offnung (mit dem Dau⸗ 
mem) dicht verfchließt, beim Herausheben des ums‘ 
teen Endes aus der Flüſſigfeik durch den Druck der 
Luft getragen, Der Zweiſchenkelige S.beſteht dus 
eitter "gebogenen Röhre mit 2 unglelch laugen 
Schenkeln. Wird der fürzere Schenkel in die Fhüfe: 
ſigkeit gefaucht, welche durch ihn ausfließen foll, 
und der Hi, 4. B. durch Anfaugen, an den äußern 
längern Scyenfel gefüllt, fo Hiept bie Plüffigfeit 
aus dem Gefäße fo lange ans, als —— 
kũrzern Schenkels noch von Fluſſigkeit bedect iſt 
Die Fortdauer des Fließens wird durch den Oruck 
der atmoſphariſchen Luft unterhalten; dieſer Druck 
wirft in gleicher Weiſe von unten nach oben gegen 
die Flüfftafeit im der Offnung des’ langem und dei 
kutzen Schyenfels (in lehterm durch Vermittelung 
der umgebenden Klüffigfeit).- Da nun diefein Drucke 
im dem längern Schenfel das Gewicht einer län: 
gern Waſſerſäule entgegenwirkt, als in dem fürs 
Jern fo if der gegen die Offmmg des kürzern 
Schenkels noch übrig bleibende Druck größer ale 
der gegen die Offnung des länger Schenfels übrige 
bleibende, und treibt alfo das Waſſer zum ar 
Schenkel hinaus. — Der Anatom. 9., eine von Wolf 
im Anfarge des vorigen Jahrh. angegebehe Bor 
richtung, befteht aus 2 üngleich langen commu⸗ 
nieirenden Röhren, deren fürzere fich am Ende ſehr 
erweitert, Spanne man über dieſe Erweiterung 
eine thierifche Blafe oder Haut, und füllt dann 
den langen Schenfel mit Waſſer, fo wird die Blafe 
fo geſpanut tmd durchſichtig, daß man ihre Strue⸗ 
tur genau erkennen kann l. @to8: 9. 

Heber (ipr. Hihber,Reginald), Biſchof von Kal⸗ 
kutta, geb. 21. Npril 1783 zu Malpas in Ehefhive, 
erhielt * mehren Reiſen 1822 den Ruf zum 
Bisthume in Kalkutta, wo er im Det. beffelben 
Jahres: landete. Seinen Sprengel überallhin bes 
reifend, "hielt er FU Mprit 1826 in Trinchindopally 
Gortesdionft und nahın nach Beendigung deffelben 
ein’ faltes Bad, worin er tobt a beũ wurde. 
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Hebert 


indus, Mohammedaner und Ghriften faben ihn 
9 era Boten et —22 er ſuchte das 


‚vo durch Schulen zu verbreis 
Ka Gele anofok Biken kn Okinnin An ben 


fchrieben in „‚Narrative of a journey to the up- 
proxinoes from. Caloutta to Bombay” (2 
Dhe Lond. 1828; deutfch, 2Bde,, Weim, 1831). 
‚Hebert (for; Hebãhr, Jacques Rene), genannt 
Pere Duchesne;. Charakter der Franz. Revolus 
tion, geb. 1755 zu Aengon, kam fehr jung nach 
Parie, ſich in niedern Verhältniffen bewegend, und 
übernahm zur Zeit der-Revolution die Herausgabe 
eines revolutionären Blattes „‚Pere.Duchesne‘', 
defien Name: auf ihn ſelbſt überging: 10. Nug, 
1792 Mitglied des revolutionären Semeinderaths 
geworben, ſpielte er bei allen — sr Sara 
große Rolle, betrieb. mit: Andern feines > 
den Gultug der Bernunft und bewog (7. Nov. 1793) 
mehre conftitutionelle Geiftliche zur Niederlegung 
ihres Amts. Sleichzeitigbegannen er und feine Anz 
hänger, Hebertiſten genannt, die Verfolgung der 
fogen, Gemäfigten, wobei die entfchiedenften Nes 
volntlonäte als zweideutig bezeichnet wurden. Auf 
Antrieb Nobespierre's mußte jedoch H. 24. März 

1794 mit, mehren Andern das Schaffot befleigen. 
— find runde, ‚oft mit Fleinen Löchern 
ehene Scheiben von Pappe oder Holz, die, in 
den fFeuertwerfsförpern zwiſchen die Berfegung und 
das zu deren Ausftoßen beftimmte Pulver gebracht 
u rip —* Verſetzung —— 
und gleichmaͤßigerer Bewegung ausgeſtoßen wird, 
— ), fumpf machen, abitumpfen. 
J (Ebräer), der Name der Nachkom⸗ 
men Abraham's, welcher 2000 v. Chr. von jenfeit 
(eber) des Euphrat, nach Kanaan (Baläftina) eins 
wanderte und die Berheifung des Fünftigen Befipes 
diefes Landes * na ‚Sein —* = Deſſen 
Nachkommen vererbte. einer Theuerung 
og ſein Enkel Jakob (Iſrael) mit 70 Kindern und 
— aus Kanaan nach Aghpten, wo dieſe waͤh⸗ 
rend eines Aufenthalts von 430 J. im Lande Go⸗ 
reichen Volke anwuchſen, welches 


amm Levi erhielt außer dem Zehnten der 
Beisein 


wölfzahl 
erhalten) ‚gelegene Städte, Aderbau wurde * 
Grundlage des hebr. Gemeinweſens; die Regie⸗ 
rung durch den Hohenprieſter und die Leviten ſtand 
bei dem auf die Familie, Aaron's eingefchränf: 
ten Prieſterthume; "waren in ber Dice 
bes hebr, * 3. zwiſchen Joſua und 
Samuel, die ſogen. Richter Anführer und Häupter. 
Innere n und G@infälle von außen weckten 
unter ben H. den Wunſch nad) einem Könige. Un: 
ter ben erften (Saul, David, Salome) war die 
Glangberiode des hebr. Volks. Nach Salomo 

fiel das Reich in 2 Staaten, Juda und Ifrael. Gr 
ſtern bilvete der mächtige Stamm Juda mit Ben: 
jamin; in ihm bie Haupt» und Tempelftabt Jeru⸗ 
jalem, Die übrigen 10 Stämme bildeten das Reich 
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Hebräifhe Sprache 


Ifraek. Dieſe Trennung fchwächte die polit. Macht 
des Volle. Innere Fehden und Cinfälle mächtiger 
Nachbarn führten allmälig die Muflöfung herbei. 
Iſrael fiel zuerſt, machdem 19 Könige aus verſchie⸗ 
denen Geſchlechtern längere oder ‚fürzere Zeit re- 
giest hatten; unter 20 Königen aus David's Haufe 
eftaud Juda 136 3. länger. Aber mittensunterbies 
fen Veränderungen, welche mit der Berfegung des: 
Dolks in ferne Gegenden enbigten,. hatte fidy der 
Name H. allmälig verloren, indem der der Jubeu 
an ſeine Stelle trat. Vgl. Ewald, „Gefdyichte des 
Bolts Ifrael bis auf Chriſtus“ (3 Bder, GObdtt. 
1843 —50 5 2, Aufl., 1851—54) ; „Ioft Allge⸗ 
emeine Geſchichte des iſtaelit. Volks“ 2 Bde, 
Berl. 1831— 32). sure 
Hebraifhe Sprade, Die bebr. Sprache, im 
AT Spradye Kanaans, in den foätern Theilen 
deſſelben Jüdische Sprache, in den Targums zuerft 
Heilige Sprache genaunt, gehört zum femitijchen 
Sprachitamme, und feheint fich umter David zur 
Literaturfpracheierhoben zu haben. Bis zum Grile 
war ſie nur wenig von der Bolksfprache, in wels 
cher fih 2-Mundarten, eine nörbL umd eine fühl 
erkennen laſſen, unterfchieben, bis fie nach demſel⸗ 
ben gegenüber dem Chaldaͤiſchen, das indeſſen die 
Sprache des Volks geworden, ſich nur als die 
Sprache der Gelehrten und: Prieſter in der Litera⸗ 
tur erhielt. Unter der Nömerherrfchaft wurde es 
reine Öelehrienfprache, ans welcher ſich fpäter das 
Neuhebräifche oder Nabbinifche entwickelte. Vgl. 
Geſenius, Geſchichte der hebr, Sprache und 
Schrift“ (Epp 1815; 2, Aufl., 1827). Mit dem 
Abiterben des Hebräifchen | als Bolfsfprache bes 
ann auch die grammtatifche Behandlung deſſelben. 
Die Bocalifation bes Tertes, fowie die Nccentuas 
tion ſtammen aus dem 6, und 7. Iahrh. n. Chr.. 
Nachdem die Juden ſeit Anfang des 10. Iahrb;‘ 
nach dem Beifpiele der Araber die erften gram⸗ 
matiſchen Bufammenflellungen gemacht und Saas 
dia, Chajug, Ibn:Gera, Kimchi als Grammatifer 
u claſſ. Anfehen gelangt waren, führte Reuchlin, 
ch wie feine Nadhfol r, unter denen Joh, Burtorf 
befonders hervorzuheben ift, am bie jüd. Methode 
und Überlieferung anlehnend , das Studium des 
Hebräifchen beiden Chriſten ein. Eine neue Epoche 
defielben begründete durch vergleichende Herbeizie⸗ 
hung derfemit. Schwefterfprachen, vor ällen bes 
Arabifchen, die fogen. Holländ. Schule des Alk 
Schultens und Nif, W, Schröder, deren Einfeitige 
feiten die Deutfchen, unter dieſen zuerſt befonbers 
Gefenins, zu vermeiden wußten. Der Richtung 
des Letztern hat jedoch in neueſter Zeit Ewald, der 
die Sprache als geiftigen Organismus nach bilter.z 
gemetifcher Methode behandelt, vielen Abbruch ges 
than. Außerder Grammatik von Gefenins (16. Aufl. 
von Rödiger, Lpz. 1851) ift als befte die von Ewald 
« 1844) zu nennen; das umfafienbite Wörter: 
buch bietet Gefenius' „Thesaurus linguae He- 
braicae‘ (3 Bbe., Lpz. 1829— 53), die beiten 
Handwörterbücher lieferten Gefenius (deutfch, 4. 
Aufl., 1834; lat., 2. Aufl., 2p4.1846); Winer (Lpʒ. 
1828) und Fürſt (Lpz. 1851 fg.). Zur Gefchichte 
des hebr, Sprachſtudium haben befonders Ewald, 
Supfeld und Dufes werthvolle Beiträge geliefert. 
Die noch jept allgemein gebräudlice Schrift, 
nach ihrem Formcharalter Duadratfihrift genannt, 
wurde erſt nach dem Gril aus Babylonien einges 
führt und verdrängte die alte nationale, ſchon feit 


Hebraifiten J Gecker 





Moſes edeufallo der phönig. ver⸗ | “die Leber giit als Delihteife. 9. fol Fehr alt 
wandte Schrift | us Ye On ging — arten dr —54 
9 — or, — uñ J a 8 # F =. 
ref Sch Ra 2* a ehören auch, die Fliegenden Fiſche oder 
















a e (Exocoetus), det 9orn-$, (Belöne 
Oak s), grün, „unfen it in der Nord» und 
ee, deſſen Graͤten durchs Kochen grũn werden, 
und der dalbſchnabel -®. (Hemirhämphus) mit 
furgem Ober⸗ und langem fpigigen Unterfiefer. 
ede oder Hag nennt inan die lebende Einfrie⸗ 
digung eines Orumbftürte vermöge dicht aneinan: 
der gerlangter, eigenthiümlich Bee enter Sträucher. 
Us ſolche braucht man vorzüg “ den Weißdorn, 
bie Hainbuche, den a den Haſelſttauch, 
ben Lebensbaum, bie iche, Kornelfirfche ıc. 

Hedefeuer nennt man im Kriege die dem Pe- 
letonfener entgegengefeßte Art des Feuerns, Wo 
nicht Alle I⸗ aufs Commando, ſondern jeder 
Einzefne feuert, fobald er geladen hat. 

eder (Aug. Friedr.), mebiein, Schriftſteller, 
geb. 1. Juli 1763 zu Kitten bei Halle, ge. 11. Oct. 
1811 als Prof. am mebiein. schirurg. Coflegium 
in Berlin, ſchrieb u. A, bie ihrer Zeit ge erg 
Schriften „Therapia generalis“ (2 Bde,, 2. Aufl, 
Erf. 1805— 16); „ erapia generalis chirur- 
gica“ (Erf. 1791); „Die Kun ‚ die Kranfheiten 
der Menfchen gi heilen‘ (4 Bde. Erf. und Gotha 
1804—8; 5. Aufl, von Dernhardi 5 Bhe,, Bot 
1818; 6. Aufl., 1819 — 20); „Die Heilfunft auf 
ihrem Wege zur Gewißheit” (4. Aufl., Erf. und 
Gotha 1819). — 9. (Juftus Friede. Karl), Sohn 
des Borigen, geb. 5. Jan. 1795 zu Erfurt, ge 
11. Mai 1850 als orb. Prof, der Medicin in Ber: 
lin, widmete fich bäuptfächlich der Geſchichte der 
—— und verfaßte u. A. „Die Lehre vom 
reislaufe vor Harvey“ (Bert. 1831); „Die Tanz- 
wuth eine Krankheit im Mittelalter“ (Berl. 1832); 
„Der Schwarze Tod im 14. Jahrh.“ (Berl. 1832); 
„Der Engl. Schweiß” (Berl, 1834); „Geſchichte 
der neuern Heilfunde’ (Berl. 1839). 

Heder (Friede. Karl Franz), geb. 28. Sept, 
1811 zu Eichtereheim im Badiſchen, wurde im 
Der. 1838 Obergerichtsadvocat in Manbeim und 
trat 1842 als Abgeorbneter indie Zweite bad. 
Kammer. Bon da an wirkte er als ein Ei 
der Oppofition auf den Landtagen. Seit 1845, 
wo er mit Ipftein auf einer Meife nad) Stettin 
aus Preugen ausgewiefen ward, wurde fein Name 
auch in weitern Kreifen befannt. Mit allen Eigen: 
ſchaften begabt, welche auf die Maffen wirfen, warb 
er außerhalb ber Kammern noch einflufreicher, als 
in ihnen, und feine Tendenz ging über die der con- 
fitutionellen Liberalen Badens hinaus, So trat 
er Anfangs 1847 aus und leitete eine bemofrat. 
Agitation, wie fie im Sept, auf ber erften offen⸗ 
burger Berfammlung hervortrat. Auch als er im 
Dec. wieder in die Kammer getreten war, richtete 
er feine Thätigfeit mehr auf andere Bahnen. Gr 
war auf ber heidelberger Verfammlung (5. Mär;), 
verfuchte vergebens, eine Permanenz des Borbar- 
laments durchzufegen, leitete dann den befannten 
erften bad. Putfch, den das Gefecht bei Kandern 
(20. April) beendigte, und hielt ſich datauf in der 
Schweiz auf. Da bie Natiomnalverfammlung feine 
Wahl verwarf, fo ging er im Sept, nach Amerifa. 
Im Mai 1849 durch die Proviforifche Regierung 
zurücigerufen, fand er, daß er zu fpät gelommen, 
und Fehrte nach Amerifa zurücd wo er bei Belles 
ville in Illinois als Farmer leben folt. 


aiömen (C en der hebr. Sprache) in 
4 oder Welten Islands, weil ausge: 
ri im * nn ein an ber 

von! ‚Im Atlant, Dream, ums: 
DAM. mit 115,000 meift fath. @,, die 
a — —— leben nnd fich mit 
3 rang, Biehzucht und Sobabereis 

gen. Die Infeln werben fit eine füdl,, 
. Gruppe getheilt, von benen 
h. Arghle, die andern zu den 
und Invernef gehören. Zur der füdl. 
en Jeolmfill, Iclay, Mult mit dem 
rte * —— oder Tiry, 
Lismore, | j; ‚ „Jura, Bolomfay und dem 
m nt Staffa; zur mittlern Gruppe 
ehören , 37 D.:M. groß, die größte der 8, 
aa, %, Rum, Eigg und Canna mit dem Gom: 
baßfelfen. "Die nörbl. Gruppe -führt den Namen 
Long- Island; zw ihr gehören Süb: ımd Mord: 
Ui, Harris, Lewis, Nana, die Shiantinfeln und 


die 7 Alan 
— tadt Palãſtinas im Stamme 
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Arba, 4Y, M. von Zeritfas 
nig David's Nefidenz, jett 
von Juden und Türfen bewohnter 





ings in Au e gefommenes Schwefelbab 
— 2 er En ——— 
en A I, liegt der 2660 8. hohe, iſo⸗ 
t ſtehende Ke Hohenzollern, mit der gleich- 
nam. Ski f 
K ge * Fiſchfamilie aus der Ord⸗ 
g der Bauchweich 


ohne 






afe, Ratten und Mäufe verfhliugend 

] weijä n nennt man ®rashechte, 
—— a Vechtkönige, die im 
‚ar en Pornungs: oder März 

®., und bie im April zur Frofchlaichzeit Frofch- ober 
vardenı®. Hechtgälle wird zum Malen gebrankht, 





Seckmünzen 


535 nannte, man-im 17. Jahrh. Dies 

fee üngftätfen, deren Inhaber anke in 

Ya —— ‚und —* unter * von 

4 altige Münzforten au * 

FR — Bid, Ka an 
* u ei NEN, 3. 


grof 4§ 4 „denen der Aber Tab die Eigen ſchaft 
ai Iris fich ſelb — Nr des ‚zu bem 


| * geh. 6, Der. 
w. Hamburg, wi ite —— 
Be — EN füet reiwilliger — 


ae Heidelberg, und be 
ie abvocatorifche 
ih dam Ri ah — in He 
ausgebreiteten Ruf erwarb. 
er den volit Theil ber „Hamburger ——J 
nachdem er ſchon früher in den Schriften: ,. 
rechtliche Gutachten über die Beichlüfle bes in 
{chen Bundes vom 28, Juni 1932“ (Hanau 1832) 
und „Staatsrechtlice Würdigung des Patents des 
Königs von Hannover bom.1. Nov. 1837” (Hamb. 
1837 ia als liberaler Publiciſt aufgetreten 
war. An der Bewe von 1848 nahm ser im 
—* leitenden Int eil, befuchte das Vorpar⸗ 
t, Wo er,mäßigend wirkte, ſaß im Bünfzigers 
Aueh uf, wo > die Demokrat. Einfe befämpfte, dem 
Ausſchuſſe felbit. aber, gern ‚die Aufgabe ver 
ätte, welche fpäter ber Nationalverfanımlung zu 
ei. In diefer ul 95 ‚gehörte ‚er zu dem 


—* ten, de hen ufle, war Haubifprecher ber 
eputation, die 7 werweſer abholte, und 
warb int erfien R 


tuifterium- Sufligminifter, 
N Minifter. des an } 






rarie in 


elöjachen 


fern. Der Malmder Waf- 
‚ihm. fo große Ungunft zu, daß er 
er n Höchft beinahe ermordet worden 
g.num als. Gefandter nad Turin umd 
a * wirkte nach ſeiner Nückfehr im Sinne 
roßdeutſchen ‚Partei, in deren Interefle er 
ne eine vergebliche Reife nach Wien unternahm. 
Ende — er zu feiner advocatoriſchen Wirk: 
iſt aber 1853 zum hamburgiſchen 
Be Ken in Wien ernaunt worden. 
geh. Hekabe, des Königs Priamus 
BE i 36 Gemahlin, Heftor's und Paris’ 
8* fam na are Berflörung als Sflavin 
Hände ber Griechen, foll ſich aber aus Ber; 
Er ind Meer ge gr haben. Nach anderer 
fle ihrer Schmähreden wegen von den 
Gen ach igt worden, Eurivides fchildert flc 
ten Namen Pi hreuden Tragödie als edle 
* tu Bene ktin, zärtliche Mutter, ‚der 
Si das Sau fte ‚auferlegt. habe. 
a „bilbfi (s Matrone mit gefurch⸗ 
t ähte Be * 
* viel w lt Black. 
mt {m, noriveg. Etift 9 
‚DM, mit 89,510 €., 2 
jölen-@ebirge, und im. .nord- 
DovresFjelgebirge.erfüllt, und 
| re aflofien. 
We — ‚geb. 12. Der, 1675. au 
neh, 1 — F 
t mehrer. Sprach⸗ und 
„bie. mitunter Bis au bie neuefte 
—9* geben worden ſind. Hierher ge⸗ 
—— manuale Graecum * ) 
welches fpäter 3..%, Grnefti, 
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Seit, 1840 redigizte 


Sedyphan 


Wendler, zuletzt Binzger (3Bde. Lpz. 1825⸗2) 
herausgaben. Ferner das „Lexicon maanuale La⸗ 
“ino-Germanicum‘ ( 2 Bde. 2. Aufl., &py; 1766); 
bad, „ Real: Schullerifon‘ (8. Anfla, Byy11748), 
und das Mythologiſche Berifon *, zulegt heraus: 
gegeben von Schwabe (&yz. 1770 5 ı7 

Dedlinger (Joh. Karl), Stempelſchneider⸗ ge. 
20. März 1691 zu Schwyz, ging 1726-28 nad) 
Rom,und 1735 nach a er das Bild: 
niß der Kaiferin Aunga ſchnitt. Obſchen in Dien⸗ 
‚Ken der Krone Schweden, lebte er doch von 1739 
744 feiner Geſundheit wegen in der Schweiz, 
und beichloß auch, nachdem er feine Entlaſſung in 
Schweden genommen hatte, dorthin zurückgekehrt, 
14, März 1771 fein Leben. His Vorträtföpfe find 
voller Naturwahrbeit und Charakteriftif, Fleiſch, 
Gewandung und Haare mit unerreichter Schon: 
beit: dargeitellt, und, jeine Technik iſt vielleicht feit 
dem Grlöfchen der alten Kunſt die ausgezeichnetite. 
Minder gut find die Allegorien auf den Nücdfeiten 
der Medaillen, doch findet ſich auch Hier in Stil 
und Öruppirung eine Annäherung an die Antife. 
Die Zahl feiner Werke iſt fehr bedeuten. 

Hedonidmus (gri.), Syftem des griech. Phi⸗ 
lofophen Ariftinp des Jüngern, welches finnliches 
Vergnügen als den höchiten Zweck des Lebens und 
ale —** Gut der Menſchen angab. 

Sedſchas, Gchiet an der nördl, Weftfüite Ara: 
biens, vom Meerbufen von Suer bis Hali, ein 

rößtentheils unfruchtbares: Land, wo die heil, 

tädte der Mohamımedaner Meffa und Medina, 
ſowie der befuchte Hafenplatz Dſchidda liegen. 
richent (arab.), früher gewöhnlich Hegira 
gefchrieben, bedeutet eigentlich Flucht, Auswande⸗ 
rung, wird aber vorzugsweife von ber fogen. Flucht 
Mobammed's von Meffa nach Medina gebraucht, 
welche 15. Juli 622 n. Chr. erfolgte. Da mit dies 
fer, Begebenheit ſaͤmmtliche Moslems ihre Zeitz 
echnung beginnen, wird mit H. überhaupt die mo⸗ 
mmedan,. Ara bezeichnet. (S. Ara.) 

Hedwig, die Heilige, geb. 1174, des Herzogs 
Berthold. vom Meran Tochter, im 12. J. mit Her 
309 Heinrich von Schlefien vermählt, * ſie 
dentſche Cultur und Sitte verpflanzte. Ihr Ger 
mahl, mit dem ſie, nach Zeugung von 6 Kindern 
—383* das Gelũbde der Keuſchheit ablegte er⸗ 

ute von ihrem Schmucke 1203 das Giſter ea 
nonnenflofter Trebnig, in weldhem-fie 1 
1243 ftarb ; 1268 ward fie fanonifiet (Gedächtniße 
tag 17; Det), Zw ihren Gebeinen in der Treb⸗ 
niger Klofterficche werben noch jetzt zahlreiche 
Dre unternonmten, 

Hedwig (woln. Jadwiga), Königin von Polen, 
= 1370, des Königs von Ungarn und Polen, 
‚jüngere Tochter, ſchon früb mit Herzo oa 
von Oftreich verlobt, dem fie ſchmerzvo 
teals fie, nach dem Tode ihres Baters von 
—* len zu ihrer Königin erwaͤhlt, durch Ver— 
mit dem Herzoge Jagello von Eiihauen 
ihr. Polen zu vergrößern: amd Lithauen zu chriſtia⸗ 
nifiren die Ausficht | haste. Mit Ingelle 1396 ‘den 
Tag nah Deffen Taufe vermählt, mußte fie ihm 
durch Klugheit und Sanftmutb zu feſſeln, ftarb 
aber ſchon 4399 im Rindbett, Sie wirkte Frü 
für die Bildung des poln. Volke, förderte die 
fenichaften, uud mehre Stiftungen — ihre Ge⸗ 
dachmiß im Ehren. 
edypbän, Minerat, findet ſich im Mangan 


be, befteht aus Chlor⸗ 
und erde ed 
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mdten, Baron von H., adoptirt, und 
er € an ae —2* Vuſchlin. 
D Diefen,im einem Duell getödter hatte, ging 
h Branfreich zurück ‚uud ward, Mitglied der 
ziementsvertretung ‚des. Niederrhein, 1848 
ex ben Nationalverjummlungen 
mit der confervativen Mehrheit. 
‚Bonaparte eine außeror⸗ 
ung, nach Wien, während der Aus 
üfers von Rußland daſelbſt. 
avid de) ber. größte niederl, 




































1.de Regel mit einer grünen Draperie 
nde)grobe Summen gewann; ex ſtarb 
much fein Sohn, Eornelis de 


Deguer Yavıla. ehre Gemalde und ein prächti⸗ 
Brabmalim-der alten Kirche zu Amſterdam 
en fein Gedächtnis. 

er (Martin van), holländ. Maler, geb. 
d, bei Harlem, wonad) er ſich nannte, 
hu eines Maurers Namens van Veen, 


ableeiche Schüler und 
um. Er farb 1574. Auch bei 
bwanfen zwifchen dem traditionels 
hen und dem freiern Italienifchen 
n Gemälden viel Interefiantes. 
e,gefammte Krieggmacht eines Stants, 
J orgamiftrt und diseipliniet fein, db. h. 
iffen aufgebracht, ausgeräflet und 
perben, in paflende Gorps unter ges 
geordnet fein, und das Perſonal, 
‚müffen erhalten und ergänzt 


älteften Seiten beftand das H. nur 

fpäter an bie Reiter dazu, ar 
und anten wurden eingeführt. 

Se Snbien un Hop bildeten bie Rrisker eine 
Kalle, Perfins DH. wurde durch Darius 

ifer., In Athen waren die Bürger 

bildeten fich fchon Damals Söldner⸗ 
und Alerander's H. waren fait 


„dm Rom waren anfänglich auch die 
ger Rriegeri feit-Marius aber wurden es bie 


bSölbner, und. unter ben Kaifern 
— ra Kriegsmacht. Bei ben 


Heergerathe 


Germanen, galt der Heerbann, Das allgemeine Auf⸗ 
bot aller wehrhaften Breien. ‚Das, Lehmaweien 
chuf eine neue Heeresemrichtung, die Lehnsneite- 
rei bildete den Kern des H;, weldyes Söldnerſe 
verſtarlten. Karl VIL-von Srankreich bildete 1445 
erſt in den 15 Drdonmanzcompagnien zu 100 
anzen ſtehende Truppen. Im Drient waren die 
Janitſcharen, in Rußland die Strelitzen die erſten 
ſtehenden Truppen, Erſt nad) dem Dreißigjährigen 
Kriege wurden die ftehenden H. Staatseinrichtung, 
doch wurden fie meift durch Werbung aufgebracht; 
das Gonferiptionsgefeg entitand, ein Kind der Ne: 
volution, 1798 in Fraukreich, und fand bald in 
allen: Staaten Anklang, ſodaß, nit Ausnahme 
Englands, alle Heere durch regelmäßige Ausbe- 
bung recrutirt wurden. Nach dem Barifer Frieden 
ſchuf Preugen das Landwehrſyſtem. 

Heerbann bieh in: der durd; Karl d. Gr. an 
der Stelle der frühern Beermannie und der Ge: 
folgſchafter gefeßten Kriegsverfaffung das Aufges 
bot aller waffenfähigen Freien gür Heerfabrt, d.h. 
zu einem Natiomalfriege, während zw einem Pris 
vatheereszuge des Reichsoberhaupts oder eines der 
Reidisbeamteten nur die Inhaber von Lehngütern 
friegsbienfipflichtig  vonzen, , Nut ben Geiſilichen 
war der,perfönliche Kriegsdienſt erlaſſenz ſie hat⸗ 
ten, ſeitdem fie mit —— belaftete Lehns⸗ 

üter erwarben, blos ein gewiſſes Contingent zu 

ellen. Dadurch, daß ſich Die aärmern Landeigen⸗ 
thümer, denen der H. bald ſehr beſchwerlich wurde, 
in den Schutz und Dienſt von Mächtigern begaben, 
und burch die @inführung der Grblichkeit bei den 
Grafen und Herzogen, die den H. bisher angeführt 
hatten, wurde feit Ende bes W. Jahrh. eine all: 
mälige Umgeftaltung in der. Kriegsverfaſſung her- 
beigeführt, und es bildeten num nicht mehr die ge⸗ 
fammten Freien, fondern jene Anführer mit ihrem 
Dienfigefolge die Heere der Könige. Wer Feine 
Kriegsdienite leiſtete, mußte eine Beerftener zahlen. 
Zu gleicher Zeit kam zur Bezeichnung des Rang- 
unterfchieds der Hrerbannpflichtigen eine Eintheis 
lung des Heers in 7 Claſſen oder ſogen. Beerfchilde 
auf, Die neuere Zeit hat ben H. im dem allgemei⸗ 
nen a der Nationalgarden, der Landwehr 
und des Landſturms gewiſſermaßen bergeftellt: 

‚Heeren (Arnold Herm. Ludtv.), deutſcher His 
ftorifer, geb. 25. Det. 1760 zu Arbergen’bei Bre⸗ 
men, warb 1801 zum ord. Prof. der Geſchichte in 
Göttingen, nachher zum Hofrath und fpäter zum 
Seh. Juſtizrath ernannt und ſtarb daſelbſt 7. März 
1842, Außer der Musgabe der „Eclogae‘ des Sto⸗ 
bäns (4 Bde., Gött. 1792 — 1801) und der Ge⸗ 
ſchichte des. Studium der clafi, Literatur feit dem 
Wiederaufleben der Wiſſenſchaften“ (2 Bde., Gött. 
1797 — 1802) find als fein claſſ Hauptwerk die 
„Ideen über Politif, ven Verfehr und dem Handel 
der Alten Welt“ (2 Bde, Gott 1793 063 4. Auf., 
5 Bde., 1824— 29) zu nennen. Ferner ſind von feis 
nen geſchichtl. Schriften, die zum Theil in feinen 
„Biltor. Werfen‘ (15 Bde, Gott 1821—26) neus 
aufgelegterfchienen, noch bef..hervorzuheben:: „Ges 
fehichte ber Staaten des Alterihums“ (Bött. 1799; 
5. Aufl., 1826); „&efchichte des europ. Staaten⸗ 
ſyſtemo“ (Gött.1809; 4. Aufl: , 1922); „Kleine 
bifter. Schriften“ (3 Bde. Gött. 1903--8). 

Heergeraͤthe oder Heergewette, im ältern deut⸗ 
fchen Rechte die aus dem Nachlafle eines Veritors 
benen ausſchließlich dem märhften, in männlicher 





Heeringen 


Vererbung fanden bei der Gerade zu Gunften der 
weiblichen ®amilienglieder ſtatt. Unter Seerge: 
wette verficht das ältere Lehnrecht I auch 
gewiſſe, gewöhnlich aus Pferden und Waffen be: 
fehene Bfrengefent des antretenden (len 
an den 

— en (Guſtav Adolf von), deutſcher No⸗ 
ve I 27. * 1800 zu Mehlra in Schwarz⸗ 
bur ‚Eonberspaue, Gonfiftorialrath und Kam⸗ 
— zu Koburg, ging 1836 mit dem Prinzen 
Ferdinand von KoburgsKohary nach Portugal, bei 
der Bermählung des Prinzen Albert nad, Eng: 
land, lebte dann mehre Jähre in der Schweiz; und 
farb 35. Mai 1851 zu Koburg. Unter feinen zahl? 
reichen novellift, Arbeiten find befonders die Ro: 
mane „Rudolf von’ Eggenberg“ (2 Thle:, Lpj. 
4829), der „Seächtete‘ (3 Thle, Lpz. 1842), ‚Der 
Kaufmann von Luzern‘ (Epz. 1849), ,,Die Bagen 
des Biſchofs“ (2 Bpe., 2941847), ‚Der Balſam⸗ 

et (2:Bde., Lpy 1845) hervorzuheben. Seine 

Reifen schilderte er in „‚Neifebilder aus Süddeutjch- 
land“ (2 Thle. ; 2pz. 1839), „Meine Reife nach 
Portugal‘ (2 Thle., Lpz. 1838) und ein „Ausflu 
nach England‘ (Gotha 1841). Mehre feiner beb 
letrift. Arbeiten gab er unter dem Namen Ernſt 
Wodomerius bi gi En A 

Heerlen, Stadt in der niederländ, v Lim⸗ 
burg, a M. von Maftricht, mit 4160 E;, Nadel: 
fabri ‚ Bleicherei, Brauerei und Gerberei, 

Heermann (Johannes), evang. Kirchenlieder⸗ 
dichter, geb, 11. Det. 1585 zu Raudten in Schle⸗ 
fien,'feit 1612 Geiftlicher zu Köben im Kürftenth, 
Slogan, entfaltete in allen feinen Kirchenliedern 
eine gewaltige Didyterfraft und Tiefe. Sie find, 
62 an ber Bahl, enthalten im feiner „Haußs und 
Herpens:Mufic“ (Epz. 1644 und öfter). Viele ders 
jelben find noch jetzt im Gebrauch, 3. B. „Herze 
liebfter Jefu, was haft Du verbrochen‘, „O Gott, 
du frommer Gott“ ꝛc. He ftarb, durch Kriegsuns 
ruhen aus feinem Amte vertrieben, zu Liſſa in Pos 


————— rünglich ſo viel wie Kri 
ng o viel wie Krieges 
heerführer, hieß m lalter überhaupt der Bor: 


gefegte einer einem Ritterorden gehörigen Prove, 
der die Ritter feiner Prov. im Re e anführte. 
Heerwurm nennt man einen Zug von vielen 
Zaufenden faum Y, Zoll langer Maden, der zu⸗ 
weilen über 20 F. Länge, Y, Zoll Dicke und im 
Ganzen die Geftalt einer eng hat. Diefe 
Maden find nady Berthold die Larven der ſchwar⸗ 
en er ne een und neuere 
terfuchun en , gt. Gr] 
Hefe irn) ey t: ſich bei der Gährung 
einer zucker en Flü it, und erſcheint theils 
auf der der Flüffigfeit (Dber-©.), thei 
fegt fie ſich daraus ab (Unter · O.) Im feuchten und 
fäjen Zuftanbe fieht fie licht graugelblich und ber 
aft/ im andern zuckerhaltigen Flüſ⸗ 


bie Ei N) 
figfeiten die Gährung hervorzurufen. Mit Waffer 
ausgewafchen, verliert fie eig ihre gäh- 
rungerjeugenbe Kraft; Feten ung 


diefelbe vermindert; gänzlich aufgehoben wird fie 
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vegel 
durch Allohol, Schwefehwafferftoff, Sublimat, Ars 
ſenige Säure ꝛc. Unter dem Milroſtop ri 
die H. aus meift aneinander gereihten Kügelchen 
beftchend, die wahre Pflängchen find. Seen Kiel 
chen hat, wie jede Pflanzenzelle, feinen Zelffern 
(au) wol 2—3 Kerne), neben weichen eine gra⸗ 
anlöfe Maffe liegt. Die Ober⸗H. die bei + 35* 
ſich bildet, befteht aus bauımförmig aneinander ger 
reihten Haufen von Zellen, während bie Unter=h,, 
die bei niederer Temperatur (+ 79 fi) erzeugt, 
aus einzelnen Kügelchen von verſchiedenet Sröke 
beſteht, weshalb «8 vielleicht 2 verfhiedene Pfläng- 
chen in diefen beiden Hefenarten gibt: Wenn mar 
durch; Meiben diefe Kügelchen zerftört, ſodaß fie 
unter dem Mifroffop nicht mehr ſichtbar find, fo 
hat die H. ihre gährungerzeugende Kraft verloren. 
Je nad) der Flüffigfeit, in welcher die H. fich bil⸗ 
det, unterfcheidet man Bier-H., Weinsh. ıc. Brei 
9,, Pfund:H., künftliche H. nennt man-eine in grös 
fern Mengen durch die Gährung von eingemaſſch⸗ 
tem Malze gewonnene $., die matt mittels eines 
Schaumlöffels von der Flüffigfeit abnimmt, aus» 
wäfcht und in leinenen Säden preßt, ſodaß fie 
einen fteifen Teig bildet; an fühlen Orten aufbes 
wahrt," behält fe ihre gährungerzeugende Kraft 
2—3 Wochen nr 

Heffter (Ang. Wilh.), geb: 30. April 1796 zu 
Schweinig bei Torgau, feit 1833 ord. Prof. der 
Rechte, zugleich Geh. Obertribunalrath und Orbis 
narius des Spruchcollegium in Berlin, beivegt ſich 
bei feiner literar. und afadem. Thätigfeit in den 
Kreifen des Proceßrechts: „Syftem des röm, und 
deutſchen Griminalproceffes‘ (Bonn 1825 ;2. Aufl., 
1843), des Strafredjts: „Lehrbuch des’gemeinen 
deutfchen Griminalrechts‘‘ (Halle 1833; 5. Aufl, 
1854) und des Staatsrechts: ‚Das europ. Völker: 
recht“ (Berl. 1841; 2. Aufl., 1848), und zeichnet 
ſich durch Gründlichkeit und fittlih prakt. Auffafs 
fung des hiſtor. Nechts aus, Much um Gajus hat 
ſich H. durch feine Ausgabe (1830) verdient ges 
macht. — 9. (Morig Wilh.), älterer Bruder des 
Borigen, feit 1839 Prof. am Gymnaflum zu Brans 
benburg, machte fih befannt duͤrch Geſchichte der 
Stabt Brandenburg“ (Potsd. 1840), Geſchichte 
des Kloſters Lehnin“ (Brandenb. 1851), ‚, Ge 
ſchichte der lat. Sprache” (Branbenb. 1852). — 
9. (Karl Chriftian), der ältefte Bruder, penſionir⸗ 
ter Gerichtspirector in Jüterbogf, hat u. N. Urs 
funbliche Geſchichte der Stadt Jüterbogk” (Jüterb. 
1851) herausgegeben. 

Hegau, ſchwab. Gau zwiſchen den Aiven, dem 
Bodenfee, Rhein und der Donan, bildete unter 
Hinzuziehung einiger benachbarter Diftricte fpäter 
den gleichnam. Banton der freien Reichsritterfchaft 
mit dem Ranzleifüge zu Radolfzell und gehört jept 
größtentheils zum bad. Seefreife, u 

egel (Georg Wilh. Friebr.); Philofoph, en 

27. Aug. 1770 zu Stuttgart, ward nach Be 
bung anderer Lehrämter 1818 als Fichte's Nach⸗ 
folger Prof, der Philofophie in Berlin und farb 
am der Cholera 14. Nov. 1831. Seine Werfe 
erfchienen in 18 Bänden (Berl. 1832? —41), 
Gleich Schelling nimmt H. eine vollfommene Übers 
einftimmung und Einheit (Identität) bes un 
fens und des Seins, des Subjectiven und Objectt 
ven, des Enblichen und Unendlichen an; er ver⸗ 
wirft aber die intelleetuelle Anſchauung ber Nature 
philofophie und fucht das volllommene Wiffen durch 
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"Denfen eig auszubilden. 

iR ihm die Wiſſenſchaft —2 
ie ihrer ſelbſt als alles Seins in feiner 

m "ntibidelung, in der Idee 


bewußt 

pen in 3 ttheile: 

— stein ) de, 210,2) Nas 
j e 





‚ als Wiſſenſchaft n ihrem 

—— — des Geiſtes, als der 
die anis ihrem Andereſein in ſich zurückkehrt, 
tritt an die Stelle der Metaphyſik ober 

‚der Bernumft, fie ift fpeculative Philo: 


an fi 
reine ers ift, a FA 
macht ſich durch Ent en ale e nnd 
praft. “objectiv. Die Sittlichfeie befteht in 
Natur, im dem Handeln nach den wahr: 
Zwecken. Die Einheit des Seins 
t ſich in dem Sage aus: ‚Was 


Denkens 
an wirflich; was wirklich iſt, ift vers 
nünftig”. ©. Feine durch zahlreiche Schüler 







vertretene (Begel’fche Schule, Degeltäner), 
welche sie Prineipien des Lehrers nach ver: 
ſchiedenen Seiten hin anwendeten und das ganze 
Bebiet ver aſe bearbeiteten. Das Organ 
waren die 1827 jeten „Jahrbücher für wif: 
ſenſchaftl 2 feinen Schülern und An- 
bängern or: Schaller, Erdmann, Hin: 
riche, 14, Michelet, Sans, Hotho, Vifcher, 
Ruge, , Marheinefe, Gonrabi, Göfchel, 
Batfe ler, Zeller, Garriere, Mar: 


) a ont * Streit über bas 
: Jeſu frauß und Deſſen Chriſtlicher 
Glaube” theilte: die Schule in 3 Fractionen: 
‚‚rationaliftifche und ratio» 
te, die Linfe und bas Gens 
Schule genannt. Das Organ der 


Nechten, die „, — für wiſſenſchaftl. Kritik“ 
beſtand bis 1847; das Organ der Linken waren 
ſeit 1838 die von Nuge und Echtermeyer heraus: 
— — welche fpäter 
1847 im Leipgig als ‚‚Deutfche Jahrbücher” er⸗ 
ten. Leo Flagte die Begelingen, wie er fie bes 
, bes Atheismus, und Schnbart der Re: 
solution an; der Theolog Br. Bauer wurbe in 
Bonn, der Philofoph Nauwerk in Berlin von der 
afadem. 9 von —* * —— das 
gegen fand die H.’fche Philofophie eifrige Vertre: 
sn Dänemarf durch; Heiberg; in Schweden 
- — le uk in be 
| i NRoſenkranz, „B.'s 
Kae Bat 1. 
monie (grd}.), Oberbefehl, hieß in Grie: 
"polit. Borratig, der einem Staate eins 


geräumt burde, toeldjer datın bei toichtigen Unter: 


die Leitu ielt. 
———— in —— ein Bauergut, 
(Onferperem) gemife Dienfe ju if m, Seht 
gew enfte zu leiften, Zehnte 
und Grbzing zu entrichten hat. Diefe Güter ſieh 
unter einem — 


* Hufe it im Niederfachfen eine Hufe, bie 
re ober 2 Hands oder 


y griech: Philofoph, um 370 v. Ghr,, 
| p, wol aus Eyrene, verleitete 

"des menfchl, Glenbe mehre feis 
de, weswegen ihm Pto⸗ 







Seghalja 
lemãus in Agypten das öffentliche Sprechen werk: 
—8 u Redner aus “ nefia, berüchfigt 

gen feiner Affectation bes attiſchen Stite, - 
—— Redner in Athen, Zeitgenoſſe des 
Demöfthenes, defien Mebe' „De Haloneso” ihm 
von Einigen zugeſchrieben wird. her 

degerlam fer (306), Botaniker, geb. 1789 in 
Richerſchweil in der Schweiz, warb 1814 Oberarzt 
in einem ſchweiz. Militärlagarerhe, und praftikirte 
nach Beendigtem Kriege erit im feinem Geburte— 
orte, dann in Staffa. Er beforgte eine neue Aue— 
gabe von Suter’s „‚Flöra Helvetica” (Zür. 1822) 
und fihrieb ı. A. ‚Beiträge zu einer ah 
fung der Schweizerpflanzen * (Zür. 1831); „Die 
Flora der Schweiz‘, nach bes Verfaſſers Tode 
[eergefeht von Heer (4 %ief., Zür. 183S—40), Bei 
den polit. Bewegungen des Canton Zürich von 
1830 trat er als Redner bei ber Volfsverfanm- 
fung von Ufter auf (22. Nov. 1830), welche die 
polit. Reform des Canton Zürich entſchied, bald 
darauf warb er Abgefandter bei der Schweiz. Tages⸗ 
fagung und 1831 Regierungsrath. Bei dem Stra- 
hengefbähe in Zürich 6. Sept. 1839 tödtlich ver 
wundet, ftarb er nach einigen Tagen. 

Hegewiſch (Dietr, Herm.), beutfcher Geſchichts⸗ 
foriher, geb. 15. Dec. 1740 zu Quadckenbrück, geſt. 
4. April 1812 als orb, Fr: der Gefchichte und 
Etatsrath zu Kiel, fchrieb u. W.: „Geſchichte Karl's 
b. Gr” Epz 1772); — te der frank. Mon» 
archie“ (Hamb. 1779); „Sefhichte der Deutſchen 
von Konrad I. bis Heinrich IT.” (Hamb. 1781); 
„Geſchichte der Regierung Kaifer Marimilian’s I.“ 
(2 Bbe., Hamb. 1782 — 83; 2. Aufl., 1818); die 
Fortfegung von Chriftiani's „Geſchichte der Her: 
zogth. Schleswig und Holſtein“ (Bd. 3 und 4, Kiel 
1801 — 2); „Seogr. und hiſtor. Nachrichten, bie 
Golonien der Griechen betreffend“ (Aitona 1808; 
Nachtrag 1811). — Sein Sohn Franz Herm. 9., 

eb. 13. Nov. 1783 zu Kiel, feit 1809 Prof, der 
edicin daſelbſt, ift durch feine rege Theilnahme 
an den Geſchicken feines Vaterlands befannt ge: 
worden. Seine Anfichten hat er in vielfacher Form, 
meift anonym, theilweife unter dem Namen Franz 
Baltifch durch die aageerafl ausgeftreut. 
egira, fo viel wie Hedſchra. 
egius, eigentlich Mlerandet von He, geb. 
wa — zwiſchen 1440 und 1445 zu Hed in 
MWeftfalen, wovon er feinen Beinamen entlehnte, 
wurde in feiner Jugend von Thomas a Kempis uns 
terrichtet, trat fbäter in den geiftl, Stand und er= 
warb fi große Verdienfte nicht durch Entberfung 
neuer wiflenfchaftl. Schäge, wol aber durch Ber: 
breitung berfelben als Lehrer in Deventer. Er ftarb 

77. Der. 1498, und aus feiner Schule ging u, N. 

Erasmus hervor. Bon feinen Schriften haben ſich 

nur wenige erhalten. 

Hegner (Ulrich), ſchweizer. Schriftftelfer, ge 
1759 in Winterthur, befleivete mehre obrigfeitliche 
Hinter in der Schweiz und ſtarb zulet im Privat: 
ftande 3. Jan, 1840 in Winterthur. Unter feinen 
Schriften find zu erwähnen: „Saly's Revolutions: 
tage‘ (Winterth. 1814), eine poet. aber geſchichtl. 

etreue Darftellung der züricher Mevofution von 

1788; „Die Molkencur“ (Zür. 1812); „Suschen's 

Hochzeit“ (Zür. 1819); „Leben Hans Holbein’e des 

Jüngern” (Berl. 1828). Much gab er feine „Ges 

fammelten Schriften‘ (5 Bbe., Berl. 1828) heraus, 
BSegyalja (for. Hedj-) ift der Name der in der 


— — 
J 


9 Beber.. 


liner Geſpanſchaft in Ungarn gelegenen, 6— 
1. hreiten und 34 M. langen Weingebirgss 
fette, weldhe bie Me ingebirge der Ortichafteu To⸗ 
fay, Zarızal, Keresztur ıc, umfaßt und beu weli⸗ 
berühmten tofayer Wein-und Ausbruch .liefert, .- 

Gebet, Sühe (Garrülus),. Oattuug ‚aus ‚der 

e ber rabenaxtigen aa. Hay rundetem 
hie und cc raſch dh am Gude früms 
menden Sihuabel, fehlaften, weit gefchlipten, auf- 
zihldaren Stirufedern und übrigens lodferm Ge: 
fieder. Der Gemeine ober @iel-©., aud) Sehr 
ſchreier (G. glandarfus), xöthlichgrau, mit heil: 
blauen, bunfel gebänderten untern Flügeldedfedern 
und weißer, ſchwar ‚gefledier- Haube, naͤhrt ſich von 
Eihheln, Nüfien, Beeren, Ciern und, tödtet, auch 

gel, deren Gehirn ex verzehrt. Er lebt in den 
Mäldern Deutichlande,: wo er ratlos fein rauhes 
Gefchrei hören läßt, if liſtig und muthwillig wie 
die Glfter, läßt fi) ‚aber zähmen und lernt dann 
Melodien pfeifen. in fehr fchöner blauer, hochge 
haubter 9. i der Mordamerit, ®. (G. cristälus). 
Der Ruß» ober Tannen-9. (Nucifräga caryoca- 
täctes) bildet eine befondere Gattung, ‚die fich durch 
dunfelbraunes, weißgeflecftes Gefieder und einen 
ziemlich langen feilformigen Schnabel auszeichnet. 
Er Iebt.in Nordeuropa und kommt im Winter zus 
wellen in Scharen nach Deutichland. 

Heblerei, die Berichweigung eines Verbrechens 
oder Berbergung der das Verbrechen betreffenden 
Gegenflände, ſ. Partiererei. 

Seinerg (ia Andr,), bän. Dichter, geb 1758 
zu Bordingborg, en ‚1800, wegen feines. polit. 
Liberalismus „des abe verwiefen, nach Paris, 
Iwo.er Während der Kaiferzeit als Bureauchef im 
—— angeſtellt war. Seit 

817 penfioniet, ftarb er dafelbit 30. April 1841. 
Nächft Holberg hat H. die größte Anzahl originaler 
dãn. Luſtſpiele geliefert, deren bebeutendfte, darun⸗ 
ter „Hedin "dem höhern iel angehören. 
er rn mmtlicher Schaufpiele wurden erſt 
von ihm f 16 Bde Kopenh. 1792 00), dann 
von 
Raltet. Unter feineh populärsphilof. Arbeiten 
zu nennen: „Über bie Tobesitrafe‘ (Ghrift, 1830); 
„Preeis historique ‚et eritique de la constfu- 
tion de la monarchie danoise” (Par. 1920) ; 
ed d'un en ar la N. upı —5* 

r. « Beiträge zu feiner oge ie 
— Drei Jahre in Bergen“ (Dranıs 
men 1929) amd „Grinnerungen aus meiner polit., 

fl. und Titerar, Wirffamfeit in Frank; 
r 


he (Ich. Lubie.), dän, Dichter, Sobn bes 
Bor ee 1791, mn 6 Pre 308 
Kopenhagen mebicin, Stupis igle fich aber 






Ko i n,neig 

ganz ber d trat bereite IS 14 als 
Shaufbiehi — hir ar ch der füpl. 
en, Rı an 9 aris bei. 
das fr Eher 24 zu. 
lin mit der erlien Bitepei Wem, En 
1 T- zu Kiel, gab er „Die Bormeulehre der 

“ (Mit. 1825) und die „Nord 


„ger Denen» Meenfenten 
filige“ (1830), „Riöge Duo, 
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Heidelberg 

tor“ (1831)... De: Daufte i Paris“ (1838), 
‚Mei‘ (1836) #. zu neunen find. Hierzu fonmen 
das Schauſpiel Clverhoi“ (1828) und die Mär: 
hensKomödie „ferne (1835), „.Bata Morgana“ 
1838) und „Syvföwerdag‘‘ (1840) In feinen 
I ——u — die Lyrik den Glanzpunkt. Seine 
mBortijfe, Sfrifter” ſammelte ex felbft-(8 Bde, 
Kovenb. 1849) ihnen schließen fich die „Beofaifte 
Strifter" (5 Bde, Ropenh. 1841—44) au. Ale 
Philofoph erklärte ſich H. in der Schrift: ‚; liber 
die Bedeutung. der Philofophie für die Gegenwart‘ 
(Kovenh. 1833) für das Hegel ſche Syftem. Seine 
„Dramat. Schriften ‘wurden ‚von Kannegieher 
(Br. 1 undı2, Ly;. 1844). ins, Deutfihe uͤberſebt. 
Heidegger (Karl Wilh.), Freiherr von Heided 
genannt, geb: 1738 zu Saaralben in Lothringen, 
machte von 10905 13 die bair. Beldzüge gegen 
Ofireich, Preußen und Tirol mit, nahm von 1826 
38 als Oberftlieutenant an dem griech Bes 
freiungsfampfe theil, wo ihm Kapodiftrias im März 
1823 das Commando von Napoli: di» Romania, 
bald ‚darauf auch das Militärgouvernement vor 
Argos übertrug. Nachdem er 1828 Griechenland 
verlafien, lebte er in feinen Mußeftunden fait au: 
Schließlich dev Malerei, lieferte viele intereſſante 
Gemälde und verfuchte fich auch in der Freseoma- 
lerei, indem er in der Ölyptothef von München. das 
Viergefpann am Wagen des Helios ausfübrte, 
Bei, der Erhebung des Prinzen Dito von Baiern 
auf den griech. Thron ward er Generalmajor umd 
Mitglied der Regentichaft während der Minderjäh: 
rigfeit des Königs, und erwarb. ſich in-diefer Stel: 
lung viel Berdienfte um das Militärtvefen und den 
Bertheidigungszuftand. . 1835 nach München zu: 
rüdgefehrt, ward H. 1844 zum fFreiberen erhoben, 
foäter zum Öenerallieutenant befördert und 1850 

als Dieferens im Kriegsminiiterium angeftellt. 
Heidekraut oder Bejenheide (Callüna), eine zur 
Familie der Ericaceen gehörige Pflanzengattung, die 
fich durch eine wanblö En vierflappige Kanfel uns 
tericheidet, Das.@emeine 9. (C. vulgäris) wachſt 
an dürren Stellen, Haiden in Menge und überziebt 
bier und da weite, Streden. ‚Seine Blüten gewähs 
ren. den Bienen einen.reichlichen und trefflichen Dos 
nig, amd die Pflanze ſelbſt dient den Schafen zum 
Butter (Haidfchuuten). —Mit dem Namen 9, be 
zeichnet man auch oft die nahe verwandie Gattung 
Heidetrauß (Erica), die fidy durch die fachfpaltig 
auffpringenbe Kapſel unterfcheibet, Sie. umfaßt 
mehr als 500 Arten und iſt meift an. der Süpfpige 
Afrikas zu Haufe, Deutfchland.hat 5 Arten, unter 
denen der Moorbeibeftraud (E. Teträlix), oft auch 
Sumpfheide genaunt, auf Torfmoeren- chſt und 
anſehnliche kopfig⸗ doldige Blüten und ſieifhaarig 
gewimperte Blätter hat, Von den auslaͤnd Arten 
werden viele bei und. wegen der, Schönheit ihrer 

Blüten in Töpfen ‚gezogen. pTagaft 

elbeere (Vaceinium),; Plangengattung 
aus der Yamilie ber Gricaceen, mit, vier-und- fünfs 
gähligen Dlütentheilen, 3I0 Staubgefäßen und 
eligen Beeren. Die Gemeine 8. (V.Myrüllus), 
in Wäldern und an Waldrändern, bis in die Alpen 
inauffteigend;, die ſchwarzblauen, ſelten weißen 
eeren find eine beliebte Speife, dienen zum Bäte 
ben, vorzüglicp des: Weins und, Branntiweing, und 

find arzueifräftig, 3. B. gegen 3 — 
Beibelberg, Stadt und Amtsfip in.reizender 
Gegend des bad. Unterrheinfreifes, am Fuße des 


sag: 
ar des Neckar, fande 







| ee Synagoge, bie-Unive 
rag * Kurfürſten 



















































= ‚aß, welches — fen 
. an H San er Borit um 
Bir dem ee ————— 


eilig Er dem romant. Klo: 
Beruf D. durch jeine 1396 
gegründete Univerfität, 


—— 


deren Blüte it das a bes 16, und den An⸗ 
ang dei * Be * a AR 
rieg ver an mehr und mebr, bis 
ich Karl) — h won Baden (1803) ihre Renz 
rün Carolina veraulaßte. Zur 
N zur Zeit 150,000 Bande und 

j iften e Bibliothek, nur 
Falten erühmten Bibliothek, 

Herzoge Marimilian von 

heute an, zum. größten 

Ampere, wo fie ſeitdem unter 

»a Palatina eine eigene-Abs 

der Bi hen bildet; ferner die neu⸗ 

jatomi wi minevalog. Sammlung, das 
‚atorium ,. Die — Sammlung, der 


olifinif, ſowie die 
ı Mn, ber Univerfität befte- 


e Krappe, Ultramarins, 
6 ſowie Bierbraue⸗ 
yalte — mit rohem Ta⸗ 
Ölfamen und DI, begünſtigt durch die Schiff: 
Reckar und.die günstige Bifenbahnver- 
en —— treiben. H. 
des Biſchofs zu Worms, var 
vo Pfa graf Konrad: jeinen Siß auf 


m alter help faft.6 Jahrh.  hiudurd) 
I 






nam Rhein. Mad) der 1546 
ounenen Reformation wurde H. wo 1562 
exũhr iz Katechiomung erichien, 
punft des calin. Glaubensbefenutuifles. 
L ähr, Kriegs umd gegen Ende 
die ‚Si außerordentlich 

eim 
Mn ildhauer, Maler 
aD) zu Stuttgart, war mit 
und Heiſch auf deu Karlsſchule, 
—— unter Scotti 
* alerei, — wurde nach ſeiner Rückkehr 
wo er 5.3, und aus: Paris, * — 

vs Ay ‚an der, Karlsſchule, Hof⸗ 

} in allen feinen = 
und udige ſchopferiſche Phan⸗ 
—— die Jahreszeiten im 


ch ine ı Stuttgart und das Altarblast der Kirche 
u Rottweil, Er Rarb, feit 1804 faft blind, 1916. 
belt ander), Architeft, Sohudes 
5.2, Febr. 1788 zu Stuttgart, machte 


Beige ge a, unter Zeitung jeines Baters, Dan- 
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ueclers Schefhaner's, und der Architeften von 
Thouret und Argel auf der Kunflafademie in Stutt: 
‚gart, unternahm zu eruſtem Studium der mittel: 
alterlichen — mehre Reiſen, ward 1818 
Lehrer und re er Banmeifter in Nürnberg, 
1822: Prof. and lytechn. Schule, die er fruͤ⸗ 
her als Brivatunternehmen gegründet, und trat 
nun mit eigenen Schöpfungen im Geifte des Mit- 


‚telalters, namentlich in Nürnberg und deffen Am: 


gebungen, hervor. Dahin gehören der Altaraufſatz 
zu St.-Sebald, der Dürersbrummen, die Reſtaura- 
tion der Franenfirche und der Reftaurationdnen: 

ban der Jafobsficche, während das Plattner'ſche 


Haus einen erfreulichen Anfang zur Anwendung 
des rer Stils in der bit 


erlichen Ban 
Eu bildet: Bu Hee neneften Arbeiter gehören 
die ——— der St⸗Sebalds⸗ und & Ro: 
renzkirche zu —— und ſeine Verdienſte um 
die —— rliche Kunſt erwarben ihm die Erneni⸗ 
ag has fönigl. Conſervator der Kunftdenfmäler 
berg und der Ungebimg. Doch auch in die 
Berne teug He ſeine Kunſt und der Ritterfaal in 
der Veſte zu Koburg, die Schlöffer Landsberg und 
Altenftein, Das — Reinhardobrunn, die Be: 
gräbnißfapelle in Meiningen, Schloß Rofenburg, 
die Reſtauration des Doms zu Bamberg, die ſchone 
kath. Kicche in Leipzig ac And erfreuliche Zeichen 
des Wiedererſtehens mittelalterlicher Baus und 
Bildkunſt. Dur Lehre und Ba Schriften 
und Rubpferwerfe über mittelalterliche Kunft hat 9. 
unendlichen Nutzen geftiftet, und ficher fteht er in 
Kunfturtheil und Praris am der Spige der eurov. 
Architekten, bie die mittelalterliche Kun zum 
Studium erwählten. Auch durch die Gründung 
einer- nach, dem Mufter der mittelalterlichen Bau⸗ 
hütten entworfenen, aber den heutigen Bebürfnif- 
ſen angepaften Baugefellfchaft hat ſich ©; um bie 
te ehr großes Verdienſt erworben. 
Heideldheim, Stadt im bad. Mitrelrheinfreife, 
unweit Bruchfal, an der Saljbach, mit 2450 G. 
Weinbau und Hädtifchen Gewerben. 
n oder Mugläubige heißen nach dem 
ng en der Bibel’ umd chriſtl. Kirche bie 
ittelatter hinein alle Nichtjuden und Nicht⸗ 
chriſten, auch die Türken; jept verfteht man bar» 
unter nur Diejenigen, die ih nicht zum Ghriftens, 
Juden⸗ ober Türrfenthum befennen. Die frühere 
Zeit iventifieiete mit dem Begriffe des Heidniſchen 
friſchweg alles Gottloſe und — Auguſti⸗ 
nus bezeichnet die Tugenden der Heiden In dieſem 
Sinne als glänzende Laſter. Der hifter. Grund 
ber Vegeichnung H. ruht in dem Umſtande, das 
bei dem Umfichgreifen des Chriſtenthums von den 
Städten aus das gögendienerifche Unwefen unter 
den Landbewohnern fich am längften hielt, die man 
lurzweg Land⸗ oder Heidebewohner (pagani von 
pagus,d. i. Dorf) nannte: 
enheim, Stadt und Hauptort eines Ober) 
amtsbezirfs im würtemb. Jartfreife, an der Brenz, 
e Dftabhange der Aly im Bergthale, mit 2950 
&., weldhe Baummollen- und Wollenweberei, Mei: 
fingwaarens und Bapierfabrifation treiben, vorzũg⸗ 
liches Töpfergefchirr (Beibenbeimer Geſchirr) lie: 
fern amd lebhaften. Vieh⸗ und Getreidehandel un⸗ 
terhalten. ©: war ehebem Hauptort einer beſon⸗ 
dern Herrfchaft im Brenzgau, die nach dent Anss 
ſterben feiner Beflger, deren Burg Hallenftein ats 
Ruine auf einem Felſen bei der Stadt ſich erhebt, 


Seiland 


1307 an das Reich fiel und 1448 an Würteniberg 
fan. — Der Marftfledten uud Landgerichtefig ®. 
am Habnentamp im bair. Kreife Mittelfranfen, an 
der Altmühl, war im Mittelalter durch die 750 
vom Heil. Wımibald dafelbit gefliftete Benedictis 
nerabtei berühmt, in deren Gebäuden ſich jegt eine 
Mineralguelle befindet; der Ort zählt 1899 E., 
welche Viehzucht, Töpferei und Handel treiben. 
Heiland, griech. surnp, d. h. Erretter, wird in 
der Bibel theils Gott ſelbſt, theils und vorzuge- 
weife Jeſus genannt: 
eilbronn, Stabt am fchiffbaren Nedar und 
an der würtemb. Staatseijenbahn, in einem fchös 
nen Thale des würtemb, Medarfreifes, Siß der 
DOberamtsbehörben, eines Hauptzolle und Ober 
poflamts, fowie der würtemb. Waarenverfiches 
rungss und der Nedarbampfichiffahrtsgefellfchaft, 
hat einen Freihafen, eine fünigl. Mafchinenwerf: 
ftätte und 14,495 E. Sehenswerth find der große 
Marktplatz mit ſchönem Brunnen, die Kilianskirche, 
das Deutjche Ordenshaus, in welchen: 1633 Orens 
flierna den Seilbronner Vertrag zur Fortſetzung 
des Dreifigjähr. Kriegs abſchloß, der Thurm, in 
welchen Goͤtz von Berlichingen 1529 gefangen faß, 
das Rathhaus und das Stadtarchiv. Die mit leb- 
aftem Handel verbundene hiefige anfehnliche Fa⸗ 
rifinduftrie liefert wollene Gewebe, Schrot, Leder, 
Papier, Tapeten, Gold⸗, Silber:, Eiſenguß- und 
Mefierfchmiedewaaren, Karbeftoffe, Bleiweiß, chem. 
Probucte, Tabad ıc. 9., defien 741 zuerft Erwaͤh— 
nung gefchieht, war im Mittelalter Freie Reiche: 
ſtadt und ſtark befeitigt. 
Heilig, von Heil, bezeichnet den Zuftand voll: 
fommener geiftiger Geſundheit, höchiter geiftiger 
Bolltommenheit und Güte, fonad) ie 
mit; göttlich, ſodann unverleglich, abgefondert von 
allem Unreinen und Ungöttlichen. 9. wird ferner 
Alles genannt, was zum Gottesdienfte beftimmt if, 
wie Tage, Geräthe, Häufer; und endlich auch bie 
Menfchen, bie fih Gott und feiner Verehrung burch 
heil. Gefinnung weiben, 3. B. bie Ehriften. H. wur: 
den befonders die Chriften genannt, bie burch den 
Tod ihre Treue gegen Ehriftus bewiefen, fpäter 
Diejenigen, bie ER durch außerordentliche Entſa⸗ 
gungen und hauptfächlih durch Wunderthaten 
ausgezeichnet hatten. Sehr früh entwirfelte ſich in 
der chriftl. Kirche die Verehrung der Heiligen als 
Fürfprecher bei Gott, der Beiligendienft. Das 
Recht, Heilig zu ſprechen, hatten bie Bifchöfe. Be: 
fonders fruchtbar an Heiligen ift die Zeit von Karl 
d. Gr. bis in das 15. Jahrh. Die Thaten der Hei- 
ligen erzählten die Legenden; unter ihnen ift die 
berühmtefte die Legenda aurea von Jacobus de 
Boragine, Erzbifhof von Genua (gef. 1298). 
Alerander III. beitimmte 1170, daß nur die Päpfte 
das Recht der Seiligfpredjeng oder Kanomifation 
befäßen. Bon der Kanonifation ift die vorherge⸗ 
bende Bentification oder ——— zu unter⸗ 
ſcheiden. Den Heiligen wird ein Feſttag gewidmet, 
vor ihren Bildern und Reliquien wird gebetet; 
Länder und Ortſchaften erwählen fie zu Schutzpa⸗ 
tronen; der Name eines Heiligen wird ale Firm⸗ 
name gegeben. Die Reformation verwarf die Ans 
zufung und Verehrung der Heiligen, ohne damit 
ihr frommes Andenken aufheben zu wollen. 
Heilige Allianz (fpr. Alliangs) hieß ber Mes 
entenbund, der zuerft von Kaifer Alerander von 
hland angeregt und 26. Sept. 1815 zu Paris mit 


+ 


Beiligenſchein 


den Monarchen von Oſtreich und Preußen voll⸗ 
zogen wurde werauf alle chriſtl Monarchen Su⸗ 
röpad, mit Ansnahnte des Papites, ber durch Urcht. 
nid des Prinz Regenten von England, der d J 
ftitutlvnelle Bedenken abgehalten ward, beuraten. 


ohne daß jedoch die Nachfolger ihn erneuert hätten. 
Es war weniger N an i ML ci — 
rung gegenfeitiger Bruderliebe, chri — nu 
und chriſil. Pflichten, hat die Staaten wicht 35 
ten, ſich wenn nicht mit na doch mit 38 a 
befriegen, hat übrigeng der Interventionepe 

einen Anhalte gedient, ift jedoch nur — 





Kinde, und erſt ſpaͤter traten noch U Ellſabe 
die heil. Anna (die Mutter der Maria), und Jo- 
haunes der Täufer Hinzu. Die altdeutfche Kunft 
dehnte die Darſtellung and) auf die 12 Apoſtel ale 
Kinder und Ingendgefpielen des Erlöfers aus. 
eilige Ligue (fpr. —* ‚Biga, 
eiligenbeil, Kreisſtadt im Ne 3 
berg der Prov. Oſtpreußen, mit 3050 * 
wandhandel und Bierbrauerei. ie: = 
Heiligen-Geifts-Archipel oder die Neu: 
Beiden, auſtral. Infelgruppe zwiſchen Sta 
und Neu⸗Caledonien, aus der Saupfinfet Gepiri 
fanto oder Heilige-@eift-Infel, 9 größern und za 
reichen Mleinern Infeln beftehend. Die Eingebo 
nien, deren Gefammtzahl auf 160,000 9 
wird, gehören zur Papunrace und befinden fid 
rößtentheils noch im natürlichen Zuflande Ihre 
ilbheit. Die hauptfächlichften Iufeln des Arı 
pels find außer der Heiligen⸗Geiſts⸗Inſel: Aurora, 
die Pfingftinfel,‘ Ansfäßigeninfel, Ambryminfel, 
Paoominfel, Apee, Sandwich, Erromanya, Tanına, 
Grronam und Annatom. Der Archipel iff 1606 von 
den —— * = ad * a la 
eiligenbafen, Stadt mit Hafen und Rhede 
in 9 n, an der Oſtſeefüſte, der Jufel ern 
gegenüber, mit 1906 @., die fich mit a A 
Sei Schiffahrt, Bifchfang befchäftigen, 







LET ana 
eiligenkreuz, Dorf in Nieb . 
Hauptmannfch. Wiener-MNeuftabt, mit oe 
der älteften Giftercienfer «Abtei in Oftreich. Die 
felbe, 1136 geftiftet, hat eine fchöne im —— 
Stile erbaute Kirche, eine berühmte foloffale Dr: 
el, im Brälatusgehänbe eine fchöne Häldes 
Fon und Bibliothek, im alten Gapitelhaufe 
14 &räber Babenbergifcher Fürften, im Stifte end: 
lich ein Kunſt⸗ und Naturalienfabiner, eine Feol. 
Lehranftalt und ein Inftitirt für Sängerfnaben. 
Heiligenfchein oder Glorie Seit uber | zu 
Kunft der Glanzfreis, mit welchem die Maler 
Bildhauer den Kopf, bisweilen auch wol ben gan. 
zen Körper der heil, Perfonen umgeben, umb 
der im erften Balle auch wol Nimbus, fm zweiten 
Aureole genannt wird. Urſprünglich kam er nur 
den Perſonen der Dreieinigfeit und allenfalle pi 
Marin, bei der Himmelfahrt, zu, fpäter aber 
biefe @infhränfung aufgehört unb der H. it auf 
alle heil. Perfonen, Engel, a Ayoftel 1e. 
übergegangen. Der H. ftellt fi in ber Form bes 
Rreifes mit feinen Berfürzungen als Ellipfe, über 
dem Kopfe ſchwebend oder ihm umgebend, auch wol 


—— 












— 
— hm * 


Reg.» Ber Er⸗ 
in N 7 G,, 
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8 Ka gr Karl V. —** den 


und gefehfofener an Bu 
Bela ober Geiſt bed 

bel die —5* und 
foren aft Gottes. 


| geftaltende Geift 
‚ber erleuchtete und 
wie er auch bie Helden 


sdigfeit erfüllte. In der 

1 zn * ui: biejer Geift pr dem 

gen. ——6 * 

in 4 er els . 

En 5 IH * ſi allesdurchdringende und 

ar Re An Gottes: denn Geis 

7 Grundzüge deſſelben. 

fexifche Kraft bei der 

in das Reich Gottes 

bei dem Anfange bes 

sten Seelenlebens aller 

— Meilins exfennen; 2) als 

din fang der innigen chriſtl. 

esbienflichen Gemeinde 

Be: ee Geiſtigkeit des Chriften- 

at zu Tage bei dem Schei⸗ 

DDR, wo ex ihnen feinen 

— ‚um ihnen das Reich 

e — Perſonlich⸗ 

en: jo verheißt er ihnen 

— öoͤſter) bei ihrer 
Gottes. 
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br FE gr —— der bahn 
mb Traurigkeit, die fich im Liedern und 
ngen er; ; ; en das Princip ber Heis 
——— nes in Liebe heil. Le⸗ 


erhielt. Momente tres 
milde el bervor, wo der Geift 
eine Taube ——— dar⸗ 

bie Ausgießung des Geiſtes 
tiftungsfefte 


u deln, dem 
* Dabei ſind —* beſonders be⸗ 
: 1) der Heil. 


Ro mente 4 
n au ——e ſondern 
eibend Stlten fortwirfende Kraft 
; 2) ex ift eine Gabe, die nicht 
en, fondern. allen Men: 
des fclechi⸗ und jedes Him⸗ 
getheilt wird. — Merkwürdig, zus 
* nend iſt es, daß der Heil. 
el mehr als ein Gegen⸗ 
ordneter Bedeutung erſcheint, 
—— und — die 
en Merkmalebes Ghrifientbume ins. 
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en und Strahs 
RL dir Indie, ee und 
ein, in ben. 


de Platte, 


Demuth, Sanftmuth und, 


Heilöbronn 


Bis auf Athanafins waren die Aufichten über Wer 
fen, und, Berhältnif.des Geiſtes zu Bater und Sohn 
— jetzt wurde die Gleichheit des Weſens 
und der Wü übe ar den 3 Perjonem der Gottheit 
ausgejprocyen. Masedonius, Biſchof von Konſtan⸗ 
tinopel, und ſeine Anhänger, “die: fic) dagegen erz 
flärten „wurden Pneumatomachiten, d. i. Geiſtes— 
befänpfer, enannt. Das Concil von Kouftantinor 
pel 381 ſtellte feit, daf der Geift wie Vater und 
Sohn zu verehren ſei A Zugleich wurde bier ausge: 
fbrochen, daß der Geiſt vom Vater ansgehe (durch 
Aushauhung); nad. Auguftin’s Vorgange ſchob 
die Synode zu Toledo 589, cm : „und vom Sohne‘‘ 
(filioque). . Diefer Zuſatz wurde fpäter ein, Ges 
genftand des Streits zwifchen der griech. und rom. 

Kirche; noch gegenwärti 8 lehrt die griech. Kirche, 
daß der Geiſt nur vom Vater ausgehe. Die prot. 

Kirche folgt der Lehre der röm, Kirche. Dabei wer⸗ 
den befonders ME, die *2— 
oder Gaben des Hei 


3. beigeſetzt war, näher ehe Matth. * 

30; wohl verſchieden von dem, den man jetzt an⸗ 
nimmt, Helena, Konftantin’s b, Gr. Mutter, ließ 
nad) der angeblichen Auffindung des Kreuzes 
Ehrifti in Ierufalem 326 die Grabfirche Chriſti 
bauen. Im Laufe der Zeit mehrmals (von Per: 
fern, ſpaͤter von Türfen) zerftört, ward fie. doch ims 
mer wieber bergeftellt; das Verlangen, fie ſammt 
DIerufalem ungeſtört zu befigen, da die Mobammer 
daner nach Ierufalems Eroberung die Wallfahrten 
dahin fehr erfchwerten, veranlaßte, die Kreuzzüge. 
Später ordnete fich das Wallfahrtswefen nach dem 
H. ©. mehr ‚und mehr, obſchon es ‚bis auf die 
nenefte Zeit durch eine Abgabe an die Türken ers 
fchwert ift, die fie für das Betreten ber Kirche er⸗ 
heben. Nur am legten Tage vor Oſtern iſt der Gins 
tritt ganz frei. In frühern Beiten Liegen glücklich 
Beimefehtie Pilger das. H. ©. daheim nachbilden; 
am berühmteften ift die Nachbildung Di Görlig. 

eiliges Be, fo viel wie Bai 
eiliges DI, jo viel wie Chrisma. 
— röm. Reich deutſcher Nation, 


Benennung Deut lands unter der Reichsverfafs 


fung bie 1 

Seiling (Hans), nad) böhm. Sage Erd- oder 
Berggeift, der eine Sterbliche liebte, fie ebelichte, 
aber von Giferfucht verzehth, fie uud ihre Umge⸗ 
bung in Felfen verwandelte. Marfchner benugte 
den Stoff zu einer Oper. 

unbe, j. Mebicin. 
eilmittelle te, f. Pharmakologie, 
eiläberg, reisftabt des Ra Bez. Könige: 

berg in Oftpreußen, an ber Aller, Sig des bifchöfl. 
ermeländifchen Landvoigteigerichts, hat ein bifhöfl. 
Schloß, 5100 @., Zug). und Lebermanufacturen, 
Garn», Leinwand und Tuchhandel. 

Heilsbronn oder Klofter- Heilsbronn, Fleine 
Stadt und Sandgerichieflg i im bair. Kreife Mittels 
franfen, an ber Schwabach, mit einer Minerals 
quelle, einer Wahstuchfabrif und 950 E., war 
einft berühmt durch das Hier 1132 von Bischof 


— 





Heilsotdnunug 46 Heimweh 


Dtto von Bamberg geftiftete, reich dolirte Ciſter⸗ reich umd Italien das krit. Material geſammell Hatte, 
—— ih welchem faſt alle Glieder | Sonſt ift noch zu erwähnen das „Fehrhudi der pats 
des burggräfl. mürnber ifchen und marfgräfl. Haus ticuläten Aue der zu den Oßerappell,.@es 
fes bis auf Albrecht —* ã richten zu Jena und Zerbſt vereinten ãnder Gena 
ausſchließend die der fran anf | 1948), die „Srötterungen aus dem Gemeinen und, 
Joa Eruft (1625) begraben liegen. Das Klos | fächl. Civilrechte und Givilprocefie ” m LJena 
iſt 1555 aufgehoben worden; ‘bie zum || 1949), md bag Eehrbuch des fachf. bürger!, Pro⸗ 
Theil ſehr funftreichen rabbeufäfer find größe || coffee (Br. 1., Jena 1852). — 9, (Gut, Eruft), 

tentheils noch erhalten, a it Bruder des Vorigen, geb. 13, Nov. 181 
Sr DE salütis) bezeichnet nach | zu Leipzig, geft. 24. San. I851 ale außerord. Prof. 
dem Ausdrude einiger prot. Dogimatifer bie alle | der Nechte dafelbft, hat. fich 448 feinem Bruder, 
mälig eintretende Stufenfolge in der Grlangung | um die Crförfchung des Byzan iſchen Rechte große 
des 34 Helle (ſ. Gnade); als ſolche Stufen | Werbienfte erworben. Nls Brucht einer mit Unter: 
werben nad dem 3. Art. des Katechiemus —* fhigung des Buchhändlers Barth in Leipzig unter: 
netz die Berufung, Erleuchtung, Bekehrung Hei: | nommenen Reife durch Branfreich und Italien er: 
ligung, wozu; von einigen Theologen als höchite fhienen „Anecdota’ (2 Bbe, Rpı, 1838). Zu der 
und legte e die myſtiſche Vereinigung mit | Ausgabe des, „Manuäle Jegum, sive Hexabiblos” 
Gott Kim efügt wird, von Harmenopulos (Epz. 1851) wurde er von Gries 
(Em ' Subw.), Arzt, geb. 22. Juli 1747 


henland aus veranlaft. Sonft find noch zu neh: 
zu Solz im Herzogth. S. Meiningen, wo fein Bas | nen: „Die Lehre von der Frucht” e 1843) und 
tet, 306. Lubw.;®., ber Herausgeber der ‚Ken; | „Die Lehre von dem Greditum” (Lig. 1849). 
nebergifchen Chronik’ (3 Bde, Meining. 1767— Heimburg (Gregor), geb. zu Aufange des 15. 
77), als Paſtor 1785 ftarß, widmete ſich der Heil: Jahrh. in Würzburg, erflätte nr auf dem Bafeler 
funds, wurde 1776 Phyſikus einige Jahre fyäter | Goncil als Secretär Ancas Syloius‘, 53— en 
Kreisphyfikus des Havellande, ivendete ſich 1783 | Papftes Pius I, nachdrũcklich gegen papil Anz 
wach Berlin, mo er 1799 zum Geh. Hoftafh er- | mapungen, gerierh ale Abgefandter des Herzogs 
nannt wurbe und ſich bald unter allen Ständen Sigismund von Öftreich 1459 auf der Verfamms, 
Anerfennung zu v ffen ‚Seine Kranz | un zu Mantua in Streit, mit Pius II, der ihm, 
fenliften, nach denen er jährlih 34000 arıne 


1461 in den Bann that, von dem er endlich Di, 
Kranfe unentgeltlich behandelte, ‚oft noch ſelbſt Bermittelung der fächt. Bürflen inter Sirtug IV. 
unterftügte, jowie das Bertrauen der Fönigl. Für befteit wurde, worauf er im Aug. 1472 in Tan: 
ilie, bezeugien, daß menjchliche Tugenden und | ven ftarb. Seine Schriften, mei ſtaats⸗ und firz, 
ärztliche Borzüge ſich bei ihm in ſeltener Vereinte | henrechtlichen Inhalts, erfchienen unter dem Titel, 
gung fanden. H: flarb 15. Sept. 1834. Eine Sanims „Scripta nervosa justiliaeque plena ex manu- 
8 feiner „Bermifchten mediein Schriften” vers | scriptis hunc primum eruta” (Ref. 1608), 
anftaltete ER RR Das „Leben Hr | de 
(2 Bbe., %9. 1835; 2. Anfl., 1846) wurde von 


Kepler aus den — Papieren zuſam⸗ 


imbürge, Vorfteher einer Borfgencinde 
Hmm [0 Hiel inle'Schöppe; daher Peimbärgenge- 

mengeftellt. — Bon den 5 Brüdern Hs An zu 

erwähnen: Job. Ludw. ©,, geb. 1741, geht. 1819 


richt, fo viel wie Dotfgericht, 

als jachf.smeihing. Gonfiftorialtath, der eine treff- 
liche „&eolog: Beſchreibung des Thüringertonldge: 
a Beong @ornenn 8, 1b. 17AB, I 1907 
gab. Georg Ehriftoyh ©,, geb. 1743, get. 1807 
als Pfarrer zu Gumpelftedt, 34 Da e 
Sriedr. Timotheus ®,, geb. 1751, geſt. als Pfarrer 


FF In PEOBEIT, 
mehen, Griffe (Achöta), Infektengattung 
ber Kanrille der Grabheufchreden(Gryllodea), 

mit Fühlern yon der Kätige des ‚Körpers, borftenz, 
fürmig, 2 Faden gm Hinterleibe, gewähnlichen. 
ı Vorberbeinen, großen dicken Hinterbeinen und das, 
Männchen mit einem Singapvarate, —— 
nik langer Legrohre Das Gemeine 9,, 5 ſe 

' (A. domestica), gefblichgrau, ift ein nächtliches 


Thler, bas in Hinfern an warmen Orten, in Ki 





zu Gffelder, m ſich als Bomolog verdicnt.. chen ic. fi Yon Brob, Me » Öelreide ac, nähre 
d ; — # Sinne nennt ran’ den; und des Nachts sicht, ES wird bon dem jchldatz- 

jen Ort, wo’ einem Merfchen, Werd er fonft || Brannen, innen au den Sch 9 gelben deld 
nirgends Unterfommen findet, Aufenthalt, Armen⸗ ' (A. campestris) verfolgt imd getöbtet... .. — 
vflege 2 die 1 int | Beiinfall, bei Lehen Apertur, das Zucüekfälfen, 


einer Sache m Denjenigen, von weldhem. e# einent 
Andern mit dem Vorbehalte, daß bei Gintrift 
eing® beflinmnten Falls urüsffallen folle, verliehen. 
wörbeh ift, oder an defien Erben ‚Peimfaldreht 
wurde auch das Droit A’aubain genannt. 
‚Hei feld, j. Gordant (Melchior). _ 

eimsfringla, [. Snorri Sturlufon, 

eimweh (Nostalgia) heunt man den Zuftanp 
einer andauernd melandoliichen Gemütheitims 
nung, hervorgerufen durch — Sehu⸗ 
ſucht nach der Heimat ober au ‚einem andern 
Liebliugsaufenthaͤlte —— nach Gebirge⸗ 
[änbern. Der ftatternden Stimmung gefellt Ad), 
Appetitiofigkeit in Verſtopfung ju, denen dam 

leicht Abmagerung und, Wenn feine Hülfe gebra r 
wird, ber Auebruch chronifcher Kranfheiten (Betz 
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# 
appell ⸗Gericht dafelbft, Unter H.'% merat Arbetr 
ten ft vor allem eitte Mitagebe ber Bafülifen (,„Ba- 
silieorum Hbri LX#, Bo. 1-5, &;. 1832-50) 
befünm, zu welcher fein jütigerer Bub 





(urnR „ans Heine Yibhasd 


Be een Made in die Heimat für eini 
Seit, wenn dies unmöglich, eine baffenbe 
Frei ( Nahen 


ER 

2 ungen) mit Ge 
von Mebicnmentin (Gpinin). Auch iere ſollen 
6 werden beim Ife des 
} tenpferde Beim lange ber 


e und Signale unbändig- und 
wird zuweilen für H. gehal: 
cht iſt, aus unangenehmen 






ent. Vgl. Zangerl, „Über 


—— rag pi ww 

— Dichter und ⸗ 
——— Düfeitorf von jib 
Act Rechte, und trat 1825 zum 


lebte abwechſelnd in Hams 
en, und feit 1830 bleibend 
zu ‚wo er von bie zur Februarrevolu⸗ 
tion ein. a aus öffentlichen 
dem Bundestage wurde H. 
gegen das Junge Deutfchland er: 
zeln mitbetroffen. Seit me 
hi marfsleiden in den jam⸗ 
















den Zuftand verfegt, ohne die 
Ben ine 
r ei te" (Berl. 
und einig — keine eine 
i te er um fo mehr Au 
en A ee ber ‚‚Reifebilder “ 
Se; 826-— 27), die fnäter noch durch 2 neue 
verm | (Hamb. 1830 —31; zu: 
fammen 4°Bder, 4. Aufl., 1850). Bon oklidher 
war feim,, Buch der kieder”’(Hamb. 1827; 
5 . Gieranf folgten ı. A.: ‚Bei: 
der neitern Scyönen Biteratur 







im 2 Bvoel Hamb. 1833); „Der 
Salon —— —5 
1849); ale” (Hamb. : 
43 ——— ten mit @rlättter 
eungent‘ (Paris und Lpz. 1839); ‚Heine über 


1840); ‚Neue Gedichte” (Hamb,. 
$ Anhange „Deutſchland. Ein 
einer ——— Darſtellung 
Meiſe nach Deutfchland 1844; „Atta 
1847)5 ,,Romanzero” (Hamb.1851) 

als dritter Band der Gedichte mit einem höchft: 
n MN”, worin er fein Ver⸗ 
Religion in myflifietrender 
€, und endlich das frahe nhafte Tanz: 

„Der Doktor an Hamb. 1851). 9. ift 


- 













eb, MM. Sept. 
741 als Prof. 


—— 
— vor Schliter, Strass, 


„Historia juris Romani et 
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veinleinno 


1765) :ıc. ein lange danerndes und verdientes Ah 
jchen. — Sein Sohn, Joh. Chriſtian —30 8. 
. 1718 a Halle, —— an der Nitterafas 
einie zn Liegnig, geſt. 1791 u Sagan, hat ſich 
durch die Herausgahe mehrer Schriften feines Ras 
ters verdient gemacht, 3. ®, ber „Elementa juris 
cambialis’ (Amft. 1743; von Gmelin, Nixub, 
m, der „Opera Omnia” (9 Bbe., Genf 1744) 
ud ber „Antiquitates Germanise jurispruden- 
tiam patriam illustrantes“ (2 ®de,, Kopeub. 
1772). — Der Bruder des Grftgenannten, ‚Io. 
rich. 9., geb. zu Cifenberg 1674, geft. 11. Seyt, 
1722 als Bicegeneralfuperintendent zu Magder 
burg, war der erfte wiſfenſchaftl. Wearbeiter der 
Siegelfimde und ein bor —98* Kanzelredner. 
Seine theblog. Schriften Hin vergeffen ; fein Ger 
dächtniß bewahren feine Werfe: „De veteribus 
Germanorum aliarumque nationum sigillis “ 
3. 1710; 2. Aufl., 1719) und die mit Leuckfeld 
erauggegebenen „Scriptores rerum Germani- 


carum“ Nie 1707) 

* (Karl Hein. von), Beförberer der 
Schönen Künfte, geb. 1706 zu Lübeek, geſi. 23. San. 
1791 auf Altvöbern in der Niederlaufts, ward als 
Privatferretär ves Grafen Brühl geadelt, und lich 
auf feine Koften das Prachtiverf „Recueil, d'es- 
tampes d’aprös les plus celebres tableaux de 
la galerie Toyale de Dresde” (2Bbe,, Dresb, 
1755 — 57) he feinen Schriften find 
——— Nachrichten bon Künftlern und 

Machen‘ (2°Bde,, %p3.1768— 71), „Idee ge- 
nerale d’une collection Complete d'estampes” 
(Epz und Wien 1770) und das nur bie zu D reis 
chende „Dictionnaire des artistes’ (4 Bde., Lpj. 
17738—W). — Sein Bruder Ehriftian Seinr, 9. 
befannt unter dem Namen der Knabe von Lübed 

eb. 1721, machte durch früh fich zeigende Geiſtes⸗ 
oft feiten großes Auffehen, ftarb aber ſchon 1725. 
einide (Sam.), der Begründer des Taubs 
ſtummenunterrichts in Deutfchland, geb. 10. April 
1729 je Nautfchüg bei Weißenfels, warb nach dem 
verfehtedenften Schickſalswechſel 1768 Cantor in 
Eppendorf, wo ex ſich angelegeritfich und mit Glück 
nach einer neuen Methode wit Taubftummen bez 
fhäftigte, die ihm aus allen Gegenden auverfrant 
wurden. Er fam dadurch fo in Ruf, daß der Kurs 
fürft von Sachſen ihn 44 Vaterland 1778 zus 
rũckberief und ihm die Wahl eines Orts Dr e⸗ 
gründung einer Taubſtummenauſtalt freilich, wozu 
er Leipzig wählte, two er die aufblühende Nüftalt 
als Dirertor bis zu feinem Tode 30. April 1790 
leitete. Von feinen Schriften find zu erwähnen; 
‚ Seohachtungen über Stumme und die menfd): 
lithe Sprache‘ (Hamb. 1778); „Über bie Denfart 
der Taubſtummen“ (Epz. 1783); „Wichtige Ent 
deckungen und Beiträge gut Seeleulehre und, zur 
menfchlichen Sprache” (Epz. 1786). | 
einlein (Heinr.), ausgezeichneter Land ſchaftẽ⸗ 
maler der Münchenter Schule, geb. 1803 in Naffaus 
Weilburg; zunachſt zum Paufünftler beftummt, 
wendete er ie als Schüler der Alabemie zu Münzs 
chen der Landfchaftsimalerei zu, und fand für fein 
Talent dazu in fleigigen Beſuchen des bair, Hoch: 
lands und der Schweiz willkommene Förderung. 
Bei vieler Originalität und unterſtützt von einer 
mächtigen Phantafte, läßt er in feinen frefflichen 
Gemälden bie Natur eine erhabene Sprache rebem, 
und ift, feit 1845 in München als Ehrenmftglicd 


Heinrich I, Geutſcher Kaifer) 


der bortigen Afademie Ik ein glänzend, Geſtirn 
in. bein.vo —— eu Kun Rai 
der. Finller, Bogler, Bo; 
effer, er "He Br Kaiſer aus dem füchl. 
Kane von 919 eb. 876, war. der So 
8 ves Er ten erzags don Sachſen, dem 
912 folgte, Er ‚get ſchon als Prinz ſiegreich 
Slawen geſtritlen, und mußte ald H — 
en Theil kl tes mit König Konrad 
Ei fiegte aber bei freiburg und behauptete 
fi, felt 918 unangefochten. König Konrad em⸗ 
pfahl ihn ſelbſt zum Nachſol Me und & wurde 
919 von den Kraufen und Sa dien zu Friplar zum 
beutfchen König erwwählt, und die Botichaft joll ihn 
bi % Doge getroffen haben. Er unterwarf 
—— die both erfeplichen. Fürften, erhielt 
ei en für Deutſchland, erwirfte einen. Waf- 
ill ſand von ben ig —* deſſen er 
va eg N ‚Defefligte, Burgen. erbaute, bie 
Mehrfraft anifirte und tinen Grund zu. dem 
deutfchen Slähtewsefen legte, - Gr übte das Heer in 
Befiegung der. Heveller, deren Hauptitabt Brennas 
bord) (Brandenburg) er 927 nahm, der Dalemin- 
git, Milziener, Nebarier (929), und Züchtigung 
er Dänen, worauf er die Ungarn 933 bei Jene 
bur u bei Keuſchberg vollftändig ſchlug. 
Be EN. Memleben und wurde zu — 
urg begraben. Seine zweite Gemahlin, Mathilde 
ja ihm ‚feinen Nachfo 5 a Heinrich und 
entio, fowie die Töchter Gerberga und Haduwin 
geßoren, Bol. EL ‚Sahrti er des Deutfchen 
—— * (Berl. 


Iherbe 


* 8 af Ba Kaife, * yo 
aus dem m BACBEHISR. 1002 4, ber Heis 
lige oder ber Lahime, geb..972, Eon inrich o 


—— von ————— Sa: sl, 
erbte 995 das Herzogthum Baiern und zei nete 
fih auf dem Nömer — von 1001 aus. 6, Juni 
1002 wurde er zu Mainz als deutfcher König ge: 
frönt, behauptete Baiern gegen feinen Bruder 
und get jrafen Heinrich von Schwein, 
tt, und verlieh es 1004 dem Heinrich von Luxem⸗ 
urg, Nach Stalien * en Harbuin von Jorea bes 
n, ließ er avia frönen, ward aber 
u —* — * bedrängt, daß er zum Fen⸗ 
— mußte, wovon ‚er- zeitlebens 
* ent lab fand er mit ben Slawen zu 
iß Bohmen dem poln, Könige Boleflaw 
* ei elben zum Frieden von Bupiffin, 
30. an. 1018. In Italien belegte er Harbuin 
1013 und ward zum Kaifer gefrönt, 1022 rief ihn 
Bapft Benediet gegen bie Griechen in Unteritalien 
zu Hülfe, und en te biefen die Normannen ent: 
jean. rbämpfte noch einzelne Unruhen in Deutſch⸗ 
Pr b, fucte ben Anfall Burgunds an das Reich zu 
ern, und 5 das Bisthum —— H. 
ar 13. Zuli 1 024 zu Srona bei Göttingen, warb 
u — 53 — und unter —— It. 
helig au ches. warb 4 Gemahlin 
A zu —— Pe in jungfräulicher Keuſch⸗ 
eit ale ihm arlht y aben ns mehre Klöfler ge: 
iftet hat und 1038 Im Klofter Kaufungen geftors 
en in * * Ronrap II 

III. röm. — 26 Kaiſer, 1039 — 
son 1 Bad aus dem Haufe ber falifchen Fran⸗ 
fen, geb. 1017 zu Ofterbe in Geldern, Sohn 
Kaifer Konrad’s Il. und der @ifela, 1026 beutfcher 
König, 1027 Herzog in Baiern, 1038 Herzog von 


48 Heinrich IV. (sömäbeutfcher Kalfer) 


Schwaben und gund, ‚ folgte * VBater 
1039, Gr hielt nes Regiment und behielt Die 
meirten Herzogthümer ſich und feiner Familie 

ober verlieh je an Mindern u * 

1039 —4l veich * 

dann ſeit 

erſt den König Behr, dann 1104 ee 
Auch die een in Unteritalien erfanntem 

als Oberlehnsheren an. Nach 2 Feldzügen bemäch⸗ 


tigte er ich Lotheingens, ‚1046 ließ er 3: glei 
3 Sa Am und. den, —— 
Suitger von Bamberg. als Clemeuns lI. ung 
wäblen und arbeitete an beri Reform 
wobei ihm jedoch der, Cardinal em 
mals Gregor VIl.; mit —1* entgegengus 
wußte. Gr ſtarb in Botfeld am San 1056 * 
wurde im Dome zu Speier —36* den er, wie 
die zu Worms und Mainz neb 
errichtet hatte; Dep: folgte fein Sohn H 
IV,, xdom. —— 
at —* kn bed Vorigen, von De 
es von Poitiers, 
zum beutfchen Kon — 
u —** ſeine Mutter regierte. 
riedenen — durch Aare var zu ber 
3*8* tigen, was den Neid Auderer Dieſe 
* rten den auf ein Rheinſchiff gelockten H. 1062 
In, worauf Erzbiſchof re 
—* bald aber auch de 
Bremen Autheil an der Erzi — 
nige und dem Regimente verftatten 
war zu. rg Adalbert zu nocichtig. Der 
le nachdem ex bas Jahr: De eine 
die bieder gezogen war, für mündig erflären. — 
aber erwirften die Fürſien, daß H. fich von Adal- 
bert trennte und Hanuo zu feinem Rathge 
* vermählte ihn mit Bertha von 
ber.erft nach der Geburt eines Scohne (1071) eine 
Biche ewann. Die Herzoge von Baiern, Kärnten 
und Schwaben wurben — == 
aber legten dem Könige den. ha 
—* pi de —* — en 
urg umi) von ihm ge — 2 
mi den Bapfer ber 1076 ihn in Den Bann tea, 
mit dem €, n.in ben. 
und bei den deutfchen Fürften fo BEE 
fand, daß 9. für gut fand, die £ 
die harte Buße im Schloßhofe zu Cauoſſa 
28. Jan. 1077) zu erfaufen, Mi ülfe der 
fämpfte er 1078— 80 gegen den 
bolf von Schwaben, fiel aber von neuem in den 
Dann und eilte nun 1081. mit einem Heere 
Rom, das er jeb 
* UL. kb gegen ie 
ens dnen. hatte. bar —8 
———— von — 
abdankte, und Eckbert — 
- 1089 ermordet ward, zu — 
wieber nach Italien und war ſiegreich bis det Ab⸗ 
fall. feines Sohns Konrad ihn nie Gr 
erwirfte jedoch 1096 die Entfetzung 
* ſein * Sohn Heinrich — ward. 


ber ausgegraben werben und blieb 5 I. zu Speier 
unbeerbigt. Er beſaß fhöne Gaben des Geiftes 
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und: Herzens, es fehlte Im aber an Gonfequenz 
und Sc erichung. Bgl. Eöltl, „H. 1V., Kais 
fer in der Deutfchen‘‘ (Münch. 1823). 
| .,. tom.sdeutfcher Kaifer, 1106— 
. 1081, Sohn des Vorigen, verfolgte zu: 


näht die r feines Baters, ſuchte dann 
einen mit dem Papite zu ermitteln, und 
—— IT 120, 30 er 1110 nad) Italien, nahm 







apft und die meiften Garbinäle 

en und hielt fie 2 Monate in Haft, bie 
das lang verweigerte Inveftiturrecht 

' April IIII wurde H. gefrönt und ging 
DSeutſchlaud, um den Aufſtand der fächf. und 
und weitfäl, Fürften zu bewältigen. 
efchlagen, überließ er den 


Am Welfesholze 1115 
——— —38 Getreuen und eilte 
111 Stalien, um die Erbichaft der 24. Juli 


— 


rkgräfin Mathilde in Beſitz 
verglich er ſich mit den deut⸗ 
in Gegnern zu Tribur 1119 und Würzburg 
1, und mit Bapft Galirtus II. zu Worms 1122. 


—— ftarb er 23, Mai 1125, 
ber Letzte des falifchen fränf. Kaiferhaufes, und 
warb ne Ihm folgte Lothar der 
Sad ‚Servais, Geſchichte Deutfchlands 
unter der 9 8 V. und Lothar's IL" 
(2 Zhle,, —42). 
— N gg Reine: u 
\ . 1165, Sohn des Hohenftaufen Fried⸗ 
rich * der Bear von Burgund, 1169 um 
Para er Önt, lebte früher in Italien, 
feit 1188 als eriwefer in Deutfchland, von 
two er II91 nad) Italien eilte, um die ficil. Erb: 
fchaft feiner Gemahlin Gonftanzia in Befig zu neh: 
men. Er wurde in bemfelben Jahre zu Rom zum 
Kaifer getönt, eroberte Apulien und Neapel, aus 
fer —— und 333 nach Deutſchland 
zurüd, um bie fchwäb. Erbſchaft zu ordnen und 
Heinrich den Löwen zu unterwerfen. Nochmals 
nad) Italien en, nahm er Neapel und Salerno 
und z09 30. . 1194 in Balermo ein, wo er 
—* Reſte des normann. Königshauſes mit 
‚verfuhr. In Deutfchland firebte er danach, 
bie ben erblich zu machen, und hatte auch 
bie Griechenlands, defien Kaifer Alerius 
er zu einem Tribute zwang, im Sinne, zumal bie 
Nichte bes Alerius, Irene, feines Bruders Philipp 
Gemahlin war, ftarb aber 28. Sept. 1194 infolge 
eines falten Zrunkes oder an Gift zu Meffina, und 


wurbe alermo begraben. Ihm folgten die Ge: 
‚Phälipp von Schwaben und Dtto IV. 
‚ röm.zbeutfcher Kaijer, 1308 


-13, geb. 1262, Sohn H.'s Il., Orafen von Lu⸗ 
zemburg, vurde 29. Nov. 1308 zum deutſchen Kai⸗ 
‚fer e ft, woobei befonders der Einfluß des Erz: 

of6 von Mainz, Peter Aichfpalter, wirffam war. 

x verlieh auf dem Neichstage von Speier 1309 
Könige. Böhmen feinem Sohne Johann, ber 
mit der böhm. Prinzeffin Eliſabeth vermählte, 
die Mörder des Kaifers Albrecht I. und den 
Grafen Eberhard von Würtemberg und zog bann 
nad) wo er ſich 29. Juni 1312 frönen lief. 
Er e Neapel erobern, als er 24. Aug. 1313 zu 
Buonconvento plöglich ſtarb, angeblich durch eine 
Hoftie vergiftet. Seine Tochter Beatrix heirathete 
Karl Robert von Ungarn, die andere, Marie, Karl 
IV. von Be. Sim folgte in ber Kaiſerwürde 
Subwig IV., der Baier. Sein Enfel war Kaifer 


Kark IV. Bol. Barthold, „Der Nömerzug König 
H.'8 von Lügelburg‘ (2 Boe., Röniget, 1830 — 
31); Dönniges, „Acta Henrici VII.‘ (2 ®be,, 
Berl. 1840—41) ; Derfelbe, „Geſchichte des deut: 
fchen Kaiferreichs im 14. Jahrh.“ (Berl. 1841). 
Heinrich II., König von Kranfreich, 1547 — 
59, geb. 31. März 1518, Sohn Franz’ I. und 
Glandia’e, Tochter Ludwig's XII., vermaͤhlte ſich 
1533 mit Katharina von Mediei, fuccedirte 1547, 
überließ den Guifen, vor denen ihn fein fterbender 
Bater gewarnt hatte, die Gewalt, rief den Gonni: 
table Montmorency zurüdf, und ftand unter dem 
Einfluffe der auch von feinem Vater geliebten Diana 
von Poitiers, die er zur Herzogin von Balentinois 
erhob. In einem Kriege mit England erwarb er 
1550 Boulogne. Er verfolgte die franz. Hugenot: 
ten, unterftügte aber die beutfchen Prot., mit de: 
nen er 15. Ian. 1552 das Bündnif von Chambord 
ſchloß und darauf Metz, Toul und Verdun ero: 
berte, die er auch in dem Kriege behauptete, dem 
der Waffenftillftand von Baucelles im Febr. 1556 
auf 53. Einhalt thun follte, während der Krieg 
ſchon 1557 wieder losobrach. Der Zug gegen Nea: 
pel misglüdte, und bei St.»Duentin ward Mont: 
morency 10. Aug. 1557 von den Spaniern gänz: 
lid) ——— Dagegen eroberte Guife Galaıs 
(1558) und Thionville. Weitern Fortſchritten Gui⸗ 
fe's trat der Friede von Chätenu-Gambrefis 3. April 
1559 entgegen. Bei einem Turniere zur Beier ber 
Permählung der Prinzeffin Eliſabeth mit Phi— 
lipp U. von Spanien wurde der König von Graf 
Montgomery unverfehens ins Auge geftofen und 
farb 10 Tage darauf, 10. Juli 1559. Der Graf 
wurde noch 1574 der Rachſucht der Königin ge- 
ofert. 9. war der Vater der auf ihn folgenden Kö— 
nige Franz II., Karl IX. und Heinrich III., mit wels 
chem die Balois erlofchen. Bon 2 andern Söhnen 
it Franz von Alengon zu erwähnen. Noc wurden 
ihm 4 Töchter geboren, darunter die Königin von 
Spanien und bie erſte Gemahlin Heinrich's IV. 
Heinrich III., König von Franfreih, 1574— 
89, vorher Herzog von Anjou, der vierte Sohn 
Heinrich’ II. und Katharina’s von Medici, geb. 19. 
Sept. 1551. Reich begabt, war er der Lieblinge: 
fohn feiner Mutter, ward aber früh in ihrer Schule 
verborben. Er fiegte 1569 bei Jarnac und Mon: 
contour, erlangte 1573 die poln. Krone, wurde 15. 
Febr. 1574 zu Krafau gefrönt, verließ aber Po: 
len ya 18. Juni heimlich, um feinem Bruder 
Karl IX. auf dem franz. Throne zu folgen. Hier 
eigte er ſich träge, ————— ſittenlos und 
bigott. 15. Bebr. 1575 zu Rheims — ver⸗ 
maͤhlte er ſich folgenden Tags mit Luiſe von Lo⸗ 
thringen. Perſonlich mit Ausfchweifungen mit feis 
nen Sünftlingen und Bufübungen abwechfelnd, 
um bie Regierung, für die hauptfächlich feine 
Mutter forgen mußte, fich wenig fümmernd, bes 
obachtete er in dem fich ſtets erneuernden Bürger: 
friege ein Schaufelfyftem zwiſchen ben Buifen, 
welche die Heilige Ligue geftiftet hatten, und den 
Hugenotten. Bald verglich er fich mit Diefen, bald 
ließ er fie gänzlich fallen. Als jedoch julegt bie 
Macht der Guifen immer bedrohlicher ward, ließ 
er den Herzog Heinrich von Guife und Deſſen Brus 
der, den Gardinalvon Lothringen, 23. und 24. Dec. 
1588 zu Blois, nachdem er eben noch einen Ber: 
gleich mit ihmen gefchloffen und auf bie Hoftie ber 
ihworen hatte, ermorden und warf fich (30. April 
A 
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1589) Heinrich von Navarra (f. veinrich IV.) in 
die Arme, worauf er in den Bann des Papites 
verfiel. Beide Könige belagerten nun Paris mit 
40,000 Mann. 9. aber wurde hier von dem Dos 
minicaner Jacques Elöment tödtlich verwundet und 
ftarb folgenden Tags, 2. Aug. 1589, der Letzte der 
Valois. Ihın folgte Heinrich IV. 

Heinrich IV., König von Franfreich, der Große 
und Gute genannt, 1589 1610, geb. 4. Der. 1553 
zu Bau in Bearn, Sohn Anton’s von Bourbon 
und Johanna’s d’Albret, Tochter und Erbin Heins 
rich's, Könige von Navarra und Bearn, wurde 
von feinem Großvater ritterlich erzogen und von 
tüchtigen calvinift, Lehrern gebildet. Sein Vater 
gab die Sache der Hugenotten auf und blieb 1562 
vor Rouen. Seine Mutter aber ftellte ihren Sohn 
an die Spige der Hugenotten, lieh fich jedoch durch 
den Borfchlag einer Vermählung Deffelben mit 
Margaretha von Balois, einer Tochter Heinrich's 
Il., an den Hof loden, wo fie 9. Juni 1572, wahr: 
fcheinlih an Gift, ſtarb; ihr Sohn aber, der 18. 
Aug. feine Vermählung vollzog, den Schreden ber 
Bartholomäusnaht vom 24. verfiel. Er mußte 
nun die Meffe befuchen und als Gefangener am 
Hofe bleiben. Im Febr. 1576 entwich er und trat 
wieber an die Spige der Hugenotten. Der Tod 
des Herzogs von Alengon machte ihn 1584 zum 
Thronfolger. Er flegte 20. Det. 1587 bei Goutras, 
vereinigte fich mit dem Könige und erbte 1589 Defs 
fen Krone, 21. Sept. 1599 ſchlug er ben Herzog 
von Mayenne bei Dieppe, fiegte nochmals über 
ihn bei Jury 14. März 15, erfchien wiederholt 
vor Baris, immer wieder durch Angriffe auf die 
Provinzen zurüdberufen, und trat endlich 25. Juli 
1593 zum Katholicismus über, worauf die Mehr: 

ahl des Landes ihm zufiel, er 27. Febr. 1594 ges 

Önt warb und Paris 22. März ihm die Thore 
öffnete. Den 1595 offen ausgebrochenen Krieg mit 

panien beendigte 2. Mai 1598 der Friede von 
Bervins. Die Hugenotten beruhigte (13. April 
1598) das Edict von Nantes. Von feiner eriten 
Gemahlin lieg 9. ſich — und vermaͤhlte ſich 
1600 mit Maria von Medici. Nach hergeſtellter 
Ruhe wendete er fich, unter dem Beirathe Sully's, 
innern Reformen zu, wobei es ſein Ziel war, daß 
„jeder Bauer des Sonntags ſein Huhn im Topfe“ 
haben ſolle. Es wurden 20 Mill. rückſtändiger 
Steuern erlaffen und auch die Staatsjchuld von 
330 Mill. bis auf 50 abgezahlt und ein bedeutens 
der Schag gefammelt. Wieweit ber ihm zugefchrier 
bene Plan einer großen europ. Staatenrepublif 
ernftlich gemeint gewefen, bleibt problematifch. 
Gewiß ift, daß er mit Friegerifchen Entwürfen ums 

ing, als er 14. Mai 1610, nachdem er Tags vors 
J feine Gemahlin krönen laſſen, durch Ravaillac 
ermordet ward. Er war geiſtvoll, tapfer, mild und 
ebelfinnig, und nur den Ausſchweifungen ber Liebe 
ergeben, wovon namentlich feine Berbinbungen mit 
Gabrielle d’Eftrdes und Henriette d’Entragues und 
S natürliche Kinder zeugten. Mit feiner zweiten 
Gemahlin zeugte er 3 Söhne und 4 Töchter, dar⸗ 
unter Ludwig XIII., feinen Nachfolger, Gafton 
von Orleans, die Gemahlinnen Philipp’s IV. von 
Spanien, Victor Amadeus’ I. von Savoyen und 
Karl's I. von — Unter feinen natürl. Kin—⸗ 
dern waren die Vendömes. Bol. Pereéfixe, „His- 
toire de Henri IV“ (neue Aufl., von Andrieur, 
Par. 1822); Gapefigue, „Histoire de la reforme, 


de la ligue et du rögne de Henri IV” (2 Bbe., 
Bar.1834). Das Privatleben H.'s behandelt Bars 
clay’s Roman „Argenis* (Bar. 1621 und öfter; 
deutfch von Opig, Brest. 1826; von Hafen, 2 Bde.. 
Berl. 1794 — 95). 
Heinrich II., König von England, 1154—89, 
eb. 3. März 1133 in der Normandie, Sohn bes 
Brafen Gottfried Plantagenet und Mathildens, 
der Tochter Heinrich's I. von England, wurde von 
dem gelehrten Robert von Gloucefter erzogen. Sein 
Better Stephan von Blois a ihm den Thron 
ftreitig, fodaß er zunächft nur Anjou und Maine 
erbte (1151), wozu dann 1152 der reiche Beflg ber 
Eleonore von Poitou fam, mit der er ich vermählte. 
Erft 1154 beftieg er den engl. Thron. Er bändigte 
den Adel, milderte die Laften der Bauern und bob 
das Städtewefen. Die Walifer unterwarf er. In 
einem Streite mit der Hierarchie hatte er nament: 
lich Thomas Becket zum Gegner, und als deshalb 
einige Edelleute Diefen 1170 am Altare ermorbet 
hatten, mußte er au feinem Grabe Buße thun. 
1171 — 72 eroberte er Irland. Seine Liebe zu 
Rofamunde Elifford erbitterte feine Gemahlin, die 
ben Kronprinzen Heinrich gegen ihn aufwiegelte. 
Gr bezwang biefen Aufitand, wie ben bes Grafen 
Leicefter (1173) und den Anfall der Schotten 
(1174), und machte dann wichtige Reformen ber 
Juftizgefepe. Noch hatte er 1180 und 1188 Ems 
pörungen feiner Söhne ju befämpfen unb ftarb 
aus Gram darüber 6. Juli 1189. Ihm folgte fein 
zweiter Sohn Richard I. Vgl. Epitleton, „History 
of the life of Henry II.“ (3 Bde., Lond. 1767). 
Heinrich III. König von England, 1216— 72, 
genannt von Winchefter, wo er 1206 geboren warb, 
der Sohn König Iohann’s ohne Land und der Ifa= 
belle von Angouleme, wurbe 28. Det. 1216 gefrönt 
und ſtand anfangs unter der Vormundichaft bes 
Grafen von Pembrofe. Der Sieg von Lincoln 
ficherte ihm 1217 die Krone, und bie franz. Flotte 
wurbe durch Hubert von Burgh gefchlagen. 1223 
wurde 9. für volljährig erflärt, während Hubert 
noch mehre Jahre die Gewalt in Händen hatte, bis 
er 1232 geftürzt warb. Ihm folgte der Bifchof von 
Winchefter in der Gunft des Königs, den der weife 
Erzbifhof von Canterbury durch ernfte Vorftels 
lungen entfernte. Jetzt aber fam der ſchwache Kö— 
nig unter ben Ginfluß feiner Gemahlin, Gleo«s 
nore, der Tochter des Grafen von der Provence, 
bie er 1236 geheirathet, und ihrer Berwandten und 
Elienten. Ein Krieg mit Franfreich (1242) war 
ohne fonderlichen Erfolg. Mit der Geiftlichfeit und 
den Baronen hatte H. oft zu fämpfen, wobei ihn 
anfangs fein Bruder Richard von Cornwall uns 
terftügte, bis Diefen die deutfche Krone abzog, zus 
legt aber, als Leicefter fiegreich an ber Spiße des 
großen Bundes der Barone fand und den König 
ale Puppe behandelte, ihn der Sieg feines Sohns 
Eduard I. rettete. Jener Zeit gehört übrigens bie 
Einführung der Bolfsvertretung in Gngland 
(1264) an. H. flarb zu MWeftminfter 20. Nov. 
1272. Ihm folgte fein Sohn Eduard 1. 
Heinrich IV., König von England, 1399 — 
1413, geb. 1367, Sohn Sopann’e von Gaunt, Her: 
joe von Lancafter, Enfel Eduard's III. anfangs 
raf von Derby und Herzog von Hereford, that 
fich früh in innern Kämpfen und auf einem Kreuz⸗ 
zuge gegen die Lithauer hervor, warb aber von dem 
mistrauifchen Richard II, 1398 verbannt, Als ihm 
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Diefer zudem fein väterliches Erbe entzog, fiel er 
1399 in die Graffch. Dorf ein, erhielt ungemeinen 
Zuzug, nahın ben König gefangen, zwang ihm eine 
Abtretungsurfunde ab, ließ ihn durch das Pars 
lament entfegen und hielt ihn im Tower, wo er 
nad) wenigen Wochen ermordet ward. Den nähern 
Shronerben Edmund Mortimer (f. Ylantagenet) 
ielt er in Haft. Die Aufftände Salisbury's, Owen 
lenbower’s, ber Percies (der Letztern in ber 
Schlacht von Shrewsbury 21. Juli 1403) wurs 
den beswungen. Gegen Schottland fämpfte H. 
tüdlich, war im Lande populär, verfolgte aber bie 
iclifiten. Zulegt flel er, von Gewiffensbiffen ges 
quält, in Trübfinn und farb 20. März 1413, als 
er fich zu einem Zuge nad) Paläftina rüftete. Ihm 
folgte jein Sohn Heinrich V. 
V. König von England, 1413 — 22, 
Sohn des Borigen, geb. 1383, verbrachte feine 
a. in wüften Umgebungen und einer Thatlos 
figfeit, die nur durch feinen tapfern Antheil an der 
Schlacht von Shrewsbury unterbrochen warb. Als 
er aber 1413 den Thron beftiegen, entfernte er 
feine unwürbigen Genoffen und bewies den Bes 
amten, weiche Ihm vorher ——— waren, 
A — und Vertrauen. Er ertheilte eine allge⸗ 
m nmeftie, verfolgte aber, um ben Klerus zu 
gewinnen, bie Anhänger Wicliffe's. Nachdem er 
die Berfhwörung bes Grafen Richard von Sam: 
bridge (f. Plantagenet) unterbrüct hatte, fiel er 
im Aug. 1415 in die Normanbie ein, nahın Hars 
fleur und erfocht bei Azincourt 25. Oct. 1415 einen 
änzlichen Sieg. Nachdem er ſich mit dem Herzog 
Sopamı von Burgund verbunden, erfchien er im 
Aug. 1417 wieder und eroberte fafl die ganze Nor⸗ 
mandie. Der Bertrag von Troyes vom 21. Mai 
1420 ſprach ihm die Hand ber Prinzeffin Katha- 
rina, Tochter Karl's VI., und die Regentfchaft von 
Franfreich zu. Doc behauptete fich der Dauphin 
in einem Theile des Landes, und als H. Diefen 
verfolgte, ftarb er 31. Aug. 1422 zu Vincennes. 
Ihm folgte fein 9 Monate alter Sohn Hein: 
rich VI, geb. 6. Dec. 1421. Bgl. Goodwin, „Hi- 
story of the reign of Henry V.“ (2ond. 1704). 
Heinrich VII., König von England, 1485 
— 1509, geb. 1456, war ber Sohn Edmund 
Tudor's, Grafen von Richmond, Defien Bater 
Dwen mit ber Witwe Heinrich’s V. vermählt ges 
weſen war, und der Margaretha von Beaufort, 
welche aus dem Haufe Lancafter ftammte, Bon 
ihr rührte fein Anrecht auf die Krone, und fein 
DOheim, Graf Pembrofe, flüchtete ihn nach der 
Bretagne: Bergebens verlangte Eduard IV, feine 
Auslieferung. Unter Richard III. richteten alle Uns 
ufriedenen ihre Blide auf ihn, und feine Berlo: 
ie mit Eliſabeth, der Tochter Cduard's IV. follte 
ihm auch die Anhänger bes Haufes Dorf gewinnen, 
Da bewarb fich Pidard ſelbſt um die Hand feiner 
Nichte Elifabeth, und gewann zugleich den Günft« 
ling des ge erzogs, Peter Landais. H., 
in feinem Aſyle bedroht, = nach Frankreich, rüs 
ftete eine Expedition von 2000 Engländern aus, 
und landete 6. Aug. 1485 zu Milford» Haven in 
Südwales, wo fich fein Heer bald auf 6000 Drann 
vermehrte. Ungeachtet Richard ein weit größeres 
Heer hatte, fiegte doch H. 22. Aug. 1495 bei Boss» 
worth. Richard fiel und Richmond ward als H. VII. 
ausgerufen, 30. Oct. gekrönt, 7. Nov. vom Parla: 
mente beftätigt, worauf er ſich mit Glifabeth von 


51 Heinrich VII. (König von England) 


Dorf vermählte. Daß er gleichwol die Anhänger 
bes Haufes Dorf verfolgte, gab VBeranlaffung, daf 
er mit mehren Prätendenten, ben falſchen Wars 
wid's, zu thun hatte. Kriege mit Frankreich und 
Schottland waren ohne befondere Bedeutung. Die 
Politit H.'s VI. war auf Schwächung des Adels 
durch Emporhebung des Bürgerthums gerichtet. 
Er befeitigte den Druck der Feudallaften, verbefs 
ferte die — förderte Handel und Schiff⸗ 
fahrt. Die konigl. Gewalt erlangte unter ihm und 
feinen Nachfolgern aus dem Haufe Tudor die höchfte 
factiſche Bedeutung, die fie in England gehabt hat. 
H. ftarb 22. April 1500. Sein ältefter Soßn, Ar⸗ 
thur, war vor ihm ſechzehnjaährig geftorben; ber 
zweite warb fein Nachfolger als Heinrich Vu. ; 
durch feine ältefte Tochter Margaretha fam das 
pi auf England an die Stuarts; bie jüns 
ere, Marie, war die Großmutter ber unglüdlichen 

ohanna Grey. Bol. Marfollier, „Histoire de 
Henri VII” (Bar. 1700). 

Heinrich VIII., König von England und Ir⸗ 
fand, 1509—47, Sohn des Borigen, geb. 28. Juni 
1491, warb bei feiner Thronbefteigung mit großen 
Hoffnungen begrüßt, melde feine Regierung we- 
nigftens nicht unmittelbar beftätigte. Es ift ihm 
allerdings nicht abzufprechen, daß er einen Grund 
u Englands polit. Bedeutung gegen außen legte, 
indem er an ben Kämpfen non Karl V. und 
Franz I. theilnahm und dabei beide Theile um feis 
nen Beiftand werben ließ, fich immer gegen bies 
jenige Seite erflärend, welche übermächtig zu wer⸗ 
den drohte, und fo für das Gleichgewicht wirfend. 
In den Kriegen felbft warb aber nichts Glänzen⸗ 
des geleiftet. 9. hat ferner die Lostrennung Eng⸗ 
lands von der röm. Kirche bewirft, hat es aber 
nicht aus Überzeugung gethan, wie er benn gegen 
Luther felbft ald Schriftfteller aufgetreten war und 
vom Papfte ben Titel defensor fidei erhalten hatte. 
Er fiel vom Papſtthume ab, weil der Papft, aus 
Rückſicht auf den Kaifer, ihn nicht von feiner ers 
ften Gemahlin, einer Tante bes Kaifers, fcheiden 
wollte. Deshalb flürzte auch fein bis dahin vers 
trautefter Minifter, der Cardinal Wolfen, und Grans 
mer wurde num fein geiftl. =biplomat. —— 
Später ing H. ein neues Intereffe an der Refor: 
mation in @ingiehung der geiſtl. Güter (1538). 
Diefe Reformation beitand für ihm aber wefentlich 
nur darin, daß er fih an bie Stelle bes Papſtes 
feste, und wurde dem Bolfe in Form und Wefen 
octeoyirt (1536). Das Parlament beftätigte unter 
H. Alles, was er wollte. Am meiften litten aber 
die Großen unter dem mistranifchen und wollüflis 

en Tyrannen. Noch bevor fih H. von feiner er« 
* Gemahlin, der Katharina von Aragonien, 
hatte fcheiden laffen (Mai 1533), vermählte er fich 
11. Nov. 1532 mit Anna Boleyn, bie er aber 
19. Mai 1536 hinrichten ließ, um ſich folgenden 
Tages mit Johanna Seymour zu vermählen, bie 
bei der Geburt des Prinzen Eduard (12. Dct. 1537) 
ftarb. Die Ehe mit Anna von Kleve (6. Jan. 1540) 
ward, weil ihm dieſe Brinzeffin nicht gefiel, ſchon 
im Juli annullirt und foftete feinem Kanzler Thom, 
Gromwell das Leben. Katharina Howard, mit ber 
er fich 8. Aug. 1540 vermählte, ward 12. Febr. 1542 
wegen angeblicher Untreue hingerichtet. Beſſer hielt 
fih die fhlaue Katharina Parr, die Witwe bes 
Lord Latimer, welche 12. Juli 1543 feine legte Ge: 
mahlin wurde. Nachdem er ”. Nachfolge feis 
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nes Sohnes, Eduard's VI., durch Hinrichtung bes 
Grafen von Surrey, den er fürchtete, zu fichern 
gefucht hatte, farb er 28. Jan. 1547. Katharina 
von Aragonien hatte ihm die Maria, Anna Boleyn 
die Glifabeth, Johanna Seymour feinen Nachfol⸗ 

er Eduard VI. geboren. Vgl. Turner, „History of 

. VIIL” (Xond. 1826; 2 Bde., 1828); Thomfon, 
„Memoirs of the court of H. VIII.‘ 

Heinrich der Seefahrer, Infant von Portu⸗ 

gal, vierter Sohn König Johann's J., geb. 1394, 

eichnete fich fehon 1415 bei der Eroberung von 

euta aus, und wählte nad) dem Tode feines Bas 
ters die Stadt Sagres in der Nähe des Gay St.: 
Bincent in Algarbien zu feinem Wohnfige, von wo 
er theils die Unternehmungen gegen die Mauren, 
theils die Entdecfungsreifen betrieb. Er liebte bie 
Miffenfchaften, befonders Mathematif, Sternfunde 
und Sciffahrtsfunft. Zu Sagres errichtete er 
eine Sternwarte und eine Schiffahrtsſchule. Er 
rüftete 1433 und 1434 Schiffe aus, welche bis 30 
M. über das Gap Bojador hinausfamen; unter feis 
nem Ginfluffe drangen Antonio Gonzalez und Rufio 
Triftan bis zum Weißen Borgebirge vor, umfchiffte 
der Letztere 1446 das Grüne Vorgebirge und ents 
deckte Gonzalez Ballo 1448 3 Azoren. Gr erlebte 
nod die Entdeckung der Küfte Sierrasfeone und 
ftarb 1463. Bol. Wappäus, „Unterfuchungen über 
die ganzen Entdeckungen der Portugiefen unter H. 
dem Seefahrer” (Gött. 1842). 

Heinrih Naspe, Landgraf von Thüringen, 
zweiter Sohn bes Landgrafen Hermann I., vers 
drängte nach dem Tode feines Bruders, Lubwig’s 
des Frommen (1227), Defien Witwe, die heil. Eli» 
fabeth, führte die Bormundfchaft über feinen Nef- 
fen, Hermann II. bis 1239 und beerbte Diefen, 
nad) Defien nicht ohne Verdacht gegen den Oheim 
1242 plöglidh erfolgtem Tode. Er Hand ben Böh- 
men gegen bie Mongolen bei und ward 1242 Reiche» 
verwefer für den jungen Konrad. 1246 rief ihn 
eine meift aus geiftl. Fürſten beftehende Verfamm- 
lung zu Würzburg zum König aus, als welcher er 
fpottweife der Pfaffenfönig genannt wurde. Er 
fchlug den König Konrad im Aug. 1246, erfranfte 
aber darauf und flarb im Febr. 1247, als der Lebte 
ber thüring. Lubovinger. (S. Thüringen.) 

Heinrich der Erlaudte, Markgraf von Mei: 
fen und Landgraf von Thüringen, geb. 1218, war 
erft 3 3. alt, als fein Bater, Dietrich der Be: 
drängte, 1221 flarb und ftand anfangs unter ber 
Bormundfchaft feines Oheims, Ludwig des From⸗ 
men von Thüringen, dann feit 1227 unter der feis 
ner berrfchfüchtigen Mutter Jutta, bie fich ander: 
weit mit Graf Poppo von Henneberg vermählt 
hatte, Zeitig für mündig erflärt, vermählte er 
fich 1234 mit Konftantia von Oftreich. Er fämpfte 
gegen bie Preußen und mit —— Johann von 

randenburg, und hatte ſeit 1247 einen —— 
gen Streit um die thüring. Erbſchaft zu beſtehen, 
mit der er ſchon 1242 eventuell —2 worden 
war, die ihm aber namentlich Sophia von Bra: 
bant flreitig machte, Nach der Schlacht bei Wet- 
tin, 1263, endigte ein Vergleich den Streit in der 
Weiſe, daß er an Sophia’s Sohn Heſſen überließ 
und dafür im ungeflörten Befige bes Übrigen blieb, 
Er Hatte aber darüber die Anfprüche feiner Ge: 
mahlin auf die oſtr. Erbſchaft unbenußt laffen müſ⸗ 
fen, die allerdings weniger ausfichtsreich waren. 
Seinem älteflen Sohne Albert dem Unartigen über: 


52 


Heinrich der Löwe 

lieg er Thüringen, die Pialz, Sachſen und has 
Pleißnerland, dem jüngern, Dietrich, die Marf 
Brandenburg, und behielt id nur Meifen und die 
Niederlaufig vor. Seine zweite Che, mit Agnes 
von Böhmen (geft. 1268), war finderlos. In einer 
dritten, mit einer Minifterialin, Glifabeth von 
Maltig, erzeugte er Friedrich den Kleinen, dem er 
auch einen Theil feines Erbes zuzuwenden fuchte. Er 
erlebte noch die Zwiltigfeiten in der Familie feines 
älteften Sohns, deren legter Grund in dem Haſſe 
der Kirche gegen die Hohenflaufen zu fuchen ift, 
und ftarb 15. Behr. 1288. Er war feiner Zeit body: 
geachtet und zeichnete ſich auch als Minnefänger 
aus. Bol. Tittmann, „Geſchichte H.'s des Erlauch⸗ 
ten‘‘ (2 Bde., Dresd. umd Lpz. 1845 — 46). 

Heinrich I. das Kind, Landgraf von Heften, 
geb. 24. Juni 1244, zweiter Sohn Herzog Hein: 
rich's des Großmüthigen von Brabant und So: 
phia's von Thüringen, erhielt nach dem Ausgange 
des thüring. Erbfolgeitreits den Kern des Landes 
Heſſen, damals nur aus der Grafſch. Gubensberg 
und der Landfchaft an der Werra beftehend, aber 
ſchon durch ihm beträchtlich erweitert, fchlug feinen 
Sig zu Kafiel auf und legte den Grund zur Größe 
feines Haufes. Er regierte mit Kraft und Ginficht, 
und gehörte zu den Beiftänden Kaifer Rubolf'e 1. 
gegen Ottofar von Böhmen. Er ftarb 21. Dec. 
1308. Aus feinen Chen mit Adelheid von Braun: 
ſchweig und Mathilde von Kleve waren ihm 8 Töch⸗ 
ter und 4 Söhne geboren worden, von denen Otto 
ben Namen dauernd fortpflangte. 

Heinrich der Löwe, Herzog in Sachfen, 1139 
— 95, geb. 1129, der Sohn Ben Heinrich's des 
Stolzen, der 1139 an Gift ftarb, und der Gertrud, 
einer Tochter des Kaifers Lothar. Nachdem er 
1146 bie —— ſelbſt angetreten, welche an⸗ 
fangs Mutter und Großmutter geführt hatten, bes 
anfpruchte er 1147 das Herzogth. Baiern, Fonnte 
es aber erft 1154 durch bie Gunſt Kaifer Fried⸗ 
rich's I. erlangen. Seine Beflgungen erſtreckten ſich 
nun von ber Nord» und Oſtſee bis zum Aoriat. 
Meere. Sein Hauptiig war aber in Sachſen, wäh 
rend er Baiern durch Dito von Wittelsbach ver: 
walten ließ. Seine Macht erregte die Eiferfucht 
ber norbdentfchen Fürften, deren Bund er jedoch 


——— und ſelbſt des Kaiſers, der, als H. nach 


aläftina gezogen war und das Gerücht ihn todt 
fagte, ſich der —* Plaͤtze Sachſens bemächtigte. 
Dafür fiel H. auf dem Zuge nach Italien, welchen 
der Kaiſer 1174 antrat, von ihm ab, ward deshalb 
— —— gezogen und 1180 geächtet. 

tto von Wittelsbach erhielt Baiern, Bernhard 
von Askanien Sachſen, der Erzbiſchof von Köln 
Engern und Weſtfalen. Doch hielt ſich H. in feis 
nem Allodium Oftfalen mannbaft, mußte aber zu⸗ 
legt doc; nach England flüchten und erhielt nur 
auf fußfälliges Bitten, zu Erfurt 1182, Braun: 
fchweig und Lüneburg zurüd, mußte jedoch wies 
berholt nach England gehen. Erſt 1189 griff er 
nochmals zu den Waffen, zerftörte Bardowiek, warb 
aber bei Segeburg gefchlagen und in Braunfchweig 
belagert, bis 1190 ein Vergleich vermittelt ward. 
Er harh zu Braunfchweig 6. Aug. 1195 und wurde 
im dafigen Dome begraben. Vermählt mit Gles 
mentine von Zähringen und Mathilde von Eng—⸗ 
land, hat er 6 Söhne und 4 Töchter erzeugt. Ihm 
folgte in ber Regierung fein Sohn Geinrich ber 
Schöne. Sein zweiter Sohn war ber Kaifer 
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Dito IV; ; den Namen pflanzte Wilhelm, der jüngfte 
— ger, H. der Löwe, Herzog 
und Baiern“ (Hannov. 1819). 


* der Jüngere, Herzog von B 
ber‘ tzog von Braun: 
1514—68, Sohn . des Altern, 


in Krieg, wo er bei Soltau (28. Juni 1519) ge— 
ward, ſpäter aber doch durch die Gunſt 
V. die meiſten Stiftelande erwarb, 
it bei Franfenhaufen gegen die Bauern, 
mit Goslar und in Italien, nöthigte feinen 
‚Wilhelm zur Anerkennung der Primoge: 
, wurde Felöherr bes fath. Gegenbunds 
altaldifchen Bund und bei Klofter 
—— durch die Schlacht bei Muhl⸗ 
b, focht mit bei Sievershaufen, wo er 
verlor, fiegte nochmals bei Steterburg, 
est ber Reformation geneigter worden fein 
11, Juni 1568 geftorben. Aus 2 Chen, mit 
Würtemberg und Sophia von Polen, 
ihm 6 Söhne und 4 Töchter geboren. 
vierte Sohn, Julius, überlebte ihn. Die 
Linie erlofch aber 1634. 
1. oder der Fromme, Herzog von 
fien und Großfürſt von Polen, geb. 1191, 
Sohn Herzogs Heinrich 1. des Bärtigen (geft. 1239) 
Sale Hebwig, vertheidigte Polen und zus 
en gegen die Mongolen und fiel 1241 
Wahlſtadt. Söhne theilten Schlefien. 
Heinrich (Friedr Heinr. Ludwig), Prinz von 
Preußen, geb. 18. Ian; 1726 zu Berlin, Bruder 
Friedrich s IL, trat 1742 bei der Armee als Oberit 
ein, der Schladyt bei Czaslau bei, verthei: 
—— — that füch 1145 bei Hohen 
2 vermäblte er fich mit Wil: 
heimine vom Heſſen⸗Kaſſel und erhielt vom Könige 
bie Domäne Nheinsberg. Im Siebenjähr. Kriege 
erwarb er u. Nachdem er bei Prag 
mitgefochten, trat er 1758 an bie 
—— abgeſonderten Heers, durch welches 
er Bruber von Zeit zu Zeit Luft zu machen 
und Gegner a befchäftigen wußte. Noch 
zulegt (29. Det. 1762) fiegte er bei Freiberg. 
Später lebte er wieder in Mheinsberg, verhandelte 
1770 in Petersburg die poln. Theilungspläne, 
rüdte 1778 in Sachen und Böhmen ein, war feit 
dem Tode Friedrich e N. außer Einfluß auf die Ge: 
ſchafte und ſtarb 3. Aug. 1802. DBgl. „Vie pri- 
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ee, e et militaire du prince H. de 
Prusse* (Bar. 1809). 

XX., älterer Linie, regierender Fürft 

nn ‚geb. 29. Juni 1794, Sohn des 

ch XI. (geft.: 29. Jan. 1817) und 

der Luife Wilhelmine von Nafjaus Weilburg (geſt. 


1837). Raud in öfter. Dienften und folgte feinem 
Bruder, dem Fürften Heinrich XIX. (geb. 1790) 
1836 in der Regierung. Greiz it weni: 
als irgend ein anderes deutfches Land von den 
von 1848 berührt worden. Nach dem 

Tode der eriten Gemahlin des Fürften, der Prin⸗ 
‚von Lowenſtein (geft. 1838), ver: 
der Fürft ſich 1839 mit der Prinzeffin Kar 

‚son HeffensHomburg, geb. 19. März 1819. 
Ehe leben: Chriftiane Hermine, geb. 
1840, Heinrich XXIL, geb. 23. März 1846, Heinz 


nn jüngere nie, Fürſt Neuß zu 
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Schleiz, geb. 31. Mai 1785, Sohn Heinrich s XLI. 
und der Henriette Karoline von Hohenlohe⸗Kirch⸗ 
berg (geft. 29. Dec. 1849), in Erlangen und Wür;- 
burg, wie auf Reifen gebildet, fuccedirte 17. Korit 
1818 in Schleiz und in der Mitregierung in Gera, 
1848 aber, durch die Verzichtleiftung des Fürflen 
Heinri'6 LXIXI. von Lobenftein und Ebersdorf 
(get. 17. Febr. 1853), in den Arie Landen 
der jüngern Linie, die er mit Milde und maßvollem 
Freifinn regierte (S. Neuß), bis er 20. Juni 1854 
ftarb und feinen Bruder, Peinrih LXVIL, geb. 
20. Det. 1789, zum Nachfolger hatte. Diefer ift 
preuß. Generallieutenant und feit 18, April 1820 
mit Adelheid von Neuß-Ebersborf vermählt, aus 
welcher Ehe die Pringeffin Anna, Gemahlin des 
Prinzen Adolf von Bentheim⸗Tecklenburg-Rheda, 
und der Erbprinz Heinrich XIV., ach. 28. Mai 
1832, am eben —* 
Be von Meißen, f. Frauenlob. 
einrichſsnobel, auch Schiffsnobel, * un⸗ 
ter Heinrich VIII. (1540) ſtatt der Roſenobel ges 
prägte Goldmünze, mit einem Schiffe, = 5), Thlr. 
einroth (Joh. Chriftian Friedr. Aug.), Arzt 
und pſycholog. Schriftfteller, geb. 17. Jan, 1 
zu Leipzig, geft. daſelbſt 26. Oct. 1843 als Prof. 
der pſych — machte hauptfächlich die See⸗ 
lenfunde zum Gegenftande feiner ärztlichen und 
fchriftftellerifchen Thätigfeit. Bon der großen Zahl 
feiner Schriften find bie —* ern: „Lehrbuch der 
Seelenftörungen und ihrer — “(2 Bde, 
Lpz 1818); „Lehrbuch ber Anthropofagie” Epz. 
1822; 2. Aufl., 1831); „Lehrbuch der Seelen: 
gefundheitsfunde” (2 Bpe., Lpz. 1824 — 25); 
„Die Biychologie oder Selbfterfenntmiglehre” (Lpz. 
1827); „Srundzug der Griminalpfydjologie oder 
der Theorie des Böfen in ihrer Anwendung auf 
Griminalrecdhtspflege” (Berl. 1833) ; „Orthobiotik 
oder Lehre vom richtigen Leben‘ (Lpz. 1839). Uns 
ter dem Namen Treumund Wellentreter ließ er 
„Befammelte Blätter‘ (4 Bp., Lpz. 181S—26) ers 
fcheinen, deren Inhalt fein reiches &enrüth bekundet. 
Heinsberg, Kreisftabt in der preuß. Nheins 
prov., Neg.: Bez. Aachen, mit 1896 E., Tudh- 
und Wollenzeugwebere, Wollenfpinnerei und Pas 
pierfabrifation. 
einfe (Ich. Jak. Wilh.), deutfcher Schrift: 
ſteller, geb. 16. Febr. 1746 zu Langewiefen im 
Sondershaufenfchen,, get. als Bibliothefar zu 
Mainz 22. Juli 1803, eröffnete feine literar. Lauf: 
bahn mit den „Sinngedichten” (Halberft. 1771), 
denen die „Begebenheiten des Encolp“ (2 Bbe., 
Rom und Schwabach 1773) und der finnlid; glü- 
bende Roman „Laidion“ (Lpz. 1774) folgten. 
Später erfchienen „Arbinghello“ (2 Bde., Lpz. 
1787; 2. Aufl., 1794) und Fahr von Hos 
henthal“ (2 Bde., Berl. 1795 — 96; neue Aufl., 
3 Bde., 1804), fowie „Anaftafla und das Schadh- 
ſpiel“ (2 Bde., Frkf. 1803). Seine höchftanzies 
henden „Briefe zwifchen Gleim, H. und Johannes 
von Müller” gab Körte 2 Bbe., Zür. 1806— 5), 
feine „Sämmtlicdye Schriften” Laube (10 Bbe., 
epz. 1839) heraus. Seine Romane zeichnen fich 
durch Macht und Glut der Darftellung und ſinn— 
liches Feuer aus; fein Stil fann für die poetiſi— 
rende Kunfifritif muftergültig genannt werben. 
Heinfius (Daniel), Bhilolog und Kritifer, geb. 
1580 zu Gent, wurde 1605 Prof. der Staatsfunft 
und Gefchichte zu Leyden, dann Euftos der Unis 
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verfitätsbibliothef und Serretär der Univerfität, 
Fönigl. Rath und Hifloriograph des Reichs, und 
ftarb 25. Febr. 1655. Bon feinen Werfen find 
die Ausgaben des Heflod, Horaz, Virgil, Dvid, 
Terenz, Seneca und Marimus Tyrins noch jet 
geihägt. — Sein per Nikol. 9,, geb. 29. Juli 
1620, machte viele wiſſenſchaftl. Reifen, lebte eine 
Zeit lang als nieberländ. Refident zu Stodholm 
«ud ftarb im Haag 7. Det. 1681. Unter feinen 
Werfen find bef. die Frit. Arbeiten über röm. Dich 
ter, wie die Ausgaben bes Birgil, Ovid, Claudian, 
Silius Italicus und Balerius Slaccusverbienftlich. 

Heinfius (Otto Friedr. Theodor), beuticher 
Sprachforſcher, geb. 1770 in Berlin, wurde 1801 
Prof. am Grauen Klofter daſelbſt, dann Prorector 
und farb, feit 1847 emeritirt, 19. Mai 1849. Uns 
ter feinen Schriften über die deutfche Sprache und 
Literatur find hervorzuheben: „Deutſche Sprach 
lehre“ (3 Bde., Berl. 1798; 5. Aufl. unter dem 
Titel „Teut“ (6 Boe., 1935); „Kleine deutſche 
Sprachlehre“ (Berl. 1804; 13. Aufl., 1834); „Ges 
fchichte der deutfchen Literatur‘ (Berl. 1810; 
5. Aufl., 1832); „Bolfsthümliches Wörterbuch der 
deutfchen Sprache” (4 Bde., Hann. 1818— 20). 

Heirath, die cheliche, gehörig vollzogene Vers 
bindung zweier Berfonen verfchiedenen Gefchlechts, 
Dal. Ehe und Hochzeit. 

Heiferfeit (Raucädo) nennt man jeden Zus 
fland der Sprachorgane, welcher den vollen, mes 
tallifchen Klang der Stimme beeinträchtigt und 
ftatt deſſen rauhe, Hanglofe, fchnarrende, zifchende 
und pfeifende Töne hervorbringen läßt. Immer ift 
eine Veränderung der Stimmrigenbänber des Kehl: 
Fopfs hieran fchuld; diefe Peränderung kann in 
Entzündung, Auffchwellen, Berfhwärung, übers 
mäßiger Schleimabfonderung, Erſchlaffung befte: 
ben, und ift Folge einer andern Krankheit (Erfäl- 
tung, Trunffucht, übermäßige Anftrengung, Sy: 
philis, Schwindfudht). H. iſt niemals eine felb- 
ftändige Kranfheit. Deshalb muß auch die Hei- 
lung ber 9. fehr verfchleden fein, je nach Art des 
fie bedingenden Zuſtands. Bei Erfältung genügt 
3—4 Tage im Bett liegen, Schwitzen durch Trin⸗ 
fen von warmem Wafler, Umbüllung des Halfes 
mit Wlanell, Bei anderer H. fann nur ber Arzt 
helfen. Der Kranfe muß aber für offenen Leib, 
warme Füße forgen, den Hals nicht zu warın hal: 
ten, mit fhleimigem Getränf öfter anfeuchten, alle 
heißen Getränfe und Suppen, Branntwein und 
ähnliche erhigende Nahrungsmittel meiden, nicht 
zu lange hintereinander und nicht zu laut fprechen, 
oder gar freien, fingen, vorlefen, und endlich feine 
fchädliche Luft (zu heiße, zu Falte, mit Rauch, Staub, 
fcharfen Dünften verunreinigte) einathmen. 

Heißgrätig, von Erzen: firengflüffig; vom 
Boden: unfruchtbar. 

Heißhunger, Ochfenhunger (Bulimia) nennt 
man ben Buflanh einer fehr gefteigerten Begierde 
nad) Nahrung, wie er entweber nach langem Hun⸗ 

er oder durch Kranfheit ber Magennerven, burch 
ürmer im Darm und allgemeine Nervenleiden 
(Hyfterie, Wahnfiun) hervorgerufen wird. Auch 
nad) wiederholtem Genuß ſchlechtnaͤhrender Speis 
fen oder nad) großen Anftrengungen und Fußtou⸗ 
ren erfolgt er. Man ſieht nach Nichtbefriedigung 
bes H. Ohnmacht und Krämpfe folgen, felbft wenn 
der Kranfe furz vorher erft gegefien und fein wirk⸗ 
liches Bebürfnig nad Nahrung bat, Wenn (auf 
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Reiſen) nicht gleich Eſſen jur Hand ift, fo kann 
man ben Kranfen rohe Kohlblätter, Rüben u. dgl. 
efien laffen, worauf nad 1— 2 Biſſen ſchon der 
Hunger nadjläßt, oder mit Senffpiritus, odee Meer: 
rettigfaft, oder mit einer Bürſte die in 
reiben. Wolfshunger (Fames lupina) heißt der $., 
wenn ber Kranfe zugleich widernatürlichen Appetit 

nach efelhaften Gegenftänden hat. 
eifter (Lorenz), bedeutender deutfcher Wund⸗ 
arzt, geb. 19. Sept. 1683 zu Branffurt a. M., geft. 
18. April 1758 als Prof. der Chirurgie zu Helms 
ftebt, war für Deutfchland derBegründer ber neuern 
€ u auf ftrenger anatom. Grundlage. Don 
feinen Werfen find hervorzuheben: „Die Ehirurs 
—— 1719; 6. Aufl., 1779; lat. neue Aufl., 
750); „De cataracta, glaucomate et amau- 
rosi‘ (Aitd. 1713); „Mebdicin., hirurg. und anas 
tom. Wahrnehmungen‘ (2 Bde., Roft. 1753); 
„Compendium medicinae practicae“ (Amft. 
1745) ; „Anatom.schirurg. Lerifon‘‘ (Berl. 1753). 
eifterwald, junger Laubholzwald, mit 2—6 

Zoll ftarfen Bäumen. 

Heitfcheff, Heiticheffel, Getreidemaß in Schles⸗ 
wig,=5548 par. Kub.-Boll, für Weizen aber 5670. 
eizung, im Allgemeinen das Erwärmen eis 
nes * Raums ſammt den darin befindlichen 
Gegenftänden, iſt flets ein Ergebniß der Verbrens 
nung. Zur H. im Großen dienen Holz, Holzs 
fohle, Steinkohle und Braunfohle, nebſt den dar— 
aus bereiteten Coaks, Torf, Torffohle und brenn: 
bares Gas, namentlich Leuchigas. Den Maßſtab 
ber Heizfraft gibt die Menge des in gewiſſer Beit 
vom Gefrierpunfte zum Siebepunft erhigten oder 
des vom Siedepunfte in Dampf verwandelten Waf: 
fers, doch if die theoret. Hitze von der praftifc ers 
langten wefentlich unterfchieden, ba erftere nur aus 
ber Berbindung der günftigften Umftände refultirt, 
während bei legterer vielfeitige Berlufte durch Tem⸗ 
peratur, Luftbefchaffenheit, mangelhafte Apparate 
ıc. oft mehr als ein Drittel der Heizfraft in Abzug 
bringen laffen. Kür die gebräuchlichſten Brenn— 
ftoffe hat man die theoret. Heizfraft (ausgebrüdt 
in Pfunden Wafler, welche durch 1 Pfd. Brennfloff 
vom Gefrierpunfte bis zum Siedepunkt erhißt vers 
den), wie folgt, green Steinfohlengas 
76, Holzkohle 73, Coaks 65, Torffohle 64, Stein⸗ 
kohle 60, ganz trodenes Holz 35, Torf 30, gewöhn⸗ 
liches Holz 26. Zur 9. des Waflers und anderer 
Klüffigfeiten in Keffeln, Kufen sc. bedient man ſich 
oft des Waflerdbampfs ale Übertragungsmittel, und 
ewinnt den Vortheil regelmäßiger H., ſowie bie 
öglichkeit, Heizapparate in beliebiger Entfernung 
von dem Feuerungsraume aufftellen zu können. 
(S. Dampflohapparate.) — 9. im engern Sinne, 
db. 5. die Erwärmung Iufterfüllter gefchloffener 
Räume, kann bewirkt werben durch: 1) Kamin-$,, 
d. h. von offenem euer ausftrahlende Wärme; 
2) Kanal-9., bei welcher heiße Luft und Rauch 
aus dem Feuerungsraume in Kanälen unter dem 
Bußboben ber zu beheigenden Räume hingeführt 
werben; 3) Dfen-$., wobei der gefchloffene Stk 
apparat in bem u erwärmenden Raume fteht; 4) 
Luft-9., bei welcher bie Luft in einer abgeſonder⸗ 
ten Heizfammer erwärmt und bann in Kanälen in 
bie zu —— Räume geführt wird; 5) Dampf- 
9., wobei Waſſer in einem Keffel in Dämpfe vers 
wandelt wirb, welche in Röhren durch bie zu bes 
beizenden Räume geführt, dort die Luft durch Auss 


Gekatãus 
Reahlung erwärmen; 6) Bafler«G., bei welcher ers 
hitztes Wafler in Röhren durch die zu beheigenden 
Räume geleitet wird und biefe ebenfalls durch Aus; 
ftrablung erwärmt. 
täus aus Milet, griech. Logograph, lebte 
um 490 v. Chr. und galt für den vorzüglichften 
Geographen feiner Zeit. Die Bruchſtuͤcke feiner 
Schriften find in „Historicorum Graecorum 
fragmenta‘ von Ereuger (Heidelb. 1806) und 
Miller (Bar. 1841) gefammelt und von Klaufen 
(‚„Hecataei Milesü fragmenta‘, Berl. 1831) be» 
foubers herausgegeben worben. 
ekäte, fpätere myftifche griech. Göttin, von 
Heſiod als Tochter des Titanen Perfes und ber 
Afteria eingeführt, eine Berleiherin des Segens und 
Abwenderin des Unheils, fpäter in Bereinigung mit 
der Berfephone eine unterirbifche, grauenvolle Gott⸗ 
beit, im Befige aller magifchen Kräfte des Hims 
mels, der Erde und bes Meere. In den eleufinis 
fen und Fabirifchen Myfterien in Samothracien 
und auf Lemnos fpielte fle eine große Rolle, und 
ihr Dienft verbreitete fi über gang Griechenland ; 
vor den Häufern, an Orten ber Bolfsverfamms 
lungen, an Scheidewegen ze. brachte man ihr Opfer 
dar. Als unterirbijche Göttin wird fie in gräßlicher 
Geſtalt (mit Schlangenfüßen, Schlangen in den 
Haaren, Fackel und Schwert in den Händen, zot⸗ 
tige Hunde in ihrem Gefolge) dargeftellt. Als man 
fpäter auch dem Monde immer mehr magifche Gins 
Hlüffe —— ward ſie auch mit dieſem identifi⸗ 
cirt. Dieſer Bielfeitigfeit wegen iſt ihr Mythus 
ſehr verzweigt und auseinandergehend, ſodaß über 
ihre Abſtammung und Nachkommenſchaft viele Ver⸗ 
fionen im Umlauf find, auch ihre bildlichen Dars 
—— ſehr verſchieden auftreten. 

Hekatömbe hieß bei den Griechen ein Opfer 
son 100 Stieren, dann überhaupt jedes große, 
feierliche Opfer. 

Hella, der bebeutendfte Vulkan der Infel Js⸗ 
Jand, im ſüdweſtl. Theile derfelben, 4 M. vom 
Meere entfernt, befteht aus Lavamaſſen, ift 4800 
F. hoch und läuft in 3 Spitzen aus, von denen bie 
mittelfte die höchfte it. Der Berg und über 3 St. 
feines Umfreifes find ohne alle Vegetation. 

: — Hectare, franz. Feldmaß, der hundert⸗ 
ache Are. 

ektik (grch.) bezeichnet in der Heilkunde einen 
Zuſtand des Kranken, welcher nad) großen und ans 
haltend eiternden Wunden, nach bedeutenden orgas 
nifchen Krankheiten (3. B. Schwindfucht), nad) 
übermäßiger Anftrengung des Körpers (Fabrikar⸗ 
beiter) oder Geiftes (Gelehrte), nad) Ausfchweis 
fungen ac. eintritt und fich durch zunehmende Ab; 
magerung, allgemeine Erſchlaffung und Kraftloſig⸗ 
feit ıc. Fundgibt. Das Zeichen, welches neben ber 
Abmagerung das Dafein der H. verräth, ift das 
Seßtifche Bieber, das fich Abends einftellt und des 
Nachts in ermattende Schweiße übergeht. Auch die 
andern die 9. begleitenden Symptome nennt man 
bettiſch 3. DB. trodtener Huften, häufiger Buls, heiße 
Haut, fliegende Röthe der Wangen ꝛc. Endlich 
nennt man auch Perfonen hektifch, deren Anfehen 
die Anlage zur 9. verräth. 

Hehtöe riſch (grch.), fechstellächig, nennt 
man eine Kryftallform, bie fich vermöge ihrer Flaͤ⸗ 
chenzahl zu einer holokdrifchen Kryftallform wie 
deren Sechstel verhält. 

Sektor, der tapferfte Held im Heere der Tro⸗ 
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janer, bes Königs Priamus und der Hecuba 
Gemahl der Andromache, mit der er den A en 
nach Andern auch den Loodamas und Amphinoos 
erzeugte. Als er im Kampfe gegen die Griechen 
den Patroklus, des Achilles Freund, erlegt hatte, 
erhob fich Lepterer, des Habers mit Agamemnon 
vergeffend, und rächte durch ben Tod H.'s feinen 
Freund. H., beffen Leichnam Priamus dem Achil⸗ 
les für ein Löfegeld abzuringen wußte, warb fpäter 
ald Heros verehrt; feine Gebeine wurben nach 
Theben gebracht. H. ift der trefflichite Held ber 
Zlias, und fein Abfchied von der Andromache eine 
der fchönften Spifoden diefes Epos. 

Hel, Hellia, die nord, und beutfche Göttin ber 
Unterwelt, des böfen Lofi Tochter, des Wolfes Fen⸗ 
rir und der erbumgürtenden Schlange Schweſter, 
im Dunfel der Erde (Mebelreich) thronend, wo fie 
mit nie gefättigter Begier alle an Alter und Siech⸗ 
thum BVerftorbene in Empfang nimmt. Der pers 
fünliche Begriff ging in der fpätern chriftl, Zeit in 
den localen ber 8 e über. 

Sela, fleine Stadt in Weſtpreußen, im Reg.r 
Bez. Danzig, auf der Sübfpige ber gleichnam. 
Landzunge, einer fahlen Sandfläche, die ſich mit 
einer Länge von 6 M. bei Y,—?/, M. Breite ins 
Meer erſtreckt und den Meerbufen Pautzker- ober 
Pugigers Wie bildet. Unweit des Städtchens ers 
hebt de ein Leuchtthurm. 

Delcel-@rteriiyn (pr. H.⸗Schterſchtyn, Ans 
ton Sigmund), poln. Zurift, geb. 1808 zu Krafau, 
ſtudirte erft in feiner Baterfladt, feit 1828 auf aus⸗ 
länd. Univerfitäten bie Rechte, fämpfte 1830 mit 
für Polens Freiheit und privatifirte dann im äls 
terlichen Haufe, bis er 1833 als außerord. Prof. 
feine jurift. Borlefungen zu Krafau begann. Nach 
23. mußte er jedoch von dem Katheder abtreten, 
worauf er bie gehaltreiche wiffenfchaftl. „Kwar- 
talnik naukowy“ (1835 —37) begründete. Eifrig 
ber Duellenfammlung und dem Studium des poln. 
Rechts zugewendet, veröffentlichte er mehre rechtes 
hiftor. Arbeiten, welche fein Hauptwerk, eine „Ges 
fchichte des poln. Rechts‘, vorbereitet haben, deren 
Grfcheinen für die nächfte Zeit in Ausficht geftellt 
if. Seit 1849 befleivet H. wieder die Profeffur 
bes poln. Rechts zu Krakau. 

Heldburg, Stadt in S.Meiningen-Hilbburgs 
haufen, 6 M. von Meiningen, ift mit Mauern ums 

eben, hat ein Bergfehloß, 1297 E., Gementfabris 
ation, Brauerei, Beldbau und Viehzucht. 

Heldenbuch, der Titel einer Sammlung von 
epifchen Gedichten, die feit Ende des 15. Jahrh. 
mehrmals gebructt wurbe, umfaßt ben Otnit, Wolf⸗ 
dieirich, den großen Roſengarten und Laurin, oder 
fogen. feinen Rofengarten; eine ſpaͤtere Überar⸗ 
beitung diefer Dichtungen, fowie des Eckenlieds, 
des Meerwunders, des Herzog Ernft und einiger 
andern Stüde durch Kaspar von der Rhön gab 
Brimiffer und von der —* (2Bde. Berl. 1920), 
eine noch umfaſſendere Erneuerung ber deutſchen 
Heldenfage Simrod unter gleichem Titel (Bd. 1 
—$6, Stuttg. 1843—49) heraus. 

eldengebicht, f. Epiſche Poefle. 

elbenjage, f. Sage. 

elder, flarf befeftigte Stabt in der nieberländ. 
Prov. Norbholland, am Marsdiep, der Infel Terel 
gegenüber, mit Amfterbam durch ben Selberfanal 
verbunden, ift als Kriegshafen wichtig, hat ein bes 
feftigtes Lager für 30,000 Mann, die delderſchanze, 
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und wird durch die Forts Grfprins und. Kylduin 
vertheibigt. H. zählt 3100 E., weldye Gerberei, 
Brauerei und Bulverfabrifation betreiben und zum 
Theil als Lootſen befchäftigt find. 

Heldrungen, Stadt im Neg.-Bez. Merfeburg 
der preuß. Prov. Sachſen, im Kreife Eckartsberga, 
mit 1550 E. einem ehemals feiten Schloffe in wels 
dem Thomas Münzer nad) der Schlacht bei Frans 
fenhaufen gefangen ſaß, Salpeterhütte, Pottafches 
fieberei, Hanf, Flache: und Hopfenbau. 

Helena, Tochter der Leda und des fpart. Kö: 
nige Tyndareus, ober des Jupiter, der in Geftalt 
eines Schwan ihrer Mutter fich genaht hatte, die 
gepriefenfte Schönheit des Alterthums, angeblich 
ſchon als zehnjähriges Mädchen von Thefeus ent: 
führt, * Bater hatte die um fie ſich bewerbenden 
Freier ſchwören laffen, dem, fünftigen Gemahle 
feiner Tochter im Falle der Befehdung beiftehen 
u wollen; daher nach der Entführung der H. durch 

aris der Aufruf ihres Gemahls Menelaus jur 
Ahndung des ihm angethanen Schimpfs und die 
Veranlaſſung zum Trojanifchen Kriege. Der Sa: 
genfreis über die fernen Schickſale der H., den 
bie Tragifer fleißig cultivirten, ift fait unerfchöpf- 
lid. Aus dem Beſitze des Paris kam fie nad) der 
gewöhnlichiten Aunahme in den feines Bruders 
Deiphobus, und nach Trojas Eroberung fehrte fie 
mit Menelaus nad) Sparta zurüd, Andere laffen 
fie nach Ägypten fliehen, und ihr Ende foll fie auf 
Rhodus gefunden haben, daſelbſt auf Beranlaffung 
der Bolyro erhängt. 

Helena, die Heilige, Konſtantin's d. Gr. Mut: 
ter, von niederer Herkunft, verbient um die Aus: 
breitung bes Ghriftentbums, lieg mehre berühmte 
Kirchen (die des Heil. Grabes zu Jerufalem, zu 
Hebron ı.) bauen und ftarb als Nonne 80 9, alt. 
Kirchl. Gedachtnißtag 18. Aug. 

Helenus, des Priamus und der Hecuba Sohn, 
als Seher und Kämpfer in den Reihen ber Troja⸗ 
ner gleich berühmt, fpäter Überläufer zu den Gries 
hen, ba man ihm die Helena nicht überließ, na 
Trojas Falle bei Pyrrhus in Epirus lebend, —* 
deſſen Tode er einen Theil dieſes Landes erhielt. 

Selenium, Alantwurzel, die Wurzel von Inula 
helenium (f. Alant), ift di, fleiſchig, mit Harz: 
bläschen bejegt, bitterlidy gewürzhaft, enthält äthes 
riſches DL, Inulin, Grtractivftoff, Gummi, Holz 
fafer, ift ein reizend auflöfendes, die Abfonderungen 
förberndes Mittel und dient in der Heilfunde gegen 
chroniſchen Bruftfatarrh, Gicht und Flechten. 

fen, Blüffifeitsmaf im Osnabrüdifchen, 
— Ar bar. Kub,sZoll. 

Helgoland, Fleines, jegt Großbritannien ges 
höriges Belfeneiland in der Nordfee, 6 M. nords 
weſil. vor den Mündungen der Elbe und Wefer, 
beſteht aus dem Hohen und Nicdrigen Land; jenes, 
ein 90—160 5. über dem Meere erhabener Thonz 
felfen, hat 4200 Schritte in Umfang, ift mit trage 
baver Erde bedeckt, auf welchem Gras, Klee, Gerfte, 
Kartoffeln und niedriges Strauchwerf gebeiht, und 
—— Leuchtthurm, ſowie eine Heine Stadt von 
350 Häufern und 2800 @,; diefes, ein Haches Bor: 
land, bat kaum noch einen Umfang von 1200 
Schritten, da das Meer fortwährend Stüde ab: 
fpült, iſt mit einer Reihe von etwa 60 Häufern 
beſetzt und ſteht mit dem Oberlande durch eine 
Treppe von 195 Stufen in BDerbindung. Die Infel 
iſt von: einigen Dünen und verfchiedenen Klippen 
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und Riffen umgeben, fie hat 2 Häfen und wirb 
durch) 4 Batterien vertheidigt. Of. von dem Vor⸗ 
lande liegt eine 300 &. lauge und 1000 F. breite 
Sanddüne, an deren weſtl. Strande fi) das Sees 
bad befindet. Die Ginwohner find frief. Stammes, 
ſprechen frieſiſch und hochdeutſch, und nähren fich 
von Fischerei und Lootfendienft, wie auch ber jehe 
ſtarke Fremdenverfehr während der Sommermos 
nate reihlichen Gewinn abwirft. Die Verwaltung 
ber Infel ſteht unter einem brit. Gouverneur; bie 
allgemeinen Angelegenheiten werden von 6 Rathe- 
— 8 Duartiersleuten und 16 Älteften geleitet. 

as Helgoländer Kandrecht befteht nur aus 14 Ar- 
tifeln. Bezeichnend für ben —— auf H. 
iſt, daß zu feiner Zeit ein Gefängniß daſelbſt vor⸗ 
handen war. Die Helgoländer befennen ſich zur 
evangel. Kirche und haben 2 Da die von der 
Regierung bejoldet werden. Das Seebad zu H. ift 
feit 1826 infolge eines Borfchlage von der Deden’s 
eingerichtet; vermöge ber reinen Seeluft und des 
ſtarken Wellenichlags genießt es vor vielen andern 
Seebädern den Vorzug. 1807 wurde die Inſel von 
den Engländern beſetzt und 1814 im Kieler Fries 
den von Dänemarf an England förmlich abgetres 
ten. —* Hirſch, „H. als —88 (Hamb. 1852). 

Heltand, d. i. Heiland, hat A. Schmeller das 
von ihm herausgegebene (2 Thle., Münd). 1830— 
40) altſaͤchſ. Gedicht des 9. Jahrh. genannt, das 
in alliterirenden Verfen die Gefchichte Chrifti ers 

ählt und deshalb auch die altſächſ. Evangelien 

monie beißt. Der ungenannte Dichter dieſes 
einzigen geößern Denkmals der altfächf. Mundart 
lebte wahrfcheinlic; zwifchen Münfter, Eſſen und 
Kleve. Cine neuhochdeutiche Überfegung lieferte 
Kannegießer (Berl. 1847). —* Vilmar, „Deuts 
ſche Alterthümer im 9.“ (Ward. 1845). 

Heliänthus if der ſyſtemat. Name einer zur 
Bamilie der Compofiten gehörenden Pflanzengat⸗ 
tung, welche als Sonnentofe oder Sonnenblume 
allgemein befannt ift. 

eliciten, verfteinerte Schnirkelfchnedten. Her 
lieitiih, ſchnecken⸗, fchraubenförmig. 

Selilometrie gi). der Theil der höhern 
Meßkunſt, der die Spiralen oder Schnedenlinien 
(Belitoiden) zum Gegenftande hat. 

Helikon, jegt Zagora oder Zagori, Einzelges 
birge im weftl. Böotien, zwifchen dem See Kopais 
und dem Meerbufen von Korinth, in den Gefängen 
der Alten als geheiligter Mufenfig verherrlicht. Auf 
feinem Gipfel befand fich der dem Apollo und den 
Mufen gewidmete Hain und Tempel, in ihrer Nähe 
waren die Quellen der Aganippe und Hippokrene. 

Heliocẽentriſch heist in der Aftronomie jebe 
Ortsbeftimmung, weldye auf die Sonne als Mits: 
telpunft bezogen wird, 

Heliodör, griech. Grotifer aus Emefa in She 
rien, lebte gegen Ende des 4. und Anfang bes 
9. Jahrh. n. er. war Ehrift und wurde Bischof 
von Triffa in Thefjalien, fpäter aber abgefegt. In 
feiner Jugend verfaßte er einen Roman „Aethio- 
pika (berausgeg. von Mitjcherlich in den „Scrip- 
tores erotiei Graeci”, 2 Bbe., Zweibr. 1792 — 
93, und von Korais, 2 Bde., Bar. 1804; deutſch 
von Göttling, Frkf. 1822, und Jakobs, 3 Bodyi., 
Stuttg. 1837), der fich durch feine Sittlichfeit vor⸗ 
theilhaft auszeichnet. u 

Heliogabälus (eigentlich Barius Avitus Bafe 
fianus, indem er jenen Namen in feiner Deutimg, 


Helioguoſtiker 


auf die Sonne von den? ſyr. Berggotte Elagaba⸗ 
us, defien Oberprieftier er war, annahm), röm. 
Kaifer 218— 22 n. Ehr., nad) Caracalla's Ermors 
dung, mit dem feine Mutter verwandt war, von 
dem Heere dazu ausgerufen. Er verpflanzte von 
219 an den Dienft feines for. Gößen nadı Rom, 
übertraf in Schtwelgerei und Wolluſt feine ſchlech⸗ 
teflen Borgänger, und ward 222° bei einem Aufs 
Rande der —* zu Gunſten ſeines Adoptiv⸗ 
ſohns Alex. Severus ermordet. 

Heliognoſtiker (grch.)@ eigentl. Sonnenkun⸗ 
dige Sonnenanbeter. Heliograpbie, Lehre von der 
Soune als Weltkörper; dann auch jo viel wie 
Photographie oder Daguerreotypie. Yeltolatrie, 
Berehrung der Sonne, Sonnendienft. 

Seliolith (grch.), Berfteinerung mit fternförs 
migen Zeichnungen, 

Seit 
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ometer, auch Atrometer (grch.), d. i. 


Sonnenme ſſer, Sternenmeſſer, ein Fernrohr, wel⸗ 
ches zum Meſſen ſehr Heiner Winkel am Himmel, 
> B. der fheinbaren Durdjmefier der Planes 
ten, dient, beſteht aus einem Fernrohre, defien 


Dhjectivglas in 2-Hälften getheilt ift, die ſich durch 
rſchraube längs ihrer Durch: 


eine feine Mi 
ſchnitislinie aneinander verfchieben laflen. Stehen 
beide Hälften im ihrer urfprünglichen Lage gegens 
einander, ſo erſcheint nur Ein Bild, dagegen ein 
boppeltes, fobald fie verfchoben werben. Mit der 
Größe der Berfchiebung wächft der Abitand ber 
beiden Bilder ; die Größe der Berfchiebung wird 
burch die Mifrometerfchraube gemefien. 

(grch.), fo viel wie Baalberf. 

elioß, bei ven Römern Sol, der Sonnengott, 
bes Titanen Hyperion und der Theia Sohn, Bih 
ter des mit 4 Roſſen (Pyroeis, Eous, Hthon, 
Phlegon) befpannten Sonnenwagens, in feinem 
zuß hinter Kolchis wohnhaft, wohin ihn nach 
vollendeter Tagfahrt ein geflũgeltes goldenes Fahr⸗ 
ug zurückbringt. Er heißt auch Titan, Hyperion ıc. ; 
fein dient, ber jpäter mit dem des Apollo (Phös 
bus) zufammenfchmolz, war fehr ausgebreitet, vors 
waltend auf Rhodus, wo die Münzen feinen Kopf 
mit fteahlenförmig fliegenden Haaren zeigen, — 
Seliäben ift der gemeinjchaftliche Name ber 7 
Söhme des Helios, die als in Aftronomie und 
Schiffahrt ausgezeichnet in Ruf fanden. Heliaden 
heißen auch des H. Töchter, die Schweftern des 
Phaẽkton, die zur Strafe dafür, daß fie des Vaters 
Wagen dem Bruder angejpannt hatten, in Pap⸗ 
peln verwandelt wurden; nach anderer Berfion 
gefchah ihre Verwandlung aus Mitleid, weil fie 
hren Bruder zu fehr beweinten. Ihre Thraͤnen 
verwandelten ſich in Bernftein, den fie auch noch 
als Bäume ausjchwigten. 

Heliofföp (grch.), Sonnenglas, ein Fernrohr, 
binter welchem man das Bild der Sonne auf einer 
Ebene auffängt. Als folches kann jedes Fernrohr 
benugt werden, wenn man es fo aufitellt, daf bie 





ZZ 


durch dafjelbe gegangenen Strahlen ein Bild der 


Sonne auf einem hinter dem Deulare befindlichen 
Papiere oder mattgefchliffenen Glafe ergengen. Das 
mit diefes Bild deutlich erfcheint, bedarf es nur 
einer paffenden Stellung des Drular. 


®Gravefande erfundene Vorrichtung, bei welcher 
ein ein zwedinäßig angebrachtes Uhrwerk in 
Bewegung gefehter Spiegel jo gedreht wird, daß 


ungeachtet der ſcheinbaren Fortrüdung der Sonne 


Hellas 


am Himmel doch das von ihm reflectirte Licht in 
unveränderter Richtung nach einem beftimmten 
Bunfte hingeworfen wird. 

Heliothermomẽter (grch.), Sonnenwärmes 
meſſer, Apparat, welcher zur Meſſung der Sonnen: 
wärme bient. Sauffure legte zu diefem Zwecke ein 
Thermometer mit geſchwaͤrzter Kugel in einen mit 
fchlechten Wärmeleitern (die auf ihrer Oberfläche 
ebenfalls geſchwärzt waren) angefüllten Kaften, 
ſchloß die offene Seite des letztern durch eine oder 
mehre fehr durchfichtige Glasſcheiben, und ftellte 
den Apparat fo auf, daß die Sonnenftrahlen diefe 
Slasplatten fenfrecht trafen, Eine etwas abweis 
chende Borrichtung zu gleichem Zwede hat Hers 
fchel Aftinometer, Strahlenmeffer, genannt. 

Heliõothiſch (grch.), zur Sonne gehörig, die 
Sonne betreffend. 

Deliotröp oder Sonnenwende (Heliotropium), 
Planzengattung aus ber Familie der VBorragis 
neen, mit meift fehr gewürzig riechenden, Fleinen, 
aber ziemlich zahlreichen Blüten. Das Yerua- 
nife 9. (H. Peruviänum) wird, wegen des ans 

enehmen Banillegeruchs der lilafarbenen Blüten, 
Banillenfraut genannt. Das DBoldentraubige 9. 
(H. corymbösum) hat den Geruch der Narciffe. 
In Süds und Wefteuropa it Das Gemeine $. (H. 
europaeum), mit weißen, ober blafrothen, ges 
ruchlofen Blüten, einheimiſch. 

Heliotröp (grch.) ift ein von Gauß conftruirs 
tes Inftrument, welches bei großen Randesvermef- 
fungen dient, um auf weite Entfernungen ein Lichts 
fignal zu geben. Es beiteht aus einem Fernrohre, 
vor deſſen Objective 2 aufeinander fenfredht ftes 
hende Spiegel angebracht find. Nachdem das Kerns 
rohr fo aufgeſtellt ift, daß der Punft, nad) welchem 
das Signal gegeben werden foll, in der Mitte des 
Fabenfreuzes im Fernrohr erfcheint, fo dreht man 
das Syſtem der beiden Spiegel fo, daß ber eine 
Spiegel das Sonnenlicht in das Kernrohr wirft, 
und das Sonnenbild gerade in der Mitte deffelben 
erfcheint; dann wirft der zweite Spiegel das Sons 
nenlicht genau nach dem beftimmten Punfte auf 
der andern Station hin. 

Heliſcher over heliakiſcher Aufgang nennt 
man den Zeityunft, wo ein Stern, der mit der 
Sonne in Conjunction gewefen, alfo mit ihr zus 
gleich aufs und untergegangen und wegen ber 
Sonnenftrahlen unſichtbar gewefen ift, zuerſt wier 
der furze Zeit vor dem Aufgange der Sonne fichts 
bar wird. Beltafifher Untergang eines Sterns 
heißt der Zeitpunft, wo er in der Abenbbämmes 
rung unfichtbar zu werben beginnt. 

Helkologie (grch.), Lehre von den Geſchwü— 
ren; Selköma, Geſchwür; Heitöns, Biterung, Ver⸗ 
ſchwärung; velktiſch, Gefchwüre bewirken. 

Hell (Theodor), Pfeudonym, f. Winkler (Karl 
Gottfr. Theod.). 

Hellanikos, griech. Logograph, aus Mitylene, 
lebte um 450 v. Gr. und verfaßte eine Gefchichte 
Attifas, Nachrichten über die Länder außerhalb 
Griechenlands und andere Schriften, deren Bruch⸗ 
ftüde von Sturz (2. Ausg., 1826) und Miller in den 


 „Historicorum Graecorum fragmenta“ (Mar. 


Helioftät (grch.) nennt man eine zuerft von | 


| 


1841) gefammelt und erläutert worben find. 
Hellaß, das Stammland der Hellenen, urs 
forünglich Stadt, dann unter dem Namen Phthios 
tis ein Landftrich Theffaliens, auch wol biefes 
ganz, wie benn mit der Ausbreitung des hellen. 


Helldunkel 


Boltsftanımes nach Süden hin der Name H. das 
eigentliche (mittlere) Griechenland (jet Livadien) 
mit feinen 8 Landfchaften bezeichnete, fpäter auch 
auf den Peloponnes, die griech. Infeln und Colo⸗ 
nien ausgedehnt. (S. Griechenland.) 

elldunkel, f. Clairobſcur. 

elle, des Athamas und der Nephele Tochter, 
Schweſter des Phriros, bie bei ihrer Flucht vor 
dem Hafle ihrer Stiefmutter, Juo, von einem Wid⸗ 
der mit goldenem Vließ über Land und Meer ger 
tragen, ins Meer flürzte, welches von ihr den Ras 
men Hellespont erhielt. 

Nebarte, Stangengewehr, eine der älteften 
Stofwaffen des Mittelalters, welche neben ber 
Spitze ber Pife noch ein breites beilähnliches Eifen 
bat, dem die Berzierungsluft der Waffenfchmiebe 
fo vielerlei Formen gegeben hat, daß die 9. als 
Waffe faft werthlos und nur zum Frumfe bei den 
Leibwachen ıc. brauchbar erfchien. Die damit bes 
wehrten Soldaten hießen Hellebartierer. 

Delleboreen (Hellebordae), Pilanzenfamilie, 
nad en u. A. Gruppe ber Ranunfelges 
waͤchſe. 

Helleborismus (grch.), eigene und gefährliche 
Eurari der Alten mittelft Abführungen durch Hel- 
lebörus albus, weiße Nieswurz, |. RNiedwurz. 

ellenen, ein Hauptftamm der Urbewohner 
Griechenlands, von Bellen, des Deufalion oder 
Jupiter und der Pyrrha oder Dorippe Sohn, Kö: 
nig von Theſſalien. Nach Deffen Söhnen und Ens 
fein, Aolos, Doros, Jon und Adhäos, ſpalteten fie 
fich in die Stämme der Koler, Dorer, Jonier und 
Achäer, und ſetzten fid zu gemeinfchaftlicher Herrs 
ſchaft in ganz Griechenland 1500 —1200 v. Ehr. 
fe. Später bezeichnete man mit jenem Namen 
das Sefammtyolf der Griechen. 

Helleniften heißen überhaupt die gelehrten 
Kenner bes griech. Alterthums, vornehmlich ber 
gr. Sprache und Kiteratur; Sellenismus bie 

igenthümlichfeit der griech. Sprade im Aus 
druce, in Wendung und Wortftellung. Insbefons 
dere nennt man 9. bie feit etwa 600 v. Chr. in 
Agypten zahlreich eingewanderten Juden, welche 
* bier nationaliſirten, griech. Sprache und Phi: 
lofophie annahmen und eine neue Epoche gräciji- 
render jüd. Bildung begründeten, die von ihrem 
berrfchenden Sharafter den Namen der Helleniftis 
fen erhielt. Der bedeutendſte jüd. helleniftifche 
Philoſoph war Philo, das wichtigite Denkmal bes 
Fleißes der alerandrin. Juden die Septuaginta, 
Dft nannte man H. die unter den Griechen über: 

pt lebenden Juden, und belleniftifh das von 
nen gefprochene, ber hebr. Ausdrudsweife mehr 
oder minder angepaßte Griechiſch. 

Heller, eigentlich Häller, eine deutfche Fupferne 
Schyeidemünge, Ys Pf. werth, hat ihren Namen 
von der Stadt Hall in Schwaben, welche im Mits 
telalter fülberne Pfennige (HällersPfennige) prägte, 
aus denen nad und nach ber H. entitand. Der 
Thaler hielt 576 9. Jetzt hat man nur noch in 
Heſſen 9. ="), Sgr. und in Würtemberg = Y, 
Kreuzer. Oreibellerſtücke, welche 1', Pf. gelten, 
werben noch in Sachſen⸗Gotha geprägt. 

Heller (Joſ.), Kunftgiitorifer und Kunſtſamm⸗ 
ler, geb. 22. Sevt. 1798 zu Bamberg, widmete 
fih erit dem Kaufmannftande, bald aber aus: 
fhlieglich der Kunftgefhichte, befonders in Bezie⸗ 


bung auf Frauken, unternahm wiederholt wifjens 


58 


Helm 


ſchaftliche Reifen und lebfe unabhängig als Pri⸗ 
vatgelehrter zu Bamberg, wo er 4. Juni 1849 
farb. Er befaß bedeutende Sammlungen für Ges 
fehichte der Kunſt. Don feinen Schriften find von 
Werth: „Geſchichte der Holzfchneidefunft“ (Bamb. 
1822); „Das Leben und die Werfe Albrecht Dü- 
rer’s(Dd.2,in3 Theilen, £p3.1827— 31; Bb. und 
3 fehlen no); „Monogrammenlexifon“ (Bamb. 
1831); „Handbuch für Kupferſtichſammler“ (3 
Boe.,2. Aufl., Lpz. 1847—49). Von feinen zahlreis 
hen Monographien zu Geſchichte der Stadt und 
bes Bisthums Bamberg ift bef. „Geſchichte der Bi- 
fchöfe von Bamberg‘ (Bamb. 1837) hervorzuheben. 

Heller (Robert), Belletrift und Publiciſt, geb. 
24. Nov. 1813 zu Großdrebnig bei Stolpen in 
Sachſen, ſtudirte die Nechte, wählte aber bald bie 
literar. Laufbahn und gründete 1838 die Zeitfchrift 
„Rofen“, 1342 das Tafchenbud ‚Perlen‘, bie er 
beide bis 1848 herausgab. Außerdem arbeitete er 
fleigig an verfchiedenen Zeitfchriften und veröffents 
lichte felbftändige Novellenfammlungen und Ro— 
mane, worunter ber „Prinz von Dranien” (3 Bde., 


Lpz. 1843) und „Blorian Geyer‘ (3 Bde., Lpz. 


1348) die bedeutenditen find. 1848 ging er nach 
Frankfurt a. M., wo er als Berichterftatter und 
Publicift auftrat und anonym die „Bruftbilder aus 
der Paulskirche“ (1. und 2. Aufl., Lpz. 1849) er: 
feinen ließ. Später rebigirte er die „„Deutfche 
Zeitung‘ und feit 1851 zu Hamburg das Fenilles 
ton der „Hamburger Nachrichten‘. 

Hellespönt, d. i. Meer der Helle, bie jepioe 
Straße der Dardbanellen, bei den Alten die Meer: 
enge, welche das Ngeifche Meer mit der Propontis 
vereinigte und Afien von Europa trennt. Die 
fchmalfte Stelle zwifchen den einander gegenübers 
liegenden Städten Seftos nnd Abydos ift im Alters 
thume durch die aufopfernde Liebe des Reander zur 
Hero und ben Übergang des Kerres aus Alten nad 
Griechenland, = in neuerer Zeit dadurch bes 
rũhmt geworben, daß Lord Byron und ebenfo ber 
brit. Lieutenant Edenhead durchſchwamm. 

na f. Somnambulismud. 

ellvig (Amalie von), geborene Freiin von 
Imhof, Schriftftellerin, geb. 16. Aug. 1776 zu 
Weimar, machte ſchon frühzeitig dichterifche Vers 
ſuche, wurde kurz nach Grfcheinung des epifchen 
Gedichte „Die Schweftern von Lesbos” (Heidelb, 
1801) Hofvame in Weimar und heirathete ben 
ſchwed. Generalfeldgeugmeilter Karl Gottfried von 
S., ber 1810 als Generalmajor in preuß. Dienfte 
trat. Nach ihrer Nüdfehr ins Vaterland befchäfs 
tigte fie fich in Heidelberg viel mit Malerei und 
dem Stubium der altveutfchen Kunſt; fpäter lebte 
fie in Dresden und Berlin, an welchem leßtern 
Orte fie 17. Dec. 1831 ftarb. Unter ihren literar. 
Arbeiten find zu erwähnen das Gedicht „Die 
Schweftern von Korcyra“ (Amft. und Lpz. 1912); 
bas mit Fouqué herausgegebene „Tafchenbuch der 
Sagen und Legenden“ (Berl. 1812—13); „Die 
Sagen am Wolfsbrunnen“ (Heidelb. 1821), und 
die Überfegung von Tegner's „Prithjofss Saga “ 
(eine 1826; neue Aufl., 1832). 

Helm ift eine feit den älteften Beiten gebräuch- 
liche Kopfbedeckung für Krieger, von Leber ober 
Metall. Die halbkugelförmige Kappe erhielt bei 
ben Anführern einen Kamm ober eine Hülſe zur 
Aufnahme eines Roßfchweifs oder einiger Federn 
ala Bierde, Im Mittelalter war der H. ein Haupt⸗ 


Helme 


ftüf der Bewaffnung und entweber offen (Turs 
niers$.) oder geſchloſſen (Stech⸗H.). Der Helm- 
Tragen (Halsfragen) decfte den Hals, das Bifir 
(Helmftury) das & dt. Zur Zierde und zum Ers 
fennungszeichen wurden auf dem 9. Sinnbilder 
(Selmgierbe, Helmzeichen) angebracht, welche auch 
die Träger bes H. dann ins Wappen aufnahmen, 
Ehrentetten mit Denfmünzen (velmkleinodien) 
wurben um ben Helmhals gehängt und Selmdecken, 
farbig und mit Gold» und Eilberftoff gefüttert, 
fhügten den H. vor Staub ıc. und hingen über bie 
Schulter hinab. Fürften und Bornehme zierten 
ihre H. mit Gold und Silber in getriebener Arbeit, 
die H. der gemeinen Kriegsleute waren einfache Ei⸗ 
fenhüte und Stahlhauben. Nach dem Dreißigjähr 
rigen Kriege verſchwand ber eigentliche H., und es 
blieb nur noch der ſchweren Gavalerie die Stahl: 
haube. In der neueften Zeit aber ift er, zweckmä⸗ 
figer eingerichtet, wieder zu Ehren gefommen. 

Helme, Nebenfluß der Unftrut, im preuß. Reg.s 
Bez. Erfurt, entfpringt im ſüdl. Harz, an der hannov, 
Grenze, durchfließt die Goldene Aue und mündet 
im Reg.⸗Bez. Merfeburg, ſüdöſtl. von Artern. 

Helmerd (Ian Frederif), holländ. Dichter, geb. 

1767 zu Amferdam, erwarb ſich bef. durch das 
rößere Gedicht „Sofrates” einen ausgezeichneten 
unter den Dichtern feiner Nation. Außer 
dem Trauerfbiel „Dinomaf“ (1799) gab er eine 
Sammlung feiner „Gedichte“ (2 Bde., Amſt. 1809 
—10) und das große Gedicht „„ Holland‘ (Amt. 
1812; neue Aufl., 1821) heraus. Er ftarb 26. Febr. 
1813. Seine nachgelafienen Arbeiten erfchienen 
unter bem Titel: „Nalezing van Gedichten‘ 
(2 Bde., Amft. 1814—15). 

Helmerfen (Gregor von), rufl. Reifender nnd 
Raturforfcher, geb. 20. Sept. 1803 zu Dudershof 
bei Dorpat, widmete ſich zu Dorpat erft der Juriss 
prubenz, dann aber ausschließlich den Naturwiſſen⸗ 
fchaften, befonders der Mineralogie und Geognofte, 
wurde 1828 in den Staatsdienft aufgenommen 
und dem Bergweſen aggregirt, 1833 mit der Uns 
terfuchung eines Theils des Ural, dann 1834 des 
Altai, endlich 1835 der Kirgifenfteppe beauftragt, 
und 1837 als Prof. der Geognofie an dem Berg: 
inftitute zu Petersburg angeitellt. Seitdem hat er 
fat jährlich bergmännifche Reifen in verfchiedene 
Theile: des ruf. Reichs, 1845 auch nach Sfanbi- 
navien unternommen, jeboch nur erit einen Theil 
der von ihm gemachten Beobadhtungen in den 
Schriften der petersburger Akademie, deren Mit: 
glied er 1843. wurde, und dem ruff. Bergjournale 
veröffentlicht. Früher erfchienen u. A.: „Geogno⸗ 
fifche Unterfuchung des Süburalgebirgs‘ (Berl. 
1831): „Der Telezfifche See und die Teleuten im 
öfl. Altai“ (Petersb. 1838) und die Berichte fei- 
ner Reifen in den von ihm mit Baer herausgeges 
benen „Beiträge zur Kenntniß bes ruff. Reichs” 
(Bd. 3, 6 und 14). 

Helmintben (grch.), überhaupt Würmer; Hel: 
minthagöge, Helminthica, Wurmmittel; Belmin⸗ 
thiãſts, Wurmfranfheit ; helminthiſch, auf Würs 
mer fich beziehend ; Selmintholithen, Berfteine- 
zungen von wurmartigen Thieren ; Selmintholo⸗ 
gie, Lehre und Naturgefchichte der Würmer; Gel: 
mintbopyra, Wurmfleber. 

Helminthochörtos, Wurmmoos heißt in den 
Apotheken ein Gemenge verfchiedener Mgen, welche 
am Meeresufer von Gorfifa gefammelt werben; 


Helfingborg 


fie find gelblichbraun, fabenförmig, von falzigent 
Gefchmade, und enthalten Gallerte, Seefalz, dupe, 
Jodnatron und andere Salze. Man verwendet fie 
nicht mehr in der Heilfunde, wol aber in ber 
Hauswirthſchaft, um Gallerte zu bereiten. 

Helmold, Gefchichtfchreiber des 12. Jahrh., 
war Landpfarrer im Lübedifchen, und verfaßte 
das „Chronicon Slavorum”, das mit der Ber 
fehrung ber Sachſen unter Karl d. Gr. beginnt 
und bis 1170 reicht, aber von Arnold, dem Bene: 
dictinerabte bei St.:Johann zu Lübeck, bis 1209 
fortgefegt wurde. Beide „Chronica Slavorum “ 
geb Bangert (2üb. 1659; neue Aufl., 1702), am 

eften . in den „Monumenta Germaniae hi- 
storica“ heraus; eine gute deutſche Überfegung 
lieferte Laurent (Berl. 1852). 

Helmont (Ich. Bapt. van), Arzt und Philos 
foph, geb. 1577 zu Brüffel, gab die Medicin, weil 
er eine Krätze nicht heilen fonnte, als eine uns 
fihere Wiſſenſchaft auf, und ging erft fpäter wie⸗ 
ber zu ihr zurüd, indem er auf chem. Wege ein 
Univerfalmittel zu finden hoffte. Er ließ fih nun 
zu Vilvorden bei Brüffel nieder, befchäftigte fich 
bier bis zu feinem 30. Dec. 1644 erfolgten Tode 
mit chem. Arbeiten und dem Stubinm Fabbaliftis 
ſcher und anderer myſtiſcher Schriften, rühmte fich, 
das Mittel zur Verlängerung feines Lebens gefuns 
den zu haben, und ſchrieb überfpannte Theorien 
über bie geiftige und phyfiiche Bildung des Menfchen 
und die Urfache und Behandlung der Krankheiten. 
Ungeachtet vieler Irrthümer, machte er doch auch) 
manche Entdedungen in ber Chemie; naments 
lich entdedte er das Laudanum des Baracelfus, 
den Hirfchhorngeift und das flüchtige Olſalz. Seine 
Werke erfchienen zu Amfterdam (1648) und zu 
Franffurt (3 Bde., 1659). Bol. Spieß, „Hes 
System der Mebicin” (Frkf. 1840). — Sein jüng> 
fer Sohn, Brancidcud MWtercurius von 9., geb. 
1618, get. 1699 zu Berlin, fuchte gleich feinem 
Bater den Stein ber Weifen und ‚hinterließ mehre 
theoſophiſche Schriften. 

Helmftedt, Kreisftadt im Herzogth. Brauns 
ſchweig, einft berühmt durch feine von Herzo 
Julius von Braunfchweig 1575 gefiftete, 180 
aber durch König Hieronymus von Weftfalen auf: 
gehobene lniverfität, zählt 6883 E., welche Gicho: 
riens und Tabadsfabrifen, auch ein Alaun- und 
Ditriolverf unterhalten. Vgl. Kumbarbt, „Beiträge 
zur Gefchichte der Univerfität H.“ (Helmft. 1797). 

eloife, f. Abaͤlardus. 
08 (grch.), ein Nagel; ein Auswuchs an 
Augen oder Füßen, Leichdorn, Hühnerauge. 
elöten (grch.), urfprünglich die Bewohner ber 
Stabt Helos in Sparta, bie, um 700 v. Chr. ums 
terjocht und zu Leibeigenen gemacht, in ihren Abs 
fümmlingen den Sflavenftand in ganz Sparta bils 
beten, als des Staates, nicht eines einzelnen Herrn, 
Eigenthum. Sie hatten den Aderbau gegen einen 
feftbeftimmten Naturalpacht zu betreiben, trieben 
Handwerfe und Künfte und dienten im Kriege ale 
Scildträger und Knechte. * gedrückte Lage 
führte ſie oft zu Empörungen. Da man ihre Radıe 
fürchtete, feßte man, um einen zu großen Anwuchs 
zu hindern, Viele in Freiheit, fchaffte fie auch wol 
gewaltfam (Helotenjagden) oder ftill aus bem Wege. 
Helötti, ſtlaviſch; Helotismus, Sflaverei. 

Helfingborg, Stadt im ſchwed. Malmö Län, 

an der ſchmalſten Stelle ves Sund, Helfingör ges 


Helfingfors 


über, hat einen Heinen Hafen, ein Seebad und 
3600 E., die Eiſengießerei, Iuderraffinerie, Schiffe 
fahrt und Handel treiben. H. ift durch verjchiedene 
Reichstage, Synoden, Friedensverträge und Delas 
gerungen biftorifch denfwürdig. Y; M. von H. liegt 
der Suuerbrunnen und Gurort Ranlöfa. e 

Selfingford, Hauptiiadt des ruff. Großfürs 
ſtenth. Finnland und des Nylands: Län, auf einer 
Landfpige am Finn. Meerbufen, wird durch die 
beiden Korte Urifaborg und Braberg von der 
Stadtjeite vertheidigt und befigt einen von allen 
Seiten eingefchloffenen, gegen das Meer durch die 
unzugänglichen 7 Zelfeninfeln, auf denen die ftarfe 
Fehung Sweaborg liegt, beichügten Hafen. 9. if 
der Sitz des finn. Senat und der ſinn. Alerauders 
Univerfität, welche 1929 von Abo hierher verlegt 
wurde. Unter den Gebauden zeichnen ſich Die mit: 
ten in der Stadt auf einem Kelken erbaute Nifos 
laificche, das Univerfitäts: und Bibliothefsgebäude, 
das Senatshaus und das Sorietätshaus aus. Seit 
1840 befindet fih zu H. ein befuchtes Seebad, 
neuerdings mit Mineralwafferanitalt verbunden, 
Die Einwohner, deren Zahl 20,500 beträgt, un: 
terhalten Segeltuch- und Leinwandfabrifen und 
treiben anfehnlichen Handel. 

elfingör oder Elſenör, Stabt auf der dän. 
Juſel Seeland, an der engiten Stelle des Sund, 
der ſchwed. Stadt Helfingborg gegenüber, hat einen 
geräumigen Hafen mit Khede, ein Seebad, und ift 
als Sundzollftätte (f. Sund) wichtig. Die Stadt, 
in welcher fich Gonfulate fait aller Seemächte bes 
finden, zählt 8322 E., die anfehnlichen Tranftto> 
handel und Schiffahrtsverfehr unterhalten. Zum 
Schuge von H. und zur Deckung des Sundzolls 
dient die ganz nahe auf einer Landzunge gelegene 
Feſtung Kronborg oder Kronenburg. 

r del (Bartholomäus van der), naͤchſt Franz 
Hals ber größte PBorträtmaler der Holländ. Schule, 
geb. 1613 zu Harlem, lebte zu Amfterdam, wo er 
1670 flarb. In feinen Werfen zeigt er großartige 
se Sach Sr Ausführung, in den Nebenpartien 
treffende Nachahmung der Natur. 

elfton (fur. Hellfin), Stadt an der Südlüſte 
der engl. Grafich. Cornwall, weil. von Falmouth, 
an der Mündung des Lee, mit Hafen und 3980 E., 
welche Kupfer: und Zinnhandel treiben, 

eluation (lat.), Schwelgerei, Schlemmerei; 
beiuiren, fchwelgen, jchlemmen. 

Selvetier (Helvetii), ein celt. Volk in ber 
heutigen Schweiz, erfcheinen in der Gefchichte zus 
erft bei dem Zuge der Cimbern und Teutonen, in 
deren Gemeinſchaft die Tiguriner, einer ihrer 
Stämme, den röm. Conſul Lucius Gaffius 107 
v. Chr. überwanden und tödteten. Zu Gäfar's Zeit 
war bas Land der 9. in 4 Gaue getheilt und ers 
firecfte fih vom Genfer See (Lacus Lemanus) 
bis zum Bobenfee (Lacus Venetus oder Brigan- 
tinus), von welchem aus bis zum Gotthard es an 
Rhätien grenzte. Durch Orgetorir, einen ihrer 
Eveln, veranlaft, ihr aus 12 Städten und 400 
Dörfern beſtehendes Gebiet zu verlaffen und ſich 
in Gallien Wohnfige zu fuchen, wurden fle durch 
den Sieg Julius Cäfar's bei Bibracte (Autun in 
Burgund) 58 v. Ehr. genöthigt, in ihre Heimat 
zurüdzufehren, und gehörten ſeitdem zu dem röm. 
Gallien. 400 n. Chr. nahmen die Alemannen den 
— Theil des Landes ein, und 436 kam der 





| 


Hemeralopie 


Ivetifche Republif, fo viel wie Schweiz. 
elvetius (vr. Helveftüh, Claude Adrien), geb. 
1715 zu Baris, war erfl Generalpächter, daun FR 
mann, und widmete fich feit 1751 auf feinem Lande 
qute Bore fehriftfteller. Arbeiten. 1758 gab er fein 
Werk „De l’esprit” heraus, worin er die Selbit- 
befriedigung als den Hebel aller menſchl. Thätigfeit 
darjtellt, welches ihm wegen der Angriffe auf das 
Beitehende, die es enthielt, Berfolgungen zuzog 
und zu defien Widerruf er 1759 genöthigt wurbe. 
Auf einer 1764 nad) England und Deutfchland ge— 
machten Reife ward er von Friedrich H. mit Aus 
zeichnung aufgenommen und jtarb 26. Der. 1771. 
Nach feinem Lade gab der Fürft Galyzin ein Werf 
von ihm „De Fhomme, de ses facultes intel- 
lectuelles et de son education“ (2 Bbde., Lond. 
1772) heraus, worin die Gebanfen in „De l’es- 
prit” weiter ausgeführt find. Unter den Aus—⸗ 
gaben feiner Werfe find die von 1795 zu Paris in 
5 und in 14 Bänden erjchienenen hervorzuheben. — 
Seine Gattin, geborene de Ligneville (fpr. Linjwill’), 
eb. 1719, geft. 12. Aug. 1800, lebte nad) dem Tode 
ihres Gatten in Auteuil, wo ihr Haus Mittelpunft 
von Gelehrten und Künftlern war. 
—— ein granatähnlicher gelber Stein. 
elvoetöluis (for. Helvubtsleus) oder Helle⸗ 
voetsluis, Feine fee Seeftadt in der niederländ. 
Prov. Sübholland, auf der Südküſte der Infel 
Land van Voorne, rechts am Haringvliet, dem 
nördl. Mündungsarme der Maas, hat einen wohls 
befeftigten Hafen, eine vorzügliche Rhede, Seema= 
gazine und Schiffswerfte und zählt 2300 E. 
Hemans (jpr. Heimmäns, Felicia Dorothea), 
engl. Dichterin, geb. 25. Sept. 1794 zu Livers 
pool, wo ihr Bater Brown Handelsgefchäfte trieb, 
vermählte fi) mit Gapitän $., und flarb, von 
ihrem Manne gefchieden, 16. Mai 1835 zu Res 
desdale bei Dublin. Ihre Vorliebe für deutfche 
Literatur befunden bie „Sougs of Cid‘, „The 
lays of many lands“ und „Koerner and his 
sister“; von ihrer Kenntniß der fpan. Sprache 
und Literatur zeugt „Siege of Valencia” (1823). 
Nachdem fie 1929 Walter Scott und 1830 Wordss 
worth befucht, erhielt ihre religiöfe Poefle in 
„Songs of Ihe affections” (1830), „Scenes 
and hymns of life“ (1834), „Hymns on the 
works of nature‘ (1833) und „Hymns for 
childhood ‘ (1834) eine höhere Weihe. 
Hemeralopie (grch.), eigentlich Tagfichtigfeit, 
eine rätbfelhafte Krankheit, welche periodifch anf: 
tritt und darin befteht, daß die Kranken ven Tag 
über vollfommen gut fehen fönnen, von Eintritt 
der Dämmerung aber wie in dichtem Mebel befind⸗ 
lich find und ſelbſt bei der glänzendften Beleuchtung 
kaum hell und bunfel, nicht aber die eigentliche Form 
und Farbe der Gegenftände fehen fönnen. Die Krank⸗ 
heit beruht auf Störung in der Nervenleitung bes 
Schnerven und fommt epidemifch vor (vielleicht 
als Folge ungenũgender Nahrung, ſchlechter Luft) 
in Garnifonen und Gefängniffen. Bekannte Epis 
demien find : 1787 in der Garnifon von Strasburg, 
1793 in der piemontef. Armee, 1832 in der Gars 
nifon von Befort, 1834 bei der Befagung von 
Ehrenbreitftein, 1853 in dem Pönitentiarhaufe zu 
Stuttgart. Als Heilmittel wirb Dagegen wiederholt 
gekochte Ochſenleber (täglich 2 mal Y, Pfb.) von den 
verfchiedenften Arzten empfohlen, und ſolche erwies 


weitl, Theil am Jura an die Burgundionen ab, | fich auch bei der leterwähnten Gpidemie heilfam. 


Demerofe 


—— Bezähmung der Leidenſchaf⸗ 
I indung. 


in Zufammenfegungen aus der griech. 
viel wie halb. 
ch), Zuſtand des Men 
nur noch) halb Menfc) itt; Rohheit. 
| cch.), Halbflügler, Infeften mit 
| 21, 5. BD. Heufchredden, Blattläufe. 
äte (grdh.), ſo viel wie Halbfugel; in 
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eine Haͤlfte des Großen Gehirns. 
ten, Kryſtalle, welche durch Neben-, 
” nanders ober Zufammenwachlen, doch fo, daß 


in umgefehrte Lage des andern hat, ent: 








& niederländ. Maler, |. Memfing. 

de a yric dr. Wilh.), Reifender und Nas 

urforicher, geb. 24. Jan. 1796 zu Glag, diente 

813 und 1814 als Militärchirurg, ſtudirte dann 
n 


1 
mM ’ e ſich in Berlin und durchreifte 
mit rcubeng 


ypten, Nubien und das arab. 
Küftenland. affaua wurden beide Reifende 
von — Krankheiten ergriffen, und H. ers 
lag 30. Juni 1825, Ehrenberg begrub ihm auf der 
nen Inſel it, zwiichen Maſſaua und dem 
flande, H.'8 eberichte find mit denen feis 








(fpr. -heus, Tiberius), holländ. 


P „geb. 9. Jan. 1685 zu Gröningen, ſtu⸗ 
dirte glich) Bent und ftarb 7. April 
1766 als der griech. Sprache und Geſchichte 


zu enden. Das vollendete Mufter eines echten 
umaniften, begründete er in Holland eine eigene 
[e, aus welcher Ruhnken und Valckenaer hers 
—— Seine Hauptwerke find die Ausgaben 
des „Önomasticon‘ des Pollur (2 Bde., Amt. 
1706), der — ——— Gefpräche Lucian’s (Amf. 
1708 und 1732) und des „‚Plutus‘‘ des Ariftopha- 
nes (Harling. 1744; vermehrte Ausg. von Schaͤ⸗ 
fer, Lpz. 1s1D). Ein treffliches Bild feines Lebens 
und W end gibt Ruhnken's „Elogium Hemster- 
husii” (2eyd. 1768 und 1789). — Sein Sohn, 
Brany ©., geb. 1720 in Gröningen, geit. 1790 im 
als eriter Commis bei der Staatskanzlei der 
Niederlande, machte fich als äfthet. und 
philof. Schriftfteller befannt. Seine jämmlichen 
deren Baer ſchon vorher unter dem 
Titel „Bermifchte philof. Schriften des F. 9.“ 
(3 Ihle., 2pz. 1782— 97) ins Deutfche überfept 
worben waren, gab erit Janfen (1792), dann Sylvain 

van be Weyer (2 Bbe., Löwen 1825—27) heraus. 
5 8, Nebenfluß des Tajo in Spanien, 
zingt nörbl. von Siguenza in der Prov. Ouas 

a und mündet in der Prov. Toledo. 

| | eng altes in a 
begütertes Örafenge t, Hammt aus Uns 
—1* von dem angefebenen, im 17. Jahrh. ausges 
0 As Gefchlechte der Grafen Thurzo ab, von 
denen Petrus im 12. Jahrh. die Erbtochter der 
von Hendel heirathete, deren Namen ans 
m unb biefem ben feiner Befigung, des Marft: 
Donnersmard im zipfer Gomitate, beifügte. 
| feinen Nachfommen erwarb Lazarus 9., Di: 
zector ber taiſerl. Bergwerke, 1615 den Freiherren⸗ 
fand, fowie auch die ſchleſ. Standesherrfchaften 
Benthen, Obderberg und Tarnowig. Sein Sohn, 


FL &., warb 29. Juli 1651 in den Reid)es 
pe er flaxb 1664 und Hinterließ 








Hengift und Horfa 


3 Söhne, von denen Graf Georg Friedr. S. geh. 
26. Aug. 1611, geit. 8. Sept. 1671, Stammvater 
der jegt noch blühenden Linien it. Bon feinen beis 
den Söhnen ftiftete der ältere, Graf Leo Ferd. O., 
geb. 1640, gen 1699, die Linie zu Beuthen. Deſ⸗ 
jen Sohn, Graf Karl Iof. Erdmann 9., geb. 24. 
Jan. 1688, trat frühzeitig zur fath. Religion über, 
war feit 1744 preuß. Oberpräfident in Oppeln, 
wurde aber von Friedrich I. 1745 wegen den Oſt⸗ 
reichern geleifteten Vorſchubs feiner Würben ent: 
fegt und ſtarb 5. Mai 1760 in Ungarn. Das jetzige 
Haupt der Familie ift des Leptern Urenfel, dr 
Karl Hugo Lazarus Anton 9,, geb. 26. April 1811, 
Defiger der bedeutenden Herrichaften Beuthen, 
Wolfsberg, St.steonhard und mehrer anderer in 
Schlefien und Kärnten. — Die jüngere oder evang. 
Linie zu Tarnowig-Nended, geftiftet vom Grafen 
Karl Maxim. 9., zweiten Sohn Georg Friedrich's, 
zerfiel mit Deffen beiden Söhnen abermals in 2 
nod) jegt blühende ru Der ältere oder fächf. 
Zweig wurde vom ältern Sohne, Graf Leo Maxim. 
Heinr, ®,, geb. 1. März 1601, geit. 25. Aug. 1770, 
begründet, deſſen Sohn, Graf Bieter Amadens 
9., geb. 15. Sept. 1727, geit. 31. Ian. 1793 fi 
als preuß. Feldherr unter. Friedrich I. Ruhm ers 
warb, Don des Letztern beiden Söhnen zeichnete 
ſich der ältere, Graf Wilb. Ludw. Victor 9,, geb. 
30. Det, 1775 zu Potsdam, in den NMapoleonifchen 
Kriegen in preuß. Dienften vielfach aus und ftarb 
24. Juli 1849 in Dresden als Generallieutenant 
a. D. ohne männl, Nadyfommenfchaft »Sein Brus 
der, Graf Leo Victor Felix 9., geb. 25. Juni 1785, 
Geh. Reg. Rath in Merfeburg, ift deshalb jept 
das Haupt der Linie, — Der jüngere oder ſchleſ. 
Zweig ſtammt vom Grafen Karl Erdmann 9,, 
geb. 8. Dec. 1695, geft. 7. April 1760, ab; an 
ihrer Spige ſteht jept Graf Karl Lazarus 9., geb. 
5. März 1773, Beſitzer der Fideicommißherrſchaft 
Tarnowitz-Neudeck und anderer Herrfchaften in 
Schlefien, und Senior der ganzen Familie. 
endefa, Vorſetzſilbe in Wörtern aus dergriech. 
Sprache, fo viel als elf, Sendekagön, Elfeck. 

Hendefafylläben (grch.), Eifilbige,trochäiich. 
daftylifche Berfe, die nach dem griech, Dichter Pha⸗ 
läfos aud) Phalaͤkiſche Verfe pen und unter den 
Römern befonders von Gatull und Martial zu Fleis 
nern poet. Stüden angewendet wurden, 

endiädys, eigentlich Hendiadyoin (grch.), d. 
b. Eins durdy Zwei, der Name einer bei den Alten 
fehr häufigen Figur, nad) welcher 2 Subilantiva 
durch Beiorbnung verbunden werden, von benen 
das eine flatt des Adjectivs fteht. 

Hengift und Horfa, Name der beiden Brü— 
der, denen die Sage die Gründung der angelädhi. 
Herrfchaft in Britannien zufchreibt, Abfümmlinge 
DOpin’s, zogen fie 446 n. Chr. aus Niederfachien 
dem Könige der Briten, Vortigern, mit 3 bemann⸗ 
ten Schiffen gegen die Picten und Scoten zu Hülfe, 
befiegten diefe und ließen auf noch 16 Schiffen 
Landsleute nachkommen, die in Kent, Ger und _ 
Weiler fich feſtſetzten und ſich gegen die Briten 
felbit behaupteten. Die mit vielen Namen und Ers 
eigniffen Durchzogene Sage iſt nach brit. und angel» 
ſachſ. Seite hin, bef. nach den Forfchungen Lappen» 
berg's in feiner „Geſchichte von England‘ (Bp. 1, 
Hamb, 1834) ganz unhaltbar und gehört vollitäns 
dig in das Gebiet der Mythe, ſodaß nicht einmal 
die Exiſtenz von Hengift und Horfa erwiefen ifl. 


Hengftenberg 


engftenberg (Eruft Wilh.), geb. 90. Ort. 
I — Fröndenberg in der Grafſch. Mark, ſeit 
1828 ord. Prof. der Theologie zu Berlin, iſt bes 
fonders durch feine feit 1827 erfcheinende „@vang. 
Kirchenzeitung” als dogmat. und kirchl. Eiferer bes 
kannt, Bon feinen Schriften find zu erwähnen: 
„Chriſtologie des A. T.“ (3 Bde., Berl. 1829 — 
35); „Beiträge zur Einleitung ins A. T.“ (3 Bbe., 
Berl. 1831-39) ; „ Gommentar über die Pfal: 
men“ (4 Bbe., Berl. 1842—45; 2. Aufl., 1850); 
„Gommentar über bie Offenbarung Johannis” 
(2 Bbe., Berl. 150 — 51). 
Henke (Heinr. Phil. Konr.), prot. Theolog, geb. 
3. Zuli 1752 zu Hehlen im Braunfchweigiichen, 
ef. 2. Mai 1809 als Vicepräſident des Gonfl: 

orium und Gurator des Garolinum in Brauns 
fchweig, legte den Grund zu feinem literar. Ruhm 
durch feine ——— (6 Bde., Braunſchw. 
1788—1804 ; neue Aufl., 1795 —1806; fortgeſetzt 
von Bater, Bd. T7—9, 1818 —W). Bon Kun 
Schriften find noch zu nennen: „Magazin für die 
Neligionephilofophie, Eregeſe und Kirchengefchich- 
te‘ (12 Bde. Helmft. 1793 — 1804) ; „Archiv für 
die neuefte Kirchengefchichte” (6 Bde., Weim. 1794 
— 99); „Mufeum für Religionswifienfchaft‘ (3 
Bde., Magdeb. 1803 — 9); „„Kirchengefchichte des 
18. Jahrh.“ (Braunſchw. 1802). 

Henke (Adolf Chriſtian Heinr.), geb. 12. April 
1775 zu Braunfchweig, geit. 8. Aug. 1843 als 
ord. Sof. der Phyflologie, Pathologie, Staates 
arzneifunde und Therapie in Erlangen, machte ſich 
bei. befannt durch fein „Handbuch ber allgemei: 
nen und fpeciellen Pathologie‘ (3 Bbe., Berl. 1806 
—8); —— der gerichtl. Medicin“ (Berl. 
1812; 12. Aufl. von Bergmann, 1851); „Dars 
ftellung und Kritif der Lehre von den Kriſen“ 
(Nürnd. 1806); „Über die Entwicelung und bie 
Entwidelungsfranfheiten bes menfchlichen Orga: 
nismus“ (Nürnb. 1814); „Abhandlungen aus dem 
Gebiete der gerichtl, Mebicin‘ (5 Bde, ; 2. Aufl., 
Bd. 1—4, Lpz. 1822— 34), und feine „Zeitjchrift 
für die Staatsarzneifunde” (Erf. 1821 fa.), die 
fpäter von Siebenhaar und Siebert, feit 1850 von 
Behrends fortgefegt wird. 

Henke (Herm. Wilh. Eduard), verdienter Cri⸗ 
minalift, Bruder des Vorigen, geb. 28. Sept. 1783 
zu Braunfchweig, nad) Bekleidung anderer Amter 
feit 1833 ord. Prof. der Jurisprudenz in Halle. 
Unter feinen zahlreichen eriminalift. Schriften find 
befonbers zu nennen: „Verſuch einer Gefchichte des 
deutſchen peinlichen Rechts und der peinlichen Rechts: 
wiſſenſchaft““ (2 Bde., Sulzb. 1808— 9); „Lehr: 
buch der Strafrechtswiffenfchaft” (Bür. 1815); 
„Handbuch des Griminalrechts und der Griminals 
rechtspolitif” (4 Bde., Berl. 1823 — 38). 

ann, Getreides und Flüſſigkeitsmaß 
in Oldenburg, = 1930 par. Kub. = Zoll. 

Senle (3.), Bhyfiolog und Anatom, geb. 9. Juli 
1809 in Fürth, ſeit 1852 Prof. der Anatomie und 
Director der anatom, Anftalt in Göttingen, gehört 
der fogen. phyfiolog. oder rationellen Hichtung in 
der Bathologie an und zeichnet ſich durch geiftvolle 
Kritik der bisherigen Methoden und Theorien aus, 
Don feinen Schriften verdienen Erwähnung: 
„Handbuch der rationellen Pathologie” (2 Bpe., 
Braunfchw. 1846—52) ; „Batholog. Uuterfuchuns 
gen‘ (Berl. 1840); „Handbuch der allgemeinen 
Anatomie‘ (Berl. 1841), 


Senoch 


Henneberg, ehemalige gefürſtete Grafſch. in 
Franken, fo benannt nach der 2 St. fühl. von Mei⸗ 
ningen, feit dem Bauernfriege in Trümmern lies 
genden Burg H., bie bem alten Gau rafengefchlechte 
der Popponen zugehörig war. Infolge eines durch 
den verfchuldeten Grafen Wilhelm VII. von 9.1554 
mit Herzog Johann Friedrich dem Mittlern von 
Sachfen, Deffen Brüdern und Heflen abgefchloffes 
nen Erbvertrags erhielt das Erneftinifche Haus die 
Anwartfchaft auf H., und fo nahm, als 1583 mit 
Georg Ernft das Hennebergifche Haus erlofch, 
Kurfürft Auguft von Sachſen, der 1573 mit Anz 
wartfchaft auf 5 Zwölftheile der Erbfchaft dem 
Vertrage beigetreten war, das Land (im Um: 
fange von etwa J4D.:M.) für ſich und feine Müns 
bel, bie Herzoge von S.-Weimar, in Beſitz. Bei 
ben fpäter zwijchen ben Nachkommen Herzog Ernſt's 
bes Frommen fattgehabten Erbtheilungen wurde 
H. völlig zerftüdelt, fodaß nichts mehr an die ches 
malige polit. Einheit der Graffch. erinnert, außer 
etwa das noch jegt in Meiningen aufbewahrte, den 
Theilhabern der henneb. Grafſch. gemeinfame gräfl. 
Archiv. Das Gebiet ift gegenwärtig unter bie 
Staaten Kurcheffen, Preußen, S.«Weimar, S.:Ro: 
burg» Gotha und S.: Meiningen vertheilt. 

ennegau (lat. Hannonla, franz. Hainaut), 
eine gegenwärtig wifchen Franfreich und Belgien 
etheilte Sandfchatt, war bereits im 9. Jahrh. in 
Befig eines mächtigen Grafengefchlechts, dem auch 
das Herzogth. Niederlothringen und die Graffh. 
Löwen zugehörig, und befien Ahnherr Gifelbert 
von Manfuarien, Karl’s d. Gr. Schwiegerfohn, 
war. Durch Grbfchaft fam die Graffch. gegen 
Ende des 10. Jahrh. an Balduin VI. von Flan— 
dern, ber fih in 9. Balduin I. nannte. Die abens 
teuerliche Jacobäa von Holland trat fammt ihren 
übrigen Staaten aud) 9. 1433 an das Haus Burs 
gund ab, und fo kam es mit diefem 1477 an Habes 
burg. Der ſüdl. Theil von 9. mit der Hauptftadt 
Dalenciennes wurde im Pyrenälfchen Frieden 
1649 an Kranfreich abgetreten, wo er jegt einen 
Theil des Norbdepartements bildet. Das übrige 
Gebiet von H. dagegen bildet feit 1815 den Hauptr 
beftandtheil der heutigen belg. Prov. $. Diefelbe 
wird von Dit: und MWeftfllandern, Südbrabant, 
Namur und Franfreich begrenzt und umfaßt 67,5, 
D.:M. mit 735,450 E. Das Land, welches theils 
zum Waffergebiet der Schelde mit Denver und 
Haine, theile zu dem der Maas mit dem Neben: 
fluffe Sambre gehört, ift im N. eben und frudht: 
bar, im füpöftl. Theile aber von dem Ardenner 
MWaldgebirge erfüllt, welches einen außerordentlich 
roßen Reichthum an Steinfohlen, fowie auch @is 
2 enthält, Die äußerft regfame Induſtrie liefert 
Eifen, Tafelglas, Spiegel, Leinen-, Wollen: und 
Baumwollenwaaren, Teppiche, Spigen, Bapier, 
Bayence und Zucker. Nächſt den Bifenbahnen ers 
leichtern den Verkehr die beiden Kanäle von Char: 
leroi und Mons. Hauptitabt ift Mons (vläm. Ber: 
en) Bez.:Hauptftädte find auferden: Soignies, 
th, Tournay und Thuin. 

Henoch (hebr., d. i. Lehrer, Gingeweihter), eis 
ner ber fogen. Patriarchen, Vater Methufalah’s, 
feiner Brömmigfeit wegen allen fünftigen Geſchlech⸗ 
tern zum Mufter dargeftellt, der Sage nach von 
Gott auf geheimnißvolle Weife von der Erde wi 

enommen, Bol. 1 Mof. 5, 24 mit Hebr. 11, 5. 
Ihm wird ein prophet. Buch zugefchrieben, das 


Henotit 


im N. %: Jub. 14 erwähnt wird, von Bruce 1773 
bei den Athiopiern gefunden und nach Europa ges 
bracht wurde. 

Henötif (grih.), die Kunft, ftreitende Parteien, 
befonders über Slaubensfachen, zu vereinigen. — 
Henotiton, ein vom griech. Kaiſer Zeno I., dem 
Saurier, 482 erlaffenes Epict, welches die damals 
heftig geführten Streitigfeiten über die Frage, ob 
in Chriftus 1 oder 2 Naturen feien, beilegen follte, 
indem es den Streitpunft unberührt ließ. Diefes 
Ediet wurde von Bifchof Felir II. verdammt und 
von Kaifer Juftinian I, 519 wieder aufgehoben. 

Henrici (Ehriftian Friedr.), deutfcher Dichter, 

b. 14. Ian. 1700 zu Stolpen in —— geſt. 

0.Mai 1764 als Bolteommiffar zu Leipzig, fchrieb 
unter dem Namen Bicander (angeblich weil er einft 
nad; einer Eliter, Pica fchoß, aber einen Bauer 
traf) „‚Ernftfcherzhafte und ſatir. Gedichte‘ (5 Bde., 
4. Aufl., 1748—51) und „Sammlung vermifchter 
Gedichte” (Frkf. und Lpz. 1768), fowie „Deutfche 
Luftfpiele”, beftehend in dem „Afadem. Schlens 
brian‘, dem „Erzfäufer‘‘ und ber „Weinprobe“ 
(3 Bochn., Berl., Frkf. und Hamb. 1726), legtere 
voll gemeinen und geiftlofen Wiges. 
Henriette (Anna), Herzogin von Orleans, jüns 
— Tochter König Karl's l. von England, Enke⸗ 
in Heinrich's IV. von Frankreich, geb. 16. Juni 
1644 zu Ereter, wurde, einige Wochen alt, von 
ihrer Mutter nach Frankreich gebracht und 1661 
von Anna von Oftreich mit ihrem zweiten Sohne, 
dem Herzoge Bhilipp von Orleans vermählt, der 
fie jedoch nicht liebte. Um fo mehr empfing fie die 
Hulbigung ihres Schwagers, König Ludwig's XIV., 
fowie fie auch Andern ihre Gunft ſchenkte. Zub» 
wig XIV. benußte fie gleichzeitig vielfach als Werk⸗ 
eug feiner Bolitif, und namentlid) hat fie bei einer 
—* nad) England ihren Bruder Karl II. von Eng⸗ 
land 1670 vonder Tripelallianz abgelöft und ihn zum 
Bunbesgenofien Lubwig’s XIV. gegen die Nieders 
lande gemadjt. 8 Tage nad der Rückkehr, 29. Jumi 
1670, erfranfte fie plöglich und farb fchon am 
folgenden Tage, nad) Ginigen an Gift, nach Ans 
bern an einer galanten Krankheit. Ihre Tochter, 
Marie Luife, 1679 an König Karl II. von Spanien 
vermählt, farb 1689; eine andere, Anna Maria, 


heirathete Den Herzog von Savoyen, Birtor Amas |! 


beus II., nachherigen König von Sarbinien. 
Henriot (ihr. Hangrioh, Frang.), berüchtigter 
franz. Revolutionsmann, geb. 1761 zu Ranterre 
bei Baris, nieberer Abkunft, lange m Elend ſich 
berumtreibend, bis er feit dem Aufflande vom 
10. Aug. 1792, und dann an der Spige ber Sep⸗ 
temberbanden eine wichtigere Rolle zu fpielen ans 
fing. Bei dem Angriffe bes Gemeinberaths 31. Mai 
1703 auf ben Gonvent war 9. interimift. Anführer 
der pariferMationalgarde. Als er mit80,00U Mann 
und 163 Kanonen die Umgebungen des Nationals 
palaftes, in dem der Convent tagte, befegt hielt, 
biefer, über feine Lage beforgt, burch den Präfldent 
Herault de Sächelles H. verhaften laffen wollte, 
lieg Legterer bie Gefchüge auf die Deputirten richten 
und erzwang, — der Abſicht der Blockade, den 
Beſchluß der Verhaftung der Girondiſten. Von da 
ab warb H. Oberbefehlshaber der Nationalgarde, 
überwachte unter Robespierre bie mafenbaften 
Hinrichtungen, warb aber felbft in den Sturz ber 
Schrecke nsmaͤnner vom 9. Thermidor verftrickt, fah 
fih in einem nach Robespierre's Niederlage ents 


Hepar 


ſtandenen Aufſtand zur Flucht auf das Stadlhaus 
genöthigt, wo er zum Fenſter hinausgeſtürzt warb 
und, halbtodt auf der Straße gefunden, 10. Thers 
midor (28. Juli 1794) hingerichtet warb. 

Henriquinguiften (fpr. Angrifängfiften), royas 
tif. Partei in Branfreich, welche, den Bourbons 
getreu, Herzog Heinrih von Borbeaur als Heins 
rich V. von Frankreich anerfannt. Bol. Ehamborb 
(Henri Eharles Ferdin. Marie Dieudonne von Ars 
tois, Herzog von Bordeaur, Graf von). 

Henry (Patrick), Mitbegründer der norbames 
rif, Unabhängigfeit, geb. 29. Mai 1736 in der virs 

in. Grafſch. Base ging vom Kaufmannds 
—— zum Rechtsſtudium über und warb bald eis 
ner ber geachtetften Sachwalter. Als Mitglied des 
Haufes der Abgeorbneten trat er zuerft gegen das 
engl. Stempelgefeg auf, faß dann im erften allges 
meinen Gongref, ward während bes Kriegs mit 
England Gouverneur von Virginien, hatte dann 
a hintereinander bie Leitung ber vollzies 
henden Gewalt in der Hand und warb nad) dem 
Ende des Kriegs abermals Gouverneur von Pirs 
ginien. Im Herbfte 1786 trat H. von biefem Amte 
ab, um fich feinem Sachwalterberufe ausfchließs 
lich zu widmen, berieth dann mit über das Schids 
fal der Föderalverfaffung und ftarb 6. Juni 1797. 

Henrydor (ſpr. Hangridor), franz. Goldmünze 
unter Heinrich II. (1551—58), = 1 Dufaten. 

Henfel (Wilh.), Hiftorienmaler, geb. 6. Juli 
1794 zu Trebbin, machte feine Studien in Berlin, 
ging 1823 als fönigl. Penſionaͤr nach Italien, und 

ethätigte nach feiner Rückfehr 1828 durch eine Reihe 
trefflicher Gemälde, namentlich feinen Ehriftus vor 
Pilatus, fein Talent für hiftor. Malerei. Unter feis 
nen Porträts zeichnet ſich das feines Schwagers 
Kelir Menbelsfohn-Bartholty aus, durch ben Stich 
von Gaspar vervielfältigt. 1848 wirkte er an ber 
Spitze des bewaffneten Künftlercorps für die cons 
fervative Partei, verfolgt neuerdings wieder’ bie 
fünftlerifche Laufbahn, m auch als Dichter rühms 
lich befannt. Seine Gattin, Fanny 9,, Felir Mens 
belfohn:Bartholdy's Schwerter, geb. 14.Nov. 1805 
in Hamburg, überhaupt und beſonders muflf. treffe 
lich gebildet, da fie mit dem Bruder alle Studien 
gemeinschaftlich machte, blieb auch nach ihrer Ber: 
mählung muflf. Schaffen getreu; aus Abneigung 
vor öffentlichem Auftreten ließ ihr Bruder ſcherz⸗ 
weife ihre Gompofitionen unter feinem Namen ers 
ſcheinen; fie ftarb 14. Mai 1947. 

Denfelt (Adolf), — Pianoforte⸗ 
ſpieler, geb. 12. Mai 1814 zu Schwabach, von 
Münden aus, wo er feine erfte Fünftlerifche Bils 
dung erhielt, durch König Ludwig unter Hummel 
in Weimar gefördert ; nach zweijährigem Studium 
noch in Wien, machte er Kunftreifen, warb in Pe⸗ 
tersburg Kammervirtuos der Kaiferin und zeich- 
nete fich auch als Componiſt aus. In Spiel und 
Gompofition herrfcht das Gefangelement vor. 

eortologium (grh.), ein Feftagvergeichntg. 

epar (grch.), die Leber; Hepatalgie, Leber⸗ 
fehmerz ; Bepatempbräris, Berftopfung des Darms, 
wegen ungenügender Leberfunction; vepatiſation, 
Berleberung, beißt in der pathol. Anatomie ber 
Zuftand der entzündeten Lunge, in welchem diefelbe 
tie Leber ausficht, wegen Überfüllung mit Blut 
und Entzändungserubat, und wo alfo feine Luft in 
die Lungenbläschen fommen fann. Hepätifh, zur 
Leber gehörig; auch leberfarbig, oder nad) fogen. 


Hephäftion 


Herault 


Schwefelleber riehend; Pepatocnftid, Leberblafe, | der Einfamkeit ernften philof. Betrachtungen, des 


fo viel wie Gallenblafe; Bepatograpbie, Leberbe⸗ 
fchreibung; Pepatotomie, chirurg. Operation mit 
Ginfchneiden in die Leber. 
epbaftion, ein vornehmer Macebonier aus 
Bella, Alerander's d, Gr. Liebling und unzertrenns 
licher Begleiter, den er durch feinen Tod zu Efba- 
tana in den höchſten Unmuth verfegte; er lief ihm, 
als Heros oder Halbgott Opfer darbringen. — Bon 
dem gleichnam. griech). Orammatifer 9. aus Alerans 
brien im 2, Jah .n. Chr. ift uns ein ſchätzbares 
Handbuch („Enchiridion“) der Metrif erhalten 
worden, herau arten von Gaisford (Oxf. 1810; 
Abdruck Lpz. 1832). 
aftos, fo viel wie Vulcan. 
eppenbeim, Kreisitabt in der großherzogl. 
eſſ Prov. Starfenburg, an der Bergfiraße und ber 

ifenbahn von Heidelberg nach Frankfurt a. M., 
mit 4390 E,, Obit-, Wein, Feldbau und Viehzucht. 

Heptachörd (guch.), in der Tonfunft die Sep: 
time, d. h. der 7... von den herauffteigenden Tönen 
einer Octave; auch die Folge der diatonifchen Töne, 
und eine fiebenfeitige Lyra wird alfo bezeichnet. 

Heptaeder (grdh.), ein Siebenflächner; Hepta- 
gön, ein Siebened;; Heptamäter, ein fiebenfüßiger 
Ders; Heptandria, fiebenmännerige Pflanzen, des 
ren Blumen 7 Staubfäden haben. 

——— Siebenherrſchaft, bie 7 ans 
gelſachſ. Reiche in England. 

Heraklẽa (d. i. Herculesitadt), Name mehrer 
Städte des Alterihums. Polit. am wichtigiten war 
9. in Bitbynien am Schwarzen Meere, daher Pon- 
tica genannt, von der noch Trümmern vorhanden 
find. Gegründet von Megarenfern oder Mileflern, 
beſtand es lange unter artftofrat. Verwaltung, fiel 
dann in die Hände einzelner Gewalthaber (Tyran⸗ 
nen) und fam endlich unter die Herrfchaft Noms. 
Außerdem $. in Lucanien in Unteritalien, des Mas 
lers Zeuris Geburtsort ; 9. in Phthiotis in Thefla- 
lien unweit den Thermopplen; 9. (Sintica) in 
Macedonien, jegt Melenif am Strymon. 

eraklẽen, ſ. Dercules. 
rafliden heißen bie * und Nachkom⸗ 
men bes Hercules, namentlich diejenigen Abfönm: 
linge Deffelben, welche, unterfiügt von den Doriern, 
ihr Recht auf ben Peloponnes geltend machten und 
80 3. nach Trojas Zerftörung dort fich feitfepten. 
Sie eroberten faft die ganze Halbinfel und ver: 
theilten fie unter ihre Anführer, Die Sagen von 
diefen Zügen find fehr widerfpruchsvoll; das Si⸗ 
ere ift dies, daß nad) Trojas Fall Bölferzüge die 
erhältniffe von Griechenland ganz umgeftalteten 
und eine Wanderung des porifehen Stamms nad) 
—V im Peloponnes ſich firirte. 

eraflides, griech. Philoſoph und Geſchicht⸗ 
ſchreiber, aus Heraklea in Pontue, daher Ponti⸗ 
cus genannt, lebte um 328 v. 7 und fchrieb 
mehre hiſtor. Werfe, deren Bruchſtücke Miller in 
ben „Historicorum Graecorum fragmenta‘ 
vr 1541) herausgegeben bat, Unter den griech. 
rzten gleiches Namens ift befonders 9. von Ta- 
zent, um 240 v. Chr., als einer der ausgezeichnet: 
ſten Ärzte der empir. Schule hervorzuheben, der 
bie Arzneimittellehre, wie auch die Chirurgie und 
Augenheilfunde wefentlidy förderte, ſich por zuerft 

ber fogen. Fosmetifchen Mittel bediente. 

Heräklit, griech. Philofoph, aus Ephefus ge: 
bürtig, lebte um 500 v. Ehr. und widmete fi in 


ven Refultate er in dem Gedichte „Musae’ niebers 
legte. Aus den noch erhaltenen Bruchſtücken deſſel⸗ 
ben ergibt fich, daß er das fyener als das Grund⸗ 
wefen Binkellte, woraus alle übrigen Wefen ent: 
fanden feien. Er fprach im direeten Gegenfage 
u ber Eleatiſchen Schule dem Begriffe des Seins 
—* wiſſenſchaftl. Geltung ab und ſetzte an die 
Stelle deſſelben den eines ewigen grund⸗ und zweck⸗ 
loſen Werdens. Dal. Brandis, „Handbuch ber 
griechrom. Philoſophie“ (Bd. 1, Berl. 1835). 

Heräldik, die Wiſſenſchaft der Herolde, beſchäf⸗ 
tigt fich mit dem Urſprunge und der ——— 
der Wappen. Sie bildete ſich im Mittelalter mit 
dem Heroldswefen (j. Serold) aus, und erſcheint 
jest als Wappenfunde als eine Hülfswiffenfchaft 
der Gefchichte. Val. Bernd, „Die Hauptitüde der 
Wappenwiſſenſchaft“ (2 Bde, Bonn 1841 — 49). 
Heralditer, ein Wappenfundiger; heraldiſch, wap⸗ 
penfundig, zur Wappenfunde gehörig. 

—* nordweſtl. Staat in Afghaniſtan, auf 
einem fruchtbaren Iſthmus zwiſchen ben Felſen— 
dden der Hazarehs im O., der großen Salzwüſte 
bes innern Iran im ©., der perf. Prov. Khoraffan, 
zu der es ehemals gehörte, im W. und den Step: 
pen der Turfomanen im R., umfaßt etwa 3200 
D.:M. mit 1% Mil. E., die der Mehrzahl nach 
aus unterworfenen Tadſchiks, ber Minderzahl nach 
aus Afghanen, den gegenwärtigen Herren bes Lan 
bes, ferner aus Turfomanen und Juden beitehen. 
Die Hauptitabt des Landes 9. mit 100,000 €., 
2759 F. über dem Meere, fehr ftarf befeftigt und 
als Schlüffel zu der einzigen Straße, weldye aus 
Berfien durch Afgbaniftan nach Indien führt, in 
commercieller, wie in ftrategifcher Hinficht von 

roßer Wichtigfeit, hat mehre merfwürbige Mo: 
cheen und Babrifen für Waffen, Wollen:, Seis 
dens, Baumwollen- und Lederwaaren. H., defien 
fhon in den ältefteu perf. Religionsurfunden Er: 
wähnung gefchieht, wurde fammt Perfien und 
Khoraffan in der Mitte des 7. Jahrh. durch bie 
Khalifen unterworfen, war um die Mitte des 12. 
Jahrh. Haupiſitz der Sultane von Ghur, und kam, 
nach mancherlei Wechſelfällen und Zerſtörungen 
1381 an Timur, unter deſſen Nachkommen viel 
für Hebung der Stadt und des Landes gethan 
wurde. Im Anfange des 16. Jahrh. wurde von 
ben Turkomanen erobert, 1510 den Perſern und 
in der Mitte des 18. Jahrh. den Afghanen unters 
worfen. Obgleich die unter ruf. Schutze 1833 und 
1838 von Deren gegen 9. unternommenen Grs 
pebitionen erfolglos geblieben, fteht es feit dem 
Tode des Kamran-Schyah, im Mai 1843, wo fi 
der Vezier Jar Mohammed, nach Vertreibung von 
Kamran’s Söhnen, zum Schah des Reichs machte, 
* unter perſ. Einfluſſe. 

Herault (ſpr. Heroͤh), Küftenflug in Subfrank⸗ 
reich, entſpringt in den Cevennen, nordweſtl. von 
Velleraugue im Depar. Gard, und mündet nach 
18 M., 11, St. unterhalb Agde, in das Mittels 
meer. — Das nad) ihm benannte Depart. $., am . 
Mittelmeere, zwifchen ven Depart. Gard, Avey— 
ron, Tarı und Aude, umfaßt 124,4, D.:M. mit 
389,286 E. in 4 Arrondiffements, 36 Gantons 
und 330 Gemeinden, hat an hauptfächlichen Wläf- 
fen, meift nur mit kurzem Laufe, Vidourle, Ley, 
$. und Orbe mit Jean und Aude, und erzeugt nas 
mentlich Wein, Dliven, Maulbeeren, Süpfrächte 


Herault de Scchelles 


und Krapp; das Mineralreich liefert Eifen, Steins 
fohlen und Marmor, die berühmteften Mineral: 

uellen find die von Balaruc bei Cette, Montpel: 
lier, Gabian und PBerols. Die Induftrie erftredt 
ſich auf Seidens, Tuch, Parfümeries, Seife, 
Liqueurs, Stahlwaaren- und Papierfabrifation. 
Außerdem beichäftigt fi ein großer Theil der Be: 
wohner mit Aufternfifcherei und Seefalzbereitung. 
Hauptftadt ift Montpellier ; mit ihm fteht der Has 
fenort Gette in Gifenba uverbindung. 

Herault de Sechelles (ſpr. Heroh di Sefhäll, 
Jean Marie), Mitglied des franz. Nationalcon: 
vent, Sproß einer alten Adelsfamilie, geb. 1760 
zu Varis, Vom Hofe protegirt, ward er ſchon im 
21. 3. Anwalt am Ghätelet, bald darauf General: 
anwalt beim Parlamente zu Paris. Voller Res 
formgebanfen ſchwärmte er für die Revolution, 
betheiligte fih an der Erſtürmung der Baſtille, 
fam für Paris in die Geſetzgebende Berfammlung, 
fpäter in den Gonvent, deſſen Präfident er war, 
als Henriot ihn belagerte, bei welcher Gelegenheit 
er fich feſt zeigte, Als Mitglied des Wohlfahrtss 
ausſchuſſes lies auch er fich zu harten Mafregeln 
hinreißen, lenfte zwar wieder ein, warb aber, von 
den Ultras als Semäßigter betrachtet, in den Sturz 
Danton’s und Anderer hineingezogen, und endete 
5. April 1794 auf der Buillotine. 

erba (lat.), Pilanze ; Kraut; in Apoihefen vor: 
räthig gehaltene Blätter oder Stämme von nicht 
ſtrauch⸗ oder baumartigen Gewächſen. Herbarift 
ren, fo viel wie botanificen; von den Bienen: Blu: 
menftaub einfanmeln; Herbarift, der mit Arznei: 
fräutern, Wurzeln und Samen handelt. Herbarium 
Herbarium vivum), eine Sammlung getrodneter 

—— Wenn man eine ſolche Sammlung vor 
ſchädlichen Inſelten durch öfteres Durchſehen oder 
Vergiften mit Sublimat gehörig bewahrt, fo kann 
fie fi Hunderte von Jahren hindurch halten. Was 
übrigens den Nugen der Herbarien betrifft, fo füns 
nen weder Abbildungen noch Befchreibungen dies 
felben bei eigenen Unterfuchungen der — 
erſetzen, und haben bie getrockneten Gremplare 
auch nicht den Werth der frifchen, fo müffen fie 
uns da doch immer willfommen genug fein, wo 
feifche Pflanzen uns, wegen ber Ferne ihrer Heis 
mat oder aus andern Gründen, nicht zur Hand find, 
Bei der mechaniſchen Befchäftigung mit dem Hers 
barium prägt fic zugleich aud) das Bild der Pflanze, 
ihr Name und ihre fyftematifche Stellung dem Ges 
dächtniſſe tiefer ein. 

Herbart (Joh. Friebr.), geb. 4. Mai 1776 zu 
Oldenburg, geft. 14. Aug. 1841 als Prof. ber Bis 
Iofophie zu Söttingen, ſchrieb u. A.: „De Plato- 
nici systemalis fundamento“ (Gött. 1905); 
„Allgemeine praftifche Philofophie‘ (Gött. 1908); 
„Lehrbuch zur Ginleitung in die Philoſophie“ (Kd⸗ 
nigeb. 1813 ; 4. Aufl., 1837); „Pſychologie als 

fienfchaft neu gegründet auf Ben. Me: 
—— und Mathematik“ (2 Bde., Königeb. 1824 
— 25); „Allgemeine Metaphyſik nebſt den Anfäns 
gen der philo!. geh eher 18328 
— 239); „Encyklopadie der Bhilofophie aus prafs 
tifhen Gefichtspunften” (Halle 1831; 2. Aufl, 
1841); „H.'s Heinere philof. Schriften und Ab⸗ 
bandlungen, nebft Deſſen wiſſenſchaftl. Nachlaß‘ 
(3 Bbe., Lpz. 1842 — 43), fowie feine „Sämmts 
liche Werfe‘’ (12 Bbe,, Lpz. 1850—52) gab Har⸗ 
tenftein heraus. 

IH. 
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Die Herbart'iche Philofopbie jtrebt ſich als exaete 
Wiffenfchaft, welche genau beftimmte und fireng 
bewiefene Kenntniſſe bietet, darzuftellen; ſie ſtrebi 
nad) math. Gewißheit. Ihre, Orundlage ift daher 
die Mathematik, welche bei ihr allfeitige Antven- 
dung findet, 3. B. auch auf Piychologie, indem die 
Zuflände der Seele als Kräfte betrachtet werben, 
deren Wirffamfeit math. beftimmt angegeben wird. 
Die Philofophie zerfällt z in Phyfif, Erkenntuiß 
Deffen, was iſt und gefchicht; Ethik, Lehre von ben 
äfdetifch-praftifchen Prineipien; Dialeftif, Lehre 
über die Gefegmäßigfeit im der Beſtimmung und 
Berbindung der Gedauken. Theoretifche Gruud—⸗ 
wiſſenſchaft ift die Metaphufif, in welcher H. die 
Mannichfaltigfeit und den Wechſel der Erſchei— 
nungswelt auf eine Vielbeit des Nealen (Mona: 
den) znrücdführt. Die fttliche Wertbfchägung faßt 
er als eine äfthetifche auf. Die Grundlage der 
Ethik bilden 5 Iden: innere Freiheit, Vollfom: 
menheit, Wohlwollen, Recht, Billigkeit. Als 
Ausgangspunkt der Neligionsphilofophie betrach: 
tet 9. die teleologifche Naturbetrachtung, fowie die 
ethifchen Ideen. Als Schüler und Anhänger H.'s 
find zu nennen: Drobiſch, Hartenftein, Exner, 
Strümpell, Lott, Schilling, Waitz, Thilo. Dal. 
Strümpell, „Die Pädagogik der Philofophen Kan, 
Fichte, Herbart“ (Braunfchw, 1843); „Grlänte: 
rungen zu 9.'8 Philoſophie“ (Gött. 1834); „Die 
Hauptpunfte der H.’jchen Metaphyſik“ (Braunfchw, 
1840); Thilo, „Die Wiffenfchaftlichkeit der moder⸗ 
nen fveculativen Theologie, in ihren Prineipien be- 
leuchtet‘’ (Lpz. 1851). 

Herbelot (fpr. Erbloh, Barthelemy 8’), Orien: 
talift, geb. 4. Dec. 1625 zu Paris, geft. dafelbit 
$. Dec. 1695 als Prof. der ſyr. Sprache am Gols 
lege de France, hat fich befonders durch feine „Bi- 
bliotheque orientale“ (herausgeg. von Galland, 
Bar. 1697; 4 Bde., Haag 1777—82; deutſch von 
Schulz, 4 Bde., Halle 1785— 94) um das Stu- 
bium der orient. Sprachen verdient gemacht. 

Herberftein (Sigism., Freiherr von), Staats; 
mann und Gefchidhtichreiber, geb. 1486 zu Wip- 
pach in Krain, ftubirte die Mechte, wählte aber 
nachher den Militärftand, wurde dann vom Kaifer 
zum Hofrath ernannt, zu mehren wichtigen Sen: 
dungen verwendet, war fpäter Geh. Rath und Prä- 
fident des Finanzcollegium, und ftarb in Zurüd: 
gezogenheit 28, März 1566. Seine „Rerum Mos- 
coviticarum commentarii” (lat. Wien 1549; 
deutſch 1557), neu herausgegeben in Starczewifi's 
„Seriptores exteri saeculi XVI. historiae Ru- 
thenicae‘ (2 Bde., Berl. und Petersb. 1841— 
43) find das befte Werf über Rußland in der äls 
tern Zeit. H.'8 „Geſandtſchaftsreiſe nach Spanien‘ 
1519 gab Ghmel (Wien 1846) heraus, 

Herbert of Eberbury (fpr. - öv Tſcherrberi, 
Eduard Herbert, Lord), engl. theol.:philof. Schrift: 
fteller, geb. 1581 auf Montgomery in Wales, ftu: 
dirte zu Orford, war 1609 mit den engl. Hülfe: 
truppen in den Niederlanden, 1616 als Gefandter 
in Franfreich, lebte feit 1625 fern von öffentlichen 
Gefchäften, ſtand beim Beginne der Revolution 
auf Seite des Parlaments und farb 1648. Wegen 
feines 1624 in Paris erfchienenen Buche „De ve- 
ritate prout distinguitur a revelatione‘’ gilt er 
als Vorläufer der engl. Deiften. Außerdem ſchrieb 
er: „De religione gentilium errorumque apud 
eos causis“; „De religione laici”. Nach feinem 


Herbescent 


Tode erſchien „Life and reign of Henry VIII.“; 
„Sedichte” (1660); „Memoirs’ (1764). 

Herbeseent (lat.), als Rraut hervorfprofiend, 
frantartig; berbeseiren, hervorfprießen; berbifks 
riſch, Kräuter hervorbringend, Fräuterreich. 

Herbipolis, lat.:grieh. Name für Würzburg. 

erbivören (lat.), pflanzenfrefiende Thiere. 
erbolzheim, Stadt im bad. Oberrheinfreife, 
mit 2600 &., Hanf-, Wein: und Tabadebau, 

Herborn, AÄmtsſtadt im Herzogth. Naffau, an 
der Dill, am Beginne des Weflerwalds, hat ein 
theol. Seminar und 2500 E., welche fich von Rei: 
nens, Wollenzeug : und Strunipfiveberei, Papiers, 
Tabadspfeifen: und Tabadsfabrifation nähren. 

Herbft heißt aftronom. diejenige Jahreszeit in 
der nördl. gemäßigten Zone, welche mit bem Zeit» 
punfte beginnt, wo die Sonne bei ihrem Liber: 
gange aus der nödl. Halbfugel in bie fübl. durch 
den Äquator geht (23. Sept.); fle dauert bis zum 
MWinterfolititium 8 Dee.). Die Bewohner der 
füdl.Halbfugel haben H., wenn in der nördl. Früh: 
ling it. — Der Durchfchnittspunft des Himmels: 
ägtator mit der @fliptif, im welchem die Sonne zu 
Anfang des Herbites ſteht, heißt der Herbſtpunkt; 
er liegt dem Frühlingspunfte diametral gegenüber. 

- Herbftzeitlofe, f. Colchieum. 

erculano de Earvalbo (fr. -nu de Kars 
walju, Alerandro), geb. um 1802 in Portugal, 
zu Paris gebilder, ſchloß ſich nach der Ruͤck— 
fehr in fein Baterland den Liberalen an, fehrieb 
für chartiſtiſche Blätter und redigirte das „Pano- 
rama“, Um diefelbe Zeit erſchienen die religiös: 
polit. Dicytungen „A voz de propheta” und „A 
harpa do erente“, fpäter ber Ben „Gurich, 
der Prieiter der Gothen“ (deutſch von Heine, Lpz. 
1847), die ungemeines Aufſehen erregten. Sein 
Hauptwerf jedoch, das feinen literar. Ruf aud) 
außerhalb feines Vaterlands begrimdete, bildet 
feine vortreffliche „Historia de Portugal” (Bb. 
1—4, Liſſab. 1845—52). 

Hereulänum, eigentlich Hereulandum, im Als 
terthume eine der bedentendfien Städte Campa— 
niens, zwiſchen Neapel und Bonpeji an ber Küfte, 
wurde von den Oskern gegründet, fpäter aber meift 
von Griechen aus Unteritalien bewohnt und bes 
reits 63 n. Chr. durch Erdbeben — zerſtört, 
unter der Regierung des Titus aber 79 n. Chr. 
nebit den nahegelege nen Städten Pompeji und Stas 
biä bei einem Ausbruche des Veſuv durch einen 
Lavaſtrom und Afchenregen fo tief (68— 100 F.) 
verfchütttet, daß man ihre Stätte nicht mehr fah 
und ſpäter Portici nnd einen Theil von Reftna 
darauf erbaute. Frühere Nachgrabungen, wie 1689, 
waren bereits vergeffen, als man 1720 bei Gras 
bung eines Brunnens 3 Statuen entdeckte. Jedoch 
erft 1738 wurbe die Nachgrabung fortgefegt, und 
1750 Bompefi und Stabiä aufgefucht. Allein thä- 
— planmäßiger wurde die Aufdeckung von 
1806 —15 betrieben, ſowie, nachdem fie eine Zeit 
lang fo gut wie geruht hatte, 1828 wieder aufge: 
nommen. Außer den Architefturreften, welche jes 
doch nicht von der Bedeutung find, wie in Boms 
peji, find m 9. befonders die fchönen Manerge: 
mälde, zahlreiche Statnen und eine große Anzahl 
von Papyrusrollen gefunden worden. Von dem 
legtern find diejenigen, welche aufgeroflt und dann 
lesbar gefunden werden Fonnten, abgedruckt in den 
„Volumina Herculanensia” (herausgeg. von Ros 
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fini, 5 Bbe., Neap. 1793—1827). Abbildungen 
gefundener Denfmäler enthalten die „Antiquites 
d’H.“ (12 Bde., Bar. 1780— 103) von Darib 
und von Piraneſi (6 Bbde., Par. 1804 — 6); ferner 
Rour und Bonchet, „H. und Pompeji" (deutfch 
von Kaiſer, 6 Bde., Hamb. 139 — Al). 

Hercüles (griech. Heräfles, nach feinem Groß⸗ 
vater Alcaus auch Alcives genannt), Jupiter's und 
ber Alfmene, der Gemahlin Amphitryon’e, Sohn, 
Heldenideal der heroifchen Zeit, vorzüglich befannt 
durch feine Stärfe. Nie war Juno eiferfüchtiger 
auf ihren Gemahl geweſen ale diesmal; noch uns 
geboren wurde H. von ihr verfolgt, und als Jupis 
ter geſchworen, daß der an diefem Tage Geborene 
alle Umwohnenden aus feinem Heldengefchlechte 
beherrfchen folle, wußte Juno zu bewirfen, daß bie 
Geburt der Alfınene verzögert, dagegen die Ries 
derfunft der Gemahlin des Sthenelus mit Eury— 
fiheus befchleumigt wurde. H. bewies ſich ſchon in 
der Wiege als der Sohn eines Gottes, indem er 
2 von der Juno geſchickte Schlangen erwürgte. 
Bis zum 18. 3. meidete er des Ampbitrhon Heer: 
den, nnd in diefe Zeit fällt Die Scene, die der Eos 
phiſt Probifos gebichtet, wo H., am Scheidetvege 
den Söttinnen der Wolluft und der Tugend begegs 
nend, die legtere zur beſtaͤndigen Gefährtin feines 
Lebens * 

Zuerſt bethätigte H. feine Kraft an der Erles 

ung bes Löwen, der am Kithäron des Könige 

hespios Staaten verheerte, nachdem er inzwifchen 
mit den 50 jchönen Töchtern des Thespios eine 
ahlreiche Nachfommenfchaft erzeugt hatte; Theben 
efreite er von der Schmach eines Tribuis an die 
Orchomenier, den er biefen num felbft aufbürbete, 
Die Abenteuer, deren Beiteben Euyſtheus, von der 
Juno angefeuert, ihm auferlegte, übernahm er auf 
den Aneipruch des Orakels zu Delphi, das ihm für 
luͤckliche Löſung derfelben Unsterblichkeit in Muss 
Richt ftellte. Mus ber bis zur Raſerei gefteigerten 
Schwermuth, in welche ihn diefe einem Schlech— 
tern zu leiftende Dienftbarfeit jtürzte, raffte er ſich 
auf und beitand glücklich jene Abenteuer, die fogen. 
Zwölf Arbeiten des $. Gr erlegte 1) den Nemeis 
fehen Löwen, der unverwundbar war, indem er 
dem Ungeheuer das Genick zerfchlug, dann das 
undurchdringliche Well abzog, das er fortan als 
Hamifch trug; ertödtete 2) die Lernäifche Schlange; 
er fing 3) die fchnellfühige Hindin der Diana, A) den 
Erymanthifchen ber, der um den Berg Eryman⸗ 
thos die Gegend verheerte; veinigte 5) an Ginent 
Tage die Ställe des Königs Nugias in @lis, worin 
diefer 53000 Rinder feit langer Zeit jtehen hatte, 
durch Hindurdpleitung der Aliffe Alyheus nnd Per 
neus; tüdtete 6) die Stymphaliden, ungeheuere 
Raubvögel; fing 7) den durch Schönheit und- 
Kraft ausgezeichneten Stier aus Kreta; brachte 
I) die mentchenfreffenden Roffe des thraz Königs 
Diomedes zu Euryſtheus; holte 9) den Gürtel der 
Amazonenfönigin Hippolyte für des Euryſtheus 
Tochter Admete, 10) die Rinder des breigeftaltigen 
Geryon, 11) die goldenen Apfet aus den Gärten 
ber Hesperiden, und 12) den Gerberus ans der 
Unterwelt, 

Während H., dieſe Abentener zu beftehen, die 
Melt —— verrichtete er noch viele Nebeutha⸗ 
ten (Parerga), wie der Kampf mit den Gentans 
ven, feine Theilnahme am Argonautenzuge, die Erz 
richtung ber ſogen. Herculesjäulen, die Befreiung 
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des an ben Kaufafus gefeffelten Prometheus und bes 
Thefeus aus der Unterwelt :c. Um feinen Mord an 
Iphitos zu fühnen, verfaufte er ich auf Ausfpruch 
des Drafels 3 I. als Sklave an Omphale, die 
Königin der Lydier (Hereules am Spinuroden), 
firafte nach Umlauf diefer Dienftzeit manche Uns 
gerechtigfeit und Wortbrücjigfeit, und heirathete 
endlich Dejanira, die Tochter des Oneus. Diefe 
aber ward die Urfache feines Todes, indem fie, die 
Untreue ihres Gemahls fürd;tend, ihm ein Gewand 
fandte, welches, durch einen von dem Gentaur Nefs 
fus ihe gemifchten angeblichen Lichestranf vergifs 
tet, dem H. folche Schmerzen verurfachte, daß er 
einen Holzftoß auf dem Berge Ota anzünden ließ 
und fich verbrannte. Eine Wolfe trug ihn zum Hims 
mel, wo er, mit Juno verfölmt, die Gebe heirathete. 

Schon die Alten nahmen mehre Heroen diefes 
Namens an; man fprach von einem ägypt., einem 
tgrifchen, einem ind. und einem thebanifchen 9. 
Andere verfuchten eine fumbolifche Erklärung, 
Dem H. zu Ehren feierte man Feſte, an denen 
man den Heros befang. So entitanden bie Hera: 
Bien, Gedichte von größerm Umfange, die das 
Leben des H. zum Gegenftande hatten. Dramat. 
Dichter ſchmücken fein Leben mit manchen, naments 
lich fomifchen Zufägen aus. Häufig waren H. und 
feine Thaten auch Gegenitand der Malerei und 
Bildhauerfunft. Seine Waffen waren Löwenhaut, 
Keule und Bogen. 

erculeöbäder, j. Mebabia. 

ereuleöfäulen nannte man im Alterthume 
bie beiden Borgebirge an der Meerenge von Gis 
braltar, Galpe und Abila (jest Gibraltar und 
Geuta), welche man als die Grenzen der Welt 
betrachtete und die man von Hercules auf feinen 
Wanderungen gefept glaubte. 

Hereyniſcher [d (lat. Hercynia silva), 
bie gewöhnliche Benennung bes ganzen zufammens 
hängenden Waldgebirgsgürtels Mitteldeutſchlands 
vom Rhein bis zu den Karpaten, umfaßte nad) Gäs 
far 9 Tagereifen in der Breite und 60 Tagereifen 
in der Länge, fänmtlidye deutiche Höhenzüge im 
N.der Donau; Strabo fegte ihm an die Stelle bes 
heutigen Böhmerwalds; Tacitus und Plinius bes 
greifen darunter den Thüringerwald, und Ptole— 
mäus ben Bergrüden, der die Sudeten mit deu 
Karpaten verbindet. Neuere franz. Geographen 
verfichen unter dem Bercyn. Bergioftem ſaͤmmt⸗ 
liche Gebirge zwifchen den Alpen, dem Rhein, der 
norddeutfchen Ebene, der Elbe in Böhmen und 
der Thaia in Mähren, dagegen deutiche Geogra- 
phen die Reihe von Bergketten und Hochebenen, 
welche in füdsftl. Richtung von der Ems bis gegen 
die Oderquelle zieht und die Wefergebirge, den 
Harz, das thüring., fächf. und laufig. Bergland, das 
Rielengebirge und das glaper Hochland umfaßt. 

Herdede, Stadt im Reg. Bez. Arnsberg ber 
preuß. Prov. Weſtfalen, an der von hier aus jchiff- 
baren Ruhr und an der Dortmund: Eiberfelder-Eis 
jenbahn, mit 3200 E., Tuch: und Strumpfweberei, 
Eifenz, Nägel: und Stahlwaarenfabrifation. 

Herder (Ich. Gottfr. von), einer der ausges 
zeichnetiten deutichen Schriftiteller, geb. 25. Aug. 
1744 zu Mohrungen in Djtpreußen, war erfi 
Schreiber im Haufe eines Predigers, begann 1762 
das Stubinm der Chirurgie, wandte fich aber ber 
Theologie zu. 1764 ging er als Gollaborater an 
die Domfchule nach Riga, legte diefe Stelle aber 
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1769 nieder, machte auf einer Reife zu Strasbur 
die Befanntfchaft Goethe's, folgte 1771 einem Ruta 
als Hofprediger, Superintendent und Gonfiftorials 


‚ rat nach Büdeburg, von wo er im Det. 1776 ale 


Hofprediger, Generalfuperintendent und Oberconfls 
ſtorialrath nach Weimar ging. Hier wurde er 1793 
Picepräfident, 1801 Präfivdent des Oberconfiftos 
rinm und fpäter vom Kurfürften von Baiern in den 
Adelftand erhoben. H. farb zu Weimar 18. Der. 
1803. Durch feine „Schriften“ (45 Bde., Stuttg. 
1806— 20 ; Tafchenausgabe, 60 Bde., Stuttg. 1827 
— 30) hat er fich ein unvergefliches Denkmal gefept. 
Sie zerfallen in Schriften zur Religion und Theo: 
logie, zur Literatur und Kunft, zur Philofophie und 
Geſchichte. Einzeln erfchienen feine „, Gedichte‘ 
(Stutt. 1836), feine „Volkslieder“ (1178; 2 Bbde., 
2 1840) und der „Eid“ (1805; nenefte Ausg., 
1851). Unter feinen theol. Arbeiten ift der „Geiſt 
der hebr. Poeſie“ (Deffau 1772; 3. Aufl., von Juſti, 
2 Bde., Lpz. 1825) befonders hervorzuheben. Ale 
Philofoph, wenn nicht der Schule, doch des Lebens 
hinterließ er einen Schap bewährter Natur:, Mens 
fchens und Weltbeobachtungen; als Erflärer des 
elafj. Alterthums bezweckte er harmonifche Bildung 
des Menfchen durch die Mufter Griechenlands, Gr 
erläuterte allfeitig den Gefchmad, andy erweckte er 
den Sinn für das echt Volkothümliche der Poeſie. 
Alle Strahlen des Geiftes vereinigen ſich in feinem 
Hauptwerfe, den unvollendeten „Ideen zur Philo: 
fophie der Geſchichte ber Menfchheit‘ (4 Bbe., Riga 
1784 — 91; 4. Aufl., mit rn von Luden, 
2 Bde., Lpz. 1841). Der ganze Gulturzuftand 
Deutfchlands hat von H. einen mächtigen, weithin 
fich verbreitenden Impuls erhalten, und an warmer, 
tiefer Begeifterung für alles echt Menſchliche hat 
ihn Keiner überragt. Seine Witwe, Maria Karo» 
lina von S., geborene Flachsland (geb. 1750, geit. 
1815), feßte ihm ein würdiges Denfmal in * 
„Erinnerungen aus H.'s Leben“ (herausgeg. von 
J. G. Müller, 2 Bde. Stuttg. 1820). Eine reich⸗ 
haltige und treue Darftellung Feines Lebens gab fein 
Sohn Emil Bottfr. von 9. in „H.'s Lebensbild“ 
6 Thle., Erl. 1846— 47). 25. Aug. 1850 wurde 
H. zu Weimar ein ehernes Standbild errichtet. 
erder (Sigm. Aug. Wolfgang, Freiherr von), 
ehemaliger, namentlich um bas ſächſ. Bergwefen 
verbienter fächf. Oberberghauptinann, Sohn des 
Borigen, geb. 18. Aug. 1776 zu Bückeburg, bes 
gann, nachdem er die Univerfitäten Jena und Göt: 
tingen befucht hatte, 1797 feine berg= und hütten= 
männifchen Studien zu Freiberg, ftudirte feit 1800 
noch die Nechte in Wittenberg, wurde 1802 Bergs 
amtsaffeffor zu Marienberg, 1804 Oberbergamts: 
affeffor und Bergeommiffionsrath in Freiberg, 
machte viele wiffenfchaftl. Reifen, wurbe zum Bes: 
weife der Zufriedenheit vom Könige von Sachfen 
in den Freiherrenftand erhoben, war unter dem 
ruſſ. Gouvernement im Geh. Finanzeollegium im 
Dresden, wurde 1821 Bergbauptmann, 1826 Ober: 
berghauptmann und ftarbzu Dresden 29. Jan. 1838. 
Seinem Wunfche gemäß liegt er aufder Halbe des 
alten Berggebäudes DreisKönigeffundgrube, zivis 
fchen Freiberg und Tuttenborf, begraben. Erft nach 
feinem Tode erfchien ber Plan, die freiberger Gru⸗ 
ben mittels eines tiefen, bei Meißen angefeffenen 
Stollns zu löfen, unter dem Titel „Der tiefe meiß— 
ner Erbſtolln“ (2p;. 1838). 
Here, der griech, Name für * 
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Heredipẽta (lat.), Erbſchleicher; bereditiren, 
erben; auch ſich an einem Schiffe oder einer Schiff⸗ 
ejellfchaft betheiligen; Heredis institutio, bie 
rbeinſetzung; Herebität, die Erbfchaft, das Erbe; 
bherebitär, erblich, erbichaftlich. 

Hereford (for. Herriförd), Grafſch. in der Weit 
Midlande-Divifion Englands, zählt auf 10%, Q.M. 
99,112 E., wird durch die —* Theil ſchiffbare Wye 
und deren Nebenſlüſſe: Munnow oder Monnow, 
Lugg mit Arrow und Fromie bewäffert und erzeugt 
neben Weizen und Gerfle namentlich Obſt umd 
Hopfen. — Die Hauptfladt A., an der Wye und 
dem Slouceiterfanal, iſt Siß eines Bifchofs und 
enthält mit ihrem Diftricte 35,158 E., Wollenwaa⸗ 
ren» und Handfchuhfabrication, auch Handel mit 
Obſtwein, Getreide, Hopfen, Wolle und Leder. 

Höres oder haeres (lat.), der Erbe, Erbneh⸗ 
mer; H. ab intestäto, der gefegliche Erbe, ohne 
Teftament, der nad) den Gefepen Erbe ift; A. ex 
asse, ber alleinige Erbe des ganzen Nachlaſſes; 
H. institütus, ein eingefegter, teſtamentlicher 
Erbe; H. legitimus oder necessarius, Pflicht⸗, 
Notherbe; praecipiens, ein vorwegnehmens 
der, vorberechtigter Erbe; H. universälis, Al: 
leins, Haupterbe. Vgl. Erbrecht und Erbfolge. 

Herford oder Hervorben, Kreisftadt im Reg.s 
Dez. Minden der preuß. Prov. Weftfalen, am Zu: 
—— der Werra und Aa und an der Kölns 

indener-Bifenbahn, hat 5 Kirchen, darunter eine 
fath., und 9950 E., welche Baumwollenfpinnerei, 
Flahsmafcdinenfpinnerei, Leinweberei, Tabacksfa— 
brifation und anfehnlichen Leinengarnhandel treis 
ben. 9. verbanft feinen Urfprung dem 789 hier 

eftifteten Frauenflift, beffen gefürftete Äbtiſſin 

eichsitandfchaft genog. Die Stadt wurde 1631 
Freie Reicheftadt und fam 1647 an Brandenburg. 

Hering oder Häring (Clup&a) beißt eine zu den 
Bauchflofiern gehörende Fifhgattung mit zufam- 
mengebrüdtem Körper, fägeartig geftellten Saup- 
pen und breitem Oberfiefer. Die wichtigfte Art diefer 
Gattung ift ber Gemeine 9. (C. Harengus), der 
in den Tiefen der Norbfee lebt, zur Laichzeit vom 
April bis Juli in zahllofen Mengen an den nörbl. 
Küften von Europa, Aflen und Amerifa erfcheint 
und fich nach dem Laichen, das von Auguſt bis Des 
tober bauert, wieder zurüdzieht. Während ber He: 
zingöfang, diefer fo bedeutende Induſtriezweig der 
feefahrenden Bölfer des Nordens, bei den Holläns 
dern, Dänen und Schweden viel von feiner frühern 
Bedeutfamfeit verloren bat, wird er jegt am groß: 
artigften von den Engländern betrieben. Das Eins 
ſalzen der H. wurde von Willem Beufelsz oder Bö⸗ 
fel von Biervliet in Flandern verbefiert, und noch 
jegt werben die H. in Holland am beften eingefalgen, 
weshalb aud die holländ. den engl. H. vorzuziehen 
find. Im Handel nennt man Jaht-H. die zuerſt 
gefangenen; Seringdfönige, mit goldfchillerndem 

opfe und röthlichen Seiten; Matjes- (d.h. Mäbds 
chen⸗) 9., die noch nicht ausgewachfen find; Scho⸗ 
ten» oder Bobl · S., welche ſchon gelaicht haben; 
Boll.S., die noch nicht gelaicht haben; Bücklinge, 
ober Sped-$., welche leicht —— und geraͤu⸗ 
chert find; Pokel⸗BS., die nach Bökel's oder Beu⸗ 
felsz' Methode eingeſalzenen. Zur Gattung H. ge 
hören auch die Sprotte, der Pilchard, die Earde e. 

Heringen, Stadt im Reg.⸗Bez. Merſeburg und 
Kreis Sangerhaufen der preuß. Prov. Sachſen, an 
ber Helme, mit 2400€., und ſtädtiſchen Bewerben, 
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eringsdorf, preuß. Dorf auf der pommer. 
Injel Ufedom, an der Oſtſee, 1 St. well. von 
Swinemünde, wichtig durch fein Seebad, welches 
fi) vor dem in Swinemünde durch ftärfern Wel— 
lenfchlag auszeichnet. Vgl. Schmige, „Das Sees 
bad 9. (Berl. 1852). 

Herifau, Flecken und Gemeinde im ſchweiz. 
Ganton Appenzell-Außerrhoden, weit ausgebehnter 
Hauptort des Bez. HintersdersSitter, an der Glatt, 
zählt 8387 E. und it Mittelpunkt des appenzeller 
Gewerbfleißes, der fi auf Muffelin, Indiennes, 
Gaze- und Lederfabrifation erftredt. 

SHeriftall, jest gewöhnlich Herftal, Marktflecken 
in der belg. Prov. Lüttich, Y/, St. unterhalb Lüttich, 
an der Maas, mit 7950 E., anfehnlichen Steinfohs 
lenwerfen und blühender Induftrie in Eifen- und 
Stahliwaaren. Bei H. erhob ſich einft das bis auf 
wenige Spuren verfchwundene Stammſchloß des 
auftrafifchen Majordomus, Pipin's des Dicken. Als 
erg Sr, der Karolinger war 9. oft Auf: 
enthaltsort Karl's d. Gr. und wurbe gewöhnlid, 
das fränf. 9. genannt, zum Unterfhied von dem 
fächf. Das leptere, jegt das Dorf Herftele an der 
MWefer, im Kreife Hörter des preuß. Reg.» Bez. 
Minden, war fchon in ben Römerfriegen ein mis 
litärifch wichtiger Punft, auf welchem auch Karl 
d. Gr. im Kriege gegen die Sachſen im Winter 
797 fein —* hatte. 

Herkotektönik (grch.), die Palliſadenbaukunſt, 
überhaupt die Schanzenbau⸗ und Befeſtigungskunſt. 

erfülifch, nach Hercules, fo viel wie riefen: 
mäßig; fehwer zu vollbringen. 

Herloßſohn —— arl), Romanſchriftſtel⸗ 
ler, geb. T. Sept. 1 zu Prag von jüd. Altern, 
wandte fih von feiner Heimat, wo er ftubirt hatte, 
nach Leipzig und redigirte bier von 1830—48 die 
belletrift. Zeitfchrift „Der Komet‘; aufßerbem lies 
ferte er eine große Anzahl Fomifche Romane ımb 
Feine Grzäblungen, ohne Tiefe, aber mit Gewandt⸗ 
heit und Laune. Seine größern Arbeiten „Der 
Ungar’ (3 Bde., Lpz. 1832), „Wallenftein’s erfte 
Liebe‘‘ (3 Bde., Hannov. 1844) u. a. ftehen den in 
ben „Zeit- und Lebensbildern” (6 Bde., Hannov. 
1839—43) gefammelten nach. Seine Iyr. Gedichte 
fammelte er im „Buch der Lieber“ (Epz. 1849). 
Er ftarb zu Leipzig 10, Dec. 1849. 

Hermandad iban.) Verbrüderung, nennt man 
bie förmlich organifirten Verbindungen, welche die 
Städte Eaftiliens und Aragoniens um die Mitte 
bes 13. Jahrh. zur Aufrechthaltung des Landfries 
bens gegen bie Anmaßungen und Räubereien des 
Adels fchloffen. Sie wurden hierin von den Kö⸗ 
nigen unterftügt, welche in biefen Verbindungen 
ein Mittel fahen, bie =. bes übermüthigen 
Lehnsadels zu brechen. Die Stabtgemeinden ware 
ben, gleich der beutfchen Hanfa, ein Heer und er= 
nannten Richter in verfehledenen Gegenden des 
Reiche. Die Störer des Landfriedens wurden von 
ber bewaffneten Macht aufgefucht, vor die Richter 
geführt und beftraft. Weder Rang noch Stand 
fhüßte gegen die H., die um 1486 das Präbicat 
ber heiligen erhielt. Im 16. Jahrh. wurde die Heit. 
H. zu einer bloßen Genbarmerie, die über die Sis 
cherheit der Straßen außerhalb der Städte machte. 

Hermanftieb, der legte König der Thüringer, 
töbtete auf Anfliften feiner Gemahlin Amalberga, 
der Nichte des Ofigothenfönige Theodorich d. ®r., 
den einen feiner mitregierenden Brüder, Bethar, 
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gegen ben andern aber, Balberich, verband er fie 
mit dem Sranfenfönige Theodorich I. und verſprach 
demſelben für feinen Beiſtand die Hälfte feines 
Landes. Als Balderich gefchlagen und gefallen war 
und 9. die Alleinherrfchaft erreicht hatte, weigerte 
er fi, dem Branfenfönige fein Verſprechen zu 
halten. Diefer zog nun gegen bie Thüringer, und 
H. warb feines Reiche beraubt und ermordet. 
ermann, richtiger Herman, bei rom. Schrift 
Rellern Arminius, der Sohn eines cherusfifchen 
Fürften, Sigimer, war 16 v. Chr. geboren. Seine 
Jugend fiel in eine kampfbewegte uno für Deutfch- 
land höchſt gefährliche Zeit. Um nämlich die Gren: 
en bes Reichs gegen die Ginfälle der Barbaren zu 
ern, hatten die Römer in die bebrohlichften Vor- 
länder ſelbſt vordringen und fich dort feftfeßen müſ⸗ 
fen. Auf dieſe Weiſe war nicht nur die meiſte cell. 
Bevölferung von den Alpen bis an bie Donau un: 
terworfen worden, fondern Drufus und Tiberius 
drangen auch in den I. 9 v. Ehr. bis 4 n. Chr. im 
norbweftl. Deutſchland bis an die Elbe vor, bauten 
auf deutfchem Boden eine Anzahl Militärftraßen 
und fefte Bläge, und brachten die einzelnen Böl: 
ferfchaften in eine fo ſtrenge Abhängigfeit von 
Rom, daß zur völligen Unterwerfung falt nur ber 
Name fehlte. Und mit folher Klugheit war ber 
ſchlaue Tiberius verfahren, daf bie eutfchen bas 
ihnen auferlegte Jod; faum fpürten, vielmehr im 
beften Bernehmen mit den Römern ftanden und 
häufig in röm. Kriegsdienft traten. So war auch 
9. unter bie röm. Bahnen gegangen und hatte da: 
bei einen tiefen Einblick in die röm. Krieges und 
Staatsfunft gewonnen. Um diefe Erfahrungen bes 
reichert nad) einigen Jahren heimgefehrt, Fand er 
die Berhältnifie noch bedeutend ve chlimmert. Der 
Statthalter Sentius Saturninus, der das Per: 
trauen ber Deutfchen gewonnen hatte, war abbe: 
rufen worden und an feine Stelle Duintilius Bas 
rus getreten. Diefer glaubte die Unterwerfung der 
Deutfchen bereits genug befeftigt, um rüdfichtslos 
mit ber Romanifirung bes Landes vorgehen und 
ale unbefchränfter Herr handeln zu fünnen. Da 
faßte 9. den Plan zur Rettung Deutfchlands, bot 
alle Bölferfchaften bis rückwaͤrts zur Elbe auf und 
vernichtete 9 n. Ghr. in —— Schlacht Varus 
mit feinem ganzen Heere im Teutoburger Walde 
(im heutigen Lippifchen oder dem angrenzenden 
preuß. Gebiete). Die Kunde diefes Schlags En 
in Rom die böchite Beftürzung und Beſorgniß. 
Aber die Deutſchen verfolgten ihren Sieg nicht 
weiter, da fie nur Befreiung —— t hatten, 
und die Politik des Tiberius befchränfte fich in den 
nädjften Jahren darauf, die Rheingrenze zu fichern. 
Andern Sinnes war Germanicus, der im 3. 14 
den Oberbefehl am Niederrhein erhielt und durch 
neue großartige Feldzüge Armin’s Kraft und Ber 
fähigung auf die härtefte Probe ftellte. Inzwifchen 
hatte H. Thusnelda, die Tochter des mehr den Rd: 
mern zugeneigten Gherusferfürften Gegeft, ber fie 
ihm auf fein Begehr zur Frau abgefihlagen, ent: 
führt, gerieih deshalb mit Diefem in Krieg und bes 
lagerte ihm. Doch entjegte benfelben Germanicus, 
nahm Thusnelda gefangen und führte fie zu Rom 
im Triumph auf. Durch den Verluſt feiner Ges 
mahlin noch mehr erbittet, lieferte H. ben Römern 
an ber Ems ein Treffen, das unentfchieben endigte, 
Den jurüdziehenden Gäcina belagerte H. im Lager 
und hätte ihm vernichtet, wenn nicht Mangel an 
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Kriegszucht und feines Oheims Inguiomar Unges 
ſtüm feinen Plan vereitelt. 16 n. Ehr. verlor 9. 
zwar die Hauptfchlacht gegen Germanicus auf dem 
Gefilde Idiſtawifo (Frauenwieſe) an der Weſer, 
wol zwiſchen Hameln und Rinteln, allein ihr Muth 
fonnte nicht gebeugt werben, und Tiberius, dem 
der wahre Gewinn für die großen Opfer zu Hein 
erfchien, gewährte Germanicus die Grlaubnig zur 
Sortfegung des Kriegs nicht und tief ihn im $. 17 
zurüd. Kein rom. Heer hat feitdem wieder gewagt, 
vom Rheine nach dem Innern Deutjchlaud vorzus 
dringen, und 9.'8 Verdienſt war es hauptfächlich, 
bem biefer für Deutfchlande große Zufunft ent: 
ſcheidende Erfolg zugefchrieben werben mußte. Im 
3. 17 befiegte 9. den Marfomannen Marbod, Da 
er nach dem Abzuge der Römer und der Vertreis 
bung Marbod's nach dem Königthum firebte, ober 
wenigftens diefes Strebens verdächtig war, hatte 
er den Freiheitsfinn feiner Randeleute gegen fich, 
Fämpfte angegriffen mit wechfelndem Glüd und fiel 
durch die Hinterlift feiner Verwandten 21 n. Chr. 
Dal. Roth, „H. und Marbod“ (Stuttg. 1817); 
Mafmann, „Arminius, Cheruscorum dux ac 
decus, liberator Germaniae‘ (Lemgo 1829). 

Hermann I., Pfalzgraf von Sachſer und 
Landgraf von Thüringen, Sohn des Landgrafen 
Ludwig des Eifernen und der Juditha von Schwa⸗ 
ben, der Schweſter Kaiſer Friedrich's ı., Fämpfte 
1180 mit gegen Heinrich, den Löwen, warb gefans 
gen, aber 1181 freigegeben, erhielt LISI die Pfalz 
Sachſen, worauf er auf der Neuenburg an der Un: 
ſtrut reſtdirte, und folgte 1190 feinem Bruder Lub: 
wig als Landgraf von Thüringen. Er behauptete 
ſich gegen Kaiſer Heinrich VI. und widerftand 1194 
dem Erzbifchof von Mainz und dem Abte von Fulda 
erfolgreich. Der Kampf zwifchen Philipp von 
Schwaben und Dtto IV. zog, troß oder wegen bes 
Scaufelfyftems, welches 9. befolgte, dem Lande 
viele Drangfale zu; doch wurden Nordhaufen, 
Mühlhaufen, Saalfeld, Ranis und der Bezirk an 
der Orla erworben. H. erflärte fi) auf der Ber: 
fammlung zu Naumburg für Friedrih U. Gin 
großer Freund der Dichtkunft, veranftaltete er auf 
der Wartburg den Sängerwettfampf, den man den 
Wartburgsfrieg nennt. Er farb zu Gotha 1216 
und wurde in dem Klofter bei Eifenach begraben, 
Vermählt war er 1) mit Sophie von Öftreich, de: 
ven Tochter Hebwig die Gemahlin Graf Albrecht's 
von Holftein, Jutta aber durch Dietrich von Mei: 
ben die Mutter Heinrich's des Erlauchten ward; 
2) mit Sophie von Baiern, mit der er den Fand: 
grafen Ludwig den Heiligen, Heinrich Naspe, den 
beutfchen Hochmeiſter Konrad, Irmengard, wel: 
he den Grafen Heinrich von Anhalt, und Agnes, 
welche erft Heinrich von Oſtreich, dann Albrecht 
von Sachſen heirathete, zeugte. 

Hermann Eonträctuß, d. i. der Gebrechliche, 
Duellenfchriftfteller der beutfchen Geſchichte, geb. 
18. Juli 1013, Monch im Kloſter Reichenau, geft. 
24. Sept. 1054 auf Nleshufen bei Biberach, ſchrieb 
befonders ein „Chronicon’, das bis 1054 reicht 
und von dem Presbyter Bertholdus ober Bernols 
bus bis 1066 fortgefeßt wurde. Mit der Fort: 
jegung wurde es am beften von Uffermann (2 Bde., 
St.-Blaſien 1790— 94) und von Perg in den 
„Monumenta Germaniae historica“ (®b. 1, 
Hannov. 1826) herausgegeben. Auch werben H. 
einige lat. Rirchengefänge zugefchrieben. 
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Hermann (Rriebr. Bened. Wilh.), National 
dfonom, geb. 5. Dec. 1795 zu Dinfelsbühl, feit 
1333 ord. Prof. der Staatswirthichaft zu Müns 
chen, wurde 1836 Juſpector der techn, Lehranftal- 
ten, 1837 Mitglied des oberften Kirchen- und Schuls 
raths, 1845 Minifterialrath im Minifterium des 
Sunern. 1848 war er Mitglied der Branffurter 
Nativnalverfanmfung, wo er mit an ber Spige 
der großdeutfchen Partei ftand. Bon feinen Schrif- 
ten And zu erwähnen: „Lehrbud, der Arithmetif 
und Algebra” (Nürnb. 1826); „Uber polytechn. 
Snftitute” (2 Hefte, Nürnb. 1526— 28) ; „Staates 
wirthfchaftl, Unterſuchungen“ (Münch. 1832). 

Hermann (Joh. Gottfr, Jaf.), einer der aus: 

ezeichnetften deutfchen Philologen, geb. 28. Nov. 
1772 zu Zeipzig, habilitixte fich daſelbſt 1794, wurde 
1798 außerord. Prof. der Bhilofophie und erhielt 
1803 die ord. Profeffur der Beredtfamfeit, mit ber 
1809 die der Poeſie verbunden wurde. In diefer 
Stellung wirfte er als gefeierter Lehrer, der viele 
Zuhörer and der Kerne herbeizog, bis an feinen 
Tod, der 31. Dec. 1848 erfolgte. H. war der fräf- 
tigfte Dertreter des Humanismus neuerer Zeit. 
Wie er zuerft auf dem Gebiete der Metrif, beſon— 
ders durch fein, Handbuch der Metrik“ (8.1798), 
die „Elementa doctrinae metricae’’ (#yp;. 1816) 
und die „Epitome doctrinae metricae” (2. Aufl., 
2yz. 1844) einen neuen felbitändigen Weg ein: 
fihlug, fo begründete er die rationelle Behandlung 
der griech. Srammatif burd) „De emendanda ra- 
tione Graecae grammalicae” (2p;. 1801), fo- 
wie die Zufäße und Excurſe zu Viger's „De Grae- 
cae dictionis idiotismis’‘ (2yp3. 1802; 4. Aufl, 
1834). Die hier entwickelte Schärfe und Beſtimmt⸗ 
En befunden auch feine Ausgaben griech. Schrift: 

eller, wie die Vollendung der Erfurt'ſchen Aus; 
abe des Sophofles, die Ausgaben. fait fämmts 
icher Tragödien des Euripides, der „Nubes’' des 
Ariftophanes (8pr. 1799; 2. Aufl., 1830), der „Or- 
phica” (Epz. 1805), der Homerifchen Hymnen 
Wpz 1806) ꝛc. Hierzu kommen die Ausgaben von 
„Irinummus“” (2y3. 1800) und „Bacchides” 
(Epz. 1845) des Plautus. Grft nach feinem Tode 
Wurden die Bufolifer Bion und Mofchus (Epz. 
1849), fowie die Nerenfion des Afchylus (2 Bbe,, 
2p;. 1852), dem. er. ein unabläffiges Studium 
gewidmet hatte, von Haupt herausgegeben. Seine 
zahlreichen Fleinern Schriften, Programme ıc. er: 
ſchienen in ben „Opuscula” (7. Bde., %py. 1927 
—30) gefammelt, Vgl. Jahn, „Gottfr. 9. Eine 
Gedachtnißrede“ (Epz. 1849). 

Hermann (Karl Friebr.), ausgezeichneter Al: 
LI ENG eb. 4. Hug. 1804 zu Branffurt 
a, M., feit 1842 Brof. der Gloquenz in Göttin 

en, fuchte, das grammat. und realift. Element der 

hilologie verbindend, die Allerthumswiſſenſchaft 
nach den verfchiedenften Seiten an zu fördern. 
Unter feinen zahlreichen Schriften find als Haupt: 
werfe „Geſchichte und Syſtem ber Platonifchen 
Philofophie‘ (Bd. 1, Heidelb. 1839) und das 
Eehrbuch der griech. Antiquitäten” (3 Bde. Hei: 
delb 1841—52) befonders hervorzuheben. 

Hermann (Karl Heinr.), vorzüglicher Hifto: 
rienmaler, geb. 1802 zu Dresden, wo er feine er: 
fen Studien machte, die er unter Cornelius in 
Düffeldorf fortfepte, den er nach München beglei: 
tete, wo er in ber Glyptothel Cartons Deſſelben in 
Gresco ausführte und durch viele eigene Gompofi: 


70 


Hermas 


tionen a und andere Räume zierte. Seit 1344 
war er im Mufeum zu Berlin zur Ausführung der 
Entwürfe Schinfel's thätig. In einer Reihe A 
Ber Zeidynungen, die durd) den Stich vervielfältigt 
wurden, hat er die Entwidelungsmomente der 
deutſchen Geſchichte vorgeführt. Seine Erfindung 
und Gompofitionsweife ift großartig und poetifch. 

Hermann (Nifol.), evang. Kicchenliederbich- 
ter, war Gantor in Joachimsthal im Erzgebirge, 
wo er 3. Mai 1561 ftarb. Den erften Theil feiner 
echt reformator. Lieder gab Baul Eber 1560, den 
zweiten Matthefius jpäter heraus. Wefentlidy ver- 
ändert find noch jegt von ihm die Lieder im kirchl. 
Gebrauch; : „Erſchienen ifi der herrlich Tag“; „‚Lobt 
Gott ihr Chriſten allzugleich“ „Wenn mein Stünd⸗ 
lein vorhanden iſt“. 

Hermannftadt (lat. Cibinfum, ungar. Nagy- 
Szeben, walach. Szibjie), Hauptitadt dee öftr. 
Kronlands und Groffürftenth. Siebenbärgen, fos 
wie insbefondere des Sachſenlands in demfelben, 
an der Zibia, zählt 17,350 E., ift Sig des Statt: 
halters, des Oberlandgerichts, ber fiebenbürg. Wis 
nanz= Landesdirection, eines griech.s nichtunirten 
Landesbifchofs und eines angsburgijchsevang. Obers 
Gonfiftorium. Unter den Öffentlichen Gebäuden find 
bervorgubeben: bie evang.v gelb: Kathedrale, Die 
fath. PBarochialfirche, das Nationalgebäude ber 
Sachſen, das Rathhaus und der Baron Brunfen: 
thal ſche Palaft mit Mufeum. Außerdem befigt H. 
eine Rechtsafademie und mehre andere Lehr: und 
MWohlthätigfeitsanttalten. Die Induftrie liefert 
außer andern Artifeln vorzüglich Tuche und Horn: 
fämme. Sowol der Eigen- als Tranfitohandel, nas 
mentlich nach der Türfei, ift nicht unbedeutend. 

ermaphroditismus, Hermaphrobifia (grd).), 
Zwitterhaftigfeit oder Zwitterbildung, nennt man 
den Zuftand eines lebenden Wefens, an deſſen Kör: 
per die männlichen und weiblichen Geſchlechts— 
theile zugleich vorhanden find. Dies findet fich bei 
ben meiften Pflanzen, vielen Mollusten, Ringel 
und Gingeweidewürmern. Bei den Menſchen ift 
noch nie ein wahrer Hermapbrobit (Zwitter) beob- 
achtet worden, jondern nur Misbildungen der Ge: 
scchtötheile, welche die innern (zeugenden) Ges 
fchledhtsorgane von dem einen Geſchlechte, die aus 
ern (Begattungs-) Organe von dem andern Ges 
ſchlechte zeigten. Einigen Perſonen fehlte auch zus 
weilen eine dieſer Organreihen ganz. Vgl. Feiler, 
„Über angeborene Misbildungen und Hermaphros 
biten insbefondere” (Landeh. 1820 5 
‚ Dermapbroditus, des Hermes und der Aphros 
bite Sohn, von Nymphen auf dem Ida erzogen; 
die Nyınphe der Duelle Salmafis in Karien, in 
der er ſich badete, fprach ihm vergebens um Liebe 
an, und auf ihr Flehen zu den Göttern, immer mit 
ihm verbunden zu fein, wurben ihre Beiber zu ei⸗ 
nem Doppelgefchöpfe (halb Mann, halb Beib) 
vereint. Die Sage ift fpätern (röm.) Urfprungs 
und weniger in Hermen, die mit einem Aphrodi⸗ 
tenfopfe vorfommen, als in bualiftifchen Erfcheis 
nungen morgenländ. Naturreligionen zn fuchen. 

‚Hermaß, einer der jogen. Apoftolifchen Väter, 
wird als der Verfafler eines Buchs, „Der Hirt“ 
genannt, angefehen, das in der alten Kirche fehr 
geehrt war und jegt nur noch in lat. Überfegung 
vorhanden ift. Wegen feines Inhalts wird es einer 
fpätern Zeit zugefchrieben. Vgl. Jachmann, ‚Der 
Hirt des H.“ (Königeb. 1835). 
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R böne iſt eine Bildſäule der Athene 
(Minerva), die-unten in eine Herme ausläuft; 
nad) Andern eine Bildfäule, an der die Köpfe dee 
Hermes und der Athene janusartig verbunden oder 
die Züge beider Gottheiten in Einem Kopfe vers 
ſchmolzen find. 

Hermbſtädt (Sigism. Friedr.), Chemifer, geb. 
1760 zu Grfurt, geft. 22. Oct. 1833 als ord. Prof, 
der Chemie und Technologie, und Obermedicinal⸗ 
rath in Berlin, war als Schriftiteller ſehr thätig. 
Unter feinen Werfen ift hervorzuheben: „Syites 
mat. Grundriß der allgemeinen Erperimentaldhes 
mie’ (4 Bde., Berl. 1791—93; 3. Aufl., 1823); 
„Brundfäge der Technologie‘ (3 Bde., Berl. 1816 
— 25); „Ehen. Grundfäge der Kunſt, Branntwein 
zu brennen‘ (2 Bde,, Berl. 1817; 3. Aufl, 1841); 
„@lemente der theovet. und praft. Chemie für Mis 
Jitärperfonen‘‘ (3 Bde., Berl. 1922). 

Hermelin, großes Wiefel (Mustela erminta), 

Kleines Raubthier aus der Gattung Marder, im 
Sommer oben gelblichrothbraun, umten weiß, im 
Winter ganz weiß; nur die ſchwarze Schwanzfpige 
bleibt im Winter auch ſchwarz. Es lebt im ganzen N. 
der Erde, häufig.in Sibirien, und der Winterbalg 
iſt ein ſehr gefuchtes Pelzwerk. Sonſt war ber Her: 
melinpelz, mit den jchwarzen Schwangfpigen be 
fegt, nur eine Auszeichnung der Fürſten umd der 
Perjonen, denen dieje fürftl. Rang ertheilten. Auch 
die Wappen fürftl. Berfonen find allein mit einem 
Hermelinmantel umgeben, und als Wappenſchild 
führt die Bretagne den H. 

Hermen (grch.) hießen im Alterthume Bruſi⸗ 
bilder (ohne Arme), welche unten in viereckige Pfei⸗ 
ler over Säulen ausliefen. Sie erhielten ihren Nas 
men vom Hermes, ben die Belasger ohne Hände und 
Füße darftellten, und geben die Anfänge der Bild» 
bauerfunft, da die alteften Götterbilder wol nichts 
Anderes waren, als ein Pfeiler mit einem Kopfe. 

Hermeneutif (grch.) it die Lehre von den 
Grundjägen und Hülfsmitteln zur Auffindung bes 
eigentlichen Sinnes einer Rede oder Schrift. Die 
allgemeine H. ftellt bie Grundfäge und Hülfsmits 
tel der Auslegung überhaupt auf; die befonbere, 
3 B. bibl. H. bezieht fich nur anf eine Schrift oder 
auf einen befondern Kreis von Schriften. 
Hermes, der griech. Name für Mercurius. 

ermed Tridmegiftus, ift der griech. Name 
eines mytholog. Wefens der alten Ägypter. Die 
ideelle Seite des Gottes Thot darftellend, bildet er 
den Inbegriff aller priefterl. Kunft und Weisheit, 
weshalb ihn auch die heil. Schriften der Ägypter 
zugefchrieben werben. Legtere nannten die Öriechen 
deshalb Permätifhe Schriften. In den neuplato: 
nifchen Zeiten fpielten diefelben wieder eine wich: 
tige Rolfe ; ihr angeblicher Urheber erhielt ven Bei⸗ 
namen Trismegiftus (d. i. ber 3 mal Größte) und 
wurbezum Urquellaller Geheimlehren und Schwär: 
mereien gemacht. Die Geheimwifienfchaften felbft 
folften durch eine Reihe weiſer Männer, durch Über: 
liefeerung. fortgepflangt worden fein (Sermetiſche 
Kette). Hieraus entitanden jedenfalls die noch jegt 
unter dem Namen der Sermetifchen vorhandenen 
Schriften, welche Patricius in „Nova de univer- 
sis philosophia‘ (Vened. 1593) gefammelt ber: 
ausgab. Auch in neuerer Zeit behaupten H. und 
feine angeblichen Schriften großes Anfehen umter 
Schwärmern aller Art, welche ſich deshalb auch 
Sermetiter nannten. So entftand die Germetifge 
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Mebiein durch Beraceljus, die Sermetiſche Frei⸗ 
maurerei und der Ausdruck bermetiſch verichloffen, 
de i. luftdicht werjchloffen, weil man dem H. die 
Kunft zufchrieb, durch magische Siegel Schäpe um» 
Gefäße zu verſchließen und unzugänglid) zu machen. 

med (Georg), fath. Theologe geb. 22. April 
1775 zu Dreyerwalde im Münfterfchen, warb 1820 
Prof. zu Bonn, wo er 26. Mai 1831 ſtarb, nach⸗ 
den: er 1925 zum Domherrn an der Metropolitans 
firche zu Köln vom Bapfte Leo XII. ernannt wor: 
den war. In feiner „Einleitung in die chriſt.⸗kath. 
Theologie‘ (Mimit. 1819; 2. Aufl., 1831) fuchte 
er die Unhaltbarkeit und Unchrifilichkeit der Grunds 
lage der Kant'ſchen und Fichte'fchen Philofophie 
nachzuweiſen. Nichtsveoweniger erjchien eine phi- 
(of. Behandlung der Dogmatif, wie 9. fie aus: 
übte (Hermeflaniamus), feinen Gollegen Windiſch⸗ 
mann und Yarde, fowie jpäter hauptfächlidy bem 
Grzbifchofe von Köln, Drofte zu Bifchering, anſtö⸗ 
Big, ſodaß 26. Sept. 1835 ein paͤpſtl. Breve das 
BDerdammungsurtheil über die H.’fchen Schriften 
und damit zugleich über den Hermeflanismus aus⸗ 
ſprach. Die Hermefläner Braun und Elvenich uns 
ternahmen deshalb eine erfolglofe Reife nach Rom; 
auch wurden fie nebft Achterfeldt 1844 ihrer Amter 
enthoben. Vgl. Braun und Elvenich „„Meletemata 
theologica“ (Bonn1837); „ActaRomana‘ (Han- 
nov. 1838); Niebner, „„Philosopbiae Hermesii, 
novarum rerum in theologia exordii, explica- 
tio et existimatio‘(2pz. 1839) ; Bernharbi, „Lao⸗ 
foon, oder 9. und Berrone‘ (Köln 1840; lat. von 
Braun, Bonn 1843); Stupp, „Die legten Herme⸗ 
ſianer“ (5 Hefte, Wiesb. und Köln, 1844 — 45). 

Hermes (Ich. Aug.), prot. Br: eb. 
24. Aug. 1736 zu Magdeburg, feit 1780 onfiho: 
tialrath und Oberprediger an ber Nifolaifirche zu 
Dueblinburg, wo er, in Ruheſtand verfegt, 6. Ian. 
1822 ftarb, folgte anfangs der pietift. Richtung 
Spener’s, wendete fich aber fpäter zu einer ratios 
nalen Auffaffung der dogmat. Lehren. Gr ſchrieb 
u. A.: „Handbuch der Religion‘ (Berl. 1779; 
4. Aufl., 1791), welches ine Fran. (von der Rö- 
nigin Glifabeth, Gemahlin Friedrich's I.), Däm,, 
Schwed. und Holländ. überfegt wurde; „Neue 
Morgenandachten” (2 Bde.); „Predigten über bie 
evang. Terte” (2 Bde). Mit H. M. A. Cramer 
gab er die „Allgemeine theol, Bibliothek" (1784 
—87) heraus. 

Dermes (Job. Timoth.), geb. 31. Mai 1738 
zu Begnif in-Hinterpommern, geft. 24. Juli 1821 
als Superintendent und eriter Prof. der Theologie 
zu Breslau, hat ſich als Schriftiteller durch feine 
„Fanny Wilfes“ (2 Bde., Lpz. 1766; 3. Aufl, 
1781), befonders aber durch fein Hauptiwerf, den 
Roman „Sophiens Reife von Memel nach Sach: 
fen‘ (5 Bde., Lpz. 1770— 75; 6 Bbe., 1778), dem 
viele andere folgten, befanmt gemadht. 

ed (Karl Heinr.), Gefchichtfchreiber und 
Publiciſt, geb. 12. Febr. 1800 in Kaliſch, ſtudirte 
feit 1818 zu Breslau Theologie und Philologie, 
war von 1828— 31 zu München Nedacteur des 
‚Ausland‘ und Privatdocent ber Geſchichte. Hier: 
auf redigirte er zu Braunſchweig die „Deutfche 
Nationalzeitung‘‘, zu Köln die „Koͤlniſche Zeitumg‘‘ 
und zu Berlin die „Preuß. Staatszeitung”. Erft 
dem Liberalismus zugethan, wendete er fich fpäter 
von bemfelben wieder ab. Außer mehren ie 
fehriften und einer Gortfegung von Gampe’s ‚Rei 
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befchreibungen für bie Jugend“ (2 Bde., Braun: 
fchweig 1836) machte er ſich befonders durch feine 
Geſchichte der legten 25 J.“ (2 Bde., Braunſchw. 
1842; 6. Aufl., 3 Bde., 1853), ein Supplement 
u Rotteck's Weltgefchichte, und die „Blicke aus der 
Beit in die Zeit" (Braunfchw. 1845—46) befannt. 

Hermeftänar, griech. Elegifer, um 330 v. Ehr., 
verfaßte unter dem vom Namen feiner Geliebten 
entlehnten Titel „Leontion“ 3 Büdjer Glegien 
erotifchen Inhalte. Gin noch übriges Bruchitüd 
berfelben wurde von G. Hermann („Opuscula“ 
Dd. 4) und Schneidewin („Delectus poesis 
Graecorum‘’, Gött. 1838) bearbeitet, von Weber 
in „Die Elegiſchen Dichter der Hellenen“ (Brff. 
1826) ins Deutiche überſetzt. 

ermefianismuß, f. Hermes (Georg). 

ermötifch, ſ Hermes Trismegiſtus. 
ermiad, mit bem Beinamen ber Bhilofoph, 
riſtl. Apologet um 200 n. Ehr., fehrieb eine 
pottfchrift gegen bie heidn. Philofophen (heraus: 
eg. von Worth, Oxf. 1700, und von Demmerich, 
alte 1764; beutfch von Thienemann, &pz. 1828). 

Herminönen, richtiger ald Hermionen, nannte 
ſich nach Irmin, einem der 3 Söhne des Mannus, 
ber eine ber 3 Zweige, in welche fich die Germas 
nen theilten. Nach Plinius gehören zu ihm bie 
Sueven, Hermunduren, Katten und Cherusfer. 

Hermiödne, des Menelaus und ber Helena eins 
zige Tochter, während bes Trojan. Kriegs dem 
Sohne des Achilles, Neoptolemus (Pyrrhus) zur 
Ehe verſprochen, nach Euripides dem Drefles, ber 
fie zur Gemahlin erhielt. Nach anderer Sage warb 
fie auch) Gattin des Diomebes. 

Hermitage (fpr. Ermitahfch), berühmter franz. 
Wein von dem Granitgebirge l'Hermitage, ber 
Stadt Tornon gegenüber, * ſich durch dunkle 
Purpurfarbe, Fehlen Geruch und Geſchmack nad 
Himbeeren aus, erlangt aber erft nach 8 — 10jäbs 
tiger Lagerung im Falle die gehörige Milde. 

Hermod (nicht Hermode), d. i. ber Streitmus 
thige, Sohn Odin's, des nord. Göttervaters, von 
dem er vorjugsweife zu Botfchaften gebraucht 
wurde. Er holte u. A. Balder, den durch Lofi ers 
fchoflenen Gott, von der Hel in der Unterwelt, und 
begrüßte mit Bragi, Odin's Sfalden, bie in Wals 
halla anfommenbden Krieger. 

Hermogenes aus Tarfus in ilicien, einer der 
vorzüglichften griech. Rhetoren, um 160 n. Chr., 
wurde befonders befannt durch ein Werf über Res 
defunft in 5 Büchern (herausgeg. von Walz in den 
„Rhetores Graeci‘‘), das lange Beit hindurch als 
Leitfaden diente und deshalb ſchon frühzeitig viels 
fach commentirt wurde. 

Sermogiopn (grch.), Berfertiger von Hermen, 
überhaupt Bildhauer; Sermoglophik, fo viel wie 
Bildhauerfunft. 

Hermunbdüren, german. Volk in ber Nähe ber 
Weſer und Elbe, Nachbarn ber Katten, Cherusker 
und Marfomannen, waren anfangs unter dem alls 
gemeinen Namen Sueven begriffen, fämpften 19 
n. Chr. flegreich gegen den Gothen Gatualda, flürz« 
ten 50 bas von dem Duaden Bannius zwiſchen 
der March und Gran begründete Feine ſueviſche 
Reich, Fämpften 59 mit den Ratten um die Salz: 
quellen und werben zulegt unter ben Bölfern ers 
wähnt, die im marfomann. Kriege gegen Marc 
Aurel fämpften. 

Hernia (lat.), Bruch, Eingeweibebrud). Ser 
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ats, mit einem Bruche behaftet; Herniographie, 
Befchreibung der Brüche ; Herntologie, Lehre von 
den Brüchen. 

Herndfand, Hafenftabt im ſchwed. Län. Wer 
fter-Norrland, auf der Weſtküſte der Infel Ber— 
nöden im Bottn. Meerbufen, Sig eines Bifchofs, 
mit 2500 E., Schiffahrt, Schiffbau, Fifcherei, Lein— 
weberei und Handel. 

Hero, Priefterin der Benus zu Seſtos auf der 
thrazifchen Küfte, gefeiert durch ihre Liebe zu Lean⸗ 
der aus Abydos (aflat. Küfte, Seftos gegenüber). 
Da ſich ihrer Verbindung Schwierigfeiten entges 

enftellten, fhwamm Leander allnächtlich über den 
Teklesyont zur Geliebten; einſt, in winterlichen 
Stürmen, verließen ihn bie Kräfte, tobt warfen 
ihn die Wellen am Fuße des Thurms aus, wo 9. 
feiner barrte; fie flürzte fih beim Anblidte der 
Leiche von dem Thurme herab, um mit ihm zu 
fterben. Der griech. Dichter Mufäus hat in einem 
Gedichte diefe Liebe befungen, Schiller fie zu einer 
fhönen Ballade benugt. 

Hero aus Alerandria, lebte um 215 v. Ehr., 
und ift einer der vorzüglichften Mathematiker und 
Mechaniker des Alterthums. Bon feinen Schriften 
find mehre theild ganz verloren, theils nur in 
Bruchftüden erhalten; ganz auf ung gefommen 
ift die „Über die Verfertigung der Automaten 
(berausgeg. von Baldi, Vened. 1601). — Ein ans 
derer 8., welcher um 620 n. Ehr. lebte, ſchrieb 
„Definitiones arithmeticae“ (herausgeg. von 
Hafenbalg, Stralf. 1826). 

Serödes der Große, König in JZubäa, Sohn 
bes Edomiter Antipater, geb. zu Asfalon 62 v. Ehr., 
zeichnete ſich feit 48 v. Chr. als Statthalter von 
Baliläa aus, erhielt auch, die Berwaltung von Gas 
marien und Gölefyrien, legte mit Hülfe der Rös 
mer über den Statthalter von India Antigonus, 
und warb von Antonius zum König von Jubäa 
ernannt. Staatsflug, tapfer und Funftliebend, aber 
au argwöhnifch und graufam, felbit im Kreife 
feiner Familie, wußte er fid auch in der Gunft 
bes Auguſtus zu erhalten, der fein Ländergebiet 
noch mit Trachonitis, Auranitis, Batanda und 3er 
nobor's Gebiet vermehrte. Unter ihm warb Chri⸗ 
ſtus geboren. Er ftarb im 3.2 n. Chr. — Ihm 
folgte als Ethnarch von Judäa fein Sohn $. Ars 
GHeläud, fpäter feiner Grauſamkeiten wegen von 
Auguftus nach Vienne in Gallien erilirt.— Sein 
weiter Sohn 9. Antipas, Tetrarch von Galiläa, 
warb 42 n. Ehr. von Galigula nach Lyon verwies 
fen. Er hatte feines Stiefbrubers Herodes Weib, 
Herobias, entführt, auf deren Anftiften er Johannes 
ben Täufer enthaupten ließ. Bon ihm haben die 
Gerobiäner, eine mehr polit. als religöfe Partei, 
den Namen. — Der dritte Sohn, ®. Philippus 
ftarb nach friedlicher Regierung als Tetrarch von 
Trachonitis ıc. 34 n. Chr. — 9, Agrippa I., En⸗ 
tel H.'s d. Gr., lebte in Rom, das er Schulden 

Iber verließ; bahin zurüdgefehrt, war er unter 

erius Staatögefangener; Galigula und Clans 
bius überließen ihm mit dem Titel eines Könige 
ben jüb. Staat; er ftarb 44 n. Chr. Unter ihm ward 
ber Apoftel Jakobus ber Ältere in Jerufalem hin⸗ 
—— Sein Sohn, $. Agrippa IIL., war der 
ste König der Juden und ber Lepte feines Stam⸗ 
mes; er ſtand bei der Eroberung Jeruſalems zu ben 
Römern und ftarb um 95 n. Chr. 
Herödes (Tiberius Claudius), mit dem Bei⸗ 


Herodian 


namen Atticus, geb. zu Marathon zu Anfange des 
2. Jahrh. n. Ehr., widmete ſich frühzeitig mit Er⸗ 
folg der Beredtfamfeit und verwaltete unter Lucius 
Berus und Marcus Antoninus mehre Staatsäms 


ter, namentlich 143 das Confulat in Athen. Späs | 


ter febte er zurüdgezogen den Wiffenfchaften bis 
an feinen Tod um 180 n. Ehr. Seine unermeß⸗ 
lichen Reichthümer wendete er zu wohlthätigen 
Zweden, befonders aber zur Errichtung großarti⸗ 
er Bauwerke an, unter denen das ſeiner Gattin 
Begilla gewibmete Odeum zn Athen umd das Trios 
pium, eine ausgebehnte, mit fchönen Tempeln und 
bem Grabmale feiner Kamilie geſchmückte Garten» 
anlage bei Rom, am befannteften geworben find. 
Sein Rednertalent verfchaffte ihm den Beinamen 
„Zunge der Hellenen“ und „König der Berebts 
ſamkeit“; allein die unter feinem Namen noch 
übrige Rede „Über den Staat‘ (herausgeg. von 
Bekker in ben „Oratores Attici“, Bb. 5, Berl. 
1824) gleicht mehr einer fophiftifchen Schülerarbeit. 
Herodian, Gefcichtfchreiber, wahrfcheinlich 
ein Grieche von Geburt, lebte ungefähr von 170 
— 240 n. Ehr. größtentheils zu Nom und verfaßte 
in griech. Sprache eine röm. KRaifergefchichte von 
Commodus bis Gordianus III., die von Irmiſch 
(5 Bbe., &p. 1789-1805), Wolf (Halle 1792) 
nd Bekler (Berl. 1826) herausgegeben und von 
Ofiander (2 Bde., Stuttg. 1830) überfeßt wurde. 
— 6. (Alius) aus Alerandria, der Sohn des 
Apollonios Dysfolos, gelangte zu Nom unter 
Mare Aurel zu hohem Anfehen und verfaßte viele 
grammat. und profobifche Schriften, von denen 3 
von Lehre (Königeb. 1848), andere in den „Anec- 
dota Graeca” von Beffer, Gramer, Billoifon, 
Bachmann und anderwärts gedruckt find. 
Herodot, der ältefte griech. Gefchichtfchreiber, 
daher gewöhnlich der Vater ber Gefchichte genannt, 
geb. 484 v. Ehr. zu Halitarnaffus in Korn, uns 
ternahm frühzeitig (feit etwa 462) weite Reifen, 
auf denen er außer ben Juſeln und Küftenftrichen 
Kleinafiens aud einen großen Theil des übrigen 
Aſiens fo wie Afrifas durchwanderte. @ine beſon⸗ 
dere Aufmerkfamfeit widmete er Ägypten, befuchte 
Tyrus und Sidon, Babylon und Sufa, und die 
Küftenländer des Schwarzen Meere. Noch vor 
456 war er nach Griechenland zurückgekehrt, wo 
er die Ausarbeitung feines Geſchichtswerks begann. 
Um 444 begab er fich nach Thurii in Italien, um 
ſich auch von diefem Lande und von Sieilien nähere 
Kenntniß zu verfchaffen. Er ftarb hier 408 v. Ehr. 
Sein im ionifchen Dialefte abgefaßtes Werf, das 
aus 9 Büchern befteht, die nad) den neun Mufen 
benannt find, gehört zu ben foftbarften Denfmälern 
des Alterthums. Unter den zahlreidhen Ausgaben 
find die von Schweighäufer (6 Bde., Strasb. und 
Bar. 1806), Gaisford (Oxf. 1824; abgedruckt, 
4 Bde., Lpz. 1824), und vor allem die von Bähr 
(4 Bde., Lpz. 1830— 35) zu nennen; Handaus⸗ 
aben beforgten Beffer (Berl. 1845), Müller (Par. 
1849), Dietſch (2 Bde., Lpz. 1854) und Lhardy 
(Epz. 1852 fg.). Deutſche Überſetzungen lieferten 
Lange (2 Bbde., Berl. 1810—13; 2. Aufl., Brest. 
1830) und Schöll (11 Bbe., Stuttg. 1828 - 32). 
ir Blume, „H. und Ktefias, die früheſten Ge: 
fhichtfchreiber des Drient” (‚Heibelb. 1836). 
Herden (in der einfachen Zahl Heros), bei Ho⸗ 
mer die Könige und Fürſten nebft ihren Söhnen 
und friegerifchen Begleitern, dann überhaupt alle 
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durch Staͤrke, Muth, Verſtand und Erfahrung 
en: Kämpfer der Vorzeit, Helden. Späs 
ter beichnete man damit Diejenigen, welche halb 
göttlicher, halb menfchlicher Abfunft waren und 
Ihrer Berdienfte wegen nach dem Tode göttlich vers 
ehrt wurben (Heroencultus). — Seroiſch, der fräfs 
tigen Heldenzeit eines Volfs, vorzugsweife ber 
griech., angehörend, an fle erinnernd; heldenmüs 
thig, hochherzig ꝛc. Heroismus große, muthvolle 
Thaten, Heldenfinn, Hochherzigfeit, auch bas Hels 
denthum. Werfe der Poeſie und Muſik, die diefen 
Namen anfprechen, müffen ben Charakter des Er— 
habenen an ſich tragen. Seroiſche Mittel, Arzneis 
mittel, deren Anwendung nicht ohne Gefahr ift. 
Seroibde ift der Name eines in Briefform abs 
gefaßten, aus dem Geifte irgend einer durch ihre 
Schickſale befannten Perfönlichfeit gefchriebenen 
Gedichts von Iyr.selegifchem Eharafter. Ihr Erfin- 
der ift Ovid; in neuerer Zeit ift befonderg bie tras 
ifch gehaltene H. von Pope: „Heloiſe an Abüs 
ard‘ (deutfch von Bürger) berühmt geworben, 
Herolde, auch Ehrenherolde genannt, bildeten 
zur Zeit des Ritterthums einen befondern Stand 
an ben Höfen ber Fürften, und mußten bie Adels— 
wiffenfchaft oder Heroldstunft zunftmäßig erlernt 
— Dazu gehörte die genaueſte Kenntniß des 
ohen und niebern Adels, der Wappen, Rechte und 
Befigungen bdeffelben, fowie der einzelnen Ge— 
ſchlechter. Die 9. hatten alle öffentlichen Feierlich⸗ 
keiten zu leiten. Sie waren die Richter in allen 
Streitigkeiten des Adeleweſens, ertheilten Ahnen—⸗ 
tafeln, entwarfen und verbeſſerten Wappen, und 
bildeten die Sittenrichter des Adels. Bei den Tur- 
nieren lag ihnen die Wappenfchau ob, fowie die 
Entfcheidung über die Turnierfähigfeit. Im Kriege 
waren fie Boten des Kriegs und des Friedens. Sie 
erfielen in 3 Claſſen: Wappenfönige, Herolde und 
Mann (Poursuivants), Letztere gleichfam 
bie Lehrlinge. Die Ertheilung der Seroldswürde 
efchah mit großen Feierlichkeiten; einem Wappen 
önige (der höchſte Grad, den ein H. erlangte) 
wurde fein Amt durch Firchl. Beier und Krönun 
übertragen. Die H. trugen einen Wappenrock, ar 
Bruft und Rüden Wappen und Inftgnien bes 
Fürften gefticht, dem fie dienten, und außerdem 
einen Stab. Mit dem Berfalle der Ritterfpiele 
ging nad) und nach auch der allgemeine Gebrauch 
der H. verloren, und was ſich davon noch etwa 
erhalten, ift nur ein Schatten bes frühern Glanzes. 
— (Joh. Mor. Dav.), geb. 3. Ian. 1790 
zu Jena, wurde 1822 orb. Bor ber Mebicin zu 
Marburg und 1824 zum Prof. ber Zoologie und 
Direetor bes zoolog. Gabinet dafelbft ernannt. 
Er wandte befonders ber Erzeugung unb Entwicke⸗ 
fung des thierifchen Körpers feine Aufmerffamfeit 
zu und fchrieb u. A. „Phyſiolog. Unterfuchungen 
über das Rüdengefäß der Inſelten“ (Marb. 1823) ; 
„Exercitationes de formatione animalium ver- 
tebris carentium in ovo” (Marb. 1829). 
Herold (Louis Jof. Kerd.), franz. Gomponift, 
geb. 28. Jan. 1791 zu Paris, bildete ſich bafelbft 
unter Adam zum Pianofortefpieler, unter Gatel 
und Mehul zum Gomponiften aus, fegte feine Stus 
dien in Italien fort und machte fih nach feiner 
Rückkehr nach Paris, durch eine lange Reihe von 
Dpern befannt unb beliebt, unter welchen mehre 
(3Bampa, Zweilampf 1.) auch im Auslande Beis 
fall erlangten. Er ftarb 18, Jan. 1833. 


Heronsball 


Herondball, eine Vorrichtung, mittels deren 
man durch die Gewalt der zujfammengebrüdten 
Luft Waſſer in die Höhe treibt, beſteht aus einem 
Fugelförmigen oder cylindriſchen Gefäße, in welches 
eine Röhre bis fait auf den Boden hinabgeht. Wird 
das Gefäß zum Theil mit Wafler angefüllt und in 
dem oberhalb defjelben befindlichen Raume die Luft 
verdichtet, fo treibt der Drud dieſer verdichteten 
Luft das Waller zu der Nöhre, je nad) der Vers 
dichlung mit größerer oder geringerer Gewalt, 
heraus. Sein Erfinder iſt Hero aus Alerandrien. 
— Seronsbrunnen ift ein Herousball, in welchem 
die Verdichtung ber Luft durch den Drud einer 
MWaflerfäule bewirkt wird, Gr befteht gewöhns 
lich aus 2 voneinander getrennten Gefäßen (einem 
obern und einem untern) mit bazwifchen befind- 
lidyen Röhren, von denen die eine vom obern Bos 
den bes obern Gefäßes bis nahe auf den untern 
Boden des untern Gefäßes reiht, während eine 

weite von dem obern Boden des untern Gefäßes 

Bis nahe unter ben obern Boden des obern Ges 
fäßes geht. Das obere Gefäh enthält noch eine 
dritte Röhre, welche wie beim Heronsball bis nahe 
auf feinen Boden geht; auch trägt es einen ſchüſ— 
felfürmigen Rand. Wird das obere Gefäß zum 
Theil mit Waſſer gefüllt, dann luftdicht verfchlof: 
fen und Waſſer auf den fchüffelformigen Rand ges 
goſſen, fo fließt diefes legtere Wafler durch die 
erite Röhre in das untere Gefäß und verdichtet 
bafelbit die Luft. Diefe Verdichtung pflanzt fid) 
durch die zweite Nöhre bis in das obere Gefäß fort, 
und treibt das in diefem befindliche Waller durd) 
die dritte Röhre heraus. 

Herophilus, der größte Anatom des Alter 
thums, lebte unter Alerander dem Gr., und war 
lange Zeit zu Alexandria thätig. Nächft Grafiftras 
4us war er der Erſte, der die assonte am Men: 
ſchen Rudirte, ſtellte zuerft eine Bulslehre auf und 
fegte dem Dogmatismus feiner Zeit die Erfahrung 
entgegen. Bon feinen Schriften, worunter ein anas 
tomifches Lehrbuch gehörte, find außer einen noch 
ungedrudten Gommentar über die „Aphorismen“ 
des Hippofrates nur noch Fragmente vorhanden. 
Dol.Marr, „Herophilus‘ (Karler. u. Baden 1838). 

Eros, f. Heroen. 

erofträtud, ein Ephefier, der 356 aus Be⸗ 
gierde, feinen Namen auf die Nachwelt zu bringen, 
den prächtigen Dianentempel in Ephefus in Brand 
fiedte und feine That mit dem Leben büßte. In 
derfelben Nacht, wo die That gefchah, ward Ale⸗ 
zander d. Gr. geboren, weswegen auch im Alter: 
thume gefagt wurde, Diana habe ihren Tempel 
nicht fchügen können, weil fie als Lucina ber Ge: 
burt Alerander's habe beiwohnen müffen. 

Herpes (grch.) nannte man fonft eine Menge 
Hautfranfheiten, während jegt darunter nur noch 
die näflende, um fich frefiende Flechte begriffen 
wird; berpẽtiſch, auf Flechten fich beziehend ; Ber: 
petograpbie, die Befchreibung, und Serpetologie, 
die Lehre von den Klechten. 

Serpograpbie (arch.), Friechende, niedere 
Schreibart. 

Herrenban? hieß ehemals die Gefammtheit 
ber adeligen Beifiger in einem Collegium im Ges 
genfag zur fogen. Öelehrtenbanf. Sie kam auf, 
als die Ritter und Lehnsleute infolge der geftie: 
er Gulturverhältniffe auch den Doctoren ber 

echte bei ihren Berathungen Sig und Stimme 
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ertheilen mußten. Auf den Reichstagsverfammluns 
gen war 9. mit Orafjenbanf gleichbedeutend. 

Herrenberg, Stadt und Hauptort eines Ober: 
amtsbezirfs im würtemb. Schwarzwaldfreife, an 
der Ammer, nordweſtl. von Tübingen, mit 2350 E., 
welche in Zeinens und Wollenwaaren arbeiten, for 
wie Obft und Getreide bauen. 

Herrengulden, alte kölnifche Silbermünze, = 
etwa 15 Sgr. 

Herrenhaufen, Fünigl. Luftichloß, Y, St. von 
Hannover und mit diefer Stabt durch eine Linden: 
allee verbunden. In den flets geöffneten Gärten 
befinden fich ausgedehnte Waferfünfte, darunter 
ein ſchöner Springbrunnen. Im Maufoleum, der 
neuen Königsgruft, ward auch 1551 König Ernſt 
Auguſt beigefegt. Es war der Lieblingsanfenthalt 
Georg's I. und Georg's II. 

Herrera (Antonio), ſpan. Geſchichtſchreiber, 

eb. 1549 zu Guellar, erhielt von Bhilivp II. das 
Amt eines erften Hiftoriographen der beiden In— 
dien und Gaftilien, und ftarb 29. März 1625, 
kurz vorher zum Gtantsfecretär erhoben. Sein 
Hauptwerf bildet die „Historia general de los 
hechos de los Castellanos en las islas y tierra 
firme del Mar oceano” (4 Bde., Madr. 1601 — 
15; fortgefept von Gonzalez de Barcia, 4 Bde, 
Madr.1725— 30). Sonft find zu nennen: „Hi- 
storia del mundo en el reynado del rey D. 
Phelipe 11.” (3 Bde., Madr. 1601—12); „Com- 
mentarios de los hechos de los Espaüoles, 
Franceses y Venecianos en Italia‘ (Madr. 
1624); „Historia de Portugal‘ (Mapr. 1591). 

Herrera (Fernando da), ſpan. Dichter, geb. zu 
Sevilla zu Anfang des 16. Jahrh., widmete ſich 
erft fpät dem geiſtl. Stande und ftarb um 1589. 
Gr fand als Dichter unter feinen Zeitgenofien in 
höchſtem Anfeben. Unter feinen noch vorbandenen 
Poefien („Obras en verso‘, herausgeg. von Pa— 
checo, Sev. 1582; in der „Coleccion‘ des Na: 
mon Fernandez, Madr. 1756 und 1808) find viele 
erotifchen Inhalts. Bon feinen hifter. Werfen find 
die „Relacion de la guerra de Chipre‘‘ (Sev. 
1572) und „Vida y muerle de Tomas Moro 
(Sev. 1592) zu erwähnen. 

Herrera (Francesco), zubenannt der Aite (el 
Viejo), berühmter jvan. Maler, geb. um 1576 zu 
Sevilla; in Zeichnung und Golorit ausgezeichnet, 
und von ber frühern fleifen Führung des Pinfels 
ſich losmachend, fanden feine zahlreichen Malereien 
in Kicchen großen Beifall, Auch als Bildhauer, 
Architekt und Bronzearbeiter that er fich hervor, 
und farb zu Madrid 1656. — Sein jüngiter Sohn, 
Brancedco $., der Jüngere (el Mozo), geb. zu 
Sevilla 1622, Genremaler und Architekt, zeichnete 
ſich befonders durch Fiſchſtücke aus, daher il Spa- 
gnuolo degli pesci genannt; in Madrid ward er 
von König Philipp IV. mit vielen Malereien für 
Kirchen betraut; er ftarb 1685. — Sein ältefter 
Bruder, $. der Rothe (el Rubio), als Genrema= 
ler gefchäßt, ftarb fehr jung. — Die gleichnam. 
Künftler Alfonfo de H., geb.-1579 zu Segovia, 
Sebaſtiano S., geb. 1619 zu Madrid, leben durch 
Werke der Architektur und Malerei noch fort. 

Herrih: Schäffer (Gottlieb Aug.), verdien- 
ter Entomolog, geb. 1799 zu Negensburg, trieb 
neben dem Studium ber Medicin auf der Univer— 
fität Würzburg unter Döflinger, in Heidelberg 
unter Tiedemann, und in Berlin unter Klug zoo⸗ 


Herries 


log. Studien, und widmete ſich unter des Letzterm 
Einflufie neben feinem eigentlichen Berufe als Arzt 
(feit 1821) und jeiner gerichtsärztlichen Laufbahn 
(1824), vorzüglich der ſyſtemat. Entomologie. Bon 
feinen entomologiſchen Schriften find zu nennen: 
die Fortfegung von Banzer's „Fauna insectorum 
Germaniae ‘ (Hit. 111—190, Regensb. 1330 — 
44); „Nomenclator entomologicus * (Thl. 1 
und 2, NRegensb. 1855 —40, noch unvollendet); 
„Die wanzenartigen Infeften”, von Hahn begons 
nen (9 Bde., Nürnb. 1831—52); „Syitemat. Bes 
arbeitung der Schmetterlinge von Europa“ (Bd. 
1—4, Regensb. 1843—52, mit illum. Kyfın.). 
Herries (ſpr. Herriß, John Charles), engl. 
Minifter, geb. 1752, Sohn des Oberften H., ſtu⸗ 
dirte in Leipzig und ward 1801 Privatfecretär des 
Kanzlers der Schapfammer Perceval, 1812 Goms 
miffar der Givillifte, 1923 Schapfecretär, 1827, 
obwol er zu den Tories hielt, unter Goderich Kanz⸗ 
ler der Schagfammer, dann im Minifterium Wels: 
lington Münzmeifter und 1830 kurze Zeit Präfl- 
dent des Handelsamis. In dem Torpminifterium 
von 1834—35 war er Kriegsfecretär, in dom Mis 
nifterium Derby Praͤſident des Indischen Amts. Er 
gilt für einen fahfundigen Gefchäftsmann. 
Herrnhut, Golonie der Brüdergemeine im 
ſachſ. Kreisdir. Bez. Baugen, am ſüdl. Abhange 
des Hutbergs und an der Löbau-Zittauer Eifens 
bahn, ift als Stammort der Brüdergemeine merfs 
würdig, deren Alteftens Gonferenz und Direction 
in dem nahen Berthelsvorf ihren Sig hat. Der 
Drt zeichnet fich durch regelmäßige Bauart, Ein— 
fachheit und Reinlichfeit aus, während feine 1100 E. 
durch Prunflofigfeit, ftilles Verhalten und Arbeits 
famfeit allentbalben in Achtung ftehen. Die haupt: 
ſaͤchlichſten Fabrikate, die ihrer Güte halber weit 
und breit verführt werden, find befonders Lein: 
wand, ladirte Waaren, Ledrrarbeiten und Lichte. 
9. wurde 1722 von mährifchen Auswanderern auf 
dem Grunde des damals dem Grafen Zinzendorf 
gehörigen Ritterauts Berthelsborf erbaut. 
Heröbrud, Stadt und Lanpgerichtsfig im bair. 
Kreife Mittelfranken, 2Y, M. von Nürnberg, mit 
2350 E., Serberei, Brauerei und Hopfenban. 
Herſchel (Friedr. Wilh.), berühmter Aſtronom, 
geb. 15. Nov. 1738 in Hannover, Sohn eines 
Muſikers, ging 1757 nach London und ward 1766 
Muftfvirector in Bath. Seine Nebenftunden der 
Mathematik und Aftronomie widmend, fertigte er 
1774 zuerſt einen Reflestor von 5 F., wodurch er 
den Ring des Saturn und die Trabanten des Ju: 
piter beobachten fonnte. Bon jept an folgten neue 
Fernrohre (ſämmtlich Spiegelteleffope) von bie: 
ber nicht gewöhnlicher Größe, und mit folchen In: 
umenten gelang es H., Entdeckungen an Ent: 
derfungen zu reihen. 1780 gab er eine Berechnung 
der Mondgebirge heraus und 13. März 1781 ent: 
dedte er den Uranus, der von manchen Aftrono- 
men nach dem Entdecker, von ihm felbit aber dem 
König Georg IH. zu Ehren Georgsgeſtirn genannt 
wurde, Durch den König von England in eine 
forgenfreie Lage verjeßt, bezog H. das Landgut 
b bei Windfor, beobadytete die Nebelflecken 
und Sternbaufen, entdeckte von 1787 — M fedhs 
Nebenplaneren des Uranus, fand mit feinem 40s 
füßigen jogen. Riefenteleftop die Zeit der Rotation 
des Saturn, und entdeckte, daß biefer fo abwei— 
end von allen andern geftaltete Pianet fich um 
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Hertford 


eine Achſe dreht, die ſenkrecht auf ſeiner Bahn 
ſteht. Zu feinen merkwürdigſten Entdertungen ges 
hört aber die der Doppelfterne oder Fixſternſyſteme. 
9. farb 25. Aug. 1822 und wurde zu Upton in 
Berkſhire begraben. Seine meiften Arbeiten ſtehen 
in den „Philosophical transactions‘ und andern 
engl. Zeitfchriften. Eine feiner legten Schriften 
war „On the places of 145 new double stars‘ 
(1821). Eine treue Gehülfin bei feinen Entdeckun⸗ 
gen war ihm feine Schweiler, Karoline ®., geb. 
16. März 1750, die mehre Kometen zuerft ent: 
deckte und einen „Catalogue of stars‘ (Lond. 
1798) herausgab. Sie ftarb 9. Jan, 1848 in Hans 
nover, wohin fe nad) dem Tode ihres Bruders zu: 
rüdgefehrt war. 

erſchel (Sir John Frederik William, Baro: 
net), einziger Sohn des Borigen, geb. 1792 auf 
Slough bei Windfor, widmete fich feit 1816 der 
Beobachtung der Doppelfterne und übergab 1823 
der Königl. Gefellfchaft zu London einen Katalog 
von 380 neuen Doppelitiernen, 1927 folgte ein 
weiter Katalog von 295 und 1828 ein dritter von 

84 Sternen. m Febr. 1834 machte er auf eigene 

Koften eine Expedition nach dem Borgebirge der 
guten Hoffnung, wo er big Mai 1338 die ganze 
füdl. Hemifphäre des Sternenhimmels durchmu⸗ 
fterte und die Idee anregte, an einigen beftinnmten 
Tagen gleichzeitig an verfchiedenen Orten meteo; 
rolog. Beobachtungen anzuftellen. Dafür ward er 
1838, bei der Krönung der Königin Bictoria, zum 
Baronet und Dec. 1850 zum Director des fönigl. 
Münzwefens ernanut. Unter feinen Schriften find 
hervorzuheben „On the theory of light‘ (deutfd) 
von Schmidt, Stutig. 1831); „A preliminary 
discourse on the study of natural philosophy“ 
ein Theil von Lardner'e „Cyclopaedia‘, ins Deut: 
ſche überfegt von Weinlig unter dem Titel „Ein: 
leitung in das Studium ber Naturwifienfchaft‘‘ 
(Epz. 1336); „Outlines of astronomy” (Lond. 
1849). Die Grgebniffe feiner Erpedition nach dem 
BDorgebirge der guten Hoffnung befchrieb er in 
„Results of astronomical observations made 
at ihe Cape of Good Hope“ (Xond. 1847). 

erſek, f. Serzegowina. 

ersfeld oder Hirſchfeld, ehemalige reiche Bes 
nebictinerabtei und nachheriges Reichsfürftentbum 
in der jegigen kurheſſ. Brov. Fulda, wurde 769 
von dem Bijchof von Mainz, Lullus, gegründer 
und erlangte fpäter einen fo bedeutenden Lehnhof, 
daß das Exirı die angefehenften heſſ. und thür. 
Fürften und Grafen unter feine Vaſallen zählte. 
Nach dem Tode des legten Abtes Joachim, 1606, 
erhielt das Stift den Sohn des Landgrafen von 
Heſſen, Dtto, als weltlichen Adminiftrator. 9. 
wurde endlich als weltliches Fürſtenthum nad) dem 
Weſtfäl. Frieden definitiv an Heffens Kaffel abge: 
treten. — Die Kreisitabt O., ehemalige Hauptitabt 
bes Fürſtenthums, an der Fulda, zwifchen den al- 
ten Klöftern Petersberg, Iohannisberg und dem 
Frauenberge, bat ein Schloß und 7500 E., welche 
hauptfächlich Tuchweberei treiben, aber auch Baum 
wollenzeugfabrifen, Wollenfpinnmafchinen, Faͤrbe⸗ 
reien und ftarfen Leinen: und Probuctenhandel un- 
terhalten. Gin ſchönes Denkmal der Borzeit bildet 
die Domruine. Zum Andenken an ihren Gründer 
feiert 9. jährlich 16. Det. das Lullusfeft. 

erftal, fo viel wie Heriſtall. 

ertford (ipr. Haͤrförrd) oder Herts, Grafſch. 


Hertha 


in der South⸗Midland⸗Diviflon England, zwi⸗ 
ſchen Cambridge, Eſſex, Middleſer, —53 
und Bedford, zählt auf 301, O.:M. 173, E., 
bildet meiſt eine fruchtbare, beſtens angebaute reiche 
Ebene, iſt durch die Flüſſe Lea, Colne, Maran, Rib, 
NewsRiver, Stort und Gade bewaͤſſert und erzeugt 
befonders Weizen und Gerfte; vorzüglihe Wolle 
liefert das Sertfordſchaf; Manufacturen fehlen fat 
gänzlich. — Die Hauptftadt 9. oder Bartford, an 
der ſchiffbaren Lea, hat 6950 €. und regen Pros 
ductenhandel. 4 St. von der Stadt liegt das 
oftind, Eollegium zu Haileybury, in welchem bie 
Dftind. Compagnie junge Leute zum Dienft ale 
Givilbeamte in Oftindien ausbilden läßt. 
ertba, ſ. Rerthus. 
ertz (Henrick), dän. Dichter, im Aug. 1798 
zu Kopenhagen von jüb. Altern geboren, 1832 in 
die prot. Kirche aufgenommen, trat zuerft 1826 
als Dichter mit dem Luftfpiel „Herr Burdharb og 
hans Kamilie” auf, dem „Flyttedagen“ (1828) 
und „Emma folgten. Diefe beifällig aufgenoms 
menen Stüde waren anonym erfchienen, ebens 
fo wie die polemifche Dichtung „Gjengangerbre⸗ 
vene“ (1830), welche das allgemeinfte Auffehen 
erregte, und das Iyr. Luftfpiel „‚Amor's Genieflre: 
ger” (1830), das erfte gereinte Gonverfationsitüd 
in der bän. Literatur. Glücklich benugte er die nord. 
Romantif im Trauerfpiel „Svend Dyrings Hung‘ 
(1837), in „Svanehammen“ (1841) und der Didys 
tung „Tyrfing“ (1849). Auch das dan. Vaudeville 
hat ihm Manches zu verdanfen. Am befannteften 
im Auslande wurde er durch fein Iyr. Drama „Kö: 
Tochter” (deutfch von Brefemann, Berl. 
1847; 3. Aufl., 1851 ; von Leo, Lpz. 1846; 4. Aufl., 
1851). @ine deutjche —— von H.'s „Ge: 
fammelten Schriften‘ haben Leo und Bendix (Th. 
1—3, 2yz. 1848) begonnen. 
Hertz (Ioh. Mich), dän. Dichter und Theolog, 
geh. 1766 in der Nähe von Bordingborg, 4 
825 als Bifchof zu Ribe, machte ſich als Dichter 
befannt durch fein Epos „Det befriede Iſrael“ 
(1804), als Theolog bef. durch die Schrift: „Sind 
in den Büchern der Könige Spuren des Penta- 
teuchs und der Mofaiichen Gefepgebung zu finden ?“ 
(Altona 1822). Seine vortrefflichen N rädifener‘ 
(Kopenh. 1840) erfchienen erft nach feinem Tode. 
Herüler, ein german. Volk, das lange am Heis 
denthum feſthielt, urfprünglich wahrfcheinlich uns 
ter bem Namen Suarbonen an ber Dftfee wohnte, 
dann aber an verfchiedenen Orten erfcheint. Sie 
werben zuerft erwähnt als Anwohner des Schwar- 
zen Dieeres, Gefährten der Gothen bei ihren Sees 
gügen im 3. Jahrh., als Verbündete ber Hunnen 
unter Attila, und als we der Hunnifchen 
Herrfchaft nach bem Tode Deffelben. Auch nahmen 
fie zu Anfang des 5. Jahrh. theil an den Raubs 
zügen der Sachſen an ben gallifchen Küften, und 
waren unter den Heerfcharen, mit denen Odoacer 
dem weflröm. Reiche ein Ende machte. Zu Ende bee 
5. Jahrh. ſeßhaft an der obern Theiß, wurden fie 
von ben Longobarben überwunden und ein Theil 
von ihnen 512 vom Kaifer Anaftafius auf dem 
fübl. Ufer der Donau aufgenommen. Mit der Bes 
flegung der Oſtgothen durch Narfes verfchwindet 
der Name der 9. aus der Gefchichte. 
Herwegh (Georg), deutſcher Lyriker, geb. 31. 
Mai 1817 zu Stuttgart, ſtudirte zu Tübingen Theos 
Iogie, fhrieb dann in Stuttgart für Lewald's „Eu⸗ 
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Herz (Körpertheil) 


ropa“, nahm darauf in ber Schweiz an Wirth’s 
„Volkshalle“ theil und veröffentlichte von Zürich 
aus feine ‚, Gedichte eines Lebendigen ‘ (Zür. und 
Winterth. 1841), die rafch 7 Auflagen erlebten und 
mächtig anregten. 1842 madhte er eine Reife burch 
Deutfcyland, die einem Triumphzuge glich; auch 
König Friedrich Wilhelm IV. von Breußen befchied 
ihn zu ſich; ein Brief aber, den er von Königsberg 
aus an Denfelben jchrieb, hatte feine Ausweifung 
aus Preußen — Folge und machte auch feine Stel: 
lung in der Schweiz ſchwierig. Nach einem Aufs 
enthalte in Bafellandfchaft und einer Neife nach 
Italien ließ er fi in Paris nieder und gab bier 
ben zweiten Band feiner „Gedichte eines eben 
digen‘ heraus. 1848 ſchloß er fi dem revolutios 
nären Radicalismus an und fiel im April mit einer 
beutfchsfrang. Arbeitercolonne in Baden ein, bie je⸗ 
doch 27. April bei Schopfheim gefchlagen ward. 9. 
rettete ſich nad) dem fühl. Frankreich. 

Herz (Cor), der Mittelpunft des Bluts und 
Lymphgefäßſyſtems, hat die Form eines ftmnpfen, 
plattgedrũckten und länglich gegogenen Kegels, liegt 
ſchräg von rechts oben nach linfs unten zwifchen 
beiden Lungen in der Brufthöhle auf dem Zwerdh- 
felle, fodaß feine Spige in dem Mittelpunfte einer 
Linie liegt, welche man von der linfen Bruftwarze 
nad dem Schwertfortfaß des Brufibeins zieht. Es 
wirb umgeben von dem Serzbeutel (Pericardium), 
von weldyem es (wie in eine große Blafe einges 
ftülpt) doppelt umfchloffen wird. In dem Sade 
bes Herzbeutels wird etwas Rlüffigfeit (Liquor 
pericardii) abgefondert. Der innere Hohlraum des 
9. wird durch eine Scheidewand (wie das ganze H. 
aus Musfelfleifch) in 2 Theile der Länge nach vers 
theilt: das rechte und linke 8. Jede diefer Herzs 
hälften zerfällt in die Vorkammer oder Vorhof 
(Atrium) und die Serzkammer (Ventriculus). Die 
beiden Borfammern liegen über den Herzfammern, 
und die Offnung zwifchen ihnen wird durch eine 
Klappe (Valvula) ventilartig verfchloffen, ſodaß 
das Blut aus der Lungenvene durch den linfen Vor⸗ 
hof in die linfe Kammer einftrömen fann, worauf 
bie Rammer durch ihre Zufammenziehung das Blut 
in die Morta preft, die wieder durch 3 Tafchens 
ventilflappen den Rüdfluß verhindert; die gleiche 
Einrichtung findet ſich in der rechten Sersbälfte, 
burch weldye das Blut aus den Hohlvenen in die 
Lungenarterie gepreßt wird. Das H. eines Fräftis 
gen jungen Menfchen wiegt 16—20 Loth. Der 
Nupen des H. befteht, wie man ficht, in Reguli- 
rung des Blutfreislaufs, indem es dem Blute eine 
beftimmte Richtung ertheilt. Die Schnelligfeit der 
Herzufammenziehun en ift beim Embryo fehr groß, 
odaß 150 in einer Minute erfolgen ; fie vermindert 

hierauf allmälig, und bei Greifen kommen oft 
nur 65—50 auf eine Minute. Man fühlt die Zu⸗ 
fammenziehungen an den Roßweife vorrüdenden 
Blutwellen in den Arterien, Puls genannt. Durdy 
geiftige Aufregungen werben bie Zufammenziehuns 
en befchleunigt, ebenfo durch hitzige Getränke, 
nfirengungen; bei @rmattung jchlägt er lange 
fam; in Fiebern it immer der Herzſchlag häufig. 
Die Herzkrankheiten find erft in neuefter Zeit ers 
forfcht, indem man erft jeßt ben Gebrauch des Hör- 
rohrs zum Unterfuchen des H. allgemeiner anwandte. 

Die fo verſchiedenartig modificirte Bewegung des 
9. gab Beranlaffung, das H. vorzugsweife als den 
Sitz der Seele, insbefondere im Gegenfage zum 


Herz (Henri) 


Kopfe, dem Sige ber Gedanken, als den Sig ber 
Gefühle anzufehen. Deswegen wendet man ben 
Ausdruck H. für Gemüth an und verfteht darunter 
im engern Sinne bie theilnehmenden Empfinduns 

en und Neigungen, gebraucht fo die Ausbrüde 
———— herzlos ıc., und ſchreibt einigen Menſchen 
ein gutes, andern ein ſchlechtes H. zu. 

Herz (Henri), Componiſt und Pianift, geb. 6. 
Jan. 1806 zu Wien, ließ fich ſchon als Sjähriger 
Knabe hören, trat 1816 in das Confervatorium zu 
Paris, debütirte 2 I. ſpaͤter mit Gompofitionen, 
die im weitern Fortgange längere Zeit für fein Ins 
firument ungemein beliebt waren. Auf feinen Kunſt⸗ 
reifen in Deutfchland und England fand er unge⸗ 
theilten Beifall. Sein feſter Aufenthaltsort blieb 
Paris, wo er auch als Beflger einer umfänglichen 
Pianofortefabrif gebunden war und als Lehrer des 
Piano am Gonfervatorium erfolgreich wirft, 

Herz (Henriette), ae 5. Sept. 1764 zu Ber: 

lin, Tochter des jüd, Arztes de Lemios, Gemahlin 
des Arztes Markus H., machte ihr Haus zum Ver⸗ 
einigungspunfte mehrer berühmter Männer, wie 
Ramler, Engel, Morig, Gebrüder Humboldt, F. 
Schlegel, und trat in edle Freundſchaft mit Schleiers 
macher. Seit1803 verwitiwet, wurden ihre Ginfünfte 
durch Die Berlufte Preußens von 1806 fehr gejchmäs 
lert, doch lehnte fie die Auffoberung, die Erzieherin 
der preuß. Prinzeffin Charlotte, jetzigen Kaijerin 
von Rußland, zu werben, ab, weil fie dadurch zum 
— ätte übertreten müſſen, welches fie 
erft 1817 nad) dem Tode ihrer ſtrenggläubigen 
Mutter that. Wohlthätigen Sinnes und allgemein 
gefeiert, farb fie 22. Oct. 1847. Außer einigen 
aus dem Engl. überfegten Reifebefchreibungen hat 
fie nichts ee binterlaffen, Sie hat in 
Berlin einer edeln @efelligfeit ohne Rüdficht auf 
Staud und Rang Bahn gebrochen. 

Herzberg, Kreisitabt im Neg.:Bez. Merfeburg 
ber preuß. Prov. Sachſen, an der Schwarzen Elſter 
und der Röderau-Berliner:Gifenbahn, mit 3950 E., 
Tuchmweberei und Töpferei. — 8., Amtsort in ber 
bannov. Landdroftei Hildesheim, fübdfll. von Oftes 
rode, hat 3850 G. und Fabrifationsbetrieb in Pa⸗ 
vier, Gewehren, Baummwollens, Wollen: und Leis 
nenwaaren, 

Herzberg (Ewald Friebr., Graf von), preuf. 
Staatsmann, geb. 2. Sept. 1725 zu 2ottin bei 
Neuftettin, ſtudirte zu Halle, wo er beim Abgange 
eine Abhandlung über das brandenburg. Staate: 
recht, fowie eine Gefchichte der Kurfürftenvereine 
abfaste, fam fofort in das Minifterium der auss 
wärtigen An elegenheiten, ward Legationsfecretär, 
Legationsrath, durch feine gefrönte Preisfchrift 
„Über die erfle Bevölferung der Mark Branden⸗ 
burg” Mitglied der Afabemie und Geh. Legationss 
rath, arbeitete binnen 8 Tagen bas „Memoire rai- 
sonne’ aus, das den Einfall der Preußen in Sad): 
fen rechtfertigen follte, und warb dafür Geh. Rath 
und Staatsfecretär bes Außern. Er fchloß den Fries 
den mit Rußland, Schweden, Oftreich und Sachfen 
ab, warb nachher Staats» und Gabinetsminifter, 
förderte die poln. Theilung, wirkte bei dem Tefches 
ner Frieden und der Sti bes Fürftenbundes. 
Briedrich Wilhelm Il. erhob ihn in ben Grafens 
fand und ernannte ihn zum Gurator ber Afades 
mie. Er wirfte mit Erfolg wider die Unruhen in 
Holland und vermittelte die Convention zu Reis 
chenbach (1790). Aber eben weil diefe nicht im feis 
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nem antiöfr. Sinne ausgefallen war, bat er im 
Mai 1791 um feine Entlaffung, und obwol ihm 
diefe nicht gewährt ward, zog er ſich doch auf die 
Euratel der Afademie und die Aufficht über den 
Seidenbau zurüd. Im Juli 1794 bot er dem Kös 
nige feine Dienfte wieder an, warb aber abgewies 
fen, begann zu fränfeln und farb 27. Mai 1795. 
Bol. Dohm, „Denkwürdigkeiten“ (5 Bde., Lego 
1814— 19); Weddiger, „Fragmente aus dem Les 
ben des Grafen von H.“ (Brem. 1796); Poſſelt, 
„Gwald Friedr., Graf von H.“ (Tüb. 1798). 
Herzegowing, d.i. Herzogsland, ein Landſtrich, 
der einen Fleinen Theil im füdöftl. Dalmatien, fos 
wie das jegige türf. Sandjchaf Herfe (den füds 
weill. Theil des Gjalet Bosnien) umfaßt, it durch 
Südäfle der Dinarifchen Alpen erfüllt und dacht 
fich zum Adriat. Meere ab, wohin es feine Gewäfs 
fer durd) die Narenta fenbet, bie rechts den Drets: 
niga, Joffiniga und Trebifat, linfs den Drinaweck, 
Jeſero, Buchna und Grupa aufnimmt. In naturs 
hiſtor. geograph., polit. und etbnograph. Beziehung 
ftimmen die Verhältniffe der H. mit denen Boss 
niens überein. Die H., von ben Benetianern auch 
Herzogth. St.» Saba genannt, war früher eine zum 
Königr. Kroatien gehörige Provinz, fam 1326 an 
Bosnien, wurde durch Kaiſer Friedrich II. felbftäns 
diges Herzogthum, 1466 aber durch Sultan Mos 
hammed II. erobert. Hauptitadt der 9. iſt Moſtar. 
Herzog, urfprünglich der Anführer im Kriege, 
fpäter ber Erbfürft der größern Stämme, in welche 
das german. Volf zerfiel, noch fpäter der erbliche 
Oberftatthalter des Könige in einzelnen Reichspro⸗ 
vinzen. Unter Heinrich IV, beftanden die 6 großen 
Herzogth. Sachſen, Branfen, Baiern, Schwaben, 
Dber: und Niederlothringen. In Franfen und 
Schwaben ging die Herzogswürbe nad) dem Sturze 
ber el u I ganz ein, und daraus entſtand 
eben die große Beritüdelung jener Lande. Die 
übrigen Herzogthümer verfhwanden theils, oder 
wurben geiheilt, ober bildeten den Stamm ber 
Kurfürften. In den Häufern Sachſen und Baiern 
heißen auch die nichtregierenden Prinzen H. („zu 
Sachſen“ und „in Baiern‘‘). 
erzogenbufch, bolländ. 8’Hertogenbofch oder 
einfach Den⸗Boſch, franz. Bois-le-Duc, ftarf bes 
feftigte Hauptflabt der niederländ. Prov. Norbbras 
bant, am Zufammenfluffe der Dommel und Aa, 
Sitz eines Fath. Biſchofs, hat mehre Kirchen, dars 
unter bie Hauptfirche zum heil. Johannes, eine der 
fhönften in ben Niederlanden, eine Rheberei für 
DOftindienfahrer und 20,900 G., die nähft Schiff: 
fahrt und Handel Fabrikation von Leinwand, Band, 
Zwirn, Tuch, Teppichen, Damaſt, Stednabeln, 
Meſſer-, Glaswaaren und Spiegeln treiben. Die 
Feftungswerfe umfaflen 8 fich gegenfeitig flanfi- 
rende Bafltionen; außerdem bienen zur Bertheidis 
gung die Forts Bapenbril (jept Bildelm und Mas 
ria), Ortbenfchang, St..Ifabella und St.» Antonius, 
Hesd n (fpr. Hesbäng), feſte Stadt im franz. 
Depart. BassdesGalais, 3 M. von Montreuil, an 
der Canche, hat 3980 €. und Fabriken für Zwirn⸗ 
ftrümpfe, DL, Seife, Fayence und Leber. 
efefiel, Prophet, fo viel wie Ezechiel. 
efiod, griech. Dichter im 9. Jahrh. v. Ehr., 
aus Asfra in Böotien gebürtig, foll fpäter in Or⸗ 
chomenos gelebt und bafelbft in hohem Alter ges 
forben fein. Er war, fo viel fidy bei den höchſt 
mangelhaften Nachrichten über fein Leben entneh⸗ 
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men läßt, Haupt und Stifter einer neuen, ber Hos 
merifchen oder Jonifchen entgegengefegten Saͤn⸗ 
gerfchule, der Böotifchen oder Pieriſchen. Bon feis 
nen Gedichten find noch vorhanden, wenn auch nicht 
mehr in ihrer urfprünglichen Geftalt, die „Theo⸗ 
gonie“ umd die „Werke und Tage‘; beigelegt wer: 
den dem H. die nur noch in Bruchftüden vorhan— 
denen Dichtungen „Katalog der Frauen‘ und die 
„Großen Eden“, fowie der „Schild des Hercules‘, 
ein wahrfcheinlich fpäteres Erzeugnig. Am beften 
wurden in neuerer Zeit H.'s fänımliche Gedichte 
von Dindorf (&yz. 1830 und 1852), Göttling (2. 
Aufl., Gotha 1844) und Lehre (Par. 1840) her: 
ausgegeben; eine deutſche Überfegung lieferte Voß 
(Heidelb. 1806). 

Hefiöne, des Königs von Troja Laomedon und 
der Leucippe Tochter. Nach einem Drafelfpruch 
beftimmt, einem Seeungeheuer preisgegeben zu 
werben, und bereits an einen Kelfen gefeflelt, warb 
fie von Hercules, der von dem Zuge gegen die Amar 
zonen nad) Troja fam, befreit und Deffen Beglei: 
ter Telamon zur Gemahlin gegeben. Später foll fie 
aber Arion, den König von Milet, geheirathet haben, 

Hesperia, Abenpland, nannten die Griechen 
befonders Italien, die Römer Hispanien. 

Hes periden, bald als Töchter Jupiter's und 
der Themis, bald als die der Nacht bezeichnet, ber 
Zahl nach bald 3 (Hesperie, Erptheis, ale), 
bald 4, bald 7, hatten mit dem hundertföpfigen 
Drachen Ladon in ihren Gärten die goldenen Apfel 

u hüten, welche Juno bei ihrer Bermählung mit 
Supiter von der Gaͤa als Hochzeitsgeſchenk erhal: 
ten. Diefe Gärten der 9. waren am Atlasgebirge 
im äußerften Weften. Jene Apfel erbeutete Hercns 
les für Euryſtheus, der fie ihm fchenfte. Sie famen 
als abermaliges Gefchenf des Hercules an Athene, 
durch Diefe wieder in ihre frühere Behaufung. 

Hedperuß, der Morgens und Abendflern, Eopm 
des Afträus und der Aurora; nach anderer Verfion 
Sohn des Atlas, Vater der Hesperiden, ein großer 
Freund der Aitronomie, der, bei Beobachtung der 
Sterne vom Atlas geſtürzt, ſpurlos verſchwand. 
Zum Andenfen nannte man den fchönften Stern 
nad) feinem Namen. Auch Stern der Benus beißt 
er und, als vor Auf- und nach Untergang ber 
Sonne erfcheinend, mit Doppelnamen Lueifer und 
H. (Morgens und Abendftern). 

Heß (Heinr., Freiherr von), öftr. Feldzeugmei⸗ 
fler und Chef des Generalflabs der Armee, geb. 
1788 in Wien, focht in den Feldzügen von 1809, 
1813 und 1814 mit Auszeichnung, warb nad) dem 
Frieden Major, 1829 Oberft und 1830 zum Ges 
neralquartiermeifterftab verfeßt, in welcher Stels 
(ung er fich um die taftifche Ausbildung der Trups 
ven in Oberitalien hohe Verbienfte erwarb. Seit 
1842 Feldinarfchall, wurde er 1848 Generalquar⸗ 
tiermeifter der Armee in Stalien, wo er während 
des Feldzugs diefes Jahres die wefentlichften Dienfte 
leiſtete; auch in ben darauf folgenden kurzen Feld⸗ 
zügen, fowie in dem von 1849 verdankten die öftr. 
Waffen feiner Führung hauptfächlich mit den Sieg, 
und die Erhebung in den Freiherrenftand, forwie zum 
Chef des Generalftabs der gefanmten Armee waren 
der Lohn feines Kaifers. Der ruff.etürf. Krieg von 
1853 und 1854 findet ihm wieder thätig; unterm 
23. Juni des legtgenannten Jahrs ward H. zum 
Oberbefehlshaber der Armeen in Galizien, Ungarn 
und Siebenbürgen ernannt, einestheils die Gren⸗ 
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zen gegen Rußland zu decken, anderntheils in die 
Walachei einzurũcken, was im Aug. d. I. Si 

Heß (Joh. Jaf.), vef. Theolog und Schriftftels 
ler, geb. 21. Det. 1741 zu Zürich, geft. 29. Mai 
1928 dafelbft als erfter Prediger und Antiftes der 
Beiftlichfeit des Canton, ſchrieb u. A.: „Geſchichte 
ber drei legten Lebensjahre Jeſu“ (2 Bde, Köln 
1788) ; „Sefchichte und Schriften der Apoftel Jeſu““ 
(2 Bde., Zür. 1809— 10; 4. Aufl., 3 Bde. 1821); 
„Sefchichte der Ifraeliten” (12 Bde. Münft. 1776 
— 86); „Lebensgefchichte Jeſu“ (2 Bde., Stuttg. 
1794 ; 8. Aufl., 3 Bde, Zür. 1822— 235). Seine 
fämmtlichen Schriften bilden das „H.'fche Bilder— 
werk“ (23 Bbe.). 

Heß (Karl Ernſt Ehriftoph), berühmter Kupfers 
ftecher, geb. 22. Jan. 1755 zu Darmftadt, zuerft 
Stempelfchneider, erlernte feit 1776 in Augsburg 
die Kupferftecherfunft, wurde fchon 1779 nach Düf⸗ 
feldorf zur Mitarbeit an dem großen Galeriewerfe 
von Krahe berufen und 1782 zum bair. Hoffupfers 
ftecher ernannt. 1783 gin er nadı München, 1787 
nach Italien, wo er mit Goethe, Hirt, Herder und 
Scylegel befannt ward. 1789 wurde er fchon wies 
ber nach Düffeldorf berufen, um mit Bartolozzt 
das Galeriewerk fortzufegen, für welches er vor— 
treffliche Platten lieferte. Auch für das Mohn’fche 
Tafchenbucd lieferte er ausgezeichnete Stiche nach 
büfeldorfer Bildern. Mit der Galerie ging auch 
H. 1806 nad; München, wo er ee Anftele 
Iung erhielt. Er ftarb 25. Juli 1828. Seine legte 
Arbeit war das Bildniß Marimilian Joſeph's in 

anzer Figur nach Stieler. Seine Schüler waren 
— Söhne Peter, Heinrich und Karl. 

Heß (Pet.), Sohn des Vorigen, Schlachten⸗ 
und Genremaler, geb. 29. Juli 1792 zu Düſſel⸗ 
dorf, machte 1813 — 15 im Generalftabe des Fürs 
ften Wrede den Feldzug in Franfreich mit, ging 
nach Wien, in die Schweiz und Stalien, von in 
den aus mit dem König Otto nach Griechenland, 
fpäter nach Petersburg; überall machte er fich 
durch Schlachtengemälde berühmt, die er in jeder 
Beziehung meifterhaft auszuführen verfteht. 

bes (heine. von), Hiftorien= und Frescomaler, 
des Vorigen Bruber, geb. 19. April 1798 zu Düſ⸗ 
felborf; feine Arbeiten beſtehen, außer Hleinern Bil— 
bern, in trefflichen Darftellungen bibl. und mytho— 
log. Borwürfe für Kirchen und Galerien. Als Prof. 
an ber münchener Akademie feit 1826 ift er zus 
en mit der artift. Leitung ber Glasmalereian- 

alt bafelbit betraut und hat fich durch zahlreiche 
Cartons zu Fenftergemälden weit verbreiteten Ruf 
erworben. Er it Ehrenmitglied von 6 Afademien 
und Ritter mehrer Orden. 

Heß (Karl), Genremaler, des Borigen Bruber, 

eb. 1801 zu Düffeldorf, vorzüglich durch die Dar: 
Pellung ländlicher Scenen berühmt, befonders im 
Wache des heitern Gebirge: und Alpenlebens voller 
Wahrheit und Poefie, auch in Thierſtücken. 

Heß (Karl Adolf Heinr.), ausgezeichneter Pferde— 
und Schlachtenmaler, geb. zu Dresden 1769, lief 
fich in Wien nieder und ftarb 3. Juli 1849 zu Wils 
helmsdorf bei Wien. 

Heß (Ludw.), Landfchaftsmaler, geb. in Zürich 
16. Dct. 1760, erwarb fich bald einen geachteten 
Namen, aber brüdende Berhältniffe brachten ihm 
ſchon 13. April 1810 den Tod, Er wußte beſon— 
bers bie Alpenmaffen trefflich barzuftellen, und feine" 
Gemälde find faſt durch ganz Europa zerftrent. 
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Heften, ein alter deutfcher Volksſtamm, der 
früher in dem heutigen Ober: und Nieder⸗H. unter 
dem Namen Katten wohnte, bie ſich fpäter unter 
die Franken verloren und zum Theil durch bie 
Sachſen eriept wurden, weshalb man einen fächf. 
und einen franf, Heffengau unterfchied. Unter ben 
fränf, Königen wurden fie durch Grafen regiert, 
von denen die mächtigften mit Konrad I. zur Ser: 
zogswürde in Franken und auf den beutfchen Kö— 
nigsthron gelangten. Hierauf traten eine Reihe 
fleinerer Gefcjlechter in dem -getheilten Sande auf, 
deren beveutendftes das der Gifonen, Grafen von 
Gudensberg war. Mit einer Erbtochter derfelben 
erhielt Landgraf Ludwig I. von Thüringen Gudens⸗ 
berg und galt nun auch in H. als Landesherr. Ins 
folge des thüring. Erbfolgeftreits fam H. 1263 an 
den Sohn der Sophie von Brabant, Heinrich I., 
das Kind, der fich zu Kaſſel niederließ und den Tis 
tel Landgraf annahm. Zunächt befaß er Gudens⸗ 
berg, von wo aus allınälig das übrige H. erwor⸗ 
ben ward. Von feinen Söhnen pflanzte Dito den 
Stamm fort. Deffen Sohn, Heinrich H., der Eis 
ferne, 1328— 77, erwarb Treffurt, einen Theil der 
Herrſchaft Itter, die Hälfte von Schmalfalden ır. 
Ihm folgte fein Neffe Hermann der Gelehrte, 1377 
—1413, weldjer viel mit Adelsbünden zu fämpfen 

tte, aber das Schußrecht über die Abtei Hers⸗ 

eld, die halbe Graffch. Lisberg und die Herrfchaft 
Belfersborf erwarb. Dazu brachte fein Sohn Lud⸗ 
wig l., der Friedſame, 1413—58, Ziegenhain, 
Nidda, dieBoigtei von Korvei, die Lehnshoheit über 
Waldeck. Eine bei feinem Tode erfolgte Theilung 
zwifchen Ludwig II. den Freimüthigen und Heinz 
rich III. oder dem Reichen glich fich 1500 durch das 
Grlöfhen ber Heinrich'ſchen Linie wieder aus, 
Wilhelm I, 1493 — 1509, befaß wieder ganz ». 
und hinterließ es dem in der Reformationsgefchichte 
berühmt gewordenen Philipp dem Großmüthigen. 
Diefer theilte purch Teftament von 1562 das Land 
unter feine 4 Söhne, von Denen jedoch Philipp II. 
1583 und Ludwig Ill. 1604 erblos ftarben, worauf 
nur die Linien zu H.⸗Kaſſel und H.⸗Darmſtadt bes 
ſtehen blieben. 

Heflen:Kaflel, das Kurfüritenth., begreift in 
fich das Fürfternth. Niederheffen, das Groffürftenth. 
Fulda, das Fürſtenth. Hersfeld, einen Theil des 
a. Oberheflen, das Fürftenth. Fritzlar, das 
Fürſtenth. Han au · Münzenberg und, abgefonbert von 
der unregelmäßig geſtalteten größern Ländermaſſe, 
die Grafſch. Schaumburg, die Herrſchaft Schmal⸗ 
falden, die Parcelle Parchfeld und eine im Heſſen⸗ 
Darmſtädt. Gebiete liegende Enclave. Das Haupts 
land wird won ber preuß. Prov. Weflfalen, Wals 
def, Heſſen⸗Darmſtadt, Nafjau, Frankfurt, dem 
bair. Kreife Unterfranfen, S.:Weimar, der preuf. 
Prov. Sachfen, und dem hannov. Fürftenth, Göt⸗ 
tingen begrenzt. Das gefammte Kurfürftenth. um: 
fait 208,, OM. mit 755,350 E., und zerfällt in 
4 Vrov.: Miederheften mit Rinteln (98,, D.:M.), 
Oberheſſen (41, D.M.), Fulda mit Hersfeld und 
Schmalfalden (41,, D.:M) und Hanau (27, D.r 
M.). Das Land bildet zum größten Theil die fos 
gen. Heſſ. Hochebene, eine wellenförmige Fläche 
nit vielen Berggruppen und einzelnen Gipfelerhe⸗ 
bungen, die den Übergang von den norbdeutfchen 
Ebenen zum fübdeutfchen Hochlande bildet. Die wich" 
tigſten Flüſſe find: Fulda mit Edder und Schwalm 
(dem Kurfürftenth. faft ganz gehörig), die Werra, 
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die durch) Bereinigung der Fulda und Werra ents 
Rehende Wefer, die hier die Diemel aufnimmt, der 
Main mit der Kinzig und Nidda, endlich die Lahn 
mit der Ohm und Wohra. Der Boden ift faft durch⸗ 

ehends fruchtbar und erzeugt Getreide aller Art, 
Sülfenfeüchte, Tabad und Flachs. Auch Obft wird 
viel und von vorzüglicher Güte geivonnen. Die 
Viehzucht ift nicht unbedeutend, hauptſächlich die 
Schaf- und Schweinezucht. An Mineralien wers 
den Steinfohlen, Kupfer, Eifen, Blei, Kobalt, Bis 
triol, Alaun, Thon und Kochſalz gewonnen. Mines 
ralquellen finden fi zu Schwalheim, Wilhelmss 
bad, Dorf: und Hofgeismar, Robenberg und Reims 
borf. Näcft Aderbau, Obftbau und Viehzucht find 
die vorzüglichften Nahrungszweige: Leinweberet, 
Garnfpinnerei, Zederbereitung, Yabrifation von 
Wollen-⸗, Eiſen⸗, Holz⸗, Galanteries und Schmelze 
tiegehvaaren, fowie Branntweinbrennerei. Vor⸗ 
üglich lebhaft ift der Tranfitohandel. Die wichtige 
ww Handelsorte find Hanau, Kaffelund Karlshafen. 

Die Einwohner, die, mit Ausnahme von etwa 
8300 Juden, fränf, Stammes find, befennen ſich in 
dem Stammlande zur evang., in den neu erivors 
benen Landen zur fath. Kirche, bis auf etwa 260 
Mennoniten. Die Leitung der evang. Kirche liegt 
den Gonfiftorien zu Kaffel, Marburg und Hanaıt 
ob; die fath. Kirche ſteht unter dem Bifchofe von 
Fulda. Für wiſſenſchaftl. und techn. Ausbildung 
forgen nächft der Univerfität zu Marburg, 6 Gym— 
* 2evang. und 1 fath. Schullehrerſeminar, 
eine höhere Gewerbſchule zu Kaffel, eine Künftlers 
afademie zu Kaffel, eine re a zu Has 
nau, 19 Handwerferfchulen, eine Militärs und 
G6Realfchulen. Der Boranfdylag der Stuatseinnahs 
men für die Kinanzperiode von 1852—54 beträgt 
12,475,440 Thlr.; der der Ausgaben 13.932,790 
was ein Deficit von 1,457,350 Thlr. ergibt. Die 
Staatsfchuld belief ſich 1851 anf 12,704,850 Thlr, 
Das Militär befteht aus 12,416 Mann Infanterie, 
1509 Mann Gavalerie, 1011 Mann Artillerie und 
150 Mann Pioniere. 

Die Regierungsform des Kurfüritenth. ift mons 
archiſch mit fRändifcher Verfaſſung. An Stelle der 
ältern Berfaffungeurfunde vom 5. Jan. 1831 bes 
fteht feit 13. April 1852 eine neue Verfaſſung. 
Die Regierung ift erblich vermöge leiblicher Abe 
ſtammung aus ebenbürtiger Ehe nach der Linenlz 
folge und dem Rechte der Eritgeburt. Die Landess 
vertretung befteht aus 2 Kammern. Die Wahls 
periode umfaßt 33. Nechtspflege und Berwaltung 
find getrennt. Diehöchften Behörden für die Staats- 
angelegenheiten find das Geſammt⸗Staatsminiſte⸗ 
rium unter dem PVorfige des Kurfürften, und die 
Vorſtände der 5 Minifterialdepart. für die Juſtiz, 
für das Innere, für das Finanzweſen, für das 
Kriegswefen und für die auswärtigen Angelegenz 
heiten. Die Minifter find verantwortlich. Letzte 
Inftanz in Rechtsangelegenheiten bildet das Ober: 
appell.= Gericht zu Kaſſel. Ritterorben find der 
Hausorden von: goldenen Löwen, der Militärvers 
dienftorben, der Orben vom eifernen Helm und der 
Wilhelmsorben (geftiftet 20. Aug. 1851). Im ens 

ern Rathe des Dentjchen Bundes hat das Kurfür— 
Kane bie adyte Stelle und im Plenum 3 Stims 
men. Bol. Nöding, „Statiftif, Topographie und 
Befchichte des Hanfes H.-K.“ (Kaſſel 1836) ; Pfi⸗ 
fter, „Handbuch der Landeskunde von Heſſen“ 
(Kaſſel 1840); Landau, ‚„‚Befchreibung bes Kur⸗ 
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fürftenth. Heſſen“ (Kaffel 1842); Hildebrand, 
„Statift. Mittheilungen über die volfswirchfhaftl. 
Zuftände Kurbefiens‘ (Berl. 1853). 

H.⸗K. ift die ältere Linie des Haufes Heflen, ger 
fliftet von tem älteften Sohne Philipp's des Groß: 
müthigen, dem Landgrafen Wilhelm IV. oder dem 
Meifen, der von 1567 —92 regierte. Ihm folgte 
fein Sohn Morig, der zu ber ref, Confeſſion trat, 
1627 die Regierung feinem Sohne Wilhelm V. 
überlieg und 1632 farb. Zu Bunften feiner Söhne 
Hermann und Ernſt wurden zu Rotenburg und 
Schönfels Nebenlinien errichtet. (S. Heffen-Schön- 
feld.Rotendburg.) Wilhelm V. ſetzte 1628 das Grit: 
geburtsrecht feit, ward durch feine Gemahlin, Ama⸗ 
lie Glifabeth von Hanau im Dreifigjähr. Kriege 
auf bie ſchwed. Seite gezogen und ftarb in der Acht 
1637. Für feinen Sohn Wilhelm VI. führte die 
Witwe bis 1650 die Bormundfchaft und erwarb 
im Frieden den größten Theil der Grafſch. Schaum: 
burg und die Abtei Hersfeld für das Land. Wil: 
helm VI. folgte 1663 fein Sohn Wilhelm VII. und 
Diefem 1670 Deffen Bruder Karl, während Phi— 
lipp die Nebenlinie Heffen: Philippsthal ftiftete. 
Unter Karl nahmen heſſ. Truppen falt an allen 
Kriegen theil. Sein älteftler Sohn Friedrid) ver: 
mählte fidy mit Ulrike Eleonore von Schweden und 
wurde 1720 König von Schweden, 1730 als Fried: 
rich I. Landgraf von Heſſen, das fein Bruder Wil: 
helm als Statthalter und feit 28. März 1751 ale 
Wilhelm VII. ſelbſt regierte. Diefer ** an dem 
Siebenjähr. Kriege zu Gunſten Preußens theil 
und ſtarb 1760. Sein Sohn Friedrich II. war 
Fath. geworben, vermiethete feine Heffen zu bem 
Kriege der Engländer gegen Norbamerifa, wofür 
er 21,276,778 Thlr. bezog, und farb 1785, worauf 
ihm fein Sohn Wilhelm IX. folgte. Diefer res 
gierte anfangs mild und reformatorifch, warb aber 
burch die Franz. Revolution bem firengften Sta- 
bilitätsfyfleme gewonnen. 25. Febr. 1803 ward er 
ur Würde eines Kurfürften erhoben und nahm 
Polche 1. Mai 1803 unter dem Namen Wilhelm 1. 
öffentlich an. 1806 von Napoleon für neutral ers 
fannt, wurde er doch nach der Schlacht von Jena 
vertrieben und das Land dem Königr. Weftfalen 
einverleibt. 21. Nov. 1813 ge erfannte 
er Alles während feiner Abwefenheit Gefchehene 
nicht an und ftellte den Zuftand von 1806 wieder 
ber. Gr erhielt den größten Theil des Fürftenth. 
Fulda und mehre Enclaven. Mit den fchon 1815 
und 1816 wieder verfammelten Landftänden, denen 
er einen Gonjtitutionsentwurf vorlegte, konnte er 
fih in Finanzfachen nicht einigen und berief fie 
nicht wieder, gab aber ein Haus: und Staatsgefe 
vom 4. März 1817. 27. Febr. 1821, wo Kurfü 
Wilhelm I. geftorben, folgte ihm fein y Wil: 
heim II., der durch das Organifationsedict vom 
29. Juni 1921 die Staatsverwaltung mobernifirte, 
mit feiner Oemahlin entzweit war und unter bem 
Einfluffe der Gräfin Reichenbach ftand. Bei der 
Dewegung von 1830 brach auch in Kaſſel 6. Sept. 
ein Aufftaud aus, den ber von einer Reife zurück⸗ 
kehrende Kurfürft 13. Sept. nur durch Gonceffios 
nen befchwichtigen konnte. 16. Det. traten bie 
Stände zufammen und arbeiteten ben ihnen vor: 
gelegten Berfaffungsentwurf zu einem ganz neuen 
am, welches —— der Kurfürſt 5. Jan. 1831 
unterzeichnete und 9. publicirte. Aber ſchon 10. Jan. 
erfolgten Excefie gegen die Gräfin Reichenbach, 
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welche ben Kurfürften beftimmten, ben Kurprinzen 
Friedrich Wilhelm zum Mitregenten anzunehmen, 
woraus, da ber Kurfürft nie wieder nach Kaffel 
fam, eine factifche Alleinregierung wurde. 11. April 
1831 ward der erfte Landtag nad) der neuen Vers 
faflung eröffnet und fuchte das ganze Staatswefen 
im Sinne des liberalen Syſtems umzugeſtalten, 
fowie auch der Anſchluß an das preuf. Zollfyftem 
beſchloſſen ward, fam aber bald mit der Regierung 
in Zwiejpalt und ward 26. Juli 1832 aufgelöft. 
Schon vorher war Haflenpflug an die Spige der 
Regierung gefommen, und von nun an ward zwis 
fchen Regierung und Ständen eine Art Rechts⸗ 
ſtreit, in welchem der Minifter felbft den fehr zähen 
Widerftand der dortigen Stände zulegt ermuͤdete. 
Nach den öfters vertagten andtagen von 1833—35 
begannen die Streitigkeiten über die Rotenburger 
Duart, infolge deren der 22. Nov. 1836 eröffnete 
Landtag wiederholt verlegt und 10. März 1838 
aufgelöft ward. Haflenpflug trat zwar 1837 zuräd, 
aber von Hanſtein hielt an den Principien feines 
Borgängers feſt, und auch der 28. April 1838 er: 
öffnete Landtag ward (12. Juli) ohne Abſchied und 
mit Verweis entlaffen. Der 25. Nov. 1839 ers 
öffnete Landtag fah die Reihen der Oppoſition ges 
lichtet, oder doch dieſe felbit ermattet. 1841 trat 
Koch an die Spige des Minifterium des Innern, 
der milder verfuhr. Auf dem im Dec. 1842 eröff: 
neten Landtage hatte die Regierung die Majorität, 
und er wurde 3. April 1844 verabfchiedet, nachdem 
er bef. die Eifenbahnfrage betrieben hatte. Die Re— 

ierung hielt, unter des Landtagscommiffar Schef⸗ 
—* Einfluß, die Zügel immer —*8 und 17. Nov. 
1846 ward wieder ein Landtag aufgelöſt. Der im 
Mai 1847 zuſammengetretene Landtag warb wer 
gen Bormftreitigfeiten wiederholt vertagt. 20.Nov. 
1847 ftarb zu Frankfurt a.M. Kurfürft Wilhelm IL, 
der ſich nach dem Tode der Kurfürftin Augufte 
(geft. 19. Febr. 1341) mit der Gräfin Reichenbach: 
Leffonig, und als Diefe geftorben (Febr. 1843), im 
Aug. 1843 mit Karoline von Berlepſch morgana⸗ 
tifch vermählt hatte. Der Kurprinzs Mitregent 
trat nun als Kurfürft Friedrich Wilhelm I. die Res 
giernng an, fuhr in dem feitherigen Syſteme fort 
und vertagte den Landtag 22. Febr. 1848. Man 
glaubte, daß eine Umgeftaltung der Verfaffung in 
confervativem Sinne im Werke fei. Statt deffen 
führte die Märzbewegung von 1848 eine entgegens 
gefeßte Wendung herbei. In der Nacht vom 5. auf 
den 6. März trat Scheffer ab und eine hanauer Des 
putation, die 11. März in Kaffel erſchien, hatte die 
Bildung des Minifterium Eberhard» Baumbach zur 
Folge. Diefes mußte 22. Febr. 1850 wegen Ans 
—— an die preuß. Politik in der deutſchen 

exfaſſungsſache dem Miniſterium Haſſenpflug 
weichen. Das letztere trat zwar mit einem gemaͤßig⸗ 
ten Programme auf (26. Febr.), fand aber prins 
eipmäßigen Widerftand, an welchem fich nicht blos 
bie Stände, die 12. Juni aufgelöft wurden, aus 
ben neuen Wahlen aber — antiminiſteriell 
hervorgingen, die directen Steuern (31. Aug.) ver⸗ 
weigerten und 2. Sept. aufgelöſt wurden, ſondern 
auch die Verwaltungsbehörden und Gerichte, ſowle 
die Offiziere betheiligten, ſodaß zuletzt (9. Det.) 
faſt das geſammte Offiziercorps feine Entlaſſung 
einreichte. Der Bundestag aber beſchloß 25. Det. 
bie angerufene Bundeshülfe, und 1. Nov. über⸗ 
fehritt ein bair.zöflr. Bundescorpe unter Fürſt 
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Zaris die furhefi. Grenze. Spiegel aber rüdten 
Preußen ein und befegten Kaſſel und Fulda. 
ifchen beiden Heeren fam es 8, Nov. bei Bron⸗ 
zu einem Fleinen Zufammenftoß. Aber die Con⸗ 

enz zu Olmũtz bewirkte, dab Preußen ſich der 
\ ar re je) * ſtreiligen 
Maßregeln engewalt durchgeführt wurden 
und der tft, welcher Kaſſel 13. Sept. verlaſſen 
hatte, am 27. Dec. zurüdfehrte. Es trat nun eine 
polit. und lirchl. Reaction ein, von zahlreichen pos 
lit. Procefien begleitet. Die Verfaſſung von 1831 
mit den Zufägen von 1848 und 1849 wurde vom 
—— März 1852) außer Wirfjamfeit er 
Flärt und ein neuer ——————— (12. April) 
publicirt. Der auf den 30. Juni einberufene Lands 
tag ſchien ber Regierung eine ſichere Majorität zu 
verfprechen; tnbe} ward aud) er bei feinem Wies 
eraufammentritte im April 1853 ſchwierig, wes⸗ 
36 lieder, als im. Anklageftand 

lich, Durch die Regierung ausgefchlofien und 

dem Prof. Ilſe der fernere Urlaub verweigert warb. 
Der Streit, ob die neue Verfaſſung nicht mehr 
als nöthig an ber frühern geändert habe, {ft noch 
nicht ji 
neu errich 







gt, und die Regierung hat dabei in der 
teten Erlen Kammer fait noch mehr Wi⸗ 
derfianb gefunden, als in ber Zweiten. — Dal. 
Rommel, „Ge e von H.“ (Bd..1—8, Kaffel 
1820 — 43); Wippermann, Kurheſſen ſeit den 

* (Kafiel 1850); Gräfe, „Der 
jungsfampf in Kurhefien“ (Epz. 1851); 






Prov. Starf unb Rheinhefien find von Naſ⸗ 
fau, Heſſen⸗Ka eL aiern, Baden und Preußen bes 
nat; biefer fübl. Landestheil iſt öftl. durch Zweige 
s Ode s erfüllt; an der weſtl. Grenze 

‚die ſchoöne — hin; der Rhein du 
me ihn, Main, Nahe und Nedar berühren eins 
Die hauptfächlichften Producte find 
t Ei D — — Po an —— Ku⸗ 
en und Steinfohlen. Bon der Bevölkerung 
—* 217,798 ver fath. Kirche an, die übrigen 
a , bis auf 28,734 Juden, evang. Ghriften, Die 
Gewerböthätigfeit erſtreckt ſich haupiſaͤchlich auf 
Mollens, Baumwollen» und Leinwandweberei, 
Strumpffabrifation, Gerberei, Graupens und Ol⸗ 
e ſowie ſtarken Weinbau in der Prov. 
ibeifien. Der Berfehr wird durch Flußſchiff⸗ 
fahrt, gute Landitrafen und Eiſenbahuen (Main; 
Wefer Bahn, Mainz Nedar: Bahn, Mainz s Lud⸗ 
wigdhafener« Bahn) befördert. Wie Mainz durd) 
ee und Spebitionshandel, fo iſt Offenbach 
durch Gewerbe und Inbuftrie blühend. Haupt: und 
Refivenzftabt ift Darmſtadt. Die Landesuniverfität 
ihren Sig zu Gießen; an andern Lehrs und 
Kerze das ——— * 

rot, Pred minar, ein bifchöfl. Seminar, 

& ——— ein Forſtlehrinſtitut, Gym: 
und Pädagogien, 6 Real: und 1600 Gie- 
UL 
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mentarfchulen ; außerdem eine Anzahl Privatinfis 
tute und andere Anflalten. Den evang. Eultus 
überwachen 3 Superintendenturen, ben fath. ber 
Bifchof zu — 35 Die Staatseinnahmen betrugen 
1851: 7,410, Fl., die Ausgaben für daffelbe 
Jahr: 7,820,913 Fl. Die eigentliche Staatsjchuld 
beträgt: 4,346,267 Fli; hierzu fommt die Gifens 
bahujchuld im Betrage von 13,548,607 FI. Die 
Armee zählt im Ganzen 10,514 Mann, nämlich 
die Infanteriebivifion mit SO41 Mann, die Gavas 
lerie mit 1446 Mann, das Xrtilleriecorps mit 853 
Mann und 24 Sefhügen; ferner 48 Mann Garde⸗ 
UnteroffiziergsGompagnie und 126 Mann Gene: 
ralquartiermeifteritab und Pionniercorps, 

as Großherzogth. Heſſen und bei Rhein oder 
H. bat eine conftitutionellsmonard. Ne —5* 
form nad) der Verfaſſung vom T. Dec. 1820. Der 
Großherzog ift das Oberhaupt des Staats, und bie 
Thronfolge ift erblich nach dem Rechte der Erfige- 
burt und Linealfolge aus ebenbürtiger * und 
geht in Ermangelung eines berechtigten Prinzen 
auf bie weibliche Linie über. Die Lanbftände be⸗ 
fiehen aus 2 Kammern, die alle 3 J. zu einem or: 
dentlichen Landtage zufammentreten. Die hödhfte 
Berwaltungsbehörde ift das Staatsminifterium 
mit 5 Departementsminifterien. Die Juſtiz in letz⸗ 
ter Inftanz übt das Oberappell.s und Caffatione- 
gericht zu Darmſtadt. Ritterorden find der Lud⸗ 
wigesBerbienftorden und ber Orden Philipp's des 
Srofmüthigen; außerdem beftehen einige Ehrens 
zeichen. In ber beutjchen Womens. und ni 
nimmt das Großherzogthum die neunte Stelle 
ein; im Plenum hat es 3 Stimmen. Bol. Wags 
ner, „Statifl.stopograph.shiftor. Befchreibung bes 
Großherzogth. H.“ (4 Bde., Darmft. 182931); 
Pauli, „Statift.stopograph. Befchreibung des Groß⸗ 
berzogtb. H.“ (Darınit. 1823); Walther, „Literar. 
Handbuch für Gefchichte und Landesfunde von H.“ 
(Darmft. 1841); Buchner, „Das Großherzogth. 
H.“ (1850). 

9. iſt die jüngere Linie des Haufes Hefien, ge 
ftiftet durch den jüngften Sohn Philipp's des Groß⸗ 
mütbigen, Georg I. oder den Brommen, und zus 
naͤchſt mit ber obern Grafich. Rapenellnbogen dotirt, 
wozu 1583 noch ein Drittel der Befigungen ber 
Eine zu Rheinfels Fam, 1596 fuccedirte Ludwig V. 
im Hauptlande; Philipp erhielt Butzbach, das je- 
boch 1643 wieder der Hauptlinie zufiel; Friedrich 
ftiftete die Linie Heſſen⸗Homburg, Ludwig V., der 
Getreue, erbte 1604 einen Theil von Oberheſſen, 
ftiftete 1607 die Univerfität zu Gießen und farb 
1626. Sein Sohn Georg UI., 1626 — 61, wirkte » 
im Dreifigjähr. Kriege vielfach vermittelnd und 
war ein fehr geachteter Fürft. Sein Sohn Zub: 
wig VI. regierte bis 24. April 1678, und Deffen 
Sohn, Ludwig VII, ftarb ſchon 30. Aug. 1678, 
worauf des Letztern Halbbruder, Ernit Ludwig, 
folgte, ber erft 1739 ftarb und feinen Sohn Lud⸗ 
wig VII. zum Nachfolger hatte. Dieſer erwarb die 
Herrfchaft Lichtenberg und hatte 1768 feinen Sohn 
&ubwig IX. zum Nachfolger, der 4. April 1790 
farb, Diefe Fürften waren größtentheils fehr fried« 
fertig, ber Reichsverfaſſung getreu und forgjame 
Pfleaer der Wiffenfchaften und Künfte. Ludwig X., 
geb. 14. Juni 1753, verlor durch die Franz. Res 
volution einen guten Theil feiner Beflgungen, ges - 
wann aber durd) das Entichädigungsdecret ſchon 
bis 1803 doch noch über 100,000 Unterthanen, 
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‘ trat bem —* bei und nahm 13. un de 
den Titel ropbergos als Ludwig I. an. hob 
ſowol die feit I nicht mehr verſammelten mit 

Kaffel gemeinfchaftlichen Landtage, als die befon- 

dern darmftädtifchen auf, ertvarb bei den Mebiatis 

firungen beträchtlich und warb für neue Abtre: 
tungen, bie er 1315 machte, hauptſächlich durch 

Rheinheſſen entichäbigt, weshalb er fich feit 10. 

JZuli 1816 auch Großherzog bei Rhein nannte, Die 

von ihm 18. Mai 1820 octroyirte Verfaſſung fand 

bei den nad) ihr berufenen Ständen Widerſpruch 
und warb durch bie vereinbarte Verfaſſung vom 

17. Dee. 1820 erfegt, worauf der erfte, 8. Jumi 

1821 verabfchiedete Landtag 23 Gefepentwürfe ans 

nahm. Much auf dem zweiten Bandtage, der von 

18. Aug. 1823 bis 1. Märy 18924 danerte, herrſchte 

Eintracht und ward viel gefördert. Der dritte, vom 

7. Sept.-1826 bis 12. Juni 1827 danernde, wurde 

durch finanzielle Schwierigkeiten getrübt. 1828 

ſchloß fi das Großherzogthum dem preuß. Zollſy⸗ 

ſteme an und gab dadurch den Anſtoß zu dem Zoll⸗ 
yereine, Während des vierten Landtags (3. Nov. 

1829 bis 1, Nov. 1830) ſtarb ber Großherzog 6. 

April 1830. Ihm folgte fein Sohn Lubivig I. Fakt 

darauf tief die Juliusbewegung Unruhen hervor, 

bie mehr dem Drucke ber Mauthen, als polit, Mo: 
tiven galten und feine ernftern Folgen hatten. Die 
anfangs fehr nachfichtige Regierung Fairfe allmäs 
lig ihre polit. Wachſamkeit, und dies rief wieder 
eine jchroffere ftändifche Oppofltion hervor. Daher 
waren bie Lanbtage vom 5. Dec. 1832—47 mehr 
ober minder fürmifch, und als die Kammern 29. Febr. 

1848 wieder —— ſtanden ſie unter dem 

Einfluſſe der allgemeinen Bewegung. 5. März er: 

Flärte der ke den Grbgroßherzog zum Mit: 

tegenten unb ie Heine, von_Gagern an die 

Spige des Märzminifterium. 16. Juni 1848 ftarb 

ber Großherzog, und ihm folgte fein Sohn Luds 

wig Ill. Jaup trat an des anderwärts befchäftigten 

Gagern Stelle. Die Kammern wurden (8. Aug.) 

vertagt, aber durch zahlreiche Regierungsverfüguns 

gen ben damaligen Zeitwinfchen entfprochen. Die 

20. Nov, wieder verfammelten Kammern nahmen 

ein Wahlgefeg an, das nur für die erfte Kammer 

einen geringen Genfus beftimmte und 1. Der. 1849 

publicirt warb, Die revolutionäre Agitation hatte 

in Rheinheffen und im Odenwald Einfluß, warb 
aber von deu heil. Truppen energiſch befämpft. 

Seit den Erceffen vom Mat 1849 begann eine Res 

faurationspolitif. Der 28. Dec, eröffnete Landta 

des neuen Wahlfyftems wurde ſchon 21. Dec. 1 

aufgelöft, 27. Juni 1850 trat Freiherr von Dal: 

wigf au bie Stelfe Jaup's, worauf H. von ber 

Unton zurüctrat und den Bundestag beſchickte. Da 

auch der neue, 12. Sept. 1850 eröffnete Landtag 

demokratiſch ausfiel und bie zur Steuervermweiges 
an fchritt, fo wurde er 27. Sept. aufgelöft und 

9. Det, ein neues Wahlgefeg, das zwifchen den bei: 

ben vorhergehenden die Mitte hielt, octroyirt. Die 

biernach gewählten Kammern, 18. Jam. 1851 ers 
öffnet, genehmigten die Schritte der Regierung. 

Während der Zollvereinswirren wurden die Kam: 

mern vertagt, erflärten fich aber bei ihrem Wieder: 

zufammentreten mehr gegen ale für die Politik ber 

Regierung, ohne dieſe in ihrem Mege zu beirren. 

1853 entitand eine diplomat. Mishelligfeit mit 

Preufen, die ſich jedoch wieder ausglich. In Darm: 

ſtadt wurde eine Bank errichtet, 
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Heffen-Bomburg, die Landgraffchaft, beſteht 
aus ber von Heffen-Darmitadt, Kucheffen und Nat: 
fau begrenzten Herrichaft Homburg vor ber Höhe 
und ber füdl. jenfeit bes Rhein gelegenen von Preu⸗ 
fen und Baiern umgrenzten Herrfhaft Meiſen— 
heim. Beide Herrſchaften umfaflen 5 DO.:M. mit 
25,500 @., welche bis auf 3000 Kath. und etwa 
150 Juden ber evang. Kirche angehören. Die Herr⸗ 
ſchaft Homburg ift fruchtbar, an Obſt und Getreide 
reich, Meifenheim dagegen, durch den Hundsrück 
gebirgi ‚ bietet Producte des Bergbaus dar, na— 
mentlich Steinfohlen und Elſen. Nach dem Bub: 

et für 1853 betragen bie Ginfünfte: 374,863 F1. 
13y, Kr., die Ausgaben: 377,869 Fl. 47%, Kr. 
Das Militär mit NReferve im completen Stande 
zählt 489 Mann und befteht aus 2 Jägercompag= 
nien. Staatsoberhaupt if der Landgraf. Die Ne: 

ierung if im Mannsftamme bes landgräfl. heſſ.⸗ 
— Hauſes nach dem Rechte der Erſtgeburt 
und Linealfolge erblich. Mit Heffen- Darmitadt bes 
ſtehen Erb» und Hausverträge. Die Nefldenz bes 
findet fich zu Homburg vor der Höhe. Oberfte Lans 
desbehörde ift der Geh. Rath. Im engern Rathe 
des Deutfchen Bunbes wird die Landaraffchaft von 
HeffensDarmftadt vertreten; in den Plenarfiguns 
gen hat fie eine eigene Stimme. 

Friedrich I., der Stifter diefer Linie, führte 1626 
bas Grflgeburtsrecht ein. Ihm folgte 1638 fein 
Sohn Friedrich II., und Defien Sohne Friebrid 
I, Jakob, 1708—46, der Neffe Deffelben, Fried: 
tich IV., welchem 1751 fein unmündiger Sohn 
Friedrich V. (geb. 1748, geft. 1820) fuccedirte. 
Diefer Fam 1806 unter barmflädt. Landeshoheit, 
was ber Gongreß zu Wien wieber aufhob, der das 
homburg. Gebiet durch die Herrfchaft Meifenheim 
vergrößerte. Es folgten nun hintereinander 5 Brüs 
der, Söhne Friedrichs V, und ber Karoline von 
Darmftadt: Friedrich VI., 1820— 29; Ludwig, geb. 
29. Aug. 1770, ein tapferer preuß. General, bei 
Leipzig ſchwer verwundet, feit 1815 Gouverneur 
von Zuremburg 1820— 39; Philipp, ber eine Ber: 
faſſung verfbrach, aber vor Erfüllung des Verſpre— 
chens 15. Dec. 1846 ftarb; Guſtav bis 8. Sept. 
1848, und Ferdinand, der im April 1849 einen 
Landtag berief, die mit demfelben vereinbarte Vers 
fafung vom 3. Jan. 1850 aber 20. April 1852 
wieder aufhob. Er it 26. April 1783 geboren, un— 
verheirathet und ber Lepte vom Mannsftamme dier 
fer Linie, deren wa nad ihrem Grlöfhen 
an Darmjtadt fallen. Mehre Prinzen berfelben 

aben ſich in preuf., Öftr. und ruff. 
ervorgethan. 
en. Philippsthal, eine Nebenlinie von 
Heſſen⸗Kaſſel, von Philipp, geb. 14. Dec. 1655, 
eft. 18. Juni 1721, einem Sohne Landgraf Milz 
heim VI. und der Hebwig Sophie von Branden: 
urg, geftiftet. Er erhielt anfangs eine Jahree« 
rente, wozu 1678 das heimgefallene Herleehaufen, 
1685 das ehemalige Klofter Kreuzberg, aus dem 
er das Schloß Philippsthal baute, forwie aus der 
Erbfchaft feiner 1683 geitorbenen Mutter u. A. 
bie Hälfte der Erbvoigtei Barchfeld famen. Don 
feinen 3 Söhnen fliftete Karl ( eb. 1682, geft. 
1770) bie Linie Philippethal, Wi Belt (geb. 1692 
geft. 1761) die zu Philippsthal-Barchfeld. Aus der 
erftern ftarb ber Landgraf Wilhelm 1810. Sein 
ältefter Sohn, Prinz Karl, war 2. Jan. 1793 vor 
Branffurt a. M, gefallen. Der zweite, Prinz Lud⸗ 


iegsdienften 
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‚erwarb ſich en Ruhm durch die Vertheis 
* von act Ah aber 15. Febr. 1816 ohne 
Nachkommen. Der dritte, Ernit Kon 

fantin, Pe 1771, war bis 1796 in holländ. 
e ‚ 1908 Großlammerherr des Königs von 

+ Später wieder in nieberländ, Dienften 

und 25. Dee. 1849: Ihm folgte fein älterer 
Landgraf Karl, geb. 22. Mai 1803, früher 

in öfle,, feit 1836 in kurheſſ. Dienften, welchem 
Maria von Würtemberg, geb. 1818, 20. Dec. 1846 


ven Bi Ernſt gebar. Sein Bruder, Franz, geb, 

iſt in öfter. In der Linie Barch⸗ 
fe folgte dem Stifter fein Sohn Friedrich, geb. 
1127, 1777, Diefem Deffen Bruder Adolf, 


. 1742, get. 1803, und Diefem fein Sohn Karl 

juft Ernſt Ludwig, geb. 27. Juni 1784, früher 
in preuß. dann in ruff., nachher in kurheſſ. Dien⸗ 
fiem, vermahlt 1),1816 mit Augufte von Hohen: 
— ensOhringen (geb. 1793, geft. 1921), 
2) 1823 Sophie von BentheimsBentheim (geb. 
1794). Aus der zweiten Ehe leben die Bringen 


b. 1829) und Wilhelm (geb. 1831). Die 
— n geb. 1818, ift feit 1839 mit dem 
inzen von Bentheim⸗ Bentheim ver⸗ 
mählt. Brinz Friedrich Wilhelm, geb. 
1786, 1 war bän. Generalmajor und mit 
ph and * Ben in * 
verbunden. Sein jüngſter Bruder, Prin 

Ernit Friedrich, geb. 1789, geit. 1850, trat 1 
in ruff. Dienfle, verlor bei Mofaist ein Bein, trat 


1836 aus dem ruff. Heere und ftarb als hannov. 
General. Die Apanage ward für jede Linie 1831 
um 10,000 Thle. erhöht. Den Landtagen wohnten 
fie meift durch Bevollmächtigte bei. 

»Mbeinfeld:- Rotenburg, eine andere 
: * H — — — —* —* 
jüngern edes Landgrafen Moritz, Ernſt, geb. 

1623, geft. 1693, welcher 1627 Rheinfels erhielt 
und von feinen Brüdern 1655 und 1658 die übris 

1 der Rotenburger Duart, b. h. die ge: 
per für bie en Söhne des —* ne 

Moritz ausgefegten bungen und Ginfünfte 
erbte, bie er niebern Grafich. Kagenellnbo: 

en, dem Amte Rotenburg, Wanfried, Eſchwege, 

Trefurt, Lubwigftein, der Herrfchaft Pleffe, dem 
Amte Gleichen und dem Viertheil des Landzolls 

beftanden. Don Ernft’s Söhnen ftiftete Wilhelm, 

geh 1725; die Linie zu Rotenburg, Karl, ae 

TIL, bie zu Wanfrieb, die fi wieder in Wan— 
fried umb wege tbeilte, aber 1755 erloſch. Ernſt 
von Rheinfels war ein vielfach merfwürdiger Fürſt, 
der fich auch in ben kirchl. und wiffenfchaftl. Bewe⸗ 

g feiner Zeit bemerflid; gemacht hat und na» 

mit Leibniz im vielem Verkehr ftand. Auf 

Wilhelm von Rotenburg folgte Defien Sohn Ernit 

Leopold, geit. 1749. Sein Sohn Konftantin, geb. 
1716, sch, 1778, vereinigte 1755 die ganze Duart, 

nur das er Rheinfels 1735 an Kaffel abgetreten 

pen führte die Primogenitur ein, Ihm folgte 
fein Sohn Karl Emanuel, Diefem 1812 fein Sohn 

Bictor Amadeus, geb. 2. Sept. 1779, geit. 12.Nov. 
1834. Durch die Revolutionskriege und zulegt noch 

bie Berritorialbeftimmungen des Wiener Con⸗ 
*8 war ber Landbeſitz diefer Linie größtentheils 
anbere Hände gefommen, und fie follte zulegt 
von Rurhefen, theils von Preußen entichäs 

Preußen gewährte bafür die Abtei 


werben. 
Korvei als Mediatfürſtenthum mit 20,000 Thir. 


— — — — — — — — — — 


He ſus 


Einfünften, und fpäter noch 312,500 Thlr., unb 
vermittelte 1816 und 1820 einen —345 mit 
Kurheſſen, wonach dieſes namentlich die Gelder 
um Ankauf der Herrſchaft Ratibor ab. Mit 

usnahme der alten Beftandtheile der Rotenburger 
Duart war dies alles allodifieirt worden, und vers 
machte der Landgraf, der aus 3 Ehen feine Kinder 
hatte und der legte Prinz feines Haufes war, fein 
geſammtes Allodium den Prinzen Victor und Luds 
wig von Hohenlohes Schillingsfürft, Neffen feiner 
zweiten Gemahlin, der Glifabeth von Hohenlohe⸗ 
Langenburg. Nach feinem Tode entftand großer 
Streit. Seine Wiwe wollte ſchwanger fein, was 
fh als irrig ergab. Die Agnaten befteitten die 
Allodification, was 1937 durch Vergleich erledigt 
wurde. Das Haus Philippsthal wollte Erhöhung 
feiner Apanage. Der Witwe, einer Salm, ward 
das Witthum abgeſprochen, weil die Zuftimmmug 
des Kurfürften zu diefer Ehe nicht eingeholt wors 
den, Hauptfächlich wollten die Stände die Duart 
zum Staatsgut gezogen wiflen, was die Regierun 
beftritt, die fich auch bis 1845 darin behauptete. E 
von da an wurden bie Ginfünfte zu den Staatseins 
nahmen verrechnet, dem Kurfüriten aber der Rechts—⸗ 
weg vorbehalten. 

Heshufius (Tilemann), prot. Theolog, geb. 
3. Nov. 1527 zu Wefel, warb 1552 Prediger in 
Goslar, von dort wegen feines ftürmifchen Gifers 
1556 veriviefen, desgleichen nach einem Jahre von 
Roftod; 1558. ward er Prof. der Theologie zu 
Heidelberg und Generalfuperintendent der Pfalz, 
1559 aber wegen feines Gifers gegen den Calvi⸗ 
nismus wieder abgefest; das Ant eines Superins 
tenbenten in Bremen legte er felbit bald wiederum 
nieber, weil er hier mit feinem Ungeftüm nicht fos 
gleich durchdrang; feine Heftigfeit führte 1562 
feine Berweifung aus Magdeburg herbei; eine 
Profeſſur, die er in Jena erhielt, legte er wegen 
feines Streits mit Strigel und Flaeius nieder; 
1574 Bifchof von Samland, doch bald wieder abs 
gefegt; endlich wurde er Prof. der Theologie zu 
Helmitedt, two er 1588 ftarb, nachdem er noch in 
feinem legten Willen bereut hatte, die Sünder 
nicht härter geitraft und die Nottengeifter nicht 
eifriger widerlegt zu haben. Er fchrieb u. A: „De 
servo arbitrio“ (Magbeb, 1562); „Antidotum 
contra impium dogma Flacii” (Jena 1579). 

Heſſus (Helius Eobanus), ausgezeichneter lat. 
Dichter und Hauptftüge der Reformation, geb. 
6. Jan. 1488 bei Bodendorf in Kurheſſen, geil. 
5. Det. 1540 als Prof. der Geſchichte und Dicht: 
funft in Marburg, war mit Ulrich Hutten und den 
bedeutendften Humaniften feiner Zeit befreundet, 
zeigte vege Theilnahme für Reuchlin im Kampfe 
gegen bie fölner Obfeuranten, und widmete ber 
Sache Luther’s vom Anfang an die lebhafteite 
Aufmerffamfeit. Unter feinen Gedichten find nas 
mentlich feine metrifche Überfegung dev Pfalmen 
und die der „Iliade“ Homer's (1540) berühmt. 
Eine Auswahl feiner Gedichte gab er unter dem 
Namen „Sylvae’ heraus, eine „Heroiden“ 
(Hagen. 1537) verfchafften ihm den Namen bes 
deutjchen Ovid. Bol. fein Leben von Loſſius 
(Gotha 1797). 

efus (Eius), Gott der alten Gallier, wahrs 
fcheinlich dem Mars entjprechend, dem Menfchen, 
befonders die erſten Gefangenen einer Schlacht ges 
opfert wurden. — 


Beſychaſten 


eſychaſten (grch.), d. i. Ruhende, oder Om⸗ 
BR m ing —* Nabelbeſchauer, wurden im 
14. Jahrh. ſchwaͤrmeriſche Mönche anf dem Berge 
Athos genannt, welche den Nabel als Sitz ber 
Seele betrachteten, denfelben im Gebet unverwandt 
anblicdten und dadurch zum leiblichen Anfchauen 
bes unerfchaffenen göttl. Lichts zu gelangen vor: 
gaben. In dem durch den calabr. Mönch Barlaam 
egen fie über das unerfchaffene Licht erhobenen 
Shreit entfchieb fich eine Synode zu Konſtantino⸗ 
pel 1341 für die H., worauf Barlaam in Italien 
zur röm, Kirche übertrat. Auch die Synoden 1347 
und 1350 entſchieden zu ihren Gunſten. 
eſychius, griech. Grammatifer aus Alexan⸗ 
dria, lebte gegen Ende des 4., nach Andern im 
6. Jahrh. und verfaßte ein griech. Lerifon, das am 
beiten von Alberti und Ruhnfen (2 Bde., Leyd. 
1746—66; Ergänzungen von Schow, Lpz. 1792) 
bearbeitet wurde. — 58. aus Milet, griech. Ge: 
fchichtfchreiber zu Anfang des 6. Jahrh. n. Ehr., 
verfaßte eine noch in Bruchftüden vorhandene 
Ghronif und eine alphabet. Überficht der vorzügs 
lichten griech. Gelehrten (beide Schriften heraus: 
geg. von Drelli, &pz. 1820). 
etären (grch.), d. i. Freundinnen, bei ben 
Griechen Namen für Buhlerinnen, wie fie in frü- 
befter Zeit in Korinth und Athen vorfommen, oft 
mit religiöfem Gultus zufammenhängend, gebuldet 
für Fremde und Unverheirathete zum Schuß eher 
licher Treue, gewöhnlich Sklavinnen, doch auch 
Breigeborene, die ihre Reize unter dem Nushänges 
fehilde einer erheiternden Kun (als Tänzerinnen, 
Eitherfpielerinnen ıc.) ausboten. Der Umgang mit 
ihnen galt nicht als entehrend. Einzelne (wie Ass 
afla, Thais ıc.) wußten durch Geift und Feinheit 
m Umgange felbft Staatsmänner, Philofophen, 
Dichter ıc. zu fefieln, erlangten polit. Einfluß und 
wurden — Bildſäulen verherrlicht, während 
andere (wie Lais aus Sicilien, Phryne aus Thes⸗ 
piä ꝛc.) durch ihre werführerifchen Reize berühmt 
waren und als Modelle für Venusbilder dienten. 
etärie (grch.), d. i. Freundfchaft, Genoffens 
Schaft, heißt ein geheimer Bund, ben ber Theffalier 
Konft. Rhigas, durch die Franz. Revolution ver: 
anlaft, unter Benußung ber nationalen Glemente 
bei den Klephthen zur geifligen Erhebung und Bes 
freiung ber Neugriechen von bem türf. Joche unter 
feinen Zandeleuten ftiftete. Sein zeitiger Tod (Mai 
1798) machte die Verbindung nicht unwirkfam, 
und es gründete fih um 1814—17 eine neue $., 
bie biefelben Zwecke verfolgte und ihren Hauptſitz 
in Rußland hatte. Jeder Neuaufzunehmende mußte 
ein Grieche von erprobter Freiheits: und Vater⸗ 
Iandeliebe fein und vor feiner Aufnahme einen 
ſchweren Eid leiften. Jedes Mitglied machte fi 
zu freiwilligen Gelbbeiträgen verbindlich, welche 
u weiterer Beflimmung an die Nationalfaffe in 
ußland abgeliefert wurden, die in ben Hänben 
eines Grundvereins oder einer Archie war. Diefe 
= pen Agenten oder Ephoren aus, welche neue 
itglieber zu werben und die Schritte ber türf, 
Regierung genau zu beobachten hatten. Weitere 
Verbreitung ber 9., erregtes Mistrauen der türk. 
Regierung, fowie Misbrauch der anvertrauten 
Gelder machten das Bebürfnig eines Anführers 
für die ganze Unternehmung fühlbar. Man wählte 
dazu ben in ruſſ. Kriegsdienften ſtehenden Alexan⸗ 
ber Dpfilantis, der die Wahl angeblich mit Zus 
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Heterongmie 


fimmung des ruff. Kaifers annahm. Durch mehre 
Umftände Fam fo die Sache 1821 zu einem vers 
frühten Aufitande, wodurch ſich die H. auflöfte. 
Später nad Abſchüttelung des türf, Joches ents 
ftand eine Partei der Hetäriften, die bisweilen 
Einfluß auf die polit. Angelegenheiten gewann. 

Neben den polit. hatten ſich in der Walachei 
und in Griechenland auch wiſſenſchaftl. H. gebil- 
bet. So beftand eine foldhe H. (Puduouaos er 
peıa, Eralpeıa Pilopovowv) in Wien zur Zeit bes 
Gongrefles, die den Zweck hatte, für beffern Unters 
richt zu forgen, einzelne Griechen auf europ. Unis 
verfitäten zu bilden, Lehrer zu unterſtützen, welche 
Gefeltfchaft vom Grafen Kapodiftrias, nachheris 
gem Präfidenten von Griechenland 1814 oder 1815 

eftiftet fein foll. Diefe H. erlofch gänzlich nach 
Srrichtun des Königreichs Griechenland, Bol. 
Kind, „Beiträge zur beffern Kenntniß bes neuen 
Griechenland” (Neuft. a. d. D. 1831). 
Beate (arch.), ———— 
eterobiograpbie (grch.), im Gegenſatze zu 
Autobiographie, Bebenabeiähreißung, die Einer von 
einem Andern fchreibt. 
eterochröifch (grh.), verfchiebenfarbig, bunt. 
eterodör (grh.), d. i. andersgläubig, heißt 
im Gegenfaße von orthobor, b. i. redhtgläubig, eine 
Meinung, welche von der feftgeftellten kirchl. Lehre 
abweicht und daher als Irrglänbigfeit (Beterobos 
xie) angefehen wird. 

— 63 ein Druckhebel. 

etẽrodynãmiſch (grch.), mit fremden Kraͤf⸗ 
ten, in der Botanik: ungleichmächtig, von ſolchen 
Blüten gebraucht, deren Staubfäden nicht alle 
gleichlang find, daher Heterodynamie, dieſe Ber 
fchaffenheit der Blüten. 

Heterogämifch (grch.), verfchiedenehig, wenn 
in dem nämlichen Blütenftande Blüten verſchiede⸗. 
nen Gefchlechts (weibliche und Zwitter, weibliche 
und männliche oder gefchlechtslofe) vorfommen. 

Heterogen (grdh.), verfchiedenartig, im Gegen⸗ 
fage von homogen, gleichartig. 

Heterogräpb (grd.), ein Andersfchreibender, 
Neuerer in der Orthograpbie. 

Seterofärpifch (grch.), ungleichfruchtig, vers 
ſchiedenſamig. 

* — (grch.), Sonderling in Glauben, 
Behauptungen, Sitten oder Ausbrüden; betero- 
Mitifh, abweichend, auch ſeltſam; veterokliton, 
ein auf befondere Weiſe declinirtes Wort. 

Heterofrafie (grch.), fremdartige Mifchung 
(der Säfte). 

Deterolalie (grch.), frembartiges, unrichtiges 
Sprechen, das Sichverfprechen, 

Heteromörpbiich (gcch.), verfchiedengeftaltig, 
anders geftaltet ; Heteromorpbiömns, in der Mi: 
neralogie: das Borfommen der Mineralien in einer 
andern, als der ihnen eigenthümlic; zufommenben 
Geftalt; in der Chemie: die Eigenfchaft von 2 oder 
mehren Derbindungen, welche in der Zahl und 
Gruppirung der Atome einander gleich find, in 
verfchiedenen (db. h. nicht ein und demſelben Sys 
fteme angehörenden) Formen zu fryftallifiren. 

Heteronomie (grch.), Gegenfag von Autonos 
mie, in ber feit. Philofophie die Unfelbitändig- 
feit ber menfchlihen Vernunft, fofern dieſe ents 
weder freiwillig der Sinnlichfeit und ihren Neis 
gungen unb Trieben, oder der zwingenden Gewalt 
der Naturgefege folgt. 


1 


Heterophylliſch 


Seteropbyſliſch (grch.), ungleich⸗ oder ver⸗ 
ſchiedenblãtterig. 
etecoptit (geh), ein falfcher Schein, Trug. 
eteropatbie (ardh.), Franfhaft veränderte 
Reizbarkeit ; Beteroplafie, franfhafte organiſche 


Bildung. 

Hettrorbytimus (gech.), willfürliche Abwei⸗ 
Hung von ben Regeln des Rhythmus. 

Seteroffier (grh.), Heteroscli, Leute, bie 

Ib der Wendefreife wohnen, Ginfchattige. 

eterotelie (arch.), Gegenfag von Autotelie, 
Zuftand der Geſchöpfe, denen die Zwecke ihrer 
Thätigkeit von der Natur angewiefen werben. 

Heterotbetifch (arch.), überfteigend, überfinns 
lich, transfcchdent. 

Heterotömifch (grch.) , ungleich eingefchnitten 
ober geferbt. 

Heterozetefid (ach.), Neigung, parabore Be: 
hauptungen aufzußtellen; aud) verfängliche Frage, 
die auf zweierlei Art beantwortet werben fann. 

Hethiter heißt eine kanaanit. Bölkerfchaft zu 
Abraham's Zeiten in der Gegend von Hebron, fpä: 
ter weiter nörbl. in ber Gegend von Bethel. 

Hetman oder Ataman heißt das Oberhaupt 
der Kofaden, das von Alters her von dem Wolfe 
dur uruf erwählt wurde. Stephan Bathori, 
König von Polen, ber 1567 die Koſacken beffer 
organifirte, gab dem 9. zum Beichen feiner Würde 
einen Gommanboftab, ein Siegel, und das Recht 
über Leben und Tod, dem Heere eine Fahne. Auch 
als ſich 1654 die Koſacken den Rufen unterwars 
fen, behielten fie ihre Berfaffung, bis der H. Mas 
eppa 1708 die Partei Karl’s XI. ergriff, aber 

efiegt wurbe, worauf Peter I. die Rechte der Kos 
ſacken bebeutend fchmälerte und die Würde des 9. 
abichaffte. Exit 1750 wurde der Graf Rafumomffy 
wieder zum 9. erwählt, Kaiferin Katharine hob 
bie Würde des 9. ber ufrainifchen Koſacken wieder 
auf und ſetzte dafür eine Regierung von 8 Mits 
liebern ein. Die bonifcyen Kofaden haben zwar 
ihren 5. behalten, doch ift auch er in feiner ehe: 
maligen Gewalt ziemlich; befchränft. (S. Kofaden.) 
uch in Polen war der Name H. für die Heer: 
führer üblich. Grofhetman (Hetman wielki) hief 
der Oberfelb herr des ganzen poln. Heers. Ihm zur 
Seite fland der Feldhetman (Hetman polny), 
ber urfprünglich nur die Grenzen des Reichs gegen 
die Tataren zu hüten hatte. Der Reichstag von 
1702 bob die Hetmanswürden auf. 
äbdt, Stabt im Reg. Bez. Merjeburg der 
preuß. Prov. Sachſen, im mangfelder Gebirgs— 
freife, an ber Wipper, hat 4250 E. und Bergbau 
auf Silber und Kupfer. 

e ober Habe heißt die Verfolgung bes Wilde 
—* unbe. Die Hegjagb erſtreckt fich gewöhnlich 
auf Sauen,Hafen, Füchſe, Hirſche, Wölfe und Bären. 

Deger beißen zweis bis breipfündige männs 
fi rufen, bie man ben Streichfarpfen zuger 
f t, um deren Laichen zu befördern, weil jene ſich 
mmer zu ihnen drängen. 

Heu nennt man getrocknete Graͤſer (Wiefenheu) 
bes erften Schnitts, während Grummet die ges 
trodineten Gräfer des zweiten Schnitis bezeichnet. 
Kanſilich bewäflerte oder trodengelegte Wiefen 
erzeugen füßes, nafie und fumpfige Wiefen faueres 
9. Das Mähen bes Grafes gefchieht, wenn die 
Gräfer in höchſter Blüte ftehen, mit der Hand 
ir PR Senfe. Das Trodnen des H. an ber 
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Sonne wird durch öfteres Umwenden und Vers 
fireuen ber Schwaben mit dem Rechen fehr beförs 
dert. Das Aufladen des H. auf den Heuwagen ges 
fhieht mit der Hand oder auch mit ber Heuegge, 
Heuwalze und dem Middleton’fchen Heurahmen. 
Heubad, Stadt im würtemb. Jartfreife, Obers 
anıtsbezirf Gmünd, mit 1250 E., Feldbau, Vieh⸗ 
handel, Baumwollenfpinnerei und Weberei. — 
Klein:$., Marktfleden im bair. Kreife Unterfrans 


„| fen, mit 1650 E., Refivenz des Fürften von Lö⸗ 


wenfteinsWerthheim:Rofenberg, getrennt durch den 
Main von dem Marftfleden Orof-9,, mit 1750 E., 
Obſt-⸗ und Weinbau. 
Heuberg, — in Würtemberg, und 
er derjenige Theil der Alp, der fich von ber 
onau bei Mühlheim und Friedingen zwifchen der 
Gita und Beer bis gegen Deilingen erftredt. 
eubner (Heinr. Leonhard), luth. Theolog, geb, 
2. Juni 1780 zu Lauterbach im fächf. Erzgebirge, 
habilitierte fi 1805 zu Wittenberg und ftarb dafelbft 
12. Febr. 1853 als Director des Predigerfeminar 
und Superintenbent. Er fchrieb u. A.: „Interpre- 
tatio miraculorum Novi Testamenti historico- 
rammatica‘ (Wittenb. 1807); auch gab er Rein 
Bard’e Schrift „Über den Plan Jefu” (MWittenb, 
1830), Büchner's „Bibl. Real: und Verbal⸗Hand⸗ 
concordbanz“ (Hallel837-40;7. Aufl., 1844) heraus. 
Heubner (Dtto Leonhard), eines der Häupter 
bes dresdener Maiaufftands 1849, geb. 17. Jan. 
1812 zu Plauen im Voigtlande, feit 1843 fönigl. 
Kreisamtmann zu Freiberg, gehörte, 1848 in die 
franffurter Berfammlung gewählt, zur Linfen, trat 
aber gegen Ende des Jahres aus und in bie Erfte 
fähf. Kammer, wo er die Machtvollkommenheit 
ber franffurter Berfammlung gegen beide Seiten 
vertheibigte. Nach Auflöfung des Landtags war er 
2. Mai 1849 nad Freiberg zurüdgefehrt, ging 
aber, auf bie Nachricht von dem Aufftande in Dres; 
den, wieber dorthin, wo er Mitglied der Provifos 
riſchen Regierung wurde. Nach Unterbrüdfung des 
Aufftands zog er, ftatt, wie feine Gollegen zu —* 
ten, mit dem Reſte der Kämpfer nach Freiberg, und 
als man ſich dort nicht halten konnie, nach Chem⸗ 
nitz, wo er erkannt und mit Bakunin verhaftet ward. 
Nach Dresden und von ba auf den Koͤnigſtein ge⸗ 
bracht, wurbe er zum Tobe verurtheilt, die Strafe 
aber im Gnadenwege in lebenslängliches Zuchts 
haus verwandelt, das er feit 1850 in Waldheim 
verbüßt, darf ſich jedoch literariſch befchäftigen. 
Seine „Selbflvertheidigung‘ ift 1850 zu Zwickau 
im Drude erfchienen. Auch find feine „Gedichte“ 
1. und 2. Aufl., Zwickau 1850) zum Beſten feiner 
amilie veröffentlich worden. Durch Idealismus, 
—* durch Egoismus beſtimmt, von reinem und 
edelm Charakler, hat er ſich, auch bei polit. Geg⸗ 
nern, Achtung und Theilnahme bewahrt. 
en (Ehriftoph. Aug), deutfcher Lite⸗ 
rarhiftorifer, geb. 3. —* 1631 zu Altſtaͤdt im 
Weimarifchen, geft. 1. Mai 1764 als Prof. der 
Literaturgefchichte in Göttingen, wurde burch feinen 
„Conspectus reipublicae literariae‘ (8. Aufl., 
Sött. 1791) Begründer der Literaturs und Gelehr⸗ 
tenge 1 in Deutfchland. Seine Überfegung 
(2. Aufl., 2 Bbe., Hannov. 1750) und Erklärung 
(12 Bde., Hannov. 1750—63) des N. T. fand 
vielfachen Widerfpruch. 
eumann von Zeutfchenbrunn (Iob.), geb. 
11, Febr. 1711 zu Muggendorf im Baireuthifchen, 


Heun 


warb 1744 ord. Prof. der Rechte zu Altborf, vom 
Kaifer geadelt und ftarb 29. Sept. 1760. Er war 
der Erfte, der die Diplomatif wiffenichaftlich bes 
handelte und feine „Commentarii de re diplo- 
matica imperatorum ac regum Germaniae” 
(2 Boe., Nürnb. 1745) und die „Commentarii 
de re diplomatica imperatricum Germaniae’ 
(Nürnd. 1749) haben noch jept ihren Werth. 
eun (Karl Gottlob Sam.), ald Romanfchrifte 
fieller 9. Glauren genannt, geb. 20. März 1771 
uDobrilugf in defNiederlaufig, ftudirte Die Rechte, 
Mhrieh fhon als Student den Roman „Guftav 
Adolf, „Karls vaterländifche Reife” und „Bers 
traute Briefe an edelgefinnte Jünglinge, die auf 
Univerfitäten gehen wollen“, kam nad) andern 2er 
bensverhältnifien 1810 nach Berlin, arbeitete als 
Hofrath im Bureau des Staatsfanzlers Harben- 
berg, redigirte dann eine Zeit lang die „Preuß. 
Staatszeitung‘, ward 1824 beim Generalpoftamte 
angefellt und zum Geh. Hofrathe ernannt, und 
ftarb als folcher 2. Aug. 1854 zu Berlin. Befons 
ders durch feine Erzählungen „Die graue Stube‘ 
im ‚„Breimüthigen‘ und „Mimili“ (4. Aufl., 1821) 
erwarb er fish ein großes Publicum. Seine früher 
zerſtreuten Arbeiten wurden unter bem Titel „Gr: 
zählungen‘ (6 Bde., Dresd. 1819— 20) gefammelt, 
Seit 1819 ſchrieb er das Taſchenbuch „Vergiß— 
meinnicht“, deſſen Inhalt in „Scherz und Ernſt“ 
(4 Samminngen in 40 Bbn., Dresd. 1820 — 28) 
abgedrudt ward. Seine dramat. Arbeiten, z. B. 
„Das Vogelfchießen“, „Der Bräutigam aus 
Merico“, „Der Wollmarkt‘ ꝛc. erfchienen unter 
dem Titel „Luftfpiele” (2 Bde., Dresd. 1817; 
2. Aufl., 1824). 9. war längere Zeit hindurch ber 
Liebling des an feichter Lectüre fich ergögenden Pus 
blicum; fein rafcher Sturz ward beſonders burch 
die Perfiflage W. Hauff's gefördert. 

Heureka (grch., d. i. 84 habe es gefunden!), 
Ausruf des Archimedes, als er den Betrug eines 
Goldſchmieds an Hieron entdeckt hatte, daher ſprũch⸗ 
woͤrtlich gewordener Ausruf bei irgend einer ges 
machten Erfindung. 

Heureufement (fr;., for. drösmäng), glüdlis 
cherweiſe. 

Heuriſtik (grch.), Grfindungsfunft oder Ans 
weilung, auf methodifchem Wege Erfindungen zu 
machen, befonders in wiffenfchaftl. Forſchungen. 
Seuriſtiſch, erfindend, erforfchend, erfinderifch ; beu- 
riftifche Methode, entwicelnde Lehrart, welche ven 
Schüler zum Selbfifinden der Lehrfäge anleitet, ift 
die Darftellung, welche ven Weg geht, auf welchem 
die Lehrjäge berfelben wirflich gefunden worden find 
oder wenigftens hätten gefunden werben fönnen. 

Heuſcheuer, ein vielfach zerriffener zerflüfteter 
und an romant. Schönheiten reicher Zweig des 
Sudetengebirge in der fehlef. Grafſch. Olaf. Der 
hoͤchſte —* deſſelben iſt der vielfach beſuchte, 
höchſt intereſſante H. mit einer Höhe von 2835 F. 

euſchrecken, zahlreiche Kamilie der gerad» 
flügeligen Infekten, mit Springbeinen, auch in 
Deutſchland durch zum Theil fehr fehön gefärbte 
Arten vertreten, wie die Mothgeflügelte Schnarr⸗ 
9. (Acridium stridülum), mit jinnoberrothen Hins 
terflügeln, und die Blaͤuliche SEchnarr ⸗O. (A. cae- 
rulescens), mit blauen Sinterflügeln. Mehre Ars 
ten find durch die ungehenern verheerenden Bige 
berüchtigt, in benen fie zumeilen.erfcheinen. Dahin 
gehört Die Wander: oder Bug-®. (A. migratorium), 


Heuſinger 


welche im ſüdl. und mittlern Europa überall ver: 
einzelt vorfommt, aber ihre eigentliche Heimat im 
Dften hat. Einige Bölfer verzehren diefe Infekten. 

Heuſchreckenbaum, Locuftbaum (Hymenaea 
Courbaril), der $amilie der Leguminofen angehös 
rend, liefert nebft einigen andern Arten ben zu Fir— 
niffen vielfach gebrauchten amerif., prall. oder 
weftind. Kopal, ein durchſcheinendes gelbes Harz, 
das theils aus der Rinde fchwigt, theils in großen 
6—8 Po. ſchweren Stüden unter der Wurzel bes 
60— 80 5. hohen, im Stamme bis 9 F. biden 
Baums gefunden wird. 

Heuſchreckenkrebſe (Stomatopöda) ift die 
unter dem Namen der Equillen befannte Bamilie 
der Gruftaceen, mit bünner bornartiger oder häus 
tiger Körperbededung, langem vielgliederigen Hinz 
terleibe mit Afterfüßen, an beren Grunde bie Kies 
men liegen, am Ende des Hinterleibes mit einer 
fächerförmigen Bloffe, und neben dem Munde mit 
Kieferfüßen und den 4 eigentlichen Vorderfüßen. 

Heusde (for. Hohede, Phil. Wilh.von), bolländ. 
Humanift, geb. 17. Juni 1778 jü Rotterdam, Prof. 
der Geſchichte und Berebtfamfeit zu Utrecht, geft. 
28. Juli 1839 zu Geuf, befchäftigte ſich vorzuge- 
weiſe mit dem Stubium des Plato. Dabin Behös 
ren feine Hauptwerfe die „Initia philosophiae 
Platonicae‘ (3 Bde., Utr. 1827 — 36; 2. Aufl., 
in Ginem Bande, Zend. 1842) und „De Socrali- 
sche school“ (4 Bbe., Utr. 1834—39; 2. Aufl., 
1840—41; Bd. 1 und 2, deutſch von Leutbecher, 
Erl. 1838; 2. Aufl., 1840; Bd. 3, deutfch, Utr. 
1838). Sonft find noch zu nennen: „Brieven over 
den aard en de strekking van hooger onder- 
wijs“ (3. Aufl., Ute. 1835; deutjch von Weyd⸗ 
mann, Kref. 1330); „„Characterismi principum 
pbilosophorum veterum“ (Amft. 1839); „De 
school van Polybius” (Amft. 1841). — 9.'8 ältes 
ter Sohn, Joh. Adolf Charles van ., geb. 26. Mat 
1812 zu Utrecht, feit 1847 Prof. der alten Litern: 
tur zu Gröningen, hat fich durch mehre ſchaͤtzbare 
Unterfuchungen auch in Deutfcyland den Ruf eines 
gelebrten Philologen erworben. — Sein jüngerer 
Bruder AndreadsEornelius van 5. ift u. A. Ver: 
faffer der „Disquisitio de lege Poetelia Papiria‘ 
(Utr. 1841). 

Heufinger (Ich. Mich.), Sumanift und Schul: 
mann, geb. 24. Aug. 1690 zu Sundhanfen im 
Gothaiſchen, geft. 24. Febr. 1751 als Director 
bes Gymnaflum zu Eiſenach, lieferte noch jet ge: 
fhäßgte Ausgaben des Phädrus, Äſop, der ‚‚Cae- 
sares’ des Julian, des Cornelius Nepos, überars 
beitete Vechner's „Hellenolexia” (Gotha 1733) 
und gab „‚Emendationum libri II’ (Gotha 1751) 
— * — Sein Sohn Friedr. 5., geb. 1722 zu 

aubach, farb 1757 als Director des Gymnafium 
zu Gotha. — Ein Brubersfohn H.'e, Jak. Briebr. 
9., geb. 1719 zu Ufeborn in der Wetterau, geft. 
27. Sept. 1778 als Rector zu Wolfenbüttel, er: 
warb fich befonders durch feine Bearbeitung von 
Cicero's Büchern „De offlciis” einen Namen, bie 
fein Sohn Konrad $. herausgab (Braunfchw. 1783; 
neu bearbeitet von Zumpt (Braunfchw. 1838). Der 
Leptgenannte, geft. 12. Jan. 1820 als Director des 
Eatharineum zu Braunfchweig, machte pr befons 
ders als trefflicher Überfeger des Livius (5 Bbe., 
Braunfchw. 1821) befannt. . 

Heufinger (Karl Friedr.), geb. 28. Febr. 1792 
zu Warnrode bei Eiſenach, feit 1829 Prof. der 
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ieb. u. X. „Über Bau 


“ (ifen. 1817) ; Ef 
; 















(@ifen. 1839); ,„ Die Milzbrandfranfheiten 
 Thiere und Menjchen” (rl. 1850); „Die 
tophagie oder Malaria-Chlorose als 
er Klimate” (Kafiel 1852). 

elius (Johannes), eigentlich Hewel oder 
fe, ausgezeichneter Aftronom, geb. 1611 zu 

ig, get. als Rathaherr daſelbſt 25. Jan. 1688, 
dv en wefentlicdye Dienſte geleiftet. 

feinen Werfen behauptet noch jegt einen 
pen Werth die „Selenographia, seu descri- 

Junae” (Dan;. . worin er eine ums 

€ Darftellung der Oberfläche des Mondes 
huliche Darftellung des ganzen geſtirn— 
8 unternahm er in feinem „Prodro- 
2 ©” und in dem „Firmamentum 
'sclanum, sive Uranographia‘, die beide 
erft nach feinem Tode (Danz. 1790) erfchienen. 
Außerdem & noch de ermäßnen die „Machina 

is" (2 Bde, Danz.1673— 79), deren zwei⸗ 
ter Band zu | sten Seltenheiten gehört, da 
faft die ganze Auflage verbrannte. 
ler, ein zu König Heinrich's I. Zeit an 
 wohnenber flaw., zu ben Wilzen gehös 
eſtamm; feit der Mitte des 12. Jahrh. 
fen unterworfen; ihre Hauptflabt 
Bren (Brandenburg). 
ebes (fpr. avaſch) Comitat im peſth⸗ ofener 
Difriet Ungarns ji beiden Seiten der Theiß zwi⸗ 

N , [6 mör, Borfod, Szabolcs, Bells, 
und Beith, umfaßt 51%, O. ⸗M. mit 
1550 @. in 5 Stuhlverwaltungsbezirfen, iſt 
bis auf den nörbl,, vom weinreichen Mätragebirge 
enen Theil —8 eben und erzeugt 
pi dh Tabak, Mais und Getreide. Haupt: 

iM Elan. Das Comitat führt feinen Namen 
dem Marktfleten 9, mit 5950 G., die Wein, 
= und Maisbau treiben. 
er, Fanaanitifches Volk? Nachkommen von 
 Kanaan’s Sohn, am Libanon. Gin Fürft 

Sichem, fhändete Jafob’s Tochter Dina, 
d grch.), in Zufammenfegungen 
fo viel wie fechs 


| rch.) heißt in der Tonfunft die 
rte, b. 5. der echöte Ton von ben heraufiteigens 
en Tönen einer Octave. 

er (gIrch.), Kryſtall mit 6 quadratifchen 
en; beraebeifh, fechafeitig. 

Eron (gr), Werk von 6 Tagen, be: 


fonders die Shöpfungegefchichte. 
% m (geih., Sechseck) bedeutet eine von 
6 Seiten begrenzte Figur. Sind alle 6 Eeiten 


| amd die von ihnen gebildeten 6 Winfel 











































Be! ein Daktylus, der fechste ein 
er Trochäus iſt. 
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Here 


Herandria (gr.), feste Claſſe des Linn, 
ſchen Syſtems, die Pilanzen enthaltend, deren 
Blüten 6 glei) hohe Staubgefäße haben; bexan⸗ 
driſch, fechsmännerig. 

Herangülär, ſechewinkelig. — Sexapetãliſch 
mit6 Blumenblättern. Bexaphbylliſch, jechsblätterig. 

Heräpla (grch.), das Sechsfache, heißt a 
Werk des Kirchenlchrers Drigenes, welches ben 
Tert des A. T. in 6 nebeneinander ftehenden Eos 
Iunmen, zuerft hebräifch mit hebr. Buchſtaben, dann 
hebräijch mit wich. Lettern, endlich in 4 verfchier 
denen griech. ÜUberfeßungen gibt, Die Fragmente 
hat Montfaucon (Par. 1699) gefammelt. 

Here bezeichnete in alter Zeit weiſſagende 
Frauen, fpäter Weiber, die, fraft eines mit dem 
Teufel eingegangenen Bündniffes, vermeintlich bas 
Bermögen erhalten hatten, auf Menſchen und 
Thiere oder auch leblofe Gegenftände übernatürs 
lich ſchädlich einzuwirken. Diefer Wahn beitand 
ſchon in dem frühern Ghriftenthume ; befonders 
aber erhielt der Glaube an 9. eine unfelige Ber: 
breitung, als unter dem Ginfluffe der Kepervers 
folgungen, zuerſt des Orient, dann auch des Des 
eident, fich eine Borftellung von geheimen teuf⸗ 
lifhen Bünbniffen und Künften, welche die Ber: 
folgten trieben, ausbildete und bie Zauberei zu 
einem vollendeten Teufelscultus. ftempelte, und 
nun 1489 der Sesenbammer (Mallöus maleficä- 
rum) erfchien, worin das Verfahren gegen die 9. 
bargeftellt wird, das bie Grundlage für unzählige 
feit jener Zeit infteuirte Bexenprocefie wurde, benen 

ufolge in allen Ländern viele Taufende umd bes 
Er Weiber verbrannt wurden. 

Nach den damaligen Vorftellungen mußte bei 
dem Bündniß mit dem Teufel die 9. zuerſt Gott 
entfagen, dann wurde fie vor Zeugen getauft, ers 
hielt einen Namen und an ihrem Leibe ein Zeichen 
(Stigma), deffen Stelle unempfindlich war. Die 
H. war hierdurch gehalten, mit dem Teufel zu bubs 
len und ihm in Allem gehorfam zu fein. Bon Zeit 
zu Zeit hatten die H. an befondern Orten mit dem 
Teufel Zufammenfünfte; in Deutfcyland iſt es vors 
nehmlich der Blocksberg (Broden), wo fie, ber 
vage nach, alljährlih in der Walpurgisnacht am 
1. Mai zufammenfamen. Bei der Berfammlung 
(Serenfabbath) erfcheint jede H. mit ihrem Buhl⸗ 
teufel. Zuerft ward ein Gaftmahl gehalten, dann 
begann der Tanz (Berentany), und das Feſt en- 
digte damit, daß ſich der große Teufel zu Aſche 
verbrannte, bie dann als Mittel zum Beſchädigen 
an die H. vertheilt ward. Die 9. eilten nun, vor 
dem Geläute zum Morgengebete wieder daheim zu 
fein. Diefe Angaben beruhen auf Geſtändniſſen, 
die den der Hererei Beichuldigten gewöhnlich durch 
die Folter abgepreft wurden. Als Beweis für die 
Hererei diente u, N. die fogen. Sexenprobe ober 
das Herenbad, in bem man die Bezüchtigten mit 
freuzweife zufammengebundenen Daumen und 
genden Fußzehen langfam in einen Fluß oder Teich 

egte, und fie für überwieſen erachtete, wenn fie 
dabel nicht ganz unterfanf, 

Gegen das Unwefen der Herenprocefie traten 
in der Mitte des 16. Jahrh. befonnene Männer 
wie Friedr. von Spee, auf, fonnten aber gegen 
die gelehrten VBertheidiger des Herenglaubens nicht 
durchoringen. Erfolgreicher geichah dies gegen 
Gnde des 17. Jahrh. von Baltdafar Bekker, einem 
ref. Prediger in Amfterdam, und Thomaflus be 


Herenmehl 


gann in Deutfchland den offenen Kampf eg 
worauf denn auch die Geſetzgebungen, zuerſt in 
Preußen, dann auch in Oftreich (1766) und ans 
dern Staaten gegen ben traurigen Wahn einſchrit⸗ 
ten und das Ende der Herenprocefle —— her⸗ 
beiführten. Vgl. Soldan, „Geſchichte der Herens 
proceſſe“ (Stuttg. 1843). 
enmehl, ſ. Baͤrlapp. 
exham iſpr. Hecksaͤmm), Stadt in der engl. 
Grafſch. Northumberland, an der die Oſt- und 
Weſiküſte Englands verbindenden Gifenbahn, 4 M. 
von NewsGaitle, mit 6900 E., Leder⸗, Handſchuh⸗ 
und Hutfabrifation. 
Herid (grch.), die Befchaffenheit, ver Zuſtand, 
das (gewöhnliche) Befinden des Körpers. 
on (Wilh.), deutfcher Fabeldichter, geb. 
26. März 1790 zu Leina im Gothaifchen, geit. 
19. Mai 1854 als Superintendent in Ichtershaus 
fen, veröffentlichte zuerft „Gedichte“ (Berl. 1816) 
und „Predigten (Hamb. 1829); allgemein be: 
fannt aber warb er zuerft durch „SO Yabeln für 
Kinder‘ (Hamb. 1833 und öfter), die ihre allge: 
meine Verbreitung allerdings zunächft den trefflis 
chen Zeichnungen von Otto Spedter verbanfen, 
diefen aber durch ihre Einfachheit und Naturwahr: 
heit an Werth gleichftehen, und päbagog. wie poet., 
gleich wichtig find. 
Heyden (Briedr. Aug. von), deutfcher Dichter, 
eb. 3. Sept. 1789 ng Se väterlihen Gute 
MRerffen bei Heilsberg in Oftpreußen, geit. 5. Nov. 
1851 als preuß. Oberregierungsrath zu Breslau, 
begann feine ——— Laufbahn ſeit 1815 mit 
dramat. Arbeiten, die fpäter als „Theater“ (3 Bde., 
2p3.1842) geſammelt erſchienen. Hieran ſchloſſen 
ſich „Dramat. Novellen“ (2 Bbe., Königsb. 1819), 
„Ranbdzeichnungen‘ (2 Bde.) und ber Roman „Die 
Intriguanten” (2 Bde., Lpz. 1840). Mit befon- 
berm Glüd bearbeitete er das moderne Epos in 
„Die Gallione” (Epz. 1825); „Reginald“ (Berl. 
1831); „Das Wort der Kran’ (Epz. 1843); „Der 
Schäfer von Jopahan“ en 1850) und „Die Kö: 
en 1851). Seine ‚Gedichte nebit des 
Dichters Leben gab Th. Mundt heraus (Lpz. 1852). 
Heyden (Ian van der), auch Heijden, holländ. 
Maler, geb. 1640 zu Gorfum, der ſich größten: 
theil® durch eigenes Genie ausbildete und nament: 
li durch gelungene Darftellungen von Städten, 
Dörfern, Paläften ıc. ſich auszeichnete; er flarb zu 
Amfterbam 1712, um das er fh auch ale Bürger 
vielfach verdient gemacht hatte, namentlich durch 
Berbefferung der Strafenbeleuchtung und der 
Feuerlöfchanftalten, als deren Director er fungirte. 
eydenreich (Karl Heinr.), philof. Schrift: 
fteller, geb. 19. Febr. 1764 zu Stolpen in Sach— 
fen, feit 1789 außerorb. Brot der Bhilofophie in 
Leipzig, lebte ſpäter als Schriftfteller zulegt in 
Burgwerben bei Weißenfels, wo er 29. April 1801 
feinen durch Unmäßigfeit früßgeitig herbeigeführ⸗ 
ten Tod fand, Bon feinen Schriften find zu erwaͤh⸗ 
nen: „Syſtem der Äſthetik“ (kEpz. 1790); „Bes 
trachtungen über bie Philofophie der natürlichen 
Religion‘ (2Bde., %p.1790—91 ; 2. Aufl., 1804); 
„O ginalideen für die intereſſanteſten Gegenſtände 
———— 
päbeutifder Moralphilofophie‘’ (3 Bde., 2p3.1794); 
„Syſtem des Naturrechts nach Frit. Principien“ 
(2 DBde., &pz. 1794—95) ; „Grundſaͤtze des natür: 
lichen Staatsrechts” (2 Bbe., Lpz. 1795); „Phis | 
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loſ. Tafchenbuch für denfende Gottesverehrer‘ 
(4 Bde., Lpz. 1796— 99); „Pſycholog. Entwicke⸗ 
lung des Aberglaubens“ (&p;. 1797). 

Seyfelder (Joh. Ferd.), verdienter deutſcher 
Arzt und Chirurg, geb. 19. Jan. 1798 zu Küftrin, 
erft praft, Arzt in Trier, folgte 1833 einem Rufe 
als Leibarzt und Chef des Medicinalwefens nach 
Sigmaringen, und ging 1841 als Prof. der Chi— 
rurgie und Heilfunde, *— als Director der chi⸗ 
rurg. Klinif ——— wo er feit 1850 auch 
die allgemeine Direction des Univerfitätsfranfenz 
haufes hat. Die chirurg. Klinif und der Operas 
tionscurfus waren hier das Hauptgebiet feiner Thäs 
tgteit Unter feinen Schriften find hervorzuheben : 
„Die Kranfheiten ber Neugeborenen‘‘ (£p5.1825) ; 
„Der Selbftmord in arzneigerichtl. und medic.⸗po⸗ 
ligeil. Beziehung‘ (Epz. 1928); „Beobachtungen 
über bie Cholera’ (2Bde., Bonn 1830); „Studien 
im Gebiete der Heilwiffenfchaften‘ (2Bde., Stuttg. 
1838 39) ; „Die Berfuche mit dem Schwefeläther, 
Salzäther und Chloroform‘ (Erf, 1848). 

Heyn (Peter Peterfen), auch Heijn, holländ. 
Secheld, geb. 1577 zu Delftshaven bei Rotterdam, 
fhwang ſich vom Schiffejungen durch feine Tapfers 
feit zu den höchſten Würden empor, nahm als 
Diceadmiral der Weftind. Gompagnie 1626 in der 
Allerheiligenbai den Spaniern 45 Schiffe weg, ale 
Admiral der Compagnie 1628 faft ohne Schwerts 
ftreich die große ſpan. Silberflotte (an Werth über 
12 Mill. holländ. Gulden) und warb für dieſe 
Heldenthat zum Admiral von Holland ernannt. 
Bald darauf fiel er in einem Gefechte mit 2 aus 
Dünfirdyen ausgelaufenen Schiffen; fein Anden 
fen ehrt ein Denfmal in der alten Kirche zu Delft. 

Heynag (Ioh. Friedr.), deutſcher Sprachfors 
fcher, geb. 1744 in Heidelberg, geit. 5. März 1809 
als Rector an der Oberfchule zu Franffurt a. db. 
Der, wirfte durch mehre Schriften, wie befonders 
bie „Deutſche Sprachlehre“ (Berl. 1770; 5. Aufl., 
1803) ; die „Briefe über deutſche Sprache” (6 Bbe., 
Berl. 1772—75) und „Handbuch zur richtigen 
Derfertigung ꝛc. aller Arten von fchriftlichen Aufz 
fägen“ (Berl. 1773; 5. Aufl., 1800) für das ver⸗ 
nachläffigte Studium der deutfchen Sprache. 

‚Heyne (Ehriftian Gottlob), einer der ausges 
zeichnetſten deutfchen Humaniften, geb. 25. Sept. 
1729 zu Chemnig, wurde nad; Beendigung feiner 
Studien 1753 Copiſt an der Bibliothek des dama⸗ 
ligen Minifters Grafen Brühl in Dresden, 176% 
aber als Prof. der Beredtfamfeit nach Göttingen 
berufen, 1764 auch zum Univerfitätsbibliothefar 
ernannt und flarb dafelbft 12. Juli 1812. H. hat 
um bie Förderung und Verbreitung der Alter: 
thumswifienfchaften bie unbeftrittenften Verdienſte. 
Außer einer großen Anzahl von fleinern Schriften 
—— in —— academica‘ 6 Bde., 

ött. 1785 — 1812) find von feinen Werken zu 
nennen bie Ausgaben des Tibull (Epz. 1755; 
4. Aufl. von Wunderlich, 2 Bde. 1817); des Wir: 

il (4 Bbe., Lpz. 1767— 75); des Bindar (2 Boe., 

ött. 1773; 3. Aufl., 3 Bde., &pz. 1817); der 
„Ilias“ des Homer (8 Bde., Lpz. 1802) ; des Epif- 
tet (Dresd. 1757; 2. Aufl., 1776) und des Apollo: 
bor (4 Bbe., Gött. 1782; 2. Aufl., 2 Bde., 1803). 
Bol. Heeren, „Biographie H.'8” (Gött. 1813). 

Heyne (Ehriftian Leberecht), als Schriftfteller 
befannt unter dem Namen AntonsMall, geb. 1751 
zu Leuben bei Meißen, ftarb nach verfählebenen 


Seyſe 


Schickſalen und Privatſtellungen 13. Jan. 1821 in 
Hirfhberg a. d. Saale. Seine „Kriegslieder“ 
(1779) nach Gleim, feine Luftfpiele „Die beiden 
Billets“ nach Florian und „Die Erpedition, oder 
die Hochzeit nach dem Tode”, nach Golle, fowie 
feine „Bagatellen‘‘ (2 Bde, Lpz. 178687) und 
die „Erzählungen nach Marmontel“ (kpz. 1787) 
fprachen durch Leichtigkeit der Darftellung an; wer 
niger gefielen fein „Ndelheid und Aimar“ (Aitenb. 
1800) und fein, Muradb“ (2Bde., Altenb. 1801). — 
Sein Bruber Friedr. Adolf S., geb. 3. April 1760 
zu Leuben, geft. 7. Kun: 1826 zu Rochlitz als fach- 
fenstoburgsfaalfelder Rath, machte ficy verbient um 
die Landwirthſchaft, befonders um den Wiefenbau. 
Deyfe (Job. Ehriftian Aug.), deutfcher Sram: 
matifer, geb. 21. April 1764 zu Norbhaufen, gef. 
27. Juni 1829 als Director einer Mäpchenfchule 
für gebildete Stände in Magdeburg. Seine ver: 
bienklichflen Schriften find bag ,‚ Allgemeine Fremd⸗ 
wörterbuch” (Didenb. 1804; 11. Aufl. von K. W. 
2, Heyfe, Hannov. 1853) und die „‚Iheoret.=praft. 
deutfche Grammatil“ (Hannov. 1814, 5. Aufl, 
von K. W. L, Heyſe, 2 Bde., Hannov. 1838—49). 
Leptere hat befonders in inrer neueften Auflage 
viel dazu beigetragen, die Ergebniffe der neuern 
Sprachforſchung zu verbreiten. Vielfach in Schu⸗ 
len eingeführt iR bie „‚Deutfche Schulgrammatif‘‘ 
(Hannov, 1816; 18. Aufl., 1854). 
fe (Karl With. Ludiw.), verdienter Sprach» 
foricher, Sohn des Borigen, geb. 15. Oct. 1797 
zu Dibenburg, feit 1829 außerord. Prof. in Ber: 
lin, wendete von ber claffifchen Philologie ſpaͤ⸗ 
ter vorzu ife beutfchen Sprachftudien zu, Ejner 
„Kurzgefaßten Berslehre der beutfchen Sprache‘ 
(Hannov. 1825) folgten feit 1829 die nenen Auf: 
lagen des „Brembwörterbuch‘ und der „Deutfchen 
Schulgrammatik“ feines Vaters, fowie das treff: 
liche „Ausführliche Lehrbuch derdeutfchen Sprache” 
(2 Bde, Hannov. 1838— 49), welches die 5. Aufl. 
der „Deutjchen Grammatik’ feines Baters bildet. 
Sein Hauptwerk jedoch bildet das von feinem Va- 
ter vorbereitete Handwörterbuch der deutfchen 
Sprache” (3 Bde., Magdeb. 1833 — 49). 
Heytesbury(iyr.Hehtsberri, William A’Eourt, 
Baron), engl, Staatsmann, geb. 11. Mai 1779, 
Sohn des 1795 zum Baronet erhobenen, 1817 
verftorbenen Sir William Pierre Afhe A’Gourt, 
des Inhabers des verfallenen Wahlfledens H. Als 
Sir Biliam WCourt wirfte er feit 1814 ale Di: 
plomat, war Gefandter in Neapel, dann in Ma: 
drib, 1824 in Lifjabon, wo er dem engl. Einfluffe 
das alte Übergewicht über den franz. wieder ver: 
affte, aber durch Förderung des Abfolutismus 
Anftoß erregte, ſodaß 1827 ein Volfshaufe feine 
Wohnung bedrohte. 1828 wurde er zum Lord H. 
erhoben und als Sefandter nad; Petersburg ge: 
fickt, wo er ſich die perfönliche Freundfchaft des 
Kaifers Nikolaus erivarb, weshalb ihm auch die 
Wbigs noch bis 1833 dort ließen. 1835 follte er 
Seneralgouverneur von DOftindien werben, was 
durch die ſchnelle Auflöfung des Torgcabinet ver: 
eitelt ward. Später erhielt er die Sinecure eines 
Gouverneur ber Injel Wight und war 1844— 46 
unter ſchwierigen Berhältniffen Lord» Statthalter 
von Irland. Der Rücktritt Peel's im Juli 1846 
jog auch den Rücktritt H.’8 nach ſich, ber feitdem 
den polit. Schauplag nicht mehr betreten hat. 
Hiätus (lat), di. Öffnung, nennt man in der 
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Grammatik das Zuſammentreffen zweier Vocale 
am Ende des einen und im Anfange des folgenden 
Wortes. Man bezeichnet dann überhaupt mit H. 
alles Lürfenhafte, und in der Anatomie die Auge 
gangsmündung von Drüfengängen, Kanälen ır. 

ibernäl Clat'), winterlih; Hibernation, ber 
Winterſchlaf (einiger Thierarten). 

Hibernia, von Ariftoteles zuerft als eine ber 
brit. Infeln unter dem Namen Jerne angeführt, 
wurbe von den Römern das heutige Irland ger 
nannt. Der Geograph Ptolemäus gibt Lage und 
Geftalt der Infel richtig an, und nennt unter ben 
Bewohnern berfelben bie Jvernen, von denen man 
den Namen bes Landes ableitet. N 

Hibiseus, Ketmie, Stundenblume, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Malvaceen, mit zahls 
reichen Arten ber Tropengegenden, bie wegen Is 
fhönen, oft fehr großen Blüten bei uns in Gärs 
ten und Gewächshäufern gezogen werben. 

—5 oder Hybrida (lat.), von zweierlei Abs 
funft, Blenbling, nannten die Römer theils eine 
von einem Sklaven und einer Freien abftammende 
Berfon, theils ein von Thieren verfchiedener Art 
erzeugtes Geſchöpf, wie den Maulefel. Später 
nannte man Vox hybrida, d. i. Mifchlingswort, 
ein aus 2 verfchiedenen Sprachen zufammengefeßs 
tes Wort, wie Bigamie, Planimetrie. Hibridiih, 
zwei efchlechtig, jivitterartig, unecht. 

c haeret aqua (lat.), d. i. Hier hängt (ſtockt) 
das Wafler, nämlich in der Wafferuhr, fpäter ba 
fcherzhafterweife gebraucht, wo man in Berlegenheit 
ift und nicht weiter fann. (Bgl. Aqua haeret.) 

Hic Rhodus, hic salta (lat.), d. i. Hier ift Rho⸗ 
dus, hier ſpringe, fagt in einer Afopifchen Fabel 
Jemand zu einem Prahler, der fi rühmte, große 
Sprünge in Rhodus gemacht zu haben, um ihn 3 
veranlaſſen, ſogleich jetzt einen Beweis ſeiner Ge⸗ 
ſchicklichkeit zu ig Daher wird dies Sprüd)- 
wort noch jest bei ähnlichen Beranlaffungen ger 
braucht und bedeutet: Hier mußt bu deine Geſchick⸗ 
lichfeit beweifen, wenn man bir glauben foll. 

Hidage (for. Heiditfch), in England auferor- 
dentliche Steuer von jeder Hufe (Bibe). 

Hidalgo (fyan.), im Bortugiefifhen Fidalgo, 
ift auf der Pyrenäifchen Salbintel ber Titel einer 
Glaffe des niedern Adels, zum welchem noch die Gas 
balleros und Eſcuderos gehören. 

Hidrda (grih.), Higblatter. Sidrokritiſche Bet- 
Gen, Frit. Zeichen, vom Schwißen hergenommen, 
Sidrotica, ſchweißtreibende Mittel, 

Hielen, von Schiffen, wenn fie mit dem Kiel 
hinten tiefer im Waſſer liegen, als vorn. 

Emäl (lat.), winterlich. 

iẽmänten (lat.), in der alten chriſtl. Kirche 
die vom Teufel Befeffenen; dann auch bie fidh uns 
natürlicher Wolluft als Päderaften überließen. 

Hieracium, Pflanzengattung aus der Familie 
ber Gompoflten, wovon H. aurantiäcum, mit 
— Blumen, als Zierpflanze cultivirt iſt. 

Hierapdliß, ver Eybele heil. Stadt in Groß⸗ 
phrugien am Mäander, das heutige Bambuf» Kas 
left, befannt im Alterthum durch heiße Quellen 
und durch bie fchädliche Ausbünftungen verbreis 
tende Höhle Plutonium. 

Hierarchie (arch.) bezeichnet die Würde und 
Amtsgewalt des Oberpriefters, fobann die Würde 
und Amtsgewalt, ſowie die Körperfchaft der Pries 
fter als der von Gott eingefegten und mit Bors 
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rechten und Wundergaben verjehenen Verwalter 
ber gottesbienftlichen Heiligthümer, als Vermittes 
lung zwifchen Gott und dem Bolf der Laien. Bei 
ben Sfraeliten waren die Nachkommen Aaron's 
vermöge ihrer Geburt die priefterlichen Verwalter 
bes Gottesdienftes; an ihrer Spige ſtand der Hohe: 
priefter, der, im Ornat und mit bem Bruſtſchild 
verfehen, den Willen Gottes erfuhr und verlüns 
bigte. Das Chriſteuthum hob das Priefterthum 
durch die Lehre von dem Prieſterthum aller Gläu— 
bigen und von der Anbetung Gottes im Geift und 
in der Wahrheit völlig dennoch bildete ſich 
auch bier eine H. aus wider ben Willen bes Stif: 
ters. Die Gemeindevorfteher (Biſchöfe) oder Altes 
ften (Bresbyter), fowie die Gemeindediener (Dias 
fonen) erlangten allmälig priefterlidyes Anſehen 
uud unterfchieden fich nach einer immer höber fiel: 
genden Rangorbnung, Die Biſchöfe der größern 
Städte wurden Oberaufſeher einer Menge Feines 
rer Gemeinden mit ihren Älteften oder Pfarrern 
(Parochi), welche den Sprengel des Biſchofs bil- 
beten; die geiltlichen Vorſteher einer ganzen Pro⸗ 
vinz wurden Metropolitans oder Erzbifchöfe, und 
die Biſchöfe der ausgezeichnetiten und größten 
Städte bes röm. Reiche, wie Nom, Konſtantino— 
pel, Alerandrien, Antiochien und Jerufalem, Pa: 
triarchen genannt. Die Biidyöfe wurben von ben 
Kaifern gewählt und eingejegt, und die niedern 
Vriefter von den Bifchöfen. Die Priefter nebft 
ihren Vorſtehern erhielten eine befondere Amts: 
Fleivung und erhoben fich über die Laien durch bie 
Lehre, daß fie durch bie —— mit dem 
Heil. Geiſt und mit Wundergaben zur Verwaltung 
der Sacramente ausgerüſtet würden. Die Prieſter 
erſchienen nun als ein beſonderer ausgezeichneter 
Stand, ber ſich das Erbtheil des Herrn (Klerus) 
nannte. In der griech. Kirche bildete fih die 9. 
als Ariftofratie aus, ba bier Fein Metropolitans 
biſchof oder Patriarch bie ausfchliegliche Herrichaft 
über die andern erlangte; dagegen geftaltete fi 
das Priefterthbum der röm. Kirche zur Monarchie, 
da bier der Bifchof von Rom bie Obergewalt in 
Defis nahm. Die Anfichten über die Macht des 
Papſtes theilen fih in ein Gurialfuftem, auch 
Röm. Hofſyſtem und Ultramontanismus genannt, 
und in ein GEpiffopalfyftem. Nach diefem ift 
der Papft Primus inter pares (b. 5. der Erſte 
unter Gleichberechtigten), und ben Befchlüffen 
ber allgemeinen Kirchenverfammlungen Gehorſam 
fhuldig. Die Grunbfäßge diefes Syſtems wurben 
zu Ronftang 1414 und zu Bafel 1431 aufgeftellt, 
von ber Gallifan. Kirdye angenommen und aufs 
neue von Joh. Nif. von Hontheim gelehrt. Dages 
gen lauten bie Grundfäße des Curialſyſtems: „Der 
rom, Biſchof oder Papſt ift der alleinige Bifchof 
ber ganzen Ghriftenheit (Episcopus universalis); 
alle geiftliche Gerichtsbarkeit, die gefeßgebende und 
voll ziehende Gewalt ift allein in feinen Händen; 
er allein kann Geſetze geben, fie authenliſch auole⸗ 
gen und von ihrer Beobachtung diepenfiren (Ple- 
nitudo potestlatis); er allein fann die Bifchöfe zu 
allgemeinen Synoden zufammenrufen, bie Synos 
ben leiten und ihren Beſchlüſſen Gefegesfraft er: 
theilen; alle andern Erzbifchöfe und Share find 
nur Stellvertreter und Bevollmächtigte von ihm, 
ihm zu unbebingtem Gehorfam verpflichtet, werben 
von Ihm eins und abgefeht und haben alle ihre 
Rechte und Befugniſſe nur von ihn, baher er biefe 
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Rechte erweitern oder befchränfen kann nach feis 
nem Belieben; das ganze Kirchengut endlich ift 
fein @igenthum und faun von ihm nad) feinem 
Ermefjen verwendet werden”. Dazu fommt noch 
die Anficht, daß der Papft der Statthalter Gottes 
auf Erden, Befiser aller Länder ber Erde und 
Oberherr aller Bürften fei. Unter den Prot. findet 
arundfäglich feine H. ftatt; nur die Anglifan, Kir 
che hat das biſchöfl. Amt auf Grund priefterlicher 
Weihe und ununterbrochener Suecceffion beibehal- 
ten. Im Allgemeinen iſt zu bemerken, daß fich die 
prieſterliche Gewalt in der chriſtl. Kirche auf bie 
Lehre von den Sarramenten gründet. 
Diatide Schrift, f. Sieroglyphen. 

ieratifher Stil heißt in der griech. Kunſt— 
geſchichte die bis zur röm, Epoche herab für gewiſſe 
Segenftände, befonders Weihgefchenfe für Tempel, 
übliche Nachahmung bes älteften griech., fteifen 
und in Bezug auf die Gewandung überzierlichen 
Sculpturftils. 

Hieres ober Hyeres (pr. I⸗aähr), Stadt im 
franz. Depart, Bar, 3 St. von Tonlon, unweit 
des Mittelländ. Meeres in herrlicher Gegend, mit 
11,350 E., Obfts, Dlivenbau und Seidenfpinnes 
rei, genießt eines überaus milden Klima, wes— 
halb Hier brufts und gemüthsfranfe Morbländer 
häufig Heilung ſuchen. Unweit der Küſte liegen 
die Sieriſchen Infeln, von den Alten Stöcdhaden 

enannt; fle werben burch einige Forto vertheidigt, 
And im Übrigen aber unbewohnt, 

Hiero I., Herrfcher von Syrakus, wo er fi, 
als Nachfolger feines Bruders Gelon von 477— 
467 v. Chr., mitten in einer bewegten Beit zu hal: 
ten’ wußte und Syrafus in Kämpfen mit nahen und 
entfernten Feinden geachtet machte, ein Freund der 
Poefie, welcher Dichter wie Simonides, Aſchylus 
und Pindar, der feine Siege in griech. Kampfſpie— 
len befang, an feinen Hof zog, von Xenophon in 
einer „Hiero“ betitelten Schrift über Eigenfchaften 
des Herrfchers vielleicht überfchägt. — 9. IL, des 
Hierofles, eines vornehmen Syrafufaners Sohn, 
eichnete fi in den nach dem Abzuge des Königs 

yerhus (275 v. Chr.) in Sicilien entftandenen 
Unruhen fo aus, daß er, erft Oberfeloherr in Sy: 
rafus, nach einem entfcheipenden Siege über bie 
fogen. Mamertiner zum König erhoben ward. Eine 
Zeit lang ging er mit ben Karthaginienfern gegen 
die Römer, fchlug fich aber auf deren Seite und 
warb von ihnen nad) Beendigung bes eriten Pu—⸗ 
nifcyen Kriegs (241) als König anerkannt; auch 
im zweiten Bunifchen Kriege bielt er treu zu den 
Römern und flarb nach einer langen Regierung 
215, über 90 3. alt, während fein Eufel Hieros 
nymus, ber ihm folgte, feiner Schwelgerei und 
Oraufamfeit wegen fchon 214 ermordet ward. H. 
zeichnete fich als Regent durd; Milde und Weis: 
heit aus, fürberte Aderbau und Künfte, vorzüglich 
Daufunft, wobei ihn namentlich der berühmte Ar: 
chimedes unterjtüßte. 

Hierobotänon (grch.), das heil. Kräuterbud; ; 
Erflärung der in der heil. Schrift vorfommenden 
Pflangennamen. 

Hierodbülen (grch.) d. i. Tempelfflaven, Tem⸗ 
peldiener, nannte man im Alterthume in weiter 
Bedeutung alle zum Tempeldienfte irgend einer 
Gottheit gehörigen Perfonen, im engern Sinne 
aber nur.biejeuige Glaffe derfelben, der die niebern 
Derrichtungen oblagen und die mit ihrer Nachloms 
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dem Tempel iht war. Di t 

— hun ER ra 54— 
und Kleinaſien beſtand größtentheils aus weiblichen 
Sklaven, die gegen ein Geſchenk an die Gottheit, 
der fie dienten, fid —— ge —— 
es in Korinth un 
se aber waren die H. der Venus Ery⸗ 


Sieröginpb. Schrift nur die auf Denfmäs 
arabene heil. Schrift, neben welcher fid) 
zeitig, theils nacheinander bie Agypter 
hriften, 1) der bieratifchen, 2) der 
den, enchorifchen oder demotiſchen, 







optifchen Scyrift bedienten. Die biero- 
elopb. Schrift, in den hieroglyph. Infchriften felbft 
Die Er göttlichen Worte‘ genannt, war 
bie ältefle, urſprünglich wahrjcheinlich " einzige 
Schrift eier She Zeichen find ntehr oder 
weniger treue Abbildungen von fichtbaren Gegen: 
aller Art. Sie war eine eigentliche Mo- 
nu welche nur auf Denfmälern theils 
ei tem, theils in Relief herausgenrbeitet 
—* findet ſich auch in — doch 
n heil. Texte angewendet. Die bikratiſche 
oder Prieſterſchrift, vorzugsweife nur von den 
Vrieſtern für priefterl. Literatur gebrauchte Bü⸗ 
herjchrift, die jedoch fchon auf ältern Denfmälern 
eife gefunden wird, it den Formen 
en nach wefentlich eine tachygraphifche 
zung der hieroglyph. Schrift. Die demotiſche 
Schrift, die Schrift für den Verfehr des gewöhn- 
Jichen Lebens, ift aus der hieratifchen hervorgegans 
en und eine noch größere Abkürzung derfelben 
Feichen, welche hier meiſtens eine ganz conventio: 
elle, den-Urfprung kaum nod) — 
angenommen haben. Ihr Urſprung läßt ſich etwa 
bis ins. 7. Jahrh. zurüdverfolgen; vorher war auch 
die hieratifche Arift für alle weltlidyen Schrift: 
ih. Alle 3 Schrifigattungen er⸗ 
ten fich bis in die eriten Jahrhunderte n. Chr. in 
Bon da an begann man ſich der font. 
ft h bebienen, eines griech. Alphabet, dem man 
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chen entlehnte Zeichen binzufügte. 
e Entzifferung der H., deren dunfler Sinn 
zrüchwörtlich war, datirt erft feit Anfang 
Hrh., und wurde veranlaßt durch Auffins 
dung ber G enwärtig im Brit. Muſeum aufbe⸗ 
rten) 34 von Rofette 1799, welche einen 
dla hen Text in — demot. und griech. 
Schrift enthält und 196 v. Chr. abgefaßt wurde. 
Sie wurde 1803 ‚zum erften male durch die Anti- 
quarian society zu London befannt gemacht; ſchon 
vorher 1802 n Silveflre de Sacy und Afer- 
ab einige Sı Denn. Die Berfuche von 
Min, fowie von Bailey, Sidler, Spohn waren 
unbebeutend. Nachdem 1819 durch Young, wel 
äußert ſcharfſinnige Weife bereits ein 
yph. Alphabet gewonnen hatte, bie 
Aufm afeit wieder auf den Gegenſtand gelenkt 
orden eg Sr gar Jean Franc. Ghampollion, 
ber ſich feit 1807 mit dem alten Agypten befchäfs 
gt Hatte, zuerft 1819, vorzüglich aber 1822 in 
a Mr. Dacier‘‘ feine Eutdeckungen 


veröffentl ‚, ‚bie feitden das Verſtändni 
de. lee en —— 
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den größten des Jahrhunderts gerechnet wurden. 
In lepterer Schrift ftellte Champollion ein Alpha⸗ 
bet auf, defien Anwendbarkeit ſich bald überall auf 
das entjchiedenfte bewährte. Im „‚Precis du sy- 
steme hieroglyphique” (Bar. 1824) führte er 
feine Forfchungen weiter, bis er in der „Gram- 
maire egyptienne“ (1836) die vollitändigen Re: 
fultate feiner fprachlihen Unterfuchungen nieder: 
legte. Einen weitern Fortfchritt in der genauern 
und methodifchen Auffaffung des ägypt. Efriftor- 
ganismus begründete Lepfius in „Lettre à Ro- 
sellini” (1837); eine fpätere zufammenfaffende 
Überficht des nach den gewonnenen Prineipien ges 
orbneten Stoffs gab Yunfen in „Hayptens Stel: 
lung in der Weltgefchichte” (Bd. 1, Hamb. 1845). 
Der lerifalifche Theil der Hieroglyphenfenntniß er: 
fuhr außerdem werthvolle Bereicyerungen durch die 
Schriften von Nofellini, Salvolini, Leemans, 
Hinds, Birch und Rouge. Während ſich bie Un: 
terfuchungen über hieratifche Schrift meiftens an 
die hieroglyph. anfchloffen, wurden die demot. feit 
Silvefter de Sacy umd Aferblad vorzüglich durch 
Doung gefördert und eine breite Grundlage für alle 
folgenden Unterfuchungen, worunter die von Cham⸗ 
pollion, Salvolini, Lepfius, de Saulcy, gewonnen. 
In neuefter Zeit hat befonders Brugfch auf diefem 
Gebiete eine große und erfolgreiche Xhätigfeit ents 
wickelt. Lepfius und Brugfch fönnen gegenwärtig 
als die Hauptvertreter ber ägypt. Alterthumswiſſen⸗ 
fchaft in Deutjchland gelten; unter den Gegnern 
des Ghampollion’schen Syſtems ift außer den Frü: 
hern (Klaprotb, Balin, Goulianof, Secchi u. 4.) 
befonders Seyffarth zu nennen, an welchen fich 
Uhlemann genau anfdyliet. 

Die ägypt. Schrift zeichnet fich vor allen an—⸗ 
bern dadurch aus, daß in ihrem merfwürdigen Ors 
ganismus alle Stufen der Schriftentwidelung in 
einem ziemlich gleichmäßigen Berhältniffe enthal: 
ten find. Sie ging von einer ideograph. Wortfchrift 
aus und entwidelte fich allmälig bis zum reinen 
Lautzeichen, ohne jeboch ihren Tee Urfprung 
jemals ganz zu verleugnen oder auch nur bie ibeo= 
graph. den fpäter entwidelten Elementen unterzu= 
orbnen. Die erite Glaffe der H., die ideograph. 
(Begriffsgeichen), theilen ſich wieder in —* 
welche die zu bezeichnenden un mehr oder 
weniger direct abzeichnen, und in ſolche, welche ab» 
ſtracte Begriffe oder ſchwer barzuflellende Gegen⸗ 
ftände fyumbolifch oder anbeutend barftellen. Hieran 
ſchließt fich die Reihe ber Determinative oder De: 
ſtimmungszeichen, die, gar nicht ausgefprochen, nur 
zur nähern Beſtimmung eines Worts dienen. Die 
zweite Claſſe der 9. wird durch die phonetifchen 
oder Lautzeichen gebildet; fle wurden aus ben ideo» 
graph. H. fo gewählt, daß der zu bezeichnende Laut, 
der Anfangslaut des Namens des abgebildeten Ge⸗ 
genftandes war (3. B. der Adler, Achom, fteht für 
das Lautzeichen A). Die dritte Claſſe fteht zwifchen 
ben beiden erften in der Mitte, indem ihre Zeichen 
fowol an den ideograph. als phonet. Geltung theil 
haben. Man gebrauchte nämlich Häufig die für bes 
ftimmte Wörter gebräuchlichen H. nicht nur in ihrer 
urfprünglichen iveograph. Bedeutung, fondern auch 
nur für die Anfangsbuchftaben derſelben Wörter 
und fügte ihnen dann die übrigen Laute des Worts 
aus bem allgemein phonet. Alphabete hinzu. Gt- 
waige Zweidentigfeiten wurben durch verſchiedene 
Sülfemittel, namentlich durch binzugefügte Deter 
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minative vermieden; für fremde Namen ıc. bebiente 
man fich vorzugsweife der rein phonet. 9. Die 
hierat. und demot. Schrift enthält im Allgemeis 
nen ganz biefelben Elemente, wie die hierogiyph. ; 
doch trat bier, namentlich in ber demot. Schrift, 
ber ideograph. Theil der Zeichen immer mehr ge: 
gen den phonet. — 

Hieroglypbik (grch.), die Kunſt in Hierogly⸗ 
phen zu —. oder fie zu deuten. Siẽrogramm, 
eime beil. Schrift ; iẽrogräpha, finnbildliche Dar: 
Rellungen heil. Gegenftände. 

Hierokles, röm. Statthalter von Bythynien 
and nachher von Alerandrien, lebte zur Zeit bes 
Diorcletian (284— 305 n. Chr.) und foll Diefen 
hauptfächlich zur Berfolgung der Chriſten (302 
n. Ehr.) veranlagt haben; er verfaßte zu dieſem 
Zwede auch eine eigene, jept aber nicht mehr vor: 
handene Schrift. — Der Neuplatonifer 9. lehrte 
um Mitte des 5. Jahrh. n. Chr. zu Mlerandrien 
mit vielem Beifall. Außer einem Gommentar zu 
den „Goldenen Sprüchen des Pythagoras“ (her: 
ausgeg. von Warren, Lond. 1742; deutſch von 
Schultheß, Zürich 1778), der ihm zugefchrieben 
wird, verfaßte er ein Werf über „Borfehung, Fa⸗ 
tum und bie Übereinftimmung des freien Willens 
mit ber Weltregierung‘. Die aus demfelben nod) 
vorhandenen Ercerpte mit den andern dem H. zus 

efchriebenen Werfen, worunter auch die „Asteia’ 
(perausgeg von Korais, Bar. 1812; deutſch von 
Ranler, Berl. 1782), eine Anefpotenfammlung 
aus weit fpäterer Zeit, wurben zufammen von 
Pearfon (Lond. 1654; 1675) und Neebham 
(Cambr. 1709) herausgegeben. 

Hierofratie (grdh.), die lirchl. Regierungs: 
form; aud) fo viel wie Hierarchie. 

Hlerologie (grch.), Gefpräd; von heil. Dingen, 
z. D. geiſtl. Sprud) beim Ginfegnen der Gonfirs 
manden; dann fo viel wie Ginfegnung. 

Hieromantie (grh.), Wahrfagung aus den 
Opfern, befonders aus der Befchaffenheit ber Ein 
geweibe ber Opferthiere. 

Hielronymiten oder Hieronymianer, auch Eres 
miten ober Ginfiebler des heil. Hieronymus ges 
nannt, ein Mönchsorden, welcher um 1370 von 
dem Portugiefen Basco und dem Spanier Peter 
Ferd. Pecha geftiftet und von Gregor XI. 1373 
beftätigt wurde, Der Orden folgt der Regel Aus 

ufin’s und machte ſich die Pflege ber Wiflen- 
haften zur Aufgabe. Das Klofter St.-Juft, in 
dem Karl V. fein Leben befchloß, gehörte biefem 
Orden. Gegenwärtig findet fid) derfelbe nur noch 
in Amerifa. — Eine befondere Gongregation bil: 
den bie von Lupus d'Olmedo gefifteten 9. von 
ber Dbfervanz, welche ſich in Italien erhalten ha; 
ben unter bem Namen Eremitae St.-Hieronymi 
de observantia oder deLombardia.— Einen 
andern Zweigorden fliftete um 1380 Peter Gam: 
bacorti von Bifa unter dem Namen: &inftebler 
bes heil, Hieronymus von ber Gongregation bes 
heil. Peter von Bifa. — Gteronpmitinnen, entflan: 
den burd Maria Garcias im Klofter des Heil. 
Paul je Toledo 1375, find jept —— 

Hie ronymus (Sophronius Eufebius) der Hei⸗ 
lige, ein Kirchenlehrer, geb. 331 ober 342 zu Stri⸗ 
bon in Dalmatien, war bef. feit 383 in Rom als 
Lehrer thätig, wo er mehre röm. Frauen für bas 
Möfterliche Leben gewann, unter dieſen Paula und 
Darcella. Mit Paula gründete er zu Bethlehem 
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386 ein Klofter, in welchem er 419 oder 420 ftarb. 
In den kirchl. Streitigfeiten feiner Zeit war er 
fehr thätig und eifrig gegen jede Art der Hetero 
dorie. Er überfeßte das A. T. aufs neue und vers 
befferte die vorhandene lat, Überfegung des N. T. 
Seine Arbeit liegt der Bulgata zu Grunde. Seine 
Werfe gab heraus Ballarfi ch Bde., Verona 
1734—42;_ nene Ausg., 15 Bde., Den. 1770). 

Hieronymus von Prag, Freund, Kampf— 
und Leidensgenoffe von Joh. Huf, aus dem Ge— 
fchlechte von Faulfifch, aeb. zu Prag, fludirte da= 
felbft, fowie zu Paris, Köln, Orford und Heidels 
berg, warb 1349 Magifter ber Freien Künfte und 
Baccalaureus ber Theologie. Angeregt durch Wis 
eliffe's Schriften, ſchloß er fich an den Kampf Huß’ 

egen die Hierarchie und die Sittenlofigfeit der 
Seiflichen an, jeboch nicht ohne gewaltthätigen 
Eifer, fodaß er die Reliquien mit Füßen trat, eis 
nen Mönch in die Moldau flürgen lieg und bie 
Ypäpftl. Ablaßbriefe 1411 verbrannte. In Begriff, 
feinen verhafteten Freund Huf in Konſtanz zu vers 
theidigen, wurde er im April 1415 in Hirfchau 
feftgenommen und zu Ronftanz ins Gefängniß ges 
bracht. Seinen 23. Sept. 1415 ausgefprochenen 
Widerruf nahm er 26. Mai 1416 wieder zurüd, 
worauf er 30. Mai verbrannt wurde. Vgl. Heller, 
„H. von Prag“ (üb. 1835). 

Hieröpbant (grih.) hiek der erfle Priefter der 
Myiterien in Eleufis, welcher bei den Myſterien 
ben Demiurg oder MWeltfchöpfer vorftellte. Ihm 
lag es ob, die ungefchriebenen Gefege zu bewahren 
und zu deuten, und bie @inzumweihenden in den 
eleufinifchen Tempel einzuführen. Daher nennt 
man ihn andy Myftagog und Prophet. — Dann 
heißt 9. überhaupt Oberpriefter, Stiftvorfteher, 
und ironifch bezeichnet man damit Einen, der aus 
geiftl. Stolze fich ein Anfehen gibt. 

Hierothet (acch.), Behältnif heil. Dinge; das 
Grab heil. Berfonen, 

Hierötik (grch.), die Heiligfeits» oder Heilie 
gungslehre. 

High Church (engl., fpr. Hei⸗Tſchortſch), Hoch⸗ 
firche, fo viel wie Anglifanifche Kirche. 

High Stewart (engl., for. Hei-Stuärt), Groß⸗ 
richter auf engl. Univerfitäten. 

Highwaymen (ſpr. Heiwehmän) biegen in 
England bie berittenen Räuber, die früher befon= 
ders die Umgebungen von London unficher madı- 
ten und ihre Räubereien mit Kühnheit und einer 
Art Ritterlichfeit ausführten. 

Hilaritad (lat.), Heiterkeit, allegor. weibl. 
ei auf röm. Raifermüngen, in der Rechten 
mit Balmzweig, in der Linfen mit Füllhorn ; auf 
manchen auch auf jeder Seite ein Kind, 

Hilarius, Papft, 461— 468; unter ihm bes 
gannen bie monophyfitifchen Streitigfeiten; er er» 
theilte dem Bifchofe von Arles das Recht, Synos 
den in Gallien zu berufen. — Bilarins der Heilige, 
Bifchof von Poitiers, eifriger Gegner der Arianer, 
von heidnifchen Altern in Poitiers geboren, trat 
P- Ghriftentfume über und wurbe 350 Bifchof 
n feiner Baterflabt. Der Kaiſer Konftantius ver- 
wies ihn wegen feines athanaftanifchen Gifers 
356—60 nady Phrygien; nachher aber erhielt er 
die Erlaubnig zur Ruͤckkehr nad Poitiers, wo er 
13. Ian. 368 flarb. Seine Werke wurden heraus: 

egeben von ben Benebictinern (Bar. 1693), von 
affei (2 Bde., Berona 1730) und. Oberthür 
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(4 Doe., Bürzb. 1781 — 88). — 9., Bifchof von 
Arles, geb. um 401, geil. 449, vertheibigte feine 
bifchöfl. Rechte gegen den Bapft Leo und meldete 
dem Auguſtin das Entſtehen des Semipelagianis: 
mus 3; —— — 6 F 
auſen, Stadt im Herzogth. S⸗ 
Me re Hauptftabt bes re Fürs 
Renth. und rn Refldenz der Linie S.⸗H., 
an ber Werra, ift Sig mehrer Landesbehörben und 
bit 4600 E. Das hiefige Bibliographifche Ins 
itut von, J. Meyer ift eine großartige Anflalt. 
f ert von Tours (jpr. Tuhr), Scholaftis 
fer und lat. Lieberbichter, geb. 1057 zu Lavardin 
in Bermandois, geft. 18. Dec. 1134 als Erzbiſchof 
von Tours, war ber Erfie, der es im Abendlande 
verfuchte, bie Dogmatik in ein Syftem zu bringen. 
Seinen lat. Gedichten dürfte fich ſchwerlich etwas 
Gleichzeitiges zur Seite ftellen laffen. Seine Werfe 
endre (Par. 1708) heraus. 
nd, der Name des Papftes Gregor VIL; 
davon Hilbebrandismus, der höchite Grad päpfts 


Macht. 

ebrandslied, das ältefte erhaltene Bruch- 
der deutfchen Heldenfage, wurde zu Ende bes 
9. Zahrh. von 2 heſſ. Mönchen auf die äußern 
Seiten ber Dedfblätter einer lat., zu Kaſſel befind: 
lichen nee niebergefchrieben, und bildet bie 
einzige des echten epifchen Gefangs ber alts 
n Zeit. linter den Ausgaben find aus 
er ber erſten wiflenfchaftl. Bearbeitung der Brüs 
der Grimm (Kaflel 1812; Facſimile, Gött. 1830) 
die von Wilbrandt (Roft. 1846) und Vollmer und 
Hoffmann (Epz. 1850) — Bol. .. 
mann, „ bas 9." (Berl. 1833). Derfelbe 
Stoff erfcheint auch in Geftalt eines Liebe (in Uh— 
fand's „„Deutfche- Volkslieder‘, Bd. 1, Nr. 132), 

das bis ins 17. Jahrh. gefungen wurbe. 
Hildebrandt (Ferd. Theod.), ein ausgezeich- 
neter Künftler der Düffeldorfer Schule, geb. 2. Juli 
1804 zu Stettin, Schüler W. Schabow’s in Ber: 
lin und Düffeldorf. In einer Reihe trefflicher hiſtor. 
Gemälde, deren viele durch Kupferftiche verbreitet 
find, zeichnet er fich durch charakteriftifche, naturs 
etreue Auffaffung und durch warmes, frifches 
lorit aus; auch als Porträtmaler ift er trefflich. 
ildbebrandt (Georg Friedr.), Arzt und Nas 
cher, = 5. Juli 1764 zu Hannover, gef. 
2. März 1816 als Prof. der Arzneifunde, wie 
gleichzeitig der Chemie und Phyſik zu —— 
war als Menſch wie als Arzt und Lehrer gleich 
ausgezeichnet. Seine hohe wiſſenſchaftl. Auébil⸗ 
dung bezeugen u. A. die Schriften: „ Handbuch 
der Anatomie bes Menfchen‘’ (4 Bde., Braunfchw. 
1789— 92; 4. Aufl., von @. 9. Weber, 1830—32); 
„Lehrbuch der Phyfiologie des menfchlichen Körs 
pers’ (Erl. 179; 6. Aufl. vonHohnbaum, 1828); 
„zafchenbuch für die Geſundheit“ (Erl. 1900; 
6.Aufl., 1820); „Anfangsgründe der dynamiſchen 
Raturlehre‘ (2 Bde, @rl.1807; 2. Aufl., 1821); 
Eehrbuch der Chemie als Wiffenfhaft und Kunft‘‘ 
Erl. 1816), wozu Bifchoff einen Anhang lieferte. 
Hildegard, die Heilige, durch ihre Vifionen 
und Dffenbarungen befannt, geb. um 1098 zu 
Bödelgeim in der Grafſch. Sponheim, warb im 
Klofter Difibodenberg in Zweibrüden erzogen, 
und fpäter beffen Hbtiffin. Der Ruf — 
ee zog fo viele Nonnen an, daß fle ein neues 
ofter auf dem Rupertöberge bei Bingen grüns 
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dete, bem fie bis zu ihrem Tode (1197) vorftand. 
Ihr freimüthiges Eifern gegen das Verderben ber 
Kirche und die Lenfer des Klerus und ihre Vers 
fündigungen der Strafen und Gerichte, welche 
Kirche und Klerus treffen würden, brachten fie in 
Anfehen und Ruf, und Päpfte, Fürſten und Geift 
liche Tegten ihr die wichtigften geifll. und weltl. 
—— ur Entſcheidung vor. Unter ihren 
zahlreichen Schritten find die „Scivias (d.i.sciens 
vias), seu visionum et revelationum libri Ill.“ 
(Köln 1698) die wichtigfte. Vgl. Dahl, „Die heis 
lige H.“ (Mainz 1832). 

Hildesheim, ein Fürftenthum, das bis 1802 
ein reichsunmittelbares Bisthum war, jept ein 
Theil des gleichnam. hannov. Landdroſteibezirks, 
grenzt an Braunfchweig, Preußen, Lüneburg und 
Kalenberg, und umfaßt 32,5 O.:M. mit 154,850 
G. Das Fürftenth., von der Leine, Iunerfte, Fuſe 
und Oder reichlid) bewäffert und im füol. Theile 
durch Ausläufer des Harzes und der Deifter ges 
birgig, ift die ergiebigfte — des Landes. Das 
Hochſtift und Bisthum H. läßt ſich in feinen Urs 
fprüngen auf Karl d. Gr. und Ludwig den From: 
men zurücführen. Seine älteften Bifchöfe find 
Ebbo, Alfıid und Marcquard. Die Blüte des e. 
ſtifts fällt in bie Zeit der fränf. Kaifer, welche in 
H. nicht felten Hof hielten; die Anerkennung feis 
ner Reichsunmittelbarfeit erfolgte unter Kaifer 
Friedrich II. Die Territorialmacht des Bisthums 
hatte unter mannichfachen Streitigfeiten und Häns 
deln nach außen bin ihren Sipfelpunft erreicht, 
als 1519 bie Sildesbeim. Stifäfehde ausbrach, in- 
folge deren der größte Theil der Stiftelande 1523 
am bie Herzoge von Braunfchmweig abgetreten wer⸗ 
den mu te Cr dem Bifchofe Ferdinand, — 
von Baiern, gelang es unter dem Schutze der kaiſer 
Waffen, 1643 in dem ſogen. Großen Stift einen 
Theil der frühern Befigungen zurückzuerhalten, 
obwol inzwifchen faſt fämmtliche Einwohner zur 
prot. Kirche übergetreten waren. Infolge bes reiches 
deputationshauptfchluffes vom 25. Febr. 1803 fam 
das Bisthum an Preußen, 1807 wurde es bem 
Könige. Weſtfalen einverleibt und 1813 von Hans 
nover in Beſitz —— — Die Stadt $., an 
der Innerſte, Sit der Landdroſtei, einer Juſtiz⸗ 
fanzlei und eines kath. Biſchofs, hat 4 prot. und 
7 kath. Kirchen, unter —* den rn 
Dom mit reichen Kunftfchägen, und 15,400 E., 
darunter über ein Drittbeil Kath., welche Hanbel 
mit ®etreide, Garn, Wolle und Leinwand, fowie 
Fabriken für Damaft, Leinwand, Drell, Tapeten, 
Leder und Taback unterhalten. H. war ehebem 
eine der Hanfeftäbte und eine Freie Kreisftadt. 

Hill (Rowland, Lord Discount), engl. General, 
geb. 11. Aug. 1772, trat 1790 in die brit. Armee, 
avancirte Fünelt, zeichnete ſich im Kriege gegen 
Napoleon aus, wurde 1814 als Baron Hill von 
Almarez und Hawkſtone zur PBeerswürde erhoben, 
commanbdirte 1815 vor Wellington’s Anfunft die 
brit, Armee in Belgien und fand während ber 
Schlacht von Waterloo mit einem Gorps in Hal, 
um die Gommunication zwifchen Mons und Brüfs 
fel zu deden. 1828 zum Oberbefehlehaber ber brit. 
Armee ernannt, legte er im Aug. 1842 diefen wich⸗ 
tigen Poften wegen zerrütteter Geſundheit nieder, 
erhielt als Anerkennung feiner Berbienite den Titel 
eines Discount, und farb ſchon 10. Dec. 1842 auf 
feinem Landfige Hardwicke-Grange bei Shrews⸗ 
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bury. Sein Neffe, Sir Rowland S., geb. 10. Mai 
1800, folgte ihm in der Peersmürde, und ift jeßt 
Lordlieutenant der Grafſch. Shropſhire. — Ein 
Dheim des Erftgenannten, der Geiftliche Rowland 
9., geb. 12. Aug. 1744, geft. 11. April 1833, 
machte fi) durch feine Berebtfamfeit, Menfchens 
liebe und feinen originellen Charakter bemerft, und 
unter feinen zahlreichen Schriften verdienen nas 
mentlich bie „Village dialogues‘' (2 Bbe., Lond. 
1801; 6. Aufl., 1809) Erwähnung. — Zu derfels 
ben Familie gehört auch Rowland ®., ber Refor⸗ 
mator bes engl. Poftwefens, feit 1847 zum Super- 
intendent of the Money office ernannt. — $. 
Sir Dudley St.s2eger), brit. General, zeichnete 
ch im Peninfularfriege aus, diente, nach Indien 
verfegt, unter Gough und Mapier, und ftarb als 
"Chef einer Divifion der Armee von Bengalen zu 
Umballa 26. Febr. 1851. — 58. (Lorb Artur Mars 
eus Gecil), Sohn Arthur’s, zweiten Marquis von 
Devonfhire, geb. 28. Jan. 1798 zu London, fam 
1832 ins Parlament, wo er fid der Whigpartei 
anfchloß, erhielt 1846 den Poften eines ** 
leurs des königl. Hofſtaats und 1847 den eines 
Schatzmeiſters. Bei der Neuwahl von 1852 verlor 
er feinen Barlamentsfig. 

Hillebrand (Iofeph), Philofoph und Kiterars 
hiftorifer, geb. 1788 zu Großpüngen bei Hildess 
heim, warb 1922 Prof. der Philoſophie in Gießen, 
wo er fpäter Mitglied des Oberftubienraths wurde, 
In der Ständeverfammlung von 1848 war er eine 
Zeit lang Präfident der Zweiten Kammer, wo er, 
wie auch auf den foätern Landtagen, flets mit der 
DOppofition ſtimmte. Nach Auflöfung des Landtags 
im SHerbfte 1850 ward er in Nuheftand verfegt. 
Bon feinen Schriften find hervorzubeben : „Die 
Anthropologie als Wiſſenſchaft“ (3 Thle., Mainz 
1822 — 23); „Literaräfthetif" (2 Bde, Mainz 
1826) ; „Philoſophie des Geiftes‘ (2 Thle., Heis 
delb. 1835); „Die dentjche Nationalliteratur feit 
dem Anfange des 18, Jahrh.“ (2 Bde., Hamb. und 
Gotha 1845—46; 2. Aufl., 3 Bde., 1850), wels- 
ches Werk neben dem von Gervinus die ehrenwers 
thefte Stelle behauptet. 

Hille, jüd. Gelehrter und Rabbi zur Zeit Eprifti, 
aus Babylonien, Pharifäer und Borfieher einer 
Schule, die der des Schammai entgegengefept war, 
machte zuerft bei feinen Lehrvorträgen zu Jerufas 
lem über das A. T. Frit.ereget. und paläograph,. 
Bemerfungen, die mündlich fortgepflanzt und ale 
Mafora, d. i. Überlieferung gefammelt wurden. — 
Gin anderer 9. um 340 n. Chr. machte ſich um 
die Feititellung des jüb. Kalenders verdient. 

Hillen, vom Schiffe: durch Seitenwinb ober 
falſch — Ballaſt ſchief liegen. 

Hiller (Ferdinand), Componiſt und Pianiſt, 
eb. 24. Det. 1811 zu Franffurt a. M., trat ſchon 
n feinem 10. Jahre als Pianift und in feinem 17. 

als Componiſt auf, wirfte auf feinen mehrfachen 
Reifen für Anerkennung und Verbreitung gedie— 
gener Mufif, und ward 1850 Muſikdirector in 
Köln, zu welchem Wirfungsfreife er auch im Nov. 
1852 zurüdfehrte, nachdem er im Winter 1851 
—52 in Paris die ital, Oper dirigirt und 1852 
die Kunftfaifon in London zugebracht hatte. Unter 
feinen zahlreichen Compoſitionen ragt fein Orato: 
rium „Die Zerftörung Jerufalems‘ hervor; auch 
die Opern „Der Traum in der Chriftnacht“ (1844) 
und „Konradin, ber legte Hohenſtaufe“ (1847) 
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fanden vielen Beifall; auch fehrieb er mehre Lies 
derfammlungen, Sonaten und Gtüden für Bianos 
forte und Violine. 

„ Hiller (Gottlieb), Raturbichter, Sohn armer 
Altern, geb. 15. Det. 1778 zu Landsberg in ber 
preuß. Prov. Sachſen, ward, während er fich durch 
Flechten von Taubenneftern und Streichen von 
Lehmziegeln ernährte, durch Wieland's riften 
zum Dichten angeregt, befang zuerſt 1801 eine im 
Spätherbfte gefundene grüne Schote und erhob 
fich auch ſpäter nicht über die beſchränkteſte Gele—⸗ 
genheitspoefie. Trotzdem gelangte er hierdurch zu 
einem Namen. Seine „Gedichte (Köthen 1805) 
gab er mit einer Selbitbiographie heraus. Später 
befchrieb er feine „Reiſen durch Sachfen, Böhmen, 
DOftreich und Ungarn“ (Köthen 1808). Gr ftarb zu 
Bernau bei Berlin 1826 in gänzlicher Vergeſſenheit. 

Hiller (Joh., Freiherr von), öftr. General, geb. 
10. Juni 1754 zu Wieneriſch-Neuſtadt, trat 1770 
als Gemeiner in die Artillerie, warb 1805 bei 
Ausbruch des Kriegs gegen Napoleon Feldmar— 
ſchallieutenant und erntete 1809 in der Schlacht 
von Aivern großen Ruhm, Nach dem eriten Paris 
fer Frieden zum commandirenden General in Ga— 
ligien ernannt, ftarb er 5. Juni 1819 zu Lemberg. 
— Sein Neffe Joh. Aug. Briedr,, Freiherr S. von 
Gärtringen, geb, 1772 zu Magdeburg, machte in 
preuß. Dienften die Feldzüge in Holland und an 
dem Rhein mit, nahm 1813 als Major mit Aus⸗ 
zeichnung an ber Schladyt bei Leipzig und 1815 
als Dberit an der Schlacht bei Waterloo tbeil, 
warb 1826 zum ®enerallieutenant befördert und 
nahm als foldyer 1836 feine Entlaffung. 

Hiller (Iob. Adam), deutfcher Muflfer, geb. 
28. Der. 1728 zu Wendiſchoſſig bei Görlig, ftubirte 
in Leipzig die Rechte, aber A eifriger die Muſik, 
machte fich durch Herausgabe des „Muſikaliſcher 
Zeitvertreib”, der erften muſik. Zeitfchrift (von 1760 
an), durch Reitung des leipziger „Großen“ Goncert, 
burch eine Singläule für Rrauen, aus welcher 
unter andern bie en Sen Mara hervorging, durch 
Dperetten für den Theaterunternehmer Koch bes 
fannt und verdient, und ließ fich, feit 1789 als 
Gantor und Muſikdirector an der Thomasſchule zu 
Leipzig die Verbefferung des Kirchengefangs ans 
gelegen fein, und fein "&horatbuc” erlangte bald 
allgemeine Berbreitung. 1801 in Ruheftand vers 
feßt, ftarb er 16. Juni 1804. In den Parkan— 
lagen um Leipzig, vor der Thomasfchule, errichtete 
ihm an feinem Hundertjährigen Geburtstage Die 
Danfbarfeit der 3 Schweitern Pobleffn, feiner 
Schülerinnen, ein Denkmal. 

Hilpoltitein, Hauptort eines Landgerichts im 
bair. Kreife Oberpfalz, Sitz eines Rent: und Forſt⸗ 
amts, mit einem Schloſſe, der ehemaligen Reſi— 
benz der Herzoge von Neuburg und Sulzbach, un? 
1600 E., weldye lebhaften Getreidehandel treiben. 

Hilus (lat), Nabel, in der Botanif: an den 
Samen der Bunft, wo der Stengel befeftigt war, 
welcher ben Samen trug; in ber Anatomie: die 
Eintrittöftelle der Gefäße in Milz oder Niere. 

imalaja oder Himäleh, d. i. im Sausfrit 
Heimat des Schnees, heißt das große Gebirge, 
welches den Sübrand von Gentralafien und die 
Scheide zwifchen Hindoftan und Tibet bildet; es 
erftredt Fi in einer Länge von 370 und in durch⸗ 
ſchnittlicher Breite von 45 M. von ben Grenzen 
Arghaniftans im NO, Borderindiens bis zur chinef. 
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mit Schnee bedeckten Gipfeln überragt 
wird. Gipfel laſſen ſich in verfchiedene Grup⸗ 
pen ‚ von beiten die wichtigften find: bie in 


* 
3 


des Ganges, Dſchumna und 
dem 24,160 8. hohen Nanda-Dawi 


als m Pünfte, ſodann bie an ben Quellen 
bes af mit dem höchften —— ber Erbe, 
dem | nach Blafe 26,340, nach Webb 
26,286 5. hoch über dem Meere; endlich die Gruppe, 
deren Bunft der 26,266 8. hohe Tfcha- 
malirt if. e durchfurchen den H. 
— en entſpringen hinter der 
te, anfangs in Yängenthälern 

bie fie die Ger in Önerthälern durchbre⸗ 


‚Die Reue * auf dem H. liegt zwifchen 
1700 5. ber feite bis 3 


uf letzterer wirken die nordl. im 


Sommer ſehr n Plateaur ein. Nach Klima 
und Beg laſſen fi bei dem H. fünf Reglo⸗ 
nen eiben. rend die erfte und niedrigfte 
durch 


e und Hige tropiſchen Pflanzen günfti 
ift, trägt — I höchfte Region bei ige 
nee ganz dem after der höchften Alpen. 
ae ucht des Pimbeer · Brom: 


3 
Gonfituren, Bereitung des Himbeerfyrups, des 
Himbeereffü Re find auch —33807 
Stadt ent der Norbfüfte Siciliens, 
u Griechen aus Zanfle um 649 v. Chr. gegrüns 
560 unter bie Herrſchaft des grau: 
von Marigent, B ee äter 
Theron grigent abhängig, bem 
offen des &elon von Syrafıs, ale Die: 
5 450 den Sieg über Hamilfar erfocht; 
Deffen Enfel Hannibal zerftörte es gänzlich 
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thynien, ertheilte zu Athen Uns 

ice der Nebefunft und ftarb dafelbft um 386 

n. Chr. Bon * Kur — —— 

eilsreden ha ch 24 vollitändig erhalten, her⸗ 
* An Werneborf (Gott. 1790). 

imiariten, bei den Glaffifern vomeriten, 

en die Bewohner des fühl. Arabien oder Mer 


men, welche bort etwa 3000 9. vor Mohammed 
"seen Bolfe ſich erhoben, mehre zum 
Keir she fühende Staaten, wie das in der Bibel 


" Saba, und Aden (Athana) grimbeten, 
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in ber Nähe gründeten die Karthager die neue | 
ä. 


Himmel 


ihre Herrfchaft auch über bie benachbarten Küͤſten⸗ 
länder Afrifas ausbreiteten, aber 520 n, Chr. durch 
die hriftl. Hehiopier beftegt und unterworfen wur⸗ 
den. Noch gegenwärtig befunden die wenig eu 
forfchten Trümmer alter himjar. Städte, wie z. B. 
von Märis, der Haupiftadt des fabälfchen Meiche, 
die einftige Blüte derfelben. Die H. beſaßen eine 
eigene Schrift und fprachen einen eigenen, mit dem 
Athiopifchen nahe verwandten Dialeft des Arabi⸗ 
fchen, das fogen. Himfaritifhe, in welchem aud) 
viele von Arnaud, Madell, Sresnel, Wallin u. 4. 
an Ort und Stelle vorgefundene Infhriften gefchries 
ben find. Mit der Entzifferung derfelben haben ſich 
in a bef. Geſenlus und Rödiger befaßt. 
Himly (Karl Guft.), — aIRg. geb. 30. 
April 1772 zu Braunfchweig, gel, 22, März 1837 
als ord. Prof. der Mebicin in Göttingen, erwarb 
fich um die Augenheilfunde ein beſonderes Derdienft 
durch die von ihm begründete und dann von I. A. 
Schmidt fortgefeßte Zeitfchrift „Opbthalmologifche 
Bibliothek” (3 Bde, Brem. 1801—T). Rãchſtdem 
find von ihm noch zu erwähnen: „Ginleitung in 
die Augenheilfunde‘” (Jena 1806; 3. Aufl,, Gött, 
1830) und die von feinem Sohne mit Zufäßen her⸗ 
audgegebene u ‚Die Krankheiten des menſchl. 
Auges und deren ellung” (Berl, 1842—43). — 
9, (Ernft Aug. Wilh.), Sohu des Borigen, geb, 
4. Der. 1800 zu Braunfchweig, feit 1832 außerorb, 
Prof. der Medicin zu Göttingen, fihrieb u. N.: 
‚Beiträge zur Anatomie und Phyſiologie“ (2 Licf,, 
Hannov. 1829 — 31); „inleitung in die Phyſio⸗ 
logie des Menfchen‘ (Gött, 1835). 
Himmel, Himmelsfugel, — 
Firmament, nennt man das Gewölbe, welches ſich 
in Geftalt einer hohlen Halbfugel über die Erbe 
auszubreiten fcheint und auf das wir die Geflirne 
zu verfegen pflegen. Im Alterthum hielt man den 
9. für ein feſtes Gewölbe, an welchem die Sterne 
angeheftet wären; ein foldhes Gewölbe eriftirt aber 
nicht; es ift nur ber leere Naum (Weltraum), in 
ben wir fehen. Die Geftalt deffelben erfcheint uns 
aber nicht genau fugelfürmig, fondern flacher, wie 
ein Uhrglas; infolge der bazwifchen liegenden Ger 
genftände halten wir nämlich baffelbe in Horizon: 
taler Richtung für entfernter ale in verticaler. Die 
blaue Farbe des H. rührt von der Reflerion bes 
Sonnenlichts an den Theilchen der atmofphär. Luft 
her, indem biefelben vorzugsweife diefe farbigen 
Sichiftrahlen zurüchwirft. Die fünftliche Darftels 
lung des H. oder der Himmeldfugel nennt man 
ewöhnlich Globus. — Die Borftellun daß ber 
5 ein feftes Halbgewölbe fei, findet N auch in 

| der Bibel. Von dem Wolfen-$. unterfchieden bie 
| Hebräer den Sternen: H., die Wohnung Gottes 
und der Engel; die fpätern Juden dachten fich 3, 
| auch 7 H. übereinander. Nach ber Anſicht der Al⸗ 
ten überhaupt zerfiel das Weltall in 3 Räume; 
| &., Wohnort der Götter; Oberwelt, Wohnort der 
| Lebendigen; Unterwelt, Wohnort der Berftorbes 
| nen. In den H. aufgenommen wurden nur außers 
| ordentlich —— Menſchen (Halbgötter bei 
| den Griechen und Römern, Mofes und Elias bei 
den Juden); die hriftl. Kirche verfeßte dahin auch 
die Märtyrer und Heiligen, während man fich bie 
Seelen anderer guter Meufchen in ber Unterwelt 
bis zur Auferſtehung der Todten verweilend dachte. 
Nachdem die neuere Himmelsfunde die Gebilde 
| bichtender Phantafte aufgelöft hat, bezeichnet der 
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Himmel (Friebr. Heine.) 


Auedruck H. in relig. Beziehung das Reich bes 
Geiſtes, der Vollkommenheit und Seligfeit, 

Himmel (Briedr. Heinr.), beliebter deutfcher 
Gomponift, geh, 20. Nov. 1765 zu Treuenbriegen, 
hatte in Halle Theologie ſtudirt, follte eben Feld⸗ 
prebiger werden, als Friedrich Wilhelm II., der 
eine $ertigfeit im Klavierfpiel fennen gelernt hatte, 
hn durch einen Jahrgehalt in den Staub fepte, 
Si der Mufif zu widmen, Er bildete ſich unter 

eumann in Dresden, befuchte Italien und ward 
an Reichard's Stelle Kapellmeifter in Berlin, wo 
er 8. Juni 1814 farb. Seine Gompofttionen zäh— 
len nicht zu den genialen Meifterwerfen, aber durch 
feine Oper „Fanchon“, durch fein „Vaterunſer“ 
nach Mahlmann's Umfchreibung u. a. Gompofltios 
nen ftcht er noch immer im verdienten Andenfen, 

Himmelfahrt heißt das fichtbare Verſchwin— 
den Jefu in einer Wolfe am 40. Tage nach feiner 
NAuferftehung. Zur Erinnerung an dieſe Begeben— 
heit feiern die Ehriften ein jährliches hohes Felt, 
das Simmelfabrtöfeit, feit Chryſoſtomus' und Aus 

uftin’s Zeit. Seit dem 8. Jahr. begeht die röm.s 
ath. Kirche auch das Weit der $. Mariä 15. Aug., 
indem man glaubte, daß fie von Jefu und feinen 
Engeln in den Hinmel aufgenommen worben fei, 
immelfabrtöinfel, ſ. Aſcenſion. 
immelsgegenden oder Weltgegenden nennt 
man die Theilpunkte des je nach dem Bedürfniſſe 
in 4, 8, 16 oder 32 gleiche Theile getheilten Horis 
ont. Die 4 Haupthimmelsgegenden oder fogen. 
Eorbinalyunkie find: Dften (Morgen), Süden 
Mittag), Weiten (Abend), Norden (Mitternacht), 
wifchen ihnen liegen die Nebenhimmelsgegenden : 
Südoft, Sũdweſt, Nordweſt, Nordoſt. (S. Windrofe.) 
Ba euese ‚ f. Becaffine. 
imt, Himten, Himpten, ift ein Getreidemaß 
in Niederdeutfchland, in Braunſchweig = 1571 
par. Kub.⸗Zoll; in Goslar und Hildesheim = 1353; 
in Hannover = 1568; in Kiel= 1660; in Qued⸗ 
finburg = 1385 /,. 

Binc illae lacrimae (lat.), Daher jene —— 
ſprüchwoͤrtlich für: das iſt bie Urſache der Trauer. 

Hind (John Ruffel), engl. Aſtronom, geb. 
12. Mai 1823 zu Nottingham, von 1340—44 Aſſi⸗ 
ftent an der magnet. Abtheilung ber Steruwarte zu 
London und dann Obfervator auf bem Privatobfers 
vatorium Biſchof's im Regentsparfe, entdedfte mehre 
Planeten : nämlich 13. Aug. 1847 die Iris, 18. Oct. 
1847 die Flora, 13. Sept. 1850 die Victoria, 
19. Mai 1851 die Irene, 24. Juni 1852 die Mel: 
pomene, 22. Aug. 1852 die Fortuna, Much bes 
merfte er zuerfi mehre Kometen und bat über 70 
Planeten» und Kometenorbite berechnet, wovon er 
die Refultate in den altonaer „Aſtronom. Nachrich⸗ 
ten“, in den „Comptes rendus“ des franz. Inflis 
tuts und den „Transactions“ ber königl. Geſell— 
fchaft zu London veröffentlicht hat. Seine Berbienfte 
um die Aftronomie fanden mehrfache Anerfennung. 
Außer Abhandlungen in ben Memoiren mehrer Ge⸗ 
lehrter @efellfchaften, fchrieb er „On the expected 
return of the great comet of 1264 and 1556 
und „The solar system“. Ende 1852 erfchien 
von ihm eine Differtation „On comets‘' und ein 
„Astronomical vocabulary‘., 

Hindenburg, Erfinder der combinatorifchen 
Analyfis, geb. 13. Juli 1741 zu Dresden, geit. 17. 
Mär; 1808 als ord. Prof. der Phyfif in Leipzig, 
gab mit Bernoulli das „Magazin für reine und ans 


Hinfmar 


gewandte Mathematik’ (Epz. 1786—89) heraus 
und fchrieb außerdem „Archiv der reinen und ans 
gewandten Mathematik” (Lpz. 1794—99) und 
„Gombinator.zanalyt. Abhandlungen” (Lypz. 1800). 
Hindi, f. vindu. 
Hindin, fo viel wie Hirfchfub. 

indoftan, f. Indien. 

indu werden im Mllgemeinen bie Bewohner 
Borderindiens genannt, im Befondern aber wird 
damit das große Voll ariſchen Stammes bezeich— 
net, welches feinen Hauptfig im Oangesgebiete 
hat und von hier aus feine Gultur über die ganze 
vorberind. Halbinfel verbreitete, Pinduften (d. i. 
Land der H.) bezeichnet fowol die ganze Halbinfel 
diefjeit bes Ganges, als auch im engern Sinne 
den nördlichern Theil derfelben, im Gegenſatze zum 
fübl., dem Defan. Sinduſtani iſt der Name für die 
aus dem Derfehre der Moslems und H. entilans 
dene allgemeine Geſchäfts⸗ und Verkehrsſprache in 
Borderindien, Bindui ift die aus dem Prakrit ents 
ftandene Sprache des ind. Mittelalters und das 
Sindi das von ben H. felbft modernifirte Neus 
hindui. (S. Indien und Ind. Spraden.) 

Hindukuh (d. i. Ind. Gebirge), ein Gebirge- 
ſyſtem in Aften, das fich als weſtl. Fortſetzung des 
Himalaja vom Indus aus his zum Meridian von 
Balfh, vom 83— 95° öſtl. L. in 4 terraffenfürmig 
auffteigenden Ketten erſtreckt. Die höchfte dieſer 
Ketten befteht aus Urgebirgsarten und fleigt im 
Eoond, zwifchen Bamian und Balfh, wo das Ger 
birge Sindukuſch genannt wird, bis zu 20,000 F. 
= Auf der Nordfeite führen befchwerliche Bälle, 
wie ber 12,000 F. hohe Hauptpas von Bamian 
aus dem Kabul zum Amu hinüber; diefer zum 
Amuthale abfallende, durch Gewäſſer vielfach ges 
fpaltene Norbabhang bildet die Landſchaft Zofhas 
riftan. Der Südabbang bes Gebirges heißt jeßt 
Kaferiftan (einft das Kriegstbeater Alerander's d. 
®r.). Das ganze Gebirgsfuilem, das man auch 
ben Ind. Raufatıs genannt hat, bat 3 Klimares 
gionen mit entfprechender Vegetation. 

Hinten (Claudicatio) nennt man eine Unres 
gelmäßigfeit des Ganges, wenn ein großer und 
ein Feiner Schritt einander folgen wegen ungleis 

er Länge der Beine, oder wegen —— in 
einem Theile derſelben. Freiwilliges 9. (Coxalgia) 
heißt, obfchon unpaffend, eine Entzündung bes Hüfte 
gelenfs, wobei das Bein anfangs verlängert ift 
und beim Auftreten heftige Schmerzen in der Hüfte 
erfolgen; fpäter tritt die Kugel aus der Pfanne 
verrenft fich) und bas Bein wird kürzer. Dgl. 

zondi, „Über das freiwillige H.“ (Halle 1833). 

Hinkley (for. Hinkli), Stadt in der engl. Grafſch. 
Leicefter, am Ashby⸗de⸗la⸗Zouch⸗Kanal, mit 9500 
E. und anfehnlihen Strumpfmebereien, Wollen: 
und Baumtwollenwaarenfabrifen. 

inkmar, Erzbiſchof von Rheims, geb. 806, 

üler des Abtes Hilduin im Klofter St.:Denys 
bei Paris, feit 845 Erzbifchof von Rheims, wirkte 
als Primas der weftfränf. Geiftlichkeit viel für 
Zucht und Orbnung, ſetzte den Decretalen bes fal⸗ 
ſchen Iſidorus, dem Haupthebel der päpftl. Macht, 
kräftigen Widerftand. entgegen, zwang den König 
Lothar II., feine verſtoßene Gemahlin Theutberge 
wieder aufzunehmen, und war fehr ftreng gegen 
Irrlehrer, namentlich * den die Praͤdeſtination 
vertheibigenden Mön ottſchalk. Beim Einfall 
der Normannen in Weſtfranken 892 geflüchtet, 


Hinrichs 

farb er bald darauf zu Epernay. Seine Schriften, 
theils dogmat. Abhandlungen, theils Briefe und 
Gutachten, am volltändigiten herausgegeben von 
dem Sefuiten Jaf. Sirmond (2 Bde., Par. 1645) 
find als Hauptquelle für die Gefchichte der farolins 
gischen Periode von Widhtigfeit. 

inrichs (Herm. Friedr. Wilh.), geb. 22. April 
1794 zu Karlsed im Großherzogth. Didenburg, 
feit 1824 ord. Prof. der Philoſophie zu Halle, 
fchrieb u. A.: „Die Religion im innern Berhälts 
ni zur Wiſſenſchaft“ (Heidelb. 1822); „Grund: 
linien der Philoſophie der Logik“ (Halle 1826); 
„Borlefungen über Goethe's Fauft‘‘ (Halle 1825); 
„Das Wefen der antifen Tragödie‘ (Halle 1827); 
„Schillers Dichtungen nad) ihrem hifter. Zufams 
nn Bde., Halle 1837 — 38); „Polit. 
Dorlefungen” (2 Bde., Halle 1844); „Geſchichte 
der Rechts⸗ und Staatsprincipien feit der Refors 
mation bis auf die Gegenwart“ (3 Bde., Lpz. 1848 
—521); „Die Könige‘ (Lpz. 1852), eine Entwide: 


lung des Königthums. 
a ’ f. Embuscabe, 
Sinterblt, Hinterfättler, find lehnbare 


Bauern; Binterlebeler, Hinterfäffer, auch Koſſa⸗ 
then, find Bauern, die eine Gartennahrung befigen. 
Hiob heißt ein altes hebr., im Kanon des A. T. 
auf uns gefommenes dramat.=religiöfes Gedicht 
von hohem Schwunge, und unerfchöpflich an Lehre 
und Mahnung. Die Hauptperfon, die dem Gans 
zen den Namen leiht, ift ein rechtfchaffener, aber 
u harter Prüfung auserfehener Mann, von feinen 
mgebungen deshalb für einen Schuldigen gehals 
ten, wogegen er fi auf fein gutes Gewiſſen bes 
zuüft, welches auf dem Gipfelpunfte des Kampfes in 
der vollen und feurig ausgefprochenen Überzeus 
ung von der Öerechtigfeit Gottes feinen Triumph 
Feier liber den Berfafler des Buchs und die Zeit 
feiner Entftehung hat man nur Bermuthungen, die 
einander ſehr entgegengefept find; auch hält man 
einzelne Stüde des Buchs Fr unecht. Die beften 
Gommentare lieferten Stickel (Kpz. 1842); Hirzel 
(2p;. 1838; 2. Aufl., 1851) ; Magnus (Halle 1352) 
und Schlottmann (Berl. 1851). Blobspof, trau: 
rige Nachricht, gleich wie fie H. von ben aufeinans 
der folgenden Unglüdsfällen in feiner Kamilie und 


Dirt erhielt. 
‚ Amtsftadt in der dan. Prov, Jüts 
land, im Stifte Aalborg, mit 1900 &., Bierbraues 


zeien und Branntweinbrennereien. 
Hippanthropie (gr.), Pferdemenfchenthum, 
eine Art des Wahnfinns, bei welcher der Kranfe 
ſich einbildet ein Pferd zu fein. 
rchus, Sohn des Piflftratus, gemeins 
ſchaftlich mit feinem Bruder Hippias Herrfcher von 
Akten, führte die Regierung zum Wohle des 
Staats, warb aber 514 v. Chr. am Feſte der Pan⸗ 
athenäen aus reiner Privatrache von 2 jungen 
Griechen, Harmobius und Ariftogiton, umgebracht. 
Hipparchus, Gründer der wiſſenſchaftl. Aftros 
nomie, aus Nicäa in Bithynien, lebte um 160 
— 125 v. Chr. Er entdeckte zuerft, daß die bis jept 
auf 365 Tage 6 Stunden angenommene Länge 
des Sommerjahre um 5 Minuten zu groß fei, be⸗ 
zechnete die Sonnen» und Monbtafeln, und bes 
fimmte die Entfernungen der Sonne und des 
Mondes genauer. Mittels einer Methode, das 


Diagramm bed 9. genannt, glaubte er zu finden,.. 
daf die Entfernung der Sonne von der Erde 2200, . 
Il. ne 
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Hippias 


die des Mondes 59 Erdhalbmeſſer beirage, und der 
Durchmeffer der Sonne 5Y, fo groß als der der 
Erde, diefer 3%, fo groß ale der des Mondes fei 
und entwarf das erfte Wirfternverzeichniß. Auch 
wendete er zuerft die geogr. Längen und Breiten 
auf die Beflimmung der Gntfernung von Ortern 
auf der Erdoberfläche an Bon feinen Werfen find 
nur noch übrig ein Commentar zu dem aftronom. 
Gedichte des Aratus, herausgegeben von Bictorins 
(Flor. 1567) und in des Petavius „Uranolo- 
gium“ (Bar. 1630) und ein Firfternverzeichnig. 
Dyl. Marcoz, „L’astronomie solaire d’Hip- 
parque‘ (Bar. 1828). 
eg ‚ eine Art Korallengewächs. 

ippel (Theod. Gottlieb von), deutjcher Hu— 
morift, geb. 31. Jan. 1741 zu erbauen in Oft: 
preußen, fludirte erft Theologie, fpäter noch Juris⸗ 
prudenz, wurde 1780 dirigirender Bürgermeifter 
in Königsberg und Bolizeidirector mit dem Gharaf: 
ter ale Geh. — und Stadtpraäfident, und 
ftarb 23. April 1796. H.'s Leben und Charakter wa⸗ 
ren voll Sonderbarkeiten umd Widerfprüche. Eben: 
fo eigenthümlich find feine Schriften (‚„Sämmt: 
liche Schriften‘, 14 Bde., Berl. 1823— 31), in 
denen allen eine reiche Aver des Witzes und ber 
Laune frömt. Am berühmteften find: „Über die 
Ehe’ (Berl. 1774; 7. Aufl., 1841); „Über die 


' bürgerliche Berbefierung der Weiber‘ (Berl. 1792) 


und „Über die weibliche Bildung“ (Berl. 1801). 
Die Grundfäge einer ernften Philofophie und einer 
gewandten Lebensweisheit theilt er in glängendem 
Gewande als reflectirender Dichter in „Lebens: 
läufe nach auffteigender Linie“ (3 Bde., Berl. 1778 
und 1781) mit. Polit. Zuftände berührte er in 
„Zimmermann I. und Friedrich II.” (Kond. 1790) 
und den „Kreuze und Duerzügen des Ritters A. 
bis 3. (2 Bde., Berl. 1793—94) ernft aber mit 
fcharfer Satire. Unterfeinen poet. Berfuchen gewaͤh⸗ 
ven die „Handzeichnungen nad) der Natur‘ (Berl. 
1790) vorzügliches Intereffe. — Der als penflo: 
nirte preuß. Reg. Präfldent zu Bromberg 10. Juni 
1843 verftorbene @ottlieb Theod. von 8. war ber 
Derfafler des beim Beginn des Befreiungsfriegs 
von dem Könige Friedrich Wilhelm II. erlaffenen 
Nufs „An mein Volk“. 

Hippiaden (grch.), weibliche Statuen zu Pferde, 
3. B. die Amazonen. 

Hippias, Herrfcher von Athen, des Pifiitratus 
Sohn, nach Defien Tode er mit feinem Bruder 
Hipparchus gemeinfchaftlich regierte ; in Deffen Er— 
morbung durch Harmodius und Ariftogiton eine 
BDerfhmwörung gegen die beſtehende Herricherfami: 
fie erblickend, warb er zu graufamen Mafregeln 
veranlaßt und deshalb von den Athenienfern mit, 
Unterftügung der Spartaner vertrieben. Er wens 
dete ſich zu dem perf. Statthalter Artaphernes in 
Sarbes, der den Befehl feines Könige, des Da: 
rius, auswirfte, den H. wieder aufzunehmen. Die 
Weigerung der Athenienfer entflammte den erften 
Perf. Krieg gegen die europ. Griechen. In ber 
Schlacht bei Marathon (29. Sept 490 v. Ehr.), 
welche bas Heer des Darius vernichtete, fiel auch 
H. mit dem Schwerte in ber Hand. 

Hippias, Sophift aus Elis, um 400 v. Ghr., 
Zeitgenofje des Protagoras und Sofrates, wird 
von late in 2 nad} ihm benamnten Dialogen, wos 


„son ber-eimg für unecht gehalten wird, wegen feis 


‚es Dpnleſa hart gezüchtigt, 
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Hippiater 


Bippiäter (grch.), Roarzt; Pippiätrit, Hip- 
piatrjia, Roßheilfunde, wird im Allgemeinen auch) 
für Thierheilfunde gebraucht. 

- Sippe, auch Hippo reglus genannt, alte 
Hauptftadt Numidiens am Mittelländ. Meere, war 
fpäter Bifchofefig und Wirkungsfreis des heil. Aus 

uſtinus. Die im 7. Jahrh. von den Arabern zer: 

drte Stadt warb bald in der Nähe der alten 
Trümmer, unter dem Namen Hippona wieder auf: 
gebaut, woraus fpäter Bona entitanden iſt. 

Hippocaftänum (lat.), die Rinde der Roffa: 
ftanie, f. Kaſtanie. 

ken! fo viel wie Gentauren, 

ippoeolle (frz.), heißt in der franz. Pharma⸗ 
copde die aus Gfelshaut gezogene Gelatine. 

Hippodamia, des Königs von Pifa in Glis 

nomaus und der Blejade Afterope jchöne Tod): 
ter. Ihr Vater, dem der Tod durch feinen Fünftis 
gen Eidam geweiflagt worden war, verpflichtete 
jeden Bewerber um feine Tochter zur Beitehung 
eines Wagenwettfampfs mit ihm und hatte fich 
fchon zahlreicher Freier entledigt, als er durch 
PBelops, der den Wagenlenfer des Onomans be: 
ftochen hatte, durch einen Sturz auf der Renubabu 
ſelbſt das Leben verlor. H. ward des Pelops Gats 
tin, durch ihn Mutter des Atreus und Thyeſtes. 
Sie tödtete ich felbit aus Gram über den Bor- 
wurf, ihre Söhne zum gegenfeitigen Brudermorbde 
verleitet zu haben. 

Hippobämifh (arch.), die Pierdebändiguug 
betreffend; Hippodämos, ein Noffebändiger. 

Hippodromos (grd).), d. i. Pferdebahn, hieß 
bei den Griechen die Laufbahn, wo die Wagens 
wettrennen, die als Kampfipiel ſchon bei Homer 
vorfommen, gehalten wurden. Berühmt war na: 
mentlich der 9, zu Olympia. Bei den Römern ver: 
trat die Stelle des H. ber in manchen Stüden ab» 
weichende Circus, der jedoch in griedy. Ländern 
unter röm. Herrſchaft auch bei völlig rom. Einridy: 
tung den Namen H. führte. Unter diefen ift der 
berühmteite der zu — Konſtantinopel 
von Septimius Severus begonnene, von Kon: 
ſtantin d. Gr, ausgeführte H., defien Platz jept 
noch von den Türken Atmeidan (Roßplag) genannt 
wird. Jedes Nennen beitand aus 4 Gefpannen, 
wovon jedes feine befondere Farbe (weiß, roth, blau 
oder grün), und jede Farbe wieder eine fich nadı 
ihr benennende Partei (Faction) hatte. Diefe Far: 
tionen der Rennbahn behielten namentlich in Konz 
ftantinopel bei den häufigen Unruhen diejer Stadt 
bis in das 7. Jahrh. viel polit. Bedeutung. 

Sippogrypb (gich.), d. i. Roßgreif, der von 
dem ital. Dichter Bojardo erfundene Name eines 
fabelhaften Thieres, den Wieland im „Oberon“ 
auf den Pegafus übertrug. 

Hippofampen (grih.) oder Meerrofie heißen 
die Tabelhaften Seetbiere von Roßgeitalt mit aufs 
wärts gebogenem Fiſchſchwanze, deren ſich nad) 
den Darftellungen der Künſtler die Seegötter beim 
Reiten oder Fahren bedienen. Yippofampus heißt 
in der Anatomie ein Theil des Gehirns, 

Hippöfrad, hippokratiſcher Wein, nennt man 
einen Aufguß von Wein auf Zimmet, füße Mans 
dein, Ambra, Musfate, mit einem Zufage von 
Branntwein und Zucker. Es ift ein altes, im Mit: 
telalter viel angewendetes Magenmittel, 

Hippofrätes, berühmteiter Arzt des Alter: 
thums, geb. 460 v. Chr.,. Schn des Asklepiaden 
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Heraflibes, eines Priefterarztes auf Kos, wurde 
von jeinem Bater zuerft unterrichtet, lebte dann 
auf ber Infel Thafos, und zu Lariffa in Theffalien, 
wo er 377 v. Ehr. geftorben fein fol. H. ik 
nicht ſowol groß für unfere Zeiten durch die Leh⸗ 
ren, welche er vortrug, als burdh die Art, wie er 
fie vortrug. Seine allgemeinen Grundfäge, feine 
Berückfichtigung aller möglichen Ginwirkungen auf 
den Kranfen, feine Einfachheit der Behandlung, 
fein echt humanes, geräufchlofes Wirken machen 
ihn zum Vorbild jedes Arztes. Hippoßrätiter nann⸗ 
ten fich jeine Anhänger, die oft mehr in äußerm 
Scheine als in den innern Grimdfägen ihm glihen- 
Don feinen fehr zahlreichen Schriften iſt die beite 
Ausgabe von Kühn (3 Bde., Lpz. 1826— 27), eine 
vorzügliche Überfegung von Grimm (4 Bde., Als 
tenb. 1781 — 92). 

Bippofratifches Geficht nennt man das Ges 
ficht eines Sterbenben, ſ. Facies Hippocratica. 

ER (grch.), d. i. Roßquell, hieß der 
nad) der Sage vom Huffchlage des Begafus ent» 
ftandene, vom Fuße des Bergs Helifon in Böotien 
fprudelnde, dem Apoll und den Mufen Heil. Onell, 
der Alle, die aus ihm tranken, zu Geſang begeifterte. 

Hippolitben (grch.), Pferdefteine, nennt mar: 
Kothiteine (Koprolithen), welche man zuweilen im 
Darm ber Pferde finder, und die als Geheimmit— 
tel und Bolfsmedicin eine große Rolle fpielen. Sie 
beftehen meift aus phosphorjauerer Ammoniafmags 
nefia und find völlig wirfungslos. 

Hippolög (grch.), Vferdefenner, der ſich mit 
der Kenntniß der Pierbe (Hippologie) wiſſenſchaft⸗ 
lich beſchaftigt. 

Bippolyte, die Amazonentönigin, des Mars 
und der Dtrera Tochter. Sie foll zur Befreiung 
der Antiope aus der Gefangenſchaft die Amazonen 
nad Artifa geführt haben, endlich aber in dem 
Kampfe mit Hercules, der ihr ben vom Mars ers 
haltenen Gürtel (Wehrgehenf) für Eurpftheus abe 
verlangte, umgekommen fein. 

Bart tus, ſ. Phäbra. 

ippolhtus, einer der ältern chriſtl. Kirchen⸗ 
väter, war Biſchof zu Portus bei Oſtia und röm. 
Presbyter, wirkte zur Zeit der Bäpfte Zephyrinus 
und Galliftus (199— 222 n. Chr.) und ftarb um 
230 den Märtyrertod, Er war ein Schüler des 
Irenäus und ein Kenner der griech. und firdyl. Ges 
lehrfamfeit jeiner Zeit. Er gilt für den Erfinder des 
Ditercyflus. Zu feinen bisher befannten Schriften 
(berausgeg. von Babricius, 2 Bde, Hamb. 1716 
—15) fam in nenefter Zeit noch die „Widerlegung 
aller Häreſien“, ein für die ältefte Kicchengeichichte 
höchſt bedeutendes Werk, hinzu, welche im Manu 
feript 1842 auf dem Berge Athos aufgefunden und 
von Miller (Oxf. 1851) unter des Drigenes Nas 
men herausgegeben, allein von Jacobi (Berl. 1852) 
und gleichzeitig auch von Bunfen in dem Werfe 
„H. und feine Zeit” (engl., Lond. 1851; deutich, 
2 Bde., Lpz. 1852 —53) dem H. vindieirt wurde. 
Durch die Forſchungen Bunſen's find bereits in 
England wie in Deutſchland mehre andere Schrifr 
ten über H. und die ältefte Kirchengefchichte bervors 
gerufen worden, H.ift ver Schugheilige von Merifo. 

Bippolytus a Lapide, j. Epemntg (Phil. Bor 
giflav von). 

Hippsmadie (grch.) Kampf zu Pferde. Gip- 
pomäne, leidenfchaftlicher Pferbefiebhaber. 

Hippönar, Jambendichter, geb, 530 v. Chr. 
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Ephefus, fyäter in Klazomenä, erfand für feine 
ir. Gedichte eine befondere Art von Jamben, 
den Choliamb (Hinfjambus), der nach ihm ber 
Sipponakteifche Vers genanut wird. Doch jchrieb 
er auch Parodien in Herametern umd im erhabenen 
epifchen Tone. Die Fragmente des H. wurben am 
—— * herausgegeben von Bergk in „Poe- 
tae lyrici Graeci (Epʒ. 1843). 

SHSippopathologie (grch.), die Lehre von den 
Dferdefranfheiten. 

Hippophägen (grch.), d. i. Pferdeeſſer, nad) 
den alten Geographen Name eines fenth. Volkes 
ſtamms nordöſtl. vom Kasp. Meere, wo noch ge⸗ 
enwärtig nomabdifirende Kalmücken das Pferde: 
Heiich als Lederbifien anfehen. Die in neuerer Zeit 
ur Einführung des Pferdefleifches als gewöhn: 
lies Nahrungsmittel namentlich 1842 in Wür⸗ 
temberg geftifteten Btppophagenvereine haben bis 
jegt feinen großen Erfolg gehabt. 
ippopotämus, bas Nils oder Flußpferd. 
ppofandalen, ein in Rußland üblicher Be: 
ſchlag der Pferde ohne Nägel, Schrauben oder Ha: 
fen, Dabei wird das Bernageln vermieden und der 
Beichlag if volllommen haltbar und dauerhaft. 
—— .), Pferdezüchtler. 
puritenkalk, ein Glied der mächtigen Als 
penfalffteinbiloung, hat feinen Namen von einer 
großen kuhhornförmigen Mufchel erhalten, welche 
zuweilen in ſehr großer Menge darin gefunden wird. 

Hippurfäure (früher Harnbenzoßfäure ges 
nannt) findet fi vorzugsweife im Harne pflans 
zenfrefiender Thiere und auch in dem des Menfchen 
bei vegetabilifcher oder gemifchter Nahrung. Nadı 
Genug von Benzoefäure wird die Menge ber 9. 
erheblich vermehrt. In geringen Mengen fommt 
fie auch im Blute vor, Sie wird gewöhnlich aus 
dem Harne ber Pferde und Kühe dargeftellt und 
bildet farblofe vierfeitige nabelfürmige Kruftalle, 
die in fiedendem Waſſer leicht löslich find. Wird 
1 Theil H. mit 4 Theilen concentrirter Salgfäure 
eine halbe Stunde lang erwärmt, fo verwandelt 
fie fi) in Leimzucker (Glycocoll oder Glyein) und 
Denzotfäure. 

Hirein (lat.), ein ölartiger Stoff, welchen ber 
franz. Chemifer Ehevreuil zuerit im fette des Bocks 
fand, dem er feinen eigenthümlichen (bodigen) Ge: 
ruch und Gefchmad erteilt. Es ift ölflüffig, ſtark 
riechend und gibt durch Verfeifung Sireinfäure. 

SHirenlation (lat.), die Übergeilheit des Wein: 
ode, wenn berjelbe nur in die Neben treibt. 

Hirſch (Cervus), eine Gattung der Wieder: 
fäuer mit zadigen, nicht hohlen Hörnern, Geweih 
genannt, die indeß, eine Art (das Rennthier) ans: 
genommen, bem weiblichen Geſchlechte ſtets fehlen, 
in gewiffen Perioden des Jahre abfallen und dann 
durch neue erfegt werben. Das neue Geweih ers 
ſcheint ftets mit einem. Ende (Zade) mehr. Die 
Hirfcharten, in ber Alten und Neuen Welt einheis 
mifch, gehören zu den nugbarften Thieren. Unter 
ihmen itt die größte das Elennthier. Andere Hirſch⸗ 
arten find das Rennthier, der Dam-®. und das 
Reh. Unter den übrigen Arten, die ein rundes Ge: 
weih haben, ift der @del-$,, Roth⸗H. ober Roth: 
wild (C. Eläphus) in Europa am häufigien und 


bildet den Hauptgegenftand der Hohen Jagd. Das . 


einjährige Kalb heit Spießer, das zweijährige 
Gabler, und ganz alte 9. nennt man Eapital«$, 
Das Alter der Männchen erfennt man an der Zahl 
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ber Guben, d. b. der Zaden des Geweihs. Dom’ 
Farbe rothbraun, varlirt der Edel-H. aud mit 
weißer, afch und fllbergrauer Barbe. Das Weib⸗ 
hen, virſchkubh, Hindin, Thier, heißt im erften 
Jahre Wildfalb, dann Schhmalthier, befommt es 
ein Kalb, altes Thier, und befommt es Feines mehr, 
Geltthier. Ende Mai oder Anfang Juni wirft das 
Weibchen 1—2 Junge. In Norbamerifa wird der 
Edel⸗H. durch den Wapiti oder Canadiſchen 9. (C. 
Canadönsis), in Sübamerifa durch den Gnazus 
puca oder Sumpf-®. (C. päludösus) ıc. vertreten. 
Oſtindien befigt eigenthümliche Hirfcharten, unter 
denen befonbers ber gefleckte Axis S. (C. Axis) zu 
erwähnen ift. Das Fleisch des H. (Wildpret) ift 
wohljchmedend; die Haut gibt qutes Leder (Wild⸗ 
leder), die Haare dienen zu PBolitern, die Geweihe 
zu Kleiderhafen und unter dem Namen Pirfhhorn, 
gerafpelt und zu Gallerte verfocht, als Heilmittel 
und verdickende Subftanz zu Medicamenten. Sirſch⸗ 
borngeift (Liquor cornu cervi suceinctus) ift 
bernfteinfauere Ammoniafflüffigfeit, und das ſo⸗ 

en. Sirſchhornfalz (Sal cornu cervi) eine Mis 
—— von Kalf und ſalzſauerm Ammonium, wel⸗ 
che ſtark nach Salmiaf riecht. 

Hirſchau, Fabrifdorf im Oberamte Calw des 
würtemb. Schwarzwaldfreifes, mit 500 E., vers 
dankt feine Entftehung dem jetzt in Trümmern lies 
genden gleichnam. Kiofter, das nad) der Regel des 
Heil. Benedict um 830 von dem Grafen Grlafried 
von Calw begründet und 838 von Hrabanıs Maus 
rus, bamaligem Abte von Fulda, eingeweiht wurde. 
Das Klofter zeichnete fich ſehr bald durch feine wife 
fenfchaftl. Bildung aus, und die Schule deffelben 
hatte einen bedeutenden Ruf, namentlich unter dem 
Abte Wilhelm, get. 1091. Das nach der Säculas 
rifation des Riofers nahebei von Herzog Friedrich 1. 
von Würtemberg erbaute Schloß wurde 1692 durch 
bie Franzofen eingeäfchert. Wichtig iR Treitheim's 
„Chronicon Hirsaugiense‘, noch mehr der „Co- 
dex Hirsaugiensis“, 1344 herausgegeben von dem 
Literar. Vereine in Stuttgart. Vgl. Chriftmann, 
„Befchichte des Klofters G.“ (Tüb. 1783). 

Hirſchberg, Kreisſtadt im Reg. Bez. Liegnig 
der preuß. Brov. Schlefien, am Bober und Zaden, - 
mit 8200 E., die wichtigfte Gebirgshandelsftant 
Schlefiens, befigt, wie der Airſchberger Kreis über: 
haupt, anfehnliche Manufacturen in Leinwand, auch‘ 
Wollfpinnereien zu Streichgarn, Tuchfabriten, Fär⸗ 
bereien, Kattundrudereien, Bleichen, eine Porzel⸗ 
lans und eine Champagnerfabrik, Zuckerraffinerie. 

Hirſchberg, Stadt im Fürſtenth. Reuß-Schleiz, 
an der Saale, mit 1700@., Leinweberei, Strumpf⸗ 
wirferei und Leberfabrifen. 

Hirſcheber (Porcus), eine Gattung der Schwei⸗ 
ne mit nur einer Art, dem Molukkiſchen $. (P. Ba-- 
birussa), der wild und gezähmt auf den Moluffen- 
lebt und ſich befonders durch die großen walzenrun⸗ 
den, ſehr weit hervorragenden Edzähne (Hauer); 
auszeichnet. Die einem Horne ähnlichen Eckzähne 
des Oberkiefers burchbohren die Oberlippe ungez’ 
fähr in halber Entfernung zwifchen Auge und 
Schnauzfpige. Der H., von Farbe ſchmuzigbraun, 
3%, F. lang und 2%, F. hoch, hat im Ganzen die‘ 
Lebensweife der Schweine, und auch fein Fleiſch 
ſchmeckt wie Schweinefleifch. 

Hirfcher (Ich. Bapt. von), geb. 20. Juni 1783 
zu Alt-Ergarten in Würtemberg, wurde 1837 
ord. Prof. der kath. Theologie — Univerfität‘ 
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zu ge Se Mitglied des erzbifchöfl. Doms 
eapitels, 1 Dekan deſſelben Gapitels. Seinen 
theol. Standpunft bezeichnet der Grundgedanfe: 
das Chriſtenthum die Religion ber Liebe; hierauf 
ruht feine milde und freifinnige Anfchauungsweife. 
Don feinen Schriften find zu nennen: „Uber das 
BVerhältnig des Evangelium zu ber theol. Schola⸗ 
ſtik der neneften Zeit“ (Tüb. 1823); „Die kirchl. 
Zuftände der Gegenwart‘ (Tüb. 1849); „Chriſtl. 
Moral” (3 Bde, 5. Aufl., Tüb. 1850—51); „Ka: 
techetif” (4. Aufl., Tb. 1840); „Betrachtungen 
über die ſaͤmmtl. Evangelien der Faſten“ (7. Aufl., 
Tüb. 1843); „Betrachtungen über die fonntäglichen 
Evangelien des Kirchenjahre‘‘ (2 Bde., Tüb. 1837 
— 43; Bd. 1, 4. Aufl, 1844); „Geſchichte Jefu 
Ehrifti‘ (2. Aufl., Tüb. 1840); „Die fath. Lehre 
vom Ablaß“ (5. Aufl., Tüb. 1844). 

Hirſchfeld (Ehriftian Gay Lorenz), ein um bie 
Gartenfunjt verbienter Mann, geb. 16. Febr. 1742 
in Nüchel bei Eutin, geft. 20. Febr. 1792 als ord. 
Prof. der Philofophie und Schönen Wiflenfchaf: 
ten und Gtatsrath zu Kiel, fchrieb „Uber Lands 
häufer und Gartenbaufunft “ (Lpz. 1779); „Theo⸗ 
zie der Gartenfunft‘ (5 Bpe., Lpz. 1779—85 mit 
Kpfın.); „Sartenfalender‘ 5 Bde., Kiel 1782— 
89); „Handbuch der Fruchtbaumfunft‘ (2 Bde., 
Braunfchw. 1788—89). 

Hirſchfeld (Karl Friedr. von), preuß. General 
der Infanterie, geb. 16. Juli 1744 zu Streblen in 
Schleſien, machte 1778 den Bair. Erbfolgefrieg 
und die Mheincampagnen von 1793 und 1794 
als Adjutant des Herzog von Braunfchweig mit, 
wurde 1802 Generalmajor, gewann im Braut. 
Kriege von 1813 das Treffen bei Hagelsberg 27. 
Aug., commandirte dann die Einjchliefung Mage 
beburgs, nach deffen Übergabe er deffen Gommans 
dant wurbe, und nahm 1817 als General der Ins 
fanterie feinen Abfchied. Sein Tod erfolgte 3. Nov. 
1818 in Brandenburg. 3 von feinen 4 Söhnen 
find preuß. Generale; der ältefte befämpfte ben 
Aufftand in der Pfalz und Baden, der zweite bie 
poln. Infurrection. 

Sirie ulden, würtemb. Silbernrünge von 
1621, = 10 Kr. = 3 Sgr. 5 Pf. 

Hirſchkäfer, Schröter (Lucänus), Käfergats 
tung aus der Abtheilung der Lamellicornien, auss 

ezeichnet burch die großen gemweihartigen Obers 
iefer der Männchen und pinfelförmige Unterfies 
ferenden und Zunge. Die Larven leben nur im 
Holze, meift in faulenden Stöden und brauchen 
mehre Jahre zu ihrer Entwidelung. Die Käfer 
fliegen im Mai und Juni und leden den auslaus 
fenden Saft der Eichen. Der Gemeine $. oder 
euerfchröter (L. cervus) ift der größte beutjche 

fer, das Männchen ohme die Kiefern 13 — 24 
Linien lang, faftanienbraun, Oberfiefer 6—15 Li⸗ 
nien lang mit 2 Zähnen an der Spige und 1 Zahne 
und mehren Kerben in ber Mitte. 

Hirſchkolbe (Rhus typhinum) it eine Sus 
mach: ober Gerberbaumart aus Nordamerika, mit 
großen gefiederten Blättern und fehr dichten rothen 
DBlütenrispen, bie mit einigen verwandten Arten 
bei ung häufig zur Zierde gezogen wird, aber auch 
zum Gerben und Schwarzfärben dient. 

irſchziege nennt man die ind, Gazelle. 

itfe (Panicum) ift eine Getreideart. Man 
unterfcheidet die Weiße Niöpen- ober Duaft-$. (P. 
miliäcum) und die @elbe Kolben · O. oder den Fen⸗ 
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nich (P. Italficum). Bon beiden Sorten gibt es 
wieder mehre Ab:, Unter» und Spielarten, die fich 
durch Größe, Reifezeit umd Farbe der Körner uns 
terfcheiden. Die Rispen⸗H. liefert bef. gute Körner, 
reift bald und gedeiht auch in fältern Gegenden; 
die Kolben=H. dagegen verlangt ein wärmeres 
Klima und liefert mehr, aber weniger gute Körner. 
Die Saat in den forgfältig zubereiteten Boden ger 
fchieht im April und Dei entiweber breitwürfig ober 
in Reihen. Während der Begetation muß die H. 
fleißig geeggt, gejätet und behadt werden. Die 
Grnte gefchieht, wenn der größte Theil der Körner 
reif if. Zum Gnthülfen wird die H. in Mühlen 
mit befondern Stampfen gebracht. Die H. iſt ber 
deutfche Reis, ift fehr nahrhaft und dient ale Ger 
müfe, Grüße, Mehl, Kederviehfutter. 

irfüt (lat.), zottig, haarig. 

irt (Aloys), Archäolog und Kunfthiftorifer, 
geb. 27. Juli 1759 zu Bella in der bad. Landfchaft 
Baar, get. 29. Juni 1836 als. Prof. zu Berlin, 
hat ſich namentlich durd fein Hauptwerk ‚Die 
Baukunſt nach den Grundfägen der Alten” (Berl. 
1809, mit 50 Kpfen.) befannt gemacht. Sonft find 
noch von feinen Schriften zu nennen: „Bilderbuch 
für Mythologie, Altertum und Kunft” (2 Bde, 
Berl. 105 — 16); „Geſchichte der Baufunft bei 
den Alten‘‘ (3 Bde., Berl. 1820—27); „Geſchichte 
der bildenden Künfte bei den Alten‘ (Berl. 1833). 

Hirtenbrief heißt ein öffentliches Schreiben 
des Bapftes, der Bifchöfe und der prot. Kirchens 
obern an die untergeorbnete Geiftlichfeit zur Ber 
lehrung über wichtige bervortretende kirchl Ereig⸗ 
niffe und Zuftände. H. erfcheinen von prot. Bis 
fchöfen beim Antritte ihres Amts, von anglifan. 
Bifchöfen alle 3 Jahre. 

Birtenpfennige find Heller der Stadt Buch: 
horn mit dem Wappen derfelben, einer Buche und 
einem Hirtenhorn, und Beranlaffung zu dem Märs 
chen von einem Hirten, der fie geprägt haben follte. 

Hirtius (Aulus), Römer aus plebejifhem Ge: 
fihlecht, Legat des Gäfar im Gallifchen Kriege, durch 
den er 46 v. Chr. Prätor und 43 Gonful wurde. 
Nach Caͤſar's Ermordung zog er mit feinem Col⸗ 
legen C. Vibius Banfa und Octavian gegen An: 
tonius zu Felde und ſchlug ihn bei Mutina (Mo: 
dena), wonach der ganze Krieg der Mutinenfifche 
beißt, fiel aber —9— in der Schlacht, ſowie ſein 
College Panſa den Tag darauf an den bei Bono: 
nia erhaltenen Wunden ftarb. Wahrfcheinlich rührt 
das 8. Bud) von Gäfar's „, Commentarien‘ von 
ihm ber; ob er auch Berfafler des „Alexandrini—⸗ 
jchen‘ und „Afrifanifchen Kriegs“ fei, ift ungewiß. 

irzel, Name einer im Canton Zürich (ehr vers 
breiteten Familie. Hand Kaspar 9., geb. 21. März 
1725 in Zürich, geft. 19. Febr. 1803 als Ober: 
ſtadtarzt —— des Großen Raths daſelbſt, 
war mit Gleim, Ramler, Spalding und Klopſtock 
befannt und gab mehre in das Fach ber Okonomie 
und praft. Sebensphilofophie einfchlagende Schrif: 
ten heraus. Sein Bruder, Salomon $., geb. 17277 
zu Züri, geft. 1818 als Sedelmeifter daſelbſt, 
ſchrieb die „Zürcherifchen ug a (5 Bbe., 
Zür. 1814). — 9. (Hans Kaspar), Sohn des Erft- 
genannten, geb. 1751, geft. 1817 als Archiater in 
Zürich, machte ſich als Arzt und Gefchäftsmann 
fehr verdient. — ©. (Jakob), geft. 1829 als Staats: 
rath in Zürich, machte fich durch mehre Sendungen 
ind Ausland und an die Tagfagungen befannt. — 
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S. (Heinr.), geb. 17. Aug. 1766, Theolog, geſt. 
7. Febr. 1833 als Prof. der Philofophie am Ca. 
rolinum zu Zürich, gab heraus ‚„‚Eugenia’s Briefe‘ 
(2 Bbe., Zür. 1806; 3. Aufl., 3 Bde., 1819) und 
„Briefe Goethes an Lavater aus den 3. 1774-83" 
(294. 1833). — 9. (Kaspar), des VBorigen Bruder, 
eb. 1785, geft. 1823, hat fich durch feine franz. 
ammatif (Aar. 1820; 15. Aufl., 1848) befannt 
emacht. — 9. (Konr. Melchior), geb. 31. Aug. 
1793 in Zürich, geft. dafelbft 8. Juli 1843, ftudirte 
die Rechte, ward 1823 Oberamtmann bes Bezirks 
Kronau und kam 18924 in den Großen Rath. Seit 
1832 zum Bürgermeifter des Ganton gewählt, 
fuchte er möglich alle Gonflicte mit dem Auslande 
zu vermeiben, unterftüßte 1837 lebhaft den auf Ein⸗ 
führung völliger Redytsgleichheit zwifchen Stadt 
und Land gerichteten Antrag und war 1839 für die 
Berufung von Dav. Strauß. 6. Sept. 1839 ver: 
lor er zwar feine Unter, ward aber kurz bor feis 
nem Tode in bas oberſte Gericht des Banton ge— 
wählt. — 9. (Lubw.), geb. 1801 zu Zürich, geft. 
1841 als Prof. der Theologie dafelbit, ift befannt 
durch feinen „Gommentar zum Hiob“ (Lpz. 1839; 
2. Aufl., 1851). — $. (Bernh.), Pfarrer in Pfäf: 
fifon, geb. 1807 zu Zürich, geft. im Juni 1847 zu 
Baris, überfegte Kalivafas’ „Sakuntala“ (Zür. 
1833) und Deffen „Urwaſi“ (Brauenf. 1838), fowie 
das Hohe Lied („Das Lieb der Lieder, oder der 
Sieg ber Treue“, Zür. 1840) und nahm an den 
firchl. Bewegungen von 1839 großen Antheil. 

Hiskias, im der Reihe der Könige von Juda 
einer der befiern, 728— 69 v. Ehr., Sohn und 
Nachfolger des Ahas, ftellte den in Verfall gefom: 
menen Jehovacultus wieder her, Fämpfte qlüdlich 
gegen die Philifter, ward aber von den Afiyrern 
unter Sanherib hart gedrängt. Austödtlicher Krank: 
heit durch Vermittelung des Propheten Iefaias geret: 
tet, regierte er noch 15 I. und machte ſich um Jerus 
falem durch Anlegung einer Wafferleitung verdient. 

Hispid (lat.), rauf, boritig. Hispiditas, einc 
mit Haaren bewachfene Hautftelle, behaartes Maal. 

Hiffen heißt in der Schifferfprache eine Laft an 
einem Taue in die Höhe ziehen, 3. B. die Segel. 

iftiodromie (grch.), Schiffahrtefunde. 

iftogenie (grch.), Entftehung und Bildung 
der organiichen Gewebe; Piftograpbie, Befchrei: 
bung berjelben ; Siſtologie, fo viel wie Gewebelehre, 
allgemeine oder mifroffopifche Anatomie; Siſtono⸗ 
mie, das Naturgefeg der Bildung für thierifche 
Gewebe. Bol. Gewebe. 

Histoire (frz., fpr. Iſtdahr), eine Gefchichte; 
H. scandaleuse (fpr. jfangbälöhf), Schand- 
oder Läftergefchichte. 

Historia (lat.), Gefchichte. Siſtörik, die Ges 
ſchichtskunſt; Piftorftotheologie, die Art, den Bes 
weis für das Dafein Gottes aus der Gefchichte zu 
führen. Siſtoriogrãph, Geſchichtſchreiber; Pifto- 
ziographie, Sefchichtfchreibung ; Hiftörifeh, was fich 
auf Gefchichte bezieht. + 

Siftorifche Malerei oder Gefchichtsmalerei 
ift derjenige Zweig ber Malerei, der in feinen Wers 
fen bie menfchliche Figur dadurch auf eine höhere 
Stufe hebt, daß er biefelbe in ihrer finnlichen 
Erſcheinung zum Träger eines höhern Gedanfen 
macht, fie mit einem großartigen, menſchlich wich: 
tigen Momente verfnüpfend. So finden wir fie 
ſchon in den Darftellungen der Hervengefchichte bei 
den Griechen, und fo blieb fie auch, bie die chriſtl. 
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Hiftorifche Bereine 


Kunft die finnliche Darftellung religiöfer Gefchichte 
und den Ausdruck frommer Sefi le zum alleinis 
gen Gegenftande ihrer Werfe machte. So war bie 
ältere Malerei nur hiſtor. Malerei, hingewiefen 
auf die Darftellung des Göttlichen und Sittlichen 
im Menfchen. Der Ausdrud des Höchſten fann 
aber nur durch Formenfchönheit und finnliche 
Schilderung ber menſchlichen Natur in ihrer edel⸗ 
fen geiftigen und fichtbaren Erfcheinung erreicht 
werden, alſo burch fchöne Seftalten, deren Hands 
lung unter anmuthiger Gruppirung dargeftellt if. 
Diefe Formendarftellung ift es, was man unter dem 
Ausdrucke Stil verfieht. Bei den Alten tritt der 
Stil in feiner vollen architefton. Schärfe hauptfädy- 
lich bei den Agyptern und in den hieratiſchen Wer⸗ 
fen hervor, und ſelbſt die früheften Werke der chriſtl. 
Kunft ſprechen denfelben mod; fehr deutlich aus, und 
erft jpäter bildete er fich allmälig zu naturgemäßer 
Bollendung aus. So lange gab es nur biftor. Males 
rei, und erit als man, nach Rafael, auch anfing ans 
dere Gegenftände, z. B. die Landfchaft, als Vorwurf 
felbftändiger Kunftwerfe zu betrachten, wurde der 
Ausdrud Hiftor. Malerei eine Gattungsbezeichnum 
Das 17. Jahrh. fchuf in der Gienremalerei den vo 
len Gegenfaß zur hiftor.,umd es entftanden nachein⸗ 
anber bie hiftor. Brofanmalerei, das Genre, die Land⸗ 
ſchaft und das Stillleben. Der Hiftorie gehören die 
Darftellungen der Götterfiguren, Heiligen, Alles 
gorien und Symbolfiguren, und daran —* ſich 
das biſtor. Porträt, in welchem das Bild einer 
98* merkwürdigen Perſon durch den hiſtor. 
til der Behandlung gleichſam ein Bild, ein 
Symbol ihrer Zeit wird. Das eigentliche Weſen 
ber hiſtor. Malerei, die nur einen Moment darzus 
ſtellen vermag, zeigt ſich in der richtigen Wahl dies 
fes Moments, in dem Zufammendrängen ber Ber 
gebenheit und der geſchickten Zufammenftellung 
der Gharaftere und der Herftellung ihrer gegen? 
feitigen Beziehung zueinander, Neben ben epi⸗ 
fchen und dem Iyrifchen Elemente tritt hier nament⸗ 
lich das dramat. hervor, und in diefer Hinficht ift 
Rafael von den Neuern unerreicht geblieben. Im 
der neuern Zeit haben vor Allen die Franzofen 
durch Delaroche, Horace Vernet ıc. einen erfolgs 
reichen Schritt zu genügender Auffaſſung und Dar⸗ 
ftellung mit heroifchem @eifte erfüllter Momente 
— auch die Belgier (Gallait, de Keyſer) ha= 
en bier viel gethan, obfchon fie dem techn. Vor⸗ 
trage zu großes Übergewicht vor dem geiftigen ges 
ſtatten. Die Deutfchen wählen, wie Eeffiny auch 
in feinen neuen Schöpfungen großartig auftritt, 
mehr die ruhige Situation ober, wie Kaulbach in 
feinen Reifefhöpfungen, hiftor.= myth. Momente. 
prifche Vereine nennt man im Allgemeis 
nen bie wifienfchaftl., gemeinnügigen Inititute, - 
welche den vaterländifchen Gefchichtsauellen und 
Dentmälern in freier Forſchung fich widmen. Die 
Anregung und Entftehung derſelben reiht fih an 
die Zeit der Dentfchen Befreiungsfriege; den erften 
eigentlichen Anitoß —* gab jedoch die auf Anre⸗ 
ung bes preuß. Miniſters vom Stein 20. Ian. 
819 begründete Gefellfchaft für Deutfchlande äls 
tere Gefchichtsfunde zu Frankfurt a. M., welche 
fich eine fritifche Gefammtausgabe der Duellens 
fchrififteller des deutfchen Mittelalters als Aufgabe 
flellte und als Zeugniffe —— ſeitdem ein 
„Archiv“ (Bd. 14, Frif. 1320 - 22; Br. 5—11, 


Hannov. 1825—53) und bie von Perg heraus⸗ 


Hiftrionen 
gegebenen „Monumenta Germaniae historica* 
(12 Bde, Hannov. 1826—53) veröffentlichte, 
Durd) die Verzweigung biefer Geſellſchaft in alle 
Gaue Deutfchlande wurde auch der Eifer für Ges 
fchichtsforfchung entzündet und bald mehre fpecielle 
Hiftor, Vereine begründet, deren Zahl fich immer 
mehrte und 1854 in Deutjchland allein auf bei- 
nahe 70 geftiegen war. Sie haben ſich nicht allein 
über ganz Deutfchland nach Provinzen, Territos 
rien, ja Kon einzelnen Stäbten (wie 3. B. Hams 
burg, Frankfurt) gegliedert, ſondern auch in ber 
Schweiz, den Oftjeeprovinzen, den außerbeutfchen 
ändern ber öftr. Monarchie Nachahmung und Ans 
ſchluß gefunden. Gine nähere Verbindung und 
ek fine Theilnahme an den Arbeiten der Ders 
eine fuchte bereits Wigand durch feine „Jahrbüs 
her der Vereine für Gefchichte und Alterthums⸗ 
kunde‘ (12 Hefte, Lemgo 1831—32) zu bewirken. 
Den hierauf 1842 von Wigand, und 1845 von 
Knapp ausgefprochenen Wunſch zum engern Ans 
ſchluſſe und gemeinfamern Wirfen, fowie zur Ges 
winnung eines frit, Organ aller Vereine, genügte 
in fegterer Beziehung zunaͤchſt Schmidt's „Zeitz 
ſchrift für Geſchichte“ (1O Bde., Berl. 1844— 48). 
Biel über diefe Angelegenheit war auch auf den 
Germaniftenverfammlungen bereits verhandelt wor⸗ 
den, als die Bewegungen des J. 1848 den Thätig« 
feiten der legtern, wie auch der Hiſtor. Vereine 
vielfache Hemmnif verurfachten. Doch bald darauf 
wendete man fich mit verjüngterm Eifer der alten 
Thätigfeit wieder zu, und ein größers Zuſammen⸗ 
wirfen wurbe namentlid auf den Berfammlungen 
der Gejchichtsforfcher zu Dresden und Mainz im 
Sept. 1952 angeitrebt. 

Hiftriönen, Name für die Schaufpieler; bei den 
Römern, aus Etrurien ſtammend, als bei Gelegen- 
heit einer Peſt in Rom 364 v. Chr. zur Berfühnnung 
der Götter die erften Schaufpiele (ludi scenici), 
aus Tänzen mit Flötenbegleitung beſtehend, durch 
Etrurier aufgeführt wurden. Der Name ging fpäs 
ter, als fich das rom, Drama durch Livius Androni- 
eus um 240 v. Ghr. ausbildete, auf die Darfteller 
(actores) diefer Komödien und Tragödien über, 
welche, einen Vorfteher an der Spige, befonbere 
Truppen (greges) bildeten und von den Magiftra: 
ten bei den Schaufpielen zur Ergögung des Bolfs 
in Sold genommen wurden. Die Frauenrollen 
wurden auch durch Männer gefnik; erft in ber 
Kaiferzeit traten auch Schaufpielerinnen auf. Das 
Bolf gab feinen Beifall durch Klatfchen, fein Mis— 
fallen durch Pfeifen zu erkennen. Die H. gehörten 
meift dem Stande der Breigelaffenen an; auch 
Sklaven fanden fi) unter ihnen. Ihr Gewerbe 
unterlag einer gewiſſen Ehrloſigkeit. Einer ber 
berühmteften 9. war Roscius, für den Gicero ale 
Anwalt auftrat und deffen Name für einen ausge⸗ 
zeichneten Schauſpieler fprüchwörtlich geworben iſt. 

Hitopadera (d. i. heilfame Lehre) ift der Titel 
eines in der Sansfritjprache abgefaßten Fabel- 
werks, weldyes jedody nur einen Auszug aus dem 
„Panca tantram‘ (herausgeg. von ——— 
Bonn 1848), der älteften noch vorhandenen, um 
Mitte des 6. Jahrh. bereits ins Pehlvi überfeßten 
Babelfammlung, bildet und in Balibothra am Gans 
ges zufammengeftellt ward. Am beften herausger 
geben wurde es von Laflen (2 Thle., Bonn 1829 
— 31) und Johnſon (Lond. 1847), ins Deutfche 
überfegt von Mar Müller (ps. 1844). 
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Hittorf (Iaf. Ign.), berühmter Architeft, geb. 
1792 zu Köln, Schüler von Belanger in Paris, 
nach deſſen Tode er fünigl. Architeft wurde. Mehr⸗ 
mals bereifte er zu wiflenfchaftl. Zwecken Deutich- 
land und England, und mit feinem Schüler. Zanth 
von 1822 — 24 Italien umd Sieilien, wo er mit 
ungeheuerm Fleiße die Materialien zu feiner „Ar- 
chitecture antique de la Sicile“ (3 Bde, Bar. 
1826 — 30) und „Architecture moderne de la 
Sicile” (Par. 1926—30) fammelte. Über die von 
ihm gemachte Entdedung, daß bei den ariech. 
Werken der Baufunft aus allen Zeiten die Farben 
als charafteriftifcye Zierde angewendet worben feien, 
verbreitete er fich in der „Architeoture poly- 
chröme chez les Grees“ (Bar. 1830). Obſchon 
er 1830 feine Stelle als Architeft des Königs vers 
lor, wurbe er doch fchon 1832 zum Architecte en 
chef der Gebäude des Gouvernement ernannt und 
leitete bann die Arbeiten an dem Goncorbeplage 
und zur Derfchönerung der Elyfälfchen Felder, er: 
hielt auch 1852 den Auftrag, das Bois de Bou- 
logne den legtern ähnlich; zu machen. 

Higig (Ferdinand), geb. 23. Juni 1807 zu 
Hauingen in Baden, feit 1833 ord. Prof. der 
Theologie zu Zürich, jchrieb u. M.: „Uberfegung 
und Auslegung des Propheten Jeſaias“ (Heidelb. 
1833); „Die Pfalmen‘ (2 Thle., Heidelb. 1835 
—36); „Die zwölf Kleinen Propheten’ (2. Aufl., 
1851) ; „Der Prophet Jeremia“ (&pz. 1841) ; „Der 
Prophet Gzechiel“ (Lpz. 1847); „Der Prophet 
Daniel‘ (Kpz. 1850); „Die Erfindung des Alpha: 
bet‘ (Zür. 1840): „Über Johannes Marfus und 
jeine Schriften“ (Zür, 1843); „Urgeſchichte und 
Mythologie der Philiſtäer“ (Lpz. 1845). 

Digi (Jul. Eduard), Griminalift und Schrift: 
tteller, geb. 1780 zu Berlin, war bis 1806 in War: 
ichau als Neferendar angeftellt und nach Auf: 
hebung ber preuß. Herrfchaft dafelbit von 1808 — 
14 Buchhändler in Berlin, warb 1815 Griminals- 
rath und 1827 Director des Kammergerichts⸗In⸗ 
quifitoriat. Infolge eines Augenübels zog er fich 
1832 aus dem Staatsdienfte zurüc und 44 26. 
Nov. 1849. Er begründete 1825 die „Zeitſchrift 
für die deutfche Rechtspflege“ und 1828 die „An: 
nalen für deuiſche und ansländifche Criminalrechts⸗ 
pflege“, die nadıher von Demme fortgefegt wurden. 
Auch begann er mit Häring 1842 den „Neuen Pi⸗ 
taval‘‘, machte Aufichen durch „Das preuß. Geſetz 
vom 11. Juni 1837 zum Schuße des Eigenthums 
in Werfen der Wiffenfchaft und Kunft gegen Nadhe 
drud und Nachbildung ” (Berl. 1838) und führte 
dann bis 1844 die Oberleitung der in Leipzig er- 
fcheinenden „Preßzeitung“. Auch verfakte er die 
Lebensbefchreibungen Werner’s (Berl. 1823), Hoff: 
mann’s (Berl. 1826) und Chamiſſo's, welche unter 
dem Titel „Leben und Briefe von A. von Ghamiffo“ 
(2 Bde., Berl. 1839— 42) den Schluß der ‚Schrife 
ten‘ Deffelben bildet. 

Hiverniren (fr;.), überwintern; Hivernage 
(for. Hiwernahfeh), das Übertwintern der Schiffe, 
auch der dazu eingerichtete Hafen. 

Hierta (for. Järta, Lars Job.), ſchwed. Jour⸗ 
nalift und Schriftfteller, geb. 1801 zu Upfala, 
machte daſelbſt ſeine Studien und wurde hierauf 
Notar in Stockholm. Während des Reichstags 
von 1828 — 30 begründete er mit Grufenftolpe die 
„Reichstagszeitung“, welche faft ausſchließlich Or⸗ 
gan der Oppoſition wurde. Hierauf gab H., nach⸗ 


Hjort 


dem er fich von Cruſenſtolpe getrennt, feit 1830 
das radicale „Aftonblädet‘ heraus, welches bald 
zu dem gelefenften Blätte Schwedens wurde, ob» 
* es ſeit dem Regierungsantritte des Königs 

far aufgehört hat Oppoſttionsblatt zu fein. Die 
übrigen Schriften H.'s, der fich auch vielfach an 
allerlei öffentlichen Unternehmungen betheiligt, has 
ben nur für Schweden Interefie. 

Hiort (ſpr. Iort, Peder), dan. Kritiker umb 
Sprachforfcher, geb. 1793 auf der Inſel Amager 
Hei Kopenhagen, Sohn des Schul» und Volkes 
freunde Bieter Ehriftien 9., welcher 1818 als 
Bifchof zu. Ribe farb, wurde 1822 Prof. der 
deutichen Sprache und Literatur an ber Afades 
mie zui&oröe, lebt jedoch feit 1849 als Privat 
gelehrier zu Kopenhagen. 9. ift als äfthet. Kris 
tifer für ve neuere bän. Literatur von Bedeutung; 
bereits 1815 und 1816 vertheidigte er in 2 Schr 
ten gegenüber Ingemann’s und Oblenfdiläger's 
Geiämadtri mit Grfolg den Standpunft 
der romant. Schule. Unter feinen philof. Arbeiten 
find „oh. Seotus Erigena‘ (Kopenh. 1823) und 
„Läre om Billens Frihed“ (Kopenb. 1825) her: 
ovrzubeben. Durch feine frühere amtliche Stellum 
auf — 7— hingeführt, bekundet er fi 
als Anhänger 's. Dahin gehören von feinen 
Schriften u. A. „Tydſk Grammatik” (5. Aufl, 
Kopenh. 1851), „Det engelffe Conjugationsſyſtem“ 

Kopenh. 1843), " Danif Grammatif .. (4. Aufl., 

openh. 1844), „Tydſk Käfebog‘’ (3. Aufl., Kopenh. 
1843). Sehr verbreitet ift das Werf „Den Danffe 
Börneven * (6. Aufl., Kopenh. 1852), allgemein 
ginn „Gamle og Nye Pſalmer“ (3. Aufl. 

penh. 1843). In legterer Zeit befchäftigte ſich 
H. namentlich mit polit. Studien. 

Hlubek (Franz Zaver Wilh.), geb. 11. Sept. 
1802 zu Chatitſchau in Schlefien, feit 1840 Prof. 
der Land» und Forftwirtbfchaft zu Gräß, bier zus 

ich auch Secretär der fleiermärf. Landwirth⸗ 

ftögefellfchaft und Adminiſtrator des Verſuchs⸗ 
hofs und Mufterweingartens, ſchrieb u. A.: „Die 
Ernaͤhrung der Pflanzen und die Statik des Lands 
baus“ (ge Preisihrift, Prag 1841); „Die 
Landwirihſchaftolehre in ihrem ganzen Umfange‘ 
(2 Bpe., Wien 1846; 2. Aufl., 1351—52); „Die 
Betriebslehre der Landwirthichaft‘‘ (Wien 1851). 
Bon 1846—50 gab er die „Ofonomifchen Neuige 


Zeiten‘‘ heraus. 
L. A A mensis (lat.), d. i. in dieſem 
—* 50, d. i. Gelber Fluß, einer der bede 
ang: HNi. Gelber Fluß, einer der bebeu- 
FAR 00 tröme Chinas, entfpringt auf dem Kul⸗ 
Zungebirge im innern Afien, bahnt fich feinen Weg 
durch die Hochterraffen, durchbricht zwei mal bie 
e chinef. Maner, durchfließt die chinef. Prov. 
fu, Schen⸗ſi, Schansfi, Hosnan, Schanstoung 
und Kiangsfn, und ergieft ſich nach 600 M. in 
das Selbe Meer (Boang:bat). 

Sobartstown (for. Hohbörtftaun), Hauptftadt 
der brit. Eolonie Bandiemensland in Auftralien, 
auf der Südoftfüfte an der den trefflichen Derwent- 
bafen bildenden Mündumgsbucht des Derwent und 
am Fuße des Wellington= oder Tafelbergs, erft 
1804 angelegt, zählt, im fehnellen Auffchwung bes 

en 94,500 @., it Sitz eines Gouverneur, 
mehre Banken, gelehrie fchaften, Drucke⸗ 
zeien, Schulen und lebhaften Hanbelsverfehr. 

Hobbẽma (Meindert), nächit 3. Ruysdael, für 


Sobhouſe 


deſſen Schüler man ihn hält, der geprieſenſte nie⸗ 
derländ. Landſchaftsmaler, geb. im 7 Jahrh. wahr: 
ſcheinlich in Eoeverden, malte meift Waldgegen- 
den, Ruinen, Dörfer ıc. mit trefflicher Durchbil⸗ 
dung in allen Einzelheiten, ausgezeichnetem Baum- 
fchlage, und ungemeiner Kraft und Schönheit des 
Eolorit. Seine Bilder find in vielen Galerien. 

obbes (fpr. Haͤbbeß, Thomas), engl. Philo⸗ 
ſoph, geb. 5. April 1588 zu Malmesbury, hielt 
fi ale Führer junger Adeliger längere Zeit in 
Franfreich auf. 1637 wieder zurücigefehrt, fand 
er alles in polit.. Gaͤhrung. dis er feine Lande: 
leute nicht von der Revolution abzuziehen ver 
mochte, fah er ſich genöthigt, 1641 nad Paris zu 
geben, wo er feine beiden — 5 „De cive” 
und „Levisthan‘ (engl, Lond.1651 ; deutfh 2 Bbe., 
Halle 1794— 95) veröffentlichte. Durch diefelben - 
in mannichfache Streitigfeiten verwickelt und ſich 
überhaupt in Frankreich nicht ficher glauben, 
febrte er 1652 nach Gngland zurüd, wo er nach 
der Thronbefteigung Karl's II. 1660 eine Benfion 
erhielt. 1674 zog er fi von London auf das Land 
zurüd, und ſtarb 4. Der. 1679 zu Hardwicke. Außer 
ven genannten find von feinen Schriften, bie in 
den „English works“ (11 ®be., Lond. 1842—45) 
und den „Opera latina‘ (5 Bbe., Lond. 1844—45) 
gefammelt erfchienen, noch die „Quaestiones de 
libertate, necessitate et casu“ (Lond. 1656), 
„De corpore politico” (2ond. 1650), „Human 
nature” (LRond. 1650) und „De homine” (1658) 
befonders hervorzuheben. Unter den Neuern find 
befonders Mendelsfohn in feinem „Jeruſalem“ 
und Feuerbach im „, Antihobbes“ (Erf. 1793) als 
feine Gegner aufgetreten. Bon feinen Anfichten 
abgeleitet bedeutet Hobbeflanismus jo viel wie 
polit. Abfolntismns, 

Hobblers (engl.), Küftenreiter gegen den 
Schleichhandel. 

Hobel, bekanntes Werkzeug der Tiſchler und 
anderer Holzarbeiter, defien fie fi zum Ebenen 
und Zurichten des Holzes bedienen, beſteht zunächſt 
aus einem parallelopipedifchen Kaften, deflen Bo- 
ben, die Bahn, vollfommen eben ift und eine Off: 
nung hat, durch welche die Schneide des Pobelei- 
fen® reicht, die mehr oder weniger ſtarke Späne 
von dem Holze abnimmt. Zu den verfchiedenen 
Zweden hat man H. von verfchiedener Größe und 
Form; zu Sefimfen und Kehlleiften, 3. B. Bilderz 
rahmen, dient der Kebl-®., deſſen Bahn und Gifen 
nach der Form des Geſimſes gebildet find. Das 
zu bearbeitende Holz wird in ein befonderes Ge: 
ftell, die Sobelbank, gefvannt, Auch auf Metall 
wird der H., aber mit ftählerner Bahn, angewendet. 
Sobelmaſchinen find für Metallarbeiter jept fehr 
gebräuchlicdy und beftehen in einer fehr jchmalen 
Klinge, welche durch die Machine in dichtliegenden 
Zügen der Länge nach über den zu hobelnden Ge: 
genſtand geführt und nach und nach in der Breite 
verfchoben wirb., 

Hobhouſe (for. Habbhauf, John Cam), Lord 
Broughton, brit. Staatsmann, geb. 27. Juni 1786, 
Sohn Sir Benjamin H.'s, eines reichen Brauers 
in Zondon, der 1812 Baronet wurde, ftudirte in 
Cambridge, begleitete Lord Byron nad) dem Orient, 
welche Reife er in der Schrift: „Journey into 
Albania and other provinces of the Turkish 
empire“ (2ond. 1812) befchrieb, war währenb 
der Hundert Tage in Frankreich und nahm noch 


Hoc anno 


nach der Schlacht von. Waterloo in der Flug: 
frift: „Lettres written by an. Englishman 
during the last reign of Napoleon” (Eond. 
1815) offen Partei für den Kaifer. 1819 ſchickte 
ihm das Haus der Gemeinen wegen einer Ders 
(egung feiner Privilegien, ‚bie er in einer Flug— 
ſchrift begangen haben follte, in Haft nad) New: 
ate.. Dafür wurde er 1829 von Weſimiuſter ins 
Barläment gewählt, wo er anfangs zu ben Rabi: 
calen gehörte und au der Gründung der „West- 
minster Review” theiluahm. Später folgte er 
emäßigtern Grundfäßen und ward 1831 Kriegs; 
Ferelär, 1833 Secretär für Irland, trat aber bald 
darauf, aus Anlaß der Haus: und Benfterfleuerfrage, 
aus dem Minifterium und dem Parlamente, Im Juli 
1834 trat er aber ald Obercommifjar der Domaiz 
nen in das Minifterium Melbourne und für Not: 
tingham ins Unterhaus, war 1839—41 und wieder 
1846— 52 Praſident des Gontrolhofs für Oſtin— 
dien. Immer weiter von feinen frühern Richtun⸗ 
gen abgelommen, wählte ihn Nottingham 184: 
nicht wieder, und er mußte ſich in dem Wahlfleden 
Harwich wählen laffen. 1851-wurde er als Baron 
Broughton de Gyfford Peer, und trat im Jan. 
1852 mit den übrigen Wbigminiftern zurüd, in 
das neue Minifterium vom 28. Dec. 1852 aber 
nicht wieder ein. — Sein älteftler Stiefbruder Eb- 
ward 9. war auf allen feinen Minifterpojten fein 
Privatjecretär; der zweite, Thom. Benjamin 9., 
feit 1833 Barrifter am Middle-Temple, ward 1845 
Parlamentsmitglieb für Lincoln, und zeichnete ſich 
als Redner auf Seiten der Reform aus. 

Hoc anno (lat.), in diefem Jahre; Hoc est, bas 
it, bas heißt. Hoc habet, dieje bat er (näm: 
ih vulnus, Wunde), wenn ein Gladiator eine 
Todeswunde empfangen hatte; ſprüchwörtlich für: 
Mit Dem iſt's aus. Hoc loco, an diefem Orte; 
hoc mense, in biefem Monate; hoc sensu, in 
biefem Sinne; hoc tempöre, der Zeit, dermaleı. 


Den, f. Mefe. 

ohägkunft oder Gftupographie ift der ge— 
wöhnlichen Atz⸗ oder Kupferſtecherkunſt entgegen: 
gefegt, indem fie auf der Kupferplatte die Zeich— 
nung erhaben barftellt und den Grund vertieft, 
während bei legterer die Zeichnung im glatten 
Grunde vertieft wird. Bei ber H. wirfen, wie 
beim Holzfchnitte, die Linien nur durch ihre Breite, 
während fie beim Stiche auch durch die Tiefe wir: 
fen. Schon in älterer Zeit wurden Ornamente u. 
dgl..auf diefe Weife, jelbit für den Abdrud, berei: 
tet und als Senefelder den Steindrud erfand, ver; 
fuchte er aud) bald die Zeichnungen mit dem. Tinte 
auf den Stein zu machen und die Umgebung durd) 
Säuren tief zu ägen. So entitand die Lithograph. 
H., welche fpäter durch Eberhard in Darmitadt, 
Didot u. A. in Paris, Bauerfeller in Werthheim, 
Baumgärtner in Leipzig ausgebildet wurbe, und 
deren Verfahren endlich durch Carre in Toul und 
Dembour in Meg auch auf Metall mit Erfolg ans 
gewendet wurde, indem auf die feingefchliffene und 
dann mattgeägte Platte mit Apgrund gezeichnet, 
die Umgebung aber mit Salpeterfäure tief geägt 
wird. Die Erflädung ber Galvanoplaftif leitete auf 
ein neues Verfahren, Blatten mit erhabenen Zeich⸗ 
nungen barzuftellen, indem eine Kupferplatte mit 
einem fetten und harten Dedgrunde überzogen, 
dann die Zeichnung mit Nadeln bis auf das Ku: 
pfer eingefchnitten und dies blanf polict wird. 
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Bringt man daun die Platte. in einen galvan. 
Niederfchlagsapparat, fo dient fie als Mittel, um 
darin eine neue Platte niederzufchlagen, welche bie 
Zeichnung erhaben darjtellt. Palmer in London 
erfand dies Verfahren, hielt es aber geheim; 2. 
Bergmann in Leipzig fertigte in Deutfchland zuerſt 
durch ein etwas abweichendes Verfahren galvano⸗ 
plaft. Stöde für die „Illuſtrirte Zeitung‘, und in 
Berlin ift fürzlich eine eigene glyphogranh. Ans 
ftalt für dergleichen Arbeiten eutſtanden. F- 
Hochberg (Markgrafen von), Stammlinie des 
Haufes Baden, benannt nach dem alten jegt in 
Trümmern liegenden Bergichloffe Hochberg bei Frei⸗ 
burg im Breisgau, hatte Heinrich I. (1190), den 
jüngern Schn des Marfgrafen Hermann III. von 
Baden, zum Stifter, und theilte ſich nach Heinz 
rich's Ill. Tode (1300) durch Deſſen Söhne in die 
Linien Hochberg-Hochberg und Hochberg⸗ Saufen» 
berg. Erſtere, geitiftet durch Heinrich IV., erlofch 
mit Dtto's Ill. Tode (1418), worauf die Befiguns 
gen an die Markgrafen von Baden fielen. Leßtere, 
geftiftet von Rudolf IIL., erlofch im Mannsftamme 
mit dem Marfarafen Bhilipp 1503. Philipp's eins 
ige Tochter, Johanna, heirathete 1504 den Gra⸗ 
= Ludwig von Longueville, erhielt die Grafſch. 
Neufchatel; die übrigen Landichaften fielen wieder 
an das marfgräfl, Haus Baden. Grneuert wurde 
der Name dieſes Geſchlechts, als ber Marfgraf 
Karl Friedrich von Baden nad) dem Tode feiner 
eriten Gemahlin 1757 in morganatifcher Ehe mit 
Luife Karoline Geyer von Gepersberg, geb. 1768, 
geit, 1820, ſich vermählte und fie durch den Kaifer 
zur Gräfin von Hochberg, ernennen ließ, deren äls 
terer Sohn, Leopold, geit. 1852, feinem ohne Nach⸗ 
fommen verftorbenen Halbbruder Ludwig Wilhelm 
Auguit als Großherzog von Baden folgte. 
ochdruck iſt in der Buchdruderei eritens die 
Kunft, mittels der Buchdruderfunft Schriften, 
Vignetten oder Ornamente auf dem Papiere erha⸗ 
ben barzuftellen (j. Reliefbrud) ; zweitens aber der 
Drudf mit erhaben gearbeiteten Typen im Gegen 
faße zu dem Drude mit vertieft gravirten Platten. 
&o ih auch die Hohbdrud-Lithograpbie die Kunft, 
Steinplatten mit chem. Tinte zu bezeichnen, dieſe 
Zeichnung erhaben darzuitellen, indem die unbes 
zeichneten Partien mit Salpeterfäure tief geägt 
werden, um dann bie Steine abzudrucken. — In 
der Mafchinenfunde heißt Rochdruckdampf ſolcher, 
der mit der Kraft von mehr als einer Atmofphäre 
(14 Pfd. auf den DO.= Zoll) wirft. " 
Bode (for. Hofch, Lazare), franz. General, 
geb. 25. Juni 1768 zu Montreuil bei Berjailles, 
ſchwang fich bald durch Muth und Geſchicklichkeit 
während der Kranz. Revolution zum General em⸗ 
por, fchlng 26. Dec. 1793 die Oftreicher unter 
Wurmfer, befreite Landau und trieb die Oftreicher 
aus dem Elſaß. Durch St.-Juft verhaftet und 
durch den 9. Thermidor befreit, erhielt er bas Com⸗ 
mando über ein Armeecorps in ben mweitl. Depars 
tements, wo er durch Mäßigung und Strenge bald 
die glüdlicyiten Erfolge errang und bei Landung 
der —* Emigranten auf der Halbinſel Quiberon 
N. Juli 1795 das Vordringen der Royaliſten zu 
hindern wußte. Zu Nantes den Befehl über die 
Armee des Weſtens übernehmend, bewirkte er die 
Entwaffnung der NiedersBendee durch Aufftellung 
vereingelter Poften durch das ganze Land, wofür 
er vom Directorium, welches dies Syſtem auf alle 
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infurgirte Provinzen anwenden wollte, mit ber 
Eivilgewalt den Oberbefehl über die vereinigte 
100 000 M. ſtarke Armee an den Küften des Dcean 
‚ erhielt und dem Direriorium 15. Juli 1796 die 
Beilegung bes Bürgerfriegs verfündete. Nachdem 
er den Befehl über die Maas: und Sambrearmee, 
und die Militärgewalt über die deutfchen Land: 
fchaften zwifchen der Maas und dem Rheine erhal 
ten hatte, woraus er die Gisrhenanifche Republik 
u bilden verfuchte, ging er 18. April 1797 bei 
—* im Angefichte der Oſtreicher über den 
Rhein und drang bis Gießen vor, wo der Waffen: 
ſtillſtand von Leoben feinen Operationen ein Ziel 
fegte. Nachdem er den Oberbefehl über die Armee 
an den deutfchen Grenzen übernommten hatte, ſtarb 
er 18. Sept. 1797 im Lager von Weplar. Das 
ihm an der Straße von Mainz nach Bingen errich- 
tete Denkmal ließ der König von Preußen 1839 
wieder beritellen. 
Hochebene oder Plateau nennt man eine Fläche, 
die fih auf dem Rüden hoher Gebirge augbreitet. 
ie er fo viel wie Hautrelief. ſ. Relief. 
ochgericht, eine nicht mehr gebräuchliche Ber 
zeichnung für das höchite Gericht des Staats, ber 
zeichnet in dem ſchweiz. Canton Graubündten Ge- 
meinverbindungen, die durch dazu gewählte Lands 
ammänner nicht blos über Rechtsitreitigfeiten, fon: 
bern auch über Abänderung der Verfaſſung ent 
ſcheiden. Mehre ſolche H., deren Graubündten bis 
in die neuefte Zeit 25%, zählte, bildeten einen 
Staatenbund, und bie3 Bünde des rhätifchen Hoch⸗ 
lands den nady einem dieſer Bünde Graubündten 
ebeißenen völferrechtlichen Berein. Seit 1851 
ben die H. ihre frühere Bedeutung verloren. — 
Im andern Sinne heißt ®. fo viel als Schaffot, 
oder wurde auch für das früher herfümmliche 
„Hochnothpeinliche Halsgericht” gebraucht. 
Hochheim, Stadt im herzogl. naffau. Kreis: 
amte Höchſt, zwifchen Franffurt a. M. und Mainz, 
unweit des Main, mit 2300 E., it berühmt durch 
feinen vortrefflihen Wein, den HKochheimer, der 
in der Nähe der Stadt erbaut wird. Die beften 
Lagen find die Domdechanei und der Stein; die 
Berle der erftern ift das fogen. Kirchenftüd. 
Hochkirch oder Hochkirchen, Dorf in der fächl. 
Dberlanfig, denkwürdig durch die Schlacht vom 
14. Oct. 1759 im Siebenjähr. Kriege, wo Daum 
früh 5 Uhr die Preußen angriff und fo in Un: 
ordnung brachte, daß fie 9000 Mann, 101 Ras 
nonen und die Bagage verloren. Der Feldmar⸗ 
ſchall Keith und der Prinz Franz von Braunſchweig 
waren auf dem Blaße geblieben. — 21. Mai 1813 
fiegten bei 9. die Franzoſen unter Marmont ımd 
Macdonald über die Verbündeten. 
ochfirche, io viel wie Anglifan. Kirche. 
ochland ift der Gegenſatz von Tiefland, mie 
Gebirge der Gegenfag von Ebene Man unter 
fcheider 3. B. in Europa eine nörbl. und eine füdl. 
Hochlaud ſtrecke, weldye durch die breite norddeut⸗ 
jche und ruff. Niederung voneinander getrennt 
werden, Schott. 8. (Highlands) heißt der durch 
die Grampiangebirge vom Niederlande gefchtedene 
Theil des Königr. Schottland. 
Hochmeifter hieß der Vorftcher des Ordens 
ber Deutfchen Ritter. 
Höchft, Amtsſtadt im Herzogth. Naffau, am 
Main und an der Taunuseiſen —J mit 2510 €., 
Tabacks⸗, Gichoriens, Farben⸗, Nadel» und Möbel 
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fäbrifen, auch Schiffahrt. 10. Juni 1622 fiegte bei 
H. Tilly über Herzog Ghriftian von Braunfchweig. 
>ochftaden, ein nach der ehemaligen Burg 
—— Namens, zwiſchen Koſter und Greven— 
roich im Jülichſchen, benanntes altberühmtes 
Geſchlecht. Graf Friedrich, mit welchem die Haupt⸗ 
linie feines Stammes ausftarb, der fich aber in 2 
Nebenlinien unter anderm Namen fortpflanite, 
vermachte feinem Stiefbruder Konrad von $., der 
1237 —61 Erzbischof von Köln war und den Grund 
zum Kölner Dome legte, ſowie Deffen Erzſtifte 1246 
die Grafich. H. fammt feinen übrigen Gütern. 

Hochſtädt, Stadt im bair. Kreife Schwaben, 
an der Donau, mit 3000 @,, wurde im Span. 
Grbfolgefriege berühmt duch ein Treffen vom 20. 
Sept. 1703 und durch die Schlacht vom 13. Aug. 
1704, welche von den Gngländern die Schlacht 
bei Blenheim (f. d.) genannt wird, 

Hochverratb (Perduellio), die Verlegung ber 
Unterthanentreue durch ein feindliches Unterneh: 
men gegen den Staat felbit oder gegen deflen les 
gitimes Oberhaupt, deſſen Gebietsintegrität ober 
Berfaffung. Der Name 9. weift auf den Begriff 
des gemeinen Verraths, der im ältern deutfchen 
Criminalrecht und noch jegt, wenn auch in etwas 
anderm Sinne, im engl. Strafrecht als Verbrechen 
vorfommt, während neuere deutfche Gefeßgebungen 
wieder als andere Abftufungen den Staats= oder 
Landesverrath fennen. Die Strafe des eigentlichen 
H. ift meiftentheile die Todesitrafe. 

Hochwald nennt man einen Wald, wo nur 
Baumhölzer gezogen werden und fo lange ftehen 
bleiben, bis fie einen hohen oder den höchſten Grad 
der Vollkommenheit erreicht haben. 

>ohwild heißt dasjenige Wild, welches zur 
Hohen Jagd gehört, wie Hirfche, Schweine, Fa⸗ 
fanen, Adler, Bären, Wölfe ꝛc., auch wol Rebe. 

Hochzeit, gewöhnlicher Name für das Feſt bei 
Schliefung der Ehe, das fi in Sitten und Ges 
bräuchen je nach Zeiten und Völkern verfchieden 
zeigt, namentlich bei den Drientalen, wo Polygas 
mie üblich und die Ehe nur ein bürgerlicher Act ift, 
ſodaß fahr jeder Stamm feine eigenen Einrichtuns 
gen hat. Bei den Juden fand am Borabende der 
H. ein ferliches Mahl im Haufe des Bräutigams 
ſtatt; die inzwifchen feftlich gefchmückte Braut ward 
meiſt Abends unter Mufif und Fackelſchein durch 
Brautjungfern in das Haus ihres fünftigen Ehe: 
genofien geführt. Auch fo bei den alten Griechen, 
deren Hochzeitögebräuche: Heimführung der vers 
fchfeierten Braut unter Flötenfpiel und Gefang, 
Feftmahl, Opfer von Thieren, einer Locke ber Berlobs 
ten, bem Zeus und ber Here dargebracht ıc., waren. 
Auch unter den griech. Stämmen gab ſich viel Ver⸗ 
fchiedenheit fund; namentlich war die Hochzeitfeier 
bei ben Spartanern einfach, wo das Mädchen, ber 
Form nach wenigfteng, geraubt ward und bie Bers 
ehelichung oft erft nach Jahre langem Verkehre ſtatt⸗ 
fand. Bei den Römern waren viele abergläubifche 
Geremonien im Schwange. Man theilte das Haar 
nach der Tracht ber Matronen, weihte Kleider und 
Schmuckſachen, beftrich Thürpfoften gegen das Eins 
bringen böfer Geifter, faß auf einem Lanımfelle, 
hängte wollene Binden auf, trug beftimmte Gelds 
müngen bei fih ıc., was Alles fymbol. Deutung 
hatte, Bei den german. Völkern tritt bie Vermaͤh⸗ 
lung vorwaltend als weltliche Feierlichkeit auf; 
eine Hauptfache war, nach Berathung ber Berbins 
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bung, die gegenſeitige Mitgift, und durch die Mi- 
ie des german. und ſlaw. Elements geftalteten 
dj allmälig die Hochzeitsfeierlichfeiten immer buns 
ter, und Manches davon (3. B. die Polterabends 
fcherze, das Beſchenken ber Grant mit einem Pan⸗ 
toffel ꝛc.), was auch jegt noch ftattfindet, fchreibt 
fih aus frühefter Zeit her. Bol. „Feier der Liebe, 
oder Befchreibung der Verlobungs⸗ und Hochzeits⸗ 
ceremonien“ Y Bde., 2. Aufl., Berl. 1824). 

Hodegẽtik (grch.), auch Methodologie oder Mes 
thodik des afadem. Studium, die berathende Eins 
führung in das Studium der Wiffenfchaften oder eis 
ner Wiſſenſchaft, gibt die zum vorläufigen Verſtänd⸗ 
niß nöthige bericht nebft Anleitung und Handrei⸗ 
dung zu tieferm Eindringen in das Weſen einer 
Diesciplin. Vgl. Schelling, „Vorlefungen über bie 
Methode des aladem. Studium‘ (3. Aufl, Tüb. 
1832); Scheibler, „Grundriß der H.“ (2. Aufl., 
Sena 1839). Sodegẽtiſch, an= oder einleitend. 

Boden (Testes, Testicüli, Orchides) nennt 
man bie 2 eiförmigen Drüfen, welche den männs 
lichen Samen abfondern, und im Podenfade (Scro- 
tum) umgeben von der glatten Scheidenhaut (Tu- 
nica vaginalis) leicht beweglich hängen. Sie bes 
fichen aus unzähligen ſehr ‚sr Kanälen, ins 
nerhalb welcher der Same erzeugt wird, und die 
ſich in 12—17 Ausführungsgänge vereinigen, um 
in die Reben-$. (Epididymis) einzutreten, aus 
welchen Feine Anhängiel der H. austreten, die fich 
zum Samenleiter (Vas deferens) vereinigen, ber 
mit Nerven, Blutgefäßen und Musfelfafern zu: 
fammen ben Samenftrang (Funiculus sperma- 
ticus) bildet ; in diefem gebt der Same in bie 
Dauchhöhle hinauf, dann wieder hinunter an der 
Harnblafe entlang, wo ihm aus den fogen. Samen: 
bläschen wahrscheinlich Flüffigkeit beigemengt wird 
(Andere glauben, daß fi der Same in den Sa— 
menbläsdyen anfamımnle), um dann endlich in bie 
Harnröhre unterhalb des Harnblafenhaljes zu ges 
langen. Individuen, benen die H. ausgefchnitten 
find (Gaftraten, Gunuchen bei Menfchen, Wallas 
chen bei Pferden, Kapaunen bei Hähnen), haben 
auch nicht mehr die Fähigkeit, auf das andere Ges 
fchlecht befruchtend einzuwirfen und Nachkommen⸗ 
fchaft zu erzeugen. Die H. fünnen auch fcheinbar 
fehlen, wenn x noch in der Bauchhöhle liegen, 
aus ber fie erft in den legten Monaten vor ber 
Geburt in ben Hodenfad herabfleigen; ſolche Ins 
dividuen heißen Anorchiden, Kryptorchiden, und 
wenn nur Ein H. verborgen ift, Monorchiden. Die 
H. fünnen ſich entzünden (Sandflos, Orchitis), was 
häufig auf Tripper erfolgt; auch Krebs, Schwind⸗ 
fucht fann in den 9. fich entwideln. Die Scheidens 
haut if oft der Sig wäfferiger Ergiefungen (der 
fogen. Wafferbrud), Hydrocele), 

Hodie mihi, cras tibi, lat. Sprüchwort: Heute 
mir, morgen bir, 

Hoditz (Alb. Iof., Graf von), geb. 16. Mai 
1706, vermählte fih 1734 mit Sophia, der ſchon 
Miährigen Witwe des Markgrafen Georg Wilh. 
von Baireuth, von ber er fich jedoch bald trennte, 
und fchuf feit 1743 fein . Roßwalde in 
Schlefien, wo ihn Friedrich II. befuchte, zu einem 
Sitze alles Vergnügens um, wodurch er jedoch fein 

roßes Vermögen erfchöpfte. Wriedrich II. fepte 

m eine Penfion aus und ließ ihn nad) Potsdam 
fommen, wo er 17. April 1778 farb. Ihm zu 
Ehren lief der König den Ort, wo H. gewohnt 
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hatte, die Hoditzſtraße nennen. Vgl. Heinrich’s 
„Briefe aus und über Schlefien‘ in Wolny's „Tas 
fchenbuch für die Gefchichte Mährens und Schles 
ſiens“ (Brünn 1827). 

Hodomẽter (grch.), Wegmeffer, Schrittzähler, 
ift eine Vorrichtung, welche dient, um die Länge 
eines beim Gehen oder Fahren erg wege Wege 
zu mefien. Er befteht aus einem Habe, das auf 
dem Wege hingerollt wird, und durch feine Um— 
brehung ein Uhrwerf (einen Zähler) in Bewegun 
fest, beffen Zeiger dann die Anzahl der Umläufe 
bes Rads angeben. Iſt num der Umfang des Rabs 
befannt, fo gibt das Product aus demfelben in bie 
Anzahl der Umläufe bie Länge des Wege. Will 
man nur die Anzahl der gemachten Schritie wiſſen 
(Schrittzähler) , fo wird ein Uhrwerk (Zähler) an 
einen um die Hüften gefchnallten Gurt befeftigt, 
an ihm eine Schnur bis zum Fuße binabgeführt 
und an legterm feftgebunden. Die Einrichtung ift 
fo getroffen, daß das Anfpannen ber Schnur beim 
Niederfepen des Fußes den Zeiger im Uhrwerk 
jebesmal um einen Theilftrich vorwärts. treibt. 
Hobomätrifh, wegmeflend, nach dem Wegmefler. - 
Hodoplanie, die Abweichung vom regelrechten Wege. 

DoE von Hoenegg (Matthias), ein ftreitfüchs 
tiger prot. Theolog, geb. 24. Febr. 1580 zu Wien, 
ftubirte zu Wittenberg, war 1603 Superintenbentzu . 
Plauen, 1613 Oberhofprediger zu Dresden, wo er 
fich durch feinen Eifer gegen bie Ref. auszeichnete, 
wie er denn ſchon in Wittenberg eine „Oratio 
detestans Papam et Calvinistas‘ veröffentlicht 
hatte. Den Kurfürften Friedrich von der Pfalz 
nannte er den calviniftifchen Antichrift ; den 1631 
zu Leipzig amgeftrebten Bund der Prot. verhin: 
derte er durch feine Unduldſamkeit. Er ftarb 4. März 
1645. Er fchrieb: „Commentarii in Joannis 
Apocalypsin ‘ (2 Bbe., 2». 1610— 40). 

Hoeks (for. Huhls) oder Hamati, d. h. die mit 
Angelhaten Berfehenen, nannten fich in dem 1350 
zwifchen der Gräfin Margarethe von Hennegau 
und ihrem Sohne Wilhelm V. um die Herrfchaft 
über Holland ausgebrochenen Kampfe die Anhäns 

er der Erſtern, weil fie ihre Gegner wie Kabels 
Fun mit Angelhaken zu fangen fpottweife verforas 
chen, während biefe Ki Kabeljaus oder Ajellati 
nannten, indem fie ihre Feinde wie der Kabeljau 
die bleiernen Lockfiſche verfchlingen wollten, 
veven (ipr. Huhv'n, Jan van der), nieder: 
länd. Naturforfcher, geb. 9. Febr. 1801 zu Rotters 
dam, ift feit 1835 ord. Prof. der Zoologie zu Lens 
ben. Sein Hauptiwerf bilvet das „Handboek der 
Dierkunde‘ (2 Bde. Zeyd. 1827—33; völlig um⸗ 
— Aufl., Leyd. 1846 fg.; deutſch, Lpz. 1847 fg.). 
onſt find noch zu erwähnen: „Recherches sur 
['histoire naturelle et l’anatomie des limules ‘ 
(Eeyd. 1838) und „‚Bijdragen tot de natuurlijke 
Geschiedenis van den Negerstam‘ (Leyd. 1842). 
Sein älterer Bruder, Eornelid Yruys van der ©, 
it Prof. der Medicin zu Leyden und hat mehre 
fhägbare patholog. und hiftor.smebicin. Schriften 
veröffentlicht. Ein zweiter Bruder, Abraham des 
Amorie van ber 9., Prof. am Seminar der Res 
monftranten zu Amfterdam, wird unter die vors 
züglichten Kanzelredner der Niederlande gezählt. 

Dof. Der zu dem Palaft (Palatium, Pfalz) 
gehörige Hof (Curlis, Curia, Aula) wurbe, nad) 
oriental. Borgange, ſchon im frühen Mittelalter 
vielfach als Bezeichnung, zuerſt der kaiferl., dann 
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‚jeder fürfll. Regierung (woher noch die Ausdrücke 
Hoffanzlei, Hoffammer, Hofgericht, Hofrath) und 
namentlich des Inbegriffs der dem Fürſten zunächit 
ſtehenden Perfonen und feiner Umgebungen ges 
braucht. Die Vorfleher des Hausweſens des Für: 
ſten wurden auch die Borfteher einzelner Verwal: 
tungsämter. Daher entftanden bie —* und vof · 
ämter, namentlich die des Kanzlers, Marſchalls, 
Kämmerers, Truchſeß und Schenken, welche aber 
nad) und nach mehr nur hohe Ghrenämter und 
zeitig erblidy wurden. Dadurch entitand wieder 
das Bepürfniß einer —— Hofdienerſchaft, 
welche namentlich ſeit Ludwig XIV. ſich zu einem 

ahlreichen und —— Hofftaate eniwidelte, 
der dann-wieder in Hofämter, in dem Sinne von 

Hofdepartements, getheilt war. An die Spige der: 
felben famen namentlich der Oberhofmarfchall, der 
Oberfammerherr, der Oberftallmeijter, der Ober: 
hofjä ifter, der Oberfüchenmeiiter, der Ober: 

u. A. Die Hoffäbigkeit bezeichnet das Necht, 
bei den Feierlichkeiten und Beftlichfeiten am $., 
auf an bie-Hoffähigen im Allgemeinen ergangene 
Einladung, zu erjcheinen. 

(in der Meteorologie) nennt man bie bel: 
fen oder farbigen Ringe, welche den Mond oder 
die Sonne bisweilen umgeben. Die Heinern 9. 
enfftehen dur) die Beugung der Lichtftrahlen in 
den in ber Atmofphäre vorhandenen Dünften; bei 
ihnen liegt das Roth auf der äußern Seite. Die 
größern H. dagegen, welche 3. B. Kreife vom Halb: 
meſſer von 22° und 44° bilden, entftehen durch Bre- 

ung des Lichts in den in den höhern Schichten der 

tmofphäre fihwebenden Gistheilchen umd find oft 
on Nebenfonnen und Nebenmonden begleitet; bei 
ihnen liegt das Roth auf der innern Seite. Um 
die H. um die Sonne bequem zu fehen, betrachtet 
man die Sonne am beiten in einem fchwarzen 
Spiegel (ein Stück Spiegelglas, das auf der hin- 
dern Seite anjtatt des Amalgam mit eingm fchwars 
zen Firniß überzogen ift). 

Hof, zum Unterjchied von Stabt am Hof an 
der Donau, Regensburg gegenüber, zuweilen auch 
Stadt zum Dof und früher Negnitzbof genannt, 
Stadt und Landgerichtsiis im bair. Kreife Ober: 
franfen, an der Sächſ.-bair. Staatseifenbahn, 
Grenzftation zwiſchen beiden Staaten, hat 10,200 
G. und lebhaften Fabrikbetrieb in Tuch, Leder, 
wollenen und baumwollenen Waaren, und wich: 
tigen Tranſitohandel. 

Boler (Andr.), Sandwirth im Paſſeyr, Ober: 
anführer der Tiroler bei deren Aufitande 1809 
während des öflr.»franz. Kriegs, geb. 22. Nov. 
1767 im BWirthshaufe am Sande zu St.Leonard 
im Paffeyrthale, trieb außer feiner Gaſtwirthſchaft 
Handel nach Italien. Schon 1796 führte er eine 
tiroler Schügencompagnie gegen die Franzoſen am 
Bardafee und betheiligte fich nach dem Lüneviller 
Frieden eifrig an Errichtung der Landmiliz in Ti: 
zol, Der Widerwille der Tiroler gegen bie bair. 
Herrfchaft ließ den Plan zu einer Infurrection des 
Landes zu Gunften Oftreiche zu Stande fommen; 
bei der glücklichen Ausführung der getroffenen Maß⸗ 
regeln, durch welche vom 11.— 13. April 1808 faft 
das ganze Land gewonnen ward und franz. und 
bair, Truppen gefangen genommen wurben, com: 
manbirte auch H. Nach den Siegen der Franzoſen 
bei Eckmũhl und Regensburg und nach der Über: 


gabe Wiens brachen bie Baiern verheerend in Ti- | 
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rol ein; aber fie wurden nach dem Treffen vom 25. 
und 29. Mai 1809, hauptſächlich durch H. und 
Speckbacher, wieder zur Räumung Tirols gend- 
thigt. Auch gegen die Übermacht der Feinde unter 
Marſchall Lefebure's Commando fegte H. die Ver: 
theidigung Tirols fort, wußte bem Feinde wieder: 
holte Niederlagen beizubringen und aus Tirol zu 
drängen, worauf er die Militär: und Givilvertwals 
tung unter den fonderbarften Anomalien bis zum 
Frieden von Wien (14. Oct. 1809) führte. Obwol 
er gegen ben Bicefönig Eugen und den bair, Obers 
befehlshaber feine Unterwerfung erflärte, begann 
er doch, getänfcht durch Nachrichten von den Sie: 
gen und dem Ginmarfche des Erzherzogs Johann, 
die Feindfelinfeiten aufs nene; aber feine Schar 
mußte der Übermacht unterliegen. Monate lang 
hielt er fich unter Schnee und Eis verborgen, bie 
er durch Verrath 0. Jan. 1810 nebit feiner Fa— 
milie in franz. Gefangenfchaft gerieth und 20. Febr. 
1510 zu Mantua erfchoffen ward. Der Kaifer von 
Dftreich entfchädigte fpäter feine Familie für den 
Verluſt ihres Vermögens; nachträglich ward H.'s 
Adelsdiplom zu Wien ausgefertigt, und eine Mar: 
morftatue in der Franciscanerkirche zu Innsbruck 
ehrt fein Andenken. 

Hoff (Karl Ernft Adolf von), geolog. Schrift: 
fteller, geb. 1. Nov. 1771 zu Gotha, ftudirte die 
Nechte, befchäftigte fich aber auch mit Naturwif- 
fenfchaften, ward 1813 Geh. Affiitenzrath des go: 
thaifchen Minifterium und beim Ausiterben des 
Haufes S.-Gotha vom Herzog von S.-Koburg 
zum Mitglied des Minifterium und zum Gurator 
der Sternwarte Seeberg ernannt. 1828 aus dem 
Minifterium entlaffen, warb er Director des Ober: 
conſiſtorium und 1832 der wifienfchaftl, und Kunſt⸗ 
fammlungen. Er farb 24. Mai 1837. Seine Haupt: 
fchriften And „Geſchichte der durch Überlieferung 
nachgewiefenen natürl. Veränderungen der Erb» 
oberfläche” (5 Bde., Gotha 1822 — 41) und „Die 
Höhenmeffungen in und um Thüringen” (Gotha 
1833). Bon 1801 — 16 gab er den „Gothaifchen 
Hoffalender“ heraus. 

Hoffmann (Andr. Gottlieb), Theolog und 
Orientalift, geb. 13. April 1796 zu Welbsleben 
im Mansfeldifchen,, jtudirte, nachdem er 1813 ale 
Freiwilliger den Feldzug mitgemacht, zu Halle und 
ward 1826 ord. Prof. in Jena, 1828 zum Kirchen: 
rath und 1843 zum Geh. Kirchenrath ernannt. 
Seine Hauptwerfe find die „Grammatica sy- 
riaca ' (Halle 1827) und „Die Apofalyptifer ber 
ältern Zeit” (Bd. 1, das Buch Henoch enthaltend, 
Jena 1833 — 38). Vorzugsweiſe hat feit einer 
Reihe von Jahren bie Pag der Erich: und 
Gruberfchen ‚Allgemeinen Enchflopädie‘ feine 
Thätigfeit im Anfpruch genommen, deren zweite 
Section er anfangs gemeinſchaftlich mit Heffel, 
vom fünften Bande an aber allein fortführte. 

— (Chriſtoph Ludw.), medicin. Schrift: 
ſteller, geb. 1721 zu Rheda in Weſtfalen, ward 
1787 kurmainz. Geheimrath und Director des me— 
dicin. Collegium in Mainz und ſtarb 28. Juli 1807 
zu Eltville im Rheingau. Er fegte den Zweck der 
Heilfunde in die Reinigung ber verborbenen Säfte 
und entwidelte diefe Lehre vorzüglich in der Schrift 
„Bon der Empfinblichfeit und Neizbarfeit der Theis 
le" (Münft. 1779); in demfelben Sinne verfaßte 
ern. %. „Abhandlungen von den Poren‘ (2 Bbe., 
Münch. 1770— 89); „Über den Scharbod, die 
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Auftfeuche und die Ruhr‘ (Münft. 1782). Seine 
Heinern Werke gab Chavet ale „Opuscula la- 
tina medici argumenti” (Münft. 1789) und 
„Vermiſchte medicin. Schriften” (4 Bde., Münft. 
1790—95) heraus. 

Hoffmann (Ernft Emil), geb. 178% in Darm: 
ſtadt, errichtete daſelbſt 1806 ein faufmänn. Ge: 
fchäft, das er bald fehr emporbrachte. Dabei wid⸗ 
mete er fich mit geoßem Gifer polit.humanift. Be: 
frebungen und ward infolge deffen 1826 zum Ab: 
georbneten —— konnte jedoch, der Einmiſchung 
in die Wahlen und der Majeſtätsbeleidigung ange: 
Hagt, erſt 1820 nach feiner Freifprechung in die 
Ständeverfammlung eintreten, Nach feiner Wie: 
ee 1834 der Wahlbeftechung angeflagt, 
verlor er 1838, obgleich freigefprochen, die Faͤhig— 
feit, wieder gewählt zu werben. Er war bei ber 
Gifenbahnunternehmung durch die Prov. Starfen: 
burg, in der Sache der 7 göttinger Profefioren 
und für Jordan fehr thätig. Er farb 22. Mai 1847. 

Hoffmann (Gruft Theod. Amadeus, eigentlich 
Wilh.), einer der originellften deutſchen Erzähler, 
geb. 24. Jan. 1776 zu Königsberg in Preußen, ſtu— 
dirte dafelbit die Nechte, arbeitete dann im Staates: 
dienfte zu Großglogau, Berlin, Pofen und War: 
fchau, verlor hier feine Stellung 1806 mit dem 
Ginmarfche der Franzofen, war darauf Muſikleh— 
rer und Mufifdirector bei Schaufpielergefellfchafs 
ten, bis er 1816 wieder als Rath beim Kammer: 

ericht zu Berlin angeftellt wurde, aber fchon 24. 
sat 1822 ſtarb. Gr brachte verfchiedene Sing: 

iele und Opern, 3. B. Goethe's „Scherz, Lift und 
Rache“, Brentano’s „Luftige Muſikanten“ und feine 
eigenen Arbeiten „Der Kanonifus von Mailand“ 
und „Schärpe und Blume‘ auf die Bühne; auch 
lieferte er die Mufif zu Werner's „Kreuz an der 
Dftfee” und Fouque’s „Undine“. Die Sammlung 
feiner in der „Mufifal. Zeitfchrift‘ erfchienenen 
Auffäge veranlaßte ihn zu der Herausgabe ber 
„Phantaſieſtücke in Gallot’s Manier‘ (4 Be, 
Bamb. 1840; 3. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1825). Ihnen 
folgten „@lirire des Teufels" (Berl. 1816), 
„Nachtſtücke“ (2 Bde., Berl. 1817), „Die Sera- 
pionsbrüder“ (4 Bde., Berl. 1819— 21, nebſt eis 
nem Supplementband 1826), „Klein Zaches, ge: 
nannt Zinnober“ (2. Aufl., Berl. 1824), „Meifter 
Flob, ein Märchen in 7 Abentenern zweier Freunde‘ 
(Feff. 1822), „Lebensanfichten des Kater Murr, 
nebit fragmentarifcher Biographie des Kapellmei: 
fters Job. Kreißler, in zufälligen Maculaturblät: 
tern” (2 Bde, Berl. 1821 — 22) u. a. Alle dieſe 
Dichtungen gehören der phantaft.sromant, Rich: 
tung an und find voll des fediten Humor. Auch 
als Garicaturenzeichner war er ausgezeichnet. Seine 
„Ausgewählten Schriften‘ erfchienen zu Berlin 
(10 Bbde., 1827—28) ; feine Witwe Micheline, geb. 
Norer, fügte denfelben 5 Bbe. Suppl. bei (Stuttg. 
1839). Eine Biographie H.'s lieferte fein Freund 
J. €. Hisig unter dem Titel „Aus H.'s Leben und 
Nachlaß‘ (2 Bde., Berl. 1823). 

Hoffmann (Friedr.), berühmter Arzt, geb. 19. 
Febr. 1660 zu Halle, ward 1693 Prof. an ber 
neubegründeten Univerfität dafelbft, ging 1708 
mit Beibehaltung feiner Profeffur als Leibarzt 
König Friedrich's I. nach Berlin, kehrte aber 1712 
nad; Halle zurüd, wo er 12. Nov. 1742 ftarb. Er 
erwarb fich große Berdienfte um die Heilkunde 
durch Prüfung von wichtigen Argneien, durch 
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Unterfuchung der Mineralwäfler und durch einige 
Arzneipräparate, welche noch jetzt angewendet 
werben, wie bas Elixirium viscerale (Soffmann’- 
fe Magentropfen), ferner Spiritus sulphurico- 
aethereus (Hoffmann’fche Tropfen). Von gerinz 
germ Werthe wär fein Syitem, in welchem er 
Balb zu den Jatromathematifern, halb zu den Vi— 
talitten gehörte. Bon feinen Werfen An bedeu⸗ 
tend: „Systema medicinae rationalis methodo 
demonstrativa‘ (9 Bde., Halle 1718 — 40); 
„Medieina consultatoria‘ (12 Bbe., Halle 1721— 
39); „Dissertationes physico-medicae curio- 
sae selectiores” (2 Bbe., Zend. 1708); „Opus- 
cula pathofogico-practica” (Halle 1768). Eeine 
lat. Werfe erfchienen gefammelt (6 Bde., Genf 
1740; 2. Aufl., 1748); ſpäter folgten noch Sup— 
plemente (3 Bode., Genf 1761). 

Hoffmann (Aug. Heinr.), gewöhnlich Hoff⸗ 
mann von Fallersleben genannt, deutfcher Dichter 
und Sprachforfcher, geb. 2. April 1798 zu Ballers- 
leben im Lüneburgifchen, ward 1835 ord. Prof. 
der deutfchen Sprache zu Breslau, doch infolge 
feiner „„Unpolitifchen Lieder“ 20. Dec. 1842 feines 
Amts entfegt. Seitdem führte H., vielfach gefeiert, 
aber auch verunglimpft und polizeilich gemaßres 

elt, ein wechfelndes Wanberleben durch ganz 

eutfchland, bie Schweiz und Italien, bis er fi} 
1845 im Medlenburgifchen das Heimatsrecht er= 
warb. Seit 1848 in Preufen rehabilitirt, erhielt 
er das gefeßliche Wartegeld als Penſion, und lebt 
feit 1854 zu Weimar, wo er die Zeitfchrift „Weis 
mar. Jahrbuch für deutfche Sprache, Literatur und 
Kunſt“ (Hannov. 1854 fg.) mit O. Schade heraus 
gibt. H.'s wifjenfchaftl. Thätigfeit ftellt ihn unter 
die verbienteften Forſcher auf dem Gebiete ber deut— 
fchen Sprache und Literatur. Befonders zu ermähs 
nen find „Horae belgicae‘ (Bd. 1—10, ®pz. und 
Berl. 1830 — 54); „Dentfche Philologie” (Berl. 
1836) ; „FBundgruben für Gefchichte deutfcher 
Sprache und Literatur” (2 Bbe., Berl, 1830 — 
37); „Reinefe Bos“ (Berl. 1834 ; 2. Aufl., 1852) ; 
„@efchichte des deutfchen Kirchenlieds bie auf Zus 
ther‘ (2. Aufl., Brest. 1853 — 54); „Polit. Ges 
dichte aus beutfcher Vorzeit“ (pr. 1843); „Deuts 
ſche Sefellfchaftslieder" (Kpz. 1844); „Spenden 
zur beutfchen Literaturgefchichte” (2 Bbe., Lypz. 
1845) ; „Theophilus“ (Hannov. 1843); „In dulei 
jubilo, nun finget und feid froh" (Hannov. 1854): 
u. ſ. w. Als Dichter hat H. nngemein für Wieder: 
belebung des echten deutfchen Volkélieds gewirft;. 
feine eigenen Dichtungen ſchließen fich eng an dag 
Volfslied an, und gehen auch wirflich im Wolfe 
von Mund zu Munde. Überaus reizend find feine 
Kinderlieder, nicht minder zart feine Liebeslieder, 
unübertroffen feine poetifchen Bilder aus des deuts 
fchen Volks Lebensweife und Gefühlswelt, wie die 
Trink- und Landsfnechtslieder. Hervorzuheben find: 
„Allemannifche Lieder‘ (5. Aufl., Manh, 1843); 
„Gedichte“ (4. Aufl., Hannov. 1853); „Liebes: 
lieder (Mainz 1850); „Soldatenlieder” (Mainz 
1851); „Deutiches Volfsgefangbuch‘‘ (Kpz. 1848) ; 
„Kinderwelt in Liedern‘ (Mainz 1853). Das 
— Aufſehen erregten ihrer Zeit die „Unpolit. 
ieder“ (2 Bde., Hamb. 1840 - 41). 

Hoffmann (Joh. Gettfr.), ſtaaiswirthſchaftl. 
Schriftteller, geb. 19. Juli 1765 zu Breslau, 
warb 1807 ord. Prof. der praft. Bhilofophie und 
der Kameralwifienfchaften in Königsberg , kam 
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‚ 1908 als Staatsrath bei der Gewerbeabtheilun 
in das Minifterium des Innern und wurde ne 
dem zweiten Parifer Frieden als vortragender 
Rath in die zweite Abtheilung des Minifterium 
der auswärtigen Angelegenheiten verfegt. 1821 
nahm er feine Entlafjung aus dem Miniiterium und 
trat wieder als ord. Prof. der Staatswifjenichaften 
in Berlin ein, bis er 1835 wegen eines Augen: 
übels bie Vorlefungen aufgab, aber bis zu feinem 
Tobe (12. Nov. 1347) mit der Leitung des Sta: 
tiſtiſ⸗ Bureau beſchaͤftigt war. Bon ſeinen 
Schriften verdienen Grwähnung : „Überficht der 
Bobenfläche und Bevölkerung des preuß. Staats‘ 
(Berl. 1818); „Neuefte Überficht der Bodenfläche, 
der Benölferung und des Viehitandes der einzel: 
nen Kreife des preuf. Staats‘ (Berl. 1833); "die 
Lehre vom Gelde“ (Berl. 1838); „Die Zeichen 
der Zeit im beutfchen Münzwefen‘ (Berl. 1841); 
„Die Lehre von den Steuern“ (Berl. 1840). 
ann (Karl Mier.), poln. Literat, geb. 
1798 in Mafovien, ftudirte in Warfchau die Rechte, 
ete 1825 die „‚Boln. Themis‘‘, erhielt, der ruf. 
egierumg verdächtig, erit 1828 die Stelle eines 
Ratte bei der voln. Banf, und ſchrieb nach dem 
Aufitande der Polen die Schrift „Die große Woche 
der Polen‘, die im mehre Sprachen überfegt wurde. 
1831 ward er einer der 3 Bankvirectoren und als 
foldyer wegen einer Anleihe nach Deutjchland ges 
fit. Die nad der Erſtürmung von Warfchau 
von ihm in Dresden verfaßte Schrift „Coup d'oeil 
sur l’ötat politique de Pologne sous Ja domi- 
nalion russe“ (Par. 1832) hatte 1832 feine Auss 
weifung aus Dresden zur Folge, worauf er nad) 
Franfreich auswanderte, zu den Barteigängern des 
Fürſten Gzartoryiffi zählte, 1848 in Dresden lebte 
und ſich fpäter in Galizien niederlief. Gr fchrieb 
noch: „Cztery powstania‘ (Die 4 Aufitände), 
in ber er bie griech., holländ., portug. und poln. 
Befreiungsfriege fhilderte, und das „Vademe- 
cum polskie“ (Par. 1839). — 9. (Glementine), 
eb. Tanska, des Borigen Gattin, poln. Schrifts 
elferin, geb. 1798 in Warſchau, war fchon vor 
ihrer Berbeirathung erſte Lehrerin in dem Erzie— 
berinnensnftitute und zulegt DOberauffeherin der 
Mäddyenfchulen in Warfchau, verheirathete ſich 
1829, gab viele moralifche und Unterhaltungs: 
fhriften für Mädchen heraus und ftarb 1845 in 
Bafiy bei Paris. Ihre nachgelaffenen Werke (9 Bpe., 
Berl 1848) enthalten „Memoiren der Verfaſſerin“ 
(3 Bbe.), „Über die Pflichten der Frauen“ (3 Bpe.), 
und „Semifchte Schriften ‘'. 

Soffmanndegg (Job. Genturius, Graf von), 
Entomolog und Botaniker, geb. 25. Mai 1766 zu 
Dresden, trat 1783 als Lieutenant in die ſächſ. 
Garbe-busGorps, nahm jedoch 1786 feinen Abs 
ſchied, um fich den Studien zu widmen, Gr reiſte 
1797 mit Zilefius nach Portugal, wo er ſich in 
Gemeinfchaft mit Linf mit naturhifter., vorzüglich 
botanischen Studien befchäftigte. Nach feiner Rürf: 
tehr (1801) arbeitete er in Braunfehieig für den 

der dafigen Sammlung, dann unternahm 
er mit Linf feine „Flore portugaise ‘ (22 Hefte, 
Berl, 1809— 33). Seit 1816 in Dresden wohn: 
baft, ſtarb er bafelbft 13. Dec. 1849. Ihm zu Eh: 
zen benannte Gavanilles mit dem Namen Hoff- 
mannseggia eine in Sübamerifa verbreitete 
Pflanzengattung. 
Hoffnung, die freudige Erwartung zufünftigen 
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Gluͤcks, gibt Kraft zur Geduld in Leiden, ſtärkt 
aber auch die Thatkraft, indem fie durch die Aus: 
ſicht auf glüdlichen Erfolg zu Unternehmungen aus 
treibt und zu deren Durchführung bei eintretenden 
Hinderniffen ermuntert. Durch joldyen wohlthätis 
gen Einfluß auf die Gegenwart erweilt fich die 
wahre und ächte H.; die falfche hält willfürliche 
Bilder fünftigen Glüds ohne Foderungen an die 
Ihatfraft vor: diefe täufcht, erfchlafft, und macht, 
wie das Sprüchwort fagt, zum Narren. Die Grie— 
chen und Römer ftellten die H. als ein Mädchen 
dar, welches in der Rechten eine Granatenblüte 
hält und mit ber Linken das Gewand lüfter, um 
leicht einherfchreiten zu fönnen. Die chriftl. Kunft 
gibt ihr den Anfer in die Hand. ’ 

Hofgeißmar, Kreisitadt in der Furhefl. Prov. 
Niederheffen, mit 3650 &., 2 falinifchen Eifenquels 
len und Bad, Reinweberei und Leinenhandel. 

Hofgerichte biegen im Mittelalter die höhern, 
theils landesherrlichen, theils Faiferl. Gerichte in 
Deutfchland, weldye urfprünglich Lehnhöfe für den 
landfäffigen Adel oder die unmittelbaren Dienft- 
mannen des Reiche waren und dann privilegirte 
Gerichtsitände für jene, oder, wie bie faiferl. H., 
Appellationsinftanzen wurden. Die legtern dauers 
ten aud) nach ihrem Übergange-an die fandesherren 
noch längere Zeit fort; jept find fie allenthalben 
als foldye durch die Appell.s®erichte erfegt, denen 
iudeß in manchen Ländern diefer Name beigelegt ift. 

Höfken (Guftav), nationalöfonom. Schriftitels 
fer, geb. 14. Juli 1811 zu Hattingen in der Grafſch. 
Mark, ward von Koblenz aus, wo er in Garnifon 
lag, wegen einer polit. Rede auf die Feſtung Ehrens 
breitftein gebracht, Fämpfte nach feiner Entlaffun 
für die Ghriftinos in Spanien, und warb na 
jeiner Nüdfehr 1838 in Berlin von neuem ver: 
haftet. Nach feiner Freilaſſung betheiligte er fich 
bei der Medaction mehrer Zeitjchriften, fab 1848 
in der Nationalverfammlung zu Branffurt im Gen; 
trum und folgte im Oet. 1849 einem Rufe nach 
Wien, wo er 1850 zum Minifterialfectionsrath im 
Handelsminifterium ernannt wurde, Unter feinen 
Schriften find hervorzuheben: „Der Zollverein in 
feiner Fortbildung“ (Stuttg. 1842); „Englands 
Zuflände, Bolitif und Machtentwicelung‘ (2 Bde., 
Lpz. 1846); „Deutfchlande Zoll» und Handelseinis 
gung‘ (Regensb.1851) ; „„Deutfche Auswanderung 
und Golonifation mit Hinblid auf Ungarn‘ (Wien 
1850) ; „Über das Studium der Rechts- und Staats⸗ 
wiſſenſchaften“ (Wien 1851). 

Hofmann (Aug. Konr., Freiherr von), befl. 
Staatsmann, geb. 28. April 1776 zu Nidda, trat 
1797 zu Darmfladt in das Adminiftrativfach, warb 
1320 Geh. Staatsrath im Finanzminifterium und 
im Dec. 1837 Finanzminilter. 1827 war er baro: 
nifirt worben. Er hatte viel Antheil an der Entſte⸗ 
bung der hefien-darmft. Berfaflungsurfunde, und 
brachte 1824 den Zollvertrag mit Baden und 1828 
den Zollanfchluß an Preußen zu Stande. Don ihm 
find die „Beiträge zur nähern Kenntnif der Ges 
fepgebung und Verwaltung des Großherzogth. Heſ⸗ 
fen” (Gieß. 1832). Gr ftarb den 9. Aug. 1841. 

Hofmann (Ioh. Chriftian Konr.), geb. 21. Dec. 
1810 zu Nürnberg, ward nad} Bekleidung anderer 
Lehrämter 1845 ord. Prof. der Theologie in Ers 
langen und übernahm 1846 mit Höfling und Thos 
mals die Redaction ber „Zeitſchrift für Protes 
ftantismus und Kirche”. Unter feinen Schriften 


Gofmanntwaiten 


And hervorzuheben: „Die 70 3. des Jeremias und 
die 70 Jahrwochen des Daniel” (Nürmb, 1836); 
„Weiffagung und Grfüllung” (2 Bde., Nördl. 
1841— 44), worin er die altteftamentl. Geſchichte 
als eine Weiffagung auf Ehriftus und die neuteſta⸗ 
mentl. als eine Weiffagung auf bas Ende darftellt; 
„Der Schriftbeweis” (Bd. 1, Nördl. 1852), worin 
er auf beffere Anordnung und Durchführung ber 
bibl. Beweisitellen dringt. 

SHofmannswaldau (Ghriftian, Hofmann von), 
einer der Stifter der Zweiten ſchleſ. Dichterfchule, 
geb. 25. Dec. 1618 zu Breslau, geft. 8. April 1679 
als Präfident des Nathscollegium und Faiferl. Rath 
dafelbft, trägt mit Lohenſtein hauptſächlich die 
Schuld an der manierirten Richtung der Zweiten 
fchlef. Dichterfchule. Er fchrieb u. A.: „Galante 
Gelegenbeitsgedichte”, „„Buriofe Heldenbriefe und 
andere herrliche Gedichte” (Brest, 1673) und 
„Der iterbende Sokrates“. ine vollftändige Ge: 
fanımtausgabe feiner „Werke“ beforgte Neukirch 
(7 Bpe., Lpz. 1695 — 1725; neue Aufl., 1734); 
eine Auswahl enthält die „Bibliothef deuticher 
Dichter des 17. Jahrh.“ (Bo. 14, Erz. 1833). 

Hofmark nennt man den Bezirk, der zu einem 
Nittergute gehört, befonders hinfichtlich der ihm 
zuitehenden niedern Gerichtsbarkeit. 

Hofnarren. Ausden Spaßmachern und Poſſen⸗ 
reigern, welche fich im Alterthume Große und 
Reiche hielten, um fich namentlich bei Tafel die 
Zeit vertreiben zu laſſen, bildete das Mittelalter 
einen förmlichen, feltfamswidrigen Narrenftand an 
fürftl. Hofhaltungen, der ſich ſchon durch den äu— 
Bern Anzug (Narrenkappe auf gefchorenem Haupte, 
NarrensScepter oder Kolben, Schellen an man: 
hen Theilen des Anzugs, große Halsfragen ıc.) 
fenntlich machte. Außer folchen förmlich eingefleis 
beten Boflenreißern gab es noch eine höhere Glaffe 
derfelben, die fogen. luſtigen Näthe, meiſt geiſt— 
reiche Männer, die fid des Vorrechts der freien 
Rede bedienten, um Thorheiten und Gebrechen der 
Zeit und Umgebung zu verfpotten ımd Beſſerung 
anzubahnen. Die Sefchicdhte berühmt gewordener 
Hofnarren bietet viel Anziehendes. Mit der Derb⸗ 
heit der Eitten an den Höfen verfchwand allmälig 
das Hofnarrenwefen. Bal. Blögel, „Geſchichte ber 
9." (Liegn. und Lpz. 1789). 

Hofratb, früher der Name von Gollegien, 
welche in deutichen Staaten feit dem 16: Jahrh., 
nach dem Mufter des Reichéhofraths behufs ber 
Berathung von Regierungsangelegenheiten gebil: 
det und bald auch gleich diefem mit richterlichen 
Functionen beauftragt wurden; dann ber Titel der 
Mitglieder diefer Gollegien; in neuerer Zeit aber 
eine in den meiſten Staaten fehr gewöhnlich ges 
wordene Gharakterifirung anderer Perſonen. 

Hofrecht, im ältern deutjchen Rechte bas 
Rechtsverhältnig zwifchen dem Grundherrn und 
den auf feinem Grund und Boden wohnenden 
Bauern, Erbzinsleuten, Hinterfafien, Hörigen und 
Eigenen, im Gegenfage zu dem Landrechte. Mit 
dem allmäligen Eintreten auch urfprünglich Freier 
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in den Hofverband erweiterte ſich die Bedeutung 
deſſelben, ſodaß es die bäuerlichen Verhaältniſſe 


überhaupt umfaßt. Die Fortbildung des Rechts 


hat in neuerer Zeit den verfchiedenen bier einfchlas | 
genden Rechtsverhältniffen fowol andere Form, ale | 


auch andern Inhalt gegeben. 
Hofwyl, früher Wylhof, ein Landgut in der 


} 
in Wien, 


Hogendorp 


Nähe von Bonn, berühmt durch die fandwirthe 
fchaftl. Lehranftalt, bie Bellenberg bafelbit 1808 
gründete. Mit diefer höhern landwirthſchaftl. Lehr⸗ 
anftalt wurde 1810 eine fogen. Wehrlis oder Armen⸗ 
fchule (benannt nach dem Mitbegründer Wehrli) 
und 1830 eine Realfchule verbunden. Nach Fellens 
berg's Tode gingen diefe fämmtlichen Schulen ein. 
Hogarth (ipr. Hohgarsh, William), Zeichner, 
Maler und Kupferäßer, geb. 1697 zu Londen, ers 
regte durch feine Blätter zu Butler's „Hudibras” 
Auffehen, trieb die Porträtmalerei und fing feit 
1730 an, die Laſter feiner Zeit in wohlgelungenen 
Bildern darzuftellen. Unter biefe gehören: „The 
harlot's progress” (Das Leben einer feilen Dirne) 
in 6 Blättern, „The rake's progress“ (Das tes 
ben eines Liederlichen) in 8 Blättern, „A modern 
midnight conversation“ (Die Punſchgeſellſchaft), 
„The distressed poet“ (Der unglüdliche Dich— 
ter), „Strolling actresses in a barn“ (Schau= 
fpielerinnen in einer Scheune), „The enraged 
musician‘ (Der wüthende Muftfant) 1741, „Four 
prints of an election” (Die Wahl eines Parla— 
mentsgliede) in 4 Blättern 1755, und „The ti- 
mes’ (Die Zeitläufe) 1762, eine Satire anf Bitte. 
Weniger gelangen ihm hifter. Gemälde, und feine 
„Bergliederung der Schönheit” (deutich von My⸗ 
lius, Berl. 1754) verminderte nur feinen Ruhm. 
Er ftarb 1764 zu Leiceſterfielde. Sein Verdienſt 
befteht weniger in der Behandlung und Zeichnung, 
als in der Erfindung und tiefen Gparatteriftif ſei⸗ 
ner Zeit. Eine ſchöne Ausgabe ſeiner Werke nach 
den von Heath retouchirten Originalplatten erſchien 
unter der Leitung von Nichols (Kond. 1820— 22) ; 
andere erfchienen zu Leipzig (3 Aufl., 1841) und 
in Stuttgart (1839— 40). Unter den Grflärune 
gen find zu erwähnen: John Ireland, „H. illu- 
strated‘ (3 Bde., Lond. 1791 — 98); Goof, „H. 
restored with commentaries’ (Kond. 1802; 
2. Ausg. mit einer Clavis Hogarthiana, 3 ®oe., 
Lond. 1808); Lichtenberg, „„Erflärung der H. ſchen 
Kupferftiche” (13 Lieferungen, Gött. 1794— 1831), 
welche unftreitig am gelungeniten ift. 
Hogendorp (Gnsbert Karl, Graf von), ber 
rühmter niederländ. Staatsmann, geb. 27. Oct. 
1762 zu Rotterdam, machte als preuß. Gornet 
1778 den Bair. Erbfolgefrieg mit, fehrte dann im 
fein Vaterland zurück und legte die Stelle eines 
Grofpenfionärs von Notterban nieder, als die 
Franzoſen 1795 Holland eroberten. Seine Ans» 
hänglichfeit an das Haus Dranien und feine Bes 
mühungen, eine Golonie für die Anhänger der Dra⸗ 
nier a dem Gap zu gründen, Foftete ien den größ⸗ 
ten Theil feines Vermögens, und er trug auf alle 
Weife zur Wiedereinfegung des Haufes Oranien 
bei. Als Minifter des Auswärtigen wurde er 1815 
in den Grafenftand erhoben, nahm aber ſchon 1816 
wegen Kränklichfeit feine Entlaſſung und farb 
5. Aug. 1834 im Haag. Bon feinen Schriften 
find zu erwälmen: „Über den Handel nach Indien’ 
2 Bde, 1801); „Betrachtungen über bie polit, ' 
fonomie des Königr. der Niederlande” (10 Bbe., 
1818— 23); „La separation de la Hollande et 
de la Belgique‘ (Amfterd. 1830). — 9. (Dyrk 
von), des Vorigen älterer Bruder, geb. 1761, war 
holland. Geſandter in Petersburg, Gouvernenr 
einer feinen oftind. Golonie, 1806 Rriegsminifter 
unter a Ludwig Bonaparte, danı Geſandter 
erlin und Madrid, 1811 Divifionsges 


GBogs 
neral und 1812 Adjutant Napoleon's. Alse Gou⸗ 
verneur von Hamburg benahm er ſich ſehr hart, 

ing nach Napoleon's Sturz in feine Heimat, ſchloß 
ch ihm aber nach Deſſen Rückkehr von Elba wieder 
an und ging 1826 nach Brafilien, wo er 1830 ftarb. 

Hogg (ipr. Had, James), genamnt der Ettrick⸗ 
fhäfer, geb. 25. Ian. 1772 im Dorfe Ettrick im 
füdl. Schottland, Sohn eines verarmten Schafzüch: 
ters, mußte als Knabe Schafe hüten, fing, durch 
die fchott. Sagen aufgeregt, an zu dichten und vers 
Öffentlichte, durch die Befanntfchaft mit Scott ver 
anlaft, „Borderer ballads” (@vinb. 1805), ‚The 
mountain bard‘, „Essay on sheep‘. In Armuth 
gerathen, ging er Febr. 1810 nach Edinburgh, wo er 
mehre Gedichte und dann profaifch gefchriebene 
Wunderlegenden herausgab. Er ſtarb auf der Pach⸗ 
tung Altrive Lafe 21. Nov. 1835. In feinen Ges 
dichten iteht er Burns an Kraft und Tiefe des Ges 
fühls nach, manche feiner profaifchen Erzählungen 
zeichnen fich jedoch burd; Naturwahrheit aus. — ®. 
(Sir James Weir), geb. zu Antrim in Irland, ging 
1822 als Advocat nad) Kalkutta, ward bei feiner 
NRüdtehr 1834 ins Barlament gewählt, 1846 Präs 
fivent der Dftind. Compagnie und Baronet. Er 
gehört zu den confervativen Freihändlern. 

Hogland, Infel im Finn. Golf, 1%, M. lang, 
mit etwa 450 E. und 2 Leuchtehürmen, durch das 
Seetreffen vom 17. Juli 1788 denkwürdig, in wel: 
chem die Rufen unter Admiral Grey über die Schwer 
den unter Herzog Karl von Südermanland fiegten. 

Hogs head (jpr. Hofshedd), Oxhoft, engl. Weins 
maß, = 14,425, par. Kub.sZoll, als Biermaf 
für Ale oder Weißbier —— nur = 10,990, und 
für Porter oder gehopftes raunbier = 12,364... 

Höhe eines Dreiecks (oder einer Pyramide) heißt 
das PBerpendifel von der Spige auf die Grund⸗ 
linie (oder Grundfläche); H. eines Parallelos 
grammes (oder eines Barallelepipedum) ift ber 
jenfrechte Abfland der Grundlinie (oder Grund⸗ 
Häche) von der gegenüberliegenden parallelen Linie 
(oder Fläche). Unter 9. eines Berges fann man 
den verticalen Abftand feines Gipfels von der feis 
nen Fuß umgebenden Gbene verfteben; in ber 
Geographie wird indes darunter gewöhnlich bie 
verticale Erhebung des Gipfels über die Meeres: 
fläche veritanden. H. eines Geitirns heißt der zwi⸗ 
ſchen dieſem Geftirne und dem Horizonte liegende 
Bogen eines durch dafjelbe gelegten Höhenfreifes. 
In der Schiffahrtsfunde ift H. bisweilen gleichbes 
deutend mit Polhöhe, ſodaß der Ausdruck „Auf 
der Höhe eines Drts ſich befinden“, fo viel heißt, 
als unter einerlei geograph. Breite, ober unter 
gleicher Polhöhe mit ihm. 

Hohe Acht, Bafalttuppe und höchſter Gipfel 
des Eifelgebirgs in der preuß. Rheinprovinz, mit 
2460 3. Höhe. 

Hoheit bezeichnet in einem engern Sinne hohen 
Rang und Würde, dann auch eine obere Gewalt, 
woher der Name der Hobeitörete (f. Regalien 
und Mejeftätörehte), und wird auch als Titel fürft- 
licher Berfonen gebraucht. Gegenwärtig führen 
der Rurfürft und die Örofiherzoge, fowie alle Brins 
zen und Prinzeffinnen königlicher Häufer den Titel 
fönigliche (die ber Kaiferhäufer faiferliche, die der 
Grosberzoglichen großherzogliche) H., während ber 
einfache Titel H. feit 1844 von ben regierenden 
Herzogen in Deutfchland und deren brafumtiven 
Nachfolgern geführt wird. 
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Hohenheim 


Hohe Kante nennt man an Balfen und Bre⸗ 
tern ac. bie ſchmale Seite, daher: Auf bie bobe Kante 
legen, auf bie hohe Kante manern ıc., die Ziegels 
fteine auf die fehmale Seite legen. 

Hohenasperg oder Hohenasberg, fees Schloß, 
Staatsgefängnig und Strafanftalt im würtemb. 
Medarfreife, dicht bei dem Marftfledfen Asperg 
und %, St. von Ludwigsburg, auf einem 1000 F. 
hoben, freiftehenden Felſenkegel. 

Hohenems, Marktfleden der Bez.-Hauptmanns 
fchaft Feldkirch im tiroler Kreife Vorarlberg, zwi⸗ 
ſchen Weldfirch und Bregenz am Bodenfee, hat ein 
Schwefelbad und 1900 8. welche Sticfereien vers 
fertigen und Handel mit eigenen und ſchweiz. Waas 
ren treiben. H. war der Hauptort der ehemals 
reichsunmittelbaren Graffchaft gleichen Namens. 

obenfriedberg, Städtchen im liegniger Reg.⸗ 
Bez. der preuß. Prov. Schleflen, mit etwa 1000 &. 
wurde im zweiten Schlef. Kriege durch die Schlacht 
denfwürbig, welche Friedrich II. 4. Juni 1745 über 
die Oftreicher und Sachen unter dem Herzoge Karl 
von Lothringen und dem Herzoge Johann Adolf 
von S.: Weißenfels gewann, und die oft auch die 
& —* bei Striegau genannt wird. 
ohenhauſen (Elifabeth Philippine Amalie, 
Freifrau von), Dichterin, geb. 4. Nov. 1789 im 
Dorfe Waldau bei Kaſſel, Tochter des weſtfäl., 
ſpaͤter kurheſſ. General Adam Ludw. von Ochs 
(geb. 1759, geſt. 1823), vermählte ſich 1800 mit 
dem Freiherrn Leopold von H., damaligen Unters 
präfeeten zu Gfchwege, der 1817 Reg.:Rath in 
Preuß. Minden ward und hier das „Sonntags: 
blatt’ gründete, an dem Frau von 9, thätige Mits 
arbeiterin war, In der Schrift: „Karl von 9., 
Untergang eines Jünglings von 18 3. Zur Ber 
geraigung für Eltern, Erzieher, Vormünder und 
rjte‘ (Braunfchw. 1837) bearbeitete fie die Bios 
graphie und Tagebücher ihres unglücklichen Sohns, 
der fich infolge von Gemüthsleiden erſchoß. Außer 
Überfegungen Byron's und Walter Scott's veröfr 
fentlichte fie die Inr. Dichtungen „Frũhlingsblumen“ 
(Münft. 1817); „Novellen“ (3 Bde, Braunſchw. 
1828); „Bilder aus dem Leben“ (Rint. 1833) u. A. 
Hohenheim, würtemberg. Domäne bei Stutts 
art, welche chemals dem berühmten Adelsge— 
lechte gehörte, dem Theophraftus Baracelius 
entftammte, berühmt burch die von dem Könige 
Wilhelm von Würtemberg 1817 gegründete lands 
und foritwirtbfchaftl. Akademie, die 1818 unter 
Schwerz ins Leben trat. Mit der höhern land: und 
forſtwirihſchaftl. Anftalt oder Afademie ift eine 
Alerbaufchule, feit 1844 eine Gartenbauſchule, 
fowie eine Wiefenbaufchule und eine Obſtbaum— 
fehule verbunden. H. ift fehr reich mit Lehrmitteln 
ausgeftattet. Es gehören dazu die umfüngliche 
Gutswirthfchaft, bedeutende Korften, eine weithin 
berühmte Adergeräthfabrif, eine Obftbaumfchnte, 
ein Berfuchsfeld, ein botan. Garten, eine Seiden- 
rauperei, chem.stechn. Fabrifen, bedentender Gar⸗ 
tenban, ein ausgezeichneter Bichftand, und die vers 
ſchiedenartigen Sammlungen von Büchem, Mos 
dellen, Wollproben, Bodenarten, Producten ꝛc. 

Hohenheim (Franziska Therefia, Neichsgräfin, 
von), Gemahlin des Herzog Karl Gugen von Mürs 
temberg, geb. 10. Jan. 1748 zu Adelmannsfelden 
in der ehemals fchwäb. Herrſchaft gleichen Nus 
mens, von welcher ein Theil ihrem Vater, dem 
Freiberen von Bernardin gehörte, mußte den Frei⸗ 


Bodenkreis 


herrn von Leutrum heirathen, warb fpäter von 
Herzog Karl Eugen, ber eine heftige Neigung zu 
ihr Geha entführt, zur Reichsgräfin von H. erhos 
ben und 1776 in morganatifcher Che ihm anges 
traut. Don Kaifer und Reid anerfannt, übte fie 
fortwährend den wohlthätigiten Einfluß auf bie 
Regierung ihres Gatten, zog fich nach des Herzogs 
Tode 1793 auf ihren Witwenfig zu Kirchheim uns 
ter Ted zurüd, wo fie 1811 ftarb. 

Höhenkreis (Berticalfreis, Scheitelfreis) heißt 
in der Aitronomie jeder durd) das Zenith umd den 
Madir gehende größte Kreis; feine Ebene fteht auf 
dem Horizonte ſenkrecht. Mit demfelben Namen 
Sezeichnet man aud) das Inftrument, mit welchem 
man die Höhen der Geftirne mißt. 

obenlinden, Dorf im bair. Kreife Oberbaiern, 
8 St. von München, ift wegen des am 3. Dec. 
1800 von Moreau über ven Erzherzog Johann ers 
zungenen Siegs merfwürbig. 
obenlobe, früher Grafſch. und fpäter Fürs 
ftenth. im fränf. Kreife, jedoch 1806 mediatifirt, 
fteht gegenwärtig unter würtemb. und bair. Hoheit 
und umfaßt 32 O.:M. Die Gefchichte des Ges 
ſchlechts H., welches feinen Namen im 12. Jahrh. 
von der Burg Holloch in Franken annahm, ift bie 
auf den Grafen Gottfried, den Vertrauten Kais 
fer Heinrich's VI., ziemlich dunfel, Nach Entile: 
ben und Erlöfchen mehrer Linien fteht Graf Georg 
®., der 1510 ein heilfames Bamiliengefeg erließ, 
als Stammvater der noch bhühenden Hohenlohi— 
fihen Linien da, indem Deffen Söhne, Lubw. Ka- 
fimir und Eberhard, 1551 die beiden 1767 in 
den Reichsfürftenftand erhobenen Hauptlinien 8. 
Reuenftein und 9.-Waldenburg gründeten. Erftere, 
luth. Gonfeffion, befigr außer dem Stammfürftens 
thum noch die obere Graffch. Gleichen unter fos 
hurg⸗ goth. Hoheit und blüht gegenwärtig in 3 
Aften: 1) B.-Langendurg (mit einem Befige von 
4,75 D.:M,), repräfentirt Durch den Fürften Ernſt 
von 9., geb. 7. Mai 1794, hannov. und würtemb. 
Generalmajor uud Präfident der würtemb. Erſten 
Kammer; 2) S. Langenburg · Ohringen (fonft Ins 
elfingen, mit Antheil am Stammfürftenthum von 
8 D.:M., und an der Grafjch. Gleichen und mit 
bedeutenden Gütern in Schlefien), vertreten durch 
Fürft Hugo von 9., geb. 27. Mai 1816. Seines 
Daters Bruder, Prinz Adolf zu 9,» Ingelfingen, 
geb. 29. Jan. 1797, ift preuß. Generallieutenant 
und Befiger anfehnlicher Majoratsgüter in Schles 
fien; 3) 9.-Langenburg- Kirchberg (mit einem Ges 
biete von 4 D.:M.) ift repräfentirt durch den fin- 
derlofen Fürften Karl von 9., geb. 2. Nov. 1780, 
Wwürtemb. Generallientenant. Die zweite Haupts 
linie, 9. + Waldenburg, fath. Gonfeffion, hat 
2 Zweige: 1) H.-Baldenburg:-Bartenftein. Diefer 
theilt fi) durch die beiden Söhne des 22. Aug. 
1850 geitorbenen Fürften Ludw. von 9, »Barten- 
fein und Jagſtberg, Fürft Karl, geb. 2. Juli 1837, 
und Fürft Albert, geb. 22. Nov. 1842, in die Lis 
nien 9.-Bartenftein (7 O.:M.) und S.Jagſtberg 
3% DO,M.); 2) S.Waldenburg⸗ Schilingsfürft 
(5 D.:M.) ift theils unter würtemb. Hobeit in 
Beſitz des ruf. Generalmajor Fürften Sriedrich, 
geb. 5. Mai 1814, theils unter bair. Hoheit durch 
Fürſt Chlodwig, geb. 31. Mai 1819, vertreten, und 
zwar zufolge des mit feinem ältern Bruder, dem 
Herzoge Victor von Ratibor 15. Dct. 1845 abge: 
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legten Landgrafen Bictor Amadeus von Heſſen⸗ 
Rheinfels- Rotenburg das Herzogth. Ratibor, das 
Fuͤrſtenth. Korveisc., worauf Victor, geb. 10. Febr. 
1818, vom Könige von Preußen 15. Det. 1540 
zum Herzog, Chlodwig zum Prinzen von Ratibor 
und Korvei ernannt wurde. 
Hohenlohe » Ingelfingen (Friedr. Ludw,, 
Fürft von), preuß. General, geb. 1746, nahm früh: 
zeitig als Erbpriny preuß. Dienfte, fämpfte 1792 
und 1793 im Kriege gegen die Franzoſen als Bes 
fehlshaber einer preuß. Divifion mit Auszeichnung, 
fiegte 1794 bei Kaiferslautern und befehligte 1796 
den Neutralitätscordon an der Ems. In denifels 
ben Jahre folgte er feinem verftorbenen Vater als 
Fürft von HohenlohesIngelfingen in der Regierung. 
Nach des Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von 
Braunfchweig tödlicher Verwundung in ber uns 
glüdlihen Schlacht bei Jena erhielt er den Ober: 
befehl und führte die Trümmer des preuß. Heers 
nach der Oder, mußte aber 28. Det. 1306 mit feis 
nen 17,000 Mann bei Prenzlau capituliven. Er 
nahm jegt feine Entlaffung, verließ fein Fürften: 
thum, deſſen Regierung er ſchon im Aug. 1806 
feinem Some Auguft übertragen hatte, ging nad) 
Schlefien, von da nach Frankreich, von wo er 1813 
wieder nach Schleften zurückkehrte, und flarb 15. 
Febr. 1818 auf feinem dortigen Gute Schlawenziz. 
Hohenlohe- Waldenburg - Schillingsfür 
(Aler. Leop. Fran —— Prinz von), Bis 
ichof von Sardicä, Großpropſt zu Großwardein in 
Ungarn und Abt von St.» Michael zu Gaborjan, 
geb. 17. Aug. 1794 zu Kupferzell bei Waldens 
burg, Sohn des Erbpringen Karl Albrecht und der 
ungar. Freiin Jubith von Reviczky, bildete ſich in 
Wien, Bern, Tyrnan und Ellwangen für die Kirche, 
ward in Rom Jefuit, fungirte dann in Baiern als 
Priefter und fpielte feit 1820 die Rolle eines Wun- 
derthäters. In Baiern fand er jeboch bald Hinder> 
niffe an der Sanitätspoligei, weshalb er nach Uns 
garn ging, von wo er feine Wundercurgefchäfte in 
umfänglicher Weife beforgte. Störend war es für 
ihn, daß der Bapit, dem er von feinen Guren be- 
richtete, diefelben nicht als Wunder zum Beweife 
für die Kirche anfehen wollte. Er ftieg in IIngarn 
bis zum Titularbifchofe, 1840, und ftarb als fols 
her 1850. Er hat zahlreiche Schriften hinterlaffen, 
u, A.: „Der im Geifte der fath. Kirche betende 
Chriſt“ (Bamb. 1819; 3. Aufl., Lpz. 1824); „Die 
Wanderſchaft einer Gott fuchenden Seele allhier 
im Thränenthale, oder der Balafl der Wiffenfchaft 
des Heils“ (Wien 1830). Bol. (Paulus), „Duint: 
eſſenz aus Anfang, Mitte und Ende der Wunder: 
eurverfuche, welche zu Würzburg durch Mart. Mi: 
chel und den Prinzen von Sohenlobe: Echilfinge- 
fürft unternommen worden find‘ (ps. 1822). 
Höhenmeſſung. Das genauefie Verfahren, die 
Höhen der Berge zu mefien, bleibt immer die tris 
gonometrifche sh ung. Mittels des Barometers 
und Thermometers läßt fih ebenfalls der Höhen— 
unterfchied zweier Orte beftimmen. Am befteu ift 
es zu diefem Endzwecke an beiden Orten gleichzeis 
tig den Stand eines Barometers zu beflimmen ober 
auch den Siebepunft des Waflers (d. h. die Tem⸗ 
peratur des aus bem fiedenden Waſſer auffteigen- 
genden Dampfes), indem ans legterm fich der jes 
desmalige Barometerftand berechnen läßt. Der Bas 
—— nämlich an dem höher gelegenen 


ſchloſſenen Bertrage, Beide ererbten 1834 vom | Orte geringer ald an dem untern. Wäre die Tems 


Höhenraud 


veratur an und zwifchen beiden Orten diefelbe, fo 
fönnte man einfach den Höhenunterfchied der bei» 
den Drte nach dem Geſetze berechnen, daß die Dich⸗ 
tigfeiten ber Luft (oder die von derjelben ausgeübs 
ten Drucke) in einer geometrifchen Brogreffion ab: 
nehmen, wenn die Erhebungen über die Oberfläche 
der Erbe in einer arithmetischen zunehmen. Da in: 
bed die Temperatur fich mit der Höhe ändert, jo 
muß fie ebenfalls berüdfichtigt werden, was die 
Rechnung weitläufiger macht. Tafeln zur leichtern 
Berechnung der Höhen aus den beobachteten Bas 
rometer- und Tbermometeritänden von Gauß, Olt⸗ 
mans und Beflel finden fi in dem „Aſtronom. 
Jahrbuch“ von Schuhmacher für 1839. Beſſel bat 
bei feinen Tafeln auch) auf das Hygrometer Nüds 
fiht genommen. 

Höhenrauch oder Haiderauch ift eine Art trade: 
ner Nebel, der wol in den meilten Fällen dem in 
vielen Gegenden Deutfchlands und Hollands üb: 
lichen Moor: oder Najenbrennen feine Entſtehung 
verdankt. Bisweilen mögen auch für gewiſſe Ge: 
genden vnlfanifche Musbrüche daran theil haben. 

Hobenfhwangau, fünigl. Ritterſchloß im 
bair. Kreife Oberbaiern, I St. von Füſſen, am 
Lech, einſt Siß der Edeln von Schwangau, dann 
bei Deren Ausflerben in der Mitte des 16. Jahrh. 
durch Kaifer Karl V. an Johann von Baumgarten 
belichen, befien Söhne es 1567 an das bair. Haus 
seräußerten. Bon da an erhielten gewöhnlich nach⸗ 
gedoiene 5 die Herrſchaft zur Nutznießung, 

is fie 1715 in ein Pflegamt verwandelt wurde, 
welches auf dem Schloffe feinen Sig hatte. Nach— 
dem aber diefes Amt 1804 dem Landgerichte Schon: 
gr einverleibt worben, verödeten die Gebäude. 

on jollten Me durch einen Bauer, der fie ges 
fauft, abgebrochen werben, als der jeßige König 
Marimilian von Baiern fie wieder erwarb und in 
ihrem urfprünglichen Stil berftellen ließ. Durch 
* romantiſche Lage als Felſengrenze zwiſchen 

alern, Tirol und Schwaben hat H. nicht mindern 
Reiz, als durch die mancherlei geſchichtl. Grinnes 
zungen, welche ber König in den prachtvollen Hals 
fen abbilden ließ. Vgl. Hormayr, „Die goldene 
Ehronif von H.“ (Münch. 1842). 

Sobenftaufen, ein deutiches Fürftengefchlecht, 
das auf den deutſchen Kaifertbron gelangte, den 
es von 1138 — 1254 beſaß, und der 1268 mit Kons 
rabin in männlicher Linie erlojch. Der erite beglaus 
bigte Abnherr defielben ift Friebr. von Büren, Bes 
fißer des in Der Nähe bes Hohenftaufen im Königr. 

rtemberg zwifchen Gmünd und Göppingen ges 
legenen Dorfs Büren oder Beuren. Er lebte um 
bie Mitte des 11. Jahrh., zog auf den Staufen, 
der zu feinen Befigungen gehörte, baute eine Burg 
darauf und nahm von dem Berge und ber Burg 
den Namen H. an, Sein mit Hildegard, aus einem 
fränf.=elfafl. Gefchlechte, erzeugter Sohn Friebr. 
von Staufen, Herr zu H., hielt treu zu Kaifer 
Heinrih IV. und befam für feine Tapferfeit in 
der Schlacht bei Merfeburg (1080) das Herzogth. 
Schwaben, die Hand der Kaiferstochter Agnes und 
1081 die Reichsverwefung. Durch diefe Bevorzus 
wurde num zwar der Grund zur Größe bes 
Haufes 9. gelegt, zugleich aber auch die Veran: 
laffung zu dem langjährigen verderblichen Kampfe 
mit dem uralten, durch die H. in den Hintergrund 
gedrängten Geſchlechte der Welfen gegeben. Um 
das Herzogthum hatte er mit Berthold, dem Sohne 
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Bohenthal 
bes Gegenfönigs Rudolf, und mit Berthold von 
Zähringen bis 1097 zu fämpfen, wo es ihm, doch 
an Umfang verringert, nachmals verliehen ward. 
Gr farb 1105 und hinterließ 2 Söhne: Friedrich 
und Konrad, treue, doch nicht knechtiſche Anhänger 
Kaifer Heinrich's V., welcher Friedrich IL. oder den 
Einäugigen in dem Herzogth. Schwaben beftätigte, 
und dem Konrad 1112 das Herzogih. Fraufen ver⸗ 
lieh, fowie aud) feine Hausgüter auf die H. ver: 
erbte. Ihre Macht hatte bereits zu viel Reid ers 
wedt, als da nicht bei der Kaiferwahl der Sache 
Lothar dem Friedrich hätte vorgezogen werden fols 
len. Darüber, fowie über durch den Kaifer zurüd: 
gefoderre Befigungen, entſpann ſich ein heftiger 
Krieg, in befien Verlaufe ich Konrad 1128 zum 
König von Italien frönen ließ, zulegt aber doch 
die Brüder, von dem KRaifer, dem PBapite, den Zäh— 
tingern und den Welfen bedrängt, 1135 einen Ver⸗ 
ge fuchen mußten, wobei Konrad auf feinen 

itel verzichtete, fonft aber beide Brüder reftituirt 
wurden. Konrad wurde 1138 als Konrad ll. zum 
deutſchen König erwählt, ging fiegreich aus dem 
Kampfe gegen die Welfen hervor und erhielt 1151 
feinen Reken Briedrich III., als Kaifer Friedrich 1. 
Barbarofla, zum Nachfolger, dem dann wieber fein 
Sohn Heinrich VI. folgte. Obwol 56 Reichsftäude 
ichriftiich in die von Diefem betriebene Erblichfeit 
der Krone gewilligt hatten und fein erſt zweijähs 
riger Sohn Friedrich zum Nachfolger ernannt war, 
ließ fich doch Deſſen Thronfolge anfangs nicht ber 
hanpten, und auch feinem Oheim Bhilipp von 
Schwaben ward erſt Berthold von Zähringen, dann 
Dtto IV. von Braunfchweig entgegengefegt. Dies 
fem trat, nach Philipp’s Ermordung durch Dtto 
von Wittelsbach (1208), der inzwifchen erwachfene 
Friedrich) fiegreich entgegen und führte als Kaiſer 
Friedrich II. die großen Kämpfe gegen Rom und 
die lombard. Städte. Sein Sohn und Nachfolger 
Konrad IV. ſtarb früh in Italien (1254) und Dee 
fen einziger Sohn Konrad, gewöhnlich Konradin 
genannt, ging, wie fein Oheim Manfred, zu Gruns 
de, als der Papft den Karl von Anjou zum Werk: 
eug feiner Rache berufen hatte. Manfred fiel bei . 

enevent 26. Febr. 1266; Konradin ftarb auf dem 
Schaffot zu Neapel 29. Oct. 1268, Enzio, ein nas 
türlicher Sohn Friedrich’ IT., 1272 im Gefüngs 
niffe zu Bologna, Manfred’s Söhne, Friedrich, 
Heinrich und Anfelm, gleichfalls im Kerfer. Der 
Has der Päpfte verfolgte ſelbſt die Tochter Fried⸗ 
rich's II. Margaretha, die Gemahlin Albrecht’ des 
Unartigen und Deren Kinder. Manfred's Tochter 
Konftanze aber vermählte fich mit Peter von Ara: 
gonien, der in Sicilien wenigftens der Rächer Kons 
rabin’s warb. In die Befigungen ber H. haben ſich 
Baiern, Baden und Würtemberg getheilt; die hers 
zogl. Würde in Schwaben erlofch ; die von Franken 
fam an den Bifchof von Würzburg. Bol. Rauner, 
„Gefchichte der H. und ihre Zeit” (6 Bde., Lpz. 
1823 — 25; 2. verb. Aufl., 1840 — 42). 

Sobenflein, fürfl. [hönburg. Stadt im fächf. 
Kreisdir.» Bez. Zwidau, iin Bwidau und 
Ghemnig, mit 5300 E., bedeutender Baumwol⸗ 
Ienweberei, Strumpfiwirferei, Zeugbruderei und 
Spinnfabrifation. H. befigt einen Stahl» und 
Sauerbrunnen, verbunden mit Schlammbad und 
Kaltwafferbeilanftalt. 

Hohenthal, ein namentlich in Sachfen fehr 
begütertes gräfl, Geſchlecht, u. von Yeter 


Ssohenzollern 


Hohmann, der als Sohn armer Altern 26. Juli 
1663 zu Gönnern im Saalfreife geboren, in Leip⸗ 
zig als Kaufmann große Reichthümer und Anfehen 
erwarb, ſodaß ihm Kaifer Karl VI. 1717 in den 
erblichen Reichsadel und Ritterftand mit dem Prä- 
dicate „Banner und Eoler von H. erhob, 1790 
wurden fänmtliche Bamilienglieder in den Reiche: 
rafenftand erhoben. Die von den 6 Söhnen bes 
Srifters gegründeten Linien find bis auf 2 Haupt: 
linien ausgeftorben, bie Königäbrüder und BDöl- 
tauer. Aus der Königsbrüder Linie war Graf Pe- 
ter Karl Wilb. von H., geb. 20. April 1754, gef. 
15. Jan. 1825, fönigl. Bf. Staatsminifter unb 
Standesherr auf Königebrüd ꝛc.; er hinterließ 2 
Söhne, Graf Peter Karl von 58. auf Dübernig, 
geb. 24. Sept. 1784, und Graf Peter Wilb. von 
9. auf Städteln, geb. 20. März 1799. Des Er: 
ftern Sohn ift der dermalige Standesherr auf Kö: 
nigsbrüd, Graf Weter Alfred von S., geb. 5. Der. 
1806. Die Dölfauer Hauptlinie theilt ſich in bie 
befondern Linien, die Puchauer, die Dölfauer und 
die Knauthainer, An der Spige der Püchauer fteht 
Graf Karl Jul. Leop. von $., geb. 21. Juni 1830, 
Seine Befigungen im Königr. Sachſen, dem preuß. 
Herzogth. Sachſen und im Großherzogth. S.: Weis 
mar umfaffen 8%, O.:M. mit 24,000 E. Sein 
Vater war der durch feine parlamentar. Wirkſam— 
feit in ber fächf. Erften Kammer befannte GrafKarl 
Friedr. Anton von H., geb. 6. Nov. 1803, geit. 
11. Dee. 1852. Deffen Brüder finb: der rar 
Karl Emil von 5. auf Dölfau ꝛe., geb. 8. Det. 
1808, und der Graf Karl Adolf von B. auf Knaut⸗ 
bain, geb. 27. Nov. 1811, fächf. Geh. Rath und 
Sefandter am preuf., fowie am hannov. Hofe. 
Hohenzollern, altes beutjches Fürſtenhaus, 
bem auc das in Preußen regierende Haus anges 
I hat feinen Namen von der gleichnam. Berg: 
efte in Schwaben. Als älteiter befannter Ahnherr 
bes Haufes wird GrafThaffilo, um 800, aufgeführt. 
Graf Friedrich I. ſoll um 98V die Stammburg er» 
weitert haben. Bon Friedrich's IIL., der um 1111 
lebte, Söhnen wurde Rudolf II. merfwürbig, als 
der Vater Friedrich's IV., Stifters des jegt noch 
blühenden Haufes H., und Konrad J. weldyer Burg— 
raf von Nürnberg und als foldyer Stammvater der 
jeßigen Könige von Preußen wurde, Friedrich IV, 
blieb auf den damals wenig bedeutenden älterlichen 
Stammgütern. Sein Nachkomme Eitel Friedrich 
IV. ward 1507 Reichserbfänmerer und taufchte 
für Räzüns die Herrfchaft Haigerloch ein. Sein 
Enfel Karl L., welchen Karl V, in Spanien erzie— 
hen lieg, erhielt 1529 die werdenbergiichen Grafſch. 
Sigmaringen und Vöhringen, ward Präfident des 
Reichshofraths und gründete 1575 eine Grbfolges 
ordnung. Seine Söhne theilten, ſodaß Eitel Fried: 
rich VI. H., Karl I. Sigmaringen und Vöhringen 
erhielt. Eitel Friedrich VI. erbaute das Schloß He: 
hingen, und feine Linie hieß ſeitdem .Sechingen, 
wie die feines Bruders R.Sigmaringen. Dir Sohn 
des Eritern, Graf Joh. Georg von 5. Hechingen, 
ward 28. März 1623 Neichsfürft, welche Würbe 
1638 auch dem Senior der figmaring. Linie und 
1692 allen ®liedern ihres Hauptzweiges zu theil 
ward, Die H. fchlojfen 1695 und 1707 Erbver— 
träge mit ben ffamınverwandten Häufern in Brans 
denburg und Franfen, die in das Ramilienftatut 
vom 24. Jan. 1821 übergingen, beitätigt vom König 
von Preufen, als Haupt des Gefammthaufes 9. 
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Hoher Prieſter 


In v. Bechingen regierten, nad) dem 1604 ge⸗ 
forbenen @itel Friedrich VI.: Joh. Georg, geft. 
1623 ; Eitel Friedrich VII. geft. 1661; Phil. Keietr. 
Ehriftoph, geft. 1671; Friede. Wilhelm, geft. 1735; 
Friedr. Ludwig, geft. 1750; Jof. Wilhelm, get. 
1768; Herm. Friedr. Dito, geft. 1810; Friedr. 
Herm. Dtto, geft. 1838 und Friedr. Wild. Konz 
ftantin (f.d.). Der Großoheim bes — Prinz 
Sriedr. Franz aver von S., geb. 1757, zeichnete 
fi in öfter. Dienften aus, ward Präfivent des Hofs 
friegsraths und Generalfeldmarfchall, und ſtarb in 
Wien 1344. Hechingen erhielt 1796 eine landftäns 
bifche Berfafjung, welche 1835 revidirt wurde. 1503 
warb es durch die Herrfchaft Hirfchlatt und das Klo 
ſter Maria⸗Gnadenthal für verlorene lehnsherrliche 
Rechte entſchaͤdigt. 

In S.Sigmaringen folgten dem 1606 geftorbes 
nen Stifter Karl II.: Johann, geft. 1623; Mainz 
bard I., geft. 1681; Marimilian I., geft. 1689; 
Mainhard II., get. 1715; Joſ. Friedr. Ernft, geft. 
1769; Karl Friedrich, get. 1735; Ant. Aloys Mains 
rad geft. 1831 und Karl Ant. Friedrich (f. d.). Es 
erwarb bei dem Entfchädigungswerfe von 1803 die 
Herrfchaft Glatt und die Rlöker Inzighofen, Klos 
fterbeuern und Holefchein, 1806 aber die ses 
ten Achberg und Hohenfels, die Klöfter Kloſterwald 
und Habsthal, und die Hoheit über die umfchloffes 
hen vormals reichsunmittelbaren Herrfchaften und 
Güter. Beide Staaten traten dem Nheinbunbe bei, 
fowie 1815 dem Deutfchen Bunde. Infolge der Er⸗ 
eigniffe von 1848 aber fanden fich die Fuͤrſten beis 
ber Staaten bewogen, 7. Dec. 1849 der Regierung 

u entfagen, worauf ihre Ränder an die Krone 
—** fielen, die Fürſten aber mit dem Range 
der nachgeborenen Prinzen des fönigl, preuß. Haus 
fes und dem Prädicate „Hoheit“ ın den Privat« 
fand traten. Seitdem find diefe Lande ein preuf. 
Negierungsbezirf, wozu fie 1852 eingerichtet wur— 
den, nachdem fie 23. Aug. 1851 gehuldigt hatten. 

Die Fürftenth. H.Hechingen (mit der Haupt⸗ 
ftadt Hechingen) und 9.» Sigmaringen (mit der 
Hauptitabt Sigmaringen), etwa 21%, D.:M. mit 
62,000 E. umfaffend, bilden einen langen, ſchma— 
len Landſtrich, der ſich vom Nedarthal bis in die 
Gegend des Bobenfees erſtreckt und auf 3 Seiten. 
von Würtemberg, auf einer von Baden umfchloffen 
ift. Die Rauhe Alp durchzieht, die Donau und der 
Nedar mit einigen Nebenflüffen bewäflern ſie. Die 
Hauptmahrungszweige find Viehzucht, Holzhandel, 
Spinnerei, Holgwaarenfabrifation und Gifenberg- 
bau. Die Einwohner find kath. Vgl. Iohler, „Ges 
fhichtl. Land» und Drtsfunde der Fürftenth. H.“ 
(Ulm 1824). Für die ältere Gefchichte des Hauſes 
H. find, auf Anordnung und mit freigebiger Uns 
terftügung des jegigen Königs von Preußen, ber. 
Pice: DOberceremonienmeifter von Stillfried und 
der Dr. Dürcker thätig, und haben feit 1843 eine 
Reihe von Urfundenwerfen, Genealvgien, Bild— 
niffen und Specialerörterungen befannt gemacht. 

Hoher Priefter hie der jüd. Oberprieiter, dem 
die Anordnung und Oberaufficht des Gottesdienz 
ftes, die Berfündigung der Befehle Jehova's, die 
Bewachung der Nationalheiligthümer und beſen— 
ders die jährliche Perföhnung des Volfs mit Gott 
zuftand, die durch feinen Eintritt in das Allerheis 
ligfte des Tempels unter Gebet und Opfer volle 
bracht wurde, weshalb Chriſtus vergleichungsweife: 
im „Brief an die Hebräer‘ der vollfomntenfte Hche 
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Hohe See haben 


Priefter genannt und ihm im der chriſtl. Glaubens: 
lehre ein hohenpriefterlicyes Amt zugefchrieben wird, 
Die Würde erbte in der Familie Aaron’s fort, bis 
fie fpäter fanf und fogar für Geld fäuflich war. Der 
Hohe, Prieiter wurde feierlich eingeweiht erſt durch 
Salbung, fpäter dürch Anlegung ber Amtskleider. 
Diefe beitanden in einem baumwollenen purpur: 
blauen Oberfleide, worüber ein Furger Leibrock von 
gezwirntem Byfius gezogen war. Auf der Bruft 

er ein viereckiges doppeltes Schild, mit wel: 
diem das Drafel von Urim und Thumim verbuns 
den war. Diefes Schild war mit 12 Edelſteinen in 


¶ Reihen befegt, worin die Namen der 12 Stämme 
Iſraels ‚eingegraben waren, Dieſe Kleidung trug 
der Hohe Priejter ftets bei feinen Amtshandlungen. 

Hohe See haben, fo weit vom Lande ent 


fernt fein, daß man es nicht mehr jehen kann. 

Hobes Kied oder Lied der Lieder heißt eine 
auf Grund allegorifcher Deutung in den Kanon 
des A. T. aufgenommene Dichtung, welche ‚mit 
glüheuber Farben Leid und Luft der Biche fchildert. 

ie hier geſchilderte Liebe deutete man vor Chri⸗ 
ſtus auf die Liebe Gottes zu feinem Volke Jfrael, 
nach Chriſtus auf deu himmliſchen Bräutigam und 

die heil, Gemeinde. Die Dichtung ift zwar nicht 
von Salomo felbft, wie die Überfchrift fagt, jedoch 
zu feiner Zeit verfaßt. 

Öhlen, Hohlräume unter der Erdoberfläche, 
fommen in mehren Geſteinen der feiten Erdfrufte 
vor, haben oft eine fehr große unterirbifche Aus: 
dehnung, bisweilen fogar Seen, Bäche und Flüſſe 
in fi, und fcheinen meist durch Auswafchung ents 
handen zu fein; einige aber mögen große Blafen: 
räume fein, bie jich in lavaartigen Geſteinen gebil- 
det haben. Diele H. find noch dadurch fehr interef: 
fant, daß fie Knochen uud andere liberrefte von 
vorweltlichen Thieren enthalten (Rnocdyenhöhlen). 
Diefe Knochen rühren zum Theil von Thieren ber, 
welche die H. beivohnten, wie der Höhlenbär (Ur- 
sus spelaeus), zum Theil’ aber auch von Plan: 

nfreffern, die durch bejondere Umftände in die H. 
inein efommen fein müffen. 

oble See, wenn die Wellen fehr hoch gehen. 

oblmüngzen, fo viel wie Bracteaten. 

obffpiegel, f. Spiegel. 

Iteaverfe ſt in der Befeltigungsfunft eine 
Traverfe, welche aus Steinen aufgeführt, hohl und 
mit —— für Gewehre zur Vertheidigung 
des Wallgangs eingerichtet iſt. 

Sohnſte in, Srafich. im nordl. Thüringen, vom 
Harz, ber Helme, Unftrut und Leine begrenzt, war 
einft zum großen Theile den deutſchen Königen 
aus dem ſãchſ. Haufe zugehörig. Um 1130 trat 
bafelbit ein Graf Konrad auf, der ſich nach der im 
Hannoverfchen gelegenen, jest verfallenen Burg 
D. nannte. Seine Nachfolger, von denem fidı 
Ilger I. zuerft Graf von. H. nannte, erwarben nad) 
und nach bie umliegenden Herrich. Lohra, Kletten: 
berg, Heringen, Kelbra, Scharzfels, Lauterberg 
und die Stifter Ilefeld und MWallenried, ſchwaͤch⸗ 
ten ſich jedoch durch mannichfache Erbtheilungen. 
So theilte ſich das Geſchlecht 1350 in die Linien 
S. Alettenberg und S. Seldrungen, und letzteres 
wieder in die Zweige Peringen, durch deſſen Aus— 
herben die Goldene Aue an Stolberg und Schwarz: 
burg Fam, und Kelbra, welches an Mansfeld⸗Hel— 
drungen verkauft wurde, dagegen in ber Marf 
Drandenburg die Herrſch. Vierraden erwarb, ſich 
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Holbein (der Ältere) 


danach nannte und mit Graf Wilhelm II. 1609 
ausftarb, dem Legten bes ganzen hoßnjteinfchen 
Stammes. Denn auch die ältere Linie H.-Kletten⸗ 
berg war 1593 mit Graf Ernft VII. erlofchen, 
und es brachen nun über beren Erbſchaft zwifchen 
Braunfchweig, Stolberg, Schwarzburg und dem 
Bisthume Halberftadt Streitigfeiten aus, die erft 
durch den Welfälifchen Frieden gejchlichtet wurs 
ben. Gegenwärtig fteht die Herrichaft faft Durchs 
aus unter preuß. Hoheit, mit Ausnahme der fogen. 
alten Graffch. mit dem Stifte Jlefeld und den 
Herrſchaften Lutterberg und Scharzfels, welche 
Hannover, und des Stifts Walfenried, welches 
nn weig angehört. 

Hohöfen nennt man im Hüttenwefen eine Art 
großer Ofen, welche zur Gewinnung von Eifen, 
auch wol Blei und Kupfer, aus den Erzen anges 
wendet werben. Aus den H. erhält man das Roh: 
eifen in Blöcken, jogen. Gänfen, für die weitere 
Bearbeitung, oder, in Wafler gelafen, als Gras 
uulireifen, oder endlich als groben Guß zu Herde 
und Dfenplatten ꝛc. Für feinen Guß muß das 
Eifen noch ein oder mehr mal auf Fleinen Ofen 
umgefchmolzen werden. Der 9, beftcht zunächſt 
aus einem feuerfeiten, gemauerten Schacht, in 
welchen die Erie mit der Beſchickung und dem 
Brennmateriale eingefchichtet und niedergefchmols 
zen werden. Unter dem Schachte ift das Geſtell 
zum Anfammeln des gefchmolzenen Metalls, wel 
ches von Zeit zu Zeit unten abgelafien (abgeitos 
chen) wird. Um die Hige zu vermehren, treiben 
große Gebläfe Luft in die Klamme des Brennmas 
terials. Gin H. bleibe8s— 10 Monate, auch 2—3 J. 
—— Tag uud Nacht, im Gange, und 
ein —*5— chmelzgang heißt eine Campagne. 

offo (Crax), eine Gattung großer amerik. 
Hühner mit ſtarkem Schnabel; auf dem Kopfe fteht 
ein Buſch aufgerichteter, am Ende gefrauiter Fe⸗ 
dern. Der Schwanz ift groß, abgerundet, aus 
fteifen Federn beftehend. Der Wuchs iſt im Alls 
gemeinen ber der Truthühner. 

Holbach (Paul Heinr. Dietrich, Baron von), 
geb. um 1723 zu Heidelsheim, get. 21. Juni 1789 
zu Paris, überfegte mehre natwrwiffenfchaftl. und 
technifche Schriften, ‚gab die Handjchriften feines 
1759 verftorbenen Freundes Boulanger heraus, 
dem er indeß manches unterſchob, und ſuchte mit 
großer Kühnbeit für Ausbreitung des Naturalis- 
mus und Bekämpfung jeder pofitiven Religion zu 
wirfen. Dies that er in einer Reihe theils anonym, 
theils pſeudonym erfcheinender Schriften, die zum 
Theil nur —— engl. Deiſten wie Tos 
land's, Tindal’s und Collins’ find, und worunter 
das „Systeme de la nature” (deutjch, Lpz. 1543 
als fein Hauptwerk angefehen wird. 

olbein (Hans), der Ältere, ein Maler der 
Schwaͤb. Schule, geb. um 1450, hauptfächlich in 
Augsburg wohnhaft, von wo er mit feinen Söh— 
nen Ambrofius, Bruno und Hans 9. nach Bajel 
zog, woſelbſt ex 1526 ſtarb. H. zeigt in feinen 
Werfen einen lebendigen Naturalismus, zwar en 
von idealer Würde, aber doch nicht ohne Anmut, 
wie unter den von ihm noch exiftirenden Gemälden 
der Eyflus der Bilder aus der Gefchichte des Apo⸗ 
tel Paulus in ber Paulsficche in Augsburg beweiſt. 
Auch andere Städte (Frankfurt, München, Nürn- 
berg, Prag, Baſel) *8 von ihm größere Bil⸗ 
der, namentlich mit Da —— aus der Paſſion. 


Holbein (der Jüngere) 


_ Holbein (Hans), der Jüngere, einer der erften 
Meifter deutſcher Kunſt, geb. 1494 zu Grünftabt, 


ſchmückte, ſchon von 1512 an in Ruf gefommen, 
Häufer und Kirchen, namentlich in Bafel, mit Ges 
mälden, 


36 als ein Lebemann bekannt, von 
dem vieles Komiſche erzählt wird. Don Baſel aus 
durch Erasmus an den engl. a pi Thom. Mo: 
runs empfohlen, ging er nach England, wo König 
Heinrich VII. ihn in feine Dienfte nahm und reich» 
licht belohnte. Er flarb 1554 an der Peſt. H. war 
befonders ale PBorträtmaler ausgezeichnet. Unter 
feinen übrigen Werfen haben ihn, — ſein 
Todtentanz, feine Bilder zum A. T. und Rand⸗ 
—— zu des Erasmus „Lob der Narrheit“ 

ühmt gemacht. Ob er auch ein ausgezeichneter 
Formſchneider geweſen ſei, wie man ſonſt annahm, 
iſt neuerdings ſtreitig geworden. 

Holbein (Franz von), ein verdienter Schaus 
fpieldichter und Dramaturg, geb. 1779 zu Zippers⸗ 
dorf bei Wien, ging fehr jung gegen den Willen 
feiner Familie in die Welt, und wußte fi in 
Deutſchland, Italien, Frankreich, Dänemarf und 
Rußland ale Mufifer, Schaufpieler, Maler, Sprach: 
lehrer ıc. bei einnehmender Perfönlichfeit durchzu⸗ 
bringen; an Theatern machte er wegen feines im: 
mer wieder durchbrechenden öfter. Dialefts wenig 
Glück. Durch feine Vermählung mit einer Gräfin 
Lichtenau in Glogau gewann er die Mittel, fich in 
freier Muße auszubilden. Nachdem er biefe Ver: 
bindung wieder gelöft hatte, erhielt er eine Anſtel⸗ 
lung ale Dichter und Gonfulent bei dem Theater 
an der Wien, fand hier auf der Bühne als Sänger 
und Schaufpieler Beifall, machte fpäter mit der 
Schaufpielerin Marie Nenner eine Kunftreife durch 
Deutſchland, führte von 1815 an die Regie des 
Theaters in Hannover, dann die Direction bes 
Ständifchen Theaters in Prag, dann abermals die 
in Hannover, wo er ſich mit einer talentwollen 
Künftlerin, Joh. Göhring, zum zweiten male ver- 
heirathete. Seine Gefchäftefenntnig bahnte ihm 
von da den Weg zur Direetion des Hofburgtheas 
ters in Wien, deſſen Ruhm er zu befeftigen ver: 
fand. Unter feinen eigenen Theaterftüden haben 
fich viele („Fridolin“, nach Schiller's „Gang nadı 
dem Gifenhammer”, „Der Doppelgänger”, „Das 
Turnier von Kronftein‘ se.) Heimatsredyt auf den 
Bühnen erivorben. — Seine zweite Gattin, Io 
banna von ®., die Tochter des Hofſchauſpielers 
Goͤhring in Hannover, geb. 1808, fand zur Zeit 
ihrer Blüte auf ihren Kunftreifen verbienten Beifall. 

Solberg (Lubw., Freiherr von), Schöpfer der 
neuern dän. Literatur, geb. 6. Nov. 1694 zu Ber: 
gen in Norwegen, wurde 1718 Prof. der Meta: 
pᷣhyſik, 1720 Gonfiftorialaffeffor und Prof. der 
Deredtfamfeit zu Kopenbagen, 1747 in den reis 
herrenftand erhoben, und ftarb 27. Jan. 1754. Seis 
nen Ruf begründete er durch das heroifchsfomifche 
Gedicht „Peder Paares” (Kopenh. 1719— %0; 
deutſch von Scheibe, Kopenh. 1764). Sein großes 
Talent entfaltete er jeboch auf der Bühne; befon- 
ders wurde er durch feine Luflfpiele, als „Hans 
Mirftelfene Comedier“ (7 Bde., Kopenh. 1723— 54; 
deutfch, 5 Bde, Kopenh. und Lpz. 1759—78; in 
Auswahl von Oblenfäjläger, 4 Bde., &py. 1822— 
23) ur ge des komiſchen Theaters in Dänes 
mart. Der komiſche Roman „Nils Klim's umters 
irdiſche Reiſe“ in lat. Sprache (deutfch von Wolf, 
2. Aufl., Lpz. 1847; bänifcd am beften von Wer- 
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lauff, Kopenh. 1841) fand ebenfalls den ungetheil⸗ 
teſten Beifall. Auch als Geſchichtſchreiber hat ſich 
H. bleibende Verdienſte erworben. Dahin gehört 
befonders feine „Geſchichte Dänemarks“ (zulegt 
3 Bde., Kopenh. 1762— 63)., In der moraliſch⸗ 
populären Darftellung verfuchte er ſich in feinen 
„Epiſteln“ (5 Bde., Kopenh. 1748— 54). 9.'8 
„Udvalgte Sfrifter‘‘ (21 Bde., Kopenh. 1806 — 14) 
wurden zuerfl von Rahbef und Nyerup herausges 

eben. Kritifche Ausgaben der „Luftfpiele‘ (7 Bde., 

openh. 1832) und von „Peder Paars“ (Kopenh. 
1332) beforgte Boye, der auch „Holbergiana ‘ 
(3 Bde., Kopenh. 1832— 33) veröffentlichte. Cine 
vortreffliche hiſtor. Erläuterung gab Werlauff in 
„Hiltoriffe Antegnelfer til H.'s Lyſtſpil“ (Kopenh. 
1835). Eine Holberg-Gefellfchaft murbe 1842 in 
Kopenhagen geftiftet, in deren Auftrag Liebenberg 
eine Fritifche Ausgabe der „Comedier“ (3 Bbe., 
Kopenh. 1843 — 47) beforgte. 

Holda, Hulda, d. i. die Freundliche, Milde, die 
Frau Holle der Märkten und Sagen, yriprüng- 
lich die deutfche Göttin der Che und Frudytbarfeit; 
man läßt fie in Tiefen der Seen, in Schluchten der 
Berge haufen, ftellt Hauswefen und Aderbau uns 
ter ihre Obhut, namentlich das Epinngefhäft, 
und als himmliſches Wefen gedacht, macht Fi wenn 
es fchneit, —* Bett; die Flocken find die Federn. 

Hölderlin (Ich. Chriſtian Friedr.), Dichter, 
geb. 29. März 1770 zu Lauffen im Würtembergi- 
fchen, faßte ale Hauslehrer in Franffurt am Main 
eine unglückliche Neigung zu der von ihm als Dios 
tima gefelerten Mutter jeiner Zöglinge, was feine 
ſchon Franfhafte Gemütheftimmung zum äußerften 
fteigerte und ihn zu dem Noman „Hhperion‘ anz 
regte. Seit 1798 lebte er zu Homburg, dann in 
der Schweiz und zu Bordeaux, und fiheint hier be= 
reits feinen Selbitvernichtungsproceß begonnen zu 
haben. In Bettlertracht, geiftig und förperlich zer⸗ 
rüttet, fehrte er 1902 nach Deutfchland zurück, 
ward in einer Irrenanftalt aufgenommen, aber als 
unheilhar wieder entlaffen, und lebte von nun an 
in fortwährendem Irrfinn, jedoch ftete ſich poetifch 
befchäftigend, zu Tübingen, bis er dort 7. Juni 
1843 ftarb. Seine „Lyr. Gedichte‘ (herausgeg. 
von Schwab und Uhland, Etuttg. 1826; neue 
Ausg. Stuttg. 1843), zeichnen ſich durch Glut der 
Phantaſie und Gedanfenfülle aus. In feinem ge: 
nialen aber formlofen Roman „Hyperion, oder der 
Eremit in Griechenland” (2 Bde., Stuttg. 1797 
— 99; 2. Aufl. 1829) ſpricht fich ein wahnfinn: 
ähnlicher Haß gegen alles Deutfche aus. H.'s 
„Sämmliche Werke, nebſt Briefen und Lebendbe: 
ſchreibung“ gab Schwab herans (Stuttg. 1846). 
Dal. Jung, „H. und feine Werke“ (Stuttg. 1848). 

Boll, im weitern Sinne das jegige Königr. 
der Niederlande, im engern Sinne aber bie 2 nord» 
weftl. Prov. diefes Landes, nämlich Nordholland 
und Südholland, welche im MW. und N. am das 
Deutfche Meer, im D. an die Zuiderfee und bie 
Prov. Utrecht und Geldern, im ©. an Nordbra⸗ 
bant und Seeland grenzen, und auf 100, ;u: D.:M. 
1. San. 1853 1,090,699 €. zählten. Der Ums 
fang diefer beiden Prov. entfpricht faft ganz der 
alten Graffch. Holland. Sie bilden den lühenb- 
ſten und bevölfertiten Theil des Landes. Außer 
mehren Fleinen Flüſſen durchziehen diefen Land— 
rich Mündungsarme bes Rhein und der Maas 
Getreide, befonders Roggen, Hanf, Krapp, Ge: 
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müfe und andere Gartengewächfe erzeugt der vor⸗ 
trefflich bearbeitete Boden in Uberfluß; Gartens 
fämereien und Blumenzwiebeln, — die 
von Hyacinthen und Tulpen, bilden wichtige ⸗ 
fuhrartikel. Bon großer Bedeutung iſt die Vieh— 
zucht, Butter: und Käfebereitung. Die Induſtrie 
erſtreckt fi auf Segeltuch⸗, Tuch», Leinwands, 
Seidenband:, Papiers, Taback- und Tabadspfei- 
“ fenfabrifation, Baummwollen-, Rammgarn» und 
Flachsfpinnerei, Zuders und Salzfiederei, Wache: 
und Leinwandbleichen, Gifengießerei, Mafchinens 
und Schiffbau; auch Fifcyerei und Rhederei bilden 
einträglihe Erwerbözweige. Der Handelsverfehr 
it überaus lebhaft und jehr einträglich, wie denn 
auch H. die en und reichſten Städte, ſo wie 
die beſuchteſten Häfen des Landes beſitzt. Morb-P., 
ehedem auch Weftfriesland genannt, umfaßt mit den 
zugehörigen Infeln 45,5; D.:M. mit 506,000 ©. 
und zerfällt in die Bezirke: Amſterdam, Harlem, 
Hoorn und Altınaar. Süd«®. hat mit feinen zwi: 
fchen den Maasmändangen gelegenen Infeln 55,45; 
O.⸗M. mit 584,693 €. in den 6 Bezirken: Haag, 
Lenden, Rotterdam, Dortrecht, Gorfum und Brielle. 
H. war in dem älteften Zeiten im ©. von Ba: 
tavern, im N. von Friefen bewohnt; jene wurden 
ſchon im 5., dieſe erſt im 8. Jahrh. von den Fran: 
fen unt Das Land, anfangs zu Lothrin⸗ 
gen gehörig, wurde burd; Grafen regiert, unter 
denen bie von Blaardingen großes Anjehen ges 
wannen und zulegt zu erblichen Herrfchern von ganz 
5. wurden. Nach dem Ausiterben biefer Grafen 
1299 erbte das Land Johann I. von Avesnes und 
Graf von Hennegau. Im 14. Jahrh. entitanden 
große innere Unruhen, veranlaft durd) den Streit 
zwifchen Margaretha, der Gemahlin Kaifer Lup: 
wig's des Baiern, welcher nach ihres Bruders, des 
Grafen Wilhelm IV., Tode das Land zugefallen 
war, und ihrem Sohne Wilhelm V. 6 bübeten 
fih 2 Parteien, die Hoels und die Kabeljaus, 
deren Streitigkeiten nicht eher aufhörten, als bis 
bas Land nach dem Sturze der legten Befigerin 
aus bair. Stamme, der Gräfin Jacobäa 1430 an 
Philipp den Gütigen von Burgund fiel. Bon nun 
an theilte es die Schickſale der burgundifchen Lande. 
Holland (Henry Rich. Bafall, Lord), geb. 23. 
Nov. 1773, einziger Sohn von Stephan For, zwei⸗ 
tem Lord H., uud Neffe des Minifters For, trat 
1797 ins Oberhaus, wo er ftets eine freifinnige 
Bolitif vertheibigte. Er widerfeßte fich dem Kampfe 
egen bie Franz. Revolution, und war gegen bie 
Bnion von Irland. Nach bem Frieden von Amiens 
1802 reifte er nach Spanien, ftudirte daſelbſt ſpan. 
Sprache und Literatur, und gabdie Biographien von 
Gillen de Gaftro und Zope de Bega heraus (Loud. 
2. Aufl., 2 Bde., 1817). Bei feiner Rückkehr trat 
er wieder in die Reihen der Oppofition, erhob ſich 
1808 für die Gmancipation ber Kath., und betrieb 
die Unterflügung des fpan. Freiheitsfampfs. Seine 
Gemahlin fuchte das Loos des gefangenen Napo— 
leon in Helena durch Infendung von Büchern zu 
mildern. In dem Reformminifterium Grey trat er 
in die Berwaltung ein, warb aber wegen feiner 
efchwächten Gefundheit nur Kanzler bes Herzogth. 
use, wodurch er das Recht eines ſtimmfaͤhi⸗ 
en Mitglieds im Gabinetsrathe erhielt, in welcher 
Eigenfchaft er auch am Minifterium Melbonrne 


theilnahm. H. ſtarb 22. Dct. 1840 zu London. Er | 
fhrieb die Biographie feines Oheims Kor, die er , 
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mit Deffen Werte „History of the early part of 
the reign of king James Il.” (2ond. 1808) vers 
Öffentlichte. Auch ift er der Herausgeber ber „„Me- 
moirs of Lord Waldegrave“ (2 Bbe., on. 
1822). — Sein Sohn, Benry Eduard Bor, Korb 
S., geb. 7. März 1802, früher Gefandter in Hols 
land, gab 1850 die Reifeerinnerungen feines Das 
ters („Foreign reminiscences‘) heraus. 
‚ eine nach holländ. Art eingerichtete 
Mafchine in Bapiermühlen, welche die Lumpen 
mittels einer Walze in einem Troge zermalmt und 
reinigt. Der Balb-G. zerkleinert die Lumpen zu 
fogen. Halbzeug, ber Ganz«®. wandelt das Halb⸗ 
jeug in bröge Papiermaffe (Oanzzeug) um. 
Nänderei nennt man eine auf holländ. Art 
eingerichtete Milch s und Käfewirthfchaft, ober die 
von einem Holländer unternommene Pachtung des 
Melkviehs einer Gutsherrfchaft, wie fie befonders 
in Mecklenburg üblich it, oft auch nur die Ge⸗ 
bäude eines Gutes für Butter: und Käfebereitung. 

Hollandifhe Sprache und Literatur, |. 
Mieberlänbifche Sprade und Piteratur, 

Hollar (Wenzel), ausgezeichneter Kupferftecher, 
geb. 1607 zu Prag, gebildet feit 1620 unter Mats 
thäus Merian in —— gab ſchon 1625 ſeine 
erſten Blätter, eine Jungfrau mit dem Kinde und 
ein Bcce homo heraus, ſtach dann viele Städte: 
anfichten, fpäter in London, wohin er mit dem 
Grafen Arundel gefommen war, zunächſt einige 
Platten nach Gemälden der Arundel'ſchen Galerie 
und 1639 die bewunberten 28 Blätter des „Or- 
natus muliebris Anglicanus“, denen er 1642— 
44 die üblichen weiblichen Trachten bei deu ver: 
fchiedenen europ. Völkern folgen ließ. Der Aus 
bruch des Bürgerfriegs — ſeine Arbeiten; 
und als vollends ſpäter die Peſt und die Feuers 
brunſt, welde London verwüſteten, aller Kunſt⸗ 
übung ein Ende machten, gerieth er ins größte 
Elend. Er farb 28. März 1677. Seine Kupfers 
ftiche u. von Geift, Feinheit und Naturwahr⸗ 
heit. Vgl. Parthey, „Wenzel H., befihreibendes 
Berzeichniß feiner Kupferſtiche“ (Berl. 1853). 

$ e, f. Solbe. ; 

Ölle, genannt von Hel, der Herrfcherin der 
Unterwelt, bezeichnet den Strafort der Seelen 
ber böfen Menfchen im Gegenſatze um Paradies, 
bem Drte der Belohnung für die Guten. Die 9. 
nannten die Juden auch Gehenna (Ge:-Hinnom), 
nach einem Thale bei Jerufalem, in welchem man 
früher dem Moloch Kinder geopfert hatte. Die 
Griechen nanuten die Unterwelt Habes und theils 
ten benfelben in Tartarus und Elyſium. Durch 
das Chriftenthum trat ber Himmel ber 9. gegen⸗ 
über. Auguſtin verfegte die H. in den Mittels 
punft der Erde; hier wurden bie Verdammten, 
nach der Anficht der Kirchenväter, von einem bren⸗ 
nenben, aber nicht leuchtenden Feuer gequält. Ori⸗ 
genes hoffte zwar eine endliche Befferung der Bös 
fen, ja felbit des Satan; doch wurde allmälig die 
Ewigfeit der Hölfenftrafen allgemeine Kirchenlehre. 
Zur Milderung und Bermittelung bildete fi das 
bei in der röm.sfath. Kirche die Lehre von bem 
Fegefener aus. Die prot. Kirche lehrt die Ewigkeit 
ber Höllenftrafen mit Bertverfung des Fegefeuers. 
Neuere Theologen feit dem 18. Jahrh. räumen die 
Möglichkeit der ewigen Strafen ein, wenn die Beſ⸗ 
ferung nicht eintritt, und fodann infofern, als bie 
Gebefjerten die Bollfommenheit und Seligkeit ber 
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Guten nie ganz erreichen. — Die Höllenfahrt Sefu, 
nach dem zweiten Artikel des apoftol. Glaubens⸗ 
befenntnifies zurallgemeinen Kirchenlehre und nach 
1. Petr. 3, 19 fg., bezeichnet das Hinabfteigen 
Sefu in die Unterwelt in der Zeit von feinem Tode 
bis zur Auferftehung, um die Frommen baraus 
zu erlöjen und den Ungläubigen und dem Satan 
das Strafurtheil zu verfündigen. Die betreffenden 
Morte des apoftol. Befenntniffes wurden erft durch 
Nufin (gef. 410) in daffelbe aufgenommen. Bis 
dahin waren die Ausdrüde: „begrabenwerden“ 
und „in den Habes fleigen, in die H. fahren‘ gleich- 
bedeutend geweſen. Den in der Beit der Neformas 
tion wieder angeregten alten Streit, ob Jeſus mit 
Leib und Seele oder nur mit der Serle in die Uns 
terwelt .geftiegen, entfchieb Luther und nach ihm 
die Goncordienformel dahin, daß Jeſu ganze Pers 
fon in die 9. gefahren, um das Werf der Grlöfung 
zu vollenden; zugleid, ermahnt die Goncorbienfors 
mel, weitere Nachforſchungen über dieſes Geheim— 
niß des Glaubens zu meiden. 

Höllenmaſchine heißt im der Kriegsfunft ein 
mit Pulver, Bomben und andern Schuß: und 
Drandgeräthen. ausgerüftetes Fahrzeug, das man 
gegen Brüden, Häfen, Dämme ıc. treiben läßt, wo 
es gewöhnlich durch Anſtoß von felbft explodirt und 
BVerheerungen anrichtet. Ju ganz befonderer Ans 
wendung verfteht man in neuerer Zeit darunter die 
in ähnlicher Weife zufammengefegten und auf die 
Mirfung einer gewaltigen Erplofion berechneten 
Morbwerfzeuge, wie folche 24. Dec. 1800 gegen 
das Leben des Gunjul Bonaparte und 28. Juli 
1835 von Fieschi gegen das Leben Ludwig Phis 
lipp's gerichtet worden find, 

Höllenftein oder Silberägitein (Lapis infer- 
nälis, Argentum nitrium fusum, Causlicum lu- 
näre) ift gefchmolzenes falpeterfatteres Silberoryb, 
das in Stangenform gegofien if. Gr wirft zerftös 
rend auf organ. Subftanzen ein und dient daher in 
der Chirurgie als Apmittel gegen Fleifchwucherun: 
gen. (S. Silberorpbfalpeterfäure). 

Hollunder oder. Lilak (Syringa), Pflanzen⸗ 
gattung aus der Familie der Oleaceen. Der @e: 
meine $. (S. vulgäris), auch Span, ober Türf, H. 
genannt, der in Ungarn, der Moldau, Perſien ıc. 
zu Haufe ift und bei ung in mehren Varietäten, mit 
violetter, blauer, rother oder weißer wohlriechens 
der Blüte, ald Strauch oder Baum, auch in Heden 

ezogen wird. Der Perſ. 9. (S. persica), hat 
leinere, zierlichere, fchwächer riechende Blüten 
und langettförmige Blätter, ſtammt aus Perſien 
und wird bei uns ebenfalls häufig cultivirt. Auf 
den Blättern beider Arten leben die Span. Flies 
gen. Mit dem Namen H. bezeichnet man hier und 
da auch die ganz verfchiedene Gattung Flieder. 
olm nennt man jede fleine Infel, vorzugs⸗ 
weije aber in Kopenhagen und Stockholm diejeni: 
nigen, auf denen die Schiffswerfte liegen. 

Holman (fpr. Halmän, James), berühmter 
blinder Reifender, früher Lieutenant in ber brit. 
Marine, machte während des Kriegs mit Frank— 
zeich große Seereifen, namentlich in ben amerif, 
Gewaflern, und fegte feine Reifen, auch erblindet, 
allein fort. Er burchreifte einen großen Theil Eus 
zopas, umfchiffte Afrifa, Fam dann nad) Indien 
und China, befuchte 1831 Auftralien, das amerif. 
Feilland und fam erft 1832 nach fünfjähriger Ab⸗ 
wejenheit im Baterlande an, wo er „A voyage 
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round the world‘ (6 Bbe., Lond. 1834; deutſch 
ausjugeweife von Därmanı, 2 Bde., Kiel 1840 
—47) herausgab. Bon einer 1843 nach Dalmas 
tien, Montenegro, Bosnien und Serbien gemach⸗ 
ten Reife fehrte er 1944 zurüd. 

Sologräpbifch (arh.), ganz eigenhändig aer 
fchrieben; Oologräphum, ein ganz von feinem ür— 
heber aufgefchriebenes Vermaͤchtniß, eine eigen» 
händige Urfunbe. 

oloedrifh (grch.), alle um eine Achfe vers 
einbaren Flächen habend. 

Holofẽrnes, in der bibl. Gefchichte befannter 
Feldherr des Afiyrerfünigs Nebufadnezar, bei ber 
Belagerung von Bethulia durch Judith ermordet. 

Holofympbyfis (grch.), eine völlige Verwach⸗ 
fung; boloſympbötiſch, völlig — 

olothurien, eine Gattung wurmähnlicher 
Strahlthiere, die häufig an den Küſten der heißen 
Meerfiriche Afiens und der Südfee gefunden wers 
den und getrodnet unter bem Namen Tripang oder 
Trepang einen bedeutenden Handelsartifel für Ins 
dien und China bilden, wo fie, als Aphrodiflacum 
geltend, bei feinem Gaftınahle fehlen dürfen. 

Solotonie (grih.), der Starrframpf, 

Holsatia, lat. Name für Holftein. 

Holftein, ein zum Königr. Dänemark gehöris 
ges Herzogth. in Norddeutfchland, grenzt nörbl. an 
Schleswig, von dem es die Eider und der Schles- 
wigeholftein. Kanal trennt, und an bie Dftfee, öſil. 
an die Dfifee, das lübedifche Gebiet und das Her— 
zogth. Lauenburg, ſüdweſtl. an das hamburgifche 
Gebiet und Hannover, von dem es die Elbe ſchei— 
det, und weftl. an die Nordfee. Ohne die Gnclaven 
des Kürftenth. Lübeck, die es einfchließt, umfaßt 
das Land 154 O.M. mit 484,500 E. Der Bor 
ben ift größtentheils jehr frudytbar, und wird von 
mehren Flüffen bewäflert, von denen nächit den 
Grenzflüffen Elbe und Eider, die Alfter, Pine, 
Stör und Brame bie bedeutendften find. Lands 
wirtbichaft, Vieh⸗ und Pferdezucht werden mit vor: 
züglichem Erfolge betrieben. Mit Ausnahme von 
Salz und Kalf bietet das Mineralreich Fein erheb⸗ 
liches Product dar. Die Fabrifthätigfeit iſt uns 
bedeutend und erſtreckt fich meift nur auf Heritel: 
lung des eigenen Bedarfs im Lande. Der innere 
Berfehr wird durch die Gifenbahn von Altona nad 
Kiel mit Zweigbahnen nad) Glückſtadt und Rends— 
burg befördert. Handel und Rhederei in ben Ha— 
fenfäbten find ziemlich lebhaft. Unter legtern find 
die wichtigften, auf der Südweſt- und Weſtküſte: 
Glückſtadt, Altona, Igehde, Elmshorn, Wöhrden 
und Mielerhafen ; an der Norb- und Oftfeite: Neu⸗ 
Radt, Heiligenhafen und Kiel. Vgl. Schröder, 
„Topographie des Herzogth. H.“ 

H. bildete feit Jahrhunderten mit Schleswig eine 
ftantsrechtliche und abminiftrative Einheit, die, ob— 
wol durch ben Regentenftamm polit. und zum Theil 
auch adminiftrativ mit Dänemarf verbunden, doch 
feinen wahrhaften Staat mit diefem ausmachte und 
infolge einer von der bän. verfchiebenen Regierungs⸗ 
erbfolge von Dänemark wieder getrennt werden 
fonnte. Außerdem bildet H. für ſich mit Lauen— 
burg auch einen Theil des Deutfchen Bundes. Die 
Regierung des Landes it monarchifch, nur durch 
berathende Provinzialftände befchränft. Die oberfie 
Landesbehörbe war früher die Schleswig : holit.- 
lauenburg. Kanzlei in. Kopenhagen. Jept iſt ein 
nur dem König verantwortlicher Staatsminifter 
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für 9. und Lauenburg Mitglied des daͤn. Geſammt⸗ 
miniſterium. Hinfichtlich der — iſt das 
Ober⸗Apell.⸗Gericht zu Kiel die höchite Juſtizbe⸗ 
drde für 9. und Lauenburg. Zum Behufe der 
—— iſt das Land, das im Mittelalter in 
das eigentliche H. wijchen Eider, Gieſelau, Stör 
und Ehwenlite, agrien im D., Stormarn im 
©. und Dithmarfchen im MW. eingetheilt wurde, 
von denen indeß nur das leßtere durch feine Privis 
legien noch eine polit. Bedeutung bat, in 21 Ams 
ter eingetheilt, von welchen jedoch. 14 Städte und 
die adeligen Diftricte mit 147 Nittergüter ausges 
nommen find. In kirchl. Hinficht zerfällt das Rand 
in 8 Propfteien mit je einem Conſiſtorium, über 
welchen das Oberconfiitorium zu Glückſtadt fteht. 
Die Staatseinfünfte betragen etwa 1,200,000. Thlr, 
Das Herzogthum hat im Engern Nathe des Deuts 
fhen Bundes. die 10, Stelle und im Plenum 
3 Stimmen. Als deutiches Bundescontingent ftellte 
es vor 1848 3636 Mann. 
9.,urfprünglidy nur von Sachjen bewohnt, zu 
welchen fpäter, in der öftl. Ede, in Wagrien, aud) 
Slawen famen, welche jedoch früh bezwungen und 
germanifirt wurben, warb von Karl d. Gr. unters 
worfen und fam als norbalbing. Mark zum Her: 
zogth. Sachſen, warb aber 1106 von Kaifer Lo— 
thar, mit Ausnahme von Dithmarschen, dem Gra⸗ 
fen Adolf von Schauenburg als Graffch. in Lehn 
gegeben. Die holſtein. Grafen hatten viel mit Sla— 
wen und Dänen zu kämpfen, befreiten fich aber von 
ben Lesiern durch die Schlacht von Bornhöved 
22. Juli 1227. Graf Gerhard IV. erhielt fogar 
1356 Schleswig von Dänemarf zu Lehn. Der 
fhauenburger Mannoſtamm erlofch 1459 mit Graf 
Adolf VII, worauf die Stände feiner Schweiter 
Sohn, den Grafen Chriſtian von Oldenburg, feit 
1445 erwählten König von Dänemark, 1460 wähl: 
ten, der bie Freiheiten und Nechte des Landes vers 
fiherte und ſchon vorher verſprochen hatte, da 
Schleswig und H. ewig zufammen und ungetheilt 
bleiben follten, ein Verſprechen, das in der leg- 
tern Beziehung ſchon zeitig gebrochen worben ift. 
(S. Schleöwig-Hoiftein.) Kaijer Friedrich III. erhob 
1474 9. und Stormarn zu einem Herzogthume, 
dem er auch Dithmarſchen zuſchlug, das jedoch erit 
foäter erobert wurde. Die Söhne König Fried— 
zih sl. theilten. König Chriſtian III. begründete 
die fönigl. Hauptlinie, zu welcher die Nebenlinien 
9. Sonderburg - NAuguflenburg und H.» Sonder; 
burg-Bed, feit 1826 H. Sonderburg⸗ Glůcksburg, 
flets nur im Berhältnifie von apanagirten Linien 
blieben, und Herzog Adolf (geit. 1586) die herzogl. 
Hauptlinie 9. Sotiorp, aus welcher das jegige 
ruf. Kaiferhaus, das bis 1509 in Schweden regies 
zende Haus und das Haus, Oldenburg ftammten 
(f. Didenburger Haus) und weldye wahre Landes; 
hoheit behauptete. Die Theilung zeritüdelte übers 
dem fowol Schleswig als H., ohne alle Rüdficht 
auf geograph. und polit. Zufammenhang. Daraus 
erwuchjen zahlreiche Streitigfeiten und ein feinds 
Iher Segenjap beider Hauptlinien, bis endlich 
1773 ein Austaufc vereinbart ward, infolge deffen 


der Großfürſt Paul von Rufland feinen Antheil 


an H. dem dän. Königshauje gegen die Grafſch. 
Dfvenburg und Delmenhorft überließ, die er, als 
Sexrzogthum der jüngern Linie abtrat. Seitdem 
Hbeilte H..bie Schidfale der dan, Monarchie, und 
warb 9. Sept. 1806 völlig für mit Dänemarf 
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vereinigt erflärt, wobei auch bie länbifche Ver⸗ 
faffung, foweit fie noch beftand, aufgehoben warb. 
1815 wurde H. mit Lauenburg ein Theil des deut⸗ 
ihen Bundes. Das Streben der Ritterfchaft, die 
ſtaͤndiſche Verfaſſung wieder berzuftellen, fcheiterte, 
da ber Bundestag die Befchwerde abwied. Das 
Gefeg vom 15. Mai 1834 führte eine provinzials 
ftändıfche Berfaflung ein. Seit dem Tode Friebs 
rich's VI. (1839) ward aber die Frage über Trens 
nung 9.8 von Dänemarf näher gerüdt, da ber 
Mannsitamm des dän. Haufes zu erlöfchen drohte, in 
H. aber feine weibliche Succeffion galt. Dänijchers 
feits ſtrebte man nun nach folcher Berfchmelzung, 
daß eine Trennung unmöglich wurde, während man 
holfteinifcherfeits die Trennung betrieb, aber auch 
Schleswig mit H. verbunden behalten wollte. Der. 
Streit ward heftiger, als der „Offene Brief“ Chris 
ftian’s VIII. vom 8. Juli 1846 ganz Schleswig und 
theilweife auch H. mit Dänemark ungertrennlich 
verbunden erflärte. Selbft der Bundestag ſprach 
ſich (17. Sept.) nicht ungünftig für die Anfprüche 
9.8 aus, und ganz Deutjchland fympathifirte mit 
ihm. 23. Jan. 1348 trat der neue König Frieds 
rich VII. mit dem Plane einer Geſammtſtaatsver⸗ 
faffung hervor, woraus fi) dann die Erhebung 
der Herzogthümer und die Errichtung einer Pros 
vifor. Regierung (24. März) für beide entwidelte. 
(S. Shleswig-$.) Seit dom Waffenitillftande von 
Malmö ftand H., mit Schleswig, unter der Vers 
waltung von Boyfen, Heinge, Moitte, Preuſſer, 
Reventlow, ſeit der Kündigung deſſelben unter den 
Statthaltern Befeler und Graf ee 
deren Wirkſamkeit fich feit dem Juli 1849 auf 
allein befchränfte. Nach den Gonferenzen von Ol⸗ 
mütz mußte auch H. feinen fernern Widerftand aufs 
geben, und öftr. und preuß. Truppen rückten im 
Jan. 1851 ein. 2. Febr. wurde eine interimiflis 
fche Eivilbehörde unter dem Vorfige bes Freiherrn 
von Blome eingefegt. Im Dec. übernahmen bän. 
Dffiziere das Commando der holft. Truppen. Im 
Jan. 1852 erhielt Graf Reventlow⸗-Criminil bie 
Leitung von 9. und Lüneburg, als dän. Minifter. 
Ein Derret vom 7. Juni 1852 erflärte die von ben 
Regierungen während des Aufruhrs contrahirten 
Anleihen für ungültig. 8 Profefforen der Fieler 
Univerfität wurden entlaffen, und im Beamtens 
ftande und Klerus viele Erecutionen vorgenommen. 
Die Brovinzialftände wurden in früherer Weife hers 
geftellt. Die Zufunft muß lehren, welchen Einfluß 
die neueſten Verſuche der daͤn. Regierung, eine Ges 
fammtverfaffung zu Stande zu bringen, auf 9. 
äußern werden. Sal. * Schleswig⸗H.s Ges 
ſchichte“ (2 Bde., Gött. 1851—52). 

Holtei (Karl von), dramat. und Iyr. Dichter, 
geb. 24. Jan. 1797 zu Breslau, ging 1819 auf 
die Bühne, verheirathete fih mit der befannten 
Scaufpielerin Luife NRogee, ward in Breslau 
Theaterfecretär, ging dann nach Berlin, wo feine 
Frau am Hoftheater engagirt warb, und verfaßte 
hier die beifällig aufgenommenen Liederfpiele „Die 
Wiener in Berlin” und „Die Berliner in Wien“; 
auch gab er „Gedichte“ (Berl. 1826) heraus. Nach 
dem Tode feiner Gattin lieferte er für die Königs 
ftäbter Bühne viele Stüde, z. B. „Der alte Feld⸗ 
herr“ und „Lenore“, die in feinem „Jahrbuch deuts 
ſcher Bühnenſpiele“ (3 Bde. Berl. 1829—31) in 
feinen „Beiträgen für das Königſtädter Theater‘ 
(2 Bde, Wiesb. 1832) gedruckt erfchienen. In jes 
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ner Zeit gab er auch feine „Schlefifche Bebichte‘ 
(2. Aufl., Berl. 1850) heraus und hielt öffentliche 
dramat. Vorleſungen. Mit feiner zweiten rau, 
- geborene Holzbecher, lebte er erſt in Darmitadt, 
dann zu Berlin, lieferte den Tert zu Glaͤſer's Oper 
„Des Adlers Horſt“, fchrieb für Ludw. Devrient 
das Schaufpiel „Der dumme Peter‘ und zum Bes 
huf einer Kunftreife mit feiner Gattin Fleine Poſ⸗ 
fen und rührende Schaufpiele, unter denen befon- 
bers „Lorberbaum und Bettelftab‘ und „Shaf: 
fpeare in ber Heimat” Glück machten. 1837 —39 
war er Theaterdirector zu Riga, wo er feine zweite 
Frau verlor. Seitdem lebte er faſt ftets auf Reifen 
als Borlefer dramat, Gedichte, und veröffentlichte 
feine Lebenserinnerungen unter bem Titel „Vierzig 
Jahre‘ (8 Bde., Berl. 1843— 50). Auch erfchienen 
von ihm „Gedichte“ (Berl. 1844), „Stimmen des 
Waldes‘ (Bresl. 1848) und die Romane „Die 
Bagabunden“ (4 Bde. Bresi. 1852) und „Chris 
fian Lammfell“ (5 Bde., Berl. 1852). — Seine 
erſte Gattin Suife von 9., geborene Rogee, geb. um 
1300, war befonders in naiven und fentimentalen 
Rollen ausgezeichnet. Seine zweite Brau, Julie 
von S., geborene Holzbecher, geb. 1809 zu Berlin, 
feit 1823 an der Königftädter Bühne, get. 1839 zu 
Riga, war im Luftfpiele durch Keckheit und Ans 
muth eine bezaubernde Grfcheinung. 

Hölty (Ludw. Heinr. Chriftoph), deutfcher Ly⸗ 
rifer, geb. 21. Dec. 1748 zu Marienfee bei Hans 
nover, ſtudirte feit 1769 zu Göttingen Theologie 
und trat hier dem Göttinger Dichterbunde bei. 
1775 ging er nady Leipzig, und noch im nämlichen 
Jahre, um feine durch Studien zerrüttete Gefunds 
heit herzuftellen, nach Hannover, dichtete im Bor: 
gefühle des Todes noch mehre jhwermüthige Ele 
gien, und ftarb I. Sept. 1776. Seine „Gedichte“, 
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die ſich durch Weichheit, lieblihe Wehmuth und | 
Grafſch. Flint in Wales, an der Dee »: Mündung, 


Naivetät auszeichnen, wurben von Voñ und Stol: 
berg (Hamb. 1783) und dann vermehrt von Voß 
mit einer Biographie H.'s (Hamb. 1804; neue 
Aufl. 1835) herausgegeben. Bol. Voigt's, „H., 
ein Roman’ (Hannov. 1844). 

Holtzendorf (Karl Friedr. von), preuß. Artiller 
riegeneral, geb. 17. Aug. 1764 in Berlin, Sohn 
des unter Friedrich IL. berühmten Artilleriegene: 
ral Georg Ernſt von S., geit. 1785, der 1767 in 
den Abelitand erhoben worden war. H. betrat 1778 
die militär. Laufbahn, zeichnete ſich im franz. 
Kriege aus, warb 1813 Generalmajor, 1825 
Generalinfpecteur des Militärs Erziehungss und 
Bildungswefens der Armee und hatte bedeutenden 


Einfluß aufdie Fortbildung der Reitenden Artillerie. 
Er ftarb 29. Sept. 1828 in Berlin. — Die Gras 


fen von 9. gehören zu den älteften Geſchlechtern 
Brandenburgs, und haben ſich aus den Marken 
in Mecklenburg, Pommern und Sachſen ausge: 
breitet. Der Stifter der fächf. Grafen von H. war 
Stellanus von H., geft. 1605, Kämmerer des 





Kurfürften Auguft von Sachſen und Amtshaupt: | 


nann von Mühlberg. Ein Urenfel Deffelben, Epri- 
fan Gottlieb von v., geb. 1696, geit. 6. Nov. 1755, 
fönigl. poln, und — Geh. Rath und Ober: 
confiftorialpräfident, ward 9. Juni 1745 in den 
Reichegrafenftand erhoben. Jetziges Haupt der Fa: 
milie iR Graf Albr. Ernft Stellanus von B., geb. 


Solzboe 


mann (Abolf), verdieuter Sprachforfcher, 
geb. 1810 zu Karlsruhe, feit 1852 ord. Prof. der 
deutfchen Sprache und Literatur zu Heidelberg, vers 
öffentlichte außer einer Ausgabe der altfränf. über⸗ 
feßung von Iſidor's Werf „De nativitate‘ (Karlor. 
1836) eine Reihe äußerft fcharffinniger fprachlicher 
und frit. Unterfuchungen, worunter bef. hervorzus 
heben find: ‚Über den Umlaut“ (Karlsr. 1843); 
„Über den Ablaut“ (Karlsr. 1844); „Über den 
pm Urfprung bes ind. Thierfreifes‘‘ (Karler. 
844); „„Unterfuchungen über das Nibelungenlied‘* 
(Stuttg. 1854). Mit Erfolg widmete ſich H. der ſich 
u. A. in ‚Rama‘ (2. Aufl, Karler. 1843) und „‚Ind. 
Sagen” (3 Bde., Karlar. 1845—4T) als Kenner 
der altind. Literatur befundet hat, der Entzifferung 
und Erflärung der Keilinfchriften, deren Ergeb: 
niffe er in neuerer Zeit befonders in der „Zeitſchrift 
der deutfchen Morgenland, Geſellſchaft“ niederlegte, 
Solyrood (fyr. Halliruhb), d. i. Heil. Kreuz, 
der alte Königspalaft in Edinburgh nebft dem ger 
genüberliegenden Klofter 9.+Houfe (vr. -Haus), 
warb von König David I. gegen die Mitte des 12. 
Jahrh. begründet, 1544 aber durch die Engländer 
niedergebrannt. Der Palaft ward unter Jakob V. 
wiederhergeftellt und blieb dann der gewöhnliche 
Aufenthaltsort der Königin Maria Stuart und 
ihres Sohnes Jakob's VI., bis Derfelbe 1603 als 
Jakob I. den engl. Thron beftieg. Durch die Trup— 
pen Cromwell's abermals zerftört, ward der Palaft 
1670 unter Karl ll. neu erbaut, wobei der nordweſtl. 
Theil des alten von Jakob V. erbauten. Balafts in 
feiner frühern Geitalt erhalten wurde. Die Zim— 
mer der Königin Maria werden jeßt noch gezeigt. 
In dem fogen. Kronzimmer werden die 1818 aus 
der Derborgenheit gezogenen fchott. Kroninfignien 
aufbewahrt. 
Bolywell (ſpr. Halliüell), Stadt in der engl. 


mit Kupfer:, Bleis und Kohlenminen, fowie Kus 
pferwerfen und 10,500 @., die neben Bergban 
Baumwollenfpinnerei und Weberei betreiben, In 
der Nähe ift die warme Quelle des heil. Winfried. 

Holz, derjenige erhärtete ausdauernde Theil der 
Pflanzenſtengel, der zunächit unter dem Bafte liegt 
und in ber Jugend das Marf umgibt, befteht gewöhn⸗ 
lich aus mehr oder minder in die Länge gebehnten 
Holzzellen, Gefäßbündeln und Marfftrahlen, bei den 
Nadelhölzern aber blos aus poröfen Zellen. Die das 
H. umgebende Zellengewebsmafle, die Rinde oder 
Borke —* aus Oberhaut, Rinde und Baſt; die 
Oberhaut wird fpäter mit den äußerſten Rindenla— 
gen abgeichilfert. Das Wachsthum des 9. gefhicht 
im Umfange bes ſchon gebildeten H. durch Bildung 
neuer Holzringe unter dem Baſte. Diefe Bildung 
hat bei den meiften Holzarten erfennbare Ringe 
zur Folge, die Jahresringe heißen und aus deren 
Anzahl fich das Alter des Stammes. erfennen läßt. 
Die äußern jüngern biefer Ringe nennt man 
Splint, die innern Kern oder Kern:®., das fich 
durch dunklere Farbe, größere Härte, Dichtigfeit 


und Dauerhaftigfeit von dem Splinte unterfcheis 


und als 


16. San. 1792, fächf. Generallieutenant und Com: 


mandeur ber Infanterie, 1848 auf furze Zeit 
Kriegeminifter. 


) 


det. Das H. dient als Brenn, Bau: und Werk⸗H., 
zur Kohlen⸗, Ruß⸗, Theere, Pottafche: und Pech⸗ 
— Auch dienen einige H. als Farbeſtoff 
rzneimittel. 

Holzbock over Zecke (Ixödes), Gattung aus 
ber Ordnung der Milben, mit dreigliederigen Tas 
fien am fcheidenartigen Saugrüffel, Yüßen mit 


-.. 
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Gabelklaue und Haftlappen, und lederartigem Körs 
per mit einem Hornſchilde. Sie leben in Gebü⸗— 
ſchen, faugen ſich an Menfchen und Thieren an, 
wo fie, —— platt, dann mit Blut erfüllt, erb⸗ 
anſchwellen können. 
olzeonſervation. Das Holz iſt je nach den 
äußern Umftänden vielfahem Verderben ausge: 
feßt. Im Trodenen befindliches Holz unterliegt den 
ern (befonders ben Arten von Anobium, 
Ptilinus, Clytus, Callidium); an feuchten Orten 
ruhendes Holz geht in Berwefung über (vermos 
dert, verftoct) oder erzeugt auf feiner Oberfläche 
den Schwamm, ber es in furzer Zeit zu zerftören 
—— Seewaſſer ausgeſetztes Holz wird 
durch Bohrwurm zernagt. Gegen dieſe vers 
ſchiedenen Angriffe hat man das Holz durch ver⸗ 
ſchiedene Mittel zu fchügen gefucht. Je nach den 
Umftänden dient zu diefem Zwede das Austrod: 
nen des Holzes und Beitreichen mit Firniß und 
Theer, um das Wiedereindringen der Feuchtigfeit 
abzuhalten, ferner die Entfernung der im Holze bes 
findli Saftbeftandtheile, oder das Imprägnis 
ven deffelben mit gewiſſen Salzen, welche der Faͤul⸗ 
niß widerſtehen (One fiberfublimat, Chlorgas ır.), 
oder der ung des Holzes auf der Ober: 
flache, wo folche mit der feuchten Grde in Verbin; 
bung fieht 1. Das Imprägniren des Holzes mit 
gen fien Salzen kann auch dienen, um feine Ber: 
tennlichfeit zu vermindern. 
nennt man die bei ber trodenen 
ation des Holzes gewonnene mit brenzlis 
a Die ftarf verunreinigte wäflerige Effigfäure. 
ang t diefelbe zur Fünftlichen Häuches 
rung (welche Gigenfchaft fie dem ihr beigemengten 
Kreofot verdanft) und zur Gewinnung von effige 
fauern Salzen. Wenn in legtern durch Grhigen 
die Brandöle zerftört find, fünnen die fo erhaltenen 
Salze zur Darftellung der reinen Effigfäure die: 
nen; dagegen entfprechen alle Merhoden, welche 
man vorgefäjlagen bat, um den H. unmittelbar zu 
reinigen, diefem Zwecke nur unvolltonmen. 
Holzgeift (Merhälernohndrät) ift eine flůch⸗ 
tige Bin it, welche bei der Deitillation des 
Holzes mir @ffigfäure und andern Subſtanzen über: 
geht und fich in dieſem Deftillate entweder frei oder 
an Effigfäure gebunden findet. Man erhält dar: 
aus ben H., wenn man bei einer neuen Deftillas 
tion die erſten Portionen befonders auffammelt, 
wieberhoft über Kalk deftillirt und zur vollftändie 
gen Reinigung einer Behandlung mit Ehlorcals 
cdum unterwoirft. Der H. ift eine dünnflüffige, farbs 
loſe Flüſſigkeit, die bei 66,,° fievet und das fper. 
Gm. O,,95 befigt. Er hat einen eigenthünlichen, 
dem Allohol und Effigäther ähnlicdyen Geruch. Ans 
gezündet, bremmt er wie der Alfchol, dem er auch 
m auf-fein Löfungsvermögen für feite Körs 
ver ſich ähnlich verhält. Gr beftcht aus Koblenz, 
ers und Sanerftoff; man betrachtet ihn als 
das Hybrat vom Oxyd eines befondern organ. Ras 
bical, des Methyl. Wo der H. billig ift, dient 
er als Breunmaterial anftatt des Alfohol. 
handel fann in waldreichen Gegenden nur 
auf dem Waſſer mit Vortheil getrieben werben. 


) Der deutſche H., der am ftärfiten in der Gegend 


des Schwarzwald, Speflart, Thüringerwald und 
Hundsrüd auf den Flüſſen Rhein, Main, Nedar, 
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Weſer und Elbe getrieben wird, ift theils durch 


vermehrten eigenen Bedarf Deutſchlande, nament: 


Holzfchneidetunft 
lich an —— ils durch vermin⸗ 
derten Bedarf ands und Englands — 
ringert worden. Lebhaft iſt dagegen der H. Schwe⸗ 
dens, Norwegens und Ruflande. 
et Holzbohrer, f. Borkenkäfer. — 
Bolzminden, Gandtoel des aleichnam. Kreifes 
im Herzogtb. Braunfchweig, am Fuße des Solling- 
waldes und an der Wefer, Sig der Kreisbehörben, 
mit 3809 E., Eiſen⸗ Stahl:, waarenz, Fei⸗ 
len⸗, Stednabelfabrifation und Seinweberei. 
——— oder Zylograpkle nennt 
man die Kunft, auf einer Holzplatte durch Wegs 
ſchneiden der unbezeicneten ile die Umriffe, 
Schraffirungen und Züge einer Zeichnung oder 
einer Schrift dergeftalt erhaben darzuftellen, daß fie, 
mit Farbe eingerieben, abgedrudft werben fönnen, 
Die Griechen bevienten fd diefer Kunft ſchon feit 
undenklichen Zeiten zum Vücherdrude; in pa 
finden ſich die erften Spuren derfelben in Deutſch⸗ 
land und Holland, wo man fie bei ber Spielkarten 
fabrifation anwendete. Der erfte größere Holzfchnitt 
mit Zeitangabe ift ein heil. Ghriftoph vom $. 1423, 
Diefem folgten Bilder mit Tert und namentlidy die 
Biblia pauperum (1429, vielleicht noch etwas 
foäter), Darftellungen aus der bibl. Geſchichte mit 
furzem erflärendem Terte. Diefe Werfe bahnten 
den Weg zur Erfindung der Buchdruckerkunſt, aber 
auch nach diefer blieb der Holzfchnitt in feiner Gel: 
tung, da er mit der Schrift zugleich abgedrudt 
werben fonnte. Schon bald nach feiner Er en | 
vervollfommmete ſich der Holgfchnitt fehr rafch un 
1480 ftand er bereits in höchtter Wlüte, und blieb 
bie zur Mitte des 16. Jahrh. fait lediglich Eigen— 
thum Deutfchlande. Einer der Gentralpunfte war 
Nürnberg. — Die deutſchen Holzfchuitte find treue 
Abbilder der Federzeichnung * entſprechen dem 
Geiſte der deutſchen Kunſt, während die ital., derb 
und ſtizzenhaft, wenig davon wiedergeben. Den 
Drud mit mehren Platten, wodurch der Effect der 
Tuſchzeichnung wiedergegeben werden ſoll, nehmen 
bie Deutfchen für Ulr. Pilgram, die Italiener für 
Hugo da Garpi in Aufpruch. In den Niederlanden 
wurden treffliche Arbeiten geliefert, in Frankreich 
wenig, und Spanien und England leifteten gar 
nichts. Die Zeit der größten Verbreitung des Ser 
ſchnitts war das 16. Jahrh., in der Mitte des 17. 
aber hatte ber Kupferftich denfelben faft vergeſſen laſ⸗ 
fen. Erft mit dem 19. Jahr. * der praft. Sinn 
der Engländer auf die Bortheile des Holzfchnitte, 
die große Dauerhaftigfeit der Platten im Drude 
und die Bequemlichkeit des gleichzeitigen Drucks 
des Tertes mit dem Bilde. Diefe Vortheile find 
ergriffen worden, und zahllofe durch Holzfchnitte 
illuſtrirte Werke find das Ergebnif der xylographi⸗ 
ſchen Arbeiten faſt aller eultivirten Völker, wäh 
rend der Kupferftich, die Lithographie und ber 
Stahlſtich ſich in diejenigen Erzeugniffe der gras 
phifchen Kunft theilen, die vom Buchdrucke unab: 
hängig find. Die fehr hohe Stufe der Vervollkomm⸗ 
nung, auf welcher der Holzſchnitt jegt fteht, verdan⸗ 
fen wir zum großen Theile den Bemühungen dee 
Engländers Thom. Bewick (1753), der einerfeite 
an die Stelle des Meffers, mit dem der Holzſchnei⸗ 
ber font arbeitete, den Grabftichel feßte, dann ftatt 
in Langholz feine Holzfchnitte im Hirnholze ausars 
beitete, und endlich durch den Schnitt in verſchiede— 
nen Ebenen mehr Weichheit in die Arbeiten brachte. 
In Deutfchland haben Gubig und Unzelmann zuerft 
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Treffliches geleiftet, und jept fehlt es nicht an gu⸗ 
ten Künſtlern in diefem Fache, wie Ed. Kretfchmar 
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benzitabt der Landgrafich. Gehen: Donabuung. am 
Taunus, 2 M. nörbl. von Frankfurt a. M., hat 


in zeipig, Bürfner in Dresden, Blaflus Höfel in | ein fchönes auf einer Anhöhe liegendes Reſidenz⸗ 


Wien u. A. Durch eine verbeſſerte Manier des Eli: 
chirens (Abklatſchens) vervielfältigt man jetzt die 
Holjplatten vortrefflich, und mittels der Anwens 
dung von Tonplatten hat man auch bereits cos 
Iorirte Holzfchnitte mit vielem Erfolge gedrudt. 
Sehr Gutes in dieſem Zweige leiitete der Buch: 
drucker Waſſermann in Leipzig. 

Holzftein, in Hornftein oder Feuerſtein umge: 
wandeltes vorweltliches Holz, namentlich in ber 
Formation des Rothliegenden, 04 B. bei Chem: 
nig in Sachſen, bei Neupafa in Böhmen und am 
Kyffhäufer in Thüringen, nimmt eine fchöne Poli: 
tur an und wird daher häufig zu Dofen ıc. gejchlifr 
fen. Die Pflanzen, aus denen er entjtanden, find 
vorzüglich riefige Schachtelhalme, Baumfarrn 
und Palmen. Auch ber Holgopäl gehört zu den H. 

Holzwaaren heißen im weiteften Sinne nicht 
nur alle aus Holz verfertigten Gegenſtände, ſon— 
dern das Hol; als Arbeitsinaterial 2* fofern ed 
durch vorbereitende Zurichtung in eine der eigents 
lichen Verarbeitung bequeme Geftalt gebracht if. 
In dem engern und gebräuchlichiten Sinne umfaßt 
der Ausdrufd H. nur 2 Kategorien von Erzeug: 
nifjen der Holjverarbeitung, einerfeits die gröbern 
und einfachern Artikel, wie Schinbeln, Löffel, Teller, 
Mulden ıc., und andererfeits jene zahllofen feis 
nern und Feinern Geräthichaften, welche, aus 
Holz gefchnigt oder gebredyfelt und auf mannid)s 
faltige Art verziert, meiftentheils zu Kinderfpiels 
zeug beitimmt find, 

Seimurm ‚ f. Borkenkäfer. 

omagiäl (lat.), die Huldigung betreffend, 
3 B. —Eid, -Geld ıc. Homagium, die Yuldigung, 
ehupflicht. 

Somalinden (Homalintae), Bflanzenfamilie 
mit freier oder am Grunde mit dem Fruchtknoten 
verwachfener Blütenhülle, die innern Lappen bins 
menfronenartig; Staubgefäße aus dem Blüten: 
büllfchlunde, den innern Lappen des Saumes, zus 
weilen einige auch den äußern, gegenüber; Frucht: 
knoten mehr oder weniger unterfländig, mit wand: 
fiändigen, nach dem Grunde hin ſich verlierenden 
Samenträgern; Frucht eine Beere oder Kapfel, 
mit den Samen auf dem Rüden der Klappen. 

Homann (Joh. Bant.), geb. 20. Mär; 1663 
zu Kambah im bair. Kreife Schwaben, entflob 
aus dem Klofter nad) Nürnberg, wurde Prot., 
legte fich auf das Kupfer: und Landfartenflechen 
und begründete 1702 dafelbft einen fürmlichen 
Landfartenhandel, der bald eine große Ausdehnung 
gewann. Er lieferte nach und nach gegen 200 Kar: 
ten, darunter den großen Atlas über die ganze 
Melt in 126 Blättern (1716). Gr ftarb 1. Zuli 
1724, und fein Gefchäft ging auf feinen Sohn 
Joh. Chriſtopb 9., geb. 1703, get. 1730 über, 
der feine Univerfitätöfreunde Joh. Mich. Franz, 
geb. 1700, gef. 1761, und Joh. Jaf. Ebereberger 
zu Erben einfeßte. Später fam Georg Pet. Dos 
nath und dann Ghriftoph Franz Fembo in den 
Beſitz defielben. 

Homberg, Kreisitabt in der kurheſſ. Prov. 
Niederhefien, mit 3950 E., ®erberei, Leinen: und 
Tuchweberei, fowie Handel mit geräucherten 
Fleiſchwaaren. 

Homburg vor ber Höhe, Haupt: und Reſi⸗ 





ſchloß mit merfwürdiger Alterthumsfammlung, ein 
Forſtlehrinſtitut und 4850 E., die Fabriken in feis 
nen Leders, Strumpfs, Wollens und Leinenwaas 
ren, Hüten und Tabadf unterhalten. Die Stabt 
ift feit 1834 in die Neihe der Taunusbäder getrer 
ten, befigt 5 Heilquellen, welche zu den eifenhaltis 
gen falinifhen Säuerlingen gehören, fowie ein 
prachtvolles Curhaus, und wird theild des Babes, 
theils der hier etablirten großartigen Spielbank 
halber vielfach befucht. Vgl Bauli, „H. und feine 
Heilquellen“ (2. Aufl., Frff. 1844). 

Home (ſpr. Hohm, Henry), philof. Schriftfiels 
ler, geb. 1696 zu Kaimes in der Grafich. Berwid, 
wurde unter dem Titel Lord Kaimes einer der Obers 
richter von Schottland und ftarb 27. Dec. 1782, 
Don feinen Schriften find zu erwähnen: „Essays 
on the principles of morality and natural re- 
ligion’‘ (Goinb. 1751; deutſch von Rautenberg, 
2 Bde, Braunfdw. 1768); „Elements of criti- 
cism’ (3 Bde., Edinb. 1762 — 65; deutfch von 
Meinhard, Lpz. 1765; 3. Aufl. von Schag, 3Vde., 
1790—91); „„Sketches on the history of man“ 
(2 Bde., Lond. 1774; 3 Bde., 1807; deutich von 
Klaufing, 2 Bde., Lpz. 1775 — 83). 

Homer, der ältefte und gefeiertfte griech. Dich» 
tername des Alterthbums, der gewöhnlichen Sage 
nad) ein Sohn des Mäon (daher der Mäonide ger 
nannt) ffanımte wahrſcheinlich aus Jonien in Kleinz 
afien oder aus einer ber benachbarten Infeln 
(Chios). Schon im Altertfume ftritten T Städte 
um die Ehre feiner Geburt: „Kyme (Rhodos), 
Smyrna, Ghios, Kolophon, Pylos (Salamis), 
Argos, Athena’; ebenfo unficher ift die Zeit feis 
ner Blüte, die man von 1105 bis zu 850 
v. Chr. berabgerüdt hat. Seine ganze Lebensge: 
schichte it fagenhaft ausgeſchmückt worden; er ſoll 
blind geweſen fein und große Reifen unternommen 
haben. Die beiden Hauptgedidyte, die feinen Nas 
men führen, find die „Ilias“ und bie „Odyſſee“, 
welche beide ihre Stoffe der griech. Heldenfage ents 
lehnen. Beide Gedichte wurden erft von den alerans 
drin. Gelehrten in 24 Bücher oder Rhapfodien ges 
theilt. Die Gedichte follen zuerft von Lykurg aus 
Kleinafien in die Heimat gebracht worden fein. 
3 Jahrh. fpäter wurde durch Piſiſtratus umd die 
Pifiitratiden eine Sammlung derfelben veranftals 
tet; fpäter beforgte Ariftoteles für Alerander d. Gr. 
einen berichtigten Text derfelben. Nachdem fie nad) 
ihrer fchriftlichen Aufzeichnung und Zufammenord» 
nung öfters überarbeitet und ergänzt worden was 
ren, erhielten fie durch bie alerandrin. Gelehrten 
die Geſtalt, aus welcher ſich der gegenwärtige Text 
gebildet hat. Die bei diefer Überarbeitung thätigen 
Kritifer hießen Diaffenaften. 

Schon im Alterthume hatte man bemerft, daß 
die „Ilias“ in einem andern Geiſte gedichtet fei 
als die „Odyſſee“. In neuerer Zeit war es befons 
ders F. A. Wolf, der in feinen „Prolegomena in 
Homerum“ (Halle 1795) feine fharffinnigen Un: 
terfuchungen über diefen Gegenſtand befannt machte. 
Nach bien haben beide (Spopden verfchiedene 
Berfafler; die „Odyſſee“ ift fpäter gedichtet, als die 
„Ilias“. Don den vielen Schriften, in denen Wolf's 
Forſchungen theils widerlegt, theils weiter geführt 
und auf Grund der in ber neuern Zeit gewonnes 


Homeriden 
nen Aufichten über epifche Poefie ausgebildet wur: 
den, find —* Lauer's „Geſchichte der home⸗ 
riſchen Poeſie“ (Bd. 1, Verl, 1851), Lachmann's 
„Betrachtungen über H.'6 Ilias“ (Berl, 1847) 
und Defien Gegners, Nitzſchis „Sagenpoefie der 
Griechen‘ (Bd. 1, &pz. 1853) Hervorzubeben. Unter 
den Ausgaben fämmtlicher homeriſchen Gedichte 
find beſonders zu nennen die von Wolf (4 Boe., 
&yz. 1817 und öfter), Belfer (Berl. 1843) und 

(2p5. 1850 fg.; 2. Aufl.,.4852 fg.); hierzu 
mmen die Bearbeitungen der „Ilias“ von Heyne 
(9 Bpe., 2y3. 1502— 22) und Spigner (4:Bpe., 
Gotha 1833 — 36), wie der „Ddnflee‘ von Baum⸗ 
gartens-Grufius (3 Bde,, Lpz. 1822 — 24). Wich⸗ 
tige Grläuterungsfchriften find: Nigfch, „Erkläs 
zende Anmerkungen zur Odyſſee“ (3 Bde,, Han: 
nov;. 1 0); Nägelsbady, „Anmerkungen zur 
Ilias“ (Mürnd. 1850) und „„Homerijche Theolos 
gie“ (Nürnb. 1840) ; Döderlein,,‚GlossariumHo- 
mericum‘’ (&rl.1850). Die ältern deutfchen Über⸗ 
fegungen. wurben weit durch die von J. H Voß 
(Bde, Altona 1793 ; zuletzt 2 Bde,,Stuttg. 1853) 
übertroffen. Sonſt ‚find noch die von Zauper (in 
Profa, 4 Bohn, 3. Aufl, Prag 1852 — 54) und 
von Mindwig(Bp. 1, &ypy. 1554 zu nennen, 

Domeriden, eigentlic, Abfömmlinge des Ho» 

mer, nannten die. Alten eine auf Chios einheimi- 
ſche Sängerfamilie, weldye die Lieder Homer's 
durch Überlieferung fortpflanzte, oder auch in glei: 
em Geiſte Geſaͤnge dichtete; Später verftand man 
im Allgemeinen darunter Diejenigen, welche ſich 
mit dem Boxtrage Homeriſcher Gedichte beſchaͤftig⸗ 
den, Dejonders gehören dahin die Verfaſſer ber 
fogen. „Homerifchen „Hymnen“ (berausgeg. von 
Matthiä,-&pr 1805; von Hermann, Lpz. 1806; 
von Sranfe, Lpz. 1828), während die Batrache: 
myomachie in. noch fpäterer Zeit entitanden: ill. 
Lebteres gilt auch von den dem Homer zugefchries 
benen „Epigrammen‘. 

Someromaftir (ardj.), Homergeißel, fo viel 
wie ——— — ecenſent. 

Somilẽtił (grdy.), die wiſſenſchaftl. Anweiſung 
und Anleitung zut geiſil. Beredtjamfeit, iſt ein bes 
ſonderer Theil der Rhetorik oder Lehre von der 
Redekunft überhaupt. Die geiftl. Beredtſamkeit hat 
fi) bei der Abfaſſung und Haltung der Predigten 
und anderer geiſtl. Amtsreden zu erweifenz hierüber 
gibt die H. die nöthigen Negeln nad) der allgemeis 
nen, Lehre der Rhetorif, zugleich aber mit bejonbe: 
zer Nüdficht der hierbei obwaltenden eigenthüm⸗ 
lihen-Bwede: ber religiöfen volfsthümlichen Ve: 
lehrung, Erhebung und Willensftärfung auf Grund 
der Heil. Schrift, und des lirchl. Bewußtſeins. Ale 
Bearbeiter der H. find zu nennen: Grasmus, „Ec- 
clesiastes“ (Baf. 1535; neue Ausg. von Klein, 
2py. 1820); Andr. Hyperius, „De formandis 
<oncionibus sacris“ (Marb, 1553; neue Ausg. 
von Waanik, Halle 1781); Niemeyer, „Handbuch 
für chri eligionslehrer” (6. Aufl., Halle 1827); 
Hüffell, Über das Wefen und den Beruf des 
riftl.sevang- Geiſtlichen“ 3. Aufl., 2 Thle., Gieß. 
1835); Harms, „‚Baftoraltheologie‘ (3 Bde., Kiel 
1830—34 ; 2. Aufl., 1837); Palmer, „9.“ 
(Stuttg., 1842;,2. Aufl., 1845). 

Somilie (gi), Geſpräch, nannte man feit 
dem A. Jahr. die geiftl. Nede; dieſelbe beichäftigte 
ſich nur mit Erläuterung bes Textes, folgte dem 
Gange defielben und. nahm dabei Gelegenheit, praf: 
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tiſch zu erbauen.» Die fo aufgefaßte H. heißt ana⸗ 
lytiſch; ſynthetiſch dagegen, wenn die erbauliche 
Erlãuterung des Tertes einem zuſammenfaſſenden 
Hauptgebanfen untergeordnet ift. Vgl. Schmidt, 
„Die H.“ (Halle 1827). Pomilterium, eine 
Sammlung von bibelerflärenden Predigten. 

Homilius (Gottfr. Aug.), ausgezeichneter Or⸗ 
ganift und Kirchencomponift, geb. 3 Febr. 1714 
zu Rofenthal an der fächl.sböhm. Grenze, geft. 
1. Juni 1785 als Gantor und Mufifdirector an 
ber Kreuzfchnle in Dresden. Bon feinen trefflichen 
Kirchencompofitionen find nur wenige gebrudt; 
mehr find Motetten von ihm als Manufeript vers 
breitet, umd das von ihm ausgearbeitete Choral: 
buch. bildet noch jeßt bei den Gottesdienſten in 
Dresden die hauptjächlichite Grundlage. 

Homme (frz., for. Omm), Menſch; H. de let- 
tres (pr. - dẽ Lettr), Gelehrter; H. d’esprit 
(fpr. - desprih), Mann von Geift. 

ommel (Karl Ferd.), berühmter Nechtslehrer, 
Sohn des 1765 verflorbenen leipziger Prof. Serd. 
Aug. ©., geb. 6. Jan. 1722 zu Leipzig, gehörte feit 
1744 als afadem. Lehrer der Univerfität bafelbft 
an und farb als Ordinarius der dafigen Juriftens 
facultät 16. Mai 1781. Gr genof als Theoretifer 
und Praftifer ein hohes Anfehen; fein dauerndes 
Berdienft befteht hauptiächlich darin, daß er einer 
der eriten neuern Rechtsgelehrten war, die in bie 
Behandlung ihrer Wifienfchaft Geiſt und Leben 
brachten, daß er bas Pofitive derfelben mit feltes 
nem philof. Scharffinn behandelte, namentlich zur 
Derbreitung einer humanern Anficht vom Straf: 
recht beitrug umd nächſtdem eine reinere und ger 
ſchmackvollere jurift. Schreibart in beutfchen Ger 
richten einzuführen bemüht war. Seine vorzüg- 
lichften Arbeiten find fein „Deutfcher Flavius, oder 
volltändige Anleitung, fowol bei Givils als Gris 
minalfällen Urtel abzufafien” (2 Bbe., 4. verm. 
Aufl. von Klein, Bair. 1800); die „‚Literatura 
juris‘ (2. Ausg., Lpz. 1779); „Anleitung zur Des 
eretirfunft‘‘ (4. Aufl., Bair. 1800); die „Rhapso- 
dia. quaestionum in foro quotidie obvenien- 
tium etc.“ (4. Aufl., 7 Bbe., Bair. 1783 — 87) 
und „Über Belohnung und Strafe, nach türf. Ges 
ſetzen“ (Bair. 1772), leßtere Schrift unter dem 
Namen Aler. von Joch herausgegeben. 

Homo aliöni juris (lat.), Einer, der nod) uns 
ter väterlicher ober fremder Gewalt fleht; dagegen 
H. sui juris, Giner, der felbftändig dafteht. 

Homocẽntriſch (ar), gleichmittig, von oder 
ans gleichem Mittelpunfte; Bomocentrum, ber ger 
meinschaftliche Mittelpunft. 

Homodröm (ardı.), ein Traghebel. 

Hompogamie (grh.), gleichzeitige Entwickelnng 
ber männl, und weibl. Theile einer Blüte. 

Homogẽn (grch.), gleichartig, nennt man in 
der Arithmetif diejenigen Größen, welche durch 
diefelbe Einheit gemeiien werben. In der Analyſe 
heißen diejenigen Bunctionen homogen, in welchen 
eine Änderung ber veränderlichen Größen durch 
Multiplication mit einer und berfelben Ordfe biefe 
Funetion im Berbältniffe von Eins zu einer bes 
ftimmten Potenz biefer legtern Größe ändert, umb 
der Grponent diefer Potenz heißt ber Grad ber ho: 
mogenen Kunction. 

omoPärpifch (greh.), gleichfrüchtig, mit aͤhn⸗ 
lichen Früchten. j 
Bomolög (grch.), gleichlautend, gleichnamig; 
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gleichliegend (von Winkeln); Homslogatfion, bie 
gerichtl. Beglaubigung von Schriften; Beglaubis 
ungsfchrift; Yomologie, — —* Bei⸗ 
— bomolagiren, zer beglaubigen. 
omologumena, ſ. Intitegomene. 
om iſch (geh), einfeitig, auf eine Seite 
geehrt (von Pflanzen). 
1 —5*— ch (grch), gleichgeſtaltig. 
omonym (gech.) heißt ein Wort, das bei gleis 
chem Laut verſchiedene Begriffe anzeigt, das Ges 
gentheil von ſynonym. 

Homöopathie (vom griech. Sporos, ähmlich, 
und nddos, das Leiden) heißt das von Samuel 
Hahnemann aufgefiellte Syftem der Heilkunde, 
** auf dem Satze beruht, „Ahnliches durch 

hnliches zu heilen‘ (similia similibus curare, 
abgefürzt S. S.). Hahnemann foll auf diefes Prin⸗ 
eip dadurch geführt worden fein, daß er, nachdem 
er bei gefundem Körper Ehinarinde eingenommen, 
einen wechfelfieberartigen Froftanfall erbuldete. Gr 
fam fo auf ben Gedanken, die Chinarinde heile 
Wechfelfieber, weil fie ähnlihe Symptome hervor⸗ 
bringe. Er verfolgte dieſe Idee hinfichtlich anderer 
Arzneimittel und veröffentlichte zuerft 1796 einen 
Berfuch über ein neues Princip zur Auffindung 
der Heilfräfte von Arzneiſubſtanzen in Hufeland's 
„Journal der praft. Heilfunde‘. Später führte er 
diefes Thema weiter aus in feinen „Fragmenta 
de viribus medicamentorum positivis sive in 
sano corpore observatis“, dann in bem „Orgas 
non ber Heillunde‘ in der „Reinen Arzneimittels 
lehre“ und den „Ehron. Krankheiten“. Die Theos 
zie der Homöopathie it etwa folgende: Die Krank⸗ 
heit beiteht urfprünglich nur in einer Berftimmung 
der eigenthümlicyen Lebensfraft, welche während 
der Gefundheit den Organismus belebt und in har: 
mon. Ordnung erhält; diefe Berftimmung ift allein 
erfennbar aus den durch fie bewirften Unregehnäs 
Bigfeiten in den Gefühlen und Funetionen des Or: 

anismus. Deshalb befteht für den Arzt die Krank: 
Beit nur in der Gefammitheit ihrer Symptome; find 
alle Kranfheitsfumptome getilgt, fo ift jederzeit 
auch die Krankheit, d. b. alfo die Verſtimmung 
ber Lebenskraft, gehoben. Die Kranfheitsfymptome 
fünnen aber von den Arzneien nidyt anders geheilt 
werben, als infofern diefe die Kraft haben, eben» 
falls Kranfpeitserfheinungen im Organismus zu 
erzeugen, welche blos aus ihrer Prüfung an gefuns 
den Menfchen erfannt werden fünnen. Die Ge: 
fammtheit der Kranfheitsfymptome ift demnach die 
einzige Indication für das zu wählende Heilmittel, 
während auf der andern Seite die fraufhaften 
Symptome, welche die Arzneien im gefunden Men: 
fchen hervorbringen, das Einzige find, woraus ſich 
ihre Heilfraft erfennen läßt. Nun lehrt aber die 
Erfahrung, daß diejenige Arznei das befte Heilmit: 
tel einer Kranfheit ift, welche in gefundem Körper 
hoͤchſt ähnliche Erfcheinungen zu erzeugen vermag; 
es it alfo die größtmögliche Ähnüchteit zwifchen 
den Kranfheitsiumptomen und den rigenthümlichen 
Wirkungsſymptomen eines Arzneimittels zur ſichern 
und ſchnellen Heilung eines Krankheitsfalles nöthig. 

‚ Die fhroffe Art, mit welherHahnemann gegen 
die frühere Medicin und gegen das Berfahren aller 
gleichzeitigen * auftrat (wobei er erſtere Allo⸗ 
pathie, Leptere Allopathen nannte) bewirkte einen 
heftigen literar. Streit, infolge defien Publicum 
und Arte auf die neue Lehre aufmerffam wurden. 
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Das homöopath. Heilſyſtem fand bald eine im Vers 
hältniffe zu feiner Neuheit nicht unbedeutende Anz 
zahl Anhänger, und allenthalben gibt es jegt Ärzte, . 
welche nach diefem Syſteme ihren Beruf ausüben, 
— Bol. „Homöopath. Bierteljahrfchrift ‘ (Lpz. 
1849 fg.); Hirfchel’s, „Zeitfchrift für AR 4 
Klinik” (Deffau 1851 fg.) ; Hirfchel, „Die H. und 
„Die H. und ihre Befenner” (Deſſau 1851). Als 
Hauptquellen und Nachweis ber zahlreichen Litera⸗ 
tur der ältern 9. find bef. zu nennen: das Stapf'fche 
„Archiv für die homdopath. Heilfunft‘‘ (Kpz. 1828 
—43); die Hartlaub’fchen „Annalen der —— 
path. Klinik‘ (8pz. 1830-33); Die „Bibliotheca 
homoeopathica“ (&p3. 1842); Hirfch, „‚Univerfals 
zegifter der homöopath. Journaliſtik“ (Epz. 1836). 

Homdöfis (grih.), Affimilation, Umwandlung 
ber Speifen durd; die Berbauung in eine bem Kör— 
per ähnliche Subitan;z. 

Somöoteleuton (grh.), d. h. von gleichen Ende 
filben, eine rhetor. Figur, die in dem gleichen Auss 
gange zweier oder kr Verſe oder Säße befteht. 

Somophägen (grch.), Menfchen, welche rohes 
Bleifch efien, wie dies viele wilde Völkerſchaften 
thun. Unter den civilifirten Bölfern ift die Homo» 
pbagie ein treffliches Mittel gegen Blutarmutk 
und Kraftlofigfeit. 

Homophonie (grch.), die Übereinftimmung, der 
Gleichlaut; bomophöniſch, gleichlautend. 

—— (arh.), — 
omoptera (grch.), Gleichflũgler, Unterab⸗ 
theilung der Hemiptera. 

Homo sum, humäni nihil a me aliönum 

uto (lat.), Ich bin ein Menſch und halte nichts 
enfchliches mir für fremd, Ausfpruch des alten 
Ehremes im „Heautontimorumenos‘ des Terenz. 

SHomotönifch (arch.), gleichitimmig, heißt eine 
Krankheit, die in ihrem Berlanf fih an Stärfe 
gleich bleibt. 

Homotröp (grch.), gleichläufig, heißt der Plans 
zenfeim, wenn ber Kern der Reimfnospe gefrünmt- 
ift, fo daß Kernfpige und Nabelfled einander ges 
nähert find, und die Bafls des Keims, der, wie der 
Samenfern gefrümmt ift, dem Nabelflede nahe fteht. 

Homoufie (grch.), Wefensgleichheit; Homdufte, 
Befensähnlichfeit; Homonfiäften, die Anhänger 
ber Lehre von der Gleichheit des Wefens Chriſti 
mit dem Gottes; Yomduflaften, der von der Almz 
lichkeit deffelben. Vgl. Arianer. 

Hompeſch (Berd., Freiherr von), der legte 
Großmeifter des Johanniterordens, geb. 9. Nov. 
1744 zu Düffeldorf, Sohn des furpfälz. Geh. Raths 
Joh. Wilh. von H., fam in feinem 12. 3. nach 
Malta, wo er vom Pagen des Grofmeifters nach 
und nach zum Großfretiz aufflieg und 1797 zum 
Großmeifter erwählt wurde. Als 10. Juni 1798 
Bonaparte auf der Fahrt nach Agnpten Malta 
durch verrätherifche Gapitulation nahm, mußte 9. 
mit den Rittern die Infel verlaſſen und fehiffte ſich 
nad; Trieft ein, wo er gegen die Gapitulation pros 
teftirte und einige Monate foäter feine Würde in 
die Hände des Kaifers Paul von Rußland nies 
derlegte. Den ihm franzöffcherfeits zuarficherten 
Iahrgehalt erhielt er nicht, fondern fonnte nur- 
mit Mühe 15,000 Livres erlangen und flarb zu 
Montpellier 1805. Sein Neffe, Joh. With. von $., 
der Sohn des 1801 verftorbenen furbair. Staates 
und Ganferenzminifters Franz Karl von H., geb. 
1761, geft. 9. Der. 1809 ale bair. Finanzminifter, 


Hondekoeter 


erwarb ſich im der Fritifchen Periode von 1806 an 
um ſein Baterland große Verdienſte. 
ndekoeter (ſpr. Hondekuhter), Name einer 
hinten ‚holländ. Malerfamilie. — Agidius 9., 
1583 zu Utrecht, Sohn eines Marquis von 
fterloo in Brafllien, lebte fpäter in Amſterdam 
und zeichnete fich als Landichaftsmaler aus. Sein 
Solm GBtjöbert oder Gilles B., geb. 1613, geil. 
1653 zu Utrecht, war jeines Vaters ‚Kunftvers 
wandter. Deſſen Sohn Melchior S., geb. 1636 
zu Utrecht, geit. 1695, war vorwaltend Thierma: 
maler und verftand befonders das Gefieder von 
ein aufs täufchendfte darzuſtellen. 
‚ niederländ. Mas für grobes Seeſalz 
von 404 Maaten, = 1,250,784 par. Kub.3oll. 

Sonbüras, einer der Freiſtaaten von Gentral- 

amerifa, grenzt im N. an die Pondurasbat, den 
weitlihften Theil des Anrillenmeeres, im W. an 
Guatemala, im S. an San Salvador and Nica: 
ragua und im O. an das Gebiet der Mosquito— 
fühle, umfaßt 3680 D.:M. mit etwa 200,000 E. 
und bildet ein gegen das Antillenmeer terraffens 
fürmig abfallendes Hochland. Unter den Borges 
biegen find das Gap Tres: Puntas oder Mana 
bique im W. und das Eap ©. oder Punta⸗Caſtilla 
im DO. die beträchtlichiten. Diele Feine, meift jedoch 
ſchiffbare Flüfe gewähren treffliche Bewäflerung; 
die anfebnlichiten unter ihnen find der Rio⸗Grande 
ober Motagua im W,, der Guangues im DO. und 
ber fübwärts fließende Sirano im Innern. Das 
Klima ift ungemein heiß. Die reichen Producte der 
üppigen Natur ſtimmen mit denen des übrigen Gens 
tralamerifa überein; namentlich find die unerjchöpfs 
lichen Waldungen reich an verſchiedenen koſtbaren 
Holzarten. Don Metallen wird Gold, Silber und 
Diet gefunden. Hauptſtadt des Staats, der in 7 
Devartements zerfällt, it Gomayayua oder Neus 
Balladolid, am Sirauo, Sig der — und 
eines Biſchofs mit 18,000 GE. Die bedeutendſten 
Hafenpläße find Dmoa an der Weil» und das 
ftarf befeltigte Trurillo an der Oftfüfte. 

5. wurde 1502 von Columbus entdedt: und 
1523 von den Spaniern in Befig genommen. Nach 
erfolgter Golonifation bildete es einen Theil des 
Generalcapitanat Guatemala, bis es ſich 1824 
zur Republik confituirte. Nach der Verfaſſung 
zuht die Ereentivgewalt in den Händen eines durch, 
die legislative Kammer und den Senat gewählten 
Präfiventen, dem ein Staatsrath zur Seite ſteht. 

BritifcheD. oder der Hondurasbolzdiftrict, nadı 
der Hauptftabt auch Baliza oder Belize genannt, 
eine brit..Golonie, erſtreckt ſich am Süboftende von 
Ducatan und an der Weitfüfte der Hondurasbai, 
im N. vom Rio» Grande und Rio» Honde, im ©. 
sonRio-Sarftun begrenzt, und umfaßt 2960 D.-:M. 
mit etwa 12,000 G. Die bedeutenditen Flüffe find 
der Rio» Grande, New-River, Baliza umd Rio: 
Sarftun. Das Klima ift feucht, heiß und jehr vers 
änderlich. Der Hauptreichtyum der Golonie beiteht 
in den umermeslihen Waldungen welche außer 
andern trefflihen Holzarten namentlich Mahagoni 
und Gampecheholz in gie Menge zur Ausfuhr 
nach England liefern. Der Golonie ſteht ein ou; 
verneur mit dem Titel eines Director vor. Haupt: 
ort und Sit des Gouvernement ift Balize, mit 
en, am ber Mündung des gleichnam. Fluſſes. 
Honeit (lat:), anftäudig, adıtbar; Honestas 


publica, det gute Ruf. 
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Honig 

ne · Wronſti, geb. um 1775 in Bofen, trat 
1791 als Artilferieoffgier in das poln. Heer unter 
Koſciusko, Audirte feit 1798 Philofophie, Mathe: 
matif und Phyfif und fam 1810 nadı Paris, wo 
er fich durch mehre math. Abhandlungen einen Nas 
men erwarb. Gr ließ daſelbſt erfcheinen feine „Phi- 
losophie de la technie“ (2Bde. 1815—16) und 
die „Philosophie de l'infini” (1817), mit denen 
er es auf eine Reform der ganzen Mathematif ab: 
gefehen hatte. Die myſtiſchen Speculationen, die 
er in dem Werfe „Introduction au sphinx“ (Bar. 
18318) mittheilte, und ein neues religiös:philof.=pos 
lit. Syſtem, das er in dem „Messianisme‘ (2Bde., 
Bar. 1831 — 40) aufftellte, und durch das er den 
ſocialen und polit. Zuftand von Europa umgeitals 
ten wollte, haben wenig Beifall gefunden. In neues 
rer Zeit hat fi H. unter den Gegnern von Eiſen— 
bahnen bemerflich gemacht. 

Sonfleur (for. Hongflöhr), Seeftabt im franz. 
Depart. Galvados, Harfleur gegenüber, an ber 
Mündung der Seine, hat einen vorzüglichen Ha; 
fen mit 3 Baffins, 9361 E., mehre Fabrifetablifs 
fements, Anlagen zu Schiffbau und Handelsverfehr. 

Hongkaufleute oder Hongs, d. i. Sicherheitds 
faufleute, nennt man jet zu Kanton in China alle 
diejenigen Ghinefen, welche mit Fremden Geſchäfte 
machen. Bis zum Abfchluffe des Pottinger'ichen 
Tractat mit England (1842) bildeten bie frühern 
9. eine privilegirte Gorporaticn, deren Mitglieder 
allein das Recht zum Handel mit den Fremden 
hatten und für diefes Monopol ungeheuere Erprefs 
fungen von ben Obrigfeiten erfuhren. Durch den 
genannten Vertrag hörte diefe Corporation auf, 
und feitbem ift es einem Jeden geftattet, in ben 
dem fremden Handel geöffneten 5 Städten (Kan⸗ 
ton, Amoy, Futfcheufu, Ningpo und Schanghai) 
mit beliebigen Perfonen Handel zu treiben. 

ongtong, kleine Infel an der Sübfüfte von 
Ghina, in der Bocca-Tigris oder der Bai von 
Kanton, 2 D.:M. groß, gebirgig und Fahl, feit 
dem Frieden vom 26. Aug. 18942 brit. Gigenthum, 
it feitdem Stapelplag des engl. Handels in China 
geworben, und hat naͤchſt großartigen Waarenmas 
gasinen bie feite Stadt Victoriatomn erhalten. Die 
inwohnerzahl beträgt jeßt bereits 42,983 Seelen. 

Honig nennt man vorzugeweiſe die fühe Sub: 
ſtanz, welche die Bienen aus den Blumen und reis 
fen Früchten fammeln, in ihrem Magen verarbei: 
ten und durch ihren Mund in die erbauten Wachs» 
zellen wieder ablegen. Die befte Sorte des H. ifl 
der weiße oder Yungfern-®., ber freiwillig ausge: 
laufene. Obfchon faft überall H. gewonnen wirb, 
fo iſt er doch nur im den Haidegegenden Norbs 
deutichlande, in der Schweiz, in Rußland, Polen, 
auf Malta, in Spanien und Franfreich ein bedeu— 
tender Hanbelsartifel. Aus dem 9. fann man fehr 
guten Wein, Branntwein, Ejfig und Syrup berei- 
ten, auch dient er zur Speife und zum Ginmachen 
verfehiedener Speifen. In neuerer Zeit wird ber 
H. auch zu einer befondern Art der Malerei, Go- 
nigmaleret, verwendet; er vertritt bei dieſer Aguas 
rellmanier das Gummi Arabicum oder den Lad. 
Bleibt der H. lange Zeit rubig ftehen, fo geht mit 
ihm eine Art Kryitallifationsproces vor ſich, ſodaß 
er in harten Körnern erfcheint. Diefen H. nennt 
man ®tein-®,, bie Körner aber Honigzuder. Meiſt 
wird der H. zur Fabrifation der Leb- oder Pfeffer: 
fuchen und zur Bereitung des Meth verwenbet, 
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Bonigdrüſe nennt der Botaniker die Honig | cabins bie öftl.), zu Mailand, von 403 an zu Ras 
abjendernde Drüfe in den Blüten. venna refidirend. Sein Vormund Stilicho führte 

Honigfauger, Honigvögel oder Neftarinien | die Regierung Hug und Fräftig, bis er als Opfer 
(Nectarisugae) nennt man fleine, dem Kolibri | ber Intriguen des Eunuchen Olympius fiel. Bon 
ähnliche Vögel Südaftens und Afrifas, mit einer | ba an gewann Alarich in Italien die Oberhand; 
fadenförmigen, zweifpaltigen Zunge, und einem | aud Gallien war von fremden Völkerſtämmen 
mehr oder weniger gebogenen Schnabel; Flügel | überſchwemmt, und die Oberherrlichfeit über Bris 
und Schwanz werliger fräftig, als bei dem Kolibri, | tannien ging ebenfalls dem H. verloren, nach defz 
und bie metallifch glänzenden Federn nicht, wie bei | fen Tode 423 fi Primicerius Johannes der Herr⸗ 


biefem, gefurcht. i fhaft bemächtigte, die er 425 an Valentinian IN. 
Sonigftein, Mellit, Mineral aus der Ordnung | abtreten mußte. 
der brennbaren Mineralien, fryftallifirend in qua— Honoriud, Name von 4 Päpften. — $. L, 


dratifchen Octaedern, oder zerfreffen, burchlöchert, | 625— 38, wurbe von dem Goncil zu Konftantis 
honiggelb ins Braune, fettglängend, durchſichtig, nopel 680 wegen feiner Billigung der Anficht von 
bis durchfcheinend, mit I a Bruce; | Einem Willen Chriſti als Keper verdammt. — 
Härte =2— 2"), ; fpec. Ow.=1,,—1,,. Beltande | 8. (I.), Bifchof von Parma, als Gegenpapft Ales 
theile nach Wöhler: Honigiteinfäure 41,;, Thonz | rander's II. 1061 in Bafel gewählt; von feinem 
erde 14,,, Waffer 44,,. Komnt in VBraunfohfen | Auhange verlaffen, lebte er in Parma bis zu feis 
in Thüringen und in Böhmen vor. nem Tode 1072. — 9. IE, 1124—30; unter ihm 
Honigthau nennt man die klebrige Flüffigfeit | nahım Roger von Sicilien die päpftl. chen Apu— 
von füßlichem Geſchmacke, die fich befonders bei | lien und Galabrien in Befig. — 9. I., 1216— 
anhaltender Trodenheit auf den Blättern gewiffer | 27, Frönte Friedrich IT. zum Kaifer, war ein befons 
Pflanzen findet und früher für einen herabgefals | derer Freund der Bettelorben und bes Deutfchen 
lenen Than gehalten wurde. Die Entftehung deſ- Ordens. — 9. IV., 1285—87, war bemüht, über 
felben fcheint von einer unverhäftnigmäßigen Bil: | Eicilien die Oberherrlichkeit zu behaupten. 
dung ſtickſtofffreier Stoffe im Vergleiche zu den Hont oder Honth, Gomitat im presburger Dis 
ſtickſtoffhaltigen herzurühren; ſein ſüßer Geſchmack ſtrict Ungarns, umfaßt 46%, Q.⸗M., wird durch 
iſt eine Folge des in ihm vorhandenen Krũmelzuckers die Eipel mit ihren Nebenflüffen bewäſſert, und 
und Mannits. Der H. lockt eine große Menge von | liefert, neben Taback, Wein und Getreide, unter 
Blattläufen herbei, die man eine Zeit lang fälfche | allen Gomitaten die meiften Bergwerfeprobucte, 
lic für feine Urfache anfah. namentlich Gold, Silber und Blei. Die E. 111,500 
Honnẽt (frz.), reblich, bieder, anitändig; Bon: | Seelen, fine bis auf 9100 Deutfche, welche vors 
netete (fpr. Onät'teh), Redlichkeit; Ehrliebe; Wohl: | zugemweife beim Bergbaue befchäftigt find, Halb 
anftändigfeit. Ungarn, halb Slawen. Hauptort des Gomitat ift 
pri (fry., for. Onnöhr) heißen vorzugs- | Schemnig, nach welchem auch die bonter Berg · 
weife die Ehrenbezeigungen, welche im Militär der | werke gemeiniglich benannt werben. 
Untergebene dem Borgefegten zu machen hat, um Sontheim (Ich. Nif. von), Weihkifhof von 
damit das Princip der Subordination zu bethätis | Trier, geb, dafelbft 27. Jan. 1701, ftudirte zu Lös 
en. — Im gefellfchaftlichen Leben machen beim | wen und Leyden, wurbe 1724 zu Trier Doctor der 
mpfange von Gäſten der Wirth und feine Frau, | Nechte und 1748 Meihbifchor des Erzbisthums. 
und in Ermangelung derfelben eine andere Dame | Unter dem Schutze des Kurfürften Franz Georg 
die H., welche darin beftehen, daß fie die Gäſte u Trier trat er ale Gegner des päpftl. Gurialfys 
empfangen und ihnen bie erfoberlichen Aufmerf: * auf in dem Werke: „Historia Trevirensis 
famfeiten erweifen. — Im Kartenfbiele find $.ver: | diplomatica“ (3 Bde., Trier 1750), dem ein, ‚Pro- 
ſchiedene durch die Spielregel beftimmte Karten, | dromus‘(2Bbe., Trier 1757) folgte. Inder Schrift 
die bei der Berechiftung befonders gezählt werben. „De statu ecclesiae liber singularis"(#rff.1763), 
Honai soi qui mal y pense (fr3., fr. Honni | melde gr unter dem Namen Juſtinus Febronius herz 
fda fi mallipangs), Ein Echelm, wer Arges dabei | ausgab, ſprach er fich ebenfalls gegen die päpftl. 
denft! Auffchrift des vom König Eduard IH. zu | Herrſchaft umd "für eine Vereinigung der Firchl. 
London 1350 geftifteten Hofenbanborbene. Parteien aus. 1778 wurbe er zu einem Wiberrufe 
Honoräble (Iat.), ehrenwerth, ehr- oder ſchätz⸗ vermocht, Er ſtarb zu Montquintin 2. Sept. 1790. 
bar. Sonorant, ein Wechſelannehmer für Rechnung Honthorſt (Gerhard), ausgezeichneter nieder= 
eines Andern. Yonorär, Ehrenſold, Vergütungen | länd. Maler, geb. 1592 zu Utrecht, feines tandsinans 
für Arbeiten und Bemühungen höherer, befonders | nes Bloemaert und des JtalienersßaravaggioSchis 
geiftiger Art. Honoratiören, die Vornehmen, Mit: | ler, den er, von dem Phantaftifch-Manierirten feiner 
Zeit fih abwendend, namentlich durch große Lichts 
und Schattenmaflen in derb:realiftifcher Auffaf⸗ 
nahme zum Auszahlen. Honöres mutant möres | fungeweife nachahmte. Gine Zeit lang für Karl I. 
(lat.), Würden verändern die Eitten, das Bench: | in England befchäftigt, malte er fpäter, im Haag 
men oder Betragen. Hondriren, chren, hurhfchägen ; | wohnend, für den Prinzen von Oranien im Eufts 


lieder der höhern Stände. Honor di litt&ra 
Üital.), d. i. die (ihre des Wechſelbriefs, deſſen Anz 


aus: oder bezahlen (Anweifungen und Wechſel); | fchloffe Bofch, welches noch viele feiner ſchönſten 
ben Ehrenfold entrichten. Honöris causa, Ghren | Bilder enthält. — Sein Bruder, WII. S., geſt. 
halber, Ehren wegen. Honos habet onus, Ehre | 1666, arbeitete viel für den brandenburgifchen Hof. 
hat Laft, Würde hat Bürde. |  Bonved, d. i. Landesvertheidiger, nannte man 

Honoriud, des röm. Kaifers Theodofius I. | in Ungarn unter den Königen ber frühern Jahrh. 
Schn, geb. 384, dem infolge der Theilung des | die nationalen Streiter, fodann die ganze Armee. 
NRöm. Reichs nach feines Vaters Tode 395 bie | In der jüngften Revolntion tauchte der Name 9. 
weſtl. Hälfte deffelben zufiel (feinem Bruder Ars | wieder auf, und man bezeichnete damit anfänglich 


Hood 
nur jene freiwilligen Kämpfer, bie auf einige Wo: 
en angeworben und in den Süden gegen die 
aigen und Serben gejchict wurden. Als füch je- 
doch fpäter ber Kampf hauptfächlich gegen Oftreich 
ichtete, bezeichnete der Name H. die ganze natio⸗ 
Streitfraft. Doch ward gewöhnlich unter $. 
meift nur die Infanterie verftanden. 

Hood (fpr. Hudd, Sam.), brit. Admiral, geb. 
12. Oct. 1724, trat als Schiffsjunge in die königl. 
Marine, war ſchon 1758 Commandant der res 

atte Beftalin und bald darauf des Linienfchiffs 

frifa, ward 1780 Baronet und Admiral, ſchlug 
die Franzoſen bei der Inſel St.-Chriſtoph und bei 
Guadeloupe, unb warb 1783 zum irländ. Beer als 
Baron von Gatherington ernannt. Im Unterhaufe 
machte er der Regierung Oppofition, bis er 1796 
Lord der Admiralität wurde. Bei dem Kriege ge: 
gen die Franz. Republif nahm er Toulon, führte 
von dort, nachdem er defien Arfenal und 20 Kriegs: 
fhiffe verbrannt, noch 15 franz. Kriegsichiffe mit 
fort, nahm 21. Mai 1794 Corſica, und fehrte dann 
nach England zurück, wo er zum Biscount H. von 
Whitley und zum Gouverneur von Greenwich) ers 
nannt, 27. Jan. 1816 zu Bath ftarb. — Mlerander 
9., des Borigen Bruder, biente gleichfalls von uns 
ten auf, warb Viceadmiral und Peer, und flarb 
als Discount Bridport 3. MaidS14. 

Hood (fpr. Hubd, Thomas), engl. Humorift, 
eb. 1798, widmete fich von 1821, nachdem er erft 
andelslehrling, fpäter Kupferftccher gewefen war, 

ganz der Schriftflellerei, und machte durch feinen 
gutmüthigen Humor großen Gindrud. Er über: 
nahm die Leitung des „London magazine“, und 
fand durch die poet. Arbeiten „Dream of Eugene 
Aram‘ und „The plea of midsummer fairies“, 
die 1829 in bem Almanach „The gem‘ erfchienen, 
roßen Beifall. Als Humorift bewährte er fich durch 
Deransgate des „Comic annual“, und durch fein 
„Up the Rhine” eine Satire auf die engl. Touri: 
fen. In feinem „Song ofthe new shirt‘ ſchil— 
dert er auf ergreifende Weiſe das Elend der engl. 
Nähterinnen. H. ſtarb 3. Mai 1845. Don feinen Ge: 
dichten („„Poems‘‘) erfchien 1851 eine 4. Aufl. 
Sooft (Bieter), holländ. Geſchichtſchreiber, geb: 
16. März 1581 zu Amfterbam, geft. 21. Mai 1647 
als Droſte von Muiden, ſchrieb „Das Leben Hein: 
rich's IV.“ — 1620 —52); „Geſchichte des 
Haufes Medici“ (Amſt. 1649), und „Niederländ. 
Geſchichte“ (2 Bde., Amft. 1642 — 54; neueſte 
Ausg. 1820— 23), die von 1556—87 geht. 

Boogbe (Pieter de), ausgezeichneter niederl. 
Genremaler, geb. um 1643, angeblich ein Schüler 
Berghem's, der feine Interieurs von Zimmern 
* wirkungsreiches Eindringen des Sonnenlichts 
durch die Fenſter —— darzuftellen und fie mit 
rubigsftillen Berfonen zu bevölfern muſterhaft ver: 
fand. Seine Bilder find felten; er ſtarb 1722. — 
Don ihm ift der geſchickte Kupferſtecher Romein 
be 6. (1638 — 1704) zu unterfcheiden. 

er ya (Dijrk van), niederländ. Maler, 
geb. 1595, geft. 1640 zu Dordrecht, im hiftor. Fache 
ein trefiliher Künftler. — Sein Sohn, Samuel van 
9., genaunt der Batavier, ein Schüler Rembrandt's, 
außer biftor. Stüden ausgezeichnet in Wiederge: 
ben von Stillleben; auch als Schriftiteller in jeis 
nen: Fache war er geachtet; er jtarb 1678. — Auch 
fein Bruder, Ian vÄn 9., geft. 1654 zu Wien, 
machte fich durch hiſtor. Stüde befannt. 
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Hoogftraten (Iaf. van), geb. um 1454 in 
bem Flecken H. in Brabant, 4 Brof. der Theo⸗ 
logie an der fühner Hochichule, dann, als au 
Betrieb des Bapfles Leo X. und Kaifer Karl's V, 
die Inquiſition auch in Deutſchland eingeführt 
werden follte, zum Tran Si il ernannt, 
eiferte nun befonder® gegen Erasmus von Rols 
terdam und Reuchlin. Er flarb 21. Yan. 1527 
zu Köln. Unter feinen lat. Streitfchriften, die ges 
janımelt erfdjienen (Köln 1526), finden ſich auch 
ſehr leidenſchaftlich abgefaßte gegen Luther. 
Hook (for. Huhf, Theodore Edward), engl. Ro⸗ 
manfchreiber und Dramatifer, geb, 22. Sept. 1788 
u London, fchrieb feit 1805 eıne Menge Sachen 
für die Bühne, war von 1812 bis 1819 Generals 
einnehmer und Schaßmeifter auf der Infel Maus 
ritins, und widmete fich ſeitdem, nach England 
zurüdgefehrt, ganz der Novelliftif. Unter feinen 
Arbeiten verdienen Erwähnung: „Sayings and 
doings” (Lond. 1924), wovon 1828 eine 3. Serie 
erfchien. Für das feit 1836 von ihm rebigirte „New 
monthly magazine” fchrieb er „Gilbert Gur- 
ney*, welches fpäter einzeln in 3 Bänden erfchien, 
Sein legterRoman, „Peregrine Bunce”, erfchien 
erjt nach feinem Tode (3 Bde. Lond. 1842). Seine 
Romane und Erzählungen find von Moriarty und 
Seybt (20 Bde., &pz. 1842—44) und von Raifer 
und Fink (26 Bde. Lpz. 1842—44) ins Deutjche 
überfegt worden. — Sein älterer Bruder, James 
®., geb. ITTL, geſt. 1828 als Dechant von Wors 
cefter und Archidiafonus von Huntingdon, eifriger 
Tory, fchrieb die polit. Romane „Pen Owen” 
(Gdinb. 1822) und „Percy Mallory” (Gbinb. 
1823) und veröffentlichte mehre Predigten. 
Hooke (for. Huhf, Robert), ausgezeichneter 
Naturforfcher, geb. 18. Juli 1635 zu Freſhwater 
auf der Injel Wight, geft. 3. März 1702 als Prof. 
der Geometrie am Greſham⸗College in London, ers 
fand gegen 1658 den Balancier zur Regulirung 
bes Ganges der Uhren, conftruirte 1663 das Kreis⸗ 
pendel, machte 1660 feine Unterfuchungen über. die 
Gapillarität befannt, in denen er das DVerhältnig 
zwifchen ber Höhe der gehobenen Wafferfäule und 
der Weite der Röhre angab, und 1665 gab er feine 
„Micrographia, or some physiological de- 
scriptions of minute bodies, made by magni- 
fyiug glasses with observations and enquiries 
there upon” (2ond.) heraus. Er benußte die 
Schraube zur feinern Theilung der aftronom. In— 
Rrumente, zur Erflärung der Karben der dünnen 
Platten, betrachtete das Licht als Schwingungen, 
und deutete, wenn auch noch in eitvas unbeflinms 
ter Weife, das Princip der Iuterferenzen an. H. 
wurde durch feine Reizbarkeit in viele Streitigfeis 
ten verwidelt, und nahm Entdeckungen Anderer 
als von ihm gemachte in Anfpruch; fo die Ents 
befung der Gravitation durch Newton, wenngleich 
nicht zu leugnen ift, daß H. die Schiwere als bie 
Kraft angefehen, welche die Planeten. in ihren 
Bahnen hält, und felbit einzelne Verſuche zur Be— 
fimmung des Öefeges ihrer Wirfung gemacht hatte. 
oofer (engl., for. Huhfer), ein Laſtſchiff. 
ooker (for. Hubfer, Richard), engl. Theolog, 
geb. 1553 zu Ereter, geft. als Inhaber der Pfründe 
Biihopsbourne in Kent 1600, ift bei. berühmt als 
Verfaſſer von „The laws of ecclesiastical po- 
lity“; wovon bie erften 4 Bücher 1594, bas 5. Buch 
1597, die 3 legten nach feinem Tode erfchienen, 


Hooker (Sir William Zadfon) 


ooker (ſpr. Hubfer, Sir William Jadfon), 
Sohn Joſeph H.'s und aus der Familie des Boris 
en, geb. 1735 zu Exeter, ward Prof. der Boranif 

Glasgow, erhielt 1836 die Ritterwürde und 
ward einige Jahre fpäter zum Director des botan. 
Gartens in Kew ernannt. Gr fegte das 1787 von 
Curtis begründete „Botanical magazine“ fort, 

ab „London journal of botany“ heraus und 
chrieb außerdem „Muscologia Britannica‘' (2ond, 
2. Aufl., 1833); „Musci exotici“ (2 Bbe., Lond. 
1818); „Exotic Flora‘ (3 Bbe., Gdinb. 1823 - 
97); „A century of orchideous plants“ (Lond. 
1846 fg.). Seine neuefte Arbeit it ein Prachtwerk 
über die „Victoria regia”. — Sein Sohn, Jofeph 
Dalton S., geb, 1816, Doctor der Mebicin, bes 
gleitete den Gapitäan Roß 1839— 43 auf feiner 
antarftifchen Erpedition, kam 1848 nad) Kalfutta, 
beftieg den Himalaja, drang bie Tibet vor und 
fehrte 1851 nad) England zurüd. Die botan. Aus— 
beute Diefer Reifen befchrieb er in „Flora ant- 
arctica“ (2 Bde., Lond. 1845— 49); „The rho- 
dodendrons of Sikkim Himalaya‘ (3 Thle., 
Lond. 1849— 51), und „Himalayan journal” 
(Lond. 1854). 

Hoorn oder Horn, Stadt und Bezirtshaupt: 
ort in der niederländ. Prov. Norbholland, nords 
öftl. von Amfterdam, mit gutem Hafen, 3450 €. 
und Wollenzeug:, Teppich: und Segeltuchfabrifen, 
auch Schiffbau, Fifcherei und lebhaftem Productens 
handel. Hier wurde u. A. Wilh. Schouten, der erfte 
Umfegler des Gap Hoorn geboren. In der Großen 
Kirche befindet fi, das Grabmal des berühmten 
Eontreadmiral Florisze. 

Hoorn (Gapz), die äußerfte Südfpige Amerifas, 
ein Heines zum Acchipel des Feuerlands gehöriges 
Eiland unter 55° 58° 41° ſũdl. B., wurde, nachs 
dem es bereits 1578 von Franz Drake entdedt 
worden, zuerft 1646 von den Holländern Lemaire 
und Schouten umfegelt und nach des Legtern Vater: 
ſtadt benannt. Seine Umſchiffung ift zwar ſchwie⸗ 
rig, wird aber von den nach Weftamerifa gehenden 
Schiffen der Durchfchiffung der Magelhaensftraße 
gemeiniglich vorgezogen. * iſt nicht zu verwech⸗ 
ſeln mit dem ſogen. Falſchen Eap:Hoorn, welches 
bie nordweſtlicher liegende Südfpige der mit der 
Hofteinfel verbundenen Halbinfel Hardy bildet. 

Hoorn oder Hoorne (Philipp Il. von Mont: 
morency-Nivella, Graf von), geb. 1522, der Sohn 
Joſeph's von Montmorency:Rivella und der Anna 
von Ggmend, und Stieffohn des Grafen H., der 
ihn nebft feinem Bruder Floris unter der Bedins 

ung, feinen Namen zu führen, zu Erben einfepte. 
& wurde H. einer ber reichften Herren in den 
Niederlanden, Chef des Staatsraths der Nieder: 
lande, Admiral von Flandern und Gouverneur von 
Geldern umd Zütphen. Gleichwie der große Eg— 
mond, gab er troß aller Vorflellungen jede Bers 
bindung mit dem Prinzen von Dranien auf; gleich» 
wol ließ fie der Herzog Alba im Sept. 1567 ver: 
haften, ihnen den Proceß machen und fie 5. Juni 
1568 zu Brüffel enthaupten. Mit H.'6 Bruber, 
Horis 9., der 1570 zu Simancas in Spanien 
enthauptet wurde, erlofch der Stamm ber Monts 
morench-Rivelle. 
ope (for. Hohp, Thom.), geb. 1774 zu London, 
engl. Kunfts und Alterthumsfreund, bereifte für 
Kunftzwede einen Theil Europas, Afiens und 
Afrifas, jammelte hierbei viele Zeichnungen meift 
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nach Bauwerfen und Sculpturarbeiten, unterftüßte 
viele Künſtler, und erregte durch die Ginrichtung 
und Ausfhmüdung feines Haujes in London und 
feiner Billa zu Deepdene bei Dorfing vieles Auf: 
fehen. Nachdem H. noch u. A. „The costumes of 
the ancients“ (2 Bde., Lond. 1309) und „De- 
signs of modern costumes“ (%ond. 1812) her: 
ausgegeben, trat er 1819 mit dem Roman „Ana- 
stasius, or the memoirs of a modern Greek“ 
(3 Bde. ; deutfch von Lindau, 5 Bde, Dresd. 1821 
— 25; 2. Aufl., 1828) hervor, der ungewöhnliches 
Auffehen erregte. Er ftarb zufonden 3. Febr. 1831; 
feine Witwe vermählte fh mit dem General Lord 
BDeresford. — Seine Söhne, Henry Thomas 9,, 
geb. 1808, und Alexander James Beresforb 9,, 
geb. 1820, waren Mitglieder des Parlament, fies 
len aber bei den Wahlen von 1852 Beide durd). 

Hopfen (Humülus lupülus) it eine zur Fa— 
milie der Urticeen gehörige dideifche Pllanze. Seine 
weiblichen Blüten, weldye aus Kätzchen beftehen, 
finden befonders wegen des in ihnen enthaltenen 
Lupulin oder opfenmehls (eines gelblichen, feins 
fürnigen, Flebrigen Pulvers) und des in ihnen ents 
baltenen ätherischen Ols in der Bierbrauerei eine 
ftarfe Verwendung, indem fie das Bier haltbarer 
machen und ihm den eigenthümlichen bittern Ges 
ihmad und Gerug) ertheilen. Da das ätherifche 
DI an der Luft fid) verflüchtigt oder oxydirt, fo ft - 
es zweckmäßig, den H., falls er längere Zeit auf: 
bewahrt werden foll, feit zufammenzudrüden, um 
den Zutritt der Luft zu id ea Den beiten 9. 
baut man in Baiern, Böhmen, Baden. Guter $. 
muß aus großen reinen Dolden beſtehen, entweder 
—— oder grüngelb ſein. Er muß ferner 
reichlich Lupulin enthalten, und dieſes ſoll ſchwefel⸗ 
gelb, aber nicht braun ausſehen. Zwiſchen den Fin⸗ 

ern und auf der Hand gerieben, muß er einen 
are Flebrigen led erzeugen und den flarfen 
angenehmen Hopfengeruch wahrnehmen laffen. Um 
verlegene Waare im Ausſehen zu verbejfern, wenden 
betrügerifche Händler mannichfache Kunfigriffe an: 
fo wird alter brauner H. zur Zerftörung der Farbe 
— nm den H. klebrig zu machen und das 

upulin nachzuahmen, wird er mit gepulvertem 
Kolophonium beftreut, mit concentrirtem Malzab: 
ſud ıc. befprengt. 

Hoplẽtik (arch.), Waffen: oder Bewaffnungs: 
lehre; Hoplit, ein zu ya Fußfämpfer; 9»; 
plomadie, der Kampf in voller Rüftung; Soplo⸗ 
thete, Waffenlager, Rüftlammer. 

Hora canonica, Hora regularis oder nur Hora 
(lat.) heißt die Stunde, zu welcher in den Klöftern 
Gebete, die man felbit auch Horen nennt, a er 
gen werden. Solcher Gebete gibt es acht: 1) bas 

Morgengebet (Mette), früher um Mitternacht, jeßt 
den Abend vorher gehalten; 2) die mit der Mette 
verbundenen Laudes oder Lobgebete; 3) die Prime 
(1. Stunde); 4) die Terz (3. St.); 5) die Serte 
(6. ©t.); 6) die None (9. St.); 7) die Besver; 
3) das Gompletorium. Die Prime und Terz finden 
bei Tagesanbruch, die Serte und None gegen Mit: 
tag, die beiden legten am Abend flatt. 

orapollo oder Horus Apollo, ein alter ägnpt, 
Priefter, it angeblich der Verfaſſer eines Werks 
über die Hierogipphen, bas ſich aber nur in der 
riech. —— eines gewiſſen Philippus er⸗ 
—* hat. Die beſte Ausgabe beſorgte Leemans 
(Amſt. 1835). * 


Horatins 


Horatius, Name eines alten röm. Geſchlechts, 
dem die Drillingsbrüder dieſes Namens angehörs 
ten, die unter König Tullus Hofilius im Kampfe 
gegen bie Euriatier Rom bie Oberhand verfchaffe 
ten. Nachfommen des aus diefem Kampfe allein 
übrig gebliebenen Horatierd war Marc. 9. Pul- 
villus, unter den Gonfuln des eriten Jahrs der Res 
publif (509 v. Chr.) als Nachfolger des Spurius 
Lucretius genannt; fein Bruder, Publius 9. Go: 
eles, zeichnete fich im Kriege gegen Porſenna durch 
die muthvolle Bertheidigung der Tiberbrüde aus, 
die er hinter fich abbrechen ließ, worauf er ben Fluß 
durchfchwimmend fich rettete. Unter andern Ab: 
lömmlingen dieſes Gefchlechts ragt no Marc, 8. 
Barbatus hervor, mit Luc. Valerius Bublicola, 
nad dem Sturze der Decempirn Gonful (440 v. 


Ehr.), der bie für die Emaneipation ber Plebejer 


fo wichtigen leges Horatiae et Valeriae durchs 
bringen half. Seit dem I. 378 verfchwindet bies 
patricifche Gefchlecht der Horatier aus ben Faſten. 
Soratius Flaceus (Duintus), einer der ges 
eiertften röm. Dichter, geb. 8. Dec. 65 v. Chr. zu 
enufia in Apulien, gebildet zu Rom und Athen, 
befleidete die Stelle eines Duäfturfchreibers in 
Nom, befchäftigte fi aber daneben mit Poeſie und 
Philoſophie. Seine Dichtungen, befonders bie fatir. 
Gattung, lenften bald die Aufmerffamfeit auf ihn 
und erwarben ihm bie Freundſchaft der Dichter 
Virgilius und Barius. Später lebte er meift in ber 
Einjamfeit auf feinem Landgute Sabinum und ftarb 
plöglich 27. Nov. 8 v. Chr. Wir befigen von 9. 
4Bücher „Oden“, 1Buch fogen. „Epoden‘, 2 Büs 
cher „Satiren” und 2Bücher „Briefe“, deren einen 
an die Pifonen man öfter als eigenes Werf unter 
dem Titel „Ars poetica” anführt. Seine Philofo- 
phie ftellt Die Weisheit dem Genuß zum Wächter und 
lehrt alle die Tugenden, ohne — der reine Ge⸗ 
nuß theils unmöglich iſt, theils ganz verbittert wird. 
Unter den zahlreichen Ausgaben ſeiner Werle bietet 
Haupt's (Epz. 1851) ben reinften Tert; 
ſon ſt find 8 nennen die von Bentley (Cambr. 17113 
Amft. 1728) und DOrelli (2 Bde., 3. Aufl., Zür, 
1850 — 52) und für den Schulgebraucd, die von 
Dillenburger (Bonn 1844; 3. uf. 1854) und 
Krüger (Bd. 2, Lpz. 1853). Außerdem wurben die 
„‚Satiren‘‘ von Heindorf (Bresl. 1815 ; neue Aufl, 
von Wüftemann, %py. 1831) umd Kirchner (B». 1, 
Stralfund 1829), die „Briefe“ von Obbarius und 
Schmid (Bb.1 und 2, %pz.1837—4T), bie „Oden“ 
von Mitfcherlich (2 Bde., Lpz. 1800) und Peerl: 
famp (Harb. 1834) bearbeitet. Unter den Übers 
feßungen der Werke find die von I. H. Voß (2. 
Aufl., 2 Bde., Heidelb. 1820), von Günther (Rpz. 
1830; 2. Aufl., 1854) und Strodtmann (2pz. 
1852), unter denen der „Satiren“ die meifterhafte 
von Wieland (2 Bde., Lpz. 1786; 4. Aufl., 1819) 
hervorzuheben. Die „Briefe‘ wurden von Wieland 
(2 Dde., Deffau 1782), Günther (Lpz. 1824) und 
Paſſow (Lpz. 1833), die „Oden‘ von Ramler und 
von der Deden (2 Bpe., Braunfchw. 1838) überfegt. 
Hörberg (Behr), Maler und Kupferftecher, geb. 
1746 in Smäland in Schweden, geft. 1816, zeigte 
fchon früh große Liebe für die Malerei, mußte aber 
aus Armuth nebenbei Aderbau treiben. In feinem 
37. I. hatte er es endlich dahin gebracht, daß er 
die Afademie in Stodholm befuchen fonnte, wo er 
2 mal den Preis errang und 1797 Mitglied der 
Akademie und Hofmaler wurde. 1812 erhielt er eine 
II. 
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jährliche Penfion von König Karl XIV. &. war 
fehr fleißig, denn man zählt von ihm 87 Altarblätz 
ter, darunter 82 Originale und mehr als 600 grö⸗ 
fere und Feinere Gemälde. Sein größtes Altav- 
bild if eine Himmelfahrt in der oftgoth. Kirche 
DOeſtra⸗Husby. Als Kupferitecher arbeitete er in 
der Manier des 15. und 16. Jahrhrh. Auch ale 
Frescomaler war er thätig, und überbem ein guter 
Mechaniker und Inftrumententenbauer. Er erfand 
eine Bioline mit Pofttiv. Seine Bilder find eins 
ie! edel und voll Wahrheit und Innigfeit. 

ordeacẽen (Hordeackae), 6. Ordnung der 
Familie der Gräfer, mit Blüten in Ähren, gezweis 
ten ober einzelnen, eins ober mehrblütigen, oft in 
die gegliederte Achſe eingefenften Ahrchen, entge> 
ei rei Balgfpelzen, meift gegrannten, oft den 
Samen einſchließenden Blütenfpelzen. 

ordenfchlag, f. Pferd. 

ordeölum (lat.), das Gerſtenkorn. 

ordeum (lat.), Name der Gerfle. Malthum 
hordei, Gerſtenmalz, wird in der Heilfunde ale 
einhüllendes, nährendes, die Urinabfonderung förs 
derndes Mittel in Abkochung (2 Loth auf Y, Pfd. 
Waſſer) verwendet. 

Höreb 5 Choreb), im A. T. Name des 
Berges, auf welchem Mofes das Geſetz gegeben 
babe; anderwärts wird dafür der Berg Sinai ges 
nannt. Der Zwiefpalt der Meinungen, daß der 9. 
eine einzelne Spige des Sinai fei, oder daß Sinai 
das ganze Gebirge, H. den einzelnen Berg des Ges 
feßes bezeichne, oder auch gerade umgefehrt, ift, ba 
die Heil. Schrift felbft nicht entfcheidet, ſchwer m 
ſchlichten. Am ficherften geht man wol mit Ewalb, 
der burch beide Namen einen und denfelben Berg bes 
zeichnet fein läßt, daß Sinai der weiter verbreitete, 
Ghoreb der amalefitifche Localname deſſelben war. 
Jetzt bezeichnen bie Bewohner des Sinaiflofters 
den nad ber Ebene Räha gen N. vorfpringenden 
fteilen Bergrüden als Choreb, von deſſen ſüdl. 
Theile aus man auf den fogen. Mofesberg (Dſche⸗ 
bel⸗Muſa) gelangt. — Horebiten, eine Partei der 
Huffiten, fo genannt nad) ihrem Berfammlungss 
orte, einem Berge in Böhmen, welchen fie nach 
dem Berge 9. benannten. 

Hören, bei Homer, ohne nähere Beftimmung 
ihrer Zahl und Abftammung, die Himmelspförts 
nerinnen, deſſen Wolfenthore fie öffnen, fonft auch 
noch Dienerinnen ber Götter. In beflimmter Dreis 
zahl (Eunomia, d. i. gefegliche Ordnung, Die, 
d.i. Gerechtigfeit, Girene, d. i. Friede) Fommen fie 
erft bei Heſiod vor, ſodaß das Phyſiſch⸗Geſetzliche 
auf das Ethiſch⸗Geſetzliche übertragen erſcheint. 
Später trat der urſprüngliche, an den Wechſel der 
Zeit in Tages: und Set erinnernde Bes 
griff wieder klarer hervor. Als Schöpferinnen al: 
les Schönen erfcheinen fie Häufig in Gefellichaft 
der Grazien; vorzugsweife wirb wol auch Gora 
als Früblin sgöttin bezeichnet, wie denn Athen 
von uralten Seiten her 3 Horen, Thallo (die Blü⸗ 
hende) und Karpo (die Fruchtfpenderin), d.h. Frũh⸗ 
ling und Herbft, gottesbienftlich ehrte. 

dren, f. Gehör und Sinne. 

orgen, Marktfleden am Weftufer des Züris 
cher Sees im ſchweiz. Canton Zürich, mit 4950 €., 
Landbau und Handel, fowie einiger Fabriken. 

Soriab, eigentlich Niflas Urß, ein fiebenbürg. 
Walache, geb. zu NagysAranyos im albenfer Eos 
mitat, bat fich durch feinen Verſuch, König ber 
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Walachen zu werden, befannt gemacht. Er erhielt 
vom Kaifer Joſeph II. unter allerlei VBorfpiegelun- 
gen das Marftrecht für den Flecken Bran, gab die 
darüber ausgeftellte Urkunde den des Leſens uns 
fundigen Walachen für die ihm ertheilte Ermäch— 
tigung zur Ermordung aller Edelleute aus, und 
ließ, da der Plan früher verrathen war, noch vor 
der erft beftimmten Zeit, 1784 den Befehl zum 
Ausbruch geben, bei dem viele Taufend Menjchen- 
leben und Nitterfige zeritört wurden. Grit nadı 
verzweifeltem Widerftande wurden die Aufrührer 
überwunden und $., der fi) König von Darien 
nannte, bingerichret. 

Hörigkeit, ein milderer Ausdruck für Leibei- 

enfchaft, bezeichnet den Zuftand zwifchen völliger 
Beibeigenfhaft und voller Freiheit, der in fehr ver: 
fhiedenen, hiftorifch noch vieler Aufhellung bedür: 
fenden Abftufungen vorfam, in der Hauptſache 
aber in einer erblichen Verpflichtung zu gemeinen 
landwirtbfchaftl. und häuslichen Dienften beſtand. 

Horis successivis (lat.), bei günftiger Geles 
genheit. 

Horizont (grch.). Wenn man fid) auf dem 
Meere oder einer ausgedehnten Ebene befindet, 
wo weder Berge noch Gebäude die Ausficht be: 
fchränfen, fo erfcheint die Oberfläche der Erde als 
ein Kreis, welcher N m von dem Himmelsge: 
wölbe begrenzt wird. Diefe Ebene heißt die Hori- 
zontalebene, ihr Durchichnitt mit dem Himmels: 

ewölbe der 9. Letzteres Wort wird indeß auch 
Bäufig gleichbedeutend mit Horizontalebene felbit 

ebraucht. Legt man durch den Mittelpunft der 

rde eine mit dem H. parallele Ebene, fo heißt 
diefelbe der wahre O., während der zuvor erklärte 
der ſcheinbare ®. genannt wird. Künftlier 8. wird 
in der Aitronomie eine genaue horizontale, ſpie— 
gelnde Ebene genannt, weldye dient, um Bilder 
von den Geftirnen zurüdzufviegeln, die bann ge: 
nau eben fo weit unterhalb des H. zu liegen fchets 
nen, als die Geftirne felbit über demfelben ftehen. 
Am beften dient zu diefem Behufe die Oberfläche 
bes in einem nicht zu Fleinen Gefäße befindlichen 
reinen Duedfllbers, indem alle Rlüffigfeiten genau 
eine horizontale Oberfläche annehmen (mit Aus 
ſchluß der in der Nähe der Gefäßwände liegenden 
Theile). Horizontalpunkt eines aftronom, Meßin⸗ 
firuments mit verticalem getheiltem Kreife heißt 
derjenige Punft diefes Kreifes, weldyer mit dem 
Mittelpunfte deflelben in einer horizontalen Linie 
liegt. Hortzontalparallelen, j. Parallare. 

Horizontäl (grch.), wagerecht, waflerrecht, heißt 
die mit dem Horizonte parallele Richtung. Man er: 
hält eine horizontale Ebene am einfacyiten und ges 
naueiten durch die Oberfläche rubender Flüſſigkei⸗ 
ten (fünftlicher Horizont). Auch durch das Bleilorh 
fünnte man die Yage einer horizont. Ebene fuchen, 
indem eriteres auf legterer genau ſenkrecht ift. 

Hormayr (Iof., Freiherr von), deutfcher Ges 
fchichtsforicher, geb. 20. Jan. 1781 zu Innebrud, 
ftubirte 1794—97 die Rechte, diente dann ale Ma: 
jor in der tiroler Landwehr und wurde 1803 mit 
der Direction des Geh. Staats-, Hof: und Haus: 
archiv zu Wien beauftragt. Einer der eifrigften 
Gegner Napoleon’s unternahm er es, in Tirol eis 
nen allgemeinen Aufitand vorzubereiten. Sein 
Plan gelang vollfommen, und H. führte unter den 
ſchwierigſten Berhältniffen ganz allein die Lan— 
desverwaltung, bis der Waffenftillftand von Znaim 
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Horn (Franz Chriſtoph) 


(1809) die Räumung Tirols und Vorarlbergs ger 
bot. In feinen Pi de Wirfungsfreis zurüdges 
fehrt, wurde er 1815 zum Hiltoriographen des 
Reichs und des faiferl. Hauſes ernannt. 1828 einem 
Rufe nach München folgend, wurde er Minifterials 
rarh im Depart. des Aufern Seit 1832 bair. Dis 
nifterrefident in Hannover, befleidete er 1839—46 
denfelben Poſten bei den Hanfeftädten zu Bremen, 
werauf er, nah München zurüdgerufen, die Dis 
rection des Neichsardhiv erhielt. Er ftarb 5. Nov. 
1848. Unter feinen Schriften find befonders her— 
vorzubeben: „Geſchichte der gefürfteten Grafſch. 
Tirol” (2 Bde., Tüb. 1806-8) ; Oſtr. Plutarch‘* 
(20 Bde., Wien 1807— 20); „Allgemeine Geſchichte 
der neueften Zeit” (3 Bde., Wien 1817 — 19; 2. 
Aufl., 1831); „Wien, feine Gefchichte und Denk— 
würbigfeiten‘’ ( Bde. Wien 1523— 25) ; „Lebens⸗ 
bilder aus dem Befreiungsfriege‘ (3. Abth., Jena 
1841—44); „Anemonen aus dem Tagebuche eines 
alten Pilgermannes” (4 Bde., Jena 1845— 47); 
„Das Land Tirolund der Tirolerfrieg 1809" (2Bbe., 
Lpz. 1845); ‚„„ Das Heer von Inneröftreich unter 
ben Befehlen des Erzberzogs Johann im Kriege 
von 1809 (2. Aufl., Lpz. 1848). Außer mehren 


- Zeitfhriften gab er meiſt allein 1811— 48 das 


„Taschenbuch für vaterländ. Geſchichte“ heraus. 
Horn nennt man den Auswuchs an den Köpfen 
mancher Thiere, befonders mehrer wiederfäuenben, 
der ihnen als Schug= und Trußwaffe dient. Von 
den eigentlichen $., welche hohl find und auf einem 
fnochenartigen Anfage am Stirnbein auffigen, wie 
beim Rindvieh, unterfcheibet man das @ehörn, wele 
ches maffiv auf einer Art von Stuhl am Stirnbein 
ruht, wie bei dem Hirfche. Die H. beitehen aus Na= 
ferftoff und thierifcher Galle, das Gehörn aber, wie 
die Kuochen, aus phosphorfauerer Knochenerde. 
Auch die Fühlfäden der Schneden nennt man H., 


“und bei einigen Fifchen und Infeften findet man 


ähnliche Auswüchfe; auch die Hufe mancher Thiere 
und die Schnäbel und Klauen der Vögel beftehen 
aus einer hornartigen Subflanz. Das H. wird zu 
mancherlei techn. Zwecken, namentlich zu den Sorn- 
arbeiten verwendet, Birfchhorn u. dgl. dient zu 
Meffergriffen, Möbelverzierungen ar. Die übrigen 
H. aber dienen zu Drechslerarbeiten, Kämmen, Dos 
fen und vielen andern Artikeln. In gravirten For— 
men warm gepreft, nimmt das 9. die Gindrüde 
an und behält fie nach dem Erkalten. Hornfpäne 
fönnen burch heißes Preſſen in mafflve Körper vers 
wandelt und zu Knöpfen ıc. verwendet werben. 
Hornabfälle, dienen theils zu Dünger, theils zur- 
Erzeugung des blaufauern Kali ıc. 

Horn oder Waldhorn, franz. Cor de chasse, 
ital. Corno di caccia, ein beliebtes uraltes, auch 
jegt noch) in unfern Orcheftern unentbehrliches In— 
firument, aus einer langen, Freisformig gewunz 
denen Röhre von Meffingblech beitehend, die in 
einen breiten Schallbecher ausläuft. Die natür— 


lichen Tönedes H., c,g,c, e,g,c bisa, fünnen, 
je nach der Tonart, durch ab⸗ und angeſteckte Röhe 
ren (Krummbogen) tiefer geitimmt werben, daher 
Ess, B-H. x. Das Einlaſſen der Hand in den 
Schallbecher modificirt gleichfalls den Ton. Zur 
Erlangung vollftändiger Tonarten hat man das H. 
mit Bentilen (Bentil:, Klappborn) verfehen. 
Horn (Branz Chriſtoph), Belletrift, geb. 30. 
Juli 1783 zu Braunfchweig, fungirte feit 1803 als 


Horn (Guftav, Graf von) 


Gymnaſiallehrer erit zu Berlin, dann zu Bremen, 
entfagte 1809 wegen Kränflichfeit feiner Stelle, 
hielt jeitdem in Berlin Borträge über Literaturges 
jchichte, und farb 19. Juli 1337. Seine Romane, 
Novellen und Iyr. Dichtungen find jegt vergeflen; 
dagegen verdienen feine literarhiftor. und frit. Ars 
beiten Anerkennung. Dahin gehören feine „Umriſſe 
zur Gefchichte und Kritif der Schönen Literatur 
Deutſchlands von 1799 — 1818’ (Berl. 1819; 2. 
Auf. 1821) umd die „Gejchichte und Kritif der 
Borfie und Beredtjamfeit der Deutfchen von Bus 
ther's Zeit bis zur Gegenwart“ (4 Bbe., Berl. 1822 
— 29). Auch um die Würdigung Shaffveare's hat 
er fich durch fein umfangreiches Mert „Shaffpeare's 
Schaufpiele” (5 Bde., Lpz. 1823—31) verdient ges 
madıt. G. Schwab und A. Förfter beforgten eine 
Auswahl aus feinem Nachlaſſe unter dem Titel 
„Pſyche“ (3 Bde., en; 1841). Bgl. „Branz 9., 
ein biograph. Denkmal”. 

Horn (Buftav, Graf von), ſchwed. Feldherr im 
Dreißigjährigen Kriege, geb. 1592 zu Oberbyhus 
in Upland, nahm nach vollendeten Stubien Kriegs: 
diente unter Guftav Adolf, eroberte Dorpat, Kols 
berg und nahm theil an ven Schlachten bei Brei: 
tenfeld, am Lech und bei Lügen. Nach Guflav 
Adolf's Tode vereinigte er fich mit dem Herzoge 
Bernhard von Weimar, ward 1634 in der Schlacht 
von Nördlingen gefangen, 1642 ausgewechfelt, 
Fämpfte dann 1644 auf Schonen gegen die Dä— 
nen, und farb, auch unter der Königin Chriſtine 
und Karl X, hochgeehrt, als Reichsmarſchall und 
Statthalter von Livland und Schonen 1659. 

Horn (Ufo Daniel), deutfcher Dichter, geb. 18. 
Mai 1817 zu Trautenau in Böhmen, fludirte feit 
1832 zu Prag, dichtete mit Gerle gemeinfchaftlich 
die Luſtſpiele „Der Naturmenfch‘ und „Die Bor: 
mundſchaft“, welches leßtere den von Gotta aus: 
gelegten Preis gewant, Nachdem er in Wien feine 

juriſt. Studien vollendet und bedeutende Reifen 
emacht, war er feit 1842 in Prag und in feiner 
Vaterſtadt in Communalangelegenheiten thätig, 
fhrieb im Sinne der Gzechen das Trauerfpiel 
„König Dttofar” (3. Aufl. 1850), ſchloß fich aber 
1848 der deutſch-böhm. Partei an und nahm in 
berjelben eine hervorragende Stelle ein. 1850 
machte er den fchleswig’fchen Feldzug mit, def: 
fen legten Theil er in der Schrift don Idſtaͤdt 
bis zu Ende“ (Hamb. 1851) ſchilderte. Seitdem 
lebt er in feiner Baterftabt. Novellift. Arbeiten von 
ihm find „Böhm. Dörfer” (2 Bde., Lpz. 1847) 
und „Aus 3 Jahrhunderten‘ (Lpz. 1851); aud) 
ſchrieb er ‚, Gedichte” (Lpz. 1847). 
orn (W. D. von) ift Bfeudonym für W. Drtet, 
ornblende ift ein Mineral aus der Familie 
Kalfe, kryſtalliſirt in ſchiefen rhombifhen Säulen, 
eingewachfen oder aufgewachfen, dann meift in 
Drufen, auch in Zwillingsfryftallen; farblos und 
oft weiß oder grau, gelb, grün, ſchwarz oder braun, 
mit Glas-, Perlmutters oder Seidenglanı, an den 
Kanten durchfcheinend bis durchfichtig. Die Be: 
ſtandtheile find Kalf, Talk, Kiefel, Thon, Eiſen- und 
Manganorydul. Hierher gehört: 1) der Strahl« 
fein oder Aftinolith; 2) Grammatit ober Tremo: 
lit; 3) Gemeine H. (Pargaſit) und bafaltifche H., 
erfterer dunfellauchgrün, legterer bräunlichichwarz, 
beide durchfichtig; 4) Anthophyllit oder prismat. 
Scillerfpath. 
ornburg, Stabt an der Jlfe im Reg. Ber. 
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Hornftein 


Magdeburg der preuf. Prov. Sachſen, mit 2900 €,, 
Hopfenbau, Rüböljabrifation und Bottafcheflederei. 

Horned(Ditofar von), auch Ottokar von Steicre 
marf genannt, einer ber älteften Geſchichtſchreiber 
in beutfcher Sprache, lebte in der 2. Hälfte des 13. 
und zu Anfange des 14. Jahrh., war aus Steiers 
marf gebürtig und verfaßte 1280 ein noch bands 
fchriftlich vorhandenes Werf ‚Uber die Weltreiche” ; 
fpäter eine aus mehr als 83,000 Verfen beftehende 
Reimchronif (gedrudft in .. „Seriptores rerum 
Austriacarum‘, Bd. 3, 1745), welche die Ges 
fchichte von Manfred's Tode bis Kaifer Heinrich VIT. 
umfaßt und für diefe Zeit von Wichtigfeit ift. Vgl. 
Schaht, „Aus und über Dttofar's von H. Reims 
hronif" (Mainz 1821). 

Horne-Zooke (ipr: HahensTuhf, John), engl. 
Sprachforfcher, geb. 1736 zu London, widmete * 
der Theologie und trat als Schriftſteller 1771 ges 
aen die „Briefe des Junius’ auf. Wegen einer 
Geldfammlung für die mit England fämpfenden 
Amerikaner beftraft, trat er fpäter in zahlreichen 
Flugſchriften als polit. Schriftfteller auf und ſtarb 
1312 zu Wimbledon. Hochgefchägt werden von ven 
Gngländern feine geiftvollen ‚„"Erex nrepdevre, 
or the diversions of purley“ (2 Bde., Lond. 
1786— 1805 und öfter). 

Hornfiftel ift ein fiitulöfes Gefhwür am Hufe 
ber Pferde und Gfel; das Thier hinft, und der ans 
gefchwollene Fuß if heiß. Diefelbe Krankheit bei 
dem Rindvieh heißt Fiek. 

ornfrüchtige, ſ. Gebörntfrüchtige. 

ornhaut (Cornea), eine uhrglasförmige 
durchfichtige Haut von Y, Linie Dicke, welche vor 
ber Iris und Pupille in der Sflerotica (Schnens 
haut) des Auges fich befindet, und die nach außen 
durch die Schleimhaut der Bindehaut überzogen, 
innen von ber Blüffigfeit ber vordern Augenfams 
mer befpült wird. Sie ift ber einzige ** auf 
welchem Lichtſtrahlen in das Innere des Auges 
dringen können, die durch fie ihre erſte Brechung 
erleiden. Sie iſt mehren Krankheiten, wie der 
Hornbautentzündung, den vornhautgeſchwüren 
und der Hornbautfiftel ausgeſetzt. 

Borniffe (Vespa Crabro), bie größte deutſche 
Mespenart, fchwarz, die legten Hinterleibsringe 

elb, Fühler, Kopf, Bruftfchild und Hinterleib zum 

heil braunroth; Länge 12— 16 Linien; fie niftet 
gern unter Gichen und fchadet jungen Anpflanzunz 
gen durch Abnagen der Rinde. Durch ihren Stich 
wird fie ſehr gefährlich. Ihr Neit ift, wie bei als 
fen Wespen, papierartig. 

Hornfilber oder Ghlorfilber ift eine Verbins 
dung von Chlor und Silber, die in geringer Menge 
in der Natur fich findet, und künſtlich gewöhnlich 
durch Vermifchen einer Löfung von falpeterfauerm 
Silberoxyd mit einer Löfung von Kochfalz (Chlor: 
natrium) dargeftellt wird, wo es mit rein weißer 
Farbe niederfällt. Am Lichte ſchwaͤrzt es fich fehr 
leicht, worauf fich feine Anwendung in der Photos 
graphie gründet, In Wafler ift es unlöslich, das 
gegen löslich in Ammoniak. Beim Erhigen fchmilzt 
es zu einer gelben lüffigfeit, die beim Erfalten 
zu einer burchfiheinenben, etwas zähen hornartigen 
Maſſe erftarrt, woher der Name H. 

Hornftein ift ein dichter Duarz, derb, in Pfeus 
bomorphofen befonders nad) Kalkfvath, in Kugeln, 
als Berfteinerungsmaterial, zumal als verfleiners 
tes Holz (Holzftein) — — gelb, grün, 


Horntbiere 


roth oder braum, in verfchiedenen Übergängen, mit 
mufcheligem und glattem, oder ebenem und fplittes 
rigem Bruche, fhimmernd, oder matt, kantendurch⸗ 
fajeinend. Gr nimmt zuweilen eine fehöne Polis 
tur an und wird dann wie Achat benupt. 

Horntbiere (Cavicornla), bilden eine Familie 
der Wicderfäuer, ausgezeichnet durch fegelfürmige 
Erhöhungen auf dem Stirnbeine, die mit einer 
Hornjcheide überzogen find, welche von unten aus 
(lisa wäh und nicht, wie beim Hirfche, 
ährlich abgeworfen wird. 

Hornwerk ift ein Keftungswerf, das man zu 
Bertheidigung fehr langer Gourtinen, oder um ents 
ferntere Punkte mit in die Befeltigung zu ziehen, 
vor den Hauptwall legt und das aus einer Fleis 
nen Angriffsfront, d. b. zwei halben Baftionen und 
einer Gourtine, befteht und mittels zweier Linien 
aus den Bollwerfspunften des H. mit den rüds 
wärts liegenden Werfen verbunden if. Das 9. 
muß gehörig von dem Hauptwerfe flanfirt und do> 
minirt werden, damit der Feind fich nicht darin 
feftfegen fann. 

Horographie oder Horologiographie (grch.), 
Anmweifung, Uhren (bef. Waſſer- und Sonnenub: 
zen) richtig u verfertigen und anzubringen. 

u 


Sorologium (gr), Stundenzeiger, Uhr; in 
der griech. Kirche ein Buch, aus dem man täglich 
die — (ſ. Hora canonica) fingt. 


—— (grch.), Stundenmeſſer. 
oröpter (grch.) heißt die Flache, auf welcher 
bei einer gegebenen Augenftellung alle diejenigen 
Punfte liegen, welche nicht Doppelt erfcheinen. Alle 
auf ihm liegenden leuchtenden Gegenflände erzeus 
‚gen alfo auf der Neghaut Bilder, weldye in beiden 
ugen bei ber vorausgefegten Stellung eine Homo» 
loge Lage in Bezug auf die Achfe derfelben haben. 
ge (grdj.), heißt die Prophezeiung der 
Schickſale eines Menfchen, auf die bei feiner Ge: 
burt ftattfindenden Aſpecten gegründet. 

Horrend, horribel (lat.), jchredlich, graufens 
haft; borreſciren, verabicheuen, Abfcheu haben; 
Sorreur (frz., fpr. Orröhr), Abfcheu, Gräuel; Hor- 
reurs, abfcheuliche Dinge, ſchreckliche Außerungen. 
Horribile dictu (lat.), zum Entjegen. 

Borripilation (lat.), Schauder, die fubjective 
Broftempfindung, welche dem Ausbruche fieberhaf: 
ter Krankheiten vorhergeht und ein geringerer Grad 
als eigentlicher Fieberfroft iſt. 

Hörrohr oder Hormaſchine ift ein Inftrunent, 
defien ſich Schwerhörige zur Verftärfung des zu 
ihnen gelangenden Schals bedienen ; es beſteht aus 
einer —* die ſich nach dem einen Ende hin all— 
—* ſo verengert, daß dieſes Ende in das Ohr 
gehe ten werben fann, dagegen nad) bem andern 

de hin ſich trompetenartig erweitert, um einen 
größern Theil der Schallwellen aufzufangen und 
dem Ohre zuzuführen. Die Korm und Eubfan; 
ber Röhre ift fehr verfhieben; man findet es ger 
rabe oder gewunden, fteif oder biegfam. 

Horror vacül (lat.), Scheu des Leeren. In früs 
bern Jahrhunderten fuchte man das Auffteigen des 
Waſſers in Iuftleeren oder auch mit verbünnter Luft 
gefüllten gläfernen Röhren, welche mit ihrem untern 
offenen Ende in das Wafler getaucht waren, da⸗ 
durch zu erflären, daß man annahm, bie Natur 
hätte einen Abjcheu vor bem leeren Raume (einen 
horror vacui), und fuche benfelben flets auszu⸗ 
füllen. Erſt mit der Erfindung bes Barometer 
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Horvaͤth 


durch Torricelli wurde dieſe Anſicht befeitigt; alle 
die hierher gehörigen Erſcheinungen ſind nur eine 
einfache Folge des Drucks der atmofphärifchen Luft. 
orfa, j. vengiſt. 
ors d’oeuvre (fr;., for. Hor döwr), Neben: 
fache, Nebenwerf; auch Nebenfpeife und ebenfo taz 
— Abſchweifung vom Hauptgegenſtande. 

Hörſelberg, Berg in S.:Gotha, auf dem zwis 
ſchen Gotha und Eifenady längs dem Hörfelfluffe 
parallel laufenden Bergrüden, 1535 F. über dem 
Meere, an welchen fich die Sage vom Tannhäus 
fer und dem Venusberge Fnüpft. 

Horft bezeichnet fowol einen mit Ober- oder 
Unterholz befegten Hain auf dem Felde, als auch 
ein hochgelegenes Neft von Raubvögeln, 

gs (Breiherr von der), General in ſchleswig— 
holft. Dienften, machte als preuf. Offizier 1812 
den ruff. Feldzug, 1845 den pofener Feldzug gegen 
Mieroslawffi mit und trat 1850 in das Schleswig: 
holt. Heer als Generalmajor, übernahm aber bald 
das Commando ber 3. Infanteriebrigade, mit der 
er fih durch das Gefecht bei Oberftolf in ber 
Schlacht bei Joftedt 25. Juli ruhmreich fchlug. 
8. Dec. erhielt er das Obercommando der Armee, 
die aber bald aufgelöft wurde. Er felbit erhielt die 
Entlaffung und lebt ſeitdem meift in Hamburg. 

Hortafion (lat.), Grmahnung; bortativ, hors 
tatörifch, ermunternd, ermahnend. 

Hortenfia ift ver Name eines aus China und 
Japan nach Europa gebrachten Zierftraudys mit 
eirunden Blättern, großen Trugdolden und ans 
fange grünlichen, dann rofafarbenen und endlich 
wieder grüngelblichen Blumen. Die Fortpflanzung 
Br durch Stecklinge. Die anfangs PBeautia, 
dann H. nad) der Aftronomin Hortenfe Lepeaute 
genannte Pflanze wird jegt mit dem Namen Hy- 
drangea hortensis bezeichnet. 

ortenfia (Eugenie Beauharnais), die Muts 
ter Napoleon’s III. j. Bonaparte (Ludwig). 

Hortenfius (Duintus), mit dem Beinamen 
Hortülus, röm. Redner und Zeitgenoffe des Eis 
cero, begann ſchon im 29. 3. die rednerifche Lauf: 
bahn und befleidete TO v. Chr. das Gonfulat. Er 
wirkte mit Gicero gegen die Partei des Clodius, 
und ftarb 40 v. Chr. H. gilt für einen der ausge: 
zeichneteften röm. Rebner; feine Reben find jeboch 
verloren gegangen und nur 20 noch dem Namen 
nad) befannt. Auch feine Tochter Hortenffa wird 
als Beifpiel weiblicher Beredtfamfeit gepriejen. 

Sorticultür (lat.), Gartenbau; Hortolög, ein 
Bartenfundiger; Hortologie, Gartenfunde. 

Horuß ift der Name eines ägypt. Gottes, wel: 
cher hieroglyphiſch Hor, Har oder Her lautete und 
wahrjcheinlich Licht bedeutete. Bon den Griechen 
wird H. mit dem Apollo ibentificirt. Sein Sym— 
bol war der Sperber ober Falfe, weshalb er auf 
den Denfmälern gewöhnlich mit einem Sperber: 
fopfe oder unter feinem Bilde erfcheint. Gr war 
ber Gott der Sonne. e 

Horväth (Michael), ungar. Gefchichtichreiber, 
geb. 20. Det. 1809 zu Szentes im cfongräder Eos 
mitat, erhielt 1844 die Profefiur der ungar. Sprache 
und Literatur am Therefianum zu ien, bie er 
1847 mit der Propſtei zu Hatvan vertaufchte, Im 
März 1848 zum Bifcyofe von Gfandd ernannt und 
baburch Mitglied des ungar. Oberhaufes, erwarb 
er ſich als Liberaler in beiden Stellen ungemeine 
Popularität, ſodaß er nach dem 14. April 1849 


Hoſea 


das Portefeuille des Cultus und öffentlichen Unter⸗ 
richts erhielt. Nach Beflegung der ungar. Revo— 
Iution flüchtete er nach Paris, von wo er 1851 mit 
der Witwe des Grafen Ludw. Batthyanyi als Ers 
zieher nach Zürich ging, während er von den öſtr. 
Kriegsgerichten im Sept. 1851 zum Strange vers 
urtheilt wurde. H. gehört zu den beiten Gefhichts 
fchreibern Ungarns, Sein Hauptwerk ift feine 
„A'Magyarok’ törtenete“ („Geſchichte der Uns 
arn“, 4 Bbe., Papa 1842—46; deutjch, 3 Bbe., 
Ben 1850—52). 
ofEa, ein hebr. Prophet, Sohn Beeri’s, weiss 
fagte unter den jüb. Königen Uſia bis Hisfin, uns 
ter dem ifrael. JerobeamIl. ; das Buch feiner Weis: 
jagungen eröffnet im N. T. die Reihe der fogen. 
Kleinen Propheten. Er eifert gegen Sittenverberb- 
niß, gegen Bündniffe mit Ausländern ꝛꝛc. — 9. 
hieß auch der legte König im Reiche Ifrael, den 
Salamanafjar mit einem Theile feines Volks 722 
ins Eril führen ließ. 

Hofemann (Theob.), bedeutender Genremaler, 
geb. 24. Sept. 1807 in Brandenburg. Als fein in 
Kriegsdienften ftehender Bater nach Franfreich zog, 
ließ er feine Familie in Düffeldorf zurück, wo der 
junge 9. die Afademie befuchte, auch als Eolorift 
feine Familie unterftügen fonnte. Als Lithograph 
trat er dann in die Arnz-Winkelmann'ſche Kun, 
anftalt ein. Unter Cornelius begann er hierauf in 
den Feierabendftunden ein — Kunſtſtudium, 
fiedelte nach Berlin über, wo er für den Buchhänd— 
ler Windelmann viele Kinderfchriften trefflich illu— 
ſtrirte. Nachdem er ſich auch in der 
übt hatte, fand er für feine Aquarelle und Olbilder 
große Gunſt, war als Lehrer eben fo thätig und 

eliebt, und bat fich durch die Jlluftration vieler 
poet. Schriften einen befannten Namen gefchaffen. 

Hofen, ein befanntes Kleidungsftüd, das fchon 
bei den Babyloniern gebräuchlich war und Hüfte, 
Schenfel und Füße bededte. In Europa trugen 
zuerfi die Gallier H., und von ihnen erhielten fie 
die Römer im 4. Jahrh. Im Mittelalter waren die 
9. lang und erft im 16. Jahrh. trennte man bie 
-Strümpfe davon und ließ den Obertheil nur bis 
dicht an das Knie reichen. Unter Heinrich IV. und 
Karl IX. wurden fie außen zu beiden Seiten ges 
fnöpft und unterdem Kniegebunden. Im 15. Jahrh. 
famen die Yluder:$. auf, wo reiche Leute oft weit 
über 100 Ellen zu einem Baar H. brauchten. Erft 
im 19. Jahrh. wurben die Kniehoſen burch die 
fogen. Bantalons verdrängt. 

Sofenbandorden (Order of the garter), dem 
Range nach der erfte engl. Orden, geftiftet von 
König Eduard II. Nur rvegierende Fürften und 
Eingeborene von hohem Adel fünnen in den Orden 
aufgenommen werden. Die Zahl feiner Mitglieder, 
mit Ausnahme des Königs und der Prinzen fowie 
der auswärtigen Mitglieder, ift 26. Außerdem er; 
nennt der König noch 26 fogen. „arme‘ Ritter, 
welche jährlich 300 Pfd. St. erhalten; fie find meis 
jtens ältere Hofbediente und follen für die übrigen 
„beten“. Die Decoration bed Ordens ift ein dunkel⸗ 
blaues Sammtband, das unter bem linfen Knie 
befeftigt wird, und das Motto trägt: Honni soit 
qui mal y pense (Gin Schelm, wer Arges dabei 
denft). Ein anderes blaues Band wird von ber 
linken Schulter nach der rechten Hüfte getragen, 
an welchem ein goldener Schild mit Brillanten 
befegt unb mit dem Bilde des heil, Georg, dem 
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lmalerei ges 


Hoſpitalbrüder 


Kniebande und der Deviſe geſchmückt, hängt. Auf 
ber linfen Bruft erfcheint ein achtſpitziger Stern 
mit dem rothen Kreuze, dem Kniebande und ber 
Devife. Heinrich VIII. fügte noch eine goldene 
Eollane hinzu. Das Ordenskleid if von blauer 
Seide, mit rothem — Sammtmantel, 
—— Hute mit Reiherbuſch. Vgl. Hamberger, 
„Geſchichte des blauen H. in England“ (2pz. 1791). 
Hofianna (hebr.), d. i. Gieb Heil! war bei den 
Juden der Willfonmenruf für Könige und Helden. 
Hoſius (Staniflaw), Gardinal, geb. 5. Mai 
1504 zu Krafau, warb 1551 Bifchof von Ermes 
land und wirfte auf dem Tridentiner Eoncil als ein 
Hauptverireter der päpftl. Hierarchie. 1561 wurde 
er zum Garbinal ernannt, 1564 gründete er das 
Sefuitencollegium zu Braunsberg. Er farb 1579 
in Rom, Unter feinen Schriften, welche gefammelt 
„Opera omnia‘ (2 Bde., Köln 1584) erfchienen, 
iſt befonders berühmt die „Confessio catholicae 
fidei Christiana” (Kraf. 1533). 
oſpes (lat.), ein Fremder, Fremdling; ein 
Gaſt, Gaftfreund, Hausfreund; Wirth, Gaſthalter. 
Hofpintan (Rud.), Kirchenhiftorifer, geb. 
7. Nov. 1547 zu Fehraltdorf im fchweiz. Canton 
Zürich, gef. 12. März 1626 als Prediger am 
Brauenmünfter zu Zürich, fehrieb: „Concordia 
discors’‘, gegen welche Hutter's „Concordia 
concors” erſchien; „Historia jesuitica” (Bär. 
1588; fortgefegt von 2, Lucius, 1632); „‚De ori- 
gine et progressu rituum et ceremoniarum ec- 
clesiasticarum‘' (Zür. 1593). Seine Werfe gab 
heraus Heidegger (7 Bbe., Genf 1669-81). 
Hofpitäl, Spital (Nosocomium) nennt man 
überhaupt ein Haus, in welchem Hülfsbebürftige 
aufgenommen werben und Verpflegung finden, 
Daber begreift man bei uns unter biefem Namen 
fowol Armen: und Berforgungshäufer, wie Kranz 
fenanftalten. Durch den Gebrauch der chriftl, Ges 
meinden, für ihre Kranfen Beiftenern zu fammeln, 
entitanden die H., weil man erfannte, daß in @inem 
Haufe vereinigt bie Kranken billiger und beffer 
verpflegt werben fönnten. Das erfte bedeutende H. 
rünbete Baflliusd. Gr. bei @äfarea 370, nach defien 
uſter mehre entflanden, ſodaß es im 9. Jahrh. 
fhon 24 9. in Rom gab, über welche erft die Bis 
fchöfe, fpäter die Diafonen Aufficht führten. Als 
durch die Kreuzzüge ber rag 2 fich verbreitete, 
hatte man bald ungleicdy mehr Kranfenhäufer nös 
thig, und fchon 1245 waren in Franfreich 2000 
Ausfaghäufer (Leprosoria). Bon da an nahmen 
die Kranfenhäufer an Zahl, Umfang und befferer 
Einrichtung zu; es wohnten Ärzte und Wärter in 
gehöriger Anzahl im Haufe; biefelben befamen eis 
gene Apothefen, wurden an freie Iuftige Pläge 
verlegt, mit gehörigem Waffer zur Reinlichfeit vers 
fehen u. dgl. m. Bgl. Ditl, „Reit. Darftellung 
europ. Kranfenhäufer” (Wien 1854); Thorr, „Dars 
ftellung der baulichen Einrichtungen eines Krans 
kenhauſes“ (Mündh. 1847); Schneider, „Einrich⸗ 
tung von Kranfenhäufern in Fleinen Städten” 
(Tüb. 1838). — Hofpitalfieber (Föbris nosoco- 
miälis), ein anftedendesNervenfieber, auch Krieges 
typhus genannt. Hofpitalbrand (Gangraena no- 
socomiälis), die Folge fchlecht gelüfteter Hofpi- 
täler, in benen jede Wunde in Brand übergeht. 
Dol. Werned, „Beitrag zur Kenntniß des Hofpis 
talbrands Sal b. 1820; neue Aufl., 1847). 
Hofpitalbrüder, fo viel wie Johanniter. 


Hofpitalität 


ofpitalität (lat.), Gaftfreundfchaft. 

ofpitiren (lat.), als Fremder eine Borlefun 
oder Lehrftunde befuchen; Gollegien auf Univerf, 
täten befuchen, zu deren fletem Beſuche man ſich 
nicht aufichreiben ließ. 

Ges, Hospitfum (fat.), d. i. Gaftfreunds 
fchaft, heißen insbefondere die auf der Höhe wich— 
tiger Alpenpäffe von Mönchen angelegten from: 
men Stiftungen, welche den Zweck haben, die in 
diefen unmwirthbaren Gegenden Reifenden aufzus 
nehmen und zu verpflegen, oder ihnen, wenn fie 
fich verirren, Hülfe zu leiften. 

Hofpodär (flaw.), d. i. Herr, ift der Titel der 
Füriten der Moldau und Walachei. 

Hoßbach (Wilh. Heinr.), geb. 1784 zu Wufter: 
haufen, wurde 1825 Prediger beim Gadettencorpe 
in Berlin, 1830 Superintendent der friedriche: 
werder und friebrichsftäbtifchen Didces, und 1839 
Rath im Konfiitorium der Prov. Brandenburg. 
Gr fchrieb: „Predigten‘ in ? Sammlungen (Berl. 
1822—48); „Iob. Val. Andreä und fein Zeitalter‘ 
(Berl. 1829); „Phil. Jak. Spener und feine Zeit“ 
(2 Bde., Berl. 1828). 


Hoptrup (Gerhard Gäfare Jaf.), Gründer ber 


hamburger Börfenhalle, geb, 23. April 1771 zu 
Hamburg, errichtete 1792 in Gemeinſchaft mit feis 
nem Schwager eine Handlung von Manufactur: 
und Modewaaren, die er rafd) zu ungewöhnlicher 
Blüte und Ausdehnung brachte. Die mangelhafte 
Einrichtung der damaligen Börfe führte ihn auf 
den Gedanken, in der Nähe berfelben eine ben 
Lioyd's subscription-coffeehouse zu London 
ähnliche Anftalt zu errichten. Diefelbe wurde uns 
ter dem Namen Börfenhalle 23. Jan. 1804 er: 
öffnet und ein Jahr darauf das noch jegt beftehende 
Dlatt —— Börſenhalle“, zu der ein lites 
rar. Beiblatt gehört, mit dem Inftitute verbunden. 
Obgleich durch die Decupation von 1806 empfinde 
lic) geftört, erhob fich das Inftitut feit 1814 zu 
neuer Blüte. Bei Eröffnung der neuen Börfe 1841 
wurde die Börfenhalle unter H.'8 und feines ältern 
Sohnes, Egmont von $,, Direction dahin verlegt. 
Nachdem H. verfchiedene Ehrenämter befleidet, trat 
er 1843 als Oberalter in das Gollegium ber Bürs 
gervorfteher, und ftarb 7. Sept. 1851. Die Dirers 
tion der Börfenhalle führten hierauf feine beiden 
Söhne bis 1. Juli 1852 fort, wo Egmont von 9. 
austrat und @erbard Ludw. von 9. diefelbe mit 
feinem Schwager Meinhold übernahm. 

Höſt (Iens Kragh), dän. Sefchichtfchreiber, 
geb. 15. Sept. 1772 auf St.:Thomas, war 1801 
— 8 Aſſeſſor des Hof: und Staatsgerichts, und 
widmete ſich dann insbefondere der Literatur umd 
Geſchichte. Unter feinen Hiftor, Arbeiten ift „Der 


Geh. Eabinetsminifter Struenfee und deſſen Minis | 


fterium‘‘ (3 Bde., Kopenh. 1824; deutſch, umges 


das wichti fle. Er ftarb 26. März 1844 auf einem 
Hofe bei 
geb. 26. März 1780 zu Kovenhagen, ward 1813 Pros 
euratur bei dem fönigl. Landesobergericht, wie auch 
Hof: und Stadtgericht zu Kopenhagen, legte diefes 
Amt aber 1829 nieder. Durch zahlreiche juriftifche 
Handbücher, die meift mehre Auflagen erlebten, 
hat fih 9. um das dän. Recht, wie ben dän. Ge: 
richtsſtand namhafte Verdienſte erworben. 
Pe (lat., d. h. Opfer), auch Oblaten (lat., 
d. h. Opfergabe) genannt, heißen die aus unges 
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openhagen. Sein Bruder Johannes 9., | 


Hottinger (Joh. Hein.) 


fäuertem Weizenteig gebadenen und auf der einen 
Seite mit einem Crucifr und den Buchſtaben 
I. N. R. I. bezeichneten Scheiben, weldye in ber 
fath. und prot. Kirche beim Abendmahl ftatt des 
Brotes ausgetheilt werden. Diefer Gebrauch be: 
fteht feit dem 12. Jahrh.;\ früher nahm man ges 
wöhnliches Brot, feit dem 4. Jahrh. große runde 
Dblaten, welche nad) der Zahl der Abendmahls— 
genojjen in Stüde gebrochen wurden. Die griech. 
Kirdye bedient fich des gefäuerten Brotes. Der 
Name H. leitet fih von der Verwandlungslehre 
der kath. Kirche her, nach welcher bei der Abends 
mahlskier ein unbiutiges Opfer dargebracht wird. 
Hoftil (lat.), feindlich, feindſelig; hostili 
animo, mit feindlihem Sinne; Hoftilität Feind⸗ 
lichfeit, Feindfeligfeit. 
- Botbo (Heine. Guft.), geb. 22. Mai 1902 8 
Berlin, habilitirte fih 1827 daſelbſt, wurde 18 
Prof. der Philofophie an der Univerfität und 1830 
Directorialaffiftent der Gemälvdegalerie im Fönigl. 
Mufeum. Gr gab heraus —— „Vorleſungen 
über Aſthetik“ (3 Bde., Berl. 1835 — 38). Er 
ſelbſt verfaßte „Geſchichte der deutſchen und nie— 
derländ. Malerei‘ (2 Bde., Berl. 1840—43). 
——— ober Hottomann (Franz), berühms 
ter Jurift und Kenner der lat. Sprache, geb. 23. Aug. 
1524 zu Paris, lehrte zulegt zu Bourges theils 
die Schönen —— theils die Rechte, und 
flüchtete nach der Pariſer Bartholomäusnacht in 
die Schweiz, wo er 12. Febr. 1590 zu Bafel ftarb, 
Unter feinen vielen Schriften verdienen eine bes 
fondere Erwähnung die noch jegt geſchätzten Com— 
mentare zu den Reden bes Cicero, zu den „Inſti— 
tutionen‘, die „Observotiones juris Romani“ 
und die unter dem Titel „Papae fulmen brutum 
in Henricum regem Navarrae“ (Leyd. 1586) 
veröffentlichte Satire über den gegen Heinrich IV. 
von Sirtus V. gefchleuderten Bannftrahl. — Sein 
Sohn, Ioh. v., beforgte eine Geſammtausgabe 
feiner Schriften (3 Bde., Genf 1599). 
Hottentotten, wie fle von den Hollänbern ge: 
nannt werden, oder Anaqua oder Quaqua, wie fie 
fich felbit nennen, find die Mreinwohner der Süd: 
fpige Afrifas, und zerfallen in 4 Hauptſtämme: 
die fogen. Golonials H. oder eigentlihen Qua—⸗ 
quas im Gapland; die Korana, auch Kora oder 
Korasaqua genannt; die Nama oder Namaqua, 
und die Saas oder Bufchmänner. Charafteris 
Rifche Merkmale find ihre olivengelbe Haut, nies 
driger Schädel und breite Backenknochen, dicke 
Lippen, platte Nafe und vorftehender Mund. Wis 
derlich wie ihr Ausfehen ift ihre aus Kehl» und 
—— beſtehende Sprache, ſowie ihre Un— 
reinlichfeit und Trunkſucht. Durch Vermiſchung 
mit Europäern ſind die Griquas entſtanden, die 


körperlich und geiſtig den Ureinwohnern überlegen 
arbeitet mit Zufägen, 2 Bbe., Kopenh. 1326—27) | 


find und in den Savannen des Nordens nomabdis 
firend und aderbautreibend leben. 

.. er (Ich. Heinr.), Gelehrter des 17. 
Jahrh., geb. 10. März 1620 zu Zürich, widmete 
ſich oriental, Studien, wurbe 1642 als Prof. 
in feiner Baterftadt angeftellt, und erwarb fich 
hier einen folchen Ruf, daß ihn der Kurfürft von 
der Pfalz 1655 nach Heidelberg berief, um bie 
dortige Univerfität wieder emporzuheben. Mit Eh: 
renbezeigungen überhäuft, kehrte er 1661 nach 
Zürich zurüd, wo ihm das beftändige Rectorat der 
Univerftät und mehre andere ehrenvolle Amter 


Hottinger (Joh. Ja.) 


nad) Leyden in folgen, ertranf er bei der Abreife 
1667 in der Limmat. Seine Hauptwerfe find der 
„Thesaurus philologicus“ (3ür. 1644; 3. Aufl., 
1696) und das „Etymologicum orientale‘ (Frff. 
1661). — Bon feinen Söhnen ifl Job. Jak. $,, 
geb. 1652 zu Zürich, geft. 18. Dec. 1735 als Prof. 
der Thelogie dafelbft, der berühmtefte. Von feinen 
zahlreichen Schriften wird die „Helvet. Kirchen⸗ 
geſchichte“ (2 Bde., Zür. 1708—W) noch immer 
geſchaͤtzt. — Seinlirenfel, Job. Jak. ſ., geb. 1750, 
get. 4. Febr. 1819 ale Prof, und Chorherr zu Züs 
rich, als Philolog und Afthetifer befannt. 

Hottinger (Ich. Iaf.), fchweiz. Gefchichtſchrei⸗ 
ber, and der Familie der Vorigen, geb. 18. Mai 
1783 zu Zürich, feit 1844 ord. 3. der Geſchichte 
an der Univerſität daſelbſt, veröffentlichte u. A. 
außer der „Geſchichte der ſchweiz. Kirchentrennung“ 
Go. 1 und 2, Zür. 1825—27), die eine Fortſetzung 
zu Job. von Müller's „Schweizergeſchichte“ bildet, 
„Huldreich Zwingli und feine Be (3ür. 1841); 
Hans Konrad Efcher von der Linth“ (Zür. 1852). 
Mit Bögeli gab er Bullinger's „Reformationsge⸗ 
fchichte (Bo. 1—3, Frauenf. 1840), mit Eſcher 
das „Archiv für ſchweiz. Geſchichte und Landess 
Funde” (3 Boe., Zür. 1827— 29), mit Baderna: 
iR das „Schweiz. Mufeum‘ (3 Bde., Frauenf. 

837 — 39) heraus. 

Houbraken (for. Hau-, Arnold), niederländ. 
Zeichner und Maler, geb. 1660 zu Dordrecht, geft. 
1719 zu Amfterdam, malte meiftens Porträts, die 
er audy fehr ſchön in Kupfer flach. — Sein Sohn 
Jakob 9., geb. 1698 zu Dordrecht, geft. 1790 zu 
Amfterdam, war ebenfalls Maler und Kupferftes 
her, und bildete fich nach Edelinck und Drevet. 

Houchard (ſpr. Hufdahr, Jean Nicol.), Ges 
neral der Franz. Republif, geb. 1740 zu Forbach 
im Depart. der Mofel, machte den Siebenjährigen 
Krieg als Gemeiner mit, fand in der Revolution 
Gelegenheit zur Auszeichnung, und in rafcher Folge 
fand er ſchon 1792 an der Spige der Norbarmee, 
mit der er am 6. und 8. Sept. den Belbmarfchall 
Freytag fchlug und Hondecoote nahm, was zur 
Folge hatte, daß der Herzog von Dorf die Bela: 
gerung von Dünfirchen aufhob und die Verbün— 
deten nicht weiter in Frankreich eindrangen. Nach 
einem weitern Siege H.'s bei Maine mwurbe er 
aber 15. Sept. bei Eourtray von den Öftreichern 

efchlagen, weshalb ihn die Schredensmänner vers 
Daften und 17. Nov. 1793 hinrichten ließen. 

Houdetot (fpr. Hud'toh, Elifabeth Francoiſe 
Sophie de Lalive de Bellegarde, Gräfin von), 
eiftreiche Franzöſin, geb. 1730, gelangte beſ. durch 
Em Umgang mit Rouffeau zu einer literar. Geles 
brität. Sie ftarb 1813 als die Letzte aus dem lies 
benswürbigsfrivolen encyflopädifchen Kreife. 

oudon (ipr. Hubong, Jean Antoine), franz. 
Bildhauer, geb. 1741 zu Verfailles, gef. 16. Juli 
1828 als Prof. der Kumitfchule zu Paris, errang 
fchon im 20. 3. den großen Preis für die Sculptur. 
Berühmt ift feine Statue der Diana und bie Bols 
taire's, dann Cicero, wie er den Gatilina aus dem 
Senate weilt, und bie, öfter wieberholte, urfprüngs 
lich für den König von Preußen gearbeitete Dar: 
ftellung des Frierens (la Frileuse), endlich auch 
die Statue Wafhington’s für —— Außer⸗ 
dem ſchuf H. zahlreiche treffliche 
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üften und auch | 
2 Modelle (5%, 5: hoch) des menfchlichen Körpers | Putney bei London, wirfte für Ber 


Howard (John) 


mit von ber Haut entblößten Muskeln zum Stus 
dium für die Afademie. 

House of Commons (fr. Hauf öv Kammoͤns), 
das Haus der Gemeinen (Unterhaus) in England; 
H. of Lords oder Peers (fyr. — Lahrds — 
vn. das Haus der Lords (Oberhaus). 

oufton (pr. Hauft'n, Samuel), General und 
Senator der norbamerif. Union, geb. 2. März 1793 
in Rodbridge-Gor in Virginien, war der Sohn 
armer Altern, entfloh der Lehre als Krämer, lebte 
9 9. unter den Greef: Indianern, errichtete dann 
eine Schule für die Hinterwäldfer, fämpfte im 
Kriege mit England unter Jadjon in der Schlacht 
von Horje-Shoe und fludirte nach dem Kriege die 
Nechte zu Nafhville, wo er fich bald als Advocat 
augzeichnete. Nachdem er fchon im Repräfentanten- 
baufe gefeffen und Gouverneur von Tenneflee ges 
wefen, ging er abermals 3 I. unter die Indianer, 
dann nad) Teras, in defien Unabhängigfeitsfampfe 
mit Merico er die Schlacht bei San:Jarinto ge: 
wann und infolge davon Präfident der NRepublif 
Teras wurde, weldye Stelle er nach Aufnahme 
berfelben in die Union mit der eines Senators des 
Staatencongrefies vertaufrhte. 

Houtman (for. Hautman, Cornelius), Grün: 
ber des holländ. Handels mit Dftindien, geb. um 
die Mitte des 16. Jahrh. zu Gouda, lernte wäh: 
rend feines Aufenthalts in Liſſabon den portug. 
Handel mit Dftindien kennen, und bewog die Raur 
mannfchaft von Amfterdam zur Ausrüſtung von 
4 Schiffen nach Dftindien, die 23. Juni 1596 vor 
Bantam auf Java landeten. Das durch die Intri— 
guen der Portugiefen veranlaßte Mislingen der 
eriten Expedition ſchreckte nicht ab von einer zwei— 
ten 1598, an deren Spitze 9. geftellt, aber bald 
darauf auf Sumatra verhaftet wurde, ſodaß die 
Schiffe ohne ihn zurüdfehren mußten. Das leßte 
mal wurde er den 31. Dec. 1600 an Bord eines 
vor Atchin liegenden Schiffs gefehen, fpäter weiter 
in das Innere des Landes verwiefen, wo er ftarb. 

Souwald (Ghriftoph Ernſt, Freiherr von), 
dramat. Didyter, geb. 29. Nov. 1778 zu Straupig 
in der Niederlaufig, geft. 28. San. 1845 zu Neu: 
haus bei Lübben als Landfyndifus der niederlau: 
figifchen Landftände, begründete feit 1821 feinen 
Ruf'durch die Dramen „Das Bild‘, „Der Leucht: 
thurm“, „Fluch und Segen‘ und die Trauerfpiele 
„Die Feinde‘ (Lpz. 1825) und „Die Näuber‘‘ (Lpz. 
1830). Außerdem fchrieb er „Vermiſchte Schriften” 
(2 Bde., Lpz. 1825) und „Bilder für die Jugend” 
(3 Bde., Lpz. 1829 — 32; neue Aufl., Lpz. 1839). 

Howard (ihr. Hauörd, George, Graf von Gars 
lisle), f. Carlisle. 

Howard (ſpr. Haudrd, Henry), ausgezeichne⸗ 
ter Maler, geb. 31. Jan. 1769, ſtudirte ſeit 1791 
in Italien die Antike, und ward 1808 Mitglied 
der Akademie und Prof. der Malerei in London. 
In feinem Atelier unermüdlich thätig, fehuf er 
treffliche Werfe (Hero und Leander, Bear und Cor⸗ 
belia ꝛc.). Er ftarb zu Bath 5. Oct. 1847. Sein 
Sohn, Srank S., ebenfalls als Künftler befannt, 
gab feines Vaters „Vorleſungen über Malerei‘ 
(2ond. 1848, 2 Bde.) heraus. — 9. (Edward), 
brit. Marineoffizier, geſt. 30. Dec. 1841, fehrieb 
einige Romane, die zu ben glüdlichften Nachah— 
mungen Marryat’s gehören. 

Howard (fpr. Haudrd, John), geb, 1726 zu 

efferung bes 


Howard (Katharina) 


Looſes der ag enen, und erlangte, 1773 
zum Sheriff der Grafſch. Bedford gewählt, 1774 
vom Parlamente 2 zo u Gunſten der Gefans 
genen. Um fowol die Gefängniffe als auch die 
Peſthaͤuſer und Lazarethe anderer Länder fennen 
u lernen, durchreifte er feit 1775 einen großen 

heil von Europa und die norbamerif. Staaten, 
und ftarb 20. Jan. 1790 zu Eherfon in der Krim 
auf einer Reife nach dem Driente. In der Pauls: 
ficche zu London ift ihm ein Denfmal gefegt. Die 
Refultate feiner Unterfuchungen eröffent ichte er 
in „The prisons in England and Wales” (War: 
rington 1777; verb. Ausg. 1784; deutjch im Aus: 
zuge von Köfter, Lpz. 1780); „Account of the 
principal lazarettos in Europe” (ond. 1789; 
deutfch mit Zufägen von Ludwig 1790). 

Howard (fpr. Haudrb, Katharina), Gemahlin 
König Heinrich's VIII. von England, 

Howard (fbr. Hauödrd, Luke), engl. Meteoro: 
log, geb. 28. Nov. 1772 zu London, ward 1798 
Afiocie des Duäfers Will. Allen in London, trat 
1805 mit Jewell und Gibfon in Verbindung, und 
errichtete zu Stratforb in Eſſex ein Laboratorium. 
Die Berichte über feine meteorolog. Beobachtun⸗ 
gen erfchienen theils in mehren ei Zeitfchriften, 
theils gab er fie methodisch geordnet in „The cli- 
mate of London“ (2 Bbe., 1818— 20) und in 
„Seven lectures on meteorology“ (&ond.1337; 
2. Aufl., 1843) heraus. 

Howe (fpr. Hau, Richard, Graf), brit. Admi⸗ 
tal, geb. 1722, ward 1770 Gontreadmiral und 
Oberbefehlshaber im Mittelländ. Meere und zeich: 
nete fich vielfach im amerif. Kriege aus, —* 
dem Frieden ward er erſter Lord der Admiralität 
und ſpaͤter gv Grafen erhoben. 1793 erhielt er 
als Admiral der Weißen Flagge den Befehl über 
bie Flotte im Kanal, ſchlug den 1. Juni 1794 die 
Branzofen bei Dueffant, und warb 1795 General 
ber Seetruppen. Er ftarb 5. Aug. 1799. — Sein 
@.;fel, Richard Penn, Viscount Eurzon, der Sohn 
feiner Tochter Sophie, geb. 11. Dec. 1796, feit 
1821 zum Grafen 9. erhoben, war Oberfammer: 
herr ber 1849 verftorbenen Königin Adelaide, Ges 
mahlin Wilhelm's IV. " 

owitt (fpr. Hauitt, William), engl. Dichter, 

geb. 1795 zu Heanor in Derbyfhire, vermählte fich 
(1822) mit Mary Botham aus Uttoreter in Staf: 
forbfhire und wurde dann Apothefer inRottingham. 
Nachdem er mit feiner Gattin „The forest min- 
strel’' (1823) und „The desolution of Eyam‘ 
veröffentlicht, trat er mit feinem „Book of the 
seasons‘' (1831 und öfter) und feiner „History 
of priestcraft “ (2ond. 1833; 8. Aufl., 1852) auf. 
Lepteres Werf machte ihn fo populär, daß er zum 
Alderman von Nottingham gewählt wurde. Da 
jedoch fein Apothefergefchäft feinen guten Forts 
gang fand, zog er nach Eſher in Surrey, von wo 
er fa nah 3 3. mit Gattin und Kindern nad) 
Deutfchland begab. Hier blieb er zu Heidelberg 
bis 1844. Schon vorher hatte er außer den interef⸗ 
fanten „Rural life in England“ (2 Bbe., Lond. 
1836) noch mehre andere Schriften veröffentlicht, 
denen als Früchte feiner beutjchen Studien „The 
student life of Germany“ (Lond. 1841), „Rural 
and domestic life of Germany“ (2ond. 1842) 
und die etwas carifirt gehaltenen „German Ex- 
De ae 1844) folgten. Seine Gattin 
ellte fich die Aufgabe, ihre Landsleute mit den 
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neueften Erfcheinungen der deutjchen , ſchwed. und 
dan. Literatur befannt zu machen. Außerdem fchrieb 
fie Gedichte, Erzählungen und einige gute Kinders 
fchriften. Nach London zurüdgefehrt, begründete H. 
bas „Howilt's journal‘, das ihn aber in pecus 
niäre Berlegenheiten ftürzte, welche endlich 1852 
feine Überfiedelung nach Auftralien zur Folge hatte. 
Hhörter, Kreisitabt im Reg. Bez. Minden der 
preuß. Prov. Weftfalen, am Einfluffe der Growe 
in die Wefer, mit 3850 E:, Brauerei, Brennerei, 
Papiers, Cichorien- und Wadslichtfabrifation, 
Leinweberei, Bleichen und Flußſchiffahrtsverkehr. 
oya, Grafſch. im Königr. und in der Lands 
droftei Hannover, umfaßt 54, D.:M. mit 126,500 
E. in 1 Stadt, 17 Flecken und 483 Dörfern, und 
zerfällt iu die obere und untere Grafjch. Das Land, 
von der Wefer, Aller und Hunte bewäffert, befteht 
theils aus Haide= und Sand», theils aus Marſch⸗ 
boden. Bedeutend ift die Zucht der Pferde; auch 
die Rindvieh-, Schweines und Gänſezucht gewähs 
ren guten Ertrag. Die Grafen von H. waren lange 
Zeit reihsunmittelbar, traten jedoch 1511 zu dem 
Haufe Braunfchweig in Lehnsverhältnig, Infofge 
deffen nach dem Nusiterben des alten Grafenges 


fchlechts die Graffch. dem Landesheren anheimfiel. 


Hoyer (Joh. Gottfr. von), fächf. Artillerie: 
general, geb. 1726, wurbe 1771 Director der Ara 
tilleriefchule zu Dresden und durch mehre Erfin« 
dungen in ber Artilleriewiffenfchaft berühmt. Gr 
Rarh als General und Oberzeugmeifter 1802. — 
9. (Joh. Gottfr. von), Mehr des Vorigen, geb. 
9. Mai 1767, trat in den fächf. Kriegsbienft, und 
war, feit 1803 zum Pioniercommandanten ernannt, 
1809 die Haupturfache, daß die Feſtung Wittenber: 
nicht in Schill’8 Hände fiel. 1813 trat er als Ober 
in preuß. Dienfte, wurde 1818 Generalmajor und 
Infpecteur der ek pi und Pioniere in Pommern 
und Preußen, 19825 aber in den Ruheſtand verfegt, 
worauf er in Halle Borlefungen über die Kriegs: 
wiffenfchaften hielt. Er ſtarb bafelbft 7. März; 1348. 
Unter feinen zahlreichen Schriften find hervorzuhe⸗ 
ben: „Pragmat. Gefchichte der ſächſ. Truppen 
(Epz. 1791); „Handbuch der Pontonnierwiſſen⸗ 
—5 Bpe., &pı. 179394; 2. Aufl., 1830); 
„Befchichte der Kriegsfunft“ (2 Bde., Gött. 1797 
—1%00); „Allgem. Wörterbuch der Artillerie‘ 
(2 Bbe., Tüb. 19304—12; nebit Supplementband, 
Tüb. 1831); „Allgem. Wörterbud; der Kriegsbau—⸗ 
fun” (3 Bde., Berl. 1815); „Lehrbuch der 
Kriegsbaufunft “ (2 Bde., Berl. 1817—18). 

Hoyerswerda, Kreisftabt im Reg. Bez. Lieg⸗ 
nig der preuß. Prov. Schlefien, an der Schwarzen 
Eifter, mit 2630 E., Leinen» und Bandweberei, 
Strumpfwirferei und flarfem Brennereibetriebe. 

Komm, Amtsftadt in AnhaltsBernburg, an der 
Selfe, mit 2450 E., Flachsbau, Garnfpinnerei und 
Garnhandel. 

Hoym (Karl Georg Heinr., Graf von), preuf. 
Staatsmann, geb. 1739 zu Boploz in Hinterpoms 
mern, warb 1769 Regierungspräfident in Kleve und 
1770 dirigirender Minifter in Schlefien; Fried⸗ 
rih Wilhelm IL. erhob ihn 1786 in den Grafen 
ftand, und Friedrich Wilhelm III. übertrug ihm die 
Berwaltung der neuerworbenen Prov. Südpreußen. 
Nach dem Frieden zu Tilfit (9. Juli 18307) in den 
Ruheſtand verſetzt, farb er noch in demſelben Jahre 
auf feinem Gute Dybenfurt bei Breslau. 

Hrabänus Maurus, geb. in Mainz, errich« 


Srofuita 
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tete 304 die erfte öffentliche Kloiterfchnle, ward 822 | desdirectionsrath zu Ulm, wo er fchon 1804 ſtarb. 


Abt in Fulda, 847 Biſchof in Mainz und ſtarb 
356 zu Winfel im Rheingau. Er führte das Stu: 
dium der griech. Sprache in Deutfchland ein, war 
für die Bildung und Ausbreitung der, deutſchen 
Sprache fehr thätig und verfaßte ein lat. «deut: 
ſches Gloſſar über die Bibel, welches in Scilter's 
„Thesaurus“ und Eckard's „Commentarius de 
rebus Franciae orientalis’‘ abgedruckt und in 
Graff's „Diutiska“ (Bd. 3) berichtigt, ein wichtis 
ges Denfmal der älteften deutfchen Sprache ift. 
Seine übrigen lat. Schriften gab Galvonerius 
(6 Bde., Köln 1627) heraus. Bol. Kunftmann, 
„Hrabanus Magnentins Maurus” (Mainz 1841). 
tofüite, f. Roswitha, 
uarte (ſpr. Ghuärte, Juan), geb. um 1520 
in Niedernavarra, gef. um 1590 als praft. Arzt 
in Madrid. Sein „Examen de ingenios para 
las sciencias” (Pamplona 1578 und öfter), wel: 
es ihn in Europa berühmt machte und in viele 
prachen (deutfch von Leffing; 2. Aufl., Wittenb. 
und Zerbft 1785) überfegt wurde, zeigt ihn als 
einen praft. Denfer von vielen Kenntniffen, und 
enthält fcharffinnige Beobachtungen über die geis 
ftigen Verfchiedenheiten des Menfchen. 
ube (Romuald), ruff. Senator und Staats: 
rath, ge 1803 in Warfchau, ſtudirte in Warfchau 
und Berlin, und warb 1829 zum ord. Prof. des 
fanon. und Griminalrechts an der Univerfität zu 
Warſchau ernannt. Sein Bruder Iof. 9. übers 


nahm gleichzeitig den Lehrſtuhl der Rechtsgefchichte. 


Damals gab 9. die „Fragmenta Ulpiana’ und 
die „Institutiones Gaji’ heraus und fchrieb 1830 
in poln. Sprache „Zasady prawa karnego” 
(Principien des Strafrechts), ein Werf, das feinen 
rechtswiſſenſchaftl. Ruf begründete. Infolge der 
Greignifje von 1831 gab er die Univerfitätslauf: 
bahn auf, warb 1833 nach Petersburg als Mits 
glied der damals errichteten gefeßgebenden Com— 
miffton für das Königr. Polen, zu gleichem Zwecke 
hierauf in die gefeßgebende Kanzlei des Kaiſer⸗ 
reiche berufen und erhielt 1843 eine feſte Anftels 
lung in diefer hohen Magiftratur, nachdem er ein 
Jahr zuvor zum Wirfl. Staatsrathe ernannt wor: 
den. Bon nun an nahm er theil an den wichtigiten 
Befepgebungen Rußlands, und wurde 1850 Geh. 
Staatsrath und Senator des Kaiferreiche. 

uber (Franz), ſchweiz. Naturforfcher, geb. 
2. Juli 1750 zu Genf, geit. 21. Dec. 1831 zu 
Lauſanne, ſchon ale ag ar erblindet, machte 
er, mit Hülfe eines Bebienten und einiger 
Freunde, Beobachtungen über die Bienen, die er 
unter dem Titel „Nouvelles observations sur 
les abeilles’ (1792; neue Ausg., 2 Bde., Par. 
und Genf 1314) veröffentlichte. Seine mit Sens 
nebier gemadjten Beobachtungen über das Keimen 
de; Samen find niedergelegt in „M&emoire sur 
linfluence de l'air et des differentes substan- 
ces gazeuses dans la germination des diffe- 
rentes plantes“” (Genf 1801). 

Buber (Ludw. Ferd.), Schriftiteller, Sohn von 
Mid. H., geb. 1764 in Paris, warb 1787 Legas 
tionsfecretär bei der fächf. Gefandtfchaft zu Mainz, 

‚wo er fich mit Aufopferung feiner Saufbahn ber 
Familie feines Freundes Georg Korfter annahm, 
deffen Witwe Therefe er 1794 heirathete. Nachdem 
er feit 1798 zu Stuttgart die Redaction ber „Alls 
gemeinen Zeitung” geführt, ward er 1803" Sans 


Seine Schriften beftehen größtentheile in glüdlichen 
Bearbeitungen und geiftreichen Runftfritifen. Das 
hin gehört das von ihm mit Anmerfungen über 
Beaumont und Bletcher, und das ältere engl. Theas 
ter herausgegebene Schaufpiel „Ethelwolf“ (1735) 
und mehre in feinem „Neuern franz. Theater‘ 
(3 Bde., Lpz. 1795 — 97; 2. Aufl., Frkf. 1919) 
ige ellte Bearbeitungen franz. Luſtſpiele. 

on feinen „Erzählungen“ (Braunfchw. 1800 
— 2) gehören die fpätern feiner Gattin an, die feine 
„Sämmtliche Werfe feit 1802 (4 Bde., Tüb, 
1806 — 19) nebjt Biographie herausgab. 

uber (Bictor NAime), Literarhiftorifer und 
kirchl.⸗volit. Schriftiteller, Sohn des Borigen, geb. 
1800 gu Stuttgart, urfprünglich Mediciner, wandte 
fi aber fpäter ganz literar. Arbeiten zu, wurde 
1833 Prof. der Literaturgefchichte in Roftott, 1836 
Prof. der abendländ. Sprachen in Marburg und 
1843 in Berlin. Hier nahm er 1850 feinen Abs 
ſchied und zog ſich 1352 nach Wernigerode zurüd. . 
Als einen gründlichen Kenner ſpan. Sprache und 
Literatur befundet er fidy in „Die Geſchichte des 
Eid‘ (Brem. 1829) und „Chronica del Cid* 
(Marb. 1844); Vortreffliches bieten auch feine 
„Skizzen aus Spanien‘ (4Thle., Gött. 1828 -35; 
Th.1, 2. Aufl., 1845). Sonft find noch zu nennen 
„Die neuromant. Boefle in Frankreich““ (&vz. 1833) 
und „Die engl. Univerfitäten” (2 Bde., Kaſſel 1839 
—40). Als Stimmführer der prot.zevang. Seite ber 
confervativen Partei begründete er die Zeitfchrift 
„Janus“ (Berl. 1845 fg.), der fich eine Reihe kirchl.⸗ 
polit. Schriften gleicher Tendenz anfchließen. 

uber (Maria), Schriftitellerin, geb. 1695 
u Genf, geit. 1753 zu Lyon, befämpfte die Ewig— 
eit der Höllenftrafen in „Systemes des theo- 
logiens anciens et modernes etc.‘ (Genf 1731, 
fehr vermehrte Aufl., 1739) und legte ihre au— 
derweiten auch damals nicht mehr neuen ratios 
nalift. Lehren am umfaffendften dar in „Lettres 
sur la religion essentielle à l!’homme‘ (Genf 
1739; 6 Bde., 1754). Nach ihrem Tode erfchienen 
Supplemente zu diefer Schrift. B 

Huber (Michael), Literator und Überfeger, Bas 
ter von Ludw. Ferd. H., geb. 1727 zu Frontenhaus 
fen in Niederbaiern, lebte lange Zeit in Paris, 
wurde 1766 2ector der franz. Sprache zu Leipzig, 
wo er 1804 ftarb. H. hat das Verdienſt, durch feine 
Überfegungen ber deutſchen Literatur bei den Frans 
ofen Eingang verfchafft zu haben. Außer den Wer⸗ 
* Geßner's (Zür. 1708 — 72 und öfter) mehre 
Werke Thümmel's, Meinere', Campe's, Winkel—⸗ 
mann's (Kunſtgeſchichte“ 3 Bde., Lpz. 1781), gab 
er „Choix des poesies allemandes“ (4 Bbe., 
Par. 1766) und „Notices generales des gra- 
veurs et des peintres” (Dresd. 1787; neue 
Aufl., 1797) heraus. 

Huber (Sam.), prot. nach PR jr 1547 zu 
Bern, Pfarrer in Santon Bern, 1 feines Amts 
entlaffen wegen heftiger Streitfucht über die Onas 
denwahl, 1592 Prof. in Wittenberg, 1594 wieder 
entlaffen und 1595 aus Sachfen verwiefen, ftarb 
zu Ofterwief 25. März 1624. Die bedeutenpfte 
feiner Schriften ift: „Anti-Bellarminus“ (6 Bbe,, 
Gost. 1607). Bon feinen Gegnern erfchienen : 
„Acta Huberiana‘ (2 Bbe., Tüb. 1597—1613). 
Bl. Joh. Andr. Schmidt, „De Sam. Hubert 
vita, fatis et doctrina‘' (Helmft. 1708). 


Huber (Thereſe) 


Huber (Thereje), Gattin von Ludw. Ferd. und 
Mutter von Victor Aimé H., Tochter des Philos 
logen Heyne, geb. 7. Mai 1764 in Göttingen, heis 
rathete 1784 —— Forſter und 1794 nach Deſſen 
Tode Ludw. Ferd. H. Anfangs aus Noth, dann 
aus geiſtigem Bedürfniß Schriftſtellerin, ſchrieb 
ſie bis zum Tode ihres Mannes (1804) unter 
Deſſen Namen, und ſtarb nach mehrmaligem Wech⸗ 
ſel des Aufenthalts 15. Juni 1829 in Augsburg. 
Sie gab „Forſter's Briefwechfel” (2, Bde., Lpz. 
1825 — 29) mit Nachrichten von feinem Leben 
heraus und fchrieb „Erzählungen“, die nach ihrem 
Tode in einer von ihrem Sohne veranitalteten 
Sammlung (6 Bde., Lpz. 1830— 33) erfchienen. 

Hubertus, der Heilige, Biſchof zu Lüttich, 
Hofmeilter des fränf. Königs Theodorich, zog ſich 
aus tiefer Trauer über den Tod feiner Gemah— 
lin Floribaue laut Anrathen feines chemaligen 
Lehrers, des Bifchofs Lamprecht von Maitricht, in 
das Stift Stabloo zurüd, von wo aus er zu Lamp⸗ 
recht's Nacyfolger erwählt ward. Er jtarb 727. 
Zum Patron der Jäger macht ihn, der ehemals 
leidenfchaftlich die Jagd liebte, die Sage, daß er 
durch die Erſcheinung eines Hirfches mit einem 
Kreuz zwiichen dem Geweihe gewarnt, dem befchaus 
lichen Leben fich gewidmet habe. An feinem Nas 
menstage, 3. Nov., wurden fonjt an Rürftenhöfen 
ne Jagdfefte gehalten; auch find ihm zu 

hren mehre Orden ins Leben getreten. 

Hubertusburg, fünigl. Jagdſchloß, nahe beim 
Marktflecken Wermsdorf im Kreisdir. «Bez. Leips 
zig, 1721 vom nacdhmaligen Könige von Polen und 
Kurfürften Auguft II. von Sachſen noch als Prins 
zen mit großem Aufwande erbaut, wird hanptfächlich 

egenwärtig als Landesgefängniß zur Verbüßung 
ängerer Gefängnißftrafen, als Landeshofpital für 
Perſonen beiderlei Gefchlechts und als weibliches 
Arbeitshaus benutzt. Einen europ. Namen erlangte 
das Schloß, das fchon früher durch die dafelbit ab» 
gehaltenen glänzenden Jagdfefte und Parforcejag- 
den berühmt geworden war, durch den bajelbit 
15. Febr. 1763 von Preußen, Oftreich und Sadı- 
fen unterzeichneten fogen. Hubertusburger Brie- 
den, welcher den Siebenjähr. Krieg beendigte. 

Hübner (Joh.), verdienter Schulmann, geb. 
17. März; 1668 zu Türchau bei Zittau, get. 31. März 
1731 als Nector am Johanneum zu Hamburg. 
Seine zahlreichen Schulfchriften laſſen durch wies 
derholte Auflagen und Überfegungen, die fie erleb⸗ 
ten, auf das dringende Bedürfniß zu ihrer Zeit 
ſchließen. Seine zuerft Lpz. 1714 erfchienenen 
„Dwei mal 52 auserlefene bibl. Hiftorien“ zählen 
über 100 Auflagen, fanden viele Nachahmer, 
und find noch immer in Gebrauch. Manchen Wer: 
ten ward H.'s Name nur zur Empfehlung vorge: 
fest, 3. B. dem „Zeitungs: und Gonverfationgleris 
fon“ (31. Aufl. von Rüder, Lpz. 1824— 28). H.'8 
Erfindung, die Landfarten methodifch zu illuminis 
niren, ward von Homann in Nürnberg allgemein 
angebracht. — Sein Sohn, Job. 9., geit. als Ads 
vocat in Hamburg 26. März 1753, feßte, neben 
eigener ſchriftſtelleriſcher Thaͤtigkeit, mehre Schrifs 
ten feines Vaters fort. 

Hübner (Rud. Jul. Benno), einer der bedeu⸗ 
tenditen jegt lebenden Hiftorienmaler Deutfchlande, 
geb. 1806 zu Dis in Schlefien, begann feine Stu: 
bien unter Schadow in Berlin, dem er nach Düf: 
feldorf folgte, Er vervollfommnete ſich in feiner 
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Kunft durch einen längern Aufenthalt in Stalien, 
und eine ne Reihe trefflicher Gemälde, zum 
Theil nach bibl. Sujets und zum Schmude für 
Kirchen beftimmt, machte feinen Namen befannt, 
was aud) durch zahlreiche Porträts gefchah. Seit 
1841 Prof. an der Akademie zu Dresden, ift fein 
Nuf als Künftler noch im Steigen. 

Hübſch (Heinr.), bedeutender Architekt, geb.1795 
zu Weinheim an der Bergitraße, wurde 1815 ein 
Schüler Weinbrenner's. Sein Studium und feine 
Reifen überzeugten ihn, daß bie antifen Bauformen 
für die gegenwärtige Zeit nicht mehr geeignet feien, 
und daß eine berjelben entjprechende monumens 
tale Baufunft lediglich auf dem Rundbogenitile bes 
gründet werden müffe. Nady einem eifrigen Stus 
dium der diefem Stile angehörenden Bauten am 
Rheine und nad) einer zweiten Reife (1822) nad) 
Italien wurde H. 1824 Lehrer der Architeftur am 
Städel’fchen Inftitute in Frankfurt a. M. und 1827 
Architekt und Bauinfpector in Karlsruhe. Hier legte 
er in der Schrift: „In weldyem Stile follen wir 
bauen?‘ (Karlsr. 1823) und „Die Architeftur und 
ihe Berhältnig zur heutigen Malerei und Sculp- 
tur‘ (Stuttg. und Tüb. 1347) feine Ideen nieder, 
die er dann auch, mit Hülfe Laſſaulx' und Gärt— 
ner's ing Reben einführte. Demnach ift die Kirche 
in ihrem Stile das Vorbild für alle profanen Baus 
ten, und der roman, oder byzant. weniger als ber 
Spigbogenftil dafür geeignet. H. baute fehr viel 
in Karlsruhe und überhaupt in Baden. 

Huddersfield (ſpr. Höddersfihld), Stabt in 
Weſt-Riding der engl. Grafſch. Dorf, am linken Ufer 
des Goln und am Mandefter » Hudberöfieldlanal, 
hat bedeutende Manufacturen für Wollenzeuge, 
Kaſimir-, Hals: und Modetücher, und beträchtlis 
chen Handel, Der Ort zählt 33,950 E., mit dem 
Kirchipiele aber, das ſich in einem langen, gewerb⸗ 
reichen Gebirgsthale hinzieht, 127,00 E. 

Hudſon (fpr. Hödef'n, Hendrid), berühmter 
Seefahrer, unternahm 1607 und wieder 1608 Ents 
deckungsreiſen, um eine norböftl. Durchfahrt zu 
finden, mußte aber bei NowajasSemlja, vom Eife 
aufgehalten, umfehren. Auf einer dritten Reife 
1609 jegelte er, die Hoffnung aufgebend, eine nord⸗ 
öftl. Durchfahrt zu finden, nach der Davisftraße, 
fam aber.an das amerif, Feſtland unter 44° nördl. 
D., und fübwärts fteuernd, fand er die Mündung 
bes nach ihm benannten vudſonsfluſſes. Seine 
legte Reife trat er im April 1610 mit 23 Matro: 
fen an, und erreichte im Juni Grönland, Weſtl. 
fteuernd, fand er die Meerſtraße, die ebenfalls ſei— 
nen Namen führt (Hubfonsftraße) und gelangte 
durch diefelbe an die Küfte von Labrador, weldyer 
er den Namen Neubritannien gab, und dann in die 
große Bai, die gleichfalls nach ihm benannt wird 
(Hudfonsbat). Die unvorfichtige Auferung, daß 
er wegen Mangel an Kebensmitteln einige feiner 
Leute werbe zurüdlaffen müſſen, brachte ihm ben 
Tod. Die Matrofen bemächtigten fid) feiner und 
gaben ihn mit feinem Sohne in feiner Schaluppe 
der Willfür der Wellen, oder den Anfällen der 
Wilden preis. Sein Schidfal wurde durch ben 
Schiffsfchreiber Pridet befannt. 

Hudſon (for. Höbdf'n), Hauptfluß des nord⸗ 
amerif. Staats New: Dorf, entfteht im N. deffels 
ben und mündet nach 65 M., bei News Mork vors 
beigehend und fich in 2 Arme theilend, in die Bai 
von New» Dorf. 


Hudfon Lowe 


Hudſon Lowe, f. Lowe (Hudfon). 

Hudſonsbai (ipr.Hödpf'nsheh), großes Binnens 
meer an der Nordkũſte von Nordamerifa, das durch 
die 100 M. lange dudſonsſtraße mit dem Atlant. 
Drean zuſammenhängt, durch den Forfanal mit 
den Bolarwäflern in Verbindung ſteht und fich mit 
WO M. Länge und 120 M. Breite zwifchen La— 
brabor, Nenwales und den Bolarländern ausdehnt. 
8 Monate lang mit Treibeis erfüllt, ift die zuerft 
1610 von Hendrif Hudfon befahrene und nach ihm 
benannte Bai nur 4 Monate für die Schiffahrt frei. 

Hudfondbailänder (ſpr. Höddf'nsbeh-) nennt 

man das unermefliche um die Hudjonsbai gelegene 
Gebiet von Brit.Nordamerifa, mit Ausnahme der 
eolonifirten Provinzen im SD. (Canada, Neufchotts 
land ıc.), als deſſen norbweftl. Grenze gegen Ruſſ.⸗ 
Amerika der 123. Meridian wert. L., und ale ſüdl. 
" Grenze gegen die V. St. von Nordamerifa der 49. 
Barallelfreis angenommen ift. Diefes Gebiet, wel: 
ches theils aus unwiribbaren Küftenländereien, 
theils aus weiten Jagdrevieren befteht, wird durch 
die Hudſonsbai und das Felfengebirge in 3 natürs 
liche Abtheilungen abgegrenzt, nämlich Labrador, 
das Hudfonsbai-Territorium und das Nordweitge: 
biet oderReucaledonia. Der mittlere diefer Gebiets⸗ 
theile, das eigentliche Hudfonsbai-Territorium, of: 
ficiell auch Nuperisland genannt, ift in D. mit 
niedrigem, aber Flippenreichem Urgebirge erfüllt, 
das ſich im MN. zu einem Plateau, dem Arktiſchen 
Hochlande, mit gleichfalls unebener Oberfläche er: 
höht; der weht. Urgebirgs-Diftr. mit vorherrichens 
den Übergaugsgebirgsarten it nody ebener als der 
öftl., und befteht meilt aus Prairien. Auf der Ber 
rübrungslinie des öftl. und weftl. Dijtr. treten eine 
Reihe von Flüfen und Seen auf, welche für die 
Berfehrsverhältniffe diefer ungehenern Wilduiß von 
großer Wichtigkeit And. Im der zur Hudfonsbai 
abfallenden Ebene find die beveutenditen Wafler: 
fuiteme das des 420 D.:M. großen Winipegfees, 
der den Saskatſchwan und Red-River aufnimmt, 
und weiter nördl. das des Churchill oder Miſſinippi. 
Die nördl. gegen das Eismeer ſich verflachende 
Gbene bildet größtentheils das Becken des Macken— 
zieſtroms, in deſſen Bereich der Athabascaſee, der 
Große Sklavenſee und der Große Bärenſee ge— 
hören. Weiter öſtl. mündet der Kupferminenfluß 
und gegen NO, der Große Fiſchfluß in das Eis— 
meer. Bezüglich der Vegetation dieſer ausgedehns 
ten, unter dem Kinfluffe des nord. Klima und vers 
änderlicher Witterung ſtehenden Gegenden find die 
3 Regionen der Prairien im W., der Wälder im 
D. und der Barren-Grounds, d. h. Öder und uns 
fruchtbarer Streifen, im. der Waldregien zu uns 
terfchheiven. Der Aderbau von Nahrungspflanzen 
und Getreide gewährt nur in den füdlichern Ge— 
enden Nugen: Die einzigen Ausfuhrproducte des 
Keriorinm liefert die Thierwelt, nämlich Pelze 
werf und Häute. Unter der großen Anzahl von 
Belzthieren ift der Biber das wichtigfte. Die Ureins 
woher find theils Eskimos im aͤußerſten N. längs 
der Küfte, theils Indianer, die in völliger Abhänzs 
gigfeit won ben Pelzhandlern leben. 

Die Hudfonsbaicompagnie erhielt ihre eriten 
Rechte durch einen Breibrief vom 2. Mai 1670 für 
die „Company of adyenturers of England tra- 
ding into Hudsonsbay‘, welcher ihr Hoheits⸗ 
rechte, bie bürgerliche Gewalt und Gerichtsbarkeit 
über das Land gewährte und ihr zuletzt 1838 
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von der Königin Victoria beftätigt wurde. Sie iſt 
von allen brit, Handelscompagnien des 17. und 18. 
Jahrh. die einzige, welche neben dem Handelspris 
vilegium noch die Regierungsrechte in ihrem Län 
dergebiete behalten hat. Während der Daner ihres 
Beſtehens hat fie aus dem ſich mehr und mehr ents 
wicelnden Belzhandel in jenen Gegenden reichen 
Gewinn gezogen. Die Hudfonsbaicempagnie, deren 
Angelegenheiten von den Directoren der Compa— 
gnie in London geführt werden, befteht gegenwärs 
tig aus 239 Mitgliedern, die ein Orundcapital von 
400,000 Pfd. St. repräfentirt. Rückſichtlich der 
Berwaltung zerfällt das ganze Gebiet in 4 Depar⸗ 
tements: 1) das Depart. von Montreal, 2) das 
Süddepart., 3) dae Norddepart. mit bem Fort Dorf, 
dem Hauptdepöt des ganzen Territorium, umd ber 
Ackerbaucolonie Red:River, 4) das Depart. Golums 
bia, das den ehemaligen Diftr. Neucaledonia und bie 
Dancouver'ssänfel mit dem Fort Victoria umfaßt. 

Hue oder Huesfu, Hauptitadt des zu Cochiu— 
China gehörenden Reichs Anam in Hinterindien, eine 
ber ftärfiten Feſtungen ber Erde, an der Mündung 
bes S., hat einen Hafen, Sciffswerfte und viele 
fchöne Tempel und Baläfte, neben leichten Bambus: 
haufern. Sn der Gitadelle, welche 40,000 Dann 
Defagung aufzunehmen vermag, befindet ſich zus 

leich der Faiferl. Balaft. Die Einwohner, deren 
Sapı fih auf 60— 100,000 beläuft, unterhalten 
Manufacturen und bedeutenden Handel. 1787 
wurde 9. den Franzofen abgetreten, aber niemals 
von ihnen in Beflg genommen. 

Buelva (pr. Ghuelwa), Prov. des Königr. 
Spanien, aus dem weitl. Theile des Königr. Se: 
villa in Andalufien gebildet, ift im NW. fruchtbar 
und reich an Süodfrüchten und Wein, während der 
SD. aus öden Niederungen beiteht. Die Flüſſe 
Guadiana und Chanza, welche die Grenze gegen 
Portugal bilden, fowie Malagon, Albajarilla, Pier 
dra, Odiel und Tinto, gewähren reichliche Bewäſſe⸗ 
rung. An den Ufern des Tinto wächlt ber befannte 
Tintowein oder Tintosde-Rota, ein dicker Roth: 
wein. — Die Hauptitadt 9. liegt weftl. von Se: 
villa an einer Bucht des Atlant. Ocean, hat eir 
nen Meinen Hafen und 3000 E., welche Fifcherei, 
Schiffahrt und Schiffbau treiben. 

Huerta (fpr. Ghuerta, Vicente Garcia de fa), 
fpan. Dichter und Kritifer, geb. 1734 zu Zafra, 
ward zum Oberbeamten ber fönigl. Vibliothef er: 
nannt und bald darauf in die Afademie aufgenom— 
men. H. ftarb 12. März 1787 zu Madrid. Obgleich 
er mit Eifer als Verfechter des altfvan. National: 
geſchmacks gegen den eindringenden franz. lafflcis« 
mus auftrat, hatten feine Beftrebungen doch feinen 
Grfolg. Außer der „Biblioteca militar española“ 
(Madr.1760) bildendie „Obras poelicas‘‘ (2 Bpe., 
Mader. 1778— 79) und das „Teatro espanol‘ (17 
Pe, Madr. 1738586) feine Hauptwerfe. Seine 
Dichtungen befunden ein bedeutendes Talent. 

Huedca (fur. Ghudsfa), ſpan. Prov. im nords 
öfll. Theile von Aragonien, von Frankreich durch 
die Pyrenäen gefchieden, zählt 247,105 E., wird 
von den Flüffen Aragon, Gallego, Alcanadre, Einen 
und Noguera dürftig bewäflert und beftcht theils 
aus erz= und waldreichem Gebirgslande, theils aus 
ziemlich fruchtbarer Ebene. — Die Hauptftadt 9. 
liegt rechts an der Iſuela, ift Sig eines Biſchofs 
und einer Univerfität, hat eine Kathedrale, mehre 
Gollegien und Lehranftalten, verfchiedene Manus 
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facturen und 9937 E.; die Stadt ift in vielfacher 
Beziehung hiſtoriſch merfwiürdig. 

uet (for. Hüäh, Pierre Dan.), franz. Gelehr: 
ter und Dichter, geb. 8. Febr. 1630 zu Gaen, erhielt 
1685 das Bisthum von Soiffons, das er fpäter mit 
dem von Avranches vertaufchte. 1699 gab er das 
Bischum ganz auf und erhielt dafür die Abtei Fon— 
tenay zu Öaen, und zog ſich endlich, um ganz den 
Studien zu leben, in das Profeßhaus der Jefuiten 
zu Paris zurück, wo er 21. Jan. 1721 ftarb. Als 
jupernaturalift. Sfeptifer befämpfte er die Philo- 
fophie, befonders die Gartefianifche, u. A. in „De- 
monstratio evangelica” (Bar. 1679), „Censura 
philosophiae Cartesianae’' (Par. 1689), und 
den „Memoires pour servir ä [’'histoire du Car- 
tesianisme” (Par. 1692, 1698, 1711). 

Huf nennt man die Hornmaſſe, welche bei mans 
hen Sängethieren die vordern Zehenglieder ganz 
umgibt. Bei dem Pferde muß man wegen bes Sur, 
befchlags die H. genau fennen; man unterfcheidet: 
1) die Hornwand, welche den äußern gewölbten, 
das Hufbein von vorn und von beiden Seiten ums 
gebenden Theil ausmacht, deffen Unterrand (Trag: 
rand) bedeutend dicker it und frei über die Horns 
fohle vorragt; 2) die Hornfohle, die den unterjten 
Theil des 3 bildet, und 3) den Hornftrahl, der 
feilartig zwifchen den beiden Eckſtreben der Horn: 
wand an der Hufſohle eingefchoben ift und aus ela= 
fifchern und weichern Dornfafern befteht. — uf: 
tbiere (Unguläta) theilt man je nach der Zahl der 
H. 1) iu Bielfufer (Multungüla), deren 3—5 
Zehen bis an die H. verwachjen find, fodaß man 
fie nur an diefen erfennen kann; 2) in Bwei- oder 
@palthufer (Bisülca), die 2 große, jede mit einem 
H. umfleidete Zehen haben, meift noch an jeder 
Seite eine fleinere nicht auftretende mit fogen. Afı 
ter-$., und die zugleich Wiederfäuer (Ruminantia) 
find, und endlich 3) in Einhufer (Solidungüla), 
bei denen nur ein einziger 9. die Mitteljehe um- 
gibt und Rudimente der 2 äußern Zehen ſich zeigen. 

Hufe, urfprünglich ein eingefriedigtes Stüd 
Aderland, dann Aderland von dem Betrage, daß 
er mit einem Geſpann Pferde bearbeitet werben 
fann. In der Regel rechnete man auf eine H. 30 
Ader. Später wurde die 9. zu einem Feldmaf 
von beftimmter Größe, aber jehr verfchiedenem Ges 
halt in den verfchiedenen Ländern; doch find die 9. 
von 30 Adern noch jetzt die gewöhnlichiten. 

Bufeland (Chriſtoph Wilh.), ausgezeichneter 
Arzt, geb. 12. Aug. 1762 zu Langenſalza in Thü— 
ringen, wurde 1791 Prof. der Medicin in Sena, 

ing 1798 als Director des Collegium medicum, 
önigl. Leibarzt, erfter Charitdarzt, mit dem Titel 
eines Seh. Rache nach Berlin, wurde 1809 bei 
Gründung der Univerfität Prof. der fpeciellen Ba: 
Ari m und Therapie, und jtarb 26. Aug. 1836. 
Als Arzt und Menfch gleich ausgezeichnet, von alls 
gemeiner Bildung, geiftreicher Auffaffung und tref— 
fendem Urtheil, ift er in feinen Grundfägen für alle 
Zeiten nadyahmenswertb. Bon feinen Werfen ift 
zu erwähnen: „Mafrobiotif, oder die Kunft das 
menfchliche Leben zu verlängern‘ (Jena 1796; 
6. Aufl., Berl. 1842), die faft in alle Sprachen 
überfegt wurde; „‚Über die Natur, Erkenntnißmit— 
tel und Heilart der Skrophelkrankheit“ (Jena 1795; 
3. Aufl., Berl. 1819); „Guter Rath an Mütter‘ 
(Berl. 1799; 5. Aufl., 1844); „Geſchichte der Ges 
ſundheit“ (Berl. 1812; 3. Aufl., 1816); Enchi- 
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ridion medicum, oder Anleitung zur mediein. 
Praris, Bermächtniß einer 5Ojähr. Erfahrung“ 
(Berl. 1836; 9. Aufl., 1851). 

Hufeland (Gottlieb), geb. 19. Det. 1760 zu 
Danzig, geſt. 25. Febr. 1817 als Prof. der Rechte 
zu Halle, hat fich als ausgezeichneter Rechtsgelehrs 
ter bewährt. Unter feinen zahlreichen Schriften 
find fein „Lehrbuch des Naturrechts‘‘ (Jena 1790; 
2. Aufl., 1795) und feine Schrift „Uber den eigens 
thümlichen Geiſt des Röm. Rechts“ (2 Bde., Gieß. 
1815 — IT) die nambafteften. 

Hüffell (Joh. Jak. Ludw.), geb. 6. Mai 1734 
zu Gladenbach im Grofherzogth. Heflen, ſeit 1929 

roßherzogl. bad. Prälat, Minifteriat, und Ober» 
irchenratl in Karlsruhe, verwirft als Theolog und 
Prediger den fogen. Rationalismus als Gegenfaß 
des chriftl. Glaubens. Predigten erfchienen von ihm 
in mehren Sammlungen, außerdem „Wefen und 
Beruf des evang.schriftl. Geiſtlichen“ (Gieß. 1821; 
4. Aufl., 1843); „Stunden hriftl. Andacht“ (2 
Thle., Gieß. 1841); „Briefe über die Unfterblich- 
keit“ (2. Aufl,, Karler. 1832); „Der Pietismus 
geſchichtl. und kirchl. beleuchtet‘ (Heidelb. 1846). 

Buflattig (Tussilägo), Pflanzengattung aus 
der Familie der Compositae-Eupatorineae. Der 
Gemeine $. (T. Farfära) mit großen rundlichen, 
herzförmigen, gezähnten, eigen, unten weißfilgigen 
Blättern, mit gelben, zeitig im Brühjahre vor den 
Blättern hervorfommenden Blüten; auf thonigen 
Feldern und an Ufern hänfig in falt gan @uropa. 
Blüten, Kraut und Wurzel find officinell. 

Hüfte (Coxa) nennt man alle die Theile zus 
fammengenommen, welche das Gelenf zwifchen 
Oberfchenfel und Rumpf bilden und umgeben. 
Hüfttnoden iſt der obereRand des Beckenknochens; 
Hüftweb, der Schmerz in dem Belenfe, wird oft 
zum Freiwilligen Hinfen. Hüftkrankheit der Greife 
(Malum coxae senile), eine Umänderung des Ge⸗ 
lenfs im Greifenalter, wobei der Schenfelfopf an der 
Selenffläche durch Abnutzung abgeichliffen und vers 
Fleinert wird. Vgl. Wernher, ‚Beiträge zur Kenntz, 
niß ber Kranfheiten des Hüftgelenks“ (Gieß. 1847). 

ug (Joh. Leonhard), kath. Theolog, > 1. Juni 
1765 zu Konftanz, geft. Il. März 1846 als Doms 
capitular zu Freiburg, fchrieb u. A. „Einleitung in 
die Schriften des N. T.“ (2 Bde., Stuttg. 1808; 
4. Aufl., 1847); „Erfindung der Buchftabenfchrift, 
ihr Zuftand und frühefter Gebrauch im Altertyume‘* 
Ulm 1801); „Gutachten über das Leben Jefu von 
D. 8. Strauß” (2 Bde., Freib. 134044). 

Hügel (Ernſt Gugen, Freiherr von), würtenıb. 
General, geb. 26. März 1774 zu Ludwigsburg, der 
Sohn des würtemb. Generalfeldjeugmeifters Frei» 
beren von 9., defien edler Humanität Schubart in 
feinen „Gedichten aus dem Kerfer‘ ein ehrendes 
Denfmal gefegt hat, trat 1785 in das Regiment 
feines Vaters, machte bie Feldzüge von 1792 — 
1300 mit, war während bes Beldzugs von 1806 
auf 1807 als Militärcommiffar in das franz. 
Hauptquartier commandirt, wie auch wieder bei 
dem Ausbruche des Kriegs von 1809, wohnte bem 
Feldzuge von 1812 als Brigadier bei nnd erhielt 
für feine ruhmvollen Waffenthaten von Napos 
leon das Gommandeurfreug der Ehrenlegion. Im 
Kriege 1815 wurde er als Militärcommiffar in das 
Hauptquartier Wellington's commandirt, machte 
die Schlacht bei Waterloo mit und fungirte wähs 
rend der Friedensunterhandlungen als würtemb. 
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Gefandter ‚bei den verbündeten Monarchen in Bas 
ris. Nach feiner Rüdfehr wurde er 1S16 zum Ges 
nerallieutenant, nach dem Negierungsantritte des 
Königs Wilhelm 1817 Präfivent des Kriegsminis 
fterium, und hatte als folcher einen wefentlichen 
Antheil an ber neuen Organifation des würtemb. 
Armeecorps. 15. Sept. 1842 in Ruheftand ver: 


fest, zog er ſich nach Kirchheim unter Ted zurüd, 


wo er 30. März 1849 farb. 

Hügel (Karl Aler. Anfelm, Freiherr von), Reis 
fender und Naturforfcher, geb. 25. April 1796 zu 
Regensburg, wo fein Vater, Alois Jof., Freiberr 
von 9. (geft. 30. Aug. 1325), damals Faiferl. Som: 
mifjarius am Reichstage war, ftudirte feit 1811 
zu Heidelberg die Rechte, trat 1814 als Dffizier 
in öfter. Dienfte, die ec aber 1824 wieder vers 
ließ. Bereits hatte er feit früher Jugend ziems 
li ganz Europa fennen gelernt, als er von be: 
deutendem Vermögen unterftügt, 1830 den Plan 
zu einer größern Reife in fremde Welttheile faßte, 
ſich 2. Mai 1831 zu Toulon einfchiffte, über Gries 
dyenland, Alerandria, Eypern nad) Syrien und 
Paläftina ging und fid) dann von Agypten aus 
nad) Bombay einfchiffte. Nachdem er hierauf ganz 
Vorderindien und Ceylon durchwandert, bereifte er 
feit Det. 1833 die Infeln des Ind. Archipel, Neus 
bolland, Bandiemensland und Neufeeland, befuchte 
Manilla und Kanton, von Kalkutta aus den His 
malaja und Kafchmir, fehrte von da über Lahore 
und Delhi nach Bombay zurück, und langte über 
das Gap und St.-Helena nach fechsjähriger Abwe⸗ 
fenheit wieder in Europa an. Die höchft bedeuten 
ben Sammlungen für Naturgefchichte und Ethnos 
graphie, die er in die Heimat zurüdbrachte, find 
nur erft zum Heinften Theil bearbeitet, wie z. ®. 
die „Fiſche aus Kaſchmir“ (Wien 1838) dur 
Hedel, „Das Beten von Kabul” (2 Thle., Wien 
1851 — 52) und einige andere. Auch von bem 
biftor. Bericht über die Reife erfchien nur „Kaſch⸗ 
mir und bas Reich der Sifhs“ (4 Bde., Stuttg. 
1840—42). Als Präfident der von ihm geftifteten 
öftr. Gartenbaugefellichaft hat ſich H. eifrig der 
Horticultur gewidmet, wie denn feine großartigen 
Gartenanlagen zu Hieking von allen Befuchern 
bewundert werben. 

HBugenotten, ein den Anhängern der Kirchens 
reformation in Franfreich von ihren Gegnern beis 
gelegter Spottname, welcher bald allgemein wurbe 
und von Hugo Eapet abgeleitet wird, deſſen Geift 
auf einer Haide bei Tours fpufen follte, wo bie 

erften H. des Nachts Gottesdienft hielten. Seit 
1523 war die Lehre Luthers unter dem Schupe 
der Königin Margaretha von Navarra in Franfs 
reich verbreitet worben. Als aber Calvin auftrat, 
fgloffen fich die franz. Reformfreunde in — 
Zahl feiner Lehre an. Aber ſchon Franz I. erließ 
Strafgefege dagegen und ließ viele Ketzer verbren: 
nen; fpäter auch Heinrich II. unter bem Ginfluffe 
der Guifen. 1555 erſchien ein gefchärftes Edict. 
Franz Il. errichtete bei jevem Parlamente eine 
Chambre ardente gegen bie 9. Diefe rülteten 
fih nun zum Wiverlande und wählten den Prinz 
en Ludwig I. Gonde zu ihrem Haupte. Der zu 

antes 1560 befchlofiene Plan, den König, wenn 
er den Befchwerben der H. fein Gehör fihenfe, ges 
fangen zu nehmen und Gonde zum Generalftatt: 
balter zu erklären, wurbe verrathen und hatte bie 
Mieverlage der H. und 1200 Hinrichtungen zur 
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Folge. Doch widerfeßten fh felbft die Biſchöfe 
der Ginführung der Inquifition und das Godict 
von Romorantin (Mai 1560) übertrug die Kepers 
verfolgung den Bifchöfen. Infolge des Zwiefpalts 
zwifchen dem Hofe und ben Guifen fhaffte ein 
Edict vom Juli 1561 die Todesitrafe der Keger 
und den Namen 9. ab, welches leptere doch nicht 
gelungen ift. Ebenjo fruchtlos war das Religions: 
gefpräch 3. Sept. zu Poifiy. Gin Ediet vom 17. 
Jan. 1562 gewährte Gewiffensfreiheit und dem 
Adel freie Religlonsübung auf feinen Gütern, 
1. März 1562 fam es aber zu Vaſſy zu Händeln 
zwifchen den Anhängern der Guifen und den 9., 
und darüber brach der Bürgerfrieg aus. Die Guis 
ſen bemächtigten fi) des Königs Karl IX. und 
feiner Mutter, Katharina von Medici, eroberten 
(11. Sept.) Rouen, fiegten (19. Dec.) bei Dreur 
und zogen vor Orleans, wo aber der Herzog von 
Guiſe 18. Febr. 1563 fein Leben verlor. Nun 
ſchloß Katharina von Medici den Frieden von 
Amboife, der den Prot., mit Ausnahme gewiffer 
Bezirke und Städte, freie Religionsübung verhieß. 
Katharina hatte die H. nur begünftigt, um fie den 
Guifen entgegenzufegen. a. fchloß fie ein Bünd« 
nig mit Spanien, befchränfte die gemachten Zus 
geftändniffe im Aug. 1564 durch das Gdict von 
Rouffillon, und fuchte die Häupter der H. zu ſtürzen. 
Da erhoben fich diefe unter Gonde und dem Ad: 
miral Goligny und belagerten den Hof in Paris, 
Condé fämpfte 10. Nov. bei St. Denis gegen 
Montmorency und vereinigte fi) mit 10,000 Deut: 
fchen, die der Pfalzgraf Job. Kaſimir herbeiführte. 
Nun ſchloß Katharina den Frieden von Longjus 
meau, 24. März 1568, der den Vertrag von Am— 
boife berftellte, band fich aber nicht an deffen Bes 
ſtimmungen. Die Häupter der H. wendeten fich 
nach Rochelle, erhielten Beittand aus Deutichland 
und England, und begannen den dritten Religions— 
frieg. Der Herzog von Anjou, nachmals König 
Heinrich IIl., fiegte bei Jarnac 13, Mär; 1569, 
wobei Gonde fiel, worauf der junge Heinrich von 
Navarra, fpäter König Heinrich IV., das nominelle 
Haupt der H. wurde, und bei Moncontour, 3. Oct., 
über Goligny. Doch verftärfte ſich Coligny aus 
England, Dentfchland und der Schweiz, eroberte 
Nismes und entfegte Rochelle, während Lanoue 
die Hoftruppen bei Luçon fchlug. Hierauf gab der 
Vertrag von St.-Germainsenstaye 8. Aug. 1570 
den H. Amneftie, freie Neligionsübung, außer in 
Paris, und zahlreiche Sicherheitspläge. Katharina 
lockte jedoch die Häupter der 9. nad) Paris und 
veranftaltete dort in der Nacht vom 24. zum 25. 
Aug. 1572 die unter dem Namen der Bartholos 
mäusnacht befannte Niedermepelung, die id) auch 
2 Monate lang durch die Provinzen zog. Doch hiels 
ten ſich die H. in ihren feſten Städten fo ftandhaft, 
dag man ihnen 24. Juni 1573 wieder Gewiſſens⸗ 
freiheit, und in Montauban, Nismes und Rochelle 
freie Religionsübung zugeftand, Als nach der Thron» 
befteigung Heinrich's IN. der Kampf erneuert warb, 
machten die H. unter Heinrich I. Gonde, welchem 
Pfalzgraf Johann Kaſimir Hulfstruppen zuführte, 
und dem auch 1576 der ungufriebene Herzog von 
Alengon beiftel, und unter Heinrich von Navarra 
folche Fortfchritte, daß ber Friede von Beaulieu 
8. Mai freie Religionsübung und zahlreiche Sir 
cherheitspläße ihnen zuſprach. Hiergegen bildete 
fich die Heil. Ligue, an deren Spitze —X I. 
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Guife trat, und der fih 6. Nov. 1576 auch ber 
König anfchließen mußte. Doch ſchloß diefer ſchon 
im Sept. 1577 zu Bergerac Frieden auf Grund der 
frühern Bedingungen, Uber nicht erfüllte Berfpres 
Hungen entjpann fid 1578 der Krieg von neuem, 
ward aber durch den das Frühere bejtätigenben 
Frieden von Bler, 12. Sept. 1580, beigelegt. 1584 
ftarb der Herzog von Anjou (vorher Alengon), und 
nun war Heinrich von Navarra der nächite Thron 
folger. Ihm ftellte die neu erwachende Ligue ben 
Cardinal Bourbon entgegen. Der König mußte 
7. Juli 1585 die H. aller Rechte verluftig erflären 
und, troß des von Heinrich 8. Oct. 1587 bei Cou— 
tras erfochtenen Sieges, in dem Reunionsediete 
von Rouen, 19. Juli 1588, die Nusrottung der 
Ketzer und die Ausfchliegung Heinrich's von Na— 
varra proclamiren. Doch erjchienen ihm die Gui— 
fen gefährlicher als die $., und fo ließ er den Her: 
zog und den Garbinal von Guife im Sept. 1585 
u Blois ermorden, und warf fich, als dies einen 
te Sturm hervorrief, ganz in die Hände 
der H. Nach feiner Ermordung fiel die Krone 
Heinrich IV. zu, der jedoch in den wahren Beſitz 
der Krone erft durch Übertritt zur kath. Kirche 
Guli 1593) gelangen konnte. Gr erlieh jedoch, 
nachdem er bie Ligue gebrochen und dem Frieden 
mit Spanien nahe war, das berühmte Edict von 
Nantes, 12. April 1598, das in HL öffentlichen und 
51 geheimen Artifeln die Rechte der H. flcherte und 
erweiterte, vom Barlamente aber erft 25. Febr. 
1599 betätigt ward. Vgl. Beneit, „Histoire de 
l’edit de Nantes‘ (2 Bde., Delft 1693). Unter 
Heinrich's Nachfolger, Ludwig XI., fühlten die 
H. ſich jo unficher, daß fle, jedoch wider den Rath 
ihrer bedeutendften Häupter, ben polit. Aufitand 
Gonde's im Nov. 1615 unterftügten. Doch ward 
ihnen im Bertrage von Loudun, 4. Mai 1616, 
Freiheit des Gultus zugeftanden. Aber fchon 1620 
wurde in Bearn die kath. Kirche mit Waffenge: 
walt hergeftellt, und in dem im Mai 1621 eröff- 
neten Kampfe gegen die von Rohan und Soubife 
geführten 9. fielen fait alle ihre Städte in bie 
Hände des Könige. Der Friede von 1622 beftä- 
tigte zwar das Edict von Nantes, entzog aber ben 
9. das Verfammlungsredht. 1625 griffen fie von 
Rochelle aus wieder zu den Waffen. Cardinal Ri: 
cyelien befchloß nun biefes felbft zu nehmen, und 
nach der langen, 10, Aug. 1627 in Gegenwart des 
Königs und des Cardinals eröffneten Belagerung 
mußte es fih 28. Dct. 1625 unterwerfen. Die 
noch übrigen Sicherheitspläge mußten 27. Junis 
1629 zu Alais gleichfalls aufgegeben werden, wor: 
auf die H. nur noch von der Gnade des Hofe ab: 
hingen. Doc blieben fie ungefränft bis in bie 
ſpätern Jahre Ludwig’s XIV., wo er ihnen erſt die 
bürgerliche Rechtsgleichheit entzog, dann feit 1684 
fie gewafinet verfolgte, worauf Viele ins Ausland 
fichen, und enblidy 23. Det. 1695 das Edict von 
Nantes förmlich aufhob, was Franfreich mehr als 
eine Million Einwohner foftete. Vgl. Rulhiere, 
„Eclaircissements historiques sur les causes 
de la revocation de l’edit de Nantes” (2 Bde., 
Bar. 1788). Die Ehen der H. wurden für nichtig, 
ihre Kinder für erblos erflärt, ihre Kirchen zer 
Hört, ihre Priefter hingerichtet. Viele hatten ſich 
in die Gevennen geflüchtet, und gegen diefe ward 
1702— 6 der Gevennenfrieg geführt, Zuletzt gab der 
Hof, in der Bedrängniß des ſpan. Erbfolgekriegs, 
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infoweit nach, dag er Amneftie erließ und die heims 
liche Ausübung des Gottesdienftes nicht mehr ftörte, 
Trog aller Berfolgungen gab es noch gegen 2 Mill, 
9., die fi) in der nachfolgenden Ruhe vermehrten 
und offener hervortraten. Gin 1724 gegen fle ers 
laffenes Edict fand in dem veränderten Zeitgeifte 
feine Stüge mehr. Gin Gdict von 1754 erklärte 
bie prot. Trauungen und Taufen für ungnltig, 
mußte aber zurüdgenommen werden, und ward es 
noch) entjchiedener 1787 durch Ludwig XVI. Do 
verwarf noch die Nationalverfanmlung von 178 
die völlige &mancipation. Der „Code Napoleon‘ 
ertheilte den Prot. in Frankreich bürgerliche und 
polit. Rechte mit den Kath., was auch die Gharte 
Ludwig's XVII. und noch mehr die vevidirte Charte 
vor 1830 anerfannte. Über in der Ausübung herz 
vortretende Parteilichfeiten gegen die Prot. iſt jes 
doch feit 1815 unter allen Regierungen geflagt 
worden. Vgl. Beza, „Histoire des eglises re- 
formees en France“ (3 Bde., Antw, 1580); 
Gourt de Gebelin, „Histoire des troubles des 
Cevennes“ (3 Bbde., Billefranche 1766) ; Nignan, 
„De l’etat des protestants en France‘ (2. Aufl., 
Par. 1818); Browning, „History ofthe Hugue- 
nots“ (2 Bde., Lond. 1829; deutfch von Herzog, 
2 Bde., Lpz. 1830-31); Nanfe, „Branz. Ges 
fhichte im 16. und 17. Jahrh.“ (1. und 2. Bd., 
Stuttg. und Tüb. 1852—54). 

Hugi (Branz Jofeph), Naturforfcher, geb. 1795 
u Örenchen im Ganton Solothurn, wurde 1833 
—* der Phyſik und 1835 der Naturgeſchichte am 
Lyceum zu Solothurn, 1837 aber, zum Proteſtan— 
tismus abergegangen, entlaffen. Wiederholte Nuss 
flüge, feit 1821 in den Jura und die Alpen, benugte 
er theils zur DVervollftändigung feiner geognoft. 
und paläontolog. Sammlungen des reichhaltigen 
folothurner Mufeum , theils zu Beobachtungen 
über die Firn: und Sletfcherwelt. Namentlich wurde 
H. durch feine Theorie über die Gletſcher, der 
die Schriften „Über das MWefen der Gletſcher“ 
(Stuttg. 1842) und „Die Gletfcher und die ers 
ratifchen Blöcke“ (Soloth. 1843) gewidmet find, 
auch im Nuslande befannt. 

Hugo (Guft.), einer der berühmteften neuern 
Lehrer des Roͤm. Rechts, geb. 23. Nov. 1764 zu 
Lörrach in Baden, feit 1738 in Göttingen Prof. 
der Rechte, ftarb als Geh. Juſtizrath dafelbft 16. 
Sept. 1844. Ihm, Haubold und Savigny danft 
das Nöm. Necht feine tiefere Ausbildung. Sein 
Hauptwerk ift das 7 Bände umfaflende Tehrbuch 
des civiliftifchen Curſus“ (Berl. 1307— 22), woran 
ſich fein „Civiliftifches Magazin” (6 Bde., Berl, 
1814— 37) anfchließt. Beide haben wiederholte 
Auflagen erlebt. 

Hugo (Victor Marie), einer der bervorragends 
fen Dichter des neuern Franfreich, geb. 26. Febr, 
1802 zu Befangon, verlebte eine fehr bewegte Ju— 
gend und beſuchte dann bis 1818 das Eollegium 
Ludwig's des Gr. Hatten ihm einige poet. Pros 
ductionen fchon jegt literar. Nuf und bald darauf 
1822 eine Benflon erworben, fo wurde berfelbe 
burd) die „Contes sous la tente‘ (1825), den 
Roman „Han d’Islande”, die „Odes et Bal- 
lades“, das Drama „Cromwell”, die „Orien- 
tales“, die pſycholog. Sfijje „Le dernier jour 
d’un condamne“ und „‚Hernani’ allgemein vers 
breitet. Diefe Werfe trugen das Gepräge einer 
fath.smittelalterlichen Weltanfchauung. Mit der 
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literar, Bewegung, die zur Zeit der Julirevolution 
eintrat, gewann jedoch H. einen höchſt bedeuten- 
den Einfluß auf die neuere franz. Literatur, indem 
er fich bald als Haupt der fiegenden Romantifer 
anerfannt fah. Außer dem Drama „Marion De- 
lorme“, veröffentlichte er jegt „Feuilles d'au- 
tomne “ und den Roman „Notre-Dame de Pa- 
ris”, fo wie fpäter die Dramen „Lucrece Borgia‘, 
„Maria Tudor“, ‚Angelo‘, „Ruy Blas’ (1838) 
und „Les Burgraves‘ (1843). Bon Louis Phis 
lipp 1845 zum Pair von Frankreich ernannt, warb 
er 1848 in die conftituirende wie legislative Nas 
tionalverfammlung gewählt, wo er demofratifche 
Grundfüge entwidelte. Deshalb nad) dem Staats: 
ftreiche vom 2. Der. 1851 für immer aus Franf: 
reich verbannt, zog er ſich nad) Guernſey zurüd. 
Als fpecieller Gegner des Elifee veröffentlichte er 
hier „Napoleon le petit” (Brüff. 1552), das 
ungemeines Auffehen erregte. Seine „Oeuvres” 
find in vielen Ausgaben erjchienen (Prachtausg., 
13 Bde., Pur. 1340— 41); auch wurden fie einige 
male ins Deutfche (19 Bde., Frkf. 1835 — 42; 
25 Bde, Stuttg. 1830 — 43) überfegt. Bon H.'8 
Brüdern hat ſich der Altefte, Abel $., durch eine 
„Geſchichte des Kaiſers Napoleon“ (deutſch, IUBde., 
Stuttg. 1839; in einem Bande, 4. Aufl., 1840) 
befannt gemacht. H.'s Söhne, Charles 9. und 8. 
Bictor 9,, find als Journaliften aufgetreten. 

Hugo Eapet, Stifter der franz. Dynaftie der 
Gapetinger. 

Hugo von Trimberg, fo benannt von einem 
Dorfe im Würzburgifchen, das wahrfcheinlich fein 
Geburtsort war, wirkte feit 1260 als Magiiter 
und Rector der Schulen an dem Gollegiatitifte 
Maria’s und Gangolf's in der Theuerftadt, einer 
Borftadt Bambergs, und it bekannt als Verfaſſer 
des „Renner“, eines feiner Zeit fehr beliebten Lehr: 

edichts, dag er 1300 vollendete. Das in vielen 
Bandfihriften erhaltene Gedicht wurde vollitändig 
(3 Hefte, Bamb. 1833 — 36) vom bamberger 
hiſtor. Verein herausgegeben ; in ber Bearbeis 
tung Seb. Brandt's (Frif. 1549) iſt es mit gro- 
Ber Willfür ungeftaltet. 

Hugtenburg (Ihr. Högtenbörg, Jan van) 
ober Huchtenburg, Schlachtenmaler, geb. 1646 zu 
Harlem, ein Schüler feines Bruders, Jak. von 9., 
und van ber Meulen’s. Hauptſächlich aber bildete 
er fich nach Wouverman. Prinz Eugen von Sa— 
voyen ließ von ihm feine 1808—9 dem Herjoge 
von Marlborougb gelieferten Schlachten malen. 
Er ftarb 1733 zu Amſterdam. Über van der Meus 
len ſtehend, nähert er fi Wouverman, und vers 
dient in der Gharafteriftif der Leidenjchaften und 
Individualitäten die höchſte Anerfennung. 

Huhn (Gallus) ift der Name einer Bogelgats 
tung, bei welcher Kopf und Hals befiedert, ver Scheis 
tel mit verticalem Hautfamme und ber Unterfies 
fer mit ? Hautlappen verfehen ift. Das Männchen 


wird Hahn, das Weibchen Henne genannt. Die ' 


wichtigfte von allen Arten ift das PBaus-⸗9. (G. 
domesticus), welches von dem Banfivahahn (G. 
Bankiva), einer Hühnerart in den Wäldern von 
Java und Sumatra, abftammt, und gegenwärtig, 
mit Ausnahme der fälteiten Länder, faſt über alle 
bewohnten Erdgegenden verbreitet iſt. Die vor: 
züglichften Varietäten find: das Garfevefe. ober 
Yadua-B., 8 10 Pd. fchwer, nur im Venetianis 
fchen in einigen Dörfern; das Gehaubte 9., flatt 
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des Kammes mit Federbuſch; das Engl. oder Türk, 
$. (Bantam), mit befiederten Füßen; das Riefen- 
9.; das Bwerg-$., furgbeinig und oft nur von 
Taubengröße; das Kaul:P., mit Furzem, fat mans 
gelndem Schwanze; das mit fehwarzer Haut und 
Schwarzen Kielen verfehene Neger-d.; das häßliche 
Strupp: oder Friedländifhe 8., mit ſtruppigen 
Federn (eigentlich mehr Misbildung als Barietät); 
das Haar: oder Woll:9., defien Federn feinen zus 
fammenhängenden Bart, fondern haarähnliche Bas 
fern haben. Dem Urſtamme am nächften fteht wol 
der Kampf:Dabn, der in reiner Zucht in England, 
Spanien und Südamerifa erhalten wird. Da bie 
9. fich Schnell vermehren und Feiner fehr forgfäls 
tigen Pflege bedürfen, gehören fie bei ihrem wohl⸗ 
ſchmeckenden Fleifche und ihren fo nüßlichen Eiern 
zu dem nüglichften Hausgeflügel. Der Hahn wirb 
mit dem 4. Monate fähig zur Begattung. Durch 
Gaftration entiteht aus ihm der Rapaun; die cas 
ftrirten Hennen werden Boularden genannt. Gute 
Leghenuen bringen alle 2 Tage ein Ei. 

Hühnerauge, Krähenauge, Leichdorn (Clavus 
oder Helos) heißt eine durch den Druck bewirkte 
fchwielige Verdickung der Oberhaut, welche auf 
einem Gelenk fich befindet, ſodaß fich unter ihr 
ein Schleimbeutel bildet, bis zu welchem ſich die 
Schwiele allmälig trichterfürmig fortfeßt. Diefe 
trichterförmige Verlängerung nnterfcheidet das H. 
von der Schwiele. Um das 9. zu heilen, legt man 
über Nacht ein Zugpflafter, genau fo groß als die 
verdickte Stelle, auf, bindet es feit und fehneidet 
am andern vr bie erweichte Schicht mit einer 
feinen Scheere ab. Das wiederholt man alle Nächte 
hintereinander fo lange, bis die verdidte Stelle 
ganz entfernt ift; dann reibt man früh und Abende 
die Zehe mit Spiritus ein, 

Hühnergans (Cereopsis), Gattung aus der 
Familie der (Intenvögel, mit noch Fleinerm Schnas 
bel, deſſen Haut viel breiter ift und fich etwas nach 
der Stirn hin erftredit. Die einzige Art: die Graue 
9. (C. ciner&a) ift afchgrau mit fchwarzen Pfoten 
und Schnabel, und gelber Wachshaut; fie lebt in 
Neuholland und ift fo groß wie eine Hausgane. 

HYuimling, ein aus Sandflähen, Moräften und 
Haidefteppen beftehender, hochliegender Kandftrich 
im Amte Meppen ber hannov. Landdroſtei Dsnas 
brü, im Umfange von 5 M., mit einer biinnen, 
fehr armen Bevölferung. 

Huiffier (for. —* von dem altfranz. huis, 
Thür), der Name der Thürſteher bei dem franz. 
Hofe, und Vedelle bei den Sigungen des Senat, 
in der Gerichtsfbrache aber die Bezeichnung von 
Subalternbeamten, die zugleich mit der Vornahme 
der Ladungen und andern mit ber Rechtspflege im 
Verbindung ftehenden Gefchäften beauftragt find. 
Sie bilden eine befondere Gorporation, mit eiges 
nem Disciplinargericht, Unterftügungsfonds, und 
haben viel ausgedehntere und einträglichere Bes 
fugniffe, als die deutfchen Gerichtsdiener, denen 
fie im Übrigen noch am nächften fommen. 

Hußulen, f. oralen, 

ulda, gleichbedeutend mit Holda. 

ulda, jüd. Prophetin zur Zeit des Könige 
Joſia, die Demfelben den nahen Untergang des 
jũd. Reichs vorherfagte. 

Huldigung nennt man bie feierliche und eids 
liche Gelobung der Treue und des Gehorſams von 
Seiten der Unterthanen gegen einen neuen Landes⸗ 
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regenten. Sie begründet keine neuen Rechte und 
Pflichten, ſondern erkennt nur die ſchon vorher 
vorhandenen feierlich an. Neuerdings iſt ſie, ins 
folge der Berfaffungsänderungen, häufig durch 
andere Formen erjegt worden. Vgl. Bung, „Grund⸗ 
fäge der H. in Deutfchland “ (Tüb. 1794). 

Hülfsvollſtreckung, Erecution, im weitern 

Sinne der Inbegriff aller Procephandlungen, die 
um Zwede der Verwirflihung eines in einem 
eoceffe gefprochenen Gnderfenntniffes oder ges 
fchloffenen Vergleichs dann nöthig werden, wenn 
ber Berpflichtete fich weigert, demfelben nachzus 
fonımen; im engern Sinne die richterliche Hands 
lung, durch welche dem Berechtigten, unter Ans 
wendung gefeglicher Zwangsmittel gegen ben Vers 
pflihteten — Wegnahme des herauszugebenden 
Gegenſtands, Abpfändung von Sachen zur Bes 
friedigung des ©läubigers aus dem bei ihrem Ver— 
kaufe gelöften Betrage, Inhibition der bem Schuld⸗ 
ner zuftehenden Foderungen, Androhung von Geld: 
firafen, Gefängnißzwang ꝛc. — zu feinem Rechte 
verholfen wird. Es geht der H. die Hülfsauflage 
vorher, eine gerichtliche Auffoderung zur freiwillis 
gen Leiftung der Verbindlichkeit unter Androhung 
der Anwendung ber gefeglichen Zmangsmittel. 

Hulk (engl., fpr. Hölf), ein Schifferumpf; auch 
ein altes manlofee Schiff, gewöhnlicd von Gefan—⸗ 
genenſchiffen gebraucht. 

Hull (fpr. Höll) oder Kingfton upon Hull, fpr. 
Kingft'n öpon 9.) Seeſtadt in dem Oft-Riding 
der engl. Grafich. Dorf, wichtiger Verkehrsort an 

„der Mündung bes H. in den Yumber, bat einen 
durch Citadelle veriheidigten Hafen mit 3 Dods, 
Sciffswerften und 2 Leuchtthürmen, if in feiner 
Altitadt längs dem Hul eng und fehlecht gebaut, 
defto prächtiger und freundlicher dagegen in ber 
am Humber gelegenen Neufladt, welche u. A. 
die Reiterftatue Milhelm’s III. und die Bildfäule 
des hier geborenen Wilberforce fehmüden. Handel 
und Schiffahrtsverfehr find ungemein lebhaft; 9. 
ift Haupthafen der engl. Nordoftfüfte und Haupt⸗ 
ftapelplag des engl. Verkehrs mit Nordeuropa. 
Es befigt über 500 eigene Seefchiffe und hat in der 
Hull: Steam: Padet:-Eompany (jpr. H.⸗Stihm⸗ 
Pãckit⸗Caͤmpẽni), ein den Seeverfehr begünftigens 
des treffliches Inftitut. H. zählt 102,134 E. Die 
Induſtrie erftreckt fich auf Thrans und Seifenfledes 
reien, Zuckerraffinerien, Babrifation von Ol, Bleis 
zucker, Segeltuch, Tauen und Eifenwaaren. 

Hülle (Involücrum) nennt mann die Blätter, 
welche Felchartig einen Blütenftand umgeben; 
Hüllden ift die H., welche fich an der Balls ber 
Doldchen einer zufammengefepten Dolde befindet. 
Hültelh (Epicalyx), ein Kreis von Blättern, 
welcher den eigentlichen Kelch umgibt. 

Hullin (ipr. Hülläng, Pierre Aug., Graf), franz. 
General, geb. 6. Sept. 1758 zu Genf, fam 1787 als 
Uhrmacher nach Paris. In der ital. Armee bie 
militär. Laufbahn betretend, war er ſchon 1796 
Generaladjutant Bonaparte's, und erhielt mit dem 
Grade eines Divifionsgenerals 1802 den Ober: 
befehl über die Gonfulargarde. In diefer Gigen- 
fchaft führte er 1804 den Vorſitz im Kriegsgerichte 
über ben Herzog von Enghien, den Savary, fpäter 
Herzog von Rovigo, gegen ben Willen H.'s nad 
feiner DBerurtheilung eiligft erfchießen ließ. Bei 
Errichtung des Raiteribrone ward H. Baron und 
1809 Graf. Während des ruf. Feldzugs Com: 
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mandant von Paris, warb er von bem gegen Na— 
poleon verfchworenen Mallet Nachts 21. Dct. 1812 
gefährlich im Geficht verwundet, jedoch geheilt, 
und begleitete 1314 die Kaiferin nad) Blois. Bei 
der Zweiten Reftauration verbannt, lebte er im 
Auslande in Dürftigfeit, bis er 1819 nach Frank—⸗ 
reich zurücffehren durfte, wo er in Zurüdgezogen: 
heit 24. Aug. 1832 ftarb. 

Hüllmann (Karl Dietr.), deutfcher Geſchicht⸗ 
fchreiber, geb. 1765 zu Erbeborn in der ehemalis 
gen Grafſch. Mansfeld, kam 1818 als Prof. an 
die neuerrichtete Univerfität Bonn, deren erfler 
Rector erwarb, und ftarb daſelbſt 12. März 1846, 
Das Leben in Staat und Kirche in feiner gefchichts 
lichen Entwidelung, wie es ſich vorzüglich durch 
die Franz. Revolution geftaltete, war Gegenſtand 
feiner fchriftftellerifchen Thätigfeit. Unter feinen 
Schriften verdienen terug | „Mrgefchichte des 
Staats‘ (Königsb. 1817); „Urfprünge ber Bes 
fteuerung‘ (Köln 1818); „Städlewefen bes Mit: 
telalters (4 Bde., 1825 — 29); „Urfprünge der 
Kirchenverfafiung des Mittelalters‘ (Bonn 1831); 
„Jus pontificum ber Römer“ (Bonn 1837); 
„Handelsgeſchichte der Griechen“ (Bonn 1839). 

Hülfenfruchte find diejenigen Gulturpflangen, 
deren Samen in Schoten oder Hülfen eingefchlofs 
fen find. Sie enthalten weniger Mehl als die Ges 
treibearten, aber viel fchleimige Subitanz, wodurch 
fie befonders nährend find. Zu ben H. gehören: die 
Bohnen, Erbfen, Linfen, Hirfen, Platterbfen, Widen. 

ülße (Julius Ambrofius), geb. 2. Mai 1812 
u Leipzig, wurde 1934 Lehrer der Mathematik, 
oyfit und Technologie an der Handelslehranftalt 
feiner VBaterftabt, folgte 1840 einem Rufe als Prof. 
und Director an die fönigl. Gewerbſchule zu Chem⸗ 
nig und ift feit 1850 Director der Polytechnifchen 
Scyule zu Dresden. Unter feinen literar. Arbeiten 
find befonders die „Allgemeine Mafchinenencyklos 
pädie‘ (Bd. 1 und 2, &pz. 1839—44) und bie 
„Sammlung mathemat. Tafeln“ (Kpz. 1840; 2, 
Aufl. 1849) hervorzuheben. 

Hulſt (ſpr. Hölft), feite Stadt in der niederländ, 
Prov. Zeeland, an einem Arme der Wefler-Schelde, 
durch Kanäle mit dem Helle-Gat und mit Gent 
verbunden, hat 2400 E., Gerberei, Salzraffinerie. 

Sumanitarismuß, eine communiftifche Rich⸗ 
tung, die ſich feit 1839 in Frankreich entwidelte 
und den Namen von ihrem Hauptorgan, dem „Hu- 
manitaire‘ erhielt. 

Humanität (lat., d. i. Menſchlichkeit) bezeich- 
net im Allgemeinen alles Das, was dem Menfchen 
den Gharafter der Menfchlichkeit gibt, im Gegens 
faße der Beſtialität oder Brutalität (d. i. Thiers 
heit); im Befondern jedoch befteht die H. in ber 
barmonifchen Ausbildung der den Menfchen als 
ſolchen charafterifirenden ethifchen nnd intellectuels 
len Eigenfchaften, und ein bumaner Menſch in 
Bezug auf Andere ift Der, welcher das Recht auf 
die Ausbildung diefer Eigenfchaften allen Men: 
fchen ohne Unterfchied zugefteht. Da nun gegen 
Schluß des Mittelalters hin die claſſiſchen Stu— 
dien (Philologie) Bedingung aller wiflenfchaftl. 
Dildung wurden, und bie letere für ben höchiten 
Grab der menfchlichen Bildung galt, fo faßte man 
die philolog. und die mit ihnen unmittelbar zus 
fammenhängenden Studien unter bem Namen 
Humaniöra jujammen. Sumanidmus hie nun 
das Erziehungsfyftem, welches die Bildung wefents 
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lich auf Erlernung der alten Sprachen baut, und 
Bumaniften die Keuner und Lehrer diefer Studien. 

Humann (Jean Georges), franz. Finanzmann, 

geb.6. Aug. 1781 in Strasburg, erlernte die Hands 
dung, zeigte ſich, 1820 in die Deputirtenfams 
mer gewählt, fehr bewandert in Binanzangelegens 
heiten, und vertrat ſtets das Jutereffe des Landes 
dem Hofe gegenüber mit eindringender Beredtfams 
feit. 1832 zum Finangminifter gewählt, verbefferte 
er den Staatshaushalt, jeßte große Erjparungen 
durch, regulirte bie — * und belebie auf 
mannichfache Weife die Privatinduftrie, Da fein 
Borfchlag, den Zinsfuß der Staatsſchuld herabzus 
feßen, den er 14. Jan. 1836 bei Vorlegung des 
Budgets von 1837 gemacht hatte, dem König und 
feinen Eollegen misflel, legte er fein Amt nieder, 
blieb aber in der Kammer, die feine Anficht teilte. 
1840 von neuem die Zinanzverwaltung übernehr 
mend, fuchte er den Pen Staatshaushalt zu 
orbnen, ftarb aber 25. April 1842. 

Humation (lat.), die Beerdigung. 

Humber (fpr. Hömmber), einer der wichtigiten 
ſchiffbaren Flüffe Englands, entiteht aus der Ber: 
einigung ber Trent und Oufe, fließt anfangs füdl. 

wiſchen den Grafich. Work und Lincoln, wendet 
* dann nach SO. und mündet in einen Buſen 
der Nordſee. Er ſteht durch Kanaͤle mit den Haupt⸗ 
flüſſen Englands in Verbindung. 

Humboldt (Friedr. Heinr. Aler., Freiherr von), 
einer ber größten Naturforfcher der neuern Zeit, 
geb. 14. Sept. 1769 zu Berlin, war für eine praft. 

aufbahn im Gameral: und Binanzfache beftimmt, 
widmete fich aber dem Bergwefen und erhielt 1792 
eine Anftellung im Bergdepartement, und wirfte 
dann bie 1797 als Oberbergmeifter am Fichtelge⸗ 
birge in den fränf. Fürftenthümern. Die folgende 
Beit brachte er zum Theil auf Reifen zu, auf bes 
nen er u. N. zu Paris Bonpland kennen lernte. 
Mit Lesterm befuchte H., da eine beabfichtigte 
Reife nad) Agypien nicht zu Stande kam, Spa— 
nien, wo er vom Hofe die Andern vorher nie ges 
währte Erlaubniß erwirfte, das ganze ſpan. Ames 
rifa ungehindert bereifen zu dürfen. Bortrefflich 
ausgerüftet, verließ H. mit Bonpland 5. Juni 1799 
Gorufia, befuchte Teneriffa und landete 16. Juli 
1799 zu Cumana. Nachdem er 18 Monate der 
Durcrorfchung Benezuelas gewidmet, burchwans 
derte er von PuertosGabello aus über die Grass 
fleppen von Galabozo zum Fluſſe Apure und auf 
diefem zum Orinoco, worauf er, nach Gumana zus 
rückgekehrt, fich nach Havana einſchiffte. Von Cuba 
aus wendete er ſich nad) Gartagena, ging den Mag» 
dalenenftrom aufwärts und reifte über Bogota und 
die Hochebene von Los: Paftos nach Duito, Hier 
gelangte er u. U. am Chimboraſſo bis zur Höhe 
von 18,096 F. Die folgende Zeit war ber Erfors 
fhung Perus — worauf er von Guaya⸗ 
quil aus nach Acapulco ging, um Merico zu durch» 
wandern. 7. März 18304 verließ er Veracruz, ſe⸗ 
gelte über Havafa, nad) den V. St. von Nord: 
amerifa und gelangte endlich 3. Aug. 1804 zu Bors 
deaur an. Um bie Herausgabe feines großen Reifes 
werfs zu ermöglichen, nahm er 1807— 27 feinen 
Bohnf zu Baris, wo baffelbe auch feit 1307 in 
2 Formaten, in Duart uud Folio (in beiden 29 
Bände mit 1425 Kupfern) erſchien. Die erfte Secs 
tion enthält unter dem Titel „Voyage aux r6- 
gions &quinoxiales du Nouveau continent“ 
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(3 Bde., Par. 1809— 25, mit Atlas; deutſch, 
6 Bde., Stuttg. 1825 — 32) den hiſtor. Bericht. 
1327 nad) Berlin zurüdgefehrt, beginnt 1820 in 
9.6 vielbewegter Eriftenz eine fehr wichtige Le— 
bensepoche mit der großen, auf Befehl des Kaifers 
Nikolaus unternommenen Expedition nach dem 
Ural und Altai, der chineſ. Dfongarei und dem 
Kafp. Meere, welche in Roſe's „Mineral.geognoft. 
Reife nad) dem Ural, Altai und Kafp. Meere” 
(2 Bde., Berl. 1337 — 42) und 9.'8 „Asie cen- 
tale” (3 Bde, Bar. 1843; deutfch von Mahl: 
mann (2 Bde., Berl. 1843 — 44) befchrieben ift. 
Scon bisher in der Nähe des Königs von Preu— 
ben vielfady thätig, erhielten H.'s Beichäftigungen 
befonders feit 1830 eine mehr polit. Richtung, 
Namentlich wurde fein Aufenthalt in Berlin durch 
wiederholte Sendungen nach Paris, wie einiger 
Reifen in Begleitung des Königs von Preußen, 
deffen befondere Gunſt und Achtung er in hohem 
Grade genieft, unterbrochen. 

Durch feine wiffenfchaftl. Leiftungen hat H. auf 
die gefammte Naturforfchung einen ebenfo großen, 
als wohlthätigen Einfluß ausgeübt. Nicht blos 
Sammler und Beobachter, befigt er bie feltene Faͤ— 
higfeit, an den gewonnenen Thatfachen ſchnell und 
fcharf jene wichtigen und bezeichnenden Seiten auf: 
zufaffen, wo fie mit andern fich verbinden laſſen, 
andere unterftügen und fle erflären. Zeigt fich dies 
fes fchon in feinem Werfe „Über die gereizte Mus: 
fels und Mervenfafer” (2 Bde., Berl. 1797—99), 
fo noch in weit höherm Grabe in feinen fpätern 
Arbeiten. Er wurde der Begründer einer ganz 
neuen Wiffenfchaft, der Pflanzengeographie; er 
ſchuf die in ihrer —— Form ziemlich 
geiſtloſe Botanik zu einer der anziehendſten Naturs 
wifenfchaften um; er beftrebte fih, die phyſikal. 
Wiffenfchaften mit der menſchlichen Gefchichte zu 
verbinden. H. ift auf dieſe Weife der Begründer 
einer neuen Schule geworben, und fein Geift durch⸗ 
weht mehr oder minder die höhern Leiftungen aller 
europ. naturkwiffenfchaftl. Reifenden. Das was 9, 
felbft geforscht und beobachtet, ift ſtaunenswerth. 
Die Aitronomie, die Lehre von der Berbreitung der 
Organismen, die Meteorologie, Klimatologie, Geo⸗ 
anofie, die Raturgefchichte, die Ethnograpbie, die 
Statiftif Haben von ihm die wefentlichften Bereis 
cherungen erhalten. Dahin gehören aufer den bie 
verfchiedenen Sectionen feines großen Reiſewerks 
bildenden aftronom., botan. und geolog. Werfen, 
„Fragments de geologie et climatologie asia- 
tique“ (2 Bde., Par. 1831; deutfch von Löwens 
berg, Berl. 1832); „De distributione geogra- 
phica plantarum” (Par. 1817; beutfch von Beils 
ſchmid, Bresl. 1831), eines feiner Hauptwerfe; bie 
„Vues des Cordilleres” (Bar. 1810, mit 69 Tas 
fein, gr. Fol; 2 Bde., Bar. 1816, 8. mit 19 Ta- 
feln), durch welche bie in ber Gegenwart zu hoher 
Bollfommenheit gebrachte naturhiftor. Landſchafts⸗ 
malerei begründet ward; „„Essai politique sur le 
royaume de la Nouvelle Espagne” (2 Bbe,, 
Par. 1811, 4. mit Atlas; Tert befonders, 5 Bde., 
Bar. 1811; 2. Ausg., 4 Bde, 1825; deutſch, 
2 Bde., Stuttg. und Tüb. 1811); „Essai poli- 
tique sur l'isle de Cuba’ (Par. 1926); „Exa- 
men critique de la g&ographie du Nouveau 
continent‘ (5 Bde, Bar. 1835— 38; deutfch von 
Speler, 5 Bde., Berl. 1836 fa.). Zahlreiche Eins 
zelunterfuchungen hat H. in —— und Sam⸗ 
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melwerfen niedergelegt. Hatte 9. ſchon früher in 
allgemein faßlicher Form einen Rückblick über feine 
reichen Erfahrungen und Korichungen in den „An: 
fihten der Natur‘ (Stuttg. 1809; 3. Aufl., 2 Bode., 
1849) zu geben verfucht, fo legte er noch am ſpä⸗ 
ten Abend feines Lebens in dem „Kosmos. Ent: 
wurf einer phyf. Weltbefchreibung‘‘ (Bd. 1—3, 
Stuttg. 1845—52) in einer jedem gebildeten Den⸗ 
fer verftändlichen, edeln Sprache eine phyſ. Welt: 
befchreibung im umfaffenditen und höchiten Sinne 
bes Worts nieder. Das Werk wurde nicht nur in 
alle europ. Sprachen, in einige felbft mehre male 
überfegt und fomit über die ganze Erde verbreitet, 
fondern es hat eine eigene Literatur ins Leben ges 
rufen. Seitdem hat 9. audy eine Sammlung Bi 
ner „Kleinere Schriften‘ (Bob. 1, Berl. 1854) be: 
onnen. Bol. Klende, „A. von $., ein biograph. 
Denkmal“ (2. Aufl., Lpz. 1852); Iuliette Bauer, 
„Lives of the brothers H.“ (Kond. 1852). 
Humboldt (Karl Wilh., Freiherr von), Ge: 
lehrter und Staatsmann, Bruder des Vorigen, 
eb. 22. Juni 1767 zu Botsdam, trat während eines 
ufenthalts zu Erfurt und Weimar 1789 und 17% 
in ein näheres Berhältnig zu Dalberg und Sci: 
ler, wie fpäter zu Goethe. Hierauf in Berlin zum 
Legationsrath; ernannt, lebte er nach feiner Ber: 
mählung (1791) mit Karoline von Dacheröden 
(geft. 26. März 1849) meift auf den Gütern Der: 
felben, feit 1794 zu Jena, 1797 —99 zu Paris, 
dann auf Reifen in Spanien, bis er 1801 preuß. 
Minifterrefident, 1806 bevollmächtigter Minifter 
zu Rom wurde. Als Geh. Staatsrath von hier 
1808 ins Minijterium des Innern berufen, wurde 
die zeitige Wiedergeburt Breußens hauptſächlich H.'e 
Werk. 1810 mit dem Range eines Geh. Staats: 
minifters als außerord. Gefandter und bevollmäd): 
tigter Minifter nach Wien gefendet, ift 9.'s Name 
feit diefer Zeit aufs engfte mit den beveutenditen 
Greigniffen der neuern preuß. und beutfchen Ge: 
fhichte verfnüpft. Nach dem Frieden trat er in 
den Staatsrath, war dann Gefandter in London, 
1818 bei dem Gongreffe zu Machen, und warb 1819 
wirfliches Mitglied des preuf. Staatsminifterium. 
Doc noch in demfelben Jahre nahm er feinen Ab: 
ſchied, da er fich mit dem polit. Syſteme Harden— 
berg’s nicht völlig befreunden fonnte. Grit 1830 
ward er wieder in die Sitzungen des Staatsrathe 
berufen. Seit 1819 auf feinem ſchönen Landſfitze 
zu Tegel in ununterbrochener geiftiger Thätigfeit les 
bend, ſtarb er daſelbſt 8. April 1835. Seine frü- 
heiten literar, Arbeiten fammelte H. felbft in den 
„Aſthet. Verſuche“ (Bd. 1, Braunfchw. 1799); 
auch enthalten feine —— Werke“ (Bo. 1 
— 7, Berl. 1841—52) viele Gedichte von ihm, 
von denen die „Sonette* (Berl. 1853) befonders 
erfchienen. Von Bedeutung ift feine Überfegung 
von des Hichylus „Agamemnon“ (Rpz. 1816). 
Vorzugsweiſe jedoch gründet ſich fein wiſſenſchaftl. 
Ruf auf feine Arbeiten auf dem Gebiete der ver: 
gleichenden Sprachforſchung, deren Refultate er 
außer in mehren, in ber berliner Akademie gelefe: 
nen Abhandlungen in feinem Hauptiverfe „Über 
die Kawifprache auf der Infel Java’ (3 Bbe,, 
Berl. 1336 — 40) niederlegte. Beſonders ift die 
Einleitung zu diefem Werfe, die unter dem Titel 
„Uber den Organismus des menfchlichen Sprach: 
baus‘ (Berl. 1836) auch einzeln erichien, in ber 
Geſchichte der Sprachwiffenichaft epochemachend ! 
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geworben. Viele fprachliche Arbeiten hat er hand⸗ 
ſchriftlich Hinterlaffen, deren wichtigfte durch Buſch⸗ 
mann herausgegeben werden follen. @inen unges 
ahnten Reichthum der feinften Beobachtungen, Ur— 
theile und edelften Gefühle enthalten „W. v. 9.6 
Briefe an eine Freundin” (2 Bde, Lpz. 1847; 
5. Aufl,, 1853); fchon vorher hatte er feibft 
„Briefwechfel zwifchen Schiller und W. von H.“ 
Stuttg. und Tüb. 1830) veröffentlicht. Vgl. Schle⸗ 
be „Erinnerungen an W. von H.“ (2 Bde., 
Stuttg. 1843 — 46). 

Humbug (ſpr. Hömböck) nennen die Amerifas 
ner die Kunft, auf eine gute Art dem Publicnm 
oder fonft einem Ginzelnen Sand in die Augen zu 
freuen und auf diefe Weife den Leuten Geld abzuges 
winnen. Als Meifter in diefer Kunft, welche man 
vorzugsweife dem Nordamerifaner zufchreibt, wird 
in neueiter Zeit befonders der Unternehmer Bars 
num in News PMorf namhaft gemacht, ber fich vors 
züglich durch Empfehlung europ. nach Amerika 
——— Künſtler, wie z. B. der Jenny Lind, 
große Summen verdiente. 

ume (ſpr. Juhm, David), engl. Philoſoph und 
Geſchichtſchreiber, geb. 26. April 1711 zu Edin— 
burgb, der jüngere Sohn eines fchott. Lords aus 
dem Gefchlechte der Grafen von Home, wurde 1767 
Unterftaatsfecretär, legte aber dieſes Amt 2 3. 
darauf nieder und flarb zu Edinburgh 25. Aug. 
1776. Bon feinen philof. Werfen find außer den 
„Essays moral, political and literary‘ (Edinb. 
1742; neue Aufl., Lond. 1748; deutfch von Tennes 
mann, Iena 1793), befonders der „Treatise 
upon human nature“ (3 Bbe., Lond. 1738—40; 
deutfch von Jakob, 3 Bde., Halle 170 — 91); 
„Enquiry concerning human understanding’’ 
(Lond. 1748; deutfch von Tennemann, Sena 1793) 
und „Enquiry concerning the principles of 
morals‘ (Edinb. 1751) hervorzuheben, Sein 
biftor. Hauptwerf ift die „History of England” 
(6 Bde., Lond. 1763 und öfter; mit Fortſetzung 
von Smollet, 13 Bde., Lond. 1796 und öfter; 
beutfch von Dufch, 6 Bde., Bresl. 1762 — 171). 
Nach feinem Tode erfchien feine Autobiographie 
(engl. Lond. 1777; lat. 1787) und „Dialogues 
concerning natural religion” (Lond. 1779; 
deutich, Lpz. 1781). Val. Jacobi, „David 9. über 
ben ®lauben, oder Ipealismus und Realismus‘ 
(Bresl. 1787); Burton, „Life and correspon- 
dence of David H.“ (2 Bde., Zond. 1846). 
ume (fr. Juhm, Iof.), engl. Neformer, geb. 
1777 zu Montrofe in Schottland, ging als Chi— 
rurg im Dienfte der Oftind. Compagnie nach Benz 
alen und diente 1803 nach dem Ausbruche des 
Ürabrattenfriegs als Dolmetfcher des General Po= . 
well in Bundelfund; ſpäter wurbe er auch Zahl: 
und Keldpoftmeifter. MWohlhabend nah England 
zurüdgefehrt, machte er dort große Reifen und be= 
gann dann 1812 feine polit. Laufbahn mit dem Ein— 
tritte ins Unterhaus, Nach deffen Auflöfung warb 
er 1813 Director der Oftind. Gompagnie, und trat 
1818 wieder ins Barlament, in welchem er ſeitdem 
ohne Wanfen für die Reformen in den Finanzen 
und für die Erweiterung jeder polit. Freiheit des 
Bolfs kaͤmpft. Als 1835 der torniftifche Orange— 
bunb die in den Grundſätzen bes Liberalismus ers 
zogene Prinzeffin Victoria von der Thronfolge aus— 


\ Schließen wollte, war es H., der dieſen Plan vereitelte. 


Humectantia (lat.), anfeuchtende, die Säfte ver⸗ 
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dünnende Heilmittel; Humeetation, Anfeuchtung; 
bumeetiren, anfeuchten; humectiv, anfeuchtend. 

Humeräl (lat.), was ſich auf die Schulter oder 
auf den Oberarm bezieht. Humeräãle, das prieſterl. 
Schultertuch (unter dem Meßgewande). 

umid (lat.), feucht, naß, wäflerig; Humibi. 
zen, aufeuchten; Bumibität, Feuchtigkeit, Näffe. 

Humil (lat), demüthig, niedrig; Humiliänt, 
demüthigend, erniedrigend, Fränfend; Humiliation, 
die Demüthigung, Erniedrigung, Kränfung; hu · 
milfiren, erniedrigen, herabſetzen; Sumilität, die 
Niedrigkeit, Demuth. 

Humiriacẽen (Humiriacdae), Pflanzenfami⸗— 
lie aus der Claſſe der Heſperiden; Staubgefäße 
von doppelter oder vierfacher Zahl der Blumen: 
blätter, feltener unbeflimmt; das Gonnectiv ber 
Staubbeutel in einen fleifchigen, ſtumpfen Fortſatz 
verlängert; Fruchtknoten vier⸗ bis jechsfächerig, die 
Facher mit 1— 2 Eiern; Steinfrucht mit eins bis 
fünffächerigem Kerne und hängenden Samen; ber 
Embryo orthotrop in der Achſe des fleifchigen Ei: 
weißförpers; Blätter abwechjelnd, einfach, ohne 
Mebenblätter. 

— (Bombus) heißt eine zu ben Blumen⸗ 
weipen gehörende Infeftengattung, die fi von 
Dienen durch den dichtzottig behaarten Leib und 
die mit Endftacheln verjehenen Hinterfchienen un: 
terfcheidet. Die H. leben gefellig wie die Bienen 
in einem Baue, und alle, mit Ausnahme der Weib: 
hen, flerben im Winter. Bon den bei ung einhei— 
mifchen iſt die Erd⸗G. (B. terrästris), etwa S—10 
Linien fang, ſchwarz, am After weiß mit gelben 
Ringen. &. bauen ihr Neit unter die Erde und 

eben geniegbaren, bisweilen aber giftigen Honig. 

ie fleinere Moo8:$. (B. muscörum) wohnt 
ebenfalls in einer Erdhöhle, über welcher fie einen 
Haufen von zufammengefegtem Moofe und trodes 
nem Grafe aufthürmt. Die Stein-$. (B. lapida- 
rlus) ift ſchwarz, das Weibchen nur am After roth. 

Hummel (Joh. Nepomuk), als Klavierfpieler 
und Componiſt ausgezeichnet, geb. 14. Nov. 1778 
zu Presburg, — von feinem Vater, Joſ. v., 
unter Schikaneder, Kapelldirector in Wien, aber 
daſelbſt auch von Mozart unterrichtet. Schon 1788 
machte er mit ſeinem Vater Kunſtreiſen durch 
Deutſchland, England ıc. Nach Wien zurückgekehrt, 
bildete ex fi; unter Albrechtsberger und Salieri 
in der Gompofition fort und hatte als Kapellmei— 
fter des Fürften Efterhazy Gelegenheit, fein Talent 
zu verwerthen. Von Stuttgart, fpäter von Wei: 
mar aus, wo er bis zu feinem Tode, 17. Dct. 1837, 
als Kapellmeifter fungirte, machte er wieder Kunſt⸗ 
reifen und brachte feine Meifterfchaft als Klavier: 
fpieler zur allgemeinften Anerfennung. Seine zahl: 
reichen Gompofitionen ſichern ihm ein unvergäng: 
liches Andenken, und aud) feine große „Bianofortes 
ſchule“ behält ihren eigenthümlichen Werth. 

Summer (Homärus) heißt eine dem Fluß: 
frebje fehr * verwandte Gattung der Seelrebſe, 
deren Füße alle ſcheereuförmig find. Am befanns 
teften ift der Gemeine S., der eine Größe von 1}, 
8. erreichen fann und eine wohljchmedende, jedoch 
für Viele ſchwer verdauliche Speife liefert. Der 

Hummerfang wird von den Helgoländern, Norwes 
gern und Holländern betrieben, und durch bie uns 
gemeine Fruchtbarkeit diefer Thiere begünftigt. 

Bumöt (lat.), d. i. Flũſſigkeit, Saft, ift der all- 
gemein übliche Ausdruck für die höchſte Form bes 
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Komifchen. Das Wort fam in England am Ende 
bes 16. Jahrh. auf und bedeutete zunächit Tempes 
rament, weil man dies damals durch die Dispofis 
tion des Klüffigen im Körper bedingt glaubte; ſo— 
dann aber Launenhaftigfeit, Wunderlichfeit des 
Eharafters, weil das Temperament von wechfelns 
den Stimmungen beherrfcht wird. Erit am Ende 
des 18. Jahrh. befam es feine jegige Bedeutung. 
Nach diefer ift der H. jene Komif, die zwar über 
die Thorheiten ver Menfchen lacht, aber mit Gut- 
müthigfeit und einer gewiffen Wehmüth. Wo diefe 
fehlt, it blos Wig oder Satire. Humoräftifch, launig. 

Humorismus (lat), Humoralpatbologie, heit 
die Nichtung der medic. Schulen, weldye in den 
Flüffigfeiten der Körper ben alleinigen Grund der 
Krankheiten und phyfiolog. Borgänge erblickt, im 
Gegenſatze zur Solidarpathologie, welche die Urs 
fachen der Kranfheit in der fehlerhaften Beichaffen- 
heit der feften Theile, vorzüglich der Nerven und 
Gefäße fucht. 

Humus (lat.) oder Dammerde bezeichnet urs 
fprünglich die fruchtbare für das Wachfen und Ges 
deihen der Pflanzen fürderliche braune Ackererde, 
bie aus einem Gemenge fein zertheilter unorgan. 
Stoffe und verwefender und verfaulender vegeta- 
bil. und mineral. Subſtanzen befteht. In einer ens 
gern chem. Bedeutung dient das Wort H. oder Mo: 
der zur Bezeichnung des legten braungefärbten Nes 
fies.vor ber freiwilligen Zerfegung, Verweſung 
und Fäulniß der organ. Stoffe. Wird Moder mit 
Alfalien ausgezogen, fo löft ich ein Theil auf, der 
das Alkali füttigt und Humus- oder Puminfäure 
genannt wird, während der nicht lösliche Theil ſpe⸗ 
ciell den Namen 9. oder Sumin oder Ulmin führt, 
Durch Zufaß einer verbünnten Säure faun man 
die Humusfäure aus ihrer alfal. Löfung nieders 
ihlagen; fie iſt indeß auch ein Gemenge verſchie— 
dener Verbindungen. Der H. oder Moder ift für 
das Wachſen der Pflanzen von der größten Widh- 
tigfeit, wenn auch die Rolle, welche er dabei fpielt, 
noch nicht völlig klar erfannt if. Am wahrſchein— 
lichiten ift es, daß der H. oder Moder unter Ein— 
flug des Sauerftoffs der Atmofphäre ſich in Koh—⸗ 
lenfäure, Waller und Ammoniaf zerlegt, welche 
Subftanzen dann von der Pflanze aufgenommen 
werden; ber 9. bietet alfo vn feine langjame 
Zerfegung eine fortwährende Duelle der zur Grs 
nädrung der Pflanzen wichtigften Stoffe dar. We— 
niger Wahrfiheinlichfeit möchte die Anficht für fich 
haben, daß bie Humusſäure in Geftalt von löslis 
den Salzen von den Pflanzen aufgenommen und 
in ihnen durd) eigenthümliche Proceſſe umgewans 
delt wird. Zu den Humusfubitanzen ift auch die 
Geinſäure, die Duell: und Duelljagfäure zu rech⸗ 
nen, welche in der Adererde an Ammoniak gebuns 
den vorfommen, 

Hund (Canis), artenreiche Gattung von Säus 
gethieren aus der Familie der reißenden oder Raub⸗ 
thiere. Das Gebiß der 9. trägt den Charakter des 
BZahnbaues der eigentlichen Bleifchfrefier in gerin- 
germ Grade an ſich, als dasjenige der Katzen, von 
denen fle ſich zugleich durch die nicht zurüdziche 
baren Krallen und die glatte Zunge unterſcheiden. 
Die über die ganze Erde zerfireut vorfommenden 
Hunbdearten haben zwar ein gemeinfames Fami— 
lienanfeben, indeffen vermag man fie in 2 gut uns 
terſchiedene Gruppen, die Füchfe uud die Wölfe, zu 
tbeilen. Zur legtern Abtheilung gehört der Hau 
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$. (C. familiäris), der treueſte Freund, den der 
Menfch unter den Thieren jemals auffand. Liber 
das Stammthier bes H. weiß man nichts Genaues, 
Nach Cuvier theilt man die zahlreichen Racen 
in die 3 Gruppen: Bind+$., Spig- und Jagd 9. 
und Doggen. Schr abweichende Varietäten find 
u. a.: der durch Nacktheit ausgezeichnete ſchwarze 
Ägvpt. O.; ber oben ganz fchwarze, unten weiße 
Polar· S. der Esfimos; der an Größe alle andern 
übertreffende irländ. Wolfd-9.; der gelehrige Schä- 
fer-d.; der durch fcharfes Auge und feine Nafe auss 
gezeichnete Dab8-P9.; ber befonbere Zuneigung ges 
gen den Menfchen bezeigende Pubel-9.; ber bes 
rüchtigte Schweiß- oder Blut=-$.; der wilde Neu: 
bolländ. 9. ıc. Durch feine Schnelligkeit, Stärfe 
und jeinen feinen Geruch wurde der H. zu einem ber 
nüglichiten Hausthiere. Auch fein Ortsfinn ift be: 
wundernswerth. Als Hausthier ift der H. jedoch 
vielen Kranfheiten unterworfen. Die gefährlichite 
ift befanntlich die Wafferfcheu oder Tollwuth, die 
durch den Biß auch auf den Menjchen übergetras 
en werden kann. Der H. wird übrigens jelten 
über 20 I. alt. Die Hündin wirft 4—8 Junge, 
die 9, ja fogar 11 Tage lang blind und im zweiten 
Jahre ausgewachjen —* ie Naturgeſchichte des 
H. iſt fo vielfach bearbeitet worden, daß fe ein eigenes 
Fach der zoolog. Literatur bildet. Vgl. neben Buf: 
fon's befannten Schriften Waltber, „Der $., feine 
verfchiedenen Zuchten, Darietäten und Geſchichte“ 
(Gieß. 1817); Reichenbach), „Der H.“ (&p}. 1835). 
Hund, oldenburg. Flächenmaß, = 721,3, fühl. 
D.:Rlafter. 
Hundert Zage, f. Cent-jours. 
undeöhagen (Joh. Chriſtian), geb. 10, Aug. 
1783 zu Hanau, geft. 10. Febr. 1834 als Prof, 
und Director der Forſtlehranſtalt zu Gießen, fchrieb 
u. A. „Methodologie und Grundriß der Forſtwiſ— 
fenichaft” (Tüb. 1819); „Encyflopädie der Forſt⸗ 
wiflenjchaften‘ (2 Bde., Tüb. 1821; 4. Aufl., 3 
Boe., von Klauprecht, 1842 — 43); „Lehrbuch der 


lands und forftwirtbfchaftl. Naturfunde‘ (4 Thle,, | 


Tüb. 1827—40); „Die Forftabfhägung auf neuen 
wiſſenſchaftl. Grundlagen‘ (2 Bde., Tüb. 1826). 

Hundes hagen (Karl Bernh.), Sohn des Boris 
gen, geb. 30. Jau. 1810 zu Friedewald bei Herofeld, 
feit 1847 ord. Prof. ber Theologie zu Heidelberg, 
fchrieb u. A. : „Der deutſche Proteftantismus, feine 
Vergangenheit und feine heutigen Lebensfragen 
(Brff. 1846; 3. Aufl., 1849); „Das Princip der 
freien Schriftforfhung in feinem Verhältniß zu 
den Symbolen und der Kirche” (Darmit. 1852); 
„Über die Natur und die gefchichtl. Entwidelung 
der Humanitätsidee’‘ (Heidelb. 1852). 

undetragen war eine im Deutfchen Reiche 
übliche Strafe adeliger Landfriedensbrecher. Diefe 
mußten vor der Hinrichtung einen Hund, gleichwie 
in demfelben Falle der Dienfimann einen Sattel, 
der Dauer ein Pflugrad und der Pfaffe einen Eos 
ber, aus einem Gau in den andern tragen, zur Ans 
deutung, daß fie beffer gethan hätten, bei ihren 
Geſchäften zu bleiben, als unberufen Kriegswir- 
zen anzuftiften. 

Hundred (ſpr. Höndrb), der angelfächl. Auss 
drud für das deutfche Hundertfchaft. In der ältes 
ſten angelſächſ. Zeit bildete es eine Abtheilung bes 
aus oder der fpätern Grafichaft (seire, engl. 
shire) und die innerhalb derfelben wohnende ans 
geljüchf. Bevölferung. Dann hieß auch fo (hund- 
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retum, hundreta) die Berfammlung der freien 
Männer eines folchen Landesbezirfs, weldye zu 
Zweden ber Gerichtsbarfeit monatlich ftattfand und 
fehr lange in Brauch blieb. Sonft bedeutete auch 9. 
noch eine Abtheilung von 100 Genoffen einer Gilde 
ober Friebensbürgfchaften (fridhborg). Nody ges 

enwärtig werden bie meiſten engl. Grafſchaften 
in H. getheilt, 

Hundredmweigbt (for. Höndrdweht), der engl. 
Gentner, = 1 ZollEtr. 7,, Po. 

undögroffe (Grotia del cane), berühmte 
Höhle bei Neapel und in der Nähe des Sees Ag— 
nano, hat das Gigenthümliche, daß Fleinere Thiere 
darin fogleich erftiden und brennende Lichter am 
Boden fogleich verlöfchen. Diefe Erſcheinung er: 
Härt ſich dadurch, daß die Kohlenfäure, die darin 
auffteigt, am Boden in einer gewöhnlih A 8. 
hohen Schicht fich anfammelt, indem fie fich wegen 
ihrer größern fpecififchen Schwere mit der barüber 
ftehenden atmofphär. Luft nicht vermifcht. 

Hundsrüd, ein waldiges und rauhes Kalkſchie— 
fergebirge in den Reg.» Bez. Koblenz und Trier der 
preuß. — durch den Rhein vom Tau— 
nus, durch die Moſel vom niederrhein. Berglande 
geſchieden, bildet ein gegen 1400 F. hohes Plas 
teau, welches in der Richtung von SW. gegen 
NO. durch mehre Neihen bewaldeter und von jur 
fammenhängender Bergfämme durchſtrichen wird, 
Diefelben beginnen im W. oberhalb Saarburg am 
Saarthale mit fteilen Belfenwänben, erft unter dem 
Namen des Hochwalds, dann als Jdarwald und 
endlich als Soonwald oder eigentlidher 9., der fich 
bis gegen Stromberg und bis Yacharadı am Rheine 
erſtreckt. Die höchfte Kuppe des Hochwalds ift ber 
Erbes: oder Walverbfenfopf, nordweitl. von Bir: 
fenfeld, 2525 F., und die des Idarwaldes der Idar—⸗ 
fopf, 2263 F. hoch. Auf dem Gebirge wird Gerſte, 
Hafer, Flachs, Hanf und neuerdings viel Klee ers 
baut. Das hier gezüchtete Vieh ift gut, aber durch— 
gängig fleinen Schlage. Bon Mineralien fommt 
nur Gifen in Betracht. Die Bewohner des 9., ein 
fräftiger, reindeutſcher Menjchenfchlag, find trog 
ihrer Armutb, wie fait alle Gebirgsbewohner, ihrer 
Heimat mit großer Liebe zugethan. 

Hunddtage nennt man die Zeit vom 24. Juli 
bis zum 24. Aug., und zwar darum, weil die ent: 
fprechende Jahreszeit durch den koomiſchen Auf— 
gang des Hundsiterns oder Sirius beitimmt wurde. 
Dieh Beit gilt für die heißefte dee Jahres. 

Hundswutb, Wuth, Tollheit (Rabies canina), 
eine urfprünglich nur Hunde, Wölfe, Füchſe befal: 
lende Kranfheit, welche auch auf Kagen, Hornvieh, 
Hühner, Menfchen übertragen werden fann. Sie 
beginnt mit Unruhe, Sucht umberzufchweifen oder 
ganz ftill zu liegen, Lecken an Falten Gegeuftänden, 
Kauen und Berfchlingen von Holz, Stroh, Heu 
trog Appetitmangel, und in ber Regel (doch nicht 
immer) Widerwillen vor Wafler. Dann fangen 
die Thiere an zu ſchnappen und zu beißen nach den 
ihnen nahefommmenden Perfonen, und ſtoßen Laute 
aus, die zwifchen Bellen un Häglidem Geheul 
fteben; dabei wird das Auge trübe, oft entzündet, 
die Zunge ift troden (außer wenn fie nicht Waſ— 
ferfchen haben, fondern im Gegentheile viel faus 
fen). Der Tod erfolgt 5—8 Tage nach dem Er— 
kranken. Das innere Wefen der Kranfheit ift wach 
nicht gehörig erfannt. Das Wuthgift it im Speir 
chel und fleeft nur an, wenn es auf eine wunde 
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Stelle der Haut kommt. Einen geſchehenen Biß 
muß man fofort mit glũhendem Eiſen tief ausbren⸗ 
nen ober mit Schwefelfäure, Scheidewafler, Ätzkali 
tüchtig ansäßgen. Dal. Hertwig, „Beiträge zur 
nähern Kenntniß der Wutbfranfheit“ (Berl. 1829); 
Prinz, „Die Wuth der Hunde als Seuche‘ (Epz. 
1832) ; Faber, „Die Wuthfranfheit der Thiere und 
Menfchen‘ (2 Bde., Karler. 1846). 

Hüne ober Heune, ein in Niederbeutfchland, be: 
fonders aber in Weftfalen gebräuchliches Wort für 
Riefe, deſſen Urfprung am häufigſten auf den Bolfs: 
namen ber Hunnen zurüdgeführt, nach Andern aus 
bem Geltifchen erflärt wird. Hünengräber oder Sü- 
nenbetten nennt man die großen Erbhügel und 
Steinfammern, weldye als uralte heidnifche Grab: 
ftätten gelten. Im einigen niederdeutfchen Land: 
Schaften heißt Hünentleib das Todtenhemde, Yeun: 
bürgin, die Leichenfrau. Auch) hat man den erft nach 
der Mitte des verflofienen Jahrh. in der Literatur 
auftauchenden Namen des Todes Freund Hain oder 
Hein auf jene Bezeichnung zurüdführen wollen. 

Hunger (Fames), die unangenehme Empfin: 
dung eines leeren Magens, welche zugleich das 
Bedürfniß des Körpers nach Speife in der Regel 
anzeigt, wird durch den fogen. Herumfihweifenden 
Nerven (Nervus vagus oder pneumogastricus) 
wahrgenommen. Vom H. zu unterfcheiden iſt der 
Appetit, das durch Anblid, Gerüche oder Vor—⸗ 
ftellung von Speifen erregte Verlangen des Ges 
fhmadsorgans nach wohlfchmedender Nahrung. 
Deim übergroßen und überlangen H. (nach 3—9 
Tagen) tritt der Bungertob ein. Der Berhungernve 
hat heftige Magenfchmerzen, riecht übel aus dem 
Halfe, hat —— es folgen nun Delirien, 
Tobſucht, Ohnmacht, Krämpfe, Tod. Heißhunger 
nennt man ben infolge einer Krankheit fehr geſtei⸗ 
gerten H. Bungertypbus (typhus famelfcus), 
eine dem Kriegs- und Hofpitaltyphus ähnliche 
Krankheit, Folge des Elends, der Unreinlichkeit, 
unzwecfmäßiger und nicht genug nahrhafter Nah: 
rungsmittel, Dal. Virchow, „Mittheilungen über 
die ın Oberfchlefien herrfchende Typhusepidemie “ 
(Berl. 1848). — Hungereur (Cura per inediam, 
nestotherapia), das ärztliche Verfahren, einem 
Kranken 1—2 Tage die Speife ganz zu entziehen, 
ober ihm gewiffe Nahrungsmittel zu verfagen (Cura 
per diaetam), oder ihm nur einen fleinen, zur Sät- 
tigung ungenügenben Theil ber Nahrung zu geitat- 
ten. Diefe Gur erfodert immer große Borficht; fie 
kann ſehr nachteilig werden und ſchlimme Folgen 
für Lebenszeit herbeiführen; doch ift nicht zu leug— 
nen, daß fie auch gute Erfolge gehabt hat. Kindern 
ift fie immer fhädlich. Vgl. Struve, „Diät⸗, Ents 
ziehungs⸗ und Hungercur‘’ (Altona 1822); Choj: 
fat, „Sur l'inanition‘ (Par. 1843). 

uniah ift eine oftind. Schafrace, hoch und 
groß, mit feinen fpiralförmig gewundenen Hör— 
uern, Furzem feinem Schwanze und ſtets rein weiß. 
Ginzelne Thiere haben bis 5 Hörner. Die Wolle 
iſt ei vorzüglich. 

$ ningen auch Großhüningen, franz. Hunin- 
gue, Stabt im franz. Depart. Oberrhein, im Els 
ſaß, Iinfs am Rhein, unterhalb Bafel, mit 1350 
@., hatte ehemals ftarfe Feſtungswerke, bie nad) 
erfolgter Einnahme durch die Oftreicher unter Erz⸗ 
berzog Johann im Dct. 1815 gejchleift wurden und 
geh dem zweiten Parifer Frieden von den Frans 
zofen nicht wieberhergejtellt werben dürfen. 
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Hunnen, ein aflat. Nomabenvolf, von abs 
fchreefender Häßlichfeit, das im Verein mit den 
von ihnen befiegten Alanen 375 den Don übers 
fchritt, das goth. Reid, Ermanrich's zerftörte und 
dann in ben weiten Ebenen von der Wolga bis zur 
Donau feinen Wohnfig nahm, in Aſien vom Kaus 
fafus bis nad) Syrien, in Europa über die Dos 
nau bis nach Thrazien hin Alles mit feinen Raub» 
zügen verheerend. Die Brüder Attila und Bleda 
unterwarfen jeit 434 n. Ehr. die einzelnen bisher 
unabhängigen Horden ihrer Herrfchaft, die Attila 
444 nach Ermordung Bleda’s allein führte. Nach— 
dem Attila 447 Thrazien, Macebonien und Illy—⸗ 
rieum furchtbar heimgefucht hatte, lieh ihm das 
Heirathsverfprechen der Honoria, der Schweiter 
Balentinian’s II. den Borwand zum Angriff des 
Meftröm. Reichs; er fiel mit einer Menge hunni— 
ſcher und feiner Herrfchaft untertworfener german. 
Bölfer 451 in Gallien ein, wo er durch die Schlacht 
auf den Gatalaunifchen Feldern zum Rückzuge ges 
nöthigt wurde. Nach Attila's Tode 453 zerfiel fein 
Reich, und das Volk erfcheint fpäter unter dem 
Namen der Kuturguren oder Kutriguren weſtl., 
und ber Uturguren ober —— öftl. vom Don, 
von denen namentlich bie Erftern dem DOftröm. 
Reiche durch ihre Einfälle furchtbar wurden. Die 
Ableitung der Ungarn (Magyaren) von ihnen iſt 
unrichtig. Einige halten die H. für die ſchon 200 
v. Chr. nad) chineſ. Berichten in China erfcheinen- 
den und dann zahlreich ausgewanderten Hiongnu. 

Hunold (Chriſtian Friedr.), Schriftfteller, uns 
ter dem Namen Menantes befannt, geb. 1680 in 
Wandersleben bei Arnftadt, ftubirte die Rechte, und 
gab feit 1700 in Hamburg mehre Schriften im 
Sefchmade der Lohenftein’fchen Schule heraus, 
mußte aber infolge des Werks „Satir. Roman 
(Hamb. 1705 und 1732) Hamburg verlaffen und 
ftarb 6. Aug. 1721 in Halle. Gegen Wernide, der 
in Epigrammen den Geſchmack ber Lohenftein’fchen 
Schule getadelt hatte, trat er mit einer gemeinen 
Poſſe auf und fank in der öffentlichen Adytung, da 
die Gemeinheit feines Lebens mit der Gemeinheit 
feiner Romane übereinftimmte. 

unt (for. Hönnt, Henry), engl. Radicaler, geb. 
1773 zu Billington in Wiltfhire, Outsbeftger, dann 
Brauer in Briftol, auch Hauptmann bei der Deo» 
manry, trat feit 1816 als Bolfsrebner für die Ras 
dicalreform auf und fam wegen feiner aufrühre: 
rifchen Reden ins Gefängnif. Bereits 1825 ftand 
er wieder an der Spige ber die Abjchaffung der 
Benfterfteuer fodernden Berfammlungen, und ins 
tereffirte fich bef. für die — der Kornge⸗ 
ſetze. 1830 und 1831 von Weſtminſter ins Unter⸗ 
haus gewählt, wirkte er wegen überfpannten Ra= 
dicalismus nur wenig. Gr ftarb 1834 zu Alvesford. 

unt (for. Hönnt, James Henry Leigh), engl. 
Schriftfteller, Bruder des Vorigen, geb. 19. Det. 
1784, erhielt zwar eine einträgliche Stantsftellung, 
gab diefelbe aber wieder auf, um fich der theatral. 
Kritif zu widmen. Sconungslos in Befprechung 
firchl. und polit. Angelegenheiten, warb er bald 
Gegenſtand leidenfchaftlicher Verfolgungen und 
Auflagen. Er war u. A. Derjenige, der damals 
ben Rabicalisnus am geiftreichften in die londoner 
Journaliſtik einführte, befonders in dem von ihm 
mit feinem Bruder John 1808 gegründeten „Exa- 
miner“, Später mehr den poet. Beftrebungen zu⸗ 
gewendet, gründete er durch „The story of Ri- 
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mini“ (1816) feinen Ruf als Dichter. Diefem echt 
romant. Gedichte ftehen feine fänmtlichen frühern 
und fpätern poet. Arbeiten nach, darunter auch das 
fom. Gedicht „Captain Sword and Pen“ (1835). 
Diel Auffehen erregte „Lord Byron and some 
of his contemporaries“ (2ond. 1928). Später 
folgten das Drama „A legend of Florence‘ 
(1840) und das erzählende Gedicht „The palfrey” 
(1842); ferner „The foster-brother“ (3 Bde., 
&ond. 1845); „Stories from the Italian poets“ 
(2 Bbe., 1846); „Men, women and books“ 
(2 We., 1847); „A book for a corner” (2 Bbe., 
1849) ıc. Eine Gefchichte der engl. Preſſe gab er 
in „The fourth estate’ (Kond. 1852). 

Hunte, linfer Nebenfluß der Wefer, entfpringt 
in der hannov. Landdroftei Osnabrück, nördl. von 
Melle, durchfließt in nördl. Richtung den Düms 
merfee, bildet weiterhin die Grenze zwifchen Han» 
nover und Oldenburg, tritt auf oldenburg. Gebiet 
über und mündet, nachdem er die Elze und Lethe 
aufgenommen, bei Eisfleth in die Weſer. 

unter (ſpr. Hönnter, William), Anatom, 
MWundarzt und Geburtshelfer, geb. 13. Mai 1718 zu 
Long · Calderwood in der fchott. Grafich. Lanarf, geft. 
30. März 1781 als Prof. der Anatomie zu London, 
Sein Hauptwerf ift die „Anatomy ofthe human 
gravid uterus‘ (Lond. 1775; deutfch von Froriep, 
Weim. 1902). — 9. (John), des Vorigen jüngerer 
Bruder, befannter Anatom, geb. 14. Juli 1728 zu 
LongsGalderwood,, wurde 1756 Wundarzt am 
©t.:Georgshofpital, 1768 dirigirender Wunbarzt 
an demfelben, 1776 außerord. Wundarzt des Kös 
nige, 1790 erfter Generalchirurg der Armee und 
Generalinfpector der Militärhofpitäler, 1792 Vice: 
präfident des neuen Thierarzneicollegium zu Lon⸗ 
don. Er ftarb16. Dct.1793. Seine Hauptwerfefind: 
„‚Natural history of the human teeth’' (2 Bde., 
Lond. 1771— 78; deutfh, 2 Bde., Lpz. 1780); 
„On the venereal disease‘ (Lond. 1786; deutſch, 
%yz. 1787); „Observations on the diseases of 
the army in Jamaica and on the best means 
of preserving the health of Europeans“ (Lond. 
1738; deutfch, 2p3. 1792); „On the nature ofthe 
blood, inflammation and gunshot wounds“ 
(berausgeg. mit einer Lebensbefchreibung des Verf. 
von Home, 2 Bde., Lond. 1794; deutfc von Hes 
benftreit, 2 Bde., Lpz. 1797 — 1800). 

Huntingdon (pr. Hönntingd'n), öftl. Graffch. 
Englands, zwifchen Northampton, Cambridge und 
Bedford, umfaßt 17%, O.M. mit 60,320 E. und 
iſt von der ſchiffbaren Dufe und der Nene bewäſ— 
fert. Hauptnahrungszweig ift Viehzucht und Acker⸗ 
bau, vorzugsweife Butters und Käfebereitung; ber 
Stiltonfäfe hat als feinfter engl. Käfe großen Ruf. 
Hauptſtadt ift B., am linfen Ufer der Dufe, norbs 
weil. von Gambridge, mit 3900 @., welche fich 
von Spigenflöppelei, Getreides, Malz, Holz: und 
Kohlenhandel nähren. H. war einft viel beveutens 
der und ift als Geburtsort Grommell’s auch his 
ftorifch berühmt. 

Hunyad, ehemaliges fiebenbürg. Komitat im 
Lande der Ungarn, jept der devaer Bezirk im 
farlsburger Diftrifte, zwifchen Zaraͤnd, Unter 
weißenburg, der Walachei und Ungarn, umfaßt 77 
D.:M. mit 151,500 &. in 2 Städten, 3 Flecken 
und 327 Dörfern, und ift von ben Flüffen Ma: 
rofch, Strell und Gferna bewäflert. Bei befferer 
Bearbeitung würde der Boden reichen Ertrag ges 
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währen. Die Gebirge liefern Ausbeute an Gold, 
Silber, Gifenerzen und Porzellanerbe. Auch befigt 
H. Reihthum an Mineralquellen. — Der Marft- 
fleden 9. oder Vaida-$., am Zufammenfluffe der 
Gzerna und Zalasd, hat einen Gifenhammer, eine 
Senfenfabrif und Weinbaubetrieb. Über der Gfer- 
na auf einem Berge liegt die alte Burg der Hu 
nyaden, im großartigen Stile aufgeführt, aber 
größtentheils verfallen. 
unyad (Joh.), ungar. Held, der Sage nad 
uneheliher Sohn des Kaiferd Sigismund, geb. 
um 1393, zwang, von Sigismund zum Ban der 
weil. ur und von Albrecht IT. zum Woiwos 
den von Siebenbürgen ernannt, die Türfen 1440 
zu einem 10jähr. Waffenflillftand und erfocht über 
fie, als fie denfelben brachen, 1442 einen glänzen: 
den Sieg. Als Feldherr Wladiſlaw's I. von Uns 
garn zwang er die Türfen abermals 13. Juni 1444 
zu einem Waffenftillftand, und ale Wladiflaw benz 
felben brechend 10. Nov. 1444 in der Schlacht bei 
Barna gefallen war, vertheidigte er Ungarn als 
Reichsftatthalter für den minderjähr. Wladiflaw II. 
egen bie wiederholten Ginfälle der Türken. Sein 
lan, die Türfen aus Europa zu vertreiben, ſchei— 
terte an der Rauheit der europ. Höfe und den Rän— 
fen feiner Neider. Vgl. „Die oriental. Frage in 
ihrer Kindheit‘ in Raumer's „Hiſtor. Tafchenbuch 
von 1855 (ps. 1854). H. ftarb 11. Aug. 1456 zu 
Semlin. Sein ältefter Sohn, Radiflew 9., wurde, 
weil feine Diener den Grafen Eilley, den Erzfeind 
jeines Vaters, erfchlagen hatten, 16. März; 1457 zu 
Dfen hingerichtet. Der zweite Sohn, Matthias H., 
gelangte 1458 als Matthias I. aufden ungar. Thron. 

Hupfeld (Herm.), Orientalift, geb. 1796 zu 
Marburg, feit 1843 ord. Prof. der morgenländ, 
Sprachen zu Halle, hat die Früchte feiner For— 
jungen, bie fich auf die femit. Sprachen, befons 
ders auf das Hebräifche erſtrecken, bisher aufer 
in der „Ausführlichen hebr. Grammatik’ (Hft. 1, 
Marb. 1841) nur in Programmen und Journal: 
auffägen mitgetheilt. Sonft find noch zu nennen: 
„Exercitationes Aethiopicae” (Halle 1825); 
„Über Begriff und Methode der fogen. bib!. Einleis 
tung’ (Marb. 1844); „De vera festorum apud 
Hebraeos ratione‘ (2 Hfte., Halle 1851—52). 

Huris, d. i. die biendend Weißen, heißen die 
Jungfrauen, welche in Mohammed’s Paradieſe 
eine der Belohnungen der Seligen ausmachen fols 
len. Sie find nach der Schilderung des Koran 
von blendender Schönheit, ruhen in immer grü« 
nenden Gärten in Lauben auf den fehönften Tep— 
pichen, und eine Fülle des füheften Genuffes er- 
wartet den Seligen in ihren Armen, ohne daß fie 
jemals aufhören, jungfräulich zu fein. 

Huron (fpr. Juhronn), nordamerif. See, ber 
Größe nach der zweite unter den canad. Seen, ftößt 
oſtl. und nörbl, an Mntercanaba, weftl. und ſüdl. 
an das Gebiet der DB. St. von Norbamerifa und 
ift gegen 900 O.-M. groß. Der H. ſteht mit allen 
benachbarten großen Waſſermeeren in Berbindung: 
durch den St.» Marnsfluß mit dem Oberfee; durch 
die Strafe von Michillimaftinaf mit dem Michi» 

an, und durch denfelben mit dem in ben Miffif: 
ppi gehenden Illineisfluß; durch den Fluß und 
See von St.Clair mit dem Eriefee ; burch den Ser 
vernfluß, den See Eimcoe und ben Trent-River 
mit dem Ontariofee; durch den French-River mit 
bem Ripiffingfee; und auch mit dem Ottawa, dies 
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fem großen Nebenflufie des Lorenzfiroms, hat er | dient gemacht um Duellenfunde und Geſchichte des 


eine doppelte Waffercommunication, 
urönen, Indianerftamm in Norbamerifa, zur 
weftl. Abtheilung der nörbl, Iroquois und mit dies 
fer zu ber ver Familie der Algonkin-Lenape 
ehörig, im N. des Eriefees, befonders im jetzigen 
mass feshaft, wurden von den Fünf Natio: 
nen, bei denen fie Duatoghee biegen, um die Mitte 
des 17. Jahrh. theils vertilgt, theils verfprengt. 
Der wahre Name des Volks ift Wyandots ; H. ift 
nur ein Beiname, den fie von den Franzoſen erhiels 
ten, mit denen fie früßzeitig in Berührung famen. 

Hurter (Briedr. Emanuel), Faiferl. öftr. Hiſto⸗ 
riograph, geb. 19. März 1787 zu Schaffhaufen, 
dort und zu Göttingen gebildet, flieg bis 1815 zum 
Antiftes und Defan in feiner Vaterſtadt und machte 
fih durch feine „Geſchichte Papft Innocenz’ II. 
und feiner Zeitgenofien’ (4 Bde., Hamb. 1834—42) 
als gediegener Forfcher und geiftreicher Schriftitels 
ler befannt. Bon jeher ben ze der Neuzeit 
im Bolitifchen und Kirchlichden abhold, ftand er mit 
entjchiedenen Vertretern ber entgegengefepten Rich⸗ 
tungen, wie Görres und Jarde, m lebhaftem Vers 
fehr und 8 ſich dadurch, wie durch feinen „Aus⸗ 
Hug nach Wien und Presburg“ (2 Bde, Schaffh. 
1840) den Berbacht des Kryptofatholicismus zu. 
Als ihn nun feine Gollegen in Schaffhaufen zu 
einer Erflärung auffoderten, entipann fich ein hefs 
tiger Streit, und er legte, nachdem er ſich in der 
Schrift: „Der Antiftes H. von Schaffhaufen und 
feine fogen. Amtsbrüder‘‘ (Schafft. 1840) vertheis 
digt hatte, feine Stelle nieder, ließ ſich auch durch 
jenen Berdadht nicht abhalten, in der Schrift: „Die 
Defeindung der kath. Kirche in der Schweiz” 
(Schaffh. 1840) fich in einer Weife auszufprechen, 
weldye jenem Verdachte nur neue Nahrung gab. 
Doch ift er erit 18344 wirflid und zwar zu Kom 
felbit übergetreten, und fuchte diefen Schritt in 
feiner Selbitbiographie: „Geburt und Wiederges 
burt. Grinnerungen aus meinem Leben” (3 Bde., 
Schaffh. 1845) zu rechtfertigen. Bald barauf wurde 
er als f. f. Hiſtoriograph nad) Wien berufen. In 
diefer Stellung fchrieb er die „Geſchichte Kaifer 
Ferdinand’s Tl. und feiner Ältern, bis zu Deflen 
Krönung in Frankfurt‘ (4 Bde, Schaffh. 1850 — 
51). Noch find von ihm zu erwähnen, „Denfwürbigs 
feiten aus dem legten Decenniun bes 18. Jahrh.“ 
(Schaffh. 1840) und „Philipp Lang, Kammerbies 
ner Rudolf's II.“ (Schaffh. 1851). 

HBufären, abgeleitet von dem ungar. hüsz, 
zwanzig und ar, Löhnung, weil unter Matthias 
Gorvinus der zjwanzigfte Edelmann zum Krieges 
dienfte in der Reiterei aufgeboten und befoldet 
wurde. Diefe in ungar. Nationaltracht (Pelz und 
Dolman) gefleidete leichte Cavalerie leiftete in 
dem öſtr. Heere im 17. Jahrh. treffliche Dienite, 
und nach ihrem Mufter fchuf zuerft Frankreich und 
daun Preußen und Rußland ihre H. Jetzt haben 
faft alle Heere H., in mehr oder weniger ungar. 
Nationaltracht, als leichte Gavalerie, welche mit 
Säbel, Piftol und Garabiner (theilweife auch 
Büchfen) bewaffnet ift. 

uſchke (Georg Phil. Eduard), Geh. Juſti 
rath und orb. Brot der Rechte in Breslau, geb. 
236. Zuni 1801 zu Münden, habilitirte fi) 1921 
u Söttingen, warb 1524 Brof. der Rechte zu 
ook, 1827 in Breslau, 1836 auch Ordinarius 
des Spruchcollegium dajelbft. Er hat fich fehr vers 


Röm. Rechts, durch zahlreiche Monographien, ins⸗ 
befondere „Die Berfafiung des Königs Servius 
Tullius“ (Heidelb. 1838), und ift zugleich einer der 
bebeutendften Vorkaͤmpfer der fchlef. Altlutheraner 
und feit 1841 Director des Oberfirchencollegium 
der evang.sluth. Kirche in Preußen. 

Huskiſſon (fpr. Hößtif'n, Wil.), engl. Staats: 
mann, geb. 11. Mär; 1770 zu Birch» Moreton in 
ber Grafſch. Worcefter, trat in engl. Staatedienft, 
war während Pitt's Minifterien Unterftaatsfecres 
tär und Secretär der Schagfammer, wurde 1814 
Generaldirector der Forften und Mitglied bes Geh. 
Raths, 1822 Präfident der Marines und Handels 
fammer und 1827 Staatsjecretär für die Golonien 
und unter Wellington Staatsfecretär des Auswär: 
tigen. 9. verließ 1928 das öffentliche Leben, nach— 
dem er namentlich die Hanbelspolif Englands nach 
allen Richtungen hin gehoben. 15. Sept. 1830 ver: 
unglüdte er beim Einfteigen in einen Eiſenbahn⸗ 
waggon und verfchied noch an demfelben Tage. 

uß (Iohannes), Reformator der fath. Kirche 
in Böhmen, geb. 1373 zu Huffinecz bei Prachatiez 
im ſũdl. Böhmen, fludirte feit 1389 in Prag, wurs 
de 1396 Magifter, hielt Borlefungen feit 1398 und 
warb 1402 Prediger an der Bethlehemstapelie, wo 
er in der Landesjprache prebigte. Durch Wicliffe's 
Schriften wurde er auf die Misbräuche und Übels 
Hände der Kirche hingewiefen. Als Beichtvater ber 
Königin Sophia gewann er Einfluß bei Hofe und 
wirfte 1409 beim König Wenzel IV. ein Edict aus, 
welches den deutfchen Gorporationen ihre Rechte 
an der Univerfität entjog, worauf 5000 Stuben: 
ten, befonders Bolen, Sachſen und Baiern, nad 
seipgig auswanderten. Die Gunſt des Hofs und 
Volks unterftügte ihn fo Fräftig im Kampfe gegen 
den Erzbifchof Sbinko, der ihn 1410 als Wieliffit 
in Rom verflagt und dafelbft gegen ihn Entfegun 
und Bann ausgewirft hatte, daß der Erzbifchof fl 
wieder mit ihm ausföhnte. Als fich aber 9. gegen 
den von Johann XXIII. 1412 ausgebotenen Ablaf 
erklärte, wurbe 1413 das Interdict über den Drt 
feines Aufenthalts ausgefprochen. H. ſchrieb jept 
feinen Tractat „Über die Kirche‘‘, welche er als 
bie Gemeinfchaft der von Ewigfeit ber zur Seligs 
feit Beflimmten, deren Haupt nicht der Papft, fons 
bern Ghriftus fei, anffaßte; zugleich berief er fih 
auf die Heil. Schrift und auf ein allgemeines Gons 
eil. Unter einer Bedeckung des Königs Wenzel und 
mit einem @eleitsbriefe des Kaifers Sigismund 
ing er nad) Konſtanz, wurde aber troß des Eins 

ruchs des böhm. und poln. Adels 28. Nov. 1414 
ins Gefängniß geworfen. 6. Juli 1415 ward er 
über 39 aus feinen Schriften gezogene Süße vers 
hört, verdammt und noch denfelben Tag verbrannt 
und feine Ajche in den Rhein geftreut. Vgl. „Hi- 
storia et monumenta Joannis Hussi atque 
Hieronymi Pragensis’‘ (2 Bbde., Nürnb. 1558); 
Zürn, „Joh. H. auf dem Concil zu Koftnig“ sr i 
1836) ; Bayerle, „Joh. H. und das Concil zu J 
nitz“ (Düſſeld. 1842); Wendt, „Geſchichte von H. 
und den Huſſiten“ (Magdeb. 1845). 

Huffiten, die Anhänger des Huf in Böhmen, 
welche auch den Laien den Kelch reichten und nach 
Wenzel's Tode 13. Aug. 1419 den Kaifer Sigies 
mund nicht als König anerfannten, worauf der 
HSuffitentrieg ausbrach. Die H. theilten fi) in 2 
Parteien: die mildere, die Galirtiner, foberte 4 
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Bunfte: freie Prebigt des göttl. Worte, das Abend» 
mahl unter beiderlei Geftalt (daher auch Utraqui— 
ten genannt), Nüdfehr des Klerus zur apoftol. 
Armuth, Beitrafung aller Todſünden ald Gemein: 
derecht; die ftrengere Partei, die Taboriten, vers 
warf alle Sapungen der Kirche, welche nicht buch: 
Räblich aus der Heil. Schrift erwiefen werben fonnz 
ten. Zisfa, der blinde Feldherr der Taboriten, ſchlug 
die Heere des Kaifers, ebenfo nach Zisfa’s Tode 
1424 der Große Procopius und der Kleine Proco— 
pius bis 1432, nachdem die H. auc Streifzüge in 
die Nachbarländer unternommen hatten. 1433 ver: 
glichen fich die Galirtiner mit dem Concil zu Ba- 
jel, welches ihnen mit einigen Einſchränkungen die 
4 obenerwähnten Bunfte gewährte. Die Taboriten 
wurden hierauf 30. Mai 1434 in der Schlacht bei 
Böhmifchbrot bezwungen; Böhmen erfannte 1435 
zu Iglau Kaifer Sigismund an. Nach Sigismund's 
Tode 1437 wurde der Krieg fortgeführt, bis König 
Wladiſlaw auf dem Kandtage zu Kuttenberg 1485 
einen dauernden Frieden durch gleiche Anerkennung 
beider Parteien, der Galirtiner und Katholifchen, 
herftellte. Cine Fortſetzung und Läuterung des 
huffit. Geiftes ftellt fih in den Böhm. Brüdern 
dar, welche fi) hauptfächlich aus Überreften der 
Taboriten bildeten. Bol. Schubert, „Sefchichte des 
Hutffitenfriegs” (Reuf. 1825). 

Huſten (Tussis) nennt man ein haftiges, meift 
frampfhaft erfolgendes Ausftoßen der Luft aus den 
Lungen und obern Luftwegen, der durch eine Rei- 
zung der Empfindungsnerven im Kehlfopfe, den 
fogen. Huftenfigel, verurfacdht wird. Diefe reigenden 
Dinge fommen theils von außen auf die Schleim: 
haut der Refpirationsorgane, theils werben fie in 
manchen Krankheiten innerlich erzeugt, wie 3. B. 
der Eiter bei der Lungens, Luftröhrens und Kehl- 
fopfichwindfucht. Der H. ift feine eigenthümliche 
Krankheit, fondern nur das Symptom eines regel- 
widrigen Zuſtands, und feine Gefährlichkeit wird 
an feinem Ton, an dem Gefühl, das ihn erregt, an 
dem Auswurf, ber ihn begleitet, und an der Dauer 
feines Reizes erfannt. Ein 8—14 Tage dauerns 
der H. ift immer gefährlich und kann bedenfliche 
Übel ausbilden, wie Emphyſem der Lungen, Lun— 

enblutungen, Gingeweidebrücde. Daher muß ber 
Arzt bisweilen den H. theils durch milde, laue, 
jchleimig ölige Dinge, theils durch narfotifche, den 
Huftenreiz mildernde Mittel, theils durch Ablei— 
tung auf die Haut, die man meiſt vorn auf der 
Bruft anbringt, befämpfen. Am entfchiedenften 
tritt der frampfhafte und fchädliche Charakter des 
9. bei dem fogen. Keuch-H. hervor. Der H. iſt 
indeffen auch ein unentbehrlicyes Naturheilmittel, 
ohne welches wir in fteter Gefahr wären zu erſticken. 

Huſum, Stadt und Amtsort auf der Sübweft- 
küſte von Schleswig, an der Mündung der Eiber 
in die Nordfee, im Hintergrunde einer Bucht der 
Infel Nordſtrand, hat einen Hafen, eine Rhede und 
4150 E., weldye Taback⸗, Gichoriens und Effig- 
fabrifation, Schiffbau, Rhederei und Viehhandel 
betreiben. Seehandel und Schiffahrt von H. waren 
einft bedeutender als jegt. 

Hut, die befannte Kopfbedeckung, erjchien zu⸗ 
erſt in einer der jegigen ziemlich ähnlichen Geftalt 
bei ben Römern, wo er im Zeidyen der Freiheit 
erhoben wurde und nach Gäfar's Ermordung zwi: 
fhen 2 Schwertern auf Münzen erfcheint. In 
Deutfchland, Holland und der Schweiz fommen, 
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namentlich in Nürnberg, fchen im 3. 1349 H. 
vor; im 16. Jahrh. hatten fie breite Krempen nnd 
hohe —J zulaufende Köpfe, wie jetzt noch in Ti— 
rol. In Frankreich wurde zu Heinrich's IV. Zeiten 
eine Krempe anfgefchlagen, und ale man unter 
Ludwig XIV. auch noch die zweite Krempe aufs 
ſchlug, entſtanden allmälig die fogen. dreiedfigen 
9. Die runden famen zuerit in England im legten 
Biertel des vorigen Jahrh. auf und wurden nur 
einige Zeit hindurch von den in Franfreich 1796 
auftauchenden Bonapartes oder Incroyables, dreis 
eigen H. mit ungeheuern Krempen, verdrängt. 
Dft waren die H. Abzeichen polit. Bateien, 3. B. 
1849 die weißen fpigföpfigen und breitfrempigen 
fogen. Heder-d. Man fertigt die H. aus den ver— 
fchiedenften Stoffen, jetzt meiſtens aus Haare oder 
Wollenfilz, oder aus mit Seidenvelpel überzogener 
Pappe oder grobem Filz, aus geflodytenem Stroh 
und andern vegetabil, Stoffen. Geweihte $., vom 
Papſte in der Ehriftnacht geweiht, wurden, der legte 
1758 an den General von Daun nach der Schlacht 
bei Hochkirch, an Fürften und Feldherren verlichen, 
die ſich Verdienſte um die röm. Kirche erworben 
hatten, DBanferottirer wurben fonft mit grünen, 
und an andern Drten mit gelben H. ausgeftellt. 
In der Heraldif vertritt der H. bei geiftl. und 
fürftl. Wappen oft die Stelle des Helms, erfcheint 
aber auch in alterthümlicher Korm ſelbſt ala Helms 
zeichen. Bei der Geiftlichkeit ift der H. der Protos 
notarien ſchwarz mit 3 Quaſten, hat beim Bifchof 
6 Duaften, it beim Erzbiſchof grün mit 10 Qua⸗ 
ften und beim Gardinal roth mit 15 Quaſten an 
jeder Seite. Der Fürften«$. ſteht zwifchen ber 
Grafen: und Königsfrone, beiteht aus einem Her» 
melinftreif, aus dem fich einfach goldene Spangen 
erheben, die eine rothe Müge beden und bisweilen 
den Reichsapfel tragen. Der Kur-$. war fait eben 
fo, hatte aber feine Spangen. Außerdem führen 
nur noch die Schweizercantone als Geſammheit 
den 9. über dem Wappen. 

Hutcheſon (for. Höttihefn, Francis), engl. 
Moralphilofopb, geb. 8. Aug. 1694 im nördl. Irs 
faud, geft. 1747 als Prof. zu Glasgow, fchrieb 
u. A.: „Essay on the nature and conduct of 
passions and affections‘ (Lond. 1728); „Sy- 
stem of moral philosophy‘ (hberausgeg. von 
Leechmann, 2 Bde., Lond. 1755; deutfch: „Sittens 
lehre der Vernunft‘, 2 Bde., Lpz. 1756); „En- 
quiry into the original of our ideas of beauty 
and virtue‘ (2ond. 1720; deutfch, Frif. 1762). 
Seine Werke erfchienen zu Glasgow (5 Bde. 1772). 

Butchinſon (for. Höttichinfn, John), engl. 
—* Schriftſteller, geb. 1674, erhielt durch die 

ermittelung der Herzogs von Somerfett, den er 
als Haushofmeifter auf Reifen durch Europa be— 

leitet hatte, eine Sinecure mit 200 Pfd. St. jähr- 
ichen @infünften; worauf er hauptfächlich als 
Schriftfteller bis zu feinem Tode, 28. Aug. 1737, 
thätig war. Sein Grundgedanfe ift der, daß die 
Heil. Schrift die Grundlage der Religion und Phi: 
lofophie fei. Seine Anhänger biegen Butchinfo 
nians (for. Höttfchinfoniäne). Seine Werke ers 
ſchienen gefammelt in 13 Bänden (1749—65). 

Hutchinſon (for. Höttfchinfn, John Hely:), bes 
rühmter engl. General, geb. 15. Mai 1757, ber 
weite Sohn John Hely⸗H.'s, Staatsfecretärs für 
für Irland, trat 1774 in ein Dragonerregiment, 
trug 1794 zur Unterdrückung der irifchen Rebellion 
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bei, fämpfte als Generalmajor 1799 mit großer 
Auszeichnung in Holland, fchiffte ſich 1801 nad) 
Ägypten ein, übernahm nad) der Schlacht von 
Alerandria (21. März) das Obercommando ber 
brit. Armee, eroberte Damietta und Ramanieh, um: 
zingelte Kahira, nöthigte den General Belliard 
2. Mai zur Gapitulirung, wandte ſich dann ge: 
gen Alerandria, und zwang Menou 31. Aug., de 
mit feiner u Armee zu ergeben. Für dieſen 
glänzenden Feldzug 16. Dec. 1801 zum Lord 9. 
von Knodlofty und 1803 zum Generallieutenant 
erhoben, ging er 1806 als anferord. Botfchafter 
nach Rußland, Fehrte nach dem Tilfiter Frieden 
nach) England zurüd, ward 1813 wirklicher Gene 
ral, folgte 1825 feinem ältern Bruder Richard in 
dem Titel eines Grafen von Donoughmore und 
ftarb 6. Juli 1832, — Sein Neffe John Hely-$., 
dritter Graf von Donoughmore, geb. 1787, Eapi: 
tän in der brit. Armee, machte ſich 1815 durch die 
Rettung des zum Tode verurtheilten Lavalette be- 
fannt, den er in engl. Offiziersuniform über die 
belg. Grenze brachte, und ftarb als Lord-⸗Lieutenant 
von Tipperary zu BalmerftonsHoufe'in der Grafſch. 
Dublin 12.Sept.1851. Ihm folgte fein ältefter Sohn 
Richard John Hely-H., Viscount Suirbale, geb, im 
März 1823, als vierter Graf von Donoughmore. 
Hutten (Ulrich von), Befdrderer der Reforma— 
tion, geb. 22, oder 20. April 1488 auf Stedelberg 
in Kurhefien aus einem alten Rittergefchlechte, 
entfloh 1504 aus dem Stifte Fulda nach Erfurt, 
hielt fh dann auf mehren Univerfitäten auf und 
‚ ging 1511 nach Wittenberg, dann nach Pavia, um 
nad) dem Willen feines Vaters die Rechte zu ſtu— 
diren, fah fich indeß, bei Pavias Eroberung durch 
Marimilian I. aller feiner Habe beraubt, gend» 
thigt, faiferl. Kriegsdienfte zu nehmen, worin er 
jedoch nur ein Jake blieb. Dann fehrte er nach 
Deutfchland zurüc, ſprach heftig in Gedichten und 
Briefen gegen Herzog Ulrich von Würtemberg, 
den Mörder eines feiner Verwandten, und nahm 
die Partei Reuchlin’s gegen den Dominicaner Hoog⸗ 
ftraten. Nachdem er auf einer abermaligen Reile 
nach Italien die Berworfenheit der Mönche und 
Geiſtlichen Eennen gelernt hatte, trat er 1518 in 
die Dienfte des Grzbifchofs Albrecht von Mainz, 
ſchloß fich aber bald dem Schwäbifchen Bunde an, 
und ließ auf feiner Burg Stedelberg mehre Schrif: 
ten gegen die Geiftlichfeit erfcheinen. Deswegen 
von Rom aus verfolgt, trat er in genauere Ber: 
bindung mit Luther, fand eine Zeit lang Schuß bei 
dem Ritter Franz von Sidingen, flarb aber zulegt 
als Flüchtling 31. Aug. 1525 auf der Infel Ufenau 
im Shriderfe. Eine Sammlung feinertheilsbeutfch, 
theils lat, gefchriebenen Schriften, wovon noch 45 
übrig find, beforgte Münch (6 Bde., Berl. 1821 
<). Bol. Er „Ulr. von H. gefchil: 
dert‘ (Nürnb. 1823); Bürd, „Ulr. von H., der 
Ritter, ber Gelehrte, der Dichter, der Kämpfer für 
deutfche Freiheit” (Dresd. und Lpz. 1846). 
Hüttenktunde Heißt derjenige Theil der ange: 
wandten Ghemie, welcher die in den Erzeugnifen 
des Mineralreichs befindlichen Metalle durch zweck⸗ 
mäßige Behandlung im Großen barftellen lehrt und 
die Regeln angibt, nad) denen dieſe Darftellung 
mit den größten öfonem, Vortheilen bewirkt wer: 
ben fann. Hüttenwert, Anftalt, wo Erze gepocht, 
gewafchen, geröftet und gefchmolzen werben. 
Butter (Leonhard), prot. Theolog, geb. 1563 
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u Nellingen bei Ulm, geſt. 23. Oct. 1616 ale 
34 in Wittenberg, eifriger Vertreter der Con— 
cordienformel gegen die Calviniſten, Verfaſſer der 
„Concordia concors“ (Wittenb. 1641) gegen 
Hosyinian's „Concordia discors“, fowie einer Er⸗ 
läuterung der Symbol. Bücher der „Loci theolo- 
giei” (Wittenb. 1610). Nach H. nannte K. Hafe 
feine fymbol. Dogmatif „Hutterus redivivus“, 
Button (ſpr. Hött'n, Charles), geb. 14. Aug. 
1737 zu Neweaſtle am Tyne, war Prof. der Mas 
thematif an der fönigl. Afademie zu Woolwid; und 
ftarb, feit 1807 vertlonirt, 27. Jan. 1823 zu Lon⸗ 
don, Bon feinen zahlreichen Schriften find zu ers 
wähnen: „Tables of products and powers of 
numbers‘ (2onb. 1781); „Mathematical tables, 
containing the common hyperbolic and lo- 
gistic logarithms” (Lond. 1785; nene Aufl., 
1811); „Elements of conic sections” (Lond. 
1787); „Mathematical and philosophical dic- 
tionary‘ (2 Bde., Lond. 1795-—96; verbefferte 
Aufl., 1815, mit Kpfen) und die mit Shaw und 
Pearfon gefertigten Auszüge aus den „Philoso- 
phical transactions‘ (18 Bbe., Lond. 1804—9). 
Hutungsrecht ift das aus den vormaligen 
Grundverhältnifien Hervorgegangene Recht, nad} 
welchem der Beſitzer des einen Grundſtücks fein 
Vieh auf dem Grundftüde eines andern Befipers 
vor der Ausfaat, nach der Ernte und während der 
Brachzeit weiden fann. Da diefes Recht dem Aufz 
ſchwunge der Landwirthſchaft ſehr hinderlich ift, fo 
iſt es in der neuern Zeit in den meiſten deutſchen 
Ländern durch Geſetz für ablösbar erflärt worden, 
Huy (ſpr. Hüih), Stadt in der belg. Prov. Lüts 
tich, norböftl. von Namur, an beiben Ufern der 
Maas und der Gifenbahn von Lüttich nach Namur, 
hat ein die ganze Gegend beherrfchendes, jetzt als 
Staategefängnig benugtes Baftell und 9350 €., 
welche Bapierr, Leders, Fayences, Weißblech, Eis 
fenwaaren und Mafchinenfabrifen und entſprechen— 
den Handelsverfehr unterhalten. In der nächſten 
—— befinden ſich Eiſen-, Alaun- und Stein⸗ 
kohlengruben, ſowie anſehnliche Eiſenwerke. 
Huyvdecoper (fpr. Heudekoper, Balthazar) hol⸗ 
länd. Sprachforſcher und Dichter, geb. 1695 zu 
Amſterdam, bekleidete hier das Amt eines Schöf— 
fen, und ſtarb 21. Sept. 1778. Von feinen Dra— 
men find „Achilles“ (1719 und öfter) und „Ar- 
saces” (1722 und öfter) die beften. Cine Samms 
lung feiner Gedichte erfchien nach feinem Tode 
(Ami. 1788). Die hauptfäclichften Verdienſte 
aber erwarb fih H. um feine Mutterfprache als 
Spracforfcher, bef. durch feine Anmerkungen zu 
Vondel's Überfegung von Ovid's „Metamorphos 
fen’ (‚„‚Proeve van taal- en dichtkunde” Amft. 
1730; neue Ausg. von 2elijveld und Hinlopen, 
4 Bde., Lend. 1782—91) und feine Ausgabe ber 
Reimchronif des Melis Stofe (3 Bde. Leyd. 1772). 
Huygens (fpr. Heugens, Ehriftian), Mathes 
matifer und Aftronom, geb. 14. April 1629 im Haag, 
get. bafelbft 8. Juli 1695, lieferte in „De ratioci- 
niis in ludo aleae‘' (1656) das erfte wahrhaft wiſ⸗ 
fenfchaftl. Werk über die Wahrfcheinlichfeitsrechs 
nung, verbefferte bie Fernröhre, flellte in feiner Abs 
handlung „Bon bem Lichte‘ die Unbulationstheorie 
auf, entdeckte 1655 den größten der 7 Satelliten des 
Saturn, deffen Umlaufszeit er berechnete, machte 
ſich in der Mathematik verbient durch feine Gomplas 
nation der Konoide und Sphäroide, führte bie Rec⸗ 
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tiſication der Curven auf die Quadratur berfelben ! ter bes Atlas und der Pleone, die ihren Bruder 


zurüd, fand die wahre Geftalt der Kettenlinie und 
der Tautochrone, erfand und bildete die Theorie der 
Gvoluten aus. Sein Hauptverbienft beflebt aber in 
der von ihm vorgefchlagenen und ausgeführten Ans 
bringung bes Pendels an die Räberwerfe der Uhren. 
Die volltändigfte Ausgabe feiner Werfe — 
BGraveſande (4 Bde., Leyd. 1724; Amſt. 1728). 

Huyſum (ſpr. Heuſom, Jan van), ber ausge— 
zeichnetſte Blumen⸗ und Fruchtmaler des 18. Jahrh., 
geb. 1682 & Amfterdam, von feinem Pater, Juſt. 
9., einem Gemäldehändler, nothdürftig zum Land— 
fchaftsmaler vorgebildet. Erft im reifern Alter legte 
er fih auf Blumens und Fruchtmalerei und übertraf 
in diefem Genre alle Vorgänger durch Naturwahrs 
beit und en Er jtarb 1749 zu Amfterdam. 
Die Galerien zu Dresden, München, Petersburg und 
Mien bewahren Meifterftüce von ihm. 9.63 Brüs 
der, Juftus, Rikol, und Jak. van 8., waren auch 
als Maler gefhägt. Namentlich copirte der Letz⸗ 
tere, geft. zu London 1740, die Blumens und Frucht⸗ 
ftücde feines berühmtern Bruders fo täufchend, daß 
fie zu hoben Preiſen bezahlt wurden. 

Syacintb nennt man einen Gdelflein, welcher 
eine rothe Abänderung des Zirfon ausmacht, hya⸗ 
einthroth bis pomerangengelb vorfommt, durchſich⸗ 
tig ijt mit boppelter Strahlenbrechung, durch Reis 
ben pofitiv eleftrifch wird und vor dem Löthrohre 
fich roͤther färbt, ohne zu ſchmelzen; fbec. Gew. 4,;; 
Beſtandtheile: Kiefel, Thon und Cifenoryd. Der 
9. war ſchon den Alten befannt, und wurde fonft 
mehr als jegt zu Verzierungen an Uhren, Dofen ıc. 
verwendet. Unter Weißem 9. von der Somma 
verftcht man den Mejonit. 

Hyacinthe (Hyacinthus), befannte Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Liliaceen. Die von 
den Blumiſten am meiften und in vielen Spielars 
ten gepflanzte Art ift die Oriental $. (H. orientä- 
lis), die in Kleinaſien, Syrien und Paläftina wild 
waͤchſt, jegt auch in Südfranfreich und Piemont 
verwildert vorfommt und bef. in Harlem häufig cul⸗ 
tiviet wird, Die fhönften, mannichfachiten, aber 
auch theuerften 9. fommen aus Holland; geringer 
iſt die Zahl der in Berlin gezogenen Sorten, wo die 
Zucht ebenfalls im Großen betrieben wird. Die 
Zwiebel ift giftig. Die Kugel: oder Trauben: $,, 
mit Trauben fleiner frugförmiger, fechszähniger 
Blüten, bildet jept eine befondere Gattung: Mus- 
Pat» oder Trauben=$. (Muscäri), 

Hyacinthus, des fpartan. Könige Amyflas 
und der Diomede Sohn, ein Jüngling von aufers 
ordentlicher Schönbeit, ein Liebling des Asollo, 
der ihn im Disfuswerfen unterrichtete. Als H. bei 
diefer Gelegenheit, durch den Disfus getroffen, 
entjeelt niederftürzte, verewigte Apollo das Anden: 
fen an ihn durch eine aus jeinem Blute entipries 
ßeude Blume (nicht unfere Hyacintbe, fondern die 
blaue Schwertlilie, oder den Oartenritterfporn). 
In Sparta, zunächſt in Amyflä, ward ihm zu Eh— 
ren ein breitägiges Feſt (Svacinthia) mit vielem 
PBompe gefeiert. — Ein anderer $., des Pieros 
und der Mufe KlioSohn, bat manche Züge mit dem 
Erſtern in der myth. Erzählung gemeinjchaftlich. 

Hyäden (griedh. Hyädes), —— deren 
Zahl, Namen und Abſtammung verſchieden anges 
geben wird; denn Heſiodus zählte ihrer 5, Phere⸗ 
cydes und Guripides 3; Lehterer nannte fie Töch⸗ 
ter des Erechtheus. Mufäus bezeichnet fie als Töche 


Hyas zärtlich liebten und ihn, als er auf der Jagd 
von einem Löwen getödtet ward, fo anhaltend bes 
weinten, daß bie Gdtter aus Mitleid fie unter bie 
Sterne verfegten, eine Sterngruppe am Kopfe des 
Stiers, defjen Aufgang mit der Sonne auf Regen 
deutet. Davon (von dem griech. Worte Gew, d, i. 
regnen) leitet man auch insgemein ihren Namen ber. 

er oder Glasopal ift ein waflerheller, 
auch gelblicher, weißlicher oder röthlichgrauer, ſta⸗ 
faftitifcher, traubiger oder nierenförmiger Dpal 
von burchfichtigsgallertartigem Ausfeben, in Mans 
belfteinen bei Franffurt a. M., in Böhmen, Uns 
garn, Merico ıc. vorfommend, 

Hyalographie (grch.) ift die Kunft, auf Olas- 
platten zum Drude fich eignende Zeichnungen eins 
zuäßen. Das zu diefem Zwecke von Bötticher in 
Branffurt a. M. erfundene Verfahren wird geheim 
gehalten, doch weiß man, das die Zeichnung in Atz⸗ 
grund ganz wie auf die Kupferplatte radirt und 
dann mit flüffiger Fluorwaſſerſtoffſäure geäßt wird. 
Die in mehren Stadien geäßte und dann gereis 
nigte Platte wird auf eine gefchliffene Gifenplatte 
mit Gype gefittet und dann in eine Kupferplatte 
gebrudt. Die Apung geht fehr gut und gleichmä- 
fig von flatten, aber die Abdrücke erfcheinen zwar 
ſehr fein, doch noch fälter und Fraftlofer als bie 
von Stahlplatten gezogenen, 

Hyaloidifch (arch.), glasartig, werden der ganz 
durchfichtige Glaskörper der Augen, ſowie gewifie 
Serrete und Gefchwülfte genannt. 

er (gch.),Slasbereitungskunft, ſ. Slas. 

yäne (Hyaena), Raubthiergattung mit 4 Ze⸗ 
hen am Fuße, deren Krallen nicht einziehbar find, 
rauher Zunge, 3 Lüdenzähnen unten und oben je— 
derfeits, und im Oberfiefer mit einem Höckerzahne 
binter dem Reißzahne; Kinnladen» und Halsmuss 
keln find fehr ftarf. Die H. gehen des Nachts auf 
ihre Beute aus, nähren ſich von lebenden Thieren 
und von Nas, wühlen auch eichname aus unb 
find fehr gefräßig. Ihr widerliches tüdifches Ause 
fehen, das noch vermehrt wird, wenn fich die Haare 
fräuben, hat fie in einen viel ſchlimmern Ruf ges 
bracht, ale fie verdienen. Sie find feig und dabei 
tüdifch, bei weitem aber nicht fo wild, als man fie 
font gefchildert; ja fie nehmen fogar eine vortreffs 
liche Drefur an. In Menagerien fieht man am 
häufigften die @eftreifte $. (H. striäta), in Süd» 
aften und Norbafrifa einheimifch, zuweilen aber 
auch die @efledte $. (H. maculäta), den fogen. 
Tigerwolf des Gap. Biel feltener ift die Braune 
S. (H. fiüsca) oder der Strandwolf des Gap. 
Knochen vorweltlicher H., namentlich von der Höß: 
ten-®. (H. spelaea) findet man häufig, fo 3. B. in 
den Höhlen des Baireuther Gebirgs, in denen von 
Kirkdale, Tibet ıc. 

Hydarthröſe (greh.), Selenfwaflerfucht, Frank: 
hafte Anfammlung von Waffer in ber Gelenffapfel. 

Hydaspes iſt der Name eines Fluſſes in Vore 
berindien, bes jegigen Behut oder Dfchenab im 
Pendſchab von Mfabaniftan, der in ben Akeſines 
(jest Chunab) und mit diefem in den Indus fällt, 
merfwürdig durch die Feldzũüge Aleranders d. Gr. 

Hydatide (grch.), Waflergefchwulft, nennt man 
in ber patholog. Anatomie Eleine oder größere Blas 
fen mit Flüffigfeit gefüllt, welche infolge eines 
Kranfheitsprocefies ſich bilden. 

Hydatiten (grch.), Blafenfchwänze, find Eins 


Hyde 


155 


Hydrogen 


geweidewürmer aus ber Familie ber Finnen⸗ oder I Jahrh. hierher vor den Türfen flüchteten, jegt an 


Blafemwürmer, jeder einzelne Wurm fi hinten 
in eine Heine Wafferblafe verlängernd; im Bauch⸗ 
felle der Wiederfäuer, Musfeln uud Spede ber 
Schweine, in ven Muskeln der Menjchen, der Les 
ber der Hafen ic. vorkommend. 

rc (jpr. Heid, Anna), ſ. Elarendon. 

Hyde de Neuville (fpr. Hid de Nöwil, Sean 
Guillaume, Graf von), auch Graf von Bems 
yota, geb. zu Charitesfurs2oire, zeichnete fid) 
durch feine unwandelbare Anhänglichfeit an bie 
Bourbons aus. Gr war es, der bei dem Erſten 
Gonful die Zurüdführung der Bourbons befürs 
wortete. Dieſer und andere Schritte zogen ihm 
BVerfolgungen zu, denen er 1805 durch feine Flucht 
nad News Dorf entging. Nach Napoleon’s Sturze 
1314 fam er nach Frankreich zurüd, wurde von 
Ludwig XVIII. mit diplomat. Sendungen beauf: 
tragt, jaß nach der Zweiten Reflauration als Ultra 
in der Kammer, ward 1816 Graf und Gefanbter 
in Amerifa und dann Gefandter in Liffabon, wo er 
den Titel eines Grafen von Bempofta erhielt. Unter 
Villele verlor er feinen Gefandtfchaftspoiten, ward 
1325 Marineminitter, ging aber unter Polignac 
1529 ab und wirkte wieder für die Pläne der Les 
gitimiften. Sein Wunſch, 1849 in die Nationalver- 
jammlung gewählt zu werden, ward nicht erfüllt. 

Hyderabad ifpr. Heider: abäd), genauer Hai 
derabäd, d. h. Löwenftadt, fihlechtbefeitigte Haupt: 
ftadt des Staats des Nigam von $,, in Dftindien, 
am Muffy, mit den Valäſten des Nizam und des 
brit. Refidenten, vielen Mofdyeen und 200,000 E., 
welche Baumwollenwebereien und Diamantfchleis 
fereien unterhalten, aud) beträchtlichen Handel treis 

ben. Das der Brit.ofind. Compagnie als Bafallens 
ſtaat unterworfene Rizamgebiet, liegt mitten auf 
den Plateau von Defan, wird von den Flüffen 
Kiftnab und Godawery durchiirömt, und umfaßt 
4465 O.M. mit etwa 10 Mill. E. Es zerfällt in 
die Prov. H. und Bider, und beiteht außerdem aus 
Theilen von Aurungabad und Bidfchapur, Der Nis 
zam oder Subahdar beherrfcht das Lund feit 1829 
unter brit. Oberhoheit. — Gin anderes 9, ift die 
Hauprftadt von Sind, einem oftind. Fürſtenth., das 
1848 dem indobrit. Gebiete einverleibt worden. 
Sie liegt auf dem von dem Indus und deſſen öftl. 
Arme Feleili oder Guni gebildeten Delta, und be: 
ſteht aus der Felfenfeftung und der Stabt Pettah. 
Die Einwohner, an der Zahl gegen 20,000, unters 
halten Seiden- Baumwollen- und Waffenfabrifen, 
und treiben lebhaften Handel mit Multän, Tatta 
und den Häfen an der Mündung des Indus, 
Hyder: Ali (for. Heider-), Beherricher von 
Myfore in Oftindien, geb. 1728, Schn eines mos 
bammed. Gouverneur der myforifchen Bergfefte 
Bangalore, führte ald Befehlshaber des myforie 
fhen Heers europ. Kriegs: und Manngzucht ein 
und verbrängte 1759 den bisherigen Radfcha von 
Mofore, nach deffen Tode 1766 er fich jedoch erft 
völlig der Herrfchaft bemächtigte, und erwarb durch 
die Eroberung von Galicut, Bednor, Dnor, Canas 
nor ein Gebiet von über 3360 Q.⸗M. Ihm folgte 
nach feinem Tode (1782) fein Sohn Tippo⸗Saib. 
Hydra, grich. Infel von 2%, D.:M., im Archis 
pel, an der Oftfüfte von Morea und vor dem Meer: 
bufen von Dermionia, ift felfig, fahl, ohne Bäume 
und ohne Duellen. Die Bewohner, Bybriöten, 
Nachkommen von Albanefen, die im 15. und 16. 


Zahl etwa 25,000, trieben namentlich bis zum Ber 
inne des griech. Freiheitsfampfs 1921, an dem 
ie den wärmſten und lebhafteften Autheil nahmen, 
Schiffahrt und ausgebreiteten Küftenhandel. Sie 

galten als die kühnſten und gefchiekteften Matrofen 

des Mittelländ. Meers und genoffen dabei des Rufe 
der Geſchicklichkeit und Treue in HDandelsgefchäften. 

Sept hat die Infel von ihrer frühern Bedeutun 
fehr verloren. — Die Hauptitadt 9. erhebt Pr 
ampbitheatraliich um ihren Fleinen Hafen und hat 
12,000 E. die neben Schiffahrt und Handel, Seis 
den: und Baummollenweberei, Seifenfabrifation 
und Gerberei betreiben. 

Hydrachna, Hydrachnẽa, Waflermilbe, eine Gat: 
tung der Milben mit hafigen Taltern, Schwimm⸗ 
nn an ben Beinen und meift 4 nad) oben gerich- 
teten Augen, leben häufig in ftehenden Gewäſſern. 

Hydragöga (grch.), mwaflerabtreibende Heil: 
mittel, durch deren Gebrauch wafferfüchtige An« 
fhwellungen befeitigt werden. 

Hydramie (grih.), wäflerige Befchaffenheit 
bes Blutes. _ 

Hydrangea hortönsis, fo viel wie Hortenfle. 

Hydrangiographie (arch.), Beichreibung der 
Lymphgefäße; Ppdrangiologie, Lehre von den 
Lymphgefäßen. 

Hydrärchos wird ein großes vorweltliches 
Sfelet genannt, welches ein Dr. Koch in Norb- 
amerifa aufgefunden und in Deutfchland für Gel 

ezeigt hat. Genauere Unterfuchungen, bef. durch 

I Müller in Berlin, haben dargethan, daß es einem 
walfiichartigen Thiere angehört, welches fchon frü: 
her unter dem Namen Zeuglodon befannt war. 

Hydrargyrum (grdj.), Waflerfilber, ein alter 
Ausdrud für Queckſilber. 

Hydrät (grd).) nennt man die Verbindung des 
Waſſers mit andern Körpern in feſtem Mifchungss 
verhältniffe. Das auf dieſe Weife gebundene Waffer 
heißt Svdratwaſſer. 

Hydraulik oder Hydrodynamik (grh.) if die 
Lehre von der Bewegung der tropfbaren Flüffige 
feiten, und lehrt die Gefege für die Bewegung des 
Maflers in den Gerinnen, Hebern, Pumpen, Bafs 
ferleitungen ac. fennen. Auf ihr und der Hydro⸗ 
ftatif ruht allein die Sicherheit von Wafferbauten, 
Brüden, und nur durch fie Fann die Wirfung von 
Waflermafchinen im voraus beftimmt werben, 9»: 
draulifh, dazu gehörig, waflerleitend. 

ydriätib (acch.), die Waflerheilfunde. 
ydrobät (arh.), Tauchente, Waſſertreter. 
ydrobrandia, Abdtheilung der einſchaligen, 

im Wafler lebenden Weichthiere. 

Hydrocẽle (grch.), Waſſerbruch, die Anfamms 
fung von Waſſer in der Scheidenhaut ber Hoden. 
Hpbdrocepbalus, Waflerfopf, f. Waſſerſucht. 

Hydrodariden (Hydrocharidöae), Pilanzen- 
familie aus der Glaffe der Eufaten,; mit 6 Staub- 

efäßen oder in unbeftimmter Zahl, I: bie 6= oder 
Bfächerigem Fruchtfuoten und Samen mit Eiweiß. 

Hydrodynamik (grd.), fo viel wie Hybraulif. 

Hybdroelektrifirmafchine, ſ. Slektriſtrma 
ſchine. Sydroelektriſche Ströme nennt man bie 
Ströme einer galvan. Kette (aus Metallen und 
Flüffigfeit), im Gegenfage zu den inducirten und 
thermoeleftrifchen Strömen. 

Hydrogen (grch.), fo viel ald Waſſerſtoff. Spy⸗ 
brogenpot, fo viel als der negative Pol der Bolta's 
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Then Säule, an welcher fich bei Zerlegung des Waſ— 
fers der Waſſerſtoff ausfcheidet. Ppdrogenorägen: 
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Mitroftöp, fo viel wie Hydroorygengas:Mifroffop. | 


Hybdrogeologie (grch.), die Anficht, daß die 
Erdoberfläche durd) den Einflug des Waflers ge: 
bildet worden. 

— (grch.) hat als ein Theil der 
phyfifal. Geographie die phyſikal. Berhältniffe des 
Waſſers auf der Oberfläche der Erde, als ein Theil 
der befchreibenden Geographie die Befchreibung 
der Quellen, Flüffe, Seen ꝛc. zum Gegenflande. 
In einer befondern Bedeutung enthält fie alle 
Kenntniffe über das Meer, foweit fle für die Schiff: 
fahrt von Wichtigkeit find und namentlich zur Ans 
fertigung von Seefarten und darauf bezüglichen 
Tabellen dienen. Daher heißen in mandyen Län: 
dern die verfchiedenen dem Seewefen gewidmeten 
Schulen auch Hydrograpb. Schulen. Hydrograpb. 
Karten find theils Fluß-, theils Seefarten. Sy: 
drograpb. Papier nennt man Bapier, bas mit Gall— 
äpfeltinctur getränft und nach dem Trodnen mit 
fehr fein gepulvertem Eifenvitriol eingerieben wor: 
den if. Schreibt mon mit Waffer darauf, fo er: 
fcheinen die Schriftzüge ſchwarz. 

Hybdrolacden (Hydrolactae), Pflanzenfamilie 
aus der Claſſe der Tubifloren, mit zwei- feltener 
breifächerigem Fruchtknoten, mit vielen Eiern in 
jedem Fache, 2 getrennten Griffeln, einer fach oder 
zwifchenwandfpaltig aufipringenden, vielfamigen 
Kapfel; Samenhaut fhlaffhäntig, Embryo in der 
Achfe des fleifchigen Eiweißkörpers, gerade. 

— — (grch.), Waſſeruhr. 

ydromel (grch.), Waſſerhonig, ein Getränk 
aus Honig und Waſſer, zuweilen mit einem Zuſatze 
von Wein, in Bolen ein gewöhnllches Getränk. 

Hydromẽter (grch.), Waflermeffer, dient zur 
Beobachtung des fleigenden und fallenden Waſſers. 
Mit demjelben Namen werben aber auch die Aräo: 
meter mit Gewichten, 3. B. das Richolfon’fche 
Aräiometer bezeichnet. 

Hydroorpgengad: Mifroflöp. Wenn fid, 
vor einer converen Glaslinſe ein Gegenſtand bes 
findet, jo entfteht in einer beflimmten Entfernung 
hinter derfelben ein Bild des Gegenſtands; mit 
der Annäherung des Gegenftands an ben vordern 
Brennpunkt der Linfe entfernt fid) das Bild wei: 
ter von biefer, und erfcheint zugleich vergrößert. 
Nüdt man den Gegenftand fehr nahe von außen 
an den Brenupunft heran, und befigt bie Linie 
eine fehr furze Brennweite, fo ift das entſtehende 
Bild von bedeutender Größe. Diefes Bild kann 
auf einer weißen Fläche aufgefangen und fo von 
vielen Perfonen gleichzeitig wahrgenommen wer: 
den, fobald es nur hinreichend hell ift. Znr Erzie— 
lung der nöthigen Helligfeit muß ber Gegenſtand 
fehr ftarf beleuchtet werben. Gary wandte num dazu 
1832 das Licht eines Kalfcylinders an, welcher 
durch einen Strom verbrennenden Knallgafes (2 
Bolum. Waflerftoff oder Hydrogen und 1 Bolum. 
Sauerfloff oder Oxygen) im ftarfen Meißglühen 
erhalten wird; das Licht wird noch ducch Linſen 
auf ben Gegenftand concentrirt. Eine foldye Bor: 
richtung, um auf die angeführte Weife kleine Ob: 
jecte vergrößert ericheinen zu laffen, heißt H. Es 
unterfcheibet fich von dem Sonnenmifroffop nur 
dadurch, daß bei fegterm das Sonnenlicht zur Ber 
leuchtung der Fleinen Objecte dient, 

Hybdroparaftäten (grh.), gleich Enfratiten. 
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Hybdropbän, Weltauge, ein Edler oder audh 
Gemeiner Opal, der ſich im Zuftande der Verwits 
terung befindet, feinen Waffergehalt und mit dies 
fem Sarbenfpiel, Glanz und Durdhfichtigfeit ver⸗ 
loren hat, im Waſſer aber beides wieder erhält, 
indem er dann fo viel Waffer in fi aufnimmt, 
als er verloren, Sobald er troden geworben, wird 
er aber wieder weiß, gelblich oder röthlich, uns 
burchfichtig, matt und ohne Barbenfpiel. Man fins 
det ihn bei Hubertusburg in Sachfen, in Ungarn ır. 
im Porphyr, und benußt ihn zu Ringfteinen, 

ydrophobie (grch.), die Waſſerſcheu. 

' Hydrophyllden (Hydrophyllöae), Pflanzen» 
familie aus der Glaffe der Tubifloren, mit einfäs 
cherigem oder unvollftändig zweifächerigem Frucht⸗ 
fnoten, die Samenträger an den Scheibewänden, 
einzelne oder zahlreiche Gier an beiden Rändern ber 
eritern, wenigen Samen und einem Keimling, der 
im fnorpeligen Eiweißförper gerade, in oder außer 
der Achſe liegt. 

Hydröps (grch.), Wafferfucht; bodropiſch, 
waſſerſũchtig, und auf Waſſerſucht Bezug habend. 

— — (grch.), Waſſer und Luft, 
Gas betreffend. 

Hydrorrhächis (grch.), Waſſeranſammlung 
in dem Rückenmarkskanale, in Form eines Sacks 
mit Waſſer oder Blut gefüllt, der an irgend einer 
Stelle des Rückens unter der Haut aus der Wir— 
belfäule heraushaͤngt, eine angeborene Krankheit. 

vdrofärfa (grch.), die Hautwaſſerſucht. 

>ydroftätif (arch.) Heißt die Lehre vom Gleich— 
gewichte tropfbar flüſſiger Körper, und lehrt 5. B. 
die Bedingungen Fennen, unter welchen ein Körs 
per auf dem Waſſer oder andern Wlüffigfeiten 
fhwimmt ober in daffelbe einfinft. Sodroſtatiſche 
Bage ift eine mit bequemen Vorrichtungen zur 
Beitimmung des fpec. Gewichts verfehene Mage. 

Hydrotẽchnik (grh.), die Wafferbaufunft, mit 
Ginfchluß der Deichbaufunft ; audy die Kunft, hys 
draulifche Mafchinen, Waflermühlwerfe ıc. anzu: 
legen, ein Theil der Hydraulik. 

Hydrothiönſäure oder Schwefelwaſſerſtoff iſt 
eine Verbindung von 1 Aquivalent Schwefel und 
1 Aquivalent Waſſerſtoff, das ſich entwickelt, wenn 
gewiffe Schwefelmetalle (z. B. Schwefeleifen) mit 
verbünnten Säuren (3. B. Schwefelfäure) übers 

offen werben. Der Schwefelwaflerftoff iſt ein 
Farblofes Gas von wibrigem Geruche nach faulen 
Eiern; durch Drud kann er zu einer fehr leicht bes 
weglichen farblofen Flüffigfeit verdichtet werben; 
beim Ginathmen wirft er tödtlich. Bein Zutritt 
der Luft verbrennt er, angezündet, mit blauer 
Flamme und dem Geruche nach ſchwefeliger Säure. 
Spec. Gew. ift 1,19. Wegen feiner ftarfen Ein» 
wirfung auf die Metalle und der hervorftechens 
den Färbung der entſtehenden Berbinduugen ift er 
eines der vorzüglichiten Reagentien in der analytis 
ſchen Chemie. Der Schwefelwafferftoff reagirt als 
Säure, daher der Name H. (von döwp Waſſer 
und Sciov Schwefel). — Die bybrothiönige Säure 
(Waſſerſtoffſchwefel, Waſſerſtoffſuperſulfür) beftebt 
aus I Aquivalent Waſſerſtoff und 5 Aquivalent 
Schwefel, und bildet eine gelbe ölartige Flüffigfeit 
von fpec. Gem. 1,;;. 

Hydrothörax (grch.), die Bruftwafferfucht, Ans 
fammlung von Flüſſigkeit in dem Lungenfellfade. 

Hpdrüren (grch.), Verbindungen des Waſſer⸗ 
ſtoffs mit Metallen. 


Hyeres 


ſ. vieres. 
ygiẽa oder Hygieia, die Göttin der Geſund⸗ 
heit, Tochter des Asculap, wird als blühende Jungs 
fran dargeftellt, welche eine Schlange, das Syms 
bol der Sefundpeit, aus einer Schale trinfen läßt. 
— 8, heißt auch einer ber neuentdedten Fleinern 
Planeten (Aiteroiden). 

Hogieine (grch.), Gefundheitslehre, die Zus 
fammenftellung der Regeln, nach denen man Kranfs 
beit verhüten und die Sefundpeit bewahren fann. 
Bol. Ofterlen, „Handbuch der 9.” (Tüb. 1851). 

Hyginus (Gajus Julius), röm. Grammatifer, 
war zur Zeit des Auguflus, Vorfteher der Pala: 
tiniſchen Bibliothef. Man hielt ihn bisher für den 
Verfaſſer der „Fabularum liber“ und der 4 Bü— 
cher „Po&tichn astronomicon “ (beide Werke in 
den „Mythographi Latini‘ von Munder, 2 Bde., 
Amft. 1681, und van Staveren, 2 Bde., Leyd. 
und Amft. 1742), welche jedoch entweder fpäter 
durch Interpolation ihre jeßige Geftalt erhielten 
oder von einem andern 9. zur Zeit des Theodo: 
fius verfaßt wurden. 

Hygrologie (grch.), Lehre von den Dünften; 
Lehre von den Flüjiigfeiten des Körpers. 

Yyardm (grch.), Waſſerbalggeſchwulſt. 

ygromẽter, Hygroffop (grch.) nennt. man 
diejenigen phnfifal. Apparate, welche zur Beitims 
mung der Dampfverhältniffe der Atmofphäre dies 
nen, und zwar entweber zur Beſtimmung der ab- 
foluten Menge des vorhandenen Waflerbampfs oder 
zur Beflimmung der Beuchtigfeit, d. h. des Vers 
hältniffes zwifchen der wirklich in der Atmofphäre 
vorhandenen Dampfmenge zu derjenigen, welche 
unter Beibehaltung der gerade ftattfindenden Tems 
peratur bei voller Sättigung der Luft vorhanden 
fein fönnte. Zur Beflimmung der abjoluten Dampf: 
menge dienen das Daniellfche H. und andere dies 
fem analoge Vorrichtungen. Man erniedrigt bei 
benfelben die Temperatur eines Theile des Juftrus 
ments fo weit, bis der in der Kuft vorhandene 
Dampf fic auf ihm niederzufchlagen — In 
dieſem Augenblicke iſt die umgebende Luft durch 
die Berührung mit dem erkalteten Theile fo weit 
abgefühlt, daß bie in ihr befindliche Dampfmenge 
ſich auf dem Bunfte ihrer größten Spannfraft be: 
findet. Man beflimmt dann durch ein in diefem 
Theile des Iuftruments befindliches Thermometer 
die Temperatur deſſelben, und jchlägt in Tabellen, 
welche durch anderweitige Berfuche ag Pike t 
worben find, die größte Spannfraft der Dämpfe 
bei diefer Temperatur nad. Die Spannfraft ift 
dann ein Maß für die in der Atmofphäre vorhan- 
denen Dämpfe. Bol. noch Piochrometer, welches 
ebenfalls zur Beflimmung der Dampfmenge dient. 
Aus der abfoluten Dampfmenge, welche vorhan— 
den ift, läßt fi, wenn die Temperatur der Luft 
befannt ift, der Grad der Feuchtigkeit finden, ins 
dem man mittels der angeführten Tabellen die 
Damipfmenge beftimmt, welche bei voller Sättis 
ung vorhanden fein Fönnte, und bas Berhältnig 
beider Dampfmengen berechnet. Zur unmittelbaren 
Beitimmung der Feuchtigkeit dient, eine zweite 
Glaffe von 5 welcher ih auf bie Anderung des 
Bolumen organifher Körper durch Abferption 
von Waſſerdaͤmpfen gründet. Das befte diefer Ins 
firıımente ift das von Sauffure angegebene, in 
welchem ein durch Auslaugen (am beften mit Äther) 
vom Fett befreites Menfchenhaar durch feine in: 
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folge von Beuchtigfeitsänderungen in der Luft eins 
tretenden Berlängerungen und Berfürzungen einen 
Zeiger über einer Scala bewegt, bie fo von U bis 
100 eingetheilt it, daß der Zeiger in völlig feuchs 
ter Luft auf 100 ſteht, in völlig trodener auf O. 

Hylas, des Theisdamas fhöner Sohn, Freund 
und Begleiter des Hercules, auc) beim Argonaus 
tenzuge, wo bie Sage Beide in der Gegend von 
Troja landen läßt. Beim Schöpfen von MWaffer 
aus dem Ascaniusfluffe ziehen Najaden den „‚fchös 
nen’ 9. zu fich in die Fluten hinab. Wehllagend 
fucht Hercules überall den Freund, und die Argo 
Lift ihn weiterfahrend zurüd. Später feierte man 
in biefer Gegend zum Andenken daran ein breitäs 
giges_Feft, mit lautem Namenrufen des H. 

Hylẽ (grch.), das Körperliche in der Natur, bei 
den griech. Philofophen der Urſtoff, die Materie. 
Splogonie, Hyloplaftif, die Maffenbildung ; Sylo» 
logie, die Lehre von den Elementen oder Uritoffen. 
Hplozoidmus, die Anficht, wonach der Materie 
eine urfprüngliche Lebenskraft innewohnt, deren 
Wirkungen ſich in den Erfcheinungen des Lebens 
offenbaren ; Bylozeiften, die Anhänger diefer Anficht. 
. Öymen oder Hymenäus (greh.), eigentlich der 
gomzeitegefang beim Wegzuge der Braut aus dem 
Alternhaufe; dann der Hochzeitsgott ſelbſt. Die 
Mythe nennt ihn Sohn und Pflegling der Mufen, 
Eine attifhe Sage macht ihn zu einen armen 
athenienfifchen Jünglinge, der eine Jungfrau aus 
vornehmer Familie liebte, ihr in Frauenkleidung 
zum Demeterfefte nach Gleufis folgte, von wo 
Seeräuber ihn mit den dort verfammelten Jungs 
frauen entführten; er töbtete Die Seeräuber, als fie 
auf einer Inſel gelandet eingefchlafen waren. Hiers 
auf fehrte er nach Athen zurüd und gelangte gegen 
das VBerfprechen der Rüdführung der Jungfrauen 
in den Beflp ber Geliebten. Bon da ab gedachte 
man feiner in allen Brautgefängen und vergötterte 
ihn weiterhin. Dargeftellt wird er als beflügelter 
Knabe, Brautfacel und Schleier in den Händen. 

Hymen (grch.), das fogen. Jungfernhäutchen, 
das die weiblichen Gefchlechtstheile theilweife vers 
ſchließende Häuschen. Sonft wurde auch jede Haut 
9. genannt, und daher Symenograpbie, die Lehre 
von den Häuten. 

Hymönaea Courbäril, f. Anime und Heu 
fhredenbaum, 

Hymentium, Schlauch» oder Sporenſchicht, die 
obere Hautfchicyt, in welcher bei vielen Pilzen die 
Sporenſchläuche ober Sporen liegen, ohne in bes 
fondere Gchäufe eingefchloflen zu fein. 

Hymenophyllẽen (Hymenophyllsae),Pilan- 
zenfamilie aus der Claſſe der Farrnfräuter, mit 
jehr zarten Wedeln ohne Spaltöffnungen, die Keim- 
behälter auf einem über den Rand des MWebels 
vorragenden Gefäße figend, mit vollfländigem ers 
centrifhem Ringe; Keimförner auf ber einen 
Seite conver, auf der andern vierfeitig pyramidal; 
ee vom Gefüge des Wedels. 

ymenopteren (Hymenoptöra), Hautflügs 
fer oder Mderflügler, Inſektenordnung mit vier 
häutigen, ungleichen Flügeln, die von wenigen aber 
Marken Adern durchzogen find, ferner Kaus, zugleich 
aber auch Saugwerfzeugen. Der Hinterleib if 
entweder unmittelbar oder Durch eine dünne Röhre 
(Stiel) mit dem harten Bruſtſtücke verbunden, 
Beine meiſt lang und dünn mit Haftlappen, und 
das Weibchen hat ein Organ zum Gierlegen, bas 
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bald ale Säge, bald als Bohrer oder Stachel ers 
ſcheint. Die Larve hat einen hornigen Kopf mit 
Kauwerkzeugen und Spinnwarzen, und entweder 
gar feine Beine, oder (Holz : und Blattwespen) 6 
vorn und 12—16 Beine hinten am Körper. Die 
Larven verwandeln ſich in Puppen, die theils frei, 
2 in einem Gefbinnfte find. Man theilt fie in 

lattwespen (Tenthredonfdae), Holzwespen (Si- 
ricides), Schlupfwespen (Ichneumonidae), Gall: 
wespen (Gallicölae), Raubwesren (Rapientia) 
und Blumenmwespen (Anthophila). 

Hymẽttus, ein ſchon im Alterthume durch feine 
Bienenfräuter und durch trefflichen Marmor bes 
rühmter Berg in Attifa, jest Telowuni, ſüdöſtl. 
von Athen. Der hier gewonnene Honig hat bis auf 
die Öegenwart feinen Ruhm behauptet. 

Hymne nannten die Griechen einen Lobgeſang, 
der bei Opfern und Feſten an Ehren der Götter 
gefungen ward; dann jedes Loblied oder jede Ode 
von befonders erhabenem Gharafter. Die älteften 
Hymnen, 3. B. die fogen. Homerifchen, erzählten 
in epifcher Weife die Mythen der Götter; die fpäs 
tern, wie die des Pindar und Kallimachus, waren 
mehr Iyr. Art. Die chriftl. Hymnen find rein Iyrifch 
und Ergüffe des fi zum Unfichtbaren erhebenden 
Gefühls. Sie werden gewöhnlich mit figurirter 
Muſik gefungen, denn der langfame Rhythmus des 
Choral ift ihrem feurigen Fluge nicht angemef- 
fen. Bekannt find befonders der Ambrofianifche 
— der Lobgeſang der Engel und der Ma— 
rianifche Lobgeſang. Luther und P. Gerhardt dich— 
teten einige 9. in Ehoräle um; doch ging im evang. 
Kirchenliede der Hymnencharakter meift verloren. 
Die neuern 9. find weniger religiöfen, als philof.: 
bipaftifchen Charakters. — Symnologie nennt man 
insbefondere die Kenntniß der Kirchenlieder und 
Kirchenliederdichter. 

Hyoides (arch.), Zungenbein, ein Eleiner, huf⸗ 
eifenförmiger Knochen in ber Wurzel der Zunge. 
Muscülus hyoglössus, der vom Zungenbein 
ausgehende,die Zunge herabziehende Zungenmuskel. 

yoscyämus niger, jo viel wie ſchwarzes Bil: 
fenfraut ; die Blätter enthalten ein narfotifches Gift, 
Hyoscyamin, das weniger erhitzend als Opium 
wirft. Selten jedoch wird es innerlich gegeben, 
häufiger äußerlich zu Bähungen, Umfchlägen ıc. 

Hypalläge (grch.), d. i. Berwechfelung oder 
Bertaufchung, eine grammat.sthetor. Figur, die 
in der oft nur fcheinbaren Bertaufchung einzelner 
Theile des Sapes beftcht, } DB. indem ber Begriff 
eines Adjectivs in ein Subjtantiv verwandelt wird, 
neben welches dann das eigentliche Hauptwort als 
Genitiv tritt (wie „Die Vracht biefer Bäume‘, 
anftatt „diefe prächtigen Bäume‘) ıc. 

Hypäta, alte Stadt im SD. von Theflalien, 
war namentlich der Sammtelplag der berüchtigten 
theffalifchen Zauberinnen. 

Hypätbrältempel, antife Tempelgebäude, 
welche in der Mitte einen freien unbedeeften Raum 
einfchließen. 

Hypatia aus Nerandria, Tochter des Mathe: 
matifers Theon und Gattin des Philoſophen Iſi— 
dorus, trat in ihrer Baterfladt als Lehrerin der 
Philoſophie auf, indem fie den Neuplatonismus 
mit der Lehre des Nriftoteles in Verbindung zu 
bringen fuchte. Bei einem durch die Bertreibung 
ber * 415 n. Chr. veranlaßten Volksaufſtande 
ward ſie ermordet. 
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8 Hyperides 
ypepigeofarpifch (grch.), fo viel wie ams 
phikarpiſch. 

Hyper (grch.), übermäßig, übertrieben (in Zus 
fammenfegungen). 

yperaphie (grch.), Überempfindlichkeit der 
Taltwerfzeuge. Ppperafthenie, der höchſte Grab 
ber ——2 gänzliche Entkräftung. 

Hyperbe (geb) heißt in ber Geometrie dies 
jenige frumme Linie zweiten Örabes oder derjenige 
Kegelfchnitt, welcher entfteht, wenn eine Ebene 
die Flächen beider Kegel durchfchneidet. Sie ber 
fteht aus 2 getrennten, ſymmetriſchen ſich ins Uns 
endliche erftreddfenden Zweigen oder Theilen. Die 
beiden Punfte, in welchen fidy diefe beiden Zweige 
am nächiten kommen, heißen die Scheitel, die Vers 
bindungslinie derfelben die große Adıfe und der 
Mittelpunft legterer der Mittelpunft der H. Auf 
den Berlängerungen diejer Achfe liegen die beiden 
Brennpunfte; die Differenz der von en Brenn 
punften nach einem Bunfte der 9. gezogenen ges 
raden Linien (Radii vectores) ift ftets der grofen 
Achſe gleich. Die H. hat 2 Afymptoten, d. bh. es 
gibt 2 ſich im Mittelpunfte fchneidende gerade Li— 
nien, welche fo befchaffen find, daß die ing Unends 
liche verlaufenden Zweige der H. fich ihnen immer 
mebr und mehr nähern, ohne jemals mit ihnen 
wirklich zufammenzufallen. Oyperbsliſch heit, was 
fi) auf die H. bezieht, oder die Form einer H. hat. 
— In der Rhetorif nennt man H. oder Syperbole 
(d. i. Übertreibung) eine Figur, nad) welcher man 
das Höchfte in 3* Art ieh, um entweder das 
Große oder das Kleine mit Nachdrud zu bezeich- 
nen und zu verftärfen G. B. „Sein Ruhm reicht 
bis an die Sterne‘). Hpperbolifch nennt man in 
diefem Sinne dann überhaupt alles Übertriebene. 

Hyperbibãsmus (grch.), die Tons oder Accent⸗ 
verfegung, Silben: oder Wortverdrehung. 

Hpperbolvide(grch.), nicht gefchloffene frumme 
Flächen zweiten Grabes; man unterfcheidet dag ges 
rablinige oder hyperbolifche oder einfchalige 9. und 
das elliptifche oder zweiſchalige 9. 

Hyperboreer (grch.), d. t. die über den Boreas 
hinaus Wohnenden, nannten die Alten alle unbes 
fannten Bölfer des Weften und Norden, von denen 
fie — daß fle unter dem Einfluſſe eines 
günftigen Himmels ſtänden; namentlich verftand 
man darunter alle Bölfer, welche jenfeit der Berg- 
fette wohnen, die Griechenland nördl. begrenzt, 
wie die Thrazier. Man fagte von ihnen, daf fie 
ein paradiefisches Land bewohnten und im Befige 
ewiger Jugend und Gefundheit und im Dienke 
Apollo's ein taufendjähriges Alter erreichten. Val, 
Scubart, „De Hyperboreis” (Marb. 1825). 
Hpperboreifch, nördlich, mitternächtlich. 

yperbulie (grch.), übermäfig gefteigertcs 
Willensvermögen. — Syperdulie, überfhmwängliche 
Berehrung. 

HÖypergeufte (grch.), allzu empfindliches Ges 
ſchmacksvermögen. 

Hyperiecum, fo viel wie Hartheu. Das Kraut 
dient zur Bereitung des Johannieöls, indem man 
es in Dlivendl focht, das es roth färbt. 

Hyperiĩdes, Redner nnd Staatsmann zu Athen, 
ein Zeitgenoffe des Demofthenes, war Schüler des 
Ifofrates, vertheidigte warm und begeiftert bie 
Freiheit feines Vaterlands gegen die Abfichten der 
macedon. Herrfcher, und bewährte feinen Patrio: 
tismus felbft noch nach der Schlacht bei Ghäronta 
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(333 v. Ehr.). Später nahm er den eifrigften Ans 
theil an dem Lamifchen Kriege, mußte aber nach 
der Schlacht bei Krannon (322 v. Ehr.) nad 
Agina flüchten, wo er auf Autipater's Befehl hins 
gerichtet wurbe. Zu den Überreften feiner Reden 
wurben ——— 1847 in einem Papyrus 
u Theben in Agypten aufgefunden, die im Fac— 
mile Babington (Lond. 1853), am beiten aber 
Schneidewin (Gött. 1853) herausgegeben hat. 

Yperion, f. Helios. 

yperkätaläktifh (grch.), überzählig (von 
zu langen Berfen). 

ypermeter (grih.), in der Metrif ein Vers, 
befien geſetzmäßige Länge durch eine Schlusfllbe 
überfhritten wird. 

Hhperortbodör (grih.), mehr als rechtgläubig 
und daher jeden biblijchen Ausdruck wörtlich neh⸗ 
mend, wo er offenbar bildlich gemeint ift. 

Hyperorybde (grch.) find ſolche Oxyde (Ders 
bindungen der einfachen Körper mit Sauerftoff), 
welche mehr Aquivalente Sauerftoff befigen, als 
biejenigen Orybe, die ald Bafen fid) mit Säuren 
zu Salzen verbinden fönnen. Sollen die H. fid) 
mit Säuren verbinden, fo müſſen fie zuvor einen 
ale le abgeben. 

o ( grch.), Überſättigung mit 
Pt xy g gung 


Hyperſthenĩe (grch.), übermäßige Kraft, ber 
Ausdrud, durch welche Brown und feine Anhänger 
den Körperzuftand bei entzündlichen, higigen Kranf: 
heiten bezeichneten, 

Hppertropbie (grch.), übermäßige Ernährung, 
heißt in der pathol. Anatomie der Zuftand, in wels 
dem ein einzelnes Organ des Körpers an Größe 
und Umfang zunimmt, ohne daß fremdartige Theile 
fih in ihm entwickelten. 

Hyphäfis oder Hypanis (jegt Beyha oder Bei⸗ 
yasha) hieß bei den Alten ein Nebenfluß des Ins 
dus, an dem Alexander d. Gr. das Ziel feiner Er: 
oberung fand und mehre Altäre errichtete. 

Hyphen (grch.) nennt man die Zufammenzies 
bung zweier Wörter zu einem Gompofttum und 
das Bindezeichen (=) derfelben, wie Waifenhaus: 

Director, Rathhaus-⸗Archiv. 

Hypnobatẽfis, Hnpnobatie (grch.), Nachtwan- 
dein, eigentlich das Wandeln im Schlaf; Hypno- 
bät, Nachtwandler; Sppnologik, der Theil der Diä- 
tetif, der den Schlaf betrifft. 

Be. der griech. Name für Somnus. 

ppochondrie (grch.), d. i. Unterleibsfranf: 
heit, Milzſucht, ein den Geiftesfranfheiten ähn— 
liches Nervenleiden, befteht in einem fleten fich 
franf und unglüdlich Fühlen, wodurch ber Kranfe 
fi und feiner Umgebung zur Laft wird. Die Arzte 
unterfcheiben bie tmmaterielle H., bei welcher der 
Batient fich blos franf fühlt, ohne es zu fein, und 
die materielle $., wo die trübe Stimmung deffelben 
von wirflichen Kranfheiten ausgeht. Gin höhe: 
rer Grad der 9. iſt ber Spleen der Engländer, der 
oft in Selbſtmord übergeht. Regelmäßige Beichäf: 
tigung, leichte Bewegung, Reifen, Turnen, leicht ver: 
bauliche Koft, manche Bäder, und Kaltwaflercuren 
find im Allgemeinen gegen die H. zu empfehlen. 

ypocheloide, f. Gpievkloide 

ypogaen (grch.), unterirbifche Gräber und 
Grabdenfmäler. 

Hypogaftrieum (grch.) heißt in ber Anatomie 
die untere Gegend des Bauchs. 
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9 Hypothek 

Hypoglöfius (grch.), in der Anatomie der Un— 
terzungennerv, ein Beiwegungsnerv, welcher zu dem 
Zungenmuskel fich verbreitet. 

Hppokrifis, Hypokriſie (grch.), Nachahmung 
einer Perſon, 3. B. in Reben, Geberden; dann 
Heuchelei, — davon vSypokriĩt, Schaus 
fpieler; Heuchler. Bppoßritifhe Muſik, bei ben 
Griechen Mufif und Tanz mit Geberbenfpiel. 

ypomnẽm (grech.), ——— Gedenkbuch. 
ypomochlium (grch.) heißt beim Hebel ders 
jenige Punkt, welcher ihm als Stützpunkt dient. 

Hop opodium (grch.), Unterboden, unterer Theil 
eines jcheiben oder röhrenfürmigen Blütenbodens. 

Hypopyon (grch.), Giterunterlaufung, wurde 
von alten Arzten namentlich die Eiteranfammlung 
in der vordern Augenfammer genannt. 

Hypoſpadiaſie (grch.), ein Bildungsfehler der 
männlichen Gejchlechtstheile, welcher in zu kurzer 
Harnröhre befteht, fobaß diefe nicht erft an der 
Spitze der Eichel, fondern ſchon in der Mitte oder 
an der Wurzel des Penis, unter den ſchwammigen 
Körpern ihre Offnung hat und den Urin ausfließen 
läßt. Hppofpadidäus, ein mit diefem Bildungsfeh— 
ler Behafteter. 

ypofphägima (grch.) Heißt die Blutunter— 
laufung des Weißen im Auge. 

Hypoftäfe (grch.), die Unterftellung, Unters 
lage, Grundlage; das Wefen; der Bodenfaß; aud) 
die Selbftändigfeit; bypofläftren, etwas zum Ges 

enftande machen, als Gegenftand betradjten, das 

erfmal eines Gegenftands als den Gegenitand 

felbft annehmen; bypoſtätiſch, weſentlich, grund» 
urfächlich, felbftändig. 

Hypofthenie (grh.), Kräftemangel, bei Brown 
und feiner Schule das &egentheil von Hyperſthenie. 

Hypoftröpbe (grch.), das Umwenden; der Rück⸗ 
fall einer Krankheit. 

Hypotenüſe (grch.), im rechtwinkeligen Dreieck 
die dem rechten Winkel gegenüberliegende Seite. 

Hypothällus, Unterlager der Pflanzenfamilie 
ber Flechten, eine beim Keimen der Sporen fich 
bildende, aus Fäden beftehende Ausbreitung, wor: 
aus fich erft das eigentliche Lager (Thallus) und 
bie Früchte erzeugen. 

Hypothek (gich.) oder Unterpfandsrecht, das 
Recht an einer unbeweglichen Sache, welches der 
Schuldner dem Gläubiger (bypotbekariſcher Glän- 
biger) zur Sicherftellung feiner Foderungen eins 
räumt, und das auch dann in Kraft bleibt, wenn 
die Sache in die Hände eines Andern als des 
Schuldners übergegangen ift; es iſt weder mit ber 
Befugniß der Verfügung über die Sache, noch, 
ben Fall der Antichrefe ausgenommen, mit dem 
Sebrauchsrechte derfelben verbunden. Es wird in 
ber Regel durch Vertrag beftellt, in verjchiebenen 
Fällen aber aud) gersiffen Perfonen wegen gewif: 
fer Anfprüche durch das Geſetz von ſelbſt gewährt 
(Milfchweigende $.). Bei dem Zufammentreffen 
mehrer Unterpfandsrechte haben manche ein gefeh: 
liches Borzugsrecht vor den übrigen, fogen. privi» 
Iegtrte 9.; 3. B. nach Gemeinem Nedhte der Fis— 
cus, die Ehefrauen wegen bes Heirathéguts ıc. 
(S. Pfand und Concurs) Das Hypothefenwefen, 
eine ber für Credit und Berfehr wichtigiten Staats: 
einrichtungen, beruht in neuerer Zeit fait allent- 
halben auf Hvpothekenbũchern ober Hypothekenre⸗ 
giſtern, in welche die einzelnen Pfandrechte unter 
Öffentlicher Autorität eingetragen werden. 
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vpothẽſe (grch.), Unterlage, heißt im wiſ⸗ 
ſenſchaftl. Sprachgebrauche ſo viel als Vorausſe— 
gung, Vermuthung, Bedingung. Ein bedingungs— 
weife ausgefprechenes Urtheil heißt daher ein py« 
potbetifche® Urtheil; ebenfo nennt man ein beding- 
tes und abhängiges Verhältnis, wie das von Grund 
und Folge, ein bypothetiſches Verbältnif. Bypo- 
tbetiſch ift oft gleichbedeutend mit: zweifelhaft, uns 
ewig. H. werden vorzugsweife gemacht, um Er: 
cheinungen ber Erfahrungswelt zu erflären und 
u begründen, 3. B. die 9. von der Bewegung ber 
laneten um die Sonne. SHülfs O. werden zur 
Begründung einer andern H. aufgeftellt. 

Hypotypöfe (grch.), eine rhetor. Figur, durch 
die man eine Perſon oder Sache fo anfchaulid) 
darzuſtellen fucht, dag man fie lebhaft vor Augen 
zu ſehen glaubt. 

Hypoxidẽen (Hypoxiddae), Pflanzenfamilie 
aus der Claſſe der Enſateen, mit 6 Staubgefäßen, 
dreifächerigem Fruchtboden und Samen mit Ei— 
weiß, am Keimflecke mit einem Nabelwülſichen. 

Hpypfiitarier oder Hypfiitanier, eine Sefte des 
4. Sahrb. in Kappadocien in Kleinafien, welche den 
Einen Gott unter dem Namen des Höchften „Hypfis 
ſtos“ verehrten und dabei die jüd. Speifegefege und 
den Sabbath beobachteten. Bol. Ullmann, „De 
Hypsistariis“ (Heidelb. 1823). 

ypſologĩe (grd.), die Theorie vom Erhabenen. 
Ypfometrie (grch.), jo viel als Höhenmeflung, 
Höhenmeffungsfunde. 

Hyrfanien, alte Landfchaft Irans, zwifcyen 
dem Glbrusgebirge und dem Kafpifchen Meere, 
das heutige Mafanderan, war in feinen Gebirgss 
gegenden ein raubes wohlbewäflertes Land, das in 
den Thälern und Niederungen höchſt fruchtbar an 
Getreide, Wein und Obft war. Seine gleich den 
benachbarten Parthen wilden Bewohner waren 
ftetö der perf. Herrichaft unterworfen, mit Aus: 
nahme einer Periode unter der parth. Herrfchaft, 
wo fie ihre eigenen Könige hatten. 

Hyrfänus, Name zweier jüb. Hoher Priefter 
und Fürften aus dem dasmonätfiken Geſchlechte. 
Johannes H., Simon's Sohn, 136—106 v. Ehr., 
erweiterte fein Gebiet bis an die Grenzen des alten 
Davidifchen Reichs. Bon feinen 5 binterkaffenen 
Söhnen regierten Ariftobul und Nlerander unter 
dem Titel von Königen. — $.IL., des Borigen Ens 
fel, Alerander's Sohn, 96 v. Chr. zum König in 
Serufalem ausgerufen, aber von feinem Bruder Ari: 
ftobul verdrängt; nach vergeblichem Ringen um den 
Thron ernannte ihn fpäter Bompejus 63 v. Chr. 
zum Hohen Priefter und Ethnarchen; Cäſar beftäs 
tigte ihn in diefer Stellung. Durch Antigonus, 
Ariſtobul's Sohn, der die Parther für ſich gemons 
nen hatte, ward er von diefen 40 v. Chr. nad) 
Seleucia in die Gefangenfchaft gefchleppt. 

Hyrtl (Joſeph), ausgezeichneter Anatem, geb. 
1811 zu Gifenftadt in Ungarn, feit 1845 Prof. der 
Anatomie in Wien, hat ſich vorzäglic mit der Ana⸗ 


J. 


—J ber 9. Buchſtabe in unſern abendländ. Alpha—⸗ 
beten, hieß bei den Griechen Jota, welches nebfl 
dem hebr. Namen Jod aus dem Phönizifchen ſtammt 
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tomie des Gehörorgan, mit der feinern Gefaͤßlehre 
und der vergleichenden Anatomie, insbefondere der 
Fische, befchäftigt. Unter feinen Schriften verdies 
nen Erwähnung: „Beiträge zur vergleichenden Anas 
tomie“ (Wien 1850); „Das uropoktifche Syitem 
der Knochenfiſche“ (Wien 1851); „Lehrbuch der 
Anatomie des Menſchen mit Rückſicht auf phyſio— 
log. Begründung und praft. Anwendung“ (2 Thle,, 
Wien 1847; 4. Aufl., 1852); „Handbuch der to: 
— Anatomie“ (2 Bde. Wien 1847; 2. Aufl., 
1852). Im techn. Theile der Anatomie ſind ſeine 
Injectionds, Gehör: und Hodenpräparate ſehr bes 
rühmt geworden. 

vſſöpus, Diop, die Blätter eines Heinen, im 
fübl. Guropa wildwachienden Srauchs (H. oflici- 
nälis), weld)e lancettförmig find und am vieredigen 
Stengel ſich gegenüberſtehen; die Blumenfrone ift 
blau, rachenfoͤrmig. Man fammelt die Blätter und 
Blumen vor dem —5 im Mai. Sie enthal⸗ 
ten viel bitterfchmedfendes aromat. OL. Man vers 
wendet fie als Heilmittel zu fchweißtreibendem Thee 
(gegen Lungenfatarrh) und äußerlich gegen Duets 
ſchungen ale Umfchläge. 

Hyfterie (acdh.), bei Frauen der ähnliche Kranfs 
heitszuftand, wie bei Männern die Hypochondrie, 
welcher meift von Kranfheiten oder Reijungen ber 
Gefcylechtstheile ausgeht; Berftimmung des Ge— 
müths, oft mit Unruhe und Krämpfen begleitet, 
plögliche Übergänge vom Weinen zum Lachen, zu— 
fammenziehendes Gefühl im Halfe (hyſteriſche Ku—⸗ 
gel), heftiger Schmerz an einer Fleinen Stelle des 
Kopfs (Clavus hystericus, hyſteriſcher Nagel), 
Aufſtoßen und Blähungen zeigen denjelben an. Die 
Kranfen find für ihre Umgebung und den Arzt uns 
erträglich, weil fie befländig neue Klagen vorbrins 
gen, die oft grundlos find. Defte Gegenmittel find: 
Körperbewegung, Bäder, Arbeiten und eine fireng 
geregelte, mäßige, doch nicht farge Lebensweife. 

Hpfteritis (arch.), Entzündung der Gebärmut- 
mutter; Ppfterocdle, Gebärmutterbruch, d. b. Aus⸗ 
teitt durch die Gruralpforte unter der Haut; Hpfte- 
rolorie, Schiefheit der Gebärmutter, eine Ders 
ichiebung derjelben im Unterleibe; Spfteromanie, 
Mahnfinn der Frauen mit gefchlechtlicher Aufres 
gung ; Opfteroptöfe, Vorfall der Gebärmutter vor 
die Scheidenöffnung; Ppflerotomie, — chirurg. 
Operation an der Gebärmutter, der Kaiſerſchnitt; 
Hpfterotöm, das Inftrument, um einen Theil des 
Gebärmutterhalfes in gewiffen Krankheiten abzus 
fchneiden ; Spfterofkopie, die Unterfuchung der Ge— 
bärmutter mit den Augen durch ben Arzt (mittels 
des Speculum uteri), zur Erfennung und Hei— 
lung vieler Kranfheiten das einzige Mittel 

Syfterolith, Verfeinerung von der Bohrmurz 
fchel, ale Steinferne. 

Hyfteron Proteron oder Hyfterologie (grch.), 
grammat. Figur, welche die natürl. Ordnung des 
auszudrückenden Begriffs oder Gedankens verfebrt 
und das Lepte zum Erften macht. 


und Hand bedeutet. Daher war auch das ältefte 
Zeichen das Bild einer dreifingerigen Hand, wel: 
ches ſich jedoch im Hebr, und Griech. fe vereinfacht 


Ialemos 


hatte, daß es der Fleinfte Buchitabe geworben, wo⸗ 
ber auch die fprichwörtlicye Redensart: Es fehlt 
fein Jota, d. i. nicht die geringße Kleinigkeit. Bei 
den Griechen wie auch bei den Römern früherer 
Seit iſt das i nur Vocal; das j (Jota) der neuern 
Sprachen war ihnen durchaus unbefannt. Deshalb 
iſt in Namen und Wörtern, die aus bem Griech. 
ſtammen, das anlautende i, auch wenn es einem 
andern Bocale vorausgeht, ſtete wie i und nicht 
wie j zu fprechen. Steht I vor C und M, fo drüdt 
es fo viele Hunderte, Taufende aus, z. B. IIC= 
200, IIM=3000. Auf ältern franz. Münzen bes 
deutet I die Münzftätte Limoges. 

alẽmos (grch.), ein —— Todtenlied. 

äma (grch.), das Heilmittel; die Heilung; Ia- 
matslogie, die Heilmittellehre. 

Jamblichus, neuplatonifcher Philofopb, aus 
Chaleis in Gölefyrien, lebte im 4. Jahrh. n. Chr. 
und war ein Schüler des Porphyrius. Bon feinen 
vielen Schriften find aufer einigen math. noch ein 
Brudftüd aus dem „Leben des Pythagoras‘ und 
eine „Ermahnung zur Philofophie‘‘ (beide herr 
ausgeg. von Kießling, Lpz. 1813 und 1815) übrig. 
Beigelegt wird ihm eine Schrift über die ägypt. 
Myſterien (herausgeg. von Gale, Drf. 1678). 

ambus (gr) heißt in der Metrif theils ein 
aus einer Furzen und langen Silbe beitehender 
Bersfuß („ —), theils ein aus mehren ſolchen Fü⸗ 
gen zufammengefegter Vers (der iambifche Vers). 
anina, — oder Joännina, ein türk. 
Ejalet, welches das fürl. Albanien und feit furs 
zem Thefialien umfaßt, ftand früher unter zahls 
zeichen friegerifchen Häuptlingen, die ſich vom türf. 
Gouvernement ziemlich ——— erhielten, bis 
es Ali⸗-Paſcha von Janina gelang, die verſchiede⸗ 
nen Gebiete zu einem Ganzen zu vereinigen und 
unter die unmittelbare Herrjchaft der Pforte zu 
bringen. — Die Hauptitadt I. liegt im Innern des 
2andes, iſt Sig des Oberftatthalters und eines 
griech. Erzbifchofe, hat ein feites Schloß und Ci⸗ 
tabelle, 16 Moſcheen, 8 griech. Kirchen, mehre 
Schulen und zählt 36,000 E., größtentheils Gries 
den, die Safflanfabrifen —— und ziemlich 
lebhaften Haudel treiben. 
apẽtus, cin Titane, des Uranus und der Gäa 
Sohn, durch feines Bruders Dreanus Tochter, die 
Afta, Bater des Atlas, Prometheus, Epimetheus 
und Menötios; ald Bater des Prometheus fteht er 
an der Spige der hellen. Stammtafel. 

Järta (Hans), ſchwed. Staatsmann, geb. 11. 
Febr. 1774, fludirte in Upfala, trat 1790 in den 
Staatsdienft, war 1812 — 22 Landeshauptmann 
zu Falun, lebte dann als Privatmann zu Upfala, 
bis er 1837 wieder als Chef des Reichsarchivs zu 
Stockholm angeftellt wurde. Seit 1842. von allen 
Geſchaͤften entfernt, flarb er 6. April 1847. 3. 
bie eigentlich Hjerta, nahm aber 1800 den Nas 
men 3. an und entfagte bem Abelftande. Als Ses 
eretär des Gonftitutionsausfchuffes von 1309 wurde 
er ber eigentliche Berfafler des ſchwed. Staatsgrund- 
geſetzes. Bon feinen Schriften find befonders — 
nennen: „Om Sveriges lärowerk‘ (Stockh. 
1323) und ‚„Försök att framställa Svenska Lag- 
farenhedens utbildning“ (Bd. 1, Stodh. 1832). 
Sein ältefter Sohn, Karl Thom, J., geb. 2. Sept. 
1802 zu Stockholm, gef. 8. Nov. 1841 als Prof. 
ju Upfala, ift Berfafler einiger von der Alademie 
ie Preisfchriften. 
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Jatromathematik 


Jaſion, des Zeus und der Clektra Sohn, fo 
ausgezeichnet fchön, daß fich Demeter in ihm vers 
liebte; den Genuß ihrer Liebe rächte Zeus durch 
einen Blitzſtrahl, mit dem er ihn tödtete. Nach 
Andern erreichte er ald Gemahl der Demeter pas 
re Alter. Seine Gefchichte ift unftreitig eine 

elobaufage, in den famothrazifchen Myfterien Daſ⸗ 
felbe, was bie vom Triptolemus in den eleufinifchen. 

Jäfon, des Königs von Jolkus in Theſſalien, 
Aion, und der Bolymede (Bolymele, Alfimede ıc.) 
Sohn, Chiron's Schüler. Bon feinem Obeim und 
Bormund Pelias, der nad) Afon’s Abdanfung für 
ben minorennen 3. regierte, ward er, ale er fpäter 
feine Rechte beanfpruchte, zu dem Argonautenzuge, 
an deſſen Spige er fich ftellte, veranlaft, indem 
Belias ihm den Thron überlaffen wollte, wenn er 
das nach Kolchis geraubte Goldene Vließ wieder 
nad Theffalien gebracht haben würde. Auf ber 
Fahrt nad; Kolchis (f. Argonauten) ward er, am 
Ziele angelangt, von der Medea unterftügt, und 
fehrte mit ihre nach Erreichung feines ZMdeds nadı 
langem Umberirren in die Heimat zurüd, gelangte 
aber doch nicht in Jolkus zur Herrfchaft, die er 
dem Afatus, des Pelias Sohn, überlaffen und ſich 
mit Medea nach Korinth Hüchten mußte. Nach zehn⸗ 
jähriger glüdlicher Ehe mit Mebea verftieß er fie 
fammt ihren Kindern, um der Tochter des forinth 
Königs Kreon, Glauke oder Kreufa, willen. Medea 
tödtete in der Verzweiflung ihre und J.'s Kinder, 
Mermeros und Pheretos, und Hüchtete fich zum Kö: 
nig Hgeus in Athen. 3. ſoll ſich hierauf aus Ber: 
zweiflung ſelbſt getöbtet haben; eine andere Erzähs 
lung läßt ihn von einem Balken des Schiffs, das 
ihn nach Kolchis trug, zerfchmettert werben. Nach 
noc anderer Sage verföhnte er fich mit Medea, 
fehrte mit ihr nad) Kolchis zurüd und beftieg nach 
dem Tode feines Schwiegervaters deſſen Thron. 

Jätrik ( eh), d. i. Arztekunſt, weniger ge: 
bräuchlicher Name für Therapie. 

Jatrochemĩe (grch.), fo viel wie Ghemiatrie. 
Jatrochemiker oder Chemiatrifer, die Anhänger 
diefes medicin. Syitems, welches die Vorgänge 
im gefunden und franfen Körper, fowie die Wir: 
fungen ber Heilmittel auf chem. Borgänge zurück⸗ 
mführen fucht. Schon im 16. und 17. Jahrh. von 

aracelfus und Helmont vorbereitet und durch 
Franz Sylvius weiter ausgebreitet, erlangte die 
hemiatrifche Schule doch * in neuerer Zeit durch 
die ungemeinen Fortſchritte der Chemie ihre eigent⸗ 
liche Begründung, und Männer wie Liebig, Ber: 
zelius, Lehmann, Mulder u. A. betheiligten fih an 
ihren: Aufblüben. - 

Jatroleptie (arch.). Frottirheilfunde, ift die 
Methode, durch Reiben und Kneten ber Körper 
Krankheiten zu heilen, welche ſchon den Alten bes 
fannt war und jegt einen Theil der paffiven Gym⸗ 
naftif bildet; I. beißt auch die Anwendung von 
Salben, Tincturen ze. zur Ginreibung. 

ZJatromatbematif oder Jatromechanif (grch.) 
nennt man die Anwendung der math. Wiffenfchaf: 
ten und bemnächit befonders der Phyſik nach ihren 
Einwirfungen und Gefegen (ir Bezug auf Tem: 
peratur, Luftdruck, Eleftrieität) auf bie Heilkunde; 
Jatromatbematiter, die Anhänger dieſes Sy: 
ftems, das am richtigften als die neuere natur: 
wiſſenſchaftliche Richtung (oder Schule) in der 
Heilkunde bezeichnet wird. — Jatrophyſik, Anwen⸗ 
bung ber Phyflf zur Heilung. 


Jaxartes 
Jaxärtes, Fluß in Centralaſien, jetzt Sihon, 
Sir oder SirsDarja genannt, entſteht in Turkeſtan, 


Durchftrömt das Alpenland Ferghana und fließt in 
nordweſtl. Richtung dem Aralfee zu. Sein Lauf 
hat eine Länge von 300 M. und fein Flußgebiet 
einen Flächeninhalt von 5700 D.M. 

Ibarra (Joachim), geb. 1726 zu Saragofla, 
get. 23. Nov. 1785 als Hofbuchbruder zu Mas 
drid, hat ſich um die Vervollklommnung der Buch: 
druckerkunſt in Spanien große Berdienfte erwor⸗ 
ben. Aus feiner Officin gingen Brachtausgaben der 
Bibel, der „Gefchichte Spaniens” von Mariana 
(2 Bde., 1780), des „Don Duirote* (2 Bde., 
1780) und der fpan. Überfegung des Salluft (1772), 
vom Infanten Don Gabriel verfaßt, hervor. 

Iberia hieß bei den Alten die fruchtbare vom 
Kaufafus, Kolchis, Armenien und Albanien ber 

renzte Ebene, die jetzt Ruffiich- Georgien ober 
"Grufien heißt. Bon Trafan bis nad) dem Tode 
ı Zulian’s, wo es im 4. Jahrh. n. Ghr. der perf. 
König Sapor II. unterjochte, ftand das Land unter 
röm. Herrfihaft. — Auch Hifpanien wurde von den 
Alten 3. genannt, das vom Ebro durchfloffene Land 
der Iberer, die aufer Spanien auch einen Theil 
des angrenzenden Galliens bewohnten und deren 
Nachkommen, nach W. von Humboldt, die heuti— 
gen Basfen find. Aus der Vereinigung iber. und 
celt. Stämme entitanden die die Hochebenen des 
mittlern Spaniens bewohnenden Eeltiberer. Ibe ⸗ 
riſche Halbinfel, fo viel wie Pyrenäifche Halbinfel. 

Ibidem (lat.), dafelbft, in derfelben Schrift, 
auf denfelben Seiten. 

bis, ein zum Reihergefchlechte geböriger nur 
in warmen Gegenden lebender Bogel. Am befanns 
teiten ift ber Beil. 3. (Tantälus säcer, I. reli- 
giösa), 1, 5. hoch, weiß mit fchwarzen Füßen, 
Kopf, Hals und Scmabel, der als das Symbol 
des Thot, des ägypt. Gottes der Weisheit, angefes 
ben und nad) jeinem Tode einbalfamirt wurde. 
Daher wurde diefer Gott oft mit einem Ibiskopfe 
bargeftellt und unter dem Bilde des J. verehrt. 

brahim⸗-Paſcha, ein Adoptivfohn des Vice⸗ 
fünigs von Ägypten, Mehemed Ali, geb. 1789, 
machte ſich zuerft feit 1819 durch — der 
Wahabi und Unterjochung von Sennaar und Dars 
fur als tapferer Krieger befannt, führte dann 1825 
die aͤgypt. Grpedition nach Morea, aus dem er 
1828 durch das Einfchreiten der Grogmächte.vers 
dtängt ward, eroberte 1831 Baläftina, nach Er: 
ftürmung von St.sJeansd’Acre (25. Mai 1832) ganz 
Syrien, jchlug die Türfen bei Home, Beilan und 
zulegt noch (20. Dec.) bei Konieh in Kleinaften, 
worauf die Rufen im Bosporus landeten, bie 
Pforte aber (4. Mai 1833) Syrien an den Vice: 
fünig von Agypten abtrat und an 3. ben Bezirk 
von Adana pachtweife überlafien mußte. Gr orgas 
nifirte num die neuerworbenen Provinzen. In dem 
1839 von neuem ausbrechenden Kriege mit ber 
Pforte lockte er die Türfen durch fortwährenden 
Rückzug bis Nifib, wo er fie 24. Juni gänzlich 
ſchlug und zerftreute. Nochmals entriß das @ins 
fchreiten Europas, namentlich der engl. »öftr. Flotte, 
ibm die Früchte feiner Siege, und er mußte ganz 
Syrien aufgeben. Er lebte darauf fcheinbar zus 
rüdgezogen auf feinen Gütern; doch war ihm bie 
Nachfolge gefichert, und er trat bei Mehemed⸗Ali's 
Altersfhwäche wieder in den Vordergrund, ward 
auch im Juli 1848 als Bicefönig beitätigt, ftarb 
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aber vor feinem Adoptivvater 9. Nov. 1848 zu 
Kairo, worauf ein leiblicher Enkel Mehemed Ali’s, 
Abbas Paſcha, welcher 1854 neitorben ift, an jeine 
Stelle trat, dem im Sept. 1854 Said Paſcha, der 
ältehe Sohn Ibrahim: Pafcha’s gefolgt ift. 
Ibykus, griech: Lyriker und Zeitgenoffe des 
Anafreon, aus Rhegium in Unteritalien, lebte um 
die Mitte des 6. Jahrh. v. Chr. am Hofe des Pos 
Iyfrates in Samos, und flarb fpäter in feiner Bas 
terftadt. Die ſchon im Alterthume verbreitete Sage, 


daß er auf einer Reife von Näubern ermordet und 


feine Mörder durch währen» der That vorüberflies 
gende Kraniche entdeckt worden feien, hat Schiller 
u einer Ballade „Die Kraniche des 3.” benugt. 

ruchſtücke ber ihm zugeichriebenen 7 Bücher lyr. 
Gedichte in dorifchsänlifcher Mundart gab Schneis 
bewin in „Delectus poesis Graecorum elegia- 
cae” (Gött. 1839) und Bergf in „Poetae lyrici 
Graevi” (Epz. 1843) heraus. 

Fcarus, Sohn des Dädalus, der ſich ſammt 
feinem Bater aus der Gefangenfchaft im Labyrinthe 
zu Kreta mit Hülfe fünftlier, aus Wachs gefers 
tigter Blügel befreite, aber, ale diefe bei zu großer 
Annäherung an die Sonne fhmolzen, herabftürs 

end feinen Tod unweit der Infel Samos im Meere 

wi Bon feinem Bater auf der Fleinen, zu dem 
fogen. Sporaden gehörigen Infel Icaria, jetzt Ni— 
faria oder Achikria, begraben, hieß das Meer in 
jener Gegend von da ab das Jeariſche. — Jearler 
(Jcariens) nannten fih, mit Andeutung ihres zu 
nehinenden hohen Fluges, die Mitglieder ‘einer 
Sefte des franz. Gommuniften Gabet. 

Ich ift die Bezeichnung der einzelnen und eis 

— Perfönlichfeit, deren ſich ber Menf 
ewußt wird. Diefe ſelbſtbewußte Perfünlichfeit i 
bei den Menfchen verfchieden und durch befondere 
Züge von andern zu unterfcheiden ; allgemeine und 
wefentliche Merfmale des Ich find Selbſtbewußt⸗ 
fein, m. und Selbitthätigfeit ale 
Erweifungen eines felbitändigen geiftigen Daſeins. 
Durdy 3. G. Fichte wurde das Ich zum befondern 
Gegenſtande philof. Nachdenfens erhoben und das 

Wort felbft in die philof. Sprache eingeführt. 

Ichien, Ichin, Ikje, japan. Längenmaf, = 939 
par. Linien. 

Ichneumon, Pharasnsmaus, oder Pharaonss 
ratte, deſſen griech. Name Auffuchen, Nachftellen bee 
deutet, ift ein Raubthier an ver Nordküſte von Afrifa, 
befonders in Agypten, das Fleinere Thiere, Dögel, 
Mäufe ac. mit Geſchicklichkeit fängt und verzehrt. 
Auch Krofodileier frißt es, und die Alten fabelten, 
daß es den Krofodilen in den offenen Rachen fchlüpfe 
und fie fo tödte. Es wird jegt nicht felten in Aghp⸗ 
ten gezähmt im Haufe gegen die Mäufe gehalten, 

Ichnograpbie (grch.), die Grundzeichnung, 
der Plan. 

Ichor (arch.), Götterblut, Lebensſaft; dann der 
fcharfe jauchige, blutige Ausflug, weldyer bei brans 
digen Geſchwüren jtatt des Eiters abgefondert wird. 

Ichtbya (grih.), trockene Fiſchhaut (zum Gläts 
ten); Ichtöyocolla, fo viel wie Kifchleim, Haufens 
blafe; Ictbyoderen, Glafie ber Fiſche, Knorpel 
ſiſche; Ichtbyobönten, veriteinerte Fifchzähne; Ichs 
tGyograpbie, Beſchreibung der Fiſche; Ichtbyolith, 
Bifchverfteinerung ; Ichtbyofogie, Lehre und Kennts 
nig von den Fiſchen; Ichtbyomörpp, ein Fifchab- 
druck, Fiſchſtein. 

Ichthyophägen (grch.), Fiſcheſſer, wurden von 


Ichthyophthalm 


den Alten 2 Völker genannt, wovon das eine in 
Gedroſien, im heutigen Beludſchiſtan am Arab.⸗ 
perſ. Meere, das andere in Athiopien am Arab. 
Meerbuſen wohnte. Noch heute nennt man in culs 
turhiſtor. Hinſicht ſo alle von Fiſchen und andern 
— lebenden Volker. 
33 vophthalm, ſo viel wie Apophyllit. 
Ichthyoſaurus (grch.), Fiſcheidechſe, nennt 
man eine in Überreſten in Würtemberg, bei Bams 
berg und an der Süpfüfte von England aufgefuns 
dene Gattung von vorweltlichen Reptilien, aus 
deren Gerippe hervorgeht, das fie nur im Wafler 
lebte und eine Länge von 30 F. erreichte, Aus den 
zugleich aufgefundenen verfieinerten Excrementen 
Koprolithen) ergibt fi, daß das Thier ſich von 
ifchen nährte, 
Ichtbyöfis grch.), Fiſchſchuppenausſchlag, Hauts 
franfheit, wobei die Haut eine fiſchſchuppen-, zus 
weilen jchlangenhautähnlicdye Entartung zeigt, bes 
barf zur Heilung Bäder, Wafchungen, Einreibungen. 
Zeilius, Name eines röm. plebejifchen Ges 
fchlechts, welches der Bartei der Derfechter der In: 
tereifen des Volks gegen die Anmaßungen der Pas 
tricier mehre Sprecher ftellte, 3. B. den Bolfstris 
bun Spurius 3., 470 v. Ch., den Lucius 3., 456, 
der dem Collegium der Tribunen das Necht erwarb, 
den Senat — — Der Letztere, der 
Berlobte der Birginia, half namentlich die Herr- 
ſchaft der Decemvirn ftürzen. i 
Feolmeill (for. Gifömmfill), im Mittelalter 
auch Jona genannt, eine der ſchott. Debridenins 
feln, durch einen jchmalen Kanal von der Injel 
Mull getrennt, it 1 St. lang, Y, St. breit, jiem: 
lich fruchtbar und reich an Marmor und andern 
Steinarten. Im Mittelalter beftand bier eine bes 
rühmte Lehranitalt. 
eonium, im Altertfume Haubtitabt der Fleins 
afiat. Prov. Lyfaonien, war im Mittelalter vom 
11.— 13. Jabrh. Mittelpunft des ſeldſchuck. Suls 
tanat, und bewahrt jept unter dem Namen Konieh 
intereffante Kunit» und Baudenfmale, 
eterifch (lat.), gelbfüchtig; Jetẽrus, Gelbfucht. 
da, ein Gebirge in der aflat. Türfei, in der 
Prov. Anadoli, dem alten Myfien und der Lands 
fchaft Troas. Am Fuße deffelben lag die Stadt 
Troja; die Ebene, die es vom Meere trennt, ift ber 
Scauplag vieler griech. Mythen. — Gin anderes 
Gebirge 3. durchichneidet die Infel Kreta, jest 
Philoriti, von W. nach D.; es ift quellenreich 
und liefert unter vielen Gewächfen befonders die 
Tragafautha, von welchem das Traganthgummi 
gewonnen wird, Die höchſte Spige des Gebirgs 
follen einft die Idäiſchen Daktylen innegehabt has 
ben, welche in der griech. Mythe als uralte Däs 
monen von dunkler Bedeutung ericheinen. 
Idalium, VBorgebirge und Stadt auf der Infel 
Cypern, mit einem Tempel und heiligem Hain ber 
Benus, die davon den Beinamen Idalia erhielt. 
Heäl (grch.) heißt im Gegenjage von dem 
Realen, d. i. wirflid) Borhandenen, alles blos Ge— 
dachte und Vorgeitellte; fodann das in beitimmten 
Umriſſen gedachte oder vargeftellte Bollfommene 
als Gegenſtand des Strebens, daher gleichbedens 
tend mit Mufterbild oder Vorbild. Die Idee ober 
das Urbild ift blos gedachte Bollfommenheit; das 
3. oder das Mufterbild fodert zur Nacheiferung 
und Verwirklichung auf und gi als Maßſtab der 
Beurtheilung. Erfcheint das Vollfommene in einer 
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Berfon ober einem Werfe in hohem Grabe erreicht, 


fo nennt man es ein I., 3. B. Sofrates ift ein J. 
eines Weifen; der Zeus des Phidias ein I. männe 
licher Schönheit und Würde. — Ipeatifiren heißt 
die Wirklichkeit in das Neich der. Bollfommenheit 
erheben; dies thut der Künftler bei der Darftellung 
der Ratur, ſodann auch Derjenige, weldyer fidy die 
Wirklichkeit vollfommener und beffer deuft, als fie 
thatfächlich it, und auf diefe Weife ſich ſelbſt täuscht. 

Idealismus (grch.), diejenige philoſ. Anfchaus 
ungsweife, welche im Segenfage zum Realisınus 
entweder das denkende Subject, oder das Gedachte 
felbft als das wahrhaft Seiende betrachtet. Der 3. 
Plato's ift objectiv, indem er die Ideen, welche er 
für das wahrhaft Seiende erflärt, nicht als Ers 
zeugniffe des denfenden Subject, fonderu als von 
biefem unabhängig -und als felbitändig eriftirend 
aufiaßt. Der 3. der neuen Philofophie Dagegen iſt 
fubjectiv. Berkeley ſtellte den Lehrſatz auf, das die 
äußere Körperwelt nur fcheinbar exriftire, indem der 
Menjd nur Gmpfindungen und Boritellungen, 
nur finnliche Eigenfchaften, nicht aber die Exiſtenz 
und Subitantialität des finnlichen Object wahrs 
nimmt. Es eriitiren nur Geifter. Bon dem höch⸗ 
ſten Geiſte werben die Empfindungen und Vorſtel⸗ 
lungen im Menfchengeijie veranlaßt. Auf dieſen 
dogmat. I. folgte der frit. von Kant, welcher lehrte, 
dag der Menfchengeift die Außenwelt nad) den in 
ihm a priori liegenden Örundvorftellungen von Zeit 
und Raum und den Kategorien etfeune, demnach 
fo, wie fie erfeheinen, nicht aber wie fie au fich find. 
Der vorzugsweife fjubjective I. Fichte's erflärt die 
Außenwelt für ein Erzeugniß des vorftellenden 
Ihe. Der trausfcendentale I. Schelling's läßt 
alles Wiffen, das Ich wie die Natur, nicht aus 
dem Ich, fondern aus dem Abfoluten hervorgehen, 
indem er eine Identität des Denkens und Seins 
vom Ich behauptet. Der abfolute I. Hegel’s faßt 
nicht das denfende Subject, fondern das Gedachte, 
den Begriff, die Idee, als das wahrhaft Seirnde 
auf, indem er im abfoluten Wiffen die Einheit des 
Subjectiven und Objertiven findet und von der 
Grundwahrheit ausgeht, daß das Sein reiner Bes 
griff an fich felbft und nur der reine Begriff das 
wahre Sein ift. 

dee (grch.), Vorftellung, Gedanfe im Nliges 

meinen, bezeichnet in der Philofophie Plato's das 
wahrhaft Seiende. Kant unterfcheidet die 3. von 
BVorftellungen und Beritandesbegriffen, und vers 
fteht unter I. Vernunftbegriffe oder Urbilder des 
vollfommenen Abjoluten oder Unbedingten. Gr 
theilt die J. in theoret., praft. und äfthet. In gleis 
djer Bedeutung erfcheint diefes Wort in den ſpä— 
tern philof. Syftemen. (S. Ideal.) 

Ideenaſſociation, j. Aſſociation der Ideen. 

Idẽeler (Chriſtian Ludw.), Aftronom und Chros 
nolog, geb. 21. Sept 1766 zu Groß=-Brefe bei 
Perleberg, Studiendirector des Gadetteurorps, das 
neben auch feit 1821 Prof. an der Univerfität zu 
Berlin, ftarb 20. Aug. 1846. Sein Hauptwerk it 
das „Handbuch der math. und techn. Chronologie“ 
(2 Bde., Berl. 1825— 26), das er auch als „Lehr⸗ 
buch der Chronologie” (Berl. 1831) bearbeitete 
und durch „Die Zeitrechnung der Chineſen“ (Berl. 
1839) vervollftändigte, Allgemein verbreitet ift das 
mit Nolte herausgegebene „Handbuch der fran;. 
Sprache und Literatur‘ (Bd. 1, 11. Aufl., Berl, 
1852; Bd. 2, 6. Aufl., Be 3, 4. Aufl, 

1 


.  Idem 


1852), welchem fein Sohn als Einleitungsband 
die „Geſchichte der altfranz. Nationalliteratur‘ 
(Berl. 1842) hinzufügte, fowie das ebenfalls mit 
Molte bearbeitete „Handbuch der engl. Sprache 
und Literatur‘‘ (Bo. 1,6. Aufl., Berl. 1844; Bo. 2, 
4. Aufl., 1832; Bd. 3, 1838). — 3. (Zul, Ludw.), 
ältefter Sohn des Borigen, geb. 3. Sept. 1809 zu 
Berlin, widmete fich der Medicin und den Natur- 
wiflenfchaften, wandte fich aber, nachdem er ſich 
1832 zu Berlin habilitirt, feit 1833 eifrig den alt: 
ägupr. Studien zu. Er flarb 17. Juli 1842. Als 
Früchte feiner ägypt. Studien erfchienen u, A. neue 
Ausgabe bes fopt. Pfalter (Berl. 1837) und „Her- 
mapion’ (2 Bde., Lpz. 1341). — 3. (Karl Wilh.), 
Verwandter der Vorigen, geb. 1795, Prof. zu Ber⸗ 
lin, hat ſich um die Pſychiatrie Verdienſte erworben. 
Unter ſeinen Werken ſind hervorzuheben: „Grundriß 
ber Seelenheilkunde“ (2 Bbe., Berl. 1835—39) ; 
„Biographien Geiftesfranfer‘ (Berl. 1841) ; „Ver: 
ſuch einer Theorie des religiöfen Wahnftuns‘ 
(2 Bde., Halle 1848 — 5). 

Idem (lat.), Derfelbe, Daffelbe;Idemperidem, 
Gleiches durch Gleiches; daher Idemiſt, fcherzhaft 
Einer, der Das, was Andere fagen, auch fagt. 

Fpentificiren (lat.), 2Gegenflände unter einen 
ganz gleichen Begriff bringen. — Identität bezeich- 
net in der philof. Sprache das Verhältnis der 
Gleichheit. Der Sag der logifchen Identität (Prin- 
cipium identitatis) beißt: Jeder Begriff iſt ſich 
felbft gleich, A=A. Relative Identität oder Ähn— 
lichkeit findet ftatt, wenn Begriffe nur in einigen 
Merkmalen übereinftimmen. — In der Mathemas 
tif heißt identiſch, völlig übereinftimmenbd, einerlei, 
Das, was gleiche Größe und Form hat. — Die 
Identitätsphiloſophie Schelling’s und Hegel's be: 
hauptet die Einheit des Denfens und des Seine. 

Ideogöniſch (grch.), gleichfproffig, von gleicher 
Abkunft oder Entitehung. 

Ideographie (acch.), Begriffsfchrift, welche 


nicht Laute, fondern ganze Begriffe durch Schrift:' 


zeichen darftellt, Schrift durch allgemein verftänd- 
liche Begriffszeichen ; Ideograpbit, Begriffsfchreibe: 
kunſt, allgemeine Zeichenfchrift. (Dal. Paſigraphie.) 

Speofratie, Ideokratismus (greh.), das Stres 
ben, gegen die beitehenden Rechtsverhältnifie Alles 
nady der Vernunft zu ordnen und bie Ideen ders 
felben geltend zu machen, 

Ideologie (er) Ideenlehre, nennen die Franz 
zofen eine Art Eflefticismus, den fle, vorzüglich 
durch Royer:Gollard und Goufin veranlaft, an die 
Stelle der Methaphyfif fepten. Häufig bezeichnete 
man damit jedes unfruchtbare, unpraftifche oder 
misliebige Denfen, namentlich über flaatliche und 
fociale Herhättnife 

Id est (lat.), das ift, das heißt. 
Idiognomiker (grch.), der feine eigene Anficht 
über einen Gegenftand hat, 
Idiogyniſch (grch.), von verfchiedenem Ges 
fehlechte (bei Pflanzen). 
Idiolatrie (arh.), Selbftanbetung. 

Adiom (grch.), entweder gleichbedeutend mit 
Dialekt (z. B. die. der deutfchen, ital.ıc. Sprache), 

fo'viel ald Sprachweife (3. B. I. des gemei: 

nen Mannes, des Gebildeten); tdtomätifh, einer 
Sprachart oder Sprache eigen. 

"Ibiomäta (arc).), u Serge beſonders bie 
Ni nſchaffen der beiven Naturen Ehrifti und bie 
dütäus’ enffpringenden Veränderungen und Ber: 
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haͤltniſſe, welche bei Verbindung derſelben in Einer 
Verſon die eine der andern mitgetheilt habe (Com- 
municatio idiomatum). 

Ipiopathie (grch.), weientliche Krankheit, 
Hauptleiden, heißt jede Krankheit, welche felbitän- 
big und unabhängig von andern Griranfungen 
—* entwickelt, wie 3. B. die Lungenentzündung; 
idiopätbifh nennt man diejenigen krankhaften Er: 
cheinungen, bie unmittelbar aus ben Krankheits— 
urfachen hervorgehen. 

Idioſynkraſie (grch.) nennt man eine geftei- 

erte Gmpfänglichleit des Organismus für be: 
ri Ginwirfungen, welche infolge defien einen 
unangenehmen Eindrud machen, Widerwillen er« 
regen, wie einzelne Speifen, Getränfe, Gerüche. 
Oft auch find einzelne @inwirfungen ganz ohne 
Erfolg (negative 5), und bie Perſonen ertragen 
Gifte und Arzneien ohne Wirfung. Beide Arten 
fommen vorzüglich in den Jahren der Entwides 
lung, während der Schwangerfchaft und bei Leiden 
der Gefchlechtsorgane oder des Nervenſyſtems vor. 

Idiot (grch.), der Privatmann im Gegenfage 
zum Staatsmann ; dann überhaupt Derjenige, 
welcher aus Unfunde eine Kunft nicht ausübte, 
die einen höhern und allgemeinern Wirfungsfreis 
hatte. Bei den Römern, wie noch gegenwärtig, bes 
zeichnet man mit J. einen jeden unmwiffenden und 
unerfahrenen Menfchen. — Idiotismus, eigentlich 
Sprechweife oder Mundart des gemeinen Mannes, 
dann jede Gigenheit im Ausdrude, welche diefer 
oder jener Sprache ausfchliegend zufommt. Gin 
Wörterbuch folcher Ipiotismen (3. B. ber 'bair., 
ſchweiz., öftr.), namentlid) wenn fie einer gewiffen 

undart angehören, nennt man Idiotikon. Idio— 
tismus ift auch fo viel wie Blöpfinn. 

Idökras oder Befuriän, eine Art olivengrüner 
ober brauner, am Veſuv gefundener Edelfteine, 

Idõl (grch.), Geftalt, Bild, überhaupt ein vereh⸗ 
rungswürdiger Gegenftand, dann Abgott, Gögens 
bild. Idofolatrie, Abgötterei, Götzendienſt. 

Idolopöĩe (grch.) chetor. Figur, wodurch man 
verftorbene Perſonen redend einführt. 

Idomeneus, König von Kreta, ausgezeichnet 
durdy Schönheit, einer der Freier der Helena, ber 
mit Meriones, dem Sohne feines Halbbrudere, 
bie Kreter in SI Schiffen vor Troja führte. Bei 
einem Sturme auf dem Meere gelobte er dem Pos 
feidon nach glücklicher ER zum Opfer die 
auf heimatlihem Boden zuerft ihm begegnende 
Perfon; es war fein Sohn. Seine Opferung hatte 
eine Pet zur Folge und die Kreter vertrieben ihn. 
Er hielt de als Flüchtling vielerwärts auf; fein 
Grab ward zu Knoffos gezeigt und er in der Um— 
gend als Heros verehrt. 

Id quod interest (lat.), Das, woran gelegen iſt. 

Idria, berühmte Vergftadt in der Bez.-Haupts 
mannfch. Wippach des öftr. Herzogth. Krain, am 
Flüschen Idrizza, Siß eines Bergamts und einer 
Dergichule, zählt 4650 E. Das hiefige, bereits 
1497 entdeckte Quedfilberbergwerk ift eines der 
ſehenswertheſten Bergwerfe Oftreiche. Unter den 
übrigen bier vorfommenden Mineralien ift der 
Idrialit, in weichem man einen neuen KRohlenwaf: 
ferftoff, Idrialitin, entdeckte, bemerfenswerth. 

Idriatin, eine Art Zinnober. 

Idſtedt, Dorf im Herzegth. und 2 St. nördl. 
ber Stadt Schleswig, ift denfwürdig geworden 
durch die Schlacht, welche 24. und 25. Juni 1850 


Idſtein 
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die Schleswig: Holfteiner unter Willifen den Dü- ı denen, wie unten am Körper weiche Haare chen, 


nen unter Krogh lieferten. 

Idſtein, Stadt in Naffau, nördl. von Wiess 
baden, mit Schloß, lanbwirthichaftl. Mufterwirths 
ihaft auf dem Hofe Gaſſenbach und 1950 €., 
welche Gerberei und Safftanfabrifation betreiben, 
Idumäer, Edomiter, Eſau's Nachfommen, die 
Bewohner des Gebirgslaͤndchens Idumäa, an ber 
ſüdöſtl. Grenze PBalältinas; unter Hyrfanus ward 
Idumäa dem jüd. Reiche einverleibt, dem es in 
den Herodianern eine Herrfcherdynaftie gab. Nach 
dem legten jũd. Kriege verliert fich der Name ihres 
Landes in die Benennung Nrabien. 

Idun, d. i. Arbeitsfrohe, fälſchlich Jduna, 
Name einer nord, der Zufunft fundigen Göttin, 
der Tochter des Zwerges Svald, der Gemahlin 
Bragis, die Beflgerin der föftlichen Apfel, deren 
Genus ewige Jugend verlieh. Aus der Öefangens 
Schaft bei dem Riefen Thiaſſi befreite fie Lofi. 

Idus, bei den Römern ber 15. Tag des März, 
Mai, Juli, October, der 13. in den übrigen Mo: 
naten. Diefe Tage waren dem Jupiter heilig, dem 
der Flamen dialis ein Schaf (Idulis) opferte. 

Idylle (grch.), d. i. Heines Bild, ift der Name 
einer Dichtungsart, worin einfachsnatürliche Les 
benszuftände, befonders aus dem Hirtenz, Fiſcher⸗ 
und Jägerleben gefchildert und gewöhnlich vom 
Standpunfte einer bereits von der urfprünglichen 
Eitteneinfalt abgewichenen Eultur als die legten 
Überrefte einer verlorengegangenen Unjchuldswelt 
gebriefen werden. Idylliſch, in der Weife einer 3., 
ländlich, einfach heiter. 

I. e.=id est (lat.), das ift. 

Jesd, Stadt in Perfien, im norböftl. Theile 
der Prov. Farfiftan, Hauptfig der Parfen, mit 
36,000 E., Babrifen für Teppiche, Deren und 
baumwollene Zeuge und lebhaftem Handel, 

Sfferten, fo viel wie Dverbun. 

Ifland (Aug. Wilh.), Dichter, Schaufpieler 
und Dramaturg, geb. 19. April 1759 zu Hannes 
ver, bildete fich zu Gotha unter Eckhof, war 1779 
Mitglied des manheimer Theaters und 1796 Dis 
rector Des Nationaltheaters zu Berlin, wo er 1811 
zum Generaldirector aller Enigl. Schauſpiele ers 
nannt wurbe und 22. Sept. 1814 flarb. Als Schaus 
fpieler war er meifterhaft in chargirten und hoch— 
fomifchen, wie auch in gemüthlicherührenden Rol: 
‚len, welche ver Familienfphäre und dem bürger: 
lichen Leben angehörten; in feinen Dichtungen, die 
vollendete Bühnenpraftif befunden, zeigt er fi 
als tüchtiger Sittenmaler. Bon feinen Stüden 
haben fich befonders „Die Jäger‘, „Dienſtpflicht“, 


„Die Advocaten‘, „Die Mündel” und „Die Hages 


folgen“ auf dem Repertoire erhalten. Dem Schau: 
fpieler hat I. im „Almanach für das Theater“ 
(Berl. 1807; 1808; 1813) als Dramaturg treff- 
lihe Winfe gegeben. An die Sammlung feiner 
„Dramat. Werke“ mit Selbftbiographie (16 Bde., 
2p;. 1798— 1802) fchlofien fi „Neue dramat. 
Werke“ (2 Bde., Berl. 1307—9); eine Auswahl 
derfelben enthalten die Ausgaben in 11 (&pz. 1827 
— 28) und in 10 Bänden (£pj.1844). Bol. (Kunz) 
3. Fund, „Greinnerungen aus dem Leben zweier 
Schaufpieler 3.8 und L. Devrient's“ (Kpz. 1838). 

Igel (Erinactus), Säugethiergattung aus ber 
Unterordnung der infeftenfreffenden Säugelhiere, 
find auf ihrer ganzen Oberfeite mit nicht fehr lan⸗ 
gen, aber jehr fpigigen Stacheln beſetzt, zwifchen 


Sie find nächtliche Thiere, fommen nur in der 


' Alten Belt vor, halten einen Winterfchlaf, fugelm 


fi, weun fie ihren Feinden nicht entfliehen fün. 
nen, zufammen, ſodaß nach allen Seiten die Stas 
hen emporgerichtet find, und nähren fih von 
Mäufen, Fröfchen, Schlangen, fogar giftigen, fo 
wie von Inſekten und Früchten. (Bgl. Ameiſenigel.) 

Iplau, Stadt und Hauptort einer Bez.:Haupts 
mannjch. im brünner Kreife der öftr. Markgrafſch. 
Mähren, an der Iglämwa, nächft der böhm. — 
Sitz eines Landgerichts, mit 18,050 E., welche 
Tuch- und Wollenzeugfabrikation, Spinnerei, Fär⸗ 
berei, Brauerei und bedeutenden Handel in Tuch 
und Wollenzeugen treiben. 5. Juli 1436 wurde 
zu J. der Iglauer Vergleich abgeſchloſſen, infolge 
deſſen Kaifer Sigismund König von Böhmen ward, 

ee türf. Silbermünze, = 20 Para. 

Iglefias de la Eafa (Jofe), ſpan. Dichter, 
geb. um 1753 zu Salamanca, bildete auf der Unis 
verfität mit Dielendez und Andern den unter dem 
Namen der Salamantinifhen Schule bekannten 
Dichterbund, wurde dann Pfarrer im Bisthume 
Salamanca, ftarb aber fchon 26. Aug. 1791. Eine 
Sammlung feiner Gedichte, die ihm zum Lieblings- 
dichter feiner Nation gemacht haben, erfchien erit 
73. nad feinem Tode (2 Bde., Salam. 1798). 

Ignatius der Heilige, Biſchof von Antios 
chien feit 69 n. Ehr., foll das Kind gewefen fein, 
welches Jefus als Mufter der Demuth unter feine 
Jünger ftellte, und das fpäter als Schüler den Uns 
terricht des Apoftels Johannes genofien habe; er 
wurde unter Trajan 107 oder 116 zu Nom im 
Circus von Löwen zerriffen. Die unter feinem Ras 
men befannten Briefe find wahrfsheinlich nur der 
Grundlage nad) echt, und nur 3 oder höchftens 7 
rühren wirflich von ihm her. Vgl. Bunfen, „Ignas 
tius und feine Zeit‘ (Hamb. 1847); Baur, „Die 
Sgnatianifchen Briefe und ihr neuefter Kritiker“ 
(Tũb. 1848). Die neuefte Herausgabe der Briefe 
beforgte Bunjen (Hamb. 1847). Die frühefte for. 
Überfegung (herausgeg. von Eureton, Lond. 1845) 
enthält 3, die armenifche Überfegung (herausgeg. 
von Betermann, Lpz. 1849) 13 Briefe. — Ignatius, 
feit 847 Batriardy von Konftantinopel, Sohn des 
Kaifers Micyael l., geb. um 790, abgefegt 858 uns 
ter dem Kaifer Michael IIL; Kaifer Baftlius ſetzte 
ihn 867 wieder ein; er ſtarb 878. Unter 3. beginnt 
die Trennung der griech. von der röm. Kirche. 

gnävus, fo viel wie Baulthier. 
gnichla (lat.), Beueranbeter. 
nition (lat.), das Ausglühen, fcheidefünfts 
un BVerfalfung, Berafchung. 
anivömifch (lat.), feuerſpeiend. 

Ignoränt (lat.), Unwiffender; Ignoräng, Uns 
wiflenheit ; tgnöriren, etwas nicht wiflen ; feine 
Notiz von etwas nehmen. 

Ignoräntenbrüder (Freres ignorantins, 
Brüder der chriftl. Lehre und Schulen), ein von 
dem Abbe Baptifte de la Salle 1724 in Frankreich 

eftifteter Zweig ber Jefuiten zur Bilbung von 
olfsfchullehrern. Nach der Vertreibung der Jes 
fuiten in Frankreich 1764 wurde ihnen der Auf: 
enthalt geftattet, jedoch 1790 mußten auch fie das 
Land verlaffen. Napoleon rief fie 1806 zurück, feit 
welcher Zeit fie für den Bolfsunterricht und für die 
Zwede des Ordens in Frankreich wieder thätig find. 
Ignorantia (Iat.), Nichtwiffen, Unfunde, bes 


Ipnofcenz 


fteht entweder in der Unkenntniß von Rechtogrund⸗ 
fügen und gejeglichen Borfchriften (I. jüris) oder 
in der Unfenntmiß von Thatjachen, Handlungen, 
Greignifien (I. facti); jene hat für Den, welcher 
in Anfehung des Rechts irrte, nachtheilige Folgen, 
nad) der Regel: I. juris nocet (Rechtsunwifiens 
heit ſchadet), weiche Regel jedoch bei Minderjähs 
rigen und Denen, welche ihnen in rechtlicher Bezies 
hung gleichgeftellt fiud, eine beziehungsweife vers 
ſchiedene Ausnahme leidet. 

Ignofeenz (lat.), die Verzeihung; tgmofeibel, 
verzeihlich; Ignofetren, verzeihen. 

gnöti nulla cupido(lat.), Nach Unbefanntem 
bat man fein Verlangen; Was ich nicht weiß, macht 
mich nicht heiß. 

Ahr, Mehrzahl des perfünlichen Fürtvorts Du; 
Anrede mehrer Berfonen. 

lis, quörum intörest (lat.), Denjenigen, denen 
daran gelegen iſt. 

Ikarier, Ikariſche Gommuniften, f. Jearus. 

Ikarius, ein Heros der Athener, der den nach 
Attika kommenden Bacchus freundlich aufnahm 
und von Diefem im Weinbau unterrichtet ward. 
Als durch den von ihm gefelterten Wein Einige 
beraufcht wurden, ward I. als Biftmifcher getödtet. 
Aus Betrübniß darüber erhenfte fich feine Tochter 
Erigone an dem Baume, unter bem ihr Vater ver: 
fcharrt war. Sie ward als Jungfrau unter die 
Sterne verfegt, ihr treuer Hund Mära als Hundes 
ftern, ihr Vater als Arkturos (Boötes). Über die 
undanfbaren Athener fam eine Peſt, nach Andern 
eine Naferei über die Jungfrauen, die fich wie 
Erigone erhenkten. — 3. (Ifarion) hieß auch des 
Perieres und der Gorgophone Sohn, der Bater 
der Benelope. . 

Ikilik, Ifigrufch, der türf. Doppelpiafter, = 
80 Para. 

ones (grch.), Abbildungen in Holzfchnitt, 
Kupferitich oder lithograph. Zeichnungen; Ikonis⸗ 
mus, Abbildung nach dem Leben; bildliche Dar: 
ftellung; Ikonograpbie, Beſchreibung ber Bilder, 
Bilvfäulen oder anderer antifen Denfmäler, die 
zur Bildhauerei oder Malerei gehören; tfonogräs 
pbiſch, bilderbefchreibend; Ikonoklãſt, Bilderſtür⸗ 
mer; Ikonolatrie, Bilderanbetung; Ikonologĩe, 
die Wiſſenſchaft von der Bedeutung der Bilder, 
ſofern in ihnen moral. oder religiöſe Wahrheiten 
oder Vorſtellungen verborgen liegen; auch die Er: 
flärung alter finnbildlicher Denkmäler ıc. Ikono⸗ 


machie, Bilderftreit; Ikonomanie, übertriebene 


Bilderliebhaberei. 
Ikonoſtröph (arch.), Brille (dee Kupferſte— 
her), durch welche Bilder verfehrt erfcheinen. 
Ikoſaẽder (grch.) bezeichnet im Allgemeinen 
einen Körper, der von 20 Flächen begrenzt ift; in 
einer engern Bedeutung verfteht man barumter ben: 
jenigen unter den regulären Körpern, der von 20 
gleicyjeitigen eongruenten Dreieden begrenzt ift. 
Ilefeld over Ilfeld, Fleden in der hannov. 
Landdroſtei Hildesheim, an der Süpjelte des Har- 
zes, hat ein berühmtes Gymnafium und Pädago— 
gium, und 720 E. Südl. von J. liegt die Ilburg, 
im 12. Jahrh. Sig der Grafen vou Hohnſtein. 
Heum (gech.), in der Anatomie die zweite 
Hälfte der dünnen Gebärme, vor dem Dickdarme 
liegend; Ileitis, die Entzündung des J.; Jleus, 
Krankheit des J., eine Zufammenfchnürung oder 
Umfchnürung des 3., vermöge deren ber —— 
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inhalt nicht vorrüden fann, ſondern meiſtens wie⸗ 
der ausgebrochen wird; heißt auch Volvulus, Mis 
ferere, Kothbrechen; Ilfacum, was zum I. gehört, 
mit ihm in Beziehung ſteht; Os iliäcum, das 
Hüftbein, auf welchem das J. zum Theil aufliegt; 
Dlio-costälis, ein Musfel vom Hüftbein zu den 
Rippen gehend; Ilio-femorälis, vom Hüjtbein 
zum Oberfchenfelfnochen gehend. 

Ilgen (Karl David), deutfeher Schulmann, 
2“ 26. Febr. 1763 zu Burgholzbaufen, war von 

02 — 30 Nector der Randesfchule zu Pforta, 
nahm dann feine Entlaffung und ging 1831 nach 
Berlin, wo er 17. Sept. 1834 —* Sowol ſeine 
philolog. Arbeiten, wie bie „Hymni Homerici“ 
(Halle 1796) und die „Scolia“ (Jena 1798), als 
aud) feine theolog. Werfe, wie „Natura atque 
virtutes Jobi‘ (Lpz. 1789) und „Urkunde des 
ernen Buchs Moſis in ihrer Urgeſtalt“ (Halle 1798) 
ftanden ihrer Zeit in hohen Anfehen. 

lliäcos intra müros peccätur et extra (lat.), 
Es wird innerhalb und außerhalb der Mauern von 
Ilium (oder Troja) gefehlt, d. h. gegenfeitig, über: 
all. Illade oder Ilias, Homer's Heldengedicht vom 
Trojanifchen Kriege. Dias malörum, eine Menge 
(Litanei) von Übeln oder Unfällen; Dias post 
Homerum, cine Jliade nach dem Homer oder der 
Homerifchen, d. h. etwas Überflüffigee. 

Ilicinẽen (llieinsae), Pflanzenfamilie aus der 
Glaffe der Frangulaceen, mit vier= bis fechsblättes 
rigem freien Kelche, vier: bis fechsblätteriger, hy— 
pogynifcher, unten etwäs zufanmınenhängender Blus 
menfrone, 4—6 mit den Blumenblättern abwech: 
felnden Staubgefäßen, zwei-, ſechs- oder mehrfä- 
herigem Bruchtfnoten, die Bäther mit 1 hängens 
den ie, und einer Steinfrucht, deren Embryo 
Fein it und in der Spiße des Eiweißkörpers liegt. 
Die Blätter find einfach, gegemüberftehend und 
ohne Nebenblätter. 

Iliſche Tafel (Tabüla iliäca) heißt ein ziem— 
lid) bedeutendes in Stuccatur gearbeitetes Bass 
relief, welches im 17. Jahrh. in der Appifchen 
Straße in der Gegend alle: Frattochie gefunden 
wurde und diefen Namen erhielt, weil darauf die 
Begebenheiten des Trojanifchen Kriegs abgebildet 
find. Abbildungen nnd Grläuterungen geben Fa: 
bretti und Millin, fo wie die „Annali dell’ Io- 
stituto archeologico” (Bd. 1, Rom 1830). 

Alitbyia oder Eileithyia, d. i. die Kommenbe, 
hieß bei den Griechen die Göttin, welche den Ges 
bärenden Beiftand leiftete, Tochter der Here, der 
Beichügerin der Ehe. Unter dem Namen der Ges 
bärerin warb aber auch in Kleinafien ald Symbol 
ber gebärenden und allnährenden Kraft in der Na— 
tur eine Göttin verehrt, deren Dienft in Ephefus 
feinen Hauptfig hatte, ſpäter mit der Artemis der 
Griechen und der Diana der Römer ibentificirt. 
Man unterfchied fpäter Geburtsgöttinnen (Gene: 
tyllides), eine pr und eine böfe. Nach der 3. ift 
eine Stadt in Agypten benannt, 

Ilium, der früheſte Name der nachher fo be⸗ 
rühmten Hauptfladt En in Troas, der Sage 
nach von Jlus, einem Sohne des Tros, fo genannt. 
Nach Zerftörung deffelben gründeten Phrygier und 
Myfier an derfelben Stelle ein zweites J., und 
noch vor Nlerander's Zeit entitand weill. von bie: 
fem ein drittes, Reu ⸗J., welches den jegigen Flecken 
Troja oder Trojahi bildet. ⸗ 

Illaceräbel (lat.), unzerreißbar. 


Illaſibel 


Illaͤſibel (lat.), unverletzbar; Juarsirttät, Uns 
verletzbarkeit. 


Jläta, Illaten (lat.), fo viel wie Cingebrach⸗ 


tes, Heirathsgut der Fran. 

SHlation (lat.), Schluß, Schlußfolge; tativ, 
‚eingebracht ; jchließend, folgernd; daher Jativ. 
Häge, Säge, deren Nachſatz eine Folge oder einen 
Schluß aus dem ——— enthaͤlt. 

Illegãl (lat.), ungefeplich, geſetz⸗ oder rechts⸗ 
widrig; Illegalltät, die Geſetzwidrigkeit. 

—E (lat.), unlesbar. 

Uegitĩm (lat.), ungeſetzlich, unrechtmaͤßig; 
unehelich (von Kindern) ; Illegitimitat, Ungefeß- 
dichfeit, Ungültigfeit. 

au, Irrenheilanftalt im bad. Mittelcheins 
kreiſe, bei Achern, mit vielfach gerühmter Einrich- 
tung; 1851 waren in derfelben 400 Geiftesfranfe. 
ter, Fluß in Batern, entfpringt im —— 
ſten Theile des Landes zwiſchen dem ——— e 
und der Alp Rohrmoos, fließt in nördl. Richtung, 
bildet von Aitrach ab auf eine Strede von EM. 
bie Grenze zwifchen Baiern und Würtemberg, und 
mündet nach 23 M. oberhalb Ulm in die Donau. 

Illiberãl (lat.), farg, geizig; auch unfreifins 

nig; Illiberaliomus, jo viel wie Antiliberalismns, 

Iliciren (lat.), anloden, anreizen. 

Dlicita res (lat.), eine unerlaubte That; iIH- 
cite, unerlaubt, verboten. 

IMidiren (lat.), anftoßen, zerfchmettern. 

Illimitirt (lat.), unbefchränft, unumfchränft, 

Fliniren (lat.), einreiben, einfalben. 

Illinois (fpr. Illineus), einer der B. St. von 
Nordamerika, grenzt nördl. an Wisconfin, nord: 
öfl. an das Südende des Michiganfees, öſtl. an 
Indiana, ſüdöſtl. an Kentucky mit dem Obio als 
Grenzfluß,.weitl, an Miffouri mit dem Miffiffippi 
und norbweftl. an Jowa. Der nördl. Theil des 
Staats befteht aus Prairien und fetten Marfchen; 
im · S. find Waldungen vorherrfchend. Troß der 
Grgiebigfeit it etwa nur der 7. Theil bes 2615 
D:M. umfaffenden Bodens angebant. Weizen, 
Mais, Tabad, Hanf, Flache, Ahorn und Hülfen: 
früchte werden hauptfächlid erbaut. Die Zucht 
von Rindern, Schweinen und Schafen wird durch 
die weiten Prairien begünftigt. Im äußerften N. 
find neuerdings ergiebige Bleigruben entdeckt wor: 
den; auch gehört der Staat zu dem großen JUt- 
moistohlengebiet, welches ſich von Kentucky aus 
gegen NE. bis an den Miffiffivpi zieht. Die Ins 
tie erſtreckt fi) auf Fabrikation von Gifens und 
MWollenwaaren. Der Verkehr wird durch die Schiff: 
fahrt auf dem Miffiffippi, dem Obio, Wabaſch und 
J. fowie auf dem Michiganfee fehr gehoben. Die 
Bevölkerung, welche 1810 nur 12,282 @. betrug, 
war 1850 bereits auf 851,370 €. geftiegen. Zum 
Nationalcongreß fendet I. 9 Repräfentanten. Die 
fundirte Staatsjchuld betrug 1851 16,627,509 
Dollars. Die wichtigfte Stabt ift Chicago, Haupts 
ſtadt und Sig der Regierung Springfield mit 
7500 &. 3. wurde 1809 zum Gebiet erhoben und 
1818 als Staat in die Union —— 

HIiquĩd (lat.), unflüffig; unflar; unerwieſen. 

Hifion (lat.), @indrüdung, Quetſchung. 

Illoſis (grch.), das Schielen. 

Illötis manibus (lat.), mit ungewafchenen 
Händen, b. h. unvorbereitet. 

Illubiren (lat.), varhohnen, verfpotten; aus⸗ 
weichen, umgehen (ein Geſetz); vereiteln. 
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Iſ.uminãten (lat.), d. i. Erleuchtete, hiehen 
im 17. und 18. Jahrh. einige Orden in Spanien 
und Belgien; vorzugsweife wird aber IUumina» 
tenorden derjenige genannt, ber, 1. Mai 1776 in 
Ingolftadt geftiftet, fich meift über das Fath. Deutſch⸗ 
land verbreitete. Adam Weishaupt, Prof. des fas 
non. Rechts in Ingolftabt, wollte durch Stiftung 
diefes Ordens dem verberblichen Wirken der Je— 
fuiten entgegenarbeiten und durch Verbreitung der 
natürlichen Religion religidfe und polit. Auffläs 
rung befördern. Der Orden ward durch einen 22. 
Juli 1784 gegebenen und 2. März 1785 erneuerten 
Befehl des Kurfürften von Baiern aufgehoben. 

Illumination (lat.), eine, wo möglich nad 
den Regeln der Baufunft und Perfpective einge: 
richtete, nächtliche Beleuchtung öffentlicher Pläße, 
einzelner Gebäude oder ganzer Städte; Ausma— 
lung einer Zeichnung, eines Steindruds oder Kus 
pferiche ; ilumfntren, erleuchten, beleuchten; Zeich⸗ 
nungen ıc. mit Farben ausmalen. 

Aufion (lat.), bewußte oder unbewußte Täus 
fhung. Die bewußte Täufhung wird befonders 
durch die Kunft erzeugt, welche die Wirklichkeit 
täufchend nachbildet und Empfindungen und DVors 
ftellungen in uns hervorbringt, als ob wir bie 
Wirklichkeit fähen und erlebten. Die unbewußte 
Täufhung wird zum Betrug, wenn wir zu unferm 
Schaden getäufcht werden. Illuſöriſch, täufchend, 
trüglich; verführerifch. 

Ar ftration (lat.), Erläuterung, Erklärung, 
bezeichnet jegt vorzugsweife die Holzſchnittbilder 
zur Erläuterung eines gedruckten Tertes, worin fie 
eingefchaltet werden, Diefe typograph. Drude find 
in unferer Zeit fehr häufig geworden und haben 
die Zylograpbie oder Holzichneidefunft mächtig ger 
hoben, ſodaß jegt die Kupfer: und Stahlſtiche durch 
die Holzfchnitte verdrängt worden find. Die Mode 
der I. fam aus England nad) Franfreich und von 
da nach Deutſchland. IAuftrativ, erflärend, erläus 
ternd; iluſtriren, erläutern, hervorheben, berühmt 
machen; illuſtrirt, mit Kupfer oder Stahlitichen 
oder Holzjchnitten verziert. 

Illutation (lat.), Beftreihung mit Moor ꝛc. 
(befonders gichtifcher Glieder). 

Illyrien, ein zur öftr. Monarchie gehöriges 
Königreich, grenzt nörbl. an Salzburg und Steiers 
marf, öftl. an Kroatien, die Militärgrenze und das 
Adriat. Meer, füdl. an das Adriat. Meer, weil. an 
daffelbe Meer, das Lomb.rvenet. Königr. und Tis 
rol und enthält auf 491,,, dftr. D.-M. 1,291,196 
@. in 55 Städten, 56 Märkten und 6886 Dörfern. 
Es zerfällt in die Kronländer: Herzogth. Kärnten, 
mit der Hauptitadt Klagenfurt, Herzogth. Krain, 
mit der Hauptitadt Laibach, und das Küftenland, 
nämlich die gefürfteten Grafich. Görz nnd Gra— 
bisfa, nebft der Marfgraffch. Iſtrien und der Stadt 
Trieft mit ihrem Gebiete. Hauptflüffe des Landes 
find die Save, bie Drau und der Iſonzo. Unter 
den Erzeugniffen der Indufrie ſtehen die Gifen- 
und Stahlwaaren von Kärnten und Krain obenan. 

Die alten Iuprier, welche ehedem bas ganze 
Küftenland auf der Oſtſeite des Adriat. Meeres 
innehatten, deren Herrfchaft jedoch bereits durch 
Philipp von Macebonien gefchmälert wurde, kamen 
nach mancherlei Streitigfeiten ihrer Könige mit 
den Römern 288 v. Ehr. unter röm. Joch; boch 
erft unter Auguſtus wurde ihr Land röm. Provinz. 
Diefe umfaßte im 4. Jahrh. ald Illyricum mag- 
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num faſt alle gegen O. gelegenen röm. Landestheile. 
Bei der Theilung des Rom. Reichs kam J. zu dem 
Abendländ. Kaiferthume, nach deſſen Verfall jedoch 
476 an die morgenländ. Kaifer. Den im 6. Jahrh. 
eingewanderten flammverwandten flaw. Völkern 
wurde es nicht fehwer, das Land von ber ſchwachen 
byzantin. Regierung unabhängig zu machen. Die 
weſtl. Brov. Kärnten, Krain und Iſtrien wurben 
feit ber Zeit ber ——— für immer dem Deut: 
fchen Reiche einverleibt. Bon 1809 bis zum Sturze 
Napoleon’s ftand 3. unter dem Namen Jlyrifdhe 
Yrovinzen unter franz. Herrfchaft, worauf es 1816 
an Oſtreich kam. Das Königreich, feit 1825 in die 
beiden Gubernien Laibach und Trieft getheilt, ers 
hielt 1849 eine neue innere Organifation. 

Ilm oder Stadt-Ilm, Stadt in der Ober- 
herrfchaft des Fürſtenth. Schwarzburg-Rubolftadt, 
an der J., mit 2390 E., Wollenweberei und Per: 
gamentfabrif, — Der Fluß 3. entfpringt am Nords 
abhange des Thüringerwaldgebirgs, zwifchen dem 
Schneekopf und Finfterberg in S.: Weimar, und 
mündet bei Grofheringen an ber preuß. Grenze, 
der Rudelsburg gegenüber, in die Saale. 

Ilmenau, Stadt im Großherzogth. S.-Wei— 
mar, an ber Ilm, Siß eines Bergamts, hat eine 
Kaltwaflerheilanftalt und Fichtennadelbäber, unb 

ählt 2850 E., welche Porzellan :, Bapiermadyes, 

euppentopf,, Hohlglass, Farben-, Metallfuopfs, 
Eifenwaaren:, Wollenband» und Baumwollenzeugs 
fabrifen unterhalten, auch Bergbau auf Eifenftein 
und Braunftein betreiben. In der Nähe erhebt 
fich die 2640 F. hohe Bergfuppe, der Gickel⸗ oder 
Kickelhahn. 

Ilmenium, der Name eines angeblich neuen 
Metalle, das Hermann in Moskau entbedt zu 
haben glaubt; ſcheint jedoch nur verunreinigtes 
Niobiun gemwefen zu fein. 

Almenfee, See im ruf. Gouv. Groß:Notwgos 
rod, von 6 M. Länge, 4Y, M. Breite und großer 
Tiefe. Die Mita, der Lowat und die Schelona find 
feine 3 beträchtlichen Zuflüffe, während der Wols 
how feinen Abflug bildet und ihn mit dem Lado— 

afee in — —— Am nörblichften Ges 
abe bes Sees, 2 M. von Nowgorod, liegt das 
prächtige Klofter des Heil. Jurii. 

Ilſe, Nebenflug der Oder im hannov. Fürs 
fienth. Hildesheim, im Oberharze, bildet eines der 
romantifchften Thäler des Harzes, das Ilſethal. 
Der Ilfenftein oder Jlfeitein ift ein 230 8. hoher 
nadter Granitfelfen, der beträchtlichite des Brodens 
gebirgs, deſſen Höhe ein Foloffales eifernes Kreuz 
ziert, das Graf. Anton von Wernigerode 19. Det. 
1814 zum Andenken an feine im Breiheitsfampfe 

efallenen Freunde errichten ließ. — Der Marft: 
Es Ilſenburg in der Graffch. und im Kreife 
Wernigerode bes preuß. Reg.» Bez. Magdeburg, 
liegt am Fuße des Broden an ber J., zählt 2600 
@., hat ein altes und ein neues gräfl. Stollberg’: 
fches Schloß mit Seftüte, Eifenhüttens und Ham⸗ 
merwerfe, Bleizudferfabrif, Bulvermühle, Sool:, 
Gifenfhladens, Kiefernatelz und Dampfbäber, 
auch eine Trink- und Molkenanſtalt. 

Iltis (Mustäla putorius), ein dem Marbers 
gefhleite angehörendes Raubthier, von 1%, F. 

änge, mit 6 Zoll langem Schwanze, bunfelbraus 
nem Pelze und weißer Schnauze und Ohrenfpige, 
ift im erg Europa einheimifh und dem 
Geflügel fehr gefährlih. Er hält fich vorzüglich 
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in heblen Bäumen und altem Gemäuer auf, hat 
einen fehr unangenehmen Geruch, und fein Wins 
terbalg dient zwar als Belzwerf, ift aber feines 
Geruchs wegen nicht ſehr gefucht. 

Imaginär (lat.), in der Einbildungsfraft bes 
ruhend, vermeintlich, eingebildet. IJmaginäre ®rb- 
Ben heißen in der Algebra alle geraden Wurzeln 
aus negativen Zahlen, im Gegenfage zu den übris 

en ober reellen Größen, d. h. foldyen, die in bes 
———— Zahlen ganz genau oder doch annähes 
rungsweife ausgebrüdt werden fünnen. Imagina- 
tion, Einbildun öfraft. 

Amam (arab.), d. i. Borfteher oder Lehrer, 
werben vorzugsweife bie berühmteften mohammed. 
Dogmatifer genannt; im Allgemeinen aber bes 
zeidynet man damit diejenigen mohammed. Geifts 
lichen (oder Ulemas), weldye in der Mofchee den 
Gottesdienſt verrichten. Nicht damit zu verwech⸗ 
feln it das Wort Iman, d. i. Glaube. 

Imatrafall, praͤchtiger Waflerfall bei dem 
Dorfe Imatra im Wiborgslän Rinnlande, wirb 
durch die Wuora gebildet. An den Ufern des Wafs 
ferfalls findet man eine Menge abgerunbeter Kies 
felfteine, fogen. Imatrafteine, 

Imbecil (lat.), ſchwach, Hlödfinnig; Imbeeitt- 
tät, Schwäche, Dummheit, geringer Grad geiftis 
ger Fähigkeiten, oft ein Anfang zum Blöpfinn, 

Imbert (for. Angbähr, Barthelemy), franz. 
Fabeldichter, geb. 1747 zu Rismes, geft. 23. Aug. 
17% zu Paris, gab zuerit „Jugement de Paris” 
(Amft. und Bar. 1772) heraus. Eine Auswahl feis 
ner Kabeln enthalten feine „Ouvrages poétiques“ 
(2 Bde., Haag 1777), und fein Luftipiel „Le ja- 
loux sans amour*' erhielt fi) lange auf ver Bühne. 

Ambibiren (lat.), einfangen; in der Malerei: 
anfeuchten,, tränfen; Imbibition, Einſaugung, 
Durchfeuchtung eines feiten Körpers mit einer 
Blüffigfeit mittels der Gapillarauffaugung. 

— (ital.), einnehmen, einſtreichen. 

mbreviatür (lat.), Regifter, Inder, kurzer 
Inbegriff von Verhandlungen. 

Imbroglio (ital., for. Smbrötjo), Berwirrung, 
Gewirr; die vorgefchriebene falihe Accentuation 
der Tafttheile, woburd die Taktart verwifcht und 
entweder ein anderer Rhythmus oder ein Schwan—⸗ 
fen des Taftes hervorgebracht wird. 

mbüiren (lat.), einweihen, belehren. 

mbuto, fardin. Getreidemaß, = 154'/, var. 
Kub.⸗Z., doch hält derfelbe in einigen Gegenden 
der Infel auch 171%. 

Ami, würtemb. Flüffigfeitsmas, als Weinmaf 
= 926 par. Kub.:3., für Moft aber 966% ;. 
als Getreidemaß in Ulm = 1158, .. 

Amitäbel (lat.), nachahmlich, nachahmbar; 
Imitation, die Nachahmung; imitativ, nachah— 
mend, nachgeahmt; imftiren, nachahınen. 

Im Lichten, bei Angabe des Maßes eines hoh— 
len Gegenſtands bie Bezeichnung, daß die Ein— 
faffung defielben nicht mit gerechnet, fonbern das 
Maß von innen genommen it, daher das Lichte,. 
die Lichtbreite. 

Ammaculäbel (lat.), unbefletlih; immacus 
tät, unbefledt; Immacufäteneid, bei den Kath. 
der Eid, daß man an bie unbefledte Empfängnig 
ber Mutter Jeſu glaube. 

Zmmalleäbel (lat.), nicht hämmerbar oder 
durch den Hammer ſtreckbdt. 

Immanent (lat.), inwohnend, innerlich, in eie 
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ner Sache oder einem Begriffe bleibend, nicht aus 
ihr und über fie hinausgehend ; das Gegentheil heißt 
trandeunt oder transfcendent. Eine immanente Urs: 
fache ift eine in einem fich verändernden Dinge lie: 
gende Urſache. Spinoza nannte Gott die imma: 
nente Urſache der Welt. Kant bezeichnete den Ber: 
nunftgebraud;, der ſich innerhalb der Erfahrungs: 
welt bewegt, als immanent; dagegen den, der diefe 
Grenzen überfchreitet, als transfcendent. Imma- 
nenz, das Inwohnen, Anhaften; immäniren, ins 
wohnen, anhaften. 

minarcefeibel (lat.), unverweslich. 

mmartyrologifiren (lat.), unter die Mär: 
tyrer verfeßen. 

Immaterial (lat.), unförperlich, ſtofflos; tm« 
matertalifiren, entförpern, vergeiftigen; Immate⸗ 
zialismus, die Unfterblichfeitelehre (vonder Seele), 
fo viel wie Spiritualismus; Immatertafift, Einer, 
ber bie Unförperlichkeit der Seele annimmt oder 
den Geift nicht für einen Theil der Materie hält; 
Immatertalität, Unförperlichkeit, Stofflofigfeit. 

Immatrieulation (lat.), die Einzeichnung, 
Einverleibung; immatricäliren, dr eins 
jchreiben, befonders auf Hochfcyulen. 

Immaturität (lat.), die Ungeitigfeit, der Man: 
gel an Reife. 

Immediät Llat.), d. i. unmittelbar, wird häufig 
in jtaatlichen Verhältniffen angewendet. So heißt 
eine IJmmebiatvorftellung eine folche, die unmittels 
bar beim Regenten eingereicht wird. Immebtat- 
fände nannte man Reichsftände oder reichsunmits 
teldare Stände im ehemaligen Deutfchen Reiche. 
Immediativ, unmittelbar bezeichnen. 

Immediẽtät (lat.), die Unmittelbarfeit, uns 
mittelbare Abhängigfeit. 

AImmemoräbel (lat.), undenfwürbig, nicht be: 
merfends oder nennenswerth. Immemoriäl, uns 
benfbar oder undenflich, woran ſich Niemand mehr 
erinnern fann; Immemorialverjährung, eine Ber: 
jährung über Menfchengebenfen. 

mmen, fo viel wie Bienen. 
mẽns (lat.), unermeßlich, maßlos; Immen- 
fität, die Unermeglichfeit, Maßlofigfeit; immenfu- 
rãbel, unermefbar; Immenfurabilität, die Uner⸗ 
meßlichfeit, Unmeßbarkeit. 

Ammenftadt, Stadt im bair. Kreife Schwas 
ben, fübl. von Kempten, mit 1350 E., Waffen, 
Nagelichmieden und Leinwandhandel. 

mergiren (lat.), eins, untertauchen; baher 
Immergiten, jo viel wie Wiebertäufer. 

Ammergrün oder Sinngrün (Vinea), Pflans 
zengattung aus der Familie der Apocyneen, mit 
Fünffpaltigem Kelche und tellerfürmigsglodiger, 
fünflappiger Blumenfrone. Die befannteften Ars 
ten find das Kleine 3. (V. minor), das @rofe 3. 
(V. major) und bas Krautige 3. (V. herbac£a), 
die 3 einzigen in Deutfchland vorfommenben Ars 
ten, und davon das Kleine in Hainen und an ſchat⸗ 
tigen Zäunen — häufig vorkommend und ſchon 
im April oder Mai blühend. Wegen ihrer immer⸗ 
grünen Blätter und fchönen blauen, felten weiß 
variirenden Blüten zieht man diefe Pflanzen bes 
fenders zu Heden und Lauben. Das Rofenrothe 
3.(V.rosda) mit rofenrothen oder weißen Blüten 
und fammetartigem Schlunde ſtammt aus Oftin» 
dien und wird bei uns in Töpfen im Warmhaufe 
oder Zimmer gezogen. 

AImmermann (Karl Lebr.), dram. Dichter und 
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Romanjchriftiteller, geb. 24. April 1796 zu Mags 
deburg, trat dafelbit in den preuß. Staatodienſt 
und ward 1827 Landgerichtsrath in Düſſeldorf. 
Hier übernahm er die Verwaltung des Theaters, 
um es zu einer Mufteranftalt zu erheben. An der 
Theilnahmlofigfeit des Publicum fcheiterte jedoch 
das Unternehmen, und I. trat mit Verluſten in feine 
amtliche Stellung zurüd. Beſchäftigt mit der Abs 
faffung feiner „Memorabilien” (Bd. 1, Hamb. 
1840), ftarb er plöglich 25. Aug. 1840. In ber 
Literatur ſchuf er ſich zuerft durch feine raſch aufs 
einander folgenden bramat. Dichtungen einen Nas 
men. Gleidyeitig erfchienen u. A.: „Gedichte“ 
(Hanım 1825 ; neue Kolge, Stuttg. 1830). Gegen 
Platen ſchrieb er: „Der im Irrgarten der Metrif 
umbertaumelnde Gavalier’ (Hamb. 1829). Seine 
mannhafte Gefinnung erhellt befonders aus dem 
„Briefwechfel Mich. Beer's“ (Lpz. 1837). Am 
höchſten ſteht er als Romanfchriftfteller durch feine 
„Epigonen“ (2 Bde., Düffeld. 1836) und gang 
befonders durch feinen fomifchen Roman „Münd;s 
haufen‘ (4 Bde., Düffeld. 1838— 39; 2. Aufl., 
1841). In Auswahl erfchienen feine „‚Gefammelte 
Schriften‘ (14 Bde., Düffeld. 1834 — 43). 

Immerſion (lat.), das Ein- oder Untertaus 
—* bei Verfinſterungen von Himmelskoörpern ber 

oment, wenn berjelbe aufängt, von einem andern 
verdeckt zu werben oder in befien Schatten zu treten. 

Immi, Getreidemaß, in Heidelberg = 175° 
par. Kub.⸗Zoll; in Solothurn=166% ,; in Bern 
=176°% ; in Glarus, Schwyz, Uri und Zürih= 
28?/,, in Luzern und Unterwalden = 175 )/,. 

Immigränt (lat.), ein Einwanderer; Immt« 
gration, Einwanderung ; immigriren, einwanbern. 

Imminenz (lat.), das Bevorftehen, die bros 
hende Nähe; imminänt, bevorftehend, drohend; 
imminiren, bevorftehen, bedrohen. 

Immifeibel (lat.), unvermifchbar, unvernifchs 
lich; immifeiren, einmifchen, einmengen; fich uns 
berufenerweife eindrängen. 

Ammiffton (lat.), Einſetzung, Einweiſung (in 
ein Amt, in den Beflg); Immissio bonörum, 
gerichtliche Übergabe der Güter des Schuldners an 
die Öläubiger durch Einfegung berfelben in ben Bes 
fig; immittiren, gerichtlich einmeifen, einfeßen. 

gemmiztion (lat.), die Ginmifchung. 

mmobil (lat.), unbeweglich; von Truppen: 
nicht zum Marſch fertig. Immobilien, im Gegens 
fage von Mobilien, alles unbewegliche äußere Bes 
fitzthum, das nicht fortgefchafft werben fann. Das 
Immobiliärvermögen gewährt biefer Unbeweglicdhs 
feit wegen, und teil die bamit vorgehenden Ver: 
änderungen meift fogleich in die Augen fallen, fowie 
weil Beräußerungen unb Berpfändungen beflelben 
nur unter gerichtlicher Autorität gültig vorgenoms 
men werden fönnen, eine größere Sicherheit, als 
Mobiliarvermögen. Manche an fich beivegliche Ges 
enflände, 3. B: Schiffe, Waarenlager, große Bis 
Bliothefen, find durch pofitive Gefeße den Immo⸗ 
bilien in rechtlicher Beziehung gleichgeftellt. 

Ammolation (Ilat.), die Opferung, Aufopfes 

rung; immöliren, opfern. 
mmorttalifation (lat.), die Unfterblichmas 
hung, —— Immortalität, Unſterblichkeit. 

Immortẽlle (Helichrysum), Pflanzengattung 
aus der Familie der Compoſiten, mit gleich⸗ oder un⸗ 

leich geſchlechtlichen Scheibenföpfen, ohne Spreu⸗ 
Blättigen auf dem Blütenboden, aber mit trodes 


Immortification 


nen, häntigen, gefärbten Hüllkelch-Biättern, die 
auch, nachdem e vertrocknet, ihre Schönheit bes 
— und da fie dem Papiere oder Strobe aähn⸗ 
ich find, den Pflanzen auch den Namen Papier: 
oder Strohblumen gegeben haben. Bon den zahls 
zeichen meift afrifan. Arten ift am häufigſten in 
Deutſchland die in fandigem Boden Europas und 
Mittelafiens wildwachfende Sand:I. (H. arena- 
rfum), mit fleinen, fchön citronengelben oder orange: 
farbenen Scheibenföpfen. Häufig wird bei ung die 
Schoͤnſte J. (H. speciosissimum), vom Gap, culs 
tivirt, mit großen, innen gelben, außen weißen, und 
die Goldglängende 3. (H. chrysänthum), mit 
ganz goldgelbglängenden Scheibenföpfen. Bon der 
Schmalblätterigen und der Buſchigen 3.(H.angu- 
stifolfium und Stoechas) fommen die gelben Blüs 
tenföpfchen als Franz. I. in den Handel. Dit 
nennt man auch die Arten der Gattung Ruhrfraut 
(Gnaphalium) 9., befonders heißt das nordamerif. 
Berl-Ruhrfrant (G. margaritäceum) oft Weiße 3. 
mmortification (lat.), die Unbußfertigfeit. 
mmunität (vom lat. immunis, d. h. frei von 
Verpflichtungen gegen den Staat) nennt man die 
Freiheit gewiffer priviligirter Stände, insbeſon— 
dere der Geiftlichfeit, von Abgaben und Kriegsbiens 
ften, von dinglichen und perfönlichen Dieniten, und 
deren Gremtion vom gewöhnlichen Gerichtsitande. 

Immutäbel (lat.), unveränderlich, unwandels 
bar; Immutabilität, Unveränderlichfeit. 

Amola, Stadt in der Kegation Ravenna bes 
Kirchenitaats, an der Straße von Bologna nadı 
Faenza, am Santerno, Sig eines Bifchofs, zählt 
990 E., welche Weinbau treiben, Weinftein bes 
zeiten und lebhaften Productenhandel unterhalten. 

Imsla (Innocenzo da), eigentlich Innocenzo 
Francucel aus J., geb. um 1494, lernte die Mas 
lerei bei Francia, fpäter bei Aibertinelli in Flo— 
renz, war fpäter einer ber eifrigften Nachahmer 
Rafael's, von dem er ganze Partien für feine Ge: 
mälde entlehnte und dem er in fchönem Ausbrude 
der Köpfe nahefam. Seine Hauptwerfe find Fres- 
fen und Nltarblätter in der Pinafothef und Mi: 
haclisfirche in Bologna, wo er um 1550 flarb. 

Impanation (lat.), d. i. Ginbrotung, die Ber- 
bindung des Leibes Chriſti mit dem Brot im 
Abenpmahle; bei fath. Schriftitellern die Meis 
nung Luther's vom Abendpmahle; ihre Vertheidi— 
‚ger beißen Impanatöres. 

AImpaneling (engl., fpr. Impännling), die Auf: 


zählung, Aufftellung, Aufrufung der Geſchworenen. 


Ampar (lat.), ungleich. Impäri Marte, mit 
ungleichem Kampfe oder Kriegsglüde, mit ungleis 
chen Kräften. 

AImparlance (engl., fpr. Impärläns), in ber 
engl. Rechtsfprache die Erlaubnig zum gütlichen 
Dergleiche während eines Auffchubs. 

mparodhation, die Einpfarrung; impard- 
chirt, eingepfarrt. 

Impartibel (lat.), untheilbar; Impartibifität, 
Untheilbarfeit. 

mpaß, Inpaß (fr4.), eine Gafle ohne Aus: 
gang, Sackgaſſe; beim Whiſtſpiele: einen J. machen 
oder impaffiren, mit einer niedrigen Karte ſtechen 
in der Borausfeßung, dab ber Gegner feine höhere 
Karte babe, um fo einen Stich mehr machen zu 
Fönnen, gewöhnlich auch reiten, ſchneiden, poftmeis 
flern genannt. 

Impaftation (lat.), Berteigung, Bermifchung 
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von trockenen mit weichen ober flüffigen Subſtan⸗ 
zen, daß fie die Conſiſtenz einer Paſte oder Pillen: 
maffe ic. erhalte; impaftiren, bei der Malerei: die 
Farben fett und did anftragen ; beim Kupferſtechen: 
bie mit Grabflichel und Nadel gemachten Punkte 
burch Striche und Schraffirungen verbinden. 

Ampatröniren, impatronifiren (lat.), fich als 
Herr in Etwas einfegen; fi) in Eines Gunft eins 
fchmeicheln. 

Impeachment (engl., fpr. Impihtfchment), Anz 
lage, befonders in England vom Unterhanfe beim 
Oberhauſe angebrachte Anklage wegen eines 
Staatsverbrechene. 

Ampediment (lat.), ein Hinderniß; impedi- 
mantum legitimum, gefeglich anerfanntes Hins 
derniß; imp£biren, verhindern, verwideln ; Impe- 
bition, —— Aufenthalt, Verwickelung. 

Impegnirt (ital., ſpr. impennjirt), verantwort⸗ 
lich, verpflichtet; in Misliches verwickelt; Impegno 
(fpr. Impenjo), die Theilnahme an einem mislichen 
Geſchaͤfte, Mitverantwortlichfeit. 

Ampendönt (lat.), bevorfiehend, drohend. 

Jmpendiöß (lat.), viel Aufwand machend ; 
impenbiren, ans oder aufivenden; Impenfen, Kos 
ften, die auf eine Sache gemachten Verwendungen 
und Ausgaben. 

Smpeneträbel (lat.), undurchdringlich, uners 
forfchlich ; Impenetrabilität, Undurchdringlichkeit, 
Unerforfchlichkeit. 

Imperativ (lat.), eigentlich ber befehlende 
Modus, in der Örammatif diejenige Form des 
BZeitworts, durch welche das Verlangen des Res 
denden, die Handlung von der angerebeten Pers 
fon verwirklicht zu fehen, alfo Befehl, Gebot, Fo— 
derung, oder Bitte, direct ausgedrückt wird. 

Imperätor (lat.) hie bei den Römern jeder 
Beamtete, der die ansübende Gewalt, befonders 
den Oberbefehl im Felde führte. Bisweilen war 
das Mort aud) ein Ehrenname, den das Heer eis 
nem fiegreichen Feldherrn auf der Wahlitatt gab, 
und der nach dem gewöhnlich darauf erfolgenden 
Triumphe wieder abgelegt wurde. Julius Gäfar 
erhielt nach feiner Rüdtehr aus dem Span. Kriege 
45 v. Chr. auf Lebenszeit den Titel J., der feinem 
Namen als Pränomen vorangeftellt wurde, ebenfo 
Dctavian 29 v. Chr. nach der Schlacht bei Actium. 
Weil diefen Titel auch die folgenden Kaifer führs 
ten, wurde das Wort gleichbedeutend mit Kaifer. 
Imperatörit, die Feldherren⸗, auch Herrfcherfunft; 
Imperialismus bezeichnet eine militär. Regierungs⸗ 
weife, die ſich niche anf Gefep und Verfaſſung, 
fondern auf folbatifche Gewalt —* 

Imperatoria, Meiſterwurzel, ein ſehr altes 
Heilmittel, von der in ſuddeutſchen Gebirgen heis 
mifchen Pflanze I. ostruthium; eine fnotig ges 
ringelte, gelblichſchwarze Wurzel, mit Bläschen 
unter der Oberhaut, von flarfem Geruche und 
fharf gewürzigem Gefchmade, enthält ein äther. 

lund etwas Harz. Sie wirft reizend, erhigend, 
der Arnica ähnlich, und wird wie dieſe verwendet. 
Als Hausmittel ift fie nur fehr vorfichtig zu ges 
brauchen, da fie lebensgefährlich werden fann. 

Imperceptibel (lat.), unbemerklich, unwahrs 
nehmbar; Imperceptibitität, Unwahrnehmbarfeit. 

Amperfectum (lat.), in der Grammatik eine 
Form des Zeitworts, durch welche diejenige Zeit 
der Bergangenheit ausgedrückt wird, bie eine volls 
endete Handlung in Beziehung auf eine andere mit 
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dem Nebenbegriffe der Dauer anzeigt. Es ift vors 
zugsweife die fchildernde oder barkeilende Zeitform. 

mperforäbel (lat.), undurchbohrbar; Imper · 
foration, Verſchloſſenſein eines von Natur offenen 
Theils, befonders als Bildungsfchler. 

Amperiäl, rufi. Goldmünze im Werthe von 
10 Sitberrubeln, welche 1745 unter der KRaiferin 
Elifabeth geprägt wurde. Der Halbe I. zu 5 Rus 
bein, = 5 Thlr. in Gold, ift feit 1817 die Haupt: 
goltmünze Rußlands geworden, und feitdem hat 
man feine ganzen 3. mehr geprägt. — 3. wird auch 
‚als Beiwort manchen Gebrauchsgegenftänden zus 
gefellt, um die ausgezeichnete Größe oder Güte 
derfelben zu bezeichnen. — Imperiäld nennt man 

das mit Sigen verſehene Deck eines Poſt- oder 
Reiſewagens. — Impertäls, ſpan. Merinofchafe, 
welche, aus fönigl. Schäfereien ftamınend, befons 
dere feine Wolle geben. 

Imperium (lat.), das Reich, die Herrfchaft, 
hieß die den röm. Königen und in der Republik den 
höhern Magiftaten übertragene militär. und rich: 
terl. Gewalt. In Bezug auf die eritern erhielten 
die Gonfuln und Prätoren nach Niederlegung ihres 
Amts das J. prorogirt oder verlängert als Procon⸗ 
fuln oder Broprätoren, und theils deswegen, theils 
weil die Statthalter in den Provinzen das I. hat: 
ten, wurde das Wort im Gegenſatze zu magistra- 
tus gebraudyt. Die Juriften der röm. Kaiferzeit 
unterfchieden Imperium mörum, b. i. das reine 
3., die Griminalgewalt über Leben und Tod, und 
das Imperium mixtum, bas ſich auf die Civil 
jurisdietion beziehende. — Imperium Manliä- 
aum, fbrüchwörtli für firenges Gommando, 
nach Manlius Torquatus. 

Impermanent (lat.), unbeitändig, wandelbar; 
Impermanenz, Unbeitindigfeit, Wandelbarfeit. 

Ampermeäbel (lat.), undurchdringlich; Imper- 
meäbitität, Undurchdringlich⸗ Undurchdringbarfeit, 

Impertinẽnt (lat), nicht dazu gehörig; uns 
paſſend; unſchicklich; unbeſcheiden; grob; Imper- 
tinenz, Grobheit. Impertinentien, Nebendinge; 
Fragartikel, welche nicht zur Sache gehören. 

Imperturbäbel (lat.), unſtörbar, unerſchrocken; 
Imperiurbabilität, Unſtörbarkeit der Gemütheruhe. 

Impetigo (lat.), urſprünglich jeder Hautaus— 
ſchlag, bezeichnete im Mittelalter Krätze, Lepra, 
Grindkopf und oft auch Syphilis und Skorbut; 
jetzt nennt man fo eine näſſende Flechte, welche 
aus kleinen Bläschen beſteht, deren Rlüffigfeit gelbe 
und rothe Borken bildet; impetiginds, an Haut: 
ausfchlaa leidend, grindig; Imapetigologie, Lehre 
von den Schwinden und Flechten, 

Impetränt (lat.), Einer, der etwas beim Rich⸗ 
ter nachjfucht, verlangt, bittet; Kläger; Impeträt, 
wider den etwas nachgefucht wird; Beklagter; im« 

petriren, um etwas nachfuchen, anhalten. 

Impetritum est (lat.), &s ift glüdflich zu Stande 
gebracht! Formel in den Aufpicien für: Die Anzeis 
hen find günftig; baher impetritum auspicium, 
fo viel wie günſtige Auſpicien. 

Impetuöso (ital.), feurig, hitzig, baftig. 

pfen, j. Kuhpode. 
pietät (lat.), Gottlofigfeit, Pflichtvers 
gefienheit. 

Ampignoration (lat.), Berpfändung. 

Ampingiren (lat.), verftogen, ſich vergehen 
gegen Gefeße). 

Ampinguentie (lat.), fettmachende Mittel. 
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Implantation (lat.), Ginpflanzung, @inpfros 
pfung; implantiren, einpflanzen, einimpfen. 

Impleiren (lat.), erfüllen, ergänzen, Genüge 
leiten; Impfement, implementum, die Ergän— 
zung, Erfüllung; Beihülfe, Hülfsmittel. 

Implication (lat.), Berwidelung ; impflfeiren, 
verwideln, einfchliegen ; impffetet, verwickelt, mits 
begriffen; implicite, eingefhlofien, mitverftan- 
den, mit Einfchluf. 

Imploränt und Implorät (lat.), fo viel wie 
Impetrant und Impetrat; Imploratfon, die Bitte 
klage, das Anfuchen; implöriren, anrufen; Flagen. 

Ampluvium (lat.), der Kirchhof, Kirchen-Vor⸗ 
hof, (bedecfter) Kirckeneingang ; auch ein Regenbabd. 

Imponderäbel (lat), unwägbar; Imponbdera- 
bilfen nannte man fonft in der Phyſik die unbes 
fannten Urfachen für die Grfcheinungen bes Lichte, 
ber Märme, der Gleftrieität und des Magnetisinus. 
Man nahm zur Grflärung diefer Erſcheinungen 

ewiſſe äuferft feine der Schwere nicht unterwors 
Ce Stoffe (daher Imponderabilien genannt) an; 
ja für die Gleftrieität und den Magnetismus was 
ren nach gewifien Theorien 2 folche imponderable 
Flüffigfeiten nöthig. Die obige Benennung hat 
jest ihre Bedeutung verloren, da befanntlidy das 
Licht und wahricheinlich ebenſo die Wärme in 
Schwingungen beitchen, da die magnet. Flüſſig— 
feiten als nicht eriltirend nachgewiefen find, und 
auch für die Grflärung der eleftr. Erfcheinungen 
neue Anfichten ſich Bahn zu brechen fuchen. 

Impöniren (lat.), gebieten, aubefehlen; dann 
Bewunderung, Chrerbietung einflüßen, Eindruck 
oder fih geltend machen; tmpofänt, wichtig fcheis 
nend, bedeutfam. 

Imporofität (lat.), die Undurchdringlichkeit, 
Dichtigfeit (eines Körpers). 

Impört (lat.), die Ginfuhr; importäbel, cin- 
führbar, einzuführen erlaubt. Importänt, erhebs 
lich, wichtig; Importãnz, die Grheblichfeit, Wich— 
tigkeit, Bedeutfamfeit. Importaften, die Ginfühs 
rung (fremder Maaren), Waareneinfuhr; Impor« 
ten, eingeführte Waaren; importiren, einführen, 
einbringen; auf fich haben, bedeutend fein. 

Ampofition (lat.), die Auflegung, das Aufle- 
gen (von Händen und Steuern). Imposito si- 
lentio, mit Nuferlegung der Verſchwiegenheit oder 
des Stillfchweigens. Impoft, die Auflage, Waa— 
renfteuer ; impoftiren, beiteuern. 

Impostöres (lat.), Betrüger. I. docti, Ge: 
lehrte, die abſichtlich Schriften Anderer unterges 
fchoben, oder falfch citirt, oder ausgelegt, oder auch 
mit Miffen irrige Lehrfäge vertheidigt haben. 

Impötent (lat.), unvermögend; Impotenz, bie 
Unfähigfeit zur Gefchlechtsverrichtung, fann Im— 
potenz der Begattung (Impotenlia codundi) 
fein, bei Verbildungen oder Kranfheiten der Ge: 
fchlechtsorgane, bei Unterleibsbrüchen, Hüftweh ıc., 
oder Impotenz der Zeugung (Impotentia gene- 
randi) infolge der Erſchlaffung (nach Ausfchweis 
fungen, langen Kranfheiten, im Greifenalter), oder 
alsRüdftand früherer Krankheiten (der Hoden oder 
Gebärmutter). Diefen körperlichen Urfachen (Im- 
potentia physica) ftehen geiftige (Impotentia 
psychica) gegenüber, wie Widerwillen gegen eins 

elne Berfonen des andern Gefchlechts, Frömme— 

i, Angft, an glühende Liebe. Man fieht aus der 
Verſchiedenheit der Urfachen, daß auch die Heils 
methoden fehr verfchieden fein müffen. Gegen Er⸗ 
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ſchöpfung bieten kalte Bäder, Turnen, Regelung 
der Diät und Lebensweife, Eleftricität das meifte, 
jedenfalls mehr als Mineralwäffer. Die aufregens 
den Mittel (Aphrodisiaca) find immer ſchädlich. 

Imprägnation (lat.), Schwängerung, Ans 
fhmwängerung, bezeichnet in der Ghemie die Durchs 
dringung eines Körpers mit einer Flüſſigkeit oder 
mit einem Gafe, und die Anhäufung derfelben in 
feinem Innern; imprägniren, jchwängern, träns 
fen, fättigen, auſchwängern. 

Imprajubdieirt (lat.), unbefangen, ohne Bors 
urtheil oder vorgefaßte Meinung. 

Inprämebitirt (lat.), unvorherbedbadht, uns 
vorjäglich. 

mpraferiptibel (lat.), unverjährbar; Im- 
präferiptibtlität, die Unverjährbarfeit. 

Amprenäbel (frz.), unnehmbar, unüberwinds 
ar Feftungen). 

mpreflario heißt in Italien der Director 
einer Schaufpielergefellichaft, welcher zugleich der 
Unternehmer auf eigene Gefahr und Koften zu fein 
pflegt. Auch an der Spiße der dann und wann in 
Deutfchland auftretenden ital. Operngefellfchaften 
pflegt ein I. zu flehen, - 

Ampre ibel (lat.), für Gindrüde empfänglich; 
Impreffibilität, die Empfänglichfeit für Eindrüde; 
Impreffion, die Ginprägung, der Eindrud; im» 
preffiv, eindrücklich, bewegend, eindringlich; imprf» 
miren, eindrücen, einprägen, einfchärfen. 

Amprimätur (lat., d. i. Es fann gedrudt wers 
den) heißt bei der Genfur von Drudfcriften die 
Erlaubniß des Druds einer Schrift. 

Amprimure (frz., ſpr. Angprimühr), die Bars 

bengründung, die Anlegung bes rundes (bei 
Malern). 
Amprobäbel (ital.), unerweislih, unwahr: 
fcheinlich, verwerflich; Improbabifität, Unwahrs 
fcheinlichfeit, Berwerflichfeit; Improbation, Miss 
billigung, Tadel; impröbiren, misbilligen, tadeln; 
Improbität, Unreblichfeit, Schlechtigfeit. 

Amproduectiv (lat.), nicht erzeugend, nichts 
hervor s, einbringend. 

Impromptu (frz., fhr. Angpeongrüß), von 
dem lat. in promptu, b. 5. in Bereitfchaft, im 
Deutfchen Stegreifwig, nennt man eine unvorbes 
reitete, im und für den Augenblick gefchaffene finns 
reiche Außerung in Profa oder in Berfen, mag fle 
in einem einzelnen Wigworte (bon mot) ober einer, 
zufammenhängenden yrparg Arie Zahl⸗ 
reiche gute ältere Schlag- und Witzworte euthals 
ten Zinfgref’s „Deutjche Apophthegmata”. 

Improprie (lat.), uneigentlich, bildlich. 

Amprovifatören (ital.) heißen Dichter, bie 
aus dem Stegreife (ex improviso) jedes aufges 
gebene Thema fogleich bichterifch wi und 
ihre Berfe declamiren oder wie bef. in Jtalien unter 
Begleitung eines Inftruments abfingen. Improvf- 
firen, aus dem Stegreife, unvorbereitet fprechen. 

Impubertät (lat.), die Unmannbarfeit, dann 
auch die Unmünpdigfeit. 

mpübenz (lat.), Unverfchämtbeit; Impubict- 
tät, Unfeufchheit. 

Impugnation (lat.), Beftreitung, Anfechtung ; 
Impugnationsfärift, die Beweis: Anfechtung. 

Impäüls, Impulfion (lat.), Trieb, Antrieb, Ans 
regung; Einwirkung; impulfiv, antreibend, ante: 

end; Impufforläles, antreibende oder auffodernde 
Schreiben, Auffoderungen. 
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SInapplicäbel 


Zug (lat.), ungeftraft; Impunität, Strafs 
eit. 

mpär (lat.), unrein, unlauter; impurificirt, 
ungereinigt; Impurismus, der Sprachverunreinis 
gungseifer, die Sprachunreinheit; Impuriſt, cin 
Sprachverunreiniger; Impurität, die Unreinheit, 
Unlauterfeit. 

Imputäbel (lat.), zurechnungsfähig; Smputa- 
Bilität, Zurednungsfähigfeit ; Imputation, Zus 
rechnung, Beihuldigung; impätiren, zurechnen, 
befchuldigen, zur eat legen. 

Imputrefcibel (lat.), unverweslich; Impu- 
trefeibitität, die Unverweslichfeit. 

Imft, Hauptort der gleichnam. Bez. Haupts 
mannfch. im innsbruder Kreife Tirols, im June 
thale, mit 2800 ®., einer Bapierfabrif, Senfens - 
fchmieden und einem Kupferbergwerfe. Der einft 
bedeutende Handel mit Kanarienvögeln hat fehr 
abgenommen. 

nabrũpt (lat.), unabgebrodjen ; in abrüpto 
necessitätis, im äußerften Nothfalle. 

In absträcto (lat.), an fich betrachtet. 
nacceptäbel (lat.), unannehmbar. 
nacceflibel (lat.), unzugänglid.. 
naceommobäbel (lat.), nicht beilegbar, uns 

ausgleichbar. 

Snaerordäsel (lat.), unvereinbar. 
nächus, griech. Heros, des Oceanus und der 

Tethys Sohn, Vater des Phoroneus, Agiafeus 
und (nach Ginigen) der Jo, Stammvater des alten 
argivifchen Königsgefchlechts, welches fait 4 volle 
Jahrhunderte fortbeitand. Sein Mythus verfchmilzt 
häufig mit dem des gleichnamigen Fluſſes. 

Inaction (lat.), Unthätigfeit; inaetiv, unthäs 
tig, amtloe; Inactivität, Amıtss, Dienftlofigfeit. 

Inadäquät (lat.), ungleich, unangemefen. 

Eon ſſibel (lat.), unzuläffig. 
naquäl (lat.), ungleich, uneben, binfichtlich 

der Ränge, Befchaffenheit ıc. 

In aetörnum (lat.), auf ewig oder immer. 

In agöne (lat. und grch.), in den legten Zügen 
liegend. (Bal. Agonie.) 

n albis (lat.), eigentlich in weißen (Blättern); 
uneingebunden, roh (von Büchern). 

Analienäbel (lat.), unveräußerlich; Inaliena- 
Bifität, Unveräußerlichkeit. 

Analliäbel (fe), unvereinbar. 

Inalteräbel (lat.), unveränderlich, unwandels 
bar; Smalterabilität, die Unveränderlichkeit. 

In ambigüo (lat.), ungewiß, in Zweifel, auch 
in mislichem Zuftande. 

Inamovibel (lat.), unverfegbar; unabſetzbar; 
unmwiberruflich. 

Anän (lat.), leer; Snanität, Leerheit, Nichtigs 
feit, Gitelfeit. Inanition, der Stand der Erniebris 
gung Chriſti; die Magenleere; Leerheit der Blut: 
gefäße von Blut; Inanitaffonseur, fo viel wie 
Hungereur. 

In —— (lat.), in bedraͤngten Umſtaͤnden. 

Inanimation (lat.), Unbeſeeltheit, Lebloſig⸗ 
keit; inanimirt, unbegeiſtert. 

In antecessum (lat.), nach aͤlterm Herfom: 
men; im voraus, auf Abfchlag. 

Inappelläbel (lat.), unberufbar, wo nicht die 
Apvellation ergriffen werden fann. 

AInapplicäbel (lat.), unanwenbbar, unans 
wendlich; Inapplicabilttät, die Unanwendbarfeit; 
Inapplication, die Ungefchicklichkeit, der Unfleiß. 


Inapprebenfibel 
Snapprebenfibel (lat.), unbegreiflich, unver: 
ſtändlich. 


In armis (lat.), unter den Waffen, bewaffnet. 

Inarticulation (lat.), Undeutlichfeit (in der 
Aussprache), Unvernehmlichfeit; iarticülirt, uns 
gegliedert; unvernehmlich, nicht unterfcheidbar. 


naudituß (lat.), ungehört, ohne richterliches- 


Gehör —— 
naugurãldisputation, ſ. Disputation. 
nauguration (lat.), die feierliche Ginmweis 
Amt zu einem Amte, eines Orts zu einem bes 
immten Zwecke ıc., befonders durch Vornahme 
zeligiöfer Handlungen ; Feier bei Ertheilung einer 
afadem. Würde. 

Snauration, Inauratür (lat.), die Bergols 
dung, in der Pharmacie die Überziehung der Bi, 
len mit Goldfchaum ; inauriren, vergolden. 

In bianco (ital.), ſ. Blanco, 

In bona päce (lat.), in gutem Frieden, in guter 
Ruhe. In brevi, in furzem. Im calce, in der 
Berfe, am Ende. In calcülo, in der Beredynung. 

ncalefeenz (lat.), das Warmwerben, die Er: 
bißung; incalefeiren, warm werben, erhißen. 

Incameration (lat.), die Wiedervereinigung 
bes den Bafallen verliehenen Rechts am Lehn mit 
dem Rechte des Lehnsheren ; bie Einverleibung 
eines Grundſtücks mit den päpftl. Domänen. 

Incamination (lat.), Einleitung, G@infäbe: 
lung; incaminiren, einleiten, eine Sache anzetteln. 

neandeſcẽnz (lat.), die Weifglut, das Weiß⸗ 
glüben; incandefciren, entglühen. 

Incantation (lat.), Bezauberung, Beichwd- 
rung; incantiren, bezaubern. 

capäbel (lat.), unfä ig, untüchtig ; Inea · 
pacität, Unfähigfeit, Untüchtigfeit. 

In capita (lat.), nach Köpfen, d. b. nach ein» 
zelnen Perſonen gerechnet. 

Incarcẽkration (lat.), Einfperrung, Einterfes 
zung ; Einflemmung eines Theile, woburd; der 
Durchgang von Stoffen in ihm oder fein eigener 
Fortgang verhindert wird, 3. B. bei I. eines 
Darms, oder bei Brüchen. 

Incardination (lat.), Übertragung der Ber: 
waltung einer beflimmten Kirche an einen fremden 
Geifllicen; daher Clerici incardinäti, im Ge⸗ 
genfaße zu ben einheimifchen ordentlichen Geifts 
lichen; 3. bedeutet auch die Wahl zum Garbinal. 

Incarnãt (wahrfcheinlich eine Abfürzung der 
lat. Worte in granatis, d. h. von Farbe der Gras 
natblüten) heist die hochrothe, Feineswegs aber 
Heifchfarbene Farbe, wie häufig angenommen wird; 
dann auch das tiefe Erröthen des Antlipes bei As 
fecten der Scham ıc. Incarnafin nennen die Eng- 
länder die etwas bläfjere Farbe ale 3. 

Znearnation (lat.), Einfleifchung, Verförpes 
zung; Menfchwerdung Chriſti. Incarnantia, 
fleiſchmachende Heilmittel, diejenigen Umfchläge 
und Heilmittel, welche die Granulation ver Wun⸗ 
Den befördern und fo ben durch die Verwundung 
entftandenen Subftanzverluft ausgleichen helfen. 

Incartäden (u), beleidigende, muthwillige 
Streiche, muthwillige Befchimpfungen. 


Incartation (lat.), die Scheidung (bes Gol⸗ 


des) durch Scheidewaſſer. 

Ineäãſſo (ital.), die Erhebung, Einziehung von 
baarem Gelde. 

Aneoftellation (lat.), Ummauerung, Umfeſti⸗ 
gung; incaſtelliren, mit Wall und Mauer umgeben. 
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Inciſim 


In cäsu (lat.), in dem Falle; in casum con- 
traventiönis, für den Übertretungsfah; in ca- 
sum necessitätis, für den Nothjall; in ca- 
sum succumbentiae, für ben Fall der Nieder: 
lage und des Streitverluftes. 

Incavation (lat.), das Aushöhlen, die Aus: 
a incäviren, aushöhlen. 

ncenfarium (lat.), das Räucherfaß; Incen- 
fation, in der kath. Kirche das Berbrennen bes 
Meihrauchs beim Gottesdienfte und das Beräu— 
chern des Altars ıc.; Incenfion, die Anzündung, 
Entzündung; incentiv, anreizend, anfeuernd. 

Inceration (lat.), Überziehung mit Wachs; 

inceriren, mit Wachs vermifchen, überziehen. 
nceflibel (lat.), unabtretbar. 
nceft (lat.), fo viel wie Blutfchande. 
nch (ſpr. Intfch), der engl. Zoll, der 12. Theil 
des engl. Fußes, = 11, par. Linien. 

Iuhbald (ſpr. Inſchbaͤld, Eliſabeth), engl. 
Schauſpielerin, geb. 1756 in der Grafſch. Suffolk, 
betrat zeitig die Bühne, heirathete den Schaufpier 
ler 3., ſpielte bis 1789 in Goventgarden in Lon— 
don, fchrieb auch mehre Luft: und Schaufpiele, und 
ftarb 1. Aug. 1821 zu Kenfington bei London. Außer 
ihren eigenen Stüden lieferte fie u. A. eine Samms 
lung von Theaterftücden mit biograph. und frit. 
Bufäßen „The British theatre“ (35 Bde., Lond. 
1806—9) und eine ‚Collection offarces“ (TBbe., 
Lond. 1809). Unbedeutend find ihre Romane. 

Indhoativ (Tat.), anfangend, einleitend; In: 
choative, die Ginleitung, das Beginnen, auch fo 
viel wie Initiative. 

Ineident (lat.), zufällig, beiläufig. Incident ⸗ 
fachen, fo viel als Nebenfachen, heißen namentlich 
im Givilprocefie diejenigen Rechtsfachen, welche 
bei Gelegenheit einer bereits anhängigen Haupt: 
fache nachträglich in Frage fommen und mit der 
Hauptſache zugleich in denfelben Acten verhandelt 
werben; Incidentverfahren, insbefondere dasjenige 
Verfahren, welches in der Regel über von ber 
einen Partei eingewendete Rechtsmittel zwifchen 
diefer und ber Gegenpartei flattfindet, und nad) 
deſſen Beendigung über den Erfolg des Rechts: 
mittels erfannt wird. 

Incidẽnz (lat.), das Ginfallen einer Linie, fo 
befonders auch eines Lichtſtrahls auf eine Fläche ; 
Ineidenzwinkel, fo viel wie Einfallswinfel. 

Incidirende Mittel (Incidentia), Heilmittel 
zur Verdünnung zähen Schleims oder Blutes. 

Incidit in Scyllam cupfens vitäre Charyb- 
din (lat.), Der geräth in die Scylla, der die Cha⸗ 
rybdis zu vermeiden fucht, fprüchwörtlich für: aus 
einem Unglüd in ein —— gerathen; vom Res 
gen unter die Traufe kommen; hergenommen von 
des Odyſſeus Schickſal in der ficil. Meerenge. 

Ineinẽration (lat.), Einäfcherung, Berbren: 
nung, nennt man in der Chemie und Pharmacie 
das Berfahren, Subftangen durch Einwirkung der 
Flamme gder glühender Subftangen fo zu zerftören, 
daß nur noch ihre aus feuerbeftändigen Mineral: 
ftoffen beſtehende Afche übrigbleibt; ineineriren, 
einäfchern, verbrennen. 

Sneifim (lat.), abſchnittlich; Inciſion, Eins 
fchnitt bei Eröffnung eines Abſceſſes ıc.; Offnung 
einer Leiche; ineiſtv, einfchneidend, gewaltfam ein⸗ 
dringend. Smeiflven, die Schneidezähne, deren ber 
Menfch in jeder Kinnlade 4hat. Incdfum, Einfchnitt, 
Zwifchenfaß; Inciſũr, Ausfchnitt, Aushöhlung. 


Ineitabel 


Aneitäbel (lat.), erregbar, reizbar; Ymeitabilt. 
tät, Reizbarkeit, Erregbarfeit, nach 3. Brown bie 
Fähigkeit, durch entfprechende Ginwirfungen (Im- 
eitamäente) zur Lebensthätigfeit (Imeitation) ans 
geregt zu werden. 

neivismuß (lat.), Mangel an Bürgerfinn. 

Incl. = inclusive (lat.), einfehließlich. 

nclavation (lat.), Einkeilung. 

nelinänt (lat.), ſich neigend; Inclination, 
Neigung, Zuneigung, Anhänglichfeit, bezeichnet 
in der Dathematif den Winfel, den 2 Linien oder 
2 Ebenen untereinander oder eine Linie mit einer 
Ebene bilden. So ift Inclination einer Planeten: 
bahn der Winfel, welcdyen die Ebene derfelben mit der 
Erdbahn bildet; magnetifche Inclination, der Win: 
fel, welchen eine im Schwerpunfte —— 
und um eine ſenkrecht auf dem magnetiſchen Meri— 
dian liegende horizontale Achſe drehbare Magnetna⸗ 
bei mit dem Horizonte macht. — Incliniren, Hang 
ober Neigung zu etwas haben, heißt ein Sefchüg 
oder Gewehr jo richten, daß die Mittellinie der 
Seele ſich vorn unter die Horizontale neigt. 

Inelüdiren (lat.), einſchließen; Ineluſton, die 
Ein» oder Beiſchließung; incluſivẽ, einſchließlich, 
mitgerechnet; Inelũſum, ber Beiſchluß, die Beilage. 

In coena domini (lat., d. i. beim Mahle des 
Herrn) oder Nachtmahlsbulle, eine hauptfächlid) 
von Urban V. (1362— 70) berrührende, von Pins V. 
1567 und Urban VII. 1627 erneuerte und abges 
änderte Bulle, welche eine kurze Darlegung der 
päpftl. Hierarchie nebit drr Verfluchung der Ketzer 
enthält. Die jährliche Berlefung diefer Bulle, 
welche nach einer Verordnung Pius’ V. am Grü⸗ 
nen Donnerstage in allen Kirdyen erfolgen follte, 
ſtieß in Franfreihh und Deutfchland auf Wider: 
ftand; gegenwärtig geichieht dies nur in Ron 
Bol, Kebret, „Pragmatiſche Gefchichte der Bulle 
In coena domini“ (4 Bde., Lpz. 1769). 

Ineoereibel (lat.), unzähmbar, unfperrbar; 
Incoereibilien, uneinichliesbare, unfaßbare Stoffe, 
3.B. Lichtitoff; Incoereibirttät, die Inbezähmbarfeit. 

Incognito (lat.), unerfannt; daher incognito 
reifen, von fürftl. Berfonen gebraucht, die zur Bers 
meidung des läftigen Geremoniel ꝛc. unter einem 
andern, gewöhnlich gräfl. Namen reifen. 

Sneobärent (lat.), unzufammenhängend; $m« 
eobäräng, Incohäfton, Mangel an Zufammenbang. 

te (lat.), jo viel wie Indigenat, 

Aneolumität (lat.), Unverfehrtheit. 

Anceombuftibel (lat.), unverbrennbar; Incom: 
buftibilttät, Unverbrennbarfeit. 

Ancomeftibel (lat.), ungenießbar. 

Aneommenfuräbel (lat.), ungleichmefibar, heis 
ben 2 gleichartige Größen, welche fein auch noch fo 
fleines gemeinfchaftliches Maß haben, wie 3. ®. 
die Seiten und Diagonalen eines Quadrat. 

Incommination (lat), Bedrohung mit ber 
Strafe des Banne. 

———— (lat.), unvermiſchbar. 

neommödum (lat.), Nachtheil, Beſchwe— 
rung, Laſt. 

In commũni (lat.), insgemein, gemeinſchaftlich. 

Incommunicäbel (lat.), unmittheilbar; ges 
heim; verſchloſſen. 

nt (lat.), unveränderlich. 

neomparäbel (lat.), unvergleichlich; Ineom · 
parabtlität, Unvergleichlichkeit; Unverträglichfeit 
(einer Sache mit der andern). Incomparabilia, 
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Jucorrupt 


Adjectiva, welche die Comparationsgrade nicht ans 
nehmen. 

Ineompatibilität, f. Compatibitität. 

Ineompenfäbel (lat.), unerfeßlich; Imeom» 
penfabilität, Unerſetzbarkeit. 

Incompẽtent (lat.), unbefngt, ungehörig, unse 
zuftändig; Incompetäng, Unzuitändigfeit, in der 
Gerichtefprache der Mangel an denjenigen Bedin— 
gungen, von welchen das Recht einer Behörde ıc. 
abhängt, eine gewifle Handlung vorzunehmen, ges 
wife Befehle zn erlaffen, in einer gewilfen Sache 
Recht zu fprechen ıc. (S. Eompetenz.) Die Einrede 
der I. muß vorgebracht werden, ehe man Etwas 
that, worin eine Anerfennung des mittels derfelben 


zu Beftreitenden liegt. 


Incompler (lat.), unzufanmengefegt, einfach. 
Incomplere Größen heißen in der Mathematik dies 
jenigen Größen, weldye nicht aus Theilen durch 
die Zeichen 4 oder — gebildet find. 

Incomprebenfibel (lat.), unbegreiflich. 

In concentu (lat.), in Zuſammenſtimmung. 

In concröto (lat.), im befondern, angewendes 
ten, wirflichen Falle. 

Inconfẽſſus (lat.), uneingeftanden. 

———— (lat.), ungefrierbar. 

neongruẽ, incongruẽnt (lat.), unpaſſend; In» 
congruẽnz, die Unangemeſſenheit, Unſchicklichkeit. 

Inconfequent (lat.), folgewidrig; Inconſe - 
quẽnz, die Folgewidrigkeit, Ungereimtheit. 

Inconſiſtent (lat.), unbeftändig, unhaltbar; 
Inconſiſtenz, Unbeſtändigkeit, Unhaltbarkeit. 

In constänti (lat.), augenblicklich. 

Ineonititutionell (lat.), verfaffungewidrig. 

Ineonfumäbel (lat.), unverzehrbar. 

In contänti (ital.), baar, in baarem Gelde. 

In continenti (lat.), auf der Stelle, fofort, 

In continüo (lat.), ununterbrochen. 

In contrarium (lat.), im Gegentheile, 

Incontriren (ital.), Gelegenheit und Mittel 
finden, zufanmentreffen, fich ſchicken; auch Rech— 
nungen vergleichen; Incontro, das Ereigniß, die 
zufällige Gelegenheit, bef. zum Waarenabfage. 

In contumaciam verurtbeilen (lat.), Jeman— 
den verurtheilen, der in einen Nechteftreite oder 
auch in einer Unterfuchung fich nidyt vor Gericht 
auf erfolgte Ladung geftellt hat und deshalb con- 
tumax iſt. (S. Contumaz.) 

Aneonvenienz (lat.), Unbequemlichfeit, Ber 
ſchwerlichkeit, Nachtheil. 

Anconvertibilität (lat.), Unummwanbelbarfeit, 
die Gigenfchaften der beiden Naturen in Chriſtus, 
daß feine von beiden in die andere verwandelt 
werben fann. 

Incorporalia (lat.), Unförperlichkeiten, abs 
gezogene Begriffe; Ineorporation, Ginverleibnng ; 
Menfchwerbung Chrifti; Aufnahme in einen geſell— 
fchaftlichen Körper; in der Pharmacie: Vermi— 
fehung von trodenen mit meichen oder flüffigen 
Subſtanzen zu Einer Maffe. In corpöre, alle zu: 
fammen, in Maffe; incorpöriren, einverleiben; ein 
Metall durch Schmelzung einem andern beifügen. 

Incorrẽct (lat.), fehlerhaft; Incorrectheit, die 
—— 

neorrũpt (lat.), unverdorben, rein; incor- 
euptibel, unverberblich; unbeftechlich; Inceorrupti- 
bilftät, die Unzerftörbarfeit; Unbeftechlichfeit; In+ 
corruption, Unverborbenheit, Unverderbiheit; in» 
corruptĩv, unverweslich, unvergänglich. 


AIneraffantia 


dünnen Säften eine dickere Gonflitenz geben follen; 
Ineraffation, Berbidung oder Verdichtuug; ineraf⸗ 
firen, verdichten, verdicken, befonders Blut. 

Aneredibel (lat.), unglaublidy; Imcredisirttät, 
Unglaublicdhfeit; Inerebufität, Umgläubigfeit. 

Snerement (lat.), Zunahme, Wachsthum, nens 
nen befonbers die engl. Mathematiker die Beräns 
derung, welche eine veränberliche Größe erleidet, 
diefe Beränderung mag pofitiv oder negativ fein. 
Im legtern Falle Beift Biefelbe auch wol Decrement. 

nerefeiren (lat.), an =, einwachien, zunehmen. 
neriminiren (lat.), anfchuldigen, eines Ver⸗ 
brechens bejchuldigen. 

Ineruftiren (lat.) nennt man das rindenartige 
Überziehen organ. oder auch unorgan. Körper durch 
Steinfruften (Ineruftäte), wie es durch viele kalk⸗ 
oder fiefelerdhaltige Duellen erzeugt wird. Imern 
Ration, Berfruftung, heißt in ber. Heilfunde bie Bils 
dung von Knochenfubftang, fnorpelartigen Stoffen; 
in der patholog. Anatomie it Ineruftation oder 
Berfreidung die Umwandlung ber Knochenmaſſe. 

. Ineubation (lat.), das Schlafen im Tempel, 
war im Alterthume etwas gar nicht Ungemwöhns 
liches, da man hier in der Nähe der Götter divina⸗ 
torifche Träume zu erhalten glaubte, und viel ers 
zählen die Alten von Drakeln durch 3., bei welcher, 
wie bei Somnambulismus, verfchiedene anregende 
Einflüſſe mitwirften. — 3., Brütung, heißt in ber 


Zoologie das Sigen der Vögel auf dem Meile, ober, 


die Zeit der Entwicelung des Reims in den Giern. 
In der Heilfunde heißt 3. die Zeit zwifchen erfolgs 
ter Auſteckung und dem Ausbruche der Krankheit. 

Aneuleation (lat.), Sinprägung, Ginfchärfung ; 
in der kath. Kirche Ertheilung mehrer geiftl. Weis 
ben an @inem Tage. 

In culpa fein (lat.), in der Schuld, ſchuldig, 
ftrafbar fein; Imcutpänt, der Jemanden eines Vers 
brechens anjchuldigt; Ineulpät, Angefchuldigter, 
im deutfchen Unterjuchungsgerichte die Benennung 
Desjenigen, gegen welchen die Unterfuchung ges 
richtet ift; fobald die Specialinquifition im engern 
Sinue gegen ihm erkannt ift, heißt er Inquifit, bei 
leichterm auf Anzeige ftrafbarem Vergehen Des: 
nunciat; Inenulpation, Beichuldigung ; inculpiren, 
befchuldigen, anfchuldigen. 


Aneumbent (engf., for. Incömmbent), der ders . 


malige Befiger einer geiftl. Pfründe. 

AIneunäbeln (lat., von incunabüla, b. i. 
Wiege), oder Paläotypen (grch.), aud „alte 
Drucke“, ift die in Dentjchland gebräuchlichite Bes 
nennmig für diejenigen Bücher, die bis 1500 ges 
druckt find. Das vollftändigite Verzeichniß berfels 
ben gibt Hain im „Repertorium bibliographi- 
cum’’ (2 Bbe., Stuttg. 1826— 38). 

Incuration (lat.), die Ertheilung einer Pfarre 
ftelle; Incurãt, fo viel wie Pfarrer. j 

— (lat.), Nachlaſſigkeiten. 

eurfion (lat.), feindlicher Einfall. 

Ineurvation (lat.), Krümmung. 

1. 8. D.= iin nomine Dei (fat.), im Namen 
Gottes. 

Indagation (lat.), die Ausfvähung, Aufſpü⸗— 
rung, Erforfchung ; indägiren, erforfchen, ergrüns 
den. Inbägo, der Wahlact eines Prälaten. 

Indebite (lat.), ungebührlich, ohne Befugniß; 
Indebitum, das Nichtſchuldige, die Leiſtungen 
aus Irrthum, wozu Jemand auf feine Weife vers 
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pflichtet war, und wo der Empfänger das Grhals 
tene als Darlehn zurüefgeben muß; indebiti so- 
lutio, die ohne diesfallfige Verbindlichkeit geiches 
bene Zahlung; indebiti condictio, Klage auf 
Zurüdgabe oder Zuräderftattung Defien, was man 
aus factifchem Irrthume, ohne dazu verbunden zu 
fein, gethan, geleiftet oder geyahit hat. 

Indeclinäbel (lat.), unbeugfam, unwandels 
bar (von Wörtern). 

In deföctu (lat.), in Ermangelung, durch Uns 
terlaffung; In defeotu peceiren, fich durch; Unter⸗ 
faff A oder in einer Sache J wenig thum. 

Indemnität (lat.), Strafloſigkeit, wird in 
England in Fällen, wo die Minifter aus Gründen 
des Staatswohls etwas auf eigene Hand gethan has 
ben, wozu es eigentlich — des Varla⸗ 
ments bedurft hätte, durch eine Bill of ndemnity 
gewährt, jobald das Barlament das Berfahren der 
Minifter für materiell gerechtfertigt hält; indem» 
niſtren, entfchädigen, jchablos halten. 

Indenization (engl., for. Indenifehfch'n), die 
Einbürgerung. 

In Deo consilfum (lat.), Bei Gott ift Rath. 

Independent (lat.), unabhängig; Indepen- 
bönz, Unabhängigkeit, Seibfändigteit Indepen- 
dönten nennt fich eine firchl. Partei, welche 1610 
von John Robinfon aus den Browniften (f. Brown) 
in Holland gebildet wurde, ſich bald nach England 
und fyäter nad) Amerifa verpflangte und hier 1805 
mit den Presbyterianern und Baptiften einen ens 


‘gern firchl. Berband ſchloß. Sie erflären jede eins 


zelne Gemeinde für felbftändig und unabhängig 
von andern Kirchen und obern Firchl. Behörden 
(independens quoad alias ecclesias). Als Glau⸗ 
bensquelle erfennen fie die Heil, Schrift an, mit 
Berwerfung eines fymbolifch feftftehenden Kirchen» 
glaubens. Taufe und Mbendmahl feiern fie als 
firchl. Handlungen. Als Kirchendiener haben fie 
Seelforger, Lehrer, Altefte und Diafonen, welche 
auch die Kirchengewalt ausüben. Ihre Grundfäße 
find ausgefprochen in Robinfon's „Apologia justa 
et necessaria * (2eyd. 1619) und im „Saveys 
Befenntnig‘ (2eyd. 1658). Große polit. Bedeu⸗ 
tung erlangten fie während der engl. Revolution. 

In deposito (lat.), in Verwahrung; in depo- 


‚sito judiciäli, in gerichtlicher Berwahrung. 


— (lat.), unzerftörbar. 

ndeterminabilität (lat.), Unbeitimmbarfeit; 
dagegen Indetermination, Unbeftimmtheit. Andes 
terminismud, Leugnung und Gegenfaß des Des 
terminismus, bie Anficht von der Freiheit des 


menſchl. Willens, daß derfelbe in einem abfoluten 


Gleichgewicht der Beitinnmungsgründe zum Hans 
dein zu fuchen fei. 

Inder (lat.), Anzeiger, Regifter, Verzeichniß. 

Index librorum prohibitörum (lat.), auch blos 
Index, heißt das Verzeichniß derjenigen Bücher, 
welche die fath. Kirche wegen der angeblich darin 
enthaltenen Irrlehren oder der den Verfaflern ders 
felben zugejchriebenen fegerifchen Meinungen übers 
haupt und namentlich den Laien verboten hat. Die 
Verzeichniſſe ſolcher Bücher, welche von Stellen 
gereinigt find, die der röm.sfath. Kirche zuwiders 
laufen, beißen Indices expurgatorii ober In- 
dices librörum expurgandörum. Nachdem 
feit 1546 zu Löwen, wie faſt gleichzeitig zu Des 
nedig, Paris, Köln und anderwärts folhe Vers 
zeichniffe aufgeellt worden waren, lieg Papft 


Inderterität 


Baul IV. 1559 durch die Inquifition ein Verzeich⸗ 
niß verbotener Bücher befannt machen, welches der 
erfte eigentliche Röm. Inder ift. Gine geregeltere 
Form erhielt derfelbe durch das Tridentin. Goncil, 
deſſen Aufitellung Pius IV. 1564 genehmigte. Dies 
fer Index Tridentinus wurde von ©irtue V., 
der zu Rom eine eigene Bongregation des Inder 
einfegte, und von Clemens VIII. vermehrt, erfchien 
1595 in neuer Ausgabe und ging, als fich die Ber: 
bote ungemein vermehrten, in ben Namen des Nöm. 
Inder über. Der neuefte röm. Inder ift von 1819 
und feitbem vielfach vermehrt. 
Inderterität (lat.), die Ungeſchicklichkeit. 
AIndiäna, einer der B. St. von Nordamerika, 
von den Staaten Michigan, Ohio, Kentudy, Illi— 
nois und dem Michiganfee umgrenzt, umfaßt 1592 
eogr. O.:M. mit (nach dem Genfus von 1850) 
888.116 E., ift großentheils Prairieland und durch⸗ 
ehends fehr fruchtbar. An Steinfohlenlagern und 
Eolsgueiien befigt I. großen Reichtum. Neben 
dem bereits blühenden Landbau beginnen auch Ins 
duftrie und Handel einen vielverfprechenden Auf: 
ſchwung zu nehmen. Mehre ſchiffbare Ströme, wie 
Ohio, Wabafh u. a., fowie Eifenbahnen, von denen 
über 390 M. in Betrieb find, fördern den Verkehr. 
Zum Nationalcongre fchidt 3. 11 Repräfentan- 
ten. Die fundirte Staatsfchuld betrug 7. Jan. 1851 
6,775,522 Doll. Hauptftabt ift Indianopälis, am 
Mhite-River, mit 11 Kirchen, einer Staatsbanf, 
einem fchönen Staatenhaufe, einer medic. Schule 
und 11,500 €. Andere wichtige Orte find: New: 
Albany, Bincennes, Rew⸗Harmony, Vevay, Clarke⸗ 
ville und Bloomington mit der 1816 gegründeten 
Indiana-Univerfität. 3. Fam 1783 unter den Schug 
der Union, wurde 1811 zum Gebiet erhoben und 
1816 als Staat in den Bund aufgenommen. 
Indiäner, häufig auch Indier, der Name für 
die Urbewohner Amerifas, bilden eine eigene Mens 
fihenrace, die Mothe oder Amerif. Race genannt. 
In phyſiſcher Beziehung iſt diefelbe im Allgemei- 
nen durch Fupferroihe Farbe, fhlichtes ſchwarzes 
Haar, breites, aber nicht plattes Geſicht mit aus⸗ 
gewirften Zügen, nach hinten eingedrüdte, kurz er: 
feheinende, äußerlich durch tief herabgehenden Haar: 
wuchs befchränfte Stirn charafterifirt. Sämmtliche 
Zement Amerifas, vom Eismeere herab bis zum 
Beuerlande, tragen einen und denfelben Typus, nicht 
blos in Bezug auf förperliche Gonftitution, fondern 
auch in ber Seyognenie, den phyfifchen Eigen⸗ 
fchaften, der Sprache, ben übrigen Schöpfungen 
ihres Geiſtes. Wie ſich überall auf dem Antlitz des 
Rothen Mannes ein düſterer, theilnahmlofer Ernſt, 
Trauer und Gebrüdtheit ausprägen, fo erfcheint 
aud; das Begreifungsvermögen befchränfter und 
langfamer, die Phantafle Rumpfer, das Gemüth 
viel weniger erregbar, als bei den Völkern faufaf. 
Race. Dies zeigt ich auch beiden Sprachen, welche 
bei ——— Verſchiedenheit im Einzelnen doch 
ſämmtlich demſelben Typus folgen. Soweit bie 
Forſchungen reichen, laſſen fich fämmtliche Stäm⸗ 
me und Sprachen etwa in folgende Glaffen und 
Gruppen ordnen: 1) Die Esfimos am Geſtade bes 
nördl. Eismeers; 2) die Koloſchen, auch Nootka⸗ 
Eolumbifche Familie, an der Weſtküſte Amerifas 
bis füdl. der ruſſ. Befipungen, meift Fiſchervölker 
umfafiend. Dahin gehören außer den eigentlichen 
Kolofchen die Atnaer, Kenayer, Koltfchanen, Chal⸗ 
lams, Quakeolts, Nafindianer, Chymsgans, die 
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Bewohner der Dancouverinfel ıc. 3) Die Atha⸗ 
bascafamilie in 2 Hauptfliämmen, einem öftl. ( Che⸗ 
peyans, Kupferindianer, Dogribs, Strougbows, 
Sheeps, Hares, Beaoer⸗-Indians ıc.) und einem 
weftl. oder neucaledonifchen; 4) die Algonfinstes 
napefamilie in 4 Gruppen, einer nörbl. (Kuiftinaur 
ober Grees, Montagnards, Nascopies, Ojibways, 
Ditawas, Miffinfig), nordöſtl. ( Shefhatapoofh, 
Scoffies, Miemacs, Etchemind, Abenafis), öftl. 
ober atlant. (Bie fat ganz untergegangenen Urs 
bewohner Neuenglands) und einer weftl. (Mia: 
mis, Illinois, Sanfies, Bas Shawnoes, Blad: 
feet :c.); 4) die Irokeſenſtämme; 5) die Flo— 
rivavölfer, welche 3 Hauptfpracdhen, das Ca— 
tawba, Gherofee (Tſchirokeſiſch) und Choktaw, ſpre⸗ 
chen und in neuerer Zeit meiſt nach dem W. des 
Miſſiſſippi verpflanzt wurden; 6) die Siouxſtäm— 
me, wie 7) die Caddos im W. des Miſſiſſippi; 8) 
die Pawnees; 9) die Fallindianer; 10) die Familie 
der Gomanches; 11) die Moquis im ſudöſtlichſten 
Theile der Union und dem nörblichfien Mericos; 
12) die Indianer Galiforniens. In Merico felbfl 
laſſen ſich 36 ganz verfchiedene Sprachen nachwei: 
fen, unter denen das Atefifche, wie das Volf, das 
fie fpricht, Die erfte Stelle einnimmt. Einſt bedeu: 
tend waren die Zapotefen, Miftefen, Tarasfos; das 
berrfchende Volk in Yucatan find die Mayas; in 
Gentralamerifa wird das Pecondyi und Quiche ger 
fpochen. Die I. Südamerikas laſſen fi in 3 große 
Claſſen zufammenfaffen (AndosPBeruaner, Bampas 
völfer und Brafil. Völker), die wieder in verfchies 
bene Zweige zerfallen. Diefe find etwa 1) die Gun: 
dinamarcaner, mit den ſprachlich ganz verfchiedenen 
Muiscas oder Moscas, einft ein ultmvolf: 2) die 
Peruaner, bei denen namentlich das Quichua oder 
die Inkaſprache, nächft diefer das Anmara ven Bes 
deutung ift; 3) die Antifaner, etwa 60 wenig er⸗ 
forfchte Bölfer umfaſſend; 4) die Araucaner, welche 
außer den eigentlichen Araucanos mit ben Pehuen⸗ 
ches auch die Feuerlaͤnder (Peſcheraͤhs) einſchließen; 
5) die Bampavölfer, unter denen befonders bie 
Buelches, Abiponer uud Guaycurus befannt find; 
6) die Ehiquitosodffer, denen 7) die Morosvölfer 
nahe ftehen; 8) der Stamm ber Guaranis ober 
Karaiben, in zahlreichen Bölferfchaften vom La: 
Plata durch ganz Brafilien bis zum Antillenmeer 
verbreitet, im S. meiſt Guarani, im mittlern Bra: 
filien Tupi, in den Guinealändern Garibi genannt; 
9) die Botocuden in Brafllien; 10) die zahlreichen 
brafil. VBölfer, worunter nur die Puris und Kiriris 
zu erwähnen; 11) die wenigftens in 150 Stämme 
gefpaltenen Drinocovölfer, unter denen die Gua— 
mos, Mafufis, Otomafen und Salivas am häufig: 
ſten genannt werben. 

Bei einer Gefammtbevölferung von nur 9%, 
Mill. 3. werden in Amerika doch beinahe 600, 
zum dritten Theile radical verfchiedene Sprachen 
gefprochen; nur wenige berfelben, wie das ste: 
fifche und Duichua (Ketfchua) erlangten eine grös 
Bere Verbreitung. Der größte Theil ber 3. ift zum 
Chriſtenthum befehrt, die heidniſchen fchäßt man 
auf 3% Mill, In Bezug auf den Grad ber Givis 
lifation laſſen ſich die 3. in 3 Claſſen eintheilen. 
Die erfte Elaffe wird durch die einheimifche Bes 
völferung derjenigen Länder gebildet, in benen zur 
Zeit der Eroberung ſchon Staaten beftauden (Mer 
zico, Peru); die zweite umfaßt diejenigen Natior 
nen, deren Buflände durch die Weißen in einem 
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gewiſſen Grade Veränderungen erlitten haben; die 
dritte Claſſe die fogen. wilden Stämme (Indios 
bravos), die noch gegenwärtig diefelbe Lebensart 
führen, wie vor der Eroberung. Wie auf der einen 
Seite die J., befonders die Jagervölfer Nordbames 
rifas, den dortigen Dichtern und Romanjchriftitels 
lern einen eigenthümlichen und willfommenen Stoff 
boten, fo hat auch die Wiffenfchaft, befonders feit 
den legten Decennien, die immer mehr vor der Eis 
yilifation dahinſchwindende „Rothhaut“ (Red skin) 
in das Bereich ihrer Forfchungen gezogen. ' Das 
Hauptwerk über die I. Norbamerifas bildet neben 
den linguiftifchen Unterfuchungen Gallatin's, den 
archäclogifchen Davis’ und Squier's die Schriften 
Mac Kenny's und Hale's, Gatlin’s, Drafe's, Lan— 
man's u. A., vorzüglich Schooleraft’s „Histori- 
cal and statistical information of the Indian 
tribes“ (Bd. 1-3, Philad. 1851—54) ; über die 
Völker Südamerifas geben die Werke von Hums 
boldt, d'Orbigny, Stephen, Squier, Tſchudi, Mars 
tius, Schomburgf u. A. Aufſchluß. 

Andianergebiet (Indian-Territory), ein noch 
nidyt organifirtes, den Indianern eingeräumtes 
Staatsgebiet der B. Si. von Nordamerika, zu beis 
den Seiten des mittlern Arfanfas, im N. von Raus 
fassRiver, im D. von den Staaten Miffouri und 

Arkanfas, im ©. vom Red-River gegen Teras und 
im 3. vom Beljengebirge und dem Gebiete von 
Neu:Merico begrenzt, bildet ein weitausgedehntes, 
waflerreiches Prairieland von 8834 O.M. Ums 
fang , durdjfreift von zahlreichen Indianeritäms 
men, unter denen die Oſages, Greefs, Gherofees 
und Choctaws die wichtigften find. 

Indianift, ein in Frankreich gebildetes Wort, 
bezeichnet einen Gelehrten, ber fich die Erforſchung 
der ind. Sprachen und Literaturen, befonders der 
ältern (Sangfrit ac.) zur Aufgabe gefegt bat. 

Indicät (lat.), das Angezeigte, Angedeutete; 
Indication, die Anzeige, auch das Anzeichen, Kenns 
zeichen; imbicativ, anzeigend, andentend; Indicien, 
Anzeigen, Bermuthungsgründe; Inbictenbeweis, 
Anzeigebeweis (f. Anzeige); indieiren, anzeigen. 

Indicateur de pression (frz, ſpr. Ängdikä⸗ 
‚töhr dẽ Preffiong) Pest ein im Zimmer des Direc- 
tors einer Oasanftalt aufgeltellter Apparat, wel: 
her Diefem jederzeit den Stand des Drucks bes 
Gafes in der Gasfabrif anzeigt, und es jo Dem— 
felben möglich macht, fortwährend zu beobachten, 
ob der Drud gleihmäßig erhalten und von dem 
Factor wohl überwacht werde. 

Andicativ (lat.), eigentlich die beftimmt angeis 
gende Form, heißt in der Grammatik derjenige 
Modus des Zeitworts, durch den der Gedanke als 
gegebene oder gefegte Wirklichkeit, alfo objectiv 
und unabhängig von der Anficht des Subjects 
dargeftellt wird. 

Indicta causa (lat.), unverhörter Sache, ohne 
geftattete Vertheidigung. ; 

Indiction (lat., d. i. das Anfagen, Ausfchreis 
ben) oder Römer Zinszahl nennt man die Art, die 
Jahre zu zählen, ju welder das Anfagen gewifler 
den Römern unter Kaifer Konftantin d. Gr. auf: 
erlegter, aller 15 3. zu entrichtender Steuern bie 
Beranlaffung gab. Die 3. begannen mit 313 
n. Chr. und umfaffen immer eine Zeitperiode von 
15 3. Man findet das Jahr ber J., wenn man 
zur Jahreszahl 3 addirt und die Summe durch 15 
dividirt; der Reſt gibt dann das Jahr der I. 
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Indietment (engl., fpr. Indeitment), die Anz 
klage, Aufchuldigung eines Verbrechens. 
ndien nannten die alten Griechen und Rö— 
ner das unbefannte Land jenfeit des Indus, über 
welches ſich erft feit den Groberungen der Berfer: 
fönige einiges Licht verbreitete. Noch im Mittel 
alter, wo ber ind. Handel theils durch Vermittes 
lung Ägyptens, theils auf langem Karavanenwege 
durd; das innere Ajien betrieben wurde, verlegte 
man das reiche Wunderland 9. an die Enden der 
Erde. Als in der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. 
Columbus nach W. ftenerte, glaubte er anfangs 
in dem mittelamerif. Archipel 3. gefunden zu haben; 
Vasco de Gama umfegelte Afrifa gegen O. und 
fand den directen Seeweg nad) dem wirklidyen 3. 
Seitdem wurde biefes Oſtindien (f. d.), der mit: 
telamerif. Ardyipel Weltindien (f. d.) genannt; 
ja die Urbewohner der Neuen Welt wurden insge: 
jammt unter dem Namen Indianer begriffen. 
Indienne (frz., for. Angdiänn), in Franfreich 
feine, gemalte und gedruckte Kattune. 
Indifferent (lat.), unentfchieden, gleichgültig ; 
Inbifferentismus, TIheilnahmlofigfeit, Gleichgüls 
tigkeit, —— die Unentſchiedenheit des Urtheils 
oder Willens; demgemäß ſpricht man von einem 
polit., pbilof., relig. und moral. Indifferentismus. 
In der Lehre von der Freiheit nennt man Indiffes 
rentismus die Annahme von der völligen Unab- 
hängigfeit des Willens von Beitimmungsgründen. 
Indifferenzpunkt nannte Schelling den Punft, 
in welchem bie intelfectuelle Anfchauung die Gegen⸗ 
fäße des Subjectiven und Objectiven, des Realen 
und Idealen als indifferent oder identisch erkennt, 
um fobann von hier aus dieſe Gegenfäße durch Re— 
flerion weiter zu entwideln. — Magnetifher % 
heißt der zwifchen dem Nord» und Südpole eines 
Magnete gelegene Punkt, an welchem fich Feine 
Anziehung oder Abſtoßung nach außen zeigt. Elek. 
triſcher 3. nennt man bei einer ifolirten Bolta’fchen 
Säule den in der Mitte zwifchen beiden Polen lies 
genden Punft, an welchem Feine eleftrifche Span⸗ 
nung vorhanden if. , 
Indigenät oder Incolat (lat.) heißt das durch 
Geburt erlangte Recht an einen Staat, Mitglied 
defielben zu fein, an allen Bortheilen deſſelben theils 
zunehmen, Staatsbürgerrechte zu erwerben, Güter 
zu befigen, Amter und üBürden zu erlangen, welchem 
dann auch die Pflicht gegemüberfteht, dem Staate 
feine Kräfte zu widmen, zu ben Staatsabgaben 
beizutragen und vornehmlich zur Landesvertheidi⸗ 
ung Kriegsdienfte zu thun. Das J. wird auch 
— verliehen durch Naturaliſation. 
Indigeftibel (lat.), unvetdaulich; Indigefiton, 
Unverdaulichkeit, im weitern Sinne jede Störung 
der Verdauung, bezeichnet im engern Sinne eine 
ſolche, die durch Überfüllung bes Magens oder durch 
Aufnahme unverdaulicher Stoffe in denſelben ent⸗ 
ſpringt und ſich durch Magendrücken, Ekel vor 
Speiten, Aufftoßen, Üibelfeit, Erbrechen und Durch⸗ 
fall fundgibt. Eins oder mehrtägiges Baften mit 
reichlichem Waflertrinfen, Erbredyen mittels eins 
facher den Magen nicht entzündender Mittel, Falte 
Waflerumfchläge über den Magen und kalte Waf- 
ferflyftiere find die dagegen empfohlenen Mittel. 
Indigẽten (lat.), Halbgötter. 
Andigitation (lat.), der Fingerzeig, die Anz 
deutung; indigitiren, nachweifen. 
AIndignation (lat.), ee gerechter Uns 


Indigo 
wille über eine unmmirbige, ums jelbft ober Andere 
betreffende Behandlung; indigntren, aufbringen, 
empörenz inbignirt, aufgebracht, beleibigt, bef. uns 
würdig behandelt; Inbignität, Unwürdigkeit. 

Judigo, ein fchön blauer, ſehr dauerhafter 
Farbitoff, der fehr häuflg im Handel vorfommt und 
aus der Indigoftaude (Indigoföra), einer tropifchen 
Pflanzengattuug, gewonnen wird. Man fehneidet 
diefe Bilanzen in Weſtindien zur Blütezeit ab, über: 

ießt fie in befondern Ciſternen mit Waſſer und läßt 
% einige Zeit maceriren, wo dann Durch die bald 
eintreteude Gährung die Flüjfigfeit gelb wird. Hier⸗ 
auf wird diefelbe in audere Eifternen abgelaffen und 
ſtark mit Schaufeln durdhgearbeitet, worauf der 
nicht ſchon von Natur die blaue Farbe enthaltende 
J. durch Orydation blau wird. Der- in blauen Hör: 
nern und Flocken fih bildende Riederfchlag wird 
mit Wafler ausgefocht und zu größern Stücken oder 
Kuchen zufammengefmetet umd getrorfnet. Der fo 

ewonnene J. it dunkelblau mit einem Stridy ins 
Burparfarbene und nimmt bein Reiben mit glat: 
ten Körpern Kupferglang an, Er enthält dem ſtick⸗ 
ſtoffhaltigen Imdigleim und die Hälfte feines Ge: 
wichts Rarbitoffe: Indigblau, Indigroth und In— 
digbraun, worin nach Extraction das reine purs 
purblaue Indigblau zurũckbleibt. Zum Färben des 
J. auf Zeuge, beſonders Wolle, wird er entweder 
durch faulenden Harn, Pottafche ꝛc. redueirt ober 
durch rauchende Schwefelſäure aufgelöſt, wodurch 
man den Indigpurpur oder Indigkarmin erhält. 
Sehr viel I. wird in Oſtindien und Bengalen ge: 
wonnen. In Ghina und Japan benugt man zur 
Bereitung des I. 2 Arten des Knöterichs, und in 
frübern Zeiten diente in Deutſchland der Waid ans 
ftatt des )., der aud) Deuter 3. heist. 

Indireet (lat.), nicht geradezu, mittelbar, durch 
einen Dritten. Indirecte Abgaben, mittelbare Abs 

aben, die nicht geradezu den Berfonen aufgelegt, 
ei mittels einer auf gewiffe Maaren ꝛc. ges 
legten Steuer erhoben werden. 

Indiscrẽt (lat.), unvorfichtig, unbefonnen, 
plauderhaft, ſchwatzhaft, zudringlich, nicht vers 
ſchwiegen; Indiseretion, Nüdfichtslofigfeit, Unbe: 
dachtiamfeit, Schwaghaftigfeit, Zudringlichkeit. 

Indiſche Kunft. Die überreiche, in gefeglofer 
Willkür ihrer Schöpfungen bildende Phantafle ver 
Indier fchuf eine Kunſt, welche einen fchroffen Ge— 

enſatz zu ihrer ernſten ägypt. Schweſter bildet. Die 
Böchte Blüte derfelben fällt etwa 500 v. Ghr., und 
einige hundert Jahre n. Chr. fand eine zweite Blüs 
tenperiode ftatt. Der erften Periode verdanken ihre 
Entſtehung jene Ardjitefturwerfe und Grottentems 
pel im wert. Theile von Defan, und vor allem die 
Tempel von Salfette und Glefante, die bei Bombay, 
die Örotten der Pandu⸗Lena und die Rieſenwerke von 
Gllora, fowie die Grotten von Adjunta. Diefe alts 
ind. Baumerfe find theils Felfengrotten, theils aus 
dem Felſen gehauene (ausgefparte) Breibauten. Die 
meilt vieredigen Grotten And nach vorn, gegen ei⸗ 
nen Säulenvorhof, offen und haben an der hintern 
Seite eine Gelle. Die Pfeiler, welche die Dede 
tragen, find von unten auf vieredig, bilden dann 
einen furzen cannelirten Säulenfchaft, deſſen Gas 
pitäl die Form eines zufammengedrüdten Wulites 
(Boliters) mit darüber befindlihem Würfel hat, 
auf dem der Architrav ruht. Zügellos fchweift die 
Phantafie in den Details, ja in den ganzen Anlagen 
aus, denn fie thürmt ganze Tempel auf den Rücken 
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eines Elefantenkoloſſes. Die der buddhiſt. Periode 
angehörigen Bauten unterſcheiden fi“ von dem 
oben erwähnten brafman. durch die Ginführung 
bes Tonnengewölbes, des runden Schluſſes und 
der gefchloffenen Vorderſeite. Zu diefen Bauten ge= 
hören die Dagops. Der jüngern Kunſtperiode ges 
hören die ımter dem Namen Pagoden befannten 
Freibauten an, Rod) 1623 entftaud, in dem Saale 
des Bilgerhofpitium von Madura, ein Bauwerk, das 
fich denen des Alterthums würdig an die Seite 
ftellen mag, bei welchen aber ſchon die Thier: und 
Menfdyenform in die Architektur übergeht. Die 
alten prachtvollen Königsbauten find meiſt zeritört. 

Eculptur und Malerei fanden in der phantaft. 
Mythologie der Indier überreichen Stoff, aber lei— 
der war derfelbe einer reinen Kunftbildung höchſt 
ungünſtig, da die vielarmigen und mehrköpfigen 
menfchlichen, mit Thierformen vermifchten Götter= 
geftalten ficher fein Gegenſtand für die Daritellung 
des Schönen und der Kunft fein förmen. Dennody 
treten bier und da edle Verhältniffe und weiche Li— 
nien hervor. Die ältern in diefen Sculpturen find 
meiſtens Neliejs von ftarfer Ausladung. Die ind. 
Miniaturen newerer Zeit, namentlidy die Darſtellun— 
gen des tägl. Lebens, ftchen weit über den chineſ. Für 
die benachbarten Länder war die ind. Kunft maß— 
gebend, und die Bauten in Kabuliftan find nur eine 
Nachahmung der ind. Dagops. Vgl. Daniell, „The 
Hindoo excavations of Ellora“ (%ond. 1804); 
&angles, „Monuments anciens et modernes de 
Hindostan“ (2 Bde., Par. 1813); Bohlen, „Das 
alte Indien‘ (2Bde., Königsb. 1330— 31); Laſſen, 
„Ind. Alterthumskunde“ (2Bde., Bonn 1844-52). 

Indifſche Literatur. Die fchriftlichen Denk— 
mäler der ind. Literatur gehören zu den älteften, 
welche irgend ein Volk aufzumeifen hat. Ihre Werke 
find im Sansfrit abgefaßt, das bis auf die Zeit des 
Buddha (etwa 500 v. Ehr.) Volksſprache war, und 
als Sprache der Wiffenfchaft und Gelehrfamfeit bis 
auf den heutigen Tag feine Geltung bewahrt hat. 
Der ſchon früh daneben entitandenen Präfritmunds 
arten bemächtigten fich die Buddhiſten und Dichais 
nas, doch mußten diefelben endlich wieder den neus 
ind. Sprachen weichen, welche jegt die Träger der 
ind. Gultur find. 

Die älteften Zeugniffe des ind. Geiftes find bef. 
in ben Vedas niedergelegt, die in 4 Sammlungen, 
den Rigveda, Simaveda, Dadfchurveda und Athar— 
vaveda uns erhalten find, Jede derfelben zerfällt 
wieder in 3 Unterabtheilungen, von denen die erfte 
(Sanhitä) Lieder, Hymnen und Gebete enthält, bie 
zweite, bedeutend jüngere die Brähmanas umfaßt, 
welche die Hymnen theils ſachlich erflären oder des 
ren Inhalt fpeculativ und dogmatifch begründen. 
Die dritte, noch jüngere, die Sutras, enthält furze 
Lehrſprüche. Don den Vedas find bis jegt jedoch 
nur erit die Sanhitäs des Rigveda (von Mar Müls 
ler, Zond. 1849 fg.; franz. von Langlois, 4 Bde., 
Par. 1848—52; engl. von Wilfon, Lond. 1850 fg.), 
Saͤmaveda (Sanskrit und dentich von Benfey, Ep. 
1848) und Dadfchurveda (von Weber, Berf. 1849) 
befannt gemacht worden. 

Aus der alten epifchen Poeſie find 2 fehr um: 
fänglihe Epopden erhalten, das Mahäbhärata 
(Tert 4 Bde., Kalf. 1834), den Kampf zweier 
Herrfcherfamilien fchildernd, welches die Sage 
dem Vyäſa zufchreibt, und aus etwas jüngerer Zeit 
das Rämäyana (jansfrit nnd ital. von Gorrefio, 
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Bar. 1845 fg.) von Valmiki, welches in mehr Funfts 
voll — Form die Groberung Indiens 
durch Raͤma ſchildert, deſſen Gattin durch einen Däz 
mon geraubt worden war. An die Epen fchliegen 
fich die. Puraͤnas an, umfangreiche Gompilationen 
alter Sagen über Kosmogonie, Sötter und Hei— 
lige mit vielen philof. und didaft. Abſchweifungen. 
Bon den 18 Purduas, die man kennt, liegen bie 
jest nur der Bifchnupurina und Bhägavatapuräna 
gedruckt vor. Für Gefchichte im europ. Sinne des 
Morts hat der Indier feinen Sinn. An die Stelle 
des Wolfsepos trat bald die Kunſtpoeſie. Wie 
früher das „„Hari-vansa‘ (franz. von Langlois, 
2 Bde., Bar. 1842), ein Anhang zum Mahäbhäs 
rata, fo gehören hierher namentlid) das „Bälabhä- 
rata‘ des Amara und „Raghu-vansa” des Kälis 
däfa, fowie „Kirätärdschunlya” von Bharavi, 
das „Sisupälabadha‘ von Mägha, ferner das 
„Nalodaya’ von Käliväfa und das „Naischa- 
dhiya“ von Harſchadeva. Die Iyr. und guom. Poe— 
fie hat bei den Indiern die ſchönſten Blüten getrie: 
ben; vor Allem find bier zu nennen „Meghadüta” 
und „Ritusanhära” des Rativae, die Sprüche des 
Bhartrihari und „Gitagovinda’ des Dſchayadeva. 

Unmittelbar aus dem Epos entwidelte fich bei 
den Indiern die dramat. Poefle. Die „Sakuntalä‘, 
eine der fchönften Blüten der Poeſie aller Völker 
und Zeiten, fowie die „Vikramorvasi’, beide von 
Kälidäfa, behandeln Götterſagen, andere Stüde, 
wie „Mritschakati’” von Südrafa und „Mälati 
und Mädhava“ von Bhavabhüti ftellen einfache 
Verhältniſſe des bürgerlichen Lebens dar, noch ans 
dere beruhen auf hiltor, Grundlage, wie „Mudrä 
räkschasa‘' von Wifäfhadatta, oder find Intri— 
guenftüde, wie, Mälavifä und Agnimitra’ des Kä— 
lidäſa und „Ratnävali‘ von Harfchadeva. Selbit 
die Poſſe war dem Jndier nicht freind, und auch das 
allegor. Drama, wie 3. B. im „Prabodhatschan- 
drodaya“ des Kriſchna-Misra, wurde glüdlich 
angebaut. Ban großem Einfluffe auf die ganze Li: 
teratur des Morgenlandes, und durch diefe auf die 
des abendländ, Mittelalters, ift die Babel: und 
Märchenporfie der Indier gewefen. Befonders her: 
vorzuheben find die Fabelſammlung „Pantscha 
tantra” und deren fpätere Bearbeitung unter dem 
Titel „Hitopadesa’, jowie unter den Märchen 
und Novellen die „Kathä-sarit-sägara‘ (deutjch 
von Brodhaus, 2 Bochu., Lpz. 1843), von Soma: 
deva aus Kaſchmir im 11. Jabeh, zuſammengeſtellt. 


Nicht minder bedeutend iſt, was die Judier auf 


dem Gebiete der ſtrengen Wiſſenſchaft geleiſtet ha— 
ben. Vor allem find hier die höchſt ſcharfſinnigen 
grammat. Arbeiten, darunter die Werke des Pänini 
und Bopabeva, hervorzuheben. Mit vieler Licbe 
wurde die Sefegfunde bearbeitet, An der Spike 
ftehen als die älteften Gefegbücher, die des Manu 
(franz. von Loifeleur:Deslongchamps, Par, 1833) 
und Dadichnavalfya (fansfrit und deutich von 
Stenzler, Berl. 1839). In der Mathematik find 
die Judier als die eigentlichen Erfinder der höhern 
Rechenkunſt anzuſehen; fle entdedten und wandten 
zuerit (zwiſchen 1.— 4. Jahrh. n. Ghr.) das eins 
fache Zifferfuftem an. Die berühmteften ind. Mas 

thematifer find Aryabhatta (1. Jahrh.), Brahma— 
- gupta (6. Jahrh.) und Bhäsfara (12. Jahrh.). Die 
eiden Leptern lieferten auch einflugreihe Werke 
über Aftronomie, ſowie Varäha-mihira (5. Jahrh.) 
das Hauptwerk über Aftrologie. Das berühmtefte 
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13 4— Eu >». EZ 
Tudifther Artper 
medic, Werk ift dag Syſtem ber Heilkunde von 
Eusruta (lat. von. Helen, J Boe,, Erl. 1344-51). 
Inder —— außer. den Griechen yud 
Deutichen nur die Inpier Selbfländiges geleiftet, 
Schon vor Anfang unferer Zeitrechnung hatte ſich 
die wiſſenſchaftl. &heculalipn iu yerfchiedene Schus 
len gefchieden. Im Berlaufe der Zeit haben nament⸗ 
lid) 6 Syiteme bedeutende Anhänger und VBerbreiter 
gefunden. Eg find dies die Saͤnkhyalehre des, Ka= 
pila, an welche ſich die Doga dee Wataubiänt ans 


ſchließt. Die dogmat. Grundlage der herrfchenden 


Kirche in Indien bilden die Lehren der ältern Mis 
mänfä des Dfchaimini, und der jüngern Mimänfä 
oder der Dedänta des Bädaräyanga. Hieran reis 
ben fic) die Schulen der Nydya von Kanäba und 
Gotama, die vorzugsweife die Logik, ausbildeten. 
Bol. Golebroofe, „Essays on the philosophy 
of the Hindus“ (2. Aufl., &oud, 1837). y 
Außer diefer brahıman. Sangfritliteratur befteht 
auch noch eine ſehr reiche buddhiſt. Sansfritlitera> 
tur, die aber wefentlich auf Theologie, beichränft 
blieb (vgl. Burnouf, „Introduction à l'histoire 
du Buddhisme indien“, Bar. 1844). Um jedoch 
weiter und nachdrüflich im Kreife des Bolfs zu 
wirfen, bedienten fich die Bubohiften, wie auch fyas 
ter die Dſchainas, der Bräfritmundarten, erftere, 
namentlich des Paͤli. In diefer Sprache find noch 
die umfangreichiten Werfe über Theologie, Afcefe, 
Gefepfunde ıc., heil. Legenden (3. B. „Rasavä- 
hini’) und befonders Chronifen, Die wie das „Ma- 
hävansa” von hohem Werthe find. Die Literatur 
der neuern Sprachen Judieus iſt unermeßlich, doch 
fait ganz auf der alten Sangfritliteratur bafirt. 
Unter den großen felbitändigen Dichtungen ift bes 
fonders die Geſchichte der Abenteuer des Prithivi: 
Rädſcha von Tſchand (in. Hindi) hervorzuheben. 
Auch die religiöfen Dichtungen der neuern Zeit find 
in den Bolfsdialekten gefchrieben. Die Hauptfige 
der Hinduftanliteratur waren Delbi, fpäter Luck— 
now; ihren Glanzpunkt bildet das 18. Jahrh. Der 
Einfluß, welchen die ind, Literatur auf andere Vol⸗ 
fer bewirft hat, ift von höchſter Bedeutung. Die 
ganze wiſſenſchaftl. und zum Theil auch die poet. Li— 
teratur Hinterindieng, der Sundainfeln und Japans 
ift ind, Urſpruugs, und felbit China hat ſich diefem 
Einfluffe nicht entziehen fünnen; die Literatur der 
Tibetaner, en, ja felbft der Kalmüden be— 
ſteht urfprünglich nur aus. Überfegungen und Nadı: 
ahmungen ind. Werfe. Vgl. Weber, „Vorleſungen 
über ind. Literatwegefchichte‘ (Berl. 1852). 
Indifher Archipel, eſtind. oder fühafiat. 
Archipel, auch Auftralafia oder Notafla genannt, 
it das große Infelreich, welches den nordöſtl. 
Theil des Ind. Ocean, das Hinterind. Meer, bes 
grenzt und erfüllt, und mit einem Gefammt+ 
areal von 33,500 O.:M. die Brüde von Aſien 
nach Auftralien bildet. Ihrer Lage nach zerfällt 
diefe Infelwelt in 3 Abtheilungen: 1) die äus 
fere Reihe an der Dit: und Norboligrenge, ges 
bildet von den Moluffen mit der Bandas, Am— 
boina= und Ternategruppe und von den Philippis 
nen; 2) die innere Reihe an der Süd und Süd— 
weitgrenze, beftcehend aus den Andamanen und 
Nifobaren, den großen Sundainfeln Sumatra 
und Java, und den fleinen Sundainſeln öftl. von 
Java; 3) die Mittelgruppe, nämlid) die großen 
Sundainfeln Borneo und Gelebes nebit vielen 
fleinen Infeln. Die — Bewohner 
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des Ind. Archipel gehören dem malay. Volks— 
ſtamme an. Nachdem fchon früher Sitten und Res 
ligion Indiens ihnen zugeführt worden, hat fräter 
infolge arab. Nieder * der Islam unter 
ihnen Wurzel geſchlagen. In polit. Beziehung ſteht 
der Archipel jetzt vorzugsweiſe unter holländ. Ein— 
fluſſe. Die —— der Bewohner wird auf 
14 Mill. geſchätzt, barunter 2 Mill. Chineſen, 
3 Mill. Miſchlinge und wenige Europäer. 
anf er Kaukäſus, ſ. Pindutup. 
ndifher Dekan oder Ind. Meer, eines der 
5 Hauptmeere der Erde, welches im N. von den 
Südfüften Aftens, im D. durch eine Linie von der 
Fukianſtraße an der Oftfüfte Chinas bis zur Tor: 
resftrage an der Nordſpitze Neuhollands, im ©. 
vom füdl. Eismeere in der Richtung von der Süd⸗ 
fpige Afrifas bis zur Südweitfpige Neuhollande, 
und im W. von der Oſtküſte Afrifas begrenzt wird. 
In diefer 1,380,000 O.:M. umfaffenden Ausdeh— 
nung gehört der Ind. Ocean der heißen und füdl. 
emäßigten Zone an, mit Ausnahme von 2 gegen 
W. gerichteten Einfchnitten, welche in die nördl. 
gemäßigte Zone reichen. Durch den ſüdl. Wende: 
freis wird er in eine nördl. und ſũdl. Hälfte ges 
theilt, jene it auf 3 Seiten von Landmaffen eins 
geſchloſſen, bildet 3 große Golfe, das Rothe Meer, 
den Perf. und den Bengal. Meerbufen, und ein 
von Infeln umgrenztes und erfülltes Binnenmeer; 
diefe ift offen, fa ohne Infeln und der nördl. Hälfte 
an Wichtigfeit weit nachſtehend. 
Indifhe Religion. Unter den verfchiedenars 
tigen Entwidelungen, welche in der Religion der 
Indier allmälig eingetreten find, laflen ſich etwa 
folgende unterfcheiden: 1) Die alte Lehre der Vedas. 
Unter den Naturfräften wurden namentlich Sonne, 
Mond und Indra (d. i. das fichtbare Firmament 
und die Region der Wolfen) mit Ehrfurcht und 
Andacht verehrt. Doch erhebt fich ſchon frühzeitig 
über diefe Verehrung der höhere Gedanke eines ein: 
zigen unendlichen Urhebers der Welt, des Brahmä, 
durch welchen die als Gottheiten gedachten Natur: 
fräfte walten. 2) Auch in der Naturverehrung der 
Puränas und des Epos erfcheinen einzelne Natur: 
fräfte, Glemente und Naturwefen als Gottheiten 
oder als von göttlichen Vorftehern regiert. Aus 
den weit ausgedehnten Mythenfreifen, in bie fich 
die Gefchichte diefer Naturgötter verhüllte, treten 
als 3 Hauptgottheiten befonders Brahmä, Siva 
und Bifchnu hervor. Siva (wahrfcheinlich die 
Feuerfraft ald Beleberin und Zerftörerin des Welt: 
alls gedacht) it Hauptgegenftand der Verehrung 
der zahlreichen Religionspartei der Sivaiten. Ab: 
theilungen bderfelben find die Saftas, welche vor 
üglich die Bhävani, die Gattin des Siva, die 
ingis, welche die männliche Naturfraft, den Linga, 
und diejenigen, welche den Siva als Arbhandri 
(d. i. Mannweib) verehren. Viſchnu (wahrfchein- 
lich der Ather, als belebendes Princip des Welt: 
alls) wird von den Bifchnuiten verehrt. Diefelben 
find gegenwärig die weitverbreitetite Religions: 
partei in Indien. Der den Viſchnu (häufig u. A. 
aud; mit dem Beinamen Hari, d. i. der Grüne) 
betreffende Sagenfreis erzählt befonders die für: 
perlichen Grfcheinungen Deffelben in der Melt 
(Avatära). Auf Koromandel und anderwärts wird 
Viſchnu als Dſchagan-nätha (d. i. Weltherrfcher) 
verehrt. Auch werden Brahmä, Siva, Bifchnu 
häufig unter dem Namen Trimürti, d. i. Dreige: 
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Raltige, dargeftellt. Neben diefen Hauptgöttern er— 
fcheinen im Bolfsglauben und bei den Dichtern 
noc) eine große Anzahl Untergötter, meiſt Perſo— 
nificationen phyſiſcher Gegenſtände. Dahin gehö— 
ren zuvörderſt die S Welthüter: Indras (das ficht: 
bare Firmament), Agnis (Feuer), Jamas (Unter: 
welt), Sürjas (Sonne), Barunas (Wafler), Vajus 
(Wind), Prithivi (Erde) und Somas (Mond); 
Ferner Rartifejas, der Führer der Götterheere; 
Ganefas, der Gott der Klugheit und Gelehrſam— 
feit, Kämas, der Gott der Liebe, und Gangä, die 
Nymphe des Ganges. Diefen folgt eine lange 
Reihe Halbgötter, Dämonen, heilige Wefen und 
Helden, wie die Oandharvas oder himmlifchen 
Sänger, die Apfarafas oder himmliſchen Nymphen, 
die Näffchafas oder Kobolde, die Jafichas oder 
Schatzhüter im Gebirge, die Kinnaras oder Wald: 
menfchen ꝛc. Der Cultus diefer Götter beiteht im 
Allgemeinen in Opfern, Gebeten, Abwafchungen, 
MWallfahrten zu heiligen Orten und Büßungen. 
3) Der Buddhismus oder die Religion des Buddha. 
4) Die Religion der Dſchainas, die Anhänger des 
Dſchina, feheint eine im 5. Jahrh. n. Chr. entſtan— 
dene Abzweigung des Buddhismus zu fein, und 
war vom 8.—11. Jahrh. im füdl. Indien weit vers 
breitet, wo noch gegenwärtig ihr Haupfſitz if. 
Außerdem gibt es in Indien noch eine unzäh: 
lige Menge von Religiongfeften, die ſich im Laufe 
der Jahrh. entwicelt haben und ihrem Grund: 
weſen nadı meiftens monotbeiftifch find. Am wich: 
tigften unter ihnen find die Sikhs. Gine genü- 
gende Darftellung der ind. Religion, der Mytho— 
nr nnd des Gultus rennt noch; Ginzelnes behans 
deiten Benfey, Laſſen, Roth, Kuhn, Neve u. A. 
Indifche Sprachen nennt man im Allgemei⸗ 
nen alle Sprachen, welche in Vorderindien gefpros 
hen werden; in der Wiffenfchaft jedoch faht man 
unter diefer Benennung nur diejenigen ind. Spras 
chen zufammen, weldhe dem Indogerman. Spradhs 
flamme zugehören und eine Hauptgruppe bderfels 
ben, die indifchen oder indo-arifhen Spraden, bil: 
den. An der Spige derfelben fteht das Sanskrit, 
das um 500 v. Ghr. bereits als Volksſprache aus: 
geftorben, ſeitdem als Hochſprache bis auf heutigen 
= fortlebt. Um jene Zeit hatten fidy bereits mehre 
Vollsmundarten, das Präfrit, gebildet, welche 
felbft nichts Anderes find als ein im Munde der 
von den eingewanderten arifchen Indiern überwäle 
tigten Ureinwohner Indiens vernachläffigtes und 
verweichlichtes Sansfrit. Aus einer Präfritmund: 
art, welche zur Zeit des erblühenden Buddhismus 
gefprochen wurde, ging das Päli hervor, welches 
von den Buddhiſten mehrfach zur Abfaſſung ihrer 
heil. Schriften verwendet, fo zur heil. Sprache für 
die Buddhiſten wurde und fich mit diefen nad 
Geylon und Hinterindien verbreitete. Sowol das 
Präfrit, wie das PAli wurden frühzeitig gramma- 
tifch bearbeitet; das meifte Anſehen Er Grfteres ge: 
nießt Vararuci, für Lepteres Moggalana’s „Abhi— 
dhäna-ppadipifa”. Wie das Nomanifche aus dem 
Lateinifchen entitand, fo, hatte fid bereits vor dem 
10. Jahrh. n. Chr. aus den Präfritmundarten das 
Hinduͤi gebildet. In feiner modernen Form heißt 
legteres Hindi, welches gegenwärtig die Literatur: 
fprache der nichtmohammed. Bewohner Hinduftans 
bildet, während fich die Moslems des Hinduftant 
ober Urdu (mit dem arab.<perf. Alphabete gefchrier 
ben) bedienen, eines ſtark mit arab. und perf. Wors 
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ten gemifchten Hindi, das fi zu Delhi am Hofe | werben diefe Nefter häufig gegeflen; jedoch nur 


der Timuriden bildete. Gleichzeitig entitand im’ fühl. 
Indien (Dekan) dur Einfluß der moslem. Ers 
oberer eine ähnliche moslem. sind. Mifchiprache, 
das Dalhni. In neuefter Zeit ift durch die Eng: 
länder das Hinbuftani anftatt des Perfifchen die 
Sprache der Adminiſtration und Diplomatie ges 
worden. Die locale Grundlage des Hindu und Hin- 
duftani bildet die Brabfch-bhäfha, eine Tochter des 
gurafenifchen Präfrit, uoch jept Sprache des Lanz 
des Bradfch in Bundelfund, aber von Dichtern viel: 
fach benugt und dem modernen Hindi vorgezogen. 
Unter den zahlreihen andern Provinzialiprachen 
Indiens, fämmtlich Enfeln des Sansfrit und iu 
diefem grammatifch etwa in demfelben Verhälts 
nifje ftehend, wie die romanifchen Sprachen zum 
Latein, haben fich mehre eine Literatur gebildet. 
Die wichtigften derfelben find: 1) Das Bengali im 
dftl. Theile Indiens; 2) das Oriſſa, auch Uriya ges 
uannt, in der Landfchaft gleichen Namens; 3) das 
Mahratti; 4) das Guzerati im nordweſtl. Indien; 
5) das Sindhi in den Gebieten am untern Indus; 
6) das Pendſchäbi, worin bie heil. Schriften der 
Sifhs abgefaht find. Das Kavi, deffen man ſich auf 
Java und den Rachbarinfeln zu Gedichten bediente, 
it feiner grammat. Structur nach eine malay. 
Sprade, dat aber feinen Wörterfchag, wie bie 
Etoffe der Literatur meift dem Sandfrit entlehnt. 

Die Sprachen des füdl. Indien, die fogen. beta. 
nifchen Spraden, weichen in ihrer Structur von 
denen fansfritifchen Urfprungs vollftändig ab und 
bilden einen ganz eigenen Stamm, ber jedoch nadı 
Mar Müller der turanifchen Spracdhfamilie zuge: 
hört. Die wichtigften Sprachen find: 1) Das Tas 
mulifche oder Tamil, auch das Malabarifche ge: 
nannt, auf den Küſten Koromandel und Malabar, 
mit alter und reicher Literatur; 2) das Telugn oder 
Telinga in der Mitte von Defan; 3) das Kanare: 
fiiche in der Prov. Karnatif; 4) das Malayalam, 
auf Malabar von Cap Gomorin bis Dilli gefpro: 
chen; 5) das Singhaleftjche auf Geylon, beffen Li⸗ 
teratur in einer eigenen Schriftſprache, dem Elu, 
abgefaßt iſt. Das Telugu und zum Theil auch das 
ältere Kanareſiſche (das Halakanara) haben eine 
beachtenswerthe Literatur. Die Sprachen einiger 
Völkerreſte im nörbl. Indien, 3. B. der Chonds, 


hängen wahrfcheinlich mit den defanifchen Spras 


chen zufammen. 

Indiſche Vogelneſter oder eßbare Nefter find 
die Nefter mehrer an der Meeresfüfte der oftind, 
Snfeln lebenden Schwalbenarten. Man unterfcheidet 
ſchwarze und weiße Nefter, und eritere find wahr: 
fcheinlich die mehrjährigen, legtere, die allein einen 
guten Abfap finden, die neuen. Gereinigt, wie fie 
im Handel vorfommen, gleichen fie einem halben El— 
livfeid, von Maſſe der weißen Haufenblafe ähnlich, 
ſchwer, hart, fpröde, durch Kochen ſich in eine zähe 
Gallerte auflöfend, von fadem, höchftens ſchwach 
falzigem Geſchmacke und nur durch feharfe Ges 
würze ſchmackhaft werbend. Die Nefter beftchen 
aus Tangarten, befonders der Gattung Gelidium, 
die von der Brandung des Meeres ausgeworfen 
werben und bort ſich in Gallerte verwandeln oder 
durch Zerſetzung und Bearbeitung mit Schnabel 
und Füßen zu einer gleichartigen Maffe verbunden 
werben. Das Einfammeln der Nefter ift gefährlich, 
da die Nefter, und zwar oft in dichten Reihen, an 
Belfen und in deren Höhlen hängen. In China 


von den Vornehmen, da fie fehr theuer find. Mau 
hält fie für ſehr ſtimulirend. 

zum olübel(lat.), unzertrennbar, unauflöslich. 

ndividüell (lat.), einzeln, für fich beſtehend, 
befonders, einem Dinge untbeilbar und unzertrenn⸗ 
lich) angehörend, fein befonderes Weſen bildend, 
feine Gigenthümlidyfeit ausmachend. Individüali 
tft, Bigenthümlichkeit, Befonderbeit, ift der Inbe— 
griff der Merfmale, welche ein Ding von andern 
unterfcheiden. Individuum ift ein durch eigenthüms 
liche, befondere Merkmale ſich von andern unter: 
fcheidendes Weſen. 

Indogermanifhe Spraden oder auch indo- 
europäifche Sprachen nennt man die durch Urver: 
wandtjchaft untereinander verbundenen Sprachen 
einer großen Zahl von Völfern, welche ihren phy⸗ 
ſiſchen Gigenfchaften nach fämmtlich dem faufafts 
jhen Menſchenſtamme angehörig, über einen bes 
trächtlichen Theil Aftens, fait über ganz Europa, 
und von biefem aus durch Golonifation nach ans 
dern Erbtheilen, vorzüglich nach Amerifa und Mus 
ftralien verbreitet find. Die indogerman. Sprachen 
find die grammatifch vollenderften. Als ihre ges 
meinfame Urheimat ift das Hochland weitl. vom 
Muztag und Bolortag nad dem Kafp. Meere 
hin anzunehmen. Der —— erſcheint gegenwär—⸗ 
tig in 9 Hauptgruppen oder 8 Familien zerſpalten. 
Zuerft löſten ſich von dem Hauptſtamme 1) die cel— 
tiſchen Sprachen ab, jetzt auf den äußerſten Weſten 
von Europa zurückgedrängt. Dieſen folgte der 
ſlawo⸗german. Aſt, der ſich jedoch während feines 
Vordringens nad) Welten wiederum 2) in bie 
german. Sprachen und 3) die letto=flawifchen 
Sprachen fpaltete. Diefe letzern umfaflen a) die 
lettifche Familie (Lithauiſch, Altpreußifch, Lets 
tifch) und b) die flawifche Familie, von welcher 
noch das Ruſſiſche, Bulgarifche, Illyrifche (Ser: 
bifch, Kroatiſch, Windiſch), Polnische, Czechiſche 
und Wendiſche am Leben ſind. Etwa gleichzeitig 
mit dem ſlawo⸗german. Hauptaſte ſchieden ſich die 
Ariopelasger vom Urſtamme ab, ſpalteten ſich je— 
doch nach kurzem gemeinſamen Leben wiederum in 
die 2 Hite der Pelasger und Arier. 4) Die Pelas: 

ifche Gruppe veräftete ſich abermals in 2 Fami— 
ien: a) die griechifche, an die ſich das Albaneſiſche 
anfchlieft, und b) die lateinifche, einerfeits mit 
ben ältern italifchen Dialeften, andererfeits mit den 
roman. Sprachen. Daffelbe erfolgte auch 5) mit 
dem arifchen Alte, der ſich a) in einen iranifchen 
ober weftarifchen (Zend, Perfifch, Armenifch :c.) 
und b) in einen indifchen oder oftarifchen Zweig 
zertheilte. An der Spige der leßtern fteht das 
Sansfrit, aus welchem ſich das Präfrit und in 
zweiter Stufe die neuindifchen Sprachen entwidels 
ten. Bal. Schleicher, „Die Sprachen Europas“ 
(Bonn 1852); Bott, Artifel „Indogerm. Sprady: 
ſtamm“ in Erfch und Gruber's „Encyfklopädie“ 
(2. Sect., Bd. 19). 

Andölent (lat.), unempfindlich, gleichgültig; 
träg; Inbolänz, Schmerzlofigfeit, Unmpflablih, 
feit, Gleichgültigfeit. Gntfpringt die Indolenz aus 
einem Übergewicht des kalt berechnenden und zers 
gliedernden Verftandes, fo erweift fie fich als Ge— 
fühllofigfeit; als Gleichgültigkeit, wenn gewiſſe 
Gegenftände und Vorgänge Feine ne zu 
erwecken vermögen. Die Inbolenz des Willens ers 
fcheint als Trägheit und Unthätigfeit. 


Indoſſament 


Indoſſäment oder Judoſſo (ital.) nennt man 
die Übertragung eines Wechſels auf einen Audern, 
die auf der Nücdfeite des Papiers bemerft wird; 
a eier ift der Ausdruck Giro. Die Hands 
ung des gedachten Mbertragens heißt Indoffiren. 
Indoſſänt ift Der, welcher den Mechfel überträgt; 
Indoſſät oder Indoffätor Derjenige, auf welchen 
er übettragen wird. 

Andre Kor. Angd’r), Nebeufluß der Loire sn 
mittlern Frankreich, entfpringt im Depart. Greufe, 
wird von Lorhes an fchiffbar, mündet nach 30 M. 
unterhalb Tours, und gibt den beiden Depart. J. 
und Indrestoire, welche er berührt, ven Namen. — 
Das Depart. 3. umfaßt 127,,, O.:M. mit 273,550 
E. in 4 Arrondiſſements, 23 Cantons und 249 
Gemeinden, und erzeugt Getreide, Hanf und Wein; 
die Viehzucht, namentlich die des Schafs, iſt ziem: 
lich bedeutend; an Mineralien wird Eiſen gewon— 
nen. Die Induftrie haft Wollen und un 
waaren, Droguen, Leder, Papier und Töpferwaa: 
ren. Hauptitabt ift Chäteaurour. — Das Depart. 
Indres£oire begreift IIL,,, D.-M., ift fait durch— 

ebends flach, und namentlich im N. und ©. der 
Fire als „Garten Frankreichs“ überaus ergiebig 
an Getreide, Hanf, Flachs, Obft, Anis, Korian— 
der, Runfelrüben und bef. Wein. Es werden anfehn 
liche Manufacturen in Wollen: und Seidenzengen, 
Leder, Porzellan, Gewehren, Stahl: und Bijou— 
teriewaaren unterhalten. Entſprechend diefen Er: 
zeugniffen ift der Handel lebhaft. Das Depart., 
aus der alten Prov. Touraine und Theilen von Ors 
leannais, Boitou und Anjou gebildet hat Tours zur 
Hauptftadt und zählt in 3Arrondiffements, 24 Ganz 
tons und 281 Gemeinden 317,430 €. 

In dubio (lat.), im zweifelhaften Falle. 

Inducien (lat.), Friſt für unfchuldige, unvor: 
fäglidye Schuldner. 

Indüeiren (lat.), hineinführen; zu etwas bes 
wegen; täufchen, verleiten; folgern. 

Anduetion (lat.) heißt in der Logik der Schluß 
von dem Befondern auf das Allgemeine, indem 
man ein bei mehren Dingen einer Art — 
Merkumal allen Dingen derſelben Art beilegt. Lo— 
giſche Gewißheit gewähren die Schlüſſe, welche 
vom Allgemeinen zum Beſondern fortſchreiten; 
die J. dagegen gewährt nur Wahrſcheinlichkeit. 
Die Naturwiſſenſchaften beruhen größtentheils auf 
J. Eine Thatſache, welche einer durch J. gefunde— 
nen allgemeinen Regel widerſpricht, heißt eine In— 
ſtanz. Eine auf J. ſich gründende Methode nennt 
man inductsriſch; Wiſſenſchaften, die auf dieſem 
Berfahren weſentlich beruhen, inductive. Dal. 
Whewell, „Sefchichte der inductiven Wiffenfchafs 
ten‘ (deutfch von Littrow, 3 Bde., Stuttg. 1939 
— 42); Mill, „A system of logic” (deutſch uns 
ter dem Titel „Die inductive Logik“ von Spiel, 
Braunſchw. 1849). — gerteitge 3. begeigpmet Dies 
jenige Erregung von Eleftricität oder Anderung 
der bis dahin beftandenen eleftrifchen Verhältniſſe 
in einem Leiter, welche eintritt, wenn die Entfer: 
nung diefes Leiters von einem eleftrifrhen Körper 
vergrößert oder verringert wird, ober wenn bie 
eleftrijchen Zuftände der in feiner Nähe befindli- 
hen Körper ua ändern. Wird ein Leiter einem 
mit ruhender Gleftricität bedeckten Körper genä- 
bert, fo entjteht in ihm eine Trennung der beiden 
Gleftricitäten, indem jene Elektricität die ungleich: 
namige anzieht und die gleichnamige abflößt. Diefen 
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— * bezeichnet man gewöhnlich mit dem ſpe⸗ 
ciellen Ramen der Vertheilung. (S. Eleßtricität.) 
Wird ein von bewegter Gleftricität, z. B. von 
einem galvanifchen Strome, durchfloffener Draht 
einem ae Drahte genähert, oder entiteht 
in erflerm ein folder Strom, fo wird in dem 
firomleeren Leiter ein fogen. Inductionsftrom her: 
vorgerufen, der dem urfprünglicyen in feiner Rich—⸗ 
tung entgegengefegt ift und jo lange dauert, ale 
die Annäherung des Leiters oder die Entſtehung 
des urfprünglicdyen Stroms dauert. Wird der Reiz 


‚ter aus der Nähe eines firomführenden Drabts 


entfernt, oder verſchwindet in letzterm der urfprüngs. 
lihe Strom, fo wird in dem ftromleeren Leiter 
wieder ein Jnductionsftrom erzeugt, deſſen Rich— 
tung 4: aber der des urfprünglichen gleich ift; er 
dauert fo lange wie das Entfernen oder das Ver: 
ſchwinden des urfprünglichen Stroms dauert. Diefe 
durch galvanifche oder Volta'ſche Ströme erzeugte 
I. heißt aud) Bolta-Induction. Da ein Diagnet nur 
aus einem Syſteme parallel gerichteter eleftrijcher 
Ströme beitcht, fo wird er ebenfalls bei der Aus 
näherung an einen Leiter oder bei Entfernung von 
demfelben elektrifche Juductionsſtröme erregen. 
Daſſelbe erfolgt, wenn in der Nähe eines Leiters 
Magnetismus entiteht oder verfichwindet. Die Rich: 
tung dieſer Inductionsftröme erfährt man fogleich, 
wenn man für den Magnetismus die entfprechens 
den eleftrifchen Ströme feßt, und ihre J. auf den 
ftromleeren Leiter beftimmt. Diefed. heißt Magnet- 
I. Die Volta- und Magnet-J. wurde 1831 von 
Faraday entdedt. 

In dulci jubilo (lat.), d. i. In füßem Jubel, 
it der Anfang eines alten Weihnachtslieds, halb 
deutſch, halb lateinifch; dann auch: in behaglicyer 
Ruhe oder in Saus und Braus, 

Indulgenz (lat.), Nachſicht, Bergünftigung; 
auch fo viel wie Ablaß. 

Indult bezeichnet in der Rechtsfprache im All⸗ 
gemeinen die Friſt, die Jemandem zur Erfüllung 
einer Berbindlichkeit verftattet wird, dann insbes 
fondere fo viel als Anitandsbrief oder Moratorium. 
— In der Kicchenfprache heißt I. das an Fürften, 
Gardinäle oder andere bochitehende Kirchenmits 

lieder verliehene Necht, den Genuß einer geiftl. 
Dfründe zu überweifen oder hohe geiftl. Amter mit 
ben Einfünften nach Gefallen zu vertheilen. — In 
einigen Gegenden Deutfchlands bedeutet 3. oder 
Dult auch fo viel wie Jahrmarft oder Meffe. 

Indülto (ſpan.) eigentlich Straferlafung; der 
Zoll von amerif. Waaren in Spanien. 

Indumẽnt, Idumentum (lat.), in der Botanif 
der Überzug, die Oberhaut, bej. das Samenhäutchen. 

Ju Duodez, in Zwölftelformat (12 Blätter 
von einem Bogen). 

düplo (lat.), doppelt, zweifach. 
’ nduration (lat.), DVerhärtung ; auch Vers 
odung. 

In durius oder in pöjus erfennen (lat.), in 
einem folgenden GErfenntniß größere Nachtheile 
ober Strafe dem Angeklagten auflegen, als in den 
vorhergehenden, 

Indus oder Sind, Sindhu, bedeutender Strom 
in Borderindien, entfpringt am Fuße des Kailafas 
gebirge in Kleintibet, durchflrömt das Land längs 
des Norbabhanges des Himalaya in der Richtung 
von SD. nad) NW., durchbricht den Himalaya 
da, wo er an den Hindukuſch ftößt, bildet die Grenze 


Andufium 


zwifchen dem feitherigen Lande der Sifhs und Af- 
haniftan, und fliegt durch das Land Sind dem 
cab, Meere zu, mit vielen Mündungsarmen ein 
15 M. lauges Delta bildend, das Indusdelta. 
Seine Länge beträgt 490 M. und fein Flußgebiet 
wird auf 19,500 Im. berechnet. Unter feinen 
zahlreichen Nebenflüffen find der Kabulfluß und 
der Pendfchnad die bedeutenditen. Das althiftor. 
Sinterefie des I. und feiner Nebenflüffe, welches 
fe an den Feldzug Alerander's d. Gr. fnüpft, ift 
m neuerer Zeit durch glänzende Siege der Briten 
verjüngt worden. 
ndufium (lat.), Schleier, das Haͤutchen, wel: 
ches bei den Farrnfräutern nicht felten die Frucht: 
häutchen umgibt. 
Induſtrialismus (lat.), das Borherrfchen 
bes Gewerbfleißes oder des Gewerbitandes, 
Anduftrie (lat.) im weiteiten Sinne befchäftigt 
fidh mit der Vermehrung der vorhandenen Reich: 
thümer und mit dem Verdienen darch diefe Ver: 
mehrung, und fo ift Alles, was Werthe hervor: 
bringt (Aderbau, Bergbau, Gewerbe, Handel) 3. 
In perfönlicher Beziehung heißt auch jede andere 


Iohnbringende Befchäftigung I.; in engerer Bes 


ziehung endlich if 3. jede auf Werthsvermehrung 
der Naturproducte durch tedyn. Operationen ge: 
richtete Beitrebung, alfo Gewerbes: und Fabrik⸗J. 
Kein Bolf kann ohue die J. in ihrem weiteften 
Sinne auf die Dauer beftehen. Mit dem Wachfen 
ber geiftigen Bildung und der Bedürfniſſe ftehen 
einestheils die Gegenftände der 3. im engern Sinne, 
andererfeits die Mittel zur Erreichung des Zweds 
in Verbindung. Die natürliche Beſchaffenheit des 
Landes in Beziehung auf die dafelbit erzeugten Roh— 
foffe, feine Waflerfräfte, Brennmaterialien ıc., der 
Grad der Intelligenz feiner Bewohner, die Zahl 
der Arbeiter, die Gapitalien und die Art der Vers 
bindungen mit dem Auslande find die die 3. be: 
flimmenden äußern Umftände. Dafür, daß fein 
Staat Mangel an einem Product leide, für das 
er feinen Rohſtoff hat, forgt der Handel, der wies 
der die Goncurrenz erzeugt, Waaren bei gleicher 
Güte am billigften und mafjenbafteiten zu erzeus 

en. Bon Wichtigkeit ift die Befchaffenheit des 

andes in Betreff der eigenen Robftoffe; fo bei 
England Eiſen und Kupfer, bei Deutjchland Wolle 
und Flache, bei Frankreich Seide; ferner der Acker⸗ 
bauzuftand, infofern er binreicht zur Ernährung der 
Arbeiter ohne Zufuhr; ferner die Befähigung der 
Bewohner, fowie die Verbindungen mit dem Aus: 
lande. Dinzutritt noch das Gapital, das induftrielle 
Gtabliffements gründet und das außer den Gebäu— 
den und Maſchinen aus dem Vorſchuſſe für Rob: 
ſtoffe und Arbeitslohn befteht bis zum Verkauf der 
gefertigten Waare. 

Anduftrieausftelungen find vorzugsweife 
YAusitellungen von Gewerbsproducten, bei denen 
es nicht jowol auf deren Verfauf, als vielmehr 
darauf abgejehen ift, ein Bild der Landesindu— 
ftrie zu geben. Napoleon führte die vom Marquis 
—— per angeregte Jdee einer franz, Bewer: 
beausjtellung in deu 3. 1798, 1801 und 1806 
durch mit einer Preisvertheilung an die Nusitel- 
ler. Weitere franz. I. erfolgten 1819, 1823, 
1827, 1834, 1839, 1844 und 1849. 1855 wird 
in einem eigens dazu erbauten Glaspalaſte wieder 
eine Weltausftellung in Paris ftattfinden. Deutfch- 
land fah außer den vom Zollvereine veranftalteten 
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Ausitellungen (Mainz 1842, Münden 1854) eine 
ſolche zuerſt in München 1818, Sachſen 1824 und 
die gehe Ausftellung 1850 in Leipzig, Berlin 
1827, Prag 1828. Rußland hatte die erfte Aus: 
ftellung 18925 in Mosfau, 1818 Polen eine in 
Warſchau, Spanien feit 1841. England hatte Die 
erite 1843, die zweite 1845, die große Weltaus- 
ftellung 1851 in London, deren Nachwirfungen 
weit über bie induſtrielle Seite hinausgingen. Man 
darf die 3. als die Förderer von Erfindungen und 
Berbefierungen in allen Zweigen der Gewerbe be- 
zeichnen, ald Aufmunterer des Gewerbfleißes, und 
als den Drt, wo die Völfer und die Einzelnen fich 
fennen und achten lernen. 

Induftriell, gewerblich, gewerbfleißigz Indu— 
ſtrielle, Gewerbfleißige; bie Gewerbände. Indu · 
ſtrĩe · Syſtem, das von Adam Smith aufgeſtellte 
Syſtem, nach welchem Fleiß und Sparſamkeit die 
Duelle und die Bedingung aller Bolfswohlfahrt ift. 

Induftriös (lat.), betriebfam, ämſig; erfinde- 
riſch, geſchickt. 

Inebriation (lat.), die Trumfenbeit, Berau: 
fchung, Bethörung ; inebriiren, betrunfen machen, 
beraufchen, bethören. 

Inedita (lat.), noch nicht herausgeg. Schriften. 

In effectu (lat.), im Grfolg, in der That. Im 
efägie, im Bildniſſe (hängen, wenn man der Per: 
fon felbit nicht habhaft werden fann). 

Ineligibel (lat.), nicht wählbar. 

Inept (lat.), ungereimt, abgeſchmackt; der Pro: 
ceßordnung zuwider; Imeptien, Ungereimtheiten, 
Abgeichmadtheiten. Ineptitüdo Hbelli, die Ord⸗ 
nungswibrigfeit eines Klagefchreibens. 

Anes de Eaftro, f. Eaftro. 

Snefeation (lat.), die Verlockung, Verfüh— 
rung; inefelren, anfövdern, anloden. 

In össe (lat.), im Sein, befonders im Wohl: 
fein ; daher in feinem Eisse fein, in einem erwünfch: 
ten, angenehmen Zuftande, in frober Laune fein. 
In essentiäli, im Wefentlichen, in der Haupt: 
fache; imeffentielt, unwefentlich. 

In eventum (lat.), für den Fall, allenfalle. 

Inevidẽnt (lat.), umdentlich, unflar; Iment- 
benz, Unflarheit. 

Inevitäbel (lat.), unvermeidlich, unumgänglich. 

In exc&ssu (lat.), im Übermaße, mit Übertreis 
bung; im excessu pecciren, durch Übertreibung 
fehlen, in einer Sache zw viel thun. 

Inerigibel (lat.), nicht eintreibbar, befonders 
von Geldern. 

In expensas verurtbeilen (lat.), in die Kos 
ſten verurtheilen. 

In extẽnso (lat.), feiner Ausdehnung nach; 
ausführlich, vollitändig. 

In extrömis (momentis) (lat.), in ben legten 
Augenbliden, am Enbe. 

n faciem (lat.), ins Angeficht. 

In fäcto (lat.), in der That, wirflich. 

Snfallibel (lat.), untrüglich, unfehlbar; Im- 
faRibilität, Unfeblbarkeit, beanfprudhten die allge: 
meinen Kirchenconcilien als Bertreter der Rirche, 
der Inhaberin des Heil. Geiftes, der in alle Wahr: 
heit leitet. Bon den Goneilien trug der Papſt, mit 
Berufung auf Luc. 22, 32, die Infallibilität auf ſich 
über und damit zugleich alle Gewalt der Kirche 
und der Goncilien, ſodaß die legtern nur noch eine 
berathende Stimme behielten. 

Infäm (lat.), ehrlos, ſchaͤndlich; Infamation, 


Infant 


Beſchimpfung, Entehrung. Infamiae abolitio, 
Gnadenact, wo der Regent durch Begnadigung die 
Infamie tilgt und die verlorene Ehre eines Indis 
viduum wiederherftellt. Infamie oder Ghrlofigs 
feit, im Röm. Rechte theils gefeßliche Folge ge: 
wiffer Vergehungen, theils in der öffentlichen Mei: 
nung mit gewiffen Befchäftigungen oder Handluns 
gen verbunden; im Deutjchen Griminalrechte mehrs 
fach befchränft, theils auf gefepliche Entziehung 
gewiffer bürgerlicher Rechte infolge beſtimmten Urs 
theilsfpruchs und beftimmter gefeglicher Vorfchrift. 
(S. Ehrenftrafen.) Infämiren, chrlos machen, für 
ehrlos erklären. 

Infänt, Infantin (fpan.), vom lat. infans, d. i. 
Kind, der Titel der Prinzen und Prinzeffinnen des 
fönigl. Haufes in Spanien und Portugal. Als 
‚ denfelben noch befondere Gebietstheile ald Dotas 
tion angewiefen wurden, hießen diefe Infantäbos, 
und daraus it das Herzogth. Infantabo entitanden, 

Infäntädo (Herzog von), fpan. Staatsmann, 
geb. um 1773, ward als Anhänger des Prinzen 
von Aiturien in den Proceß von Escurial vers 
wicelt, unterzeichnete mit Ferdinand VII. 1808 in 
Bayonne die von Napoleon für Spanien beftimmte 
Perfaffung, ward Oberſt in der Garde des Königs 
Joſeph, wandte fich aber bald darauf gegen Frank— 
reich, aber ohne Erfolg in feinen Kämpfen. Die 
Gortes ernannten ihm 1811 zum Präftdenten des 
Raths von Spanien und Indien; unter Ferdinand 
VII. warb er Präfident des Raths von Caſtilien; 
1820 aber legte er feine Stelle nieder, warb vers 
wiefen, fehrte 1823 zurüd, wurde Präfident der 
Regentfchaft während der franz. Occupation, 1825 
Minifter, mußte aber 1826 feine Entlafjung neh: 
men und farb 1832 in Baris, — Infantäbos find 
ein Hauptftamm der Merinofchafe. 

Infanterie (frz.) oder Fußvolk it der Zahl und 
Beftimmung nach die Hauptwaffe der europ. Krieges 
heere, da fie leicht zu befchaffen, bequem auszurüs 
ten, am wohlfeilften zu unterhalten und überall 
zu verwenden ift. Die 3. ift entweder Linien» ober 
Leichte I. Zu erfterer gehören bie Grenadiere und 
Musketiere, zu lepterer die Jäger und Schügen 
und die Füftlierbataillone der preuß. Armee. Die 
Linien. hat jegt meiftens Bercuffionsgewehre mit 
Bayonneten, auch wol Säbel, die leichte I. aber 
Büchſen und Hirfchfänger. Die preuß. Grenadiere 
und Füftliere haben Zündnabelgewehre, Die Fechts 
art der 3. ift theils gefchloffen und hier nament⸗ 
ga Golonnen, oder fie ift die zeritreute. 

nfantieidium (lat.), Kindermord, in ber ges 
richtl. Medicin der Mord einesneugeborenen Kindes, 

Anfaret (lat. infarctus, emphraxis) bezeich: 
net in der Mebdicin eine Vollftopfung der Kanäle 
des menfchlichen Körpers, wodurch deren Inhalt 
ftoct, fi anhäuft und franfhaft verändert. Bors 
züglich wird jedoch der Ausdruck jegt von Anfchops 
pungen bes Bluts in den Haargefäßen gebraucht, 
wobei der Blutlauf in den legtern ſtille Bet, wels 
ches überall da ftattfindet, wo Gongeftion in Ent» 
zündung übergeht. Die Mediciner des 18. Jahrh. 
brauchten Infareten von gallertartigen Klumpen, 
die fich im Dickdarm feſtſeßen und Urfache verfchies 
dener Krankheiten fein follten. 

Infatuation (lat.), thörichte Einbildung; in« 
fatüirt, vernarrt (auf Etwas), eingebildet, 

In favorem (lat.), zu Jemandes Gunften, Jes 
mandem zu Gefallen. 
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Infleribel 


Infection (lat.), in der Heilfunde die Erkran— 
fung eines lebenden Weſens infolge der Einwirfung 
eines Miasma, während Gontagium die Anſteckung 
durch einen andern Kranfen, defien Kleider ıc. ift. 

Inferi (lat.), die Untern; die Unterirdifchen, die 
Seelen der Berftorbenen; daher auch die Unters 
welt. Inferien, bei den Alten die Todtenopfer, 
welche den unterirdifchen Gottheiten für die Sees 
len der Berftorbenen gebracht wurden. 

Inferior (lat.), ein Untergebener, Untergeord⸗ 
neter. Inferiöris conditiönis, von geringerer 
Beichaffenheit oder niederm Stande; Inferiorität, 
Unterordnung, untergeordnete Befchaffenheit. 

Inferiren (lat.), hinzubringen, hinzuthun; fols 
gern, Schließen, 

Infernäl (lat.), die Unterwelt betreffend; höls 
liſch, teuflifch. 

Anfertil (lat.), untragbar, unfruchtbar; Infer» 
tilĩtaãt, Unfruchtbarkeit. 

Infeftirem(lat.), anfeinden; angreifen; feind⸗ 
lih anfallen; eine Feftung berennen. 

an (lat.), die Belehnung. 

nfibülation (lat.), d. i. Einheftelung, nennt 
man bie Operation, mittels deren die männlichen 
oder weiblichen Gefchlechtstheile vorübergehend an 
der Bollziehung der Begattung oder unnatürlichen 
Ausfhweifungen gehindert werden follen, weldye 
jegt bei Männern in Durchziehung eines Rings 
ducch die Borhaut, bei Frauen in — oder 
Einführung eines Rings in die Schamlippen bes 
fteht. Die 3. wurde bei Griechen und Römern bes 
fonders für Sänger und. Schaufpieler angewendet. 

Infteiren (lat.), mit einer Krankheit anfteden;. 
inficirt, angeſteckt. 

Infidẽles (lat.), Ungläubige. 

In fıdem (lat.), zur Beglaubigung. 

Infigiren (lat.), einbeften, einprägen. 

Infiltration (lat.), Ginfeihung, Einflögungz 
das Eindringen; Anhäufung fremdartiger Feuch— 
tigfeiten im Zellgewebe. 

Infimiren (lat.), erniedrigen. 

In fine (lat.), am Ende, am Schlufie. 

Jufinit (lat.), unbegrenzt, unendlich; infinite» 
fimal, ins Unendliche gehend; Infiniteflmatrecde 
nung oder Analyfis des Unendlichen nennt mar 
gewöhnlich die Differential: und Integralrechnung ; 
Infinitum, das Unendliche. 

Anfinitiv (lat.) heißt in der Grammatif ders 
jenige Theil des Zeitworts, welcher die Handlung 
oder auch den Zuftand des leßtern in abftracter 
Allgemeinheit, ohne Bezeichnung des perfönlichen 
oder numerifchen Verhältniffes, ausdrüdt. 

Anftem (lat.), ſchwach, fraftlos; infirmativ, 
fhwächend, ungültig machend; Infirmaria, in 
Klöftern fo viel wie Kranfenhaus, Kranfenftubez 
infirmiren, entfräften, ſchwaͤchen, ungültig machen; 
Infirmität, Schwäche, Unvermögen, Gebrechen. 

Infitiation (lat.), das muthwillige Ableugnen. 

In anti (lat.), im Augenblicke der Bege— 
hung einer That. 

nflammäbel (lat.), entzündbar; brennbar. 
Inflammable Luft, jo viel wie Wafferftoffgas. Ins 
flammabilien, brennbare Materialien, Inflamma» 
tion, Entzündung; inflammatörifh, entzündlich; 
inflammiren, entzünden; reizen, erbittern. 

Ed ad (lat.), die Aufblähung, Auftreibung. 

nfleribel (lat.), unbeugfam ; unerfchütterlichz, 
Jufleribilta, unbeugfame Wörter, ſ. Slerion. 


Inflerion 


Inflerion (lat.), fo viel wie Beugung des Lichte. 
Inflertoftöp, von Mayer angegebenes Inftrument, 
die Phänomene der Beugung des Lichts zu betrachten. 

Inflietion (lat.), Auferlegung einer Strafe, 
Vollſtreckung eines Strafurtels; infligtren, eine 
Strafe auferlegen oder mer 

Inflorefcenz (lat.), Blütenftand, nennt man 
die Art und Weife, wie die Blüten an der Pflanze 
ſtehen. Er ift entweder einfach oder zufammenges 
jegt, d. h. äftig, bald end», bald grund- oder feiten: 
Händig und oft auch aft= oder blattachfelftändig. 
In floribus, in der Blüte; im Wohlftande; in 
Saus und Braus. 

Influenz (lat.), Ginfluß, befonders von allge: 
mein wirkenden Urfachen, wie Witterungseinflüffe. 
Influönza, jo viel wie Grippe. Influenziren, Gin: 
fluß haben ; anſtecken. Inflairen, hineinfließen ; @in: 
fluß haben; Influrion, Ginfliegung, Ginftrömung ; 
Inflürus, der Einfluß; daher Influrionift, Berthei: 
diger des phyſ. Einfluffes in der freitigen Lehre 
über ben Zufammenhang von Seele und Körper. 

Inföcünd (lat.), unfruchtbar; Inföcundität, 
Unfruchtbarfeit. 

In folio (lat.), in Bogengröße oder Bogenform. 

In fölle (lat), im Beutel, in Baufch und Bo: 
gen (faufen). 

In forma consueta (lat.), in gewöhnlicher 
Rechtsform; in forma optima, in befter Form; 
in forma patenti, durd) öffentlichen Anſchlag 
oder Urfunde. 

Informät (lat.) oder Informatgutachten, Rechts: 

utachten, Entfcheidung, die nur zur Belehrung der 
——— Parteien außer dem Proceſſe eingeholt 
wird. Information, Unterricht, Belehrung. Infor 
mativproceh, gerichtliches Verfahren, nach dem ber 
Richter feine Unterfuchung gegen eine beftimmte 
Berfon noch nicht erſtrecken kann, fondern nur auf 


das Objective und auf ſolche Thatfachen, die einen. 


Berdacht gegen eine beftimmte Perfon oder mehre 
begründen. Informiren, unterrichten, belehren. 

Anformität (lat.), Unförmlichkeit. 

In föro (lat., d. i. auf dem Marfte), vor oder 
im Gericht; in foro conscientiae, vor bem ins 
nern Richter, dem Gewiſſen. 

Infortiätum, ein Theil des Corpus juris, bie 
beiden erften Theile der Digeften vor den Tres par- 
tes, daher die ganzen Digeften bei den Gloffatoren 
oft I. cum tribus partibus genannt werben. 

Infraction (lat.), Berbrechung; Bruch; Über: 
tretung (eines Gefeges); infräct, eingefnict, ein 
Pflangentheil, der mit einem male feine Richtung 
erheblich abändert; infrangibel, ungerbrechlich. 

In fraudem creditörum (lat.), zum Schaben 
der Gläubiger; in fraudem legis, mit Umge— 
hung des Geſetzes. 

Infringiren (lat.), brechen, übertreten (Ber: 
träge, Geſetze). 

nful (lat. infula, vitta), ——— be⸗ 
ſteht aus 2 flachen, oben ſpitz zulaufenden Deckeln 
von Blech oder Pappe, die mit ſeidenem Zeuge 
von der Grundfarbe des Meßgewands überzogen 
und vorn mit dem Kreuze geziert find. Sie ıft bei 
Amtshandlungen die Kopfbedeckung ber Bifchöfe 
wie des Papſies, der das Recht hat, auch Abte und 
Pröpfte zu infüliren, d. h. ihnen das Tragen einer 
3. zu geitatten. Bei den Römern war die J. eine 
weißwollene Stirmbinde, mit der Priefter, Befta: 
linnen und Opfernde das Haupt umwanden und 
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Ingelheim 


die fpäter den Statthaltern als Bezeichnung ihrer 
Würde diente. 

Infundiren (lat.), eingiegen, aufgiegen; Ins 
fuffon, Aufguß, Einguß, bezeichnet in der Medicin 
theils eine durdy Aufgießung von Flüſſigkeiten bes 
reitete Ausziehung der wirffamen Beftandtheile 
einer Medicin, theils eine Ginfprigung flüffiger 
Nahrungs» oder Arzneimittel in eine geöffnete 
Blutader, welche bei Einfprigung von Blut Trand« 
fufion genannt wird. 

Infungibel (lat.), unthunlich; infungibilis 
res, eine unthunliche Sache, etwas Unthunliches. 

Infuscation (lat), Schwärzung, Berdunfes 
lung; infusciren, fchwärzen, verbunfeln, 

Anfuforien (lat.) oder Infufionsthierchen, d. i. 
Aufgußthierchen, find jene nur mittels des Mifros 
ſtops unterfcheidbaren Thierchen, die ſich in vers 
ſchiedenen Flüffigfeiten, befonders in wäfferigen 
Aufgüffen auf Thier- oder Pflanzenförper, im 
Schleime, Eiter, der Samenflüffigfeit der Thiere, 
dem Torfmoore ıc. aufhalten. Die Heiniten haben 
den Durchmeffer von Yaoo Linie, ſodaß eine Ku— 
biflinie Waſſer an 50 Mill. folder 3. enthalten 
kann, Ihr Körper ift gewöhnlid) gallerfartig, burche 
fcheinend, felten lebhaft gefärbt, ſtets ohne eigents 
liche Gliedmaßen, aber gewöhnlich mit fehr zarten 
Wimpern und Fäden, die die Fortbewegung gleich 
Rudern unterftügen. Nah Humboldt's Beobach— 
tung werben I. von Wafferbämpfen paffiv gehos 
ben und ſchwebend erhalten, und dadurch erflärt 
fich ihr Vorkommen in der Luft. Sie pflanzen fich 
entweder durch Gier, oder durch Selbfttheilung, 
oder auf beide Weifen zugleich fort. Viele I. mit 
Panzern von Kiefelerde, 3. B. die Schiffchen: (Na- 
viculae) und die Stäbchenthiere (Bacillariae), wer: 
den von Bielen jest zu den Algen gezählt. Man 
hat gefunden, daß viele Gebilde der jüngern Erb» 
ſchichten, befonders Polirfchiefer, Feuerftein, Kies 
ſelguhr ac., hauprfächlich aus den übriggebliebenen 
Kiefelpanzern folcher 3. beftehen. Die 3. wurden 
1660 durch Leuwenhoeck zuerft entdeckt, von Hill 
in die Naturgefchichte aufgenommen, von Müller 
(1776), der bereits 400 Arten aufzählte, gründs 
licher beobachtet und befchrieben, und Diefem folg- 
ten dann viele andere Naturforfcher, und unter 
biefen namentlich Ehrenberg in Berlin, der durch 
feine gründlichen Forfchungen zum Begründer eis 
ner Infuforientunde wurde, die jeßt vielfach bear« 
beitet wird. Das Hauptwerf darüber ift: Ehren- 
berg, „Die Infuflonsthierchen als vollfommene 
Organismen‘ (Lpz. 1838), ein großes Prachtwerf 
mit 64 colorirten Tafeln. 

In futürum (lat.), für die Zufunft. ' 

Angävönen hieß nad) Ing oder Ingo, einem 
ber Söhne des Mannus, der eine der 3 Zweige, in 
welche die Germanen ſich theilten. 

Ingelfingen, fleine Stadt im würtemb. Jarts 
+ mit 1570 €. und ftädtifchen Gewerben. 

ngelbeim, 2 Marftfleden im Kreife Bingen 
ber großherzogl. heſſ. Prov. Rheinhefien, nahe beis 
einander am Rheine, nämlich Dber+J., mit 2520 
E., Weinbau (Ingelheimer), einer uralten Kirche 
mit vielen Grabmälern und Grabfchriften, und Nie 
der · J., mit 2100 E., berühmt durch den hier be— 
findlichen Palaſt Karl's d. Gr., deſſen letzte Reſte 
im Febr. 1831 zuſammenſtürzten. Von den Orten 
J. führen die ſeit 1737 in den Reichsgrafenſtand 
erhobenen Serren von J. den Namen. 


Ingelmünfter 


Ingelmünſter, Markifleden in ber belg. Prov. 
Meitflandern, am Manderbeef, mit 7500 E., Leins 
weberei, Salzraffinerie und beträchtlichen Handel. 

Angemann (Bernh. Severin), dan. Dichter, 

eb. > Mai 1759 auf der Infel Falter, trat bes 
reits feit ISI1 als Dichter auf. Dem Epos „Wal: 
demar de Store‘ (1824; 3. Aufl., 1847) folgten 
hifter. Romane, wie „Waldemar Seier“ (3 Bde., 
1826; 5. Aufl., 1847); „Erif Menved's Barndom‘ 
(3 Bde. 1825; 4. Aufl., 1848); „Kong Erif og de 
Fredlöſe“ (2Bde., 1833; 3.Aufl., 1844); „Prinds 
Otto og hans Samtid‘ (2 Bde., 1835; 3. Aufl., 
1844). Nach einer neuen Richtung hin bethätigte er 
fein Talent in „Höimeffepjalmer” (1825; 2. Aufl., 
1345). Zu 3.8 vorzüglichiten Arbeiten gehören 
die romant.=hiftor. Gedichte „Dronning Margrete“ 
(1836; dentfch von Rumohr, Berl. 1846) und 
„Holger Danffe’ (1837; 3. Aufl, 1847). Seine 
„Samlede Strifter‘‘ erfchienen in 4 Abtbeilungen, 
von denen die erfte die „Samlede dramatiffe Digte‘‘ 
(6 Bde., Kopenh. 1843), die zweite die „Samlede 
biftoriffe Digte og Romaner“ (12 Bde., Kopenh. 
1844— 51), die dritte „Sanilede Eventyr and 
Fortällinger” (8 Bde., 1847—50), die vierte Die 
„Nomanzer, Sange og Gventyrdigte‘‘ (3 Boe., 
Kopenh. 1845) enthielt. An die dritte Abtheilung 


bat ſich feitvem der Roman „Landsbybörnene‘ , 


(4 Thle., Kopenh. 1852) angefchloffen. 

Ingemination (lat.), Wiederholung, Verdop⸗ 
pelung; ingeminiren, wiederholen, verdoppeln. 

In genere (lat.), im Allgemeinen, überhaupt. 

Angeneriren (lat.), anerzeugen, einarten; in» 
generirt, angeboren. 

Angeniös (lat.), Ännreich, erfinderifch, fcharfs 
finnig; Ingeniofität, Scharffinn, Siunreichthum; 
Ingenium, Naturanlage, angeborene Geiftesfäs 
bigfeit, natürlicher Beritand, Geiſt, Mutterwig. 

Ingenieur (fiz., for. Angſchentöhr), vom lat. 
ingenium, fdarffinnige Grfiudung, nannte man 
im Mittelalter die Berfertiger der Kriegsmaſchi— 
nen und zugleich fiel ihnen auch die Bedienung 
und Aufftellung derfelben zu. Hieraus entwickelte 
ſich nach und nach die Stellung der Kriegsbaumeis 
fter, indem für die Kriegsbanten im Felde und in 
den Feſtungen ein eigenes Gorps von Pionnieren, 
Sappeurs, Mineurs und Pontonieren (Ingenieur: 
corps) gebildet wurde. Seit Mitte des 15. Jahrh. 
wurden eigene Ingenleurſchulen gegründet. Außer 
diefen Krieges I. gibt es auch Eivil-J. und zwar 
verichieden je nach dem Zweige der Tehnif, für 
weldyen fie die Anlagen machen, 3. B. Bergwerk, 
Eiſenbahn-, Brüden:, Strafen, Mühlen: ꝛc. 3. 
Ingenieurgeograpben, bie ausjchlienlich zu Vermeſ⸗ 
fungen und topograph. Aufnahmen beftimmt find. 

ngenuität (lat.), Aufrichtigfeit, Offenheit, 
Geradheit und Natürlichkeit im Betragen. 

Ingeriren (lat.), biueinführen; ſich ingfriren, 
fich in etwas mifchen. 

Ingermonland, ein zum ruf. Gouv. St. 
Petersburg gehörender Landſtrich zwiſchen dem Las 
dogafee, der Newg, dem Finn. Meerbufen, ber 
Narwa und der pleffow. und nowgorod. Statt: 

alterfchaft, deffen Bewohner, die Ingrier oder 
ſchoren, finn. Urfprungs find. 

Ingẽſta (lat.), die in den Körber eingeführten 
Stoffe, befonders Nahrungsmittel und Luft; Inge 
Kion, die Ginführung von Nahrungsmitteln und 
andern Stoffen durch den Mund in den Körper, 
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In granulis 


Ingbirämi, Name einer toscan. Batricierfas 
milie. — Merfwürdig unter ben Gliedern berfels 
ben wurden: I. (Tommafo), geb. 1470 zu Bol: 
terra, geft. 1516 zu Rom, lat. Dichter und Medner, 
erhielt von Kaifer Marimilian die Dichterfrone 
mit der Würde eines Pfalzgrafen, und ſchrieb 
mehre Werfe, wovon blos 7 Neben auf und ge: 
fommen find. — 8. (Giacomo), geb. 1565, geft. 
1623, war unter den Herzogen von Florenz Fer—⸗ 
dinand I. und Cosmus Il. ein tüchtiger General 
und gewandter Diplomat, — 3. (Gurtius), geſt. 
1655, ward durch die jpäter als unecht erfannten 
„Etruscarum antiquarum fragmenta, quibus 
urbis Romae aliarumque gentium primordia, 
mores et res gestae indieantur‘ (#rkf. 1637) be: 
Fannt. — 3. (Brancesco), geb. 1772 zu Bolterra, 
gef. 17. Mai 1846 zu Badia bei Florenz, großer 
Kenner der alten Kunft, veröffentlichte u. X. „„Mo- 
numenti etruschi o di etrusco nome“ (10 ®oe., 
Klor. 1820 — 27, mit Kpfrn.); „Galleria Ome- 
rica“ (3Bde., Flor. 1831—38, mit 390 Kyfen.). — 
3. (Giovanni), Ordensgeneral der Schulbrüder 
(Scolopj), Bruder des Vorigen, geb. 1779 zu 
Bolterra, gef. im Aug. 1851, Aſtronom, leitete 
die Sternwarte auf dem Palafte Aimenez in Flo: 
renz und machte ſich berühmt durch feine „Effe- 
meridi dell’ occultazione delle piccole stelle 
sotto la luna“ (Flor. 1809 — 30), durch „„Effe- 
meridi di Venere e Giove‘ (1821—24), durdy 
feine Theilnabme am berliner aftronom. Atlas und 
durch feine geometr. Karte von Toscana. 

ngiftere (ir. Indfchi-), altes Flüffigkeitsmag 
zu Bicenza,= 75%, par. Kub. = Zoll. 

Auglid (Henry David), geb. 1795 zu Edin— 
burgb, geit. 20. März 1835 zu Louden, erwarb ſich 
durch elegant gejchriebene Reifewerfe Beifall, ale: 
„LIravels in Norway, Sweden and Denmark“ 

‚(18290); „Tyrol, wıth a glance of Bavaria“ 
(2 Bbe., Lond. 1833; deutich, Lpz. 1833); „The 
Channel islands’ (2 Bde., Lond. 1834); „Ire- 
land in 1834' (Xond. 1835). 

Inglid (Sir Robert Harry), geb. 12. Ian. 
1786, Rechtsgelebzter, ward 1824 und 1826 ins 
Unterhaus gewählt und hat feit 1829 die Univer: 
fität Orford in allen Barlamenten vertreten, Feind 
aller Neuerungen, zeigte er ſich bier als Gegner 
der Katholifenemancipation, der Parlamentsre: 
form, der Abfchaffung der Kounzölle, der Emanci— 
pation der Juden, ift wegen feiner wiſſenſchaftl. 
Bildung als ein Führer feiner Partei anzufchen 
und nahm 1850 bas Ehrenamt eines Prof. der Al- 


terthümer an der fönigl, Afademie der Künfte an. 


Ingolftadt, Stadt, Landgerichtsfig und Fe— 
fiung im bair. Reg.» Bez. Oberbaiern, am linfen 
Ufer der Donau und an der Echutter, hat eine 
Salzoberfactorei, 2 Klöfter und 9250 E., die ſich 
von Brauerei, Gerberei, Meflers, Tuche, und Spiel: 
Fartenfabrifation, Pottafchefiederei, Leinwand: und 
MWacrsbleicherei und Floßſchiffahrt nähren. Die 
1472 hier gegründete Univerfität wurde 1800 nach 
Landshut und 1826 nacı München verlegt. Die 
von den Franzofen gefchleiften Feftungswerfe lies 
König Ludwig I. von 1827 an in großartiger Weife 
wieder heritellen. 3. wurde 1392 Reſidenz der Herr 
zoge von Baiern-J., aus welcher Linie ſich Lud⸗ 
wig der Bärtige befonders auszeichnete, 

In granülis (lat.), in Körnchen oder Fleinen 
Körnern. 


In gratiam 


In gratiam (fat.), zu Gefallen, zu Guniten. 

Ingredientien, Ingredienzen (lat.), Beſtand⸗ 
theile, in der Pharmacie die zur Bereitung eines zus 
fammengefegten MRedicaments nothiwendigen Stoffe. 

Ingremination (lat.), die Aufnahme in eine, 
befonders geiftl., Korperichaft. 

Ingres (pr. Anggr', Iran Aug. Dominique), 
berühmter franz. Hiftorienmaler, geb. zu Montaus 
ban 1781, feit feinem 16. J. Schüler David's in 
Baris. Bon 1806— 24 in Italien der Kunft lebend, 
ward er, nad) Paris zurückgekehrt, Mitglied des 
Inſtituts, ging 1834 an H. Bernet’s Stefle nad) 
Rom als Director der franz. Afademie daſelbſt und 
lebte von 1841 an wieder in Paris. Lange wollte 
es ihm nicht gelingen, für feine zahlreichen größeru 
re Gemälde mit Sujets aus alter und neuer 

eit allgemeinere Anerfennung zu finden, da in 
ihnen Steif:Antifes, ProfaifhNüchternes vorwals 
tet und Reiz der Farbenpracht ihnen abgeht. Als 
nach der Julirevolution das Schwärmen für die als 
ten Mufter des 15. Jahrh. anfing, kamen feine 


Arbeiten in den Ruf als Meiiterwerfe, wobei es 


ihm aber an fcharfen Gegnern nicht fehlen konnte. 
Auch auf das Iandwirtbichaftl. Gebiet fuchte er 
feine profaifche Umrigtechnif auszudehnen. Treff: 
liche Kupferitecher, die er in Richomme, Galamatta 
u. N. fand, haben für die Bekanntwerdung feiner 
Arbeiten das Meifte geleiſtet. 

Ingreß (lat), Ginteitt, Zutritt; Aufnabme, 
bejonders der Gintritt der Novizen in ein Kloſter. 

Ingroffiren (lat.), in einigen Kanzleien: eine 
Schrift ins Meine und in gehörige Form bringen; 
in andern: eine Hypothek in das Hypotbefenbuch 
eintragen laffen. 

In grösso (lat.), im Großen, Ganzen. 

Inguinäl (lat.) beißen in der Anatomie alle 
die Theile, welche in Beziehung zur Weiche, d. 5. 
dent Greuzftriche- zwifchen Bauch und Schenkel, 
fteben, wie Schnenbänder, Musfeln, Nerven. 

Inguiömer, Sherusferfürit, Obeim Hermann's 
(Arminius’), verband ſich mit ihm 15. n. Ehr. ges 
gen die Römer. In der Schladyt von Idiſiaviſo 
gegen Germanicus jchlug fich I. durch, befehligte 
dann, da Hermann verwundet war, die Gherusfer 
allein, und ging im Kriege Hermann’s gegen Mars 
bod 17 zu Letzterm über. 

Ingwer (Zingiber), Pflanzengattung aus der 
Familie der Scitamincen, if ein ausdauerndes 
Kraut, befonders in Oftindien und den oftind. In: 
feln, mit Enolligem Wurzelftode und deckblätteri— 
gen dichten Blütenähren. Don mebreu Arten die: 


nen die Wurzelfnollen als Gewürz und Arzneis 


inittel. Am häufigen fommen die Wurzelfnollen 
des Gebräudliden 3. (Z. oflicinäle) vor, der au— 
Ber in Oſtindien aud) in Weftindien angebaut wird. 
Er bat einen gewürzhaften Geruch und brennend 
aromat. Geſchmack und ift magenitärfend. 

Inhabil (lat.), ungeſchickt, unfähig, untüchtig; 
Indabilttät, — Untũchtigkeit; Inhabi- 
Iitas testium, die Unzuläffigfeit der Zeugen. 

AInbalafion (lat.), Sinhauchung, heißt in der 
Phyſiologie entweder fo viel wie Abforption, Aufs 
faugung, oder Infpiration, Einathmung. Iubala- 
tionseur beiteht in methodischen Einathmungen. 
(Dal, Atmibdiatrice.) 

Anhärent (lat.), anhangend, anflebeud; in- 
wehnend, angeboren; Inbaͤrenz, die Anhangung, 
zufallige Eigenſchaft; auch Beharrlichfeit (in der 


187 


Initiative 


Rechtsjprache) ; inbäriren, anhaugen, anbeften; 
beharren, worauf beſtehen; auch bedeutet inhäriren 
fo viel wie adhäriren, f. Adhäſton. 

Inbaftvhefcheid, ein Erkenntniß, gegen das, 
weil es ein früheres bereits rechtgfräftiges Urtheil 
blos wiederholt oder aus demfelben folgert, ein 
Rechtsmittel nicht zuläfftg ift. 

In herbis (lat.), noch im Graſe, fcherzhaft von 
Dingen, Die noch verborgen find; von Leuten, die 
ned; nicht find, was fle gern werben wollen. 

Inberitance (engl., jpr. Iuherritäns), ein Erb— 
lehn, Grbgut; Inberitor (fpr. -ter), Erbe. 
aupierien (lat.), ein heftiges Verlangen. 
Inbibiren (lat.), eins oder anhalten; Inpibts 
tion, Ginhalt, wird in der Rechtsjprache beſonders 
von einer außenſtehenden Foderung des Schuld— 
ners zur Befriedigung oder wenigitens Sicherung 
ber Anfprüche des Gläubigers gebraucht, weiche 
auf Antrag des Legtern dadurch erfolgt, daß feis 
ten des Gerichts an den Schuldner des Schuldners 
ein Verbot, dem Legtern Zahlung zu leiiten, dage— 
gen die Anweifung erlaffen wird, dieje feiner Zeit, 

ei Vermeidung nochmaliger Bezahlung, an das 
Gericht zu bewirken. 

In hoc cäsu, auch in hoc pässu (lat.), für dies 
fen Fall, in Diefem Falle, unter diefeu Umſtänden. 

In honörem (lat.), zu Ehren. 

Inbumanation (lat.), die Menjchwerdung 
(Chriſti). 

Inhumation (lat.), die Beerdigung. 

In hypothösi (lat.), in Anwendung auf den 
genenwartigen oder vorliegenden Ball. 

In infinitum (lat.), ins Unendliche fort. 

In instänti (lat.), im Augenblide. 

In integrum rejtitüiren (lat.), eine Partei in 
deu vorigen Stand wiedereinfegen, d. h. den Vers 
luft eines Rechts, den fie bereits erlitten, aus ges 
feglih gebilligten Nüdfichten für nicht gefchehen 
erachten, mithin wieder aufheben. (Bgl.Reftitution.) 

In ipso termino (lat.), an dem gefeßten oder 
beitimmten Tage. 

Iniquitäten (lat.), Unbilligfeiten, Uugered)- 
tigfeiten. 

Initia (lat., Mehrzahl von initium), An: 
fangsgründe; dann fo viel wie die erſten Myſte— 
rien; daher initfiren, in Myſterien einweiben. 
Initial, am Anfange, anfangend; Initiation, An: 
fang; Weihe, Einweihung; Feierliche Einführung. 

Khitiative (lat.), die erfte Einleitung zu einer 
Handlung, das Ausgehen des Anftoßes dazu von 
der einen oder andern Seite her. Die 3. in einer 
Sache ergreifen heist man das, Öntgegenfommen 
mit dem Antrage, diefelbe vorzunehmen. In der 
Sprache des counftitutionellen Staatsrechts veritebt 
man aber unter 3. der Beieggebung das Recht, 
fertige ———— zur Munahme vorzulegen. 
In England ſteht dieſes Recht nur den Parlaments: 
gliedern und felbit den Miniftern nur als foldyen 
zu; es werden auch bort in der Regel nur die Örnnds 

üge eingebracht und die ſpecielle Ausprägung er: 
olgt erit im Laufe der Comite- und Parlaments: 
kan Ati ieh In Franfreid) bis 1830, in Deutſch— 
land bis 1848 war die 3. blos der Regierung zu: 
ftändig, und die Kammern fonuten nur um Vor— 
legung eines Öejegentwurfs petiren. Nach 1830 
ftand iu Frankreich und Belgien die 3. fowol der 
Regierung, als den Kammern zu; doch habeu legtere 


| nirgend viel wirffamen Gebrauch davon gemacht. 


Injection 


Diefelbe Einrichtung ift feit 1845 auch in mandhen 
deutfchen Staaten getroffen, zum Theil aber auch 
ſchon wieder rüdgängig gemadjt. Vgl. Murharb, 
„Die 3. bei der Gefepgebung” (Kaffel 1833). 

Anjeetion (lat.), @infprigung, wird oft in ber 
Chirurgie als Heilmittel bei inneru Höhlen ver 
wendet, heißt aber auch die Anfüllung innerer Kör⸗ 
perräume in Leichen mit Stoffen, um fie, bei nad)» 
heriger Präparation von Körpertheilen, ihrer Form 
nach deutlicher wahrzunehmen, oder auch überhaupt 
fie fidytbar zu madyen; injieiren, einwenden, eins 
werfen; einfprigen, 

Injunction (lat.), Auflage, gerichtl. Auflage, 
Ginihärfung, Befehl; injungiren, aufgeben, aufs 
erlegen, anbefehlen, zur Pflicht machen. 

Anfurie (lat.), Ehrenfränfung oder Beleidi: 
ung, jedes rechtswidrige Verhalten, welches die 
hre eines Andern zu verlegen geeignet und zu Dies 

fem Zwecke abfichtlich gefchehen it. Gine Strafe 
der J. tritt nur auf Antrag ein und beiteht in der 
Regel in Gelds oder geringer Freiheitsitrafe; die 
früher theils fatt, theils neben diefer Strafe vor: 
fommende Privatgenugthuung (Ehrenerflärung 
und Widerruf oder Abbitte) it in neuern Strafges 
jeßgebungen meiftentheils aufgehoben., Man uns 
terfcheidet Reãl · (thätlicye) und Werbäl: (wörtlidye) 
3.; auch wird das Pasquill gewöhnlich in den 
Strafgefegen befonders hervorgehoben. Verſchie— 
den von der eigentlichen 3. ift die Verleumdung. 
Injuriös, ehrenrührig, ſchimpflich, ſchmähend. 
ne, Längenmaß in Japan, =842Y, par. Linien. 

Inkas hießen die Beherrfcher Perus vor der 
Eroberung durdy die Epanier. Als erſter derſel— 
ben wird Manca Capac genannt, welcher von ferne 
ber fam, fich einen Sohn der Sonne nannte und 
der Begründer des mächtigen und wohlgeorbnes 
ten peruanifchen Staats wurbe. Legterer beitand 
4 Jahrh.; der 13. 3. verlor Reich und Leben 1533 
durch die ſpan. Eroberer. Noch find die Trümmer 
gewaltig großer Magazine und Tempel übrig, und 
theilweife wird noch gegenwärtig bie fügen. Inka . 
ftraße benußt, die, ein Haunenerregendes Bauwerf, 
fich über den Rüden der Andes durch faft 30 Breis 
tengrabe hinzog. Die Familie des legten J. ftarb 
feitdem aus, doch leiten mehre peruan. halbweiße 
Familien ihren Urfprung von Seitenzweigen ber. 
Die umſtändlichſten Nachrichten über bie 3. geben 
außer Gieza und Garcilafo de la Vega befonders 
Prescott, „History of Ihe conquest of Peru“ 
(3 Bbde., Boſt. 1847; deutfch, 2 Bde., Lpz. 1848); 
Rivero und Tſchudi, „Antiguedadas Peruanas” 
(Wien 1852). 

In limine promotiönis (lat.), auf derSchwelle 
der Beförderung, berfelben ganz nahe. 

In loco (lat.), an Ort und Stelle. In manu, 
in der Hand. In margine, am Rande. In mora, 
jäumig, in Berzug, in Nüditand (fein). 

Inn, der Oenus der Alten, anfehnlicher Ne: 
benfluß der Donau, entfpringt auf der Süboftfeite 
des Septimer, 6500 F. hoch, im ſchweiz. Gantone 
Sraubündten, durchitrömt das Engadin gegen Nd,, 
durchbricht den Gebirgspaß von Finftermünz, und 
tritt als wild tobender Bergitrom nad Tirol, wo 
er das große an Naturfchönheiten überaus reiche 
Alpenthal, Ober⸗ und Unterinnthal bildet, berührt 
die Orte Innsbrud, Hall, Schwatz, NRattenberg 
und Kufftein, und geht unterhalb diefer Feſtung 


nach Baiern über, Hier burchfließt er bis Roſen⸗ 
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Innocenz 


> fein weites unteres Querthal, dann das wellens 
rmige Plateau am Fuße der Alpen, nimmt die 
Alp und Salzach auf und mündet nach 67 M. bei 
Paſſau. Seine Schiffahrt beginnt bereits bei Inns— 
bruck und wird von Hall abwärts bedeutend. Nach 
ihm ift das Innviertel, einer der ehemaligen 4 Kreife 
Oberöftreiche, benannt: 

Innafeibilität (lat.), die Eigenſchaft, nicht 
erzeugbar zu fein, wird Gott dem Vater und Heil. 
Geiſte beigelegt. 

In natura (lat.), leibhaftig; in der Art, wie 
der Nanıe etwas bezeichnet. 

Innere Miffion nennt ſich ein Verein in der 
prot. Kirche, der die Abhülfe geiftiger und leib- 
licher Noth des evang. Volks zum Zwede hat 
und diefen durch Verfündigung des Evangelium, 
fowie hauptfächlich durch thätige, erziehende und 
hülfreiche Liebe zu erreichen jtrebt. ichern, der 
Gründer des Nauhen Haufes zu Hamburg, war 
für diefen Gedanfen befonders thätig und veran— 
laßte auf dem Kirchentage zu Wittenberg 1848 die 
Bildung eines Gentralausjchuffes für die Innere 
Miffton, der namentlich aus Bethmann-Hollweg, 
Stahl und Michern befteht. 9. Ian. 1849 vers 
Öffentlichte der Gentralausfchuß die Statuten des 
Vereins. Der Gentralausfchug befindet ſich in Ham⸗ 
burg und Berlin, in leßterer Stadt zugleicd, das 
Hauptbureau nebft der Kaffe des Vereins. Literar. 
Organ find die „Fliegenden Blätter des Rauhen 
Haufes bei Hamburg“. Zur Erreichung feines 
Zweds fucht der Verein jeder Art der Berwahrlos 
fung und Arbeitslofigfeit entgegenzuarbeiten durch 
Gründung von Wartefchulen, Sonntagsichulen, 
Kinderhofpitälern, Rettungsvereinen; von Auſtal⸗ 
ten zur Arbeitsnachweifung, Mäßigfeitsvereiuen, 
Sparfafien, Fortbildungsfchulen für Lehrburfchen, 
Dienftboten, Tagelöhner, Arbeiter in Babrifen 
und an Gifenbahnen; ferner von Kranken-, Ges: 
fellen= und Mägdevereinen; ſodann durdy fittliche 
Beſſerung der Gefangenen und Sträflinge, fowie 
durch Schußvereine und Aſyle für entlaffene Sträf: 
linge. Der Verein befigt eine Bibelniederlage auf 
der Wartburg, und ein Gandidatenconvict im Raus 
hen Haufe. In ganz Deutſchland haben fih Vers 
eine für die Zwede der Innern Miffton gebildet. 
Über die Arbeiten und Srfahrungen derfelben bes 
richten die jährlichen Gongrefie, welche mit den 
Kirchentagen verbunden find, Vgl. Wichern, „Ber 
richt über die Fortfchritte der Innern Mifften in 
Deutſchland jeit der erften Wittenberger Berfanms 
lung‘ (Berl. 1849). 

Anneröftreich bezeichnet bie öftr. Länder Steiers 
marf, Kärnten, Krain, Trieft, Görz, Gradifca. 

Annerrhoden, ſ. Appenzell. 

Innerfte, rechter Nebenfluß der Leine, ents 
fpringt am hannov. Harz, füdl. von Klausthal, 
durchfließt die Landdrofter Hildesheim und mündet 
weftl. von Sarſtedt. 

Innervation (fat.) heißt in ber Phyſiologie 
und Heilfunde der Einfluß der Nerven auf die Vers 
richtungen bes Körpers und feiner Organe. 

In nexu (lat.), im Zufammenhange. 

Innöcent (lat.), uufchuldig, * unſchädlich; 
Innocẽnz, Unſchuld. 

Inndcenz, Name von 13 Päpften. — J. L., 
402— 16, beanfpruchte als Nachfolger Petri den 
Vorrang vor allen andern Bifchöfen; er trat der 
auf den Synoden von Mileve und Karthago auts 


Innominata 


gefprochenen Berbammung des Pelagianismus bei; 
ale Heiligen der Kirdye ift ihm der 28, Juli ges 
weiht. — 3. IL, 1130 —43, floh vor feinem Ge—⸗ 
enpapit Anaflet II, nach Frankreich, wurde von 
Bas von Glairvaur gefhügt, kehrte 1138 
nach Anaflet's Tode nach Rom als alleiniger Papſt 
zuruͤck, ſprach über Ludwig VIL von Frankreich 
den Bann und über das Land das Interdict aus, 
weil der König dem Erzbifchof von Bourges feine 
Anerkennung verweigerte. — 3. HL, 1198—1216, 
nächft Gregor VII. der hervorragenpfte und einflußs 
zeichite Papft, geb. 1161 zu Anagni, entfaltete die 
anze Gewalt des Papſtthums, indem er als ober- 
der Herrfcher aller chriftl. Völker daftand, König: 
zeiche zu Zehn gab, von Königen Tribut erhielt und 
Fürften und Bölfer mit Bann und Interdiet bes 
legte. Der Glanzpunkt feiner Herrfchaft war die 
vierte Lateranfynode 1215. Hier wurde die Lehre 
von der Brotverwandlung, die Entziehung des 
Kelchs, das Verbot des Bibellefens firchlich feits 
geftellt. Gegen Albigenfer, Katharer und Wals 
denfer veranlaßte er einen vernichtenden Kreuz: 
zug. Seine Schriften erſchienen 1552 und 1575 
u Köln; feine Briefe (19 Bücher) gab Baluze 
eraus (Bar. 1682). Vgl. Hurter, „Geſchichte 
apft J.' II. und feiner Zeitgenoffen‘ (4 Bde., 
Hamb. 1834—42). — 3.IV., 1243—54, floh im 
Kampfe mit Kaifer Friedrich II. nad) Lyon 1244 
und fprac hier auf einer allgemeinen Kirchenvers 
fammlung Bann und Abfepung über den Kaifer 
aus. 1251 fehrte er nad) Rom zurüd. Unter ihm 
wurden bie Preußen befehrt. — 3. V., 21. Ian. bis 
22. Juni 1276, itarb vor Empfang der Weihe. — 
8. VL, 1352—62, hatte feinen Sig zu Avignon. — 
93. VIL, 1404— 6; fein Gegenpapft war Benedict 
Xill. — 3. VIII., 1484 — 92, bieß wegen ber 
Menge feiner Kinder „Vater des Baterlande“, ers 
neuerte die Gefepe gegen Zauberei und Hererei. — 
9. IX., 29. Det. bis 30. Dee. 1501. — 3.X., 1644 
— 65, ließ fih von der Witwe feines Bruders, 
Olympia Maldachini, beherrfchen, verdammte 1651 
den Weſtfäl. Frieden, 1653 die Lehre des Corn. 
Sanfen. — 3. XL, 1676—89, Feind der Jefuiten, 
Zämpfte vergeblich gegen Ludwig XIV. wegen Aus: 
behnung der fönigl. Rechte bei Befegung der Biss 
thümer, — 3. ZIEL, 1691 — 1700; jeine Nepoten 
waren die Armen, der Lateran fein Hofpital, — 
3. ZI, 1721—24, belehnte den Kaifer gegen 
Empfang des Lehnzinfes mit Neapel, 

Innominäta (lat.), Ungenannte, heißen in ber 
Anatomie viele Theile einzelner Knochen, Blutges 
fäße und Nerven, wenn fie von ihren Entdedern 
feinen Namen befommmen hatten. In nomine, im 
Namen, im Auftrag. 

Innsbrud, romantifch gelegene Hauptftadt des 
öfter, Kronlande Tirol, am Einfluffe der Sill in den 
Inn, zu beiden Seiten bes Stroms, Sitz des Statt: 
Halters, des Oberlandesgerichts, des Landes-Mili: 
tärcommandos und mehrer anderer wiffenfchaftl. 
und gemeinnügiger Anftalten, hat verfchiedene ans 
fehnliche Gebäude, darunter die Hofficche zum Heil, 
Kreuz mit dem berühmten Denfmale Kaijer Maris 
milian’s I. und vielen andern hifter. Merfwürdigs 
Zeiten, wie dem Standbilde Andreas Hofer's, fers 
ner die ee zu St.Jakob, die Univerfi- 
taͤtskirche, bie Faijerl. Burg, die Triumphpforte u. a. 
Bor der Burg fleht die eherne Neiterftatne Erzher⸗ 
zog Leopold's V. Die Stadt zählt 13,148 E. und 
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Inofinfäure 


hat bedeutende Seiden-, Tuch-, Baumwollen-, 
Handſchuh-, Glas-, Meſſer- und Siegellackfabrilen, 
ſowie ſtarken Tranſitohandel zwiſchen Deutſchland 
und Italien. Vgl. Zoller, „Geſchichte und Denkwür⸗ 
digkeiten der Stadt J.“ (2. Aufl., Innsbr. 1828). 

Inns of Court (ſpr. -av Kohrt) heißen die engl. 
Rechtscorporationen, da fonft Inn die Wohnung 
ber Edelleute bezeichnete, die allein zum Rechtsftus 
bium zugelaffen wurden. Früher viel zahlreicher 
und bedeutender, find fie mit Hörfälen (Halls) für 
Borlefungen verfehen, denen die Studirenden fonft 
vor ihrer Zulaffung zur gerichtl. Praxis beiwohnen 
mußten, während fie ſich jegt blos in einem der 
luns einfchreiben laffen und die Rechtswiſſenſchaft 
bei einem der Anwälte, die dort ihre Bureaux haben, 
praftifc) erlernen. Mit den Inns of Court find ver: 
bunden bie Inns of Chancery (jpr. Tihänfern), 
in welchen die fünftigen Kanzleibeamten gebilvet 
wurden, jet meift von Sachwaltern bewohnt, 

In nuce (lat.), in einer Nuß, ganz zuſammen⸗ 
gedrängt, kurz gefaßt, im Kleinen. 

Innung, |. Bunft. 

And, des Kadmos und der Harmonia Tochter, 
des böotijchen Königs Athamas zweite Gemahlin, 
von ihn Mutter des Learchos und Melifertes, Er: 
zieherin’ des Bacchus-und deshalb für Here cin Ges 
genftand des Haſſes. Sie wollte die beiden Kinder 
des Athamas aus früherer Ehe mit der Nephele 
Phrixus und Helle, tödten; gewarnt durch ihre 
Mutter im Traume, flüchteten fie ſich. Here ftrafte 
den Athamas mit Wahnfinn, in weldyem er J. vers 
flieg und Learchos zerfcehmetterte; den Melifertes 
und feine Mutter verfolgte er bis zu einem Wels 
fenabhang, von weldyem Beide fid) ins Meer ſtürz— 
ten, aber von Aphrodite als Seegötter (Leufcthea 
und Palämon) erhalten wurben. 

In obscüro (lat.), im Dunfeln. 

In octävo, in Octav (lat.), in Achtelbogens 
Größe gebrochen. 

Inocülation (lat.), Einimpfung der Blattern, 
der Syphilis, auch) fo viel wie Anſteckung bei Rotz, 
Milzbrand sc. 

nolefeiren (lat.),einwachfen, natürlich werden. 

In omnem evöntum (lat.), auf alle Fälle. Im 
omnibus aliquid, in töto 1, in Allem et: 
was, im Ganzen nichts, nichtenugige Vielwiſſerei. 
In omni scibili verfirt, in allen Wiffenfchaften 
bewanbert. 

Invpinäta (lat.), unvermuthete Ereigniffe. 

In optima forma (lat.), in befter Form. Im 
o Ali, in der Urfchrift. 

nosculation (lat.), Zufammenfügung ber 
Gefäße im menfehlichen Körper. 

Anowraclaw, aud; Jungs Breslau genannt, 
Kreisftabt im Reg.» Bez. Brom * preuß. Prov. 
Poſen, mit 6100 E., lebhaften Verkehr und Hau— 
del, ſowie anſehnlichen Viehmärkten. 

Anofinfäure findet ſich in der Flüſſigkeit, welche 
man durch Ausziehen von gehadttem Bleifche erhal: 
ten, durch Kochen von allen gerinnbaren Subftans 
zen befreit und durch Baryt gefättigt hat, nachdem 
das Kreatin ſich abgefept, als inofinfauerer Baryt. 
Durch Zuſatz vn Alkohol ſcheidet fih der inofins 
fauere Baryt ab und wird dann durch Schwefels 
fäure zerlegt. Die 3. befteht aus Kohlenftoff, Waf- 
ferftoff, Sauerftoff und Stidftoff; fie bildet eine 
forupartige Klüffigfeit, ift löslich in Waſſer, aber 
nicht in Alfobol; jchmedt nad) Fleiſchbrühe. 


Inoſit 


Inoſit iſt eine Zuckerart, die bis jetzt nur in 
dent Sufte des Herzfleiſches gefunden worden ift. 
Er kryſtalliſirt in farblofen N eienıen on ſüßem 
Geſchmacke; in Waffer iſt er leicht, in 
Ather nicht loslich. 

In päce (lat.), ini Frieden. 

In partibus infidefium (fat.), d. h. für ben 
ungläubigen Theil. Bifchöfe i. p. i. heißen feit 
dem 13. Jahrh. ſolche Biihöfe, welche ihren Bis 
ſchofsſitz in den Ländern der Ungfäubigen, alfo nur 
dem Titel nad) haben. Der Name ſtammt and der 
Zeit der Kreuzzüge, welche dem Papite Provinzen 
im Morgenlande eroberten, aber auch wieder ver: 
loren gehen ließen. Diefe verloren gegangenen Bis: 
thümer werden fortwährend beſetzt, ebenfo Ye in 
prot. Ländern, in Hoffnung auf einſtmalige Wie: 
dererlangung. 

In patria (Iat.), im Vaterlande. In pejüs er: 
kennen, j. In durius ertennen. In perpetüam 
rei memoriam, zum ewigen Gedachtniß; in per- 
petuum, auf immer. In persöna, vyerfünlich, 
jelbit. In petto (ital.), im Sinne, auf dem Her: 
zen. In pleno (lat.), bei voller Sitzung (des Gol: 
legium). In pontificalibus, in voller prieiterlicher 
Kleidung; im Amtstracht; im höchſten Schmud. 
In praefixo termino, in der anberaumten Krift. 
In praesenti casu, in oder bei vorliegender 
Sadıe. In praesentia, in Segenwart. Im 
präxi, in der Ausübung; im Gerichtsbrauch, in 
der Reditsanwendung; im gemeinen geben. Im 
pristinum statum, in den vorigen Stand. In 
protinctu, im Begriff, auf dem Sprunge. Im 
prömptu, in Bereitichaft, bei der Sand. Im 

üncto, hinfichtlich; daher in puncto puncti 
rer sexti), hinfichtlich der Keufchheit. In püris 
naturalibus, ganz nadt, ohne alle Bekleidung. 
In quäntum, in wie weit; in quantunr de 
jüre, jo weit es Rechtens if. 

In quärto, in Ouart (lat.), zu Viertelbogens 
Größe gebrochen. 

Inqueft (engl.), ein Zufanrmentritt der Ges 
ſchworenen zu Unterſuchungen. 

Inquirent (lat.), der peinliche Unterſucher, 
Unterfuchunggrichter; ingufrtren, unterfuchen, aus: 
forschen; Inguifit»der in Umterfuchung Befangene; 
inquififiv, neugierig, wißbegierig; Inquifitor, der 
Nachforſcher, peinliche Unterfucher, Glaubens: oder 
Keperrichter; Inquifltorfalgericht, ein weinliches 
Unterfuchungsgericht; inquiſitsriſch, peinlich aus— 
fragend oder nachforſchend. 

Inquiſition (lat., Unterſuchung, peinliche Uns 
terfuchung), oder Heil. Officinm heißt das in der 
fath. Kirche beitehende Gericht zur Auffuchung unb 
Beſtrafung der Keger und Ungläubigen. Schon 
zur Zeit Theodofine' d. Gr. und Juftinian’s wurden 
zu dieſem Zwecke Unterfuchungsrichter oder Inqui- 
sitores angejftellt, unter Oberleitung der Biſchöfe. 
Befondere Thätigfeit und Ausdehnung entwickelte 
diefes Gericht im 11. und 12: Jahrh. gegen die 
Katharer, Waldenfer und Albigenfer; gegen Leg: 
tere ſendete Innocenz IT. befondere Legaten zur 
Unterftügung der Biſchöfe. Das @ Lateranconcil 
1215 ſchärfte das Kepergericht als einen Haupt: 
theil der biſchöft. Gerichtsbarkeit ein. Gregor IX. 
nahm es aus den Händen der Bifchöfe und über: 
gab es den Dominicanern, indem er es zu einem 
päpftl, und allgemein kirchl. Inftitute erhob, um 
alle perjönfiche Nachficht und Milde zu befeitigen. 


Ifoßol und 
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Inquiſtions roceß 


Die weltliche Macht erhielt die Vollſtreckung ber 
kixchl. Bluturiheile, Verdacht der Ketzerei patte 
Berhaftung zur Folge; als Zeuge, deſſen Name 
verſchwiegen wurde, war Jeder zugelaffen ; zut 
Ervreſſung eines Geftinduifes wurde die Folter 
angewendet, nachdem eine längere und fihärfere 
Haft nichts gefruchtet; die Strafen der Berurtheils 
ten waren: lebenslängliche Gefaugenſchaft im Ker— 
fer oder auf der Galeere, und der Feuertod. Die 
Scheine vertorbener Keger wurden ausgegraben 
und mit den Bildniffen verbraunt, ebenſo die Bild» 
niſſe der Seflüchteten. Die Geftändigen und Ber 
veuenden mußten eine beftimmte Zeit das Santo 
benito, einen mit einem Andreaskreuze verfehenen 
Rock ohne Armel mit ſchwarzem Unterfleid, tras 
gen, worauf fie, verwarnt, entlaffen, jedoch bei ers 
neneter Anklage zum Tode verurtheilt wurden, 

In England ift die I. nie eingeführt worden, 
in Polen nur auf Furze Zeit. Im nördl. Deutjche 
land müthete Konrad von Marburg als Kepers 
meifter auch gegen bie Stedinger, wurde aber vom 
Bolfe 1233 erfchlagen. Urban V. beitellte 2 Ins 
quiſitoren für Deutſchland 1367, Gregor XI. fünf 
und Bonifacius IX. fechs allein für Norddentſch— 
land; Junocenz VIIT. dehnte die 3. auch auf Zau— 
berer und Heren aus, gegen weldye zu Köln 1189 
son den Inquifttoren H. Kränter und Jaf. Sprens 
ger der — (Mall@us maleficärum) 
erichien. Die Neformation. brach endlich ganz die 
Macht diefes Gerichts in Deutfchland! In Franfs 
reich wurde fie durch Philipp den Schönen bes 
ſchränkt und verlor hier im 14. und 15. Jahrh. 
bei den Freiheiten ber gallifan. Kirche allen Bo— 
den. Dagegen in Spanien hat die J. ihre ganze 
Schreckensgewalt entfaltet; 1481—1S08 wurden 
nach Llorente's „Histoire critigue de l'inquisition 
d’Espagne” (4 Bde. Bar. 1815—17) 31,912 le: 
benvig, 17,659 im Bildniffe verbrannt und 291,456 
mit Bußftrafen belegt. König Joſeph Bonaparte 
bob 4. Dec. 1808 die I. auf; dies wiederholte fich 
1820 und 1834, nachdem 1814 und 1826 ihre Wie— 
dereinführung verfucht worden war, In Portugal 
wurde fte 1557 eingeführt und 1822 durch König 
Johann VI. wieder aufgehoben. In Italien beftcht 
die 3. feit 1235 unter dem Haupttribunale zn Rom. 

Inquifitionsproceß heißt die Forın des Gris 
minalproceffes, bei welcher der Richter felbit. die 
Spuren oder Beweife eines Verbrechens aufſucht 
(daher Inquirent genannt), den Verdächtigen (In— 
eulpaten oder Inquifiten) darüber vernimmt und 
zum Geftändniffe zu bringen fucht, das Geſtänd— 
nig aber auch wiederum nach feiner anderwei tır 
Glaubwürdigkeit prüft und endlich auch von Amts. 
wegen Dasjenige zu erforfchen fucht, was zur Vers 
theidigung und Strafmilderung dienen fann. Der 
3. iſt im Mittelalter unter dem Einfluſſe des Ka— 
nonifchen Rechts allnälig an die Stelle des alten 
Anklageptoceſſes getreten und feitdem in feiner 
Fortbildung durch Reichs: und Landesgeſetzgebung 
zur faſt ausſchließlichen Procefform in Deutjchz, 
land geworden; das Princip deffelben liegt auch 
dem in neueſter Zeit im größern 2 von Deutfchz. 
land an deſſen Stelle getretenen Anflageverfahren 
mit Staatsanwaltfchaft zu Grunde. Die Unterfus 
dung En in dem 9. in die General: und Die 
Specialsiinterfuchung, welche legtere jedoch in 
verſchiedener Bedeutung aufgefaßt wird. (S.Arti» 
eulirte® Werbör und Specialinquifition.) Das Er— 


In residuo 


fenntniß iſt entweder ein verurtheilende®, oder ein 
„von der Inſtanz entbindendes‘, oder ein völlig 
freifprechenbes. 

In residüo (lat); in Ruckſtand; in Reſten, bei 
einer erhobenen, aber noch wicht abgelieferten Kaffe. 

Inrolment (engl.), die gerichtliche Eintragung 
eines Bertrags oder einer audetn Urkunde. 

Inrotulation der Aeten, ver Abſchluß der 
in einem Proceffe ergangenen Acten behnfs Bor: 
legung zum Erkenntniß, it eine beſondere procefs 
fualifche Handlung, wegen der in manchen Fällen 
ein eigener IJnrotulationstermin angefegt zu wer: 
den pflegt, damit fich die Parteien — füns 
nen, das die Acten Alles, was wirklich, vprgegans 
gen ift, aber auch nichts Ungehöriges enthalten. 

Anfabäten (vom ſpan. zapato, eine Art Schuh), 
fo viel wie Waldenfer, won den hölzernen Schuhen, 
die fic trugen. 

In säldo bleiben (ital.), noch ſchuldig bleiben. 

nie (lat.), einfalgen. 

nfalivation (lat), Einfpeichelung, das Beis 
mifchen von Speichel und Schleim während bes 
Kauens, eine Vorverdauung. 

Infalubrität (lat.), ungefunde Lage oder uns 
gefundes Klima einer Gegend. 

In sälvo (lat.), in Sicherheit. 

Insänae mentis (lat.), geiftesfranf. 

Infchriften und Inſchriftenkunde, ſ. Auf 
ſchrift und Epigraphik. 

Inſciẽenz (lat.), die Unwiſſenheit, Unkunde. 

Inſeribiren (lat.), einſchreiben, einzeichnen. 
Infeription, Einzeichnung, beſ. Einzeichnung unter 
die akadem. Bürger einer Univerfität, dann Die dies» 
fallfige Urkunde ſelbſt. Inferiptiönen, Binfchrei- 
bungen, heißen die Schuldverfchreibungen einiger 
Staaten. Inseriptions (fpr. Angffripjiong),, die 
Scheine über die franz. Staatsfcyulden, weldye in 
der erfien Revolution auf den 3. Theil des Nenn» 
werths herabgefegt, fpäter aber in das Große Buch 
eingetragen und mit 4 Proc. verzinft wurden. 

n sedecimo, Sedez (lat.), zu Sechszehntheils 
bogen⸗Große gebrochen. 

Tufebten (lat.), Kerfe oder Kerbthiere, ges 
nannt von der äußern Geftalt ihres Leibes, wels 
cher gleichjam eingeferbt erfcheint, find wirbelloſe 
Thiere mit 6 Füßen, mit einem oder zwei Paar Flüs 
gel, mit meift horniger oder harter Haut (Hauts 
fkelet) ohne eigenthümliches innetes Sfelet. Die 
Sinne find meift in gewöhnlicher Zahl vorhanden, 
nur der Sig von einigen derfelben ift bisweilen 
zweifelhaft ; am erfenubarften find die Augen, bie 
bisweilen von einer Menge Racetten umgeben 
find; das Taften wird durch Fühler, Fühlhörner 
oder Antennen vermittelt. Die Schärfe ihrer Sinne 
geht aus der rafchen Vermeidung ihnen drohender 
Gefahren, der Schnelligkeit ihrer Bewegungen, und 
Auffuchung ihrer —— hervor. Ihre 
Nahrung iſt ſehr verſchiedenartig, obgleich jede 
Gruppe auf ein beſouderes Nahrungsmittel anges 
wieſen ift, und je nach diefer Berfchiedenbeit And 
ihre Mundwerkzeuge entweder zum Beißen oder 
zum Saugen eingerichtet. Das Blut der I. ift 
farblos und falt, und läuft nidyt in Gefäßen um, 
obwol durch das fogen. Rückengefäß eine Art Herz 
in Bewegung gejegt wird. Die Athmungsorgane 
beftehen in vieläftigen, den Körper durchziehenden 
Kanälen oder Luftröhren (Tracheen), niemals in 
Zungen, bei einigen Larven der I. in Kiemen. Die 
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Infeln 


I. haben feine Stimme; die oft jehr lauten Töne 
derfelben gefchehen durch gewiſſe Organe infolge 
von Reiben und raſchem Erzitternlaſſen. Die Ges 
ſchlechter der H. ſind gefordert; fle eutſtehen meift 
aus (Fiern, und ihre Sruchtbarfeit iff jo groß, daß 
bei den Blattläufen von einem Individnum, wels 
ches noch Eier legt, wenn die 9. Generation feiner 
Nachfommen — iſt, in der 5. Generation 
5904 Mill. Nachkommen eutſproſſen find. Eigen— 
thümlich iſt dieſer Thierclaſſe, beſ. den Bienen und 
Ameifen, das Vorkommen geſchlechtsloſer Indivi— 
duen, die eigentlich nur verfünnmerte Weibchen find, 

Die meiften I. haben eine Reihe von fürpers 
fihen Umwandlungen zu durchlaufen, bevor fle 
völlig ausgebildet und zeugimgsfähig find. Das 
befanntefle Beifpiel hiervon bietet der Schmetters 
ling, aus deffen Ei die Raupe und durch deren 
Einfpinnung die Puppe entftcht, die blos durch 
Athmen Lebenszeichen gibt, deren Hülle endlich 
der ausgebildete Schmetterling entfchlüpft. Ahn— 
lich} gefchicht die Berwandlung der Käfer, der Flies 
gen deren Larven Maden heißen, und der Mefpen. 

ie meiften der verwandelten J. jterben bald nach 
ihrer Begattung. 

Die Verbreitung der I. über die ganze Erde, 
die Mannichfaltigfeit ihrer Grnährung und Lebens— 
weife, die bei manchen berfelben, wie Bienen und 
Ameifen, fidy zeigenden Kımfltriebe, der Nugen, den 
fie durch Beichränfung der übermäßig wuchernden 
Pflanzenwelt, durch Befeitigung der alljährlich new 
entitehenden Trümmer organ. Körper als ausglei— 
chende Macht im großen HaushaltederNatur ftiften, 
wie die Verheerungen, die fie verurfachen, hat der 
Infeftentunde oder Entomologie eine fehr große 
Zahl von Bearbeitern gewonnen. Man theilt die J. 
in Kerfe mit beißenden und faugenden Mundtheilen. 
Zu jenen gehören 1) die Käfer oder Goleoptern, 
2) die Aderflügler oder Oymenppteren, 3) die Git— 
ter= oder Nepflügler, Neuropteren, 4) die Gerad— 
flügler oder Orthopteren. Zu dein Kerfen mit faus 
genden Mundtheilen gehören 5) die Halbflügler 
oder Hemipteren, 6) die Schmetterlinge oder Lepi⸗ 
dopteren, 7) die Zweiflügler oder Dipteren, 8) die 
Flügellofen oder Apteren. 

nfeln (frz. Iles, engl. Islands, lat. Insülae) 
nennt man gewöhnlid; Fleinere, ringetm von Wafs 
fer unfloffene, zufammenhängenbe Theile der feiten 
Erdoberfläche. Bon Meere umgebene Länder heis 
fen dann 9., wenn bei ihnen feine der charafteris 
ftifchen Formen des Feſtlandes den fcharf ausge— 
prägten Stempel eigenthümlicher Selbſtändigkeit 
trägt, ſondern fie als ſecundaͤre und particuläre 
Exiſtenzen in Beziehung auf andere beherrſchende 
Formtotalitäten erſcheinen. Kleine J. pflegt man 
auch Eilande, und die von MAkmen eines Fluſſes 
gebildeten Werder oder Wörth zu nennen. Eine 
Anzahl nahe beiſammen liegender J. beißt eine Ins 
felgeuppe oder Archipel, umd eine in gerader Linie 
fortlaufende Reihe derfelben eine Infeltette. Gin 
vom Meere umflofferes, auf einer Seite mit dem 
Feftlande zufammenhängendes Land nennt man 
eine Halb-I. In Bezug auf die Entftchung der I. 
unterfcheidet die neuere Geologie 2 wefentlid, vers 
ſchiedene Arten. Die einen, welche lang geſtreckt 
und ſchmal erfcheinen und an den gegemüberliegens 
den Enden meilt in Spigen auslaufen, müſſen als 
abgerifiene Theile des feften Landes, als Etüde 
ehemaliger Gontinente betrachtet werben, weshalb 


Infeln der Seligen 


man fie auch eontinentale I. nennt. Die andere 
Art von I. aber, pelagifcge oder oceanifhe genannt, 
welche fi, in ihrem Haupttypus mehr der runden 
als der elliptifchen Geftalt nähern, begreift rein 
felbftändige Bildungen und in ſich abgefchloffene 
Individuen unter fi, die ihre Entftehung entwes 
der vulfanifchen Wirkungen und Einflüfien ver: 
danfen, oder der Thätigfeit der in der Tiefe des 
Meeres wohnenden Korallenthiere. Hierher gehört 
bie große Anzahl der jährlic) in der Südſee und im 
Ind. Meere entſtehenden Koralleninfeln. 

Infeln der Seligen waren zufolge eines urs 
alten griech. Mythus glüdliche Infeln am Weit: 
rande der Erde im Dcean, wo bie Lieblinge der 
Götter dem Tode entrüdt in Fülle des Überfluffes 
lebten. Ihre Lage wird bei gricdy. und röm. Schrift: 
Rellern verfchieden angegeben. 

Infelöberg, Bergivige des Thüringer Waldes, 
mit einer prächtigen Ausficht, liegt im kurheſſ. 
Amte Schmalfalden und im FAR Gotha. 

Infeparables (fr;., ſpr. Angjeparäbl), Unzers 
trennliche, nennt man einige Fleine Papageien aus 
ber Gruppe der Zwergpapageien (Psittacula), bes 
fonders den Gemeinen Zwergpapagai (P. Pulla- 
rius) aus Oftindien. Sie find fehr gefellige Vögel; 
Babel aber ift es, daß man fie immer paarweife beis 
fammen halten, und wenn einer flirbt und man den 
andern am Leben erhalten wolle, einen Spiegel in 
den Bauer ftellen müffe. 

Inſeriren (lat.), einfchieben, einrüden; in ein 
Blatt rüden laffen; Inferfion, das Einrücken von 
Bekanntmachungen (Inferäte) in öffentliche Bläts 
ter. — Infertion, Anfegung, in ber Anatomie die 
Stelle, an welcher ein Musfel mit bem Knochen, 
welchen er durch feine Zufammenziehung bewegt, 
angewachfen ift; in ber Heilkunde bei den —— 
ſo viel wie Anſteckung; in der Botanik die Stelle 
der Befeſtigung von Blättern, der Corolle, der 
Staubfäden ıc. an der Pflanze. 

Infidien (lat.), Hinterhalt, Nachitellung; in 
Adiös, heimtückiſch, hinterliftig. 

Infignien (lat.), —— Merkmale, Ans 
deutungen der Macht, der Würde und des Standes, 
fo bei Fürften Krone, Scepter, bei Rittern Helm, 
Schild, Schwert ır. 

Infinuation (lat.), die Einreichung einer 
Schrift bei einer Behörde, dann aber befonders 
die Einhändigung einer gerichtlichen Zufertigung 
oder Vorladung an die Betheiligten. — Außerdem 
hat das Wort I. im gewöhnlichen Leben die Bes 
deutung von geheimer, liſtiger Mittheilung einer 
Nachricht, Einfüßerung einer Meinung zc. zu übeln 
oder felbflifchen Zwecken. Inftnütren, einhändigen, 
übergeben, dann Jemandem etwas heimlich einres 
den, zuftüftern; fich infinüiren, fich einfchmeicheln, 
beliebt machen; daher infinuänt, einfchmeichelnd. 

au (lat.), fad, gefchmadlos. 

nfolation (lat.), Berfahren, einen Körper 
für chem. Operationen den Sonnenftrahlen aus: 
zufegen; daher infoltrte Körper, die oft auf einige 
Zeit felbftleuchtend werden; dann auch bei lebens 
den Körpern als Sonnenbad fonjt häufig als Heils 
mittel gebraucht, 

Infslent (lat.), ungebührlich; übermüthig; In · 
folänz, Ungebührlichfeit, Unverfchämtheit. 

In selidum (!at.), fo viel wie folidarifch. 

Infolübel (lat.), unauflöslich; Infolusifftät, 
Unauflöslichfeit oder Unauflösbarfeit, 
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In solütum (lat.), ftatt Baarzahlung, an Zah— 

lungsftatt. 
folvent (lat.), zahlungsunfähig; Infolyänz, 
Bahlungsunfähigfeit, f. Bankrott. 

In sortem compütiren (lat.), zur Hauptfumme 
rechnen. 

n spe (lat.), in Hoffnung, zufünftig. In spe- 
eie, infonderheit, befonders, im Einzelnen. 

Inſpection (lat.), -Befichtigung, Aufficht, 
Prüfung, ob eine Sache in der vorfchriftmägigen 
Ordnung ſich befinde, daher auch ivgend eine zu 
biefem Zwecke beitellte Behörde, heißt befonders in 
ber Heeredorganifation die obere Behörde gewiſſer 
Truppenabtheilungen, welche einer beſ. Leitung bes 
bürfen, wie z. B. die Artillerie. Auch die Feftungen, 
die Remontirung und das Militärbildungswefen 
find unter befondere Infpectören geitellt. Infpiet- 
rung, die —— einer Truppe, ſowol nach 
ihrem Material, als nach ihren militär. Leiſtungen, 
Mufterung; Inſpicient, Aufjeher, bef. ver Thea—⸗ 
terbeamte, welchem die Anordnung des zu jeder Bor: 
ftellung und Probe nöthigen Materials obliegt; in« 
fpieiren, auffehen, befidytigen, Mufterung halten. 

Infperfion (lat.), das Beſtreuen oder Bo 
fprengen, die Befprigung. 

Inſpiration (lat., Einhauchung, Einathmung) 
oder Theopneuftie (grch. Gottbegeiſterung) bezeich— 
net die von Gott unmittelbar ausgehende Einge— 
bung und Mittheilung religiöfer Wahrheiten an die 
Menfchen, befonders an die Verfaſſer der bibl. ka— 
nonifchen Schriften. Bei den Griechen und Römern 
wurden Alle, weldye höhere Wahrheiten verfündigs 
ten und ſich dabei in einem außergewöhnlichen Ges 
müthszuftande befanden, als von Gott Belehrte 
oder Angehauchte oder Erfüllte betrachtet. Gött: 
liche Gingebung wird den Religionsftiftern, den 
Propheten und Dichtern beigelegt. Die Propheten 
waren nach jüd. Meinung die Organe bes Heil. 
Geiftes, von dem fie feibn die Worte erhielten, 
welche fie niederfchrieben. Diefe fachliche und wörts 
liche 3. wurbe allmälig auf Grund von 2. Tim. 3, 
16 auch auf die Schriften des N. T. angewendet. 
In der kath. Kirche trat die Lehre von der Heil, 
Schrift, als der Kirchenauctorität untergeordnet, 
mehr in den ——— dagegen in der prot. 
Kirche wurde dieſe Lehre theils gegen die kath. 
Kirche, theils gegen Schwärmer und Myſtiker, die 
fih auf das Licht in ihrem Innern beriefen, eifrig 
und folgerichtig ausgebildet. Es wurde nicht nur, 
befonders von Chemnig und Quenſtedt, der gött: 
liche Antrieb zum Schreiben, fowie die @ingebung 
der Wahrheiten, der Wörter und Buchftaben, fonz 
dern auch die Eingebung der Bocalzeichen und 
PBunfte im A. T. (von den beiden Burtorf) be: 
hauptet, um die Untrüglichfeit der Heil. Schrift 
zu begründen. Diefe äußere Göttlichfeit der Heil. 
Schrift wurde durch die bibl. Kritif und Eregefe, 
fowie durch die Ausbildung der Philofophie in eine 
innere Göttlichfeit umgewandelt, wonach ein gött: 
licher, heiliger Geiſt fowol bie Schriftfteller, als 
auch die Schriften der Bibel erfüllt, ſodaß fie heis 
lige und beiligende Wahrheiten verfündigen. 

Infpirationdmusteln, die zum Ginathmen 
dienenden Musfeln. 

Infpiriren (lat.). einhauchen; begeiftern; In 
fofeirte, Begeifterte, Gotterleuchtete. 

In spiritüalibus (lat.), in geiſtlichen Angeles 
genheiten. 


Infpiffation 


li ation (lat.), Eindickung. 

nftallation (lat.), Beſtallung, die Einwei— 
fung in ein Amt, befonders aber in ein geiftliches; 
inftalliren, beitallen, einführen. 

Inftänz (lat.), das Anliegen, Geſuch, der Ges 
richtäftand, heißt zunächit der Abfchnitt eines ges 
richtl. Verfahrens, welcher durch das Anfuchen des 
einen Theile, die Verantwortung des andern und die 
richterliche Entjcheidung begrenzt wird; daher von 
der 3. entbinden, jo viel als vorläufig, wegen uns 
zureichenden Beweifes, freiſprechen; dann auch der 
Abfchnitt eines gerichtl. Verfahrens, welcher im Ci⸗ 
vilproceffe durch Ginwendung eines Nechtsmittels, 
in Griminalproceffe durch weitere Verteidigung 

ebildet wird, auch die hierdurch gebildeten Abſtu— 
Kae des Richteramts und richterlichen Behör— 
den jelbit. Daher fpricht man von erfter oder uns 
terer, von zweiter oder Mittels, von höchiter oder 
legter J.; aa von Inftanzenzug, der Ordnung, 
in welcher diefe Abitufungen in der-Gerichtsorgas 
nijation gebildet und nacheinander um Rechtsſpruch 
angegangen werden. Für Givilfachen find in allen 
deutichen Bundesftaaten durch die Bundesverfaf: 
fung für die Regel drei 3. vorgefchrieben,, in Gris 
minalfachen vielfach nur zwei. 

Instar omnium (lat.), ſtatt Aller, fo gut wie 
Alle, aud Allen zum Muſter oder Vorbilde, 

In stätu quo (lat.), in dem Zuftande, worin 
fich zu einer beitimmten Zeit eine Sache befand. 

nftauration (lat.), Erneuerung, Wiederers 
öffnung; inftauriren, etwas von nenem wieder ans 
fangen, wieder eröffnen. 

Aufterburg, Kreisitadt im oſtpreuß. Reg. Bez. 
Gumbinnen, an der Augerap und Infter, hat ein 
Schloß, ein Landgeflüt und 10,150 E. die fich von 
Tuch-, Strumpf⸗ und einweberei, Brauerei, Brenz 
nerei, Töpferei und Gerberei nähren, auch Handel 
mit Getreide und Leinfamen treiben. J. war ehe⸗ 
dem Gomthurei des Deutichen Ordens im Lande 
Radrauen, und wurde 1533 zur Stadt erhoben. 

Inftigiren (lat.), anregen, antreiben; verfüh— 
ren; Inftigation, Anreizung, Aufbegung; Inftigä- 
tor, Anreger, Betreiber, war fonft ın Beten Titel 
für adelige Rechtsfundige, etwa fo viel wie Fiscal. 

Inftilliren (lat.), eintröpfeln, einflögen; Ins 
filation, die Eintröpfelung. 

Anftinet (lat.), Naturtrieb, nennt man bei thies 
riſchen Wefen die mehr bewußtlofe Richtung ihrer 
Thätigfeit, die der klaren Anfchauung durch Bers 
fand und Vernunft entgegengejept i und daher 
bein Menfchen gewöhnlich nur im Zuftande der 
Berwilderung und bei großer Schwäche ſich gels 
tend macht. Bei Thieren zeigt ſich die Thätigfeit 
bes 3. durch Außerungen des Seibiterhaltungss 
triebs, der fie das ihrer Natur Zuträgliche finden 
und ihnen drohende Gefahren vermeiden lehrt, und 
durch gewiſſe überrajchende Kunfttriebe, wie bei 
den Bibern, den Dienen ıc., die zu der Annahme 
nöthigen, daß auch den Thieren eine Art Überles 
gung nicht abzufprechen ift. 

In stirpes (lat.), nach den Stämmen (Familien). 

Inftitüt (lat.), Einrichtung, Auftalt, bezeichnet 
bei. jede für beflimmte Gorporationen errichtete 
Privaterziehungss oder Unterrichtsanftalt. 

Anftitut von Frankreich (Institut de 
France) ift der Oefammtname für die 5 zu Paris 
beftehenden Afademien. Die älteite derſelben ift 
die Academie frangaise, die, jeit 1635 Staats: 


IH. 
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anftalt, ihre Sigungen 10. Juli 1637 begann und 
vorzüglich zur Pflege und Ausbildung der franz. 
Sprache beitimmt war, daneben aber verdienten 
Schriftftellern ein anftändiges Auskommen fidhern 
follte. Bekaunt it das von ihr herausgegebene 
franz. Wörterbuch. Die Zahl der Mitglieder ift 
auf 40 beitimmt. An diefe Afademie ſchloß fich 
unter Ludwig XIV. die 1663 geitiftete Academie 
des inscriptions, welche urfprünglich nur dem 
damals herrichenden Geſchmacke an Devifen, Ins 
fchriften und Medaillen genügen follte, aber ihr 
Gebiet jpäter erweiterte und ale Academie des 
inscriptions et belles-lettres 16. Juli 1701 ihre 
Sigungen begann. Sie beſteht ebenfalls aus 40 
Mitgliedern. Sie hat fich un Gefchichte, Alter: 
thumsfunde und Philologie namhafte Verdienfte 
erworben. Außer ihren „Memoires’ und den „No- 
tices et extraits des manuscrits’ gibt fie die 
„Histoire litteraire de la France“, die „Mémoi- 
res sur l’antiquites de la France”, die „Col- 
lection des histoires de France“ und einige an— 
dere Sammelwerfe zur Gefchichte Frankreichs hers 
aus. Die dritte der franz. Akademien, durch wiffens 
fchaftl. Bedeutung und Wirffamfeit noch immer bie 
erfte der Welt, ift die Academie des scien- 
ces, von Golbert 1666 geitiftet, 1699 von Brig: 
non nen eingerichtet. Sie zählt 65 Mitglieder und 
ift in 11 Sectionen getheilt. Ihre Forfchungen 
theilt fie in einem „Bulletin‘‘ und 2 Reihen „Me- 
moires’ mit. Die Academie des beaux arts, 
aus 40 Mitgliedern in 5 Sectionen beftehend, ging 
aus ber 1648 von Lebrun geitifteten, 1655 patens 
tirten Afademie der Malerei hervor, welche 1664 
als Academie royale de peinture et sculpture, 
neben welcher noch eine Academie royale d’ar- 
chitecture beitand, von Golbert neu eingerichtet 
wurde. An die Stelle diefer 4 Afademien trat 
235. Oct. 1795 durch Directorialbefchluß das In- 
stitut national in 3 Glaffen (Sciences physi- 
ques et mathematiques, Sciences morales et 
politiques, Litierature et beaux arts) ; die Zahl 
der Mitglieder war auf 144 beftimmt. Durch Nas 
poleon 23. Jan. 1803 neu eingerichtet, zerfiel es 
in 4 Claſſen für Mathematif und Naturwiſſen— 
fhaften, für franz. Sprache und Literatur, für 
Geſchichte und alte Literatur umd für die Schönen 
Künfte. Mit der Reftauration verblieb der Name 
Institut de France nur der Sefammtheit der 
Afademien, während durch die Ordonnanz vom 
21. März 1816 die 4 Claſſen wieder die Namen 
der 4 alten Akademien erhielten. Durch Ordon— 
nanz vom 25. Det. 1832 fam hierzu als fünfte 
Afademie noch die Academie des sciences 
morales et politiques, weldye in 5 Sectionen 
(Bhiloſophie; Moralphilofophie ; Gejeggebung, 
Staatsrecht und Jurisprubenz; Nationalöfonomie 
und Statiftifz Gefchichte und Gefchichtsphilofos 
phie) 30 Mitglieder zählt. Die Februarrevolution 
und das Kaijerreich haben an der bisherigen Eins 
richtung nichts MWefentliches geändert. 25. Dkt. 
eines jeden Jahres halten jämmtliche 5 Alademien 
eine gemeinfame öffentl. Sigung. 

Inftitutiönen (lat.), Belehrungen, Grörteruns 
gen, dann Ginrichtungen, nennt man vorzugsweiſe 
einen Theil des Corpus juris. 

Anfträdiren (ital.), auf die rechte Bahn brins 
gen, den Weg, die Marfchroute vorfchreiben. 

Inftruetion (lat.), Belehrung, Anweifung; 
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Vorſchrift, Vollmacht, bef. fchriftliche, nach welcher 
Der, dem ein Gefchäft aufgetragen ift, handeln 
muß; dann Berhandlung des Anwalts mit dem 
Elienten, um fich über die factifchen Verhältniffe, 
Beweismittel ıc. eines Proceffes Ausfunft zu vers 
ſchaffen. 3. des Proceſſes, bie richterliche Ausmits 
telung und Feitftellung der Punkte, welche eigents 
licher Streitgegenftand der Parteien find. Inſtruc 
tiv, belehrend, unterrichtend; lehrreich. Inftrüctor, 
Lehrer, vorzüglich bei einem Bringen, im Gegens 
faße zu dem eigentlichen Grzieher. Inftrütren, eins 
richten, einleiten, vorbereiten; unterrichten, beleh⸗ 
ren; Auftrag geben. 

Instrüctus fündus (lat.), ein Landgut mit dem 
nöthigen Zubehör. I. muli@bris oder IL. nuptiä- 
rum, die Ausjteuer. 

Jaſtrumẽnt (lat.), Werkzeug, 3. B. zu Nuss 
übung einer Kunft, oder zu wiffenfchaftl. Beobach⸗ 
tungen, heißt in der jurift. Sprache eine mit ges 
wiſſen Körmlichfeiten aufgenommene Urfunde, 3.8. 
Notariats⸗J. — Muſikal. 3. heigen alle zur Tons 
erzeugung verwenbbaren Werfzeuge, nad) der Art, 
wie fie hörbar werden, in Saiten», Blass und 
Schlag». einzutheilen; die erftern erfcheinen als 
Bogen: und Streich-J. oder harfenartig, die ans 
dern als Holz⸗, oder Meſſing⸗J. Als Elingende Kör⸗ 
per fünnen bie verfchiedenartigften Store verwens 
det und in mannichfaltigfter Weife (durch Reis 
bung, Reigen, Schlagen, Hauchen, Luftzug 2.) 
zum Grflingen gebracht werben. 

Inftrumentäle Arithmöẽtik, Auflöfung von 
Recnungsaufgaben mit mechan. Werkzeugen, Res 
chentafeln, Rechenmafchinen. 

Inftrumentälmufif Heißt, inı Gegenfage zu 
Bocalmufif, deren Darftellungsmittel die menfchs 
lihe Stimme ift, alle durch Sand: audges 
führte Muſik. Urfprünglich nur Dienerin, gleichfam 
Freundin der menfchlichen Stimme, if die 9. in 
neuefter Zeit zu en Selbftändigfeit gelangt. 

Inftrumentälpbilofopbie, bei @inigen fo viel 
wie Logik, weil ah das Inſtrument (Organcn) 
der ganzen Philoſophie fei. 

nfubordination (lat.), Auflehnung gegen 
Ordnung und Geſetz; Ungehorfam ber Militärpere 
fonen gegen ve Vorgejegten. Vgl. Subordination.) 
sidium jüris (lat.), zur Hülfe Rechtens, 
Ausdrud, wenn eine Behörde eine andere um Bors 
u eines rechtlichen Actes erfucht (vequirirt). 
nfuccafion (lat.), Einfaftung ; das Eindicken 
trodener Arzneipflanzen in Kräuterfäfte. In suc- 
cum et sanguinem vertiren, in Saft und Blut 
verwandeln, d. h. ganz in fich aufnehmen. 

Inſufficiẽnz (lat.), Unzureichenbeit, die Unzus 
fänglichfeit bes Vermögens eines Schuldners zur 
Befriebi ung feiner &läubiger. 

In suis terminis (lat.), bei feinen Ausbrüden, 
in feinen Grengen, bei feinem Amte, in feinen 
Würden (lafien). 

Infült, Infultation (lat.), muthwilliger Ans 
griff; Befchimpfung ; Beleidigung ; infultiren, übers 
mürhig begegnen ober behandeln, verhöhnen, bes 
ſchimpfen, beleidigen. 

Infümiren (lat.), auf Etwas verwenden. 

In summa (lat.), im Ganzen, überhaupt. 

In supplemöntum (lat.), zur Ergänzung, ers 
füllungsweife. 

Infurgent (lat.), Aufwiegler, Empörer; in 
furgiren, zum Aufftanbe reizen; Infurreetion, Auf: 
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fland, bedeutet eine Erhebung gegen eine für un⸗ 
rechtmäßig angefehene Herrſchaft, während Aufs 
ruhr eine gewaltſame Widerjeglichfeit gegen eine 
obrigfeitlicye Anordnung bezeichnet. — In Ungarn 
hieß bis zu den Greigniffen von 1848 J. das alls 
gemeine Aufgebot des Reichsabels zur Vertheidi— 
gung ber Grenzen bei dringender Gefahr. 

In susp&nso (lat.), im Ungewiffen, Zweifel, 

Intabefeiren (lat.), [hwinden (von Gliedern). 

Antabülation (lat.), Eintragung in eine Tas 
fel, @infchreibung; in ber Baukunſt: Täfelwerf. 

Intact (lat.), unberührt; unfchuldig, rein; 
von Truppen, bie noch nicht im Gefecht gewefen 
und daher noch frifch und Fräftig find. 

Intaglio (ital., for. Intaljo), gefchnittener 
Stein, f. Cameen. 

In täntum (lat.), fo weit es zureicht. 

Antarfiatüra (ital), Holgs, Perlmuttermos 
faif; Künftler darin Intarflatöre, 

Antegräl (lat.), ein Ganzes ausmachend, ſelb⸗ 
ftändig für fich beftehend; Integrafität, Vollſtän⸗— 
digfeit, Ganzheit. 

ntegrälen, holläud. Staatspapiere. 

ntegrältehnung heißt derjenige Theil der 
Infiniteſimalrechnung oder höhern Analyfis, der 
aus einer gegebenen Gleichung zwifchen ven Diffes 
rentialen zweier oder mehrer veränderlichen Grö« 
en eine Gleichung oder Relation zwifchen diefen 
Größen ſelbſt auffinden lehrt; fie iſt gewiſſermaßen 
das Umgekehrte der Differentialrechnung. Das In« 
tegral eines Differential ift demnach diejenige Fune⸗ 
tion, durch deren Differentiation jenes Differential 
entfteht. Leibniz, der Erfinder der J., bezeichnet 
es durch ein vor das Differential geſetztes / (Beis 
hen der Summe). Die Benennung Integral ift 
von Bernoulli eingeführt. Wird einem foldhen Ins 
tegral eine willfürliche Sonftante he fo heißt 
es bas allgemeine oder unbeftimmte Integral; wird 
der Merth deffelben zwifchen 2 beftimmten Grenz 
zen genommen, fo heißt es ein beflimmtes Integral, 
und nach Fournier's Vorgange wird daſſelbe das 
durch bezeichnet, daß man die gegebenen Grenzen 
oben und unten an das Zeichen ſetzt, alſo z. B. 
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Intögra res (lat.), eine unverfehrte, unveräns 
derte Sache; integriren, ergänzen, vollftändig mas 
chen; integrirender Theil, ber zu einer Bollftöne 
digfeit durchaus nothiwendig if; Integrität, bie 
Unverfehrtheit, Unverlegtheit,-Bollftändigfeit; In« 
tegrität des Charakters, erprobte Rechtfchaffen- 
heit; Integritätsetd, Ledigkeitseid. 

Integumẽnte, Integumenta (lat.), Hüllen, 
Häute von Pflanzentheilen; bie allgemeinen Kör— 
perdeden (f. Haut); hautartige Überzüge einzelner 
Körpertheile, wie des Gehirns ır. 

Intellectuäl oder intellectuell(Tat.) heißt Das, 
was ſich auf Berftand und Erfenntnißfraft bezieht; 
man unterfcheidet daher eine intellectuelle, moral. 
und äfthetifche Bildung. In der philof. Sprache 
bezeichnet man als intelleetuelle Erfenntniffe dies 
jenigen, welche nicht durch finnliche Grfahrung, 
fondern allein durch begriffliches Denken gewon- 
nen werben. Begriffe, wie Gott, Geift, welche nur 
durch den Verftand, ohne finnliche Wahrnehmung 
erfennbar find, heißen intelligibel ; daher intelligi- 
ble Welt, die überfinnliche Welt, die Welt der 
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Ideen. Intellectualismus oder Intellectnälvhilos 
fophie heißt die Art zu philofophiren, welche das 
intellectuelle Wiffen und die Grfenntniß intelligib« 
ler Begriffe zur Grundlage aller Erfenntnig ers 
hebt. Dem Intellectualismus ftehen entgegen ber 
Empirismus und der Senfualismus. Intellectuelle 
Anſchauung nannte Schelling die nicht auf Erfahs 
rung und Nachdenken ruhende Betrachtungsweife, 
welche unmittelbar das Abfolute und in demfelben 
die Identität aller Gegenfäge erkennt. 

Intellectucle Zheilnabme an einem Ber: 

ift die durch geiftige Thätigfeit, Grtheilung 
eines Rathes, Auftrags, Befehls oder durch Dro— 
hungen hervorgegangene Theilnahme; Intelleetuel- 
ler Urheber, der, welcher mittelbar, durch Auftrag, 
Nöthigung, Unterricht, Lob, Drohung, Benutzung 
eines Itrthums zum Verbrechen Aulaß gegeben hat. 

Intelligenz (lat.), Erkenntniß, Einſicht, bes 

fonders durch Denken zu erlangende, von finnlicher 
Erfahrung unabhängige Grfenntniß; fodann Vers 
ftand, Erfenntnißfraft ; und endlich überhaupt ein 
Befen. welches mit Berftand und Bernunft begabt 
it; intelligent, kenntnißreich, einfichtevoll. 

Intelligenzblätter (lat.) nennt man die feir 

Anfang des 18. Jahrh. an beftimmten Tagen ers 
fcheinenden Blätter mit Nachrichten (Intelligens 

en), bie örtliches und augenblidliches Intereffe 
En und Intelligengeontär die Anftalt, er 
foldhe Nachrichten durch den Drud verbreitet. Ob⸗ 
gleich ſolche Anftalten noch fortbeftehen, fo haben 
body in der Regel jegt die Zeitungen einen Theil 
ihres Raums, gewöhnlich den legten, der Auf: 
nahme von Anzeigen aller Art gewidmet. 

ntenbänt (lat.), Oberaufſeher, Director, 
beißen in Preußen die obern Kriegscommiflare, 
weldhe die Bezahlung, Berpflegung und Belleis 
bung der Truppen beauffichtigen. Auch die oberften 
Dirigenten der Hofbühnen werben 9. genannt; Ins 
tendantür, Amt eines J.; Intendäng, Aufficht, 
— Verwaltung. 
ntendiren (lat.), ausſtreckeu, ſpannen; ans 

firengen; bezweden; Intenfion, Anfpannung, mits 
hin Berftärfung ber innern Kraft, nennt man die 
erhöhte innere Birkfamfeit, im Gegenfaße zur Er: 
tenfion, Ausdehnung. So bezeichnet man mit Ins 
tenfion der, Gefühle die Innigfeit derfelben, und in« 
tenfiv bedeutet reich an inwerm Gehalte. Intenflves 
Wiſſen 3.2. ift ein gründliches, gehaltreiches Wif- 
fen, während ertenfives ein ausgebreitetes, viel 
umfaffendes bezeichnet. Eine intenfive Bröfe ift 
Größe des Inhalts oder der innern Kraft, während 
extenfive Größe eine räumlich ausgedehnte Größe 
bedeutet. — Intenfität bezeichnet in der Phyſik 
die Stärfe einer Kraft oder den Grab einer Eis 
genichaft der Körper. 

AIntenfivum (lat.), in der Grammatik ein fol- 

es Zeitwort, welches eine Berftärfung oder das 
eifrige Beharren bei einer Handlung ausdrüdt. 

Intention (lat.), Richtung, bejonders die des 
Willens, daher Abfiht, Zwed einer Handlung; 
Intentionalismus, der Glaube, da der Zweck bie 
Mittel heilige (jefuitifcher Grundſatz); Intentfönt. 
ren, beabfichtigen. 

Inter ärma silent löges (lat.), während bes 
Kriegs fehweigen die Geſetze, d. h. während bes 
Kriegs werben bie Gefege nicht beachtet. 

SAnterarticulär (lat.) heißt Alles, was in ei⸗ 
nem Gelenf liegt. 
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Iinterealärbefcheid (lat.), fo viel wie Inters 
locut. Intercaläris annus, Schaltjahr; I. dies, 
Schalttag; bei alten Arzten die Tage der Kranf: 
heit, welche weder zu Arzueigebrauch, noch zu Kris 
fen günftig fein follten, befonders der 3., 5., 9., 
13. und 19. Tag. Intercalation, die Ginfchaltung; 
intercäliren, einſchalten. 

Inter canem et lupum (lat.), zwifchen Hund 
und Wolf, d. h. in der Abendbämmerung, wo Hunde 
und Wölfe nicht unterfchieden werben fünnen. 

Intereediren (lat.), dazwifchen treten, ſich ins 
Mittel fchlagen, flch verwenden; intercedendo, 
durch Verwendung, Fürſprache. Intercessio 
Christi, Fürfprache Jefu für die Seinen bei Gott. 
Interceffion, das Nechtsgefchäft, durch welches Je— 
mand (Intercebönt, Intereeffor), ohne rechtlich 
dazu verpflichtet zu fein, freiwillig die Verbindlich: 
feit eines Andern übernimmt und diefen dadurch 
völlig befreit, alfo im Givilrechte eine Art der Bürg- 
fchaft. — Im Staats» und Bölferredyte bedeutet 
Interceffion die Verwendung eines Staats bei 
einem andern Staate für Privatperfonen. 

Interception (lat.), Auffangung; Unterfchla- 
gung ; intercipfren, auffangen; unterfchlagen. 

Intereifion (lat.), Durchfchnitt; Ginfchiebfel; 
Zwifchenfaß; Unterbrechung; Abfag. 

Iinterelaviculär (lat.), zwifchen den Schlüf: 
felbeinen, intercoftäl, zwifchen den Rippen, inter- 
eruräl, zwifchen den Schenfeln gelegen. 

Antereolumnium (lat.), der Säulenabftand, 
die Säulenweite. 

Intereutän (lat.), zwifchen Haut und Fleiſch 
befindlich. 

Interdiciren (lat.), unterfagen, verbieten; 
Interdict, das Verbot, der Unterfagungsbefehl, 
hieß in der röm. Rechtspflege eine vorläufige Ber: 
ordnung bes Prätor, dureh welche mit Vorbehalt 
bes eigentlichen Rechts Jemand im Befige einer 
Sache gefehügt, dareingeſetzt oder wiebereingefegt 
wurde. Interdictio s et aquae, Unterſa⸗ 
gung des Feuers und Waffers, war bei den Rö— 
mern fo viel wie Verbannung. — In der kirchl. 
Disciplin bezeichnet man mit Interbict das vom 
Papft ausgehende Verbot jedes Gottespienftes und 
aller firchl. Handlungen, mit Ausnahme der Taufe. 
Aller Kirchenfhmud ift dabei ſchwarz verhüllt 
oder ganz entfernt ; die Gloden ſchweigen; das 
Abendmahl wird felbft Sterbenden nicht geſpendet; 
die Beerbigungen gefchehen ohne Weihe und Segen 
der Kirche. Diefe Strafe wird über ganze Stäbte 
und Länder verhängt. 

AIntereffe (lat.), d. b. daran gelegen fein, be: 
zeichnet den Antheil, den Jemand an einer Sache 
nimmt, 9. im niedern Sinne den materiellen ®e- 
winn, weswegen man Denjenigen, ber letztern aue: 
ſchließlich berüdfichtigt, einen intereffirten Men— 
fchen nennt. Bor Dem, was einem einzelnen Stande 
ober Berufe intereffant ift, ift zu unterfcheiden das 
religiös » fittlich > äfthetifch Intereffante, das bie 
Aufmerffamfeit jedes Gebildeten verdient. — 9. 
im jurift. Sinne (id quod int£rest) ift der Nutzen 
oder Schaden, ben Jemand bei der Handlung eines 
Andern oder bei irgend einem Ereigniſſe bat. —. 
Auch die Zinſen eines Capitals heißen im gemei— 
nen Leben Intereſſen, daher die Berechnung der 
Zinſen Intereſſenrechnung. — Intereſſenten, die 
fich bei irgend einer Unternehmung betheiligen. 

nterfereny (von dem ur interfere, us 
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ſammenſtoßen, dazwiſchen kommen). Eine jede 
Wellenbewegung beſteht darin, daß die Theilchen 
bes ſchwingenden Körpers in periodiſcher Wieders 
fehr gewifle Bahnen, die gerads oder frummlinig 
fein fünnen, bejchreiben. In jedem Punkte einer 
jolchen Bahn hat das ſchwingende Theilchen eine 
beftimmte Gefchwindigfeit, mit der es dann in feis 
ner Bahn weiter fehreitet. Diefe Gefchwindigfeit 
muß je nach den verfchiedenen Punkten der Bahn, 
in weldyen das Theilchen fich gerade befindet, bald 
größer, bald Feiner, bald nach der einen, bald nadı 
der entgegengefegten Seite gerichtet fein. Treffen 
nun 2 verfchiedene Wellenzüge gleichzeitig auf ein 
Theilchen, fo wird jeder von ihnen demfelben eine 
Geſchwindigkeit ertheilen, wie fie eben dem Gange 
feiner Wellen entforicht. Sind die Geſchwindigkei— 
ten, welche jeder einzelne Wellenzug dem Theilchen 
ertheilen würbe, beide nach derfelben Seite gerich—⸗ 
tet, jo erzeugen beide Wellenzüge durch ihre gleich 
eitige Einwirfung eine verftärfte Gefchwindigfeit; 
And aber diefe beiden Geſchwindigkeiten nad ents 
gegengefegten Seiten gerichtet, fo erhält das Theils 
chen nur eine Geſchwindigkeit, wie fie der Diffe: 
renz beider Einwirfungen entfpricht, fodaß, wenn 
die beiden Gefdywindigfeiten gleich groß find, das 
Theilchen gar feine Gefchwindigfeit erhält und in 
Ruhe bleibt. Bei Wafjerwellen erfcheint an folchen 
Bunften, wo die Einwirfungen beider Wellenzüge 
ſich auf die eben angeführte Weife aufheben, die 
Oberfläcdye des Waflers in Ruhe; bei Schallwellen 
verfhwindet an ihnen der Schall, und bei Licht: 
wellen erfcheinen diefe Stellen dunfel. Alle ſolche 
Vorgänge, melde durch das Zufammenireffen 
zweier ober mehrer Wellen eintreten, bezeichnet 
man mit dem Worte 3. Durch fie erflärt fich die 
Entftehung des Tons in den Pfeifen, erflären fid) 
die fogen. Farben dünner Platten, die Newton’: 
fchen Ringe, die farbigen Ringe in Platten doppelt 
bredyender Kryitalle beim Durchgange polarifirten 
Lichts, und fämmtliche ea Frag 

Interfoliiren (lat.), mit Schreibpapier durch: 
fchießen (gedrudte Bücher). 

In tergo (lat.), auf dem Rücken, der Rüdkfeite, 

Interim (lat.), d. i. inzwifchen, einftweilen, 
nannte man in derReformationgzeit die einftweilen, 
bis zur Entfcheidung durch ein allgemeines Goncil, 
geltende Verordnung des Kaifers in Bezug auf 
die ftreitigen Religionsangelegenheiten. 1541 hatte 
fi eine aus fath. und prot. Theologen zufammen: 
geſetzte Commiſſion auf Grund einer von Grans 
vella verfaßten Schrift über einige dogmat. Punkte 
geeinigt, jedoch in Bezug auf die Sacramente und 
die Kirchengewalt war dies nicht möglich geweſen. 
Granvella’s Schrift nannte man das Regensbur: 
ger 3. Das Augsburger I. von 1548 geitattete 
den Prot. den Kelch und die Priefterehe. Das 
Leipziger 3. von demfelben Jahre, von Melandıe 
thon, —— und Major aufgeſtellt, erklärte 
die fath. Kirchengebräuche für gleichgültig und ver: 
langte eine Befchränfung der päpftl. und biichöfl. 
Gewalt, um deren Misbrauch zu verhüten. Diefe 
Zugeltändnifje reizten die Lutheraner zu heftigem 
Miderfpruche. Die Geltung des J. endete mit dem 
Paſſauer Vertrage von 1552. Vgl. Bird, „Dreis 
faces 3.” (Kpz. 1721). 

Interimifticum (lat.), eine Anordnung, welche 
einftweilen für irgend ein ftreitiges Verhältniß ent: 
weder durch den ® 
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die Berwaltungsbehörden, oder Durch die Gerichte 
getroffen wird, mit Vorbehalt einer weitern Unter: 
ſuchung und Entfcheidung der Sache; interimi- 
ſtiſch, proviforifch, einitweilig. 

Interimöfchein heist der über eine eigentlich 
fällige, aber vom Gläubiger noch geitundete Lei: 
ftung vom Schuldner einftweilen ausgeftellte 
Schein, bei. derjenige, welcher über den für einen 
gefauften Wechſel fchuldig gewordenen Beirag ges 
geben wird. Wenn derfelbe in Wechjelform aus: 
geftellt wird, jo bildet er den Interimöwedhiel, 

Interior (lat.), innerlich, nach innen gelegen. 

Interjectiönen (lat.), d. i. Zwifchenwsörter, 
heißen a ie diejenigen Bartifeln, welche 
irgend eine Empfindung ausdrüden und meijt in 
einem Ausrufe beftehen, 3. B. Ab! Oh! Weh! Auch 
rechnet man dahin foldye Ausrufe, welche vermöge 
des Sprachgebrauchs einen ganzen Sag darftellen 
(3. B. Halt!) oder die Nachahmung eines Schalls 
enthalten (3. B. Knad ır.). 

Interlafen, Amtsfleden im ſchweiz. Canton 
Dern, in einer der reizendften Gegenden des Ber: 
ner Oberlands, zwijchen dem Brienzer- und Thus 
nerfer und am Nusgange des Lauterbrunner Thals, 
Unterjeen gegenüber, mit 1250 E., Molfencuran: 
ftalt und auferordentlich lebhaftem Fremdenverkehr. 

Interlineär (lat.), zwiſchen die Zeilen gejegt; 
Interlineärverfion, die zwifchen den Zeilen des 
Tertes ſteht und zwar fo, daß über jedem einzel: 
nen Worte das ihm entiprechende der Überfegung 
fteht. Interlinearmetbode, jo viel wie Hamilton’: 
fche Methode. 

Interlocüt (lat.) oder Zwifchenurtel heißt eine 
richterliche Entjcheidung, welche nur den Gang des 
Procefies, die Beweislaft, Beweisjäge ıc. im Gi- 
vilprocefie betrifft, oder im Griminalprocefie die 
Vervollſtändigung der Unterfuchung an einzelnen 
Punften anordnet, ohne dort wie hier in der Haupts 
fache definitiv zu enticheiden. Interlöquiren, das 
zwifchenreden; ein Zwifchenurtel abfaflen. 

Interludium (lat.), Zwijchenfpiel. 

Intermaxillärknochen, in der Anatomie der 
Zwifchenfieferfuochen, welcher bei den Bögeln und 
Fiſchen, ſowie audy bei Vierfüßlern vorfommt. 

Intermediar (lat.), zwifchen 2 Dingen befind: 
lich auch vermittelnd. 

ntermediãt (lat.), Zwiſchenzeit; auch was in 
der Zwiſchenzeit geſchieht. 

— — (ital.), was zwifchen 2 Dinge tritt, 
Zwifchenfpiel, Zwiſchenvorſtellung bezeichnet ge⸗ 
genwärtig vorzüglich kleine komiſche Opern, in 
welchen eine, höchſtens 2 Perſonen auftreten, und 
die weder mit dem vorhergehenden noch mit dem 
nachfolgenden Stüde in Verbindung fteben. 

In terminis bleiben (lat.), Maß und Ziel hal: 
ten. In termino, aın gefegten Termine. 

SIntermifeiren (lat.), untermifchen. 

Intermiffion (lat.), Unterbrechung; Abfag; 
Unterlaffung ; intermittiren, unterlafien, nachlaſ— 
fen, unterbrechen. Intermittirende Krankheiten, 
Krankheiten mit Zwifchenzeiten, in denen wenigs 
ſtens ein relativer Sefundheitszuftand eintritt. 

Intermuseulär (lat.), heist Alles, was zwis 
fhen Muskeln gelegen if. 

Internationäl (lat.) umfaßt in feinem Be: 
griffe die wechielfeitigen Beziehungen der Völker 
zueinander. So wird das Völferrecht neuerdings 


ergleich der Barteien, oder duch | häufig internationales Recht genannt. Unter dem 


Interneein 


Internationalen Privatrechte veriteht man jedoch 
nicht fowol diejenigen privatrechtlichen Beſtimmun— 
gen, in denen verfchiedene Volker übereinftimmen, 
als die Lehre von der Gollifion der Rechte, fofern 
es nämlich in vielen Fällen zweifelhaft fein kann, 
ch eine Sache nach der Gefepgebung des einen 
oder des andern Staats zu beurtheilen ift. Weiter 
unterfcheidet man den internationalen Verkehr von 
dem innern Handel der einzelnen Länder. 

Internecin (lat.), tödtlich; Interneciöndkrieg, 
der Vertilgungsfrieg. 

Interniren (lat.), ins Innere des Landes 
verweifen, bezeichnet das Verfahren einer Regie: 
rung gegen polit. Flüchtlinge aus einem andern 
Lande, kraft deflen diefe legtern gezwungen wer: 
den, ihren Aufenthalt an der Grenze, welcher den 
Nahbarftaaten gefahrdrohend erfcheint, mit einem 
andern tiefer im Innern des Landes zu vertaufchen. 

Anternift (lat.), in Frankreich Gehülfe in fi: 
nischen Inftituten, welcher an praft. Beforgung 
der Kranfen theilnimmt, im Gegenfag von Griers 
nift, der mehr als Zuhörer fie befucht. 

Internodien nennt man die dichten Knoten 
oder Zwifchengelenfe der Halme der Gräfer, wos 
durch diefe gegliedert werben. 

Internuntius (lat.), Botſchafter, Gefchäfts- 
träger, f. Geſandte. 

nterpaflation, Interbaffiren, die Unter: oder 
Durchnähung, das Steppen. 

Interpellation (lat.), Unterbrehung; Ein— 
rede, Einfpruch; Erinnerung des Schuldners feis 
ten des Gläubigers zu obliegender Verbindlichkeit, 
heißt befonders eine mit gewifler Feierlichkeit ges 
ftellte Anfrage, welche ein einzelnes Mitglied einer 
parlamentarifchen Verſammlung an ein Organ ber 
Staatsregierung richtet, um eine factifche Ausfunft 
oder eine Erflärung über einen zweifelhaften Punkt 
zu erwirfen; interpelliren, unterbrecdyen, hinter⸗ 
treiben; zu einer Grläuterung oder einem Aufs 
ſchluß auffodern. 

Inter pocüla (lat.), bei ven Bechern, bei dem 
Trinfen. : 

Interpöliren (lat.), anders geftalten oder bil: 
den, heißt in der philol. Kritif den urfprünglichen 
Text einer Schrift durch Ginfchaltung einzelner 
Mörter, Säge oder ganzer Abfchnitte verfälfchen, 
daher man dergleichen Stellen und Schriften in« 
terpolirte, die Handlung felbft Interpolation und 
den Verfertiger foldyer Verfälſchungen einen In» 
terpolätor nennt. — In der Mathematif heißt 3. 
die Beftimmung einer Function aus einer gewiffen 
Anzahl befannter Werthe derfelben. 

Anterpöniren (lat.), dazwifchen legen oder 
ftellen; ein Rechtsmittel einwenben. 

Interpret (lat.), Dolmetfcher, Ausleger; Inter 
pretation, Erklärung oder Auslegung von Schrifs 
ten (f. Hermeneuti? und Eregefe), Geſetzen, Ber: 
teägen, Urfunden, Bei Auslegung der Gefege wird 
nach wiffenfchaftl. oder vom Geſetzgeber ſelbſt feit: 
geftellten Negeln verfahren, was man bie doetri« 
nelle Interpretation nennt. Wo diefe nicht aus: 
reicht, tritt wol eine authäntifhe Interpretation 
durch den Geſetzgeber felbit und unter denfelben 
Bedingungen, unter benen Gefege zu Stande kom⸗ 
men, ein, die dann bindend find; interprätiren, er: 
Hären, auslegen, überfegen. 

Interpunction (lat.) nennt man die gefeßs 
: mäßige Anwendung gewiffer Schriftzeichen, durch 
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welche die Verbindung und Trennung Deffen, was 
inne nach zufammengehört 
oder getrennt werden muß, fowie die Hebung und 
Senfung der Stimme angedeutet werden, Unſere 
neuere größtentheild grammatifche 9. foll angebs 
lih vom alerandrin. Orammatifer Ariftophanes 
erfunden worden fein. Zur Zeit Karl’s d. Gr, beis 
nahe wieder verloren, ließ fie Diefer durch Warne— 
fried und Alcuin wiederherftellen. Doch behielt die 
I. viel Schwanfenbes, bis Ende des 15. Jahrb. die 
gelehrten Buchdrucker Manutius die Interpunc- 
tiondzeichen vermehrten und fich ihrer nach feiten 
Regeln bedienten. Letztere find als Schöpfer der 
feitdem wenig veränderten neuern Interpunctions- 
lebre zu betrachten. Die allgemein üblichen Inter: 
punctiongzeichen find: Komma, Eenifolon, Kos 
Ion, Punft und Fragezeichen; ferner Ausrufzeichen, 
Gedanfenftrich, Parenthefe, Theilungs: und Ans 
führungszeichen, Apoftroph. 

Interrögnum (lat.), Zwiſchenreich, heißt in 
Wahlreichen die Zeit von dem Tode oder Abgange 
des zeitherigen und der Einfegung des neuen Herr⸗ 
ſchers. Befonders befannt ift das ®rofe J., das 
in Deutſchland nad dem Tode Konrad's IV. bis 
zur Wahl Rudolf's I., 1254— 73, beitand, wäh 
rend deffen zwar Wilhelm von Holland, Alfons X. 


‚von Gaftilien und Richard von Gornwallis gewählt 


wurden, aber nicht zur Anerfennung gelangten, und 
überall Anarchie beitand. 

Interrer (lat.), Zwifchentönig, hieß zur Zeit 
der röm, Könige der nach dem Tode des Könige 
aus der Mitte der Senatoren gewählte Beamte, 
dem die Hauptleitung der Geſchäfte übertragen 
war und deffen Würde bis zur Wahl eines neuen 
Königs alle 5 Tage auf einen Andern überging. 
Die Zeit, während welcher die Interreges regiers 
ten, bie Interregnum. Auch während der Republik 
hielten patricifche auf 5 Tage gewählte Interreges 
in Abweſenheit der Gonfuln die Gomitien. 

Interrogation (lat.), Frage, Befragung; in« 
terrogativ, fragend, fragweife; Interrogatorien, 
—— die auf die Beweis: oder Gegenbeweis⸗ 
artifel des Gegners geftellt werben und eigentlich 
—— ind: interrögiren, dergleichen Frag⸗ 
ftüde anfertigen und bei Gericht beibringen. 

Interrumpiren (lat.), unterbrechen; inter 
rüpt, unzufammenhängend; Interruption, Unter: 
brechung ; interruptio praescriptiönis, Unter» 
en der Verjährung. 

nterfcapulium (lat.), der Raum zwifchen 
den Schulterblättern; die innere Hohlfläche des 
Schulterblatts. 

nterfeptum (lat.), die Scheidewand; auch 
das Zwerchfell. 

Interfpinäl (lat.), zwiſchen den Dornfortfägen 
ber Rüdenwirbel liegend. 

Interftitium (lat.), Zwifchenraum, die nach 
kanoniſchem Rechte beitimmte Zeit, welche jeder, 
der eine geiftl. Weihe empfangen bat, bis zum Ems 
pfang der nächft höhern Würde warten muß. 

Intertrandverfäl (lat.), zwifchen den Quer⸗ 
fortfäßen der Wirbel gelegen. 

Intertrigo (lat.), Wunbdfein, die Hautentzüne 
dung zwiſchen 2 fich berührenden Hautflächen, welche 
namentlich bei kleinen Kindern häufig ift. 

; Intertritür (lat.), die Abnugung (durch Ges 


rauch). 
Intẽruſurium (lat.) oder Zwifchenzins heißt 
= 


Intervall 


der Betrag, der dem Schuldner zugute gebt, welcher 
eine unverzinsliche Schuld vor der Berfallzeit zahlt. 
Leibniz hat (in den „Acta eruditorum“, 1683) 
die math. genanefte Methode der Berechnung bes 
3. aufgeftellt; nach derfelben mug ein Capital ges 
fucht werden, welches unter Zurechnung der für die 
Zwiſchenzeit erwachfenden Zinfen und Zinfeszinfen 
deffelben dem fpäter zu erlangenden Capitale gleich 
if. Da aber eine Härte darin liegt anzunehmen, 
dag auch jede Fleine dazwifchen ausfallende Zinfens 
fumme, welche ſich hierbei ergibt, fofort wieder 
zinsbar angelegt werben fünne, fo hat man nadı- 
mals häufig die von Hofmann zu Anfang des vos 
rigen Sahıh. aufgeftellte Berechnungsmethode vors 
gezogen, wonach nicht Zinfeszinfen, fondern blos 
einfache Zinfen in Anjchlag gebracht werden. 

Intervall (lat.) heißt in der Mufif das Ver: 
haͤliniß zweier Töne bezũglich auf Höhe und Tiefe, 
im Gegenfage zum Einflange, dem Zufammens 
flingen zweier Töne von Kr Tonbefchaffenheit. 
Kleine und große Terz, reine Quarten und Quin— 
ten, Fleine und große Serie und Octave find cons 
fonirende J., d. h. ihr Lautwerden befriedigt das 
Gehör; die andern 9. find diffonirende, d. h. fie 
werten das Verlangen nach Auflöfung oder einem 
befriedigenden Verhältniffe. — In der Taftif bes 
zeichnet 3. den gewöhnlich zwifchen 2 Truppens 
abtheilungen oder Sefchügen beitimmten Zwifchens 
raum zur Seite. (Der Zwifchenraum nad) der Tiefe 
heißt Diftanz.) Das I. richtet fich in feiner Größe 
nad taktiſchen Orunbfägen und nad) dem Terrain, 
muß aber fo groß fein, dab die Truppentheile fid) 
frei bewegen fönnen, ohne daß der innere Zufams 
menhang des Ganzen geflört wird, — Intervälla 
dilucida, lichte Zwifchenräume, belle Augenblide 
(bei Irefinnigen). 

Zntervention (lat.), Beitritt, Einmiſchung, die 
rechtliche Handlung, durch welche Jemand (Interve- 
nient) unaufgefodert an einem fchon anhängigen 
Nechtsftreite und zwar deshalb theilnimmt (inter 
venirt), weil fein Recht an einer Sache oder fein 
Anfpruch an eine Partei durch deren * bedingt 
iſt, oder derſelbe einem der ſtreitenden Theile, im 
Falle des Unterliegens (als Verkäufer oder Bürge) 
haften würde, — Im Bölferrechte bezeichnet 3. Die 
Einmiſchung eines Staats in die Innern Angeles 

euheiten eines andern, in der Negel bei innern 
Eyaltungen deffelben, oder auch zum Schuße der 
eigenen, durch defien Maßregeln gefährdeten Ins 
tereffen. Das Interveniren ift eine uralte Gewohn⸗ 
heit und früher hauptfächlich als Mittel der Erobes 
rungspolitif gebraucht worden. 1830 verfuchte man 
das Prineip der Richt. J., d. h. den Grundfag, daf 
jede unabhängige Nation das Recht habe, ihre ins 
nern Angelegenheiten nach eigenem Ermeſſen zu 
ordnen, und feine fremde Macht fie daran hindern 
dürfe, in einem jede I. ausfchliegenden Sinne auss 
zulegen. Indeß hat man fchon A831 in Belgien 
und fpäter in Spanien intervenirt, nur daß man 
es in legterm Falle nicht mehr J., fondern Goopes 
ration nannte, Neuerdings hat bie radirale Pars 
tei, welche ehedem bas Princip der 3. entfchieden 
verwarf, daſſelbe zu ihren Gunften in Aufpruch ges 
nommen, und Koffuth hat in Amerifa eine 3. zu 
Gunſten des Radicalismus in Europa betrieben, 
Bol. übrigens: Heiberg, „Das Princip der Nichts 
J. in feiner Beziehung auf die äußere und innere 
Drganifation des Staats‘ (Lpz; 1842); Rotted, 
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„Das Redjt der Ginmifchung in die innern Anges 
legenheiten eines fremden Staats“ (Freib. 1845). 

Interverfion (lat.), Unterfchlagung; Inter 
verfor, der diefe begeht; interverfiren, an fich zie— 
hen; unterfchlagen. 

Intervertebräl (lat.) heißt Alles, was zwi— 
fhen den Wirbeln gelegen ift. 

Inter vivos (lat.), bei Lebzeiten, wo man noch 
lebt, unter den Lebenden ift. 

Inteftäbel (lat.), unfähig, ein Zeugniß abzu= 
legen, oder ein Teftament zu machen. 

Antejtäterbe, Erbe, defien Erbrecht auf der 
Inteftaterbfolge beruht, d. h. der Erbfolge, welche, 
im Gegenfage zu der freien Verfügung des Erbs 
laffers, für den Todesfall auf Gefegen beruht und 
danı eintritt, wenn weder ein Grbvertrag, noch 
ein gültiges Teftament vorhanden ift. (S. Erb» 
recht und Erbfolge.) 

Inteftinäl (lat.), auf die Gingeweide fich bes 
ziehend; Inteftinum, Gingeweide, in der Anatomie 
die Gedärme mit Leber, Milz und Nieren, die Luns 
gen, das Herz, das Gehirn. 

Intertür (lat.), das Ginweben. 

In thösi (lat.), im Hauptfaße; in der Behaups 
tung; in ber Regel; Gegenfaß in hypothesi, in 
der Anwendung, in vorliegenden Falle. 

Antbronifation (lat. und griech.), Erhebung 
auf den Thron, befonders die feierliche Beflgnabme 
des Throne in der Hauptfirche durch einen neu cons 
fecrirten Papſt, Metropoliten oder Bifchof. IntHros 
ntfation der Büßenden, reifprechung der Büßen— 
den und deren Zurücgabe an die Gemeinde; In. 
thronifation des Tiſches, Wiedereinweihung eines 
profanirten Altars. 

AIntimation (lat.), Befanntmachung, befannt- 
machende Zufertigung; befonders das vorläufige 
Bekanntmachen des Todesurtheild da, wo eine 
öffentliche Bekanntmachung defjelben an den Ins 
quiftten, z. B. beim Hocnothpeinlichen Halsge— 
richte, noch üblich ift. 

Intinetion (lat), Eintauchung, befonders des 
Brotes in. den Wein beim Abeudmahle. 

Antoleräng (lat.), Nichtduldung gegen Anderss 
denfende, befonders Andersgläubige. 

Intonation (lat.), Anftimmung, Tonangebung, 
bezeichnet in der Mufif die Erzeugung des Tons 
(Klanges) durch Meuſchenſtimme oder Inſtrumente. 
Den Ausdruck J. und intoniren gebraucht man 
auch von dem Altargeſange des Geiſtlichen. 

In tötum (lat.), im Ganzen, ganz und gar. 

Intorication (lat.), Vergiftung. 

Inträde (ital., intrata), Einleitung, Gingang, 
Borfpiel, ein aus vollitändiger Inftrumentalmnfif 
betehender furzer, fräftiger Sap, der auf ein grös 
Keres Tonftüd vorbereitet. — In der Staatswirth- 
Schaft veriteht man unter Intraden bie Staatdeins 
fünfte und landesherrl. Gefälle oder Abgaben. 

Intra fatalia (lat.), innerhalb der Nothfriften. 

Intra müros, intramurän (lat.), innerhalb der 
Mauern, in einem gefchloffenen Raume. 

In transitu (lat.), im Vorbeigehen, beiläufig. 

Intra privätos parietes (lat.), innerhalb ber 
Privatmande, im häuslichen Kreiſe; unter 4 Augen. 

Intrieät (lat.), verwidelt, ſchwierig, verwebt, 
Intrigue (frz.), Lift, Kniff, die künſtliche Verwicke⸗ 
lung von Handlungen und Perfonen zu einem be- 
fimmten Zwede. Eine ſolche Verwickelung anzetteln 
heißt intriguiren; wer ſich gut darauf verfteht und 


In triplo 


ern damit abgiebt, wirb intriguänt genannt, Die 
Strg uebildet ein wefentliches Element des Drama, 
befonders des Luſtſpiels, und erfcheint hier ſtets 
als eine folche Berfhlingung ber Fäden, daf das 
durch Die handelnden Berlonen in ihren Plänen ges 
kreuzt, irre geleitet und in Verlegenheit gefegt wers 
den. Solde Stüde, in denen die Intrigue geras 
dezu den Mittelpunft bildet, um den —* Alles 
dreht, heißen Intriguenſtücke, im Gegenſatze zu den 
Charakterſtücken, in denen die J. blos zur ſchaͤrfern 
Hervorhebung der Gharaftere dient. In der Theaters 
fprache heißt Intriguant jede Perfon eines Stüds, 
die mit Lift oder Bosheit in das Getriebe der Hands 
Jung eingreift,im gewöhnlichen Leben : Ränfemacher. 

triplo (lat.), dreifach. 

Introdüciren (lat.), einführen; Gingang vers 
fhaffen; Introduction, Einführung, in der Muflf: 
ein furzer, pathetifcher Saß, der einem längern 
Muſikſtücke als Einleitung vorausgeht. 

Introitus (lat.), d. i. Eiugang, Einleitung, 

heißt der Anfang des Gottesdienſtes, welcher in 
der fath. Kirche mit einem vom Ghore geſungenen 
Liede vor der Meſſe beginnt. In der prot. er 
findet an manchen Drten befonders an hohen Fe— 
fen der 3. ſtatt; derfelbe beiteht in der Adfingung 
eines Bibelfpruchs (4. B. „Ehre fei Gott in der 
Höhe”) durch ven Geiftlichen, worauf ein Kirchen: 
lied von ähnlichem Inhalte gefungen wird. 

Intuition (lat.), Anſchauung, befonders im 
nere J., das Vermögen, durch Zurücgezogenheit 
des Seiftes in ſich Kenntnig vom Überfinnlichen zu 
erlangen; intuitiv, anichauend, anfchaulich; in- 
tuitu, in en oder Erwägung. 

Intümefeenz (lat.), die Aniwellung. 

In türno (lat.), im Kreije, in der Reihe. 

Antusfusception (lat.), Aufnahme in das Ins 
nere, befonders innige Aneignung fremder, in den 
organ. Körper aufgenommener Stoffe, heißt in ber 
Heilfunde die Einftülpung eines Darms in den ans 
bern, was Grfranfung und Lähmung der Gedärne 
und oft fogar Miferere oder Kothbrechen bewirkt. 

Jnüla und Inulin, f. Alant. 

— (lat.), Einſalbung, Einſchmierung. 

nundäten (lat.), Pflanzen, die an häufig 
überfchwemmten Orten wachen; nach Linne eine 
eigene Claſſe; Inundation, Überſchwemmung; in» 
unbiren, überjchwenmen. 

In üsu (lat.), im Gebrauche; in usum, zum 
Gebrauche; daher Ausgaben in usum Delphini, 
Ausgaben der röm. Glaffifer zum Gebrauche des 

Daupbin, f. Dauphin. 

‘  Inutfle terrae pondus (lat.), eine unnüße 
Laft der Erde, von Taugenichtfen gebraucht. 

Inv. = invenit (lat.), hat es erfunden, unter 
Kupferftichen bei dem Namen Deffen, der Die Idee 
zu dem Gemälde gefaßt hat. 

Anvalide, vom lat. invalfdus, ſchwach, heißt 
ein befonders zum Kriegsdienfte Förperlich nicht 
mehr tauglicher Soldat, und zwar valb · J., fo lange 
er noch den Garnifondienft verfehen fann, und 
Gany-F., wenn er zu jedem Dienite unfähig if. 
Seit Ginführung der ftehenden Heere übernahmen 
die Staaten die Pflicht, für die I. theils durch 
Penfionen, theils durch Invalidenbäuſer zu forgen. 

Invaſion (lat.), der feindliche Einfall in ein 
fremdes Land, befonders ein foldher, der nicht auf 
bleibende Eroberung, fondern nur auf einen vors 
übergehenden Zwed berechnet iſt. 
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Inverſabel 


Invöcta et illäta (lat.), alle beweglichen Sa⸗ 
hen, bie in ein gemiethetes Haus oder erpachtetes 
Grundftüd vom Miether oder Pachter hineinges 
bracht werden. 

Invectiren (lat.), ſchmaͤhen, beleidigen, ſchim⸗ 
pfen ; Inveetiven, Anzüglichfeiten, Schmähungen. 

Inventarium (lat.), im Allgemeinen das Ber: 

ichniß —— Sachen, bezeichnet insbes 
— das Verzeichniß aller beweglichen Sachen, 
woraus das Vermögen eines Menſchen beſteht, und 
das bei Sterbefällen, Antretung von Pachtungen ıc. 
aufgenommen wird. Über RNehtöwohltbat des J. 
f. Beneficium inventarii. Das Wirthſchafts · J. 
zerfällt in das —— oder Vieh-J., auch Mos 
ventien, und in das lebloſe auch Fahrniß oder Mo— 
bilien genannt. Das jährlich aufzunehmende J. kauf⸗ 
männifcher Waaren geſchieht durch die Inventur; 
inventiren, ein 3. oder eine Inventur anfertigen. 

Invention (lat.), das Finden; die Erfindung; 
auch Kunftgriff; inventiss, erfinderifch. 

Inventür (lat.) heißt bei Kaufleuten die Auf: 
nahme der fämmtlichen materiellen Befigtheile, 
deren Berzeichnung und Abjchägung im Inventa- 
rium gefchieht, welches zugleich alle übrigen Ac— 
tiva und die Paſſiva aufzählt und die Ermittelung 
bes Gefchäftsvermögens zum Zwede hat; fie ges 
fchieht gewöhnlich jährlih, wie es auch mehrfach 
die Geſetze vorfchreiben. 

In verba magistri ſchwören (lat.), die Lehrfäge 
bes Lehrers unbedingt annehmen, blind glauben. 

Invergẽnz (lat.), Neigung ; invergiren, neigen. 

Inverneß, die gröäte ſchott. Grafich. in Nord: 
fchottland, umfaßt zugleich einen bedeutenden Theil 
der Hebrideninfeln, namentlich Lewis, North-Uiſt, 
South-Uiſt, Benbecula, Barra und Sfye, zählt 
auf 223,5; O.:M. 98,145 E., wird durch ein lans 

es und tiefes Thal, welches man Moray-Frith in 
Fidel. Richtung zum Loch» Linnhe an der Weit: 
füfte flreicht und durch welches der Galedon. Ka⸗ 
nal führt, in 2 gleiche Theile getheilt, if vorherr⸗ 
ſchend rauh und gebirgig, und feige im Ben-Ne—⸗ 
wis, dem höchiten Berge Großbritanniens, bis zu 
4100 F. auf. Der Eulturboden ift auf bie niedri— 
gen Gegenden am Morays Frith und mehre Fluß— 
und Seeufer befchränft. Die Bergabhänge und Hüs 
gel bieten treffliche Weiden dar, ſodaß Rinder: und 
Schafzucht die Hauptbefchäftigung der Bewohner 
bilden. Zahlreich find die Seen und Bergwaffer. Uns 
ter den größern Blüffen find Spey, Neß, Findhorn, 
Nairn und Beauly. Unter der Bevölferung iſt die 
celt. Sprache die vorherrfchende, indem das Englis 
ſche nur bei den höhern Glaffen in Gebrauch ift. — 
Die Hauptitadt J. am Moray-Frith und dem Fluffe 
Neß, zählt 18,100 E., hat einen guten Hafen, eine 
Akademie und Fabrifen für Leinenwaaren und 
Segeltuh, Schiffbau und lebhaften Handelsvers 
fehr. Seehandel, Lachs: und Heringsfifcherei wer: 
ben mit 239 eigenen Schiffen betrieben. 

Inverſäbel (lat.), unumdrehbar, unumftöglich ; 
Inverfion, Umwendung, Umfehrung, einerhetor. Bis 
gur, welche darin beftcht, daß ein Wort oder ein 

anzer Saptheil aus feiner der firengen grammat. 
—— nach ihm gebührenden Stelle an eine 
andere verſetzt wird, um ben Begriff deſſelben her⸗ 
vorzuheben und die Aufmerkſamkeit darauf zu len⸗ 
fen. — Inverfion in der Taktik iſt die Verwechſe⸗ 
lung der urfprünglid; angenommenen Folge der 
Truppentheile. So find z.B, der Abmarſch mit 


Invertebraten 


„Kehrt“ ober ber Abmarfch vom linken Flügel I. 
Auch Aufmärfche mit I. fünnen bei gut eingeübs 
ten Truppen ohne befondere Nachtheile ſtattfinden. 
Invertiren, umfehren, umdrehen, verfegen; in- 
verso ordine, in umgefehrter Reihenfolge. 

Anvertebräten (lat.), die wirbellofen Thiere. 

Inveftigation (lat.), Nachforſchung nad} eis 
nem Berbrechen durch die Obrigkeit; inveſtigiren, 
der Spur nachgehen, ausjorjchen. 

Inveftitür (lat.), Ginfleivung, bezeichnet urs 
fprünglidy die feierliche Einweifung in den Beſitz 
irgend einer unbeweglichen Sache, fodann übers 
haupt Belehnung, vorzugsweife Die Belehnung des 
Bifhofs mit Ring und Stab. Der Inveftitur- 
freit wurde durch Gregor VII. veranlaßt, welcher 
1075 die Belehnung geiftl. Perfonen mit firdhl. 
Gütern von Seiten weltl. Berfonen verbot. Dafür 
lieg ihn Heinrich IV. 1076 abfegen, er felbft aber 
wurde von dem Papfte in den Bann gethan. Der 
Streit über die I. währte unter Heinrich V. und 
Bafchalis II. fort. Das Wormfer Goncordat (1122) 
zwifchen Heinrich V. und Galirt II. beftimmte: daß 
der Papſt mit Ring und Stab inveflire und bie 
Biichöfe wähle, jedoch unter weltl. Aufficht; und 
das der Kaifer den Prälaten die Reichslehen ers 
theile und ihnen den Lehnseid vor der Gonfecration 
abnehme. 1125 geftattete Kaiſer Lothar ll. die Con— 
fecration vor Ablegung des Lehnseides, fowie die 
Wahl der Bifchöfe ohne Faiferl. Aufſicht; ferner 
foderte er von den Prälaten nur den allgemeineu 
Untertbaneneid. Inveftiren, einfleiden, —— 

Invöteriren (lat.), veralten; auch verjähren. 
In via (lat.), im Wege; in via executiönis, 

im Wege gerichtl. Hülfévollſtreckung; in via jü- 
ris, auf dem Wege Rechtens. 

Invicem (lat.), wechjelsweife. 

Invigiliren (lat.), wachſam fein, 


In vim (lat.), in Kraft, anitatt; in vim pu- 


blicäti, in Kraft einer öffentl. Befanntmachung ; 
in vim probatiönis, in Kraft, anitatt eines Bes 
weifes; in vim executiönis, auf dem Wege, 
vermöge ber Hülfsvollitrerfung. 

Invita Minörva (lat.), wider Willen der Mi: 
nerva, d. h. ohne Fähigkeiten oder ohne dazu auf: 
gelegt, gelaunt zu fein (ein literar. Werf unters 
nehmen, ſtudiren). 

Invocation (lat.), die Anrufung, das Anfles 
hen. Invocävit, der erfte raftenfonntag, vom 15. 
Verſe des 91. Pfalms (Invocavit me, Er bat mich 
angerufen), womit an bemfelben in der alten Kirche 
der Gottesdienit begann. 

Anvolution (lat.), der Einfchlag, die Hülle; 
Ginwicelung, @inbegreifung; Rüdbildung bes 
Körpers im abnehmenden Alter; involventia, 
verhüllende Mittel, zu Abitumpfung irgend einer 
Schärfe dienend, wie Ole ıc.; involviren, ein« 
hüllen; verwideln; enthalten, in ſich begreifen. 

3* ſo viel wie Beſchuldigung. 

nzucht iſt die Zucht unter Thieren deſſelben 
Stammes, derſelben Familie, alſo der nächſten 
Verwandten unter ſich. Dieſe Art der Zuchtung 
it für die Stammzucht und Stammbildung von 
großer Wichtigkeit. Sie gefchieht, indem der Bas 
ter mit feiner Tochter, feiner Enfelin, Urenfelin, der 
Bruder mit der Schwefter und den Gefchwiiterfins 
dern, die Mutter mit dem Sohne ıc. gepaart wird, 

Io, des Inachus jchäne, von Jens geliebte 
Tochter, der fie den eiferfüdhtigen Nachfpürungen 
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Ion 
der Here burd; Berwanblung in eine weise Kuh 
zu entziehen fuchte. Aber Here erbat fi dieſe von 
ihm zum Gefchenf und ließ fie vom hundertäugis 
en Argus bewachen; nach diſſen Tödtung durch 
— ließ Here die J. von einer Bremſe durch 
alle Welt jagen, bis ſie endlich am Nil Ruhe fand, 
wo fie den Epaphus gebar. Sie wird mit der 
aͤgypt. Iſis identifieirt. 

Jod oder Jodine (grch., von wöng, veildhens 
blau), ein einfacher Stoff oder chem. Element, 
wurde 1811 von Gourtois in Baris in der Aiche 
ber Barerfoda, der Aſche verfchiedener Tange, ent⸗ 
beeft. Diefe Seepflangen nehmen das I. aus dem 
Meerwafler, in welchem es in geringer Menge ner 
ben Chlor vorhanden iſt, auf, Es findet ſich auch 
in mehren Salzquellen und Mineralwäflern. Aus 
ber Mutterlauge der Varecſoda wird das J. erhals 
ten, indem bdiefelbe (mit oder ohne Zufag. von 
Praunftein) mit Schwefelfäure vermifcht und des 
ftillirt wird; das I. erhebt ſich in violetten Däm— 
pfen, welche fich an die fältern Theile der Retorte 
als kryſtalliniſche Blättchen von eifenfchwarzer 
Farbe anlegen. Das fpec. Gew. des 3. ift 4,05; 
es ſchmilzt bei BEN. Es hat einen eigenthümlis 
hen Geruch; löſt fich wenig im Waffer, reichlich 
in Alkohol (Tinctüra jödi). Es bildet das eme 
pfindlichite Reagens auf Stärfe, die blau gefärbt 
wird (Jodftärke). Auf die Veränderung feiner Ver— 
bindung mit dem Silber durch das Licht (Jodfliber) 
gründet ſich feine Anwendung bei der Berfertigung 
von Lichtbildern. Eben da findet auch das Jödka- 
fium Berwendung. I. und Jodfalium werben auch 
in der Medicin, befonders bei Sfropheln, Drüfens 
leiden, Kropf ıc. angewendet. Mit dem Stickſtoffe 
bildet das J. eine Fehr gefährliche, beim geringiten - 
Stoße erplodirende Verbindung, den Jodſtickſtoff. 
Die Verbindungen des 3. mit andern Elementen 
heißen Jodüre und Jodide, von beuen die legtern 
mehr 3. enthalten als die erftern. 

Jokäſte oder Epifafte, des Menöfeus Tochter, 
Schweſter Kreon’s, Gemahlin des theban. Könige 
Laius, Mutter und Gemahlin des Odipus. 

Zoläuß, des Iphikles Sohn, Gefährte des Herr 
cules, mit Defien Pferde Sieger in den Olympischen 
Spielen. Nach Gründung einer Colonie auf Sars 
dinien fehrte erzum Hercules zurüd, beftattete ihn, 
und ward als reis durch Hebe wieder mit Jugend 
ausgerüftet. Idläa hießen die ihm und Hercules zu 
Ghren in Theben gewöhnlichen Feftlichkeiten. 

Föle, des Königs Eurytos von Ochalia Tochs 
ter. Als Diefer ſich weigerte, fie dem Hercules zur 
Gattin zu geben, ward er von Legterm erfchlagen 
und die gefangene I. zu Dejanira, der Gemahlin 
bes Hercules, als Sklavin geſchickt. Als Diefe in 
3. eine Nebenbublerin entdeckte, fchickte fie dem Her 
eules das befannte ihm todtbringende Gewand. 

Zölfos, alte Stadt Theffalieus, 7 Stadien von 
Demetrias, bas aus feinen Trümmern emporwuchs. 
Bon I. zogen die Argonauten nach Kolchis aus. 

Jön, Sohn des Apollo und der Kreufa, des 
Königs von Athen Erechtheus Tochter, die ihn aus 
Furcht vor Schande in einem Käſichen ausjepte. 
Apollo lieg ihn durch Mercur nach Delphi bringen 
und daſelbſt erziehen, und wußte ihn, als die jpätere 
Ehe der Kreufa mit Zutbus finderlos blieb, Diefent 
als Sohn zuzuführen, den aber Kreufa hafte und 


| “ vergiften dachte; nad; Entdeckung ihres Vor— 


abene flüchtete fle in einen Tempel, wo ſie durch 


lonieus 


das Kältchen, in welchem fie ihr Kind einft ausges 
fegt hatte, ihm als folches erfannte. J. zeichnete 
fich durch männliche Thaten aus; er war der Anz: 
führer der Athenkr im Kriege gegen die Gleufinier, 
ing mit einer Golonie nady dem Peloponnes und 
delte fich ſpaͤter nach der Weſtküſte von Aſien über, 
wo fein Name in Jonien und den Joniern fort: 
lebte, Auf feine fagenreiche Jugend dichtete Euri— 
pides das Trauerfpiel „Ion“. 
lonicus, in der antifen Metrif ein vierfilbiger 
Rus, in welchem entweder die beiden eriten oder die 
beiden legten Silben furz, die andern beiden Ian 
find, Im erftern Falle heift der Fuß I. a minö 
(vu —), im leßtern L a majöri (- — _ .). 
Ionien hieß im Alterrhume das fchöne und 
fruchtbare Fleinaflat. Küftenland, das ſich zwifchen 
Hermos und Mäander, den Infeln Samos und 
Ehios gegenüber, länge des Ageifchen Meeres aud: 
dehnte und feinen Namen von den Joniern erhielt, 


einem der 4 Stämme des hellen. Volfs, die fi. 


von Attifa aus um 1050 v. Chr. dort anfiedelten 
und u, A. bier die blühenden Städte Epheſus, 
Smyrma, Klagomenä, Erythrä, Kolophon und 
Milet gründeten, Diefe freien Städte bildeten den 
Kern des Ion. Bundes, der, um 560 v. Chr. vor 
den Lydiern, 548 v. Chr. von den Perfern unters 
worfen, fich nad) der Belegung der Letztern durch 
‚ die Griechen 479 den Athenienjern als Bundesges 
noffen auſchloß. Nach dem Peloponnef. Kriege von 
den Spartanern, nach dem Frieden des Antaleidas 
(387 v. Chr.) wieder von den Perſern abhängig, 
wurden fie von Nlerander d. Gr. wieder befreit, 
worauf ſie das Schickſal der Nachbarländer theils 
ten. Der fogen. Ion. Dialekt zeichnet fich durch 
Weiche und Sanftheit aus. In der Baukunſt war 
die Jon. Säule durch Schlanfheit und fchöne Ver— 
zierung beliebt. 

Jonifche Infeln oder Vereinigter Staat der 
Ion. Infeln, ein Infelitaat im Ion, Meere, an der 
Weftfüfte von Albanien und dem Königr. Gries 
chenland, beitehend aus den 7 Hauptinfeln Korfu, 
Paxo, Sta.:Maura, Gephalenia, Zante, Theafi 
(Ithafa) und Gerigo und vielen fleinen Eilanden, 
mit einem Gefammtflächeninhalte von 51,,, D.M. 


und 233,400 zur griech. Kirche fich befennenden _ 


@,, bildet eine eigene griech. Republif unter brit. 
Scuge, erzeugt Hauptfächlich Wein, Obit, Rofl- 
nen, Rorinthen, Südfrüchte und DI, welche Bros 
ducte, nebit Salz, Baummolle und Flachs, Haupt: 
gegenftände des ziemlich lebhaften Ausfuhrhandels 
ind, Viehzucht ift nur in Schafen und Ziegen von 
einiger Grbeblichfeit; die Bienen» und Seiden: 
würmerzucht, fowie Fiſchfang, befchäftigen jedoch 
viele Hände. Das Mineralreich liefert Salz, Stein: 
fohlen, Schwefel, Marmor und Erdpech. Die 
auf niederer Stufe ftehende Induflrie befchränft 
fihh auf Baumwollen» und Leinweberei, Gerberei, 
Töpferei, Seifenflederei und Branntweinbrennerei. 
Seefahrt und Handel ernähren einen großen Theil 
der Einwohner. Die Handelsmarine it beträcht: 
li. Gephalonia allein hat 400 eigene Schiffe. 
Sämmtliche 16 Häfen der Republif find Freihäs 
fen. Mit den bedeutendften Handelsplägen bes 
Mittelländ. Meeres beftehen Dampfichiffahrtevers 
bindungen. Für den Unterricht beflehen eine gute 
Univerfität zu Korfu, 2 Gymnaſien und eine Anz 
zahl Barticulars und Gentralfchulen. Die griech. 
Kicche fteht unter einem Gparchen und den 4 Mes 
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Jowa 
tropoliten zu Korfu, Zante, Sta.-Maura und Ges 
phalonia, die röm.-kath. unter einem Erzbiſchof und 
2 Biichöfen. Das brit. Protectorat wird durch den 
Lord-Obercommiffar vertreten. Die Regierung wird 
gebildet durch das Parlament, welches aus 40 Mit: 
—* beſteht, von denen der Lord-Obercommiſſar 
1 fRändige erwählt. Dieſe bilden das Primärcon— 
feil. Die vollziehende Gewalt und die legislato— 
rifche Initiative ruht in den Händen eines Senat, 
der aus einem von ber brit. Regierung ernannten 
Präfidenten und 5 Senatoren aus dem Stande der 
ion, Adelsclaffe zufammengefeßt ift. Auf jeder Ins 
fel befteht eine Specialcommiffton von 5 Mitglies 
dern. Die Vollmachten des Lord:Obercommiffar 
find fehr ausgedehnt und erſtrecken ſich über alle 
Regierungsangelegenheiten, das gefammte Vers 
waltungswefen, fowie über die ae der 
Beanten. Die Staatseinfünfte belaufen fi) auf 
130,000 Pfd. St., die Ausgaben jedoch auf 145,000 
Pfd. St. Die engl. Befapung befteht aus 3000 
Mann; hierzu kommen 4 zinbeimifihe Milizregis 
menter von je SOO Mann. 

Schon im graueften Alterthume bildeten die Ion. 
Infeln Fleine jelbftändige Staaten, die nad) der 
Blütezeit Griechenlands unter macedon. und fpäter 
unter röm. Herrfchaft geriethen. Bei der Theilung 
des Röm. Reichs fielen fie dem Bryant. Kaifers 
thume zu, bie fie im 15. Jahrh. in die Gewalt der 
Benetianer famen. Nachdem die Infeln 1797—99 
von Kranfreich befegt gehalten, wurden fie unter 
dem Schuge der Nuffen und Türfen durch Vertrag 
vom 21. März 1800 in eine Republik der 7 Ber- 
einigten Infeln verwandelt, die bis 1807 beftand, 
wo abermals die Franzofen fich ihrer bemächtigten. 
1811 wurden die Infeln von England befegt, durch 
den Barifer Bertrag vom 15. Nov. 1815 aber als 
Bereinigter Staat der Jon. Infeln zu einem freien 
Staat unter dem unmittelbaren Schußge der brit. 
Krone conftituirt. 

Joniſches Meer heißt der zwifchen der Weſt⸗ 
küſte von Albanien und dem Königr. Griechenland 
einerfeits und der Oftfüfte von Galabrien anderer: 
feits fich erſtreckende Theil des Mittelländ. Meeres. 
Daffelbe umfpült die Ion. Infeln und bildet die 
Meerbufen von Tarent, Patras, Korinth oder Les 
panto, Arfadien und Arta, 

Joniſche Schule nennt man bie älteften griech. 
Philoſophen: Thales, Anarimander, Anarimenes, 
Heraflit und Anaragoras, weil fie größtentheils 
aus Ionien ftanımten, 

Öta ift der griech. Name des Buchitaben I. 

owa (ſpr. Eiöwe), einer der ®. St. von Nord⸗ 
amerifa, öftl. von den Staaten Wisconſin und Il—⸗ 
lincis, fübl. von Miffouri, weftl. und nörbl. von den 
Gebieten Nebrasfa und Minefota begrenzt, ums 
fast 2560 O.:M. mit 192,214 E. ohne Sklaven, 
bildet großentheils eine hügelige Hochebene und ale 
ſolche theilweife die Waſſerſcheide zwifchen dem 
Miſſiſſippi und Miffouri. Unter den Flüffen find 
ber 65 M. lange Jowafluf und der fchiffbare Keo— 
fagua oder Des: Moines. Der überaus fruchtbare 
Boden erzeugt hauptfächlich Weizen, Mais, Taback 
und Ahornzuder. Bon reichem Ertrage find die 
vorhandenen Bleiminen, neben denen fih auch 
Koblenlager vorfinden. (S. Ilinois.) Zum Natios 
nalcongreß fendet 3. 2 Repräfentanten. Die funs 
dirte Staatefchuld betrug 1851 79,442 Dollars. 
Die Staatsuniverfität befindet fich zu Mount Pleas 


Ipecacuanha 


ſant im Bezirke Henry. Nächſt der Hauptſtadt I.» 
City am Fluſſe J., mit 3000 E. ſind zu erwähnen: 
Dubuque am Miſſiſſippi, mitten in der Bleiregion 
gelegen, und Burlington, an demſelben Strome. 
pecaciianha, f. Brechwurzel. 

FIphigenia, des Agamenınon und der Klytäms 
neitra Tochter, nach) des Schere Kalchas Rath zur 
Verſohnung der Diana zum Opfer für Diefelbe bes 
flimmt, aber von Diefer im bevorftehenden Augen— 
blicke der Opferung wundervoll in einer Wolfe nad) 
Tauris entführt, wo fie von Derfelben zu ihrer Bries 
fterin gemacht, der graufamen Sitte des Landes 
gemäß jeden hier anlandenden Griechen der Göt— 
tin zum Opfer zu bringen hatte. Als nun ihr eis 
—— Bruder Oreſtes in Verzweiflung über den 

egangenen Muttermord in Tauris anlangte, um 
nach dem Ausſpruche des Orakels die Bildſäule 
der Diana zu rauben, erfannte die Schwefter im 
Tempel den Bruder und flüchtete ſich mit ihm, 
fanımt dem Bilde der Göttin, nad Brauron bei 
Marathon in Attifa, wo fie als Prieſterin farb. 
Die Sage von ihr hat ſich im Kaufe der Zeit viels 
Sach ausgeprägt; fie gab Künftlern für Daritelluns 

en willfommene Stoffe und wurde von Dichtern 
in Verbindung mit der Dreftesfage behandelt. Auch 
Goethe hat diefen antifen Stoff trefflich behandelt 
und unter ben Opern, die ihn gleichfalls ausbeutes 
ten, gelten Gluck's 3. (in Aulis und Tauris) als 
unübertroffene Meifterftüde. 

Ipomoea, Trichterwinde, Pflangengattung aus 
ber Familie der Gonvolvulaceen, von der Gattung 
Winde (Convolvulus) durch die kopfförmig-höcke— 
rige, wenig zweilappige Narbe unterjchieden. Diefe 
Gattung gehört vorzüglid Amerifa, Weſt- und 
Dftindien an; viele Arten werden aber auch bei 
ung in Gärten gezogen, z. B. L purpuröa (Pur: 
purrothe Wiude) und L coccin&a (Scharlach⸗ 
rothe Winde), beide aus Amerifa, I. Quamoclit 
(Gefiederte Winde), feit 1580 aus Oftindien zu 
und gefommen, mit gefiederten Blättern, feinen 
linealen Blättdyen und nicht großen blendend fchars 
lachrothen wohlriechenden Blüten. 

Iphikrätes, athenifcher Keldherr, zeichnete fich 
in dem Böotifchen oder Korinthifchen Kriege, 396 
— 87 v. Chr., und im Theban., 378 —62, durch 
treffliche Mannszucht und Einfuhrung beiferer Bes 
waffnung und Taktif aus, fiegte bei Korinth über 
die Spartaner, war aber im Kampfe der Sparta: 
ner gegen bie Thebaner auf der Seite der Erftern 
und hemmte die erobernden Schritte des theban. 
Feldherrn Epaminondas. 374 v. Chr. ſtand er als 
Befehlshaber des ganzen Söldnerheeres dem perſ. 
Könige Artarerres bei gegen den ägypt. König Nefs 
tanabis. Sein Leben wurde von Cornelius Nepos 
und von Rebdang in „Vitae Iphicratis, Chabriae, 
Timothei‘ (Berl. 1845) befchrieben. 

Apfara over Pfara, bei ven Alten Pſyra, Fleis 
nes Felfeneiland im Ägeifchen Meere, weftl. von 
Safı oder Chios, hatte Die zum griech. Befreiungss 
friege, wo es von den Türfen verwüflet und ent: 
völfert wurde, eine Bevölferung von mehr als 
20,000 E., die Schiffahrt und Handel betrieben. 
Die gleichnam. Hauptftadt ift zu einer elenden Fi— 
fchers und Seeräubercolonie herabgefunfen. 

Ipse fecit (lat.), Gr hat es felbft gemacht. 
Ipfismus, die Selbitjucht. Ipso facto, durch die 
That ſelbſt; ipso jüre, durd) das Recht felbit; ins 
folge des Rechts; an und für id). 
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Ipſus oder Hipfus, Fleinaflat. Stadt, merk⸗ 
würdig durch die Schlacht 301 v. Ehr., in der Ans 
tigonus von Seleufus Nifator gänzlich; gefchlagen 
wurde und Reich und Leben verlor. 

Fpswic (for. Ipsitich), Hauptſtadt der * 
Grafſch. Suffolk, am ſchiffbaren Orwell, hat 12 
Kirchen, einen Palaſt des Biſchofs von Norwich, 
mit der gegenüberliegenden Vorſtadt Stoke-Ham⸗ 
let 37,450 E. und Productenhandel, Schiffahrt 
und Thranbrennerei. I. befigt außer den Dams 
pfern 182 einregiftrirte Schiffe. 

Iräk⸗Adſchẽmi, die größte Prov. Perfiens, 
umfaßt 4400 O.M. mit etwa 2, Mill. @ Bon 
der Menge blühender Städte früherer Jahrh. lies 
gen die meilten in Trümmern. Die bedentendften 
Städte jind Ispahan und Teheran. 

Kraft: Arabi, das alte Babylonien, Prov. im 
füdöftl. Theile der aflat. Türkei, die Pafchalifs Bags 
dad und Basrah umfafjend, erſtreckt fich als weite 
Ebene am untern Euphrat und Tigrie, welche ſich 
hier vereinigen und unter dem Namen Schatzels 
Arab in den Berf. Meerbufen münden, iſt befons 
ders an den Flußufern frudytbar, aber nur wenig 
angebaut; im Altertfume dagegen glich es einem 
wohlbejtellten Garten. Die Ginwohner, gegen 
200,000, meift Araber, leben größtentheils als NRos 
maben. Die Hauptitädte find Bagdad und Basrah, 

Iran beißt das große Tafelland Aftens, wels 
ches fich in einer mittlern Höhe von 3500 — 4000 
35. vom Hindufub bis zum Verf. Meerbufen und 
ben Berf.zind. Meere erſtreckt und in feinem öſtl. 
Theile Afghaniſtan und Beludfchiftan, im W. das 
gegen dag eigentliche Perfien umfaßt, — Iranifde 
Sprachen nennt man nad) ihrer bauptjächlichiten 
Heimat eine Familie des indogerm. Sprachitams 
mes, welche mit den ind. Sprachen die Arifche 
Gruppe bildet. Zu denfelben gehören das Zend, 
das in den Keilinfchriften dritter Ordnung enthals 
tene eigentlidye Aitperftfche, dann in zweiter Stufe 
das Pehlwi oder Huswarefch, das Pärfi (bisher 

ewöhnlich Bazend genannt) und das Neuperfifche, 
—* die Hof: und Schriftſprache, ale die verſchie⸗ 
denen Bolfsmundarten, nebft dem Kurdifchen und 
Afgbanifchen (Puſchtu). Iraniſch find auch das 
Dftetifche, das am Kaufafus geſprochen wird, und 
wahrfcheinlich auch das Armenifche. 

Irawaddi, bedeutender Strom Hinterindiens 
und Hauptfluß des Birman. Reiche, deffen Urfprung 
und oberer Lauf noch unbefannt find. Bei der Stadt 
Amarapura tritt er in die reiche Ebene Birmas, 
durchfließt das Land und mündet in mehren Armen 
in den Golf von Martaban. Einer feiner Mün— 
dungsarme, der Nangun, ift fortwährend ſchiffbar 
und Mittelpunft des Seeverkehrs von Birma. 

Irbit, Stadt im Gouv. Perm des Aſiat. Ruß— 
land, am Ginfluffe der 3. in den Neiva, mit 4500 
@., ift berühmt durch feine alljährlich im Februar 
abzuhaltende große Mefle. 

Srenäus, ein Kirchenlehrer des 2. Jahrh., geb. 
in Griechenland, feit 177 Biichof von Lyon, ftarb 
202. Sein kirchl. Gedaͤchtnißtag ift der 28. Juli. 
Seine in einer lat. Überfegung „Contra haere- 
ticos“ noch vorhandene Schrift gegen die Gnoſti—⸗ 
fer wurde von Stieren herausgegeben (Bd. 1—2, 
Lpz. 1851 —53). Bgl. Dunder, „Des Heil. 3. 
Ghriftologie‘ (Gött. 1844). — Ein anderer 3., 
Biihof in Syrien, ftarb unter dem Kaifer Dio— 
eletian als Märtyrer, Gedädjtniftag 25. März. 


Irene 


Irẽne oder Girene, des Zeus und der Themis 
Tochter, die Göttin des Friedens, die jüngite der 
Horen. Bespaflan errichtete ihr in Nom einen 
prächtigen Tempel. Diefen Ramen führt aud) ei 
ner der neuentdeckten Fleinern Planeten (Aſteroi— 
den), den der Altronom Hind 19. Mai 1851 ent: 
deefte. — Irenden, Friedenslieder; Irenik, Fries 
denslehre; ireniſch, vermittelnd, verfühnlich, bei. 
von Schriften, die Frieden zwijchen verfchiedenen 
Kircyens oder Glaubensgenoſſen bezwecken. 

Irene, griech. Raiferin, geb. in Athen, töbtete 
780 ihren Gemahl Leo IV. durd) Gift, Lich ſich und 
ihren neunjährigen Sohn Konftantin VI. auf den 
Thron wählen und befeftigte ſich auf demſelben durch 
Hinrichtung der beiden Brüder ihres verftorbenen 
Gemahls. In der unter ihrer Regierung 737 ges 
haltenen flebenten öfumenifchen Kirchenverſamm— 
lung wurde der früher verbotene Bilderdient wies 
der eingeführt, 790 von ihrem Sohne verdrängt, 
“ bemächtigte fie ſich 797 wiederum des Throns und 

lieg ihren Sohn, der bald darauf ftarb, blenden, 
ſuchte jedoch vergebens durch großen Glanz und 
Freigebigfeit ihre Frevel zu verhüllen, wurde 802, 
als fie Karl d. Gr. heirathen wollte, von dem er: 
wählten Kaifer Nicephorus auf die Inſel Lesbos 
verbannt und farb dafelbit 803 in einem Klofter. 

Ireton (for. Eirt'n, Henry), engl. General und 
Staatsmann, hatte während der engl. Staatsums 
wälzung unter Karl I. den bedeutendften Einfluß 
auf dietelbe. In den Kämpfen der Independenten 
gegen die Soldaten des Königs erwies er fich als 
tapferer Führer, unterwarf die Irländer in erbars 
mungslofen Schlachten und drängte als Mitglied 
des auß:rordentlichen Gerichtshofs, der Karl I. zum 
Tode verurtbheilt hatte, Cromwell zur Bollzichung 
dieſes Spruchs. Gr itarb wenige Tage nach der 
Groberung Limericks 26. Nov. 1651. J. war ber 
Schwiegerſohn Cromwell's; jeine Witwe heiras 
thete ven General Fleetwood. 

Irtarte (Juan de), ſpan. Philoleg, geb. 25. 
Dec, 1702 zu Drotava auf Teneriffa, wurde 1732 
zu Madrid Bibliothefar, 1742 Interpret im Dis 
nifterium des Auswärtigen, 1743 Mitglied der 
Akademie, und farb 23. Hug. 1771. Seine Haupt: 
werfe find der Katalog der griech. Handſchriften 
der fünigl. Bibliothek (Bd. 1, Madr. 1769), eine 
fat. Grammatif (herausgeg. von Tomäs de J., 
Madr. 1771) und jeine ſpan. und lat. Gpigramme 
und Sprüchwörter, die in den „Obras sueltas“ 
(2 Bde., Mader. 1774) enthalten find. 

Iriarte (Tomäs de), ſpan. Dichter, Neffe des 
Borigen, geb. 18. Sept. 1750 zu Orotava auf Tes 
neriffa, feit ITTL Interpret im Miniiterium des 
Auswärtigen in Madrid, 1776 Archivar des ober- 
ften Kriegsraths, ſtarb 17. Sept. 1791. Seit 
1770 als dramat. Dichter und Überfeger thätig, 
verdanft er feinen Ruf hauptfächlich dem didakti— 
fhen Gedicht „La musica“ (Madr. 1730) und 
den „Fabulas literarias‘ (Madr. 1782), die viel 
fach aufgelegt und überfegt wurden. Eine Samms 
lung feiner „Obras“ (6 Bde., Madr. 1787; ver: 
mebrte Ausg., 8 Bde, Madr. 1805) wurbe von 

m ſelbſt veranftaltet. 

Iridẽen (Irid&ae), Schwertelpflangen, Plans 
zenfamilie aus der Claſſe der @nfaten, mit 3 Staubs 
gefäßen, ben 3 äußern der 6 Blumenlappen ges 

enüber; die Staubbeutel nach außen auffpringend; 
die Frucht dreifächerig, die Samen mit Eiweiß, 
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Iridiſiren, ivifiven, Farben des Regenbogens 
haben, in den Karben des Negenbogens ſpielen. 

Iridium, ein Metall, wurde 1803 von Tens 
nant in dem Platinerz entdeckt. Das reine 3. ift 
geauweiß und fehr ſchwer fchmelzbar ; fvec. Gew. 
15,93: Bon Säuren, felbft von Königswaſſer wird 
es nicht angegriffen ; beim Schmelzen mit Sals 
peter orydirt es fih. Man kennt 4 Verbindungen 
mit Sauerftoff. Es dient in der Porzellanmalerei 
als ſchwarze Farbe. 

Iris, des Ihaumas und der Gleftra Tochter, 
Scweiter der Harpyien, eine jungfräuliche Göttin, 
neben Hermes die Borfchafterin der Götter, die 
Begleiterin der weiblichen Seelen in die Unterwelt. 
Die phyſiſche Erfcheinung des dem Anfcheine nach 
Himmel und Erde vereinigenden Regenbugens tritt 
in ihrem Mythus hervor. — I. oder Regenbogen: 
haut nennt man auch den breiten farbigen Ning in 
dem Nugapfel. (S. Auge.) — 3. ift auch der 
Name eines der Hleinern Planeten in unferm Sons 
nenſyſteme. (S. Afteroiden.) — Jriöfteine heis 
ben gewiffe Kryftalle over Quarze, welche die Far— 


- ben des Negenbogens fpielen, — Irisdruck, eine 


Art Zeugdruck, wo verichiedene Karben fo nebens 
einander aufgedruckt werden, daß fie ſich abſchatten. 

Iris Rorentina, Horent. Veilchenwurzel, die 
Wurzel der in Jtalien beimifchen, auch in deutſchen 
Gärten gezogenen mwohltiechenden Schwertlilie, 
gibt durch Deftillation harzigsölige Theile und wird 
als Heilmittel gegen chronifche Katarrhe angewandt. 

Irkütsk, rufl. Gouv. in Oftfibirien, zählt auf 
22,300 DO.:M. etwa 530,000 E. in den 5 Kreifen 
J., Kirensk, Niſchne-Udinek, Werchne-Udinsk und 
Nertſchinsk, iſt vorherrſchend gebirgig, und an 
Hauptflüſſen von dem Amur im D., der Lena im 
NM, und dem Jenifei im W. durchfloffen. Producte 
ind Gold, Silber, Kupfer, Gifen, Roggen, Gerſte, 
Hanf, Flache, Rhabarber, Wölfe, Bären, Füchfe 
und mancherlei Belzibiere. Die Hauptitadt I. am 
Zufammenfluffe des Irdut und der Angara, Sitz 
eines Biſchofs, zählt 20,000 GE., welche mehre as 
brifen und anfehnlicye Branntweinbrennereien uns 
terhalten. Der Handel it namentlich mit chinef. 
MWaaren beträchtlich. In der Nähe befinden fich 
warme Mineralquellen. 

Irland (Ireland), von den Urbewohnern, den 
Iren, Grin genannt, ein mit Großbritannien ver: 
einigtes Königreich, bildet die weſtl. und zweite 
ber beiden großen brit. Infeln, umfaßt 1531,aı 
geogr. D.:M., ift auf der Oſtſeite von dem Irl. 
fen Meere, auf den übrigen Seiten von dem 
Atlant. Ocean umfloffen, und wird von Großbri— 
tannien durch den St.:Georgss und den Nordfanal 
getrennt. Die ganze Küfte iſt reich an quten Häfen, 
von denen Ballina, Baltimore, Belfait, Coleraine, 
Errk, Droghera, Dublin, Dundalf, Galway, Li⸗ 
merif, Londonderry, Newry, Roß, Sligo, Traler, 
Meftport, Waterford und Werforb die wichtigften 
find. Die Bodenfläche ift im mittlern Theile vor: 
herrſchend eben, in der weſtl. Hälfte ziemlich ges 
birgig. Unter den lüften find der Shannon, der 
Banden, Lee, Blackwater, Sure, Liffy, Boyne und 
Dann zu erwähnen. Nächit ihnen und zum Theil 
mit ihnen in Verbindung bewäflern das dand zahl⸗ 
reiche Seen und Kanäle. Einen großen Theil des 
Bodens nehmen die Moore ein. Sonit iſt der Bor 
ben ziemlich fruchtbar, das Klima im Allgemeinen 
feucht, gemäßigt und mild. Die Gattungen bes 
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Thierreichs ſtimmen mit denen Englands ziemlich 
überein, Das Mineralreich bietet Granit, Mar: 
mor, Bafalt, Amethyſte, Jaspis, Gifen, Kupfer, 
Blei uud Steinfohlen. 

J. zerfällt ind Brov. : 1) Ulfter mit den 9 Grafſch. 
Armagh, Down, Anteim, Londenverry, Dones 
gal, Tyrone, Fermanagh, Cavan und Monaghan ; 
2) Keiniter mit den 12 Grafich. Louth, Meath, 
Dublin, Kildare, Wicklow, Werford, Kilfenny, 
Garlow, Queen's-County, King's-County, Weit 
meath und Longford; 3) Connaught mit den 5 
Grafich. Galway, Maya, Sligo, Leitrim und Ross 
common; 4) Munfter mit den 6 Grafich. Eorf, 
Kerry, Glare, Limerid, Tipperary und Waterford. 
Der bei weitem größte Theil des Grundeigenthums 
ift in den Händen der Geiftlichfeit und großer Gute: 
herren; es gibt nur wenig Feine Orundeigenthüs 
mer, und die Zahl der Freifaffen beträgt nicht viel 
über 50,000. Gin eigenthümliches Verhältnis ift 
das der fogen. Mittelleute, die das von den Eigen 
thümern im Großen gepachtete Land wieder in 
fleinern Theilen an anbauende Landwirthe vers 
pachten. Hat auch der erite Inhaber feinem unmits 
telbaren Verpachter gegenüber alle VBerantworts 


lichkeit für den Zins ıc. zu tragen, fo hat dagegen ‘ 


der Afterpächter Feine Sicherheit dem Grundeigen⸗ 
thümer gegenüber, denn er wird fogleich wegge— 
trieben, wenn mit dem Hauptpachter eine Beräns 
derung ftattfindet. Diefes 3. durchaus eigenthüms 
liche Syitem wirft nachtheilig auf den Culturzu— 
ftand des Landes, und ift nur geeignet, die Armuth 
zu vermehren. Hafer, Flachs und Kartoffeln find 
die Hauptgegenftände des Anbaus; Weizen wird 
wenig gewonnen. Milchwirthſchaft und Viehzucht, 
welche nicht mit dem Aderbau verbunden betrieben 
werden, ftehen nicht fo hoch, wie in England. Schaf: 
zucht iſt befonders in einigen Theilen von Con— 
naught und Munfter von Belang. Schweinezudt 
wird großentheils zugleich von den Milchwirthen 
mit betrieben. Das irische Pferd ift ftarfen Schlags. 
Fifcherei wird mit etwa 20,000 Fahrzeugen betrie» 
ben. Bon großer Wichtigkeit ift die irifche Leinen: 
mannfactur; Damaftweberei wird namentlich zu 
Lisburn in Ulfter betrieben. Die Baummwollenma: 
nufactur ift iicht ohne Bedeutung und bat ihren 
Hauptfig in Belfaſt. Unerheblich dagegen ift bie 
Fabrifation von Wollenwaaren. Branntweinbren: 
nerei und neuerdings auch Bierbrauerei werben 
fait allgemein und zum Theil fehr umfangreich be: 
trieben. Der Handel, neuerdings durch vielfeitige 
Dampffchiffahrtsverbindungen, bef. mit England, 
durch gute Waflerftraßen und ein Gifenbabnneg 
von 136 M. Länge, defien Haupifnoten Dublin 
bildet, begünftigt, hat fehr zugenommen. I. befaß 
1. Jan. 1851 2055 einregiftrirte Segelfchiffe, —* 
gerechnet die Kũſtenfahrer, mit einem Gehalte vo 
zufammen 233,753 Tonnen, und 114 Dampffchiffe 
mit 27,679 Tonnengehalt. 

Die Volfsmenge, welche 1841 8,175,124 €. 
betrug, belief fih 1851 nur auf 6,515,794 E., 
eine Folge des großen Nothſtands und der zus 
nehmenden Auswanderung nach England und Nord⸗ 
amerifa. Die Hauptmaffe der Bevölferung ift arm 
und lebt in großer Unmwiffenheit. In firchl. Bes 
ziehung zerfällt das Land in 4 Erzbisthümer ber 
berrfchenden anglifan. Kirche zu Armagb, Dublin, 
Gafhel und Tuam; unter den Erzbifchöfen ftehen 
18 Suffraganbifchöfe. Die Erzbisthümer und Bis: 
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thũmer find mit Grundbefig veich ausgeftattet; die 


Einfünfte der Geiftlichfeit dev bifchöfl. Kirche wers 
den auf 1Y, Mill. Bd. St. beredynet. Die Kath., 
Y/, der Bolfsmenge, ftehen unter einem Erzbifchofe 
nnd mehren Bifchöfen. Sie und die Glieder der 
übrigen Kirchengemeinfchaften haben der anglıfan, 
Kirche, als der herrfchenden, den Zehnten vom 
Bodenertrage zu entrichten, was bisher leider reiche 
Veranlaſſung zu Zwietracht und Eiferfucht zwi— 
fchen Prot. und Kath. zur Folge hatte. Für den 
Volfsunterricht bleibt noch viel zu wünfchen übrig, 
da es namentlich an hinlänglichen Anftalten fehlt. 
Die Landesuniverfität befindet fih zu Dublin und 
eine fath. höhere Staatslehranitalt zu Maynooth. 
An der Spige der vollziehenden Gewalt fteht der 
in Dublin wohnende Statthalter und Lordlieutes 
nant; die unmittelbaren Verwaltungsgeſchäfte 
leitet deffen erfter Secretär; zur Wahrnehmung 
der irifchen Angelegenheiten ift dem brit. Minijte: 
rium ein Kanzler für 3. beigefellt. Die Vertretung 
im brit. Reichsparlamente gefchieht durd; 28 Peers 
und 4 Bifchöfe im Oberhaufe, und durch 105 Abs 
eordnete der Grafich. und Städte im Unterhaufe. 
ie bedeutenditen Städte des Königr. find außer 
der Hauptitabt Dublin, Gorf, Limerif, Belfaft, 
Sligo, Galway, Waterford und Kilfenny. 
Gejchichte. Kür die exften befannten Bewohner 
3.8 werben celt. Stämme gehalten, das Geltenthum 
in J. erhielt auch weiterhin fortwährende Berftär- 
fung durch Flüchtlinge und Zuzüge aus England und 
Schottland. Aus dem galifchen Namen Erin, d. i. 
die weſtl. Infel, bildeten die Griechen Serne, die 
Römer Hibernia. Längere Zeit nannten jedoch die 
abendländ. Schriftfteller die Infel Großjchottland 
(Scotia major). Die alten Iren lebten ſtamm— 
weife unter erblichen Häuptlingen, und follen den 
Grund und Boden gemeinfchaftlich beſeſſen haben, 
wie fie denn hauptjächlich Viehzucht betrieben. Um 
430 verbreitete der Schotte Patricius (Batrif) das 
Chriſtenthum und chriftl. Bildung unter ihnen, 
und das von dem gleichzeitigen Kämpfen des übri— 
gen Europa unberührte 3. wurde nun Sitz mön— 
chifcher Gelehrfamfeit und ein Ausgangspunkt von 
Bekehrern. Diefe Bildung erloſch im 9. Jahrh. 
unter den Streifgügen der Normannen. 849 liegen 
fihh Dänen auf der Oſtküſte nieder und gründeten 
851 das fpätere Dublin. 853 fan Olav und warb 
Oberfönig der Normannen in J., machte auch bie 
Gingeborenen zinspflichtig. Seine Brüder grüns 
deten Waterford und Limerid. In der Mitte des 
10. Jahrh. nahmen auch die irifchen Dänen das 
Chriſtenthum an, warfen zu Anfange des 12. Jahrh. 
das norweg. Joch ab und ftellten 1152 auf ber 
Kirchenverfammlung zu Drogheda die irifche Ge— 
fammtfirche unter den päpſtl. Stuhl. Damals theilte 
fich die Infel in die irifchen Königr. Leinſter, Mun— 
fter, Ulfter und Gonnaught, und in bie von den 
Normannen bewohnten Oftbezirke, Alle diefe Theile 
fanden in häufigen Kriegen untereinander. Der 
vertriebene Fürſt Dermod in Leinfter, der in Eng: 
land Schug fuchte, gab Heinrich II. willfommene 
Gelegenheit, feine Herrfchfucht auf I. auszudeh— 
nen, Gr erfchien im Dec. 1171 mit 400 Rittern 
und 4000 Kriegsleuten; die Fürſten von Leinſter 
und Munfter untertvarfen fich ihm; er nahm Dublin 
und den öftl. Küftenftrich, verlieh ihn an feine Ba: 
rone und führte engl. Recht ein. Diefes Gebiet 
hieß Ihe pale (dem deutjchen Marf vergleichbar). 
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1175 gab auch Roderich von Connaught ſeinen 
Widerſtand inſoweit auf, als er zwar den nördl. 
Theil der Infel behielt, aber Baall und zinspflich- 
tig wurde. Die Engländer eroberten und unterjoch: 
ten num weiter, und 3. blieb ein Schauplag von 
Gewaltthätigfeiten und Berwirrungen. Der Schotte 
Eduard Bruce fan zwar 1315 den Iren zu Hülfe, 
die ihm zum König erhoben, fiel aber im Kampfe. 
Die Nationalitäten blieben feindfelig, und ein Ges 
jeg von 1367 erklärte die Iren für Feinde, und 
verbot jede Vermifchung mit ihnen. Die Berfafs 
fung, an der nun die Engländer theil nahmen, 
wurde durch die Popningsacte von 1495 in mehr 
monarchiſchem Sinne feftgeitellt, wobei aber J. 
ein eigenes Parlament behielt. Die eigentlichen 
Iren blieben in großer Wildheit, beharrten aber 
fhon aus Haß gegen die Engländer in dem alten 
Glauben, und als Elifabeth 1558 die Reformation 
in 3. einzuführen begann, erfolgten fortwährende 
Aufftände, worunter namentlich der von 1595 her» 
vorzuheben, welchen Hug DO’ Neill, der Graf von 
Tyrone leitete, und defien Bewältigung erit 1509 
dem Lord Monntjoy gelang, der auch einen zwei: 
ten von Spanien unterltügten Aufſtand 1601 nie: 
derichlug. Es fanden infolge davon maſſenhafte 
Gonfiscationen und Berleihungen an engl. Golo: 
niſten flatt. Der erfte Regent, welcher 5 durch 
Reformen zu gewinnen und wahrhaft zu cultiviren 
fuchte, war Jafob J., der auch das engl. Recht eins 
führte, alle Bewohner von J. für freie Bürger er: 
Färte und an dem 1615 eröffneten Parlamente 
auch Iren, jedoch Feine Kath., theilnehmen lieg. 
Unter Karl 1. und noch mehr während der engl. 
Bürgerfriege erfolgten aber neue Aufitände, theils 
ur 2osreifung von England, theils zur Unter: 
Kaum des Königs gegen das engl. Parlament. 
Endlich landete Grommwell 1649 in 3. und unter: 
warf es mit eiferner Strenge. Unter Karl II. hör: 
ten wenigſtens die Neligionsverfolgungen auf. Bei 
der zweiten engl. Revolution nahm 3. für Jafob II. 
Partei, unterlag aber und erfuhr wieder zahlreiche 


Gonfiscationen, fowie fi von da an eine prot. 


Parteiherrfchaft, mit frengen Ausfchliegungsges 
fegen gegen die Kath. und vielfacher Behinderung 
ihres Gottesbienftes, bildete, der die Drangegefell: 
fchaften ftete Nahrung gaben. 1727 verloren fie 
auch das Stimmteäit hei Parlamentswahlen. Der 
Drud der Grundherren rief aber mancherlei Anz 
ftalten der Selbithülfe hervor, wie feit 1760 die 
Whiteboys (fpr. Weitbeus, d. i. weiße Knaben, 
weil fie weiße Hemden über den Kleidern trugen) 
des Nachts Grundherren, Pächter, Pfarrer, Agen: 
ten und Beamte überfielen. Seit 1778 traten eins 
zelne Milderungen ein, befonders als feit 1779 der 
Krieg zur Bildung der irifchen Freiwilligen (Irish 
voluntaries) Anlaß gegeben hatte. 1792 wurde 
dem irifchen Parlamente volle Unabhängigfeit ge: 
währt, die Poyningsacte abgefchafft, und die iris 
fchen Kath. erhielten das Recht, Grunpbefiß zu ers 
werben, Schulen zu errichten und ihren Gottes— 
dien ungehemmter zu üben. Die Franz. Revolus 
tion regte aber auch I. auf, es bildete ſich im Nov. 
1791 der Bund der Vereinigten Jrländer (United 
Irishmen) und foderte 1792 völlige Redytsgleichz 
beit der Kath. Man fuchte den Sturm durch eins 
zelne Gonceflionen zu befchwören, ſchritt aber nach 
und nach zur Gewalt, da die Abficht der Iren, fich 
mit franz. Hülfe von England loszureißen, hervor: 
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Irminfänlen 


trat. Fruchtlos erjchien im Dec. 1796 eine franz. 
Flotte mit 25,000 Mann unter Hoche. Eine im 
Jan. 1798 entdeckte Verſchwörung zog eine blutige 
Reaction nach fih; franz. Landungsverfuche jcheis 
terten, und bis 26. Mai 1800 ward, durch Eins 
fhüchterung und Beſtechung, die Union zwiichen 
J. und England zu Stande gebracht. Das irifche 
Parlament hörte auf, und I. fendete 22 gewählte 
Peers ins Oberhaus und 100 Deputirte ins Unter: 
haus. Da es aber Pitt nicht gelang, die Emancis 
pation der Kath. durchzuführen, jo bildeten die ir: 
länd. Kath. 1802 den großen Kath. Verein (Ca- 
tholic Association), weldyer erit 1929 das Ziel 
feiner Beftrebungen erreichte, und an defien Spiße 
befonders D’Eonnell ſich berühmt machte. Die iris 
fhen Kath. wurden erft jegt auch im brit. Barlas 
mente mächtig und arbeiteten nun hauptſächlich 
auf Abſchaffung des an die prot. Kirche zu entrich- 
tenden Zehnten hin, wobei fie, als dies nicht in 
ihnen zufagender Weiſe auszuführen war, mit 
Aufhebung der Union drohten und die Repealaſſo— 
ciation gründeten. Hierüber entitanden große Bes 
wegungen, und ein Wechjel von Zwangsmaßregeln 
und Gonceflionen trat ein, ber nicht ohne Einfluß 
auf die engl. Minifterien blieb. (S. Großbritan⸗ 
nien.) Entichieden gegen die Repealbewegung tras 
ten auch die Whigs 1843 ein und machten ſelbſt 
D’Eonnel den Proceß. Zu den polit. und kirchl. 
Zerwürfniffen trat in J., deffen Bevölferung ars 
beitfam, aber leichtfinnig, ſanguiniſchen Temperas 
ments ift und ſich auf zerftüdeltem Boden und 
vorherrichender Kartoffelnahrung raſch vermehrt, 
die Bauperismusnoth, die ſich namentlich bei der 
Misernte von 1846 in furchtbarer Ausdehnung 
zeigte. Damals wendete England aber auch 10 Mill. 
zur Linderung diefes Elends auf, Mit O’'Connell’s 
Tode fanf die Repealbewegung. Peel hatte durch 
— des Maynooth-Collegium Toleranz be: 
wieſen. Das Junge 3. hatte nicht den Einfluß feis 
ner Dorgänger im Lande, und die durch daſſelbe 
en revolutionäre Bewegung von 1848 wurde 
h ohne Kampf unterdrüdt. Smith D’Brien, 
Meagher u. A. wurden deportirt, aber neuerdings 
begnadigt. Dagegen fuchten die Iren feitdem ın 
immer maflenbafterer Auswand bas Heil, 
fodaß die Bevölferung um 1'4 Mi. berabfanf. 
Die alten irifchen Shro ifen bat O'Connor un: 
ter dem Titel „Rerum hibernicarum sceriptores 
veteres” in der Urfchrift und mit lat. Überfegung 
—— (4 Bde., Lond. 1814— 26). Bgl. 
Gor, „Hibernia Anglicana, or the history of l. 
from the conquest thereof by the English to 
the present time‘ (2 Bde., Lond. 1689 — %W); 
Leland, „The history of I. from Ihe invasion 
of Henry 11.“ (3 Bde., Lond. 1773 und Dublin 
1814); O’Driscol, „‚History of 1.” (2Bde., Lond. 
1827); Moore, „History of I." (2 Bde., Lond. 
1835); Venedey, „Irland“ (2 Bde., Lpz. 1844). 
Irminſäulen, Irmenſäulen, find urſprünglich 
Säulen, welche dem Gotte Ziu der alten Deut: 
fchen, der auch den Beinamen Irmino führte, ges 
golten haben. So die berühmtefte derfelben, auf 
dem Eresberge an der Diemel in Heſſen oder Weft: 
falen, unweit des heutigen Stadtberg, die 77 
von Karl d. ®r. bei Beflegung der Sachſen zer: 
ftört wurde. Uneigentlich wird das Wort von fränf. 
Schriftftellern bis zum 13. Jahrh. herab zur Bes 
zeichnung eines * Säulenfchaftes oder Stands 


Irokeſen 


bildes gebraucht. Mit Irmino hängen jedenfalls 
auch die Bolfenamen der Herminonen und Her— 
munduren zufammen. Das einfache Adjectiv irmin 
ift in feiner urfprünglichen Bedeutung (vielleicht 
„umfaſſend“) kaum noch zu erkennen, da es faſt 
nur noch als erftes Glied zufannmengefegter Nas 
men und Hauptwörter z.B. Irmanfrid (d. i. Herr 
manfeied) vorfommt und dann nur zur Verftärfung 
des im vw Gliede liegenden Begriffs dient. 

Irokẽſen oder Iroquois (fpr. Irokdah) ift der 

emeinfane Name für eine Gruppe einft mächtiger 

ndianerftämnme. Die Iroquoisnation zerfällt in 
die größere nördl, und die Fleinere füdl. Gruppe. 
Die nördl. Gruppe befteht aus 2 Abtheilungen, 
ben fogen. 5 Nationen, und den Wyandots oder 
Surenen mit den Attionandarons, der fogen. Neus 
tralen Nation. Die eigentlichen J. beftehend aus 
den 5 Nationen, nämlich den Mohawfs, Oneidas, 
Dnondagas, Gayugas und Seneras, wohnten im 
©. des St.storenz und des Ontariofees, und breis 
teten fich von Hudfon bie zum Alleghany und zum 
Griefee aus. Sie zeigten mehr Fähigfeiten als ihre 
Nacdybarnationen, lernten den Gebrauch der Feuer— 
waffen und mifchten fich oft in den Krieg der Eng: 
länder und Franzoſen in den dortigen Gegenden. 
—* leben nur noch einige zerſtreute Reſte davon 
ın Canada. 1714 und 1715 wurden von der Con— 
föderation als 6. Nation die Trümmer der einft 
mächtigen, ans Garolina ausgewanderten Tuscas 
roras aufgenommen. 

Ironie (arch.), ein bef. durch Sofrates auf ung 
gefommener Begriff, der unter dem Scheine, fich 
belehren zu wollen, durch einfältig fcheinende forts 
gefegte Fragen den Sophiften feiner Zeit die Maͤn— 
gel ihres Wiffens enthüllte und die Sehnſucht nach 
anderer Weisheit erweckte. Daher verftcht man 
unter I. eine Wendung, die fpottend das Gegen: 
theil von Dem meint, wag fie fagt. Die neuern Nor 
mantifer, namentlich Tieck und Solger, verftanden 
unter 3. das Schweben des Künftlers über jeinem 
Stoff, fein freies Spiel mit ihm. Andere Romans 
tifer, wie Friedr. Schlegel, machten die I. zu einem 
Hinwegfegen über alles Wefentliche und Ernte, 
zu einem blafirten über Alles Hinausfein, dieſe 
verzüglich in neuerer Zeit als die „berüch— 
tigte“ romant, 3. bezeichnet. 

Irradiation (lat.), die Beſtrahlung, Erleuch⸗ 
tung, Beſcheinung; das Strahlen, Ausftrahlen, 
heißt in ber Phyſik das Ausgehen von Strahlen 
von einem leuchtenden Körper, und analog in der 
Phyftologie jede Bewegung (in den Nerven oder 
Blutgefäßen), welche im un eines lebenden 
Thieres ftrahlig von einem innern Punkte nad 
* hin ſtattfindet. 

rrationãl (lat.), eigentlich vernunftwidrig, 
heißt in der Mathematik eine Zahl, die ſich weder 
durch ganze Einheiten, noch durch Theike derſelben 
völlig genau ausbrüden läßt; wie 3. B. die Wurs 


—* ganzer Zahlen, die nicht wieder ganze Zahlen. 


nd, und bie Logarithmen der meiften Zahlen. 
Ierationalismus, Vernunftwidrigfeit; Irrationa- 
Iftät, Unberechenbarfeit; Unvernünftigfeit. 
Irrecuſäbel (lat.), unabweisbar; unwiderleg⸗ 
bar. Irreſormäbel, unverbeſſerlich. Irrefutäbel, 
unwiderleglich. 
Jrregülär (lat.), unregelmäßig, von ber Res 
el abweichend. — Irreguläre Figuren heißen im 
egenfage zu ben regulären in der Mathematif 
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diejenigen, deren Seiten, Winkel, Flächen und 
Eden nicht von gleicher Geſtalt und Größe find. 
— Irreguläre Befeftigungen find ſolche, die nicht 
nad) einem beftimmten Syiteme, fondern nad) dem 
Terrain angelegt find. — Irreguläre Eruppen has 
ben feine beflimmte Organifation und (Sintheilung, 
und find entweder durch Aufgebot oder freiwillig 
ufammengefchart. Ihre Fechtart ift unregelmäs 
Big, meift ſchwärmend. : 

Irrelativ (lat.), ohne Beziehung. Irrelẽvant, 
unerheblich, was nicht zur Sache gehört. Irremen- 
bei, was nicht rückgängig gemacht werben fann. 
Irremediäbel, unwiederheritellbar. Irreparäbel, 
unerfegbar. Ierefponfäbel, unverantwortlid). Irre» 
vocäbel, unwiderruflich. 

Srrenanftalten, Irrenhäufer, nennt man 
Gebäude zur Aufnahme von Geiltesfranfen, um 
den Schaden zu verhüten, den fie außerdem ſich 
und Andern zufügen würden, und ihnen bie nöthige 
Pflege und ärztliche Behandlung angedeihen zu 
laffen. Während man früher die Geiftesfranfen 
bei ihren Angehörigen oder fpäter in Gefängniffen 
unterbrachte, hat man erft in neuerer Zeit die Noth⸗ 
wenbdigfeit der Grrichtung von 3. erfannt, und als 
die che 3. ift das 1751 errichtete St.⸗Lukas⸗Ho⸗ 
foital in London anzufehen. Milde mit Strenge 
gepaarte Behandlung der Kranfen, Spnderung 
derfelben nach ihrem Gefchlechte, Stande, vers 
fehiedenen Graden der Krankheit, zweckmäßige Ber 
fchäftigung der Kranken mit förperlicher und geiz 
fliger Arbeit, paffende Erholungen für diefelben 
find zu einer guten J.erfoderlich. Außer den öffents 
lichen 3. gibt es auch von einzelnen Ärzten gegrüns 
dete Privatanftalten, Vgl. Roller, „Die 3 nach 
allen ihren Beziehungen” (Karler. 1831); Lähr, 
„Über Irrfinn und J., nebft einer Überſicht über 
Irrenweſen und I.” (Halle 1852). 

Irridiren (lat.), verlachen, verhöhnen, vers 
fpotten; Irriffon, Verlachung, Berfpottung. 

Srrigation (lat.), Anfeuchtung, Bewäflerung. 

Frrifabilität (lat.), Reizbarkeit, hieß feit 
Haller in der Phyfiologie die Eigenthümlichkeit 
lebender Wefen, daß einzelne Theile derfelben auch 
nach Entfernung vom Körper Bewegungen auss 
führen, fobald fie durch äußere Ginflühe (Rneipen, 
Säuren, Gleftrieität) erregt werden, alfo faft 
gleichbedeutend mit — Jetzt 
aber nennt man J. die Fähigkeit lebender Weſen, 
durch äußere Einwirkungen ihren innern Zuſtand 
zu ändern und demnach auch in anderer Weiſe 
nach außen zu wirken. Irritaffon, Reizung, Ers 
regung; trritafiv, reizend, durch oder mit Reiz, 
irritiren, reizen, erregen; aufbringen, erzürnen. 

Irrlicht, Irrwifch, follen angeblich Fleine leuch« 
tende Flämmchen fein, welche in fumpfigen Ges 
genden von einem Drte zum andern hüpfen. Alle 
angeblichen Beobachtungen folcher 3. beruhen auf 
Täufchungen; es gibt gar feine 3. 

Irrogation (lat.), der Strafanfag, die Straf: 
auflegung; terögiren, auflegen (Strafe). 

Jrrthum, ein für wahr gehaltenes falfches Ur- 
theil. Es gibt einen formellen und einen mates 
riellen 3. Sormeller 3. ift da, wo das Urtheil 
ben Gefegen bes Denkens wiberfpricht; materiel- 
ler J., wo bie thatfächlichen Berhältniffe einer Sache 
unferm Urtheile darüber widerfprechen, Das fals 
ſche Urtheil, auf welches andere Säge als Folges 
rungen gebaut worben find, heißt der Srund ˖ J. 


Arrumpiren 


zuption, die Ginbrechung, der Einfall. 

Frus, eigentlich Arnäus, it der Name eines 
aus ber Odyſſee befannten Bettler, der mit dem 
heimgefehrten als Bettler gefleideten Odyſſeus 
fämpfte, aber von Diefem überwunden wurde. 
Dft Steht er fprüchwörtlich ale Armer im Gegens 
fage zu dem Reichen, Kröfue. 

Eng (Edward), Stifter einer nach ihm bes 
nannten Sekte, geb. 15. Aug. 1792 zu Annan in 
Schottland, wurde 1822 Prediger an der fchott. 
Nationalkirche zu London, wegen feiner fchwärmes 
rifchen Anfichten und Erwartungen aber 1833 von 
der ſchott. Generalfynode ausgeftoßen, und ftarb 
7. Dec. 1834. Bon ihm erfchienen: „Oracles of 
God’ (2ond. 1822); „Sermons, lectures and 
speeches” (3 Bde., 2ond. 1928). DBal. Hohl, 
„Bruchſtücke aus dem Leben und den Schriften 
3.8" (St.Gallen 1839; 2. Aufl., 1851). Die 
nad) ihm benannten Irvingiäner bilden 7 Gemein: 
ben mit 7 Borftehern, und außerdem mit Prophes 
ten, Gyangeliften, Apofteln, Diafonen und Altes 
fen. Sie lehren: Chriftus fei in Sünde geboren, 
jedoch durch die Kraft des Heil. Geiſtes vor ihr bes 
wahrt worden ; zu gleichem Widerftande und Siege 
fei jeder Menſch berufen. Die Gabe, zu prophe: 
jeien, in fremden Zungen zu fprechen und Wunder 
zu thun, legen fie fortwährend der Kirche bei. Der 
Irvingianidmus wird literar. vertreten durch die 
in London erfcheinende Zeitfchrift „The morning 
watch‘, und hat in neuefter Zeit auch in Preußen 
ur er gefunden, 

Tas (Wafhington), amerif. Schriftiteller, 
geb. 3. April 1783 zu New⸗Vork, ftudirte anfangs 
die Rechte, betrat dann, aber ohne Erfolg, die Faufs 
männifche Laufbahn, bereifte wiederholt Europa, 
war eine Zeit lang Secretär bei der amerif. Ges 
fandtfchaft zu London, übernahm 1841 die Bot: 
fchafterftelle zu Madrid, warb aber 1846 zurüds 
gerufen und lebt ſeitdem in literar. Befchäftigun 
auf feinem Gute WoolfeftysRooft bei Naw-Dor s 
Literariich machte er fich zuerft durch „Letters of 
Jonathan Oldstyle“ (deutfch von Spifer, Berl. 
1824) und die Zeitfehrift „Salmagundi” (feine 
Beiträge dazu befonders, Lond. 1823) befannt, bes 
nen die „History of New-York by Diedrich 
Knickerbocker‘’ (deutfch, 2p3. 1825); „Sketch- 
book of Geoffrey Crayon“ (2 Bde., Zond. und 
New: Dorf 1820; deutich von Spifer, Berl. 1825); 
„Bracebridge-Hall“ (2Bbe., Lond. 1823; deutſch, 
Berl. 1826) und „Tales of a traveller‘ (2 Bpe,, 
Lond. 1824; deutſch, Berl. 1825) folgten. Als 
Früchte feiner hiftor. Studien erfchienen „History 
of the life and voyage of Christopher Colum- 
bus’ (4 Bde., Lond. 1828 — 30; deutfch, Frff. 
1828); „Voyages and discoveries of the com- 

anions of Columbus“ (2ond. 1831; deutfch im 

usjuge, Stuttg. 1833); ‚„‚Chronicle ofthe con- 

uest of Granada“ (2 Bde., Zond. 1829; deutfch, 

3. 1830), und in neuerer Zeit „History of Ma- 
homet and his successors“ (2 Bde., Lond. 1850). 
Bon feinen übrigen Arbeiten find noch zu nennen: 
„Alhambra“ (2 Die, Lond. 1832; —2 Braun⸗ 
ſchweig 1832); „Miscellanies’ (3 Bde. Lond. 1835 
—36); „Adventures of Captain Bonneville“ 
(3 Bbe., Lond. 1837); „Sketch-book” (2ond. 
1839; deutſch, Hamb. 1840) und „Oliver Gold- 
smith‘’ (Lond. 1849). 
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Iſabey 


Irwin, Stadt in der ſchott. Grafſch. Ayr, am 
gleichnam. Fluſſe, mit Hafen und 7900 GE., die 
Baumwollenfpinnerei, Seilerei, Gerberei, Bleiche⸗ 
rei und Handel mit Steinfohlen, Eifen ıc. treiben. 

Häak, Abraham's und der Sara Sohn, ihnen, 
bereits im hohen Alter ftehend, gefchenft, follte von 
feinem thatfräftigsgläubigen Bater auf dem Berge 
Moria geopfert werben, welchem Schickſale er durch 
Gottes Beranftaltung entging. Bon Charakter mild 


‚und weich, zog 3. nomadifirend auf Kanaans und 


Philiftäas Weideplägen umber, erhielt durch feine 
Berheirathung mit Nebeffa aus Mefopotamien die. 
Berbindung mit dem Stanımlande feiner- Familie 
aufrecht, war Bater der Zwillingsbrüder Gfau 
und Jakob, mit Diefem und Abraham vorzugsweije 
durch den Namen der „Patriarchen‘ auegezeichnet. 

IHabella von Eaftilien, Rönigin von Spas 
nien, geb. 23. April 1451, Tochter König Jos 
hann's II. von Gaftilien und Leon, vermählte fich 
1469 mit Ferdinand dem Kath. von Mragenien 
und beftieg 1474, nadı dem Tode ihres Bruders 
Heinrich IV., unter Ausjchließung ihrer ältern 
Schwefter Johanna, den Thron won Gaitilien. 
Nun nannten fidy Ferdinand und J. König und 
Königin von Spanien und regierten gemeinfchafts 
lich, wobei jedoch die Angelegenheiten Aragoniens 
dem Erftern fpeciefl noch vorbehalten blieben. Bes 
fondern Antheil nahm 3. an der Bewegung ber 
Mauren in Spanien, durch @roberung des Königs 
reichs Granada. Bei ihr fand auch Columbus vors 
nehmlich die Unterftüßung, die ihm bie Ausführung 
feines großen Unternehmens möglid machte. Sie 
wirfte für Herfiellung des Landfriedens (f. Her- 
manbab) und Befferung der Rechtspflege. Sie und 
ihr Semahl erhielten von Bapft Alerander VI, den 
Titel: Kath. Majeftät beftätigt. Sie führte aber 
auch die Inquifition in Spanien ein. Sie ftarb 
26. Nov. 1504. Bol. Prescott, „Gefchichte Fer⸗ 
dinand's und J.'s“ (deutfch, 2 Bde., Lpz. 1843). 

Habella II. (Maria Luife), Königin von Spas 
nien, geb. 10. Oct. 1830, Tochter Ferdinand's VII. 
und feiner vierten Gemahlin, Maria Ehriftine, folgte 
ihrem Vater 29. Sept. 1833 auf dem Throne, wäh 
rend ihre Mutter die Regentfchaft führte. Infolge 
ber Revolution mußte Diefe aber IP Dct. 1840 
abdanfen, worauf Espartero zum Negenten und 
Arguelles zum Bormunde der Königin gewählt 
ward, Auch Diefer warb aber nach wenigen Jahe 
ren geftärzt, und die Königin 8. Nov. 1843 für 
volljährig erklärt. Nun begannen wieber ernite 
Händel um die Berheirathung der Königin, wors 
über vorzüglih England und Frankreich ftritten, 
bis fie endlich 10. Det. .1846 mit ihrem Vetter 
Franz d'Aſſis Maria Ferdinand vermählt ward, aus 
welcher Ehe 20. Dec. 1851 eine Tochter, Maria 


' Sfabella Francidca, — ward. Den Thron der 


Königin beſchützte Narvaez; als aber Dieſer mit 
Maria Chriſtine zerfiel, ſchwächte ſich die Kraft 
der Regierung, und obwol die gutmüthige und 
wohlthaͤtige J. nicht unpopulär war, war He doch 
2. Dec. 1852 einem Attentate durch den Prieſter 
Martin Marino ausgeſetzt und hat 1854, infolge 
einer neuen Revolution, Espartero wieder an die 
Spitze der Regierung rufen und ihre Mutter Spa— 
nien verlaſſen ſehen müſſen. 

Iſabellfarbe nennt man eine bräunliche weiß⸗ 
gelbliche Faͤrbung. 

Iſabey (ſpr. Iſabaͤh, Jean Bapt.), berũhmter 


Iſagoge 


franz. Porträtmaler, geb. 11. April 1767 zuNancy, 
ein Schüler David's. Mehre Porträts Napoleon's, 
zum Theil durch den Stich vervielfältigt, haben 
hu berühmt gemacht; er gehörte zu dent vertraus 
tern Kreife des Tuilerienhofs und zeichnete im Ges 
folge Napoleon’s häufig Haupt= und Staatsactios 
nen, auch in Miniaturgemälden der Aquarellmas 
lerei trefflich, nicht weniger in der Borzellanmales 
rei; in der Manufactur von Sevres hatte er die 
Stelle des eriten Malers inne, und als Gabinetes 
maler des Kaiferhofs zeichnete er die Coſtüme zu 
dem Prachtwerke über die Krönung Napoleon’s. 
Auch unter Ludwig XVIII. war er Hofmaler. — 
Eein Sohn Eugene 3., geb. 1807 zu Paris, iſt 
einer der beiten jeßt lebenden Marinemaler, deſſen 
Bilder von täufchender Wahreit find. 

Iſagöge (grch.), Einleitung, nennt man ge: 
mwöhnlich den Inbegriff von Borfenntniffen, die zu 
dem Studium eines größern wiffenfchaftl. Ganzen 
nöthig find; Iſagögik, fo viel wie bibl. Einleitung; 
iſagögiſch, einleitend. 

Iſagön (grch.), ein Gleiche; iſagöniſch, gleich: 
edig, gleichwinkelig. 

Iſambert' (for. Ifangbähr, Frang. Andre), 
franz. Rechtsgelehrter und Bolitifer, geb. 30. Nov. 
1792 zu Aunay im Depart. Gure: Loire, erwarb 
fih) als Advocat durch feine Plaidoyers großen 
Ruf und war Mitglied der Deputirtenfammer und 
fpäter der Nationalverfammlung, wo er zu vers 
fehiedenen Zeiten hervorragende polit. Stellungen 
einnahm. Gr ift auch Verfafler mehrer in gutem 
Anfehen bei den franz. Juriften ftehender Werke, 
darunter eines „Recueil general des anciennes 
lois frangaises, depuis l’an 420 jusqu'a la re- 
volution de 1789" (29 Bde., Bar. 1821 — 33). 

Iſanomälen (grch.) neunt Dove die Linien, 
welche auf einer Landfarte alle die Orte miteinan: 
der verbinden, an welchen die Temperatur um 

leich viel Grade von der mittleren Temperatur des 
Barallelfreifes, auf welchem der Ort liegt, abweicht. 

Ifantheren (grch.), Bilanzen, deren Staubs 
fäden gleich lang find. 

ar, Nebenflug der Donau, entfpringt in Tis 
rol auf dem Heijenfopfe, nörbl. von Innsbrud, 
tritt als reißender Bergitrom in Baiern ein, durch— 
fließt die bair. Hochebene, und mündet nadı 40 M. 
Deggendorf gegenüber füdl. in die Donau. Nach 
ihr war der frühere Iſarkreid, jegt Oberbaiern, be: 
nannt. Das Gebiet der 3. ift reich an moorigen 
Haideſtrecken. Solche find außer den Moosgründen 
an der Ammer und am Ammerfee das Dachauerz, 
das Erdinger- und das Ifarmoo®, welches legtere 
die Fortfeßung des Erdingermoofes ift. 

Harit mic (grch.) gleichzahlig, aus gleichen 
Zahlen beftehend. 

faure (fpr. Ifohr, Glemence), die angebliche 
Miederberftellerin der Jeux floraux. 

Iſaurien, Landfchaft im Süden von Kleins 
aften zwifchen Pamphylien und Gilicien, deren 
feeräuberifche Bewohner ſich 87 — 84 v. Chr. mit 
Mithridates gegen die Römer verbanden und 67 
von Pompejus gefchlagen wurden. Noch im 5. 
Sahrh. n. Chr. nahmen de Seleucia und verfchwins 
ben ſeitdem aus der Geſchichte. Ihre Hauptſtadt 
Iſaura, nahe am Taurus, liegt jegt in Trümmern, 

aus, attifcher Redner aus Ghalcis in Eubba, 
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tores Attici” von Reiske, Bekker, Baiter, Sauppe 
und Müller, ſowie beſonders von Schoͤmann 
(Greifow. 1831) herausgegeben wurden, 

Ischia (ſpr. Jokia), eine zur Prov. Terrasdis 
Lavoro des Königr. Neapel gehörige Inſel vulfan. 
Urfprungs im Tyrrhen. Meere, am Eingange des 
Meerbujens von Neapel reizend gelegen, umfaßt 
1Y, O.:M. mit 24,000 E,, it fehr fruchtbar, er: 

eugt vortrefflihen Wein und hat berühmte heiße 

äder. Der höchſte Gipfel der Infel ift der 2556 F. 
hobe, bis ins 14. Jahrh. thätige Vulkan Epomeo 
oder Monte-San:Micolo, Hauptorte find 3. an der 
Dftfüfte mit guten Hafen, und Foria an der 
Weſtküſte, Hauptitapelplag der Landesproducte. 

Mchiädifch (grch.), auf das Sigbein, Steif: 
bein (os ischium) ſich beziehend. Iſchiägra, Hüfts 
weh, eine Krankheit, welche mit heftigen Nerven: 
ſchmerzen in dem Nerven des Oberſchenkels verbun: 
den ift. Ifchiockle, ein jelten vorfommender Unters 
leibsbruch, bei weldyem Därme in der Nähe des 
After ald Beule unter der Haut liegen. 

Ischl, Marktflecken in der Bez.:Hauptmannid. 
Gmunden Oberöftreichs, im Salzfanımergute, an 
beiden Ufern der Traun, in höchit romant. Gegend, 
mit 2200 E., it Sig einer Salinenverwaltung, 
hat große Salgwerfe und berühmte Soolbäder. 
Dal. Weidemann, „Der Führer nach und um 3. 
(Wien 1834); Straß, „Salzburg, 3. und Gaſtein 
nebit deren Umgebungen“ (Berl. 1851). 

Iſchnophonie (grch.), Stimmſchwaͤche, großer 
Grad der Heiferfeit, auch (nach Vogel) das Stottern. 

Iſchurie (grch.), Harnverhaltung, die Unmög— 
lichkeit, den Harn zu laſſen, infolge von Krampf des 
Blaſenhalſes, Entzündung oder Verengerung der 
Harnröhre, Vorliegen eines Steins vor der Bla— 
fenöffnung. 

Fegrim, eigentlich Ifangrim, d. b. jcharf, graus 
ſam wie das Eifen oder Schwert, ift in der deut: 
fchen Ihierfage der Name des einen ihrer beiden 
Haupthelden, des Wolfe. 

Iſelin (Ifaat), philof. Schriftfteller, geb. 
17. März 1728 zu Bafel, Sohn des ebenfalls als 
biftor. und polit. Schriftiteller befannten und ale 
Prof. der Theologie zu Bafel 1737 verftorbenen 
Jak. Ehriftopb J., wurde dajelbit 1754 Mitglied 
des Großen Raths und farb als Rathsfchreiber 
15. Juni 1782. Sein Hauptwerf ift die „Geſchichte 
der Menſchheit“ (2 Bde., Zür. 1764— 70). 

Henburg, Standesherrfchaft im Kurfürftenth. 
und Großherzogth. Heilen, umfaßt 15 O.:M,, ers 
zeugt Getreide, Flachs, Tabak und Holz, fowie 
Eifen und Salz, und hat treffliche Viehzucht und 
Fifcherei. Die bedeutendite Stadt ift Offenbach. 

Die gegenwärtigen Fürſten und Grafen von J., 
deren gleichnam. verfallene Stammburg bei Kos 
blenz gelegen, beginnen ihre ordentliche Stamm: 
reihe mit Yeinr., Graf von 3., um 1290. Die 
Söhne des Grafen Wolfgang Ernit, geit. 1633, 
Wolfgang Peinr,, geit. 1635, und Job, Ernſt, geft. 
1685, bildeten die noch jeßt beitehbenden Haupt: 
linien J. Offenbach ·Birſtein und J.Dffenbach · Bü: 
dingen. Erſtere trennte ſich durch den Grafen Wolf⸗ 
gang Ernſt von J., geb. 1686, geſt. 1754, der 
1744 in den Reichsfürſtenſtand erhoben wurde, in 
den fürftl. Birſteiner und durch feinen Bruder, den 
Grafen Bild. Morig von J., geb. 1688, geit. 1772, 
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fürftl. und großherzogl. heſſ. Hoheit die Amter Bir 
fein, Langenfelbold, Offenbach, Dreieich und Wes 
nings mit 7Y, O.:M. und 26,000 E. Der jegige 
Standesherr ift Fürſt Wolfgang Ernft III, geb. 
95. Zuli 1798. — An der Spige der Linie Bhis 
lippoeich, welche im Großherzogth. Helen das Amt 
Vhilippseih (2%, D.:M. mit 6850 E.) befigt, 
fteht als Standesherr Graf Georg Kaflmir, geb. 
15. April 1794, großherzogl. heſſ. Generalmajor. 
Das Haupt einer Abzweigung von J.:Philippseich 
ift Graf Wild. Epriftopb von J., geb. 15. Juni 
1782, bair. General der Infanterie. Die zweite 
Hauptlinie, I. Büdingen, theilt fich zur Zeit in 
3 Speciallinien, von denen die eritere J.Büdingen 
gu Büdingen unter großberzogl. heſſ. Oberhoheit 
3, D.:M. (die Ämter Büdingen und Modfadt 
mit 11,000 E.) befigt und in der Berjon des großs 
herzogl. heſſ. Generallieutenants Ernſt Kaflmir 
von 3. (geb. 20. Jan. 1781, geit. 1. Dec. 1852) 
1840 vom Herzoge in den Fürftenftand erhoben 
wurde. Sein Sohn, Fürſt Ernft Kaflmir von 3. 
Büdingen, geb. 14. Dec. 1806, iſt der gegenwärs 
tige Standesherr. Die zweite Speciallinie, I..Bü- 
dingen-Wächteröbach, hat zum Vertreter den Gras 
fen Ferbin. Maxim., geb. 24. Det. 1524, dem fein 
noch lebender Vater, Graf Adolf von J., geb. 
26. Juli 1795, bereits 1847 die Standesherrichaft 
(2 O.M. mit 6500 E.) abtrat. Er ift jeit 1849 
mit Augufte Marie Gertrude, Fürflin von Hanau 
und Gräfin von Schaumburg, geb. 21. Sept. 1829, 
der Tochter des Kurfüriten Friedrich Wilhelm 1. 
von Heflen, verheirathet. An der Spige ber dritten 
Speriallinie, J. Büdingen zu Meerbolz, (2 D.:M. 
mit 7000 @.) fteht Graf Karl, geb. 26. Oct. 1819. 
Iſere (for. Ifähr), linfer Nebenfluß der Rhöne, 
entfpringt 6600 F. über dem Meere, wefll. von 
MontsHferan in Savoyen, fließt anfangs weil, 
fpäter ſüdweſtl., tritt bei dem Fort Barreaur in 
Franfreich ein und mündet nad) 41 M. oberhalb 
Balence. — Das nad) ihm benannte franz. Des 
part. 3., aus dem größten Theile der ehemaligen 
Daupbine gebildet, zählt auf 153 O.:M. 603,497 
E. in 4 Arrondifiements, 45 Gantons und 551 Ges 
meinben, ift namentlich im SD. mit grotesfen Als 
penäften erfüllt, erzeugt in den Ebenen und Thäs 
lern Getreide nach Bedarf, Hanf, Obſt, Wein im 
Überfluffe. Bon Wichtigkeit find Viehzucht und 
Seidencultur. Großen Reichthum befigt das Des 
partement an Mineralien; es hat das einzige Sil⸗ 
berbergwerf des Staats, das zu Allemont an ber 
Romandhe, und reiche Bleigruben und Eifenminen. 
Induſtrie und Gewerbe find befonbers durch leb⸗ 
haften Hüttenbetrieb, durch Metallwaarenfabrifas 
tion, Garnfpinnerei und Weberei von Hanfleins 
wand, und Manufacturen in Leder, Handfchuhen, 
Bapier, Tapeten, Branntwein, Liqueur und Seide 
vertreten. Der Handel ift hauptfählih im Trans 
fitoverfehre lebhaft. Hauptftadt ift Grenoble. 
fer, Fluß, entfpringt im Ifergebirge, einem 
Zweige des Riefengebirgs, fließt anfänglidy zwi⸗ 
ſchen Böhmen und Schlefien, wendet ſich nad 
Böhmen und fällt unweit Altbunzlau in bie Eibe. 
ſerlohn, Kreisftadt im Reg. Bez. Arnsberg 
der preuß. Prov. Weffalen, am Flüßien Baar, 
mit 13,200 E., Manufacturen Papier, Leder, 
Tuch, Band, Sammet und GSeidenwaaren und 
bedeutenden Babrifen für Kurze Eifenwaaren, Meſ⸗ 
finge, Bronze» und Drahtarbeiten. 
Il. 
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Ibörus Hispalenſis, Biſchof von Sevilla 
(Hispalis), geb. zu Gartagena in Murcia, geft. 
636, fchrieb „Sententiarum de summo bono 
libri III“, eine Art Glaubenslehre nach den ältern 
Kirchenlehrern, und „Originum seu etymolo- 

arum libri XX“, eine Art Encyflopädie. Um die 

heichichte machte er fich durch einige Werke über 
bie Gothen und vorzüglich durch die fpäter vielfach 
erweiterte „„Collectio canonum ecclesiae“ ver: 
dient. Die befte Ausgabe feiner Werfe beforgte 
Fauftus Arevalo (7 Bde, Rom 1797—1803). — 
Die fogen. Peubötfiborifchen Decretälen, vom 9. 
Jahrh. an gefammelt, führen ihren Namen von 
Iſidorus Mercator oder Peccator. 

Ifidörus Pelufiöta, ein Mönch zu Pelufium 
in Unterägppten, geb. zu Alerandria, geft. um 450, 
tabelte ftreng die Sitten der Geiftlichfeit. Seine 
Briefe (Par. 1638) find wichtig für Exegeſe und Kir: 
chengeſchichte. Vgl. Niemever, „De Isidori Pelu- 
siolae vita, scriptis et doctrina‘ (Halle 1825). 

His, ägypt. Göttin, mit der griech. Demeter 
zu vergleichen; ihr bierogiyph. Name lautete Hes 
oder His. Sie gehört nebit ihrem Gemahl Oſiris 
u den älteften ägypt. Gottheiten. Ihre berühmtes 

en Heiligthümer waren in Bhilä, Dendera, Mem: 
phis ac. Ihr Eultus verbreitete ſich nach Griechen: 
land und Rom. Im der Regel wird fle mit einer 
Sonnenjcheibe zwifchen 2 Kuhhörnern dargeftellt. 

Sfistafel (Mensa Isiäca, Tabüla Bembina), 
ein ägypt. Denkmal, in einer vieredfigen Fupfernen 
Tafel beftehend, deren Hauptfigur eine fipende Iſis 
ift. Seit 1527 in dem Befige des Gardinal Bembo, 
befindet fie ſich jegt im ägypt. Mufeum zu Turin, 
Aneas Vicus gab fie zuerft in Kupfer geftochen 
heraus (Ben. 1559). 

Isla (Iofe Francisco de), fpan. Satirifer, geb. 
im April 1714 zu Segovia, ausgezeichnet als Hase 
und Prebiger der Iefuiten, ging nach deren Bers 
treibung nach Bologna und farb dafelbit im Der. 
1783. Außer dem „Triunfo del amor“ (Mabr. 
1746; 4. Aufl., 1804), einer trefflichen Perfiflage, 
gab er unter dem Namen Don Francisco Lobon 
de Salazar bie „Historia del famoso predicador 
Fray Gerundio de Campazas ' (Madr. 1758; 
Th. 2, 1770; deutich, nach dem Gngl. Baretti's, 
von Bertuch, Lpz. 1773), eine Satire auf die Pres 
digermönche feiner Zeit, heraus, die ihm eine blei« 
bende Stelle in der fpan. Literatur erwarb. In den 
fpätern — * („Coleecion de varias piezas 
relativas & la obra de Fray Gerundio“, 3Bbe., 
Gampazas 1804; 4 Bde., Madr. 1813; 6 Bde., 
Lyon 1824 und öfter) erfchien das Werk durch eis 
nen britten Theil vermehrt. 

35 ſo viel wie Mohammedanismus. 

sland, eine im hoher N., 150 M. von Nor⸗ 
wegen, 35 M. von Grönland gelegene zu Dänes 
marf gehörige Infel, umfaßt 1406 Im, ift aber 
blos an ber ſüdweſtl. Küfte fpärlich bewohnt, von 
ftürmifchen, meift mit @is bedeckten Meeren ums 
eben, und bietet mit ihren kahlen Schneegebirgen, 
En Lavafeldern mit Spuren vieler Erdbeben bei 
fat gänzlichem Mangel aller Begetation einen 
Schauer erregenden Aublid. Der höchfte Punft 
bes Gebirge, der Draefajdful, erhebt fich bis zu 
6241 F. über der Meeresfläche, und ift mit großen 
Jökuls oder Sletfchern bedeckt. Unter den Bulfas 
nen ift der bedeutendfte ber Hefla. Mit den Vul⸗ 
kanen fteben bie heißen Ouellen in Berbinbung, 
14 
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die man in Laugar (Bäder), Hver (Springquel: 
len) oder Geifer (Strubel) eintheilt. Unter den 
häufigen Erdbeben waren die fürdhterlichften 1755 
und 1783. Der Winter iſt fehr ſtreng, und das 
Klima fcheint ih fort und fort zu verichlimmern, 
Das Thierreich bietet Rindvieh, Schafe, Pferde, 
Hein aber Fräftig, Hunde und Rennthiere, Sees 
hunde und unzählige Seevögel. Das Pflanzenreicd, 
hat nugbare Blechten, 3. B. das Jsländ. Moos, 
woraus in gänzliher Grmangelung des Getreides 
Mehl bereitet wird, Beeren, Kartoffeln, Rüben, 
Kohl, Spinat, Flachs, Rettig, Senf und Kreſſe. 
Das Mineralreich liefert Gyps, Schwefel, Eifen 
und eine Art Braunfohle, Surturbrand genannt, 
die nebit dem Treibholze an ber nörbl. und öſtl. 
Küfte das Holz erfept. Die Zahl der Bewohner 
belief fich nad) der Zählung von 1850 auf über 
60,000 , fämmtlich Prot. von german. Abfunft, 
von guter geiftiger Ausbildung. Ihre Sprache ift 
die altnorweg., nur an den Küflen die dän. Gie 
find klein und ſchwächlich und erreichen felten ein 
obes Alter. Ihre Wohnungen beftehen aus mit 
008 ausgeftopften, mit Raſen gebedten Hütten 
von Torf oder Lavaſtücken; Fifchfang, Jagd auf 
BDögel, Viehzucht, Strumpfs und Handſchuhwebe⸗ 
rei, ſowie Handel mit Eiderbunen, Wolle bilden 
die Erwerbequelle des Isländers. Bei feiner Ges 
nügfamfeit leidet er nur dann Mangel, wenn vuls 
fan. Ausbrüce die Wiefen überfchütten oder das 
Treibeis den Fiſchfang und das Einlaufen europ. 
Schiffe hindert. Politifch ift die ganze Infel in 
Dft:, Süds, Welt: und Nordland eingetheilt. Der 
einzige ftädtifche Ort iſt Reyfjavif; außerdem find 
noch Havnefiord, Beflaltadir und Leirar, mit der 
einzigen Druderei in J., zu erwähnen. Vgl. Ebel, 
„Geograph. Naturkunde von J.“ (Königsb. 1850). 
J. warb von 860— 70 durch die aufeinanderfols 
von Reifen des Naddodd, Gardar und Floffi 
efannt, welcher es wegen des vielen Treibeifes 3. 
nannte. Der Norweger Ingolf fiedelte fich zuerſt 
hier an, dem fich bald andere mit der Regierung 
des Königs Harald Haarfager Unzufriedene aus 
ichloffen. Die anfangs hierardh.sariftofrat, Ber 
faffung ward 927 durch Ulfliot’s Ginrichtung des 
Althing, d. h. einer aus den verftändigfien Maͤn⸗ 
nern aller Bezirke zufammengefegten Berfamms 
lung, zu einer ariftofrat.srepublifan. Seit dem 9. 
1000 ward das Chriſtenthum und clafi. Bildung 
(f. kandinav. Sprade und Literatur) eingeführt, 
nachdem heimifche Poefle und Wiflenfchaft bereits 
feit den erften Anfievelungen in großer Pflege ges 
fanden, und 2 Bifchofsflge in Holar und Skal—⸗ 
holt errichtet. Im Anfange des 13. Jahrh. gelang 
es, namentlich durch Berrätherei des Snorri Sturs 
Iufon, Hafon VI. von Norwegen, fich der Inſel zu 
bemächtigen; 1380 gelangte He mit Norwegen an 
Dänemark, und 1540 führte Chriſtan II. von Däs 
nemarf die Reformation bafelbfi ein. An Stelle 
des volle 9Iahrh. beftandenen Althing wurbe durch 
fönigl. dän. Berordnung vom 8. März 1843 eine 
den Provinzialftändeverfammlungen Dänenarfs 
nachgebildete Ständeverfammlung eingeführt. Vgl. 
Lee, „Einiges über das Leben und die Lebensbes 
dingungen von J. in ber Seit bes Heidenthums“ 
in Raumer’s „Hiftor. Taſchenbuch“ (Bd. 6, 1835). 
Aslandiiches Moos, Lungenmoos, nennt man 
die Islänb, Tartichenflehte (Cetraria Islandica), 
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mittlern Europa nur auf Bergen gefundene Flechte, 
welche einen 1%, —4 Boll hohen Raſen aus einenz 
meiſt aufrechten, unregelmäßig Aria. und ges 
lappten, ober —— oder braͤunlichen, untere 
weißlichen Laube von leberartiger Dichtigfeit bildet. 
Sie dient als Nahrungs» und als Heilmittel gegen 
Katarrhe, Blutfpuden, bald als Thee, bald mit 
Gallert oder Chocolade verbunden. 

Isle-de: France (ſpr. Ihl⸗dẽ⸗ Fraugß), ehema⸗ 
lige franz. Prov., welche die Landſchaften Hurepoir, 
Briesfrangaife, Gätinois, Mantais, Verin-Frans 

is, Beauvaifis, Balois, Soiffonnais, Noyonnais, 

aonnais und Aunais umfaste, war nicht nur das 
Herz, fondern auch als Erbland der Gapetinger 
recht eigentlich der Kern Frankreichs. — 9. nann⸗ 
ten bie Franzoſen auch bie Infel Mauritius, die fie 
von 1715— 1810 in Befiß hatten. 

Isly, fleiner Flug in Maroffo, durch bie 
Schlacht befannt, welche bafelbft der franz. Mars 
fchall Bugeaud 14. Aug. 1844 den Maroffanern 
lieferte und die ihm als Sieger den Titel eines 
Herzogs von 3. einbrachte. 

Tomarliten. mobammeb. Seftirer, die vom 
10. Jahrh. an in Syrien und Berften hauften und 
zu —— Grundſaͤtzen ſich bekannten. In 
eigenthümlicher Weiſe erfannten ſie nur T Imams 


‚an, nämlich Ali, Haſſan, Hoſſein, Ali-Seinolabis 


din, Mohammed» Bafir, Dichafer-Sabif und Deffen 
Sohn Jemaẽl, nach welchem Letztern fie fih nannten. 
sſmäil, Hauptfeftung der ruf. Prov. Beſſara⸗ 
bien, zugleich Donauhafen und Flottenftation, ame 
linfen Ufer des Donauarns Rilia, war früher türf. 
Feftung, warb 1789 von Suworow zerftört, und ers 
holte Ei erft wieder, als es 1812 durch den Bu⸗ 
farefter Frieden an Rufland Fam. Jetzt zählt es 
30,000 @., hat Babrifen, 12 Kirchen und 2 Schus 
len, und ift nebft den fleinern Städten Kilia und 
Reni Hauptpunft des Handels mit Konftantinopel, 
Trieſt, Genua und den griech. Infeln, der jedoch 
egenwärtig (1854) durd; die Kriegsverhältniffe 
Auslands mit der Pforte und ben Weſtmächten 
gänzlich in Stodung gerathen ift. 

Io arometrifhe Kinten (grch.) find Linien, 
welche auf einer Karte alle Orte, wo ber mittlere 
Unterfchieb der monatlichen änferften Barometer— 
fände gleich groß ift, miteinander verbinden. 

Iſochimẽnen (grch.), die auf einer Landkarte 
gezogenen Linien, welche alle Orte von gleicher 
mittlerer Wintertemperatur miteinander verbinden. 

Iſochromätiſch (grch.), aleichfarbig. Iſochro - 
matiſche Brillen, mit zuklappenden Plangläfern 
vor farbigen Gläfern verfehene Brillen. 

Mochrön, ifochrönisch (arch.) Heißt Das, was 
zu gleichen Zeiten gefchieht. Mochronifdge Linie oder 
Iſochrone oder auch Tantochrone heißt die Eyfloide 
deshalb, weil ein ſchwerer Körper, ber auf ber in⸗ 
nern Seite einer umgefehrt ftehenden Eyfloide mit 
verticaler ale herabroflt, in einer und berfelben 
Zeit zu dem tiefften Punkte gelangt, von welchem 
Punkte herabzurollen er auch begonnen hat. Io» 
Hronismus, aleiche Zeitdauer; gleichmäßige Bes 
we un. ober Wirkung. 

Ko ynamiĩe (grch.), Gleichfräftigfeit; iſody · 
nãmiſch, gleichkraͤftig. Sſodvnamiſche Linien find 
Linien, welche anf einer Karte alle Orte von glei» 
cher magnet. Intenfität miteinander verbinden. 

Iſoetẽen (Isoetdae), Pflanzenfamilie aus der 


eine im nörbl, Burova häufig im Flachlande, im | Glafie der Bärlappe, Waffergemwächfe mit verkürz⸗ 


Iſogoniſch 


tem Stamme, pfriemenförmigen brüchigen Bläts 
tern, und Keimbehältern in den Achſeln der Blätter. 

Hogönifch (arch.), gleicheckig. Iſogoniſche Li- 
nien find Linien auf einer Landfarte, welche alle 
Orte von gleicher magnet. Abweichung (f. Decli- 
netion) miteinander verbinden. 

Iſographie (gedh.), Sleichfchrift, heißt bei den 
Franzoien das Facfimiliren. 

Iſo kliniſche Kinien ge) find Linien auf eis 
ner Landkarte, welche alle Orte von gleicher magnet. 
Neigung (f. Inelination) miteinander verbinden. 

Afoteätes, einer ber berühmteften griech. Red⸗ 

ner, geb. 436 v. Chr. zu Athen, fuchte zuerſt die 
Beredtjamfeit für praft. Zwecke, befonders für Ers 
wedung des Attl. Lebens zu benugen, weshalb er 
die höchfte Sorgfalt auf Stil und Ausprud ver 
wendete. Kür Griechenlands Freiheit hoch begeis 
ftert, ftarb er aus Kummer über das unglüdtiche 
Treffen bei Chaͤronea 338 eines freiwilligen Todes. 
Unter den 21 noch übrigen Reden nehmen der „Pa- 
negyrikos‘‘ und ber. Panathenaikos“ die erite 
Stelle ein. Sie wurden außer in den Sammlungen 
der „Oratores Attici’ von Reiste, Bekker, Baiter, 
Sauppe und Müller, herausgegeben von Korais 
(2 Bde., Bar. 1807), Bremi (Gotha 1831), Bais 
ter und Sauppe (2 Bbde., Zür. 1839), Baiter (Bar. 
1846) und Benfeler (2 Bbe., Lpz. 1851), überfegt 
von Benfeler (4 Bde., Prenzi. 1829— 31) und 
Chriſtian (3 Bochn., Stuttg. 1833 — 36). 

Iſolãni (Ioh. Ludw. Heftor, Graf von), kaiſerl. 
General im Dreifigjähr. Kriege, geb. 1596, war 
nichts als ein tüchtiger Soldat; 1602 von den Türs 
fen gefangen, entfam er und focht im Beginne bes 
Dreißigjähr. Kriegs zuerit in Pommern, als Ges 
nerafl-bei Sihldad und Zügen, wo er gefchlagen 
wurde, fpäter bei Nörblingen, in Burgund, in Hefs 
fen, in Bommern, am Oberrhein, und ftarb 1640 in 
Wien, Sein Berrath an Wallenftein trug ihm emen 
Theil von Deffen Gütern und den Grafentitel ein. 

Möliren (ital.), abfondern, außer Verbindung 
fegen, heißt in der @leftrieitätslehre einen leitenden 
Körper ringsum ſo mit Nidftleitern umgeben, baf 
er mit dem Erdboden oder andern Leitern in feiner 
leitenden Verbindung fteht. Eine foldye Ifolation 
(Abjonderung) dient, um die Efeftricität, die man 
einem Leiter mitgeteilt hat, auf ihm zurüdzubals 
ten. Die hierzu verwandten Stoffe, Glas, Harz, 
Siegellad ꝛc., heißen Iſolatören oder Nichtleiter. 
(S. Elektricität.) Iſolirſchemel oder Iſolirſtuhl ift 
ein fleiner Stuhl oder Tifch mit gläfernen Füßen; 
der Körper eines anf ihm ftehenden Menfchen läßt 
ſich mit, @leftrieität laden. 

—— ſſyſtem, ſ. Befängnißweien. 

—* (Irch.), gleich getheilt, von gleichen 
Theilen. Ifomöre Körper heißen in der Chemie dies 
jenigen Körper, welche zwar aus denfelben Beftands 
theilen beftehen, aber verfchiedene Eigenfchaften bes 
figen. Beſonders bemerfenswerth find davon die 
rechts» und linfsdprehende Weinfäure und die aus 
ihrer Bereinigung hbervorgehende Traubenfäure. 

Mometrith (grch.), an Maß gleich, heißt dies 
jenige Brojectionsweife, die fich dreier untereinans 
der jenfrechter Ebenen bedient, Diefe Ebenen heis 
fen Ifometrifhe Ebenen und ihre Durchfchnittslis 
nien tfometrife Achſen. Ju der Kryftallographie 
it das Tefferals oder Würfelfyftem wegen feiner 
3 gleichen Achfen von Hausmann tfometrifches 
Spftem genannt worden, 
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Iſomörph grch.), gleichgeſtaltig. Iſomorphe 
Körper nennt man diejenigen, welche zwar aus 
chemiſch verfchiedenen Stoffen zufammengefegt find. 
aber doch diefelbe Kryſtallgeſtalt zeigen. Solche 
ifomorphe Körper fünnen ſich in Berbindungen ers 
fegen, ohne daß die Kryftallgeftalt derfelben geäns 
dert wird. Diefe Gigenfchaft gewiffer Subftangen 
heißt Iſomorphĩ omus oder Ifomorpbie. Mit Zus 
grundlegung des Satzes, daß eine gleiche Anzahl 
gleichgeftalteter und gleihangeordneter Atome eine 
und diefelbe Kryitallgeitalt geben müfle, bat bie 
atomiftifche Theorie den Ifomorphismus benupt, 
um die Berhältmißzahl ber im einer Verbindung 
vorhandenen Atome zu beftimmen. 

Iſono mĩe — Gleichartigkeit der Geſetz⸗ 
gebung verſchiedener Staaten. 

Hönze, Fluß im öſtr. Könige. Illyrien, ent⸗ 
fpringt auf den Julifchen Alpen, und fällt als 
Spoba, eine Strede is: ins Adriat. Meer. 

Hoparamötrifche Flächen heißen in der Kry⸗ 
ftallographie 2 oder mehre einem und bemfelben 
Achſenſyſteme angehörige Flachen, wenn die burch 
fie auf den gleichwerthigen Achſen abgefchnittenen 
Stüde gleich groß und nur der Richtung nach vers 
ſchieden find. 

Iopatbie (grch.), eine aus der Homöopathie 
hervorgegangene Heilmethode, hat den Grundfag, 
baß nicht nur Ähnliches durch Ahnliches, fondern 
Gleiches durch Gleiches geheilt werde. 

Moperimetrifh (grch.) heißt, was gleichen 
Umfang bat. Die Aufgabe bei den fogen. ifope- 
rimetriſchen Problemen befteht darin, unter den 
Eurven von gleicher Länge diejenige zu finden, 
deren Ordinate bie Gigenfchaft hat, das Integral 


x 
S Fix) dx zu einem Marimum ober Minimum zu 
X 
machen, wo x, und x, die beiden Grenzwerthe ber 
Abjeiffen bedeuten, zwifchen denen die Länge ber 
Curven genommen werben foll. 

otheren (geh), von gleichem Sommer, find 
bie auf einer Landkarte gezogenen Linien, welche 
alle Orte von gleicher mittlerer Sommertemperas 
tur miteinander verbinden. 

Iſothẽrmen (grch.), gleichwarm, heißen die 
von A. von Humboldt zuerft gezeichneten Linien, 
welche auf einer Landkarte alle Orte von gleicher 
mittlerer Jahrestemperatur miteinander verbinden. 
Jede diefer I. wird nach dem auf ihr herrfchenden 
Temperaturgrade benannt, 3. B. 3. von W° ıc. 

Iſouard (for. Ifuahr, Nicolo), gewöhnlich blos 
Nicolo oder Nicolo de Malte genannt, dramat. 
Gomponift, geb. 1777 auf Malta, war für ben 
Hanbel beftimmt, widmete fich aber fpäter ganz 
der Gompofition, fchrieb in Toscana die Opern 
„L'avviso ai maritati“ und „Artaserse” und fand 
in Paris, wo er 23. März 1818 ftarb, befonders 
durch die Opern „Cendrillon” („Aſchenbrödel“) 
und „Joconde‘ verdienten Beifall. Die Auffühs 
rung feiner legten Over „Aladin, ou la lampe 
merveilleuse‘ erfolgte erſt nad) feinem Tode. 

Aspäahan oder Jofähan, das Aspadana der Als 
ten, in einer fchönen, gut angebauten Gegend aın 
öitl. Abfall des Zagrosgebirgs am Zenderud, war 
bis zu Anfang des 18. Jahrh. Reſidenz der peri. 
Könige und zählte 700,000 E., jegt aber nur noch 
165,000, und bat in feinem 4 St. betragenden 
Unnfreife viel Ruinen ejemaliger Pradiigebkubr. 

14 
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Dennoch iſt es jetzt noch nach Teheran die erſte 
Stabt in Perfien, hat bedeutende Fabrifen, ans 
fehnlichen Handel und berühmte Schulen. Die 
zahlreichen Juden wohnen in der VBorftabt Jahudia 
und die Armenier in der Vorſtadt Dſchulfa. 

Iſräel, eigentlich ein Beiname Jafob's, weil 
er nach dem erften Buch Mofls mit Gott gerungen 
hatte, ging nachher auf feine Nachkommen über, 
die das Volk 3. oder Ifraeliten biegen. — Auch 
ift 3. der Name eines hebr. Königreichs, das 
10 Stämme umfaßte, im Gegenfaß zu dem Reiche 
Juda, das die 2 andern Stämme begriff. (S. übris 
gens Bebräer und Juben.) 

Iſſus, Seeftadt in Eilicien, am gleichnamigen 
Meerbufen, wahrfcheinlich das jegige Ajazzo, bes 
rühmt durch den zweiten Sieg, den hier Alerans 
der d. Gr. 333 v. Chr. über Darius erfämpfte. 

Iſtaͤpvönen, nad) I. Grimm richtiger Jsfävos 
nen, ift der von Jolo, einem Sohne bes Mannus, 
abgeleitete Name des einen der 3 Zweige, in weldye 
die Germanen fich theilten. 

Sftebo, Iſtibu, Itfybu, japan. Goldmünze in 
Geftalt eines Rechteds; die ältern = 2 Thlr. 3 Ser. 
3, Pf., die neuern = 1 Thlr. 28 Sgr. 3,, Pf. 

Iſthmus (grch), jeder ſchmale Zugang, hieß 
bei den Alten Erdenge ober Landzunge, vorzugss 
weife aber die Landenge von Korinth zwifchen dem 
Korinthifchen und Saronifchen Meerbufen, welche 
den Peloponnes mit dem Feftlande Hellas verbin« 
det. Hier ftand in der Nähe eines Fichtenhaing ein 
dem Pofeidon oder Neptun geweihter Tempel, und 
nicht weit davon wurben in einem Theater erſt alle 
3, fpäter alle 5 3. die dem Neptun zu Ehren ges 
ftifteten Iſthmiſchen Spiele gefeiert, in welchen, 
wie in den Pythiſchen Spielen, zu den gewöhns 
lichen Wettfämpfen Githers und Flötenfpiel mit 
Gefang, fpäter auch dramat. Darftellungen Hinzus 
famen. Die Steger wurden mit einem Fichten: 
franze geziert. — Ifmo heißt, nad) dem J. von 
Dacien oder Panama zwifchen Mittels und Süd⸗ 
amerifa, eine Provinz, welche fich nebft der Prov. 
Deragua 18. Juni 1841 von Neugranaba losriß 
und unter bem Namen Staat bes I. von Panama 
eine eigene Republif mit 950 D.:M. und 125,000 
@. bildete, fi aber bald wieder mit Neugranada 
vereinigte. — 3. in ber Anatomie, die Stelle zwis 
fchen Mundhöhle und Offnung der Speifehöhle, 
der Schlund, der hintere Rachen. 

Iftrien, früher auch Hifterreich genannt, ges 
fürftete Marfgraffch. Oftreiche, tweide mit Görz 
und Gradisfa den britten Hauptbeflandtheil bes 
Königr. Illyrien und ein befonderes Kronland bils 
det, if von Krain, Kroatien, Dalmatien, bem 
Meerbufen von Duarnero und dem Adriat. Meere 
begrenit und Er anf 89 O.⸗M. 235,000 E. in 
24 Städten, leden und 479 Dörfern. Diefes 
buchtenreiche Küftenland, das im ©. in die Halb» 
infel I. ausläuft, hat größtentheils fteinigen Kalk⸗ 
boden, indem fühl. von Gdrz der Karft, ein zers 
flüftetes Kalffteins Plateau, beginnt, und ift durch 
einen Zweig ber Julifchen Alpen erfüllt. Zu 3. 

ehören auch die Quarneriſchen Iufeln: Beglia, 
erfo und Luffin. Bon den Flüffen find ber 
Duinto und bie Arſa erwähnenswerth. Das milde 
Klima erzeugt feines DI, Feigen, Wein, Zuder: 
und Waſſermelonen und viel Hol. Ein Haupts 
nahrungszweig der Küftenbewohner iſt Fifchfang 
und Schiffbau; Fabriken fehlen gänzlich. — Der 


212 


Stalien 


Kreis 3. zerfällt in die 7 Bez.» Hauptmannfeh. 
Capo b’Ifria, Montona, Rovigno, Dignano, P 
fino, Bolosca und Luffinpiecolo. Der gemeinfame 
Statthalter des ganzen Kronlande lebt in Trieft. 
— Sftria oder Hifcia, von dem feeräuberifchen 
Stamme der Iſtri oder Hiftri bewohnt, ward von 
den Römern 300 v. Ehr. unterjocht, im 6. Jahrh. 
n. Chr. von den Gothen erobert, fiel fpäter an die 
Byzant. Kaifer und an die Karolinger, fam 1170 
an die Grafen von Andechs, Derzoge von Dalmas 
tien, und in der Folge an Venedig; nur der norb« 
öftl. Theil war durch Erbfehaft an Oftreich gefals 
len, das fogen. Dftr. I. Nach dem Frieden von 
Gampo:Formio befegte Oftreich auch den venet. 
Theil, mußte ihn jedoch 1805 an Franfreich abtres 
ten, worauf der Marfchall Beffleres zum He 
von 3. erhoben wurde. 1814 von Dftreich zurüds 
erobert, erhielt e6 1850 feine jegige Organifation. 

Iſturiz (for. -ris, Don Javier de), fpan. Staats: 
mann, geb. 1790 zu Cadiz, war einer der feiter des 
fpan. Aufitande vom 1. Jan. 1820. Nach Herftellung 
der Gonftitution befämpfte er die Minifter Arguel: 
les und Martinez de la Rofa, warb 1823 Cortes⸗ 
präfident, ftimmte in Sevilla für bie Suspendirung 
der Fünigl, Regierung, floh aber, nad; der Reftaus 
ration zum Tode verurtheilt, nach —— Nach⸗ 
dem ihn 1834 die Königin-Regentin —— 
hatte, betheiligte er ſich aufs neue an aufrühre 
ſchen Beſtrebungen, gelangte unter Mendizabal's 
Regierung zu großem ie verfeindete fich 
aber mit Dieſem und ward nach Deſſen Sturze 
1836 ſelbſt Miniſter des Auswärtigen. Er fiel jetzt 
von feinen bisherigen Principien ab, zog ſich das 
durch die Feindfchaft des Volls zu und mußte nach 
der erjwungenen Proclamation der Gonftitution 
von 1812 nach Liffabon flüchten. Bon da ging er 
nach England und Paris, befchwor 1837 die Con⸗ 
ftitution, ward Gongrefpräfident, als welcher er 
unter Espartero’s Regentfchaft für Chriftine thäs 
tig war, und zog fih nad) Deren Rüdfehr von 
den öffentlichen Angelegenheiten zurüd, an denen 
er fich auch bei den Bewegungen bes I. 1854 nicht 
betheiligte. — Thomas de 3., fein Bruder, war 
von 1812—14 Gortesdeputirter und leitete die Res 
volution von 1820 mit ein. 

Itacĩsmus, die Ausfprache des griech. m wie i, 
nicht eh, nach der Reuchlin’fchen Sehre. 

Ita est (lat.), So ift es. 

Ftaganne, japan. Silbermünge von ber Form 
eines Fingers, = im Landeswerthe 12 Thlr. OS 

Italien heißt die große Halbinfel, welche EP 
in der Richtung von m. nah SD. erſtreckt, im 
N. mit —— der Schweiz und Deutſchland 
zuſammenhaͤngt, im W. und S. vom Mittelländ., 
im O. vom Adriat. Meere umgeben und in 2 Fleis 
nern erg en ſudweſtl. bis nahe an Sicilien 
und füdöfl. bis gegen die Jon. Infeln ausläuft, 
Mit Inbegriff der dazu gehörigen Infeln Sarbis 
nien, Sicilien, Corſica und vieler Fleinerer, um⸗ 
faßt 3. 5597,,, Q.:M. mit 24,365,501 E. welche 
zwifchen Oftreich (dem Lombarb, svenet. Rönigr.), 
Sardinien, Modena, Barma, Toscana, dem Kir- 
chenſtaat, Sans Marino und Beiden Sicilien ger 
theilt find. Um Nord⸗J. ziehen ſich Halbfreisförmig 
die Alpen als mächtige Scheidewand zwifchen J. und 
dem übrigen Europa; fie erreichen anf ital. Seite 
ihre größte Höhe im Montblanc. Nach ©. zu fallen 
fie fteil zu der tiefen lombard. Ebene ab, welche fi 
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nach dem öftl. Adriat. Meere zu völlig abdacht, füb- 
wehtl. aber fanft zu dem die Geſtalt der ganzen 
Halbinfel beftimmenden Hauptgebirge, dem Apen- 
nin erhebt, Nächft der lombard. Ebene find ebene 
Striche auf der Wefeite: die Gegend am untern 
Arno, die Campagna⸗di⸗Roma und die Campagna⸗ 
Felice bei Neapel; auf der Oſtſeite: die apulifche 
Ebene. Bis auf die beiden bedeutendern Flüſſe 
Bo und Etſch befigt I. meift nur Fleinere Küftens 
flüffe; hervorzuheben find in Ober⸗J. Brenta, 
Piave und Tagliamento, im übrigen 3. Arno, Tis 
ber, Garigliano, Bolturno und Sele (Silaro). Nur 
in Ober⸗J. beftehen zur Beförderung der Schiffahrt 
Kanalanlagen. Mineralquellen find in großer An: 
ahl vorhanden. Unter den vielen Seen zeichnen 

ch in Ober⸗J. der Lago-Maggiore, der Laguners, 
Gomer:, Chiavennaers, Iſeo- und Gardafee aus, 
ferner der See von Gaftiglione in Toscana, bie 
Seen von Perugia, Bolfena und Bracciano im 
Kirchenftaate, und der von Gelano in den neapolit. 
Abruzzen. Der Boden Jas ift größtentheils culturs 
fähig, ftrichweife ſogar durch —*8* Fruchtbarkeit 
ausgezeichnet; namentlich iſt ber ſchwere und mar: 


ſchenartige Boden der lombarb. Ebene aufs treff⸗ 


lichfle angebaut. Das Klima ift, trog ber Ver: 
fchiedenheit, welche 4 Hauptregionen unterfcheiden 
läßt, im Allgemeinen durch große Milde und Reins 
heit ausgezeichnet. Unter:I. und Sicilien werden 

uweilen von Erdbeben heimgefucht. Die haupt: 

lichten Producte der Halbinfel find: Getreide, 
Mais, Hirfe, Reis, Wein, DI, Kaſtanien, allerlei 
Südfrüchte und Obft, Tabad, Kali, Süßholz, Korf, 
Balläpfel, Hanf und Flache; Rindvieh, Schafe, 
Schweine, Pferde, Büffel, Ziegen, Efel, Maulefel, 
Seidenraupen, Bienen, viel Geflügel und allerlei 
Seetbiere; Gold, Silber, Gifen, Kupfer, Blei, 
—— Salz, Salpeter, Schwefel, Alaun, 
Salmiak, Marmor und Braunſtein. Die kath. 
Kirche iſt die herrſchende. Induſtrie, Handel und 
Schiffahrt ſind, wenn die Blütezeit des Mittelalters 
als Maßſtab angelegt wird, fehr herabgekommen, 
obwol neuere Beitrebungen zur Hebung bes inbus 
firiellen und commerziellen Verkehrs alle Anerfen: 
nung verdienen. Ganz J. zerfällt in 3 Haupttheile: 
1) Dber-3., mit der ſardin. Monarchie, dem Loms 
barbsvenet. Rönigr., ben Herzogth. Parma und Mo: 
dena; 2) Mittel-J., mit Toscana, dem Kirchenftaate 
und ber Republif SansMarino; 3) Unter-3., mit 
dem Königr. Beider Sicilien und Malta, wozu noch 
die Infeln Sardinien und Corfica fommen. 

Die alte Geſchichte J.s bis zur Auflöfung des 
Weſtröm. Reiche ift eng mit der Gefchichte des Röm. 
Reichs verbunden und geht ganz in berfelben auf. 
(S. Röm. Geſchichte.) Den legten weftröm. Kai: 
fer, Romulus Auguftulus, entthronte der Heruler 
Odoacer (476) und nannte ſich König von I. Sein 
Reich ward 493 durch Theodorich d. Gr. geftürzt, 
und nun herrfchten die Gothen über I. Die byzan⸗ 
tin. Feldherren Belifar und Narfes unterwarfen es 
dem oftröm. Kaifer, und es ftand unter dem Exar⸗ 
hen zu Ravenna. 568 fielen aber die Longobarben 
in 3. ein und eroberten viele Theile defjelben. Sie 
führten German. Recht und die Lehnsverfaflung ein. 
Meben dem Longobarbenreiche beitanden das von 
Flüchtlingen erbaute Venedig, das auf Ravenna, 
die Romagna und die Pentapolis (5 Seeftädte des 
heutigen Kirchenftaats) befchränfte Crarchat, die 
griech. Herzoge zu Amalfi und Gaeta, Sicilien und 
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Rom in unfiherer Selbitändigfeit. Die byzant. 
Herrfchaft ward aber von den Italienern felbit aus 
confeffionellen Gründen abgeworfen. Dann ents 


fand Streit zwifchen den Päpften und den Longos 
barben, und jene riefen die Franfen zu Hülfe, 


Schon Pipin der Kleine befriegte die Longobarden - 


und fchenfte dem Papſte das eroberte @rarchat. 
Karl d. Gr. vereinigte 774 das Longobardenreich 
mit der Fränf. Monarchie. Doc; erhielten fich das 
Serzeati. Benevent und die Republifen in Benes 
dig, Neapel, Amalfi und Gaeta in ziemlicher Uns 
abhängigfeit von ihm und fuchten Schuß in By 
anz. Bei der Theilung des Frankenreichs 843 fie⸗ 
en bie Befigungen in 3. Lothar zu, welchem 850 
fein Sohn Ludwig I. folgte. Rach Defien Tode 
(875) warb um 3. geftritten, bis es 880 unter 
Karl den Diden fam. Nach Deſſen Abfegung 
(881) trat Anarchie und Bürgerfrieg ein. Die 
Krone errang endlich Guido von Spoleto und bins 
terließ fie 894 feinem Sohne Lambert. Nach Deſſen 
Tode 898 —— neue Kämpfe, aus denen Bes 
rengar I. flegreich hervorging, der 924 ermordet 
ward. Dann fchwang fi Graf Hugo von der Pro: 
vence aufben Thron, wurbe aber von Berengar II. 
von JIvrea 945 geftürzt und des Erflern Sohn Lo: 
thar an feine Stelle gefegt. Als Lothar 950 ges 
ftorben war, fuchte ur Witwe Adelheid gegen 
Berengar Schuß bei dem deutfchen Könige Dtto l., 
der über die Alpen 309, Pavia eroberte und 951 
als König der Longobarben gefrönt wurde. 103. 
fpäter flürzte er den Derengar volltändig. In Un: 
ter⸗J. Fämpften inzwifchen das Herzogth. Benevent 
und die Republif Neapel, Amalfi und Gaeta theils 
untereinander, theils egen bie Sarazenen, nad) 
deren Beflegung die Griechen wieder feftern Fuß 
faßten und fi noch über 100 9. in einer von 
Bari aus verwalteten Provinz behaubteten. Der 
größte Theil J.s fand aber für Jahrhunderte uns 
ter beutfcher Herrfchaft, gegen welche jedoch ein 
nie erlöfchender Widerftand bald in den Päpften, 
bald in den Städten feine Organe fand. Nach 
Dtto’s III. Tode (1002) entftand Bürgerfrieg, aus 
welchem jedoch der deutfche König Heinrich II. als 
Sieger hervorging. Am mächtigften herrfchte Heinz 
rich IN. über 3. Unter der langen Minderjährig« 
feit Heinrich's IV. aber hob fich die päpftl. Macht, 
bie fich zudem auf die in Unter-J. angefiedelten 
Normannen flügte, welche allmälig das Königr. 
Neapel aufbauten. Dagegen löfte —* im N. das 
Lombardenreich in blühende Städte und Herrſchaf⸗ 
ten auf. Pifa wetteiferte mit Benedig und Genua. 
An der Spige ber lombarb. Städte, welche noch 
untereinander flritten, ftand Mailand, deffen wech: 
felvollfte, aber auch ruhmreichſte Periode die Zeit 
war, wo es nut feinen Schwefterftäbten die Käm— 


pfe gegen bie Hohenftaufen beftand. In diefer Zeit - 


wurben bie Parteinamen der Guelfen und Ghibel- 
linen wichtig und bezeichneten noch lange nachher 
bie innern Öyaltungen 3.6. Am Ende des Kams 
pfes aber, ber bie Guelfen überall ſiegen ſah, hats 
ten fich bereits in den einzelnen Republifen Tyran⸗ 
nengefchlechter aufgeworfen, und die Folgezeit ſah 
nur eine Herrfchaft durch die andere verdrängt 
werben. In Unter-J. erhob fi) das Haus Anjon 
auf den Königsthron von Neapel. Genua und Der 
nebig benugten die Zeit ber Kreuzzüge zur Erweis 
terung ihres Handels. (S. Genua.) Florenz vers 
trieb feinen Adel, verfiel aber bald in neue Pars 
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teiungen. (S. Toscana.) Im der Lombardei vers 
jagte bas Bolf, 1302 — 6, die kleinern Tyrannen, 
darunter die Bidconti, welche 1277 die bella 
Torre in Mailand verdrängt hatten. Der Verſuch 
Kaifer Heinrich's VII. aber, die Kaiſermacht in 3. 
herzuftellen, fcheiterte namentlich au dem Wider: 
ſtande der Florentiner. Pifa verfiel 1314 an Uguc⸗ 
eione della Faggiuola, Lucca 1316 an Eaftruccio 
Gaftracani, Padua 1318 an das Haus Garrara, 
Aleſſandria, Tortona, Gremona um diefelbe Zeit 
au die Bisconti, Mantua 1328 an die Bonjage, 
Ferrara an die Eſte, Ravenna an die Polenta, Bes 
rona an die Scala, Bologna 1335 an die Pepoli. 
In deut vom Adel zerriffenen Rom herrfchte Gola 
Rienzi feit 1347 eine furze Zeit. Dungersnoth, 
Seuchen, räuberifche Sölpnerbanden, innere Feh— 
den und gewaffneter Widerfland gegen jeden Vers 
fuch einer einheitlichen Herrfchaft von Seiten der 
beutfchen Kaiſer zerrütteten das Land. Mehr und 
mehr aber traten 5 Punfte als vergleichungsweife 
mächtig, georbnet und tonangebend hervor: Unter: 
J., der Kirchenſtaat, Florenz, Mailand und Venedig. 
Don Mailand aus bedrohten die Visconti die Frei— 
heit der Nachbarfürften, und unterwarfen ſich all: 
mälig die Lombardei. Nach ihrem Ausfterben 1447 
traten die Sforza an ihre Stelle, während in Flo: 
renz das Haus Medici ſich durch Reichthum und 
Klugheit erhob. Gegen Ende des 15. Jahr. aber 
begannen neue Ginmifchungen des Auslands. Seit 
dem Zuge Karl’s VIII. von Frankreich, welcher 
1494 Neapel zu erobern verfuchte, traten fidy zus 
nächſt Franfreich und Spanien in J. gegenüber, 
und die ital, Staaten neigten fidh bald auf die, 
bald auf jene Seite, je nachdem augenblidliche 
Gefahr, oder eine auf Erhaltung eines Gleichge: 
wichts gerichtete Politik fie beftimmte. Die Päpfte 
begannen ihre Nepoten mit Territorien zu verfors 
gen, und durch fie vornehmlich erhielt in Florenz 
das Haus Medici erbliche Herrfchaft. Mehr und 
mehr fam 9. unter regelmäßige Dynaftien. So 
Montferrat 1536 an die Gonzaga von Mantua, 
Parma und Piacenza 1545 an die von Papft 
Paul IN. ſtammenden Farneſe. Karl V. überlieg 
1553 Mailand und Neapel an Philipp II. von 
Spanien. An den Örenzen der Schweiz hatte das 
Haus Savoyen ſich vergrößert und Piemont ers 
worben. Im 17. Jahrh. genoß I. fat ununters 
brochenen Frieden, bis die Kriege Ludwig's XIV. 
auch in ihm fich fühlbar machten. Oſtreich eros 
berte 1706 Mailand, Mantua und Montferrat, 
welches legtere an Savoyen überlaffen ward, und 
der Utrechter Frieden gab Oftreich noch Sardinien 
und Neapel, während Sicilien an Savoyen fan, 
aber bald gegen Sarbinien vertaufcht werden mußte. 
Parma und Piacenza erhielt 1731, nach dem Er⸗ 
löfchen der Farneſe, der Infant Karl von Spas 
nien und, als Diefer 1738 nach Neapel und Sicis 
lien verfegt ward, Oftreich, während Franz Stes 
phan von Lothringen den 1737 ausfterbenven Mes 
diei in Toscana folgte. 1743 fam Barma und 
Piacenza an den Infanten Philipp von Spanien. 
In die fo confolibirten, aber wenig Leben entfals 
tenden Staaten griff bie Franz. Revolution ges 
waltfam ein. 1792 drangen bie Franzoſen in Sa⸗ 
voyen ein und behaupteten es im folgenden Jahre, 
17% mußten Nizza und Savoyen an Franfreich 
abgetreten werben. 1797 errichtete Bonaparte aus 
Mailand, Mantun, einem Theile von Parma und 
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Modena die Eisaflpin. Republif. Der Kirchenſtaat 
warb 1798 in eine Roͤm. Genua in eine Lignriſche 
Republif umgewandelt, Der Friede gu Campo⸗For⸗ 
mio wies das venetian. Gebiet bis an die Etfch an 
Dftreich, den Reſt an die Cisalpin. Nepublif. 1798 
warb der König von Sardinien vom Feitlande vers 
drängt, 1799 Neapel eine Barthenopeifche Repu— 
biif. Zwar erfolgte bald darauf eine Neftauration, 
aber Bonaparte's Feldzug von 1800 vereitelte fie, 
und im Frieden von Luneville Fam Parma in franz. 
Hände, während der Herzog von Parma Toscana 
als Königreich Etrurien erhielt. Der König von 
Neapel mußte feine Beſißungen in Ober⸗J. abtre⸗ 
ten. 1802 wurde bie Gisalpin. Republik in eine 
Stal., mit Bonaparte als Präfiventen, verwandelt, 
Piemont in Frankreich einverleibt. 1805 wurde 
die Ital. Republik zu einem Königr. J., und Eus 
gen Beauharnais deſſen Bicefönig. Guaftalla ward 
damit vereinigt, während Su Bacciochi, die 
Schweiter des Kaifers, Piombino und Lucca als 
franz. Lehen erhielt. Durch den Frieden von Press 
burg 1805 wurben das öſtr. Venedig, nebit Iftrien 
und Dalmatien mit dem Königr. I. vereinigt, das 
nun einen Flächeninhalt von 1672 O.:M. mit 
5,657,000 @. befaß. 1806 wurden Guaftalla, die 
Ligur. NRepublif, Parma und Piacenza völlig in 
Wranfreich einverleibt, Neapel aber dem Joſeph 
Bonaparte, welchem 1808 Murat folgte, als Kö— 
nigreich gegeben. 1808 wurbe Gtrurien zu Frank⸗ 
reich gefchlagen, wobei feit 1809 die Großherzogin 
Elifa als Statthalterin darin regierte, und der Kirs 
henitaat mit Franfreich vereinigt. Iſtrien und 
Dalmatien wurden von 3. abgetrennt und mit dem 
Königr. Illyrien vereinigt, wogegen ein Theil von 
Tirol an 3. fam. 1814 drangen die öftr. Trups 
pen unter Bellegarde in 3. ein, welches die Frans 
m infolge des Waffenttillftands vom 23. April 

814 räumten. Murat hielt fih noch bis 1815, 
wo auch er ſtürzte. Infolge des Wiener Gongrefies 
erhielt der König von Sardinien feine Staaten wies 
der und Genua dazu ; Oftreich befam das Lombard.⸗ 
venet. Königr.; das Haus Oſtreich⸗Eſte Modena, 
Mirandola, Reggio, Maſſa und Carrara; die zweite 
Linie des oöſtr. Haufes wurde in Toscana wieder 
eingefegt; die Kaiferin Maria Luife erhielt Parma, 
Piacenza und Buaftalla, die Infantin Maria Luife 
Lucca; der Kirchenftaat und die Beiden Sieilien 
famen wieder unter ihre alten Regierungen. Malta 
blieb den Engländern. Die Republif San» Mas 
rino und ber Fürft von Monaco gingen unverfehrt 
aus all diefen Umwälzungen hervor. — In den Völ⸗ 
fern 3.8, befonders ın den höhern Ständen, reg« 
ten fich aber polit. Unzufriedenheit und Verlangen 
nach Einheit und Unabhängigfeit, und bewegte is 
in den geheimen Gefellfchaften der Garbonari, des 
ven Umtriebe wieder Reactionen und Verfolgungen 
nach ſich zogen. Die Revolutionen auf der Pyres 
näifchen Halbinfel riefen 1820 und 1821 ähnliche 
in Beiden Sicilien und Sardinien hervor, welche 
jedoch, infolge des Gongrefies von Laibach, 1821 
durch oſtr. Waffen fehr rafch unterbrüdt wurden, 
worauf faſt allerwärts eine ſtrenge Reaction folgte. 
Ein neuer Ausbruch trat 1831 infolge der franz. 
Aulirevolution ein, diesmal aber Modena, 
Parma und dem Kirchenflaate, wo der firenge Gre⸗ 
gr XVI. auf den päpfll. Stuhle gefliegen war. 

och ſchon im März 1831 waren alle diefe im Febr. 
begonnenen Bewegungen durch öftr, Waffen unters 
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drückt. Nur im Kirchenſtaate mußten die Oſtrei⸗ 
cher nochmals einſchreiten, worauf auch die Frans 
zofen Ancona befegten. Der tolle Einfall, welchen 
volit. Flüchtlinge 1334 aus der Schweiz in Sa— 
voyen machten, blieb ohme Folgen. — Neben fheins 
barer Ruhe machte jich doch in der öffentlichen Meis 
nung 3.8 eine zunehmende Neformrichtung geltend, 
welche durch geheime Gefellfchaften, wie die Gio- 
vine Italia, Agitatoren, wie Mazzini, zahlreiche 
Schrifrfteller, Gelehrtencongrefie und einzelne Auf: 
ſtandsverſuche genährt wurde. Da farb 1. Juni 
1846 Gregor XVI., und ihm folgte der milde und 
freifinnige Pius IX:, der fofort die Bahn der Re⸗ 
formen betrat und der Bewegung freien Raum lief. 
Fait vergöttert, wurde Pio Nono das Symbol ber 
liberalen und einheitlichen Beftrebungen in ganz 
3., und fein Beifpiel riß auch andere Regierungen 
mit fi) fort. 1847—48 entftanden in Nom, flo: 
renz, Turin milde dig Bürgergarden, res 
präfentative Verfaſſungen. Infolge des Todes der 
Kaiferin Maria Luife fam in jener Zeit Lucca an 
Toscana, während das lucchefifche Haus nach Parma 
verfegt ward. In Sieilien brach fchon im Januar 
1845 ein auf Selbitändigkeit gerichteter Aufitand 
aus, und auch Meapel trat in die conftitutionelle 
Bewegung ein, Die Nachrichten von der Februar: 
revolution und deren Folgen riefen endlich auch in 
Mailand (22. März) und Venedig Aufitände her⸗ 
vor. Radetzky räumte Mailand und zog ſich auf 
Berona zurüd, und der König Karl Albert von 
Sardinien flellte fi an die Spige ber Bewegung. 
Die Lombardei ſchloß fi ihm an, und ſelbſt der 
Papft und Neapel mußten Truppen gegen Öftreich 
aufbieten. Aber nur das farbin. Heer hatte militär. 
Werth, und theils die Siege der Oftreicher (Juni 
und Juli), tbeils die Exceſſe und Spaltungen der 
Revolution riefen bald allerwärts eine zur Reaction 
führende Wendung herbei. Ihr Sieg ward entjchies 
den, ald die ermeuerte Schilderhebung Karl Albert's 
durch Radetzky nochmals bewältigt ward (21.—23. 
März 1849). In Neapel war jchon feit dem Mai 
der Abjolutismus hergeftellt. In der Lombardei, 
in Barma, Modena und Toscana ficherten öftr. 
Waffen die Reſtauration. Nach langer Belages 
rung ergab fid and; Venedig. Der 24. Nov. 1848 
aus Rom entflobene Bapft wurde durch franz. Trup⸗ 
pen wieder eingefegt. Nur in Sardinien erbielt fi 
das conjtitutionelle Syftem. In dem dftr. 3. fuchte 
man von neuem bie Gemüther durch materielle 
Reformen, wie den Freihafen von Venedig, den 
Zollanſchluß, Poſtverein, Ciſenbahnen, zu gewins 
nen. Ein neuer Ausbruch in Mailand (6. Febr. 
1853) veranlafte aber nun Maßregeln der Strenge, 
die fich namentlich auch gegen den ſchweiz. Canton 
n fehrten, allmälig aber gemildert wurben. 
Gewiß fcheint, daß I. nur durch übermächtige Ges 
walt in einerwenig ergnidlicyen Ruhe erhalten wirb, 
Unter den Sammlungen der Quellenſchriften 
über die Gefchichte 3.8 find vor allem gefchägt 
Muratori’s, „RerumItalicarum scriptores prae- 
eipui‘ (25 Thle., Mail. 1733—51), mit den Er: 
gänzungswerkten von Tarfini (Flor. 1745— 70) 
und Mittarelli (Vened. 1771), und das „Archi- 
vio storico italiano‘ (16 Bde. nebft 7 Supples 
mentbänden, Flor. 1838—51). Allgemeine Werte 
über die Gefchichte 3.8 find Guicciarbini, „„Dell’ 
istoria d’I. libri XVI“ (Flor. 1561 und öfter; 
beſte Ausgabe von Roifini, 10 Bde. Pifa 1819); 
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Muratori, „Annali d'Italia’ (12 Bde., Mail.1744 
—49; 18 Bde., 1818— 21 ; deutfch, 9 Boe., Lpʒ. 
1745—50; fortgefegte Aufl., 8 Bde., Rom 1 

— 51): 2eo, „Geſchichte der ital. Staaten‘ (5 Bbe,, 
Hanıb. und Gotha 1829 — 32). Die ältefte Ges 
fhichte 3.8 bis zum Untergange bes Weſtröm. 
Reiche behandelten Micali, „Storia degli antichi 
popoli italiani“ (3 Bde., Flor. 1832; 2. Aufl., 
1835 —36); Garzetti, „Storia d’I. sotto il go- 
verno degli imperatori" (2 Bde., Gapolago 
1843) ; Mazzoldi, „Dell' origini italiche‘ (2Bde., 
2. Aufl., Mail. 1846). Über das Mittelalter fchries 
ben: Sismondi, „‚Histoire des republiques ita- 
liennes du moyen Age“ (16 Bde., Par. 1909 
—18; 2. Aufl., Bd. 1—3, Neapel 1831 — 51; 
beutich, 16 Bde., Zür. 1801—24); Morbio, ‚Sto- 
ria de’ municipj italiani” (6 Bde., Mail. 1841 
— 46). Die neuere Zeit behandelte Botta im der 
„Storia d’I. dal 14W al 1814 (20 ®de., Par. 
1832). Über die neueften Ereigniſſe vgl.: Gual⸗ 
terio, „Gli ultimi rivolgimenti italiani” (2 Bbe., 
#lor. 1850 —51) ; Ranalli, „Gli avvenimenti d'I. 
dopo l'esaltazione di Pio IX’ (flor. 1352); 
„Grinnerungen eines öſtr. Beteranen aus dem 
Kriege der 3. 1848 umd 1849 (2 Bde., 6. Aufl., 
Stuttg. und Tüb. 1852). 

Ftalienifche Kunft. Was zunächft die Archt⸗ 
tektur anlangt, fo fanden die in Italien eindrins 
genden Barbaren faft nur den Bafllifenbau auf 
einer gewiſſen Stufe der Ausbildung. Zu dem 
Monumenten des Goth.-lombard. Stils Rune 
die in Ravenna befindliche Kirche Sta.» Maria: 
dellasRotonda (das Grab Theodorich's), die Bas 
filifa San-Apollinare und das Baptifterium Sta.s 
Maria in Coomedin. Alle zeigen Anflänge der ges 
funfenen röm. Kunſt; body charafterifiren fich die 
longobard. Bauten durch Bediegenheit, Mächtigs 
feit in der Gonftruction, und Schmucdlofi feit, Mit 
dem 10. Jahrh. erblühte in Italien die Architektur 
fräftig, doch waren es die Formen bes Byzantin. 
Stils, die man auf den Bafllifenbau verwendete, 
und fo Monumente eines eigenthümlichen origis 
nell zierlichen und organifch burchgebildeten Stils 
fchuf. Unterdeſſen hatte ſich in Deutfchland ber 
Spigbogenftil entwidelt und war am Schluffe des 
13. Jahrh. zur höchſten Vollendung gelangt und fat 
überall eingeführt worden. Auch in Italien vers 
ſchafften die unleugbaren und durchgreifenden Bor: 
theile deffelben und feine Übereinftimmung mit den 
rituellen Erfoderniffen diefem Stile bei Zeiten 
Eingang; dennoch aber bewirkte das Feſthalten der 
Staliener an den antifen röm. Formen, daß, felbft 
bei den prachtwollften in diefem Stile von ihnen 
aufgeführten Gebäuden, der legtere nie ganz rein 
erfcheint. Der höchfte Glanz ital. Architeftur ent⸗ 
wickelte fi im 15. Jahrh., wo mit dem Wieberer« 
wachen der clafl. Literatur audy.zugleich bie antis 
fen Bauformen wieder ans Licht gezogen wurden, 
und durch das fogen. Ginquecento eine der größs 
ten Epochen der ganzen Kunftgefchichte begann. 
Das 16. Jahrh. führte in Bezug auf die Durch⸗ 
führung der antifen Formen eine noch größere 
Strenge mit fi. Berühmte Banmeilter biefer 
Zeit find: Bramante (1444 — 1514); Bald. Pe⸗ 
ruzzi (1481 —1536), defien Schüler Seb. Serlio, 
durch fein Lehrbuch der Baufunft berühmt, Bras 
mante's Neffe, Rafael Sanzio, Giulio Romano 
(1492? — 1546), Antonio Sangallo aus Wlorenz 
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(gef. 1546). Michel Angelo Buonarotti (1474 - 
4) übte den größten, obſchon nicht günſtigſten 
Einfluß auf die Architektur Italiens aus, indem er, 
faft alle Regeln vernachläffigend, Alles dem males 
rifchen — und ber Broßartigfeit zum Opfer 
beachte. Seiner Willkür trat Giac. Barozzio, ges 
nannt Bignola (1507 — 73) rühmlichit entgegen, der 
mit feinem Lehrbuch ber Architeftur faft 3 Jahrh. 
hindurch die Kunft vor gröberer Gntartung bes 
wahrte. Auch Andrea Palladio von Bicenza (1518 
—-80) arbeitete jener Willfür kräftig entgegen. 
Gleichzeitig entwickelte auch der große florent. Baus 
meifter Bartol. Ammanati (1510—92) eine rühm- 
fiche Thätigfeit in Florenz. Das 17. Jahrh. führte 
in Italien einen gewaltigen Verfall in der Kunft 
herbei, indem das Ornament, oft in barode Mis—⸗ 
geftalt verfchnörfelt, die Oberhand über die Form 
ewann, die fich in nichtsfagende Details auflöfte, 
enn Domenico Fontana (1543— 1607) noch er⸗ 
träglich arbeitete, fo zeigte Carlo Maberno (1556 
— 1629) und Lorenzo Bernini (1598— 1680) be⸗ 
reits einen fehr gefunfenen Geſchmack, und Franc. 
Borromini aus Feine (1598— 1667) erreichte den 
Gipfel der Geſchmackloſigkeit. Wenn auch das 18. 
Jahrh. einen etwas minder fhlechten Geſchmack 
zeigte, jo waren feine Werfe dennoch matt. Erft 
nachdem Piranefi u. A. das Stubium der Antife 
wieber beförderten, als Milizia dem alten Unwefen 
ernftlich entgegentrat, bildete fich eine neue Schule 
ber geläuterten Kunft, aus welcher Cagnola, Cam⸗ 
peſi, Simonetti u. A. hervorgingen, Architeften, des 
ren Werfe, bef. in Mailand, Rom und Neapel, von 
einem reinen Stil in ber Architektur Zeugniß gaben. 
Die ital. Malerei erhob fich auf der Grundlage 
der röm. Kunft und wurbe durch byzant. Einwirs 
fung modificirt, obſchon Nationalität, Natur und 
Religion ihr eigentliches Wefen ganz anders ger 
falteten. Reiche Phantafie, Kebensluft, angeborener 
Scönheitsfinn, fchwärmerifche Brömmigfeit, eine 
fhöne Natur in der Umgebung hatten auf bie 
Kunftübung der ital, Meifter einen Einfluß, der 
ihren Bildern einen andern Gharafter gab, als ihn 
‚die Bilder der deutfchen Meifter zeigen, bei denen 
das Gemüthvolle mehr hervortritt. Obfchon bereits 
früher in Italien in Fresco, auf Pergament und 
Email gemalt wurde, 9 man dennoch den An⸗ 
fang deri tal. eigentlichen Malerei in das 12. Jahrh. 
Sie läßt ſich füglid in 3 Perioden theilen, deren 
erfie von Gimabue bis Rafael, die zweite von Ras 
fael bis zu ben Garacei, bie dritte aber von ben 
Garacci bis auf die heutige Zeit geht. In der 
erften Periode war die Malerei Dienerin der Res 
figion, und befchränfte fich bei noch wenig auss 
gebildeten Kunftmitteln lediglich auf den Ausdrud 
der Frömmigfeit und Würbe, und auf eine fchöne 
und reiche Symbolif. Zwei Schulen traten bier 
hervor: die Blorentinifche und bie von Siena. Die 
Florent. Schule begann mit Gimabue (1240 - 1300), 
welcher richtige Berhältniffe und mehr Leben und 
Ausdrud in die Figuren brachte, als man bis ba» 
bin zu finden gewohnt war; indefien, obfchon fein 
Schüler Giotto ihn noch übertraf, erfcheint ber 
Stil jener Periode noch Reif und troden. Das 
Haupt ber Schule von Siena war Simone bi Mars 
tino und der Gharafter berfelben vorherrſchende 
Milde neben alterthümlichen Motiven. Er fpricht 
fih am deutlichften in den Werfen des Florenti⸗ 
ners Fiefole (1387 — 1455) aus. Frauco Bolog⸗ 
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nefe fand in feinen Werfen den Übergang von ber 
byzant. Weife zu naturgemäßer Darftellung. Der 
wahren Schönbeit und Freiheit der Form wandte 
fih in der Blorentin. Schule Mafaccio zu; ihren 
Gipfel aber erſtieg Leonardo da Vinci. 
Die größten Meifter in der Malerei jchließt die 
weite Beriobe ein, in welcher wir die Fähigkeit 
—* Darſtellung auf der höchſten Stufe finden. 
Nach ihrem Jahrh. nennt man die Künftler diefer 
Periode die Einquecentiften. Leonardo da Vinci 
hatte in der Florentin. Schule die Form und Ver⸗ 
hältniffe ber Figuren und die Perfpective und Ber 
leuchtung auf wiffenfchaftl. Grundlagen gebracht, 
Michel Angelo Buonarotti umfaßte mit gleicher 
Kraft Malerei, Bildhauerfunft und Baufunft; aber 
fein Feuer der Compofition, die Kühnheit feiner 
Zeichnung führten ihn einen Weg, auf dem jeine 
Schüler zur Übertreibung und Vernichtung des eins 
fach erhabenen Stils gelangen mußten. Erſt Ludov. 
Eigoli (1580) und Greg. Pagani fehrten wieder 
zur Natur und zur richtigen Farbe zurüd. An ber 
Spige ber Rom. Schule ftand Rafael Sanzio von 
Urbino (1433 — 1520), defien Größe in der höch⸗ 
fien Kenntniß der geifligen Menſchennatur und 
einer Darftellungsweife derfelben beiteht, die über 
ihren riefigen glitteln dennoch nie den Geſetzen 
des Stils untreu wurde. Die Venet. Schule dya- 
rafterifiren ihre Häupter, Giorgione (1477 — 
1511) und Zizian (1477—1576), Beide die treff⸗ 
lichten Golorilten, der Erftere groß im Porträt, der 
Lestere in allen Kächern. Tigian war ber Erſte, 
welcher die Carnation des menfchlichen Körpers 
mit aller Wahrheit malte. Paul Beronefe (1530 
— 88), im Befige der höchſten Technif und ber 
reichten Darftellung, und Garlo Gagliari waren: 
die Zierden diefer Schule. Das Haupt der fpätern 
&ombard. Schule war der liebliche Gorreggio. 
Das Treiben der fpätern Meifter der zweiten 
Periode hatte der Malerei den rechten Anhalter 
punft für fünftlerifche Gedanfen geraubt und das 
durch einen großen Berfall der Kunft vorbereis- 
tet, ben die Meifter der dritten Periode, trotz 
ihres Strebens nach Eorrectheit, nicht aufzuhals 
ten vermochten. Glänzend flehen in diefer Bes 
riode noch die 3 Caracci da; aber mit ihnen vers 
wifchen fi auch bie Merfmale der Schulen, und 
bie Meifter nach ihnen find entweder Eklektiker, die 
das Gute aus allen Schulen zu vereinen ftreben, 
oder Naturaliften, die Nachfolger des Michel Ans 
gelo da Garavaggio, welche die Natur möglichft 
treu wieberzugeben bemüht waren. Beide gingen 
anierirten über. In diefer Periode 
begründete aud; Annib. Garacci die eigentliche 
ital. Landfchaftsmalerei. Ausgezeichnet ift in dies 
jer Periode Guido Reni (1575 — 1642) buch 
bie Schönheit feiner Köpfe, die Lieblichkeit feiner 
Kinderfiguren und bie Leichtigkeit feiner Manier, 
ebenfo fein Nebenbuhler Franc. Albani (1578 — 
1660), dann Domenico Zampieri und Guercino- 
da Gento. An ber Spige der Naturaliften fteht 
Michel Angelo da Garavaggio (1569— 1609), und 
ihm entgegen fland ber Ritter d'Arpino au der 
Spige ber röm: Idealiſten. Carlo Maratti (1625 
— 1713), Antonio Ganale und Carlo Gignani 
(1623— 1719) waren bedeutende Meifter diefer 
Veriode. In Rom nahm im 17. Zahrh. durch Bes 
ter Laar in der Geſtalt ber fogen. Bambocciaden 
bas Genrebild überhand; außerdem aber zeichnetem 
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ſich Pompeo Battoni, dann Angelica Kaufmann 
und Ant. Rafael Mengs aus. 

Unter den modernen ital. Malern war Gamur: 
eini in Rom (geft. 1844) unbebingt der berühm: 
teſte; obgleich feine Bilder falt laffen, ift fein Stil 
doch groß und echt hiſtoriſch. Als Porträtmaler 
zeichnete fich Landi aus. Unter den jüngern Künfts 
lern find zu erwähnen Agricola und Benvenuti, 
dann ber in Florenz lebende Franzoſe Fabre als 
Landſchaftsmaler, ferner Golignon in Siena, und 
als Federzeichner Sabbatelli in Mailand. Hayez 
und Belagio Palage gelten als die beften Hifto- 
rienmaler, Migliara (geft. 1837) war als Archi⸗ 
tefturmaler und Ermint in Florenz als Miniatur 
maler berühmt. 

Die Kupferſtecherkunſt ficht in Italien auf einer 
hohen Stufe. Ihr Erfinder foll der ital. Gold⸗ 
fchmied Tommafo Finiguerra gewefen fein, und 
im 15. Jahrh. übte fie bereits Baccio Banbini, 
welchem Mantegna folgte. Marco Ant. Raimonbi, 
der meift nach Rafael arbeitete, brachte größere Frei⸗ 
heit in die Sticymanier, während Aaokino Garaccl, 
Barmeggiano, Garlo Maratti und Pietro Teſta 
Borzügliches mit der Radirnadel leifteten. Unter 
den Neuern verdienen Bartoloyzi in der punftirs 
ten Manier, Eunego, Bolpato und Bettelini, vor 
Allen aber der Florentiner Raf. Morghen in der 
Strichmanier Erwähnung. Leßterer brachte die 
Kupferftecherfunft zu einer nie geahnten Höhe der 
Dolltommenheit, und nach ihm bildete fich eine 
Künftlerfchule, im welcher die Namen von Longbi, 
Toschi, Auberloni, Balmerini, Garavaglia, Lapi 
und Schiavonetti glänzen. Vgl. — ge 
„Italian school of design“ (Lond. 1835, mit 
84 Kpfrn.); Spetb, „Die Kunftin Italien‘ (Münd. 
1823) ; Lanzi, „Geſchichte der ital. Malerei” (deutfch 
von A. Wagner, 3 Bde., Lpz. 1830— 33). 

Die Plafit Italiens verlor mit dem @inbres 
hen der german, Bölfer ihre ganze Selbitändig« 
feit, und wurde von Byzanz abhängig, von wo 
man fogar bie wichtigern Kunfterzeugniffe bezog. 
Bonannus von Pifa nennt fich auf den ziemlich 
rohen ehernen Thüren an den Kathedralen von 
Monreale und Pifa (1180 und 1186). Befler 
find fchon die Bronzethüren im Lateran zu Rom 
von 1203 von Hubert und Petrus von Piacenza; 
die Steinfeulpturen find aber noch ——— 
Nicola Piſano, angeregt durch nordiſche Künſtler, 
bei denen damals die lptur ſchon blühte, und 
durch die Antike, brachte eine hohe Entwickelung 
in die Plaftif, body fchon bie ihm folgenden Künfts 
ler vernachläffigten die von ihm erreichte Formen⸗ 
fülle und Weichheit der Antike, wie dies die Werke 
der Künftlerfamilie der Gosmaten (um 1300) und 
des Nicola eigenenSohnes ®iovanni(1240— 1320) 
beweifen, die, obgleich jchön und erhaben, fich den⸗ 
noch dem firengern Stile Deutfchlands nähern. 
&o wie auf die Malerei, fo wirkte auch Giotto 
auf die Plaſtik ein; dies beweifen die Reliefs, 
welche Andrea Bifano (1280 — 1345) an dem 
Glockenthurme in Florenz 1334 ausführte. Der 
Maler Andr. Orcagna zeichnete ſich auch als Bild- 
bauer aus, doch zeigen feine Arbeiten fchon die 
Spuren bes im 15. Jahrh. in Florenz auftauchen: 
den Naturalismus. Prachtvoll find die Arbeiten 
in Oberitalien, 3. B. das Denfmal des Petrus 
Martyr in Mailand von Giov. Balduccio aus Pifa 
1339 gefertigt, und das Denkmal des heil. Augus 
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Kin in Pavia von Balduccio's Schüler, Bonino 
da Campione. 

Das 15. Jahrh. führte die Plaſtik in Italien zu 
ag Vollkommenheit, indem, was Nicola Pifano 

I. früher fchon angebahnt hatte, die Wieder» 
belebung der Antife jet wieder mit Eifer verfucht 
wurde. Für Toscana bildet Jacopo della Quercia 
(geft. um 1424) den Übergang; das Größte aber 
leiftete Lorenzo Ghiberti, der die anmuthige Natur 
durch das Stubium der Antife veredelt darftellte. 
Gleichzeitig ſchuf Luca della Robbia (etiwa 1400 
— 80) fchöne plaftifche Arbeiten in Terracotta, 
zeichnete fich aber audy als Bildhauer und Erzgie— 
fer aus. Mächtig im Ausdrude der Leidenfchaft 
und noch mehr der Antife zugeneigt war Donas 
tello in Florenz (1383 — 1466), während Andr. 
Verocchio von Florenz (1432—88) zum Naturas 
lismus überging und feine Bildwerke fogar mit 
Farben bemalte. Im 15. Jahrh. ermachte auchdie 
Medaillirfunft wieder, und die fchönften Arbeiten 
der Art liefarte Bittor. Pifano (1429 — 49). 

Die höchſte Blüte erreichte die Plaftif Italiens 
im 16. Jahrh. durch Verocchio's Schüler Giov. 
Franc. Ruftici und Leonardo da Vinci und Deren 
Zeitgenoffen, unter benen Andr. Sanfovino der 

Itere det 1529) einfach großartige Werfe lies 
ferte. Michel Angelo Buonarotti aber brachte die 
Kunſt auf ihre Höchfte Höhe, führte fie aber auch 
wieder ihrem Berfalle entgegen, da er in die Ex— 
treme verfiel. Baccio Bandinelli, fein Schüler, 
und Benvenuto Eellini als Medaillenr, Gießer 
uhb Goldarbeiter berühmt, waren feine bedeutend= 
ften Zeitgenoffen. 

In Denedig arbeiteten zu jener Zeit der Schü— 
ler des ältern Sanfovino, nämlich Jacopo Sans 
fopino, eigentlich I. Tatti, aus Florenz (1479 — 
1570) und Pietro, Tullio und Antonio Lombarbi, 
Als Medailleur zeichnete fi Valerio Vicentino 
aus. Die meiften Meifter der zweiten Hälfte des 
16. Jahrh. folgten ber wilden Manier Michel Anz 

elo's. Dahin gehört Guglielmo della Porta, 

artol. Ammanati, der Niederländer Giov. da 
Bologna aus Douai (1524 — 1608). Mit Lo— 
renzo Bernini aber (1598 — 1680) trat die Per 
riode vollftändiger Entartung ein, die nur durch 
bie in Italien arbeitenden fremden Künftler, — B. 
Franz Duquesnoy, genannt Il Fiamingo (1594 
— 1644), Arthur Quellinus und Pierre Puget 
unterbrochen wurbe. 

Bindelmann und Raf. Menge endlich führten 
im 18. Jahrh. die Künftler wieder auf die Antife 
zurück, und ber praftifche Träger biefer Richtung 
war Ant. Ganova (1757— 1822), der in feinen 
zahlreichen Werfen einer neuen Auffaflung ber 
Natur Bahn brach. Seine Schüler find zahlreich, 
die beften darunter aber gewiß Bartolini in Flo— 
renz und Bompeo Marcheft in Mailand. Andere 
berühmte Meifter find Gaetano Monti, Gomolli,. 
Sangiorgio und Putti. Neben Ganova 1% Thors 
waldfen in neuerer Zeit am meiften auf die ital, 
Kunft eingewirkt. Außer Bienaime, Galli, Bene 
zoni war Pietro Tenerani einer der bedeutendſten 
Bildner Italiens, fein Schüler. 

Italienifhe Literatur, Die erften Erzeug⸗ 
niffe der ital. Literatur waren falte Nahahmungen 
ber provengal. Lyrik, worunter fich die Werfe von 
Guido Gavalcanti aus Florenz (geit. 1306) aus- 
zeichnen; Mittelpunft biefer Bor e war ber Hof 


Italieniſche Literatur 


Friedrich's 7 Palermo. Die Gedichte des Mönchs 
Sacopone daTodi (geil. 1306), Verfaſſer des „Sta- 
bat mater“, tragen jedoch einen ganz verfchiedenen 
Charakter. Über alle feine Borgänger erhebt ſich 
Dante Alighieri mit feiner „Divina commedia‘ 
und dem „Convito“, dem erflen großartigen Beis 
ſpiele ital. wiffenfchaftlicher Brofa. Unter feinen 
Nachahmern find etwa nur Federigo Frezzi mit 
dem „Quadriregno” und Fazio degli Uberti mit 
„Ditta mondo“, unter feinen Gegnern Cecco diAs⸗ 
coli mit „Acerba” zu nennen. @inen zweiten 
Glanzpunft diefer erften Periode ber ital, Literatur 
bilder Francesco Betrarca durch feine Liebesdichtun⸗ 
en. Zu feinen Borgängern gehört Cine da Piltoja 
Laer. 1336), zu feinen Zeitgenofien und Nachfolgern 
u. A. der florent. Glockengießer Antonio Puceci, 
der zuerft den Ton der burlesfen Poeſie anfchlug, 
ſowle Giovanni Boccaccio, der dritte große Name 
diefes Zeitalters, der durch feinen „Decamerone“ 
die Gattung der Novelle Fünftlerifch geitaltete. Ihm 
folgten die „Novelle‘ des Franco Sackhetti und 
der „Pecorone‘ des Ser Giovanni. Auch die Rit— 
terromane der Nordfranzofen und Provengalen fans 
den in Italien Gingang und riefen bier u. U. bie 
„Beali di Francia‘' hervor, aus welden viele 
fpätere Dichter jchöpften. Als das ültefte Geichichtes 
werk in ital. Sprache gelten die „Diurnali‘ des 
Matteo Spinelli (in neapolit. Dialeft); etwas ſpaͤ⸗ 
ter fallen die Ghronifen des Francesco Maleipini, 
Dino Compagni und das welthifter. Werf des Gio— 
vanni Villani (geft. 1348). Zu nennen find auch 
die lat. „Historia Augusta‘ des Albertinus Maſ— 
ſatus, fowie ber venet. Reifende Marco Polo. 

Die zweite Periode der ital. Literatur des 15. 
Jahrh. zeichnete fich durch das von Dante und Bor» 
caccio und ben bei dem Falle Konitantinopels nach 
Stalien geflüchteten Griechen erwedte Studium des 
claſſ. Alterthume aus, worüber die Landesfprache 
vernachläffigt wurde. Erſt gegen das Ende der Pes 
riode hob ſich die Nationalpoefie Durch Angelo Po⸗ 
liziano (geft. 1494), dem Freunde des Lorenzo de’ 

edici, durch feine „Stanze‘ und feine „Favola 
d’Orfeo“, das erfte unabhängige dramat. Werf 
in Stalien. Luigi Pulci (geft. 1487) eröffnete durch 
fein „Morgante maggiore” die Reihe der romant. 
Rittergedichte, und Bojardo ward durch feinen „Or- 
lando innamorato“ der Vorläufer Arioſto's. Das 
neben ift noch der „Mambriano‘ des Francesco 
Cieco da Ferrara (geft. 1495) zu nennen. Einen 
bedeutenden Lyrifer bat diefe Zeit nicht aufzuweis 
fen; Vieles wurde in der Weife des Burchiello wie 
des Petrarca gebichtet. Noch mehr durch das La: 
tein in den Hintergrund gebrängt war die Brofa; 
von ben Rovelliiten hat nur Maſuccio Salernis 
tano („Novellino‘), unter den Hiftorifern Golle- 
nuccio (Neapel) und Corio (Mailand) Bedeuten- 
deres geleiftet. Unter den Künftlern hat ſich der 
große Keonardo da Vinci durch feinen „‚Trattato 
della pittura‘ auch als Schriftiteller ausgezeichnet. 

Die dritte Periode, 16. Jahrh., il cinquecento, 
zeigt die ital. Literatur inihrer höchften Blüte. Viele 
ausgezeichnete Männer zwar verichmähten es noch, 
fich ihrer Mutterfprache zu bedienen, während Anz 
dere fich ganz an die antifen Mufter anlehnten ; doch 
war es Lobovico Nriofto, der feinem Baterlande das 
erſte dem Nationalfinn wahrhaft zufagende romant. 
Epos lieferte („Orlando furioso“) und Torquato 
Taſſo (‚„‚Gerusalemme liberata‘), dem fein Bas 
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ter Bernardo Taſſo mit „Amadigi“ vorangegan- 
gen war, der beliebtefte Dichter des ital. Baifs, 
trat in diefer Periode auf. Während fich bei diefen 
Dichtern der wahre Eruſt fittl. Gefinnung offen: 
bart, zeigt fich bei vielen Andern die den Gebilde: 
ten jener Zeit mehr ag ger Frivolität und Ver⸗ 
—. Heiligen. Dahin gehören außer Teo- 
filo Folengo (Merlino Coccajo), dem glüdflichen 
Bearbeiter der maccaronifchen Boefie, Benedetto 
Arrighi, Francesco Grazzini u. A. Im National: 
charafter begründet iſt die burlesfe Dichtung, in 
der ſich Francesco Berni vorzüglich auszeidınete, 
weshalb nach ihm dieſe ganze Gattung poesia 
Berniesca genannt wird; auch Pietro Aretino, der 
ſchmutzigſte aller Schriftfteller, hat fi darin aus⸗ 
gen Die Tragödie befand außer wenigen 

zjeugniffen nur in Nachahmungen der Alten. 
Die von Arioft u. A. begründete gelehrte Komödie 
(Commedia erudita) war als Nachbildung des 
Altertbums blos für die vornehme Welt. Das 
Bolf hatte jeine eigene Komödie in ber Comme- 
dia dell’ arte mit ihren ſtehenden Masfen; den 
meiften Ruf in derfelben hatten Flaminio Scala, 
Angelo Beolco (il ruzzante) und Andrea Golmo. 
Das Schäferdrama oder Baftorale erreichte in die: 
fem Jahrh. feine höchite Blüte. Alles Frühere in 
diefer Art wurde durch den „Aminta‘ des Taffo 
verbunfelt; das Ausgezeichnetite aber für alle Zei: 
ten bildet ber „Pastor fido‘ des Giambattiſta Gua⸗ 
rini. Die gefungenen Chöre in denfelben führten 
auf den Gedanken, ganze Stüde mit Mufit Es 


begleiten, woraus die Oper entiland. Die erfte 
berfelben, ‚„„Dafne‘, ward von Rinuceini (im 16. 
Jahrh.) gedichtet und von Jacopo Beri in Muſik 
geſetzt. Vorzügliches in der Lyrif leifteten der Bar: 
dinal Bembo, Molza, Giov. della Gafa (der Ber: 
faffer von „Il Galateo‘), Annibale Caro, Coſtanzo 
und der große Michel Angelo Buonarotti, fowie 
die Frauen Vittoria Colonna, Veronica Gambara 
und Gaspara Stampa. Unter den — No⸗ 
vellenjchreibern, von denen jedoch feiner den Borr 
caceio erreicht hat, zeichneten ſich Banbello, ber 
lüfterne Firenzuolo, Grazzini (il Lasca), Strapas 
rola, Parabosco und Giraldi aus. Vortrefflich ift 
ber „‚Belfagor“ des Macchiavelli zu nennen. Im 
ernften Dialog zeichnete ſich Giambattiſta Gelli 
aus; feiner Zeit berühmt war ber „Corligiano“ 
des Grafen Baldaffare Gaftiglione. 

Unter den zahlreichen polit. Schrifttellern diefer 
Zeit ſteht oben an Macchiavelli; beachtenswerth 
find auch Ammirato, Baruta und Bottero. Als 
Gefchichtfehreiber in ital. Sprache find außerdem 
zu nennen ®uicciardini, Giambullari, Adriani, Bas 
teigio de’ Roffi. Vielfach bearbeitet wurde die Ger 
fchichte von Florenz, wie 3. B. durch Narbi, Nerli, 
Gavalcanti, Varchi, Segni, den beiden Gapponi ; die 
Geſchichte Venedigs fchrieben Pietro Bembo und 
Paruta, die Genuas Bonfadio und Foglietta, bie 
Ferraras Einzio und Pigna, die Neapels Gons 
ftanzo und Summonte. Als Kirchenhiftorifer machte 
fich der lat. fehreibende Baronius berühmt. Im Fach 
der Geſchichte und Theorie der Kunft ragen die Ars 
beiten Vaſari's, Borghini's, Benvenuto Gellini’s, 
über Architeftur insbefondere die Palladio's unb 
Scammozzi's hervor. Die Philoſophie gewann in 
diefer Zeit zuerft ein felbitändigeres Leben; doch 
find die Werfe eines Cardano, Giordano Bruno 
und Banini meift lat. gefchrieben, Zu ber großen 
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Anzahl von Akademien, gelehrten und literar. Ber: 
einen, bie bereits im 15. Jahrh. entftanden waren, 
traten noch viele neue, unter denen jedoch nur die 
Akademie der Rozzi in Siena, fowie die noch be> 
ſtehende Academia della Crusca zu Florenz (feit 
1587) von Bedeutung wurde. 

Vierte Periode. Das 17. Jahrh., il seicento, 
bezeichnet den Verfall der clafj. Studien und der 
Poeſie in Italien, und fein verberblicher Einflug 
verbreitete fich über den größten Theil des 18. 
Jahrh. Außer den Naturwiflenfchaften und der 
Aftronomie, um die ſich Galilei unfterbliche Ber: 
dienfte erwarb, blühten Bhilofophie (Tommafo 
Campanella und Giambatt. Vico), Jurisprudenz 
(Beccaria, Filangieri, Genoveft, Galiani, Vagano, 
die Gebrüder Verri) und andere Wiflenfchaften 
auf. Die Gefchichtswerke find meift Sammelwerfe, 
wie die Muratori’s und Scip. Maffei's; Selbiter: 
lebtes erzählen Davila und Bentivoglio. In fpä: 
terer Zeit find die Werke des Giannone über Neas 
pel und des Berri über Mailand zu nennen. Das 
Hauptwerf auf dem Gebiete der Kirchengefchichte 
lieferte Paolo Sarpi (Trident. Concil); ale Kunſt⸗ 

iftorifer zeichneten fich Baldinucei, Carlo Dati, 
aglione, fpäter Lanzi und Gicognara aus. Für 
die eigene Literaturgefchichte, waren Grescimbeni, 
Duadrio, Mazucchelli, beſ. aber Tiraboechi thätig. 

An der Spige der unter franz. Einfluß ſtehen⸗ 
den Dichter diefer Periode ſteht Giambattifla Ma: 
zini; nach ihm heißen Mariniften alle die ihm nach— 
ahmten, ihn aber nicht erreichten. Am widrigiten tre⸗ 
ten die Kennzeichen des Berfalls bei den Lyrikern 

rvor; zu ben wenigen befiern diefer Zeit gehören 

iabrera, Tefti, Manfredi, Rolli, fpäter Savioli 
und Minzoni, Unter den epifchen Dichtungen dürfte 
nur der „Ricciardetto” des Forteguerra und „Il 
conquisto di Granata‘ des Graziani zu nennen 
fein. Bedeutend if die Zahl der fomifchen und 
parodifchen Heldengedichte, obgleich fich andy hier 
nur Taffoni, neben Diefem Bracciolini, aus fpätes 
rer Zeit Pafferoni („Cicerone’) Ruf erworben 
haben. Großen Beifall fanden „Gli animali par- 
Janti‘ und „Novelle‘ des ganz franz. gebildeten 
Giambattifta Caſti. In der Satire 4 er fich 
Gozzi, im didaktiſchen Gedicht Spolverini aus; 
in neuere Zeit fallen Lorenzi, Arici, Niccolini. 

Das immer ſteigende Intereſſe an der Oper ließ 
es auch in dieſer Zeit zu Feiner Bedeutung im Dra— 
matifchen fommen. Am berühmteften war unter 
feinen Zeitgenoffen Martelli; fonft find nur noch 
Maffei und Gonti zu nennen. Glücklicher und eis 
gentbümlicher find die Leiftungen der Italiener in 
der Komödie, in welcher alles Frühere durch Carlo 
Goldoni, den größten Komiker Italiens, übertrof: 
fen wurde, Neben ihm fteht der geniale Graf Carlo 
Gozzi. Gegen Ende des 18. Sahrh. ſchwankte der 
Geſchmack zwifchen franz. und beutfchen Borbil: 
dern; nicht ohne Talent dichteten Wederici, Ghe— 
rardo de’ Roſſi, Signorelli, Graf Giraud, Alberto 
Nota und Augufto Bon. Die Oper erreichte ihren 
Slanzpunft im 18. Jahrh. durch Apoftolo Zeno 
und den Liebling der Italiener, Pietro Trapafft 
(befannter unter dem Namen Metaftaflo). Unter 
den Neuern haben die Opern von de Criſtoforis 
amd Felice Romani Beifall gefunden. 

Fünfte Periode. Der beffere Geiſt der neuern 
Beit gibt fich fchon gegen Ende bes 18. Jahrh. zu 
erkennen. Wie man einerfeits die Sprache von den 
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eingebrungenen Gallicismen zu purificiren fuchte, 
fo begann auch der Kampf zwifchen deu an der als’ 
ten clafl.emythol. Richtung fefthaltenden Claſſikern 
und den burch bie deutfche und engl. Literatur einen 
weitern Gefichtsfreis gewinnenden Romantifern. 
Entfchiedenes Haupt der Buriften war Nutonio 
Gefari, dem Pellegrino Farini folgte; im Kampfe 
der Parteien fanden auch Bincenzo Monti uud 
Graf Giulio Perticari. Einen beffern, männlichern 
Ton jedoch hatte fchon vorher Giufeppe Parini ans 
geichlagen ; ihm folgten Ippolito Pindemonte, Bits 
torio Alfteri, der das ital. Theater zu reformiren 
—— und Ugo Foscolo. Unter den neuern 

ramatikern iſt unftreitig Giambattiſta Niccolini 
der bedeutendſte, welcher von Silvio Pellico und 
Maroncelli nicht erreicht wird. Als eigentlicher 
Reformator des ital. Theaters ift Aleffandro Manz 
er zu nennen, der zuerft wahrhaft dem hiſtor. 

rama eine Bahn brach und in Fores, de Chriſto— 
foris, Rofini, Marenco Nahahmer fand. Aus 
neuefter Zeit werden die Dramen des Sabbatini 
in Modena und dell' Ongaro in Triefl, fowie die 
Komödien von Gherardo del Teſta am meiften ges 
ſchätzt. UÜberfegungen beutfcher Dramatifer, bes 
fonders Schiller's, aber auch Kotzebue's, werden 
hin und wieder gegeben; im Ganzen find aber die 
neuerer franz. Werfe am beliebteften. 

Im Epos hat die neuere Zeit nichts Bedeuten— 
des geleiftet; dagegen haben kleinere poet, Erzäh— 
lungen vielen Berfall gefunden. Ausgezeichnetes in 
diefer Beziehung leiftete Tommafo Groffi („Lom- 
bardi alla prima crociata‘); neben ihm find Se: 
ftini, Gabianca, Ricci, Silvio PBellico („Can- 
tiche”), Eofta zu nennen. Die hervorragendſte 
Erſcheinung unter den Lyrikern ift Graf Giacomo 
Leoparbi, welchen Luigi Garrer, Giovanni Berchet, 
Agoſtino Gagnoli, Giov. Prati nicht erreichen. 
Geſchätzt find die patriot, Gedichte des Giuſeppe 
Giufti im toscan. Dialekt. Unter den Dichtungen, 
welche die polit. Aufregung der legten Jahre * 
vorriefen, verdienen nur die von Brofferio und die 
anonymen „Canti d'un menestrello italiano‘ 
Erwähnung. Im Roman warb aud; bahnbrechend 
Manzoni durch feine „Promessi sposi‘; ihm ſuch⸗ 
ten Giov. Rofini, Maffimo d'Azeglio, Tommaſo 
Grofft nachzueifern. Andere Romanfchriftfteller 
find: Vareſe, Bazzoni, Falconetti, Lanzetti, Gue⸗ 
razzi, Sacchi, Bigna, Fürft Sta.:Nofa, Battaglia, 
Gefare Cantu, Tommafeo, Ranieri. 

Die Geſchichte ift in neuefter Zeit mit Fleiß und 
Gründlichkeit bearbeitet worden. Werke gelehrter 
Forfchung lieferten u. A. Micali und Garzetti; das 
umfaflendfte univerfalhiftor. Werk Ceſare Gantü. 
Die Gefchichte Italiens bearbeiteten Gefare Balbo, 
Luigi Bali, Giuſeppe Compagnoni, Ant. Coppi; 
meift Selbfterlebtes erzählen Garlo Botta, für Neas 
pel Golletta, für Sicilien Pietro Lanza, Fürft von 
EScordia. Über die neueſien Ereigniffe lieferten 
Bualterio und Ranalli die beften Schriften. Uns 
ter den Gefchichtfchreibern einzelner Länder und 
Städte find zu nennen: Pagano für Neapel, Amari 
und Aleffi für Sicilien, Pignotti für Toscana, Bos 
naini für Pifa, Euftodi für Mailand, Vareſe und 
Serra für Genua, Sclopis und Eibrario für Sar— 
binien. Für die Gefchichte der ital, Gefchledyter 
find die Famiglie celebri d'Italia‘ des Grafen 
Bompeo Litta von hoher Bedeutung. In der neues 
ften aufgeregten Seit haben die polit, Schriften 


Italieniſche Mufit 


Gioberti's, Balbo’s, Mazzini's das meiſte Auf: 
fehen gemacht. Die Kunftgefehichte hat in neueſter 
Zeit an Boſſi, Fumagalli, Ferrario, Inghirami, Ros 
fini und Bisconti talentvolle Bearbeiter gefunden. 

Unter den Werfen über ital. Literaturgefchichte 
find außer Tiraboschi, an den fi alle Spätern 
anlehnen, aus neuerer Zeit zu nennen: Maffei, 
„Storia della letteratura italiana‘ (2. Aufl., 
4 Bde., Mail. 1834); Giudici, „Storia delle 
belle lettere in Italia‘ (Flor. 1847); Derfelbe, 
„Compendio della storia della letteratura ita- 
liana’‘ (#lor. 1851); Ginguene, „Histoire litts- 
raire d’Italie” (9 Boe., Bar. 1811); Ruth, „Ser 
ſchichte der ital. Poeſie“ (2 Bde., Lpz. 1844—4T); 
Samba, „Serie de’ testi di lingua‘ (4. Aufl., 
Bened. 1839). 

Italieniſche Muſik. Dem tieffinnigeharmo» 
nifchen Elemente der deutfchen und bem beclamas 
torifchscharafteriftifchen der franz. Mufif gegenüber 
befteht das Grundwefen der neuern ital. Muſik im 
reinen Wohlflang, im Vorwalten gefälliger, fi 
einfchmeichelnder Melodien, während die ältere ihr 
Grundwefen in einer Bielftimmigfeit hat, ohne daß 
fih in ihr Tonreihen von melodifhem Charakter 
zum Ausbrud bringen. Diefe fcheinbaren Ertreme 
erflären ſich durch die Entwickelungsgeſchichte der 
ital. Mufif. Sie fand zunächſt in der hriftl. Kirche 
ihren Boden. Man nahm in fie den morgenländ. 
Hymnen- und Pfalmengefang auf, in welcher Bes 
ziehung fich namentlich der Biſchof Ambroſius von 
Mailand hervorthat. Die Einfachheit diefer Mus 
fit ward fpäter durch den röm. Bifchof Gregor I. 
ober d. Gr. ſehr modificirt; er vermehrte das Tons 
foftem, verbefjerte die Notation und führte die lange 
fansgemeffene pathetifche Sangweife ein, die bas 
Heilige vom Profanen zu unterfcheiden fuchte. Zur 
Harmonie, zu dem Grflingenlaffen mehrer Töne 
zugleich ward die Muflf durch den flandrifchen Bes 
nedictinermönd Hucbald im 10. Jahrh. geführt; 
aber erft fyäter machte fich Italien diefe und ans 
dere Kortfchritte in der Harmonie, in welchen 
Männer wie Guido von Arezzo, Franco von Köln, 
Marchettus von Padua, Johannes de Muris in 
Paris vom 11. bis 14. Jahrh. recht im eigentlichen 
Sinne tonangebend waren, zu Nugen, und die rein 
kirchl. Richtung der Muflf entfaltete fih (1560 — 
1600) dur Baleftrina, einen Schüler des Nies 
derländers Goubimel, zu ihrer Blüte, Neben Pas 
leftrina zeichneten ſich Anerio, die Brüder Gas 
brieli, Marezio, Zarlino und Orlando Laflo vor: 
züglih aus, und die muſikal. Bildungsfchulen, 
welche in Rom, Neapel und Venedig geftiftet wurs 
den, verbreiteten die kirchl. Muſik nach den firengs 
ſten Grundfägen bes fogen. Gontrapunfts über Eu» 
ropa. Später warb bie Inftrumentalmufif, die ben 
Sologefang begleitete, mehr und mehr cultivirt, 
und Searletti artini, Pugnani u, A. verbreiteten 
die neue Methode in Kirchenconcerten durch jogen. 
Geiftl. Spiele, Myfterien, Dratorien ıc. Diefe 
Mufif fand in dem fühl. Volfscharafter ſtarke 
Sympathien, und durch Muflf: und Gefangfchu: 
fen bildete fich das Inftrumentfpiel und der Kunft- 
gefang zu einer früher nicht gefannten Höhe aus, 
und ausgezeichnete Eomponiften (Scarlatti, Dus 
rante, Jomelli, Sacchini, Biceini, Cimarofa, Pair 
fiello, Zingarelli u. 9.) pflegten das neue Kind 
Italiens, die Oper, vom Ins und Auslande ges 
ihmeichelt und verzogen. Den Höhepunft erreichte 
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diefe Richtung durch den genialen Roffini, ver durch 
liebliche Melodienfülle und glänzend⸗rauſchende Ins 
ftrumentation feine zahlreichen Opern zu wirflichen 
Weltopern zu machen wußte. Unter ben Heere feis 
ner Nachfolger zeichneten ſich Bellini und Donizetti 
aus; andere der Geburt nach) ital, Meifter, wie Che⸗ 
rubini, Spontini, Salieri ıc. fchloffen fich mehr 
der Deutfchen Schule an. Abgefehen von der Oper 
bewahrt Italien im Gebiete der Kirchenmuflf nur 
noch in den Aufführungen in der päpftl. (fogen. 
Sirtinifchen) Kapelle während der Charwoche die 
traditionellen Überrefte des frühern Glanzes, und 
ift in der Inftrumentalmufif nach Compoſition umb 
Ausübung hinter Deutfchland und Franfreich zus 
rüdgeblieben; doch fann ihm der Ruhm, die auss 
ezeichnetften VBiolinfpieler (wie Tartini, Gorelli, 
Baganini ıc.) hervorgebracht zu haben, nicht ftreis 
tig gemacht werben; in Wechlelwirfung mit ihnen 
ftanden die Berfertiger der trefflichften Geigeninftrus 
mente, 3. B. Amati und Strabivari zu Gremona, 
deren Leiſtungen als unübertroffen anerkannt find. 
Italienifhe Sprache. Wie die übrigen ros 
man. Schweiterfprachen, entwidelte ſich das Ita— 
lienifche zunächft aus den lat. Mundarten des ges 
meinen Bolfs in Italien (Lingua Romana rustica) 
unter bem Einfluffe der Sprachen der german. Ers 
oberer (Gothen, Longobarden) in der eriten Hälfte 
des Mittelalters. Im 12. Jahrh. beginnt das Ita— 
lienifche (als Lingua volgare) in der Literatur 
neben dem Lateinifchen — und ſchon um 
dieſe Zeit zeigt ſich ein Gegenſatz zwiſchen dem 
Mundarten der einzelnen Provinzen und einer ed⸗ 
lern, bildfamern Sprache, welche zuerft in Sicilien 
am Hofe Friedrich's Il., dann aber auch von den 
meiften Dichtern aller Gegenden Italiens gebraucht 
wird. Mit dem 14. Jahrh, tritt die leßtere völlig 
felbfändig auf und wurde durch Dante und Per 
trarca, wenigftens in Bezug auf Poeſie, ausgebils 
det und, wie es fcheint, für immer firirt. Die Zeit 
Dante’s und Petrarca’s, das 14. Jahrh., gilt für 
das erite goldene Zeitalter der Sprache und wird 
daher Il gran secolo oder Il trecento genannt. 
Nach Furzer DVernachläffigung im 15. Yabrh,, wo 
das Studium des claff. Alterthums die Theilnahme 
aller Gebildeten im höchſten Maße in Anſpruch 
nahm, erhob fie fich im 16. durch Ariofto, Oyas 
rini, Taffo zu dem höchften Gipfel formeller Auss 
bildung, um im 17. und 18. dem verberblichen 
Einfluffe des Gallicismus zu unterliegen. Erſt feit 
Ende des vorigen Jahrh. geht fie einer neuen Res 
—— entgegen. Neben der ital. Schriftſprache 
eſtehen noch zahlreiche Mundarten, die im allge⸗ 
meinen Berkehre felbft von den höhern Stänben. 
ge werden und theilweife eine bedeutende 
erar. Ausbildung erhalten haben. Außerhalb 
Stalien ift das Italienische im fchweis. Ganton 
Teffin, im fübl. Tirol, Iſtrien Bölferfprache, und 
als Verfehrsfprache in der ganzen öftl. Hälfte bes 
Mittelmeers fehr verbreitet. In Italien ſelbſt ift 
die ital. Sprache grammatifch nur von Weniger 
grünblich bearbeitet worden. Die erften Verſuche 
machte Bembo (1525); die erfte fyitemat. Gram⸗ 
matif lieferte Gorticelli (Bologna 1785), die Bas 
fis aller fpätern Arbeiten. Schägbare Beiträge zur 
ital. Grammatif lieferten in neuerer Zeit Maftros 
fini, Gherardini, Antolini und Nannucci. In 
Deutfchland fchrieben Jagemann, Blathe, Philippi, 
Keil, Fornaſari-Verce u. A, ital. Orammatifen, 
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ri nur für das gewöhnliche Bebürfnig; felbs 

ndig ift die „Ital. Spracjlehre‘‘ (2 Wr Tüb. 
1804) von Fernow; bie erite wiſſenſchaftl-hiſtor. 
Grammatif gab Blanc (Halle 1844). Die Ans 
fänge der 2erifographie fallen ebenfalls in das 
16. Jahrh. Auf das erfte volländigere Lerifon 
von Pergamini folgte das „Vocabulario degli 
Academici della Crusca‘ (zuerit Vened. 1612; 
zulegt Flor. 1843 fg), das jedoch von Alberti 
(6 Bde., Lucca 1797 — 1805) und dem „‚Dizio- 
nario della lingua italiana‘ (7 Bde., Bologna 
1819 — 26) übertroffen wird. Das befle der in 
Deutfchland erfchienenen ital. Wörterbücher ift das 
von Balentini (2 Bde., Lpz. 1831—32). 

Italiker heißen im Unterfchiede von den hels 
ten. Anftedlern diejenigen Völker im alten Itas 
lien, welche dem latein. und umbrifch s fabellifchen 
Stamme zugehören. 

Stälinfen (Andr.), suff. Diplomat, eigentlich 
Andrej Jaromwiewitfch, geb. 1743 unweit Kiew, 
widmete fich zunächft der Mebicin und Ehirurgie, 
und betrut 13sı als Secretär ber rufl. Gefandts 
ſchaft in Neapel bie diplomat. Laufbahn. Unter 
Kaifer Paul ward er Wirfl Staatsrath, Kammer: 
herr und auferord. Gefandter in Neapel, unter 
Alerander außerord. Gefandter in Konftantinopel 
und 1817 in Rom, wo er 27. Juni 1827 ſtarb. 
Seine Derdienfte als Alterthumoforſcher find bes 
deutend. Er ſchrieb den Tert der zweiten von Tifch« 
bein befannt gemachten Hamilton’fchen Vaſen⸗ 
fammlung (4 Bde., Neap. 1791—1809), vermachte 
feine Sammlung oriental, Handfchriften dem Aftat. 
Inſtitute in Petersburg, und hinterließ eine Biblios 
thef von 30,000 Bänden. 

Itäliſch Heißt, im Unterfchiede von Stalienifch, 
Alles, was ſich auf das alte Stalien bezieht. Man 
fpridht daher von ital. Münzen, Völkern, Spras 
chen ıc.; auch von einer ital. Bhitofophie (des Pys 
thagoras). — Ital. Spraden im weitern Sinne 
nennt man die im alten Italien vor der Alleinherr- 
fchaft des Latein gefprochenen Sprachen ber Etrus⸗ 
fer, der Japygier (inMeffapia) und ber eigentlichen 
ital. Bölker. Im engern Sinne jedoch pflegt man 
nur die der legtern unter diefem Namen zuſam⸗ 
menzufaffen und zerlegt biefelben dann in 2 Haupts 
zweige, den latinifchen, welcher außer dem Lateis 
nifchen oder Römifchen auch die Munbarten ber 
Aufoner, Siculer und eigentlichen Italer (im heus 
tigen Galabria) umfaffen mochte, und den umbrifch» 
fabellifchen, dem die Dialefte ber Umbrer, ber Bols 
ffer und der Samniter (das —— angehörten, 

Ite, missa est [ecclesia] (lat.), Gchet, die Ges 
meinbe ift entlaffen, Schluß der Meſſe. 

Itẽration (lat.), —— iterativ, wies 
derholend; Iterativum oder Frequentativum heißt 
in der Grammatik eine ſchon durch ihre Endung 
marfirte Gattung von Zeitwörtern, durch welche 
die Wiederholung einer Handlung ober eines Zur 
ſtande ausgebrüdt wirb (4. B. Flappern, freis 
cheln) ; ANeriren, wiederholen, wieberfehren. 

Athäte, jept Theäfi oder Thiali, nach Paro 
die Fleinfte ber 7 Jon. Inſeln, 3 O.,M. groß, Das 
terland bes Odyſſeus. Außer der gleichnam. Haupt⸗ 
flabt mit der Burg des Odyſſeus find hier zu ers 
wähnen die Berge Neritos oder Neriton (jegt St.s 
Elias) und Neion (jegt Stephano), durch welchen 
der Hafen Rheithron gebildet wurde. Das heutige 
Theafi bat 11,000 E. und Vathi zur Hauptflabt. 
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Ithöme, befeſtigte Stadt in Meſſenien, feit 309 
v. Chr. die Hauptitadt des Landen, auf dem gleiche 
nam. Berge J., dem jegigen Montes Bulcano, auf 
welchem ber Sage zufolge Zeus von den Nymphen 
I und fpäter in einem ihm geweihten Tems 
pel verehrt wurde. 

Itinerät (lat.), Wegweifer, Reifebefchreibung, 
nennt man ein Berzeichnig der auf einer Straße 
zwifchen 2 Hauptorten fich findenden Stationen und 
Haltepläge, mit Angabe ihrer Entfernungen vons 
einander. Bon ähnlichen uns erhaltenen Schriften 
aus bem Alterthume find die wichtigften : 1) die „‚Iti- 
neraria Antonini‘, nämlich das ‚Ilinerarium pro- 
vinciarum‘', eine Anzahl Reiferouten burch die rönı. 
Prov. Europas, Afiens und Afrifas enthaltend, und 
bas „Itinerarium maritimum“, die üblichſten Küs 
ftens und Seewege anzeigend; 2) das „Itinerarium 
Hierosolymitanum‘“, verfaßt von einem Chriſten 
333 n. Chr. für die von Burdigala (Bordeaux) nach 
SJerufalem Reifenden. Die Ausgabe diefer beiden J. 
von Pinder und Parthey (Berl. 1848) bat alle früs 
bern in Frit. Hinficht entbehrlich gemacht. Grit in 
neuerer Zeit machte A. Mat (Mailand 1817; Frkf. 
1818) unter dem Titel: „luünerarium Alexandri“, 
eine um 338 n. Chr. verfaßte kurze Schilderung 
des Zugs Alexander’s d. Ör. nach Perfien befannt. 

Itio in partes (lat.), das Gehen in einzelne 
Parteien; beim röm. Senate (bei Abflimmungen) 
das Treten ber —— auf die Seite Derer, bes 
ren Meinung fle billigten; beim Reichstage zu Res 

ensburg die Abflimmung der Römfath. und der 
tvangel. in Religionsfachen; überhaupt Abitim- 
mung auf biefe Art. 

Iturbide (Don Auguſtin de), Kaifer von 
Mexico, geb. 1784 zu Valladolid in Merico, nad) 
Andern 1790, befämpfte 1810 beim erften Auf: 
ftande in Merico als Befehlshaber der Miliz feiner 
Provinz die Infurgenten, ftellte fich aber fpäter an 
ihre Spige und warb 21. Juli 1822 als Auguftin I. 
als Raifer von Merico proclamirt. Bald aber er- 
hob fich auch gegen ihn ein Auffland; er danfte 
1823 ab, ging nad) Livorno, fehrte aber, als er 
Kunde von Bewegungen zu feinen Gunften erfuhr, 
troßdem daß er in die Acht erflärt wurbe und mit 
dem Tobe bebroht war, 1824 über London nad 
Merico zurüd, ward entdeckt und am 19. Juli ers 
fchoffen. Seine Familie erhielt 1835 1 Mill. Piafter 
ausgezahlt und 20 Q.⸗M. Landes als Eigenthum. 

Itzehoe, Stadt im Herzogth. Holftein, zu beis 
ben Seiten ber fchiffbaren Stör, mit BO E., 
Vieh⸗, Getreide- und Holzhandel, ſowie Tabacks-, 
Cichorien⸗ und Zuckerfabrikation, auch Schiffbau 
und lebhafter Schiffahrt, iſt Verſammlungsort der 
Provinzialftände. 

Itz ſtein (Joh. Adam von), geb. 18. Sept. 1775 
zu Mainz, ftudirte die Rechte und trat 1799 bei dem 
furmainz. Amte Amorbach ein, wo er fpäter Stadt⸗ 
director wurde. Mit ihm fam er unter bad. Ho: 
heit, wurde 1810 Oberamtmann in rn 
1819 Hofgerichtsrath in Manheim. Seit 1822 
Landtagsabgeorbneter, gehörte er bald zu ben bes 
ſten Rebnern der Oppofltion, zog ſich aber dadurch 
feine Benfionirung zu. Bon 1831—5U war er, in 
und aufer der Kammer, einer der erften Bührer 
der liberalen Partei und entfaltete, namentlich in 
diefer Parteiführung, vieles Geſchick. Seit 1848 
änderte fich feine Stellung. Ein Theil feiner Freunde 
ging zu gemäßigtern Richtungen über und in ber 
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radicalen Partei, zu der ſich J. neigte, war er von 
Jüngern überholt. Man nutzte nur noch ſeinen 
Namen. In der Nationalverſammlung zu Frank⸗ 
furt hielt er fich zur aͤußerſten Linfen und folgte 
ihr nach Stuttgart. An der bad. Revolution von 
1849 hatte er feinen Theil, folgte aber ihren Fuͤh⸗ 
tern nach der Schweiz und verlor darüber fein 
Staatsbürgerredht (1850). Doc; warb ihm feine 
Venſion gerichtlich zugeſprochen. Er lebt feitbem 
auf feinem Gute Hellgarten im Rheingau, ift aber 
1854 in Baden unter Bormundfcjaftgeftellt worben. 

Julophöriſch (grch.), fägchentragend (von 
Pflanzen). 

Fur a, bildet mit Formentera und mehren fleis 
nen Gilanden die Öruppe ber Bityufen oder Fichten: 
infeln, einen der 6 Gebirgsbezirfe der fpan. Prov. 
der Balearifchen Inſeln, weldyer, ergiebig an DI 
Wein und Südfrüchten, 8Y, D.:M. mit 22,000 E. 
umfaßt, die fih mit Seefalzbereitung, Fiſcherei 
und Schiffahrt befchäftigen. Die gleichnam. Haupt⸗ 
ſtadt der Inſel ift befefligt, hat einen Sechafen, 
eine Kathebrale und 5500 €. 

Zurda, feſte Hauptftadt der gleichnam. farbin. 
Prov. in Piemont, mit 8100 €., iſt Sig eines Bis 
ſchofs, hat eine Kathedrale, mehre Klöfter, Seiden⸗ 
fabrifen und Produetenhandel, — Die Prov. 3, 
welche auf 31%, QM. 169,561 G. zählt, ift aus 
der Marfgraffh. 3. entitanden, die Karl d. Gr. 
nach @roberung des Longobardenreichs gründete. 

Iwan heißen mehre ruf. Großfürften und Zare.— 
3.1. oder Kalita, 1323—40, 
fau, juchte Mosfau zur Hauptſtadt Rußlands zu 
machen, was ihm zum Theil ſchon dadurch gelang, 
daß es ſtatt Wladimir der Sig der Metropoliten 
wurde. — Sein Sohn, J. W., 1353—59, verlor 
im Kampfe mit den Lithauern große Länderftreden 
am Dniepr. — 3. I. als Zar J. J. Baftljewitf, 
1462—1505, der Begründer des ruff. Zarenthums, 
vereinigte nach und nach die andern ruff. Fürftens 
thümer mit dem mosfowit. Großfüritenth., befreite 
fih von der Oberhoheit der Tataren, unter der 
Rußland fo lange gefchmachtet hatte, vermählte 
ich 1472 mit Zo®, einer Tochter des Thom. Pas 
fäologus, Bruders des legten byzantin. Kaifers, 
durch welche der zweiföpfige — Adler in das 
ruſſ. Wappen kam, und war der Erſte, der ſich Zar 
von Großrußland nannte. — J. WT., Waſiljewitſch, 
der Schreckliche, 1533— 84, that mehr für die Eis 
vilifation feines wilden Volfs als alle feine Bors 
gänger, übertraf fie aber aud) alle an Graufams 
feit. Er zog dentfche Handwerfer, Künftler und Ge⸗ 
Ichrte nach Rußland, legte die erften Buchdrucke⸗ 
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reien an, begründete den Handel, errichtete 1545 
ein fehendes Heer, bie Strelißen, eroberte 1552 
Kafan, 1554 Aftrachan und ſuchte, obwol ohne Er—⸗ 
folg, Livland den Deutfchen Rittern zu entreißen 
Am Ende feiner Regierung unternahm Jermaf feis 
nen Zug nad) Sibirien. — 3. Alexjewitſch, Bes 
ter's J. ——— geb. 1663, geſt. 1696, nahm, 
feit 1682 Zar, wegen Kränflichfeit und Blödfinn 
an der Regierung wenig und feit 1688 gar feinen 
Antheil.— 3.IIL, geb. 23. Aug. 1740, Sohn des 
Herzos Anton Ulrich von Braunfchweig : Wolfens 
büttel und der ruſſ. Großfürftin Anna Karlowna, 
einer Nichte der Kaiferin Anna Iwanowna, wurbe 
von Legterer fterbeud zu ihrem Thronfolger ers 
nannte. Doch ſchon 5. Dec. 1741 bemächtigte fich 
Peter's J. Tochter Elifabeth des Throns; der junge 
J. III. ward gefangen gehalten, nach der Thronbes 
fteigung Katharina’s I. nah Schlüffelburg ges 
bracht und infolge eines Fluchtverſuchs, den ein 
ufrain. Edelmann, Mirowitfch, unternahm, 5. Der, 
1764 ermordet. 
Amein heißt der Held einer breton., zum Gas 
enfreife von König Artus und der Tafelrunde ges 
* Sage, die im 12. Jahrh. von Chretien de 
topes nordfrang. im „Chevalier au lion“ (bers 
ausgeg. von Lady Gueſt im „Mabinogion“, Br. 1, 
Lond. 1838) und nach diefem von Hartmann von 
Aue in feiner vollendetften Erzählung „I.“ (her⸗ 
ausgeg. von Lachmann und Benede, 2. Aufl., Berl, 
1843) bearbeitet wurde, Diefelbe Sage behandelt 
auch das wälifche Märchen „Die Frau des Bruns 
nens“, welche Lady Gueſt in dem angeführten 
Werke befannt gemacht hat. 

Arion, des Antion und der Perimele Sohn, 
König der Lapithen in Theſſalien, Vater des Peis 
rithous. Die Gunft, Autheil an der Göttertafel 
zu nehmen, misbrauchte er zu verliebten Zubring« 
lichfeiten gegen die Juno, für welchen Frevel ihn 
Jupiter mit feinem Blige in den Tartarus fchleus 
derte, wo er ihn mit Schlangen an ein Rab fefleln 
ließ, das vom Sturmwinde in ewigen Kreifen her⸗ 
umgetrieben ward, 

ynx, des Pan und der Echo Tochter, Dienes 
rin der Jo, von ber Here wegen ihrer Vermittes 
lung des Liebeshandels des Zeus mit ihrer Herrin 
in einen Vogel (Wenbehals, Iynx torquilla) vers 
wandelt. Bon da ab betrachtete man biefen als in 
Bezug auf die Liebe mit übernatürlichen Kräften 
begabt und gebrauchte ihn als Mittel, Jemand in 
Liebe an fich zu ziehen, indem man ihn, mit Füßen 
und Flügeln . ein Rad gebunden, unter Herfas 
gen von Zauberformeln umdrehte. 
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Jablonowſti, fürſtl. Familie in Polen, der mehre 
ausgezeichnete Männer angehören. Staniflaw J., 

eb. 1631, warb nad) tapfern Thaten gegen vie 
Rofaden, Tataren und Schweden, namentlich in 
ber Schlacht bei Choczim 1673, 1682 unter Joh. 
Sobieffj Groghetman der Krone, machte ſich ſpä⸗— 
ter 1685 durch feinen Rüdzug aus der Bufowina 
berühmt und ftarb 1702. — Joſ. Alerander 3., 
geb. 4. Febr. 1712, Wojewode von — 
ward 1743 deutſcher Reichsfürſt, verließ 1768 nach 


dem Ausbruche der Unruhen fein Vaterland, wählte 
Leipzig zu feinem Aufenthalte, mo er 1. März 
1777 farb, und gründete, ein Freund und Förde— 
rer der Wiffenfchaften, bafelbft die noch beftehende 
Fürftl. I. che Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, und 
dotirte diefelbe mit einem Capital, von defien Ins 
tereffen jährfich 3 Preismedaillen, jede 24 Dufas 
ten an Werth, gebrägt und für die befte Beant: 
wortung an 3 aus den Fächern der poln. Gefchichte, 
der polit. Ofonomie, Phofik und Mathematif aufs 


Jablunka 


geſtellte Fragen ertheilt werden. Vgl. „Acta so- 
societatis Jablonoviae” (6 Bde., ʒ. 1772 73) 
und „Nova acta societatis Jablono viae“ (OBde., 
Lpz. 1802 — 45). Auch war er Verfaſſer mehrer 
namentlich poln. Geſchichte und Literatur betreffens 
der Werfe. — An der Spige der noch in Rußland 
und Oftreich blühenden Linie ſteht Fürſt Ant. J., 
geb. 7. Dec. 1793. Ein Vetter Deffelben, Fürft 
Zudw. 3., geb. 25. Aug. 1784, ift Oberſt⸗Land⸗ 
falls und Oberfisandfüchenmeifter in Galizien, 
und hat 3 Söhne: Prinz Karl 3., geb. 13. März 
1807, Oberfistandmarfchall in Galizien; Prinz 
Selig 3., geb. 18. Mai 1808, öfter. Felbinarfchals 
fieutenant, und Prinz Morig J., geb. 2. Sept. 
1809, Oberſt eines dftr. Hufarenregiments. 
Jablunka, Städtchen in der tefchener Bez.⸗ 
Hauptmann. des öfter. Herzogth. Schiefien in 
rauber Gebirgsgegend der Karpaten, am Zufams 
menfluffe der Olja und Lomna, mit 2600 €. und 
Leinwandfabrifation, ift merkwürdig wegen ber 
Hauptitraße, die hier durch den Jablunkapaß nad 


—* führt. 
acarändabolz (ſpr. Schaf-), Paliſſander⸗ 
holz, heißt das Holz vom Jacarandeubaume (Ja- 
cäranda Brasiliäna) in Braftlien, aus der Fami—⸗ 
lie der Bignoniaceen, aber auch von andern Arten. 
Es ift ſchwärzlich oder bräunlich mit dunflern Adern 
- oder Streifen; frifch ift es dunkelroth, fait violett 
und wird zu feinen Tifchlerarbeiten verwendet. 

Jac6ae herba (lat.) heißen in der Pharmacie 
die Blätter von Viola tricolor, dem Stiefmütters 
hen, welche getrodnet als ein gelindes Abführ: 
mittel zu Thee verbraucht werben. 

Ind nennt man ein einmafliges, mit einem 
Derdede verjehenes und zum ——— einge⸗ 
richtetes Fahrzeug, das vorzüglich von Engländern 
und Amerifanern, in der Ofitee unter dem Namen 
Grröe:J. von den Dänen gebraucht wird. Die 
voſt · J. dient zum Depefchentrausport, umd bie 
Advis · J. ift das Botenichiff der Flotte. Die Jacht · 
clubs find Verbindungen reicher und vornehmer 
Leute, welche zu ihrem Dergnügen Gpiel-3. halten 
und mit denfelben Wettfahrten anftellen und Auss 
flüge ins Mittelläud, Meer, ben Archipel, ja fogar 

Amerifa unternehmen. 

— (Heinr. Joach.), Bibliograph und Ges 
ſchichtsforſcher, geb. 30. Det. 1777 zu Bamberg, 
eſt. daſelbſt 26. Jam. 1847 als königl. Bibliothe⸗ 
ar, ſchrieb u. A.: —— Bibliothek 
zu Bamberg‘ (4 Bde. Nürnb. 1831 34); „Als 
phabete und ganze Schriftmuſter vom 8.— 16. 
Jahrh. ꝛc.“ (4 Hefte, kpz. 1833—36) ; „Taſchen⸗ 
bibliothek der wichtigſten und intereſſanteſten Lands 
und Seereiſen“ (87 Bochn., Nürnb. 1827 — 36) ; 
„Geſchichte Bambergs“ (4Bpe., Bamb. 1806-9) ; 
„ Bantheon der Literaten und Künftler Bambergs“ 
2 Bbe., Erl. und Bamb. 1812—15); „Zweites 

antheon“ (Bamb. 1843; 2. Aufl., 1844); „Bam⸗ 
berger Jahrbücjer‘‘ (5 Bde, Bamb. 1829— 34); 
„Galerie der Künftler Deutfchlands” (2 Bde., 
Nürnb. 1831 — 32). 

Jack Pudding (engl., ſpr. Dſchaͤck Pöbbing), 
im engl. Theater fo viel wie Hauswurfl. 

Jackſon (for. Digädfn, Andrew), Präfinent 
der DB. St. von Norbamerifa von 1829—37, geb. 
15. Mär; 1767 zu Warſaw in Sübcarolina, vers 
lieö beim @infalle der Engländer die Schule und 
trat, 14 J. alt, unter die Freiwilligen. 3 J. jpäter 


Jacobi (Ioh.Georg) 


ſtuditie er die Rechtswifienfchaft, warb 1787 Sach⸗ 
walter ınRorbearolina, 17) Procurator dee neuen 
Staats Tenneſſee, 1796 deffen Bertreter im Con⸗ 
ge, 1797 Senator und 1799 Oberrichter vom 

enneflee, das ihm 1812 den Oberbefehl über feine 
— gegen die Engländer übergab. Er ſchlug die 
Greefindianer, nahm Penfacola, organifirte dan 
die Linientruppen der Union, mit denen er 8. Jan. 
1815 den Angriff ber Engländer auf bie amerif. 
Verſchanzungen abfchlug, Fämpfte LBIT— 18 glück⸗ 
lich gegen die Seminolen, nahm 1821 das von den 
Spaniern abgetretene Florida in Beſitz, ward 1823 
wieber Senator für Tenneffee und endlich 4. März 
1829 Präfivdent der V. St. von Norbamerifa, 
welche Würde er 1832 zum zweiten male erhielt. 
Das Land verdanft ihm viel in Betreff des Zolls 
und Banfwejens. Er ftarb 8. Juni 1845 auf feis 
nem Gute Senne bei Naſhville. 

Jaeobaa von Hc 
Grafen von Holland, geb. 1400, fam 1417 als 
Witwe des Dauphin von Frankreich in den Beſitz 
von Holland und Hennegau, zu einer Zeit, wo 
jene Länder durch 2 Parteien, die Hoeks und bie 
Kabeljaus, in die grauenvollſte Zerrüttung gefeßt 
waren, heirathete auf Beranlaffung ber Erfiern Ios 
bann von Brabant, trennte fich jedoch bald von 
Diefem fowie auch von ihrem folgenden Gemahle 
Humphrey von Bloucefter. Da fie einem mit Her⸗ 
zog Philipp dem Guten von Burgund abgefchloffes 
nen Vertrage zuwider fich heimlich mit dem Edel⸗ 
manne Franko von Borfele vermählt hatte, mußte 
fie 1433 ihre Länder an Burgund abtreten und 
farb 1436 auf Teilingen am Rhein. — J., auch 
Jalobe oder Jafobine genannt, Tochter des Marks 
grafen Philibert von Baden, Baden, geb. 16. Jan. 
1558, heirathete 16. Juni 1585 Johann Wilhelm, 
den Sohn des blödfinnigen Herzogs Wilhelm IV. 
von Zülich, der 1592 feinem Bater in der Res 

ierung folgte, warb wegen ihres ausfchweifenden 

benswanbels 1595 von den Landſtaͤnden beim 
Kaifer verflagt und im Sept. 1597 erbroffelt im 
Dette gefunden. Bol. Haupt, „J., Herzogin von 
Jülich‘ (Kobl. 1820). 

Jacöbi (Friedr. Heinr.), deutfcher Philofoph, 

eb. 25. Jan. 1743 zu Düffeldorf, urfprünglich 

aufmann, gab, nachdem er zum Mitgliede der 
Hoffanmer ernannt worden, die Handlung auf, ging 
1779 als Geh. Rath nah München, wurbe 1804 
Mitglied der Afademie der Wiffenfchaften daſelbſt, 
1 beren Präfident, trat 1813 in ben Ruhe 
Rand und flarb den 10. Mär; 1819. 3. erwarb ſich 
befondere Berbienfte durch feine Beftreitung der 
fritifchen Philofophie und feine Befämpfung ber 
Spftemfucht und des leeren Formalismus. Er grüns 
dete alles philoſ. Wiffen auf Glauben, auf unmits 
telbares Gefühl für Wahrheit; diefes Organ der 
Wahrheit nannte er fpäter auch Bernunft; alles 
andere Wiffen fei erft mittelbar erlangt, daher aus 
zweiter Hand. Den Glauben a er audı 
als Drgan für alles Überfinnliche und Religiöfe, 
unterfchieb ihm aber genau von dem dogmat., po⸗ 
fitiven Glauben. An feine „Werke“ (6 Boe., Lpz. 
1812 —24) ſchließt fich der von F. Roth heraus⸗ 
gegebene „Auserlefene Briefwechfel‘ (2 Bbe., 
23. 182527). Dol. Schlichtegrofl, Weiller und 
Thierfch, „Fried. Heine. 3. nach feinem eben, 
Lehren und Wirken“ (Münch. 1819). 

Ieröbi (Ich. Georg), deutfcher Dichter, ber 


land, Erbtochter Wilhelm’s VI., 
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Jacobi (Karl Guft. Jak.) 


ältere Bruder des Vorigen, geb. 2. Der. 1740 zu 
Düffelvorf, geft. 4. San, 1814 als Prof. der Schö« 
nen Wifjenfchaften zu Freiburg im Breisgau. Seine 

Sämmtlichen Werke” erfchienen (7 Bde., 1307— 
13; neuefte Aufl., 4 Bde., 1825) zu Zürid). 

Jacöbi (Karl Guft. Zaf.), ausgezeichneter Ma: 

ematifer, geb. 1804 Ir Potsbam, warb 1828 ord. 
Fa ber Mathematif in Königsberg, legte aber 
aus Gefundheitsrüdfichten diefe Stelle 1842 nies 
der und Üibte in Berlin als Mitglied der Afabemie 
der Wiflenfchaften, wo er 18. Febr. 1851 ftarb. 
3.8 unfterbliche Verdienſte beſtehen vor allem in 
feinen Entdeckungen in der Theorie der elliptifchen 
—— Aber auch die übrigen Theile der Anas 
yfis, die Geometrie und Mathematik haben ihm 
Dieles zu danken. Gefanmelt find feine Arbeiten 
unter dem Titel: „Math. Werke” (2 Bde., Berl. 
1846—51). — 3. (Morig Hermann), Bruder des 
Vorigen, ruſſ. Staatorath, feit 1848 Mitglied der 
Akademie zu Petersburg, hat fich namentlich durch 
die Erfindung der Galvanoplaftif („Die Galvanos 
plaſtik“, Petersb. 1840) und durch feine Bemühuns 

en, den Eleftromagnetismus als Betriebsfraft zu 
———— („Memoire sur l'application de l’elec- 
tromagnetisme au mouvementdes machines‘', 
Botsd. 1835) befannt gemacht. 

Jäcobs (Ehriftian Friedr. Wilh.), ausgezeich: 
neter Humanift, geb. 6. Det. 1764 zu Gotha, geft. 
dafelbit 30. März 1847 als Oberbibliothefar und 
Director des Münzcabinets, war wie als Menfch, 
fo auch als Gelehrter ein mufterhaftes Vorbild. 
Außer zahlreichen Beiträgen zu Beitfchriften, Sams 
melwerfen und Gncpflopädien gab er heraus bie 
„Antehomerica‘ des Tzetzes (2pz. 1793), ben 
Dion und Mofchus (Gotha 1795), die „Antho- 
logia Graeca‘ (13 Bde., 2p3.1794— 1814) und 
„Anthologia Graeca ad fidem codicis Vaticani‘' 
A Boe., Lpz. 1313—17), ferner den Achilles Tas 
tius (2 Bde., Lpz. 1821), „De natura anima- 
lium‘ des Alian (2 Bde, Jena 1832) ıc. Bon 
feinen —— find „Tempe“ (2 Bde., Lpz. 
1803) und des Demoſthenes „Staatsreden und 
Rede für die Krone” (2. Aufl., Lpz. 1833) hervor: 
Be Seine Reben und Abhandlungen über 

egenftände des clafl. Alterthums ftellte er felbft 
in den „Bermifchten Schriften" (Bd. 1—3, Gotha 
1823—24; Bd.4—8, 2p3.1829—41) zufammen. 
Für den griech. Sprachunterricht machte er fich 
durch das „Elementarbudh der griech. Sprache” 
(zuerfi 4 Bde., Jena 1805) verdient. 3.'8 belles 
trift. Schriften erfchienen meiftentheils gefammelt 
als ‚Schriften für die Jugend” (3Bde., Lpz. 1842 
—44); „Erzählungen“ (T Bde., Lpz. 1824 — 37); 
„Ahrenlefe aus dem Tagebuche des Pfarrers zu 
Mainau‘ (2 Bde., Lpz. 1823—25) und „Schule 
für Frauen’ (7 Bde., Lpz. 1327—29). Ginen Abs 
riß feines Lebens gab er in den „Perfonalien‘ (2pz. 
1840; 2. Aufl., 1848). 

Jäcobs (Paul Emil), Herzogl.-goth. Hofmaler, 
des Borigen Sohn, zu Münden und Rom gebildet, 
wurde burch eine Reihe trefflicher Bilder, zum Theil 
nach Vorwürfen ber bibl. Gefchichte, berühmt. 
Naͤchſt Eorreetheit und Schönheit der Zeichnung 
ſtrebte er bef. nach lebenswarmer Garnation. Seine 
Bilder im Schloffe zu Hannover aus der Gefchichte 
bes Landes find ausgezeichnete Leiftungen. Im 
Zweige der Lithographie erfihien von ihm eine Anz 
zahl Bilpnife berühmter gothaifcher Bhilologen. 
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Jacobsmantel, Jacobsmufchel (Pecten jaco- 
baeus), eine häufig um Italien und Spanien vors 
fommende und früher u die Pilger von Sans 
Jago sdisGompoftella häufig mitgebrachte Kamm⸗ 
a deren flache Oberjchale mit fcharffantigen 
Strahlen verfehen ift. 

Jäcobſon (Heinr. Friedr.), geb. 8. Juni 1804 
in Marienwerder, feit 1836 ord. Prof. der Rechte 
zu Königsberg, ift bedeutend im Gebiete des Kirs 
chenrechts, insbeſondere burch feine „Geſchichte der 
Duellen des Kirchenrechts des preuß. Staats“ 
(3 Bde., Königeb. 1837— 44) und feine „Kirchen⸗ 
rechtliche Verſuche“ (2 Bde., Berl. 1831—33). 

Jacöby (Joh.), polit. Schriftfteller, geb. 1805 
in Königsberg, ließ ſich 1830 als Arzt daſelbſt 
nieder und gehörte zu ben Führern der fünigsber: 
ger Reformpartei. Seine „Bier Fragen, beantwor: 
tet von einem Oſtpreußen“ (Manh. 1841), auf die 
preuf. Verfaffungsfrage bezüglich, erregten ihrer 
Zeit vieles Auffehen und zogen ihm eine Anflage 
zu, von der er doch fchließlich freigefprochen wurbe. 
1348 nahm er am Borparlamente und dem Funfs 

igerausfchuß theil und trat bann in bie berliner 

ationalverfammlung, wo er zu ber äußerften 
Linken gehörte. Auch der 27. April 1849 aufges 
löften Ameiten Kammer gehörte er an, und trat 
dann in die Franffurter Nationalverfammlung. 
Er ging mit nad) Stuttgart und in die Schweiz, 
ftellte fich aber, als er auf Hochverrath. angeklagt 
warb, bem fönigsberger Gerichte und ward von 
den Gefchworenen 8. Dec. 1849 freigefprochen. 
Eine Wahl für die Erfte Kammer lehnte er ab und 
bat fich von dem polit. eben zurückgezogen. 

Aacönnet (Schad-), Jacquet oder — 
iſt ein glatter Baumwollenſtoff, eigentlich weicher 
baumwollener Battiſt, dichter als Mouſſeline. 

Jacotot (ſpr. Schafötoh, Jean), durch die ihm 
eigenthümliche, fogen. Univerfalunterridytsmethode 
befannt, geb. 1770 zu Dijon, trat ale Prof. ber 
franz. Sprache und Literatur in Löwen feit 1818 
mit feiner Methode: des Univerfalunterrichts her⸗ 
vor, welche, wie die Peſtalozzi's, im Wefentlichen 
darauf hinausgeht, den Geilt fo in Thätigfeit zu 
ſetzen und zu Fräftigen, baß er die materielle Nas 
tur völlig beherrfche ; Selbftüberwindung und na⸗ 
mentlich unausgefegte Übung und Gtärfung bes 
Gedaͤchtniſſes find um beim Unterricht bie Haupts 
factoren. Etwas muß man recht gründlich-und tüchs 
tig lernen, und dann fucceffive das Übrige daran 
fnüpfen und baraus ſich entwideln laſſen. Auch in 
Deutfchland ift feine Methode auf manche Unters 
richts zweige angewendet werben. Sie nähert fich ber 
von Lam Iton ausgegangenen. Bol. „J. s Univers 
falunterricht*' (deutfeh von Krieger, Zweibr. 1830). 

Jacquard (for. Schadähr, Yof. Maria), ber 
Erfinder der nach ihm benannten mechanifchen Vor⸗ 
richtung zur Kunftweberei, geb. 7. Juli 1752 zu 
Lyon, fuchte ald Seidenweber die Kunft: oder Mu: 
fterweberei zu vervollfommnen. Bis dahin hatte 
man zum Mufterweben den fogen. Zugſtuhl bes 
nußt, an welchem jeder Kettenfaden an einer eiges 
nen Schnur befekigt war unb bei ber Arbeit, nach 
ber Angabe des Mufters, durch den fogen. Zuge 
jungen gezogen werben mußte. Diefe unzähligen 
Schnüre machten bie Arbeit fehr ſchwierig und 
zeitraubend, und veranlaßten viele Fehler. 3. vers 
fuchte nun den Zugjungen entbehrlich und das Hes 
ben der Fäden mechanifch zu machen, wodurch die 


Jacquerie 


Arbeit ſchneller und frei von Fehlern vollendet 
werben konnte. Das Refultat feiner Bemühungen 
War die fogen. Jacquardmaſchine. 1790 begomnen, 
war die Mafchine fchon 1802, weunfchon noch uns 
vollfommen, arbeitsfähig. 1808 erfchien der Stuhl 
in feiner vollfommenen @eftalt, 1812 waren in 

anfreich bereits 18000 Jacquardmaſchinen im 

ange, unb 1815 famen fie * ins Ausland. 
Seit jener Zeit hat die Machine alle übrigen Mu- 
Rerwebemäfchinen verdrängt. Unbedingt find bie 
Jarquardmafchine und der Schnellfchüg die wich: 
tigften Erfindungen aller Zeiten in der Weberei, 
3. ftarb 27. Aug. 1934 auf feinem Gute zu Dul: 
line bei Lyon. In legtgenannter Stadt wurbe ihm 
1840 eine Statue gefept. 

Jacquerie (fpr. Schack'rih). „Jacques bon 
homme’' nannten die franz. Gdelleute ihre Bauern 
fpottweife, weil biefelben fich die härteflen Be: 
drücdungen ruhig gefallen ließen. In der Mitte 
bes 14. Jahrh., feit 1358, erhoben biefelben ſich 
aber doch im nördl. Franfreich zu einem mit den 
ärgiten Gräueln verbundenen Aufftande, der nur 
durch die vereinte Kraft aller Barteien des Adels er: 
ſtickt werben fonnte, und diefen, fowie die aufftän- 
diſche Bauernfchaft überhaupt, nannte man J. 

Jäcta est alda (lat.), d. i. Der Würfel ift ge⸗ 
fallen, oder: Es fei gewagt, ſprach Gäfar beim Übers 

ange über den Rubicon, welches jest noch als 

prüchwort gebraucht wird, um zu bezeichnen, daß 
man den entfcheidenden Schritt ineiner bedenflichen 
Sache gethan habe. 
aculatorium (lat.), ein Stoßgebet. 

Jaen ſ(ſpr. Chaen), ehemaliges mauriſches Kö: 
nigreich in Spanien, jetzt Prov. des ſpan. Königr. 
Andaluſien, zählt auf 209,, O.:M. 307,410 E., 
wird nördl. von der Gierras-Morena, im O. von 
dem Gebirge von Eazorka, im ©. von der Gierras 
Nevada durchzogen, und durdy den Guadalguivir, 
Guadalimar und andere Fluſſe bewäflert. — Die 

leichnam. Hauptftabt, am Rio⸗de⸗Jaen, if Bi: 

ofefig und zählt 20,000 E., welche Seidenwebe⸗ 
zei und Handal mit Landesprobucten treiben. 

Jaffa oder Joppe, fchon im Alterthume eine 
feſte Stadt Syriens, ward unter Rouftantin d. Gr. 

Bifchofsfig erhoben und war zu ben Beiten der 
euzfahrer als Hauptlandungsplag lange ein 
Banfapfel für beide Barteien, bis es 1268 für die 
Ghriften gänzlich verloren sing. 1799 erftürmte es 
Bonaparte, 1832 nahm es Mehemed Ali, dem es 
1840 durch die Türken wieder entrifjen wurbe. 

Jagd oder Waidwerf umfaßt die Kunft, bie 
nupbaren wilden Thiere zu fchügen, auf ihre Ver⸗ 
mehrung hinzuwirken, de funitmäßig zu erlegen 
ober zu fangen, die fchädlichen Thiere aber zu vers 
mindern oder nad) Umitänden ganz auszurotten. 
Die 3. zerfällt in 3 Seuptebhelungen: Natur: 

ejchichte des Wildes mit der Wildzucht und dem 
Bitbfeue, Jagdkunde und Jagdtechnologie. Die 
Sagduaturgeſchichte befchäftigt ſich mit ber ſyſte⸗ 
mat. ar neilung und Benennung der Jagbthiere, 
beren innerm und äußerm Baue, mit ihrem Aufent⸗ 
halte, ihrer Nahrung, Fortpflanzung, ihrer Lebens⸗ 
art, ven Geſchlechts⸗ und Altersverfchiedenheiten 
und mit der Kenntniß ihrer Bährten. Die Wild» 
zuct t auf der Kenntniß von dem Standorte 
und den Berhältniffen des männlidyen und weib- 
lichen Wildes zueinander. Der Sildſchutz beftcht 
ns der möglichften -Vertilgung aller Raub: 
II. 
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iere, theils im ſtrenger Aufrechterhaltung aller 

eſetze gegen Wilddieberei, gegen zu vieles und 
unzeitiges Jagen, gegen Verlegungen der Schon⸗ 
zeit und gegen Beunrubigung der Wälder. Die 
Jagdkunde handelt von der zweckmäßigften Aus: 
übung ber I. felbit, um das Wild fo zu erlegen 
oder zu fangen, daß die vortheilhaftefte Wild: 
nugung flattfindet. Die Jagdtechnologie endlich 
umfaßt die Kenntnis von ben Jagdgewehren, dem 
Jagdzeuge, den Tüchern, Nepen, Lappen und 
den verfchiebenen Fangapparaten. Man theilt die 
3. ein in die Hohe und Niedere, oder auch in bie 
Hohe, Mittlere und Niedere. Zur Hohen 3. wird 
gerechnet Roth», Dam» und Rehwild, Wild: 
fchweine, Bären, Wölfe, Luchje, Trappen, Krus 
niche, Auerwild, Bafanen, Birk» und Hafelwilp, 
die großen Brachvögel, Reiher, Adler, Uhu, Has 
bichte, Sperber. Zur Miedern J.: Hafen, Kanin⸗ 
hen, Bieber, Eichhörnchen, Füchſe, Dachfe, Fifch- 
ottern, Wilde Kagen, Marder, Zltiffe, Wiefel, 
Schnepfen, Nebhühner, Wilde Gänfe und Enten, 
Waſſerhühner, Wilde Tauben, Kibige, Wachteln, 
Lerchen, Ziemer, Amfeln, Droffeln, Zippen, Staare, 
Brachvögel, Buffarde, Eulen, Raben, Kräben, EI: 
fern, Heher. Wo Mitteljagb beftcht, gehören zu 
berfelben: Wilde Schweine, Wölfe, Birk⸗ und Ha⸗ 
felwild und große Bradwögel. Die J. wird je 
nad) der Gattung ber Thiere auf verfchiedene Weife 
ausgenbt. Bol. Aus dem Windell, „Handbuch für 
Jäger, Jagdberechtigte und Jagbliebhaber‘’ (2. 
Aufl., 3 Bde., Lpz. 1820— 22); Berhitein, „Boll: 
ſtaͤndiges Handbuch der Jagdwiſſenſchaft“ (2. Aufl, 
4 Bde., Gotha 1820 22); Jeſter, „Die Kleine 
J.“ (3.Aufl., 2 Bde., herausgeg. von Berg, Lpz. 
1848); Hartig, „Lehrbuch für Jäger“ (7. Aul, 
2 Bde., Stuttg. 1852). 

Die 3. findet ſich bei allen Völkern. Beiden Rös 
mern wurde fie erſt für einen edeln Zeitvertreib ges 
halten, fpäter aber ben Sklaven überlaffen. Auch 
bie Gallier und Germanen liebten die I. fehr, fie 
wurde aber erft von den Franken zu einer Kunſt 
ausgebildet und als ein befonderes Vorrecht ber 
Fürften und Edelleute betrachtet. Auch in Deutfch- 
land war die Jagdliebe bei den Fürften und Grafen 
allgemein, und das Jagdrecht wurbe als ein Vor⸗ 
recht der freien und des Adels betrachtet. Nur 
die Bestilgung der Raubthiere blieb den Hörigen 
überlaffen. Mit der ausgebildeten Schießfunft und 
der fteigenden Gultur des Bodens famen die Hetz⸗ 
und Parforces$. immer mehr in Verfall, zugleich 
flieg aber bie Zahl ber Jäger und die Hegung bes 
Wildes; es entftand ein per Jagddruck, 
zahlreiches Wild verwüftete die Saaten des Land⸗ 
manns, umb biefer felbft hatte Jagdfrohne in uns 
gemeſſener Zahl zu leiften. Die Franz. Revolution 
verminderte zwar biefen Drud etwas, aber bie 
Jagdberechtigung auf fremdem Grund und Boden 
wurbe erft infolge ber Revolution von 1848 auf: 
gehoben, erft —— nachtraͤglich gegen eine 
billig bemeſſene Geldentfchädigung. 

agdfolge iſt das Recht, J der Jagd ver⸗ 
wundete Thiere auf das Jagdgebiet eines Andern 
—— und dort in Befiß nehmen zu fönnen, 
gilt aber nur bei der Hohen und Birch d. Seit 
1848 ift aber bie 3. faſt überall aufgehoben wors 
ben, und bas angefchoffene Wild gehört Dem, in 
befien Jagdbezirk es verendet. 

Jagdgeſeßgebung Hatte ne in 
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den Alteften und ältern Zeiten den Zweck, Jagd: 
tiere und Jagdrecht möglichft zu fchügen. Sie bes 
traf bie Schonzeit des Wildes, die Vertilgung der 
Raubthiere, die Beitrafung der Wilddiebe, in fpäs 
tern Zeiten auch die Schonung der Feldfrüchte und 
den Erfag des Schadens, ber durch das Wild an⸗ 
erichtet wurbe. Die Jagdfrohnen und Jagdabga⸗ 
ei wurben theils ſchon früher für ablösbar ers 
flärt, theils feit 1848 ganz und ohne alle Entjchäs 
bigung der Berechtigung aufgehoben. Die neue 3. 
erftredt fich auf den Schuß des Feldes und Wal: 
bes gegen die Befchädigungen des Wildes, auf Be: 
—— des Wildſtands, Auf- und Niedergang 
der Jagd, Vergütung des durch das Wild anger 
richteten Schadens. Zugleich ermäßigte fie die 
rüber harten Strafen gegen Wilddieberei. Die 
neueſte Jagbpolizeigefeggebung beſtimmt eine ges 
„wiffe Fläche, die zur Betreibung der Jagd noths 
wenbig ift, bildet Jagdverbände, nöthigt zur Vers 
pachtung der Jagb und, zur Löfung von Sagdfar- 
ten, und gibt Beflimmungen zum Schuge ber Feld⸗ 
früchte und zur Schonung bes Wildes. 

Jagdhoheit, Wildbann, ift ein Ausflug der 
Landeshoheit und begreift das Recht in fih, aus 
landes» und flaatspolizeilichen Rüdjichten Bors 
fehriften über die Ausführung der Jagd zu geben 
und über deren Erfüllung zu wachen. Verſchieden 
von der 3. iſt das Jagbregäle. Nach demſelben 
wird die Jagd als ein nutzbares Hoheitsrecht von 
dem er in Anfpruch genommen. Bor: 
zugsweife war die Hohe Jagd Regale. Seit 1848 
ift das Jagdregale aufgehoben. 

Jagdrecht. Nach der altveutfchen Verfaſſung 
war das J. auf den bäuerlichen Grundſtücken ein 
Nusflug des ritterfchaftlihen Grundbefiges. Im 
Laufe der Zeit wurde diefes Recht befchränft burch 
die Erflärung der Jagd als Regale (f. Jagdregate), 
durch Grwerbung von Jagdgerechtigfeiten, durch 
Beftfegung einer gefchlofienen Jagdzeit, durch die 
Jagdfolge, durch die Eintheilung der Jagd in Hohe 
und Niedere und durch die Beflimmungen über die 
Raubthiere. Seit 1848 if das I. auf fremdem 
Grund und Boden aufgehoben; bas 3. haftet dem: 
nach auf dem Brundbefige, muß aber von ben Ge; 
meinden verpachtet werben, während der Einzelne, 
wenn er das I. felbfländig auf feinem Grund und 
Boden ausüben will, im Beflge einer zufammens 
hängenden Bodenfläche von gefeglich beftimmter 
Größe (gewöhnlich 200 Morgen) fein muß. 

Jagello oder Jagjello, Sohn Olgerd's, Enkel 
Gedimin’s, folgte 1331 feinem Vater als Groß: 
herzog von Lithauen und behauptete fich gegen 
feinen Oheim Kjeyftut, den er ermorben lief, und 
befien Sohn BWitold, mit dem er fi verjühnte. 
Zum Ehriftenthume übergetreten unb mit ber Kö: 
nigin Hedwig vermählt, beftieg er 1386 als Wla⸗ 
diſlaw IL den poln. Thron, während Lithauen be⸗ 
fondere Herzöge behielt. Er ſchlug die Deutichen 
Ritter 1410 in der großen Schlacht bei Tannen; 
berg, rief 1432 felbit die Hufflten gegen fie herbei, 
gründete das Bisthum Wilna und 1400 die Unis 
verfität zu Krakau, wo er 1434, in Grodeck bei 
Lemberg geftorben, beigefept ward. — Bon feiner 
vierten Gemahlin, iifaberh hinterließ er 2 Söhne, 
und ftiftete fo die Dynaftie ber Jagellsnen, welche 
Bolen, Böhmen und Ungarn Könige, Lithauen 
Herzöge ge“ bat. In Polen regierten 7 jagel- 
lonijche Könige, von 1386—1572, die Söhne Ja- 


Jaguar 


gello's: Wladiſlaw II. und Kaſimir V., die as 
des Letztern: Johann Albrecht, Alerander und Sis 
gismund I., endlich Defien Sohn Sigismund Aus 

uf. Mit Sigismund III., einem Sohne König 
Sohann'e von Schweden und der Schwefter Sis 
gismund Auguf’s, Katharina, fam 1587 eine 
weibliche Linie der — auf den poln. Thron, 
und regierte in den Söhnen Sigismund's: Wlas 
biflaw IV. und Johann Kaftmir bis 1668. In Uns 

arn regierten die Jagellonen Wladiflaw, zugleich 

dnig von Polen und Böhmen, der bei Berne 
und Deffen Sohn Ludwig II., der bei Mohacs fiel. 

Jagemann (Ghriftian Jof.), verdient um bie 
ital. Literatur in Deutfchland, geb. 1735 zu Dingels 
ſtädt im Eichsfeld, lebte lange in Rom und zu Flos 
renz und itarb 8. Febr. 1804 als Privatbibliothefar 
ber — Amalie von Weimar. Unter ſeinen 
literar. Leiſtungen iſt außer dem „Ital. Worter⸗ 
buch“ und der „Ital. Grammatik“ beſonders bie 
Bearbeitung von Tiraboschi's „Storia della let- 
teratura italiana‘ (3 Bde., &pz. 1771—S4) zu 
nennen. — 3. (Berdinand), Sohn des Vorigen, 

eb. 1780 iu Weimar, geft. 1820, erwarb fich den 
ufeinesnicht unbebeutenden Malers. Die Schwes 
fter Deffelben, Karoline J. geb. 1778 zu Weimar, 
übte ale Sängerin und Schaufpielerin bie zum 
Tode des Großherzogs Karl Auguft, der fie aus 
Neigung zu ihr mit dem Rittergute Heigendorf 
befchenfte und zur Frau von Heigendorf erhob, 
einen wohlthätigen Einfluß auf das weimarifche 
Theater aus. Sie ftarb um 1847 zu Dresden. 

Jäger find eine leichte Infanterie, mit gezoges 
nen Büchfen und Hirfchfängern bewaffnet, und als 
folche eine der wichtigften Truppenarten, umd durch 
die vorzügliche Sicherheit ihres fernbin treffenden 
Schuſſes, 100— 200, aber auch bis 600 Schritt, 
eben fo zum Angriff, wie zur Vertheidigung ges 
eignet. Die I. fechten nicht in Maffe, fondern eins 
zeln, ibre Dedung hinter Terraingegenftänden fus 
chend. Vorzüglich nutzbar find die J. bei Vertheis 
digung eines burdhfchnittenen Terrain und bei Bes 
lagerungen, wo biefelben die Bedienung ber feinds 
lichen Gefchüge lichten. 

Jäger (Guft.), Director der Afademie ber bil: 
denden Künfte zu Leipzig, geb. dafelbft 12. Juli 
1808, und auf der Afademie zu Dresden und in 
München unter Jul. Schnorr von Garolsfeld, fowie 
in Rom gebildet, gilt als ein tüchtiger Künftler. 
Nicht nur durch mehre gelungene Gemälde, fonz 
dern auch durch feine Fresfen zur Ausſchmückung 
bes Königshaufes in München, fowie durch ähn— 
liche Arbeiten in Weimar gründete er feinen Ruf, 
und auch feitvem er von 1847 an als Director ber 
Akademie in Leipzig fungirt, hat er größere Arbei— 
ten ausgeführt und in Staffeleibildern viele His 
ftor.sbiblifche Stoffe trefflichft dargeſtellt. 

Iägerndorf, ein theils zum Reg. Bez. Oppeln 
ber preuß. Prov. Schleflen, theils zum öſtr. Herzogth. 
Schleſien gehöriges Fürſtenthum, welches ehedem 
einen Theil des Herzogth. Ratibor-Troppau bil— 
dete, durch Erbtheilung aber zu Ende des 15. Jahrh. 
zu einem eigenen Fürſtenthum abgeſondert wurde. — 
Die Stadt J., Hauptort bes öſtr. gebliebenen Theile, 
am Fuße des Burgbergs, Sig einer Bez.:Haupts 
mannfch., zählt 6200 E., barunter viele Tuchmas 
cher und Leinweber. 

Jagüar, Unze, One, Amerifan. Tiger (Felis 
Onga), das größte faßenartige Naubthier Sübe 
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amerifas, ohne Schwanz 5 8. lang, auf den Rüden 
en Pe Kr * mit — en 
ehr großer Ringfleden, Kopf dicker, Schwanz fürs 
zer und dicker als beim Panther. Er ſchwimmt 
1 inet ifche, und greift rößere Landthiere, 
enfchen an. Sein PBelz wird im Handel 
Pantherfell genannt. 
ſchiffbarer Küftenfluß in Oldenburg, 
‘ gt im Kreife Jever unweit Raſtede und 
mündet ZM. in den von der Nordſee gebil⸗ 
beten Jabdebuſen. Hier hat die Krone Preußen 
neuerdings ein Gebiet zur Anlegung eines preuß. 
— acquirirt. Yabdepläge heißen die 10 
an der I. und deren Mündung gelegenen Fleinern 
na —— eig —— 
dammerſiel, Marienſiel, Rüſterſiel, Juhauſerſiel, 
Hooffiel, Erildumerſiel, Horumerſiel, Wangeroge. 
Zahn (Friedt. Lubw.), der ſogen. Turnvater, 
geb. 11, 1778 zu Lanz in der Priegnip, er: 
—— ülfslehrer am Kölnifchen Gymnaſium 
in 1811 eine Turnanftalt auf der Hafens 
haide, trat 1913 bei Deutfchlands Erhebung, zu 


der er burch Wort und Beifpiel viel beigelungen, h 


ins Lügı ni Corps, und zog 1815 mit in Paris 
ein. Nach Berlin zurückgelehrt, hielt er dort Vor⸗ 
Dur ‚über beutfches Bolfsihbum, ward vom 
jaate als Turnlehrer befoldet, 1819 aber, als des 
— 7 sun verbädhtig verhaftet und nach 
meh er Haft 1924 zu zweijähriger Feſtungs⸗ 
verurtheilt, 1825 jedoch aa de Das 
let befchränfte freie Aufenthaltsrecht gab 
n ent riedrich Wilhelm IV. zurück. Er baute 
in Freiburg an der Unftrut an, ward 1848 
bie deutſche Nationalverfammlung gewählt und 
farb 15. Det. 1852 in Freiburg. Unter feinen 
Schriften find zu erwähnen: „Das deutfche Volks⸗ 
m’ .1810;2. Aufl., 1817); „Nunenblätter 
umb. 1814); „Neue Nunenblätter” (Naumb. 
Außerdem gab er mit Gifelen „Die deutfche 
fi” (Berl. 1816) heraus. 
ihn (Ich. Ghriftian), Philolog, geb. 15. Jan. 
1797 zu Stolgenhain bei Grimma, geft. 19. Sept. 
1847 ale Gontector an der Thomasichule in Leips 
n war ſich befannt durch die 1826 von ihm 
ründeten ‚,‚ Iahrbücher für Philologie und Päs 
“ mb durch feine Ausgaben des Ovid (Bd. 
1 und 2, 85. 1828— 32), des Huraz (2. Aufl., 
En und Virgil (2. Aufl., Lpz. 6 
Jabn (Otto), Archaolog und Philolog, geb. 16. 
Juni 1813 zu Kiel, feit 1845 ord. Prof. zu Greifss 
Id, ward 1847 Prof. der Archäologie zu Leipzig, 
‚jedoch 1851 infolge feiner Betheiligung an den nas 
m Dewegungen von 1848 und 1849 feines 
et umd lebt ſeitdem privatifirend zu 
nter feinen archäol. Arbeiten find her: 
orzubeben: „Zelephus und Troilus“ (Kiel 1841); 
„Das Gemälde dee Polygnötos“ (Kiel 1841); 
a und die Mänaden‘ (Kiel 1842); „Bas 
rise und Dinone’ (Sreifew. 1845); „Die hellen. 
— — 1846). Seine Ausgaben des 
4 us (Epz. 1843), des Genforinus (Berl. 1845), 
(295.1852), vor allem des Juvenal (Bp. 1, 
2» gehören zu den ansgezeichnetiten Frit. 
eiten der Neuzeit. Außer „Goethe's Briefe an 
leipziger Breunde” En 1849) machte er fich um 
das nbniß bes Lebens und ber Werfe Goethe's 
noch durch andere Schriften verdient. Much ift er 
vorzüglicher muflfal, Kritiker, 
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Fahr bezeichner gewöhnlich deu Zeitraum, im 
weldyem die Erde ihren Lauf um die Sonne vollen» 
bet, und alle hiervon abhängigen Vorgänge in der 
Natur fi wiederholen. Das Tropiſche 3. ifi der 
Zeitraum zwiſchen 2 aufeinanderfolgenden gleidys 
nam. Aquinoetien, in welchem alfo die Sonne in 
ihrer jcheinbaren Bahn am Himmel, f ber Eflips 
tif ihren Umlauf in Being auf die Aquinoctials 
punfte vollendet ; es beträgt 365 Tage 5 Stunden 
48 Minuten 50 Secunden,. Das Sideriſche 3. ik 
die Zeit, weldye die Sonne, gebraucht, um zu einem 
Firfterne, von welchem fie ausgegangen ift, wies 
der zurückzukehren; es ift wegen der Vorrückung 
der Aquinoctien, die der Sonne entgegenrüden, um 
20 Minuten und 23 Secunden größer als das tro⸗ 
pifche. Anomaliſtiſches 3. if die Zeit von einer 
Sonnennähe zur nächflfolgenden ; es it 25 Minus 
ten 35 Serunden länger als das tropifche. Großes 
oder Platontiches 3. heißt die Periode von 25,900 
J. in welcher der Bol des Aquators einen Umlauf 
um den Pol der Efliptif macht, oder die Zeit, nach 
deren Verlauf die Kauinockictpunfte wieder. auf 
biefelben Punkte der Efliptif fallen. Gin gemeines 
Kalender-3. hat 365 Tage; ein Schalt · J. I06. (©. 
Kalender.) Bon biefen Sonnen+3. verſchieden if 
das Mond · J. das eine Periode von 12 Mondwech⸗ 
feln oder die Zeit, in welcher der Mond 12 mal 
feinen ſynodiſchen Umlauf am Himmel vollendet, 
umfaßt; es beträgt 354 Tage 8 Stunden 48 Mi: 
nuten und 36 Secunden, ift alfo fait um 11 Tage 
fürzer als das Sonnenjahr. 

abreszeiten heißen in aftronom. Sinne die 
4 Zeiträume zwifchen den Aquinoetien und ben 
Solflitien: Frühling, Sommer, Herbft, Winter, 
zum Unterfchiede von den meteorolog., unter wel⸗ 
hen man den mit den aftronom. nicht immer zus 
fammenfallenden Wechfel der Witterung verfteht, 
der von ber Lage der Orte auf der Oberfläche der 
Erde abhängt. 

Kabrbundert (Saechlum), ein Zeitraum von 
100 Jahren. Ein Irrthum über den Anfang eines 
beftimmten 3. kann nicht ftattfinden, fobald man bes 
benft, daß das Jahr 1 fo viel als das erfte Jahr ift. 

Jakob, auch Ifrael, Iſaal's Sohn, Abraham's 
Enfel, der dritte (lete) der fogen. Erzväter (Pas 
triacchen), durch feine 12 Söhne, die in den fogen. 
Stämmen des hebr. Volks fortlebten, der eigent- 
liche Stammvater deſſelben. In den Verhältniſſen 
zu feinem ältern Zwillingsbruder Eſau, fowie in dem 
dienftlichen zu feinem Schwiegervater Laban zeigt 
fi) fein moral. Charakter, namentlich in feinen 
frühern Jahren, nicht ganz tadellos. Bei feines 
Lieblingsfohns Jofeph eigenthümlichen Schicfalen 
fchlug er fhäter im Lande Gofen in Ägypten feis 
nen Shobnort auf, wo er 1473. alt farb. 

Jakob I., König von Schottland, 1424 — 37, 
geb. 1393, Sohn Robert's III., ward 1405, um 
den Nachftellungen feines Oheims, des. Herzogs 
von Albany zu entgehen, nach Branfreich gefens 
det, unterwegs aber von den Engländern unter 
Heinrich IV. feſtgenommen und bis 1424 gefans 

en gehalten, wo er nach Schottland zurückkehrte. 
Gr fand fein Land in tiefer Verwilderung. Wegen 
der Strenge, womit er Misbraͤuche abfhaffte und 
Juſtiz übte, verſchwor fich der Adel gegen fein Leben, 
und 20. Febr. 1437 wurde er in einem Dominicaner- 
kloſter bei Perth durch Rob. Graham und Deſſen Ans 
hang ermordet. Vermählt * Anna Beau⸗ 
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fort, Tochter des Herzogs von Somerfet und Enfelin 
des Herzogs von Rancafter, die er während feiner 
Gefangenschaft zu Windfor Fennen gelernt hatte. 
Er hat die Gefchichte feiner Liebe in dem Gedichte 
„The king's Qhuair’‘ befchrieben. Seine in fchott. 
und lat. Sprache verfaßten Dichtungen wurden 
von Tytler („The poetical remains of king J.”, 
Edinb. 1783) herausgegeben. Auf dem Throne folgte 
ihm fein fiebenjähriger Sohn 3. II. (S. Stuart.) 
Jakob I., König von Großbritannien und Irs 
land, 1603 — 25, als König von Schottland (feit 
1568) 3. VI., Sohn der Königin Maria und des 
Henry Darnley, geb. 19. Juni 1566 zu Edinburgh, 
nad der erzwungenen Abdanfung feiner Mutter 
24. Juli 1567 zum König von Schottland gefrönt. 
Seine Partei war bie Gegnerin feiner Mutter und 
wirfte Deren Befreiung entgegen. Als jebod das 
Leben feiner Mutter in Gefahr fam, drohte er der 
Königin Elifabeth von England mit Krieg und rief 
den Beiftand Franfreihs, Dänemarfs und Spas 
niens an, mußte aber doch, mit Rüdficht auf die 
engl. Thronfolge, 1588 ein Bündniß mit England 
eingehen. In Schottland hatte er mit fteten Uns 
suhen zu Fämpfen. 1603 Beftieg er den engl, Thron, 
als Urenfel einer Tochter Heinrich’s VII. (S. Zu- 
dor.) Den Kath. nicht abgeneigt, mußte er fie doch 
vor und nach der Pulververfchwörung verfolgen. 
Mit dem Parlamente war er in fteter Spannung. 
Gr ließ fid) von unwürdigen Günftlingen, wie 
Buckingham, leiten. Auch feine auswärtige Politik 
war unrühnlich, und namentlich ward es übel aufs 
genommen, daf er den Prinzen von Wales, Heins 
rich, mit Anna von Spanien verlobte, weldye Vers 
— durch den plötzlichen Tod des Prinzen (16. 
Nov. 1612) verhindert ward, und daß er feinen 
prot. Schwiegerfohn, Friedrich V. von der Pfalz, 
in der böhm. Sache ohne wirkfame rn. 
ließ. Gr ſtarb 8, April 1625 und hatte feinen Sohn 
Karl 1. zum Nachfolger. Bermählt war er feit 1589 
mit Anna von Dänemarf. Seine „Opera“ hat Bis 
[hof Montacuti (Kond. 1619) herausgegeben. Vgl. 
Nichols, „The progresses, processions and fe- 
stivities of king James 1.” (3 Bde., Lond. 1829); 
D’Israeli, „Inquiry in the literary and poli- 
tical character of James 1.“ (2ond, 1816). 
Jakob II., König von Großbritannien und Ir— 
land, 1685 — 88, zweiter Sohn Karl's I., Enfel 
bes Borigen, geb. 24. Oct. 1633, erhielt den Titel 
Herzog von Dorf, ward 1646 — 48 in Kondon ges 
fangen gehalten, entfam aber daun nach Holland, 
von wo er fpäter nach Frankreich ging und 1652 
als Freiwilliger in das a Heer trat. 1655 
mußte er aud) Branfreich verlaffen und befehligte 
nun brit. und irifche Flüchtlinge als fpan. General: 
lieutenant unter Gonde und Don Juan. Nach ber 
Reftauration warb er Großadmiral und that viel 
für die Flotte. In Frankreich war er heimlich zur 
Fath. Kirche übergetreten und erflärte dies 1671, 
nach dem Tode feiner erften Gemahlin, öffentlich. 
Infolge der Teftbill von 1673 legte er feine Amter 
nieder. 1679 mußte er fich, bei der Aufregung der 
Kath., nach Brüffel begeben, und das Unterhaus 
befchloß, wiewol vergeblich, feine Ausſchließung 
vom Throne. 1681 zurüdgefehrt, ward er als 
Statthalter nad Schottland geſendet, wo er ges 
gen die Presbyterianer mit Härte verfuhr. Nach 
dem Tode feines Bruders, Karl's II., 6. Febr. 1685, | 
beftieg er den Thron. J. fuchte eine Gleichftellung | 
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der Rath. mit den Prot. zu bewirken, fanb aber 
allerwärts Widerftand, und verfehritt deshalb zu 
Maßregeln, die feine Impopularität fteigerten. Als 
nun feine zweite Gemahlin 10. Juni 1088 von einem 
Prinzen entbunden ward, den das Volk überdem 
für untergefchoben hielt, wenbeten fich die Führer 
der Volkspartei an 3.8 Schwiegerfohn, den Brins 
jen Wilhelm von Dranien, welcher im Nov. 1688 
n England landete. en fuchte 3. nun eins 
zulenken; Alles verließ ihn; er felbft gab fich auf 
und floh 27. Der. 1688 nad) Franfreicy, wo > 
von Ludwig XIV. das Luſtſchloß St.-Germain eins 
eräumt wurde. Das Parlament erflärte ibn 22. 
Ki 1689 des Throns verluftig und ſprach denfels 
ben dem Prinzen von Dranien als Wilhelm III. zu. 
Er flarb zu &t.-Germain 16. Sept. 1701. Bers 
mählt war er 1) mit Anna Hyde, Tochter des nach⸗ 
herigen Grafen von Glarendon; 2) mit ber Brins 
zeſſin Maria von Modena:Efte. Seine Töchter aus 
erfter Ehe, Maria und Anna, beftiegen nacheinans 
der den engl. Thron. Sein Sohn zweiter Ehe war 
J. I, der Prätendent. Vgl. Clarke, „Life of 
James 11.“ (2 Bbe., Lond. 1816). 

Jakob III., der Prätendent, auch der Ritter 
von St.⸗Georg genannt, Sohn des Vorigen, geb. 
10. Juni 1688, wurde 1701 von Frankreich, Spas 
nien, dem Papfte, Modena und Parma als König 
anerfannt und in Kranfreich mit fönigl. Ehren ums 
ringt, verbrachte fein Leben aber in vergeblidyen 
Verſuchen, in den Befig feiner Krone zu gelangen. 
@ine Expedition von 1708 wurde durch Admiral 
Byng vereitelt, und das Parlament fegte einen 
Preis auf den Kopf des Prätendenten, ber darauf 
die Feldzüge in Flandern mitmachte. Der Frieden 
fchrieb feine Ausweifung aus Frankreich vor, und 
ber Regent entzog ihm auch alle Hülfsmittel. In 
Schottland aber erwartete ihn die — Partei, 
und er landete 2. San, 1716 daſelbſt, warb mit 
Jubel empfangen, — aber bald an ſeiner 
—* und ging ſchon 15. Febr. nad) Frankreich zus _ 
rüd. Er lebte darauf erft zu Avignon, dann zu 
Rom, ging 1719 nad; Spanien, wo eine große 
Erpebition für ihn — aber vom Sturm 

erſtreut wurde, und lebte dann im Kirchenſtaate. 
En Sept. 1719 vermählte er fi) mit Maria Eles 
mentine Sobieffi, verfiel aber allmälig, aus Uns 
muth über fein Misgefhid, in ie er Fr 
und Stumpfheit. Ale Frankreich im Oſtr. Erb⸗ 
folgekriege ſeine Sache wieder aufnahm, fühlte er 
ſich zu alt und gab 1744 feinem Sohne Karl Eduard 
Bellmacht. Er felbft ftarb zu Albano 1. Jan. 1766. 

Jakob (Ludw. Heinr. von), ftaatswiffenfchaftl. 
und philof. Schriftfteller, geb. 26. Febr. 1759 zu 
Wettin, warb 1791 Prof. der Philofophie in Sale, 

ing 1807 als Prof. der Staatswiflenfchaften nach 
— ward 1809 nach Petersburg berufen, um 
an ben Berathungen über Geſetzgebung theilzuneh⸗ 
men, bald wie im Binanzminifterium angeftellt, 
nahm er 1816 mit dem Titel eines Staatsrat feine 
Entlaffung, ward Prof. der Staatswiffenfchaften in 
Halle und ftarb 22. Juli 1827 im Bade zu Lauch» 
ftädt. Bon feinen Schriften verdienen Erwähnung: 
„Lehrbuch der Nationalöfonomie” (Halle 105; 
3. Aufl., 1825); „Grundſäaͤtze der Polizeigefeßges 
bung und der Polizeianftalten‘‘ (Gharf., Halle und 
Lpz. 1809); „ Staatsfinanzwiifenfchaft‘ (2 Bde., 
Halle 1821; neue Aufl., von Eifelen, 1836). Seine 
unter dem Namen Talvj als Schriftfiellerin bes 


Jakobiner 


kannte ter, Thereſe Albertine Luiſe, it an 
den Prof. E. Ro in New⸗York v thet, 
Brof. binfon erheirathet 


©. 
( Jafobine sr Jacobeftürt, engl. Goldmünze, 


—— nannte ſich ein polit. 
der ſich 1789 in Berſailles zuerſt als Club 
breton bilbete, dann den Namen ber „Geſellſchaft 
der Freunde der Gonftitution” annahm und feit 
Nov. 1789 feine Sigungen in einem Saale bes 
flofters hielt. verbreitete ſich durch 
affilliete Verbindungen über ganz Franfreich, und 
bald ein Hauptfig der Agitation, ein Mittels 
8 MWiderftands gegen alle gemäßigten Ten: 
Im Zuli 1791 traten die gemäßigten Mit: 
glieder aus, und feit Sept. 1792 begannen 
auch bie Gironbiften fich von ihm zurückzuziehen. 
Er warb die Hauptftüge der terrorift. Dligarchie, 
deren Nobespierre war, und befaß mehr 
reelle als der Gonvent. Gr ward aber auch 
in Robespierre's Sturz verwicelt, und 11. Nov. 
1794 fein Saal geſchloſſen, das Gebäude fpäter 
demolirt. f. Zinfeifen, „Der Iafobinerclub “ 
(2 Bde., Berl. 1852—54). 

Hakobiten, eine monophufitiiche Sekte in Me: 
fopotamien, Syrien und Perfien, fo genannt nad) 
dem Mönch Jakob Baradai (gef. 578), weldher die 
zerftreuten monophyfitifchen Gemeinden unter einer 
neuen und feiten Kirchenorbnung vereinigte. Ders 
möge ihrer Unabhängigfeit von Konftantinopel und 
Rom erhielten fie fh unter ber Herrfchaft der Aras 
ber und in gegenwärtig 3I0—40,000 Familien 
unter 2 en zu Diarbefr und im Klofter 
Saphran bei Mardin. Die ägypt. I. bilden eine 
befonbere Sefte, die noch jeßt unter dem Namen 
der Kopt. Ehriften befteht. In dogmatifcher Hits 
ficht e den Segenfas zu den Neftorianern, 
indem fie Ghrifto nur ine Natur, die göttliche, beis 
legen, welche die menſchliche in fi aufgenommen 
habe: er proteftiren fie auch fortwährend gegen 
die Beft e des Goncils zu Chalcedon. Ein ge: 
ringer der J. aus 1345 Bamilien beftehend, 
9 ſich mit der rom, Kirche unirt, ihr Patriarch 


Sitz in Aleppo. 
biefen in England die Anhänger 
der 1699 vertriebenen Stuarts, des Köni $ 





Romantik noch fortlebte. Vgl. „Cul- 
; Hogg's „Jacobite 
(2 Bbe., Eoinb. 1819): Ghambers 







; memoirs” (@dinb. 1834). 
, Name dreier Sterne im Stern: 


beißen im M, T. drei um die Verbreis 
tung ums und um das urchriftl. Ge: 
me ben verbiente Männer. — 3. der ültere, 
Sohn des Zebebäus und Bruder des Evangeliften 
hannes, Anoflel Jeſu, wurde zu Iernfalem auf 

fehl bes Königs Herobes Agrippa um 44 n. Chr. 
Het. Die Sage läft Ihn in Spanien das 


Jalon 


riſtenthum verfündigen ; daher wird er als 
verehrt. Sein kirchl. — 
u der 25. Juli. — 3. der Jüngere, Sohn des 
Alyhäus oder Klopas und der Maria, einer Schwe⸗ 
fter der Mutter Jefu, ebenfalls Apoflel Iefk, war 
—* eſehener Vorſteher der Gemeinde zu Jeruſa⸗ 
em und wurde daſelbſt 62 n. Chr. geſteinigt. Sein 
kirchl. Feſttag iſt der 1. Mai. — Matthäus (13,55) 
und Markus (6, 3) nennen unter den 4 Brüdern 
Jeſu, weldye nach Mpoftelgefh. 1, 14 unter der 
Zahl der Gläubigen erfchienen, einen J. Sohn Jo: 
feyh's. Diefer Bruder des Herrn erwarb ſich durch 
ESittenftrenge ein großes Anjehen bei der Gemeinde 
I Jerufalem; daher find manche Theologen ber 

einung, er fei Borfteher der Gemeinde gewefen, 
wie denn überhaupt feine Perfönlichfeit mit ber des 
I. des Jüngern zufammenfällt und ſich daher in eis 
nem Dunfel befindet, welches wahrſcheinlich durch 
bogmatifche Bedenken Derbeige führt worben ifl, — 
Der Brief des J. welcher, um Misverſtändniſſe ber 
Glaubenslehre des Paulus zu verhüten, ben Werth 
der guten Werfe hervorhebt, wird allen 3 erwähnten 
Männern zugefchrieben; ber wahrfcheinliche Ver⸗ 
faffer ift der Bruder Jeſu, oder ein Späterer, ber 
unter dem Namen diefes 3. fchreibt. Der Brief ift 
an alle Zubenchriften außer Baläflina gerichtet und, 
gegen das Ende der apoftolifchen Zeit gefchrieben. 

aftan, Längenmaß auf der Küfte von Guinea, 
= 1622 par. Linien. 

Jakutsk, ruf. Prov. im öftl. Sibirien, bildet 
ein von der mächtigen Lena und vielen andern 
anfehnlichen Strömen, die fämmtlich ins Gismeer 
münden, reich bewäflertes, unwirtbbares Gebiet 
von faft 66,000 O.:M. mit kaum 170,000 See: 
len, meift Nomaden, die von Jagd und Fiſchfan 
leben. — Die Hauptſtadt 3., an der Lena, mit 
4000 E., Hauptfammelplag für die oftfibir. Kara⸗ 
vanen, Mittelpunft des Belzhandels der beiden 
Seediftricte und Berbannungsort polit, Berbre: 
cher, ailt für die fältefte Stabt ber Erbe. 

Jaläpe oder Jaläpenwurzel, die officinelle 
Wurzel der in Merico wild wachſenden Jaläpa- 
winde (Batätas Jaläpa) und der Purgiriwinde 
(Batätas purga), riecht flarf und unangenehm, 
ſchmeckt efelhaft, bitterlich kratzend, enthält ein in 
ringelförmigen Röhren in den Handel fommendes 
eigenthümliches Hartharz (Ialapenbarz, Resina 
Jaläpae), Ertractiv« und Eiweißſtoff, Stärfes 
mehl, Gummi, Bafiorin und einige Salze, und gilt 
als eines der fräftigften Purgirmittel, Früher wur: 
ben mehre in Sübamerifa einheimifche Arten ber 
Wunbderblume, welche jept bei und als Zierpflans 
zen in Gärten gezogen werden, irrthümlich für die 
Stanımpflanze der 8 gehalten. Die Wurzeln ber 
legtern werben auch unechte 3. genannt. 

Jale (fpr. Schal), altfranz. Map für Mehl, 
Weintrauben und auch für Klüffigfeiten, = 187% 
par, Kub.: Zoll, 

Faldmiga, Nebenfluß der Donau in der Gros 
fen Waladyei, entfpringt am Gebirge Groholifa 
und mündet bei Hirfowa. Nach ihm wirb ein völs 
lig ebener, treffliches Weideland IH Pferde, Rind: 
vieh und Schafe darbietender Diftriet genannt. 

alois (ihr. Schaldah), franz. Getreidemaß, 
= BHO par. Kub.- Boll. 

Salon ( Kr fpr. Schalöng), jeder Abſtecke⸗ 
und, Signalftab, beim Militär aber dünne, in oem 
Gewehrlauf paſſende Stäbe mit Kähnden vom 


Jalouſie 


hellen Farben, deren ſich bei jeder Compagnie eis 
nes befindet, das, von einem Unteroffizier (Jalon- 
neur) in die Höhe gehalten, bei Aufmärfchen bie 
Flügelpunfte marfirt. 


aloufie (frz., fpr. Schalufie), Eiferfucht, heißt. 


in der Baufunft ein Sommerfenfter, welches aus 
einem vierecfigen Rahmen beftcht, in welchem 
ſchmale, horizontale Bretchen bergeftalt fchräg eins 
eſetzt find, daß fie Schmale Zwifchenräume zwifchen 
ch laffen, fodaf die Luft in das Zimmer dringen 
fann, den Sonnenftrahlen aber der unmittelbare 
Zutritt verhindert wird. 

Jamaica, eine der Großen Antilleninfeln, von 
301,, O.:M., füdl. von Guba, die wichtigfte Bes 
figung der Engländer in Weftindien, ift fehr frucht« 
bar und erzeugt hauptfählih Kaffee, Cacao, 
Sndigo, Baumwolle, Zucker, Rum und verfchies 
dene Foftbare Holzarten, namentlich Mahagoniholz. 
Seit der Sflavenemancipation (183$) hat fich der 
Plantagenbau zwar fehr vermindert, neuerdings 
aber unter Benugung freier, aus Sierra Leone 
und Dilindien —— Arbeiter wieder etwas 

ehoben. Die 335,000 E. find kaum zum zehnten 
Fpeite Weiße. An der Spige der Regierung fleht 
ein brit. Gouverneur, der zu SansJago-beslas 
Dega oder Spanifh: Town refldirt. Haupthafen— 
plap und wichtigſte Handelsſtadt der Inſel ift 
Kingfton; außerdem ift die Seeſtadt Port:Royal 
u erwähnen. Als zu I. gehörig werden in ber 
—* die weftl, gelegenen Caymansinſeln betrach⸗ 
tet, eine Gruppe niedriger Koralleneilande, deren 
gebiet, Grand-Gayman, bewohnt ifl. I. wurde 
494 von Columbus entdecft und Jola⸗de-⸗Santiago 
enannt. 1655 bemächtigten fich die Briten ber 
Safer, die fie nun 9. nannten. 

James (for. Dſchehms, Georg Panne Rains: 
ford), engl. Schriftiteller, geb. 1801 zu London, 
eröffnete feine literar. Faufbahı mit einer Reihe 
von Erzählungen, denen überrafchend ſchnell cine 
lange Reihe von Romanen folgte. Nicht minder 
fruchtbar und gewandt zeigte er ſich als hiſtor. 
Schriftiteller. Dahin gehören u. A.: „The history 
ofthe life of Edwürd the Black Prince‘ (1836); 
„The life and times of Louis XIV.“ (4 Bbe., 
1838) ; „James Vernon's letters" (3Bbde., 1841) 
und „A history of the life of Richard Coeur 
de Lion‘ (4 Bde., 1841— 49). 1849 fiedelte 3. 
nad) Amerifa über, wo er feinen Wohnflg zu New- 
Dorf nahm. Seine faänmtlihen Romane find ins 
Deutfche überfegt. 

Jameſon (pr. Dſchehmſn, Anna), engl. Schrift: 
ftellerin, geb. 19. Mat 1847 zu Dublin, eine Toch⸗ 
ter des Malers Murphy, widmete fi dem Grzies 
hungsfache und vermählte fich um 1828 mit Rob. J., 
der 1334 zur Übernahme einer höhern richterlichen 
Bunction nach Ganada ging. Ihre Reifen befchrieb 
fie u. 9. in „Visits and sketches at home and 
abroad‘ (4 Bbe., Lond. 1834), „Winter-studies 
and summer-rambles in Canada‘ (Lond. 1838; 
beutfch von Amalie Winter, 2 Bde., Braunfchw. 
1839). Zum Theil * ausgezeichnetes künſtleri⸗ 
ſches Material legte fie nieder einestheils in „A 
handbook to the public galleries of art“ (Lond. 
1841); „Companion to the most celebrated 
—— galleries in England” (Lond. 1844) und 
— — and essays“ (Lond. 1846) ; andern⸗ 

eils in „Sacred and legendary art“ (2. Aufl., 
Lond. 1852), „Legends of the monastic or- 
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ders” (2 Aufl., Lond. 1852) und „Legends of 
the Madonna” (2ond. 1853). Much gab % „Cha- 
racteristics ofthe female characters of Shak- 
speare‘' (deutfch von Wagner, Lpz. 1834) herane. 

Jameſon (pr. Dichehmfn, George), auch Ja— 
mefone, geb. 1586 zu Aberdeen, bildete ſich unter 
Rubens zu Antwerpen zu einem vorzüglichen Ma— 
ler aus, der ſich in Porträts, hiſtor. Bildern und 
Landſchaften auszeichnete, und gewöhnlich der ſchott. 
Dandyf genannt wird. Seine jchönften Bilder, mit 
benen er feit 1630 Hervortrat, find im Beſitze reis 
cher fchott. Familien; in Pinferton’s „Scotish 

allery‘ find fie durch guten Stich vervielfältigt. 

r ftarb 1642 zu Edinburgh. 

Jamieſon (for. Dſchehmiſ'n, Iohn), ſchott. 
Sprachforſcher, geb. 1758, geſt. 12. Juli 1838 als 
Prediger zu Edinburgh, erwarb ſich Ruf durch das 
„Etymelogical dictionary of the Scotish lan- 
guage” (2 Bde., Edinb. 1308—9; „Supple- 
ments’ 2 Bbe,, in 4 Thln., Edinb. 184]; Auszug 
1818 und öfter). Außer den Dichtungen „The 
sorrows of slavery‘' (Gdinb. 1789) und „Eter- 
nity“ (Edinb. 1798) veröffentlichte er mehre theol. 
Merfe, worunter „The use of sacred history‘ 
(2 Bde., Edinb. 1802) hervorzuheben. 

Jämtland, Landfcaft des ſchwed. Ofterfund: 
Län in Norrland, ein rauhes Gebirgsland, mit 
vielen Seen, fchönen Blüffen und fchweizer. Sces 


.nerie. Das Klima ift fehr kalt, aber die Luft rein 


und gefund. Die Einwohner, 51,477 Seelen, find 
ein jchön — Menſchenſchlag, treiben Vieh— 
zucht und bauen Kartoffeln, Gerſte und Hafer an. 
Hauptſtadt der Landſchaft it Oſterſund. 

Janiculus, einer der 7 Hügel, worauf Rom 
erbaut iſt. 

Janin (for. Schanäng, Jules Gabriel), franz. 
Romandichter und Kritiker, geb. 11. Dec. 1804 in 
St.Etienne von ifraelit. Eltern, begann feine lites 
rar. Laufbahn als Journaliſt, und redigirte feit 1830 
das Thenterfeuilleton des „Journal des débats“. 
Wie er durch letzteres in der dramat. Welt zu großem 
Einflufie gelangte, fo hat er durch feine wunderbare 
Bruchtbarfeit feinen Namenpopularifirt. Bon feinen 
Romanen und Novellen find zu erwähnen: „Con- 
tes fantastiques‘ (4 Bde, Par. 1832); „Contes 
nouveaux’ (4 Bbe., 1833); „Contes et nou- 
velles litteraires‘’ (5 Bbe., 1834— 35); „Les 
catacombes” (6 Bbe., 1839); „La religieuse 
de Toulouse“ (2 Bbe., 1850) ıc. Im Fache der 
Sitten: und Reifebilder hat 3., der auch eine „His- 
toire de la litterature dramatique‘ (2 Bde., 
1853) veröffentlichte, Ausgezeichnetes geleiftet. 

Zanitfhären, eine türf, Miliz, welche 1329 
vom Sultan Orfhan aus jungen zum Übertritte in 
den Mohammebanismus —— chriſtl. Ge⸗ 
fangenen errichtet und 1 von Murab I. voll: 
ſtaͤndig organifirt, mit Privilegien verfehen und 
bis auf 12,000 Mann verflärft wurde. Der fünfte 
Mann der gefangenen Ehriften war zur Recrutis 
rung beflimmt; aber von ben Privilegien angezos 
gen, traten aud) viele junge Türfen in bas Corps, 
und gegen bas Ende des 17. Jahrh. Tiefen fich 
viele Moslems und auch fogar Ehriften in die Mus 
fterrollen einfchreiben. In der Blütezeit befief fich 
bie Anzahl der 3. (Jenitſcheri, neue Krieger) auf 
60,000, fpäter auf 25,000 und mit Einfchluf der 
unregelmäßigen (Jamafs) auf 3— 400,000 im 
ganzen Reiche. In Friedenszeiten verfahen le die 
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Stelle der Polizei im Felde dienten ſie zu 9 
und waren, wegen ihres ungeſtümen A fi fi 
unwiderſtehlich Aus ihnen wurde die Leibwache 
des Sultans und aud) die rg gewählt. 
Später wurden fie durch Faulheit, Übermuth und 
Nebellionen den Sultanen höchſt gefährlich, aber 
erſt Mahmud II. gelang es, fie 1826 zu unterdrücken, 
indem bei einem von ihnen erregten Aufitande Hufs 
fein Paſcha ihre Kafernen verbrannte, und gegen 
in den Flammen umfamen, Später wur 
noch 15,000 hingerichtet und 20,000 verbrannt, 
der Name I. aber mit dem Fluche belegt. Auch in 
den Provinzen wurden die I. unterdrüdt. 
(derenmu oder türf. Mufif, die wild» 
lärmendeMilitärmufif der Türken, heißt jede Muflf, 
in der die melodieführenden Blasinftrumente durd) 
dazutretende Lärminftrumente (Trommeln, Beden, 
mit Schellen behangenen Halbmond, Triangel 1.) 
ue Hervorhebung des Rhythmus begleitet, oft 
ertäubt werden. 

Kan: Mayen, die nördlichite befannte vulfas 
niſche Infel, im nörbl. Gismeere, zwifchen Island 
und Spigbergen, mit dem 6450 F. hohen Bulfan 
Beerenberg, ift nach dem hollaͤnd. Seefahrer, der 
fie 1611 entdeckt hat, benannt. 

Sanfen (Gornelius), ein niederländ, Theolog, 
eb. 1585 bei Leerdam in Holland, geft. 1638 a 
Bifchof von Dpern. Sein Werf „Augustinus, seu 
doctrina St.- Augustini de humanae naturae 
sanitate, aegritudine, medicina ete.“, an dem er 
232 3. lang gearbeitet und das er furz vor feinem 
Tode vollendet hatte, erfihlen 1640. J. erfennt in 
der Lehre Auguftin's die wahre Kirchenlehre, wobei 
er bie Jefniten als Semipelagianer befämpft. Diefe 
Denfweife erhielt den Namen Janſenismus. Die 


SJefuiten befämpften 1641 in öffentlichen Dispus 


tationen bie in dem Werfe J.’8 ausgefprochenen 
Anfichten. 1642 wurde das Werf durch die Bulle 
„In eminenti‘ von Papſt Urban VIII. als ketzeriſch 
verboten; jedoch erft 1647 ward die Bulle in Bels 
ijen angenommen. Ju Branfreic gewann der Jans 
enismus warme Anhänger, befonders im Klofter 
PortNoyal, ſodann in den Gelehrten Ant. Arnauld, 
Pascal, Pierre Nicole und Perrault, Innocenz X. 
verdammte 1653 5 Säge von J. als calvin. Kehzer⸗ 
lehre, worauf dem Papfte von Port⸗Royal aus er⸗ 
zwidert wurde, er habe 3. falich verftanden. Als 
auch 4 Biihöfe auf Seiten Port-Royals traten, 
wurde der Streit fortgeführt bis 1668, wo ſich die 
Bifchöfe durch einen zweidentigen Vergleich berus 
Higen ließen. Clemens XI. und Ludwig XIV., ber 
von Jefuiten geleitet wurde, unterbrücten gewalts 
fam den Janfenismus, Port-Royal wurde 1709 
aufgehoben und zerftört, die Janfeniften flohen zum 
ten Theil nach den Niederlanden. Das von 
pen Zanfeniften Paſchaſtus Duesnell (gef. 1710 zu 
Amfterdam) erläuterte N. T. war ein weitverbreis 
tetes Erbauungebuch geworben. —* Veranlaſſung 
Ludiwig’s XIV. verdammte 1713 Clemens XI. in 
der Gonflitution „Unigenitus” 101 Säge bes 
Quesnel ſchen R. T., darunter Ausfprüche der Kirs 
er und der Bibel. Die franz. Geiftlichkeit 

theilte fich in Anhänger der Gonftitution, Gonftis 
tutioniften, und in deren Gegner, Anticonftitutios 
niften; an der Spie der Leptern ſtand der Erz: 
Hifchof von Paris, Gardinal Noailles. Der Papt 
drohte mit Ercommumication, worauf die —* 
der Bulle 1777 vom Papſte an ein allgemeines 
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Janus 
Concil appellirten; fie erhielten den Namen 
pellanten. In einem Breve von 1719 wurden 
— ner der hr —— und die 
ulle zum sgeſetze erhoben, worauf au 
Noailles die Bulle annahm. Diejenigen —92* 
welche ſich in gleicher Weiſe fügten, hießen Accep⸗ 
tanten, Entjegung, Gefängnig und Verbannung 
traf unter Ludwig XV. und dem Garbinal Fleury 
Diejenigen, weldje die Appellation nicht zurück⸗ 
nahmen. Viele Janfeniften flohen von neuem nad 
den Niederlanden. In Paris aber gefchahen bie 
Wunder der Gonvulfionäre auf dem Grabe des 
Franz von Paris, der 1727 mit der Appellation 
in ber Hand geftorben war; nichtsbeftoweniger fuhr 
die Regierung fort bie Janfeniften zu verfolgen. 
In den Niederlanden dagegen bildeten fie feit 1723 
ein von Rom getrenntes Kirchenweſen unter dem 
Erzbifchof von Utrecht und den Bifchöfen Harlem 
und Deventer. Sie nennen fih Schüler des heil. 
Auguftin.- ————— find bis jetzt noch 
nit gelungen; 1825 fprach Leo XII. den Bann 
über den neuerwäblten Grzbifchof von Utrecht und 
den Bifchof von Deventer aus. Gegenwärtig zähr 
len die Janfeniften 27 Gemeinden mit 5000 Seelen. 
Dol. Reuchlin, „Geſchichte von Port-Royal“ 
(2 Boe., Hamb. und Gotha 1839 —44). 
Janſſens (Nbr.), niederländ. Hiftorienmaler, 
geb. wahrfcheinlich 1560 zu Amfterdam, ein Zeitge⸗ 
noffe von Rubens. Viele Kirchen Flanderns find mit 
Gemälden feines Pinſels geſchmückt, und die Ga: 
lerien zu München, Wien, Dresden ıc. bewahren 
Bilder von ihm. Nebenbuhler Rubens’ und grens 
zenlos ihn haffend, fteht er doch, wie tüchtig er auch 
als Zeichner uud Golorift war, tiefer als Diefer, — 
Seine Namensverwandten Eorneltus J., geb. 
wahrfcheinlich in Blandern und geft. 1665 in Am⸗ 
fterdam, und Biet. Sonorius J., geb. zu Brüffel 
1664, get. daſelbſt 1739, haben fich als Porträt: und 
— einen geachteten Namen erworben. 
antra, rechter Nebenfluß der Donau, in Bul⸗ 
garien, der unterhalb Siftowa mündet. 
Janüar, im Deutfchen Jenner, der I. Monat 
des Jahre, erhielt ben Namen nach Janus. 
Januarius, der Heilige, Bifchof in Benevent, 
warb unter Kaifer Diocletian zu un e bes 
4. Jahrh. in Puzzuoli enthauptet. Sein Körper 
ift in der umterirbifchen Kapelle der nach ihm bes 
nannten Hauptficche in Neapel beigefegt. Sein 
Haupt nebft 2 Flafchen feines angeblich aufge: 
fangenen Bluts wird in einer befondern Kapelle 
verwahrt, und das Blut ſoll Hüffig werden, wenn es 
in dieNähe des Hauptes gebracht wird. Dies Wun⸗ 
ber wird jowol an dem Tobestage des Heiligen, 
den 19. Sept., als bei befondern Unglüdsfällen, 
verfucht und das Nichtfliegen des Bluts als ein 
unglũckbringendes Zeichen angefehen. Dem I. als 
Schutzpatron von Neapel zu Ehren ftiftete Karl, 
König Beider Sicilien, nachheriger König Karl III. 
von Spanien, 1738 den IJanuariusorben, 
Aänus, uralte Gottheit der Nömer, pelasgi: 
fhen Urfprungs, als Gott der Götter, Regierer des 
Jahrs und menfchlicher Schickſale, Gebieter über 
Krieg und Frieden betrachtet und verehrt, darge⸗ 
ftellt mit Scepter in der rechten, mit Schlüffel in 
ber linfen Hand, ſitzend auf ſtrahlendem Throne, 
wol auch mit 2 Gefichtern, einem jugendlichen und 
einem bejahrten, vors und rüdwärts zuglei 
blickend, wodurch man feine Weisheit oder au 
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des Jahres und der Jahreszeiten Kreislauf ſymbo⸗ 
liſirt glaubt, Alle Arten von Ein» und Nusgängen 
—— ſtanden unter feiner Obhut; als 

tt des Jahrs hatte beffen erfter Monat (Januas 
eins) feinen Namen; ihm ward überall zuerft ges 
opfert und Römulus ſchon baute ihm ben berühmten 
Tempel, ber beim Anfange eines Kriegs aufgethan 
warb und während der Dauer deffelben offen blieb, 
Nur 3 mal in dem langen Zeitraume von 700 I. 
(unter Numa, nad) dem erften Pun, Kriege und 
unter Auguſtus) war der Janustempel gefi loſſen. 

Jäpanñ, großes Inſelreich in. dem feiner Klip⸗ 
pen, Strudel und Untiefen wegen fehr gefährlichen 
und faft niemals ruhenden Japan. Meere, im D. 
vom Großen Ocean umgeben, beſteht aus 3511 
von vielen Meerengen und Baien burchfchnittenen 
Inſeln und Infelhen, zum großen Theile vulfan. 
Natur, mit einem Flächenraume von etwa 12,500 
D,,M., wovondie3 Hanptinfeln :Ripön oderNifon, 
auch Hipvon, d. is: Sonnenland, mit 5100 D.-M. 
und den Städten Miafo und Jeddo; Kiufiu oder 
Saifoff, d. h. die 9 -Landfchaften oder Weſtland, 
mit 1330 O.:M. unb der Stadt Nangafafi, und 
Sifoff oder Sifof, d. b. die 4 Landfchaften, mit 

DsM., den Kern des Reichs und das Haupt: 
land bilden, Zu den Nebenländern gehören. bie 
Infel Jeſo mit den japan. Kurilen, im Umfange 
von etwa 2000 O. M., fowie der füdl. Theil der 
Infel Kavafto oder Saghalin mit 2200 O.:M. 
Mehre der Infeln, namentlich die größern, find 
mit Gebirgen bebedt, welche hier und da bie 
Scneelinie erreichen und bedeutende Vulkane bes 
fipen. Das Klima iſt bei der großen Ausdehnung 
des Reichs zwar fehr verſchieden, im Allgemeinen 
aber. fälter, ‚ald man der geograph. Breite nad) 
vermuthen follte. Die Infeln bieten nur wenige 
größere Klüffe dar, befigen 3 mehre bedeu⸗ 
tende Landſeen und unzählige Buchten und Buſen. 
Obwol der Boden: nicht felten fteinig und mager 
iſt, ſo gewinnt ihm doch der rege Fleiß der Bewoh⸗ 
ner einen großen Reichthum an Producten ab, als: 
Reis, Bohnen, Thee, Baumwolle, Seide, Kampher, 
Getreide, Bambus, Obſt und Südfrücte. Das 
Mineralreich liefert viel Gold und Kupfer, nächft: 
dem in geringerer Quantität fait alle übrigen Me; 
talle, aud) Edelfteine, Salz, Schwefel und Stein: 
kohlen. Spärlich ift das Thierreich vertreten; Rind⸗ 
vieh, Pferbe, Ziegen und Schweine findet man nur 
wenig. In den. Wäldern und. Wilbniffen haufen 
Bären, Wölfe, Büffel, mancherlei Wildpret, Affen 
und viel Geflügel. 

Die Einwohner, eiwa 36 Mill. an der Zahl, 
find ein Miſchvolk der Ainos mit der mongol. 
Race. Sie find von gebrungenem Wuchfe, aber 
beweglich und gewandt, dabei intelligent und bild: 
fam, wißig; gutmätbig, fleißig, mäßig, fparfam 
und. inbuflriös, aber auch wollüftig, rachfüchtig 
und vielen ummatürlicyen Laftern ergeben. Gin 
großer Theil von ihnen beſchaͤftigt id mit Lands 
und Bergbau. Es gibt blühende Manufacturen 
für Seidens und Baummwollenftoffe, Porzellan, 
ladiete. Waaren, Papier, Stahl» und. Kupferar- 
beiten und Waffen. Der Verlkehr befchränft ſich 
nur auf das Reich felbit, welches von vortrefflichen 
Landſtraßen burchfchnitten wird; die Hanbelsbes 
ziebungen zu ben Ghinefen, Niederländern und 
neuerdings. Amerifanern find jehr befchränft. Die 
heimifchen Sprachen find einestheils bie Gelehr⸗ 


tenfprache, auberutheils. bie mit. chineſ. Werten 
ſtark gemifchte Bulgärfpradhe. Eritere, welche vors 

züglid; in der Höhern Literatur angewendet wird, 

zerfällt in 2 Dialefte, einen für die relig. Schrifs - 
ten, einen aubern für die profanen. Die Japaner. 
bedienen ſich dreierlei Arten von Schrift: des Fi— 

rofana für die Schriften in ber Vulgärſprache, 

des Katafana für Gloſſen u. dgl. und der chinef. 

Schriftzeichen für die höhere Literatur, Die Buchs 

druckerei, bei weldyer Holzplatten in Anwendung - 
fommen, ift feit bem 13. Jahrh. in I. befannt, 

In Künften und Wiffenfchaften find die Japaner 

arößtentheilg Schüler der Chineſen. Geſchichte, 

Geographie, Aitronomie, Botanif und Arzneikunde 

werben eifrig betrieben, Unter den befannten Wer⸗ 

fen der japan. Literatur nimmt bie japan.cchinef, 

Encyklopädie ben erften Rang ein. Fuͤr den Uuters 

richt ift durch Schulen leidlich geforgt. Zu Jeddo 

beſteht eine Gelehrtenfchule und am Hofe des Dairi 

eine Mfademie, welcher die Abfaffung der Reichs⸗ 

annalen und des Faiferl, Almanachs obliegt. Die 

Zeitrechnung if von der in Guropa gebräuchlichen 

verfchieden. Das Neujahr beginnt bei ihnen im 

den legten Tagen des Januar. 

Es gibt 3 Religionen in J., die Sinto ober 
Sinflu, die ältefte und urfprüngliche, der Bubs 
bhismus und die bes Szuto oder Siza. Die ers 
ftere gründet ſich auf die Verehrung von Geiltern, 
von denen die Göttin Tensflorbaiskn, d. i. großer 
Geiſt des himmliſchen Lichts, der Gott Tajoskeos 
daisfin, Ordner des Himmels und der Erde, und 
Fatsmansnosbaisfin, der Gott des Kriegs und 
Scidjals, am höchſten verehrt werden. Das Haupt 
diefer Religion und zugleich geiftliches Oberhaupt 
des Reichs ift der -Dairi. Zum Buddhismus, ber 
zweiten Religion, die 552 aus Korea nach 3. vers 
pflanzt worden, befennt fich die Mehrzahl der Bes 
wohner. Die dritte Religion it eine Nachahmung 
der Lehre des Gonfucius. Die Regierung ift Durchs 
aus bespotifch. Der Kaifer, befannt unter dem Nas 
men des Mifado und Dairi, ſtammt aus der Fas 
milie des erften Groberers des Laudes, Sin⸗mu, 
und vefldirt zu Mialo. Er wird jegt factifh nur 
als geiftliches Oberhaupt des Staats betrachtet, 
als Gottheit verehrt, ift durch bie firengfte Etikette 
vom Volke getrennt und feht in völliger Abhäns 
gigfeit von dem weltlichen Oberhaupte, dem Seo⸗ 
gun oder Kubo. Nur ein mal im Jahre darf er 
dem Bolfe zeigen. Er hat 3 Minifter und fann 
mal 9 Frauen nehmen. Die Befehle des Kubo 
werben zwar im Namen bes Dairi erlaffeu, Letzterer 
wird aber nur zum Scheine bei wichtigen Erlaffen 
befragt. Der Kubo, das weltliche Oberhaupt, res 
fldirt zu Jeddo. Unter ihm ftehen die Damjas ober 
Behustürften der verfchiedenen Kokfs oder Provins 
zen. Diefe Lehnsfürſten ſtehen zwar, bie auf 2, in 
völlig abhängigem Verhältniß zum Kubo, ber fie 
abfegen, ja 5 ar am Leben betrafen kann, herr⸗ 
fchen aber in ihren Prov. meift aufs bespotifchfte. 
Die Einfünfte- des Kubo beftehen theils in Natus - 
ralabgaben aus ben Brov., theils aus den Tributen 
ber Lehnsfürften,. Die Negierungsgefchäfte werben 
von 8 Berwaltungsbehörden beforgt. Die Amter 
find erblich, Alle Geſetze werben aufs ſtrengſte ge⸗ 
handhabt. Die meiſten Verbrechen werden mit dem 
Tode gebüßt. Es gibt 8 Stände, die Damjos oder 

ürften, den Adel, die Priefter, die Krieger, bie 
Heute, bie Handwerker und KRünftler, die Bauerm 
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eht aus 100,000 Mann Infanterie und 20,000, 
Mann Reiterei; diefelbe kann nöthigenfalls durch 
bie Gontingente ber Lchnsfürften um 363,000 Maun 
Infanterie und 33,000 Reiter vermehrt werden. Die 
gewd Waffen find Bogen, Dolche, Säbel, 
zum Theil auch Flinten. 

Die ältefte Geſchichte 3.6 ift durchaus fagenhaft. 
Gewiß ift, daß die Ninos die eriten Bewohner des 
Landes und daß durch hinef. Golonien ſchon 
zeitig chinef. ivilifation und Cultur nach J. ver 
p wurben, Der erfte Herrſcher bes Infelreiche 
war Sinzmu, mit dem Ehrentitel Teno, himmlis 
jeher &ebieter, der um 660 den Throm beftieg. Die 
— dieſer Dynaſtie weiſt verſchiedene Kriege 
mit den Chineſen, den Koreanern uud Mongolen, 
fowie wiederholte Thronftveitigfeiten auf. 1192 
ſchwang ſich einer der Statthalter zum Kubo oder 
Dſchogun empor und nahm das Regiment in die 
Hand. Seine Nachfolger find als eigentliche Herr: 
fcher zu betrachten und werden zum Unterſchied von 
den Dairi weltliche Kaifer genannt. Auch in ihrer 
Dynaftie begannen bald Thronftreitigfeiten,. Die 
gegenwärtige Kubo⸗ Dynaftie ftiftete Jeje-Jaſu 
oder Go Bin 1617. 

Die eriten Nachrichten von I. famen zu Ende 
bes 13. Zahrh. durdy Marco Polo, der das Land 
Bipangu, d. h. Schipanfur, Oftreid;, nannte, nad) 
Europa, 1542 wurde durd) —* verſchlagene 
Portugieſen ein Haudelsverkehr zwiſchen beiden Na⸗ 
tionen angebahnt; bie Portugieſen erhielten im gan⸗ 
zen Reiche freien Zutritt, und Jefuiten, unter —9* 
juerft Franz Zaver, durften es als Miffionäre durch⸗ 

ieben. Die auf die Revolution von 1585 folgende 
flie der Dichoguns war jedoch den Portugies 

fen. feindlich geimt, ſodaß bald ihre Vertreibung 
erfolgte, eine Mafregel, die fie fich durch hochſt uns 
—— Benehmen zum Theil ſelbſt zugezogen. 
Dagegen erhielten die Holländer Grlaubnig zum 
freien Hanbel in den Häfen des Reichs. 1634 wurde 
eboch auch; diefe Gonceffion bedeutend bejchränft. 
erfuche der Engländer und Nuffen mit den Japas 
nern in Berbindung zu treten, feheiterten an bem 
Mistrauen und der entſchiedenen Abneigung ber 
japan. Regierung. In neuerer Zeit (1853) wurde 
eiten der B. St. von Norbamerifa eine fogen. 
he Expedition nad) 3. unter Anführung des 
Gommobore Perry entjendet. Infolge deſſen find 
den Amerifarern 2 Häfen, der von Samodi auf 


der Inſel Nipön, und der von Ghifabara auf der 
Inſel geöffnet worden, auch iſt, was noch 
be erſcheint, ihnen geftattet, 12 M. weit 


ins Innere des Landes vorzudringen, eine Vergün⸗ 
ſtigung, deren felbt Holländer und Ghinefen, bie 
n im Hafen von Nangafafi zugelafienen 

ften, bisher nicht theilhaftig waren, da 

fie die a ihrer Factoreien nicht überfchreiten 
durften. Bol. Kämpfer, „Geſchichte von J.“ (deutfch 
‚von Dohm, 4 Bpe., Lemgo 1777 79); van Overs 
meersfijcher, „Bijdragen tot de kennis van het 
japanisch rijk“ (Amfterd, 1834); vor allem: die 
en Werfe 







—* 4, eg 

bet (d: i. der Weitverbreitete), Noah's brits 
ter Sohn, befien Nachlommen, Jappetiten, von ans 
eblich 11 Söhnen, ſich bef, im nördl. Aſien und in 
En ausbreiteten, daher er der Mofaifcyen Böls 
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fertafel ale Stammvater der Armenier, Meder, 
Griechen, Thrazier zc., nach arab, Tradition auch 
der Türken (durch feinen Sohn Turh) gilt. 

apond (fpr. Schapongs), oftind. Seidenzeuge. 

ar, Jarre, Blüffigfeitsmaf, fo viel wie Giarre. 

arde (Karl Ernft), polit. Schriftfteller, geb. 
1799 zu Danzig, ftubirte in Bonn, war erſt polit. 
Schwärmer, trat dann in Bonn mit feinem Freunde 
Philipps zur Fath. Kirche über, ließ fi) als Advo⸗ 
cat in Köln nieder, rebigirte barauf in Berlin das 
„Bolit. Wochenblatt“ und trat 1832 als Rath in 
die Hofs und Staatskanzlei zu Wien ein, we er 
bis zur Revolution von-l earbeitet, auch in 
diefer Zeit die Erziehung ber Seingen von Naſſau 
geleitet hat. Abgerehen von feiner journaliit. Thäs 
tigfeit, erſchienen von ihm u. A.: „Handbuch des 
Gemeinen deutfchen Strafrechts‘ (3 Bve., Berl. 
1827); „Die franz. Revolution von 1830 (ano⸗ 
nym) und „Bermifchte Schriften‘ (3 Bde. Münd, 
1839). Er ftarb 28. Dec. 1852. 

Jargon (frz., for. Schargöng) nennt man theils 
eine verberbt gefprochene, theils eine für befondere 
Zwede — — Sprache, z. B. das Jũdiſchdeutſch, 
die Dieboſprache. 

Jarimlik, türk. Silbermünze, = Y Piafter 
oder 20 Parah = 9 Sgr. 8, Pf., in neuerer Zeit 
—— —* —* * —2 

rnac (ipr. arnaf), Stabt im Bez: ⸗ 
nac des franz. Depart. Charente, mit 2500 ch 
berühmt durch die Schlacht von 1569 zwifchen 
Kath. und Hugenotten, in der der Priuz von Con⸗ 
de getöbtet wurbe, 
aröflaw oder Jaroflawl, ehemaliges Groß⸗ 
fürftenth., jegt Gouv. im europ. Rußland, nördl. 
von Wologda, Öftl. von Koftrona, fübörl. und füdl. 
von Wladimir, weftl, von Twer unb norbweill 
von Nowgorod begrenzt, zählt auf 659, D.M. 
1,025,000 €, in 12 Kreifen, und ift von der Wok 
ga durchfloſſen. Aderbau und Viehzucht, ſowie 
Branntweinbrennerei, Leberfabrifation und Leis 
nenweberei find ——  TOr e ber Be⸗ 
wohner. Die Hauptitadt I, am infufte der Kos 
torofl in die Wolga, ift Siß eines Erzbifchofs und 
Militärgouverneurs, hat 44 Kirchen, 36,000 €., 
viele Fabriken und lebhaften Handel. — 3. oder 
SZaroslau, Stabt und Sigeiner Bez⸗Haptmannſch. 
im lemberger Reg.» Bez. des öftr. Kronlands Gas 
lijien, an ber fchiffbaren San, mit 8500. @., bes 
figt eine Hauptwaarenlegftatt, Wachsbleichen, Fa⸗ 
brifen für Tuch, Leinenwaaren, Wachsfergen und 
Nofoglio, hat einen berühmten Jahrmarkt, wie 
überhaupt anfehnlichen Handelsverfehr. 

Jaſikow (Nikolai Michailowitſch), ruf. Dich⸗ 
ter, geb. 1805 zu Simbirek, per 1846 zu Mosfau, 
befundete d feine „&edichte” (Mosf. 1833), 
die „Sendungen“ (1835), das bramatifirte,,Bolfs- 
märchen vom Gafuar‘‘, die „Neuen Gedichte“ ıc. 
feine Meifterfchaft im der Form und feine Herr⸗ 
fchaft über die ruſſ. Sprache: Ju der legten Zeit 
feines Lebens bildeten die Heil, Schrift und bie 
ruf. Geſchichte vielfach Gegenftand feiner Dich- 
tung. In feiner Jugend war er ber Sänger bes 
Weins und ber Liebe, weshalb er auch ben Namen 
des rufl. Anafreon erhielt. 

Jasmin (Jasminum), Mlanzengattung aus 
ber Bamilie ber Gontorten, mit fünfs bis achtſpal⸗ 
tigem Kelche, fünf- bis achtfvaltiger tellerfürmiger 
Bluntenfrone und mit 2 Staubgefäßen. Die zahl 
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reihen Arten des heißen Aflens und Afrifas find 
bei uns fhöne Zierfträucher, mit herrlich duften⸗ 
deu, meift gelben oder weißen Blüten. Das durch 
Übergiegen der Blüten mit Behenöl ober einem 
andern fetten Die gewonnene Jadmindl wird zur 
Barfümerie gebraucht, gilt aber auch ale ein ers 
theilendes Heilmittel. Deutſcher 3. wird häufig der 
Pfeifenſtrauch (Philadelphus) genannt, Pflanzen 
gattung aus ber Familie der Gehörntfrüchtigen 
(Corniculatae). — Jasdmindolz, ſ. Erithalts. 

Jas min (for. Schasmäng, Jacques) oder Jas 
quou Jaufemin, franz. Batoisvichter, geb. im März 
1799 zu Agen, wo er als Friſeur lebt, erregte bes 
reits durch „Lou Chalibary’ (1825) die Aufinerf: 
famfeit des füdl. Frankreich. Die erſte Sammlung 
feiner Poefien, welche durch ihre Lieblichkeit wuns 
derbar anfprachen und im Dialeft feiner Vaterſtadt 

ehalten find, waren „Las Papillotos” (Mgen 
1835), denen eine zweite („Pouesias’‘, Agen 1842) 
folgte. Ein Meiſterſtück it die Dichtung „L’Abuglo 
de Castel⸗Cuillo“ (Agen 1836); fpäter erfchien 
die Ballade „Tous dus Frays bessous“ (Ngen 
1847). Berühmt find nod; „La semaine d’un 
fils“, „La vigne” und „Langue frangaise, 
langue gasconne“. J. hat mit feinen Dichtuns 
gen, die er mit großem mimifchen Talent declamirt 
und vorträgt, in ganz Franfreich Aufjehen erregt. 
1852 wurde er von ber franz. Afademie gefrönt. 

Zasminden (Jasmindae), Pflanzenfamilie aus 
der Claſſe der Contorten, mit tellerförmiger, fünfs 
bis achtfpaltiger Blumenfrone, 2 Staubgefäßen, 
zweifächerigem Fruchtfnoten, mit 1 oder 2 aufiteis 

enden Eiern; Frucht eine Beere oder eine zwei⸗ 
——— wiſche nwandſpaltig⸗ Kapſel. 

Jasmund, eine Halbinfel, bildet den nördl. 
Theil der Infel Rügen. 

Jäspis, ein zu dem Duarze gehöriges Mine: 
ral, welches bunt und einfarbig, theils zwijchen 
Glas: und Fettglanz ftcht, theils nur ſchimmernd 
unb matt, übrigens undurchfichtig ift. Man unters 
ſcheidet @emeinen oder mufheligen 3., wenig gläns 
end oder matt, roth, braun bis gelb, berb, mit mus 
ren bis unebenem Bruche; Band-F., mit gleich- 
laufenden, felten geflammten Farbenzeichnungen, 
roth und braun, roth und grün, oder ſchwarz und 
gelb, derb, fchimmernd bis matt, Bruch mufchelig 
oder eben; Kugel · J. in unvollfonmenen Kugelges 
ftalten, härter als der Gemeine, lebhaft roth, braun 

oder gelb, meift mit ringförmigen Zeichnungen auf 
* dem Bruche, Eommt vorzüglich bei den Pyramiden 
vor, daher er auch Agypt. 3. genannt wird; doch 
findet man ihn auch im Badenfchen sc. Der gelbs 
zothe oder graue, glänzende und harte Yorgellan.g, 
if gebrannter Thon. 

adpiren, Etwas jaspisartig färben, fprens 
keln; jaspirt, gefprenfelt. 

Jaſſy oder Sa, Hauptfladt ber Molbau, am 
Bachlui, Refidenz des Hospodar, Siz des griech, 
Metropoliten, hat mehr als 70 griech. Kirchen, und 
unter den 64,000 E. befinden fich über 20,000 Zus 
ben, welche lebhaften Handel treiben. In den vers 
fhiedenen rufj.stürf. Kriegen wurde J. mehrfach 
von den Ruffen befegt und geräumt, fo auch in dem 

egenwärtigen Kriege (1854), wo es eine Zeit lang 
uptguartier des Kürften Basfewitfch war. 
aubert (fpr. Schohbär, Chevalier Pierre 
Amedee Emilien Probe), franz. Orientalift, geb. 
3, Juni 1779 zu Air in ber Provence, war Prof. an 
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ber Specialfchule der oriental. Sprachen und dem 
Eoflege be France zu Paris, ward unter Louis 
Philipp Staatsrarh und Pair, und ftarb 30. Jan, 
1347. Seine Hauptwerfe find die „Elöments de 
la grammaire turque“ (2. Aufl., Par. 1834) 
und bie franz. Überfegung ber Geographie des 
Eorifi (2 Bde., Par. 1836—40). 
x art, Jauchert, Jauch, f. Jod. 

auer, Kreisitabt im Neg.: Bez. Liegnig ber 
preuß. Prov. Schleflen, in angenehmer Gegend an 
der Wüthenden Neiße, mit 7985 E., Leinwands 
weberei, Strumpfiwirferei, Handſchuh-, Tabad: 
und Stärfefabrifation und anfehnlihem Woll-, 
Flachs- und Garnhandel; der hiefige wöchentliche 
Getreidemarft ift einer der bedeutendflen in ganz 
Schleflen. Bon Ruf find die Jauerfchen Bratwürfte. 
I. war ehedem Hauptftabt des gleichnam. Fürs 
ftenth. I., welches im fühl. Theile des gegenwärs 
tigen preuß. Reg.⸗Bez. Liegnig 55, O.M. eins 
nahm und jegt in Die Kreife Jauer, Bunzlau, Lö— 
wenberg, Hirfchberg und Schönau zerfällt 

Jauernit, Stadt in der Bez⸗-Hauptmannſch. 
Freiwaldau bes öſtr. 3 —— unweit 
der preuß. Grenze, mit 2250 E., Raſchfabriken und 
MWollenwebereien. Auf dem anftoßgenden Johannis— 
berge liegt das fürftbifchöfl. Schloß Johannisberg. 

aup (Heinr. Karl), hefj.sdarmftädt. Staats: 
mann, geb. 27. Sept. 1781 zu Gießen, habilitirte 
ſich 1803 dafelbit, warb 1806 ord. Prof. ver Rechte, 
fpäter im Staatsminifterium zu Darmftadt befchäf- 
tigt, Geh. Staatsrath, an die Spike der Geſetz⸗ 
gebungscommilffton geftellt, und 1828 Präfldent 
des rhein. Baffationshofs. Seine Wirffamfeit als 
Abgeordneter zu dem Landtage von 1932 hatte 
jedoch 1833 feine Penflonirung zur Folge. 1848 
war er in dem Dorparlamente und ber deutfchen 
Nationalverfammlung, und trat im Aug. 1848 an 
die Spige des darmflädter Minitterium, wo er 
Umficht und Feſtigkeit bewährte. Erft infolge der 
äußern Verwickelungen von 1850 nahm er im 
Juni feine Entlaffung, und warb Geh. Rath und 
Präfident des Oberconfiftorium. Er hat die Zeit: 
fchrift „Sermanien’ (4 Bde., 1908 fg.), und den 
„Gtaatsboten, eine allgemeine ftaatswiffenfchaftl. 
Zeitung‘ (1826 fa.) herausgegeben, 

Jauregui y Aguilar (Juan de), Dichter und 
Maler, geb. um 1570 zu Sevilla, war Stallmei— 
fter der Königin Ifabella, Gemahlin Philipp's IV., 
und ftarb im Jan. 1641. Unter feinen Werfen ift 
bie Überfegung von Taſſo's „ Aminta” (mit 3.'8 
„Rimas‘, Sevilla 1618) feiner Bearbeitung von 
Lucan's „‚Pharsalica” (Madr. 1684) vorzuziehen. 
Als Maler gehörte er der Florent. Schule an. 

Java, die fchönfte und productenreichfte, und 
nach Sumatra bie größte der Sundainſeln in Oft: 
indien, erſtreckt fih von O. nach W. in einer Länge 
von 140 M. und burchfchnittlihen Breite von 
20 M., iſt öftl. durch die Baliſtraße von Bali oder 
Kleins Java, weftl, durch die Sunbaftraße von - 
Sumatra gefchieden, umfaßt mit den naheliegens 
den Heinen @ilanden 2444, D.:M., bildet in der 
Hauptmaffe des feiten Bodens nur pyrorenifches 
Geftein, und etwa %, der Infel ftchen auf durchs 
aus vulfanifchem Boden, denn faft überall offens 
bart das unterirdifche Feuer feine Wirfungen burch 
vulfanifche Ausbruͤche aller Art. Unter den zahle 
reichen Gewäflern find der Solo oder Samangi, 
Grawang, Iudramayo und Kebiri bie bebeutends 


Dart 
fen: Die Gebirge Jo find größtentheils mit dich⸗ 
ten und überreichen Tropenwäldern bedeckt; der 
Boden zeichnet fich bis auf wenige Ausnahmen 
durch faſt beifpiellofe Wruchtbarfeit aus. Die 
Hauptproducte find Kaffee, Zucker, Reis, Indigo, 
Tabad, Thee, Gewürz: und Farbepflanzen; die 
Berge find reich an Gold, Kupfer und Salz; das 
Tierreich ift durch die gewöhnlichen Thiere der 
tropifchen Inſeln Aftens vertreten. 9. hat mit 
Madura eine Bevölkerung von 9,570,023 E., dars 
unter 16,172 Enropäer, 123,934 Ehinefen, 28,522 
Uraber, 9,391,749 freie Gingeborene und 9646 
Leibeigene. Die eingeborenen —* find malay. 
Stammes. Die heil. Spracdye der Javaner ift 
das Kawi, fonft find die javaniſche und die ſun— 
difche Hauptiprachen. (S. Malayiſche Sprache und 
Literatur.) Die verbreiterfte Religion it feit dem 
15. Zahrh. der Islam. Kaum der dritte Theil der 

I fteht unter eingeborenen Fürften, das übrige 
Gebiet ift im Beige der Niederländer, ımter dem 
Generalgonverneur in Batavia, von dein auch bie 
eingeborenen Kürften abhängig find. 

ie Infel it in 17 Prov. getheilt, unter denen 
Batavia mit der gleichnam. Hauptſtadt die wich⸗ 
tigſte iſt. Die Regierung iſt für das Land in hohem 
Grade drückend, indem fie deſſen Ertrag durch alfe 
nur möglichen Mittel atıf den höchiten Grad zu 
fteigern fucht. Sie beftimmt den ganzen Anbau des 
Landes und betreibt den Productenverfehr mono: 
poliſtiſch. 1852 erreichte die gefammte Einfuhr den 
Werth von 40,292,694 Gulden, die Ausfuhr den 
von 58,846,807 Gulden. 

I. wurde in den früheften Zeiten von Indien 
aus eivilifirt ; die brahmaniſche Religion beftand 
bafelbft und mehre einheimifche Reiche, zulegt in 
bem von Madfchapafit vereinigt, blühten, bis 1406 
ſich die Araber der Infel bemärhtigten, den Jelam 
einführten und die Reiche Bantam und Mataram 
gründeten. 1594 ſetzten ſich die Niederländer feit 
und erweiterten unter fortwährenden Kriegen ges 
gen bie einheimifchen Würften ihre Macht mehr 
und mehr. 1811 wurde I. von den Gngländern 
erobert, durch den Parifer Frieden aber den Mies 
derländern zurüdgegeben, Bol. Raffles, „History 
of 3." (2 Bde, Lond. 1817; neue Aufl. 1830); 
Roorda van Gijffinga, „Jeis over Nederlands 
India“ (Bd.1—4, Kampen 1836—50) ; Junghuhn, 
„I, feine @eftalt, Bekleidung und innere Structur‘ 
(aus dem Holläud. von Haffarl, Lpz. 1852). 

Sart, ein reißender Fluß in Würtemberg, ents 
foringt bei Walrheim im würtemberg. Oberamte 
Ellwangen, bildet eine Stredte die Grenze zwifchen 
MWürtemberg und Baden, und mündet nach 12M. 
bei Yartfeid, einen Dorfe mit Soolbädern, Wims 
pfen gegeyüber, in ben Neckar. Nach ihm ift der 
Jaztkreis benannt, der auf 93,,, DM, 1852: 
374,013 Er zähle und Ellwangen zur Hauptſtadt 
bat. — Der Marftfleden Jarthauſen im würtemb. 
Nedarkreife, mit 1107 @., it denfwürbig als Ges 
burtsort des Nitters Goͤtz von Berlichingen. 

(er. Schäh, Antoine), franz. Schriftfteller, 
geb, 20. Det. 1770 zu Guitres im Depart. Gas 
zonne, Advocat, ward 1813 Prof. der Geſchichte 
am Mihenäum und während der Hundert Tage in 
die Deputirtenfammer gewählt. Nach der Zweiten 
Reftauration gab er eine „Histoire du ministere 
du eardinal Richelieu“ (2 Bve., Bar. 1815) ber: 
aus, betheiligte fi) bei der Medaction mehrer Zeitz 
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ſchriften und zog ſich durch die freie Tendenz der 
von ihm, Jony, Arnault und Norvins verfäßten 
„Biographie des contemporains“ Gefängniß— 
ſtrafe zu, waͤhrend welcher die Genannten „Les 
hermites en prison“ (2? ®be.) verfaften. Nach 
der Julirevolution zum Mitglied der franz. Afades 
mie und der Afademie der Wiffenfchaften gewählt, 
hat er fortwährend die Romant. Schule befämpft. 

Jazygen (ungar. Jäszof), einer der 7 Haupt: 
ſtaͤmme des ungar, Volfs, drangen bald nach Chriſti 
Geburt, den Römern als Bogenfchügen furchtbar, 
aus der Moldau nach Ungarn bis an die Theiß 
vor. Erſt im 13. Jahrh. Fommt dann ihr Name 
wieder vor, wo fie jegt noch die an der Donau und 
Theis gelegenen Diftricte Jazygien, Groß- und 
Kleinfumanien inne haben, die zufammen auf 85 Y, 
D.:M. 200,000 magyariſche E. zählen. Die J. 
und Kumanen wurden 1745 von Maria Therefla 
in ihren alten Vorrechten beflätigt, und genoffen 
bis 1849 Ndelsprivilegien. Sie befchäftigen ich vors 
zugsweife mit Aderbau. Hauptort der 3 Diſtriet⸗ 
it Idszbereny mit 19,000 €. 

JCtus = Jurisconsultus (fat.), Rechtsgelehrter. 

Zean Paul (for. Schang Pohl), f. Richter 
(Jean Paul Friedr.). 

Jeanne d'Are (ſpr. Schan darf) oder die Jungs 
frau von Orleans, geb. 1410 im lothring. Dorfe 
Domremy an der Mofel, die Tochter ehrbarer 
Landleute, hielt ſich ſchon im 13. I. überirdifcher 
Dffenbarungen gewürdigt. König Heinrich V. von 


| England hatte mehr als die Hälfte Franfreichs au 


ſich gebracht; nur mit Mühe behauptete fich noch 
im füdl. Franfreich ver Dauphin, nachmals als 
König Karl VII. J. d'Are glaubte ſich durch übers 
irdifche Stimmen berufen, das durch die Gngläns 
ber 1423 befagerte Orleans zu entfegen unb den 
Dauphin nad Rheims zur Krönung zu führen. 
Sie zog in ihrem 19. J., mit Schwert und Fahne 
ausgerüflet, an ber eig begeifterter Scharen 
nach Orléans, gelangte 29. April 1420 in die 
Stadt, vertrieb dur verfchiedene Ausfälle. die 
Engländer und führte den Dauphin wirklich nad 
Rheims, wo die Krönung 17. Juli 1429 vor fich 

ing. Jetzt wollte fie in ihre Heimat zurüd, lieh 
Rh aber beſtimmen, bei dem Beere zu bleiben, 
und half durch verzweiflungsvolle Tapferkeit noch 
manche Siege erringen, fiel aber von Gompiegne 
aus in die Hände der Burgunder, bie fle an bie 
Engländer in Rouen — Hier ward ihr 
als angeblicher Zauberin und Ketzerin der Proceß 

emacht, der nach 4 Monaten im Jan. 1431 ihre 
— ————— zum Feuertode zur Bolge hatte, und 
ben fie 30. Mai erlitt. Karl VII. ließ ihren Proceß 
revidiren, ihre Unfchuld ausfprechen und ihre Bas 
milie in den Ndelftand erheben. Zu Rouen und 
Orleans wurden ihr Denfmale gefept; die Dich⸗ 
tung verherrlichte ihre romant. Geſchichte; am herr» 
lichſten gefchah dies von Schiller. Bgl. Lenglet 
du Fresnoy, „Histoire de J. d’Arc” (2 Bbe,, 
Bar. 1753 — 54); Raumer, „Über 9. d'Are“ im 
„Hiſtor. Tafchenbuch“ (1845). 

Seetigafion (lat.), das Umherwerfen des. Krans 
fen, auch Zittern des Pulfes, eine Art Gpilepfte, 
welche dem Beitstanze der Kinder etwa entfpricht. 

Jeddo (for. Dichebbo, Reſidenz des Kubo oder 
weltlichen Kaifere von Japan, an der Oftfüfte von 
Nipdn und an ber Mündung des Todagawa, hat I 
Mill. E., den ungeheuern Umfang von etwa 20 M., 
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In der Mitte der Stadt erhebt fi auf einer Ans 
höhe ber mit Gräben und Wällen umgebene Pa: 
laft des Kubo, der 5 St. im Umfange hat und 
außer den Wohnungen des Kubo und feiner Frauen 
auch die fämmtlichen männlichen Nachkommen und 
Berwandten defielben, fowie der Lehnsfürflen des 
Reiche und ihrer Familien enthält. Die Stadt zies 
ren außerdem viele prachtvolle Tempel und Bas 
läfte reicher Japaner. Auch befinden fi zu 3. 
mehre Manufacturen für Seiden: und Baunmwols 
lenwaaren, Porzellan, Waffen und Papier, fowie 
eine große Buchdruderei, 

Jeetze, Nebenflug ber Elbe, entfpringt im preuß. 
Reg. Bez. Magdeburg bei Alt: Ferhau, und müns 
det bei dem Städthen Higader in der hannov. 
Landdroſtei ra 

Sefferfon (ſpr. Dſchefferſ'n, Thom.), der dritte 
Bräfident der B. St. von Nordamerifa, 1801—9, 
geb. 2. April 1743 zu Shadwell in Virginien, tus 
dirte die Rechtswifienfchaften, ward 1769 Mitglied 
der Geſetzgebenden Berfammlung von Birginien, 
1775 Deputirter im Gongrefie, nahm eine ber 
Hauptftellen im Kanıpfe gegen England ein und 
verfaßte die vom Congreſſe 4. Juli 1776 angenoms 
mene Unabhängigfeitserflärung,. Mitglied der Ges 
feggebenden Verſammlung Birginiens, änderte er 
das Grundgeſetz diefes Staats, deffen Gouverneur 
er 1779 war, bis er 1781 als Sefandter nach Pas 
ris und bis 1786 nad) London ging. 1789 warb 
er Staatsfecretär der Unionsregierung, als wels 
her er für Einheit in Münzen, Maß und Gewidh- 
ten, für Fifcherei und Handel wirkte, banfte 1793 
ab und warb 1801 und dann wieder 1805 Präfls 
dent der Union. Gine dritte Wahl lehnte er ab 
und nahm von ba an an vielen innern Berbefleruns 
gen den lebhafteften Antheil. Er ftarb 4. Juli 1826. 

Jeffrey (ſpr. Dicheffri, Francis, Lord), engl. 
Kritiler, geb. 23. Oct. 1773 zu Sinburgh, trat 
1794 dafelbft als Advocat auf, warb 1821 Lords 
rector ber Univerfität Glasgow, 1830 Lorbabvocat 
für Schottland, 1834 Richter an ber Court of 
session, in welcher Stellung er 26. Jan. 1850 
auf feinem Gute bei Edinburgh farb. J. gehörte 

u ben Gründern der „Edinburgh review“. Seine 

eiträge zu dieſer Zeitfchrift erfchienen als „Con- 
tribulions to the Edinburgh review‘ (4 Bbe,, 
Lond. 1843; 2.Aufl., 3 Bde., 1853); J.'s Biogras 
phie fchrieb Lord Cockburn (2Bde. Edinb. 1852). 

Jeffreys (for. Dicheffris) oder Jefferys (Sir 
George), Lordkanzler unter Jafob IL. von England, 
widmete ſchon frühzeitig feinen Einfluß als Sach⸗ 
walter dem Hofe, und zeicynete fich in feiner laus 
gen Wirffamfeit durch die Graufamfeit und Härte 
aus, mit der er Jeden verfolgte, welcher der Krone 
feindlich gegenüberfland. Nach der Unterbrüdung 
ber Empörung des Herzogs von Monmouth ließ er 
u. N. in Dorchefter SO Menichen ohne Weiteres 
hinrichten, jo auch in Ereter, Taunton und Wells, 
Als Jafob IL. vertrieben war, wollte auch 3. flies 
hen, warb aber entdeckt und in ben Tower geſetzt, 
wo er 1689 Rarb, che ihm ber Proceß gemacht war. 

Keboväb, Name des Einen Gottes der Hes 
bräer, über deſſen Ausfprache und Bedeutung nach 
ben grundlegenden 4 hebr. Buchflaben mi? man 
verfchiedene Anfichten aufitellte, es aber für ans 
gemeflen hielt, diefen Namen Gottes laut gar nicht 
auszufprechen. Die richtige Form ift mol Jabveb, 
der Ewige. (Bol. Abonai.) 
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Jehu, des iſraelit. Könige Joram Feldherr, 
durch den Propheten Eliſa zum König von Iſrael 
gefalbt, um Ahab's gottloje Familie zu —— 
Er zerſtörte den Baalsdienſt, mußte aber den Sy⸗ 
rern das ganze Land öſtl. am Jordan preisgeben 
und ftarb nach 2Bjähriger Regierung in Samaria. 

eipur, fo viel wie Dicheypoor. 

ejunium (lat.), 2eerbarm, in der Anatomie 
der Theil der dünnen Gedärme, welcher zwifchen 
Duodenum und Ileum liegt, heißt fo, weil er in 
den Leichen faſt immer leer gefunden wird, 

Jekaterinburg oder Kaiharinenburg, Kreis 
ftadt und wichtiger Hüttenort im ruf]. Gouv. Berm, 
am See und Fluſſe Iffet und am Oftrande des 
mittlern Ural, Siß eines Oberbergamts, hat eine 
Bergwerkoſchule, ein Arfenal, eine Kupfermünze, 
eine Kanonengieperei, wichtige Metallfabrifen, 
Steinjchleifereien, @ifens und Drahthämmer, fowie 
anjehnliche Goldwäfchen, und zählt genen 23,000 €, 

Sefaterinodär, Hauptiladt der Tfchernomori» 
fchen Koſacken am Schwarzen Meere, deren Land 
zur Brov. Ciskaukaſien gerechnet wird, im Thale 
des Kuban, iſt Sitz des Kofadenshetman, hat ein 
ftarfes Fort und 6250 E. 

Sefaterinoflaw, Gouv. im fübl. europ. Ruß⸗ 
laud, zwifchen den Gouv. Charkow, Pultawa, Chers 
fon, Taurien, dem Afowjchen Meere und dem Lande 
der Donifchen Kofaden, umfaßt 1121,,,; DM. 
mit 505,100 @., bildet meilt eine fleppenartige 
Ebene, wird im weit. Theile vom Dniepr dur 
flofien, und ift im Übrigen bei feiner füdl. Lage 
fehr productenreich. Hunderte von Goloniften aus 
ben verfciedenften Nationen haben ſich in dem 
Gouv. angefiedelt und einzelne Striche zu hoher 
Gultur und Blüte gebradıt. Das Augenmerf der 
Regierung hat fich neuerdings namentlich auf Seis 
denbau und Zucht veredelter Schafe gerichtet. 
Hauptfig aller deutfchen Eolonien ift Ghortiz oder 
Ghortizfaja auf einer großen Infel des Dniepr, 
Hauptiig aller armen. Colonien Nachitichewan am 
Don. — Die Hauptfladt iſt J. rechts am Duiepr, 
wo deſſen Waflerfälle beginnen, Sig des Gouvers 
neur und eines Erzbifchofs, hat 15,500 E., mehre 
Babrifen und beträchtlichen Verkehr. 

Er erjelieber, jo viel wie Geisblatt. 

ellachich de Buzim (ſpr. Jellatſchitſch, Franz, 
Freiherr von), öftr. General, geb. 1746 > Betris 
nia aus alter froatifcher Familie, trat 1763 in das 
erfte Banat» Grenzregiment, wohnte 1789 dem 
Türfenfriege, dann als Oberft den Rheiufeldzügen 
mit Auszeichnung bei, warb 1797 Generalmajor 
und fam nad) Italien, wo er 1799 von Maſſena 
gelangen ward. Dagegen behauptete er 22.— 
3. März Feldkirch gegen Maflena und Oubinot. 
1800 ward er Feldmarfchallieutenant. 1805 hatte 
er Vorarlberg zu vertheidigen, mußte ſich aber 
14. Rov. an Augereau ergeben. Hierauf penflonirt, 
trat er 1808 wieder als Divifionär zu Agram im 
Activität, fam wieder in Ruheftand und ftarb zu 
Szala⸗-Apathy 4. Febr. 1810. — 3. (Iofeph reis 
berr von), fein ältefter Sohn, öftr. Feldzeugmeiſter 
und Banus von Kroatien, geb. 16. Det. 1801 zu 
Peterwarbein, trat 1819 als Unterlieutenant im 
das 3. Dragonerreginient, und warb nadı und nach 
1842 Ober bes 10. Banat-Grenzregiments. Eins 
flußreich und populär in feinem Heimatlanbe, warb 
er im Beginne der Stürme von 1848, auf Wunſch 
der Kroaten, deren Banus, ſowie Keldmarfchallieute- 
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nant und Gommanbdirender bes Banal» Warasbi- 
nersRarllädter Commando. Ju diefer Stellung 
trat er den Magyaren entjchieden entgegen, ward 
zwar vom Hofe anfcheinend desavouirt und fogar 
entlaffen, gleichzeitig aber am faiferl. Hoflager mit 
roßer Auszeichnung empfangen und in feiner 
Stellung belaflen. er zog nun mit 40,000 Grens 
zern nach Wien hinauf und wirfte mit zu deſſen 
Einnahme. In Wien, 1849 zum Feldzeugmeifter 
ernannt, befehligte er die Sübarmee gegen Bem, 
erlangte anfangs Bortheile, warb aber 14. Juli 
1849 bei Hegyes von ber Übermacht bes Feindes 
gefchlagen. Im Febr. 1853 erhielt er das Com⸗ 
mando eines Beobacdhtungscorpe an der untern 
Donau und hat auch 1854 ein Corps zu formiren 
gehabt. Er hat fich auch als Dichter befannt ges 
macht, und namentlich find Soldatenlieder yon ihm 
in ber öftr. Arnıee populär. Seine „Gedichte ers 
fehienen zu Wien 1850 gefammelt. 
ellen, fo viel wie Goͤllen. 
ellinef (Adolf), ifraelit. Gelehrter und Kans 
—— geb. 26. Juni 1820 zu Deslowitz bei 
garifch«Brod in Mähren, widmete ſich zu Proßs 
nig, Nifolsberg und Prag talmud. und fpradhlis 
hen, feit 1842 zu Leipzig oriental. und philoſ. 
Studien. Seit einigen Jahren Prediger der ifraelit. 
Gemeinde zu Leipzig, zählt er zu den vorzüglichiten 
ifraelit. Kanzelrednern der Gegenwart, Unter feis 
nen zahlreichen wiffenfchaftl. Leiſtungen find befons 
ders die über die Kabbala hervorzuheben. Dahin 
ehören außer vielem Andern ‚Beiträge zur Ges 
hichte der Kabbala“ (2 Hefte, Lpz. 1851—52); 
„Mofes ben Schem-Tob‘ (Lpz. 1851); „Auswahl 
kabbaliſtiſcher Myſtik“ (Kpz. 1853); „Philofophie 
und Kabbala“ (Heft 1, Lpz. 1854). Hieran ſchlie⸗ 
Sen ſich für Geſchichte der Philoſophie u. N. „Tho⸗ 
mas von Aquino in ker jũd. Literatur‘ (Lpz. 1853). 
Sonft find noch zu nennen „Sofat Chachamim“ 
(2p;. 1846 ; Nachtrag 1847), das Wörterbuch, 
„Maarich“ von Menachem de Lonfano (Kpz. 1853), 
„Bet ha-Midrasch‘ (2 Thle., Lpz. 1853) ıc. Dies 
les von ihm findet fich in Zeitfchriften; auch gab 
er ſelbſt 1845 — 46 das „Sabbathblatt‘‘ heraus, 
Infolge feiner Bemühungen warb 1964 zu Leipzig 
der Bau einer Synagoge begonnen. — 3. (Herm.), 
Bruder des Borigen, geb. 22. San. 1822, wids 
mete fich befonders feit 1842 zu Leipzig philoſ. 
Studien, lebte dann feit 1847, wegen feiner Theils 
nahme an ben Parteifämpfen vielfach polizeilich 
verfolgt, an verfchiedenen Orten, Fam bei der Märzs 
revolution 1848 nach Wien, wofelbft er eine uns 
emeine journaliftifche Thätigfeit im radicalen 
Sinne entwidelte, Obgleich er an den Octobers 
fämpfen nicht perfönlich theilgenommen,: warb er 
doch Friegerechtlich zum Tode verurtheilt und 23, 
Nov. 1848 erichofien. 

Jemappes (fpr. Schlmapp), Dorf umweit 
Mons in der beig. Prov. Hennegau, ift gefchichts 
lich durch die lacht, welche die franz. Republis 
faner unter Dumouriez 6. Nov. 1792 gegen die 
Dftreicher unter dem Herzege von SachiensTefchen 
und dem General Glerfayt gewannen. Diefer erfte 
Sieg, den das revolutionäre Frankreich davontrug, 
bob den Muth des Volks wie bes Heers, und der 
Weg nach Belgien war nun geöffnet. 

en, d. i. das von der Kaaba (in Meffa) 
aus rechts oder fühl. gelegene Land, nennt man 
im weitern Sinme den ganıen ©. und S.⸗W. 
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Abrabiens, im ern den Lanbſtrich zwiſchen 
Hedſchas⸗Neſchd, Hadramaut und dem Rothen 
Meere. Bei den Alten hieß es das Glückliche 
Arabien (Arabia felix), weil es mit Weihrauch, 
Myrrhen ze. viel Handel trieb. Inter der Herrs 
fchaft der Himjariten oder Homeriten, etwa 3000 
3. vor Mohammed, blühten hier die Staaten Saba, 
Thaphar und Aden, und von Darius bis ins Mits 
telalter hatten die Schiffe der Griechen und Römer 
in Athana (Aden) ihren Hauptlandungsplag. Schon 
von Alters her berrfchte hier das Judenthum; von 
NAdyffinien aus wurde im 2, Jahrh. das Chriſten⸗ 
thum eingeführt. Die Verfolgung deſſelben burd) 
bie legten Himjariten führte die Zertrümmerung 
bes Reichs durch die Athiopier herbei, und feit 
Mohammed gewann ber Islam u. Aber 
auch unter der Herrfchaft der. Khalifen behielten 
die eingeborenen Dynaften, welche ihren Urfprimg 
auf die Himjariten zurücführten, eine gewiffe Uns 
abhängigfeit. Seitvem Aden (feit 1839) in brit. 
Händen ift, fleht der IJmam von Sana am meiften 
in Anfehen. Die vielen Infchriften in der alten 
Sprache 3.8, der fogen. Himjarit» Sprache, haben 
Gejenius, Rödiger, Arnaud, Freenel u. A. erflärt. 
Jena, Stadt an der Saale, im Großherzogth. 
S.⸗Weimar⸗Eiſenach, Kreis Weimar, Hauptſtadt 
des ehemaligen Herzogth. Sachfen-I., ift Sig einer 
den fächf. Herzogth. gemeinfamen Univerfltät, fo: 
wie eines Oberappel.⸗Gerichts für bie großherzogl. 
und her ol fächf. und fürſtl. reuß. Lande, und 
zählt 67 E., welche ihre Nahrung befonders 
von ber Univerfität, dann auch von Leinweberei, 
Hutmacherei und Weinbau haben. 

Die Univerfität zu I. wurde 1547 durch Kurs 
fürft Johann Friedrich den Großmüthigen geftif: 
tet, doch erft 2. Febr. 1558 feierlich eröffnet. Die 
Blütenperiobe berfelben fällt in die Regierungss 
zeit des für Künſte und Wiffenfchaften eifrig bes 
mühten Herzogs Karl Auguft von Weimar (1787 
— 1806); namentlich galt 3. als eine berühmte 
Planzfchule der Philofophie; in diefer Beziehung 
find die Namen Fichte, Schelling und Hegel zu 
nennen. Mit der Univerfität ftehen in Verbindung 
ein philol., theol., homilet. und Fatechet. Seminar, 
ein botan. Garten, eine Sternwarte, eine bedeu⸗ 
tende Bibliothek von 200,000 Bänden, ein Cabi⸗ 
net röm. und oriental. Münzen, ein archäclogifches 
Muſeum und mehre andere Anftalten und Samm⸗ 
lungen. Bgl. Zenker, „Hiftor.stopograph. Taſchen⸗ 
buch von J.“ (Jena 1836); Eichftädt, „‚Annales 
academiae Jenensis‘' (Bb. 1, Jena 1823); Do: 
ring, „Ienaifcher Univerfitätsalmanad” (Jena 
1845). 3. hat ein Dentmal Dfen’s und it übrigens 
auch gefchichtlich merfwürbig durch bie entſchei⸗ 
dende Schlacht, welche in deſſen Umgebung 14. Oct. 
1806 Napoleon den Preußen unter dem Fürften 
Friedr. Ludw. von Hohenlohe lieferte. 

Jeniſei (pr. -fei) oder Jeniffei, mächtiger Strom 
im nordl. Aflen, entfieht aus der Vereinigung des 
Großen und des Kleinen Kem, von denen jener zwi⸗ 
fhen dem Sayanifchen und Baifalgebirge, biefer 
auf dem Eftagh im Altai entfpringt. In das ruſſ. 
Aften firömt er durch einen ah zwiſchen dem 
Kleinen Altai und dem Gebirge ErgifsTargaf ein; 
er burchfließt der Ränge nach das Gouv. Jeniſeisk 
und mündet bei Kantaisf in bas Nörbl. Eismeer, 
wo er eine große infelreiche Bucht bildet. Seine 
Länge beträgt 700 M. und fein Stromgebiet über 
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41,00 DM. Gr berührt innerhalb diefer unge⸗ 
heuern Grenzen nur 5 Städte: Minufinsf, Kras— 
nojarsk, Jenijeisf, Turuchansf und Kantaisk. 

Jeniſeisk (for. -feisf), eines der beiden offlbir. 
Gouv., erſtreckt fi) von China bis zum Nördl. Eis; 
meere, zwijchen dem Gouv. Jrfutsf und der Prov. 
Jakutsk, umfaßt 45,200 D.:M. mit nur230,000 E., 
bildet meift eine wülte, unbebaute Gbene mit vielen 
Sümpfen und theilweife durch die Jeniſeiſche Steppe 
erfüllt, und erzeugt nur im Süden, nahe ber hinef. 
Grenze, Gemũſe und Strauchfrüchte. Jagd auf 
Belzthiere und Fiſchfang in den großen Strömen 
ZJenifei, Katanga, Anabara und Taz bilden Haupts 
bejchäftigungen der Bewohner. Hauptitadt iſt Kras⸗ 
nojarsf am Jeniſei mit 8000 E. Die Stadt J., 
welche dem Gouv. den Namen gab, zähle 7000 E. 
und hat jährlich im Aug. eine große Meſſe. In dem 
Gouv. 3. befindet fi auf der jogen. Samojedens 
halbinfel der nördlichſte Pankt des aflat. Gontis 
nents, das Nordoftcap oder Gap Sjeweromwostofs 
noi, unter 78" n. 2. 

Jenner (fpr. Dichenner, Edward), Erfinder 
der Kuhpodenimpfung, geb. 17. Mai 1749 zu 
Berkeley in ber Grafik. Sloucefter, fudirte von 
1770 an in London unter 3. Hunter Chirurgie, 
lieg ſich in Berkeley als Wundarzt nieder, wo er 
zugleih von 1775 an die Schußfraft der Kuh: 
poden genauer verfolgte. Bei Gelegenheit einer 
Bodenepidemie impfte er 14. Mai 1796 zum ers 
ften male von der Hand eines Milchmaͤdchens, 
Sara Nelmes, einem Knaben, James Phipps, 
die Kuhpoden, und hatte die Freude, daß bei dies 
fem dann die Menfchenpoden wirkungslos blieben, 
Seine Entdefung machte er in der Schrift: „In- 
quiry into the causes and effects of the va- 
riolae vaccinae‘ (Lond. 1798, deutfch von Balls 
born, Hannov. 1799) befannt, wodurch fie bald 
Anerkennung im reichen Maße erhielt und ſich 
ſchnell über ganz Guropa und Amerifa verbreitete, 
Als Wohlthäter der Menfchheit gepriefen, erhielt 
er 1802: 10,000 und 1807 : 20,000 Pie. St. 
Nationalbelohuungen, nebſt dem Bürgerrechte von 
London, fand aber auch viele Neider und Feinde. 
Seine Freunde bildeten zur Verbreitung ber neuen 
Entdeckung die Royal Jennerian society (ſpr. 
Neuäl Dſchenneriän Sofeikti). Seine legten Jahre 
verliebte er in Berkeley, wo er 26. Ian. 1823 farb, 

Jephtha, Gilead's Sohn, Richter und Heer: 
führer in Jfrael, glücklich im Kampfe feiner Landes 
leute, der Gileaditer, gegen die Aınmoniter. Nach 
jeinem Gelübde, Gott im Falle des Siegs zu 
opfern, was ihm daheim zuerft begegnen würde, 
traf dies Koos feine einzige Tochter, die er wirklich 
geopfert haben foll, während man es auch von 
ihrer Weihe zu jungfräulichem Leben verfteht. 3. 
regierte das Volk Iſtael 6 I. lang. 

Jeremiĩas, hebr. Prophet, der zweite unter ben 
jogen. Großen Propheten, Sohn des Priefters Hils 
fia, geb. zu Anathoth, trat fchon in großer Jugend 
625 v. Chr. als Prophet auf. Aus dem Gefängniffe, 
in welches ihn Zedefias geworfen, befreite ihn Ne: 
bufadnezar, der ihm auch den Aufenthalt in Ju—⸗ 
däa geflattete; jedoch zog 3. fpäter, um ben Bes 
drüdungen der Statthalter zu entgehen, nad 
Agypten, wo er um 570 v. Chr. ftarb. Bon feinen 
Schriften befinden fich Weiffagungen und Klages 
liever in dem Kauon des N. z. mmentare zu 
benfelben fchrieben Higig (Lyz. 1341) und Umbreit 
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(Heidelb. 1843). — Jeremiãde, bewegliches Jam⸗ 
mern und Wehklagen, wie die Klaglieder des J. 

Keremias Gottbelf, ſ. Bigius. Gr ftarb 
22. Det. 1854. 

Jerica (Bablo de), fpan. Dichter, geb. 15. Ian. 
1781 zu Bittoria, ſtudirte Die Rechte, widmete fich 
aber dem Handel, und lebte zu Gadiz und Coruũa 
bis 1514, wo er als Anhänger der Eouflitution 
nach Frankreich Hüchten mußte. 1820 in das Bas 
terland zurüdgefehrt, warb er Gommandant der 
Nationalgarde von Bittoria und Mitglied der Pros 
vinzialdeputation von Alava, 1823 conftitutionels 
ler Alcalde von Vittoria. Abermals von Berfols 
gung bedroht, ging er wiederum nad) Frankreich, 
wo er fi) anfaufte und naturalifirt wurde. Aus: 
gezeichnetes leiftete I. als Dichter in der Babel, 
der fomifchen Erzählung und dem Gpigramm. 
Seinen „Ensayos poeticos“ (2. Aufl., Bar. 1817; 
3. Aufl., unter dem Titel „Poesias‘, Bordeaur 
1838) folgten ,‚Letrillas y fabulas‘’ (Bord. 1838) ; 
auch gab er ,‚Colleccion de cuentos, fabulas etc.” 
(Bord. 1831) und „Miscelanea instructiva y 
entretenida‘ (4 Bde., Bord. 1836) heraus. 

Jerichau (N.), Bildhauer, ein Däne, feit 1839 
in Rom, gründete feinen Ruf durch ein Relief, die 
Hochzeit Alerander's mit der Rorane, welches zu 
einem Friefe für das Schloß Ehriftiansburg bei 
Kopenhagen beftimmt, aber nur in Gyps ausges 
führt ward. Nächft der 1846 vollendeten, im ſtreng⸗ 
antifen Stile gehaltene Gruppe: Hercules und 
Hebe, arbeitete 3. für den Senator Abendroth in 
Hamburg eine fchöne Penelope in Marmor. Auch 
in chriftl. Stoffen bat I. Treffliches geleiitet, wie 
u. a. die Auferftehung Chriſti für die Pringeffin 
Albrecht von Preußen beweilt. Seine ſtreng antife 
Nichtung hat diefen Künftler dennoch nicht von ber 
Natur entfernt. — Seine Gattin, Sliſabeth Jeri- 
chau · Baumann, geb. in Warfchau und in Düffel: 
dorf ausgebildet, ift eine der beflen Malerinnen 
der Gegenwart. Sie malte Kir: meiftens Scenen 
aus dem Slowakenleben; feit fie aber in Rom lebt, 
wählt fie zu ihren Darftellungen gewöhnlich Sces 
nen aus dem ital. Bolfsleben. 

Jericho, eine der blühenditen Städte Paläftis 
nas, 2 St. weftl. vom Jorban, in fruchtbarer Ges 
gend, ward als Schlüffel zum Lande Kanaan bei 
defien Eroberung von den Ifraeliten unter Jofua 
zuerit angegriffen und nach Ttägiger Belagerung 
erobert, Nach wechfelnden Schidfalen, welche fie 
im Laufe der Zeit trafen, verfehwand fle endlich 

änzlich, und ein armfeliges Dorf (Richa) erinnert 
jept nur noch ſchwach an ihre ehemalige Herrlich. 
feit.— Die Rofe von 3. (Anastatica Hierochun- 
Uea) ift ein ranfenartiges Gewächs mit wohlries 
chender, wunderbar nehalteter Blume, nad) der 
Legende aus einer Stelle emporgefbroßt, welche 
Maria auf der Flucht nach Ägypten mit ihrem 
Buße berührte. 

Jermak Zimotejew, unruhiger Kofadens 
bäuptling, wurbe von Sfemen Gtroganow zu 
einer Unternehmung gegen Sibirien gewonnen, 
befiegte nach mehren mit feinen Kofaden wiber 
die in Sibirien gebietenden Tataren unternommes 
nen Zügen 1581 den Tatarenfhan Kutſchjum und 
eroberte durch einen Sturm befjen Hauptitabt Si: 
bir, wodurch Sibirien an Rußland kam. Er’ftarb 
1584, und in Tobolsk if ihm ein Denfmal errichtet. 

Zermölow (Mlexei Betrowitfch), rufl. Feldhert 
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und Diplomat, geb. um 1778, trat nach ſeinen 
Studien ins Militär, wohnte den Feldzügen von 
1805 und 1807, 1812 —13 bei, führte 1815 das 
weite ruſſ. Armeecorps an den Rhein, wurde 1817 

eneralgouverneur der transfaufafifchen Prov., 
außerorbentlicher Botjchafter am perſ. Hofe, wo 
er mit Erfolg gegen die Engländer auftrat, und 
wirfte dann in feinem Gouv. fräftig für Handels 
unternehmungen und deutiche Golonifation. 1826 
ſchlug er bie Berfer, 1927 die Tfchetfchenzen, fiel 
aber in Ungnade und lebt feitdem in Moskau feis 
nen Studien. Er hat eine Befchreibung feiner Reife 
nach Perfien, des Keldzugs von 1812 und mehre 
wiſſenſchaftl. Werke geichrieben, jedoch bis jetzt 
nichts davon veröffentlicht, 

Serbian. Name zweier Könige von Ifrael. 
3.1, 975— 954 v. Ehr., Nebath's Sohn, nach 
Salomo’s Tode gegen Deſſen Sohn Rehabeam von 
10 Stämmen zu ihrem Könige erwählt, ließ in 
Dan und Bethel ald Separatheiligthümer goldene 
Kälber aufftellen, um die Wallfahrten feiner Unters 
tbanen nach dem Tempel in Jerufalem zu hindern; 
nach Auswanderung der gefeplichen Prieſter nach 
Juda ließ er den Sottesdienit durch Prieſter aus 
dem Bolfe verrichten. — I. IL, 825 — 784 v. Chr., 
erhob, glüdlich im Kampfe gegen die Syrer, fein 
Reich in einen blühenden Zuftand; aber ein Süns 
der wie fein früherer Namensträger, verfündeten 
die Propheten Hofea und Amos ihm feines Reiches 
Untergang durch die Aſſyrer. 

Deröme Bonaparte (fpr. Scherohm B.), Exs 
fonig von Weſtfalen, j. Bonaparte (Hieronymus). 

Ierömedor (for. Scherohmdohr), Goldmünze 
aus ber kurzen Zeit des Königreichs Weſtfalen, 
= 5 Thlr. Gold; es gab deren auch doppelte. 

Jerrold (ſpr. Dicherrohld, Douglas), engl. 
Humoriſt und Dramatiker, geb. 1805 zu Sheerneß 
bei Rochefter, widmete ſich erft dem Seebienfte, 
wendete fich aber bald der ——— Nach⸗ 
dem er durch das Drama „The rent day“ die 
Gunſt des Publicum gewonnen, erſchien eine lange 
Reihe von Stüden, unter denen mehre, wie ‚Time 
works wonders‘“, „The bubble ofthe day‘, 
„Betired from business‘ (1851), einen bleiben 
den Werth behaupten. Seit 1852 gibt 3. „Lloyd's 
weekly London newspaper” heraus. ine 
Sammlung feiner Werfe (Bd. 1—T, Lond. 1851 
—54) bat begonnen. 

Jerſey (ivr. Dicherrfi), größte aus ber Gruppe 
ber engl. Normannifchen Infeln. 

Serum. Erochen, türf. Goldmünze, = 1% Thlr. 

Ierufälem, einft die berühmte Reſidenz ber 
jüd, Könige, wie ber bürgerliche und religiöfe Eis 
nigungspunft des jüd. Bolfs, ift gegenwärtig eine 
ummauerte, jchleht und unregelmäßig gebaute, 
biüftere und unſchöne Stadt, feit 1840 Sitz eines 
Paicha, mit etwa 23,500 E., worunter 7500 Ghris 
ten und 3600 Juden, Die merfwürbigfien Ges 
bäubde find die prächtige Mofchee (El: Haram) des 
Khalifen Omar, an der Stelle des alten Salomos 
niſchen Tempels; die Kirche zum Heil. Grabe mit 
dem Galvarienberge und andern heil. Leidensorten; 
die Kirche St.» Salvator und das Franeiscaners 
floiter, in welchem Ghriften jedes Belenntniffes 

aftfreumdliche Aufnahme finden. Die Griechen has 
* zu J., wo ſeit 1845 auch ihr Patriarch wohnt, 
ein großes Kloſter und 13 Kirchen; die Armenier, 
fopt., for. und äthiop. Ehriften haben Kirchen und 
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Klöfter. Die Stadt hat 7 Thore (davon eine zus 
Pe) ; von Stephansthore bis zum Ealvariens 

erge führt, 1220 Schritte lang, die Via Dolorosa 
ober der Schmerzensweg Ehrifti. Hauptnahrungs⸗ 
quelle bildet der Berfehr mit den zahlreichen Pils 
gern, befonders der Berfauf von Reliquien, Amu⸗ 
leten, Grueifiren, Rofenfrängen ır. 

3. hieß zur Zeit des Einzugs der Iſraeliten Jes 
büs (auf dem Hügel Zion), wurde aber erit von 
David erobert und zur Refldenz erhoben. Salomo 
verfchönerte und befeitigte die Stadt, aud) erbante 
er den berühmten Tempel (auf dem Hügel Moria). 
588 von Nebufabnezar zerflört, warb 8 nad) dem 
Eril wieder aufgebaut, in der Folge 320 v. Chr. 
von Ptolemäus Lagi, 61 v. Ehr. von Antiochus 
Evipbanes, 64 v. Chr. von Pompejus erobert, 
endlich 70 n. Ehr. von Titus abermals zerftört, 
durch Habrian 133 n. Chr., der den Namen in 
Alia⸗Capitolina änderte, in eine heidnifche Stadt 
verwandelt, wurde fie durch Konftantin und Deffen 
Mutter Helena eine chriftl. Stadt. Es blieb bis 
614, wo es der Perferfönig Kosroes II. eroberte, 
dem Byzant. Reiche, an welches es 628 nochmals 
fiel, doch nur um 637 in die Hände der Araber, 
1077 der Turfomannen zu gelangen. 

Die Kreuzzüge hatten die Begründung eines 
chriſtl. Könige. Ierufalem zur Folge. Bon Gottfr. 
von Bouillon 15. Juli 1099 erobert, warb Diefer 
zum erften König erwählt. Er machte I. zum Mits 
telpunfte des neuen Königreichs, das Mitte bes 
12. Jahrh. feine höchſte Blüte erreichte. Auf Gotifr. 
— * Balduin J., 1100— 18, dann Balduin HL, 
1118—31, unter welchem die Johanniter und Tems 
pelherren emporblühten, Fulko von Anjou, 1131 
—42, und Balduin III. 1143— 62. Mit Amalrich l., 
geh 1173, beginnt der Berfall des Reiche, das 

ald darauf burd) den Ufurpator Guido von Luſig⸗ 
nan an ben Rand des Abgrunds gebracht wurde. 
Nachdem Saladin J. 1187 erobert hatte, trat Guido 
die Krone 1190 an Richard Löwenherz ab, Diefer 
an Heinrich von Champagne, geft. 1196, der jedoch 
ebenfowenig wie Amalrich Il. von Cypern und Io: 
hann von Brienne das Berlorene wieberzugewinnen 
vermochte. Kaifer Friedrich II., der die Anſprüche 
auf die Krone von J. erheirathet hatte, gelangte 
zwar 1229 wieder in Beflg ber heil. Stadt, body 
ging diefe 1244, wie bis 1292 der legte Reit bes 
europ, Königreichs, für immer an die Ungläubigen 
verloren. 1352 fam es an die Mamlufen, 1517 
ward es von Selim I. für die Pforte erobert. Im 
Befige ber letztern blieb es bis auf die I. 1933 
— 40, wo es Mehemed Ali von Agypten befaß. 
1841 wurbe ein evang. Bisthum zu 3. errichtet; 
ber Streit über die heil. Orte gab 1853 eine haupt⸗ 
fächliche Beranlaffung zu dem Kriege zwifchen den 
Ruffen und Türfen und deren Alliirten. Vgl. Ro: 
binfon, „Palaſtina“ (3 Bde., Halle 1341 — 43); 
Derfelbe, „Neue Unterfuchungen über die Topos 
graphie J.s“ (Halle1847); Williams, „The Holy 
City“ (2. Aufl., 2 Bde., Lond. 1849); Tobler, 
„Zopographie von J.“ (2 Bde. Berl. 1853—54); 
Ritter, „Erbfunde” (Bd. 16, Berl. 1852). 

Jeruſalem (Ich. Friedr. Wilh.), deutfcher 
Kanzelredner, geb. 22. Nov. 1709 zu Osnabrüd, 
get. 2. Sept. 1789 als Vicepräfldent des Conſiſto— 
riumzu Wolfenbüttel. Bon ihm erfchienen „Samme 
lung einiger Predigten‘ (2 Bde., Braunfdw. 1788 
— 89) ; „Betrachtungen über bie vorne hmſten Wahr: 
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heiten der Religion“ (2 Bde. Braunſchw. 1785) Claſſen. Die —— wurden aus den begabteſten 


Machgelaſſene iften” (2 Bbe.,Braunfchw.1792 
—93). Sein Sohn, Karl Wild. J., der in Wetz⸗ 
lar den Reichshofrathsproceß ftubirte, erfchoß ſich 
ans Melancholie 1773, welches Ereigniß für Goethe 
die Veranlaſſung zur Herausgabe feiner laͤngſt vor« 
bereiteten „Reiden bes jungen Werther‘‘ wurde. 

Jeſaias, hebr. Prophet, der erfte unter ben fos 

en. Großen Propheten, Sohn des Amoz, nach den 
bbinen Bruder des Königs Amazias, weiffagte 
und wirkte als Brophet von 759— 717 v.Chr. unter 
den Königen Ufias, Jotham, Ahas und Hisfias. Er 
ftarb wahrfepeintich eines gewaltfamen Todes, viels 
leicht unter dem Könige Manaſſe. Bon den Weiſſa⸗ 
gungen des I., welche das A. T. enthält, gehören 
bie in Gap. 40 — 66 einer fpätern Zeit und einem 
andern Berfafler (in der Babyl. Gefangenichaft) 
an. Gommentare über 3. lieferten Geſenius (3 Bde., 
2pı. 1820 — 21; Bo. 1, 2. Aufl., 1920); Site 
(2 TIhle., Heidelb. 1833); Hendewerf (2Bde., Kös 
nigeb. 1838 —43) und Knobel (Lpz. 1843). 

Jeſi (Samuel), berühmter Kupferſtecher, geb. 

1789 in Mailand, Schüler —— bearbeitete 
uerſt einige Sujets nach andern Künſtlern, wandte 
hc aber dann dem Studium Rafael’s zu, worauf 
er 1834 die Blatte: Der Bapit Leo mit den Gars 
dinälen Roffi und Giulio Medici lieferte, wodurch 
er 1842 in Paris den Orden ber Ehrenlegion ers 
ielt. 1846 übernahm er ben Stich des damals eben 

St..Dnofrio zu Florenz entdeckten Frescogemaͤl⸗ 
des, das dem Rafael zugefchrieben aber auch viel 
fach abgefvrochen wird, vollendete die Zeichnung 
1849, farb aber vor deſſen Beendigung 17. Jan. 
1853 zu Florenz. 

Jesnitz, Stadt im Herzegth. Anhalt» Deffau, 
an derMulde, mit 2395 @., Knopffabrifation, Tuch⸗ 
weberei und Fiſcherei. 

Jeſuiten oder Geſellſchaft Jeſu nennt ſich ein 
geiſtl. Orden, welcher das Hauptwerkzeug gewor⸗ 
den iſt, den eine Zeit lang unaufhaltſam ſcheinen⸗ 
den Fortſchritten des Proteflantismus Einhalt zu 
thun und benfelben im Wefentlichen auf das nördl. 
Europa zu —— Sein Stifter war Ignaz 
von Loyola, ein ſchwaͤrmeriſcher Spanier, der 
ſich 16. Aug. 1534 in einer Marienkapelle auf 
dem Montmartre mit dem Savoyarben Pierre 
Lefevre, dem Navarrefen Franz Zaver, den Spas 
niern Jaf. Lainez, Alfons Salmeron und Nif, 
Bobadilla und dem Portugiefen Rodriguez zur 
Befehrung ber Ungläubigen und einer Wallfahrt 
nad; Jerufalem verband, durch den Türfenfrieg 
aber au legterm Plane behindert, mit feinen Ges 
noffen nach Italien ging. In Rom bradite er 
1539 feinen Plan zur Gründung eines neuen Dr: 
bens zur Ausführung, befien Mitglieder, außer 
zu Armuth, Keufchheit und Gehorfam, namentlich 
noch dazu verpflichtet fein follten, fich überafihin, 
wohin der Papſt fie fenden würde, unweigerlich und 
ohne Lohn zu begeben und ihre Aufträge mit allen 
möglichen Kräften umd Mitteln ins Werf zu fegen. 
Bine Bulle Papſt Paul's III. vom 27. Sept. 1540 
beflätigte ben Orden, deffen Stifter 1541 zu feis 
nem erften General erwählt wurde, und Bapit Ju⸗ 
lius Il. erweiterte feine Vorrechte in ausgedehnte: 
fer Weife. Allgemeine Berbreitung in ber menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft bei möglichft feftem innern Zus 
fammenhang als Orden, war der Hauptgrumdjag 
feiner Derfaffung. Deshalb theilten fie ſich in mehre 


Jünglingen gewählt und 2 3. lang in befondern 
Noviziathänfern geprüft und geübt. Die unterfte 
Glaffe der wirflichen Mitglieder waren die Coad⸗ 
jutoren, weiche feine Kloftergelübde leifteten und 
zu benen auch vornehme Weltleute, ſelbſt Fürſten, 
wie Ludwig XIV., gehörten. Höher flanden die 
Schholaftifer, gelehrte, geiftl. Coadjutoren, welche 
Mönchsgelübde abgelegt hatten und hauptfächlich 
im Jugenbdunterrichte gebraucht wurden. Aber nur 
die über ihnen ftehenden Profefien, aus den erfah- 
renften und bewährteften &liedern gewählt und zu 
dem vollen Umfange der Ordenspflichten verbuns 
den, hatten eine Stimme bei der Wahl bes Ordens: 
general, welcher lebenslänglich fungirt, feinen Sitz 
u Rom hat und aus der Mitte der Profeffen bie 
5 Aififtenten, welche mit einem Admouitor feinen 
Rath bilden, die Provinzialen, Superioren und 
Rectoren ernennt. Mit befonderm Gifer widmete 
fi die Gefellfhaft dem Unterrichte und der Krans 
fenpflege, verband aber mit ihrem Glaubenseifer 
eine Weltklugheit und eine Beweglichkeit, welche 
fie jedes Mittel zur Erreichung — Zwecke er⸗ 
kennen und benutzen ließen und ihre Moral nach 
den Umftänden mannichfach modificirten. — 1556, 
bei bem Tode des Stifters, zählte die Geſellſchaft 
1000 Mitglieder in 12 Provinzen, deren erite Por⸗ 
tugal war, wo Zaver und Rodriguez 1540 Golles 
ien angelegt hatten. Sie verbreitete fidy rafch in 
Statien, Spanien und dem fühl. Deutfchland. 
Während der Stifter mehr Ascet und Schwärmer 
geivefen war, gab namentlich Lainez dem Orden 
die mern auf die Erſtrebung irdiſcher Zwecke, 
und als er 1565 ſtarb, verſuchten ſeine Nachfolger 
Franz Borgia und die Paäpſte Paul IV. und Pius V. 
—— den Orden wieder mehr auf das kirchl. 
Gebiet zu befchränfen. Ungemeinen Fortgang hats 
ten feine auswärtigen Mifiionen, namentlich unter 
Franz Zaver im portug. Oftindien, in China und 
Japan, in Brafllien und Baragnay, In Europa 
fam namentlich der Unterricht der höhern Elaſſen 
in feine Hände. Claudius Aquaviva, aus dem Ges 
fehlechte der Herzoge von Atri, der vierte General 
der 3., 1581 — 1615, wurde der Schöpfer ihrer 
Pädagogif und feine „Ratio et institutio studio- 
rum Societatis Jesu‘ der Lehrplan der Jeſuiten⸗ 
ſchulen. 1618 Hatte ſich die Zahl ihrer Mitglieder 
auf 13,112 in 32 Provinzen vermehrt, und mit 
großem Gepränge feierten he 1640 unter dem Ge⸗ 
neral Bitelleschı ihr erſtes Säcularfeft. Indeß ers 
wedte ihmen namentlich ihr @inmifchen in weltf. 
Händel viele Gegner felbft in der fath. Kirche, und 
in Frankreich wurden fie nach langen Kämpfen und 
öftern Berweifungen erft 1603 wieder aufgenom: 
men. Bald darauf begann aber der Kampf zwi⸗—⸗ 
fchen ihnen und den Janfeniften. (S. Yanfen.) 
Namentlich thaten ihnen Pascal’s „Lettres pro- 
vinciales‘ (1666) vielen Abbruch, fowie übers 
haupt die lare Moral ihrer Gafuiften zahlreichen 
Stoff zu Angriffen hot ımb ihr ganzes Verhalten 
ihnen gerade auch die innige Glänbigfeit, die tiefere 
Frömmigkeit entfrembete. Weber die Hofgumft, noch 
die Bulle „Unigenitus‘ fonnten ihnen mehr als 
ben äußerlichen Sieg gewähren. Obgleich; man 
fiher bisweilen ungerecht gegen den Orden ges 
wefen ift, fo ift doch nicht zu leugnen, daß er durch 
das Streben, Gewalt und Reichthum felbit durch 
mercamtil. Mittel an fich zu reißen, fich mit Necht 


Jeſuiten 


verhaßt machte. In Portugal hatten ſie 


vielf 
* den Miniſter Pombal gegen ſich, kamen 


delsproceß gegen den Pater Lavalette, 
— 
‚ Xoreng Ricei, jede 
fafung m 


it den Worten verweigert 


—** an der Spitze ihrer Gegner und benutzte 
1764 


irfen, nachdem ihr 
nderung ihrer Vers 
tte: Sint, 


feien nicht mehr). Unter dem Einflufie 
inifters Aranda wurden fie 1767 


durften fie als Privatperfonen bleiben, Fried⸗ 
II. lie fie fogar als Prieiter des Dar Schul⸗ 
te fortbeſtehen, was erſt fein Nachfolger 
In den polu. Prov. Rußlands wurden ſie 
vo geduldet und durften 1782 einen Ge⸗ 
neralvicar wählen. Aus dem eigentlichen Rußland 
waren fie fchon 1719 ausgetwiefen worden. Ein 
Ufas vom 1. Jan. 1817 wies fie neuerdings aus 
und Moskau aus, und ein Ufas vom 
J 820 hob ſie gänzlich auf. — Das Treis 
ben ber Erjefuiten, und wiefern fie mit den Roſen⸗ 
freuzern und Illuminaten in Verbindung getreten, 
if in Dunfel gehüllt. Ein Verſuch, als Bicenti⸗ 
ner 1737 wieber aufzuleben, ſchlug fehl. Die von 
dem Tiroler Peccannari 1796 gebildeten Väter 
des Glaubens find von ihnen desavouirt worden, 
Zur aber beftätigte den Orden in Weißruß⸗ 
d und Lithauen und flellte ihn 1804 in Sieitien, 
durch bie Bulle, ‚Sollicitudo omnium“ vom 7. Aug. 
1814 aber allgemein wieder her. Bald fanden fie 
im Kirchenflaate, Modena, Sardinien und Neapel 
wieder Ausbreitung. Iu Spanien wurden fie 1815 
zeflituirt, 1835 aber wieder aufgehoben. In Pors 
9 währte ihre Rehabilitation nur von 1832 
wiewol fie fich fpäter wieder dort eingefchlis 
chen haben follen. In Frankreich wurden fie felbit 
unter eftauration nur factifch gebuldet, 1928 
als wibrig aufgelöft, 1830 volltändig aufges 
ben, aber gleichwol dort fortbeftanden, 
Belgien, England, Irland und den amerif, 
Staaten find fie verbreitet und wirffam, In der 
errichtete der Canton Freiburg 1818 ein 
m ber 3., welche noch in Wallis, Schwyz 
und Luzern Fuß faßten, aber 1847 zu dem Son» 
—* Enge gaben, ber ih fear 
treibung zur Folge hatte. In Baiern und Oſtrei 
beflehen die Redemptoriften, welche für I. gelten, 
unbmeuerbings find Diefelben, namentlich in Tis 
zol, offen hervorgetreten, In Italien wurden fie 
1848 vielfach; angegriffen, find aber doch nicht ver: 
drängt worden. Im Ganzen fcheinen die neuern 
3. zwar bie frühere Rührigfeit zu entfalten, ſich 
aber als ein verbrauchtes Werkzeug zu erweis 
„Bol. Wolf, „Allgemeine Geſchichte der J.“ 
ir ‚2. Aufl., 2p;. 1803); Scheffer, „Precis 
en toire generale de la compagnie de Je- 
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sus‘ (Par. 1824); Jordan, „Die J. und der Je⸗ 
ſuitiemus“ (Altona 1839); Duller, Geſchichte 
der I, ein Büchlein fürs deutfche dt“ (ey 
1840); „Eillendorf, „Die Moral md P der 
I.“ Darmſt. 1840). 

Zefuitenfchulen, ein Hauptmittel der Jeſui⸗ 
ten, ihren @influß auszubehnen, erhielten zuerft ihre 
Grundlage durch die von dem General Aquaviva 
1599 veröffentlichte „Ratio et institutio societa- 
tis Jesu‘ und wurden eingeiheilt in studia infe- 
riora (Öymnafien) und studia superiora (Unis 
verfitäten), die aber eine vollftändige Anftalt zus 
gleich umfaßte. Die studia inferiora hatten den 
Unterricht in der lat. Sprache zur Hanptaufgabe, 
fuchten aber bei aller felbft von Brot. anerfannten 
formalen Bildung mehr das eigene Denken zu uns 
terbrüden; bie studia superiora’umfaßten den 
philof. und theol. Curſus und lehrten Ariftotelifche 
ee — man ar ee en 

eil. Schrift, hebr. Sprache, fcholaft. olog 

und Caſuiſtik. Die Disciplin ward in den J. 
gehandhabt, und der Unterricht in der Religion eifs 
rig getrieben. Nach der Aufhebung der Jefuiten 
durch Glemens XIV., 1773, wurden auch die J. 
aufgehoben, und die feit der Wiederherftellung des 
Ordens 1814 wieder neu errichteten I. haben En 
mehrfache Veränderungen erfahren, jedoch ihren 
Grundzug, die Menfchen für ihre befondern Zwecke 
zu erziehen, natürlich beibehalten. 

Zefuitenftil nennt man in der Architeftur und 
den ihr verwandten Künften vorzugsweife den vers 
borbenen Ital. Stil. Die Jefuiten wollten mit ihrer 
Baufunft imponiren, und obfchon fie fich bis zur 
Mitte des 17. Jahrh. fireng an den Byzant. Stil 
hielten, überluden fie venfelben doch bald mit Vers 
goldung und Schnigwerk, Namentlich find —* Al⸗ 
täre widerſinnige und ſchwülſtige Zuſammenſtellun⸗ 

en von Blumen, Wolken, Engeln, Heiligen und 
—— geſchmückt mit unbedeutenden Gemäls 
den. Die Architektur ging in der Decoration unter. 
In den neuern Gebaͤuden der Jeſuiten zeigt ſich 
der Stil vom Schluſſe des vorigen 3 mit ei⸗ 
ner Spur der Rückkehr zum Byzantiniſchen. 

Jẽſus (Hülfe, Netter, Heiland oder Erlöfer) 
war ein bei den Juden am Anfange ber hriftl. Zeitz 
rechnung nicht ungewöhnlicher Be onenname. — 
3. von Nazäreth, der Stifter des Chriſtenthums, 
war der erfigeborene Sohn Maria’s, welche mit Jos 
feph, einem Bimmermanne in Nazareth, vermählt 
war, jedoch ihren Erftgeborenen, wie die Gvanges 
lien berichten, durch Überfchattung des Heil. Geis 
fles empfing und in Bethlehem gebar. Als Tag 
der Geburt nahm man früher den 6. Jan., feit dem 
4. Jahrh. den 25. Der, an, und als Geburtsjahr 
das 30, Regierungsjahr des Kaiſers Auguftus. 
Die Begrüßung des Kindes durch Weife aus dem 
Morgenlande errregte den Argwohn des Könige 
Herodes; die Altern flüchteten nach Agypten und 
fehrten erft nad) Herodes' Tode wieder zurüd nad) 
Nazareth. Bon der Iugendgefchichte 3. iR uns in 
den Evangelien nur Ein Zug berichtet, wie er ale 
zwölfjähriger Knabe mit feinen Ältern den Tempel 
befuchte, Si feinem 30. Lebensjahre trat er ale 
Lehrer des Volks auf, von Johannes dem Täufer 
dazu eingeweiht. Sein Abfehn war auf die Stifr 
tung eines göttlichen, reingeiftigen Reichs geriche 
tet, das ſich zunächſt durch Mangel an irdifcher 
Herrlichkeit: an Reichthum, — Ehre, ſeien 
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diefe nun weltl. oder geil. Art, ſodaun imnnerlich 
dunc; Gottergebenheit, Gewiſſenhaftigkeit und all⸗ 

meine Menſchenliebe bewähren folle. Dieſes Mus 

erbild ſittlicher und religiöſer Vollfommenheit 
ſtellte er nicht nur in volksthümlicher Beredtſam⸗ 
feit, fondern hauptſächlich durch fein Thun und 
Berhalten Far und eindringlid) dar, fobaß er ale 
fleckenloſes Vorbild Allen ftrahlend leuchtet, die 
fich nach) feinem Namen neunen. Die Innerlich— 
keit, Innigfeit und Freudigkeit bes religiöfen Les 
bens hat in feiner Berfönlichfeit, in feinen Worten 
und Thaten den vollendeiften Ausbrud gefunden. 
Er lehrte durch Wort und That eine Anbetung Got⸗ 
tes im Geiſte und in der Wahrheit. Seine Feinde 
waren daher die Priefter mit ihren äußerlichen 

ottesdienftlichen Gebräuchen und ihren Machtan⸗ 
Frühen, fowie die Pharifäer mit ihrer Heuchelei 
und Scheinheiligkeit. Mit der Macht feiner Liebe 
durchbrach er alle Scheidewänbde, welche geiftl. und 
volfsthümlicher Stolz errichtet hatten; er fuchte 
überall den Menfchen ale folchen auf, in welcher 
—— und verachteten Hülle er fih ihm auch 
daritellen mochte: er ing daber zu den Zölluern 
und Sündern, zu ben Samaritern und Heiden, 
Ungefähr in einem Zeitraume von 3 I. wirkte er 
für die Stiftung des Reichs des Geiftes und ber 
—— bes Himmelreichs, hauptſachlich beſchaͤf⸗ 
tigt mit der Heilung der geiſtig und förperlich Kranz 
fen und vor allem mit der Unterweifung feiner 
12 Jünger, die fein Werk fortfegen und verbreiten 
follten nach feinem Tode, defien baldiges und ges 
waltfames Herannaben er klar Fee Nach⸗ 
dem er beſuchsweiſe mehre male in Jeruſalem und 
Judäa, ſowie in Samaria gelehrt hatte, vorzugs⸗ 
weiſe aber in Galiläa thaͤtig geweſen war, wurde er 
auf Anftiften desHohenpriefters mit Hülfe der weltl, 
Macht und des Berraths eines feiner Vertrauten 
bei Nacht gefangen genommen, jeder Mishandlung 
preisgegeben und endlich als Gottesläfterer und- 
Bolksaufwiegler inmitten zweier Miffethäter and 
Kreuz gefchlagen. Unter Worten der Liebe und Vers 

bung fchied er von ber feiner unwiürdigen Welt. 

ach 3 Tagen erfchien er als Auferftandener feis 
nen Yüngern wieder, bis er nach 40 Tagen von 
ihnen plöglic genommen warb. Diefe, von dem 
—* und heiligenden Geiſte feiner Wahrheit er: 

It, verfündigten fortan das Reich des Gekreu— 

a und Auferfiandenen als das erwartete Meſ⸗ 

ich, als das Neich der in Liebe geheiligten 
und gereinigten Menfchheit. Bal. Heß, „Lehre, 
Thaten und Schidfale unfers Herren” (2 Bpe., 
Zür. 1806); Greiling, „Das Leben 3. von Naza— 
reth‘ (Halle 1813) ; Hafe, „Das Leben. (3.Aufl., 
Lpz. 1840); Neander, „Das Leben 3. Chrifti‘ 
(Hamb. 1817; 4. Aufl., 1845); Ammon, „Die 
Gefchichte des Lebens J.“ (3 Bde., Lpz. 1842 
— 44 und 1847). 

Jeſus Sirach, f. Stra. 

Jeux floraux (jpr. Schoh floroh), d. i. Blumen: 
fpiele, heißen die poet. Wettkämpfe, die jährlich zu 
Toulouſe unter dem Borfige der Acaddmie des 
jeux floraux gefeiert werden. Leßtere ward, um 
ber gefunfenen Boefie der Troubadours wieder auf: 
zuhelfen, durch den Zufammentritt von 7 Bürgern 
von Zouloufe (sept trobadors de Tolosa) ber 

ünbet, die 1. Mai 1324 alle Freunde ber fogen. 

öhlichen Kunft (gay saber) zu einem poet, Wetts 
freit entboten, worauf fich fchon 1325 das Con- 
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sistori de la gaya sciensa als Geſellſchaft con⸗ 
ſtituirte, die ſich trog mancher Misfälle bis 1494 
erhielt. Nachdem das Felt eingeflellt worden und 
die ganze Einrichtung in Gefahr war zu Grunde 
zu gehen, ward fle durch die reiche Bürgerin Eles 
mence Iſaure neu belebt, worauf die Gefellfchaft, 
weil die Preife, wie fchon früher, in Blumen bes 
ftanden, den Namen Jeux floraux annahm. Auf 
Deranlaffung Laloubere's 1695 umgeftaltet, erhielt 
die Gefellfchaft den Namen Academie des jeux 
floraux, unter welchem Namen fie fidy bis auf die 
Gegenwart erhalten hat. 

ever, Hanptfladt der gleichnam. Herrfchaft 
im Großherzogth. Oldenburg, unweit der Norbfee, 
hat durch feine Thore, Wälle, Gräben und fein 
Schloß ein alterthümliches Anfehen, einen Sees 
hafen und zählt 4258 E., welche fih von Schif: 
ferei, Handel, Gerberei, Brennerei und Tabacks— 
fabrifation nähren. — Das Ieverland fam 1663 
mit dem Ausiterben des alten oldenburg. Hanfes 
an AnhaltsZerbit nnd mit dem Ausfterben auch 
biefes Haufes 1793 an die Kaiferin Katharina IT, 
von Rußland, eine geborene Brinzeffin von Anhalt 
Berbft, wodurch Husland Sig und Stimme auf 
dem Deutfchen Reichstage erhielt. 1807 trat Kai» 
fer Alerander das Land an Holland ab; 1814 wurde 
es mit dem Grofherzogth. Oldenburg vereinigt. 

Jez, Ich, Weinmaf in Augsburg, = 0912 
par. Kub.:Bolf. 

J. H. 8., Infchrift an den Profeßhäufern und 
andern Gebäuden der Jefuiten, die eriten 3 Buche 
ftaben des griechifch gefchriebenen Namens Iefus: 
IHZOYZ, wird fälfchlich gedeutet: In hoc sa- 
lus, d. i. hierin bag Heil! oder: Jesus hom/num 
salvätor, d. i. Jeſus der Menſchen Heiland. 

J. M. R. J. = Jesus Nazarenus Rex Judaeö- 
rum (fat.), d. i. Jefus von Nazareth, König ber 
Juden, angebliche Überfchrift, welche Pilatns über 
das Kreuz Jefu in ließ. 

Joachimsthaler nannte man die Münzen, 
welche zu Ende des 15. Jahrh. aus dem in den 
Bergwerfen des Grafen Schlid zu Joachimsthal 
in Böhmen gewonnenen Silber geprägt wurden 
und bald ihr Vorbild, die Guldengrofchen, vers 
drängten. Man nannte fle dann abgefürzt Thaler, 
auch wol, nach dem darauf abgebildeten böhm. 
Löwen, Löwenthaler, oder auch Schlickenthaler. 

Foaned (Vicente), ſpan. Maler, geb. 1523, 

eit. 1579, ftubirte in Stalten nach Hafael und 
iftete & Balencia eine eigene Schule. Nur res 
ligiöfe Gegenflände darſtellend, ſchmückte er viele 
Kirchen von Valencia mit Werken feines Binfels, 
die fich durch Einfachheit, Anmuth und Gorrectheit 
auszeichnen, ohne ihn Rafael gleichzuftellen, wie 
es die Spanier thun. Sein Sohn Juan Bicente 
J., erreichte ihn nicht. 

Jobber (engl., for. Dſchobber), Stodjobber 
heißen in England die Actien- ımd Staatspapiers 
fpeeulanten, dann aber auch die, welche Das eigent⸗ 
liche Börfenfpiel (Stock-jobbery), Differeniges 
ſchaft und Agiotage betreiben. 

—35* fomifches pe Her von Kortũm. 

Joch, urſprünglich das auf Nacken oder Schul: 
tern angebrachte del; zur Unterftüägung des Tras 
— oder Ziehens, beſonders aber das hölzerne 

efhirr bei Zugochfen auf dem Nacken, bezeichnet, 
wol in Rüdficht auf das Tagewerk eines Ochſen— 
gefpanns beim Pflügen, das verzüglichfte öſtr 
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Tbmaf von 1997, ſächſ. Q.⸗Klfir.—2, preuß. 
orgen. In Baiern und der Schweiz heißt das 
J. Juchart, Jauchart, Jauch. — Im Brückenbau 
heißen J. die feſten hölzernen Brückenpfeiler, welche 
ans einer ober mehren Reihen eingerammter Pfähle 
mit aufgezapften Helmen beftehen, auf benen bie 
Brüdenbalfen aufliegen. — 3. hieß bei den Rös 
mern eine aus Spießen gebaute galgenfürmige 
Pforte, durch welche gefangene Heere, der Waffen 
und des Kriegerſchmucks beraubt, zum Zeichen ber 
Br Schmach ziehen mußten. 
öcher (Chriſtian Gottlieb), deutfcher Literator, 
eb. M. Juli 1694 zu Leipzig, geſt. daſelbſt 10. Mai 
1158 als Univerfltätsbibliothefar, hat ſich durch 
fein „Allgemeines Gelehrtenlerifon” (4 Bde., Lpz. 
1750 — 51; fortgefegt von Adelung, 2 Bde., Lpz. 
1784—87, und Rotermund, Bd. 1—6, DBrem, 
1810—22) Ruf erworben. 

Jochmus (A), Generallieutenant, geb. 1808 
a Hamburg, vertaufchte den Kaufmannsſtand mit 
F militär. Laufbahn, ing 1827 als Bhilhellene 
nach Griechenland, beiheiligte ſich an dem griech. 
Befreiungsfriege und ging 1835 mit der engl. Les 

ion unter de Laey Evans nach Spanien, wo er 
nfolge feiner Bravour fchnell avancirte und im 
Juni 1837 durch Espartero zum Chef des Genes 
ralftabs beim Armeecorps von Gamabrien ernannt 
wurbe. 1338 fehrte er nach England zurüd und 
warb von Lord Palmerfton nad Ronkantinopel 
geſendet, um mit Lord Ponfonby den Plan für den 
vorausfichtlichen Krieg in Syrien zu entwerfen, 
1840 ging. als türf, Diviflonsgeneral und Paſcha 
von 2 Rogfchweifen nach Syrien, wurde im Der. 
1840 als Chef an die Spitze des Operationsheers 
berufen und beendete 16. Febr. 1841, wo Ibrahim 
Paſcha Gaza räumte, den Feldzug. Bis Anfang 
1848 dem Kriegsminifterium in Konftantinopel 
ugetheilt, fehrte er, nach dem Ausbruche der 
ärzrevolution, nach Deutichland zurüd, wo er 
von Erzherzog Johann im Mai 1849 das Portes 
fenille bes Hußern und der Marine erhielt. Nach 
Auföfung des Minifterium trat 3. im Dec. 1849 
ins Privatleben zurüd, und lebt feitdem in London. 

Jockey (engl., fpr. Dichodi), Stallfnecht, der 
die Pferde bei den Wettrennen reitet, bezeichnet 
aber auch die Sporting gentlemen, die fich dem 
BDergnügen ber Rennbahn hingeben, und die von 
diefen gebildeten Vereine heißen Jockeyelubs. 

ocöfa (lat.), fcherzhafte Dinge. 

d, fiamef. Längenmaf,=464 par, Fuß. 

delle (ſpr. Schopäll, Etienne), Sieur de Ly— 
modin, geb. 1532 zu Paris, gef. im Juli 1573, 
führte als dramat. Dichter zuerft anflatt der bie: 
herigen Myſterien, Moralitäten und Farcen das 
elafjifche, den Griechen und Römern nachgebilbete 
Schaufpiel ein; feine Werfe haben jedoch nur noch 
fiterar.shiftor. Intereffe. Er war außerdem Mas 
ler, Bildhauer und Architelt. Seine „Oeuvres 
et melanges poetiques” erfchienen zu Paris 
1574 (beite Ausg. 1597). 

Ködeln, eine bei den Bewohnern der Alpen 
übliche Gefangsart, deren Eigenthümliches im 
Übergange von den Brufttönen zum Falfet befteht, 
it das melodijche Aufjauchzen einer innern Luft, 
wie fle in ber reinen Alpenluft fo leicht geweckt wird, 

Soel, Pethuel's Sohn, hebr. Prophet, im Ka— 
non des A. T. unter den fogen. 12 Kleinen Pro: 
pheten der zweite, der in Juda weiffagte, die Ber: 
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wũſtung des Landes durch Heuſchrecken verfündete 
und fraftigit zur Buße mahnte, 
hann, Name von 23 röm. Pipflen. I. L, 

523 — 26, wurde von Theodorich, König der Oſt⸗ 
gothen, zu Ravenna ins Gefängniß geworfen, wo 
er ftarb, Nils Heiligen der Kirche ift ihm der 27. 
Mai gewidmet. 3. IL, 532—35, — 3. IIL, 560 
— 73, wurde erſt nad erlangter Faiferl. Beitätigung 
geweiht. — 3. IV., 610—42, verdammte die 
von Einem Willen in Ehriftus. — 3. V. aus Ans 
tiohien, 685—86. — 93. VL, ein Grieche, 701— 
9. — 3. VIL, ein Grieche, 705—7. — 3. VIIL, 
872—82, frönte Karl den Kahlen zum Kaiſer und 
erfannte Photius als Patriarch von Konftautinopel 
an, in der Hoffnung, die Bulgarei wieder uuter 
feine Jurisdiction zu erhalten; da er Dies nicht ers 
langte, fo wiberrief er dieſe Anerkenuung. — I. IX, 
3I7— WO, geitand dem Kaiſer Lambert eine Mit⸗ 
wirfung bei ber Papſtwahl zu. — I. X., 914— 8, 
frönte Berengar zum Raifer 915, wurde durch Mas 
rozia im Gefängniß erfticht. — 3. XL, 931— 32, 
Sohn der Marozia und des Papſtes Sergius IIT., 
wurde von feinem Bruder Alberich ins Gefängniß 
geworfen, wo er 36 ſtarb. 3. ZU, 956—64, 
vorher Octavianus, Sohn Alberich's, war ber Erfte, 
der als Bapit einen andern Namen annahm; rief 
Otto I., König von Deutfchland, nad) Italien und 
Prönte ihn zum Kaiſer, wurbe aber von Diefem 963 
abgefegt. — 3. XI., 965— 72, wurbe von Dito I. 

egen die röm. Großen geſchũützt. 3.XIV., 983 

apft durch Dito II., ſtarb im Kerker 984. — 
I. XV., 986 — 96, fanonifirte den Biſchof Ulrich 
von Augsburg. — I.XVL, 997 Papft durd) Greo⸗ 
centius, mit Diefem zugleich von Otto III. ine Ges 
fängniß geworfen. — 3. XVII, 1003 Papſt, ftarb 
in bemfelben Jahre. — 3. XVoL, 1008 —9. — 
3. XX., 1024— 33, zu ihm wallfahrtete Knut 
db. Gr. von Dänemarf, — 9. XX., aus Liffabon, 
1276— 77, wurde von einer einfallenden Derfe ers 
fchlagen, nannte fi wegen der Päpftin Johanna 
(f. d.) 3. XXI. 

Johann XXII., 1316—34, geb. zu Gahors 
1244, Erzbifchof von Avignon 1310, reſidirte da⸗ 
felbt als Papſt, fuchte Ludwig den Baier durch 
Bann und Interdict zu flürgen, nahm den von 
Ludwig 1328 ernannten Gegenpapft Nifolaus V. 
gefangen und zivang ihn, feine Würde wieber aufs 
zugeben. Die Rechtsgelehrten, Marfilius von Pas 
dua, Joh. von Gent u. A., welche dem Papſte das 
Recht der Ginmifchung in bürgerliche Angelegene 
heiten abfprachen, that er 1327 in Bann, Er gab 
die beiden legten Theile bes Corpus juris canonici, 
die Glementinen und die Ertravaganten, heraus, 

Johann XXII., 1410—15, ein Neapolitaner, 
1402 Cardinal, auf-dem Goncil zu Pifa e Papft 
gewählt, that Huß, weil er nicht nach Rom fam, 
in den Bann und fprach das Interdiet über Prag 
aus, Auf dem Goneil zu Konſtanz verfprach er 
2. März 1415 nebit feinen beiden Gegenpäpften 
Gregor XII. und Benedict XI. abzudanfen, ents 
floh aber 21. März nad; Schaffhaufen, worauf er 
29. Mai, wegen 70 grober Schandthaten abgefegt, 
in Freiburg feftgenommen wurbe und bis 1419 in 
Haft blieb, wo er ſich losfaufte, vom Papft Mars 
tin V. Degnadigung erlangte, aber bald darauf in 
Florenz ftarb, 

Johann ohne Land, König von England, 
1199 — 1216, geb. zu Een der jAngfte 


Johann von Leyden 


Sohn Heinrich's II., nahm an den letzten Empö⸗ 
rungen gegen feinen Bater theil, deſſen Liebling er 
war, brachte Irland, das er verwaltete, zum Aufs 
fand, intriguirte gegen feinen Bruder Richard I. 
Löwenherz, gewann aber nad) Defien Tode bie 
Großen und ward flatt des nächften Erben, des 
erit zwölfjährigen Arthur von Bretagne, Sohn 
feines verftorbenen Altern Bruders Gottfried (f. 
Ylantagenet), 1199 —— Er verſtieß nun ſeine 
Gemahlin, Hadwiſe von Glouceſter, und vermaͤhlte 
ſich mit Iſabelle von Angouleme. Seinen Neffen 
Arthur nahm er gefangen und ermordete ihn 1202. 
Darüber fielen feine Bafallen von ihm ab, und er 
verlor faft alle Befigungen in Branfreich, während 
Bapft Innocenz III., deffen Aumaßungen 3. ſich 
nicht gefügt hatte, England mit dem Interbict bes 
legte und fchließlich einen fürmlichen Kreuzzug ger 
en 3. anorbnete. In ber äußerften Noth verglich 
ch 3. mit dem Papfte und nahm feine Krone 
feierlich von Diefem zu Lehn. Aber auch der 
engl. Adel erhob fich gegen ihn und warb durch bie 
Magna Charta nur vorübergehend befchwichtigt. 
Zulegt riefen die Barone den Dauphin Ludwig, 
Sohn Philipp's II. von Frankreich, zu Hülfe, und 
3. hatte faft das ganze fühl. und öfll. England vers 
foren, als er 19, Oct. 1216 ftarb und den Thron 
feinem neunjährigen Sohne Heinrich III. ee 
Johann von Keyden, eigentlich Joh. Bodel- 
fon, auch Bodold oder Borolt genannt, 1510 in 
Lenden geboren, erlernte das Schneiberhandwerf, 
trieb aber als Liebhaberei Dicht: und Schaufpiels 
funft. Als fhwärmerifcher Anhänger der Wieders 
täufer fam er mit Jan Matthys 1533 nad; Mün⸗ 
fter und erlangte 1534 die Herrfchaft in der Stadt. 
Er lieh fi als König von Zion ausrufen und ord⸗ 
nete fich einen förmlichen Hofftaat an; nebenbei 
führte er die Vielweiberei ein; er felbft hatte zus 
legt 17 Frauen. Die Stadt Münfter wurde 24. 
Zuni 1535 von dem Bifchof erobert, 3. nebft fei- 
nen beiden Miniftern gefangen genommen und mit 
diefen zugleich 23. San. 1536 graufam hingerichtet. 
Ihre Leichname wurden in 3 eifernen Käfigen am 
StsLambertithurme aufgehängt; die Käfige befins 
ben fich noch an biefem N urme. 
ohann von Luxemburg, König von Böh— 
men, ältefter Sohn Kaiſer Heinrich's VII. und 
Margarethens von Brabant, geb. um 1295, vers 
mählte ſich in feinem 15. I. mit @lifabeth von 
Böhmen und erhielt durch fie die Böhm. Krone, 
Er hielt ſich fpäter zu Lubwig von Baiern, bem er 
1315 nach Italien folgte, nahm aber auch fonft 
an vielen auswärtigen Kriegen theil und unters 
fügte namentlich Franfreich, feit fein Sohn, der 
—— Kaiſer Karl IV., ſich mit Blanca von 
Valois verheirathet hatte, Er legte 1327 den Grund 
ur Grwerbung Schlefiens. 1334 vermählte er fi 
n zweiter Ehe mit Beatrir von Bourbon. Auf eis 
nem Zuge in Preußen hatte er 1329 ein Auge eins 
gebüßt und verlor 1340 das zweite. 1346 fiel er 
in der Schlacht bei Crecy gegen die Engländer. 
Johann von DOftreich, gewöhnlich Don Juan 
d'Auſtria genannt, war ein natürlicher Sohn Kais 
fer Karl’s V, und 24. Febr. 1546 von einer nicht 
mit Sicherheit befannten Mutter geboren. Er 
wurde früh nad) Spanien gebracht und bei Bals 
ladolid von dem Hofmarfchall Duirada als Deffen 
Sohn erzogen. Erſt nach feines Baters Tode wurde 
er feinem Halbbruder Philipp IL und von Diefen 
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1560 den Großen als Sohn Karl's V. vorgeftellt, 
Zum geiftl. Stande beftimmt, zog er ben Krieges 
dienft vor und warb 1576 Statthalter der Nieder⸗ 
lande, wo er aber ſchon 1. Det. 1578 bei Namur 
farb. Vgl. Dumesnil, „Histoire de Juan d’Au- 
triche” (2. Aufl., Bar. 1828). — Ein anderer 
Don Yuan d’Auftria, geb. 1629, der Sohn Phis 
lipp's IV. und der Schaufpielerin Maria Galderona, 
befehligte 2647 die fpan. Truppen in Italien, 
fämpfte 1652—54 gegen bie kr in Spas 
nien, 1656 in ben ——— 1 in Bortus 

al, ward fpäter Statthalter in Aragonien und 

inifter Karls IL, und ftarb 1679. 

Johann VI. (Maria Jof. Ludw.), König von 
Portugal und Algarbien und Kaifer von Brafls 
lien, geb. 13. Mai 1767, Enfel König Joſeph's L., 
Sohn Peter's II. und der Königin Maria, warb 
10. Febr. 1792 Negent für feine gemüthsfranfe 
Mutter und 20. März 1816 wirflicher König. Er 
trat 1793 der erften Eoalition gegen Frankreich 
bei, fchloß erft 6. Ian. 1801 den Frieden von 
— ward 1807 von Napoleon des Throns 
verluſtig erflärt und ſchiffte ſich M. Nov. nach 
Braſilien ein, den Englaͤndern die Sorge für 
Portugal überlaffend, Fehrte 1821 infolge der pors 
tug. Bewegungen nach Portugal zurüd, beſchwor 
1. Oct. 1822 die Gonftitution, hob fie jeboch bald 
wieder auf, follte deshalb 1824 von den Abfolutis 
ſten entthront werden, ſetzte 6. März 1826 feine 
Tochter Maria Ifabella für den Ball feines Todes 

ur Regentin ein und farb 10. März 1826. Bon 

Feiner Gemahlin. Garlota Joaquima von Spanien, 
hatte er 3 Söhne: Antonio et. 1801), Bebro 
und Miguel, und 4 Töchter: Marie Therefe, geb. 
1793, vermählt 1) mit dem ſpan. Infanten Pedro, 
der 1812 ftarb, 2) 1838 mit Don Earlos von Spas 
nien; Sfabella, get. 1818, zweite Gemahlin Pers 
dinand's VII. von Spanien; Maria Ifabella, geb. 
1801; Anna da Iefus Maria, geb. 1806, vers 
mählt 1827 mit dem Herzog von Loule. 

Johann II. Kafimir, König von Polen, 1648 
— 68, geb. 21. März 1609, zweiter Sohn König 
Sigismund’s IN. und der Konſtanze von Oftreich, 
beförderte felbit die Thronbefteigung feines Stiefs 
bruders Wladiſlaw 1632, machte Reifen, trat 1640 
u Rom in den Jefnitenorden, warb Garbinalpries 

er, beftieg aber doch 1648 den poln. Thron, ſchloß 
ungünftige Frieden mit Schweden und Rußland, 
und legte 16. Sept. 1668 die Krone wieder nies 
der, worauf er nach Franfreich ging und 16. Dec. 
1672 zu Nevers ftarb. Mit feiner Gemahlin Luife 
Maria Gonzaga in finderlofer Ehe lebend, war er 
ber Letzte der Jagellonen. Sein Leihnam warb 
1676 in die Kathedrale von Krakau gefchafft. 

Sohann II. Sobieffi, König von Polen, 
1674 — 96, einer der größten Beldheren feines 
Jahrh., geb. 1624 (nach Andern 1629), war der 
Sohn des Kaftellan von Krafau, Jakob &,, von 
dem er mit feinem Bruder, Markus S., aufs forg- 
fältigfte erzogen ward, Beide Brüder waren for 
dann bis zum 1648 erfolgten Tode ihres Vaters 
auf Reifen und traten nun in bas bamals von ben 
Ruſſen gefchlagene poln. Heer. Markus fiel an 
den Ufern des Bog, Johann aber erhielt als Ans 
erfennung feiner ausgezeichneten Tapferfeit und 
Kriegserfahrenheit, nachdem er 1665 Krongroß⸗ 
marfchall, 1667 Krongroßfeldherr und Wojewobe 
von Krafau geworden und 11, Nov, 1673 die blus 
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ige Schlacht von Choczim gegen bie Türfen ge: 
wonnen, 21: Mai 1674 durch Stimmenmeh 
die poln. Krone und — ſich 1676 mit ſeiner Ge⸗ 
in Krakau feierlichſt krönen. Seine glor⸗ 
reichſte That war die Eutſetzung des durch ein türf, 
Heer bevrängten Wien, die er vor ben Mauern 
der Stabt 12. Sept. 1683 erfämpfte. Er flarb 17. 
Juni 1696. Bol. Salvandy, „Histoire de Po- 
logne avant et sous le roi Jean S.“ (3 Bde., 
Bar. 1829). Bon feinen 3 Söhnen, welche fämmts 
Lich feine männlichen Nachkommen hinterließen, trat 
ler, ©., geb. 1677, in den Kapuzinerorben und 
ftarb 19: Nov. 1714 y Rom. Seine Brüder, Jak. 
©., geb. 1667, gef. 19. Dec. 1737, und Konftantin 
©&., geb. 1680, get. 28. Juli 1726, wurben von 
Kin I., der ihren Einfluß fürchtete, 1704 
terliflig aufgefangen und bis zum Altranſtädter 
gefangen gehalten. Der jüngere Bruber 
war zivar verheirathet, doc) finderlos; von den 
tern des älteflen war Marie Elementime, geb. 
1702, geft. 1735, an den brit. Brätendenten In 
fob IL. Stuart vermäplt. 
Zobann der Beitändige, Kurfürft von Sadıs 
25—32, geb. 30. Juni 1467, Sohn des Kurs 
fürften Ernſt, folgte feinem Bruder Friedrich dem 
Weifen 1525 in ber Regierung, ſchloß fich früh und 
entfchieben ber Reformation an, trat aber im Bes 
ginn feiner Regierung den Bauernunruhen eners 
giſch entgegen. 1526 ſchloß er das Torgauer Bünd- 
nis mit Landgraf Philipp I. von Heſſen und bes 
fuchte dann den Reichstag zu Speier. 1528 ließ er 
eine eine Kirchenvifitation in feinen Landen 
ten, und 1529 proteftirte er gegen einen bem Res 
ormationswerfe ungünftigen Beſchluß des Reiche; 
tags zu Speier. 1530 übergab er zu Augsburg die 
Augsburgifche Confeſſion und bemühte ſich nun, 
ben Schmalkaldifchen Bund zu Stande F bringen. 
Erftarb 16. Aug. 1532 zu Schweinig bei Wittenberg. 
BDermählt war er mit Sophie von Medlenburg, ve 
ihm feinen Nachfolger Johann Friedrich den Große 
* n und den Bein en Johann Ernft gebar. 
ns Friedrich I. oder ber Grofmüthige, 
a Kurfürſt von Sachen Erneftinifcher Einie, 
1532—47, Sohn des Borigen, geb, zu Xors 
gau 30. Juni 1503, führte nach dem Tode fei: 
nes Baters bie Regierung, geateih für feinen 
unmünbigen Bruder Johann Ernſt, dem er 1542 
die Koburg abtrat und eine Nente von 
14, —5 — Eifriger Prot., vertrieb 
er mit den Schmallaldiſchen Bundesgenoſſen den 
Series Heinrich von Braunfchweig. Mit feinem 
Better, dem Herzog Morig von Sachen, gerieth 
er mehrfach in Unfrieden. Der fchon zu Diiern 
1542 dem Ausbruche nahe Krieg zwifchen Beiden 
wurde durch den Landgrafen Philivp von Hefien 
beigelegt und vom Volke fcherzweife der Fladen⸗ 
frieg genannt. Bei dem Kriege gegen den Kais 
fer trat Morik auf die Seite des Letztern und 
og das Land 3. F.'s, worauf der Letztere zus 
rüdfehrte, feine Befigungen wieder und bie feines 
Betters dazu eroberte, vom Kaifer aber geächtet 
und 24. April 1547 bei Mühlberg geichlagen und 
efangen wurde, (S. Schmalkaldifher Bund.) Mit 
Fang hörte er das über ihn gefprochene Todess 
urtheil an, deſſen Vollſtreckung wol nie beabſich⸗ 
tigt worben, entfagte der Kur für fich und feine 
Nachkommen und wurde von dem Kaifer bis 
gefangen gehalten. Als Morig den Kais 


fer engrif, fepte ex 3. 8. in Breiheit, der dar⸗ 
auf in das feiner Linie angetwiefene thüring. Beſitz⸗ 
thum zurüdfehrte, 1553 auch feinen Bruber Jos 
hann Eruſt beerbte und 3. März 1554 farb. Ver⸗ 
mählt mit ber treuen und ſtandhaften Sibylle von 
Kleve, hinterließ er die Prinzen Johann Fried⸗ 
rich Il., Johann Wilhelm und Johann Friebrich III. 
bann Friedrich II. oder der Mittlere, Her— 
g von Sachſen, geb. 8. Jan. 1529, Sohn bes 
—84 ehenden, übernahm nad) der Wittenber er 
Gapitulation mit feinem Bruder Johann Wilhelm, 
geb. 11. März 1530, zugleich im Namen ihrer jüns 
gern Brüder, die Adminiftration bes ihnen anger 
wiefenen Landestheils und fliftete, auf den Bus 
feines Vaters, 1552 die Univerfität Iena, Na 
bem Tobe des Baters ward ihm im Wege bes Vers 
gleiche die Negierung auf beflimmte Zeit allein 
berlaffen. Als aber Johann Friedrich Ul., geb. 
16. Jan. 1538, 1565 finderlos farb, theilten die 
beiden Brüder, wobei I. F. den gothaifchen Ans 
theil erhielt. An den —* die jenaiſchen Prof. 
Flacius und ** veranlaßten theol. Streilig⸗ 
feiten nahm er lebhaften Antheil und entſehzte 
beshalb viele Geiſtliche. Unzufrieden mit feiner 
Lage, war er ſehr —A für die Vorſpiege⸗ 
fangen polit. und fonftiger Abenteurer, und nahm 
infolge davon auch ben geächteten Wilh. von Orum: 
bad} in feinen Schug. Dies führte zulegt dahin, 
daß er 1566 felbft in die Acht kam, deren Boll: 
ſtreckung dem Kurfürften Auguft übertragen warb. 
17. April 1567 gefangen, wurbe er zu Wienerifch- 
Neuftadt, feit 1595 zu Steier, in Haft gehalten, 
wo er 9. Mai 1595 ftarb. Seine Gemahlin, Eli 
fabeth von der Pfalz, folgte ihm in die Haft und 
ftarb darin 8. Febr. 1594. Seine Söhne, Johann 
Kaſimir, ge. 1564, und Johann Ernft, geb. 1566, 
erhielten 1570 unter Bormundfchaft ihr väterliches 
Erbe und theilten 1572, farben abet Beide, der 
Erſte 1633, der Zweite 1638, ohne männliche Erben. 
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1611—56, geb. 5. März 1585, Sohn des Kurfür- 
ften Chriſtian J. und der Sophie von —* 
folgte 23. Juni 1611 feinem Bruder Chriſtian I. 
in der Regierung. Seine Regierung fiel in bie eis 
ten des Dreifigjähr. Kriegs. Bei dem Ausbruche der 
böhm. Unruhen ſchloß er ſich dem Kaifer an, theils 
aus luther, Abneigung gegen den reform. Kurfürs 


ften von ber Pfalz, theils weil er Deffen Annahme | 


— 


der böhm. Krone als polit. Untreue betrachtete. Er ' 


befegte die Laufigen, die ihm zum Pfande für bie 
Kriegskoften überlaffen wurden, und Schlefien. 
ALS die fath. Ligue und der Kaifer ſich Übergriffe 
erlaubten und auf der andern Seite die Schweben 
in Deutfchland vorrüdten, wollte er burch das Leip⸗ 
ziger Bündniß eine felbftändige Mittelmadht grüns 
den, welche ben Kaiſer zügeln und die Fremden abs 
weifen follte, fand aber feinen wirffamen Beiftand 


. . 


und warb durch die faiferl. Feldherren felbft 1631 . 


auf Seite der Schweden gebrängt. Diefen blieb er 
treu, folange Guſtav ve | lebte. Als aber na 
Guſtav Adolf's Tode die Schweden mehr für fi 
als für Deutjchland operirten, der Kaifer aber in 
die Rage gebracht war, jedem Plane ber Madhts 
erweiterung zu entfagen, ſchloß er 30, Mai 1635 
den Mi hen, ber ihm die Laufigen verfchaffte 
und dem nach und nad) die meiften prot. Regieruns 
en Deutfchlands beitraten, während faſt nur Sach⸗ 
en feiner Aufrechthaltung fortdauernde Anflrens 
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ungen wibmete. Darüber ward fein Land viels 
ad; von den Schweden verheert, die ihn zuleßt 
. Aug. 1645 zu dem Waffenftilfftande von Köps 
fchenbroda drängten. Er ftarb8. Det. 1656 und hins 
terließ, außer der Kurlinie, auch) bie Nebenlinien zu 
Meißenfels, Merfeburg und Zeig. (S. Sachſen.) — 
Johann Georg II., Kurfürft von Sachfen, 1656 
— 80, Sohn des Borhergehenden, geb. 31. Mai 
1613, fchloß ſich feit an den Raifer an, für den er 
gegen Frankreich kaͤmpfte, führte 1657 das Reiches 
vicariat, erwarb 1660 einen Theil des Henneber: 
giſchen, ſchloß 1667 mit Brandenburg die Münze 
eonvention von Klofter Zinna und 1677 einen Erb⸗ 
vertrag mit ©.» Lauenburg, und farb Fa Freiberg 
22. Aug. 16890. — Jobann Georg III., Kurfürft von 
Sachen, 1680—91, geb. 20. Juni 1647, Sohn des 
Vorigen, wohnte mehren Feldzügen gegen bie 
Franzofen perfünlich bei und erwarb ſich 1693 hohe 
Berdienfte bei dem Entfage von Wien, fendete den 
Benetianern 3000 Mann zum Beiftande nad) Mos 
rea und unterftüßte den Kaifer auch 1686 in Uns 
garu. 1683 war er der erite dentfche Für, ber 
gegen Ludwig XIV. aufbrach. 1690 übernahm er 
das Commando der Reichsarmee und flarb, im 
Feldlager erfranft, zu Tübingen 12. Sept. 1691. — 
Johann Georg IV., Kurfürſt von Sadıfen, 1691 
— 94, geb. 13. Oct. 1669, Sohn des Borigen und 
einer din. Peinzeffin, deshalb als Erbe von Dä— 
nemarf und Norwegen bezeichnet, warb durch feine 
Liebe zu der Magdalene Sibylle von Neitfchüg, 
eb. 1675, beherricht, die er 1693 zur Gräfin von 
Rocilig erheben ließ, und von der ihn auch feine 
Verheirathung mit Eleonore Erdmuthe Euife von 
S.⸗Eiſenach, verwitweten Marfgräfin von Brans 
denburgs Ansbach, nicht abwendig machte, Wie 
* Vater, hielt er feſt an dem Kaiſer und gegen 
rankreich. Seine Geliebte, welche 4. April 1694 
an den Kinderblattern ſtarb, hatte ihn angeſteckt, 
und er folgte ihr ſchon 27. April 1694, die Regie— 
rung feinem Bruder Auguſt II. hinterlaſſend. 
obann (Neponmf Maria Jofeph), König von 
Sachſen feit 1954, geb. 12. Dec. 1801, Sohn bes 
Prinzen Marimilian von Sachfen und einer Prin: 
zit von Parma, trat gründlich gebildet in ſeinem 
. 3. mit Sig und Stimme in das Geh. Finanzs 
eollegium, in welchem er 1825 ein Depart.:Directo: 
rium übernahm. 1821 reifte er mit feinem Bruder 
Glemens, der anf diefer Reife ftarb, nach Italien, 
Eine Frucht feiner ital, Studien war bie mit Bor: 
wort und Anmerfungen verfehene Überfegung der ers 
ften 10 Gefänge von Dante's „Hölle“ in reimfreien 
Eiffilbern, die er unter dem Namen Philalethes 
drucken ließ und fpäter zu einer Übertragung der 
anzen „Divina commedia” mit frit. und hiſtor. 
rläuterungen erweitert hat (3 Bde., Lpz. 1839 
—49). Vielen Antheil nahın er auch an dem 1824 
eftifteten Königl. ſaͤchſ. Alterthumsvereine, am def: 
In Spipe er trat. Nach ber Grwählung feines Alte: 
en Bruders zum Mitregenten 1830 trat er an bie 
Spige der zur Erhaltung der öffentlichen Ruhe nie⸗ 
bergefegten Commiſſion, übernahm das Gommanbo 
ber Communalgarden und trat in ben Geh. Rath, 
ſowie er fpäter den Borfig im Stantsrathe über: 
nahm und in die Erfte Ständefammer eintrat. Hier 
gehörte er d ben hervorragendften Mitgliedern, 
nahm an allen Arbeiten derfelben ben regſten Ans 
theil und bewährte durch feine Berichte, Reden und 
Abſtimmungen tiefe und wielfeitige Kenntniß, hohe 
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Einſicht und edeln, patriotifchen Willen. Wie in 
allem, fo it er auch in der Religion gewiffenstreu, 
aber feine Auffaffung derfelben hat FR nie anders 
als geiftvoll und duldfam gegeigt, Er entfaltete 
viel conciliatorifches Talent bei raftlofer Thätigfeit. 
Er wurde von dem ſächſ. Bolfe mit ie 
trauen begrüßt, als erd. Aug. 1854 feinem Bruder, 
Friedrich Auguft IL, auf dem Throne folgte. Aus 
feiner 21. Nov. 1822 gefchloffenen Ghe mit ber 
Prinzefiin Amalie Augufte von Baiern (geb. 13, 
Nov. 1801) find ihm 3 Prinzen geboren worden: 
ber Kronprinz Albert, geb. 23. April 1828, ſächſ. 
Benerallieutenant und Chef der Infanterie, ver 
maͤhlt 18. Juni 1853 mit Pringeffin Karoline von 
Waſa; Ernit, geb. 1831, geft. 1847; Georg, geb. 
8. Aug. 1832, füchf. Major; jowie 6 Sringeffiunen, 
von denen die zweite, Glifabeth, geb. 4. Febr. 1830, 
feit 24. April 1850 mit dem Herzog von Genua, 
Druder des Könige von Sardinien, vermäbhlt if. 
Johann (Bart. Iof. Fabian Sebaſt.), Erz« 
herzog von Oftreidh, geb. 20. Ian. 1782, der 
fechste Sohn Kaifer Leopold's II. mit der Infans 
tin Marie Luife von Spanien, zeigte früh wifs 
fenfchaftl. Sinn, der ſich namentlich auf Krieges 
kunſt, Geſchichte und Naturwiffenfchaften richtete, 
1800 wurde er an die Spike des Heers geftellt, 
nad dem Frieden Generaldirector des Genies und 
Bortificationscorps und Director der Ingenieurs 
akademie in Wien und des Gabdettenhaufes in 
Wieneriſch-Neuſtadt. 1805 eilte er nach Tirol, 
und leitete hier und in Vorarlberg die Bewaffnung 
des Volks. Mach dem Berlufte Tirols beftiimmte er 
eine Sammlungen über diefes Land ber Univers 
tät Junsbrud, die ihn zu ihrem beftändigen Recs 
tor gewählt hatte, und richtete nun feine Forſchun—⸗ 
gen und Bemühungen auf die Norifchen Alpen, 
Bei dem Herannahen des ernenten Kriegs wurden 
unter feinem Vorfige die großen Maßregeln der 
Referven und der Landwehr befchloffen und ausges 
führt. Er leitete dur; Hormayr die Vorbereitun: 
gen zu dem tiroler Aufftande, und befehligte 1809 
das Heer von Inneröſtreich. 1811 gründete er 
das Johannenm in Gratz. An dem Kriege von 
1813 — 15 nahın er, die Belagerung Hüningens 
ausgenonmen, feinen Antheil und warb nun lange 
Zeit gefliffentlic von polit. Angelegenheiten ferns 
ehalten, felbit im Beſuche Tirols behindert. Er 
ebte meift in Grab, mit der Pflege der Willens 
ſchaft und der Förderung nüglicher Unternehmunis 
gen befchäftigt, aber weithin populär. So warb 
er 29. Juni 1848 von der Franffurter National 
verfammfung mit großer Majorität zum Deutfchen 
Reichsverweſer erwählt, nachdem er vorher den 
Neichstag in Wien eröffnet hatte. Als Reichsverz 
wefer verfuhr er mit Umflcht und Fefligfeit, aber 
freilich weder im Sinne der bemofrat. noch in dem 
ber preuß. Partei, und hatte zulegt hauptſächlich 
bie öfter. Intereffen gegen die preuß. Pläne zu wahs 
ren. 20. Der. 1 legte er feine Stelle nieder 
und fehrte nach Steiermark zurück. Er ift feit 
18. Febr. 1827 morganatifch mit Anna Plochel 
(geb. 6. Ian. 1804) vermählt, welche fpäter zur 
Gräfin von Meran und Freiin von Brandhof ers 
hoben warb und ihm 11. März 1839 einen Sohn 
Franz geboren hat, ber I845 zum Grafen von 
Meran ernannt wurde. 
Sohanna, die Päpftin, foll nach einer Sage 
bes 11. und 13, Jahrh. zwifchen Leo IV. (gef. 855) 
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und Denediet III. (gef. 859) ald Yobann VII. 
auf dem apoftol. Stuhle geſeſſen haben, weshalb 
Sohann XX. (1276) fih Johann XXI. nannte, 
3. war angeblich aus Mainz gebürtig, hatte in 
männlicher Kleidung in Athen Aubirt, war fpäter 
nach Rom gefommen und daſelbſt altmätig 
zum päpftl, Throne erhoben worden, den ſie 
innehatte. Ihre Niederfunft auf der Straße wähs 
rend einer Proceſſion verrieth ihr Geſchlecht. Ur 
Fiaiden, wenn diefe nicht gefäljäht find, beweifen, 
daß Benebict III. 855 Leo'sIV. unmittelbarer Nach⸗ 
folger war. Vgl. Biandyi-Giovini, „„Esame cri- 
tıco degli atti e documenti della papessa Gio- 
vanna“ (Mail. 1845). 

Sobanna L., Königin von Neapel, 1343—82, 
ge. 1326, die ältefte Gnfelin König Robert's von 

eapel aus dem Haufe Anjou und Tochter des Her⸗ 
3098 Karl von Galabrien (geft. 1328). Ihr Groß- 
vater vermählte fie 1333 mit dem Prinzen Ans 
dreas von Ungarn aus dbemfelben Haufe und be; 
ſtimmte fie zu jeiner Nachfolgerin. Nach Robert's 
Tode verlangten die Ungarn, daß Andreas, der 
feine Gemahlin mit Roheit behandelte, als König 
gefrönt werbe, während die Neapolitaner, an beven 
Spige Prinz Ludwig von Tareut ſtand, dem wider⸗ 
firebten. 20. Aug. 1345 wurde Andreas in dem 
Schloſſe zu Averſa neben dem Schlafgemache ver 
Königin von Berfchworenen erdrofielt, und währ 
zend die durazziſche und tarentinifche Hofpartei 
in offenen Streit kamen, reichte die Königin 
20. Aug. 1347 ihre Hand Ludwig von Tarent. 
König Ludwig I. von Ungarn überzog nun Neapel 
mit Krieg, und die Königin mußte nach Avignon 
Hüchten, das fie im Juni 1348 an den Bapft vers 
faufte. Bon dem Verdachte einer Theilnahme an 
der Ermordung ihres Semahls wurde fie förmlich 
freigeſprochen. Der Drud der Ungarn führte zur 
Zuruckberufung der Königin, und der Papſt vers 
mittelte 1352 einen Bergleih, infolge deſſen bie 
Ungarn das Land räumten. Bald aber erhoben bie 
Großen ſich auch gegen die Königin und ihren Ge: 
mahl (1354), und der Bapit ſprach gegen Beide 
den Bann aus. Nils Ludwig 1362 geitorben war, 
vermählte fich die Königin mit dem Titularfönig 
Jakob II. von Majorca, der aber meift in Spanien 
lebte, wo er 1374 farb. Die Königin beftimmte 
ihre Nichte, Margarethe von Durazzo, zur Nach: 
foigerin und vermählte fie 1368 mit Karl dem Klei⸗ 
nen von Durazzo, ſich felbit aber mit dem Prinzen 
Dito von Braunfchweig. Da erbob fi Karl von 
Durazzo gegen fie, und der Papft that fle abermals 
in den Bann⸗ Sie ernannte nun Ludwig von Ans 
jou, zweiten Sohn König Johann's des Guten von 
Frankreich, zum Nachfolger, vor defien Ankunft 
aber Karl 16. Juli 1381 Neapel eroberte und bie 
Königin mit ihrem Gemable in feine Gewalt befam. 
Als —* ihr zu Hülfe zog, warb fie 22. Mai 
1382 auf dem Schloffe Muro erbroffelt, während 
ihr Gemahl in die Provence entfam. 

Johanna II. Königin von Neapel, 1414—35, 
Tochter Karl's des Kleinen und Margarethens von 
Durazzo, geb. 1371, war 1389 mit dem Erzher⸗ 
z0ge Wilhelm von Oftreich vermählt, 1406 aber 
—8 geworden, worauf ſie in Neapel ein freies 
Leben we Nach; dem Tode ihres Bruders Las 
dislaus, 6. Aug. 1414, wurbe fie zur Königin aus⸗ 
gerufen und ernaunteihren Buhlen Banbolto Alopo 
zum Großfämmerer, Die Großen beftimmten fie 
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I. 
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jebod), ſich 1415 mit Jakob von Bourbon, Grafen 
be la Marche, - vermählen, und Diefer lief Albpo 
ten. Gine Verſchwörung nöthigte jeboch 
4417 der fönigl. Gewalt zu 

worauf er, nur 1419 auf f Belt an bei Di 
— ehrt, 1438 als F ner geftorben iſt 
dottiere Sforza wurde jeht Großconnk⸗ 
table, Giovami de Garaceioli Günfling der Rds 
nigin. Beide feindeten fich an. Sforza ließ Lud⸗ 
wig III. von Anjou 1420 a Konig auseufen, 
während bie Königin Alfons V. von Aragonien zum 
hronfolger ernannte, ber auch 7. Yuli 1421 in 
Neapel einzog. Die Königin Hatte ſich aber ſchon 
vorher mit den Anjous ausgleichen müffen, zog ſich 
nad) Gapua zuräd und aboptirte 1423 Ludwig III. 
der auch, als Alfons in fein Meich zurückgekehri 
war, Neapel einnahm. Zwar — —* 
cioli 1430 einen Vertrag der Königin mit Alfons; 
aber ber Übermuth bes Günftlings, der die Rönis 
gin felbit körperlich mishandelte, entzog ihm ihre 
unſt, und er wurde, wenn auch Be, ihr Borwife 
fen, 1432 ermordet. Als Ludwig III. 1434 geftors 
ben war, fegte die Königin feinen Bruder Renatus 
er Erben ein. Sie flarb 2. Febr. 1435. Bol 
tivelli, „Della prima e della seconda Gio- 

vanna, regine di Napoli” (Padua 1832). 

Iohannes, portug. Holdmänze von Johann V. 
(1750), = 11 Ihlr. 23 Ser. 8, Pf. 

Johannes der Täufer, Verwandter und Beits 
genofle Iefu, Sohn des jüd. Priefters Zacharias, 
nad dem Evangelium Lufas geboren 6 Monate 
vor Ehriftus zu Jutta im Stamme Juda, trat im 
15. 3. ber Regierung des Kaifers Tiberius (29 
n. Chr.) in der Wülte Juda als Prophet auf 
mahnte zur Beſſerung und verpflichtete dazu durch 
bie Taufe im Jordan. Obgleich er Jefum, den 
er ebenfalls taufte, als den Höhern anerfannte, 
fcheint er fich doch nicht pr reinen Meffiasbes 
griffe Jefu erhoben zu haben. Herodes, den 3. 
wegen ber Ehe mit Herodias, der Gemahlin feis 
nes Bruders, getadelt hatte, ließ ihm in die Feſte 
Machärus bringen und fpäter enthaupten. Seine 
Scyüler bildeten auch nach feinem Tode eine bes 
fondere Sefte, nahmen fpäter guoftifche Lehren an 
und beflehen noc gegenwärtig als Jobannisjün · 
ger, Johannischriiten oder Sabier im Driente, 
Iohannidtag heißt das Feft, an welchem die hriftl, 
Kirche 24. Juni das Andenfen des J. ehrt. Die 
Kath. feiern 29. Aug. auch die Gnthanptung J.“« 
Jopannisfener oder Würzfeuer, wahrfcheinlich ein 
beibnifcher im die chriſtl. Kirche übergegangener 
Gebrauch, beftanden in die Nacht vor dem Johans 
nistage angezündeten Feuern, über bie man bins 
wegfprang, um den Teufel zu bannen. Auch jept 
werben noch zu biefer Zeit hier und da auf Ders 
gen Holzhaufen verbrannt oder Schüffe abgefeuert. 

Johannes der Evangelift, Sohn des Fis 

6 Zebedäus aus Bethſalda und der Salome, 
erſt ſelbſt Fiſcher, ſchloß ſich mit feinem Bruder 
Safobus dem Altern innig an Jeſum an und warb 
wegen feines feurigen, aber doch fanften Charakters 
ber innigiten Freundſchaft Iefu gewürbigt, nahm 
nach Defien Tode Deſſen Mutter Maria zu fich, 
wirkte für die Chriftengemeinde in Jerufalem und 
Samaria, vorzüglid) aber in Ephefus, foll unter Dos 
mitian nach Patmos verwiejen, unter Nerva 
Epheſus zurüdgefehrt und Hochbetagt 101 n. Ehr. 
unter Trajan geftorben fein, Die Fath, Kirche hat 


Johannes Chryſorrhoas 


ihm den 27. Der. als Feſtiag geweiht; abgebildet 
wirb er oft mit einem Kelche, aus welchem eine 
Schlange eniporfleigt. Sein Evangelium, für bie 
Sebendrifen außerhalb Paläftina am Schluffe 
des 1. Jahrh. jedenfalls in Kleinaflen gefcdjrieben, 
ſtellt Jeſum als Gottesſohn und Weltheiland bar, 
Unter feinen 3 Briefen warnt der erfte vor Irr⸗ 
lehrern und ermahnt zur Liebe, ber zweite und britte 
find an Privatperfonen gerichtet. Wenn diefe Schrifs 
ten als echt anzuerkennen find, fo möchte die Apo⸗ 
alypfe, die in prophet. Form die Vollendung bes 
Gottesreichs ſchilderi, einen Andern, vielleicht den 
Presbyter Johannes, einen Freund und Nachfols 
er bes Apoftels, zum Berfaffer haben. Die beften 
mmentare zu ben Schriften des 3. find von 
Baumgarten» Eruflus und von Lücke. 

Johannes Ehryforrhüad aus Damascus, 

beshalb gewöhnlich auch I. Damascenus genannt, 
eb. um 700, war Schapmeifter bes Khalıfen und 
ieh als folder Als Manfur; er flarb 760 als 
Mönch im Klofter Saba bei Ierufalem. Seine 
„Auseinanderfegung bes orthoboren Glaubens“ 
it jegt noch in der griech. Kirche als bogmat. 
Dorn. Die befte Ausgabe feiner Werke lieferte 
Lequien (2 Bbe., Bar. 1712). 

Johannes Barricida, aud Johann von 
Schwaben genannt, ein Enfel Rudolf's von Habs 
burg und Neffe Kaifer Albrecht's I., hatte mit Letz⸗ 
term über Erbanfprüche zu ftreiten, die er zulegt 
auf die Graffchaft Kyburg befchränfte, welche ſei⸗ 
ner Mutter, Agnes von Böhmen, als Morgengabe 
verfchrieben war. Als fein Oheim ihm dieſe vers 
weigerte, verfchwor er ſich mit ben oberſchwaͤbi⸗ 
chen Rittern Walther von Eſchenbach, Rudolf von 

alm, Rubolf von der Warte, Konrad von Tes 
— Walter von Caſtelen u. A., worauf ſie den 

aiſer 1. Mai 1308 in der Gegend bes alten Bins 
doniffa ermordeten und fi dann auf ber Flucht 
zerſtreuten. Sie wurden von Kaifer Heinrich VII. 

eächtet, und von ber Gemahlin Eliſabeth und 

ochter des Ermorbeten, ber verwitweten Ungarns 
fönigin Agnes, mit unverföhnlicher, auch auf ihre 
Angehörigen fich erſtreckender Rache verfolgt. Bon 
den Schuldigen wurde nur Wart ergriffen, ges 
fchleift und lebendig aufs Rad geflochten. Johann 
foll nad —— als Auguſtinermönch zu Piſa, 


nad) Andern gleichfalls als Mönch, 1360 auf dem 
Stammgute Eigen geftorben fein. 
Johannes Secundus, eigentlich Jan Nicolai 


Everard, lat. Dichter, geb. 14. Nov. 1511 im Haag, 
gr 24. Sept. 1536 zu Utrecht, dichtete in claff. 
atein bie lichlichen „Basia‘ (Utr. 1539 u. öfter; 
deutfch von Paffow, Lpz. 1807). Seine „Opera 
poetica‘ gaben feine ebenfalls als Dichter befanns 
ten Brüder Ric. Gaudius und Andr. Marius 
(Bar. 1541; &ött.1788), am vollftändigften aber 
Bosfdya (2 Bde., Leyd. 1821) heraus. 
Johann · Georgenftadt, jächf. Bergftabt im 
Kreisdir.: Bez. Zwidau, mit 5000 @., Bergbau 
auf Silber und Gifen und Spigenklöppelei. 
Johannisbeeren nennt man bie Früchte des 
Iohanniöbeerfirand® (Ribes), Pflanzengattung 
ans der Familie derRibeflaceen, mit Fugeligen Bees 
zen, wie die Blüten in Trauben. Die gewöhnlichen 
3. find die Früchte des Mothen Johannisbeer⸗ 
#rauds (R. rübrum), ber in Südeuropa wild 
waͤchſt und überall in Deutfchland in Gärten cultis 
virt wird. Die Beeren werben roh und eingemadht 
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gesehen, auch bereitet man ans ihnen Johanniss 
eerfaft, Sohannisbeerfyrup und Johannisbeers 
wein. Die beliebteften Sorten find die große rothe 
— die große fleifchrothe und bie große weiße 

. aus England, Die Schwarzen 3. (Ahl⸗ oder 
Gichtbeeren) von dem Schwarzen Johannisbeer ⸗ 
#raude (R. nigrum), haben frifch einen faft wars 
zenartigen Nebengefchmad, aber mit Zuder gefots 
ten fchmeden fie vortrefflich, und werben bei > 
ferfucht, Gicht, Keuchhuſten ıc. angewendet. Die 
Blätter nimmt man zum Maitranfe, um ihn pis 
fanter zu machen. 

Jobanniöber ober Bifchofsberg, Dorf und 
fchönes Pay im herzogl. naſſauiſchen Amte 
Rüdesheim, ift berühmt durch den vortrefflichen 
Rheinwein, der auf dem daſigen Schloßberge in 
einer röthlicdhen Erde wächft. Die Beflgung wurbe 
1816 vom Kaifer Franz dem Fürften Metternich 
zu Lehn gegeben, ift aber feit 1851 dem Herzoge 
von Naſſau fleuerpflichtig. — Das Schloß I. im 
Gerichtsbez. Jauernif, in der Bez.-Hauptmannfch. 
Freiwaldau des öftr. Herzogth. Schlefien, dicht bei 
der Stabt Jauernif, ift Eigenthum bes jedesinalis 
gen Fürftbifchofs von Breslau. 

— ober sfraut, jo viel wie Hartheu. 

ohannisbrot nennt man die Früchte des in 
ben Ländern am Mittellaͤnd. Meere wildwachfens 
ben Jobanniöhrotbaums (Ceratonia siliqua), auch 
Garobe genannt, eines Baums aus ber Familie 
ber Leguminofen, mit braunen, außen glänzenden, 
innen fleifchi marfigen füßen Hülfenfrüchten, in 
ihrem Baterlande ein wichtiges Nahrungsmittel, 
bei uns als Näfcherei, 

Johannisburg, Kreisftadt im Reg.» Bez. Gums 
binnen der preuß. Prov, Preußen, an ber Piſeck, 
mit 2250 €. In der Nähe erftredt fich die große 
Johannisburger Saide. — Der Kreis 3. hat einen 
Flächeninhalt von 31,, D.:M. mit 34,950 €. 

En anniswürmchen, f. Slühwurm. 

anniterorden. Bereits 1048 legten Kauf⸗ 

leute aus Amalfi zu Jeruſalem eine Kirche nebſt 
einem Mönchsklofter an, womit fie bald ein Hos 
fpital nebit einer dem heil. Johannes geweihten 
Kapelle verbanden, Hiervon führten die Mönche, 
welche verpflichtet waren, Franfe und arme Pilger 
je pflegen, den Namen Johanniter ober Hofbitals 
rüber, Der zweite Borfteher, Raimund von Buy, 
verwandelte im Dies des 12. Jahrh. den Or⸗ 
ben, indem er zu bem Mönchsgelübde noch die Ders 
pflihtung zum Kampfe gegen die Ungläubigen 
fügte, in einen geifll, Ritterorben, und nahm den 
Titel eines Ordensmeiſters an. In feiner weiterm 
Ausbildung gewann der Orden in faft allen chriſtl. 
Ländern he Befigungen, artete aber, obfchon 
anfänglich ſtreng und tapfer, nach und nach aus. 
Nach der Eroberung Jerufalems durch Saladdin- 
(1187) verlegte der Orden feinen Sig nach Ptoles 
mais, fpäter nach Limiſſo auf Cypern. Nachdent 
fie 1309 Rhodus erobert hatten, nannten fie fidy 
Rhobdiferritter. Nach harten Kämpfen mit den Türs 
fen mußten fie Rhodus 24. Det. 1522 an Sultan 
Soliman Il. übergeben, und verweilten nun ımftät 
an mehren Drten, bis ihnen Karl V. 1530 die Ins 
feln Malta, Gozzo und Gomino als Lehen überließ. 
Bon da ab nannten fie fi Malteferritter. Sie 
behaupteten unter fortwährenden Kämpfen, obs 
fchon fie früher, infolge ber Reformation, ihre 
Güter in England, den Niederlanden und Skan⸗ 
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dinavien verloren hatten, ihre Selbſtaͤndigkeit; aber 
als die Revolution in ranfreich fie auch hier bes 
figlos machte, und als Napoleon Malta 1798 durch 
verrätherifche Gapitulation einnahm, wurbe ber 
Orden auch hier vertrieben. Nachdem ber legte 
Großmeiſter, Hompefch, refignirt hatte, wurbe 
Kaifer Paul I. von Rußland zum Großmeifter ers 
wählt, doch fand ber Religion wegen dieſe Wahl 
beim Papſte und anderweit viel Widerfpruch, und 
der Kurfürft von Pfalzbaiern, Mar Joſeph, bob 
den Orden deshalb in feinem Lande auf und zog 
befien Güter ein. Gleiches geſchah fait in allen 
Staaten, wo der Orden noch Befigungen hatte, 
1810—11 auch in Preußen, wo dafür 1812 ber 
preuß. J. eine nur für ben Adel beftimmte Decoras 
tion, gefliftet wurde. Nach Napoleon’s Vertreibung 
fuchte der Orden, obfchon vergeblich, feine Reftitus 
tion nach; doc) erlaubte der Papſt 1826 die Bew 
legung des DOrdenscapitels nad) Berrara. In neues 
fter Zeit hat Oftreich die Balleien im Lombarb.- 
venet. Königr. wiederhergeitellt. Die Ordenstracht 
war ſchwarz mit dem achtſpitzigen Malteferfreuze 
auf der Bruft, im Kampfe aber ein rother Wafs 
fenrock, vorn und hinten mit einem einfachen weis 
Gen Kreuze geſchmückt. In geiftl. Sachen war 
der Orden dem Papite untergeben, außerdem aber 
fouverän. Bol. Falfenftein, Geſchichte bes 3. 
(2 Bde., Dresd. 1833). 

Iohannot (ſpr. Schoandh, Frang.), Zeichner 
und Lithograpb, geb. zu Offenbach, aus einer franz. 
Bamilie, machte gleichzeitig mit Sennefelder Bers 
fuche in ber Eilfonrapdle, legte fpäter mit einem 
Aftocie, Charles Andre, in Baris die erfte lithos 
graphifche Anftalt an, die fein befonderes Glück 
machte. Gr hinterließ 3 Söhne: Charles, Alfred 
und Tony. Charles 3., der ältefte, aeb. 1793 
in Frankfurt, war Kupferftecher, und itarb 1825 
in Paris. Alfred I., der zweite Sohn, geb. 1801 
zu Offenbach, lernte von feinem ältern Bruder das 
Kupferfiechen, wandte ſich aber fpäter ber Malerei 
u und gehörte bald unter die tonangebenden Künft- 

rin Haris, Er farb daſelbſt 1837, Zony 3, 
ber jüngfte der Brüder, geb. 1803 zu Offenbach, 
andy Kupferſtecher, betrat dann ebenfalls feit 1831 
mit &lüd die malerifche Laufbahn. Größer jedoch 
fteht er als Kupferfiecher da und kann als einer 
von ben Bätern der modernen Jlluftrationen ges 
nannt werben. Er ftarb zu Paris 4. Aug. 1852. 

John Bull (engl. ſpr. Dſchaun Bull), d. i. 
Johann Ocha, ift die fcherghafte Bezeichnung der 
Geſammtheit des engl. Volks. In England felbit 
gift 3. 2. für das Symbol nationaler Charafters 
tüchtigfeit; im Auslande bezeichnet man damit die 
Edigkeit des engl. Volls im geſellſchaftlichen Ver: 
fehre und feine Unfähigfeit oder Ungeneigtheit, 
ſich den Gewohnheiten anderer Länder zu fügen. 

Jo hnſon (pr. Dihannf'n, Benjamin), gewöhns 
lich Ben Ionfon genannt, engl. Dramatifer und 
Freund Shaffpeare’s, geb. 11. Juni 1574 zu Weſt⸗ 
minfter, begann, nach) mandyerlei Schickſalswechſel, 
feine dramat.Laufbahn mit den Luftfpielen, „Every 
man it bis humour (1596) und „Every man 
out of his humour‘ (1599), denen „Cynthia's 
revels’ und „Poetaster” folgten. Gr ftarb 16. Aug. 
1637. 3.'8 Werfe wurden von Gifford (7 Bde., Lond. 
1816) und Barry Cornwall (Lond. 1838) geſam⸗ 

melt herausgegeben, Dal. Baubiffin, „Ben 3. 
und feine Schule” (2 Bbe., Lpz. 1836). 


Jomard 


Johnſon (fyr. Dſchannſen, James), engl. 
geb. 1777 zu Ballinderry in Irland, *— 2 
beutenbe außereurop, Reifen, warb 1830 Leibarzt 
Wilhelm's IV. und ftarb 9. Det. 1845 zu Brig 
ton. Unter feinen Schriften find hervorzuheben: 
„On the influence of tropical climates” (Lond. 
1813; 5. Aufl., 1836); „On the nature etc, of 
er. (2ond. 1818; deutſch von Bloch, Halberft. 

819); „The econonıy of health etc.’ (3. Aufl., 
Lond. 1833; deutfch unter dem Titel „Hygiaftit* 
von Galmann, Lpz. 1838). 

Johnſon (fpr. Dſchannſ'n, Samuel), engl. 
Bublicift und Gelehrter, eb 18. Sept. 1709 zu 
Lichfleld in der Grafſch. Stafford, gab feine Ers 
ziehungsanftalt in Birmingham auf und ging 1737 
nad) London, wo er u. a. für bas „„Gentleman’s 
Magazine‘ von 1740— 43 die „Berhandlungen 
bes Senats von Liliput”, fo wie das „Life of hie 
chard Savage‘ (£ond. 1744) lieferte, Bon 1750 
—52 gab er die Zeitfehrift „The Rambler ” hers 
aus, Unterbefien arbeitete eran feinem Hauptiwerfe, 
bem „Dictionary of the English language‘ 
(2 Bde., Lond. 1755), das feitdem eine elafl us 
torität ame ift. Gr ftarb 15. Dee. 1784. Au 
feine übrigen Schriften erregten ihrer Zeit mei 

roßes Auffehen. Seine Werke wurden von Haw⸗ 

ins (11Bde., Lond. 1787) und Murphy(12 Bbe., 

Lond. 1792; neue Aufl., 1824) gefammelt. Glafs 
ſiſch if 3.8 Biographie von Bosiwell (2 Bde, 
Lond. 1791 u. öfter) zu nennen. 

Zoinville (pr. Schöängwihl), Stabt im franz. 
Depart. Obermarne, an der Marne, mit 3505 ., 
MWollenzeugs, Leinen und Wollenmügen : Manus 
facturen, war einft Hanptftabt der alten gleichnam, 
Baronie, die 1551 König Heinrich II. in ein Fürs 
ſtenthum vewandelte. Der dritte Sohn bes verftors 
benen Erfönigs Lubwig Philipp, Brangois, führt 
ben Titel eines Bringen von I. (S. Dricans.) 

Joinville (for. Schdängwihl, Jean, Sieur de), 
franz. Gefchichtichreiber, geb. um 1223 in der Cham⸗ 
pagne, gef. um 1318, @in Freund König Ludwig'e 
des Heil., fehrieb er nach Deſſen Tode (1270) die 
„Histoire de St.-Louis‘ (Boitiere 1547; herauss 

eg. von Buchon, Bar. 1839; deutfch von Driefch, 

tier 1853), eines der foflbarften Werke der Liter 
ratur bes Mittelalters. 

Fojakim, des Joſia er durch Hülfe des 
ägypt. Königs Necho 609 v. Chr. König von Juba. 

ereits im 8. I. feiner Regierung warb er den 
Chaldaͤern zinsbar; als er dh fur; vor feinem 
Tode (599) wieder felbftändig machen wollte, rüdte 
ein chald. Heer gegen Juda an; 3. erlebte aber bie 
Eroberung Jerufalems nicht. 

Jolle, ein Feines hinten und vorn länglichrund- 
zulaufendes Fahrzeug mit 1 auch wol 2 Maflen, 
das in den nörbl. Gewaͤſſern, namentlich von ben 
Norwegern, gebraucht wird. In —— bezeich⸗ 
net man damit bie offenen Faͤhrboote, welche durch 
Ruderer beivegt werden. 

Jomard (br. Schomahr, Edme Franc), Geos 

raph und Archäolog, geb. 21. Nov. 1777 zu Bers- 
Fritles, nahm 1793 an dem Feldzuge in Agypten 
theil, war dann an verfchiedenen Orten mit topos 
— und archaͤolog. Arbeiten beſchaͤftigt, wurde 

828 Cuſtos, 1839 Conſervator der Karten und 
Pläne auf der fönigl. Bibliothek, welche Stellun 
er auch unter Napoleon III, behielt. Als —— 


hat er für Alles, was Afrika betrifft, Autorität. 


Jomelli 


ehemed⸗Ali übertrug ihm die Leitung ber jungen 

ypter, die er nach Paris fchidte. Er gab die 
Werte mehrer Reifender heraus, und behandelte 
in zahlreichen Schriften und Auffägen verfchiedene 
Punkte des ägypt. Alterthums, wie ber geograph. 
Verhältniſſe Gentralafrifas. Zu der großen „De- 
scription de l’Egypte‘' lieferte er 6 Bände. 

omelli (Micolo), ital. Gomponift, geb. 1714 
u Atelli im Neapolitanifchen, Schüler Leon's in 
Deapel und Martini’s in Bologna, ward einer der 
frudjtbarften Operncompouniſten Italiens. Nach 
längerm Aufenthalte in Rom unterlag er beim 
Garneval 1747 einem feiner Rivale, dem Portugie⸗ 
fen Terradellas, den man eines Tags von Doldhs 
ftichen durchbohrt in der Tiber fand. J., der Theils 
nahme an diefem Morde befchuldigt, Hüchtete ſich 
nach Deutfchland, wo er als Kapellmeifter des Her: 
zogs von Würtemiberg große Auszeichnung fand. 
Später nady Italien zurüdgefehrt, fand er doch 
dafelbit nicht mehr fo burchgreifenden Beifall, weil 
er zu viel ernſtes Wefen in feine Compofitionen 
aufnahın ; außer feinen Opern haben fich auch wirk⸗ 
fame Kirchenftüde von ihm erhalten. Er farb zu 
Neapel 25. Aug. 1774. 

Jomini (Henri, Baron), früher Napoleonifcher, 
nachher ruff. General, befannt als militär. Schrifts 
fteller, geb. 6. März 1779 in Bayerne im Waadt: 
laude, begann jeine Laufbahn in einem franz. 
Schyweizerregimente, ward 18504 infolge feines 
„Traite des grandes operations militaires “ 
(2. Aufl., 3 Bde., Par, 1809) zum Bataillonscyef 
und Adjutanten Ney’s, 1805 zum Oberften er: 
nanut. Nachdem er, 1807 zum Baron erhoben, 
die Feldzüge in Spanien und Rußland mitgemacht 
hatte, trug er 1813 viel zum Siege bei Baugen 
bei, ward aber bald darauf wegen angeblicher Nach⸗ 
laͤſſigkeiten außer Thätigfeit geſetzt. I. ging bes: 
halb zu den Verbündeten über, ohne jedoch am 
Kriege thätigen Antheil zu nehmen oder die ihm 
belannten Operationspläne Napoleon’s zu verras 
then. Kaifer Alerander ernannte ihn zu feinem 
Adjutanten. Sehr verdient machte er ſich um die 
Gründung derMilitärafademie in Petersburg. Die 
legten Jahre verlebte er in literar. Thätigfeit in Lau⸗ 
fanne. Seine taftifchen Werfe verfchafften ihm eine 
der eriten Stellen unter den militär. Schriftitellern. 

Jonas, jüd. Prophet zur Zeit Jerobeam's IL 
Nach dem bibl. Buch, das feinen Namen führt, 
erhielt er von Gott den Auftrag, in Niniveh Buße 
zu predigen, da er aber denfelben nicht ausführen 
wollte und zu Schiffe ging, ward er bei einem ents 
ſtandenen Sturme ins Meer geworfen, worauf ihn 
ein Meerungeheuer verfchlang, das ihn nadı 3 Tas 

en ans Land warf, worauf er mit bem größten 

folge den zuerft erhaltenen Auftrag ausführte. 
Diefe wunderbare Erzählung wird von den Ausles 
gern auf verfchiedene Weife erflärt. Vgl. Friebrich: 
fen, „Kritiſcher Überblick der Aufichten vom Buche 
Jonas‘ (Altona 1817). 

Jonas (Yuftus), Hörderer der Reformation, 
geb. 5. Juni 1493 zu Nordhaufen, geft. 9. Det. 
1555 zu Gisfeld ald Superintendent in Koburg, 
begleitete Luther na) Worms, nahın am Marburs 

er Gefpräche und an ber Abfaffung der Torgauer 
rtikel theil und überfegte u. A. die „Augsburgifche 
Eonfefiion‘ von Melanchthon ins Deutfche. 

Jonäthan, des jüd. Könige Saul Sohn, ein 

Lieblingsheld der alttetamentl. Sage, namentlich 


Zongleurs 

in der Schilderung feiner Hergensfreundfhaft mit 
bem jungen Helden David, feines Vaters Neben: 
bubler. Er fiel fammt Vater ımd Brüdern im der 
großen Schlacht gegen die Philifter bei Gilboa. — 
I. Apphus oder der Maffabäer, Sohn des Matta⸗ 
thias, ein tapferer Heerführer, beflegte die Galadi⸗ 
ter und wurde 158 v. Chr. Heerführer der Juden. 

Jonathan (for. Dſchaͤnnaͤghaͤnn), Bruder Jos 
nathan, ein fchlauer, anfgewedter, etwas prables 
riſcher Gefell, die Perfonification des amerif. Volks. 

Jones (ipr. Dſchohns, Inigo), Architeft und 
Decerationsmaler, geb. 1572 zu London, ftudirte 
in Benebig und Virenza die Werke des Pallabio, 
wurde Architelt des Königs Ehriftian IV. von Däs 
nemarf, fpäter Oberauffeher der fönigl, Gebäude 
in London und ftarb dafelbit 21. Suli 1651. Sn 
feinen Werfen bemühte er fich, einen reinen Baus 
Ril in England einzuführen, und man nennt ihn 
deshalb den engl. Bitruv. @ine Sammlung feiner 
Zeichnungen gab Will, Kent (Lond. 1727; beite 
Ausg. mit Erläuterungen in franz. und engl. Spras 
che, 2 Bde., Lond. 1770) heraus. 

Jones (ſpr. Dſchohns, John Paul), Sechelb 
und Begründer der Marine von Nordamerika, 
geb. 6. Juli 1747 zu Arbigland in Schottland, 
widmete ſich nach Beendigung feiner Lehrzeit ale 
Kaufmann dem Sflavenhandel, gab dies ihm 
verhaßt gewordene Gefchäft jedoch bald wieder 
auf, ward auf der Rüdreife nach Schottland zu: 
fällig in den Seedienft gefchleudert, machte als 
Kauffahrer verfchiedene Reifen in die weftind. Ges 
wäfler, bot beim Ausbruche des Unabhängigfeitss 
friegs der amerif, Golonien dem Gongrefie 1775 
feine Dienfte an, und begann nun, bald zum Gapis 
tän befördert, jene glorrrichen und kühuen Kämpfe 
gegen bie engl. Seemadht: 1777 erhielt er ein grös 
ßeres Commando in Franfreih, und unternahm, 
ba legteres mit der Kriegserflärung gegen Engs 
land zögerte, 1778 von Breſt aus auf eigene Hand 
einen Streifzug gegen die Norbfühte von England. 
1779 wurde er Commodore einer aus franz. und 
amerif, Schiffen errichteten Escadre, mit welcher 
er die engl. Küften beunrubigte. In Berfailles 
und bei ber Nüdfehr nach Amerifa empfing man 
ihn mit den höchiten Ehrenbezeigungen. Nach bem 
Frieden verfuchte er einen Pelzhandel, trat indeß 
auf Einladung der KRaiferin Katharina ale Gontres 
admiral in rufj. Dienfte ; aber ſchon 1789 verließ er 
Rußland wieder infolge der Eiferfucht Potemkin's, 
und ging nach Paris, wo er 18. Juli 1792 ftarb. 

Jones (for. Dſchohns, Sir William), Orien: 
talift, geb. 28. Sept. 1746 zu London, geft. 27. 
April 1794 als Oberrichter in Kalkutta. Unter 
feinen Schriften (gefammelt, 6 Bbe., Lond. 1799) 
find befonders hervorzuheben: „ Grammar of the 
Persian language” (Kond. 1771 und öfter) ; „„Po&- 
seos Asialicae commentari” (2ond. 1774; Ab: 
drud von Eichhorn, Lpz. 1778); Ausgabe und Über: 
fegung der „Moallakat“ (Kond. 1783) ; Überfeguns 
gen von Halefi’s „Medfchnun und Leila“ (Kalk. 
1788) ; Kalidafas’ „ Safuntala‘ (1789) und der 
„Geſezverordnungen bes Manu“ (Kalt. 1794). 3. 
gründete 1784 die Aflat. Geſellſchaft in Kalfutta. 

Jongleurs (ſpr. Schonglöhr), vom mittelalt. 
joeulator, bei den Provengalen joglar, bei ben 
Altfrangofen jouglere oder jougleor, hießen bei 
den Provengalen und Nordfranzofen bie Spiels 
leute von Profeffion, zum Unterfcyiede von dem ges 


Joͤnkoping 
lehrten und höſiſchen Kunſtdichtern, den Trouba⸗ 
dours und Trouveres. Sie ſtanden theils im Dienſte 
der Troubadours, um deren Dichtungen vorzutra⸗ 
gen, ſowie der Feinern Höfe, theils waren fie fah— 
rende Sänger, die an Höfen, auf Burgen, auch auf 
Märkten und in Schenfen durch ihre Gefänge und 
Vorträge ergöpten. Wegen der Gaufeleien, die fie 
nebenbei trieben und ihrer unordentlichen Lebens— 
weife fanfen fie immer mehr in der Adytung, ſodaß 
der Name 3. gleichbedeutend mit Poſſenreißer, 
Lügner und Betrüger wurde. Jept verfteht man un⸗ 
ter 3, lediglich Meifter in allen Übungen der Kör⸗ 
—————— und Equilibriſtik, wie ſie beſonders 

ndien gefunden werben und in neuerer Zeit 
u) in Europa aufgetreten find. 

dnköping (for. IJöndfchöp-), Prov. in Schwe · 
den, norböfll. von Linföping, Öfl, von Kalmar, 
fübl, vou Helmftadt, wordwefll, von Sfaraborg 
und dem Wetternfee begrenzt, ein theilweiſe fruchts 
bares Bebirgsland, umfaßt 97,, O.M. mit 173,115 

Die gleichnam, Hauptitadt am Wetternfee hat 
einen Daten, 4913 E. Handels: und Schifffahrts⸗ 
verkehr und Kabrifen in Leder, Wolle und Leinen, 

Jonquille (ivr. Schonfilje), eine Nareiffenart, 
Bartenblume  hochgelb, von ſtarkem, orangeblütis 

em Geruche. Ionquilenfarbe, horhgelbe, etwas 
ns Grüne pielende Karbe, 

Joppe, jo viel wie Jaffa. 

Jordaens (Jaf.) oder Jordaans, niederländ. 
Maler, geb. 1594 zu Antwerpen, Schüler des Adam 
van Dort, copirte mit Gluck Werke ital, Meifter, 
und. Nubens, zog ihn zur Theilnahme an feinen 
Werfen heran. Seine Gemälde, außer bibl. Ges 
dichten aud) Bacchanalien, ausgezeichnet durch 
Sicherheit und Leichtigkeit der Darſtellung, gingen 
an alle europ. Höfe und machten ihn, da er erft 
1673 fiarb, wohlhabend. 

Fördan, Hauptfluß von Paläftina, bei den Anz 
wohnern jegt el» Scheria oder Scheriat sel» Kebir 

enaunt, entſteht aus den d Quellflüſſen: Nahr⸗el⸗ 
— Banlas und dem ſogen, Kleinen J., die 
fih anı Norbrande des Sees el⸗Huleh vereinigen, 
und mündet nad) etwa 30 St. in das Todte Meer. 
Erſt in neuerer Zeit it das Quellengebiet des J. 
fowie ber Lauf dejjelben näher unterjucht worden. 
1847 wurde er zuerit von dem engl. Lieutenant 
Molymeur, dann 1848 von einer amerif. Expedi— 
tion under Lieutenant Lynch befahren, 

Jordan (ſpr. Schordäng, Gamille de), franz. 
Publiciſt, geb. 11. Jan. 1771 zu Lyon, mußte wes 
gen feiner polit. Aufichten mehrmals fliehen, Fehrte 
aber nad) dem 18. Brumaire nach Frankreich zu: 
ruf und blieb ein heftiger Gegner des Conſfulats. 
Su dem „Vrai sens du vote national pour le 
consulat a vie’ (Bar. 1802) fagte er den Despo- 
tismusd Bonaparte’s voraus, Während bes Kaiſer⸗ 
reichs lebte er zurücdgezogen. Nach der erſten Res 
flauration Mitglied des Stadtrathe zu Lyon, trat 
er 1816 in die Kanımer, wo er fich als gemäßig- 
ter Liberaler bewies und bald mit der Oppofition 
flimmte. I. farb 19. Mai 1821. Eine Sammlung 
feiner wichtigiten Reden erjchien 1826 zu Paris. 

Jordan (Nubolf), Genremaler, geb. zu Beräin, 
machte um 1828 ſich zuerft unter Wach's Leitung 
durch Bilder bibl. Gegenflände und Gopien alter 
Meiiter befannt. Das reiche büffeldorfer Kumft: 
leben führte ihn zum Genre; fleifige Studien und 
feine Beobachtungsgabe auf Helgoland machten 
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Jörg 

ihm zum Warbendichter der Strand», See⸗ und 
Bifchergefchichten der Helgoländer; feinem aflbes 
Fannten „Heiratsantrag auf Helgoland‘ von 1934 
folgten viele ähnliche Bilder. J. it Mitglied der 
berliner Akademie der Künfte. 

Jordan (Sylveſter), geb. 30. Dec. 1792 zu 
Dmes, einem Weiler bei Innobruck, Sohn eines 
armen Schuhmachers, ſtudirte zu Landéhut bie 
Necdhte, ward nach wechſelnden Lebensverhältniffen 
1822 Prof. der Rechte zu Marburg, war 1830 
Bertreter der Univerfität in der kurheſſ. Ständer 
verfanmlung, hatte den größten Antheil an der 
Berfaffung von 1831, übte auch auf die Berhands 
lungen des erften conftitutionellen Landtags ents 
fcheidenden Einfluß, zog fich dadurch das Misfallen 
der Regierung zu und erhielt fpäter Feinen Urlaub 
mehr. Endlich ward er in die Unterfuchungen tves 
gen ber hodjverrätherifchen Verbindungen und Ats 
tentate von 1832 und 1833 verflodhten, nach lan⸗ 
ger harter Haft 1843 zur Caſſation und fünfjähris 

er Feftungsftrafe verurtheilt, 1845 aber von ber 

öhern Infanı freigefbrochen. Unter der Theile 
nahme von ganz Deutfchland, aber ſchwer gebeugt 
von der langen Kerferhaft, ging er aus bem zwölfe 
jährigen Tendengprocefie hervor. 1848 wohnte er 
dem Borparlamente bei, ward Geh. Legationsrath 
und Bunbestagsgefandter, fowie Mitglied ber 
Deutfchen Nationalverfammlung und wirfte im 
Sinne der Mäsigung und Berfühnung. Vgl. feine 
„Selbitvertheidigung “ (Manh. 1844) und die 3 
„Bertheidigungsfchriften J.s“ von: Boden (Frkf. 
1843 — 44). Bon feinen Schriften find hervorzus 
heben: „Verſuche über allgemeines Strafrecht” 
(Marb.1818) und „Lehrbuch des allgemeinen und 
deutfchen Strafrechts“ (Marb. 1831). 

Zordan (With), deutfcher Schriftfteller, geb. 
um 1810 zu Berlin, lebte nach Vollendung feiner 
Studien zu Königsberg und Leipzig, als er von 
bier ausgewiefen, zu Bremen und Berlin. 1848 
ward er Abgeordneter der Dentfchen Nationalver: 
fammlung, wo er u bern Gagern'ſchen Partei ans 
ſchloß und durch Duckwitz Marinerath ward. Poet. 
Jugendarbeiten von ihm find: „Irdiſche Phanta— 
ſien“ (Königsb. 1842); „Lithauifche Vollkslieder 
und Sagen“ (Berl. 1844); „Schaum. Dichtungen“ 
(Epz. 1846). Gründliche Studien beweift feine 
„Geſchichte ber Infel Haiti” (2 Bde., Lpz. 1846 
— 49). In neuerer Zeit erregte feine zuerft ano— 
nym erfchienene Schrift „Demiurgos. Ein Myſte— 
rium“ (3 Thle., Lpz. 1852 — 54) Auffchen. 

Jordanes, auch (in goth. Namensform) Iors 
nandes, ein Sefchichtichreiber des 6. Jahrh., von 
Geburt ein Gothe, Bifhof von Croton, ſchrieb 
um 551 n. Chr. 2 noch erhaltene Werfe „De reg- 
norum et temporum successione‘, ein Abrif 
ber Weltgefchichte bis auf Juftinian, und „De ori- 
gine et rebus gestis Getarum“, eine höchit wich» 
tige Gefchichte der Gothen. Die beften Ausgaben 
finden fi) in Muratori's „Scriptores rerum Ita- 
licarum‘ und Gruter's „Historiee Augustae 
scriptores Latini minores“ (Hanau 1611). Eine 
kritiſche Ausgabe ftcht in ven „Monumenta histo- 
riae Germanise” zu erwarten. Bgl. Grimm, 
„Über Jornandes und die Geten“ (Berl. 1846). 

Jörg (Joh. Chriftian Gottfried), Prof. ber Ges 
burtshülfe und Director der Entbindungsfchule zu 
Leipzig, geb. 24. Der. 1779 zu Predel bei Zeig, 
hat vorzüglich auf eine mildere, naturgemäßere 


Zofefinos 


Behandlung der Schwangern und Wöchnerinnen 
bingearbeitet. Bon feinen Schriften verdienen Er⸗ 
wähnung : „Lehrbuch ber Hebammenkunſt“ (4.Aufl., 
Lpz. 1341) 3 „Handbuch der Geburtshülfe” (3. Aufl., 
Lpz. 1833); „Handbuch ber —— des Wei⸗ 
bes’ (3. Aufl., Lpz. 1831); „Handbuch der ſpeeiel⸗ 
len Therapie“ (Lpz. 1835); „Handbuch der Kin⸗ 
derkrankheiten“ (2. Aufl., Lpz. 1836); „Die Zus 
rechnungsfähigfeit der Schwangern und Gebären- 
den’ (Epz. 1837); „Die Ehe aus,dem Geſichts⸗ 
punfte ber Natur, Moral und Kirche‘ (mit Tafchirs 
ner gemeinfam, sp. 1819); „Zehn Gebote ber 
Diäterik” (Lpz. 1847); „Die Erziehung des Mens 
ſchen zur Selbftbeherrfchung” (3. Aufl., Lpz. 1850). 
— Einer feiner Söhne, Eduard J., geb. 19. Yan. 
1808, wurde 1832 Doctor, ging 1837 nach Guba 
und Havanna, ſchrieb „Darftellung des nachtheilis 
gen Einfluffes des Tropenflima auf Bewohner ges 
mäßigter Zonen und des Berlaufs und der Behand» 
fung der Tropenfranfheiten, des Gelben Fiebers und 
der Aftat. Cholera““ (Lpa. 1851), und lebt jest in 
den D. St. von Norbamerifa. 

Sofefinos hießen die Anhänger von Jofeph, 
König von Spanien (1808—13). 

Joſeph, Jakob's und der Rahel Sohn, von 
feinen Brüdern wegen ber ihn vorziehenden Liebe 
des Baters beneidet und an mibianitifche Kaufs 
leute (Sklavenhändler) verfauft, durch bie er in 
des Boriphar Haus in Ägypten fam. Der Feufche 
Widerſtand gegen die Zumuthungen ber Frau Pos 
tiphar’s brachte ihn ins Gefängniß; bie Auslegung 
eines Traums eines feiner Mitgefangenen bahnte 
ihm aber ben Weg zu ben Herriäher (Pharao) bes 
Landes, der ihn zu feinem erflen Minifter erhob. 
Berheirathet mit des Oberpriefters zu Heliopolis 
Tochter Asnath, die ihm 2 Söhne, Manaffe und 
Ephraim gebar, im Befige der höchften Gewalt 
naͤchſt dem Könige, zog 3. fpäter auch die Seinen 
nad Agypten und räumte ihnen einen befondern 
Landftrich (das Land Gofen) ein, wofür feine beis 
den Söhne vom Erzvater Jakob gleiche Rechte mit 
Defien übrigen Söhnen erhielten. Die Erzählung 
der Schickſale J.'8 ift eine der fchönften 
in ben Büchern Moſis. 

Joſeph, Gatte Maria’s und Pflegevater Jefu, 
angeblidy ein Zimmermann, wol vor dem öffentlis 
chen Auftreten Jefu fchon geftorben. Merfwürdige 
Sagen über ihn finden —* in der arabiſch ge⸗ 
ſchriebenen „Historia Josephi fabri lignarii“. 

Joſeph von Arimathia, d.i.von Ramathaim 
im Stamme Benjamin, Beifißer des Hohen Rathıs 
in Serufalem, beftattete den Leichnam Jeſu in eis 
nem Felfengrabe feines Gartens. Mach ber Tras 
dition hat 3. zu den 70 Jüngern gehört und in 
England zuerfi das Evangelium verfänbigt. 
Kofep L, ee Kaifer, 1705 —11, 

geb. zu Wien 26. Juli 1678, Sohn Kaifer Leo: 
pold's I., 1689 zum ungar., 1690 zum Röm. König 
erwählt, befchränfte bei feinem 1705 erfolgten Res 
gierungsantritte den @influg der Sefuiten, und 
machte den Prot. in —— und Bohmen wichtige 
Zugeſtaͤnduiſſe. Den Span. Erbfolgekrieg führte 
er mit verdoppelter Energie fort und ſchritt ſelbſt 
gegen ben Papſt, der zu Frankreich hielt, mit ges 
waffneter Hand ein. Gr ſprach gegen bie Kurfürs 
fien von Baiern und Köln und den Herzog von 
Mantua die Acht aus und bemächtigte ſich ihrer 
Linder, Der Aufftand des Ungarn ward unter ihm 
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befchwichtigt. Ex belebte bie ar — des Reiche 
fammergerichts von neuem und gab ber Stadt Dos 
nauwörth die Reichsftandfchaft zurüd. Er errich⸗ 
tete eine faiferl. Staatsbanf, ftiftete eine Afademie 
ber Wiffenfchaften und Künfte zu Wien, fchaffte 
dem Bauernftande manche @rleichterungen und 
baute das Schloß Schönbrunn. Er ftarb fchon 1711 
an den Blattern, ohne männlidye Nachkommen, 
"ar ihm fein Bruder Karl VI. folgte. 
ofepb II., röm.sdeutfcher Kaiſer, 1765 — 90, 
geb. 13. März 1741, Sohn Franz’ I. und Mas 
ria Therefia's, entwickelte frühe Bafjungegabe, aber 
auch Gigenwillen. Nach dem Hubertusburger Fries 
ben zum Röm. König erwählt, folgte er feinem Bas 
ter 18. Aug. 1765 an der Spige bes Deutfchen 
Reichs und ward von Maria Therefia zum Mits 
regenten ber öflr. Staaten erflärt, wobei er zahls 
reiche Berbefferungen im Heerwefen anbrachte. Er 
lieg 22 Mill. Gulden Staatspapiere, die er von 
feinem Bater everbt hatte, verbrennen, und gab 
dem Staate die von feinem Bater gefauften Domäs 
nen zurüd, Nach außen betrieb er Bergrößerungss 
pläne, welche Baiern gegenüber 2 mal durch Fried⸗ 
rich II. vereitelt wurden, erft Durch ben Bair. Erb⸗ 
folgefrieg, dann durch den Fürſtenbund. In pers 
fönlicher Zufammenfunft mit Katharina II. 1780 
zu Mohilew gelang es ihm, Rußland von Preußen 
ab und auf die Seite Oſtreichs zu ziehen. Bei der 
erſten Theilung Polens erhielt er 1772 Galizien. 
Lodomerien und bie Grafſch. Zips mit 1400 O.:M. 
und 3 Mill. E. Den Holländern gegenüber feßte 
er 1782, nicht ohne Willfür und Gewaltthätigfeit 
die Aufhebung des Barritretractats durch und ers 
wand auch 1785 von ihnen eine Bergleichsfumme 
von 9 Mill, Gulden und eine Gebietsabtretung. 
Im Innern betrieb er, befonders nach dem Tode 
feiner Mutter (1790), mit größerer Unbebingtheit 
eine Reihe von Umgeftaltungen, der Zeit voraus 
eilend, und auf erworbene Rechte und gegebene 
BDerhältniffe Feine Rückſicht nehmend. Er refors 
mirte die Nechtspflege und bahnte noch größere 
Reformen darin an, centralifirte und uniformirte 
bie Berwaltung, regulirte die Grundſteuer, wens 
dete der Förderung der Induflrie und des Handels, 
ber Wiffenfchaften und Künfte große Anitrenguns 
gen zu, fämpfte nach allen Seiten gegen Schlen= 
drian und Misbräuche. Mit befonderm Eifer fehritt 
er gegen die Hierarchie ein, machte fi unabhän- 
ig von ben Bullen des Papftes, von denen er bie 
ullen „‚Unigenitus‘ ımb ‚In coenaDomini’ aus 
allen Ritualen herausnehmen ließ, hob innerhalb 
acht Tagen 700 Klöfter auf und ftellte die übrigen 
unter bie Bifchöfe, und erließ 15. Oct. 1781 das 
berühmte Toleranzedict, ließ fich auch durch dem 
perfönlichen Befuch Papft Pius’ VI. in Wien (1782) 
in feinen Reformen nicht hemmen. Aber biefer rer 
formatorifche Fürft fah gegen das Ende feiner 
Laufbahn in allen feinen Staaten tiefe Misftims 
mung, bie in Ungarn und ben Nieberlanden zu 
offenen Aufltänden ausbrach, und im Ian. 1790 
erklärte er alle während feiner Regierung in Uns 
arn erlaffenen Berorbnungen, mit Ausnahme, bes 
feranzedicts, für aufgehoben, und verfügte Ahn⸗ 
liches in Betreff der Niederlande, Tirols und Boh⸗ 
mens. Auch ein Krieg, ben er ohne gerechten Grund 
1788 gegen die Türfen begonnen hatte, brachte 
ihm Unfälle, und erfchöpft und gebrochen ftarb er 
20. Febr. 1790. Er war 2 mal vermählt: mit , 
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Marie Luife von Parma und mit Joſephe von 
Balern, verlor aber beide frühzeitig und hinterlieh 
Kinder. Ihm folgte fein Bruder Leopold II. 
„Sharafteritif 3.'8 11. (Wien 1790); 


„® ’6 11.” (3. Aufl., Lpʒ. 1846). 
bine (Marie Rofe), Kaiferin der Frans 
—— 23. Juni 1763 auf Martinique, wo ihr 
Hafencapitän war, ans der Familie Tas 
be la Bagerie, die aus der Gegend von Blois 
te. Sie fam mit 15 3. nach Franfreich, wo 
durch Anmuth des Geiſtes und Herzens glängte, 
umb vermäblte ſich 13. Dec. 1779 mit dem Bicomte 
Aler. Beaubarnais, dem fie Eugen, den nadımas 
ligen Seriog von Leuchtenberg, und Hortenfia, die 
nachherige Gemahlin des Königs Ludwig Bonas 
parte, gebar. Ihr Gemahl fiel der Schredengzeit 
zum Opfer, und fie felbft ward — *** aber durch 
den 9. Thermidor gerettet. Tallien und Barras 
nahmen ſich ihrer an, und der Letztere vermittelte 
—* —— ung mit dem General Bonaparte 
(9. März; 1796). 2. Dec. 1804 ſetzte ihr Nas 
poleon die Krone auf, ließ fich jedoch 16. Der. 
1809 wegen Unfruchtbarfeit von ihr fheiden, wor⸗ 
auf fie in Faiferl, Pracht zu Navarre bei Gyreur 
lebte. Sie ftarb 27. Mai 1814 an einer Halsent: 


28 
Sofepbitadt (czechiſch Joseſor), ehedem Pleß 
enannt, Stadt und Feſtung im gitſchiner Kreiſe 
mens, am Einfluſſe ber Aupe und Metta in die 
Gibe, mit 1950 Eivilbewohnern. Die Feſtung 1781 
— 87 in Form eines länglichen baftionirten Achtecks 
erbant, ift eine der wichligften der oſtr. Monarchie. 
Iefendus (Klavius), jüd. Geſchichtſchreiber, 
geb. 37.n. Ehr. zu Jeruſalem, ein Pharifäer, hielt 
als jüb. Feldhert in der Feſtung Jotabata eine fies 
Denwöchentliche Belagerung durch Veſpaſian und 
Titus aus, wußte fi aber nach der Ubergabe die 
und die Guuſt des Veipafian zu verſchaf⸗ 
Nach der PNEEDaTEne Serufalems gie er 
nad) Rom, wo er die „Geſchichte bes jũd. Kriegs“ 
von Gfrörer, Stuttg. 1835), die „Jud. 
er” (deutjch von Martin, 2 Bde., Köln 
1 ) und „Bom Alterthume des jũd. Volks“ 
rieb. Die befle Ausgabe feiner Werke beforgte 
efamp (2 Bde., Amft. 1726); ſpäter gaben 
fie Oberihür. (3 Boe., Lpz. 1782—85) und Richter 
(6 DBbe., 4 1825 —27) heraus. 
+ König des Reichs Juda von 6409 
v. Ehr. Fam fchon im 8, Lebensjahre zur Regies 
zung, und bemühte fih, die gefunfene Sottesvers 
ehrung wieder emporzubringen, ohne jedoch bas 
durch den nahen Verfall des Neichs aufhalten zu 
Lönnen. Gr ward in einer Schlacht gegen den 
aghpt. König Neo bei Megiddo tdbtlich vers 
wunbdet und flarb in Jerufalem. 
Joſias, Prinz von S.Koburg, geb. 26. Der. 
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1737, dritter Sohn des Herzogs Franz J., befe 
ligte als Feldmarſchall 1788 die öftr. Armee . 
en die Türfen, und nahm nad) dem Siege Bei 
ineftie den größten Theil der Walachei mit 
Bulareſt ein. Im franz. Revolutionsfriege 1793 
— 94 brachte er zwar anfangs Belgien wieder in 
dftr. Gewalt, nz es aber jpäter wieder räumen 
und 308 ſich aus dem Kriegsdienfte nach Koburg 
zurüd, wo er 26. Webr: 1815 ftarb, 

Joͤſika (ipr. Johſchika, Nikol., Baron), ungar, 
Romanfchriftfieller, geb. 28. Sept. 1796 zu Torba 
in Siebenbürgen, ſtüdirte die Nechte, diente dann 
bis 1818 in der Armee und widmete fid, hierauf 
auf feinen Gütern in Ungarn und Siebenbürgen 
ber Landwirihichaft und den Studien. Wie 1 
als Royaliſt auf dem fiebenbürg. Lanbtage, fo bes 
theiligte er fi) 1835 — 40 auch in Ungarn lebhaft 
an ben polit. Bewegungen. Seitdem verdifents 
lichte er eine lange Reihe von Romanen, worunter 
„Abafi” (3. Aufl,, Beith 1851), „Zrinyi a’ költö“ 
(„Der Dichter Zrinyi‘‘, 4 Bde., 1843) ; „Az utol- 
so Bätöry („Der legte Bätöry‘, 3 Bde,, 2, Aufl, 
1846); „A’ Csehek Magyarorszägban“ (‚Die 
Döhmen in Ungarn‘, 4 Bde., 2. Aufl., 1845); 
„Jösika Istvan’ (‚Stefan J.“, 5 Bde., 1847) bie 
bebeutendften find, An der Bewegung von 1848 
nahm er erft als Mitglied der ungar, Magnatens 
tafel lebhaften Antheil, wurde dann Mitglied des 
Landesvertheidigungsausfchufies und nad bem 14. 
April 1849 Mitglied des Gnadengerichte. Nach 
der Kataſtrophe von Bilagos zur Flucht genäthigt, 
lebt er feit 1850 in Brüfiel. Hier fchrieb er u. A. 
„Egy magyar csaläda' forradalom alatt” („‚@ine 
ungar. Familie während der Revolution‘, 4 Bde., 
Braunſchw. 1851), und in deutfcher Sprache „Bas - 
milie Mailly‘ (2 Bde. Lpz. 1850); „‚Esster” (anos 
nyın, 3 Bbde., nr, 1853). J.'s fämmtliche Werfe 
wurden ins Deutfche überfegt, die frühern von 
Klein, bie fpätern von Julie 3., geborene Baronin 
ee ng feit 1847 mit 3. vermählt. 

Josquin Desprez (for. Schosfäng Däpreh) 
oder des Preis, lat. Jodocus Pratensis, wahrs 
fcheinlih aus St.Quentin in der Picarbie gebürs 
tig, in der Schule Odtenheim’s zum Gontrapunftis 
ften gebilbet, Fam unter Sirtus IV, (1471 —84) 
nach Rom, um das neue Tonfyitem in Italien eins 

uführen, ging fpäter als Muftfdirector nach Cam⸗ 
ng wo er vom Kaifer Marimilian I., defien Ka— 
pellmeifter er genannt wird, eine reiche Pfründe 
erhielt, und lebte, zahlreiche Gompofitionen hinter⸗ 
an bis gegen 1512. 

oft (Ifaaf Markus), jüd. Gelehrter, geb. 22, 
Febr. 1793 zu Bernburg, ift feit 1835 Oberlehrer 
an ber jũd. Realfchule zu Frankfurt a. M. Sein 
Hauptwerk ift die " Gelgicte ber Sfraeliten” (9 
Doe., Berl. 18320— 29), an welche fich die „Neuere 
Gefchichte der Ifraeliten” (3 Thle., Berl. 1846— 
AT) anjchließt. Bon feinen übrigen Werfen find 
noch die „Allgemeine Geſchichte des ri Volls“ 
(2 Bde., Berl, 18331—32), das „Lehrbuch des 
hochdeutſchen Ausbruds in Rede und Schrift“ 
(Braunfchw. 1852) und „Die Schule des freien 
Gedankenauedrucks“ (Epz. 1853) zu nennen. 

Joſua, der * Nun's aus dem Stamme 
Ephraim, Moſes' Nachfolger als Anführer der 
Jiraeliten, eroberte einen großen Theil Kanaans, 
das er unter bie Stämme Sfraels vertheilte; 25 3. 
Rand er dem jungen Staate vor, und farb 1103, 
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alt. Das im altteftamentl. Kanon befindliche Buch 
feiies Namens wurde zur Zeit David's erzeugt. 

DIotaeidmus (grch), zu ſtarke Ausfprache des 
f, dann die Art des Stammelns, wenn Perfonen 
G und J nicht auszufprechen vermögen. 

Joubert (for. Scubähr, Barthelemy Gathes 
rine), Obergeneral der Franz. Republif, geb. 14. 
April 1769 zu BontsdesBaur, trat 1791 unter die 
Freiwilligen, ward ſchon 1795 zum Oberften und 
Brigadier in der ital, Armee, nach der Schlacht 
von Loano zum General ernannt; im Feldzuge von 
1796 zum Divifionsgeneral avancirt, eröffnete er 
ben Feldzug von 1797 im Jan., fiegte 12. und 14. 
San, bei Rivoli, eroberte 3. Febr. Trient, ſchlug 
fih durch Tirol und vereinigte fi 8. April mit 
ber Großen Armee unter Bonaparte am Urfprunge 
der Drave. Don hier ging I. nad) Paris, com: 
manbirte dann in Holland, dann in Mainz, und 
1798 in Italien, nahm beim Ausbruche des Kriegs 
mit Oftreich Turin und die andern feften Pläße 
Sarbdiniens, ward aber in feiner Republifanifirung 
Staliens durch Abberufung gehindert. 1799 erhielt 
er ben Oberbefehl in Italien wieder und blieb in 
der Schlacht von Novi 16. Aug. gegen die öſtr.⸗ 

‚ Armee unter Suworow. ; 
ouffroy (for. Schuffrdah, Theodore Simon), 
franz. Bublicift und Philofoph, geb. 7. Inli 1796 
u Bontete im Jura, zuerſt Lehrer am Gollege 
onrbon, war Mitbegründer des Journal „Le 
Globe“, erhielt 1832 vom College de France die 
Profeffur der Philofophie, legte biefelbe aber 1937 
nieder, wurde unter Couſin Mitglied des Univer⸗ 
fitätsraths und gehörte, feit 1831 Deputirter, zu 
den Doctrinäre, Er ftarb I. März 1842, Befon- 
deres Verdienit hat I. durch feine Studien über 
die fhott. Philofophie. Dahin gehören Stewart’s 
„Esquisses de philosophie morale‘' (3. Aufl., 
1841) und Reid's „Oeuvres“ (6 Bde., Par. 1836). 

Jour (fer, for. Schuhr) Tag; du jour bient 
beim Militär und Eivil als Bezeichnung desjenis 
gen Angeftellten, welcher ben Tagesbient hat. 

Kourdan (fpr. Schurbäng, Iean Baptifte, 
Graf), Marfchall und Pair von Franfreich, geb. 
239. April 1762, trat 1790 als Gapitän an bie 
er der reitenden Nationalgarde, erhielt 1793 
als Divifionsgeneral den Oberbefehl über die Nord» 
armer, und warf 16. Oct. 1793 die feindliche Haupts 
madyt beim Dorfe Wattignies. Im Brühjahre 1794 
an die Epige der Maas» und Sambrearmee ges 
teilt, fiegte er anfangs in mehren Schlachten, legte 
aber 1796, von Erzherzog Karl anfs linfe Rhein: 
ufer —— das Commando nieder und 
trat in den Rath der Fünfhundert. Nachdem er 
1799 den Oberbefehl über die Donauarmee erhal: 
ten hatte, warb er 25. März 1799 von Erzher⸗ 
jog Karl bei Stockach völlig gefchlagen. Als ihm 
dann 1800 der Erfte Gonful die Berwaltung Pies 
monts übertragen hatte, trat er 1803 in den Ges 
nat, warb 1804 Marſchall und ftand dem König 
Sofeph fowol in Neapel als in Spanien ald Ges 
neralmajor zur Seite, Von Ludwig XVII. warb 
er 1815 zum Grafen, 1819 zum air erhoben, 
11. Aug. 1830 zum Gouverneur des Invaliden« 
hauſes ernannt, —* er 23. Nov. 1833. 

Fonrnal (frz., fpr. Schurnäl), Tagebuch, Nos 
tigbuch jeder Art, befonders beim Kaufmanne das 
eh in welchem bie Sefchäfte von Zeit zu Zeit 
überfichtlich georbnet und rubricitt aufgeführt wer⸗ 
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den. — Das Schiffte ⸗I., vom Stenermann von eis 
nem Mittag zum andern geführt, enthält in ges 
nauen Rubrifen die jevesmalige Windrichtung, die 
Tiefe des Meers, aftronom.smautifche Beobachtun⸗ 
gen, die Schnelle der Fahrt, den durch Länge und 

xeite beftimmten Ort des Schiffs im Mittag ır., 
und hat bei Unfällen die Beweisfraft eines Faufe 
männifchen Hanptbuchs. — 3. heißt im Branz. andy 
Zeitfchrift im Allgemeinen, und Journalismus 
periodifche Literatur, fowie Iournafiften Schrifs 
fteller, die an Beitfchriften arbeiten, — J. des 
debats politiques et litteraires (for. - dä 
Debah politihf e litterähr) heißt, eine berühmte 
franz. Zeitfchrift, die Bertin ber Ältere 1799 von 
dem Buchdrucker Baudouin unter dem Titel: „I. 
des debats legislatifs” Faufte, und welche ſeit⸗ 
dem von ihm und feinen Brübern (f. Berttn) unter 
abwechfelnden Schidfalen, aber mit vielem Erfolge 
tebigirt wurde. Jonrnalififeum heißt cin Lefevers 
ein dir Zeitfchriften. 

Journal (ſpr. Schurnäl), ein Flaͤchenmaß in 
Borbeaur, = 1100,, fähf. DO.» Klafter. 

Jouvenet (for. Schuw'näh, Jean), franz. Hiſto⸗ 
tienmaler, geb. 1647 zu Rouen, geft. 1717 als Dis 
rector der Afademie zu Paris, machte fich durch 
eine Reihe Bilder bibl. —— für Kirchen bes 
rühmt. Seine bedeutendflen Gemälde befinden ſich 
in der Galerie des Louvre ; ungleich im Stile zeichs 
nen fie fich doc) durch lebendiges Colorit aus, auch 
durch wundervollen Ausdruck des Schmerzlichen. 

Jouy (fpr. Schitih, Victor Jofephe Etienne, 
genannt de), dramat. Dichter und Schriftiteller, 

eb. 1764 in dem Flecken 3. bei Berfailles, erft 
ilitair, wurbe feit 1799 durch Novellen und eis 
nige Baubevilles befannt und machte fpäter auch 
in der fomifchen Oper, in der Heldenoper und in 
ber Tragödie Glüd. 1830 von Louis Philipp zum 
Bibliothefar des Louvre ernannt, ftarh er 4. Sept, 
1846 zu St.:®ermainsensaye. Seine „Oeuvres 
completes’ (28 Bde., Par. 19823—28) begleitete 
er felbft mit Anmerfungen. 

Sovellanos (fpr. Chowelfänos, Don Gaspar 
Melchor de), eigentlich FovesLlanos, fpan. Staates 
mann und Schriftfteller, geb. 5. Ian. 1744 zu 
Gijon in Aſturien, befleidete mehre wichtige Stuate= 
ämter und war 1797 eine Zeit lang Juftizminis 
fter, warb aber mehrfach verbannt und feit 1801 

efangen gehalten, worauf er erft 1808 feine Frei⸗ 
kei wieber erlangte, Er fihlug alle — ——— 

oſeph Bonaparte's aus, ward eifriges Mitglied 
ber Centraljunta und veranlaßte nach Auflöjun 
derſelben 1810 die Ernennung einer —— 
und die Zuſammenberufung der Cortes, wodurch 
er ber Retter feines Vaterſande wurde. Er ſtarb 
27. Nov. 1811. I. wirfte viel, theils durch feine 
eigenen Schriften, wie die Tragödie „Pelayo“, 
bas Drama „Eldelincuente honrado“, die, ‚Ocios 
juveniles“, theils durch feinen Einfluß auf die auf: 
blühende Dichterfchule von Salamanca für die Rex 
ftauration der fpan. Poeſie. Noch mehr aber wirfte 
er durch feine nationalöfonom. und polit. Schrifs 
ten. @ine Sammlung feiner Werke beforgte Don 
Ramon Maria Cañebo (7 Bde., Madr. 1830 — 
32; neue Aufl., 8 Bde, Barcel. 1839). 

Sovtällinie (Jövis linda), bie 2, Hauptlinie 
von der Stim an nach unten. 

Soviniänus, röm. Mönch, trat um 338 gegen 
die Berdienftlichkeit des Baftens und bes Mönche 
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thums, wie gegen das Gölibat des Klerus auf, und 
warb beshalb von ben Bifchöfen Giricius in Nom 
und Ambrofius in Mailand verdammt. 
vifära, fat. Name der Stadt Altomünfter, 
oyeuse entröe (ſpr. Schdäjös Angtreh), Mär 
mifch Blijde-Incomste, d. i. fröhlicher Ginzug, 
nannte man dem reibrief, welchen die Herzoge 
von Brabant und Limburg feit Wenceslans 1355 
vor ihrem Ginzuge in die Nefidenz beſchwören mußs 
ten. Er beitand urfprünglid; aus 59 Arlifeln, wurde 
fpäter noch erweitert, und die Berlegung irgend 
eines Punktes entband die Unterthanen des Gehor⸗ 
fans. Bulegt befchwor fie der deutfche Kaifer 
Franz II. 31. Juli 1792. Val. Faider, „Etudes sur 
les constitutions nationales” (Brüfjel 1842). 

Juan (fpan., for. Ghudn), ſ. Don Juan und 
Johann von Dftreid, 

Jüba, König der Numidier, Sohn Hiemps 
ſal's II., eines Urenfels des Maffiniffa, fand in 
den PBarteifämpfen des Gäfar und Pompejus auf 
Seite des Leptern, vernichtete 49 v. Chr. nebft 
dem Pompejaner Attius Barius 2 Legionen unter 
Quintus Eurio, einem Legaten bes Cäfar, und uns 
terlag Diefem, fich felbit tödtend, 46 in der Schlacht 
bei Thapfus. — Sein Sohn, Juba U., dem Aus 
guſtus 25 v. Chr. einen Theil des röm. Prov. ger 
worbenen väterlichen Reiche nebit dem Gebiete des 
mauritan. Königs Bocchus gab, machte fid durch 
hiſtor. Schriften befannt, 

Zubeljabr, Erlas: oder Ablapjahr Heißt das 
jüd. Halljahr (f. d.). Im der fat, Kirche bedeutet 
3. ein foldhes, in welchem Ablaß ertheilt wird, der 
unter dem Namen Jubelablad befannt ift. Papſt 
Bonifacius VII, erflärte zuerft das Jahr 1300 für 
ein J., in welchem er Allen, die bußfertig nach 
Rom wallfahrten, fromme Spenden darbringen 
und die Betersfirche fleißig befuchen würden, voll⸗ 
fommenen Ablaß verhieß. Wegen des großen Ges 
wiuns, ben die röm. Gurie davon hatte, beitimmte 
1343 Glemens VI. jedes 50., Urban VI. 1389 jedes 
33. und Paul II. 1470 jedes 25. Jahr zu einem 
Ablaßjahre, welche leptere Beftimmung bleibende 
Einrichtung in ber kath. Kirche wurde. Misbräuche 
der Püpfte, die auch ohne Reife nach Rom nur ges 
gen Gmpfangnahme einer beftiimmten Summe fl ⸗ 
laß ertheilten, und beſonders die Kirchenreformation 
bes 16. Jahrh. ſchmaͤlerte die Einkünfte der J. bes 
bentend, und bas legte I. (1850) it vom Aus: 
lande unbeachtet vorübergegangen. Vgl. Paulus, 
„Geſchichtl. und rechtliche Prüfung des Jubelab⸗ 
lafjes’’ (‚Heidelb. 1825). 

Jubiläte (lat.), jauchzet, heißt ber 3. Sonn⸗ 
tag nach Oftern, weil mit diefem Worte, Pf. 66, 2, 
der Gottesdienit anfing. 

Zubilaum (lat.), Jubelfet, an dem Jemand 
(Aubilãr) das Andenken an einen vor 100, 50 
ober 25 I. gefchehenen Antritt eines Amts, Er⸗ 
werbung einer Würde ıc. feiert. 

Zubis (for. Schübih), an der Sonne getrods 
nete Trauben oder Rofinen aus der Provence. 

Zudart, Iuchert, |. Joch. 

Juchten, ji. Juften. 

Zub, Juͤck oldenburg. Feldmaß, = 8 ſächſ. 
O.⸗Klafler. 

Jucken (Pruritus) heißt eine eigenthümliche 
Empfindung in den Nerven der äußern Haut und 
Schleimhaut, welche zum Kragen und Reiben nös 
thigt, Die Urfache kann von außen fommen (Un⸗ 
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geiiefer, Kräpmilbe) oder durch Vorſtellung unb 
inbildung (als ob Ungeziefer da wäre) hervorges 
rufen werben, oder Nervenzuftände rufen es her⸗ 
vor (3. B. bei Neffelfucht, bei heftigem I. der Ges 
nitalien). I. im After if bei Kindern häufig ein 
Zeichen von Würmern. 

J. U.D. = Juris utriusque doctor (lat.), Docs 
tor beider Nechte (des röm. und fan.). 

Juda, Stanım und Königr., f. Pebräer u. Juden. 


Eee f. Yaläftina, 

daiömus, jo viel wie Mofaifche Religion; 
dann bie religiöfe Denfungsart ber fpätern Juden, 
nach den Lehren der Rabbiner und des Talmud. 

Jũdas Iſcharioth, fo genannt von feiner Bas 
teritadt Arioth im Stamme Juda, einer der I2Mpo⸗ 
ftel, hatte auf den Neifen Jeſu das Amt eines 
Kaflenführers. Sein an Jefum, den er für 30 Seckel 
(20 Thaler) an das Synebrium auslieferte, began⸗ 
gener Berrath wird am leichteiten durch den Wunſch 
erflärt, dadurch den Hervortritt Jefu zu befchlennis 
gen, da fowol 3.8 Aufnahıne unter die Apoſtel 
als feine Berzweiflung und fein Selbftmord nach 
der That der Annahme einer gänzlichen Derberbts 
beit Deſſelben widerfprechen. 

Jũdas Makkabäi oder Maftabäus (d. i. Ham⸗ 
mer), aus dem Geſchlechte ver Hasmonäer, leitete 
nach dem Tode feines Vaters, des Prieſters Mat» 
tathias, den Befreiungsfampf der Juden gegen den 
for. König Antiochus und Deſſen Nachfolger. Sies 
— in mehren Schlachten, und im Begriffe mit den 

dmern ein Bündniß —— blieb er im 
erneuten Kampfe gegen die ſyr. uͤbermacht 160 v. 
Chr. Berichte über ſeine Kriegsthaten finden ſich 
in den 2 Büchern der Maffabäer in den altteftas 
mentlichen Apofryphen. 

Zudas Thaddaͤus oder Lebbäus, einer ber 
12 Apoftel, vermuthlih Sohn des Alphäus und 
Bruder des jüngern Jafobus. Der Drt feiner Wirfs 
famfeit wie feine Schicffale werben verſchieden ans 

egeben. Der nach ihm benannte, im Kanon bes 
Enbliche Brief rührt wahrfcheinlich nicht von ihm 
ber. — Einen andern Tbaddäus fol Jeſus als 
einen der 70 Jünger an ben Fürſten Abgarus im 
Edeſſa abgefendet —— 

Juden heißen die Iſraeliten oder Hebraͤer ſeit 
dem Babylon. Exil als Nachkommen ihrer Vor⸗ 
fahren aus dem Königr. Juda. Seit 536 v. Ehr. 
waren allmälig Tauſende von J. mit Erlaubniß 
der perſ. Könige nad) Palaͤſtina zurückgekehrt, wo 
fie 521— 16 ben Tempel wieder por Bi md 
einen Priefterftaat gründeten. Sie lebten unges 
Hört unter perf. Herrfchaft, dann unter Antigonus, 
Seleukus und feit Ptolemäus Lagi, der eine ftarfe 
Golonie nach Alerandria abführte, unter ägybt. 
Herrichaft. Unter den fur. Königen jedoch wurden 
fie feit 174 felbf mit Berfolgungen heimgefucht, 
ſodaß fih Judas Maflabäus an die Spitze feiner 
Landsleute ftellte und nebſt feinen Brüdern das Land 
von der for. Herrichaft befreite. Allein ſchon 63 
v. Chr. machte Bompejus, der Ierufalem eroberte, 
Judaͤa wieder vom röm. Syrien abhängig. Die legs 
ten Nachfommen der maffab. Dynaftie wurden von 
Herodes vernichtet, der füch mit Hülfe der Römer 
behauptete und 37 v. Chr. Ierufalem erobert, 19 
den Tempel wieder aufgebaut hatte. In. Ehr warb 
Judaͤa zu Syrien geſchlagen und durch Landpfle⸗ 
ger verwaltet. Eine Empörung, die 66 n. Ehr. 
ausbrach, endete TO mit der @roberung von Jeru⸗ 
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ſalem und der Wegführung von Hunderttauſenden 
von J. die nun, obgleich ſchon jetzt zahlreich im Aus⸗ 
lande, vollends nach allen Ländern zerſtreut wurs 
den. Die legten Berfuche, das röm. Jod) —— 
teln, in Palaͤſtina unter Bar Cochba feit 120, ende⸗ 
ten 135 unter Hadrian mit einem furchtbaren Bluts 
babe und führten fcharfe Verordnungen gegen das 
Zudenthum herbei. Gegen Ende des 2. Jahrh. tras 
den zwar wieber beffere Zeiten ein, feit der Herr: 
Schaft des Chriſtenthums aber 330 wurden fle durch 
Eoicte und Gonrilienbefchlüffe immer härter be: 
troffen. 429 warb ihr Patriarchat zu Tiberias 
— 
ad) dem Untergange bes Weſtrom. Reichs leb⸗ 
dem bie J. in Italien und Sicilien ziemlich unans 
efochten, während fle im Byzant. Reiche viele Bes 
rüdungen, in Franfreich und Spanien im 6. und 
7. Jahrh. harte Berfolgungen erfuhren. Im Driente 
bem Islam unterworfen, lebten fie mit wenigen 
Ausnahmen unter ben Khalifen und arab, Fürften 
' Afiens und Afrifas in ziemlicher Ruhe, ja unter 
den maur. Dynaftien in Spanien nahmen fie feit 
dem 8. Jahrh. an Zahl und Bildung zu. In Bys 
anz hatten fie dagegen, befonbers im — und 
Ende bes 8. Jahrh., wie fpäter unter Baftlius II. 
viel zu erdulden. Glüdlichere Zeiten verlebten fie 
in Stalien, beſonders in Sicilien, mußten jeboch 
etwa feit bem 13. Jahrh. Abfonderungszeichen tras 
gen, fpäter in befondern Quartieren (ghetti) wohs 
nen. Aus Sicilien wurben 1493 auf Befehl Berbis 
nand's des Kath, an 100,000 vertrieben. In Frauk⸗ 
reich wie in England waren fie großen Berfolguns 
gen ausgefegt. Im Deutfchen Reiche waren die 9. 
als fogen. Kammerknechte Eigenthum der Kaifer, 
die fie verfauften und abtraten. Die Kreuzzüge, 
fowie Volksaufſtaͤnde und Vertreibungen, brachten 
feit dem 12. Jahrh. großes Elend über fie, befons 
ders 1348— 50 während des Schwarzen Todes. 
Seit dem 13. Jahrh. war ihnen eine auszeichnende 
Tracht auferlegt, und an verfchiedenen Orten muß 
ten fie in eigenen Judenſtraßen wohnen. Aus meh⸗ 
sen Reichsftädten, — ſeit dem 15. Jahrh., wur⸗ 
den fie völlig verwiefen. Auch in ber Schweiz bes 
—— 1343 die Verfolgungen. Bon Deutſch⸗ 
ud und ber Schweiz aus wanderten um dieſe Zeit 
viele in Polen und Lithauen ein, wo fie ſchon vor: 
ber Ruhe und Schup, feit 1264 fogar gewifle Bor: 
rechte genoffen. 

In Eyanien blieben die J. bis zur zweiten Hälfte 
bes 14. — in ziemlich ungeftörtem Genuſſe 
en nicht unbebeutenden Vorrechte; doch allmäs 
lig wuchs der Haß gegen fie, und befonders im 15. 
Jahrh. waren gewaltfame Bekehrungen, Berfols 

ngen und Hinrichtungen an ber Tagesorbnung, 

is fie 1492 gaͤnzlich vertrieben wurben. Die Ges 
tauften, die man gewaltfam —— hatten 
auch viel von Verkeherung zu leiden, und erſt 1773 
ward ber Unterfchied zwifchen ben alten und neuen 
Chriſten aufgehoben. Auch aus Portugal, wohin 
aus Spanien viele Taufende von J. fich hingezo⸗ 
gen hatten, wurben fie 1495 verwiefen. 

Zu Anfang des 16. Jahrh. war das wel, Eu⸗ 
topa von J. ziemlich entvölfert und die meiften 
lebten noch in Deutfchland, Stalien, Bolen, der 
Türfei und in Norbafrifa; nicht fehr beträchtlich 
war ihre Zahl in Arabien und Perfien, wie in ans 
bern Ländern des Orient. In Bez und Maroffo, 
wohin viele Flüchtlinge aus ber Pyren. Halbinfel 
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ingen, lebten fie in nicht ungünftigen Berhältnife 
—8* ebenſo in der Türkei. 

Im chriſtl. Europa traten infolge des Aufblüs 
bens der Wiffenfchaften beffere > ee gegen 
fie ein; doch erft feit dem legten Viertel des 18. 
Jahrh. wurden fie ee und da als Bürger aufges 
nommen. In Italien während bes 16. und 17. 
Jahrh. von Inquifition und Päpften verfolgt, ges 
nofien fle größere Freiheit in Venedig, ER 
Florenz, Pifa und Livorno; in Sardinien fünnen 
fie feit 1848 Grund und Boden erwerben. Durch 
bie neueften Gefege find die J. in Franfreich, Bels 
gien, England (doc find hier die Verfuche, ihnen 
den Zutritt ins Parlament zu verfchaffen, 1853 Ju⸗ 
benbill] gefcheitert), Holland, Dänemarf, Schwe: 
ben, Norwegen emancipirt worden. Aus dem eis 
gentlihen Rußland wurben fie durch Nifolaus I. 
vertrieben, doch wohnen fie unter ruſſ. Scepter in 
Kurland, der Krim, Gruflen, Kaukaſten, und zahls 
reich in den ehemaligen poln. Landestheilen. In 
Polen bewohnen bie 3. ganze Städte und Dörfer, 
ftehen aber an Bildung den übrigen nach. Seit 
1844 wurben feiten der ruff. Regierung mehrs 
fach harte Mafregeln gegen fie ergriffen. Gefichers 
ter ift die Lage ber 3. im Pofenfchen und Galizien, 
wie auch in Ungarn. In der Schweiz haben einige 
Gantone erft in neuefter Zeit Schritte au ihrer Duls 
bung gethan. In Spanien fanden fie erft 1837 
wieder Duldung. In Amerifa leben die 3. als 
freie Bürger in Surinam, Jamaica, in Canada 
und in ben V. St. von Norbamerifa. 

Das traurigfte Bild gewährt das Loos der J. 
feit dem 16. Jahrh. in Deutfchland. In mehren 
Drten gar nicht geduldet, aus andern vertrieben, 
dfter Gegenftand von Volkstumulten, waren fie 
faſt nur zu Wucher und Kleinhandel genöthigt, von 
harten Geſetzen (Judenordnunge — und 
erkauften ihre Exiſtenz mit erniedrigenden Abga⸗ 
ben allerlei Namens. Erſt als Leſſing, Mendels⸗ 
fohn und Dohm feit 1778 kräftig für die I. aufs 
traten, und 1782 das öftr. m. erfchien, 
befferten fich die jüd. Zuftände, wenigftens in ein⸗ 
zelnen Staaten; 1803 wurde in ben beutfchen 
Staaten (mit Ausnahme von Heldburg in Mei— 
ningen) ber Leibzoll aufgehoben. Nachdem — 
len ihnen 1808 das Bümerrecht und eine Gemein⸗ 
beverfaflung verliehen, foigıen ähnliche Schritte in 
Heſſen 1808, Baden 1 und 1811, Deffau und 
Waldeck 1809, Würtemberg, Weimar, Meiningen 
und Franffurt 1810, und isıı, in Mecklenbur 
und Baiern 1813; in Preußen erhielten fie 181 
faft vollfommene —— Obgleich ſeit 1814 
wiederum Befchränfungen eintraten, ging doch 
der beflere Geift fiegend vorwärts, wie unter ans 
berm die fändifchen Verhandlungen mehrer Staa⸗ 
ten barthun. In Würtemberg erhielten fie 1828 das 
volle Bürgertfum, in Kurheſſen wurden fie 1833 
emancipirt, in Sachfen, Hannover, Braunfchweig 
warb ihre Lage wefentlich gebefiert. In den Vers 
faffungen und Geſetzen, die aus den polit. Bewe⸗ 
—— von 1848 hervorgingen, ward die volle 
leichftellung der J. mit den übrigen Staatsges 
noſſen ausgefprochen. Doch ift diefelbe feit Eintritt 
ber Reaction mehr oder weniger aufgehoben wors 
den, oder ihre Beichränfung in Ausficht geftellt. 
Der Streit über die Emancipation der 3. ift in 
der Theorie jedenfalls als beendet zu betrachten, 
Die Gefammtzapl der 3. mag fi auf 3,600,000 
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belaufen, Davon fommen auf Deutfchland 336,000, 
Stalien 47,000, Franfreich 60,000, Holland 53,000, 
England 30,000, Rußland 385,000; im gefamms 
ten Bolen 1,100,000, Ungarn und Siebenbürgen 
240,000, europ. Türfei 300,000. Dgl. über die 
Geſchichte und Vexfaſſung der 3. außer den Schrife 
ten des Jofephus (f. d.) die Werfe von Joſt (f. d.); 
Depping, „Les juifs dans le moyen äge‘ (Par. 
1834; deutſch, Stutig. 1834); Caſſel's Artikel 
„Duden“ in Erſch und Gruber's „Encyklopadie“ 
(Sect. II, Bd. 27). 

Judenburg, Stadt und Hauptort der gleich 
nam. Bez. Hauptmannfch. im bruder Kreife des 
öfter. Herzogth. Steiermark, am rechten Ufer der 
Mur, früher Hauptfladt eines gleichnam. Kreifes, 
bat einen Galvarienberg und 2550 E. 

Judendeutſch oder Jüdiſchdeutſch nennt man 
das Jargon, welches von den deutjchen Juden fowol 
in Deutjchland als im öftl. Frankreich, den Nieder: 
landen, Dänemarf, Schweden, im ganzen rufl. 
Bolen und Neurußland, den Donauländern, Uns 
garn, dem nördl. Italien und der Schweiz bis in 
das gegenwärtige Jahrh. eigenthümlich war, noch 
häufig im gemeinen Leben unter den minder gebils 
deten Juden anitatt der immer mehr obſiegenden 
Landesſprachen gebraucht wird, und in der Haupt⸗ 
ſache aus hochdeutſcher Grundlage mit Einmiſchung 
vieler hebr., aber der Form nach germaniſirter 
Stämme beſteht. Mehr als 100 Schriften wurden 
in eich er Sprache verfaßt. 

udenfirfche oder Gemeine Schlutte (Physälis 
Alkekengi), frautartige Pflanze aus der Familie 
der Solaneen, bie bei und auf fonnigen Hügeln, 
Weinbergen ıc. wild wächſt, einen fünffpaltigen, 
bauchigen Kelch, eine radförmige, fünfſpaltige, gelb⸗ 
lichweiße Blumenkrone und eine zweifächerige, fus 
gelrunde, mennigrothe Beere hat. Leptere ıft von 
dem zur Reife größer und orangeroth geworbenem 
baudigem Kelche umgeben, und da dieſer einen 
Hleberigen bittern Saft abfondert, fo muß man fich 
vorfehen, daß man ihn nicht an die Beere andrüdft, 
weil diefe, übrigens fade ſchmeckende Frucht dann 
bitter ſchmeckt. Die Beeren find wegen ihrer harn⸗ 
treibenden und fühlenden Gigenfchaften officinell, 
befonders in der Homöopathie. 

Judenpech, fo viel wie Asphalt. 

Judenthum bezeichnet im Gegenfage zum Hes 
braismus die jüd. Religion und Nationalität im 


der zweiten Epoche ihrer Entwidelung feit dem 


Babylon. Erile, welche ſich vorzüglich dadurch has 
rafterifirt, daß fie Alles, was die alten Mofaifchen 
und prophet. Religionsideen durch feſte Geſetze zu 
einer Firchlich -volfsthümlichen Verfaſſung verkör⸗ 
pert, in firenger Abfonderung von Allem, was 
jenen und bieher fremd ift, pur Regel fowol bes 
bürgerlichen als religiöfen Lebens nimmt. Zu dem 
alten hebr. Elemente waren infolge der nahen Bes 
rührung mit Perfern und Griechen neue getreten, 
welche Bald Kampf und Spaltung erregen (Pharis 
fäer und Sabducder) mußten. Nach und nach nah 
men ältere Überlieferungen und jüngere Ausles 
gungen, fowie alte Inflitutionen mit neuen Bes 
griffen die Stelle des Mofaifchen Buchſtabens und 
der hebr. Lehre ein und wurden im 3. Jahrh. n. Chr. 
ergänzende Theile bes neben dem fihriftlichen auch 
ein münbliches Gefeg anerfennenden Jubenthums, 
Die Grundlage, welche daſſelbe vom 3.—5. Jahrh. 
durch den Talmud erhielt, hat ſich ungeachtet des 
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Widerſpruchs durch die Karäer, wie anderer bald 
wieder verjchwundener Seften, bei der großen 
Mehrheit der Juden behauptet und ſich über alle 
von Zuben bewohnten Länder verbreitet. 

Judex (lat.), der Richter; J. ad quem (b. h. 
appellätur), der Richter, an welchen, J. a quo, 
der Richter, von welchem appellirt wird. Judices 
in partibus, in der rom. Kirche Bifchöfe, die im 
Namen des Papftes oder flatt Deffelben richten 
oder entſcheiden dürfen. 

Judica (lat., d. i. richte), Name des 5. Falten: 
fonntags, nach dem Anfangsworte von Pf. 43, 1. 

Judicät (lat.), ein bereits rechtskräftig gewors . 
denes Urtheil, oder auch anderes richterliches Ver: 
fügen. Judicäta res, rechtsfräftige Gntjcheidung. 
Jubication, Unterfuchung, Beurtbeilung,, auch 
Berurtheilung; jubicatörifch, richterlich; Judicã⸗ 
tum, richterliches Urtheil, Nechtsfpruch. YJubica- 
türbant, das Handelsgericht. Jud 'cialiter, gerichts 
lich. Yudiciältrandaction, gerichtlich abgeſchloſſe⸗ 
ner Bergleich. Jubteiärifch, die Gerichte betreffend, 
zum Gerichte gehörig, gerichtlich, richterlich. 

Zudiciös (lat.), urtheilsfähig ; fcharffinnig; 
ſinnreich; Judicium, gefunder Berftand; Gericht; 
gerichtliche Unterfuchung, Proceß, richterlicher Aus: 
ſpruch, Gerichtsort; judfeiren, ſchließen, richten. 

Jüdiſche Kiteratür nennt man die auf der 
hebr. wurzelnde und meiltens auch in ber hebr. 
Sprache fortfchreitende Literatur, welche ihren Anz 
fang in demfelben Zeitalter nimmt, wie das Jus 
denthum, und unpaſſend auch als rabbin. Literatur 
bezeichnet wird. Während in der eriten Periode 
(bis 143 v. Chr.) fich die Intelligenz des jüd. Volks 
immer fefter an den Inhalt des Pentateuch und 
der Propheten anſchloß, theilte fich in ber zweiten 
Periode (143 v. Chr. bis 135 n. Chr.) die Schrifts 
auslegung (Midrafch) bereits in Halacha und Hags 

abah, die ſich allmälig fchriftliche Denfmäler ſchu— 
* Außer den Targums in chald. Sprache, die 
ſchon früher Landessprache in Paläftina geworden 
war, entitanden fämmtliche Apokryphen, fchrieben 
Sofephus und Philo, begründete Hillel die münds 
liche Gefeglehre, in welcher fih Schamai, Jocha⸗ 
nansbensSaccai, beide Samaliel, Elieſer⸗ben⸗Hyr⸗ 
can, Joſua⸗ben⸗Chananja und der berühmte Afiba 
auszeichneten. Die alte Zeit unmittelbarer Übers 
lieferung fchließt mit ber dritten Periode (135 — 
475), in welcher die Unterweifung in Haladıa und 
Dagaabah das Hauptgefchäft der namentlich feit 
Hillel blühenden Schulen in Galiläa, Syrien und 
Rom, feit 219 in Babylonien unter den Saffanis 
den, befonders zu Sura, Pnmbeditha und Neherbia 
wurde und die vornehmften Lehrer, worunter als 
legte Autorität diefer Art Mars ben sNfche (geft. 
467), durch Nechtsbefcheide, Unterricht und Samms 
lungen die Mifchna und den Talmud gründeten. In 
der vierten Periode (475— 740), wo bie Juden bes 
reits die jedesmalige Landesſprache redeten, kam 
im 6. Jahrh. der babyl. Talmud zum Abſchluß, 
entftand in Baläftina vom 6.— 8. Jahrh. die Ma- 
fora, und wurden außer Sammlungen älterer Ha⸗ 
gadas auch felbtändige Auslegungen, wie Peflfta 
10. verfaßt. In der FÄnften Beriode (740—1040) 
erwedten die Araber die Nacheiferung der mors 

enländ. Juben, unter denen Arzte, —— 

rammatiker, Exegeten und Chroniſten entftans 
den. Außer Anan (um 750), dem erſten Schrift⸗ 
ſteller der Karäer, fallen — dieſer Beit 
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die berühmten. Geonim Saadia (geft. 941), Sche: 
zira (geft. 998) und Hai (geft. 1038). Bom 9.— 
11. Jahrh. gab es in Ba und Kairwan berühmte 
jüd. Lehrer und Schriftfteller ‚auch feit dem 8. Jahrh. 
in Italien, wo Bari und Diranto Sitze jüb. Be: 
lehrfamfeit waren. Den meiflen ‚Glanz erreichte 
die jũd. Literatur jedoch nach Aufhebung der babyl. 
Akademien (1040) in Spanien, während im 10. 
Sahrh. diefelben von Italien aus nach Franfreich, 
Mainz und Lothringen ſich verpflangten. Die Glanz⸗ 
epoche bes jüd. Mittelalters bildet die ſechste Pe: 
riode von 1040 — 1204, wo in arab., rabbin. und 
bebr. Sprache, befonders von ben fpan. Juben eine 
reiche Fülle poet. Productionen, wie wiffenfchaftl. 
Arbeiten geliefert wurde. Beſonders find Namen 

erporzubeben wie: die Gefeplehrer Samuel Has 

vi und Iſaak Alfaſi; die &hronographen und Theo» 
logen Abrahamsben-Davib ; die Öranımatifer Abul- 
walid und Parchon; die philofophirenden Theologen 
Mokamez und Joſeph⸗ben-Zadik, der Sittenlehrer 
Bechai, der Aftronom und Geograph Abraham⸗ben⸗ 
Chija, der Reiſende Benjamin von Tudela, die Dichs 

ter Gabirol und, Mofessben-Esra, die ausgezeichs 
neten Gelehrten und Dichter Jehuda Halevi und 
Aben-Esra, ſowie ber vielgefeierte Maimonibes, 
In Sranfreih, wo die Thätigfeit der Rabbinen 
mehr national blieb, ift als Exeget vor allem Sa- 
lomonsbensIfaaf, genannt Rafchi, auszugeichnen, 
wie in der Provence bie Grammatifer Joſeph und 
Mefes Kimchi. In Deutſchland, befonders in Mainz 
und Regensburg, herrſchte große talmud. Gelehr— 
fanfeit; in Stalien waren Rathansbensechiel und 
Hillel:ben Eljafim am berühmteften. In der fieben- 
ten Beriode (1204— 1492) wuchs mit einer myſti⸗ 
chen Religionslehre zugleich der Meinungsitreit 
zwifchen Talmubdiften, Philofophen und Kabbaliften 
empor. Die ausgezeichnetiten Männer lebten in 
Spanien, wie der Dichter Charifl, foäter in Porz 
a in der Provence und in Italien. Der Drud 
hebr. Bücher begann in Aragonien zu Irar 1485, 
zu Zamora 1487, zu Liffabon 1489, in Italien feit 
1475. Deutfchland brachte beſonders zahlreiche Be: 
arbeiter des Gefeges hervor. Schauplag und Cha⸗ 
rafter der jüd. Literatur änderte fich in der achten 
Berivde (1492—1755) infolge der Zerftreuung der 
aus dem weftl. und fübl. Europa vertriebenen Jus 
den, ſowie der durch die Buchdruckerkunſt begüns 
Rigten größern Verbreitung ber Geifteswerfe. Währ 
rend die poln. Juden fich mit Fleinlichen Talmuds 
ſtudien befchäftigten, lagen Poeſie, Grammatif und 
Wiffenfchaft allenthalben danieder, und in der bibl. 
Eregefe, der Kabbala und der talmud. Dialeftif trat 
befonders im 17. Jahrh. viel Mittelmägiges hervor. 
In Italien, dem Orient, in Deutfchland und Po» 
len, wie in Holland wirften jüd. Schulen, Drude: 
zeien, fowie zahlreiche Schriftiteller, die nicht blos 
hebr. und rabbin., fondern auch lat., jpan., yortug., 
ital, und jüdifchbeutfch fchrieben. In weitern Kreis 
fen befannt wurden u. A. der Theolog und Philos 
foph Abravanel, der Grammatifer Efia Levita, der 
berühmte Philojoph Spinoza. Die neunte und legte 
Periode der jüd. Literatur reicht von 1755 bis auf 
bie Gegenwart. Bon dem Geifte des 18. Jahrh. 
unterjtügt, eröffnete Mofes Mendelsfohn feinen 
Blaubensgenofien eine neue Ära, mit weldyer fich 
Charakter, Inhalt, Ausdruck und Sprache der Li: 
teratur völlig änderten. Es wurden Dichtkunſt, 
Sprachfunde, Kritif, Pädagogik, jüd. Geſchichte 
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und Literatur angebaut, die Heil. Bücher in die 
europ. Sprachen, und fremde Werke in das Hebraͤi⸗ 
ſche überfegt; Mehre nahmen an Europas wiflens 
ſchaftl. und polit. Leben vegen Autheil. Werke aus 
allen Gebieten des Wiffens, befonders in hebr., 
beutfcher und franz. Sprache erfchienen; viele äls 
tere Werfe wurden in Italien und Polen heraus: 

egeben. Bekannte Namen find umter den Ber: 
—— die Geſetzlehrer KLandau, Wilna, Mar 


leachi Cohen und Berlin, der Juriſt Meyer, die 


Dichter —— Weſſely, in deutſcher Sprache 


Kuh und Mich. Beer; die Belletriſten Joel Löwe, 
Euchel, Benfev, David Levy, Dav. Friebländer, 
PBappenheimer, Bondy, Johlſon, Böwifohn; der 
Ichthvyolog Bloch; der Arzt Michael Briedländer ; 
der Mathematifer Meier Hirfch, ferner ©. 2. 
Gans, Rubinftein, Heidenheim, ©. Bloch, Beter 
Deer, Jeitteles und Greizenach. Bon lebenden jüd. 
Gelehrten und Schriftitellern genießen eines ver- 
dienten Rufs in Deutfchland Haindorf, Joft, Geis 
ger, Lebrecht, Rapoport, Salomon, Saalfchüg, 
Ephr. Unger, Steinheim, Joh. Jacoby, Gabr. Rieſ⸗ 
fer, Zung, Kormftecher, Hirfch, Fürft, S. Stern, 
M. Stern, 8. Dufes, Goldenthal, Berthold Auer: 
bach, 3. Branfel, A. Franfl, M. Sacıe, Arnbeim, 
BP. Rieß, Holdheim, Kley, A. Jellinef, M. Stein: 
fchneider, ©. Caſſel; im Auslande find Leon Ha— 
levy, Luzzato (Sohn), Reggio, Salvador, Munf, 
Garmoly, Slonimffi, Balentin, D’Israeli hervors 
zubheben. Außer den Werfen von Bartolocei, Wolf, 
Roffi und Zung (f. d.) vgl. Fürft, „Bibliotheca 
judaica‘“ (Bd. 1—3, Lpz. 1851—53) und Stein- 
ſchneider in Erfch und Gruber's „Encyklopädie“ 
(Sect. 2, Bd. 27). ’ 
Jüdiſches Schulwefen. An die Stelle der 
häuslichen Erziehung, welche bei den alten He— 
bräern allein ftattfand, traten erft feit Mitte des 
1. Jahrh. Knabenfchulen, jo wie Afabemien, welche 
Synedrialhänpter und Schriftgelehrte in Jamnia, 
fpäter in Tiberias und Sepphoris, in Nlerandria, 
Rom, Nifibis, feit dem 3. Jahrh. in Nehardea, 
Sura, Pumbeditha für das Studium der Bibel 
und Gefepfunde eröffneten. Seit dem 13. Jahrh. 
gab es jüd. Afademien auch in Spanien, der Pros 
vence, Italien, fpäter * in Frankreich und Deutſch⸗ 
land, ſeit dem 16. Jahrh. auch in Polen. Doch ges 
rieth das eigentliche Schulwefen gegen Ausgang 
bes Mittelalters, befonders feit der letzten Sälfte 
bes 17. Jahrh. namentlich bei den beutfchen und 
poln. Juden immer mehr in Verfall, wie denn 
auch aus den beutfchen Jeſchibot oder Sitzen des 
Zalmudftudium (3. B. in Prag, Fürth) alles Wifs 
fen geflohen war. Die Berbefferung des gefammz 
ten Schul: und Erziehungswefens fällt zufammen 
mit dem allgemeinen Umfchwunge der Ideen in ber 
2. Hälfte des vorigen Jahrh.; namenlich war es 
Weflely (get. 1805), der 1782 zu einer burchgreis 
fenden Reform aufrief. Nafch folgte, von Berlin 
ausgehend, die Errichtung zeitgemäßer Schulen 
(Prag, Deffau, Hamburg) und Erziehungsanftals 
ten ( Seefen, Wolfenbüttel), felbft von Lehrerjemis 
narien (Münfter, Berlin); auch nahmen feit etwa 
303. die Gefeßgebungen verſchiedener Staaten das 
Schulwefen der Juden in ihre Hand, ine höhere 
jüd. Afademie ward 1854 zu Breslau begründet. 
Judith, nad; dem nach ihr genannten apo— 
frypb. Buche des N. T. des Merari Tochter, bes » 
Manaffe Witwe zu Bethulien, welches fie, von 


Suften 


Holofernes, dem Feldheren bes Nebufabnezar bes 
lagert, rettete, indem ſie fchön geſchmückt in das 
feindliche Lager ging, den Anführer durch ihre 
Reize beihörte und ihm in ber Beraufchiung den 
Kopf abbieb. Judith ſoll dann noch lange in ihrer 
Vaterſtadt hochgeehrt gelebt haben. Das Ganze 
muß, außer dem Zuſammenhange mit der verbürg- 
ten. Geſchichte ſtehend, als Sage gelten. 

Auften, falſchlich Juchten, ein jehr gefchägtes 
ruſſ. Leber, wird befouders zu wailerdichtem Schuh 
werf, aber auch zu Büchereinbaͤnden und Galan— 
teriewaaren verbraucht. Auf dem gewöhnlichen 
Wege lohgahr oder als Maroquinart bearbeitet, 
wird es, aus ber letzten Brühe kommend, anf 
der Fleifchfeite mit Birkenäl oder Birfentheer eins 
gerieben, wodurch dafjelbr den eigenthümlichen Ge: 
ruch erhält. Die meift rothe Farbe wird durch 
Alaune und einen Fernambukabſud mit etwas 
Pottaſche erzeugt. 

Jugendichriften nennt man ſolche Schriften, 
welche beſtimmt find, der Jugend, abgejehen von 
der eigentlichen Schulbildung, eine zugleich erheis 
ternde und nügliche Beſchäftigung zu gewähren. Ei: 
— J. entſtauden pe in $ranfreich. In Deutichs 
and beginnt diefer Literaturzweig mit Chr. 3. Weise 
(„Kinderfreund“), dem 3. H. Campe („Robinſon 
der Jüngere”), &h. ©. Salzmann und J. Glatz 
folgten. Für die erdichtete Grzählung betrat Chris 
ſtoph von Schmid, der Verfaffer der „Oſtereier“, 
feit etwa 1810 eine neue Bahn; in feiner Art ars 
beiteten riedr. Jacobs, weichliher Houwald und 
Agnes Franz fort. Unter den Märchenfammlungen 
ftehen die "Kinders und Hausmärchen” der Gebrü: 
der Grimm umübertroffen da; denfelben ſchlie— 
gen ſich die von Löhr, Bechitein ıc. au. Für 
die Kinderfabel ſchlug Hey einen neuen trefflichen 
Ton an; meilterhaft ft Nobert Reinick's „Jugend— 
falender”. Die fruchtbarften Jugendfchriftfteller 
der Neuzeit find G. Nierig und Franz Hoffinann. 
Ein caricaturartiges Genre rief H. Hoffmann mit 
dem „Strumwelpeter” hervor. Geſchichtliche Dar: 
Rellungen für die Jugend gaben G. Pfizer und F. 
Bäpler; zahlreiche andere Jugendfchriften, ivie Die 
ven Dielig, Kletfe, Grube, vereinigen aus ums 
faffendern Werfen das für die Jugend Geeig— 
nete zu befondern Sammlungen. gt Bernhardi, 
„Wegweiſer durch die deutſchen Volks- und Ju— 
gendſchriften“ (Kpz. 1852). 

Juges Consuls (fr;., ſpr. Schühſch Kongſühl), 
in Frankreich die Mitglieder des Handelsgerichts. 
J. de paix (- v’'päh), Friebensrichter. 

Jugulär (lat.), was fich auf die Kehle, Gur: 

el bezieht, in Zufammenfegungen dem beutfchen 
Droftel entiprechend. 

Jugürtha, Rönig von Numidien, Sohn Mas 
fanabal’s, ward von feinem Oheim Micipfa, nebit 
den Söhnen Deflelben, Adherbal und Hiempfal, 

- zum gemeinfchaftlichen Erben feiner Krone erklärt, 
he aber 116 v. Chr. Hiempfal tödten, beſtach die 
Römer, an die ſich Möherbal, hierüber Beſchwerde 
führend und Schuß fuchend, gewendet hatte, und 
lieg 112 auch Diefen in der von ihm belagerten 
Stadt Eirta umbringen. Range Zeit durch feine Be: 
ftechung bei dem feilen Rom ſtraflos bleibend, ward 
3, endlich 109 von Metellus bei Neuthul geſchla— 

en, 106 von dem mauritan. König Bocchus an 
om ausgeliefert, 104 bei einem Triumphzuge 
ded Marius als Gefangener aufgeführt und dem 
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Hungertode preisgegeben. Die Geſchichte des Ju» 
gaurthĩniſchen Krieg hat PER HH —A 


ujuba, ſ. Brufikesre. 
‚le (Jula 3 in der alten Pharmgcie 
ein füher, ——— Tranf, gewohnlich aus 
Gummwi, gi und Oran rohe. BR 
Julia, des Raifers Auguitus einzige Tochter von 

feiner zweiten Gemahliß Scribonia, geb. XD v. Chr., 
ausgezeichnet durch Schönheit, Geift und feine 
Bildung, zuerfi an des Augufius Schweiterfohn 
Claudius Marcellus, dann an Agrippa, zulept auf 
—— ee bie an Fir um 
ihn die Thronfolge zu fishern, vermählt. tere 
Ehe —— uſtus ſie ihrer —— 
gen wegen nad) der Inſel Bandataria bei Neapel 
verbauute; fpäter wies man Ihr Rhegium (Reggio) 
pam Aufenthaltsorte an, wo fir, von Tiberius in 

ngel gelaſſen, 14 n.Chr. ftarb. Nur ihre Toͤch— 
ter überlebten fie; deun 2 ihrer Söhne farben vor 
ihr, und den dritten, Mgrippa, hatte Tiberius ers 
morden laſſen. 

uliãniſcher Kalender, ſ. Kaleuder. 

uliãnus (Flavius), röm. Kaiſer, 361— 63 
. Chr., wegen feines Abfalls vom Chriſtenthume 
Apoftata, d. i. der Abtrünnige, genannt, geb. 16. 
Nov. 33l, Sohn des Julius Konftantius, eines 
Bruders Konftantin’s d. Gr. Mönchiſche Erzies 
bung verftimmte ihn gegen das Chriſtenthum und 
flößte ihm Liebe zur griech. Poeſie und Philofophie 
ein. Die Gunit der Eufebia, der Gemahlin feines 
Verwandten, Konſtantin's II. hob ihn; 355 in Mai: 
land zum Caͤſar ernaunt, ward ihm Gallien zur 
Verwaltung und zur Vertheidigung gegen die Ginz 
fälle der german. Völfer anvertraut, Im März 
360 riefen ihn feine Truppen zum Auguftus aus, 
Seit dem folgenden Jahre, wo Konftantius flarb, 
als Alleinherrfher anerfannt, waltete er mäßig 
uud gerecht, und jchaffte viele Diisbräuche ab. Die 
innere Macht bes Chriſtenthums verfannte er ebenz 
fo fehr, als die Berfunfenheit des Heidenthuns, 
das er zu reinigen und neu zu beleben ſuchte. Er 
fand einen frühzeitigen Tod im Kriege gegen bie 
Perfer 26. Juni 363. Er war auch ein fruchtbarer 
Scriftiteller. Seine gefammelten Werke find von 
Martinius und Bantoclarus (Par. 1583), von Pe: 
tavius (Par. 1630) und von Spanhemius (Epz. 
1696) herausgegeben worden. Vgl. die intereffante 
Schrift von — „Der Romantiker auf dem 
rn der Gäfaren, oder Julian der Abtrünnige” 
(Halle 1847). — 3. (Marcus Didius Salvius) 
hieß der reiche röm. Seuator, der nach Ermordung 
des Pertinar 28. März 193 n. Chr. die röm. Kai: 
ferwürbe für etwa 12 Mill. Thaler von den Präs 
torianern erfaufte und fie bis zum 1. Juni jenes 
Sr two auch er fiel, behauptete. 

ülich, ehemaliges Herzogth. in der preuf. 
Rheinprovinz, auf dem linfen Rheinufer, von 75 
D.:M., von deſſen Grafen ſich befonders Graf 
Wilhelm V. auszeichnete, der mit Brandenbur 
die Würde als Reichsfcepterträger teilte und 135 
von Kaifer Karl IV. den Herzogstitel erhielt. Der 
legte männliche Sproffe diejes Stammes, Wilhelm 
VIN., binterlieg 1511 das Land, mit dem inzwi— 
fchen die Grafſch. Berg vereinigt worden war, feis 
ner Grbtochter Marie, der Gattin Johann des 
Friedfertigen, Herzogs von Kleve. So wurde J. 
und Berg mit Kleve vereinigt, trotz bes Proteſtes, 
welchen die Albertiniſche . Sachſen, bie 


Julien 


eventuell damit belehnt war, einlegte. Nach dem 
Ausfterben des Eleve'fchen Haufes begann 1609 
der fogen. Julichſche Erbfolgeftreit, der erit 1666 
dahin beigelegt ward, daß Sachfen den Titel, Kurs 
brandenburg dagegen Kleve nebit Marf und Ras 
vensberg, Pralte Neuburg aber das Herzogth. I. 
nebft Berg erhielt. Nadymals gelangte I. an die 
furbair, Linie, bis es 1801 durch den Lüneviller 
Frieden an Frankreich abgetreten wurde. Infolge 
des Wiener Gongreffes fiel 3. 1814 der Krone 
Preußen zn. Sein Kern bildet jegt den jülichſchen 
Kreid von 5,4; DM. mit 4499 E. im Reg.-Bez. 
Aachen. — Die befeftigte Kreisſtadt 3. an der Roer 
hat 4502 E., und neben ftädtifchen Gewerben Baums 
wollenfpinnerei und Hopfenbau. 

Julien (fpr. Schuͤlläng, Stanislas Aignan), 
Prof. der chinef. a und feit 16. Oct. 1854 
Adminiftrateur des College de France, geb. 21. 
Sept. 1799 zu Orleans, gilt für den gelehrteften 
Kenner des Esinefifgen in Europa. Gr überfegte 
die Dramen „Die chinef. Waiſe“ (Par. 1834) und 
„Der Kreidefreis‘ (Bar. 1832), den Noman „Blau 
und Weiß‘ (Par. 1334), das „Buch der Belohnuns 
gen und Strafen‘ (Par. 1835), das „Buch vom 
guten Wandel“ (Par. 1841) und die „Histoire 
de la vie de Hiouen-Thsang“ (Par. 1853). 

Julier, Münze, fo viel wie Giulio. 

Julirevolution, Revolution in den Julitagen 
von 1830, wodurch Karl X. und die ältere bour: 
bonifche Dynaftie geftürzt und Louis Philipp auf 
den Thron erhoben wurde. (S. Frankreich.) 

Julius, jegt der 7. Monat des Jahres, war bei 
den alten Römern, die ihr Jahr mit dem März bes 
gannen, der 5. und hieß Duintilis, bis er zu Ehren 
des in diefem Monate geborenen Cajus 5. Caͤſar 
den — — Namen erhielt. 

ulius, Name eines ſchon in der Geſchichte 
des Romulus vorfommenden röm. Geſchlechts, das 
von Julius oder Ascanius, Sohn des Ancas, ab: 
ftammen follte. Unter den patrieifchen Familien, 
die zu diefer Gens gehören, find befonders die mit 
dem Beinamen J. und Eäfar bezeichneten befannt. 
Sextus 3. Eäfar war 208 v.Chr. Prätor. Lucius 
3. Eäfar foht 90 v. Chr. als Conſul glüctlich im 
Kriege gegen die Samniter, als Gegner des Ma: 
rius und Ginna im 3. 87 ermordet, zugleich wie fein 
Bruder, Eajus I. Eäfar Strabo, ald Redner und 


Tragddiendichter befannt. Den höchiten Glanz gab’ 


diefem Gefchlechte der Dictator Eajus I. Cäfar 
(f. d.), der durch Adoption Cajus I. Gäfar Octas 
vianus (ſ. Anguftus) in das J.fche Geſchlecht zog. 
Julius, Name von 3 Päpften. — 9. L., 336 
— 52, ift weber berühmt noch berüchtigt.— 3.IL., 
1503—13, war friegerifch und ſtaatsmaͤnniſch klug, 
dabei ein Freund der Wiffenfchaften und Künfte. 
Er ſchloß mit dem Kaifer Marimilian und Ludwig 
XU. von Frankreich die Ligue von Gambray gegen 
Benedig; bald aber vereinigte er fich mit Venedig 
gegen Franfreid u der Heil. Ligue, und führte 
perfönlich diefen Krieg, wobei er fich felbft ei⸗ 
nes türf. Hülfsheers bediente. Er ftarb 21. Febr. 
1513. — 3. MW., 1550—55, war als Garbinal 
bei dem Concile von Trient, wo er die Anfprüche 
der päpfll. Gewalt vertrat. Bald nach feiner Ers 
ebung zum päpfll. Stuhle machte er feinen früs 
u Affenwärter zum Cardinal. Mit Venedig fam 

er in Streit wegen der Inquifition; bie Nekoriar 
ner fuchte er mit der röm. Kirche zu vereinigen. 
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Julius (Mif. Heine), geb. 3. Oct. 1783 in 
Altona, ließ fich 1809 als Arzt in Hamburg nieder, 
machte die Feldzüge von 1813—15 mit, kehrte 
darauf wieder zu feinem frühern Berufe zurüd 
und begründete in den „Jahrbüchern der Strafs 
und Befferungsanftalten ꝛc.“ (10 Bde., Berl. 1829 
—45) ein Organ für die Gefängnißfunde, und 
legte die Refultate feiner > Behufe derfelben 
gemachten Reifen zum Theil nieder in „Norbames 
rifas fttliche Zuſtaͤnde“ (2 Bde., Lpz. 1839) und 
„Beiträge zur brit. Irrenheilkunde“ (Berl. 1544). 
Auch überfegte er Ticknor's „Geſchichte der Schös 
nen Literatur in Spanien” (2 Bde., Lpz. 1852). 

Auftuslöfer oder Löfethaler, eine braunſchw. 
Silbermünze von verfchiedener Größe, und zwar 
von 2 bis zu 10 Speriesthaler, welche Herzog Jus 
lius 1574 und 1588 prägen lieg, und von denen 
jeder Hauseigenthümer nach Verhältnif des Staus 
des einen einlöfen mußte, um ſtets einen baaren 
Nothpfennig zu befigen. Sie find jept fehr felten. 

Jümar, Jumarre, Jumart, Baftard von Ejel 
und weiblihem Büffel, in Savoyen und befonders 
im nördl. Perfien, ift größer und fchöner, auch ftärs 
fer als ein Maulefel und vortrefflich zum Reiten. 

Jumba, Feldmaß in Hinterindien, = 93,, ſächſ. 
D.: Klafter. 

ZJuncacden (Juncacdae), Pllanzenfamilie aus 
der Glaffe ver Eoronarien, mit fechsblätteriger Blüs 
tenhülle, 6 Staubgefäßen, einem breis oder durch 
Derfümmerung einfächerigem Bruchtfnoten, mit 
einzelnen oder vielen anatropen Gierchen und einer 
ein: bis dreifächerigen Kapfel; Keimling im Grunde 
re Eiweißförpers orthotrop. 

under (Briedr. Aug.), Pädagog, geb. 1753 in 
Halle, geit. 8. Jan. 1816 als Garnifonprediger 
und Waifenhausdirector in Braunfchweig, machte 
fich vorzüglich befannt durch „„Bibl. Katechismus“ 
(19. Aufl., 1834) und das „Kleine Schulbuch für 
Anfänger im Lefen und Denken“, weldyes an 100 
Auflagen erlebt hat. — 3. (Ioh.), geb. 23. Sept. 
1679 zu Lehndorf bei Gießen, geft. 23. Dec. 1759 
als Prof. der Medicin in Halle, ift Verfaſſer der 
„Hallifchen griech. Srammatif‘(33.Aufl.,1821).— 
3. (Chriftian), geb. 16. Oct. 1668 in Dresden, 
gef. 19. Juni 1814 als Director des Gymnafium 
zu Altenburg, ift durch feine „Anleitung zu der Geo⸗ 
graphie ber mittlern Zeiten“ (Jena 1712) bekannt. 

— (lat.), Verbindung; Gelenk. 

ung (Joachim), geb. 22. Oct. 1597 zu Lũbeck, 

eft. 23. Sept. 1657 nad) verfchiedenen Schidfas 

en als Rector am Johanneum zu Hamburg, machte 
fich vorzüglich um die Botanif verdient, wo er der 
Vorläufer Linne's wurde. Seine Unterfuhungen 
wurden nach einer Abſchrift feiner Dictate von 
Joh. Bogel in „Joach. J. isagoge phytoscopica” 
(Hamb. 1678) herausgegeben. l. Guhrauer, 
„Joachim 3. und fein —E (Stuttg. 1851). 

Jung (Iob. Heinr.), genannt Stilling, Schrift: 
fteller, geb. 12. Dec. 1740 zu Im-⸗Grund im Nafs 
fauifchen, erft Schneider, ſtudirte darauf Medicin, 
war fpäter Prof. der Kameralwiffenfchaften zu 
Heidelberg und Marburg, und flarb 2. April 1si7 
als bad. Geh. Rath zu Karlerahe. Seine erfte 
Schrift war die Erzä lung feines Lebens: „Heinr. 
Stilling's Jugend, Jünglingsjahre, Wanderfchaft‘‘ 
(3 Bde., Berl. 1777 — 78); „Heinr. Stilling's 
Leben, eine wahre Geſchichte“ (5Bde., Berl. 1806) : 
„Hein. Stilling’s Alter‘ (Heibelb. 1817). Außer⸗ 


QJung-Bunzlau 


dem machte er fich durch Fameralwifienfchaftliche, 
befonders aber durch myitifche Schriften befannt. 
Auch ſchrieb er Romune und Erzählungen. 

Jung-Bunzlau (cjcch. Mläda Boleslaw), bis 

1849 Hauptftadt des gleichnam. Kreifes, jet der 
leichnam. Bez.:Hauptmannfch. im gitfchiner Kreife 

Böhmene, am linfen Ufer der Ifer, mit 5036 E., 

Kattundrudereien, Tuchs und Lederfabrifen, 

Jünger (Ioh. Friedr.), Luftfvieldichter, geb. 
15. Febr. 1759 zu Leipzig, wandte fi) vom Hans 
del dem Studium der Rechte und dann den Schö— 
nen Wiffenfchaften zu, ward 1780 Hoftheaterbich: 
ter in Wien, aber 1794 wieder entlafien, Ichte ſeit— 
dem zurückgezogen in Hiller Melandyolie und fchrich 
dabei feine heiterften Dichtungen. Er ſtarb 25. Febr. 
1797. Seine zahlreichen Romane fchloffen mit dem 
vielgelefenen ‚‚Srig (4 Bbe., Lpz. 1796— 97). 
Noch mehr leiftete er als Luſtſpieldichter. Seine 
Luftfpiele erfchienen in 3 Sammlungen als „Luſt— 
ſpiele“ (5 Bde., Lpz. 1755—M), als „Komiſches 
Theater“ (3 Bde., Lpz. 1792—95) und als „Thea⸗ 
tral. Nachlaß” (2 Bde., Regensb. 1805 —4). 
Seine „Gedichte“ gab Ed heraus. 

Zungermanniaceen (Jungermanniacdae) 
Pflanzenfamilie aus der Glaffe der Lebermoofe, 
laubförmig ober beblättert, mit verfchiedener Hülle 
und zuweilen ohne Hüllchen, die Keimblätter eins 
bis vierflappig, mit Schleudern (Glateren) und zerz 
ſtreutem Blütenftande. 

Sun Deutfhland. Nach 1830 verfuchte 
fidy in Deutfchland eine Richtung in der Literatur 
geltend zu machen, welche das ihr in Leben, Kunſt 
und Wiffenfchaft veraltet Gricheinende befämpfte. 
Es gab fich diefes Streben in Flugblättern und 
Zeitfchriften, in der Lyrif und in Tendenznovellen, 
namentlich aber in äfthet.skrit. Näfonnements fund 
und hatte vorzüglich in den Schriftitellern Heine, 
Laube, Gugfow, Mundt und Wienbarg feine Haupt: 
vertreter. Bon der Bolitif ausgehend, griffen fie 
auch über in alle gefellfchaftlichen Verhältnine, und 
namentlich war es die Emancipation des Weibes, 
die fie mit Entfchiedenheit erftrebten, gerade da— 
durch aber den meiiten Anſtoß erregten, bis end» 
lich, durd) Menzel's Denunciation aufmerkfam ger 
macht, die Regierungen die Schriften und literar. 
Unternehmungen re Deutfchland verboten, 
Hiermit war den Beſtrebungen des ohnehin in fich 
uneinig geworbenen zus Deutfchland bie Kraft 
gelähmt, und feine einzelnen Glieder wandten ſich 


der mehr pofitiven Kunftprobuction zu ober traten- 


zu den Junghegelianern über. Wie ein Junges 
Deutschland bildete fich noch 1830 aud) ein Jun— 
ges Frankreich, Junges Italien, Junges Polen, 
eine Junge Schweiz, die aber rein polit. Berbins 
dungen mit revolutionären Tendenzen waren. 
unges Europa. Nach dem mislungenen Bers 
fuche der Revolutionirung Mittelitaliens ftiftete 
Mazzini 1831 und 1832 unter den nad} der Schweiz 
entflohenen Stalienern eine Verbindung, die zu 
ihrem Ausgangspunfte das Junge Italien hatte, und 
der bie bald darauf erfolgte Verſchwörung in Pies 
mont und bie Militärconfpiration in Neapel ſchuld⸗ 
gegeben werden. Mazzini, der befonders nad) Pas 
ris gegangen und bort Mitglied der Garbonari war, 
veranlaßte die Trennung des Jungen Italien von 
derfelben und richtete nun 1833 feine Thätigfeit zus 
nächſt auf Savoyen. Belannt ift der damals vereis 
telte Savoyerzug. Bald nach diefem ſchlug Mazzini 
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geheime Verbindungen der verfchiedenen Nationen 
vor, die einen gemeinfchaftlichen Centralausſchuß 


\ haben follten, und fo bildete fich 1834 ein Junges 


Polen und ein Neues, jpäter Junges genanntes 
Deutfchland, welche Drei ſich 15. April 1834 zum 
Jungen Europa vereinigten, mit dem Wahlſpruche: 
„Freiheit, Sleichheit, Humanität.” Das Junge 
Europa richtete num fein Augenmerf zunächit auf 
Stiftung neuer Verbindungen unter den republi: 
fanifch Sefinnten anderer Nationen, dod) ohne Gr; 
folg, da and) die Junge Schweiz ohne Einflug blieb. 
Günstiger für die Zwecke des Jungen Europa er— 
wiefen fich die Republifaner von Paris, fowie die 
ehemaligen Garbonari ded Difafterium von Ajae— 
eio, mit denen 10. April 1835 und 24. Ian. 1836 
u Laufanne eine Verbindung zu Staude fan, das 
er Franfreih. Die ſpätern Unterfuchungen 
und Mafnahmen haben, foweit dies die Form bes 
trifft, die Verbindung gefprengt. — Die in neues 
fter Zeit gefchloffenen polit. Verbindungen zum 
Zwede der Neugeſtaltung der Verhältniſſe bezeich— 
net man gleicdyfalls mit „Jung“ und hat fo ein 
Junges England oder Albion, Junges Irland. 

Jungferninfeln oder Virgin. Infeln, Gruppe 
von etwa 50 nur zum Fleinften Theile bewohnten 
Infeln der Kleinen Antillen in Weſtindien, öſtl. 
von Porto-Rico. Bon ihnen find St.» Thomas, 
Ste.Croix und St.⸗Jean dän., Virgin-Gorda oder 
SpanifhTown, Tortola und Anegada engl. und die 
Paſſage- und Schlangeninfel fpan. Beſißthum. 

Jungfrau, ein 12,870 F. hoher mazeftätiicher 
Derg in ben Berner Hochgebirgen, der nach M. 
und W. zu in fleilen Abgründen jäh niederfällt. 
Sein hödyiter Gipfel jteigt nadelfürmig in die Höhe. 

Jungfrau, Süngling, f. Menſch. 

au von Orleans, f. Jeanne d’Arc. 

ungfrauen (die elftaufend), Heilige und 
Märtyrerinnen, die Gefährten ber heil. Urfula. 

Jungfru, Flüffigfeite- und Mehlmaß in Schwer 
den, = 4Y, par. Kub. «Zoll. 

Zungbuhn (Kranz. Wilh.), Reifender und Na: 
turforfcher, geb. 26. Sat. 1812 zu Mangfeld, ſtu— 
dirte Medicin, war dann eine Zeit lang Sanitäte- 
offizier in Algier, feit 1835 Gefundheitsofflzier zu 
Batavia. Als Naturforfcher und Geograph durch: 
wanderte er bis 1845 nicht blos ganz Java, fons 
dern erforfchte 1840—42 im Auftrage die unweg— 
famen Gebiete der fannibal. Battas in Sumatra. 
1849 fehrte 3. mit reichen Sammlungen nad) Eu—⸗ 
ropa zurüf. Seine Hauptwerfe find »,, Die Battas 
länder in Sumatra‘ (2Bde., Berl. 1847); „Java, 
feine Geftalt, Pflanzendecke und innere Banart‘‘ 
(deutſch von Haffarl, 3 Bde., en 1852); „Topos 
graph. und naturmwifjenfchaftl. Reifen’ (berausgeg. 
von Nees von Eſenbeck, Magdeb. 1845). 

Jungle (pr. Dſchönggl), Dſchangel, Waldz, 
Buſch- und Schilfdickicht, bezeichnet die mit uns 
— — Geſtrüpp, hoher Graſung, baums 
artigen Schling- und Kletterpflanzen bedeckten 
Waldreviere, wie fie ſich häufig in Oſtindien finden. 

Jungmann (Iof. Jak.), flaw. Sprachforſcher, 

eb. 16. Juli 1773 zu — Böhmen, wurde 
1s15 Lehrer am altftädter Gymnaſium zu Prag 
und 1834 Präfect dafelbit. An der Univerfität be: 
kleidete er 1829 und 1839 das philof, Defanat, 
1840 das Rectorat. Er farb 14. Nov. 1947 in 
Prag. 9. ift als einer der Hauptbegrünber ber 
neuern böhm. Sprache und Literatur, wie als der 
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nationale Erzieher der gegenwärtigen Generation 
zu betrachten. Seine Hauptwerfe And: „Slownik 
Cesko-Nemecky” (5 Bde., Prag 1835 — 39); 
„Geſchichte der böhm. Sprache und Literatur” 
(2. Aufl., Prag 1848). 

Jüngfter Tag, d. 5. letzter Tag, ober Jüngftes 
Gericht, bezeichnet das Ende der gegenwärtigen 
Melt. In der erften chriſtl. Kirche erwartete man 
die Wiederfunft Chrifti und Fnüpfte daran zunächft 
die Hoffnung auf ein Taufendjähriges Reid) Chrifti 
auf Erden, an den bie Gerechten und die aufer: 
weckten Krommen theilhaben würden. An das Ende 
diefer Zeit fegte man das allgemeine Gericht, nach: 
dem Ghriftus in einem großen Kampfe den Satan 
befiegt und alle Todten erweckt, und fodann das 
ervige Reich Gottes im neuen Himmel und auf der 
nenen Erde. Die Symbol. Bücher der prot. Kirche 
lehren allgemein das Gericht Ehrifti über Lebende 
und Todte. Die neuere fortgefchrittene Theologie 
betrachtet diefe Voritellungen als Bilder der Ders 

eltung nad) dem Tode und zugleich des Gieges 
hrifti über alle feine Feinde. 

Auniperus, der botan. Name für Wacholder. 


Junius, jegt der fechste Monat, nach dem als ° 


ten röm. Kalender der vierte, erhielt feinen Namen 
entweder von der Juno, oder von dem eriten Con— 
ful Lucius Junius Brutus. 

Junius, Name zweier röm. Sefchlechter. Dem 
älteften (patric.) —— Noms erſter Conſill Zus 
eius J. Brutus (ſ. d.) an; die übrigen in der röm. 
Geſchichte hervortretenden Männer dieſes Namens 
gehören von dem bei ber erſten Deceſſion der Plebs 
thätigen Volfstribun von 493 Lucius I. Brutus 
dem plebejifchen Gefchlechte der Junier an. Außer 
Marcus J. Brutus (f. d.), dem Mörder Cäſar's, 
gehören hierher bie Brüder Decimus und Marcus 
3. Brutus, die 264 v. Chr. bei dem Leichenbegäng— 
niffe ihres Vaters die erften Gladiatoreuſpiele in 
Nom gaben. — Deeimus I. Brutud, ſiegreich in 
Spanien und Rufitanien, von der fban. Prov. Ga: 
licien, die er unteriwarf, Galläcus genannt, mit 
dem jungen Scipio 132 Triumphator. — Decimus 
I. Brutus Albinus, in Gäfar's gallifchen und bür— 
lichen Kriegen als Anführer zur See ausgezeichnet, 
nad) Gäfar's Tode der Übermacht des Antonius un- 
terliegend. — Ein Zweig der Junifchen Familie 
führte den Beinamen Stlanus und Mehre beflei- 
deten hohe Staatsämter. Ihr gehörte Decimus J. 
Silanus an, der 62 v. Chr. Gonful war, Stiefva- 
ter des Marcus 3. Brutus, Deffen Tochter Junia 
Zertia an Gaffius Longinus, des Brutus Freund, 
vermählt, 22 n. Chr. farb. — 3. Grachanus (we: 
gen feiner reundfchaft mit dem jüngern Gracchus) 
iſt durch Forfchungen über die röm, Verfaſſungs— 
geſchichte befannt. 

Zunius (Briefe des). Die fogen. „Letters of 
J.“, eine der merfwürdigften Erfdeinungen in ber 
polit, Literatur der Engländer, erfchienen zuerft im 
„Public advertiser‘ vom 21. Jan. 1769 bis 21. 
Jan. 1771 (gefammelt zuerft Lond. 1772; neuefte 
Nusg. von Wade, 2 Bbde., Lond. 1550) und griffen 
die Mitglieder des Gabinet und andere Staäts: 
beamte, die Tribunale, das Parlament, felbft die 
Perfon des Königs fhonungslos, aber mit Talent, 
Sachkenntniß find Beredtfamfeit an. Über ihren 
Berfafler, der unbedingt zu den erflen Profaiiten 
Englands zählt, hat man fich in Muthmaßungen 
erichöpft; er war felbft dem erften Berleger, Wood; 
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fall, unbefannt. Mit einiger Wahrfcheinlichfeit hat 
man fie Sir Philipp Francis (1740— 181 ) juges 
fchrieben; Andere halten den Lord George Sad: 
ville und den Sprachforfcyer HornesToofe für den 
Urheber. Vgl. Dwarris, „Some new facts as 
to the authorship of the Lettres of J.“ (Lund. 
1550); Jaques, „History of J.“ (Kond. 1544); 
Gramp, „J. and his works” (KLond. 1851). 

Junke, fo viel wie Dſchonke. 

Jung, bei den Griechen Here, des Saturnus 
und der Rhea Tochter, auf der Infel Samos (oder 
in Arfadien oder Argos) geboren, Jupiter's Schwes 
fter und Gemahlin, aber in der Ehe mit ihm nicht 
glüdlich. Stolz und eiferfüchtig, fonnte fe die öfs 
tere Untreue ihres Gemahls nicht ertragen, von 
dem fie dafür hart behandelt ward. Feindlich allen 
Frauen, die Zeus ausgezeichnet hatte, und allen 
von ſolchen Aammenden Kindern, namentlich dem 
Hercules, dem Lieblinge ihres Gemahls, erfcheint 
fie bei Homer als eine feindfelige, Plane jeder 
Art vereitelnde Göttin. Sie war Mutter des Mars 
und Bulcan, der Hebe und Jlithyia; ihre Schöns 
heit war erhaben und majeftätifch; fie ward in gamg 
Sriechenland verehrt und ihr berühmteiter Tempel 
(Heräon) befand ſich zu Argos ; als feufche Matrone 
war fie Schuggöttin der Ehe, als foldye naments 
lich in Rom verehrt, wo außer allen eriten Tagen 
jedes Monats der ganze Junius ihr heilig war. 
Auf Denfmälern findet man fie häufig und flets 
in ben edelften Formen dargeftellt. — 3. iſt aud) 
Name einer der Aſteroiden. 

Junot (jpr. Schünoh), f. Abrantes. 

Junta, d. i. Vereinigung, heißt in Spanien 
jede zur Erledigung irgend einer polit. Angelegen= 
heit zufammengetretene oder niedergeſetzte Ders 
fammlung. In neuerer Zeit wurden fie für Spa— 
nien dadurch brdeutungsvoll, daß fich bei polit. Bes 
wegungen an einzelnen Orten 3. bildeten, welche 
die Leitung in ihre Hände nahmen. 

unta, Junti, Familie, ſ. Giunti. 

upiter, bei ben Griechen Zeus, des Saturnus 
oder Kronos, daher auch Kronion, Kronide, und 
der Rhea Sohn, Bruder des Neptun und Pluto, 
ber Juno, Geres und Befta. In den frübeiten Zei— 
ten ward er von den Pelasgern als Symbol der 
Natur verehrt; in der Orphifchen Mythe bedeutet er 
als phyfiiches Symbol die obere Luft (den Ather), 
während Juno die untere (die Atmofphäre) ſymbo— 
lifirt. In weiterer Fortbildung erſcheint er ale Bar 
ter der Götter und Menfchen, thronend im Olymp, 
wo Blig und Donner, Wolfen, Sturm ıc. ihm zu 
Gebote ftchen. Er übt Recht und Gerechtigkeit, 
fchüst das Gigenthum (Zeus Herfeios), it wahr: 
baftig, hört Gide und rächt den Meineid (Zeus 
Horfios), ninımt fich der um Schug Flehenden an 
(Zeus Hifetefios) und befhügt Fremdlinge (Zeus 
Zenios). Während man diefe Ideen allmälig mehr 
und mehr entwickelte, gefchah dies auch mit der his 
for. Sage. Ihr zufolge ward er auf dem Berge 
Ida auf Kreta geboren und erzogen. Schnell here 
angewachfen, entthronte er feinen Bater, befreite 
bie Hefatoncheiren und Eyflopen, gerieth aber mit 
den Titanen, die feiner Herrfchaft widerftrebten, in 
Kampf; fie wurden beflegt und in ben Tartarus ges 
flürzt. Hierauf theilte 3. das väterliche Reich mit 
feinen Brüdern, indem er Himmel und Erde bes 
hielt, Neptun das Meer, Pluto die Unterwelt bes 
fam, Ein neuer Kampf gegen die Giganten ward 
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auch, namentlich mit Hülfe bes Hercules, glücklich 
beftanden. Nun richtete 3., als Herrfcher aner- 
Fannt, fein Nugenmerf auf das Menfchengeichlecht, 
das er, weil es verberbt war, von Grund aus vers 
tilgte und neu ſchuf. Seine erſte Gemahlin war 
Metis, dann Themis, endlich Juno. Bon Göttin- 
nen und von Töchtern der Menfchen hatte er eine 
reiche Nachfommenfchaft. Sein Palaſt war auf 
dem Dlymp; er hatte eine reiche Dienerfchaft. 
Drafel hatte er zu Dodona, zu Olymp und in der 
Heil. Grotte ee dem kretiſchen Berge Ida; jein 
. rachtvollfter Tempel war zu Olympia in Gries 
chenland, wo ihm zu Ehren die Olympifchen Spiele 
efeiert wurden; in dem Tempel befand fich das 
underwerf Griechenlands, die Bildſäule des 
olymp. Zeus von Phidias. Dargeftellt wird er 
mit dem Scepter der Siegesgöttin in der Hand, 
oder mit dem Bligftrahl, den auch wol der ſtets in 
feiner Nähe befindliche Adler hält. Bei den Rö— 
mern führte er viele Namen, Feretrius, dem die 
Kriegsbeute dargebracht wurde; Elicius, der durch 
Dpfer mit feiner Hülfe vom Himmel herabbe— 
fhworen ward; Capitolinus, vom gleichnam. 
Berge, der inRom feinen prächtigiten Tempel trug; 
Vialis, als Befchüger der Wege ıc.; im Gebete hieß 
er Optimus maximus, Gewöhnlich opferte man 
ihm Stiere, und die Eiche war ihm heilig. Schon 
die Alten unterfchieden mehre J.; was die Sage 
von ben einzelnen berichtete, ward zulegt in dem 
Einen, Höchſten vereinigt. — 3. als Planet, f. 
Planeten. — Jupiteröbart, f. Hauswurz. 

Jüra (lat.), Rechte; J.cessa, abgetretene Rechte; 
J. et actiönes, Rechte und Gerechtigfeiten; J. 
stölae, Piarramtsgebühren. 

Jüra, Gebirgszug, der fi) weſtl. von den Als 
pen von ber durch Rhöne und Ain gebildeten Ede 
in nordöftl. Richtung etwa 100 M. weit bis zum 
obern Laufe des Main in der Nähe des Fichtelges 
birgs erſtreckt und durch ven Rhein zwifchen Schaff: 
haufen und Bafel in 2 Haupttheile, ven Schweizer 
und den Deutfchen 3. getheilt wird. Der Gchweizer 
3. oder Franz J., auch der eigentliche 3. oder Le⸗ 
berberg, bei den Alten 3. oder Jurafius genannt, 
bildet in Tiny tionen zahlreichen Parallelfetten 
anfangs die Grenze zwifchen Franfreich und der 
Schweiz, wo er 3500— 5000 F. auffteigt, und 
gebt dann auf ſchweizer. Gebiete, allmälig nie: 
driger und breiter werbend, norbwärts von bem 
Meuenburgerfee in Plateauflächen über. Diefes 
40 M. lange und 4— 7 M. breite Gebirge, deſſen 
höchſter Rüden der füdöfll., den Alpen zugefehrte 
ift, iſt zerflüftet und befteht aus fblitterigem 
Kalkftein. Die merfwürbigften Punfte find nord» 
weftl. von Genf: der Mont:Gredoz, 5210 #. über 
dem Meere; ber Reculet, 5196 F.; der Presdes 
Marmiers, 5300 8. ; der Grand-Golombier, 5064 
F.; in der öfl. durch das Thal der Balferine und 
Orbe im W. begrenzten Kette: die Döle, 5082 
F.; der Mont:Tendre, 5170 8. und ber Dentsbes 
Baulion, 4570 8. Zwifchen dem Nenenburgerfee 
und dem Doubs: der Suchet mit der Niquillesbes 
Beaulmes, 4800 F.; der Chaſſeron oder Suche⸗ 
zon, 4976 F.; der Mont:Tourne, 4000 F., mit der 
Felsfpige las Tablette; der bichtbewaldete Ghaus 
mont, 3600 #.; der Chaſſeral oder Geftler, 4936 
F.; endlich im nörbl, Abfchnitte: die Hafenmatte, 
4488 F.; der Weiſenſtein, 4000 F.; der Lägern, 
3030 5. und der Mont-Terrible, 2970 5. Der 3., 
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wegen feiner vielen Barallelfetten ſchwer zw über 
Reigen, wirb gleichwol von mehren Kunftftraßen _ 
ganz durchfchnitten. 

Der Deutſche 3., der fich zwifchen den Rhein 
und dem Main 60 M. lang erſtreckt, ift mehr pla- 
teauartig und wird durch die Donau und Altmühl 
in 3 Abjchnitte getheilt: 1) Schwarzwald · I., zwi⸗ 
fchen dem Rheins und dem Donauthal, eine 5 M. 
lange Plateaufläche, welche im weſtl. Klettgau mit 
dem Schwarzivalde, im oͤſtl. Hegau mit der bair. 
Hochebene zufammenhängt; Echwãbiſcher 3. ober 
die Alp ziwifchen der Donau und Altmühl, 35 M. 
lang; 3) Zränkiſcher 3. oder Fränf. Landrüden, 
zwijchen der Altmühl und dem Main, 20 M. lang 
und durchjchnittlich 4 M. breit. 

Das franz. Depart, I., aus einem Theile der 
Sranche»Gomte gebildet, zählt auf 91, D.:M. 
313,299 E. in 4 Arrondiffements, 32 Cantons 
und 584 Gemeinden. Das mit dem J. zuſammen⸗ 
hängende Gebirgsland ift unfruchtbar und entfen- 
det die Bergwafler Ain, Seille und Doubs, die 
der Rhöne zuftrömen. Die Ebene dagegen ift frucht- 
bar und die Einwohner liefern namentlich Metalls 
und Drechslerwaaren, Kattun, Mützen, gewirkte 
Strümpfe und Hüte, fowie fie mit Wein, Holz und 
Bieh lebhaften Handel treiben. Hauptftabt des 
Depart. iſt Lons-le-Saunier. 

Juraformation, Juragruppe, Dolithforma⸗ 
tion, ift eine Abtheilung der Sedimentärs oder 
Blöggebilde, welche — im Juragebirge erfannt 
wurde. Sie befteht in Deutfchland aus 3 Haupts 
abtheilungen: 1) Weißer Jura, worin bellfarbige 
Kalkiteine, Rogenfleine und oft von Höhlen durch 
zogene Dolomite vorherrfchen; 2) Brauner Jura, 
aus bräunlichem und gelblihem Thone, Mergel 
und Sandftein beſtehend; 3) Schwarzer Jura, auch 
als befondere Formation Lias oder Leias genannt, 
aus bitumindjem Mergelfchiefer und Raltltein unb 
aus Sandſtein beftehend. In allen diefen Abtheis 
lungen findet man viele organ. Refte. Vgl. Leop. von 
Bud, „Der Jura in Deutfchland“ (Berl. 1839). 

Juramẽnt, Juramentum (lat.), Eid, Schwur. 

Juräten (lat.), Geſchworene, heißen in Uns 

arn Diejenigen, welche nach vollendetem Rechts⸗ 
aan und abgelegter Prüfung bis zur Grlans 
gung eines Staatsdienites felbftändig die abvoca- 
torifche Praris betreiben. 

Jürg nd (Karl Heinr.), Gefchichtfchreiber und 
Publicitt, geb. 3. Mai 1801 zu Braunfchweig, warb 
1534 Prediger in Stabtoldendorf, befchäftigte ſich 
frühzeitig fchriftitellerifch, zuerft im Jutereſſe der 
Synodal- und Presbyterialverfaflung, dann im feis 
nem auf gründlicher Forfchung beruhenden Werfe: 
„Luther von feiner Geburt bis zum Nblafftreite‘‘ 
(3 Bde., Lpz. 1846— 47), politifch durch Artikel 
gegen die Adelsumtriebe. Mehrmals auf den Lands 
tag gewählt, erhielt er feinen Urlaub, fam au 
2. Theilnahme an einer Adrefie in eine 184 
fütirte Unterfuhung. Er war Mitglied des Vor—⸗ 
parlaments, des Fünfzigerausfchuffes und der Nas 
tipnalverfammlung, und gehörte hier zu den rühs 
rigften Mitgliedern der confervativen und fpäter 

u den Gründern der großbeutichen Partei. Mit 
Bernbarbi leitete er bie „Ylugblätter aus ber Deut: 
ſchen Reicysverfammlung”. Im Sommer 1849 
kehrte er heim, gab aber im Febr. 1851 fein Ant 
auf und fiebelte nad) Hannover über, wo er 19. 
lang die „Hannoverifche Zeitung“ redigirte umd jeßpt 


Juridiſch 


vrivatiſirt. Wichtig iſt das von ihm begonnene 
Werk: „Zur Geſchichte bes deutſchen Verfaſſungs— 
werks“ (Bd. 1 und 2, Abth. 1, Braunſchw. 1850). 

Juridiſch (lat.), den Rechten gemäß, rechts⸗ 
kraͤftig. Jürisconſũltus, Rechtserfahrener, Rechts- 
gelehrter. Jurisdiction, Gerichtsbarkeit. Juris 
prubẽnq, bie Rechtswiſſenſchaft. Jüris utriũsque 
döctor, f. J. U. doctor. 

Juriftenrecht bezeichnet den Inbegriff derjes 
nigen Rechtsjäge, welche nicht aus Gefegen oder 
aus Rechtsgewohnheiten gefchöpft, fondern durch 
die Rechtswiffenihaft felbit aus andern Nechte: 
fägen durch Abftraction oder Deduction, oder aus 
der Natur der Sache entwidelt werben. Zur fors 
melleu Gültigfeit derfelben bedarf es aber der Bil: 
ligung von Sachverſtändigen, welche ſich theils im 
Gerichtsgebrauche, theils in der gemeinen Mei— 
nung der Rechtslehrer kundgibt. 

uriftifhe Perfon heikt im Rechte dasjenige 
Rechtsfubject, welches ohne eine (natürliche) Per: 
fon zu fein, doc in gewiffen — — 
gleich einer ſolchen behandelt wird: theils eine Ge⸗ 
noſſenſchaft oder Geſammtheit mehrer Einzelnen, 
deren Verein die Eigenſchaft einer Perfou ges 
nießt (Gorporationen, wie Gemeinden, Klöfter ıc.), 
theils ein zur Erreichung gewiſſer Zwede beſtimm— 
ter Güterconpler (Stiftungen), weldyer durch be: 
fondere Verwalter vertreten wird. 

Jury (engl., fpr. Dſchuͤhri, franz. ſpr. Schürih), 
fo viel wie Gefchworenengericht. 

Jus (lat.), Recht, die gejegliche Norm, welche die 
Freiheit der Berfon im Staate nach Maßgabe gegens 
überitchender Zwangsverbindlichfeiten befchränft; 
fusjectiv die gefegliche Möglichkeit, cine ſolche Be: 
fchränfung zu fodern. (S. Recht.) J. adversus 
ecclesiam, das Recht der Souveränetät, daß die 
Kirche vor den Gerichten des Staats Necht nehme 
und gebe; J. advocatiae ecclesiasticae, das 
Recht des Staats, die Kirche zu fehügen; J. ag- 
gratiändi, das Begnadigungsrecht; J.albinagüi, 
das Heimfallsreht; J. connubü, das Recht, die 
— Pflicht zu leiſten; J. de non evocändo, 

echt, ſich nur da vor Gericht zu ftellen, wo man 
Unterthan iſt; J. inträdae, Recht des Landesfür: 
ften, die UÜberreichung ber Thorjchlüffel von den 
Bürgern zu verlangen; J. primae nöctis, vor: 
mals das vermeintliche durch die Reibeigenfchaft 
begründete Recht des Leibherrn, bei Gingehung der 
Ehe feines Keibeigenen die erſte Nacht nach ber 
Trauung mit ber rat allein zuzubringen, eigents 
lich nur auf das Recht des Herrn, feine Ginwillis 
gung zu ber Berheirathung zu geben, gegründet; 
J. reformändi, Recht des Staats, Rechte und 
Pflichten der Kirche zu ändern: J. vitae et ne- 
cis, Recht über Leben und Tod; J. praesentändi, 
das Vorichlagsrecht (zu Ihmtern); J. taliönis, 
das Vergeltungsredht. 

Juspara oder Juzlik, türf. Silbermünze, = 
27 Sar. 5 Pf. 

Juſſieu (for. Schäffiöh), eine franz. Fami⸗ 
lie, die mehre berühmte Botanifer zählt. Mn- 
toine de 3., geb. 6. Juli 1686 zu Lyon, geft. 
22. April 1759 als Prof. am botan. Garten zu 
Paris, gab eine neue Auflage von Tournefort's 
„Institutiones botanicae” (Bar. 1719) heraus, 
Rad feinem Tode erfchien „Traite des vertus 
des plantes‘ (Nancy 1771). — Sein Bruber, 
Bernard be 3., geb. 17. Hug. 1699 zu Lyon, geſt. 
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6. Nov. 1776 zu Paris, warb 1758 Aufjeher des 
Gartens von Trianon, bei deſſen Anorduung er 
zur Aufftellung eines botan. Syſtems gelangte, das 
nach ihm das I.’fche Spftem oder auch Syftem von 
Trianon hieß und allen fpätern Anordnungen bes 
Pflanzenreichs zur Grundlage diente. Die fi grün⸗ 
dung der Pflanzenverwandtſchaft blieb die Haupt: 
aufgabe feines Lebens, und obgleich er wenig ges 
ſchrieben Hat, ift er doch das Haupt einer großen 
Schule geworden. — Der jüngfte Bruder, Joſepb 
de 3., geb. 3. Sept. 1704 zu Lyon, geft. 11. April 
1779 zn Paris, nahm als Botanifer theil an der 
Erpedition, welche Maurepas 1735 zum Behufe 
der Gradmeffung unter dem Aquator nach Quito 
abgehen lies. — Sein Neffe, Ant. Laurent de J., 
geb. 1748 zu Lyon, geft. 1836 zu Paris,unter Lud⸗ 
wig XVII. Brof. der Arzneimittellehre und Bor 
tanif am Mufeum der Naturgefchichte, machte das 
Syſtem von Bernard de 3. befannt und bildete 
es weiter aus. Sein berühmteites Werf iſt „Ge- 
nera plantarum secundum ordinem naturalem 
disposita“ (Par. 1789). — Sein Sohn, Adrien 
de 3., geb. 1791 zu Paris, get. 29. Juni 1853 
als Prof. der Botanif am 3 zu Bas 
ris, hat zahlreiche Monographien über einzelne 
Bflanzengattungen binterlaffen. — Laurent Pierre 


de $., Vetter des Vorigen, geb. 7. Febr. 1792 zu 


Lyon, um Ginführung des gegenfeitigen Untere 
richte verdient, iſt Verfafler des Volksbuchs „Si- 
mon de Nantua ou le marchand ſorain“. 

Juſſuff, franz. General in Algerien, foll nad) 
einer Nachricht 1807 auf Elba, nach einer andern 
1510 im füdl. Franfreich geboren und, 5 93. alt, 
von tunefifchen Seeräubern entführt worden fein. 
Herangewachfen, fam er ins Corps der Leihwache 
bes Bei von Tunis, entfloh wegen einer Liebfchaft 
mit deffen Tochter Kabura 1830 nach Algier, wo 
er franz. Dienite nahın, bald im Corps der Spahig 
eine Befehlshaberftelle erhielt und nach mehrfacher 
Bravour Obercommandant der gefammten irres 
gulären Reiterei wurde. Unter dem Gencralgous 
vernement Bugeaud's, der ihn nach der Schlacht 
am Jsly zum General ernannte, machte er die 
meiften Feldzüge mit und bat viel zur Unterwers 
fung des Landes beigetragen. 9. trat 1845 in Pa— 
ris zum Chriſtenthume über und übernahm darauf 
als Brigadegeneral den Oberbefehl über die fämmts 
lichen eingeborenen Truppen zu Algier. Bei dem 
Ausbruche des Kriegs mit Rußland (1854) gin 
er mit nach der Krim, kehrte aber von dort 1 
dem Tode St. Arnaud’s mit Deſſen Witwe nad) 
Paris zurück und ging von da wieder nach Algier. 

Aufte-Milieu (frz, Schüft-MiMöh), die rechte 
Mitte, wobei der Nachdruck auf Das „rechte“ zu 
legen ift, foll die ſchmale Linie des Nechten bezeichs 
nen, bie ſich zwifchen entgegengefegten Extremen 
hinzieht, wurde feit 1830 ein Schlagwort für die 
franz. Politif, und ift oft zur Bezeichnung einer 
harakterlofen Bolitif gebraucht worden. 

Jüſti (Karl Wilh.), prot. Theolog, geb. 14. 
Jan. 1767 zu Marburg, geft. 7. Aug. 1846 als 
Prof. der Theologie bareie ſchrieb u. a.: „Nas 
tionalgefänge der Hebräer” (3 Bde., Lpz. 1803 
— 18); „Sionitifche Harfenflänge” (Epz. 1829); 
„@lifabeth die Heilige‘ — Aufl., Marb. 
1835); auch ſetzte er Strieder's „Heſſ. Gelehrten: 
und Schriftftellergefchichte” (Marb. 1831) fert. 

Juſtification (lat.), Rechtfertigung einer Sache 


Auftinienus 


unb bei Rechnungen die nochmalige Durchficht und 
Prüfung; bei Appellationen und andern Rechtes 
mitteln die Anführung der Gründe, warum man 
das Rechtsmittel eingewendet hat; Yuftificatür, 
Befräftigung, Genehmigung; juftifieiren, rechts 
fertigen, verantworten; auch hinrichten. 

Auftiniänus I., Kaifer des Byzant. Reiche, 
527—65, geb. 483 in Thrazien, Abkömmling 
einer flaw. Familie, Nachfolger feines Oheims, 
Juſtinus J., der fih vom Bauer zum Kaifer em— 
vorgefchwungen hatte. Die Regierung J.'s, der 
Sinn für Bildung, Thätigfeit und Ordnung be: 
faß, aber faſt zu jehr unter dem Einfluffe feiner 
Gemahlin Theodora, einer ehemaligen Schaufpies 
lerin, fand, befeftigte fich, nachdem es ihm geluns 
gen war, den fogen. Nikeaufſtand in Konftantinos 
pel 532, den die Ractionen der —— hervor⸗ 
gerufen hatten, durch ſeinen Feldherrn Beliſar ge— 
waltſam zu unterdrũcken. Dieſer und Narſes was 
ren * behülflich, die Macht des Reichs auszubreis 
ten, befonders durch die Feldzüge in die weſtl. Ge: 

enden bis nach Afrifa hin. Am berühmteiten warb 
$ durch fein folgenreiches Werf der Geſetzgebung 
(Juſtintanẽ iſche Befeggebung), indem er durch Tris 
bonian u. A. die bisherigen Geſetze in mehren 
Sammlungen (Inftitutionen, Bandeften, Conſtitu— 
tionen, Novellen) zu einem Corpus juris civilis zus 
fammenitellen lieh und daburd dem Röm. Rechte 
feine noch immer beftehende Dauer ficherte. Auch 
durch großartige Bauten, unter welchen die präch— 
tige von ihm erbaute Sophienfirche obenan fteht, 
verherrlichte und veremwigte er feine Regierung, die 
fein 14. Nov. 565 erfolgter Tod endete. 

Zuftinus (Marcus Juflinianus), röm. Hiftos 
rifer, lebte wahrfcheinlich zu Rom im 3. oder 4. 
Sahrb. n. Chr. (nach Andern um 150 n.Chr.) und 
ift der BVerfaffer eines NAuszugs aus dem verloren 

egangenen größern Werfe über die Allgemeine 
Seihichte von Trogus Pompejus, welcher zur Zeit 
des Auguftus lebte. Unter den Ausgaben Ans die 
von Frotfcher (3 Bde., Lpz. 1327 28), von Düb: 
ner (Epz. 1831), von Dübner und Johanneau 
(2 Bde., Lpz. 1838), fowie die Schulausgaben von 
Benede (Kpz. 1830), Fittbogen (Halle 1835) und 
Hartwig (Braunfchw. 1852) hervorzuheben, Übers 
fegungen gaben Kolbe (2. Aufl., 2 Bde., Münch. 
1 1.8), Schaumann (5 Bochn., Prenzl. 1830 
—32) und Schwarz (6 Bde., Stuttg. 1334— 36). 

Juſtĩnus der Märtyrer, Kirchenlehrer und 
Apologet, aus Sichem oder Flavia-Neapolis in 
Samarien, wurde als Greis Ehrift und fchrieb 
2 Apologien für das Chriftenthum, die erftere an 
Antoninus Pius, die zweite an Marcus Aurelius; 
Diefer ließ ihn 165 zu Rom euthaupten. Seine 
Schriften gab heraus —* (2. Aufl., 3 Bde., Jena 
1847 — 50). Bol. Semiſch, „I. der Märtyrer‘ 
(2 Bde., Brest. 1840—42). 

Juſtiren, fo viel wie abjuftiren. 

Juſtitia (lat.), die Berechtigfeit, bei den Rös 
mern die Göttin der Gerechtigkeit, erfcheint auf 
röm. Münzen häufig ale Jungfrau mit einer Stirns 
binde, bisweilen mit Schwert und Wage oder auch 
mit einer Schale in der einen Hand und mit einem 
Scepter in der andern. 

Juſtitium (lat.) nennt man den gänzlichen 
Stillftand der Rechtspflege, infolge von Krieg, 
Peſt, Erdbeben ıc. Während defielben laufen Feine 
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Friften” und gehen alfo auch durch deren Ablauf 
feine Rechte verloren. 

Juftizmord pflegt man die durch Misbrauch 
ber Griminalgewalt erfolgte Derurtheilung eines 
Unfchuldigen zum Tode zu nennen. Ungerechte, aber 
aus Irrthum der Richter hervorgegangene Todes: 
urtheile fünnen nicht mit diefem Namen belegt 
werden. @in wirflicher 3. kann nur unter rein ty⸗ 
rannijcher Regierung vorfommen. 

Jüterbogk, Kreisftadt im Negs Ber. Potsdam 
der preuß. Mor. Brandenburg, an der Berlins 
Anhaltifchen Bifenbahn, mit 6120 E., Weinbau, 
Tuch- und eineweberei, auch wichtigen Pferdes, 
Vieh: und Flachsmärkten. In der hieſigen Nikolai— 
firche wird Tezel's Ablaffaften aufbewahrt. — 
Der Kreis I. zahlt auf 24,5, D.:M. 49,500 E. 

- Züitland, din. Iylland, dän. Prov., umfaßt 
auf 448, O.⸗M. den nördl. Theil der Cimbriſchen 
Halbinfel, wird nördl. vom Sfager:Rad, öſtl. vom 
Kattegat, füol. von Schleswig und weſtl. von der 
Nordfee begrenzt, ift nur im öftl. Theile fruchtbar 
und reich an fchönen Forften. Unter ben Fleinen 
Flüſſen, weldye I. bewäflern, it der Guden der 
bedeutendſte; Hauptproducte und zugleich Gegen— 
flände der Ausfuhr find Getreide, Rindvich, Bierde ” 
und vortreffliher Torf. Von Fiſcherei lebt ein 
großer Theil der Küftenbewohner. Die Induftrie 
beichränft fi) auf Heritellung heimifcher Ver— 
brauchsartifel. Die Bevölkerung beläuft ſich auf 
604,525 G., vertheilt in die 4 Stifte: Aalborg, 
Piborg, Aarhuus und Ripen. Einft bewohnten die 
Jüten unter eigenen Königen das Land, deſſen fich 
gegen Ende des 9. Jahrh. der dan. König Gorm 
der Alte bemächtigte. 

Juvenälis (Decimus Junius), röm. Satirens 
dichter, "gebürtig aus Aquinum im Volodkiſchen, 
lebte in der legten Hälfte des 1. Jahrh. zu Rom, 
und ift der Verfaſſer von 15 Satiren (die 16. iſt 
unecht), in denen er die Thorheiten und Eittens 
verderbnig feiner Zeit hart züchtigt. Die Ausgaben 
von Ruperti (2 Bde., 2. Aufl., Lpz. 1819— 20), 
Heinrich (Bonn 1839) u. A. werden übertroffen 
von der DO. Jahn's (Bd, 1, Verl. 1851). Die beite 
Überfegung lieferte W. E. Weber (Halle 1838). 

Juvẽneus (Gajus Bettius Aquilinus), lat. 
chriſtl. Dichter, geit. 331, war Presbyter in Spas 
nien, lieferte nebft einer poet. Umfchreibung der 
Geneſis in Herametern in denfelben Bersmaße 
eine Geſchichte Jeſu: „Historia evangelica‘, meift 
nach Matthäus. Die bejte Ausgabe feiner Werke. 
beforgte Gebfer (2 Bde., Jena 1327). 

Juwelen nennt man im engern Sinne die edj« 
ten gefchliffenen Evelfteine und Perlen, dann über: 
haupt alle mit ſolchen befeßte Gefchmeide und 
Kleinode. Der Juwelenbandel ift jest beiweitem 
nicht mehr fo bedeutend wie früher, indem er durch 
die Bervollfommnung und Verbreitung der hünfts 
lichen Edelſteine (Glasflüfe) großen Abbruch ers 
litten hat. Über Juwelengewicht f. Karat. 

Zur, Iuf, Juik, ift in ber Türfei eine Geld⸗ 
fumme von 2 Beuteln Silbergeld. (S. Beutel.) 

Jurtapofitton (lat.), Nebeneinanderftellung, 
heißt in der Naturgefchichte die Art der Dergrößer 
rung anorganifcher Körper, bei denen ſich auf ber 
Oberfläche immer neue Schichten anfegen, im Ge⸗ 
genfage zu dem Wachethume von innen heraus 
(bei den organifchen Wefen). 


Kaderie 


Rr) 


8 ift der elfte Buchſtabe unfers Alphabets, der 
härteſte in der Reihe der Kehllaute, bezeichnet auf 
franz. Münzen die Münzftätte Bordeaur; K und 
B auf öfte. Münzen: die Kremniger »Erzgruben 
Kermez und Banya. 

Kaäba heißt das vieredige, 34 F. hohe und 
27 8. breite Gebäude in der Heil. Mofchee zu 
Mekka, in deſſen füdl. Ede auswärts der 2 Ellen 
hohe ſchwarze, mit Silber eingefaßte Stein Habs 
fcharsel:Aswad eingemanert ift, den Mohammed 
anftatt Zerufalems zur Kiblab, d. h. zum Gegen⸗ 
ftande der Richtung des Gebets der Gläubigen 
machte, und ber ſchon bei den heidnijchen Arabern 
ein Gegenftand der Verehrung war. 

Kaaden (böhm. Kadan), Hauptort der gleich: 
nam. Bez..Hauptmannfch. im egerer Kreife Böbs 
mens, an der Eger, mit 3700 E., Tubs und 
Strumpfweberei, Holzuhrenfabrifation und Gar: 
tenbau. Zu K. wurde 1534 zwifchen dem Röm. 
Könige Ferdinand I. und dem Kurfürften Johann 
Friedrich von Sachſen ein Bergleich zur Beftätis 
gung des Nürnberger Religionsfriedens gefchloffen. 

Kaafjord (ipr. Kohf-) heißt ein Arm des Lyn— 
gen-Fjord, an der Nordweflfüfte Norwegens. 

Kaag, Fahrzeug in Holland und 9 der Nie⸗ 
derelbe, mit hohem Bord. 

Kaak (holl.), ein kurzer, heftiger Windſtoß; 
Pranger, Schandpfahl. 

abal, ſo viel wie Kabul. 

Kabalanginſeln, fo viel wie Fuchsinſeln, ſ. 
Aleuten. 

Kabarda, ein größtentheils von Tſcherkeſſen 
und Kabardinern (Tataren) bewohntes Bergland 
am Nordfuße des Kaukaſus, durch den Terek vom 
Lande der fubanifchen Tataren und der ruſſ. Prov. 
Kaufafien getrennt, zerfällt in die Große K., mit 
24,000 E. in die Hleine K., mit 6000 E. und in 
die gewöhnlich dazu gerechneten Landfchaften Tſche⸗ 
gern und Balfary mit 6000 E. Die freie von Ruß: 
land unabhängige Bevölferung treibt Viehzucht, 
Jagb, Raub und Sflavenhanbel. 

abbäla (d. i. vie eupfungene Lehre) nennt 
man feit dem 12. Jahrh. die allmälig zu einer eis 
enen Schule und Literatur ausgebildete Geheim⸗ 
ehre der Juden. Ihre Anfänge zeigen ſich jchon 
bei Bhilo, im Talmud und den Midraſchim; das 
erfte Buch diefer Art ift jeboch das „Buch Jezi⸗ 
rah“ (deutfch von Meyer, Frkf. 1820) ans dem 
7. Jahrh. Erſt in der legten Hälfte des 12. Jahrh. 
jedoch z0g die Geheimlehre, die anfangs nur über 
Gott und Schöpfung fich verbreitete, Exegeſe, 
Moral und Philofophie in ihre Sphäre, wurde 
fo zu einer myftifchen Religionsphilofophie. Die 
Bibel der jüngern Anhänger der K. wurde das im 
13. Jahrh. gefchriebene Buch „Sohar“. In Ma: 
ie und Buchftabenflauberei ausgeartet, erhielt die 
abbaliftifche Weisheit gegen Ende des 16. Jahrh. 
durch die Lehrer in PBaläftina und Italien einen 
neuen Schwung. Der gründlicyite Kenner der K. 
ift jegt A. Jellinef. Vgl Frank, „Die K.“ (deutfch 
von A. Jellinek, Lpz. 1844). — Kabbalift, ein jũd. 
Geheimlehrer; kabbaliſtiſch, geheimlehrig. 


Kabbeln, Kabbelung braucht man von einem 
Fluſſe, wenn derſelbe durch ſtetes unruhiges Wel— 
lenſpiel das Ufer unterwäſcht und ausſpült. 

Käbel, die Länge eines Kabeltaus, = 120 
Klaftern, welche auf der See als Längenmaß gilt. 

Käbeljau, Seefiſch aus der Gattung Gadus 
und der Abtheilung der Kehlweichfloffer, wird in 
allen nördl. Meeren, vorzugsweife jedoch in La— 
brador und Neufunbland angetroffen, wo fein uns 
gemein wichtiger Yang von vielen Hundert Fahr— 
zeugen betrieben wird. Der Roggen eines einzigen 
Weibchens enthält gegen 9 Mill. Gier. Das weiße, 

efunde Fleiſch des K. wird verfchieden zubereitet. 
In der Luft getrocfnet, heit er Stockſiſch, gefal: 
zen und nachher getrodnet, Klippfiih, und blos 
eingefalgen, Laberdan. Aus der Leber bereitet man 
den als Heilmittel gebrauchten Lebertbran. — Ka- 
beljaus hieß auch im 14. Jahrh. eine polit. Bartei 
in Eisen. die den Hoeks (f. d.) entgegenitand. 
äbeltau, im weitern Sinne jedes Anfertau, im 
engern aber das leichtefte, zum Wurfanfer gehörige. 

Kabiren it der Name geheimnifvoller Gott: 
heiten, die in Agypten, Phönizien, Kleinafien und 
Griechenland verehrt wurden. Überall waren Diys 
fterien und Weihungen orgiaftiicher Art mit ihrem 
Gultus verbunden; am berühmteiten waren die zu 
Samothrafe. Das Wefen der K. ift in Dunfel 
gehüllt; mit Sicherheit geht nur fo viel hervor, 
daß fie von untergeordneten Göttern abgeleitet 
wurden, unheimliche, vielleicht gnomenartige, ges 
heime Naturfräfte darjtellende Gottheiten waren. 

Käbul oder Kabal, Hauptftadt von Käbuliſtän, 
welches den nordböftlichiten und wichtigſten Theil 
des Königr. Afghaniftan bildet, bei den Alten Or— 
tofpana oder Kabura, liegt am Induszufluffe K., 
ift befeftigt, und durch den Mittelpunft der Stadt 
zieht fic) eine breite, mit einem platten, früher vers 
goldeten und reich gemalten Dache bedeckte Straße, 
welche in 4 große Bazars getheilt wird, von denen 
einer als Wunder der Baufunft in ganz Aften gilt. 
K., ehedem Stapelplag der Karavanen zwifchen 
Verfien und Indien, durch bedeutenden Handel bes 
lebt, zählte fait 80,000 E. Seit dem Kriege mit 
ben Briten ift Wohlftand und Verkehr gefunfen. 

Kabylen nennen ſich in Algier und Tunis die 
Bewohner berberifchen Stanmıms, weldye nament— 
lich die Gebirgslandfchaften innehaben und in 
diefen bis auf die Gegenwart herab ihre Unab— 
hängigfeit von den Franzoſen behaupteten. In 
Algier nennt man Kabplien den öftl. zur Prov. 
Konftantine gehörigen Theil der Küſtengebirgs— 

one, der von den unzugänglichen Mafen des 

jchurdfchuragebirgs erfällt ift und in @rof-Kaby- 
Tien, in Dreiecksgeſtalt zwifchen den Kültenplägen 
Dellis und Dſchidſchelli und dem Setif liegend, 
und in Klein-Kabylien, Öftl. an das Vorige grens 
gend und von Dichidfchelli bis Philippenille reis 
hend, zerfällt. Man fchäßt die Zahl ihrer ftreit- 
baren Männer auf 80,000. Gin anderer kabyl. 
Stamm find die 40,000 Köpfe ſtarken Schania 
oder Schowiah, d. i. Hirten, im NAurasgebirge. 

Kacherie (grch.), eigentlich die üble Beläafe 


*) Artilel, die man unter K vermißt, find unter & zu fudgen, 


Kadi 


fenheit und das ungeſunde Ausſehen eines lebens 
den Wefens, wirb in der Heilfunde ohne fefte Be: 
ſtimmung zur Begeichnung einer langandaitern: 
ben, die Kräfte des Körpers fehr herabfegendeh 
Krankheit gebraudjt. Cullen verftand unter K. die 
Schwindfuchten, Waflerfuchten und mehre Hauf- 
franfheiten. Zu Anfang dieſee Jahrh. nannte man 
K. den Zuftand einer fchlechten Ernährung des. Kör⸗ 
pers bei gelbbraunem Teint und großer Schwäche, 
wie er in den legten Stadien von Scorbut, Krebs, 
Syphilis vorfommt. Kachektiſch nennt man eine 
Berfon im Zuftande der K. 

Kadi (arab.), Richter oder Nechtsgelehrter, ift 
bei den Bölfern mohammeb. Glaubens der Titel 
eines Unterrichters, der gleich dem Molla oder 
Dberrichter zu der höhern Geiflichfeit gezählt wird. 

Kadlübek (Wincenty), poln. Chroniſt, geb. im 
12. Jahrh. zu Karmow unweit Stobnica, geft. 
1223 ald Mönch in dem iftercienferflofler zu 
Jebrzejow, wurde von Clemens XIII. feligges 
fprochen. Er fchrieb eine poln. Chronif in lat. 
Sprade, bis 1203 reichend, die allen fpätern 
Ehroniften zu Grunde liegt und von Herburt (Do: 
bromil 1617), dann mit Diugosz (1712) zufams 
men in Druck erfchien. Vgl. Offolinffi, „Wincenty 
K.“ (deutich von Linde, —S 1822). 

Kadmus, Agenor's und der Telephaffa Sohn, 
Bruder des Phönir, Cilix und der Europa. Mit 
Jenen ausgejandt, die Schweiter, welche verfchwuns 
den war (f. Europa), zu fuchen, ließ er fich zuerſt 
in Thrazien nieder, gründete dann die Stadt The: 
ben 1550 v. Ehr., in welcher er nad) ſchweren 
Kämpfen mit Unterftügung der Athene ſich als 
Herrfcher behauptete. Seine Ehe mit der Hars 
monia war finderreich, aber durch viele Unglücks— 
fälle bezeichnet. Später verlief K. Theben und 
ward mit Hülfe der Encheleten König von Jlly: 
rien. Er und feine Gattin wurden im hoben Als 
ter von Zeus in Schlangen verwandelt und nad 
Elyſinm gefandt. Auch fol K. die Buchflaben: 
fchrift in einem Alphabet von 16 Buchftaben aus 
Hyypten oder Phönizien nach Griechenland ges 
bracht, aud) die Benutzung des Erzes zuerft auf: 
gebracht haben. Die complicirte Sage von ihm läßt 
das wirklich Gefchichtliche kaum noch errathen. 

Käfer (Coleoptöra, Elytrata oder Eleuthe- 
rata) bilden eine ſehr artenreiche Ordnung der Ins 
fetten, die einen aus 3 Haupttheilen — 
Körper, 6 Füße und hornige Flügeldedfen haben, 
welche Theile jedoch bei den verfchiedenen Arten 
äußerft verfchieven geftaltet find. Miele glänzen 
in den prächtigften Farben, wie der Brillant-K.; 
mehre zeichnen fih durch phosphorifches Leuchten 
aus, wie der Johannis-K. und Leucht-K. oder Eus 
enjo. Die K. find auf der ganzen Erde und im 
Süfwaffer verbreitet; auf dem Meere hat man 
bis jegt nur Eine Art gefunden (Gyrinus mari- 
nus). Jeder K. erleidet eine volltändige Ver: 
wandlung, indem aus dem ie die Larve, ans der 
Zarve die Buppe, und aus diefer der vollfommene 
K. hervorgeht. Während manche K. durch Der: 
jehrung faulender Gegenftände die Reinigfeit der 

uft befördern und fihädliche Infekten vertilgen, 
find andere, wie der Kornwurm ac., dem Haus: 
halte der Menfchen jehr [hädlih. Man fennt an 
30,000 Arten R.,'wovon 14,000 allein auf Eu: 
ropa fommen. Man theilt die K. nach den Tarfen: 
gliedern ein in Yünfgliederige (Pentamöra), Uns 
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gleichgliederige (leteromera), Viergliederige (Te- 
tramöra) und Dreigliederige (Trimera). 

Käfernburg, thüring. Dynaſtengeſchlecht im 
Mittelalter, aus welchem im 8. Jahrh. Graf Sugo 
von K., von Bonifaz bekehrt, Denſelben kräftig 
bei Ausbreitung des Chriſtenthums unterſtützte. 
Graf Sizzo von K. war um 1040 Mitftifter des 
Doms zu Naumburg, und 100 3. fpäter gründete 
ebenfalls ein Sizzo von K. das Giflereienterfiofler 
Georgenthal, das Erbbegräbniß des Geſchlechts, 
welches 1385 mit Günther IX. ausſtarb. Die 
Grafſchaft gelangte nun an Landgraf Balthafar 
von Thüringen, 1446 jedoch an die Grafen von 
Schwarzburg, und bildet jetzt einen Theil des 
fhwarzburg.sfondershauf. Amts Arnſtadt. 

Kaff it die Spreu von dem ausgedrofchenen 
Getreide, welche noch nahrhafte Theile enthält und 
daher als Viehfutter angewendet wird. 

Kaffa, fo viel wie Feodoſia. 

Kaffee und Kaffeebaum. Der Kaffeebaum 
(Coffea Arabfca), ein unter die Rubiaceen gehös 
render Baum, in Arabien und Abyffinien einheis 
miſch, ift jegt über die meiften innerhalb der Wens 
defreife gelegenen Golonien der Guropäer verbreis 
tet. Die grüchte find reif von bunfelfcharlachrother 
Farbe, von füßlich fchleimigem Geſchmacke, und 
enthalten 2 hornartig barte Samen, die fogen. ' 
Kaffeebobnen. Die Kaffeepflangungen find überall 
nach einem wohlgeordneten Blane angelegt. Da der 
Baum 8 Monate lang blüht, find feine Früchte 
von ungleicher Reife, und in manchen Ländern 
bält man 3 Lefen. Man trocknet die gefammelten 
Beeren auf befonders dazu eingerichteten Tennen, 
bringt dann auf Walzmühlen das eingetrodnete 
Fleifch zum Abfpringen und verführt dann den 
Kaffee, nachdem er vollftändig gereinigt ift, in 
Säden nad) den Häfen. 

Man unterfcheidet im Handel hauptfächlich fol: 
gende Sorten: den levant. oder Moffafaffee aus 
Arabien mit grauen ins Grünliche fallenden Sa: 
menförnern; den javan. mit großen gelben Boh— 
nen; den Martiniquefaffee mit Heinern grünlichen 
Bohnen; den furinam. mit den größten Bohnen; 
den bourbon. mit blaßgelben und faft weißlichen 
Bohnen. Die Anwendung des Kaffee als Getränf 
ftammt ans Arabien; Leonhard Rauwolf, ein deut: 
ſcher Arzt, machte ihn 1573 durch feine Reiſebe— 
fchreibung in Guropa befannt. Zu Anfang des 
17, — fam er nach Italien, dann nach Frank⸗ 
reich und England und Ende diejes Jahrh. nad 
Deutfchland. Der Kaffee wirft erregend auf das 
Nervenfyftem und befördert die Verdauung; doch 
bringt er auch Blutwallungen und frampfartige 
Beſchwerden im Magen hervor. Als Kaffeefurro- 
gate, d. h. ſolche Stoffe, die ein dem Kaffee an 
Farbe und Geſchmack ähnliches Gerränfe geben, 

elten: die geröflete Wurzel der Möhre, der Run: 
elrübe, der Gichorie, die geröfteten Samen der 
Gerfte ıc. Diefe Surrogate veranlaffen jedoch nur 
Säure im Magen und haben nicht die wohlthäti: 
gen Wirfungen des Kaffee. 

Kaffern (vom arab. Kafir, d. i. Ungläubiger) 
heißen 2 heidn. Völfer, die Kafern ober Siahpufchen 
(d. i. Schwarzröde), ein ſchöner Menfchenichlag 
indogerm. Stamms in dem nad ihnen benatns 
ten Sande Kaferiftan in Mittelaften —— Pe⸗ 
ſchawer, Kundus, Badakhſchan und Gilgit, und bie 
vorzugsweife fügen. K. im SD. Afrikas von den 
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Grenzen des Caplands bis zur Delagoabai. Einen 
eigenen Typus unter den afrif. Völfern bildend, im 
©. licht und rein braun, norbiwärts von immer 
dunflerer, zulegt ſchwarzer Farbe, unterfcheiden 
fie ih von dem übrigen Negern durch Größe und 
Stärfe, wie durch befonderes Ebenmaß der Glieder. 
Sie zerfalfen in 4 Völferfchaften, die Amafzfa im 
S., die Amatemba oder Tambufis, die Amapsnda 
oder Mambufis und die Amazulah, aud) Zulah 
oder Zulu genannt. Letztere, urfprünglich nur ein 
fleiner Stamm, erweiterten im 19. Jahrh. unter 


den Brüdern Tſchaka und Dingaan, ihren durch | 


Graufamfeit verrufenen Oberhäuptern, durch vers 
tilgende Groberungen ihr Gebiet bie zur Delagoa⸗ 
bat. Ein Haufe berfelben gründete um 1830 im 
Duellbezirf des Dranjefluffes nad) graufamer Bes 
fimpfung der Betjuanen unter feinem Häuptlinge 
Umfelefag ein zweites Zulabreich. Jedes diefer 
Völker zerfällt in Stämme, die von befonderh 
Häuptlingen oder Infofen regiert werden. Die K. 
find Halbnomaden und leben in Bolygamie; den 
Frauen fällt alle Haus: und Feldarbeit anheim. 
Ihre Religion ſteht auf niedriger Stufe; die Miſ⸗ 
ſionäre, die ſich unter ihnen niedergelaſſen, haben 
wenig Erfolg gehabt. In neueſter Zeit geriethen 
die K. häufig mit dem Caplande in Krieg, welcher 
zulegt eine folche Ausdehnung gewann, daß 1852 
die brit. Regierung bedeutende Truppenmaſſen hin: 
fenden mußte. Doch war Mitte 1854 die Rube 
und Sicherheit noch nicht wieder dauernd herge— 
ftellt. Außer Natal wurde den Briten auch das 
fogen. Britiff-Kaffrarfa unterworfen. Früher ein 
Theil des Landes Amakoſa und Amatemba, bildet 
es feit 1847 politifch ein eigenes Territorium mit 
8 Graffchaften, das nur mittelbar unter dem Ges 
neralgeuverneur der Gapcolonie ftcht. Der beden⸗ 
tendfte Ort it King-Williamstown, wo allein fich 
auch Guropäer niederlaffen dürfen. Die Sprache 
ber K. ift wohlflingend und volltönend, reich, biegs 
fam und beftimmt. Sie ift zunächſt verwandt mit 
den Sprachen der Suaheli, Wanifa, Wafamba 
unb anderer Bölfer an der Oftjeite Südafrifas, und 
bildet mit diefen den öftl. oder faffriichen Zweig des 
füdafrif. oder transäquatorialen Sprachſtamms, 
welcher fänmtlihe Sprachen des ſũdl. Afrifas, mit 
Ausnahme der ifolirt ftehenden hottentottifchen, ums 
faßt. Vgl. Döhne, „Das Kafferland‘‘ (Berl. 1843); 
Gole, „Cape and the Kaflirs‘‘ (&ond. 1852). 

Kaffis, Getreidemaß, fo viel wie Cahiz. 

Kaftan heißt das einem Scylafrode ähnliche 
türf. Kleidungsftüd, das and) bei andern oriental, 
oder halberiental. Bölfern in Gebrauch ift. 

Kabira, fo viel wie Kairo. 

Kahla, Kreisftadt im Altenburgifchen an der 
Saale, mit 3000 E., Tuchmacherei, Gerberei, Leim: 
fabrifen, Ziegelbrennerei. In der Nähe liegt die 
für das Herzogth. Altenburg als Zucht und Irren- 
haus benugte Bergfeite Leuchtenburg. 

Kable (Jak.), gewöhnlic, Freßkahle genannt, 
ein Gärtner, geb. 167 1 in Wittenberg, geft. bafelbft 
um 1750, zeichnete fich durch große Gefräßigkeit 
aus, indem er fogar Steine und Metalle verzehrte. 
Bei der Section feines Körvers fand man in feis 
nem Magen ungemein dide Wände, Vgl. Frenzel, 
„De polyphago et allotriophago Wittenber- 
gensi‘ (littenb. 1757). 

Kahlenberg oder Kalenberg, ein auch unter 
dein Namen des Wienerwalde befanntes Gebirge 
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in Unter⸗Oſtreich, das fich von den Noriſchen Alpen 
abzweigt und in norböftl. Richtung bis zur Donau 
ftreicht, wo feine äußerften Grenzpfeiler, Die Kahlen- 
berge, namentlich der Joſephsberg und der Leopolds⸗ 
berg, durch fchöne Ecenerie und herrliche Ausficht 
berühmte find. Am Buße des Leopoldsbergs liegt 
das fogen. Kablenberger Dörfel mit 240 E., wor 
ſelbſt um Mitte des 14. Jahrh. der durch feine lu— 
ftigen Späße und Poſſen befannte Pfarrer Wigand 
von Theben, der Pfaffe vom K., lebte. — A. heißt 
auch eine 2800 F. hohe Kuppe bei Altenberg im 
ſächſ. Grzgebirge, fowie ein im Oberharze zwi: 
fchen Beilerfeld und Klausthal gelegener Berg. 

Kablköpfigkeit, ſ. Alopecie. 

Kahm, der * von Schimmel, dem ges 

ohrene Flüffigfeiten, befonders Wein, Bier und 
ffig ausgefegt find. 

Kahn ift der allgemeine Name für ein Flufs 
fahrzeug mit Hachem Boden. 

Kahun, oftind. Gewicht = 28 Zoll:Etr, 

Kai (fpr. Keh) heißt das Ufer eines Flufles, for 
bald daffelbe durch hölzerne, befonders aber durch 
fteinerne Bollwerfe gefichert und erhöht if. Findet 
eine ſolche Sicherung im Innern der Stäbte ftatt, 
fo nennt man die anliegende Straße mit ihren 
Häufern K. In Häfen ift 8. der insbefondere zum 
Ausladen und Berzollen beftimmte Theil des Ufers. 

Kaien ift cin Schiffsmanöver, bei welchen im 
Hafen die Raaen in die Längenrichtung des Schiffs 
gebracht und ausgetoppt werben, um die nahelies 
genden Schiffe nicht zu beläftigen. 

Kaik, ein langes und ſchmales türf. Fahrzeug, 
defien Gerippe von Holz, die äußere Bekleidung aber 
von Thierfellen gemacht ift; die Ruderer derfelben 
heißen Kaikſchi. Die K. des Hofs find vergoldet, 
und, jo wie das des Großveziers, bedeckt, die der 
Vornehmen weiß und die übrigen jchwarz. Der 
Aufſeher der faiferl. K. heißt Kalk Kapidfchi: Aga. 

Kaimafan (arab.), fo viel als Aıntsverwefer, 
it der Titel des Gouverneur von KRonftantinopel 
und des Stellvertreters des Großvezier. 

Kaiman, fo viel wie Alligator. 

Käin, der Erfigeborene Adam's und der Eva, 
Adersmann, feines Bruders Abel, defien Gott 
wohlgefälligeres Opfer er beneidete, Mörder, des⸗ 
halb Flüchtling in das Land Scod. Die Sage läßt 
ihn darch Lamech, einen feiner Enkel, auf der Jagd 
umfommen, nad) anderer Verfion bis zur Sünd— 
flut leben. — Nach ihm nannte fich eine ſhhwärme⸗ 
rifche Sekte des 2. Jahrh. Kainiten; fie betrachtes 
ten den K. als einen höhern Aon, billigten den 
von ihm audgegangenen Mord und des Iſcharioth 
Berrath, hielten fi) unter Berwerfung des N. T. 
an ein Evangelium Judä, leugneten eine Auferz 
ftehung, führten ein fittenlofes Leben ıc. 

Kainardſchi oder Kutichuf: Rainardichi, Dorf 
in dem türf, Sandſchak Siliftria, befannt durch 
ben Frieden, welchen hier Katharina Il. mit der 
Pforte 21. Juli 1774 abfchloß. . 

Kaiphas, eigentlich Joſeph Kaiaphas, ji. 
Hoherprieſter in der Zeit der Landpflegerſchaft des 
Pontius Pilatus, bei der Verurtheilung Jeſu und 
den Einſchreitungen des Synedrium gegen bie 
Apoſtel vorzüglich thaͤtig, 36 n. Chr. von dem Pro⸗ 
conful Bitellins feines Amts entfept. s 

Kairis (Theophilos), griech. Geiftlicher, geb. 
um 1780 auf der Inſel Andros, gründete dafelbit 
ein Waifenhaus, welches bald zu einer fehr beſuch⸗ 
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ten allgemeinen Bildungsanflalt wurde. Diefe 
mußte er jedoch 1839, bei der Heil. Synode in 
Athen als Atheift angeklagt, verlafien, nnd da er 
feine dem Ghriftenthume entgegengefegten Anfiche 
ten auch in mehren Schriften ausſprach, wurde er 
1852 zu längerer Gefängnißftrafe verurtheilt, ftarb 
aber bald darauf (Febr. 1853) im Gefängnifie. — 
Seine Schwefter Ewanthia K. überfegte Fenelou's 
Abhandlung „Über die Erziehung der Mädchen‘, 
und fchilderte in dem Trauerfpiele „Niceratus‘ den 
Fall von Miſſolonghi. 

Käiro oder Kahıra, die Hauptitadt von Ägypten, 
am rechten Ufer des Nil, 969 von Goher⸗el-Kaid 
1 ©t. nörbl. von der frühern Hauptftadt Foftat 
gegründet und Masrsels Kähirah, d. i. Masr die 
Siegreiche genannt. Jetzt bezwichnet man es im 
Lande nur mit dem Namen El-Masr, während 
Foſtat Masrselsatifeh und von den Europäern 
Ait:K. genannt wird. Die heutige Stabt nimmt 
etwa 3 engl. D.-M. ein und hat 400 Mofcheen, 
zum Theil von hohem architefton. Intereffe. Bon 
den Khalifengräbern ift nur noch das von Es⸗Saleh⸗ 
Eiyub erhalten. Bemerkenswerth find nech die Pas 
läfte des Bicefönigs, die Bazars und mehre öffent: 
liche Fontainen. Die Bewohner, gegen 250,000, 
ein buntes Gemiſch der verfchiedenften Nationen, 
wohnen meiſt in nach ihmen benannten Duarties 
ren. Das Duartier der Europäer ift unter dem 
Namen El-Muokr bekannt. Wichtig it K. als 
Mittelpunft arab. Gelehrfamfeit und Kunft. Auch 
ift es durch Mehemed:Ali zu einer nicht unbedens 
tenden Kabrifs und Handelsftadt erhoben worden. 

Kaifariye, Kaifarieh, fo viel wie Gäfaren. 

Kaifer, ein Würdename, aus dem lat. Fami⸗ 
liennamen Caesar entjtanden, wurbe in der fpäs 
tern Zeit des Altröm. Reiche Titel der Mitregens 
ten und Thronfolger. Seit aber das Abendländ. 
Reich mit Karl d. Er. 800 auf die Franfen übers 
ing, bezeichneten die german. Nationen das Obers 
En defielben als K., Cäfar, während die romas 
nifchen den röm. Würbetitel Imperator beibehiels 
ten, der z. B. in dem franz. Empereur fortlebt. 
Die abendländ. Kaiferwürde wurde 962 durch Dito 
d. ®r. für die ganze Zeit ihres fernern Beſtehens 
mit ber beutfchen Königswürde vereinigt. Doch 
führten bis | Marimilian I. nur die vom Papfte 
gefalbten deutſchen Könige ben KRaifertitel; die ans 
dern hießen Rön. Könige. Maximilian nannte fich 
erwählter Röm. Kaifer, und feitdem führten feine 
Nachfolger, unter denen nur noch Karl V. fich vom 
Bapfte Falben fieß, den Raifertitel. Die K. wurden 
erwählt, und zwar fpäter von den Kurfürften, folls 
ten ben Foderungen der Goldenen Bulle entipres 
chen und hatten nach der Wahl eine Gapitulation 
1 unterſchreiben. Sie wurden dann früher zu 

achen, fpäter zu Augsburg, Regensburg und in 
der legten Zeit zu Frankfurt a. M, gefrönt, wobei 
Die Reicyskleinodien angewendet wurden, und dann 
noch bisweilen zu Rom vom Bapfte gefalbt. Das 
Deutſche Kaiferreich erlofch 1806, und fein letzter 
Träger, Kaifer Franz II, hatte ſchon 1804 den Tis 
tel auf fein Erbreich Oftreich verpflanzt. An das 
röm. Reich der Franken knüpfte aber Napeleon an, 
als er ſich K. ber Franzofen nannte und als Nach— 
folger Karl's d. Gr. betrachtete. Aus dem Morgen: 
land. Raiferthume, das, auf bem Boden bes griech. 
Bolksthums, bis 1453 zu Konftantinopel, bis 1461 
zu Trapezunt, befland, iſt der Kaifertitel der türk. 
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Sultane entftanden, und auch Nufland Hat den 
feinigen 1721 daran angefchloffen. Nein willfürs 
lich war es, wenn fich Brafllien (jeit 1822), Stan, 
Fer, Maroffo und unter Iturbide 1822 auch Mes 
zico Kuiferthümer nannten. Im übrigen ift gegens 
wärtig der Kaifertitel nur in der VBolfsmeinung, 
nicht im Bölferrechte, höher als der Königstitel. 

Kaifetgrofchen, Landgrofchen, Reichsgrofchen, 
Böhm, Schilling, Benennung der Dreifreuzerftüde 
im 20:Guldenfnfe, = 1,,; Sgr. — Kalferguiden 
find die nach dem M⸗Guldenfuße geprägten halben 
Speriesthaler oder Gulden, zu 3:3 wanzigfreuzers 
ftüden, = 21 Sgr. — Kaifermünzen find in der 
Numismatif die Münzen ber röm. Kaifer, und bes 
ginnen mit denjenigen des Julius Gäfar, welche 
feinen Kopf zeigen. Die Bruftbilder find auf diefen 
Münzen meiſt von hohem Kunftwerthe. In neuerer 
Zeit redynet man auch die Münzen der Kaiferinnen 
und der Byzantiner zu den Kaiſermünzen. 

Kaiferkanäl oder Jun-ho, f. unter China, 

Kaiferfrone, j. Fritillaria. 

Kaiferrecht it zunächit der Name eines deuts 
ſchen Rechtsbuchs aus dem 14. Jahrh., das vor: 
züglih in Franken in Anfchen ftand, bezeichnet 
dann das vom Deutſchen Kaifer einzelnen Städten 
ertheilte Recht, und im Allgemeinen das vom Kais 
jer ausgehende Recht. 

Kaiteräberg ‚, Stadt in franz. Depart. Obers 
rhein, norbiweftl. von Kolmar, an der Weiß, mit 
3850 E. Weinbau und lebhaften Productenverfehr. 

Kaiferfohnitt (Sectio caesarka, Hystöroto- 
mia) nennt man eine chirurg. Operation, vermits 
telt welcher ein Kind durch Fünftliche Offnung des 
Leibes und der Gebärmutter einer Schwangern 
zur Welt gebracht wird. Bei Schwangern, welche 
nach der 27. Woche der Schwangerfchaft ſterben, 
muß der K. ausgeführt werden und ift gefeglich 
geboten, weil man häufig durch ihn noch das Les 
ben des Kindes retten kann; bei Lebenden wird er 
nur auf Wunſch und Einwilligung der Mutter voll: 
zogen, um das lebende Kind auf diefem Wege zu 
entbinden, wenn Kranfheiten der Gefchlechtstheile 
oder Misbildung der Becken eine regelmäßige Ents 
bindung unmöglich machen. Immer ift er mit nicht 
unbeträchtlicher Lebensgefahr für die Mutter vers 
bunden. Der KR. trägt feinen Namen davon, daß 
der erfte der Gäfaren auf diefe Weife zur Welt kam. 
Bol. Michaelis, „Abhandlungen aus dem Gebiete 
der Geburtshülfe‘ (Kiel 133 ; Reinhard, „Der 
K. an Todten‘ (Tüb. 1829). 

Kaiferslautern oder Rautern, Stadt in der 
bair, Piel: auf dem KHaarbigebirge und an ber 
Lauter, Sig eines Bergamts, hat 7550 E., Baumes 
wollenzeugs und Strumpfweberei, bedeutende Bier: 
und Tabadsfabrifation, Gerberei und Bergbau auf 
Gifen. Die Gegend um K. wo die Päſſe aus den 
Dogefen nach Landau und Mainz liegen, ift durd) 
— Kriegsereigniſſe merkwürdig. 

aiferftußl, ifolirtes Gebirge im bad. Obers 
theinfreife, welches aus 40 — 50 Kegelbergen bes 
fteht und fich bei 4 St. Länge und 3 St. Breite 
mit 4 Städten und 26 Dörfern in mannichfachem 
Wechfel ven Höhen, Thälern, Wiefen, Gärten und 
Weinbergen ausbreitet. Der höchſte Berg iſt der 
eigentliche K. oder Todtenkopf, 1733 F. hoch. 

Kaiſerswerth, Stadt im Kreife und Reg.» Bez. 
Düffeldorf der preuß. Rheinprovinz, am rechten 
Ufer des Rhein, mit 2150 E., Baumwollen » und 
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Wollenſpinnerei, Sammet⸗, Seidenbaub⸗ und T 
backsfabriken. Hier befindet ſich ſeit 1896 die bes 
rühmte, von Paſtor Fliedner gegründete evang. 
Diakoniſſenauſtalt. 

Kaiſerwurzel, Meiſterwurzel, ſ. Imperatoria. 

Käjüte iſt das am Hintertbeile bes Schiffs bes 
findlicye, mit Kenftern verfehene Zinmer des as 
pitän und der Offiziere, das auch zur Aufnahme 
vornehmer Reifender dient, namentlich wenn, wie 
auf größern Schiffen, mehre K. vorhanden find. 

Kafadu, Gattung der Bapagaien. 

Kakaleriteria (grch.), Mittel zur Verbeſſe⸗ 
rung der Säfte. 

Katemphäton (gch.), fehlerhafter Ausdruck, 
— 

akerlaken, fo viel wie Albinos, f. Albinis⸗ 

mus, — K. nennt man in Indien aud) die Scha— 
ben, weil fie wie die Albinos lichtfcheu find. 

Käko (grch.) bedeutet in Zufammenfepuns 
gen fchledht, verborben, wie: Kakocholie, Gallen: 
verſchlechterung, VBerbauungsitörung; Kakochylie, 
fchlechte Befchaffenheit ver Säfte; Kakochymie, feh: 
lerhafte Chymusbereitung; Katodämon, böſer Dä- 
mon, f. Dämonen; Kakomorphie, jchlechte Bildung 
organ, Theile; Kakopbonie, rauhe, fehlerhafte Aus: 
fprache; Kafopragie, fehlerhafte Verrichtung des 
Körpers; Kakoſitie, Franfhafter Widerwille vor 
Speifen; Kakofpbhyrie, fehlerhafter Puls; Kako⸗ 
folandpnie, fchledyte Verdauung; Kakoftomie, übel: 
riechender Athen; Kakofynbeton, fchlecht zufams 
mengejeßtes Wort; Katotbymie, Störung der geis 
fligen Fähigkeiten; Kakotrophie, Störung der br. 
näbrung; Kakozelie, ſchlechte Nacheiferung. 

Kakodyl, ein aus Koblenftoff, Wafferfoff und 
Arfenif beitehendes zufammengefegtes Nadical, 
deſſen Orybe das Alfarfin oder Kakodyloxüd, und 
das Alfargen oder die Kafodylfäure find. Das K. 


erhält man aus dem Chlorkakodyl durch Behands | 


lung mit Zinf im ifolirten Zuftande; es ift eine 
waſſerhelle an der Luft ſehr entzündliche Flüffig- 
feit, die bei —6° erftarrt und bei 170° fiebet. 

Tg fupferne Scheidemünge in Guinea, 
= 2° 4 f. 

Kaläfat, Dorf von etwa 1000 G. in der Kleis 
nen Walachei, an der Donau, durch feine Befeltis 
gungen ald Brüdenfopf von Widdin wichtig. 

alamaifa, lebhafter Nationaltanz der fars 
pat. Slawen, urſprünglich mit Gefang begleitet 
und früher in Deutfchland fehr beliebt. 

Kalamäta, Haupiftadt der Nomarchie Meffes 
nien, ſowie der gleichnam. Epardjie im Königr. 
Griechenland, an der Mündung des Nedon in ben 
Meerbufen von Koron, mit Hafen, 2500 G., Tas 
backs-, Seiden- und Olbau. 1321 war es eine der 
eriten unter ben befreiten Städten Griechenlands 
und Sig der eriten griech. Nativnalverfammlung. 

Kalandriren ift eine Art des Zeugpreſſens, 
bei welcher die Stoffe zwiſchen Walzen durchge: 
leitet werden, um Glanz und Glätte zu erhalten. 
Die Mafchinen, in welchen das K. geſchieht, hei: 
fen Kalandermafhinen oder Eylindermafchinen. 

Kaläraſch, walach. Dorf an der Donau, Si— 
liftria gegenüber, if in bem rufj.stürf. Kriege von 
1854 mehrfach von Bedeutung gewefen. 

Kalavrita, Kalayryta oder Kalaverta, Haupt: 
ſtadt der gleichnam. Eparchie in der Nomarchie 
Achaja und Elis im Könige. Griechenland, am 
Graflnos, Sip eines Erzbifchofs, mit etiwa 2000 E. 
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Bon RK. aus gingen die erften Berfuche zur Wie⸗ 
derherſtellung griech. Freiheit und Selbftäudigfeit, 
fo 1770 und 1821. 

Kalbe (an der Saale), Kreisftadt im preuß. 
Reg. Bez. Magdeburg, mit 6778 E. Runkelrüben⸗ 
juder:, Bapier-, Ol⸗ und Cichorienfabrifen, auch 
Wollen: und Leinenwebereibetriebe. — K. (an ber 
Milde), Städtchen im Kreife Salzwedel bes preuß. 
Reg. Bez. Magdeburg, mit 1795 E., Leinenwebes 
rei, Tabad: und Hopfenbau. 

Kalchas, Theftors Sohn aus Mycenä oder 
Megara, als Seher im Griecheuhrere vor Troja 
berühmt, itarb aus Gram als er fi) von Mopfos 
in der Weiffagefunft übertroffen ſah. Er hatte auf 
dem Hügel Drion in Apulien ein Orakel, defien 
Sprüche man fchlafend auf dem Felle eines ihm 
geopferten ſchwarzen Widders empfing. 

Kalchos, König der Daunier in Unteritalien, 
der Geliebte der Zauberin Circe, die ihn nach ber 
Bekanntichaft mit Odyſſeus verzauberte; ein Heer 
der Daunier zog zu feiner Befreiung aus, die ihm 
unter dem Berfprechen, die Infel der Circe nicht 
wieder zu betreten, zutheil warb" 

Kalckreuth (Friedr. Adolf, Graf von), preuf. 
Seldmarfchall, geb. 22. Febr. 1737 zu Sotters⸗ 
haufen bei Sangerhaufen, trat 1752 in preuf. 
Dienfte, zeichnete fich mehrfach aus und wurde 1788 
in den Grafenttand erhoben. Nachdem er an dem 
Kriege gegen die Kranz. Republif mit Auszeichnung 
theilgenommen hatte, leitete er 1806 den Rũckzug 
der preuß. Armee von Jena, vertheidigte Danzig 
1807, aus dem er unter ehrenvollen Bedingungen 
abzog, warb Feldmarfihall und ſchloß 1807 zu Tilfit 
Waffenſtillſtaud zwifchen Preußen und Frank— 
reich, und den Frieden mit Talleyrand. 1810 warb 
er Gouverneur von Berlin, dann Gouverneur von 
Breslau, übernahm 1814 wieder das Gouvernes 
ment von Berlin, und ftarb 10. Juni 1818. — Bon 
feinen 2Söhnen, Graf Wilh. von K., geb. 24. Juni 
1782, und Graf Friedr. von K., geb. 15. März 
1790, hat fid) Kegterer durch „Dramat. Dichtuns 
gen‘ (2 Bbe., £pz. 1325) bekannt gemacht. 

Kaleidoſköp (grch.), Schöubildzeiger, ift eine 
Heine 1817 von Brewfter erfundene optifche Vor⸗ 
richtung. In einer inwenbig gefchwärzten Röhre 
befinden fich 2 gegeneinander unter einem beftimms 
ten Winfel geneigte Spiegel. An dem einen Ende 
ift eine durchfichtige Spiegelplatte bis an die Räns 
ber der Spiegel in Die Röhre gefchoben, und in gerins 
gem Abftande vor ihr noch ein zweites, aber mattge⸗ 
Ichliffenes Glas eingefegt. Zwifchen dieſen beiden 
Glaͤſern liegen kleine Körperchen, 3. B. Stückchen 
bunten Glaſes, Perlen, Moos, die nach dem Geſetze 
der Winfelfpiegel einem an dem andern Ende der 
Röhre in die Spiegel blickenden Auge fo oft abge= 
fpiegelt erfcheinen, als der Winfel, um welchen 
beide Spiegel gegeneinander geneigt find, fish im 
Kreife herumtragen läßt. Jede Drehung des In— 
ſtruments ändert die Lage ber Eleinen Gegenflände, 
und damit auch bas Anſehen der ſtets regelmäßig 
firahligen Figur. Das K. wird daher von der uns 
endlich großen Zahl folcher Figuren auch Myrio— 
morphoffop (unzählige GeftaltensZeiger) genannt. 
Das mattgefchliffene Glas joH das Sehen äußerer 
Gegenftände verhindern. 

alenberg, ein zur Landdroſtei Hannover im 
Königr. Hannover gehöriges Fürftenth. mit 48%, 
D.:M. und 195,000 E., deren Erwerbsziveige 
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hauptfächlich Aderbau und Biehzucht, namentlich 
längs des Weſerthals, bilden. 

alender. Die auffallenden Erſcheinungen in 
dem Wechſel und der Wiederkehr der verfchiebenen 
Geſtalten des Mondes und der Jahreszeiten führs 
ten bald dahin, diefelben zur Zeiteintheilung zu 
benugen. (S. Jabr und Monat.) Da indef 12 Mo⸗ 
nate von 29 oder 30 Tagen nicht genau die Zeit 
eines Sonnenjahrs ausfüllen, fo mußten die Böl- 
fer, welche ihre Zeitrechnung mit dem Laufe beider 
Geitirne, des Mondes und der Sonne, im Ein: 
Hange erhalten wollten, von Zeit zu Zeit einen 
13. Monat einſchalten. 

Das bei uns jegt im bürgerlichen Leben ges 
braͤuchliche Jahr ift nur von dem Laufe der-Sonne 
abhängig und hat 365, oder wenn es ein Schalt: 
jahr it, 366 Tage. Die Namen mehrer Monate 
rühren aus ben früheften Zeiten Roms her, wo das 
Jahr nur 10 Monate oder 304 Tage hatte; in ihm 
war der März ber erfte, und der Dec. ber legte 
Monat. Numa PBompilius fügte 713 v. Ehr. noch 
2 Monage Jan. und Febr. hinzu, ſodaß ein Mond» 
jahr von 355 Tagen entftand, das alfo von dem 
Sonnenjahre um 10Y, Tag abwich, weshalb bie 
Jahreszeiten nach und nach auf alle Monate fies 
len. Julius Gäfar fuchte mit Dülfe des Soflges 
nes 46 v. Ehr. das bürgerliche Jahr fo mit dem. 
aftronom. zu vereinigen, daß jede Jahreszeit ftets 
auf benfelben Monat fiel. In dieſem fogen. Julia» 
nifhen K. it der Mond ganz außer Acht gelafien, 
und das Jahr zu 365Y, Tag feſtgeſetzt. Gin ges 
meines Jahr follte 365 Tage, jedes 4. Jahr als 
Scyaltjahr aber 366 Tage befigen; der Schalttag 
ift ver 24. Febr. Das Jahr wurde in 12 Monate 
von 23—31 Tagen getheilt. Da aber die anges 
nommene Ränge des Jahre zu groß war, fo fiel zur 
Zeit des Bapftes Gregor XII. das Frühlingsäquis 
noctium jchon um 10 Tage vor dem 21. rg ı 
Gregor unternahm daher eine Berbefferung des K. 
und führte ben ſogen. Bregortanifhen 8. durch 
Weglaffung von 10 Tagen im Oct. 1592 in Jtas 
lien, Spanien und Portugal ein. In den übrigen 
fath. Ländern fand derjelbe bald Gingang; bie 
evang. Stände Deutfchlande nahmen ihn nach lans 
gem Widerftreben erit 1700 an; um diefelbe Beit 
geichah dies in Dänemarf und den Niederlanden; in 
England fam er erit 1752 zur Geltung, und 1753 
in weden. Nur die Rufen und bie Bekenner 
der nichtunirten griech. Kirche rechnen noch nad) 
dem alten Julianifchen K., und find daher hinter 
ben übrigen Europäern um 12 Tage zurüd, Nach 
dem Gregorianifchen K. foll das Krühlingsäquis 
noctium ſtets auf den 21. März fallen, und um 
dies zu erreichen, der alle 4 I. eintretende Schalt: 
tag bei 3 nacheinander folgenden Säcularjahren 
(Jahren, die ein Jahrh. — ausfallen, und 
nur das 4. Jahrh. ein Schaltjahr ſein. Es ſind 
alfo die 3. 1600, 2000 Schaltjahre, dagegen Feine 
Scaltjahre die 3. 1700, 1800, 1900. 

Die alten Ägypter hatten ein Sonnenjahr aus 
365 Tagen, das aus 12 Monaten zu je 30 Tagen 
beftand, denen am Ende noch 5 Grgänzungstage 
folgten. Sein Anfang rüdte nach und nach durch 
alle Monate. — Der Züd. K. ift fehr verwidelt. 
Das Jahr der Juden richtet fich feit ber Babylon. 
Gefangenſchaft nad) dem Laufe der Sonne und des 
Mondes. Das bürgerliche gemeine Jahr ift ein 
Mondjahr von 354 Tagen, die in 12 Monate ges 
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theilt find. Zur Ausgleichung mit dem Laufe ber 

Sonne muß vom Zeit zu Zeit ein Monat einges 
fchaltet, alfo ein Jahr aus 13 Monaten oder 384 
Zagen gebildet werden. — Auch die riechen hats 
ten ein Mondjahr aus 12 Monaten oder 354 Tas 
gen das durch in gewiffen Jahren eingefchobene 

haltmonate mit dem Laufe der Sonne audges 
glichen wurde. — Die Mobammedaner haben ein 
reines Mondjahr, das von dem Laufe der Sonne 

ganz unabhängig it. Ihr Gemeinjahr hat 354, 
ihr Schaltjahr 355 Tage; Schaltjahre find inner⸗ 
halb der ZOjährigen Periode, nach welcher fie in 
gleicher Ordnung wieberfehren, das 2., 5., 7., 10., 
13., 16., 18., 21., 24., 26. und 29. 3.— Der 1792 
von der Franz. Republif angenommene Franz.⸗re⸗ 
publitan. 8. hatte ein Jahr mit 12 Monaten, jes 
der zu 30 Tagen; am diefe fhloffen ſich noch 5, 
und in Schaftjahren 6 Ergänzungstage. Jeder Mo⸗ 
nat wurbe in 3 Defaden (Abfchnitte von 10 Tas 
gen) getheilt; die Namen ber einzelnen Monate 
hatten Bezug auf die Jahreszeit. Auf Napoleon’s 
Defehl ward mit dem 1. Jan. 1806 der Gregoria⸗ 
nifche K. wieder eingeführt. Über Kalenderzeichen 
f. Aſtronom. Beihen und Aſpecten. 

Kalenderthaler, ein fehr feltener röm. Scus 
bo, welchen Gregor XII. 1582 mit der Umfchrift: 
Anno restituto auf die Verbefierung bes Kalens 
ders fchlagen ließ. 

Kaleväla, d. i. Land des Raleva, Finnland, 
ift der Name des finn. Nationalepos, das eine 

rößere Anzahl von Gefängen oder Runen ums 
Fast. welche Jahrhunderte lang durch mündliche 
Überlieferung, wie es fcheint, nur in Karelien aufs 
bewahrt wurden. Sie wurden von Lönnrot ges 
fammelt, geordnet und unter dem Namen K. hers 
ausgegeben (Helfingf. 1835; 2. verm. Aufl., 1849; 
beutfch von Schiefner, Helfingf. 1852). 

» Kalfatern, in der Schiffsbaufunft das Ausſto⸗ 
pfen der Fugen zwifchen den Planfen mit getheers 
tem erg, um das Kahrzeug wafferbicht zu machen. 

Kali, f. Kalium. 

Kaliber heißt ftreng genommen der Durchmefs 
fer ber Seele (des innern Raums) eines Feuers: 
rohrs, wird aber meift allgemeiner gebraucht, um 
bie Art des Geſchützes mittels der Angabe ber 
Größe oder des Gewichts feines Vollgeſchoſſes zu 
bezeichnen. Der Kalibermaßnftab, von Georg Hartz 
mann in Nürnberg 1540 erfunden, war ein treps 
penförmig nach den verfchiedenen gebräuchlichen 
K. zugefchnittenes Blech, jegt aber nennt man fo 
einen Maßſtab, an befien einem Ende ſich ein feſt⸗ 
ftehender Anfag befindet, während ein Schieber 
daran beweglich ift und, nach dem Durdhmeffer 
ber Mündung geftellt, das Maß derſelben angibt. 

Kalidafad, der ausgezeichnetfte Kunſtdichter 
Indiens, foll 1 Jahrh. v. Chr. am Hofe des Kö— 
nigs Vifrämaditja gelebt haben. Seine trefflichfte 
Dichtung ift das Schaufpiel „Sakuntala’‘ (herauss 
geg. von Böhtlingf, Bonn 1842; deutfch von Hirs 

‚3ür. 1833; Meier, Tübing. 1851, und Lobe⸗ 
Lpz. 1854). Sonft befigen wir noch von K. 
das Schaufpiel „Vikramorvasi‘ (herausgeg. von 
Bollenfen,, Betersb. 1846; deutich von Hirzel, 
Frauenf. 1838) und das Intriguenluftfviel „Mäs 
lavika und Agnimitra” (herausgeg. von Tullberg, 
Bonn 1840); ferner die epifchen Dichtungen 
„Raghu-vansa’ (herausgeg. von Stenzler, Lond. 
1832) und „Kumära-sambhäAva” 7 ei 


Kaliſch 


von Stenzler, Lond. 1838) und die lyr. Poefien 
„Megha-düta‘' (herausgeg. von Gildemeiſter, 
Bonn 1841; dentfch von M. Müller, Königeb. 
1847) und „Ritu-sanhära“ (mit Überfegung her⸗ 
ausgeg. von Bohlen, Lpz. 1840). Noch Anderes, 
wie bas Epos „‚Nalodaya“ wird K. mit mehrem 
oder minderm Recht zugefchrieben. 
Kälifch oder Kalifz, Stadt im ruff. Gouv. Plock 
in Polen (früher Hauptfladt des gleichnam. poln. 
Gouv.), auf einer von der Prosna gebildeten Infel 
an ber preuß. Grenze, Sig eines Bifchofs, mit 
19,200 €., zahlreichen Tuch» und Lederfabrifen, 
Hier wurde der Allianztractat zwifchen Preußen 
und Rußland vom 28. Febr. 1313 abgefchlofen 
und 1835 ein großes Luſtlager ruſſ. und preuf. 
Truppen abgehalten. 
Kalium und Käli. Das Kalium it ein Mes 
tall von fllberweißer Farbe, das bei gewöhnlicher 
Temperatur weich ift wie Wachs, und fchon bei 
55° ſchmilzt. Bei einer der Rothglühhige nahen 
Temperatur verwandelt es fich in einen dunfels 
grünen Dampf. Sein fbec. Gew. ift 0,865; es ift 
alfo leichter als das Waſſer. Seine Berwandtfchaft 
zum Sauerftoff iſt außerordentlich groß; es muß 
daher ftets unter fauerftofffreien Flüffigfeiten, wie 
Steinöl, aufbewahrt werben. Auf Wafler gewors 
fen entzündet es fich, indem es das Waſſer zerlegt. 
Das Kaliummetall wurde zuerft 1807 von H. Davy 
mittels der Volta'ſchen Säule aus dem Kali (Kar 
liumoryd) dargeftellt. Jet gewinnt man es ge: 
wöhnlic; durch Erhigen eines Gemenges aus vers 
fohltem Weinftein (alfo fohlenfauerm Kali mit 
Kohle) und Kohle; das Kalium deftillirt dabei in 
eine mit Steindl gefüllte Vorlage über. Das Kar 
lium hat 2 Oryde, das Kältumorpd (Kali) und das 
Kältumfüperorfd. Das Kali wurde früher veger 
tabilifches Alkali genannt, weil feine fohlenfauere 
Berbindung aus ber Aſche der Pflanzen (Bottafche) 
gewonnen wurde. Die Pflanzen En das Kali 
aus dem Boden auf, in den es durch VBerwitterung 
falihaltiger Minetalien, 3. B. des gewöhnlichen 
Feldſpaths, gelangt. Die Verbindung des Kaliums 
oryds mit Hafer heißt Kälibypbrät oder Apfali; 
daflelbe wirft fehr äßend auf Thiers und Pflanzens 
ſtoffe, und dient daher in der Chirurgie als Apftein 
(Lapis eausticus). Gine verbünnte Löfung deſſel⸗ 
ben ſchmeckt ſtark gend und laugenhaft. Durch 
die Verbindung des Kali mit den Fettfäuren bildet 
ſich Seife. Das Kalihydrat wird aus dem kohlen⸗ 
fauern Kali dargeftellt, indem einer Auflöfung def: 
felben in Waffer durch hinzugeſetzten Kalf die Koh» 
lenfäure entzogen wird. Technifche Anwendung fin: 
den von ben Salzen des Kali beſonders das fohlens 
fauere Kali (f. Pottaſche), das chlorfauere Kali (f. 
&hlor), das falpeterfauere Kali (f. Salpeter), das 
weinfteinfauere Kali (f. Weinftein), und die Ders 
bindung des Kali mit der Kiefelerde (f. Slas). 
Kalk oder Kalferde, eine der in der Chemie 
fogen. altalifchen Erden, das Oxyd eines Metalle, 
des Galcium, fommt in der Natur häufig, aber 
nur in Verbindung mit andern Stoffen vor, 5. B. 
mit Schwefelfäure als Gyps und Alabafter, mit 
Phosphorfäure im Apatit und in den Knochen der 
höhern Thiere; mit Rohlenfäure in den unter den 
Namen Kalffpath, Förniger K., Kalkſtein und Mar: 
mor befannten Formen, in Mufchelfchalen und 
in falfigen * der Characeen und ähn: 
licher Plangen. an ftellt den X. ftets aus ben 
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natuͤrlich vorkommenden kohlenſauern Verbindun⸗ 
gen dar, indem man durch Erhitzung die Kohlen— 
fäure austreibt, d. b. durd) das Kalkbrennen. Aus 
reinem Kalfſpath dargeftellt, it der gebrannte K. 
das waflerfreie Oxyd des Galcium, eine graugelbs 
liche Maffe, welche an der Luft Waſſer und Koh— 
lenfäure anzieht und dabei zu einem rein weißen 
Bulver zerfällt (gerfallener K.). Übergießt man ihn 
mit Waſſer, fo findet diefe Aufnahme des Waflers 
unter bedeutender Erhitzung ftatt, und man erhält 
eine weiße Maſſe (gelöfcäter K.). In beiden Fäls 
len ift dad Product ein Hydrat des K., welches ſich 
in vielem Waffer zertheilen (Kalkmilch) und felbit 
Har auflöfen läßt (Kalkwaſſer) und an der Luft 
allmälig Kohlenfäure anzieht, wodurch es feine als 
Falifche. Reaction verliert nnd unauflöslich wird. 
Der frifhgebrannte und ungelöfchte K. wirb als 
ein jehr wirkſames Austrodnungsmittel, der ger 
löfchte K. theils ald mineralifches Düngmittel ges 
braucht, theils bildet er in .. mit Quarz⸗ 
fand den Mörtel der Maurer. Solche K. die durch 
einen Gehalt an Kiefelerde, Kali oder Natron bies 
fem legtern Zwecke entfprechen, nennt man hydrau⸗ 
liſche K., welche nach dem Brennen einen magern 
Brei geben, ber unter dem Ginfluffe des Wafs 
fers erhärtet. Außerdem benugt man ben K. zur 
»Darftellung von Kali, in der Gerberei, zum Raffis 
niren des Zuders, zum Reinigen bes Safes, zur 
Babrifation der Stearinferzen, zur Erzeugung des 
Kalklichts (f. Anallgas) ıc. — Der Mineralog nennt 
K*. die natürliche Verbindung des K. mit der Koh— 
fenfäure, welche vorfommt: als Kalkfpath, weiß 
von Farbe und in viele andere Farben übergehend, 
von Glas- und Perlmutterglanz und durchſichtig 
mit doppelter Strahlenbredhung (Doppelfpath); 
als Aragonit, in rhomb. Säulen, farblos, doch 
manchmal gefärbt, gelblich, graulich, bräunlich ; 
als Bafer-"., ſchnee- und röthlichweiß, oder fehr 
verfchieden gefärbt; als Förniger K. (f. Marmor); 
als Kalkftein, gewöhnlich grau. Letzterer bildet 
fehr bedeutende Gebirgsmaſſen. 

Kalkar, Stadt im Reg.» Bez. Düffeldorf der 
preuß. Rheinprovinz, an der Leye, hat 2135 E., 
MWollenzeugweberei, Gerberei und Schiffahrt. 

Kalkbrenner (Friedr. Wild. Michael), Pianos 
fortevirtuos und Gomponift, geb. 1788 zu Berlin, 
Sohn des burch eine „Histoire de la musique“ 
befannten Ehriftian K. (geb. 1755 zu Minden, 

eft. 10. Aug. 1806 zu Paris), bildete fich unter 

atel und Adam in Paris, jpäter in Wien unter 
Albrechtsberger im Sage und Pianofortefpiele aus 
und erreichte im legtern einen faum noch zu erhös 
henden Grad mechan. fyertigfeit. Er gründete 1824 
in Paris mit Pleyl die Pianofortefabrif, aus wels 
her die trefflichften Inftrumente hervorgingen und 
farb 10. Juni 1849. 

Kalkkanälchen heißen die in Knochen von den 
Knochenförperchen ausgehenden und nur unter 
dem Mifroffope fichtbaren Röhrchen. 

Kalkmüthel, öftr. Hohlmaf für Kalf, etwas 
über 4 Kubik⸗Fuß. 

Kalkutta, Hauptftabt der gleichnam. engl.s 
ofind. Präfiventfchaft und ber 347 Bengalen, 
Sig des brit. Generalgzuverneur von Oſtindien, am 
linfen Ufer des Hugly, bes weftlichiten Ganges: 
hauptarms, von reizenden Billen und Gärten um: 
geben, zerfällt in die Schwarze Stadt, beſtehend 
aus niedrigen Lehm: und Bambushütten der Eins 
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geborenen, die Meise Stadt, mit palaftähnlichen 
Hänfern, von den Europäern bewohnt, das Fort 
William, eine fee Eitadelle, und die Vorſtaͤdte. 
K. zählt gegen eine Mill. E., meift Hindus, nächſt⸗ 
dem eingeborene Mohammedaner und Europäer, 
iſt Sig eines anglifan. Bifchofs, hat eine Univers 
fität, ein Sansfrit-Gollegium, eine Sternwarte, 
einen berühmten botan. Garten und viele andere 
Lehranſtalten. Große Thätigkeit entwickeln die Miſ— 
fionsvereine zur Bekehrung der Hindus. Die Stadt 
befist viele Fabrifen, bef. in Baumwollen- und 
Seidenwaaren, Leber, Tabad ꝛc.; fie ift nicht nur 
Mittelpunkt des ganzen oflind. Verkehrs mit Eng» 
land, fondern überhaupt die bedentendfte Haudels— 
ſtadt in Dftindien, für Indigo fogar Hauptmarft 
der Erde. Die Präſidentſchaft K. umfaßt im eis 

entlihen Hindoftan die Prov. Bengalen, Bas 
F Allahabad, Audh, Agra, Delhi und Gurwal, 
und im Dekan die Prov. Oriſſa, Chondwana, Hy⸗ 
derabad, Bider und Berar. 

Kalligraphiĩe (grch.), Schönfchreibefunft, bes 
ſteht darin, daß man der Schrift gefällige, in ihren 
einzelnen Theilen harmoniſch verbundene, in der 
Ausführung vollfommene Buchftaben gebe, und 
zwar fo, daß das Einzelne, zum Ganzen verbunden, 
einen angenehmen Eindruck made. Der Schrifts 
harafter der deutfchen Gurrentfchrift läßt fich auf 
4 Arten zurüdführen: 1) die geradeftehende Kany- 
leienrrent, männlich feit, fräftig und leicht lesbar, 
der fogenannte fächl. Ductus (Roßberg's, Berg: 
mann's, Kübler's Borfchriften) ; 2) die ſchräge 
Kanzleicurrent, der moderne ſächſ. Ductus, etwas 
leichter und fchwächer (Hegewald, Zumpe); 3) bie 
edig- flüchtige Current, bildet den Übergang zur 
Kaufmannshand, iſt Fräftiger und fchärfer als hiefe, 
aber flüchtiger und ſchwächer als jene (Bed, Dufft, 
Schütt, Stubba); 4) die faufmännifhe Enrrent, 
ausgezeichnet durch Eleganz, Zartheit, Elafticität 
und Schärfe (Brüdner, Hennig, Mädler u. A.). 
In Franfreich entfprechen diefer Eintheilung bie 
€criture ronde, bätarde, coulee und expediee; 
in England der large text, round text, cur- 
rent hand und running hand. Bgl. Zſchille's 
„Slementar:Schreibfchule‘”‘ (&pz. 1845); Payer's 
„Spitemat. Anleitung zur 8. (Wien 1840). 

Kallikrätes, zwei griech. Künftler, aus dem 
5. Jahrh., von denen der Eine den Parthenon auf 
der Afropolis in Athen und die fogen. Lange Mauer 
erbaute, der Andere, aus hr reg als fogen. 
Kleinkünftler (Mikrotechnos) durch DVerfertigung 
außerordentlich Fleiner Gegenſtaͤnde aus Elfen» 
bein, Metall ıc. ſich auszeichnete. 

Kallilogie (grh.), die Schönrednerei, die Bes 
a auch die Lehre vom Schönen. 

alimächus, Dichter und Gelehrter bes ales 
zandrin. eitalters, um 250 v. Ehr., aus Cyrene 
in Libyen, eröffnete in Nlerandria eine fehr bes 
fuchte Schule der Grammatif und Schönen Wiſſen⸗ 
fchaften, wurbe Vorfteher der Alerandrin. Biblios 


thef und fchrieb eine Menge Schriften, von denen fich - 


außer Bruchtüden nur 73 Epigramme und 6 Hym⸗ 
nen erhalten haben; fein Gedicht auf Berenice's 
Haupthaar ift aus Gatull’s fat. Überfegung befannt. 
Herausgegeben wurden feine Werfe von Grävius 
(2 Bbde., Utr. 1697) von 3. A. Ernefti (2 Bde., 
Leyd. 1761) und Blomfield (Kond. 1815). Deuts 
ſche Überfegungen lieferten Ahlwarbt (Berl. 1794) 
und Schwend (Bonn 1821). 
II. 
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Kallimoda 


Kallinus aus Eyhefus, der ältefte elegifche 
Dichter der riechen, lebte im 7., nach Andern ſchon 
im 9. Jahrh. v. Ehr., und gilt für den Schöpfer 
ber polit. @legie. Das noch vorhand: ve Bruchſtück 
feiner Kriegslieder ward von Schneid. -in (,, De- 
lectus poeseos Graecorum elegiacae ”, Gött. 
1838) herausgegeben und von Weber in „Elegis 
ſche Dichter der Hellenen“ (Frkf. 1826) überjegt. 

Kallidpe, d. i. Schönftimmige, unter den Mus 
fen Borfteherin der Dichtung, vorzugsweife der 
epifchen, nach der Mythe die Mutter des Orpheus 
und Linus, bes Nhefos und Hymenäus, der Sires 
nen ıc., gewöhnlich dargeftellt mit Wachstafeln 
und einem Schreibegriffel (Stulos). 

Kallipadspdie (grih.), die Kunft, ſchöne Kin 
a = erzeugen und zu erziehen. 

allipyg08 (grch.), d. b. mit ſchönem Hintern, 
in der Archäologie ein Beiname der Venus, beißt 
vorzugsweife eine Abbildung diefer Göttin, wo fie 
nad) hinten blickend dar eellt ift. Die fchönfte 
Statue der Art ſteht im Mufeum zu Neapel. 

Kallirrhöe, unter gleichnamigen Andern eine 
Jungfrau, weldye Korefus, ein Priefter des Dionys 
fus, zu Kalydon, ohne Erwiderung zu finden, liebte, 
von jeinem Gotte deshalb durch anfterfenden Wahns 
finn unter den Kalydonenfern gerädht. Die Sühne 
des in feinem Priefter beleidigten Gottes warb 
durch Drafelfpruh an die Opferung der K. ges 
fnüpft, für welche Korefus felbit eintrat, worauf 
ſich K. bei einer nad) ihr benannten Duelle das 
Leben nahm. 

Kalliftbenes aus Olynth, geb. um 360 v. Ehr., 
der Schweiterfohn des Nriftoteles, von dem er zu 
gleich mit Alerander d. Gr. erzogen wurde, begleis 
tete Alerander auf feinem Zuge nad) Indien, zog 
ſich aber bald den Haß der Höflinge zu und mußte 
endlich 328 v. Chr. eines gewaltfamen Tobes ſter⸗ 
ben. Als die bebeutenditen feiner hiſtor. Schriften 
werben „Hellenica’ und „Persica’ genannt, doch 
haben fi nur unbedeutende Bruchftüde erhalten 
(gefammelt in Geier’s „‚Alexandri Magni histo- 
riarum scriptores‘, Lpz. 1844); die ihm zuge« 
fchriebene „Geſchichte Alexander's“ ift ein Product 
des frühern Mittelalters. 

Kalliftbenie (grch.), Körperübung zur Erhös 
hung der Kraft und Schönheit (def. für Mädchen). 

Kalıko, des Arkadiers Lyfaon Tochter, die 
Jagdgefährtin der Artemis, von Jupiter Mutter 
bes Arkas, von ber Here in eine Bärin verwandelt, 
welche Artemis erſchoß. Sie ward als große Bärin 
(Arktos) an den Himmel verfept. 

Kallifträtus, athen. Redner, nahm um 377 
v. Ghr. und 373 als Feldherr lebhaften Antheil an 
den Kämpfen ber Athener, ging 372 als Gefandter, 
um Frieden zu vermitteln, nach Sparta, mußte aber 
363, zum Tode verurtheilt, aus Athen flüchten, und 
wurbe fpäter, als er ohne Erlaubniß zurüdfehrte, 
hingerichtet. — A., alerandrin. Orammatifer, lebte 
Mitte des 2. Jahrh. v. Chr. und fchrieb eine Reihe 
trefflicher Sommentare. — Ein anderer K., ein So: 
phift aus dem 3. Jahrh. n. Ehr., ift Verfaſſer einer 
Beichreibung von 14 Statuen, die oft mit den 
Werken des Philoftratus herausgegeben wurbe. 

Kalimöda (Joh. Wenzel), Componiſt und Bio: 
Iinvirtuos, geb. 21. Febr. 1801 zu Prag und auf 
‘dem Gonfervatorium bafelbft gebildet, feit 1822 
Kapellmeifter des Fürften von Fürftenberg in Dos 
nauefchingen, erfcheint in — ag iel und 


Kallundborg 


den Eonpofitionen hierzu niehr anmuthig ale glän: 
zend, zählt dagegen in feinen Orcheſtercompoſi— 
tionen zu den beften Künftlern. 

Kallundborg, Stadt auf der Weſtlüſte ber 
dän. Juſel Seeland, mit 1700 E., einem Hafen 
und lebhaften Vieh: und Getreidehandel. 

almar, befeftigte Hauptitadt des ſchwed. Kat. 
mar-2än, der auf 200,37 geogr. O.:M. 196,116 €. 
zählt, liegt, von der Inſel Oland durch den Kal 
marfund getrennt, auf dem Eilande Quarnholm, 
ift Sig der Landfchaftsbehörden und eines Bischofs, 
hat einen Hafen und 6500 E., welche Epiegels, 
Taback-, Leder-, Segeltuch- und Zuderfabrifen 


unterhalten. Unweit der Stadt liegt: das jetzt als 


Arbeitshaus benupte alte feite Kalmarfhlof, einſt 
Schlüſſel des Sothifchen Reichs und oft Sig der 
ſchwed. Könige, in deſſen Reichsſaale 12. Juli 1397 
auf Betrieb der Königin Margaretha von Dänemarf 
die fogen. Kalmärifhe Union, welche die VBereinis 
gung der nord. Reiche bezweckte, befchloffen wurbe. 
almud, aus didem Streichwollengejpinnft 
ewebtes, geföpertes, feit gewalftes und weniger 
ur haarig als Tuch gejchorenes Wollenzeug. 
almüuden, oder, wie fie fich felbit nennen, 
Derben-Eret oder Dörbön-Dirat (d. i. die vier Ber- 
bündeten), fonft auch O 
ift die zahlreichite und berühmtefte mongol. Nation. 
Der erſte der 4 Hauptfiämme, die Chofchoten, be> 
wohnen unter chinef. Hoheit die Gegend des Kokos 
Noor oder des Blauen Sees, ein Theil jedoch fies 
delte fich um 1759 (nad) Andern ſchon 1675) an der 
Wolga im Aflrachanifchen unter ruf. Hoheit an. 
Der zweite Stamm, einft der reichfle und muthigite, 
die Songaren oder Dfongaren, in ber nad) ihnen 
benannten Dfongarei, wurde im 18. Jahrh. von den 
Ehinefen unterjocht und fpäter fait ganz aufgeries 
ben. Der dritte Hauptflamm, die Derbeten, ließen 
fich frühzeitig in Rußland nieder und haben ſich 
in neuerer Zeit theilweife den Donifchen Kofaden 
beigefellt. Der vierte Stamm, die Torgoten, zogen 
fit) 1616 in die Wolgacbenen, Fehrten aber fpäter 
wieder in ihre Stammfige zurüd, bis auf einen 
untergeordneten Zweig, Zoochor, der unter dem 
Fürften Dundufow zurüdblieb. Die Zahl der un: 
ter ruff. Hoheit ſtehenden K., meift noch Buddhi— 
ten, zum Fleinern Theile Ghriften und Moham— 
medaner, wird auf etwa 125,000 angefchlagen. 
Die Sprache der K., zunächit mit der mongol. vers 
wandt und mit diefer dem Altaifchen Sprachſtamme 
zugehörig, bearbeitete Zwick (Grammatik, Donaus 
eichingen 1352; Chreftomathie, ebend. 1854). 

Kalmüdifche Steppe, unrichtig oft auch 
Kirgifenfteppe genannt, ungeheurer flacher Lands 
ftrich zwifchen den Südabhängen des Ural und 
dem Objchtfchei-Sirt im N., der Jemba im D., 
dem Kasp. Meere im ©. und der Wolga im W., 
ohne alle Waldungen, größtentheils nadte Sands 
flächen mit vielen Salzfeen und Salzflüffen, und 
nur fpärlih von Kalmüden und Kirgifen bewohnt. 
Die größte der wenigen ftehenden Niederlaffungen 
it Ralmüfowa am Ural, 

Kalmus (Acörus), Pflangengattung aus der 
Bamilie der Aroideen, welche an der Seite eines 
blattähnlichen Schaftes eine walzliche grünliche 
Blütenähre mit fechstheiliger Blütenhülle und 6 
Staubgefäßen in jeder Blüte trägt. Der Gemeine 
8. (A. Calämus), ehemals Seltenheit aus Aſien, 
wird jeßt bei uns Häufig in Teichen, Wafjergräben, 
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löt oder Gleuten genannt, , 


Kaltwaſſercur 


Sümpfen ıc. gefunden. Der Wurzelſtock (Kalmus- 
wurzel), wie alle Theile der Pflanze, iſt gewürz⸗ 
haft, dient als Arznei und Gewürz, wird auch über 
zudert und zum Branntwein benugt. 

Kalmwaffer, das durch Mangel an Gefäll 
langfame Flußwaffer. 

alobiötif (grch.), die Kunſt, ein angenehmes 
Leben zu führen. 

Kalömel (Mercurfus dulecis), verfüßtes Queck⸗ 
fllber, nennt man eine als Heilmittel viel verwens 
dete Verbindung von Duedfilber mit Chlor, ein 
weißgelbes Pulver oder weiße Kryftalle, wirft auf 
ben lebenden Körper als fräftiges Abführmittel, 
zertheilend und angeblich das Blut flüjfiger mas 
end. In großer Gabe und längere Zeit fortges 
braucht, wirft es giftig, erregt Darmentzündung, 
Speichelfluß, Scorbut ıc. 

Kalometrie (grch.), die Lehre der Schönheitss 
abftufungen in den Künften und Wiffenfchaften. 

Kalpad, Mütze der ungar.Hufaren. 

Kälte bezeichnet einen relativen Mangel an 
fühlbarer Wärne. Wir nennen alfo einen Körper 
oder die äußere Luft Falt, wenn fie wärmeentzies 
hend auf unfere Haut wirken. Alles, was Wärme 
entzieht, erzeugt Kälte, namentlich alfo die Vers 
dunftung flüchtiger Glüffigfeiten, wie des Äthers 
und der Kohlenfäure, das Schmelzen von Eis, das 
Auflöfen gewiſſer Salze in Waſſer. — Kältemi- 
ſchungen nennt man Gemenge, weldye bei ihrer 
Auflöfung viel Wärme binden, alfo zur Erzeugung ' 
künſtlicher Kälte dienen fönnen; z. B. Gemenge 
von Schnee, Salpeter und Kochfalz. Die ftärfite 
fünftliche Kälte gibt ein Gemenge von feiter Koh— 
lenfäure und Äther. (Bgl. Temperatur und Wärme.) 

Kaltes Fieber, fo viel wie Wechfelfieber. 

Kaltwaflereur, Hydriatif, Hydroiherapie, Hy: 
dropatbie, ift die methodische Anwenbung des Fals 
ten Waſſers nach gewiffen Berfahrungsweifen zur 
Heilung von Krankheiten, unter gleichzeitiger Ans 
wendung der Schwigeur, förperlicher Bewegungen 
in freier Luft und grober Koft. Das falte frifche 
Waſſer ift feit den älteften Zeiten von Laien und 

rzten als Schugs und Heilmittel gegen manniche 
face Übel benugt worden. Der Bauer Bincenz 
Prieknig in Gräfenberg bei Freienwaldau in Ober: 
fchlefien hat zuerit wieder auf den Gebrauch des 
Waſſers als Heilmittel aufmerffam gemacht und ift 
als Gründer diefer neuen medic. Schule anzuſehen. 

Die Wirkung des Waflers auf den Körper wirb 
vermittelt: 1) durch feine Kälte, vermöge deren es 
Wärme unferm Körper entzieht und dadurch eine 
nachfolgende Erwärmung der vom Waſſer durch— 
fälteten Stelle hervorruft, wobei auch die Ernäh— 
rung im Allgemeinen an diefer Stelle gefleigert 
wird; 2) dur feine Schwere in der Douche; 
3) durch feine Salze in gewiffer Weife ernährend 
für das Blut beim Trinfwafler; 4) durch feine Leis 
— für Gleftricität. 

ie wichtigften Kormen der Anwendung bes 
Waſſers find: 1) Das Bad, als ganzes Bad oder 
Halbbad (Fußbad, Handbad, Sitzbad) von vers 
fchiedener Wärme und Dauer, oft nad) vorausges 
gangenem Echwigen, durd) dichte Einwicelung 
der Kranken bewirft, wobei die plögliche Berüh— 
rung ber Hautoberfläche mit faltem Wafler ohne 
Gefahr it. 2) Wafchungen oder Abreibungen mit 
Lappen, Schwänmten, oder als Übergiefungen mit 
nachfolgendem Frottiren durch wollene Decken oder 


Kaluga 


Bürften. 3) Donchen, d. h. ein Waflerftrahl von 
der Dicke eines Federfiels oder eines Männerarınd 
von oben, von ber Seite oder unten, ober in Form 
von Einfprigungen, oder ald Regenbad. 4) Um— 
fhläge mit Leinwand in faltes Wafler getaucht, 
entweder gegen Entzündungen düune Leinwand 
und faltes Waſſer, vielleicht fogar beſtaͤndig aufs 
tropfend, oder vielfache Leinwand mit lauem Wafs 
fer, oft gewechjelt zum Berubigen, oder vielfache 
Leinwand mit faltem Wafler, welches durch das 
Liegen fi erwärmt und etwa 5 St. lang liegen 
bleibt, zum Zertheilen, bei empfindlicher Haut auch 
als Hautreiz, oder eisfalte Umfchläge von viels 
facher Leinwand eine Minute aller halben Stun 
den aufgelegt, als Hautreig, oder endlich Umſchläge 
von vielfacher Leinwand mit heißem Waſſer. 5) 
Einwidelungen des ganzen Körper in naffe Deden, 
um Schweiß zu erregen. 6) Endlich Trinfen von 
Waſſer in verfchiedenen Mengen, Zeitabfchnitten 
und Temperaturen. 

Heilgwede find: Anregung des Stoffumfages 
durch Schweiß, Wärmeverluft und Körperbeiwes 
gung mit dem Erfaß des verlorenen Stoffe durch 
Waſſer (und defien Kalffalze) und derbe Koit; 
Umänderung der Blutmifchung durch die Berbüns 
nung durch Wafler und Beförderung der Serres 
tionen; Reinigung ber äußern Haut und Schleims 
haut von den abzuftoßenden Hauttheilen; Kühlung 
und dadurch Zuſammenziehung der contractilen 
Gewebe bei Entzündungen; Erwärmung durch die 
auf die Abfühlung folgende Reaction (welche fi 
zuweilen bis zur Hautfranfheit, dem Badefriefel, 
bei übertriebener Anwendung fteigert) ; endlich Abs 
—— und Kräftigung im Allgemeinen, und hiers 
durch Gewinnung einer geiftigen und förperlichen 
Gefundheit. Bgl. Kraufe, „Allgem. und fpecififche 
Hydrotherapie“ (Dresd. 1842); Munde, „Hydro⸗ 
therapie‘‘(2 Aufl.,2p3.1846) ; Bußer, „Neuere Wafs 
- ferheilfunde ” (Magdeb. 1850); Schüd, „Samıns 
lung auserlefener Abhandlungen über den Gebrauch 
des falten Waflers‘‘ (Wien 1849). Beſonders eıns 
pfehlenswerth ift: Kleurn, „Hydrotherapie‘ (Bar. 
1852; deuifch, Stett. 1353). 

alüga, Gouv. im europ. Rußland, zwifchen 
den Gouv. Moskau, Smolenef, Tula und Drel, ums 
faßt 573,,, O.M. mit 1,025,400 E. in I1 Kreis 
fen, wird durch die Dfa und mehre Nebenflüffe bes 
waͤſſert, ift rei an jchönen Wuldungen und bei 
oßer Fruchtbarkeit fehr gut angebaut. Neben ber 
andwirthichaft, Vieh⸗ und Bienenzucht blüben ans 
fehnliche Fabrifetabliffements. Berühmt find die 
kalugaſchen Rachtigallen. — Die Hauptitadt R., 
am Einfluffe der Kalufchka in die Oka, Sig eines 
griech. Biſchofs, hat 36 Kirchen, gegen 40,000 E., 
viele Kabrifen und lebhaften Handel, 

Kalvar, verf. Gewicht, in Miranda = 12 Boll: 
Gtr. 12,55 Pfo., in Tauris, der große = 10 Zoll: 
Etr. 22,, Bfr., der Heine = 9 Zoll:Etr. 25,, Pfd. 

Kalydon, Hauptftadt Atoliens am Euenus, 
it in der grierh. Sage befannt durch den Kalydo- 
niſchen Eber, den die Diana im Zorme gegen den 
König Oneus fandte, die Fluren und Gärten zu 
verwuͤſten. Meleager, der Sohn des Oneus, bes 
rief zu feiner Grlegung die berühmteften Helden 
Griechenlands, bis endlich Atalante, Meleager’s 
Seliebte, den Eber mit einem Pfeile traf, worauf 
das Ungeheuer erlegt wurde. 

Kalypfo, bei Homer Tochter des Atlas, bewohnte 
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Kamenez 


die Inſel Ogygia, au welche durch einen Schiff⸗ 
bruch Odyſſeus verſchlagen ward, der 7 J. bier 
blieb und mehre Kinder mit ihr zeugte. 

Kama, and Kleine Wolga genannt, größter 
Nebenſtrom der Wolga, entjpringt im öſil. Theile 
des Gouv. Wjätfa, in den Vorbergen des Nral, 
durchfließt die Gouv. Wjätka und Perm, bildet 
dann lange Zeit die Grenze zwifchen Wjätka und 
DOrenburg, und mündet im Gouv. Kafan unweit der 
ehemaligen Bulgarenrefldenz Bolgary nach 284 M. 
linfs in die Wolga. 

Kamafchen, ein Befleidungsftük von Tuch, 
Leder oder Leinwand, welches, eng anfchliekend, 
mit Knöpfen oder Hafen gefchloffen, den Fuß bie 
über die Wade bededt und ſich mit einer Schneppe 
auf das Fußblatt legt. Bon der Sorgfalt und Pe: 
danterie, die auf das Baflen diefer K. fonft, beſon⸗ 
ders beim Militär verwendet wurde, ſtammt der 
Ausdruck Kamaſchendienſt her, womit man jetzt 
noch die Kleinlichkeit und übergroße Genauigkeit 
im Dienfte bezeichnet, wobei gewöhnlich die Haupt⸗ 
fache vergeffen wird. 

amburg, Amtsſtadt im Herzogth. S.⸗Mei⸗ 
ningens Hilvhurghaufen, an der Saale, mit 1750 
E., Weinbau, Wollhandel und Nunfelrübenzuderr 
fabrifation. Nach ihr it die Srafſch. K. benanut, 
welche von preuß. und weimar. Gebiete umfchlofr 
fen, auf 2 DO.:M. 1 Stadt und 44 Dörfer enthält. 

—— (altperf. Kabujiya), König der Per: 
fer und Meder, bes Gyrus und der Kaſſandane 
Sohn, Rachfolger feines Vaters 530 v. Ehr., ums 
terwarf feiner Herrfchaft Haypten, die Gyrenäer 
und Libyer, war dagegen nicht glücklich gegen Kar⸗ 
thago und Athiopien, zeigte fich, jeit feiner Rückkehr 
nach Ägypten dem Trunfe verfallen, ſehr grau⸗ 
fam und wüthete durch Mord felbit gegen lieber 
feiner eigenen Familie. Auf dem Rückzuge nad) 
Perfien, wo eine Empörung gegen ihn ausgebros 
chen war, ftarb er an deu Folgen einer zufälligen 
Selbftverwundung 523 v. Ghr. 

Kameel, Gattung ven ungehörnten Wieder: 
fäuern, in welcher ınan 2 Arten, das Einbudelige 
K. oder Dromedar, in Weſtaſien und Nordafrifa, 
und das Sweibudelige K. oder Trampelthier, im 
mittlern Alten und Südrußland, unterfcheider. 
Beide Arten werden zum Lajttragen und Reiten 
gebraucht und eignen ſich wegen ihrer Mäßigfeit 
und der langen Zeit, in der fich getrunfenes Walter 
in ihrem Magen aufbewahrt, zum Reifen in wis 
ften und waßerlofen Gegenden, weshalb das R. 
auch von den Arabern das Schiff der Wüſte ge- 
nannt wird. Schwerlich wird jedoc das in ihrem 
Magen enthaltene Wafler von den verdurfteten Reis 
fenden benugßt, ba es ſchleimig und übelriechend ift. 
Milch und Fleiſch dienen als Nahrungsmittel, und 
ide im Frühjahre ausfallendes Bolihaar zu gro⸗ 
ben Zeugen und Garn (Kameelgarn). — K. heißt 
auch eine Mafchine, um Schiffe über Untiefen zu 
heben. — Kameelparber, |. Giraffe. 

Kamelot, f. Camelot. 

Kämelwolle ift das feidenartige, wenig ges 
fräufelte Haar der Kämelziege oder Angoraziegne. 

Kamenez oder KaminiecsPobolsf, befeftigte 
Hauptftabt des ruſſ. Gouv. Podolien, linfs am 
Smokrycz, unweit feiner Mündung in den Dnieftr, 
Sitz eines griech. und eines fath. Biſchofs, hat 
17,500 E. und lebhaften Fabrik⸗- und Handels: 
verfchr. Brüher war es eine Tr ui Polens, 


Samengrad 


Kamengrad, türf. Fleden mit Fort in Bos- 
nien, norböfll, von Petrovatz, an der Sanna, mit 
3000 E. befigt in der Nähe Silber: und Eijens 
minen, Eifeuhtmmer und eine Eifengießerei. 

Kamenſky (Accael Fedoromitfch, Graf), ruff. 
Generalfeldmarjcyall, kämpfte im Siebenjähr. 
Kriege und in den Türfenfriegen von 1769, 1770, 
1774 und 1788 mit Auszeichnung und ftarb 12. Aug. 
1809. Auch fein Sohn, Nikolai Michailowitſch, 
Graf K., ruf. General der Infanterie, machte fich 
im Kriege mit den Schweden 1808— 9 und den 
Türfen 1810 berühmt. 


Kamenz, Stadt im fächf. Kreisdir.⸗“Bez. Baugen, 


eine der fogen. Sechsftädte der Oberlaufig, an ber 
Schwarzen Elſter, mit 4739 E. und zahlreichen 
Fabriken für Tuch und wollene Strümpfe. Zu K. 
wurde 22. Juni 1729 Gotthold Ephraim Leffing 

eboren, deſſen Andenken feit 1326 eine Armens 
Seit: und Berpflegungsanftalt, Leffingsftift, ehrt. — 
R., berrfchaftliches Schloß im Neg.:Bez. Breslau 
der preuß. Prov. Schlefien, an der Neiße, bei dem 
Dorfe GrunanzK. mit fhönem Parfe, im Befige 
der Prinzeffin Albrecht von Preußen, ift berühmt 
wegen feiner chemaligen reichen Giftercienferabtei. 

—9 iſt ein Flädenmaß von unbeftimmter 
Gröge in einem Weinrebenlanbe. 

Kameralwiffenfhaften, Wiſſenſchaften, die 
fih mit dem Berhältniffe des Menſchen zu gewifs 
fen conereten Gütern befdhäftigen, im @egenfage 
zu der Nationalöfonomie, die e8 mit dem Verhälts 
niffe des Menfchen zu den Gütern im Wllgemeis 
nen zu thun hat. Es gehören hierher namentlich 
Landwirthichaftsfunde, Korftwiffenfchaft, Bergbaus 
Funde, Technologie und Handlungswifienfchaft. Die 
K. find rein techn. Disciplinen; der Technifer aber 
braucht mehr als fie bieten, und fo iſt ihr Haupts 
nutzen für Solche, die nur eine gewiffe encyflopäd. 
Keuntniß von beflimmten techn. —— ſu⸗ 
chen. Vgl. Baumſtark, „Kammeraliſt. Encyklo⸗ 
paͤdie“ (Heidelb. 1835). 

Kamille, Name mehrer Pflanzen aus der Fa— 
milie der Compofiten, von denen beſonders bie 
Feld: K., Kamillenmutterfraut (Matricarfa Cha- 
mörmilla) und die Röm. K. oder @bel-K. (An- 
thömis nobilis) arzneiliche Kräfte befigen. Beide 
haben fein gefiederte Blätter, weiße Strahlenblus 
men und Fleine gelbe röhrenförmige Scheibenblüs 
ten. Mittels bes Ather. Ols und bittern Ertractivs 
ſtoffs, das fie enthalten, find fie ein beliebtes Volks— 
mittel als Thee geoan Kolif, als Umfchläge bei 
Wunden und zu Klyftieren. Zum Schweißerregen 
find fie jedoch gefährlidy und können tödtlich wers 
den. Aus Deutichland wird eine große Menge ber 
Edel⸗K. nach England für die dortigen Bierbraue: 
reien ausgeführt. Der Auszug der K. (Extractum 
Chamomillae) und das üther. Kamillenöl (Oldum 
Chamomillae) wird in den Apotheken zu offizis 
nellen Präparaten benußt. 

Kamm, der obere hervorſtehende Theil einer 
Sadje, bezeichnet fpectell den obern Theil des 
Pferbehalfes, wo die Mähne ftcht, dann den fleis 
fhigen Theil auf dem Kopfe der Hühner, ſowie den 
Stiel der Trauben, an dem die Weinbeeren figen. — 
8. heißt ferner das aus Horn, Holz, Schilppat 
oder Metall gefertigte mit Zähnen verfehene Werks 

ug zum Reinigen und Ordnen des Kopf⸗ und 
er — Im Mafchinenwefen ift K. der ſenk⸗ 
recht oder fchräg aus der Seitenfläche eines Rades 
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hervorftehende Zahn. — 8. in der Zimmerwerko. 
funft ift das Ineinandergreifen zweier einander 
kreuzender Hölzer, von denen bie Borragungen des 
einen in Vertiefungen des andern paffen. — R. in 
ber Maſchinerie ift eine Platte mit langem Stiele, 
auf beren Fläche eiferne Zähne aufrecht -ftehen, 
mittels deren die Wollfafern parallel gelegt wers 
ben. — R. in ber Weberei heißt ein Rahmen, deſſen 
innere Fläche eine beftimmte Anzahl dicht aneins 
ander ftehender Rohr: oder Metallftäbchen enthält, 
zwijchen denen die Kettenfäden in MWebeftühlen 
durchgehen, und dient zugleich dazu, den Eins 
flag oder Schlußfaden feitzufchlagen. 

ammer, In einem befondern Gemache, einer 
K., hatten die fränf. Könige ihr Privateigenthum, 
und daher fam cs, daf man die Kaffe, in welche 
die eigenen @infünfte der Fürften floffen, fowie 
die Berwaltung.bes fürfll. Bermögens K. nannte, 
An der Spige deſſelben ftand der Kämmerer (Ca- 
merarfus). In dem fpätern Deutfchen Reiche war 
der Kurfürft von Brandenburg Erztänmerer. 
Auch in den einzelnen deutfchen Staaten unters 
ſchied man die K., deren Inbegriff oft durch einen 
Kammermeifter, fpäter durch Gollegien (Kammer · 
eollegien, Sof · A. Rent.) verwaltet wurde, und 
das Kammervermögen von ber Steuer, ben Ertrag 
der von den Ständen verwilligten und in ber Res 
gel unter ihrer Gontrole verwalteten Abgaben; 
ebenfo Kammerſchulden von Steuerfchulden. In 
neuerer Zeit wurde in der Negel Beides in Ein 
Staatsvermögen und Cine Staatsfinanzverwals 
tung vereinigt. — Über die Bedeutung des Wortes 
K. in der parlamentar. Sprache f. Bolövertre, 
tung. — 8. heißt auch der Raum, welcher für bie 
Pulverladung im Gefcbüßrohre, befonderd vom 
Wurfgefchüge (daher Kammergefhüg), beftimmt if, 
wenn er einen Heinern Durchmeſſer hat, als der 
übrige Theil der Höhlung (Seele). 

ammerbote, Würde im alten Frankenreiche, 
den Herzogen ähnlich, aber minder mächtig. Solche 
K. hatten in 9. und 10. Jahrh. Schwaben inne. 

Kämmerei hieß unter der frühern Stäbtevers 
faffung und heißt da und dort noch die ftäbtifche 
Winanzverwaltung, und Kämmereivermögen der 
Inbegriff von Behbthümern, welche der Stadt ges 
hörten, und deren Ertrag für die gemeinfamen Bes 
bürfniffe zu verwenden war. Der Vorfteher diefer 
Berwaltung hieß Kämmerer. 

Kammerberr und Kammerjunter, 2 Hof- 
chargen, bie ſich ang den Ehrendienſt bei der Berfon 
des Fürften bez'iehen und von denen die erfte die 
höhere ift. Sie werden nur von Adeligen befleidet. 

Kammermuſik, im — zu der einfach 
ſtrengern Kirchenmuſik, aus welcher fie ſich allmäs 
lich entwidelte, von den Orten ihrer Aufführun 
den Prunfgemächern der Fürften und Großen alfo 

enannt, bie fich Durch eigens in ihren Dienften ftes 
are Perfonen (KammersGomponiften, -Muſiker, 
»Sänger ıc.) durch Mufif unterhalten liefen. Bei 
ber jegt allgemeinern Berbreitung dev Mufif verlor 
jene Benennung einen guten Theil ihrer Berechtis 
gung, und fachgemäßer würde man jegt etwa Gons 
cert-, Haus: und Volksmuſik unterfcheiden fönnen. 

Kammerfee, fo viel wie Atterfee. 

Kammerton heißt die gewöhnliche Stimmung 
ber zur Kammermuſik erfoderlichen Inftrumente, 
einen halben oder ganzen Ton tiefer als der ſogen. 
Ehorton, der Ton der ältern Orgeln, 


Kammerziel 


Kammerziel nannte man im Deutfchen Reiche 
die von den Reichs ſtänden zur Unterhaltung für das 
Reichsfammergericht zu ſteuernden Beiträge. 

Kammfett, das aus dem Oberhalfe (Kamm) der 
Dferde ausgeſchmolzene Fett, dient ald Schmiere, 
ur ' Thierärzten zur Bereitung von Salben, 

— vom Geſtein: fo viel als-fe. 

Kammgarn nennt man das aus langer und 
fefter, wenig gefräufelter, gefämmter Wolle (Kamm: 
wolle) gefponnene Garn, woraus man glatte Stoffe, 
Merino, Tibet, Kamelot, Wollmuſſelin ꝛc. webt. 
Den Gegenjaß bildet das Streichgarn, welches aus 
kurzer, franfer, auf Streichen oder Rragmafchinen 


parallel gelegter Wolle (Streichwolle) befteht, und 


aus welcher die fpäterhin in der Walfe noch mehr 
verfilgten Stoffe, Tuch, Flanell ꝛc. gewebt werden. 
Kammin, Kreisitadt im Neg.:Bez. Stettin der 
preuß. Prov. Pommern, am Kamminfchen Bobben, 
einem von der Divenow durchflofienen Binnenfee, 
bat 4736 E. und Wollenzeugweberei. 
Kammmuskeln achen von der obern Schläs 
fengegend, unter dem Jochbogen hindurch, faſt fenfs 
recht zu dem Unterfiefer; fie haben vermöge ihrer 
Anfäge im rechten Winfel eine ungeheuere Zugs 
fraft, die dem Gewichte mehrer Gentner entfpricht. 
Kammmudteltrampf, Trismus, Maulfperre, vers 
fchließt den Mund und hindert die Ernährung; fie 
entfteht nach VBerwundungen. Kammmustellä- 
mung bewirkt, daß der Mund offen bleibt, weil der 
Unterfiefer herabhängt; fie findet fich bei Blödfin- 
nigen und Greifen. j 
Kamp, Fläche mitRafen bewachfen oder Holzıc. 
bepflanzt; in Bergfalzwerfen, wo 2 Schädjte nes 
beneinander find: der Theil zwifchen beiden. 
Rampen (Nikol. Gottfried van), niederländ. 
Geſchichtſchreiber, geb. 15. Mai 1776 zu Harlem, 
geh. 14. März 1839 als Lehrer der nieberländ. 


prache und Literatur am Athenäum zu Amfters . 


dam, fchrieb u. A.: „Geschiedenis van de fran- 
sche heerschappij in Europa’ (8 Bbe., Leyd. 
1815— 233) ; „Geschiedenis der letteren en we- 
tenschappen in de Nederlanden“ (3 Bde., 
Haag 1821 — 26); „Geschiedenis der Neder- 
landen buiten Europa” (3 Bde., Harl. 1831 
— 33); „Sefchichte der Niederlande” (2 Bde., 
Hamb. 1831 — 33). 

Kämpen, Flusinfeln, ſ. Fluß. 

Kämpfer, heißt in der Baufunft ber oberfte 
Stein der Widerlage eines Bogens, der meiftene 
mit einem Gefimfe verziert wird. Bisweilen ift 
auch der K. ein aus der vollen Mauer hervorragens 
der Stein, auf welchem ein Bogen ruht. 

Kämpfer (Engelbrecht), Reifender. geb. 16. Nov. 
1651 zu Lemgo, lernte, als Schiffschirurgns auf der 
bolländ. Flotte, den Drient fennen und blieb nas 
mentlih 29. in Japan, fehrte 1692 zurüd und 


ſtarb 2. Nov. 1716 als Leibarzt des Fürſten von 


.* 


— 


Borneo durch Sublimation aus ben 


Lippe. Unter ſeinen Schriften iſt am bekannteſten 
„History of Japan and Siam“ (2 DBde., Lond. 
1727). Der größte Theil feiner Handfchriften bes 
findet fi ungedrudt im Brit. Mufeum. 
Kampher, eigenthümlicher Körper, der fich in 
dem äther. Die mehrer Pflanzen, namentlich der 
Labiaten, findet, ward in Japan, China umb 
ften und 
Blättern des dort wachfenden Kampberlorber- 
Saums (Laurus Camphöra) gewonnen und biefer 


rohe K. in @uropa durch neue Sublimation unter 
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Zuſatz von etwas Kalf gereinigt. Er bildet eine ſeſte, 
weiße, burchfcheinende Maſſe von eigenthumlichem 
Gerüche und Geſchmacke. In Wafler iſt er we— 
nig löslich, Dagegen leicht löslich in Alkohol (diefe 
Löfung wird als Kampberfpiritus in der Medicin 
angewendet) und Ather. Als Heilmittel wirft der 
K. fchmweißtreibend, gegen Sefchlechtsaufregungen 
und auf brandige Wunden fäulnißhindernd. — 
Der im Handel vorfommende Bornds-K., von 
Dryobalanops Camphora ftammend, unterjfchei: 
det ſich in feiner chem. Zufammenfegung von dem 
gewöhnlichen, indem er ein Hquivalent Waſſerſtoff 
mehr befigt als leßterer. Künftlihen K. (Tere- 
ben, Camphen) bat man ihres Geruchs wegen 
eine Verbindung genannt, welche durch die Ein: 
wirfung von Ghlorwafleritofffäure auf Terpentinöl 
und einige andere äther. Die entiteht. 

Kampner Thaler oder Kampaner Thaler, 
holländ. Silbermünze, welche von 1540 — 1700 
Kampen (Gampen), Deventer und Zwoll mit dem 
Namen und Wappen biefer 3 Städte ſchlugen, 
= 24 Sgr. 1%, Pf. 

Kampp (Karl Alb. Chriſtoph Heinr. von), preuß. 
Staatsmann, geb. 1769 zu Schwerin, trat nach ans 
dern Dienftverhältniffen 1810 in das preuß. Kams 
mergericht, wurde 1817 Director des Boligeiminiites 
rium und Staatsrathemitglied, 1824 zugleich Abs 
Re im Unterrichtsminiftertum, und 
war 1830—42 Juftizminifter. Er ftarb 3. Nov. 1849 
in Berlin. Große jurift. Kenntniß und Begabung 
und unermüblicher Fleiß zeichneten ihn aus; den 
Zeittendenzen trat er ſchroff entgegen und befämpfte 
fie ebenfo mit Poligeimitteln wie in Schriften. Kür 
die Wiffenfchaft wichtig find feine: „Beiträge zum 
medlend. Staats» und Privatrechte” (6 Bde., 
Schwer. 1795— 1805) ; „Handbuch des medlenb. 
Givilprocefies” (Berl. 1810; 2. Aufl. von Nettels 
blabt, Berl. 1822); „Eoder der Gendarmerie‘ (Berl. 
1815); „Jahrbücher für die preuß. Geſetzgebung, 
Rechtswiſſenſchaft und Rechtsverwaltung“ (54 Bde., 
Berl. 1814—40); „Annalen ber preuf. innern 
Staatsverwaltung“ (18 Bde., Berl. 1821—34); 
„Die Provinzial: und fatutarifchen Rechte der 
preuß. Monarchie” (3 Bde., Berl. 1836— 28). 

Kamtfchadälen, oder wie fie ſich felbft nennen, 
Stelmen (d. i. Ginwohner), heißen die Bewohner 
Kamtfchatfas und der Kurilifchen Infeln, welche 


meiſt noch Shamanen find, ſich mit Jagd und Fifch- 


fang beichäftigen und im Winter in unterirbifchen 
Wohnungen (Jurten) leben. Ihr vorzüglichites 
Hausthier ift der kamtſchadal. Hund. Noch vor ei: 
nem Sahrh. an 100,000 Seelen ftarf, find fie durch 
die blutigen Kämpfe mit ben Ruffen, durch Boden 
und Branntwein auf etwa 20,000 herabgefunfen. 

Kamſchatka, große Halbinjel im äuferften 
NO. Aſiens, umflofien von Kamſchatkiſchen Meere, 
einem Theile des Behringsmeers, umfaßt bei einer 
Länge von 180 M. und 50 M. mittler Breite 4000 
O.⸗M., wird feiner ganzen Länge nach von Berg⸗ 
fetten (dem Kamſchatkiſchen Gebirge) burdizogen 
und ift in feiner Oftfüfte von einer Doppelreihe von 
21 thätigen Bulfanen, unter denen fi) ber Kliuts 
ſchi oder Kamſchatskaja-Sopka über 14,800 #. 
hoch erhebt, umfränzt. Das Land wurde 1697 
durch Koſacken der rufl, Krone unterworfen. Uns 
ter den vielen Niederlaſſungen ift vor allen Rif- 
nei» Ramfchatöt und Vetropawlomwäß ober der Pe⸗ 
terpaulshafen auf der Oftfüfte zu erwähnen, Letz⸗ 


Sana 


teres ift Hauptort des famfchatf. Bez. und Haupt: 
niederlage der ruff.samerif. Handelsgefellichaft. 
Käna, Flecken in Galiläa, unweit Kapernaum 
(jegt das Dorf Keuna), in der bibl. Geſchichte der 
Drt, wo Chriſtus bei einer Hochzeit Waſſer in 
Mein verwandelte. Auch war K. der Geburtsort 
des Apoftels Simon (daher der Kananiter), 
Kanaan, Sohn Ham's, des Sohnes Noah, nad) 
dem Palällina vor dem Einzuge der Jfraeliten das 
Land K. hieß, von feinen Nachkommen, ben Kana« 
nitern bewohnt, die in verſchiedene nad) feinen 
11 Söhnen benannte Völferfchaften zerfielen. 
Kanäl heißt in ver Dceanographie, gleichbedeus 
tend mit Meerenge, Sund oder Strafe, ein Meer 
restheil, welcher auf 2 entgegengefegten Seiten 
vom Lande begrenzt iſt. 8. jchlechtweg, bei den 
Alten Mare Britannicum, bei den Engländern ber 
Brit. oder Engl. K., beiden Krangofen LaManche, 
beißt ber Theil des Atlant. Ocean, der, von Frank— 
reich und England begrenzt, jenen Ocean mit der 
Mordiee verbindet. Er hat eine Größe von 1400 
OQ.-M. und iſt das befabrenfte unter allen Mee: 


ren der Erde. Seine Länge beträgt 75 M., feine 


rößte Breite zwifchen der Mündung des Gre in 

England und der Rhede von Gancale in Frankreich 
35 M.; an feiner ſchmalſten Stelle, die zugleich 
feinen Ausgang bilder, dem Pas-de-Calais oder 
der Straße von Dover, ift er nur 5 M. breit. 

Kanäl, in der Anatomie, enger, länglicher, an 
beiden Euden offener Hohlraum, welcher einer 
Fluͤſſigkeit Eee der Speicheldrüfen, 
der Galle), oder feiten und flüfigen Körpern (Ber: 
dauungsfanal) den Durchgang geftattet. 

Kanäle, durch Kunft angelegte Gräben, in bes 
nen Waffer fliegen fann, beiten insbefondere die 
Berbindungen der Flüſſe und Ströme im Innern 
des Landes, zur Bewäſſerung deſſelben oder zur 
Transporterleichterung. Schon die älteiten Völker 
betrieben den Ranalbau, und Indien und Ägypten 

eben davon Kunde, auch in Ghina baute man 
chon vor Jahrtaufenden K. In Europa hatte im 
1. Jahrh. Italien K. für Handelszwede, und in 
Deutſchland wurbe zuerft im 14. Jahrh. die Elbe 
mit der Oſtſee durd) den Travefanal verbunden. 
Die größte Ausbildung hat indeſſen der Kanalbau, 
infolge der niedrigen Lage des Landes, in Holland 
erfahren, wo die K. zugleich als Bewaͤſſerungs⸗ 
mittel des Weidelands dienen. Deutjchland Dat 
im Ganzen genommen wenig bedeutende K., doc) 
befigt Oſtreich einige nicht unbedeutende; Preußen 
bat ein ziemlich vollftändiges Kanalnetz, das die 
MWeichjel und die Oder mit der Glbe, und den Pre: 
gel mit der Memel verbindet, und in Holſtein iſt 
die Ditfee mit der Nordfee durch einen K. verbuns 
den, Der bedeutendfte Kanalbau Deutſchlands iſt 
aber unbedingt der Ludwigskanal, welcher die Dos 
nau mit dem Rhein, und fomit das Schwarze Meer 
mit der Nordfee verbindet. Rußland hat ıı. a. den 
Zabogafanal zur Berbindung der Oſtſee mit dem 
Kasp. Deere, Spanien deu KRaiferfanal, Schwes 
ben den Trollhättafanal und Agypten den Namas 
nieh. Frankreich zählt an 50 größtentheils bedeu⸗ 
tende £., worunter dberwichtigfte der Ganalsdu: Midi 
ober K. von Languedoc ift, der das Mittelmeer mit 
dem Großen Dcean verbindet. England bat ein 
nicht minder bedeutendes Kanalfuftem, wie den 
Bridgewaterfanal, welcher Mancheſter, Liverpool 
und die Koblenwerfe von Worsley miteinander 
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verbiudet, den Greattrunkkanal, der die Verbin⸗ 
dung zwiſchen Liverpool, Hull, London, Oxford 
und Briſtol herſtellt. Hierher gehört auch der Gas 
ledoniſche K. (ſ. d.). Amerika mit feinen K. dem 
Mutterlande auvorgeeilt; erwähnt fei nur der Grier 
fanal, der den Hudſon mit dem Ekriefee verbindet. 

Kanäris (Konftantin), griech. Serheld, von 
der Infel Ipfara gebürtig, war vor dem gried). 
Freiheitsfampfe Führer eines Fleinen Kauffahrteis 
ichiffs, und verbrannte während defjelben von 1822 
— 25 den Türfen mehre Schiffe, doch mislang ihm 
1525 das Verbrennen der ägypt. Flotte im Hafen 
von Alerandria. 1828 vom Präfident Kapodiſtrias 
zum Gouverneur von Monembafla erhoben, diente 
er nach Deſſen Ermordung als Schiffscapitän ers 
fter Glaffe, ward 1848— 49 Marineminifter unb 
fungirte auch ale Präſident des Cabinets. 

Bendäher, ein Khanat in Afgbaniftan, nördl. 
und öftl. von Kabuliftan, füdl. von Beludfchiiten 
und weitl. von der MWüfle des innern Iran bes 
grenzt, bildet ein unter einheimifchen Fürften ſte— 
bendes, von Kabul nur wenig abhängiges Reich 
von 730,000 E. — Die Haupıfladt &., zwifchen 
den Flüſſen Arghandab und Tarnaf, mit Mauern 
umgeben, bat etwa 60,000 E. und lebhaften Hans 
dels- und Jubufirieverfehr. 

Kandern, Stadt imAmte Lörrach des bad. Ober- 
rheinfreifes, am Kanberba, mit 1450 E., Gifenz 
hüttens und Hammerwerf, auch Seidenbandfabrifen. 

Kanepbören (grch.), d. i. Korbträgerinnen, 
hießen zu Athen die Jungfrauen, welche bei Feiten 
und feierlichen Aufzügen die zu den Opfern gehös 
rigen heil. Geräthe in prachtvollen Körben auf 
dem Haupte trugen. 

Kangürub (Halmatürus), Sängethiergatrung 
aus der Ordnung der Beutelthiere, in Geftalt den 
Springmäufen ahnelnd und ſich durch einen lans 
gen, dicken Schwanz, fehr lange, zum Springen 
eingerichtete Hinter: und kurze Vorderbeine ans— 
zeichnend. Die zahlreichen Arten diefer Gattung 
bewohnen Neubolland und die auſtral. Infeln. Die 
befannteite Art ift das NAieſen-K. (H. gigantöus), 
das ohne den 2 8. 10 3. langen Schwan 3 8. 
10 3. lang, granbraun, unten weißlich ift, auf 
Neufüdwales und Bandiemensland von Gras und 
Baumrinden lebt. Das Fleiſch ift wohlſchmeckend, 
daher wird es häufig durch befonders dazu abge: 
richtete Hunde gejagt. 

Kaninden (Lepus cunicülus), Nagethier aus 
ber Gattung der Hafen, mit langen Ohren, die jes 
doch fürzer als der Kopf und ohne ſchwarze Spike 
find, lebt gefellig in zahlreichen Golonien und gräbt 


in fandigen oder lehmigen apa er Höhlen oder 


Baue. Häufig wird es gezähmt gehalten, und dann 
ift feine Fruchtbarkeit fehr groß. Als Wildpret 
und feines Pelzes wegen, fowie wegen bes Schar 
dens, den es an landwirtbichaftl. Pflanzen anrich⸗ 
tet, wird es gejagt. Eine beſondere Art es zu ja— 
gen ift die mit dem Frett. Das zahme K. kommt 
in mancherlei Farben, auch weiß mit rothen Aus 
gen vor.‘ Eine Abart ift das Angorifche K. oder der 
Seidenhafe, mit langem Seidenhaar. Die Haare 
bes zahmen K. benugen befonders die Hutmacher. 

Kanifcha oder Kanifa, großer Marft im Go- 
mitat Zala des ödenburger Diftr. Ungarns, ums 
weit des Murfluffes, Sig eines Stuhlgerichtg, mit 
über 10,000 E. und Tabadsfabrifen it nebit Oden⸗ 
burg Hauptmarft für flawon. Schlachtvieh. Bis 


Kanne 


zu Anfang des vorigen Jahrh. war K. die zweite 
Feſtung Ungarns, 

Kanne, ein Flüſſigkeitsmaß, aber auch zu trocke⸗ 
nen Gegenfländen verwendet, von verfchiedenem 
Snhalte. In Aachen die fürMein=53%, par. Kub.s 
Zoll, für Branntwein = 54, für Bier = 57%; in 
Baiern = 54; in Batavia (Kan)=67,, ; in Däne: 
marf (Kande)— 96,; in Dresden = 47,,; in Gos 
iha = 854; in Hamburg = 98,,,; in Leipzig — 
60,;; in Lübed = 91,,, ; in Naumburg = 60, ; in 
Oldenburg = 74; in Roftod = 83; in Schweden 
(Ranna) = 122; in Weimar = 94,;5. 

Kanne (Ich. Arnold), gelehrter Sonverling, 

eb. 1773 zu Detmold, geft. 17. Dec. 1824 als 
—— der oriental. Literatur zu Erlangen, war ein 
äußerſt fruchtbarer Schriftſteller, ohne jedoch ir— 

end etwas Vollendetes zu ſchaffen. Erſt ſchrieb er 

hilologifches, dann Bellerriftifches, endlich Nas 
turphilofophifches, Mythologiſches und Myſtiſch⸗ 
Theologiſches. Zu Legterm gehört: „Erſte Urfuns 
den der Geſchichte“ (2 Bde., Bair. 1808); „Leben 
erweckter Chriſten“ (2. Mufl., 2 Bde. Lpz. 1842); 
„GShriftus im A. T. (2 Bde., Nürnb. 1818); 
„Bibl. Unterfuchungen” (2 Bde., Erl. 1819) ꝛe. 

Kannegieper (Karl Friedr. Ludw.), vorzügs 
licher deutfcher Überfeger, geb. 9. Mai 1781 zu 
MWendemarf bei Werben in der Altmark, wurde 
1822 Director und Prof. des Friedrichsgymnas 
fium zu Breslan, und privatifirt jegt zu Berlin. 
Unter feinen Überfegungen find befonders hervors 
zubeben die von Beaumont’s und Fletcher's „Dras 
mat. Werfen” (2 Bde., Berl. 1808); Dante's 
„Göttliche Komödie‘ (3 Bde., Amfterd. und Lpj. 
1809— 21; 4. Aufl., Lpz. 1843), Dante's „Lyr. 
Gedichte‘ (mit Witte und von Lüdemann, Ey. 1827; 
2. Aufl., 2 Bde., 1842), und Dante's „Proſaiſche 
Schriften“ (2Bde., Lpz. 1845). Dazu fommen noch 
die Übertragungen des „Heliand“ (Berl. 1827) und 
der „Gedichte der Troubadours“ (Tüb. 1852). 
Bon feinen eigenen Arbeiten dürften zu nennen 
fein: „Schaufpiele für die Jugend“ (12 Bochn., 
Bresl. 1844 — 49) ; „Iphigenia in Delphi“ (er). 
1843); „Telemachus und Naufifaa” (Mürnb. 
1846); ‚„ Schwanengefänge berühmter Dichter“ 
(Tüb. 1853) und „Brauenlob” (Berl. 1853). 

Kännelkohle, engl., graufchwarze Fackelkohle. 

Kannibäle, wildroher Menſch, Menfchenfrefs 
fer, vgl. Antpropopbag; Pannibälif, wild, roh, 
graufam, 

Känon (grch.), Maßſtab, Richtſchnur, Regel, 
heißt im N. T. die Regel des chriſtl. Glaubens 
und Lebens, in der Kirchenſprache die dieſe Regel 
enthaltenden Bücher der Heil. Schrift, und ſodann 
die abgeſchloſſene Sammlung dieſer Bücher. Den 
kanon., inſpirirten (ſ. Infpiration) Schriften ſtehen 
die Apokryphen als nicht inſpirirt und als nicht re⸗ 
gelgültig entgegen. Eſra und 120 jüb, Gelehrte, 
welche zuſammen die fogen. Große Synagoge bils 
deten, follen fur; nad der Rückkehr aus Babylon 
den 8. des A. T. zufammengeftellt haben, zum Ab: 
fihluß aber fam die Sammlung erft zur Zeit der 
Maffabäer (130). Die Zahl der fanon. Schriften 
beläuft fich nach Joſephus auf 22, nad) fpäterer 
Zählung auf 24. Die hriftl. Kirche entfchied fi 
anfangs für den alleinigen Gebrauch der fanon. 
Schriften des A. T., jedoch die Goncile zu Hippo 
(393) umd Karthago (397) empfahlen das Lefen 
der Apokryphen, und das leßtere ftellte ſchon einige 
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biefer Schriften in den Kanon, worauf das zweite 
Eoncil zu Kartbago (492) dies mit allen Apofrys 
phen that. Ebenfo verfuhr das Goncil zu Trident; 
zur Milderung diefes Beſchluſſes unterfchieden fpäs 
tere Gelehrte zwifchen protofanon., d. h. die ges 
wöhnlich fanon. genannten Schriften, und deutero- 
Banon, Büchern, d. h. den Apokryphen. Die prot. 
Kirche dagegen erfannte nur die fanon. als regels 

ültig an. Der 2. des 8. T. fam vom 2.—4. 
Sahıh. zum Abſchluß. Zur Zeit des Eufebius (325) 
> der zweite Brief Petri, der zweite und dritte 

obannis, der des Judas und Jakobus unter die 
Schriften, deren Anerfennung vielfach widerfpro: 
djen wurde (Antilegomena). Bejondern Widers 
ſpruch fand die Apofalypfe, dagegen wenig der 
Brief an die Hebräer. Im K. des Goncils zu Lao⸗ 
bicea fehlt die Apofalypfe, doch fand auch fie all- 
mälig Aufnahme; fomit befteht der K. des N. T. 
aus 27 Schriften, und ift in diefem Umfange im 
der griech, röm. und evang. Kirche im Gebrauche, 
— Das Wort 8. bezeichnet in der Kicchenfprache 
auch ein von einem Goneil gegebenes Kirchenges 
feg; ferner die Gebete des Prieiters bei der Weis 
bung der Hoftie; endlich das Verzeichniß der Heis 
ligen oder Kanonifirten, 

Die frit. Bhilofophie nannte K. die Wiſſenſchaft 
vom rechten Gebrauch des Erfenntnifvermögens 
als Grundlage der Philofophie. — In der ältern 
Mathematik heißt K. fo viel als Vorfchrift, Mes 
thode; dann auch eine Tafel von Größen, die nach 
beitimmter Ordnung fortfchreiten. — In der Rechts« 
fprache bedeutet K. die jährliche Geldabgabe, auf 
welche eine bis dahin ihrem Betrage oder ihrem _ 
Anfalle nad noch ungewilfe Leiftung oder Bes 
fchränfung regulirt oder abgelöft wird; auch nennt 
man K. den Erbzins, welchen die Erbpächter jähr: 
lich an den Grundheren zu entrichten haben. — In 
der Muſik der Griechen bedeutet K. eine Art Mo— 
nocherd, in der neuern Mufif eine fürzere oder 
längere Tonfolge, deren verfchiedene Stimmen 
nicht zufammen beginnen, jondern einander fols 
gen, fodaß jede neu eintretende bas als Norm 
(K.: Regel) Angegebene wiederholt, während die 
vorher dagewefenen eine befondere Melodie aus: 
führen. In erweiterten fünftlichern Formen wird 
der K. auch in Kirchen= und Dpernmufif anges 
bracht. — In den bildenden Künften bezeichnet 8. 
die Regel für die Schönheitsverhältnifie des menſch⸗ 
lichen Körpers. — In der Schriftgießerei führen 
den Namen 8. 2 der größten Schriftarten, in wels 
hen jonft der Meß-K. gedruckt wurde, die aber jetzt 
nur noch als Titelfchriften angewendet werben. 

Kanöne nennt man die Gefchützart, welche durch 
größere Länge des Rohrs zu einem möglichft kraͤf⸗ 
tigen Schuß fowol mit der VBollfugel, als befon: 
ders auch mit Kartätfchen beitimmt und geeignet 
if. Die K. beſteht aus dem Rohre, der Laffete und 
der Proge. Der innere hohle Raum, die Seele, 
ift eylindrifh. Am richtigiten ſind die K. cons 
firuirt, wenn deren äußere Form in 3 Theile zers 
fällt, von denen der hinterfte, das Bodenſtück, wo 
die Ladung liegt, am ftärfften und cylindrifch, der 
mittelfte, das Zapfenftüd, etwas ſchwächer und 
koniſch, der vordere, das lange Feld, am ſchwäch— 
ften und mehr fonifch geformt if. Die Seele ber 
KR. ift gewöhnlih 1T—21 Kugeldurchmeſſer lang. 
Die K. werden entweder aus Boyay (100 Theile 
Kupfer und S—14 Theile Zinn) oder aus Eiſen 
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egoffen. Auch zu jchmieden hat man fie jegt mit | ten oder Apoftel verfaßt. Kanon. Leben nennt man 
Grlolg verfucht. Die jetzt gebräuchlichen Kaliber | dasjenige, welches den kirchl. Gefegen entfpricht;; 


find 3:, 4=, 62, 8-, 12, 16: und 24-pfünbige, bei 
der Marine auch 36, 48: und 96spfündige. Die 
Bairhans’schen Bomben: K. find eine Abart. Die 
Danıpf-R. haben die gewöhnlichen Gefchüge noch 
nicht verdrängen können. (S. Dampfgefhüg.) Die 
alten fogen. Felbichlan en waren 30 — 50 Kugels 
durchmeffer lang; die fürzern hießen Halbs uud 
Diertelsihlangen. In Bezug auf das Kaliber uns 
terjchied man die Karthaunen, Bafllisfen, jcharfe 
Metzen ıc. Die ledernen K. der Schweden im 
Dreißigjähr. Kriege waren dünne kupferne Röh— 
ren mit Striden umwunden und mit Leder über: 
jogen. Die größte Weite, welche durch die Kugel 
erreicht werben faun, ift etwa Y, Meile, natürlich 
ohne alle Wahrfcheinlidfeit des Treffens; der Kerns 
oder Bogenſchuß aber, d. h. die Weite, wo eine 
Kugel —* Aufſchlag das Ziel erreicht, iſt, nach 
dem Kaliber, 5300 — 1200 Schritt, mit dem Rolls 
ſchuſſe indeffen, wo die Kugel mehre Aufichläge 
macht, fann man mit einiger Sicherheit auch auf 
1500 — 2000 Schritte fchiegen. Beim Breſche— 
legen aber nimmt man 100 Schritte r Schuß⸗ 
weite, wo eine 2-pfündige Kugel 2—3 F. in das 
Mauerwerk bringt. 

KRanonenboot nennt man Hadıe Ruderfahr: 
jeuge, zur Küftenvertheidigung beitimmt, deren 
kleinſte mit einer Kanone von 12:pfündigem Kalis 
ber, die größern auch mit mehren, zum Theil ſchwe— 
ren Gefchüßen ausgerüftet find. 

Kanonenfhlag befteht aus einem würfelförs 
migen Käftchen von Pappe odr Holz, mit jtarfem 
Bindfaden ummwicelt, in Leim getaucht, mit Y— 
4 Pfd. Schiespulver angefüllt (bisweilen auch nur 
aus einer geleimten Röhre von Papier) und mit 
eingelegter Zündfehnur, gibt einen ſtarken Knall, 
dient bei Luſtfeuerwerk, im Kriege zu Signalen. 

Kanonicität (grch.), Anerkennung des göttl. 
Urfprungs und der die chriftl. Lehre normirenden 
Autorität der bibl. Bücher. 

Kanönik (grch.), in der Epifur. Schule die Los 

if, weil Epifur die oberften Grundſätze des Den: 
Ins in einer befondern Schrift (Kanon) zuſammen⸗ 
eftellt hatte. — In der Mufif heißt K. die Wiffen- 
haft, welche das Verhaͤltniß der Töne nach beſtimm⸗ 
ten Größen mit Zahlen angibt (math. Tonlehre). 

Kanoniker oder Canonici (grch.), Gapitulas 
ren, Domherren oder Stiftösherren, wurben bie 
Mitglieder des Domcapitel genannt, die mit Eins 
ſchluß des Biſchofs das Domſtift bildeten. 

- KRanonifation (grch.) heißt die vom Papſte volls 
zogene Heiligfprechung. Nach erfolgter Seligipre: 
hung oder Beatification (f. d.) werben Die Tugenden 
und IBunderthaten der betreffenden Berfon geprüft, 

wobei der fogen. Teufelsadvocat (Advocatus dia- 

boli) die gegentheilige Meinung vertritt. Hierauf 
zieht der Papſt in feierlicher Proceffion in die Per 
teröficche und verfündigt den Namen dos Heiligge: 
fprochenen unter dem Schall der Pofaunen, Glocken 
und Kanonen. Die amtliche Befcheinigung diefer 

Handlung, die Kanontfationsbulle, wird vom Papit 

und allen Gardinälen unterzeichnet. In der griech. 

Kirche hat der Patriarch von Konftantinopel das 

Recht der Heiligfprechung. 

Kansniſch (Irch.), regelvecht, vorfchriftmäßig, 
dem Kanon entſprechend; in Bezug auf die Heil. 
Schrift: von Gott eingegeben, von einem Prophes 
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‚die kanon. Strafen find firchl,, von den Kirchen— 
gefepen beftimmte Strafen. Das Banon. Alter iit 
das zur Übernahme eines Kirchenamts vorgefchries 
bene Alter. Das kanon. Recht iſt gleichbedeutend 
mit Kirchenrecht, daher ein Keuner und Lehrer des 
Kirchenrechts Kanoniſt genaunt wird. Hiernach 
heißt kanouiſch auch Alles, was päpſtlich beſtätigt 
ift. Über die kanon. Stunden ſ. Hora canonica. 

Kanonifches Net (Jus canonfcum), fo ges 
nannt von den in der chriftl. Kirche fich allmälig 
bildenden Canones oder Rechtsbeſtimmungen, bich 
im Spracdjgebrauche des Mittelalters der Inbegriff 
diefer Rechtsfäge, wie fie in den nad) und nach in 
der Kirche zur Geltung gelangenden Rechtsſamm-⸗ 
lungen —— waren. Das ſeit der Reforma— 
mation ausgebildete Kirchenrecht (ſ. d.) hat zum 
Theil andere Grundlagen, zum Theil andern Ins 
halt; noch immer aber wird das in jenen Rechts— 
fammlungen, aus denen das Corpus juris cano- 
niei entitanden, niedergelegte Redyt als kauoniſches 
bezeichnet. Es enthält daftelbe einerfeits, wie bes 
merft, feineswegs den ganzen Jubegriff des Kirs 

cheurechts, andererfeits verbreitet es ſich über viele 
jenen fremde Lehren, namentlich über Proceßrecht, 
und gehört mit zu den Quellen des ſogen. Gemeis 
nen Rechts in Deutſchland, obwol es nur in wenig 
Punkten noch prakt. Gültigfeit hat; für die fath. 
Kirche ift es eine Hauptrechtsquelle. 

Kanöpus oder Kanobus, eine Küſtenſtadt des 
alten Agypten, an der Kanobifchen Nilmündung, 
fol ihren Namen von Kanopus, dem Steuermann 
bes Menelaus, erhalten haben, und war der einzige 
Zugang für fremde a — R. ift aud) der Na— 
me eines Sterns erfter Größe im Sternbilde des 
Schiffs Argo am füdl. Himmel. 

anf (Immanuel), der größte Philoſoph der 
neuern Zeit, geb. 22. April 1724 zu Königsberg, 
habilitirte ſich 1755 dafelbit, und erhielt 1770 die 
ord. Profeffur der Logik und Metaphyſik. Bon biefer 
Zeit an begiunt feine reformator. Thätigfeit in der 
Bhilofophie, und nad) vorausgegangenen E chriften 
folgten feine epochemmachenden philof. Werke: „Kris 
tif der reinen Vernunft (1781); „Brolegomena 
zu einer jeden Fünftigen Metaphyſik“ (17893); 
„Srundlegung der Metaphyfif der Sitten‘ (1785); 
„Metaphuf. Anfangsgründe der Naturwiſſenſchaft“ 
(1786); „Kritik der praft. Beruunft‘ (1788); 
„Kritik der Urtheilskraft‘‘ (1790); „Religion inners 
bald der Grenzen der blogen Vernunft” (1793); 
„Metaphyſ. Anfangsgründe der Tugendlehre‘‘ und 
„Rechtslehre“ (1797). 1798 erfchien fein letztes 
Werk „Anthropologie in pragmat. Hinfiht”. K. 
ftarb 12. Febr. 1304. Seine gefanmelten Werke 
gab heraus ©. Hartenftein (10 Bde., Lpz. 1838— 
39), K.Rofenfranz und F. W. Schubert (12 Bbe., 
Lpz. 13835— 44). Bal. Boromffi, „Darftellung des 
Lebens und Gharafters K.'S" (Königsb. 1804); 
MWaftanffi, „K. in feinen legten Seh nsiahen 
(Königsb. 1804); Jachmann, „I. K., gefchildert 
in Briefen‘ (Königeb. 1804). 

Strenge Wahrheitsliebe und religiög : fittl. Ger 
—— bezeichnen den Geiſt der Kr'ſchen Philos 
phie. K. ging aus von einer Unterfuchung (Kritif). 
des Urfprungs und der Grenzen der meufchlichen 
Erfenntniß, daher wurde feine Methode die frit., 
d. i. prüfende, unterfuchende genannt. Bernunfters 
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fenntniffe, wie fie die Philofophie und Mathemas 
tif bieten, unterjcheiden fich von empirifcher durch 
ihre Nothwendigfeit und Allgemeinheit. Wir ers 
kennen fein Ding, wie es an ſich ift, ſondern nur, 
wie es erfcheint. Eine Erkenntnis aus Ideen ift 
nicht möglich, benn die Bernunft fann das Dafein 
überfinnliher Gegenftände nicht beweifen. Die 
praft. Bernunft führt uns dagegen auf ein Sittens 
gefeg, welches Nothwendigfeit mit Allgemeinheit 
verbindet und in den Ideen von Freiheit, Unfterbs 
fichfeit und Gottheit wurzelt. Die fittl. Übergeus 

ung ift ein praft. Vernunftglaube. Die,juridijche 
Gefepgebung bezicht ſich auf die äußern Handluns 
gen und fodert Bejchränfung der Freiheit des Ein— 
zelnen, damit die Freiheit Aller beftehe. Bon dem 
praft. Freiheitbegriffe iſt der theoret. Naturbegriff 
verfchieden. Die Urtheilsfraft, weldye das Bejons 
dere bem Allgemeinen unterorbnnet, nimmt im ber 
Natur Übereinftimmung und Zweckmäßigkeit an. 
Auf K.'ſchen Principien bauten Fries und Krug 
weiter fort, jedoch Fichte und fpätere Syſteme folgs 
ten einer felbftändigen, mit K. nicht übereinſtim— 
menden Betrachtungsweife. (S. Deutfche Philofo- 
pbie.) Vol. Chalybäus, „Hiſtor. Entwidelung der 
fpeculativen Philofophie von K. bis Hegel’ (A. 
Aufl., Dresd. 1848); Michelet, „Geſchichte der 
legten Syiteme der Philofophie in Deutfchland‘ 
(2 Bde., Berl. 1837— 39); NRofenfranz, „Ges 
fchichte der K. ſchen Philoſophie“ in der von ihm bes 
forgten Ausgabe der Werke K.'s (Bd. 12); Willm, 
„Histoire de la philosophie allemande depuis 
K.” (4 Bbe., Par. 1846-—49); Saintes, „Histoire 
de lavic etde laphilosophie de K.“ (Par. I844). 

Kantafuzenos, berühmte griech. Familie. Jo» 
bannes R., geb. zu Anfange des 14. Jahrh. ip 
Konftantinopel, Feldherr und Staatsmann unter 
den Kaifern Anoronifus II. und Audronikus III., 
wurde 1341 nach dem Tode des Leptern Bormund 
von Deffen Sohne, dem neunjährigen Johannes V. 
Paläologus, vermählte Diefen jpäter mit feiner 
Tochter Helene, ſetzte ſich, um das Reich befier 
chügen zu fönnen, felbft auf den Thron, entfagte 
Inn bemfelben 1355, zog fich in Höjterliche Eins 
famfeit zurück und joll um 1380 geftorben fein. 
Er fchrieb die Gefchichte feiner Zeit (1320 — 27), 
enthalten in dem „Corpus scriptorum historiae 
Byzantinae” (Bd. 3, Bonn 1828). Sein Schn 
Mattdiad K. wollte gegen Johannes Paläologus 
Rechte auf den Thron geltend machen, trat aber 
1357 zurüd, — Unter der Türfenherrfchaft gehör: 
ten die. K. zu den Banariotenfamilien und gaben ber 
Moldau und Malachei mehre Hospodare. Später 
ließen fie fich in Rußland nieder, von wo aus beim 
Beginne des griech. Freiheitskampfes Alerander 
. und Georg K. ſich hervorthaten. Bon Erfterm 
find die „Briefe eines Augenzeugen über die griech. 
Revolution von 1821 Halle 1924). 

Kantemir (Demetrius), Hospodar der Moldau, 
geb. 1673 aus einem griech. Geſchlechte, folgte, 
unzufrieden mit der Pforte, Peter dem Gr. nach 
Rußland und ward dafelbit in den Kürftenftand ers 
hoben. Er ftarb 1723. Er ſchrieb in lat. Sprache 
„Befchichte des Wachsthums und Einfens des D8s 
man, Reichs, 1300—1T11' (deutfch von Schmidt, 
Hamb. 1745). Sein Eohn Demetrius K., geb. 
1709, ward 1732 ruf. Gefandter am londoner 
Hofe und ftarb 1744 in Italien. Seine ruſſiſch ges 
fchriebenen „Satiren“ (deutſch von Spilfer, Berl. 
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1752) waren fehr gefchäßt. Auch überfegte er 
griech. Glajfifer ins Ruffifche. 
* Kantbariden, j. Spanifhe Fliegen. 

Kanthäre, Stange, iſt ein Pferdezaum, durch 
beu mit wenig Kraftaufivand eine große Krafts 
wirkung hervorgebracht werden faun, je fchärfer 
das Mundſtück an ſich, je länger die Hebel und 
je reigender die Eiudrücke der Kinnfette find. 

Kanton, eigentlic, Kuangston, Hauptftadt der 
gleichnam. chineſ. Prov., unfern der Mündung des 
Tſchu-Kiang oder Berlfluffes, ift mit einer faſt 
4 St. langen Mauer umgeben, wirb burch mehre 
Borts vertheidigt und zerfällt in die Chinejenftadt, 
die Tatarenftadt, mehre Vorftädte und die ſchwim— 
mende Stadt auf dem Strome, welche legtere als 
fein über 80,000 E. der ärmern Claſſe zählt; die 
Bevölferung der ganzen Stadt wird auf 1,250,000 
E. geihägt. Die Häuptftragen gleichen mit ihren 
zahlreichen Läden fchön geſchmückten Bazars. Nas 
mentlich zeichnen ſich die Vorftädte aus. Letztere 
ftehen den Guropäern offen, während bie innere 
Stadt ihnen verfchloffen it. In der füdl. Vorftadt 
bilden die Häufer der Europäer eine längs bes 
Tluffes gelegene Abtheilung, in weldyer die vers 
fchiedenen erg Nutionen befondere 
Factoreien haben. K. iſt Mittelpunft des chinef. 
Handels mit Europa, der fi hauptjächlich auf 
Thee, Seide, Silber, Droguen, Porzellan und 
Tufche als Ausfuhrartifel, und Opium, oftind. Nas 
turproducte und europ. Manufacturwaaren als 
Einfuhrgegenſtände erfiredt und vorzugsweife in 
den Händen der Engländer ift. 

Kantoplatonismus heißt in Fraufreich die 
zum Idealismus fich neigende, aus der Platon. 
und Kant'ſchen Schule hervorgegangene Art zu phis 
lofophiren, befonders durch Gerfin repräfentirt. 

Kanut, f. Knut. 

Kanzelberedtſamkeit bezeichnet zunächit die 
Kunft, von der Kanzel herab die Wahrheit bes 
Chriſtenthums bibel⸗ und volfsgemäß zu verfündis 

en, ſodann überhaupt die geiftl. Redefunft. Wifs 
Eenfchaftl Regeln über die Ausübung diefer Kunft 
wurden zuerft durch Neuchlin — in ſeinem 
„Liber congestorum de arte praedicandi“ 
(1502), fodanı durch Erasmus’ „Ecclesiastes” 
(1535). Die erbauliche und volfsthümliche Pres 
digtweife, welche durch Luther's Beiſpiel befonders 
empfohlen war, wurde durch dogmat. Streitigfeis 
ten in ihrer Eutwickelung geflört. Spener regte 
einen neuen Geiſt in der prot. Kirche alt. Neben 
Mosheim, der eine „Anweifung, erbaulich zu pres 
digen (Erl. 1763) herausgab, zeichneten fich im 
18. Jahrh. als Prediger aus: I. A. Gramer, 
J. F. W. Jeruſalem, — Joach. Spalding, Zolli— 
kofer und Herder. Im 19. Jahrh. find als bedeu— 
tende Kanzelrebner der prot. Kirche zu nennen: 
Reinhard, v. Ammon, Eylert, Tzfchirner, Brets 
fchneider, Dräfefe, Hüffell, Harms, Schleiermacher, 
Theremin, Tholud. Auch in der fath. Kirche regte 
ſich der Eifer nad) volfsthümlicher geiftlicher Der 
rebtfamfeit, wiewol bier die Bredigt mehr in den 
Hintergrund tritt; als Kanzelredner zeichneten ſich 
feit Ende bes 18. Jahrh. aus: Mutichelle, Eailer, 
Aloyf. Schneider, v. Werfmeifter, Weiller. 

Kanzen, Kanzbillets, f. Meftanten. 

Kanzlei (Cancellarfa) heißt zunächſt der urs 
ſprüuglich mit Schraufen (cancellis) umgebene 
Drt, wo bie öffentlichen Urfunden, Gerichtsurtheile, 
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Iandesherrlichen Refcripte und andere Schriften 
ausgefertigt werden, überhaupt die Erpebition eis 
ner höhern Behörde. Später ift der Name auch 
wol höhern Gerichten (Juſtizkanzleien) beigelegt 
worden. — Die in den öffentlichen Urfunden und 
amtlichen Schriften der höhern Behörben übliche 
Schyreibart nennt man Kanzleiſtil. 
anzleifchrift nennt man im —— zu 
der Currentſchrift eine größere, regelmäßige, ſtarke, 
deutfche Schrift, weldye im Mittelalter, das am 
Derfchnörfelten Geſchmack fand, fich allmälig aus 
ber lat. Schrift herausbildete; fie wurde fonft in 
den Kanzleien gebraucht und findet herkömmlich 
jegt nur noch in der erften oder den eriten Zeilen 
einer Ausfertigung oder anderer Documente An: 
wendung. In neuerer Zeit hat man die K. auch 
egofien und mit oder ohne Verzierungen zum 
Drude von Titeln, Anfündigungen ze. verwendet. 

Kanzler (Cancellarfus) hieß im Mittelalter 
derjenige Beamte, dem die Ausfertigung der von 
dem Negenten ausgehenden öffentlichen Schriften 
oblag. Häufig war er zugleich der Reichsfiegelbes 
wahrer, In Deutfehland wurde das oft von Geifts 
lichen befleidete Amt zu einem Erzamte, das der 
Erzbiſchof von Mainz als EryK. verwaltete, wäh: 
rend ber Grzbifchof von Köln Erz-⸗K. für Italien, 
der von Trier für Mrelat war. Am Hofe des Kai— 
fers lie fich der Erz-K. durch einen Vice⸗K. vers 
treten, Der Abt von Fulda war K. der Kaiferin. 
Auch in andern Staaten wurde der Kanzlertitel 
häufig dem Vorſteher der höchften Regierungs: 
oder Juftigbehörden beigelegt, namentlich auch, wie 
in Franfreich, dem Inftisminifter. In England ift 
der Lorb-. (Lord High Chancellor) Präfident 
bes Oberhaufes, Ehef der Reichsfanzlei und Vor— 
fand des Kanzleigerichtshofs (Court of Chan- 
cery); daneben gibt es einen K. des Herzogth. 
Lancaiter und einen KR. der Schaffammer (Chan- 
cellor of the Exchequer). In Preugen wurde 
1746 die Stelle eines Bro". und Chef de jus- 
tice errichtet, iſt aber wieder eingegangen. Für 
den Fürften Hardenberg wurde die Stelle eines 
Staatd-R. gefchaffen, wie fie auch in Oſtreich bes 
fand. Zuweilen beißen aber auch die Vorſteher 
von bloßen Expeditionen K., 3. B. bei großen Ger 
fandtfchaften. 

Kapaun nennt man den in feiner Jugend cas 
firirten Haushahn. Durch dieſes Verfahren eignen 
fich die Hähne beffer zu Maflung, auch wird ihr 
Fleiſch zarter. 

apellen, von dem ſpan. Capa, d. i. Dede, 
Gehäufe für Reliquien der Schupheiligen, heißen 
feine, für firchl. Handlungen, befonders für Pri- 
vatandacht beftimmte Gebäude auf Kirchhöfen, bei 
Kirchen und Privatbäufern. Auch nennt man 8. 
die getrennten, verfchloffenen, in einer Kirche ſich 
befindenden und für eine Familie beitimmten Zim— 
mer. Da in den alten firchl. K. bisweilen geiſtl. 
Muſiken aufgeführt wurden, fo nannte man K. auch 
die Sefammtheit der Mufifer und dann überhaupt 
die Mufifer und Sänger, welche fi vornehme 
Berfonen bieten. An der Spige eines folchen 
Corps fteht der Kapellmeifter. — R., Kupelle, heißt 
ein zum Probiren des Silbers und Goldes oder 
zum Abtreiben (Kupellicen) des Kupfer und 
Bleis vom Silber dienendes Gefäß. 

Kaper heißt ein Schiff, welches in Kriegszeiten 
von Privaten ausgerüftet wird, um Schiffe weg- 
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unehmen, die feindlicher Unterthanen Eigenthum 
Ind oder einer neutralen Macht angehören, dem 
Feinde aber Kriegsvorräthe zuführen und wider 
bie Blockadegeſetze nach feindlichen Häfen oder aus 
diefen Handel treiben. Ohne die dazu nöthige Au— 
torifation (Raperbrief) von Seiten der Admirali— 
tät wird aber die Kaperei als Seeraub betrachtet. 

Kapern oder Kappern nennt man die noch uns 
entfalteten, in Effig oder Salz eingefegten und als 
Gewürz dienenden Blütenfnospen des in den Län— 
dern am Mittelländ. Meere wachjenden Kapern- 
ftraußs (Cappäris spinösa). Bon Farbe graus 
grün, vom Geſchmacke etwas bitter und fcharf, 
dienen fie ale Zufag an verfchiedene Speifen, die 
man pifanter machen will. Die meiften K. kom— 
men aus Südfranfreich, und die aus der Provence 
gelten für die beiten. 

Kapernäum oder Kapharnaum, Stadt Öaliläas 
am See Genezareth, auf der Straße von Damass 
cus nach dem Mittelländ. Meere, oft der Aufent: 
haltsort des Heilands. In einer feiner Lehrreden 
verftanden die Einwohner von K. das Eſſen feines 
Bleifches (Job. 6, 51) eigentlich (grob-ſinnlich), 
und fo wurde fpäter in der chriftl. Kirche Denen, 
die den Genuß des heil. Abendmahls wie den einer 
andern Speife auffaßten, Papernaitifhes Eſſen 
(manducatio Capernaitica) ſchuldgegeben. 

Kapidſchi, am türf. Hofe die Thürhüter am 
äußern Thore des Serails, deren 12 erften Offi- 
jiere K.Baſchi. 

Kaplan (von dem fpan. Capa, d. i. Gehäufe 
der Reliquien eines Schutzheiligen) hieß in der 
morgenländ. Kirche der Geiftliche, der mit den Me: 
liquien eines Schugheiligen ein Kriegsheer begleis 
tete und den Gottesdienit verwaltete, fodann ber 

eiftl. Gchülfe an größern Kirchen. K. nannte man 
in der röm. Kirche die an den Kapellen der Fürften 
angeftellten Geiſtlichen, Haus:K. die in den Haus 
kapellen der Adeligen den Gottesdienft verwaltens 
den Priefter. In der prot. Kirche führen noch an 
manchen Orten Nachmittagsprediger oder Diafos 
nen ben Titel K. In der kath. Kirche werben häus 
fig die einem Pfarrer beigegebenen geiftl. Gchülfen 
mit diefem Namen bezeichnet. 

Kapnift (Waſſili Warfftljewitfch), ruff. Lyriker, 
J 1756, war ruſſ. Staatsrath und Mitglied der 

kademie, und ftarb 28. Det. 1825 zu Obuchowka 
in Kleinrußland. Außer einer Sammlung feiner 
Inr. Gedichte (Petersb. 1806) erfchien von ihm 
auch eine claffl. Komödie „Jabeda“ (1799) und 
eine Tragödie „Antigone“ (1815). 

Kapodiftrias (Joh. Anton, Graf), Präſident 
bes griech. Staats von 1327—34, geb. 1776 zu 
Korn, trat 1800 in den Staatedienft, in wels 
em er namentlich als Minifter des Innern und 
Auswärtigen, ber Marine und des Handels (1802 
—T) um Schulwefen, Sprache und Kriegswefen 
fi) verdient machte. Don 1807—9 lebte er ohne 
Amt, nahm dann Anftellung in Petersburg, und 
ward 1816 Minifter des Auswärtigen. Als ber 
Aufftand der Griechen ausgebrocdyen war und Ruß— 
land fich gegen denfelben erflärte, nahm K. 1822 
feine Entlafung, wirkte von der Schweiz aus 
für die Sache der Griechen, und ging, nachdem 
er in Paris feine Wahl zum Präfidenten des 
griech. Staats erfahren, nad Griechenland, wo 
er 24. San. 1829 die Regierung antrat. Er res 
gierte despotifch und fiel 9. Oct. 1831 zu Nauplia 
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unier den Streichen der Mainoten Konftantin und 
Georg Mauromichalis. — Sein ältefter Bruder, 
Bars K., Minifter des Kriegs und der Marine, 
machte fich gleichfalls durch despotifche und illiberale 
Mafregeln verhaßt, und fehrte nach Korfu zurück. 
— Ein jüngerer Bruder, Augufin K., des Prüfl- 
denten Stellvertreter in Oſt- und Weſtgriechen— 
land, erwies ſich ebenfalls unfühig und zugleich 
unehrlich, und nahm 10. April 1832 feine Gntlafs 
fung aus dem Staatsdienfte. 

appabocien, im Alterthume eine anfehnliche 
Landfchaft im Welten Aſiens, zum Theil das jegige 
Karamanien, umfaßte zur Zeit der Perferherrfchaft 
alle Länder zwiichen dem Halys und Guphrat, und 
zerfiel in die Satrapien Groß.K. (das nachherige 
eigentliche K.) und Klein-K. (das nachherige Pon: 
tus). Die Bewohner des am Pontus Gurinus ges 
legenen Theils biegen Leufofyrer, die des andern 
Theile Kappadwier. Die Bewohner Kes waren 
tapfer, fanden Kber im Rufe der Treulofigfeit. 

Kappel, Pfarrdorf in Bez. Affoltern des schweiz. 
Ganton Zürich, gefchichtlich merfwürdig, indem 
die Zwiftigfeiten zwifchen den ref. Zürichern und 
Bernern mit den 5 fath. Ständen Unterwalden, 
Uri, Schwyz, Luzern und Zug durch 2 Friedens: 
fchlüffe zu K. (Kappeler Fricdensfhlüffe) vom 16. 
Nov. 1529 und 22. Nov. 1531 beendigt wurden. 
In dem Feldzuge von 1531 hatten bei R.die Kath. 
den unvorbereiteten Zürichern 11. Oct. eine ſchwere 
Niederlage beigebracht (Kappeler Feldzug). Dem 
Reformator Zwingli, der hier fiel, wurde 1838 auf 
dem Schlachtfelde ein Denfmal errichtet. 

Kapüdan: Pafıha heit bei der Pforte der 
oberfte Befehlshaber der geſammten großherrlichen 
Seemacht, unter dem alle Marineanftalten und 
ber um das Arſenal liegende Theil von Pera, fowie 
die türf. Inſeln des Archipel nebft mehren andern 
Seeplägen auch hinfichtlic der Givilverwaltung 
ftehen. Er ift Pafcha von 3 Roßſchweifen und Mits 
glied des Divan, hat aber auf der Flotte einen eis 
genen Divan, der in legter Inſtanz entjcheibet. 

Kapüziner heißt ein Zweig der Franciscaner 
nach ihrer ſpitzen Kopfbedeckung (Kapuze). Kapu- 
zinäde nennt man eine Strafpredigt im —*8 — 
wie man ſie von K. zu hören gewohnt war. „Wal—⸗ 
lenftein’s Lager“ von Schiller enthält eine ders 
artige Strafpredigt. 

apuzinergarnifür, j. Garnitur. 

Kar und Wandel, Erſatz und Strafe für eis 
nen zugefügten Schaden. 

Kara, türf. Gold: und Silbergewicht, = 41 
holl. As. , 

Karabe (verf.), Strohzieher, bei den Perfern 
der Bernftein, wegen feiner efeftrifchen Eigenſchaft, 
nad) den Reiben fleine Körper anzuziehen, welche 
Bezeichnung auch im Mittelalter blieb. K. von 
Sodom iit Judenpech oder Asphalt, und Falfcher 
RK. beißt in Franfreich das Kopalbarz. 

Karabella, der frumme, mit einem geraden 
Griff verſehene Säbel der alten Polen. 

aradfchitfeh (Wuf Stephanowitfch), der be⸗ 
deutendfte ferb. Schriftiteller, geb. 26. Det. 1787 
u Trſchitſch in Serbien, leiftete feinem Baters 
ande erſt als Seeretär verfchiedener Häuptlinge 
wichtige Dienfte, mußte aber 1813 nach Oftreich 
flüchten und lebt ſeitdem zu Mien den Wiffenfchaf: 
ten. Bon feinen das gefammte Bolfsleben der 
Serben umfaflenden Leiftungen datirt eine neue 
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Epoche in der ferb. Literatur. Sein Haupiwerf 
bildet, nebit „Pissmeniza srpskoga jesika“ 
(Wien 1814; 2. Aufl. 1818; deutjch von 3. Grimm, 
1324) und dem „Srpski rjetschnik * (2. Aufl., 
Wien 1852), die vortrefflichen „Srpske narodne 
pjessme‘ (3. Aufl., 3 Bde., Wien 1841— 46); 
die von Talvj (2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1853), von 
Gerhard („Wila“, 2 Bde., Lpz. 1528), Kapper 
(„Sefänge der Serben“, 2Bde., Lpz. 1852; „Fürſt 
Lazar“, 2. Auf., Lpz. 1852) u. 9. überfegt wur: 
den. Denfelben folgten „Srpske narodne poss- 
lowize“ (2.Aufl., Wien 1849) und „Srpske na- 
rodne pripowijetke” (Wien 1853, deutich von 
8.8 Tochter, Wilhelmine K., Berl, 1854). 
Kärder oder Karalten, eine um die Mitte des , 
8. Jahrh. in Babylonien geitiftete jüd. Selte, die, 
den Talmud und die rabbin. Überlieferungen vers 
werfend, zum Buchltaben der Heil. Schrift zurück— 
fehrte und fich, obwol nicht zahlreich, über den 
Drient und auch in einigen Prov. Bolens verbreitete. 
Kara Georgeowitich, j. Ezernv. 
Karabiffar, Hauptftadt des gleichnam. türf. 
Sandſchak in Kleinaiten, ſüdöſtl. von Bruffa, mit 
einem Kaftell, vielen Mofcheen, gegen 50,000 G., 
und Teppich, Gewehr: und Opiumfabrifen. 
Karaiben heißen die olivenbraumen Urbewoh— 
ner der Karalbifhen Infeln in Weftindien; fie les 
ben nur noch in geringer Anzahl auf St. Vincent, 
Dominique und einigen Heinern Infeln, ohne alle 
Berfaffung. — Das Karaibifhe Meer erſtreckt fich 
von dem Golf von Venezuela im ©. in nördl. und, 
öftl. Richtung bis zu den Antillen, 
Karaistäfis (Georg), Armatole von Agrapha 
im weſtl. Griechenland, griech. Freiheitsfämpfer, 
vertheidigte 1325 Miffolonghi bis zu deſſen alle, 
wirfte mut Entfchiedenheit gegen die engl. Partei, 
fowie gegen jede Vereinbarung mit der Pforte, 
fofern he nicht Griechenlands Unabhängigfeit aus: 
foreche, ſowie auch für die Wahl des Grafen Job. 
Kapodiſtrias zum Präfivdenten von Griechenland, 
Als Obercommandant von Rumelien leitete ex die 
Vertheidigung der Afropolis von Athen und fand 
im Mai 1927 feinen Tod in einem Gefechte uns 
weit der vom Piräus nach Athen führenden Straße. 
Dort ward ihm 4. Mai 1835 ein Denfmal errichtet. 
Karajan (Theod. Georg von), Germanift, geb, 
22. Jan, 1810 zu Wien, übernahm Nov. 185% die 
Profeffur der deutfchen Sprache und Literatur an 
der Univerfität zu Wien, legte diefelbe aber bald 
wieder nieder. Im Deutfchen Parlamente 1848 ſaß 
er wuf dem rechten Gentrum. Um die Willenfchaft 
hat fich K. befonders durch ichägbare Ausgaben äls 
terer deutfcher Literaturwerfe Berdienfte erworben. 
Dahin gehören: „Der Schaßgräber‘‘ (Lpz. 1342); 
Dichael Behaim's „Buch von den MWienern “ 
(Wien 1843); „Seifried Helbling‘ (%pz. 1944); 
„Deutfche Sprachdenfmale des 12. Jahrh.“ (Wien 
1849); „Verbrüderungsbuch des Stiftes St.:Pes 
ter zu Salzburg‘ (Wien 1852). 
arafalpäfen, türf.truchmen. Volksſtamm, 
in ißrer Heimat, dem Karafalpatenlande am Aral⸗ 
fee, den Kirgis: KRaifafen, zum Theil den Rufs 
fen unterworfen, fommen aud) unabhängig vers 
einzelt in den Kaufaf; Gebirgen vor. Sie find Halb» 
nomaden, die fid felbit Kara-Kiptfhaten (ſchwarze 
Biehwirthe) nennen, treiben aber auch Aderbau 
und arbeiten in Stahl und Eifen. Sie beſtehen 
aus ungefähr 300,000 Seelen, find mohanımeb, 


Karamanien 


Ölaubens und ftehen unter geiftl. Khodſchas und 
welt. Khanen. -» 

Karamanien, Gjalet im türk. Kleinaften, ums 
fagt 1747. O.⸗M., ift vom Taurus und Antitaus 
rus fowie den fich anfchliegenden Bergfetten eins 
"gefchloffen und zum Theil durchzogen, wird von 
dem Kifils Irmak ſparſam bewäflert, und gewährt 
bei baumlofen weiten Hochflächen nur in den feuche 
tern Monaten einige Vegetation; dagegen find die 
Flußthäler fehr fruchtbar. Die &inweiner, meift 
Turfomanen, treiben Viehzucht. Die bedeutend: 
ſten Städte find Konieh, Larende oder Karaman 
und Raifariye (das alte Cäſarea). — Ein anderes 
"., gewöhnlicher aber Kerman genannt, ift eine 
perf. Prov., öftl. an Beludfchiftan, ſüdl. an die 
Straße von Ormus im Perf. Meerbufen, weit, 
an die Prov. Lariftan und Farfiftan und nörbl. an 
Khoraflan grengend, umfaßt etwa 3000 D.:M., 
ift meift eine wüftenähnliche Ebene. Hauptitadt 
ift Kerman, mit Gitadelle, dem Palafte des Beglers 
beg und 30,000 E., wichtig durch Kameelhaars 
webereien, Gewehrfabrifen und Handel. 

Karamfin (Nikolai Michailowitſch), ruſſ. Ges 
fehichtfchreiber, geb. 1. Dec. 1766 zu Bogorocldza 
im Gcuv. Simbirsf, 1803 zum Reichshittoriograph 
und Hofrath ernannt, farb 13. Mai 1826 in Zars: 
foe: Selo. Wie er fich als Tagesichriftiteller, bef. 
durch feine „Briefe eines reifenden Ruſſen“ (6 Bpe., 
Most. 1T9T— 1801; deutſch von Richter, 6 Bde., 
Lpz. 1802) an die Spige einer neuen geiftigen 
Richtung in Rußland ftellte, fo ſchuf er in feiner 
„Geſchichte des ruſſ. Reichs“ (Bo. 1—8, Petersb. 
1816—17; 2. Aufl., 1815; Bd. 9, 1821; Bd. 10 
und 11, 1824; Bd. 12, vollendet von Bludow, 
1829; 5. Aufl. des Ganzen, 1840 — 43; Regifter 
von Strojew, 2. Aufl., 1844), die von Hauens 
ſchild, (Bd. 1— 3, Riga 1820— 23), Oldefop (Bd. 4 
—6, 1823— 24), Ortel (Bb. 7, 1825) und Golds 
hammer (Bd. 8, Riga 1826; Br. 9— 11, %yz. 
1826— 33) ins Deutjche überfegt wurde, ein uns 
übertroffenes Nationalwerf. Bon feinen novelliſt. 
Arbeiten find noch „Aglaja“ (2 Thle., 1794— 95; 
deutjch von Biedenfeld, Lpz. 1819) und „Meine 
Bagatellen‘ (1794 — 98), fowie das „Ausländ. 
Bantheon‘ (1798) und das „Pantheon rufl. Au: 
toren‘ (Mosf. 1801) zu erwähnen. Sein Sohn, 
Dberft in der ruff. Armee, wurde in den Kämpfen 
an der Donau 1854 ſchwer verwundet, 

Karafi, Sandfchaf im türf. Ejalet Anadoli 
Kleinafiens, am Ägeifchen Meere, eine ziemlich ges 
birgige, wohlbewäfferte und fruchtbare Landſchaft 
mit der Hauptſtadt Balifesri. 

Karät, Gewicht für Gold und Diamanten; für 
Diamanten hält es 4 Gran, für Gold dagegen 
12 Gran. Beim Golde ift 1 Mark in 24 K. ges 
theilt, und hier dient die Benennung dazu, bei der 
Karatirung (Legirung oder Verfegung des Goldes 
mit andern Metallen) zu beftimmen, wie viel Aſtel 
(8.) reines Gold und wie viel Legirung (Kupfer 
oder Silber) eine Maſſe enthalte. 

Karaufche (Cyprinus Carassius), Süßwaffer: 
fifd; aus der Gattung Karpfen, in Mittels und 
Nordeuropa, mit hohem, ftarf gefrüämmtem Rüden, 
6—12 3oll lang, hat ein wohlſchmeckendes Fleiſch. 

Karavänen (von dem perf. karvan, d. i. Hans 
belstreibender) heißen die großen Reifegefellfchafs 
ten, vorzüglich von Kaufleuten in Mittels und 
—æS und in Afrika, die ſich zu Schutz und 
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gegenjeitiger Hülfeleitung vereinigen und außer 
den Handelsgefchäften auch Pilgerfahrten zur Abs 
fiht haben. Eine ſolche Gejellfchaft führt oft mehr 
als 1000 Kamerle mit fi, welche das’ Gepäd 
und die Waaren tragen. Die berühmteften K. find 
Die, welche jährlich zu beftimmten Zeiten aus Afrika 
und ber Levante nach Meffa abgehen und haupt- 
fächlich von den nach diefem Orte yilgernden Mo: 
hammedanern gebildet werden, oft 30 — 50,000 
Bilger ſtark. I Anführer der Meffa: Kl. beißt 
Emir-⸗el-Hadſch, d. i. Fürſt der Pilgrime, der Oberz 
befehlshaber der Handels. Karvan-Baſchi. Der 
Karavanenverfehr iſt regelmäßig geordnet ; der Hauz 
del zwifchen Tripolis und dem Innern von Afrifa 
wird ausſchließlich durch K. vermittelt; aud) zwis 
ſchen Darfur und Agypten gehen Raravanenzüge. 

Karavanferäis, Raravanenhäufer, heißen im 
Driente die in Städten, an den Landſtraßen und 
in unangebauten Gegenden angelegten grogen Ge: 
bäube zum Obdach für die Reiſenden. 

Karde oder Meberdiftel (Dipsäcus), zur Far 
milie der Dipfaceen gehörige Pflangengattung, des 
ren Blüten durch lange, ftarre, ſtehende Dedblätt: 
hen voneinander gefchieden find. Unter den hierzu 
gehörigen Pflanzen ift vorzüglich wichtig die We— 
ber» oder Karbeticenbiftel (D. fullonum), deren 
abgefchnittene unreife Blütenföpfe unter dem Nas 
men Raub-K, oder Webers. zum Rauhen wolles 
ner Zeuge und Strümpfe gebraucht werden. Die 
beiten K. fommen aus Holland und Frankreich. 
Die bei uns wildwachfende Wald» K., mit rofenros 
then Blumen, ift für techn. Benugung unbrauchbar. 

Kardialgie (grch.), Herzbrücken, Magens 
brüden, Magenframpf; Kardianäftröphe, fchlers 
hafte Lage des Herzens; Kardiologie, Lehre vom 
Herzen; Kardiopälmus, Herzklopfen; Karbiopa- 
tbie, Herzfranfheit; Karbioperifarditis, Herz: 
und Herzbeutelentzündung; Karbioplegie, Herz: 
lähmung, Magenmundframpf oder Magenmund: 
flag; Kardiorrhäris, Herzjerreißung; Karbio- 
ftenöfis, —— 

Kardioĩde (gıch.) bezeichnet in der Mathema— 
tif eine krumme Linie der 4. Ordnung von herz— 
fürmiger Geſtalt. 

Kareien, Zeugen eine glatte Oberfläche geben, 
indem man dieſelben in der Kareimaſchine mit der 
größten Schnelligkeit über ſcharf geheizte Metall: 
platten oder brennende Baslampen fortlaufen läßt, 
daß die feinen vorftehenden Bafern abgefengt werben, 

Karelien hieß vor der ruff. Herrfchaft ein Theil 
Finnlands, der bereits 1721 im Frieden zu Ny— 
ftädt au Rußland abgetreten wurde. Nach ihm 
heißt der Barelifhe Stamm bes finn. Volks, von 
den fich noch Spuren im Län Wiborg uud im 
Gouv. Dlonez finden. 

Karfunkel, auch Rarbunfel, bei den Alten der 
vothe edle Granat, gegenwärtig ber Rubin, be— 
zeichnete im Mittelalter einen fabelhaften, wie eine 
glühende Kohle, namentlich in der Dunkelheit leuch⸗ 
tenden Stein, den, nad) der Sage, der Zeifig in 
fein Neft legen und der u. a. die @igenichaft haben 
follte, Den, der ihn bei ſich trug, unfichtbar zu mas 
den. — K. (Carbuncülus, Anthrax) nennt man 
ferner eine Art Blutfchwär, deſſen Entzündung 
nicht durch gutartige Eiterung zu heilen, fondern 
in eine brandige Berjauhung überzugehen pflegt, 
weshalb man ihm zeitig Öffnen muß. Bei Skro— 
phela, Scorbut, Säuferdysfrafie kommt derglei— 


| Karien 
hen häufig vor. Auch durch Anſteckung von Peſt⸗ 
tranfen (Perrbeule) erhält man ihn, ebenfo durch 
Auſteckung von milzfüchtigen Thieren (Milgbrand- 
*., Carbunculus contagiösus). 

Karien, die ſũdweſtlichſte Landfchaft Kleinaflens 
Früher unter mehren Heinen Fürften ftehend, von 
denen der zu Halifarnaffus am bedeutenditen war, 
fam es fpäter an das Perf. Reich, defien Schickſale 
es theilte. Die Karfer ftanden im übeln Nufe und 
dienten Griechen und Römern ald Bezeichnung 
treulofer Menſchen. 

Karifhes Meer, Theil des Nördl. Gismeers, 
zwifchen der Infel NowajasSemlja und dem Seit: 
lande, fteht durch das fogen. Karifhe Thor (nördl. 
Paſſage zwifchen der Waigazinfel und Nowajas 
Semlja) gegen N. mit dem offenen Eismeere in 
Derbindung. Die füdl. Paffage zwifchen dem ruff. 
Feftlande und der Waigazinfel führt den Namen 
der Waigazftraße. 

Karl, genannt Martel (Hammer), ein Sohn 
Pipin's von Heriftall und der Alpheide, geb. um 
690, wurde nach dem Tode feines Vaters, 714, 
von feiner Stiefmutter Pleftrude in Köln gefans 
gen gehalten, entfam aber, ward von den auftrafis 
fchen Franfen zum Herzoge gewählt, ſchlug die 
Meuftrier 716 bei Stablo und TIT Sei Gambray, 
fühnte fich mit Pleftruden aus und herrfchte nun 
als Majorbomus unter den fchwachen Merowins 
gern. Er Fämpfte gegen Alemannen, Baiern und 
Sachfen, und erfocht 732 den großen und folgereis 
chen Sieg bei Poitiers über die Mauren, die er 
auch 738 nochmals zurücdtrieb, Er ftarb 22 Det. 
741 zu Duierchy an der Dife, nachdem er die Ver: 
waltung des Reichs feinen Söhnen Karlmann und 
Pipin dem Kleinen zugetheilt hatte. 

Karl der Große, fränf. König feit 768, röm. 
Kaifer 00—14, geb. 2. April 742, Sohn Pipin’s 
bes Kleinen, in feinem 12. 3. mit feinem Bruder 
Karlmaun zum fünftigen König gefalbt, trat 768 
mit Diefem die Regierung an und unterbrüdte 
769 eine Empörung in Aquitanien. Nach Karls 
mann's Tode Fchlop er Defien beide Söhne aus 
und herrfchte feit 771 allein. Ihm ward die Aufs 

abe, das röm. Kalfertfum an die Franfen zu 
Frin en, den größten Theil der chriftl.sgerman. 
Reiche in einen Gefammtftaat zu vereinigen, bie 
riftl.sroman. Bildung auch nady Deutfchland zu 
verpflanzen und Ideen von Staat nnd Kirche über 
Europa zu verbreiten, welche auch nach der Wie: 
derauflöfung bes Franfenreichs fortgewirft haben. 
In Erfüllung diefer Aufgaben führte er ven 30jäh— 
rigen Kamp gesen die Sachfen, welcher 772 auf 
dem Tage zu Worms befchloffen ward, K. oftmals 
nach dem nördl. Deutfchland rief, auch nach Wits 
tefind's Unterwerfung noch nicht raftete und erſt 
803 durch den Frieden von Selp beendigt ward. 
Meiter flürzte K., vom Papſte zu Hülfe gerufen, 
774 bas —— ſtand dem Papfte auch 
gegen die rebellifchen Römer bei und warb bafür 
am erften a. 800 von Bapft Leo III. 
in der Petersfirche zu Rom zum Kaifer gefrönt. 
Er kämpfte gegen bie jlaw. Stämme im nörbl. und 
oſtl. Deutſchland und gründete eine Oſtl. Marf. 
(S. ſtreich.) Den Dänen gegenüber ward die Eis 
ber des Reiche Grenze. In —— wurde, als 
Span. Mark ein Theil des Frankenreichs, das Land 
wifchen den Pyrenaͤen und dem Ebro 778, bie 
—— 799 und Barcelona 803 erobert. Bis in 
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den Drient drang K. s Ruhm, und Harun- al-Ra⸗ 
ſchid begrüßte ihn 798 mit Geſandten und Ger 
fhenfen. K. war aber auch in der innern Negies 
rung groß. Seine Gapitularien bezeugen die auch 
das Kleine beachtende Sorgfalt, mit der er nad) 
allen Seiten hin ordnend und pflegend waltete, für 
die Kriegskraft, die Nechtspflene, die Wirthichaft 
und alles geiflige und fittliche Leben forgte. Die 
alten Volkoherzoge fchaffte er ab und ſetzte den eins 
zelnen Gauen Grafen vor, die er durdy Sendboten 
(missi) überwachte. Die Grenzen fiherte er durch 
die Drganifation der Marfen. Ahvei mal des Jahres 
verfammelte er feine Notablen aus dem geiftl. und 
welt, Stande zu Reihstagen. Er gründete zahls 
reiche Bisthümer im nördl. Deutfchland, ftiftete 
Schulen, umgab jich mit gelebrten Männern und 
förderte die Gultur der Sprache und Wilfenfchaft. 
Ebenfo bemühte er fich, die Landwirthſchaft zu bes 
ben, und hatte den Plan, den Rhein und die Donau 
durch einen Kanal zu verbinden. Er ftarb 28. Jan. 
S14 und wurde zu Machen beigefegt. Papit Pas 
fchalis INT. Sprach ihn Heilig. Bon feinen 3 Söh— 
nen waren die begabteiten Karl SIL, und Pipin 
810 geftorben, worauf er 813 Ludwig den From— 
men frönte. Sein Leben beſchrieb Eginhard. Dal. 
Dippold, „Leben Kaifer K.'s d. Gr.“ (Tüb. 1910); 
Gaillard, „Histoire de Charlemagne‘' (4 Bde., 
2. Aufl., Par. 1819); Lorenz, „Rs d. Gr. Pri⸗ 
vats und Hofleben” in Raumer's „Hiftor. Tas 
ſchenbuch“ (1832); Schröder, „Geſchichte K.'s d. 
Gr.“ (2p3. 1852). 

Karlder Dide, rom. Kaifer, 880 — 88, ein Sohn 
Ludwig's des Deutfchen, erhielt 876 bei der Theis 
lung mit feinen Brüdern nur das ſüdweſtl. Deutfchs 
land, oder Schwaben, erbte aber 880 durch ven Tod 
feines Bruders Rarlmann Baiern, Italien und die 
KRaiferwürde, 882 durch den Tod feines Bruders 
Ludwig lI. das übrige Deutfchland und ward iu dems 
jelben Jahre noch zum Könige von frankreich ers 
wählt. So vereinigte er nochmals das Farolingis 
fche Reich, war aber geiftig und Förperlich ſchwach, 
warb 887 auf dem Gefammtreichstage zu Tribur 
feiner Krone für verluftig erflärt und dar 888, 
während das Reich wieder zerfiel. Als franz. Kös 
nig heißt er zuweilen K. II. 

Karl der Kahle, röm. Kaiſer, 875—77, geb. 
823, ein Sohn Ludwig's des Frommen aus zweis 
ter Ehe, erhielt 843 Bei ber Theilung zu Verdun 
Neuftrien, Aquitanien und die Span. art, oder 
den Stanım des heutigen Franfreichs, erwarb auch 
869 einen Theil von Lothringen und 375 Italien 
und die KRaiferwürbe, farb hi 877, worauf fein 
Sohn Ludwig Il. auf dem fra. Throne folgte, 
das Kaiferthum aber an Karlmann, den Sohn 
Ludwig's des Deutjchen kam. Als König von 
Frankreich heißt er 8. IL 

Karl IV-, dveutfcher Kaifer, 1346— 78, aus dem 
Haufe Ruremburg, geb. 13. Mai 1316 zu Prag, 
ein Sohn König Johann’s von Böhmen, übernahm 
das Neichsvicariat in Stalien und erhielt fpäter 
das Markgrafthum Mähren. Er fämpfte wiebers 
holt gegen Ludwig den Baier, ward 11. Juli 1346 
zu Renfe von 5 Kurfürften zum Gegenfaifer er- 
wählt, fand aber nad) Ludwig's Tode felbit einen 
Gegenfaifer in Günther von Schwarzburg. Doc 

elang es ihm, vielleicht dr..ch Aufitellung des fal⸗ 
Fun Waldemar, die bigadenburg. Wittelsbacher 
auf feine Seite zu briugen. Günther fiarb, und 
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Karl wurde einflimmig gewählt und zu Aachen ges 
frönt. 1354 zog er un Italien, wo er zu Mais 
land zum König von Italien, jowie zu Oſtern 
1355 zu Rom gefrönt wurde. 1356 erließ er die 
Goldene Bulle. 1368 zog er mit Heeresmadht über 
bie Alpen, um die Bisconti zu züchfigen. Den Gra— 
fen Eberhard von MWürtemberg befiegte er 1360. 
Seine Hauptforge wendete er aber nicht Deutfchs 
land, fondern Yahmen und feinem Haufe zu. In 
Böhmen that er viel für Bildung und Wohlfahrt, 
förderte Bergs und Aderbau, machte die Moldan 
fhiffbar, baute die Meuftadt, den Hradfchin und 
die Brücke zu Brag, gründete daſelbſt 1348 die erfte 
beutfche Univerfität, erwarb 1368 Schlefien und 
die Niederlaufig und 1373 Brandenburg. Er war 
4 mal verheirathet und ftarb zu Prag 29. Nov, 
1378. Bon feinen Söhnen erhielt Wenzel Böh— 
men, Schlefien und die Kaiſerkrone, Sigismund 
Brandenburg, und Johann die Laufig. Vgl. Pelzel, 
„Beichichte Kaifer Ks IV.“ (2 Bde., Prag 1780 
— 82) ; Dünniges, „Geſchichte des Deutfchen Kai— 
ferthums im 14. Jahrh.“ (Berl. 1841). 
arl V., deutfcher Kaifer, 151958, ala Kö: 
nig von Spanien K. J., ältefter Sohn Philipp's, 
Erzherzogs von Oftreich, und Johanna’s, der Toch: 
ter Ferdinand's und Iſabella's von Spanien, geb. 
24. Febr. 1500, Erbe der Niederlande, in denen 
er durch Wilhelm von Groy, Herren von Ghievres, 
erzogen wurde, übernahm 1516 für feine geifles: 
franfe Mutter die Regierung von Spanien und 
ward 1519 zum deutichen Kaiſer gewählt. In Spas 
nien hatte er anfangs mit Aufitänden des Adels 
und der Städte zu fämpfen, aus denen jedoch die 
fönigl. Gewalt überlegen hervorging, worauf Spas 
nien die ficherite Grundlage feiner Macht wurde, 
In feinem Geiſte lag es, die Kaifertwürde zu einer 
Wahrheit, zur oberiten weltlichen Gewalt in der 
Ehriftenheit zu machen. Darin trat ihm der Wis 
derftand Franfreiche, die deutſche Verfaſſung, oft 
auch das Gegenwirken bes Papftes entgegen, der 
boch wieder des Kaifers gegen die Reformation bes 
durfte. Eine Reihe von Kriegen mit Franfreich, 
in deren Berlaufe Franz. zu Pavia gefangen ward, 
mit den Türfen und Barbaresfen, gegen welche X. 
1535 flegreich vor Tunis zog, in Italien, wo feine 
Truppen Rom erflürmten und den Papſt gefangen 
nahmen, während K. für diefen beten ließ, haupt: 
fählich aber fein Kampf gegen bie deutfche Kir: 
chenreformatiox beichäftigten feine Negierung. Gr 
laubte in Deutfchland am Ziele zu fein, als er 
Bei Mühlberg 25. April 1547 über Johann Fried: 
rich von Sachſen geflegt und das Augsburger Ins 
terim erlaſſen hatte. Da erhob fih 1552 Morig 
von Sachſen gegen ihn; fein Bruder Ferdinand I. 
unzufrieden, weil 8. bamit umging, feinem Sohne 
Philipp die deutfche Krone zu verichaffen, ließ ihn 
ohne Unterftügung ; K. mußte aus Innsbrud flüch— 
ten und in den Baffauer Bertrag vom 2. Aug. 1552 
willigen. Gleichzeitig hatte Heinrich II. von Frank⸗ 
reich bie lothring. Bisthümer eingenommen, und K. 
verfuchte vergebens, fie zurückzuerobern. Unmuth 
ergriff ihn, und er legte 1555 und 1556 feine Kro— 
nen nieder und zog ſich in das Klofter Yuſte in 
Eſtremadura zurüd, wo er jedoch der polit. Rath: 
geber feines Sohnes Philivv II. blieb. Er ftarb 
dafelbft 21. Sept. 1558. Mit feiner Semahlin Ifas 
bella von Portugal hatte er Philipp I. und 2 Töch: 
ter gezeugt. Als Kaiſer folgte ihm fein Bruder Fer⸗ 
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dinand I. — Vgl. Prndencio de Sandoval, „His- 
toria de la vida y hechos del imperador Car- 
los V.“ (2 Bpde., Vallusolid 1604 — 6); Noberts 
fon, „History ofthe reign oftlieemperor Char- 
les V.“ (3 Bde., Lond. 176%; deutſch von Mittels 
ſtedt, 3 Bde., 3. Aufl, Braunjchw. 1795); Lanz, 
„Correſpondenz des Kaifers K. V.“ (3 Bde., Lpz. 
1844 -46). Äber das Klofterleben K's V. bat 
neuerdings der Engländer Stirling intereffante 
und vielfach berichtigende Mittheilungen gebracht 
(deutfch von Kaifer, Loz. 1852). 

Karl VI. deutſcher Kaifer, 1711—40, der Letzte 
des habsburg. Manusſtamms, zweiter Sohn Kais 
fer Leopold's I. geb. 1. Det. 1685, ſollte die fpan. 
Krone erhalten und warb auch 1703 zu Wien als 
K. III. ausgerufen, worsuf er 1704 nach Spanien 
ging und ſich bis 1705 in Gatalonien und Valen— 
cia feitfegte. Obwol ihn das Kriegsglüd 2 mal 
nach Madrid führte, blieb er doch, deu Franzoſen 
und Philipp V. gegenüber, meift auf Barcelona bes 
ſchränkt, das er 1711 verlieh, um feinem Bruder 
Joſeph I. auf dem deutfchen Throne zu jolgen. 
1714 mußte er den Vertrag zu Raftadt unterzeich- 
nen, wodurch ihm von dem fpan. Grbe nur Neapel, 
Mailand und Sardinien nebſt den Niederlanden 
blieb. Für Sardinien erwarb er bald darauf Eis 
eilien und durch die Waffen des Prinzen Eugen in 
dem Frieden von Paſſarowitz von den Türken Bels 

rad, das nördl. Serbien, Temeswar und Theile 

fawoniens, Bosniens und der Walachei, 1718. 
Dagegen mußte er in dem Frieden von Wien, 3. Oct. 
1735, Neapel und Sicilien, und in dem Frieden 
von Belgrad, 18. Sept. 1738, Belgrad mit Ser: 
bien und der Walachei wieder aufgeben, fowie auch 
feine Bemühungen für den Handel der öftr, Nies 
derlande an der Eiferfucht Englands und Hollande 
ſcheiterten. Er fuchte mehr durdy Diplomatie als 
durch Waffen zu wirfen, und mehrfache Bündniſſe 
und Gegenbündniffe gehören in die Geſchichte jeis 
ner Regierung. Hauptfächlich aber bemühte er jich 
für die Anerkennung feiner Pragmatijchen Sancz 
tion. Er ftarb 20. Oct. 1740, und ihm folgte feine 
Tochter Maria Therefia in den öflr.zungar. Landen. 

Karl VII. (Karl Albrecht), deuticher Kaifer, 
1742—45, geb. 1697 zu Brüifel, der Schn Maris 
milian Emanuel's, Kurfürften von Baiern, dama— 
ligen Statthalters der fyan. Niederlande, gerieth 
mit der furfürftl. Familie in öſtr. Gefangenfchaft 
und wurde zu Klagenfurt und Görz erzogen. Nach 
dem Raftadter Frieden (1714) befehligte er jedoch 
ein Hülfscorps im Türfenfriege, und vermählte 
fih 1722 mit einer Tochter Kaifer Joſeph's I. 
1726 folgte er feinem Vater in der Regierung, 
verwahrte ſich 1732 gegen die Pragmat. Sanction 
und erhob 1740 Anfprüche auf die öitr. Exrbjchaft, 
für deren Durchfegung er 18. Mai 1741 das Nym— 
phenburger Bündniß mit Frankreich und Spanien 
ſchloß. Er rückte mit einem franz.-bair. Heere in 
Oberöſtreich ein, ließ fich in Ling huldigen, wendete 
fi) dann auf Böhmen, nahm Prag ein, empfing 
19. Dee. die Huldigung als König von Böhmen, 
und ward zum Röm. Kaiſer gewählt. Bald aber 
verlor er Oftreich und Böhmen wieder und jah 
ſelbſt Baiern wiederholt von den Oftreichern be— 
fegt. Don Kummer und Kranfheit erfchöpft, itarb 
er in München 20. Jan. 1745. Sein Nadyfolger 
als Kaifer warb Kranz I. 

Karl V., König von Franfreih, genannt der 
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Gelehrte, 1364— 0, Sohn Ichann’s I. (f.Wetois), 
geb. 21. Jan. 1337, übernahm 1356, da fein Vater 
von den Eugländern gefaugen genommen war, die 
— ————— mußte ſich aber 1351 gefallen 
laffen, daß die Generalftaaten ihm eine Commiſ— 
fion zur Seite feßten, deren Mitglied, Etienne 
Marcel, vor feinen Augen die Marfchälfe der Cham⸗ 
pagne und Normandie ermordete. Er ging nad 
Eompitgne, während Paris fid, bewaffnete. Als 
aber Marcel durch Maillarb ermordet worden, zog 
K. am Arme des Mörbers in Paris ein und bes 
gann eine blutige Reaction. Gleichzeitig brachen 
die Unruhen der Jacquerie los und ward der engl. 
Krieg erneuert, dem jedoch der Friede von Bres 
tigny, 8. Mai 1360, beendigte. König Johann ftarb 
aber fchon 8. April 1364, worauf K. den Thron 
beftieg. Mit Gewandtheit hob er die fünigl. Macht 
und Fand an feinen Brüdern und du Guesclin 
tapfere Streiter. Der König Karl der Böfe von Nas 
varra ward im Mai 1364 zu Gocherel befiegt. Die 
das Land verwüftenden Kameradſchaften (Com- 
pagnies grandes, ähnlidy den ital, Gondottieri) 
zogen nach Spanien ab. Bei erneuertem Kriege 
wurden faft alle feftländ. Beſitzungen Englands 
erobert. Die Bretagne aber griff K. vergeblich an. 
Die Generalftaaten erfeßte er durch Notables. Er 
war ein Freund der Wiffenichaften und ftets mit 
Gelehrten umgeben, bie auch die Schrift gegen den 
Papſt „Songe du Vergier’ abfaſſen mußten. Er 
ftarb 16. Sept. 1380. Dal. Choiſy, „Vie de 
Charles V' (Bar. 1784); Barthelimy de Beau: 
regard, „Histoire de Charles V’’ (Par. 1843). 
Karl VI., König von Franfreich, der Wahnfins 
nige, 1330— 1422, Sohn und Nachfolger des Bos 
rigen, geb. 3. Dec. 1368, ward im Nov. 1380 ges 
frönt, während fich feine Oheime um die Regent: 
fchaft ftritten. Der Herzog von Anjou fiegte, rief 
aber durch feine Erpreffungen 1382 furchtbare Auf: 
fände hervor. Nachdem der König an der Spipe 
bes Adels 27. Nov. die Flanderer befiegt hatte, 
wurben auch bie franz. Betwegungen blutig unters 
drückt. Anjou zog nach Neapel; aber der Herzog 
von Burgund rif die Gewalt an fih und begann 
einen Krieg mit England. Der König vermählte 
fih 1385 mit Jfabella von Baiern und übernahm 
1388 die Regierung, verfiel aber 5. Aug. 1392 in 
einen oft wiederkehrenden Wahnſinn, während defs 
fen die Herzoge von Burgund und von Drliang, 
leßterer durch die Armagnacs unterftügt, fich um 
die Gewalt ftritten und fie abwechfelnd an fich rifs 
fen, Heinrich V. von England aber den Sieg von 
Azincourt erfocht. Dazu die Intriguen der leicht: 
finnigen Königin, welche es zulegt mit Burgund 
und England hielt. Der Dauphin .. Hark 
18. Dec. 1415, fein Bruder Johann 6. April 1416, 
und nun folgte Karl VII. als Dauphin, der ſich 
ben Armagnacs anfchloß. Bei einer Zufammens 
kunft mit ihm wurde der Herzog Philipp von Burs 
gund 10. Sept. 1419 auf der Brücke bei Montes 
reau ermordet. Nun ſchloß ih Burgund an Eng— 
land an, und Heinrich V. ward als franz. Throns 
folger anerfannt. Der Dauphin aber begann zu 
Poitiers deu Gegenfampf. KR. ſtarb 21. Oct. 1422. 
Bal. Duval-Pineu, „Histoire de France sous 
le rögne de Charles VI’ (2 Bde., Par. 1842), 
Karl VII., König von Frankreich, der Sıegs 
reiche, 1422 — 61, Sohn und Nachfolger des Vo: 
rigen, geb. 22. Gebr. 1403, hielt ſich, von feiner 
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eigenen Mutter verfolgt, in den fühl. Peev. erlitt 
aber anfangs nur Unfälle, bis es gelang, Burs 

und von England abzuziehen, der Herzog von 

retagne für Franfreidh gewonnen ward, Graf 
Dunois 1426 den erften Gieg über die Engländer 
bei Montargis erfocht und Jeanne d’Arc das franz. 
Rationalgefüfl weckte und allfeitig den Muth bes 
lebte. Orleans wurde im Mai 1420 befreit, der 
König 17. Juli in Rheims gefrönt, Ehartres ges 
nommen, mit Burgund 21. Sept. 1435 Friede ges 
fchloffen, Paris 13. April 1436 befept. 12. Nov. 
1437 zog K. in Paris ein. Die Engländer verlos 
ren allmälig Alles bis auf Calais. Seine Regies 
rung warb nun eine reformatorifche und befeſti— 
— Er ordnete Finanzen und Rechtspflege, und 
egründete durch die Pragmat. Sanction von 1433 
die Freiheiten der Gallikan. Kirche. Er bildete ein 
ſtehendes Heer und unterdrückte den Aufſtand der 
Großen, den man die Praguerie nannte. Dem 
Kaiſer Friedrich III. ſchickte er die Armagnacs ges 
gen bie Schweizer zu Hülfe und zog vor Meg, das 
die Belagerung abfaufte. Gr farb 22. Juli 1461. 
Ihm folgte fein Sohn Ludwig XI. Bekannt ift 
feine Geliebte * Sorel. 

Karl VIII., König von Frankreich, 1483 —98, 
geb. 30. Juni 1470, Sohn und Nadyfolger Lud⸗ 
wig's XI., beftieg 1483 den Thron. Mit Margas 
rethe, der Tochter des Röm. Könige Marimilian, 
verlobt, gewann er 1491 die Hand der Verlobten 
bes Leptern, der Erbin der Bretagne, Anna, wors 
über ein Krieg entftand, den ber Öriehe von Sens 
lis, 23. Mai 1493, beendigte. Dann fahte K. 
Groberungspläne gegen Neapel, überftieg im Aug. 
1494 die Alpen, zog 31. Dec. in Rom ein, lieg 
fi von dem Papfte Kia und nahın 21. Febr, 
1495 Neapel ohne Schwertitreih. Don Andreas 
Baläologus hatte er ſich Deſſen Anfprüche auf das 
Byzantin. Reich abtreten laffen. Das Bündniß 
der ital. Staaten mit Oftreich und Spanien vers 
mochte ihn 1495 zum Nüdzug, und Neapel ging 
wieder verloren. K. ein gutherziger, aber befchränfs 
ter Fürft, ftarb 7. April 1498 in feinem Geburtss 
orte Amboife, und hatte Ludwig XII. zum Nadıs 
folger. Vgl. Sequr, „Histoire de Charles VIIL“ 
(2 Bde. Par. 1835). 

Karl IX., König von Fraufreih, 1560 — 74, 
weiter Sohn N II. und der Katharina von 

edici, geb. 27. Juni 1550 zu St. Germainzens 
Laye, hieß anfangs Herzog von Orleans und folgte 
feinem Bruder franz II. 5. Dec. 1560 auf dem 
Throne, Er wurde 1563 für mündig erflärt, ſtand 
aber unter dem leitenden Einfluffe feiner Mutter, 
wiewol er ſich zuweilen von diefer zu emancipiren 
fuchte, fo wie er auch auf feinen Bruder, den Her— 
zog von Anjou, eiferfüchtig war. Nachdem er ſich 
vielleicht deshalb den Hugenotten zugeneigt und 
biefe dadurch ficher gemacht hattte, ließ er fich doch 
beftimmen, die Vluthochzeit zu genehmigen. Er 
ftarb einen fchmerzhaften Tod 30, Mai 1574 und 
hatte feinen Bruder Heinrich III. zum Nachfolger. 

Karl X. (Philipp), König von ranfreich, 1524 
— 30, dritter Sohn des Dauphin Ludwig (f. Bours 
bon) und Eufel Ludwig's XV., geb. 9. Det. 1757 
u Berfailles, erhielt den Titel eines Grafen von 

rtois und vermählte ſich 1773 mit Marie Thes 
refie von Savoyen, die ihm die Herzoge von Ans 
gouleme und von Berri gebar. 1782 wohnte er 
der Erpedition gegen Gibraltar bei und war 1797 
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bei der Verſammlung der Notabeln Präſident eis 
nes Büreau, zeigte fich aber ftets allen Conceſſto— 
nen abgeneigt. Schon 1789 emigrirte er, erichien 
1791 bei dem Gongreffe zu Pillnig, leitete die Uns 
ternehmungen der Gmigranten von Turin, Kobs 
lenz, Petersburg und England aus, von wo er 
auch 1796 eine vergeblihe Erpebition nach ber 
franz. Weftfüfte machte. In England blieb er bis 
1513, übernahm 12. April 1814 die Regierung 
von Franfreich als Generallientenant feines Bru— 
ders, bereifte fpäter die füdl. Departements, eilte 
1815 bei Napoleon’s Rückkehr nad Lyon, ging 
dann nach Gent, und war nach der zweiten Reftaus 
ration eine Stüße der Reactionspartei. 16. Sept. 
1824 folgte er feinem Bruder Ludwig XVIII. auf 
dem Throne. Seine erften Schritte waren populär. 
Er hob die Cenſur auf und befchwor bei der Krö- 
nung zu Rheims die Charte. Die weitern Maß— 
regeln des Minifterium Villele aber zogen 1828 
defien Sturz herbei, und das Minifterium Mars 
tignac konnte fi) den ertremen Parteien gegen: 
über nur bis zum 8. Aug. 1829 halten, wo ihm 
das Minifterium Polignac folgte. Der Widerftand, 
welchen diefes fand, vermochte den König, 25. Juli 
1830 die Ordonnanzen zn unterzeichnen, welche 
die Preäfteiheit u eine neue Wahlform 
anbefahlen und die zum 3. Aug. berufene Kammer 
im voraus auflöften, (S. Frankreich.) Als 27. und 
28. Juli die Hauptfladt zu den Waffen griff, lenkte 
er zwar ein; allein die Julirevolution war vollen: 
det. Durch einen vorläufigen Defchluß der auf dem 
Stabthaufe niedergefepten Proviſoriſchen Regies 
rung, an deren Spitze fein Nachfolger, ber Herzog 
Ludwig Philipp von Orleans als Reichsverwefer 
fand, hatte er feine Krone ſchon verloren. Er vers 
jichtete 2, Aug. 1830 zu Gunften feines Enkels, 
des Herzogs Heinrich von Bordeaur, und fchiffte 
fih 16. Aug. nad) England ein. Im Sept. 1532 
ging er nach Prag, 1835 nach Kirchberg, 1836 
nach Görz, wo er 6. Nov. 1836 farb. 

Karl ]., König von England, Schottland und 
Irland, 1625—49, zweiter Sohn Jafob's I., geb. 
19. Nov. 1600 zu Dunfermline in Schottland, 
wurde mit dem Tode feines Bruders Heinrich 1612 
Prinz von Wales und ir Ser den Thron, 
worauf er fich mit der kath. Marie Henriette von 
Frankreich vermählte. Er verband mit glänzenden 
Gaben des Körpers und Geiftes den Starrfinn 
feines Haufes, die Tendenz auf Erweiterung der 
Fönigl. Macht, eine Vorliebe für Günftlinge, welche 
diefer fchmeichelten, und eine unheilvolle Neigung 
zu DVerftellung und Balfchheit. Das Parlament 
von 1625 zeigte ſich farg und leitete einen Pros 
ceß gegen den fönigl. Günftling, den Herzog von 
Buckingham, ein, worauf es, unter Berhaftun 
feiner fühnften Sprecher, aufgelöft ward. Grprefs 
fungen, Iwangsanleiben und eine Schagung ber 
Seeſtädte (Ships money) follten die Subſidien 
erfeßen, während ein nußlofer Krieg mit Frank⸗ 
reich geführt warb. 1628 mußte man bas Parlas 
ment wieber berufen, und der König unterzeichnete 
die von biefem entworfenen fogen. Petition of 
right, weldjer die neue Begründung und Erweis 
terung ber frühern Bolfsrechte enthielt, gab ihr 
aber feine folge, fonbern regierte nun 11. ohne 
Barlament, mit willfürlichen Auflagen, welche der 
Gerichtshof der Sternfammer erprefien half. Als 
aber der König den Presbyterianismus in Schott: 


land unterbrüden wollte, Fam es 1639 zum Bür: 
gerfriege, welcher den Pig ar wieberbolt 
das Parlament zu berufen. Das 3. Nov. 1640 er: 
öffuete Parlament erhielt unbefchränfte Dauer zu: 
efichert, flürzte den von dem Könige verlaffenen 
Straford, hob die Millfürmafregeln auf und 
nahm, infolge eines Aufftands in Irland, die ganze 
Staatsgewalt in feine Hände. Nah fruchtlofen 
Perfuchen, es zu unterwerfen, verlieh der König 
10. Jan. 1642 die Hauptitadt, ging nad) Vorf, 
und es brach fürmlicher Krieg zwifchen dem Köni 
und dem Parlamente aus, welchem legtern Ye 
die Scyotren zu Hülfe zogen. Nach wechſelndem 
Kriegsglücke erfocht das Parlamentsheer 15. Juni 
1645 bei Naſeby einen gänzlichen Sieg; der König 
flüchtete im Mai 1646 in das fchott. Lager, ward 
aber 16. Febr. 1647 für Geld ausgeliefert, im 
Juni dem Parlamente durch die Independenten 
entriffen, unterhandelte abwechfelnd mit allen Bar: 
teien feiner Gegner, bie, als dies entdeckt warb, 
das legte Zutrauen zu ihm verloren, entflob im 
Nov., ward aber wieder ergriffen, und als fos 
wol das Parlament ſich ihm wieder näherte , wie 
die Schotten für ihn auftraten, nachdem Crom— 
well’s Partei die Presbyterianer aus dem Parlas 
mente vertrieben, 20. Jan. 1649 vor einen Aus— 
nahmegerichtshof geitellt, 27. Ian. zum Tode vers 
urtheilt und 30, San. vor Whitehall hingerichtet. 
Die Faffung und Würde, die er in feinen legten 
Zeiten barlegte, und fein trauriges Ende gewannen 
feiner Sache erneute Theilnahme. Bald nach fer= 
ner Hinrichtung erfchien das „Elxuv Baar) “ 
in engl. Sprache (Rond. 1648), das ihm zugefchries 
ben warb, wahrfcheinlid aber von dem Bifchofe 
Gauden von Ereter nad) Außerungen des Königs 
verfaßt und von diefem revidirt ift. Die wirflichen 
Schriften des Königs, der viel Bildung, Wohl: 
wollen und im Privatleben Sittenreinheit beſaß, 
gab Browne heraus (Haag 1651). Vgl. Brodie, 
„History of the British empire from the ac- 
cession ofCharles I. to the Restoration’’ (4 Bbe., 
Edinb. 1524); Israeli, „Commentaries on the 
life and reign of Charles I.“ (5 Bde., Lond. 
1823—31); Garen, „Memorials on the great 
civil war” (2 Bde., Lond. 1842) ; Dahlmann, „Ge: 
fchichte der engl. Revolution (Lpz. 1344, 3. Aufl., 
1847); ®uizot, „Histoire de la revolution 
d’Angleterre” (4. Aufl., 2 Bde., Par. 1850; 
beutfch, 2 Bde., Jena 1849), fowie die befannten 
Werke von Glarendon und Macanlay. 

Karl II., König von England, Schottland und 
Irland, 1649 — 85, Sohn des Vorigen, geb. 29. 
Mai 1630, ging während des Bürgerfriegs nadı 
Frankreich, nahm nad) der Hinrichtung feines Ba: 
ters ben Königstitel an und landete 23. Juni 165% 
in Schottland, wo er zu Anfange bes folgenden 
Jahre zu Scone gekrönt wurde. Die Bevormun: 
dung, in ber ihn polit. und kirchl. @iferer. hiel⸗ 
ten, veranlaßte ihn zu einem @infalle in England, 
wobei er aber 3. Sept. 1651 bei Worcefter von 
Eromwell gänzlich gefchlagen ward. Nadı einer 
abenteuervollen Flucht entfam er nad) Frankreich, 
von wo er fpäter nach ben Niederlanden überfic- 
deln mußte. Bon hier wurde er 1660 auf den engl. 
Thron berufen, landete 26. Mai in Dover und zog 
29. Mai unter großem Volfsjubel in London ein, 
wo fein Leichtfinn und feine Verfchwendung ihn 
bald in Geldbebrängniß brachten, weswegen er 
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Dünlirchen und Mardyf au Fraukreich verkaufte, 
und fich fpäter gänzlich in franz. Sold gab, deſſen 
Politik er im Gegenfage zu Englands Intereffen 
und Wünfchen diente. Ein Krieg mit ben Nieder 
landen führte die Flotte de Ruyter's in die Themfe. 
Zwar war die Tripleallianz von 1688 ein popus 
läres Werk; aber bald zog ihn Frankreich, unter 
Mitwirkung feiner Schiocher, der Henriette vbn 
Orleans, wieder auf feine Seite. Den Unmutb 
des Volks unſchädlich zu machen, war dem Minis 
fterium der Gabal jedes Mittel —* Endlich aber 
ſtürzte es über feinen Beftrebungen zu Ghunften 
der Kath., und der König mußte die Teftacte um: 
terzeichnen, die Berfolgungen des angeblichen fath. 
Gomplot gefcheben laflen und die Habeas-Gorpus- 
Acte geben. Als der Sturm fich wieder gelegt 
hatte, erfolgte eine Reaction, und, wie vorher die 
Kath., fo mußten 1683, infolge des Ryehouſecom⸗ 
plot, die Republitaner biuten. Der König ftarb 
6. Febr. 1685 und befannte ſich auf dem Sterbes 
bette zum KRatholicismus. Da er, mit Katharina 
von Portugal vermählt, feine legitimen Kinder 
bejaß, folgte ihm ſein Bruder als Jafob II. Bol. 
„Memoirs of Sam. Pepys“ (herausgeg. von 
Braybroofe, 2 Boe., Lond. 1825); Garrel, „His- 
toire de la contrerevolution en Angleterre 
sous Charles II et Jacques Il” (Par. 1827); 
Romney, „Diary of she times of Charles IL.” 
(berauegeg. von Blencowe, 2 Bde., Lond. 1843); 
das hefannte Gefchichtswerf von Macaulay. 
Karl XII., König von Schweden, 1697—1718, 
geb. 27. Juni 1682 zu Stodholm, Sohn Karl's XI., 
beitieg den Thron, von den Ständen für volljährig 
erklärt, 1697. Bei feiner Jugend glaubten feine 
Nachbarn, ihn leicht bemeiftern zu fönnen, und Dä: 
nemarf, Polen und Rußland fehloffen ein Bündniß 
gegen ihn, dasden Nordifchen Krieg zur Folge hatte, 
den die Dänen mit einem Angriffe auf Holftein er: 
öffneten. 8. zog diefem zu Hülfe, erfchien mit einer 
Blotte vor Kopenhagen, und ſchloß den vortheil- 
haften Frieden zu Travendahl, 8. Aug. 1700. Nun 
wendete er fih nach Kurland, und erfocht mit 
83000 Mann gegen 50,000 den Sieg bei Narwa 
über die Ruffen. Er entfegte darauf das von Sadı- 
fen Big Riga, drang in Bolen ein, ließ König 
Auguft II. von Boten entthronen und Stanislaus 
Leſzezynſki ſtatt Defien wählen, verfolgte feinen 
Gegner bis nach Sachfen, wo er 1706 zu Altranftädt 
den Frieden bietirte, und alle Staaten um feine 
Gunſt werben fah. Gr befledfte aber feinen Sieg 
durch die graufame Hinrichtung Patful’s, und ver- 
lor defien Früchte, als er fich durch Mazeppa be: 
flimmen lieg, Rußland in der Ufraine zu befäm: 
pien, und bei Bultawa 8. Juli 1709 gefchlagen 
und zur Flucht über die türf, Grenze genöthigt 
ward. Hier blieb er bis 1714, die Türfen zum 
Kriege treibend, jede Ausſoöhnung weigernd, zus 
lest mit Nustreibung bedroht, gegen die er fich mit 
gewaffneter Hand vertheidigte, bie er 1. Febr. 1713 
gefangen und nach Demotifa bei Adrianopel ge- 
bracht ward. Bon da reifte er verkleidet durch Un— 
qarn und Deutſchland, und fam 22. Nov. 1714 in 
Straliumd an, das er tapfer vertheidigte, und bie 
23. Dee. 1715 bielt. Dann griff er Norwegen an 
und trat durch Baron Görtz in Verftändniffe mit 
Peter d. Gr. und Alberoni über weitreichende Ent: 
würfe, ward aber 30. Nov. 1718 in den Laufgräs 
beu vor Friedrichshall erſchoſſen. Seine Schwefter 


Ulrike Eleonore und deren Gemahl, Friedrich von 
Hefien, folgten ihm auf dem Throne, defien Macht 
aber vom Adel neu befthränft ward. Er war frie- 
eriſch, abgehärtet, fittenftreng, ruhmdurſtig, aber 
Sarekmnig und fein Staafsmann. Bgl. Voltaire, 
„Histoire de Charles XII”; Lundblad, „Konung 
Carls XII historia” (2 Bde., Stodh. 1830; 
beutfch von Jenfen, 2 Bde., Hamb. 1835— 40). 
Karl KIIL., König von Schweden und Norwe—⸗ 
gen, 1809—18, geb. 7. Oct. 1748, zweiter Sohn 
des Königs Adolf Friedrich und der Schmefter 
Friedrich's d. Gr., Luiſe Ulrike, mit feiner Geburt 
Großadmiral von Schweden und vorzugsweife für 
das Seewefen gebildet, nahm nach feiner Rückkehr 
von einer par Reife an der Revolution von 
1772 bedeutenden Antheil und wurde General: 
gouverneur von Stodholm und Der, 8 von Süs 
dermanland. In dem Kriege von 17 führte er 
die Flotte mit Geſchick und warb dafür General: 
gouverneur von Finnland, Mad} der Ermordun 
feines Bruders Guftav III. ftand er von 1792-6 
an der Spige der Negentfchaft, gründete das Mus 
feum und eine Militärafademie, und erhielt den 
Frieden, überließ aber ſonſt die Führung der Ge: 
fchäfte feinem Günftling Reuterholm. 1809 ward 
er Neichsverwefer und 20. Juni 1800 König, 
adoptirte erit den Prinzen Chriſtian Auguft von 
Auguftenburg, dann den franz. Marfchall Berna- 
dotte und überließ Diefem die wirkliche Regierung, 
während er ſich hauptjächlich mit maurerifchen Ars 
beiten und geheimen Wiffenfchaften befchäftigte, 
denen er fein Leben lang zugethan war. 1774 mit 
Hedwig Glifabeth Charlotte von Holftein-Gottorp 
vermäblt, farb er finderlos 5. Febr. 1818. Ihm 
folgte Bernadotte als Karl XIV. Johann. Bol. 
Arndt, „Schwedifche Geſchichten““ (Lpz. 1839). 
Karl XIV. Zobenn, König von Schweben und 
Norwegen, 1818— 44, hieß urfprünglich Jean 
Bapt. Jules Bernadotte, Sohn eines Rechtsge⸗ 
lehrten, geb. 26. Jan. 1764 zu Pau, trat 1780 als 
Volontair in das franz. Heer, und war hei Aus- 
bruch der Revolution Feldwebel. Jetzt flieg er rafch, 
ward 1794 Brigade: und bald darauf Pivifions- 
general, erwarb fich namentlich in den Feldzügen 
von 1795 und 1796 Ruhm, fand fich aber durch 
Bonaparte's Mistrauen gefränft und nahm den 
Sefandifchaftspoften in Wien an, das er jedoch in- 
folge des Tumults, den das Aufſtecken der breis 
farbigen Fahne vor feinem Hotel bervorrief, bald 
wieder verließ. 16. Aug. 1798 vermählte er ſich 
mit Gugenie Bernhardine Defirce, geb. 8, Nov. 
1781, einer Tochter des Kaufmanns @lary in Mar: 
feille und Schweiter der Gemahlin Joſeph Borna: 
parte'e. 1799 befebligte er unter Jonrdan, und 
war darauf furze Zeit im Kriegsminiſterium. An 
dem 18. Brumaire nahm er feinen Antheil, trat 
aber in Bonaparte’s Staatsrath, erhielt 1800 den 
Befehl über die Weftarmee, unterdrüdte einen 
Aufftand in der Bendee in milder Weife und warb 
1804 Marſchall und Statthalter in Hannover. Bon 
Hannover aus, wo er fich beliebt gemacht hatte, 
führte er 1805 fein Gorps durd das Ansbachfche 
nach Baiern, wirkte mit zu dem Siege bei Ulm 
und befehligte bei Aufterlig das Gentrum. 1806 
wurde er Fürft von Pontecorvo. In dem preuf. 


| Kriege führte er das erſte Armeecorps, ſchnitt 


Tauenzien ab und verfolgte Blücher bis Lübeck 
An der Trave gefaugene Schweden behandelte er 
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fehr wohlwollend. 25. Jan, 1807 fämpfte er bei 
Mohrungen, ward aber 5. Juni bei Spandau ver: 
wunbet. Napoleon, mit dem er fortwährend ges 
fpannt war, warf ihm aber fowol bei der Schlacht 
von Auerflädt, als in dem preuß.=poln. Kriege 
Unterlaffungsfehler vor, welche Bernadotte mit 
buchſtaͤblichem Fefthalten an den empfangenen Bes 
fehlen reshtfertigte. Gegen Ende von 1807 befehs 
ligte er in Norbdeutichland. 1809 führte er die 
Sachſen bei Wagram, und zog ſich durch einen 
diefelben mit Recht belobenden Tagsbefehl neuen 
Unwiklen des Kaifers zu, fobaß er nach Paris zus 
rüdfehrte. Bei der Landung der Engländer auf 
Walcheren leitete er mit Erfolg die Abwehr. Er 
follte als Generalgouverneur nach Rom gehen, 
als fchwed. Abgeordnete ihm feine Ernennung zum 
Kronprinzen von Schweden, die 21. Aug. 1810 
erfolgt war, meldeten. Er nahm die Wahl an, trat 
19. Det. zur prot. Kirche über, landete 20. Det. 
in Schweden, warb durch Acte vom 5. Nov. von 
Karl XI. aboptirt nnd nahm die Namen Karl 3o- 
dann an. In dem ruſſ. Kriege ſchloß er fich durch 
das Bündniß vom 24. März 1812 an Rußland 
und England, führte 1813 die Norbarmee, wobei 
man ihm aber Zögerungen und ängſtliche Scho— 
unng feiner Schweden vorwarf, fämpfte bei Groß» 
beeren, Dennewig, Leipzig, wenbete fich dann ges 
gen Holflein und zwang Dänemarf zu bem Kieler 
Frieden, der ihm Norwegen zufprach, worauf er 
fangfam gegen Frankreich zog. Den Thron beftieg 
er 5. Febr. 1818 und that viel für die materiellen 
Interefien, während er in Betreff der Staatdeins 
richtungen eine confervative Politik beobachtete. 
Er ftarb 8. März 1844, und hatte feinen Sohn 
Ookar zum Nachfolger. Seine Gemahlin ging 1811 
nur auf furze Zeit nach Schweden und lebte dann 
bis 1829 in Paris, wo fie erft vollfländig nadı 
Schweden überfievelte und 21. Aug. 1830 gefrönt 
ward, Vgl. Geijer, „Konung Carls XIV Johan 
historia” (Stockh. 1344; deutfch von Dietrich, 
Stockh. 1844); Sarrans, „Histoire de Berna- 


« dotte, Charles XIV Jean‘ (2 Bbe., Bar. 1845). 


arl IV., König von Spanien, 1788 — 1808, 
eb. 12. Nov. 1748 zu Neapel, fam 1759 mit 
—— Pater Karl II. nach Madrid und folgte 
Er 13. Dec. 1788 in der Regierung Spaniens, 
ließ fich aber ganz von feiner Gemahlin, Luife 
Marie von Barma, und Deren und feinem Günft: 
linge, dem Herzoge von Alcudia, leiten. Infolge 
davon brachen die Berwirrungen aus, die zu feiner 
PVerzichtleiftung, erft zu Guniten des Prinzen von 
Afturien (f. Ferdinand VIL.), dann zu Gunften 
der Bonapartes (19. März 1808) führten. Er lebte 
‚darauf erſt zu Gompiegne, dann zu Rom, und bes 
fyäftigte fich, wie von jeher, meift mit der Jagb. 
Er farb auf einem Befuche zu Neapel 19. Jan. 
1819, nachdem er im Dec. 1818 feine Gemahlin 
verloren hatte. (©. Spanien.) 

Karl der Kühne, Herzog von Burgund, 1467 
—7, geb. 10. Nov. 1435 zu Dijon, Sohn Phi⸗ 
lipp’s des Guten aus dem Haufe Balois und der 
Sfabella von Portugal, hieß anfangs Graf von 
Gharolais. Noch als folcher verband er ſich mit 
franz. Großen zu der Ligue du bien public, einem 
Bunde, der die Feudalrechte gegen die Krone auf: 
recht erhalten follte, Een Ludwig XI., fiegte 16. 
Juli 1465 bei Montiherp und bictirte 4. Det. 
ben Frieden von Gonflans. 1467 folgte er feinem 
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Bater ale Herzog und betrieb feitdem den Plan 
eines Rönigr. Burgund, dem er auch Lorhringen, bie 
Schweiz und das fühl. Rranfreich beifügen wollte. 
Ludwig Xl., der dem gewaltthätigen Ehrgeize Ke's 
fortwährend mit fchlauer Ar (if entgegenwirfte, 
reizte die Lürticher gegen K. auf, fiel aber in bie Ge 
walt des Letztern und mußte ihn felbft auf Dem Zuge 
gegen Lüttich begleiten. Dann aber ließ er K. vor 
das Parlament von Baris laden und ben Ausbleis 
benden ächten, überfiel Burgund und nöthigte K., 
um einen Waffenftillftand zu bitten. Dafür vers 
heerte 8. 1472 die Picardie und die Normandie, 
was ihm Ludwig durch einen neuen Einfall in 
Burgund vergalt. Ludwig verband fih nun mit 
ben Schweizern, K. mit Eduard IV. von England, 
während er ſich auch in fölnifche Händel mifchte 
und Neuß 11 Monate lang belagerte. 1475 übers 
fiel und eroberte er Lothringen, und drang 1476 
in bie a warb aber 2. März bei Granſon 
und 22. Juni bei Murten gefchlagen, worauf auch 
Lothringen wieder verloren ging. Diefes zurüdzus 
erobern erfchien er im Oct. vor Nancy, verlor aber 
5. Ian. 1477, bauptfächlich wol durch den Ber: 
rath bes Örafen ampo:Baflo, eine Schlacht gegen 
Herzog Rene, in der er felbft den Tod fand. Er 
wurde zu Manch beigefegt, von wo Karl V. 1550 
feine Gebeine nadı Brkge bringen ließ. Drei mal 
verheirathet, hinterließ er von feiner zweiten Ge: 
mahlin, Ifabella von Bourbon, die Erbtochter 
Maria, die ſich 1477 mit Marimilian I, von Oft: 
reich vermählte. Vgl. Barante, „Histoire des 
ducs de Bourgogne de la maison de Valois“ 
(13 Bbde., Par. 1824); Rodt, „Die Feldzüge K.'s 
des Kühnen“ (2 Bde, Schaffh. 1844—45). 

Karl, eigentlich Karl IV. Leopold, Herzog von 
Lothringen, Faiferl. General, geb. 3. April 1643, 
Sohn des Prinzen Nif. Franz, wurde von feinem 
Oheim, dem Herzog Karl III., geb. 1604, geft. 
1675, zu Defien Nachfolger beftimmt, 1669 aber 
mit Demfelben durch die Franzoſen vertrieben, 
worauf er in öſtr. Dienfte trat. 1669 und 1674 
bewarb er fich fruchtlos um die poln, Krone. 1678 
vermählte er fich mit Eleonore Marie, Schweiter 
Kaifer Leopold's I. und Witwe des Könige Michael 
von Polen. Gr fämpfte 1672 gegen die Franzoſen 
am Rhein, und führte 1676 den Oberbefehl dort, 
wie 1683 — 88 gegen die Türfen, die er 1685 bei 
Gran und 1687 bei Mohacz fchlug. 1689 eroberte 
er Mainz und Bonn. Er ftarb 18. April 1690 zn 
Wels, nicht ohne Verdacht der Vergiftung. Sein 
ältefter Eohn, Leopold Joſeph Karl, geb. 1679, 
geft. 1729, — 1697 Lothringen zurüd. 

Karl II., eigentlich Ludwig Ferdinand Karl von 
Bourbon, Infant von Spanien, früher Fürft von 
Lucca, dann Herzog von Barma, geb. 23. Dec. 1799, 
Sohn des Königs von Gtrurien und der Infantin 
Marie Luife von Spanien, folgte feinem Bater 
Ludwig 27. Mai 1803 ale König von Etrurien, 
verlor aber ſchon 1807 fein Land an Frankreich. 
Der Wiener Congreß überließ der Königin von 
Etrurien und ihren Kindern einftweilen Lucca, in 
befien Regierung K. feiner Mutter 13. März 1824 
folgte, nachdem er ſich 1820 mit Marie Therefe 
von Sardinien (geb. 19. Sept. 1803) vermählt 
hatte. Er lebte viel auf Reifen, namentlich auch 
auf feinem Gute Weißtropp bei Dresden, und trat 
5. Det. 1847 Lucca an Toscana ab, worauf er 
18. Dec. 1847 der Witwe Napoleon's als Herzog 
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von Parma, Piacenza und Guaſtalla folgte. Aber 
auch auf diefe Länder verzichtete er 14. März 1849 
zu Gunſten feines einzigen Sohns. — Diefer, 
Karl III. (Iojeph Maria Vittorio Balthafar von 
Bourbon), Infant von Spanien, geb. 14. Jan. 
1823, fehrte inı Aug. 1849 nad) Parma zuräd 
und war jeit 10. Nov. 1845 mit Auife Marie The: 
reſe von Bourbon, geb. 21. Sept. 1819, einer Toch⸗ 
ter des .. von Berri, vermählt, ftarb aber 
N. März 1854 infolge einer am Abend vorher ers 
haltenen Stichwunde, worauf feine Witwe bie Res 

ierung für ihren unmündigen älteften Sohn, Ro» 

ert, geh 9. Juli 1848, übernahm. Lepterer hat 
noch 2 Schweftern und einen Bruder, Heinrich, 
geb. 12. Febr. 1851. 

Karl, Gryherzog von Oſtreich, Herzog von 
Teſchen, kaiſerl. Generalfeldmarſchall, Dritter 
Sohn Kaiſer Leopold's II. von Maria Ludovica 
von Spanien, geb. 5. Sept. 1771 zu Florenz, 
entwickelte große Vorliebe für die Kriegswiſſen⸗ 
ſchaften, und nahm feit 1792 an den Feldzügen 
ruhmvollen Antheil. 1793 wurbe.er Generalftatt: 

alter der öftr. Niederlande, und 1796 Oberbefehles 
—* des öſtr. Heers am Rhein und der Reiche: 
armee. Zu fpät dem aus Italien vordringenden 
Bonaparte entgegengefandt, fchloß er mit Diefem 
die PBräliminarien von Leoben (18. April 1797). 
1799 wieder an der Spige der Rheinarmee, ſchlug 
er Sourdan an der Oftrach, bei Pfullendorf und 
25. März bei Stockach, ward aber dann durch die 
Mishelligfeiten mit den Ruſſen behindert, ſodaß 
auch fein Sieg bei Nederau, 18. Sept., wenig 
fruchtete. 1800 bildete er in Böhmen ein neues 
Heer und übernahm im Dee. den Oberbefehl nodjs 
mals, ſchloß aber ſchon 25. Dec. den Waffenftill: 
fand zu Steyer, dem der Friede von Luneville 
folgte. Er wurde nun Präfldent des Hoffrieges 
raths, Goabjutor des Deutfchmeilters und 1805 
Kriegsminifter. In dem Kriege von 1805 befeh: 
ligte er in Italien gegen Maffena, mit dem er 30. 
Det. bei Ealdiero fämpfte, in der Nacht vom 1. zum 
2. Nov. aber feinen meifterhaften NRüdzug nad 
Kroatien antrat, um den Grblanden zu Hülfe zu 
fommen. Er wurde nun Generaliffimus und traf 
eine neue Organifation des Heerwefens. 1809 
rückte er in Baiern ein, wurde aber an ber Dos 
nau zum Rüdzug genöthigt, beftand die ruhmvolle 
Schlacht von Aspern und Esling, an bie ſich doch 
feine weitern Fortſchritte fnüpften, und unterlag 
5. und 6. Juli bei Wagram, von wo er einen ges 
orbneten Rückzug nach Znaim machte. Bald dar- 
auf legte er alle feine Stellen nieder und lebte ans 
fangs zu Tefchen, fpäter in Wien. Nach Na: 
poleon’s Rückkehr von Elba war er einige Zeit 
Gouverneur von Mainz. 1822 beerbte er feinen 
Oheim, den reichen Herzog von S.⸗Teſchen. Er 
ftarb 30. April 1847. Seit 1815 mit Henriette von 
NRafiau: Weilburg (geft. 1829) vermählt, hat er 
4 Söhne gezeugt: Albrecht, geb. 1817, Eivil- und 
Militärgouverneur von Ungarn, feit 1844 mit Hil- 
begard von Baiern vermählt; Karl Ferdinand, geb. 
1818, k. k. Feldmarfchallieutenant und Gomman- 
dant des 10. Armeecorps, feit 1854 mit der Erzher⸗ 
zogin Eliſabeth, er des Palatin und Witwe 
des Erzherjogs von Efte, vermählt; Briedrich, 
1821, Dei 1840 zur See hervorthat und 1 

zu Benebig ſtatb; Wilhelm, geb. 1827, E. E. Feld⸗ 
marfchallieutenant, Goabjutor des Deutfchmeiftere. 
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Berner 2 Töchter: Thereſe, geb. 1816, vermählt 
1837 mit König Ferdinand II. von Neapel, und 
Marie Karoline, geb. 1825, vermählt 2 mit 
Erzherzog Rainer Berbinanb, Dem Erzherzog K. 
verbanft man die „Grundzüge der Strategie, er: 
läutert durch die Darftellung bes Feldzugs von 
1796 in Deutfchland‘ (3 Bde. Wien 1814) und 
„Geſchichte des Weldzugs von 1799 in Deutjch- 
land und der Schweiz” (2 Bde., Wien 1819). 
Bol. Duller, „Erzherzog K.“ (2 Bde., Wien 1844 
—45); Schneidawind, „Das Buch vom Erzher: 
zog K.“ (2. Aufl., Lpz. 1853). 

Karl (Friede. Aug. Wilh.), entthronter Herzog 
von Braunfchweig, geb. 30. Oct. 1804 zu Braun 
fchweig, ber Erfigeborene des Herzogs Friedrich Wil- 
helm von Marie Glifabeth von Baden, kam nad) 
dem Tode des Baters unter Bormundfchaft des brit. 
PrinzsRegenten, wider defien Willen er im Dct. 
1823 für volljährig erflärt warb, aber erſt 1826, 
bis wohin der Vormund feine Mündigfeit gern 
vertagt hätte, entjchieden mit feinen gegen die 
Mafregeln der vormundfchaftl. Regierung gerich- 
teten Tendenzen hervortrat. Das Hauptorgan der 
legtern, Geh. Rath Schmidt : Phifeldek, ſuchte in 
Hannover Zuflucht, und es entfpann fich ein är- 

erlicher Streit des Herzogs mit feinem gewefenen 
Base. befien Ruth ebern und der Ritterfchaft. 
Der Herzog handelte vielfach willfürlich und ums 

ab fich zum Theil mit zweideutigen Abenteurern. 
1829 zog der Bundestag die Befchwerben des Lan- 
des in Betracht, worauf der Herzog nach Frank— 
reich ging, von wo ihn die Julirevolution 1830 
nad) Braunfchweig zurücktrieb. Hier brach ein 
Aufitand aus, der feine Flucht zur Folge hatte. 
(S. Braunfhweig.) in Berfuch zur Rückfehr 
fchlug fehl; K. warb 1831 von den Agnaten für 
unfähig zur Regierung erflärt, die nun auf feinen 
Bruder Wilhelm überging, und lebt feitvem ab» 
wechjelnd in Franfreidy und England, durch aben: 
teuerliche Berfuche, ärgerliche Hroceife und Mis- 
brauch ber Prefie der Scandalchronif Stoff bietenb. 

Karl (Friede. Aug.), Herzog von Medlenburg, 
geb. 30. Nov. 1785 zu Hannover, ein jüngerer 
Sohn des nachmaligen Großherzogs Karl Ludwig 
Friedrich von Medlenburg-Strelig und einer Prins 
zeffin von Heffen-Darmitadt, trat 1799 in bie 
preufß. Armee, warb 1804 Garbemajor und nach 
den Feldzügen von 1806—15, an denen er rühms 
lichen Antheil genommen, Brigabechef der Gar: 
de, was er bis an feinen Tod blieb. 1817 warb er 
Mitglied, 1825 Vorfigender des Staatsraths und 
General, 1827 Präfident des Staatsraths, und 
ftarb 21. Sept. 1837. Er gehörte zu den geiftwol- 
lern Gegnern der modernen polit. Hichtungen, und 
übte, vorzüglich feit Hardenberg’s Tode, viel polit. 
Einfluß in Preußen. Unter dem Namen Weiß: 
haupt fchrieb-er das Luftfpiel „Die Ifolirten‘. 

arl Albert, König von Sardinien, 1831— 
49, geb. 2 Det. 1798, Sohn des Prinzen Karl 
Emanuel von Savoyen »Garignan und ber Marie 
Ehriftine, einer Tochter des. Herzogs Karl von Sach⸗ 
fen und Kurland, die fi) nachmals mit dem Für: 
ſten Montleart vermählte, warb nach dem Tobe 
feines Vaters (1800) meift in Dresden erzogen, 
vermählte fi 1817 mit Marie Therefe von Toe— 
cana und lebte feitdem in Piemont, wo er 181 
an die Spige der Revolution geftellt, 13. März 
von bem Könige Bictor —— bie zur Au⸗ 

1 


Karl Alerander (Großhrz. v. S.Weim.) 292 Karl Eugen (Herzog v. Würtemberg) 


Zunft des Thronfolgers, zum Negenten ernannt | Rußland für Frankreich fanıpfen. Dennody blieb 
wurde und die fpan. Gonftitution befchwor, 21. | Weimar ein Mittelpunft der geheimen antifranz. 
März aber heimlich Turin verließ und in das öfte. | Beftrebungen. Im Nov. 1813 trat K. A. dem 
Hauptquartier ging. Er lebte dann in Florenz und. | Bunde gegen Napoleon bei und befehligte 1314 


Fraukreich und machte 1823 die Erpedition nach 
Spanien mit, worauf er nach Turin zurüdfehren 
durfte und 1829 —— von Sardinien wurde. 
N. April 1831 beſtieg er den Thron und ſetzte das 
abfotntiftifche Syftem, jedoch in einem aufgeflär- 
ten Sinne, fort. (S. Sardin. Monardie.) Seit 
dem Auftreten Pius’ IX. neigte er fich der Reforms 
bewegung zu und fchien geneigt, an die Spige Ita- 
liens zu treten. 23. März 1348 erflärte er den 
Krieg an Oftreich, ward das „Schwert von Ita— 
lien“ genannt, aber in 2 Feldzügen beflegt, worauf 
er 23. März 1849 die Regierung niederlegte und 
nad Portugal ging, wo er 28. Juli zu Oporto 
farb. Bon feinen beiden Söhnen folgte ihm Vie— 
tor Emanuel auf dem Throne ; Ferdinand, Herzog 
von Genua, geb. 1822, ift feit 1850 mit Elifabeth 
von Sachſen vermählt. 

Karl Alerander (Aug. Joh.), Großherzog von 
S.-Weimar-Eiſenach, feit 1853, geb. 29. Juni 1818, 
der Sohn des Großherzogs Karl Friedrich und ber 
Groffürftin Maria Baulowna, ftudirte in Jena und 
Leipzig, trat in preuß. Kriegsdienſt, machte größere 
Reifen, vermählte ſich 8. Det. 1842 mit Sophie, 
Prinzeffin der Niederlande (geb. 1824) und folgte 
feinem Bater 8. Juli 1853 in der Regierung. 
Kunftfinn und Vorliebe für die Denkmäler deut: 
fcher Gefchichte, wie eine ſolche in der Neftaura- 
tion der Wartburg bethätigt wird, bezeichnen Dies 
fen Fürften. Aus feiner Ehe leben 4 Kinder: 1) 
der Grbgroßherzog Karl Auguft Wilgelm Nifolaus 
Alexander Bernhard Heinrich Friedrich 
Stephan, geb. 31. Juli 1844; 2) Marie Alexan— 
drine Anna Sophie Augufte Helene, geb. 1849; 
3) Ida Marie Anna Sophie Elifabeth Bernhar: 
dine Augufte, geb. 1851; 4) Eliſabeth Sibylle 
Marie Dorothea Luife Anna Amalie, geb. 1854. 

Karl Anton, Fürft von Hohenzollern :Sig- 
maringen, geb. 29. Febr. 1785, der Sohn des 
Fürften Anton Aloys und Amaliens von Salms 
Kyrburg, vermählte ſich 1808 mit Antoinette Mus 
rat, einer Nichte des Königs Joachim (geb. 5. Jan. 
1793), übernahm die Regierung 17. Det. 1831 und 
gründete eine landftändifche Berfaffung. Doc) fand 
der Fürſt fi) 1848 bewogen, die Regierung 27. 
Aug. feinem Sohne, Karl Anton, geb. 7. Sept. 
1SI1, abzutreten, der dann fchon im folgenden 
Sahre die Übergabe des Landes an Preußen ver 
mittelte. Er farb 11. März 1853 zu Bologna. 

Karl Auguft, Großherzog von S.: Weimar: 
Eiſenach, geb. 3. Sept. 1757, Sohn des Herzogs 
Gruft Augufi Konftantin, den er ſchon 28. Mai 
1758 verlor, und der Amalie von Braunfchweig, 
ward unter ber Regentfchaft feiner geiftvollen Mut- 
ter trefflich erzogen. Auf einer im Dec. 1774 anges 
tretenen Reife nach Baris fchloß er feinen Freund: 
fhaftsbund mit Goethe, der ihm 1775 nad} Wei: 
mar folgte, in welchem Jahre er die Negierung 
übernahm und fih 3. Det. mit Luife von Heſ— 
fert« Darmftadt vermäblte. 1786 trat er in den 
preuf. Kriegsdienft, mußte aber nach der Schlacht 
bei Jena denfelben aufgeben und dem Rhein: 
Bunde beitreten. Im Det. 1808 beſuchten ihn von 
Erfurt aus die Kaifer Napoleon und Alexander. 
Sein Gontingent mußte in Tirol, Spanien und 


ein aus Sachen, Heflen und Rufen gebildetes 
Corps in den Niederlanden, fowie er — an dem 
Feldzuge von 1815 theilnahm. Der Wiener Con— 
greß vergrößerte fein Land und erhob es zum Groß⸗ 
—— Er gehörte zu den erſten deutſchen 
Fürften, die eine verbefierte landftändifche Berfafs 
fung einführten, 5. Mai 1816, bejchügte auch die 
Preßfreiheit und die nationalen Beltrebungen ver 
Jugend, bis das Wartburgsfeft und das Oppoſi⸗ 
tionsblatt“ Befchränfungen veranlaßten. Unter 
ihm ward Weimar der Mittelpunkt deutfcher Dicht⸗ 
funft. 1825 feierte das Land fein Regierungsjubi- 
läum; 14. Juni 1828 farb er aber auf der Rück— 
reife von Berlin zu Graditz bei Torgau am Schlag: 
fluß. Gr hinterließ außer feinem Thronfolger Karl 
Priedrich den Herzog Bernhart. 

Karl Auguft, — von Schweden und 
Adoptivſohn Karl's XIII., geb. 9. Juli 1768, hieß 
früher Chriſtian Auguſt und war ein Bruder des 
1814 verſtorbenen Herzogs von Schleswig Hol: 
Rein Sonderburg-Auguftenburg. Er hatte fih in 
Feldzügen in Deutfchland und Norwegen hervor: 
gethan und war dem ſchwed. General Adlerſparre 
befannt geworden, was ſeine Wahl zum ſchwed. 
Thronfolger, 13. Juli 1809, zur Folge hatte. 22. 
Jan. 1810 zog er in Stodholm ein und legte am 
24. den Bid ab. Er erwarb große Popularität, er: 
franfte aber auf einer Reife nadı den fühl. Prov. 
plöglih nad) dem Genuſſe einer Falten Paſtete, 
wohnte zwar 28. Mai noch einem Manöver bei, 
ward aber dabei vom Schlage befallen und ftarb. 
Das Volf glaubte, ungeachtet die Section nichts 
BDerbächtiges ergeben hatte, an Vergiftung, und 
erregte 20. Juni, als die Leiche nad Stodholm 
fam, einen Tumult, bei dem der Reichsmarſchall 
Arel Ferfen ums Leben kam. Der Leibarzt Roffi 
wurde aus Schweden verbannt. 

Karl Eduard,der Prätendent, [Eduard (Karl). 

Karl Emanuel I. over ver Große, Herzog von 
Savoyen, 1580 — 1630, geb. zu Rivoli 12. Jan. 
1562, folgte 1580 feinem Vater Emanuel Bhili- 
bert. Mit Katharina, der Tochter Philipp's 11. 
vermäblt, hielt er anfangs zu Spanien und er: 
warb, nach einem Kampfe mit Genf und Bern und 
einem Einfall in die Provence (1590), im Lyoner 
Frieden von 1601 die Marfgrafichaft Saluzzo ge— 
gen weniger bedeutende Abtretungen. Später vers 
band er 9 mit Franfreidy und Benedig, ward 
aber von erfterm preisgegeben und ſchloß ſich des- 
halb wieder an das Haus Habsburg an. Seine 
Anfprüche auf Montferrat zogen ihm einen neuen 
Krieg mit den Franzofen zu, welche ganz Savoyen 
erobert hatten, als er 26. Juli 1630 am Schlage 
ftarb. Gr foll den Kaiferthron, das Königr. Ey: 
pern und felbit Macedonien in den Kreis feiner 
Pläne gezogen haben. Ihm folgte fein Schn Vic- 
tor Amadeus I. 

Karl Eugen, Herzog von Würtemberg, 1737 
— 93, geb. 11. Febr. 1728, folgte feinem Vater 
Karl Alerander 1737, unter VBormunbfchaft der 
Herzoge Karl Rudolf und Karl Friebrih, ward 
aber im 16. 3. mündig erflärt. Anfangs zeigte er 
viel Liebe zu Pracht, Verſchwendung und Sin; 
nenluft, nahm an dem Siebenjähr. r Dorf wo er 
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14,000 Mann gegen Preußen aufftellte, einen 
ebenfo foftfpieligen als ruhmlofen Antheil, gerieth 
darüber mit den Landftänden in einen bis 1770 
währenden Streit, machte fich durch Berfolgung 
3. I. Mofer's und des Dichters Echubart uns 
vortheilhaft befannt, ließ ſich öfters durch fervile 
Günftlinge leiten, machte aber in den legten Des 
eennien feiner Regierung Bieles durch nützliche 
Anwendung feiner reichen Gaben wieder gut, hob 
bie materiellen Interefien, baute und verfchönerte, 
förderte Künfte und Wiffenfchaften. Ihm gehört 
die berühmte Karlsſchule zu Stuttgart an. Nicht 
ungünftigen Ginfluß übte auf ihn feine Gemahlin, 
die Reichsgräfin von Hohenheim. Zu Hohenheim 
farb er 24. Det. 1703 und hatte feinen Bruder 
Ludwig Eugen zum Nachfolger. 

Karl Friedrich, Großherzog von Baden, geb. 
22. Nov. 1728 zu Karlsruhe, ver Sohn des 17132 
verftorbenen Erbpringen Friedrich von Baden: Dur: 
lach und der Anna Eharlotte Amalie von Naflaus 
Dies, folgte feinem Großvater, dem Markgrafen 
Karl Wilhelm, 12. Mai 1738 in dev Regierung, 
anfangs unter Bormundfchaft der Großmutter und 
der nächften Aanaten, und wurde 1746 für müns 
dig erklärt. 1771 fiel ihm auch das Gebiet Bas 
deus Baden zu. Er gehörte zu den deutfchen Mu: 
fterregenten des 18. Jahrh., welche, auch unter 
Beibehaltung alter Formen, nad) allen Seiten hin 
Menfchenwohl zu fördern fuchten. Den Srundfägen 
der Phyſiokraten zugethan, fchrieb er felbft einen 
„Abreg6 des principes de l’economie poli- 
tique‘’ (Karler. 1772) und machte auch einen 
prakt. Verſuch mit jenem Syfteme, der aber mis: 
lang. 1796 ſchloß er einen Separatfrieden mit 
Frankreich. Der Reichsdeputationshauptſchluß ver: 
größerte fein Land, und 1. Mai 1803 wurde er 
Kurfürft. Der Presburger Frieden gab ihm ben 
Breisgau. 1806 trat er dem Rheinbund als Groß: 
herzog bei und erhielt einen Länderzuwachs. Gr 
ftarb 10. Juni 1811 und hatte feinen Enfel Karl 
Ludwig Friedrich, den Sohn des 15. Dec. 1801 
verftorbenen Erbprinzen Karl Ludwig, zum Nach— 
folger. Nach dem Tode feiner erjten Gemahlin, 
Karoline Luife von HeffensDarmitadt, geft. 1783, 
vermählte er fidy mit Luiſe Karoline Freiin Geyer 
von Geyersberg, feit 1796 Reichsgräfin von Hoch—⸗ 
berg. Sie gebar ihm den Großherzog Leopold, 
den Markgrafen Wilhelm, geb. 1792, den Marf: 

rafen Marimilian, geb. 1796, und die Prinzeffin 
Amalie, geb. 1795, jeit 1818 Gemahlin des Für: 
ſten Karl Egon von Fürftenberg. Ein Sohn erfter 
Ehe war der Großherzog Karl Ludwig, geft. 1830. 
Bol. Drais, „Sefchichte der Negierung und Bil 
dung von Baden unter K. F.“ (2 Bde.,Karler.1818). 

Karl Friedrich, Großherzog von S.:Weimar:- 
@ifenach, 1828 — 53, geb. 2. Febr. 1733 zu Weis 
mar, Sohn des Großherzogs Karl Auguft, ver: 
mählte ſich 3. Aug. 1804 mit der Großfuͤrſtin Mas 
ria Baulowna von Rußland, geb. 16. Febr. 1786, 
folgte 1828 feinem Bater in der Regierung, bie er 
in defien Geifte, dody mit mancher Vereinfachung 
und Beſchrankung fortführte, bis das J. 1348 grös 
Gere Umgeftaltungen veranlaßte, bei denen man 
aber vergleichungsweife Maß hielt und bie einzel: 
nen Ausfchreitungen fpäter wieder in bemefiene 
Grenzen zurüdgeführt hat. (S. &. Weimar: Ei · 
ſenach.) Er hatte noch fein 2djähriges Regierung: 
jubiläum gefeiert, als er 8. Juli 1853 Rah. Er 
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hinterließ 3 Kinder: 1) Marie Luiſe Alexandrine, 
geb. 1808, vermählt 1827 mit Prinz Friedrich Karl 

lerander von Preußen; 2) Luiſe Marie Augufte 
Katharine, geb. 1811, vermählt 1829 mit dem 
Prinzen Friedrich Wilhelm Ludwig von Preußen; 
3) Karl Alerander, feinen Thronfolger. 

Karl Theodor, Kurfürſt von Pfalzbaiern, geb. 
10. Dec. 1724, der einzige Sohn des Pfalzgrafen 
Iob. Ehriftian Jof. von Sulzbach, dem er M. Iufi 
1733, unter. Bormundjchaft des Kurfürften Karl 
Philipp von der Pfalz, fuccedirte. Seit 1742 mit 
Maria Elifabeth Augufte von Pfalz⸗ Sulzbach ver» 
maͤhlt, folgte er 21. Dec. 1742 feinem Better in der 
Kurpfalz ; 30. Dec. 1777 fiel ihm auch Baiern zu. 
Kinvderlos und ohne warmes Intereſſe für Baiern, 
wollte er einen großen Theil deffelben an Oſtreich 
abtreten, was der Bairifche Grbfolgefrieg und, 
als der Plan in anderer Form wieder auftauchte, 
der Fürſtenbund verhinderte. Er überließ fich dem 
Einfluffe unduldfamer Priefter, fremder Günftlinge 
und habjüchtiger Mätrefien, und fand ſchon 1788 
für gut, von München wieder nad) Manheim zu 
ziehen. 6 Monate nad) dem Tode feiner 1794 ver: 

orbenen Gemahlin verband er fich anderweit mit 
Maria Leopoldine, der Tochter des Erzherzogs 
Ferdinand Karl von Oftreih. Bei dem Vorbrin- 
gen der Franzoſen ging er 1796 nadı Sadıfen, 
fehrte fpäter in fein Land zurüd und jtarb 16. Febr. 
1799 am Schlagfluffe. Das Land fiel an den’ Her: 
zog von Pfalz: Zweibrüden, nachherigen König 
Marimilian I. von Baiern. 

Karl Wilhelm Ferdinand, Herzog von 
Braunjchweig, 1780— 1806, geb. 9. Det. 135 zu 
Wolfenbüttel, der ältefte Sohn des Herzogs Karl 
und Gharlottene von Preußen, führte im Sieben 
jähr. Kriege die braunfchw. Truppen, und erwarb 
fich die befondere Anerfennung Friedrich's Il. 1764 
vermäblte er fid) mit Auguſte, einer Schweſter 
Georg's IH. von England, und trat 26. März 1780 
bie Regierung an, die er mit Wohlwollen und Thä- 
tigfeit führte. 1787 fegte er den Grbftatthalter der 
Niederlande an der Spige eines preuß. Heers wie- 
der ein. Weniger Glüd hatte er 1792 an der Spike 
des öflr.zpreuß. Heers gegen Aranfreich, wo glei) 
fein von Emigranten verfaßtes Manifeit fehr uns 
rg eher Ver warb und fein Bordringen 

ei Balmy fcheiterte, worauf er den Rüdzug ans 

trat. Nach dem wechfelvollen Feldzuge von 1793 
legte er zu Anfang 1794 den Oberbefehl nieder, 
den er jedoch 1806 über das preuf. Heer wieder 
übernahm. Bei Auerflädt durch einen Schuß bei: 
der Augen beraubt, ftarb er zu Ottenfen bei Als 
tona 10. Nov. 1806. 

Karldor, braunfchw. Goldmünze, von Karl 
Wilhelm Ferdinand, = 5 Thlr. Gold. 

Karliften werden in Spanien die Anhänger bes 
Don Garlos, wie auch in Franfreich die Karl's X, 
oder der ältern hourbon. Dynaftie genannt. 

Karlowitz, Stadt, j. Carlovicz. 

Karlsbad oder Kaifer-R., Hauptort einer Bez.⸗ 
Hauptmannſch. im egerer Kreife Böhmens, am 
Einfluffe der Tepl in die Eger in einem engen 
romant. Thalkeffel, einer der berühmteften Gurorte 
@uropas, mit 4500 E., die ſich während der Bades 
jaifon mehr als verdoppeln. Die hauptſächlichſten 
hiefigen Gewerbe find Zinngießerei, Mefler:, Scher 
rens und Nadelfabrifation, Runfttifchlerei und Fers 
tigung von Galanteriewaaren aus Sprubelftein, 
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° Die Umgebungen bieten viele reizende Punkte. Bon 
den zahlreichen Mineralquellen werden die falten 
Säuerlinge nur wenig und faft nur äußerlich an: 
gewendet. Unter den warmen Quellen, deren Tem: 
peratur zwifchen 38° und 59° variirt und bie 
fämmtlich in die Elaffe der heißen alfal. Glauber— 
jalzquellen gehören, ift die ältefte und ergiebigfte 
Duelle der Sprubel, der mit einer Wärme von 
590 R. mannsdid 3%. hoch aufwallend aus 6 Mün⸗ 
dungen in der Minute über 50 Eimer ausſtrömt. 
Aus den Ablagerungen feines Waflers bildet ſich 
die Sprubelfchale, die im Laufe der Zeit zum Spru- 
delftein erhärtet. Die beliebteften andern Quellen 
find der Mühl: (45° R.) und der Schloßbrunnen 
(380 R.). Die Farlsbader Thermen gehören zu den 
fräftigiten und durchbringendften, die man fennt, 
und müfjen daher mit großer Vorficht angewendet 
werben. Sie wirken hauptfächlich auflöfend in den 
BDerbauungswerfzeugen, reizend in den Organen 
der Auffaugung und umänderndsverflüffigend in 
den, Säften überhaupt, befonders aber im Hrinfys 
ftenie. Die Karlsbader Quellen werden als Ges 
tränf, ald Bad, fowie zu Umfchlägen und Eins 
fprigungen angewendet. Das fogen. Karlsbader 
Salz wird durch Abdampfen und Kryſtalliſtren bes 
Mineralwaflers gewonnen und als Abführmittel 
häufig verfendet. Vgl. Mannl, „Der je in 

.K. und feinen Umgebungen‘ (6. Aufl., Karlsb. 
1853) ; Garro, „Vingt-huit ans d’observations 
et se Area a Carlabad‘‘ (Karlsb. 1853). 

Karlöbader Befchlüffe heißen die 1819 durch 
einen zu Karlsbad abgehaltenen deutfchen Minis 
ſtercongreß verabrebeten Befchlüffe vom 20. Sept., 
welche nachmals durch ben Bundestag fanctionirt 
und ausgeführt wurden. Sie betrafen die Execu—⸗ 
tionsordnung für die Bundesbefchlüffe, die Über: 
wachung der Univerfitäten, die Genfur der period. 
Schriften und foldher, die nicht über 20 Drudbo- 
gen betrugen, das Recht der Bundesverfammlung 
zur Unterdrüdung von Preferzeugniffen, die Nies 
derfegung einer Gentralunterfuchungscommiffton 
gegen bie revolutionären Umtriebe, die Auslegung 
des Art. 13 der Bundesacte im Sinne des mo— 
narch. Principe. Vgl. Welder's, „Wichtige. Urs 

kunden für den Rechtszuſtand der deutichen Nas 
tion‘‘ (Manb. 1844). 

Karlöburg, Bez.-Hauptort, Freiftabt und Fe⸗ 
fung im gleichnam. Diftricte Siebenbürgens, an 
ber Maros, Sip eines griech. sFath. Enjbietfuns 
und eines röm.sfath. Bisthums, mit 7500 @., ift 
die einzige regelmäßige Feſtung des Landes. 

Karlöhafen, Stadt in der kurheſſ. Prov. Nie: 
derbefien, an der Wefer, mit 19840 E., einem Ei⸗ 
fenwerfe, Fabriken, Scyiffahrts:,Speditionsverfehr. 

Karlshamm, Sceftadt im ſchwed. Län Karls: 
frona, an der Mündung des Nie-An, mit Hafen, 
einer Mineralquelle und 4100 E., die Segeltuch— 
fabrifation, Schiffbau, Schiffahrt treiben. 

Karlöfrona, befeftigte Seeftadt an der Süd⸗ 
füRe Schwedens, Hauptort des Län gleichen Nas 
mens, mit Hafen, der als Station für die Schee- 
renflotte dient, einem Seearfenale und 14,056 G., 
bie Fifchfang und Seehanbel treiben. — Das Län 
R. umfaßt 53,;, O.-M. mit 105,950 €. 

Karlsruhe, die Haupt- und Reſidenzſtadt des 
Grofherzogth. Baden, im Mittelrheinfreife, am 
Hartwalde und an ber bad. Staatseifenbahn, 1%, 
St. öfll, vom Rheine, Sitz der höchſten Staatsbe: 
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are neben dem im altfranz. Stile erbauten 
eſidenzſchloſſe mit vielen andern bedeutenden Bau⸗ 
werfen, hat außer der aus 80,000 Bänden beite: 
enden Hofbibliothef mehre Kunftfamminngen und 
—* Lehranſtalten, und zählt 31,500 E., die 
mancherlei Fabriken und beträchtlichen Spebitions- 
erg unterhalten. Die große Mafchinenbauans 
alt it Staatseigenthum. — 8. heißt auch ein 
Flecken im Reg.⸗Bez. und Kreis Oppeln der preuß. 
Prov. Schlefien, mit 1850 E. und einem Refidenz⸗ 
fchloffe des Herzogs Eugen von Würtemberg. 

Karlöftadt, Bez.⸗Hauptſtadt und Feftung der 
Gefpanfhaft Agram des öſtr. Königr. Kroatien, 
am Ginflufie ver Karona und Dobra in die von 
bier ab jchiffbare Kulpa, Sitz eines griech. nicht: 
unirten Bifchofs, mit 6300 E., ift Hauptverkehrs⸗ 
plag von Kroatien. Der nach der Stadt benannte 
Karlöftädter Grenzbezirk umfaßt bei 164 O.:M. 
das liffaner, das ottochaczer, das oguliner und das 
fjluiner Grenzregiment. \ 

Karlftad, Hauptftadt des ſchwed. Karlſtadslän 

„ D.:M. mit 211,600 E.), an der Müns 
dung des Klara-Elf auf der Infel Thingwalla 
nördl. am Wenerfee, mit dem Feſtlande durch 
2 Brüden verbunden, Sitz eines Landeshaupts 
manns und eines Bifchofs, mit einer prächtigen 
Domfirche, einem Hafen, 4100 E. und ** 
lichem Handelsverkehre. Alljaährlich wird hier eine 
berũhmte Meſſe abgehalten. 

Karlſtadt, Stadt und Landgerichtsſitz im bair. 
Kreiſe Unterfranken, am Main, mit 2350 €, 
Schiffahrt, Gemüſe-, Wein- und Obftbau, Gerbes 
rei und lebhaftem Viehhandel. 

Karlftadt, eigentlich Andreas Bodenftein, aus 
Karlftadt in Batern, Mitarbeiter am Werke der 
Reformation, geb. um 1483, habilitirte fih 1504 
in Wittenberg, ward 1511 Rector der Univerfität, 
trat 1517 auf Luther's Seite und machte ſich beſon⸗ 
ders bei der leipziger Disputation 1519 bemerklich. 
Während Luther's Aufenthalt auf der Wartburg 
erfchienen Propheten aus Zwickau, welche K. mit 
fich fortriffen und Staat, Kirche und Wiſſenſchaft 
durch ihre Neuerungen bedrohten. Luther's pers 
fönliche Gegenwart pämpfte 8.5 Schwärmereien, 
doch wurde er 1524 wegen Verdachts einer Vers 
bindung mit den unruhigen Bauern aus Sachfen 
verwiefen; fpäter warb ihm ber Aufenthalt in Ser 
grehna bei Wittenberg geftattet, wo er gegen 3 93. 
als Nachbar Andreas Feldbau und Handel trieb. 
1523 riß ihn fein unruhiger Geift zu neuen Unter: 
nehmungen gegen Luther fort; nach mancherlei Irr⸗ 
fahrten fand er Aufnahme in Zürich bei Zwingli, 
dem er fi als Gegner der Luther'ſchen Abends 
mahlsiehre empfahl; er wurde bier Archidiafonus 
und 1534 Prediger und Prof. der Theologie im 
Bafel, wo er 1541 ftarb. K. hat eine ſehr beveus 
tende Anzahl auf feine vielen Streitigkeiten fich 
beziehender Schriften hinterlaffen. 

Karmarfch (Karl), geb. 1803 zu Wien, erft 
Lehrer der Technologie am Polytechn. Iuftitute zu 
Wien, feit 1830 erfter Director der Polytechn. 
Schule in Hannover, heferte außer vielen Beiträr 

en zu Prechtl's „Technolog. Encyklopaͤdie“ und 
Bei hriften w. A. den „Grundriß der Chemie” 
(Bien 1823), dem die „Ginleitung in die mechan. 
Lehren der Technologie” (2. Bde., Wien 1825) 
folgte; ferner den „Grundriß der mechan. Technos 
logie" (2 Bde., Hannov. 1837 —39; 2. Aufl., 
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1851) und in Gemeinfchaft mit Friedt. Heeren das ! Mull, aufgelöft und das Land einem feiner Kriegs⸗ 


„Techn. Wörterbuch‘ (3 Bde.,2.Aufl., Prag 1853). 
1835 erfand er eine jehr zwedtmäfige Gravirmas 
fehine zum Eopiren von Münzen und Reliefs. 

Karmel, Borgebirge Paläflinas an der Bai 
von Affa, hat 8 PN im Umfange und befteht aus 
mehren fruchtbaren Bergen und engen Thälern. 
Auf feinen Höhen ift eine Höhle, einft angeblich 
vom Propheten Elias bewohnt. Unter keitung Bert: 
rt aus Salabrien ward hier von Pilgern um 

156 eine Bereinigung zum Gremitenleben geftifs 
tet, woraus die Karmeliter bervorgingen. Das 
‚Klofter derfelben gewaͤhrt jedem Reifenden gaftfreie 
Aufnahme und im Nothfalle auch die Mittel zur 
Fortſetzung der Reife. 

Karmeliter oder Orden Unferer Lieben Frauen 
vom Berge Karmel, ein Mönchsorden, von Berts 
hold, Graf von Limoges, um 1156 als Einſiedler⸗ 
verein am Bliasbrunnen auf dem Berge Karmel 

eftiftet; die K. felbft betrachten den Propheten 

lias als ihren Stifter. Zwifchen 1238—44 vers 
ließen fie den Berg Karmel und PBaläflina, und 
wanderten nach Guropa, wo fie durch ihren Or: 
densgeneral Simon Stoch in einen Bettlerorben 
verwandelt wurden und eine mildere Orbensregel 
erhielten. Die dadurch eutftandenen Streitigkeiten 
fpalteten den Orden in 3 verfihiedene Körperfchafr 
ten: 1) die Obfervanten oder Rarmeliterbarfüfer, 
oder unbefchuhte K.; 2) die Gonventualen; 3) bie 
Tertiarier. Die Gongregationen der Karmeliter: 
barfüßer in Spanien und Italien, welche fih 1600 
trennten, leben nach der älteflen firengen Res 
gel und üben fi in Selbftpeinigungen. Gegen» 
waͤrtig finden ſich Karmeliterklöſter beſonders in 
Spanien, Vortugal, Sicilien und Amerifa, außer⸗ 
dem auch in Belgien, Frankreich und Baiern. Die 
Karmeliterinnen 1452 in Frankreich von dem Or» 
densgeneral Joh. Baptift Soreth geitiftet und zur 
Befolgung ber firengen Regel verpflichtet, machen 
fid; durch Unterrichtsertheilung nü r während 
fi die K. von gemeinnügigem Birken fern halten. 

Karmin, Karminfäure (vom arab. Kermes), 
aus der Gochenille durch Ausfochen mit Regens 
wafler ımter — von etwas Alaun gewonnener 
ſchoͤnrother Farbeſtoff. — Der fogen. Blaue K. iſt 
eine Verbindung von Kali mit Indigoblauſchwefel⸗ 
fänre. — Karmotfin (ſpr. -möa-), eine dunkelrothe, 
ins Bläuliche fallende Karminfarbe. 

Karnätik, Karnara oder Karnata, d. i. ſchwar⸗ 
zes Land, ehemakge Provinz im fühl. Indien, bil 
det mit den Ländern Arfot, Soimbatore, Tanjara, 
Tritfchinapali, Madura, einem großen Theile des 
übrigen Reichs Myfore u. a. Gauen den größten 
Theil der Präfldentfchaft Madras, ift 2144 D.:M. 
groß, wird in die Farnat. Hoch: und Niederlande 

etbeilt, ift befondere von den Flüſſen Banar, Pas 
ar, Gavery und Vaigaru durchfloffen, im Ganzen 
fruchtbar und gut angebaut und hat großen Reich» 
thum an Tempeln, Pagoden und öffentlichen Ges: 
- bäuden für Wanderer und Pilger. Die wichtigs 
ften Sees und Handelsftädte find Onor (Hanavar) 
und Mangalor. Die urfprünglichen Eingeborenen, 
Chond, wurden vor Alters durch die von NM. eins 
beechenden Brahmanen unterjocht. Gegen die Mitte 
des 11. Jahrh. aber ftifteten die Belala, eine maͤch— 
tige Familie aus dem Stamme der Radfchputen, 

ein —— Reich. Daſſelbe wurde 1717 durch 
einen Statthalter des Großmogul, Niſam-al— 


ge als Lehnsfürftenthum verliehen. Diefer 
hnofürſt und feine Nachfolger fuchten in wiebers 
holten Auffländen und Kriegen ihre Unabhängige 
keit zu erringen. Endlich wurde die Familie des 
Nabobs von K. oder Arfot, wie man fie au 
nach der Reſidenz nannte, 1801 durch ben brit. Ge⸗ 
neralgouverneur von Oftindien, Marquis Welless 
ley, gänzlich von der Regierung entfernt. 

Karne griech. Philoſoph, gewöhnlich 
Stifter der neuern oder dritten Nfademie genannt, 
geb. 217 v. Ehr. in Eyrene, ward von ben Athes 
nern nebft dem Stoifer Diogenes und dem Peris 
patetifer Kritolaus nach Rom gefandt, wo feine 
fcharfe Dialektif dem Genfor Cato Nachtheil für 
die Jugend fürchten ließ. Er behauptete als Steps 
tifer, das es Fein unbebingtes Kennzeichen der 
Wahrheit, fondern nur eine fubjective Überzeu⸗ 
gung gebe. Die Aufbewahrung feiner Anfichten 
verdanfen wir feinem Schüler Klitomachus. 

Karneöl, Karniol, nennt man die blut= bie 
fleifchrothen, röthlichbraunen, röthlichweißen und 
gelben Varietäten bes Chalcedon. Die gelben heis 
fen auch Sarder und die gelbgeftreiften Sardonyr. 
Man benugt die K. zu Petfchaften, Ringfteinen ıc. 

Karnies ift ein architefton. doppelt gefrümms 
tes (S) Glied, das oft ald Krönung bes Hauptges 
fimfee dient, und bei den alten Tempeln die Traufs 
rinne verbedt, weshalb man wol auch misbraͤuch⸗ 
lich das ganze Hauptgefims eines Haufes K. nennt, 

Kärnten oder Kärnthen, deutſches Herzogth. 
und Kronland der öfter. Monarchie, bildet den norbs 
weſtl. Theil des Königr. Jllyrien, grenzt im N. an 
Salzburg und Steiermark, im D. an Steiermarf, 
im &. an Steiermarf, Krain, Görz und Venedig, 
im ®. an Tirol, zählt auf 180 O.:M. 322,500 4 
in 11 Städten, 26 Märften und 2790 Dörfern, 
wird durch hohe Gebirgsfetten, namentlich im N. 
durch die fühl. Kette der Morifchen Alpen oder die 
Kärntnifä-fteierfen Alpen, und im ©. die eigent⸗ 
lichen Kärntner oder Karnifhen Alpen durchzo⸗ 
gen, zwifchen benen fich langgeſtreckte Thäler aus⸗ 
dehnen, welche fich nur im Innern, wie das Draus 
thal bei Villach und Klagenfurt, zu größern Gbe- 
nen erweitern. Hauptfluß ift die Drau, mit der 
Möll, Gurk und Lavant linfs und der Gail rechts. 
Unter den zahlreichen Seen find der Mühlftädter-, 
Dffiacher: und Wörthfee im N., der Weißenfee im 
©. der Drau die bedeutendften. Die Bevölferung 
befteht bis auf ein Drittheil Slowenen oder Wins 
ben, die vorzugsweife an der Drau wohnen, aus 
Deutfchen. Aderbau wird des vorherrfchend gebir⸗ 
gigen Bodens wegen nur in befchränfter Weife, da- 
gegen bie Rinbvich-, Schaf: und Pferdezucht ſtark 
betrieben. Außerordentlich wichtig und ergiebig iſt 
ber Bergwerksbetrieb. Außer Eifen findet man 
Blei, Kupfer, goldhaltige Schwefelfiefe, Galmei, 
Zink, Queckſilber, —*8 Stein» und Braunkoh⸗ 
len und mancherlei Edelfteine. Der Induſtriebe⸗ 
trieb erftredt fi auf Gifenwaaren«, Bleiweiß-⸗, 
Tuchs, Seidenzeug«, Band: und Baumwollenfas 
brifation. Die Hauptfladt Klagenfurt bildet den 
Mittelpunkt des gefammten Verkehrs. Das Herr 
zogtgum, früher in den Villacher und Klagenfurter 
Kreis getheilt, zerfällt feit 13. Aug. 1849 in die 7 
BDez.:Haupmannjch. Klagenfurt, Billa, Bölfers 
marft, Wolfsberg, St.⸗Veit, Spital und Hermagor. 

K. wurde ein von dem celt. Bolksftamme bee 
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Garni bewohnt, gehörte bis zur Zeit des Auguſtus 
u Noricum und nad) defien Unterwerfung zum 
ömerreiche. Nachdem es fpäter eine Zeit lang Bes 
Randtheil des durch den Franken Samo gegründes 
teu großen ſlaw. Reid)s Garantania gewejen, ſchlug 
Karl d. Gr. das Land 788 zum Franfenreiche nud 
ernannte ben Fraufen Ingevo zum Marfgrafen von 
K. gegen die Avaren. Im Vertrage zu Berdun 
343 fam K. an Ludwig den Deutſchen und 876 an 
Deffen Sohn Karlmann. Unter des Letztern Sohne 
Arnulf, fowie unter Ludwig dem Kinde gehörte K. 
u Baiern. Kaifer Dito ll. ftellte es vermehrt mit 
rien und Friaul als ein eigenes Herzogthum 
wieber her und verlieh es an Heinrich I., den Nef⸗ 
fen des Baiernherzogs Arnulf. 1335 fiel das Land 
au Oſtreich, dem es bis auf die kurze Unterbres 
Kung von 1809—13, wo es unter franz. Gouver⸗ 
nement ftand, als Theil des Königr. Illyrien, jes 
doch feit 1849 als eigenes Kronland angehört. 

Karolin, frühere deutſche Goldmünze von 
3-Goldgulden, im fübdeutfchen Berfehre auf 11 
Gulden des normalen 24: Guldenfußes gefchäßt. 

Karoline Amalie Elifabetb, Königin von 
Grosbritannien und Hannover, geb. 17. Mai 1768, 
zweite Tochter des Herzogs Karl Wilhelm Perdi- 
nand vou Braunfchiweig und der Brinzeffin Auguſte 
von England, wurde 1795 an den Prinzen von 
Wales, nahmals Georg IV., vermählt. Die She 
war feine glüdliche; der Prinz trennte ſich fchon 
1796 von feiner Gemahlin, und fie lebte auf ihrem 
Landhaufe zu Bladheath, feit 1814 auf Reifen. 
Schon 1303 war über ihr Betragen eine Unterſu— 
hung eingeleitet worden, wobei jedoch nur Unvor: 
fichtigfeiten entdect wurden. Als fie 1820 nad) 
der Thronbefteigung ihres Gemahls nad, England 
zurückkehrte, ward ein eigentlicher Scheidungspros 
ceß vor dem Oberhauſe gegen fie erhoben, den man 
jedoch wieder fallen laffen mußte. Zur Krönung 
wurde fie nicht zugelaffen und ftarb 7, Aug. 1821. 
Sie wurde zu Braunſchweig beigefegt. 

Karoline Marie, Königin Beider Sicilien, 
geb. 13. Aug. 1752, eine Zocker Kaifer Franz’ 1. 
und der Maria Iherefia, ward 12. Aug. 1768 mit 
Ferdinand J. von Neapel und Sicilien vermählt 
und befam bald die Leitung der Regierung, an 
dereu Spige als erften Minister fie Acton ſiellte. 
1795 mußte fie mit dem Hofe nach Sicilien flüdys 
ten, fam 1799 zurüd, mußte 1905 wieder nad) 
ESicilien überfiedeln, entzweite fi da auch mit 
den Gugländern und ging 1811 nad) Wien. Sie 
Harb in Schönbrunn 8. Sept. 1814. 

Karoline Mathilde, Königin von Dänemark, 
geb. 22. Juli 1751, Tochter des Prinzen von Wa; 
les, Friedrid) Ludwig, 1766 mit Ghriltian VII. von 
Dänemarf vermählt und 1768 Mutter König 
Friedrich's VII. von Dänemarf, hatte fowol von 
ber verwitweten Großmutter ihres Gemahls, der 
Königin Sophie Magdalene, als von der Stief- 
mutter Defjelben, Juliane Marie, viel zu erdulden 
und neigte ſich, als ihr Gemahl in Geifesfhiwäche 
verfiel, dem Leibarzte Struenfee zu, in Defien uns 
glũckliches Schickſal fie verflochten, 17. Jan. 1772 
auf die Zeitung Kronenburg gebracht, von ihrem 
Gemahl gefchieden wurde und endlich Celle zum 
Aufenthalt angewiefen erhielt, wo fie 10. Mai 
1775 farb. Vgl. Lenzen, „Die legten Stunden 
der Königin von Dänemark’ (Kopenh. 1775); 
Heimbürger, „K. M.“ (Gelle 1851). 
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Karslinger, die Glieder der Dyuaftie Kaiſer 
Karl's dv. Er. Als Stammvater gilt der Biſchof 
Arnulf von Meg, geit. 631. Sein Sohn Anfegife 
heirathete Begga, die Tochter Pipin’s des Alten, 
der Majordomus in Auftrafien war. Seine Söhne, 
Martin, der bald ermordet ward, und Pipin vom 
Heriftall, wurden von den Auftrafiern zu feiner 
Nachfolge berufen, und Pipin erzwang von Kö— 
nig Theoderich III. von Neuitrien feine Erhebung 
um Majordomus audy in Neuſtrien und Burgund. 
& farb 17. Dec. 714, einen jungen Enfel, 
Theobald, hinterlaffend, ſtatt deffen fein natürs 
liher Sohn Karl Martell fein Nachfolger ward, 
Diefem folgten T41 feine Söhne Karlmann unb 
Bipin der Kurze, welcher Letztere allein die Ges 
walt übte, feit Karlınann 747 ins Klofter geganz 
gen war. Er entthronte den legten Merovinger, 
ließ fih 3. Mai 752 als fränk. König frönem 
und ftarb 24. Sept. 768. Seine Söhne Karlmann 
und Karl d. Gr, theilten; der Leptere aber riß, 
nach Karlmann's Tode, 771, das Ganze an fich, 
und dehnte das Fränk. Reich zum Weltreich des 
Abendlands aus. Papſt Leo II. feßte ihm 800 zu 
Rom die Kaiferfrone auf. Auch Karl wollte theis 
len; doch itarben feine Söhne Karl und Pipin vor 
ihm, und ihm blieb der Sohn des Leptern, Bern 
hard, dem er das Königr. Jtalien gab, und fein 
jüngfter Sohn Ludwig 1. oder der Fromme. Dies 
fer, feit 814 Kaifer, bejtimmte feinem älteflen 
Sohne Lothar die Kaiferfrone, weshalb fid) Bern 
hard erhob, aber beflegt und geblenbet ward und 
818 farb; dem zweiten, Pipin, Aquitanien, dem 
jüngiten, Ludwig, Baiern. Als ihm aber in zwei— 
ter Ehe Karl der Kahle geboren ward, wollte er 
die Theilung ändern, worüber innere Kriege aus— 
brachen, welcher Streit fich auch nady feinem S40 
erfolgten Tode jortjegte. Im Bertrage von Pers 
bun, Aug. 843, wurde endlich dem Lothar I. Ita⸗ 
lien und die Kaiferfrone, fowie die Länder zwifchen 
dem Rhein und der Schelde, ferner vom Urfprung 
der Maas bis zum Einfluß der Saone in die Rhöne 
und längs diefer bis zum Mittelländ. Meere, Lud⸗ 
wig dem Deutfchen die Länder am rechten Rheine 
ufer und die Gebiete von Speier, Worms und 
Mainz, Karl dem Kahlen der Reit, oder der Kern 
bes heutigen Frankreich, zugetheilt. Die Söhne 
Lothar's J. theilten 855 nochmals, Ludwig II. ers 
hielt Italien und die Kaiferwürde, Lothar U. bie 
Länder an ber Mans als Königr. Lothringen, Karl 
das Übrige als Könige. Provence. Nach Deffen 
Tode 863 fiel fein Erbe an die Brüder. Als aber 
869 auch Lothar I. farb, nahmen die Oheime, 
Karl der Kahle von Frankreich und Ludwig der 
Deutfche, mit Gewalt Lothringen. Auch Ludwig I, 
farb 12. Aug. 875 ohne Nachfommen. Ludwig der 
Deutfche ſtarb 876, worauf von feinen Söhnen 
Karlmann Baiern und 877, nach ben Tode Karl's 
bes Kahlen, Italien und die Kaiſerwürde erhielt, 
aber 880 erbenlos farb. Ludwig, der Jüngere, ers 
hielt Sachſen und ftarb 882 ohne Erben. Karl der 
Die befam Schwaben, erbte fpäter Italien, die 
Kaiferwürbe und den Reft von Deutfchland und 
wurde 882 auch zum König von Frankreich ers 
wählt, 837 aber aller Länder entfegt. In Deutfchs 
land und Italien folgte ihm Arnulf, ein natürlicher 
Sohn feines Bruders Karlmann, und Diefem 899 
Ludwig II., das Rind, mit weldyem 911 die K. 
in Deutfchland erlofchen. Arnulf's Tochter Glis— 


Karo 


Munde wurde Stammmutter ber Fränk. Kaifer; 
fein natürlicher Sohn Zwentibold erhielt Lothrin⸗ 
n, farb aber WO erbenlos. In Franfreich folgte 


rl dem Kahlen fein Sohn Ludwig IL., der 879 ' 


feine Söhne erfter Che, Ludwig III., get: 882, 
und Karlmann I., geit. 894, zu Nachfolgern hatte. 
Ihr Halbbruder, Karl III. der Binfältige, wurbe 
erft übergangen, dann nur theilweife anerfannt, 
und erft fein Sohn, Ludwig IV., der Ultramariner, 
kam 936—54 auf den Thron. Ihm folgte fein 
ältener Sohn, Lothar I., geit. 986, mit deffen 
Sohne Ludwig V. die K. 987 auch in Franfreich 
erlofchen. Ludwig's IV. zweiter Sohn, Karl, war 
Herzog von Wiederlothringen, warb von Hugo 
Gapet befiegt und ſtarb 994 im Gefängniß. 

Karös (grch.) nennt man in der Heilfunde den 
Zuftand der völligen Erfchöpfung bei einem Krans 
fen, den Todtenſchlaf; Karöſis, die Betäubung, 
Sclaffucht; Karotika, einfchläfernde Mittel. 

Karpaten, mächtiger Gebirgswall mit Hochs 
gebirgsgipfeln von 3000 F. und darüber, im Mit: 
telpunfte von Europa, der vom Zufammenfluß der 
Donau mit der Mardy bis zum Zufanımenfluffe 
diefes Stroms mit der Gferna zwifchen Mähren 
und Galizien einerfeits und Ungarn andererfeits 
einen weiten, fi gegen SW. nad) der Bufowina 
und Siebenbürgen zu öffnenden Halbfreis bildet. 
Das Gebirgsſyſtem der KR. ift von dem beutfchen 
Mittelgebirge durch die Ginfenfungen der March 
und Becıwa, von dem Alvens und Haͤmusſyſtem 
durch die Mittel» und Unterdonau gefchieden. Es 
umfaßt bei einer Ausdehnung von 110 M. in der 
Richtung von NW. nadı SD. mit Inbegriff der 
Hodyebenen von Galizien und der Bufowina 4000 
D.:M. Man unterfcheidet 3 Haupttheile: das kar⸗ 
pat.sungar. Hodyland im RW., das fiebenbürg. 
Hochland im SO., und als Bindeglied zwiſchen 
beiden das niedrigere farpat. Waldgebirge. 

Das Barpat..ungar. BSochland beiteht aus mehs 
ren von Ebenen umgebenen Hoch: und Mittelges 
birgsgruppen, von benen die höchite die Tatra oder 
die Öruppe der Central · A. an der Norbgrenze 
Ungarns if, ein majeltätifches Granitgebirge, mit 
einer Kammhöhe von 6000 F. und einzelnen ihurm⸗ 
und fäulenartig emporftarrenden Gipfelerhebuns 

en. Die Tatra bildet eine Hauptwetterfcheide für 
traleuropa. Das Weitende der Hoch⸗K. führt 
den Namen ber Liptauer Alpen, das Norboftende 
den ber Ungar. Schweiz. Rings um die Hoch-K. 
fchließen fich in vielen Gruppen und Zügen die Bor: 
R. an. Die füdl. Bor: K. oder das Ungar. Erzge— 
birge fteigen, durch weite Flußthaͤler getrennt, mit 
verfchiedenen Namen, flufenweife hintereinander 
auf und tragen viele Kegelberge vulfan. Urfprungs. 
Die nördl. BorsK. oder die Besfiden mit dem Jabs 
Iunfagebirge im W. find dicht bewaldet und am 
Fuße mit reichen Steinfalzlagern ausgeftattet. Zu 
den Bor: K. gehören auch die Kleinen K. oder Wei- 
Sen Berge, fchmale Bergzüge auf der Grenze von 
Mähren und Ungarn, die fid) bis Presburg ziehen. 

Das KRarpat. Waldgebirge beginnt am Poprad⸗ 
durchbruch und zieht fich in ſüdoſtl. Richtung, etwa 
45 M. lang und 10—15 M. breit, mit der Durchs 
ſchnittshöhe von 3000 F. bis zu dem 6800 8. 
hohen Petroſch oder Pietrosza. Die nach der Hoch⸗ 
ebene von Galizien geridyteten fanftern Abfälle find 
durch unermeßliche Steinfalzlager erg 

Das flebenbürg. Hochland umfapt 1200 DO.-M. 
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Karpofrates 


in Form eines Vierecks das auf allen Seiten von 
Gebirgszügen umwallt ift. Die mächtigen Zweige 
des Oh: und Südrands, die dftl. und ſuͤdl. Transs 
fplvan. Alpen genannt, mit fteilem Abfalle nach 
außen, gegen die Moldau und Waluchei, bilden die 

efchlofienften Theile des Karpatenſyſtems. Sie 

d bis zu 5500 8. Höhe mit dichten Waldungen 
bededt, aus denen die Fahlen Gebirgskaͤmme ‚mit 
zahlreichen gegen 8000 F. hoben Felsfpigen, Kes 
gelbergen und alten Kratern emporflarren. Der 
Südraud zieht zunächſt als Fagarafcher Gebirge 
von der außerordentlich zerflüfteten Süpoftede des 
Landes wert. bis zur Durchbruchspforte der Aluta, 
dem Rotbenthurmpaß ; dann als Hagener Gebirge 
weitwärts über den Bulfanpaf bis zur Thalfurche 
des Czernabachs und bis zur Temes. Jenſeit dies 
jer Furche erhebt fich das ſchön geformte, durch die 
heißen Bäder von Mehadia berühmte Banater 
Bergland, defien Steilabfall mit den gegenübers 
liegenden Steilhöhen des ferb. Mirotfchgebirge bei 
Orſova das fogen. Giferne Thor bildet. Der Weſt⸗ 
und Nordrand des Hochlande von Siebenbürgen 
ift das Siebenbürg. Grzgebirge, das aus vielen 
von O. gegen W. ftreihenden Parallelfetten und 
Berggruppen befteht. Die über diefelben empors 
ragenden Berge dienen auf ihren ſüdl. Gehängen 
dem Weinbau, auf ihren weitl. dem Aderbau. 

Karpfen (Cyprinus), eine zu den Bauchweich⸗ 
floffern gehörende Fifchgattung mit ſeitlich ſtark 
zufammengebrüdtem Körper und einer Rüden 
floffe, welche länger ift ale die Afterfloffe. Zu ihr 
gehört der Gemeine 8. (C.Carplo), ein über ganz 
Europa, das nörbl. Aſien und nörbl. Amerifa vers 
breiteter Fiſch, der fih von feinen Gattungsvers 
wandten durch 4 kurze Bartfäden und den ſtark 
gegabelten Schwanz unterfcheidet. Die Karpfens 
juct macht einen Haupttheil der Teichfifcherei aus. 

ls Zederbifjen gilt die fogen. Karpfenzunge, d. h. 
der obere fuorpelige, mit einem fehwammigen Übers 
uge verfehene Theil des Rachens. Bine en nackt⸗ 
—* Abart mit 3Reihen großer Schuppen nennt 
man Spiegel A. oder Karpfenksnig. Die Galle 
dient zum Färben, Malen und zur Bereitung von 
Saftgrün; die Schwimmblafe wird auch zu ſchlech⸗ 
ter Haufenblafe verwendet. Auch die Karaufche und 
der Gibel, gemein in Deutfchland, gehören diefer 
Gattung au. Unter ben ausländ. K. ift der bekanm⸗ 
teite der aus China ſtammende 3—12 Zoll lange 
Golonich (C. aurätus), in der Jugend fchwärz- 
lich, fpäter —— oder ſilberig. 

Karpholög (grch.), ein Krittler, Splitterrich⸗ 
ter; Karphologĩe, das Flockenleſen, Mückengreifen, 
Splitterrichterei, nennt man in der Heilfunde den 
Zuftand eines Kranken, bei welchem er von Delis 
rien befangen mit den Fingern auf der Beitdede 
berumfährt, als ob er kleine Gegenſtaͤnde aufläfe, 

Karpinſki(Franciſzek), poln. Dichter, geb. 1745 
zu Holoffo in Galizien, eine Zeit lang Secretärbeim 
Kürten Adam Gzartorniffi, ftarb 1825 auf einem 
Gute an der Bialowiczer Haide. Außer echt natios 
nalen Liedern enthalten feine Schriften (berausgeg. 
von Dmochowffi, 4 Bde., Warfch. 1804; neue 
Aufl., Lpz. 1836) auch eine Überfegung der Pfale 
men David’s und eine Tragödie „Judyta“. 

Karpofrätes oder Karpofras, Stifter der gno⸗ 
ſtiſchen Partei der Karpofratiäner, lebte in ber 
Mitte des 2. Jahrh. zu Alerandrien und lehrte, 
daß bie Menfchen von der Verehrung des höchſten 


Karpolith 


Gottes, der Einheit, durch die von der Einheit ab- 
efallenen Weltgeifter und ihre abergläubifchen 
Sapungen abgezogen würben, daß aber einige 
Weiſe, wıe Jefus, Pythagoras, Plato und Ariftotes 
es, ſich zur Einheit erhoben hätten. Dem Sohne des 
K., Spiphanes, wurde nad) feinem Tode von den 
Karpofratianern, die ſich bis in das 6. Jahrh. erhiels 
ten, ein Tempel auf der Infel Gephalonia errichtet. 
Karpolith (grch.), ein Bruchtftein, eine Frucht⸗ 
verſteinerung Karpblög, ein Fruchtfenner,; Kar» 
pologie, Lehre von den Früchten der Gewächfe. 

Karr (Iean Baptifte Alphonfe), franz. Schrift« 
fteller, geb. um 1808 zu Paris, widmete ſich ber 
Journaliſtik und begründete feinen Ruf als Ros 
mandichter mit dem von romantifchsenthuftaftifchen 
Kritikern ohne Weiteres mit Goethe's „Werther“ 
verglidhenen Roman „Sous les tilleuls“ (2 Bbe,, 
Bar. 1932), dem darauf bis in die neuefte Zeit 
herab mehre andere von größerm und geringerm 
Umfange folgten. Nach einer andern Seite hin ift 
er durch feine beißend jatir. „„ Gu&pes’ (1839 — 
45; 2. Aufl., 1853) befannt, an die fich 1848 
„Gu&pes hebdomadaires’ anſchloſſen. 

Karren, würzburg. Holzmaß, bei 3—4 #. 
Scheitlänge 4Y, %. breit und 5’, F. hoch. 

ars, feſte Haupt: und Grenzſtadt des gleich» 
nam. Bafchalif im Ejalet Erzerum oder Armes 
nien der aflat. Türfei, ift Sig eines armen. Bis 
fchofs, merfwürbig als Ballfaprtsort der Mohams 
mebaner, mit 12,300 @. und Handelsverfehr. 

Kärſchin (Anna Luife), eigentlich Karfch, Dich⸗ 
terin, geb. 1. Dec. 1722 auf einer Meierei unweit 
Schwibus an der fehlef. Grenze, Tochter eines 
Schenkwirths, ward frühzeitig zum Dichten anges 
regt und nach zweimaliger unglüdlicher Ehe, zulegt 
mit dem Schneider Karſch zu Fraufladt, durch den 
Baron von Kottwig nad) Berlin gezogen, wo fie, 
als Dichterin in den erften Gefellfantten gefeiert 
und von Männern, wie Ramler, Mendelsfohn, 
Gleim u. A. unterflügt wurde. Sie ftarb 12.Det. 
1791. Ihre „‚Auserlefene Gedichte” (Berl. 1764) 
gab Sulzer heraus. Sie iſt die Mutter der Karo. 
line Quife von lenkte (geb. 21. Zuni 1754 zu 
Frauſtadt, get. 21. Sept. 1812 zu Berlin), die 
außer eigenen Dichtungen auch Deren „Gedichte 
nebit Sehenslauf (Berl. 1792; 2. Aufl., 1796) 
berausgab, und Großmutter der Schriftftellerin 
Helmina von Cheézy. 

Karſt, im law. Dialeft der Krainer Hruscheza, 
auch Karosh, ital. Monti-del-Carso genannt, ein 
12 M. langes Kalffteinplatcau im Königr. Illyrien, 
öfll. von Trieft, zerfällt in den Zrieftiner 8. im N., 
und die Tſchitſcherei oder den Tfchitfcher Boden im 
©. und bildet eine unfruchtbare und unbewaldete 
Hochfläche mit Bergen bis zu 4300 F. Höhe. In die: 
fen öden Gegenden wohnen die Tſchitſchen, ein halb: 
wilder Stamm, der feine eigene Sprache rebet. 

Karften (Karl Joh. Bernh.), preuß. Geh. Ober⸗ 
bergrath, Sohn des ſeiner Zeit um die Landwirth⸗ 
ſchaft fehr verdienten Geh. Hofraths und Prof. der 
Okonomie und Rameralwiffenfchaften Franz Chri · 
ſtian Lorenz K. in Roftoct (geb. 3. April 1751, geft. 
28. Febr. 1829), geb. 26. Nov. 1732 zu Bügom, 
wendete fidh von der Medicin zur Metallurgie und 
Bergbaufunde, ward 1804 Aſſeſſor beim Oberberg⸗ 
amt in Breslau, errichtete 1806 in Oberfchlefien 
die Zinfgütte Livognia, wo man zuerfi aus Gals 
mei Zinf darflellte, warb 1811 Oberhüttenrath 
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Karthago * 


und Oberhüttenverwalter für Schleſten, 1819 
Geh. Oberbergratb bei dem Minifterium bes Ins 
nern in Berlin, und flarb 22. Aug. 1853. Seine 
Hauptwerfe find: „Handbuch der Gifenhütten- 
kunde * (3. Aufl., 5 Bde. Berl. 1841); „Syſtem 
der Metallurgie‘ (5 Bde., Berl. 1831 — 32); 
„Lehrbuch der Salinenfunde” (2 Bbe., Berl. 
1846). Außerdem hat er fich durch die Heraus 
gabe des „Archiv für Bergbau und Hüttenwefen“ 
(20 Bde., Berl. 1818S— 31) und die als eine Fort: 
fegung befielben anzufehende Herausgabe des „Ar⸗ 
chiv für Mineralogie, Geognofle, Bergbau und 
Hüttenfunde‘ (Bd. 1—25, Berl. 1929—52) große 
Berdienfte erworben. Claſſiſch ift unter feinen klei⸗ 
nern Arbeiten die Abhandlung „Über die kohligen 
Subftanzen des Mineralreihe“ (Berl; 1828). 

Kartatfche, Feine eiferne, 2=, 3=, 62 und 10: 
löthige Kugeln, dazu beſtimmt, in Maſſen von 40 
— 150. Stüd zugleich aus Kanonen und Wurfges 
fhüg gegen den Feind gefchleudert zu werden, um 
denfelben in der ganzen Fronte zu verlegen. Früher 
hatte man gehadtes Eijen und DBleifugeln, beides 
aber it jest abgefchafft. Man füllt die Kugeln auf 
einem eifernen Treibfpiegel in @ifenblechbüchfen 
mit hölgernem Boden (Büchſen⸗K.), oder fchichtet 
fie (jedoch unzweckmaͤßig) über einem hölzernen 
Boden und Spille und eifernem Treibfpiegel in eis 
nen Zwillichbeutel (Beutel-K.). Die Traubenform 
der Beutel:R. hat zu der Benennung Zrauden-K,, 
Traubenfchuß, Anlaß gegeben. 

Karten und Kartenfpiele, f. Spielkarten. 

Karthägo, jo von den Römern, von den Gries 
chen Karchedon, von den Karthagern ſelbſt Karthad⸗ 
hadtha, d. i. Neuſtadt, genannt, berühmte Stadt 
des Alterthums auf der Norbfüfte von Afrika, in 
ber Gegend des heutigen Tunis, gegründet von Phör 
niziern unter Anführung der Dido um 880 v. Chr, 
erweiterte bald fein Gebiet in Afrifa, trieb ſtarken 
Handel aufder weil, Hälfte des Mittelmeers und 
an befien Küften, hatte 600 v. Ehr. die Herrfchaft 
über Sardinien erlangt und Colonien in Sicilien 
und auf der Weilfüfte von Afrifa gegründet. 

Mit dem 5. Jahrh. v. Ehr. begannen die Kämpfe 
mit Sicilien, in welchen Hannibal 410 Himera und 
Selinus eroberte, und während Dienyflus der Ältere 

lüdlich gegen die Karthager oder Punier fämpfte, 

reiteten En unter Dionyflusdem Züngern ihre Herr» 
fchaft weiter aus. Hierdurch endlich in Krieg mit 
ben Römern verwidelt, mußten fie nach dem erften 
Bunifchen Kriege (64—41) Sicilien, Sardinien 
und Gorfica aufgeben. Neue Quellen des Reiche 
thums in der Eroberung eines Theils von dem an 
Bergwerfen reichen Spanien findend, wo Hamils 
far Neu: K., das heutige Gartagena, gründete, 
mußten fie auch diefe nach dem zweiten Bun. 
Kriege (218— 201) aufgeben und fich auf das afrif. 
Gebiet befchränfen. Die Eiferfucht Roms ruhte je 
doch nicht, bis nach dem dritten Pun. Kriege 
(150—146 v. Chr.) K. völlig zerört war, und das 
Gebiet der Karthager bildete num die röm. Prov. 
Afrika, die in die 3 Regionen Zeugitana, Byza⸗ 
cium und Syrtica zerfiel. Auguſtus brachte die 
neu erbaute Stadt wieder empor, die im 2. und 3. 
Jahrh. n. Chr. zu den blühendften Städten bes 
Reichs gehörte, 439 von Genferich zur Hauptſtadt 
des Bandalenreichs gemacht und 533 von Belifar 
erobert wurde. Zulegt 647 durch die Araber zer: 
Hört, geugen nur noch Trümmer von ihrem Dafrin. 


Karthaune 


Die Berfaffung von KR. war jebenfalls ariflos 
fratifch. Aus einigen durch Reichthum ausgezeich⸗ 
neten Familien ging der Senat hervor, ber bann 
die höhern Behörden wählte, an deren Spitze die 
Suffeten Handen. Die Hauptitärfe K.s beitand in 
feiner Seemadht, die Landtruppen waren meiftene 
Mietbfoldaten, namentlich von Spaniern und Gals 
lieen. Die Religion der Karthager, nicht jehr vers 
fchieden von ber ber Phönizier, war ein Stern: 
und Feuerdienſt, worin dem Moloch auch Mens 
fchen, namentlich Kinder, geopfert wurden. * 
Boͤttiger, „Geſchichte der Karthager“ (Berl. 1927); 
Münter, ee der Karthager‘ (2. Aufl., Kos 
penh. 1821); Movers, „Die Phönizier‘ (Br. 2, 
Thl. 2: „Gefchichte der Golonien“, Berl. 1850). 

KRarthaune, entitanden aus Quarlana, Quart 
de canon, ®iertelsbüchfe, war im 16. Jahrh. ein 
fleineres Belagerungsgefchüg (Mauerbrecdher), das 
25 Pfd. Eifen ſchoß. Am Ende deffelben Jahrh. 
jchoß die ganze K. 43 Pfd. und die Halben-, Vier⸗ 
tels und Ächtel⸗K. nach Derhältnig. Größere Ges 
—* heißen dann Doppel-K. Nach dem Dreis 
Bigjähr. Kriege hatte man nur noch Halbes und 
Viertel-K., fpäter aber trat die Bezeichnung nach 
dem Kaliber an die Stelle jener Benennung. 

Karthäufer, ein von dem heil. Bruno 1086 in 
der Einöpe La⸗Chartreuſe (Karthaufe) bei Grenoble 
geftifteter Mönchsorben, der von feinem Stamm: 
orte ben Namen erhielt; ein Klofter der K. nannte 
man eine Kartbaufe. Die von dem Prior Guigo 
1134 aufgefchriebenen Statuten erhielten 1170 die 
päpſtl. Beiätigung. Außer den gewöhnlichen Ges 
lübden beobachten die K. ein beftändiges Stills 
fchweigen und genießen feine Fleifchfpeifen. Jeder 
Mönch wohnt in einer befondern Zelle (Laura), die 
er wöchentlich nur ein mal verlafien darf. Karthäus 
ferflöfter findet man gegenwärtig noch in Italien, 
in der Schweiz und ın Frankreich. Die Kartpäu- 
ferinnen bildeten fich im 13. Jahrh. in Frankreich 
und folgten der Ordensregel, jedoch mit einigen 
Milderungen. 5 ihrer Klöfter beftanden noch im 
18. Jahrh. doch gingen fic 1790 völlig ein. 

Kartbäuferpulver, ſ. Kermes. 

SKartiren (frz.), ri rg Kartirung, die 
Planzeichnung, der Aufriß. 

Kartoffel (Solänum tuberösum), Knollens 
frucht aus der Familie der Solanaceen, eine ber 
wichtigiten Gulturpflangen gemäßigter Himmels⸗ 
fridje, ſtammt bauptfächlid aus Merico und Peru 
und ward nach Eroberung biejer Länder durch die 
Spanier in der Mitte des 16. Jahrh. in den Nieder⸗ 
landen, Burgund und Italien verbreitet. Nadıs 
dem John Hawkins 1565 die K. in Irland, Franz 
Drafe 1585 und Walter Raleigh 1623 fie in Eng- 
land eingeführt hatten, wurden fie aud) nad) und 
nach im übrigen Europa angebaut, und zwar feit 
1717 in Sachſen, 1728 in Schottland und 1738 
in Preußen, 1783 in Frankreich. Die 8, ift ein 
fehr wichtiges, in vielen Gegenden das hauptfäch- 
lichfte Rahrungsmittel für Menjchen, auch als Fut⸗ 
ter für das Vieh gebraucht. Ihr Stärfemehl if 
faſt ebenfo gut als das der &etreideanten und fie 
wirb in Gummi, Syrup, Zuder und Spiritus vers 
wanbelt. Bei weitem ift aber die K. nicht fo nahr⸗ 
haft als das Getreide, weil ihr Stärfemehl nur 
mit einer fehr — Menge von Albumin oder 
ſtickſtoffhaltiger Subſtanz verbunden iſt. Die in 
neueſter Zeit, beſonders feit 1845 allgemeiner 


Kaſchan 


aufgetretene Kartoffelkrankbeit, welche ſich durch 
warzwerden des Krautes bei Faͤulniß ber Knol⸗ 

len mit obligater Pilzbildung zeigt, iſt bis gi 
ts 


noch unerflärt; fein dagegen vorgeſchlagenes 


tel hat fi) bewährt und fein Surrogat der K. aus 
her dem Mais fich allgemeinen Eingang verfch fen: 
fönnen. Bol. Berchtold, „Die KR.” (Prag 15412). 

Karub, fo viel wie Garube, 

Karünkel (lat.), Fleifchwarze, Fleifchauswuche, 
befonders nach Syphilis in der Harnröhre, auch 
auf der Eichel und Vorhaut; ferner in der Bindes 
haut des Auges, hier meift nur ftedfnabelfopfgroß, 
angeBoren, oder nach Entzündung, oder infolge or» 
gan. —— 

Karvillwerk, das ſeit dem 15. Jahrh. in Hol⸗ 
land eingeführte, jetzt bei großen Seeſchiffen alls 

emein gebräuchliche ſtumpfe —— der 
ordplanken, ſodaß dieſe nur Eine Fläche bilden. 

Karyatiden (grch.), Laſttraͤgerinnen, heißen 
in der Baukunſt weibliche bekleidete Figuren, welche 
zuweilen ftatt der Säulen zur Unterftüßung dienen; 
nad) der urfprünglidyen Annahme nach den zu Sfla> 
vendienften verurtheilten Bewohnern der treulofen 
griech. Stadt Karpä genannt; die Archäologen find 
aber jegt darüber einig, daß dadurch wol nur Die Kas 
nephoren der panathenäifchen Feſte dargeſtellt find. 

afan (tatar.), d. i. Keſſel, Keffelland, bezeich⸗ 
net ein aus den 5 vormals tatar. Gouv. Penfa, 
Simbirsf, K., Wjätka und Perm zufanımenges 
feßtes, zur Goldenen Horde oder bem Fiptjchafifchen 
Khanat geböriges Reich, das 1487 durch Iwan 
Waſiljewitſch I. und noch nachdrücklicher durch 
Iwan Waflljewirfh I. 1552 — 55 ber tatar. 
Herrfchaft entriffen und als Zarthum dem rufl. 
Reiche einverleibt wurde. Am Einfluffe der Ach: 
tuba in die Wolga im faratowfchen Gouv. liegen 
die Trümmer von Sarai, der alten Reſidenz jenes 
Reiche, das ſich weit über Aftrachan hinaus erſtreckte 
und vom 13.—15. Jahrh. Rußland und felbft das 
weill. Europa in Schreden fegte. Man fand nach 
forgfältiger Ausgrabung in weiter Ausdehnung 
Trümmer von prächtigen Säulen, Tempeln und 
Häufern, nebit vielen alten mongol. Waffen und 
Geräthfchaften. Vgl. Erdmann, „Beiträge zur 
Kenntniß des Innern von Rußland” (2 Bde, 
Riga und Dorp., dann Lpz. 1322 26) ; Hammer: 
Burgftall, „Geſchichte der Goldenen Horde von 
Kiptſchak“ (Perth 1840). — Das Gouv. E. von 
1128 O.:M. mit 1,420,000 E. der gemifchteften 
Nationen, von der Wolga mit den Flüffen Kama, 
Wjätka, Sura und Kaſanka durchfloſſen, ift im 
12 Kreife eingetheilt, von denen der Krei® KR. in 
Dezug auf Größe und Bevölkerung der wichtigfle 
ift, — Die Hauptftadt 8., am Einfluffe der Ka— 
fanfa in die Wolga, Sig eines griech. Bifhofs und 
ber hochſten tatar. Geiftlichkeit, hat 66 Kirchen, 
eine 1813 gegründete Univerfität, eine berühmte 
Sternwarte und 44,200 E. Handel und Verkehr 
find vermöge der Lage der Stadt an ber fchiffbaren 
Wolga und als Stapelplag zwifchen den öftl. und 
weftl. Handelszügen blühend. Huch befinden fich 
zu K. —* Tuch-, Leder- und Seifenfabriken. 

K fän a, linfer Nebenfluß der Wolga im ruff. 
Gouv. Kafan. 

Kaſchan, Stadt in der perf. Prov. Irak⸗Ad⸗ 
ſchemi, an der großen Handelsſtraße von N. nach 
&., mit 25,000 @., Fabrifen für Gold-, Silber 
und Metallmaaren, Seiden: und Baummwollenftoffe- 


Kaſchau 


Kaſchau, kouigl. Freiſtadt und Hauptort im 
ungar. Comitate Abauj⸗Torna des kaſchauer Diſtr., 
an der Hernaͤd, Sitz eines kath. Bisthums mit 
14,200 E. und vielen Steingut⸗, Leder⸗, Tuche, 
Rübenzuder: und Tabadfabrifen, bildet den Haupt⸗ 
frebitionsplag zwifchen Ungarn, Galizien und Polen. 

Kafchelot, Cachelot oder Gemeiner Potfiſch oder 
Potwal (Physeter macrocephälus), walfiſch⸗ 
artiges Säugethier von 60— 70 F. Länge, durd) 
den umgeheuern Kopf, durch 18-—23 Zähne im 
Unterkiefer und den Mangel der Barten vom Wals 
ũſche unterfchieden , ift über alle Meere verbreitet. 
Das Sprigloch befindet ſich am vordern Nande des 
Kopfes und es wird durch daffelbe das im Rachen 
fi anfammelnde Wafler in Säulen hervorgetrie: 
ben. Bon ihm kommt das Walrath, Spermaceti 
oder Getine, das ſich in einer Vertiefung feines 
Schäbels befindet. Das frifch balbflüffige, einer 
Salbe ähnliche Spermaceti wird in Europa erjt 
nach Entfernung des beigemifchten Ols zu der hars 
ten, glänzenden und weißen Maſſe gebildet, die im 
Handel vorkommt. Gin gewöhnlicher K. liefert 
12 Fäffer robes Walrath, und außerdem gibt der 
feinen Körper umbüllende Sped noch Thran, Ends 
lich ſtammt aud) vom K. die Graue Ambra ab. 

Kaſchmir, Landfchaft in Ditindien, gebildet von 
einem Längethale des Himalaya, wird von dem 
Dſchilum oder Behat und mehren Nebenflüffen be— 
waäflert, hat ein mildes Klima, umfaßt gegen 900 
DM. außerordentlich fruchtbaren Landes mit etwa 
1 Mill. E,, die, theils Bekenner des Islam, theile 
des Brabmanismus, zum Stamme der Hindu ges 
hören, eine vom Sansfrit abftammende Sprache 
fprechen und lich hauptfächlich mit Landbau und 
Viehzucht, namentlich der Zucht der feinhaarigen 
fogen. Kafhmirziegen bejchäftigen. Ein Hauptars 
tifel ihrer Induſtrie find bie berühmten, foftbaren 
Kafhmirfbawis. Bis ins 16. Jahrh. hatte das Land 
feine eigenen Könige, wurde aber 1586 durch den 
Großmogul Afbar erobert. 1747 bemächtigten ſich 
feiner die Afghanen, bis es in neuerer Zeit durch 
Randfchit- Singh, den Maharadfcha von Lahore, 
mit dem Weiche der Sifhs vereinigt wurde. Nach 
der im März 1849 erfolgten Ginverleibung des 
Pendſchab mit dem indobrit. Reiche verblieb K. nebit 
Dſchamu dem Maharadſcha Ghulab: Singh. — 
Die Hauptitadt K. oder Serinagur, am Dichilum, 
zählt etwa 80,000 E. Die nächſtwichtige Stadt des 
Landes iſt Muzafferabad. Bal. von Hügel, „K. und 
das Reich ber Eirpen (4 Bde., Stuttg. 1840— 42). 

Käfe, ein für die Kandwirthfchaft und den Hans 
del gleich wichtiges, aus den gewonnenen feiten 
Beitandtheilen der Milch, dem Quarke, dargeftells 
tes Produet, wird nach der Gattung der Milch, 
woraus er bereitet wird, Kuh⸗, Ziegen: und Schaf: 
K., nadı der Behandlung der Milch, die entweder 
durch Stehenlaffen oder durch Kochen und Zufaß 
von Lab zum Gerinnen gebracht wird, Süßmildy- 
und Sauermilch-K. genannt. Den bedeutendſten 
Handel mit K. treiben Amfterdam, Rotterdam, 
Holftein, Steiermarf, Tirol, Vorarlberg, Böhmen, 
Ungarn, Griechenland, die Schweiz, Italien und 
England. In der Schweiz ift die Käfebereitung mit 
ein Hauptgegenftand der Alyenwirthichaften. Alt 
ift der K. ſchwer verdaulich, jung if er febr ge: 
ſund und nahrhajt. — Uber Käfeftoff |. Eafein. 

Kafematten, -dvie entweder zur Bertheidigung 


Kaspifches Meer 


bombenfet überwölbten Räume in den Feſtungs⸗ 
werfen, fie mögen num innerhalb der @rbwälle lies 
gen, oder eigene freiftehende Feftungstheile bilden. 

Kaferne heißt jedes Gebäude, welches, aus 
fehlieglich zur Dienftwohnung einer Abtheilung von 
Soldaten und zur bequemen Beauffihtigung ders 
felben beftimmt, alle zur Wohnung, Beföftigung 
und Bequemlichkeit derfelben nöthigen Räumlich— 
feiten enthält. In neuefter Zeit werden in Feftuns 
gen häufig Defenflond «KR. angelegt, die mit Ber: 
theidigungsmitteln, Schieffcharten, flarfen und 
bombenfeiten Mauern verfehen find. : 

Kafimir, geföpertes, aus Streichgarn mit 3 
— 4 Schäften gewebtes, nad; Art der Tuche be— 
bandeltes, aber ſchwächer gewalftes, nur ein mal 
geraubtes kurz gefchorenes Wollenzeug, welches 
fehr feinem Tuche gleicht. Der Doppel-K. wirb 
oft noch ftärfer als Tuch gewalft. Man hat jetzt 
K. mit fammwollener, felbit baummollener Kette. 

Kafimir, eigentlich Kazimierz, heißen mehre 
poln, Fürſten und Könige. — K. J., Sohn Mieczy— 
ſlaw's Il., mußte als minderjähriger Knabe unter 
ber Vormundfchaft feiner Mutter Rira, Tochter 
des Pfalzgrafen bei Rhein, gleich wie Diefe, vor 
den poln. Großen und den einfallenden Böhmen 
flüchten, gelangte aber 1040, unterftügt durch Kai⸗ 
fer Heinrich IH., wieder zur Herrfchaft, befeftigte 
diefelbe und das Chriſtenthum in Polen, erhielt 
1054 Breslau nebit andern Städten von den Böh— 
men zurüd und ftarb 1058. — 8. II. oder der Ges 
rechte, geb. 1138, Sohn Boleflaw’s IH., wurde 1177 
nach Vertreibung Mieczyſlaw's HI. poln. Großfürſt, 
nahm ſich des Bolfs gegen den Adel an, that mehre 
fiegreiche Beingüge und farb 1194. — 8. IIL oder 
der Große, geb. 1309, Sohn Wladiſlaw Loketel's, 
beftieg 1333 den Thron, hatte lange Streitigfeiten 
mit den zn. Rittern, siwang die eingefallenen 
Tataren zum Rüdzuge, berief 1347 einen Reiches 
tag zu Wislica zur Umänderung der Geſetze, hieß 
wegen feiner Sorgfalt für die ärmern jeiner Unters 
thanen der Bauernfönig und ftarb 1370, Mit ihm 
erloſch das Gefchlecht der Piaften. — K. IV., zweiter 
Sohn Jagello’s, geb. 1427, beftieg 1447 den poln. 
Thron und erlangte von dem Dentfchen Orden 
1466 nach faft 2Ojährigem Kriege durch) den Thor⸗ 
ner Bertrag ganz Weftpreußen. Aus feinem 1468 
nadı Piotrfowo berufenen Reichstage entſtand die 
nachherige poln. Reichsverfafiung. Er jtarb 1492. 

Kaskö, Meine Seeſtadt in Finnland, nordweſtl. 
von Ghriftineftad, auf einer Halbinfel im Bottn. 
Meerbufen, mit 700 E. und einem Hafen. 

Käsmark oder Keemärk, königl. Freiftadt im 
ungar. Gomitate Zipo des fafchauer Diftr., am 
Popräd am Fuße der Karpaten, mit 5000 @., 
Tuchmacherei, Leinenfärberei und lebhaften Hans 
del mit ungar. Weinen. 

Käsperle heißt eine der mannichfaltigen Thea- 
terfiguren und Masfen, im welche fich die Iuftige 
Perſon der deutichen Bühne, der Hanswurit, nach 
Grlöfchen diefes Namens verwandelte. Der Name 
K. wird jetzt höchſtens noch in Puppenfpielen gehört. 

Kaspifhes Meer, der größte Binnenfee der 
Erde, an der Scheide Curopas und Afiens, zwis 
fchen der ruff. Brov. Kaufafien und Saratow, Pers 
fien, dem Turfomanenlande und der Freien Tatas 
rei, umfaßt, vom N. nad) ©. 165 M. lang und 
23560 M. breit, 7375 D.:M., hat an bedeuten« 


oder ale Wohnungen und Magazine beftimmten | den Zuflüffen die Wolga, den Ural, die Kuma, den 


Kaſſabeh 


Terek und den Kur. Von den Buſen und Buchten 
deſſelben ſind die größten: der Mertwoibuſen oder 
die Todte Bai im NO., die Karabogaſiſche Bucht 
mit dem See Kuli-Daria und die Kifil-Agatichas 
bai auf ver Weilfeite. Die Rufen befigen an jeis 
nen Ufern die Städte Gurjeff, Aftrachan, Derbent, 
Baku und die Forts Lenforan und Nikolaja; die 
Perſer Balfrufch, Refcht und Afterabad. 

Kaſſabeh, die ägypt. Ruthe, ein Längenmaß, = 
1618 var. Linien. 

Kafländra, auch Aleraudra, des Priamus und 
der Hecuba Tochter, Zwillingsfchweiter des Hele⸗ 
nus. Beiden Kindern ward durch die Gunft des 
Thnmbräifchen Apollo die Gabe verliehen, bie 
Stimme der Götter zu vernehmen. Apollo, defien 
Liebe K. nicht erwiderte, legte auf ihre Weiſſa— 

ungen den Fluch, daß fie niemals Glauben fanden. 
ch dem Falle Trojas flüchtete ſich K. mit andern 
Jungfrauen zum Tempel der Athene, von wo Njar 
der * fie unter empörender Behandlung fort: 
ſchleppte; als Beute fiel fie dem Agamemnon zu, 
mit dem fie zugleich von Klytämneftra in Myfene 
ermorbet wurbe. 

Kaffe, eigentlich das feitverwahrte Behältni, 
wo Geld und Geldeswerth aufbewahrt wird, dann 
das Zimmer im Gontor, wo Empfangen und Auss 
zahlen des Geldes ftattfindet, wird auch von den 
mit Empfangen und Auszahlen von Geldern be: 
auftragten Behörden gebraucht, in welcher Hinficht 
man von Zollkaffe, Steuerkaffe ıc. fpricht. End— 
lich verſteht man unter 8. auch bereitliegendes 
baares Geld. 

Kaſſel, die Haupt: und Reſidenzſtadt des Kurfür- 
ſtenth. Heilen, an der Fulda, gehört ihrer Lage und 
Bauart nach zu den fchönften Städten Deutfchlande. 
Unter den öffentlichen Plägen zeichnen ſich der auf 
3 Seiten mit Linden befegte Friedrichsplatz mit der 
foloffalen Marmorftatue des Landgrafen Fried- 
rich ll., der girfelrunde Königsplap, der Parade: oder 
Scloßplag, der Karlsplag mit der Marmorftatue 
des Landgrafen Karl, der Wilhelmsplaß, der Ka- 
fernenplag aus. Unter mehren vorzäglichen Baus 
werfen find befonders hervorzuheben: die evang. 
St.-Martinskirche, die neue fath. Kirche, die 
Simagoge, das Mufeum Fridericianum mit gros 
Ser Bibliothef von 100,000 Bänden, die Bilder: 
galerie, das Schloß Bellevue, das furfürftl. Schloß, 
das Zeughaus, der Marftall, das fogen. Fürften- 
haus, die Sternwarte, das Operuhaus, der Staate- 
minifterialpalaft. K. it Sig der höchſten Landes: 
behörden, hat neben mehren andern Eehranftalten 
eine Kunilafademie, und zählt mit Einſchluß des 
Militär 36,950 E., welche fih mit Fabrifation von 
Baumwollen-, Wollen, Seiden:, Leder, Stein- 

ut: und Porzellanmwaaren, Tabad, Tapeten, Far- 
befchäftigen. Der Handel ift im Vergleich zur 
Größe und Lage der Stadt nicht von Erheblichkeit, 
trog zweier Meſſen und mehrer Jahrmärfte. Dicht 
vor der Stadt befindet fich der große Auegarten 
mit dem vom Landgrafen Karl erbauten Mars 
morbade; nahebei liegen die furfürftl. Luſtſchlöſſer 
Wilpelmshöhe, Auguitenruge und Wilhelmsthal. 

Kaffenbillets, ſ. Papiergeld. 

Kaffiopeia, Gemahlin des äthiop. Königs Ke⸗ 
pheus, Mutter der Andromeda, gab einem Sterns 
bilde in der Milchitraße den Namen. 

Kaffiterin (grch.), eine Metallmifchung, deren 
Hauptbeitandtheil Zinn iſt. f 
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Käftner 


Kaſſũben oder Kaszeben heifen die ungefähr 
100,000 Köpfe ftarfen, eine poln. Mundart rebens 


den Wenden in dem nordöftl. Theile Bommerne. Der 


König von Preußen führt jegt nod) den Titel eines 
Herzogs ber K., obgleich es nie ein berartiges Hers 
zogth. gegeben hat. 

Kaftalia, Duelle am Abhange des Parnaſſus 
oberhalb Delphi, angeblich mit dem Fluſſe Kephif: 
fus zufammenhängend und für einen Ausfluß des 
unterirbifchen Styr geltend, war den Mufen (das 
her Kaftaliden, oder Kaitalinnen) heilig, und noch 
jest iſt ihr Waſſer fo lieblich wie im Alterthume; fie 
ſoll den Namen von einer Jungfrau erhalten haben, 
die vor dem Apoll fliehend ſich in diefelbe ftürzte. 

Kaftanien, die efbaren Früchte des Kaflanien- 
baums (Castanda), der fi von der verwandten 
Rothbuche durch die langen mit Blütenfnäueln bes 
feßten männlichen Rügen (Blütenähren) und die 
5—8 borftenförmigen Narben des Fruchtknotens 
unterfcheidet. Der Bemeine Kaftanienbaum (C. 
vulgäris), im füdl. Europa und felbit im fühl, 
Deutſchland heimifch, bringt harte mehlige Früchte, 
befannt unter dem Namen Maronen, hervor, die 
gefocht oder geröftet eine gute Nahrung geben und 
von Armen jogar zu Brot verbaden werden. Das 
Holz dient zu Baus und Nutzholz und die Rinde 
zum Serben. — Die Wilden 8. oder Roß-K. find 
die Früchte des jehr davon verfchiedenen Noßka- 
ftanienbaums (Aescülus), defien Samen und bits 
tere Früchte und Rinde (Hippocaftanüum), die das 
Asculin enthält, ſowol medic. als techn. verwens 
bet werben. 

Kaftemüni, türf. Sandfchaf in der kleinaſiat. 
Prov. Anadolien, am Schwarzen Meere, ift fehr 
gebirgig, wird von dem Fluſſe Kiſil-Irmak bes 
wäflert und hat Konſtambul zur Hauptitadt. 

Kaften nennt man abgejchloffene erbliche Stände, 
deren Mitglieder denfelben nur vermöge ihrer Ges 
burt, nicht vermöge ihrer Gigenfchaften und Fähig- 
feiten angehören. Sie waren vorzüglich im bem 
unfreien Geifte des Orient gewöhnlich, am meiften 
in Ngypten und Dftindien, und portug. Eroberer 
brauchten dies Wort zuerft für die in dieſem Lande 
berrfchende Gintheilung des Volks in erbliche 
Stände. Man hat dies Wort auch auf die erblis 
hen Stände in Europa übergetragen und nennt 
daher häufig Kaſtengeiſt das ängftliche, ausfchließ- 
liche Felthalten an Rechten der Geburt und bes 
Ranges in der bürgerlichen Gefellfchaft. 

Kaftner (Karl Wild. Gottlob), geb. 31. Det. 
1783 zu Greifenberg in Bommern, feit 1821 Prof. 
der Ghemie und Phyflf zu Erlangen, hat mehre 
Hands und Lehrbücher über Chemie und Phyſik ges 
fchrieben; auch gab er heraus das „Archiv für die 
gefammte Naturlehre“ (Bd. I—18, Nürnb. 18924 
— 29), das er als „Archiv für Chemie und Meteo 
rologie‘ (Bd. 1—9, Nürnb. 1830—40) fortjegte. 

äftner (Abrah. Gotihelf), Mathematiker und 
Epigrammenbichter, geb. 27. Sept. 1719 in Leip⸗ 
zig, geit. 20. Juni 1800 als ord. Prof. der Natur: 
lehre und Geometrie in Göttingen, verdrängte 
durch feine „Anfangsgründe der Mathematik” 
(4 Bde., Gott. 1758—69; 6. Aufl., 1800) die 
Wolfichen Lehrbücher. Seine witzigen „Sinnges 
dichte”, zuerft ohne feine Genehmigung erfchienen 
(Sieg. 1781), finden fidy in feinen u de 
poet. und profaifche fchönmwifienfchaftl, Werke‘ 
(4 Bde., Berl. 1841). 


Kaftor und Pollur 


Käftor und Pöllur, ſ. Dioskuren. 

KRaftriöta (Georg), |. Skanderbeg. 

Kafüar (Casuarius), Bogelgattung der Strauß⸗ 
vögel, bie ein nadter Kopf und Hals und ein hors 
niger Helm auf dem Scheitel auszeichnet. Es giebt 
nur eine Art, den Ind. K. (C. indicus), mit lans 
gen, den Pferdehaaren ähnlichen ſchwarzen Federn 
und einem fehönen himmelblauen Halfe, und fchön 
rothen Kehllappen und Warzen, wird 5%. bodh, 
febt im füdl. Afien, auf den Moluffen, Geram, 
Banda, Java und Sumatra, nährt ſich von faftigen 
Früchten und andern Pflanzeniheilen, fowie von 
Inſekten und Würmern, und läuft fo fehnell wie 
der Strauf. Der fonft hierher gezählte neuholländ. 
Emu (Dromaeus Novae Hollandiae) bildet jeßt 
eine befoudere Gattung. 

Kat, ein dreimaftiges Handelsfchiff; dann auch 
ber zum Heben des Ankers nöthige Flaſchenzug. 
Ratanker ift ein neben einem größern liegender Bers 
färfungsanfer. 

Katabäfe (grch.), das Herabfleigen, die abfteis 
gende Tonleiter der Griechen. Katabafion, in den 
Er Kirchen der Ort unter dem Altare, wo bie 

eliquien aufbewahrt werden. 

Katabothron (grch.), Flußſchwinde, f. Fluß. 

Katachrẽſe (grch.), bei den Lateinern abusio 
(d. i. Miebrauch), eine rhetor. Figur, nach welcher 
mehre Metaphern auf eine jcheinbar unftatthafte 
Weiſe miteinander verbunden werben. 

atafälf (grch.), bei Trauerfeierlichkeiten das 
Gerüft in der Kirche oder im Castrum dolöris, 
auf welchem der Sarg fteht. 

Katagrapbologie (grch.), Lehre von der Ber: 
fchreibung der Arzneien. 

Katakauſtiſche Linie, f. Breunlinie. 

Katafömben (ggrch. neulat. Catacumbae) heis 
fen im engern Sinne die in Stein oder Pozzuolan 
gebauenen unterird. Behältniffe in Italien, bie 
anfangs den eriten Chriſten zum heimlichen Ber: 
fammlungsort, fpäter zum Begräbniß vorzüglich 
ihrer Märtyrer dienten. Da auch die Gedächtniß— 
tage der Märtyrer bier gefeiert wurden, fo ent— 
ftanden bald nadı Anerfennung des Ehriftenthums 
aus ihnen Kirchen und prächtige Grabmäler, vors 
geld um Rom, die jedoch größtentheils durch bie 

ngobarben zerftört wurden. Die bedeutendften 
ital. K. find die nach dem heil. Sebaltian benann: 
ten bei Rom. Die K. zu Neapel, ſchon von den 
Heiden ale Begräbnißftätten benußt, beftehen in 
unterirdifchen Galerien im Innern bes Capo⸗di⸗ 


Monte, die urjprünglich Stembrüche, von den Ehris 


ſten manche Umgeftaltungen erfahren haben. Auch 
nennt man K. die unterird. höhlenartigen Grab— 
Rätten im Drient, fo wie in Paris die Steinbrüche, 
in die man 1786 die aus mehren aufgehobenen 
Gottesädern ausgegrabenen Gebeine, fowie die in 
den Septembertagen 1792 Gemordeten warf. 
—— (grch.), die Lehre vom Echo. 
Katalẽkten (ei, im Allgemeinen ausge: 
wählte, ande Überbleibfel oder Schriften, 
fpeciell die unter dem Titel „Cataleeta‘ befannte 
Sammlung von 14 Fleinern Gedichten, die dem 
Birgil zugefchrieben werden; jeßt auch vermifchte 
Sammlungen anderer Art. (Vgl. Analekten.) 
Katalepfie (grch.), fo viel wie Starrfucht. 
Kataldris (grh.), in der Metrif bei einem zu: 
fammengeiegten, Fünftlihen Rhythmus oder bei 
ber Berbindung ungleichartiger Füße zu einem 





Katapulte 


Berfe das Schlußglied des Verſes vor völliger 
Beendigung der rhythmiſchen Reihe. Daher heißt 
ein Bers afatalöttifh, wenn er lauter volle Tafte 
hat, alfo vollftändig iſt; katalektiſch, wenn am 
legten Tafte ein Theil des Fußes fehlt; Häperkate- 
Leftifch, wenn er eine Silbe über das Maß hat, unb 
brachvkatalektiſch, weun bei einem boppelfüßigen 
Tafte die ganze Hälfte (alfo ein Fuß) fehlt. 
Katalög (arh.), Verzeichniß, befonders von 
Münzen, Büchern, Naturalien, Kunſtſachen, über- 
haupt von Sammlungen wiſſenſchaftl. und Kunfts 
ge enftände. Die Anlage und Einrichtung der K., 
eonders über größere Bibliothefen und Samms 
lungen, und wenn fie nicht blos rein bibliepolifchen 
Zwecken dienen follen, it mit großen Schwierig» 
feiten verfmüpft, und die Lehre von berfelben — 
det einen eigenen Theil der Bibliothekwiſſenſchaft. 
Bei Vollſtandigkeit und Genauigleit in ben mas 
teriellen Angaben ift befonders eine lichtvolle und 
leicht zu überfehende, dabei aber ſyſtemat. Anorbs 
nung erfoderlich. Mufterhaft in dieſer Beziehung 
it Francke's „Catalogus bibliothecae Büna- 
vianae“ (3 Thle. in 7 Bon., Lpz. 175056) ; da⸗ 
neben ift u. a. auch der „KR. der hamburger Com⸗ 
merzbibliothef" (Hamb.1841; Nachträge 1844 fg.) 
zu nennen, Auf allen qut eingerichteten Bibliothes 
fen finden ſich außer einem fogen. AcceffionssK. 
2 Haupt⸗K., ein ſyſtemat. und ein alphabet. Als 
Mufter für einen K. legterer Art pflegt man, fo 
weit diefelben gedrudt find, Aubiffredi’s K. der 
Gafanatifchen Fibtiothet (4 Bde, Rom 1761— 
68) aufzuftellen. Bei K. über Bücherfammlungen, 
die zum Derfauf beſtimmt find, hat man in Deutfchs 
land erft in neuerer Zeit auch ein höheres biblios 
graph. Intereffe mit berüdfichtigt, während in 
Tranfreich namentlih Gabr. Naude durch ben 
„Catalogus bibliothecae Cordesianae‘ (Par. 
1643) die Bahn gebrochen hatte, auf der Bahr. 
Martin, Debure u. A, fortfchritten. 
Katalytifhe Kraft, nach Berzelius die noch 
unbefannte Kraft, welche ſich bei verfchiedenen 
chem. Vorgängen durch die Berührung zweier 
Stoffe erzeugen foll; fie wird da als wirfend ans 
genommen, wo die gewöhnlidyen chem. Verwandt⸗ 
chaftsfräfte, durch welche fonit die meiſten chem. 
zoceffe entfliehen, zur Erklärung der Vorgänge 
nicht auszureichen fcheinen. Mitfcherlich bezeichnet 
ſolche Gricheinungen als Eontarterfcheinungen. — 
Katalyfe bezeichnet hiernach diejenige chem. Res 
action, Zerlegung oder Bereinigung zweier Körs 
per, für deren Erklärung man zu der Annahme 
einer jolchen Fatalytifchen Kraft feine Zuflucht ges 
nommen hat. So foll die Umwandlung der Stärfe 
durch verbünnte Schwefelfäure in Traubenzucker, 
die Bereinigung des Waflerftoffe mit dem Sauers 
ftoffe durch Platinſchwamm, die Orxydation bes 
Alkohol durch Platin in Effigfäure ze. durch die 
fatalytifche Kraft gefchehen. Iu diefen Vorgängen 
wirfen die Schiwerelfäure und das Platin dur 
ihre bloße Gegenwart, ohne felbft gerfegt zu werben. 
Katamenien (grch.), fo viel wie Menftruation, 
SKatapäften (grch.) find epheublattähnliche 
Verſteinerungen. 
Katapẽpfis (grch.), die u — 
katapeptiſch, dazu ghprig dieſelbe befördernd. 
Katapülte igrch.), bei den Alten eine arms 
bruftförmige Wurfmaſchine, die durch die Kraft 
der angezogenen und losgelafienen Sehne in einer 
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Kataräkt (arch.), Waſſerfall, beſonders eines 
größern Stroms, wie des Nil. — &. heißt auch 
ber Graue oder Weiße Staar. 

Katarrh (grih.), eine®ntzündung einerSchleim: 

haut des Körpers, welche mit Abfonderung von 
Scyleim oder Eiter verbunden if. Die Schleims 
ie ift dabei aufgelodert, geröthet, zuweilen fchies 
ergran, der abgefonderte Schleim zuerft dünn und 
(durch fohlenfauern Ammoniaf) aͤtzend, fpäter dick 
und milder, bis die Geſundheit zurüdfehrt. Es 
gehören hierher eine Menge dem Publicum uns 
ter andern Namen befannte Kranfheiten: Huften, 
Schnupfen, verborbener Magen, Halsfchmerz, 
Durchfall x. Das katarrhäliſche Fieber ift eine 
biefer Krankheiten, d. h. irgend ein drtlicher K., 
welcher mit Fieber begleitet iſt. Urfache des K. 
find: Grfälten, örtliche Reize (durch Staub, chem. 
Säuren und Alfalien, übermäßige Anftrengung) 
ober epidemifcher Einfluß (34. B. Grippe). — Ru: 
tarrhectica, löfende Heilmittel, zur @rleichterung 
des Huſtens dienende jchleimige Stoffe. 

Kataftalfica (arch.), fo viel wie Adftringentia, 
zufammenziehende Heilmittel. 

Kataftäfe (grch.), zunäcft körperliche Gonflis 
tution; dann der Theil des Drama, in dem der in 
der Epitaſe gefnüpfte Knoten fich noch feiter ſchürzt, 
bis er fich endlich in der Kataftrophe löft. 

Katäfter (gr), Flurbuch, Steuerbuch, das 
obrigfeitliche Berzeichniß über die Beranfchlagung 
von Grundftücden, oder fünfigen VBermögenstheis 
len,oder Einkommen. Man hat ebenfowol Gewerbs 
feuer» als Grundftener-K., fowie folche auch z. B. 
zum Zwede der Berficherungen vorfommen. 

Kataftröphe (grch.), Umfehr, Wendung, heißt 
im Drama, im Gegenfaße zur Kataftafe, die Auf: 
löfung des Knotens. K. nennt man überhaupt 
auch jede enticheidende Wendung in der Entwides 
lung eines menfchlichen Gefchids ıc. 

Katechet (grch.), in der frühern En Zeit: 
ber den Katechumenen die Religionslehre erflärte 
und ſiezur Taufe vorbereitete; jeßt: ber beſ. religiös 
fen Unterricht durd) Frage und Antworten ertheilt; 
in manchen Gegenden auf Dörfern Titel eines 
nievern Kinderlehrers; auch junger, noch nicht 
orbinirter Prediger. — Katechẽtik, die Lehre über 
bie Grundfäge und Regeln, nad) denen Kinder und 
Unmiffende in den Wahrheiten des Chriſtenthums 
mit Anwenbung ber Wragmethode unterrichtet 
werden follen. — Katehifiren heißt mittels Fragen 
in der chriſtl. Religion unterrichten; eine Katedi. 
fation ift ein in diefer Form und zu diefen Zwecke 
angeftellter Unterricht. Die Fragmethode wendete 
fhon Sofrates (400 v. Chr.) an, und zwar in der 
Weiſe, daß er die Begriffe und Wahrheiten als 


fhon in dem Bewußtjein des Schülers liegenv- 


nachzuweiſen und daher nur zur Deutlichkeit zu 
bringen fuchte. Diefes Verfahren heißt daher die 
Sofratifche Methode oder Sofratif; die Katechetif 
will aber die chriftl. Religionswahrheit nicht nur 
zur Deutlichfeit des Bewußtſeins bringen, fondern 
auch das Gemuͤth des Schülers für diefelbe erwär: 
men, Sie zerfällt in 2 Haupttheile, von denen ber 
eine den religiöfen Untereichtsftoff, der andere bas 
Unterriayreverfahren, befonders die Fragmethode, 
behandelt. Die Kirdenkatechifationen werden in der 
Kirche von den Geiſtlichen an Sonntagsnadjmit- 


en und Mädchen gehalten, um biefelben in ihren 
Religionsfenntniffen zu befeitigen. Die Pflege der 
Katechetif ging bei. von Nlerandrien aus, wo im 
3. Jahrh. eine Katechetenfchule zur Bildung von K. 
beftand. Zur Zeit der Reformation erhielt die Ka⸗ 
techetif bauptfächlich durch Luther's Kleinen Kates 
hismus neuen Auffhwung. Eine weitere Förder 
rung erhielt ber religiöfe Unterricht durch Spener 
und Franfe, und fand fodann feine wiſſenſchaftl. 
Ausbildung im 18. und 19. Jahrh. durch Moss 
heim, Rofenmüller, Dolz, Niemeyer, Schwarz, 
Thierbach, Dinter, Zerrenner n. 9. 
Katechẽtenſchulen nannte man die gelehrten 
Bildungsanftalten für chriftl. Lehrer in der alten 
oriental. Kirche, welche eine wiftenfchaftl. Erfennts 
niß ber chriftl. Religionswahrbeiten verbreiteten. 
Angeregt durch die in Mlerandrien gepflegte griedh. 
Getehrfamkeit entftand daſelbſt durch Bantänus, 
Glemens und Drigenes in der Mitte des 2. —— 
eine gelehrte Schule, in welcher neben Redekunſt, 
griech. Literatur und Philoſophie, Cregeſe und Res 
ligionslehre, leßtere bef. als Gnoſis, d. h. als eine 
über ben gewöhnlichen Volksglauben fich erhebenbe 
wiffenfchaftl. Einficht des Chriftenthums gelehrt 
wurde. Diefe Gnofis war die Grundlage der hriftl. 
Theologie. Die Arianifchen Streitigfeiten bereite 
ten ber K. zu Nierandrien in ber Mitte bes 4. Jahrh. 
ben Untergang. Die Presbyter Lucian und Doro⸗ 
theus gründeten im 3. Jahrh. eine K. in Antios 
dien, welche im 4. und 5. Jahrh. unter Diodor 
von Tarfus und Theodor von Mopfueftia befons 
ders blühte, und im Gegenſatze zur alexandrin. 
nur den Regeln der grammat, Interpretation ber 
Dibel folgte und nur der Logif Einfluß auf die 
Theologie geftattete. Cine ähnliche Schule beftand 
unter den Neftorianern in Mefopotamien vom 3. 
bis 5. Jahrh. zu Edeſſa, fpäter zu Niſibis. 
Katehismus (grh.) Heißt ein furzgefaßtes, 
in Bragen und Antworten cher Lehre 
buch der chriftl, Religion für das Bolf. Der K. 
bevienten fich zuerft Bauptfächlich die proteflirens 
den Parteien des Mittelalters, von benen bie Böhm. 
Brüder wahrfcheinlich zuerft den Namen K. ans 
wendeien. Der Inhalt diefer Vollslehrbücher bes 
ftand in 3 Hauptflüden: dem Apoflolifchen Syms 
bolum, den Zehn Geboten und dem VBaterunfer. 
1520 gab Luther heraus: „@ine furze Form, die 
Zehn Gebote und den Glauben zu betrachten und 
das Baterunfer zu beten‘; 1529 erfchienen bie 
beiden 8. Luther's, der Große für die Geiftlichen, 
der Kleine für das Volk umd die Kinder. Zu den in » 
ber 1520 herausgegebenen Schrift enthaltenen und 
erläuterten 3 Hauptftüden fügte er 2 Hinzu: von 
der Taufe und vom Sacrament des Altars; bas 
fechste: vom Amt der Schlüffel, wurbe fpäter von 
Knipfirow verfaßt; flatt deſſen findet man jegt als 
fünftes das von ber Beichte in den Iuth. K. Beibe 
K. erhielten fpäter fombol. Anfehen als Beftanbs 
theile der Symbol. Bücher ber prot. Kirche. Gleiche 
Geltung erlangte in der ref. Kirche der von Galvin 
verfaßte Genfer K., ber ebenfalls in einen Kleinen 
und Großen zerfällt ; der Kleine erfchien franz. 1536 
(lat. 1538), der Große franz. 1541 (lat. 1545). 
Diefer K. enthält 5 Hauptüde: 1) vom Glauben 
nach bem apoftol. Symbolum ; 2) vom Gefehe 
oder von ben Zehn Geboten; 3) vom Gebete; 
4) vom Worte Gottes; 5) von den Sarramenten. 
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Der Büriher K. wurde 1639 zu einem ſymbol. Wort Gazzari, und das deutfche Ketzer. Bon ihren 
Buche erhoben. Der von Dlevian und Urfinus ver⸗ | Führern Peter von Bruys, Heinrich und Arnold 


faßte Heidelberger 8. erfchien 1563 deutfch und 
lat., und wurde zulegt von ber Dortredjter Synobe 
‚(1618) als Befenntuißfchrift anerfannt. Die 3 
Haupttheile defielben handeln vom menfchlichen 

Elende, von der on und von der Danfbar- 
- Feit gegen Gott für die Grlöfung. Die anglifan. 
Kirche gebraucht den fogen. „Church catechism“, 
die presbyterian. „The assembly - catechism “. 
Der Römifhe oder Tridentiniſche K. erfchien zu 
Rom 1566 (deutfch von Paul Hoffäus, Dilling, 
1568; 1571); derfelbe zerfällt in 4 Abfchnitte: 
1) vom Apoftol. Symbolum; 2) von den Sacras 
menten; 3) vom Defalog oder den Zehn Geboten; 
4) vom Gebet. Als K. der griech. Kirche gilt das 
von Petrus Mogilas, Metropoliten in Kiew, vers 
faßte „Rechtgläubige Bekenntniß der kath. und 
apoftol. Kirche des Morgenlande”( 1642), welches 
auch „Der größere K. der Ruffen‘ genannt wird; 
dafjelbe handelt in 3 Theilen: von Glauben, von 
der Hoffnung und von der Liebe zu Gott und dem 
Nächften. Cine deutfche Überfegung diefes K. lies 
ferte Job. Keonh. Friſch (Arff. und Lpz. 1727). 
Rad) dem grögern K. ließ Peter I. einen „Klei— 
nern K.“ ausarbeiten. 

Katehumenen (grch.) biegen in der älteiten 
chriſtl. Kirche die befehrten Juden und Heiden, 
welche die Taufe noch nicht erhalten hatten. Spä- 
ter nannte man, wie nod) jet, K. diejenigen juns 

n Ghriften, welche durch Religionsunterricht zur 

onfirmation und zum erften Genuffe des Abend: 
mahls vorbereitet werben. 

ategorien (Praedicamönta) heißen in ber 
Philofopbie die allgemeinften Gattungsbeariffe, 
denen die verfchiedenen Gegenftände der Grfahs 
rumg untergeorbnet werden. Ariftoteles beitimmte 
die Zahl diefer Begriffe auf 10: substantia, 
quantilas, qualitas, relatio, actio, passio, ubi, 
qnando, situs und habitus. Kant nahm 4 Kate: 
gorien an, die er als von der Erfahrung unabhän- 
ige, die Grfahrung erit bedingende Formen des 
erfiandes betrachtet: Duantität, Dualität, Re— 
lation und Modalität. Vermöge der Ouantität 
eben wir den Dingen die Merkmale der Einheit, 
Bielheit und Allheit; vermöge ber Dualität: Nea: 
lität, Negation und Limitation; vermöge der Re— 
fation: Subfiftenz, Inhärenz, Gaufalitätund Wech- 
felwirfung ; vermöge der Modalität: Möglicyfeit, 
Wirklichkeit und Nothwendigfeit. Im Allgemeinen 
bezeichnet K., wie aud, ſchon in der Hegel'ſchen 
Philofopbie, einen allgemeinen Geſichtspunkt ober 
Gattungsbegriff- 

Kategörifch (arch.), unbedingt, beftimmt, im 
Gegenfage zum Hypothetifcyen. Kategor. Impe- 
zativ daher bei Kant das Eittengefeh, indem es 
unabhängig von jedem andern Gebote und jeder 
andern Rüdficht des Nupens oder Bergnügens ges 
bietet oder verbietet. Kategor. Urtbeil, in welchem 
das Prädicat dem Subject einfady und jchlechthin 
beigelegt oder abgefprochen wird. 

atbärer (greb.) hießen im Mittelalter gnofti: 
fche Sekten in der Lombardei, Franfreich und Weſt— 
deutschland, welche fich im Gegenſatze gegen das 
äußere Kirchenwefen befanden, indem fie die Dog— 
men mit freiem Geiſte auffaßten und die gottes— 
dienftlihen Gebräuche verwarfen. Sie felbit nann⸗ 
ten fi 8.,.d. i. Reine; hieraus entfland das ital, 


von Brescia erhielten fie die Numen Petrobruſia⸗ 
ner, Henricianer und Arnoldiften. Zu den K. ges 
hörten auch die Albigenfer. 

Katharina, mehre Heilige der kath. Kirche. 
Berühmt find befonders: 1) Die vorzugsweife fogen, 
beit. K., eine ber fchönften und gelehrteften Jung 
frauen in Alerandria, fönigl. Geblüts, unter Kais 
fer Maxentius 327 enthauptet ; der Sage nad 
trugen Engel ihr Haupt nad) dem Berge Sinai; 
fie galt als Batronin der philof. Facultät zu Paris, 
Gedächtnißtag 25. Nov. — 2) 8. von Siena, geb. 
dafelbit 1347, eines Färbers Tochter; als Kind 
Schon ewige Keufchheit gelobend, ward fie Domi— 
nicanerin, und rühmte fich des unmittelbaren Um— 
gangs mit Chriftus, der fein Herz mit dem ihrigen 
vertauſcht habe. Beraterin mehrer Bäpfte, ftarb 
fie 1380 zu Rom und ward durd Pins I. 1461 
heil. gefvrochen; Gedaͤchtnißtag 30. April. — 3) R. 
von Bologna, Glarifin, geit. 9. März 1463, ber 
rühmt durch die „„Revelationes Catharinae Bo- 
noniensi factae‘, ward 1712 durch Glemens XI. 
fanonifirt. — 4) Die ſchwed. K., Tochter der heil. 
Brigitta, gl Wadſtena in Schweden 22. März 
1381, ihrer Wunder wegen um 1474 unter die 
Heiligen verfegt. - 

Katharina J., Kaiferin von Rußland, 1725 
— 27, über deren Herfunft immer noch Ungewiß- 
heit herrfcht, jedenfalls aber aus niederm Stande, 
ward als Waiſe unter dem Namen Martha von 
dem Propſt Glück zu Marienburg in Livland in 
fein Haus genonimen und mit feinen Kindern er: 
zogen. Hier heirathete fie einen ſchwed. Reiter, fiel 
aber bald darauf in die Hände der Nuffen, welche 
Marienburg 23. Aug. 1702 einnahmen, zog durch 
ihre Schönheit die Aufmerffamfeit der rufl. Bes 
fehlshaber auf fih und fam zulegt in die Hände 
Peters d. Gr., dem fie, zur griech. Kirche unter 
dem Namen Katharina Nleriewna übergetreten, 
1706—9 drei Töchter: Katharina, Anna und Gli- 
fabeth gebar, der fich 1711 heimlich mit ihr vers 
mäblte, 1712 fie öffentlich zur Gemahlin, 1718 
zur Raiferin erflärte und 1724 in Mosfau frönen 
ließ. In der Ghe gebar fie ihm noch 5 Kinder, die 
aber, wie ihre erſte Tochter, zeitig ftarben. In der 
legten Zeit feines Lebens hatte er fie in Verdacht, 
mit dem Kammerberrn Moens, den er enthaupten 
lieg, ein Verſtaͤndniß gebabt zu haben. Nach Bes 
ter's Tode, 28. Jan. 1725, brachten es namentlich 
Mentſchikow und Graf Baffewig dahin, das fie als 
Kaiferin ausgerufen ward. Cie überließ: fih aber 
nun ganz dem Einfluffe Mentfchifow's, und ftarb 
fchon 17. Mai 1727, worauf ihr Peter II. folgte. 

Katharina II., Kaiferin von Rußland, 1762 
— 96, geb. 25. April 1729 zu Stettin, we ihr. Bas 
ter, Ghriftian Auguft, Fürft von Anhalt: Zerbft, 
als preuß. Generalfeldmarfchall Gouverneur war, 
wurde auf Friedrich's II. Empfehlung von der Rats 
ferin Eliſabeth zur Semahlin ihres zum ruff. Throns 
folger beftimmten Neffen Peter erwählt, mit dem 
fie fih, nachdem fie ger griech. Kirche überges 
treten, wobei fie die Namen Sophie Auguſte mit 
Kathariga Nleriewna vertaufcht, 1. Sept. 1745 
vermählte. Mit ihrem Gemahl wenig ſympathi⸗ 
firend, foll fie fchon als Groffürftin den Grafen 
Seltifow, und nad) Deffen Entfernung den Stas 
nislaus Auguft Poniatowffibegünfligt haben. 1761 
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beitieg ihre Gemahl ale Peter III. den Thron, machte 
fih rd bald fo viele Gegner, daß er 9. Juli 1762 
geſtürzt wurde, worauf es der Partei feiner Ge: 
mahlin gelang, ihr, fatt ihres unmündigen Sohnes 
Paul, die Thronfolge zu fihern. Peter ward im 


Gefängniß ermordet, ohne dag ein Vorwiſſen ſei- 


ner Gemahlin zu behaupten wäre, Als Kaiferin 
feste fie die Politif Peter's d. Gr. fort, indem fie 
Rufland zu europäiflren bemüht war. Gegen aus 
fen war ihre Regierung erfolgreich. Die erfte 
Theilung von Polen 1772 und der mit dem Fries 
den von Kainardfchi 1774 endende Türfenfrieg 
vergrößerte Rußlands Macht bedeutend; ber ges 
fährliche Auffland des Pugatfchew warb unters 
drüdt; der neue Türfenfrieg, den ber Friede von 
Jaſſy 1792 befchloß, brachte neue Bortheile; ebens 
fo der 1790 beendigte Krieg mit Schweden, bie 
beiden legten Theilungen Polens, die Einverleis 
bung Kurlands. Auch einen Krieg gegen Perfien 
Batte fie begonnen, als fie 9. Nov. 1796 farb. 
Zwei Leidenjchaften beherrfchten fie bis ins Grab: 
Wolluſt und Ruhmſucht. Unter ihren zahlreichen 
Günitlingen war Potemkin der bedeutendfte. Auf 
dem Throne folgte ihr Sohn Paul I. 

Katharina von Medici, Gemahlin König 
Heinrich's II. von Franfreich, geb. 1519 zu los 
renz, die Tochter Lorenzo's von Medici, Herzogs 
von Urbino, und der Madeleine von Boulogne, 
kam 14 3. alt nach Frankreich, wo der Ginhug 
ihres Oheims, des Papftes Clemens VII., ihr die 
Hand des Prinzen Heinrich verfchafft hatte, ers 
warb fich durch Fuge Zurücdhaltung die Gunft 
ihres Gemahls und des alten Königs, und erlangte 
böhern Einfluß unter ihren Söhnen Franz II. und 
feinen beiden Brüdern. Sie beobachtete ein Schaus 
felfyftem und begünftigte bald die Guiſen, bald die 
Hugenotten, je nachdem die andere Partei über- 
mächtig zu werden drohte. Dabei fcheute fie auch 
die Pie Mittel nicht, wie die Bartholomäus: 
nacht bewies. Herrſchſucht und Intrigue waren 
ihre Hauptleidenſchaften, und auch die Wolluſt 
diente ihr nur als polit. Mittel. Mitten im noch 
unentfchiedenen Bürgerfriege farb fie 5. Jan. 
1589 zu Blois. Bol. Reumont, „Die Jugend 
8.8 der Medici” (Berl. 1854). 

Katbarinenberg over Katerburg, Bergftäbdts 
hen mit 1700 E. in der Bez.:Hauptmannfch. Brür 
des egerer Kreifes in Böhmen, bat Pech- und 
Schmelzhütte, Drehwaarenfabrif und Olmühlen. 
Der hiefige Bergbau auf Kupfer und Silber if 
ın neuerer Zeit fehr herabgekommen. 

Katbarinenburg, fo viel wie Sefaterinburg. 

Kathartica (grch.), abführende Heilmittel, 
Rathartin, ein röthlichgelber, harzartiger, fcharf: 
fehmedender Stoff, wirffamer Beftandtheil aus den 
Sennesblättern. 

Katheder (arch.), Lehrftuhl, in den Lehrzim⸗ 
mern der erhöhte mit Schranfen umgebene Plag, 
von welchem A die Vorträge gehalten werben. 

KRatbedräle (arch.), die Hauptfirche, an welcher 
ein Bifchof oder Erzbifchof feinen Sig hat, oft 
gleichbedeutend mit Dom oder Münſter. 

Kathẽten (grch.) heißen im rechtwinfeligen 
Dreiecke bie beiden Seiten, welche den Rechten 
Winkel einſchließen. Die Summe ihrer Duadrate 
iſt fo groß wie das Quadrat der Hypotenuſe (Py: 
a Lehrſatz). 

re (grh.), in der Chirurgie eine cylins 
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berfürmige Röhre, welche an dem einen Ende offen, 
an dem andern gefchloffen und nur mit Seitenöff: 
nungen oder Heiner Endmündung verfehen ift, wird 
am meijten dazu benußt, um mit dem gefchloffenen 
Ende durch die Harnröhre in die Urinblafe zu ges* 
langen, wodurch man entweder den dafelbit ange: 
faınmelten und duch Franfhafte Urſachen zurüds 
gehaltenen Urin abfließen läst oder Flüſſigkeiten 
einfprigt. Ahnliche K. fann man auch für andere 
Höhlen des menſchl. Körpers benußen, doch fodert 
in allen Fällen die Ginführung des K., Katbeteris- 
mus, große Geſchicklichkeit. Man fertigt die K. 
entweder aus Metall oder elaftifchem Stoffe. 
Kathetomẽter (greh.) heißt in der Phnfif eine 
Borrichtung, welche aus einer durch Waflerwagen 
u vertical zu ftellenden, ſtarken metallijdyen 
äule beiteht, am welcher ſich ein horizontal lies 
gendes Fernrohr auf- und abjchieben und im 
Kreiſe herumdrehen läßt, ohne feine horizontale 
Lage zu verlieren. Durch eine fehr genaue auf der 
Säule angebrachte Theilung fann man die jedes: 
malige Höhe des Fernrohre genau beſtimmen. Das 
K. dient zur Meffung des verticalen Abftande zweier 
Punfte aus der Berne, indem man den horizontalen 
Baden im Brennpunfte des Fernrohrs erft auf den 
einen und dann auf den andern Punkt einftellt und 
die zugehörigen Stellungen des Fernrohrs auf der 
Säule ablieſt. Diefe Mefiung des verticalen Ab: 
lands ift durch die Drehung des Fernrohre felbit 
dann möglich, wenn die beiden Punkte nicht in eis 
ner und derfelben verticalen Linie liegen. 
Kathismäta (grch.), bibl. Abfchnitte, bef. der 
Pſalmen und einige Gefänge der griech. Kirche. 
Katholieismus (ard.) bezeichnet die Ge: 
fammtheit und den Inbegriff der Grundjäge der 
kath. Kirche, befonders auch im Gegenfage zum 
Proteftantismus. Als Fath. oder allgemeine, all» 
umfaffende fühlte fich zuerſt die Kirche im röm. 
Weltreiche, da das Ehriftenthum als Reichs- und 
BWeltreligion detrachtet wurde. Diefe fath. Kirche 
fand ihren Ausdrud in den allgemeinen Goneilien, 
welche nach der Theilung des Reichs durch Theos 
dofius allgemein befucht wurden. Die Bifchöfe 
von Rom vergrößerten ihre Macht und führten die 
Trennung der rom. von ber griech. Kirche 1053 
herbei, ſodaß nun eine griech.:fath. (f. Sriech. 
Kirde) und eine röm.sfath. Kirche entftand. Der 
röm. 8. betrachtet neben der Bibel audy die Tras 
bition als feine Grundlage und zeichnet ſich durch 
feine hierarch. Gliederung aus, die fich pyramidas 
liſch bie zur höchften Spige, den Papſt, erhebt. Die 
Geiſtlichkeit ift die Kirche, und nur was von der 
Geiftlichkeit ausgeht, geweiht unb gutgeheißen 
wird, hat Werth und religiöfe Bedeutung. Die 
Beier der Meffe, fowie die 7 Sacramente, weldje 
nur durch Priefterhand gefpendet werben Fönnen, 
werfen einen befondern Glanz auf die röm. Hierars 
hie, ebenfo ihre Ehelofigfeit, weldye fie von der 
Welt ausfcheidet und zugleich fie den Kirchenzwecken 
allein dienfibar macht. Die Geiftlichkeit zerfällt: 
1) in Weltgeiftliche , ohne Weihe, prieiterliche 
Würde und Gölibat ;2) Priefter mit voller Weihe 
und —— 3) Ordensgeiſtliche oder die 
Mitglieder der Klöfter. Die Spige der röm. Hie⸗ 
rarchie bildet der Papft, der Stellvertreter Gottes 
und Ghrifti auf Erden, unfehlbar, ausgerüftet mit 
aller geſetzgebenden und vollziehenden Kirchenge⸗ 
walt, Da die Kirche NZ, it, fo kann fe 
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dulden; ſie verſolgt daher alle Ketzer mit Unduld⸗ 
ſamfkeit und verpflichtet dazu alle ihre Diener. 
Ebenfo kann fie fich auch nicht befchränfen laffen 
durch die Macht der weltlichen Fürſten, fondern 
behauptet über diefe die Obergemalt in allen firchk 
Angelegenheiten. (S. Nitramontanidmus,) 

Ra olifche Briefe hießen im Gegenſatze zu 
den Baulinifchen die übrigen im neutetamentl. Ras 
non befindlichen apoftol. Briefe, weil’fie nicht für 
einen engern 2eferfreis, fondern zum Borlefen in 
ber kath., d. i. allgemein chriftl. und daher rechts 
gläubigen Kirche beitimmt waren. Sie enthielten 
uerſt nur den erften Brief des Petrus und dem er- 

en Brief des Johannes, denen jpäter der Brief 
des Jakobus, Jubas, der zweite Brief des Petrus 
und der ziveite und britte Brief des Johannes hin⸗ 
zugefügt wurben, Daber heißt die legte Abtheilung 
des Kanon, den fie bildeten, Katholiton, im Ge: 
genfage zu dem Gvangelifon, ber erften Abtheilung, 
und dem Apoftolifon, den Briefen des Paulus. 
Katholiſche Majeftät nannten fidy ſchon feit 
ber Kircyenverfammlung von Toledo 589 mehre 
Könige von Spanien. Als bleibenden Titel verlieh 
ap Aerander VI, den Königen von Spas 
wien nad) der 1491 durch Ferdinand den Katholis 
fchen vollendeten Vertreibung der Mauren. 

Katopöden (grch.), Fiſche, Bauchloffer. 

Katöptrik (geh), der Theil der Optif, der die 
Lehre von der Zurüdwerfung des Lichts behandelt. 

Katt (von), preuß, Lieutenant, Som des preuf. 
Feldmarſchalls Hand Heinr. von &, (geb. 1681, 
get. 1741), Freund Friedrich's NM. von Preußen 
als Kronprinz, der wegen feiner Theilnahme an 
der beabfichtigten Flucht des Legtern nach England 
6. Nov. 1730 zu Küſtrin unter dem Oefängniffe 
bes Kronprinzen enthauptet wurbe. Vgl. Lewald, 
„Aus dem Leben Fricdrich'e des Großen“ (2 Thle., 
Stuttg. 1840). — &. (Friedr. Karl von), geb. 1772 
im Magdeburgifchen, aus derfelben Familie, machte 
von 1757 ai Mersch Feldzüge gegen Branfreich 
mit, bis er 1806 in franz. Gefangenſchaft gerieih. 
Nach feiner Auslöfung faßte er den Plan, zu 
Deutfhlands Befreiung vom franz. Joche mitzus 
wirfen, und wollte Magdeburg durch Überrumpes 
lung uchmen. Als er feinen Plan verrathen ſah, 

ing er nach Bohmen zum Herzog von Braune 
Foweis, mit dem er fich auch nach England begab. 
1813 trat er wieder in preuß. Dienite und erhielt 
1826 als Oberftlieutenant feinen Abfchied, 
Kattegat, gefährlich zu befahrender Meerbufen 
wifchen der niedrigen Oftfüfte Jütlands und dem 
heilen und felfigen Weftrande Schwedens, nördl. 
von den dän. Infeln, häugt im S. durch den Giro: 
* Ben und Kleinen Belt und den Sund mit bem Balt. 
Meere zufammen. 

Katten, eigentlich Chatten, deutfches Volk, 
hauptjächlich im heutigen Heſſen, fämpften 59 
v. Ghr. mit den benachbarten Hermunduren um 
die Salzquellen in der Nähe der Werra und waren 
angejehen wegen ber Trefflichfeit ihres Bußvolfs, 
Um die Mitte des 3. Jahrh, ward ihr Name durd) 
den der Franken verdrängt und zulegt gegen Ende 
des 4. Jahrh. von Claudlanus erwähnt. Thattua⸗ 
rier war wahrfcheinlich eine gemeinfame Benenz 
numg der am Ausgange des Rhein wohnenden, von 
den K. abitammenden Ganinefaten und Bataver. 

Kattun (engl. Cotton, d. i. Baumwolle) ift 
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| Kauer 
firenggenommen ber Name für glatte, leinwand⸗ 
ſtoffe, für den nachherigen ck, dann auch wol 
für Shirting and Futterleinwand beſtimmt umb im 
dehnt man den Namen faft auf alle glatten Baum 
wollenſtoffe aus. Die fchönften K. liefert Elſaß und 
jetzt noch nicht comeurriren fönnen. 

Katzbach, Fluß im preuß. Neg.s Ber. Liegnitz, 
durch den Sieg, den hier der preuß. Feldmarſchall 
Blũcher 26. Aug. 1813 über den franz. —— 

chlefien 
von den Franzoſen geräumt wurde. 

Käschenblütler, ſ. Amentaceen. 

aubthiergattung, welche die furchtbarſten 
Thiere enthält, die blutgierig, fchlau, gewandt und 
die ganze Erde, mit Ausnahme von Neufeeland, 
verbreitet iſt. Zurüdziehbare Krallen, fcharfwars 
Schnauze und langer Knebelbart zeichnen biefe 
Thiere aus. Ihre Ph bildet meiſt einen gangbas 
1) in löwenartige K., ungefledt: Löwe und Cu— 
guar oder Puma; 2) Ziger-K., quergeftreift: Tis 
lichen Kledden pder Ringen: PardelsKi oder Oce⸗ 
lot, Pauther, Leopard, Jaguar, Serval und Ges 
meiner Luchs, Sumpfluchs ıc. Die Wild-⸗E. (F. 
cälus), in europ. Wäldern lebend und dem Wild⸗ 
&. (F. domestica), von der ägypt. K. (F. ına- 
niculäta) abſtammend, warb feit bem Enbe ber 
Mäufe auch in Amerifa verbreitet. Unter dem 
Spielarten der Haus⸗K. zeichnet fid) die Angoras 
chineſ. K. hat Hängeohren und die madagasfar. K. 
einen gedrehten, knotigen Schwan;. 
etwa 20 D.:M. mit 56,000 E. im Oberrhein. 
Kreife, beftehend aus der Obern und der Nies 
Theil der Bergitrafe, des Odenwalds uud des 
Bannforites zu Dreieich. Sie fam nad) dem Tode 
Naſſau, nachdem die in der MWetteran gelegene 
Niedere Grafſch. ſchon 1803 an dieſes Herzogth. 
&., gewöhnlich die Kap genannt, Garshauſen am 
Rhein gegenüber, lieg Napoleon 1806 ſprengen. 

Kaub, Städtchen im naffau. Amte St.-Goars⸗ 
haufen, am Rhein, mit 1859 E., Weinbau, Sciff- 
vor der Stadt erhebt fidy ein fleiler Berg mit ben 
Ruinen der Burg. Gegenüber, mitten im Rhein, 
lich Entbindungsort aller frühern Pfalzgräfinnek. 

Kauer (Ferd.), Compenift, geb. 1751 zu Klein— 
tral, Werfen machte namentlich das „Donauweibs 
chen’ viel Glück; auch feine anberweitigen Goms 


artig ans Baunwollengarn es Baumwollen⸗ 
legten Falle ſtark nnd glänzend appretirt. Jetzt 
die Schweiz, womit England und Deutſchland Bis 
der bei Parchwitz in die Oder mündet, iſt befannt 
fhal Macdonald davontrug, wodur 

Kage (Felis), eine zu den Säugethieren gehö— 
fräftig, ihre Beute im Sprunge erreichen und über 
zige Zunge, fcharfes Geficht und Gehör, runde 
ven Handelsartifel. Man theilt die Gattung ein: 
ger, Wild K., Haus-R.; 3) Panther-R., mit runde 
pard; 4) Luhs:K., mit Ohrpinfeln: Garacal, ges 
Rande gefährlich, liefert gutes Pelzwerk. Die Haus» 
Kreuzzüge in Europa und wegen Bertilgung der 
K. durch langes feidenglänzendes Haar aus. Die 

Kagenellnbogen, alte deutſche Grafichaft vom 
dern Grafſch. Die Obere Graffch. umfaßte einen 
des legten Grafen Philipp an Heften, 1815 an 
gefallen war. — Das 1303 erbaute Schloß Men- 

Kagenmufil, j. Charivari. 
fahrt und Handel mit trefflihem Dachichiefer. Dicht 
liegt die alte Pfalz oder der Pfalzgrafenitein, angeb⸗ 
Thaya in Mähren; unter feinen nahe an 200 theas 
pofltionen (Mefien, Symphonien, Duazteiten sc.) 
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wurben gern gehört. Zulegt als Bratfchift in Leo» 
polbitädter aterorcheſter in Wien angeftellt, 
farb er 1881. 

Kaufbeuren, Stadt und Landgerichtsſitz im 
bair. Kreife Schwaben, au der Wertach, mit 180 
&., Strumpfwirferei, Varchents, Kattuns und 
Leinwandweberei, auch Eifenhämmmern, Färbereien 
und Bleichen. K. war ehedem Freie Neichsitadt 
und flarf befeftigt. 

Kauffahrer oder Kauffahrteifchiffe heißen alle 
für den Handel beftimmten Seefchiffe, die biswei— 
len auch; armirt find. 

Kauffmann (Angelica), Malerin, geb. 30. Oct. 
1741 zu Chur in Graubündten, ging, nachdem fie 

‚fi in Mailand, Florenz, Rom und Neapel von 
1753 —69 zur Meilterin ausgebilvet, nad) Lon— 
don, wo ihr Ruf ſich begründete; ihre bafelbit mit 
einem Abenteurer gefchloffene Ehe warb wieder 

etrennt. Nach Rom zurüdgefehrt, verheirathete 
e ſich mit dem venet. Maler Zuchi, nad) deſſen 

Tode fie einzig der Kunft lebte. Sie ſtarb 5. Nov, 
1807 und hinterließ zahlreiche Porträts und hiſtor. 
Gemälde nach Antifen, 

Kaufhaus oder Padhof Heißt die öffentliche 
Niederlage, in welcher frenıde unverzollte Waaren 
aufbewahrt werben, bis fle zum inländ. Gebrauche 
gegen Entrichtung der Gingangsabgabe entnoms 
men werben. Vgl. übrigens Sutrepät. 

Kaufmann (Joh. Gottfr.), Afuftifer, Mecha— 
nifer und Tonfünftler, geb. 1752 zu Siegmar bei 
Ghemnig, urſprünglich Strumpfiirker, dann aber 
Uhrmacher in Dresden, erlangte durch feine mies 
han. Kunftwerfe bald europ. Ruf, Er ftarb 1818. 
Sein Sohn Frlebr. K., geb. 1782 zu Dresden, ber 

ihn bei feinen Arbeiten unterftügte, iſt ſeildem einer 
der erften deutfchen Afuftifer und Mechanifer ges 
worben, und hat ſich neben feinem Trompeten: und 
Baufenwerf und dem Trompeterautomat durch fein 
Belloneon berühmt gemacht hat, Bei einer Reife 
nach Gugland, 1843, verlor er durch einen Sturm 
einen großen Theil feiner Inftrumente. Sein Sohn, 

Briedr. Theodor K.,geb. 1812 zu Dresven, ift eben⸗ 

falls mit großen Talenten ausgerüftet, und das von 
ihm erbaute Orcheftrion gehört zu ben größten und 
trefflichften mechan. Kunftwerfen. 

aufungen (Kunz von), befannt durch ben 

Raub der fachf. Prinzen Ernft und Albrecht, geb. 
auf der Burg K. bei Penig, diente 1449 der Stadt 
Nürnberg in einem Kampfe mit dem Marfgrafen 
Albrecht von Brandenburg, ben er gefangen nahm, 
Im Dienfte des Kurfürkten von Sachſen, Fried— 
rich's des Sanftmüthigen, wurde er vonden böhm, 
Hülfsvölfern des Herzogs Wilhelm, Gegners Frieds 
rich's, gefangen und mußte ein hohes Köfegeld bes 
— Das ſollte ihm Friedrich erlegen, und da 

ieſer dies nicht that, die Sache vielmehr einem 

Schiedsgericht überlaſſen wollte und ihm auch die 
einſtweilen überlaffenen Güter in Meißen wieder 
abverlangte, fo raubte K. in der Nacht vom 7. zum 

8. Juli 1455 die beiden Söhne des Kurfürften aus 

dem Schlojfe zu Altenburg. (S. Yrinzenraub,) Er 
wurde jedoch auf der Flucht duch einen Köhler, 

Schmidt, nachmals Triller, bei Beier ergriffen und 

14. Juli 1455 zu Freiberg hingerichtet. 

Kaufvertrag (Emtlo, Venditio) heißt der Ver⸗ 
trag, woburd ein Theil dem andern das Eigen: 
tum einer Sache gegen einen beflimmten Preis 
überlägt. Er ift geſchloſſen, fobald beide Theile 
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über Gegenftaud und Preis emig ſind: das Etgen⸗ 
thum an dev verfaugten Sache gebt aber auf den 
Käufer erſt durch Übergabe derſelben und Bezah— 
lung des Preiſes, ſofern letzterer nicht geſtundet ift, 
über. Gleichwol iſt der Verkäufer einer beſtimm— 
ten Sache, d. h. eines vorhandenen einzelnen Ges 
genftands (im Gegenfage einer wu Zahl und 
Map verkauften Duantität) ſchuldig, fie zur bes 
flimmten Zeit dem Käufer mit allen Zuwachs, den 
fie ingwifchen erfahren, zu übergeben, und muß für 
Alles haften, was bei der ————— Ablie⸗ 
ferung ꝛc. verſehen worden iſt; dagegen trifft ein 
zufälliger Schaden oder gänglicher Untergang vom 
Augenbli des Kaufs an den Käufer, bafern der 
Berkäufer nicht vertragswidrig mit der Ablieferung 
jögert. Die Regel „Kauf bricht Miethe“ beruht 
zwar darauf, daß der Miethvertrag fein Recht ges 
en Dritte an der vermietheten Sad)e gibt, ift aber 
in nenern Geſetzgebungen nicht durchgehende an— 
erfannt. Die Auflöfung des K. wird durch bloße 
Einwilligung der Parteien bewirft; ein gefeglicher 
Grund dazu liegt in ber fogen, Laesıo enormis, 
Gerichtlicher Abjchluß des K. wird durch das neuere 
Recht meift bei dem Kaufe von Grundſtücken ers 
fodert. Vgl. Treitfchfe, „Der 8." (&ypz. 1838). 

Kankafien oder Gisfaufafien, Prov. im. afiat. 
Rußland, erſtreckt fih am Nordabhange des Kau— 
fafus zwifchen dem Aſowſchen und Kasp. Meere, 
füdl. durch den Kuban und Teref von ben freien 
faufaf. Bergvölfern, nördl. durch den Manitſch 
und die Kuma vom Lande der Donifchen Kofaden 
und der Brov. Aitradjan getrennt, umfaßt ohne 
das Gebiet der Tſchernomoriſchen Kofaden 1957 
DM. mit 402,300 E., einfchlieglich deffelben 
2650 D.:M. mit 526,400 G,, die ein buntes Völ⸗ 
fergemifch bilden. Die Prov., bis 1822 nad} ber 
Hauptfeflung des Landes Gregoriewsk genannt, 
zerfällt in die 4 Kreife: Stawropol, Kisljar, Mos- 
dof und Pjatigorsf. Bon ber Doppelmündung des 
Kuban in das Schwarze und Afowfche Meer bis 

ur Mündung des Teref in das Kasp. Meer zieht 
ch eine lange Reihe Feſtungen und befefligter 
Kofadenvörfer, die fogen. Kaukaſiſche Linie. Die 
Hauptitabt ift Stawropol. Vgl. Wagner, „Der 
Kaufafus und das Land der Kofaden‘ (2 Bde., 
2. Aufl., Lpz. 1850). _ 

Kaufäffise ——— heißen die unüber— 
wundenen, mit den Ruſſen im ſteten Kampfe le— 
benden Bewohner des Kaukaſus. Ihre Zahl wird 
hochſtens auf 1’. Mill. geſchätzt. Man unterſchei— 
det 1) den Iberifchen Stamm: die Georgier, Mins 

relier und Lagen; 2) den weflfaufaf. Stamm: die 
—— (eigentliche Tſcherkeſſen oder Adighe, 
und Kabardiner) und die Abchaſen; 3) den mittels 
faufuf. Stamm: die Tſchetſchenzen im weiteften 
Sinne, in die Kiften, Juguſchen, Karabulafen, 
Tufchen, Chewſuren, Pſchawi und die eigeutlis 
chen Tfchetfchenzen zerfallend; 4) ben oſtkaukaſ. 
Stamm: die Lesghier (400,000 Seelen), die Awa— 
ren, Kaſi-Kumüken, Afufchen und Kuräner; 5) den 
Stamm ber Dffeten oder Iron; 6) deu türf, 
Stamm, meift Tataren genannt: die Turfomanen, 
Kumücken, Bofflanen und Nogaier. Bon jeher der 
Schauplatz von Völferzügen und Bölfergedränge, 
ließen fa alle vorüber: oder burchziehenden Bölz 
fer im Kaufafus Golonien zurüd, während ver: 
fprengte Völferracen dort eine fichere Zufluchtflätte 
fanden. Daher auf jo Eleinem — fo viele völs 
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fig verfchiebene BVölfer und Sprachen; doch dient 
der türf.statar, Dialekt ziemlich allgemein zur Ber- 
mittelung zwifchen ben verfchiedenen Stämmen, 
welche gegenwärtig meiſt Mohammebaner find, 
Durch den Widerſtaud, welche dieſe Völker ſchon 
ſeit einem halben Jahrh. den Ruſſen leiſteten, haben 
fie das Augenmerk der ganzen Welt auf ſich gezos 

en, namentlich feit fih Schamyl 1839 an bie 

pige, zuerft der Tfchetfchenzgen, feit 1846 auch 
der Tſcherkeſſen, geftellt hat. Vgl. Bodenitedt, 
„Die Bölfer des Kaufafus’ (3. Aufl., Frff. 1854). 

Kaufäfifhe Gouvernements jenfeit des 
Kaufafus oder Transfaufaften heißen die 4 ein 
befonderes Generalgouv. von 3123 O.:M. mit 
2,700,000 @. bildenden Gouv. Tiflis, Kutais, Sches 
mafhiie und Derbend. Das Gouv. Tiflis ift gebils 
det aus dem Hauptlande Georgien mit der Haupts 
ſtadt Tiflis, dem Pafchalif Achaltfiche und Ruſſiſch— 
Armenien oder Griwan; das Gouv. Kutais ums 
faßt die Länder Jmerethi oder Melitenien, Min— 

relien und Gurien mit dem Lande der Abchafen. 

ie öſtl. Gouv. Schemafhiie und Derbend find 
aus der fogen. Kaspifchen Provinz gebildet. Haupt: 
ſtröme des Landes find der Kubau, Teref und 
Arares. Die Bevölferung beiteht größteutheils aus 
Georgiern und Armeniern, vermijcht mit Tataren, 
Ruſſen, Juden und fremden Eoloniften, 

Kaufäfifhe Nace, f. Menfchenracen. 

Kaufäfus, Hochgebirge zwifchen dem Kasp. 
und Schwarzen Meere, auf der Grenze von Europa 
und Aſien, eritredt fich in der Richtung von OSO. 
gegen WNB. von der Halbinjel Nbfcheron am 
Kasp. Meere bis zur Halbinfel Taman am Schwar- 
zen Meere in einer Ausdehnung von 150 M. Länge 
und 20 bis 50 M. Breite mit Jubegriff der Vor⸗ 
berge. Das Kaufaf. Alpenland breitet fich zwiſchen 
den Flüffen Kuban und Teref im N. und Rion 
und Kur im ©. in 3 parallelen Ketten aus, deren 
mittlere die höchften Gipfel (wie den Elbrus, 
17,350 F. hoch) des Gebirgs trägt. Die beiden 
Seitenfetten bilden terraffenföormige Hochebenen, 
über die fich faft durchgehende die Hauptſtraßen 
binziehen. Nur im mittlern Theile erweitern ſich die 
Thäler und geftatten größere Zugänglichkeit; daher 
befindet fich auch hier die Durch mehre Befeſtigun— 

en gedeckte Militäritraße der Ruſſen, welche von 
osbof im Terefthale bis Tiflis führt. 

Die Faufaf. Vorberge auf der Nord» und Säbs 
feite find im Verhältniß zur Hauptmafle des hohen 
K. jehr niedrig. Im N. breiten fich zwifchen dem 
Fuße des hohen K. und den Flüffen Teref und Ku— 
ban zerziffene, mit Bufch bedeckte Hochflächen aus, 
die Große und Kleine Kabarda. Die füdl. Berg: 
Iandfchaften fallen fanft in fruchtbare Thaler ab. 
Der K. iſt reich an vulkan. Erfiheinungen, obwol 
ohne thätige Vulkane. Auf der Halbinjel Abfcheron 
oder von Bafu find berühmte Naphthaquelle. Uns 
ter den zahlreichen Mineralquellen find die fogen. 
Kaufaf. Bäder oder die von Pjatigorsf in der 
Mähe des Befchtau die berühmtelten. Das Klima 
ift auf den Alpen ſelbſt rauh, faft nordiſch; in den 
nördl. Vorbergen dem mitteleurop. ähnlich, auf 
den füdl. Abfällen dagegen warm und angenehn. 
Hier gebeihen bei reicher und üppiger Vegetation 
die meiften füdeurop. Producte im Höch ſt 
intereſſant iſt das Gebiet des K. ſowol in ethnos 

raph. als in hiſtor. Beziehung. Vgl. Dubois de 

ontpéereux, „Voyage aulour du Caucase“ (4 
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Boe., Par. 1839, mit Atlas); Koch, „Neife nach 
dem Faufaf. Iſthmus“ (2 Bde. Weim. 1342—44); 
Wagner, „Reife nach Koldyis und nach den deut— 
ſchen Golonien jenfeit des K.‘ (Kpz. 1850). - 

Kaulbach (Wild. von), bair. Hofmaler und 
Director der Afademie der Künfte in München, 
einer der größten Maler der neuern Zeit, geb. 
15. Det. 1805 zu Arolfen in Walde, beganu im 
17. 3. auf der Afademie zu Düffeldorf unter Gors 
nelius feine Studien ; diefer fürderte ihn nach 
München, wo er ueben andern Arbeiten 1837 feine 
berühmte „Hunnenſchlacht“ vollendete. Abgefehen 
von zahlreichen Illuftrationen zu Werfen namhafter 
Dichter, unter denen fich die mit unübertrefflichen 
Humor ausgeftatteten zu dem Thierepos: „Reineke 
Fuchs‘ auszeichnen, vollendete er im Winter von 
1837 auf 1835 feine zweite große hiſtor. Gompofition 
„Die Zerftörung Jerufalems durch Titus“, für bie 
neue Pinakothek in Münden in einer Größe von 
18—20 8. in Ol ausgeführt; als Kupferftich ward 
es in ungewöhnlicher Größe durch G. Merz 1852 
beendigt. 1845 ward K. berufen, das Treppenhaus 
bes Neuen Mufeum in Berlin mit 6 großen Wand— 
gemälden welthiſtor. Inhalts zu ſchmücken. Bon 
diefen ift ext der, ,‚Thurmbau zu Babel‘ vollendet; 
das zweite, noch im Werden begriffen, fchildert die 
griech. Welt. Das dritte, fertige, it Wiederholung 
der Zeritörung Jeruſalems; als viertes wird die 
Hunnenfchlacht ausgeführt werden. Die fünfte 
Stelle werden „Die in Jerufalem anlangenden 
Kreuzfahrer‘ einnehmen, das Schlußbild der Re— 
formation gewidmet fein. Die Mittel» und Seitens 
flächen diefer foloffalen Gemälde follen eine volls 
ftändige mytholog., culturhiſtor. und polit. Ges 
fchichre der Welt enthalten. Bine Übertragung der 
ganzen folofalen Arbeit in Kupferitich hat begons 
nen. Der Meifter fördert fein Werf jeden Soms 
mer, während er feinen Aufenthalt im Winter in 
München nimmt. Dort hat er aud) in einem Gy: 
flus von Frescogemälden an der Außenwand ber 
neuen Pinakothek die Entwidelung der neuern 
Kunft dargeftelle, in welche die Beimifchung von 
Satire ihm manche Streitigfeiten zuzog. Auch zu 
andern Arbeiten in Porträts und Slluftrationen 
findet der arbeitsluftige Meifter Zeit, der Idealis— 
mus und Naturalismus auf das glücklicyite> zw 
verfchmelzen weiß, ausgezeichnet dabei in Com—⸗ 
pofition und Colorit. 

Kaulquappe, ſ. Froͤſche. 

Kaunitz (Wenzel Anton, Fürſt von), Graf von 
Rietberg, öſtr. Staatsmann, geb. 1711 zu Wien, 
anfangs zum geiftlichen Stande beſtimmt, trat 
nad) dem frühen Tode feiner Brüder in die Welt 
zurüc, ſtudirte zu Wien und Leipzig, und wurbe 
1735 Reihshofrath. Cine Heirath verfchaffte ihm 
die Grafſch. Rietberg. Nach andern diplomat. Mifs 
fionen ging er 1744 als Geſandter an den Hof zu 
Brüffel, wo er bei dem Tode der Erzherzogin Mas 
ria Anna in Abwefenheit ihres Gemabie die Me: 
gierung übernahm, 1746 aber den Franzoſen weı: 
chen mußte. 1748 erfchien er auf dem Gongreffe 
au Aachen, wo er fich foldyen Ruf erwarb, daß er 

ald darauf zum Wirklichen Conferenz⸗ und Staats; 
minifter ernannt wurde, worauf er 1750 —52 als 
Gefandter nach Parts geſchickt, 1753 zum Hofs 
und Staatsfanzler, 1756 zugleidy zum niederländ. 
und ital. Kanzler, 1764 in den Reichsfürftenftand 
erhoben wurde, Gr vornehmlich vermittelte mit 
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Choiſeul die Ausſohnung und das Bündniß zwi⸗ 
ſchen Oſtreich und Frankreich, und leitete fait 40 J. 
die auswärtige Bolitif Oftreiche. Den meiften Eins 
fluß hatte er unter Marin Therefla, weniger unter 
Joſeph I. und Leopold II., und bei dem Regie— 
rungsantritte Franz’ I. legte er Alters halber feine 
Poſten nieder. Er jtarb 27. Juni 1794. 

Kauri (Cypr&a monöta, Cowry-shell), eine 
Art Heiner, nur in den ind, Meeren einheimifcher, 
zu den Porzellanfchneden gehörender Mufcheln, 
dient in gang Dflindien, vorzüglich in Siam, auch 
im afrifan. Handel fatt der Scheidemünge, Der 
Werth ift verfchieden, doch gelten meiſt 3—5 fo 
viel wie 1Pf. Wegen ihrer Geftalt heißen fie auch 
Dternföpfchen und werden zerjchnitten in Europa 
zum Beſetzen der Pferdegefihirre ꝛc. benutzt. 

Kaufcher oder fofcher (bebr.), rein, heißt bei 
den Inden Das, was ihnen ihrem Religionsgefeße 
nach zu genießen oder zu gebrauchen erlaubt ift. 

Kausler (Franz von), würtemb. Oberft, geb. 
283. Febr. 1794 zu Stuttgart, trat 1811 als Lieutes 
nant der Artillerie in das Heer, machte die Feld— 
züge von 1812—15 mit, wurbe 1836 Oberftlieute: 
nant und bald darauf Oberſt. 1842 nahm er feis 
nen Abfchied und farb 10. Dec. 1848. K. hat in 
der friegswiffenfchaftl, Literatur fich einen bedeu⸗ 
tenden Namen erworben, und fein „Atlas der merk: 
würdigen Schlachten, Treffen und Belagerungen“ 
(14 Lief., Freib. 1831— 37) ift umübertroffen. 

Kauſtik (grch.), Lehre von den Brennlinien. 
KRatakauftica wurden von Jak. Bernoulli die durch 
Reflerion, und Diakauſtica die durch Brechung 
entftehenden Brennlinien genannt. K. heißt auch 
die Atzkunſt; kauſtiſch, brennend, ägend;_ beißend. 
Kauftifhe Mittel, Caustica, fo viel wie Apmittel. 

Kauterien (grh.) nennt man Einwirkungen, 
durch die man Theile des lebenden Körpers auf 
chem. oder chem.sdynam. Weiſe zeritört und in 
Brandfcdyorfe verwandelt. (S. Eauterifation und 
Atzmittel.) 

Kautſchuk (Caoutchouc), Federharz oder 
Gummizselafticum bildet den Hauptbeſtandtheil des 
Milchfafts einiger amerifan. und oftind. Pflanzen. 
Der aus den Bäumen ausfliefende Saft fommt 
felten frifch in den Handel; gewöhnlich wirb er 
auf Thonfermen, z. B. Flaſchen, Schuhe ıc. ge: 
ftrichen, und über Geuer lagenweife eingetrocknet, 
wobei er vom Rauche geſchwärzt wirb; oder man 
läßt ihn in Gruben fliegen, wo er zu fbedfartigen 
gelben Maffen von größerer oder geringerer Dide 
erhärtet (Speckkautſchuk). Das KR. ift unlöslich in 
Waſſer, in Aher löft es fich zu einer trüben Flüfs 
figfeit. Berner löſt es fich in Terpentindl, am be: 
ften in dem brenzlichen Die des Steinfohlentheert 
und in dem Die, das man durch die Deitillation 
des K. felbit erhält. Beim Erhigen bis 120° fchmilzt 
das K. zu einer flebrigen Maſſe, bei höherer Tem: 
peratur jerieht es ſich, indem das ſchon obener: 
wähnte brenzliche DI (Caoutchin, Kautscheen, 
Hevcen) überbeftillirt. An der Luft brennt das K. 
mit ſtark rußender Flamme. Das K. dient feiner 
eigenthümlichen Klebrigfeit wegen zum Ausreiben 
von Dleifederftrichen, wirb jept aber auch befon: 
ders wegen jeiner Glajtieität und feiner Undurch- 
dringlichfeit von Waſſer vielfach benußt. In der 
legten Beziehung bedient man ſich ——— der 
zuvor angeführten Löſungen, um Zeuge waſſerdicht 
zu machen (gummiren). Die Glafticität des ges 
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wöhnlichen K. läßt fich fehr verbeffern, indem man 
ihn entweber burch Gintauchen in gefchmolgenen 
Schwefel ober durch Tränfen mit einer Auflöfung 
von Schwefel in Schwefelfohlenftoff mit Schwefel 
verbindet (vultanifirtes K.). 

Kavanagb (pr. Kiwmwänd, Julia), engl.Schrift: 
fellerin, die Tochter Morgan 8.'8, eines durch feine 
linguift. Arbeiten befannten Irländers, geb. 7. Jan. 
1824 zu Thurles in der Grafſch. Tipverary, bes 
gründete ihren literar. Ruf durch die Erzählungen 
„Madeleine” (Kond. 1848; deutjch, Hamb. 1852) 
und „Woman in France during the 18% cen- 
tury“ (2 Bbde., Lond. 1850), ber durch „„Natha- 
lie“ (3 Bde., Lond. 1851; deutfch, Stuttg. 1851) 
noch erhöht wurde. Hierauf folgten „Women of 
Christianity‘ (Kond. 1852) und „Daisy Burns“ 
(3 Bde., Lond.1853; deutich, Stuttg. 1853). 

Karon (fyr. Kachon), ein in den fübamerif. 
Bergwerken gebräuchlihes Gewicht von 50 Etr. 

Kayſter oder Kayftros, Fluß in Indien, jept 
Karafı, entfpeingt auf dem Gebirge Tmolus in 
Lydien, und ergießt fich nördl. von Gphefus ins 
Meer; berühmt wegen der Scharen von Schwänen, 
die fich daſelbſt niederlaffen. 

Kazike bezeichnet urfprünglich im mittlern und 
füdl. Amerifa den Häuptling eines Stammes, in 
Merico und Guatemala aber die Borftände von Ges 
meinden, die blos von Indianern bewohnt werden. 

Kazinezy (for. Rafinzi, Franz), ungar. Schrifts 
fteller, geb. 27. Oct. 1759 zu Erhemlyen im biharer 
Eomitat, von 1786— 91 Auffeher der Nationals 
fchule für den kaſchauer Diftriet, fehmachtete von 
1793— 1801 wegen angeblicher Theilnahme an der 
Berfhwörung des Martinovics im Gefängniß, und 
wirfte nach feiner Befreiung literarijch höchft eins 
flußreich für Begründung der neuern ungar. Liter 
ratur. Gr ftarb 22. Nov. 1831. Seine „Gejame 

"melte Werke” erfchienen theils bei feinem Leben 
(9 Bde., Beth 1814—16) und wurden auch neuer⸗ 
dinge wieder (Pefth 1843—44) von feinen Freuns 
den herausgegeben. 

Kean (for. Kihn, Edmund), berühmter engl 
Schaufvieler, geb. 4. Nov. 1787 in London, gefiel, 
obwol Flein und verwachfen, jchon in feinem 5. J. 
als Figurant in den Bantomimen auf dem Drus 
tylanetheater, und gewann feit 1814 auf der lons 
doner Bühne ale Shylock die entfchiedene Gunſt des 
Publicum; befonders erntete er in feinen Glanz- 
rollen (Richard III., Othello, Macbeth ꝛc.) außer 
in London auch als Gaftjvieler in Nordamerika und 
Baris den raufchenpften Beifall. Er verfiel dem 
Trunfe und ftarb 1833 zu Richmond. Sein Schn, 
Charles John K., ſteht auch als Bühnenfünftler 
in Ruf. Nicht nur in London, fondern auch auf 
dem Gontinente und in Norbamerifa erntete er mit 
feiner Gattin, der beliebten Schaufpielerin Ellen 
Tree, reichen Beifall und leitet jegt das Princeh- 
Theater in London. 

Keeskemet (for. Kätichfämeht) oder Ketsfemet, 
der größte Marfifledden Ungarns im peſther Comi⸗ 
tat, in der fogen. Kecötemeter Haibe, hat eine fath. 
Kirche, mehre ref. Kirchen und 41,350 E. magyar. 
Stammes, aber meift ber ref.Rirche angehörend, 
bie fich mit Rindvieh- Pferdes, Schafs und Schweis 
nezucht, Feld» und Weinbau befchäftigen. 

Keferjtein (Chriſtian), Geognoit, geb. 2U. Ian. 
1784 zu Halle, legte feine Gefchäfte als Juſtiz⸗ 
commiffar daſelbſt nieder, um feinem Lieblingsſtu⸗ 


Kegelfläche 


dium, der Geognoſie und Bedlogie, ungefört les 
ben zu können. In dem damaligen Streite über 
den Bafalt vertheidigte er in Schriften die Vul—⸗ 
fanität Diefes Geeins fiegreich gegen die Wers 
ner'fche Schule. In diefe Zeit Falken feine „Tabel⸗ 
len über die vergleichende Geognoſie“ (Halle 1925) 
und die Zeitſchrift „Deutſchland ———— 
logiſch dargeſtellt“ (7 Bde., Weim. 1921—31). 
Gleichzeitig mit letzterer erſchien die erſte allges 
meine geognoſt. Karte von ganz Deutſchland (1821). 
Mehr ſyſtemat. hat K., welcher das plutoniſche Sy⸗ 
ſtem vertritt, feine geognoſtiſch⸗geolog. Ideen in ber 
„AMaturgeſchichte bes körpers“ (2 Bde., Lpz. 
1834) dargeſtellt. Später wandte ſich K. der Er: 
forfchung des Celtenthums zu; es gehören hierher 
die Schriften „Die Halloren‘ (Halle 1843) und 
„Anfichten über die celt. Alterthümer, die Gelten 
ü upt, bef. in Deutfchland, fowie den celt. Urs 
forung der Stadt Halle‘ (3 Bde., Halle 1846— 51). 

Kegelflädhe heißt im Allgemeinen jede Fläche, 
welche entſteht, wenn man eine ftets durch einen 
Punkt (die Spige der Regelfläche) gehende gerade 
Linie auf dem Umfange einer gegebenen frummen 
Linie herumführt. Iſt diefe leßtere ein Kreis, 
fo entfteht die gewöhnliche K. Der von einer 
folchen Fläche eingefchlofiene Raum heißt Kegel, 
Die Linie von der Spige nach dem Mittelpunfte 
des Kreifes, weldyer die Grundfläche des gewöhn— 
lichen Kegels bildet, nennt man die Achſe des Kes 

eis; fteht fie fenfrecht auf der Grundfläche, fo 
Beige der Kegel ein gerader, im entgegengefegten 
Balle ein fchiefer. Eine gerade Linie von der Spipe 
nach einem Punkte des Umfangs der Grundfläche 
eißt Seite des Kegels. Wird ein Kegel mit kreis— 
rmiger Grundfläche durch eine Ebene gefchnitten, 
fo entftehen die fogen. Kegelſchnitte oder die Gur: 
ven zweiten Grades; der Kreis eutfteht, wenn bie 
ſchneidende Ebene der Grundfläche parallel geht; 
die Ellipfe, wenn diefe Ebene nicht parallel mit 
der Grundfläche ift, fondern auf der einen Seite 
der Nchfe höher als auf der andern die Seiten des 
Kegels durchſchneidet; die Parabel, wenn dieſe 
Ebene mit einer Seite des Kegels parallel geht; 
und die Hyperbel, wenn diefe Ghene den Kegel nur 
auf einer Seite von der Achſe, aber gleichzeitig 
den an der Spige entgegengefegten Kegel durchs 
ſchneidet. — Im der Buchdruckerkunſt bezeichnet 
man mit Kegel bie Dicke, welche die Zettern, in die 
Fänge gerechnet, nach den verfihiedenen Schrifts 
* haben. — Bei Kanonen heißt Kegel das Viſir. 
egelfchnäbler, Familie derSingvögel, Schna⸗ 
bei ſtark, fegelförmig, leben meiſt von Körnern, 
als: Serche, Finte, Kreuzfihmabel ac. 

Kehl, Stadt im bad. Mittelrheinkreiſe, an der 
Mündung der Kinzig in den Rhein, Strasburg 
‚gegenüber, mit dem es durch eine Brücke verbuns 
den iſt, ehedem eine Harfe Feſtung, hat 3750 E., 
mehre Habrifanlagen, einen Freihafen, lebhaften 
Spebitionshandel. 

Kehle wird in der Bolfsfprache bald pie Ge— 
gend des Halfes überhaupt, bald die Luftröhre, bald 
die Speiferöhre genannt. — Der Kebikopf (La- 
ryox), eines der wichtigften Organe des menſch⸗ 
lichen Körpers, ift der Dörtner und Wächter der 
Athmung, und in ihm wird auch die Stimme gebils 
Set. Er Defteht lediglich aus Knorpel. Das Haupt⸗ 
Küd iſt ver Schildknorvel (Cartilägo thyreoidea), 
aus 2 nach vorn unter fplgem Winkel vereinigten 
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Knorpelplatten beſtehend, welche befonders beim 
männlichen Gefchlechte vorn am Halfe unter ber 
Haut ftarf hervortreten (Mdamsapfel). Unterhalb 
gegen die Auftröhre liegt der Ringfnerpel (Carti- 
lago cricoidea), mie ein Ring nit einem Schilve 
eftaltet, welches legtere die hinten vom Schild— 
norpel offen gelaflene Lüde des Kehlkopfs meiſt 
ausfülkt, während die übrige Lüde durch die Gieß— 
Fannenfnorpel (Cartilegines arytaenoideae) und 
die an deren Ende befindlichen Knorpelſtückchen 
(Corpuscula Santoriana) erfüllt wird. Bon dies 
fen aus gehen nad; vorn in die Hohlfante des 
Schildknorpels 4 mit Schleimhaut überzogene 
Bänder, die Stimmrigbänder, welche den Ton je 
nach ihrer Anfpannung bilden, wenn die Luft durch 
die zwifchen ihnen befindliche Spalte, Stimmriße, 
ftreicht. Mach oben ift ver Kehlkopf durch den Kebl⸗ 
deckel (Epiglottis) bedeckt, eine dreieckige Kuorpels 
platte, welche durch die Zungenwurzel beim Hins 
abſchlucken des Biffens immer herabgedrückt wird, 
fodaß weder Tranf noch Speife in den Keblkopf 
umd die Luftröhre (umrechte KR.) gelangen kann, 
außer durch ungeitige Einathmung. — Die Kehl- 
kopfkrankbeiten beitehen meift in Entzündung der 
Schleimhaut, unter denen die Keblkopfſchwind⸗ 
fucht (Phthisis laryog&a), mit Gefchwüren und 
Zeritörung des Organ, gene Bolge der Tus 
berfelfchwindfucht oder Auszehrung, die gefährs 
lichte ift. Bol. Albers, „Die Kehlfopffranfheis 
ten“ (Lpz. 1829) ; Porter, „Über die hirurg. 
Krankheiten des Kehlfopfs' (aus dem Engl. von 
Runge, Bremen 1838). 

Keighley (for. Kihli) oder Kighley, Stabt im 
Weſtriding der engl. Grafſch. Dorf, nörbl. von 
Halifar, mit 14,500 E., Zeinens, Baumwoilen-. 
und Wollenweberei, fowie lebhaften Handel. 

Keil nennt man einen durch 3 rerhtwinfeligs 
viererfige und 2 dreiedige Flächen eingefchloffenen 
Körper, ber zwifchen 2 Ahrver getrieben wird, um 
fie du trennen, im weitern Sinne jeder in eine 
Spitze oder eine Schneide zulaufende Körper. — 
Sn der Baufunft heißt 2. der Schlußftein, der vors 
züglich bei Gewölben ein wichtiger Gegenftand ift. 

Keil (Ich. Georg), geb. W. März 1781 zu 
Gotha, war zweiter Biblivthefar zu Weimar, bie 
er fi) mit dem Titel als Hofrath 1814 nach Leip⸗ 
zig wandte, wo er 1328 Gapitular, 1831 Dechaut 
bes Domftifts Wurzen wurde. Seine vorzügliche 
Kenntniß der fpan. Sprache und Literatur befuns 
ben u. a. feine Ausgaben des Galderon (unvollens 
bet Bd. 13, Lpz. 1820— 22; vollftändig, 4 Bde., 
Lpz. 1827— 30). Auch gab er eine „Span. Sprach⸗ 
lehre“ (2. Aufl., Lpz. 1837), fowie eine „Stal. 
Spradjlehre” (3. Aufl., Grf. 1831) heraus. Einer 
Samnlumg lyr. Gedichte („Eyra und Harfe‘, Lpj. 
1834) folgten „Märchen und Geſchichten eines 
Grofvaters‘ (Lpz. 1847) und „Neue Märchen für 
meine Enfel” (Epz. 1849). Durch feinen Schwie⸗ 

water, den Banfier Löhr in Leipzig, kam K. in 

eig einer anfehnlichen Gemäldefammlung, wie 
durch den Großvater feiner Frau, den Kupferftes 
her Bauſe, in dem einer bedeutenden Kupferftich- 
fammlımg. l. den von K. herausgegebenen 
„Katalog des Kupferftichwerks von Joh. Friedr. 
Bauſe“ (By. 1849). 

Keilbein, eim Anochen in der Mitte ber Schäs 
beis und Geſichtsknochen, hat faft die Umriffe einer 
fliegenden Flebermans. 
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Keilföürmige Schlachtord ſ. Ohladt. 
Keil n nennt man Diejenigen altoriens 
tal, Schriftarten, die aus feilförmigen Figuren zur 
fammengejegt find. Die einfachſte Schriftgattung, 
die man kennt, befteht im ihren Elementen nur aus 
größern oder Heinern, bald fiehenden, bald liegens 
den einfachen Keilen und einem Winfelfeile; durch 
Zufammenfegung und Wiederholung diefer @les 
mente werben Buchftaben und Eilben gebildet. 
Alle Hauptvölfer der perf. Monarchie haben 
dieſer Schriftgattung bedient, jedes derfelben aber 
bat fie nach Maßgabe feiner Sprache auf eigen» 
thũmliche Weife verarbeitet. Man umterfcheidet bie 
jetzt 5 Hauptgattungen, die man achaͤmenidiſch, mes 
diſch ober ſcythiſch, affyrifch, babylonifch und ſuſiſch 
nannt hat. Die erfiere Gattung, die einfachite, 
— ——— auf den Denfmälern zu Perſepolis und 
in ber großen Infchrift zu Behiſtun angewendet, 
wird jept vollfländig gelefen, feit die eriten Ent⸗ 
gifferungsverfuche durch Laſſen und Burnouf weis 
tergeführt und durch Nawlinfon, Benfey und Dps 
pert vervolllommnet find. Die Sprache derfelben 
ift das Altperfifche. Die Erklärung der fogen. mes 
diſchen K., welche nebit der babylon. zugleich mit 
der achämenid. auf den genannten Denfmälern ers 
fcheint, it durch die Bemühungen Weitergaard's, 
Hincks', Norris’ und Holzmann's noch nicht genüs 
end gefichert. Die Sprache derfelben wird von 
Sinigen für eine turanifche, von Andern (Holz⸗ 
mann) für eine iranifche oder wenigftens indoger⸗ 
man. gehalten. Die Berfuche (namentlich Naws 
linfon’s und Grotefend's) über die verwickeltſten 
Gattungen der K., der babylon. und affyr., in wels 
her ein großer Schag von Infchriften, einerfeits 
befonders durch Botta und Layard aus den Ruinen 
von Ninive, andererfeits durch die franz. Expedition 
feit 1853 zu Babylon zu Tage gefördert worden iſt, 
haben noch zu feinen überzeugenden Refultaten ge: 
führt, obgleich ihre Entzifferung zu hoffen ſteht. 

Keim if die Örundlage, aus der fid) die organ, 
Körper, unter günftigen Umftänden, entwideln; bes 
fonders aber nennt man theils die Knospen (Aus 

en) in den Wurzeltöden, Zwiebeln und Knollen 
* theils ven Keimling (Embryo) in den Samen 
der Blütenpflangen (Phanerogamen), d. i. bie 
junge, in ihrer eriten Entwidelung begriffene 
Pflanze im Samen, welcde in ihrem Boden zum 
neuen Individuum heranwächſt. Die beginnende 
Entfaltung des Keims aus dem Samen oder auch 
aus der Knoepe nennt man das Keimen oder bie 
Keimung. Sehr leicht entwickeln fid) aus den Blät- 
tern bed Keimblatts (Bryophylium calycinum) 
Keime zu neuen Pflanzen, die ſchon auf feuchtem 
Bapiere aus jeder Randferbe hervorkommen. 
Keifer (Reinhard), Operncomponift,; geb. 1673 
a Leipzig und Zögling der Thomasfchufe bafelbft ; 
in ausgezeichnetes mufif. Talent bewährte er gu: 
erſt an 2 für den braunfchw. Hof componirten 
Dpern. Hamburg, der damalige Glanzpunkt der 
Dper, feflelte er fo Durch feine Opern, daß er 409. 
lang für fie Beifall fand. Er flarb daſelbſt 1739 
als Cantor an der St.» Micdpaelisfirdye. Außer 
Concert⸗ und Kirchenmufifen haben wir von ihm 
116 volltändige Opern. 

Keith (for. Kihoh, George), fchott. Feldherr, geb. 
2685 zu Kincardine in Schottland und gewöhnlich 
der Lord Marſchall genannt, war fehon unter Marl: 
borough 1712 erfler Brigadier, mußte aber wegen 


Keller (Adalbert) 


Auhaͤnglichkeit an der Sache bes Prätenbenten 
flüchten und fanı nad) manchem Hins und se 
nad; Berlin, wo ihn Friedrich der Gr. zum ⸗ 
verneur von Neuſchatel und dann zum Geſandten 
in Madrid ernannte. Auch feine Begnadigung bei 
ber engl. Regierung wirkte ihm der König aus, 
Doch) blieb K. nur furze Zeit in Schottland, Fchrte 
* Berlin zurück und ſtarb 25. Mai 1778. 

eith (Iaf.), preuf. Feldmarſchall, des Boris 
gen Bruder, geb. 11. Juni 1696 in Schottland, 
nahm während der Jakobitifhen Unruhen 1715 
und 1716 als Prot. Kriegsdienfte unter Georg I., 
wendete fich dann dem Prätenbenten zu und fluͤch⸗ 
tete nach) der Schlacht von Sherifmuir. Nachdem 
er ſich in Frankreich und Spanien aufgehalten, 
trat er 1728 in die Dienfte Rußlands, dem er bef. 
im Kriege gegen Schweden von 1741—44 die we⸗ 
jentlichiten Dienfte leiftete. Durch verfchiedene Zus 
rüdfeßung gefränft, verlieh er ald Marſchall Rußs 
land und begab ſich nach Berlin, wo ihn Friedrich 
d. Gr. zum Keldmarfchall und 1749 zum Gouvers 
neur von Berlin ernannte, Im Siebenjähr. Kriege 
war er zuerft in Niederfachfen thätig, dann in dem 
Schlachten von Lowofig und Rosbach, belagerte 
Prag und Olmutz und dedte nach der Aufhebung ber 
Belagerung von Olmütz 1758 den merfwärdigen 
Rüdzug des Belagerungsheers, warb aber 14. Det. 
befielben Jahrs bei dem Überfalte Daun's bei Hoch» 
fird) erfchoflen. Friedrich d. Gr. lieg ihm in Ber⸗ 
lin eine Marmorftatue errichten. 

Keith (ir. Kihoh, George Elphinftone, Biss 
count), brit. Seemann, geb. 1746 zu Eivhinitone, 
widmete fich feit 1762 dem Geebienfte, eroberte, 
zum Gontreadmiral ernannt, 1795 das Gapland, 
nahm Geylon, commandirte 1800 die Biodabe 
von Genua und deckte 1801 die Ausichiffung Abers 
eromby’s in ÄAgypten. Nach dem Frieden befchligte 
er 1803 einen Theil der Ranalflotte, beobachtete die 
in Boulogne vorbereitete Landung in England und 
leitete als Oberbefehlshaber der Kanalflotte die Eins 
ſchiffung Napoleon's nach St.⸗Helena. Er ftarb 10. 
März 1823 in Tullialanhouſe. K. ſaß 2 mal im Bars 
lamente, war feit 1305 Admiral ber Weißen Flagge 
und feit 1814 Discount. Zum Baron R. von Stones 
haven Marifchall war er 1799 ernannt worden. 

Kelch (Calyx), Gefäß zum Ttinken, befonders 
des Weins beim Abendmahle, vgl. Abendmahl. — 
In der Botanik bezeichnet 2. den äußern, meiſt 
grünen Blütendedenfreis, der zunaͤchſt die Blu⸗ 
menfrone umgibt. Die Blattorgane, welche ihn 
bilden, nennt man Melchblätter (Sephla). Pül-R. 
(Epicalyx) heißt ein britter Kreis, welcher zu jes 
nen beiden noch hinzukommt und den K. von außen 
umgibt. Mllgemeiner 8. (Calyx commünis) if bie 
eins ober mehrreihig aus fhuppenartigen Blättern 
gebildete Blütenhülle des Scheibenfopfs (Compo- 
sitam) oder Häufchens (Aggregatum). 

Kebchhlütige, fo viel wie Galycantheen. 

Keller (Avalbert), geb. 5. Juli 1812 zu Heis 
beisheim bei Marbach, feit 1844 ord. Prof. der 
deutjchen Biteratur und Oberbibliothefar in Tübin⸗ 
gen, bat fich theils als Überfeger, theils als Ders 
ansgeber einer großen Anzahl älterer deutſcher und 
roman, 2iteraturwerke verdient gemacht. Dahin 
gehören: „Li romans de sept sages” (Tüb. 
3836); „Romancero del Cid” (Situttg. 1839); 
„Römvart'' (Manb. 1944); „Liber Diociezia- 
nus“ (Dueblinb. 1841); „Gasta Bomanorum" 


Keller (Georg) 


(Dueblinb. 1842); „Li Romans dou Chevalier 
au leon“ (Tüb, 1841); „Altdeutſche Gedichte” 
(Züb. 1846); „Lieder Heinrich’s von Würtems 
berg“ (Tüb. 1849) ; „Ital.Novellenichag‘ (6 Bbe., 
2p;.1851—52) ; „Baftnachtfpiele” (Stuttg. 1853). 
N. a. hat K. auch mit Rapp eine Überfegung des 
Shatjpeare geliefert (37 Stüde, Stuttg. 1343-46). 

Keller (Beora), fath. Theolog, geb. 14. Mai 
1760 zu Ewattingen auf dem Schwarzwalde, geft. 
7. Dec. 1827 als Pfarrer zu Pfaffenweiler bei 
Freiburg, wurde längere Zeit für ben Verfaſſer ber 
„Stunden der Andacht‘ gehalten. Er fchrieb: 
„Speale für alle Stände, oder Sittenlehre in Bil 
dern‘ (3. Aufl., Aarau 1831); „„Katholifon; für 
Alle unter jeder Form das Eine’ (3. Aufl., Aarau 
1832). Nach feınem Tode erfchien „Nachlaß“ 
(2 Bbe., — ——————— und „Blätter der Ers 
bauung und des Nachdenfens‘, auch unter dem 
Titel — der Stunden der Andacht“ 
(2 Bde., Freib. 1832). 

Keller (Joh. Balthaſar), Erzgießer, geb. 1638 
zu Zürich, geſt. 1702 als Aufſeher über die Stück— 
gießerei des Zeughauſes zu Paris, machte zuerſt 
den Verſuch, die Reiterſtatue Ludwig's XIV. in 
Einem Guffe auszuführen, während bis auf feine 
Zeit alle größern Statuen in einzelnen Stüden ge: 

offen wurden. Das Werf gelang, und unzählige 
——— ließ er nachfolgen. Auch ſein Bruder, 
Joh. Jat. K., geb. 1635, geſt. 1700 zu Kolmar, 
war ein gefchicfter Erzgießer. 

Keller von Steinbod (Friedr. Ludw.), preuf. 
Geh. Juſtizrath und ord. Prof. der Rechte in Ber: 
lin, geb. 17. Det. 1799 in Zürich, feit 1825 als 
Prof. des Givilrechts, fväter als Anıtsrichter, feit 
1831 als Präfident des Dbergerichts feiner Bater: 
ſtadt und in verfchiedenen höbern fchweiz. Staats: 
ämtern vielfeitig und mit Erfolg thätig, naments 
lich auch als mehrjähriger Präfldent des Großen 
Ratte. 1843 ward er als Prof, nach Halle, 1847 
nach Berlin berufen. Seit 1849 trat K. auch in 
Preußen im Gebiete der Politik auf und gehört als 
Abgeordneter in der preuß. Kammer der conferva» 
tiven Richtung an. Im Gebiete der Rechtswiffen: 
ſchaft hat er fich namentlich durch feine ausgezeich- 
nete Entwidelung und Neubegründung bes Röm. 
Proceßrechts: „Über Litisconteftation und Urtheil‘‘ 
(3ür. 1827), „Der Röm. Proceh und die Actio⸗ 
nen“ (2p;. 1852), verdient gemacht, fowie aud) 
feine „Semestria ad M. Tullium“ (2 Bbe., Zür. 
1842—50) ihn als tüchtigen Philologen befunden. 

Kellerhald oder Seidelbaft (Daphne), zu den 
Thymeläen gehörende Pflanzengattung, mit viers 
fpaltiger, trichteriger, abfallender Blütenhülle mit 
8 Staubgefäßen und einer einfamigen Beere, 
Sträucher oder Bäumchen, die in allen Theilen 
eine oft fehr ägende Schärfe enthalten. Der in 
den Wäldern des nörbl. und mittlern Europa, auch 
im nörbl. Afien einheimifche Gemeine 8. (D. Me- 
zer&öum) hat eirunde, kahle Blätter, rofenrothe 
Blütchen und feharlachrothe Früchte, und blüht 
vom März bis April. Wurzel, Rinde, Blätter und 
Brüchte ſchmecken heftig brennend, ziehen auch äus 
Berlidy Blafen und gehören zu den jcharfen Giften. 
Die Seibdelbaftrinde wird als ein bie Haut ftarf 
reizendes oder blaſenziehendes Mittel äußerlich ans 

ewenbet, auch wird damit ein blafenziehender Taf: 
et bereitet. Mit den Früchten macht man zuwei— 
len betrügerifcher Weife fchlechten Eſſig fehärfer, 
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Sowol der Gemeine, als mehre andere Arten bier 
nen aud) als Zierpflange. Aus dem Sanfartigen K. 
(D. cannabina) in Nepal wird das nepaulifche 
Papier verfertigt. 

Kellermann (Beang, Gfriftophe von), Herzog 

von Balmy, Pair und Marfchall von Frankreich, 
eb. 28. Mai 1735 zu Wolfsbuchweiler an der 
auber, trat 1750 in die franz. Armee, war bei 
Ausbruch der Revolution bereits Marechal ⸗de⸗ 
Camp, übernahm 1792 den Befehl über die Armee 
des Gentrum an der Mofel, nöthigte 20. Sept. 
1792 durch die berühmte Kanonade bei Balmy die 
Preußen zum ven übernahm nad dem Sturze 
Robespierre's den Dberbefehl über die Alpenarmee, 
ward unter dem Kaiferreih Marfchall und Hers 
108, erhielt die Senatorei Kolmar und, 1906 zum 
efehlshaber der Refervearmee am Rhein ernannt, 
auch die Herrfihaft Johannisberg. Nach dem Sturze 
Napoleon’s unterwarf er fi) den Bourbons, und 
wurde zum Pair erhoben, fiel aber in Ungnade, 
weil er für Mäfigung flimmte, und farb 12. Sept. 
1820. Sein Herz ruht unter dem Denfmale, das 
ibm auf dem Schlachtfelde von Valmy errichtet 
it. — 8. (Frang. Etienne von), franz. Generals 
lieutenant, Sohn des Borigen, geb. 1770 zu Mes, 
ward nad) der Schlacht bei Marengo Divifionsges 
neral, Fämpfte bei Aufterlig, in Portugal und bei 
Bautzen, ward unter der Erſten Reftauration Ges 
neralinfpector der Gavalerie, nad) den Hundert 
Tagen aber, wo er fi Napoleon wieder anges 
fehlofjen, nicht wieder verwendet, und flarb 2. Juni 
1835. — Der Sohn des Leptern, Franc. Chriſtophe 
Edmund von K., geb. 16. März 1502, während 
ber Reftauration und nach der Julirevolutiou bie 
1833 die biplomat. Laufbahn befolgend, wird feit 
feinem Rüdtritte aus dem Staatsdienſte als Haupts 
ie der legitimift. Partei angefehen. 
ellgren (Joh. Henrif), ſchwed. Dichter, geb, 
1751 in Weftgothland, Privatfecretär des Königs, 
gef. 1795, ſtand am höchſten als Lyriker; als 
Kritifer und Philofoph galt er feiner Zeit fehr viel. 
Seine „Samlade skrifter“ (3 Bde. Stodh. 1796; 
3. Aufl., 1811; 3 Bde., Orebro 1837— 38) er⸗ 
ſchienen erft nach feinem Tode; feine „Profaifche 
Schriften‘ wurden von Lappe (Meuftrelig 1801) 
ins Deutfche überfeßt. 

Kelheim, Stadt und Landgerichtoſitz im bair. 
Kreife Niederbaiern, am Ludwigslanal und an ber 
Mündung der Altmühl in die Donau, mit 2100 E., 
Brauerei, Schiffbau und lebhaften Marmor:, Kalte 
und Productenhandel. Auf dem Michaelsberge bei 
K. erhebt fich die prachtvolle, koloſſale Befreiungss 
halle, dem Andenfen an die Befreiungsfriege ges 
widmet, zu welcher 19. Oct. 1842 durch König Lud⸗ 
wig l. der Örundflein gelegt wurde. 

elnbof Heißt in einigen Gegenden Deutſch⸗ 
lande jeder zinspflichtige Meierhof ; dann auch fo 
viel Land, als jährlich 2 Ochſen bearbeiten. 

Keloide (grh.), Gefchwulftartige, nennt man 
in der Heilfunde unregelmäßig geformte Ges 
fhwülfte, welche, bei Männern feltener, meiſt bei 
Frauen vorfommenb, vorn an ber Bruft fißen. 

Kelologie (grih.), die Lehre von den Brüchen; 
Kelotomie, der Bruchfchnitt, ſ. Bruch. 

Kelp (Barec, Barilla, rohe Soda), die Afche 
von gebrannten Tangarten, aus welcher durch Aus⸗ 
laugen, Abdampfen, Kryftallifiren Fohlenfaueres- 
Natron gewonnen wird, 


Keltern 


Keltern heißt das Auspreſſen der Weintrauben 
und des Obſtes behufs der Gewinnung bes Saftes 
jur Weinbereitung. Dem K. gebt das Zerquetfchen 
der Trauben und Beeren auf dem Traubenraspels 
fiebe vorher. Diefe zerquetfchte Maffe wird nun 
zum vollitändigen Auspreffen des Saftes auf bie 
Kelter gebracht, die entweder in ber Baumprefle 
oder Schraubenprefie beſteht. 

Kemble (for. Kembl, Charles), engl. Schaus 
fpieler, geb. im Nov. 1775 zu Bredinod in Wales, 
Sohn Roger 8.'8, der —3 Schauſpieler war, 
trat zuerſt 1792 in Sheffield auf, vereinigte ſich 
ſpaͤter mit ſeinem Bruder beim Coventgardenthea⸗ 
ter und ſtarb, feit 1840 gänzlich aus der Offent⸗ 
lichkeit zurüdgezogen, 12. Nov. 1854. Das eigent- 
liche Feld feines Ruhms war die feinere Komöbie. 
Seine Gattin Maria Therefe K., geb. 1774 zu 
Wien, wo ihr Bater, de Camp, Mufifer war, 
zeichnete fich von Jugend an als Ballettänzerin 
aus und ftarb 3. Sept. 1339. K.'s Tochter, Sran- 
ces Anne K., ein vorzügliches Bühnentalent, bat 
ſich auch als Schriftftellerin nicht ohne Glück ver: 
ſucht. K.'s Schwefter war die berühmte Schau: 
fpielerin Mrs. Sarah Siddons. K.'s Bruder, John 
Sbilipp K., berühmter engl. Schaufpieler, geb. 1. 
Febr. 1757 zu Prefton, ging, nachdem er vielers 
wärts mit Beifall aufgetreten, 1783 nad) London, 
und ift in heroifchen Rollen (Hamlet, Lear, Macs 
beth, Othello ıc.) wol unerreicht geblieben. Nach 
einer KRunftreife erwarb er fid einen Antheil am 
Eoventgarbentheater, verließ aber 1817 England 
und ftarb zu Laufanne 26. Febr. 1923. 

Kemble (for. Kembl, John Mitchell), ausge: 
zeichneter Gefhühts: und Sprachforſcher, Schn 
des Schaufpielers Charles K., geb. 1807 zu Lons 
don, bildete ſich feit 1829 in Deutfchland und war 
feit 1835 Redacteur des „British and foreign 
review”, durch die er deutfcher Wiffenfchaft und 
deutfchem Leben in England immer mehr Aners 
fennung zu verfihaffen —* Seine Hauptwerke 
find die Ausgabe des „Beowulf“ (2. Aufl., Lond. 
1837), mit engl. Überſetzung und Gloffar (Lond. 
1837), der „Codex diplomaticus aevi Saxo- 
nici” (6 Bve., Lond. 1838 — 48) und „The 
Saxons in England” (2 Bbde., Lond. 1851; deutſch 
von Brandes, 2 Bde, Lpz. 1853). 

Kemeny (Sigmund, Baron), ungar. Schrift: 
fteller, geb. 1816 in Siebenbürgen, wirfte feit 1842 
auf dem fiebenbürg. Landtage für die Oppofition, 
feit 1848 in Peſth äußerfi thätig für die Revolu— 
tion und wurde 14. April 1849 zum Rath im Mi- 
nifterium des Innern ernannt. Nach der Kata⸗ 
ſtrophe von Vilaͤgos wandte er ſich ber Gegen⸗ 
partei zu. Außer as publicift. Arbeiten find die 
Romane „Gyulai Päl’ (5 Bbe., ar 1844—46) 
und „Ferj es nö’ („Mann und Weib”, 2 Bbe., 
Beith 1852), fowie die „Charakterbilder der beiden 
Weſſelenyi und des Grafen Stephan Szecheny“ 
(Beh 1850) befonders hervorzuheben. 

Kemnath, Stadt in der bair. Oberpfalz, Haupt: 
ort eines Landgerichts, mit 1780 E., Brauerei, 
Drahtfabrifation und Spiegelglasfchleiferei. 

Kempelen (Wolfgang von), geb. 23. Jan. 1734 
in Presburg, geil. 26. März 1804 als Hofrath in 
Wien, befchäftigte fich in feinen Mußeftunden mit 
Mechanik, und zeigte 1763 der Kaiferin Maria 
Therefia eine von ihm erbaute Schachmafdjine, die 
durch ihre Gefchicklichkeit im Schachfbiel, wobei 
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man feinen Betrug nachweifen konnte, bas größte 
vos on erregte. 1778 erfand er auch eine Sprach⸗ 
mafchine, die alle Silben mit der Stimme eines 
Kindes dentlich ausſprach und 1828 von / dem Mes 
hanifer Bosch in Berlin wiederholt und verbeffert 


-ausgeftellt wurde. 


empen, Kreisftabt im Reg.» Ber. Düffeldorf 
der preuf. Rheinprovinz, mit 4350 @., Wachsbleis 
herei und Rabrifation von Wollens und Leinens 
waaren. K. ift Geburtsort des berühmten Thomas 
a Kempis. — 8. oder Kempno, Stadt im preuß. 
Reg.» Bez. Poſen, Kreis Schildberg. mit 6100 E., 
Wollenzeugs, Taback- und Seifenfabrifation. 

Kempten, Stadt und Hauptort bes gleichnam. 
Landgerichts im bair. Kreife Schwaben und Neus 
burg, an der Jller und an der Eifenbahn zwifchen 
Augsburg und Lindau, mit 8500 E., mechan. 
Baumwollenfpinnereien und Webereien, auch ans 
fehnlichem Holz-, Productens und Speditionshans 
bei. K. war bis 1803 Freie Reichsftabt. 

Kendal (ſpr. Kenndäll), Kirby:Kendal, Stadt 
in der engl. Grafſch. Weitmoreland, am Ken und 
am Anfang des Kanals nad) Lancafter, mit 32,500 
E., Fabrifbetrieb in Nadeln, Strumpfwaaren, Wols 
lenzeugen und Leder, auch lebhaften Handelsverfehr. 

Kenilwortb (fpr. Kennilüörsh), Stabt in der 

engl. Grafſch. Warwid, mit 4100 E. und Fabrifen 
für Band, Gaze und Hornkämme. Nahebei liegen 
die Ruinen des gleichnam. alten Schlofies, durch 
den Walter Scott’fchen Roman berühmt. 
” Kennedy (for. Kennidy, Grace), engl. Romans 
ſchriftſtellerin, geb. 1792 zu Pinmore in der fchott. 
Grafich. Ayr, lebte hauptfächlich in Edinburgh, mo 
fie 28. Febr. 1825 itarb. Ihre „Sämmtl. Werfen 
wurden von Glemen und Pirfcher (3. Aufl., 3 Boe,, 
Bielef. 1843 — 44) und von Plieninger (2. Aufl., 
3 Bde., Reutl, 1846 — 47) überfept. 

Kenotaphium (gr., d. i. leeres Grabmal), 
bloßes Monument, unter dem die Afche des Vers 
ftorbenen nicht aufbewahrt war; auch die Grabs 
ftätte, die Jemand noch bei Lebzeiten für ſich und 
die Seinigen erbauen ließ. 

Kenotiker und Kryptifer (grih.), Beinamen 
der gegnerifchen prot. Theologen in Gießen und 
eg zu Anfang des 17. Jahrh. Die Kenotis 
fer (Menzer, fpäter Feuerborn an ihrer Spiße) 
behaupteten, daß Chriſtus während feines Erden⸗ 
lebens fich der göttl. Gigenfchaften ganz entäußert 
habe; die Kryptiker aber (Dftander und Thummius 
an ihrer Spige), er habe fie nur verborgen und 
nicht gebraucht. 

Kenfington (for. Kennfingt'n), großer Markt: 
fleden in der engl. Grafſch. Middlefer, mit 19,500 
E., gilt ale Borftabt von London. Bemerfenswerth 
ift * das königl. Luſtſchloß Kenſingtonbouſe. 

ent, blühende Grafſch. Englands, die Süb— 
ofterfe des Landes bildend, zwifchen London, der 
Themfe und dem PassdesGalais, umfaßt 737% 
DM. mit 621,500 E., wird ven der Themfe mit 
Darent und Medway, jowie vom Stour und Red— 
River bewällert, ift bef. int weitl. Theile außeror: 
dentlich fruchtbar ar er in gewerblicher Hinficht 
ale Wiege der engl. Wollenmanufactur. Haupts 
ftadt ift Canterbury. K. bat jeit Cäſar's Einfällen 
in das Land Gantia und feit Gründung des erften 
angelfädyf. Köntgr. K. ftets eine Hauptitelle in den 
Annalen der engl. Gefchichte eingenommen. — @ra« 
fen und Gerzoge von K, nannten fich mehre Glieder 


Kent (William) 


des fönigl. Haufes von England. Ebmund, Graf 
von K., jüngſter Sohn a Net race I., Hürgte 
feinen Bruder Eduard II. in Berbindung mit Def 
fen Gemahlin, Ijabelle von Frankreich, 1327, warb 
jedoch ſelbſt auf Deren Betrieb angeflagt und 1329 
hingerichtet. 1465 wurde der Titel eines Grafen, 
1706 eines Marquis und 1710 eines Herzogs won 
K. an die Familie Grey verlichen und senbielten 
ſich bei derfelben bis 1740. — Eduard Perjog von 
R., geb. 2. Nov. 1767, der vierte Sohn König 
Georg's III., vermählte ſich 1818 mit Bictoria, 
der verwitweten Herzogin von Leiningen, bie ihn 
zum Vater der jegigen Königin von England, 
Bictoria, machte, und farb 23. Ian. 1820. Seine 
Gemahlin, Warie Luiſe BWictoria, Herzogin won 
&., geb. 17. Aug. 1786, Tochter des Herzog Franz 
von S.⸗Koburg⸗Saalfeld, vermählte jich 1903 mit 
dem Erbprinzen Emich Karl von Leiningen⸗ Amor⸗ 
bach, der 1814 ſtarb, und vermählte ſich 1818 mit 
dem Herzog von K. 

Kent (Will), geb. 1685 in der Grafjch. Dorf, 
urfprünglich Maler, legte auf Beranlaffung des Lord 
Burlington mehre Gärten an, vertaufchte die bisher 
übliche franz. Manier mit Nachahmung der Natur, 
und wurde fo ber Urbeber der neuern engl. Gars 
tenkunf. Gr flarb zu Burlingten 12, April 1748, 

Kentudy (for. Kentöffi), einer der B. St. von 
Nordamerika, im N. durch den Ohio von den Staas 
ten Ohio, Indiana und Illinois, im W. durch den 
Miffiffippi von Miffouri gefchieden, im S. von 
Tenneflee und im O. von Birginien begrenzt, ums 
faßt 1907 D.:M, mit (1850) 993,344 E., daruns 
ter 210,931 Sklaven, ift außerordentlich fruchtbar, 
wird von ben fchiffbaren Flüfen K., Gumberland, 
Tenneſſee, Big- Sandy, Miffiffippi und Ohio durch⸗ 
flrömt und erzeugt hauptfächlich Mais und Taback. 
Eifen, Steinfohlen, Salpeter und Salz find in 
Menge vorhanden, Zwifchen Louisville und Naſh— 
ville befindet fich die berühmte Mammuthshöhle, 
eines ber —— Naturwunder der Union. K. ers 
Bielt 1775 die eriten weißen Anfledler und trat 
1792 in den Staatenverein. Die gegenwärtige 
Verfaſſung des Staats it vom 11. Juni 1850. 
Zum Congreſſe fendet derfelbe 10 Repräfentanten, 
Hauptftadt des Staats ift Franffort mit 5450 €, 
Louisville und Lerington find die größten Städte, 

Kenzingen, Stadt im bad. Oberrheinfreife, an 
der Elz, mit dem Mineralbad Kirnhalven und 2750 
@,, welche Weberei, Wein und Hanfbau betreiben. 

Keos oder Kea, eine ber bedeutenditen Gykladis 
ſchen Infeln, füböftl. von Helena, mit der Haupts 
ſtadt Julis, jept Bea, iſt berühmt ale Baterland 
der griech. Dichter Bacchylides und Simonides. 

epbalalgie (grch.), der Kopfſchmerz, das 
Kopfweh; Kepbalitis, die Kopf» und befonders 
Hirmentzundung; KRepbalograpbie, die Kopf und 
Gehirnbefhreibung. 

Kephalopöden (grch.), bei Guvier die erfte 
Claſſe der Mollusfen. 

Kephaloptera (grch.), Fifchgattung aus der 
Bamilie der Quermaͤuler und der Ordnung ber 
Knorpelfiſche, den Nochenfifchen verwandt, mit 
Hügelartigen Bruſtfloſſen und 2 hornartigen Lap⸗ 
pen am Kopfe, etwa 11, FJ. laug und über 4 $. 
breit; im Mitteiländ. Meexe. 

Kepbalotöma (grih.), die Geſchwulſt, welche 
Neugeborene nach einer Iangfamen Geburt auf 
dem Scheitel ihres Kopfs mit zur Welt bringen. 
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Kephalotribe Heißt eine Geburtezange, zum Zu⸗ 
ſammendrücken eines zu großen Kinderkopfs zur 
Grleichterumg der Geburt beftimmt. 

Kephiſſus oder Kephifus ift der Name mehrer 
Flüſſe im Königr. Griechenland. Bon ben beiden 
bebeutendern berfelben entfpringt der eine, jegt Mas 
vronero genannt, bei Liläa in Phocis und mũndet 
in den See Kopais in Böotien; der andere fliegt 
von der Weitjeite des Pentelifyen Gebirge herab 
durch die Ebene von Athen und ergieft fi) in ben 
Hafen von Phaleron. 

Kepler (Ich.), ausgezeichneter Aftronom, geb. 
27. Dec. 1571 zu Magftatt, einem Dorfe bei Weil 
in Würtemberg, feit 1593 Brof. der Mathematik in 
rap, wurde 1599 durch Tycho de Brabe Faifer!. 
Mathematifer in Prag, und ging, da ihm feine Be: 
feldung nicht ausgezahlt wurde, 1610 ale Brof. 
der Mathematif nach Linz, wo er in nicht glüd: 
lichern Berhältniften lebte und 1624 die Berech— 
nung der Nudolfinifchen Tafeln vollendete. Seit 
1625 in Wallenftein’s Dienit, wurde er durch Dies 
fen Beof. an der Univerfität zu Roſtock; auch bier 
wurde ihm feine Befoldung nicht ausgezahlt. Um 
die Auszahlung feiner noch rüdjtändigen faiferl. 
Benfion zu erbitten, ging er zu dem Reichstage zu 
Regensburg, wo er dem ihn überall verfolgenden 
Kummer 5. Nov. 1630 erlag. Der Fürft Primas 
von Dalberg lieg ibm dafelbit ein Monument ers 
richten. Die wichtigite unter 8.3 Schriften ift die 
„Astronomie nova «ltoAoyntös seu physica 
coelestis tradila commenlariis de motibus 
stellae Martis” (Prag 1609). K.'s Name iſt uns 
Rerblich geworden durch die Entdeckung ber 3 Ge: 
feße über die Bewegung der Planeten um die 
Sonne. Dieje 3 berühmten R.'fhen Gefege hei: 
fen: 1) die Blaneten bewegen fi in Ellipſen, in 
deren einem Brennpunfte die Sonne fteht; 2) die 
Radienvectoren befchreiben in gleichen Zeiten gleiche 
Blächenräume ; 3) die Duadrate der Umlaufszeiten 
zweier Planeten verhalten fich wie Die Kuben ihrer 
mittlern Entfernungen von ber Sonne. Unter dem 
R.ihen Probleme veritcht man die Mufgabe, bie 
Bläche eines Halbfreifes aus einem gegebenen 
Bunfte des Durchmeffers nach einem gegebenen 
Berhältniffe zu theilen. Vgl. Breitfchwert, „K.'s 
Leben und Wirfen‘ (Stuttg. 1831). 

Keramogrãphik (grh.), Thonmalerei (auf 
antifen Gefäßen. 

Keratin, fo viel wie Hornfubftanz. 

Keratitid (grch.), Hormhautentzündung, bie 
Entzündung der durchfichtigen Haut des Auges. 
Keratocsle, Hornhautbrudy, eine Heine Gefchwulit, 
welche durch ein Loch der Hornhaut ſich herauss 
drängt; Keratomalacie, die Erweichung ber Horn⸗ 
haut des Auges; Keratonpris, Hornhautdurchboh⸗ 
rung, eine chirurg. Operation, die zum Behuf der 
Heilung des Orauen Staars vorgenommen wird; 
Keraiopbäten, fleine Pilze, die zuweilen aus ber 
Hornhaut des Auges wachfen; Keratotsm, jedes 
Inſtrument, zu einer Operation an ber Hornhaut 
beſtimmt; Keratotomie, dyirurg. Operation an 
der Hornhaut. 

Keratit, fo viel wie Horuftein; Keratophyfit, 
fo viel wie Hornblende. 

Keratry (Angufte Hilarion de), franz. Staats: 
mann und Schriftfieller, geb. 25. Dec. 1769 zu 
Rennes, lebte meift der Landwirthichaft und feinen 
litexar. Beichäftigungen. Seit 1818 Deputirter, 


Kerbel 


e er zu bem Doetrinärs. Im Det. 1837 zum 
air ernannt, farb er 1841. Bon feinen zahlrei⸗ 
hen Schriften gehören: „De liexistence de Dieu 
et de l’immortalite de l'ame‘ (Bar. 1815) und 
„loductions morales “ (wewe Aufl., Bar. 1840) 
u den wichtigern. Außerdem find nad) befonders 
ee „Aunuaire de T'&cole frangaise 
de peinture‘ (Bar. 1520) und „Du beau dans 
les arts d’imitation‘ (3 Bde., Par. 1822). 

Kerbel heißt eine Art der zu den Doldenge- 
wächfen gehörenden Blangengattung Kletten-K. 
(Anthriseus), die ald Küchengewächs allgemein 
angebaut und deren Saft auch in der Heilfunde 
angewendet wird. Im Syfteme führt fie den Nas 
men Sebraͤuchlicher Kletten:K. (A. Cerefolium). 
Der Radel-K. (Scandix), um feiner gefchnäbelten 
Früchte willen auch Hirtennadel, Benusftrahl ges 
nannt, wird auch als Gemüfe uud Heilmittel bes 
nußt. Der im mittleren Guropa bis nach Aſien 
wachfende mohlriechende Myrrden-K. (Myrrhis 
odoräta) wird unter dem Namen Spanifder 8. 
oder Anis· . auch bei ung cultivirt. 

Keren (grch.), d. i. Unglücsgöttinnen, Todes: 
göttinnen, heißen die bei ältern griech. Dichtern 
als Berfonen dargeftellten verfchiedenen Todesar: 
ten, bie fpäter als Nachegdttinnen mit den Erins 
nyen zufammengeftellt wurben. 

Kerfe, fo viel wie Infeften. 

Kerguelen: TZremäree (pr. Kerg'lang, Ives 
Joſeph de), franz. Seemann, geb. um 1745 zu 
Duimper in Bretagne, warb 1771 mit einer Er- 
pebition nach Islesdes France beauftragt und ent⸗ 
deckte 12. Febr. 1772 öftl. von Madagascar eine 
SInfel, die Coof, der 1776 dahin fam, Kerguelen's 
Band nannte, Nach einer 1773 unternommenen 
zweiten Eutdeckungsreiſe kam er durch falfche Bes 
fchuldigungen auf ihn neioifcher Offiziere ins Ges 
fängnig, machte nad) feiner Befreiung noch einige 
Seereifen und ftarb 1797. Dan hat von ihm eine 
„Relation d'un voyage dans la mer du nord‘ 
(Bar. 1771); „Relation de deux voyages dans 
des mers australes et les Indes“ (Bar. 1782). 

Kerkring'ſche Falten heißen in der Anatos 
mie Scyleinihautfalten, welche quer in die Höhle 
des Dünndarme hineinragen und bef. zur langjas 
mern Borwärtsbewegung des Darminhalts dienen. 

Kerkuk, Hauptfladt des gleichnam. Sandſchak 
in der afiat. Türkei, aın Fluffe gleichen Namens, 
der in den Tigris mündet, mit 13,000 E. und dem 
Grabe des Propheten Daniel. 

Kerman, ſ. Karamnnien. 

Kermed, Kermestörner oder Scharlachförner 
heißen im Handel die erbfengroßen trächtigen Weibs 
chen der Kermesſchildlaus (Coccus ilicis), die 
durch Anbohren und Ausfaugen der Kermeseiche 
fid, ernährt. Sie werden gegen das Ende des Mai 
eingefammelt und getödtet und dienen in ber Bär: 
bereigur Erzeugung eines bräunlichen Dunfelvoth 
und eines ſchlechten Karmin. — Der Mineraliie 
A. oder bad Karthäuferpulver iſt ein rothbraunes 
gegen Hautkraufheiten gebrauchtes Pulver. 

Kernbeißer (Coccothraustes), Gruppe der 
‚Bögelgattung Binfe, durch Furzen dicken Schnabel 
amd Furzen Schwanz ausgezeichnet. Der Bemeine 
ÆE. oder Rirfchlernbeifer (Fringilla C.), fait in 
‚ganz; Europa verbreitet, ift 7 Zoll lang, verſchie⸗ 
2 und nährt ſich von den harten Kernen der 
Gteinfrüchte, deren Fleiſch er verfchmäht. 
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Kerner (Andr. Juſtinus), Dichter und mebie. 
Schriftiteller, geb. 18. Sept. 1786 zu Lubwigss 
burg in Würtemberg, warb 1818 Oberarzt im 
Weinsberg, ‚legte jedod) dies Amt 1851 wegen faft 
gänglicher Erblindung nieder. Er ift Mitbegrüns 
der der neueſten ſchwaͤb. Dichterſchule, beforgte mit 
Uhland, Schwab u. A. den „Boet. Almanach‘ 
(Heidelb. 1812) und den „Deutfchen Dichterwald“ 
(Tũb. 1813), veröffentlichte eine Sammlung feis 
ner „Gedichte“ (Stuttg. 1826; 4. Aufl., 1848), 
die er durch neuere Gedichte unter dein Titel „Der 
legte Blütenftrauß‘ (Stuttg. und Tüb. 1853) ers 
gänzte. Als Arzt veröffentlichte er „Das Fettgift 
ober die Fettfäure umd ihre Wirkungen auf den 
or Organismus‘ (Stuttg. 1322); „Das 

ildbad im Königr. Würtemberg‘ (4. Aufl., Tüb, 
1839). Unter feine Schriften über Magnetismus 
gehören „Die Seherin von Prevorſt“ (2 Bde., 
1529; 4. Aufl., 1846); „Geſchichte Beſeſſener 
neuerer Zeit“ (Karler. 1334). Seine Jugendjahre 
ichildert er in „Bilderbuch aus meiner Knabenzeit“ 
(Braunfchw. 1839). Auch fein Sohn Theohald K. 
hat ſich als Dichter bekannt gemacht. 

Kerpen, Stadt im Reg.» Bez. Röln der preuß. 
Rheinprovinz, an der Erft, mit 2150 E., Farben⸗ 
und Duincailleriefabrifen. 

Kerria, Keria, Pflanzengattung aus der Fas 
milie der Roſaceen, deren einzige Art die Sapan. K. 
(K. japonica) bei ung im Freien auch als Ziers 
ſtrauch angepflanzt wird und gelbe meiſt rofenartig 
gefüllte Blüten hat. 

Kerry, Grafich. der irländ. Prov. Munfter, im 
ſüdweſtlichſten Theile des Königr., wegen ihrer gros 
teöfen Naturfchönheiten oft Sriiche Schweiz ger 
nannt, umfaßt 84%, O.:M. mit 238,241 €., hat 
an bedeutenden Ylüffen den Shannon, Gashen, 
Mang, Roughan und die Lane, Leptere verbindet 
den feiner reigenden Lage wegen berühmten See, 
den Lough Killarny oder Lean mit der Dinglebai. 
Bei aller Fruchtbarkeit des Bodens liegt dennoch 
der Aderbau darnieder; nur Viehzucht und Milchs 
wirthfchaft find von einiger Grheblichfeit. Haupts 
ſtadt ift Tralee an der gleichnam. Bai, mit 10,000 E. 

Kertfch, die öftlichfte Landzunge der taur. Halds 
infel in Südrußland, der Krim, weiche mit der ges 
genüberliegenden Halbinfel Taman in Raufafien 
die das Schwarze Meer mit denn Aſowſchen Meere 
verbindende Straße von K. bildet. Sie trägt die 
altberühmten Städte Kaffa oder Feodofia, K., Ies 
nifafe, und Arabat und ift ein an hiſtor. Erinne⸗ 
rungen reicher Boden, — Die Stadt K., das alte 
Pantikapäum oder Bosporus, Hauptfladt des als 
ten Taurien, hat einen fihern Hafen, S000 E., 
Salzhandel, Fijcherei, Kapern- und Meinbau, 
Schaf⸗- und Ziegenzudt. 

eſchan, fleine Stadt im türf. Ejalet Rumili, 
nördl. von Sallipoli, mit etwa 3000 €. 

Keffel (Ian van), der Ältere, geb. 1626 zu 
Antwerpen, als Landfchafts:, Thier- und Blumens 
maler berühmt, feit 1680 in Spanien, wo er farb. — 
8. (Ian van), der Jüngere, Sohn oder Neffe des 
Borigen, geb. 1644 zu Antwerpen, geit. 1708 zu 
Madrid, Hofmaler König Karls II., einer der 
trefflichften Borträtmaler; auch in hiftor. Bildern 
ausgezeichnet. — KR. (Theod. van), geb. 1620, 
wahrjcheinlich derfelben Familie angehörig, excel 
lirte ald Kupferftecher. 

Kefleld (Matthias), Bildhauer, geb. 1734 zu 


Keſſelsdorf 


Maſtricht, geft. 1830, begann feine Arbeiten mit 
einem heil. Sebaftian wodurch er den von Ganova 
ausgefepten Preis gewann. Sein berühmteftes. 
Werk ift eine foloffale Scene aus der Sündflut. 
Sein Stil ift fräftig und frei von aller Manier. 

Keſſelsdorf, Dorf etwa 1 M. weil, von Dress 
den, hiſtoriſch merfwürdig aus dem Oſtr. Erbfolges 
friege durch die mörderifche Schlacht vom 15. Dee. 
1745, in weldyer die Preußen unter dem Fürften 
Leopold von Deffau die Sachſen unter dem Her: 

oge von S.:Meißenfels und dem Feldmarſchall 
utowffi fchlugen. Die Folge diefer Schladht war 
die Übergabe Dresdens 17. Dec. und der Friede 
if en —* und Sachſen 25. Dec. 1745. 
eswick (for. Keffit), Marktflecken in der engl. 
Grafſch. Sumberland, am See Derwent: Water, 
mit 3000 E., Bleiftift-, Eifenwaaren:, Teppich: 
und Wollenzeugfabrifation. 

Kefte Heißt bei den Pferden eine hornige Warze 
am innern Theile des Schenfels, beim Knie. 

Keſzthely, Marktfleden im Comitate Zala des 
Ödenburger Diftr. in Ungarn, in der Nähe des Plats 
tenfee, mit 8500 E., Tuchweberei und Meinbau., 

Ketmie, die nady Ambra riehenden Samen 
von Hibiscus abelmoschus, werben als wohlrie— 
hender Stoff unter dem Namen Cypriſches PBul: 
ver verwendet. 

Kette, Berbindung mehrer, in einer Reihe ſich 
folgender ringartig geformter Körper, wirb je 
nad) ihrem Zwede aus verfchiedenen, als Schmud 
aus edeln, Metallen gefertigt und bezeichnet eine, 
Reihe gleicher Gegenftände als ein Ganzes. In 
den mit einer Schnede verfehenen Uhren dient eine 
feine ſtählerne K., aus beweglich aneinander genies 
teten Plättchen beftehend, um die Umdrehung des 
Federhaufes auf die Schnede und das mit diefer 
verbundene erfte Rad zu übertragen. Das Aufziehen 
der Uhr befteht in einem Umdrehen der Schnede, 
vermöge deffen dieſe die K. um fich aufwidelt. — 
In der Weberei bezeichnet K. die Gefammtheit ders 
jenigen Fäden, welche parallel miteinander nach 
der Fänge des Stoffs liegen und burdh den Einſchuß 
zu einem Gewebe verbunden werben; jeder einzelne 
Baden heißt Kettenfaden. Die Zufanmenlegung ber 
K. nennt man Kettenfheeren. Eine Walze im Web: 
ftuhle, auf welchem die vorräthige R.aufgerwidelt 
ift, um zum Verweben nach und nad) uber 
zu werden, heißt der Kettenbaum. — Galvaniſche 
R., |. Galvanismus; Thermoelektriſche K., ſ. Ther- 
möoelettrieität. ine einfache Galvanifche K. bes 
fteht nur aus einem einzigen Glemente, eine zus 
fammengefegte aus mehren. 

Ketteler (Wilh. Emanuel, Freiherr von), Bis 
ſchof zu Mainz, geb. 1811 zu Müniter, widmete 
fi) anfangs dem Staatsdienfte, trat aber 1837 in 
den geiſtl. Stand, wurde 1846 Pfarrer zu Hopfter 
in Weftfalen, 1848 Abgeordneter bei der Deuts | 
fhen Nationalverfammlung, 1849 Propft an der) 
Hebwigsfirche zu Berlin, 1850 Bifchof zu Mainz. 
In neueſter Zeit war er befonders thätig bei dem 
Kirchenftreite in Babden. 

Kettenbruch oder continuirlicher Bruch ift ein 
ſolcher Bruch, in welchem der Nenner ans einer 
ganzen Zahl und einem Bruche befteht, deffen Nen— 
ner wieder eine ganze Zahl nebft einem Bruche 
ift ıc. Man verwandelt einen gewöhnlichen Bruch 
in einen K., wenn man mit dem Zähler in den 
Menner bividirt, dann mit bem Refte in den Zäh: 
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ler und fo fort ſtets mit dem legten Refte in ben 
vorigen Divifor. Sind Zähler und Nenner des ger 
gebenen gewöhnlichen Bruchs ganze Zahlen, jo 
muß zulegt die Divifion aufgehen, und der K. heißt 
ein gefchloffener oder endlicher, 3. B.: 

is 1 1 

FD IT ee 


Sind diefe Größen irrational, fo wird ber KR. ein 
unenblicher. Bridyt man ben K. willfürlich bei eis 
nem beftimmten Gliede ab, fo heißt der Gemeine 
Bruch, welcher diefem Theile des K. gleich ift, ein 
Näherungswerth des K.; nimmt man immer ein 
Glied mehr vom K., fo find die Näherungswerthe 
abwechjelnd größer und Feiner als der wahre Werth 
bes K., dem fie ſich um fo mehr nähern, je mehr 
Glieder man bei der Rechnung in Betracht zieht. 
Kettenbrüden nennt man foldye Brüden, bei 
denen eine nach dem Syſteme der Kettenlinie und 
über feſtſtehende Widerlager gezogene Fettenähn 
liche Verbindung dazu dient, einen Brüdenbelag 
zu ** ber in gerader, meiſt mit einer ſchwa— 
chen Wölbung nad) oben gebogener Linie über den 
Strom führt. Dem Materiale nach zerfallen die 
K. in eigentliche K. oder Stabbrüden, bei welchen 
die Ketten aus Schienen von gefchmiedetem Gifen 
oder Stahl beftehen, die burdy ftarfe Bolzen mits 
einander verbunden und an die Befeftigungsitan: 
gen befeftigt find, welche bie Brücke tragen; in Seil: 
oder Drahtbrüden, bei denen man flatt der ger 
ſchmiedeten Schienen zu den Gliedern Seile von 
mehrfach bin» und hergeführtem Eiſendrahte ans 


wendet, die nachher überfponnen werben. Fälſch— 


lich nennt man die K. auch Hängebrüden; leßtere 
beftehben aus 2 oder mehren Seilen, welche an 
fefte Bäume gefmüpft oder fonft befeftigt, über 
Flüſſe und Abgründe gefpannt und mit einem 
Flechtwerke oder einer —— bedeckt ſind, die 
als Brückenbahnen dienen, und für die neben der 
Bahn ausgeſpannte Seile das Geländer bilden. 

Kettenkugeln beftehen aus 2 halben oder gane 
zen 12: oder 24pfündigen Kugeln, bie mittels 
zweier durch einen eifernen Ring zufammenhäns 
gender Stangen von 1 %. Länge oder mittels einer 
2 %. langen Kette miteinander verbunden find, da= 
mit fle, aus dem Gefchüge gefchoffen, voneinander 
weichen und alfo nicht blo@ den einzelnen Punkt 
treffen, fondern eine größere Wirfung thun. 

ettenlinie, in der höhern Mechanif und Geo 
metrie diejenige krumme Linie, weldje ein gleiche 
förmiger, durchaus gleich fehwerer, vollfommen 
biegfamer, unbehnbahrer Faden freiwillig ans 
nimmt, fobald man ihn an 2 Bunften, deren Ent⸗ 
fernung aber geringer it, als die Länge des Fa— 
dens, frei aufhängt. Die K. ift in der Baufunft 
von großer Wichtigfeit, indem nach derfelben aus— 
eführte Gewölbe ben geringften Drud auf bie 
iderlager ausüben. Die Kettenbrüde beruht auf 
diefer Linie, indem eine Kette nad derfelben frei 
aufgehängt und mit diefer die Bahn der Brüde 
wagerecht verbunden wird. 

Rettenregel oder Kettenfag oder auch Reee'⸗ 
fche Regel, nach ihrem Erfinder K. F. de Mees, 
heißt eine befondere Anordnung der einzelnen Glle⸗ 
der einer Proportionsrechnung. Sie hat ihren Ma—⸗ 
men bavon, baf fie alle gegebenen Größen durch 


; Mittelgrößen miteinander in Bezichung fept und 
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dann die ſaͤmmtlichen Größen fo in 2 verticale 
Reihen ordnet, daß die in einer horizontalen Reihe 
ftehenden 2 Größen gleichen Werth haben und das 
erſte Glied der folgenden horizontalen Reihe ftets 
diefelbe Benennung erhält als das zweite Glied 
der unmittelbar barüberitehenden Reihe. Daszweite 
Glied der legten horizontalen Reihe fchliegt mit 
derfelben Benennung, mit welcher das erite Glied 
der eriten horizontalen Reihe anfängt. Will man 
3. B. wiffen wie viel Sgr. eine engl. Krone auss 
macht, fo ſchließt man fo: Gine engl. Krone if 
573 As fein Troyes, 4864 As fein Troyes machen 
1 köln. Marf fein, 1 köln. Marf fein gibt 14 Thlr., 
1 Thlr. macht 30 Ser. Wenn man nun die Pros 
ducte der gegenfeitig im Berhältnifje ftehenden Zah— 
len durcheinander dividirt (573 >< 1>< 14 >< 30 
dividirt durch 4864 >< 1), fo gibt der Duotient, 
nahe an 49Y,, die Summe der Sgr., die auf eine 
Krone gehen. 

Kettehfchluß, fo viel wie Soritee. 

Kettwid oder Kettwig, Stadt im Neg. Bez. 
Düffeldorf der preuß. Rheinprovinz, Kreis Duiss 
burg, an der Ruhr, mit 3150 E., zahlreichen Koh: 
lengruben, Tuch» und Kaftmirfabrifen. 

eger (aus dem griech. Katharer entftanden), 
Häretifer, heißen in der Kirchenfprache Diejenigen, 
die von den rechtgläubigen (orthodoxen) kirchl. 
Lehrfagungen (Dogmen) abweichen, dagegen Schiss 
matifer, die mit der gottesdienfllichen Ordnung 
und Verfaffung der Kirche nicht übereinftimmen, 
Schon frühzeitig jchloffen die Bifchöfe die K. von 
der Kirchengemeinfchaft aus, in welche fie erſt nach 
vielfachen Bußübungen wieder eintreten durften. 
Seit Konftantin verloren fie auch die bürgerlichen 
Rechte; fie mußten in die Berbannung an Hai und 
felbit die Todesitrafe wurde über fie verhängt. Zur 
Ausführung ber legtern ward die welt. Macht be: 
nußt, da die Kirche unmittelbar fein Blut vergies 
Ben wollte. Die Kegergerichte waren bis zur Gr: 
richtung der Juquifition ein Theil der biſchoͤfl. Ger 
richtsbarfeit. Zur Ergaͤnzung wurden aber nod) 
befondere Kegermeifter zur Nufjuchung und Des 
frafung der K. vom Bapfle mit unbefchränfter 
Vollmacht verfehen. Nach der Reformation hat 
die Keperverfolgung noch größere Ausdehnung ges 
wonnen, da die Brot. nad) röm.sfath. Stanppunfte 
als K. zu betrachten find. Leider Fennt auch die 
prot. Kirche die Verfolgung der Andersgläubigen 
und K., ſodaß felbit Servet verbrannt wurde. Doch 
nad und nad) ift hier eine größere Milde herrs 
fchend geworden. 

Keuchhuſten (Tussis convulsiva), eine epis 
dem. Kinderfranfheit, die aus wiederholten fehr 
Beftigen Quftenanfällen befteht, beginnt mit einem 
gewöhnlichen fatarrhalifchen Huften, wird erft nach 
und nad) zum Krampfhuften, der dann fo heftig 
if, daß das Kind blau im Geſichte wird, fich ers 
brid)t, ermattet und nach dem häufigen verzudend: 
gellenden Aushuſten mühfam und faſt fchreiend eins 
atmet. Gewöhnlich dauert der 8. 3—4 Wochen, 
worauf wieder ftürfere Schleimabfonderung erfolgt, 
die Krankheit in einen gewöhnlichen Katarrh übers 
geht und endlich heilt oder auch ſchlimme Folgen 
(Lungenentzündung, Scywindfucht) hinterläßt. Das 
befte Schugmittel it warme Luft; Kinder, welche 
Husten haben, dürfen die Stube nicht verlaffen und 
müflen Tag und Nacht in gleichmäßig warmer Luft 
(von + 16’ R.) fein. Sobald Krampfanfälle toms 
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men, muß ber Kranfe im Bette bleiben und viel 
warmes (aber nicht heißes) Getränf, z. B. Milch 
und Wajler, trinfen, etwa alle St. eine Taffe 
voll. Im Sommer hilft oft eine Luftveränderung, 
3. DB. Wohnen auf dem Laude und häufiges Baden. 
Vol. Marcus, „Der K.“ (Bamb. und Lpz. 1816). 

Keuper, urjprünglich eine provinzielle Benen— 
nung für gewijle zum Bauen benußte Sandfleine 
in Fraukreich, bezeichnet dann eine ganze Öruppe 
von Gefteinsfchichten als ſelbſtaͤndige Formation, 
weldye hauptſachlich aus Mergel mit Gyps und zus 
weilen aus Steinfalzeinlagerungen, Sandſtein und 
ar on beiteht. 

euf ng N Dorf in der preuf. Prov. Sach⸗ 
fen, nahe bei Merfeburg, geſchichtlich merkwürdig 
durch die fogen. Ungarſchlacht, welche in deſſen 
Nähe 15. Mär; 933 zwiſchen König Heinrich I. 
und ben Ungarn gefchlagen wurde, und welche für 
bie Ungarn fo unglüdlid, ausfiel, daß wenigftens 
das nördl. Deutſchland feitdem von ihren Ginfällen 
für immer befreit blieb, Noch gegenwärtig ſieht 
man an ber Oſtſeite des Dorfs Erdwälle, die aus 
jener Zeit herzurühren jcheinen. 

Kew (jpr. Kjuh), Dorf in der Grafſch. Surs 
rev, 6%, engl. M. von London, mit fönigl. Schloß 
und einem der reichhaltigften botan. Gärten der 
Welt, welcher 1551 200 Ader umfaßte und dazu 
beftimmt ift, neuentdeckte nützliche und feltene 
Pflanzen aufzunehmen und fie zunächſt in die engl. 
Provinzen, ſodann aber in andere Gegenden zu 
verbreiten. Bon dem Director bdeffelben, Sir 
William Hoofer, wurde ein „Guide of the bo- 
tanic gardens at K.' herausgegeben. 

Kerbolm, befeitigte Kreisſtadt in Finnland, 
7 M. nordöftl. von Biborg, au der Mündung des 
MWopen in den Ladogafee, mit 1500 E. und einem 
Eiſenhammerwerke. 

Keyſer (Henrik de), niederlaͤnd. Bildhauer und 
Baumeiſter, geb. 1565 zu Utrecht, geſt. 1621 da— 
jelbft, hat eine Menge Bauten zu Amfjterdam und 
anderwärts in jchwerem Renaifjanceftil ausges 
führt, — Theodor de K., vielleicht ein Sohn des 
Vorigen, war ein trefflicher Porträtmaler, deſſen 
meilte Bilder zwifchen 1621 — 57 fallen. 

Keyfer (Nicaiie de), belg. Hiftorienmaler, geb. 
1813 ım Dorfe Sandvliet an der holländ. Grenze, 
fam vom Dienjte als Hirtenfnabe durch Verwendung 
einer Oönnerin auf die Afademie zu Antwerpen, 
erregte bereits 1834 auf der Kunftausitellung das 
felbjt durch eine Kreuzigung Chriſti Aufſehen, und 
erwarb fich, mächtig fortfchreitend, durch 2 Foloffale 
Schlachtbilder (die bei Courtray und Woringen) 
europ. Ruf. Seine hiſtor. Genrebilder, denen er fich 
in neneiter Zeit widmete, find anmuthig gehalten. 

Kbalif, Stellvertreter, nannten fid) die Nach— 
folger Mohammed’s in der Herrfchaft über bie 
Gläubigen und in dem Hohen-Priefterthume, und 
Kdalifat heißt man daher das durch die Araber ges 
gründete Neich diefer Fürften. Da Mohammed 
feine Nachfolger beitimmt hatte, fo entitanden nach 
feinem Tode Streitigfeiten, in denen Abubefr, der 
Schwiegervater Mohammed’s, über Ali, Deſſen 
Vetter und Eidam, den Sieg erlangte und 632 
— 34 mit dem Titel „Khalifet:RefulsAllah‘ (d. i. 
Stellvertreter des Propheten Gottes) fein Nach— 
folger wurbe. Mit Hülfe jeines Feldherrn Chalid 
eroberte er Damascus, worauf Omar, ein anderer 
Schwiegervater des Propheten (634—41) die Ero⸗ 
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berung Syriens vollendete. Mit Hülfe feines Feld⸗ 
herren Amru fügte Letzterer 633— 40 Agypten dem 
Khalifate hinzu, deffen innere Staatsgewalt er bes 
ründete. Er wurde zuerſt Emir-al⸗Mumenin 
d. i. Fürſt der rar genannt, Der dritte K. 
war Othman (644—56), en Eidam bes Prophes 
ten, unter beffen Herrfchaft der Islam 646 nach 
erfien und über die Norbfüfte Nfrifas vorbrang, 
der aber harte Kämpfe mit Byzanz zu beſtehen 
hatte. Während Ali⸗ben⸗Abi⸗Taleb (656 — 600) 
und Haffan (651) mit innern Feinden zu kämpfen 
hatten, erweiterte Moawijahl. (661— 80), mit dem 
die Reihe der Dmajjaden beginnt, das Reich nicht 
nur nach außen, fondern fucjte es auch im Innern 
u organifiren, wie er denn auch das Khalifat erbs 
lie machte. Sein Sohn Jeſid (680— 83) hatte 
wie Moawijah II. (683) und Merwan I. (683—85) 
viel mit Aufftänden der Statthalter zu fänpfen, 
ſodaß exit wieder Abdulmelek (685— 705) die Herr⸗ 
fchaft über alle Moslems zu vereinigen vermochte. 
Unter Walid I. (705—15) erhob ſich das Neid 
auf den Gipfelpunft feiner Blüte; unter ihm warb 
707 Turfeftan, 710 Galatien, 711 Spanien eros 
bert, wozu Soleiman (715 — 17) noch Georgien 
fügte, Legterm folgten Omar II. (717—20), Ie: 
ſid 11. (720 — 24) und Heſcham (724—43), wel⸗ 
cher fich eifrig mit den innern Angelegenheiten bes 
fchäftigte, unter dem aber den Groberungen im Wes 
ften durch Karl Martell bei Tours 732 und Nars 
bonne 736 ein Ziel gefegt wurde. Mit Merwan I. 
(744 — 50) erreichte Me Dynaſtie der Omajjaden 
durch ben Abbaffiden AbulsAbbas (750 — 54) ein 
blutiges Ende. Der zweite K. der neuen Dymaftie, 
Abus Didafar, genannt Al-Manfor (T754— 75), 
befannt als eifriger Beförderer und Befchüger ber 
Künſte und Wiflenfchaften, erbaute 764 Bagdad, 
wohin er 768 ben Sig des Khalifat verlegte. 
Ihm folgten der von Dichtern und Gelehrten ges 
feierte Al-Mahdi (775—-85) nnd Al: Habi (785 
— 86), hierauf bes Bruder, Härüun, mit 
dem Beinamen Al-Raſchid (786 — 809), der als 
Freund der Kunft und Willenfchaften wie durch 
feine Sorge um bie Wohlfahrt des Reichs einen 
„ug Series Namen erwarb. Seine Nachfolger was 
ren Mohammedsal-Amin (809—13) und Al-Ma⸗ 
mun (S1I3— 833). Bereits vermochten die K. ihr 
Reid) nicht mehr zufammenzubalten ; ſchon um SOO 
hatten die Aghlabiden in Tunis und die Edriſiden 
in Fez, 821 die Thaheriden in Khoraffan unabhäns 
gige Reiche gegründet. Doch eroberten unter Mas 
mun die Araber 830 Sicilien und Sardinien. Es 
folgte Motaffeın-Billah (833—42), der fich zu feis 
nen Kriegen zuerſt türf. Söldner bediente, was un: 
ter feinen Nachfolgern Alwathik⸗Billah (342—47) 
und MutawafilsBillah (847 — 61) immer mehr 
Sitte wurde. Diefe türf. Leibwache wurde bald fo 
mächtig, daf bereits Muntaffir (361—62), dann 
Muſtain-Billah (862 — 66), wie auch der Mus 
thadi⸗Billah (869), der Nachfolger Mutaz-Billah's 
(S66--69), und MutamidsBillah (869—92) auf 
den Thron erhoben wurden. Erſt Letzterm gelang 
es, dieſe Übergewalt der türf. Söldner zu dämpfen, 
vermochte aber das bereits im Zerfahen begriffene 
Khalifat nicht mehr zu erhalten. Unter ihm hatte 
fih STT Achmed -ben= Tulun, der Begründer der 
Dynaſtie der Tuluniden, in Syrien und Agypten 
unabhängig gemacht, die jedoch unter Muktaphi⸗Bil⸗ 
lab (902 — 9) wieder dem Khalifate unterworfen 
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wurden. Empörungen und blutige Zwiſte um bie 
rg ge das Meich unter Muftadire 
Billah (909— 31), unter welchem 910 vie Fati⸗ 
miden in Afrifa, die Buiden 925 in Perfien, die 
Atſchididen in Agypten ımabhängige Reiche grüns 
beten. Auf Kahir⸗Billah (931— 34) folgte Khabir 
Billah (B4— 41), welcher die Würde des Emirs 
al⸗Omrah (Befehlshaber der Befehlshaber) eins 
führte, Gleich den fränf, Hausmeiern riffen bie 
Träger derſelben bald die ganze unumfchränfte 
Macht an fih. Der Erſte war der Türfe Raif, dem 
93% Jakem die Gewalt entriß. Zwar verfuchte 
MutafisBillah (941— 44) durch Ermordung bes 
Legtern die Regierungsgewalt wieber zu gewinnen, 
wurde aber durch die türf. Söldner genöthigt, den 
Tozun pr Emir⸗al⸗Omrah zu ernennen; Diefem 
folgte Schirzad, nach welchen es an die Buiben 
fam, bie vom 8. Moftaffi-Billah (945) zu Hülfe 
gerufen worben waren, aber den K. abſetzten und 
die Würbe in ihrem Haufe erblich machten. Seite 
dem herrfchte zu Bagdad nicht mehr der K., fons 
bern nur der Gmir, während in jeder Prov. des 
ehemaligen Reichs unabhängige Fürften regierten. 
Da die Fatimiben in Agypten und die Omajjaden 
zu Gorbova ebenfalls den Titel eines K. angenoms 
men hatten, fo gab es 3 K., unter denen aber boch, 
ſelbſt nachdem die Seldfchufen ihre Herrfchaft bes 
ründet hatten, ber K. von Bagdad als geiſtl. 
Dberhaupt aller Moslems anerfannt wurde. Sache 
dem 1258 audy Bagdad, der Reſt des Gigenthums 
der K., die Beute einer Mongolenhorde geworben 
war, floh der 56. K., Motazem, nach Agypten, wo 
er fich unter dem Schuge der Mamluken fortwäh- 
rend K. nannte und feine geiftl. Oberherrfchaft über 
die Moslems auf feine Nachfommen vererbte. Der 
legte Schatten⸗K. ftarb 1539 in Agypten, worauf 
die türk. Sultane den Khalifentitel annahmen, den 
fie, obgleich wenig geachtet und befonders von den 
Perſern beftritten, mit der geiftl. Oberherrfihaft 
über die Moslems bis auf die Gegenwart behaups 
teten. Vgl. Weil, „Geſchichte der K.“ (3 Bde., 
Manh. 1846 —51). 

Khan ift der Titel der mongol. oder tatar. Herrs 
ſcher, welchen feit Dichingis: Khan alle mongof, 
und türf. Häuptlinge, außer ber Tatarei auch in Pers 
fien und Hindoftan, annahmen. DenTitel Khakhan, 
d. i. Khan der Khane, führten nur die mengol. 
Souveräne; Ilkhan, d. i. Großkhan, nannten fich 
bie in Verflen herrfchenden mongol. Fürften; Kba⸗ 
nät bedeutet Fürftenthum oder fürftl. Würde. 

Kherſöwa, befeftigter Flecken im türf. Ejalet 
Siliftria, an der Donau, mit 4000 E. 

Khevenbüller, fränf. Adelsgeſchlecht, das ſich 
um 1030 in Kärnten anfäffig machte und ſich 1519 
in die ältere Linie 8.-Sranfenburg in Oftreich ob 
der Enns und die jüngere K.:Dobenofterwig in 
Kärnten theilte. Bon jener wurden Johann 1593, 
und Bartholomäus 1605, von diefer Sigmund 
Wriedrich 1725 in den Reihsgrafenftand erhoben. 
Des Leptern Sohn, Graf Jobann Joſeph, geb. 
1706, geft. 1776, nahm zufolge feiner Heirath mit 
der Erbtochter des Grafen von Metſch 1751 den 
Namen L-Metfh an und ward 1765 für ſich und 
den jedesmaligen Gritgeborenen feines Stamms 
zum Reichsfürtten ernannt. An der Spitze dieſes 
Stamms ftcht gegenwärtig Fürſt Richard von K. 
Metſch, geb. 23. Mai 1813. Gin Sohn feines 
Großvaters ift Graf Franz von Salcd von K.- 
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Metich, geb. 3. Det. 1788, k. k. Feldzeugmeiſter. 
Das Haupt der Linie KR.» Franfenburg "R Graf 
Hugo von R., geb. 5. Juni 1817. Bor den früs 
bern Sliebern bes Gefchlechts zeichneten ſich Srang 
Chriſtopb von R., geb. 1589, geit. 1650 ale kaiſerl. 
Gonfereng und Staatsminifter, und Graf Lubwig 
Andrea von R., geb. 11. Nov. 1683, geit. 26. 
Yan. 1744 als Beldherr gegen die Türfen und im 
Dftr. Erbfolgekrieg aus. 

Khiwa, Khanat in Turkeſtan, eine etwa 100 
D.:M. große im N. vom Aral, auf den übrigen 
Seiten von ber großen Wüfte von Turam umges 
bene Dafe, linfs am untern Laufe des Amu (Dſchi⸗ 
bon). Die Oberherrfchaft des Khan von KR. erftredt 
ſich zugleidy über das gefammte benachbarte Wüs 
ftengebiet vom Kasp. Meere im W. bis zum Kha- 
nat von Bokhara im D., und von der Kirgifens 
fieppe im N. bis zu Perfin im S., mit einem 
Areal von ungefähr 6900 O.,M. Die Dafe felbit 
erzeugt Getreide, Seide, Baummolle, Sefam, Lein, 
Oh und Wein. Die Nomadenhorden der Steppe 
treiben Pferdes, Kameel⸗ und Rindviehzucht. Die 
Induſtrie in den Städten befchräuft ſich auf Seis 
den= und Wollenweberei. Die Einwohner, gegen 
200,000, befennen fi zum Mohammedanismne 
und find, als eifrige Sunniten, geſchworene Feinde 
der fchiitifchen Perfer. Die Regierung des Khan, 
gegenwärtig Babad- Khan, aus dem — — der 
Usbefen, iſt erblich. Die Haupt⸗ und Reſidenzſtadt 
iſt 8., linfs am Amu, mit 17,000 E. 

Khlefl (Melchior), geb. 1553 zu Wien, Sohn 
eines prot. Bäders, trat zur Fath. Kirche über, 
ſchwang ſich empor, wurde unter Kaifer Rudolf H. 
—*5* der Bisthümer von Neuſtadt und Wien, 
ſchloß fich an Erzherzog Matthias an, half mit zum 
Sturze Rudolf's H. und ward nach Matthias Ers 
mwählung deſſen leitender Minifter, fowie 1616 
Gardinal. Er farb zu Wien im Sept. 1630. 
Bol. Hammer s Purgitall „Cardinal K.'s Leben‘ 
(4 Vde., Wien 1850-51). 

Khodamwendkiar oder Khudavındiguiar, türk. 
Gjalet im Kleinafien, das alte Bithynten, mit der 
Hauptſtadt Bruffa, nördl. vom Marmarameer bes 
grenzt, rings von Gebirgen eingefchloffen. 

Khoi, Stadt in der perf. Prov. Aferbeidfchan, 
mit 30,000 E., Säbelflingenfabrifation, Wollen: 
und Baumwollenweberei und anfehnlichem Handel. 

Khoraffan begreift im weitern Sinne die große 
Gebirgslandfchaft, welche ich von Afghaniitan im 
D. bis zu den perf. Prov. Afterabad und Taberiftan 
im ®. hinziebt. Das Klima ift im Sommer uns 
gewöhnlich heiß, im Winter ebenfo falt. Der Bos 
den ift nur da fruchtbar, wo er durch Kanäle bes 
wällert werben lann. Im polit. Beziehung bildet K. 
in feinem Fleinern füböftl. Theile das befondere Reich 
Herat, im größern nordweitl. Theile dagegen bie 
perf. Prov. &., welche 3830 O.:M. mit 1,900,000 
E. umfaßt, welche Saͤbelklingen⸗ und Waffenfas 
brifation, fowie Weberei betreiben. Da die Prov. 
von der natürlichen Handelsſtraße durdhfchnitten 
wird, ift namentlich der Karavanenhandel blũhend. 
Hauptſtadt der Prov. ift Meſched. 

Köufiftän, perf. Prov., im S. vom perf. Meer: 
bufen, im DO. von Parfiitan, im NO. und N. von 
Irak-Adſchemi, im W. von der Aftat. Türfei bes 
grenzt, umfaßt 1380 D.:M. mit 900,000 E., größe 
tentheils Nomaden. 

Kiachta, befeitigte Stadt im ruff. Gouv. Ir— 
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futöf, am gleidinam. Fluſſe, dicht an ber dhinek 
Grenze, dem chimef. Handelsorte Maimatfchim 
gemüber, mit 5000 @., ifl ber wichtigfte Platz fir 
ben geſammien rufl.schinef. Verkehr. 
efir, f. Siaur. 

Kiang:&t, Prov. im fühöfl. Theile von China, 
bie in 13 Bezirken angeblich; 23,200,000 @. zählt, 
Getreide, There, Baumwolle und mancherlei Früchte 
erzeugt und als hauptfächlichles Induſtrieproduct 
vorzügliches Porzellan liefert. 

ang · Su, eine der blühendften Prov. im dſtl. 

China, mit 72,000,000 E. in 8 Bezirke, erzeugt 
hauptfächlich Seide, Baumwolle, Thee, Reis, Ges 
treide und vielerlei Aruchtarten. Der rege Ge» 
werbfleiß fchafft bef. feidene Gewebe, Nanling, 
Baummollenzeuge, Seidenpapier und Borzellan. 

Kiafter, in der Chirurgie eine eigenthümliche 
Art des Berbands, bei welchem die einzelnen Stüde 


ſich unter fpigem und ſtumpfem Winfel (wie ein X) 


wieberholt kreuzen. 

Kibitka, ein in Rußland gebräuchliches Fuhr⸗ 
werf, ein Breterwagen, wie die Telega, nur noch 
mit einer Blane über den hintern Theil; mit 3 Pfers 
den befpannt heißt die K. Troifa. , 

Kibig (Vanellus), Sumpfvogelgattung aus ber 
Familie der Regenpfeifer, nur durch eine furze 
vierte (Hinter⸗)Jehe unterfchieden; der Schnabel 
ift gerade, ftarf, vor der Spige unten mit einem 
Hörer. Der Gemeine 8. (V. cristätus), auch noch 
durch einen Federbuſch am Hinterfopfe ausgezeich⸗ 
net, in Guropa, Nordafrifa und ganz Aften vers 
breitet, lommt fhon Anfang März nad) Deutichs 
land, wo er fein „Kihwitt“ hören läßt. Sein Rüden 
ift dunfelgrün mit Brongefchiller, der Bürzel roſt⸗ 
roh, Ringfragen, Kopf, Federbuſch umd Schnabel 
ſchwarz. Seine olivengrünen, ſchwarz punftirten 
Eier find wohlfchmedend umd befonders in London 
fehr beliebt und hoch im Preife ftehend. 

Kicher, Kichererbie (Cicer), Pflanzengattung 
aus der Familie der Bapilionaceen, mit geftederten 
Blättern, einzelnen, blattwinfelftändigen geflielten 
Blüten und blafenartig aufgetriebenen zweifamie 
gen Hülfen. Die Gemeine K., Kaffeeerbie (C. arie- 
tinum), in den Ländern am Mittelländ. Meere wild⸗ 
wachfend, häufig auch in Süpddeutfchland angebaut, 
dient in feinem Kraut als Biehfutter und in ben 
mehligen, ſchwach bitterlichen Samen, geröftet, 
als Kaffeefurrogat. Diefe Pflanze ift einjähri 
hat röthliche oder weige Blumen und braune, röth 
liche oder weißliche, einem Widderfopfe nicht uns 
ähnlidye Samen. 

Kidderminfter, Stadt in ber engl. Grafſch. 
Worceſter, 5 St. nörbl. von Worcefler, mit einer 
merfwürbigen goth, Kathedrale, 18,MO E. und 
berühmten Teppichfabrifen; auch Krepps, leinene 
und halbwollene Zeuge werben hier fabrieirt. 

Kidron oder Kedron, ein Thal mit einem Res 
genbach auf der Nordjeite von Jerufalem, das von 
der MWaflericheide zwifchen dem Mittelländ. und 
Todten Meere beginnt und in fübl. Verlaufe das 
von W. fommende Thal Hinnom aufnimmt, dann 
als öde, oft 2000 F. tiefe Schlucht nach dem Todten 
Meere zu abfällt. Im untern Laufe heißt es Feuers 
thal (Mädisen-Mär), in der mittlern Gegend, wo 
das Kloſter Mar-Saba liegt, Mönchsthal (Wäpis 
en:Rähib), bei Jernjalem häufig Thal Iofaphat 
(d. i. Gort-Richter: Thal) nach Joel 3, 17 genannt. 
Juden, Ghriften und Mohammedaner halten das 
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Kidronthal für deu Ort des künftigen Jüngiten Ges 
ichts, daher es gern zu Grabflätten gewählt ward, 
Kiefer, Kinuladen (Maxilla oder Mandibüla) 
find die Knochen des untern Geſichts, welche die 
Zähne tragen. Der Dber-K. beſteht aus 2 gleichen 
Theilen, it unbeweglich und trägt die untern, in 
das Innere der Najenhöhle vorfpringenden Riech— 
‚ musfel. Der Unter-K. ift mit dem Schläfenbein 
durch ein Gelenf verbunden, hat eine hufeifenähns 
lidye gefrümmte Form, uud wird durch die unter 
den Jochbeine hingehenden Raumusfeln mit großer 
Kraft bewegt. Jeder K. trägt 16 Zähne beim ers 
wachjenen Meunſchen. Bei den Säugethieren find 
dieK. verhältniimäßig größer und länger; bei den 
Dögeln nehmen fie die Form des Schnabels an; 
bei beiden Thieren findet man einen zwifchen beis 
den K. befindlichen Zwiſchenkieferknochen. — Uuter 
den Kraufheiten des K. find die Zahnfranfheiten 
die häufigiten, und der Kieferknochenbrand nad) 
Phosphordünften in ben Zündhölgcyenfabrifen ift 
bie zeritörendfte. 

Kiefer (Pinus), Pilanzengattung aus der Bas 
milie der Zapfenbäume, mit langen büſcheligen 
Blättern (Nadeln) und an den Zapfen ſtehen bleis 
benden, an der Spitze verdickten Zapfenſchuppen. 
Die befanntefte Art ift die Gemeine K. (P. syl- 
vestris), ein bis 120 F. hoher Waldbaum, in ganz 
Europa und Afien, liefert, wie die Fichte, ein zu 
vielen Zwecken uugbares Harz (f. darüber Fichte). 
Die Sprofien find heilfräftig und werden wie 
Hopfen benugt. Der Blütenftaub wird zuweilen 
vom Winde in die Wolfen getrieben, fällt dann 
mit dem Regen herab und gab ſo VBeranlaffung 
zur Saye vom Schwefelregen. Das Hol; wird 
vielfältig benngt. Die Rinde dient zum erben. 
Maldwolle nennt man die aus den Nabdelblättern 

ewonnenen Fafern, bie ald Haarjurrogat zur 

töbelpoljterung ıc. dienen. Die Waldwolle fann 
‚auch gefponnen und dann zu Geweben benußt 
werden. Bei Bereitung der Wolle wird das Wald: 
wollenöl gewonnen, welches fich vielfady heilfam 
zeigt, und aus dem Waldwollenertract werden Die 
Waldwollenbäder hergeftellt. Die Bwerg-RK. (P.Pu- 
milio) bildet auf den Alpen am Boden liegende 
Stämme, daher fie auch Krumm- oder Knieholz 
heißt. Das aus den jungen Trieben deftillirte DI 
(Krummholzöl) it beim gemeinen Manne in Uns 
garn eine Univerfalmebicin. Die Schwarz-⸗K. (P. 
nigricans) ift die harzreichite Art in Europa; die 
Strand. (P. Laricio) wächſt an den Küften des 
Mittellind. Meers; die Pinien-K. (Pinie, P. Pi- 
n&a), ein 530 — 60 F. hoher Baum, hat weiße, 
mandelartig ſchmeckende, ölreiche Samenförner, 
die Pinien oder Pinivlen. Ähnliche efbare Samen 
(Zirbelnüffe oder Arweln) hat die im jübl. Europa 
und Sibirien wachſende Birbel:K. (P. Cembra). 
Die in Nordamerika einheimifhe WeymouthsK. 
(P. Strobus) wird bei uns wegen ihrer Schön: 
heit in Parfanlagen angepflanzt. 

Kiel heißt der unterfte lange Balken eines 
Schiffs, die Grundlage des ganzen Gebäudes. — 
Kielen, ein Schiff fo auf die Seite legen, daß man 
zum K. fommen fann, um an untern Theilen des 
Schiffs Ausbefferungen 2c. vorzunehmen. Kielbant, 
der Plap an der Schiffswerfte, wo dieſe Arbeit 
vorgenommen wird, und Kielmeifter, der Beamte, 
der denſelben beaufiichtigt. — Kielbolen oder Kiel: 
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Kienruß 


zu Beilrafenden ein unter dem Schiffe hindurch 
nad) der andern Seite deffelben gezogenes Tau um 
ben Leib gebunden und er dann von ber großen 
Raa mit an die Füße gehängten Gewichten in das 
Waſſer hinabgeftoßen, ſogleich aber die Taue auf: 
geholet wurden, ſodaß der Beſtrafte auf der ans 
dern Seite des Schiffs wicder aus dem Waſſer 
fam. Wurde der Verbrecher nicht tief genug unter 
den K. gezogen, fo zerfdjmetterte er fid) an diefem 
den Kopf. — Kielret, die von Schiffen zu zah— 
lende Abgabe, wenn jle zum erjten male in einem 
Hafen aufern. — Kielwaffer, die ziemlid; lange 
fi fihtbar erhaltende Burche, weldye der K. eines 
Schiffs im Waffer zurüdläßt, die ab- und zuge: 
hende Böte gern benugen. 

Kiel, Stadt im Herzogih. Holftein, an einem 
Bufen der Dilfee, der einen großen Hafen bildet, 
Sig einer 5. Det. 1655 eingeweihten Univerfität, 
der Ghriftiana-Aibertina, und eines Oberappell.s 
Gerichts, beißt feit 1821 ein vielbefuchtes Seebad 
und zählt 14,450 E., welche ſich nacht Schiffahrt 
und Handel mit Fabrifation von Tabak, Zuder 
und Sciffsbedürfniffen befchäftigen. 

Geſchichtlich merfwürdig ift 3 wegen des dar 
felbit zwifchen Dänemark und Schweden, und zwi« 
ſchen Dänemark und Großbritannien 14. San. 
1814 geſchloſſenen Friedens (Kteler Frieden). Däs 
nemarf trat im Kieler Frieden dem europ. Krieges 
bunde gegen Napoleon und fpäter dem Deutjchen 
Bunde bei, während Schweden aus ber bisherigen 
Berbindung mit Deutſchland fchied, indem Däne— 
marf Norwegen, mit Ausnahme Grönlands, der 
Farder und Islands, an Schweden, Schweden das 
gegen an Dänemarf Schwed.» Pommern mit Rüs 
gen überließ. Gropbritannien gab alle dän. Colo— 
nien an: Dänemark zurüd, behielt aber die Flotte 
und die Jufel Helgoland. Der Friede zwifchen Däs 
nemarf und Rußland zu Hannover 8. Febr. 1814, 
und der zu Berlin zwifchen Dänemark und Preus 
fen 25. Aug. 1814 ftellte das Verhältnig vor dem 
Kriege wieder ber. Im Vertrage zwifchen Dänes 
marf und Preußen zu Wien, 4. Juni 1815, trat 
Preußen au Dänemark das Herzogth. ©. » Lauens 
burg mit Ausnahme des Amts Neuhaus und eini— 
ger Gnclaven ab, erhielt dagegen von Schweden, 
deſſen Schuld an Dänemark von 600,000 ſchwed. 
Banlthalern es übernahin und noch überdies au 
Dänemarf 2 Mil, Thlr. zahlte, das bisherige 
Scywed.: Pommern mit Rügen, indem es ſich zus 
gleich durch den mit Schweden zu Wien 7. Juni 

815 abgejchloffenen Vertrag verpflichtete, an diefe 
Krone die Summe von 3Y, Mill. Thlen. zu zahlen. 

Kielce, Stadt im rufl.poln. Gouv. Radom, 
14 M. fünwertl. von Warfchau, Sig eines Bischofs, 
hat eine Bergwerfsfchule und 5900 E. 

Kiemen heißen die Organe, bie, zur Waffers 
athmung beftimmt, bei Wajferthieren die luftaths 
menden Lungen der Laudthiere vertreten, Die Ges 
ftalt der K. ift ſehr verſchieden. Bei den Fifchen 
it fie meiſt kammförmig; fie kommen aber auch ale 
Lappen, Büſchel oder Sträufe, oft von fchöner 
Färbung vor. — Kiemenfüßler (Branchiopöda), 
eine Ordnung der Gruftaceen. 

Kienöl, jo viel wie Terpentinöf. 

Kienruß heißt die ſchwarze Muffe, die aus dem 
durch die Kälte verdichteten Nauche verbraunter 
dliger und harziger Körper gewonnen und zur Bes 


haalen, ſonſt übliche Strafe der Matrofen, wo bem | reitung von fchwarzer Farbe verwendet wird, 


Kiepert 


Kiepert (Heiur.), Geograph und Kartenzeichs 
ner, geb. 31. Juli 1318 zu Berlin, begründete feis 
nen Ruf durch den „Ailas von Hellas und den 
hellen. Golonien “ (24 Blatt, 2. Aufl., Berl. 1551), 
welchem die 5 Karten zu Robinfon’s „Baläftina‘ 
und der „Bibelatlas‘ (8 Blatt, 2. Aufl., Berl. 
1851) folgten. Seitdem befonders dem Studium 
der Geographie Kleinafiens zugewendet, bereifte er 
mit Schönborn und Loew 1841— 42 den norbs 
weſtl. Theil deffelben und veröffentlichte als Frucht 
feiner Forfchungen die „Karte von Kleinaſien“ 
(6 Blatt, Berl. 1843 —45) und die „Karte des 
türf. Reiche in Aſien“ (2 Blatt, Berl. 1848; 2. Aufl., 
1853). Don 1845—52 mit der Leitung des Geo: 
graph. Inftituts zu Weimar beauftragt, gab er u. A. 
einen „Atlas der Alten Welt‘ (16 Blatt ; 9. Aufl, 
1851) und einen „Schulatlas der ganzen Erde‘ 
(25 Blatt; 4. Aufl., Weim. 1853) heraus. Seit 
1852 zu Berlin privatifirend, fegte er den „Atlas“ 
zu Ritters „Erdkunde“ fort. 

Kiefel oder Silieium ift ein einfacher 1824 von 
Berzelius entdeckter Körper, ben man aus ber 
Kiefelerde durch Reduction mit Kalium, oder befs 
fer durch Zerfegen des Fluorſiliciumkalium ober 
Ehlorfilicium mit Kalium erhält. Es ift ein dun— 
felbraunes Pulver, das feinen metallifchen Glanz 
zeigt und die Eleftrieität nicht leitet. Es wird nur 
von Fluorwaflerftofffäure und einer ftarfen Kali: 
löſung aufgelöft; it es aber zuvor geglüht, fo ift 
es nur noch in einem Gemifche von Fluorwaflers 
ftoffläure und Salpeterfäure löslich. — Die Kiefel- 
erde oder Kiefelfäure ift das Oxyd des K. oder Si— 


licium. Man fennt fie in einem löslichen und in - 


einem unlöslichen Zuftande. In dem löslichen Zu- 
ftande erhält man fie durch Schmelzen mit Kali oder 
Natron und Zerlegen der gefchmolzenen Maſſe mit 
Säuren, oder durch Zerfegen des Fluorfilicium 
durch Wafler. Aufgelöft findet fich die Kieſelerde in 
manchen Quellen und bleibt beim Verdampfen des 
Waſſers zurüd, Manche Mineralien, namentlid 
die fogen. Beolithe, enthalten die Kiefelerde in eis 
nem Aufande, in welchem fie durch Salzfäure ges 
„Töft wird; in den meiften Mineralien, in bem 
Duarz mit feinen verfchiedenen Abänderungen, im 
Feldſpath ıc. findet fie fih in dem unlöslichen Zu: 
ftande. Um foldye Mineralien löslich zu machen, 
mũſſen fle erſt mit Kali gefchmolzen (aufgefcjloffen) 
werben. Die Pflanzen (Kiefelpflangen) nehmen die 
Kiefelerde aus dem Boden auf und manche lagern 
diefelbe in ber Rinde ober Oberhaut ab, fo die Graͤ⸗ 
fer, Schachtelhalme x. (Vgl. auch Tabasbeer.) 
Biele Infuforienpanger beftehen aus Kiefelerbe; 
manche Mineralien, die Kiefelgubr, ber Tripel, ber 
Bolirfchiefer, find aus folhen Infuforienpanzern 
zufammengefegt. Die Verbindungen der Riefelfäure 
mit den Bafen heißen Silicate. Bon folchen Sili⸗ 
caten find technifch wichtig das Fiefelfauere Kali 
oder Waflerglas, das Glas, das Porzellan bie 
Schladen der Hohdfen ıc. 

Kiefer (Dietr. Georg), geb. 24. Aug. 1779 zu 
Harburg, feit 1812 der Univerfltät Jena angehd- 
rend, wurde 1824 ord. Prof. der Mebiein, 1828 
fachj.«weimar. Geh. Hofrath, 1838 Phyſikus der 
Univerfität. Bon 1831—48 war er Vertreter der 
Univerfität am weimar. fandtage, berihn 1844—48 
zu feinem Vicepräfldenten ernannte, als welcher er 
auch 1848 dem Frankfurter Borparlamente beis 
1846 zum Director der großherzogl. Irren: 
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Kildare 


Heils und Pflegeanfalt ernannt, verband er damit 
eine Privatanftalt für Geiftesfranfe. In feinen wiſ— 
fenfchaftl. Beftrebungen fuchte er in der Medicin 
die Raturphilofophie zur Geltung zu bringen. Die 
Umriffe feines Syſtems der Mebiein find enthalten 
in „Syftem ber Medicin“ (2 Bde., Halle 1817 
—19). Auch der thierifche Magnetismus wurde 
von ihm bearbeitet in feinem feit 1817 mit Efchens 
mayer, Naffe und Nees von Eſenbeck herausgeges 
benen „Archiv für den thierifchen Magnetismus‘ 
(12 Bde.) und „Sphinr‘ (2 Hefte, 1817— 25), 
fpäter in feinem „Syſtem des Tellurismus oder 
thierifchen Magnetismus‘ (2 Bde., 2. Aufl., Lpz. 
1826). Bon feinen übrigen Schriften ift noch zu 
erwähnen „Aphorismen aus der Phnfiologie der 
Pflanzen“ (Gött. 1808), die Grundlage der ſpäter 
geltend gewordenen wiflenfchaftl. Phytologie. 
Kiefewetter (Rafael Georg), mufifal. Schrift: 
fteller, geb. 29. Aug. 1773 zu Hollefchau in Maͤh⸗ 
ren, feit 1794 im öfter. Staatsdienfte, wurde 1807 
zum Hofrath ernannt, und fungirte bis 1845 als 
Referent bei dem Hoffriegsrathe, wo er emeritirt 
wurde. Er flarb 1. Jan. 1850 zu Baden bei Wien. 
Don praft. Ausübung der Muflf führte ihn Neis 
ung zum tbeoret. Theile der Mufif Hin. Don 
* Werken find hervorzuheben: „Geſchichte der 
enrop.sabendländ., d. i. unferer heutigen Muflf‘‘ 
(Epz. 1834 ; 2. Aufl., 1846) ; „Uber die Mufif der 
Neugriechen“ (Lpz. 1838); „Die Muflf der Aras 
ber“ Epz. 1842) ; „Guido vonAlrezzo‘ (2p3. 1840); 
„Der weltliche Gefang vom frühen Mittelalter bis 
zur Grfindung des dramat. Stils‘ (Epz. 1841). 
Seine werthvolle Bartiturenfammlung alter Mus 
fif, worüber er einen Katalog (2 Bbde., Wien 1547) 
berausgab, befigt jet bief. £. Hofbibliothefzu Wien. 
Kiew (fpr. Kizeff) oder Kijew, poln. Kijow, 
ruf. Gouv., zwifchen den Gouv. Minsk, Tſcher⸗ 
nigow, PBultawa, Cherfon, Bodolien und BVolhys 
nien, bildet mit Tfchernigow, Pultawa und Char: 
fow das fogen. Kleinrußland, umfaßt 913,0; 
DM. mit 1,605,800 E., eine vom Dniepr und 
feinen Nebenflüffen bewäflerte Ebene, gehört zu 
den ergiebigften Theilen Ruflande. Aderbau und 
Viehzucht And Hauptnahrungszweige ber Bewoh⸗ 
ner. Aus dem Thierreiche find die wilde Moſchus⸗ 
ente, Golfa genannt, und die poln. Cochenille ei⸗ 
genthümliche Erſcheinungen. Es F in dieſem 
Gouv. viele bedeutende induſtrielle Etabliſſements, 
beſonders Tuch» und Leinwandfabrikation. — Die 
Hauptitabt 8., auf einem Kalkfelfen, am Dniepr, 
mit 48,000 E., gewährt mit ihren vielen Klöftern, 
Kirchen und vergoldeten Kuppeln einen impofans 
ten Anblid. K. war ehebem größer und wichtiger, 
hatte 400 Kirchen und hieß die Mutter aller Städte 
Ruflande. Jetzt befigt die Stadt 52 Kirchen und 
unter feinen vielen Klöftern das ältefte Klofter 
Ruflands mit großen, merfwürbigen @rabgewöl- 
ben; fie ift Sig des Gouverneur, des Metropoliten 
und der 1833 geftifteten Univerfität bes heil, Wla⸗ 
dimir. Berühmt ift die hier jährlich vom 7. bis 31. 
San. währende große Meffe, die fogen. Gontracte. 
Kilare (for. Kilahr), franz. Felbmaß, = 1000 


ren. 
Kildare (for. Kildähr) oder Killdare, Grafſch. 
in der irländ, Prov. Leinfter, von 27 D.M., von 
den Flüffen Barrow, Liffey und Boyne bewäflert, 
ein fruchtbares Rändchen. Die Be 
trug 1851 96,627. Hauptort 8 * Flecken Athy 


Kilian der Heilige 


mit 4000 E. — Die Stadt 8. in der fruchtbaren 
Ebene Eurragb-R. (fpr. Körräb-) hat ein prot. 
und ein fath. Bischum, jährliche befuchte Pferdes 
rennen und 1900 E. 

Kilian der Heilige, der Apoftel der Franken, 
ein Schotte, der mit Goloman und Totman im 
7. Jahrh. nach Baiern fam, vom Papite zum Bis 
fchof ernannt ward unb ben Herzog der Kranfen, 
Gosbert, taufte, aber auf Betrieb der verwitweten 
Schwägerin Deffelben, Geilna, 689 mit feinen 
Gefährten ermordet warb; der Gedaͤchtnißtag dies 
fer Märtyrer ift der 8. Juli. 

Kiltan (Herm. Friedr.), geb. 5, Febr. 1800 in 
Leipzig, Fam mit feinem Bater, dem bair. Medici: 
nalrath und befannten mebicin. Schriftfteller Konr. 
Joſ. A. (aeft. 1811), nach Petersburg, wurde da⸗ 
felbit an * medicin. Akademie angel, und ers 
bielt, feit 1825 zu literar. Zweden in Deutfchland, 
1828 den Ruf von der Univerfität zu Bonn, wo 
er 1831 ord. Prof. der Geburtshülfe, auch preuf. 
Geh. Medicinalrath wurde. Bon feinen Schriften 
find hervorzuheben : „Die Operationslehre für Ge: 
burtshelfer“ (3 Bve., 2. Aufl., Bonn 1844—52); 
„Die Geburtslehre von Seiten der Wiffenfchaft und 
Kunſt dargeftellt‘' (3 Boe., 2. Aufl., Frkf. 1852); 
—— Atlas (4. Lief. Duͤſſeld. 1335 —44). 

Kilkenny oder Kilikenny, Grafſch. im ſũdweſtl. 
Theile der irländ. Prov. Leinſter von 34 D.:M. 
mit 139,934 G., wird von den lüften Barrow, 
Nore und Swir bewäflert. Neben Aderbau find 
Milchwirthſchaft und Schafzucht von Bedeutung. 
Die Induftrie liefert Teppiche, Flanell und andere 
Mollenwaaren, Bier und Branntwein. Hauptftabt 
it K., am ſchiffbaren More, Sig eines fath. und 
eines prot. Bifchofs, hat unter andern merkwürdi⸗ 
gen Gebäuden ein aufeinem Hügel erbautes Schloß 
der Familie Ormond mit einer der fchönften Ge— 
mäldegalerien Englands. Die Stadt zählt 20,283 
E., welche mehre Manufacturetablifiements und 
Handelsverfehr unterhalten. 

Kill, in Holland fo viel wie Flußbett; auch 
Durchfahrt zwifchen Sandbänfen und Untiefen. 

Killarney (for. -nib), Flecken in der irländ, 
Graffch. Kerry, am Lough Killarney oder Lean, dem 
reizendften und berühmteften See in Irland, wel: 
cher mit feinen 3 Baffins 6—7 D.:M. bedeckt 
uud viele fleine Injeln enthält, hat 8000 E. und 
Bleibergwerke. 

Killen, das Flaggen oder Klappen der Segel, 
wenn dieſelben ſo gegen den Wind ſtehen, daß der⸗ 
ſelbe ſie nicht faſſen und ſchwellen kann. 

Killikranki, wichtiger Gebirgspaß in Schott⸗ 
land, nordnordweſtl. von Perth, am Zuſammen⸗ 
fluffe des Tumel und Garry. 

Killmarnok (fpr. -nöf), Stadt in der fchott. 
Grafſch. Ayr, mit 21,950 E. und lebhaften Fa—⸗ 
brifbetrieb in Teppichen, Wollenzeugen, Seiden: 
waaren, Muffelin, Strumpfwaaren. 

Killow, Getreidemaf in Smyrna, = 2586 par. 
Kub.:3oll, 

Kilmore (for. Kilmohr), Flecken in ber irländ. 
Prov. Ulfter, Sig eines anglifan. und kath. Bifchofe, 
hat einen fchönen bifchöfl. Balaft und 7250 €. 

Kilo, Kiloz, Kisloz, türk. Getreidemaß; in Ale: 
tandrien = 8662, par. Kub.-Zoll, in Konftanti: 
nopel = 1770 und in Salonidhi = 6752. 

Kilogramme (grch.), auch metrifches Pfund, 


Kind 
+49 E. oder 3Y,!R. einen definitiven Kubik⸗De⸗ 
eimeter ober I Liter genau anfüllt, und=2 Zoll: Pfb. 

Kileufb (pr. -vöfch), Markt in der irländ. 
Prov. Munfter, an der Mündung des Shannon, 
mit 5100 @., Wlanells und Friesweberei, Korns 
handel und Heringsfifcherei. 

Kilſyth (ſpr. Kilfish), Flecken in der fchott. 
Grafſch. Stirling, mit 5700 @. und Fahrifation 
baumwollener Zeuge. 

Kiltgang, Kilpgang, bezeichnet in der berner 
Mundart die durch Gebrauch geheiligten nächtli— 
chen Befuche der Jünglinge bei Mädchen, die ges 
wöhnlich der Bertobung und Heirath vorausgehen. 

ilwinning, Dorf in der fchott. Grafich. Ayr, 
finfs am Rye, mit 3800 E. und den Ruinen ber 
5erühmten 1140 gegründeten Abtei St.»Winning, 
welche für die Wiege der fchott. Freimaurerei gilt. 

Kimbern, f. Eimbern, 

Kimchi (ſpr. Kimmtſchi, David), jüd. Gelehrter, 
geft. um 1240, Ichte meift in feiner Geburtsflabt 
Rarbonne und ftand, wie fein Vater Jof. K., der 
um 1160 zu Narbonne blühte, und fein Bruder 
Moſes K., der Berfafler einer hebr. Grammatif, 
bei feinen Zeitgenofjen in hohem Anfehen. Außer 
Gommentaren zu fait allen Büchern des N. T. 
(heraudgeg. von Breithaupt, 3 Bde., Gotha 1713) 
ſchrieb er die fehr oft gebrudte hebr. Grammatik 
„Michlol” und das Wurzelwörterbuc „Sepher 
Schoraschim” (NReap. 1490 und öfter). 

Kimme, eine fcharf abgefegte Vertiefung, Ein— 
ſchnitt; bei Schiffen der Abfaß beim Ende der Flur, 
auf weldyen äußerlich die Kimmgänge (Planfen), 
innerlich die Aimmwege aufgenagelt find. 

Kimmerier find bei Homer die Bewohner des 
Dfeanos im äußerften Weften, wo immer Dunfel: 
heit herrfcht (fimmerifche Finfternif). Die hiſtor. 
R. find dagegen ein an dem nach ihnen benann— 
ten Kimmerifchen Bospdrus wohnendes, durch die 
Scythen verbrängtes Volk von dunfler Abkunft, 
das ſich im 7. Jahrh. v. Chr. nach Lydien und Phry⸗ 
gien wandte, aber von dem Iyd. Könige Alyattes 
(617 v. Ehr.) gefchlagen und verjagt wurde. 

Kinäd (gri.), ein Rnabenfchänder; Kinäbdie, 
Kuabenfchänderei. 

Kinburn, Feftung im ruff. Gouv. Taurien, auf 
einer Landzunge an der Mündung des Dniepr, ges 
genüber Otſchakow, weftl. von Aleſchki. 

Kincardine, f. Mearns, 

Kind (Job. Friedr.), Dichter, geb. 4. März 
1768 zu Leipzig, wo fein Vater, Job. Ehriftopb 
R., der erfte Überfeger von Plutarch's „Lebensbe⸗ 
fchreibungen‘ (10 Bde, 1746—54), Stadtrichter 
war, feit 1793 Advocat zu Dresden, widmete ſich 
aber von 1814 ab ganz fchriftftellerifchen Mrs 
beiten und farb 25. Juni 1843. Unter feinen 
feit 1800 veröffentlichten belletrift. Arbeiten has 
ben befonders feine Novellen und Grzäblungen 
ben meiften Beifall gefunden. Sein Tert zu Wer 
ber's „Freiſchũtz“ fteht unter den deutſchen Opern 
terten immer noch obenan. Seine „Theaterfchrifs 
ten‘ (4 Bde.) erfchienen zu Leipzig 1821— 27. — 
Seine Tochter Roswitha K., geb. T. Aug. 1814, 
ebenfalls durch Gedichte befannt, war feit 1841 
die Fran des Advocaten A. K. zu Leipzig und ftarb 
bafelbft 4. Nov. 1843. Ihre „Gedichte“ wurden 
nach ihrem Tode gefammelt (Lpz. 1843). 

Kind (Karl Theod.), geb. 7. Det. 1799 zu 


it das Gewicht einer Waflermenge, welche bei | Leipzig, ward 1835 Aflefioe der Juriſtenfacul⸗ 


Kindbettfieber 


tät und 1846 unter dem Titel Juſtizrath Mitglied 
des Spruchcollegium dafelbft. Frühzeitig mit dem 
Stubium der neugriech. Sprache beichäftigt, fuchte 
er in Deutfchland Renntniß über die focialen, polit, 
un literar. Juſtaͤnde bes heutigen-®riecheuland zu 
verbreiten. Unter feinen hierher gehörigen Schrifs 
ten verdienen Erwähnung: „Beiträge zur beffern 
Kenntniß des neuern Griechenland’ (Neuft. a. d. 
Orla 1831); „Neugriech. Chreflomathie (8. 
1825); des Aler. Sutfos ‚Iavöpapa is EA- 
Addog "’ (Bd. 1, Lpʒ. 1835); „Neugriech. Vollks⸗ 
lieder‘ (Epz. 1849). 
Kindbettfieber, Puerperalfieber(Febris puer- 
erälis), eine gefährliche Unterleibsfranfheit der 
‚Adams während des Wochenbetts, beginnt in ber 
Regel mit einer Entzündung der Innenfläche der 
Gebärmutter. Diefe Entzündung wird zu Group, 
bie Eiterung artet in Brand und "been ala aus, 
fortfchreitend entzünden fich die benachbarten Ve— 
nen und Eymphgefäße und Organe, befonders das 
Bauchfell, wodurch endlich allgemeine Eitervergifs 
tung des Bluts bewirkt wird. Aus diefer Aufeins 
anderfolge erhellt, daß die Zeichen der Krankheit 
verjchieden find. Immer beginnt fie mit Froſt und 
Schmerz im Leibe. Hier muß fofort dukch Senf: 
teig, Flanell auf den Leib und ärztliche Hülfe dem 
weitern Verlaufe vorgebaut werben. Verſäumt 
man dies ober tritt das Übel zu heftig auf, fo fols 
gen vermehrte Schmerzen im Bauche, Fieber, Irre: 
reden, und zugleich ſtockt die Milhabfonderung, 
und der Wochenabfluß wird geringer und übelrie— 
hend. Das K. verläuft häufig tödtlich und tritt 
oft (in den Gebärhäufern) epivemifch auf. Bat. 
„Sinogowig, „Das 8." (Berl. 1845); Ligmann, 
„Das K. in nofolog., gefchichtl. und therapeut. 
Beziehung” (Halle 1844). 
indberbewabranftalten, Kleinfinderfchus 
len, Kindergärten. Die Anftalten, welche in 
Branfreich unter den Namen Cröches (Krippen, 
Luk. 2, 7) behufs der Aufnahme kleiner Kinder, 
vom Säuglinge an bis in das 3.—4. J., während 
der Beichäftigung ihrer Altern außer dem Haufe 
für ihren Lebensbedarf, entftanden, fanden bald 
auch in Deutfchland (zuerft durch die Fürftin Pau— 
line von 2ippes Detmold, dann in Wien, Dres: 
den ꝛxc.) Gingang. Gegen eine geringe Abgabe der 
Altern erhalten die flets zweckmaͤßig beaufftchtigten 
Kinder Wälche, Kleidung, — Nahrung ꝛc. 
Die Kleinkinderſchulen, auch zunächſt von Frank⸗ 
reich aus in viele Länder, namentlich nach Deutſch⸗ 
land m. und jegt vorzugsweife ber Innern 
Mifiton ihre Erfolge verbanfend, haben den Zweck, 
Kinder armer 
mäßig zu erziehen und zu befchäftigen und fie für 
ben künftigen Schulunterricht vorzubereiten. Auch 
biefe Schulen, welche Kinder oft bis zum 7. 3. 
hin in ihre Pflege nehmen, ftehen vorwaltend uns 
ter dem Schuge von rauenvereinen unter Affi- 
fen; von Geiftlichen und Lehrern, während Dias 
foniffinnenanftalten ſolche Jungfrauen bilden, wels 
che in den Kinderjchulen wirfen wollen. Kinder. 
gärten find für die Kinder mehr bemittelter Altern; 
ihe Begründer war der Pädagog F. Fröbel; der 
erſte entſtand durch ihn 1837 in Blanfenburg. Die 
Zweckmäßigkeit feiner Anftalten für naturgemäße 
Beichäftigung des zarten Kindesalters, als Borbe: 
reitung zur fünftigen Schul: und Menfchenbils 
bung, fand in Deutjchland und in der Schweiz leb: 


Itern in Obhut zu nehmen, - 


Kindspech 


haften Auflang, jedoch auch von Seiten des Staats 
manche Misbilligung. Borzugsweife wirken Mäd⸗ 
chen und Frauen in den Kindergärten. 
Kinderkrankheiten nennt man foldje, denen 
das Kind ausfhließlich oder vorzugsweife ausges 
fegt if. Die Gelegenheitsurfachen zur Erfranfung 
bei Kindern laffen fi vermöge der eigenthüms 
lichen DOrganifation des findlichen Körpers vors 
zugsweife auf 3 zurüdführen: 1) Die bedeutende 
Veränderung im Kindesförper nadı der Geburt, 
wodurch das Neugeborene befonders wielen Kranfs 
heiten der Bruftorgane ausgefegt ift. 2) Die Kör⸗ 
perentwidelung, wobei das Durchbrechen der Zähne 
und fpäter die Mubertät den wichtigften Plag eis 
nimmt. Durch diefe bebeutenden Bern 
ift das Kind zu Krämpfen, Nerven» und Gehirn- 
franfheiten geneigter, ald der Erwachfene. Es bes 
barf für das Wachsthum mehr und öfter Nahrung, 
der Berbauungsfanal ift alfo vielmehr angeitrengt 
und erfranft daher auch leichter. Enplich 3) der 
Mangel an Widerftandsfähigfeit und Abhärtung 
des Kindes. Hierdurch wird jede äußere Schäd— 
lichkeit (Froſt, Hunger, Anftrengung, Schlafmans 
gel) dem Kinde viel gefährlicher, ale einem Er— 
wachfenen. Vgl. Bednar, „Die Krankheiten der 
Neugeborenen” (3 Bde., Wien 1850— 52); Les 
endre, „Über die wichtigiten Kranfheiten bes kindl. 
lters“ (deutfch von Oppermann, Berl. 1847); 
Meißner, „Die 8.” (3. Aufl., 2 Bde, Ypr. 1844). 
Kindedmord (Infanticidium) gilt bei den ges 
bildeten Völkern als Mord überhaupt, während er 
bei einigen, wie den Ghinefen, fogar zur Sitte ges 
worben iſt. Gleichwol wird der K., von einer aus 
ßerehelich Gebärenden gleich nach der Geburt ver- 
übt, in vielen Gefeggebungen nicht mit der Todess 
firafe, wie der Mord, fondern gelinder, mit länges 
rer Freiheitsſtrafe, beſtraft. Ubrigens ift bei der 
Ermittelung eines K. die Frage oft fchwierig, ob 
das Kind wirklich gelebt habe (f. Lungenprobe) 
und ob die Mutter es für lebend gehalten habe; 
nur unter dem Zufammentreffen beider Umftände 
ift die volle Strafe des K. zuläffig. 
Kindheit (Infantfa, Aetas infantilis) nennt 
man das Lebensalter des ungeborenen (Embryo) 
und geborenen Menfchen bis zur gefchlechtlichen 
Entw delung (Pubertät), welche beim weiblichen 
Gefchlechte im 14.—16., beim männlichen im 15. 
— 18.3. eintritt. Das erfte Kindesalter zerfällt in 
die Zeit des Neugeborenen, vom 1.—14. Tage, des 
Säuglinge von Y,—6Monat, und des Fleinen Kins 
des von 163, das zweite, Schulz oder eigent⸗ 
liche Kindesalter, vom 6. 3. bis zur Pubertät. Die 
Koft des Kindes muß im Allgemeinen leicht fein, 
viel Milch, Fleifch, Brot und Fett oder Butter ents 
halten, aber feine higigen und beraufchenden Ge: 
tränfe. Jeder Derfuc zur Abhärtung foll vor dem 
4. 3. vermieden werden, wenn man auch das Kind 
wo möglich täglich mit Borficht in die frifche Luft 
bringt. Wichtig find für Rinder: Gewöhnung an 
Regelmäßigfeit in jeder Beziehung, reine Luft bei 
Tag und Nacht, allmälig fteigende förperliche und 
geifige Übungen ohne übermäßige Anftrengung, die 
gewöhnlich fhlimme moral. und phyf. Folgen hat. 
Kindspech heißt in der Heilfunde eine ſchwarz⸗ 
grüne, zähe, pechartige Maffe, die aus Galle, Waſ⸗ 
fer und Schleim befteht und von Neugeborenen die 
eriten 2—3 Tage nach der Geburt ausgeleert wird. 
Später wird die Musleerung ” Eäuglings eigelb, 
l 
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Kinẽtik (grch.), Lehre von ber Bewegung; auch ! im Beſitz ihres Vermögens gelafien. Als nunmeh⸗ 


Bewegungsfunft; daher Kinetiſche Künfte, jo viel 
wie Mimijche Künfte. 

Kings: Bend (for. Benſch), Court of King's 
oder Queen’s bench, Bancus regis, engl. Kö: 
nigebanf, Dberhofgericht, das hohe Gericht zu 
London, im Weftminfterpalaft, entfcheidet haupt: 
fächlich über die die Krone betreffenden Sachen und 
wichtige Griminalverbrechen. — 8. (jest Queen's 
prison) heißt auch das große Gefängniß in South: 
warf, welches vorzügtih für Schuldner und Pers 
gun, die wegen Schmähfchriften und anderer 

ergehen verurtheilt werden, benußt wird. 

King’s-Gounty (fpr. -Raunti), d. i. Könige: 
Graffhaft, Graffch. in der irländ. Prov. Seiner 
von 33 D.:M., durch den Shannon, Barrow und 
den die Grafjch. querdurchfchneidenden Großen Ka: 
nal bewäflert. Hauptfächlichfter re ift 
— Die Volkszahl betrug 1851 109,934 €. 

ngöley (ipr. -lih, Charles), Kanoniker zu 
Middleham und Pfarrer zu Gversley, widmete 
feine fchriftftellerifche Thätigfeit vorzüglich ber Ders 
beffjerung des Zuftands der ärmern Glaffen und 
ſchrieb u. A.: „Alton Locke, tailor and poet, an 
autobiography“ (2 Bde., Lond. 1820); „Yeast, 
a problem“ (Lond. 1851). Sein neuefter in 
„Fraser's magazine‘ abgedruckter Roman ift 
„Hypatia, or new foes with an old face”. 

ingfton (fr. Kingft'n) heißen mehre Städte 
in England und Amerifa, worunter bie bedeutend⸗ 
fen: K. oder Kingstomwn, feſte Stadt im Midland: 
diftriet von Ganada, nördl. am Ontariofee, mit 
gutem Hafen, Kriegswerften, 12,500 E. und bes 
deutendem Handelsverfehr. Nahe der Stadt liegt die 
Navy: Bay, brit. Hauptfriegshafen auf dem Onta— 
ri. — K., wichtigfte Hafen» und Hanbdelsftadt der 
brit. Infel Jamaica in Weftindien, auf der Süb- 
füfte an der Bai von Port⸗Royal, hat einen fehr ges 
räumigen Hafen mit großartigen Magazinen, zahl: 
reiche Kirchen und 42,000 meift farbige E., die 
lebhaften Handelsverfehr unterhalten. — K., Haupt: 
ftadt der brit. Infel St.-Vincent, einer der Kleinen 
Antillen in Weſtindien, Sig des Gouverneur, hat 
eine gute Rhede und 6500 G. — K. upon Thames 
(ipr.. 8. dpann Tems), Stadt in der engl. Grafſch. 
Surrey, am rechten Ufer der Themfe, 2 M. von 
London, mit 6500 E. und Malz: und Getreidehan⸗ 
del, ift ein alter hiſtoriſch intereffanter Ort, der 
häufig zum Krönungsort angelſächſ. Könige diente. 
— Die Seeftadt Kingstown (fpr. Kingstaun) in 
der irländ. Prov. Leinfter, an der Bai von Dublin, 
mit 7300 &., Hafen und Seebad, ift merfiwürbig 
als Ausgangspunft der Atmofphär. Eifenbahn. — 
K*. upon Hull (fpr. Höll), f. Sull. 

Kingfton (fpr. Kingft'n, Eliſabeth Chudleigh. 
Herzogin von), geb. 1720, ward 4. Aug. 1744 
heimlich mit Gapitän Hervey, fpätern Grafen von 
Briftol, getraut, trennte fi aber bald von ihm, 
machte Reifen nady Deutfchland, wurde endlich in 
einer nicht ganz gefeglichen Form von ihrem Ges 
mahl gefchieden und verheirathete fich 1769 mit 
dem Herzog von K., den fie durch ihre Bers 
fireuungsfucht 1773 ins Grab brachte, wobei er 
ihr fein bedeutendes Vermögen hinterließ. Da fie 
im Auslande fich völlig ihrem Hange zu Sonder: 
barfeiten und zur Verſchwendung überlieg, wurde 
fie von den Verwandten des Herzogs von KR. der 
Bigamie angeflagt und ſchuldig befunden, jedoch 


rige Gräfin Briftol Franfreich, Italien und Rufe 
land bereijend, Faufte fie das Schloß St.-Affife bei 
Fontainebleau und ftarb 28. Aug. 1789. Vgl. Fas 
verolles, „La duchesse de K.“ (Bar. 1813). 

Kinkel (Joh. Gottfr.), deutfcher Dichter und 
Kunithiftorifer, geb. 11. Aug. 1815 zu Oberfaffel, 
habilitirte ſich 1836 für hiftor. Theologie zu Bonn, 
trat aber nach feiner VBermählung mit Johanna 
Model, der gefchiedenen kath. Frau des Buch— 
händler Mathieur in Köln, 1845 in die philof. 
Facultät über, und wendete ſich ganz der Kunfts 
gefchichte und Afthetif zu, warb auch 1846 außer: 
ord. Prof. Es erfchienen in jener Zeit von ihm 
u. A.: „Gedichte“ (Stuttg. 1843; 3. Aufl., 1850); 
„Die altchriftl. Kunſt“ (Bonn 4845); „Otto der 
Schüg“ (Stuttg. 1846; 9. Aufl., 1852). Die Be: 
wegung von 1348 ergriff ihn mächtig, und zwar 
im Sinne des bemofrat. Sorialismus. Gr ftiftete 
Handwerkers und bemofrat, Vereine, unterlag 
mehrfachen Preßprocefien, und betheiligte ſich an 
den revolutionären Bewegungen bes Frühjahrs 
1849 in Rheinpreußen, der Pfalz und Baden. 
Hier von preuß. Truppen gefangen genommen, 
ward cP vor ein Kriegsgericht geftellt und zu 
lebenswieriger Weltungsitrafe verurtheilt. Aus 
Spandau entfloh er im Nov. 1850 und ging nach 
Gügland, und im Herbit 1851 nach Amerifa, von 
wo er nach England zurüdgefehrt und jegt in 
einer Lehranftalt befchäftigt ift. — Bon len 
Gattin, Johanna K., erfchienen: „Erzählungen ‘ 
(Stuttg. 1849; 2. Aufl., 1851); „Acht Briefe über 
Klavierunteriht” (Stuttg. 1852). Vgl. Strodt: 
mann, „Wottfried. K.“ (2 Bde, Hamb. 1850). 

Kinn ift die rundliche Anfchwellung am unters 
ften Theile des Geſichts. Beim Manne ift es mit 
Haaren (Spigbart) bewachfen. Das fogen. Dop⸗ 
pel«K. beſteht aus einer mit Fett erfüllten Hauts 
falte (Unterlehle) unter dem K. — Kinnbaden ift 
fo viel wie Kiefer. Kinnbadentframpf (Mundflemr 
me, Mundftarrframpf) fommt am häufigſten bei 
Neugeborenen und Verwundeten vor, gibt fich ent⸗ 
weder durch Zähneflappern und Zähnefnirfchen 
ober durch feites Zufammenpreffen Fund, geht auch 
zuweilen in allgemeinen Starrframpf über. 

Kino, Kino: Gummi, Gummi von Gambien, 
rothes adftringirendes Harz, heißt feit alten Zeiten 
ein als Heilmittel gegen Diarrhde und als Gins 
fprigung oft verwendeter Stoff, der weder ein Harz 
noch ein Oummi ift, fondern wie das Opium ein 
getrodfneter Pflanzenfaft, welchen man vorzüglich 
von dem afrifan. Baume Pterocarpus erinaceus 

ewinnt. Er ift hy roth, ſchmeckt fehr zus 
ee und enthält viel Gerbfäure. 

Kinroß (fpr. Kinnraß), Fleine Grafſch. in Schott: 
land, von 3%, O.⸗M., ganz von Fife und Perth 
umſchloſſen, hat im füböl. Theile den herrlichen, 
fifchreichen See Leven. Die Einwohner, gegen 
8913, treiben Landwirthſchaft, Keinen und Baums 
wollenweberei. — Die Hauptftadt K., an der Straße 
von Edinburgh nad) Perth, hat 3000 E., Twiſt⸗ 
weberei und Garnfpinnerei. 

Rinäbergen (Jan Henrif van), niederländ. 
Admiral, geb. 1. Mai 1735, trat 1767 beim Aus: 
bruche des Türfenfriegs mit Erlaubniß feiner Res 
gierung unter Katharına IT. in ruſſ. Dienfte, er: 
focht auf dem Schwarzen Meere einen glänzenden 
Sieg über die überlegene türf. Klotte, kehrte 1776 


Kinfty 


in fein Baterland zurüd, hatte großen Antheil an 
dem Siege ber Holländer bei Doggersbanf über 
den engl. Admiral Parker 5. Aug. 17BL, und müßte 
feinem Baterlande viel in den franz. Revolutions— 
kriegen von 1793 — 94. Seit 1795 außer Thätigs 
feit gefegt, lehnte er alle noch fo glängenden An: 
erbietungen von ng ab und ftarb 1820. 
Er fchrieb viel über Seewefen und Seekrieg. 

inf?y, eine der älteften böhm. Bamilien, hieß 
früher Wchinſky. Sie it im Beſitze der Oberfis 
Erblandhofmeifterftelle von Böhmen, und wurde in 
der Perfon Johann Detavian’s vom Kaifer Ferdis 
nand II. in den Grafenftand erhoben. Bon den 
Söhnen des Wenzel Norbert Detavian, Graf K., 
geb. 1642, geft. 1719, fliftete Franz Berdinand, 
geb. 1678, geft. 1741, die ältere oder gräfl. Linie, 
welche das Majorat und die Hofftelle befigt, Pbi- 
lipp Jofepb dagegen bie jüngere, aus welcher Stes 
phan Wilhelm 1747 für fich und den jebesmaligen 
Erſtgeborenen in den Reichsfürftenftand Ber 
wurde. An der Epige der erflern ſteht Detavian 
Joſepb, Graf K. zu Wchinig und Tettau, geb. 13. 
März 1813. Das Haupt der jüngern, fürftl. Linie 
ift Ferdinand Bonaventura, Fürft K. zu Wchinitz 
und Tettau, geb. 22. Oct. 1834. 

Kinyrad, Schn des Apollo, König von Ey 
pern und (wie feine Nachfommen, Kinyraden) Prie⸗ 
fter der Aphrodite in Paphos, wegen ber blutſchän— 
derifchen Prjeugung des Adonis zum Selbftmörder 
geworden. Nach anderer Eage traf ihn ber Fluch 
des Agamemnon, da er die ben Griechen gegen 
Troja zugefagte Beihülfe nicht leiftete, und er 
ward bas Opfer eines Wettflreits, in den er ſich 
mit Apollo eingelaffen hatte; aus Verzweiflung 
darüber ſtũrzten ſich feine Töchter in das Meer 
und wurben in Alfyonen verwandelt. 

Kinzig, vechter Nebenfluß des Rhein, ent: 
fpringt auf dem Schwarzwalde, im würtemberg. 
DOberamte Freudenberg, bei Loßburg, fließt in 
füdweftl. Richtung nad; Baden und mündet nad) 
6% M. bei Kehl in den Rhein. 

Kiosk, im Driente ein auf Säulen ruhenbes 
Gartenzelt ober ein mit Gitterfenftern gefchloffener 
Anbau oder Altan an Paläften, audy in die europ. 
Barfanlagen übergegangen. 

Kippenheim, Flecken im bad. Oberrheinkreiſe, 
mit 2100 €., Getreide:, Hanf, Raps, Weinbau, 

Kipper und Wipper nannte man im 17. 
Jahrh. diejenigen Münzherren, welche das gute 
Geld einfchmolzen und geringhaltiges ausprägten, 
Urfprünglich bedeuter tippen Geld befchneiden, 
wippen aber wiegen, und Kipper und Wipper wurs 
den fonach die Wechsler genannt, welche Geld bes 
fehnitten und ſolches ausgaben. 

Kirath, arab. Gewicht, = 4 Gran. 

Kirchberg, Stadt und Anıtsfig im fächf. Kreis: 
dir.⸗Bez. Zwickau, mit 5100 @., bebeutender Tuch⸗ 
weberei, Strumpfivirferei, Spigenflöppelei, auth 
Brauerei und Papierfabrifation. 

Kirche (aus dem griech. xupraxdv, b. i. das 
Haus des Herrn) bezeichnet zunächſt das Gebäude 
für die gottesdienfll. Berfammlungen ber Ehriften, 
dann bie chriftl. Gemeinde oder Geſellſchaft, ferner 
die Geiftlichkeit, endlich den chriſtl. Gottesdienft. 
Seit beim 2. Jahrh. bauten fich die Ghriften befon- 
dere Gotteshäufer, welche nach Konftantin d. Gr. 
fich immer mehr vergrößerten und verfchönerten; 
auch wurden feit bieker Zeit heidniſche Tempel in 
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chriſtl. K. verwandelt. Durch großartige Kirchen—⸗ 
bauten ausgezeichnet iſt namentlich das Mittels 
alter. Bon dem Haufe der Gottesverehrung erhielt 
fobann die Geſammtheit Derer, weldye in demſel—⸗ 
ben Gott verehrten, den Namen K.; fomit ift das 
wefentliche Merkmal des Wortes K. in diefem 
Einne: gottesdienftliche Gemeinſchaft. Der hriftl. 
Gottesdienft befteht in 3 Hauptftüden: in Gebet, 
Predigt und Weihehandlungen. Zur Ausübung 
des gemeinjchaftlichen Gottesdienftes machten ſich 
Geiftliche und Priefter nöthig, welche allmälig ans 
der 8. ein volltändig ausgebildetes Priefterreich 
geftalteten. Die K. ift eine gottesdienftliche Anftalt, 
außerdem auch die Bewahrerin eines in beftimm: 
ten Saßungen ausgefprochenen Lehrbegriffs, der 
fogen. Kirchenlehre. Diefe gottesdieuftliche und 
lehrbegriffliche Auftalt mit ihrer georbueten Bers 
faffung heißt die Sichtbare K. zum Unterfchiede 
von der Unfihtbaren 8. oder ben Reiche Gottes. 
Die gefammte hriftl. K. zerfällt in 3 größere Ges 
Seiten, welche in Lehrbegriff, Gottesdienit 
nnd Berfaffung vielfach voneinander abweichen. 
Die Griech. . ift feit 1053 von der Lat. oder Röm. 
etrennt, und die Evang. von diefer jeit dem 16, 
Sahıh., welche wieder in eine Prot. und Ref. K. 
zerfällt. Die Griech. K. betont vorzugsweife die 
gottesdienftlichen Gebräuche, bie Lat. dic Verfaf« 
fung, und die Evang. den Lehrbegriff. Durdy die 
Bereinigung der Prot. und Ref, in Preußen und 
einigen andern beutfchen Ländern eutfland feit 
1817 die Evang. -unirte K. Außerdem unterfcheis 
det man einzelne Landed-RK. vermöge ihrer vers 
fchiedenen Berfaffung. Kleinere Firchliche Parteien, 
welche fi, von einem größern Kirchenganzen ab» 
gefondert haben, heißen Seften. — Als die K. ſich 
zum Priefterreiche geftaliete, mußte fie mit dem 
Staate in Streit gerathen, indem es ſich um Über: 
ober Unterordnung handelte. Die Röm. K. als aus: 
gebildete Prieſter⸗K. fodert die Unterordnung bes 
Staats, die Prot. K. dagegen ift dem Staate uns . 
tergeorbnet; diefes leßtere Verhältnis ift durch 3 
Theorien wiffenfchaftl. begründet worben : durch 
das Gpiffopalfyftem, das Territorialfyflem und 
das Goflegialfyftem. Der Grundzug der prot. Kirs 
henverfafiung iſt Bertretung, baher Nepräfenta: 
tiv. 8. genannt, indem Alteſte nebſt Geiftlichen bie 
Angelegenheiten der K. ordnen und leiten. Ein 
drittes Verhältnis zwifchen Staat und K., nänız 
lich das der Mebenorbnung, herzuftellen, wurde 
1848 verlangt und auch in den Örundrechten ans 
erfannt, jedoch nicht in Ausführung gebracht. 

Kirhenagende, f. Agende. 

Kirhenbann oder Ercommunication oder nur 
Bann nennt man in der Kircheniprache die feiers 
liche Ausfchließung aus der Kirchengemeinfchaft 
wegen ſchwerer Vergehen gegen die Kirchenlehre 
oder Sittlichfeit. Die Juden hatten einen breis 
fachen Bann: der Fleinere Bann, Nidbui, fchloß 
30 Tage von der Synagoge aus; der mittlere 
Bann, Cherem, verbot zugleich allen Umgang mit 
dem Gebannten; ber britie Grad, Schammatha 
oder Anathema maranatha (vgl. 1. Kor. 16, 22), 
ſchloß unter Verwünſchungen auf Lebenszeit von 
der Synagoge und Gemeinde und allen bürgerlis 
hen Rechten aus. Bon dem Judenthume nahm bie 
chriftl. Kirche den Bann an und zwar in 2 Gras 
den: der Kleine Bann verbot die Theilnahme am 
Gottesdieuſte, befonders am Abendmahle; der Gro je 
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Bann bob alle firchl. Gemeinfchaft auf. Anfangs | verdienftlihen Werfe, mit welchen die Excommu— 


atte der K. Feine bürgerlichen Folgen und erſtreckte 

ch nur auf Einzelne; ausgefprochen wurde ber: 
felbe von der ganzen Gemeinde und von denr Bir 
fchofe ausgeführt. Die Wiederaufnahme in bie 
Kirchengemeinfchaft geſchah nach geleijteter Buße 
und Widerrufung. Abfall vom Chriſtenthume ſchloß 
für immer aus, wenn nicht bewährte Befenner 
Gonfefforen) ihre Fürbitte einlegten. In Rom ges 

attete man Sterbenden den Wiedereintritt. Das 
Ercommunicationsrecht befamen allmälig die Bis 
ſchoöͤfe in ihre Hände, und dieſe erftrecften den Bann 
auf ganze Gemeinden, fowie auch auf Verſtorbene. 
Seit dem 9. Jahrh. erhielt der Große Bann auch 
bürgerliche Folgen: Verbannung aus dem Lande 
und Unfähigfeit zu einem Staatsamte. Demnach 
trifft in der Fath. Kirche der Kleine Bann, Aus: 
faletuns von den Sacramenten, Denjenigen, ber 
m Glauben und Leben öffentliches Ärgernis gibt; 
der Große Bann, Anathema, völlige mit Verwün— 
ſchungen und Berweigerung eines chriftl. Begräbs 
niffes verbundene Ausfchliefung aus der Kirche, 
wird über Keßer und Irrlehrer, fowie über hart— 
nädige Sünder ausgefprochen. Seit dem 10. Jahrh. 
befigen die Päpſte allein das Recht des Banns. 
Der vom Großen Bann Getroffene verlor alle bür: 
erlichen Rechte, alle bürgerliche Ehre und alle 
* Güter; ein mit dem Anathema belegter Re: 
gent war für abgefegt zu betrachten, und feine Uns 
tertbanen waren vom Gehorfame entbunden. Papft 
Paſchalis Il. that Kaifer Heinrich IV. 1102 in der 
Bulle „In coena domini‘, Gregor IX. 1227 Fried- 
rih ll. in den Bann. Die verichiedenen päpftl. 
Bannflüche wurden fodann in der Bulle „In coena 
domini“ zufammengefaßt und jährlih am Grüs 
nen Donnerjtage vorgelefen. Gine über ein ganzes 
Land verhängte Ercommunication hieß Interdict. 
Die Bedeutung des Banns nahm allmälig ab, da 
fich die Päpfte oft von weltl. Rüdficyten leiten lies 
gen und, wenn mehre regierten, ſich gegenfeitig ers 
communicirten. Dazu famı die feſtere Geftaltung 
der flaatlichen Verhältniffe, ſodaß fich die Päpite 
nicht weiter verfucht fühlten, gegen Fürſten und 
Länder ihre Bannftrahlen zu fchleudern. — In der 
prot. Kirche war anfänglich der Fleinere Bann, 
defien Aufhebung eine öffentliche Buße in ber 
Kirche erfoderte, gebräuchlich; das Recht, denfels 
ben zu verhängen, hatten die einzelnen Pfarrer, 
fpäter die Gonftftorien, welche davon befonders bei 
fleifchlichen Vergehen bis in das 18. Jahrh. Ges 
brauch machten. 

Kirchenbücher beißen die von den Geiftlichen 
zu führenden Bücher, in welche die Taufen, Aufr 
gebote, Trauungen, Begräbniffe und Beichten ein: 
getragen werden. Die K. der älteften Zeit (Di- 

tycha ecclesiastica, Tabulae sacrae, Matricu- 
ae ecclesiae) enthielten nar die Namen der Ge⸗ 
tauften, deren Pathen, und der Verftorbenen. Als 
die firchl. Handlungen aud) bürgerliche Wichtigkeit 
erhielten, erfoderte die Führung dieſer Bücher eine 
enauere Sorgfalt. Auf dem Lande find die Schul: 
ehrer verpflichtet, ein Duplicat zu führen. Fäls 
ſchung dieſer Bücher wird mit Amtsentfegung be: 
fraft. In Ländern, in denen die Givilebe eingeführt 
iſt, beſorgt die weltl, Behörde die Aufzeichnung 
der Geborenen, Berheiratheten und Geſtorbenen. 

Kirchenbuße (Poenitentfa publica) hießen die 

fi utlichen Demüthigungen, Reuebezeigungen und 


nieieten wieder in die Kirchengemeinfchaft eintras 
ten. (S. Kirchenbann.) In den Verfolgungen ded 
2. und 3. Jahrh. wurde die Lehre von der K. bes 
ſouders ausgebilder; die Gefallenen wurden nadı 
einer vierfachen Buße wieder aufgenommen. Der 
1. Grad war das Weinen und Flehen (Proclau- 
sis) in Trauerfleivdern an den Kirchthüren: der 
2. Grad das dreijährige Anhören (Acroasis) bis 
blifcher Abfchnitte und der Predigt, nach welcher fie 
wieder die Kirche verlaffen mußten; ber 3. Grab, 
das Knien beim Gebete (Hypoptosis), dauerte 
73.; der 4. Grad war die Ablegung des Sünden: 
befenntnifies, tworauf die Abfolution vom Bifchofe 
ertheilt wurde, nachdem fchon vorher Gegenwart 
beim Abendmahle (Systasis) geftattet gewefen war. 
Nach Konftantin d. G. wendete man bie K. befons 
ders auf Keger und Schismatifer an, und fodann 
auf alle Arten von Sünden, welche in der griech. 
Kirche allgemein und beliebig, in der abenbländ. 
Kirche genau anzugeben waren. Allmälig ſchlich 
ſich aud) die Sitte ein, die Bufübungen durch 
Stellvertreter ausführen zu laffen; ferner wurde 
dafür auch Geld genommen, wodurch ein förmlicher 
Handel entftand, der befannte Ablaßhandel. Befon- 
bers beliebte Bufübungen waren Wallfahrten nach 
Rom und Serufalem, ferner Kirchen: und Klöfters 
baue, fowie Eintritt in legtere. Nach der Lehre ber 
Fath. Kirche befteht die Buße in 3Stüden: 1) Reue 
(Contritio cordis); 2) Obrenbeicdhte (Confessio 
oris); 3) Bußwerke zur Genugthuung (Satisfac- 
tio operis). In der prot. Kirdye hat man fid} ber 
fonders gegen bie Bußwerfe und deren Verdienſt⸗ 
lichkeit erklärt, jedoch die K. bei Aufhebung ber 
Ausſchließung vom Abendmahle und kirchl. Ge 
meinfchaft beibehalten. Während der Büßende am 
Altare fniete, wurde fein Vergehen, gewöhnlich ein 
fleifchliches, der verfammelten Gemeinde befannt 
gemacht, worauf er ein Sündenbefenntniß ablegte 
und die Abfolution erhielt. Diefe Buße findet man 
auch in Schweden, bei den Herrnhutern, Mennos _ 
niten und Quäfern. (S. Buße.) Auch in der deut: 
ſchen prot. Kirche verlangte die ftrengfirchl, Bars 
tei die Wiederherftellung diefer alten, die Priefters 
macht fördernden Sitte. Vgl. Wafferfchleben, „Die 
Bußordnungen der abendländ. Kirdye‘ (Halle 
1851) ; Hildenbrand, „Unterfuchungen über die gers 
man. Pönitentialbücher‘ (Würzb. 1851). 
Kirchengerätbe heißen die zum Gottespienfte 
nöthigen Gefäße, Bücher, Kleider und Befleiduns 
gen. Die bei den Sarramenten nothwendigen Ges 
räthe, 3. B. Kelch, Weinkanne, Hoftienteller (Pas 
tene), Sofienfhachtel und Taufbeden, heißen vors 
zugsweife heil. Gefäße oder K. (Vasa sacra). 
Kirchengefang ift ein Hauptmittel religiöfer 
Erhebung, befonders auch deshalb, weil bei dem: 
felben das einzelne Gemeindeglied felbitthätig wirkt, 
nicht blos empfangend, fondern auch mitwirkend ers 
fheint. Religiöfe Gefänge unter Begleitung mus 
fif. Inftrumente finden wir ſchon bei Heiden und 
Juden; bei Leptern machte fih um diefen Theil 
des Gottesdienftes befonders David verdient durch 
feine Pfalmen und durch Herftellung von Sängers 
hören. Bon den Juden nahmen die Ehriften den 
Geſang der Pfalmen an, zu denen fich neue Hym⸗ 
nen gefellten. In Anticchien war ein Wechfelges 
fang (Antiphonie und Refponforien) gebräuchlich, 
welcher durch Ambrofius in das Abendland vers 
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planzt wurde. Papft Gregor d. Gr. wirfte für alls 

emeine Einführung des Chorals, welcher jeit dem 
$ Jahrh. von Orgeln begleitet wurde. Dratorien 
und Meilen boten jodann vielfc he Gelegenheit, die 
Tonfunft in der Kirche zu pflegen. Durch Luther 
wurde der Choral zum taufendftimmigen Volfsges 
fange in der Mutterfprache, von der Drgel gebos 
ben und getragen. In der ref. Kirche war diejer 
Gefang in vielen Gegenden vierftimmig, weil man 
bie Drgel nicht gebrauchte. Bol. H. Hoffmann, 
„Geſchichte des beutfchen Kirchenlieds bis Luther” 
Bresl. 1832; 2. Aufl., 1853); Rambach, „Über 

uther's Verdienſt um den deutſchen Kirchenges 
fang‘ (Hamb. 1813); Käufer, „Geſchichte des 
hriitl., insbeſondere des evang. Kirchengejangs 
und der Kirchenmufif” (Quedlinb. und Lpz. 1834). 
(S. Geſangbücher und Kirchenlled.) 

Kirhengefhichte, die wiſſenſchaftl. Darftels 
lung von dem Urfprunge und Fortgange der chriftl. 
Religion und Kirche, it ein Theil der allgemeinen 
Cultur- und NReligionsgefchichte. Die allgemeine 
K. berichtet über die Schickſale der gefammten 
chriſtl. Kirche, die fpecielle über die Kirchen befons 
derer Befenntniffe und Länder, Quellen diefer Ges 
ſchichte find: die Berichte der Zeitgenoffen, Lebensbe: 
fchreibungen einflußreicher lirchl Perfonen, ſodann 
kirchl. Urfunden aller Art und endlich Baubenfmä- 
ler. Nach vem Stoffe zerfällt die K. in: 1) die äußere 
K., weldye die Ausbreitung der Kirche und beren 
Verhaͤltniß zum Staate behandelt; 2) die innere 
K., welche die Dogmatif und Theologie, den Guls 
tus, die Kirchenverfaflung und firchl. Sitte berüd 
fichtigt. 2eptere 3 Gegenftände nad) ihrer Bes 
fchaffenheit in der älteften chriftl. Zeit werben bes 
handelt von der Kirchl. Archäologie ober den Kirchl, 
Alterthümern. Das Hauptwerk für diefen Theil 
der K. find Auguſti's „Denfwürdigfeiten aus ber 
chriſil. Archänlogie‘ (12 Bde., kpz. 1807—31). 
Bei Bearbeitung der K. galten font, befonders 
nach dem Beifpiele der Magdeburger Genturien, die 
Jahrh. als Zeitabfchnitte. Neuerdings theılt man 
den Stoff in 3 Hauptperioden: die Alte K. von Chri⸗ 
ſtus bis zur Aufrichtung des heil. Röm. Reiche deut⸗ 
ſcher Nation (800); die Mittlere, bis zur Reformas 
tion 1517; die Neue, bis auf die Gegenwart. Die 
Alte K. zeigt den * der Kirche unter Konſtan⸗ 
tin, ſodann bie kirchl. Glaubensftreitigfeiten im 
Streben nad Herftellung einer fath. (allgemeis 
nen) Kirche; die Mittlere K. führt ung die Herrs 
fchaft des röm.sgerman. Katholicismus vor, und 
die Neuere K. den Kampf des Proteftantismus 
und Katholicismus. 

Die Grundlage und den Anfang der K. bildet 
die Apoftelgefchichte des Lucas, fowie überhaupt 
die neuteſtamentl. Schriften. Die erfte K. vers 
faßte Gufebius von Cäſarea zur Zeit Konftans 
tin’s d. Gr. (324), diefelbe wurde bie ins 5. Jahrh. 
fortgeführt von Rufin, Sofrates Scholafticus und 
Hermias Sozomenus; als firchengefchichtl. Schrifts 
fteller find zu nennen im 6. Jahrh. Evagrius und 
Nicephorus Galliftius; im 8. Jahrh. Beba und 
Paul Warnefried; im 9. Jahrh. Haymo von Hals 
berftadt, Joh. Scotus Grigena ; im 12.—13. Jahrh. 
PhHotius, Theophylaft, Euthymius Zigabenus; im 
15. Jahrh. Laurentius Balla. Unter den Brot, ges 
mann die Kirchengefchichtsfchreibung durch Die 
Magdeburger Genturien befondern Aufſchwung, 
denen von fath. Seite Cäſar Baronius feine Ans 
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‚ nalen entgegenfegte. Einen Anitoß zu neuen For⸗ 


fhungen und Darftellungen brachte das Werf von 
Gottfr. Arnold: „Unparteiiſche Kirchen: und Ketzer⸗ 
biftorie” (3 Bde., Schaffb. 1740 — 42). 2 
ders ausgezeichnet im dieſer Hinſicht find folgende 
prot. Gelehrte: 3. &. Wald, 3. Lorenz von Moss 
heim, Semler, Schrödh, Henfe, Pland, Neander, 
Biefeler, Niedner, Hagenbach, Hafe, deſſen „Kir⸗ 
chengeſchichte“ in 7 ul. (Epz. 1854) erfchienen ift, 
Unter den Ref. find hervorzuheben: Hottinger, 
Spanheim, Basnage, Münfcher, Merle d’Aubigne; 
unter den Kath. außer dem fchon genannten Baros 
nius: Boffuet, Mabillon, Fleury, Sarpi, Muras 
tori, Dannenmayr, F. £. Graf zu Stolberg, Kas 
terfamp, Döllinger. 

SKirchengewalt (Potöstas ecclesiastica) bes 
zeichnet den Inbegriff der Rechte und Befugnife, 
denen gemäß fich die firchl. Gefellichaft bildet und 
Einrichtungen trifft, um ihren Zweck zu erreichen. 
Der alleinige Herr und Meifter der Kirche it Chri—⸗ 
us, defien Gebote im N.T. aufgezeichnet find; alle 
Kirchengefeße find daher aus der Heil. Schrift. zu 
entnehmen oder doch jo aufzuftellen, daß fie dem 
Geiſte Ehrifti entfprechen, der in dem N. T. feinen 
a Ausdruck gefunden hat. Die K. ift 
gefeßgebend (P. legislativa), vollziehend (P. ad- 
ministrativa) und richterlich (P. jurisdictionis). 
Demgemäß hat die Kirche nad) prot. Grundſätzen 
1) erg auf Grund der Heil. Schrift den Lehr» 
begriff zu beflimmen (Jus confessionis et fidei); 
dabei aber bleibt das Recht jedes Einzelnen, felbs 
ſtaͤndig zu prüfen, alfo die fogen. Gewiffensfreis 
beit, unverlegt. Der in den Symbol, Büchern ents 
haltene Lehrbegriff unterliegt der Prüfung nah - 
dem Maßſtabe der Heil. Schrift und derfelbe fann 
verbefjert werden, denn die Kirche hat 2) das Recht 
E reformiren (J. reformandi). Sie hat 3) das 

echt, den Gultus anzuordnen (J. sacrorum seu 
liturgicum); 4) das Recht, fich felbit zu regieren 
(J. regiminis); 5) Männer zur Ausübung des 
Gottesdienftes zu wählen (J. sacerdotii); 6) das 
Gorrectionsrecht (J. correctionis seu discipli- 
nae ecclesiasticae) oder das Recht, die Erfüls 
lung firdl. Pflichten zu fodern und die Nichter⸗ 
füllung durch Ausfchliegung von den kirchl. Rech- 
ten und ber firchl. Gemeinfchaft zu ftrafen (J. ex- 
communicationis). Die K. wird nach Matth. 16, 
19 und 18, 18 auch Schlüffelgewalt genannt, 

Die gefehgebende K. war in ber urchriftl. Zeit 
in den Händen der Apoftel, ſodann der Bifchöfe 
und Alteften, welche fich in Synoden verfammelten. 
Seit Konftantin d. Gr. war der röm. Kaifer das 
Oberhaupt der Kirche, der in Verbindung mit den 
Synoden Geſetze gab. Diefe Ordnung der Dinge 
beftand im griech.eröm. Reiche fort und noch ge: 
genwärtig fleht der Kaifer von Rußland in feis 
nem Reiche an der Spige der Kirche, ihm zur 
Seite das Heil. Synod als fein geiſtl. Minittes 
rium. Im abendländ. Römerreiche erhielten all: 
mälig die Päpfte die höchfle K. Durch Übertragung 
befigen bei den Prot. die Fürſten die gefeggebende 
Gewalt (Politia ecclesiastica), dabei bilden Con⸗ 
fiftgrien oder Synoden die Vertretung der Kirche. 
In ähnlicher Weife geftaltete es ſich mit der volls 
ziehenden (Kirchenregiment) und richterlichen Ger 
walt. Die Paͤpſte überliegen zuweilen den Stifs 
tern und Patronen (Schugherren) neuer Kirchen 
das. Recht, die Geiftlichen zu wählen: fo entitand 
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das Patronatrecht. Die gefammte K. ruht in der 
röm.sfath. Kirche in den Händen des Papftes, ber 
fie fortwährend mit Hülfe des Cardinalcollegium 
und zuweilen nit Zuziehung ber von ihm berufes 
nen Synoben ausübt. Bol. Pland, „Geſchichte der 
Eniftehung und Ausbildung der chriſtl.-kirchl. Ges 
a (5 Bde., Hann. 1803 — 9). 
rchengut (Bonum ecclesiasticum) heißen 
bie Ginfünfte und alles Beſitzthum der Kirche und 
Geiftlichkeit; baffelbe ift entweber Stiftungsgut 
(Dos), oder erft nach der Stiftung erworben (Bo- 
num noviter acquisitum), Urfprünglich gehörte 
alles Kirchenvermögen der einzelnen Gemeinde, 
welche die nöthigen Ausgaben zu beftreiten hatte, 
Befondere Koflen verurfachten die Kirchenämter, 
deren Inhaber für ihre Bemühungen Entſchädi— 
gung erhalten mußten, fodann auch die Kirchenge⸗ 
— * und Kirchengebaͤude. Durch Konſtantin d. Gr. 
erhielten die Kirchen das Recht der Moraliſchen Per⸗ 
ſonen und konnten als ſolche Legate annehmen und 
Güter beſitzen. So bildete ſich allmaͤlig ein Bermö: 
en und Beſitzthum, unabhängig von ber einzelnen 
daher Gemeinde. Die Geiftlichen und Kirchens 
güter wurben nach und nad) von Abgaben befreit, 
und außerdem gelten die Erftlinge und Zehnten ale 
ftehende an bie Kirche zu entrichtende Abgaben. 
Da man in ber Seiflichleit bie größte Stüße ber 
weltl. Herrfchaft erfannte, fo verfäumten die weltl. 
Machthaber nicht, fich durch Schenkungen an Bi: 
fchöfe und geiſtl. Anftalten beliebt zu machen. Der 
Ablaß und die Seelenmefien bradıten vieles Geld 
ein, und zuweilen „feßte fich eine Seele ganz zum 
Grben ein‘, d. h. fie jchenfte ihr ganzes —— 
der Kirche. Beſondern Werth legte die Kirche auf 
Gruadbeſitz, um möglihft unabhängig von dem 
uten Willen der fteuernden Laien zu bleiben. In 
eutfchland erhielt die Geiftlichfeit ganze Grafſch. 
als Reichslehen feit Otto J. Seit dem 12. Jahrh. 
behauptete das Papfithum, daß alles KR. Eigens 
thum des Papftes, als des Oberhaupts ber Kirche, 
daher von dieſem in legter Inflanz zu verwalten 
und von jeder Abgabe an die weltl. Macht frei fei. 
Im 15. Jahrh. * die Kirche in Deutſchland ein 
———— des Landes, in Spanien ein Sechstheil. 
Die Reformation des 16. Jahrh. und die Nevolus 
tion bes 18. und 19. Jahrh. führte endlich die Saͤ—⸗ 
eularifation der geiftl. Reichsländer in Deutſchland 
herbei; in Branfreich wurden 2. Nov. 1789 alle K. 
mit einem jährlichen Ginfonmen von 130 Mill. 
Fres. für Nationalgüter erflärt, in Portugal 
28. Mai 1834, in Spanien 9, Mai 1837. In 
Deutfchland wurden alle Abgaben, die auf Grund 
und Boben laften, für ablösbar erflärt; daher ift 
auch in neuefter Zeit die Ablöfung des Zehnten und 
aller auf dem Grundbefige Taftenden Abgaben in 
den verſchiedenen Ländern eingetreten. Die Bers 
waltung bes K. gefchieht von kirchl. Behörden ums 
ter Aufficht bes Staats. 

Kirchenjahr heißt ver jährliche Cyklus ber Firchl. 
Feſte und Sonntage, der in der fath. und prot. 
Kirche mit dem erflen Advent beginnt und mit bem 
Sonnabend vor bemfelben fchließt. Der Anfang 
des K. fällt zwifchen den 26. Nov. und 4. Der. 
In England beginnt das KR. mit Mariä Berfüns 
digung (25. März), in ber griech. Kirdye mit ber 
Erfcheinung Ghrifti (6. Jan.). 

Kirchenlied, auch geiftl. Lieb, das Lied, das 
jur Erbauung von der Gemeinde in der Kirche ober 
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bei einer anbern gottesbienftl. Feier gefungen wird, 
wozu in der älteiten Kirche namentlich die Pjals 
men gebraucht wurden. Die Pfalmodie ward durch 
Ambrofius und Gregor d. Gr. ausgebildet, weldyer 
Legtere auch mehre Litaneien, namentlidy die Li- 
tania major, verfaßte. Mehre Hymnen wurden in 
ſyr., griech. und lat. Sprache verfaßt; die wenigen 
deutfchen bis in das 14. Jahrh. find meift nur 
Überfegungen aus dem Lat., bis durch Luther das 
beutfche K. vervolllommnet wurde. Vgl. Wacker: 
nagel, „Das deutfche K.“ (2 Bde., Stuttg. 1841). 
ährend die ref. Kirche im K. zurüdblieb, tras 
ten jchon außer Luther im Reformationgzeitalter 
mehre Dichter auf, wie Rif. Selneccer, geit. 1592, 
Mart. Schalling, geit. 1608, und nad) dem Dreis 
Figjähr. Kriege nahm auch die geiſtl. Poefie einen 
neuen Aufſchwung in Dichtern wie Paul Flem— 
ming, Paul Gerhard, Neumarf, Andr. Gryphiussc. 
Im 18. Jahrh. machten fi) vorzüglih Benj. 
Schmolfe, Bal. Ernft Löfcher, Joach. Lange als 
Liederdichter befannt. Die Aufflärungsperiode bes 
vorigen Jahrh. lieg mehr die moral. Reflerion in 
den nm treten, welches fich ſchon in dem 
Liedern von Klopftod und Gellert zeigt. Viele ber 
mühten fich, die alten K. nach der neuen Denk⸗ nnd 
Sprechweife abzuändern, wogegen Andere, wie 
Stier, Knapp, Grüneifen fie in ihrer urfprünge 
lichen Geftalt herzuftellen fuchten, welches indeß nie 
gem gelingen wird, Sammlungen von K. heißer 
ejfangbücher. Vgl. Rambach, „Anthologie chriftl. 
Gefänge aus allen Jahrh. der Kirche” (4 Bde., 
Altona 1816 — 32). 

Kirchenmuſik beftand zuerft nur in Kirchenges 
fang (f. d.) unter Begleitung der Orgel; feit dem 
15. Jahrh. wurden neben der Drgel auch andere 
Inftrumente eingeführt. Im 17. Jahrh. wurde die 
K. immer glängender und immer mehr durch weltl. 
Muſik verfälfcht. In der röm.sfath. Kirche hat die 
K. beftimmte Formen des Tertes, denen fie fich ges 
nau anfchlieft, in der prot, dagegen bewegt fie 45 
freier durch Gebrauch von Cantaten, Motetten und 
Dratorien. Die Zahl älterer und neuerer Kirchen= 
componiften ift fehr bedeutend. 

Kirchenrath, Kirchenfenat, heißt die oberfte 
Kirchenbehörbe eines Landes oder einer Provinz, 
welche entweder die Stelle eines Eonfiftorium vers 
tritt, oder nur, wie 5. B. in Weimar, eine beras 
thende Stimme hat. In Preußen befteht feit 6. 
März; 1852 ein Dber-K., aus Gliedern der luth. 
und ref. Gonfefflon zufammengefegt, der fowol mit 
Verwaltung und Vertretung der gefammten evang. 
Landesfirche, als auch mir dem Schuge und der 
Pflege der evang. Gonfeffionen beauftragt ift. — 
Das Prädicat K. wird audy als Titel ausgezeiche 
neten Theologen ertheilt. 

Kirdenranb, f. Saerileglum. 

Kirchenrecht (Jus ecclesiasticum) if der In— 
begriff der Rechte und Pflichten einer Kirche und 
ber Glieder derfelben, als Wiffenfhaft aber ber 
Inbegriff der Grunbfäße, durch welche die Rechts— 
verhältniffe der Kirche als eines Ganzen und ber 
Menſchen als Glieder derfelben beftimmt werben. 
Es zerfällt in das natürliche K., das fich aus dem 
Begriffe und Weſen der Kirche felbft ergibt, und 
in das pofitive, das in den Geſetzen ber beflehens 
den Kirchengewalt enthalten ift; in das allgemeine, 
das für alle Kirchen, und in das befondere, das nur 
für beftimmte Kirchen Geltung hat. Quellen des 
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Fath. 8. find: aufer der allen hriftl. Confeffionen 
gemeinfamen Heil. Schrift, Tradition, Kirchenvaͤ⸗ 
ter, Kirchenverſammlungen und Goncordate. Duelle 
des prot. KR. find: Kirchenorbnungen, die Symbol. 
Bücher, Beichlüffe des Evang. Keichsförpers und 
die Verfaffungsurfunden einzelner Länder. Bol. 
Malter, "ebrbuch des K. aller Gonfeiflonen‘ 
(10. Aufl., Bonn 1846); Eichhorn, „Grundfäge 
des K.“ (2 Bde., Gött. 1831 — 33). 
Kirhenregiment, f. Kirchengewalt. 
Kirchenfaßungen (Canönes) heifen nicht nur 
die von Synoden, ſondern auch die von ben alten 
Kirchenvätern und von den Päpften gegebenen Feft: 
ftellungen und Geſetze über deu Glauben, die Ges 
bräudje oder die Verfaſſung der Kirche. 
Kirhenflawifhe Sprade, auch Altflawo: 
nifch, Altſlawiſch oder Eyrillifch, heißt jene nicht 


mehr lebendige law. Sprache, in welcher —— 
u 


weife die ſlaw. Kirchenſchriften abgefaßt find. 
den Zeiten Cyrill's über den ganzen ſüdl. der Dos 
nau gelegenen Länderftrich gefprochen, bildet dies 
felbe * genommen den alten bulgar. Dialekt, 
ugleich aber den Urtypus und das vollendetſte 
—* aller flaw. Dialekte. In der Kirche und 
beim Gottespienite ift fie bei Serben und Ruffen 
noch jest in Gebrauch. Wichtige Denfmäler find 
das oftromirfche und »heimfer Evangelium. ine 
Grammatif (2. Aufl., Wien 1854) und eine Ehres 
ftomathie (Wien 1854) lieferte Miflofich, eine vor: 
trefflihe Bearbeitung vom fprachvergleichenden 
Standpunfte Schleicher (Prag 1852). 

Kirchenftaat, Stato della Chfesa, auch Stato 
Pontificio oder Stato Romäno, der einzige geiftl. 
Staat der Ehriftenheit, über welchen dem Papfte, 
als Oberhaupte ber röm.sfath. Kirche, die Souves 
tänetät zufteht, bildet, in Mittel und zum Theil 
in Oberttalien gelegen, mit Ausnahme ber beiben 
von Reapel umjchloffenen Enclaven Benevent und 
Pontecorvo, ein ungetheiltes Gebiet von 748, 0369 
DM. und wird vom Lombard.⸗venet. Königreiche, 
Modena, Toscana, Neapel, dem Tyrrhen. unb 
Adriat. Meere begrenzt. Zwifchen legtern beiden 
Meeren bildet die Waflerfcheide der Hauptrüden 
bes röm. Apennin, der das Land in ber Richtig 
von NW. gegen SD. burchfchneidet. Außer dem 
Po, welcher die Norbgrenze bildet, und deſſen 
Nebengewäſſern, hat der Staat nur Küftenflüffe. 
Unter legtern gehen ins Tyrrhen. Meer: Tiber, 
Mignone, Marta und Fiora; ins Adriat. Meer: 
Tronto, Tenna, Chienti, Potenza, Mufone, Eſino, 
Gefano, Metauro, Foglia, Conca, Marecchia, Rus 
bicone, Savio und Ronco. 

Das Land ift im Ganzen bei äußerft günftigem 
Klima fehr fruchtbar, gleichwol aber nur in einigen 
Gegenden gut cngebaut. Getreide, Hanf, Flache, 
Taback, Farbefräuter, Dlivendl und Obſt find 
Hauptproducte des Bodens; der Weinbau, obwol 
weit verbreitet, entbehrt meift der nöthigen Pflege. 
Rindvieh, Maulthiere und Eſel werden in ausges 
breiteter Weife gezüchtet; erfleres namentlich in 
der Gampagnasdbi:Roma. Die Seidencultur ift in 
der Romagna, bei Ancona und Koffombrone von 
Belang. Das Mineralreich gewährt Alaunftein, 
Bitriol, Salpeter, Schwefel, Steinfohlen, Stein; 
falz, Marmor, Gyps und Töpferthon. Salinen 
befinden fich bei Gervia, fowie an den Mündungen 
der Tiber, der Marta und des Po. Die Induftrie 
ift im Allgemeinen ohne Bedeutung ; bie namhafte: 


329 


Kirchenftaat 


ften Erzeugniffe derfelben find feidene Zeuge, grobe 
Hanf» und Leinenwaaren, Lederartifel, Dax ::jais 
ten, Papier, Metallwaaren, Schmuckſachen, Tıons, 
Glass und Mofaifarbeiten. Der Handelsverfehr 
war einft von größerer Ausdehnung und Wichtig- 
feit; Hauptorte für den Seehandel find Ancona, 
Sinigaglia und GivitasBecchia, für den Lands 
handel lc. Die Handelsmarine zählte 1851 
863 größere und 567 fleinere Schiffe. Die Zahl 
der Bewohner beläuft fi) auf 2,950,000, ital. 
Abfunft und röm.-fath. Religion, in 91 Stäpdten, 
189 Marktflecken und 3729 Dörfern. Die geiftige 
Gultur des rom. Bolfs fteht im Ganzen auf nies 
berer Stufe. Der Staat hat 8 Univerfitäten, zu 
Rom, Bologna, Perugia, Macerata, Camerino, 
Urbino, Bermo und Ferrara; außerdem 31 Colle⸗ 
gien, fowie mehre Kunftfchulen. 

Der K. ift eine unbefchränfte Wahlmonardie, 
deren Regent der Papft if. Der gegenwärtige 
Papſt ift feit 1846 Pius IX., vom heil. Petrus 
an gerechnet ver 259. Dem Papſte fteht in aufers 
kirchl. Sachen das Collegium der Garbinäle zur 
Seite. Die Berwaltung der Angelegenheiten der 
gefammten Ghriftenheit ift den verſchiedenen Abs 
theilungen ber röm. Curie anvertraut. Der eigents 
liche Chef des polit. Staatswefens ift der Bardis 
nalftaatsferretär; er führt zugleich den Vorfig im 
Minifter: und Staatsrathe. Der Minifterrath be: 
fteht aus 5 Miniftern, denen des Innern und der 
Polizei, der Juftiz, ber Finanzen, des Handels und 
bes Kriegs. Der Staatsrath zählt 9 ord. befoldete 
und 6 außerord. Mitglieder; er hat eine berathende 
Stimme über Gefepgebung und Finanzangelegens 
heiten und richterliche Stimme bei Gompetensftreis 
tigfeiten ber höhern Berwaltungsbehörden. Durch 
Edict vom 21. Det. 1850 ift eine Finanzeonſulta 
organifirt, welche unter dem Borfige eines Garbis 
nal fämmtliche Binanzangelegenheiten zu berathen 
hat. In Betreff ber — —* zerfällt 
der Staat feit 22. Nov, 1850 in die Gomarcasdis 
Roma mit den 3 Delegationen Viterbo, Civitas 
Vecchia und Drvieto, und in 4 Regationen, näms 
lich die der Romagna, bie der Marfen, die von 
Umbrien und die der Campagna urd Maritime, 
Die —— zerfallen in Delegationen und letz⸗ 
tere wiederum in Governi. Div Gemeinden find 
je nad} ihrer Größe in 5 Claſſen getheilt. Ihre 
Behörden find der Gemeinderath und die Magi— 
ratur. Die Rechispflege wirb von 21 Giviltribus 
nalen geübt; in höherer Inftanz entfcheiden die beis 
ben Dbergerichtehöfe u Rom und die zu Macerata 
und Bologna; in höchfter und letzter Inſtanz der 
Juſtizminiſter. Die geiftl. oder fogen. gemifchte 
Juſtiz wird von ber Sagra Visita Apostolica, eis 
nem aus Garbinälen beitehenden Goflegium, be— 
forgt. In firchl. Hinficht fteht der Staat unter 6 
Grzbifchöfen und etwa 60 Bifchöfen. Die Armee 
folk nad) dem Piano organico dell’ armata pon- 
tificia aus 19,024 Mann beftehen, zählt aber in 
Wirklichkeit gegenwärtig faum 4000 Dann. 

Die Finanzen befinden ſich in einem nichts wer 
niger als befriedigenden Zuftande. Nach dem Bud⸗ 

et für 1853 betrugen die Einnahmen 11,346,311 
eudi, die Ausgaben 12,487,412 Scudi. Die 
Staatsfchuld beläuft fih auf 69%, Mill. Scubi. 
Ritterorden gibt es 5: den Ehriftusorden, den Or⸗ 
ben des goldenen Sporne, den Orden Gregor's 
d. Gr., den Pins⸗Orden und den Orden des heil, 
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Johannes von Lateran; letzterer wird indeß nicht 
mehr vergeben. 

Der Kirchenſtaat beruht auf einer Schenfung 
Bipin’s des Kleinen, welcher 755 die Theile des 
Grarchat, welche die Longobarden an ſich gebracht, 
aber wieder an die Franfen verloren hatten, dem 
Papſte Stephan I. überlaffen haben foll, welche 
Schenkung Karl d. Cr. 774 erneuert habe, Urs 
funden darüber gibt es nicht, und die die Sache 
erwähnenden Diplome Ludwig's des Brommen, 
Otto's I. und Heinrich's II. find nicht unbeftritten. 
Factiſch haben fi die Bäpite feit jener Zeit in 
dem betreffenden Territorialbefige behauptet. Heins 
rich III. überlieg 1053 das Herzogth. Benevent 
an den Bapfl. Dann erbte diefer die großen Ber 
figungen der Marfgräfin Mathilde von Toscana. 
Papſt Innocenz IIL, geſt. 1216, wurde auch in 
Rom felbft als Souveran anerkannt. Doch waren 
die Römer flets zu Auffläuden gegen die Päpfte 

eneigt, ſodaß die päpftl. Reſidenz 1305 nadı 

vignon verlegt wurde, wo fie bie 1376 blieb. 
Julius II. erwarb 1509 Ravenna, 1513 Bologna, 
Glemens VII. 1532 Ancona. Ferrara wurde 1598 
aus der modenefljchen Erbjchaft gewonnen, Urbino 
1626 von feinem legten Herzoge dem päpftl. Stuble 
vermacht. Die antifaiferl. Politik der Päpite zog 
dem K. wiederholt feindliche Ginfälle zu; fo zur 
Zeit Karls V., fo im Span. Grbfolgefriege. Im 
Inneru fchadete in der fpätern Zeit befondere der 
Nepotismus. Auch emancipirten fid) die Fath. Res 
gierungen mehr und mehr von Rom, ſodaß 1783 
jelbft Neapel feine alten Lehnsverbindungen auf: 
* Größere Bedraͤngniſſe brachte die erſte Franz. 

evolution. Im Frieden von Tolentino mußte der 
Papſt Avignon an Frankreich, die Romagna, Bo— 
logna und Ferrara an die Cisalpiniſche Republik 
abtreten. Gin Auflauf in Ron gegen die Franzo— 
fen, 28. Dec. 1797, veranlaßte 10. Febr. 1798 die 
Einnahme Roms und 18. Febr. die Erflärung des 
K. zur Röm.Republif. Zwar nahm der neue Papft 
Pius VII, unter dem Schutze der öſtr. Waffen, 
1800 wieder Beſitz von Rom, und fland einige 
Jahre in gutem Vernehmen mit Frankreich. Da 
ex fich aber weigerte, den Code Napoleon einzus 
führen und den Krieg an England zu erklären, fo 
wurden ihm 1807 die Brov. Ancona, Urbino, Ma: 
cerata und Gamerino entriffen, und 2. Febr. 1808 
rückten SOOO Franzofen in Rom ein. Durch Des 
eret vom 17. Mai 1809 wurde der K. dem Franz. 
Reiche einverleibt und Rom für eine Freie faiferl. 
Stadt erfärt. Grit 1814 fonnte der Papſt dahin 
aurüdfehren und wurde in den ganzen Befig, wie 
er vor 1797 gewefen, mit Ausnahme Avignons 
und Benaiffins und eines EFleinen —— 
Landſtrichs jenſeit des Po, wiederhergeſtellt. Die 
neuern Päpfte hatten mit den allgemeinen ital. 
—— zu fämpfen, die ſich namentlich in 
dem K., defien Verwaltung jchlaff und defien Wis 
berftandsmittel gering waren, in Aufſtänden und 
Berfchwörungen Luft machten. (S. Italien.) Bei 
den Auffländen von 1831 und 1832 wurde die 
päpftl. Herrfhaft nur durch das Ginrüden der 
oͤſtr. Truppen gerettet, bie erft 1838 wieder ab» 
— worauf auch die Franzoſen das 1832 be: 
ehte Ancona räumten. Ginzelne Ausbrüce fans 
ben 1843 in der Romagna, 1845 in Rimini flatt, 
fonnten aber gegen das firenge Regiment re: 
gor's XV. nicht auffommen. Allgemeiner Jubel 
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empfing 1846 den neuen Papſt Pius IX., der Die 
Bahn der Berfühnung und Neform betrat, aber 
bald von der Bewegung übrıflügelt ward und zu: 
legt ſolchen Zwang erfuhr, daß er 25. Nov. 1548 
nadı Gakta entfloh, woranf fich in Rom eine pro— 
viſoriſche Regierung bildete, im Febr. 1849 die 
Republif proclamirt ward, an deren Spige Ars 
mellini, Saffi und Dazzini traten. Oſtr., neapo— 
litan., fpan. und franz. Truppen zogen zur Her: 
ftellung des Bapftes herbei, und den letztern ge: 
lang 2. Juli die Ginnahme des mit verzweifelter 
Tapferfeit vertheidigten Rom. Der Papſt kehrte 
erit im April 1850 zurück; aber noch halten Fran— 
zofen und Oftreicher das Sand befegt, das noch 
feineswegs geneigt fcheint, fich freiwillig feinem 
zeitherigen Regimente zu fügen. 

Kirhenftrafen find diejenigen Strafen, weldye 
bie Kirchengewalt hinfichtlich kirchl. Vergehen be: 
flimmt. (S. Kirchenbann und Kirchenbuße.) Die 
fath. Kirche übte das Strafrecht über geiltl. Bers 
fonen, auch in Bezug auf bürgerliche Vergehun— 
gen; die prot. Kirche —* nur amtliche Vergehen 
des Geiſtlichen. 

Kirchenväter (Patres ecclesiae) nennt man 
im engern Sinne die Lehrer und Schriftiteller der 
alten Kirche vom 2.—6. Jahrh., im weitern bis ine 
11. Jahrh., wo die Scholaitifer anfangen. Die 
Kenntniß ihres Lebens und ihrer Werfe bildet den 
Inhalt einer eigenen Wiffenfchaft, Patriftif ges 
nannt. Ihre Werfe befchäftigen ſich zunächſt mit 
Vertheidigung des Chriſtenthums und Befämpfung 
des Heidenthums, und verbreiten fi) dann über alle 
Theile der Theologie. Die beveutenditen K. find 
in der griech. Kirche Glemens, Alerandrinus, Oris 

enes, Sufebius; in der lat. Tertullian, Ambro: 
* Auguſtinus, Hieronymus, Gregor d. Gr. 
Sammlungen von Schriften der K. find die 
„Maxima bibliotheca veterum patrum‘“ (27 
Bde., Zend. 1677) und Galland's „Bibliotheca 
veterum patrum “ (13 Bde., Ben. 1765 — 79). 
Auszüge und Überfegungen enthält Nösler's „Dis 
bliothef der K.“ (10 Bde., Lpz. 1776 — 86). 

Kirchenverfaflung heißt der ganze durch Ger 
fep oder Herfommen gebildete Organismus jur 
Übung der gefeßgebenden und vollziehenden Kirs 
hengewalt. Das anfangs in der K. vorwaltende 
Gpiffopalfoftem geftaltete fich in der fath. Kirche 
zum Papalfyftem, wodurch der Charafter der fath. 
K. abfolut monarchiſch wurde. Der Charakter der 
en K. ift mehr ariftofratifch, die Kirche in ihrem 

afein innig mit den polit. Formen verwachien 
und am meilten ausgebildet in Rußland, wo der 
Kaifer als oberfter Schutz⸗- und Schirmherr der 

anzen griedy.sfath. Kirche angefchen wird. In der 
uth. Kirche ward durch die Gonfiftorien die K. nach 
dem Epiffopalfvftem gebildet, und der Landesherr 
gilt als Vertreter des Biſchofs. 

———— ſ. Concilium. 

Kirchenviſitation heißt die von der Kirchen— 
behörbe durch Abgeordnete an Ort und Stelle vor⸗ 
zunehmende Unterfuchung des gefammten kirchl. 
Zuſtands einer oder mehrer Gemeinden. Auf Ans 
trag Luther's ward 1527 — 29 bie erfle prot. K. 
gehalten, die fid) auf Kirche und Schule erſtreckte 
und jegt noch in ber prot, Kirche meift jährlih uns 
ter Zuziehung eines weltlichen Beamten von den 
Defanen, Superintendenten und Inſpectoren in 
ihren Sprengeln gehalten wird. 
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Kirchenzucht (Disciplina ecclesiastica) nennt 
mun den Inbegriff der Mittel, durch welche die 
Kirche ihre Glieder zu einem ehrbaren Leben und 
zur Erfüllung der kirchl. Gejellichaftspflichten ans 
hält. Für die Handhabung der KR. beftchen die 
fogen. Gradus admonitiönis (Grabe der Ermah— 
wung), wodurch die Berächter der guten Zucht 
amtlich zur Beflerung angehalten werden, welches 
bisweilen den Presbyterien oder den Kirchens und 
Schulfynoden überwiefen if. 

Kircher (Athanaſius), deutfcher Polyhiſtor, geb. 
2. Mai 1601 zu Geiß im Fuldaiſchen, erſt Prof. 
zu Würzburg, lehrte ſpäter am Collegium Roma- 
num zu Rom und ſtarb daſelbſt 1680. Unter feis 
nen zahlreichen Werfen find befonders die über 
Alterihumskunde gefchägt. Dahin gehören: „Oe- 
dipus Aegyptiacus“ (4 Bde., Rom 1652—53); 
„Prodromus Coptus” (Rom 1636); „Latium“ 
(Rom 1671) ıc. Zu feinen Grfindungen gehört der 
nad ihm benannte Brennfpiegel, der auch der 
Maltef. Spiegel heißt, weil er mit demfelben auf 
der Inſel Malta den erften Berfuch gemacht. 

Kirchgang nennt man ben nach erfolgter Nies 
derfunft und Genefung üblichen erften Gang der 
Frauen in die Kirche, der, aus einem jüd. Ges 
brauche abitanımend, gewöhnlich 6 Wochen nad der 
Entbindung oder noch viel früher Hattfindet, wobei 
der Beiftliche ein Danfgebet fpricht und Mutter und 
Kind in das allgemeine Kirchengebet einfchließt. 
Kirchhain, Stadt im Reg. Ber. Franffurt der 
preuß. Prov. Brandenburg, Kreis Luckau, mit 
3250 E,, Tabacksbau und Tuchfabrifation. 

Kirchhain, Kreisitadt in der kurfürſtl. heſſ. 
Prov. Oberhefien, mit 2050 E. und Viehhandel. 

Kirchheim oder Kirchheim-Boland, Stadt in 
der bair. Pfalz, am Donnersberg, mit 3500 E., 
Eifenerzhütten, Queckſilber- und Zinnoberbergs 
werfen. 

Kirchheim oder Kirchheim unter Ted, Stadt 
und Hauptort des gleichnam. Oberamts im würs 
temb. Donaufreife, an der Lauter, 6 M. nordweitl. 
von Ulın, mit 5690 €., hat ein Fönigl. Schloß, ein 
Schwefelbad, einen bedeutenden Woll- und Vieh— 
marft, DBleichen und Fabrifen für Holjwaaren, 
Baummollenzeuge, Strohfeffel und Fortepianes. 

Kirchholm, Stadt in Livland, an der Dwina; 
bier 27. Sept. 1605 Niederlage der Schweden 
durch den poln. Hetman Chodkjewicz, in deren 
Folge die Belagerung von Riga aufgehoben wurbe. 

Kirhfpiel. Rirforengel, f. Diöces, 

Kirchväter heißen in der prot. Kirche, befonders 
auf dem Lande, die zur Berwaltung des Kirchen: 
vermögens zugezugenen Gemeindemitglieder. 

Kirchweihe nennt man die religiöfe Handlung, 
wodurch eine neuerbaute oder eine Zeit lang unbes 
nußte Kirche dem Firchl. Gebrauche feierlich ges 
widmet wird. Sie hat ihren Grund in der jüb. 
Tempelweihe, die in den Monat Kislew (unfer 
Mov.) fiel und auch das „Feſt der Lichter‘ hieß. 
Dei den Kath. wird K. von einem Bifchofe in Ger 
genwart anderer firchl. Beamten vollzogen. Die 
Kirche erhält dabei ven Namen nach einem Schußs 
heiligen ober nach großen kirchl. Ereignifien. Am 
Tage der K. hält der Bifchof einen feierlichen Um— 
gang. weiht die innern Theile der Kirche, die 

ände und bie Altäre, legt die Reliquien in die— 
felben und hält das Hochamt. Bei den Prot. wird 
die K. durch Gottesdienft und eine Rede bes Su; 
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perintendenten gehalten. Schon feit dem 9. Jahrh. 
wurde die K. ein jährliches Felt, das Kirchweib⸗ 
tet, Kirchmeſſe, auch Kirmfe genannt, defien erfter 
Tag mit Gottespienft, die andern mit weltlichen 
Bergnügungen gefeiert werben. 

* oder Kirgis⸗Kaiſali, Steppenkoſacken, 
ein dem Mohammedanismus zugethaner, nomadis 
firender Bölferzweig, an den Grenzen Chinas und 
Rußlands bis weit in Europa hinein ausgebreitet, 
defien Spradje einen der reinften türf. Dialefte 
bildet. Früher den Ehinefen tributpflichtig, if feit 
1819 die jogen. Große Horde den Ruſſen unters 
worfen; die Mittlere und Kleine Horde ftehen zwar 
bereits jeit 1731 nominell unter ruff. Einen 
fchaft, find aber in Wirflichfeit fat ganz unabhäns 
gig. Das ganze Kirgifenvolf wird auf 3 Mill. 
Köpfe, und das von ihnen eingenommene Gebiet 
auf 32,000 Q.⸗M. veranfchlagt. Die K. theilen 
fit) in Adel und Volk; beim Adel unterfcheider 
man Khane der Horden und Saiffans oder Anfübs 
rer einzelner Abtheilungen. Ihr Reichthum be: 
fteht in Hornvieh, Schafen, Pferden und Kamee⸗ 
len. Dal. Göbel, „Reife in die Steppe der K.“ 
(2 Bde., Dorpat 1837). 

Kirgifenfteppe beißt die ungeheure Fläche, 
bie fid), mit Hinzurechnung der Steppe ber Dfon: 
garen, der Irtiſch- und Iſchimſteppe und der Steppe 
der Kalmüden, von der Wolga im W. bis zum Ir: 
tifch im D,, am Obfchtfchei-Sirt, dem Südgehänge 
des Ural und dem Tobolfluffe im N. bis zum Ala— 
Tau, dem Sir-Darja, dem Aral: und Kaspifee im 
S. ausdehnt. Ziemlich genau ift erwiefen, daß ſich 
bier einft der Hauptſitz des gewaltigen kiptſchaki— 
fchen Reichs oder der Goldenen Horde befand, 
(S. Kafan.) Diefer Theil des Steppenlands zwi— 
fhen Ural und Wolga, gegenwärtig von einem 
Theile der Kleinen Horde der Kirgifen bewohnt, 
wird oft auch die Kalmückenſteppe genannt. 

Kirkaldy (fpr. Kerrfäldi), Stadt in der ſchott. 
Grafich. Fife, am Forth-Golf, mit gutem Hafen, 
Salzwerten, Seebädern und 6450 E. welche Ma- 
nufacturen in Baumwollengarn und Baumwollen- 
jeugen unterhalten, auch Gifengießerei, Mafchinens 

au, Handel und Schiffahrt betreiben. 

Kirkaldy von Grange (for.Kerrfäldi Grẽnſch), 
ein Schottländer, geb. um 1518, war in franz. Dien⸗ 
ften und fchloß fi bei feiner Rüdfehr der Partei 
bes Regenten, Grafen von Murray an, obgleich er 
insgeheim Maria Stuart liebte. Nachdem er vers 
gebens ber Königin von der Verbindung mit Boths 
well abgerathen hatte, befehligte er die Truppen 
der prot. Gongregation gegen bie fönigl. Partei und 
fiegte bei Langfide 13. Mai 1569. Nach Murray’s 
Ermordung, 1570, erflärte er fich für die Königin, 
warb aber unter dem Reichsverwefer Douglas, Graf 
von Morton, wegen eines Aufruhrs enthauptet. 

Kirfeudbrigbt (ſpr. Kerkuhbrit) oder Caſt⸗Gal⸗ 
loway, Grafſch. im weſtl. Theile Sudſchottlands, 
von 40 O.⸗M. mit 43,310 E., vorherrſchend ges 
birgig, hat als die namhafteſten Flüſſe den Nith, 
die ſchiffbare Dee und den Cree. Wichtiger als der 
Ackerbau iſt die Viehzucht. Der Manufacturbetrieb 
iſt ohne Bedeutung. K. führt — den Titel 
Stewartry oder Voigtei und bildet mit ber Nach⸗ 
bargrafich. Wigton den Diftrict Galloway. — Die 
Hauptftadt K., an der Mündung der Dee, hat eine 
Afademie, einen Hafen und 3510 €. 

Kirkiliffa, Hauptfladt des gleichnam, türk. 


Kirnberger 


Sandfchaf in Rumelien, 21 M. nordweſtl. von 
Konftantinopel, mit 16,000 E., vielen Moſcheen, 
mebren Fabrifen und Handel, 

Kirnberger (Joh. Philipp), berühmter Sons 
trapumftift, geb. 1721 zu Saalfeld, get. 1783 zu 
Berlin, trat als Violinift in die Kapelle Friede 
rich's II. in Berlin, ſpäter in die der Prinzeffin 
Amalie von Preußen. In den legten 20 3. feines 
Lebens befchäftigte er ſich mit der Theorie der 
Muflf, und ausgezeichnete Schriften dieſes Fachs 
erhalten fein Andenfen, 3. B. „Conſtruction der 
gleichfchwebenden Temperatur” (Berl. 1760); 
„Die wahren Grundfäge zum Gebrauche der Hars 
monie‘ (Berl. 1773); „Kunſt des reinen Satzes“ 
(Berl. 1774); „Örundfäge des Generalbaſſes“ 
(Berl. 1781; 2. Aufl, Wien 1805); „Anleitung 
jur Singeompofition‘ (Berl. 1782). 

Kirfche, bekanntes Steinobſt, Frucht des 
Kirſchbaums, der eine Unterabtheilung der ats 
tung Prunus ausmacht und fich durch fahle, uns 
bereifte Früchte und zu zweien oder mehren bols 
dig beifammenftehende Blüten unterfcheidet. Der 
Sünkirſchbaum (P. avium), deſſen fleinfrüchtige 
Stammart Bogel-K. heißt, wird durch die unters 
feits behaarten Blätter leicht unterfchieden; hiers 
her gehören die Herzs, Knorpel», Wachs⸗, Mars 
mor⸗K. ıc. Zur Bereitung des Kirihbranntweinsd 
oder Kirfhwaflers und des Kirſchweins bedient 
man fich bejonders der ſchwarzen Suß-⸗K. Der 
Sauerkirfhbaum (P. ceräsus) hat glatte, glänzende 
Blätter, Seine verfchiedenen Spielarten zerfallen 
in 1) Beichfel:#., mit langen Stielen und färbens 
dem Safte, und,2) Ammern oder Amorellen, mit 
fürzern Stielen und ungefärbtem Safte. Aus einer 
in Dalmatien wachſenden Barietät (P. Cerasus 
Marasca) wird der befannte Liqueur Maraschino 
bereitet. — Der Kirfchlorber, Lorbersf. (P. Lau- 
roceräsus) hat immergrüne leberige Blätter, aufs 
rechte Blütentrauben und ſtammt aus Afien, ift 
aber häufig, befonders in Südeuropa, cultivirt. 
Die Blätter enthalten daſſelbe blaufäurehaltige 
ätherifche DL, wie bittere Mandeln, und das von 
ihnen beftillirte Wafler (Kirſchlorberwaſſer) dient 
daher als Arznei. Mit den Blättern gibt man 
Speifen einen mandelartigen Geſchmack, doch 
müflen fie mit Vorſicht verwendet werden. 

Kifhinew, Hauptftadt der ruff. Prov. Beſſa⸗ 
rabien, vom Byf, einem Mebenfluffe des Dnieftr, 
durchfloſſen, Sig eines griech. Erzbiichofs, hat viele 
Kirchen und Schulen und über 45,000 @., welche 

egen 200 FBabrifen unterhalten und anjehulichen 
Bündel treiben. 

Kiöfaludy (for. Kifch-, Aler.), ungar. Dichter, 
geb. 22. Sept. 1772 zu Sümegh, diente 1793 — 
1801 in der Armee und lebte dann faft ausfchließ- 
lid) der Landwirtbfchaft und Literatur. Gr ftarb 
auf feinem Erbgute zu Sümegh 30. Det. 1844. 
KR. hat auf die Entwidelung, die Sprache und Lis 
teratur feines Baterlands den größten Einfluß ger 
übt. Seine Hanptwerfe find „Himfy’ szerelmei“ 
(Dfen 1800) und „Boldog szerelem‘ (Dfen 
1807); ferner „Regek a magyar elöidöböl‘ 
(2. Aufl., Ofen 1818; deutfch von Saal, Wien 
1820). Gine Gefammtausgabe feiner Werke ers 
ſchien noch vor feinem Tode (8 Bde., Peith 1833 
—33). — 8. (Rarl), Bruber des Borigen, geb. 
19. März 179 zu Tete im raaber Gomitat, geft. 
21. Nov. 1830 zu Perth, gilt mit Recht für den 
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Kiffingen 


Begründer des ungar. Luſiſpiels. Bon feinen Arz 
beiten („Werle“, 10 Bde., Ofen 1831) if befons 
gers „Mätyas Deak“ zu neunen. Seine Stüde 
wurden meift von Gaal im „Theater der Magyas 
ren” (Bonn 1820) überjegt. Zur Erinnerung an 
die Brüder K., befonders aber an Karl K., warb 
1837 die Kisfaludy · Geſellſchaft gejtiftet, die ſich zu 
einer Art befletriit. Afademie emporfchwang und 
von großem Einfluß auf die noch junge ungar. Li— 
teratur Wurde. 

Kislar-Aga, i. Aga. 

Kiß (Aug.), Bildhauer, Mitglied der berliner 
Kunftafademie und Prof. am dortigen Gewerkein- 
ftitut, geb. 11. Oct. 1802 bei Pleß in Oberfchlefien, 
war erſt Modellarbeiter in einer Eifengieferei, 
gina aber 1822 nach Berlin, wo er fi unter 

auch ausbildete und durch mehre Arbeiten nach 
Schinfel’fchen Zeichnungen Ruf erwarb, Dann 
aber befchäftigte ihn fchon der erſte Entwurf zu feis 
ner fo berühmt gewordenen Amazonengruppe. 1839 
war das große Mobdell fertig und 22. Juni 1843 
ward dies fein großartiges Meifterwerf, in Bronze 
ausgeführt, auf der Treppenwange bes Mufeum 
in Berlin aufgeftellt. Vortrefflich ift auch die von 
ihm entworfene, in Erz gegoflene und in Breslau 
aufgeftellte Reiterftatue Friedrich's d. Gr. ; ein eher⸗ 
nes Standbild König Friedrich Wilhelm’s III. für 
Potsdam und eine eherne Neiterftatue deffelben 
Könige, welche in Königsberg in Preußen 1851 
errichtet wurde, waren bie nächften Arbeiten von K. 
Seine neuefte Arbeit ift eine Folofjale Reiterftatue 
des heil. Georg im Kampfe mit dem Drachen. 

Kiffelew (Baul, Graf), ruff. General und Mi: 
nifter, geb. 1788, aus einem alten rufl. Bojarens 

eſchlechte, trat früh in Kriegsdienft, war in ben 
Ken ügen von 1812—15 thätig, 1817 fchon Chef 
des Generalftabe der zweiten Armee, wirfte ale fols 
her 1828 im türf. Feldzuge, blodirte 1829 die Dos 
naufeftungen, wurbe nad) dem Frieden interimiſt. 
Gouverneur der Moldau und Walachei, 1834 Ger 
u ral der Infanterie und 1838 Domänenminifter, 
als welcher er ſich um die Kronbauern fehr verdient 
gemacht, viele Schulen, Mufterwirthichaften ac. eins 
gerichtet hat. Jın März 1839 wurde er Graf. Sein 
Bruder, Sergei K., geb. 1793, anfangs auch Offis 
jier, Marb als Wirfl, Staatsrath und Präfldent 
bes mosfauer Rameralbofs 24. Juli 1851. — 8. 
(Nikolai), der jüngfte Bruder der Vorigen, geb. 
um 180%, widmete fi) der diplomat. Laufbahn, 
ward 1851 zum Geh. Rath mit dem Titel als Chef 
der Öefan-tichaft in Paris eımannt, und überreichte 
im San. 1853 feine Grebitive ale außerord. Ges 
fandter und bvvollmächtigter Minifter bei dem Kais 
fer der Franzoſen, welche Stellung er aber 1854 
Infolge der orieutal,. Wirren verlaffen hat. 

Kiffingen, Städtchen von 1600 E. und bes 
rühmter Babeort im bair. Kreife Unterfranfen, an 
ber fränf. Saale in einem reigenden Thale, 6 M. 
nördl. von Würzburg. Bon den biefigen bereits 
feit dem 16. Jahrh. deionnten Quellen werben ge: 
— 5 zu Heilzwecken benutzt, nämlich der 

urbrunnen oder Rakoczy (9° R.), der Pandur 
ober Badebrunnen (BI R.), der Marbrunnen (8° 
R.), der TIherefienbrunnen (S—9!R.) und der 
Soolenfprudel (15° R.). Die beiden erften diefer 
Duellen gehören zu den eifenhaltigen Kochſalz⸗ 
quellen, die dritte uud vierte zu ben kochſalzhalti⸗ 
gen Säuerlingen, und die legte zu den Soolquels 


Kithäron 
len. Sie werben fämmtlich fowol zur Trink s als 
Badecur benutzt. Die beiden eifenhaltigen Kochs 
ſalzquellen wirfen hauptfächlich auf den Unterleib, 
die Säuerlinge mehr auf die Bruftorgane, und ber 
Soolenfprudel auf die Haut. 1849 wurde bier in 
einer Tiefe von 1860 F. ein reiches Steinfalzlas 

er und eine Soole von 27,, Proc. entdeckt. Bal. 

alling, „Die Heilquellen und Bäder zu 8." 
(3. Aufl., Frkf. a. M. 1949). 

Kitbäron, großes Waldgebirge in Böotien, 
die Grenze zwiſchen Attifa und Megaris, war im 
Alterthume der — Schauplatz der bacchi⸗ 
ſchen Orgien und berühmt durch den Tod des Ak⸗ 
täon und Bentheus. 

Kitt, Maftic, Cement, if eine teigartige, halb⸗ 
flüſſige Maffe, welche, in die Fugen von Körpern 
gebracht, nad) und nad) erhärtet und diefe dann 
verbindet. Für die verfchiedenen Körper find auch 
verfchiedene K. nöthig, und man hat Leim-K., 
Kalf:R., Ol⸗K. und Dei den Leims KR. ift 
Gummi, Kleifter oder thierifcher Leim der Binde⸗ 
ſtoff; Kalfpulver mit Käfe (Duarf), Eiweiß oder 
2eim bilden den Kalf:R.; Olfirnig mit Weiglätte, 
Bleiweiß, Mennige oder Kreide geben Ol⸗K.; 
die Harz-K. beftehen aus fismibaten Harze. 
Ein guter Glass und PorzellansK. ift ein Maſtir— 
weingeiftfirniß, mit Haufenblafenauflöfung und ges 
riebenem Ammoniakgummi verfegt, wird erwärmt 
aufgetragen. Der fogen. Marineleim für dem Wafs 
fer ausgefegte Holztheile it Kautfchuf in Stein: 
fohlentheeröl gelöft und mit Asphalt verfegt. 

Kittel (Job. Chriſtian), geb. 1732 zu Erfurt, 

eft. 1309 daſelbſt als Organift, der letzte Schüler 
Si. Bach's, machte fich durch die Bildung großer 
Drganiften (Fifcher, Häßler, Rinf ıc.) berühmt. 
Dur fein Werk „Der angehende Organiſt“ (3 
Boe., Erf. 1801) u. a. erwarb er fi großen Ruf. 

Kigel, eine dem Juden ähnliche Empfindung, 
welche durch leifes DBeftreichen, Antippen ıc. ges 
wiſſer Hautftellen hervorgerufen wird; befonders 
empfänglid; für diefe Empfindung find: Hohlhand, 
Fußfohle, Achfelhöhle, Kniekehle und Leib. Die 
Erregung der Gmpfindungsnerven ift anfänglich 
nicht unangenehm und erregt Lachen, fortgefegt 
ruft fie Lachfrämpfe, allgemeine Gonvulfionen, Ers 
brechen, ſogar Tod hervor. Die Kigelung (Titil- 
latfo) ift ein wichtiges Arztliches Heilmittel, das 
zum fchleunigen Hervorrufen des Erbrechens mits 
teld einer weichen Weber oder eines Fingers am 
Schlunde vorgenommen wird. 

igingen, Stabt und Landgerichtefig im bair. 
Kreife Unterfranfen, rehts am Main, mit der am 
andern Ufer gelegenen Borftabt Gtwashaufen durch 
eine Brüde verbunden, mit 5450 E., Weins, Feld⸗ 
und Gemüfebau, fowie Mainfchiffahrt und beträchts 
lichem Wein», Waarens und Spebitionshandel. 

Kiwi (Aptöryx) heißt nad) ihrem Gefchrei eine 
Gattung neufeeländ. Vögel, von Ginigen zu den 
Sumpf>, von Andern zu den Laufvögeln gezählt. 
Man kennt nur eine Art, den Bemeinen K. (A. 
austrälis), von dem das erfte Exemplar 1812 nach 
England kam. Er ift 2%, F. lang, mit langen, ka⸗ 
ftanienbraunen Borftenfedern und einem gegen 
73. langen, dünnen, mit Wachshaut überzogenen 
Schnabel, Es iſt ein nächtlicher, feheuer, von Ins 
feften und Würmern lebender Vogel, deſſen dich— 
tes, zähes Fell von den Nenfeeländern zu Mäns 
teln u. dergl. verarbeitet wird. 
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Klage 
Rule von Rotterau (Franz), Gynäfolug, 
geb. 30. April 1814 zu Klattau in Böhmen, wurde 


1342 Docent der Gynäfologie im Allgemeinen 
Kranfenhaufe zu Prag, folgte im Det. 1845 einem 
Rufe nach Würzburg, fehrte aber 1850 nach Prag 
urück, wo er, bereits fränflich, 29. Nov. 1852 
—* Die Früchte ſeiner vielfachen Studien und 
Beobachtungen über die Krankheiten der weiblichen 
Sexualorgane legte er in den Kliniſchen Borträs 
gen über die Kranfheiten der Gebärmutter‘ (Prag 
845; 3. Aufl., 1851) nieder, durch die er feinen 
literar. Ruf begründete. Über der vortrefflichen 
„Seburtsfunde” (Thl. 1 und 2, Erl. 1851—52) 
überrafchte ihn ber Tod. 

Kiölen, mächtiges Gebirge auf der Grenze 
zwifchen Norwegen und Schweden, erhebt fich im 
nördlichiten Theile der Sfandinav. Halbinfel am 
MWaranger Fjord unter dem Namen Lappländ. Ges 
birge, zieht in großen Hochflächen von NND. nad 
SSW. und endigt im Sogne und Hardanger Field. 

Klafter, ein, wie der Faden, meiit N F. hal⸗ 
tendes Längenmaß, die Quabdrat ⸗K. iſt ein Flä— 
chenmaß, LK. lang und eben fo breit; die Kubik. 
. aber ein Körpermaß, befien Grundfläche 1 Duas 
drat⸗K. und deffen Höhe ebenfalls 1 KR. ift. Die 
Holz. it 6%. lang, 6 F. hoch umd ihre Dicke 
die Scheitlänge von 2—3 F. 

Klage (Actfo), jeder mündliche oder fchriftliche 
Vortrag an den Richter, worin die Verurtheilung 
eines Andern (Beklagten, Reus) zu einer Leiſtung 
oder Unterlaffung in einer Givilproceffache bean- 
tragt wird; auch bisweilen gleichbedeutend mit 
Klagerecht, welches der Kläger (Actor) geltend zu 
machen fucht. Klagſchrift (Libellus) ift die Proceß⸗ 
fhrift, worin dies Letztere gefchieht. Jede K. muß 
einen Rechtsbegriff (Klaggrund, Fundamentum 
agendi) aufitellen, unter welchen der factifche Vor⸗ 
gang (Species facti) geftellt wird, um baraus in 
der Klagbitte (Petitum libelli) den Anfpruch an den 
Gegner abzuleiten, welchen der Richter dem Kläger 
zufprechen foll; aus den vorgetragerien Thatſachen 
muß Dasjenige logifch folgen, was der Kläger bits 
tet, d. h. die K. muß fchlüfftg fein ; bittet er weniger, 
als was aus den Thatſachen folgt, fo darf ber 
Richter doch nicht über die Rlagbitte hinausgehen 
(nicht ultra petita erfennen). Die Richtigkeit jener 
Schlußfolge zu prüfen ift Aufgabe des Richters, 
der nach Gemeinem beutfchen Beocefrechte „uns 
ſchlüſſige“ Klagen „zur Zeit‘ oder „angebrachter 
Maßen““ abzuweifen hat. Die Klagen zerfallen in 
fo viele Arten, als die Rechte, welche durch fie ver— 
folgt werben follen: namentlich in perfönfiche (auf 
Foderungen an beflimmte Perfonen bezüglich) und 
Dingliche oder Real. (auf Rechte von beflimmten 
Sachen bezüglich). Werner unterfcheiden fich bie 
K., je nachdem fie auf vollftändige Enticheidung 
eines Redjtsverhältniffes gerichtet find, oder nur 
auf vorläufige Zuerfennung eines Anfpruche, uns 
ter Bermweifung ber weitern Ginreden zu befondes 
rer Derhandlung ; zu leßtern gehören vorzüglich 
die Beflsftreitigfeiten (poffeförifhe K.) und bie 
Grecutiv:K., wenn aus Maren Schuldverfchreibun« 
gen gerlagt wird, wobei alle Bunfte mit deutlichen 
und vom Beklagten anzuerfennenden Urfunden bes 
legt find. Iſt eine K. formell zuläflig, fo erläßt 
der Richter an den Bellagten ben Befehl, darauf 
zu antworten, und an beide Parteien die Ladung 
zum Berhörstermine. Der Beklagte hat hierauf 


Klagenfurt 


feine Binlafjung (Litis contestatio) zu bewirfen 
und feine Einreden vorzubringen, worauf ein wei⸗ 
terer Schriftenwechfel (Replik, Duplik ıc.) zwis 
fchen ben Parteien folgt, das ſogen. Erſte Verfahren. 

Klagenfurt, Hauptſtadt des öſtr. Herzogth. 
und Kronlands Kärnten, Sig der Statthalterei, 
des Dberlandesgerichts für Kärnten und Krain, 
des Fürftbifchofs von Gurk und feines Domcapis 
tels und einer Berghauptmanufch., an den Flüßchen 
Glan und Ölanfurt, 1 St. vom Klagenfurter See, 
mit 13,20 €. Die hauptſächlichſten Bauwerfe 
find der 285 F. hobe Thurm der Agidienkirche, das 
Landhaus, der fürſtbiſchöfl. Palaſt, das Standbild 
der Kaiferin Maria Thereſia auf dem ſchönen 
Neuen Plage und der Obelisf zum Gedächtniß des 
Bresburger Friedens auf dem Fürſtenplatze. Unter 
den Fabrifetabliffements find die große Herbart'- 
fche Bleiweißfabrif und die Tuchfabrif der Gebrü— 
der Moro hervorzuheben. Der Handel befchränft 
fich meift auf Landesproducte. 

Klang, i. Schall, 

Klangfiguren. Wenn eine elaftifche Platte 
oder Scheibe aus Glas, Mefling sc. in einem oder 
mehren zwerhnäßig gewählten Bunften (3. B. in 
ihrem Mittelpunfte) feitgehalten oder unterftüßt, 
und an ihrem Rande mit einem fenfrecht gegen 
ihre Fläche gerichteten Bogen geftrichen wird, fo 
geräth fie in trandverfale Schwingungen. Die 
Scheibe theilt fich dabei je nach der Art der ent: 
ftehenden Schwingungen in mehre Abtheilungen, 
von denen bie einen, wenn bie Scyeibe horizontal 
liegt, fidy in einem beſtimmten Zeitpunfte nach oben 
bewegen, während die benachbarten gerade ent: 
gegengefegt nach unten fchwingen. Bald darauf 
geben dann die erftern nach unten und die legtern 
nach oben. Auf der Grenze zwifshen diefen Abtheis 
tungen bleiben demnach die Theilchen der Scheibe 
in Ruhe (Schwingungsfnoten). Wird die horizon- 
tale Scheibe mit Sand beftreut, fo wird bei ihrer 
Schwingung der Saud ven den bewegten Theilen 
fortgeworfen und fammelt fich in regelmäßigen 
oder fummetrifchen Linien auf den ruhenden Stel: 
len. Die durch diefe Anhäufung des Sandes ents 
ftehenden Figuren heißen R.; ihr Entdeder ift 
Chladni. Bei einer und derjelben Scheibe wird die 
Figur um fo zufammengefester, je höher der fie 
erzeugende Ton ift. 

Klanggeihleht (richtiger Tongejchlecht) bes 
zeichnet den Unterfdjied der 3 Gattungen von Ton: 
jchritten, der diatonifchen, chromatijchen und ens 
barmonifchen, nad, altgriech, und gegenwärtigen 
Tonfpfteme. Streng genommen paßt aber jene Be: 
zeichnung nur auf das biatonifche (Dur: und Molls) 
Geſchlecht mit feinen je 12 Tonarten, während 
die hromatifche und enharmonifche Fortfchreitung 
feine felbftändige Eriftenz hat. 

Klapka (Georg), einer der Hauptführer der 
ungar. Revolution von 1848— 49, geb. 7. April 
1820 zu Temesvär, trat 1948 aus dem öfter. Mi: 
litärdienft in den der neuen ungar. Regierung, und 
fhwang ſich durch Gefchid und Muth (fo in Sies 
benbürgen, bei Rapolna, Ifafegh ıc.) bald bis zu 
den höchſten militär. Stellungen auf. Nachdem er 
eine Zeit lang das Kriegsminifterium proviforifch 

eführt, übernahm er das Commando in ber Fe— 
* Komorn, die er mit fo viel Tapferkeit ver- 
theidigte, daß ihm, nachdem durch die Waffen: 
ſtreckung GBörgei's vor den Ruffen die ungar. 
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Sache verloren war, bei der Übergabe der Feſtung 
bie günftigften Bedingungen gewährt wurden. R. 
ging nad) London, von da nadı Genua und 1853 
nad) der Türfei, wo er gegenwärtig bei der Armee 
in Anatolien if. Seine „Memeiren“ (Lpz. 1850) 
fanden in dem fpätern Werfe „Der Nationalfrieg 
in Ungarn und Siebenbürgen‘ (2 Bbde., Lpz. 1851) 
ihre Grgängung. 

Klappe (Valvüla) heißt in der Anatomie eine 
höchſt wichtige Ginrichtung vieler Organe, durch 
welche der HKücktrite von Flüffigfeit in gewifien 
Räumen verhindert und fo die Flüffigfeit zur Bes 
wegung in einer beftimmten Richtung gezwun— 
gen wird; dies thun die Wagentafchenfürmigen K. 
der Lymphgefäße, Venen und ber großen Bluts 
gefäße am Herzen, bie Zwei: und Dreizipflige K. im 
linfen und rechten Herz. Die K. im Darme er: 
fchweren und verlangfamen nur die Weiterbewe— 
gung, ohne fie zu hemmen, wie die Pförtmer: KR. 
zwifchen Magen und Zwölffingerdarn, die Kers 
fring’fchen K. im Dünndarme, die Brechinifche K. 
zwifchen Dünndarm und Dickdarm. 

Klapperfhlange (Crotälus), eine nur in 
Amerika vorkommende Gattung von Giftfchlangen, 
befonders dadurch ausgezeichnet, daß der Schwanz 
am Ende mit einer aus 15—18 Ringen beftchens 
den Klapper verfehen ift, die bei fohneller Vibra— 
tion ein fchwirrendes Geräufch Hervorbringt. Die 
norbamerif. K. (C. Durissus), 4—6 #8. lang, ift 
braun, mit fchwärzlichen, weißgerandeten Binden 
auf dem Rüden. Die fübamert. &. (C. horridus), 
von gleicher Öröße, ift graubraun, oben mit ſchwarz⸗ 
braunen, weißlich gefäumten Rautenfleden. Ihre 
langen Giftzähne follen durch hartes Leder dringen. 

laproth (Heinr. Jul.), Drientalift, Sohn 
des Nadyfolgenden, geb. 11. Oct. 1783 zu Berlin, 
erft im ruſſ. Staatswienft, feit 1816 Prof. der 
aftat. Sprachen in Paris, ftarb dafelbft 20. Aug. 
1835. Seine Hauptwerfe find: „Asia polyglotta“ 
(Par. 1823) und „Tableaux historiques de 
l'Asie“ (4 Bde. Par., mit Atlas). In Bezug auf 
die Hieroglyphen war er Gegner Champollion's. 

Klaprotb (Mart. Heinr.), Ghemifer, Va— 
ter des Borigen, geb. 1. Dec. 1743 zu Wernige: 
rode, geft. 1. Jan. 1817 als Obermedicinal- und 
Sanitätsrath und Prof. der Chemie zu Berlin, ift 
der Entdeder des Uran und der Zinfonerde, des 
Titan, des Ger und der Honigfteinfänre,, und 
machte fich befonders durch viele für feine Zeit ges 
naue Mineralanalyfen befannt. Seine „Beiträge 
zur chem. Kenntniß der Mineralförper” (6 Bde., 
Berl. 1795— 1815) find fein Hauptwerf. 

Klara⸗Elf, Fluß in Norwegen, entfteht unfern 
der fchwed. Grenze aus dem Landſee Fämund, tritt 
als reißender Strom nah Schweden über, wo er 
ben Namen Stors oder Dalby⸗Elf annimmt, und 
mündet in den Wenernfee bei Karlitabt. 

Klären heißt das Verfahren, Flüſſigkeiten, 
welche durch Filtriven nicht klar erhalten werden 
fünnen, Har zu machen. Oft genügt das ruhige 
Stehen, um die ſchwimmenden Theilchen fich ab— 
fegen zu laffen; die klare Flüffigfeit wird dann 
von dem —— abgenommen. Iſt in der Fluͤſ⸗ 
figfeit ein gerinnbarer Stoff, fo erhigt man bie 
Flüffigfeit, wo dann die geronnenen Maffen bie 
trübenden Theilchen umfchließen und mit den ge— 
ronnenen Maflen durch Filtriren oder Abichöpfen 
entfernt werden. Iſt Fein folder gerinnbarer Steff 
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Klage 


vorhanden, fo feßt man einen ſolchen zu; z. B. @is 
weiß, Blut, Haufenblafe, Leim. 

Klage heißt ein Pochwerk, das ohne Dach im 
Freien Iteht. 

Klauenfeude, eine bösartige Krankheit des 
Rindviehs und ber Schafe, verräth fidy zunächit 
durch Hinfen der Thiere; die Füße beginnen zu 
fchwellen; es bilden fich in der Spalte der Klaue 
Wafferblafen, die fich in Geſchwüre mit einer flins 
fenden Materie verwandeln, und zulegt trenyt ſich 
der hornige Theil von der Fleifchwand. Die Ber 

andlung der franfen Rlaue mit einem Brei aus 
lorkalf und Waffer hat fich noch am erfolgreich: 
fien erwiefen. In der neueften Zeit haben die 
Engländer Galofchen von Gutta-Percha fabricirt, 
welche, den Mauenfranfen Thieren nach Nbtrens 
nung ber eiterigen Horntheile übergefchuht, die 
überrafchenpfte Seilfolge bewirften, 

Klaus (Bruder), j. Flüe. 

Klaufenburg, ungar. Kolosvär, walach. Klusl, 
nn und Hauptftadt des gleichnam. Kreifes in 

iebenbärgen, an der Samos, Sitz einer Fi— 
nanz⸗Bez.⸗Direction, einer Berg», Forſt⸗ und Sa⸗ 
linens Direction umd eines Landesgerichts , mit 
(1852) 18,176 @., Tuch» und Porzellanfabrifen, 
fowie beträchtlichem Handelsverfehr. 

Klaustbal, Bergitabt und Hauptort ber gleich— 
nam. Berghanptmannfch. im hannov. Harze, Sig 
der Regierungsbehörde, des Berg: und Forftamts 
und einer Bergfchule, zählt mit der durch den Bels 
lerbach von ihr getrennten Bergſtadt Zellerfeld 
nebft Zubehör 14,707 E., welche faft ausſchließ— 
lich beim Berg: und Hüttenwefen ihren Unterhalt 
finden. Der hiefige Bergbau iſt uralt, und feit 
1620 find die flausthaler Gruben die wichtigften 
des Oberharzes; Gruben und Werke gehören zu 
den großartigften in Deutfchland. 

Klazomend, eine der ionifchen Zwölfftädte, heißt 
jegt Burla, mit der Infel St.-Giovanni. 

Kleänthes, ſtoiſcher Philoſoph, geb. zu Aſſus 
in Kleinaften, lehrte um 264 v. Chr. in Athen, 
und nahm, abweichend von den übrigen Stoifern, 
die Sonne als das herrfchende Weltprineip an. 
Bon feinen vielen Schriften ift nur ein „Oymnus 
an Zeus‘ (heraudgeg. von Mohnife, Greifsw. 
1814 ; ven Korais mit Epiftet, Bar. 1826; deutfch 
von Gonz in „Blumen, Phantafien und Gemälde 
ans Griechenland‘, Lpz. 1793) übrig. 

Kleber, Guten, nennt man die Bei ber Bereis 
tung der Stärke aus Weizenmehl (durch Auswas 
chen mit Waffer) zurüdbleibende elaftifche, ſtark 
lebende Maſſe von fhmugig weißer Farbe. Sie: 
dender Alkohol löſt einen Theil derfelben auf, 
Pflanzenleim (Gliadin oder Glutin) genannt. Der 
unlösliche Theil beftceht vorzugsweife aus Plans 

enfibrin. Der K. ift — daher als Be⸗ 
Handrbeit bes Brotes fehr wichtig. 

Kleber (Jean Baptifle), General der franz. 
Republik, geb. 6. März 1753 zu Strasburg, Sohn 
eines dortigen Gartenarbeiters, trat, nachdem er 
in öftr. Dienften gegen Preußen gefämpft und, ins 
Baterland zurüdgefehrt, als Bauinfpector gewirkt 
hatte, 1792 als Gemeiner in die franz. Armee, 
war in Mainz, in der Vendee, in der Schlacht von 
Ehollet, unter Jourdan bei der Maas: und Sambres 
armee, in der Schlacht von Fleurus, im Feldzuge 
von 1795, 1796 am Rhein mit großer Auszeich— 
nung thätig, unb ging endlich mit Bonaparte nach 
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Ägypten, wo er, nad) Bonaparte's Abreife von 
dort, den Oberbefehl führte, das ſchon verloren 
Gegebene wieder errang, im feinem weitern Bors 
fchreiten aber durch einen fanatiichen Türken 14. 
Juni 1800 erdolcht wurde. 

Klee (Trifolfium), eine zu den Hülfengewächfen 
(Leguminosae) gehörende Pflanzengattung, von 
weicher mehre Arten wichtige Butterfräuter find, 
und die fich durch die in rundlichen Köpfen ober 
länglichen Ahren ftehenden Blüten und die mehr 
oder minder an die Blumenfrone angewachjenen 
Staubgefähe unterjcheidet. Die für die Landwirths 
fchaft wichtigfte Kleeart ift der WBiefen-K. (T. pra- 
tense), auch Span., Brabanter, Türf. oder Ges 
meiner rother K. genannt, mit purpurrothen oder 
weißen Blütenföpfen, welcher in ganz Europa auf 
Wieſen und Grasplägen gemein wäh und auf 
Feldern im Großen angebaut wird. Die allgemeine 
Berbreitung des Klecbaus in Deutfchland danft 
man Schubart von Kleefeld. Vgl. Löbe, „Fluch 
und Segen des Kleebans‘ (3. Aufl., Lpz. 1852). 

Klee (Heinr.), Fath. Theolog, geb. 1800 zu 
Münftermaifeld bei Koblenz, ward nad) 1827 Pros 
feffor an der fath. Bacultät in Bonn, und nahm 
infolge der fülner Wirren 1839 einen Ruf nach 
München an, wo er 28. Juli 1840 ftarb. Gr hat 
fich durch die Schriften „Rath. Dogmatik“ (3 Bpe., 
Mainz 1834 fg.; 2. Aufl., 1839 — 41), „Dogmen⸗ 
gefchichte” (2 Bde, Mainz 1837 — 38) u. a. vors 
theilbaft befannt gemacht. 

Kleie, die Schale der Getreidefürner, welche 
beim Mahlen von dem Getreide abgefondert wird, 
enthält 6 Broc. Holzfafer mehr als das weiße 
NRoggenmehl, dafür aber größeres Berhältniß von 
näbrenden Stoffen, namentlich an Kleber, Stärfe 
und fettem Ole, und außerdem noch aromat. Stoffe, 
die dem Mehle gänzlich fehlen. Die K. dient im 
Mothfalle zum Brotbaden und ale Biehfutter, be- 
fonders für Rindvieh und Schweine. 

Klein (Bernh.), Eomponift, geb. 1794 zu Köln, 
ward 1822 zu Berlin Lehrer des Geſangs und 
Generalbafles bei der Univerfität und Orgelfchule, 
und ftarb 9. Sept. 1832. Außer Fleinern Com: 
pofitionen für Klavier und geiſtl. Gefang hat er 
eine große Oper („Dido“), mehre Oratorien 
(‚„Hiob“, „David“, „Sephtha‘‘), 8 Hefte Palmen 
und Hymnen für Männerftimmen binterlaffen. 

Klein (Ernft Ferd.), angefehener Rechtsgelehr: 
ter und einer ber thätigiten Mitarbeiter an ber 
preuß. Codification, geb. 1743 zu Breslau, geft. 
18. März 1810 als Mitglied des Geh. Ober⸗Tri⸗ 
bunal zu Berlin, hat * Lehrbücher für preuß. 
Civil- und Strafrecht geſchrieben, insbeſondere 
aber ſich durch die von ihm herausgegebenen „An⸗ 
nalen der @efeggebung und Rechtsgelehrfamfeit 
in den preuß. Staaten” (26 Bde., Berl. 1788 - 
a, auch literarifch namhaft gemacht. 

Klein (Joh. Adam), Thiers und Landſchafts— 
maler und Kupferäßer, eb. 24. Nov. 1792 zu 
Nürnberg, erft in feiner Baterfladt und feit 1839 
in München thätig, ift befonders glücklich im der 
Darftellung von Thieren, und weiß als Landſchafts⸗ 
maler das Gharafteriftifche von Bölfern und Län— 
dern trefflich wiederzugeben. Seine radirten Bläts 
ter können den beften niederländ, an die Seite ge: 
feßt werden. — Sein füngerer Bruder, Georg 
Gottfr. Ehr. K., geb. 1805 zu Nürnbera, gefchics 
ter Kupferftecher, ftarb bereits 1827. 


Kleinafien 


Kleinafien (Asia minor), von den Römern 
erft mit dem 5. Jahrh. v. Ehr. fo genannt, jet 
zun großen Theile Natolien oder die Levante, eine 
Halbinfel, umfaßt auf 8000 D.:M. 4—5 Mill. 

dehnt ſich weihwärts vom Euphrat bis an bas 


gäifche Meer und bis an die Bropontis oder das | 


Marmarameer, fenkt fi) vom Südrande bes armen. 
Hochlands bis zum Taurus hin und vom Schwars 
zen Meere bis zu den Gilicifchen Paͤſſen, den Pfors 
ten Syriene. ri den früheften Zeiten Sig der 
Bildung, Schauplag vieler Kriege, die Wiege blüs 
hender Reiche, fanf namentlich unter der Herrfchaft 
ber Türfen ein Eulturwerf nad) dem andern in 
Trümmer, doch die Natur mit ihrem Segen ift 
dem Lande treu geblieben. Vgl. Prokeſch, „Denk: 
würdigfeiten und Grinnerungen aus dem Oriente“ 
(3 Bde., Stuttg. 1836); Hamilton, „„Researches 
in Asia minor” (2 Bbe., Lond. 1842); Kiepert, 
„Karte von K.“ (6 Blatt, Berl. 1843 — 45). 

Kleinkinderfchulen, ſ.Ainderbewabranſtalten. 

Kleinpolen, f. Großpoten. 

Kleinrußland heißt im Gegenfage zu Groß— 
rußland (j. Rußland) ein blühender Yandfirich im 
©. des europ. Rußlands, aus den 4 Gouv. Kiew, 
Eharfow, Tjchernigow und Pultawa beftehend und 
3427 D.-M. umfaffend, der bevölfertfte Theil des 
Reichs und fehr fruchtbar. K. bildete bis 1238, 
wo fich die Tataren des Landes bemächtigten, den 
eigentlichen Kern Rußlands. 1320 fam K. unter 
lithauifche und fpäter unter poln. Herrfchaft. 1667 
wurde ein großer Theil von K., die Ruff. Ukraine, ' 
und 1793, bei der zweiten Theilung Polens, der 
Reit, die weflwärts vom Dniepr gelegene fogen. 
Poln. Ufraine, dem ruff. Reiche einverleibt. 

Kleift (Ewald Ehriftian von), Dichter, geb. 
3. März 1715 zu Zeblin bei Köslin in Pommern, 
erft in dän., bann unter Friedrich II. in preuß. 
Kriegsbienften, ward als Major in der Schlacht bei 
Kunersdorf fehwer verwundet und flarb darauf 
24. Aug. 1759. Unter feinen Gedichten hat fich 
befonbers fein „Fruͤhling“, ber zuerft 1749 erfchien 
und viele Auflagen erlebte, den ausgebreitetften 
Beifall errungen. Bon großer Kraft iſt feine Ode 
„An die unüberwindliche preuß. Armee‘. Gine Auss 
m feiner „Sämmtliche Werke“ (2 Bde., Berl. 

760) beforgte Ramler; fpäter nach K.'s Drigis 
nalmanuferipten Körte (2 Bde., Berl. 1803; 
2. Aufl., 1825). 

Kleift (Heinr. von), Dichter, geb. 10. Det. 
1776 zu Franffurt a. d. D., erſt im preuß. Milis 
tärs, dann im Givilbienfte, nahm aber nach ber 
Schlacht bei Jena, über das Unglüd feines Vaters 
lands in Schwermuth verfallen, feine Entlaffung 
und endigte 21. Nov. 1811 zu Potsdam freiwillig 
fein Leben. K. war entfchieden zum Dichter berus 
* Sein Trauerſpiel „Die Familie Schroffen— 

ein“ (Berl. 1803), das Ritterfpiel „Kaͤthchen von 
Heilbronn” (Berl. 1810), das Luftfpiel „Der ger: 
brochene Krug‘ (Berl. 1811) gehören zu den 
werthoollften Dichtungen feiner Zeit. Auch feine 
„Novellen und Erzählungen‘ (2Bde., Berl. 1810) 
befunden ein außerorbentliches Talent. Seine „Ges 
fammelte Schriften‘ gab Tied heraus (3 Bde., 
Berl. 1826). Wertvolle Nachträge enthält „Heinr. 
von K.'s Leben und Briefe‘ herausgegeben von 
E. von Bülow (Berl. 1848). 

Kleift von Nollendorf (Emil Friedr., Graf), 
preuß. General, geb. 9, April 1762 zu, Berlin, bes | 


Klenze 


gan feine militär. Laufbahn im Bair. Erbfolges 


riege, war beim Nheinfeldzuge von 1792, in der 
Schlacht bei Auerftäbt, befehligte 1812 gegen Ruß— 
land die Infanterie des preußj. Hülfscorps, 1813 
gegen Fraukreich ein preuß.sruff. Corps, leitete in 
der Schlacht bei Baugen 20. Mai die heldeumü— 
thige Vertheibigung des Spreeübergangs bei Burg, 
bewerfftelligte nad) der Schlacht bei Dresden den 
gefahrvollen Rüdzug nach Nollendorf und entſchied 
dadurch die Schladyt bei Kulm. Gr machte die 
Schlacht bei Leipzig mit, blodirte Erfurt und griff 
entfcheidend in ber Schlacht bei Laon ein. Er ward 
3. Juni 1814 unter den Nanıen K. von Nollendorf 
in den Grafenftand erhoben, 1821 Feldmarfchall 
und ftarb 17. Febr. 1823. 

Kleiſt'ſche Flafche oder Leydener Flaſche, 
ſ. Eektricität. 

Klemm (Friedr. Guſt.), Culturhiſtoriker, geb. 
12. Nov. 1802 zu Chemnitz, ſeit 1852 Hofrath 
und Oberbibliothefar der königl. Bibliothek in 
Dresden, ift in Befig reichhaltiger ethnograph. 
hiſtor. und antiquar. Sammlungen, Seine nt 
werfe find: „Allgemeine Gulturgefchichte ber 
Menfchheit" (10 Bde., Lpz. 1843— 52); „Ges 
fchichte ber Frauen‘ (Bd. 1, Lpz. 1854) und „Alls 
gemeine Gulturwiffenfchaft‘ (Bd. Lu. 2, 293.1854). 

Klengel (Joh. Chriſtian), Landfchaftsmaler, 

eb. 5. Mai 1751 zu Keffelsdorf bei Dresden, erft 

uchbinderlehrling in Dresden, ward fpäter Pen 
flonär der Akademie, und machte die Landfchaft zu 
feinem Hauptflubium. Nach längerm Aufenthalte 
in Stalien ward er 1802 Prof. an der Afademie 
in Dresden, und ftarb daſelbſt 19. Dec. 1824. 
Seine Bilder zeigen prächtigen Luftglanz; nicht 
ibeale, aber idyllifche Dinge waren Pine Haupt: 
ftüde. Gr binterlieh einen Schaß von mehr als 
200 Kupfertafeln, verkleinerte Wiederholungen feis 
ner Bilder, die er aber ſelbſt radirt hatte. — Sein 
Sohn, Aug. Aler. K., geb. 29. Jan. 1783, zeich⸗ 
nete ſich frühzeitig als Klavierfpieler aus, befleis 
bete lange Jahre das Amt eines Drganiften an der 
fath. Kirche in Dresden und flarb, penflonirt, 
22. Nov. 1852. 

Klenze (Elemens Aug. Karl), angefehener 
Redytsgelehrter, geb. 22. Dec. 1795 zu Heiſſum 
bei Hildesheim, geft. 15! Juli 18 als ord. Prof. 
ber Rechte in Berlin; als afademifcher Lehrer wie 
als Schriftfteller, befonders im Gebiete der Nöm. 
Nechtsgefchichte und Duellenfunde: „Grundriß zu 
Vorlefungen über die Gefchichte des Nöm. Rechts 
bis Juſtinian“ (2. Aufl,, Berl. 1835); Ausgabe 
ber „Fragmenta legis Serviliae repetundarum“ 

Berl. 1825), und des Strafrechts: „Lehrbuch des 

emeinen Strafrechts ꝛc.“ (Berl. 1833), verdien ſt⸗ 
lich thätig; auch fonft, z. B. durch Mitwirfung für 
Anlegung neuer Stabttheile in Berlin, Errichtung 
ber berliner Lebensverficherungsgefellfchaft, Ans 


„legung des Seebads Heringsdorf an ber Dftfee ıc., 


gemeinnügig wirffam. 

Klenze (Leo, Ritter von), bair. Wirkl. Geh. 
Rath und Oberhofbauintendant in München, geb. 
1784 auf dem Gute feines Vaters im Fürftenth. 
Hildesheim, gebildet auf der Bauafademie in Ber— 
lin, fpäter in der Polytechn. Schule in Paris, zu: 
erft Hofarchiteft des Königs von Weſtfalen, trat 
1815 als Hofardhiteft in die Dienfte des Königs 
Marimilian von Baiern, wo fein erfties Werk die 
von dem damaligen Kronprinzen Ludwig untere 


Kleobis und Biton 


im Minifterium des Innern ernannt, begann mit 
dem Regierungsantritte des Königs Ludwig l. die 
großartigfte Wirkfamfeit Ks, das Odeon, das 
Kriegsminifterium, der Palaft des Herzogs Mar, 
bie Hecaden und ber Bazar im Denet. Stile eröffs 
neten die Reihe der jegt entſtehenden Zierden Mün— 
hens. 1826 wurde die Pinafothef und bald darauf 
der Bau des Schloffes begonnen, legterer aus dem 
Königebau (an den Palaft Pitti erinnernd) und 
aus dem Feſtſaalbaue im Stile des Balladio be: 
ftehend. Die Pläne für die Erneuerung Athens, 
für das dortige Königsfchlog und Mufeum find 
ebenfalls 8.8 Werf, und auch die Walballa und 
die Ruhmshalle wurden von ihm entworfen und 
ausgeführt. 1839 wurde K. nach Petersburg bes 
rufen, um den Bau der Iſaakslirche zu leiten und 
den des Kaiferpalaftes zu begründen, der einer der 
folofjalften Bauten ber Neuzeit it. Zulegt mit An—⸗ 
lage ber münchener Propyläen, einem dorifchen 
Prachtthore, am Nusgange der Briennes Straße 
bejchäftigt, farb K. 7. Juni 1853 in Marienbad. 
Auch als arditefton. Schriftteller it K. beveutend. 

Kleöbis und Biton, der Prieflerin der Here, 
Argeia, ng ng eint, in Ermangelung des 
Stiergefpaung, ihre Mutter 45 Stadien weit zum 
Tempel ihrer Göttin. Für diefen Beweis kindlicher 
Liebe erflchte die Mutter den beiten Segen der 
Göttin für fie: die Jünglinge fchlummerten ein, 
um nicht wicder zu erivachen. 

Kleomenes heißen mehre Könige in Sparta. — 
*.L, Mitfönig des Demaratus feit 520 v. Chr., 
ftaud 510 an der Epiße des fpartan. Hülfsheers, 
um die Alkmäoniden in Athen wieder einzufeßen, 
vertrieb den Klifthenes, das übermächtig werdende 
Haupt der Leptern, und ſetzte den Iſagoras ein. 
Wegen mehrer willfürlicher Handlungen mußte er 
‚ von Sparta flüchten und tödtete fich, obwol zurüd: 

berufen, in einem Anfalle von Wahnfinn. — 8.IL, 
Sohn des Kleombrotus, regierte feit 370 v. Chr. 
mehre Jahre ohne viel zu leiſten. — 8. IL, Sohn 
des Leonidas, fchlug mehrmals die Truppen dee 
Achaͤiſchen Bundes, hob 230 v. Chr. die Macht 
der Gphoren auf und ftellte die alten Ginrichtuns 
gen wieder her, wandte fih, in der Echladht bei 
Sellafia 222 gefchlagen, an den ägypt. König Ptos 
lemäus Guergetes, wurde aber nach Defien plöß- 
lihem Tode von feinem Nachfolger Ptolemäus 
Philopator ins Gefängnig geworfen und gab ſich 
den Tod 220. — K. heißen auch 2 athen. Künitler, 
Pater und Eohn, 220 — 180 v. Chr., wovon der 
Grfte der Meifter der Mediceifchen Venus if. 

Kleon, berüchtigter Demagog oder Volfsfühs 

rer in Athen, bemächtigte fih 427 v. Ehr. durch 
Verbächtigung des Perikles und Begünftigung der 
niedern Volkoclaſſe der Herrfchaft, und mußte fich 
425, ald er den Spartanern den Frieden verweis 
gerte, an die Spige des Heers ftellen. Kühn ges 
macht durch den Sieg, den er nur feinem Mitfeld: 
bern Demofthenes verbanfte, zog er nochmals ge: 
gen die Spartaner unter Brafivas, wo er bei Amphis 
polis 422 feine Unfähigfeit mit dem Leben büßte. 
Der Luftfpielvichter Ariftophanes bat ihn in den 
„Rittern’ perfiflirt. 

Kleopätra, Tochter des ägypt. Königs Ptole: 
mäus Auletes, geb. 69 v. Chr., ward aus der ges 
-meinfchaftlich mit ihrem Bruder zu führenden Re: 
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nommene Ölyptothef war, Bereits 1819 zum Hof | 
Bauintendant und Vorftand der Dberbaubehörde | 
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gierung durch Bothinus, den Bormund, und Adils 
as, den Befehlshaber des Heers, verdrängt, ge: 
langte aber durch Julius Caſar's Bermittelung zu 
ihrem Rechte. Nach Defien Ermordung und nady« 
dem fie fich ihres mitregierenden Bruders Btoles 
mäus durch Gift entledigt hatte, hielt fie ſich au— 
fangs unentjchieden, ward deshalb von Antoniue 
41 v. Chr. nach Tarfus zur Verantwortung vor- 
gefodert, wußte ihn aber durch ihre Reize fe zu 
feffeln, daß er unter allen Wechjeln feines Aufents 
balts mit ihr lebte und feine Gemahlin Octavia, die 
Schweiler des Octavianus, über fie vernadhläffigte. 
Nach Ausbruch des Kriegs zwifchen den beiden 
rom, Machtbabern Antonius und Dctavianus blieb 
K. dem Antonius jtets zur Seite, bis zur See— 
ſchlacht bei Actium, welche durch die Flucht der K. 
mit ihren 60 Schiffen verloren ging. Antonius 
folgte ihr; aber K. Imüpfte mit Octavianus, ber 
vor Nlerandrien erfchien, insgeheim Verhandlun— 
gen an; Antonius ftürzte fih auf das Gerücht, K. 
babe ſich getödtet, in fein Schwert. Octavianus 
ließ fi von K nicht umgarnen, und da fie merkte, 
das fie zur Berberrlichung feines Triumphs inRom 
beſtimmit fei, tödtete fie fich jelbft im Aug. 30 durch 
den Biß einer Natter. 

Klepbtben, ſ. Armatolen. 

Klerus (grch.) heißt namentlich feitdem2. Jahrh. 
der geiftl, Stand im Gegenfaße zu den Laien. Zu 
diefer Zeit fanden Bifchöfe und Presbyter an der 
Spige der Kirche, unter ihnen die Diafonen, nicht eis 
gentlich als Priefter, fondern als Kirchendiener;; den 
niedern Kirchendienft verfahen die Oftiarier oder Ja= 
nitoren, Akolutben, Lectoren und Erorciften. Spä: 
ter traten die Diafonen den Biſchöſen immer nä— 
ber, und feit Konſtantin d. Gr. entitand eine Menge 
firchl. Amter. Zugleich trennte fich der K. immer 
mehr von den Laien, namentlidy durch Ginführung 
des Gölibat. Alle Kleriker trugen ein weißes Kleid 
(vestis alba, tunica, orıyapıov), die Biſchöfe, 
Presbyter un® Diafonen darüber die Stola (stola, 
Wpdpıov), die Bifchöfe und Presbyter darüber auch 
die Gafula (planeta, HsAöwms), die Diafonen die 
Dalmatifa. Über die andern Biſchöfe erboben ſich 
die von Alerandrien, Antiochien, Konftantinopel, 
Jeruſalem und Rom, die nach dem 5. Jahrh. den 
Namen Patriarch annabmen. Der Bifchof in Rom 
nahm den Titel Papft an, in weldyem fich der ges 
fammte K. concentrirte, Die prot. Kirche verwan— 
delte die Bifchöfe, welcher Titel jedoch in einigen 
Ländern geblieben ift, in Superintendenten, und 
hat außerdem Defane, Diafonen ıc. Die Kleidung 
der prot. Geiftlichen beitebt blos in einem ſchwar⸗ 
zen Chor- oder Priefterrode mit einem Barette 
und weißen Schleppchen oder einer weißen Kraufe 
um den Hals, während die fath. die mehr oder wes 
niger prachtvolle Amıtefleidung beibehielt. 

Klette (Lappa), Pflanzengattung aus der Fas 
milie der Gompofiten, mit dachigem allgemeinen 
Kelche, deſſen Blättchen mit einem hafigen fehr 
fpigigem Dorne enden, wodurch ſich die Schei— 
benfopfe leicht an andere Gegenftände anhäfeln. 
Die 3 deutfchen Arten, die Brofe K. (L. major), 
die Kleine 8. (L. minor) und die Filzige 8. (L. 
tomentösa), wachſen wild auf Schutthaufen, au 
Wegen ıc., und ihre Wurzel ift unter dem Namen 
Klettenwurzel (Radix Bardänae) officinell. Auch 
it die Abfochung der Wurzel in Wafler oder Bier 
und das af ihr bereitete Mlettenwurzelöt als ein 
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ven Haarwuchs befürderndes Mittel empfohlen ! Einen Anhalt zur Beurtheilung bes K. eines Orte 


worden, ohne jedoch viel zu leiſten. 

Klettenberg, ehemals reichsunmittelbare Herr: 
jchaft im oberſachſ. Kreife, kam nad) dem Muster: 
ben der Grafen von K. u. a. Nachfolger endlich 
an die Krone Preußen. Die Triimmer des Stamm: 
ſchloſſes nebſt Dorf liegen im preuf. Reg. Bez. 
Erfurt. — Bon andern, erit 1670 geadelten Ge: 
ſchlechte ſſammte Sufanne Katharina von K., ver: 
traute Freundin der Mutter Goethe's, geb. 19. Dec. 
1723 in Franffurt a. M., get. daſelbſt 16. Der. 
1774, deren Reben Goethe in „W. Meifter's Lehr: 
jahren‘ unter dem Namen der „Schönen Seele‘ 
geichichtlich treu gefchildert hat. — Ein Großoheim 
der Vorigen, Job. Sektor von K., geb. 1684 in 
Frauffurt a. M., fpielte als Alchymiſt eine Rolle 
am furfächf. Hofe, ward auf den gr 
und nach vergeblihhem Wluchtverfuche 20. Nov. 
1720 enthauptet. Er fehrieb eine „Alchymia de- 
nudata’ (pz. 1713; 2. Aufl., 1769). 

Kleuker (Joh. Friedr.), deutjcher Gelehrter, geb. 
1749 zu Ofterode, gef. 1. Juni 1827 als Brof. 
der Theologie zu Kiel, it befonders durch feine Über: 
feßung der „Zend: Avefta‘ (Riga 1776; neue Aufl, 
3 Boe., 1786; „Auhang“, 2 Bde., 1781) befaunt. 

Kleve oder Gleve, eine zum ehemaligen weit 
fäl. Kreife gehöriges Serzogthum von 40 O.:M. 
mit etwa 120,000 E., fam nach dem Grlöfchen des 
Mannsftamms, der Grafen von K., 1368 an bie 
Grafen von der Mark, wurde 1511 durch Herzog 
Johann III. von K. mit Jülich, Berg und Ravens— 
berg vereinigt und 1609, bei Theilung diefer Län 
der, Brandenburg zugefbrohen. Im Luneviller 
Frieden trat Preufen den weitt., fowie 1805 auch 
den dfll. des Rhein gelegenen Theil von K. an 
Franfteich ab. Mit Ausnahme des Uferdiftricts an 
der Maas und einiger nördl. gelegener, von Hol- 
land enclavirter Orter fam K. nad) dem Sturze 
Napoleon's wieder an Preußen, wo es jegt einen 
befondern Kreis des Reg.» Bez. Düffeldorf bildet. — 
Die jegige Kreisftadt und ehemalige Provinzial: 
haupiſtadi K., am Kermisdal, mit einer eifenhaltis 
gen Mineralquelle und gefhmadvollem Badehaus, 
in einer fruchtbaren, mit herrlichen Anlagen reich 
ausgeftatteten Gegend, zählt 8950 E. Handel und 
Induftrie find ohne Bedeutung. Sehenswerth ift 
die fath. Hauptfirdhe. 

Klima (grch.), Neigung, Abhang, bezeichnet die 
Witterungsverhältniffe eines Orts, Wäre unſere 
Erde eine regelmäßige Kugel, und fände fein Un: 
terfchied in der Bertheilung des feiten Landes und 
des Waffers und in der Bedeckung der Oberfläche 
des Bodens ſtatt, jo würde das K. eines Orts nur 
von feiner geograph. Breite abhängen, indem die 
Sonnenftrahlen um fo fchiefer auf den Erdboden 
fallen, und infolge davon denfelben um fo weniger 
erwärmen, k weiter der Ort vom Aquator entfernt 
liegt. Die Bertheilung der Wärme und der wäſſe⸗ 
rigen Nieberfchläge auf der Oberfläche unferer Erde 

rd aber mannichfach abgeändert durch Gebirge: 
züge, durch benachbarte Sandwüten, durch die Nähe 
des Meers und durch die vorherrfchenden Luftitrös 


mungen. Der Unterſchied zwifchen einem fogen. | 


Gontinentals und See⸗K. fpricht ſich ſehr augen: 
feheinlich in dem Unterfchiede der Sommers umb 
Wintertemperaturen aus, indem das See⸗K. milde 
Sommer und Winter, das Continental-K. dage⸗ 
gen beige Sommer und firenge Winter darbietet. 


fonnen die ſogen. Iſothermen, oder noch befier die 
fogen. Iſotheren und Iſochimenen geben. In ber 
Vegetation eines Orts weiien Sonnengewächle, 
welche zu ihrer Reife viel Wärme bedürfen, auf 
hohe Sonnentemperaturen hin, während im Freien 
ausdauernde Gewächfe, weldye größere Kälte nicht 
vertragen, eine milde Wintertemperatur anzeigen, 
Klimätifh, nach dem Lande oder Himmelsitriche ; 
Kltimatologie, Himmelsftrichfunde; Lehre von den 
Himmelsftrihen, Luftbefchaffenheitsichre; klima ; 
tologiſch, die Himmelsftrichlehre betreffend. 

Klimar (greh.), Leiter, Treppe, nennt man die 
rebnerifche Steigerung, ſ. Gradatien. 

Klin, Kreisttadt im ruff. Gouv. Moskwa, an 
der Seftra, mit 3000 E., hiftorifch merfwürdig als 
vormaliger Erbſitz der Familie Romanow, der jegt 
regierenden Dynaftie in Rußland. 

Klingemann (Gruft Aug. Friedr.), dramat. 
Dichter, geb. 31. Hug. 1777 zu Braunſchweig, 
fludirte in Jena die Rechte, gewann aber für die 
Schöne Literatur und das Theater entfchiedene Vor— 
liebe, und übernahm 1813 die Leitung der brauns 
fchweig. Bühne, die er wefentlich hob. Er ſtarb da— 
felbft 24. Jan. 1831 als Generaldirector des Hof: 
theaters. Unter feinen dramat. Dichtungen, die als 
„Theater“ (3 Bde., Tüb. 1808— 20) und „Dra: 
mat. Werfe‘ (2 Bde., Braunfchw. 1817—1S) ers 
fchienen, machte befonders fein „Fauſt“ Glück. 

Klingenthal, Flecken im ſächſ. Kreisdir.:Bez. 
Zwidau, öfll. von Adorf, mit 2100 E. und Fabris 
fation muflfal. Inftrumente. 

Klinger (Friedr. Marim. von), Dichter, geb. 
19. Febr. 1753 zu Branffurt a. M., verfuchte fich 
fchon als Student in Gießen in dramat. Arbeiten, 
diente dann als Unterlieutenant im Bair. Erbfolge: 
kriege, trat 1780 in ruſſ. Dienfle, war unter Ka— 
tharina fchon Oberſt, unter Paul Generalmajor 
und Director des Gadettencorps, und unter Mlerans 
der zulegt 1811 Generallieutenant. Nach 40jäh: 
riger Dienftzeit legte er feine Amter nieder und 
ftarb 25. Febr. 1831. Seine erften Dramen: „Die 
Zwillinge“, „Konradin“, „Sturm und Drang’, 
„Medea” ıc., machten durch ihre ungezügelte Kraft 
Epoche und gaben der damaligen Zeit den Namen 
der Sturm und Drangperiode. In geläntertem Ges 
ſchmacke fchrieb er die Romane: „Fauſt's Leben, 
Thaten und Höllenfahrt” (Peterob. 1791), „Ges 
jchichte Rafael's de Aquillas”, „Die Neifen ver 
der Sundflut“, „Der Fauſt der Morgenländer” u.a. ; 
doc) tragen auch fie, und felbit das Beſte unter 
ihnen „Der Weltmann und der Dichter”, den 
Stempel einer trüben Lebensanfchauung. Das Beite 
feiner Werfe hat er in einer Sammlung derfelben 
zufammengeftellt (12 Bde., Königsb. 130916; 
neue Aufl., Lpz. 1832; Stuttg. und Tüb. 1842). 

Klingdor von Ungerland, Minnefänger, 
Afrolog und angeblicher Begründer des ungar, 
Bergbaus, joll ans Siebenbürgen beim Sänger: 
friege auf der Wartburg als Scyiedsrichter herbei: 
gerufen worden fein. Manche haften ibn für den 
Dichter der „Nibelungen“ und des „Sängerfricgs 
auf der Wartburg”; Andere für eine fingirte Berfon. 

Klinik (grch.) bezeichnet nächft denjenigen 
Unterrichte in der praft. Heilfunde, der am Kranz 
fenbette felbft ertheilt wird, auch die Anitalt 
(Hofpital), die richtiger aber Mlinitum heist, in 
welcher unterrichtet wird. Nachdem der hünftige 


Klinfern 


Arzt die theorer. Naturwiſſenſchaften und mebicin. 
Wiſſenſchaften, welche den Bau und die Functios 
nen des Körpers im gefunden und hierauf auch im 
franfen Körper erklären, zuerſt ſtudirt hat, wird 
er in ber K. zur praft. Berwendung feiner erwors 
benen Kenntuife angeleitet. Dies gefchieht in 
Deutjchland auf die fehr zweckmäßige Art, daß 
jeder Flinifche Schüler eine Reihe von Kranken 
erhält, für welche er als behandelnder Arzt eintritt, 
jedoch jo, daß er am Bette des Kranken vorher 
mit dem Flinifchen Lehrer über das zu befolgende 
Heilverfahren im Allgemeinen und über jedes ein: 
zelne Mittel fich geeinigt hat. Es gibt 3 Arten von 
K.: 1) Stationäre oder ſtehende K., im Hofpitale, 
wo Kranfe umſonſt oder gegen geringe Vergütung 
verpflegt und ärztlich behandelt werden; 2) @täbti- 
ſche R. oder Poliklinit, wo jüngere Ärzte Die Rranfen 
in ihren Wohnungen befuchen und dem dirigirenden 
Arzte Bericht erftatten; 3) Ambulatoriſche oder 
wandernde K., wo die Kranfen in ein beflimmtes 
Local gehen, um fich ärztlichen Rath zu holen und in 
ver Regel and) unentgeltliche Medicin empfangen. 
Erſt ſeit dem 17. Jahr. fiud K. eingerichtet worden. 
Kliniter heißt zumächit der Flinifche Lehrer, dann 
andy die die Anftalt bejuchenden Studenten; Letz⸗ 
tere find entweder Auscultanten, bloße Zufchauer 
und Zuhörer, oder PBraftifanten, welche die Flinis 
ſchen Übungen felbft vornehmen. 

Klinfern find Baditeine, die durch das heftige 
Feuer eine Glafur erhalten haben. — Klinker 
chauſſeen, ſ. Ehauffeen. 

Klinomẽter (grch.), ein zur Ermittelung de 
Neigung der Meßſtaugen gegen den Horizont dies 
nender Apparat. 

Klio, die Mufe der Gefchichte und des Epos, 
des Zeus und der Mnemoſyne Tochter, trägt als 
Sumbol eine halbgeöffnete Bücherrolle. 

Klippe, in der See liegende, der Schiffahrt 
gefährliche Welfenfpige ; Blinde K. nennt man 
eine folcye, welche entweder ftets oder doch zur Zeit 
der Flut mit Waſſer bededt ift, im Gegenjage zu 
der immer fichtbaren Gefunden K. 

Klippen (angeblicd vom ſchwed. klipp, ſchnei⸗ 
den) nennt man alle edfigen Münzen. So ſchlug 
man 3. B. in belagerten Feſtungen, wo es an 
Prägeapparaien fehlte, vieredige Rothmünzen, 
Rotpklippen, Auch Gedächtnißmünzen erhalten oft 
biefe Korm und heißen dann Iubel-K. 

Klipperfchiffe (engl. Clippers, d. i. Abſchnei⸗ 
der, Durchſchneider) nennt man eine in Nordames 
rifa aufgefonmmene Art fehr jchnell fegelnder Kauf⸗ 
fahrteifcyiffe, die das Waller gewiffermaßen mehr 
durchſchneiden, als daß fie darüber hinweggleiten. 
Sie zeigen, neben fehr tüchtiger Bauart, ſcharfe 
Form, aber überall fanfte Übergänge, ohne plotz⸗ 
liche Krümmungen. Die größte Geſchwindigkeit, 
welche die K. bis jetzt erreicht haben, beträgt 17 
Seemeilen = 4'/, deutjche Meilen in der Stumbe. 

Klippfifch (Chaetödon), eine zu den Stachel: 
Hloffern gehörende artenreiche Fifchgattung aus der 
Familie der Schuppenfloffer, mit bürftenförmigen 
Zähnen, ſtumpfer Schnauze und mit nur einer bes 
fchuppten Rüdenfloffe. Der Leib ift hoch, Furz und 
von den Seiten zufammengedrüdt. Diefe Fleinen, 
oft nur wenige Zoll langen Fifche find meift fehr 
fhön gefärbt, haben ein wohlſchmeckendes Bleifch 
und feben alle in den wärmern Meeren. Hierher ges 
hört der im Ind, Ocean weit verbreitete Wan: 
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bernde &. (C. vagabündus). — 8. heißt aud) der 
geſalzene und auf Klippen getrodnete Kabeljau. 

Klippwerf, hölzerne Spielwaaren und übers 
haupt Feines hölzernes Geräthk. 

Klifeometer (grch.), ein in der Gynüfologie 
benuptes Injtrument, um den Winfel zu bejtims 
men, unter welchem die Achfe des weibl, Beckens 
füh de Langsachſe des Körpers befindet. 

lifthenes, des Megafles Sohn, Haupt der 
Altmäoniden in Athen, bob, nach dem Sturze des 
Tyrannen Hippias 510 v. Chr., an der Spige der 
demofrat. Partei die frühere Gintheilung der Ges 
fchlechter (f. Demos) auf, und foll auch den Oſtra⸗ 
eisnus eingeführt haben. 

Klitometer (greh.), ein von Berghaus anges 
gebenes Inftrument zur Meſſung von NRiveanuns 
terfchieben. 

Klitöris (grch.), der Kigler, ein dem männs 
lichen Gliede analoges, doch weit Fleineres Organ 
der äugern weiblichen Genitalien. 

Kloädma (grch.), eine Hautkrankheit, welche 
von franfhafter Pigmentbildung abhängig ift, ins 
dem fich gelbliche oder braune Fleden bilden, auf 
deren Oberfläche meift eine leichte Abjchilferung 
bemerkbar it. Die Urfache der Krankheit ift das 
Borfommen eines Heinen Pilzes auf der Haut. 

Klonifch (grch.), zudend, krampfhaft. ö 

Klopfbengfte heißen gewöhnlich die Hengite, 
welche nur eine Hode haben. 

Klöppeln heißt die Kunft, aus Zwirn, Seide, 
Wolle, Kameelgarn sc. Spigen oder Borten und 
andere Verzierungen zum Auspuße der Kleidung 
nad) Borlage eines Mufterbuchs zu flechten. Bon 
Barbara Uttmann 1565 in Annaberg eingeführt, 
hat die Spigenflöppelei noch gegenwärtig ihren 
Hauptfit im ſächſ. Erzgebirge. Die Arbeit iſt mehr 
mũhſam als fünftlich. Ginfacher find die ohne Mus 
fer geflöppelten Befagborten, fogen. Gimpe, die 
bereits durch Klöppelmafchinen gefertigt werden. 

Klopitod (Friedr. Gottlieb), einer der größten 
deutfchen Dichter, geb. 2. Juli 1724 zu Quedlin— 
burg, fam 163. alt nady Schulyforte, entwarf auf 
der Univerfität zu Jena, bereite die erften Geſänge 
zum „Meſſias“, und ließ dicie zuerft in den „Dre: 
mifchen Beiträgen‘ aboruden. 1748 Hauslehrer 
zu Zangenfalza, lernte er hier die Schweiter feines 
Freundes M. S. Schmidt, die in feinen „DOden‘ 
gefeierte Fauny, kenuen. Inzwiſchen war fein 
Meſſias“, troß der Oppofition der Gottſched'ſchen 
Schule, durch ganz Deutfcyland und befonders in 
der Schweiz mit wahrhaft religiöfer Begeifterung 
aufgenommen worden, wie auch in Dänemarf, 
1751 von dem dan. Minifter Bernftorff mit einem 
Jahrgehalte von 400 Thlen. nad) Kopenhagen bes 
rufen, lebte er theils hier, theils in Hamburg, wo 
er ſich 1754 mit der als Gidli von ihm gefeierten 
Margaretha (Meta) Moller verband, fie aber ſchon 
1758 durch den Tod wieder verlor. Nach Berns 
Rorff's Entlaffung ließ er fih 1771 mit dem Cha⸗— 
rafter eines dän. Legationsraths in Hamburg nie⸗ 
der und vollendete hier feinen „Meſſias“, defien 
legte 5 ge zu Halle erfchienen. Nad- 
bem er ſich 1792 zum zweiten male vermählt, farb 
er 14. März 1903 und warb in bem Dorfe Ditenfen 
bei Hamburg glänzend beflattet. 

K.’6 Berdienfle um die deutfche Sprache und 
Boefle find unermeßlich. Durch die Einführung 
des Herameter und ber Oden in antiken Ders: 
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maßen brach er die Alleinherrſchaft des ſieiſen 
Alerandriner, und gab dadurch der beutfchen 
Sprache die Fähigkeit zu einer ihr angemefienen 
rhythmiſchen Geſtaltung; nur in Epigrammen und 
Kirchenliedern wandte er den Reim an. Die 3 
wefentlichiten Gigenfchaften jeiner Poeſie find Ber: 
tiefung in ben Gehalt des Chriſtenthums, geiſtvolle 
Nachahmung der Antife und begeifterte Vaters 
Iandeliebe. Die legte Richtung verleitete ihm zu 
einer nicht haltbaren Einführung der nord. Mythos 
logie und zu einer alterthämelnden, ſelbſt ſchwül⸗ 
figen Sprache in feinen „Bardieten“, d. h. Tras 
güdien, in denen er Hermann den Cherusker feierte. 
Sein „Meſſias“ vermag zwar jest den Enthuflass 
mus mit dem ihm einft ganz Deutfchland aufnahm, 
nicht mehr zu erregen, aber befundet immer noch 
eine Fülle von Phantafie und ein wahrhaft relis 
iöfes, der Orthoborie und dem Bietismus fern 
Bleibendes Gemüth. Schr verdienftvoll find auch 
feine grammatifchen Schriften. Seine „Werke“ er: 
Schienen gefammelt in 12 Dctanbänden (Kpz. 1799 
—1817); neue Ausgaben in 18 Bänden 1823 — 
29; in 9 Bänden 1839, und eine Brachtausgabe 
in 1 Bande ebenfalls 1839. Schmidlin gab „Er: 

änzungen zu 8.8 fümmtlichen Werfen‘ (3 Bde., 
Sruttg. 1839) und Betterlein „K.’s Oden und 
Glegien mit erflärenden Anmerkungen‘ (3 Bde., 
Lpz. 1833) heraus. Val. K. F. Gramer, „R., Gr 
und über ihn‘ (2. Aufl., 5 Bde., nebft Beilagen, 
Lpz. 1782— 93); „Briefwechfel der Familie K. 
unter fih und mit &leim, Schmidt, Fanny“, ber: 
ausgegeben von Klamer Schmidt (2Bde., Halberft. 
1810); Gruber's Biographie K.'s, bei Defien Aus: 
gabe der „Oden“ (&pz. 1831). 

Klöfter (lat. Claustra, d. i. verfchloffene Drter) 
heißen Gebäude, in welchen Mönche oder Nonnen 
gemeinfam und nach gewiſſen Statuten (Regeln) 
leben. Die Mönche oder Nonnen, welche einerlei 
Negel oder Dbjervanz befolgen, bilden einen Mo» 
fterorden. Die K. umfafjen gewöhnlich mehre mit 
einer Mauer umgebene weitläufige Gebäude mit 
einer Kirche, und haben nur Ginen Eingang. Die 
Gänge in den KR. find in Bogen gebaut und der 
Gang zu ebener Erde heißt Kreuzgang. Im untern 
<heile des K. ift das fogen. Sprechzimmer, wo bie 
Fremden eingeführt werden, und das Mefectorium 
oder der Speifefaal, weldyes leßtere auch zur Ber: 
fammlung der Klofterglieder (Eonvent oder Gapis 
tel) dient; im obern Stodwerfe find die engen und 
einfach ein erichteten Bellen, mit einem Fenſter 
nach dem Klofterhofe oder Garten. Nur die höher 
graduirten Perfonen haben ein geräumiges Zim- 
mer. Die nächſte unmittelbare Aufficht über ein K. 
führt der vom Bifchofe oder dem Capitel dazu er: 
nannte Prior, Abt, Superior oder Propft, in Non: 
nenflöftern die Priorin, Kbtiffin, Superiorin, 
Pröpftin oder auch Domina. Die K. einer ganzen 
Didces ftehen unter einem Bifchofe, manche jedoch 
unter einem Orbensgenerale, der dem päpftl. Stuhle 
verantwortlich ift (ertmirte K.). Die Befchäfte der 
Berwaltung find unter die Kloftermitglieder ver: 
theilt, die dann Mlofterofficiälen heißen. Die Klo: 
ftermitglieder, die das Kloftergelübde abgelegt ha= 
ben, heißen Profeſſen; fie nennen ſich unter ſich 
Bruder (Frater) und die Nonnen Schweiter (So- 
ror); jene werben aber von ben Laien mit Pater 

Bater) angeredet. Der Beichtvater in einem Klo: 
er heißt der Kloftergeiftliche. 
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Die eriten 8. kommen im 4. Jahrh. in den Wis 
ſten DOberägyptens vor. Der heil. Antonius fams 
melte um 305 eine Anzahl @injiedler, die ihre 
Wohnungen nebeneinander bauten, und fein Schüs 
ler Bachomius fliftete 340 ſchon eine geregeltere 
Derbindung von Einſiedlern auf Tabenna, einer 
Nilinfel in Oberthebais; feine Regel it noch jegt 
in mehren griech. K. gebräuchlich, und bald füllte 
fih auch Baläftina, Syrien, Armenien mit Mönche: 
und aud mit Nonnenflöftern. In das Abendland 
famen die K. durch Athanaflus, Ambrofius umd 
Hieronymus, durch Anguftin nach England, durch 
Patrick nach Irland und durch Bonifacius nad 
Dentichland. Wefentlidy verbeffert wurden die K. 
durdy Benedict von Nurfia, der 520 das Kloſter 
MontesGafino bei Neapel baute, und durch deffen 
Regel die K. zu Wohnfigen des Fleißes uud der 
Brömmigfeit erhoben wurden. Zunehmender Reich⸗ 
thum der K. führte aber ihren fittlichen Berfall 
herbei, dem Einige (wie Chrodegang, Bifchof vor 
Mes im 8. Jahrh.) entgegen zu arbeiten fuchten; 
jedoch wirften die Kreuzzüge, indem fie den K. mehr 
Macht und Reichthum zumendeten, aufs neue ver: 
derblich für die K. 

Die Reformation minderte die Zahl der K. bes 
deutend. Kaiſer Iojeph II. hob 1781 die K. eini- 
ger Orden gang auf, ſchraͤnkte die übrigen fehr ein, 
und in Franfreich ward 2. Nov. 1789 die Abfchafs 
fung aller Orden decretirt. Pius VII. ſtellte jedoch 
eh der Reftauration die aufgehobenen K. wieder 
ber, und bald erhoben fie fich in Portugal, Spa: 
nien, Neapel und Jtalien zu neuer Macht. Ob: 
gleich fie num in Portugal durch das Decret vom 
23. Mai 1834 und in Spanien durch das vom 
9. Mai 1837 aufgehoben waren, wurden doch 
durch die Thätigfeit der röm. Kirche und insbefons 
dere der Jefuiten nicht nur in fath., ſondern auch 
in prot. Ländern neue K. geftiftet. 

Klofter- Bergen, ehemals berühmtes Bene: 
dietiner kloſter, St. von Magdeburg, uach der 
Reformation 1565 in ein prot. Stift in Verbin: 
dung mit einer Schule verwandelt, wo 1577 von 
6 prot. Theologen die Goncorbienfornel entworfen 
wurde. 1809 ward das Stift aufgehoben. 

Kloftergelübde, erit mit Benedict von Nurfia 
im Anfange des 6. Jahrh. allgemeiner geworden, 
nennt man überhaupt das feierliche Verfprechen, 
fich den Regeln des Klofterlebens zu unterwerfen, 
im engern Sinne die Gelübde des Gehorſams, der 


| Keufchheit und der Armuth. Die Armuth beſteht 


für den Ginzelnen im Aufgeben jedes Privateigen: 
thums; für die Klöfter gibt es eine hohe, höbere 
und höchſte Armuth, Die hohe Armuth erlaubt 
den Befig liegender Gründe, fofern fie zum Lebens: 
unterhalt nöthig find, die höhere blos den Beſitz be- 
weglicher Gegenftände, die höchfte gar Fein Eigen: 
thum. Außer biefen allgemeinen K. gibt es noch 
viele befondere von einzelnen Mönchsorden gefo— 
derte. Der Bruch der K., ehemals felbit mit dem 
Tode bedroht, wird jegt mit ftrenger Buße beftraft. 
Die fonft auf Lebenszeit abgelegten K. gelten in 
neuerer Zeit in mehren deutfchen Ländern durch 
Beſtimmung des Staats nur auf 3 Jahre. 
Kloftermeier (Matthias), ſ. Bairiſcher Biefel. 
Klofterneuburg, Stadt und Hauptort einer 
Bez.» Hauptmannfch. in Oftreich unter der Enns, 
rechts an der Donau, 2 St. oberhalb Wien, mit 
4300 G., welche befonders Weinbau treiben. Auf 


" Klofterfchulen . 


einem Vorſprunge in den Strom jteht das groß⸗ 
artige Gebäude des berühmten Auguſtinerchorher⸗ 
venfifte 8., eines der ältejten und reichen ber 
Monarchie, mit ausgezeichneter Bibliothek und 
vielen Merfwürdigfeiten. 

Kloſterſchulen (Scholae clausträles, mona- 
sticae), Unterrichtsanftalten, weldye bei Klöftern 
entftanben, hatten bei ihrer Entſtehung im 5. Jahrh. 
zunächſt nur die Bildung von Kloftergeiftlichen 
zum Zwede, wurden jpäter erweitert und lehrten 
anfangs blos das fogen. Trivium (Grammatif, 
Rhetorif, Dialeftif), feit Karl d. Gr. aud) das 
Quadrivium (Mufif, Arithmetik, Geometrie und 
Aftronomie), folglich die fieben Freien Künſte. 
Lehrbücher waren hierbei die Encyklopädie“ bes 
Martianus Gapella, und Gaffiodor’s Schrift „De 
VI disciplinis”. Schulen, die unter bifchöfl. Auf⸗ 
ficht landen, hießen Domſchulen. Die meilten Ges 
lehrten gingen aus den K. der Benedictiner hervor. 
Seit 817 theilten fidy die K. in innere (Scholae 
interiores), die von Kindern befucyt wurden, Die 
dem Klofterleben geweiht waren, und in äußere 
(Scholae exteriores oder canonicae), zu deren 
Beſuch die Erlaubniß vom Bifchofe gegeben wurde. 
Mit dem Berfalle der Klöfter wurden die KR. ges 
fchloffen, und bei der Reformation die Ginfünfte 
mancher Klöfter zu Schulen verwendet, von denen 
einige den Namen K. beibehielten. In den jegigen 
K. wird meift une noch Glementarunterricht ertheilt. 

Klotz (Ehriftian Adolf), geb. 13. Nov. 1738 zu 
Bifchofswerda in der Laufiß, geſt. 31. Dec. 1771 
als Prof. der Beredtfamfeit zu Halle. Außer feis 
nen lat. Gedichten (Altenb. 1766) und vielen fatir. 
und frit. Schriften find von feinen gelehrten Ars 
beiten befonders zu nennen: „Lectiones Venu- 
sinae‘ (2p3. 1770); „Opuscula varii argu- 
menti‘ (Nitenb. 1767); „Opuscula philologica 
et oratoria” (Halle 1772). Gegen die, ‚Allgemeine 
deutſche Bibliothek“ begründete er die „Acta lit- 
teraria‘ (7 Bde., Altenb. 1764— 73); faſt nur 
polen, und fatir. Zwede verfolgt die „Bibliothet 
der elenden Scribenten‘‘ (7 Bde., Frkf. 1768— 
71). Sein gefährlichiter Gegner wurde Leffing in 
„Briefe antiquarifchen Inhalts“. Bol. Haufer, 
„Leben und Gharafter 8.8 (Halle 1772). 

Klog (Matthias), Porträts und Lanpfchafte: 
maler, geb. 1748 zu Strasburg, erlangte befonders 
in Manheim an dem glänzenden Hofe des Kurfür: 
ften Karl Theodor ale PBorträtmaler allgemeine 
Beliebtheit, ward 1775 Hoftheatermaler in Man: 
heim, 1778 foldyer in München, wo er 1821 farb. 
Auch ſchrieb er eine „Karbenlehre‘ (Münch. 1816). 
— Seine 3 Söhne, Kaspar, Simon und Iofeph, 
zeichneten fich ebenfalls als Maler aus. Kaspar K., 
geb. 1773 zu Manheim, ift als Miniaturmaler 
durch zahlreiche Porträts befannt; Simon K., geb. 
ebendafelbit 1777, geit. 1825 als Prof, der Theorie 
der bildenden Künfte zu Landshut, malte vorzügs 
lich heil. Gefchichten und Landichaften; Jofepb K., 

eb. 1783 zu München, get. 1830, excellirte ale 
Decorationsmaler in feines Vaters Stelle. — Auch 
Kasp. K.'s Söhne, Ang. K., geb. 1808 zu Müns 
chen, und Karl K., geb. 1810, find rühmlichft be— 
kannt, Jener im hifter., Diefer im Genrefache. 

Klog (Reinhold), Philolog und Kritifer, geb. 
13. März 1807 zu Stollberg im ſächſ. Erzgebirge, 
habilitirte ſich 1831 zu Leipzig, und if feit 1849 
oͤrd. Profefior. Bon feinen Arbeiten zur griech, Liz 
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Klumpp 


teratur ift außer den Ausgaben der „Opera“ bed 
Glemens Alerandrinus (4 Bde., Lpz. 1831 — 34), 
fowie der „Phoenissae‘ (Gotha 1842) und „Me- 
dea‘ des Euripides (Gotha 1842), befonders jeine 
Bearbeitung von des Devarius „Liber de Grae- 
cae linguae particulis’‘(2Bbe., Lpʒ. 1835 — 42) 
hervorzuheben. Auf dem Gebiete der röm. Literas 
tur war 8. befonders für Cicero u. A. durch com⸗ 
mentirte Ausgaben der „Tusculanen ‘ (Epz. 1835) 
und der „Sämmtlichen Reden’ (3 Bde., Lpz. 1835 
— 39), fowie eine —— von Deſſen 
„Opera“ für die Teubner'ſche Sammlung (Epz. 
1850 fg.) thätig. Sonft ift noch zu nennen: „Hands 
wörterbuch ber lat. Sprache‘ (mit Lübfer und 
Hudemann, Bd. 1 und 2, Braunfchw. 18535—54). 

Klüber (Joh. Ludw.), public. Schriftfteller, 
geb. 10. Nov. 1762 zu Thann bei Fulda, wurde 
1786 Brof. der Rechte in Erlangen, trat fpäter in 
den bad. Staatsdienft, warb 1 zum Staates 
und Gabinetsrath in Karlsruhe ernannt, verweilte 
während des Wiener Gongrefjes beurlaubt in Wien, 
und trat 1817 als Geh. Legationsrath in preuß. 
Dienfte, nahm aber, politifch verfegert, 1823 feine 
Entlaffung, und farb 16. Febr. 1837 zu Franffurt 
a. M. Unter feinen Werfen find die berühmteften: 
„Aeten des Wiener Congreſſes in den 3.1814 und 
1815” (8 Bde., Erl. 1815—19); „Uberficht der 
diplonat. Berhandlungen des Wiener Congreſſes“ 
(3 Abth., Frkf. 1816); „Duellenfammlung für 
das öffentliche Necht des Deutfchen Bundes“ (Erl. 
1630; mit einer „Fortſetzung“, 1833); „Offent⸗ 
liches Recht des Deutfchen Bundes und ber Bunz 
besftaaten‘ (Frif. 1817; 4. Aufl. von Moritadt, 
1840); „Droit des gens moderne de l’Europe“ 
(2 Bde., Stuttg. 1819; deutfch, 1821). Gr bat 
auch ein „Lehrbuch der Kryptographik“ (Erl. 
1809) gefchrieben. 

Kluftwolle, die geringe oder gar nicht vers 
edelte Wolle, welche meift zu Strumpfwaaren und 
ordinären Wollenzeugen verarbeitet wird. 

Klügel (Georg Simon), Mathematifer, geb. 
19. Aug. 1739 zu Hamburg, geft. 4. Aug. 1842 
als Prof. der Mathematif und Phyfif zu Halle. 
Unter feinen verdienftlihen Schriften ift beſonders 
u erwähnen fein, ‚Mathemat. Wörterbuch‘ (3 Boe., 

pz. 1803—S; 4. Bb., 1823, von Mollweide; 
5. Bd., 1831, von Grunert). 

Klumpfnf (Talipes varus) nennt man eine 
franfhafte und faft immer angeborene Berunitals 
tung eines Fußes, welche barin bejteht, daß die 
Sohle des Fußes nicht wie gewöhnlich platt auf 
dem Boden auffteht, fondern im Gegentheile vom 
Boden aufgehoben wird, weil ber Fuß nach der 
Mittellinie des Körpers hin gedreht it, fobaß der 
Menſch auf dem äußern (Klein-Zehen:) Rande des 
Fußes oder gar auf dem Fußrücken, Hatt auf der 
Sohle geht. Die Urfache ift faft immer Berfürzung 
der auf der innern Seite gelegenen Musfeln, wee— 
halb auch durch deren Durchſchneidung die Hei: 
lung am ficherften bewerfitelligt wird. 

lumpp (Friede. Wilh,), Oberfiubienrath zu 
Stuttgart, geb. 30. April 1790 zu Klofter » Reis 
chenbach im Schwarzwald, trat in feiner Schrift: 
„Die gelehrten Schulen nach den Grundfägen des 
wahren Humanismus und den Anfoderungen der 
Zeit“ (2Bde., Stuttg. 182930) gegen ben ſtreng 
philolog. Humanismus auf; feinen Ideen gemäß 
ward, begünftigt vom König von Würtemberg, auf 


Klüſen 


Schloß Stetten eine Erziehungs- und Uuterrichts⸗ 
anſialt errichtet. Seine Schrift: „Das Gymnaſium 
in Stuttgart in feiner Gntwidelung während der 
2 legten Decennien“ (Stuttg. 1838), zeichnet ſich 
durch tiefe Keuntniß der Oymnaflalpädagogif aus. 

Klüſen, 2 mit Metall ausgebüchste Löcher, auf 
jeder Seite vorn im Schiffe, durch welche die Ans 
fertaue gehen. 

Klyſtier (grch.) oder Lavement nennt man dies 
jenige Form von @infprigungen, wedurd eine 
Flüffigfeit durch die Öffnung des Maftdarms in 
das Innere des Körpers gebracht wird. Zum Bes 
hufe der Stuhlausleerung wird es aus reinem 
lauen oder falten Wafler, oder aus einer Abko— 
Kung von Ramillen bereitet, wozu man bisweilen 
etwas DI, Kochſalz und Seife, Zuder oder Honig 
fügt. Der Arzt bedient fich aber audy des K., um 
Arzneimittel in den Körper zu bringen. Zum Wert: 
zeug des Klyſtierens dient die von einem Andern 
zu Fanbiebenbe Kloftierfprige. Zum Selbſtklyſtie⸗ 
ren dienen in neuerer Zeit die Klyſſopompen, 
j. Clyſſoire. Bisweilen wird die atmofphärifche Luft 
durch eine Art von Luftpumpe in die Därme ges 
trieben, welches Luftdouche heißt. 

Klytemnaftra, des Königs Tyndareus und der 
Leda Tochter, Zwillingsſchweſter der Helena, als 
Gemahlin Agamemnon’s Mutter der Jpbigenia, 
Gleftra und des Dreftes, der an ihr zum Mörder 
ward, nachdem fle während des Zuge ihres Gemahls 
nach Troja mit AÄgiſth gelebt hatte, mit dem fie den 
rüdfehrenden Agamemnon tödtete. 

Knall, ein plöglich eintretender ftarfer Schall 
von furzer Dauer, entiteht durch gewaltfame er: 
treunung der Luft mittels eines ſchnell fortbeiweg: 
ten Körpers, und durch plößlicye Entwidelung gas: 
förmiger Stoffe bei chem. Berfepungen, weldye 
durdy Fortſtoßen der Luft einen leeren Raum er: 
zeugen, in weldyen die Luft dann raſch wieder eins 
dringt. Geſchieht eine folche Zerſetzung mit großer 
Heftigfeit, fo heißt fie Erploſion, bei geringerer: 
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Berpuffung. Erplodirende Körper nennt man, info= | 


fern fie tedyn. Anwendung finden, Knallapparate. 

Knallgas, im Allgemeinen jedes erplodirende 
Gasgemenge, im engern Sinne ein Gemenge aut 
2 Volumen Waſſerſtoff und 1 Volumen Sauerftoff. 
Durch einen weißiglühenden Körper, durch den elef: 
trifchen Funken, durch Berührung mit fein vertheils 
ter Blatina (Blatinfchwamm) wird ein foldyes Ge: 
menge entzündet und verbrennt unter heftiger Gr: 
plofion zu Waſſer. Laͤßt man diefes K. mit Beach: 
tung gewifler Vorſichtsmaßregeln durch feine Draht: 
nege geben und durch eine feine Spige ausftrömen, 
fo kann man es vor diefer Spitze anzünden (Anal: 
gadgebläfe). Wegen der großen Gefahr einer hef: 
tigen Grplofion mengt man bebufs eines ſolchen 
Knallgasgebläfes die beiden Safe jet gewöhnlich 
nicht in einem Gafometer, fondern leitet die bei: 
den in 2 getrennten Gafometern aufbewahrten 
Safe erft vor der Offnung eines mit 2 eigenthümlis 
chen Durchbohrungen verfehenen Hahns zuſammen. 
Wird die Flamme des Knallgasgebläfes auf einen 
fleinen Kalkcylinder geleitet, fo wird diefe weiß— 
glühend und verbreitet ein fehr intenfives Licht. 


(Knalgastiht, Drummond'sches Licht, Hydroory: 


gengaslic;t oder Siverallicht). (Bgl. Hpdrooxvgen · 
gas : Mifroftop.) 
Knallgold, |. Bold. — Knallpulver, ein Ges 
menge aus 3 Theilen Salpeter, 2 Theilen Potts 


Knauf 


aſche und 1 Theil Schwejelblumen, erplodirt beim 
Schmelzen in einem blechernen Löffel mit einem 
außerordentlich Rarken Knalle. — Knallqueckſil ber, 
fuallfaneres Queckſilberorydul, erhält man, wenn 
man zu einer Löfung von Duedfliber in ũberſchũſ⸗ 
figer Sulpeterfänre Alkohol fügt, in weißen feiden- 
glänzenden Kryftallen. Durch Erhigung bie 186° E, 
durch ſtarken Schlag, durch den elchtrifchen Fun— 
fen, durch Berührung mit ftarfen Säuren erplo— 
dirt es außerordentlich heftig. Es dient zur Fül- 
lung der Zündhütchen. — Knallfänre heißt die von 
Liebig im Knallſilber und Rnallquedfilber ent: 
deckte eigenthümliche Säure, welche fih mit Hef: 
tigfeit zerfeßt und mit der Gyanfüure gleiche Zu: 
fammenfegung zeigt. — Knallfilber gibt es 2 Arten. 
Das Berthollet'faye Knallfilber, wird als ſchwar⸗ 
zes Pulver erhalten, wenn gefälltes Silberoryd 
noch naß mit fauftifchem Ammoniaf behandelt wird. 
Wegen feiner furchtbaren Erplefion Feunt man feine 
Zufammenfegung noch nicht genau. Das Brug- 
natell’fche Knallſilber it knallſaueres Silberoryp. 
Es wird erhalten durch Auflöfen des Sfibers in 
Salpeterfäure und Zufag von Alfohol. Es erplos 
Dirt viel heftiger als Knallquedfilber. — Knall: 
zucker ijteine leicht entzündliche erplodirende Maſſe, 
welche fi) durch Behandeln des Rohrzuckers mit 
Schwefel: und Salpeterfäure bildet. 

nalltugeln find hohle Glasfugeln, in wel: 
chen fi etwas Wafler oder Weingeift befindet. Im 
euer oder auf glühende Kohlen gelegt, zerfpringen 
fie mit einem heftigen Knalle, weil die tm Innern 
befindliche Flüffigfeit durch die Hiße in Dämpfe 
verwandelt wird. 

Knapp (Albert), geiftl, Liederdichter, geb. 1798 
im Würtembergifchen, Stadtpfarrer zu Stuttgart, 
deſſen Kirchenliever ſich durch Seiftesflarheit und 
wärmjte religiöfe Empfindung auszeichnen. Außer 
den „Chriſtl. Gedichte” (2 Bde., Stuttg. 1829; 
3. Aufl., Bafel 1843) und ‚Neue Gedichte‘ (Stuttg. 
1834) erſchienen u. A. von ihm ‚Gedichte‘ (Stuttg. 
1843). Sein „Evang. Liederfchab für Kirche und 
Haus‘ (2 Bde, Stuttg. und Tüb. 1837; 2. Aufl., 
1850) bietet eine jhägbare Sammlung hymuolo— 
gifcher Denfmäler aller chriſtl. Jahrhunderte. 

Knapp (Georg Ghriftian), prot. Theolog, geb. 
17. Sept. 1753 zu Halle, geit. dafelbit 14. Det. 
1325 als Senior der Univerfität und Director des 
Pädagogium und des Waiſenhauſes, befamnte ſich 
zu einem rationalen Supernafuralismus. Bon feis 
nen Schriften And hervorzuheben: feine Ausgabe 
des griech. N. T. (Halle 1797; 3. Aufl., 1824); 
feine Sammlung der „Scripta varii argumenti‘ 
(Halle 1805; 2. Aufl., 2 Bde., Halle 1823). 

Knappe, Schildknappe, Knecht oder Wapener, 
bieß im Mittelalter Derjenige, der ſich unter der 
Leitung und im Dienfte eines Ritters für den Krieg 
und das Mitterfpiel ausbildete. Anfänglich mußte 
ber K. nur ein Freigeborener, fpäter aber der Sohn 
eines Ritters fein. Don dem Ritter hing es ab, ob 
und wann dem K. der Ritterfchlag ertheilt werden 
folle. — Knappihaft bezeichnet die fämmtlichen 
Hüttenlente eines Bergreviers. 

KRnäuelthiere oder Kugelthiere, Glomeriden, 
Kruftenthiergattung aus der Familie der Tauſend⸗ 
füßler, mit RE em, affelartigen, zwölf: 
ringeligem Körper, 16 Augen und flebengliederis 
gen Fühlern. 

Knauf, fo viel wie Gapitäl. 
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Snebel 


zier, wo er vielfad; mit Gleim, Mendelsfohn, Nam: 
ler u. N. verfehrte, feinen Abjchied, ging nach Wei: 
mar und wurde Hofmeifter des Prinzen Konftantin. 
Mit dem Gharafter eines Major penfionirt, ftarb 
er 23. Febr. 1334 zu Jena, der Letzte aus dem 

" Kreife der Herzogin Amalie, an deren Hofe er, ein 
fein gebildeter Geiſt, eine Zierde des gewählten 
Kreifes gebildet hatte. Als Dichter ift K. nicht bes 
veutend, dagegen leiftere er Trefflidyes als Übers 
jeßer ber al des Properz” (Lpz. 1798), des 
Eucretius ıc. Den „Literar. Nachlaß" K's gaben 
VBarnhagen von Enſe und Th. Munde heraus 

‚(3 Bde., Lpz. 1535). Sein höchit interefjanter 
„Briefwechfel mir Goethe’ (2 Bde., &pz. 1851) 
ward von Guhrauer herausgegeben. 

Knees, eigentlicy Knjäs, bezeichnet in Rußland 
eine adelige Berfon, zum Theil von vormals regies 
renden Haufern abſtammend, und entfpricht dem 
deutſchen Fürft, ohne daß damit ähnliche Vorrechte 
verbunden wären. Von den 38 Kneeſenfamilien in 
Rußland flammen 31 in männlicher Linie direct 
von Rurif ab, 3 von Rurik in weiblicher Linie und 
Avon Sedimin. in zweites Kneefengefchlecht bil: 
den diejenigen Fürften, die von auswärtigen meift 
Rußland unterivorfenen Herrfiherfamilien abſtam— 
men, und ein duittes Diejenigen, die durch die 
Guuſt des Kaifers oft aus einer bloßen Bojaren— 
familie zu diefer Würde erheben wurden, wie die 
Fürſten Mentihifow 1707, die Soltikow 1814. 

Keller (Gottfr.), berühmter Porträtmaler, 
geb. 1648 zu Lũbeck, ſtudirte unter Rembrandt und 
Ferdinand Bol, fpäter unter Carlo Maratti in 
Italien, ward von Karl Il. von England 1674 * 
ſeinem Hofmaler ernannt, ſtand auch bei Jakob Il. 
und Wilhelm IL in hoher Gunſt; Kaiſer Joſeph 1. 
erhob ihn in den Adelsitand, Georg I. zum Baro— 
net, unter dem Titel von Whitton. Yeichtigfeit und 
Anmuth der Ausführung, Fräftiges Golorit und 
edle Ginfachheit find die Vorzüge feiner zahlrei— 
hen Porträts. Gr ftarb 1726. 

Kneph, ägypt. Bott, von den Griechen häufig 
Chuuphis, Chnubin genannt, und hieroglyphiſch 
Huum geſchrieben, wurde ſchon im altägypt. Reiche 
als Gott der Nilſchwelle und des Nilſegens verehrt. 
In der jpätern mytholog.=philof. Syflemen ers 
jcheint K. als der höchſte unentftandene und unſterb— 
liche Gott, fowie als Deminrg, aus deffen Munde 
die Welt in Seftalt eines Gies hervorging. Die 
Symbole der Gottheit waren ein geheufelter Krug 
und der in der Thebais befonders verehrte Widder, 
weshalb er auch Häufig widderfüpftg dargeftellt wird. 

Knefebed (Karl Friedr., Freiherr von dem), 
preuß. Generalfeldinarjchall, geb. 5. Mai 1768 zu 
Garwe bei Neu:Ruppin, trat mit dem 14. 3. ins 
Militär und bewährte fih-in den Feldzügen, die 
Preußen von 1792 — 1814 führte, als, ebenfo ta— 
pferer wie geiftvoller Militär. Gr war der Ver: 
faffer eines Memoire in Betreff der Grrichtung 
einer Sandmiliz, regte die Abſchaffung der ernie— 
drigenden Strafen in der Armee an, veranlaßte die 
Berufung Scharnhorjt's in die preuß. Armee und 
wurbe vom Könige mehrfach zu wichtigen diplos 
mat. Sendungen verwendet. Bei feiner Eutlaſſung 
ward er zum Gencralfeldmarfchalf ernannf und 
Harb 12. Jan. 1848. Sein reicher urfundlicher 
Nachlaß wird jest von einer damit beauftragten 
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zu Wallerftein in Sranfen, nahm als preuß. Dffie ; mit BEI WEIN. 
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Kniaziewiez (ſpr. Kujajjähwitich, Karl), poln, 
General, geb. 1762 in Lithauen, trat 1778 indie poln. 
Artillerie, zeichnete ſich 1792 im Kriege mit Ruß: 
land aus, 23. fpäter wieder bei der Unabhängig— 
feitserflärung, wurde gefaugen und mußte bis zur 
Throubefteigung des Kaifers Paul in der Gefan⸗ 

enfchaft fchmachten. Hrimlich zu Bonaparte nach 

ampo :Formio entfloben, befehligte er die von 
Diefem errichtete neue Boln. Legion, fämpfte in 
Kirchenftaate und in Neapel, fpäter am Rhein, und 
nahm nad) dem Frieden von Luneville feinen Ab- 
fchied. Erſt das I. 1812 fah ihn wieder auf dem 
Kampfplase, wo er bei Smolensf und an der Mose: 
kwa den Oberbefchl über das poln. Heer führte. 
Schwer verwundet, zog er fich nach Oftreich zurück, 
wo er für friegsgefangen erflärt wurde. Vom Kais 
fer Alexander nach dem Parifer Frieden zur Bil: 
dung eines neuen poln. Heers verwendet, nahm er 
feine Entlaſſung, da bie polit. Griftenz Polens nicht 
gewährleiftet wurbe, und ging nach Dresden und 
von da, von Rußland angefeindet, bei Ausbruch 
der Poln. Revolution 1830 als Abgefandter nach 
Paris, wo er aber feine legten Hoffnungen für 
Bolen fchwinden fab. Dort ftarb er 1842 im Mai. 

Kniaznin (ſpr. Knjäſchnin, Frauciſyck Dyonizy),- 
poln. Dichter, geb. 4. Oct. 1750 in der Wojewob⸗ 
ſchaft Witebsk, Secretär des Fürſten Adam Gzar—⸗ 
toryiſti, ftarb in Wahnſinn 25. Aug. 1807 zu Kon» 
ffawola bei Bulawy. Unter feinen Gedichten (6 Bde., 
Warſch. 1828; neue Aufl., Lpz. 1835) befindet fich 
aud) eine Überſetzung Oſſian's. 

Knicanin (Stephan Petrowitfch), ferb. Gene: 
ral, geb. 1809 zu Ruic, wurde, erft Kaufmann, 
von Fürſt Miloſch zum Brigadecapitän zu Jafas 
niga und 1839 zum Kreischef in Semendria ers 
nannt, betheiligte fich an der Nationalerhebung ge: 
gen Milofch, wurde des Landes verwiefen, vom 
Fürften Alerander zurückberufen und war dann bis 
zum Febr. 1849 einer der Hauptführer bei dem 
Kampfe der öſtr. Serben gegen die Ungarn, Gr 
lebt jegt in feinem Baterlande mit dem Range 
eines General als Senator. 

Knidos oder Gnidos, Stadt auf dem Borge: 
birge Triopion in Karien, gehörte zu den Sechs: 
Hädten des Dorifchen Bundes und befaß mehre 
Tempel der Venus, die deswegen aud) den Namen 
Cnidia oder Knidiſche Göttin hatte. 

Knie (Genu) heißt das die Verbindung zwis 
fchen Ober: und Unterfchenfel vermittelnde Ge— 
lenf. Die Knieſcheibe iſt ein plattrundlicher, aus 
ſchwammiger poröfer Knochenmaſſe beftchender, 
herzformiger Knochen mit abwärts gerichteter 
Spige und bedeckt das Kniegelenk nach vorn fo, 
das fie hier eine Erhabenheit, Die Knieſpitze, bildet. 
Letzterer entgegengeſetzt iſt die Mniefeble, die hin- 
tere oder Beugefeite des K., eine Vertiefung zwi: 
schen 2 Sehnen, die namentlich beim Beugen des 
K. bemerkbar wird. Der Knieſchwamm oder die 
Weiße Kniegeſchwulſt beftceht in Entzündung und 
Beritörung der verfchiedenen Beſtandtheile des K.. 
nebſt gleichjeitiger Auftreibung deffelben und fommt 
befonders bei ffrofulöfen Perfonen ver. 

Knieholz, f. Kiefer. 

Kning (Adolf Franz Friedr. Ludw., Freiherr 
von), geb. 16. Oct. 1752 zu Bredeubeck bei Han- 
nover, erſt Hofjunfer und Affeffor der Kriegs: und 


Knight 


Domänenfammer in Kaffel, dann Kammerherr 
am weimar. Hofe, ward 1790 Oberhauptinann und 
Scholarch zu Bremen, wo er 6. Mai 1796 farb. 
Seine Berbindung mit den Jlluminaten verwidelte 
ihn in unangenehme Berhältnifie. Unter dem Nas 
men Philo gab er nach Aufhebung des Ordens 
eine merfwürdige Erflärung über denfelben heraus. 
Unter feinen Schriften, welche der mannichfaltigs 
ften Art find, fichert ihm ein dauerndes Andenken 
fein Buch „Über den Umgang mit Menfchen‘ (Hans: 
nov, 1788). Die 5 ii Auflagen (bis 1796) 
beforgte K. ſelbſt, die 10. Auflage (3 Bde., Han: 
nov. 1824) fuchte Wilmfen, der noch einen 4. Band 
unter dem Titel „Weltten und Weltfitte” Hinzu: 
fügte, den Foderungen feiner Zeit anzupaflen, wähe 
vend Gödefe in gleicher Weife die 12. Originals 
ausgabe in einem Bande (Hannov. 1844) beforgte. 
Sein fomifher Roman „Die Reife nach Braun: 
ſchweig“ erfchien neu mit Illuftrationen von Diter- 
wald (Haunov. 1539), ebenfo „Der Roman mei: 
nes Lebens‘ (4 Bde.,Fıff. 1803). Eine Sammlung 
feiner Schriften erjchien in 12 Bänden (Hannov. 
1804—6). Bal. Gödefe, „Adolf Freiherr von K., 
fein Leben und Blicke in feine Zeit” (Hannov. 1844). 

Knight (fpr. Neit), das deutfche Knecht in der 
Bedeutung von Kuappe, heißt in England fo viel 
als Ritter. Knigths of the shire (for. -af ehe 
Schihr), die Vertreter der Ritterfchaft oder friege: 
pflichtigen Gutsbefiger im Parlamente. Knight- 
Bachelor (fpr. - Butichlör) die unterfte Stufe 
ber perfönlichen Ritterwürbe, ein nur noch wenig 
geachteter Titel. Gine bedeutendere Würde ift die 
des Knight -Banneret (pr. -Bänneret), Bau⸗ 


nerherrn, welche eigentlich nur auf dem Schlacht: 


felde von dem König ertheilt werben kann. 

Knight (for. Neit, Charles), engl. Berleger 
und Schriftfieller, geb. um 1800 zu Windfor, 
machte ſich als Buchhändler zu London befonders 
durch Herausgabe des „Penny magazine‘ und 
der „Penny cyclopaedia‘ einen Namen. Unter 
feinen fchriftftellerifchen Reiftungen find „The life of 
Shakspeare” (2ond. 1843), „Studies of Shak- 
speare“ (£ond. 1849) und „The old printer and 
the modern press” (Lond. 1854) herverzuheben. 
Auch beforgte er feine fehr gefchäßte Ausgabe 
Shakſpeare's (8 Bde., Lond. 1839 fg.) mit Er- 
läuterungen und gab mehre encyklopäd. Werfe, 
wie die „K.'s English cyclopaedia“ heraus. 

Kniphauſen, Herrihaft im Großherzogth. 
Oldenburg von %, O.M. mit 3200 G., bildete 
früher mit der Herrfchaft Varel ein aräfl. alden— 
burg. Fideicommiß und fam durch Vermählung 
der Grbtochter des legten Grafen von Aldenburg 
im 18. Jahrh. an die engl. Linie des Haufes Benz 
tind, Die von der gräfl. Bentinck'ſchen Ramilie 
ausgeübten Hoheitsrechte find nad) langen Strei» 
tigfeiten infolge Bundestagsbeichluffes neuerdings 
an die oldenburg. Regierung abgetreten worden. 

Knipperbolling (Bernh.), Kührer der müns 
fterfchen Wiedertäufer, geb. in Müniter, nahm die 
er MWiedertäufer Matthys und Joh. Bodold 
ei ſich auf, übte, 1534 von den Wiedertäufern 
zum Bürgermeilter in Münfter gewählt, eine 
furchtbare Gewalt aus, führte, als Joh. von Leyden 
König ward, die Würde eines Statthalters, und 
theilte nad; Groberung der Stadt Defien Schidfal, 
indem er mit ihm 23. Jan. 1536 hingerichtet und 
in einem eifernen Käfige aufgehängt wurde, 
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Knittelverfe nennt man holperige Berfe von 
ſchwankender, willfürlicher Mefung, gewöhnlich 
paarweiſe durch oft rohe, unreine Reime gebunden. 

Knjaſchnin (Jakow Boriſſowitſch), ruſſ. Dich⸗ 
ter, geb. 3. Det. 1740 zu Pifow, diente erſt im 
Minifterium des Auswärtigen, dann als Militär, 
trat fpäter wiederum in Staatsdienfte und ftarb 
14. Jan. 1791. Unter feinen Werfen (5 Bbe., 
Betersb. 1822) find beſonder? feine dramat. Dichs 
tungen „Dido“, „Rosslaw‘, „Sophonisbe “, 
„Wladissan‘, die Luftfpiele „Der Prahler‘“ une 
„Die Sonderlinge “ zu nennen. 

Knobel (Aug. Wilh.), deutfcher Exeget, geb. 
1807 zu Tſchecheln bei Sorau, feit 1838 ord. Prof. 
zu Gießen, gehört zu den vorzüglichiten Grflärern 
des A. T. Seine Hauptwerfe And die Commen⸗ 
tare über den Koheleth (Kpz. 1836), Iefaias (Lpz. 
1843) und die Genefis (Kpz. 1852), fowie „Der 
Prophetismus der Hebräer” (2 Bbe., Bresi. 1838). 
und „Die Bölfertafel der Geneſis“ (Gieß. 1852). 

Knobelsdorf (Hans Georg Wenceslaus, Freis 
herr von), ausgezeichneter Architekt, geb. 1697, bis 
1730 preuß. Hauptmann, widmete fidh feitdem der 
Malerei und Baufunft, wurde von Friedrich 11. 
zum Geh. Finanzrath und Oberauffeher aller für 
nigl. Gebäude ernannt und ftarb 1753. Unter ſei— 
nen vielen Bauten ift befonders das Schloß Sanks 
ſouci ein Denfmal feines Ruhms, daneben das 
Dpernhaus, der neue Flügel des Schloffes in 
Gharlettenburg, fowie das Schloß in Deffau; auch 
legte er ben Thiergarten bei Berlin an. — Aus ders 
felben $umilie ftammen: Alex. Friedr. Freiberr- 
von K., geb. 1723 bei Kroifen, befehligte ald Ge— 
neral in den Feldzügen gegen Frankreich 1793 und 
1794, ward fodann preuß. Feldmarfchall und Gous 
verneur von Küftrin und farb 1799 in Stendal. 
— Sriedr. Bild. von K., geb. 1752 in Berlin, 
vom preuß. Hofe fait nur zu Diplomat. Sendun— 
gen verwendet, war 1813 Gommiffar bei dem Kö— 
nige von Sachen in Friedrichsfelde, umd ftarb zu 
Berlin 1820. 

Knoblauch, Gartenlauch (Allium sativum), 
befannte Art aus der Gattung Lauch, wächſt im 
Drient und Südeuropa wild, wird aber als Kü— 
chengewächs überall angebaut. Der obere Theil 
des Stengels it vor dem Aufblühen ringförnig 
zufammengerollt. Die Dolde trägt zwifchen ben 
Ihmußigweisen Blüten Zwiebelfnölldhen, und die 
aus mehren eiförmig länglichen Zwiebelchen ber 
ſtehende Zwiebel hat einen unangenehmen, durchs 
dringenden Geruch und einen jcharfsaromatifchen, 
beigenden Geſchmack. Sie wird häufig als Gewürz 
an Speifen verwendet und ift auch officinell. 

Knöchel nennt man die über Fuß und Hand 
befindlichen normalen Gelenfanfhwellungen ver 
Kuchen des Unterfchenfels und des Unterarms. 

Knochen (Ossa) heißen die feiten Theile des 
menſchlichen Körpers, das Gerüft, an welchem die 
Weichtheile befeitigt find, die fie teils ſchützend 
umgeben, oder durch welche fie bewegt werben. 
Der K. beftcht beim Neugeborenen no größtens 
theils aus Knorvel, in welchem der Berfnöches 
rungsproceh ftattfindet, d. h. es lagern ſich in 
Form gewiffer den Spinnengeweben ähnlicher Zels 
len Kalffalge in den Knorpeln nieder, woburd) fie 
ihre Fefligkeit erhalten; an der Rindenfubftang 
(Lamina vitrea) find fie am härteften, in der mitt⸗ 


‚ lern, ſchwammigen Marffubitanz (Diplo) aber 


Knochenkrankheiten 


blutreich, fetthaltend, weich. Die Ernährung der 
ausgebildeten K. geht durch die Anochenhaut (Pe- 
riosteum) oder Beinhaut, eine dünne Bindeges 
websichicht mit Nerven und Blutgefäßen, vor fich, 
welche leßtere durch fleine runde nungen (Fo- 
ramina nutritia) in das Innere der K. eindrin: 
gen, wo fie nicht nur die nöthigen Kalkſalze, fonz 
dern auch das fettige Knochenmark (Medulla os- 
sium) abfegen. Ihrer Form nach find die K. ent: 
weber lange oder Röhren« 8. (Ossa cylindrica 
oder longa), wie die K. der Arme und Beine, ober 
platte 8. (Ossa plana), wie die des Schädelge: 
wölbes. Die Anochenlehre (Dfteologie) der Anas 
tomie befchreibt Form und Art der R. Das ganze 
Knochenſoſtem des Menfchen beiteht, mit Eins 
jchluß der 32 Zähne und 6 Gehörfnöcheldhen, aus 
245 K., welche zufammen, von den Weichtheilen 
befreit, das Gerippe oder Skelet darftellen. Die: 
jes beitimmt bei Menich und Threr nicht nur Form 
und Größe des Körpers, fondern hat auch bei jeder 
Thierclaffe fo eigenthümliche Form, daß nach ihnen 
das Thierreich eingetheilt wird. 
Knochenkrankheiten beftehen: 1) im Bruch 
der Knochen durch äußere Gewalt, worauf an der 
Bruchſtelle Entzündung erfolgt und Knorpelmafle 
(Callus) ausgefchieden wird, welche verfnöchert 
und gen einen Kitt daritellt, der die einzels 
nen Knochenftüde miteinander verbindet; deshalb 
müffen gebrochene Knochen fo lange in ruhiger 
Lage erhalten werden, bis die Kuochenftüde unters 
einander verwachfen find; 2) in Entzündungen des 
Knochen und feiner Umgegend; diefe fönnen eben: 
fowol Grweichung der Knochen oder Verkleinerung, 
Atrophie oder endlich Knochenfrat, Beinfäule, 
Brand der Knochen (Carles) verurfachen, wo die 
Entzündung in Berjauchung übergeht. Wenn Dys— 
frafie (Syphilis, Gicht, Skrofeln, Rhachitis) vor 
handen ift, fo beffert fich der Zuftand erft nach 
Heilung diefer; wenn aber allgemeine Krankheit 
nicht vorhanden, fo reicht Nuhe, größte Reinlichs 
feit, reine Luft, gute aber mäßige Nahrung zur 
Befeitigung der Kranfheit hin, die nur dann ge: 
fährlih it, wenn fie durch ihre Nähe an einem 
Gelenke deffen Steifigfeit bewirkt oder durch Ver: 
brauch der Kräfte einen ohnehin jchon ſchwachen 
Kranken aufreibt, Die Knochenerweichung, Eng» 
lifche Krankheit, bewirft Anfchwellung der Gelenke, 
ſowie Krümmung der Knochen und ber Wirbelfäule. 
Kupdenmeit, auf befondern Knochenmühlen 
mehr oder weniger grob geförnte oder zu Pulver 
gemahlene Thierfnochen, iſt ein fehr guter Düns 
ger. Am beiten wendet man die Knochen im mög: 
lichft gepulverten Zuftande an, oder löſt fie in 
Schwefelfünre auf. 
Knoppern, braune, durch Infeftenftiche ent: 
ftandene Auswüchfe, befonders des Eichbaums. 
Knorpel (Cartilägo) heißt eine fefte, elaſti— 
fhe Subſtanz, welche theils das Gerüfte des Körs 
pers vervollftändigt (3. B. an Ohr, Nafe, Augens 
livern, Luftröhre, Kehlkopf, Bruſtkaſten zwifchen 
Rippen und Bruſtbein), theils als Zwiſchenſub— 
ſtanz zwiſchen je 2 Knochen den Druck derſelben 
aufeinander mindert, theils dazu dient, den nos 
chen vor der Verfnöcherung ihre Geftalt (beim 
Neugeborenen und am Knochenbruch) zu geben 
und als Grundlage für die Berfnöcherung zu bies 
nen. Die K. werden ähnlich wie der Knochen von eis 
ner Rnorpelbaut (Perichondrfum) ernährt, welche 
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aber nur wenig Blut ihnen zuführt, weshalb fie jo 
gering ernährt werben, dab geihwundene K, nur 
jehr felten fih wieberbilden. Die Knorpellehre 
(Chondrologia) bejcreibt Form, Nutzen, chem. 
Miihung und mifroffop. Structur der K. 
Knorpelfiſche (Chondracanthi) bilden die 
zweite große Hauptabtheilung der Fiſche im Ge— 
enfage zu ben Grätens oder Ruochenfifchen. Ihr 
felet if knorpelig; die Rippen fehlen ganz ober 
größtentheils, die Kopffnorpel hängen meiſt uns 


« mittelbar zuſammen, ohne durch eigentliche Nähte 


verbunden zu fein; die Schuppen erfcheinen als 
größere ober fleinere Knochenſchilder. 

Knorpelthiere werden zuweilen die Amphie 
bien ober Lurche genannt. 

Knoten in der Beometrie: bei frummen Linien 
derjenige Punkt, in welchem fich 2 zufammenhäns 
genbe Theile der Gurve ſchneiden, ſodaß dadurch 
eine blattähnliche Figur entſteht. — KR. in ber 
Aſtronomie: die beiden Punkte, wo die Bahnen 
der Planeten und Kometen, auch des Monde, die 
@fliptif durchfchneiden. Dan unterfcheibet den 
auffteigenden K., durch den hindurch ein Hims 
melsförper in die nördl. Hälfte ber fcheinbaren 
Himmelsfugel gelangt, von dem abfteigenben K., 
durch den er von da in bie füdl. Hälfte derjelben 
gelangt. Die gerade Linie von einem K. zum an 
bern heißt bie Knotenlinie. — KR. in der poet. Er⸗ 
zählung, befonders im Drama: der äußerfte Punkt 
der Berwidelung in der Handlung. — 8. in ber 
Anatomie heißt oft nur eine Anfchwellung gewifiet 
Theile, 3. B. der Nerven, die Rerven-K., oder auch 
vielfache Berfchlingungen gewiffer Theile, z. B. die 
Gefäß⸗K. — Über den Gordifchen KR. ſ. Gordium; 
über die Beitimmung des Laufs eines Schiffs nadı 
8. f. 2og; über SchwingungssK. f. Klangfiguren. 

Knöterich (Polygönum), Pflanzengattung aus 
ber Familie der Polygoneen, durch eine fünfjpal: 
tige Blütenhülle und die an den Gelenfen bes 
Stengels befindlichen häutigen Tuten oder Ge: 
lenffcheiden andgezeichnet. Häufig auf unfern 
Wieſen fommt der Biefen«K. (P. Bistorta) vor, 
durch rofenrothe Blütenähren ausgezeichnet, ein 
Viehfutter und jung ein gutes Gemuͤſe; die Wurzel 
ift eines der fräftigiten inländ. adftringirenden Heil: 
mittel. Mehre Arten haben einen fcharfen Geſchmack, 
wie der in Gräben in Guropa, Norbafien und 
Norbamerifa wachfende Scharfe K. (Waflerpfeffer, 
P. Hydropiper), fonft unter dem Namen Mercu- 
rius terrestris bei den Arzten in großem Anfehen 
ftehend. In Cochinchina dient der Woblriechende 
*. (P. odorätum), bei ung der Ausgefpreizte X. 
(P. divaricäatum) u. a. als Küchengewürz. Der 
Driental. #. (P. orientäle) ift eine Zierpflanze, 
und mehre Arten geben eine Indigofarbe (Bärber- 
*.). Der Buchweizen gehört auch in diefe Gattung. 

Knowles (jpr. Nohls, James Sheridan), engl. 
Dramatiker, geb. 1734 zu Gorf, betrat früh die 
Bühne und begründete feinen Dichterruf ale Ly— 
rifer befonders durch „The Welsh harper”, ale 
Dramatifer durch „The gipsy’’' (1813). Seitdem 
fhrieb er fait nur für das Theater. Unter feinen 
zahlreichen Stüden gilt „The love chase‘‘, das 
mehrfach ins Deutfche übertragen wurde, für das 
befte. 1835 trat er in den D. St. ven Nordame⸗ 
rifa auf, entfagte aber 1845 der Bühne und ſchloß 
ſich 1852 den Baptiften an. Bon feinen übrigen 
Arbeiten find „The elocutionist" (19. Aufl., Lond. 


Snownothings 


1853) und der Roman „George Lovell‘ (3 Bbe., 
Lond. 1848) zu nennen. 

Knownothings (for. Nohuöshings) it der Nas 
me einer Art von geheimer Geſellſchaft in Nord: 
amerifa, welche die Ginwanderung aus Europa zu 
hemmen, bie Naturalifirung zu erfchweren und die 
Eingewanderten von Staats: und Gemeindeäms 
tern auszufchließen fucht. Sie ging aus der um 
1835 gegründeten Native American Association 
herver, organifirte fich zu Anfang 1854 und er: 


hielt ihren Namen von einigen Worten (to know. 


nothing) in ihrem Eide. 
Knor (fpr. Nackß, Sohn), der Reformato 

Schottlands, geb. 1505 zu Gifford bei Hadding⸗ 
ton, lehrte eine Zeit lang als Lehrer der Theologie 
und ſcholaſtiſchen Philofophie an der Akademie 
St.:Andreivs und trat ſchon hier ald Gegner des 
Papſtthums auf, gerieth aber mit der Befagung 
zugleich in franz. Gefangenfchaft und kam nadı 
Stanfreich auf die Galeeren. Nach feiner Bes 
freiung 1549 kehrte er nach England zurüd und 
predigte dort das Evangelium, bis ‚er nach der 
Thronbefteigung der kath. Königin Maria nach 
Senf ging. Er hielt ſich darauf auch eine kurze 
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Zeit in Frauffurt a. M. auf, Fam aber 1555 nach . 


Schottland zurüd, ftiftete dafelbft die erſte Gon- 
gregation der ſchott. Prot. (Gongregation Chrifti) 
und ward der Stifter der presbyterian. Kirche in 


Schottland. Er ftarb 24. Nov. 1572. Mit einis | 


gen Freunden beforgte er in engl. Sprache die 
unter dem Namen der Genfer Bibel befannte 
UÜberfegung der Heil. Schrift. Nach feinem Tode 
erfchien ‚feine „History of Ihe reformalion of 
religion within the realm of Scotland”. Der 
vierten Ausgabe derfelben (Edinb. 1752) find feine 
übrigen Werfe beigefügt. Vgl. M'Crie, „Life of 
John K.” (neuefte Aufl., 2 Bde., Edinb. 1839; 
deutfch im Auszuge von Planck, Gött. 1817). 
Knut oder Kanut d. Gr., als König von Däne: 
mark der I., als König von England der I, Sohn 
des Königs Sveno oder Sven, dem er 1014 auf 
dem Throne von Dänemarf, fpäter, nad) dem Tode 
des Königs Ethelred, auf dem Throne Englands 
folgte, gelangte erft nad) Ermordung des tapfern 
Gomund Ironfide in den gänzlichen Befig des engl. 
Throns und verfößnte durch eine mildere Regie: 
—* feine Unterthauen mit feiner frühern Graus 
famfeit. Er befiegte Schweden, eroberte Norwes 
gen, und baute Kirchen und Klöfter. Bei feinem 
Tode 1036 übergab er feinem Sohne Sven Nor: 





wegen, Harald England, Harthazfinut Dänemark. | 


ute, die befannte ruſſ. Peitiche, wird jeßt 
nur als entchrende Strafe bei gemeinen Verbre— 
Ayern angewendet, die für Sibirien beſtimmt find. 


Kobalt, ein felten gediegen, meift in Erzen, 


befonders in Berbindung mit Arfenif als Speid-K. 
und mit Schwefel ald Glanz: K. vorfommendes 
Metall, rein röthlich weißgrau, fehr hart, ſpröde, 
firengflüflig, von einem fpec. Gew. = 8,,, wird 
weder für fich noch zu Regirungen benupt, ift aber 
in feinem Oryd, welches bie Fähigkelt hat, mit 
Säuren blaue oder rojenrothe Verbindungen zu 

eben, die Bafis der unter dem Namen Smalte, 

ouleur, Efchel sc, in den fogen. Blaufarbenwers 
fen dargeftellten ſchön blauen Karben. Alle Ko: 
baltwerbindungen, fobald fie im orydirteu Zuflande 
einem Glasfluffe Dargeboten werben, verbinden fich 
raſch mit diefem. Die geſchmolzene Maffe wird 





Koblenz | 


nach dem Grfalten in verfchiedene Zuftände der 
feineu Zertheilung gebracht. Das gröbere Pulver 
heißt Streublau, die fobaltreichfte Sorte, Smalie, 
Königsblau. Das Kobaltultramarin, Leydener 
Blau, ift eine aus Ihonerde und Kobaltorydul be: 
fichende fchön blaue Farbe, die in der Waflerz, 

l: und Borzellanmalerei benußt wird. Das Rin— 
mann'sche Grün ift eine Berbinvung von Kobalt: 
oxydul mit Zinforyp. 

Kobell (Ferd.), Landſchaftsmaler, geb. 1740 

u Manheim, gef. 1799 als Galeriedirector in 
Münden, machte fich weniger durch Gemälde, ale 
durch zahlreiche glüdlich aufgefaßte und naturges 
treue Radirungen befannt. Frauenholz in Nürn— 
berg gab 1809 eine Sammlung K.'ſcher Stiche 
unter bem Titel „Oeuvres complets de F. K.“ 
heraus. Gin Verzeichniß der Arbeiten K.'s lie: 
ferte Stephan von Stengel (Nürnb. 1822). — 
Des Vorigen Bruder, Franz K., geb. 1749 zu 
Manheim,. get. 1522 als königl. Hofmaler zu 
München, lieferte über 20,000 ardyitefton. Feder— 
zeichnungen, die von ebenfo reicher Phantafie als 
lüdlicher Darftellungsgabe zeugen. — Der Sohn 
Gert. 8.8, Bild. von K., geb. 1766, geſt. 15. Juli 
1553 als quiescirter Prof. an der Alademie in 
München, lieferte Schlachtgemälde und vortveff- 
liche Aquatintablätter. — Gin Better der Bori: 
gen, Hendrik K., geb. 1751 in Amfterdam, geil. 
1732 in Rotterdam, war vorirefflihder Marine: 
maler. Sein Sohn, Ian K., geb. 1782 zu Ut: 
recht, geſt. 14. Sept. 1814, gilt für den größten 
neuern holläud. Thiermaler. 

Kobell (Franz von), Enkel Ferd. Ke's, geb. 
19. Juli 1803 in München, feit 1834 ord. Prof. 
der Mineralogie daſelbſt, verbreitete ſich in ſeinen 
Arbeiten über alle Theile der Mineralogie; beſon— 
ders hervorzuheben find: „Gharakteriftif der Mi: 
neralien‘ (2 Boe., Nürub. 1830-— 31); „Tafeln 
zur Beltimmung der Mineralien‘ (5. Aufl., Münd. 
1553); „Mineralogie (Nürnb. 1847); „Skizzen 
aus dem Mineralreich“ (Münch. 1850). K. iſt auch 
Erfinder der Galvanographie. In noch weitern 
Kreiſen aber wurde Ks Name durch mehre Ger 
dichtjammlungen befannt, in welchen er nicht nur 
die bair. und pfälz. Mundart mit feltener Gewaubts 
beit behandelte, ſondern auch den naiven Humor 
und die Fräftige Frifche, wie die innige Zartheit des 
Bolfslieds zu treffen wußte. 

Kobi oder Gobi, mougol. Echamo, große mons 
go!. Wũſte im innern Allen, bildet die Mitte des 
mächtigen Plateau, welches fid} vom Belur-Taglı 
im W. bie zur Gchirgsfette des Khingfan= Dola 
im D. erfiredft und nördL von dem Muz-Tagh oder 
Thian:Schan, fowie den Gebirgsketten des Altai- 
ſyſtems und ſüdl. von dem Kalfıun oder Kuenzlün 
und dem Mipenlande Nordchinas begrenzt wird. 
Nur die anbanfähigen Platenur werden von nv: 
mabifirenden Mougolenhorden durchſchwärmt. 

Koblenz, Hauptftadt des gleichnam. Reg.-Be;. 
(109%, O.:M. mit 500,000 G.) in der preus. 
Rheinprovinz, am Ginfluffe der Mofel in den 
Rhein, über welchen legtern eine Schiffbrüde nach 
dem auf bem rechten Rheinufer gelegenen Städtchen 
Thalehrenbreitftein und der dicht dabei auf einem 
a Felſen ſich erhebenden Feſtung Ehrenbreit— 

ein führt, K. iſt Sig des Oberpräſidenten der 
Rheinproving und ber Provinzial:Regierungsbes 
börben, fowie bed Geueralcommando bes achten Ar: 


Kobid 


meecorps und zählt * ohne bie Beſahung 22,033 
E., welche Fabriken für Baumwollenzeuge, Rein: 
wand, ladirte Blechwaaren, Wagen, Möbels und 
Taback unterhalten und Weinbau, Schiffbau, Schiff ⸗ 
fohrt, fowie lebhaften Handel treiben. 

Kobid, fo viel wie Covado. 

Kobolde, in der Bolksfprache im Allgemeinen 
die häßlichen Gnomen; bei den Bergleuten Geis 


fter in der Geftalt zwergartiger Kinder, die ihnen 


reiche Anbrüche verfündigen, aber auch fie ſcha— 
denfrob necken, wenn fie irgend geflört werden. 

Koburg, Hauptitabt des Herzogth. S.-Koburg⸗ 
Gotha, Sik der obern Landesbehörden und — 
ſelnd mit Gotha die Reſidenz des Herzogs, mit dem 
herzogl. Reſidenzſchloſſe, die Ehrenburg genannt, 
zählt 10,550 E., welche Manufactur- und Hans 
delöverfehr unterhalten. In der Nähe liegt die 
hiſtoriſch vielfady merfwürdige Veſte K., welche 
theils als Straf- und Irrenanftalt dient, theils 
in bem reftaurirten Fürftenbau eine reiche Samm— 
lung von Waffen, AltertHümern und andern Ser 
benswürdigfeiten enthält. 

Koh (Chriſtoph Wild. von), Hiftorifer und 
Bublicift, geb. 9. Mai 1737 zu Burweiler im Els 
ſaß, wurde Prof. der Rechte zu Strasburg, wirfte 
jeit 1789 zu Paris ale Mitglied des Directorium 
feines Departement mit vorzüglichem Grfolg für 
das prot. Elſaß, ward 1802 Tribun, 1810 NRector 
der Univerfität zu Strasburg, und ſtarb dafelbit 
29, Det. 1813. Seine Hauptwerke find: „Tableau 
des revolutions de l’Europe“ (auf. 1771; neue 
Aufl, 4 Bde., Par. 1813; „Fortſetzung“, 3 Bde, 
Strasb. 17); „Abrege de l’'histoire des trai- 
tes de paix depuis la paix de Westphalie‘ 
(4 Bde., Baj. 1707); „Histoire abregee des 
traites de paix depuis la paix de Westphalie 
jusqu’a nos jours’ (2 ®de., Baf. 1802), die von 
Scholl veruelläubigt (15 Bde. Par. 1817—18) 
herausgegeben wurde. 

Koch (Gottfr. Heinr.), geb. in Gera 1703, ber 
trat ale Student zu Leipzig 1728 die Bühne und 
galt bald als einer der eriten Komifer, Später 
leitete er felbit verfchiedene Bühnen, und nament: 
lich wurde feine Direction und Gefellfchaft feit 
1771 in Berlin von Bedeutung. Er farb 1775. 

Koch (Jean Baptifte Frederic), Neffe des Hi: 
itorifers Chriſtoph Wilh. von K., geb. 9. Sept. 
1782 zu Nancy, trat 1800 in die Reitergarde des 
Erſten Gonful und nabm an den Napoleonijchen 
Feldzügen theil. Nach der Julirevolution ward er 
Oberftlieutenant und 1834 Oberſt. Als Kriegs: 
jchriftiteller hat er füch bef. durd) die „Memoires 
pour servir ä l’'histoire de la campagnüe de 
1814 (3 Bde., Par. 1819) verdient gemacht, 
weldye als Duellen der Kriegsgefchichte gelten. 

Koch (Hof. Ant.), Landfchartsmaler, geb. 27. Juli 
1768 zu Obergübeln in Baiern, reilte im Juni 
1795 nad) Nom, hielt fig 1803 in Pifa und Flo— 
renz auf und ging aus Misbehagen an der franz. 
Herrfchaft 1812 nad Wien, wo er längere Zeit 
blieb und nach einem wechfelvollen Leben 12. Jan. 
1839 zu Rom farb. Er wußte den Gindrud der 
Natur durch Auffaſſung des Einzelnen in feiner 
höchſten Befimmtheit darzuftellen. Much bat man 
von ihm fehr gefchäßte Radirungen. 

Koh (Karl Heine. Smanuel), Naturforfcher 
und Reifender, geb. 1809 zu Weimar, bereifte 
1836 — 38 das fühl. Rußland und Kaufaflen und 
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1843 — 44 die Donaulander, Kleinaſien, Arme— 
nien, Gruſien und deu Kaukaſus. Als Früchte dies 
fer Neijen erfchienen „Neife durch Rußlaud nad 
dem faufaf. Iſthmus“ (2 Bde., Stuttg. 1842 —- 
43); ‚Wanderungen im Orient“ (3 Bde., Weint. 
1846—47) und „Karte vom faufaf. Iſthmus und 
Armenien“ (4 Blatt, Berl. 1851, mit Tert). Seit 
1844 anferord. Prof. der Botanif zu Jena, hat 
er die botan. Ausbeute feiner Reifen in „Beiträge 
zu einer Flora des Orient“ (Halle 1848 fa.) zu 
verarbeiten begonnen. 

Koch (Siegfr. Gotthelf), Schaufpieler, geb. 
26. Det. 1754 zu Berlin, Sohn des Kaufmanns 
S. G. Eckardt, wandte fi) unter dem Namen 8. 
von der Kameraliftif zur Schaufpielfunft und fand, 
nachdem er auf mehren Bühnen thätig geweſen 
und felbft mehre Directionen geführt, feinen ſchön— 
fien Wirkungsfreis in Wien, wo er auf dem Hof: 
theater anftatt des gefchraubten pathetifdyen Tons 
den feinen Gonverfationston einführt. Gr ftarb 
11. Juni 1831 zu Alland unweit Baden bei Wien. 

Koh (Wilh. Dan. 3of.), aeb. 5. März 1771 
zu Kufel im Zweibrüdifchen, geft. 14. Nov. 1849 
als Prof. der Medicin und Botanik zu Erlaugen, 
hat fich durch mehre fehr gefchäßte botan. Werfe 
befaunt gemacht. Die weitelte Verbreitung unter 
den Freunden ter Botanif haben gefunden feine 
„Synopsis florae Germanicae et Helveticae“ 
(Brtf. 1835 — 37; 3. Aufl., Lpz. 1843 — 45; 
deutfch, Frif. 1837 — 38; 2. Aufl., Lpz. 1846 — 
47T) und „Tafchenbuch der deutfchen und fchweizer 
Flora * (Byz. 1844). 

Koch⸗Siernfeld (Hof. Ernft, Ritter von), Ge: 
ſchichtsforſcher, geb. ITT8 zu Mitterfill im Ober: 
pinzgau, wirkte ald Beamter, in Salzburg, feit 1816 
bairifcherfeits als Diplomat. nud polit. Commiſſar 
bei der Grenzregulirung mit Oftreich, und lebt feit 
1530 blos feinem literar. Berufe. Seine vorzüg- 
lichiten biftor. und ftaatswifjenfchaftl. Arbeiten find: 
„Verſuch über Nahrung und Unterhaltung im civi- 
lifirten Staaten’ (Münd). 1805); "Salzburg und 
Berchtesgaden‘ (2 Bde., Salzb. 1820); „Das 
Reich der Longobarden in Italien“ (Münd). 1830); 
„Gulturbiftor. Forfchungen über die Alpen“ (2 
Thle., Münd. 1851 —52); „Über das wahre Zeit: 
alter des Heil. Rupert” (Wien 1849); „Begrüu— 
dungen zur älteften Perfonenz und Kirchenge: 
fchichte von Baiern und Oſtreich““ (Münd). 1854). 

Kochanowſtki (Jan.), poln. Dichter, geb. 1532 
zu Siczyn im der Mojewopfchaft Sandomir, wurde 
als Serretär Eigismund Auguft's zu mehren dis 
plomat. Sendungen verivendet, lebte dann auf feis 
nem Gute Gzarnolas und ftarb 1584 zu Lublin. 
Bon feinen Dichtungen find bef. die „Threny“, 
die Überfegung der „Pfalmen“ (Kraf. 1578), die 
„Sobötka” und die lat. Glegien und Oden (Krak. 
1612) zu nennen. Seine Schriften erſchienen mehr— 
mals (zulegt 3 Bde., Lpz. 1835) gefammelt. — 
8.8 jüngerer Bruder, Piotr K., Secretär Si— 

ismund’s IH. und Malteferritter, it durdy feine 
Überfegungen von Taſſo's „Gerusalemme libe- 
rata“ (Kraf. 1618 und öfter) und Arioſto's „Or- 
lando furioso‘' (zuerit Kraf. 1799) befannt, — 
Ein dritter Bruder, Andrzej K., überfepte Virgil's 
„Aeneis’ ins Bolnifche (Kraf. 1590). 

Kochelfall, 52 #. hoher Waflerfall der Kodyel 
im Reg.⸗Bez. Liegnig ber preuß. Brov. Schleſien, 
Kreis Birfchberg. 


KRocelfee 


Kocelfee, See von 1'%, St. Länge und 1 St. 
Breite im bair. Kreife Oberbaiern, an der Straße 
von Tölz nach Iunsbrud, hat feinen Abflug durch 
die Roifach in die Ifar. 

Kochem, Stadt im preuf. Reg. Bez. Koblenz, 
an ber Mofel, mit 25S1E., Weinbau, Tuch⸗, Safr 
fians und Lederfabrifation, Schiffahrt und Handel. 

Kochen, in vielen Fällen gleichbedeutend mit 
Sieden, bezeichnet im engern inne das Bereiten 
der Speifen, indem man diejelben längere Zeit der 
Temperatur fiedenden Waſſers ausfegt, um fie 
weicher und leichter verdaulich zu machen. Sols 
len die Subftangen dabei einer höhern als der ge: 
wöhnlichen Siebetemperatur ausgefegt werben, fo 
gefchieht dies durch Einfchliegen und Erhigen in dem 
jogen. Papinianiſchen Topf oder Digeftor (f d.). 
Über das Kochen durch Dampf ſ. Dampfkochappa · 
rate. — K. nennt der Weinbauer das Reifen der 
Weintrauben in den warmen September: und Oe—⸗ 
tobertagen zu rechter Süßigfeit. 

Kocher, Fluß im würtemberg. Jarffreife, ent» 
fptingt bei Ober: und Unterfoden, und mündet 
bei Kochendorf, nördl. von Heilbronn in den Neckar. 

Kochkunſt, ſchon im Alterthume zunächſt in 
aſiat. Ländern vervollfommnet, verbreitete ſich über 
Ehios und Sicilien nach Griechenland und Rom, 
wo fie fich Bei der Sucht nach feltenen, meiſt aus: 
ländifchen Producten bis zur Übertreibung ſtei— 

erte, ſodaß mehre Gefege zur Beichränfung des 

ufwande bei Schmaufereien, doch ohne nachhal— 
tige Wirfung, erfchienen. Die Ledereien erftred: 
ten fih vorzüglih auf Mufcheln, feine Bifche 
und feltenes Geflügel. In der Kaiferzeit beitanden 
förmliche Schulen der K.; an der Spige foldyer 
ſtand Apicius, von dem ein Kochbuch ſich erhalten 
hat. In fpäterer Zeit machte feit Ludwig XIV. in 
Europa ber Einfluß der feinern Küche fich geltend 
und hatte feine Herven; in England hält man es 
mehr mit foliden Genüffen. Spanier und Italiener 
halten weniger auf Tafelfreuden, und die Deuts 
fchen behaupten hier ein juste milieu. 

Köchlin, berühmte Kabrifantenfamilie im El— 
faß. — Sam. K., geb. 1719 zu Mühlhaufen, ers 
richtete dafelbjt 1746 die erite Fabrik für bunte 
Baumwollengewebe. Sein Enfel, Wit. K., wurde 
1802 Gründer des gegenwärtigen Babrifgefchäfte, 
das feit 1836 von feinen Bruder Daniel K, und 
Deffen Söhnen fertgeführt wird. Nif. K. trat 1826 
in die Kammer, erhob ſich nach der Iulirevolution 
für die Reform der Zollgefege im Intereſſe der 
Hanbdelsfreiheit, legte 1841 feine Bollmadyt als 
Deputirter nieder, warb im Febr. 1848 von der 
Proviſor. Regierung zum Gommiffar des Obers 
theindepart. ernannt und farb im Aug. 1852. — 
Sein Bruder Jak. K. dedte als Deputirter 1822 
die Umtriebe der Ultraroyaliften auf, zog fich 1826 
ins Privatleben zurüd und farb 16. Nov. 1834. 
In dem von ihm zu Mühlhaufen errichteten Wai⸗ 
ſenhauſe it ihm ein Denfftein gefegt worden. — 
Ein Better des Vorigen, Andr. K., Gründer einer 
Mafchinenfabrif zu Mühlhaufen, ward 1830 dar 
felbt zum Maire ernannt und faß auch mehrmals 
in der Kanımer, trat aber feit der Februarrevolus 
tion in den Privatitand. 

Köchly (Herm. Aug. Theod.), Philolog und 
Alterthumsforfcher, geb. 5. Aug. 1815 zu Leipzig, 
wurbe 1840 Lehrer an der Kreuzfchule zu Dres: 
den, wo er fich vielfach um Gymnaſialreform ber 
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mühte, zu diefem Zwecke 1846 den Gymnaſialver⸗ 
ein fifrete und im Dec. 1848 mit der Ausarbeis 
tung eines allgemeinen Schulgefeges für Sachſen 
beauftragt wurde. Infolge der Maifataftropbe 
1849 zur Flucht genöthigt, lebte er erit zu Brüffel, 
dann zu Zürich, wo er 1851 Prof. der griech. und 
röm. Literatur wurde. Bon feinen philolog. Arbeis 
beiten jind außer den Ausgaben des Bfeudo : Mas 
netho und Marimus (Bar. 1851), wie des Duins 
tus Smyrnäus (Lpz. 1850) befonders die „Opus- 
cula academica” (Bd. I, Lpz. 1853) und die mit 
Rüſtow bearbeitete „Sefchichte des griech. Kriegs: 
weiens‘ (Aarau 1852) zu nennen. 

Kock (Charles Paul de), franz. Schriftiteller 
und Dichter, geb. 1796 zu Paſſy, war erſt Com⸗ 
mis, wurde aber Literat, und burch feine Romane 
einer der gelefeniten Schriftiteller Europas. Seine 
leichtfertigen Schriften, die Feineswege auf literar. 
Bedeutung Anspruch machen fönnen, find oft mehr 
als einmal fait in alle europ. Sprachen überfegt. 
Einen Theil derjelben hat er felbit zu Vaudevilles 
verarbeitet, wie auch jeine Chansons in bürger— 
lihen Kreifen vielfach gefungen werden. Die 
ueuefte Gefammtausgabe feiner Werke (Par. 1544 
—45) umfaßt 56 Bände. Sein Sohn Henri de &. 
ift in der Richtung feines Vaters ebenfalls Frucht: 
barer Roman: und Bühnenfchriftfteller. 

Kockelskörner, auch Fifchförner, die giftigen, 
früher als ſtark abführendes Arzneimittel verwen: 
beten Samen von der in Java wildibachjenben 
Pflanze Menispermum Cocculus, bei den Ins 
dianern Köder beim Fifchfang. 

Kocytus, ein Fluß in Evirus, aus den auf 
dem Pindus aufgehäuften Schneemaffen entfprins 
gend, ergießt ſich nach längerm unterirdifchen 
Laufe in den Acheruflfchen See. — Gleichen Na: 
men führt in der Mothologie der Strom der Un— 
terwelt, ein Mrm des Styr, der zugleich mit dem 
Pyriphlegethon in den Acheron mündet; über ihn 
führt Charon der Abgefchiedenen Seelen. 

Kodama, japan. Silbermünze, = 14 Sr. 

Kodruß, des Melanthus Sohn, Athens legter 
König, der fich für daſſelbe um 1068 v. Ehr. opferte,. 
indem er den durch den Auoſpruch bes Drafels 
verheißenen und an feinen Tod gefnüpften Sieg 
feinem Baterlande dadurch zuwendete, daß er als 
Bauer verkleidet mit den Feinden (den Dorern) in 


Streit ſich verwicelte und fich tödten lief. Sein 


Sohn Medon ward, da ſolchem Manne Keiner 
mehr als König folgen dürfe, zum lebenslänglichen 
Archon ernannt. 

Koekkoek (ſpr. Kufuf, Bernard Gorneliue), 
holländ. andfchaftsmaler, geb. 11. Det. 1803 zu 
Middelburg, lebt jegt in Kleve, des Marinemalers 
Job. Herm. K. (geb. 1779) Sohn, defien Gemälde 
durch treue Natnur-, und doch zugleich poet. Auf: 
faſſung nicht felten die ältern Meitter der Holländ. 
Schule überflügeln. Auch feine Brüder, Marinus- 
Adrian K. und Herm. K. haben als Künfller Ruf. 

Kohäry, reiches ungar. Magnatengefchlecht, 
1816 in den Fürftenftand erhoben, jedoch fchon 
mit dem Fürften Franz Jofeph von K., geb. 7. Sept. 
1766, geit. 27. Juni 1826, im Mannsitamme er» 
lofhen. Seine einzige Tochter, Untonie, geb. 2. 
Zuli 1797, trug Namen und Güter auf ihren Ges 
mahl über, den Herzog Ferdinand von &.-Roburg, 


geb. 28. März 1785, geit. 27. Aug. 1851 als öftr. 


General der Gavalerie, und zeugte mit ihm 4 Kin— 


Koheleth 


der: derdinand, geb. 29. Det. 1816, Gemahl der 
15. Nov. 1853 verflorbenen Königin Maria II. 
von Portugal; Auguft, ers Juni 1818, f. ſächſ. 
Generalmajor, Gemahl der franz. Brinzeffin Eles 
mentine; Bietorie, geb. 14. Febr, 1322, Gemahs 
lin des Herzogs Ludwig von Nemours, und Leo 
pold, geb. 31. Jan. 1824, öfter. Oberftlieutenant. 

Kobeleth oder Prediger heißt ein dem König 
Salomo zugefchriebenes Buch des altteftanıentl. 
Kanon; am beften commentirt von Knobel (Lpz. 
1836), Ewald (in „Die poet. Bücher des Alten 
Bundes’, Bd. 4, Gött. 1837) und Higig (Rpz.1847). 

Kobl (Brassica), Pilanzengattung aus der Has 
milie der Eruciferen. Mehre Arten find wichtige 
Küchengewächfe und Olpflanzen. Zu erflern ge: 
hört der Gemüſe-K. (B. oleracöa), der in ke a 
Barietäten cultivirt wird, grün, violett oder roth 
vorfommt, und eingetheilt wird: 1) in folche, de⸗ 
ren fleiſchige Stengel und monftröfe fleifchige Blüs 
tenföpfe zur Speife dienen, wie Blumen- oder Käfe- 
&. (B. olerac&a botrytis) und Spargel · A. ober 
Broccoli (B. oleracka botrylis asparagoides); 
2) in folche, deren in Köpfe zufammenjchlichende 
Blätter zur Nahrung dienen, wie der Kopf-K. und 
das Kraut (B. oleracda capiläta), der Savoyer⸗ 
A., Welſch· A. oder Wirfing (B. oleracda Säbau- 
da) und ber Rofen« oder Sproffen-#. (B. olera- 
c&a gemmiföra); 3) in folche, deren zur Speife 
dienende Blätter nicht zufammenfchließen, wie der 
Blätter-R. (B. oleracca acephäla), Grün- oder 
Braun. (B. oleracka laciniäta), Gefranzter, 
Feder: oder Plumage-K. (B. oleracka sabellica), 
Kraud:K&. (B. oleracöa selenisia), und 4) in 
ſolche, deren Stengel fich über der Erde in einen 
fauſtgroßen Knollen verdiden, wie der Kohlrabi 
(B. oleracẽa gongylödes). Zu dieſer Gattung 
gehört auch der Rübfen und der Raps. 

Kohl (Ich. Georg), Reifefchriftiteller, geb. 
28. April 1808 zu Bremen, ftudirte Die Nechte, lebte 
dann als Hauslchrer in Livland und fehrte, nach: 


dem er Petersburg und Mosfau befucht, 1838 nach 


Deutjchland zurück, wo er ſeitdem feinen feften Auf: 
enthalt zu Doesden nahm: Der Beifall, den feine 
erften Schriften „Petersburg‘‘ (2. Aufl., 3 Thle., 
Dresd. und Lpz. 1846), „Neifen im Innern von Ruß⸗ 
land und Polen‘ (3 Thle., Lpz. 1841), „Reifen in 
Süd⸗Rußland“ (2. Aufl., 3 Thle, 1846— 47) und 
„Die deutfchsrufl. Oſtſeeprov.“ (2Thle., Lpz. 1841) 
fanden, veranlaßten ihn, ſich ganz dem Fache der 
Reifebefchreibung zu widmen, und es folgten num 
bis auf die neueſte Zeit eine lange Reihe von Rei: 
fewerfen. Dazu fommen als Früchte feiner geogr. 
und hiftor. Studien „Der Verkehr der Menſchen“ 
(Dresd. 1841), „Der Rhein” (2 Bde. Lpz. 1851) 
und „Die Donau von ihrem Urfprunge bis Beith‘‘ 
(Trieft 1853— 54). Mit feiner Schweiter Ida . 
fhrieb er „Engl. Skizzen“ (3 Thle., Lpz. und 
Dresd. 1845); von Letzterer allein iſt „Paris und 
die Franzoſen“ (3 Thle., Lpz. 1845). 

Koble, im reinen Zuflande Koblenſtoff, iſt un: 
ter 3 verfchiedenen Formen befannt: I) als Dias 
mant in durchfichtigen, oft farblofen die Eleftricität 
nicht leitenden Kryſtallen von der größten Härte 
(f. Diamant); 2) als Graphit, ebenfalls kryſtalli⸗ 
firt, undurchfichtig, ſtahlgrau, die Eleftricität lei— 
tend (f. Reißblei); 3) ala amorphe Kohle, erhals 
ten durch Glühen organ. Subftanzen. Bei dem 
Erhigen der vorzugsweiſe aus Koblen«, Waſſer⸗ 
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und Sauerſtoff beſtehenden organ. Subſtanzen uns 
ter gaͤnzlicher oder theilweiſer Abhaltung von Sauers 
Hof verbinden ſich Waller» und Sauerftoff uns 
tereinander zu Waſſer, und mit einem Theile des 
Kohlenftoffe, während der übrige Theil des Koh— 
lenftoffs als Kohle zurüctbleibt. Iſt die Subftanz 
ſtickſtoffhaltig, jo erhält man eine ee 
8. Eine von mineral. Beftandtheilen freie K. 
gewinnt man in dem Ruße, welcher bei unvolls 
fommenem Luftzutritte aus brennenden Gajen fich 
ausjcheidet, oder durch Verkohlung von reinem 
Zuder. Über die Berfohlung des Holzes, f. Ber- 
Bohlung; über die Verwandlung der Steinfohlen 
in Coaks, f. Coaks. Die — Diaterialien, 
> B. die Holz: K., geben beim Berbrennen eine 


‚größere Hige als das Holz, weil fie von Wafler 


und andern flüchtigen Stoffen, welche beim Ber: 
brennen einen Theil der Wärme mit fortnehmen, 
befreit find. Die poröfen K., wie man fir bei der 
Berfohlung des Holzes erhält, befigen die Gis 
genſchaft, wenn fie friich ausgeglüht und bei ab: 
gehaltener Luft erfaltet find, Safe und Dämpfe 
in ihren Poren zu condenfiren. Die Abforption 
von Sauerftoff kann, wie dies bei der zur Puls 
verfabrifation dienenden K. wiederholt beobach— 
tet iſt, fo Hark werden, daß Selbfteutzündung 
eintritt. Die poröfe K., befonders die Knochen: KR. 
und die bei der Bereitung des Blutlaugenſalzes 
gewonnenen Blutlaugen= KR. haben ferner noch die 
Sigenichaft, in Wlüffigfeiten vorhandene färbende 
und riechende Stoffe, ja felbit einzelne in denfels 
ben aufgelöfte Metalle nieverzufchlagen ; fie dienen 
daher zur Gntfärbung des Zucers, zur Entfuſe— 
lung des Branntweins ıc. Die K. bildet beim Ber: 
brennen 2 DOrvdationsfinfen: 1) dad Koblenorpb- 
gas, ein farblofes, geruchs und geſchmackloſes Gas, 
dus bei der Verbrennung unter nicht binreichen- 
dem Luftzutritte entſteht und an der Luft angezüns 
det mit blauer Flamme verbrennt. Gingeathmet, 
jelbft nur in geringer Menge, erzeugt es Ohnmacht 
und Schwindel. 2) Die Koblenfäure. Mit dem 
Waſſerſtoffe verbindet fich die Kohle nicht direct. 
Gasförmige Kohlenwaſſerſtoffgaſe find das Gru- 
bengas und das Olbildende Gas oder Leuchtgas 
(f. Leuchtgas) ; flüſſige Kohlenwaſſerſtoffe find das 
Steinöl, das Terpentinöl, das Eitronenöl ıc. — 
Die giftigen Wirfungen ausgeglühter RK. (Kohlen: 
dunſt) rühren nidyt von der Kohlenfäure und dem 
Koblenorydgafe, fondern von einem eigenthümlis 
chen noch unbekannten beweglichen Stoffe her. 
Koblenbrennerei, f. Berkohlung. 
Koblenfäure ift ein farblofes, fänerlicy rie— 
chendes und fehmecfendes Gas von 1,, ipec. Gew. 
(alfo 174 mal fo fehwer als atmefphär. Luft). Sie 
it nicht athembar (bei ihrem Ginathmen erfolgt 
Tod durch Erſtickung), und kann aud) das Verbren: 
nen nicht unterhalten. Don Wafler wird fie auf: 
gelöft, und zwar um fo mehr, je größer der Drud 
it, unter welchem fie fich befindet; wird dieſer 


Druck vermindert, fo entweicht fie, wie 4. B. bei 


den mouffirenden Getränfen, unter Aufbraufen. 
Durch ftarten Druck und Kälte läßt ſich die K. zu 
einer farblofen, bünnflüffigen Flüffigfeit condens 
firen; läßt man diefe flüſſige K. durch eine enge 
Öffnung in ein vorgehaltenes Gefäß ausſtrömen, 
fo erftarrt infolge der bei ihrer Verdampfung er- 
zeugten Temperaturerniebrigung ein Theil zu einer 
fchneeigen, flodfigen, weißen Maffe, in welcher, 


Köplerglaube 


wenn fie mit Äther gemifcht wird, das Thermomes 
ter bis 98° C. unter den Sefrierpunft des Waſſers 
finft. Die K. befteht aus Kohlen: und Sauerfloff; 
fie bildet fi) beim Verbrennen der Kohle unter 
hinreichendem Luftzutriete. Zu chem. Zwecken ſtellt 
man fie gewöhnlich dar, indem man fohlenfauern 
Kalf (Marmor. Kreide) mit verbünnter Säure 
übergießt. Sie findet ſich in der atmofphär. Luft 
(ungefähr O,005 des Volumens derjelben), bildet in 
Berbindung mit Kalf große Gebirgsmaſſen, dringt 
an manchen Orten (Hundsgrotte bei Neapel, am 
Laacher See x.) aus der Erde, erzeugt ſich bei der 
Gaͤhrung, entfteht beim Athmenıc. Die Pflanzen zer: 
legen die K. in ihren grünen Theilen unter dem Ein⸗ 
fluffe des Sonnenlidyts in Kohlen: und Sauerftoff. 

Köhlerglaube, blinder, nur auf Ausſage eines 
Andern beruhender Glaube. 

Kohlfurt, Dorf im prend.zschlef. Reg. «Bez. 
Liegnig, Kreis Görlig, mit 750 E., wichtig als 
Knotenpunft der Niederfchlef.«märf. und Sachf.s 
ſchleſ. Eiſenbahn. 

Kohlhaas (Michael), ein Roßkamm ans der 
Altmark, geb. 1521, konnte gegen den Junker von 
Tronka, der ihn auf einem Zuge zur Leipziger Meſſe 
zweier feiner ſchönſten Pferde beraubt, weder in 
Sachfen noch beim Kurfürften von Brandenburg 
Recht finden. Darüber empört, brannte er mit ges 
wonnenen Leuten des Junfers Burg nieder, jengte 
und brennte dann in Wittenberg, wohin fich Dies 
fer geflüchtet, Dresden, Leipzig und amderwärts, 
bis ihm Luther das Unrecht feiner Handlungsweiſe 
vorhielt. Bon Sachſen zur Hinrichtung verurtheilt, 
wurde er von feinem Landesherrn, dem Kurfürften 
von Brandenburg reclamirt, der ihm volles Recht 
gegen ben Junker verfchaffte. Auf Faiferl. Requis 
fition wurde aber darauf K. in Potsdam enthauptet. 
H. von Kleift hat diefen Stoff in einer trefflichen 
Erzählung benußt; auch für das Theater iſt der: 
jelbe mehrfach behandelt worden. 

Kohlrauſch (Heinr. Frieder. Theod.), geb. 
15. Nov. 1780 zu Landolfshanfen bei Göttingen, 
hat ſich feit 1830 in feinem gegenwärtigen Wir: 
fungsfreife als Oberfchulrath und Generalinfpec: 
tor der gelehrten Schulen in Hannover, wie 1814 
— 18 als Onmnaflallehrer in Düffeldorf und 1818 
— 30 als Rath im Gonfiftorium und Provinzials 
Schulcollegium in Münfter, um die neue Organi- 
fation des höhern Unterrichtswefens rühmlichft ver: 
dient gemacht. Don feinen Schriften find befon- 
ders hervorzuheben: „Die Geſchichte und Lehre ber 
Heil. Schrift (21. Aufl., Halle 1851); „Die deut: 
sche Geſchichte“ (13. Aufl., Elberf. 1851); „Chrono⸗ 
log. Abriß der Weltgeſchichte“ (14. Aufl., 23.1852). 

Kojen find die kleinen Schlafpläge der Matror 
fen auf den Kauffahrteifchiffen; auf den Krieger 
fchiffen vertreten die Hängematten deren Stelle. 

Kokand oder Khofand, Khanat in Turfeftan, 
das Alpenland Ferghana, das Thal des mittlern 
fchiffbaren Sihon und die Steppe am Fuße des 
Gebirge umfaflend, zählt auf 3600 Q.M. etwa 
1 Mill. @., beſtehend aus den herrfchenden Us— 
befen, aus Tadfchufs, Karapalfafen und Kirgifen, 
in fehr fruchtbar. Die wichtigſten Städte find Kho- 
kand, nıit 60,000 E., wie Kbodſchend, mit 50 — 
60,000 E., am Sihon, und Tarus, ſämmtlich mit 
blühender Induftrie und lebhaftem Handel. K. ifl 
das Band der Jugendthaten Babur's, der 1493 zu= 
erſt Sultau von Verabane wurde, fam daun unter 
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Köleſey 


die Herrſchaft der Usbeken und 1842 unter den 
Großkhan von Bofhara. 1854 hatte Rußland fein 
Augenmerk auf K. gerichtet. 

ola, ruſſ. Stadt mit Heiner Beftung im Gonv. 
Archangelsk, an der Rola, unweit ihrer Mündung 
ins Nördl. Eismeer, die nörblichfte Stadt des europ. 
Rußland und Hauptort des altruff. Lappland, mit 
gutem Hafen und 800 E., wurde 23. Aug. 1854 
durch die engl. Dampffregatte Miranda bombar- 
birt. — 8. heißt auch die große Halbinfel, die ſich 
mit 50 M. Länge und 40 M. Breite zwifchen dem 
Eismeere, dem Weißen Meere und dem Kandalajfis 
fchen Bufen erftredt. 

Kolaptik (grih.), die Bildnerei mit dem Meißel. 

Kolbe (Karl Wilh.), Künftler und Schriftitel- 
ler, geb. 20. Nov. 1757 zu Berlin, erſt Lehrer in 
Deffau, widmete fich dann in Berlin der Zeichnen: 
funkt und wurde als Lehrer diefer Kunft an der 
legt = Deffau angeftellt. Sr farb dafelbft 
33. Jan. 1835. Noch jegt werden feine Arbeiten 
nach Aquarellgemälden Geßner's, und feine zahl: 
reichen, befonders landfchaftl. Blätter uach eigenen 
Skizzen zu dem Beiten gerechnet, was in der Ätz— 
funft in neuefter Zeit geleiftet worden if. Seine 
literar. Thätigfeit erſtreckte fich auf eine forgfältige 
BVergleichung der lat. und franz. Eprache mit der 
deutjchen in Hinficht auf Reichthum und Wohl: 
lang, wobei er mit Vorliebe den Werth der les 
tern hervorzuheben fuchte und mehre Schriften dar: 
über veröffentlichte, 

Kolbe (Karl Wilh.), vorzüglicher Maler, des 
Borigen Neffe, geb. IT81 zu Berlin, gebildet auf 
der dortigen Afademie, ward bald ein fruchtbarer 
Maler, und einzelne hiſtor. Gemälde und Stüde in 
fürftl, Schlöffern (Wand: und Kenftergemälde in 
Berlin und Marienburg) erwarben ihm ben Ruf, 
der feinen poet. Auffaflungen und feinen fleißigen 
und charafteriftifchen Ausführungen gebührt. Gr 
ftarb zu Berlin 8. April 1853. 

Kolben (Spadix) heißt in der Botanik ein 
ährenförmiger Blütenftand, mit dicker, fleifchiger 
oder marfiger Spindel, auf ber die Blüten oft ge: 
drängt figen, wie 5. B. beim Kalmus, Mais ıc. 

Kolberg, Stadt und Feitung im Reg.» Be;. 
Köslin der preuß. Prov. Pommern, Y, St. von 
der Mündung der Perfante in die Oſtſee, mit ei: 
nem ebenfalls befetigten und den Namen Münbe 
führenden Hafen an der Oftfee, einem Saljwerfe 
auf dem Zillenberge, mit Sool» und Seebäbern 
und 9750 E., welche Rhederei, Schiffahrt und Han- 
bel treiben. Biel hatte die Stadt durch Belage— 
rungen und Kriegsdrangjale zu leiden, u. a. 1807 
durch die Franzoſen, wo ſich befonders der brave 
Bürger Nettelbeck hervorthat. 

Koldis, fruchtbare Landfchaft Afiens, öſtl. am 
Pontus Eurinus (Schwarzes Meer), die jekige 
ruff. Prov. Imerethien mit den Diſtr. Mingrelien 
und Gurien umfafiend, war im Alterthume be: 
rühmt als das Ziel der Argonauten und als das 
Baterland der Medea. Hauptſtadt war Diosfurias 
(ipäter Schaftopelis), das jetzige Jogaur, der 
Hauptſtrom der Phaſis. 

Koleſey (ſpr. Költfchäi, Franz), ungar. Dich: 
ter und Schriftſteller, geb. 8. Aug. 1790 zu Szd- 
demeter im fiebenbürg. Gomitat Mittel-Sxolnof, 
warb 1809 Seeretär bei der fönigl. Tafel zu Pefth, 
1829 Obernotar des Comitats Szathmar, zeich— 
nete ſich auf dem ungar, Randtage von 1832—36 


Koldernp-Rofenvinge 351 Köln (Erzſtift) 
als Liberaler aus und farb plöglid) 24. ang. 1838. | 24. Jan. 1852 als Prof. der jlaw. Archäologie an 
Seine „Geſammelte Werke” (S Bde., Peſth 1832 | der Univerfität zu Wien, einer der Hauptführer der 


— 38) wurden von Sjemere, fein „Tagebuch“ erft 
fpäter (Perth 1848) veröffentlicht. 

Kolderup: Rofenvinge (Jan. Laur. Audr.), 
dän. Jurift, geb. 10. Maı 1792 zu Kopenhagen, 
dafelbit feit 1830 ord. Prof. der Rechte, farb im 
Aug. 1849 auf der Reife au Nantes in Frankreich. 
Beſondere Verdienfte hat * K. um die Geſchichte 
des dãn. Rechts erworben. Dahin gehören: „Grund⸗ 
rids af den danffe Lovhiftorie‘ (2 Thle., 2. Aufl., 
Kopenh. 1832; deutfch von Homeyer, Berl. 1825); 
„Samling af ganıle danjfe Love‘ (Bd. 2—5, Ko: 
penh. 1821— 37) und „Udvalg af gamle daujfe 
Domme” (Bd. 1—3, Kopenh. 1842 — 45). 

Kolding, dän. Stadt an der Oſtküſte von Jüt: 
land, am Koldingerfford, einer Bucht des Kleis 
nen Belt, in welche hier die Koldings-Aa oder Kö- 
nigsau, der Örenzfluß gegen Schleswig, mündet, 
hat 23800 &. An der Nordweitfeite liegen die Reſte 
des alten Schloffes Koldingbuns, chemals Orne: 
org genannt und häufig Nefivenz der dän. Könige. 

Rolettis (Ioannis), griech. Staatsmann, geb. 
1788 zu Syrafos bei Janina, Arzt, war der Grite, 
der 1821 in feiner Vaterſtadt den griech. Aufſtand 
gegen die Türken proclamirte. Im Jahre darauf 
unterzeichnete er als Abgeordneter auf dem Con— 
grefje zu Epidauros die Unabhängigfeitserflärung 
und die Berfaffung von Epidauros, ward Minifter 
des Innern, und machte fich im Rathe wie auf dem 
Schlachtfelde verdient. Als König Dtto die Regie: 
rung übernahm, ward K. Minifter des Innern, 
1835 Gefandter in Paris, und von 1844 bis zu 
feinem Tode (Sept. 1847) Minifter des Außern. 

Kolibri, Fliegen- oder Mücdenvogel (Trocht- 
lus), Gattung aus der Ordnung der Eingvögel 
"und der Familie der Dünnfchnäbler, zeichnet ſich 
durch Kleinheit und befonders ſchönen, oft metals 
liſch ſchimmernden Federſchmuck aus, fommt in 
fehr zahlreichen Arten in Südamerifa und Weſtin— 
dien, feltener in den ſüdl. Theilen Nordamerifas 
vor, faugt, über Blumen ſchwebend, Honig aus 
denjelben, fucht aber auch in ihnen Eleine Infeften 
zur Nahrung. In dem niedlichen auf Zweigen bes 
feftigten Reite findet man gewöhnlich 2 oft nur erb- 
fengroße, weiße Gier. Am nördlichiten geht der 
Rubin: KR. (T. colübris) herauf, und der Kragen- 
&. (T. sclasphörus), den Goof noch am Nutfas 
funde und Kotzebue bis zum 61." nördl. B. antraf. 
Biele Arten find in Leſſon's Prachtwerf „Histoire 
naturelle des oiseaux mouches et des coli- 
bris’' (Bar. 1829) abgebildet. 

Kolik (Colfca), eigentlich der ſchneidende, pe: 
riodifch wiederfehrende Schmerz im Grimmbarme, 
bezeichnet aber im gewöhnlichen Sprachgebrauche 
jeden Schmerz im Unserleibe. Gigenthümliche Ars 
ten find die Krampf. (C. spasmodica, nervösa), 
eine reine Nervenfranfheit; Wind: K. (C. flatu- 
lenta), bei Perfonen mit fehwacher Verdauung 
nach Indigeflionen; Blei-K. oder Maler: KR. (C. sa- 
turnina, metallica, pictörum), j. Bleivergif- 
tung. Eider-K., in Öegenden wo Apfelwein, Moft 
und fanerer Landwein getrunken werben. In den 
meiften Fällen ift Wärme durch Flanell das beite 
Grleichterungsmittel. 

Kollaͤr — flowaf.:böhm. Dichter und Als 
terthumsforfcher, geb. 29. Juli 1793 zu — 
(Moffog) im ungar. Comitat Treutſchin, ge 


Panſlawiſten. Unter jeinen jlowaf. Dichtungen if 
„Slawy dcera‘ (3. Aufl., 2 Bde., Peſth 1832) 
am berühmteften. Außer „Kazne“ (Peſth 1831) 
und mehren fprachlichzarchäoleg. Arbeiten ſprach 
er in der Schrift „Über die literar. Wechſelſeitig— 
feit zwifchen den Stämmen und Mundarten ber 
law. Nation‘ (Beith 1831; 2. Aufl., 1844) zum 
erften male unverholen panflawift. Tendenzen aus. 
Erſt nach feinem Tode erjchien das große ardjäol. 
Werk „Staroitalia slavjanska” (Wien 1853). 

Kölle (Friede. von), Diplomat und Schrift: 
fteller, geb. 11. Febr. 1781 zu Stuttgart, ward, 
nachdem er bei verfchiedenen Sefandfchaften anges 
ftellt gewefen war, 1817 als würtemb, Gefchäfts: 
träger in Rom beglaubigt und brachte als folder 
1827 die Unterhandlung über die Organifation der 
füddeutfchen Kirchenprovinz glüdlid zu Stande, 
nahm jedoch 1833 feine Entlaffung, beichäftigte 
ſich blos literarifch und ftarb 12. Sest. 1848. us 
ter feinen Schriften verdienen Grwähnung „Rom 
im 3. 1933° (Stuttg. 1839); „Die Aufzeichnuns 
gen eines nachgeborenen Bringen“ (Stuttg. 1841); 
„Staliens Zukunft“ (Stuttg. 1847). 

Koller, eine Krankheit der Pferde. Zu dem Mar 
fenden 8. haben befonders fehr vollblütige, über— 
fütterte Pferde viele Anlage; der Tod erfolgt meiſt 
nach dem 2. oder 3. Tage, oder es tritt der Dumm-K. 
ein, der fi) darin äußert, daß das Pferd dumm und 
ohne Bewegung ftehen bleibt, wo man es hinfellt. 

Kolin, Kolin oder Neu: Kolin, Stadt und 
Hauptort einer Bez.:Hauptmannfch. im parbubiger 
Kreife Böhmens, linfs an der Elbe und an der Wiens 
Prager Eifenbahn, mit 6300 E., Korallen: und Gras 
natfchleiferei, Kattun⸗, Liqueurs, Rüböl- u. a. Fa— 
brifen. K. wurde befonders berühmt im Siebens 
jähr. Kriege durch bie Schlach! vom 18. Juni 1757, 
worin Friedrich II. von Preußen durch die Oſtrei— 
cher unter Daun gefchlagen wurde. Die nächſte 
Folge diefes Siege war die Aufhebung der Bela: 
gerung von Prag und die Räumung Bölmens. 

Kolmar, Hauptitadt des franz. Depart, Dber- 

rhein, an der Vecht und Lauch, Sitz des Oberge: 
richtshofs für Ober: und Niederrhein, mit 21,348 
E., wichtigen Kattuns und Baummollenfabrifen, 
Manufacturen in Seide, Tuch, Leinen und Por— 
ellan, fowie febhaftem Handelsverfehre. K. ge— 
hörte im Mittelalter zu den 10 unter der Landvoig— 
tei Hagenau ftehenden deutfchen Reichsitädten, war 
fpäter ftarf befeftigt und Fam durch den Ryswijfer 
Frieden 1680 an Geanfreich, 

Köln, das ehemalige Erzftift im Kurrhein, 
Kreife, umfaßte mit der dazu gehörigen Grafſch. 
Recklingohauſen und dem Herzogth. Weitfalen 120 
D.:M. mit 230,000 E. Den Namen führte es 
von ber ehemaligen Reichsſtadt K., wo aud) das 
Domcapitel war; fpätere Nefidenz war Bonn. Der 
Erzbiſchof war der dritte Geiftl. Kurfürft des Deut: 
fchen Reichs und Erzkanzler deffelben in Italien. 
Durch Karl d. Gr. ward das ſchon im 4. Jahrh. 
vorfommende Bisthum K. zum Erzbisthum erho— 
ben, erwarb unter dem — Bruno (953 — 
65) Lothringen, das jedoch bald wieder verloren 
ging; Herbert (999 — 1021) erhielt vom Kaiſer 
die Kurfürftenwürde; Anno (1054— 73) war Vor⸗ 
mund Heinrichs IV. Reginald von Daffel (1161 
— 67) erhielt Andernach von Kaifer Friedrich I. 


Köln (Stadt) 


Philipp von Heinsberg (1167 — 91) erwarb das 
Herzogthum Weftfalen, den weft. Theil des alten 
Engern. Engelbert I. (1215 —25) war während 
der Nbwefenheit Friedrich's Hl. Reichsverwefer. 
Konrad von Hochſtaden (1257 — 61) legte den 
Grund zum Dom und begann die Streitigkeiten 
mit der Stadt K., die die Verlegung der Nefidenz 
nach Bonn bewirften. Gebhard, Truchſeß von 
Waldenburg, trat aus Liebe zur Gräfin Agnes 
von Mangfeld zur prot. Kirche über und ward 
1593 vom Papſte excommunicirt. Im Frieden zu 
Lunevifle 1801 ward das Erzftift fäcularifirt und 
im Wiener Congreß an Preußen abgetreten. Der 
erfte Erzbifchof des neuorganifirten Erzſtifts war 
- feit 1824 Graf Spiegel zum Defenberg und Gans 
ftein, dem 1835 Glemens Auguft, Freiherr zu 
Drote»Bifchering folgte, 1837, bei Deſſen Suss 
penfion, trat Hüsgen als Gapitularverwefer ein, 
und nach Droſte-Viſchering's Tode 1845 beftieg 
@eißel den erzbifchöfl. Stuhl. 

Köln (lat. Colonia Agrippina, frz. Cologne), 
Hauptilabt der preuß. Rheinprovinz und des gleich⸗ 
nam. Reg.» Bez. (von 724, DM mit 462,000 
meift Fath. E.), Feſtung erften Nanges, am linfen 
Ufer des Rhein, über welchen hier nach dem ges 
genüberliegenden, der Feſtung als Brüdenfopf dies 
uenden Deup eine Schiffbrüde führt, ift Sig einer 
Regierung, des Appellhofs für die Rheinprovinz, 
eines Erzbifchofs und erzbifchöfl. Genrralvicariatss 
amts, der rhein. Dampffchiffahrtsgefellichaft und 
vieler anderer Behörden und Gorporationen. Die 
Stadt hat mit Inbegriff von 4470 Mann Militär 
101,046 E., darunter 9342 Evang. Unter ber 
großen Anzahl merfwürbiger Gebäude find befon: 
ders hervorzuheben: der Dom, eines ber erhabens 
fien Gebäude der goth. Baufunft (f. Kölner Dom), 
unter den 27 Fath. und 2 evang. Kirchen die Bfarrs 
firche der heil. Urfulg, in welcher die Gebeine der 
11,000 Jungfrauen bewahrt werden, das fogen. 
Herrenhaus oder Haus Gürzenich, das vormalige 
Zefuitencollegium, je Gymnaflalgebäude, das 
neue Lagerhaus, das Negierungsgebäude und bas 
Theater. KR. ift reich an verfchiedenen Lehranftal: 
ten, befigt ein reiches Provinzialarhiv, ein ſtädti⸗ 
fches Mufeum, mehre anfchnliche Bibliothefen und 
Privatfunftiammlungen. Die Stadt it Hauptfta- 
pelvlag des Rheinhandels, hat als foldyer einen 
Frei- und Winterhafen und unterhält einen blüs 
henden Handelsverkehr. Unter den zahlreichen Ya= 
brifen find die anfehnlichften für Eau de Cologne, 
Tabak, Lederwaaren, Wadıs, Seife, Zuder, Ba: 
vier, Tapeten, Seilerwaaren, Farben, Fayence, 
optijche und mufifal. Juftrumente, Mafchinen, 
Gold» und Silberwaaren. 

Kölner Dom ift, obfchon noch unvollendet, 
ohne Zweifel das fchönfte Beifpiel der Blüte deut: 
fcher Baufunft, An die Stelle des 1248 durch eine 
Beuersbrunft gerflörten alten Doms befchloß der 
Erzbiſchof Konrad von Hochftaden einen glängens 
den Neubau zu gründen, das jept vor und ſte— 
hende Monument. Wer bafjelbe entworfen, blieb 
lange Zeit unermittelt, bis endlich Fahne darthat 
daß nicht Gerhard von Rile, wie Boifferee an: 
nahm, fondern der in einer Urfunde von 1249 ers 
wähnte Deinr. Sunere ber erfte Baumeifter des 
Doms gewefen ift. Der Grundriß zeigt die Form 
des lat. Kreuzes, und das Langhaus fowie der 
Ehor haben neben dem hohen Mittelichiffe zu jeder 
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aber eine Breite von 151'/, F., während die Länge 
des Querſchiffs 250% F. und die bes ganzen Ge- 
bäubes 4W?/, F., die Breite der — aber 
205%, F. beträgt. Nachdem der Bau 74 J. ger 
dauert hatte, Fonnte 1322 der Chor einstweiht 
werden, ber 1356 den Hochaltar von ſchwarzem 
Marmor erhielt. 1437 war die Vorhalle des fü, 
Thurms vollendet und diefer felbt 170 F. hoch 
aufgeführt. Damals wurde auch der Krahn mit 
dem Dache verfehen und ift in neuerer Zeit, ale 
das Wahrzeichen ber Stabt, wieder ergänzt wor: 
den. Ende des 15. Jahrh. bis 1509 famen die ſchö— 
nen Glasgemälde in die Fenſter; von da ab ſtockte 
der Bau. Erſt durch Friede. Schlegel und die Brü- 
der Boifferee wurde die Aufmerffamfeit, und durch 
der Legtern großes Prachtwerk über den Dont, die 
Anerkennung der Schönheit deffelben erweckt. Als 
1814 Köln an Preußen fiel, trat eine georbnete 
Fürforge für das Gebäude ein, die mit Wiederher- 
tellung des Erzbisthums (1825) noch bedeutender 
wurde und zunaͤchſt die vollitänbige Reparatur des 
Borhandenen, unter der Leitung von Franf und 
Ablert, bewirkte. Mit des Legtern Tode trat der 
jegige Dombanmeifter Zwirner feine erfolgreiche 
Wirkſamkeit an. Bald nad der Thronbefteigung 
des jegigen Königs von Preußen, Friedrich Milz 
helm IV., fing der Weiterbau an dem Ganzen und 
den Portalen der Kreuzarme an, und es erwachte 
nun eine ungemeine Begeifterung für den Bau, 
deffen Bollendung noch eine Summe von 5 Mill. 
erfodern dürfte. Grsße Aufmerffamfeit widmen 
der König von Preußen und König Ludwig. von 
Baiern dem Bau. Bol. Boifferde, „Befchichte und 
Beichreibung des Doms von Köln“ (Köln 1342). 
ölnifhe Mark, f. Mark. 

Kölnifches Wafler, j. Eau de Cologne. 

Kolokotrönis (Theodor), hervorragender Bars 
teiführer im griech. Befreiungsfriege, geb. 3. April 
1770 in der Nähe eines Dorfes in Meffenien auf 
freiem Felde, hegte fchon früh den Plan der Be: 
freiung feines VBaterlands von dem Joche der Tür: 
fen, die ihm den Vater, deu als einen der gefürch— 
tetften Anführer der Armatolen in Korinth aus 
dem ruffl.stürf. Kriege von 1770 befannten on. 
fantin K., wie den Großvater Jobannes K. verrä⸗ 
theriſcherweiſe gemordet hatten und ihn ſelbſt ver: 
folgten. Auf jede Weife vorbereitet zu dem Kam— 
pfe, landete er bei deſſen Ausbruch 1821 an der 
Küfte Mainas und ward neben Petros Mauro: 
michalis einer der thätigften Führer der Griechen. 
Dody hinderte er auch zugleich die Entwickelung 
der Ordnung durch feine Widerfeglichfeit gegen 
die Regierung, ſodaß er felbit einige Zeit gefangen 
gehalten wurde, bis er 1825 entlaffen und an die 
Spipe der Peloponnefier gegen Ibrahim: Pafcha 
gefchicft wurde. Die Regierung Kapopiftrias’ un: 
terſtützte er, Ichnte fich nach Deffen Tode gegen 
die nene Ordnung der Dinge auf, zeigte fich gleich: 
falls feindfelig gegen die Regentfchaft bes Könige 
Dtto, und warb zum Tode verurtheilt, welche 
Strafe indeß in Mjährige Feftungsftrafe verwans 
belt und beim Regierungsantrite des Königs Dito 
1835 ganz erlaffen wurde. Zugleich erhielt er ſei⸗ 
nen Rang als General zurüd und eine Stelle im 
Staatsrath. Er farb 4. Febr. 1843 zu Athen. 
Sein Sohn, Gennalos K. ift gleichfalls General 
und Adjutant des Königs Otto, 
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KRolomna, befeftigte Kreisftabt im ruſſ. Gouv. 
Mosfau, an der Mostwa und Kolomenka, mit 
14,500 E., 2ebers, Tuch: und Seidenfabrifen. 

Kolon (grch.), in der Anatomie fo viel wie 
Grimmdarnı, f. Eolicum. 

Kolontaj (Hugo), poln. Geiſtlicher, geb. 1. April 
1750 in der Wojewodſchaft Sandomir, wirkte feit 
1774 Ranoniler an der frafauer Kathedrale, Fräfs 
tig für die Berbefferung des poln. Unterrichtswes 
ſens. Doch unterlag er hier feinen Gegnern, ging 
nad Warfchau, ward Unterfanzler der Krone bie 
zue Auflöfung Polens, wirkte für die Gonftitution 
vom 3. Mai 1791, mußte aber nach ber Gonföder 
ration zu Targowiza flüchtig werben. Nach dem 
„ Aufftande unter Koſciuszko nach Warfchau zurüds 
gefehrt, wurde er nach Bragas Fall von den Oſt⸗ 
reichern in Gallizien gefangen und bis 1803 in 
Dlmüg in Haft gehalten. Auf Rußlandse Wunf 
freigelaffen, ging er nad} dem Tilfiter Frieden na 
Warſchau und farb dort, amtlos, 28. Febr. 1812, 
Gr hat zahlreiche polit. Schriften hinterlaffen, die 
zeich an großen und edeln Gedanken find. 

Kolöpbon, der bei alten Druden die Angabe 
bes Berfaflers, Drudorts und Jahre enthaltende 
Schluß, abgeleitet von der bei Griechen und Rös 
mern üblichen fprüchwörtlichen Redensart: „Einen 
R. binzufügen”, d. h. eine Sache vollenden, weil 
bie berühmte Reiterei der Stadt K. in der Schlacht 
gewöhnlich den Ausſchlag gab. 

Kolöphon, eine der größern ion. Zwölfftädte, 
an der Küfte von Lydien, zur Zeit ihres Flors 
durch ihre Seemadyt und eine treffliche Reiterei 
hervorragend. K.'s Hafenſtadt warMotion, in deren 
Näbe am Bache Klaros das berühmte Drafel des 
Apollo Klarios war; auch gewann man bei K. ein 
‚treffliches gar, das Kolophonium. 

Kolopbonium, das nach Entfernung des Dls 
von dem Terpentin durch Deflillation zurücbleis 
bende ne eine ſpröde, gelblich-braune, durchs 
ſcheinende Maffe, dient zu Räucherungen, Pflaftern, 
beim Löthen, zur Fabrikation ber Harzfeife ıc., bes 
fonders aber zum Beilreicyen des Bogens ber Geis 
geninftrumente, deshalb Geigenharz genannt. 

Koloſchen oder Koljufchen, eine der amerif, 
Race zugehörige Völfergruppe im ruf. Amerifa, 
amfaßt außer den eigentlichen K. (fich ſelbſt Tlin⸗ 
fit, d. i. Menfchen, nennend) auch die Atnäer und 
dasnomab. Bergvolf der Kenayer. Über die Sprache 
der K. fchrieb Wenjaminow (Petersb. 1846). 

Koloß ( 4), überhaupt jede Bildfäule von 
angewöhnlider röße. Bejonders die ägypt. Kunft 
Hat zahllofe K. hervorgebracht, wie die fogen. Mems 
nonsfäule in der Ebene von Theben, 52 F. hoch. 
Aus der griech. Kunftwelt find berühmte K.: das 
bronzene Bild der Ballas Athene auf der Afropos 
lis zu Athen, das aus Gold und Elfenbein zufams 
mengefegte fogen. Palladium im Parthenon zu 
Athen, und ber Olympifche Zeus aus denfelben Stofs 
fen, alle 3 Meifterwerfe des Phidias. Berühmt ift 
dann ber zu ben 7 Weltwunbern gerechnete riefens 
hafte R. zu Abodus, der den Phöbus oder Sons 
nengott darftellte und von Ghares aus Lindos in 
12 3. ftüdweife aus Metall gegoffen und 280 
v. Chr. vollendet wurde. Er war 140 F. hoch und 
wog 7000 Gtr. an Erz. Gr ftand am @ingange 
bes Fleinern Hafens, wurde aber bereitd 224 v. Chr. 
durch ein Erbbeben umgeftürzt, Aus der röm. Zeit 
iſt der NR. des Nero merfwürdig. Die moderne 
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Kunft hat fi zuerft wieder bei der Statue ber 
Bavaria auf der Therefienwiefe bei Münden in 
ganz ungewöhnlichen Dimenflonen verſucht. — 
Koloffäl nennt man Alles, was riefenhaft ober 
auch nur von aufergewöhnlicher Größe if. 

Koloffä, voltreiche Stadt in Phrygien am 
Bluffe Lyfos, 65 u. Chr. durch Erdbeben zerftört, 
aber fpäter wieder aufgebaut, bfühte bis ins 12, 
Yahrh. An ihre Bewohner, die Koloffer, eine aus 
Juden und Heiden gemifchte chriftl. Gemeinde, ift 
ber im Kanon des N. T. befindliche Brief des 
Apoftel Paulus von Rom aus gerichtet. Bol. 
Huther, „Gommentar zu dem Briefe an die Kos 
loſſer“ (Hamb. 1841). 

Kolowrat, altes Gefchlecht Böhmens, theilte 
fh durch die Nachkommen Herbart's von K. je 
Roczow, ber 1415 Rath beim fönigl. Landrechte 
Böhmen war, in viele, sad bis auf 2 Haupts 
linien wieder erlofchene Linien. Die erfle Haupts 
linie, Z.⸗Krakowſty, erhielt 1671 die reichsgräfl. 
Würde, und theilt fi wiederum in die 3 Zweige: 
den zu Brzeznig, deffen alleiniges Glieb der Graf 
Joh. Nepomuf Karl, geb. 12. Sept. 1795, if; den 
zu Rabenin, dem Graf Philipp, geb. 17. April 1786, 
und ben zu — dem Graf Joſ. Ernſt, geb. 18. 
Nov. 1795, vorſteht. Die zweite Hauptlinie, K. 
2iebfteinfty, warb 1660 in den Reichsgrafenftand 
erhoben und befteht männlicherfeits nur noch aus 
dem ehemaligen Staatss und Gonferenzminifter, 
Grafen Yranz Anton, geb. 31. Ian. 1778, der 
früh in den Staatsdienft getreten, um 1810 zum 
Oberfiburggrafen von Böhmen ernannt warb und 
ſich in diefer Stellung vielfach verdient gemacht 

t. 1826 in das Staatsminiiterium nach Wien 

erufen, ließ er, namentlich feit dem Regierungss 

antritte Kaifer Ferdinand's, eine verfühnendere 
Politik walten, trat aber infolge der Greigniffe 
vom März 1848 aus dem Staatsdienfte. Seine 
Ehe mit Marie, Gräfin Kinffy, geft. 16. März 
1842, war finderlos. 

Kolüren heißen in ber Aftronomie die beiden 
größten Kreife der Himmelsfugel, von denen ber 
eine (Kolur der Äquinoetien) durch die Pole bes 
Hauators und die Hquinoctialpunfte, der andere 
(Kolur der Sofftifien) durch die Pole des Aqua⸗ 
tors und die Solftitialpunfte geht. 

Kolüthus, griech. Dichter aus dem 6. Jahrh. 
n. Chr., aus 2yfopolis in Ägypten, von deſſen 
Gedichten fich nur ein fleineres erhalten hat: „Der 
Raub der Helena‘, am beiten von Lennep (Leus 
ward. 1747; neue Ausg. von Schäfer, Lpz. 1823) 
und Bekker (Berl. 1816) herausgegeben und von 
Pafiow (Güftrow 1829) überfeßt. 

Kolymä oder Rovima, Fluß von etwa 160 M. 
Länge im aflat. Rußland, entfpringt in dem Jas 
blonois@ebirge, durchfließt die Prov. Jafutsf und 
mündet in das @ismeer., 

Kolywän, Kreis: und Bergftabt im rufj.sfibir. 
Gouv. Tomsef, linfs am Obi, mitten in dem durch 
feinen Silberreichthum ausgezeichneten Kolpwani« 
fen Erzgebirge, mit reihen Silber», Kupfers, 
Eiſen⸗ und Bleiminen, einer Münze zur Prägung 
von Kupferftüden, und 1500 E. 

Kolzow (Alerei Wafliljewitfch), ruf. Dichter, 

eb. 1809 zu Woronefch, befchäftigte ſich mit Vieh⸗ 

—— und ſtarb 1842. Einzelne Gedichte von ihm 

erſchienen ſeit 1331 erſt in Journalen; 18 berfels 

ben gab 1835 Stankewitſch heraus. Eine vollſtaͤn⸗ 
25 
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vige Ausgabe mit der Biographie beforgte Bes 
linfty (Most. 1846). K., ein or bes Bolfs, 
war der Erfte, der das ruff. Volkslied fünftlerifch 
auffaßte und wirffam verarbeitete; die meiſten 
feiner Lieder gehören zu den Perlen der ruff. Poeſie. 
Kombäbus, ein Syrer, foll, vom König Ans 
tiochus Soter zum Reifebegleiter feiner Gemahlin 
erwählt, fich vorher entmannt haben, und als er 
äter eines frafbaren Umgangs mit der Königin 
Befchuldigt wurde, durch die in einem Käftchen zus 
rügelaffenen BDeweife feiner Entmannung feine 
Unfchuld ver a haben. Deswegen bebeutet 
auch fombabüftren fo viel als entmannen. 
omẽten (grch.) oder Haarflerne find Hims 
melsförper, welche zu unferm Sonnenfyfteme ges 
hören und fi von den Planeten und deren Mons 
den in ihrem Anfehen wefentlich unterfcheiden. Sie 
beftehen gewöhnlich aus einer Nebelhülle von kei⸗ 
ner fcharfen Begrenzung, die man den Kopf bes 
K. nennt, in deren Innerm öfter ein flärfer gläns 
gender Theil, der Kern genannt, erfcheint, und von 
der nicht felten an ber der Sonne abgewanbten 
(auch mitunter auf der ber Sonne —— 
Seite ein leuchtender Streifen, der Schweif, auss 
eht. Die u des Schweifs ift bei manchen 
8. außerordentlich groß, ſodaß fie nach Herſchel 
bei dem großen Kometen von 111 über 22 Mill. 
Meilen betrug. Ob die Nebelhülle, der Kern und 
Schweif der K. in eigenem Lichte leuchten, oder 
nur das von der Sonne ihmen zugeftrahlte Licht 
reflectiren, ift noch nicht entfchieden. — Gleich ben 
Planeten bewegen fich die K. in Kegelfchnitten, in 
deren Brennpunkte die Sonne fteht; find alſo auch 
ebenfo, wie die Blaneten, dem Newton'ſchen Ge⸗ 
feße der Schwere unterworfen. Mehre, deren Er: 
fcheinung wiederholt beobachtet ift, bewegen fich 
in Eflipfen, bie fehr lang geftredt find; die übrigen, 
für die man jegt eine parabolifche Bahn annimmt, 
bewegen fid) wahrfcheinlic, auch in Ellipſen, deren 
große Achſe aber noch bedeutend größer ift. Die 
K. find uns nämlich nur in dem jehr Fleinen Theile 
ihrer Bahn, der im der Nähe der Sonne liegt, 
fihtbar, und bei außerordentlich langgeſtreckten 
elliptifchen Bahnen derfelben laffen ſich parabolis 
fehe Bahnen angeben, welche mit den beobachteten 
Drtern der KR. am Himmel fehr nahe übereinftims 
men, Einige K. haben eine fehr kurze Umlaufss 
zeit. Zu ihnen gehört der nach dem Prof. Ende in 
Berlin genannte Encke'ſche KR. (entdeckt 26. Nov. 
1818 von Bons in Marfeille) mit einer Umlaufss 
geit von 3 3. 115 T., der Biela'ſche (entdeckt von 
von Biela 28. Febr. 1326) von 6%, J., der 8. von 
Baye (entdeckt von Faye 22.Nov. 1843) von 7, 3. 
Die Wiederkehr diefer 3 K. ift beobachtet. Ihnen 
fchließt fich an der (18. Juni 1851 entdedte) d'Ar · 
reſt'ſche K., defien Umlaufszeit die Rechnung zu 
73. ergab. Eine zweite Gruppe bilden die K. mit 
einer größern Umlaufszeit, deren Bahnen unges 
fähr der Uramusbahn entfprecdhen, während bie 
Bahnen der erften Gruppe ben Bahnen ber Fleinen 
Blaneten entfprechen. Die Wiederkehr ift beobach⸗ 
tet bei dem Salley'ſchen K., deſſen Umlaufszeit 75 
bis 76 3. beträgt. Der (6. März 1815 entdeckte) 
Diberd'ſche K. hat nach der Berechnung eine Ums 
laufszeit von 74 I. Ungefähr diefelbe Umlaufszeit 
haben der (1846) be Vico'ſche, der (1847) Bror« 
fen’fhe und ber (1852) Weſtphal'ſche K. Alle ges 
nannten K, find rechtläufig, nur der Halley'ſche ift 
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rüdlänfig. Eine Glaffification ber K. mit längerer 
Umlaufszeit ift bis jest noch nicht möglich; bei 
manchen beträgt die Dauer eines Umlaufs mehre 
Tanfend Jahre. Die Anzahl der K. muß auferors 
dentlich groß fein; viele von ihnen find nur mit 
Fernröhren zu erfennen. Die Zahl fehr glänzender 
K. iſt jedoch nicht fehr beträchtlich. Es fcheinen 
manche R. bei ihrer Wiederkehr einen ſchwächern 
Glanz zu befiken, als bei ihrem frühern Erſchei⸗ 
nen. Merfiwürdig war die Erfeheinung des Biela's 
fehen KR. 1845 und 1846, indem er ſich beppelt 
zeigte, d. 6. ale 2 fehr nahe beieinander befind⸗ 
liche 8. Bei feinem —* Wiedererſcheinen 1852 
waren die beiden Theile deſſelben viel weiter von 
einander entfernt als 1846. 

Komiſch (grch.) iſt, im Gegenſatze zum Erhas 
benen, das Überragen des Sinnlichen nnd Zufäls 
ligen über die Idee, die zur Darftellung femmen 
foll, weswegen menfchliche Thorheiten und ſonder⸗ 
bare Spiele des Zufalls fich zur Fomifchen Dars 
ftellung eignen. Man theilt das K. in das Niedrig» 
. oder Burlesfe, das von berbsfinnliher Nas 
tur it, und in das Fein ⸗· K., das in dem Wig und 
dem Humor feine Abftufungen hat. In der Mas 
lerei bildet das K. eine eigene Gattung, die Genres 
malerei, in ber Muſik und Poeſie ift das KR. recht 
eigentlich zu Haufe: die fom. Oper, der fom. Ros 
man, bie Komödie. Bgl. Flögel, „Geſchichte der 
fom. Literatur‘ (4 Bde., Liegnig und Lyz. 1784— 
87); Bifcher, „Über das Erhabene und K.“ (Stuttg. 
1837); Zeifing, „Afthet. Forfchungen‘‘ (Frkf. 1835). 

Komifen (Holl.), Mauth-, Zolldiener. 

Kommatismus (grch.), Oedrängtheit, Furze 
und bündige Schreibart. 

Kommötau, Stadt im egerer Kreife Böhmens, 
Bez.sHauptmannfch. Saaz, Sig einer Berghaupt⸗ 
mannſch., hat ein großes Alaunwerf, 4600 E., Zitz⸗ 
und Kattundruderei, Tuchfabrifation, Strumpf⸗ 
wirferei und wichtigen Obftbau. 

Komnẽnen heißt eine Herricherfamilie, die von 
1057 —1204 auf dem Throne von Konftantinopel 
und von 1204— 1461 auf dem von Traperunt faß. 
Sn literar. Hinficht find merfwürdig: Alextus L, 
regierte von 1081, Deffen Sohn Iſaak K. und des 
Grftern Tochter Anna Komnena ([.d.). Den legten 
KR. in Trapezunt, David K. lief Mohammed II. in 
Adrianopel 1462 binrichten. Unerwiefen ift bie 
Behauptung, dag Napoleon von diefer Familie 
abftamme, indem fich ein Glied derfelben, Georg 
Nicepborus, nach Maina in Lafonien, und 3. Det. 
1679 ein Nachkomme Deffelben, Konftentin 8., 
nach Genua gewanbt und den Landſtrich Baormia 
in Gorfica angebaut habe, wenngleich ein gewiſſer 
Demetrius K., geb. 1750 in Gorken, geft. 8. Sept. 
1821 in Franfreich, von der franz. Regierung als 
Nachfomme ber alten K. anerfannt wurde. 

Komödie (grch.), Luftfpiel, hat den Zweck, 
durch Daritellung des Thörichten und Wibderfpres 
enden in ben Handlungen der Menfchen, und des 
Überrafchenden in dem Spiele des Zufalls zu er- 
gößen und zu belehren. Sie ift theils phantaftifch 
und baut fi, wie die romant. Märchenfomöbdie 
eine eigene Welt auf, theils realiftifch, wie das 
neuere Luftfpiel. Diefes zerfällt in Poſſe, die nur 
beim Riedrigfomifchen ftehen bleibt; in Charakter⸗ 
luftfpiel, das irgend eine einzelne Thorheit geigelt, 
und in Intriguenluitfpiel, das das Komifche mehr 
in den Situationen fucht. 


Komorn 


Komöen, ungar. Komarom, ungar. Gomitat 
im presburger Diftriet, von 53,, D.-M. mit 
150,000 @., von der Donau, der Waag und bem 
Zfitvaflufie durchfchnitten, erzeugt fait alle Ges 
treibegattungen in feltener Fülle; auch Weinbau 
und Viehzucht wird ftarf betrieben. Hauptort ift 
R., £. Freiſtadt und erfte Feſtung der Monarchie, 
auf der Inſel Schütt, am Cinflufle der Waag⸗ 
Donau in die Große Donau. Die von der Feftun 
abgejonderte Stadt, infolge des Brandes von 184 
und ber Belagerung von 1848 — 49 noch halb in 
Trümmern liegend, zählt 17,900 E., und treibt 
lebhaften Handel auf der Donau. Die berühmte 
Feſtung 8, etwa 2000 Schritte von der Stadt 
entfernt, ift auf 3 Seiten von Waſſer umfchloffen 
und hat Werke und Schangen, die fidy an beiden 
Ufern auf eine Länge von 1'% M. erftreden. Sie 
von Alters ber als uneinnehmbar, war im 

ürgerfriege von 1848 und 1849 Hauptftügpunft 
der Infurrection, und gelangte erft burch Gapitns 
lation vom 27. Sept. 1349 an Oftreich zurück. 

Komos (grch.), Zechgelag, Zechlied junger 
Leute, welche die Häufer ihrer Bekannten und Ges 
liebten anfangen; fpäter der Gott der Zechgelage 
felbit, als geflügelter Jüngling in Gruppen von 
Liebesgöttern und Zechern dargeftellt. Bei Neuern 
auch Gott des Scherzens und Lachens, abgebildet 
als Fraßenfopf mit Schellenfappe. 

Konchoide (grdy.) oder Mufchellinie heißt in 
ber Mathematik eine beftimmte, von dem griech. 
Geometer Nitomedes (im 2. Jahrh. v. Chr.) er: 
fundene frumme Linie vierten Grades, die am eins 
fachften auf folgende Meife entfteht: Man ziehe 
eine gerade Linie und nehme außer berfelben einen 
feftliegenden Punkt an; durch diefen feiten Bunft 
lege man eine andere gerade Linie, und laſſe auf 
biefer geraden Linie einen Punft fich fo bewegen, 
daß feine Entfernung von dem Durchfchnittepunfte 
der beiden geraden Linien ftets eine gegebene Länge 
3 Der fo bewegte Punkt beſchreibt dann eine K. 

ong-fustfe, ſ. Eonfucius, 

Kongdberg, bebeutende Bergftadt mit 43008. 
im ru Stifte Chriftiania, in einem tiefen 
Thale des Lauven⸗ Elf, Sig des norweg. Bergamts 
und der fönigl. Münze und einer Bergwerfsichule. 
Die reichen, 1623 entdeeften Silbergruben, die 
einzigen Norwegens, gaben von 1830—49 einen 
Überjchuß von 2,305,691 Speciesthalern. 

Konieh, f. Icontum. 

König, altdeutfch Chunig oder Runing, mit dem 
goth. Worte Chuni, d. h. Gefchlecht, zufammenhän: 
gend, bezeichnet urfprünglich den erblichen Borfteher 
eines imabhängigen Volfs, wird aber zuweilen auch 
von Wahlherrichern größerer Reiche gebraucht. Den 
Königen ſteht der Titel Majeftät, fowie der Inbe⸗ 
griff der fönigl. Ehren (honores regii) zu, an 
welchen jedoch auch die Kurfürften, Großherzoge 
und größern Republifen und Wöberativftaaten 
theilhaben. In dem Deutfdyen Neiche führte der 
bei Lebzeiten eines Kaifers erwählte Nachfolger 
den Titel: Romiſcher König. 

König (Regülus) beißt in der Alchemie das 
reine, aus den Erzen gefchiedene, von Beimifchuns 
gen unmetallifcher Stoffe befreite Metall. 

König (Friedr.), ver Erfinder der Schnellpreffe, 

eb. 17. April 1775 zu @isleben, erlernte bie 
Buchoructerfunft und verfuchte, feit 1806 in ons 
don, ben Mängeln der Buchdrucker⸗Handpreſſe ger 
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enüber, eine Mafchinenprefie zu conftruiven. 
Berbindung u. A. mit dem ſondoner Buchs 
bruder Th. Bensley und Andre. Frieder. Bauer, 
einem Mechaniker aus Stuttgart (geb. 1789), wurs 
den nun für England Patente genommen, und es 
ng zunächſt feit 1810 eine Flachdruckmaſchine 
rvor. Die zweite Mafchine war die. einfache 
linders Drudmafchine; aus einem weitern Pas 
tente von 1814 gingen bie Schöns und MWieders 
druckmaſchine, die verbefierte Druckmaſchine und 
bie verbefierte Doppelmafchine hervor. Mishelligs 
feiten mit ihrem Gompagnon Bensley veranlafte 
1818 R. und Bauer nady Deutſchland zurũckzukeh⸗ 
ren, und fie gründeten in dem erfauften Prämons 
ftratenferklofter Oberzell bei Würzburg unter der 
Firma „RK. und Bauer” eine Maſchinenwerkſtätte, 
von wo aus feitdem bas gefammte Deutichland, wie 
auch ein großer Theil des Auslands mit Schnells 
prefien verforgt worden ift. K. farb 17. Jan. 1833, 

König (Georg Friedr.), geb. 21. Juli 1781 zu 
Entinghaufen in Hannover, war zur Zeit bes KRös 
nigr. ÜBeffalen Procureur bei dem Tribunale zu 

erode, nach ber Reftauration Sachwalter das 
felbft. Nachdem er in vielen Schriften feine Un⸗ 
Presse mit ber Berfaffung und Verwaltung 
n Hannover fund gegeben, wurde er infolge der 
in Ofterode 1831 ausgebrochenen Unruhen ber 
Aufwiegelung des Bolfs verbächtig, verhaftet und 
1834 zu fünfjähriger Zuchthausftrafe verurtheilt, 
bie er bis Nov. 1839 in Emden verbüßte. Er 
farb 15. Mai 1848. 

Koenig (Heint. Jof.), Novellit und Romans 
ſchriftſteller, geb. 19. März 1790 zu Fulda, feit 
1816 im kurheſſ. Staatsdienft, ließ fich als Ober⸗ 

erichtsfecretär in Fulda 1847 penfioniren und lebt 
—* in Hanau. Seine ſchriftſtelleriſche Lauf⸗ 
bahn begann er mit dramat. Arbeiten, ging aber 
bald zum Roman und zur Novelle über. Hierher 
ehören u. a.: „Die hohe Braut‘ (2 Bde., Lpj. 
333; 2. Aufl., 1844); „William’s Dichten und 
Trachten” (2 Bde., Hanau 1839; 2. Aufl. unter 
dem Titel „William Shaffpeare“, Lpz. 1850); 
„Regina‘ (By. 1842; 2. Aufl., 1354); „Die 
Clubiſten in gi (3 Bde., —* 1847), einer 
der beſten hiſtor. Romane Deutſchlande. Schätz⸗ 
bare biograph. Arbeiten ſind: „Haus und Welt“ 
(2 Bde., Braunſchw. 1852), eine Biographie 
G. Forſter's, und „Auch eine Jugend’ (Lpz. 1852), 
ber feffelnde in feiner Selbftbiographie. 

Könige, die 2 Bücher der, find ein von einem 
unbefannten Berfaffer um bie Zeit des Erils hers 
rüßrender Auszug aus den Reichsannalen ber Kös 
nige von Juda und Ifrael. Die Darftellung fließt 
fi) an die Bücher Samuelis an und geht etwa bie 
570 v. Chr. herab. Den neueften Gommentar lies 
ferte Thenius (&pz. 1845). 

Könige, die heil. drei, f. Drei Könige. 

Königgräg, flaw. Hradec Krälove, Stadt 
und Feftung im gitfchiner Kreife Böhmens, Haupts 
ort ber gleichnam. Bez. Hauptmannſch., an der 
Mündung der Adler in bie Elbe, Sig eines Bi⸗ 
fchofs, mit 8750 €. 

oniglöb (grch.), ein Sternfegel; Konilithen, 
Kegelfteine. 
nig8berg, poln. Krolewiec, Hauptftabt ber 
Prov. Preußen und des gleichnam. Reg. Ber., bie 
zweite Reſidenz des preuf. Staats und eine (1854) 
noch nicht vollendete a Ranges, am 
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ſchiffbaren, hier fiebenjach überbrüdten Pregel, 
1 M. von feiner Mündung in das Frifche Haff, 
hat mit feinen Stadtheilen und Vorjtädten einen 
Umfang von fat 2 M. und ohne das Militär 
75,587 E. K. ift Sig bes Dberpräfidenten von 
Oft: und Weſtpreußen und Lithauen, einer Regier 
rung, eines Oberappell.⸗Gerichts, des oſtpreuß. 
Gonmmerz» und Admiralitätscollegium, der Genes 
rallandfchaft, des Generalcommando des erften Ars 
meecorps und einerliniverfität. Das große Schloß, 
deffen vordere fihöne Fronte, vor der die bronzene 
Bildfäule König Friedrich's I. fich befindet, noch 
nicht vollendet ift, liegt auf einer Kleinen Anhöhe. 
Innerhalb des fogen. Kneiphofs, eines innern 
Stabttheils, des Siges der reichen Kaufmanns 
fchaft, befindet fich außer andern inıpofanten Ges 
bäuden der fehenswerthe Dom mit den Gräbern 
der deutichen Hochmeifter und Herzoge von Preus 
sen. Zu der 1544 vom Marfgrafen Albrecht I. 

egrünbeten Univerfität gehören neben andern Ans 

alten eine ausgezeichnete Sternwarte, eine Bis 
bliothef von 150,000 Bänden und das geheime 
Archiv des ehemaligen Ritterorbens mit wichtigen 
Urkunden zur preuß. und deutſchen Gefchichte. Uns 
ter den mannichfachen Fabrifetabliffements find die 
für Zuderbäderwaaren, Bernfteinartifel, Tabad, 
MWollenwaaren, Leinwand, Segeltuh, Eiſenguß—⸗ 
waaren, Maſchinen und Zucker die wichtigften. 
Der Handel, obgleich in einzelnen Artikeln noch 
fehr wichtig, war früher von größerer Bedeutung. 
Die Stadt K. ift 1256 gegründet, war von 145 
— 1525 Refidenz des Hochmeifters bes Deutſchen 
Drdens uud fpäter der beiden erſten preuß. Ders 
zoge, weshalb fie ncch heute die Benennung Haupt» 
und Refidenzftadt führt. Dal. Faber, „Die Haupt: 
und Nefldenzitadt K.“ (Königeb. 1840). — Andere 
Städte diefes Namens find: K. in der Neumark, 
Kreisftadt im Reg.:Bez. Frankfurt a. d. DO. der 
preuf. Prov. Brandenburg, mit 5950 E., Tuch⸗ 
und Baummollenmanufacturen und Strumpfiwirs 
ferei. *. in der Wetterau, Stadt in ber großher⸗ 
zogl. heſſ. Prov. Oberheffen, mit einem Gifenwerfe 
und 600 E. #. in Franken, Stadt einer fachfen: 
foburg. Gnclave im bair, Kreife Unterfranfen mit 
2600 E., Obit= und Weinbau. 8., Stadt in der 
Bez.» Hauptmanih. Falkenau des egerer Kreifes 
Böhmens, an der Eger, mit 4000 &. und Weiß: 
waarenfabrifation. K., Stabt in öftr. Schlefien, 
Kreis Troppau, mit einem burggräfl. Schloffe, 
990 €., Leinen⸗ und Tuchweberei. . ober Uj⸗Ba⸗ 
nya, auch Regiomontum, Freis und Bergftadt im 
Gomitat Bars des presburger Diftr. Ungarns, an 
der Gran, hat einen wirkfamen Sauerbrunnen, 
jept fehr herabgelommene Goldbergwerke, Glas: 
waarenfabrifen und 4300 €. 

Königsblau, ſ. Kobatt, 

Königöpofen ‚ befeftigte Stadt und Sig eines 
Landgerichts im bair. Kreiſe Unterfranfen, mit 
einer Salzfactoret, einem Gypsbruche, einem Ei: 
fenbanmer und 1950 €. 

Königshofen En Twinger von), geb. 1348 
zu Strasburg, gef. 27. Der. 1420 daſelbſt als 
Ranonifer zu St. Thomas, ift Verfafler einer 1382 
begonnenen und 1415 beendeten großen beutfchen 
Ehronif (der Elſaſſiſchen oder Strasburgifchen), 
ſowie eines bis 1420 fortgeführten Auszugs daraus, 
ber zuerſt 1474 zu Augsburg erfchien und zufegt ven 
Schilter (Strasb. 1698) herausgegeben wurde. 
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Königshütte, Name mehrer Hütteniwerfe, un⸗ 
ter denen die bedeutendften find: 1) großes Eiſen⸗ 
hüttenwerf im hannov. Fürſtenth. Grubenhagen, 
im Harz, unweit Lauterberg; 2) berühmte Eiſen⸗ 
hütte in der bair. Oberpfalz, bei Altenhammer; 
3) fönigl. preuß. Gifen= und Zinfhütte im ſchleſ. 
Reg. Bez. Oppeln, Kreis Beuthen, bei dem gleiche 
nam. Kirchdorfe, mit Bad und 900 €. 

Königslutter, Amteſtadt im herzogl. braun: 
ſchweig. Kreife Helmſtädt, an der Butter, mit 3172 
E., bedeutender Bierbrauerei und den ehemaligen 
Stifte gleichen Namens, in beffen Kirche die Grabs 
denfnäler des Kaifers Lothar II. und feiner Ges 
mahlin, fowie des Herzogs Heinrih von Baiern 
ſich befinden. 

Königsmark (Maria Aurora, Gräfin), Ges 
liebte Auguſt's I1., Königs von Polen und Kurfürs 
ften von Sachfen, geb. um 1670, eine Enfelin des 
ſchwed. Feldmarſchalls Joh. Chriſtopb KR. (geb. 
25. Febr. 1600, geſt. 20. Febr. 1663), der mit 
Erſtürmung der Kleinfeite von Prag die legte 

rößere Waffenthat des Dreißigjähr. Kriegs volls 
rachte, und Tochter des als bolländ, General 
1673 vor Bonn gebliebenen Konr. Chriſtoph R., 
warb durch das vlögliche Verfchwinden ihres jüns 
gern Bruders, Philipp Chriftoph, bewogen, 1694 
nach Dresden zu gehen, wo ihr Gift und ihre 
Schönheit ihr die Gunft des Kurfürften Friedrich 
Auguſt re dem fie 1696 den nachherigen 
Marſchall Morig Grafen von Sachſen gebar. 
Jüngere Nebenbuhlerinnen verbrängten fie aus 
dem Herzen, boch nicht aus der Freundſchaft und 
Adıtung des Monarchen. Ihr Hauptfig warb num 
im fürftl. Stiftscapitel zu Duedlinburg, deſſen 
Pröbftin fie 1700 wurde. Sie ftarb in zerrütteten 
Berhältniffen an der Waſſerſucht 16. Febr. 1728 
zu Dueblinburg, in beffen Stiftsfirche ihr mus 
mienartig eingetrodineter Körper noch gezeigt wird. 
Zu einem Roman hat ihr Leben Balmblad benugt 
(4 Bde., Stodh. 1850—52; deutfch, 6 Bde., Lpz. 
1843—53). Vgl. Gramer, „Denfwürdigfeiten der 
Gräfin Maria Aurora 8. (2 Bde., Lpz. 1836). — 
Auch ihre Brüder machten ſich durch galante und 
friegerifche Abenteuer befannt. Der Altere, Dito 
Chriſtoph, @raf von K., bewarb fih um die reiche 
Erbtochter der Perries von Northumberland, warb, 
als Deren Gemahl in London ermordet ward, der 
Anftiftung diefes Mordes befchuldigt, von den Ges 
ſchworenen aber freigefprochen, u ni dann an als 
len Kriegsfcenen feiner Zeit Antheil und fand zu: 
legt in Morea fein Ende. — Der Jüngere, Phil. 
Chriftoph, ®raf von K., geb. um 1640, Fam als 
hannov. Generalmajor in den Verdacht eines ges 
beimen @inverfländnifies mit ber Grbpringeffin So: 
phie Dorothea, was dann zum Anlaß ward, daß er 
in den Borzimmern der Prinzeffin ermordet, diefe 
ſelbſt aber lebenslänglich im Schloffe zu Ahlden 
gefangen gehalten warb. 

Königdfee, Stadt im Fürftentb. Schwarzburg- 
Rudolftadt, an der Rinne, mit 2060 E., von jeber 
durch die Königsſeer Waaren, beflchend in allerlei 
auf dem thüring. Walpgebirge bereiteten Mebpicas 
menten, befannt, die hauflrend weit und breit vers 
führt wurden. — K., fo viel wie Bartholomäugfee, 

Königsftupl Heißt eine Fünftliche Erhöhnn 
am Rhein, unterhalb Nees oder Renſe, hiftorifi 
merfwärdig durch die bier feit 1338 wiederholt 
ftattgefundenen Zufanmenfünfte der Kurfürften 
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in welchen ber neugewahlte König öffentlich auss 
erufen zu werben pflegte. — 8. heißt ferner der 
Böchfte Kreidejeljengipfel der Stubbenfanmer auf 
der Inſel Jaemund in Rügen. — 8. oder Raifers 
ſtuhl ift endlich der Name des 1770 F. über dem 
Meere gelegenen Berges, an deſſen Abhange Heidels 
berg liegt, und auf dem feit 1532 ein 90 F. hoher 
Thurm mit herrlicher Ausficht aufgeführt if. 

Königftein, die einzige Feſtung des Königr. 
Sachſen, im Amte Pirna des dresdener Rreisdir.s 
Bez., linfs an der Elbe, dem Lilienjtein gegens 
über, auf einem 1600 5. hohen Felfen, der nur 
einen und zwar fteilen und gut verwahrten Zus 
gang hat. Das Plateau des Felfen enthält nächſt 
den Feſtungsbauten ein Fleines Fichtenwäldchen, 
Aderfeld, Weinpflanzung, Wiefe und Gartenland, 
fowie einen 600 F. tiefen Brunnen. Das bes 
rühmte 3709 dresdener Eimer haltende Faß, wel 
ches einer der merfwürdigen Beitungsfeller barg, 
ift zerfallen. Der Bau der Feſtung wurde unter 
Kurfürft Ehriftian I. 1589 begonnen, 1731 aber 
erft vollendet. Die Feſtung dient zugleich als 
Staatsgefängnig. An ihrem Buße liegt bas 
Städtchen K. mit 2297 €. 

Königswart (Kinzvart), Marfifleden im eges 
rer Kreife Böhmens, 1Y, St. von Marienbad, 
mit 1700 E., einer Glashütte, 3 Mineralquellen 
und dem im ebeliten Stile erbauten fürftl. Mets 
ternich’fchen Schloffe, welches reiche Sammlungen 
von Kunſt⸗ und Naturgegenftänden enthält. 

Königswaffer, Goldſcheidewaſſer, eine Mis 
fung von Ehlorwafferköfffäure (Salzfäure) und 
Salpeterfäure, hat die Eigenfchaft, Gold und Plas 
tina (Metalle, die in jeder der beiden in der Mis 
Kane enthaltenen Säuren allein nicht löslich 

aufıulöfen. 

oniſch (grch.), Fegelfürmig; Konit, veriteis 
nerte Kegelfchnede; Konus, ein Kegel; auch Kes 
gelſchnecke oder Tute. 

Konig, Kreisftedt im Reg. Bez. Marienwers 
der der Brov. Preußen, an der Brahe, mit 4605 
@., Färberei, Tuchs und Leinenweberei. 

Könnerig (Iul. Traug. Jak. von), fächf. Staats: 
mann, geb. 1792 zu Merfebur , ward nach voraus 
gegangener Ausbildung 1814 Aſſeſſor, ſpaͤter Mits 

lieb der Landesregierung, hierauf ald Geh. Rath 

nterftaatsfecretär für die innern Angelegenheiten, 
1830 aber Kanzler. 1831 übernahm er das Juſtiz⸗ 
minifterium, an deſſen Spige er die fächf. Juſtiz in 
den höhern Inſtanzen durchgreifend umgeftaltete 
und das Strafgefegbuch von 1838 ins Leben rief. 
Seit 1844 Vorfigender des Gefammtminifterium, 
ftand er zugleich an ber Spige der Sefeggebungs- 
commiffion, als er 1846 das — uſtizmi⸗ 
niſterium abgegeben hatte. 18. März 1848 trat er 
mit feinen Collegen zurüd (ſ. Sachſen) und lebt ſeit⸗ 
bem theils auf feinem Gute, theils zu Dresden. — 
Sein Bruder, Hand Heine. von ., geb. 1790 zu 
Merfeburg, war lange ſächſ. Gefandter zu Paris, 
Mabrid, Berlin, dann bis 1854 Dberfammerherr 
und Oberhofmeifter der jegt verwitweten Königin. 

KRonoide (grch.), fegelfürmige Körper, heißen 
in der Geometrie die Körper, welche durch Umdre⸗ 

ng von Eurven mit unendlichen Äften (wie die 
Bars Hyperbel) um ihre Achſe entitanden find. 

t benennt man biefe Körper gewöhnlich nad 
rer. dene Gurve, durch deren Umdrehung fie ents 
Randen find, Paraboloid, Hyperboloib. 
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Könon, athenien. Feldherr und Flottenführer 
in der legten Hälfte des Peloponueſ. und während 
des Korinth. Rriegs, Hand 409 v. Chr. mit Alcis 
biades und Thraſybulus an der Spige der Vers 
waltung, nad) dem Sturze des Eritern als Ober⸗ 
befehlshaber. Nach) manchen Mechjelfällen des 
Kriegs war er endlich gegen die Spartauer im 
BVortheile, juchte Athens Macht auf jede Weife zu 
heben, unterlag aber doch zulegt den Intriguen ber 
Spartaner, indem er als Abgefandter zu den Pers 
fern von dem perf. Statthalter Tiribazus unter 
nihtigem Borwande in Sardes hingerichtet wurde, 
Andere Schriftiteller lafien ihn aus der Öefangens 
fchaft entfonımen und daheim fterben. Ein Abrig 
feines Lebens findet fih im Cornelius Nepos, 

Konrad I., König der Deutfchen, 9I1—18, 
urfprünglich Herzog der Branfen, folgte DILL dem 
legten Karolinger duch Wahl der Franken und 
Sachſen auf dem Throne. Leider war unter den 
legten fhwachen Rarolingern alle Macht dergeftalt 
in bie Hände der Großen gerathen, daß feine ganze 
Regierung nur eine Reihe von Känıpfen fein 
fonnte, der Kalferwürde neues Anfehen zu vers 
fchaffen. Er ftarb 23. Dec. 917 und ihm folgte 
der mächtige Sachfenherzog Heinrich als Heinrich. 
K. liegt zu Fulda begraben, 

Konrad II. oder der Salier, König der Deuts 
fchen und röm. Kaifer, 1024—39, der Sohn Hers 
zog Heinrich's von Franken, folgte 1024 dem Sachs 
fenfaifer Heinrich II. duch Wahl der Fürften aus 
8 Herzogthümern, und durchzog fogleich die deut⸗ 
fchen Gaue, um Recht und Ordnung zu handhaben. 
Er ordnete den Gottesfrieden an und verbot bie 
willfürliche @inziehung durch Tod erledigter Lehen, 
Gegen das empörte Italien zog er 1026 über die 
Alpen, ftellte die Ruhe ber und lieg fi in Mais 
land und Rom frönen. Dann dämpfte er den Aufs 
ftand feines Stiefſohns Ernft von Schwaben, bes 
fiegte König Stephan von Ungarn, unterwarf die 
Bolen, erwarb 1033 die burgund. Krone gegen 
Odo von Champagne, fegte den Slawen feinen 
Sohn Heinrich entgegen. 1036 z0g er abermals 
nach Stalien, wo er jedoch in Mailand ſtandhaften 
Widerftand fand, Vor Mailand erließ er die Con⸗ 
flitution vom 28. Mai 1037, welche eine bedingte 
Erblichkeit der kleinern Lehen ausfpradh. Reänfeind 
heimgefehrt, farb er 4. Juni 1039 und wurde im 
Dome zu Speier begraben. Ihm folgte Heinrich III. 

Konrad III., König der Deutfchen, 1138—52, 
ein Sohn des Hohenflaufen Friedrich von Schwas 
ben, geb. 1093, erhielt vom Kaifer Heinrich V., 
dem er tapfer beiftand, bas Herzogthum Franfen, 
trat, nach einer Wallfahrt in das Gelobte Land, 
als Gegenfönig gegen Lothar auf, ließ ſich auch 
1128 zu Monza die ital. Krone auffegen, mußte 
fich zwar zu Müblhaufen feinem Gegner unterwers 
fen, warb aber 22. Febr. 1138 von den rhein. Fürs 
ften zu Defien Nachfolger gewählt. Seinen Mits 
bewerber, Heinrich den Stolgen von Baiern und 
Sachſen, nöthigte er, Baiern auftngehen, fowie er 
auch 1140 Heinrich's Bruder, Welf VI, fchlug und 
das welfifche Weinsberg eroberte. In die ital. Häns 
del fich einzumifchen, trug er Bebenfen, entfchloß 
fidy aber auf Die Mahnungen Bernhard's von Glairs 
vaur zu einem Kreuzzuge, auf dem er 70,000 Krie⸗ 

er führte, allein im Oct. 1147 bei Iconium ger 
chlagen ward, Damascus und Askalon vergeblich 
belagerte und 1148 wieder heimfehrte. Er rüftete 
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ſich jebt ang einem ne nach Italien, als er, 

nicht ohne Verdacht der Bergiftung, 15. Webr. 
1152 zu Bamberg ſtarb. Sein Nachfolger war ber 
Heriog Friedrich IN. von Schwaben als Fried⸗ 
rich I. Bol. Jaffe, „Geſchichte des Deutfchen Reiche 
unter Konrad IH.” (Hannov. 1845). 

KonradiV., König der Dentfchen, zweiter Sohn 
Kaiſer Friedrich's I., warb 1237 zu Speier zum 
Röm. König gewählt und führte bei der Abwefenheit 
feines Vaters bie Reichsverwefung mit Kraft und 
Klugheit. Er gewann aufdem im Sommer 1240 zu 
Eger gehaltenen Reichstage die deutjchen Fürften 

egen die päpfll. Intriguen, drängte Die unter Batu⸗ 
Khan eingedrungenen Mongolen nad) Ungarn zus 
rück und hieltden Gegenfönig Heinrich Raspe manns 
baft in Schach, worauf freilich Graf Wilhelm von 
Holland 1247 an Deſſen Stelle trat. Nach dem Tode 
feines Vaters zog er 1251 nach Italien, unterwarf 
Apulien, eroberte im Oct. 1253 Neapel, ftarb aber 
21. Mai 1254 im Lager bei Lavello. Sein einzis 
ger Sohn war Konradin von Schwaben. 

‚Konrad der Große, oder der Fromme, Mark: 
graf von Meißen, 1127—56, geb. um 1098, ein 
Sohn des Grafen Thimo von Wettin, Markgrafen 
von Meifen, folgte erft feinen Vetter, dem Marks 
grafen Heinrich dem Jüngern von Meißen, erwarb 
1136 die Niederlaufig und 1143 die Grafſch. Roch⸗ 
lig. Don ihm beginnt die unnnterbrochene Reihe 
der Regenten aus dem Haufe Wettin. Gr baute das 
von feinem Bruder geitiftete Kloſter auf dem Laus 
terberge (jetzt Peteröberge), trat zulegt ale Mönd 
in daffelbe und ward nach feinem 5. Febr. 1157 ers 
folgten Tode dafelbit begraben, wie auch mit feiner 
1146 verftorbenen Gemahlin Lukardis gefdjehen 
war. Die Marfgrafih. Meißen erhielt nach ihm 
fein Sohn Otto der Reiche. Vgl. Schöttgen, „Ges 
fchichte K.'8 d. Er.“ (Dresd. und %pz. 1745). 

Konrad von Lichtenau, gewöhnlich Conra- 
dus Urspergensis genamnt, eim deutfcher. Chro⸗ 
nift, aus Schwaben, geft. 1240 als Abt des Prä⸗ 
monitratenferflofters zu Urfperg in Baiern, galt 
früher für den Berfaer eines „Chronicon“ (zus 
erft herausgeg. von Bentinger, Augsb. 1515; 
Strasb. 1609) von Ninus' Zeit bis 1229 n. Ghr., 
das aber in feinem erften Theile (bis1101) vom Abte 
Effehard I. zu Urach bei Würzburg, im feiner Fort: 
ſetzung (bie 4229) von einem Italiener herrührt. 

Konrad von Marburg, erſt Beichtvater der 
Landgräfin Elifabeth von Heflen, feit 1232 Inqui⸗ 
fitor und Kepermeilter in Deutſchland, durch ferne 

raufame Krgerverfolgungen : allgemein verhaßt. 
As er auch den Grafen von Sayn zum Ketzertode 
verurtheilte, nahm eine Meichsverfammlung in 
Mainz Denfelben in Schuß und einige Edelleute er: 
fhlugen den K. 31. Juni 1233, Gregor IX. ſprach 
ihn als Märtyrer heilig. 

Konrad von Würzburg, deutſcher Dichter 
bes Mittelalters, ge. 1287 zu Bafel, zeichnete fich 
befonders im ergählenden Gedichte aus. Dahin ger 
hören „Engelhard“ (Herausgeg. von Haupt/ Lpz. 
1844); „Otto mit dem Barte“ (berausgeg. von 
Hahn, Quedlinb. und Lpʒ. 1838) ; „Der Welt Lohn‘ 
(heransgeg: von Roth, Frkf. 1843) und „Alexius“ 
(berausgeg. von Haupt in ber „‚Beitfchrift für deut: 

ches Alierthum“, Bd. 3). Ein Lobgebicht auf die 

ngfrau Maria if „Die goldene Schmiede“ (her⸗ 
ausgeg. von W. Grimm, Berl. 1840). 

onradin von Schwaben, der Letzte der Hos 
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benftaufen, geb. 1252, ein Sohn Kourab's IV.» 
war bei Defien Tode erit 23. alt und wurde bei 
feinem Obeime, Herzog Ludwig von Baiern, erzo⸗ 
gen, während Manfred die ficil. Krone für ihn bes 
hauptete, aber 1266 durch Karl von Anjou geſtürzt 
ward. Bon den Italienern eingeladen, zog er im 
Herbite 1267 mit feinem Freunde Friedrich von 
Daden und 10,000 Mann über die Alpen, wo er, 
troß des päpſtl. Bannes, anfangs günftig aufges 
nommen ward und fiegreich fämpfte, zulegt a 
bei Tagliacozzo oder Scurrola 23. Aug. 1268 ges 
fchlagen und auf der Flucht verrathen, gefangen 
und 29. Oct. 1263 mit feinem Freunde Friebeich 
auf dem Markıplage zu Neapel enthauptet warb. 
Er ftarb ftandhaft und warf feinen Handfhuh als 
Pfand derRache unter das Bolf. Der Ritter Truch⸗ 
ſeß von Waldburg bob ihn auf und brachte ihn an 
Beter von Aragonien, der auch 1282 Sicilien er: 
warb. K. wird das zweite Minnelied in der Mas 
neſſe' ſchen Sammlung zugefchrieben. Seine Ge: 
beine liegen in der Kirche Sta.⸗Maria⸗del⸗Car⸗ 
mina, wo der jegige König von Baiern 1847 eine 
Marmorftatue K.'s aufftellen ließ. 

Konftantin (Gajus Flavius Valerius Aures 
lius Claudius), der Große genannt, röm. Raifer, 
306—337, geb. 28. ehr. 94 zu Naiſſus in Mir 
fin, Sohn des Konftantius Ghlorus und der Hes 
lena, ward 306 nach dem Tobe feines Vaters vom 
Heere zum Auguftus ausgerufen und gelangte nach 
dem Tode des Galerius 311 und nach Befiegung 
bes Marentius 312 und des Licinius 323, dem er 
324 tödten ließ, in den alleinigen Befig des Röm 
Reichs. Er begünftigte das Ghriftenthum, ließ mit 
bem Kreuze, das ihm, wie er erzählte, einft auf 
einem Feldzuge am Himmel mit der Infchrift: "Ev 
tourw vixa, in hoc signo vinces, d. i. in dieſem 
Zeichen wirft du fiegen, erfchienen war, Fahnen 
und Schilde der Soldaten bezeichnen, und ob er 
fi gleich erft furz vor feinem. Tode taufen lieg, 
machte er doch das Chriſtenthum zur Stuatsrelis 
gion, Dadurch und durch Verlegung feiner Refis 
denz nach Byzanz (11. Mai 330), das nun nad 
ibm Konitantinopel hieß, bildet feine Regierung 
einen Wenbepunft in ber rom. Geſchichte. Der legte 
Neft republifan. Formen ſchwand, der Wille des 
Kaifers als höchſtes Geſetz, und durch neu ers 
fundene Steuern warb ein größerer Drud über das 
Volk gebracht. K. fämpfte 332 glücklich gegen bie 
Gothen, fiedelte 334 viele Sarmaten in — 
Macedonien, ja in Italien und auf dem Hundsrück 
an und ſtarb 22. Mai 337 in Nikomedia, von den 
Heiden unter die Götter verſetzt, von den Chriſten 
als Heiliger verehrt. Ihm folgten feine 3 Söhne 
Konftantinus, Konftantius und Konftang, die alle 
feine Verwandten bis auf Gallus und Julianus 
hatten umbringen lafien. Vgl. Manfo, ‚Leben 
8.8 d. Gr.” (Bresl. 1817). 

Konftentin, Name mehrer griech. Kaifer, 
f. Brzant. Reid. 

Konftantin, Paulowitich, Großfürft von Ruf: 
land, geb. 8. Mai 1779, zweiter Sohn Kaifer 
Paul's I., zeichnete fih fchon unter Suworow 
1799 aus, dann bei Aufterlig, in den Kämpfen 
1812-- 14, wurde Militärgouverneur und Gene: 
raliffimus der poln. Truppen und Generalftatthals 
ter oder Bicefönig von Polen. Die Maßregeln, 
bie er dort ergriff, erregten aber große Erbitterung 
gegen ihn, und 29. Nov. 1830 brach der Aufſtand 
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aus, ber feine an zur Bolge hatte. Er 
ftarb 27. Juni 1831 in Witebsf an der Cholera, 
Infolge feiner 14. Jan. 1922 geheim ausgeſpro⸗ 
gr Berzichtleiftung auf die Thronfolge wurde 
ifer Nifolaus 3. Sept. 1826 zu Moskau gefrönt. 
nftantine, Hauptitadt der gleichnam. Prov. 
in der fon. Golonie Algier, af einem vom 
Rummel umflöffenen Kalkylateau, durch die Gitas 
delle vollftändig beherrfcht, hat jet 29,500 G. und 
iſt durch wichtigen Handel in das Innere Afrikas 
belebt. 1837 wurde die Stadt und Gitadelle von 
den Franzofen erobert. In und um K. finden ſich 
viele Überrefte rom. Bauwerke. 
onftantinöpel, türf. Stambul oder Iſtam⸗ 
bul, walach. und flaw, Zaregrad, Hauptitadt des 
Türk. Reichs und Reſidenz des Sultan, auf einer am 
ſũdweſtl. Ausgange des Thraz. Bosporus befinds 
lichen dreiecfigen Landzunge, die durch das ſogen. 
Goldene Horn (den Hafen 8.8), einen von dieſer 
Meerenge aus ſich in das Land hinein erſtreckenden 
Meeresarm und das Marmarameer gebildet wird. 
Um die eigentliche Stadt, die fait 2%, M. umfaßt 
und von einer an der Landfeite dreifachen Feſtungs⸗ 
mauer mit 23 Thoren und Pforten umgeben wird, 
liegen 15 Vorſtädte, von denen Galata, Pera, Tor 
phana und Seutari die berühmteiten find. Die merk: 
würbdigften Bauwerke des eigentl. K. find die ehes 
malige, jetzt als Moſchee dienende prachtvolle So: 
phienfirche, die Kleine Sopbienfirche, das alte und 
neue Serail, die beiden Obelisken des alten Hippo: 
brom, des größten der wenigen öffentlichen Plätze 
K.es und das Schloß der Sieben Thürme am ſüd— 
weil. Ende der Stadt. Galata, dem Serail ges 
genüber am Hafen liegend und mit dem eigentlis 
en 8, durch Schiffbrücken verbunden, ift Haupts 
der europ. Kaufleute und des Handels. alas 
tas Hauptzierde ift der hohe, weit über Land und 
Meer jchauende Feuerthurm aus der Zeit der Ges 
nueſer. Weiter Öftl. am Bosporus liegt Top⸗Khana 
mit der faiferl. Stüdgießerei, und hinter diefen 
Dorflädten auf einem Berge Pera, wo ſich die Pas 
däfte der fremden Geſandten befinden. Diefer Stadt: 
theil, der glänzendfte von allen, wird faft nur von 
Franken, Griechen und Armeniern bewohnt. Die 
Griechen haben außerdem vorzugsweife das am 
Hafen liegende Stadtviertel Fanar und die Vor: 
ſtadt St.»Dimitri inne. In dem nur von Türfen 
bewohnten Stapdttheile Eyub befindet fih die Mor 
fchee, im welcher jeder neue Sultan bei feinem Mes 
gierungsantritte mit dem Schwerte Osman's um: 
gürtet wird; hier wird auch die Fahne des Prophe⸗ 
ten, das größte Neichsfleinod, aufbewahrt. 

K. befigt über 300 Mofcheen, mehre chriftl. 
Kirchen und viele jüd. Synagogen. An Unter 
richte⸗ und ähnlichen Anftalten befinden fic zu 
K. 300 Medreſſes, Bildungsanftalten für Ules 
mas, gegen 400 Mefteb oder Blementarfchulen 
und andere Anftalten. In den 40 öffentlichen Bis 
bliothefen mögen einzelne reiche Schäge vergras 
ben liegen. Inter den mancherlei Wohlthätigs 
elteanfalten find die Jmarets oder Armenfüchen 
die verbreitetften. Don Wichtigfeit find die öf— 
fentlichen Bäder, deren die Stadt etwa 3000 zählt. 
Die Zahl der Ginwohner beträgt über 800,000, 
darunter 140,000 Griechen, 230,000 Armenier, 
80,000 Juden und 14,000 Individuen der verſchie⸗ 
denen Staaten Europas. Die Induftrie 8.8 bes 
fchränft fich auf die Verfertigung von Lederwaa⸗ 
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ren, Teppichen, Golds, Silber⸗ und Wollſtickereien, 
Waffen, Eſſenzen, Parfümerien und —— 
tem aller Art; dagegen iſt der Handel im ſteten 
Zunehmen begriffen. — In den älteften Zeiten 
führte K. den Namen Byzanz (j. d.). 330 v. Chr, 
machte fie Kaifer Konftantin d. Or. zur Hauptitabt 
des Rom. Reichs und nannte fie nad) ſich Konſtan⸗ 
tinopolis; fie blieb die glänzende Hauptſtadt des 
Röm, und fpäter Oftröm, Railerthums bie zum Uns 
tergange des legtern und bildet feit 1453 die Haupts 
und Refidenzitadt des Osman. Reiche. 

Konftanz oder Koftnig, befeftigte Hauptfiadt 
des großherzogl. bad. Seefreifes, am Rhein und 
Konitanzers oder Bodenſee, mit 6750 E., bejigt 
im Deme ein ſchönes Denfmal alter Baufunft, iſt 
Sig der Kreisregierung und des Hofgerichts, uud 
hat einigen Fabrik⸗ und Handelsverkehr. Ehedem 
war 8. Freie Reichsſtadt, bis es, weil es das Ins 
terim nicht annahm, 1548 in die Acht erklärt und 
von Kaiſer Karl V. feinem Bruder Kerbinand ges 
fihenft wurde. 1805 gelangte die Stadt an Bas 
den, nachdem bereits vorher ihr altes Bisthum ſä⸗ 
eularifirt worden. — 1414—18 faub zu K. das 
berühmte Koftniger Eoneit flatt, dem außer dem 
Kaifer Sigismund nnd dem Papite Johann XXIUL, 
26 Fürften, 140 Grafen, 20 Gardinäle, 7 Patriar: 
chen, 20 Erzbifchöfe, OL Biſchöfe, 96 Prälaten und 
Doctoren und gegen 4000 Briefter beitwohnten, und 
das den Zweck hatte, den Unorbnungen binfichtlich 
der Bapfiwahl und der Verbreitung der Lehre von 
Huf ein Ende zu machen. Sufolge defjelben wurs 
den 3 Päpfte abgefept, Martin V. als rechtmäßi- 

er Papſt erwählt und Huf und Hieronymus von 
Drag verbrannt. 

Kop, Koppe, niederländ. Getreidemas, = 50,, 
par. Kub. Boll; in Aachen = 311%. 

Kopäis, See in der griech. Nomardjie Böo- 
tien, jegt See von Livadia und Topolia genannt, 
war im Alterthume befonders wegen des bier wach⸗ 
ſenden Flötenrohrs berühmt. 

Kopäl, ein aus Oft: und Weſtindien und Afrika 
eingeführtes, von Rhus copalinum, Elaeocar- 
pus copalifer und mehren Arten von Hyme- 
naea flammendes und aus blaßgelblichen, harten, 
durchfichtigen Maſſen beftehendes Harz, wird von 
Alkohol nur wenig gelöft, fchwillt beim Grbigen 
damit zu einer zähen, elaftifchen Subſtanz auf, In 
Äther ſchwillt er auf und wird-vollitändig gelöfl. 
In Ammoniak fchwillt er ebenfalls auf, und löft 
ſich dann in Alkohol volltändig. Beim Grhigen 
fchmilzt er umd entwidelt aromat, Dämpfe, Mit 
andern Harzen dient er zu Firniſſen und Laden. 

Kopie, die ältefte ruf. Münze, anfangs nur 
in Silber geprägt, deren Id = 1 Rubel, Bon 
1655 ab prägte man nur Kupfer RK. Seit 1811 
vertreten die K. in Kupfer das frühere ruſſ. Pas 
piergeld, und es galten 350 K. 1 Silbereubel, aber 
feit 1841 prägt man die Kupfer⸗K. in ber Währung, 
daß 100 Stüd=1 Silberrubel find. LR.=3°/, Pf. 

Kopenhagen, dän. Kjöbenhavn, Haupt⸗ und 
Refidenzitadt des Könige. Dänemark, auf der Weil: 
küſte der Infel Seeland, am Sunde und einem 
fchmalen Seearme, der fie von der Juſel Amager 
trennt und ben fchönen, geräumigen Hafen bildet, 
umfaßt außer einigen Borftädten 3 Haupttheile: 
die weſtl. gelegene Altſtadt, die Reuſtadt oder 
Friedrichsftadt im O. und Chriftianshafen auf der 
Infel Amager. Die von Befeftigungswerfen ums 
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ebene und durch bie Gitabelle Friedrichshafen ges 
ügte Stadt zählt 132,150 €. luth. Bekenntniſſes. 
R. befigt viele fchöne Baumwerfe, unter den Kir⸗ 
chen namentlich die pracdhtvolle Krauenficche, die 
Metropolitanfirche des ganzen Reichs; an andern 
Gebäuden: das fönigl. Refidenzfchloß, die Chris 
fiansburg mit Foftbaren Arbeiten von Thorwalds 
fen ausgeftattet; die Amalienburg, aus 4 im franz. 
Stile erbauten Paläften beftehend, welche zufams 
men einen achtedigen Plag bilden, mit ſchönen 
Sammlungen bes Königs Ghriftian VIII; das 
Schloß Rofenburg mit hiftor. Sammlungen; Char: 
Iottenburg, jegt als Afademiegebäube verwendet. 

KR. ift Sig der höchften Staats: und Regierungss 
behörden und Mittelpunft der Wiffenfchaften und 
Künfte im dän. Staate. An der Spige der Lehr: 
anftalten ſteht die 1478 von Ghriftian I. geftiftete 
und 1788 erneuerte Univerfität. Unter den wiflens 
ſchaftl. Sammlungen nimmt die von Chriſtian III. 

egründete, 400,000 Bände und 18,000 Hands 
—2* zählende königl. Bibliothek, eine der größ⸗ 
ten Europas, den erſten Platz ein. Die Krone der 
Kunſtſammlungen iſt das 1846 eröffnete Thors 
waldfen’fche Mufeum. Wie das Fabrif- und Manus 
facturwefen in Dänemarf überhaupt nicht heimifch 
it, fo hat es auch in ber Hauptiladt Feine bebeus 
tende Bertretung. Ungleich wichtiger ift der Hans 
del, deſſen Mittelpunft für Dänemark fowol zur 
See als zu Lande K. bildet. Ke.s Hanbelsflotte 

aͤhlt mehr ale 300 Schiffe. K. wurde im vorigen 
—* wiederholt durch große Brände heimgeſucht. 
2. April 1801 fand auf der Rhede von K. die große 
Seeſchlacht flatt, welche die Engländer unter Nels 
ee bie Dänen gewannen. Bom 2.—5. Sept. 
1 ombarbirten die Engländer bie Stadt. 

Köpenid oder Köpnid, Stadt im preuf. Reg.s 
Bez. Potsdam der Prov. Brandenburg, auf einer 
von der Spree und Dahme gebildeten Infel, 3 St. 
füdöftl. von Berlin, mit 3250 E., Seiden: und 
Baumwollenweberei, Dita und Babrifen. 

Köper, leinene, baumwollene, wollene und feis 
bene Zeuge, bei denen die Kette mit dem Ginfchlage 
fo verbunden if, daß auf dem ganzen Zeuge fchräge 
Streifen entftehen. 

Kopernicus (Mikol.), geb. 19. Febr. 1473 zu 
Thorn, fludirte Mebicin, Mathematik und Aftros 
nomie, lehrte feit 1500 mit großem Beifall in Rom 
Mathematik, wurde fpäter Kanonifer am Domftifte 
M Frauenburg, und bemühte fich feit 1516 bef. bie 

mlaufszeit des Mondes genauer zu beflimmen. 
Durch das nad) ihm genannte Weltſyſtem, bemzus 
folge befanntli die Erbe fammt allen übrigen 
Blaneten ſich um bie Sonne bewegt, wurde er der 
Schöpfer der neuern Aftronomie. Erftarb 11. Juni 
1543 und wurde in der Domficche zu Frauenburg 
beigefegt. Sein Syſtem entwidelte er in dem uns 
fterblichen Werfe „De orbium coelestium revo- 
lutionibus libri VI” (Nürnb. 1443; Baf. 1566 
uud Amft. 1617). Zu Rrafau und Warfchau find 
* Stanbbilder errichtet. Vgl. Weſtphal, „Nik. 

.“ Konſt. 1822); Gyynffi, „Kopernik et ses 
travaux” (Bar. 1846). 

Kopf, ſchweiz. bäffigteitemaß, in Glarus = 
179,, par. Kub.»3olf; in Zürich = 184; in Egli: 
fau = 132, und in Winterthur = 132,,. — Köpf- 
Sen, Getreidemaß in Fulda, = 70%, par. Kub.s 
Zoll. — Köpfel, regensburger Wein: und Biers 
maß, = 65 par, Kub,-Zoll, 
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Kopf (Caput), der oberfte Theil des menſch⸗ 
lichen Körpers, welcher das Gehirn und die Sin—⸗ 
nesorgane fa bei allen animalen Organismen 
enthält, zerfällt in 2 Theile: den Schädel und das 
Geficht. Die zahlreichen einzelnen Knochen bes KR. 
find ſehr feR und unbewe (ic miteinander verbuns 
den, nur ber Anterfiefer it beweglich. Der K. fige 
auf dem erften Halswirbel (Atlas) fo auf, daß er 
auf den beiden Gelenfflächen von vorn nach hinter 
balaneirt und nur durch die ſtarken Muskeln une 
Bänder am Naden in ruhiger Haltung gehalten 
wird. Bei ben Wirbelthieren ift das Übergewicht 
bes K. nad) vorn und dbemgemäß fein Zug an den 
Nackenmuskeln noch bedeutender. Der K. ber wir=- 
bellofen Thiere wird um fo unvollfommener, je 
tiefer fie ftehen, und fehlt endlich ganz. 

Kopffchmerz (Kephalalgie) ift bald im ganzen. 
Kopfe, bald nur auf einer Seite, auf dem Schei⸗ 
tel, im Hinters oder Borberfopfe, bald Flopfend 
(bei Blutzubrang), bald ſtechend und bohrend (bei 
Rheumatismen und großen Erfchöpfungen) oder 
dumpf (bei Entzündungen, z. B. der Schleimhäute 
der Hirnhöhlen beim Schnupfen, bei Blutarmuth 
und Überanftrengung). Gegen Blutzudrang dies 
nen Abführmittel, heiße Umfchläge oder Wärme 
fteine an die Füße, kalte und naffe Umfchläge auf 
den Kopf; gegen Nheumatismen: trodene Wärs 
me, Opium, Eleftrieität; gegen Blutarmuth un 
Überanftrengung: Wein, Kafte, Schlaf, Bäder; 

egen Schnupfen je nad) ber Zeit der Fatarrhalis 

En Entzündung: bald Waffer einfchnupfen un» 
warme Tücher —*— bald Reizmittel in der 
Naſe und Effigumfchläge, bald Limonade als Ges 
tränf, frifche Luft und Bewegung. 

Kopffteuer, eine auf die Köpfe im Volfe, im: 
ber Regel mit Ausnahme der Kinder, gleichmäßig 
gelegte Abgabe, welche, weil fie die Unterfchiede 
des Einfommens nicht berüdfichtigt, äußerft uns 
gleich und ungerecht ift, weshalb fie in civilifirtes 
ren Ländern allmälig durch eifle BPerfonalftener 
erfept, oder zu einer — ausgebildet ward. 

opflofe, f. Akepbälen. 

Kopfſtück, im ——— jede Münze mit 
einem Bruftbilde, bezeichnet im engern Sinne bie 
Zwanzigfreuger, befonders in Oftreich; halbes M., 
fo viel wie Zehnfrenzer, In Bremen heißen R. 
die Zwölfgrotflüde ; in Dänemarf: die Zwanzig⸗ 
ſchillingſtũcke. 1 K. von 20 Kreuzern Gonvens 
tionsgeld = 7 Sgr. im 14 Thalerfuße = 24 Kreus 
zer im 24 Guldenfuße. 

Kopiſch (Aug.), Maler und Dichter, geb 26. 
Mai 1799 zu Breslau, reifte, nachbem er —8 zum 
Maler ausgebildet hatte, nach Italien, wo er ſich 
mehr mit der Dichtkunſt beſchaͤftigte und durch feine 
Fertigkeit im Echwimmen bie berühmte Blaue 
Grotte bei Capri entdeckte. 1828 nach Deutſch⸗ 
land zurückgekehrt, wandte er ſich nach Berlin, 
wo er 1844 den Titel als Brofeffor erhielt und 
3. Febr. 1853 ſtarb. Unter feinen meift ſtizzen⸗ 
haften Malereien zeichnet ſich feine Darftellung, 
der Pontinifchen Sümpfe und der Blauen Grotte 
aus. In „Agrumi“ (Berl. 1837) gab er itafl 
Bolfslieder heraus und war in ſeinen!, Gedichten“ 
(Berk. 1836) am glüdlichften in den fchalfhaft- 
muntern ober neckiſch märchenhaften. 

KRopitar (Bartholomäus), Slawiſt, geb. 23 
Aug. 1750 zu-Repnje in Krain, geft. 11. Aug. 
1844 als Hofrath und erfter Cuſtos an ber 8% 


Kopp 
Bliothef zu Wien, gehört zu den Borfämpfern ber 
Union der flaw. Völfer. Unter feinen en find 
hervorzuheben: „Srammatif der flaw. Sprache in 
Kraiu“ (Raid. 1808), die Ausgaben des zu St.⸗ 
Florian entdeckten poln. Pfalters (Wien 1834) und 
des „Glagolita Clozianus” (Wien 1836). 

Kopp (Ulrich Friebr.), Paläograyh, geb. 19. 
März 1762 zu Kaffel, erhielt 1802 die Direction 
des Hofarchive dafelbit und 1803 den Titel als 
Gabinetsrath, nahm aber 1804 feine Entlaffung, 
lebte privatifirend in Manheim und ftarb 27. März 
1334 auf der Reife zu Marburg. Seine „Palaeo- 
graphia critica‘ (4 Bde, Manh. 1817 — 29) ift 
ein immer noch unübertroffenes Werf, auch feine 
„Bilder und Schriften der Borzeit‘‘ (Manh. 1819 
— 22) gehören hierher. 

Koppe (3. ©.), Landwirth, geb. 71. Ian. 1782 
zu Beesdau bei Ludau, erlernte 1797 die Sands 
wirtbichaft, wurbe 1811 Lehrer an der landwirth⸗ 
fchaftl. Akademie zu Möglin, 1842 Mitglied des 
preuß. Randesöfonomie > Collegium ‚ Randesöfonos 
mierath; und 1949 Mitglied der Erften Kammer. 
Seine Hauptichriften find: „Unterricht im Aders 
bau und in der Viehzucht“ (2 Thfe., Berl. 1821; 
5. Aufl., 1852);: ‚Anleitung zur Kenntnis, Zucht 
und Pflege der Merinos” (Berl. 1827); „Ans 
leitung zu einem neuen vortheilhaften Betriebe 
der Landwirthſchaft“ (3 Bde., Berl. 1829). 

un. heißt seine Gemeinfchaft für Weide, 
Jagd, Bifcherei; ein Feldfchlag bei einer mehrs 
felderigen Felderwirthfchaft. 

Koppelwirthfchaft, |. Schlagwirtbfäaft. 

Köppen (Friedr.), geb. 21. April 1775 zu Lũ⸗ 
bed, feit 1827 Prof. der Philofophie zu Erlangen, 
ift ein warmer Vertreter der Jacobi’fchen phrlof. 
Richtung. Bon feinen Schriften find hervorzuhe⸗ 
ben: „Abhandlung über Offenbarung, in Bezies 
hung auf Kant'ſche und Fichte'ſche Philofophie 
(Lüb, 17975 neue Aufl., 1802); „Schelling's 
Lehrer ober das Ganze der Philofophie des abfolus 
ten Nichts’ (Hamb. 1803); „Bhilofopbie des Chris 
ſtenthums“ (2 Bde., Lpi. 1813— 15; 2. Aufl., 
1828) ; „Bbilofophie der Philofophie‘‘ ( Hamb. und 
Gotha 1840). 

Köppen (Beter von), ruff. Gelehrter, geb. 19. 
Febr. 1793 zu Charkow, wurde 19334 Adjunct für 
Statiftif und Staatswirthfchaft bei ber petersburs 

er Afademie, in beren „Memoires* er zahlreiche 
—2* niederlegte, und 1836 beim Miniſterium 
der Reichsdomänen angeftellt. Unter feinen Schrifr 
tem find hervorzuheben: „Krimfche Saminlungen‘ 
(ruff., Petereb. 1837); „Taurica” (Betersb. 1340); 
„Über die-Deutfchen ine petersburger Gouvernes 
ment‘ (Betereb. 1850); „Statift. Reife in das 
Land der Donifchen Koſacken“ (Petersb. 1852); 
vor allem „Ethnögraph. Ratte des europ. Rufe 
land‘ (tuff., 4 Blatt, Petersb. 1854). 

Köprili oder Kiuperli (Mehemed), osman. 
Großvezier, 1656 — 61, geb. 1585 zu Köpri in 
Kleinaften, erft Statthalter von Damasens, nahm 
unter dem minderjährigen Sultan Mohammeb IV, 
als 71-jähriger reis die Stelle des Großveziers an, 
erhielt Ruhe im Innern und brachte die Pforte auch 
nach außen wieder in Anfehen. Gr ftarb 31. Det. 
1661 zu Adrianopel. — R.(Ahniev), Sohn des 
Vorigen, geb: 1626, folgte 1661 feinem Vater als 
Großvezier, führte glũcklich die verſchiedenen Kries 
ge, in welche die Pforte verwidelt war, hob die 
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türf. Literatur durch Beichügung ber Dichter und 
Gelehrten, orbuete und eriveiterte das Reich, und 
farb 30. Det. 1676 auf der Reife ins Lager. bei 
Adrianopel. — 8. (Muitapyha), Bruder des Box 
rigen, von Soliman UI. T. Nov. 1680 zum. Groß⸗ 
vezier ernannt, fiel in ber Schlacht bei Szalauke⸗ 
men 19. Aug. 1691. — 8. (Amubichafade Hufe 
fein), Better des Vorigen, von Muftapha I. 1697 
zum Großvezier ernannt, ſchloß 1009 den Frieden 
zu Carlowicz, nahm 5. Sept. 1702 feine Eutlaf- 
fung und ftarb 22. Sept. 1702 auf feinem Land- 
nie, — KR. (Niuhman), Sohn von Muſtapha R., 
Vezier von 15. Juni bis 7. Aug. 1710, wurde.als 
Statthalter nach Negroponte verbannt, 

Koprolithen (gech.) nennt man. bie verſtei⸗ 
nerten Excremente eig Pr ad Thiere, in. benen 
man oft noch deutliche Überbleibfel der Rahrung, 
als Fiſchſchuppen, Knochenſplitter sc., gefunden: 
Sie erſcheinen gewöhnlich. als rundliche gelblich“ 
weiße oder braune Maffen. 

Kopten, im Lande ſelbſt Dibt (eine Verſtüm—⸗ 
melung von Aegypti) genannt, heißen bie chriftl, 
Nachkommen der alten Aghpter; ihre Bahl beträgt 
etwa 150,000; ihrer Religion nad) ift der größte 
Theil jafobitifch und ſteht unter einem Metropos 
liten (zu Kairo) und 12 Bifchöfen; nur ein Heiner 
Theil iſt mit der röm, oder griedh. Kirche unirt. 
Bon jeher zeichnen fich die. KR, im Rechuungsweien 
aus, weshalb fie im ganzen Lande meift zu den 
Poſten der Rechnungsführer verwendet werben. Im 
gewöhnlichen Leben gilt die arab. Landesſprache; die 
koptiſche Sprache wird nirgends mehr geſprochen. 
Die zahlreiche Fopt. Literatur beftebt fait nur aus 
Abichriften der Bibel, Leben der Heiligen, Homilien 
und einigen gnoftifchen Werfen. Die Schrift.wurbe 
mit Ginführung des Chriftentbums von den Gries 
hen, jedoch 6 Buchflaben aus ber einheimifchen 
bieratiichen Schrift entlehnt. Man unterfcheibet 
2 Hauptdialefte, den thebanifchen in Oberägnpten 
und ben mempbitifchen ober unterägypt.; ihnen 
ſchließt fich als dritter der bafchmurifche an, ber in 
einem Theile des Delta gefprochen wurde. Gram⸗ 
matiken des Koptifchen lieferten Beyron, Tattam, 
Schwarge; Wörterbücher Beyron, Tattam, Par: 
they. Vgl. Kane, „Manners and customs of the 
modern Egyptians‘’ (3 Bde, Zond, 1837; deutich 
von Zenfer, Lpz. 1853); Ouatremere, „Re- 
cherches historiques et critiques sur la langue 
et la littörature de l'’Egypte” (Bar. 1810). 

Korah, eigentlich Korach, des Leviten Jezear 
Sohn, bekannt durch ſeine aus Ehrgeiz hervorge⸗ 
gangene Verſchwdrung gegen Moſes, in welcher 
er mit feinen Genoſſen Dathan und Abiram und 
Anhange, nad) der Sage dur Verſchlungenwer⸗ 
den von ber Erde, mnfam. Den Nachkommen K.'s 
(Korabiten), zum Tempeldienfte verorbiieten Saͤn⸗ 
gern, werden elf der ichönften Pfalmen zugefchrieben. 

Korais (Adamantibs), von den Franzofen Co⸗ 
ray genannt, griech. Hellenift, geb. 27, April 1748 
zu Smyrna, lebte 1772—78 zu Amſterdam, ſtu⸗ 
dirte 9782—8S zu Montpellier, Mebicin, wide 
mete ſich ‚aber feitvem zu. Paris gelehrten, Ars 
beiten, Die neugriech. Wberfeßung von Veccas 
ria's Schrift : „Dei delitti e delle pene“ (Bar, 
1802; 2. Aufl., 1823), an die fi in gewiller 
Hinfit „De l'etat actuel de la civilisalion en 
Grace” (deutſch von Iken unter dem Titel: „Hel⸗ 
lenilon“, Lpz. 1821) anſchloß, machte auf die Ges 
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müũther ber Griechen einen lebhaften Eindruck. 
Durch die in der „BıßArodnien Eiinvuon (WBde., 
Bar. 1305—27) enthaltenen Ausgaben und Pros 
legomenen erwarb fih K. u. A. das unbeftreitbare 
Verdienſt, eine edlere neugriech. Schriftfprache ges 
ſchaffen zu haben. Bon Bedeutung find aud) feine 
„, Ataxta' (Bar, 1823— 32). An der Umgeſtal⸗ 
tung feines Vaterlands feit 1921 nahm K. durch 
Schriften voll patriot. Lehren und Nathfchläge den 
eifrigiten Antheil. Er farb zu Paris 6. April 1833. 

Korallenthiere find Bolypen, welche eine 
nach oben gerichtete, von Fühlern umgebene, cens 
trale Mundöffnung haben und eine Kalk» oder 
Hornmafle (Koralle, Korallenftamm) abfondern, 
in oder auf ber fie feitfigen. Sie pflanzen fid 
durch Knospenbildung, freiwillige Theilung und 
Gier, und zwar meiftens durch mehre diefer Fort⸗ 
pflanzungsarten zugleidy fort, und hiervon hängt 

ewöhnlich auch die Form eines jeden Korallens 

ods ab. Alle K. leben im MWafler, etwa 3— 
12 8. tief unter der Meercsfläche, fi) von Infus 
forien, die fie mit ihren Fangarmen ergreifen, ers 
nährend. Sie find auf den Klippen ıc. feſtgewach⸗ 
fen und bilden oft einige Klaftern dide Schichten 
(Korallenriffe). Da die Höhe legterer oft ber tief: 
ften Ebbe entfpricht, fo werben fie bisweilen bei nies 
drigem Waflerftande ıc. bloßgelegt und fo die K. 
auf denfelben getöbtet. Dura MWogen und Brans« 
dungen bildet fi) dann aus den Bruchſtücken ber 
Boden, der fih durch vom Ufer losgerifienes ans 
geſchwemmtes Land über das Waſſer erhebt, durch 
von Winden und Bögeln berbeigetragene Samen 
mit einer Begetation bededt und fo zur bewohns 
- baren Koralleninfel wird. Man fennt übrigens 
über 3500 Arten von Korallen, die zum Kalfbrens 
nen, Mörtel und Häuferbau, oder die fehönern, 
wie die Sdelkorallen (rotbe oder Blutkorallen) ıc. 
zu Schmndjachen, und die weichern, wie die Ser: 
tularien, zum Berpaden ber Waaren dienen. Die 
Korallen, welche eine fefte Kalkmaſſe bilden, nennt 
man auch wol @teintorallen, die, welche in der 
äußern dünnen Kalffchicht noch eine hornartige 
Achſe haben, Sornkorallen, Gorgonien, und bie, 
welche nur eine hornige Rinde ohne Kalfgerüft 
haben, Sertularien. 

Koran over Alforan, das in arab. Sprache ger 
fchriebene Religionsbuc, der Mohammedaner, das 
Die Offenbarungen Mohammed’s enthält und nach 
feinem Tobe von dem Khalifen Abubefr gejammelt 
und vom Khalifen Othman berichtigt und herauss 
gegeben wurde. Über die Lehren deſſelben f. Mö⸗ 
bammedanismus. Das ganze Werf befleht aus 
114 ohne fuftemat. oder chronolog. Folge aneins 
ander gereihten Gapiteln oder Suren. Unter ben 
mohammed, Erklärungen ift die von Beidhämwi aus 
dem 15. Jahrh. (herausgeg. von Fleiſcher, Lpz. 
1844) die vorzüglichfte. Don den vielen Ausgaben 

R zu erwähnen bie von Flügel (3. Aufl., 2p3. 
1834), unter den Überfegungen bie deutſche von 
Ullmann (3. Aufl., Bielefeld 1844). Hülfsmittel 
zum Berfländnig find das Wörterbuch von Wilmet 
(2eyd. 1784) und die Goncorbanz von Flügel (Lpz. 
1842). Bol. Weil, „Hiftor. Einleitung in den 8." 
(Bielefeld 1844), 

Koreyra (grch. Korkyra), die nörblichfte der 
Son. Infeln auf der Weitfeite von Epirus, jetzt 
—— Scheria, war im heroiſchen Zeit⸗ 
alter Sig ber Phaͤalen. Später von ben Liburnern 
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und um 700 von Korinth bevölfert, blühte fie durch 
Schiffahrt und Handel empor, warb aber von Ros 
rinth in einen Krieg verwidelt, ber mit der Nies 
berlage des legtern endigte. In der folgenden Zeit 
geriet) KR. jedoch in Verfall; feine Einwohner 
waren übel berüchtigt. 
Kordöfen, große Laudſchaft im öl. Afien, zum 
Theil unter türf.sägypt. Oberherrfchaft, erftredit 
fich zwifchen der Bahiudawüfte im N., dem Weis 
ben Nil oder Bahr⸗el⸗Abiad im O., bem Dichebel- 
Deier, einem Ausläufer des mächtigen Teggeles 
Bergftorts im S. fowie dem Lande Darfur im W., 
als eine ungeheure Savanne oder Dajengruppe, 
die während der Megenzeit fi) mit dem üppigiten 
Grün bedeckt und eine wunderbare Fülle der Bes 
getation hat, dagegen in ber trodenen Jahreszeit 
ein bürres Wüftenland wird. In der Nähe der 
Brunnen gibt e6 in der Regel borfähnliche Anſie⸗ 
belungen. Das Savannengras erreicht Menfchens 
höhe. Es wird durch Waldungen von Mimofen, 
Adanfonien, Gaffien und Tamarinden unterbrochen. 
Das Thierreich weift in der nördl. Hälfte ber 
Savanne vorzugsweife Antilopen, Giraffen und 
Straufe, in der fübl. mehr bewaldeten Hälfte 
Löwen, Leoparden, Hyänen, Affen, Ameifenbären 
und mehre feltene Bögelarten auf. Die Bewohner 
find vom Stamme der Nubaneger und fliehen unter 
einem Häuptlinge, der dem Bicefünige von Agyp⸗ 
ten — iſt. Außerdem leben in K. viele 
eingewanderte Dongoleſen, die beſonders Handel 
treiben. Die Maſſe der Bevölferung lebt ven ihren 
Heerden. Die Hauptitade ift Dbeibha oder El— 
Dbeid, im Mittelpunfte des Landes, am Nordweſt⸗ 
fuße des Dichebel:K. mit etwa 20,000 E., welche 
ierliche filberne Kiligranarbeiten und fchöne Ges 
echte aus Palmenfafern fabrieiren, auch Handel 
mit Gummi, Gold und Elfenbein treiben. 
Korda, bei den Ghinefen Tfchao-fian, bei den 
Japanern Tfiosfen, bei ben Gingeborenen Koorai, 
ein unter dem Schuße Chinas und Japans ſtehen⸗ 
des Königreich, norböftl. von China, welches bei 
etwa 4000 D.:M. die Halbinfel einnimmt, bie, 
im N. von der Mandfchurei begrenzt, das Gelbe 
von dem Japan. Meere trennt und burch die Straße 
von K. von der Infel Kiu-Siu gefchieden ift. Die 
Sommermonate find fehr heiß ; ihnen folgt faft 
unmittelbar der fehr ſtrenge Winter. Der nördl. 
Theil der Halbinfel hat bei großen unwirtbbaren 
Maldungen auch viele wüfte Streden und ift fait 
gar nicht cultivirt; bie füdl. Hälfte Dagegen ers 
jeugt Reis, Getreide, Tabad, Obft, Baumwolle 
und Hanf. Die Einwohner, etwa 8— 10 Mill., 
ehören zum mongol. Menfchenftamme, bedienen 
Äh neben der chinef. einer ihnen eigenthümlichen, 
wenig befannten Sprache, und zeichnen ſich vor 
den Ghinefen durch frifcheres, felbftändigeres We⸗ 
fen aus, Sie treiben Viehzucht, ausgebreiteten 
Bergbau, haben große Fertigkeit in verfchiebenen 
technifchen Gewerben, umb unterhalten lebhafs 
ten Handel. Die Staatsreligion if der Bud⸗ 
dhaismus. Das Land wird in 8 Tao oder Provinz 
gen getheilt, fteht unter einem mit unumfchränfs 
ter Gewalt regierenden Könige, ber ein ausgebils 
betes Beamtenperfonal zur Berfügung hat, und ift 
fowol Ehina als Japan tributpflichtig. Bei ber 
großen Iſolirung ift über die innern Berhältniffe 
nur wenig befannt. Hauptftabt und Refidenz bes 
Könige it Hanstfchhing in der Prov. King-fistao, 
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Koreifhiten, ein arab. Stamm im Hedfchas, 
nad) feinem Stammvater Koreifh benannt, wurde 
dadurch welthittoriich, dab Mohammed aus denfels 
ben hervorging. Der Koreiſchitiſche Dialeft wurde 
vermittelt des in demfelben abgefaßten Koran die 
Grundlage der arab. Schriftfprache. 

Korfu, die nördlichite und zugleich bedeutendite 
ber Ion, Iufeln, das Korcyra der Alten, von der 
Küſte Albaniens durdy den gleichnam. Kanal ges 


trennt, umfaßt 10%, D.:M. mit 75,000 meiſt 


griech. E., erzeugt befonders im nördl. Theile viel 
Mein, Dliven und mancherlei Südfrüchte, und 
theilte in gefchichtl. Beziehung feit dem Mittelals 
ter das Schidjal der übrigen Son. Infeln. — Die 
Hauptftadt K., an der Oftfüfle auf einer weit vors 
fpringenden Landzunge, mit 20,000 @., die an» 
fehulichen Handel treiben, hat gute Befeftigungen, 
einen gefchägten Hafen, ein großes engl. — 
Haus, anfehnliche Schiffswerfte, eine Univerfität, 
it Sig des brit. Lord-Öberconmiffar, des Parlas 
ments und oberften Gerichtshofs der Ion. Infeln, 
eines griech. Erzbifchofs und eines kath. Bifchofe. 

Koriander (Corlandrum), Pflanzengattung 
aus der Familie der Doldengewächfe, mit deutlis 


hen Kelchzähnen und Fugeligen Früchtchen. Der - 


Gemeine 8. (C.sativum) riecht frifch fehr widrig 
und betäubend, feine reif bräunlichgelben Früchte 
dagegen gewürzhaft, und der Gefchmad der legs 
tern iR füßlicharomatifch. Sie find unter dem Nas 
men Korianderfamen oder Schwinbelförner in der 
Mediein gebräuchlich und haben mit Anis, Küms 
mel u. dgl, ziemlich gleiche Wirfung. Auch als Ges 
würz an Speifen und ins Bier werden fie verwen 
det und mit Zuder überzogen von ben Gonbditoren 
als Anisförner verkauft. Die fonft zu dem K. ge: 
gogene Gattung Koriaudole oder Doppelforn (Bi- 

ora) hat gleichen widrigen Geruch, aber faft ger 
ſchmackloſe Früchte. 

Korinna, eine zugleich durch Schönheit bes 
rũhmte griech. Dichterin, um 500 v. Ghr., aus 
Zanagra in Böotien. Die Bruchſtücke ihrer ‘im 
äoliſchen Dialekte verfaßten Gedichte haben Schneis 
bewin in „Delectus poetarum Graecorum “ 
(Bött. 1839) und Bergf in,‚Poetae lyrici Graecı“ 
(2p;. 1843) gefammelt und Borberg in „Hellas 
und Rom’ (Zürich 1842) überfegt. 

Korinth, eine im Alterthume berühmte Stabt 
auf ber gleichnam. Landenge (vorzugsweife ber Iſth⸗ 
mus genannt), jeßt zu dem Nomos Argolis und 
K. des Könige. Griechenland gehörig, ift nur noch 
in Ruinen vorhanden. K. wurde 1350 v. Ehr. 
durch den Holier Sifyphus gegründet, und nachdem 
es mehre Jahrh. eine oligardy. Berfaflung gehabt 
Hatte, warf ſich 657 Kypfelos und 627 Defien Sohn 
Beriander zu Tyrannen auf. Nach dem Sturze des 
legten Tyrannen Pfammetichos 584 v. Chr.gab ſich 
K. eine ariftofrat. Berfaffung und wurde fpäter in 
den fogen. Korinth. Krieg verwidelt, 394—87, 
in welchem es der Sammelplag der Böotier, Ars 
goe und Athener war. Mac) Bertreibung der 

acebonier, 243 v. Ghr., hielt es zum Achäifchen 
Bunde, bis es 146 v. Chr. durch den röm. Gonful 
Mummius zerflört wurde. Cäfar, ber es 46 v. 
Chr. wieder aufbauen ließ, vermochte ihm nicht 
den alten Glanz zu geben. Später hielt ſich der 
Apoftel Paulus bier auf und fchrieb hier feine Briefe 
an bie Theffalonicher und Römer. Schon in den 
älteften Zeiten blühte hier die plaſt. Kunft und bie 
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Baufunft, die eine Menge herrlicher Tempel her⸗ 
vorrief und der Korinth. Gäulenordnung den Nas 
men gab. Auch die forinth. Gefäße ftanden im 
Anfehen und „Korinthiſch“ nannte man alle ziers 
lichen Einrichtungen im Innern der Baläfte. Auch 
bie Hetären 8.8 umgaben fich mit großem Glanze 
und foberten ungeheure Summen von ihren Vers 
ehrern, ſodaß das Sprüchwort entitand: „Non 
euivis homini contingit adire Corinthum“, d.b. 
„Gine Reife nach K. iſt nicht Jedermanns Sache“. 

Korinthen oder Kleine Rofinen (Passülae mi- 
nöres) find die getrodneten rothen oder blauen 
Beeren einer Fleinfruchtigen, kernloſen Spielart 
des Gemeinen Weinftods (Vitis vinifera apy- 
rena), die bef. in Griechenland cultivirt wird. Für 
Griechenland find fie ein Hauptausfuhrartifel, und 
die Griechen bereiten auch aus den Trauben einen 
fehr fügen ölartigen Wein, den Korintbenwein. 

Korinthiſches Erz (Aes Corinthfum) naun— 
ten die Alten ein Metall, das zu Gefäßen, auch zu 
Bildſäulen gebraucht wurde und nach dem Urtheil 
der Kenner ein fehr gereinigtes und raffinirtes 
Kupfer war, defien Barbe bald ins Weißliche, bald 
ins Dunfelbraune fpielte, 

Kork oder Pantoffelholz nennt man die Rinde 
der Korkeihe (Quercus Suber), eines 30—40 F. 
hoben Baumes in Südenroya und Morbafrifa, der 
ſich durch die fehr dicke, ſchwammige und elaftifche 
Rindenfchicht auszeichnet. Aller 6—8 I. wird letz⸗ 


„terer gefchält, feucht gepreft und kommt in Tafeln 


als K. in den Handel. Der K. wird befonders zu 
Flaſchenpfrofen (Korkftöpfel) verarbeitet. Auch 
werden daraus Korffohlen für die Fußbekleidung, 
Schwimmfleider, Nettungsboote und in den wär- 
mern Gegenden Dachbedeckungen der Häufer ges 
macht. Das fogen. Span. Schwarz wird aus vors 
fichtig verfohltem KR. bereitet. Die Kunſt, Modelle, 
Nachbildungen von Baummerfen und Landfchaften 
aus K. zu fihneiden, nennt man Phellopläfif. 

Korn bezeichnet im engern Sinne den Roggen, 
im weitern Sinne alle Getreidearten. — 8. nennt 
man auch den Gehalt einer Münze an edelm Mes 
talle im Berbältniffe des unedeln Zuſatzes. — 
". von Schiefgewehren ift eine längliche Erhös 
hung von Meffing oder Silber, um das Zielen 
ficherer zu machen, wozu bei den Büchfen auch 
noch das Viſir angebracht ift. 

ornblume oder Cyãne (Centaurda Cyänus), 
eine befannte, unter dem Getreide vorfommende 
Pflanzenart aus der zu den Compoſiten gehörens 
den Gattung Plodenblume (Centaureo), mit 
blauen, auch violetten, rofenrothen, weißen oder 
jweifarbigen Blüten variirend. Als Zierpflanze in 
Gärten pflanzt man fie feltener als die Große K. 
oder Bergflodenblume (C. montäna) u. a. m, an. 
Die Rothe R. (C. jacda), auf Wiefen, gibt eine 
fchöne hochgelbe Farbe. 

Kornẽlkirſchbaum, f. Hartriegel. 

Körner (Ehriftian Gottfr.), der Vater Theos 
bor R.'s, geb. 1756 in Leipzig, erft Oberapell.s 
Gerichtsrath in Dresvden, trat 1815 in preuß. 
Dienfte und ftarb 13. Mai 1831 als Geh. Ober: 
Reg. Rath in Berlin. Er war vertrauter Freund 
von Goethe und Schiller, deſſen Werke er 1812 
—16 herausgab, fowie er auch an Schiller’s Bios 
graphie von Frau von Wolzogen weſentlichen Ans 
theil hatte. Bol. „Schiller's Briefwechfel mit 8." 
(4 Bde., Berl. 1847). 


Körner (Theodor) 


Körner (Theodor), Dichter, geb. 23. Sept. 
1791 zu Dresden, Den des Borigen, frühzeitig 
durch Schiller zum Dichten angeregt, widmete ſich 
auf ber Bergafademie zu Freiberg und auf der 
Univerfität Leipzig weniger ernften Studien als 
einem unbeflimmten genialen Drange, und giug 
dann nach Wien, wo er durch mehre dramat. Bros 
ducte die Aufmerffamfeit auf fich lenkte. Unter 
diefen waren „Toni“ und „Hedwig“ erniten Cha⸗ 
rafters, die größern Trauerfpiele „Zriny‘ und 
„Rofamunde” find Nahahmungen Schillers. An 
den Breiheitsfampf von 1813 unter dem Lützow'⸗ 
fhen Corps mit Begeifterung theilnehmend, vers 
Öffentlichte er die unter dem Titel „Leier und 
Schwert“ populär geworbenen patriotifchen Kieder, 
bie zu den fchönften Krieges und Baterlandsges 
fängen der deutfchen Literatur gehören. Gr flarb 
26. Aug. 1813 den Heldentod neben der Straße 
von Schwerin nad) Gadebuſch. Gin in Eifen ges 
goffenes Denfmal erhebt fich in der Mitte des Grab⸗ 
mals, Bon feinen Kriegsliedern gab fein Bater 
eine Auswahl unter dem Titel „Leier und Schwert‘ 
(Berl. 1814; 8. Aufl., 1848), ebenfo feinen „Poet. 
Nachlaß“ (2 Bde., Lpz. 1814—15) heraus. Eine 
Ausgabe feiner „Sämmtliche Werke“ beforgte 
Stredfuß (4. Aufl., 4 Bde., Berl. 1853). 

Korngefege fann man alle den Verfehr mit 
Korn betreffenden ni‘ nennen, meint aber ſpe⸗ 
ciell die 1815 vom engl. Barlamente gegebenen Ges 
feße damit, deren Zwed es war, die Einfuhr frems 
den Setreides zum Bortheil der engl. Producen⸗ 
ten zu befchräufen. Anfänglich wurde die Ginfuhr 
nur geftattet, wenn ber Getreidepreis in England 
eine beftimmte Höhe erreicht hatte. Später, 1828, 
ward bie fogen. gleitende Scala eingeführt, welche 
den Ginfuhrzoll im umgefehrten Berhältniffe mit 
den Marftpreifen fteigen und fallen lieg. Dagegen 
bildete fich die Anti-Cornlaw-League und trug 
zu ber 1846 erfolgten Abjchaffung der K. bei. 

Kornneuburg, Hauptort der gleichnam. Bez.s 
Hauptmannſch. in Oftreich unter der Enns, Links 
an der Donau, mit 3100 E. verfchiedenen Gewers 
ben und einigem Handel. 

Kornrade oder Raben, f. Agroſtemma. 

maus heißen die Salzlecken oder andere 
Pläge im Walde, wo man Wuttermittel hinlegt, 
um das Wild dahin zu loden. 

Kornwuder, f. Theuerung. 

Kornwurm nennt man 2 das aufgefchüttete 
Getreide angreifende Larven. Der Schwarze oder 
Braune K. iſt die Larve des Schwarzen Kornkäfers 
(Calandra granaria), eines nur 2 Linien langen 
Rüffelfäfers. Das Weibchen legt die Gier an die 
Getreideförner, deren Mehl die Larve auffrift und 
fid) dann in der Schale verpuppt. Volliges Räus 
men der Kornböden und Leerftchenlaffen derfelben 
auf längere Zeit ift das befte Mittel gegen dieſes 
gefräßige Infekt. Eine andere Art derfelben Käfers 
gattung, der Neiskornkäfer cder Glander (C. ory- 
zae) thut dem bei uns aufbewahrten Reis großen 
Schaden. Der Weite K. ift die Raupe der Korns 
motte (Tin&a granella), welche als Raupe die ans 
— — Getreidekörner auffrißt, übers 
wintert, ſich im März oder April verpuppt und nach 
4 Wochen ausfliegt. Diefer K. wird am beften 
durch Badofenwärme getödtet. Der Rothe KR. 
(Apion frumentarfum) findet fi blos auf Gräs 
fern im Freien und ift dem Getreide nicht fchädlich. 
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Koromandel, Küitenftrich auf der Oftfeite der 
Dftind. Halbinfel, der fi) am Bengal. Meerbufen 
von der Mündung des Küftna bis Cap Kaleimer 
erſtreckt und bie Brov. Tſchola oder Tandſchore, 
Dravida oder Karnatif mit Madras und Audhra 
oder den Gircars umfaßt. Hauptprobuct und Haupts 
quelle des Erwerbs iſt Baumwolle, 

Koronda, Stadt in Böotien, weftl. vom See 
Kovais, jetzt faft fpurlos verfchwunden, war im 
Alterthume berühmt durch das allgemeine Böoti— 
ſche Bundesfeit, welches in der Nähe von K. ges 
feiert wurde, und durch den Sieg, den die Spartas 
ner unter Agefilaus hier 394 v. Chr. über die Thes 
baner und Athener erfämpften. - 

Körds (for. Köröfh) heiten 3 anfehnliche 
Flüffe in Ungarn und Siebenbürgen, von denen 
die Schnelle K. im zaränder, die Weiße 8. im Haus 
fenburger Kreife Siebenbürgens und die Schwarze 
. im ungar. Gomitate Bihar entfpringt. Alle 3 
vereinigen fich im Gomitate Bekes und münden 
zwifchen Gfongräd und Bafäarhely in die Theiß. — 
Grof-K. oder Nagy: K. ift einer der bebeutenditen 
Marftfleden —— im Comitate Peſth⸗Solt, 
mit 16,769 E., Weinbau, Feldwirthſchaft, Rind 
viehs und Schafzucht. — *. ift aud) der ungar. 
Name für das Comitat und die Stadt Kreup. 

Körper heißt jeder geftaltete, einen beftimmten 
Raum einnehmende Stoff. In der Geometrie beis 
fen daher K. alle beflimmt begrenzten Räume; die 
Grenzflächen find entweder eben oder frumm, oder 
eben und frumm an @inem K. Die math. K. find 
nur Figuren von 8. Die Naturlehre theilt die K. 
in fefte, flüffige und luftformige, und giebt ihnen 
folgende allgemeine @igenfhaften: 1) Raumers 
füllung; 2) Undurcdringlichfeit; 3) Trägheit;z 
4) Theilbarkeit; 5) Porofität; 6) Zufammendrüde 
barkeit; 7) @lafticität; 8) Ausdehnbarfeit. Die K. 
find ferner theils organifirte, und zwar befeelte oder 
unbefeelte, teils unorganifirte. Die Körperlehre 
iſt theils allgemein, theils fpeciell, wie 3. B. die 
vom menfchlichen K., welche einen Theil der Ans 
thropologie bildet. 

Korporäl (lat.) if gleichbedeutend mit Unters 
offigier und dem deutfchen Rottmeifter. 

Rorrel, niederländ. Gewicht, = 2" , bolländ. As. 

Korſäkow NRemskoi machte von Jugend auf 
bie ruf. Militärcarriere, war unter der Kaiferin 
Katharina II. Major, ward bei der Thronbefteigung 
Paul's J. General, und 1799 mit 40,000 Dann 

ur Unterftügung Suworow's in die Schweiz ger 

* wo er bei Zürich eine vollfländige Nieder- 
lage erlitt. Hierauf gab er den Befehl an Suwo- 
row ab und wurde fpäter Militärgouverneur, auf 
welchem Poſten er ſtarb. 

Korfär (vom ital. corso, Lauf, Streiferei) 
bezeichnet im Allgemeinen jeden Seeräuber, insbes 
fondere aber die ehemals von Algier, Tunis, Tri⸗ 
polis und Maroffo auslaufenden Raubfchiffe. 

Körte (Wilh.), geb. 24. März 1776 zu Afchers- 
leben, ftudirte zu Halle 1796— 99 und lebte dann 

u Halberftabt ohne öffentliche —— wo er 
* Jan. 1846 ſtarb. Außer den Ausgaben eini⸗ 
ger Brieffammlungen und der „Werke“ Ew. Chr. 
von Kleiſt's (Berl. 1825; neue Ausg., 1840) und 
Gleim's (8 Bde., Halberft. 1811; dazu „Beitger 
dichte”, Lpz. 1841), veröffentlichte er „Sprühmwörs 
ter und fprüchtwörtliche Redensarten der Deutfchen‘* 
(Epz. 1837); „Leben Gleim's“ (Halberit. 1811); 
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„Leben Carnot's“ (Epz. 1820); „Leben und Stus 
bien F. A. Wolf's“ (2 Bde., Efien 1933); „Alb⸗ 
recht Thaer“ Epz 1839). 

Kortüm (Joh. Frieder. Chriſtoph), —* 
fchreiber, geb. 24. Febr. 1788 zu Eichhorſt in Meck⸗ 
lenburg» Strelig, ward nad) andern Lehrverbälts 
niffen 1840 Prof. der Gefchichte zu Heidelberg. Bon 
feinen Schriften find zu erwähnen: „Friedrich 1. 
mit feinen Freunden und Feinden‘ (Marau 1818) ; 
Zur Gefchichte der hellen. Staatsverfaffungen “ 
(Heibelb. 1821); „Entitehungsgefchichte der Frei⸗ 
ftäbtifchen Bünde im Mittelalter und in der neuern 
Zeit“ (3 Bbe., Zür. 1827 — 29); „Gefchichte des 
Mittelalters“ (2 Bde., Bern 1836— 37); „Entites 
hungsgeſchichte des Jefwitenordens‘ (Manh. 1843). 

Kottüm (Karl Arnold), Berfaffer der „Bobs 
fiabe‘‘, geb. 5. Juli 1745 zu Mühlheim an der 
Ruhr im Herzogtb. Berg, get. 15. Aug. 1824 als 
praft. Arzt zu Bochum in der Grafich. Marf, 
fchrieb außer mebicin. Schriften auch gemeinnügige 
Werke; am berühmteften aber wurde er durch fein 
echt bumorift,sfatir. Gedicht in Knittelverfen „Die 
Jobſiade, oder Leben, Meinungen und Thaten von 
Hieronymius Jobs, dem Candidaten“, ein grotesfs 
komiſches Heldengedicht a ar in 3 Theis 
len (Münft. 1784; 7. Aufl., &p3. 1854), das er 
anonym erfcheinen ließ. Es it das einzige komiſche 
Epos ber Deutfchen, welches wirflich populär ges 
worben if. Gleichfalls in Knittelverfen fchrieb K. 
Die magische Laterne‘ (4 Hefte, Wefel 1784 
— 86) und „Adam’s Hochzeitfeier‘‘ (Wefel 1788). 

Korvei, gefürftete Benedictinerabtei an der 
Weſer in der Nähe von Hörter, eine Golonie des 
in der heutigen Picardie gelegenen gleichnam. Klo⸗ 
fters, erhielt durch Ludwig den Frommen viele Läns 
dereien und große Vorrechte. Die Schule zu K. 
ftand im 9, und 10. Jahrh. in hoher Blüte. 1794 

um Bisthume erhoben, fam K. mit Gebiet (5 O.s 
iR. mit 10,000 @.) an Naffau, 1807 an das Kös 
nigr. Weitfalen, 1815 an Preußen. Nach Aufbes 
bung des Bisthums ward ber Ränderbefig unter 
dem Titel eines Mediatfürftenthung auf den Lands 
geaten Victor Amadeus von Hefiens Rheinfelss 

tenburg übertragen. Bol. Wigand, „Geſchichte 
der Abtei KH.” (Hörter 1819) und „Der Forveifche 
GSüterbefig“ (Lemgo 1831). Das zuerit von Wes 
defind im den „Noten zu einigen Gefchichtfchreis 
bern des deutſchen Mittelalters” (Bd. 1, Heft 4, 
Draunfhw. 1823) herausgegebene „Chronicon 
Corbejense” von 768— 1187 wurde von Hirfch 
und Waig für unecht erflärt und, wie auch von 
Schaumann, dem Paftor Falcke (geſt. 1752) zuges 
ſchrieben; Wigand („Die forveischen Gefchichtss 
quellen”, &pz. 1841) wies den Hiftorifer Paullini 
(geft. 1712) als Berfaffer nach. Klippel in „Job. 
Br. Falcke und das Chronicon Corbejense” (Bre- 
men 1843) weift weniger die Echtheit der Chronik 
nach, fondern fucht mehr von Falcke den Verdacht 
abzuweilen, biefelbe aufammengeftellt zu haben. 
banten (grch.) biegen nach Korybas. bem 
Sohne des Jafton und der Cybele oder Rhea, die 
Priefter diefer Göttin in Phrygien, die ihren Dienft 
nit Mufik und Waffentanz verrichteten, 

Koryphäen (arch.), eigentlich die an ber Spitze 
ftehen, bei den Alten Chorführer, Borfänger, Bors 
tänzer, bezeichnet jegt die Erften, ‚die Borzügliche 
fien in einer Kunft oder Wiſſenſchaft. 

Korzec (for. Koricheg), voln. Getreidemaß, in 
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Krakau = 5152 par. Kub.⸗Zoll; in Lemberg = 
6200; in Barfchau = 5923, ,.. 

Kos — eine zu den Sporaden gehörige 
Infel im Agäiſchen Meere, jept Stanfo ober 
Standho, von 4%, D.:M. und: 10,000 €., war 
dem lap heilig, der in der gleichnam. Haupts 
ftabt einen Tempel hatte, und der Geburtsort bes 
Arztes Hivpofrates und des Malers Apelles. 

ofaden, in Rußland Kafaden, ein flaw. 
Dolfeftamm, find bie Abkömmlinge der alten nows 
Br en und fiewfchen Ruffen, die während des 
ittelalter6 bald dem herrfchenden Volle, bald 
ben fremden Ufurpatoren, wie den Polen und Tas 
taren, flets Fampffertig und kriegogeübt gegens 
übertraten. Der Name if türf. statar. Urfprungs 
(im Türfifchen einen Räuber, im Tatarifchen einen 
freien, leicht bewaffneten Krieger bedeutend). Sie 
zerfallen in 2 Hauprftämme. Zu dem erftern, dem 
Maloroff. oder fleinruff., gehörten die Saporo⸗ 
giſchen R., um bie Maflerfälle (Porogi) des 
Dujepr anfäffig, die raͤuberiſchſten und zügellofes 
ſten von allen; den zweiten Hauptftanım bilden die 
Doniſchen K., deren Steppenland eine eigene Prov. 
Rußlande (2943 D.:M. mit 710,000 E., in 119 
Stanizen zerfallend) mit der Hauptftadt Nowos 
tfcherfasf mit 20,000 @.) bildet. Bon biefem 
Stamme ausgegangen find die Tfchernomorifchen, 
Molgaifchen, Aſowſchen Tereffchen, Uralijchen und 
Sibiriſchen K. Die Gefammtzabl der K. wurde 1838 
mit Inbegriffder Familien aut 1,880 87 Tangegeben. 

Koseiuſzko (fpr. Koſchzjüſchko, Tadeusz), letz⸗ 
ter Feldherr der poln. Republif, geb. 1753 (nach 
Andern 1746) zu Siechnowice, erwarb fich hohen 
Ruhm im Feldzuge von 1792 gegen die Ruſſen, 
verließ aber nach Stanislaus’ Unterwerfung das 
Land. DerAufftand, welcher zur Befreiung Wolens 
vom ruf. Joche vorbereitet wurde, rief K. nad) Pos 
len zurüd; er flellte fid, 23. März 1794 an bie 
Spige der Bewegung, anfangs mit dem größten 
Erfolge, unterlag aber der dreifachen Übermacht 
bei Maciejowice 10. Det. 1794. Dort rief er fein 
„Finis Poloniae!“ Gr warb gefangen, von Baul I. 
freigegeben, nahm aber alle Defien glänzenden Ans 
erbietungen nicht an, ging nady London und von da 
nach Amerifa, von wo er 1798 in Aufträgen der 
nordamerif, Regierung nad; Franfreich Fam. Die 
Borfchläge Napoleon’s, in feine Dienfte zu treten 
und Bolen zu revoltiren, lehnte er ab, und ließ fi 
1816 zu Solothurn nieder, wo er infolge eines 
Sturzes mit dem Pferde 15. Det. 1817 ftarb. Kaifer 
Alerander ließ 1818 feinen Leichnam im Dome zu 
Krafau beifegen, wo ihm ein Denfmal errichtet 
wurde. Bol. Falfenflein, K. nach feinem häuss 
lichen und öffentlichen Leben‘ (2. Aufl., &pz: 1834). 

Kofegarten (Ludw. Theobul), Dichter, geb. 
1. Gebr. 1758 zu Grevesmühlen in Medlenburg, 
ward 1808 Brof. der Gefchichte und fpäter der 
eg zu Greifswald, wo er 26. Det. 1818 
ſtarb. Seine Romane, feine „Gedichte“ (2 Bde., 
Lpz. 1788) ,,„;Rhapfodien” (3 Bde, Lpz. 170 — 
1801), „Romans: Dichtungen“ (6 Bde., Dresv. 
1800 — 6), feine epiſch⸗idyll. Gedichte „Zufunde‘‘ 
(6. Aufl., Berl. 1843), „Die Juſelfahrt“ (Berl. 
1804), feine vaterländ. Gefänge und Überfegungen 
verjchafften ihm einen weit verbreiteten Ruf. Seine 
„Reden und fleinern.profaifhen Schriften‘ gab 
Mobnide heraus. (3 Bdr., Stralf. 1831 —32). 
Eine Gefammtausgabe feiner „Lyrifche Dichtun⸗ 
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en” nebſt Lebensbejchreibung beforgte fein Sohn 

G. 8. 8. (12 Bde. Greifew. 1923 — 25). 

Kofegarten (Ich. Gottfr. Ludw.), Orientaliſt, 
Sohn des Vorigen, geb. 10. Sept. 1792 zu Als 
tenfircdyen auf Rügen, iſt feit 1824 Prof. der oriens 
tal. Sprachen zu Greifswald. Unter feinen wiſſen⸗ 
ſchaftl. Arbeiten find außer der „Chrestomathia 
' arabica‘ (Epz. 1828) bef. die Ausgaben bes Taberi 
(Greifew. 1831), des „„Kitäb al Aghäni‘‘(Greifew. 
1840 fg.) und des „„Pantschatantra’ (Bonn 1849) 
zu nennen. Um die Geſchichte feines Baterlande ift 
er durch Herausgabe von Kantzow's „Pomerania‘ 
(2 Bde., Greifsw. 1316—17T), des „Codex Po- 
meraniae diplomaticus‘ (Bd. 1, Greifsw. 1843 
—54) uud der „Pommer. und rügifchen Gefchichtes 
denfmäler‘‘ (Bd. 1, Greifsw. 1834) verdient. 

Kofel, Kreishadt und Feflung im Reg.» Bez. 
Dppeln der preuf. Brov. Schlefien, am linfen Ufer 
der obern Oder, Grenzplap gegen Oftreih, mit 
4500 E., Leinenweberei, Gerberei und Schifffahrt. 

Köfen, ein im Thale der Saale unweit Naum⸗ 
burg im Reg.» Bez. Merfeburg der preuß. Prov. 
Sachſen an der Thüringifchen Eiſenbahn freunds 
lich gelegenes Dorf, mit großer Saline und auss 
gezeichneten Soolbabeanttalten. Der Drt hat ſich 
neuerdings als Bad, befonders gegen Sfrofeln, 
Gicht ıc., auferordentlid; gehoben. Vgl. Rofens 
berger, „K.“ (2. Aufl., Naumb. 1849). 

veöfeld, Kreisitabt im Neg.: Bez. Münfter 
ber preuf. Prov. Weſtfalen, an ber Berfel, mit 
4100 E., Wollen», Seiden- und Leinenweberei, 
Gerberei und PBapierfabrifation. 

Kosjuban, Kosjufin, japan. Goldmünze, = 
2 Thle. 24%, Sgr. 

Köslin, Hauptfladt des gleichnam. Reg. Bez. 
in ber preuß. Prov. Pommern und Kreisftadt des 
Kreifes Fürftenth. Cammin, 1 M. von der Oftiee, 
Sig der Regierung, eines Appell,s&erichts, mit 
9514 E., — Taback⸗, Papier⸗, Seifen⸗, 
Strumpfs, Tuch: und Wollenfabriken. Den Markt 
ziert die Bildfäule Friedrich Wilhelm's I. Auf dem 
nahen Gollenberge fteht ein für bie im Freiheits⸗ 
friege 1812— 15 gefallenen Krieger Hinterpoms 
merns errichtetes Kreuz. 

Koslow (fpr. Kaslöff, Iwan Imanowitich), 
ruf. Dichter, geb. 1774, führte zu Mosfau und 
Petersburg ein vielbewegtes Leben, verlor im 29.9. 
ben Gebrauch feiner Füße, fpäter auch das Geſicht. 
Er jtarb 1839. Mit der engl., ital. und beutfchen 
Literatur vertraut, überfegte er Mehres; von jeis 
nen Originaldichtungen find „Der Mönch‘ (deutfch 
von Scyreiber, Betersb. 1825) und „Gedichte ” 
(Petersb. 1828) hervorzuheben. 

Koslowſkij (for. Kaslofifi, Michail Iwano⸗ 
witſch), ruſſ. Bildhauer, gef. 1803 als Profeffor an 
der Akademie zu —— lieferte u. A. die Sta⸗ 
tue Suworow's auf dem Marsfelde in Petersburg, 
die Simfon’s in PBeterhof, die Denkſäule Katharis 
na’s Il. in der Masfe der Minerva. —R. (Oßip 
Antonowitich) , beliebter ruff. Gomponift,, beſonders 
durch die Mufif zu Dferow's Oper „Fingal“ umb 
ein Requiem befannt, farb als Mufifdirector der 
faiferl. Theater zu Petersburg 27. Febr. 1831. 

Kosmas, mit dem Beinamen Indifopleuftes, 
ein Kaufmann aus Alerandrien, lebte im 6. Jahrh. 
unter Juftinian und fihrieb, von vielen Reifen zus 
rücgefehrt, ale Mönd in Agypten eine „Chriſtl. 
Topographie“ in griech. Sprache, die von Mont⸗ 
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faucon in der „Nova collectio patrum Graeco- 
rum’ (Bd. 2, Par. 1707) herausaegeben wurbe, 

Kosmetik (grch.), Kunſt, den Körper zu ver⸗ 
fchönern, entweder durch vernünftige Lebensweife, 
oder durch Erſetzen einzelner Körpertheile, wie 
Haare, Zähne, Hände ıc., oder durch Kleidung und 
Bus, oder durch Salben, Die, Puder, Schminfen ıc, 
Kosmetifche Mittel, Mittel zu dieſem Zwecke. 

Kosmopolitismud (grch.), Weltkürgerfinm, 
Theilnahme am Wohl und Wehe der Menfchheit. 

Kosmoräma (arch.), eine Bereinigung von 
Bildern einzelner Gegenden, welche, unter fünits 
licher Beleuchtung durdy Bergrößerungsglastafeln 
angefehen, in ihrer natürlichen Größe erfcheinen 
und dadurch gewiffermaßen eine Weltanfchauung 
geben, daher ihr Nanıe. 

Kosmos (gr), Welt oder Weltall, nannte 
Aler. von Humboldt feine Betrachtung des Welts 
alle. Kodmograpbie ift Weltbefchreibung im Ges 
2 von Geographie. Kodmifhe Berbältnife 
nd Zuftände und gegenfeitige Dafeinsbebinguns 
gen des ganzen Weltalls, während ſich die tellurie 
fchen Berhältniffe nur auf die Erde beziehen. Die 
griech. Philofophen zum größten Theil betrachteten 
den K. als befeeltes Weſen, als höchite Gottheit; 
die Platonifer als das Ebenbild des höchften Got« 
ted. Wriftoteles bezeichnete die Erde als Mittel: 
punkt, um welche ſich Mond, Mercur, Venus, 
Sonne, Mars, Jupiter, Saturn und ber Firftern« 
himmel bewegen. Diefe Weltanfidyt wurde durch 
Eratoſthenes und Ptolemäus weiter mathematisch 
begründet. Das Ptolemäifche Weltſyſtem, welches 
das ganze Mittelalter hindurch galt, wurde fchon 
im Alterthum befonders von bem Pythagoräer Arie 
ftarch von Samos beftritten, welcher die Sonne als 
Mittelpunft annahm, um welche fich die Erde bes 
wege. Da man fich die Welt als befeelt dachte, fo 
fand man auch vielfache Vergleichungen und Bes 
ziehungen zwifchen dem Menjchen und der Welt 
und nannte jenen einen Mikrokosmos, eine Welt 
im Kleinen, diefe einen Dtatrofosmo®, eine Welt 
im Großen. Das Btolemäifche Weltfpftem wurde 
durch Kopernicus fo weit geſtürzt, daß auch die 
Sonne nicht mehr ald Mittelpunft des Weltalls, 
fondern nur als ein Firftern unter Firfternen er— 
fehien. — Die Kosmogonie behandelt die Entſte⸗ 
bung ber Welt. Die Kosmologie oder Lehre vom 
Weltall it ein Theil der Metaphufif. Der aus- 
biefer Lehre abgeleitete Beweis für das Dafein 
Gsttes heißt der kosmologiſche Beweis, 

Koffatben oder Koffäten, f. Rothe. 

Koffuth (ſpr. Koſchuth, Ludwig), Haupt der 
ungar. Revolution von 1848, geb. 16. Sept. 1802 
zu Monof im Comitat Zemplin, feit 1827 bereits 
—— Advocat ſeiner Vaterſtadt, wie feuriger 

edner in den Comitatsverſammlungen, wandte 
ſich 1831 nach Peſth, vertrat von da ab öffentlich 
bie Lehren der Demofratie und wurde ber Leiter 
unb Beförberer vieler patriot. Bereine. Im Nov, 
1847 vom pefther Gomitat als Deputirter auf den 
Landtag gefchickt, riß er als Sprecher, bald als 
Führer der Oppofition durch Kühnheit und rhetor. 
Gaben Alles mit fich fort. So nad allen Seiten 
hin vorbereitet, leitete er 1848 mit der Foderung 
einer felbtändigen Regierung für Ungarn und eis 
ner conflitutionellen Berfaffung für die öftr. Erbe 
lande die ungar. Revolution ein, ward zunächſt 
Finanzminifter des felbftändigen ungar, Minijtes 
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rinm und trat nach deſſen Auflöfung im Sept. 
1848 als Präflbent des Landesvertheidigungsauss 
feguffes an die Spige der Bewegung, die er durch 
ungemeine Regfamfeit förderte, und beantragte 
14. April 1849 in der Nationalverfammlung zu 
Debreszin die Unabhängigfeitserflärung Ungarne, 
fowie die —— der Dynaſtie Habsburg. K. 
ward nun zum Staatschef ernannt. Doch that er 
manche Misgriffe, namentlich in der Behandlung 
Görgei’s, und als infolge davon und —* des 
Einrüdens der Ruſſen endlich die Bewegung ihrem 
Ende rafch zuging, legte K. 11. Aug. die Eivils 
und Militärgewalt in Görgei's Hände, entwich 
17. Aug. an bie türf, Grenze, fam nach vielfacher 
Bedrohung nach England, ging von da im Nov. 
1851 nach Nordamerifa, wo er für die europ. Re⸗ 
volution thätig war, fehrte 1852 nach London zus 
rück und wirkt dort ſeitdem unausgefegt für feine 
Bwede. Bal. Sjemere, „L. Bathyäanyi, A. Gör⸗ 
gei und 2. 8.“ (Hamb. 1852). 

Koftainiega, Stadt und Militär-Gommunität 
in der Banalgrenze des öflr. Militärgrenggebiets, 
linfs an der Unna, mit 3100 E. und einer Gontus 
—— iſt Hauptdurchgangsort tũrk. Waaren. 

oſtanieza, Stadt im türf. Ejalet Rumili, 
am Balfan, mit 4000 &. und einigen Gewerben. 

Koftendil oder Ghiuſtendil, Sandfchat im türf. 
Ejalet Rumili, mit der gleichnam. Hauptſtadt, 
weldye Sig eines griech. Erzbiſchofo it, 10,000 
E., mehre Fabriken, Gold» und Silberbergwerfe, 
ze‘ warme Duellen hat. 

dftlin (Ehrift. Reinhold), namhafter Juriſt, 
geb. 29. Jan. 1813 zu Tübingen, anfangs Advo⸗ 
eat, feit 1840 Prof. der Rechte daſelbſt, wefentlich 
verbient um bie wiffenfchaftl. Fortentwickelung des 
deutjchen Strafrechts und Strafverfahren, insbes 
fondere durch feine „Neue Revifion der Grundbes 
griffe des Strafrechts‘' (2 Thle., Tüb. 1844—45) 
und die Schrift „Der Wendepunkt des beutichen 
—— im 19. Jahrh., nebſt Darftellung 
der Geſchichte des Geſchworenengerichts“ (Tüb. 
1849), zu denen, abgefehen von mehren Monos 
rapbien, wie „Die Lehre vom Mord und Tobts 
lag’ (Stuttg. 1838), „Die Berbuellio unter den 
rom. Königen” (Tüb. 1841), neuerlich ein „Sys 
ſtem bes deutfchen Strafrechts“ (Thl. 1, Tüb. 1855) 
fommt, und in denen er als einer der Haubtvertres 
ter der neuen auf philof. Grundlage ruhenden 
Entwidelung diefer Wiffenfchaft erfcheint. Au 
im Gebiete der äfthetifchen Literatur hat K. fi 
durch eine Reihe von Erzählungen und Rovellen, 
meift unter dem Namen C. Reinhold gefchrieben 
(gefammelt in 5 Bbn., Brem. 1847— 48), vor: 
theilhaft befannt gemacht. 

Koftnig, KRoftniger Eoneil, ſ. Konftany. 

Koftrömä, Gouv. im europ. Rußland, von 
den Gouv. Wologda, Wiatfa, Nifchnei:Nowgorod, 
Wladimir und Jaroflaw umgrenzt, umfaft 1496 
D.:M. mit 1,100,000 @., wirb von der fchiffbaren 
Wolga burchftrömt uud hat zum Theil gutes und 
fruchtbares Aderland. — Die Hauptſtadt E., links 
an der Wolga, hat 40 Kirchen, gegen 15,000 E., 
mehre Fabrifen und beträchtlichen Sander‘ 

Koswig, Stadt und Amtefig im —— 
Anhalt⸗Bernburg, rechts an ber Elbe, mit Schloß, 
Mineralbad und 2950 ®., die fi befonders von 
Tuchweberei und Schiffahrt nähren. 

othe, eigentlich Kathe, in Niederfachfen ein 
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Bauernhaus ohne Hof und Ländereien; Kothſaſſen 
Koſſathen, Koſſäten, Hinterfaffen, die Befiger einer 
K., im Gegenfage zu ben eigentlichen Bauern. 

Köthe heißt das unterfle Gelenf am Fuße bes 
Pferdes zwifchen Schienbein und Fuß. Asthenſchüf⸗ 
fig nennt man ein Pferd, wenn die K. mit der Krone 
in gerader Richtung fteht, ober wenn fie fenfrecht 
mit der Höhle des Hufe ift. Das Pferd hat dann 
keinen fichern Gang und iſt zum Dienft untauglich. 

Koethe (Friedr. Aug.), theol. Schriftfteller, geb. 
30. Juli 1781 zu Lübben, gt. 23. Dct. 1850 na 
einer gefegneten Wirkfamkeit als Gonfiftorialra 
und Superintendent in Allſtaͤdt. Er gab u. A. hers 
aus: „Zeitichrift für Chtiſtenthum und Gottesges 
lahrtheit“ (Jena 1816—18); „Auswahl aus Mes 
lanchthon's Werfen“ (6 Bde., Jena 1829); eine 
neue Ausgabe der Symbol. Bücher der luth. Ricche 
unter dem Titel „Concordia“ (2p3. 1830); „Die 
chriſtl. Volksbildung“ (Epz. 1831); „Die Bfalmen 
für ben Ricdengelang bearbeitet‘ (23. 1844); 
zweiRovellen „Die Wiederkehr“ (3 Bpe., Luz. 1843) 
und „Die Woche“ (2 Bde., Lpz. 1848), welche viels 
fache Berbreitung gefunden haben. Nach feinem 
Tode erfchienen durch Meißner :,,‚Chriftliche Lieder‘ 
(Epz. 1851) und „Lieder und Sprüche eines Kranz 
fen für Kranke und Gefunde‘ (2pz. 1851). 

Köthen, Hauptitabt des Herzogth. Anhalt⸗K 
(f. Anbalt) und ehemalige Reſidenz der 1347 auss 

eftorbenen Anhalt» Köthenfchen Linie, an ber 

agdeburg⸗Leipziger und Berlins Anhaltifchen Eis 
fenbahn, mit 2 Schlöffern, 2 prot. und 1 fath. 
Kirche, 7800 E. und lebhafter Induſtrie; bedeu⸗ 
tend ift namentlich der Getreide: und Wollhandel. 

Kothürn (greh.) hieß bei den Alten eine Art 
hoher, bis an das Schienbein feſtgeſchnũrter Schuhe, 
zuerft von ben Hirſch⸗ und —— auf 
Kreta getragen, dann von Äſchylus bei den Schau⸗ 
fpielern in der Tragödie eingeführt. Der fogen. 
tragifche K., wie er Götter: und Heroengeftalten 
— beſtand aus einer vierfach übereinander ges 
egten Korkſohle, um bie Geftalt zu erhöhen. Späs 
ter galt der K. ale Sinnbild des Trauerfpiels, und 
be. verftand man barunter die trag. Sprache und 
Ausdrudsweife, bisweilen auch, wie noch jeßt, übers 
haupt eine hochtrabende, ſchwulſtige Darftellung. 

Kottäbos, ein aus Sicilien nach Griechenland 
verpflanztes und bafelbft bei Trinfgelagen üsliches 
Gefellichaftsfpiel, beftand darin, daß man, an eine 
geliebte Perfon denfend, die Neige aus feinem 
geleerten Becher fo geſchickt auf eine, über dem 
Haupte einer Brongefigur ſchwebenden Wagfchale 
fchleuderte, daß diefe, von der Neige gefüllt, auf 
bie Figur traf. Aus der Stärfe und Helligfeit des 
Tons wurbe auf die größere oder geringere Zunei⸗ 
gung ber Geliebten geſchloſſen. 

Kottbus, Kreisitadt im Reg.» Bez. Franffurt 
der preuß. Prov. Brandenburg, an der Spree, mit 
einem fönigl. Schloffe, 9161 E., darunter viele 
Wenden mit eigener Kirche, bedeutenden Fabriken 
in Tuch, Wollen, Leinen: und Strumpfiwaaren, 
"- anfehnlichem Handelsverfehre. 

otyledönen (grch.), Samenlappen, Keims 
blätter, nennt man das erfte Blattgebilde ber jun⸗ 
gen Pflanze (Embryo), welches das Keimfnösp- 
chen anfangs ganz oder nur von der Seite ums 
ſchließt. Nicht alle Bilanzen haben Keimblätter, 
manche num eins, ander zwei ober mehr, und biers 
nach theilt man die Pflanzen auch a) in Akotyle - 
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donen, welche gar feine Samenlappen haben (bie 
Kıyptogamen); b) in Monokotyledonen, berem 
Embryo nur einen Samenlappen hat (Gräfer, 
Zwiebelgewächfe, Palmen ıc.), und c) in Dikoty- 
ledonen oder folche mit 2 oder mehr Samenlappen 
(alle übrigen Phanerogamen). — In der Phyfio⸗ 
logie heißen K. bie Zotten an der äußern @ihaut 
des Fötus bei Wieberfäuern, welche an einzelnen 
Stellen des Ehorion befonders entwidelt als zahl 
reich veräftelte Gefäßbüfchel in Bertiefungen des 
mütterlicyen Uterus hineinragen, In der Placenta 
des Menfchen bezeichnet man einzelne, burch bes 
fonders ftarf entwickelte Chorionzotten gebildete 
Läppchen als K. des Mutterkuchen. 

Kogebue (Aug. Friedr. Ferd. von), der frucht- 
barfte deutfche Luftfpieldichter, geb. 3. Mai 1761 
zu Weimar, warb 1780 Advocat, und kam bald 
darauf nach Petersburg, wo er 1785 Präfident 
des Gouvernementsmagiftrat ber Prov. Eſthland 
und zugleich geabelt wurde. Durch die Schaufpiele 
„NMenſchenhaß und Reue‘ und „Die Indianer in 
England‘ (1789) erwarb.er fich großen Ruf, ſcha⸗ 
bete fich aber fehr durch die unter Knigge's Namen 
veröffentlichte Schrift „Dortor Bahrdt mit der 
eifernen Stirn“. Nachdem er aus dem Staats 
bienfte getreten, inzwifchen mehre Schaufpiele ge: 

hrieben und von 1798 — 1300 Hoftheaterbichter 

Wien gewefen, ward er, im Begriff nach Ruß: 
land zurückzufehren, auf der Grenze im April 1300 
verhaftet und nach Sibirien gebracht. Das Feine 
Drama „Der Leibfutfcher Peter's d. Gr.‘ ver 
fchaffte ihm nebſt feiner Befreiung zugleich bie 
Gunſt des Kaiſers Paul I. und er warb mit dem 
Titel Hofrath Director des deutſchen Theaters. 
Seine Berbannung befchrieb er in „Das merks 
würdigfte Jahr meines Lebens‘ (2 Bde., Berl. 
1801). Nach dem Tode des Kaiſers Paul ging er 
1802 nach Berlin, wo er mit Garlieb Merkel den 
„Breimüthigen‘ herausgab, in welchem er heftig 
Bartei gegen Goethe und die Gebrüder Schlegel 
aahm. Hier begann er den „Almanach dramat, 
Spiele‘ (18 Bde., Lpz. 1303 — 20). 1806 nad 
Rußland geflüchtet, befämpfte er die Franzoſen in 
den Zeitfchriften „Die Biene’ (Königsb. 1808 — 9) 
und „Die Grille“ (1811—12), erhielt, 1816 als 
Staatsrath bei dem Depart. des Auswärtigen in 
Petersburg angeftellt, 1817 den Auftrag, über ben 
Zufland der deutſchen Literatur und öffentlichen 
Meinung nad Petersburg zu berichten. Da er 
dies in einer jeder Freifinnigfeit abholden, naments 
lich die Beftrebungen der deutfchen Burfchenfchaft 
verhöhnenden Weife that, fo fiel er unter den Dolch: 
ſtichen Sand’s in Manheim 23. Mär; 1819. Als 
Luftfpieldichter befigt K. draftifchen Witz, Grfins 
bungsgabe und gewandte Handhabung des Stoffe, 
entbehrt aber jeder tiefern Kunfteinficht und fitts 
lidysnationalen Gefinnung. Seine „Sämmtliche 
dramat. Werke‘ erfchienen in 28 Bänden (Lpz. 
1797—93) und in 44 Bänden (Kpz. 1827— 29). 
Auch fchrieb K. die geichichtl. Werfe: „Preußens 
ältere Geſchichte“ (4Bde., Riga 1808—9) und „Ges 
ſchichte des Deutfchen Reichs‘ (2 Bde., Lpz. 1814 
—15; fortgefegt von Rüder, Br. 3—4, 1832). 

Kogebue (Otto von), zweiter Sohn des Bos 
rigen, geb. 19. Dec. 1787 zu Reval, madıte, 173. 
alt, mit Krufenitern zum erften male die Reife um 
die Welt, entdeckte auf feiner zweiten Seereife 1815 
— 18 in ber Südfee mehre Infeln und in der Naͤhe 
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ber Beringsftraße einen Sund, der nad) ihm ber 
.Sund genannt ward. Bon einer britten Neife 
fehrte er 11. Juli 1826 zurüd. Die Ergebnifie 
feiner Reifen hat er befannt gemacht und dadurch 
die Hydrographie weſentlich gefördert. Gr ftarb 
5. Febr. 1846 zu Reval. — Sein Bruder Morig 
von R., geb. 30. April 1789, trat 1806 in die ruf. 
Landarmee, war 1812 —14 in franz. Gefangens 
fchaft, reiite 1817 mit der rufl. Gefandtfchaft nach 
Berfien und diente fpäter als Oberft in der faufaf. 
Armee. — Der ältefte Bruder Wilh. von K., geb. 
1785, itarb 1812 als ruff. Oberftlieutenant. 

Kowno, beutfch Kauen, ein 1843 aus den nördl. 
Kreifen des lithauifchen Gouv. Wilna gebildetes 
Gouv. im wefll. Rußland, von 759 D.-M. mit 
920,000 E. — Die Hauptftabt 8. am Zuſammen⸗ 
fluffe des Niemen und der Wilna, zählt gegen 
10,000 E., darunter-fait die Hälfte Juden. 

Kraal, ein Dorf von Wilden, befonders bei 
den Hottentotten, 

Krabben nennt man die furzfchwänzigen Krebfe 
deren Sinterleib (Schwanz) fehr kurz, vier- bis 
fiebengliederig, ohme Endfloffen, mit einigen Afters 
füßen zur Befeftigung ber Eier verfehen ift und im 
Leben umgefchlagen in einer Vertiefung des Bruft: 
ftüds getragen wird. Das erfte Fuspnar ift flets 
mit Scheeren verfehen, und das äußerjte Paar der 
Kieferfüße oder Freßflauen hat breite platte Glies 
ber und verdeckt die andern Freßwerkzeuge. Die K. 
find Wafferthiere, mit Ausnahme ber Lanb- KR. 
(Gecarcinus), weldye bas trodene Land bewohs 
nen. Viele Arten geben ein gefchäßtes, aber ſchwer 
verbauliches Nahrungsmittel ab, wie die Gemeine 
FHufß-R. (Thelphüsa fluviälis), die Gemeine 
Shwimm:R. (Portünus Maenas) ıc. Auf den 
weftind. Infeln gilt die Gemeine Land-R. (Gecar- 
einus ruricöla) für einen Leckerbiſſen. 

Krafft (Adam), berühmter Bildhauer Nürns 
bergs, geb. daſelbſt 1429, geit. in Schwabach 1507, 
lieferte viele noch vorhandene Arbeiten für bie 
Kirchen in Nürnberg, Schwabach, Fürth, und iſt 
auch Berfertiger des bewunderten Giborium im 
Münfter zu Ulm und einer ganzen Reihe von Res 
liefs. Sein Stil if, obſchon etwas edig, doch reich 
und charafteriftifch, und feine Ornamentif zeigt die 
reichfte Entfaltung des fpätdeutfchen Stile. 

rafft (Peter), Hiftorienmaler, Prof. an der 
Akademie und Director der Bildergalerie in Wien, 
eb. 15. Sept. 1780 zu Hanau, Seine zahlreichen 
emälde nad) Borwürfen der Mythologie und Ges 
fhichte und auf den Grund vieler Greigniffe in 
der öfter. Raiferfamilie find auch in Stichen vers 
breitet. Auch verfaßte er ein Verzeichniß der Bils 
bergalerie des Belvedere. — Sein Bruder, Jof. K., 
geb. 1787 zu Hanan, geil. 1828 zu Wien, war 
ein tüchtiger Porträtmaler. 

Kraft bezeichnet im Allgemeinen jede Urfache 
einer Wirfung, fowol bei Vorgängen in der geis 
Rigen als auch in der materiellen Welt. Da die 
eigentlichen K., welche den verſchiedenen Erfcheis 
nungen in der Natur zu Grunde liegen, ber uns 
mittelbaren Beobachtung nicht zugänglich find, fo 
fönnen wir nur aus der Größe der Wirkungen auf 
eine entfprechenbe Größe der fie erzeugenden K. 
fließen. Am einfachen ift die Unterfuchung über 
die Wirkungsweife der K., wenn diefelben, wie z. B. 
die Schwerfraft, noch in größerer Entfernung eine 
meßbare Wirkung ausüben. Wenn zwifchen 2 
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Bunkten ſolche K. wirken, fo erfolgt die Wirfung 
in der geraden Linie, welche beide Punkte verbin- 
det, und ſteht in ungefehrtem Verhältniffe mit der 
Entfernung der Punfte. Suchen die K. die Ents 
fernung zweier Punfte zu vergrößern, fo heißen 
fie abftogende; fuchen fie dagegen diefelbe zu vers 
mindern, fo heißen fie anziehende. K., weldye, wie 
die eleftrifchen und magnetifchen, je nad) ben Ums 
Händen anziehend oder abſtoßend wirken, heißen 
polar. Die Kräfte wirfen entweder nur momen⸗ 
tan (als Stoß), oder ihre Wirfung dauert fort, 
wobei jedoch ihre Nidytung und ihre Größen vers 
fchiedene Änderungen erleiden Fönnen. Die Berech⸗ 
nung der Wirfung gegebener K. ift die Aufgabe der 
Mechanik. Eine gegebene K. ift vollitändig bes 
ftimme, fobald ihre Öröfe, ihre Richtung und ihr 
Angriffspunft gegeben find. Anſtatt zweier auf 
einen Punkt wirfender K. fann man ftets eine eins 
zige fegen, Refultirende genannt, welche genau 
ebenfo viel wirft, als die gegebenen zufammen. Es 
gefchieht dies mittels des Parallelogramm ber R.; 
eonftrnirt man nämlich aus den beiden gegebenen 
R. als Seiten ein Parallelogramm, fo ftellt die 
Diagonale die Refultirende dar. Umgekehrt lehrt 
die Mechanik auch eine gegebene KR. in 2 nach vers 
ſchiedenen Richtungen gewanbdte zerlegen, welche 
legtern genau fo viel wirken, als die eine geges 
bene; es bedarf dazu nur der umgefehrten Con— 
ftruction des Parallelogramm, man nimmt die ges 
gebene K. zur Diagonale, und erhält dann die beis 
den gefuchten K. durch die Seiten des Parallelo- 

ramm. DasParallelogramm der K. dient auch zur 

ufammenfegung mehrer K. in Cine Refultirende. 

Kraft (Friedr. Karl), Philolog, geb. 1786 zu 
Miebertrebra bei Eckartsberga, feit 1827 Director 
des Johanneum in Hamburg, bef. befannt durch 
fein „Deutfchslat. Lexikon“ (2 Bde., &yy. 1818— 
21; 4. Aufl., Stuttg. 1844) und fein „Neal-Wörs 
terbuch“ (mit 9. Müller, 2 Bde, Alt. 1846—48). 

Kragftein, ſ. Conſole. 

Kräbe nennt man mehre Arten aus ber Gat— 
tung Rabe (Corvus). In Deutfchland fommen 3 
Arten vor. Die Raben. (Corvus Coröne) iſt 
glänzend fehwarz, in Deutfchland bald Ing», bald 
Standvogel, und wie alle übrigen durch Bertil- 
gung fchädliher Würmer und Infeften fehr nütz— 
lich; die Mebel. oder Schwediſche K. (C. Cornix), 
afchgran, bewohnt Nordeuropa, namentlich Schwe⸗ 
den und Rußland und befucht Deutfchland im 
Winter ; die Gaat-K. (C. frugilögus), ſchwarz, 
violett und blau ſchillernd, in Deutfchland Zug— 
und Standvogel. Bei den Alten waren die K. und 
Naben Hauptgegenftand der Wahrfagungen aus 
dem Vogelfluge (Augurien). 

Kräbenaugen, f. Brehnuf. 

Krahn, Kranich, ein Apparat, um ſchwere Las 
ften in die Höhe zu heben, unter Umftänden aud) 
fortzubewegen,, befteht in feiner urfprünglichen 
Form in einer feftitehenden Krabnfäule, auf deren 
Kopfe die Krahnbracke, ein ftarfer Duerbalfen, 
durch Bänder in fehräger Richtung befeftigt ift, 
bie an ihren beiden Enden Koben hat, über welche 
das Zugtau von ber Laft bis zu einer Winde ge: 
führt if. Durch Aufiwinden des Taues wird dann 
die Laft gehoben, das Fortichaffungsmittel unter 

ebracht und auf diefes die Laſt wieder niederge⸗ 
affen, Im Laufe der Zeit ift die Mafchine fehr 
servollfommnet worden, — Arahnrecht heißt das 
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Recht, an Häfen einen K. halten u“ bürfen, in ens 
gerer Bedeutung aber das Mecht des Bandesherrn, 
* —* zu atigen, an einem —— Orte 
ihre Ladung zu klaren und zu verzollen. 

Krähwintel beißen 2 Dörfer, eines in Baden, 
das andere im preuß. Reg.-Bez. Merfeburg. Der 
Drt, defien Bewohner der Boltswig als Repräfens 
tanten lächerlichsalberner Streiche bezeichnet, iſt 
jedoch blos erdichtet. 

Krailsheim, Hauptort des gleichnam. Obers 
amts im würtemb, Jartfreife, am ber Jart, im for 
gen. Birngrunde, mit Sauerbrunnen, 3500 &. und 
lebhaften Induftriebetriebe. 

in, ein als Kronland der dftr. Monarchie 
zum eg Perg gehöriges beutfches Herzogth., 
zwifchen Kärnten, Steiermarf, Kroatien, Sftrien 
und Görz, umfaßt 181,,, O.⸗M. mit 478,299 €. in 
14 Städten, 17 Märkten und 3174 Dörfern, wirb 
von den Karnifchen oder Kärntner Alpen im N. 
und von den Julifchen oder Krainer Alpen im ©. 
durchzogen. Mit Ausnahme der Ifonzonebenflüffe 
Idria und Wispach gehören bie Gewäfler dem 
Flußgebiete der Save an. Die bedeutendften Sas 
vezuflüffe find die Kulpa, Zayer, Kanfer, Feiftrie 
Leibnig und Gurk. Von den Seen find der Ezirks 
nigers, der Feldeſer- und der Worheinerfee zu ers 
wähnen. Während faft der ganze weitl. Theil des 
Landes * rauh iſt, verfünden in mehren 
andern Landftrichen Klima und Vegetation ſchon 
die Nähe Italiens. Die Bewohner find, meift Sla⸗ 
wen, Krainer oder Krajnct, und gehören ber kath. 
Religion an. Im Allgemeinen wird mehr Mais, 
Haideforn und Flache angebaut, als Weizen und 
Roggen. Wein und Obft werden in ziemlicher Menge 
gewonnen. Bon großer Wichtigkeit ift die Waldculs 
tur. Die Producte des Bergbaus find Eifen Queck⸗ 
filber, Blei, Zinnober, Steinfohlen und Marmor, 
Die Induftrie erſtreckt fich auf Babrifation von eis 
nenwaaren, Spigen, Wollenzeugen, Leber, Eiſen 
und Holzwaaren. Wichtiger als der Gigenhanbel ift 
der Zwiſchen⸗ und Tranſitohandel. Hauptitabt des 
Kronlande, welches nach der neuen polit. Einthei⸗ 
fung von 1854 in 30 Bezirke zerfällt, ift Laibach. 

Das Land hat feinen Namen von dem Worte 
Krai, d. i. Grenze, indem daſſelbe das Ende ber 
MWohnfige der flaw. Wenden bilvete. Karl d. Or. 
gab bas von ihm eroberte Land dem Herzoge von 
Friaul. Seit 972 erhielt es eigene Marfgrafen. 
Nach dem Erlöfchen der frainer. Marfgrafen wurde 
1245 der Herzog Friedrich der Streitbare von Oft« 
reich mit deren Beflgungen Belehnt. 1364 gelang» 
ten auch die übrigen bis dahin im Beſitze der Gras 
Dr von Tirol befindlichen Theile R.s an Herzog 

ubolf IV. von Oſtreich. Seitdem ift das Land bis 
auf die furze Zwifhenzeit von 1809—13 ftets bei 
Oſtreich geblieben. 

Kralöwe, Hauptftadt der Kleinen Waladhei, 
Finfs unweit bes Schyl, 15 M. weftl. von Bufas 
reſt, hat Salzwerfe, 9000 G. und lebhaften Hans 
belsvert 


ehr. 

Krakau, poln. Krakow, die Hauptſtadt ber 
ehemaligen poln. Republik, —8* Großherzo 
K. 2* einen ber 3 Reg. Bez. des Konigr. Gas 
fizien bildet, it Sig der Landesregierung für Weſt⸗ 
galizien und Krafgu, eines kath. Bisthums und 
einer Univerfität, liegt am linfen Ufer der von hier 
ab fchiffbaren Weichfel und zählt 50,269 E., bars 
unter eiwa 14,000 Juden. Die Stabt, ein Labys 
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rinih Frummer und ſchmutziger Gaffen, beteht aus 
dem eigentlichen K. ober der alten Stabt, beren 
alte Befeſtigungen verfchwunden find, und den Vor⸗ 
fädten Stradom und Kleparz am linfen, Kazimierz 
am rechten Ufer der Alten Weichfel, und mehren 
andern. Gegenwärtig wird wieder. an der, Bejellis 

ng K.s aearbeitet. In der Mitte der Stadt ers 

bt fich das mittelalterlich gebaute, neuerdings in 
eine Gitadelle umgewandelte Schloß. Uuter den 


39 Kirchen zeichnet ſich vor allen die alte ehrwür⸗ 


dige Kathedrale aus, mit einer Menge von Grab» 
und Denfmälern der Könige und bedeutenditen 
Männer Polens; in einer Kapelle derfelben befins 
den fich die Gebeine des heil. Stanislaus in einem 
filbernen Sarge. Außer der nad) ihrem Stifter bes 
nannten Jagellonifchen Univerfität befigt K. noch 
mehre höhere Lehranftalten, techn. und Induſtrie⸗ 
ſchulen und viele Inftitute und Bolfefchulen. Hans 
del und Berfehr der Stadt find hauptſächlich in den 
Händen der Juden. 

K. iſt nach Krak, dem Fürſten der Polen, der 
um 700 lebte, benannt. Nach Gneſen war es, feits 
den 1320 Wladiſlaw Lokietek fich hier frönen lief, 
die Haupt» und Reſidenzſtadt Polens, bis Sigis— 
mund III. 1609 vie — 2 — nad Warſchau ver« 
legte. Der ehemalige Glauz und Reichthum ber 
Stadt wich ſeitdem mehr und mehr. Bei der drits 
ten TIheilung Polens, 1795, fan fie an Oſtreich 
und mit ganz Weſtgalizien bildete fie von 1309—15 
einen Theil des Derzogth. Warfchau, Bon ba ab 
bis 1846 war 8. Hauptitabdt der vormaligen, durch 
die Wiener Gongresacte geichaffenen Republik K. 
Letztere machte ihr ferneres Beſtehen durch revolus 
tionäre Tendenzen unmöglich, ſodaß, nachdem 
6. Nov. 1846 zu Wien zwijchen den Schugmädhs 
ten eine definitive Übereinfunft zu Stande gekom— 
men, trog der Proteſtationen Englands und Franfs 
reiche, Stadt und Gebiet an Sitreich zurückgeger 
ben wurden, dem es feitdem unter dem Titel eines 
Großberzogtb. K. und als Theil des Kronlands 
Galizien einverleibt ift. 

Kraken nennt Dfen eine Abtheilung der Weichs 
thiere, mit 2 Herzen, ohne Kiel und Sohle am 
Leibe, aber mit Fangarmen oder Flofjen. — In 
der Bolfsfprache bezeichnet man unter dem Namen 
Keaten oder Scefchlange ein fabelhaftes Unges 
heuer, das fich- zuweilen an Norwegen wie eine 

roße Infel aus dem Meere erhoben haben foll. 
u diefer und ähnlichen Babeln mögen vielleicht 
tiefige Seepolypen (Octöpus) bie —83833 
gegeben haben, deren Groͤße die Phantaſie und 
der Schreden übertrieben. 

Krakowiak heißt der Nationaltanz des poln. 
Landvolfs um Krafau. Die Mufif, im Y,:Takte 
und mehr melancholiſch als heiter, wird von Ge: 
fang begleitet, während die Tänzer durch Zuſam— 
menſchlagen der Stahlabfäge den Taft angeben. 
Seinen Reiz erhält diefer Tanz befonders durch die 
nedifchen Bewegungen der fcheinbar voreinander 
fliehenden Baare, den die parifer Balfetmeiiter uns 
ter dem Namen Gracovienne für die Bühne arran- 
get haben. Die furzen, zweizeiligen Lieder diefes 

anzes And, unter der Benennung Krakowiaken, 
Bolfsmelodie geworden. 

Krakuſen, poln, Leichte Reiter, nach einem Heis 
ligen jo genannt, 

Kramer werden diejenigen Kaufleute genannt, 
welche eine Innung ‚bilden und das Vorremt ge: 
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nießen, gewiſſe Waaren im Einzelnen verkaufen zu 
dürfen, wodurch fie in beiländige Streitigfeiten 
nicht allein mit den Großhäudlern gerathen, wenn 
diefe unter der Hand daffelbe thun, fondern auch 
mit ben Handwerfern, wenn dieſe außer den von 
ihnen ſelbſt verfertigten auch mit gleichen, aber von 
Andern verfertigten Erzeugniffen handeln, Die 
Statuten der Kramerinnungen heißen bas Kramer» 
recht. — Krämer heißt bisweilen derjenige Hans 
beitreibende, welcher feine Waaren am eigenen 
Wohnplage oder in deſſen Nähe Fauft und an die 
Derbrauder im Kleinen wieder verfauft. Kra- 
mergewict, an einigen Orten die befondere Ges 
wichtsgattung für die Kleinverfäufe, im Oſtreich 
aber das Handelsgewicht überhaupt. 

Krammetsvogel nennt man beſonders 2 Ar⸗ 
ten der Gattung Droſſel: die Miſteldroſſel, welche 
der Große K., und die Wachholderdroſſel, welche 
ber Sigentliche K. heist. Des legtern Hauptnah⸗ 
rung find Wachholderbeeren, und diefe geben dem 
Fleifche eine angenehme Bitterkeit. Er lebt im 
Sommer vorzüglich im nordöſtl. Europa, durch— 
zieht im Herbite in großen Scharen Deutjchland und 
wird dann in großer Menge auf befondern Vogels 
herden und in Dohnen gefangen. (Vgl. Droffel.) 

Krämpeln oder frempeln, zuvor aufgeloderte 
und gereinigte Baums und Schafwolle, fowie Flo— 
retfeide fo zurichten, daß die einzelnen Faſern eine 
un leichförmige Lage erhalten. Früher geſchah 
dieſe Operation, wodurch jene Stoffe zum Spins 
nen vorbereitet werden, mittels zweier Band», 
oder Handfartätfchen; mit Einführung der Maſchi— 
nenfpinnerei erfand aber Arfwright aud) die Ma« 
ſchinen · A. Gine Berbefferung nal ang iſt bie Bor- 
fpinn:., welche die gefrämpelte Wolle ſogleich in 
grobe lodere VBorgefpinntfäden verwandelt. 

Krampf (Spasmus) heißt in ber Heilfunde 
jede widernatürliche Franfhafte Zufammenziehung 
der Musfeln oder anderer contractiler Gewebe der 
Körper. Man unterfcheidet 2 Arten: Klonifche K., 
Zudungen oder Gonvulfionen, bei denen der betrefz 
fende Muskel von Zeit zu Zeit fich zufammenzieht 
und wieder erjchlafft, und Toniſche K, Dauer: oder 
StarrsK,, wo der franfhaft ——— Muskel un— 
ausgeſetzt in Zuſammenziehung beharrt und da— 
durch das Glied krumm gezogen wird. Einige 
Krampfarten find unter befonderm Namen benannt, 
wie Aſthma, Epilepiie, Fallſucht, Veitstanz, Starr: 
K., Kinnbadens» K., Starrfucht. 

Wenn auch der K. in einer Bewegung ber Muss 
felfafern beruht, fo ift feine Urſache doch nicht im 
biefen, fondern in den Nerven zu fuchen; oenn nur 
auf Reizung der Nerven zieben die Musfeln ſich 
zufammen. Bei fehr reizbarem Nervenfpiteme reis 
chen ganz unbedeutende Beranlafjungen bin, einen 
Krampfanfall Hervorzurufen. Die erfte Hülfe, welche 
man dem Kranken während eines Anfalls bringen 
fann, bejteht in Entfernung aller beengenden Klei— 
der, ruhige Lage mit erhöhtem Kopfe, Schutz vor 
Beichädigung durch Vorlegen von Kiffen oder Hal— 
ten der Glieder, Ginflößen von warmem Thee, 
Einreibungen mit Senffpiritus auf bie Magenges 
gend, Aufbrigen von Faltem Waſſer, Vorhalten 
von Riechlalz, Gausde:Gologne, Salmiafjpiritus ꝛc. 
Die weitere Heilung bleibt dem Arzte überlaffen, 
Die foger. Krampfftilenden Mittel (f. Antiſpas- 
modiea) gewähren nur vorübergebende Erlcichtes 
rung. Dal. Glarus, „Über den K.“ (Epz. 1822); 
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Heidler/ K. und Rrämpfe‘‘ (Prag 1839); Fleck⸗ 
les, „Die R; in alten ihren Formen (Wien 1834); 
A. von Humboldt, „Die gereiste Musfels und Ner⸗ 
venjafer‘ (2 Bde., Berl. 1797 — 99). 
ern heißen in der Bolfsfpradhe bie 
Anfchwellungen der Blutadern oder Benen;-in der 
Kunftfprache nennt man biefes Übel WVaricofität, 
Barir, auch Phlebektaſis. Solche Anfchwellungen 
kommen am häufigiten an den Unterjchenfeln, vor 
allem bei $rauen, die geboren haben, und dann bei 
ſolchen Berfonen vor, die lange Zeit ftehen müflen. 
Sehr oft bewirkt auch anhaltendes Sigen ein Sens 
fen des Bluts nach dem After und läßt da K, ent 
ftehen, welche als Hämorrhoiden, Hämorrhoidals 
knoten befannt find. Krampfaderbruch (Varico⸗ 
cẽle) nennt man die Ausdehnung der Vene des 
Samenftrangs im Hoden; Krampfadergeihwüre 
entftehen durch Entzündung des Zellgewebes um 
eine Denenfchwellung, namentlidy am Unterfchens 
fel. Gegen 8. it außer Ruhe, falten Waſchun⸗ 
en das beile Mittel das Tragen eines Schnürs 
Reumpfe. Einfacher noch ift das Ummwideln des 
Fußes mit einem breiten Zeinenbande (Rollbinde). 
Dei den Krampfadergefdywüren it neben dieſen 
Eimvidelungen ein Berband mit Arznei und vor 
allem ruhige Lage im Bette nothivendig. 

Kranich (Grus), Sattung der Reihervögel, aus⸗ 

ezeichnet durch die hängenden hinterften Flügels 
Ebern und den langen, fpigigen Schnabel. Bon 
ihr bewohnt Europa nur eine Art: der Gemeine K, 
(G. cinerda), ein 4 8. hoher, afchgrauer, befons 
ders durch einige Fraufe Schwungfedern und einen 
nadten- rothen Hinterkopf ausgezeichneter Vogel, 
der Sümpfe und Marfchländereien zu feinem Aufs 
enthalte wählt. Sein eigentlicyes Vaterland ift dad 
nördl. Europa und Norbaften. Am liebiten brütet 
er im N. umd zieht im Winter nad) dem S., hoch 
über den Wolfen in einem hinten offenen Dreiede. 
Sie find fehr wachſam, und ihre Stimme ift ftarf 
und trompetenartig. Bei den Alten galten fie als 
Sinnbild ver Wachſamkeit, und eine uralte Sage 
berichtet über ihren langen und fiegreichen Kampf 
mit dem endlich ausgerotteten Bolfe der Pugmäen. 
Zu diefer Gattang gehört auch der Numidiſche X. 
(G. Virgo), der Baradied«K. (G. paradisda) und 
ber in Afcifn als gewöhnlicher Ziervogel gehaltene 
Yfanen» K. (G. pavonina). 

Kranichfeld, ſonſt Grafich. in Thüringen, jetzt 
Amt im Herzogth. S.:Meiningen-Hildburghanfen, 
mit ber gleidynam. Amtsſtadt linfs der Ilm, mit 
einem Schloffe, 1455 E., Korbflechterei, Töpferei 
und Strumpfiwirferei. Der rechts der Ilm geles 
gene Stabttheil mit dem verfallenen Niederſchloſſe 
und 672 @: fteht unter Hobeit S. » Weimars, 

Kraniologie oder Kranioſkopie (grch.), die 

äbellehre. 
nfenanftalt, f. vowpital. 

Krankheit (Mörbus) nennt man im Allgemei⸗ 
nen das Gegentheil von Geſundheit; bei den Laien 
iſt die ſe jedes unbehagliche Gefühl, jede Veeinträch- 
tigung bes Wohlbefindens, mit einem Worte jedes 
Leiden (Pathos) an Körper oder Geiſt, während 
die Wiſſenſchaft bie Störung (Nosos) der normas 
len Borgänge im Körber, die regelwidrige Abän— 
derung ber Erſcheinungen, Berrichtungen und Ors 
gane unter K. begreift. Die Entftehung jeder K. 
ist ein faft unmerflicher Übergang von Gefundheit 
jur Störung derſelben. Man unterfcheidet an jes 


s71 . 


Kraflo 


der R. das Wefen berfelben (die wächfte Urfache), 
deren entjerntere Urfachen und deren Symptome. 
Das Wefen oder die nächite Urfache ift der abmorın 
gewordene phyſiolog. Borgang felbit. Die entferns 
ten Urfachen zerfallen in die Anlage zum Kranfs 
werben, und in die Öelegenheitöurfache, welche ben 
Anſtoß zum Kranfwerden gibt. Die Symptome 
ber K. find diejenigen ungewöhnlichern phyfiolog. 
Grfheinungen, welche infolge der Störung (ber 
nächiten Urfache) eintreten und dem Arzte (objecs 
tive Symptome) oder dem Kranken (fubjective 
Symptome) bemerkbar werden. Als Kranfheitss 
arten bezeichnet man die hauptjächlichien Grunds 
förungen, bemen jedes einzelne Organ des Kör⸗ 
pers unterliegen fann. Die ältere Mebicin unters 
ſchied diefelben mehr äußerlich, je nach ben bei jeder 
Art verfchiedenen Gruppen von frankhaften Ers 
fcheinungen (Symptomen); fie heißt deshalb die 
Symotomatiſche Mediein und ihre Krankheitsarten 
(Spmptomengruppen) hießen Kranfheitsformen ; 
ihr Streben dahin, dieſe Zufähle zu befeitigen 
(Symptomat. andlung). Die neuere Medicin 
hingegen ſtrebt dahin, bei allen Kranfheitsarten 
bie zu Grunde liegende Abweichung im Baue und 
Stoffwechfel des Franken —— zu beſtimmen, 
und demzufolge für den Augenblick in theoret. Hin⸗ 
ſicht dahin, vorerſt den normalen Bau und Hers 
gang zu ergründen, in prakt. Hinſicht dahin, jeden 
Rranfheitetalt durch die gemauefte naturwiſſen⸗ 
fchaftl. Unterfuchung in allen feinen einzelnen Ele⸗ 
menten zu zergliedern, fodann aber bei der Bes 
handlung möglichit Alles zu vermeiden, was den 
natürlichen Verlauf noch mehr Hören fönnte. 

Krapp heifen bie durch ihre rothen Farbeſtoffe 
wichtigen Wurzeln der Bärberröthe (Rubia), wird 
aber auch für die Bezeichnung der Pflangengattung 
felbit gebraucht. Der K. fommt gewöhnlich gemab: 
len in den Handel. Die fchönfte Krappfarbe iſt das 
fogen. Türfifchroth. Sind die Rindetheile, die ges 
flogen (Mull) fchlechte rothe Farbe liefern, ents 
fernt, fo nennt man die Wurzel Beraubten 8. Zur 
Malerei und als Drudfarbe bedient man fidy der 
Krapplade, d. h. Niederfchläge von Krappabfos 
dungen mit Alaun. 

Kraſicki (ivr. Eu Ignaz), poln. Dichter 
und Schriftiteller, geb. 3. Febr. 1734 zu Dubiccko, 
get. 14. März 1801 als Erzbifchof zu Önefen. Uns 
ter feinen Serfen (gefammelt von Dmochowjfi, 
10 Bde., Warfch. 1803—4; 10 Boe., Berl. 1845) 
fteht die heroifchsfomifche „Myszeis‘' (Warſch. und 
2p4. 1790) und die „Monachomachia‘ oben an. 

Krafiologie (grch.), Lehre von den Säften des 
thierifchen Körpers. , 

Kräſis (grch.), in der Grammatik die Mifchung 
oder Verſchmelzung zweier Bocale in einer langen 
Laut, wie: „zum“ ftatt „zu dem’, 

Kräsnoi oder Krosuoe, Stadt im ruf. Gouv. 
Smolenst, am Dniepr, mit etwa 1600 @., war 
in dem Franz. sruf. Kriege mehrfach der Schaus 
plaß kriegeriſcher Greignifte 

aflo oder Krafiova, ehemaliges ungar. Gos 
mitat im jenfeitigen Theißfreife von 108 O.:M. 
mit 325,000 @., bildete mit den Gomitaten Te— 
mes und Torontal das ungar. Banat, ift aber nad} 
der gegenwärtigen polit. Eintheilung dem Diſtr. 
Lugos des Kronlando Woiwodſchaft Serbien und 
Temefer Banat zugetheilt worden. Der fehr fruchts 
bare Boden erzeugt — Bedeu⸗ 


Krafzewffi . 
tend find die Erträgniffe bes Bergbaus, in Gold, 


Silber, Kupfer, Eifen, herrlichen Marmor, vor. 


allem aber in Steinkohlen beftehend. Die Bevöl⸗ 
lerung ift vorwiegend walach. und der griech. nichts 
unisten Religion zugethan. Hauptort ift Lugos. 

Krafzewfti (for. Krafch-, Joſeph Igna;), poln. 
Rovellift, geb. 26. Juli 1812 in Warfchau, widmete 
fih, zu Wilna und im Auslande gebildet, auf feis 
nem Gute Omelno in Bolbynien ausfchließlich der 
ſchriftſteller. Thättgfeit. Am meiften leiftete er im 
Romane, in welcher Gattung er an 100 Bände, 
meift dem poln. Familien⸗, Geſchlechts⸗ und Natios 
nalleben entnommene Erzählungen, bis jetzt lieferte, 
Bon feinen hiſtor. Werken find befonders hervors 
zuheben: „Wiluo od poezatköw jego do 1750“ 
(4 Bde., Wilna 1840—42) und „Litwa‘ (2 Bbe., 
Warſch. 1847 — 50). 

Kraszna, vormaliges ungar. fiebenbürg. Grenz⸗ 
eomitat von 19%, O.⸗M. und 43,500 E., jegt zum 
flaufenburger Kreife Siebenbürgens geichlagen, 
durchgehende gebirgig und nur in den Thälern für 
ben Feldbau benugbar. Der Weinbau ift nicht 
ohne Bedeutung. Unter den Heilquellen von K. 
ift die fchwefels und eifenhaltige Quelle von 30: 
vany am berühmtejten. — Hauptort ift der Marfts 
fleden &., am gleihnam. Fluſſe, mit ſtarkbeſuch— 
ten Diehmärften. 

Krater (grch.), fo viel als Becher, beißen im 
Allgemeinen die meift trichterförmigen Öffnungen 
der Bulfane, durch welche die Ausbrüche derſelben 
erfolgen. Mit Ausbruchs· K. bezeichnen die Nas 
turforfcher die Offnung einer aus dem Innern eis 
ned Vulkans bis zum Gipfel emporfteigenden, 
fchlotähnlichen Röhre, welche den gafigen, flüſſigen 
und feften Auswürfen ben Ausgang geftattet, wähs 
rend die Erbebungs+-K. freisförmige Keffelverties 
fungen find, die durch Emporhebung und Zerfprens 

ung ber feflen Erdfrufte diefe fraterähnliche Ges 
—* erhielten. 

Krates, berühmter Cyniker, um 328 v. Chr., 
aus Theben, widmete ſich unter Diogenes in Athen 
dem Cynismus. Man beſitzt unter ſeinem Namen, 
aber aus fpäterer Zeit ſtammend, 38 Briefe, weiche 
Boiffonade in den „Notices et extraits de ma- 
puscrits de la bibliotheque du roi“ (Bd. 9, 
Par. 1827) herausgab. — Berfchieden von ihm ift 
der aus Mallus in GEilicien ftammende und als 

riech. Grammatifer und Kritifer der Homerifchen 
efänge berühmte K., ber im 2. Jahrh. v. Ehr. 
am Hofe bes Attalus in Pergamum lebte. Die 
Bruchſtücke feiner Commentare über Homer und 
andere griech. Dichter find am beften zufammens 
geftellt von Wegener in „De aula Attalica, lite- 
rarum artiumque fautrice‘ (Ropenb. 1836). 

Kratinus, griech. Luftfpieldichter, um 500— 430 
v. Ghr., Vertreter der ältern griech. Komddie. Bon 
feinen 21 Stüden find nur noch Bruchftücte übrig, 
die Meinefe in ben „Fragmenta comicorum 
Graecorum‘“ (Bd. 2, Berl. 1840) gefammelt hat. 
— Der jüngere &., im 3. Jahrh. v. Ehr., gehörte 
der fogen. mittlern Komödie an. 

Kragarbeiten, feit 1853 aufgefommene Kunfts 
ipielereien, beftehend in Porzellangeräthen, auf bes 
ren farbiger Grundirung mit einem Inftrumente 
eine darauf angelegte Zeichnung ausgefragt if. 

Kräße (Scabies oder Psora), eine anſteckende 


Hautfranfpeit, die in Bläschen und Grinden auf | 
dem Körper befteht, meift von den Bingerwurzeln | 
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ausgeht und in einer kleinen Milbe (Kraͤtzmilbe, 
Acarus scabiei), welche id) unter die Haut frißt 
und bafelbft lebt, ihren Grund hat. Bei den Saus 

ethieren und Bögeln heißt die entfprechende Kranfs 
beit Räube oder Raude. Die Krätzmilbe Friecht 
des Nachts aus der Haut hervor und überträgt das 
ber auch des Nachts bei ihren Wanderungen bie 
K. am häufigften auf andere Perfonen, die mit 
dem Kranken in Einem Bette ſchlafen. Trockene 
und Feuchte K. unterfcheiden fi nur durch weniger 
oder mehr Eiter unter den Grinden. Die K. heilt 
faft nie von felber, weil die Milbe eine zahlreiche 
Machfömmenfchaft hat und auf dem Körper fidh 
weiter ausbreitet. Die Heilung ber K. it im Ans 
fange leicht und binnen wenigen Stunden durch 
Tödtung der Milben und beren Gier vollendet ; hat 
die K. aber fehon lange beitanden, fo ift Die Heilung 
ſchwer und gefährlich. Vgl. Fronmüller, „Über bie 
neue Behandlung der K.“ (Hürth 1852). 

— ein meiſtens von Waſſer getries 
benes Müblwerf, um das Gefräß von Gold und 
Silber mit Duedjilber zu amalgamiren. Die ges 
nannten Stoffe fommen in die Mahlfufe, auf deſſen 
Boden eine concave Eifenplatie liegt, in welche die 
eonvere Gifenbelegung des Mahlkreuzes paßt, das, 
an feine Mahlſtange befeftigt, eine horizontar. Ums 
drehung durch das Mühlwerf erhält. Zwiſchen der 
Kufe und dem — * wird num das Gekrätz mit 
dem Quediilber fo lange gerieben, bis die Ders 
quidung ftattgefunden hat. 

Kraus (Ghriftian Jak.), gelehrter Schriftftels 
ler, geb. 1753 zu Oſterode, get. 25. Aug. 1807 
als Prof. der praft. Philoſophie und Kameralwiſ⸗ 
fenfchaften zu Königsberg, überftrahlte an Gelehr⸗ 
famfeit und ausgebreiteter Sprachkenntniß felb# 
Kant. Aus feinem handfchriftlichen Nachlaffe wurs 
ben von dem Oberpräfidenten von Auerswald die 
„Staatswirthſchaft“ (5 Bde., Königeb. 1808 — 
11) und eine „Sammlung vermifchter Schriften“ 
(7 Bpe., Königsb, 1308—12) herausgegeben, ber 
in einem 8. Bande (Königsb. 1819) Joh. Voigt 
eine Biographie K.'6 nebft Auszügen aus Defien 
Briefen hinzufügte. 

Kraufe (Karl Chriſtian Friebr.), Bhilofopb und 
freimauverifcher Schriftfteller, geb. 6. Mai 1781 
in Eifenberg im Altenburgifchen, babilitirte fich 

802 zu Jena, lebte fpäter ohne Amt und ftarb zu 
München 27. Sept. 1832. In Bezug auf die Frei⸗ 
maurerei erfchienen u, A. von ihm: „Die brei äls 
teften Kunfturfunden ber Freimaurerbrüberfchaft" 
(Dresd. 1810; 2. Aufl., 2 Bde, 1820— 21); „Hoͤ⸗ 
here Bergeiftigung der echt überlieferten Grundſym · 
bole der freimaurerei‘ (Freib. 1810; 3.Aufl., Dresd. 
1820). Bon feinen philof. Schriften find zu erwaͤh⸗ 
nen: „Abrif des Syftems ber Logik als philof. Wifs 
fenfchaft” (Gött. 1828); „Abriß des Syflems ber 
Philoſophie des Rechts’ (Gött. 138); „Vorle⸗ 
fungen über das Syſtem ber Philoſophie“ (Gött. 
1828); „Vorleſungen über die Grundwahrbeiten 
ber Wiſſenſchaft“ (Gört. 1829), fowie der von 
Leonhardi u. A. in Abtheilungen herausgegebene 
„Handfchriftl. Nachlaß‘ (Gott. 1836— 48). Bol. 
Lindemann, „Überfichtliche Darftellung des Lebens 
und der Wifienfchaftslehre K.'e“ (Münch. 1839). 

Krauſeminze (Mentha piperita crispa) ift 
eine Varietät ber Pfefferminge, mit blaflgsrunges 
ligen, am Rande fraufen Blättern, welche zu Thee, 
warmen Umfchlägen und Bädern, fowie zur Des 
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Hilfation des Kraufeminzbranntweins benußt vers 
den. Das aus ihnen gewonnene Krauſeminzöl 
fommt im rg mit dem Pfefferminzöl überein. 
Eine ähnliche Barietät der Waldminze (M. syl- 
vestris crispäta), ebenfalls mit fraufen Blättern, 
findet gleiche Anwendung. 

Kraufened (Wilh. von), preuß. Generallieus 
tenant, geb. 13. Oct. 1775 in Baireuth, Fam 1792 
in preuß. Dienfte, zeichnete ſich feit der Rheincam⸗ 

ne fowol als Ingenieurgeograph wie als activer 
Militär vortheilhaft aus, ward Mitglied der Com⸗ 
miffton, die ein Reglement für alle 3 Waffen auss 
arbeitete, 1812 Eommandant von Graudenz, trat 
aber 1813 wieber in bie mobile Armee ein, ward 
nad dem Frieden Gommandant von Mainz, in 
fortlaufendem Avancement 1829 Chef des Genes 
ralftabs der Armee, Mitglied des Staatsrathe, 
1838 General ber Infanterie und 1840 durch 
Berleihung des Schwarzen Adlerordens gleichzeis 
—J* Wegen vorgerückten Alters lehnte er 
1848 die Auffoderung, das Kriegsminiſterium zu 
übernehmen, ab, nahm feinen Abſchied und ſtarb 
2. Nov. 1850. 

Kraut (Wilh. Theod.), bedeutender Jurift, geb. 
15. März 1800 zu Lüneburg, 1822 in Göttingen 
Habilitiet, feit 1828 Prof. der Rechte dafelbit, afabes 
mifch wie literarifch bef. im ®ebiete des Deutſchen 
Privatrechts thätig, wie fein „Srundriß zu Borles 
fungen über das Deutjche Privatrecht mit Einſchluß 
bes Lehnrechts‘‘ (Gött. 1830; 3. Aufl., 1845) und 
das Werf „Die Bormundfchaft nady den Grunds 
fägen des Deutfchen Rechts‘ (Gött. 1845) beweift; 
auch war er eine Zeit lang Mitglied der Erften 
Kammer ber hannov. Ständeverfanmlung. 

Kray (Baron von), öftr. ———— aus 
einer ungar. Familie, tüchtiger Soldat, warb in 
bem Feldzuge von 1796 Weldmarfchallieutenant, 
hatte fpäter den Oberbefehl über die Armee in 
Stalien, 1800 das Commando der Rheinarmee, 
das er, ber Übermacht der Franzoſen unterlegen, 
darauf an Erzherzog Johann abtrat. K. ftarb zu 
Wien im Jan. 1801. 

Krayenhoff (Gornelius Rud. Theod.), nieders 
länd. General, geb. 1759 zu Nimwegen, Arzt, griff 
bei dem Ausbruche der bürgerlichen Unruhen in 
Holland 1795 auch zu den Waffen, ſchwang ſich 
ſchnell zu ben höhern militär. Graden auf, warb 
von König Ludwig Napoleon nacheinander zum 
Generaldirector der Kriegedepöts, Generalmajor 
und Kriegsminifter ernannt und war, nachdem 
Holland dem Kaiferreiche einverleibt worden, Ge⸗ 
neralinfpector des Seniewefens bis 1813, wo er 
fich für die Patrioten erflärte. 1814 Gouverneur 
von Amſterdam, erhielt er darauf vom König eine 
Sendung nach Euracao, legte nach feiner Rüds 
kehr von dort 1826 Ein Amter nieder und flarb 
24. Nov, 1840 zu Nimmegen. Auch ift er durch 
mehre Werfe und treffliche Karten befannt. 

in und Kreatinin, ſ. Sleiſch. 

Krebs (Cancer, Carcinöma) nennt man eine 
FranfHafte Bildung von Geſchwülſten im lebenden 
menfchlichen und tliierifchen Körper. Die Krebs: 
maffe beftcht aus faferigem Grundgewebe ober Ges 
rüfte (Stroma), in deffen zahlreichem Fleinen Hoͤh⸗ 
fen nur mifroffopifch fichtbare Zellen von eigens 
thämlicher Form (Krebszellen) abgelagert nd. 
Wenn das Fafergerüft überwiegt, fo heißt er Fa⸗ 
ter. (C. fibroides, and) Sarter K. oder Scir- 
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rhus genannt); wenn dagegen wenig Gerüft und 
viel Zellen in der Geſchwulſt find, fo ıft fie weicher 
und heist Marffhwamm (C. medullare, aud) 
PiensR., Weiher K., Medullarſarkom, Encephas 
loid genannt). Berner unterfcheidet man den Blut⸗ 
ſchwamm (f.d.), den Schwarzen K. (C. melanödes), 
ber viel ſchwarzen Farbitoff enthält, den Gallert-R, 
(C. gelatinösum oder colloides, das bösartige 
Colloid), der faſt ausjchlieflich aus Gallertmafie 
gebildet wird.. Der K. hat gewöhnlich die Form von 
Knoten oder Knollen, welche allmälig größer wers 
den und auch benachbarte Theile ergreifen. Späs 
terhin breiten ſich derlei Gefchwülfte über den gans 
— Körper aus; dabei 2. bie Krebsfnoten bie 
—— allmaͤlig in Citer und Jauche zu zer⸗ 
fallen und wie Schwären aufzubrechen, Offener X. 
(C. apertum), wonad) fie Arebögeihwüre (Ul- 
odra cancrösa) bilden. Die noch nicht aufgebro= 
chenen Ruoten heißen Berborgener 8. (C. occül- 
tum). Bei dem Krebsfranfen tritt nach und nach 
allgemeine Berfallenheit ein, die Beine und der 
Bauch werben waflerfüchtig, und endlich folgt we⸗ 
gen @ntfräftung der Tod. Zuweilen heilt der K. nach 
dem Aufbrechen von felbft; durch Ausfchneiden ift 
ebenfalls Heilung möglich, durch Ätzmittel aber fel- 
ten. Der Berlauf der Krankheit ift ziemlich lang» 
fam und bauert in ber rg mehre Jahre, Die 
Urfachen find ebenfo bunfel als die innern @igens 
thümlichfeiten. In ber Regel tritt der K. erit in 
bem fpätern Mannsalter auf und wählt zu feinem 
Drte blutreiche Drgane. Die Behandlung ber 
Krebsfranfen liegt noch fehr im Dunfeln. Bol. 
Müller, „Über den feinern Bau der Gefchwülfte” 
(Berl. 1838); Warren, „Über Diagnofe und Eur 
der Geſchwülſte“ (deutfch, Berl. 1839). 

Krebfe oder Zehnfüßler (Decapdda), eine Ord⸗ 
nung ber Kruftenthiere, beflken eine harte Bes 
deckung, welche jährlich der Häutung unterworfen 
ift, und nur in den feltenften Fällen weich bleibt, 
wie bei dem Wühlfrebs. Wahre Füße find nur 5 
Baare vorhanden, welche häufig fämmtlich ober 

um Theil in eine zweifingerige Scyeere enden. 

er Mund ift mit vollfändigen Kauwerkzeugen 
verfehen; die Kiemen a. unter dem KRopfbrufte 
Rüde. Die K. find im Ganzen Wafferthiere; nur 
wenige halten ſich auf dem Trockenen auf. Zu den 

rößten gehören der Hummer und einige Arten bes 
Beufpreitentrebfes (Palinürus); einige find durch 
fchöne Färbung ausgezeichnet. Diele liefern den 
Küftenbewohnern ein reichliches Nahrungsmittel. 
Man theilt fie ein in 1) Furzfchwänzige K., Tas 
ſchen⸗K. oder Krabben; 2) in —— oder Ano⸗ 
muren; 3) in langſchwaͤnzige K. — Krebsaugen 
nennt man die beiden halbfugeligen Steine (kalki⸗ 
en Goneremente), welche fich bei dem Gemeinen 

uß⸗K. im Aug. fur; vor ber Abwerfung der 
Schale vorn im Raume zwifchen der äußern und 
innern Magenhaut finden und nad) Rathfe's Bes 
obachtungen, im Magen aufgelöft, zur Bildun 
des neuen Panzers bienen. Früher in der Hei 
funde gepulvert als abforbirendes Mittel anges 
wendet, dienten fie auch als rohes Bolfsmittel, 
um feine in das Auge gelangte Körperchen wies 
der baraus zu entfernen. 

Krefeld, Fabrikſtadt im Reg. Bez. Düffeldorf 
ber preuß. Rheinprovinz, an ber Aachen-Duͤſſeldorf⸗ 
Nuhrorter Eiſenbahn, mit 45,000 E., Mittelpunft 
der Seidenzeug⸗ und Sammetfabrifation in der 


* 


Krehl 


vreuß. Monarchie. Die Gewerbthatigkeit erſtreckt 
ſich auch auf die Fabrikation von Wollengarn, 
Tuch, wollenen und baumwollenen Strumpfwaa⸗ 
ren, Wachsleinwand, Maſchinen, Leder und chem. 
Producten. Der Handel mit den Erzeugniſſen dies 
fer großartigen Induftrie, fowie mit Golonialwaas 
ren, if fehr bedeutend. 

Krehl (Aug. LudwGottlob), prot. Theolog, 
geb. 2. Febr. 1784 zu Eisleben, wurde nadı aus 
dern Lehrämtern 1833 ord. Prof. der prafi. Theo⸗ 
logie und Univerfitätsprebiger, fowie Director bes 
—— Seminar zu Leipzig, und iſt ſeit 1953 
n Ruheſtand verfegt. Bon ihm erfchienen u. A.: 
„Uber Bresbyterien und Ephoralſynoden“ (Dresd. 
1832); „Reuteitamentl, Handwörterbuch, zur Dars 
ftellung ber chriftl. Glaubens» und Sittenlehre“ 
(2v;. 1843); „Brief an die Römer“ (Epz. 1845); 
„Sharfreitags- und Ofterliturgie‘' (Lpz. 1853). — 
Sein Sohn, Ludolf K., Orientalift, gab heraus 
Dmarsbens Suleiman’g „, Erfreuung der Geiſter“ 
(türf. und deutfch, mit Anmerkungen, Lpz. 1849). 

— * fonft die nach dem Kreich Neben⸗ 
flug des Rhein, genannte Gegend, zwiſchen Heil 
bronn, Pforzheim, Wimvfen und dem Rhein, mit 
ber Hauptſtadt Heidelberg. 

Kreide (wahrſcheinlich nach der Infel Kreta 

enannt, wo fie in großer Menge vorfommt) , bes 
eier abfärbendes, aus kohlenſauerm Kalfe 
beitehendes Geftein, bildet oft ganze Vorgebirge, 
— an den Seeküſten, dient zum Schreiben, mit 

im vermiſcht als Farbe, zum Poliren bes Sil: 
bers und anderer Metalle, zur Verfertigung des 
Spiegelglafes, des Reaumur'ſchen Porzellan, der 
Schmelztigel, in der Chemie zur Entwicelung der 
Koblenfäure ıc. 

eil (Karl), geb. 4. Nov. 1793 zu Ried im 
Innviertel, feit 1845 Director der Sternwarte in 
Prag, ging 1851 als Director der Gentralanftalt 
für Meteorologie und Erdmagnetismus nach Wien. 
Seine Arbeiten beziehen fich befonders auf den Erd⸗ 
magnetismus, außerdem auch auf geograph. Ortss 
beflimmungen und auf die Kometen. 

Kreid (Circülus) heißt in der Geometrie die 
von einer einzigen frummen Linie begrenzte ebene 
Bigur, in weldjer es einen Punkt gibt, der gleich 
weit von allen Punkten jener frummen Linie abs 
ſteht. Diefer Punft Heißt der Mittelpunft; die 
frumme Linie bildet den Umfang oder die Peri- 
pherie des K. Eine gerade Linie von dem Mittel: 
punfte nach dem Umfange nennt man Halbmeffer 
ober Radius. Cine jede 2 Punkte des Umfangs 
verbindende gerade Linie heißt Sehne oder Ehorbe, 
und wenn fie durch den Mittelpunft geht, Durchs 
mefier oder Diameter; ein begrenztes Stüd des 
Kreisumfangs Bogen. Kreidahfänitt oder Seg- 
ment ift der von einer Sehne und deren zugehöris 
gem Bogen eingefchloffene Theil der Kreisſtäche; 
Kreisausfhnitt oder Sertor ift ein von 2 Halbs 
meffern und dem zwifchen ihnen liegenden Bogen 
eingefchlofiener Theil diefer Fläche. Die Fläche 
eines K. ijt glei dem Producte aus der Länge 
des Umfangs und dem halben Radius. Der Um— 
fang eines K. hängt aber ebenfalls wieder von 
dem Halb» oder Durchmefier ab, Der Umfang 
eines K. verhält ſich zum Durchmefler defielben, 
wie 3,14159...:1. Die Zahl 3,14159... heißt die 
Ludolffche Zahl (nach Ludolf van Geulen, welcher 
diefe Zahl, die irrational ift, bis zur 35. Derimals 
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ftelle berechnete). Glaufen in Dorpat und Dafe ix 
Berlin haben diefe Zahl übereinitimmend bis zur 
WOften Deeimalftelle, und der Erſte noch weiter 
bis jur 250ften berechnet. Gewöhnlich wird diefe, 
Zahl mit m bezeichnet. 

8 in geograph. Hinficht heißt die dem lims 
fange nad) — innere Abtheilung eines 
Landes oder einer Provinz. 

Kreisbau, f. Gefängnifweſen. 

Kreiſcha, Dotf, 3 St.von Dresden, mit 500€. 
und befuchter Badeheilanftalt, iſt als Hauptſitz der 
fächf. Strobflechterei von Wichtigkeit. 

Kreislauf des Bluts, Blutumlauf, f. Blut. 

Kreitmayer (Aloys Wiguläus, Freiherr von), 
bair. Staatsmann und Rechtsgelehrter, geb. 1. Dee. 
1705 zu München, wurde fehon 1725 als Hofrath 
in München angeftellt, nach mehrfachen Beförbes 
rungen 1749 unter Kurfürft Mar Joſeph II. Ges 
heimrathskanzler und Gonferenzminifter, 1753 Geh. 
Kanzler und Lehnpropft, und bei Eröffnung bes 
Reichsvicariats nach Kaifer Joſeph's II. Tode Bis 
eariatshofgerichtsfangler. Er ftarb 17. Det. 1790, _ 
Ihm verdankt Baiern den „Codex juris Bavarici 
judiciarii  (Münd. 1751; neueſte Aufl. 1813), 
den „Codex Maximilianus Bavaricus civilis“ 
(Münch. 1758; neue Aufl., 1738) und ben „No- 
vus codex juris Bavarici criminalis * (Münch. 
1751; 3. Aufl., 1788), denen ein „Supplemen- 
tum et index generalis codicis Maximiliani 
Bavarici eivilis, judiciarii et criminalis‘ folgte, 
Auf dem Paradeplage zu-München ift ihm feit 
1845 ein Denfmal errichtet, 

Kreml (ruſſ.), überhaupt eine Feſtung oder ein 
mit Wall und Mauer umgebener, meiſt im Mit: 
telpunfte einer Stadt gelegener Stabttheil, bes 
zeichnet indeß vorzugsweife den K. in Moskau. 
Derfelbe, Y, St. im Umfange, und mit einer dicken, 
mit vielen Wachtthürmen verfehenen Mauer ums 
geben, enthält blos Krongebäude, darunter das 
1849 neuerbaute faiferl. Reſidenzſchloß, das Arfes 
nal mit einer Sammlung foftbarer Waffen, die 
Schagfammer, das Synodalgebäude, 2 Klöfler 
und mehre Kathebralen und Kirchen. Die Begräbs 
nipfathedrale enthält die Grüfte aller Großfürſten 
und Zaren bis auf Peter d. Gr. Der 269%, F. 
hohe, freiftehende und mit echtem Dufatengolde 
vergoldete Glockenthurm, der fogen. Iwan-Weliki, 
d. i. der große Iwan, hat u. a. eine riefige Glocke 
von 400,000 Bro. Gewicht. 

Kremmen, Stadt im preuß. Reg.» Bez. Potss 
dam, mit 2500 €, 

Kremmig oder Kremnicz, ungar. Körmöcz- 
Banya, alte fönigl. Freiftadt im ungar. Gomitat 
Bars, Hauptbergftabt des Landes, Sig einer Berg⸗ 
verwaltung und eines Münzamts, mit 6100 €., 
faſt ausſchließlich Deutfche, die ſich hauptfächlich 
mit Bergbau befchäftigen. Die Ausbeute der hiefls 
gen altberühmten Gold» und Silberbergiwerfe ift 
in neuerer Zeit eine weit geringere als früher. 

Krems, alte Stadt und Hauptort einer Bez.⸗ 
Hauptmannfch. in Ofteeich unter der Enns, am 
Einfluſſe der K. in die Donau und am Fuße bes 
Mannhardtsbergs, mit 6350 E., Wein: und Gars 
tenbau, fowie lebhaften Probuctenhandel. Mit K. 
durch Alleen und Spaziergänge verbunden if das 
nahe Stäbtdyen Stein an der Donau, der Hafen 
von K., Landungs- und Stationsplag aller Dos 
nauſchiffe und Stapelplag für alle aus Böhmen 
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und Mähren kommende Waaren. Das Krömfer 
Bleiweiß, welches in ber Nähe der Stabt gefunden 
wirb, bereitet man in Wien und Klagenfurt. 

fier, flaw. Kromäriz, Stadt und Haupt» 
ort der gleichnam. Bez..Hauptmannfch. im olmüger 
Kreife der öftr. Marfgrafich. Mähren, in der fruchts 
baren. Ebene Hanna, an der March, mit S200 €. 
und einem pradhtvollen Sommerpalafte des Erz: 
bifchofs von Olmüg, in welchem vom 15. Nov. 
1843 bis 7. März 1849 der von Wien hierher 
verlegte erſte öfte. Reichstag tagte. 

Kremsmünfter, Marftfleden in Oſtreich ob 
ber Enns, Bez⸗Hauptmannuſch. Steier, am Krems, 
mit 1100 E. iſt beſonders der auf einer Höhe dicht 
bei der Stadt liegenden reichen Benedictinerabtei 
wegen berühmt, welche 157 Dorffchaften befigt und 
in ihren weitläufigen Gebäuden außer verfchiedenen 
reihen Sammlungen ein Gymnaſium, ein Lyceum, 
die geiſtliche Schapfammer, eine Sternwarte und 
verfchiedene Schenswürdigkeiten umfaßt. 

Kreon, Sohn des Mendfeus, Bruder der Jos 
kaſte, König von Theben, übergab dem Odipus, 
nachdem Diefer die Sphinr getödtet, und der Jos 
fafte fein Neich, das er nach dem Falle des Eteo⸗ 
Zles wieder übernahm. Die gegen fein Verbot durch 
Antigone gefchehene Beitattung des Polynikes hatte 
durd) eine Reihe von Unglüdsfällen die gänzliche 
Berwaifung feines Haufes zur Folge. 

"  Kredfot, Carbolfäure, Doenpliäure, heißt ein 
von Reichenbach entdedtes Product der trodenen 
Deftillation, das einen Beſtandtheil des Rauchs, 
Holzeffigs und des Theers ausmacht und bdiefen 
feine Eigenfchaften mittheilt. Es ift eine farblofe, 
durchfichtige Flüffigfeit von unangenehmem durch⸗ 
dringenden Geruche und brennendem Geſchmacke. 
Sein fpee. Gew. iſt 1,37. Beſonders merkwürdig 
wird es durch feine Gigenfchaft, eiweißartige Stoffe, 
3 B. Fleisch fo zum Gerinnen zu bringen, daß fie 
nicht mehr faulen. Das K. dient in der Mebdiein 
bei Zahnſchmerzen und als blutjtillendes Mittel, 

Krepp, fo viel wie Flor. 

Areſſe (Lepidium), Pflanzengattung aus der 
Familie der Gruciferen, mit weißen Blüten, zus 
fammengedrüdten, länglichen oder rundlichen eins 
famigen Schötchen mit am Rüden gekielten ober 
eflügelten Klappen. Die @arten-8. (L. sativum), 
dm Oriente und Ägypten heimiſch, bei uns cultis 
wirt, wird im jungen Zuftande als Salat genoſſen. 
Kraut und Samen haben einen feharfen fenfartis 
‚gen Geſchmack. Die Breitblätterige X. (L. lati- 
olfum) und die Birginifhe K. (L. virginicum) 
«werben auf gleiche Weife benutzt. Die in Europa 
‘weit verbreitete, jegt auch in der Neuen Welt, an 
Mauern, Schutthaufen, Wegen ꝛc. vorfommende 
Stein · oder Stint:K. (L. ruderäle) fchmedt ſcharf 
amd riecht ſtark und fehr widrig, wird als Mittel 
gegen bie Banzen, Flöhe x., in Rußland als Volks: 
‚mittel gegen Wechjelieber gebraucht. Die Bilch- 
fangsK. (L. piscidium) auf den Süpfeeinfeln 
wird zum Betäuben und Fangen der Fifche, als 
GSalatfraut und antifforbutifches Mittel verwendet. 
BWiefen«R. iſt fo viel wie Wiefenfhaumfraut (Car- 
damiine pratönsis), Bitter«#., fo viel wie bittes 
td Schaumfraut (C. amära), f. Brunnentreffe; 
Andianiſche R., fo viel wie Karthäufer» ober Kas 
‚puzinerblume (Tropaeölum), mit feuerrother 
Blume, bei uns Gartenpflanze. 
.; Kreta, eine ber größten Infeln des Mittels 
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meers, war im Alterthume Sig der Religion des 
Zeus, deſſen Geburt und Erziehung man hierher 
verfegte, umd überhaupt reich an mythifchen Grins 
nerungen ; bier. war auch das von Dädalus auf 
Befehl des Minos erbaute Labyrinth. Die blühends 
ſten Städte von K. waren Gortyna im ©. und 
Knoffus im N. Unter den alten Königen bes Lans 
bes iſt der Gefepgeber Minos und fein Enfel Ido—⸗ 
meneus zu erwähnen. Gegründet durch Dorer, 
hatte K. eine der fpartan. ähnliche Berfaflung, bie 
es 66 v. Chr. durch den röm. Feldherrn Duintus 
Metellus erobert wurde. Die Kreter waren wegen 
ihrer Treulofigkeit übel berüchtigt. Weil die Sas _ 
ragenen im 9. Jahrh. n. Chr. hier ihr verfchangtes 
Lager, Khandar, in eine bald blühende Stadt vers 
wandelten, nannten die Benetianer, bie 1211 von 
der Stadt Beſitz nahmen diefelbe erſt Candida, dann 
Gandia, welcher Name ihr bis jegt geblieben ift. 
Kretbi und Plethi (hebr.), d. i. Scharfrich- 
ter und Läufer, hieß die Leibwache des Könige 
David. Jetzt bezeichnet man damit im verächtlichen 
Sinne eine fehr gemifchte Geſellſchaft. 
Kretinen(vom romanifchen cretina, d. h. Greas 
tur, elendes Gejchöpf) oder Beren nennt man Pers 
fonen, die von Geburt an blödfinnig und daneben 
noch mit. körperlichen Gebrechen (Misgeftaltun 
des Schädels, gefrümmte Beine und Rüden, Kropf 
behaftet find. * Krankheit, der Kretinismug, iſt 
angeborener Blödſinn und kommt am häufigſten 
in den Alpenthaͤlern der Schweiz, Savoyens und 
Piemonts, fowie in andern Berggegenden vor. Sie 
leben ein thierifches, oft nur pflanzliches Leben. 
Durch forgfame Pflege und Unterweifung vermag 
man fie etwas zu bilden und über ihren Thierzus 
Rand zu erheben. Hierin hat Dr. Öuggenbühl in 
feiner Anftalt auf dem Abendberge bei Interlafen 
in ber Schweiz ein jchönes Beifpiel gegeben, wels 
ches vielfache Nachahmung fand. Die Urfachen 
diefes Übels find ſchon lange eine vielfach behans 
delte Streitfrage. Vgl. Berchthold und Beaupre, 
„L’Abendberg‘ (Freib. 1844); Kern, „„Die päs 
dbagogifch s biätetifche Behandlung Schwach» und 
Blödfinniger‘ (Lpz. 1847); Helferich, „Das Leben 
ber K.“ (Stuttg. 1850); befonpers aber Guggen⸗ 
bühl, „Sendfchreiben an Lord Ashley (Bafel1851). 
Kretfhmann (Karl Friedr.), Dichter, geb. 4. 
Dee. 1733 zu Zittau, geft. daſelbſt 15. Jan. 1809 
als penfionirter Gerichtsactuar, verbankt als. Dich⸗ 
ter den größten Ruf feinen feit 1768 unter dem 
Namen des Barden Rhingulph herausgegebenen 
„Barbenliedern”. Seine fämmtlichen Werfe gab 
er in 7 Bänden heraus (Kpz. 1734— 1805). 
Kreüfa, des Priamus und der Hecuba Tochter, 
Gemahlin des Aneas, Mutter des Adfanius ober 
Zulus, verlor ſich bei der Flucht aus dem brennen» 
ben Troja von ihres Gatten Seite und erfchien ihm 
fpäter als Berklärte, emporgehoben durch die Muts 
ter ber Götter. — K. hieß auch des korinth. Könige 
Kreon Tochter, zur Gemahlin des Jafon beftimmt, 
welche die beshalb eiferfüchtige Medea burch eine 
ihr zum Gefchent gefchickte Krone in einen Brand 
——— der fie ſammt ihrem Palaſte verzehrte. 
Kreuth oder Wildbad im Kreuth, Dorf im 
bair. Kreiſe Oberbaiern, 3 St. von Tegernſee, 
2011 F. über dem Meere, ein berühmter Curort, 
befien Duellen fämmtlich gu den falten Schwefels 
quellen gehören und fowol innerlich als äußerlich 
benupt werben. Sehr befucht ifl die zu K. befiubs 
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liche Molfentrinfanitalt, verbunden mit vortreffs 
licher Einrichtung für Kräutereur. Vgl. Krämer, 
„Die Moltens und Badeanſtalt K.“ (Mund. 1829). 

Kreuß oder Körös, eine der 6 froat. Gejpans 
fchaften, ein an Weizen, Mais, Hülfenfrüchten, 
Obſt und Wein fruchtbares Hügelland, wird im 
nörbl. Theile von der Donau berührt und hat zum 
Hauptort die befeitigte fönigl. Freiftadt 8., ungar. 
KRörddsBafarbeiy, am Ölogovnicza, Sitz eines 
griech. unirten Bifchofs, mit 3500 E. und Seis 
denipinnereibetrieb. 

Kreuger (Konradin), Lieders und Operncons 
ponift, geb. 22. Nov. 1782 zu Möskird, in Baden, 
wendete fich nach Heinen, zum Theil auch kirchl. 
Eompofitionen fpäter ausſchließlich der Oper zu, 
und u. A. haben „Libuſſa“ und das „Nachtlager 
von Granada” weitere Verbreitung — 
Nacheinander war er Kavellmeifter in Stuttgart, 
Donaueſchingen, feit 1823 in Wien, und zulegt 
in Riga, wo er 14. Dec. 1849 ſtarb. 

Kreuger (Rudolf), Componiſt und Biolinfpies 
fer, geb. 1767 zu Berfailles von deutfchen Altern, 
bildete, ein Schüler von Stamig und Biotti, ein 
Hauptglieb der - Geigerfchule, die von Ita: 
lien dur Tartini und Pugnani ausgehend, in 
Sranfreich durch ihn, Baillot und Rode fortgebils 
det, in Deutfchland durch Spohr ihren Höhepunft 
erreichte. Als Eomponift war er befonders für fein 
Inſtrument thätig, aber auch im Fache ber Oper. 
Er war Biolinift der faiferl, Kapelle, Diitglied des 
Gonjervatorium zu Paris, nad) der Reftauration 
Prof. des Biolinfpiels an der Mufiffchule, und 
ftarb zu Genf 6. Jan. 1831. — Sein jüngerer 
Bruder, Auguſt K., erſter Biolinfpieler bei der 
Großen Oper und, Mitglied der Fönigl. Kapelle in 
Paris, ftarb 30. Aug. 1832. 

Kreuz. Die Todesfirafe am K. wurbe bei den 
Alten fehr häufig bei Sklaven, Straßenräubern 
und Aufrührern angewendet. Die‘ Berurtheilten 
mußten ihr K. auf den Richtplag tragen, erhielten 
bier einen beraufchenden Tranf und wurden an das 
K. genagelt. Der Tod erfolgte gewöhnlich unter 
langen Bas nach 3 und mehren Tagen burch 

arrung. Der.Leichnam verweite am K., oder 
man nahm ihn ab, um ihn zu begraben, was bei 
ben Juden gewöhnlich gefchah. Schon frühzeitig 
war das K. bei den Chriſten ein heiliges Zeichen 
zur Erinnerung an ben Tod Jefu, welches fie mit 
ber Hand befchrieben. Konftantin d. Gr., der mit 
Hülfe des Kreuzeszeichens über Marentius gefiegt, 
verbreitete die Sitte, an öffentlichen Plägen R. 
aufzurichten; feine Mutter Helena vermehrte die 
Berehrung bes K. durch ihre angebliche Auffins 
dung des KR. Jefu in Jerufalem. Das mit dem 
Bilde des fterbenden Erlöfers verfehene K., Eru: 
cifir, galt als das vornehmfte aller Heiligenbilber, 
befien fi auch der Aberglaube zur Abwehr aller 
Übel auf mannichfache Weife bemächtigte. In ber 
prot. Kirche findet man das Grucifir auf den Al: 
tären; auch wird baffelbe, befonders auf dem Lande, 
bei Leichenzügen vorgetragen als Erinnerungszeis 
hen an ben Tod bes Grlöfers, 

In der Heraldif und Diplomatif bildet die Lehre 
von den K. ein Hauptcapitel; denn in den Diplos 
men und Urkunden erfcheint das K. als Ausflug 
ber Göttlichfeit theils am Anfange, theils in der 
Mitte an der Stelle der Anrufung Gottes und 
endlich am Fuße vor und flatt der Unterfchrift, In 
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ber Heralbik und namentlich in der Numismatik 
fommıt aber das K. ſchon fo jrüh vor, daß au eine 
religiöfe Bedeutung nicht immer zu benfen ift. Die 
Formen find jehr verfchieden. Die K. der altffans 
dinav. Nunenfteine find wol Nahahmungen vom 
Hammer des Thor. Jedenfalls Hat man fehon in 
der vordhriftl. Zeit mit dem Zeichen des K. eine 
religiöfe, vielleicht myflifche Bedeutung verbunden. 
— I der Münzkunde gibt es viele Münzen, welche 
von dem Gepräge des K. den Namen erhalten has 
ben, fo namentlich der Kreuzer, der Areuzdukaten 
(Croisette) der Könige von Frankreich, der Kreuz 
aroſchen ber fächf. Kurfüriten, der Kreuzpfennig 
der Stabt Bremen ıc. — In der Mufif ift das &. 
ein Erhöhungszeichen; das einfache (4) erhöht um 
einen halben Ton und fügt dem Namen der Note 
bie Silbe is zu, dagegen das Doppel⸗K. (##) um 
einen ganzen Ton. Im Generalbaffe zeigt das K. 
ohne Ziffer über der Baßnote die große Terz an. 

Kreuzbrüder, f. Flagellanten. 

Kreuzburg, Kreisſtadt im Reg.»Bez. Dppeln 
ber preuß. Brov. Schlefien, mit Fönigl. Schloß, Irs 
renheilanftalt, 4100 E., Gerberei, Tuchmacherei, 
Wollens und Leinenweberei. — K., Städtchen in 
S.⸗Weimar⸗Eiſenach, hat Sandſtein- und Gyps—⸗ 
brũche, Glockengießerei und 2600 E. In der Nähe 
iſt das Salzwerk Wilhelinglüdsbrunn. 

Kreuzen heißt bei dem Schiffer ſich auf hoher 
See halten und dieſelbe nach allen Richtungen 
burchfchneiden, um Kaper und Schleichhändler zu 
fangen, Handelsfchiffe des Feindes aufzubringen, 
Küllen und Blotten zu cerniren, Häfen zu fperren, 
feindlichen Landungen vorzubeugen sc. Die hierzu 
gehörigen gut armirten Schiffe heißen Kreuzer. 

Kreuzer, deutfche Scheidemünge, urfprünglidy 
mit einem Kreuze und in Silber und Kupfer ges 
prägt. 60 8.=1 &ulden, O=1 Thaler, und WR. 
des 20-Guldenfußes=24 KR. des 24:-Guldenfußes, 
Gegenwärtig gibt es nur in Sübbeutichland K., 
und zwar mit bem Randeswappen. Die fübdeuts 
fhen Staaten prägen auch halbe und Viertels-K. 
aus Kupfer, fowie Drei: und Sechsfreuzerflüde, 
Baiern fogar einfache K. aus Billon als Silber⸗ 
fheidemüngen. Als Gourantmünze prägen jene 
Staaten er ey in Silber, und 
reih Silberftüde zu 10, 5 und 3 K., legtere im 
Werthe von 1Y, Sgr. Die in Heflen unter dem 
Namen ſchwere oder Wechſel⸗K. befannte Rechens 
münze gilt 4 Bf. 

Kreuzeserfindung, d. i. Rreuzesauffindung. 
Zur Grinnerung an die Auffindung des Kreuzes 
Jeſu in Ierufalem durd; Helena, die Mutter Kons 
ftantin’s, feiert die kath. Kirche 3. Mai das Felt 
ber 8. Das Feſt der Kreugederhöhung 14. Sept. 
erinnert an die durch Kaifer Heraflius 628 aus⸗ 
geführte Wicbereroberung und MWieberaufrich 
biefes Kreuzes, welches bie Perfer entführt hatten. 

Kreuzberren, Kreuzträger ober Kreuzorben, 
auch ber Bethlehemitifche Orden genannt, ein 
während der Kreuzzüge in Paläſting geftifteter 
geikt Ritterorben, der im 13. Jahrh. fich nad 

freih, Böhmen, Mähren, Schlefien und Bolen 
wendete und hier fi der Mönchsregel vollfoms 
men unterwarf. Der Großmeifter und die Or 
bensobern u. ein Malteſerkreuz mit rother 
Emaille, die Ordensglieber ein Kreuz von rothem 
Atlas mit einem fechsedigen Stern, daher auch 
Steruträger genannt. Gegenwärtig hat biefer Or⸗ 
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den noch reiche Befitzungen in Böhmen, ber Or⸗ 
densgroßmeifter wohnt in Prag, wo man K. auch 
unter den Profefjoren ber Univerſität findet. 
Kreuznach, Kreisſtadt im Reg.⸗Bez. Koblenz 
ber preuß. Rheinprovinz, an der Nahe, 3 St. ober⸗ 
alb ihrer Diündung in den Rhein, mit 10,250 E., 
colades, Nudelus, Sohllevers, Tabads und 
Ehampagnerfabrifen. Die hiefigen vielbefuchten 
Soolbäder und Mineralwäffer gehören zu den jod⸗ 
und bromhaltigen Kochfalzquellen und werben ges 
gen alle Arten von Strofelfranfheiten und gegen 
hron. Hautausichläge mit Erfolg benupt. I. 
Eugelmaun, „K., feine Heilquellen und deren An 
wendung“ (2, Aufl., Heidelb. 1843). 
ſchnabel (Loxia), Singvogelgattung aus 
der Hamilie der Kegelfchnäbler, mit frummgeboges 
nen Kiefern, die mit ihren Spigen fich freuzen, 
plumpe, gefellige Vögel, meift in Nadelhölgern 
Mordeuropas lebend und ſich von den Zapfenfas 
men nährend. In Deutihland ift am häufigiten 
der Gemeine oder Fichten · A. (L. curvirostra), 
auch Tannenpapagai genannt, jung grau, fpäter 
mit odergelbem Anfluge, die Männchen im Alter 
hochroth. Ihr zum... mittelmäßig, ertönt aber 
oft auch im Winter. Merfiwürdigerweife brüten fie 
zu allen Jahreszeiten, doch meiſtens im Winter. 
Kreuzfpinne (Epeira), artenreiche Gattung von 
Spinnen, dadurch unterfchieden, daß von ihren 8 
Augen die mittlern 4 im Quadrat ſtehen, an deſſen 
beiden Seiten noch je 2 in fihiefer Richtung geftellt 
find. Die Arten diefer Gattung fpinnen das Freies 
förmige, von 8 Hauptfäden durdhzogene, frei und 
fenfrecht ſchwebende Gewebe, in deren Mitte fie 
figen, um Inſelten zu fangen. Die befanntefte Art 
iſt die Semeine K. (E. diad&ma), gelb» oder brauns 
roth bis fchwärzlich, mit hellen, ein Rreuz bildens 
ben Bleden und fchwarz geringelten Beinen, 6—8 
Linien lang, häufig in Gebäuden und im Freien, 
lebt nur einen Sommer und legt im Spätjahre 
100 @ier, die fie zu einer fugeligen Maſſe um⸗ 
fpinnt. Ihr Bis ift nicht gefährlich. 
zung neunt man bei ber Zucht ber Haus 
thiere das Zufammenpaaren zweier verfchiedener 
Ihierracen, um eine Nachkommenſchaft zu erhals 
ten, weldje die gewünfchten Eigenſchaften der beis 
den Stammthiere in fich vereinigt. 
Kreuzverhör (Cross-examination) heißt im 
engl. Brocefie, wo die Zeugen vor Gericht von den 
Barteien felbft verhört werben, die Befragung bes 
zu durch die Öegenpartei, zu dem Zwecke, des 
fen Glaubwürbigfeit zu fchwächen, ihn in Wibers 
ſprüche zu gen ic. sr f 
Kreuzzüge heißen zunächſt die von den chrifil. 
Bölfern bes —— feit dem Ende des 11. bis 
gents Ende des 13, Jahrh. unternommenen, auf 
ng Paläftinas und Sturz der mohammeb. 
Mat gerichteten Züge. Der Ausdruck wurbe aber 
auch auf andere Kriege angewendet, beren Zweck bie 
Ausrottung ober gewaltfame Belehrung von Richts 
chriſten oder Ketzern, z. B. der heibnifchen Preußen 
und ber Albigenfer, war. Den erften K. rief Peter 
von Amiens herbei, ber 1094 von einer Pilger: 
fahrt nach Europa zurüdfehrte und, durch Papſt 
Urban IT. ermächtigt, Italien und Frankreich durchs 
io8 unb die Menſchen begeifterte. Im Mai 1096 
rachen 40,000 Franzofen, Normänner, Nieder 
länder, Staliener und Dentfche, von Peter, Walter 
von Perejo und Defien Neffen Walter von Habes 
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nichts geführt, zu einem unverbereiteten und uns 
organiſirten Zuge auf, gingen aber, wie das nad)s 
folgende Heer des Prieſters Gottſchalk, fihon im 
Ungarn und Serbien, dann bei der Ankunft in 
Alten faſt fammtlich zu Grunde. Der gut organifirte 
Zug dagegen, weldyen Gottfried von Bouillon, 
Herzog von Niederlothringen, namentlich vom 
franz., normänn, und nieberländ. Adel unterftüßt, 
nad Afien führte und der zulegt eine Streiter- 
mafle von 600,000 Maun vereinigt haben foll, 
führte 1097 zur Eroberung von Nicäa, 1098 zu 
der von Antiochia und Edeſſa, 15. Juni 1099 zu 
der von Jerufalen, Gottfried ward König das 
felbit, ſtarb aber ſchon 1100, Sein Bruder Bals 
duin errichtete zu Edeſſa, Tancred von Apulien zu 
Tiberias, Raimund von Touloufe zu Laodicen 
Lehnsftaaten. Kreugbeere, die inzwifchen unter 
Welf von Baiern aus Deutfchland, dann aus 
Stalien und Frankreich nachrüdten, gingen durch 
gie. Treulofigfeit und türf. Schwerter unter, 

eit der Groberung SJerufalems war der Eifer 
theils etwas erfaltet, theils in feiner Reinheit ges 
trübt worden. Die cheiftl, Machthaber in Allen 
bewährten nicht die nöthige Befähigung und Eins 
fit, und ſchon 1144 fiel Edeſſa wieder in bie 
Hände der Türfen,. Daraus nahm Papſt Eus 
gen III. Beranlaffung, den zweiten K. anzuorbnen, 
für welchen Bernhard von Glairvaur die Könige 
Konrad Ill. und Ludwig VII. gewann, der aber, 
1147 begonnen, erfolglos blieb. 1187 wurde Je⸗ 
rufalem ſelbſt durch Saladin erobert, was den 
dritten 8. hervorgerufen, zu welchem 1189 Kaifer 
Friedrich I., 1191 die Könige Philipp Auguft von 
Franfreich und Richard Löwenherz von England 
Heere hinüberführten. Aber, Friedrich ertranf im 
Kalycadnus und die beiden andern Fürſten ents 
zweiten ſich nach der Groberung von Acre und 
fehrten zurüd. Der vom Papit Innocenz Il. ans 
geregte R. warb auf die Errichtung des lat. Kais 
ſerreichs in Konftantinopel abgelenkt. Als vierter 
K. wird der betrachtet, welchen 1217 König Ans 
dreas von Ungarn unternahm und Graf Wilhelm 
von Holland 1218 fortfegte. Auf ihm wurbe Das 
miette 1219 erobert, ging aber 1221 wieder vers 
loren. Jetzt drängte der Papſt den Kaifer Fried⸗ 
rich II. zu dem fünften K., der wenigftens zu eis 
nem zehnjährigen Waffenitillftand und einftweiliger 
Auslieferung der heil. Stätten an bie Chriſten 
führte. Den fechsten unternahm Ludwig der Heil. 
von Frankreich 1248 und bezwedte zunächſt die 
Eroberung Agyptens, gerieth aber darüber in Ge⸗ 
fangenjchaft. 1292 fiel mit Acre der legte Reſt 
der chriftl, Herrfchaft in jenen Landen wieder in 
die Hände der Nichtchriften. Bol. Wilfen, „Ges 
fchichte der K.“ (7 Bde., &pz. 1807— 32); Michaub, 
„Bistoire des croisades” (6 ®be., Bar. 18235 — 
305 deutſch, Dueblinb. 1827— 32); Sybel, „Ges 
ſchichte des erften K.“ (Kpz. 1841). 

Kreyfig (Briedr. Ludw.), Arzt und mebiein. 
Schriftteller, geb. 7. Juli 1770 zu Eilenburg, 
wurbe 1801 Prof. der Anatomie und Botanif 
Wittenberg, war von 1803-—15 Leibarzt bes Kurs 
fürften und nachmaligen Königs Friedrich Auguft 
von Sachfen, übernahm dann He Profeffur der 
fpeciellen Bathologie und Therapie und das Flinis 
fche Directorium, legte aber fpäter fein Amt nieber, 
lebte blos der Praxis und ftarb 4. Juni 1839. Bon 
feinen Schriften find befonders zu erwähnen: „Neue 
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Darſtellung der phyſtolog. und patholog. Grund⸗ 
lehren“ (2 Bde., Lpz. 17958 - 1800); „Die Krank⸗ 
heiten bes Herzens‘ (3 Bbe., Lpz. 1314—1T); „Sy: 
flem der praft. Heilfunde” (2 Bde., Lpz. 181S—19). 

Kriebelkrankheit oder Kornftaupe (Ergotis- 
mus), eine in der Regel epidemijch auftretende 
Kranfheit, äußert fih durch Unterleibsbefchwers 
den, Gingenommenfein des Koyfs, Krämpfe, Läh: 
mungen, Ameifenfriechen, zuweilen auch mit Gons 
yulfionen (E. spasmodieus), oder mit Brand (E. 
a ig und endet entweber in Tod, oder 

Blödfinn, Epilepfie, Taubheit, Blindheit, oder 
auch in Geneſung. Urfache äft der Genuß von 
Brot aus unreinen, mit viel Mutterforn vermifch- 
tem Getreide, Bol. Lorinfer, „Über die Wirfuns 
gen des Mutterforns‘‘ (Berl. 1824). 


Krieg, der gewaltfame Kampf zwifchen Völ⸗ 


fern und Staaten, auch zwifchen feindlichen Bars 
teien in demſelben Staate, entiteht, wenn die Ans 
erfennung des gegenfeitigen Rechtezuftands (der 
Frieden) gefört und durdy Unterhandlungen nicht 
wiederherzuftelfen ift. Der Art nach gibt es Staa: 
tens und innere (Bürger:)KR., Cabinets⸗ und Volks⸗ 
K., Sroberungss und Bertheidigungs: K., Vers 
faffungs:, Unabhängigfeits:, Religions—⸗K. ıc., der 
Führung nach aber Offenfiv» und DefenfivsK., 
Land» und See⸗-K., Feld: und Feſtungs-K. Der 
Kriegdzwed ift der Sieg über die feindliche Krieges 
macht, Eroberung des P inblichen Landes und Be: 
ſchlagnahme der feindlichen Hülfsquellen. Dieje 
nigen Operationen, welche entfcheidend fein fols 
Ien, nennt man in ihrer Gefammtheit den Grohen 
®., und die diefe vorbereitenden unterftügenden 
Fleinern Unternehmungen den Kleinen 8, Der 
Kriegsfhauplag iſt möglichſt in Feindesland zu 
verlegen; den’ Kriegsplan, die Art und Weife, wie 
man den KR. führen will, beflimmt entweder bie 
oberfle Kriegsbehörde, oder der Feldherr in Bera— 
thung mit den höhern Offizieren, dem Kriegdrathe. 
Das Kriegöprineip hat von Zeit zu Zeit gewechſelt, 
doc, ift das Ermüdungsprincip, welches den K. in 
die Länge zieht, jeßt faft überall durch das Ver: 
nichtungsprineip, durch enticheidende Schläge, vers 
drängt worden. 

Unter Kriegögebraud verfteht man bas nad) 
und nach zur Regel gewordene Verfahren in frie- 
gerifchen Angelegenheiten. Die Kriegdgefange: 
nen, b. 5. die durch Waffengewalt gefangen ges 
nommenen Krieger jedes Ranges, unterliegen bes 
fonders dem Kriegsgebrauch und ſtehen jegt bei 
allen civilifirten Nationen unter dem Schuße des 
Bölferrechts. Das Auswechfeln der gegenfeitigen 
Kriegsgefangenen hängt von den jedesmaligen be= 
fondern Berbältniffen ab. Neben dem allgemeinen 
haben manche Völker noch befondere Kriegsges 
bräuche; unter diefe gehört auch das Kriegäge: 
frei, das entweder als Schlachtruf für einen be> 
fimmten Tag gilt, oder feſtſtehend ift, wie das 
„St.⸗George“ der Gngländer. Bon diefem Kriegs: 
gefchrei if jedoch das Feldgeſchrei verfchieden, wel⸗ 
ches meiftens ein Name if und täglich verändert 
wirb, da es nur @rfennungszeichen bei Nacht ift. 
Rriegeihäben nennt man die Verluſte, welshe der 
K. dem Lande ımd deffen Bewohnern bringt, und 
dieſe laften oft noch lange Jahre nad) Beendung 
des K. auf den Gemeinden und auf Binzelnen. 

Die Kriegsgeſch ichte fchildert den Anfang, Ber: 
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und übt dabei, mit Zuhülfenahme aller militär. 
Keuntniffe, eine firenge Kritif. Die Wiſſenſchaft 
ber Führung eines KR. (die Kriegskunſt) hat ſich 
allerdings im Allgemeinen im Laufe der Zeiten 
nach gewifien Grundfägen heransgebildet, doch 
wird die Anwendung fo vielfach durch befondere 
Zuftände und Gigenthümlicyfeiten der Völker und 
Staaten, durch Rocalität und Mangel oder Bors 
handenfein gemwifier Hülfsmirtel modificirt, daß 
das Beſtimmte in fehr enge Grenzen befchränft 
werden muß. Schon im Alterthume hat man es 
verfucht, eine Theorie oder Wiſſenſchaft des K. zu 
begründen, welche, aus praft. Erfahrungen herges 
leitet, die Lehre vom K., den Kriegsmitteln und der 
Kriegführung entwicelt und die militär. Hülfe: 
wiflenfchuften, die Kriegswiſſenſchaften, mit eine 
fehließt. Die Lehre von den Kriegsmitteln umfaßt 
die Waffenlehre und die Befeſtigungskunſt, und die 
Lehre von der Kriegführung die Taftif (Truppens 
kehre) und die Strategie (Feldherrnwiſſenſchaft). 
Kriegdmafchinen der Alten, von den Gries 
chen, Macedoniern und Römern erfunden, zum 
Theil noch im Mittelalter gebräuchlich, zerfielen im 
Deckwerke, Angriffsmafchinen und Schieß- oder 
MWurfmafchinen. Die Dediwerfe waren oben offene 
Schirme (Plutdi), auf Rädern beweglich und dazu 
beftimmt, die Schüßen, welche Pfeile gegen die 
Manerzinnen abſchoſſen, von vorn zu decken. Die 
Sturmdächer (Vindae), niedrige Lauben, mit Bob: 
len, Bellen ꝛc. bedeckt, ſchützten Diejenigen von oben 
er, welche die Mauern zeritören follten; ruhte diefe 
afchine auf Rädern, fo hieß fie Schilbfröte (Tes- 
tüdo). Als Angriffsmafchinen dienten: der Mauer: 
bohrer (Ter&bra), ein Spigbohrer, beftimmt, um 
die Fugen fefter Mauern zu öffnen; der Mauerbre⸗ 
cher (Arles), ein langer, mit einem ehernen Kopfe 
befchlagener und unter einem Dache in die Schwebe 
ehängter Balfen, welcher mit Gewalt gegen die 
auer geftoßen wurde, um diefe zu zerftören. Bis⸗ 
weilen hing ber Manerbrecher in dem untern Stod: 
werf eines Wandelthurms (Turris), der, oben mit 
Kriegern bemannt, auf Nädern an die Mauer ges 
fchoben wurde, und während unten die Mauer zers 
Hört wurde, fämpften oben die Krieger und gingen 
num mittels einer Fallbrücke auf die Mauer über. 
Mit dem Sturmhaken (Harpägo) ſuchte man die 
Vertheidiger von den Mauern und Thürmen her: 
abzuziehen oder das feindliche Kriegsgeräth zu ers 
greifen und zu zerftören. Bei den Stürmen diente 
ber Hebefaften (Tolläno) dazu, 20 — 30 Mann 
mitteld einer Wippe gleichzeitig auf die Mauer zu 
heben, und ebenfo gab es auch Sturmbrüden (Sam- 
bucae), mittel8 deren die Manern zugängig ges 
wacht wurden, deren Fuß von Flüffen oder Grä— 
beu bewäflert war. Die Schießwerfjeuge waren 
die Balliften und die Katapulten. 
Kriegsrecht bezeichnet die dem Militär als bes 
fonderer Gerichtsſtand eigene Geſetzgebung, ge= 
ründet anf beftimmte Kriegögefege. Dieje um: 
—* alle Vorſchriften zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung und Dieciplin im Heere und die gegen 
die Übertreter zu verhaͤngenden Strafen. Die üls 
tern Kriegsgeſetze waren in fogen. Artitelsbriefe 
jemmengeaßt. Jetzt heißen fie Kriegdartikei und 
n Bezug auf die Offiziere Meglements. Sie ents 
halten die Borfchriften für das Verhalten des Krie⸗ 
gers im Frieden und im frelde. Die Strafen, nach 


auf und Zuſammenhang der Kriegsbegebenheiten, | dem Eufturzuftande der Nationen bemefien, beſte⸗ 


Kriegsfchiffe 
fen in Gefängniß, Schlägen (jegt meint abgefchafft), 
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gradationen und dem Tode; die frühere, fait ums 
menjchliche Lattenſtrafe ift abgefchafft, ebenfo bas 
Spießruthenlaufen. Geringere Strafen, die jeboch 
über die Strafgewalt des Commandeur gehen, 
werben durch ein Standgericht, die höhern aber 
durd) das Kriegögericht beitimmt. Beide Gerichte 
"werbew für jeben befündern Fall erft zufammenges 
fegt, und der Auditeur beobachtet dabei Die Berichtes 
vorichriften. Der höchſte Gerichtshof des Militärs 
iſt das Generalauditoriat. Das Urtheil bedarf ins 
beß der Betätigung des Oberbefehlähabers, bei Tos 
besitrafen aber der des Landesherrn. In Kriegs: 
fällen, Revolten ıc. wird bisweilen über eine Stadt 
ober einen Bezirf das Standrecht verhängt und 
dann gelten für diefe in vielen Fällen die Krieges 
weine und die ſchnelle Kriegsjuſtiz. 
riegsſchiffe find entweder Linienichiffe, Ares 
atten, oder kleinere Schiffe (Gorveiten, Briggs ıc.). 
an benennt die K. nad) der Zahl der Geſchütze, 
welche in mehren Lagen übereinander auf deniels 
ben ſtehen. Schiffe mit über 9O- Ranımen haben 
3 Gefchüglagen. Die Befagung fteigt bis über 
1000 Mann auf den größten K. 
Kriegöfchulen, f. Militärfänten, 
Krikoidifch (grd).), rings oder kreisförmig. 
Krim oder Krym, Halbinfel im ſüdl. europ. 
Rußland, zum Gouv. Taurien gehörig und daher 
auch Halbinjel Taurien oder Taurifche Halbinfel 
enannt, ift nur durch die fchmale Landenge von 
Beretup zwifchen dem Schwarzen und Aſowſchen 
Meere mit dem ruf. Keitlande verbunden, hat 
eine Küftenlänge von 140 M. und einen Flächen: 
inhalt von 360 Q.⸗M. Das Schwarze und das 
Afowfche Meer itehen durch die Meerenge von 
Kaffa in Verbindung. An diefer Meerenge erhebt 
fi) das Taurifche Bergland, welches unter dem 
Namen Jaila die ganze Südküſte umwallt. Im 
diefen füdl. Gegenden findet ſich im Gegenfage 
uw der öden Steppe des nödrdl. Theild mannichs 
84 Wechſel an anmuthigen Ortſchaften, Veſten 
und Ruinen der Vorzeit, Klöſtern, tatar. Moſcheen, 
fchönen Gärten und herrlichen Olivenhainen. Bei 
vorzüglichem Klima entfaltet ſich hier die jchönfte 
fubtropifche Vegetation, Die hauptfächlichiten Bros 
ducte find Getreide, Hirfe, Tabad, ausgezeichneter 
Wein und eine Menge des vorzüglichiten Obftes. 
Auch die Bienen⸗, Seiden⸗, Rindvieh⸗, Pferde⸗ 
und Schafzucht iſt erheblich; die krauſen, unter 
dem Namen der Merluſchki oder krimſchen Baran⸗ 
"Ten befannten Lämmerfelle find ein geſuchter Hans 
delsartifel, Die taurifche Stevpenlandfchaft hat 
zahlreiche Salzgründe und Salzſeen, deren Aus; 
dünſtung die Luft verdirbt. Ein folches die Luft 
verderbendes Gewaͤſſer iſt namentlich das fogen. 
Faule Meer oder Eiwajch, ein Theil des Aſowſchen 
Meers. Außer der Hauptitadt der K., Simferopol, 
find die wichtigften Städte und Punkte: Sewaſto⸗ 
pol, der wichtigfte ruff. Kriegshafen und bebeus 
tende Feſtung am Schwarzen Meere, Baktſchi⸗Serai 
und Die Häfen Supatoria, Balaflawa, Jalta, Sudaf 
und Feobofia oder Kaffa mit der Feftung Jenikale. 
—— (grch.), Lehre von den Urtheis 
len, Theil der Logit. 
mer, fo viel wie Baranfen. 
Keinne, Gewicht im Canton Graubündten, bie 
große 8. — 1,;, Pfd., die Heine K. = 0,08. 
nomena (grch.), Unterfcheidungszeichen. 
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Kritiae 

Krippe, Kribbe, eine Zahl von 180, gewöhn⸗ 
lich beim Stockfiſchverlauf. 

Krippen oder Säuglingsbewahranitalten (frz 
Cröches), jo genannt nach der Krippe, in welcher 
das Chriftfind jchlief, find Anſtalten, in benen 
Kleine Rinder der arbeitenden Glaffe bis zum zwei⸗ 
ten oder vierten Lebensjahre für die Tageszeit, wo 
ihre Mütter auf Erwerb auszugehen genöthigt 
find, Unterfommen, mütterliche Bilege und Koſt 
erhalten. Die erfte diefer fegensreichen Anſtalten 
wurde auf Marbeau's Vorſchlag in Paris von ber 
Herzogin Helene von Drldans 14. Roy. 1844 eröffs 
net, bald folgten viele andere Städte in Frankreich, 
England, Belgien, Italien, Deutidyland ıc. dieſem 
Beifpiele, Die Mutter übergibt ihr Kind früh, und 
holt es Abenos, wenn fie von der Arbeit fommt, 
wieder ab; dafür zahlt fie nichts oder nur einen 
Heinen Betrag. Das Kind wird in der Anitalt ges 
pfleat, beföitigt, befchäftigt, gebadet, oft auch ges 
kleidet; doch darf es nicht frank fein. An Sonns 
und Feiertagen bleibt das Kind in der Familie. 
Der große Segen diefer Anktalten für Altern und 
Kinder leuchtet von felbit ein. Bal. Marbeau, „Des 
er&ches” (4. Aufl., Bar. 1846); Helm, „Die 
Krippe in Breitenfeld zu Wien‘ (Kpz. 1851). 

Kriſchna (fansfrit, d. i. der Dumfelblaue) iſt in 
der ind. Mythologie der Name des Gottes Viſchuu 
in feiner achten Berförperung (Avatära), in wels 
cher er die Nymphe Rädha liebt und den Drachen 
Kalina tödtet. Seine Thaten auf der Erde bilden 
den Inhalt zahlreicher Dichtungen. 

Kriſis (gedy.), ein Urtheil, eine (richterliche und 
ähnliche) Entfcheidung, wurde bei der nody heute 
bei Laien und fogar bei manchen Ärzten herrſchen⸗ 
den Betrachtungsweije der Kranfheit als eines bes 
fondern, frembartigen, feindlichen Wefens, welches 
innerhalb des Körpers einen Kampf mit der Les 
bensfraft durdyführe, ſchon von Hippofrates n. A. 
in ähnlichem Sinne zur Bezeichnung jener Zeits 
punfte (Aritiſche Tage, der 7., 14. ımd 20. Tag) 

ebraucht, wo es, befonders in fieberhaften Rranfs 
beiten, bedenklicher hergeht und eine Entfcheidung 
zum Guten oder Böjen bevorfteht. Kritiſche Aus⸗ 
leerungen nannte man die nach ber Enticyeidung 
eintretenden Ausſcheidungen durch den Urin, dem 
Schweiß, den Stublgang ı. — Im gewöhnlichen 
Leben heißt 8, der. Zeitpunkt in einer einzelnen oder 
in einer Reihe von Begebenheiten, welcher dem 
Ausgang derfelben beitimmt, dem Ganzen die Wen: 
dung gibt, die es annimmt. Kritiſch, prüfend, bes 
urtbeilend, entſcheidend; mislich, bedenklich; kriti ⸗ 
firen, beurtheilen, prüfen. 

Kriffa, alte, reiche, in Phocis in der Nähe von 
Delphi und oberhalb des oft mit ihr verwechfelten 
Kirrha gelegene Stadt, in der Nähe des heutigen 
Kriffo, von ber der Kriffätfche Meerbufen, ber 
jeßige Bufen von Salona feinen Namen erhielt, 
iſt nur noch in einzelnen Trümmern vorhanden. 

Kriterium (grch.), Unterfcheidungss und Er⸗ 
fennungszeichen. K. der Wahrheit ift das Merks 
mal, woran wir die Wahrheit erfennen und von 
dem Falfchen unterfcheiden. Über das Vorhanden⸗ 
fein folcher K. haben die Bhilofophen, viel geftritten, 

Kritiad, der gewaltfamfte unter den fogen. 
Dreißig Tyrannen in Athen, eröffnete 411 v. Chr. 
feine polit. Laufbahn, wußte fich den höchſten Eins 
flug zu verfchaffen, fiel aber 403 v. Chr. in dem 
Kampfe der Dreifig Tyrannen gegen Thraſybul. 


Kriticismus 


Wie als Philofoph und Redner, fo war K. auch als 
Dichter, befonders als Elegiker Ve gr Die 
Bruchitüde feiner Elegien wurden u. A. von Bad) 
(Epz. 1827) und Scneidewin (im „Delectus 
poesis elegiacae Graecae‘, Bd. 1, Gött. 1838) 
gefanımelt und von Weber in „Elegifche Dichter 
der Hellenen” (Frif. 1826) überfegt. 

Kriticĩsmus heist bie durch Kant begründete 
Art philof. Forſchung, welche die Philofophie auf 
eine Unterfuchung über das Erfenntnifvermögen 
baut und fo zu ficherer Erkenntniß der Wahrheit 
zu gelangen fucht. 

(grch.) heißt zumächht die Beurtheilung 
und Prüfung eines Gegenftands, befonders wenn 
fie gründlich und ausgeführt ift; dann die Bähigs 
feit oder Kunſt der Beurtheilung gewiſſer Gegens 
Hände; endlich die wiflenfchaftl. Darlegung ber 
aus ber Natur eines Gegenftande hervorgehens 
den Regeln, nach welchen eine Wahrheit beurtheilt 
werben fann. Daher ift die K. ebenfo verfchies 
den wie bie Gegenftände ſelbſt. Während die philoſ. 
R., der Kant eine ungewöhnliche Bebeutung beis 
legte (f. Kritietömus), im weitern Sinne in einer 
wifienfchaftl., durchgeführten, nur die Idee eines 
Gegenftands und deren Berhältnig zur Daritels 
lung betradytenden K. befteht, hat es bie Biftor. 
*. mit ber Unterfuchung der Echtheit (Muthenticis 
tät) gewiſſer, befonders fchriftlicher Zeugniffe zu 
thun. Befchäftigt fich diefelbe nun im Befondern 
mit der Prüfung der Echtheit und Befchaffenheit 
gewifier Angaben der Gefchichtfchreiber, fo entiteht 
bie biſtor. K. im engern Sinne, welche einen Bes 
ſtandtheil der hiſtor. Kunſt ausmacht. Mit ihr in 

auer Berbindung fleht die vpbilolog. K., die 
üfung der fchriftlichen Denfmäler, vorzüglich 
des Alterthums. Sie heißt Höhere K., wenn fie die 
Aufgabe hat, den Tert von fremdartigen, fpäter 
mzugefommenen Zufägen zu reinigen‘, die Echt» 
il ganzer Stellen oder felbft ganzer Werke in 
iehung auf einen genannten Berfafler zu un⸗ 
terſuchen, aber niedere K., wenn fie die Richtigkeit 
einzelner Wörter und ihrer Verbindung zu einem 
Sape feitzuftellen hat. Iſt das Verborbene durch 
bloße Conjectur wieder herzuſtellen, fo wirb fie zur 
Cenjeeturãl · A. Geht man bei der höhern K. von 
äußern Umfländen, Zeugniffen Anderer ıc. aus, fo 
fpricht man von äußerer ober Diplomat. R.; grüns 
det fie hingegen ihr Urtheil auf Inhalt, Geift, 
Sprache und Stil einer Schrift ſelbſt, fo entfteht 
die innere 8. Die philolog. K., von weldyer bie 
bit. K. nur eine befondere Anwendung ift, wurde 
im 17. Jahrh. namentlich durch R. Bentley bes 
ndet, aber in neuerer Zeit befonders in Deutfchs 
md durch Friedr. Aug. Wolf, &. Hermann, Lach⸗ 
mann zu einem hohen Grade der Vollkommenheit 
erhoben. — Die Kunkt:R. unterfucht den inner, 
idealen oder äfthet. Werth eines Kunftwerfs, fie 
heißt in diefem Falle auch aſthet. A. im Gegen⸗ 
fage zur techn. &., welche nur die äußere körper⸗ 
liche oder mechanifche Bearbeitung zum er 
Rand hat. Die Attlihe K., welche in der Ethik ihre 
zen findet, bezieht fich auf ben Werth der 
mungen unb Handlungen. Kreiffter, Kunft 
richter, beurtheilender, prüfender Nachforſcher; 
Reitifälter, Krittler, Silbenftecher. 
Kroäten ale Truppengattung fommen im Dreis 
se ähr. Kriege in dem faiferl. Heeren als Leichte 
eiterei vor, fpäter nur als Leichte Infanterie, 


Krodo 


welche wenig bisciplinirt war. Sie bilbeten Frei⸗ 
corps, und aus ihnen find die Grenzer entſtanden. 

Kroatien, Königr. der öflr. Monarchie, wels 
ches mit Stawonien, dem froat. Küftenlande und 
der Stadt Fiume nebit deren Gebiete ein eigenes 
Kronland bildet, vonSteiermarf, Ungarn, der froat. 
Militärgrenze, dem Adriat. Meere und Illyrien 
begrenzt wird und auf 192 O.⸗M. 608,426 @. in 
den 4 Sefpanfchaften Agram, Warasbin, Kreuß 
und Fiume zählt. K. wird von Zweigen der Steiers 
märf. und Krainer Alpen durchzogen und von der 
Save mit der Kulpa, ber Drave mit der Mur bes 
wäffert. Die Bewohner find Kroaten und Raizen 
oder Serben, welche die —— -horwatifite 
Mundart reden und ge größtentheils zur röm.s 
fath. Kirche befennen. Mit ihnen vermifcht finden 
ſich Deutfche, Ungarn, Inden und Zigeuner. Der 
Boden erzeugt hauptfächlich Getreide, Wein und 
Kaftanien. Bergbau, Handel und Induftrie find 
von geringem Belang. Im kroat. Küftenlande bils 
den Schiffbau, Mhederei, Papierfabrifation nnd 
Mehibereitung Hauptquellen des Erwerbs. Für 
geiftige Bildung iſt wenig geforgt; 1851 fam auf 
je 1,3; O.::M. und 3743 Bewohner nur eine Schule. 
An der Spige der Berwaltung fteht der Ban, uns 
ter ihm die Banalregierung. Über fämmtliche lan⸗ 
desfürſtl. Gerichte des Kronlande ift bas Ober⸗ 
landesgericht oder die Banaltafel zu Agram gefept. 

In K., welches nad) dem Falle des Römerreichs 
489 n. Ehr. in die Gewalt der Gothen und dann ° 
der Avaren gerieth, wanderten 640 die Kroaten 
(Ghrowaten, Ehorwaten oder Horwaten, d. I. Ber 
wohner der Karpaten, bes einftigen Hauptfißes ber 
flawifchen Stämme) ein und gaben dem Lande feis 
nen Namen. Diefe, erft den Franken, fpäter den 
Byzantinern unterthan, fifteten im 9. Jahrh. ein 
felbitändiges Reich. Der König Labiflam I. von 
Ungarn eroberte 1091 das Land bis zur Save, 
theilte es in Geſpanſchaften und errichtete in Agram 
einen Bifchofsfig. 1342 wurde K. nebft Dalmas 
tien und Slawonien durch König Ludwig I. mit 
Siebenbürgen vereinigt, und als König Ferdinand. 
aus bem Haufe Habsburg-Oftreich 1328 zum KRös 
nige von Ungarn ermählt worden, buldigten ihm 
1527 auch die Stände R.6. Infolge des Garlos 
viczer Friedens wurde 1690 alles Land jenfeit der 
Unna von der Türfei an das Öftr. K. abgetreten. 
Das Türk, 8. beftcht aus einem 1592 eroberten 
Landestheile mit der Feſtung Bihaͤcs, der jetzt ein 
Sandfchaf von Bosnien bildet. Das Kroat. Lite» 
eale wurde 1717 der faiferl. Deutfchs froat. Hans 
en oder dem öftr. Litorale überlaſſen, 
1776 jedoch wieder mit K. vereinigt. Die Stabt 
Fiume wurde 1776 aum Königr. K. gefchlagen und 
blieb dann von 1823 — 48 mit der ungar. Krone 
vereinigt. K. und Slawonien, bie bisher als Uns 
garn einverleibte Königreiche behandelt worben was 
ren, fagten fich im Revolutionsfriege 1848 und 
1849 von Ungarn (08 und wurden nebfl dem Küs 
ftenlande und der Stadt Fiume mit ihrem Gebiete 
1349 zu einem eigenen Kronlande vereinigt. 

Krodo, angeblich ein Gott der alten Deutfchen 
im Harze, bargeftellt als Greis in der einen Hand 
ein Rab, in der andern ein Gefäß mit Blumen und 
Früchten haltend, mit bloßen Füßen auf den Floſſen 
eines Fiſches ſtehend. Wo fein Altar geftanden, 
foll die Harzburg erbaut fein, und in Goslar wirb 
ein Geraͤth als fein ehemaliger Altar gezeigt. 


Krogb 


h (Gerhard Chriſtoph von), bän. Gene 
ral, geb. 1785 aus einer ſchleswig. Familie, trat 
ſehr jung in den dän. Kriegsdienſt, avancirte 1847 
zum Generalmajor und führte in den deutſch⸗dän. 
Kriegen von 1848 und 1850 das Dbercommando 
der bän. Armee, mit der er 24. und 25. Juli 1850 
die Schlacht bei Joftedt gewann. Er commandirt 
jeßt die Truppen in den Herzogthümern. 

Krokodile, eine eigene Familie ber eibechjens 
artigen Reptilien, vor allen andern durch ihre pans 
zerartige Bekleidung, fowie durch ihre Größe und 
Wildheit ausgezeichnet, halten fid) im Waſſer und 
auf dem Lande auf, wohnen in den heißeſten Erd» 
ftrichen in Blüffen oder deren Ausmündungen, le 
ben nur von andern Thieren und gehören zu ben 
gefährlichiten Raubthieren. Es gibt 3 Gattungen 
diefer Familie: das Sigentliche F., der Alten und 
Neuen Welt gemeinfchaftli; der Kaiman oder 
Alligator, der Amerifa eigentbümlic angehört, 
und der Gavial, mit fchnabelartiger Schnauze und 
nur von Fifchen lebend, ift auf den Ganges und 
die übrigen Ströme Indiens. befchränft. Zu der 
erſten Gattung gehört als eine der berühmteften 
Speries das RiL-R., 20-30 %. lang, lebt in Obers 


ägypten ꝛc., kam früher auch in Unterägypten vor, 


war den Alten wohl befannt, den Hayptern fogar 
heilig, welche die wilden fütterten, die gezähmten 
in ben Tempeln pflegten, die tobten einbaljamirten. 
Die Warneidechſe (Waran) und der Ichneumon 
verzehren bie Gier der K. Nuc auf Madagasfar 
wird eine Art verehrt. 
Krokylẽgmos (grch.), kleinliche Tadelfucht; 
a niedrige Dienfifertigfeit gegen Vornehme. 
rönach, befefligter Hauptort eines Landges 
richte im bair, Kreife Oberfranken, am Zufammens 
fluffe der K., Haßlach und Rodach, mit der Berg⸗ 
feftung Rofenberg, Sig eines Oberzolls, Kork 
und Bergamts, mit 3600 G., Bierbrauerei, Wols 
Ienweberei, Hopfen» und Holzhandel. 
nborg oder Kronenburg, f. velſingör. 
Krone, vom lat. corona, d. i. Kranz. Bei den 
Römern galt der aufgefepte Kranz als ein Ghrens 
geichen, und es gab deren, nach Maßgabe der Vers 
anlaffung, mannichfache. Gin goldener Reifen um 
die Stirm war aber bei vielen Völkern des Alters 
thums ein Zeichen fürftl. Würde und ift es, zur K. 
erweitert, in ben neuern Staaten auoſchließend ges 
blieben. Für Herzoge, Bürften, Grafen, Breiherren 
und Edelleute kommt jedoch die K. nur in der Her 
raldik vor, während eine wirfliche Krönung, als 
fombol. Weihe des NRegierungsantritts, nur bei 
Kaifern und Königen flattfindet. Pigürlich wird 
unter K. überhaupt die Regierung, die Staates 
macht verfanden, häufig auch die K., als ber Ins 
begriff der Regentenrechte, dem Staate entgegens 
acht In diefem Sinne ſetzt man auch wol ben 
taatsgütern die Krongüter, Krondomänen ents 
egen, unterfcheibet aber auch zuweilen zwifchen 
ons und Privatdomänen. Die Sronämter (ſ. Erb» 
und Erzämter) find jegt meift bloße Hofwürben. 
Kronenthaler, Krone oder Silberfrone, öflr. 
Silbermänze, — feit 1755 für die öoſtr. 
Niederlande flatt der Aibertusthaler gefchlagen, mit 
dem Anbreasfreuze und 3 Kronen, = 1 Thlr. 16 
— 17 Sgr. ; man da auch Yz« und .Kronenſtücke. 
K., den öftr. an Gehalt ganz gleich, ſchlugen auch 
Baiern (mit Schwert und Scepter im Kreuze und 
einer Krone darüber), Würtemberg, Baden, Naffau, 
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Heften» Darmftadt, S.⸗Koburg und Waldeck. In 
ber neueften Zeit find die. R. immer mehr ans dem 
Umlaufe verfchwunden. — Über die engl, Krone, 
f. Crown. — Krone ift ferner ein Goldgewicht, 
= 70 holländ. As. — Kronengold heißt in Frank⸗ 
furt a. M. das 19-farätige Gold. 

Kronglas, f. Crownglas. 

Krönoß, f. Saturnns. 

Kronftabt (ungar. Braſſö), Freiſtadt und 
Hauptort der gleichnam. Bez.⸗Hauptmannſch. im 
hermannftädter Kreife Siebenbürgens, im Lande 
der Sachen, mit einer fchönen evang. Domkirche 
und 25,279 E., welche von Gewerbe, Handel und 
Fuhrwerksbetrieb leben. Die auf der Rordoitfeite 
ber Stadt erbaute Feſtung hat im Feldzuge von 
1848—49 eine nicht unmwefentliche Rolle gefpielt. 

Kronftadt, die wichtigite Seefeftung, der bes 
beutendfte Kriegs» und lebhaftefte Handelshafen 
des ruſſ. Reichs im Dftende des Kinn. Meerbufeng, 
ber Newamündung gegenüber auf einem hohen ' 
Kalkfeljen, das Hauptbollwerf der 5Y, M. öſtl. ges 
legenen Hauptſtadt Petersburg bildend, hat die 

roßartigften Marineanftalten und 3 abgefonderte 
fenbajfins. Die Häfen find theils durch eigene 
Beltungswerfe, theils durch das auf zwei beuach-⸗ 
ehe Bltnlinhnn erbaute ftarfe Fort Kronflott, 
d. i. Kronſchloß, gebedt. K. als Handelshafen von 
Petersburg bildet den Gentralpunft bes gefammten 
nordruſſ. Handels, ift Sitz der Ndmiralität, fowie 
Station ber kaiſerl. Oftfeeflotte und zählt mit Ins 
begriff der Garnifon über 60,000 E., deren Haupts 
erwerb Handel, Schiffahrt und Anfertigung von 
Gegenftänden zur Schiffsausrüftung bildet. 
önung, die in der Regel mit kirchl. Feier⸗ 
lichkeiten verbundene erfle öffentliche Auffegung 
der von einem neuen Regenten übernommenen 
Krone, ward im Mittelalter meift durch hohe kirchl. 
Würbenträger vorgenommen, während neuere Mes 
genten zuweilen einen Werth darauf legten, fi 
die Krone felbft aufzuſetzen. — 8. in ber Krieges 
kunt, f. Gouronnement. 

Kroog heißt inMarfchländern das Stud Weides 
ober Saatland, bas der See abgewonnen worben 
und mit einem Erdwalle umgeben if. 

Kropf (Ingluvies) heißt in der Zoologie bie bes 
fonders den Hühnern, Tauben, Papagaien und 
Tagraubvögeln eigene fafartige Erweiterung der 
Speiferöhre, in welcher das genofjene Futter aufs 
gelöft wird, ehe es von da weiter in den Magen 
gelangt. — Beim Menfchen nennt man in ug wi 
thologie 2. (Strüma) die von einer Vergrößerung 
ber Smilprüfe herrũhrende Anfchwellung an ber 
vorbern Seite bes Halfes und unterfcheidet 3 Ars 
ten. Der Betäß-". entfteht durch Erweiterung ber 
in der Drüje fi —— Gefaͤße. Der Lym 
phatiſche K. wird durch Ausſchwitzung waͤſſeriger 
oder geronnener Stoffe in das Gewebe dieſer Druͤſe 
erzeugt, bildet oft um dieſe Stoffe kugelrunde Bälge 
und heißt dann Cyſten · . Der Kreböartige K. iſt 
eine harte Gefchwulft der Drüfe, deren Gewebe 
nad) Art des anfangenden Krebjes verhärtet ifl. 
Die Urfachen der K. find ungewiß; in manchen 
Gegenden ift er endemiſch. Heftige Anftrenguns 

en, bas Tragen ſchwerer Laften auf dem Kopfe, 
Kain, Niefen ꝛe. bringen ihn häufig oder treiben 
ihn wenigftens unter dem Bruftbeine hervor (in ⸗ 
nerer oder eingeflemmter K.). Meift ift ber K. 
ohne Schmerzen und vergrößert fich langfam, ohne 


Kropfgans 


die Functionen weſentlich zu ſtören. Als Haupt⸗ 
mittel dagegen hat ſich das Jodkalium, mehr äußers 
lich (in Salben und Waſchungen) als innerlich ans 

ewenbet, berühmt gemacht. Bat. Heidenreich, „Der 

. (2. Aufl., 1847). 

Kropfgang, fo viel wie Pelikan. 

Krore, f. Lad (Geldſumme). 

Krosno, alte Stadt im Reg.⸗Bez. Krakau des 
Öfte. Kronlands Galizien, Sig einer Bez.⸗-Haupt⸗ 
mannſch., mit 2900 E., lebhaften Jahrmärften und 
Handel, befonders mit ungar. Weinen. 

Kroffen, Kreisftadt im Reg.» Bez. Frankfurt 
der preuß. Brov. Brandenburg, am Ginfluffe der 
Bober in die Oder, mit T500 E., Tucyfabrifation, 
Strumpfwirferei, Töpferei, Gerbereiud Schiffahrt. 

Kröfuß, der legte König von kLydien, Sohn des 
Alyattes, folgte Diefem 571 (oder 567) v. Ehr. 
in ver Regierung, erweiterte fein Reich gegen DO. 
bis an den Halys und gewann durch Groberungen 
und aus Bergwerfen fo große Reichthümer, daß 
„Schäge des K.“ zur fprüchwörtlidyen Redensart 
wurden. Im Kriege gegen Eyrus 557 v. Ghr. ge: 
fangen und zum Scheiterhaufen verurtheilt, emz 
pfand er die Wahrheit der Behauptung des einit 
an feinem Hofe weilenden Solon, wie vor dem 
Tode Niemand glücklich zu preifen fei, im vollften 
Maße, und unwillfürlich rief er: O Solon! Eyrus, 
über den Sinn deffelben verflärdigt, ſchenkte ihm 
Leben und Freiheit und wählte ihn zum Rathgeber 
auf feinen Feldzügen. 

Kröte (Bufo), Gattung aus der Ordnung der 
frofhartigen Amphibien, mit dickem, warzigem Körs 
per und halber Schwimmhant an den hürzern Hin⸗ 
terfüßen, nächtliche, kriechende, Inſekten frefiende 
Thiere. Don den in Europa vorfommenden Arten 
ift die größte und befanntejte die Gemeine K., auch 
Lork oder Feld⸗K. (B. ciner&us) genannt, grau, 
rothbraun, oder grünlich, braun gefleckt, mit feners 
farbener Iris und großen, nierenförmigen Obrens 
brüfen, die einen fiharfen Mildyfaft abjondern. 
Sie lebt im Dunkeln in altem Gemäner nnd Kels 
lergewölben ze. und verurfacht fowol burch den 
Saft, den fie ausfchwigt, als durch den, welchen 
fie beim Verfolgen von fich fprigt, Entzündung 
auf der Haut. Das die K. Jahrhunderte oder 

ar Jahrtaufende in feiten Felſen eingeſchloſſen 
eben fünne, ift nicht wahrfcheinlich; wol aber 
fann fie einige Monate ohne Nahrung zubringen. 
Die Kaulquappen brauchen etwa 8 Machen zu 
ihrer Entwicfelung, und die dann ausgebildeten K. 
fommen oft in fo großer Menge hervor, daß fie 
dadurch die Veranlafjung zur Fabel vom Kröten- 
zegen gegeben haben. Die andere in Europa ein» 
beimifche Art ift die Kreug-". (B. calamita), olis 
venbraun mit fhmmpigsrothgelben Warzen und 
mit gelben Rückenſtreifen; fie kann fchnell laufen 
und mittels zweier fnochigen Rnötchen an der Uns 
terfeite der Borderpfote an den Wänden empors 
Hettern. Die in Sümpfen häufige Knoblauds-R. 
wird jegt zur Gattung Waſſer⸗K. (Pelobates) ges 
Ph die Höhlen -K. oder Accoucheur- K., deren 
änuchen beim Laichen ſich die Gierfchnur des 
Weibchens um die Hinterbeine fchlingt, heißt jegt 
eiertragender Feßler (Alytes obstetricans). Die 
Seuer:K. gehört ge Gattung Unke. 

Krotöfchin, Kreisitadt und Hauptort des gleich⸗ 
nam. dem Fürſten von Thurn und. Taxis gehöri— 
gen Fürftenth. im preuß. Reg.-Bez. Pofen, mit | 
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8950. @., Tuchweberei, Gichoriens und Tabacksfabri⸗ 
fation, fowie Gerberei, Färberei und Wollhandel. 

Krüdener (Juliane, Freifrauvon), geb. 11.Nov, 
1766 zu Riga, eine Tochter des Baron von Bies 
tingboff, vermählte fid) im 14. I. mit dem reis 
herren von K. gen, 1744), welche Ehe aber infolge 
ihrer vielen Berirrungen bald wieder getrennt 
wurde. Sie lebte nun abwechfelnd zu Riga, Pe⸗ 
tersburg und Paris, verwidelte fich überall in Ber: 
legenheiten, erwarb fih aber trogdem durch ihren 
Roman „Valerie, ou lettres de Gustave de Li- 
nar à Erneste de G.“ (2Bbe., Bar. 1804 ; deutjch, 
Lpz. 1804, und von Müller, Hamb. 1804) einen 
literar. Ruf. Seit 1806 fich zum Pietismus bins 
neigeud, wurde fie wegen ihrer Bekehrungsverſuche 
vielfach ausgewiefen, bie fie endlich 1824 nach der 
Krim ging, um dafelbft eine Golonie ju ihrem 
Sinne zu gründen. Sie Harb aber ſchon 13. Dec. 
1924 zu Karafubafar. Vgl. Brescius- und Seiler, 
„Beiträge zu einer Gharafteriftif der Frau von 
8. (Berl. 1818); Eynard, „Vie de Madame 
de K.“ (2 Bbe., Par. 1849). 

Krueß, Kruß, Getreidemaß zu Emden, = 661Y,, 
par. Kub.⸗Zoll. 

Krug (Wilh. Traugott), Philoſoph und Schrift⸗ 
ſteller, geb. 22. Juni 1770 zu Radis bei Gräfen— 
hainchen, ward nach vorausgegangenen andern 
Lehraͤmtern 1809 ord. Prof. der Dhilofophie zu 
Leipzig, ging 1813 unter die reitenden Jäger des 
ſaächſ. Banners, nachdem er fihon ale Nector der 
Univerfität Napoleon gegenüber geftanden hatte, 
nahm nach Beendigung des Kriegs als ein Bors 
kämpfer des beutfchen Liberalismus an allen geis 
fligen Bewegungen der Zeit den regften Antbeil, 
wurde 1834 feiner Profeffur mit Ruhegehalt ents 
bunden, fepte aber feine VBorlefungen bis zu feinem 
Tode 13. Ian. 1842 fort. In der Gefchichte der 
Bhilofophie hat R. befondere Bedentung als Urs 
heber eines befondern Syiteme, des tranfeendentas 
len Synthetismus, welcher Sein und Wiſſen als 
im Bewußtfein vereinigt, beide als urfprünglich 
geſetzt und miteinander verfnühft betrachtet. Bon 
feinen zahlreichen größern Schriften find zu erwäh⸗ 
nen: „Gefchichte der Philofophie alter Zeit, vors 
nehmlich unter Griechen und Römern‘ (Lpz. 1825; 
2. Aufl., 1826); „Handbuch der Philoſophie und 
philof. Literatur“ (2 Bde., Lpz. 1820— 21 ; 3. Aufl., 
1829); „Allgemeines Handwörterbuch der philof, 
MWiffenfchaften” (4 Bde., Lpz. 1827—28; 5. Bb., 
1829— 34; 2. Aufl., 1832—34). Seine Meinern 
Schriften erfchienen als „Geſammelte Schriften" 
(6 Bde,, Braunfchw., 183U0—34) und „Encyklo⸗ 
päbdifche und vermifchte Schriften” (3 Bde., neue 
Aufl., Lpz. 1845). Bol. feine Selbftbiographie: 
„Meine Lebensreife in 6 Stationen, von Urceus“ 
(£p}. 1526; 2. Aufl., 1842). 

Krüger (Ephraim Gottlieb), Kupferftecher, geb. 
20. Juli 1756 zu Dresden, geft. dafelbft 9. Ian. 
1834 als Prof. bei der Afademie, lieferte u. A. die 
fhönften Blätter in Becker's „Auguſteum“. 

Krüger (Franz), geb. 1796 im Anhalt Deffani- 
fchen, feit 1825 königl. Hofmaler und Prof. an 
der Afadenie der Künfte in Berlin, legte fich bes 
fonders auf Darftellung von Thieren und Jagden, 
bewährte fich aber fchon früh auch als trefflicher 
Porträtzeichner, und mehre Olgemälve, militar, 
Paraden darftellend, gaben ihm Gelegenheit feine 
ganze Birtuofltät im PBorträtiren und Birrdemas 


len zu bewähren; aus feiner ſichern Hand geben 
in Kreide und Kohle, in Baitell, Wafferfarben und 
Bı ftets anfprechende Gemalde hervor, die in ſchar⸗ 
fen Nüancen feine Gewandtheit bezeugen. 

Krukowiecki (for. -wiäzfi, Jan, Öraf), poln. 
General, geb. um 1770, diente bis 1830 in-der 
poln. Armee unter dem Großfürſten Konftantin, 
wurde beim Ausbruche der Revolution Öeneralgous 
verneur von Barichau und 17. Aug. 1831 Präfes 
der Regierung, als welcher er, als: Paskewitſch 
Warſchau angriff, die Stadt den Ruffen überlies 
ferte, Ohne Befonbere Bergünftigungen dafür zu 
erhalten, lebte er in ziemlich druͤckenden Umftäns 
den bie zu feinem Tode 1850 in Warfchau, 

Kruman, Hauptort der gleichnam, Bez.⸗Haupt⸗ 
mannſch. im budweiſer Kreife Böhmens, hat ein mit 
vielen Sehenswürbigfeiten ausgeitattetes fürſtl. 
Schwarzenberg'ihes Schloß und 5900 E. Die 
fürſtl. Schwargenberg'sche Herrſchaft, von welcher 
die Stabt den Hauptort bildet, führt den Titel eis 
nes Derzogtb. 8, 

Krummacher (Friedr. Adolf), theol. Schrifts 
ſteller und Dichter, geb. 13. Juli 1768 zu Tecklen⸗ 
burg in Weſtfalen, geit. 4. April 1845 als Prediger 
an der St» Ansgariusficche zu Bremen, it befons 
ders berühmt als Dichter der „Barabeln‘‘ (Duisb. 
1505; 8, Aufl., Eſſen 1850). Außerdem ſchrieb 
er mehre zum Theil vielfady) aufgelegte Volls— 
und Kinderfchriften. Dal. Möller, „F. A. K. 
und: feine Freunde” (2. Bde., Bonn 1849). — 
8. (Gottfr. Dan.), Bruder des Vorigen, geb, 
1. April 1774 zu Tedlenburg, get. 30. Jan. 1837 
als Prediger zu Elberfeld, hatte als Haupt der 
pietift,, Bartei im Wupperthale viele Anfeindungen 
zu erdulden. Er hat zahlreiche Predigten heraus: 
gegeben. — K. (Friedr. Wilb.), Sohn des Erſtge⸗ 
nannten, geb. 1796 zu Duisburg, Pfarrer zu Ge: 
marfe in Wellfalen, ein beredter Anhänger des 
Altlutherthums, aber eifernder, die Berfluhung Anz 
dersgläubiger nicht fcheuender Prediger, ging 1843 
als Prediger der ref. Gemeinde nach New: Dorf, fam 
nad) Elberfeld zurüd und warb von da 1847 nach 
Berlin en Er fchrieb mehre pietift. Schriften, 

Krummbolz und Rrummbolzöl, f. Kiefer. 

Krummiftab, fo viel wie Bifchofsitab. 

ee in Oſtfriesland die halden Stüber, 
=. f. 

Krın (305: Georg), geb. 1728 zu Berlin, 
geſt. dafelbit 20. Der. 1796 als Privatgelehrter, 
gründete feinen Ruf durch die „Ofonomifch sechs 
nologijche Encyklopädie’, die er 1773 begann und 
bis zum 73. Bande fortführte. Nach feinem Tode 
ward ſie von Friedr. Jaf. und Heinr. Guft. Flörfe, 
und feit- 1815 erſt von Wild. Dav. Korth allein, 
bann von Diefem in Semeinichaft mit C. D. Hoffs 
mann fortgefeßt und war Ende 1854 bis zum 224. 
Bande er mit „Binificator‘‘ jchließt) gediehen. 

Kruſchka, ruf. Slüfigfeitsmas, = 77 Kub.sgell, 

Krufe (Friede. Karl Herm.), deuticher Ge: 

ſchichtsforſcher, Sohn Karften 8.'8, geb. 21. Juli 
1790 zu Oldenburg, ward nad) vorausgegangenen 
andern Sehrämtern 1828 ord. Prof. der Geſchichte 
au Dorpat, von wo er 1853 als Gmeritus nad) 
Deutichland. zurückkehrte. Seine Hauptwerfe find 
„Dellas‘‘ (3:Bde., Lpz. 1825— 27), die „Necro- 
livonica‘ (Dorp. 1842), „Urgefchichte der Oft: 
ſeeprovinzen“ (Mosf. 1846) und „ Chronicon 
Nortmannorum‘‘ (Dorp. 1850). Die Stiftung 


Kryophor 
der hiſtor.⸗antiquar. Vereine zu Dorpat, Riga und 
Reval ward befonders durch * — 
Kruſe — d. i. Chriſtian), Geſchichts 
ſcher, geb. 9. Aug. 1753 zu Hiddigwarden im Ol⸗ 
denburgifchen, war längere Zeit 


— erhielt 


mnaflallehree 
12 eine Brofeffur der his 

r. Hülfswiffenfchaften zu Leipzig, und ſtarb das 
ſelbſt 4. Jan. 1927. Sem Hauptwerk it „Atlas 
und Tabellen zur Überſicht der Gefihichte aller 
europ. Länder und Staaten‘ (4 Hefte, Lpz. 1804 
—12; 6. Aufl, von Fr. 8. Herm. 8. (1841). 

feman (Gornelius), holländ. Hiſtorienma⸗ 
ler, geb. 1797 zu Amſterdam, machte an der Afas 
bemie dafelbit unter Dainville feine Studien, wens 
bete ſich währen längern Aufenthalts in Ita⸗ 
lien der Hiftorienmalerei zu und weiß feinen, ans 
tife und bibL. Scenen daritellenden Gemälden durch 
Adel der Compofition, Lieblichfeit des Ausdrucks 
und Zauber der Beleuchtung dauernde Vorzüge zu 
— außerdem lieferte er vortreffliche Genres 
üder und Porträts. — Sein Namensverwandter 
J. A. 8., bis 1S51 Mitdirector der Akademie zu 
Amſterdam, als Maler geichägt, mamentlich im 
Fache des Porträt, auch durch feine afadem. Nes 
den und feine Befähigung als Lehrer hochverdient. 

Krufemark (Friede Wilh. Ludw. von), Sohm 
des 1775 veritorbenen preuß. Generallieutenants 
Sans Friedr. von K., trat frühzeitig in die preuß. 
Armee, wurde aber meilt zu Diplomat. Senbungen 
verwendet, vermittelte 1806 das Bündnis Preus 
ßens mit Rußland, das der Tilfiter Frieden wieder : 
auflöfte, war 1800 13 Gefandter in Paris, nady 
dem Frieden zum Generallieutenant ernannt, Ges 
fandter in Wien, und ftarb 1822. 

Krufenftern (Adam Ioh., Ritter von), ruff: 
Seemann und Reifender, geb. 8. Nov. 1770 zu 
Haggud in Githland, diente feit 1793 auf der brit. 
Flotte, leitete 7. Aug. 1303 — 19. Aug. 1806 bie 
erite ruſſ., wiffenichaftl.smercantilifche Reife um die 
Welt, auf welcher er mehre Entvedungen (3. B. 
die Orlowsinſeln) und viele wichtige Beobachtun⸗ 

en machte. An jeine „Reife um die Welt“ (3Bpe,, 
Betereb. 1810— 12, mit Atlas) ſchließen fich die 
Berichte feiner Begleiter Lißjanfkoi, von Langedorff 
und Tilefius, fowie viele feiner eigenen fpätern 
Arbeiten, wie „Beiträge zur Hydrographie der 
größern Oceane“ (Epz. 1819); „Atlas de l’Ocean 
pacifique’‘ (2 Bde., Petersb, 1324— 27); „Re- 
cueil des m&emoires hydrographiques‘ (2Bbe., 
Betereb. 1324— 27; „Supplements“, 1835) ıc, 
K. ſtarb 12. Aug. 1846 in Eſthland. 

Kruftentbiere, fo viel wie Cruſtaceen. 

Krylow (Iwan Andrejewitich), ruff. Fabeldich⸗ 
ter, geb. 2.(13.) Febr. 1768 zu Moskau, ſtand mit 

eringen Unterbrechungen in Staatsämtern, warb 

812 Beamter der faiferl. Bibliothek, 1830 Staats⸗ 
rath. Mit Ehren und Jahrgeldern überhäuft, legte 
er 1841 fein Amt nieder und ftarb 11. April 1844. 
Ju feiner frühern Lebenszeit war K. vielfach) als 
dramat. Dichter wie auch journaliſtiſch thätig, doch 
einen bleibenden Ruf erwarb er ſich durch feine 
„Fabeln“ (Prachtausg., mit franz. und ital, llbers 
ſetzung, Bar. 1925), die zu dem beliebtellen ruſſ. 
Volfsbuche geworden fine. Cine deutjche Über⸗ 
fegung lieferte u. A. Torney (Mitau 1842). 

Kryophör (grch.), Kältes oder Gisträger, iſt 
eine von Wollafton angegebene Vorrichtung, um 
Waſſer durch feine eigene Berdampfung zum Ges 


Krypfis 


frieren zu bringen. An beide Enden einer zwei mal 
rechtwinfelig gebogenen @lasröhre find 2 Kugeln 
angeblafen; das Innere diefer Vorrichtung erfüllt 
etwas Waſſer und ift durch Auskochen luftleer ges 
macht. Wird num die eine Kugel durch Einfegen 
in eine Kältemifchung unter O9 abgefühlt, fo ſchlaͤgt 
ch ber im Innern der Kugeln und Röhre vorhans 
bene Waflerdampf in ihr nieder; es bilden fich 
dann aus bem in ber andern in der Luft befind« 
lichen Kugel enthaltenen Waſſer neue Dämpfe, und 
entziehen diefem fo viel Wärme, daß es gefriert. 
pfis (grch.), Verbergung, befonders die 
Berbergung der göttlichen Natur bei Ehrifto wähs 
rend feines Lebens auf der Erde, vgl. Kenotiker 
und Kryptifer. 
** (grch.), das unterirdiſche, gehauene oder 
ewölbte und auf Pfeiler geſtützte Gemach einer 
che, hat feinen Urfprung ohne Zweifel im bem 
Sebrauche der frühern chriftl. Zeit, die Kirchen 
wo möglich über den Grüften von Märtyrern zu 
bauen, nachdem anfangs die Grüfte ſelbſt als Kir: 
hen gebient haben mochten. Im der Folge diente 
die K. zu den Tobtengottesdienften, in fpätern 
Kirchen zu Begräbniffen ausgezeichneter Perfonen. 
Krhptifch (arh.), verftedt, daher kryptiſche 
Söälüffe, in deren einem Gliede ein anderes mit 
enthalten ift, 3. B. Gott ift allein mächtig, alfo 
bat er allein die Welt erfchäffen, ftatt: Nur wer 
allmädıtig ift, konnte die Welt erfchaffen ; Gott 
ift 10. — Krypto in Zufammenfegungen, fo viel wie 
geheim, heimlich, verſteckt. 


Kryptocalviniften nannte man in ber legten 


Hälfte des 16. Jahrh. die geheimen Anhänger 
Calvin's und ber ref. Kirche in Sachen, welche 
befonders durch den Kanzler Grell unter dem Kur: 
fürften Chriftian I., 1586— 91, großen Ginfluß 
gewannen. Unter ber Regentfchaft Herzogs Fried⸗ 
rih Wilhelm.von S.:Weimar während der Min- 
berjährigfeit Chriftian’s I. wurden die Führer der 
Partei ins Gefängniß geworfen, die Bifitationss 
artikel gegen ben Calvinismus 1592 aufgeſtellt 
und alle Kirchen: und Staatsbeamten, welche nicht 
unterfchrieben, abgefegt oder des Landes verwirfen. 
Der Kanzler Greit wurbe nach dem Regierungsans 
tritte Ehriftian’s II. 1601 hingerichtet. 
ptogämen (grch.) oder blütenlofe Plans 

zen haben niemals wirkliche Blüten, und ihre Sas 
men (Keimförner ober Sporen) beitehen nur aus 
einer einzigen Zelle, haben feine Keimlappen und 
wurben baher von Zuffleu Afotylebonen genannt. 
Sie bilden die lebte (24.) Clafie des Linne’fchen 
Syſtems, und beitehen aus ben Algen und Flechs 
ten, Pilzen, Farrufräutern (Bärlappen und Schadhs 
telbalmen), Laubs und Lebermoofen. 

————— (grch.), bei Latreille Claſſe der 
darmloſen Thiere, leben im Innern anderer Thiere, 
wie Samenthierchen ic. 

Kryptographie (grih.), —— 

ptonym (grch.), mit verborgenem Namen, 

fo viel wie anonym und auch pfeudonym. 

Kryſtalle (grch.) nennt man bie regelmäßigen 
Formen, welche die Körper, insbefondere Mineras 
lien beim Übergange aus einem flüffigen warmen 
Buftande in den Falten und feften annehmen. Ihr 
Bildungsproceg heißt Kryftallifation. Zwei K., 
welche ans, aufs oder burcheinander gewachſen find, 
nennt man Zwillings · A. Durch chem. Umwandlung 
oder Ausfüllung der zurüdgelaffenen Bertiefung 
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Kryſtallifation 


eines K. oder durch uͤberzug eines ſolchen entſtehen 
After · A. Man unterſcheidet bei den K. die Flaͤchen, 
Kanten, Ecken und Achſen. Von letztern nimmt 
man eine Haupt⸗ und 2 oder 3 Nebenachſen an. 
Je nad diefen Achfen und Geftaltungsgefegen 
überhaupt hat man die K. in 6 fogen. Kryftall- 
fofteme eingetheilt: I) Das tefferale, teffularifche, 
reguläre oder ifometrifche Kryftallfuftem ; 2) das 
tetragonale, vierglieberige, zweis und einachfige, 
pyramibale ober monobimetrifche; 3) das heragos 


nale, fechsgliederige, drei« und einachfige, rhomboe⸗ 


drifche ober monotrimetrifche; 4) das rhombifche; 
5) das monoflinoedrifche, zwei⸗ und eingliederige, 
hemiorthotype oder augitifche; 6) das triflinvedris 
fche. Das erfte Syſtem hat 3 ideelle Achfen, die 
fi} untereinander rechtwinfelig Freugen und alle 

leich lang find. Die K. diefes Syſtems Fünnen 

ch, ohne das Achfenverhältnig zu ändern, weder 
abplatten zu Tafeln, noch zu Säulen oder Nadeln 
verändern. Alle andern Syfteme haben aa 
Eine Achfe von unbeftimmter Länge und bilden 
häufig pridmatifgeK. mit parallelen Seitenflächen, 


"welche zu den bünnften Nabeln verlängert ober bis 


zu Blättchen abgeplattet erfcheinen. Die Wiffen: 
Schaft, welche fich mit der Lehre von den K. bes 
Ichäftigt, beißt Kryftallograppie, umd infofern fie 
die Winfel der K. mißt (mit dem Goniometer) und 
berechnet, Krpftalometrie. Dol. Naumann, „Ans 
fangsgründe der Kryitallographie‘ (8pz. 1841). 
Bon den K. find zu unterfcheiden bie fogen. Erp- 
ftalinifhen Abfonderungen oder Eontractionsfors 
men, welche nicht durch Kryftallifation, fondern 
durch eine innere Zufammenziehung, durch ein 
Schwinden des Gefteins während oder nady alls 
mäliger Feſtwerdung entflehen. Innere Proftalli» 
niſche @eftalt ift die, bei welcher die Theilungss 
ftücdchen, aus denen das Mineral zufammengefegt 
ift, mehr oder weniger beutliche Kryftallformen 
zeigen. — Im gewöhnlichen Leben heißt häufig ber 
waſſerhelle —— Quarz . und dieſer Name 
wird auch auf das waſſerhelle farblofe Glas (Kry⸗ 
ftalgla®) übertragen; kryſtalliſch, kryſtalliniſch, 
wie K. gebildet, hell, Mar, durchfichtig. 
Kryftallifation bezeichnet benjenigen Übers 
ang der Körper aus dem flüffigen Zuftande in ben 
Een, wobei fie eine beflimmte Kryflallform ans 
nehmen. Eine folche Kruftallform ift die Folge der 
zwifchen ben einzelnen Fleinften Theilchen thätigen 
Kräfte (Molecularfräfte); find diefe nach den ver- 
fehiedenen Richtungen verfchieben, fo find auch bie 
Gigenfchaften der entftehenden Kryftalle nach eben 
vielen Richtungen verfihieden, was fich in ben for 
gen. ungleichartigen Kryſtallſyſtemen durch die äus 
Bere Form, durch ihre Spaltbarfeit, durch das 
Verhalten der Gohäflon, durch doppelte Brechung 
bes Lichts ıc. Fund gibt. Um aus einer Subftang 
Kryſtall in erzeugen, muß diefelbe zuerſt flüffig ger 
macht, alfo entweder gefchmolzen ober in einer ans 
dern aufgelöft werben, bamit ihren Theilchen die 
Möglichfeit geboten ift, fich beim nachherigen Feſt⸗ 
werben in regelmäßiger Weife aneinander zu legen. 
Um den Übergang in den feſten Zuftand zu verans 
laffen, dient je nach den Umftänden die bloße Abs 
fochung, oder bas Abdampfen, oder ber Zufaß eis 
nes Stoffs, wodurch das Löfungsmittel feine Fä⸗ 
higfeit, den erften aufgelöft zu halten verliert. Die 
entftehenden Kruftalle werden um fo ſchöner und 
größer, je langſamer fie fich Bilden. 


Kryfum 


Kryfum, in alten deutfchen Urkunden bie Did: 
ces ober deren Umfang. 

Kteſias, griech. Gefchichtfchreiber, aus Knidos 
in Karien, ein Zeitgenofie des Zenophbon, fchrieb im 
ion. Dialefte 23 Bücher „Persica”, und eine fleis 
were Schrift, die „Indica”. Die zahlreichen Bruch: 
flüde beider gaben am beften Bahr (Frkf. 1924) 
und Müller („Historicorum Graecorum frag- 
menta”, Bd. 1, Bar. 1849) heraus, 

Ktefibiuß, griech. Mechaniker, um 150 v. Ehr., 
erfand mit Heron die Pumpen, ben frummen He: 
ber und die Gompreffionsfontäne (Heronsball) ; 
auch it er als Erfinder der Beuerfprigen uud über: 
Haupt aller Druckwerke anzufehen. 

Ktefipbon, jetzt El-Madaien, befeftigte Stadt 
am öftl. Ufer des Tigris, war zulegt die Hauptitabt 
des gefammten parthifchen Reiche und läßt noch jetzt 
in — Trümmern auf ihre Pracht ſchließen. 

Kteſiphon, Staatsmann in Alhen, ſtellte nach 
der Schlacht bei Chaͤronea, 338 v. Chr., den Anz 
trag, den Demofthenes durch eine goldene Krone 
zu ehren. Bon Afchines deshalb in Anflageftand 
verſetzt, vertheidigte ihn Demoſthenes felbit fliege 
reich in der Rede „Kür die Krone‘. 

Kuba, Flüſſigkeitsmaß in Abyffinien, = 51%, 
par. Kub.s Boll. 

Kuban, ein am Nordabhange des Kaufafus 
entfpringender Fluß, bildet auf etwa 60 M. Länge 
die Grenze zwifchen der rufi. Prov. Kaufafien, dem 
Steppenkande der Tfchernomorifchen Kofaden und 
dem freien Berglande, und ergießt fich mit feinen 
Mündungsarmen in das Schwarze und Afowfche 
Meer zugleich. Durch feine Doppelmündung bils 
det er die Halbinfel oder Infel Taman. An feinen 
Ufern liegen viele Grenzfeſtungen. Über die fogen. 
Kubanifcden Tataren, ſ. Nogaier. 

Kübel (Karl Friedr., Freiherr von K. zu Kü— 
bau), öflr. Staatsmann, geb. 28. Det. 1730 zu 
Iglau, machte die Staatscarriere, trat 1814 in 
den Staatörath, ward 1821 Wirfl. Staates und 
Gonferenzrath, 1825 Freiherr, 1839 Präfident des 
General: Redinungsdirectorium, 1840 Präfident 
der Hoffammern. 1848 trat er zurüc, übernahm 
aber 1849 mit Schönhals die Vertretung Oftreiche 
in der Franffurter Interimsgewalt. Seit 1851 ift er 
„ Bräfident des Reichsraths. — Sein Bruder Aloys, 
Freiherr von K. zu Kübau, geb. 19. Juni 1797, 
flarb als Wirkl. Hofrath bei der Hoffanzlei 10. Juni 
1850. Bon Defien Söhnen ift der älteite, Aloys, 
Freiherr von R., geb. 29. Dec. 1819, erfter Lega⸗ 
tionsfecretär bei der öfter. Gefandtfchaft zu London. 

Kübel, ungar. Hohlmaß, = 10,321 par. Kub.⸗ 
Boll; Setreidemaß in Siebenbürgen, = 4960 ; Berges 
werfsmaß im Erzgebirge, = 3 Etr. Zinnftein; Rob 
lenmaß, = 14,276,,7 var. Kub.» Zoll. 

Kubus (grch.) — in der Geometrie ei⸗ 
nen Würfel; in der Arithmetik iſt es die Benen— 
nung der dritten Potenz. — Aubikmaß iſt das zur 
Dritten Potenz erhobene Laͤngenmaß umd dient da⸗ 
zu, ben räumlichen Inhalt der Körper zu beſtim— 
men, indem man ermittelt, wie viel Würfel aus 
dem Grundmaß ein Körper enthalten fünne. Iſt 
dies Grundmaß ein Zoll, fo will man ermitteln, 
wie viel Zollwürfel (ubikzoll) der Körper ent: 

alte. Wenn nun I Fuß 12 Zoll bat, jo wird der 
ürfele oder Kubitfuß, in der Länge 12 Kub.s 
Bolt, in der Breite 12 Kub.-Zoll, in der Fläche alfo 
144 Kub.⸗Zoll halten; dba der Würfelfug aber auch 
ul. 


- 
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Kufftein 


12 Zoll hoch it, fo wird er 12 Schichten zu 144 
Kub.»Zoll, im Ganzen alfo 1728 Kub.-Zoll ent: 
halten. Auf gleiche Weife wie aus dem Kub.⸗Zoll 
der Kub.s 5. entwickelt wurbe, läßt fich auch die 
Kubitelle , Aubikklafter und Kublkmeile entwickeln. 
So ift 3. B. die Würfel- oder Kubifflafter ein 
Würfel, deſſen Seiten 6 F. lang find, und enthält 
6><6><6 = 6’= 216 Kub.⸗F. — Kubiktafeln 
find Tabellen, ide die dritten Potenzen (dem 
Kubus) der natürlichen Zahlen von 1—1000 und 
je nad ihrer Ausdehnung noch weiter enthalten. 

Kubifch heißt in der Geometrie, was bie Form 
eines Würfels (Kubus) hat; im der Arithmetik: 
was bis auf die dritte Potenz fteigt, 3. B. Kubiſche 
©leihungen, in denen bez Grponent der höchſten 
Potenz 3 if. Davon wieder abgeleitet nennt man 
— Aub. Syperbel oder Kub. Parabel gewiſſe 

umme kinien, deren Gleichung bie auf den drit— 
ten Grad fteigt. — In der Phyſik bedeutet &. öfters 
fo viel als fürperlich, nach allen 3 Dimenfionen 
(der Länge, Breite und Höhe). So 5.2. it bie 
Kub. Ausdehnung der Klüffigfeiten durd) die Wärme 
die Ausdehnung, welche das gefammte Bolumen 
berfelben erfährt. 

Kubo, weltl. Oberhaupt von Japan. 

Kücdenlatein (Latinitas culinarla), das ges 
meine fehlerhafte Latein, wie es etwa in ben Küchen 
zu Rom gefprochen wurbe, bezeichnete befonders 
auch das verderbte Mönchslatein des Mittelalters. 

Küden (Friedr. Wilh.), Componiſt, geb. I0. Nov. 
1810 zu Bleekede im Lüneburgifchen, erntete mit 
feinen Liedern und Duetten fogleich den lebhafte- 
ften Beifall, wie auch mit feiner Oper „Die Flucht 
nach der Schweiz‘. Nachdem er eine Zeit lang bie 
muſik. Studien des Könige von Hannover geleitet, 
hielt er fich abwechfelnd in Wien, in der Schweiz 
und in Paris auf, wo er unter Halevy in der Ins 
firumentation ſich ausbildete und durch Gompofis 
tionen für Oper und Geſangſtücke feinen Ruf befes 
ſtigte. Seit 1851 würtemb. Hoffapellmeilter in 
Stuttgart, erwirbt er fich durch Auffrifchung des 
Volkslieds ein wefentliches Verdienſt und hat durch 
feine Duartette für fiedertafeln auf mehr als einem 
Sängerfefte die Preife gewonnen. 

Kuff, in ven nord. Seeftaaten Hanbelsfahrzeug 
mit 2 Maften, Spriet und Topfegeln. 

Kufifhe Münzen nennt man alle mohammes 
dan. Münzen mit Infchriften in fufifcher Schrift. 
Sie kommen in Gold (Dinar), Silber (Dirhem) 
und Kupfer (Fuls) vor, und die Infchriften laufen 
rund oder in 2 Zeilen, oder auf dem Rande. Bild» 
liche Darftellungen find felten. Das Studium diefer 
Münzen ift erft in neuerer Zeit ausgebildet worden. 

Kufifhe Schrift Heißt von der Stadt Kufa 
(im jegigen Bafchalif Bagdad), von wo aus fie ver⸗ 
breitet wurde, eine ber älteften Formen der arab, 
Schrift, welche noch deutlich ihre Abkunft von ber 
altfyr. Schrift, dem Gftrangelo, befumdet. Nach» 
dem das Neskhi allgemeine Geltung erlangt hatte, 
erhielt fich das Kuftlche nur noch auf Münzen und 
Inſchriften. Vgl. Möller, „Orient. Paläogras 
phie‘ (Gotha 1844). 

Kufftein, Kuefſtein, Kuffſtein, Stabt im inne 
brucker Kreife Tirols, in reigender Gegend am Inn, 
unweit ber bair. Grenze, mit 1500 E. und der auf 
einem fchroffen Helfen erbauten Feſtung Geroldsed 
ober Jofephsburg, deren Werke meiftene in Stein 
gehauen find, 
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Kugel | 


Kühner 


Kugel ift ein von einer einzigen frummen Obers | ben „Belletriſt. Schriften” (6 Bbe,, Stuttg. 1352) 


fläche begrenzter Körper, in welchem der Mittels 
punft gleichweit von allen Bunften der krummen 
Oberfläche abfleht. Die Linie vom Mittelpunfte zu 
einem Punkte der Oberfläche heißt der Halbmeſſer 
oder Radius ber R.; eine gerade Linie, welche 
2 Bunfte der Kugeloberfläche verbindet und durch 
den Mittelpunft geht, heißt Durchmefler oder Dias 
meter. Jede durch die K. gehende Ebene fchneidet 
diefelbe in einem Kreife (Augelkreife); geht bie 
Ebene durch den Mittelpunft der K., fo heißt ber 
Kreis, in welchem die K. gefchnitten wird, ein größs 
ter Kreis. Pole eines Kugelfreifes heißen diejeni⸗ 
gen beiden Punfte, in welchen eine auf der Ebene 
defielben in jeinem Mittelpunfte nad) beiden Sei: 
ten errichtete fenfrechte Linie die Cherfläche ber 
K. trifft; jeder Bol fleht gleich weit von allen 
Punkten des Umfangs des Kreijes ab. Das von 
parallelen Kugelfreifen begrenzte Stüd der Kugels 
oberfläche heißt Kugelgone;; das von 3 Bogen größs 
ter Kreife begrenzte Stüd einer Rugelöberäche 
bildet ein ſp ice Dreief oder Kugeldreied. 
Bedeutet x die befannte Ludolf ſche Zahl 3,1 4150 ++, 


und r den Radius einer K., fo ift die Oberfläche . 


der 8.=Ar?r (db. 5. gleich dem Vierfachen der 
Fläche eines größten Kreifes), und der Inhalt ders 
felben = Y,r’r (d. 5. gleich dem Producte aus 
ihrer Oberfläche und dem dritten Theile ihres Ras 
dius). — Bisweilen erfcheint die K. als Symbol 
der Erbfugel und bildete fich mit oder ohne Kreuz 
allmälig als Reichsapfel aus. 


Kügelgen (Gerhard von), Gejchichtss und por⸗ | 


teätmaler, geb. 25. Jan. 1772 zu Bacharach am 
. Rhein, bildete ſich mit feinem Zwillingsbruber, 
Karl von K., hauptjächlich in Rom. Später lebte 


Gerhard in München als Porträtmaler, während * 
Karl in Petersburg vom Kaifer Paul angeftellt 


warb, für Kaifer Alerander eine trefflihe Samms 
lung von 30 landſchaftl. Gemälden aus der Krim 


und ebenfo viele aus Finnland verferligte, und 


9. Jan. 1832 zu Reval farb. Gerhard hatte feit 
1805 Dresden zu feinem Aufenthalte gewählt, in 
beffen Nähe er 27. März 1820 unter den Händen 
des Raubmörberg Kaltofen endete. Spealifirte Fors 
men, dichterifche Gompofitionen und blühendes Co⸗ 
lorit zeichnen feine Werfe aus. 

Kugler (Kranz Theod.), Kunſthiſtoriker und 
Dichter, geb. 19. dm 1808 zu Stettin, feit 1933 
Brof. an der Afademie der Künfte und Docent an 
der Univerfität zu Berlin, warb 1842 Senatsmits 
glieb der eritern, 1843 put Bearbeitung der Kunfts 
angelegenheiten ins Minifterium bes Cultus berus 
fen und 1849 zum Geh. Regierungsrath und vors 
tragenden Rath im Minifterium ernannt. K.'s 

e 


Hauptwerfe auf dem Gebiete der —— 


ſind das „Handbuch der Geſchichte der Malerei“ 
(2 Bde., Berl. 1837; 2. Aufl., von Burckhardt, 
1847) ; „Handbuch der Kunftgefchichte” (Stuttg. 
1841—42; 3. Aufl., 1855 18); „Geſchichte der 
Baukunſt“ (Stuttg. 1855 fg.). Dieran fchließen fich 
die hiſtor. Werke „Gefchichte Friedrich’ d. Gr.“ 
(2pz. 1840, illuftrirt von Menzel) und ‚Neuere Ge⸗ 
fchichte bes preuß. Staats” (Bd. 1, Berl. 1844). 
Ein vielfeitiges Talent, entwidelte X. auch eine leb⸗ 
hafte Thätigfeit in poet. Probuctionen, namentlich 
im dramat, Fache. Zu nennen find befonders bie 
Dramen „Jacobäa’ und „Der Doge von Denes 
dig”; die übrigen find nebft feinen Erzählungen in 


— Zahlreiche ſelbſt radirte Illuſtrationen 
enthalten ſeine „Kleine Schriften und Studien zur 
Kunſtgeſchichte“ (Bd.1 und 2, Stuttg. 1833 54). 

Kub (Ephraim Mofes), Dichter, geb. 1731 von 
jüd. Altern zu Breslau, Handlungsdiener in Ber⸗ 
lin, gewann durch fein Dichtertaleut bald die Freund: 
(hart ber Gelehrten, verlor aber durch Bücherlieb» 
haberei fein Bermögen, durchreifte darauf Europa 
in hülflofer Lage, und verfiel in Schwermuth, die 
bald in —* ausartete. Er ſtarb 3. April 
1790. Seine beſten Gedichte lieferte er im Zus 
ftande der Schwermuth. Sie wurden als „Hinter: 
laffene Werke” von Hirfchel und Kauf (2 Bde., 
3ür. 1792) gefammelt. 

Kuhländchen, Landftrich in den mähr. Kreifen 
Prerau und Troppau, von 4D.:M. Die etwa 
30,000 E. (Kubländler), Deutjche mit Slawen 
vermifcht, haben eigene Mundart und Gebräuche. 

Kühlende Mittel (Refrigerantia, Teınpe- 
rantfa), Mittel, die bei Fieber und überhaupt bei 
franfhafter Hige im Körper zu deren Minderung 
dienen, wie Waffer als faltes Bad, Umſchlag oder 
Übergießen, innerlich als Getränf, auch Eis, äus 
ferlicdy aufgelegt, nebft Falter Luft, mineral. und 
vegetabil. Säuren und mit diefen gebildete Salze, 
Befonbers Salpeter, diefe auch —J mit Zucker be⸗ 
reitet als Küblpulver, ſogen. niederſchlagendes 
Pulver, Mandelmilch ꝛc. 

Kühn (Karl Gottlob), geb. 13. Juli 1754 zu 
Spergau bei Merſeburg, geſt. 19. Juni 1840 als 
ord. —* der Phyſiologie und Pathologie zu Leip⸗ 
zig, hat ſich beſ. durch die vollſtändige Ausgabe der 
„Opera medicorum Graecorum, quae super- 
sunt“ (20 Bbe., Lpz. 1821—30) in der Urfprache 
mit ber lat. Überlegung um bie Gefchichte der Mes 
biein verbient gemacht. Bon feinen eigenen grös 
Bern Werfen A anzuführen „Die Gejchichte der 
medicin. und phyfifal, Gleftricität” (2 Bde., Lpz. 
1783—85), die er in „Die neueften Entdeckungen 
in der medicin. und phyſikal. Gleftricität” (2 Boe., 
Lpz. 1796— 97) fortfepte. — 8. (Otto Bernhard), 
Sohn des Vorigen, geb. 6. Mai 1800 zu Leipzig, 
dafelbft feit 1830 rd. Prof. der allgemeinen Chemie, 
ift auch als Schriftfteller in feinem Wache befannt. 

Kühne (Guftav), Belletrift und Kritifer, geb. 
27. Der. 1806 in Magbeburg, ging nad Erlan« 
gung der philof. Doctorwürbe in Berlin nad) Leip⸗ 
jig, rebigirte bier bis 1842 die „Zeitung für die 
elegante Welt‘, fchrieb daneben eine Reihe Nos 
vellen, und hat auch einige Dramen verfaßt. Uns 

leich höher als dieje Reben feine der Kritik und 
harafteriftif gewibmeten Schriften, z. B. „Männs 
liche und weibliche Charaktere” (2Bde., Lpz. 1838) ; 
„Borträts und Silhouetten” (2 Bde., Hannov. 
1843) und ganz befonders „Deutfche Männer und 
Frauen“ (Lpz. 1851). Seit 1846 gibt er Die ges 
biegene Zeitichrift „Europa, Chronik der gebilder 
ten Welt heraus. K.'s neueftes Werk ift fein Ros 
man ‚Die Freimaurer‘ (Frkf. 1854). Alle Schrif: 
ten 8.’s zeichnen ſich durch einen eleganten = 
wohlgeglieberten Stil aus, 
ubner (Rafael), Philolog und Schulmann, 
geb. 22. März 1802 zu Gotha, wo fein Bater, 
Friebr. K., als Geh. Hofrath und Prof, der Freien 
Künfte, zugleich auch als gefchägter Maler lebte, 
wirft feit 1824 am Lyceum zu Hannover. Bon feis 
nen philol. Arbeiten find befonders die Ausgaben. 


Kubpode 


von Eicero's „Tuseulanen‘ (Jena 1929; 4. Aufl., 
1852; Fleine Ausg., Jena 1847) und die „Nuss 
fuͤhrliche Grammatif der griech. Sprache‘ (2 Bbe., 
Hamnov. 1834 — 35) hervorzuheben. Wie leptere 
in der Geſchichte ber — Sprachwiſſenſchaft 
epochemachend wurde, fo fanden ſeine „Schulgram⸗ 
matiken“ der griech. (3. Aufl., Hannov. 1853) und 
lat. Sprache (3. Aufl., Hannov. 1850), wie die griech. 
(13. Aufl., Hannov. 1852) und lat. (11. Aufl., Hans 
nov. 1852) „@lementargrammatifen“ in Deutſch⸗ 
land wie im Auslande den allgemeinften Beifall. 
Kubpode oder Baccine (Variöla vaccina), eine 
Ausichlagsfranfheit an den Cutern der Kühe, ers 
fheint anfangs als ein Fleiner rother Fleck, bildet 
bis zum 7. oder 8. Tage eine hellbläuliche, erbfens 
große, von einem rothen Hofe umgebene und mit 
waflerheller Flüffigfeit (kymphe) gefüllte Puſtel, die 
allmälig eintrodnet und als Scherf abfällt. Dabei 
wird das Thier unruhig, zeigt Unlufl zum Freſſen, 
bat Fieber, ift aber nicht in Lebensgefahr. Neben 
diefer echten K. hat man andere Arten als Wind⸗ 
pode, gelbliche, ſchwarze, bläuliche, weiße, rothe 
warzige K. bezeichnet. Die echten. K. find anſteckend, 
laſſen ſich au den Menjchen übertragen und haben 
dann einen ähnlichen Verlauf wie bei den Kühen. 
Die Übertragung des Anftetungsftoffs der K. von 
einem Rinde auf den Menfchen oder von einem 
menfchlichen Individuum auf basandere nennt man 
die Kubpodenimpfung oder Schugpodenimpfung, 
Vaccination. Die Eigenfchaft gewifier Krankheiten, 
insbefondere der Blattern, ven Menfchen nur ein mal 
zu befallen, führte fehon frühzeitig zu der Idee, daß 
durch das Überftehen einer ſolchen Krankheit ber 
Körper von der Empfänglichfeit dafür befreit wers 
den fünne, und daß es bisweilen befler ſei, bie 
Krankheit fünftlich hervorzurufen. Aus diefem 
Grunde beitand die Ginimpfung der Menfchenblars 
tern ſchon feit den älteften Zeiten in China, Dit: 
indien, Arabien und Georgien. In Griechenland 
zu Anfang des 18. Jahrh. eingeführt, gelangte fle 
durch Lady Montagne nad) England. Jenner, durch 
zahlreiche Verſuche von der Schugfraft ver K. ges 
gen die Menfchenpode überzeugt, verdrängte jedoch 
die Menfchenpodenimpfung durch Ginführung ber 
Kubpodenimpfung, welche fich bald über bie ganze 
eivilifirte Erde verbreitete. Es ift authentifch ers 
wiefen, daß ſeit Ginführung der Kuhpockenimpfung 
die Sterblichfeit bedeutend abgenommen hat, ſodaß 
die —— jetzt faſt allenthalben als Gegenſtand 
der Gefundbeitspolizei betrachtet wird, Die Opes 
ration gefhieht am beiten, unmittelbar aus einer 
eöffneten Puftel eines Individuum, von befien 
übriger Gefundheit man ſich überzeugt hat; die fri⸗ 
fche Lymphe wird mittels einer Impflanzette oder 
Impfnadel genommen und in die zu diefem Zwecke 
—— chnitte oder Stiche, gewöhnlich am 
berarme, übergetragen. Vgl. Zöhrer, „Der Bacs 
eineproceß und feine Kriſen“ (Wien 1844); Haffe, 
„Die Menfchenblattern und die Kuhpockenimpfung“ 
(2y3. 1852). ! 
breiben oder Kuhreigen heißt die alte Nas 
tionalmelodie, welche die Alpenhirten in ber Schwei 
beim Austreiben ihrer Heerden zu fingen ober ei 
dem Alpenhorne zu blafen pflegen, und bie in 
den wiederhallenden Gebirgen eine ungemeine 
Wirkung er 
Kujawien, ehemaliges, fväter zu Polen ges 
Fommenes Fürſtenthum, bildet jegt einen fruchts 
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baren Landftrich im Großherzogth. Poſen mit den 
Städten Inowraclaw und Brjesf. Der Biſchof 
von K. hatte während der Bacanz des Erzbisthung 
Gneſen das Recht, den peln. König zu frönen und 
den Reichstag zu berufen. 

Kuka, Federbuſch von Strauffedern mit Edel⸗ 
fteinen befegt. 

Kukuk (Cucülus), Gattung aus der Orbnung 
der Kletternögel, mit ſchwach gebogenem Schnas 
bei, Kletterfügen, einem mehr oder weniger langen 
—— ig Flügeln und mit Läufen, die 
fürzer als die Mittelzehe find, lebt von Inſekten 
und wirb dadurch fehr nüglich. Der Gemeine oder 
@raue 8. (C. canörus) ift afdygrau oder braun, 
an bem Unterleibe und den Hofen mit bunfeln Wels 
lenlinien, der Schwanz an ben Seiten weiß ges 
fledt, it in Europa weit verbreitet, kommt in 
Deutſchland im April oder Mai an, liebt die höch⸗ 
ften Baumgipfel der Laubs und Nabelwälder, und 
wegen des ungleichzeitigen Legens der 4—6 vers 
hältnigmäßig Heinen Gier legt er fie in die Nefler 
anderer Infeften frefiender Vögel, 5. B. der Grass 
müden, die das Ei dann ausbrüten und den juns 

en, anfangs faſt ſchwarzen K. wie ihre eigenen 

ungen verpflegen. Bon den zahlreichen haarigen 
Raupen, welche der K. frißt, wird die Innenfeite bes 
Magens oft überall mit Haaren befegt. Der Amerik. 
*. (C. americänus) und wol die meiften andern 
Arten brüten ihre Gier felbft aus, Der Henig-R. 
(C. indicätor) in Sübafrifa, der durch Gefchrei 
die Bienennefter anzeigt, bildet jept eine befondere 
Gattung (Indicator). — Kutußsfpeichel, ſ. Eicade. 

Kukuruz, in Ungarn, Dalmatien und Slawo— 
nien ber türf. —— oder Mais. 

Kula, Olmaß in Maroffo, = 33, Zoll-Pfd. 

Kulak, Betreides und Reisgewicht auf Java, 
= etiwa 9 Zoll: Pr. 

Kulis find Hindus aus einer der untern Kaſten, 
die fich in ihrem Baterlande, Oftindien, als Laftträs 
ger und Tagelöhner nähren. Seit der Sflavens 
emancipation hat man angefangen, K. nach den brit. 
Colonien in Weflindien, Mauritius ıc. zu ziehen, 
wo fie namentlih auf Trinidad bereits in großer. 
u bie Feld: und Plantagenarbeiten verrichten. 

ulm, böhm. Chlumec, Dorf in der Bez.⸗ 
Hauptmannfc. Außig im böhm.sleippaer Kreife, 
3 St. nordöftl. von Teplih, merfwürbig durch die 
Schlacht Bei K. vom 30. Aug. 1813, in welcher 
die Berbündeten über einen Theil der großen franz- 
Armee unter Bandamme ſiegten. Ber Arbefau er: 
innern ein preuf., ein dem Fürften Gollorebos 
Mangfeld errichtetes öftr. und ein ruſſ. Denfinal zu 
Ehren des General Oftermann an diefen Sieg. 

Kulmbah, Stadt im bair. Kreife Oberfrans 
fen, an der bair. Staatseifenbahn zwifchen Nürns 
berg und Hof, mit 4200 @., anſehnlicher Biers 
brauerei, jowie Gerberei und Obſtbau. In der 
Nähe liegt die ehemalige, jept als Zuchthaus bie= 
nende Bergfeftung Plaffenburg. — Das Marfgras 
fenthum Brandenburg⸗K. oder Baireuth, welches 
von dem Kurfürften Albrecht Achilles von Brandens 
burg 1486 feinem jüngften Sohne Sigismund vers 
erbt wurde, fiel 1557 gänzlich an Ansbach. 

Kulmet, Küllmit, Getreivemaß, in Reval= 
662, var. Kub.⸗Zoll, zu Riga = 547). 

Kuluglid oder Kuruglis Beißen in der Berbes 
rei, befonders in Algier, die von eingewanderten 
Türken und eingeborenen Frauen eremgien Kinder. 
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Kumãnen oder Komanen, ein Volk türk. Stam⸗ 
mes, das im 11. Jahrh. über die Wolga und den 
Jaik in Europa einbrach, ſich im N. des Schwar: 
zen Meeres bis zu den Donaumündungen ausbrei: 
tete, durch verwüftende Naubzüge Byzantinern wie 
Ungarn gefährlich wurde, aber in der eriten Hälfte 
des 13. Jahrh. den Mongolen erlag. In Ungarn 
bat ſich infolge einer Anflevelung ihr Name noch 
in den Landſchaften GBrof- und Klein: Kumanien 
an der mittlern Theiß erhalten. 

Kumas (Konft. Mic.), gelehrter Grieche, geb. 
1777 zu Lariffa in Theffalien, feit 1798 an mehren 
Orten Lehrer der griech. Sprache und Mathematif, 

eft. im Mai 1836 in Trieft, hat fowol durch Übers 
ers als durch eigene Schriften viel zur Bils 


‚dung feiner Landsleute beigetragen. Bon legtern - 


ift befonders feine Weltgefchichte unter dem Titel 
„Ioroplaı tüv avdpurivov npdEswv" (12 Bde., 
1326 — 32) zu nennen. 

Kumiß, ein bei ven Kalmüden beliebtes, aus 
gegobrener Stutenmilch bereitetes, ſehr Fühlendes, 
aber zugleich beraufchendes Getränf. Der Kumif- 
branntwein, Wina oder Racky genannt, wird durch 
Dettillation aus dem K. gewonnen. 

ümmel (Carum), Pflanzengattung aus der 
Familie der Doldengewächfe, ohne Kelchzähne, 
die Früchte länglih, mit 10 federfürmigen glei: 
» chen Riefen und einftriemigen Rillen. Die weis 
fen Blüten haben regelmäßige verfehrt herzförs 
mige Blumenblätter. Der Gemeine 8. (C. Carvi), 
auch Karve genannt, wächſt auf Wiefen in Eus 
ropa wild und wird in vielen Gegenden Deutſch— 
lands angebaut. Die braunen, eigenthümlich ges 
würzhaft riechenden und fchmedenden Früchte dies 
nen als Gewürz. Man gewinnt auch aus ihnen 
das ätherifche Kümmeldl, zieht einen Branntwein 
auf ihnen ab und gebraucht fle als blähungtreiben- 
bes, magenflärfendes Arzneimittel. Die Raupe ber 
Kümmelmotte (Haemylis daucella) zerftört Sten⸗ 
gel und Blüten. Röm., Agppt., Scharfer oder Lan- 
ger K. ift fo viel wie Echter Kreuz. (Cuminum 
Cyminum), der in Agypten und Äthiopien eins 
heimifch, in Südeuropa angebaut wird, und ebenfo, 
aber noch intenfiver als der Gemeine wirft. 

Kumpf, Getreidemaß, zu Heidelberg—=351 par. 
Kub.Zoll; in Hefien— 40374 ; in Raffau= 344%. 

Kunara, Ort in Babylonien, etwa 10 M. von 
Babylon, wo 401 v. Ehr. Artarerres über feinen 
Bruder, den jüngern Cyrus, fiegte. 

Kunduriötis (Razaros), geb. 1768 auf der Ins 
fel Hydra, gleidhwie fein Bruder Georg KR. einer 
der reichiten Schiffsrheber, brachte mit Diefem 1821 
bei Ausbruch des griech. Unabhänigfeitsfampfes 


fo ungeheuere Opfer, daß fie darüber verarmten. 


2, war Präfident des Senats feiner Infel und 
nüßte der vaterländ. Sache viel durch feinen Flugen 
Rath. Durch Undanf und Verleumdung feiner Bers 
dienſte ſchwer gefränft, ftarb er 17. Juni 1852 auf 
feiner Heimatsinfel, und erft jetzt ehrte ihn die Res 
gierung, indem fie für die Beamten und die Armee 
eine fünftägige Trauer anorbnete, — Sein Brus 
ber, Georg K., ward beim Freiheitsfampfe im Ian. 
1824 als Präfldent an bie Spige des Vollziehunges 
raths geftellt und wirkte 1826—27 mit Erfolg ges 
gen die engl. Partei in Griechenland. 1843 fun» 
girte er als Präfident des Staatsrathe. 
Kunersdorf, Dorf im lebufer Kreife des Reg.⸗ 
Dez. Frankfurt der preuß. Prov. Brandenburg, 
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merkwürdig aus dem Siebenjährigen Kriege burch 
die Schlacht von K. vom 12. Ang. 1759, wo bie 

reußen unter Friedrich H. von den Ruſſen unb 
Oſtreichern unter Soltifow.und Loudon gefchlas 
gen wurden. 

Kunigunde, die Heilige, Tochter des Grafen 
Siegfried von Lurembnrg, Gemahlin Kaifer Heins 
rich's II, überzeugte, von böfem Leumunde ange: 
taftet, Diejen durch Unterwerfung unter ein Got: 
tesurtheil, indem fie barfuß über glühende Pflug: 
ſcharen fehritt, von ihrer Unſchuld. Nach des Rais 
fers Tode zog fie ſich in das von ihr geftiftete Klo: 
fter Kaufungen bei Kaffel zurück und lebte frommen 
Werfen bis an ihren Tod 3. März 1040. Sie ward 
im Dome zu Bamberg neben ihrem Gemahl beige: 
seirgt und von Innocenz II. 1200 kanoniſirt. 

unfe, oftind. Gewicht, = etwa 13 Loth. 

Kunkellebn, von Kunfel, d. i. Spindel, dann 
auch das weibliche &efchlecht im Gegenfage bes 
Schwerts oder männlichen’ Gefchlechts, heist ein 
Zehn, das auf Frauen forterbt. Kunkeladel, ber 
Adel von mütterlicher Seite. 

Kunft, von Können abgeleitet, bezeichnet im 
Allgemeinen jede durch Übung erworbene Fertig: 
feit, wie Koch⸗K., Hebammen: R., Rede⸗K. ıc., im 
engern, d. h. äfthet. Sinne nur die Schönen ober 
Freien 8.: Bau-K., Bildhauerei, Malerei, Mufit, 
Dicht: KR.; mit mehr oder weniger Recht auch bie 
Gymnaftif, die Schaufpiel-K. und die Landfchaftes 

ärtnerei. Die Schönen K. unterfcheiden fich von 
—— Fertigkeiten dadurch, daß ſie die Darſtellung 
des Schönen zur Aufgabe haben, während jene 
nur das Nützliche besweden. Jedes Kunftwerf, 
fei es Bau-, Bild:, Kon: oder Dichtwerf, geht 
flets aus einem erhöhten Gemüthszuftande hervor 
und feßt eine Kraft voraus, fich vorher von dem 
barzuftellenden Gegenftande ein inneres Bild zu 
entwerfen. Diefe Kraft ift die Phantafle. Die 
K. ift daher eine Thätigfeit des Geiſtes, wie 
die Wiffenfchaft, aber fie erfaßt die Ideen nur 
mit dem finnlichen Gemüth, als Anfchauungen, 
Empfindungen, Handlungen, Gharaftere. Sie if 
baher die Jneinsbildung des Geiftigen und Sinn: 
lichen, des Idealen und Nealen. Die Gliederung 
ber K. läßt fih aus dem Gegenfaße von Natur und 
Geift und defien Bermittelung durch die empfin— 
bende Seele ableiten. Darftellung der Außenwelt 
in anfchaulichen Formen ift Sache der bildenden 
K.: Baus, Sculptur und Malerei; Darfteflung 
der im Reden und Handeln fich offenbarenden In: 
nenwelt durch die Sprache ift die Aufgabe der 
Boefie; und endlich Enthüllung des empfindenden 
Seelenlebens ift der Zweck der Muflf. Unter den 
bildenden K. bewegt fich die Bau⸗K. in ven Stof: 
fen, Linien, Formen und Proportionen der unor- 
anifchen Natur; die Sculptur fohreitet zur Ideali⸗ 
* der organiſchen Gebilde, namentlich der 
Menſchengeſtalt, in Erz und Marmor fort, und 
endlich die Malerei zeigt uns das Natur: und Diens 
fchenleben im vergeiftigten Reflex des Lichts umd 
der Karben. Die Mut benußt die Töne von Sn: 
firumenten oder die menfchliche Stimme, die Poeſie 
bie Formen der Sprache zum Darftellungsmates 
rial. ‚Alte diefe 8. ſtimmen darin überein, daß fie 
das Äußere Material frei nach der vorfchwebenben 
Idee bilden umd geftalten. Die Garten⸗ Tanz: und 
Schauſpiel-K. find dagegen immer an eine lebens 
dige Eigenthümlichfeit oder Perfönlichkeit gebuns 


Kunſtakademie 


den, die ſich niemals ganz der Idee unterwerfen 
läßt. Kant hat dieſe K. „anhängende” K. genannt. 

Kunftalademie nennt man theils Kunkbit, 
bungsanftalten, theils Vereinigungen von Künft: 
lern. In Belgien, wie der Banptfate nad) in 
Deutfchland und Oberitalien find die K. wefentlich 
nur Kunftfchulen. Die Zunft des heil. Lufas, die 
fih 1345 zu Venedig, und die Malergefellfchaft des 
heil. Lukas, die fi um 1350 zu  Bahe bildete, 
verdienen noch nicht den Namen einer Afademie 
im heutigen Sinne, beren erite die 1593 zu Nom 
von Fed. Zucchero geftiftete Alademie des heil. Aus 
fas war. Mufter für alle nachfolgenden wurde die 
von Ludwig XIV. 1648 geftiftete K. zu Paris. Die 
erfte K. in Deutfchland fliftete 1663 Sanpdrart zu 
Nürnberg; ihr folgten die zu Berlin 1694 (neu or⸗ 
ganiſirt 1786), zu Dresden 1697 (mit der zu Leip⸗ 
a und Meißen vereinigt 1764), zu Wien 1726. 

en bebeutenditen Einfus erlangten in neueſter 
Zeit die 8. zu München (1770 geftiftet, 1807 ers 
neuert) und Düffeldorf (1820 begründet). 

Kunftausftelungen find öffentliche Schaus 
ſtellungen von Werfen der Malerei, der zeichnens 
den Künfte, fowie der Plaftif, mit dene Zwecke, 
diefelben zu allgemeiner Kenntnif des Publicum 
zu bringen und nebenbei bie Aneignung der Kunfts 
werfe von Seiten der Kunftfreunde zu vermitteln. 
‚ Schon 1673 veranftaltete bie parifer Kunftfchufe 

ihre erfte öffentliche Ausftellung. Gegenwärtig has 
ben folche jährlich oder alle 2 3. wiederfehrende K. 
nicht nur alle europ. Kunftafademien, fondern es 
werben auch in Deutichland von den Kunftvereis 
nen regelmäßig wiederfehrende Schauftellungen 
veranftaltet. Daneben find in neuefter Zeit auch 
permanente K. aufgefommen. 

Kunftgefhichte nennt man die Darftellung des 
Urfprungs, der Entwickelung, des Aufichwungs und 
bes Berfalls der fchönen Kunſtform, meift jedoch 
mit Befchränfung auf die bildenden Künfte (Mas 
lerei und Plaftif) einfchließlich der Baufunft. Ob— 

feich fich fchon im Aiterthume die Keime einer K. 
443 ſo entſtand dieſelbe 5 erſt, als durch die 
humaniſt. Beſtrebungen des 15. und 16. Jahrh. 
das Alterthum als etwas Objectives, neu zu Er: 
kennendes dem fünftlerifchen Geifte gegenübertrat, 
während die Leiftungen eines Rafael und feiner 
Zeit zur Bergleihung mit den Kunfterzeugnifs 
fen des Alterthums und Mittelalters auffoderte, 
Doch erfuhr die neuere K. wie vor allem von Bas 
fari, nur eine biograph. Behandlung, während 
Balladio, Ligorio, Bignola u. A. Materialien für 
antife Kunft je yore Die Sefchichte des 
Stils beginnt erft mit Windelmann, der, in der 
alten Kunft zuerſt die Periode unterfcheibend und. 
mit der, Weltgefchichte in Zufammenhang bringend, 
die X. zu einem Zweige ber Gulturgefchichte geftals 
tete. In Bezug auf die Gefchichte der neuern Kunft 
hat ſich erſt die neuefte Zeit zu einer mehr und mehr 
objectivirenden Achtung vor dem wahrhaft Großen 
in den verfchiebenen Kunfepoden erhoben. Die 
erfte allgemeine K. lieferte Kugler („Handbuch der 
K.“, 2. Aufl., bearbeitet von Hurdbart, Stuttg. 
1848) ; daneben find Schnaafe's „Geſchichte der 
bildenden Künſte“ (Bd. L—4, Düffeld. 1843 — 
55) und Kinfel’s „Geſchichte der bildenden Künfte 
bei den chriftl. Volkern“ (Bd 1, Bonn 1845) zu 
nennen. Wichtige fpecielle kunſthiſtor. Arbeiten 
lieferten in Deutkehland Waagen, Baffavant, Reu: 
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mont, Otte, Ouandt u. A. Reichhaltiges Material 
bieten das „Kunſtblatt“ (Stuttg. und Tüb. 1820 
—49) und das „Deutfche Kunftblatt” (redigirt von 
Eggers, £py. 1850—53; Berl. 1854 fg.); den volls 
ftändigen biograph. Apparat Nagler's „Künftlers 
lerifon” (22 Bbe., Münd). 183553). 
ar fo viel wie Chauffeen. 
Kunfttriebe, eine Steigerung des Inftincts, 
find nur den Thieren eigen, und fie werden durch 
diefelben angetrieben, für fi allein oder in Ges 
jellfchaft beiwunderungswürbige Kunſtgebilde dar— 
uftellen. Am meiften find mit Recht von jeher die 
unftvollen Baue bewundert worden, welche ges 
wifle Thiere zur Aufnahme ihrer Jungen ausführen. 

Kunftvereine heigen Verbindungen von Kunſt⸗ 
freunden zur Beförderung eines lebendigen Kunſt— 
intereffes, zugleich aber auch um Künftlern Gele» 
— zur Ausſtellung und Verwerthung ihrer 

erke zu verſchaffen. Der erſte K. ward 1823 in 
München durch Dom. Duaglio, Stieler, Bet. Heß 
u. M. begründet und ift zugleich das Mufter der 
meiften nachfolgenden geworben: Berlin (1828), 
Dresden, Leipzig, Breslau und Halberftadt, fowie 
der wichtigfte von allen, der zu Düffeldorf (1829), 
welcher, wie der franffurter Verein und ber böhm. 
K. zu Prag, ihre Thätigfeit auch auf Förderung 
der monumentalen Kunft erftrecfen. Der öflr. K., 
neben dem wiener 1850 geftiftet, hat einen lebhaf⸗ 
ten Semäldevertrieb vermittelt. Kür Norddeutſch⸗ 
land ging der Impuls von Halberftadt aus, wo 
Lucanus biefer Angelegenheit die unermüdlichfte 
Theilnahme widmete. Begenwärtig zählt man in 
Deutfhland gegen 60 K. Ge finden ſich ſolche 
au in der Schweiz, England, Schweden und 
Norwegen, fowie in Amerifa (zu New-Mork feit 
1838). Die 1851 von Köln aus ind Leben getre- 
tenen fath. K. haben nur die firchl. Kunft (eins 
ſchließlich Muſik und Dichtfunft) im Auge; ebenfo, 
jedoch ſich auf die bildenden Künfte befhränfend, 
die fich feit 1853 bildenden evang. K. 

Kunth (Karl Sigismund), berühmter Botas 
nifer, geb. 18. Juni 1788 in Leipzig, geft. 22. März 
1850 als Prof. der Botanik zu Berlin, gefhäpt ale 
Lehrer und fruchtbarer Schriftfteller, namentlich 
auf dem Gebiete der befchreibenden Botanif. Lange 
Zeit befchäftigte ihn die Bearbeitung feines Haupts 
werfs „Enumeratio plantarum omnium huc- 
usque cognitarum‘ (Bd. 1—5, Stuttg. 1833 
— 50), das leider unvollendet geblieben. Ferner 
gab er u. A. heraus: „Flora Berolinensis” (Berl. 
1813; 2. Aufl., 1838), fowie „Nova genera et 
species plantarum“ (7 Bde., Bar. 1815 — 25). 
Diele Anerkennung fand auch feine „Anleitung zur 
Kenntniß der in ber Pharmacopoea Borussica 
aufgenommenen Gewächfe‘ (Berl. 1834) und fein 
—2* der Botanik“ (Berl. 1847). 

ng (Karl), Thier- und Landfchaftsmaler, 

eb. 28. Juli 1770 zu Manbeim, Schüler Jak. 

ieger’s, ftarb als Galeriedirector zu Karlsruhe 

8. Sept. 1830. Seine Arbeiten — ſich durch 

Auffaſſungsgabe, Zeichnung und Colorit aus. Auch 

feine Söhne, Rud. ., geb. 1797, und Ludw. K., 
geb. 1811, find als Thiermaler befannt. 

Kunzen (Friedr. Ludw. Emil), Componift, geb. 
1761 zu Lübeck, geft. 28. Ian. 1817 als Kapelle 
meifter in Kopenhagen, hat aufer der Oper „Holger 
Danffe” und „Feſt der Winzer‘ mehre bän. Opern, 
Singfpiele, Santaten und Oratorien geliefert. 
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—Kupetzky (Joh.), Potträtmaler, geb. 1667 zu 
Peſing an der ungar. Grenze, in Wien Schüler 
des Malers Elaus, dann weiter gebildet in Italien, 
lieg fich in Nürnberg nieder, wo er 1740 farb. Er 
war ein Nachahmer Rembrandt's, und feine Ger 
mälde haben viel harafteriftifche Wahrheit. 
Kupfer, eines der Metalle, welche am früheften 
bearbeitet wurden, findet fih in der Natur theils 
gebiegen, theils, und zwar am häufigiten, im orys 
dirten und geſchwefelten Zuftaude. Im Rothfupfers 
erz, ber Kupferlafur und dem Malachit ift das K. 
mit Sauerftoff, im Kupferglanz, Kupferfies, Bunts 
fupfererz und Fahlerz aber mit Schwefel verbun: 
den. Um aus dem Kupferfiefe (Schwefeleifen und 
Scwefel:R.) das K. zu gewinnen, wird derfelbe 
zur Entfernung des Schwefels geröflet, unter Zus 
fag von fiefelerbehaltigen Subſtanzen mit Kohle 
eichmolzen und dies Verfahren mehrmals wieders 
Bolt, Das fo gewonnene noch unreine K. (Schwarz. 
*.) wird durch Umfchmelzen auf fogen. Kupfer: 
garherden, wo auf fAne Oberfläche zur Oxydirung 
der fremden Metalle Luft geblajen wird, gereinigt 
(Bar. oder Nofetten.K., weil es auf dem Gars 
herde durch Übergießen der Oberfläche mit Waſſer 
und Abnehmen der erflarrten obern Schicht in 
Scheiben geformt wird). Das K. ift rotb von 
Farbe und läßt fich zu Blechen walzen und zu 
Dräbten ziehen; fein fpec. Gew. 8,9. Es fchmilzt 
erft bei einer der Weißglühhitze nahen Temperas 
tur. Die Legirungen des K. mit andern Metallen, 
die im praft. Leben vielfach gebraucht werben, find 
Meffing, Tombad, Glockenmetall, Kanonenmetall, 
Bronze, Neufilber. Das K. bat 2 Oxydationsſtu⸗ 
fen: das Kupferorpbül, das fich in der Natur als 
Rothfupfererz findet und den Glasflüffen die rus 
binrothe Farbe ertheilt, und das Kupferorfd, das 
man entweder burch Glühen bes K. an der Luft 
oder durch Zerfegen des falpeterfauern Kupfers 
oxyds in der Glühhige darftellt. Don den Salzen 
find am befannteften das fchwefelfauere Kupfers 
oryb (Kupfervitriöl, blauer Vitriol); es wird im 
Großen geivonnen durch Röften des Schwefelsk., 
Auslaugen und Kryitallifiren. Die Kupferlafur ift 
fohlenfaueres Kupferoryb mit MWaffer, und der 
Malachit fohlenfaueres Kupferoryd mit Rupfers 
oxydhydrat. Mit arfeniger Säure und Effigjäure 
bildet das Kupferoryd grüne Barben. 
Kupferdruck, das Verfahren, eine auf eine 
Kupferplatte gearbeitete Zeichnung abzubruden, 
gefchieht auf der Kupferdruckpreſſe. Diefe befteht 
aus 2 übereinander in einem Geftelle fo befeitig: 
ten hölzernen oder eifernen Walzen, daß die obere, 
Laufwalze, von der untern, Grundwalze, mittels 
eines Schraubenapparats fehr genau parallel ent» 
fernt und fejtgeftellt werden Fann. Zwifchen bei: 
den Walzen liegt auf einem flarfen Brete, dem 
Lauftifche, die in den Vertiefungen der Zeichnung 
mit Farbe gefüllte Kupferplatte, auf diefer das 
Drudpapier, über diefem eine Überlage und das 
wollene Drudtud. Die Walzen werben fo vons 
einander geflellt, daß fie auf diefe Gegenflände 
einen ſehr Harfen Drud ausüben, Wird nun mit- 
teld des Sterns der einen Walze eine brebende 
Bewegung mitgetbeilt, fo nimmt auch die andere 
Walze diefelbe an, und durch die Reibung wird der 
Drudtifc; mit den darauf befindlichen Gegenfläns 
den zwifchen den Walzen durchgezogen und der Abs 
drud vollendet. Das Kupferbrudpapier ift meift 
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ein halbgeleimtes Velinpapier. Die erften Abdrũcke 
einer Platte find etwas rauh, dann folgen bie 
beften. ine zartgeftochene Platte liefert 1500 
erg Nbdrüde, dann immer fchlecdytere, und muß 
ei dem vierten Taufend nachgeftochen werden. 
Gine geäßte Platte liefert etiwa 500, eine zartra- 
dirte nur 150 ganz guter Abdrüde,. (S. Abbrud.) 
Kupfergrofchen war im 17. Jahrh. eine ges 
ringhaltige Silbermünge in Oftreich, Böhmen und 
Shiefen, =$ Raifergrofchen oder 24 Kreuzer. 
upfermüngzen nennt man alle aus Kupfer 
eprägten Münzen. Sie famen fpäter auf als die 
So: und Silbermünzen, weshalb K. Griechen: 


lands feltener vorfonımen ale ee waͤh⸗ 


rend bei den rom. Münzen das Gegentheil ſtatt— 
findet. Rom fchlug feine erften Münzen aus Erz, 
d.i. Kupfer mit verfchiedenem Zufag (Aes grave). 
Die Einheit diefer Münze war das As, ein röm, 
Pfund (Libra), wurde auf ben Münzen mit I bes 
zeichnet und zerflel in 12 Theile. Das Verhältni 
zum Silber war verfchieden; zur Zeit ber Kaifer 
wie 1:60. In der neuern Zeit dienen die K. nur 
als Scheidemünzen. Die merfwürbdigften K. find 
die zur Zeit der Königin Ghriftine in Schweden 
geprägten Courant-⸗K. von Y, bis 24 Thaler (Kop- 
perdaler). Es waren bies große viereckige Blat: 
ten, oft mehre Pfunde ſchwer, in ber Mitte den 
MWerthitempel, in den Eden den Namensjug bes 
Königs zeigend; jegt eine Seltenheit. 

Kupfertehfunft heißt die Kunft, auf einer 
Kupferplatte vertiefte, zum Abdrude auf der Kus 
pferbrudpreffe geeignete Zeichnungen hervorzu⸗ 
bringen. Unter den verfchiedenen Stichgattungen 
ift die K. mit dem Grabftichel oder bie es, 
nier die vornehmfte und ältefte. Die Italiener 
fhreiben die Erfindung der K. den Goldfchmieb 
Mafo Finiguerra um 1452 zu, doch gebührt fie wol 
dem beutfchen Meifter €. 3. (nach Kugler Erhard 
Schön), von dem zuerft aus ben Jahren 1465 und 
1466 und wol noch früher ausfchlieglicd für den 
Abdruck gefertigte Platten vorfommen. In Deutfchs 
land wurde die K. auch zunächſt durch Mart. Schon: 
gauer, Albr. Dürer, &. Penz, B. und 9. ©. Ber 
ham; Aldegrever, 3. Binf, Albr. Altdorfer vorzugs⸗ 
weife ausgebildet. In Italien bemächtigte fidy be: 
fonders Andr. Mantegna der K., die durch Marc 
Antonio Raimondi, unter Rafael's Beiſtande, zu 
einer hohen Bollfommenheit gelangte. Durch Pris 
maticcio und Roffo wurde in ber Mitte des 16. 
Jahrh. die K. in Frankreich eingeführt und die 
Schule von Fontainebleau gegründet. Mit Dürer 
und Raimondi wetteiferten in den Niederlanden 
Lufas von Leyden, Dirf von Staren, die Gebr. 
Wierr und fpäter H. Golgius. 

Mit Rubens begann eine neue Glanzepoche der 
8. Seine Malereien und Beichnungen wurden 
durch die Borflerman, die Bolswert, B. Pontius 
u. 9. durch den Grabftichel vervielfältigt, und man 
erfand die Kunft, nicht nur die Stoffe, fondern ſo— 
gar bie Farbentinten der Gegenftände burd die 
Art ber Behandlung zu unterfcheiden. Mit Bloe: 
mart begann bie Kupferftechfchule in Franfreich 
eine neue Epoche; in Holland errang in diefer Art 
8 ſeiner Zeit Cornelius Viſſcher die Palme; in 

eutſchland arbeiteten Matth. Merian Vater und 
Sohn, B. Kilian und Wenzel Hollar, während 
aus Italien, wo I. Frey und G. Wagner wirkten, 
Bartolozzi die Kunft nach England verpflanzte. 


Küpfli 
®. F. Schmidt aus Berlin und J. G. Wille aus 
Heſſen schufen im 18. Jahrh. in Frankreich Mei⸗ 
flerwerfe, und Gunego bildete die Ital. Schule. 
Auch Deutfchland hat viele vortreffliche Kupfer⸗ 
ſtecher aller Gattungen aufzuweifen. 

Bei der Lintenmanier werben einfach mittels bes 
Grabftichels in der Hand die Linien (Taillen) nach 
wer vorher eingerigten Zeichnung auf der Platte 
ausgegraben. Für Gegenftände, welche durch pas 
zallel laufende, überall gleich breite Linien ausge: 
fchnitten (fchraffirt) werden fünnen, und die man 
platte Tinten nennt, hat man befondere Kupfer: 
Rihmafchinen erfunden. Gin anderes Berfahren 
findet bei der Radirmanier flatt, f. darüber Aigen. 
Als Grfinder der Radirkunſt ift unftreitig Dürer 

ufehen; als die größten Meifter diefer Manier 
—* Rembrandt, x van Dyck, Gallot und Ho: 
arth da. Die Yunktirmanier pefhiebt mit ber 
Sotsfehmiebepunge, einem Stahlitängeldhen, mit: 
tels befien man die je nach Licht und Schatten nd» 
thigen Bunfte, aus denen bie —— uſammen⸗ 
geſetzt find, in die Platte einſchlägt. Die Schab 
manier oder die Schwarzfunft, auch die Englifche 
Kunft, befteht darin, daß man die Platten mittels 
des Gravirftahls überarbeitet und dann die Lichter 
aus den fehwarz gewordenen Platten herausfchabt. 
Sie ift eine Erfindung des heſſ. Oberlieutenants 
2. von Siegen, der feit 1629 mehre Blätter in dies 
fer Manier herausgab, die vorzüglidy in England 
ausgebildet wurbe. Die Leblon'ſche Stichmanier 
mit bunten Zarben, eine Erfindung des Malers 
Leblon zu Frankfurt im 17. Jahrh., fommt mit 
der Schabmanier überein, nur mit dem Unter: 
fehiede, daß bei erfterer mehre Platten zur Ser: 
vorbringung der Abdrüde nothwendig And, von 
‚denen jede mit einer befondern Farbe gedrudt wird. 
Die engl. Yunktirftiämanier, von dem Holländer 
Bylaart erfunden, wurde durch Bartolozzi in Eng: 
fand eingeführt. Der franz. Kreidegeihnungsfti 
(Grayons Manier), wahrfcheinlich eine Erfindung 
des Franzofen I. E. Brangois um 1756, hat den 
Zwed, Zeichnungen nachzuahmen, und kaum fann 
es etwas Bollfommeneres geben, als die Nachah— 
mungen ber Handzeichnungen der großen holland. 
Meifter durch Gornelius Moos van Amftel. Die 
Hauatinta» oder Biltermanier (f. Aquatinta), 
wahrjcheinlih von dem Abbe St.⸗Non erfunden, 
wird aber gewöhnlich 3. P. le Prince, um 1768, 
eichrieben. Die Farbentufgmanier, 1762 von 
Gbeepentier erfunden, blieb faft @igenthum ber 
franz. Künftler. nr Bartfh, „Anleitung je 
Kupferſtichkunde“ (2 Bde., Wien 1821); Heller, 
„Praftifches Handbuch für Kupferſtichſammler“ 
{2 Aufl., &pz. 1847—49) ; Duandt, „Entwurf zu 
einer Geſchichte der K.“ (Kpz. 1826). 

Küpfli, Getreidvemag in Bafel, = 303%, par. 
Kub.⸗Zoll. 

Kuppel, Kugel: oder Keſſelgewolbe, nennt man 
ein Gewölbe, deſſen Grundfläche ein Kreis, ein 
Oval oder ein Bieled ift, und das entweber ben 
Halbmeffer zur Höhe hat, oder gebrüdt ober übers 
ER ift. Es dient runden Gebäuden zur Dede. 

m Gipfel befindet fich meiftens eine Lichtöffnung, 
die auch wol mit einem offenen Thürmdjen, der 
Laterne, überbaut if. Die ältefte K. ift die des 
Pantheon in Rom, aus ber fpätern Zeit bie bes 
rühmtefte die der Sophienfirche in Konftantinopel. 
-Die moderne K. ruht auf einem cylindrifchen, mit 
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Fenſtern und außen mit einer Colonnade verzier⸗ 
tem Unterbau, dem Tambour, und iſt entweder 
caſſetirt oder al fresco gemalt. Außen erhebt ſich 
u... über bie innere eine überhöhte Schuß: 
uppel. Eine der ſchönſten K. der Meuzeit ift die’ 
von Schinkel auf dem berliner Mufeum. 

Kuppelei (Lenocinfum), das Anlaßgeben und 
Belegenbeitfchaffen zu außerehelicher Befriedigung 
des Geichlechtetriebe, wird im neuern Rechte mit 

reiheitsftrafe in verfchiedenen Abftufungen bes 

raft, wobei insbefondere die Berführung unfchul« 
biger Mäbchen und die Berlegung anberweiter 
Plichten (3. B. feiten ber Altern oder Ehemän: 
ner, die ihre Kinder oder Frauen zur Wolluſt preis: 
geben) Straferfchwerung wirft. 

Kur, der Eyrus der Alten, Fluß in Afien, ent» 
fpringt im Pafchalif Kars, in den armen. Ber—⸗ 
gen durchfließt das zu Rußland gehörige Grufiſche 

ouv. und mündet nach 100 M. zwiſchen Baku 
und Lenkoran in das Kasp. Meer. Vor feiner 
Mündung theilt er fich in mehre Arme, welche 
die Bai von Lenforan, bilden. 

Küraß, wol aus der fpan. Bezeichnung corazza, 
von corazon Herz, Bruft, hergeleitet, ii ein Bruſt⸗ 
harniſch, von @ifen kugelfeſt gefchmieder, wie ihn 
die fpan. erg im 16. Jahrh. trugen, und ber 
fi bis jeßt bei der Bewaffnung der Schweren 
Gavalerie erhalten hat. Meift gehört bazu auch 
ein Rüdenftüd, das mit dem Bruſtſtück durch 
Schnallen und Achfelftüde verbunden ift, und das 
Ganze bildet dann einen Doppel-K, — Die Küraf- 
fiere fämpfen meift in gefchloffener Fechtart und 
fünnen als Refervecavalerie in Berbindung mit 
reitender Artillerie durch die Gewalt des Anpralls 
von großer Wichtigfeit fein. 

Kürbis (Cueurbita), Pflanzengattung aus. 
der Familie der Eucurbitaceen, mit einhäufigen 

elben Blüten, großen fugeligen ober längliden 
Bienförmigen Früchten mit fat holzigen Schalen 
und eirunden, platten, biefrandigen Samen. Der 
Gemeine 8. (C. Pepo) bringt zuweilen centners 
ſchwere, riefige Früchte hervor, deren Fruchtfleifch, 
vielfältig zubereitet, zur Speife und auch als Fut⸗ 
ter für Schweine und Rinder dient; man fann 
daraus Zucer und Branntwein bereiten und aus 
den Kernen ein fettes, mildes Öl preffen. Andere 
Arten werben auf gleiche Weife benußt. Der Bla» 
ſchen · A. (Lagenarla) bildet eine u at: 
tung, bie fich durch weiße Blumen, weiche Behaa⸗ 
rung und Mofchusgeruch unterfcheidet. Der @e- 
meine Flaſchen · . (L. vulgäris) hat 1—6 F. 
lange Früchte, die oft feulenfürmig (Hereulesfeule) 
ober furz flafchen: oder frugförmig (urnen · K.) find, 
und aus denen man Flaſchen (Balebaffen) bereitet. 

Kurdiſtan, d. h. das Land der Kurben, bildet 
ein nicht genau begrenztes Gebiet im Strombaffin 
bes Tigris, auf dem ſüdöſtl. Abhange bes armeni- 
ſchen Hochlands und dem nordweſtl. des Zagroe⸗ 
gebiuge von ungefähr 600 O.⸗M. mit über 600,000 

. Die Kurben find ein Nomadenvolf indogerman. 
Stammes, bas fih zum Islam befennt, in viele 
Stämme unter eigenen Häuptlingen zerfällt, und 
von Alters Her durch Raubzüge und unbänbiges, 
wildes —— gefürchtet war. Weder die 
türk. noch die perſ. —— auf deren Gebieten 
fie haufen, beſitzt die Macht, fie in dauernder Ab⸗ 
hängigfeit zu erhalten, Hauptftabt des türf. K. if 
bie ehe Stadt Bitlis, Sig des Pafcha mit etwa ' 
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20,000 E.; im perf. K. Kirmanfchah mit ungefägr 
40,000 G. Die Kurdenſprache gehört der mebos 
perf. Spracyfamilie an und ift mit dem Neuperfls 
hen eug verwandt. 

Kurfürften hießen im Dentfchen Neiche dies 
jenigen Fürften, welchen das Recht zuftand, dem 
Raifer oder König zu füren (wählen). Unter ben 
Karolingern war das Reid) erblich. Nach deren 
Abgang vereinigten ſich die mächtigften Fürſten, 
im Anfange die Herzoge der Hauptflämme des 
Bolks, der Baiern, Sachſen, Schwaben, Franfen 
und Lothringer, über das an die Spitze zu feßende 
—— Später gingen Macht und Anſehen 
ber alten Herzoge auf beſimmte Würden und Ter⸗ 
ritorien, namentlich auf die Erzbifchöfe von Mainz, 
Trier und Köln, auf die Pfalz, Sachſen, Bran- 
benburg und Böhmen über, und diefe Sieben tras 
ten zuerft 1256 bei der Wahl Richard’s von Eorns 
wallis hervor, behaupteten fich auch in diefer Func⸗ 
tion und fahen ihr ausfchließliches Recht dazu 1356 
in der Goldenen Bulle ausgeſprochen. Böhmen 
übte von 1400—1708 feine Rechte im kurfürſtl. 
Gollegium nicht aus. Im Weftfäl. Frieden wurde 
“ eine achte Kur für die Pfalz errichtet, deren Kurs 
recht im Laufe des Kriegs auf Baiern übergetras 
gen worden war, erlojch aber 1777 wieder. 1692 
wurde Braunfchweigs Lüneburg zum Kurfürftens 
thum erhoben, aber erit 1710 in das Collegium 
zugelaffen. Die 8. waren nad) der Goldenen Bulle 
des Kaifers innerfte und vertrautefte Räthe, bie 
„Sieben Säulen und Lichter des heil. Reichs“, 
ja „Glieder des faiferl. Leibes“. Sie fonnten dem 
Kaifer auch unberufen Rath geben und ihm zus 
fammen durch Furfürftl. Gollegialfchreiben gewiſſe 
Angelegenheiten befonders empfehlen. Sie entwars 
fen die Wahlcapitulation. Zur Zeit Lubwig's von 
Baiern und der Luremburger hielten fle ihre Vor⸗ 
berathungen für bie Kaiferwahl in der Nähe von 
Koblenz, wo dann unter Karl IV. der fogen. Kaifers 
ſtuhl erbaut wurde. Auf den Reichstagen bildeten 
fie ein eigenes Collegium. Sie genoffen die fönigl. 
Ehren, mit Ausnahme des Majeätstitels. das 
Recht der dritten Inftanz, Befreiung von der Com⸗ 
petenz ber Reichögerichte, alle Regalien auch ohne 
befondere Berleihbung, wurben mit zurüdgelegtem 
18. 3. volljährig, und ihre Kurlande waren uns 
iheilbar. Der K. von Main; war Grjfauzler in 
Deutfhland, erfter Stand des Reichs und feit ber 
Reformation Director des Corpus catholicorum. 
Die K. von Köln und Trier waren, — ohne 
eigentliche Function, Erzfanzler, Erſterer durch 
Gallien und Nrelat, legterer in Italien. Die X. 
von Mainz und Köln verrichteten die Krönung bes 
Kaifers, jenachdem fie im dem Sprengel des Einen 
ober des Andern erfolgte. Der K. von Böhmen 
war Erzſchenk, erfannte aber für feine Lande feine 
Reichsanftalt an. Der pfälzer K. war Erztruchſeß 
und bei Erledigung des Throns Reichsvicar in 
Franken, Baiern, Schwaben und am Rhein, wie 
der ſaͤchſ. K., welcher Erzmarfchall war, in ben 
Ländern des ſachſ. Rechts. Lepterer war Director 
des Corpus evangelicorum. Der K. von Brans 
denburg war Erzfämmerer, ber von Braunfchweig 
Erzihapmeifter. — Infolge der Kranz. Revolus 
tionsfriege blieb, nach längern Verhandlungen, 
1803 nur Ein geiſtl. K., der zu Mainz, als Kur: 
fürt-@rzfanzler; dagegen erlangten Baden, Würs 
temberg, —— und der aus Toscana nach 
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Salzburg, 1805 nadı Würzburg verjeßte Groß⸗ 
herzog die Kurfürſtenwũrde. Mit der Auflöfung 
des Deutichen Reichs verlor dieſe ihre Bedeutung; 
die noch übrigen K. nahmen faſt ſämmtlich andere 
Titel an, und nur das Haus HeffensKaffel behielt 
den furfürftl. Titel bei. 

Kurgane nennt man die befonders im fübl. 
Rupland fehr zahlreichen Grabhügel, welche theile 
den alten Scythen, theils den während des Mits 
telalters dort herrfchenden türf.-tatar. Völlern 
ihren Urfprung verdanfen und gegenwärtig die 
Aufmerkſamkeit der ruſſ. Archäologen vielfach im 
Anfpruch nehmen. 

Kurilen oder Kurilifche Infeln, Sufelfette von 
mehr als 30 Eilanden zwifchen der Südſpitze 
Kamtfchatfas und Japan, deren größere Hälfte 
u Rußland, die Fleinere zu Japan gehört. Unter 
sähe it Paramufchir, unter biefen Sturup oder 
die Staateninfel die größte. Auf der fühlichiten 
ruf. K. Urup oder Alerandersinfel, ſteht das Fort 
Kurilo-Roffi mit einem Bureau ber ruſſ.⸗ amerif. 
Handelsgeſellſchaft. Diefe Inſeln, auf welchen 
man no 18 thätige Bulfane zählt, find fteten 
Erpbeben ausgefegt, meift nur fchwach bewäffert, 
felfig und a5 tbar. Man finder bier und ba 
Lärchen, Gedern, Ellern und Weiden, verfchiebene 
Arten von Pelzthieren und an Mineralien Silber, 
Kupfer, Schwefel und Salmiaf. Die Bewohner, 
faum 1000 Seelen farf, find die &., in Sprache 
und Sitte den Kamifchadalen verwandt. 

Kurifhes Haff, ſ. vaff. 
Kurkreis, einer der ehemaligen 7 Kreife de@ 
Kurfürftenth. Sachfen, umfafte 74 D.:M. mit 
etwa 150,000 E. und hatte Wittenberg zur Haupt⸗ 
ftabt. Nach Erhebung Sachſens zum Königreich _ 
wurde er wittenberger Kreis genannt. Bei ber 
Theilung Sachſens 1815 Fam der ganze Kreis an 
Preußen und gehört ‚gegenwärtig zu den Reg.⸗ 
den Merfeburg, Magdeburg und Potsdam. 

urland, ehemaliges felbftändiges Herzogth., 

jest ruſſ. Gouv. und eine der fogen. Oftfeeprovins 
en, zwifchen dem Rigaifchen Meerbufen, Livland, 

itebsf, Wilna und der Ditfee, umfaßt mit dem 
Usmaitenfchen See 495,7; Q.⸗M. mit 572,500 
meift evang. E., in den Il Städten des Gouv. 
faft nur aus Deutfchen beftehend, die auch die Gute«- 
herrfchaften auf dem Lande bilden; die Bauern. 
find teils Kuren, teils efthnifche Völkerfchaften; 
zerfireut unter der Bevölkerung leben Polen und- 
Juden, Das fait durchweg ebene Land ift reich an 
Waldungen, Sümpfen, Seen und Waldbünen, die 
mit dem fruchtbarften Boden wechfeln. Bon flies 
enden Gewäflern find die Windau, die kuriſche Aa 
und die Diüna zu bemerken. Hauptproducte find 
Holz, Flache, Hanf, Getreide, Vieh und Bernſtein. 
Die Hauptbefchäftigungen der Einwohner bilden 
Rindvieh⸗, Schaf: und Bienenzucht, fowie Fiſche⸗ 
rei. Hauptftabt ift Mitau. — Das Land, welches 
ehedem aus 2 Herzogth., K. und Semgallen, bes 
fand, gehörte nebit Livland feit der Mitte des 
13. Jahrh. den Schwertrittern, bildete von 1561 
an ein eigenes Herzogth., bis es 1795 dem ruf. 
Scepter unterworfen wurde. 

Kurmark, der Name des Haupttheils der Mark 
Brandenburg, im Gegenfaße zur Fleinern Hälfte, 
der Reumarf, hatte 447 DO.:M. mit 839,000 E., und 
zerfiel in die Altmark mit der Hauptftabt Stendal, 
die Vormark ober Priegnig mit der Hauptflabt 
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Perleberg, die Mittelmark mit der Hauptſtadt 
Brandenburg, die Ukermark mit der Hauptitadt 
Prenzlau und bie Herrfchaften Beesfow und Star: 
fow. Der Name K. entftand infolge der Übertras 
gung ber Kurwürbe auf Brandenburg unter Lud⸗ 
wig Il. aus dem Haufe Wittelsbad) um 1360, und 
verfchwand mit dem Untergange ber beutfchen 
Reichsverfaflung. Die Altmarf wurde dem magdes 
burger, die Priegnig, Ufermarf und der größere 
Theil der Mittelmarf dem potsdbamer, die übrige 
Mittelmarf und der beesfowsftarfower ‚Kreis dem 
franffurter Reg. Bez. zugetheilt. 


Kürrecht heißt die in einigen Ländern noch 


beſtehende altdeutſche Sitte, daß bei einer Erb— 
ſchaft der Alteſte unter den Erben die Theile bes 
ftimmt, der Jüngere aber füren oder wählen kann. 

Kurrer (af. Wilh. Heiner. von), Technifer, 
geb. 8. Juni 1781 zu Yangenbrand, einem Dorfe 
in Würtemberg, wandte fi von der Handlung der 
Technif zu und errichtete 1805 eine Kattunfabrif 
in Zwidau, die infolge des Kriegs aufgelöft wer: 
den mußte, worauf K. mehre fremde Kattunfabris 
fen, zulegt von 1832 —43 die Kattunfabrif der 
Brüder Porges in Prag mit Erfolg leitete, und 
feit diefer Zeit ausfchließlich der literar. Thätigfeit 
lebte. Außer mehren Beiträgen zu Zeitfchriften 
hat er fid) vorzüglich durch „Sefchichte der Zeug: 
druderei” (NMürnb. 1840; 2. Aufl., 1844), „Die 
Druck- und Färbefunft in ihrem ganzen Umfange“ 
(3 Bde., Wien 1848—50), „Über das Bleichen 
ber Leinwand und ber leinenen Stoffe‘ (Braunfchw. 
1850) befannt gemadht. 

Kursk, Gouv. im europ. Rußland, zwifchen 
den Gouv. Orel, Woronefh, Charkow, Bultawa 
und Tfchernigow, von SLS,,,D.:M. mit 1,800,000 
@., einer ber bevölfertften und fruchtbarften Lands 
ftriche des Reichs, eine wellenförmige, von vielen 
Fleinern Flüſſen bewäflerte Ebene, erzeugt viel 
Getreide, Gemüfe und Dbft; Rindvieh-, Schafr, 
Pferde- und Bienenzucht find von Bedeutung. Der 
Gewerbfleig erſtreckt ſich hauptfächlich auf Fabri— 
fation von Seife, Lichten, Juften, Tuch und 
Dranntwein. — Die Hauptfladt 8. am Zufammens 
fluffe der Tusfawa und des Sem, Sig eines Erz— 
bifchofs, eines Eivils und Militärgouverneur, hat 
32,000 E., weldye viele Fabriken und lebhaften 
Handel unterhalten. 

Kurg (Joh. Heinr.), geb. 13. Dec. 1809 zu 
Montjoie im Reg.» Bez. Aachen, feit 1850 ord. Prof. 
der Kirchengefchichte und Faiferl. ruff. Staatsrath 

zu Dorpat, —* u. A.: „Bibel und. Aſtronomie“ 
(Nitau 1842; 3. Aufl., Berl. 1853); „Geſchichte 
des Alten Bundes“ (Berl. 1846; 2. Aufl, 1853); 
„Lehrbuch der Kirchengefchichte” (Mitau 1849; 
3. Aufl,, Bd. 1, 1853); „Lehrbuch der heil. Ges 
ſchichte“ (Königsb. 1843; 6. Aufl., 1853); „Chriſtl. 
Religionslehre‘ (Mitau 1844; 6. Aufl., 1855); 
„Blbl. Geſchichte mit Erläuterungen” (Berl. 1847; 
3. Aufl, 1853); „Lehrbuch der Kirchengefchichte für 
höhere Rehranflalten“ (Mit. 1852; 2. Aufl., 1853). 

Kurvereine nennt man die im Deutfchen Reiche 
von den Kurfürften in außerorbentlichen Berfamms 
lungen geſchloſſenen Vereinigungen zur Wahrung 
gemeinfamer Rechte in befondern Zeitereigniffen. 

— (deine), vielſeitiger Gelehrter, * 28. 
April 1 zu Paris, war feit 1830 in Deutfch- 
land für die Oppofition journaliftifch thätig, zog 
fih dadurch zweijährige Beflungsfirafe zu, ging 
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1334 nach ber —* iſt ſeit 1839 Prof. der 
deutjchen Sprache und Riteratur an der Gantonds 
ſchule zu Aarau und feit 1846 zugleich Gantonds 
bibfiothefar dafelbft. Außer einer Überfegung der 
chineſ. Dichtung „Das Blumenblatt” (St.Gallen 
1836) find von feinen Schriften hervorzuheben: 
„Handbuch der poet. Rationalliteratur‘‘ (3 Boe., 
Zür. 1340— 43); „Handbuch der deutfchen Profa‘‘ 
(3 Bde., Zür. 1345—46) ; „Gefchichte der deut: 
ſchen Literatur‘ (Bd. 1 und 2, Lpz. 185155). 

Kurzfichtigkeit (Myopla), das Unvermögen 
eines oder beider Augen, Gegenſtände, die in 
der gewöhnlichen Schweite vom Auge entfernt 
find, zu erfennen, entfteht Dadurch, daß die Licht: 
ftrahlen, welche von außen in das Auge fallen, 
fo ſtark in den durchſichtigen Theilen deſſelben ges 
brochen werden, daß ihre Wiedervereinigung in 
Einen Punkt nicht auf der Netzhaut, fondern vor 
berfelben fattfindet. Die Urfache der zu ſtarken 
Lichtbrechung liegt in den Organen des Auges vor 
ber Nephaut, befonders in zu großer Wölbung ber 
Hornhaut oder der Kryftalllinfe und zu flarfer 
Dichtigfeit derfelben Organe und der Flüffigfeiten, 
welche das Auge enthält. Übergroße Anftrengung 
des Auges, Misbrauch der Augengläfer und üble 
Sewöhnung find Haupturfachen ber K., und ift 
diefelbe ſchon eingewurzelt, fo muß das Auge ſorg⸗ 
fältig gefchont, das Sehen auf Heine Gegenftände, 
namentlich das Leſen Ffleiner Schrift vermieden 
und bas Auge durch concave Augengläfer monens 
tan gefchärft werben. 

tzwaaren, Kurze Waaren (fr}. Quincaille- 
rie, Mercerie) heißen fehr verfchiedenartige, bes 
fonders Fleinere Waaren aus Metall, Holz, Glas, 
Gifenbein, Porzellan ıc., aus Verbindungen diefer 
Stoffe, 3. B. Schneideinftrumente, Nadeln, Uhren, 
Ringe, Möbelbefchläge ıc., auch wol Schreibs, 
Zeichen. und Malerbebürfniffe, welche in ber Kurz» 
waarenbandlung zu Berfauf ſtehen. 

Küßnacht, Bezirk und Fleden mit 2790 E. 
im ſchweiz. Canton Schwyz, am Rigi und am 
nordöfll. Arme des Vierwaldftäbterfees, der davon 
der Küfßnachterfee heißt. Die Hohle Gaſſe bei K., 
wo Tell den Landvoigt Geßler erfchofien haben 
foll, it durch Straßenbau verfchwunden ; doc; wird 
die „Zum Tell‘ genannte Kapelle jept noch bes 
ſucht. — Im Dorfe 8. am Züricherfee mit 2500 €. 
befindet fich ein Schullehrerfeminar. 

Kuffoblumen, die Blüten der wurmividrigen 
Brayera (Brayera anthelmintica), eines Baumes 
in Abyffinien aus der Familie ber Roſaceen, gels 
ten in Abyffinien als untrügliches Mittel gegen 
den Bandwurm, und haben —* auch in Deutſch⸗ 
land mit Gluck Anwendung gefunden. 

Küfte oder Geftade heißt derjenige Theil des 
Landes, welcher vom Meere berührt oder begrenzt 
wirb, während Strand derjenige Theil des Landes 

enannt wird, den das Meer je nach Flut und 
be abfpült oder troden läßt. Die Größe der 
Küftenlänge oder bes Litorale, d. i. der Linie, mit 
welcher ein Land oder ein Erbtheil an das Meer 
grenzt, ift im Verhaͤltniſſe zum Flächeninhalte oder 
reale diefes Landes oder Erbtheils von der größ⸗ 
ten Wichtigfeit für die maritime Zugänglichkeit 
und fo für die Leichtigkeit der Gulturentwidelung 
befielben. Hierin bietet Europa das günftigfte Vers 
hältniß dar. Nach ihrer verticale Bildung zerfal⸗ 
len die K. in Steils, Klippen- und Flach: KR. Die 


Küftenfabrt 


Gteil-K. beitehen aus zum Meere unmittelbar oder 
zum Strande abfallenden oft von Felfen gebildes 
ten Wänden verfchiedener Höhe, die in der Regel 
frei von Klippen und Untiefen find und häufig 

roße Bufen und fleile vorfpringende Vorgebirge 
Bilden. Die Klippen-K., die von Klippen unıgeben 
find, zerfallen in die eigentlichen Klippen=K,, bie 
mit — 8 ſteil aus dem Meere aufſteigenden, 
durch tiefe Straßen getrennten Felsmaſſen oder 
Klippen beſetzt find, und in Korallenklippen · K. 
(S. Korallen.) Die gewöhnlichſte Form der K. find 
bie Flach · A., wo das Land fich ganz allmälig bie 
zum Deere und ebenfo —— unter deſſen pie: 

el herabjenft. Diefe find im Allgemeinen für die 

chiffahrt ungünftig, haben felten natürliche Häs 
fen und erfodern die Anlegung und Erhaltung von 
a Sr Hafenplägen. 

üſtenfahrt, f. Tabotage. 

Küſtner (Karl Theod. von), bekannt durch 
feine Verdienſte um das Theaterwefen, geb. 26. 
Mov. 1734 zu Leipzig, fludirte feit 1 Juris 
prudenz, nahm 1813 als Offizier in dem Banner 
der freiwilligen Sachſen am Befreiungsfriege theil, 
ward nach dem Frieden vom Herzog zu S.⸗Koburg 
zum Hofrath ernannt, beförderte dann die Errid)s 
tung eines ftehenden Theaters in Leipzig, führte 
von 1817— 28 die Direction deffelben auf alleis 
nige Rechnung und bob es fu einer bedeutenden 
artiftifchen Höhe. Nachdem er 1830— 31 die Dis 
zection bes Hoftheaters In Darmſtadt geführt hatte, 
trat er 1933 die Intendanz des fünigl. Hoftheaters 
in Mündyen an, das er bald emporbradhte, König 
Zudwig erhob ihn in Anerkennung feiner Verdienſte 
in den Adelftand. Nachdem er 1842 München vers 
lafien, übernahm er in demjelben Jahre die Ges 
neralintendantur der fönigl. Schaufpiele in Berlin, 
wo er 1851 auf fein Anfuchen penflonirt wurde. 
Außer feinen Berdienften um die Kunft hat fi X. 
auch um Erhöhung des Honorare für Dichter und 
Künftler, befonders durch Einführung der Tans 
tieme und 1846 durch Begründung des Bühnens 
vereind zur Wahrung der contractlichen Rechte fos 
wol der Directionen als der Künftler verdient ges 
macht. Vgl. Ks Schrift: „Vierunddreißig Jahre 
meiner Theaterleitung —85 Darmftadt, Müns 
hen und Berlin‘ (2pz. 1853). 

Käftrin, Stadt und Feftung dritten Ranges im 
Reg.⸗Bez. Frankfurt der preuß. Prov. Branden⸗ 


burg, am Einfluffe der Warthe in die Oder, mit. 


9250 E. mehren Kabrifen Handel und Schiffahrt. 

Kutäbia oder Riutahia, türf. Stadt und Haupt: 
ort eines Sandſchak im nordweſtl. Kleinafien, im 
Ejalet Kbudawendfiar, linfs am Fluſſe Purfuf 
und am Abhange des Murad-Dagh, Refivenz eines 
Paſcha, mit vielen Mofcheen, mehren armen. und 
einer griech. Kirche, fowie einer Menge Karavanz 
ferais und gegen 60,000 E., welche Baumwollen⸗ 
zeugmwebereien, Tabadspfeifenfabrifen und Hanbel 
mit Salläpfeln, Baumwolle, Kameelhar und Wachs 
unterhalten. Zu K, fchloß 4. Mai 1833 Pafcha 
Mehemed:Ali von Ägypten einen Frieden mit der 
Pforte; auch war hier Koffuth mit feinen Genoſſen 
1850 und 1851 internirt. 

Kutaid oder Kutaiſſi, Hauptitabt des gleichnan. 
ruſſ. Gouv. in Transfaufafien und ber Prov. Ime—⸗ 
rethi oder Melitanien, nordwehl. von Tiflis, am 
Rhioni oder Fachs, mit faum 4000 E., ift Sitz 
eines griech. Metropoliten. 
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Kuttenberg, böhm. Kutna-hora, Bergitabt 
und Hauptort der gleihnam. Bez.-Hauptmannfc. 
im pardubiger Kreije des Königr. Böhmen, Sig 
eines Landes: nnd Bezirfsgerichts, mit 11,200 €. 
und mehren Fabrifetabliffements. 

Kutter, einmafliges, nach Art ber Jacht aufge: 
tafeltes Fahrzeug, wegen feiner Befegelung und 
ber fcharfen Bauart zum fihnellen Segeln, felbft 
zum Mandvriren gegen den Wind geeignet. 

Kutüſow (Michael Laurionowitſch Golenit: 
fhew), Fürſt Smolenffoi, ruſſ. Feldmarſchall, geb. 
1745, nahm jeit feinem 16. 3. an den rufl. Feld⸗ 
zügen theil, erwies fi in ben Unterhandlungen 
mit der Pforte, 1793, als gewandten Diplomaten, 
befehligte unter Kaifer Nilerander das verbüns 
bete Heer 2. Dec. 1805 in der Schlacht von Aus 
Rerlip, war von 1806 — 11 Generalgouverneur 
von Lithauen und Kiew, trat, bereits 70 3. alt, 
1812 an Barclay de Tolly's Stelle an die Spige 
bes ruff. Heers gegen Napoleon, fiegte bei Smo: 
lensE über Davouft und Ney, und erhielt dafür den 
Beinamen Smolenftoi. Nachdem er noch 25. März 
1813 aus Kaliſch die Proclamation erlaffen, in der 
erdie Sache Europas, Deutfchlande und der Menich: 
heit fo beredt führte, ftarb er zu Bunzlan 28. April 
1813, wo ihm ein Denfmal errichtet ward. 

Küging (Friedr. Traugott), Naturforicher, geb. 
8. Dec. 1807 in Ritteburg bei Artern in Thürin: 
gen, erft Apothefer, widmete ſich fpäter ganz den 

aturwiffenfchaften und entdedte die feitden durch 
ihr foffiles Borfommen berühmt gewordenen Kies 
felihalen der Bacillarien, nahm einen Ruf als 
Lehrer der Naturwiffenfchaften an der Realfchule 
in Nordhaufen an und ward 1843 zum Prof. ers 
naunt, Unter feinen Schriften find hervorzuheben: 
„Die Umwandlung niederer Algenformen in hö— 
here” (Harlem 1839); „Phycologia generalis‘ 
(mit 80 Taf., Lpz. 1843); „Die Fiefelfchaligen Ba: 
eillarien oder Diatomeen“ (mit 30 Taf., Nordh. 
1344) ; „Species Algarum“ (2p;.1849) ; „Grunds 

üge ber philof. Botanik“ (2Bpe., Lpz. 1851—52). 
In der Algenfunde begründete K. eine neue Epoche. 

Kur nennt man einen beftimmten ideellen Ans 
theil an einer gewerffchaftlichen Grube. (S, &e- 
werkidaft.) In der Regel fommen bei einer fol: 
dien 125 K. vor; doc) gibt es außerdem gewöhn— 
lidy noch einige fogen. Frei-K., d. h. ſolche, die 
Ausbeute gewähren, ohne Zubuße zu fodern. Der 
Erb: KR. ſteht Demjenigen zu, auf befien Grund 
und Boden fich der Grubenſchacht befindet. Der KR. 
wird zu dem unbeweglichen Vermögen gerechnet, 
bei einer allgemeinen Hypothef des Schuldners 
nicht mit ergriffen, kann jedoch befonders verpfän— 
bet werden und entfpricht im Allgemeinen der Ac— 
tie anderer induftrieller Unternehmungen. 

Kwart, poln. Getreides und Flüffigfeitsmag, 
in Krafau = 47,, par. Kub.=3oll; in Bolen 50,,, 
und für Flüſſigkeiten = 47,,. 

Kwarteck, (fpr. -tezf), poln. Getreidemaß, 
= 12,, par. Rub.: Zoll. 

Kwaß, ein in Rußland beliebtes Getränf, aus 
Mehl und Waſſer durch Gährung bereitet; auch 
hat man Äpfel⸗ und Himbeerfwaß. 

Kyanifirung oder Ryanijation heißt das von 
dem Gngländer Kyan angewendete Verfahren, zum 
Schutze gegen bie Fäulniß das Holz mit einer Lö— 
fung von Duedfilberfublimat zu tränfen. Das Ver: 
fahren fcheint den gewünfchten Zweck nicht volls 


Kyau 


ſtaͤndig zu erfüllen und if durch die große Giftig⸗ 
feit des Sublimats — 
Kyau (Friedr. Wilh., Freiherr von), geb. 6. 
Mai 1654 zu Oberfirohwalde im Brandenburgir 
fchen, trat aus preuß. im fächf. Militärdienke, 
machte ſich durch feine fatir. Laune am Hofe Aus 
uſt's des Starken beliebt und flarb 19. Jan. 
733 als Commandant der Feftung Königſtein. 
Dal. „K.'s Leben und Schwänfe‘ (8p3. 1800). 
Kyburg, Pfarrdorf im ſchweiz. Cantone Zürich, 
mit einem Schloſſe, dem ehemaligen Sige ber 
ſchon 1760 erwähnten Grafen von K., früher ein 
Städtchen und Hauptort der Landvoigtei K., fiel 
nach dem NAusiterben der Grafen K. 1264 an bie 
Grafen von Habsburg, durch diefe an Öftreich 
und gehört feit 1424 der Stadt Zürich. 
Kyefiologie (grch.), Schwangerfchaftslchre. 
Kyffbäufer, Bergrücen im Fürftenth.Schwarz- 
burg-Rudolftadt, der die Goldene Aue auf der Süds 
feite begrenzt, und deſſen höchſte 1458 #. aufiteis 
gende Spige die majeflätifche Ruine der alten Burg 
Kyffbaufen Frönt. Diefe Burg, zur Zeit der ſächſ 
Kaifer erbaut, war ber oftmalige Wohnfig der Ho⸗ 
benftaufen. Nach einer Bolfsfage iſt Kaifer Fried: 
rich I. Barbaroffa in die Burg verzaubert. 
Kylöfis (grch.), Krümmung, heißt in der pa⸗ 
—— Anatomie die meiſt durch Lähmung der 
Muskeln oder Krankheit der Wirbel entitandene 
Berfrümmung ber Wirbelfäule, der fogen. Budel. 
—— ein Athenienſer, begründete 612 v. Chr. 
mit Hülfe feines Schwiegervaters Thragenes, Tys 
zannen von Megara, eine Tyrannenherrichaft durch 
Beſitznahme von der Burg in Athen. Zur Übers 
gr: berfelben gezwungen, flüchtete er fich zu den 
ltären der Götter, ward aber dennoch ermordet. 


395 


Labadie 


Ganz Athen gerieth über dieſen Frevel (Cylonium 
scelus) in Beſtürzung und Epimenides aus Kreta 
mußte die Stadt wieder fühnen. 

Kyme, ältefte und bedeutendfte Stadt der Land⸗ 
ſchaft Holis in Kleinaften, jegt Sandali am Agãi⸗ 
ſchen Meere, ward 174. Ehr. durch ein Erdbeben 
größtentheils zerſtört. 

Kymmẽne, anſehnlicher Fluß in Finnland, ent: 


ſpringt zwiſchen dem Uleis und Waſa⸗Lan und mün⸗ 


det nach 45 M. in 3 Armen zwiſchen Lowiſa und 
Friedrichsham in den Finn. Meerbuſen. Auf zweien 
feiner Mündungsinfeln liegen die ftarfen Feſtungen 
Rotichenhalm und Kymmenegard. 

Kynäft, eine dem Grafen Schaffgotich gehörige 
Standesherrfchaft im hirfchberger Kreife des Reg.» 
Bez. Liegnig der preuß. Prov. Schlefien, führt 
ihren Namen von dem gleichnam. durch Sage und 
Gejang verherrlichten Bergichloffe im Rieſenge— 
birge, welches 1675 vom Blitze zerftört wurde. Die 
romant. gelegenen Ruinen find ziemlich gut erhalten. 

Kynostephäld (grch.), eigentlich Hundsföpfe, 
ift der Name zweier Hügel bei Skotuſſa in Theffas 
lien, merfwürdig burch den Sieg des röm. Felds 
heren Titus Quinctius Flamininus über den mas 
cedon. König Philipp II. (197 v. Ehr.). 

Kyrie elẽiſon (grch.), d.i. Herr, erbarme Dich! 
find bibl. Worte, die den erften Saß der muſik. 
Meſſe in der kath. Kirche bilden und auch noch Hier 
und da in der prot. Kirche gefungen werden. 

Kyriolögifh (grh.), in eigentlichen, nicht tro« 
piſchem Ausdrucke, in natürlicher, nicht ſymbol. oder 
allegor. Darftellung. 

ythẽra, f. Eerigo. 

Kytbnoß, jest Thermia, tft eine der Eyfladts 

fhen Infeln, berühmt durch ihre heißen Quellen, 


8, 


8, der 12. Buchftabe unfers Alphabets, gehört 
zu ber Glaffe der Liquiden oder flüffigen Conſonan⸗ 
ten. L als röm. Bahljeihen=50; als röm. Abfürs 
ung bedeutet es bald den Namen Lurius, Lälius, 
hats Lex (Gefep), bald Liber (Bud). Bon Müns 
zen werben Lira und Livre durch L abgefürzt; 
ebenjo iſt £ das Zeichen für das engl. Pfd. Ster: 
ling; auf franz. Münzen bedeutet L die Münzflätte 
Dayonne; je franz. Curszetteln Leitres (Wech⸗ 
felbriefe). 

L. a. aufRecepten= Lege artis (lat.), nach Bor: 
fchrift der (pharmaceut.) Kunſt. L. a. M. =Libe- 
ralium artium magister, Lehrer der Freientünſte. 

Laa, Städtchen in Öftreich unter der Enns, 
auf einer Infel der Taja, an der mähr. Grenze, 
mit einer Mineralquelle und 1500 @. 

Raab, Lab, der bei der Käfebereitung der Milch 
zugeſetzte Stoff, damit legtere gerinnt, wird aus 
dem Magen (Laabmagen) eines Saugfalbs zubes 
reitet, indem man legtern inwendig mit Sal; eins 
reibt, aufbläft und bei gelinder Hige oder an ber 
Luft trocknet. — 

Laacherſee, See im Reg.⸗Bez. Koblenz der 
er Rheinprovinz, 5 St. nordweftl. von Kob⸗ 

nz, ift 8694 F. lang, 7890 F. breit, 214 8. tief, 
friert nie zu und hat ein widerlich ſchmeckendes, 
Hares, bläuliches Waffer. 


Raaland (ſpr. Lolland), bän. Infel vor bem Ein: 
gange in den Großen Belt in der Oſtſee, von 
21Y, O.M. mit 57,000 E. Die beiden namhaf⸗ 
tern Städte der Infel find Mariaböe, Sig des 
Stiftsamtmanng mit 1500 E., und Rafsfow, mit 
Hafen und 2600 E. — Das Stift 2. umfaßt außer 
der Infel 2. und einigen Fleinern Eilanden die Ins 
fel Halter und zählt auf 30,, D.:M. 79,017 €. 

Laar (Peter van) oder Laer, genannt Bambocs 
cio, d. i. Krüppel, wegen feiner früppelhaften Ge: 
ftalt, geb. um 1613 zu Zaren bei Naarden in Hol» 
land, als Maler und Mufifer, namentlich im Bios 
linfpiel, ausgezeichnet, hielt fich lange Zeit in Ro:n 
auf, malte meilt Scenen aus dem niedrigften Volks: 
leben, und nad} feinem fpeciellen Beinamen pflegt 
man bies ganze Genre Bambocriaben zu nennen, 
Nah Holland zurüdgefehrt, endete er fein Leben 
1674 in einem Anfalle von Hypochondrie zu Harlem. 
Laasphe, Stadt im Reg. Bez. Arnsberg ber 
preuß. Prov. Weftfalen, mit 2450 @., wichtigen 
Tuchfabrifen und Eifenwerfen. In der Nähe liegt 
das Bergſchloß Witgenftein. 

Raba, Stadt im ruff. Gouv. Petersburg, am 
Ladogafee, mit 3000 E. und einigem Hanbel. 

Rabadie (Iean de), franz. Myftifer, geb. 13. 
Febr. 1610 zu Boury in Gnienne, trat 1639 aus 
dem Orden ber Sefuiten, warb fpäter Kanonicus 


Zabarum 


In Amiens, und wiederholte Berfolgungen bewogen 
ihn 1659 zum Übertritt in die vef. Kirche. Mit 
dem Lehrdegriffe derfelben Abereinflimmend, ſuchte 
er in deren Mitte die apoitol. Kirche als eine Ges 
meinfchaft Wiedergeborener wiederherzuftellen, mit 
befonderer Hervorhebuyg des häuslichen Gottes 
dienftes. An verfchiedenen Orten Prediger, fand 
er zulegt vor den fortgefegten Berfolgungen eine 
Zufluhtsitätte zu Altona, wo er 2. Febr. 1674 
ftarb. Seine Anhänger nannte man Lababdiften; 
unter ihnen zeichnete ſich die gelehrte Anna Maria 
von Schurmann aus, se 5. Nov. 1607 zu Köln, 
gef. 5. Mai 1678 zu Binwarden in Weſtfriesland. 
Sie ſchrieb: „Eucleria, seu melioris partis ele- 
ctio” (Altona 1673). Die Labadiften verſchwanden 
bald in den Niederlanden; ihre Bekenntnißſchrift 
ift: „„ Declaration oder nähere Erflärung der reis 
nen Lehre‘ (Herford 1671). 

Rabärum hieß in der fpätröm. Zeit die faiferl. 
Hauptfahne des Heers, in die Konflantin d. Gr. das 
Zeichen des Kreuzes und die ya NAnfangsbuchs 
ftaben des Namens Chriſti (X und P) fegen lieg. 

Rabat (ſpr. Läbah, Jean Baptifte), Diffionar 
und Reifender, geb. 1663 zu Paris, trat in ben 
Dominicanerorden, wirkte feit 1694 erft ala Pres 
diger, dann als Generalprocurator der Miffton 
feines Ordens in Weftindien, lebte nach Reifen in 
Spanien und Italien feit 1715 wieder zu Paris und 
ftarb dafelbit 6. Jan. 1738. Über jeine Reifen hat 
er feiner Zeit jehr geſchaͤtzte Reijewerfe geliefert. — 
Derfelben Familie gehörte Leon 2., geb. 1803 zu 
Agde, gef. 1847 zu Nizza, an, der Bir 1826 als 
Arzt in den Dieniten Mehemed-Ali's land und 
auf einer fpätern Neife Leibarzt des Schah von 
Perfien wurde. Er hat Mehres über die mebicin, 
Berhältniffe des Orient veröffentlicht. 

Rabe (Louife Charly), genannt Dame Perrin, 
franz. Dichterin, geb. 1525 zu Lyon, erregte durch 
ihre Talente und ihr männliches Wefen Bewunbes 
rung, heirathete fpäter den Kaufmann Ennemond 
Berrin, widmete fich von diefer Zeit an ganz der 
Dichtfunft, und farb im ey; 1566 zu Lyon. 
Ihre Gedichte erfchienen zuerft 1555 zu Lyon, am 
beften ebenbafelbft 1845 und Parts 1353. 

Rabedoyere (ſpr. Labvöäjähr, Charles Anges 
lique Huchet, Graf von), geb. 17. April 1786 in 
Paris, trat 1806 in die Gendarmerie der Armee 
und wohnte mit Auszeichnung den Feldzügen des 


von ihm hochverehrten Kaifers Napoleon bei. Auf- 


Betrieb der Familie feiner Frau trat er zwar 1813 
bei ber erften Abdanfung Napoleon’s in die Armee 
nr fchloß fich aber gleich wieder an Napoleon 

ei Deſſen Nüdfehr von Elba an, warb nach ber 
Schlacht bei Waterloo 3. Juli 1815, als er im 
Begriff war nad) Amerifa auszuwandern, verhafs 
tet und 19. Aug. hingerichtet. 

Rabefactiren (lat.), fchwächen, ermüben, 

Labẽnt (lat.), gleitend, fehlüpfend. 

Raber, 3 Heine Flüffe in Baiern, die Schwarze, 
bie Große und die Kleine 2., entfpringen in ber 
bair. Oberpfalz und münden in die Donau, erftere 
bei Sinzig, die zweite bei ObersMoßing, die dritte 
bei Landedorf. 

Raberdan, f. Kabeljau, 

Laberius (Decimus), röm. Ritter, geb. 107 
v. Ehr., berühmter Mimendichter. Unter den noch 
vorhandenen Bruchftüden (gefammelt von Bothe 
in ben „Fragmenta poetarum Latinorum sceni- 
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oorum“, Bd,2, Halberſt. 1824) zeichnet ſich beſon⸗ 
ders ein „Prologus“ aus, der von Wieland in ſei⸗ 
ner Überjeßung von Horaz' „Satiren“ (Bd. 1, 2pz. 
1819) ep ins Deutjche übertragen wurde. 

Zabiäl (lat.), zu den Lippen gehörig. 

Rabiäten, Lippenblütler (Labiätae), Pflanzen⸗ 
familie aus der Glaffe der Nufuliferen, mit nnres 
gelmäßiger, meift zweilippiger, rachenförmiger Blus 
menfrone, 2 oder 4 Staubgefäßen uud 4 Nüschen 
mit aufrechten Samen; Embryo ohne Eiweiß; 
Blätter gegenüberftehend oder in Quirlen. 

Rabiau, Kreisitabt im Reg.⸗Bez. Königsberg 
ber Prov. Oftpreußen, an der Deime, unweit des 
Kurifchen Haffs, mit 3950 E., Leinweberei, Ger⸗ 
berei und Leinſamenhandel. 30. Det. 1656 fand 
hier zwifchen dem Großen Kurfürften, Friedrich 
Wilhelm, und dem Könige von Schweden, Karl 
Guſtav, der Abfchluß des fogen. Labiauer Vertrags 
ftatt, durch welchen dem Erftern die Souveränetät 
über Oftpreußen und Ermeland zugefprochen wurde. 

Rabidomedter oder Labimeter (grch.), mechan. 
Vorrichtung, um bei Anlegung einer Geburtszange 
den Abitand der Blätter derfelben und dadurch auch 
die Größe des Kindsfopfs, an ben die Zange ges 
legt ift, zu meſſen. 

Rabienus (Titus Atius) erwarb fich im Gallis 
fchen Kriege als Cäfar's Legat Ruhm und Reichs 
thümer, ſchloß ſich aber im bürgerlichen Kriege an 
die Partei des Pompejus an, mit der er es bie zu 
feinem Tede in der Schladht bei Munda in Spanien 
(17. März 43) hielt. — Sein gleichnam. Sohn vers 
mittelte bes Bartherfönigs Orodes I. Hülfe gegen 
Gäfar's Obmacht, drang in Syrien und Bors 
berafien ein, warb aber gefchlagen und fand in 
Gilicien feinen Tod, 

Rabiiren (lat.) heißt das Labium einer Orgel: 
pfeife (ſchmale Rige, an der fich der Wind fchneis 
det und den Ton hervorbringt) nach der, ihr gehö- 
rigen Meufur einrichten. 

Rabillardiere (for.Labiljarbiähr, Jean Julien), 
Naturforfcher und Reifender, geb. 28. Oct. 1755- 
zn Alengon, bereifte 1786— 87 Syrien und den 
Libanon, machte dann b’Entrecaftreaur’ Reife um 
die Welt mit und flarb zu Paris 8, Jan, 1834. 
Seine Yauptwerfe find: „Icones plantarum Sy- 
riae rariorum‘“ (Par. 1791 — 1812); „Novae 
Hollandiae plantarum specimen“ (2 Bde., Bar. 
1804—5); „Relation du voyage a larecherche 
de Lapeyrouse etc.‘ (2 Bde., Par. 1800): 

Kabiodentäl (lat.), lippenzahnig, mit den Lips 
pen und Zähnen ausgefprochen (Buchftaben). 

Laboränt (lat.), der fich mit chem. Verfuchen 
und Darftellung chen. Proceſſe befchäftigt; auch 
fo viel wie Alchemift. Laböriren, arbeiten; ſich mit 
chem. Berfuchen befchäftigen ; an etwas leiden, be= 
haftet fein (mit einem Übel). Raboratorfium nennt 
man ben zur Ausführung chem. Operationen bes 
flimmten Ort. Die Anfoderungen an ein foldyes L. 
find fehr verfchieden, je nachdem daffelbe größere 
techn. oder pharmaceut. Operationen, oder endlich 
ben wiffenfchaftl. Studien der Chemie beftimmt 
it. — Bei der Artillerie verfteht man unter 2. den 
Ort, welcher vorzugsweife zur Anfertigung der Puls 
vermunition, von Zündungen, Ernſt⸗ und Luſtfeuer⸗ 
werfen eingerichtet und mit den erfoberlichen Ges 
räthichaften verfehen iſt. k 

aborde (fpr. Labörd, Jean Joſ. de), ausge⸗ 
jeichneter Raufmann, geb. 1724 zu Jaca in Spas 
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nien, erwarb ſich zu Bayonne durch Handel ein 
ungeheueres Bermögen, gewährte davon nach den 
verichiedenften Seiten hin die großartigiten Unter⸗ 
zessn; ward Hofbanfier, trat aber nad) Ehois 
eul’s Sturz von den Gejchäften zurüd. Seine Be: 
gungen erhob Ludwig XVI. zum Marquifat, Er 
arb 18, April 1794 unter der Ouillotine. Bon 
feinen Söhnen diente Graf Franç. Louis Jof. de 2, 
erft in der Marine, war dann fünigl, Schagmeis 
ter, 1789 Mitglied der Generalftaaten und der 
Gonftituirenden Berfammlung und ftarb 1801 zu 
Sonden. Gin Bruder des Leptern, Graf Wer. 
Louis Joſ. de 2,, geb. 15. Sept. 1774 zu Barig, 
ftand erft in der öftr. Armee, Fehrte aber 1797 nach 
Franfreih zurüd, ward unter der Reftauration 
1819 Nequetenmeifter beim Staatsrathe, nach der 
Julirevolution 1830 Seinepräfect, fpäter Brigades 
eneral der parifer Nationalgarde und Adjutant 
* Philipp's, und ſtarb 24. Oct. 1842 zu Paris, 
Außer der „Voyage pittoresque et historique 
en Espagne’ (4 Bbde., Par. 1807 — 18; neue 
Aufl, 1823) und dem „Itineraire descriptive de 
V’Espagne” (5 Bbe., Bar. 1809 —27;. 3. Aufl., 
mit Zufägen von Humboldt und Bory de St.» Bins 
cent, 6 Bde., Bar. 1827— 23) gab er große Kus 
pferwerfe über Berfailles (Bar. 1839 — 40), die 
Gärten und Schlöffer (2 Boe., Par. 1808), fowie 
„I.es monuments de la France‘ (2 Boe., Par. 
1832-36) heraus. — 2. (Kion Emanuel Simon 
Iof., Graf de), Sohn des Borigen, geb. 15. Juni 
1507, erſt Diplomat, gegenwärtig Gonfervator ber 
modernen Sculpturen im Louvre, veröffentlichte 
u. A. „Voyage de l’Arabie Petree‘ (Par. 1830 
— 33); „Histoire de la gravure en maniere 
noire‘ (Par. 1839); „Commentaire géogra- 
bique sur l’Exode et les Nombres“ (2 Bbe., 
Bar. 1842); „Les Ducs de Bourgogne‘ (Bp». 1 
und 2., Bar. 1849—51). — Bon anderer Familie 
ift Leo de E., geb. 1808 zu Avignon, der fi) vor 
und während der Revolution von 1848 als hitziger 
Barteimann bemerflich machte. 
Raborga, f. Bodrog. 
Rabourdonnaye (jpr. Lüburbönäh, Bertrand 
Franç. Mahe de), geb. 11. Febr. 1699 zu St. 
Malo, feit 1723 Gapitän in der Marine der franz.⸗ 
ind. Compagnie, trug viel zu dem 1724 errunges 
nen Siege von Mahe bei, woher fein Beiname, 
warb 1735 Gouverneur der Infeln Jole⸗de⸗France 
und Bourbon, that den Engländern 1741 —44 in 
den ind. Gewäflern großen Schaden, eroberte Mas 
dras, verließ es gegen ein Löfegeld von 9 Mill, 
Livres und ſaß deshalb, nach Frankreich zurüdges 
kehrt, 3 3. in der Baltille. Gr flarb 9. Sept. 
1753. Seine Lebensgefchichte fchrieb fein als 
Schaufpieler berühmter Enfel Bertrand Fran 
Wabe de 2,, geb. 1795, geft. im Febr. 1840 in 
London. — 2, (Anne Frang. Auguftin, Graf de), 
derſelben Familie entftammend, geb. 1747, General 
in der Franz. Revolution, ſtarb 1793 in Dar. — 
2. (Brang. Regie, Graf de), ein Verwandter bes 
Borigen, geb. 19. März 1767 zu Angers, befämpfte 
die Revolution bis zum Gonfulate, wo er fich mit 
der neuen Ordnung ausföhnte, ward nach der zwei⸗ 
ten Reftauration eifrigiter Royaliit, ſodaß er ben 
Namen des Weißen Jafobiners erhielt, 1829 Mis 
nifter des Innern, zog fich aber bald zurüd und 
farb 28. Aug. 1839 zu Mefangeau. 
Labradör, ein Theil der brit. Befigungen in 
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wohner find theils Bergindianer, theils 


Labyrinth 


Norbamerifa, bildet die große norböftl. Landzunge 
dieſes Welttheils, zwifchen Niedercanada und dem 
Diftr. Oſt-Main in SW., der Hubfonsbai im W., 
ber Hubfousftraße und dem Dcean im NO. und 
der Mündung des St.» Lorenzfluffes im SD., iſt 
im Innern durch öde Gebirgszweige durchzogen und 
den größern Theil des Jahres mit Schnee und Eis 
bedeckt. Nur die Südfüfte längs des Lorenzbufen . 
und nach der canad. Grenze hin ift einigermaßen 
anbaufähig. Das Mineralreich liefert den Labras 
dorftein, Marienglas, Asbeſt, Gifen, Kupfer, 
Scwefelfies und Bergkryſtall. Die wenigen Eins 
sfimos. 
Das im Innern wenig befannte Land gehört zu 
dem engl. Gouv. Neufundland. Die Hudfonsbais 
gefellfchaft hat hier des Pelzbandels wegen einige 
Stationen und Factoreien. Wichtig ift die Küftens 
fiicherei. Große Verdienſte um die Givilifirung der 
Eingeborenen und ihre Belehrung zum Chriſten⸗ 
thume haben fich die Herrnhuter erworben. Sie 
gründeten 1771 die erſte Station Nain, fpäter Of: 
faf, Hoffenthal und Hebron. Entdeckt wurde 2. 
14. Juni 1497 von dem VBenetianer Seb. Gabot. 
Labradörftein, Mineral aus der Familie der 
Keldfpathe, an der Küfte von Labrador, auf der 
&t.:Baulsinfel ıc., grau oder weis, mit lebhafter 
Farbenwandlung von ſchön blauen, oder grünen, 
meffinggelben, rothen oder braumen Farben, mit 
weißem Striche, mufcheligem Bruche und durchs 
fcheinend. Man benußt den 2. zu Ningfteinen, 
Stodfnöpfen, Tabatieren, Tifchplatten ıc. 
Labruyere (ſpr. Labrüjjähr, Jean de), franz. 
Profalft, geb. bei Dourdan in der Normandie 
1639 (1644), war erſt Schagmeifter zu Gaen, 
fam aber nach Paris, wo er am Hofe lebte. Er 
ſtarb 10. Mai 1696 zu Berfailles. Als den feins 
ſten Gharafterzeichner befunden ihn feine in treffs 
licher Sprache gefchriebenen „Caracteresde Theo- 
hraste‘ (Par. 1697; herausgeg. von Suard, 
Boe., Par. 1813, und Depping, Par. 1818). 
Rabuan, brit. Infel an der Nordfüfte von Bors 
neo im Oſtind. Archipel, bildet, feit 1846 den Eng- 
ländern abgetreten, eine wichtige Zwifchenftation 
für den Seeverfehr zwiſchen Indien und Ghina, 
insbefondere zwifchen Singapore und Hongfong. 
Labus (Giovanni), ital. Archäolog, geb. 
11. April 1775 zu Brescia, gef. 6. Det. 1853 als 
f. k. Hofepigraph zu Mailand. Unter feinen Schrifr 
ten find hervorzuheben: „Museo della reule acca- 
demia di Mantova‘ (3 Bde. Mant. 1833— 36) ; 
„Museo Bresciano‘ (Bresc. 1838); „Ricerche 
sui monumentiepigrafici antichi esistenti nella 
citta e provincia di Milano‘ (Mail. 1846) ; „An- 
tiche lapidi Tergestine‘ (Wien 1849); „Chiese 
princigali d’Europa“ (Mail. 1824). 
Labprinth ‚ Iregang, Verwickelung oder Ver: 
wirrung, nannte man im Aiterthume gewifle Ge⸗ 
baͤude oder unterirbifche Felsaushöhlungen , welche 
viele unter fi zufammenhängende Kammern ents 
hielten und nur wenige Eins oder Ausgänge hatten, 
ſodaß ſich der @intretende leicht darin verirren 
fonnte. Erwähnt werden bas ägypt., Fret., lemm. 
und ital., von denen die beiden erften am berühm⸗ 
teften find. Das kret. 2., bei Knofios gelegen, war 
urfprünglich wahrfcheinlich ein Steinbruch, zu deſſen 
weiterm Ausbau fpäter religiöfe oder andere Zwecke 
veranlaßt haben mögen. Andere Anlage und Zwede 
hatte das ägypt. 2, auf welches diefer Name jes 
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boch erſt vom Fret. übertragen wurde. Die Ruinen 
deſſelben, die fich noch gegenwärtig bei Howära am 
@ingange der Fayüm finden und-1843 von der 
preuß. Grpedition aufgenommen wurben, halten 
etwa 1000 F. im Duadrat; es wurden durch 
3 mächtige Gebäude Flügel gebildet, welche nebft 
einer Byramide an der vierten Seite große Säus 
lenhöfe umfchloffen und in ihrem Innern, theils 
über, theils in einem Stode unter der Erbe, ein 
Gewirr mieift bunfeler und Feiner Kammern und 
Gänge enthalten. Die Pyramide und die Säulen 
hallen wurden (nach Lepfius) unter Amenemhe Ill. 
dem Möris der Griechen) um 2100 v. Chr., bie 
ebäude jeboch erft fpäter erbaut. Vgl. Lepfius, 
„Denfmäler aus Ägypten und Äthiopien“ (Abth. 1, 
Berl. 1849). — In der Anatomie ift 2. Theil des 
innern Gehörorgans, beftehend aus dem Borhofe, 
den 3 halbfreisförmigen Kanälen und der Schnede. 
Labyrinthaerv, der Gehörnerv, weil er fich auf der 
innern Oberfläcdye der Höhlen des L. ausbreitet. 

Lac, Rechnungsmünze, f. Lad. 

Racaille (for. Lacallj, Nicolas Louis de), franz: 
Aftronom, geb. 15. März 1713 zu Rumigny bei 
Roſſy, ward 1746 Brof. der Mathematif am Gols 
lege Mazarin, ging 1750 nad) dem Gap ber guten 
Hoffnung, um die Sterne der fübl. Hemifphäre 
fennen zu lernen und bie Parallare und die Ents 
fernung bes Mondes zu beflimmen, und ftarb zu 
Baris 21. März 1762. Außer zahlreichen durch 
ihre Genauigkeit ausgezeichneten Beobachtungen 
machte er ſich durch mehre geodätifche Arbeiten um 
die math. Geographie verdient. Bon feinen Schrifs 
ten find zu nennen: „Legons el&mentaires d’as- 
tronomme” (4. Aufl. von Lalande, Par. 1730); 
„Astronomiae fundamenta“ (Par.1757); „Coe- 
Jum australe stelliferum“ (herausg. vonMaralbi, 
Bar. 1763); „Observations sur 515 etoiles du 
zodiaque” (herausgeg. von Bailly, Bar, 1763). 

Racalprenede (for. Lakalprenaͤhs, Gauthier de 
Coſtes, Chevalier — de), geb. zu Anfange 
bes 17. Jahrh. auf To —* in Gascogne, geſt. im 
Det. 1663 als fönigl. Kammerherr zu Paris, hat 
ſich durch feine langgefponnenen, N oh Zeit viels 

elefenen Ritterromane befannt gemacht. Der an 

benteuerlichkeiten reichfte feiner Romane: „Les 
nouvelles, ou les divertissements de la prin- 
cesse Alcidiane‘ (Par. 1661), wird von Ginigen 
feiner Gemahlin zugeichrieben. 

Lackdämon, jo viel wie Sparta. 

Lacepede (Laßepaͤhd, Bernard Germain Etienne 
de Laville, Graf de), Naturforfcher, geb. 26. Dec. 
1756 zu Agon, warb nach Ausbrud der Franz. 
Revolution Prof. der Naturgefchichte in Paris, 
1791 Deputirter, 1799 Senator, 109 Staates 
minifter und 1814, nach der Rüdfehr der Bours 
bone, Pair von Franfreich, und farb 6, Dct. 1825 
auf feinem Landfige Epinay bei St.Denis. Die 
wichtigſten feiner Schriften find: „Histoire des 

uadrupedes, ovipareset des serpents’(2Bbe., 
der. 1788 - 89); „Histoire naturelle des rep- 
tiles“ (Bar. 1789); „Histoire naturelle des 
poissons‘ (6 Bde., Bar. 17985— 1803). Nach 
feinem Tode erfchienen: „Histoire naturelle de 
l’homme“ (Par. 1827), und „Les äges de la 
nature‘ (2 Bbe., Par. 1830). 

2a.Eerignola (ſpr. Latſcherinjöla), Stadt in 
der neapolit. Prov. Gapitanata, mit’ 10,350 G., 
Obſt⸗ und Baumwollenbau, 
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Lackriren (lat.), zerreißen; auch verleumben. 

Racerta (lat.), Eidechſe; in Venedig Bezeichs 
nung eines Freudenmäbchens,. 

Raceffiren (lat.), reizen, herausfobern. 

Lachaiſe (ſpr. Läſchaͤhs, Franç. d'Aix de), Je⸗ 
fuit, geb. 25. Aug. 1624 auf Air im Depart. Loite, 
warb von Ludwig XIV. 1675 zu feinem Beichts 
vater erwählt, welches Amt er bis zu feinem 20. 
Jan. 1709 erfolgten Tode unter fehr ſchwierigen 
Berhältnifien, fo viel als möglich vermittelnd zwis 
ſchen den fich befämpfenden Parteien, im fleten 
Befige der Gunſt Ludwig's XIV, verfah. Die Gärs 
ten bes ihm vom König gefchenften, Monts Louis 
genannten Landhaufes wurden 1904 in ben Pere- 
Zachaiſe genannten Begräbnißplag umgewandelt, 
den fhönfen und größten, welchen Paris befigt. 

La⸗Charite (fpr.2i-Schariteh), Stadt im franz. 
Depart. Nitvre, an der Loire, mit gutem Fluß⸗ 
hafen, 4944 ®. und lebhaftem Fabrikbetrieb. 

La-Chätre (for. Läſchahtr), Arrondiffementss 
hauptort im franz. Depart. Indre, am Indre, mit 
4970 E., Wollzeugfabrifation und Gerbereien. 

Lachauſſee (for. Lafchohäch, Pierre Claude 
Nivelle de), franz. Dramatifer, geb. um 1691 zu 
Paris, get. daſelbſt 14. Mai 1754, wurde durch 
das Schaufpiel „Le prejuge a la mode“ (1735) 
Begründer ber Comedie larmoyante, d. i. des 
Weinerlichen Schaufpiels, und fehrieb außerdem 
mehre mit Beifall aufgenommene Luſtſpiele. 

— de⸗ Fonda ‚ f. Ehaur.de: Bonds. 
Laden (Risus), eine zufammengejegte Eins 
und Ausathbmungsbewegung, mit lauter Ausaths 
mung und jchnel wiederholter Aufeinanberfolge, 
wird erregt durch Kitzeln, als Nervenrefler, durch 
Borftellungen oder @indrüde fomifcher Art, oder 
auch durch Kranfheitszuftände (ale Lachkrampf) 
vom Gehirne aus. Der geringfte Grab des 2. ift 
Lädeln, der größte Grinfen oder Wiehern. Der 
Weiſe oder Gebildete lächelt oft faum de, wo ber 
Narr oder Ungebildete fo überrafcht wird, daß er 
wiehert. Die Thiere lachen nicht, fondern bezeugen 
ihre freubige Stimmung durch Körperbewegungen. 

Lächertich. Das Lachen, fofern es nicht in 
einem franfhaften Lachframpfe befteht, ift ein Aus⸗ 
druck bes Luſtgefühls, bei dem wir uns dem vers 
lachten Gegenftande überlegen fühlen. Daher er⸗ 
fheint dem Ungebildeten Dieles lächerlich, d. h. 
lachenerregend, was den Gebildeten gleichgültig 
läßt, weil ſich Jener auch da noch feiner Überlegens 
* erfreut, wo Diefer fie als etwas Selbftver- 

änbliches anfleht. Umgefehrt aber lacht der Ges 
bildete über Vieles, was der Ungebildete wol gar 
bewundert. Das Lächerliche als Gegenftand ber 
Kunftdarfiellung ift das Komiſche. 

Kachefis, eine der 3 Parzen. 

Lachmann (Karl), ausgezeichneter Kritifer und 
Philolog, geb. 4. März 1793 zu Braunſchweig, 
gef. 13. März 1851 als ord. Prof. der Philologie 
zu Berlin, befundete die vollendetfte Meifterfchaft 
methodifcher Kritif auf dem Gebiete der claff. und 
ber altdeutfchen Literatur. Zu nennen find bie Aus—⸗ 
gaben des Properz (2. Aufl., Lpz. 1829), Catull 
(Berl. 1829), Tibuf (Berl. 1829), Genefius 
(Bonn 1834), Terentianus Maurus (Berl. 1836), 
Babrius (Berl. 1845), Avianus (Berl. 1845), Lus 
eve; (Berl. 1850), Gajus (Berl. 1842), der Agris 
menforen (2 Bde., Berl. 184852), fowie von 
altdeutfchen Literaturwerken die des „Nibelungen⸗ 
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Tieb” (3, Aufl., vollendet von Haupt, Berl. 1851), 
Balther's von der Bogelweide (3. Aufl., von 
Haupt, Berl. 1853), von Hartmann's „Iwein‘ 
(mit Benele, 2. Aufl., Berl. 1843) und „Gregor““ 
(Berl. 1838), des Wolfram von Efchenbach (2. 
Aufl,, Berl. 1854), des Ulrich von Lichtenftein 
(Berl. 1841). Mufter höherer Kritik find: „Zu 
den Nibelungen und ber Klage‘ (Berl. 1836) und 
„Betrachtungen über bie Ilias“ (Berl. 1847). 
Auch beforgte er eine Fleinere (3. Aufl., Berl. 1846) 
und eine große Ausgabe des N. T. (2 Bbde., Berl. 
1846— 50), fowie von Leffing’s „ Sämmtlidye 
Schriften” (13 Bde, Berl. 1838—40). Bal. 
Herp, „RK. 2., eine Biographie‘ (Berl. 1851). 

Lachner (Bram), berühmter Gomponift, geb. 
2. April 1804 im Städtchen Rain an der Donau, 
warb 1826 Kapellmeifter am Kärntnerthortheas 
ter in Wien, und gründete dort bie berühmt ges 
worbenen philharmoniſchen Goncerte. Nach einem 
Zwifchenaufenthalte in Manheim ward er als Hof: 
fapellmeifter 1836 nach München berufen, wo er 
1852 zum Generalmufifdirector befördert ward. 
Gr gehört zu ben bedeutendften Gomponiften ber 
Neuzeit, — im Fache der Symphonien; 
von feinen Opern hat ſich jedoch mır „Catarina 
Gornaro” auf dem Repertoire in München erhals 
ten. — Auch feine Brüder, Ignaz 2., geb. 11. Sept. 
1807, und Bincenz 2., geb. 1811, erfreuen ſich als 
Muſiker eines guten Rufe. Der Erflere, als Dios 
linfpieler ausgezeichnet, war als Kapellmeifter in 
Dien, Stuttgart, München angeftellt, folgte einem 
Rufe nad) Hamburg, und ift als Liedercomponift 
befonders beliebt. Der Legtere war eine Zeit lang 
Organiſt an der ref. Kirche in Wien und folgte feis 
nem Bruder als Kapellmeifter in Manheim. 

Rache oder Salm (Salmo), Fifchgattung aus 
der Ordnung der Bauchfloſſer, mit 1 Rüdenflofie 
und I Fett» über der Afterfloffe, an allen Munbs 
fnochen des weiten Mauls mit Zähnen, mit 10 
ober mehr Kiemenhautftrahlen und geflecktem Leibe. 
Die größte Art ift der Große oder Mbein-2., (S. 
Salar), oft bis 5 F. lang, 50 Pf, ſchwer, lebt in 
den nord. Meeren, zieht im Mai in einer. beftimms 
ten Drbnung nad) den Flußmündungen (Rhein, 

Elbe, Wefer 1c.), ſpringt dabei oft hoch über Wehre 
u. dgl. hinweg, und wird wegen feines wohlichmes 
enden Fleiſches häufig gefangen. Man ißt das 
Fleiſch Fett, geräucdhert und marinirt, unb bie 
Tunguſen Heiden fih in gegerbte Lachshäute. 
Haken-2. nennt man alte Männchen, Saͤlmlinge 
die jährigen 2., Wett. die ausgewachfenen unb 
fetten, ®rau-2. die magern und fchlechten, Moth« 
2., die in der See, und Kupfer-®., die zur Laichs 
zeit gefangenen. Der Grönländ, 2. (S. arcticus) 
macht nebft dem Seehundsfleifche die Hauptnabs 
rung der Grönländer aus, Die Forellen gehören 
ebenfalls in diefe Gattung. 

Lachter, Berglachter, Längenmaß für Tiefen 
im Bergbau, meift in 8 Achtel a 10 Lachterzoll & 
10 Primen à 10 Secunden getheilt, in neuerer 
Zeit aber auch rein decimal in 10 Ladıterfuß à 
10 Zoll à 10 Linien. In Preußen it 128. = 80 Zoll 
= Yosass Mitres, und 1 Lachterzoll = 1 gewöhn⸗ 
licher preuß. Zoll. Im Könige. Sachſen ift 1 2, 

enau = 2 franz. Metres oder T Lachterfuß. In 
reich gelten das 2. von Idria = 1,957 Mötres, 
das 2, von Joahimsthal = 1,915, und das von 
Schemnig (Ungarn) = 2,0515 Metres. 


Lackmus 


La-Eiotat (ſpr. La⸗Sidtah), Stadt im franj. 
Depart. Rhönemündungen, 3 M. von Marſeille, 
an ber Weſtſeite des Golfs von Luques, mit einem 
fihern Hafen, Schiffswerften, einer bedeutenden 
Dampfmafchinenbauanftalt und 5196 E., die Hans 
belsverfehr, auch Sarbellenfifcherei treiben. 

Laciren (frz., fpr. läßiren), eins ober zuſchnü⸗ 
ren, mit Band burchflechten. 

Raciftemden (Lacistemöae), Pflanzenfamilie 
aus ber Claſſe ber Käpchenblütler, mit tief viers 
fpaltiger Blütenhülle, 1 Staubfaden, einfächeris 
ger, zweis bis breiflappiger Kapſel, die Samens 
träger auf der Mitte der Klappen, mit wenigen 
Pr Samen; Embryo in der Achſe des fleis 

chigen Giweißförpers. 

dad (Cheiränthus), Pflangengattung aus ber 
Familie der Gruciferen (Kreuzblütler), mit tief 
jweilappiger Narbe, deren Lappen zurüdgefrümmt, 
vierfantiger Kapfel und einreihigen Samen, font 
wie Levkoi. Der @emeine oder Bold-2. (C. Cheiri), 
im fübl. und mittlern Europa wilbwachfend, mit 
gelben Blüten, ift eine wegen des angeuehmen Ges 
ruchs der Blüten beliebte Sierphene, von der mar 
auch Barietäten mit braungelben, braunen ober 
violetten, oder gefledten, auch jchön gefüllten Blüs 
ten bat. Außerdem fommt vor ber niebrige Bufd- 
oder Swerg-®. und der hohe Gtangen-2, 

Lad, Lac, ift in Oftindien eine Geldſumme von 
100,000 Rupien; von den Rupien ber Engl.:oftind. 
Eompagnie ift 12. = 64007 Thlr. 12 „und 
von den Siccarupien = 68274 Thlr. fi Sgr. 
100 Lack Rupien heißen ein Krore. 

Lack, vielfach, jedoch uneigentlich, gleichbedeu⸗ 
tend mit Firniß gebraucht, iR im engern Sinne 
eine Auflöfung von Harzen (Ropal, Bernftein, 
Asphalt) in trodnendem fettem Dle, die man, oft 
mit einem Farbeftoffe rg t, anwendet, um ges 
wiffen Artifeln von Bleh, Pappe ober Holz eine 
dichte, glänzende, waſſerdichte Oberfläche zu geben. 
Das Ladharz, gemeinhin Gummi-2. genannt, ber 
urfprünglichite Grundfloff des L., ift der, aus mehr 
ren oftind. Bäumen, wenn fie durch den Stich der 
Lackſchildlaus verwundet find, rg mils 
ige, nach und nach verhärtende Saft. Roh kommt 
berfelbe ale Stock⸗Z., gereinigt ald Schellack (Schas 
lens®.) in Plättchen zu uns. Der chinef. 2. ift der 
harzige, mit Pflanzenöl vermifchte Saft des Lad 
baums (Augia Chinensis) und ber japan., viel 
beffere, wirb durch Einfchnitte in den Firniß⸗Su⸗ 
mad gewonnen und mit Ol ber Bignonia to- 
mentosa verbünnt. In der Malerei nennt man 
Zackfarben alle diejenigen, welche aus vegetabilis 
fchen und animalifchen Stoffen mit einer weißen 


dartigen ®runblage beft 
oadmı 5 la —— ewiſſen Flechten 


us, ein blauer aus 
durch Gährung derfelben unter Zufag von Potts 
afche, Urin und Kalf gewonnener Farbeftoff, der 
durch Säuren roth, durch Alfalien aber wieber blau 
efärbt wird. Im Handel fommt der 2, in fleinen 
ürfeln vor. Da ber 2, durch freie Säure leicht 
roih gefärbt wird, fo dienen in ber Chemie Lackmus 
tinetur und Lackmuspapier als Reagens auf freie 
Säure. Dem &, nahe verwandt find die aus ber 
Flechte Drfeille in England und Schottland bereis 
teten Barbeftoffe Perflo und Gubbear (ſpr. Köbs 
baͤhr). Der fogen. 2. in Fleckchen, in Südfrank⸗ 
reich fabricirt, beftcht aus Leinwandläppchen, die 
mit bem Safte von Croton tinctoria gefärbt und 


Radrigenfaft 


daun dem Dunfte von faulendem Urin ausgefeßt 
worden find. 

Radrigenfaft (Succus liquiritfae), ber einge 
dickte Saft der Wurzel von ber —— 
(Glycyrrhiza glabra), von ſchwarzbrauner Farbe 
. und einem füßlich fchleimigen, etwas bittern Ber 
fchmade, wird befonders in Spanien, Galabrien 
und Sicilien bereitet und fommt in Stangen in 
ben Handel. Er enthält das Glyeyrrhizin and dient 
als löfendes Mittel bei trodenem Huften. 

Raclos (fpr. Läkloh), Pierre Ambroife Brang. 
Choderlos de), franz. Brigabegeneral und Schrift« 
Reller, geb. 1741 zu Amiens, trat mit 13 3. in das 
Geniecorpe, ward 1778 mit der Erbauung des Kort 
auf der Infel Air beauftragt, machte fich aber durch 
den ſchlüpfrigen Roman „Les liaisons dange- 
reuses” (4 Bbe., Bar. und Amft. 1782 und öfter; 
- deutfch, Frkf. 1795— 99) verbaßt. Beim Ausbruche 
der Revolution ward 2. Gecretär des Herzogs yon 
Drleans, als Defien Freund 1793 verhaftet, ers 
fand während feiner Gefangenfchaft ein neues Ges 
ſchũtz und erhielt durch den 9. Thermidor feine Preis 
heit wieder, Durdy den Erften Gonful Bonaparte 
zum Brigabegeneral ber Artillerie ernannt, flarb 
er 5. Det. 1803 zu Tarent. 

Racondamine (Charles Marie de), f. Eon- 
damine, 

Lacordaire (ir. Laforbähr, Jean Baptifte 
Henri), franz. Kanzelredner, geb. 12. März 1802 
in dem Dorfe Recey⸗ſur-Ourcq im Depart. Götes 
d'Or, trat 1824 mit Glanz als Advocat in Paris 
auf, ging aber bald darauf in das Seminar von 
St.- Sulbice. wurbe 1827 zum ®Briefter geweiht, 
wirkte nach 1330 gemeinfchaftlid mit Lamennais 
and Montalembert, und begann feit 1854 mit Beis 
fall in Notre-Dame zu predigen. Er trat 1340 zu 
Rom in ben Dominicanerorden, war 1848 bis zum 
15. Mai Mitglied der Gonftituirenden Nationals 
verfammlung, worauf er fich wieber bef. als Predi⸗ 
ger ber Damen thätig erweift. Seine Predigten, 
„Conferences de Notre-Dame de Paris‘, erſchie⸗ 
nen zu Paris (3 Bde., 1835— 50). — Sein Bruder, 
Theodore L., ift Naturforfcher und Prof. in Lüttich. 

Ra-Eöte (fpr. LärKoht) ift das zum Kanton 
Waadt gehörige, 4Y, St. lange Geftade des Gen- 
ferfees. Es hat meift Nebgelände, boch auch herr- 
liche Wiefen und Getreidefelder, und der Wein von 
2. gehört zu den gefchäpteften der Schweiz. 

da.Erau (for. Lä⸗Kroh), Landſtrich im franz. 
Depart. Rhonemündungen, umfaßt 12 O.M. und 
if wegen feines fteinigen Bodens jedes Anbaus 
Pag Lavendel, Thymian und andere gewürz⸗ 
hafte Kräuter wachfen zwifchen ben Steinen her: 
vor, während der Rand der Sandwüſte von Reben 
and Oliven überwuchert if. 

Raeretelle (for. Lafretäll, Pierre Louis), der 

tere, franz. Schriftfteller, geb. 1751 zu Meg, 
war erft Advocat zu Nancy, dann Parlamentsad: 
vocat zu Paris, fämpfte während der Revolution 
ſtets für Recht und vernünftige Freiheit, land nach 
der Reftauration auf Seiten der Oppofltion und 
farb 3. Sept. 1824, Unter feinen Werfen (ge: 
fammelt, 6 Bde., Par. 1823—24) find befonders 
bervorzußeben: „Discours sur le prejuge des 
peines infamantes” (Bar. 1784); „Oeuvres 
diverses” (5 Bde., Par. 1802—7); „Fragments 
politiques et litieraires“ (2 Bde., Bar. 1817); 
„Portraits et tableaux’' (2 Bbe., Par. 1824), 


Laetuca virosa 


Laeretelle (for. Lafrötäll, Charles Yof.), der 
Jüngere, franz. Gefchichtfchreiber, Bruder des Vo⸗ 
rigen, geb. 27. Aug. 1763 zu Meg, war feit 1789 

u Paris als Journalift thätig, trat dann in die 
Ph des Gonvent, wirfte aber nach den 9. Ther⸗ 
midor (1794) wiederum zu Paris. Bon Napoleon 
1800 zum Mitgliedve des Preßbureau, 1810 zum 
Genfor ernannt, ward er 1816 Präfivent der Ala⸗ 
demie, bald darauf Prof. der Gefchichte an der pa— 
rifer Univerfität,. Seine Hauptwerfe find: „Bis- 
toire de France pendant le 18”® sieele‘‘ (6 Bde. 
Bar. 1808— 12); „Histoire de la revolution 
frangaise” (9 Bde., Bar. 1821—26) ; „Histoire 
de France depuis la Restauration“ (4 Bde., 
Bar. 1829—35) ; „Histoire de PAssemblée con- 
stituante” (2Bde., Bar.1844); „Histoire du Con- 
sulat et de l’Empire“ (6 Bbe., Par. 1845—46). 

Laeroix (for. Lakrdah, Paul), pfeudenym 
P. 2. Jacob, Bibliophile, geb. 27. Febr. 1806 zu 
Paris, hat ſich als Gefchichtichreiber und franz. 
Bhilolog, wie ald Romanfchriftiteller eihen geach— 
teten Namen erworben. Bon feinen zahlreichen 
Schriften find außer ben „Dissertations sur quel- 
ques points curieux de l’'histoire de France” 
(2 Bde., Bar. 1834 — 38) und bie „Histoire du 
16”® siecle en France“ (Par. 1834), befonders 
feine hiftor. Romane und Novellen hervorzuheben, 
denen feine übrigen novellift. Arbeiten nicht gleich⸗ 
fommen. — Sein Bruder, Jules 2., geb. 1809, hat 
ebenfalls Romane und Dramen gefchrieben. 

Lacroix (for. Lafrdah, Sylveſtre Franc.), Ma: 
thematifer, geb. 1765 zu Paris, geft. 24. Mai 
1343, als Brof. an der Univerfität und auch am 
GollegesdesFrance zu Paris. Unter feinen’ Wer: 
fen, die namentlich großen Gingang in Schulen 
und Gollegien fanden, find hervorzuheben: „Traite 
du calcul differentiel et du calcul integral“ 
(2 Bde., Par. 1797; 2. Aufl., 3 Bde, 1818; 
deutfch von Bethfe, Berl. 1817); die Bortfeßung 
defielben „Traité des differences et des sé— 
ries‘ (3 Bbe., Bar. 1800; 2. Aufl., 1810— 19) 
und der „Cours des mathematiques‘ (9 Bde., 
Bar. 1797—1816), deffen einzelne Bände oft aufs 
gelegt und in mehre Sprachen überfegt wurden. 

Racryma (lat.), Thräne; lacrymãl, was fich 
auf die Thränen oder Thränenwege bezieht. 

Lacrymae Christi (lat.), Thränen Chrifti, ein 
feiner ital. dunfelrother Wein, von füßem aber pis 
fantem Gefchmade, währt am Fuße des Veſuv. 

Ractantius (Lucius Cölius Firmianus), Kir: 
chenfchriftfteller des 4. Jahrh., Lehrer der Beredt⸗ 
famfeit in Nifomedien, wurde ber chriftl. Cicero 
genannt und ftarb um 330. Sein berühmteftes 
Werk find die ‚„‚Institutiones divinae‘ (heraus: 
geg. von Darifius, Camb. 1718). Die beften Aus: 
gaben feiner fämmtlichen Werke lieferten Büne— 
mann (Lkpz. 1739), Dufresnoy (2 Bde., Bar. 
1748) und Fritzſche in Gersborf's „Bibliotheca 
patrum Latinorum‘‘ (2 Bbe., Lpz. 1842 — 44). 

Ractation (lat.), bald die Abfonderung der 
Milch in den Bruftvrüfen, bald die Ernährung des 
Kindes durch Säugen. Pacticinien, aus Milch be: 
reitete Gegenftänbe. 

Lactüca virösa, Giftlattich, eine zu ben Synan⸗ 
tberen gehörige Pflanze, an Heden und Mauern 
wildwachſend, mit gelben Blüten, deren getrockne⸗ 
tes Kraut das als Lactucarium befannte Seilmittel 
bildet, das dem Opium ähnlich ale narfot. @ift wirft. 


Rabat 


% ar und Pitti, umfaßt etwa 
1400 O.,M, mit gegen 200,000 tibetan. @., theile 
Bekenner des —3 theils des Mohamme⸗ 
banismus, bildet ein von dem obern Indus und 
Nebenflüfien defielben durchſtrömtes, nur in 
den anbaufähiges Alpenland. Erbaut wird 
Weizen, Buchweizen, Serie und verfchiedene Kür 
hengewächfe, namentlich der grobe ſchwarze Ghi- 
naihee, ber ee gerieben und gefocht die 
Grundlage Nahrung bildet. An Dieh haben 
fie den Grunzochs oder Daf, Kühe, Pferde, Ziegen 
und Schafe; unter legtern. iſt das einheimiiche 
Purilſchaf von befonderer Wichtigfeit. Der Mir 
neralreichthum des Landes an Salz, Schwefel und 
Gold wird nur wenig benugt. Die fleifigen Ein- 
wohner Iten auch Manufacturen in Shawle 
und andern Artifeln aus Purik⸗ und Ziegenwolle. 
Hauptflabt des Landes ift Leh, nordl. vom Indus, 
am erg ar mehrer wichtiger Karava⸗ 
nenftragen. Die Regierung von £. übt ein Rad⸗ 
ſcha, in Wahrheit aber die Priefterfchaft aus, welche 
auch das Monopol des Hanbelsgewinne hat. 
(nicht zu verwechfeln mit Laudänum) 
if eine heilfame gummigsharzige Subftanz, welche 
aus den Blättern und Zweigen mehrer Giusarten 
in Tropfen ausfließt. 

Babeapere (Adalbert von), geb. 18. Febr. 
1798 zu Ansebach, Sohn des Nachfolgenden, trat 
1818 als Auscultator in die juriſt. Laufbahn, ging 
1824 als Reg.»Rath in Köln zur Berwaltun 
über, wurbe 1834 Neg. » Präfldent in Trier, 1 
Director im Minifterium ber geiftl., Unterrichtes 
amd Medicinalangelegenbeiten, Wirfl, Geh. Obers 
Neg.-Rath und Mitglied bes Staatsrathe, 1841 
pi Reg.» Bevollmächtigter bei der Üniverfität 
Derlin. Dom Juli bis Nov, 1848 verwaltete er 
das Minifterinm interimiftifch und trat 8. Nov. 
in das Minifterium Brandenburg, ſchied jedoch im 
Der. 1850 aus und wurde Wirfl, Geh. Rath und 
Chefpräfident der Oberrechnungsfammer. Er hat 
anenym bie „Überficht der preuß. und franz. Hy⸗ 
pot verfaffung“ Köln 1829) und Preußens 

er a Berfahren in Civil und Criminalſachen“ 
(3. ufl., Köln 1842) verfaßt. 


taatsbienft, Rieg von einem Poften zum andern, 
warb 1817 u 

1095 wit. Gh. Raid, 1835 ber Don 
nen», » und Jagbverwaltung, eh. 
—2 


La Inſtrument zum Niederſtoßen der 
Ladung im e ber Handfeuerwaffen, war urs 
fprünglich überall von Eichenbolz; doch ſchon im 
17. Jahrh. wurde bei dem Militär ber eiferne an⸗ 

enommen. Um ben 2, zu erleichtern, machte man 
ifch ; aber ber durch das Umfehren beim La⸗ 

den entftehende Zeitverluft lies 1773 den Fürſten 
Leopold von Anhalts Deffau den chlindrifchen 2. 
u = ber viel vortheilhafter ift. Am cylindri⸗ 


401 


Laertes 


ſchen wie am koniſchen 2. kann ein Kräßer 
—— der Ladung angebracht er "7 

Kädi, Getreidemaß in der Schweiz, = 66,538 
par. Kubr⸗Zoll. 

Ladiner, ſ. Romaniſche Sprachen. 

Ladiren (lat.), —— beleidigen; verlürzen. 
Ladiflaw (Name poln. Könige), f. Wiadiflam. 

Ladögaſee, der größte Landfee Europas, im 
norbiweit and zwifchen den Gouv. Peters: 
burg im ©,, Dioneg im D. und dem Groffürs 
ftenth, Finnland im NR. und W., ift 25 M. lang, 
15 M: breit, umfaßt 324 D.-M., nimmt viele 

füfle und Seen auf, ſteht durch Fünftliche Waſſer⸗ 

afen, wie den Labögakanal, der von Schlüffel: 
burg über Neuladoga bis zurMündung des Schwir⸗ 
Aufes fortgeführt it, mit dem Katy, Meere in 
Berbindung, und fließt durch bie bei St.» Peters: 
bu in den Finn. Golf mündende Newa ab. Die 
Schiffahrt auf dem See ift der vielen Untiefen, 
Klippen und Sandbänke, auch der heftigen Wirbel: 
winde wegen eine fehr een 

Ladrönen oder Diebsinfeln, die nörblichfte In; 
felgruppe Auſtraliens, bildet im N. der Garolinen 
eine von ©. nad) N. fich erſtreckende n> von 
16—20 Eilanden in dem Umfange von 57 O,:M. 
mit etwa 6000 E. Die bauptfächlichften Producte 
find Reis, Mais, Baummolle und Indigo. Ent: 
deckt wurde die Gruppe 1521 durch Magelhaens; 
fpäter wurden fie auch —— und von den 
jefuitiſchen Miſſionaren, bie ſich 1667 bier anfiedel⸗ 
ten, Marianen genannt. Die ſüdlichſte und größte 
von ihnen it Guam oder Guaham, mit der Haupt: 
ftadt Sans IgnaciosdesAgafa, welche 4000 €. 
zählt und Sig des fpan. Gouverneur if. 

Ladung beißt im Allgemeinen die zu einem 
Schuſſe nöthige Pulvermenge nebft dem Geſchoſſe 
im flrengern Sinne aber biejen'ge Pulvermenge, 
welche bei einem Schuſſe dazu gehört, die Kugel 
an das Biel zu bringen; bei ben Schlgefcjoffen 
diejenige Pulvermenge, welche, innerhalb ange» 
bracht, das Springen derfelben bewirken foll. Bei 
Kanonen rechnet man kugelſchwere Ladung, bei 
Haubigen Y,, und bei Mörfern Yo— Yan des Ge⸗ 
wichts der Gefchoffe; für Gewehre — %, Loth 
und für Piftolen Y, Loth. — 2, nennt man auch 
die gefammten Güter, die ein Schiff eingenommen 
bat; volle 2. hat ein Fahrzeug, wenn es bis zu feis 
nem größtmöglichen Tiefgange belaftet ift; die 2. 
brechen heißt anfangen das Schiff zu entlaften. — 
Über 2. im jurift. Sinne, f. Eitation, 

Lady (for. Lehdy), von dem angelfächf. hlaf- 
dige, d. i. Brotherrin, fonft Ehrentitel der Köniz: 
ginnen von England und fpäter der Prinzeffinnen 
von fönigl. Geblüte, fommt gegenwärtig eigentlich 
nur den Frauen aller engl. Peers, fowie ber Ba- 
ronets und Ritter, und ben rg der Herzöge, 
Marquis und Grafen zu; im Allgemeinen aber 
wird in England jede gebilbete Fran 2. genannt. 

Laeken (ipr. Lahfen), königl, Refidenzfchloß in 
ber Nähe von Brüffel, mit fehenswerthen Garten: 
anlagen und reigender Ausficht über bie Hauptftabt 
und nörbl, Umgegend. . 

Käcrtes, des Akriſios und der Chalkomeduſa 
Sohn, von feiner Gemahlin Antiflein Vater des 
Odyſſeus, deſſen Rückkehr von Troja er als Greis 
erlebte; in feinen rüftigen Jahren als Theilnehmer 
an der Kalybonifchen Jagd und am Argomautens 
zuge befannt, 

26 


Laesio 


Laesio, Läfton (lat.), Verlegung, Bevortheilung, 
auch fpeciell Rechtsverlegung. L. enörmis oder 
L. ultra dimidium, Verlegung über die Hälfte, 
heißt die Benachtheiligung über die Hälfte bes 
Werths, weiche bei einem onerofen (Berbinblich- 
feiten und Rechte für beide Barteien enihaltens 
den) Vertrage auf Seite des einen Gontrahenten 
eintritt, 3. 8 wenn der bezahlte Kaufpreis we⸗ 
niger ale die Hälfte ober über das Doppelte bes 


MWerths der verkauften Sache beträgt. Dem auf 


ſolche Weife Benachtheifigten fteht nach Röm. und 
noch jest in Deutichland gemeinem Nechte ein 
Rechtsmittel zu, das auf Aufhebung bes betreffen- 
den Bechtögefhäfts erichtet ift. 

Rafare (fpr. Läfahr, Charles Augufte, Mars 
quis de), franz. Dichter, geb. 1644 zu Valgorge 
im Bivarais, diente ale Gapitän in der Garde des 
Herzogs von Orleans und ftarb 1712. Dem Kreife 
der Deinen de Lenclos angehörig, dichtete er Fleine 
Lieder und Epigramme, die gewöhnlich den Wer: 
fen feines Freundes Ehaulieu beigedruckt, einzeln 
aber von St.s Mark (Bar. 1755) herausgegeben 
find. uch fchrieb er „Memoires et reflexions 
sur les principaux événements du regne de 
Louis XIV“ (Rotterd. 1715; Amft. 1734). 

Rafarge (fpr. Läfarſch, Marie Gapelle, Ma: 
dame), geb. 1816 zu Paris, Tochter eines Ober: 
ften der Kaiferzeit, heirathete 1838, ohne Liebe, den 
Hammerwerföbefiger &., der infolge eines Stüd: 

en Kuchens, ben ihm die Frau geſchickt, plötzlich 

chmerzen von Vergiftung fühlte und 15. Jan. 
1840 ftarb. Madame 2. wurde angeklagt, ihren 
Mann vergiftet zu Haben, und zu lebenslänglicdyer 
Zwangsarbeit verurtheilt. Sie trat ihre Strafe im 
Arbeitshaufe zu Montpellier an, fehrieb dafelbit 
ihre „Mémoires de Marie Capelle, veuve L.” 
(4 Bde., 1840— 42; deutfch, 2 Bde., Lpz. 1841) 
und bot Alles auf, ihre Unfchuld zu beweifen. Nach 
5 3. durfte fie ins Klofter St.:Remy geben, wurde 
im Juni 1852 ganz freigelaffen, farb aber im 
Sept. darauf zu Ufat. Gie hat bie zu ihrem letz⸗ 
ten Athemzuge ihre Unfchuld betheuert. 

Rafayette (ſpr. Läfäjätt, Marie Mabeleine 
Pioche de Lavergne, Gräfin de), * 1632, er⸗ 
hielt von ihrem Vater, Aymar de Lavergne, Mas 
rechal⸗de⸗Camp und Gouverneur in Havre, eine 
vortreffliche Erziehung, heirathete 1655 den Gras 
fen rang. de 2., machte ihr Haus zum Sammel: 
plaße der ausgezeichnetiten @eifter und ftarb 1693. 
Sie verfaßte mehre Romane, die der Zeit nach als 
bie erften in Frankreich anzufehen find. Als „Oeu- 
vres completes“ erfchienen diefe Romane zulegt 
und am beften von Etienne und Jay, zufammens 

ebrucft mit den Werken der Damen Tentin und 
Sontaines (5 Bbde., Par. 1825). 

Lafayette (fpr. Läfäjätt, Marie Jean Paul 
Roh Pes Gilbert Motier, Marquis be), geb. 
6. Sept. 1757 auf Chavagnac im Depart. Obers 
Loire, fam durch Verheirathung mit der Tochter 
des Herzogs von Noailles in große Familienvers 
bindungen, zog aber dem glänzenden Hofleben, das 
er in Ausficht hatte, die militär, Laufbahn vor. 
Der Freiheitsfampf der nordamerif. Golonien rif 
ben jungen, fchtwärmerifchen und ritterlichen Mann 
zum höchiten Enthuflasmus hin. Er ging 1777 
nach Amerika und hat, bald Wafhington’s Freund 
geworben, fich in bem norbamerif. Freiheitsfriege 
mehr als ein mal mit Ruhm bedeckt. Mach der 
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Capitulation zu Yorftown 1781 nach Frankreich 
— ward er 1787 zur Verſammlung der 

otabeln mit berufen, darauf Präſident der Ge⸗ 
neralſtaaten. Dann zum Commandanten ber Nas 
tionalgarde erwählt, gab er dieſer bie dreifarbige 
Eocarde. Zudem er den Ausfchweifungen bes Bolfs 
ebenfo entgegentrat als der Politif des Hofe, ges 
rieth er indeß bald in eine fchiefe Stellung. Ins 
folge des Plans, die Fönigl. Familie nach Com⸗ 
piegne in Sicjerheit zu bringen, warb er bes Vers 
zathe angeflagt und entfloh 1792 der endlich über 
ihn von den Republifanern ansgefprocdhenen fürmz 
lichen Acht nach Flandern. Allein zu Rochefort von 
den Oftreichern gefangen, faß er in Olmütz in Haft 
bis 1797, wo menü, bem er jedoch niemals 
fein Vertrauen fchenfte, feine Befreiung auswirkte. 
Seitdem bis nad) der erſten Reftauration lebte er 
in Zurücgezogenheit. 1815 warb er Abgeorbnes 
ter ber Deputirtenfammer, erhob ſich nach ber 
Schlacht von Waterloo für die Grunbfäge von 
1789 und drang auf Napoleon’s Abbanfung. Seit 
1818 nahm 2. in der Kammer feinen Sig auf ber 
äußerften Linfen, fand bis zur Revolution von 
1830 in der eriten Reihe der Oppofition, warb 
29. Juli Ehef der parifer, fpäter ber ganzen franz. 
Nationalgarde und von Laffitte für die Wahl bes 
Herzogs von Orleans, Ludwig Philipp, zum König 
ber —* ofen gewonnen, Republikaniſcher Geſin⸗ 
nung ine als monarchifcher zugeneigt, entzweite 
er fi bald mit Diefem, legte 1831 feine Stelle 
als Chef der Rationalgarbe nieder, ward als Füh— 
rer der Bewegungspartei betrachtet und farb 
20. Mai 1834 als einer der reinften polit. Cha⸗ 
raftere Franfreiche. Bgl. „Memoires, correspon- 
dance et manuscrits du gändral L.” (6 Bde., 
Bar. 1836— 37). — Sein Schn George Ba- 
fhington de 2., geb. 1777, Fonnte es unter Napo⸗ 
leon bei Defien Abneigung gegen ben liberalen 
Ruf feines Vaters nicht weiter als bis zum Kieus 
tenant bringen, war feit 1815 Mitglied der Depus 
tirtenfammer in der Richtung ber Linfen und ftarb 
im Dec. 1849. — Des Leptern Sohn, Oscar Mar- 
quis de 2., geb. 1816, diente mit Auszeichnung in 
Afrifa, war nad) der Februarrevolution 1848 Com⸗ 
miffar ber Proviforifchen Regierung und ging in der 
Eonflituante und in ber Legislative mit den ges 
mäßigten Republifanern, Sein jüngerer Bruber, 
Edmond be 2., geb. auf Chavagnac, ba gleichfalls 
nach 1848 in der Eonftituante und theilte die libes 
ralen Grundfäge feiner Familie. 

Raffete Heißt das Geftell von Holz ober Eifen, 
worauf das grobe Geſchütz beim Abfenern liegt, 
und auf der es auch mittels Räder von cinem 
Drt zum andern gefchafft werben fann. 

Raffitte (for. Läfitt, Jacques), franz. Staates 
mann und Banfier, geb. 24. Det. 1767 zu Bayonne, 
warb von feinem Principal, dem Banfier Perres 
gaur in Baris, zum Gefchäftsnachfolger ernannt, 
und 1814 Gouverneur der Banf von Franfreid. 
Seine NReblichfeit bewährte fih, indem er Lud⸗ 
wig XVIIL, ſowie fpäter Napoleon, die von Dies 
fen ihm anvertrauten Gelder erhielt. In der Des 
putirtenfammer gehörte er zur Oppoſition, ımters 
Rügte dagegen die Herabfegung der Renten, Po⸗ 
durch er feine Bopularität verlor. Beider Res 
volution von 1830 war er ganz befonders für 
die Erwählung des Herzogs von Orleans zum 
Könige der Franzoſen thätig, ward Minifter, uns 
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terlag aber der Oppoſition in der Kammer und 
trat jurück, worauf er feine unterdeß ſehr zerrüts 
teten Gelbverhältniffe wieder zu ordnen trachtete, 
indem ‚er eine Discontofaffe gründete. In. der 
Kammer machte er wieder die entfchiedenfte Op⸗ 
pofition, ward 1843 fogar zu deren Präfidenten 
erwählt, ftarb aber fehon 26. Mai 1844. 

La: pr. Flaͤhſch), Arrondifementshaupts 
ort im franz. Depart. Sarthe, am Loir, mit 7048 
E. Hut: und ag We fowie lebhaftem Hans 
del mit Getreide, Geflügel, Früchten und Wein. 

Lafont (for. Läfong, Charles Phil.), Biolins 
fpieler, geb. 1781 zu Paris, durchreifte faſt ganz 
Europa und warb überall mit Beifall gehört. Eine 
Zeit lang in zuff. Dienften, fehrte er 1815 nad} Pa⸗ 
vis zurüd, wo er. als eriter Biolinift der fönigl. 
Kapelle fungirte, Er farb 1839 an einem Stur 
aus dem Wagen. Seine Spielart zeichnete is 
mehr durch Sauberfeit und Zartheit, als dur 
Frag und Technik aus. Seine Gompofltionen 

nd daufbar für fein Inftrument, ohne indeß 
höhern Rang einzunehmen. 

Lafontaine (for. Lafongtähn, Jean de), Fa— 
beldichter, geb, 8. Juli 1621 zu — —— 
in der Champagne, gen 13. April 1695 zu Pas 
ris, Seine Hauptwerfe find die „Contes’’ (zuerft 
1665) und feine „Fables“, deren Berdienfte wenis 
ger in der —* ren als in der natürs 
lichen, naiven Darftellung. Die Graählungen übers 
fchreiten indeß das Maß erlaubten Muthwillens, 
Seine übrigen poet. Werfe find von untergeord⸗ 
netem Werthe. Zu den beiten fpätern Ausgaben 
feiner „‚Fables“ gehört die von Charles Nodier 
(2 Boe., 4. Aufl, 1839); die befte Ausgabe feiner 
„Oeuvres“ beforgte Baldenaer (18 Bde., Par. 
1819— 20; neue Aufl., 6 Bde. 1822— 23). 

Lafontaine (for.Lafongtähn, Aug. Heinr. Jul), 

eb. 10. Det. 1759 zu Braunfchweig, geſt. privatis 
Ärend zu Halle, 20. April 1831, war eine Zeit lang 
einer der beliebieften deutſchen Romandichter. Seine 
bürgerlihen Bamiliengemälde, weniger Kunfter: 
zeugniſſe als eine angenehme und rührende Uns 
terhaltung, zeichnen fich durch Lebhaftigkeit und 
Leichtigkeit der, Darftellung und durch anziehende 
Gharaktere aus, Seine fpätern Arbeiten leiden an 
geichraubter Sentimentalität und Gleichförmigfeit 
der Charaktere. Zu den beflern gehören „Der Sons 
berling“ (3 Bde, Halle 1801); „Duinctius Hey» 
meran von Flamming“ (4 Bde. Berl. 1798) und 
„Die Familie von Halden' (2 Bde., Berl. 1803). 
Bal. Gruber, „Es Leben und Wirken‘ (Hallel833). 

Ta nte (Miguel 2, Alcantara), ſpan. Ges 
ſchicht ge geb. 10. Juli 1817 zu Archidona 
in ber Prov. Malaga, war Advocat zu Granada, 
1846 Deputirter der Cortes und farb als Fiscal 
von Guba bald nad) feiner Ankunft in Havanna 
im Aug. 1850. Sein Hauptwerk ift die „Historia 
de Granada” (4 Bde., Gran. 1843—48; 2 Bde,, 
Par. 1851). — 2. (Mopdefto) trat erft als Jour⸗ 


nalift und Sittenfchilderer unter dem Namen Fray 
Gerundio auf, gab 1844—50 mehre YF e⸗ 
fchägte period, Werke heraus, begründete ſich ve 


boch einen europ. N 
general de. Espaüa‘ (Bd. 1—10, Madr. 1850 
— 54), welche die. befte Geſchichte Spaniens ift. 
Laga · An (for. -Obn), Fluß in Schweden, ent 
fpringt im Jöuföpingsfän, durchfließt in fühl. Rich⸗ 
tung den Widöfterfee und mündet in den Kattegat. 
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bef, durch jeine „Historia 


Zagneronniere 


‚ —**— in Steiermark, 125 wies 
ner Bid. ; dev 8. fleiermärfer Stahl in Preußen = 
140— 150 preuß. Pfd.; der £. prenß. Stahl aber 


= 100 preuß. Pfd. 
Lager heißt die Gefammtheit der Vorrichtuns 
n zum Übernachten der Truppen im freien Felde, 
6 gibt Friedens: (auch Luft» und Übungs-) und 
Kriegs-L., und von legtern Marfch » oder Stands 
L.; alle find entweder Zelt, Hüttens oder Frei⸗L. 
(S. Bivouacz.) Der Lagerplag muß trocken, mög⸗ 
licht gefchügt und zum Gefecht geeignet fein; um 
bie Bagerbebürfniffe (Heu, Stroh, Holz ꝛc.) bequem 
tbeifchaffen zu fünnen, wählt man ihn nicht zu 
ern von Örtfchaften und Flüffen. Der Lagerbientt 
bezwedt Ordnung und Sicherheit; für eritere find 
Borfchriften gegeben, und für legtere werben Las 
ers und Brandwachen aufgeftellt. Verſchanzte 2, 
And jeitweilige Befeſtigungswerke, zum Schuß. der 
lagernden Mannfchaft errichtet, 

Rägo (fvan. und ital.), fo viel wie Landſee. 

Lagöa⸗Bai, f. Dalagoabai. 

Lago⸗Maggiore (fvr.Lagho madfchöre), deutſch 
Langenſee, der Lacus Verbanus ber Römer, fchös 
ner Landfee am Sübabhange der Alpen, 636 F. 
über dem Meere, gehört theils zu Sardinien und 
der Lombardei, theils zum * Canton Teſſin, 
iſt 8 M. lang und etwas über 2 M. breit und ums 
faßt 4%, DM. Der 8, ift fchiffbar, wird vom 
Tieino oder Teflino durchftrömt und nimmt über 
20 Fleinere Klüffe und Bäche auf. Durch den Ras 
nal NRaviglio ſteht er mit Mailand und burch den 
Trefa mit dem Luganerfee in Verbindung. Bers 
möge feiner ebenfo großartigen als lieblichen Ufers 
feenerie gehört er zu ben fchönften Seen Europas, 
In feinem ſüdweſtl. Bufen enthält er die Borros 
meifchen Inieln IiolasBella und Iſola-Madre. 

Lagophthälmus (grch.), das ſogen. a Fr 

Lagrange (ſpr. Lägrangich, Joſ. Louis), 
rühmter Mathematifer, geb. 25. Jan. 1736 zu Tus 
ein, warb im 19. 3. Prof, der Mathematik an ber 
Artilleriefchule in Turin, erhielt von der parifer 
Afademie deu in Betreff ver Trabanten des Jupis 
ter ausgefegten Preis und veröffentlichte gleichzei⸗ 
tig die erften Grundzüge feiner Lehren vom Plas 
netenfyftem. Bald durauf von Friedrich d. Gr. 
als Director der Afademie an Euler's Stelle nach 
Berlin berufen, fehrte er 1787 nach Paris zurüd, 
wurde fpäter Prof. an der Polytechn. Schule und 
Mitglied des Inftituts und Längenbureau, von Bos 
naparte zum Mitglied des Senats und zum Grafen 
ernannt und ftarb 10. April 1813. Seine wichtige 
ſten Werfe find: „Theorie des fonctions ana- 
lytiques etc.” (Bar. 1797; neue Aufl., 1813); 
„Iraite de la resolution des equations nume- 
riques de tous degres etc.“ (Bar. 1798; 3. Aufl, 

826) und die „Mecanique analytique‘ (2 Bde, 

ar. 1788; 2. Aufl., 1811— 15). 

Ra-Granja, Luftfchlog bei San⸗Ildefonſo, 12 
M. von Madrid, berühmt durch die fogen. Revolu⸗ 
tion von &, 13. Aug. 1836, in welcher die Garden 
die bafelbit mit ihren Töchtern verweilende Königin 
Maria GEhriftine zu dem Berfprechen zwangen, bie 
Gouftitution von 1812 wieberherzuftellen. . 

Lagthing (norweg.), die gefeßgebende Abthei⸗ 
lung des Sioubing. 

agueronniere (br. Lagheronniähr, Arthur de), 
Kot Publicift, geb, 1820, begann 1841 die jours 
nalift, Laufbahn zu Limoges, ru nach Pas 


Lagunen 


ris, wo ihn Lamartine zum Chef feines Cabinets 
machte. Später ward er einer ber thätlgften Mit⸗ 
arbeiter an der „Presso“ und trat dann an bie 
Spitze des Journal „Le Pays“. Seit dem Staats: 
freiche vom 2. Dec. 1851 Imperialift, ward fein 
Blatt als „Journal de l'’empire‘ zu einem halbofs 
ficiellen Regierungsorgan erhoben und er felbit mit 
einem Sig im Gefepgebenden Körper belohnt. 

Ragünen (vom lat. lacüna, Rache, Vertiefung), 
überhaupt alte fumpfigen, moraftigegKüftenniebes 
zungen, wo bas eingebrungene Meer Infeln oder 
Kanäle bildet, nennt man vorzugsweife die Süms 
pfe, die an der nordweſtl. Küfe des Adriat. Meers 
von ber Ifonzomündung bis zum Delta des Po faſt 
20 M. lang de binziehen, inmitten deren Benebig 
gebaut if. Man theilt fie nach ihrer Bewegung 
ober ihrem Stillftande in lebende und tobte 2; 

Lagus und Lagiden, f. Ptolemäer. 

Sabarye (for. Käharp, Frederic Ceſar), Direcs 
tor ber Helvet. Republif von 1798 und Erzieher 
des Kaifers Alerander von Rußland, geb. 1754 zu 
Nolle im Waadtlande, ſtudirte die Rechte, wurde 
1783 Lehrer ber ruff. Groffürften Alerander und 
Konftantin, aber von Petersburg entfernt, da er 
an den Bewegungen in der Schweiz theilgenoms 
men hatte, in der er nun im Sinne ber Br 
Revolution thätig war. Er ſaß 2 Monate im Hels 
vet. Directorium, wirfte fpäter auf dem Wiener 
Gongreß für die Unabhängigfeit von Waadt und 
Aargau und flarb 30. März; 1838. 


Laharpe (pr. Läharp, Jean Frang. de), franz. . 


Dichter, geb. 20. Nov. 1739 zu Paris, feit 1786 
Prof. der Riteratur am Lyceum dafelbft, ſchloß fich 
mit Eifer der Revolution an, warb aber fpäter bes 
ren erbitterter Feind. Er farb 11. Febr. 1803 zu 
Paris. Bon feinen dramat. Dichtungen find „War- 
wick‘ (1763) und „Melanie‘ (1770) zu erwäh» 
nen. Als einfeitigen Kritiker, aber elegant correcs 
ten Stiliften zeigte er fi} in „Lycee, ou cours de 
littrature ancienne et moderne” (neue Ausg. 
von Buchon, 18 Bde, Bar. 1830) und der „Cor- 
respondance litteraire‘ (6 Bde., Par. 1301— 7). 
Zu (for. Lähihr), eigentlich Etienne Vignoles 
for. Winjöhl), Bandenführer Karl's VII. von Frank⸗ 
reich, tritt an der Spige ber Armagnafen gegen bie 
Engländer, ſchloß ſich an Jeanne d’Arc an, wirkte 
1432 mit zur @innahme von Ehartres und nahm 
mehre von ben Gngländern befegte Pläpe, deren 
Herausgabe ihm der König nach gefchloffenem Fries 
ben vergebens befahl. Gr ftarb 1442 zu Montaus 
ban. Seine Tapferfeit und Anhänglichfeit an bie 
SZungfrau von Orleans bewirkten, daß fein Name 
dem Coeurbuben in der franz. Karte beigelegt wurde. 
Lähmung (Paralysis), im populären Sinne 
jede Art von aufgehobener Thätigfeit eines Körs 
pertheils, z. B. Lungen⸗L., bezeichnet in ber neuern 
Mebicin die Fe oder herabgefehte Ners 
venthätigfeit eines Theils, die in Empfindungslos 
figfeit (Anaesthesia) und Bewegungslofigfeit (eis 
entlihe L., Acinesia, Paralysis) zerfällt. Die 
Urfadı der 2. ift entweder Kraftmangel im Ner⸗ 
venfpftem, men im Rädenmarf, oder behins 
berte Reitung in den Beiwegungenervenfäben, ober 
ein Fchlen des zum Zuftandefommen mandjer Mus⸗ 
kelbewegung erfoberlichen Anftoges von gewiſſen 
&mpfindungsnerven, die fogen. Reflers®. 2,, die 
nur eine Seite bes Körpers betreffen, heißen halbs 
feitige £, (Hemiplegia); ſolche, Die die untere Hälfte 
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betreffen, Ouers®, (Paraplegia); diejenigen, die ſo⸗ 
wol einige Theile rechts als links betreffen, Kreuz⸗ 
2. (Paralysis cruciata). Plögliche &, nennt man 
gemeinhin Schlagflüffe. Die &, ift gewöhnlich nur 
ein Symptom von verfchiedenartigen Kranfheits- 
fällen, und hiervon bie enge abhängig. 

Lahn, dünn geplätteter Metalldraht, aus reis 
nem Silber, vergoldetem Silber ober verfilbertem 
Kupfer gearbeitet, wird theils für fih, theils um 
Seidenfäben herumgewidelt, als fogen. Gold⸗ oder 
Silbergefpinnft zur Verfertigung von vielerlei 
Stoffen gebraucht. 

Lahn, Nebenfluß des Rhein, entfpringt im 
Reg. Bez. Arnsberg der preuß. Prov. Weſtfalen, 
* dem Sauerlänbifchen Gebirge, unweit Siegen, 
und mündet bei Riederlahnftein rechts in ben Rhein. 
Nach ihr führt ein legter Ausläufer des Fichtels 
gebirgs in Kurheffen den Namen Labngebirge. 

Kahnen find in Sandgegenden bie aufgeführs 
ten Heinen Dämme, welche verhindern follen, daß 
ber von der Flut herbeiführte Sand wieder wegges 
ſchwemmt werbe. 

Lahore oder Labor, ehemalige Hauptftadt des 
Reichs der Sifhs im Pendſchab, feit 1849 dem In: 
bosbrit. Reiche einverleibt, am Rawi, TOM. nord» 
weftl. von Delhi, hat gute Befeftigungen, viele Ka⸗ 
ravanferais, Paläfte, Mofcheen, Bagoden, Maufos 
leen, Heiligengräber und Prachtbauten früherer 
Zeiten, Unter ben herrlichen Gärten und PBarfans 
lagen zeichnet ſich befonders ber Garten Dichehanz 
gir's, Schalimar genannt, aus, ber aus 3 großen 
übereinander fich erhebenden Terraffen befteht und 
von einer Wafferleitung durchzogen wird, die 450 
Fontänen emportirft. Obwol von feinem alten 
Glanze, den 2. als Refidenzflabt der Großmoguln 
hatte, herabgefunfen, gehört es gleichwol noch zu 
den bebeutendften Stäbten Hinboflans; es ift durch 
feine ftrategifch geficherte Lage militärifch wichti 
hat lebhaften Verkehr und zählt über 80,000 F 
welche Seidenwaaren, Baumwollenſtoffe, Shawls 
und * Waffen fabriciren. 22. Febr. 1846 wurde 
die Stadt und Gitabelle von ber brit. Armee bes 
fegt und 9. März bafelbft ein Friedensvertrag mit 
dem Maharadſcha Dhulib» Singh abgefchloffen. 
29. März 1849 hörte die Souveränetät der Sikhs 
auf, und 2. wie das ganze Pendſchab wurbe dem 
Indo⸗brit. Reiche einverleibt. 

Lahr, Amtsftabt im bad. Mittelrheinfreife, an 
ber Schutter, mit 6900 E., Leinen» und Baum 
wollenweberei und Fabriken für Seidenband, Tuch, 
Eichorien, Eſſig, Taback und Leber. Die Stadt bils 
dete ehedem nebft mehren Dörfern die Serrſchaft 
2., in der Ortenau, bie, früher im Befiß ber Gras 
fen von Geroldserf, 1426 an Naffau fam und im 
Luneviller Frieden an Baden abgetreten wurde, 

Laib wird im Canton Appenzell ein Käfe ger 
nannt. Gin 2, fetter Käfe= 50 appenzeller Pfr. 
= 62 Zoll:Pfo., ein 2. magerer Käfe aber = 32 
Pfo. = 39,,; Zoll⸗Pfd. 

Laibach oder Laybach, ital. Lubiäna, ſlaw. 
Ljubljana, das alte Aemona, Hauptſtadt bes öftr. 
Kronlands und Herzogth. Krain, zu beiden Seiten 
der fchiffbaren 2., ”. ber Statthalterei, eines 
Landesgerichte, eines Bisthums, des Landesmilis 
tärcommanbo für Illyrien, eines Bergeommiſſa⸗ 
riat und anderer Behörden, zählt 18,469 E., bat 
mehre großartige Prachtgebäube, gute Schul: und 
viele gemeinnüßige Anftalten. Das Gaftell auf 
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dem * dient als Waffendepot und wird 

jeßzt neu befeſtigt. 2. it Hauptſtation der. ſüdl. 

ſerl. oiſtr. Staatsbahn und treibt anſehnlichen 

Commiſſions⸗ und Speditionshandel. Der einſt 

Peg große Laibacher Moorgrund, welcher 
u 


wurbe, ift je —* durchaus cultivictes Ackerland. 

dneriſ wichtig iſt 2, durch den Laibacher Mo, 

narcheneongreß, welcher 1821 hier ftattfand, um 

8 gemeinſchaftliche Berathungen die Ruhe 
u ſichern. 


nennt man bas Legen bes Laiches, d. > 
der Eier bei den Fifchen und froſchartigen Amphis 
bien. Das Weibchen (Rogener) legt an den Ufern 
ober flachen Stellen der Gewäfler die Gier ab, wors 
auf das nebenher ſchwimmende Männchen (Milch: 
ner) diefelben mit feiner — — begleßt 
und 5— Nur einige Arten von Rochen, 
Haien, Schlei n, Meergrundeln und ber Hoch» 
ucker (Sternfeher) bringen ——— Junge zur 
Belt Übrigens befigt der Fiſchlaich eine re de 
bensfraft, und dadurch ift die fünftliche Bortpflans 
zung der Fiſche, eine Entdedfung der Neuzeit, mögs 
lich geworben, indem der Laich willfürlich in ans 
dere Gewäfler verfegt und durch Männchen, bie 
man dazu. reizt, befruchtet wird, Dal. Remy's 
— rung durch künſtliche Befruchtung“ 
(Beim. 1854). Manche Fiſche gehen zum 8. aus 
den Flüffen in das Meer, oder um efe rt aus bem 


Meere in die Flußmündungen. Die gewöhnliche 
Laichzeit ift das Fruhjahr, ie en Au 
erſt in den legten Monaten bes Jahre, 


Laien (vom griech. Auds, Bolf) nennt man in 
ber faih, Kirche alle Nichtgeiftlichen, alle Mitglies 
ber ber Gemeinde im Gegenfage zu dem Klerus 
und ben Klofterbewohnern. Anfangs galten auch 
die Mönche als 2, daher nannte man im 9. Jahrh, 
biejenigen unter ihnen, welche Kirchengũter und 
Abteien —** erhalten hatten, Laienaͤbte (Ab- 
bacomites). Die Laienbrüber (Fratres convärsi) 
und 2aienfchweltern (Soröres convörsae) beforgen 
die Bedienung der Mönche und Nonnen und haben 
ſich nur zum Gehorfam verpflichtet. Raienpriefter 
oder Weltgeiftlicher heißt in ber Fath, Kirche ber 
Geiſtliche, der feinem Orden angehört. Laiſirung, 
die kirchl. Strafe, welche einen Geiſtlichen in ben 


Stand der. &, herabfegt. Im Allgemeinen bedeutet _ 


8, einen Uneingeweihten, Ungelehrten. 

Laine (for. Laneh, Joſ. Henri Joachim), franz. 
Staatsmann, geb. 11. Nov. 1767 zu Borbeaur, 
war beim Ausbruch der Revolution Advocat, trat 
1808 in den Gefeßgebenden Körper und zog ſich 
1813 als Berichterftatter eines Sommiftondbe, 
ſchluſſes, der den Frieden und conftitutionelle Gas 
rantien für 5 und Perſon begehrte, den 

öchften Zorn Napoleon’s in Nach der erſten Res 
auration von Lubiwig XVIIL zum Präfidenten der 
Deputirtenfanmer. berufen, floh ex nach Napo⸗ 
leon’s Rüdtfehr nach Holland, übernahm nach der 
— — 5 * ——— 
er die verfa Bat n Blane ber Ultraroya⸗ 
liften. Vom 1 ai 1816 bis 20. Dec. 1818 war 
er Minifter des Innern, verwaltete dann mehre ans 
bere hohe Amter, warb Pair und Titular-Bicomte, 
trat gegen die geiht Branenorben und die Sefuiten 
auf und ſtarb 17. Dee. 1835. Von ihm find die his 
ftorifch gewordenen Worte: „Les rois s'’en vont!‘ 

Zainez (for. Laneh Mer.), franz. Dichter, geb. 
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ie 2, oft meilenweit überfhwenmt 


Lakonien 


1650 zu Chimay im Hennegau, geſt. 18. April 

1710 a Paris, befang in e ne und geiftteis 

nu Verſen den ſinnlichen Lebensgenuß und wußte 

ch der fogen. guten Geſellſchaft unentbehrlich zu 

machen. Seine Gedichte wurden von feinen Freun⸗ 

ben aufgefchrieben und herausgegeben (Par, 1733; 
neue Aufl., 1753). 

Rainez (Iaf.), Iefuit, f. Laynez. 

Laing (ivr. Sehng, Aler. Gordon), Brit. Reifens 
ber, ER Ting 1794 zu — unternahm 
von Sierra⸗Leone aus, wo er als Militär ſtand, 
im Auftrage ber Regierung Reifen den Gambia 
hinauf und nah FuttasYallu, drang dann von 
Tripolis aus 1826 durch die Wũſte bis Timbultu 
vor, ftarb aber auf einem Ausfluge nah Sanfanz 
ding den Märtyrertod. Über feine Reife berichten 
bie „Travels through Africa” (2ond. 1829). 

Laird (fchott.), Herr, Outsherr, Edelmann, 

Rairefle be Läreg, Gerard de), Hiftorienmas 
ler und Kupferftecher, geb. 1640 zu Lüttich, geft,, 
eit 1690 erblindet, 1711 zu Amfterbam, erhob 

ch einigermaßen über das Niveau ber damaligen 
Manieriiten und nahm befonders Pouffin zum 
Vorbild. Sein in mehre Sprachen überfegtes 
„Groot schilderboek (2 Bbe., Amit. 1707; 
2, Aufl., 1712) bdictirte er in feiner Blindheit, 
Seine zum Theil fehr gefhäßten radirten Blätter 
wurden von Nic. Vifcher herausgegeben. - Unter 
feinen 3 Brüdern wer fi) Ernſt de 2, als 
Thiermaler und Jak. de 2,, der auch ein Werf über 
bie Malerei fchrieb, ald Blumenmaler aus. 

Laiß (ſpr. Lehs, vom celt, Laidh, d. i. Vers 
ober Lied) bezeichnete anfangs im Altfranzöftfchen, 
wie noch jegt im Englifchen (Lays) Lieder oder 
Weiſen überhaupt. Später verftand man daruns 
ter vorzugsweife folche Lieder und Weifen, die ent⸗ 
weber in Bezug auf den Stoff, ober in formeller 
Hinficht volfsmäßigen Charakter trugen. (S. Leid.) 
Bol. Wolf, „Über die L., Sequenzen und Leiche‘ 
(Heibelb. 1841). 

Lãis, Name zweier berühmter griech, durch 
Echönheit ausgezeichneter Hetären. Die ältere, 
Tochter der Timandra, einer Freundin des Alcis 
biades, aus Hyffara in Sicilien gebürtig, wendete 
fich in ber legten Zeit des Peloponneſiſchen Kriegs 
nach Griechenland, wo fie namentlich in Korinth 
bie Vornehmſten und Reichiten bes Staates in ihre 
verführerifchen Nee zog. In Theffalien foll fe 
von einigen Weibern aus Eiferfucht über ihre 
Schönheit im Tenipel der Venus ermordet worben 
fein. Doch wirb diefe Todesart von Einigen ber 
jüngern 2. zugefchrieben, deren Lebensverhältnifie 
no — *— befannt find. 

Raitoline (fr;., for. Lätolihn), ein Stoff, der 
durch die Austrocknung ber Milch in Falter Luft 
erzeugt wird, ftellt eine rahmartige, fehr milde per- 
lenweiße Maffe dar, welche mit Wafler verbünnt 
in —— der frifchen Milch gleicht. 

akiſten (ſpr. Sehf-), eine engl, Dichterfchule, 

fo genannt nad) den Seen, (Lakes) Weftmores 

lande, an beren Ufern fich Worbsworth, der Kory⸗ 

— der Schule, und ſeine glei efinnten Freunde 
leridge und Southey niedergelaffen hatten. 

Lakonien, fo viel wie Sparta. — Lafönifä 
nennt man nad) Art ber alten Lacedämonier oder 
Lafonier Ausdrücke, die mit finnvoller Kürze in 
wenigen Worten viel fagen, und dieſe Sprechiveife 
felbft Lakonismus. 


Ralande 


Lalande (for. Lalängd, Joſeph Ieröme Lefran- 
gais de), berühmter Aftronom, geb. 11. Juli 1732 
zu Bourg im Depart. Ain, geft. 4. April 1807 
als Director der parifer Sternwarte, hat ſich vors 
zugsweiſe mit der Theorie ber Planeten befchäftigt. 
Sein Hauptwerf it: „Traite d’astronomie * 
(2 Bde., 1764; 3. Aufl, 4 Bde., 1780). Bon feis 
nen übrigen Schriften find zu nennen: „Biblio- 
graphie astronomique“ (Par. 1802); „Des ca- 
naux de navigation et sp£cialement du canal 
de Languedoc” (Par. 1778), eine allgemeine 
Geſchichte aller Kanäle enthaltend; „Abrege de 
navigation historique, theorique et pratique“ 
(Bar. 1793), befonders wegen der Literatur werths 
voll, — Auch) fein Neffe, Piel Jean Ieröme Le: 
zum 2., geb. 21. April 1766 zu Paris, geft. 
1839, hat fidy als Aftronom befannt gemacht. 

Laͤlius (Gajus), ein von den Römern mit dem 
Beinamen des Weifen (Sapiens) beehrter Mann, 
defien Vater, Cajus 2,, im — Puniſchen 
Kriege als Feldherr ſich auszeichnete, mit dem 
jüngern Publ. Scipio Africanus in vertrauter 
Freundſchaft lebte und in Cicero's nach ſeinem 
Namen bezeichneten Geſpraͤche über die Freunds 
ſchaft als Hauptfprecher figurirt. Auch feine ER 
ter Lälia, des Augur Duintus Mucius Scävo 
Gattin, war ihrer edlen Bildung wegen berühmt. 

Rallemand (fpr. Lall'mäng, Claude Frang.), 
franz. Arzt, geb. 26. Jan. 1790 zu Meh, gef. 
Mitte Juni 1854 als Prof. der medicin. Facultät in 
Paris, veröffentlichte, außer mehren pathologifchs 
anatomifchen Schriften, „Des pertes seminales 
involontaires” (3 Bde., Bar. 1836—42; deutſch 
von DOfterdinger, Stuttg. 1840). Seine Lehrvors 
vorträge gab 3. Kaula heraus unter dem Titel; 
„Clinique medico-chirurgicale“ (Par. 1845). 

Rally: Zollendal (ſpr. - Tollangdall, Thom. 
Arthur, Graf von), geb. 1698 in der Dauphind, 
fämpfte feit 1741 in Blandern, Schottland und 
ben Niederlanden mit Auszeichnung, und wurde 
von Ludwig XV. zum Generalcommanbdanten aller 
franz.:oflind. Niederlaffungen ernannt. Nachdem 
er dort den Krieg gegen die Engländer eröffnet, 
wurde ernac langem und heldenmüthigem Kampfe 
von den Engländern gefangen und nad) England 
gebracht, von wo er nach Paris ging, um fich 
wegen der dort gegen ihn erhobenen Anflage bes 
Verraths zu vertheidigen. Gr warb gefangen 
gefegt, verurtheilt und 9. Mai 1766 hingerichtet. 
Sein Proceß ward fpäter wieder aufgenommen und 
feine Unfchuld anerkannt. — Lally⸗T. (Trophime 
Gerard, Marquis von), des Vorigen Sohn, geb. 
5. März 1751 zu Paris, trat 1789 erſt zu dem 
dritten Stande, ſchloß fi dann dem Königthume 
wieder an, entfloh nach England, Fehrte nach der 
Revolution vom 18. Brumaire nach Frankreich 

urüd und lebte zu Bordeaur; Ludwig XVIIT. ers 
bob ihn 1815 zum Staatsrath und Pair, als wels 
her er aber die conftitutionellen Freiheiten vers 
theibigte. Er ftarb 11. März 1830. 

Lama, feines mwollenes, geföpertes Zeug, in 
—— Farben, melirt, ombrirt, carrirt, brochirt ıc., 

der Regel auf der rechten Seite etwas langhaarig. 

Rama oder Schaffameel (Auchenſa), Sattıns 
ber Wiederfäner aus der Familie der Schwielen- 
fobler, ohne Hoͤcker, mit nicht durch eine Sohle 
verwachſenen Zehen und langen Flauenartigen Hu⸗ 
fen. Das @emeine 2. (A. Lama), auf ven hohen 
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Lamarque 


Cordilleren Perus, Chiles wild lebend, ſchön roth⸗ 
oder kaſtanienbraun, am Kopfe grauſchwarz wollig, 
gewoͤhnlich Guanaco genannt, wurde ſchon lange 
vor der Entdeckung Amerikas von den Einwohnern 
Berus als Hausthier zum Ziehen des Pflugs, ber 
fonders aber zum Lafttragen benupt. Die Grund— 
wolle wirb verarbeitet. Das Alpafa (A. Alpaca) 
ift eine Spielart des 2. von feinfter Wolle, ebenfo 
das Moromora, weiß und ſchwarz ober braum ger 
flectt, jedoch mit gröberer Wolle. Die Vicuña 
(Bicunia, A. Vicunna) hat nur die Größe bee 
Schafs, eine feidenartige Wolle (Bicognewolle) 
und ift rothbraun, unten weiß. Sie lebt ebenfalls 
auf ben Gebirgen Perus, und ift ſcheu und fehr 
ſchnell. Das Fleifch von allen Arten wird gegeflen. 
Rama bebeutet im Tibetanifchen Seelenmutter, 

d. i. Priefter. Mit dem Bubohismus verbreitete 
fi das Wort auch zu den Mongolen und Kalb 
müden, deren Religion man daher auch Pamait- 
mus nennt. In Tibet führt der fihtbare Stellver: 
treter des Gottes Buddha den Namen Dalai-f,; 
das Oberhaupt der geiftl., dem Namen nach auch 
der weltlichen Macht in Tibet, wird er felbit ats 
Gottheit verehrt. Seinen Wohnfig hat er in feis 
nem Palafte in der Nähe L'Haſſas, der Hauptitabt 
Tibets. Die Würde felbft ftammt erft aus dem 
13. Jahrh. ; der erfte Dalais, wurde 1260 vom 
mongol. Chakhan Chubilai (Kublai) eingefegt. 
Da ſich mehre andere 2. diefer Ginführung bes 
monarch. Kirchenregiments widerfeßten, entſtand 
eine Slaubensfpaltung, und es bildeten fich fo ge: 
en Ende des 14. Jahrh. im Gegenfag zu den 
—* die von Tſonchaba begründeten Gelb— 
mügen. @in anderer L. erbaute 1447 das Klofter 
Dijafchis®humbo (Tefchu-Lumbo), deffen Oberpries 
fer (Bandfin Erbeni), von den Engländern ge: 
wohnlich Teſchu⸗k. genannt, jegt nach dem Dalais 
2, den zweiten Rang in der tibetan. Hierarchie ein: 
nimmt. Iſt ein Dalai-2,, nach der buddhiſtiſchen 
Dogmatif eine Verförperung des Schöpfers, ge: 
ftorben, fo wird mit_eigenthümlichen Geremonien, 
doch jegt unter hinef. Ginfluffe, ein neuer gewählt. 
Lamard (Ican Bapt. Ant. Pierre Monet de), 
Naturforfcher, geb. I. Aug. 1744 zu Bazentin in 
der Picardie, trieb zuerft Botanik und befolgte in 
feiner „Flore frangaise” (3 Bde., Par. 1780; 
2. Anfl., 1793), eine Methode, die Pllanzen zu 
claffifieiren, von ihm die analytifche genannt, die 
jedoch feinen Beifall erhielt. Sich dann zur 300» 
logie wendend, wurbe er 1792 Prof. der Natur: 
gefchichte der niedern Thiere am Jardin des 
plantes und farb 20. Dec. 1820, in din legten 
17 Lebensjahren erblindet. Seine zoologifchen 
‚Schriften, insbefondere feine „Histoire naturelle 
des animaux sans vertebres” (7Bde., Bar. 
1815 — 22; 2.Nufl. von Deshayes und Milne Ed⸗ 
wards, 10 Bbe., Par. 1835 — 45) find fehr wichtig. 
Ramargue (fr. Lämark, Marimilien, Graf), 
franz. Generallientenant und Deputirter, geb. 22. 
Juli 1770 zu St.Sever im Depart. Landes, trat 
1791 in das franz. Heer, erwarb fich in allen franz. 
Beldzügen feitdem hohen Ruhm, war zulegt in 
Spanien bis zum Sturze Napoleon's wirffam und 
trat mit der erften Reftauration außer Dienft. 
Nach Nayoleon’s Rückkehr erhielt er den Ober: 
befehl in der Dendde, floh nach der Rückkehr ber 
Bourbonen nach Belgien, erhielt aber 1818 bie 
Erlaubnig zur Rückkehr. Seit 1828 Deputirter, 


Ramarfine 


hielt er ſich zur Oppofition, erhob ſich auch nad) 
der Revolution von 1830 gegen bie Politif der 
Regierung, verlangte die Ginverleibung Belgiens 
wit Frankreich und Nichtachtung der Verträge von 
1815. **85 er ſich für die Polen, und ers 
hielt ben Oberbefehl in der Bender, als dort Ums 
zuhen een Er ward aber abberufen und 
farb 1. Juni 1832, Bei feinem Leichenzuge fand 
‚eine blutige republifanifch Emeute ſtatt. 
2amartine (for, -tihn, Alpbonfe, Prat de), 
Dichter und Staatsmann, geb. 21. Det. 1790 zu 
Mäcon, zog nad) einer ziemlich Rürmifch verleb⸗ 
ten Jugend zuerft durch Fine „Meditations po&- 
tiques‘’ (Bar. 1820) die Aufmerffamteit Aller 
auf fih. Denjelben religiös-fhwärmerifchen umd 
menfchlichsfehnfüchten Ton befunden „La mort de 
Socrate‘ (Bar. 1823), „Le dernier chant du 
pelerinage d’Harold “ (Bar. 1825), „Le chant 
du sacre‘ (Par. 1825), „Harmonies poetiques 
et religieuses (1828). Nach der Julirevolution 
1830 fuchte er ſich namentlich als Staatsmann 
geltend zu machen und gehörte feit 1334 zu den 
länzenditen Rednern der Deputirtenfammer; dem 
Gortfiritte zugeneigt, aber confervativ gefinnt, 
hatte ex ſich doch allmälig gegen Ende der Regie: 
rungszeit Ludwig Philipp's gang der Oppofition 
zugewandt. Nach der Bebruarrevelution 1848 als 
efeierter Redner und Borfämpfer der Humamnität 
* lied der Provifor, Regierung und Miniſter 
des Nuswärligen, ibte er bedeutenden Ginfluf 
auf die erften Schritte der neuen Republik, verlor 
jedoch fchon nach einigen Monaten feine Bopulas 
rität. Außer der bichterifchen Befchreibung einer 
1832 unternommenen Reife in den Orient (4 Bbe,, 
Bar. 1835) find von feinen Schriften, die mehrs 
mals gefammelt erjchienen (deutfch von Herwegh, 
12 Bde, Stuttg. 1839), noch befonders zu erwaͤh⸗ 
nen: „Histoire des Girondins‘‘ (8 Bbe,, Par. 
1847; deutfch, 8 Bpe., &py. 1847— 489); „His- 
toire de la Restauration‘ (8 Bbde,, Bar. 1851— 
53; deutſch von Schöttlen, 8 Bde. Stuttg. 1851 
—53) ; „Histoire de la Turquie“ (Bar. 1854 i9.). 
Er jelbit gab „Oeuvres choisies et &purdes‘ 
(4 Bde., Bar. 184950) heraus, Seit 1852 res 
digirt 2. die Zeitfchrift „Le civilisateur“. 

Lamb (ipr. Laämm, Lady Garoline), Romans 
ſchrifiſtellerin, geb. 13. Nov, 1785, Tochter: des 
Grafen Beiborough, erhielt eine vortreffliche Bils 
dung, zeichnete fi durch einen gewiſſen ſchwär— 
meriichen Hang aus, heirathete 1805 Lord Mels 
bourne und lebte 3 I. mit Lord Byron in freunds 
ſchaftlichem Berhältnifie. Bon ihrem Gemahl ge: 
trennt, obwol ihn immer noch hochachtend, farb 
fie 25. Ian. 1828 in London. Bon ihren Romas 
nen erichienen „Glenarvon“, „Graham Hamil- 
ton‘ und „Ada Reis“. 

Lamb (for. Lämm, Charles), geb. 18. Febr. 
1775 zu London, diente 1792—1825 der Oſtind. 
Compagnie und flarb 27. Dec. 1834 zu Edmon⸗ 
ton. Bon feinen profaifchen Schriften (gefammelt 
3 Bder, Lond.1835) find vor allem die „Essays’' 
(2ond. 1823 und 1831), dann ‚Tale of Rosa- 
mond Grey“ (2owb, 1798) und „Tales from 
Shakspeare” (2 Bde., Lond, 1807) zu nennen; 
als Typus feiner Poeſie („‚Poetical works‘, Lond. 
1836 ; neue Aufl., 1852) fann „The old familiar 
faces’ gelten. Bgl. Zalfourd, „Letters of Ch.L.“ 
@ Boe., Lond. 1837). — Seine Schwefler Mary 
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Ramberg 
un ®;, geb. 1765, geil. 20. Mai 1847, Hatte 
beſonders durch die Iugenbfchrift „Mrs. * 
cester's school“ befannt gemacht. 

Lambach, alter Marftilecten im Erzherzog 
und Kronlande Oftreich ob der Eins, Be 
mannfch. Wels, an der Traun, mit @., be 
fist eine 1032 gefiftete berühmte Benedictiner⸗ 
abtei mit feltener Bibliothef und reihen Samms 
lungen. Über die Traun führt bie —** an 
ber prachtvollen Dreieinigfeitöfirche in der Raura 
vorüber, welche dreieckig erbaut ift, 3 Eingänge, 
—— 3 Fenſter, 3 Altäre,; 3 ein und 3 


inzeffin von), geb.‘ 8. 
Sept. 1749 zu Turin, Tochter des Prinzen Ludw. 
Bictor Amadeus von Garignan, trat nad) dem 
Tode ihres Gemahls, des Prinzen Louis Alex. 
Iof. Stanisl. von Bourbon-L., von der Königin 
Marie Antoinette zur Imtendantin ihres Haus 
es ernannt, in ben Gtürmen der Revolution 
in das innigfte Freundſchaftsbündniß zur Fönigl. 
Familie. Schon aus Frankreich entfommen, fehrte 
fie nach dem vereitelten Fluchtverſuche des Königs 
(20. Mai 1791) nach Paris zurüd und theilte die 
Sefangenfchaft der Königin. Bon ihr getrennt, 
warb fie in.das Gefängniß la Force gebradjt; am 
3, Sept. 1792 ward ihr vor Gericht angemuthet, 
zu ſchwören, daß fie das Königthum und deffen 
Träger, König und Königin, haſſe. Sie lehnte dies 
ab und fiel beim Heranusgehen aus dem Sigungs- 
faale unter den Streichen entmenfchter Mörder. 
Lambdacismus oder Lallation (lat.), Unfäs 
higfeit, das 2 auszufprechen. 
Rambed (Peter), gewöhnlich Lambeccius ges 
nannt, 2iterarhiftorifer, geb. 1628 zu Hamburg, 
ef. 1680 als Auffeher der kaiſerl. Bibliothek zu 
Bien. Sein Hauptwerk find die „Commentarü 
de bibliotheca caesarea Vindobonensi’’ (3 Bbe., 
2. Aufl, von Rollar, Wien 1766 — 82). 
Ramberg, ein ſchon früh im — Oſt⸗ 
reich begütertes Geſchlecht, lieh ſich im 14. Jahrh. 
in Krain nieder, wo Wilhelm von 2. durch Vers 
heirathung mit der Erbtochter von Pottwein große 
Befigungen erwarb, Seine 3 Söhne, Jafob, Bals 
thafar und Georg wurden Stifter dreier Linien, 
von denen die Jakob's bereits 1689 ausftarb. Uns 
ter den Nachfommen Balthafar's zeichnete fich na⸗ 
mentlich Graf Job. Philipp von 2. aus, geb. 1651, 
ef. 1712, weldyer, nach Kriegsthaten gegen bie 
ürfen, 1692 Reichöhofrath wurde, fobann in bem 
geiftl. Stand trat, zulegt Garbinal warb und eine 
wichtige Diplomat. Rofle fpielte. Sein Neffe, Graf 
Leop. Mattbiad von 2., geb. 1667, geil. 1711, ers 
hielt 1707 die reichsfürſtl. Würde, die, nachdem 
feine unmittelbare Nachfommenfchaft 1794 auss 


eftorben, auf feinen nächften Agnaten, den Gras 
en Karl Eugen von 2., geb. 1. April 1764, gt. 


11. Mai 1831, wur: befien Sohn, Fürft 
ftav von 2., geb. 21. Dec. 1812, das Haupt der 
fürſtl. Linie, unvermählt if. Auch ber einzige 
männliche Bertreter einer Seitenlinie, ber balr. 
Linie zu Amerang, Graf Mar Yrocop von 2,, geb. 
2%. Juli 1783, ift nicht verheirathet. 

Bon der Nachkommenſchaft Georg's blühen — 9— 
2 Linien. Die Linie zu Stein und Guttenberg i 
zwar 1328 in birecter Linie ausgeftorben, lebt je⸗ 
boch in einem GSeitenzweige fort, der durch @raf 


Lambert von Afchaffenburg 


Anton Raimund von 2., geb. 21. Dec. 1795, res 
präfentirt wirb. Die Linie zu Ortenegg und Ditens 
ftein hatte als Haupt den Grafen Srany Philipp 
von 2., geb. 30.Nov. 1791, der fich feit 810 dem 
Kriegsdienfte winmete und 1843 zum Feldmar⸗ 
f ee aufrüdte. Bom Kaifer 5. Sept. 
1848 zum fönigl. Gommiffar im infurgirten Uns 
garn und Obercommandanten ber ungar. Truppen 
ernannt, begab er fich fofort nad) Peſth, wurde 
jedoch dafelbt 28. Sept. auf der Brüde nach Ofen 
vom wüthenden Pöbel ermordet. Der ältefte rn 
3 Söhne, Graf Franz Emmerich von 2., geb. 30. 
April 1832, ift Wanenrittmeifter in der öfte. Armee. 
Lambert von Afchaffenburg, gewöhnlich 
Lambertus Schafnaburgensis, aus didaffenburg 
ebürtig, war Benebietiner zu Heröfeld oder Hirſch⸗ 
feld und ſtarb um L100 im Klofter Saalfeld. Sein 
„Chronicon historicum apud Germanos” (hers 
ausgeg. von Kraufe, Halle 1797; deutſch von 
Buchholz, Frkf. 1819) ſtellt ihn in die Reihe der 
vorzüglichften deutfchen Ducklenfchriftfteller. 
dambert (30h. Heinr.), Philofoph und Ma: 
thematifer, geb. 29. Aug. 1728 zu Müblhaufen 
im franz. Depart. O in, fam nach verfchies 
denen Schidfalen 1764 nach Berlin, wo er, von 
Briedrich d. Gr. zum Oberbaurath und zum Mits 
liede der Afabemie ber Wiflenfhaften ernannt, 
35. Sept. 1777 farb. Gr war in Mathematif, 
Logik und Phyfif ber größte Analytifer feiner Zeit, 
begründete bie Lehre von ber Meſſung und Intens 
fität des Lichts als Wiffenfchaft, und entdedte die 
Theorie des Sprachrohre. Um die Philofophie und 
befonbers um die analyt. Logif machte er ſich eben» 
falls durch mehre Schriften verbient. Auch fchrieb 
er „„Rosmologifche Briefe über die Ginrichtung 
bes Weltbaus“ (Augsb. 1761). Seinen Briefs 
wechfel mit Kant findet man in Deffen ,‚Bermifchte 
Schriften‘. 1828 wurde 8, ein Denfmal in feiner 
Vaterſtadt errichtet. 

Lämbertönüffe, ſ. vaſel. 

Lambertus, Märtyrer und Heiliger, im 7. 
Jahrh. in feiner Baterflabt Maftricht gegen 40 3. 
Bifchof, ausgezeichnet durch chriftl. enb und 
für die Ausbreitung bes Chriſtenthums im hohen 
Norden thätig, fiel er, ein Opfer feines ftrafenden 
Eifers gegen die Beifchläferin Pipin’s von Hers 
Rail, Alpheibe, im J. 708. Gedaͤchtnißtag 17. Sept. 

Rambese (for. Langbesf), Stadt im franz. 
Depart. Rhöne s Mündungen, nordweſtl. von Air, 
mit 4500 E., die Dlivenbau treiben und bas vors 
—* Pe. Huile d’Aix bereiten. 

ambese (fr. Langbesf, Karl Eugen von Los 
thringen, Prinz von), geb. 25. Sept. 1751, aus 
einem Nebenzweige bes Haufes Lothringen, Sohn 
des Örafen von Brionne, machte fih während ber 
erften Ereigniſſe der Franz. Revolution durch blu⸗ 
tiges Binjchreiten gegen das Volk verhaft, nahm 
dann 1794 öſtr. Dienfte, machte als Generalfelds 
marfchall alle Kriege gegen die Republif und bas 
Kaiferreich mit, und warb von den Bourbons zum 
Pair unter dem Titel eines Herzogs von Elbeuf 
und zum Marfchall ernannt. Er flarb 20. Nov. 
1825 zu Wien. Mit ihm ftarb die Seitenlinie bes 
Haufes Lothringen, der er angehörte, aus. 

Rambin (ivr. Längbäng, Denis), gewöhnlich 
Dionyfius Lambinus, franz. Philolog, geb. 1516 
zu MontreuilsfursMer in der Picarbie, geft. 1572 
als Prof. am Gollegerdesfirance zu Paris, lieferte 
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gefgägte Ausgaben des Horaz (neuer Abdruck 
Bde., Kobl. 1829-30), Lucrez (Bar. 1564 
und öfter), Plautus (Par. 1576 und öfter), und 
Cicero (4 Bde., Par. 1566). 

Lambris (frz., fpr. Langbrih), das Getäfel, 
bie Zimmereinfaffung. 

Lambruschini (ihr. Lambrusfini, Luigi), Gars 
binal, geb. 17. Mai 1776 zu Genua, trat in ben 
Barnabitenorben, warb 1831 Earbinal und unter 
Gregor XVI. Minifter des Unterrichts, ſpaͤter Ses 
eretär ber päpftl. Breveı und Bibliothefar des 
Batican, in welcher Stellung er bei den Römern 
unpopulär war. Auch unter Pius IX. befleidete er 
anfehnliche Staatswürben, mußte aber beim Aus⸗ 
bruche der polit. Unruhen flüchten, bis er endlich 
1850 mit dem Bapfte nah Rum zurüdfehrte, wo 
er, zu einem ber Hauscarbinäle des Bapftes ers 
nannt, 12. Mai 1854 ftarb, 

Lamẽgo (for. -gu), Stadt in der portug. Prov. 
Beira, an der Mündung des Balfamao in den 
Douro, Sitz eines Bifchofs, zählt 9000 E. Zu 2. 
wurde 1143 unter König Alfons I. jener berühmte 
Reichstag abgehalten, der die Erbfolge in Portugal 
feftfegte und die Eortes einführte. 

amellät (lat.), tafelförmig, tafelig;; blatt: oder 
plattenförmig; Lamẽllen, Blättchen, Dünnblätts 
hen ; Tamelliförm, blätterartig. 

Lamennais (ſpr. Lämennaͤh, Hugues Felicite 
Robert be): franz. Schriftfteller, geb. 19. Juni 
1782 zu St.» Malo, erhielt 1816 zu Rennes bie 
Priefterweihe und zeigte fich in zahlreichen Schrifs 
ten, barunter in dem berühmten „Essai sur l'in- 
difference en matiere de religion” (4 Bde., 
Bar. 1817— 20), als eifriger Vertheidiger des 
Katholicismus. Bon Sept. 1330—32 vertheibigte 
er in „L’avenir“ die Bolfsfouveränetät. Beſon— 
ders feit der Herausgabe ber beifpiellofes Aufſehen 
erregenden „Paroles d’un croyant“ (Par. 18345 
deuticy von Börne, Hamb. 1834) mit dem Klerus 
zerfallen und von ber weltl. Macht verfolgt, arbeis 
tete er unverhohlen für den Radicalismus. Seine 
Schriften „Le pays et le gouvernement‘ (Par. 
1840), „Exquisse d’une philosophie” (4 ®be., 
Par. 1841—43), ‚Discussions critiques et pen- 
sees diverses sur la religion et la philosophie’* 
(Bar. 1841), „De la religion‘ (1841), „Am- 
schaspands et Darvans“ (1843), fowie feine 
Überfegung der Evangelien (Bar. 1846) befunden 
eben fo fedr feine fchriftftellerifchen Talente, wie 
entfchieden demofrat. Gefinnungen. 1848 fa er 
in der Gonftituirenden wie in der Geſetzgebenden 
Berfammlung auf der Linfen. Er ftarb 27. Febr. 
1854. Seine „Oeuvres completes” find mehr⸗ 
mals erfchienen (3. B. 20 Bde. Bar. 1844—47). 

Ramentafion (lat.), Klage, Klagelied; daher 
Lamentatiönen, die 3 Abfchnitte der Klagelieder 
Jeremiä, welche an ben 3 legten Tagen der Gharz 
woche in dem erften Nocturnus ber Trauermetten 
in ber kath. Kirche abgefungen werben. 

Lamẽth (Charles Malo Brang., Graf von), 
geb. 5. Det. 1757 zu Paris, nahm theil an dem 

orbamerif. Befreiungsfriege, trat nach feiner Rüde 
fehr, obgleich, vom Hofe begünftigt, in den Gene⸗ 
ralftaaten dem Dritten Stande bei, war aber gegen 
jeden Berfuch einer Entthronung bes Königs, Nach 
den Auguftereigniffen ging er nadı Hamburg, mo 
er 1795 ein Handelshaus gründete, Er ging aber‘ 
wieber nach Frankreich zurück, diente im Napos- 
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leon'ſchen Heere, trat 1827 in die Deputirtenlam⸗ 
mer und ftarb 28. Dee. 1832. — Sein Bruder, 
Alexandre, Graf von 2., geb. 28. Det. 1760 in 
Paris, nahm in den Generalftaaten denfelben 
Standpunft ein, machte den Feldzug von 1792 
mit, ſaß mit Lafayette in Olnüg, war unter Luds 

II. Bräfident im Devart. Somme, unter 
Napoleon Pair, welche Würde er nach der zweiten 
Reftauration verlor, wurbe aber 1819 wieder in die 
Deputirtenfammer gewählt. Et farb 18. März 
1929. — Der dritte Bruder, Zbeodore, Graf von L. 
geb. 24. Juni 1756, betheiligte ſich weniger bei 
der Revolution, war 1815 Deputirter, trat aber 
feitvem vom öffentlichen Leben ab und flarb bald 
darauf, — Der vierte Bruder, Auguftin Louis Char · 
les de 2., geb. 20. Juni 1755, nahm feinen Antheil 
an der Revolution, trat 1805 in den Geſetzgeben⸗ 
den Körper, 1810 aber ins Privatleben zurüd und 
ift ebenfalls bald darauf verftorben. 

Lämerttrie (Julien Offray de), Atheift und me: 
diein, Charlatan, geb. 23. Dec. 1709 zu St.-Malo, 
fand, wegen feiner atheift, und unmoral. Schriften 
überall verfolgt, endlich bei Friedrich d. Gr. in 
Berlin Zuflucht, und ftarb dafelbft 11. Nov. 1751. 
Unter feinen Schriften find zu erwähnen: „His- 
toire naturelle de l’ame” (Haag 1745; neue 
Aufl., 1748); „„L’'homme machine‘ (2eyb. 1748); 
„L’homme plante” (Potod. 1748). Gegen be: 
rühmte Ürzte fehrieb er Schmähfchriften ; feine eis 
genen mebecin. Werke find ohne 5 

Lami, der berühmtefte türf. Dichter, blũhte uns 
ter Soliman d. Gr. und farb 1531. Außer vielen 
profaiichen Werfen, die zum Theil Überfegungen 
der perf. Werfe Dſchami's find, verfaßte er 4 große 
epifche Gedichte, deren Stoffe der perſ. Sage ents 
nommen find, nämlich „Wamif und Afra“ (bears 
beitet von Hammer, Wien 1833); „Weiſe und 
Ramin‘, „Abfal und Selman“ und das „Ferhäd- 
nähmeh“ (bearbeitet von Hammer, 2Bde., Stuttg. 
1812). Bine Anzahl Meiner Gedichte hat Pfizs 
maier (Wien 1839) herausgegeben. 

Lamia, des Pofeidon Tochter, von Zeus Muts 
ter der Sibylle fe. — 2., des Belos und 
der Libya Tochter, die Geliebte des Zeus, von der 
a Here ihrer Kinder beraubt; wahns 
fi darüber geworben, raubte und töbtete fie als 
Spu ar andern Müttern ihre Kinder und figus 
rirt als Drohgeſpenſt für Kinder. Später verftcht 
man unter kamlen fchöne gefbenflige rauen, 
welche ONE Jüng Inge - ſich Ioden, 
um v r Dlut zu genießen, 

geminiren at.), Metall zu bünnem Bleche 
fhlagen, bef. Silberproben aufreinen Brobirfcheiben 
583* machen und zu dünnen Bleche ſchlagen. 

Lamiſcher Krieg heißt der Krieg der Arhener 
und ihrer Bundesgenoffen nach Alerander’s d. Gr. 
Tode gegen Defien Feldherrn Antipater. 

8 eier, fo viel wie Bartgeier. 

Lam (for. Samorifiähr, Chriſtophe 
Leon Louis JZuchault de), franz. Generallieutenant, 
geb. 5. Bebr. 1806 zu Nantes, ging nad) der Res 
volution von 1830 nach Afrifa, wo er nach rühm: 
lihem Kampfe Abdsels Kader zur Unterwerfun 
zwang. Bel der Mevolution vom 24. Febr. 184 
lieh er den Orleans — ſeinen Degen, war 
dann unter Cavaignac minifter, wirkte gegen 
die Abfichten Ludivig Napoleon’s, und ward währ 
rend des Staatsſtreichs 2. Der. 1851 verhaftet 
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und dann des Landes verwieſen. Er hat ſeildem 
ſeinen er ne mehrfach; gewechſelt. 

Lamorm (for: -mäng), eigentlich Lammer⸗ 
mann, Jeſuit, geb. um 1560 bei burg, gr 
22. Febr. 1645 in Wien, war als Beichtvater Hair 
fer Ferdinand's II. der Haupturheber der blufigen 
Bewegungen gegen bie Prot. in Böhmen. | 

Samethe or. Lamöht, Jeanne de Luz, de St.s 
Remyh, de Baloie, Gräfin de), Hauptperfon in dem 
berüchtigten Halsbanbprocef, warb, aus bem für 
nigl. Geſchlechte der Valois abftammend, zu Fon⸗ 
tete in ber Champagne 22. Juli 1756 geboren. Mit 
einem Grafen &, verheirathet, fuchte fie von Vers 
failles aus in der Nahe des Hofs ihr Glüd zu mas 
hen, Schlau und intriguant, wußte fie ben Glau⸗ 
ben zu weden, daß fie mit ber Königin Marie Ans 
toinette in geheimer Verbindung ftehe. Sie gab 
fi das Anfehen, den Prinzen Gardinal von Rohan, 
der die Königin liebte, mit Derfelben verföhnen zu 
fönnen, veranlaßte in Deren Namen zum Anfanfe 
eines prachtvollen Diamantenfhmuds im Werthe 
von mehr als einerMillion Livres, ſchob ein mit der 
Namensciffte der — verſehenes Billet unter, 
ließ ſich vom Cardinal den Schmuck übergeben, 
aus welchem ſie mit ihren Complicen die Steine 
ausbrach und nach England verfaufte, veranſtal⸗ 
tete mit Unterſtützung einer Abenteurerin ein Ren⸗ 
bezvous mit ber angeblichen ya und wußte 
die Zahlung für den Schmud fo binzuhalten und 
zu verwirren, baß endlich die Königin durch die Ju⸗ 
mweliere bie nöthige Aufklärung über den Misbraud 
ihrer Unterfchrift und Perfon erhielt. Durch Auss 
foru vom 31. Mai 1786 warb ber Graf £,, der ents 
fommen, abwefend als Hauptcomplice zur Brands 
marfung und zu den Galeeren auf Lebenszeit vers 
urtheilt, die Gräffn ebenfalls zur Branbmarfung 
durch den Henfer auf beiden Schultern und zu 
lebenslänglicher Einfperrung. Aus ber Salpes 
triere, wohin man fie gefchafft hatte, wußte fie je 
doch nach England zu entfommen und ftarb 23. 
Aug. 1791 in London. 

amothe · le · Vayer (for. Lamoͤht⸗ lẽe ⸗ Wäjeh, 
Franc. de), ſtept. Philoſoph, geb. 1588 zu Paris, 
erregte durch die Schrift „De l'instruction de M. 
le Dauphin“ (Bar. 1640) die Aufmerfjamfeit Ri⸗ 
chelieu's, ward Erzieher des Dauphin, nachherigen 
Ludwig's XIV., fpäter feines Bruders, dann Staats: 
rath, und ftarb 1672. Sein Hauptwerfift: „Cinqg 
dialogues faits & l’imitation des anciens par 
Horatius Tubero” (Ber: 1706; nene Musg. 
2 Bbe., 1716). Die befte Ausgabe feiner „Oeu- 
vres“ beforgte fein Neffe Roland Le⸗Vaher de 
Boutigni (7 Bbe., Dresd. 1756— 59). 

Lamotte (for. Lamoͤtt, Antoine Houbar be), 
franz. Dichter, geb. 1672 in Paris, verfuchte fi 
in allen Dichtungsarten und farb 26. Der. 175 
in Paris, Seine „Oeuvres“ erfdhienen in 10 
Dänden (Par. 1754) und feine „Oeuvres choi- 
sies’ öfter (am beften, 2 Bbe., Bar. 1817). 

Lampadius (Wilh. Aug.), geb. 8. Aug. 1772 
zu Hehlen im Braunfchweigifchen, geft. 13. April 
1842 als ord. Prof. der Chemie an der Bergaka⸗ 
demie zu Breiberg, ein in dem Gebiete ver Phyſik, 
Chemie und des Berg» und Hütteniwefen® fehr 
verbienter Schriftfteller, erhob die Hüttenfumbe zu 
einer eigenen techn. Wiflenfchaft. Sein Haubts 
werf ift das „Handbuch ber Huttenkunde“ (4 Bbe., 
2. Aufl., Gött. 1817—18; mit Supplementen, 
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1818 — 26). Befonders befchäftigte ihn bie Lehre 
vom Dünger, von ber Gährung und der Gasbe⸗ 
Luötung. Bor andern Entvetungen hat die des 
wefelfoblenftoffs das meijte Xuffeben erregt. 
ebäfa oder Lampaböfa, das Lopabüfa der 
Alten, eine zur ficil. Iutendantur Girgenti —* 
rige Infel im Mittelländ. Meere, 1M. lang, j h 
breit, hat eine gefhüpte Rhede und bildet mit den 
Nachbareilanden Rabbit und Lampione die von den 
Stalienern Jole : Belagie — Gruppe. 
Lampen nennt man biejenigen Apparate, in 
welchen mittels einer Dorrichtung (Brenner, Tülle 
mit Docht) die in einem Behälter befindlichen 
brennbaren Stoffe (DI, Spiritus, Talg) zum Zwecke 
ber Beleuchtung, bisweilen auch des Heigens, vers 
brannt werden. Vollkommene £, müfjen eine VBors 
richtung haben, welche das Diniveau am Dochte 
immer gleich Goch erhält, da bei finfendem Niveau 
auch der Zufluß abnimmt und der Docht anfängt 
zu fohlen. Dies wird fo ziemlich erreicht durch die 
2. mit einem Refervoir, welches höher ſteht als die 
Flamme und aus dem der Ausflug durch Regulas 
toren, wie Schwimmer, Luftröhren ꝛc., regulirt 
wird, wie z. B. die fogen. Slafhen-2. Ganz con: 
ſtantes Niveau haben alle L., bei denen das DI aus 
einem im Buße der 2. befindlidyen Refervoir ents 
weder durch comprimirte Luft (Statiſche 2.), oder 
durch den Drud einer jchweren Flüffigfeitsfäule 
(Bpdroftatifche 2.), oder Durch einen finfenden Kols 
ben (Kolben:, Regulätor-2,), oder endlich durch ein 
mittels Uhrwerk bewegtes Bumpwerf (Uhr-2.) in 
die Höhe gehoben wird. Zur guten Erleuchtung ift 
dann Zuführung der gehörigen Menge von Sauer: 
ftoff durch die Luft nöthig. Gin Aacher Docht mit 
einfachem Gylinderglafe erreicht Dies nicht vollitäns 
dig, befler dagegen ber von Argand erfundene, 
runde (hoble) Hot mit einem über der Flamme 
fich verengenden Gylinder, wo die Luft der Flamme 
fowol von innen als außen zugeführt wird, wie bei 
den Benkler’schen oder fogen. Olgas⸗L. Eine eigens 
thümliche Art find die neuerfundenen Dampf-2,, 
bei welchen die durch den Docht dem Refervoir zus 
geführte Mijchung von Terpentinöl und Wein— 
geift in jenem durch die Flamme in Dämpfe vers 
wandelt und als folche verbrannt wird. Die beiten 
2. find nach —— Verſuchen die Kolben-⸗L. 
mit vereugten Cylindern. Vgl. Beleuchtung und 
Beleuchtungbapparate. — L. heißt auch ſcherzhaft 
der Haſe, aus „Reineke Vos“ entnommen. 
Lamprecht der Pfaffe, deutſcher Dichter des 
Mittelalters, war von geiſtl. Stande und gilt für 
den Verfaſſer des trefflichen „Alexanderlied“ aus 
dem letzten Viertel des 12. Jahrh., am beſten von 
Weismaun (2 Bde., Frkf. 1850) herausgegeben. 
Lamprẽte (Petromyzon-marinus), eine zur 
Gattung Neunauge gehörige Fiſchart, grünlich, 
gelb und braun marmorirt, mit 2 deutlich getrenns 
ten Rüdenflofien, über 3 5. lang und armedid, 
lebt in fait allen europ. Meeren und fleigt im Früh: 
jahre in bie Flüſſe, um zu laichen. Sie fchröpft ſich 
mit ihrem innen mit harten Zähnen befegten Saugs 
munde an andere Fiſche an, die fie Durch eine bres 
bende ober fchabende Bewegung der Kieferfcheibe 
zernagt. Ihr Fleiſch gilt als Delicateffe. 
Lampridius (Hlius), röm. Gefchichtfchreiber 
bes 4. Jahrh. n. Ehr., beichrieb das Leben der, 
Kaifer Commodus, Antoninus Diadumenus, He⸗ 
liogabalus und Alerander Severus. 
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Zancafter (Grafſch.) 
Lampſäkos, bei ven Römern auch Lampſacum, 


Stadt in Kleinmyfien, das jegige Lamſaki oder 


Lepfef an der Meerenge der Darbanellen, wurbe 
von Artarerxes dem vertriebenen Themiſtokles nebft 
Magnefia und Myus als Geſchenk überlaffen. 

Lamſcheid, Dorf im Reg.sBez. Koblenz der 
preuß. Rheinprov,, 3 M. fühweftl, von Koblenz, 
mit ziemlich ſtarker alfalifchserdiger Gifenquelle 
von 14° R., deren —*5* in großer Menge vers 
fandt wird und, nach dem! nahen Dorfe Leiningen 
benannt, unter bem Namen Leininger Sauerbruns 
nen befannt it. Vgl. Harleg und Bifchof, „Die 
Stahlquelle zu L.“ (Bonn 1327). 

Lan (ſchwed.), Statthalterfchaft 

Rana, ruſſ. Gewicht, = etwa 2 Roth; auch chie 
nef. Gewicht, = etwa 3 Loth. 

Läna (lat.), Wolle; L. philosophica, alte 
chem. Benennung für fublimirtes Zinnoryd, wegen 
defien flociger Geftalt. L. caprina, Ziegenwolle, 
wegen der Unentjchiedenheit, ob die Ziege Haare 
oder Wolle habe, fprüchwörtlich bei den Römern 
von unbedeutenden und geringfügigen Dingen ges 
braucht, wie das deutſche Sprüdhwort: Um des 
Kaifers Bart ftreiten. 

Lanark oder Lauerk (for. Lännerf, auch Cly⸗ 
besdale, Grafſch. Südfchottlande von 40Y, O.s 
M. mit 575,000 E., gehört zum Gebiete der fie 
in nordweſtl. Richtung durchfließenden Clyde, bat 
im ©. romantifche und fteile Gebirge, wie die Kette 
der Lowtherhills, den Coulterfall und die Leadhills 
ober Bleiberge, it mit Ausnahme der Niederuns 
gen an der Clyde und amı Douglas wenig fruchts 
bar und kaum halb cultivirt. Den größten Theil 
ber Einwohner befchäftigen Bergbau, Hüttenbes 
trieb und die rege Inbuftrie. Die Steinfohlengrus 
ben find die reichten in Schottland. Das Eifens 
vevier zu Coalbridge hat über 1M. im Umfange; 
die bedeutendſten Eiſenwerke find bie bortigen 
Giyde: Jrons Works. Im füdlichiten Theile der 
Grafſch. befinden ſich die wichtigften Bleigruben 
von ganz Orobritannien. In Bezug auf Indus - 
firie und Manufacturthätigfeit ſteht &, an der 
Spitze der fchott. Grafſch.; Hauptfig der Induftrie 
it Glasgow. Die Hauptftadt ift 2., rechts an der 
Clyde, die nahe bei dem Fabrikdorfe New-2. einen 
Waſſerfall bildet, mit 3000 E., die ſich von Acker⸗ 


bau, Baumwollenmanufactur und Handel nähren. 


Lancade (frz., for. Langßäd), Sprung eines 
Pferdes, wo ſich daſſelbe mit den Vorderfüßen hebt 
und dann mit den Hinterfüßen ein wenig ausichlas 
gend bogenförmig in bie Luft fpringt; lançädiren, 


‚öfter und wiederholt 2. ausführen. 


Rancafter (ſpr. Lännfäfter) oder Lancafhire 
(fpr. Lännkäſchir), eine der nörbl. Grafſch. Eng⸗ 
lands, von 8314 DM. mit 2,900,000 E. im ni 
von Abzweigungen bes Sambrifchen Gebirge erfüllt, 
auch im O. vorzugsmweife gebirgig, im ©. eben, im 
übrigen aber meift niederes Hügelland, ift zur Jris 
ſchen See geneigt, in bie auch die zahlveichen Heiz 
nen Flüffe ftrömen. Außerdem wird die Grafſch. 
von mehren Kanälen durchfchnitten, namentlich dem 
Lancafters, Liverpool⸗Leeds⸗, Bridgewater:, Bols 
tons, Rochdale: und Hubbersfieldfanal, deren Ver⸗ 
einigungspunft Manchefter bilvet. Gin Neg von 
Eifenbahnen vervollftändigt die vortrefflichen, dem 
großartigen Verkehre entfprechenden Communica⸗ 
tionswege. Im äußerfien N. liegen die reigenben 
Seen Gonifton und Windermere, Der Anbau des 


Zancafter (Sir James) 


Bodens ift ein fpärlicher, dagegen iſt die Viehzucht 
erwähnenswerth; das langgehörnte Sancafterriad 
: berühmt. Der Hauptreichthum der Grafſch. bes 

eht in den ungeheuren Koblenlagern, die webft den 


Kupfers, Dleis, Eifens und — Hebel 
bes regſten Induſtrielebens find, Mittel: 
punft der Induftrie bildet Manchefter, während 
Liverpool den Hauptbetriebsort nad) innen und aus 
gen bildet. — Die Hauptitadt 2,, am Lunefluffe 
und am Lancafterfanale, hat 16,950 GE., Schiffe: 
werte und Manufacturen in Segeltuch, Leinen, 
Seife und vortrefflichen Tifchlerwaaren. — Unter 
den zahlreichen Orten des Namens 2. in den B. 
St. von Nordamerika if die fait ganz deutſche Stadt 
2. im Staate Bennfylvanien erwähnenswerth. 

Raneafter (pr. Linnfäher, Sir James), eriter 
brit. Oftindienfabrer, ging 10. April 1591 in Piys 
mouth mit 3 Schiffen nach Oſtindien unter Segel 
und fam nach Malakfa. Nach Weſtindien verfchlas 
gen. und bei S.-Domingo, wo er ans Land ging, 
von feiner Mannichaft verrätheriicherweile vers 
lafien, fam er 1593 wieder nach Europa, Auf eis 
ner zweiten Neife nach Dftindien 1601 ichlon.®. 
mehre Handelsverbindungen, warb fpäter zum Rits 
ter erhoben und ftarb 1620. Ihm zu Ehren warb 
die Meerenge zwifchen Norddevon und dem Bafı 
finslande, die den Eingang zu dem weſtl. Bolars 
meere bildet, von Baffin Lancafterfund genannt. 

Ranecafter (ſpr. Linnfälter, Iof.), geb, 25. Nov. 
1778 zu London, fam 1798, als Borftcher einer 
Schule für arme, verwahrlofte Kinder in London, 
unabhängig von Bell, auf die Methode des gegen: 
feitigen Unterrichts, (S. Bell»-Lancafter'ihes Unter- 
zichtsipftem.) Durch Unterflügung einflußveicher 
Gönner erweiterte er fein Unternehmen, ward aber 
als Duäler von ber Geiftlichfeit in feinem Stres 
ben gehenimt und bem in Schottland für denfelben 
Zweck arbeitenden Bell nachgejegt. Mit Hülfe 
zweier Freunde, die 1808 mit ihm einen Verein bils 
beten, verbreitete er jedoch feine Methode, wandte 
fidy aber, in Schulden gerathen, 1816 nad) Ames 
zifa, wo er 1820 in der Republif Golumbia ein ges 
eignetes Feld. für feine Beftrebungen fand, fd aber 
1829 bei der Abdanfung Bolivar’s ganz verlafien 

ah. In den V. St. von Nordamerika vergebens 
terflügung fuchend, farb er unbeachtet, ohne 
daß man Näheres über feinen Tod weiß. 

L t vom See heißt in den romantiſchen 
Dichtungen des Mittelalters einer der Helden des 
Bretoniſchen Sagenkreiſes von Artus und der Tas 

elrunde; Die ihn betreffenden Sagen wurden im 
ittelalter von Nordfrankreich aus weit verbreitet. 
Nach einem franz. Gedichte arbeitete Ulrich von 
Batzifhoven zu Anfang des 13. Jahrh. feinen „Lan⸗ 
celot (herausgeg. von Hahn, Frif. 1845). 

Lanciano (pr. Lantfchäno), Stadt in der Prov. 
Abruzzorciteriore des * Neapel, am gleich⸗ 
nam. Fluſſe, Sig eines Erzbifchofs, mit 13,000 &., 
Wein⸗ und Getreidebau, Seidenzucht und Haubel, 

Lanciren (frz, for, langfiren), einem Wilde 
mit dem Hunde (Laneirbunde) fo lange auf der 
Fährte folgen, bis man es aufiprengt. 

andamman, f. Amman. 

Landau, Stadt und deutfche Bundesfeftung im 
bair. Kreife Pfalz, am Dueich, mit 6707 E. Wafs 
jr , Huts, Leinen⸗ Mollenwaaren:, Tabadfabris 

ation und Weinbau, 

Landauer, Reifewagen, deſſen Verdeck ſich in 


411 


Landes 


der Mitte theilt und vorn und Hinten niederſchla⸗ 
gen läßt. Den erften hatte Kaifer Zofeph I., als 
er 1702 vor Landau * 

Landboten, ehemals die adeligen Deputirten 
bes poln. Reichstags, f. Sem. 

Landdroſt, ſ. Drot. 

Landeck, Stadt im Reg.⸗Bez. Breslau ber 
preuß. Prov. Schlefien, Kreis Habelfchwerbt, an 
der Biela, ziwifchen hohen Bergen der Subeten, 
mit 1625 E. it durch die nahen, bei dem Dorfe 
Thalheim entfpringenden Mineralquellen berühmt, 
welche ſämmtlich zu den erdigfalinifchen Schwefel⸗ 
quellen gehören. Das Wafler wird fowol inmers 
lich als äußerlich angewendet. — 2. oder Landef, 
Dorf im egerer Kreife Böhmens, Bez. Haupts 
mannjch. Tepl, mit 540 E. und 2 Sauerbrunnen, 
— 2., Dorf, Schloß und Sig einer Bez.Haupts 
mannjch. im innsbruder Kreife Tirols, am Inn, 
zwifchen dem uns und Bapnauthale, wo ſich 2 
Straßen über das Wormfer Joch, den Finiters 
münzpaß nad Innsbrud und Bregenz ſcheiden, 
reizend gelegen, mit 1500 @. In der Nähe liegen 
die Burgen L. und Schroffenftein. 

Landenge), ſchmaler Strich Landes, ber, zwis 
fchen 2 Meeren durchgehend, 2 Länder verbindet, 
f. Inbraus. 

Lander (ſpr. Lännder, Richard), engl. Reifender, 
geb. 18904 in Cornwall, ging mit Glapperton 1825 
nach dem Innern Afrifa, von wo er allein an 
fehrte, unterfuchte dann 1830 mit feinem er 
Sohn den untern Lauf des Niger, und befuhr 1832 
abermals ben — fowie deſſen Zufluß Tſchabda, 
erhielt jedoch 1833 bei einer Expedition auf dem 
Braßfluffe von den feinlichen Anwohnern eine 
Wunde, an der er auf der Imfel Fernando «Po 
27. Ian. 1834 farb. Die Befchreibung diefer letz⸗ 
tern Reife gaben Laird und Dlpfield (2 Bde., Lond. 
1837), die der erflen Nigererpedition 2. ſelbſt 
(3 Dde., Lond. 1832; deutjch, Lpz. 1833) heraus, 
— Sein jüngerer Bruder, John 2., geb. 1807, ers 
hielt eine Anftellung beim Zollamte, ftarb aber 
ſchon 16. Nov. 1839. 

Landes (ſpr. Langb) heißen die länge ber Küfte 
des Biscayifchen Meerbufens im weftl. Fraukreich 
fich erftrectenden Haiden. Sie dehnen ſich zwifchen 
ber Gironde und den Pyrenäen in einer Länge von 
16 M. bei S—IO M. Breite aus, find Auferft 
ſchwach von den fogen. Parens, nn gas: 
cognifcher Abftammung, bewohnt und bilden einen 
ber öbdeiten Striche Europas. — Das Depart. 2,, 
eines der größten und am fchwächften bevölferten 
Frankreichs, zählt auf 170,,, D.«M. 302,196 €. 
in 3 Arrondiſſements, 28 Gantons und 333 Ges 
meinden, und wird von dem Adour in eine größere 
nördl. und in eine kleinere Sübhälfte geteilt. Letz⸗ 
tere ift ein Hügelland, auf deſſen leichtem Kreides 
boden Wein, Diais und Getreide gedeiht. An Mir 
neralien werden Steinfohlen, Eifen, Borgellanerbe, 
Mergel, Marmor und maucherlei Banfteine ger 
wonnen. Die geringe Fabrikthätigkeit befchränft 
ſich auf Herftellung von Tuch), groben Wollenzeus 

en, Segeltuch und Lederwaaren. Der Handel 
—* Schafe, Schweine, Kork, Holz, Theer und 
Harz aus. Hauptſtadt iſt Mont⸗de⸗Marſan, am 
Bufammenfluffe des Midou und der Donze, mit 
einem Gefundbrunnen umd 4655 @., welche Tuch, 
Wollendeden» und Segeltuchmanufachır, Wein⸗ 
und Branntweinhandel unterhalten, 


Landesaltefte 


Randesältefte, Landesbeftallte, in einigen beuts 

n Staaten, namentlich der Laufiß, bie von ber 
Ritterfchaft einer Provinz aus ihrer Mitte erwähls 
ten Bertreter derfelben. 

Landesherrlichkeit oder Landeshoheit, eine 
Bezeichnung, welche dem Volke gegenüber bie 
Obergewalt des Staats überhaupt umfaßt, in den 
beutfchen Territorien aber baburch noch eine bes 
fondere m erhielt, daß die von ben Kai⸗ 
fern eingefegten Beamten, foweit fie Vorſteher 

rößerer Kreife waren, allmälig ihre Gewalt zu 
und Eigentum erwarben, folglich auch den 
Kaifern gegenüber Landeshoheit erhielten. Gegens 
— wird ber Ausdruck Landesherr und L. ges 
wöhnlich gleichbedeutend mit Souverän und Sous 
veränetät gebraucht. 

Landesverrath begeht ber een eines 
Landes, der etwas gegen bie Selbfländigfeit, Si⸗ 
cherheit und Unverlegbarfeit deſſelben im Intereffe 
einer auswärtigen Macht unternimmt. 

Randesverichönerung, das Streben, burch 
Berbefferung der Straßen, Anlegung heller und 
freundlicher Städte und Dörfer, Anpflanzung von 
Bäumen, bei. Obfibäumen an paffenden Punkten, 
Urbarmachung wüfter Pläpe das Land und die Ges 

enb zu verfchönern und dadurch auf bem äfthet. 
inn des gemeinen Mannes veredelnd einzumwirfen. 

Randesverweifung, f. Berbannung und Lan- 
desverweifung. 

Landfriede bezeichnet den Zuftand öffentlicher 
Sicherheit und Ruhe, welcher bas erfte Kennzeichen 
eines georbneten Staats it, Durch Handlungen ber 
Sewaltthätigfeit und Eigenmacht aber gebrochen 
wird, und gänzlich mangelt, wo es an fräftigen 
Anitalten zur Berhinderung und Beftrafun —* 
cher Handlungen fehlt. Von dieſem Frieden Re 
bie engl. Friedensrichter ihren Namen, die zunächft 
Polizeibeamte waren und des Königs Frieden hand» 
habten. Eine befondere Bedeutung hatte er aber in 
Deutichland, wo bei dem Mangel an Fräftigen 
ebern und mittleren Gewalten und allgemeinern 
Anftalten lange Zeit das Fauſtrecht in voller 
Stärfe waltete, und bie Menſchen mehr als fonfts 
wo auf Selbfihülfe gewiefen waren. Jahrhunderte 
lang bemühte man fich nun, diefen Zuftand, ben 
man nicht zu befeitigen vermochte, wenigftens zu 
mildern. Darauf war ber Bottesfriede gerichtet. 
In Baiern, Meißen, Thüringen und Brandenburg 
warb bie Fürftenmacht frühzeitig arf genug, um 
einen leiblichen 2. herzuſtellen; in Schwaben, Frans 
fen, Sachſen und am Rhein aber blieb namentlich 
den Städten nichts übrig, als fich felbft zu Helfen, 
Daher die Städtebünde, beren berühmtefler bie 
Hana war. Indeß arteten auch jene Berbindungen 

egen Ende des 14. Jahrh. aus, indem fie von 

Huß zu Trug übergingen, fowie fi auch Ges 
genbündniffe des Adels bildeten. Erſt unter Maris 
milian I. fam zu Worms der Ewige 2. (f. d.) zu 
Stande, welcher 25. Juli 1495 publicirt wurde. 

Landgerichte, nach ber frühern Verfaſſung des 
Deutfchen Reiche die Gerichte, weldye, vom Kaifer 
an befondere Richter verliehen, in gewiflen Dis 
frieten über reihsmittelbare wie reichsunmittels 
bare Berfonen und Güter (über erftere unter Con⸗ 
euerenz der Landesobrigfeit) Recht forachen, baher 
kaiſerl. 2. im Gegenfage zu den Territorialgerichs 
ten, denen fie aber nach und nach wichen; am längs 
fen erhielten ſich das kaiſerl. 2, in Echwaben und 
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das kaiſerl. Hofgericht in Rottweil. Jetzt bezeichnet 
das Wort 2. die Untergerichte über Genihe Bes 
zirke des Staate, indbefondere des platten Landes. 
Landgraf, ſ. Graf. 
re ir in Baiern die Dreifreuzerftüde, 
Landi (Gaspare), Hiftorienmaler, geb. 1756 
— Piacenza, geſt. 1830 als Praͤſident der Abthei⸗ 
ung für Malerei an der Afademie von San⸗Luca 
in —* gilt neben Sabatelli, Podeſti u. A. für 
einen der Begründer der neuern ital. Malerei und 
wußte ſich in feinen Gemälden im Stile der alten 
Benetian. Schule eine größere Reinheit ber Dars 
ftellung zu wahren ale viele feiner Zeitgenoffen. 
Landkarten eig — 
ftellungen der Oberfläche der ganzen Erbe oder grös 
erer oder kleinerer Theile derfelben durch Zeich⸗ 
nung. Dan unterfcheidet Blaniglobien (Planifphäs 
rien), welche die ganze Erbe in 2 Halbfugeln ges 
theilt, und Welt» oder Univerfälfarten, welche dies 
felbe als eine einzige Ebene barftellen, von den var⸗ 
tieulärfarten, auf denen nur ein Theil der Erbe 
abgebildet ift. Letztere find entweder Generältar- 
ten oder Spectälfarten, je nach der Größe bes 
verjüngten Maßſtabs, nad) dem fle gezeichnet find. 
Karten, die einen Fleinen Bezirk in großem Maße 
ftabe darftellen, heißen Horograpb. oder topograph. 
Karten; de ausführlicher fie twerben, defto mehr näs 
bern fie fich den Situations⸗ oder geometr. Plänen, 
Mach dem befondern Zwecke der Karten fpricht man 
von Pofls und Reifefarten, @ifenbahn: und Krieges 
farten, von orograph., hydrograph. (Fluß⸗), ethnos 
aph., geognoft. ıc. Karten. Eine Sammlung von 
Karten, deren jebe ein Ganzes für ſich bildet, heißt 
Atlas. Da man beim Kartenzeichnen eine krumme 
Fläche auf horizontaler Ebene barzuflellen hat, fo 
bedient man ſich verfchiedener Projectionen, am 
ewöhnlichften der orthograph. unb der ftereograph. 
Beofeetion, welche beide wieberum polar oder äquas 
torial fein fönnen, fowie der Gentralprojection. 
Ganz verfchieben von biefen perfpectivifchen Pros 
jectionen ift die fogen. Mercator’fche Projection 
die in berfelben entworfenen Karten, meift für 
Seefahrer beftimmt, heißen auch rebueirte Karten, 
Bol. Riefe, „Das Zeichnen ber 2. (Koesf. 1845). 
Obgleich bei den Griechen ſchon Anarimander 
Karten gezeichnet haben foll, fo laſſen fich ſolche 
mit Sicherheit jedoch erft feit etwa 500 v. Chr. 
nachweiſen. Ptolemäus bediente ſich bereits ber 
Geometrie beim Kartengeichnen, wie benn auch 
Agathodaͤmon 400 n. Chr. Karten zu Defien Geos 
graphie verfertigte. Eine röm. L. aus dem 5. Jahrh. 


v. Chr. ift uns in ber Pentinger’fchen Tafel übrig. 


Im Mittelalter befaßen die Araber 2.; aus ber 
Mitte des 13. Jahrh. hat man eine Karte der da⸗ 
mals befannten Welt auf 12 Bergamenthäuten. 
Aus dem 14. und 15. Jahrh. find mehre Karten 
übrig, namentlich von Benetianern. Befannt ift 
der Erdglobus des Martin Behaim (1492), der 
andh eine beffere Methode Karten zu entwerfen 
erfand, welche von Seb. Münfter (1550), Ortes 
fins (1570) u. A., befonders aber von Gerh. Mer⸗ 
cator vervollfommnet wurde. 1595 zeichnete Gem⸗ 
ma Frifius zuerft 8, im ber noch gegenwärtigen 
Weiſe. Dem Blaen’fehen ( 1661) und Janſſon'ſchen 
Atlas (1649) lagen noch die Btolemäifchen 2. zu 
Grunde; durch Gaffni erhielten fie ihre eigentlich 
math. Geftalt. Die ftereograph. Projectionsmes 
thobe warb von Delisle und Moll eingeführt, von 


Zänbler 


3. Tob. Mayer vervollfommnet. Homann grüns 
bete 1702 einen Landfartenverlag, ber über 200 
neue Karten lieferte. Seit etwa 1790 erhielten die 
Karten, befonders infolge von Lehmann's Theorie 
ber ———— gie Genauigkeit im 
Detail, wie Nettigfeit tich und Drud. Außer 
des Kupferftichs bediente man ſich auch des Steins 
druds, zugleich fertigte man in neuefter Zeit auch 
Relieftarten (in. gepreßter Bapiermafje) und Hoc» 
Barten an, fowie litbochromifche Karten (in Far⸗ 
benbru, die geograph. Berhältniffe veranſchau⸗ 
lichend). Die beiten Karten in Deutfdyland lies 
ferten Stieler, Weiland, Grimm, Wörb, Berg» 
us, Sybow, Kiepert u. A., treffliche Specials 
arten über einzelne Länder mehre Generalftäbe, 
yp in Frankreich, Baiern, Oſfireich, Sachſen, 
— ac. Dal Ringenau, „Geſchichte der 
Erd⸗ und Länderabbildungen der Alten““ (Jena 
1839); Wuttfe, „Über die ältern L.“ (2y3. 1854). 
er, Zänderer, Dreber, ein bei den Bes 
wohnern des fogen. Landels (des Landes ob ber 
Enns in Oſtreich) fehr beliebter Tanz im Dreis 
* ober Dreivierteltaft, von fröhlihem Cha⸗ 
rafter und mäßig gefehwinder Bewegung, wurde 
in den Städten bis zu Anfang diefes Jahrh. getanzt. 
Landmarke, die gewöhnlich auf den Seekarten 
abgebildeten, meift weithin fichtbaren oder fich bes 
fonbers auszeichnenden Küftenpunfte (Berge ıc.), 
aus welchen ber Schiffer die einzufchlagende Rich» 
tung abnehmen fann. e 
anbon (for. Langböng, Charles Paul), franz. 
Maler und riftiteller, geb. 1760, fam 1785 
nad) Paris, wo er fpäter Gonfervator der Gemälde 
bes Muſeum wurbe und 5. März 1826 ftarb. Uns 
ter feinen Werfen find zu nennen: „Annales de 
musee et de l'’&cole moderne des beaux-arts” 
(17 Bbe., Bar. 1801—10; 2. Aufl., 1833); „Vies 
et oeuvres des peintres les plus celebres “ 
(20 Bde, Bar. 1803); „Galerie historique des 
hommes les plus celebres“ (12 Bde., Par. 
1805—9); „Choix de tableaux et de statues 
des plus celebres musees“ (18 Bbe., Bar.1921). 
Unter feinen Bildern find Dädalus und Icarus, 
fowie Paul und Birginia am meiften befannt. 
Randon (for, Laund'n, Letitia Elizabeth), engl. 
Dichterin, geb. 1802 zu Ghelia, vermählte fich 
1835 mit George Maclean, Gouverneur von Gapes 
Goaft:Gaitle, wo fie bald nach ihrer Ankunft 16, 
Dct. 1833 ftarb. Unter ihren Schriften find zu 
nennen: „The improvisatrice‘ (Loud. 1824), die 
Romane „Ethel Churchill“ und „Romance and 
zeality‘. Ihr „Life and literary remains‘‘ gab 
Blanchard (Kond. 1840) Heraus. 
el (fpr. ge ran no e), * 
eller, geb. JO, Jan. au Ipsley⸗Court 
a führte bei Ausbruch des fpan. 
Breibeitöfriegs auf eigene Koften ein Truppens 


corpẽ nach nien und febte dann in Paris, feit 
1818 **8 Zeit in Italien, beſonders auf einer 
Billa Biefole. Seine 


vorzüglichften Werfe 
(‚‚Works”, 2 Bbe., Lond. 1846 3 3. Aufl., 1852) 
nd: ,, 'y conversalions‘' (3 Bbe., Lond. 
1824; „Second series”, 1836) ; das Gedicht „Ge- 
bir‘ und mehre dramat. Arbeiten; ben hiftor. Ro⸗ 
man „Fawn of Sertorius“ (Fond. 1846); „The 
last fruit of an old tree“ (Sond. 1854). 2. farb 
im Jan. 1854. 
Landpfleger nennt Luther in feiner Bibelübers 
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feßung theils die perſ. und «halb. Brovinzialbisec: 
toren, theils die röm. Proconfuln von Syrien und 
bie Brocuratoren von Jubäa, 

LZandrath, in Breußen der Vorſteher einer der 
kleinern Berwaltungsabtheilungen (Iandräthlicen 
Kreife), in welche die Reg.⸗Bez. zerfallen. — In 
Baiern bezeichnet 2. die Bertretung oder Stände 
u" ober Provinzen, in welche bas Land ges 


Landrecht nannte man im Mittelalter, im Ges 
genjage zum Lehnrecht, den Inbegriff von Rechtes 
normen, welche fich auf das gemeine, lehnfreie 
(allodiale) Eigenthum und die übrigen Rechtsver⸗ 
hältniffe der Bürger in einem gewiſſen Theile 
Deutichlande bezogen, und bie erſt feit dem 12. 
Jahrh,. fchriftlich aufgezeichnet wurden. 2, in dies 
fem Sinne find die unter bem Namen „Sachſen⸗ 
fpiegel” und „Schwabenſpiegel“ befannten Rechtes 
bücher. Den Namen 2. legte man auch verſchiede⸗ 
nen Bartieulargefeggebungen fowol des Mittels 
alters (3. B. Bairifches 8. von 1346, Friefifches 
£. ıc.) als der neuern Zeit bei. In lepterer Bezies 
hung if namentlich das „Allgemeine 2, für bie 
preuß. Staaten‘ bedeutend, das, ſchon unter Fried» 
rich II. durch Eocceji vorgearbeitet, fpäter unter 
von Barmer namentlich durch Suarez ausgeführt 
und 1791 beendigt, nach mehrmaliger Reviſion 
1. Juni 1794 publieirt warb und feitbem eine 
ſehr große Anzahl von legislativen Rachträgen 
und Änderungen (bauptfäcjlicy zufammengeftellt in 
ben „Ergänzungen und Erläuterungen ber preuß. 
Rechtsbücher” von Eräff, Koch, Rönne, Simon und 
MWenpel,3. Aufl., 1OBde., Berl. 1847—49) erhielt. 

— Suse Langdr'sih), Stadt und Feftung 
im franz. Depart. Nord, an der Sambre, mit 
3984 E., Stärfes und NRagelfabrifen, auch Hans 
bel mit Getreide, Hopfen und Flache. 

Landrente, Örundrente, foviel wie Bodenrente, 

Landrentenban? nennt man die unter Aufs 
ficht des Staats fiehende Anftalt, die man in Sachs 
fen zur Ablöfung der Grundlaſten und zur Erleichs 
terung der Zahlungspflichtigen 17. 3 1832 
errichtete und weiche 1. Jan. 1834 ins Leben trat. 
Die 2. zog bie Ablöfungsrenten von ben Pflichtir 

en ein und zahlte ben Berechtigten die Ablöfunge- 
umme in fogen. Sanbrentenbriefen, d. h. verzinds 
lien und einer allmäligen Auslofung unterlies 
genden Papieren, Das Inſtitut ift in mehren Läns 
dern nachgeahmt worben. 

Randfaflen, im Mittelalter eine Abtheilung der 
Breien, fpäter die Befiger größerer Güter, begeich- 
net jetzt Forinſen oder Forenfer, d. i. Solche, die 
einer beftimmten Gerichtsbarkeit nur als Befiger 
beſtimmter unter derfelben gelegener Grundſtücke 
angehören, während fie ihren Wohnſitz und ihr ge» 
Files Forum anderwärts haben. Man unters 
fheidet einen vollen Landſaſſtat, infolge deſſen Der, 
welcher ein Grundftüd in einem andern Staate 
hat, ng. in perfönlichen Rechtsangelegenheiten 
vor ben Gerichten diefes Landes zu belangen ifl. 

Randsberg, beutiche Marfgraffchaft, im 12. 
Jahrh. begründet und nach der Stadt 2. in der 
preuß. Brov. Sachen benannt, umfaßt die Trüms» 
mer ber alten norbthüring. Marf. Sie gehörte feit 
1210, mit Ausnahme ber Zeit von 1291—1347, 
wo fie die Markgrafen von Brandenburg inne hats 
ten, ben Markgrafen von Meißen, bei deren Linie 
fie blieb, bis fie 1815 an Preußen kam. 


Landsberg an ber Warthe 


Lanböberg an der Wartbe, Stadt ini Reg.s 
Bez. Frankfurt der preuß. Prov. Brandenburg, am 
der Warthe, mit (ohne Militär) 12,723 E., wichs 
tigem Productenhandel und verfchiedenen Fabrik⸗ 
anlagen. In ber Nähe der Eoncorbienficche fleht 
ein Denkmal Schleiermachers. — 8% am Bed, 
Stadt im bair. Kreife Dberbaiern, am Lech, mit 
12 Kirchen, einer Salzoberfactorei und 3610 €, 

Landſchaft, im fRaatsrechtlichen Sinne fo viel 
wie Landftände, bezeichnet oft nur eine Glaffe der⸗ 
felben, 3. B. Städte und Ämter, der Ritterfchaft 
gegenüber, auch bisweilen die landſchaftlichen Ere- 
ditinftitute, Bereine ber mn Grundbefiger eis 
ner Provinz zur Sicherftellung ihres Eredit, indem 
fie fich folidarifch für einen gewiffen Werth ihrer 
Befigungen verbürgen. 

gandichaftema erei, ber Ausdruck eines poet. 
Gedankens durch — der ſtummen Natur, 
war der Alten Welt, bie ihre Ideale blos vers 
menfchlicht darflellte, unbekannt, und wo der Ge⸗ 
genftand eine Darftellung der Natur erfoberte, trat 
eine ſymbol. Darftellung, 3. B. flatt des Berges 
oder Fluffes der Berg» oder Flußgott, an beren 
Stelle. Diefe Perfoniflcation der änfern Natur 
dauerte bis ins Mittelalter, und der Goldgrund 
als Symbol der göttlichen Herrlichkeit vertrat hier 
ben landjchaftlichen Hintergrund der Gemälde. Da 
ſchufen die Brüder van Eyd zu Anfange des 15. 


Jahrh. Landfchaften von hoher Bollendung mit 
Beobachtung ber Luftperfpective; ihnen folgten bie |. 


Flandr., Rhein. und Oberdeutſche Schule, und fchon 
im 16. Jahrh. malten in der Schule von Brabant 
Joach. Patenier und Herri de Bles felbftändige 
Landfchaften ohne epifchen Vordergrund. In Itas 
lien beginnt der landfchaftliche Hintergrund in den 
Schulen von Benebig und Florenz; doc; nur wer 
nige Maler, wie Tizian, Annibal Garracci, Sals 
vator Rofa, befchäftigten fich ernftlich mit der £, 
Beter Breugbel und feine Söhne ſchuſen in den 
Niederlanden Ende des 16. Jahrh. die Grundzüge 
einer landfchaftlichen Gompofition anftatt des bias 
—— bunten Allerlei der L., und ihnen folgten 
die brabant. Maler Roland Savery, D. Bincke⸗ 
booms, Agid. Hondekoeter, Jodoeus de Momper, 
ſowie auch Rubens. Gleichzeitig bildete ſich in 
Rom eine Schule dentſcher und franz. Maler, 
welche die 2, zur höchſten Vollkommenheit brachte, 
Unter ihnen find Paul Bril, Elzheimer, Nic. Boufs 
fin, Kasp. Dughet gen. Pouffin, Claude Lorrain 
zu nennen. Diefer Schule traten bie ſchlicht natus 
raliftifchen Holländer entgegen, unter deuen A. 
van der Meer, A. Waterloo, Jak. Ruysdael und 
A. von Everdingen fi auszeichneten. 

Das 18. —8 brachte wenig Neues hervor, 
bis vor etwa 30 J. die Romant. Schule in der His 
florienmalerei auch auf die £, einwirfte. An der 
Spitze fteht die Düffeldorfer Schule, deren Grund» 
zug ein gefunder Naturalismus ift, deren Repräs 
fentanten, 2effing, Achenbach, Scheuren ıc., gros 
ben Eindrud machen. Am nächften der Düffelvors 
fer fleht die von Diday und Galame gegründete 
Genfer Schule, auch die Niederländer, wie Kork: 
foef, Schotel zeichnen fich aus. Außer der Vedute, 
der Darftellung einer beflimmten Gegend, vers 
langt das moderne Gefühl einen romant., eine ges 
wifle Stimmung hervorbringenden Gedanken in 
der Landſchaft, welcher Foderung beſonders Lefs 
fing entgegenfam. Die Leichtigkeit des Reifens in 


+14 


" Kriegsjöldner, welche .. 


Landskron 


unſerer Zeit hat faſt jeden Winkel der Erbe zum 
—— der K. gemacht, ‚ 

andfeer (fpr. Länuſihr, Edwin), berühmter 
Maler Englande, geb. 1798 zu London, zeichnet 
fih in Genre, Landſchaft, Porträts, Blumen, 
Früchten, namentlich in Thierftüden aus. Diele 
feiner berühmt gewordenen Bilder find von nams 
haften Künftlern geftochen worden, fowie er auch 
eigenhändige Radirungen herausgegeben hat. 2. 
it Mitglied der londoner und brüffeler Akademie, 
feit 1850.Ritter, — Sein jüngerer Bender, Charles 
2., eiferte in einigen Bildern mit Glüd ihm nad). 
— — 2., ein geſchickter Kupferſtecher, rabirt 
theils felbftänbige Werke, theils fticht er die Werfe 
Anderer mit gewanbter Hand. 

Landfeil, Böhm. Längenmaf, = wie das Wald⸗ 
feil 52 prager Ellen (a 263,, par. Linien; bas 
BWeinbergsfeil = 64 prager Ellen. 

Landshut, Hauptftabt des bair. Kreifes Mies 
berbaiern, theilweife von ber Ifar durchfchnitten, 
mit 10,000 E., lebhaftem Handel mit Getreide, 
Wolle und Vieh, hat mehre Klöfter und ift Sig 
ber Kreisregierung und anderer Behörden. Die 
1800 von Ingolftabt nach 2. verlegte Univerfität 
ift feit 1826 in München. In ber Nähe ift das 
Schloß Trausnig, auf dem Ludwig ber, Baier 
mehre Jahre Friedrich den Schönen von Oftreich 
gefangen hielt. Bon 1353—1506 war 8. Sig 
ber befondern Linie Baiern⸗Landéhut. 

Landshut oder Landeshut, Kreisftabt bes Reg.s 
Dez. Liegnig in der preuß. Prov. Schleften, am 
Bober, in einem Thale am Fuße des Randöputer 
Kamm, hat 5000 E. und bedeutenden Handel mit 
Leinwand. Die luth. Dreifaltigfeitsfirche, 1711 
— 20 erbaut, ift eine der 6 Gnadenfirchen, bie 
Kaifer Joſeph II. den Prot. in Schlefien bewilligte. 

Landsknecht hießen zu Ende des 15. und im 
16. Jahrh. in Deutfchland bie Ay Buße dienenden 

arimilian I. unter 
Beihülfe des Grafen Eitel Friedrich von Zollern 
und Georg’s von Frundsberg aus bem beutfchen 
Dolfe zum Erfage ber fehweizer Sölblinge bilvete, 
beren Einrichtungen noch jet vielfach die Grund⸗ 
lage bes Militärgemeinwefens find. Im Beginne 
eines Kriegs ernannte ber Kriegsherr ben Krieges 
oberften mit dem Patente, ein Regiment auf ben 
NArtifelbrief (Kriegsartifel) zu werben. Die Anges 
nommenen erhielten Handgeld, brachten ihre Waf⸗ 
fen und beliebige Kleidung mit und erfchienen am 


-Muftertage vor den Muiterherren, wo fie ihre 


Bahnen erhielten und auf die Artifel vereidet wurs 
den. Die Gefammtheit hieß der Hauf oder Die Ge⸗ 
meine. Die Landsfnechte wählten ihre Gemein⸗ 
weibel (Ambofaten) und theilten ſich in Rotten zu 
10 Mann unter einem Rottmeifter. Anfänglich 
war ber Spieß bie Hauptwaffe, bald aber trat 
bas Keuergewehr an befien Stelle. So groß ber 
Kriegsruhm der Landoknechte, fo übel verrufen 
waren fie fonft wegen ihrer Zügellofigfeit, befons 
dere im Trinfen und Spielen. Das befannte Has 
zardſpiel 2. oder Lansquenet rührt von ihnen her. 
Ein gewaltiger Troß folgte ihren Zügen; über bas 
Meibsvolf und die Trogbuben war ein Hurenwei⸗ 
bel gefegt. Im 17. a. verlor fich der Name £,, 
weil die Banden des Dreißigjährigen Kriegs nicht 
mehr blos aus dentfchen Knechten des Landes, fons 
dern aus Bolf aller Nationen beftanden. 
Landskron, Hauptort der gleichnam. Bez.s 


Laundskrona 


Hauptmannſch. im —— Kreiſe Boͤhmens, 
mit 5100 E. und berühmter Leineninduſtrie. 

La a, Stapelſtadt und Feſtung in dem 
ſchwed. Län Malınd, am Sund, mit-Hafen, 4000 @, 
und bedeutenden Handel. 

Landskrone, freiftehender Bafalt: und Gras 
nitberg in ber preuß. Oberlaufig, 1 St. füdl. von 
Görlig, 1797 8. hoch, gehört zu dem fogen. Lau⸗ 
figer oder Gabelgebirge und ift ber —*5* Punkt 
der Ausläufer deſſelben in Preußen. Das darauf 
befindliche Raubſchloß warb 1422 vom Kaiſer 
——— zerſtört. 

andsmannſchaften, auch Corpe, nennt man 
ewiſſe Verbindungen unter den Studenten, deren 
uptzweck Gemeinſamkeit bes Lebens ihrer Mit: 
glieder mit Ausfchluß des wiſſenſchaftl. ift. Sie be: 
obachten gewiffe herfümmliche Regeln, den fogen. 
Gomment, befonders in Ehrenfachen und im Duell, 
ſtehen unter felbitgewählten Obern (Ghargirte, 
Senioren, Subfenioren) und theilen fich in ordent⸗ 
liche Mitglieder (Gorpsburfchen) und außerordents 
liche (Renoncen). Gewöhnlich ftehen die verſchie⸗ 
benen L. einer Univerfität in einem regelmäßigen 
Verkehre miteinander durch den Seniorenconvent, 
Berfchieden von den 2. find die burfchenfchaftl. Ber: 
bindungen; die in ber zweiten Hälfte des vorigen 
Zabıeh.bier und ba entſtandenen fogen. „Orben‘ war 
ren im Wefentlichen daffelbe. Bal. Haupt, „Lande: 
ne und Burfcpenfcjarten” (23. 1920). 

Landſtaͤnde find Volksvertreter, die urfprüngs 
lich aus dem Berhältniffe entftanden, wonady die 
Gewalt der frühern deutfchen BVolfsvorfteher, aus 
ßerhalb des Kreifes ihrer Privatbefigungen und 
Hörigen, nicht weiter ging, als altes Landrecht und 
Herfommen und fperieller Bertrag beflimmten. 
Wollten die Fürften daher die Kräfte und Mittel 
ihrer Bafallen und der freien Volksglieder weiter 
im Anſpruch nehmen, fo mußten fie deren Zuftims 
mung gewinnen. Daraus bildete fh, unter ſehr 
——— Formen, überall in Deutſchland 

Zuſammenwirken von Fürſten und Ständen 
you bem Landtage), und ſchon 1231 beftimmte ein 
Meichsfchluß, daf die Fürſten und Landesherren 
(Principes und Domini terrae) ohne Zuftims 
mung der Notabeln des Landes (Meliores et ma- 
jores terrae) feine neuen Rechte und Ginrichtuns 
gen einführen follten. Seit dem Ende bes 13. 
und ne fich feit dem 14. und 15. Jahrh., wo alls 
en teuern auffamen, bildete ſich eine regel⸗ 
mäßige Ständeverfaffung, die ſich im 16. und 17. 
Yahrh. in den Formen feititellte, die fie dann bis zu 
der neuern Zeit behauptete. Die Rechte der Stände 
waren meift unbeftimmt und nach) ben Umſtänden 
wechfelnd, am beftimmteften aber bei Einführung 
neuer Steuern und Übernahme von Anlehen wirfs 
fam. Die von ihnen verwilligten Steuern wurden 
meiſt auch burch fie, oder doch unter ihrer Mitwirs 
fung verwaltet, fowie fie auch fonft an manchen 
Theilen der Rechtspflege und Verwaltung theil⸗ 
nahmen. Seit dem Ende des Dreibigjährigen 
enle traten fle mehr in ben Hintergrund, weil 

t, wie die Staatsverwaltung,, mit ben Ber 
—8* der neuern Zeit Schritt hielten, und ſich 
mehr um ihre Sonderintereſſen, ale um das Ge⸗ 
meinwefen fümmerten, Am längften hielt fich die 
alte Ständeverfaffung in Sachſen, Medlenburg 
und Reuß, und in Mecklenburg ift fie neuerdings 
wieder aufgelebt. Die neuen landſtänd. Verfaſ⸗ 


Landwirthſchaft 
ſungen fallen unter den des Repräfentatins 
1 Bl. Lang, „Biker: vermeints 
Alters ber " (Götk 


I, Stabt in der bair. Pfalz mit 1459 
nb den Ruinen ber Burg Franz von —* 
in ber er 1523 ſtarb. 


br. 
biegen im ehemaligen Deuts 
ſchen Neiche zwei unmittelbar dem Kaifer unters 
worfene Diftriete, bemen faiferl. Statthalter oder 
Landvoigte vorgefegt waren: die 2, zu Mitborf, 
und die 2. zu Sagenau über 10 elſafſiſche Städte, 
bie 1648 an Frankreich abgetreten wurde. 
Landwehr ray —— aa der * 
waffneten Macht eines 
ſeinen bürgerlichen ruhen na en —* 
bei ausbrechendem Kriege oder bei Gefahren im In⸗ 
nern zu den Fahnen gerufen wird. Die frühern Land» 
miligen hatten ähnliche Beitimmung. Am ——— 
detſten iſt das Yreuf. Banbwehrfpftem, 1806 
Major von dem Kneſebeck vorgeſchlagen, 
Scharnhorſt's Entwurf 17. Mir, 1813 —* 
Die damals zum Staate gehörigen Provinzen hats 
ten 39 Landiwehrinfanteries und 17 Gavaleriere 
menter zu ſtellen, welche ſich in den folgenden 
en rühmlichit ausgezeichnet haben. Nach dem 
en Barifer Frieden wurde bie 2. in 2 Aufgebote 
gend deren erſtes, u“ Mannfcaften von 
3. enthaltend, im Kriege wie bas fichende 
Heer verwendet, im Frieden aber, bis auf kleine 
Stämme beurlaubt, jährlich nur einige Wochen 
zur Übun einberufen wurbe. Das zweite 2. Aufgebot, 
aus den nfähigen bis zum 3. beſtehend, 
war im Kriege N ar Garnifondienfte und nur im 
Nothfalle zur Verſtaͤrkung bes Heers beftimnt. 
Die ältern Männer bis zum 60. 3. gehörten zum 
Lanbfturme, der nur zum Schuße von Haus und 
Herd aufgeboten werben follte. Nach dem zweiten 
Pariſer Frieden erfchien die preuf. Banbwehrorb- 
nung vom 21. April 1815, nach welcher das Land 
in 104 Landwehrbataillonsbezirke getheilt wurbe, 
Jedem Landbwehrbataillone war eine ‚Escabron 
(Ulanen) attachirt; 3 Bataillone bildeten ein Res 
giment; 2 foldje eine Landwehrbrigade bie unter 
dem Divifionseommanbo neben ber Infanteries 
und Gavaleriebrigade Hand. In neuefter Beit iſt 
indeß die 2. mit der Linie in engere Berbindung 
ebracht worden ; jede Infanterichrigade enthält 
egt ein Linien» und ein Landwehrregiment und 
die Landwehrcavalerieregimenter, auf 4 Escadrons 


— ————— ie haft, an Dfmemie, Mi in der 


weten 55 „cn — die möge 
vo afte Benußung des Bodens und 
Erzeugung nüglicher —2 Stoffe zum Zwecke 
hat, und heißt, ——— ſie die Hervorbringung 
ber Nutzpflanzen erzielt, im engern Sinne Land · 
bau, Sie iſt, wiſſenſchaftlich betrachtet, die 
wandte Naturwiffenfchaft, denn fie bebarf ber 
tanif zur Kenntniß —— und auge ai rm 
zen, der Boologie zur Kenntnig der Hausthiere, 
der Mechanik zur an und Anwendung. ber 
ihr nöthigen Geräthe, der Phyſik und Ehemie = 
Kenntniß und der Behandlung des Bobens. 
8. ift entweber Ackerbau, der die gefammte größere 
und mittlere Bodencultur umfaßt und Gefpanns 


1796); Unger, 

ſtaͤnde She Hannovi 1844—45). 
@. u 

gen's 


Landzuuge 


werkzeuge, vor allen den Pflug, anwendet, ober 
Gartenbau oder Spateneultur, die ſich vorzugs⸗ 
weife mit Hervorbein von Gemüfe und Ges 
würzpflangen befchäftigt. Der Aderbau zerfällt in 

Igende Abtheilungen: 1) in Agronomie ober bie 

hre von ben Bedingungen des Wachothums ber 
Nuspflanzgen, 2) Yeldbau ober die praft. Anwens 
dung ber agronom. Gryndfäge, 3) die Zucht und 
Benugung ber Hausthiere, 4) die Wirthſchafts⸗ 
Funft, welche bie richtige Berwaltung bes landwirth⸗ 
Schaftlichen Befipes, die landwirtbichaftlichen Gas 
pitalien und bie ölonom. Buchhaltung begreift. 

Obgleich die 2. eines der älteten Gewerbe ift, fo 
batirt boch ihre Ausbildung zur Wiffenjchaftlichfeit 
kaum feit einem Jahrh. Hervorgegangen aus bem 
Momadenleben der Völker, war fle zuerft Weides 
wirthfchaft, indem man ein Stüd Boden bebaute, 
bis deſſen Kraft erfchöpft war, und es dann wieder 
als Weide liegen ließ. Dies leitete auf die Anwens 
bung ber Brache, welche das Grundprincip ber feit 
ben Zeiten ber alten Römer bis in die zweite Hälfte 
bes 13: Jahrh. ziemlich allgemein angewendeten 
Körnerwirtäfhaft war, Die von Karl d, Gr. eins 
geführte Dreifelderwirthichaft erhielt einen Stoß 
buch Einführung des Klees und Kartoffelbaus, 
welche zur Einführung ber Fruchtwechfelwirthfchaft 
führten. Das Bedürfnig höherer Bildung für bie 
2. hat im 19. Jahrh. Landwirthſchaftoſchulen ers 

ugt, bie theils als höhere Anftalten den Univers 

täten ähnlich, theils als fogen. Aderbaufchulen 
ben niedern wiflfenfchaftl. Bebürfniffen abhelfen 
follen. Bebeutenden Einfluf auf die Fortbildung 
ber 2. haben die Landwirthſchaftl. Bereine nub 
bie 1837 von Pabft, Schweiger und Teichmann 

egründete Wandergefellfchaft deutfcher Land: und 
erkwirthe gehabt. Die zo. Bücher über 
bie 2. find: Thaer, „Grundfäße ber rationellen 2. 
(2. Aufl., 4 Bde., Berl. 1824); Koppe, „Unterricht 
im Aderbau und ber Viehzucht“ (5. Aufl., Berl. 
1844); Fraas, „Geſchichte der 2. (Prag 1852). 

Landzunge, lange, ſchmale Halbinfel, welche 
ins Meer —— 

Landzwang, in der Peinlichen Gerichtsord⸗ 
nung Karl's V. von 1532 die Bezeichnung der 
en, mit Verbrechen, welche von einem Fred 
Obrigkeit entwichenen, zu gefährlichen Menfchen 
ausgetretenen Unterthan ausgegangen if; fie warb 
mit ber Strafe des Schwerts belegt. In den neuern 
@efegbüchern wird diefes Verbrechen, das fi uns 
ter ben feitbem veränderten Verhältniffen anders 
zu geftalten pflegt, zumeift als eine unter erſchwe⸗ 
renden Umflänben verübte Drohung behanbelt. 

Lanerk, f. Lanark. 

Lanfrane, Scholaſtiker, geb. 1005 zu Pavia, 
geſt. 1089 als Erzbiſchoſ von Canterbury, führte, 
als gewandter Dialektifer, die Dialeftif in bie 
Theologie ein. Seine Werke wurden von b’Achery 
herausgegeben (Bar. 1648). 

Lanfränco (Giovanni), Maler ber Bolognefer 
Säule, geb. 1581 in Parma, gebildet in ber Schule 
der Garacci und nach Eorreggio, malte in Neapel 
und Rom, wo ihm Papft Urban VII. die Ritters 
wuͤrde ertheilte, ganze Kirchen aus, Er farb 1647 
zu Rom. 2. erfeint in feinen Werfen im hands 
fertigen Befig der Kunftmittel der Bolognefer 
Schule, und auch ohne große Sorgfalt der Auss 
führung gewannen feine Werfe bei feinen Zeitges 
noffen große Popularität. 
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Rang (Karl Heinr., Ritter von), deutfcher Ge⸗ 
—58 geb. 7. Juli 1764 zu ya en in 
Schwaben, war zulegt Kreisbirector in Ansbach, 
nahm aber 1817 feine Entlafjung und lebte literas 
rifch befchäftigt auf feinem Landgute bei Ansbach, 
wo er 26. März; 1835 flarb. Bon feinen Schriften 
find außer den „Hammelburger Reifen‘ (11 Fahr⸗ 
ten, Nũürnb. 1818—33) und den „Memoiren * 
(2 Bde., Braunfchw. 1842) zu nennen: „Neuere 
Gefchichte des Fürftenth. Baireuth‘‘ (3Bde., Gott. 
1798 — 1811); „Bair. Jahrbücher“ (2. Aufl., 
Augsb. 1824); „Adelsbuch des Königr. Baiern‘ 
(2. Aufl, Mündj. 1820); „Regesta Bavarica“ 
(4 Bde., Münd. 1822 28). 

Rangbein (Aug. Frieder. Ernft), launiger Dichs 
ter, geb. 6. Sept. 1757 zu Mabeberg bei Dresden, 
wurde 1785 Kanzlift bei dem Geh. Archive zu 
Dresden, ging 1800 nach Berlin, wo er, nachdem 
er feit 1820 als Genfor fungirt, 2. Jan. 1835 ſtarb. 
Als Dichter hat er beſonders bie heitere poet. Erzaͤh⸗ 
lung in Balladenform mit Glüd angebaut; auch 
feine Romane waren ihrer Laune halber beliebt. 
Eine Driginalausgabe feiner „Sämmtliche Schrifs 
ten‘ erfchien gu Stuttgart (31 Bde. 1835—37). 

Range (Joachim), geb. 26. Det. 1670 zu Gars 
belegen in ber Altmarf, geft. 7. Mai 1744 als Prof. 
ber Theologie in Halle, fämpfte gegen die Wolf'ſche 
Bhilofophie und machte fich bef. befannt durch die oft 
—— „Lat. Grammatik“ (zuerſt Halle 1707, 
— 1809) und „Griech. Grammatik“ (zuerſt Halle 

705, zuleht 1805), bie vorzugsweiſe unter dem 
Namen der halleſchen Grammatiken befannt find. 

Lange (Iof.), Schaufpieler, geb. zu Würzburg 
1751, sing zur Ausbildung feines Talents für Mas 
lerei nach Wien, widmete fich aber bafelbft mit ſei⸗ 
nem als Privatfecretär angeftellten ältern Bruder 
ber Bühne. Während der ältere Bruder frühzeitig 
ftarb, ſchwang fich der jüngere zum berarı Künft- 
ler empor; feinen —— Malerſtudien vers 
dankt man werthvolle Bildniſſe dramat. Künſtler. 
Er ſtarb 1827 zu Wien. — Seine Gattin, Marie 
Antonie 2,, geborene Weber, Mozart's Schwäges 
rin, ee fich als Sängerin aus und ftarb 
1830 in $ranffurt a. M. 

Lange (Sam. Gotthold), Dichter, Sohn Joa: 
him 2.8, geb. 1711 zu Halle, geit. 25. Juni 1781 
als Pfarrer zu Laublingen, Aiftete mit feinem 
Freunde Pyra eine Privatgefellfchaft gegen die 
Gottſched'ſche Schule und fuchte den beutfchen 
Reim burch antife Dersmaße zu verdrängen. Seine 
Gedichte erfchienen mit denen Pyra’s unter dem 
Titel „Ihyrfis’ und Damon’s freundfchaftliche Lies 
ber‘ (Zürich 1845)._ Am befannteften wurbe 2. 
burch feine metrifche Übertragung der „Oden‘’ von 
Horaz (Halle 1752), die Seffing bem allgemeinen 
Spotte preisgab. Seine — gelehrter und 
freundſchaftl. Briefe“ (2 Bde., Halle 1760 - 70) 
charakteriſirt das Leben damaliger Zeit. 

Länge bezeichnet eine der 3 Dimenſionen eines 
Körpers. Iſt der Körper nach einer Dimenfion 
vorzugsweife ausgebehnt, jo heißt dieſe gewöhn⸗ 
lich £,, namentlich wenn fie nicht in der Verticalen 
liegt. Davon abgeleitet ift der Gebrauch diefes 
Worts für die Dauer eines gewiſſen Zeitabfchwitts, 
weit die Zeit nur @ine Dimenflon hat. — Geograph. 
2. eines Orts auf der Erde ift der Winfelabftand 
feines Meridian von einem beftimmten, als erften 
angenommenen Meridian. Man zählt babei von 


Langebek 


Meridian aus entwede D. und 
Bi (öfl, und well 8), > nach 


1634 von Ludwig XIII. von Frankreich erlaſſenen 
Berorbnung den erften Meridian durd) die canar. 
Inſel Ferro, fodaß die 8 von Paris 20° b t. 
Die franz. Aſtronomen rechnen jetzt als erſten Me⸗ 
ridian den durch die pariſer, und die Gugländer 
den durch die greenwicher Sternwarte „geleaten. 
Orte, welche verfchiedene 8, befigen, 5 vers 
Tagesftunden, und zwar dergeftalt, da 
ein Zängenunterfchied von 15° einen Unterſchi 
von einer Stunde in Zeit ausmacht. Um alfo den 
Längennnierfchied zweier Orte gu beſtimmen, reicht 


es bin, mit Genauigkeit den Unterfchied zweier 
ren, von welchen jede genau bie Zeit eines der 
beiden Orte angibt, zu fennen. Sind die beiden 


Orte durch eleftrifche Telegraphen miteinander 


verbunden, fo ift die Beſtimmung biefes Zeituns 
terſchieds Leicht, indem man mittels ſolcher Teles 
graphen gleichzeitig an beiden Orten ein Zeichen 
geben fann. ft ift diefe Beſtimmung ſchwierig 


und erfodert entweder die Übertragung einer Uhr 
von dem einen Orte zum andern, was vorausfeßt, 
daf die Uhr einen völlig gleihmäßigen Gang hat, 
oder die Beobachtung von Gricheinungen am Hims 
mel, 3. B. Sonnen» und Mondfinfterniffe, Ber 
d der Firſterne vom Monde, Berfinftes 
rungen ber Jupiterstrabanten, DVorübergänge ber 
Denus und bed Mercur an der Sonne. Alle diefe 
Gricheinungen, ebenfo wie die Beobachtungen von 
—* und Culminationen, oder die Meſſung 
des Abſtands des Mondes von gewiſſen Firſternen 
(ein auf der See angewendetes Verfahren) dienen 
dazu, um mittels aſtronom. Tafeln die Zeit an eis 
nem Orte, deſſen 2. befannt ift, zu finden und dars 
aus durch Bergleichung mit der eigenen Zeit am 
Beobadhtungsorte den Längenunterfchied zwiſchen 
diefem —22 und jenem andern Orte 
berechnen. — Die aftronom, 2. eines Geſtirns 

ft der zwifchen dem Breitenfreife diefes Geſtirns 
und dem Früblingsnachtgleichenpunfte enthaltenen 
Bogen der Efliptif (ftets in der Richtung nad} D. 
gerechnet). — Längenbureaug heißen die in Paris 
und London zu geograph.saftronom. Beflimmuns 
gen eingerichteten Juftitute, 

Langebek (Jaf.), dän. Hiftorifer, gb. 1710 in 
Zütland, geft. 1775 als Etatsrath zu Kopenhagen, 
erwarb ſich ein Hauptverdienit durch Herausgabe 
der 2 rerum Danicarum‘ (Bd. 1—8, 
Kopenb. 

—7, 1716 — 92). 

Langeland, dän. Infel zwifchen den Infeln 
Fünen und Laaland von 4Y, D.:M. und 17,500 €, 
bildet nebſt Fünen und Taafing das Stift Fünen. 
Einzige Stadt ift Rudkjobing mit 1800 E., einem 
Hafen und einigem Hanbel. 

ange Macht, bei den Juden der dem Gebet 
gewidmete wm dem Berföhnungsfefte. 

Langenbed (Konr. Joh. Martin), Anatom und 
GShirurg, geb, 5. Dee. 1776 zu Horneburg in Hans 
nover, geſi. 24, San, 1851 als ord. Prof. der Anas 
tomie und Ghirurgie und Obermedieinalrath 
Göttingen, n. A.: „Über eine einfache 
und Ädere des Steinjchnitts” (Würzb. 


Krankheiten ” (5 Bde. Gött. 1322-—50); „Ico- 
nes asien (8 Bde., Bött. 1826 — 39); 
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772—74; fortgefegt von Suhm, Bd, 4 


Laugles 


„Handbuch der Anatomie‘ (4 Bde, Goit. 1831 
—47). Zur Erläuterung des legtern dienen bie 


„Anatom.smifroffop. Ab 1 er re 
1848 — 51). — Einer feiner ‚Mar, 
wärtig ebenfalls Prof. in Göttingen, hat fs 


logie‘ (2 Bde., Gott. 184 
Namen erworben. 

Rangenbielau, größtes Dorf der preuß. Mos 
narchie, im Kreife Reichenbach des ſchleſ. Reg.⸗ 
Ber. Breslau, bedeutender Manufactur: und Nas 
brifort; it 2 St. lang, zählt 12,950 E. und hat 
neben anfehnlichen F n be. viele Webftühle in 
Naſch, Barchent, Mull, Baumwolle und Leinwand, 

Langendijk (for. -deif, Pieter), holländ. Dich⸗ 
ter, geb. 1683 zu Harlem, erſt Damaſtweber und 
Patronenmacher, ward 1749 in feiner Baterftabt 
Stadtgefchichtfchreiber und ftarb 1756. Seine bes 
ften Arbeiten find die Luftfpiele; die befchreibenden 
Gedichte faſt bloße Neimereien, wurden auch im 
die Gefammtausgabe feiner „Werken“ (4 Bde, 
Harl. 1757—59) nicht mit aufgenommen. 

Langenn (Friedr. Alb. von), geb. 26. Yan, 
1798 zu ee an jih 1820 als ala⸗ 
dem. Docent ber te zu Leipzig, ward indeß 
ſchon 1823 als Appell..Nath nad) Dresden berufen 
und 1829 Hof: und Juftizrath in der Laudesregie⸗ 
rung. 1835 wurde er zur —2— Prin⸗ 
zen Albert berufen, Geh. Rath und Mitglied des 
Staatsraths, 1845 Wirfl. Geh. Nath und 1849 
Präfident des Oberappell.⸗Gerichts. Mit Kori gab 
er „Grörterungen praft. Rechtsfragen“ (3 Bde, 
Dresd. und Lpy. 1829—33) heraus; ferner, außer 
einzelnen Abhandlungen, aus arhivalifchen Duels 
len folgende Werke: ‚Leben Herzog Albrecht's des 
Beberzten‘’ (Lpz. 1838); — — und Kur⸗ 
fürſt von Sachſen“ (2 Bde., —* 1841); ,Bũge aus 
dem Ramilienleben der Herzogin Sidonie und ihrer 
fürftl. Verwandten” (Dresv. 1852); „Chriſtoph 
von Carlowitz“ (Epz. 1854). 

Langenfalza, Kreisitadt im Meg.» Bez. Erfurt 
der preuß. Brov. Sachſen, an der Salza, hat 9534 
E. und beträchtliche Seiden-, Halbfeidens, Leinens 
und Wollenfabrifen. 

Langer (Iob. Pet. von), Hiftorienmaler, geb. 
1756 zu Kalkum, geit. 1924 als Director ber 
Kurftafademie zu München, war namentlich groß 
als Lehrer, und in Beng auf feine Productionen 
bedeutend im Ausdruck lebensfräftiger Geftalten. 
Sein Hauptwerk ift der die Kinder edler Chris 
ftus in der Karmeliterfirche zu München, nächſt⸗ 
dem fein Zinsgrofchen. — Sein Sohn, Robert von 
2., geb. 1783 in Düffelvorf, ftieg vom Prof. an der 
Münchener Afademie 1841 zum Gentrals@aleries 
director dafelbft empor, richtete die Pinafothef ein, 
war felbft in Gemälden aus der bibl. und alten 
Gefchichte fehr productiv, und farb 6. Det. 1846 
auf feinem Landhaufe zu Haidhaufen. 

Langhans (Karl Sotihart), Baumeifter, geb. 
1733 zu Landshut in Schlefien, geft. als Director 
des Oberhofbauamts in Berlin 1808 auf einem 
Befuche in Schlefien zu Grüneih, baute fowol 
früher als Oberbaurath in Breslau viel in dieſer 
Stadt, als auch fpäter im Berlin, wo fein Haupt⸗ 
werf das berühmte —— Thor iſt. 

Langles (ſpr. Länglah, Louis Matthieu), Orlen⸗ 
talift, geb. 23. Aug. 1763 zu —— get. 28. Jan. 


Langres 


1824 als Prof. der perſ. Sprache an der oriental. 
Schule und Confervator ber oriental. Handſchrif⸗ 
ten ber Nationalbibliothef zu Paris, gab außer 

[reichen Reifebefchreibungen, die er überfepte, 

miot’s „Dictionnaire latar-mantcheou-fran- 
gais‘' (3 Bde., Par. 1789) heraus. 

Langres (fpr. Langgr), befeitigter Arrondiſſe⸗ 
mentshauptert im franz. Depart. Ober⸗Marne, an 
der Marne, auf einem fleilen Berge bes eifenreis 
hen Plateau von 2., bas bie Waflerjcheide zwifchen 
dem Mittelmeere, der Nordſee und dem Kanal bils 
det, Sig eines Bisthums, mit 11,298 E., welche 
wächft andern Manufacturen vorzügliche Duincails 
leries und Bhefefänsisbewescenie rifen, auch leb⸗ 
haften Handel unterhalten. 

Langsborff (Georg Heinr., Freiherr von), Reis 
ſender und Naturforfcher, geb. 1774 zu Laisf in 
Schwaben, begleitete 1797 den Prinzen Ehriftian 
von Walded als Leibarzt nach Liffabon, Fehrte nach 
des Prinzen Tode in feine Heimat zurüd, machte 
hierauf mit Krufenftern eine Reife um bie Welt, 
jeboch blos bis Kamſchatka, trat fpäter in rufl. 
Dienite, warb Generalconful in Brafilien, bereifte 
1823 den Ural, machte 1825 —29 große Reifen 
im Innern von Brafilien, und lebte feit 1831 zu 
Freiburg im Breisgau, wo er 3. Juli 1852 ftarb. 
Seine Reifen hat er felbft befchrieben. 

Rangfide (ipr. Längfeid), Dorf bei Glasgow in 
Schottland, wo 13. Mai 1568 bie Truppen ber 
Königin Maria Stuart unter Hamilton durch Kirs 
faldy von Grange eine große Niederlage erlitten. 

Ranguebor, im Mittelalter eine Prov. bes ſüdl. 
Frankreich, deren Gebiet jest die Depart. Lozere, 
Gard, Arbeche, Aude, Herault und Obergaronne 
einnehmen, führte ihren Namen von ber füb- 
franz. Mundart (Langue d’oc), die der norbfranz. 
(Langue d’oui) entgegengefegt wird. (S. Fran. 
©prade.) Die Hauptflabt war Touloufe. 

Ranguebockanal, 30 M. langer Kanal in 
Sübfranfreich, verbindet das Atlant. und Mittel: 
länd. Meer, einer ber berühmteften Kanäle der 
Melt, entworfen von Andreofiv, angefangen 1666 
und vollendet 1680 von P. B. Riquet. 

Languet (ſpr. Länggäh, Hubert), polit, Schrifts 
fteller, geb. 1518 u Yitraur in Burgund, lernte 
in Deutjchland die Anfichten der Reformatoren fen: 
nen, trat 1565 in die Dienfte des Kurfürften von 
Sachen, befand fich als Geſandter beffelben wäh 
rend der Bartholomäusnacht in Paris, und flarb 
30. Sept. 1581 zu Antwerpen im Dienfte bes 
Prinzen von Dranien. Seine berühmtefte Schrift 
it „Vindiciae contra tyrannos, sive de prin- 
eipis in populum , populi in principem legi- 
tima potestate” (Edinb. und Bajel 1579; Amſt. 
1660; franz. von Franç. Etienne, Par. 1581; 
beutich von Treitfchle, Loz. 1846); die er unter 
dem Namen Junius Brutus herausgab. 

- Ranguette (frz., for. Länggätt), feines weißes 
Zwirnband; gezadte Befegung; in der Botanif: 
ein langer, fchmaler Anbängfel; in der Chirurgie: 
eine lange, fchmale Gomprefie ; Ianguettiren, Weißs 
zeug am Rande mit Zaden verzieren. 

Saniferife (lat.), wolletragend. 

Ranjuinais (fpr. Langfchiinäh, Jean Denis, 
Graf), franz. Staatsmann, geb. 12. Mär; 1753 

u Rennes, erft Advocat, dann Prof. dafelbit, ers 

lärte ich 1789 als Abgeordneter in ben Generals» 
ſtaaten für die polit. Reform, trat im Convent auf 


418 


Lansdowue (Mill. Betty) 


Seite ber Girondiften, wurde Mitglied bes Nathe 
ber Alten, des Geſetzgebenden Körpers, fowie feit 
1800 des Senats, und von Napoleon, obgleidy er 
bas Haupt der fhwachen Oppofition gegen Deſſen 
monarch. Beilrebungen bildete, in den Grafenftanb 
erhoben. Nach der Reftauration zum Pair und 
während ber Hundert —* zum Praͤſidenten der 
Kammer ernannt, vertheidigte er ſtets bie conſtitu⸗ 
tionellen Rechte gegen bie Reaction und flarb 13, 
Jan. 1827. Er hat mehre gute publicift. Arbeiter 
geliefert. — Sein ältefler Sohn, Paul Eugene 
Sraf von 2., geb. 6. Aug. 1789 zu Rennes, folgte 
feinem Bater in ber Pairswürbe; ein zweiter, 
Bictor Ambroife 2., geb. 1801, war von Jan. bis 
Det. 1849 Minifler der öffentlichen Arbeiten. 

Ranner (Iof. Franz Karl), gg Balzers 
eomponift, geb. 11. April 1802 zu Wien, widmete 
fein mufifal, Talent der Tanzmufif, zog fich zu 
ihrer Ausführung ein treffliches Orcheiter an und 
fand mit der Aufführung feiner zahlreichen, Erfins 
dungsfraft und Humor verrathenden Gompofltio= 
nen in Wien und anderwärts raufchenden Beifall. 
Er ftarb 30. März 1843. 

Lannes (fpr. Lane, Jean), Herzog von Montes 
bello, Marſchall des erften franz. Kaiferreiche, geb. 
11. April 1769, Bärber, trat 1792 in die Pyrenaͤen⸗ 
armee, war 1795 Oberit, 309 dann bei der Armee 
in Italien Bonaparte's Yufmerffamfeit auf fich, 
ward bald Defien anhänglichfter Freund, Brigaber 
general, leiftete ihm in den Tagen des 18. Brus 
maire bie wichtigften Dienfte, warb bafür zum 
Chef der Eonfulargarbe, bei Errichtung des Kai— 
ferthums zum Marfchall und Herzog von Montes 
beilo ernannt. Bon da ab diente er dem Kaiſer im 
allen feinen Feldzügen als tapferer Degen, wie 
auch in biplomat. Gefchäften. Im Feldzuge vor 
1809 gegen Oftreich an der Spiße des Vortrabs, 
nahm er 13. Mai Wien ein. In der Schlacht bei 
Aspern und Ealing (22. Mai) verlor er durch eine 
Gefchügfugel beide Beine und ftarb 31. Mai zu 
Wien, von feinem faiferl. Freunde tief betrauert. 
Seine Leiche warb im Pantheon zu Paris beiges 
fegt. — Sein ältefter Sohn, Napoleon Augufte, 
Berzog von Montebello, geb. 30. Juli 1801, warb 
1815 von Ludwig XVIN. zum Pair ernannt; feit 
ber Revolution von 1830 in den Staatsdienft ges 
treten, fungirte er an vielen Höfen ale Gefandter 
und im Guizot’fchen Gabinet als Marineminifter. 
1849 in die Legislative gewählt, war er eifriger 
Anhänger der frühern confervativen Partei. 

Lannion (for. Lanniöng),. Arrondiffementes 
hauptort im franz. Depart. Norbfüften, am Guer, 
unweit feiner Mündung in den Kanal, mit Hafen, 
6272 E. und lebhaftem Vieh⸗ und Productenhanbel, 

Lannoy (for. Landa, Juliana Cornelia, Bar 
roneſſe von), bolländ, Dichterin, geb. 1738 zu 
Breba, geft. 1782, trug wefentlich zum Aufblüher 
der hollaͤnd. Dichtfunft bei. Unter ihren „Dicht- 
kundige werken“ (2 Bde, Leyd. 1780) und „Na- 
gelaten dichtwerken‘ (herausgeg. von Bilbers 
dijf, Leyd. 1783) befinden fich auch mehre Dramen. 

Lansdowne (ihr. Länsdaun, Will. Betty, Graf 
Shelburne, Marquis von), brit. Staatsmann, geb. 
1737, trat, nachdem er mehre Jahre die parlamens 
tarifche Oppofition geleitet, 1766 — 68 ins Minis 
ſterium, mar dann wieder beftigfter Gegner bes 
Miniflerium, bis er 1782 Staatsminifter bes Muse 
wärtigen: wurde und fofort ben Frieben mit Nord⸗ 


Lansdowne (Lord Henry Petty) 


amerifa einleitete. Er trat aber ſchon 1783 wieder 
ab, fürzte dann mit Pitt das. Goalitiousminiftes 
rium, trat aber nicht wieder ins Cabinet. Er zog 
ſich auf feine Güter zurücd und farb 7. Mail 
Lans downe (vr. Länsdaun, Lord Henry Betty, 
Marquis von), brit. Staatsmann, geb. 2. Juli 1780, 
aus bem Haufe ber Fitzmaurice's, der irischen Gra⸗ 
fen von Kerry, bug des erften Marquis von £,, 
William, und der Luiſe Fitzpatrick, trat 1902 in 
das Unterhaus, wo er fich der liberalen Oppofltion 
anfhlof, und 1806 als Schapfanzler in das Minis 
fterium, das ſich 1807 wieder auflöfte. 1809 folgte 
er feinem Halbbruber als Pair und fam damit in 
das Oberhaug, wo er flet der liberalen Seite ans 
ebörte. 1818 beerbte er die Grafen von Kerry. 
1827 wurde er Minifter des Innern und blieb es 
auch in dem Minifterium Goderich. Noch nachher 
bewirfte er eine Milderung ber Strafgefepe durch 
bie Lanedowne⸗Aete. 1831 — Al und 1846 —52 
war er Präfident des Minifterraihs, und ift auch in 
das fpätere Minifteriun Aberdeen eingetreten, 
Lantbän (vom griech. Aavddverv, verborgen 
fein), ein 1839 von Mofander im Gerit entdedites 
Metall; fein Oxyd ift weiß, feine Salze farblos. 
Lanuvium, Stadt in Latium, ſüdöſil. von Nom 
an der Appifchen Straße, im Alterthume berühmt 
burch eine eigenthümliche Frühlingsfeier zu Ehren 
der Juno Sofpita, welche hier in einem heil. Dras 
en verehrt wurde, bem die Jungfrauen von 2. 
einen Kuchen opferten, durch defien Genuß ober 
Derfhmähung er den unbefledten Wandel der Dars 
bringenden oder bas Gegentheil andeutete. 
Lanze, eine Stoßwafle, beftehend aus einem 
8—12 F. langen Schafte mit fcharfer eiferner 
Spike, meiftens unterhalb der legtern mit einem 
Bähnchen geziert. Die &, der Nitter hatte eine ans 
bere Form, hauptfächlih darauf berechnet, ben 
Gegner aus dem Sattel zu heben, Nach der Eins 
führung der Ordonnanzcompagnien in Frankreich 
(f. en) wurbe die Schwere Reiterei nach 
&, berechnet: eine volle 2. (Rotte) war 6 Reiter 
ſtark. Die heutige Reiter⸗L. ift tatar. Urſprungs 
und. durch bie Kofaden zu uns gebracht und bald 
fo beliebt worden, daß faft jedes Heer einige mit 
2, dewaffnete Gavalerieregimenter (Kanciers) hat. 
Lanzette, ein zweifchneidiges, fehr dünnes chis 
rurg. Inftrument von der Borm einer Lanzenfpige, 
wird verwendet zum Aderlaffen, Impfen, Offnen 
von Abfcefien, fowie überhaupt, wo durch Stich 
und Schnitt gemeinfchaftlich gewirkt werben foll. 
Lanzi (Luigi), ital. Alterthumsforfcher, geb. 
1732 zu Montesdell’ Olmo bei Macerata, gefl. 
30. März 1810 als Präfivent der Afademie della: 
Grusca zu Florenz. Seine Hauptwerfe find „Sag- 
gio di lingua etrusca‘ (3 Bde., Rom 1789) und 
„Storia pittorica d'Italia‘ (6 Bde., 4. Aufl., Baſ⸗ 
fano 1815; deutich von Wagner, mit Aumerf, von 
Quandt, 3 Bde., Lpz. 1830—33). Seine „Opere 
postume’’ gab Boni (2 Bbe., Blor. 1817) heraus. 
Raodämas, des Königs von Theben Eteofles 
Sohn, Unter feiner Regierung gefchah der Zug ber 
Epigonen gegen Theben, und im Kampfe gegen bie 
Argeier fiel 13 durch Allmäon. Nach Andern ret- 
tete ex fich mit dem Reſte des Heers nach Illyrien. 
Raodicka, Stadt in Phrygien, am Lyfos, war 
für die chriſil. Kirche durch die Goncilien von 
363 und 476 wichtig. Auf dem erfiern wurben 
wichtige Beſtimmungen über den Kanon des N. 
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und N. T. gegeben; das lehtere warb gegen bie 
—— des Eutyches gehalten. — Eine gleich; 
nam. Stadt in Syrien unfern dem Mittelländ, 
Meere, wo jept Latikiab liegt, war des trefflichen 
Weins wegen berühmt. 

Raodike, des Priamos und ber Hefabe Tochter, 
Gemahlin Helifaon's, warb auf der Flucht nad 
ber Zerftörung Trojas von der Erbe verfchlungen, 
nach Andern fürzte fie fih aus Verzweiflung über 
den Berluft ihres Sohns Munitos von einer Höhe 
herab. — 2., Agamemnon's und der Kiytämneftra 
Tochter, von den Tragifern Eleftra genannt. 

Laokdon, Antenor's Sohn, Priefter des Thym⸗ 
bräifchen Apollo (oder Bofeidon) zu Troja, warnte 
vergeblich vor dem hölzernen Pferde, mit deſſen 
Hülfe die Griechen endlich Troja eroberten, und + 
als er dem Pofeidon ein Stieropfer bereitete, 
wälzten fi über bas Meer von Tenedos her 2 uns 
geheuere Schlangen heran, welche, ba Alles floh, 
den 2, und feine beiden Söhne am Altare umwans 
den und erbrüdten. Dieſe nachhomerifche, von den 
griech. Dichtern oft benugte Sage hat für uns 
durch ein Bildwerf Bedeutung gewonnen, welches ” 
1506 bei Sette-Sala unfern Rom gefunden warb 
und durch Papſt Julius II. in die Sammlung des 
Batican kam. Diefe fogen. Gruppe des 2. ift ein 
Werk der Bildhauer Agefander, Polyborus und | 
Athenodorus aus Rhodus. — 2,, Barthaon’s | 
Sohn, Oheim des Meleager, den er als Mentor | 
bei dem gg begleitete. 

Laomedon, des Jlus und der Eurydice Sohn, 
König von Troja, welchem Apollo und Poſeidon zur 
—*8 weil ſie den Zeus hatten feſſeln wollen, die 
Mauern von Troja um Lohn bauen mußten. Als 
biefen 2, nicht gewährte, rächten fich jene Götter 
durch die Peſt und ein Seeungeheuer, dem %.'6 
Tochter Heflone preisgegeben werben follte. Hers 
cules rettete Dieje; aber auch gegen ihn warb £, 
wortbrüchig und fand bei dem Angriffe des Hercus 
les auf Troja nebit feinen Söhnen, den Podarfes 
— den Tod. 

aon (ſpr. — ‚befeftigte Hauptſtadt des fra 
Depart. Aisne, Sig ber Depart.:Behörden, m 
10,098 €., Nagel» und Hutfabrifation, Gerberei, 
Strumpfwirferei und Handel mit Korn, Wein, 
Gemüfe und Obſt, ift gefchichtlich denkwürdig 
ducch den Sieg, weldyen Bier Blücher 9. und 10. 
März 1814 über Napoleon davontrug. 

2ao8 nennt man die fruchtbaren und an edeln 
Metallen a Gebirgsländer und Alpenthäler im 
Binnenlande Hinterindiens zwifchen Birma, Siam, 
Anam und Ehina, welche von den Lowas, einem 
den Siamefen fammverwandten, auf 3 Mill. Kös 
pfe gefchägten Vollstamme (von den Siamefen 
Tai, von den Ghinefen Scham, d. i. Siam ge 
naunt) bewohnt werben. Letztere treiben einen r 
deutenden Zwifchenhandel zwifchen China und ben 
transgangetifchen Staaten, find Buddhiſten und 
befigen eine zahlreiche Literatur. 

aotſe, bei den Chineſen ber Stifter des Taos 
glaubens oder der Religion des rechten Wegs, zus 
gleih als Gottheit und als Menfc betrachtet, 
warb 565 v. Chr in einem Dorfe des Kreifes Ho⸗ 
nan geboren, war ein Zeitgenofje des Coufucius 
und —* über feine Lehren das Werf „Tao-te- 
king“ (franz. von Julien, Bar, 1842).- Eine an» 
dere Schrift aus der Schule des L., defien Anhäns 
ger fich Taoffe nennen, gab Neumann („Lehrſaal 
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des Mittelreiche ", Münch. 1836) deutfch heraus, 
Die Taoreligion it dem Buddhismus verwandt, 
auch zählt fie, wie diefe, eine große Anzahl Mönche: 
und Nonnenflöfter. 

Lapaktiſch (grch.), gelind abführend. 

Raparoffopie (grih.), Unterfuchung des Uns 
terleibes; Laparatomie, Bauchfchnitt in der Weis 
hengegend. 

Kapeyroufe (fpr. Lapäruhf', Jean rer 
Galaup de), Seefahrer, geb. 1741 zu Albi, erhielt 
mit 2 Schiffen von Ludwig XVI. den Auftrag, geo⸗ 
graph. Entdeckungsreiſen zu machen und Handels: 
verbindungen anzufmüpfen, ging im Aug. 1785 
unter Segel, madıte 1787 wichtige Entdeckungen 
in dem norböftl. Küftenlande Aftens, zwifchen dem 
nördl. Japan, Korea und Kamtfchatfa, und ans 
ferte 1789 in Botanybai in Auftralien. Bon dies 
fer Zeit fehlen directe Nachrichten über ihn, bis 
enblich 1826 der engl. Gapitän Dillon zufällig auf 
einer auftral. Infel eine Spur von L. entdedte, und 
Dumeont b’Urville im Febr. 1828 weitere Beweife 
lieferte, daß 2. auf einem Korallenriffe verunglückt 
fei. Der nach dem Tagebuche L.'s über feine Reife 
abgefaßte Bericht „Voyage autour du monde“ 
(4 Bde., Par. 1797 mit Atlas) ift für die nautis 
ſche Geographie fehr wichtig. 

Lapidärfchrift, lat. Schrift (Antiqua), welche 
fi nur der Uncialen bedient und die Buchftaben: 
formen der Infchriften auf Denfmalen (lat. La- 
pis) nachzuahmen ſtrebt. 2apidärftil nennt man 
die den alten, befonders rüm. Infchriften eigen: 
thümliche Faſſung und Ausdrucksweiſe. 

is calaminäris (lat.), Galmei; L. divinus, 
der göttliche Augenflein Beer’s, beiteht aus Ku: 
pfer und Alaun und ift ein fehr nügliches äußeres 
Mittel gegen alte Fatarrhalifche Augenentzünduns 
en und Katarrhe überhaupt; L. infernälis, Höl: 
nflein; L. causticus, Apfali; L. lazüli, 8a: 
furftein; L. Pideriti, ſchwefelſaueres Kupfer, ein 
altes biutftillendes Mittel. 

Rapithed, des Apollo und der Stilbe Sohn, 
mythiſcher Ahnherr der Lapithen, eines wilden 
Doltsftamms in Theffalien, die mit den Gentauren 
bis zu deren Niederlage in Zwietracht lebten. 

Raplace (fpr. Läplaß, Pierre Simon, Graf), 

roßer Mathematiker und Aftronom, geb, 28. März 
f149 zu Beaumontsen:Auge im franz. Depart. Gal- 
vados, erft Lehrer der Mathematif an der Militär: 
ſchule dafelbft, beim Beginne der Eonfularregierung 
kurze Zeit Minifter des Innern, fpäter Kanzler des 
Erhaltungsfenats und bei der Errichtung des Kai⸗ 
ferthrons zum Grafen erhoben. 1805 wurde durch 
feine Bemühungen ftatt derrevolutionären Beitrech« 
nung der Gregorian. Kalender wieder eingeführt. 
1814 ftimmte er für Napoleon’s Abfegung, warb 
von Ludwig XVII. zum Pair und 1817 zum Mars 
quis ernannt. Er ftarb zu Paris 5. Mai 1827. 
Bon feinen Werfen bildet die „„Mecanique c&- 
leste’ mit den Supplementen (5 Bde., Bar. 1799 
— 1825; neue Ausg., 1843) ein ausgezeichnetes 
Denkmal der neuen Aftronomie. Giue populäre 
Bcarbeitung davon ift feine „Exposition du sys- 
teme du monde” (2 Bde., Bar. 1796; 5. Aufl., 
1824; deutſch 2 Thle., Frkf. 1797 fg.). Zu feis 
nen wichtigften Werken gehören ferner feine „Theo- 
rie analylique des probabilites” (Par. 1812; 
3. Aufi., 1820) und der „Essai philosophique 
sur les probabilites” (Bar. 1814; 9. Aufl., 1825), 
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2ä:-Plata-Staaten, fo viel wie Argentinifche 
Republif; La» PYlata-Strom, f. Plata, 

Läpo (Arnolfo di), ital. Bildhauer und Baus 
meifter, geb. um 1210, baute viel und — 
in Toscana; fein Hauptwerk aber bleibt der floren⸗ 
tiner Dom, deſſen Vollendung Brunelleschi bes 
wirkte. Bon feinen Bildhauerarbeiten ift das Grab: 
mal des 1280 verftorbenen Cardinal de Brayo in 
Drvieto und eine Marmorfapelle mit der Krippe 
in Santa-Maria:Maggiore in Rom berühmt, 2. 
ftarb 60 3. alt. 

Lappe (Karl), Volksvichter, geb. 24. April 
1774 zu Wuflerhaufen bei Wolgaft, nahm als 
Gymnaſiallehrer zu Stralfund wegen Kränflichfeit 
1817 feine Entlaſſung und wohnte ſeitdem zu Putte 
bei Stralſund. Seine Gedichte erſchienen unter 
dem Titel: „Blätter“ (Heft 1, Stralf. 1824; 
Heft 2 und 3 auch unter dem Titel: „Vermiſchte 
Schriften“, Berl. 1829). Ihnen folgten u. A. 
„Friedhofkränze“ (Stralf. 1831), die fchönften beuts 
fchen Dichtungen fiber Tod, Grab und Ewigfeit. 
Seine „Sämmtlichen poet. Werke‘ erfchienen 1836 
(5 Bbe., Roft.; neue Aufl., 1840). 

Lappenberg (Joh. Mart.), veutfcher Gefchichts 
forfcher, geb. 30. Juli 1794 zu Hamburg, feit 1816 
Doctor der Rechte, war zur Zeit des Congreſſes zu 
Troppan hamburg. Miniterrefident am preuß. Sof, 
und ift feit 1823 Archivar im hamburg. Senate. 
Seine Hauptwerfe find: „Gefchichte von England’ 
(Bd. 1 und 2, Hamb. 1834— 37; 3b. 3, von Pauli, 
1853); „Duellen zur Gefchichte des Erzbisthums 
und der Stabt Bremen’ (Brem. 1841); „Ham 
burg. Urkundenbuch“ (Bd. 1, Hamb. 1852) ; „Hams 
burg. Rechtsalterthümer“ (Bd. 1, Hamb. 1845); 
„Hamburg. Chroniken“ (Hamb. 1852 fg.); eine 
vortrefflihen Ausgabe des „Till Eulenſpiegel“ 
(Samb. 1853). 

Lappland oder Sameland, Landfchaft im nörd: 
lichten Theile Europas, von dem Eismeere, dem 
ſchwed. Norrland, Finnland und Norwegen bes 

renzt, zerfällt in das norweg., ruff. und ſchwed. 2, 
Das norweg. 2. ober Finnmarfen umfaßt ben nörbl., 
das ruff. den norböftl. und das ſchwed. den fühl. 
Theil, Letzteres ift eingetheilt in die Jemtlands-, 
Afele:, Umeäz, oder Lyckſele⸗, Pited:, Lulei: und 
Torneäsfappmarf. Gin Theil von TorneisRappe 
marf und ganz Kemisfappmarf wurde von Schwes 
ben im Frieden von Freberifshbamm nebſt Finns 
land au Rußland abgetreten und mit Finnland ver: 
einigt. 2, ift ein rauhes waldiges, theils bergigeg, 
theils ebenes und fumpfiges Land, welches bie 
Kette der nord. Alpen durchzieht, von denen viele 
Fläffe fich in das Nördl. @ismeer und in den Bottn. 
Meerbufen ergießen. Der Winter ift lang und ſtreng, 
der furge Sommer Iehr heiß. Nur in den fühl. Ges 

enden des ſchwed. 2. ift der Boden des Anbaus 
—* Nur die Coloniſten, etwa 10,000 im ſchwed. 
L., haben Pferde; des Lappländers einziges Haus: 
thier it das Rennthier. Außerdem gibt es von 
wilden Thieren Wölfe, Bären, Luchfe, Hermeline, 
Fifchottern; an wilden Geflügel und an Fifchen ift 
Überfluß. Die Lappen, die fich felbft Same oder 
Samelads nennen, find ein finn. Bolf, etwa 
28,000 an der Zahl, von denen 5000 unter fhweb, 
13,000 unter norweg., 10,000 unter ruſſ. Herr⸗ 
fchaft ſtehen. Sie find höchftens 4—5 F. groß, find 
fraftvoll und gutmüthig, aber etwas ftumpffinnig. 
Sie gerben Häute, weben Decken, flriden Hand» 
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fünbe und find geſchickt im Berfertigen der ihnen 
nöthigen Kleider und MWirtbichaftsgeräthe. Im 
Sommer wohnen fie unter Zelten, im Winter in 
runden hölzernen, mit Rafen überfleideten Hütten, 
Sie theilen fich in Berglappen, die von Weide zu 
Weide ziehen und ihre Heerben im Sommer nad 
den we Alpengegenden treiben; in Waldlappen, 
die Jagd und Fiſcherei treiben; in Bifcherlappen, 
die nur von Fifchfang leben; in Armlappen die ſich 
bei Andern vermiethen oder herumftreifen. Ehe⸗ 
mals waren bie Lappen Fetifchanbeter, jet find fie 
meift zum Ghriftenthume befehrt. 

Lappländifches Gebirge, ſ. Kiöten, 

Läpsi (lat.), Gefallene, heißen in den erſten 
Jahrh. der chriftl. Kirche vorzugsweife Diejenigen, 
welche unter den Berfolgungen der heidn. Staats: 

ewalt dem chriftl, Glauben nicht treu blieben. Die 
irchl. Strafe derL. war die Grcommunication ; nur 
lange Bußen führten wieder in die Kirche zurück. 

Läpsus (lat.), all; Fehler; L. bonörum, 
Berfall des Bermögens; L. calämi, Schreibfeh- 
ler; L. memoriae, Gedächtniffehler. 

gärchenbaum, Lärche (Larix), Nadelholzgat⸗ 
tung, der Gattung Fichte ähnlich, aber die Nabel: 
blätter zu 15—40 in Büfcheln tragend und mit an 
der Spiße verbünnten Zapfenfchuppen. Der ®e- 
meine 2, (L. europaea), ein auf den Gebirgen 
des fühl. Europa bis ins mittlere und in Alten 
einheimifcher fchöner Baum, der feiner Nußbars 
feit megen auch in nörblichere Gegenden verpflanzt 
worden, hat ſchlanke herabhängende Zweige; die 
männlichen Kaͤtzchen find fait kugelig⸗- eirund und 
hellgelb, die weiblichen ehe und die Zapfen 
eirunds oval. Das Holz, von Harz durchdrungen, 
ift fehr dauerhaft und eignet fid) daher befonders 
zum Schiffs: und Wafferbau; die Rinde dient zum 
Serben. Durch Einhauen in die Rinde des Stammes 
gewinnt man den feinen fogen. Venetian. Terpens 
tin. In Sibirien gerathen nicht felten große Lärs 
henbaumwaldungen in Brand, und dann geben 
die angebrannten Stämme ein Gummi, das Orens 
—— Gummi, genannt und dort als Binder, 
Heils und Nahrungsmittel gebrandyt wird, Eine 
Art füplich, aber auch terpentinartig ſchmeckende 
Manna, welche in der heißen Jahreszeit aus ben 
Blättern jchwigt, nennt man Manna von Brian: 

on ober Bärdhenmanna, Dfficinell ift der Lärdhen- 
wamm (Polypörus officinälis), eine Art Löcher: 
pilz, der an ältern Lärchenftämmen in Südeuropa 
und Aften wächft und anfangs weiß, fpäter mehr 
odergelb ift. Auch die Geber gehört in dieſe Gattung. 

Larcher (ſpr. Larſcheh, Pierre Henri), franz. Als 
tertbumeforfcher, geh. 12. Oct. 1726 zu Dijon, 
geil. 22. Der. 1812 als Prof, der griech. Sprache 
an der Univerfität zu Paris, lieferte, als fein Haupt⸗ 
werf, eine durch feine Bemerkungen werthvolle 
übe gung bes Herobot (7 Bde, Par. 1786; 
neue Aufl., DO Boe., 1803). 

Lärbner (Dionyfius), engl. Phyſiker und Mas 
thematifer, geb. 1790, befannt als Herausgeber 
einer großartigen Encyklopädie von felbftändigen 
Abhandlungen überNaturwiffenichaften, Induſtrie, 
Kunft, Literatur, Geſchichte x. („L.'s Cyolopae- 
dia‘), wovon 132 Bände erfchienen, Eine zweite 
Ausgabe derfelben begann 1853. Er iſt außerdem 
Berfafler einer größern Zahl anderer Schriften, 
die fich durch Klarheit der Darftellung und leichts 
verftändliche Sprache auszeichnen, 
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Laren, bei den Römern häusliche Sir 
(Lares familiäres), die zu Schußgöttern ihrer Ans 
ehörigen erhobenen Seelen abgefchiedener Bor: 
eating deren Bilder in Schreinen oder Kapellen 
aufgeftellt waren. Außerdem gab es bejchüßende 2, 
der Straßen (vicorum), Kreuzwege (compita- 
les), zur See (permarini) x. Dazu famen noch 
die öfentichen &, (L. publiei), die beiden Söhne 
bes Mercur und der Najade Lara, denen fpäter 
Eäfar's Genius als Lar hinzugefügt ward. Dars 
eftellt wurden fie in fleinernen, mit einem Hunbes 
Pelle umgürteten Bildern; ihnen zu Ehren warb 
1. Maiein Feſt (Lararlia) gefeiert. (Bat. Penaten.) 
Larga manu (lat.), mit reicher, freigebiger 
Hand, reichlich; Largition, Gejchenfaustheilung. 

Lärgo (ital.), in der Mufif: gedehnt, feierlich, 
langfam; Larghötto, ein etwas geringerer Grad 
ber langfamen Bewegung. 

Lariſſa oder Larga, türf. Jenifchehr, anfehns 
liche Stadt im Sandſchak Trifala oder Tirhala des 
türf. Gjalet Selauif oder Salonidyi, im alten Theſ⸗ 
falien, im Alterthume berühmt durch feine Stiers 
gefeate, ift jegt Sig eines griech. Erzbifchofs, hat 

5,000 @., worunter 15,000 Türfen, Garnfärbes 
reien, Safftanfabrifen, Handel und Weinbau. 

Lariſtan, fonft Prov. des Perf. Reiche, jept 
ber füdlichite Diftr. der Prov. Barfiftan, grenzt im 
D. an Karamanien und im ©. an den dem Imam 
von Masfat gehörigen Küftenftrich auf der Nord⸗ 
feite des Perf. Meerbufens. Hauptort ift die Stabt 
Zar am Gebirge Ruftan, mit 12—15,000 E. und 
Seidenwebereien. 

Larive (for. Lärihw', Jean Mauduit de), trag. 
Schaufpieler, geb. 1749 zu Larochelle, feit 1771 
eine Zierde der Bühne in Baris, wo er in den Rols 
len eines Warwik, Drosman, Philoftet, Spartas 
eus ıc., unterflüßt dabei von vortheilhafter Geſtalt 
und fonorem Organe ercellirte. Talma's aufges 
hendes Geftirn verleidete ihm die Bühne; er faufte 
fi in Montmorency an, wo er 1. Mai 1827 ftarb. 

Laroche (for. Läroſch, Maria Sophie), Schriftftels 
lerin, geb. 6. Dec. 1731 zu Kaufbeuren, Tochter des 

elehrten Arztes Gutermann, Edelen von Gutersho⸗ 
ven, Wieland's Jugendliebe, verheirathete ſich 1760 
mit dem fpätern Seh, Gonferenzrathe 2. am kurs 
trierifchen Hofe und flarb 18. Febr. 1807 zu Offens 
bad. Sie vereinigte in fich die feltenften förpers 
lichen, geiftigen und fittlichen Vorzüge; befonders 
gelangen ihr Romane in Briefform oder in Ris 
chardſon'ſcher Manier. Sie ſchrieb u. A.: „Ges 
ſchichte des Fräulein von Sternheim“ (herausgeg: 
von Wieland, Lpz. 1771). 

Larochefoucauld (ſpr. Laroſchfükoh), franz. 
Geſchlecht, betrachtet Foucauld von Laroche, der 
um 1026 lebte, als Stammvater. ®ranc. be 2, 
Kammerberr Ludwig's XII., gef 1517, war 1515 
um Grafen, Srangois V. 1622 zum Herzog und 
Pair ernannt worden. Defien Sohn, Francois VE 

eb. 15. Dec. 1613, 108 fih, nachdem er in ben 
teiguen gegen Richelieu und in den Unruhen ber 
Bronde eine Holle gefpielt, ins Privatleben zurüd 
und machte fein Haus zum Sammelplage aller 
glänzenden Geifter jener Epoche. Seine „Memoi- 
res de la regence d’Anne d’Autriche‘, eime 
meifterhafte Gefchichte feiner Zeit, erfchlenen zus 
fammen mit ben „M&moires” de Lachaftre's (Köln 
1662, Amfterd. 1723, und öfter). Seine „Maxi- 
nıes et röflexions morales’ (neue Aufl, von 
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Martin, Par. 1822) gelten noch als Muſter claſſi⸗ 
fcher Profa. Er flarb 17. März 1680, Seine 
„Osuvres completes” gab Depping (Par. 1818) 
heraus. — Brancois VIL., Derzog von ., Sohn 
des Vorigen, geb. 1634, ftarb 1714 als Gouvers 
neur von Bolton, — Alex., Serzog von L., Ens 
fel des Vorigen, zeichnete fich in den Kriegen Lud⸗ 
wig's XIV. als Flottencapitän aus und farb 1672 
obne männliche Nachfommen. Aus der Ehe feiner 
ältern Tochter, Nicole von L., mit dem Herzoge 
d’Anville (geft. 1746) entiprang Louis Aler., Her- 
jog von 2. und Larocheguvon (pr. Larofchgüjöng), 
vor der Revolution Pair von Franfreich, der fich 
1789 in der Berfammlung der Generalftaaten er 
zum britten Stande ſchlug, 1792 jedoch gegen Mas 
nuel und Petion ſprach und im Gefängnifle zu Gis 
fors 14. Dec. 1792 farb. Auf gleiche Weife fielen 
in Baris 2, Sept. 1792 als Opfer der Volfswuth 
®ranc. Jof. von 2,-Bayers (ſpr. Bajeh), geb. 1735 
zu Angouleme, feit 1772 Bifchof von Beauvais, 
und fein Bruder Pierre Louis, feit 1782 Bifchof 
von Suintes. Dominique von 2., aus dem Sei— 
tenzweige der Grafen St.Elpis, geb. 1713, warb 
Birhof zu Rouen, 1778 Gardinal und ftarb 1800 
als Emigrant zu Münfter. — Franc. Alex. Erd 
derie, Oerzog von 2, -Liancourt (for. Liangfuhr), 

eb. 11. Jan. 1747, gründete auf feinem Schloffe 
el unweit Glermont, eine Mufterfchule 
für arme Soldatenfinder, vertheidigte in der Vers 
fammlung der Generalftaaten zwar alle philans 
throp. Neformplane, fuchte indeß Thron und Mos 
narchie zu fchügen, bot, als bie Gefahr für den 
Hof wuchs, dem Könige Rouen als Zufluchtsort 
an, floh nad} ber Ratafropbe vom 10. Aug. nad) 
England und bereifte fobann Norbamerifa, wor: 
über er feine berühmte „Voyage dans les Etats- 
Unis d'amérique“ ($ Bbe., Par. 1798 und öfter) 
—— ab. Nach einer Reife durch Norddeutſch⸗ 

nd, dolland und Dänemarf fehrte er nach dem 
18. Brumaire nad) Frankreich zurüd, entwickelte 
als Präfident mehrer wohlthätiger und gemein: 
nüßiger Gefellihaften, während der Reftauration, 


eine fegensreiche Thätigfeit und ftarb 27. März 


1827, von der Regierung wegen feiner Oppofition 
in ber Pairsfammer gegen die anticonftitutionelle 
Bolitif des Hofs tief angefeindet. Sein ältefter 
Sohn, Branc., Serzog von 2., Pair von Franf: 
reich, geb. 8. Sept. 1765, geft. 27. Nov. 1848, 
war zur Kaiſerzeit Marechal⸗be⸗Camp. Er hinter: 
ließ 4 Söhne, von denen Frang., Herzog von 2. 
und Sarodeguyon, geb. 1794, gegenwärtig das 
Haupt der Familie ift. Einer feiner Brüder, Graf 
Sippolvte von 2., geb. 13. Aug. 1804 zu Lian: 
eourt, war unter Lubwig Philipp eine Zeit lang 
franz. Minifterrefident zu Darmftadt. Alexandre, 
@raf von 2., zweiter Eopn des Herzogs von L.⸗ 
2iancourt, geb. 1767, wurde von Napoleon zu meh⸗ 
ren biplomat. Mifftonen verwendet, war unter ber 
Reftauration und der Zulidynaftie Depurirter, und 
farb 2. März 1841. Sein ältefter Sohn Jules, 
@raf von 2,, geb. 22. Jan. 1796, war Adjutant 
Ludwig Philipp's, und warb 1839 zum Herzoge 
von Ehifa und Pair erhoben. Sein Bruder, 9» 
Ipbore, Graf von 2., geb. 15. Mai 1801, war 
1842 —46 franz. Miniferrefent zu Weimar, — 
drederie Gaiten, Braf von 2., jüngfter Sohn des 
Herzogs von L.⸗Liaucourt, geb. 5. Febr. 1779, bes 
Heidete unter Napoleon mehre Präfecturen und 
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kaͤmpfte dann unter ber Reſtauration eifrig für con⸗ 
ſtitutionelle Freiheit, — Michel von 2,, Herzog 
von Doudeaupille (for. Dudohwil), einem Sei« 
tenzweige ber Familie angehörig, 1824 Minifter 
bes Fönigl. Haufes, flarb 3. Juni 1841. Sein 
Sohn Softhenes von 2., Herzog von Doudeauville, 
geb. 15. Febr. 1785, war eifriges Mitglied ber ul: 
traroyaliſtiſchen Chambre introuvable. Noch ein 
anderer Zweig des Gefchlechts ift durch Albert, 
Graf von 2.-Bayerd vertreten, geb. 20. März 
1790 zu Dubno in Volhynien. 

Laroche jacquelin (for. Läroſchſchäk'läng, 
Duvergier be), franz. Adelsfamilie, unter deren 
Mitgliedern fi) namentlich die 3 Söhne des 21. 
Juli 1749 geborenen und 1802 zu Sans Domingo 
im Kampfe gegen die Korfaren gebliebenen Mares 
halsde-Gamp, Henri Loutd Auguſte Duvergier, 
Marquis von 2,, durch ihre Aufopferung für bie 
fönigl. Sache auszeichneten. Der ältefte derfelben, 
Henri Duvergier, Graf von 2., geb. 30. Aug. 1772, 
ftellte ſich 1792 an die Spige der royaliftifchen 
Bendeer, ſchlug die Nepublifaner bei Conde, Chaͤ— 
teaus®outhier und Antrain, mußte jedoch 21. Dec. 
1793 der feindlichen Übernacht bei Lafleche erlies 

en und fiel 4. März 1794 bei Nouaille, Sein 

ruber, Louis Duvergier, Marquis von L., geb. 
29.Rov. 1777 zu St.Aubin, emigrirte, kehrte jedoch 
1801 ammeflirt nah Franfreich zurüd, führte 
1814 den Herzog von Angouleme in Borbeaur ein, 
und warb dafür von Ludwig XVII. zum Marks 
chal⸗de⸗- Camp und Obergeneral in der Vendee ers 
nannt. Während der Hundert Tage landete er, von 
den Gngländern unterftüßt, in der Vendée, und 
fiel 4. Juni 1815 bei St.-Gillet. Mit feiner ebens 
falls als royaliftifche Heldin berühmten Gemahlin 
Marie Louiſe Bictoire, geb. 25. Dct. 1772, hatte 
er 2 Söhne erzeugt. Der ältere Sohn, Henri Au: 
gufte Georges Duvergier, Marquis ven 2., geb, 
28. Sept. 1805, trat 1821 in den Kriegsdienft, 
befchäftigte fich nach der Julirevolution 1830 faft 
nur mit induftriellen Unternehmungen, bis er 1842 
in die Deputirtenfammer gewählt wurde, wo er 
das Dogma der monarchifchen Legitimität mit der 
Volfsfouveränetät in nun zu bringen fuchte, 
Nach der Februarrevolution 1848 warf er fich der 
neuen Republif, und nad) dem Staatsitreiche vom 
2. Dee. 1851 der neuen Regierung in die Arme, 
von welcher er 31. Dec. 1852 zum Senator er: 
nannt wurde, Der jüngere Sohn, Henri Augufte 
Ledeure Duvergier, Graf von 2., geb. 26. Mai 
1809, fuchte vergeblich 1832 die Vendee zu infurs 

iren und ging dann nach Portugal, wo er für die 

ache Dom Miguel’s ftarb. — Auguſte Duver: 
gter, @raf von 2., der jüngfte Sohn des oben ges 
nannten Henri Louis Augufte Duvergier, Marquis 
von 2., geb. 17. April 1784, emigrirte ebenfalls, 
fehrte unter dem Gonfulate zurüd, trat in bie 
faiferl. Armee, fämpfte 1815 an der Seite feines 
Bruders in der Bendee, machte 1823 als Mares 
halsde-Gamy den Feldzug in Spanien mit, fuchte 
1332 die Beftrebungen der Herzogin von Berri in 
ber Bendee zu unterüßen, ward deshalb vor Ges 
richt gezogen, jedoch freigefprochen. 

Rarocelle (ſpr. Laröchäll), befeftigte Haupt⸗ 
ſtadt des franz. Depart. Nieder:Gharente, am Ats 
lant, Meere, Sig eines Bifchofs, mit fiherm Has 
fen, Schiffswerften, Salzwerfen, bat 16,507 €., 
lebhafte Fabrifthätigfeit und Hanbel, 
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aromiguiere (fpr. Laromighiähr, Pierre), 
Philofoph, — 1756 zu Levignac in 

ouergue, gab 1812 feine Profeſſur der Philo: 
fophie an der Faculte des lettres in Paris auf, 
‚am feine Borlefungen „Legons de philosophie 
sur les principes de l'intelligence, ou sur les 
‚causes et les origines des idees (2 Bde., Bar. 
1815; 5. Aufl., 1833) zu bearbeiten. Gr flarb 
12. Aug. 1837. Seine philof. Richtung war bie 
eines gemäßigten Senfualismus, 

Rarra (Don Mariano Jofe de), fpan. Dichter, 
geb. 26. März 1809 zu Madrid, feit 1833 Qaupts 
zebacteur der „Revista espaüola‘‘, für die er unter 
dem Namen Figaro arbeitete, nahm fich 13, Febr. 
1837 durch einen Piftolenfchuß das Leben. Bon 
feinen Werfen (qefommelt 13 Bde, Mabr. 1837) 
zu nennen: der Roman „El doncel de Don En- 
rique el doliente‘' (4 Bbe., Madr. 1834); „De 
1830 ä 1835” (Mabr. 1936); „Figaro, colec- 
cion de articulos dramäticos, literarios, Be 
ticos y de costumbres“ (5 Bbe., Mabr. 1837). 

Larrey (for. Läräh, Jean Dominique, Baron), 
Wundarzt, geb. 1769 zu Beaudeau bei Bagneres⸗ 
besBigorre, war unter Napoleon 1805 Generalin⸗ 
fpector des franz. Militärmedicinalwefens, fpäter 
Generaldirurg des Invalidenhaufes, legte letztere 
Stelle 1836. nieber und ftarb 25. Juli 1842 zu yon. 
Bon feinen in die meiften europ. Sprachen überfeg- 
ten Schriften find zu erwähnen: „Sur les ampu- 
tations des membres ä la suite des coups de 
feu‘ (3. Aufl., Par. 1808) ; „Clinique chirur- 
gicale exerc&e particulierement dans les 
camps et les — militaires depuis 1792 
jusqu'en 1829 (5 Bde., Par. 1830 — 36; deutſch 
von Amelung, Bd. 1—3, Darmit. 1331 —34). 
— Nicht zu verwechfeln mit ihm ift fein Bruder, 
Glaube Branc. Hilaire 2., geit. 1819 in Rismes, 
und fein Oheim, geit. 1827 ala Brofeffor in Tous 
foufe, welche auch bedeutende Ürzte waren. 

Larrönen, chineſ. Jufeln im Bufen von Kans 
ton, von etwa 40,000 E. bewohnt, die zum Theil 
Seeräuberei treiben. 

Larve (Larva),. bei den Römern eine ber 
vielfachen Bezeichnungen für gefpenfterhafte, uns 
glüdbringend gehaltene Erfcheinungen (ſ. Lemur), 
wurde aber auch ſchon bei ihnen für Geſichtsmaske 
gebraucht, Abbildungen ſolcher L. enthält Berger's 
„De personis, vulgo larvis seu mascheris, i,e, 
von ber Garnevalsluit‘' (Frff. 1723). (S. Maske.) 
— In der Naturgefchichte bezeichnet 2. ein der 
Berwandlung unterworfenes Thier während feiner 
zweiten Entwidelungsperiode, nachdem es aus dem 
Eie gefrochen ift. Nach neuern Forſchungeu finden 
fich die L. nicht blos bei den Infeften, fondern auch 
bei ſehr vielen Wafferthieren. 

Lärynx (grch.), der Kehlfopf; Larpmgitts, Lufts 
röhrenentzundung; Barpngophtbifis, Luftröhrens 
ſchwindſucht. 

Laͤſaͤre (ſchwed.), d. i. Leſer, nämlich der Bibel, 
eine religiöfe Partei in Schweden, geſtiftet von 
Hans Nielfen Hauge, der, geb. 1771 in Norwegen, 
1797 als Prophet Bottes im Namen des heil. 
Geiſtes zu predigen begann, Gr empfahl befonders 
den Hausgottesdienft und das Lefen der Dibel; zus 
gleich aber erklärte er fich gegen die Landeskirche 
und deren Beiftliche, wofür er mit Gefängniß und 
Geldbußen beitraft wurde. Seit 1803 warb von 
feinen Anhängern der Gegenfag wider bie Geiſt⸗ 


Lascy 
lichlelt gemieden und 1346 gingen mehre von ihnen 
nad Amerifa. 

Laſaulx (ſpr. Läſoh, Ernft von), Alterthums⸗ 
forſcher, geb. 16. März 1805 zu Koblenz, feit 1844 
Prof. der Philologie zu München, ſaß 1848 in der 
beutfchen Nationalverfammlung, und ift feit Sept. 
1849 Mitglied der zweiten bair. Kammer, Dur 
feine Schriften, die in einer Reihe gelehrter Mo 
nographien beftehen und von denen er eine Samm⸗ 
lung unter dem Titel „Studien des claff. Alters 
thums“ (Regensb. 1854) veröffentlichte, zieht ſich 
eine eigenthümlich hefleniftifch = griech. Religions, 
De Daran fchließt ih „„Der Untergang 
bes Hellenismus“ (Münd. 1854). — 2. (Job. 
Claudius von), Vater des: wur 77. Mär 
1781 zu Koblenz, geft. 14. Det. 1848, erbaute als 
preuß. Landbauinfpector (feit 1816) an 60 öffent; 
liche und Brivatgebäube, 12 fath. en und 
führte die Burg Rheined im Runbbogenftil aus, 

Ras Cäſas (Fray Bartolome de), Bifchof von 
Ehiapa in Mexico, geb. 1474 in Sevilla, gewann 
als Pfarrer von Euba durch feine Menfchenfreunds 
lichkeit großen Einfluß bei den Indianern. Da 
feine Borfchläge, das Loos derfelben zu verbefiern 
und bef. ihrer Bertheilung an bie fpan, Eroberer 
entgegenzuiwirfen, nicht ben gehörigen Erfolg hats 
ten, fo begab fich 2. in das Dominicanerflofter auf 
Hispaniola, wo er ſich dem Miffionsgefchäfte wid⸗ 
mete. 1539 ging er nachmals nach Spanien, wo 
er die Berhältniffe der Ausführung feiner Pläne 
günfliger fand und zum Bifchofe von Ehiapa er: 
nannt wurde. Als er jedoch, 1544 nach Amerifa 
zurückgekehrt, die Coloniften feindlich gegen fi 
auftreten fab, fehrte er 1547 nach Spanien zurüd 
und flarb im Juli 1566 zu Madrid im Domini: 
canerflofter von Atocha. Sein Hauptiverf iſt: „His- 
toria general de las Indias.“ 

Las Eafes (vr. Lasfahs, Emmanuel Augufte 
Dieudonne, Graf), Begleiter Napoleon’s auf St.s 
Helena, geb. 1766 auf Lass Cafes unweit Revel, 
wanderte 1791 aus, fehrte aber nach dem 18. Brus 
maire zurüd und zog durch feinen „Atlas histo- 
rique ‘ (neuefte Aufl., Bar. 1824— 28; deutfch 
von Duſch und Eyfelein, Karlsr. 1826— 27), den 
er unter dem Namen Lefage herausgab, die Auf⸗ 
merkfamfeit Napoleon’s auf fich, ber ihn 1808 zum 
Reichsbaron und einige Zeit darauf zum Requeten⸗ 
meifter im Staatsrathe erhob. 2, begleitete Napos 
leon nach St.sHelena, warb hier jedoch 27. Nov. 
1816 von Demfelben getrennt, dann nach Franffurt 
a. M. geihafft. Hier und in Belgien lebte er bie 
zum Tode Napoleon’s, wo er nad) Franfreich zus 
rücfehrte und das wichtige „Memorial de Ste.- 
Helene‘ (8 Bde., Par. 1823 — 24; verändert 1824 
und öfter) herausgab. Er ftarb 15. Mai 1842, — 
Sein Sohn Emmanuel Pond Dieudonned, Baron 
de 2., geb. 8. Juni 1800 zu St.:Meen im Depart. 
Binisterre, biente auf St. Helena Napoleon als 
Secretär, wirkte feit 1837 in der Kammer zu 
Guniten ber neuen Dynaftie, wurde unter Nas 
poleon Ill. zum Senator ernannt und flarb im 
Juni 1854. Die Reife nach) St.sHelena zur Abs 
jolung ber Refte Napoleon’'s 1840 befchrieb er 
n „Journal &crit à bord de la frögate la Belle- 
Poule“ (Bar. 1841), 

Lasciv (lat.), unzüchtig, wollüftig. ; 

Lascy (for. Lehßi, Franz Mor., Graf von), 
dfte, Beldmarfchall, geb. 21. Det. 1725 zu Petero⸗ 


Laſen 


Be. trat in oſtr. Kriegsbienfte, re tm 
fir. —— im Siebenjährigen E 
nicht minder im Bair, Exrbfolgefriege mit 
Bravour aus, warb ber vertraute Freund & 
Zofeph's, nach dem Tefchener Frieden omini⸗ 
ſter, nahm noch am Türkenkriege von 1788 theil 
und flarb 24. Nov. 1801 in Wien. — Sein Bater, 
Weter, @raf von 2., geb. 1678 zu Limerid in Irs 
land, war erft in franz., dann in öſtr., hierauf in 
poln,, endlich in ruff. Kriegsdienften, eroberte als 
General Finnland, und flarb als Generalgouver« 
weur von Livland 1751 zu Riga. 

Rafen, Rafiftan, f. Lagen. 

Lafiöpetäldiden, Storchichnabelgewächfe, fo 
viel wie Geranien. 

Räfiren heißt das Auftragen einer burchfichtis 

eu Barbe (Lafür) auf einen farbigen oder metals 
ifchen Grund, ſodaß bie Farbe des legtern durchs 
ſcheint und dadurch einen frifchern Ton annimmt. 

Laskäris (Konfantin), gelehrter Grieche, floh 
1454 aus Konftantinopel nad) Italien, wo er zu 
Mailand, Rom, Neapel und Meffina das Gries 
chiſche lehrte und 1493 farb. Seine griech. Gram⸗ 
matif („Erotemata‘, Mail. 1476 und öfter) ift 
zugleich als erſter Drud in diefer Sprache bemer⸗ 

enswerib. — Aus derjelben Familie ſtammt An- 

dreas Johannes 2., mit dem Beinamen Rhyndas 
cenus, lebte an den Höfen des Lorenzo von Mebici, 
für den er in Griechenland Hanpfhriften auf: 
Faufle, dann an denen zu Paris und Rom, wo er 
1535 farb. Gr lieferte außer mehren grammat. 
Abhandlungen und Gedichten auch einige Ausga- 
ben und Erläuterungen griech. Schriftfteller. Bat. 
Billemain, „Lascaris” (Par. 1825). 

Laſki, poln. Adelsfamilie, der mehre merfwür« 
dige Männer angehören. — Ian 2, ober a Laſco, 
go 1457, Großlanzler von Polen und feit 1510 

zbifhof von Gneſen, warb vom Könige Sigis⸗ 
mund I. zu mehren biplomat. Sendungen verwens 
bet und farb 1531. Bon ihm ift die wichtige 
Sammlung ber älteflen poln. Gefege: „Com- 
mune inclyti Poloniae regni privilegium‘ 
(Kraf. 1506). — Sein Neffe, Ian 2., geb. 1499, 
ein Hauptbeförberer ber Reformation in Polen, 
legte feine Stellen als Propft von Gnefen und 
Erzbifchof von Kujawien nieder, verließ Polen, 
trat bem ref. Blaubensbefenntnifie bei, begründete 
die prot. Kirche in Oftfriesland, wurde hierauf 
Borfleher der prot. Brembengemeinde in London, 

ing aber 1556 nach Polen zurüd, wurbe Bors 

4 der prot. Kirchen in Kleinpolen und ſtarb 
1560. — Sein Bruder, Jaroſſaw 2., war eben⸗ 
falls für die Reformation fehr thätig, gewann 
unter Zapolya, als deſſen Geſandter er vielfach 
wirfte, großen Ginfluß, wurbe aber von Diefem 
ſpaͤter der Berrätherei befchuldigt, ging zu Ferdi⸗ 
naud von Oftreich über und flarb als Deſſen Ges 
fanbdter zu Konftantinopel 1542. — Gtaniflaw 2. 
war ein Günflling Franz’ I. von Frankreich. 

Laſſen (Chriſtian), ausgezeichneter Korfcher 
des ind. Alterthums, geb. 22. Dct. 1800 zu Ber: 

en in Norwegen, habilitirte fich, nach Vollendung 
und Studien in Deutfchland und Paris, in Bonn, 
und ift daſelbſt feit 1840 ord. Prof. der altind. 
Sprache und Literatur. Außer feinem Hanptwerfe 
„Die Ind, Alterthumskunde“ (Bd. 1 und 2, Bonn 
1844— 52) find feine bedeutendſten Arbeiten die 
Slusgaben dee „Hitopadesa‘ (mit Schlegel ges 


Laſteyrie · Duſaillant 


meinſchaftlich, 2 Fhle., Bonn 1829— II), des 
„Gitagovinda‘ (Bonn 1837), des „Gymnoso— 
hista” (Bd. 1, Heft 1, Bonn 1832); der 5 erſten 
argarbs des, Vendidad“ (Bonn 1852); ferner bie 
„Anthologia Sanscrita‘“ (Bonn 1838) und bie 
„Institutiones linguae Pracriticae‘ (Bonn1837). 
Auch hat 2, zuerft die ee Entzifferung und 
Erklärung der altperf. Keilinfchriften ausgeführt 
in „Die altperf. Keilinfchriften” (Bonn 1836), des 
nen fpäter (Bonn 1845) eine volltändige Samm⸗ 
fung und Erflärung folgte. 
aßgüter, in einigen ie Deutfchlande 
Golonatgüter, auf welchen die Befiger entweder 
ein erbliches Nußungsrecht oder nur ein Pacht⸗ 
recht (fogen. Baffitive Nechte) haben, finb bei 
dem erblichen Nutzungsrechte einem befondern Ge- 
richte, dem Laffen » oder Rattengericht, unterworſen. 

Laſſo, in Südamerifa der lange, in feiner äu— 
ßerſten Spige mit einer Kugel verfehene lederne 
Riemen, zum infangen ber Büffel, der wilden 
Pferde se. gebraucht. 

Laſſo (Drlando di), oder Orlandus Lassus, 
Eomponift, geb. 1530 zu Mons im nung fam 
mit Ferdinand Gonzaga, Bicefönig von Sicilien, 
nach Italien und ward 1551 zum Kapellmeifter in 
St.⸗Lateran in Rom ernannt. 1553 in fein Baters 
land zurüdgefehrt, ward er Kavellmeifter des Her- 
zogs Albrecht von Baiern in München, wo er 
1599 ftarb. 2. ift durch feine en und weltl. Com⸗ 
pofitionen kr berühmt. Seine Söhne gaben eine 
Sammlung feiner Motetten unter bem Titel: „„Ma- 
gnum opus musicum‘ (17Bbe., Mind. 1604) 
heraus, Die reichte Sammlung feiner Compofi⸗ 
tionen findet fi in der Bibliothef von München. 
1849 wurbe ihm zu München ein Denfmal errichtet. 

Raft, Getreidemaß im nördl. Deutfchland, in 
Breußen für Weizen und Roggen = 3 Wiepel oder 
72 Scheffel, für Gerfte und Hafer = 2 Wispel 
oder 43 Scheffel; in Hamburg = 60 preuf. Scheffel. 
— Bei der Schiffahrt bezeichnet 2, ein Gewicht, 
= 4000 Pf. (RormalıR.), wonach die Größe und 
Tragfähigkeit eines Schiffs berechnet wirb, wäh 
rend dies in England, Schweden, Dänemarf ıc. 
nach Tonnen geſchieht. 

Laſtadie, Ballaſt, Schiffsfracht; in einigen 
Seeſtädten Platz vor der Stadt, wo die Waaren 
in die Schiffe eins und ausgeladen und in die das 
ſelbſt ſtehenden Speicher gefchafft werden. 

Rafteyrie - Dufaillant (ſpr. Laftärih » Düfal- 
jäng, Charles Philibert, Graf von), geb. 3. Nov. 
1759 zu Brives:las®aillard, war Mitflifter mehr 
rer gemeinmügiger Vereine, theilte die polit. und 
— Anſichten feines Verwandten Lafayette, 
chrieb mehre Abhandlungen über die Landwirth— 
ſchaft und führte die Lithographie in Frankreich 
ein. Er ftarb 5.Rov.1849 zu Paris. — AFerdin. 
de), des Borigen Sohn, Enfel Lafayette's, geb. 
1810, fudirte Bergbaufunde, und erhielt nad) ans 
bern Ämtern eine Stelle im Minifterium des öfr 
fentlichen Unterrichts und zulegt bei der Bermwals 
tung des Innern und des Cultus. 1842 zum Des 
putirten gewählt, hielt er fi in ber Kammer zur 
Linfen und ftimmte nach der Revolution von Febr. 
1843 mit den gemäßigten Republifanern. Mar 
hat von ihm eine interefjante „Histoire de la pein- 
ture sur verre” (Par. 1837 —54, 26 Lief.). — 2. 
(Jules de), des Vorigen Better, auch ein Enfel 
von Lafayette, geb. 1810 auf Bagrange im Depart. 


Rafting 


Seines-Marne, hielt fi 1842 zum rechten Gem 
rum, warb infolge des Staatsitreicdys vom 2; Der, 
1851 mit verbannt, weil er gegen die Berlänger 
rung der Präfidentfhaft Napoleon’s gefbrochen 
hatte, erhielt aber durch das Amneſtiedecret vom 
7. Aug. 1852 die Grlaubniß zur Rückkehr. 

gä (engl., for. Läfl-), fovielwie Everlafting. 

La ein, Lapis lazüli, ein aus Kiefel, Thon, 
Natron, Talk, Eifenorydul und Schwefelfäure bes 
fichendes Mineral von ſchön blauer, fogen, Laſür · 
farbe, an der Kante fchwach durchfcheinend, hat 
zur Grundform das Rautendodefaeder und fommt 
vorzüglich jchön in Sibirien, China und Chili vor. 
Die Griechen und Nömer fannten ihn unter dem 
Namen Sapphir. Er wird zu Schmud, Doſen, 
Bafen ıc. verarbeitet und in der Mofaif benutzt. 
Für die Malerei gibt er die echte Ultramarinfarbe. 

Lätäre (lat.) heißt der 4. Faftenfonntag nach 
dem in der alten Kirche dabei üblichen Gefange 
Laetare Jerusalem (Freue Dich, Jeruſalem). 
Er führt auch noch andere Namen, als Roſen— 
fonntag, weil der Papit die Goldene Rofe an dies 
fem Sonntage weihte ; Brotfonntag , weil für 
denfelben das Evangelium von der Speifung der 
5000 Galtläer beſtimmt iftz Mitfaften, weil er 
zu den Mltägigen Falten gehört; Todtenfonntag 
oder Schwarzer Sonntag, weil in manchen Gegen: 
ben Kinder eine den Tod darftellende Geftalt ber: 
umtragen und dann ins Wafler werfen. 

Lateiner (Latini), die Bewohner des alten 
Latium in Italien, zwifchen den Vorbergen des 
Apennin und dem Tyrrhenifchen Meere, beitanden 
aus ben alten Aborigines und den ihnen ftamm: 
verwandten Belasgern, denen fih der Sage nad) 
Arfadier unter Evander und Trojaner unter Ancas 
anfchlofien, die dann 2. genannt wurden, zu Ehren 
des Königs Batinus, Lepterer, von alten Gotthei⸗ 
ten bes Landes abitammend, foll in Laurentium 
(zwifchen Oftia und Savinium) gewohnt, den Ancas 

aftfreundlich aufgenommen, mit feiner Tochter 
—6 verheirathet und nach ſeinem Tode zum 
Nachfolger gehabt haben. Dieſem folgte ſein Sohn 
Askanius oder Julus, der Albalonga am Albaner⸗ 
berge u und borthin feinen Sig verlegt 
haben joll. Bon da aus wurde auf dem palatini⸗ 
ſchen Berge Rom gegründet. 

Die 8, zerfielen in der altröm, Zeit in eine 
Menge Htädtifcher Gemeinden, unter denen Ans 
tium, Aricia, Lanuvium, Beliträ (jegt Belletri), 
Sueſſa Pometia u, a. fich auszeichneten. Albalonga 
war bis zu feiner Zerftörung durch Tullus Hofe 
lius, das Haupt bes Lat. Bundes, der aus 30 Heis 
nen Republifen beitand. 330 v. Chr. wurden alle 
Städte Latiums Rom unterworfen. Wegen Hinzus 
fügung der Bolsfer, Aduer, Hernifer und Aufoner 
zu dem Gebiete der 2, hieß daſſelbe Latium no- 
vam, Die 2. erhielten nun ein eigenthümliches 
Recht, Jus Latii oder die Latinität genannt, das 
verſchieden war von dem der Bundesgenoffen (So- 
cii) und dem der fremden (Peregrini), und von 
den Römern aud) andern Städten, namentlich lat. 


Golonien en wurde. 
Ratei Sprache, ſ. Romiſche Sprache. 
Lateini aiſerthum heißt das von den 
Kreuzfahrern 1204 zu Konſtantinopel errichtete 


Raifertbum, das 1261 wieder einging. (S. By · 
Jantiniſches Neid.) 
Latẽnt (lat.), verborgen, Unter der nicht ganz 


Ratitudinarier 


glüdlichen Bezeichnung latentes Leben in ben Sa⸗ 
menförnern verfteht man bas Keimleben, und ums 
ter latenten Krankheiten bie Rranfheitsanlage. 

Rateräl (lat.), feitwärts gelegen, feitlich; in 
Bufammenfegungen fo viel wie Seitens, 5. B. 2a» 
teralerben, Seitenerben. 

Rateran, ein Plag und Balaft in Rom, in wels 
chem leßtern die Päpfte refldirten, bis fie ihren 
Sig nad) Avignon verlegten; denn nach ihrer 
Rückkehr wählten fie den Batican zur Reſidenz. 
2, nennt man auch die neben diefem Palafte er⸗ 
baute Kirche des heil. Johannes von L., bie Haupt 
firche Roms, ya re durch Reichthum ihrer 
Reliquien und das Andenfen ber dafelbit gehaltes 
nen Kirchenverfammlungen. (S. Eoneittum.) 

Latörna magica (lat.) oder Zauberlaterne iſt 
eine optifche Vorrichtung, durch welche Feine auf 
Glas mit durcyfichtigen Narben gemalte Figuren 
in einem dunkeln Zimmer auf einer weißen Wand 
ober einem weißen Schirme oder auf einer Dampfe 
fäule vergrößert dargeftellt werben. Diefe Glass 
tafeln werben nämlich fo vor ein Syftem aus Glas: 
linfen geftellt, daß die dadurch erzeugten Bilder der 
auf ihnen befindlichen Figuren gerade auf jener 
weißen Fläche oder jener Dampfjäule entfliehen, 
Beleuchtet werden die Figuren durch die Flamme 
einer in ein Blechgehäufe eingefchloffenen Lampe, 
hinter welcher zur Berflärkung des Lichts noch eim 
Spiegel angebracht if. Ihr Erfinder ift wahrs 
ſcheinlich Athanafius Kircher im 17. Jahrh. 

Latet anguis in herba (lat.), Die Schlange 
fteft im Grafe, d. i. Es iſt Gefahr dabei. 

Lath (engl., for. Läsh), eine Graffchaftsabtheis 


lung, Graffchaftsbezirk. 
Satham (for. Lashbäm, Rob. Gordon), engl. 
Ethnolog und Sprachforfcher, geb. 1812 zu Bils 


lingborougb, befchäftigte fich, o —* prakt. Arzt, 
er mit philolog. und linguift. Stubien und warb 
1340 Brof. der engl. Sprache und Literatur an 
der londoner Univerfität. Seine Hauptwerfe find: 
„On the English language‘ (2ond.1841; 5. Aufl., 
1854) und „Natural history of the varieties of 
man’ (Lond. 1850). 

Latimer (fpr. Lättimer, Hugh), geb. 1475 zu 
Thurcafton in der Grafich. Leicefter, erflärte Rn 
unter Heinrich VI. für die Reformation und wurbe 
1535 Biſchof von Worcefter; er trat aber von bier 
fer Stelle zurüd, als er die 6 vom König aufges 
ſtellten Olaubensartifel befehwören follte. Öpne ein 
firchl. Amt zu befleiden, fand er nebft Granmer 
und Ridley an ber Spitze ber Brot. Unter der Kös 
nigin Maria wurde er ins Gefängniß geworfen 
und nach zweijähriger Haft 16. Det. 1555 zu Ox⸗ 
ford zugleich mit Ridley verbrannt. 

Ratinifiten, verlateinen, Iateinifch bilben und 
benennen; Ratinismus, ein der lat. Sprache eiges 
ner Ausdrud, eine lat. Spracheigenheit; Latiniſt, 
Lateintenner, Lateinfundiger; Latinität, bie lat.. 
Sprache oder Sprachfenntniß. 

Ratitubinarier (lat.), Beithergige, eine Bars 
tei der engl. Epiffopalen feit Karl I., welche die 
firchl. Glaubensfäge mit felbftdenfendem Geifte 
auffaßte und fich gegen ben einfeitigen und engs 
periigen Gifer bei Firchl. Streitigkeiten erflärte, 

gl. Jurien’s „Religion du latitudinaire‘‘ (Rote 
terd. 1696; Ute. 1697). Neuerbings werben auch 
die Rationaliften mit diefem Namen bezeichnet, 
In der Moral heißen 2. diejenigen Moraliften, 


Latium 
welche weniger ftrenge fittl. Brineipien aufftellen; 
im gewöhnlichen Leben nennt man fo die Leicht: 
fertigen mit weitem Gewiffen. Latitudinarismus, 
die Freidenferei, Freigeifterei. 

Latium, f. Lateiner. 

Ratömos (grih.), Steinbrecher, Steinhauer; 
daher Latömus, fo viel wie Freimaurer und 
Latomia, Freimaurerei. 

Latönga, griech. Leto, Tochter des Köus und 

der Phöbe, eine der Frauen des Zeus, und Mutter 
des Apollo und der Artemis, mußte Vieles von der 
eiferfüchtigen Juno leiden. 
Latouche (for. Lätufch, Henri de), franz. Dich: 
ter, geb. 170 zu Paris, geft. 1851 auf feinem 
Landgute bei Fontainebleau, begründete feinen Ruf 
durch den hiſtor. Roman „Fragoletta‘ (2 Bbe., 
Bar. 1829), denen eine Reihe anderer folgten, Am 
beten befunden feinen Geift „La vallde aux loups“ 
(Bar. 1833); vieles Ausgezeichnete enthalten bie 
Gedichtiammlungen „Adieux” (Bar. 1843) und 
„Les agrestes“ (1844). In der Proſa ift L. tabels 
loſer Stilift; feine Berfe find ſehr wohlgebaut. 

Latour (fpr. Lätuhr, Baillet von), alte aus 
Burgund ſtammende, in Oftreich und Belgien blüs 
hende Familie. Graf Maxim. Baillet von 2. trat 
jung in öftr. Kriegsdienfte, war zulegt Feld⸗ 

eugmeifter und Präfident bes Hoffriegeraths und 
a 1806. Sein ältefter Sohn, Graf Joſ. Bail · 
let von 2., geb. 24. Nov. 1775, geſt. 18. Sept. 
1831 als öfter. Oberft, war der Vater bes jegigen 
Chef der ältern (öftr.) Linie, des Grafen Joſ. 
Baillet von 2., öftr. Major, geb. 19. März 1816. 
Der jüngere Sohn, Graf Theod. Baillet von 2, 
geb. 15. Sumi 1780, öftr. Feldzeugmeifter, ward in 
den Märztagen 1848 zum Kriegsminifter ernannt 
und fiel 6. Det. 1848 als ein Opfer des Böbels. — 
Der Bruder des Grafen Marimilian, Graf Ludw. 
Batllet von 2., geb. 12. Febr. 1783, geft. als franz. 
Generallieutenant, hinterließ einen Sohn, Grafen 
Georg Baillet von 2., geb. 1800, welcher die jüns 
gere (beig.) Linie repräjentirt. 

Ratour d'Auvergne (ſpr. Lätuhr d’Owärnjt), 
berũhmtes franz. Adelsgeſchlecht, beginnt im An⸗ 
fang des 13. Jahrh. mit Bertrand J. Unter ſeinen 
Nachkommen heirathete Agne I. de 2., geft. 1489, 
Anna von Beaufort (Erbin Pierre's von Beaufort, 
Bicomte be Turenne) und hinterließ 2 Söhne, Ans 
toine und Antoine Raymond, von denen Erfterer 
Stammpvater ber Vicomtes de Turenne, Herzoge 
von Bouillon, Albret und ChateausThierry, Lehz⸗ 
terer Stammvater ber Seigneurs de Murat und 
Duaires, Grafen von Apchier, Herzoge von 2. 
ward. — Branc. be 2., der Sohn Antoine’s, bes 
Ahnherrn der Vieomtes de Turenne, ererbte durch 
Bermählung mit Anna de 2,, dem legten Sproß 
einer Seitenlinie des Haufes 2., den Titel eines 
Grafen von Auvergne und von Boulogne, welchen 
fein Enkel, Henri de 2,, Bteomte de Turenne, durch 
Heirath mit Eharlotte, der Erbin Guillaume Ros 
bert's de Lamard, mit dem eines Fürften von Se- 
dan und Rancourt und Herzogs von Bouillon vers 
mehrte. Die Söhne bes Letztern waren Henri de 
2., Bicomte de Turenne (f. d.), der berühmte Feld⸗ 
—— und Sredeérie Maurice de 2., Herzog von 

ouillen, Fürft von Sedan, welcher das mütters 
liche Erbe 1651 mit dem Herzogth. Albret und Ehas 
teaus Thierry vertaufchte.,. Mit Jacques Charles 
Bodefroy de 2, Herzog von Bouillon, Albret und 
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Chateau: Thierry, erlofch 18302 dieſe Hauptlinie. 
(S. Boutllon.) — Die zweite Hauptlinie bes Haus 
ſes, die der Seigneurs de Murat, fliftete Antoine 
Raymond be 2., geb. 1471. Einer feiner Nachkom⸗ 
men, Graf de L. Baron von Thouars, fügte 1710 
feinem Namen den eines Grafen d'Apchier noch bei. 
Gin Sohn des Letztern, Ricolad Franz. Julie, Braf 
de 2. d'Apchier, wurde 1772 Fürft und Herzog von 
2., welchen Titel gegenwärtig als Chef des Haufes 
Maurice Edfar, Fürft von 2. führt. Aus einer 
Baftardlinie ſtammt Theophile Malo Eorret de 2. 
(f. d.), der Erſte Orenadier von Franfreih. — 
In Verbindung mit diefem Haufe fteht die Fami— 
lie 2, d’Auvergne-Pauraguaid, deren Mitglies 
der feit dem Ausiterben bes Herzogs von Bouillon 
1802 den fürftl. Titel führen. Ihr gehören als 
— Mitglieder die Fürſten Heinr. von 2, 
b’Auvergne s Lauraguais, Gefandtfchaftsfecretär, 
und Charles von 2. d’Nuvergnesauraguais, Ors 
— ei des Kaiſers Ludwig Napoleon an. 

Ratour d'Auvergne (for. Lätuhr d Owärnjk, 
Theophile Malo Gorret de), genannt der Erfte Gres 
nabier von Frankreich, aus einem Baſtardgeſchlechte 
der Herzoge von Bonillon, geb. 23, Nov. 1743 zu 
sum: im Depart. Finisterre, feit 1767 im Milis 
tärbienfte, trat beim Ausbruche der Revolution in 
die Armee an den Oſtpyrenäen, übernabm, den 
Titel eines General verſchmähend, den Befehl 
über die Avantgarde von 8000 Grenadieren ünd 
machte die Truppe fo furchtbar, daß fie den Mas 
men der Höllifchen Eolonne empfing. Auch feblte 
2, in feinem Kriegsrathe. Nach einjühriger Ge: 
fangenfchaft in England nach Paris zurüdgefehrt, 
trat er als freiwilliger Stellvertreter des einzigen 
Sohns feines alten Sreundes Lebrigant wieder zur 
Armee, wohnte den Weldzügen von 1799 unter 
Maflena bei, ging 1800 zur Rheinarmee und er 
hielt, da er jede Beförderung zurückwies, vom Ers 
ften Conſul den Titel des rften Grenadiers von 
Frankreich. 27. Juni 1800 fiel er bei Neuburg in 
Baiern. In der Nähe des Dorfes Oberhaufen, wo 
er gefallen, und in feinem Geburtsorte wurben 
ihm Denfmäler errichtet. 

Ratour- Maubourg (fpr. Lätuhr- Mobburg, 
Marie Victor de Kay, Marquis von), franz. Ges 
neral, geb. 11. Febr. 1756, rettete als Lieutenant 
in den Eurer 6. Det. 1759 das Leben 
der Königin Marie Antoinette, befebligte 1792 ein 
Gavalerieregiment unter Rafayette, Fämpfte fodann 
mit Auszeichnung in den Napoleonifchen Kriegen, 
ward zuletzt Divifionsgeneral, und verlor 1813 inder 
Schlacht bei Leipzig ein Bein. Nach der Reftauras 
tion zum Pair, fowie 1817 zum Marquis erhoben, 
war er vom 19. Nov. 1819 bie 14. Dec. 1821 Kriegss 
minifter, feit 1822 ®ouvernenr der Invaliden, legte 
jeboch dieſes Amt nach der Julirevolution nieder unb 
folgte Karl X. in die Verbannung, der ihn 1835 zum 
Gouverneur bed Herzogs von Borbeaur ernannte. 
Er farb 8. Nov. 1850. — Sein Bruder, Partie 
Charles Ceſar de Bay, Graf de 2., geb. 22. Mai 
1758, war zu Anfang der Revolution Oberft, ſchlug 
fi in der Berfammlung der Generalftaaten zum 
Dritten Stande, führte 1791 als Commiſſar ben 
entflobenen König nach Paris zurüd, theilte mit 
Lafayette, unter dem er als Marechal⸗de⸗Camp 
biente, die Gefangenſchaft in Olmũtz, warb 1801 
Mitglied des Gefeggebenden Körpers und 1806 des 
Erhaltungsfenats, befehligte auch zugleich die Mis 


Lattappe 
litaͤrdiviſion von Cherbourg. 1814, bei der Abs 
banfung Napoleon’s, befehligte er zu Gaen, ward 
von Ludwig XIII. zum Pair erhoben und ftard 
28. Mai 1831. — &ein ältefter Sohn, Jun vous 
Blorimont de Fay, Marquis de 8,, geb. 1781, Dis 
plomat, ftarb 24. Mai 1837 als Gefandter in Rom. 
— Deffen Bruder, Rodolphe de Fav, Vicomte de 
2., feit 1806 in der franz. Armee, kämpfte tapfer 
in Spanien, ward während der Reftauration Marks 
halsdes Champ und fpäter Senerallieutenant. — 
Gin anderer Bruder, Armand Eharled Septime 
de Bay, Graf de 2, war nach dem Tode feines 
Bruders Gefandter in Rom bis 1845, 

Ratrappe (fir. Lätrapp), ſchwer zugängliches 
Thal in der Normandie, im Depart. Drne, merk 
würdig als Stiftungsort der Trappiiten. 

Latreille (for. Latrellj, Pierre Andre), franz. 
Boolog, geb. 1762 zu Brives im Depart. Gorrdze, 

et. 6. Febr. 1833 als Prof. der Entomologie am 
ufeum der Naturgefchichte zu Paris, fchrieb 
u. 9.: „Histoire naturelle des singes‘' (2 B»e., 
Bar. 1808); „Histoire naturelle des reptiles “ 
(4 Bbe., Par. 1802); „Cours d’entomologie“ 
(2 Bde., Bar. 1831— 33). 

Latrie (arch.), Verehrung, Anbetung. 

Latrine (lat.), Abtrittsgrube. 

Latroeinium (lat.), Raubmord. 

Lattaignant (Ihr. kattänjäng, Gabriel Charles 
be), Abbe, franz. Dichter, geb. 1697 in Paris, wo 
er 10. Jan. 1779 im Klofter der Fröres de la 
doctrine chrötienne ftarb. Eine Sammlung feis 
ner ausgewählten Dichtungen beforgte ber —* 
de Laporte (4 Bde Bar. 1757), wozu fpäter noch 
binzufamen „Chansons et poeösies fugitives‘ 
(Bar. 1779). Unter 2.’8 komiſchen Opern ift ,‚Fan- 
ehon” die berühmteite. 

Lattich (Lactüca), fo viel wie Salat, @ift- 
lattich f. Lactuca virosa. 

Latude (for. Lätühd, Henri Mafers de), geb. 
33. März 1725 zu Montagnac in Languedoc, Lieu⸗ 
tenant, fam, weil er der Marquife Pompadour die 
falfche Nachricht von einem Gomplot gegen fie ger 

eben, 1749 in Haft, woraus er mehrmals ents 
Fre wurbe aber immer wieder ergriffen, bis er 
1784 feine Freiheit erhielt. Zur Zeit der Revolus 
tion wurden bie Erben der Pompadour und des Mis 
nifters Amelot in einer Entjchädigung von 60,000 
Livres verurtheilt. 8. ftarb vergeflen 1. Jan. 1805, 

Lattun, Latun, fo viel wie Meffingblech, daher 
Battunwert, Meffingwerf. 

Latus (lat.), Seite, in fortlaufenden Nechnuns 
gen bie Summe Einer Seite, die dann auf die ans 
dere fransportirt und bier bie erfte Poft wird. 

Kätus (Iulius Pomponius), auch Sabinus ges 
naumt, ital. Gelehrter, befleivete bis an feinen Tod 
1497 eine öffentl, Lehreritelle zu Rom und brachte 
w. No durch feine Bemühungen den erften Drud des 
Birgil (Rom 1467 oder 1469) zu Stande. 

Ratwerge, fo viel wie Electuarium. 

Laubach, Stadt in der großherzogl. heil. Prov. 

Dberheflen, am Urfprung der Wetter, mit 2300 @., 
ntweberei und Steingutfabrifatiog. In der 

Nähe liegt das große ran Friedrichshütte. 
Lauban, Kreisftadt im Reg. Bez. Liegnitz ber 
preuß. Prov. Schlefien, ehemals die 4. Sechoſtadt 
der Oberlaufig, am Dueis, hat neben 3 evang. 
und einer fath. Kirche, ein Klofter der Magdale⸗ 
uerinnen, 6950 G., Leinens und Baumwollenwes 
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berei, Kattundruckerei, Faͤrberei, Tuchfabrifation, 
und Glockengießerei. 

Laube (Heinr.), Dichter und Schriftſteller, geb. 
13. Sept. 1806 zu Sprottau in Schleflen, lebte 
feit 1831 in Leipzig fchriftftellerifcher Thätigfeit, 
fam in demagog. Unterfuchungen, umd auch feine 
Schriften unterlagen dem über das Junge Deutfch: 
land verhängten Bann. 1848 Mitglied des Deut: 
ſchen Barlaments, hielt er fich hier zum Gentrum 
und der erbfaiferl. Bartei, trat aber im März 1849 
aus. Noch in demfelben Jahre ward er als artift. 
Director des Hof-Burgtheaters nach Wien berufen. 
Don feinen Schriften find zu erwähnen: die hiftor.: 
polit. „Das neue Jahrhundert‘ (Bo. 1, 
Fürth 1832; Bo. 2, Lpz. 1833) und der Noman 
„Das Junge Europa“ (4 Bde., Manh. 1833—37); 
dann Reifenovellen“ (6 Bde., Manb. 1834 — 37, 
2. Aufl., 1847) im Heine’fchen Stil ıc. Nad der 
Herausgabe von Heinje's „Säimmtlihe Werte‘ 
(10 Bbe., en 1838) fchrieb er eine „Geſchichte 
ber deutfchen Kiteratur‘ (4 Bde., Stuttg. 1840); 
„Franz. Luftfchlöfler (3 Bde., Manh. 1840); 
den lebensfrifchen Roman „Die Gräftn Chäteaits 
briand‘ (3 Bde., Lpj. 1843; 2. Aufl., 1846); ,„, Das 
erfte deutſche Parlament” (3 Bde., Lpz. 1849) u. a. 
Seit 1841 widmete er fich mit Erfolg dem Drama 
und fchrieb das Trauerfpiel „Monaldeschi“, das 
Luftfpiel „Rococo“, „Die Bernfteinhere”, das 
Tranerfviel „Struenſee“ und die Schaufpiele 
„Gottfched und Gellert“, „Die Karlsſchüler“ und 
„Brinz Friedrich‘, die als „Dramatijche Werke“ 
in T Bänden erfchienen (Kpz. 1845—54). 

Raubenbeim, Dorf in der großherzogl. heff. 
Prov. Rheinhefien, am linken Abeinufer unmeit 
Mainz, befannt durch die Gultur vorzüglichen 
Weins (Laubenheimer). — Auch das Dart 2. an 
der — * zwiſchen Krenznach und Bingen, im 
preuß. Reg.⸗Bez. Koblenz. hat durch feinen Wein 
nicht geringern Ruf. 

Lauberhüttenfeſt heißt das dritte der iſraelit. 
hohen Feſte, das vom 15.— 22. Tisri (October) 
als Erntefeft und zum Andenfen an das Wohnen 
der Jfraeliten in Hütten während ihres Zugs durch 
die Wüſte durch Erbauen von Laubhütten, feſtliche 
Umzüge und Opfer gefeiert wurde und mit ges 
wiſſen Modiftcationen jept noch begangen wird. 

Laubfroſch (Hylas), Gattung von Fröfchen, 
bie fich außer der Raichzeit zwiichen den Blättern 
der Bäume und Sträucher aufhalten, find meift 
grün und ihre Bauchhaut ift mit einer Menge fürs 
nerartiger Drüfen und feiner Öffnungen befept. 
Der Europ. 2. (H.arbor&a), in ganz ECuropa au: 
Ber den fältern Gegenden, 1'4 Zoll lang, fommt 
Ende April aus dem Schlamme Are in dem er 
überwinterte, läßt bei gewiſſen Witterungszuftäns 
den, jedoch nicht bei anhaltendem Regen feine 
Stimme ftärfer ertönen, weswegen er in Stuben 
in Gläfern als Wetterprophet gehalten wird. 

Laubhölzer nennt man im @egenfage zu ben 
Nadelhölzern diejenigen Holggewächfe, die mehr 
ober minder verbreiterte Blätter befigen und fich 
auch durch ihre Organifation von den Nabelhöls 
zern unterfcheiden, Obgleich fle äußerft verfchies 
denen Pflanzenhölzgern angehören, zählt body ein 
großer Theil zu den @ichens, Birken: und Wei: 
dengewächfen. Sie find in verfihiebenen Formen 
durch alle Erdſtriche verbreitet. 

Raubmoofe (Musci frondösi) gehören zu den 
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blũtenloſen Pflanzen (Kryptogamen) und unter 
feheiden fi; von den Lebermoofen durch einen flets 
beblätterten Stengel und durch eine an ber Spiße 
mit einem Dedel auffpringende und im Innern ein 
Mittelfäulchen tragende Kapfel, welche mit ber 
Haube (Calyptra) bedeckt iſt. Sie überziehen Fels 
fen, verbinden Sümpfe, bereiten den Boden für eine 
eblere Begetation vor und geben den Thieren, ja 
im hohen Norden felbit den Menfchen, Nahrung. 
Raubtbaler (nad) den Laubzweigen im Ges 
präge), aud) Grand écu genannt, alte franz. Sil: 
bermünze, anfangs im Werthe von 6 Livres, fpüs 
ter von 5 Fres. 9 Gentimes,—1 Thlr. 17°, Sgr., 
eurfirte im Yuslande mehr als in Frankreich felbit; 
es gibt audy halbe L., die fogen. Louis blancs. 
Sau , Pllanzengattung, ſ. Allium. 
Lauchart, Nebenfluß der Donau in Würtems 
berg, durchfließt Hohenzollern und mündet bei 
Sigmaringendorf. 
auchſtädt, kleine Stadt im Reg.-Bez. Merſe⸗ 
burg der preuß. Prov. Sachſen, ſübdweſtl. von Halle, 
an ber Lauda, mit 1600 E,, einer erdig ⸗ſalini⸗ 
ſchen Gifenquelle und zwedinäßigen Babeanftalten. 
Laud (fpr. Lahd, William), geb. 1573, feit 1633 
Erzbiſchof von Banterbury, befonders thätig gegen 
die ſchott. Presbpterianer und engl. Puritaner, und 
für die Reaction Karl's I., wurde nach dem Siege 
des Parlaments 1640 in ben Tower gefegt und 
10. Ian. 1645 auf Towerhill enthauptet, Unter 
feinen Schriften ift das von Wharton herausgeges 
bene Tagebuch) für die Gefchichte jener Zeit wichtig. 
Laudänum nennt man dem gereinigten mit 
Waſſer oder mit Wein ausgezogenen Opiumertract. 
Raudemium (lat.), Lehngeld, Lehnwaare, im 
Deutfchen Rechte die Abgabe, die im Lehnsverbande 
für Die ertheilte ober erneuerte Inveftitur dem Lehns⸗ 
herren entridytet zu werben pflegt; fie ging burch die 
Allodialinveftitur auch aufandere Berhältniffe über 
und geftaltete ſich namentlich Häufig zu einer Abs 
abe, welche bei Beräuperungen bäuerlicher Grunds 
—* jedes mal an ben Gutsherrn bezahlt werben 
mußte. In neuefter Zeit find biefe Abgaben faft 
durchgehende ber Ablöfung unterworfen worben. 
Zaudemiãlgüter find ſolche Güter, bei deren Ans 
tritt Lehngeld zu entrichten if. Die Verbintlichkeit, 
—— zu entrichten, heißt Laudemiãlpflicht. 
auderdale (ſpr. Lahderdehl), das Thalgebiet 
des Fluſſes Lauder, welches der alten ſchott. Fa— 
milie Maitland von Thirleſtane und Leithington den 
Grafen: und Herzogtitelgegeben. — William Mait · 
land von 2,, Staatsfecretär der Königin Maria 
Stuart, töbtete fih 9. Juni 1573 ſelbſt, um bei 
ber Übergabe von Edinburgh nicht in Feindes Hand 
zu fallen. Sein Bruder, John Maitland, warb 
1590 zum Lord Maitland von Thirleflane, und 
Defien Sobn, John, 1624 zum Grafen von 2, ers 
hoben. — Des Leptern Sohn, John Maitland, 
Ber Sraf von 2., Mitglied bes berüchtigten 
inifterium Cabal und 1672 zum Serzog von 2. 
erhoben, machte fich durch feine blutige Strenge 
gen die Anhänger des Govenant verhaft. Gr 
Rarb 1682 ohne männliche Nachfommen, worauf 
ihm fein Bruder Charles als dritter Graf von 2. 
folgte. — James Maitiand, adıter Braf von 2, 
geb. 26. Jan. 1759, Advocat beim fihott. Bureau, 
machte ſich erfi im Unterhaufe, dann im Oberhaufe 
als Oppofitionsmann bemerkbar, wurde unter bem 
Minifterium For 1806 Peer von Großbritannien, 
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rer von Schottland, verlor aber mit Beränderung 
des Minifterium 1807 feine Stellen, befämpfte 
noch einige Zeit im Dberhaufe die Maßregeln 
der folgenden Minifterien,, lenkte aber in ſpä—⸗ 
tern Jahren ein, warb enblich das Haupt der fchott. 
Hochtories und ftarb 13. Sept. 1839 in Zurüdges 
zogenheit. Sein Sohn, James Maitland, Graf 
von 2,, geb. 12. Febr. 1784, ift Lorblieutenant von 
Berwickſhire und Erb: Bannerträger von Schotts 
land. — Ein Verwandter, Sir Frederick Lewis 
Maitland, geb. 1776, Marineoffizier, nahm 16. Juli 
1815 Napoleon an Bord bes von ihm befchligten 
Bellerophon auf und ftarb als Oberbefehlshaber 
in den Ind. Meeren 30. Dec. 1839. 

Raudiren, ſchwarzem Tuche trügerifcherweife 
dadurch ein gutes Anfehen geben, daß man es ganz 
dünn mit Baumöl beftreicht. 

Laudiſten (lat.), Lobliedfänger, früher in Itas 
lien eine Sefellfchaft Sänger, die vor Kirchen und 
auf öffentlichen Blägen religidfe Loblieder fangen. 

Laudon, f. Loudon. 

Laudum (lat.), Ausſpruch eines Schiedsrichters. 

Lauenburg oder Sachſen⸗Lauenburg, ein unter 
bän. Hoheit ſtehendes deutſches Herzogth., auf bem 
rechten Elbufer, von Hannover, Medlenburg, Hols 
Rein, hamburgifchem und lübecffchem Gebiete eins 
geſchloſſen, zählt auf 19 O.-M. in den 4 Amtern 
er L., Schwarzenbeck und Steinhorft 
88, . und ift außer durch einige Seen durch 
die Elbe, Billa, Stednig und Wadenig bewäflert. 
Die Spige der Adminiftration bildet ein zugleich 
für Holftein ernannter, dem Könige von Dänemark 
und nach der neueften Berfaflung vom 11. Juni 
1854 auch den Ständen bes Herzogth. verantwort⸗ 
licher Minifter. Das Gontingent zur beutfchen Bun⸗ 
besarmee fellt 8. mit Holftein gemeinſchaftlich. — 
Hauptitabt des Herzogth. und Sitz der Regierungs⸗ 
behörben ift Rageburg. Der Stanımvater der her⸗ 
zogl. Linie von S.⸗L. ift Johann, der Sohn des 
Herzogs Albrecht I. von Sadıfen, aus dem asfanis 
ſchen Stamme, der um 1230 das Land in Beſitz 
nahm. Nach dem Grlöfchen bes lauenb. Stammes 
fam «81689 an Herzog Georg Wilhelm von Braun⸗ 
fchweigs@elle, und nach Deffen Tode an die kurfürſtl. 
Linie des Haufes Braunfhweig. Nachdem es von 
1803—13 unter franz. Herrfchaft geftanden, fiel es 
zwar feiner frühern Dynaftie wieder zu, wurbe 
aber laut Patent vom 16. Juli 1846, mit Aus⸗ 
ſchluß des Landes Hadeln und des abgefonbert lies 

enden Amts Neuhaus, an Preußen und von bie= 
* an Daͤnemark abgetreten. — Die Stadt 2, an 
der el nach Lübeck führenden —— 
kanals in die Elbe, oberhalb Hamburg, hat 4100 E., 
lebhaften Tranfitohandel und Schiffahrtöverfehr. 

Lauer (Kranz, Freiherr von), öſtr. General, 
feit 1755 in öftr. Dienften, zeichnete fich bereits im 
Siebenjähr. Kriege aus, entwarf im Bair. Erb⸗ 
folgefriege die Plane zur Feſtung Therefienftabt, 
leitete den Bau von Pleß⸗-Joſephſtadt, warb von 
Kaifer Leopold II. in den Freiherrenftand erhoben, 
hatte, 1795 zum Beldmarfchallieutenant beförbert, 
wefentlichen Antheil an der Einnahme ber Feftung 
Manheim, und ftarb als Feldzeugmeiſter 12. Sept. 
1803. — 2. (Joſ., Freiherr von), fein Sohn, geb. 
18. Mai 1769 zu Gräp, fchon in frühern Kriegen 
ausgezeichnet, that ſich befonders 1815 durch bie 
Bertheidigung Ferraras und die Eroberung vom 
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Gaẽta hervor umd farb 26. Febr. 1848 als Feld⸗ 
zeugmeiſter und Geniedirector. 

auf, Stadt und Landgerichtoſitz im bair. Kreiſe 
Mittelfranfen, an der Pegnig, unweit Nürnbe 
mit 3500 E., Stahldraht⸗ und Meffingdrahtfabris 
Een, Eiſenwerken und farfem Hopfenbaue. 

Laufen, Dorf im jchweiz. Gantone Zürich, auf 
einem Kalffelfen, mit einem Schloffe, neben wel⸗ 
ehem ber Mhein den unter dem Namen des Rheins 
falls bei Schaffhaufen befannten Wajferfall bildet. 

Lauffen, Stadt im würtemb. Nedarfreife, am 
Medar, mit 4300 E. und Weinbau, ift Geburtsort 
des Dichters Hölderlin. 

Lauffeuer hieß die jonft bei der Infanterie übr 
liche Art des Schiefens, wo das Feuer von einem 
Flügel entweder rotten= oder pelotonweife anfing 
und fo die Fronte hinunterlief, 

Raufgraben oder Trandyeen heißen die von Be: 
lagerern angelegten und mit Bruftwehren verſehe⸗ 
nen Öräben, mittels deren fie fich der belagerten 
Feſtung gededt zu nähern ſuchen. Gin Theil dient 
dazu, die Batterien und die zum Schuße derfelben 
und der Arbeiter gegen Ausfälle aufgeftellten Trups 
pen aufjunehmen. Da diefelben ungefähr parallel 
mit der Umfaffungslinie der Feſtung laufen, nennt 
man fie auch wol Parallelen. — Im Schiffe ift der 
2. der auf dem unteriten Decke befindliche 3 F. 
breite und zum Aufenthalte für die Zimmerleute 
beftimmte Gang, um die Grundſchüſſe zu verftopfen. 
— 2, in einem Brander heißen die Leitungsröhr 
ren für die Zündung. 

Rauge heißt im AR die Löfung, welche 
man bei Behandlung gemifchter Subſtanzen mit 
Waſſer erhält, wenn nur gewiſſe Beftandtheile von 
letztern aufgenommen (ausgelaugt) werden. Ag-R. 
bebeutet eine Löfung von Kali (Hprali) oder Na: 
tron (Apnatron). Begetabil. Laugenfalz hieß fonft 
das fohlenfauere Kali, Mineral. Laugenfaly das 
fohlenfauere Natron und Flüchtiges Laugenfalz das 
Fohlenfauere Aınmoniaf, Javelle'ſche 2. ift die Bleich- 
flüffigkeit, weldye dem unterchlorigfauern Natron 
diefe Eigenſchaft verdanft und durch Einleiten von 
Ghlor in eine Löfung von fohlenfauerm Natron, 
bis die Blüffigfeit heftig aufzubraufen beginnt, be; 
wirft wird. Mutter-2. heißt die Flüffigfeit, welche 
nah dem Auskryſtalliſiren einer zuvor gelöften 
Subftanz übrigbleibt. 

Lauingen, Stadt und Landgerichteflg im bair. 
Kreife Schwaben, aw der Donau, unweit Dillin; 

en, mit 3490 E., Wollen: und Leinenweberei, 
S fahrt und Getreidehandel. 
aun (Hriedrich), pfeubonymer Name für 
Friedr. Schulze. 

Laune (aus dem lat. luna, d. i. Mond) iſt eine 
unbeſtimmte, wechfelnde Gemüthsflimmung; lau: 
nenbaft wird daher Derjenige genannt, der Äh von 
wechfelnden Empfindungen beherifchen läßt. Die 
gute 2, ift die Geneigtheit zu Scherz und Heiterkeit; 
wer gute, hat und erzeugt, heißt launig; launiſch 
dagegen Derjenige, der fid) der übeln 2., der graͤm⸗ 
lichen, reizbaren Stimmung, hingibt. 

Laura, Geliebte Betrarca’s, von ihm in mebs 
ren Gedichten gefeiert, wird gewöhnlich für die 
Tochter des Evelmanns Audibert de Noves und die 
Gemahlin des Hugues de Sade gehalten und foll 
1348 zu Avignon an der Peſt — — fein. 

Rauremberg (Joh. Wilh.), Schöpfer der deut⸗ 
ſchen Satire, geb. 1591 zu Roſtock, geſt. 1659 ale 
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Prof. an der Ritterafabemie zu Sorde, iſt befannt 
durch feine durch Verſtand und Wig ausgezeichnes 
ten plattbeutfchen Gedichte „Beer olde beroͤhmede 
Scherggedichte, gerymet durch Hans Willmfen 
2. Roſt; Gedrücket in diffem igigen Jahr“ (Hamb. 
1654; neue Nusg., Kafl. 1750). 

Raurent (fpr. Lohrang, Joh. Theod.), geb. 
6. Juli 1804 zu Aachen, wurde 1828 zum Prieſter 
get. 1842 Biſchof und apoftol. Vicar von 

wremburg; doch mußte er diefe, wie mehre früs 
here Stellungen wegen feines zu großen hierarchi⸗ 
fchen Eifers verlafien. 

Laurent (ſpr. Eohrang, P. M.), 8. de l' Ardeche 
genannt, franz. Gefchichtichreiber und Bublicift, 
geb. 4. Sept. 1793 zu St.:Andeol, erſt Advocat 
zu Privas, war 1829—32 Apoſtel des St.» Simos 
nismus, wurde 1840 Ridyter eriter Inſtanz in Bris 
vas und war 1848 einer der Reprüfentanten ber 
äußeriten Demofratie. Am befannteften warb er 
durch feine „Histoire de Napoleon” (Bar. 1826 
und öfter; mit Zlluftrationen von Horace Dernet, 
Prachtausgabe, 1849; deutfch, Lpz. 1841—42). 

Raurentie (fpr. Lohrangtib, P. ©.), franz. Ger 
fhichtfchreiber und Publicit, geb. 21. Ian. 1793 
u Houga im Depart. Gers, einer ber tüchtigſten 

ertreter der fath.emonarch. Weltanficht, Hand an 
ber Spitze der Redaction mehrer Zeitichriften un» 
ſchrieb u. A.: „Introduction à la philosophie“ 
(Par. 1829); „Histoire des ducs d’Orleans” 
(4 Bde., Bar. 1832—34) ; „Histoire de France” 
(8 Bde,, Par. 1841 — 43). 

Laurentius der Heilige, unter Papſt Sir; 
tus ll. Diakon zu Rom, erlitt den Märtyrertob 
unter Balerian 258 durd; langfames Verbrennen. 
Gedaͤchtnißtag 10. Aug. 

Rauret (for. Lahret), engl. Silbermünze unter 
Jakob 1., = 8 Sgr. 1%, Pf. 

Raurinden (Laurindae), Pflanzenfamilie aus 
der Glaffe der Thymeleen, mit —— Blüten: 
hülle und Staubfäden von gleicher Zabl mit den 
Blütenhülllappen, oder zahlreiche, und fruchtbare 
mit unfruchtbaren abwechſelnd; die Frucht ift eine 
einfamige Steinfrucht ober Beere mit hängendem 
Samen; Embryo ohne Eiweiß. 

Raurifton (fpr. Lohriſtoͤng, Aler. Ineques 
Bernard Law, Marquis de), Marfchall und Bair 
von Franfreich, geb. I. Febr. 1768 zu Pondichery, 
ward 1795 franz. Artillerieoberfti, von Napoleon 
zu mehren biplomat. Sendungen verwendet, wie 
er auch an Deſſen Kriegen mit Auszeichnung theils 
nahm. In der Schlacht bei Leipzig gefangen, warb 
er nach dem Frieden von Paris ausgeliefert, von 
Ludwig XVII. 1815 zum Bair und Befehlshaber 
einer Öarbedivifion, 1817 zum Marquis ernannt. 
Seit 21. Febr. 1820 Minifter des fünigl. Haufes, 
erhielt er im Mai 1821 den Marfchallftab, zog ſich 
jedoch 1824 von den Gefchäften zurüd und ftarb 
10. Juni 1828. 

Laurop (Ghriftian), Forſtmann, geb. 1. April 
1772 zu Schleswig, Fam nad) mehren Anftellun 
gen im Forftfache 1807 als Oberforftrath und Mits 
glied des Oberforftbepartement nach Karlsruhe und 
errichtete 1809 eine ftarf befuchte Privatforftlehrs 
anftalt, die aber 1820 einging. Seinem erften grö⸗ 
fern Werfe „Über Forſtwiſſenſchaft““ (kpz. 1796) 
folgten u. 9.: „Briefe eines in Deutſchland reis 
fenden Forſtmanns“ (5 Hefte, Tüb. 1802—3); 
"Grundfäge des Forſtſchutzes““ (Heidelb. 1810; 
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2. Aufl. 1833); „Handbuch der Forſt⸗ und Jagd» 
literatur“ (Frtf. 1844; Ergaͤnzungsheft, 1846). 
Laurvig, Stadt an der Suͤdkuͤſte von Norwe⸗ 
en, Stift Aggerhuus, Hauptort der gleichnam. 
raffch., an der Mündung des Laavens Elf, mit 
Hafen, 3950 E., Tabads, Eifen- und Holzwaas 
renfabrifation. 

Laus (Pedicülus), Gattung von ungeflügelten 
Snfelten, welche nur parafitifch auf andern Säus 
gethieren vorfommen, deren Blut fle fangen, ünd 
aus lederhäutigen Eiern (Niffen) ausfriechen, ohne 
eine Berwandlung zu beftehen. Die Kopf-2. (P. 
capitis) findet fich vorzüglich auf dem Kopfe bes 
Menfchen ein. Die Aleider-2. (P. vestimänti), 
fihmäler und länger als die vorige, fommt nur auf 
dem Leibe und in ven Kleidern vor. Die Fily®. (P. 
pubis), furz und breit, ftellt fih an ftarf behaars 
ten Stellen des menfchlichen Körpers außer dem 
Kopfe ein. Die Shweind-2, (P. suis) fommt auf 
unreinlich gehaltenen Schweinen vor. Die fogen. 
Bogel:2, gehören nicht zu ben blutfaugenden Thies 
ren, fondern zu den Pelzfreſſern (Mallophäga). 

Raufanne (fpr. Lohfann), Hauptſtadt bes —— 
Canton Waadt, St. vom Genferſee, an wels 
chem das Dorf Ouchy den Hafen der Stabt bildet, 
liegt am Zufammenfluffe der Flon und ber Lone, 
und am ſüdl. Abhange des Jorat, auf 3 Hügeln, 


fodaß man & einzelnen Straßen nur auf Treppen, - 


die in den Fels gehauen find, gelangen fann. &, 
hat eine herrliche Kathebrale aus dem 10. Jahrh., 
19,435 E., Kabrifen für Leder, Papier, Gold: und 
Silberartifel, Baumwollens und Wollenwaaren, 
wie auch lebhaften Wein- und Speditionshandel, 

Laus Deo (lat.), Lob fei Gott! 

£äufefranfheit (Phthiriäsis). Die 3 Arten 
Läufe (ſ. Laub), welche auf dem menfchlichen Körper 
niften fönnen, können bei unreinlichen Perfonen 
fih fo vermehren, daß fie durch ihr beftändiges 
Juden Ausichlag und Grind erregen, ähnlich wie 
die Krägmilbe die Kräße. Gegenwärtig findet fich 
dergleichen feltener, während ältere Eihriftfteller 
ie an ber Läuſeſucht geftorbene Perfonen (3. B. 
Herodes, Sulla) erwähnen. Beſte Gegenmittel 
find: Bäder, Reinlichfeit überhaupt, Einreibungen 
mit fettem Ole unter Zufag von Anisdl, Wafchuns 
gen mit Alkohol. 

Lauſigk, Stadt im ſächſ. Kreisdir.s Bez. Leips 
zig, ſüdweſtl. von Grimma, mit 2706 E., bedeu⸗ 
tenden Braunfohlenlagern und einer Mineralquelle, 
das Hermannsbab genannt. 

Laufig (Lusatia), ein 200 Q.⸗M. großer Land» 
fteich im mittlern Deutfchland, der früher die beis 
den felbtändigen Marfgrafth. Ober» und Nieder: 
2. bildete, gegen N. an Brandenburg, gegen D. 
an Schlefien, gegen S. an Böhmen und gegen W. 
an Meigen grenzte und von der Spree und Neiße 
durchfchnitten wurde. Jetzt gehört diefes Gebiet 
theils zu Sachfen, theils zu Preußen. Als frübefte 
Bewohner der Nieber:2. werben die Luſitzer (Lu- 
sici) genannt, während in der Ober-L. die Mils 
—— ſaßen. Jene ſtand bis 1075, wo ſich Herzog 

ratiſlaw von Böhmen faſt der ganzen L. bes 
mächtigte, unter poln. Oberhobeit, biete war ben 
Markgrafen von Meigen untergeben. 1136 fiel 
die Nieder-L. nebit einem Theile ber Ober-L. an 
Konrad d. Gr. von Meifen, der übrige Theil ber 
Oberst, an den böhm. Prinzen Sobieflaw. Durch 
Heirathen und Kauf gelangte im 13, und zu Au— 
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fang des 14. Jahrh. fowol die Ober⸗L., bie auf 
Zittau, als auch die Nieder:®, an die Marfgrafen 
von Brandenburg. Bei dem Erlöfchen des asfa= 
nifhen Stammes der Marfgrafen von Brandens 
burg 1320 gab Kaifer Ludwig der Baier die Mies 
der⸗L. mit Brandenburg feinem Sohne Lubwig, 
die Stände der Ober=2. untertwarfen ſich dagegen 
freiwillig dem böhm. Könige Johann von Luxem⸗ 
burg. 1467 übergab fich die &. an den König Mats 
thias von Ungarn, unter dem die Benennungen 
Dber-2. für den fühl. und Mieber-2. für den nördl. 
Theildes Landes auffamen. Die Städte der Obers 
2. erneuerten 1476 und 1490 ihren Bund und grüns 
beten dadurch die Bereinigung der Sechsſtädte 
(Bautzen, Görlig, Zittau, Lauban, Kamenz und 
Löbau), die mit mancherlei Freiheiten ausgekattet 
waren, ja fogar ſtehende Mannſchaften unterhiels 
ten. 1526 famen beide Marfgrafthümer mit der 
Krone Böhmen an Ferdinand I. von Oftreich. In 
den Dreißigjähr. Krieg verwidelt, wurde die &, 
1620 von Kurfürft Johann Georg I. von Sachfen 
in des Kaifers Namen befegt, im Prager Frieden 
30. Mai 1635 aber mit allen Hoheitsrechten als 
böhm. Lehn vom KRaifer ihm erbs und eigenthüms 
lich abgetreten, Bei ber Theilung Sachfens 1815 
fam die Nieders®, und der größere öſtl. und nördl. 
gelegene Theil der Ober-. an Preußen. 

Den Haupterwerb bildet in der durch Abwech⸗ 
felung ebener und gebirgiger Gegenden an Nas 
turfchönheiten reichen Ober · E. der rege Gewerb⸗ 
fleiß, der in den nörbl, Städten namentlich durch 
Tuchs und Strumpffabrifation, in den füblichern 
Gebirgsorten durch Weberei in allerlei 2einenz 
waaren, befonders auch Damaft, vertreten ift. 
Die Wenden, deren Zahl etwa 30,000 beträgt, 
treiben lediglich Viehzucht und Aderbau. Haupt 
fiß bes (auf er Gewerbfleißes ift die ſächſ. Dber- 
2., vorzüglich die Gegend um Zittau. Sie bildet 
mit Ginfchluß der früher böhm. Parzellen und dem 
Anıtss Bez. Stolpen den Kreisdir. Bez. Baugen, 
der auf 38,46: DM. 297,744 @. in 13 Städten 
und 628 Dörfern zählt. Die innere Berwaltung 
der fächf. Ober-®. m durch ein Provinzialftatnt ges 
ordnet. Die preuf. Dber:2. hat ein Areal von 63 
DM. mit 200,000 G. und ift mit dem Reg.⸗Bez. 
Liegnig der Prov. Schlefien verbunden. Die Nie» 
der-2. ift faft durchaus flaches Land mit fandigem 
Boden. In gewerblicher Beziehung it Wollen: 
weberei hervorragend. Sie umfaßt ein Arcal von 
etwa 134 D.:M. mit 310,000 @., und ift in 7 
Kreifen mit dem Reg.» Bez. Frankfurt der Prov. 
Brandenburg verbunden. 

Laut, in allgemeinfter Bedeutung alles dem 
Ohre Bernehmbare, alles Hörbare, im befondern 
ber durch die Stimme des Menfchen oder Thiers 
erzeugte Schall, im engften Sinne die gegliederten 
(articulirten) und bebeutfamen Beflandtheile der 
menfchlichen Sprache, die für das Auge in ber 
Schrift (jedoch; nur in ber Zautſchrift) durch die 
Buchftaben angedeutet werben, und phyfiologifch 
in Bocale oder Selbſtlauter und Gonfonanten oder 
Mitlauter zerfallen. Das am fehönften ausgebil- 
bete Lautſyſtem befigen die inbogerman, Sprachen. 
Hier zerfallen die Confonanten in Spirantes oder 
Hauchlaute, Liquidae oder flüffige 2, und Mu- 
tae oder ftumme %,; leßtere ordnen fich einerfeits 
nach den Organen, mit denen fie erzeugt werden, 
in Labiales ober Zippenlaute, Gutiurales oben 
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Kehllaute, Linguales oder Zungenlante, anderer 
feits nach den Lautſtufen der Tenues, Mediae und 
Aspiratae. Die indogerman. Vocale gehen auf 
die 3 Örunbvocale a, i, u zurüd, aus denen ſich 
unähft e und o, weiterhin durch Umfant &, ö, ü, 
[ie durch Bautfteigerung (Guna und Vriddhi der 

d. Grammatifer) andere Nüancirungen bes Bo: 
ealismus entwidelten. Die Darftellung des Laut⸗ 
ſyſtems einer Sprache enthält die Lautlehre, welche 
ben erfien Haupttheil einer jeden Grammatif bildet. 

Raute (ital, Liuto), jegt veraltetes, guitarrens 
äßnliches, vier A Saiteninftrument mit 
einem eigenen r slinigen Notenfuflem, das fonft 
eine bedeutende Rolle fpielte. 

Lauter, mehre Flüfe in Deutfchland, darunter 
der bemerfenswerthefte Die 2. (franz. Lutter) in der 
bair. Pfalz, welche auf den Bogefen bei Waldfifch- 
bach entfpringt, eine Strede die Grenze zwifchen 
Deutichland und Franfreich bildet, in legteres übers 

eht und bei Hagenbach in den Rhein mündet, 

wifchen Weißenburg und Lauterburg zog fid an 
dem fleilen Sübufer des Fluſſes früher eine zus 
—— — Reihe von Gräben, Wällen und 
Schanzen über 2 M. weit hin, genannt die Linten 
der 2., auch die Bauterburger und Weifenburger 
Linien, welche verfchiedenen Kriegsoperationen zur 
Baſis dienten. Das fefte Städtchen Lauterburg 
im franz. Depart. Niederrhein hat 3100 E. Tuch: 
webereien, @ifens und Kupferwerfe. 

Lauterbach, Stadt und Landgerichtsfig in der 
heil. Prov. Oberheffen, mit 3750 E. und lebhaf: 
tem Gewerbebetrieb. — 2., Städtchen im egerer 
Kreife Böhmens, mit 2500 6. 

Rauterberg, Flecken in der hannov, Lands 
broftei Hildesheim, mit 3500 E., Leinweberei, 
Bergs und Hüttenban. 

Rautirmetbode, f. Leſen und Lefemethoden. 

Rautverfhiebung nennt Jaf. Grimm das von 
ihm entdeckte Geſetz des Wechfels der ſtummen Gans 
fonanten in ben german. Sprachen, nach welchem 


aus urfprünglicher Tenuis im Gothiſchen Aspirata, : 


aus Media: Tenuis, aus Aspirata: Media gewors 
den ift, und dann in zweiter Stufe innerhalb der 
german. Sprachen der goth. Aspirata im Hochdeut⸗ 
fchen die Media, der geth. Tenuis eine hochdeutſche 
Aspirata, ber goth.Media eine hochdeutfche Tenuis 
entfpricht. Vgl. R. von Raumer, „Die Afviration 
und bie 2, (ey. 1837). 

Läva nennt man die bei vulfanifchen Gruptios 
nen dem Erdinnern im feurigs Hüffigen Zuftande 
entfirömenden Maffen, die beim Erfalten zu feiten, 
mehr ober minber blafigen, nur felten ganz dichten 
Geſteinen erftarren. 

aval (ſpr. Lawäll), befeitigte Hauptſtadt des 
franz. Depart. Mayenne, an der Mayenne, Sig 
ber Depart.» Behörden, mit Schloß, einft Reſidenz 
ber Hergoge von 2., 19,218 E. und Fabrifbetrieb. 

Lavalette (ſpr. Läwälätt), befeftigte Haupt: 
ftabt der brit. Infel Malta, mit 2 Häfen, vielen 
prächtigen Kirchen und Paläften, worunter der Pa⸗ 
laft des brit. Gouverneur, ehemals der des Johan⸗ 
nitergroßmeifters, hat eine feit 1838 gegründete 
Univerfität und. 60,000 @., welche bedeutende Sees 
ſchiffahrt und wichtigen Handelsverfehr unterhalten. 
Einft war 2, Sauptitg des Ordens ber Johanniter: 
ritter, benannt nach dem Großmeiſter Jean de £. 

Ravalette (for. Läwälätt, Marie Chamans, 
Graf), geb. 1769 in Paris, trat 1792 in die franz. 
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Armee, warb von Bonaparte zu mehrfachen diplo⸗ 
mat. Sendungen verwendet, mach ber Gründung 
bes Kaiferreichs zum Generalpoftdirector und Gras 
fen erhoben, bis die Reftauration von 1814 ihn von 
biefem Poften entfernte. Bei Napoleon's Rüdtehr 
bemädhtigte ſich 2. diefes Poſtens wieder, ward 
deshalb nach der Rüdfehr der Bourbons 13. Mai 
1815 verhaftet und bes Hochverraths angellagt. 
Durch die Lift feiner Gemahlin, einer Nichte Jos 
fephinens, befreit, ng er nach München, warb 
1822 von Ludwig XVIII. begnadigt und flarb 15, 
Gebr. 1830 zu Warie, 

Lavalliere (fpr. Lawallaͤhr, Louiſe Francoiſe de 
Labaume Leblane de), Beliebte Ludwig's XIV., geb. 
1644, trat 1661 in Berhältnig mit dem König und 
gebar ihm 4 Kinder, wovon Marie Anne von * Bus 
bon, Mademoifelle de Blois, geb. 1666, und der 
Graf von Vermandois, geb. 1667. am Leben blies 
ben. Reue und der Schmerz, ſich die Montefpan 
vorgezogen zu fehen, bewogen fie, ſich 1674 in das 
Klofter der Karmeliterinnen zu begeben, wo fie 
6. Juni 1710 farb, nachdem die Montefpan, ihre 
ehemalige —— auch dahin ihre Zuflucht 
genommen hatte. Vgl. „Memoires de Madame 
la duchesse de L.“ (2 Bde., Bar. 1829). 

Lavater (Joh. Kaſp.), einer der merfwürbig« 
ſten Männer des 18. Jahrh., geb. 15. Nov. 1741 
zu Zürich, ftarb daſelbſt 2. Jan. 1801 als Pfarrer 
an der Petersfirche an den Folgen einer Schußs 
wunbe, bie er 26. Sept. 1799 bei der Einnahme 
Zürich durch Maſſena erhalten hatte. 2., ein geiſt⸗ 
begabter Mann, war von großem Einfluſſe auf feine 
Zeit; feine faft einfeitige Richtung auf das Relis 

iöfe und Geheimnißvolle, das Beftreben, die Phy⸗ 
— 5 zur Wiſſenſchaft zu erheben, das Edle 
und Redliche feines fittlichen Charakters bei großer 
ÄAngftlichfeit für feinen Ruhm machten ihn einers 
ſeits zum Gegenfland der höchften Berehrung, ans 
2 ber Satire und des Spottes. Unter feis 
nen Schriften find die bedeutendſten: „Schweizers 
lieder‘ (Bern 1767); „Ausfichten in die Ewig⸗ 
feit“ (3 Bde., Zür. 1768— 73; 3. Aufl., 4 Bbe., 
1777— 73); „‚Bhnfiognom. Fragmente“ (4 Bbe., 
Lpz. und Winterth. 1775— 78; franz. mit Zufägen 
von L., 3 Bde., Haag 1781— 85), die Beranlaffung 
zu einer literar. Fehde gaben; „Bermifchte Schrifs 
ten‘ (2 Bde., Winterth. 1774—81); „Sämmtliche 
Eleinere profaifche Schriften“ (3 Bde., Winterth. 
1784— 85). Dazu fommen „2.’s nachgelaffene 
Schriften‘ (berausgeg. von Geßner, 5 Bbe., Zür. 
1801— 2). Drelli gab „L.'s ausgewählte Schrifs 
ten” (8 Bochn. 1841— 44; „Supplement“, 1844) 
heraus. Dal. Geßner, „Lebensbefchreibung 2.’ 
(3 Bde., Zür, 1802); „Goethe's Briefe an 2.“ 
(Herausgeg. von Hirzel, Lpz. 1833). 

Lavement (fiz., fer. Law'maͤng), fo viel wie 

Klyſtier. 

avendel (Lovandüla), eine zu den Lippens 
blütlern (Kabiaten) gehörige Pflangengattung. Zu 
ihr gehören der Gemeine oder Schmalblätterige 2. 
oder bie Epife (L. specia ober angustifolia), im 
Südeuropa einheimifch, mit blauen Blumen, bei 
ung in Gärten namentlich) zur Einfaffung von Blus 
menbeeten angebaut. Die Blätter und Blütenähren 
diefer lieblich riechenden, viel äther. DI enthaltenden 
Pflanze find officinell, und die Lavendelblumen wer⸗ 
ben auch als Näucherungsmittel gegen die Motten 
gebraucht. Man bereitet aus dieſer Blanze ben La- 
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vendelgeiſt (Eau de lavande). Aus dem Breit. 
blätterigen 2. gewinnt man im fübl. Branfreich 
dad Lavendel · oder Spißötl (Oldum Lavandülae). 

Laves (Georg Friedr. Ludw.), Oberhofbaubi: 
rector in Hannover, geb. 17. Der. 1789 zu Uslar, 
baute zuerft das Nefidenzfchloß zu Hannover, und 
machte fich fehr befannt durch Erfindung eines 
neuen Gonftructionsfyftems in Eiſen, bef. für 
Brüden, wobei es feiner Widerlager bedarf. 1852 
vollendete er nach röm. Baumweife das neue Schaus 
fplelhaus in Hannover, errichtete ein Maufoleum 
für die Gemahlin des Königs Ernft Auguft im 
Garten zu Herrenhaufen und wirfte vielfach für 
Derfchönerung der Reſidenz Hannover. 

Lavinen, im Schweizeriſchen Laumwinen oder 
Laninen, nennt man die großen Schneemaffen, 
die, von hohen Bergen herabrollend, die größ— 
ten Berwüftungen anrichten. Man unterfcheidet 
Staubs oder Windst, die entfleben, wenn ein 
frifcher tiefer Schnee plöglich von den Abhängen 
berabfchießt und im Falle zerftiebt; Grund:, Berg⸗ 
oder Schnee:®., die Durch ihre eigene Schwere ftürs 
zen, und dann den ganzen Grund, auf dem fie lies 
gen, mit fich fortfchieben; Schleich- oder Rutfch-2., 
die im Frühlinge meift an ber Sommerfeite der 
Bergabhänge entftehen; Schlag: %., die am ges 
fährlichften find, und Gletſcher⸗ oder Sommer⸗kL., 
aus losgerifjenen Sletfchertheilen beftehend, die im 
Sommer von den großen Eismaflen fich ablöfen 
und zerichellend in die Tiefe ftürzen. 

RZavinium, Stadt in Latium, nordweſtl. von 
Laurentum, der Sage nach von Äneas gegründet 
zu Ehren feiner Gattin Lavinia, 

Läviren heißt in der Schifferfbrache bei ungüns 
fligem Winde bald nach ber einen bald nach der ans 
bern Richtung fegeln ; daher bebeutet es auch im ges 
wöhnlichen Leben flug und bebächtig verfahren. — 
In der Malerfunft heißt 2. eine aufgetragene Farbe 
mit Waſſer vertreiben; eine Beihnung laviren, fie 
tufchen oder mit einer Tinte oder Karbe malen. 

Ravoifier (fpr. Lawöafich, Anton Laurent), bes 
rühmter Ghemifer, geb. 16. Aug. 1743, warb 1768 
Mitglied der Akademie, nahm 1771 eine Generals 
pächterftelle an und warb als folcher während der 
Schredenszeit verhaftet und 8. Mai 1794 hinges 
richtet. Schon frühzeitig mit der Unterfuchung über 
die Natur der Gasarten befchäftigt, trat er gegen 
bie Theorie Stahl’s auf, nad) welcher in den vers 
brennlichen Körpern ſich ein Phlogiften befinden 
follte, und flellte den Sag auf, daß bei der Vers 
Falfung, d. h. beim Roſten eines Metalle, baffelbe 
—* annehme, und begründete dadurch das 
antiphlogiſt. Syſtem, worin er durch Unterfuchuns 

en über den Berbrennungsproceh, den Wärmes 
dor, den Athmungsproceß ıc. noch mehr beftärft 
wurde. Sein Hauptwerk ift der „Traite elemen- 
taire de chimie‘ (2 Bde., Par. 1789; 3. Aufl., 
1801; deutfch von Hermbftädt, 2 Bde., Berl. 1792), 
dem fih „Opuscules physiques et chimiques“ 
(2. Aufl., Par. 1801) und „„Memoires de chi- 
mie‘ (2 Bbe., Bar. 1805) anfchließen. 

Law (fpr. ah, John), geb. 1671 zu Edinburgh, 
Eohn eines wohlhabenden Goldfchmieds und Ban⸗ 
Fiers, befchäftigte ſich frühzeitig mit Handelss und 
Binanzfperulationen, bereiite mit dem Plane einer 

roßen Greditanftalt den Gontinent und erhielt im 
ai 1716 die Grlaubniß, in Franfreich eine Pris 
vatbanf auf Actien zu errichten, welche, da ihre 
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Bapiere viel Grebit genoffen, 4. Dec. 1718 in eine 
Staatsbanf verwandelt ward. Ungeachtet ihrer 
maßfofen Bankzettelausgabe erhielt k. ſich Credit, 
ſetzte ſich mit einer auf Amerika berechneten Actiens 
bandelscompagnie in Berbindung, pachtete bie 
Staatsgefälle und erwedkte ein ungemeſſenes Börs 
fenfpiel. Das blinde Zutrauen und die Erwar: 
tung fabelhafter Gewinne waren fo groß, daß bie 
Actie zu 500 Livres mit 13— 20,000 Livres ver: 
fauft wurbe und das Metallgeld IT19 gegen das 
Papier 10 Proc. verlor. 8, creirte 625,000 Actien 
und gab über 3%, Milliarden in Banfzetteln aus. 
Seit den legten Monaten jenes Jahres trat eine 
natürliche Reaction ein, indem man bas Papier 
in Gold umzutaufchen fuchte. Vergebene griff 2., 
im Jan. 1720 zum Staatsrath und Denen contros 
leur der Finanzen ernannt und zum Katholicismus 
übergetreten, zu den gewaltfamften Mitteln. Er 
mußte zuletzt FeioR den Nominalwerth der Bank— 
ettel herabfegen und ſtürzte darüber. Im Juli 
elite die Banf ihre Zahlungen ein, und zu Ende 
des Jahre Foftete die Actie Faum einen Louisdor. 
2. überließ fein Vermögen dem Staate und floh 
nach Brüffel. Später ließ er fich in Venedig nie: 
ber, lebte vom Spiel und hinterließ bei feinem im 
Mai 1729 erfolgten Tode nur einen Diamanten 
von 40,000 Livres. Vgl. „Histoire du systeme 
de finances sous la minorit&e de Louis XV“ 
(6 Bde., Haag 1779); Kurgel, „Geſchichte der 
Law’fchen Er in Raumer’s „Hiſtor. 
Tafchenbuch‘ (1846). 

Lawek, poln. Längenmaß, = 19,,, par. Linien. 

Rawrence (fpr. Laͤhrenß, Sir Thomas), engl. 
Porträtmaler, geb. 13. April 1769 zu Briftol, ward 
1792 Hofmaler und nach Weſt's Tode Präfivent 
ber Akademie und zum Ritter ernannt. 1814 erhielt 
er den Auftrag, für die Sammlung des Prinz:Res 
genten von England die gegen Napoleon verbüns 
beten gefrönten Häupter und ihre Minifter, die 
damals London befuchten, au malen. Seine Ießte 
Arbeit war das Porträt der Schaufpielerin Fanny 
Kemble. Er farb 7. Ian. 1830. 

Lawrence (ſpr. Lährens, William), engl. Wund⸗ 
art, wurbe 1816 Prof. der Anatomie und Ghirur: 
ie am fönigl. Gollegium der Wundärzte, 1937 
geibhirur der Königin und Arzt am Bartholo: 
mänshofpital, Von feinen Schriften find hervorzus 
heben: „A treatise on ruptures“ (5. Aufl., Lond. 
1838; deutfch von van dem Bufch, Brem. 1819); 
„Lectures on physiology, zoology and the 
natural history of man” (7. Aufl., &ond. 1839); 
„Eighty nine lectures on surgery” (Kond. 131); 
„Lectures on surgery“ (Kond. 1832), zufammen 
von Behrends überfeßt (3 Bde., Lpz. 1833 — 35). 

Lax (lat.), fchlaff, befonders wer es in der Sitts 
lichkeit nicht fo genau nimmt, 

Raran, Rechnungsmünze auf Java, = 14, Sr. 

Rarantia, Larativa (lat.), gelinde abführende 
Heilmittel, im Gegenfaß von Draflica. 

Rarenburg, Marftfledten mit Faiferl. Luftfchloffe 
und Park im Erzherzogth. Unteröftreih, an ber 
Schwechat, 1Y, * füdl, von Wien, mit dieſem 
burch Alleen verbunden, hat 900 E. Der Schloßs 
parf, der aus 17 von der Schwechat gebildeten Ins 
fein beſteht, ift einer der fhönften Gärten Europas, 

Rayard (for. Lihsörrd, Auften Henry), engl. Reis 
fender und Nitertbumsforfcher, geb. 5. März 1817, 
lebte nad; vielen Reifen als Reporter in Konſtau⸗ 
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und — im Herbſte 1845 bei Moſſul auf der 
Stätte des alten Niniveh Ausgrabungen, die ebenfo 
wie die 1848 bei Kojundſchik und Babylon, mit 
dem ausgezeichnetiten Grfolge gefrönt waren und 
die er in „Niniveh and its remains’ (2 DBbe., 
2ond. 1848; deutſch von Meißner, 2 Bde., Lyy. 
1850) und „Discoveries in the ruins of Baby- 
ion aud Niniveh“ (2ond. 1853) berichtete. Seit 
San. 1852 Unterftaatsfeeretär im Minifterium des 
Auswärtigen, dann feit Dec, 1852 Secretär bei ber 
Ind. Eontrole, ging er im Mär; 1853 mit Lord 
Stratford Ganning wieder nach Konftantinopel, 
bereifte die Krim und fpielt feit 1854 eine beveus 
tende Rolle im Parlamente bei den Verhandlun⸗ 
gen über die Kriegsführung im ruff.stürf. Kriege. 

Laynez (ir. Läines, Jaf.), zweiter General der 
Sefuiten, geb. 1512 zu Almancario in Gaftilien, 
gründete mit Loyola den Drben ber Jefuiten, wirfte 
auf Reiſen viel für die Ausbreitung deſſelben, folgte 
1556 Loyola als Drdensgeneral, ging 1561 mit dem 
Cardinal Ferreira nach Franfreich, wo er die Auf: 
nahme des Ordens, freilich in befchränfter Weife, 
bewirfte, und ftarb 19. Jan. 1565 zu Rom. 

Lazärus, Bruder ber Maria und Martha zu 
Bethanien, den Jefus vom Tode erweckte. — Denſel⸗ 
ben Namen führt ein Ausfägiger in der Parabel 
Sefu, Luc. 16, 20. Bon ihm, als dem Schutzpa⸗ 
trone der Kranfen, erhielten die Hofpitäler den 
Namen Lazaretbe. Zur Zeit der Kreuzzüge bildete 
fi) in Paläftina der Lazarusorden, oder der Or⸗ 
ben der Hofpitalritter des heil. 2., welcher im 
13. Jahrh. befonders in Franfreich Aufnahme fand, 
wo er die Aufficht über die Hofpitäler erhielt und 
erft 1830 aufgehoben wurde. Die Lazariflen oder 
Priefter der Miffion, von Vincent von Paula 1624 
in Paris geftiftet, befchäftigten fich mit Kranfens 
pflege, fowie mit Unterricht und Seelforge. Der 
Orden hat fich befonders thätig in Polen unter dem 
Namen der Väter der Miſſion gezeigt. 

Razärusinfeln, f. Labronen. 

Lazen oder Lafen heißen die Bewohner von La⸗ 
ſiſtan, eines die ſüdöſil. Küftenfirede des Schwar⸗ 
zen Meeres einnehmenden türf. Landſtrichs in Kleins 
aften. Sie find ihres Leidenfchaftlichen und räubes 
rifchen Gharafters wegen im Ganzen berüchtigt. 
Die wichtigften Ortfchaften des Landes find Batum 
oder Batumi, der Hafenplag Tfchoruffu unweit der 
euff. Grenze, und weiter weſtwaͤrts bie Küftenorte 
Koppa oder Khoppa, Rizeh und Sürmeneh. 

Lazzãri, f. Bramante, 

Razzaröni, eine in ihrer Art einzige Elaffe der 
Einwohner NReapels, leben meift Tag und Nacht 
das ganze Jahr hindurch auf den Straßen, wo fie 
ohne angeflrengte Arbeit das Wenige, was fie bes 
dürfen, als Boten, Träger, Tagelöhner ıc. verbies 
nen. Sie wählen jährlich einen eigenen Häuptling, 
ben Capo Lazzärs, den die Regierung förmlich ans 
erkennt, da fie durch ihm dieſen Straßenpöbel Nea⸗ 
pels, der fih auf 50— 60,000 Individuen beläuft, 
am leichteſten zu beherrfchen vermag. 

Razzi (ital.), die extemborirten Scherze und 
Poſſen der fomifchen Schaufpieler und Sänger, for 
wie überhaupt Späße und BWipe. 

L. B. = Lectöri benevölo (lat.), dem geneig« 
ten Leſer. L. co. = loco citäto, am angeführten 
Drte. L.D. = Laus Deo (ſ. b.). 

—— (fpr. Lihiſch), Nebenfluß der Themſe. 
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Reader (engl., fpr. Lihder), eigentlich Anführer, 

bezeichnet auch einen Leitartikel in Zeitungen. 
—— (fpr. lihding Kaͤrraͤktre), 
leitende Gharafter, Hauptrollen auf engl. Bühnen. 

Leake (for. Lihf, William Martin), gelehrter 
Reifender, machte fih 1804—9 befonders durch 
Erforfchung Griechenlands verdient und fchrieb: 
„Travels in the Morea‘ (3 Bbe., Zond. 1830); 
„Travels in Northern-Greece” (4 ®be., Lond. 
1835); „Topography of Athens” (2. Aufl., 
2 Bde, Lond. 1841; deutfch von Baiter und 
Sauppe, Bd. 1, Zür. 1844); „Tour in Asia mi- 
nor‘ (2ond. 1824); „Greece at the end of 
twenty-three years protection’ (Lond. 1851) 

Reänder, f. Sero. 

Reafeholders (engl., for. Lihe-), die Pächter. 

Lebadẽa, Stadt in Böotien, am Helifon, jetzt 
Livadhia, im Alterthume berühmt durch das Ora⸗ 
fel in der fogen. Höhle des Trophonins. 

Rebeau (pr. Liboh, Jean Louis Jofephe), 
Staatsmann, geb. 2. Ian. 1794 zu Huy in Bels 
gien, zuerſt Advocat zu Huy und zu Lüttich, ward 
im Aug. 1830 Mitglied der Sicherheitscommifflon 
von Lüttich und bald darauf Generaladvocat am 
lütticher Appellhofe und Deputirter beim Gongreffe, 
wo er bald der Führer der Doctrinärs wurde, Uns 
ter der Negentfchaft Minifter der auswärtigen Anz 
gelegenheiten, betrieb er die Wahl des jeßigen Kö⸗ 
nige, war vom Det. 1832 bie April 1834 Juſtiz⸗ 
minifter und wirfte als folcher verdienftlih. Dann 
wurde er Gouverneur von Namur und 1839 Ge⸗ 
fandter beim Dentfchen Bunde, 1340— 41 Minifter 
des Außern. Seitdem befchränft ſich feine öffentliche 
Wirkſamkeit auf die Kammer und die Preffe. 

Leben nennt man den Inbegriff aller derjenis 
gen @igenthümlichfeiten, durch welche fich die les 
benden Raturförper (Organismen) von den leblos 
fen (unorganifchen) oder lebendig en (tod» 
ten) unterfcheiden. Diefe Unterfchiede findet man 
nach ihrer Geftaltung (phyſikaliſch), ihrer Miſchung 
(chemifch) und ihrer Thätigkeit (dynamifch). 1) Ihre 
Form ift aus Heinen rundlichen Zellen gebildet, 
welche fich auch zu Faſern, Röhren, Häuten x. 
umbilden und mehrfach größere Körpertheile von 
eigenthümlichem Baue (Organe) zufammenfegen 
fünnen (Organifation). 2) Die chem. Zufam- 
menfegung ‚der Stoffe befteht vorzugsweife aus 
Grundbeftandiheilen (organ. Radicalen), welche 
wiederum aus 3 oder 4 Elementarfloffen zufams 
mengefegt find, weshalb fie außerhalb des Körs 
pers oder nach defien Tode burch äußere Einwirs 
kungen (den Sauerfloff namentlich) in ihrer Zus 
fammenfeßung verändert, mithin zerfeßt werben, 
Auch während des 2. unterliegen & einer beftän- 
digen Berfegung und Umwandlung, indem fie die 
für den Organismus unbrauchbaren Theile (in ben 
Serreten und @rereten) verlieren und brauchbare 
wieder (aus dem Blute) empfangen, weshalb der ker 
bensproceß in chem. Beziehung eine beflänbige Um⸗ 
wandlung, Ausfcheidung und Neubildung der Bes 
ftandtheile bes Körpers (Stoffwechfel) zu nennen iſt. 
3) Durch ihre Thätigfeit unterfcheiden fich die les 
benden Körper dadurch, daß fie felber die Anres 
gung zu Umänderungen in fi (Selbfithätigfeit, 

pontaneität) fich geben fünnen, durch eigene Or⸗ 
gane ſich bewegen ——— Saͤfteumlauf) 
und von innen hervor die naͤhrenden Beſtandtheile 
vertheilend entwideln, = h wachfen, fort 
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‚ einen eigenen Wärmegrab beſitzen, ge: 
—8 von ber Jugend bis zum Alter 
durchlaufen, endlich fterben und faulen. — Dage⸗ 

en find die leblofen Körper hiervon verfchieden: 
N nad) der Form, infofern fie innerlich ungeformt 
(amorph) oder von kryſtalliniſchem Gefüge find; 
2) chemifch, da fie aus je 2, ober 2 und 2 Ele: 
mentarftoffen zufammengefegt find und den zer: 
fegenden Einwirkungen der Außenwelt unterliegen 
(verwittern), ohne ſich durch eigene Thätigfeit wies 
derherzuftellen; 3) eine Thätigfeit im Sinne ber 
Drganismen entbehren fie ganz; fie wachfen nicht 
von innen, fondern durch Anfag von außen, pflans 
en fich nicht fort, haben feine Bewegung, feine 
Gaykstuss, feine Gigenwärme, feine Selbfterres 
gung. Sie bedürfen, da ihnen das ®. fehlt, auch 
nicht der Lebensbedingungen, die den Organismen 
nothwendig find, Wärme, Luft, Waller, Nahrung, 
und bei thierifchen Körpern geiitige Thätigfeit und 
Musfelbewegung. 

Man theilt das individuelle oder organ. L. ein 
in 3 Hauptformen oder Hauptgrade: 1) Ketm-2., 
(latentes 2.) an Samenförnern und Eiern, welche 
längere Zeit hindurch den äußern Einflüfen Wis 
derftand leiften (Getreidefamen aus Mumienfär: 
gen feimten nach mehren Jahrtaufenden, Infeftens 
eier fönnen nach mehren Jahren fich entwideln). 
2) Pflanzliches, vegetabiliſches 2. beiteht in Wachs⸗ 
thum, Ernährung und Reproduction, Abjonderung 
und Fortpflanzung, in der Regel ohne Empfindung 
und Bewegung (legtere beide Thätigfeiten finden 
fih bei Mimosa pudica [Senfitive], Dionaea 
muscipula [#liegenfalle], den Schwärmenzellen 
der Algen und andern Pflanzen). 3) Tbierifches, 
animales 2., hat Empfindung, Bewegung, Willen 
und Denken, welche Eigenthümlichfeiten in der Res 
gel durch ein Nervenfyitem im Körper bes Thiers 
vermittelt werden. Die Lehre vom £. heißt Bios 
fogie. — In tropifcher Beziehung heißt 2. immer 
ein Zuftand der Selbfithätigfeit und der allmälis 
gen Entwidelung, wie: 2. der Weltförper, gefellis 

es L., 8. der Metalle, Staats- und Kirchen, 
. einzelner Bereine und Körperfchaften. 

Bebende Bilder, fr: Tableaux vivants, nennt 
man die Darftellungen von Werfen der Malerei 
und Plaftif durch lebende Perfonen. 

Lebensbaum (Thüja), eine zu den Nadelhölgern 
gehörende Pflanzengattung, immergrüne Bäume 
und Sträucher, mit Fleinen, fchuppenförmigen, 
dachziegeligen Blättern und einhäufigen Blüten, 
deren Staubbeutel vierfäcdherig und die Zapfen— 
ſchuppen mit je 2 aufrechten Bierchen verfehen find. 
Der in Rordamerifa einheimifche ®emeine 2. 
(T. occidentälis), in Guropa eultivirt, meift bei 
uns die Stelle der Geber vertretend, die unfer 
Klima nicht verträgt, wie auch der Ehinef. 2. (T. 
orientälis), unterfchieden durch aufrechte Afte und 
faft fugelige Zapfen, werden in engl. Gärten als 
Zierpflanze angepflanzt. Das Holz des Kugelis 
* 2. En .— it in Amerifa unter dem 

amen Weißes Eedernholz ſehr gefchäßt. 

Lebensbeſchreibung, ſ. Biographie. 

Lebensdauer, d. h. die einem organ. Weſen 
feiner Art nach beftimmte Lebenszeit, ift bei dem 
Menfchen normal 60 —80 J., doch find ſchon 
fichere Beobachtungen von 160 3. Lebensalter bes 
kannt. Bon diefer normalen oder abfoluten L. weicht 
die relative ab, d. h. die Zeit, welche ein Inbivi: 
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duum von einem beſtimmten Alter an wahrſchein⸗ 
lich noch zu leben hat, und die man nach den Ge⸗ 
burts⸗ und Sterbeliſten eines Landes im Durch⸗ 
ſchnitte berechnet hat. Von allen neugeborenen 
Kindern ſterben etwa 2 Drittheile ; im Durchſchnitte 
aber würbe ein Reugeborener noch 209.,beil 3. Als 
ter 39 3., bei 593. 46 J., bei 103. 45 3., bei 15 9. 
39 J., bei 30 3. 29 3., bei 403. 23 3., bei 503, 
17 3., bei 60 3. 11 3., bei 803. 43., bei 100. 3. 
17, 3. noch zu leben haben. Dabei machen freilich 
Körperconftitution, Lebensweife, Stand, Befchäfti- 
gung, flimat. Berhältniffe große Unterjchiebe. Vgl. 

ofer, „Die Gefege der 2.” (Berl. 1839); Easper, 
„Die wahrſcheinliche 2. (Berl. 1835 und 1843). 

Rebensfähigkeit, das Vermögen eines Indivi⸗ 
buum, Lebensäußerungen von fich zu geben und uns 
ter günfligen Bedingungen fein Leben zu erhalten, 
nennt man in ber gerichtl. Mediein die Fähigkeit 
der Neugeborenen, außerhalb des mütterlichen Kör⸗ 
pers einige Zeit und unter ag ie Bebingungen 
längere Zeit nad) der Geburt fein Leben fortzus 
fegen; dies fann erft nach der 40. Woche bes Em⸗ 
bryolebens der Fall fein und darf dem Kinde dabei 
fein wichtiges Drgan fehlen, fonft fann es lebens⸗ 
unfähig fein, obgleich es nach der Geburt lebte. 
Für Erbfähigfeit und Grmittelung von Kindermorb 
find diefe Thatfachen wichtig. 

Lebenskraft (Vis vitälis) heißt die unbefannte 
Urfache, welche die Unterfchiede der lebenden Kör⸗ 
per von den leblofen und todten bewirkt. Da Viele 
unter diefem Worte fich irrthümlicherweiſe eine 
thutfächlich vorhandene einfache Kraft denfen, fo 
FOR es zahlreiche Misverftändniffe bewirkt, und die 

rate und Naturforfcher gebrauchen den Ausdruck 
nur als Bezeichnung der Summe von Gigenfchaf: 
ten, welche ein lebendes Wefen ee, vu 

Rebendverlängerung, ſ. Matrobiotit, 

Rebendverficherung nennt man den Vertrag, 
fraft defien der Berficherte ſich verpflichtet, dem 
Berficherer während des Beſtehens diefes Vertra— 
gs beſtimmte Beiträge (Prämien) zu zahlen, ber 
Berficherer aber dagegen die Verbindlichkeit übers 
nimmt, eine feftgefegte Summe nadı dem Todestage 
bes Verficherten auszuzahlen. Lautet ein folcher 
Bertrag auf beftimmte Zeit, fo bezahlt der Berfiches 
rer bie feſtgeſetzte Summe blos dann, falls ber 
BVerficherte innerhalb der angegebenen Zeit ftirbt. 
Übrigens kann man entiveder fein eigenes Leben 
verfichern (um feiner Familie oder feinen Erben ein 
Einkommen zu fichern), oder auch das einer andern 
(verwandten oder fonft verpflichteten) Berfon ; auch 
fommt die Berficherung auf 2 oder 3 verbundene 
Leben vor. Die Prämien find verfchieden, je nad) 
dem Lebensalter des Berficherten, ebenfo wie je 
nach der Dauer ber Berficherungszeit; ihre Nors 


"mirung beruht auf der Wahrfcheinlichfeitsrechnung. 


Zum Behufe der 2. beitehen bie Lebenöverfiche- 
tungsanftalten, welche einerfeits mit ben Witwens, 
Leichen: und Sterbefaffen u. dgl., andererfeits mit 
den Rentenanftalten verwandt find. Wie faft alle 
Affecuranzunternehmungen, find Die Lebensverfiches 
rungsanftalten entweder auf Actien oder auf Ger 
genfeitigfeit gegründet. Die erftern find wieder dop⸗ 
pelter Art. Bei der einen ift die Berficherung ein 
reines Gefchäft, welches von ben Actionären bes 
Gewinns halber unternommen wird, wobei jedoch 
diefelben auch etwaige Berlufte zu tragen haben. 
Bei der andern Art fällt nur ein Theil des Ges 
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winns den Actionären zu, währenb ber andere 
den Berficherten zugutefommt. Bei den Anftalten 
auf Gegenfeitigfeit, die rückſichtlich des Principe 
das Meifte für ich haben, bilden die Beiträge der 
Mitglieder das Grundcapital, und der ganze Ber: 
ein leiftet jedem Mitgliede Gewähr für die Erfüls 
lung des mit ihm gefchloffenen Vertrags. Der 
Überfchus, der fih nach Abzug der Berwaltungss 
foften ergiebt, wirb auf eine gewiſſe Weife unter 
die Mitglieder vertheilt; follten jedoch im ungüns 
fligen Falle die beflimmten Beiträge nicht hinrei« 
hend fein, fo werben neue nadherhoben. 

Die erfte Lebensverficherungsanftalt (Amicable 
society) ward 1706 in England auf Gegenfeitig« 
feit gegründet und feitbem haben fich diefe Anftals 
ten allgemein verbreitet. Vgl. Bleibtreu, „Zweck 
und Ginrichtung der Rebensverficherungsanftalten” 
(Karlsr. 1832). 

Leber (Hẽpar oder Jecur), eine Blutdrüfe ber 
meiften Thiere, welche die r Verdauung nöthige 
Galle abfcheidet, liegt bei Erwachienen auf der 
rechten Seite unter dem Zwerchfelle, über und 
neben dem Magen, wiegt 4—6 Pfd., hat die Ges 
ftalt eines abgerundeten Vierecks, deflen vordere 
obere Seite conver, die hintere untere concav ifl; 
in legterer find Furchen oder Gruben (Fossae) von 
Geftalt eines H, durch welche die L. oberflächlich 
in 4 Lappen (Lobi) getheilt wird. Bei den Ems 
bryonen ift die 2. verhältnißmäßig größer als beim 
Neugeborenen und Erwachſenen, weil alles Blut, 
das den Embryo ernährt, aus der Nabelvene vom 
Blutfuchen der Mutter erft in die &, fommt, wo 
das gallenartige Kindspech ausgefchieden wird, ehe 
es in ben Körper des Fötus übergeht. Man hat 
daher von der Größe der L. auf Alter und Lebens 
fähigfeit des Kindes (Lebernrobe) jchließen wollen. 
Die Leberkrankheiten bewirken immer Störungen 
in ber Abfonderung der Galle, infolge deſſen wird 
diefe in dem Körper zurüdgehalten und es tritt 
Gelbſucht ein. Bei den Thieren haben ſchon Mus 
fcheln und Schneden deutliche &., während fie den 
Würmern meiſtens fehlt oder doch nur wenig aus: 

ebildet ift, Bei Fifchen, Amphibien und Vögeln ift 
de verhältnigmäßig größer als beim Menfchen. 
Dal. Löffler, „Hartmann’sHYypothefe über die affls 
milativsbiutbereitende Function der L.“ (8p3.1838) ; 
Schäffer, „Die Leberprobe“ (Tüb. 1830); Budd, 
„Die Krankheiten der 2. (deutfch, Berl. 1846). 

Leber, ältere Bezeichnung der Schwefelalfalien 
in deren Verbindung mit metall, Oxyden (wegen 
der braunen, etwas ins Graue und Grüne ziehens 
den Reberfarbe). 

Reberblümdhen, fo viel wie Anemone. 

Leberfled (Macüla hepatica, Chloäsma), jegt 
Kleienfucht (Pityriäsis versicölor) genannt, bils 
bet gelbbraune, abgegrenzte, rundliche Flecken auf 
der Haut des Haljes und Numpfes, die fich weiter 
verbreiten und mit Heienartigen Schüppchen be- 
decken; fie hängt nicht von der Leber, fondern nur 
von einem örtlichen Congeſtionszuſtand der Haut 
ab. Man muß die Haut fleißig wafchen und abbür: 
ften, dann vergehen in der Regel die Schüppchen; 
auch fcharfe Seifen und Salben tragen zu deren 
Heilung bei. Die Krankheit ift bei Zufammens 
fchlafen anſteckend. 

Rebermoofe (Hepaticae), Pflanzenclaffe aus 
der Abtheilung der Kryptogamen, obne Gefäße, 
mit doppelten Gefchlechtsorganen, freien Keimen 
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in KReimbehältern, der Keimbehälter zweis ober 
vierflappig ober in Zähnen auffpringend. Übrigens 
find diefe — bald ſich blattartig ausbreitend, 
bald mit beblätterten Stengeln und bie Keimfürs 
ner oft mit Schleuderfäden (Elatäres) gemifcht. 
Es gehört hierher die Familie der Anthoceroteen, 
Targioniaceen, Margantiaceen und Jungermans 
niaceen. Sie finden, bis auf die officinelle, ges 
bräuchliche Begatelle (Fegatälla officinalis), wes 
nig Anwendung, find jeboch im Haushalte ber 
Natur von Wichtigkeit. 

Leberreime nennt man bie zweizeiligen beuts 
ſchen Scherzgedichte, in welchen die erfte Seite mit 
den Worten anfängt: „Die Leber ift vom Hecht 
und nicht von einem —“, worauf ein Thier ges 
nannt wird, auf beffen Namen dann bie folgende 
Belle reimen muß. 

Leberthran, f. Kabeljan. 

Lebkuchen, fo viel wie Pfefferfuchen. 

Lebrun (fpr. Libröng, Charles), franz. Maler, 
geb. 1618 zu Paris, Schüler Vouet's, bildete ſich 
weiter unter Pouffin in Rom, ward, nad) Baris 
urüdgekehrt, Präfident der nengegründeten Ma= 
erafademie, Maler des Könige und Director der 
Gobelinsmanufactur. Er farb 1690. Neben reis 
cher Erfindungsgabe und Leichtigfeit der Darftel- 
lung befaf er fünftlerifches ifen, bas er auch 
durch einige oft aufgelegte Schriften befundete, 
die ihn zum Stifter eines neuen Glafficismus 
machten, der in zahlreichen Schülern fortlebte. 

Lebrun (fpr. Lebroͤng, Charles Frang.), Hers 
zog von Piacenza, geb. 19. März 1739 zu St.» 
SauveursLandelin bei Goutances, Secretär bes 
Kanzlers Maupeou, fiel mit Diefem bei der Throns 
befteigung Ludwig's XVI. in Ungnabe, ließ vor 
dem Ausbruche der Revolution die Auffehen ers 
regende Schrift: „La voix du citoyen‘ erfcheis 
nen, ſaß dann in der Nationalverfammlung, ward 
1796 Praͤſident des Rathe der Künfhundert und 
nach dem 18. Brumaire von Bonaparte zum drits 
ten Gonful erwählt. Unter dem Kaiferreiche warb 
er Erzfchagmeifter, auch Generalgouverneur von 
Ligurien und zum Herzog von Piacenza ernannt. 
Nach der Abdanfung Ludwig Bonaparte’s ging er 
als Gouverneur nach Holland und von dort nad 
Paris, wo er die Berufung ber Bourbons unter- 
zeichnete, denen er große Dienfte leiftete, fobaß er 
die Bairswürde erhielt. Er flarb 16. Juni 1824. 
— Sein Sohn, Anne Eharles 2., Herzog von Pia» 
cenza, geb. 28. Dec. 1775, fümpfte während ber 
Napoleon’schen Kriege, ward 1824 Pair und ift 
feit 1852 Senator. 

Lebrun (fpr. Libröng, Karl Aug.), Schaufpieler 
und Dichter, geb. 1792 zu Halberftabt, ging 1809 
in Deffau zum Theater, erwarb fich durch feines 
Spiel raſch einen Namen, dirigirte mit 8. 8. 
Schmidt 1327—37 zu Hamburg das Theater und 
farb daſelbſt 1842. Er lieferte auch felbft bühnen- 

erechte Arbeiten, 5. B. „Nummer 777“ und „Die 

rillinge“. — Seine Gattin, Karoline, geb. Stet- 
ger, geb. 1800 in Hamburg, jpielte früher Liebs 
bhaberinnen, fpäter Anftandsrollen. 

Rebrun (ſpr. mas, Pierre Antoine), franz. 
Dichter, geb. 29. Der. 1735 zu Paris, war unter 
Napoleon Haupteinnehmer bei den indirecten 
Steuern, blieb unter der Reflauration ohne Amt, 
erhielt nach der Julirevolution die Direction ber 
fönigl, Druderei, warb 1839 —* trat aber 1848 
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in das Privatleben zurüd. Seine vorzüglichften 
Dichtungen find die Dramen „Marie Stuart‘, 
nach Schiller. (1820), „Le Cid d’Andalousie“ 
(1825) und „Le voyage de Grece“ (Par. 1828). 

Lebrun (for. Lebrong, Bonce Denis Ecouchard), 


dere ebrunsPindare, der bedeutendſte franz. 


yriker aus der claſſ. Schule, geb. 10. Aug. 17 
zu Paris, widmete erſt Lubwig XVI., dann ber 
Revolution, endlich Napoleon feine Mufe und 
ftarb 2. Sept. 1807. Seine „Oeuvres“ (heraus: 
9x8. von Ginguene, 4 Bde., Bar. 1811), wie 
„Ye 


uvres choisies‘ (2 Bbe., Par. 1821) ent⸗ 


halten vorzügliche Oden und Elegien, ſowie bei: 
Sende Epigramme. 

Lẽbus, Kreisftadt im Reg. Bez. Frankfurt der 
preuß. Prov. Brandenburg, mit 2250 @. 

Recce (Rettfche), die Hauptftabt der neapolitan. 
Prov. TerrasdirDtranto oder Lecce, Sitz eines 
Biete. mit mehren großartigen Gebäuden, ge: 
gen ‚000 E. und Manufacturen in Baumwol: 
enzeugen, Kattun und Spigen; auch wird lebhaf- 
ter Probuctenhandel en namentlich in 
dem als das feinfte Tafelöl befannten Leccer Di. 
— Lecco, Flecken in der Lombardei, an einer Abs 
zweigung des &omerfee, der See von Lecco genannt, 
mit €., einem Hafen und einigem Handel, 

Rech, die von der Silber⸗ und Kupferarbeit 
fallenden Robfteine, die noch mit Schwefel und 
erdigen Theilen vermengt find. 

Lech (Licus), rechter Nebenfluß der Donau, 
entſteht aus einem See an ber Rothen Wand in 
Borarlberg, unweit der Grenze von Tirol, tritt 
oberhalb Füflen aus den Algauer Alpen in Baiern 
ein und mündet bei Lechſsgemünd unterhalb Dos 
nauwdrth nah 33 M. Berühmt ift das Lechfeld, 
eine 10 St. lange Ebene, durch den Sieg Kaifer 
Otto's I. über die Ungarn 10. Aug. 955. 

Eech, nach der Sage der erfte Fürſt von Polen, 
fam um 550 n. Chr. aus Kroatien in die Ebenen 
von Großpolen und gründete dort bie erfte poln. 
Miederlaffung Gneſen. Leiten oder Lachen hießen 

uerft die flaw. Einwohner an der Weichfel, fpäter 
insbefondere die Polen. i 

Rechevalier (for. Leſchwalleh, Jean Baptifte), 
franz. Archäolog, er 1. Juli 1752 gu Trelly im 
Depart. Manche, bereifte den Drient, dann gan 
@uropa, ftarb als erfter Gonfervator der Bibliothet 
Ste.» @enevitve 2. Juli 1836. Seine Haupwerfe 
find: „Voyage dela Troade“ (3. Aufl., 3 Bpe., 
Bar. 1302, mit Atlas) und „Voyage de la Pro- 
pontide et du Pont-Euxin‘ (2Bde., Bar. 1300). 

Leck Heißt in der Schifferfprache eine durch ge: 
waltfame Beranlaffung entftandene Beſchaͤdigung 
des Schiffs, welche ein Eindringen bes Waflers 
gefattet; daher le werben fo viel als ſchadhaft 
werben. — Mit Lecken bezeichnet man das faft un⸗ 
merfliche Austräufeln der Flüſſigkeiten aus den 
Fäffern. Der dadurch entftandene Berluft heißt 
Beafie oder Leckagle. 

Reclere dDſtin (for. Leklaͤhr d' Oftäng, Victoire 
Emmanuel), franz. Generallieutenant und Schwa⸗ 

er Napoleon’s, deffen Schwefter Pauline er 1797 
bie = 17. März. 1772 zu Pontoiſe bei 

aris, trat 1792 in ein Freiwilligenbataillon, war 
mit bei der Ginnahme von Toufon, bei der Schlacht 
bei Fleurus, trat dann in bie Alpenarmee, von 
biefer in die Armee von Italien, 1800 in bie Rheins 
armee als Diviflonsgeneral, und fchlug mit Moreau 


Lectüre 


den Erzherzog Ferdinand 3. Dec. 1800 bei Hohen⸗ 
linden. 1801 durchzog er mit einer franz. Armee 
Spanien zur Belagerung Portugals und mwurbe 
dann mit der Expedition zur Wiederunterwerfung 
Haitis beauftragt, wo er 2.Nov. 1802 ftarb. Seine 
Witwe heirathete 1803 den Fürſten Borghefe. 

Reclereg (for. Leklaͤrk, Michel Theodore), franz. 
—— geb. 1777 zu Paris, geſt. daſelbſt 15. 
Febr. 1851, hat ſich feit 1814 beſonders als Dich⸗ 
ter von geiftreichen und wigigen Sprüchwörter- 
dpielen befannt gemacht, die als „Proverbes dra- 
matiques’ (2 Bde., Par. 1823; Bd. 3—8, 1825 
— 47) erfchienen und in ganz Frankreich den all= 
gemeinften Beifall fanden. 

Reclufe (fpr. Leklũhs), oder Fortsdesl'@clufe, 
altes Grenzfort im franz. Depart. Ain, zwifchen 
Genf und Seyſſel, oberhalb der PertesdusRhöne. 

Reclufe (fpr. Leklühs, Charles de), gewöhnlich 
Cluſius, Arzt und Botaniker, geb. 1526 zu Arras, 
geft. 4. April 1609 nach einem wechſelvollen Leben 
als Prof. der Botanik zu Leyden, entdedte viele 
neue Pflanzen und befchrieb fie mufterhaft in meh⸗ 
ren Werfen, von welchen „Rariorum plantarum 
historia “ (Antw. 1601) und „Exoticorum libri 
X." (Antw. 1605) die berühmteften find. Die nach 
ihm genannte Pflanzengattung Elufia zählt viele 
über das trop. Amerifa verbreitete Arten, 

Lecoq (for. Lekok, Karl Chriftian Erdmann, 
Edler von), fächf. General, geb. 28. Nov. 1767 
zu Torgan, aus einer franz. Emigrantenfamilie, 
trat mit dem 12. 3. tn die fächf. Armee, führte im 
Kriege gegen Rußland 1812 und im Feldzuge von 
1813 das fächf. Hülfscorps, commanbirte 1814 in 
ben Niederlanden eine fächf. Brigade, vollzog dann 
das Gefchäft der Theilung der fächf. Truppen und 
ftand bis nach Abfchluß des Parifer Friedens mit 
einem Hülfscorps im Elfaß. Er flarb ale coms 
manbdirender General der fächf. Armee 30. Juni 
1830 auf einer Reife zu Brigg im Ganton Wallis, 

Lection (lat), Vorleſung, Unterrichtsftunde 
oder Aufgabe; auch Verweis. Leetionsekatalsg, das 
Berzeichniß der Borlefungen auf Univerfitäten. — 
2. heißen in der Kirche die Vorleſungen einzelner 
bibl. Abfchnitie während des Gottesdienftes. Sols 
cher bibl. Borlefungen waren in der frühern Kirche 
mehre gebräuchlich, daher wurden befonbere Lecto⸗ 
ren angeftellt. Zu den bibl. Abfchnitten traten 
in ber röm. Kirche bald auch Lehrſtücke aus dem 
Schriften der Kirchenväter, fowie Legenden über 
Märtyrer; die Sammlung foldher Lefeabfchnitte 
nannte man Rectionarien. 

Reetifternium nannten bie Römer eine feiers 
liche Öffentliche Gdttermahlgeit, um bei großen 
ei ag bie Gunft der Götter zu gewinnen, wos 
bei die Bilder derfelben um die mit Speifen bes 
ſetzte Tafel geftellt wurden, 

Rectören (lat.) hießen in der alten chrifil. 
Kirche diejenigen Geiflichen niedbern Ranges, 
welche die Abfchnitte aus der Bibel vorlafen. Der 
noch jet bei der kath. Geiftlichfeit gebräuchlichen 
Weihe zum. folgt fogleich eine höhere. — 2. heißen 
gegenwärtig die Lehrer an bifchöfl. Seminarien, 
fowie die befonders angeftellten Lehrer der neuern 
Sprachen auf Univerfitäten. 

Rectüre (vom lat. lego, ich lefe) heißt ſowol 
das Lefen ald Handlung und die Übung in dem⸗ 
felben, als auch der in den Schriften bargebotene 
Stoff zum Leſen. 
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Reda, des fyartan. Könige Tyndareus Ges 
mabhlin, Tochter des Atolifchen Königs Theftios und 
ber Leucippe, am berühmteften durch ihr Liebesvers 
eo. mit Zeus, in welchem die Berwandlungen 
n Schwan und Gans, nach fehr verfchiedenen 
BVerfionen, eine befaunte Rolle fpielen; aus einem 
Ei der 2. läßt die Mythe den Bollur (Bolybeufes) 
unb die Helena hervorgehen; nach anderer Erzähs 
Lund zeugte Zeus ale Schwan mit der 2, das 
Bwillingsbrüberpaar Kaftor und Pollur. 

Lẽda, Fluß in Oldenburg und Hannover, nimmt 
die Söfte auf und fällt bei Leerort in die Ems. 

Ledebour (Karl Friedr. von), Botanifer, geb. 
8. Juli 1785 zu Stralfund, feit 1811 Prof. der 
allgemeinen Naturgefchichte und der Botanik in 
Dorpat, wurde 1 emeritirt und flarb 4. Juli 
1851 in München. Zu feiner wiffenfchaftl. Lebens; 
aufgabe hatte er die „Flora Rossica” (®p.1—3, 
Stuttg. 1342—51) gemacht. &.'8 phytograph. Ar» 
beiten find bis jept die Hauptantorität für Die Runde 
der norbofteurop. und nordaſiat. Pflanzenwelt. 

Ledebur (Leop. Karl Wilh. Aug. von), Ges 
fhichteforfcher, geb. 2. Juli 1799 zu Berlin, diente 
1816— 28 in der preuß. Armee und ift Director 
der Fönigl. Kunftfammer, des Mufeum der vaters 
länd. Alterthümer und der ethnograph. Sammluns 
gen zu Berlin. Unter feinen zahlreichen hiſtor., 
genealog., herald. und antiquar. Monographien 
iſt befonders „Das Land und Volk der Bructerer“ 
(Berl. 1827) —— Seine Hauptwerke 
find: „Allgemeines Archiv für die Geſchichtskunde 
bes preuß. Staats‘ (21 Bde., Berl. 1830— 36) 
und „Preuß. Adelsleriton‘ (Berl. 1854 fg.) 

Leber nennt man die durch den Proceß bes 
Gerbens zugerichteten Thierhäute, fobald fie von 
ihren Haaren befreit und in einen Zuftand verfept 

b, in welchem fie, mit der Beuchtigfeit in Bes 
rührung gebracht, feine Neigung mehr jeher in 
Faufnie überzugehen und für die meilten Bälle 
eine gewiffe Weichheit und Gefchmeidigfeit erhals 
ten. Jede thierifche Haut befteht, er von ben 
Haaren, zunächſt aus dem Oberhäutchen, der bar: 
auffolgenden Netz⸗ oder Schleimhaut und endlich 
der eigentlichen Haut, dem Körper des L., einem 
dichten Gewebe von unendlich vielen zarten Fafern. 
Diefe . welche fich durch Kochen in eine Gal: 
lerfe ( im) auflöfen läßt, durch den Gerbeproceß 
aber, in Waſſer unauflöslich und unverwesbar ge: 
macht, in Leber verwandelt wird. Je nach ber Ber 
reitwagsart, weldye im Gerben angewendet wird, 
nennt man bas £, lohgahr oder fämifchgahr. (S. 
@Berberei und Gerbſtoffe.) 

Ledru-Rollin (for. Ledrü-Rolläng, Philippe), 
eb. 1808 zu Paris, Advocat, gewann bef. durch 
ine Plaidoyers in polit. Proceſſen großes Ans 

fehen. Seit 1841 Deputirter, faß er auf der äus 
“ serften Linken und betheiligte ſich 1847 lebhaft an 
ber Reformbewegung. 1848 Mitglied ber Provifor. 
Regierung, war er darin das Drgan ber Revolus 
tionspartei, ber er fich noch eifriger anſchloß, als 
er im Juni von der Gewalt entfernt war. Bei 
dem Juniaufflande von 1849 verrieth er Mangel 


an u und mußte nach England flüchten, deſſen 


Inftitutionen er in der Schrift: „De la deca- 
dence de l’Angleterre” (2 Bbe., Bar. 1850; 
deutfch von Bogel, 2 Bbe., Enz. 1850) fehmähte. 

Lee, Leefeite, heißt in der Scifferfprache die 
Ceite, wohin der Wind bläk, im Gegenſatze von 
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der Luvſeite. Berfegel find Segel, bie bei gemäßig« 
tem, aber günfligem Winde an der Wind- ober: 
Lupfeite die Raafegel verbreitern. z 

Lee (fpr. Lip, Nathanael), engl. Dramatifer, 
geb. um 1658 zu Hortfielo in Gereforbfhire, führte 
tin fehr unglüdliches Leben, und ftarb 1691 oder 
1692 in Noth und Elend. Unter feinen Dramen 
(3 Boe., Lond. 1734) find „Junius Brutus‘ (1681) 
und „Caesar Borgia‘ (1680) die beften. 

Lee (fpr. Lih, Samuel), Orientalift, geb. 14. 
Mai 1783 zu Longnor in Salop, feit 1833 Prof. 
der hebr. Sprache zu Gambridge, farb 16. Der. 
1852 zu Barlay in Lets. Außer einer hebr. Gram⸗ 
matif (2. Aufl., Lond. 1831) und Wörterbuch (Lond. 
1840) find befonders fein Gommentar zum Hiob 
(3 Bde., Lond. 1837), die Überfegung des Ibn⸗ 
Batuta (Lond. 1833), die Ausgaben der Peſchito 
(A. T. 1823; N. T., 1816) zu nennen. Audy gab 
er malay., perf., bindoftan. ıc. Bibelüberfegungen 
für die londoner —— heraus. 

Lee (ſpr. Lih, Sophia und Harriet), Töchter des 
Schauſpielers John L., als Schriftſtellerinnen bes, 
kannt. Sophia, geb. 1750 zu London, ſchrieb das 
mit großem Beifall aufgenommene Luſtſpiel: „The 
chapter of accidents“, gründete dann mit ihrer 
jüngern Schweiter Harriet, geb. 1756, eine Töch⸗ 
terfchule in Bath, und eröffnete mit dem Roman 
„Ihe recess“ gewifiermaßen bie hiſtor. Rovelliz 
ftif. Mit ihrer Schwefter gab fie die „Canterbury 
tales‘' (5 Bbde., Lond. 1797—1805) heraus, noch 
jetzt unvergeflen, und farb 13. März 1824 zu Elifs 
ton. Harriet fchrieb noch mehre Novellen und Dras 
men und ftarb, 95 I. alt, in Glifton 1. Aug. 1851. 

Leeds (for. Lihde), Hauptort des WeftsRiding 
der engl. Graffch. Dorf, am Aire, durch einen 
großartigen Kanal mit Liverpool, fowie durch 
mebre Eifenbahnen mit den Hauptplägen Groß— 
britanniens verbunden, zählt 171,805 @., und ift 
Mittelpunft ber engl. Tuchfabrifation und des 
Tuchhandels. Die Umgegend von 2. und Brabforb 
if eine große Tuchmanufactur mit 60 bedeutenden 
MWollfabrifen und über 5000 kleinen ſelbſtändigen 
Hauswebern. — Der Leeds. Liverpooltanal, das 
großartigfte Werk diefer Art von ganz England, 
1770— 1816 mit einem Koftenaufwande von 
2 Mill. Pfr. St. erbaut, ift 28 M. lang. 

Leemans (Gonradus), holl. Archäolog, geb. 28. 
April 1809 zu Zalt:Boemel in Geldern, ift feit 
1839 Director des archäolog. Mufeum zu Leyden. 
Als Früchte feiner ägypt. Erudien find die Aus 
gabe von Horapollo's „Hierogiyphica” (Leyd. 
1835), die „Aegyptische Monumenten van het 
Museum van Oudheden te Leyden “ (Hft. 1— 
14, Leyd. 1835—54) und „Papyri Graeci Musei 
Lugduni-Batavensis‘ (Bd. 1, Leyd. 1843) her⸗ 
vorzubeben. Sonft hat 8. noch mehre Schriften 
über röm. und griech. Alterthümer — 

Leer, Stadt der hannov. Landdroſtei Aurich in 
Oſtfriesland, an der Leda, hat einen Flußhafen, 
Schiffswerfte, 6900 E., lebhaften Gewerbfleiß, 
fowie ſtarken Handel und Schiffahrtsverfehr. An 
der Mündung ber Leba liegt das Dorf Leerort, 
ehemals eine Feſtung. 

Reere (Vactium) bedeutet einen Raum, in wels 
chem fich feine Materie befindet. Torricelll'ſche Leere 
heißt der Raum in der Barometerröhre oberhalb 
des Duedfilbers, worin Feine Luft, fondern nur 

eine fehr geringe Menge Ducdfilberdampf if. 


Leeuwarden 


Leeuwarden (ſpr. Leesüitwarbn), Hauptſtadt der 
niederlaͤnd. Prov. Friesland, an der Ee und am 
Zuſammenfluſſe mehrer Kanäle, hat ein —* 
Palais, 27,000 E., und viele Fabriken, namentlich 


in Leinen und Papier, und anfehnlichen Pferde⸗ 


handel. 2%. war früher felungsartig umwallt und 
Reſidenz des Erbilatthalters. 
8 ste (for. Lfäwr), auch Lefevre (Tanegui), 
ewöhnlich Tanaquil Faber, franz. Humanift, geb. 
1615 zu Caen, eine Zeit lang Prof. an der theol. 
Akademie der Ref, zu Saumur, geft. 12. Sept. 
1672, ein Mann von großer Gelehrfamfeit, der 
fich vorzüglich durch Ausgaben mehrer griech. und 
fat. Schriftfteller, wie des Lucian und Longin mit 
guten lat. Überfegungen, befannt machte. Bon 
feinen übrigen Schriften find die „„Epistolae cri- 
ticae” (Saumur 1659 und öfter) zu nennen. Seine 
Tochter war die gelehrte Anna Darier. 
Kefebvre (for. Lifäwr, Franc. Iofephe), Hers 
von Danzig und franz. Marfchall, geb, 25. Det. 
755, Sohn eines Müllers zu Ruffach im Elſaß, 
trat 1773 in die franz. Garden, flieg wegen feiner 
vielfach bewiefenen Bravour von Stufe zu Stufe, 
ewann als General in der Schlacht bei Fleurus 
1794 den Sieg, betheiligte fih datın an den Ge⸗ 
fechten am Rhein, erhielt nach dem 18. Brumaire 
den Befehl über die Directorialgarbe, fprengte mit 
diefer den Rath der Fünfhundert, wurde Srätor, 
1304 Marfcall, eroberte Danzig und ward dafür 
zum Herzog von ven ernannt, fämpfte dann in 
Spanien, 1809 gegen Oſtreich und führte im ruff. 
Feldzuge 1812 die franz. Garden. Nach der Ab» 
- danfung Napoleon’s unterwarf er fich den Bour: 
bons und wurbe zum Pair erhoben. Er flarb 14. 
Sept. 1820 zu Paris, 

Refebvre: Deönouettes (fpr. Lefaͤwr⸗Daͤnuett, 
Charles, Graf), franz. Generallieutenant, geb. 
1775 zu Paris, trat beim Ausbruche der Revolu: 
tion in eine Legion Freiwilliger, flieg durch feltene 
Tapferkeit fchnell empor und zeichnete fich bis zum 
Feldzuge 1814 in Yranfreich mehrfach aus. Nadı 
Napoleon’s Rückkehr ſchloß er fich ihm wieder an, 
kämpfte bei Fleurus und Waterloo, und entwich 
nach der zweiten Abdanfung Napoleon’s nach Amer 
rifa. Gr fam 1822 bei einem a > um, 

Refort (for. Lefohr, nie Bar ünftling 
Beter's d. Gr., geb. 1656 zu Senf, erft in franz., 
dann holländ. Kriegsdieniten, trat darauf in ruff. 
Dienfte, gewann durch einen Zufall die Gımft des 
52* Zar Peter Alexejewitſch, organifirte nach 

eter's Thronbefteigung das Kriegsweſen auf franz. 
Buß, legte ven Grund zu der ruſſ. Seemadht, wurde 
1694 Großadmiral und Generaliffimus des ruff. 
Heers und ftarb 1699. 

Refrane (for. Lefrang, Jean Jacques), Mar: 
quis de Pompignan, franz. Dichter, geb. 10. Aug. 
1708 zu Montauban, geft. 1. Rov. 1784, gab Pro⸗ 
ben feiner gelehrten Kenntniffe in feiner Überfegung 
der Tragödien des Äſchylus und der „‚Georgica“ 
Virgil's. Neben feinen „Poesies sacrées“ (Par. 
1734: neue Aufl., 1825) fchrieb er die ausgezeich- 
nete Tragödie „Didon” (Par. 1734) und auch ei: 
nige Opern. Die befte Sammlung feiner fänmts 
den Werke erfchien 1813 (2 Bde., Par.). 

og. = legätur (lat.), man lefe. 

Rega (ital.), Schrot und Korn bei Münzen. 

Kegäl (lat.), gefeglich, gefegmäßig, in gewiſſer 
Berlehung auch gerichtlich, heißt eine Hamplung, 
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wenn fie mit bem Geſetze übereinftinnmt, ihm an⸗ 
gemeffen ift, umd Legalttät, dieſe Zuſammenſtim⸗ 
mung und Angemeffenheit. 2egalifatfon oder le 
gafifiren, Handlung, durch die etwas gefeßliche 
Gültigkeit erhält. Legälis medicina, fo viel 
wie gerichtliche Medicin. PLegalfeetfon, die unter 
vorgefchriebenen Börmlichkeiten beginnende Zer⸗ 
gliederung eines Leihnams beim Verdacht einer 
unnatürlichen Todesart. 

Regät (lat.) oder Vermaͤchtniß, die Form, durch 
welche ein Erblaffer Jemandem etwas von feiner 
Berlaffenfchaft zumendet, ohne ihn zum eigentlichen 
Erben zu machen und die Berbindlichfeiten eines 
Erben aufzulegen. Der das Vermächtniß Empfan- 
gende heißt Legatär. Um ben Erben vor zu großer 
Belaftung mit 2. zu fchügen, if ihm im Röm. 
Rechte die fogen. Fateidif e Quart (f. d.) einge» 
räumt. Bol. Roßhirt, „Lehre von den Vermächt⸗ 
niſſen“ (2 Bbe,, Heibelb. 1835). 

Regäten (lat.) beißen bei den Römern die mit 
einer polit. Sendung Beauftragten, die Gefanb- 
ten. In der republifan. Zeit nannte man 2, die 
nächften Gehülfen der Feldherren ebenfowol wie 
der Statthalter. In derfelben Welfe dauerten im 
der Kaiferzeit in den Prov. des röm. Bolfs die 8. 
als Gehülfen der Proconfuln fort. Auch bei ben 
Heeren hießen in der Zeit der Kaifer die Feldher⸗ 
ren ber einzelnen Heere, als vom Kaiſer Beauf- 
tragte, &. — Die röm. Gurie gibt den Titel 2, 
ei gegenwärtig nicht nur ihren Bevoflmächtig- 
ten, fondern auch vielen Erzbifchöfen. Oft wur- 
den von den Päpften noch 2. für einzelne Gefchäfte 
ausgefendet, fie hießen Delegäti. Die 2. a la- 
töre (Vertraute des Papftes) werben nur zur 
Bollziehung fehr wichtiger Aufträge an große Höfe 
vom Papfte gefendet. Legäti mIssi, abgeordnete 
Gefandte, heißen jegt gewöhnlich apoftol. Nuntien. 
Die Geborenen 2. (Legäti näti oder ex officio) 
waren fonft fchon vermöge ihres Range und ihrer 
Würde 2. durd) päpftl. Srivifegium; jest ift der 
Titel Legatus natus nur noch ein Ehrentitel eins 
zelner Erzbiſchofe. Legatton, Geſandtſchaft einer 
unabhängigen Macht an die andere, ſ. @efanbter, 
heißt auch eine Provinzialabtheilung des Kirchen⸗ 
ſtaats, der ein L. vorfteht, vgl. Delegation. 

Regönde (Legända), in der alten röm.sfath. 
Kirche ein Buch, das die täglichen Lectionen ent» 
bielt; dann die Erzählungen von Heiligen und 
Märtyrern. Unter den mittelalterlichen Legenden- 
fammlungen ftand befonders die vom Grzbifchof 
Jacobus de Voragine (13. Jahrh.) unter dem Na- 
men „Legenda aurea‘ oder „Historia Lombar- 
dica” in Anfehen. Das umfaflendfte und werth⸗ 
vollſte Werf über die Gefchichten der Heiligen 

ben im 17. und 18. Jahrh. die fogen. Bollanbi- 

en in ihren „Acta sanctorum‘ geliefert. — Fer⸗ 
ner bedeutet 2. die geiftl. oder firdhl. Sage im Ge⸗ 
genfehe zur verbürgten Kirchengefchichte. Aus der 
irchl. Literatur ging die 2, in die nationale Poeſie 
über, in Deutichland befonders feit der 2. Hälfte 
des 12. Jahrh. So finden ſich z. B. viele in der 
Raifercdhronif und in Werner's ‚‚Marienleben “ 
(1173). Später bearbeiteten auch weltl. Dichter 2., 
3 B. Hartmann von Aue die von „Gregorius“, 
Konrad von Fußesbrumnen die von ber "Rindpeit 
Jeſu“, Konrad von Würzburg die von ‚‚Alerins‘* 
und „Sylveſter“, Bruder Hug von Langenftein 
He von den „Martern der heil. Martina‘ und ein 


Legendre 


Unbekannter die ber Maria und der Apoflel unter 
dem Titel „Baffionale‘ (Herausgeg. von Hahn, 
1845). Später famen auch projaifche Bearbeis 
tungen auf, 3. B. das Buch Hermann's von Sig 
Lar „Bon der Heiligen Leben‘ (1343). Im 16. 
Jahrh. verfchwand die 2, aus der deutfchen Poeſie 
- ober ward zur moralifirenden oder fomifchen Gr: 
hlung, 3 B. bei Hans Sachs; neuerlich führte 
fe Herder wieder ein, an den fich 2. Th. Kofegar- 
ten anfchloß ; mehr in fath. Sinne ward die L. von 
den Dichtern der Romant. Schule behandelt. Meis 
ſterhaft in Hans Sache’ Tone it Goethe's 2. von 
St.⸗Peter und dem Hufeifen. — In der Münzfunde 
verfieht man unter 2. die Infchrift der Münzen. 

Legendre (fpr. Lifchangdr, Adrien Marie), franz. 
Mathematiker, geb. 1752 zu Paris, geft. 9. Jan. 
1833 als Borfteher der Univerfität darelbft, Unter 
feinen Schriften find zu erwähnen: „Elements de 
göometrie" (Par. 1790 und öfter); „Memoires 
sur les transcendantes elliptiques” (Bar.1794); 
„’Essai sur la th&oriedes nombres“ (Bar. 1798; 
nebft Supplement, Bar. 1816); „Nouvelle theorie 
des paralleles‘ (Bar. 1803); „Nouvelles me- 
thodes pour la determination des orbites des 
cometes etc.“ (Bar, 1805). 

Legeftädte, im Deutfchen Reiche die Stäbte, 
wo gewiffe Reicdhsanlagen bezahlt werben mußten; 
im Ditreichifchen Städte, wo Tranfitogüter, um 
Scleichhandel zu verhüten, bis zu einer weitern 
Berführung aufbewahrt werden; vormals gewifle 
Stapelftädte, in denen alle in deren Bezirk einges 
führte Waaren auf eine gewiffe Zeit zum Verkauf 
ausgeboten werben mußten. 

Renger, Weinmaß in ber Gapftabt, = 25,208 
par. Kub.sBoll. 

Leggiero (ital., fpr. läddſchehro), leichthin, 
ohne marfirten Vortrag (Muf.). 

Legio fulminätrix (lat.), ſ. Donnerlegion, 

Region (lat.), im alten röm. Heerwefen eine 
‚Kriegerfchar von 3I—-6OM) Mann Reiter und Fuß: 
volk; jede 2. zerfiel in 10 Cohorten. 2, heißt dann 
eine große, unbeftimmte Menge, Schar, ein Heer. 
neuerer Zeit fam der Name 2. für Trup: 
pencorps von verfchiedener Stärke und Gattung 
wieder auf; fo errichtete Napoleon L.; im reis 
heitsfriege bildete ſich eine engl.sdeutfche und eine 
zufl.-deutfche 2. (S. Bremben-2.) 

Kegiren (lat.), Einem ein Legat ausfegen; 
dann den edlen Metallen beim Ausmünzen einen 

efeglichen Zuſatz unebler Metalle (2egtrung) ge: 
Ben, damit fie fich weniger zum @infchmelzen eig: 
men und weniger abfchleifen. Dem Golde gibt 
man Zufaß durch Silber oder Kupfer, oder durch 
Bumifchung beider Metalle. Durch erfleres fehen 
die Goldmünzen röther, burch beide leßtere gelbwei⸗ 
Fer aus. Silber erhält Kupferzufag. (Dal. Karat.) 

Regislation (lat.), Gefepgebung ; — 
Gewalt; legidlativ, geſetzgebend; die Gejepgebung 
betreffend ; Begiälatür, die Geſetzgebung; die gefeß: 
gebende Berfammlung, der gefeßgebende Körper. 

Legitim (lat.), —— durchs Geſetz berech⸗ 
tigt; 2egitimität, der Zuftand geſetzlicher Berech⸗ 
tigung. Der Ausdrud wird befonders in Betreff 
der Berechtigung zum Regieren gebraucht, wo der 
in Gemäßheit der Berfaftung eines Staats zur 
Regierung Berufene für legitim, jeder Andere 
für einen mehr ober weniger offenen Ufurpator 
gilt, In dieſem Sinne betrachtet in Frankreich die 
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Bartei der Legitimiſten noch immer nur den Gra⸗ 
fen von Chambord als ihren legitimen Regenten. 
In den zwanziger Jahren diefes Jahrh. verftand 
man unter dem Princip der Legitimität die Ten: 
"benz, das Recht der Regierungen fowol zur Regie: 
rung, als in der Regierung gegen alle Ufurpation 
und revolutionäre Gewalt zu fchügen. 

Legitimation und legitimiren (lat.), Beglaus 
bigung, beglaubigen, 3. B. einen Gefandten, einen 
Bevollmäditigten; dann auch gewiffe rechtl. Eigen: 
ſchaften —— z. B. 2. zur Sache ſeiten des 
Klägers im Civilproceſſe, wenn er ober fein Geg— 
ner nicht der urfprünglich Berechtigte over Ber: 
pflichtete war ; endlich gefegmäßig machen, in Be: 
gehung auf Kinder, die, unebelich geboren, die 

echte der ehelich geborenen erhalten. 

Legouve (for. Legüweh, Gabriele. Marie Jean 
Baptifte), franz. Dichter, geb. 23. Juni 1764 zu 
Paris, gef. 20. Det. 1312, machte fich durch das 
Lehrgedicht „Le merite des femmes” (Par. 1801 
und öfter) zum Liebling der Frauen. Unter feinen 
„Oeuvres‘ (gefammelt von Bouilly und Malo, 
3 Bde., Par. 1923) find die Tragödien „La mort 
d’Abel‘ (1792), „Epicharis” (1793) und bei. 
„La mort de Henri IV‘ (1806) hervorzuheben. 

Regrand (fpr. Legrang, Marc Antoine), franz. 
Schaufpieler und Luftfpieldichter, geb. 17. Febr. 
1673, häßlich, doc als Schaufpieler talentvoll. 
In feinen Luftfpielen zeigt er fi nächft Molitre 
als den größten Meifter im humoriſt. Volksſtil; 
er farb in Paris 1728. 

Legug, die fpan. Meile, = über Y, geogr. M. 

Reguän (Iguäna), Gidechfengattung mit weis 
tem Kehlſacke, großem Stachelfamme auf dem 
Rüden und langem dünnem Schwanze. Der Ge— 
meine 2. (I. tuberculäta) if blau, ins Grüne 
fehimmernd, wird 5 #. lang, lebt in Südamerifa, 
nährt fih von Vegetabilien und Infeften und hat 
ein wohlſchmeckendes, aber nicht gefundes Fleiſch. 

Reguminöfen, Hülfenfrüchtler, durch Schmei— 
terlingsblumen und Hülfenfrüchte ausgezeichnete 
Pflanzenfamilie der Phanerogamen, weldye gegen 
viertehalbtaufend Arten umfaßt, und wohin z. B. 
Bohnen, Wicken ıc. gehören. Wichtig find fie we: 
gen ihrer höchft mannichfaltigen Anwendung in 
ber Dfonomie, Technologie, Heilfunde ıc., und in⸗ 
tereffant noch durch die zierlichen Geftalten und 

arben vieler Arten. Hauptbeftandtheile dieſer 

flanzen find Zuder, Stärfemehl, ein azothaltis 
ger Stoff (Legumin), Farbeſtoffe, Gerbftoff ıc. 

Lehde, ein unfruchtbares Grunbftüd, das blos 
zur Baumpflanzung und Weide dient. 

Lehm, eine aus der Berfegung fehr verfchieden: 
artiger Gefteine entftandene allgemein verbreitete 
Erdart, ift meift odergelb, auch gelblichgrau und 
gelblichhraun, enthält ziemlich viel Eiſenoxydhy⸗ 
drat, weshalb er im Feuer roth brennt und ſchmelz⸗ 
bar ift; auch enthält er in der Regel kohlenſauern 
Kalk und Sand, ift fettig anzufühlen, faugt das 
Waſſer begierig ein, ift aber weniger bildfam als 
ber Töpferthon. Der 2. bildet den Hauptbeftands 
theil des Lehmbodens, der 40-60 Proc. Thonerde 
enthält; bei 40 Proc. Lehmgehalt heißt er milber, 
bei 60 Proc, ſtrenger Lebmboben, Humofer 2. ent: 
hält viel Humus, fandiger 2, viel Sand und nur 
20—30 Proc. 2. Für ſich allein if der Lehmbo⸗ 
den zwar Falt, fehwer, ftarf und bindend, aber mit 
Sand und Humus hinlänglich verfegt, der Deges 


Lehmann 


tation aͤußerſt günftig. Der 2. bient zur Bereitung 
von Ziegeln und zum Bauen. Er wird zu Wäns 
den, Derfen, Drefchtennen, Lehmfchindeln, Lehm: 
paßen ic. und zum Bermauern ber Steine gebraucht. 
Behmfteine oder Lehmpatzen find größere mit Stroh 
oder Brechannen vermengte Luftziegel. Die zur 
Dachdeckung angewendeten Lehmfdindeln beftchen 
aus mit 2, beftrichenem Schüttenftrob. Sie bilden 
ein trodfenes, warnıeg, feuerfeftes Dad). (Vgl. Bird.) 
Lehmann er Georg), geb. 11. Mai 1765 in 
‚ ber Iohannismühle bei Baruth, geft. 6. Dec. 1811 
als Major und Director der Planfammer zu Dress 
den, hat fich durch vielfache topograph. Arbeiten 
ausgezeichnet. Seine Erfahrungen find niederges 
legt in der nad feinem Tode von Fifcher und nach- 
ber von Beder herausgegebenen Schrift: „Das 
Aufnehmen mit dem Meftifche im Sinne ber 
2.’fchen Lehrart‘ (neue Aufl., Dresd. 1825), welche 
zugleich die Theorie der fogen. L'ſchen Methode 
enthält, Berge fo in die Plane zu zeichnen, um 
nad der Zeichnung die Böfchungen berfelben, ihre 
Flachheit oder Steilheit au bejtimmen. 
Lehn ift in der Marffcheidefunft eine Fläche, 
7 Klafter lang und 7 Klafter breit, alfo 49 O.⸗ 
Klafter haltend. Seine Größe richtet fich nach ber 
Länge der landesüblichen Klafter. 
ehn und Lehnöwefen. Das Lehnswefen, 
Lehnsſyſtem, Lehneinftitut, ift diejenige Einrich— 
tung, vermöge welcher Gewalten, Rechte und 
Grundftüce lehnseigenthHümlich vom Bafallen, der 
damit von dem Kehnsheren belieben worden, und 
ber dafür feinem Herrn nach Lehnrecht zu befons 
derer Treue und beftimmten Dienften verpflichtet 
wurbe, befefien werben. Diefes Syftem, entftans 
ben durch das Borherrfchen der Raturalwirthfchaft 
im frühern Mittelalter und durch die eigenthäns 
liche a Ne german. Eroberer inmitten uns 
terworfener Bölfer, gerieth mit dem Ausgange 
des Mittelalters in Berfall, indem der Lehns⸗ 
kriegsdienſt durch die Nehenden Heere erfegt, und 
ſtatt der Bafallen die befolbeten Beamten bie 
Räthe der Fürften wurden. Schon feit dem 17. 
und 18. Jahrh. befteht das Lehnswefen, wo es noch 
befteht, nur noch in wefenlofen Formen, welche höchs 
tens einigen Einfluß auf den Erwerb der Grund: 
Rüde, ihre Vererbung, Verpfändung sc. haben. 
Die wichtigfte gemeinrechtliche Duelle des Lehn. 
sets find die Libri feudorum, im 12. Jahrh. in 
der Lombardei aus kaiſerl. Eonftitutionen und den 
Gewohnheiten der Lehnshöfe entftanden, und dem 
Corpus juris civilis als decima collatio. einver; 
leibt. — Lehn (Feudum) ift eine Sache, deren nußs 
bares Eigenthum (Dominium utile) Jemandem, 
unter der Bedingung einer dem Obereigenthümer 
(Dominus directus) zu erweifenden befondern 
Treue, welcher der von Diefem zu ermweifende 
Schuß entfpricht, erblich in Befig und Genuß, jes 
boch mit der ——— bes Heimfalls, uͤberlaſſen 
iſt. Die Regel bildeten, ſchon wegen des urſprüng⸗ 
lich Frieger. Charafters des Inftituts, die Maund⸗ 
leben, neben denen auch einzelne Weiber- ober Aun- 
kelleben vorfamen. Die Übertragung einer Sache 
in Lehn heißt Belehnung oder Inveititur. Es fam 
im Mittelalter oft vor, daß auch Befiger von allos 
dialen Gütern diefe einem mächtigen Herrn übers 
liegen, um fie von Diefem als Lehn zurückzuem⸗ 
pfangen. Das waren aufgetragene Lehen (Feuda 
obläta), denen bie gegebenen Lehen (Feuda däts) 
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enigegenflanden. Der Bertrag zwifchen Lehnsher⸗ 
ren uud Bafallen hinfichtlich des Lehns heißt der 
Lehnövertrag. Die Belehnung fann fi auf mehre 
zu Einem Lehn berufene Bafallen erfireden, wo 
eine @efammtbelehnung erfolgt, oder es fünnen 
fih zu einem Hauptvafallen mehre Andere als 
Mitbelehnte verhalten, denen eine Mitbelehnung: 
(Goinveftitur) erteilt wird. Über die Belehnung 
wird ber Lebnöbrief ausgeftellt. Der Inbegriff der 
Rechte des Lehnsherrn bildet die Lehnsberrlichkeit, 
von der man bie Lehnsboheit als einen Ausfluß der 
Staatsgewalt unterfcheidet. Schwere Verlegungen 
der Lehnstreue werden als Felonie (ſ. d.) mit dem: 

änzlichen oder zeitweifen Verluſt des Lehns bes 
Äratı, wenn nicht Lehnspardön ertheilt, oder die 
Strafe in eine Geldbuße oder Lehnsemende vers 
wandelt wird. Der Lehnödienft war früher meiſt 
Kriegsdienft, bald im offenen Felde, bald in Ver⸗ 
theidigung eines Burglehns geleiftet. Die Vaſal⸗ 
len erfchienen im Lebnsgericht (Mannengericht) als- 
Schöffen, bis die Lehnshöfe auffamen. Es können 
auch Eventuälbelehnungen und Lehndsanwartſchafe⸗ 
ten ertheilt werden. Dagegen fonnte, auch wo die 
Beräußerung des Lehns fireng verboten war, doch 
eine Afterbelebnung flattfinden, wodurd; der Bas 
fall das Lehn wieder einem Dritten als feinem 
Bafallen übertrug. Die Schulden, die der Vaſall 
eontrahirt, haften in der Regel auf feinem Allos 
bialvermögen und werden nur in befonbern, ge⸗ 
feglich anerfannten Fällen, als Lehnsſchulden bes 
trachtet. Gine befondere Art der Lehnefchulden bil» 
den bie Lehnsſtämme, Gapitale, in deren Zinsges- 
nuß wie in ein Zehn fuccedirt wird. Das Lehr 
hört auf durch Gonfolidation, wenn der Lehusherr 
auch das nupbare Eigenthum, und durch Appros 
priation, wenn ber Dafall auch das Obereigen- 
thum an ſich bringt. 

Lehugeld, Lehnwaare, ſ. Laudemium. 

Lehnin, Marktflecken von 1400 G. im zauch⸗ 
belziger Kreiſe des preuß. Reg.⸗Bez. Potsdam, mit 
ber ſchönen Ruine der Abtei Himmelpfort am See, 
in ber feit 1180 mehre asfanifche Marfgrafen von 
Brandenburg begraben liegen. Die Aufmerffams 
feit wurde in neuefter Zeit wiederum auf diefen 
Drt gelenft durch das fogen. „Vaticinium Leh— 
ninense‘, ein lat. Gedicht in 100 leonifchen Ver⸗ 
fen, welches die Schidfale des Hohenzollern'ſchen 
Haufes prophezeiht. Es wird dem Mönche verm. 
von 2, (um 1234) zugefchrieben, it aber ein Mach⸗ 
werf aus bem legten Decennium des 17. Jahrh., 
über deffen Urheber jeboch die Anfichten fchwanfen.. 
Unter den vielen —— und Überfegungen find 
die von Guhrauer (Bresl. 1850) und von Heffter 
in feiner „Geſchichte des Klofters 2. (Brandenb. 
1851) hervorzuheben. 

Lehnſatz, fo viel wie Lemma. 

Le Bon (ipr. le Hong, Charles, Grafvon), beig. 
Staatsmann, geb. 1790 zu Tourmai, ſchloß fi 
1825 als Mitglied ber zweiten Kammer der Ger 
neralflaaten im damaligen Königr. der Nieders 
lande den Gegnern der bamaligen Regierung an, 
flimmte bei der Revolution von 1830 fortwährend 
mit der gemäßigten Partei der Doctrinäre und- 
war von 1831—42 Gefandter Belgiens am franz. 
Hofe. Mehrfache Auszeichnungen wurben ihm hier 
vom franz. Hofe zutheil, und König Leopold von 
Belgien erhob ihn 1836 in den Grafenftand. Eeit- 
13. Jan. 1847 if 2. Mitglied der zweiten Kam— 


Lehrfreiheit 
mer und bekennt ſich entſchieden zu den Grund⸗ 
des Liberalismus, 
ebrfreigeit. Man hat eine fubjective und 
eine objective 2. zu unterfcheiben. Unter der ſub⸗ 
jectiven wird diejenige zu verſtehen fein, vermöge 
deren Seber, ber es unternehmen will, durch das 
mündliche Wort zu lehren, dazu berechtigt ift. Die⸗ 
felbe findet allerdings ihre vernünftige Begrenzung 
in ber Fähigkeit zum wüglichen Lehren. In Europa 
befteht nur in England und Belgien eine weit aus: 
3 fubjective L.; in allen andern Ländern iſt 
das Lehren, wenigitens wenn es über bloßen Pris 
vatunterricht an Einzelne hinausgeht, von geſetzli⸗ 
dyen Dualificationen, Prüfungen, Gonceffionen ıc. 
abhängig, während es ſich von ſelbſt verfteht, daß 
Diejenigen, weldye im Namen des Staats oder der 
Kirche lehren follen, auch von dieſen gewählt werben 
und ben von dem anftellenden Gewalten zu bezeich⸗ 
menden ——— unterliegen. Objective L. wird 
da ſein, wo der berechtigte Lehrer in Betreff Deſ⸗ 
ſen, was und wie er es lehren will, lediglich ſeiner 
eigenen Überzeugung zu folgen hat. Sie findet ihre 
vernünftige Begrenzung zunaͤchſt darin, daß Nies 
mand berechtigt fein Fann, Berbrecherifches, Unfitts 
liches, Gemeinſchaͤdliches zu lehren, fein Lehramt 
zur Berwirrung der Geiler, zur Bergiftung der 
Gemüther, zur Erhitzung der Leidenfchaften und 
ur Untergrabung der Geſellſchaft zu misbrauchen. 
—* wird es nicht befremden fönnen, wenn Staat 
und Kirche von den durch fie beflellten und autoris 
firten Lehrern verlangen, daß fie nicht im feinds 
lichen Gegenfage zu den Grundprincipien jener 
lehren. Hier aber ift vornehmlich der Bunft, wo 
auch die Beichränfung der 2, großen Misbrauchs 
fähig if. Au 
ven als der objectiven 2, forglic) zu unterfcheiden 
fein, um was für ein Lehramt es de, je nach dem 
Lehrftoff und den Schülern, handelt. Streitigfeis 
tem über die 2. und ihre Beſchraͤnkungen find in 
neuern Zeiten (denn auch das Alterthum hatte feine 
Märtyrer der L., 3. B. Sofrates) befonders in Bes 
zug auf Prediger und afadem. Docenten vorgefoms 
men, wiewol es ſich dabei in der Regel nicht blos 
um mündliche Lehren, fondern auch um Schriften 
ehandelt bat, durch welche gewifie Perfonen das 
istrauen bes Staats oder ber Kirche gegen fidh 
aufgeregt hatten. Übrigens fommen auch Beichräns 
fungen ber 2. in Bezug auf bie Materien und bie 
Methode vor und find zum Theil in der Beftimmung 
und Einrichtung der Unterrichtsanftalten begründet. 
Rebrgedicht oder dinaftifches Gedicht. Früher 
betrachtete man bie bibaft. Poeſie als eine befon- 
dere Dichtungsart neben der Iyrifchen, epifchen und 
dramatifchen; neuerdings gibt man diefen Namen 
nur ſolchen Dichtungen, bei denen die lehrhafte Ten⸗ 
denz flärfer hervortritt, zählt fie aber von Seiten 
ber Form zu einer der 3 genannten Dichtungsars 
ten. Man rechnet zur didalt. Poeſie auch die bes 
fohreibenden Gedichte, die Epiftel, die Afopifche 
Fabel, die Parabel, die Allegorie, die Satire und 


manche Arten des Epigramms. 

Sehrfa ober Theorẽm nennt man in dem Sys 
fteme ber Erfenntniffe einen Satz, welcher aus den 
Grundfägen einer Wiffenfchaft erwiefen oder bes 
wiefen, d. 5. burch Schlüfje abgeleitet it. In den 
empirifchen Wiflenfchaften heißen 2. auch wol foldye 
Säge, die ich durch eine hinlängliche Anzahl von 
übereinfimmenden Thatfachen belegen laflen. 
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wird fowol in Betreff der fubjeeti- 


Leibniz 


Leibbürge, f. Seiſeln. 
Reibei enfchaft ober Leibeigenthum beſteht 
darin, daß Jemand für fich und feine Nachlommen 
einem Herrn zu Dienften und Abgaben und einer 
die perfönliche Freiheit fehmälernden Abhängigkeit 
verbunden ift, gewöhnlich mit Rückſicht auf ein dem 
Herrn gepörigee, von dem Leibeigenen benußtes 
Grundftüd, 2. if eine mildere und befchränftere 
Form des Sflaventhbums und entiiand bei dem 
Deutfchen durch Kriegsgefangenfchhaft, Geburt von’ 
leibeigenen Müttern, Verheirathung an Leibeigene 
und freiwillige Ergebung, fowie die Eigenen auch 
durch Handel und Wandel aus einer Hand in die 
andere gingen. Die Leibeigenen biegen Gigene, 
Hauseigene, Bluteigene, Cigenbehörige, Gutsei⸗ 
ga Eigenarme, der Herr der Erbs ober Leibherr. 
er Leibeigene war in Betreff des Wegzugs und 
der Berufswahl für fich und feine Kinder, der Bere 
ehelichung, für deren Erlaubni5 der Bedemund 
(Brauenzins, Klauenthaler, Hemdſchilling, Bus 
fengeld, Bufenhuhn) zu entrichten war, und der 
Vererbung von dem Herren abhängig und unterlag 
förperlicher Züchtigung, war aber fonft durch die 
Gerichte gefchügt, rechts- und erwerbsfähig und 
mußte bei Unvermögen vom Herrn ernährt werden. 
Seit dem Ende des 18. Jahrh. ift die 2. überall im 
Deutſchland gefeplich aufgehoben worden; in der 
fächf. Oberlaufig, wo fie in ihrer gelindeften Form, 
der Erbunterthänigfeit beftand, erft 1832, in Oſt⸗ 
reich, wo fie noch gefeglich geregelt und befchränft 
war, 1848. Am ausgedehnteften befteht fie noch 
in Rußland, . 
Leibgedinge, Leibgut, Leibzucht, im Allgemeis 
nen ein nur für das Leben eines Menfchen bebuns 
enes Berhältnig, eine Nutznießung, Rente ıc., 
insbefonbere, als Witthum, das einer-Witwe nach 
manchen deutſchen Particularrechten zuftehende 
Recht, nady ihres Mannes Tobe aus defien Lehns⸗ 
gütern gewifle lebenslängliche Renten zu genießen. 
Leibniz (Gottfr. Wilh., Freiherr von), einer 
ber größten Gelehrten und Bhilofophen, geb. 6. Juli 
1646 zu Leipzig, warb nad Vollendung feiner 
Rechtsſtudien 1672 Rath beim Höchften Gericht 
des Kurfürften von Mainz, fam hierauf durch 
in Paris und London erneuerte math. GStus 
dien auf die Erfindung der Differentialrechnung, 
Riftete 1700 die Akademie der Wiffenfchaften zu 
Berlin, wurde in ben legten Jahren feines Le- 
bene in Hannover zum Geh. Juftizrathe und His 
foriographen, von Wien aus zum Freiheren und 
Reichshofrathe und von Peter d. Gr. zum Geh. 
Rathe ernannt und ftarb zu Hannover 14. Nov. 
1716. Seine meiften wiffenfchaftl. Arbeiten find 
meift nur kurze Auffäge, die er in Zeitfchriften ver⸗ 
dffentlichte und in feinen zahlreichen Briefen aus: 
fpradh ; gefammelt wurben biefelben u. A. von Kort⸗ 
hold (4 Bde., Lpz. 1734— 42), Gruber (2 Bde., 
Hannov. und Gött. 1745), Michaelis (Bött. 1755). 
Philof. Schriften von größerm Umfange find: 
„Essai de Theodicee sur la bonte de Dieu, la: 
liberte de !!'homme et l'origine du mal’’ (2 B®be., 
Amit. 1710; Herausgeg. von Jaucourt, 2 Bbe., 
Amſt. 1747; lat., Tüb. 1774 ; deutfch, Mainz 1820). 
und die „Nouveaux essais sur l'’entendement 
humain“, herausgeg. von Rafpe in den „Oeuvres- 
philosophiques de feu Mr. L.“ (Amſi. und 2pz. 
1765). Die erſte Sammlung feiner Werke unter«- 
nahm Dutens (6 Bbe., Genf 1768); „R.'s deut⸗ 


Reibrenten 


ſche Schriften (2 Bbe., Berl. 1838—40) gab 
Guhrauer heraus, und eine Sammlung feiner phi⸗ 
loſ. Schriften erfchien von Erdmann (Berl. 1840). 
Eine forgfältige Lebensbefchreibung lieferte in neues 
fter Zeit Sul: „G. W. Freiherr von 2,‘ 
(2 Bde., Bresi. 1842; mit Nachträgen 1846; engl. 
von Madi, Bolton 1845). 

Die eigenthümlichen Grundzüge der 2.'fhen Phi: 
Tofopbie Anden fi in feiner Theorie der Erfennt- 
niß, in der —— und Theodicee. L. ſuchte, 
wie in der Mathematik, ſo auch in der Philoſophie 
nothwendige Wahrheiten; dieſe ſind der Anlage nach 
angeboren und werben durch den Grundſatz bes 
Widerſpruchs mittels der Analyfe des Zufams 
mengefeßten in feine einfachen Beftandtheile gefuns 
ben; bie zufälligen Wahrheiten dagegen werden 
uns durch den Grundfaß des zureichenden Grun⸗ 
des, der uns auf einen legten Grund außer ber 
Reihe der zufälligen Dinge hinleitet, zum Bewußts 
fein gebracht. Durch die rem wollte £. 
die Platonifche umd Ariftotelifcye Philofophie vers 
einigen. Die Monaden find die einfachen Grund⸗ 
beftandtheile und geiftigen Kräfte der zufammen- 
gefegten Dinge. Gott ift die Monas monadum, 
von ber alle wirklichen Wefen als Fulgurationen 
(Blige) ausgehen; er ift die urfprüngliche Monade, 
alle übrigen Wefen find abgeleitete Monaden, welche 
ſich durdy den Grad und die Qualität des Vor⸗ 
ftellens unterfcheiden. Jede Monade ift ein Spies 
gel bes Univerfum, welches von Gott urfprüngs 

ich fo geordnet if, daß alle Dinge zueinander 
ſtimmen nach vorberbeftimmter Harmonie (Har- 
monia praestäbilita). Die’beftehende Welt ift die 
befte, und Alles, was wirklich int, ift das Beſte in 
dem Zufammenhange mit andern Dingen. Das 
metaphyſ. Übel ift die nothwendige Schranfe der 
endlichen Dinge, aus welchem bas phnf. Ubel, der 
Schmerz, und das moral. Übel, die Sünde, natürs 
lich folgt. Das moral. entfpringt aus der Preis 
heit des Willens, defien Handlungen Gott vorauss 
fieht. Bol. 2. Feuerbach, „Darftellung, Entwicke⸗ 
lung und Kritif der L.’fchen Philoſophie“ (Ansb. 
1831); Zimmermann, „2. und Herbart. Eine Bers 
gleihung ihrer Monadologie“ (Wien 1849). 

8 en nennt man die Ginfünfte eines Ca⸗ 
pitals, das unter der Bedingung bargeliehen wird, 
das der Anleiher dem Gläubiger lebenslängliche 
und zwar höhere als fonft übliche Zinfen zahlt, mit 
des Letztern Tode aber das Gapital erbt. 

Leiceſter (for. Leſtr), eine der mittlern Graffch. 
Englands, von 38 D.:M. mit 234,938 E., wird 
von Belland und Avon, fowie von einigen Nebens 
flüflen des Trent bewäflert, vom Leicefterfanal und 
andern Kanälen, fowie durch die große Nordeiſen⸗ 
bahn und eine Zweigbahn von 2. gegen NW. durch⸗ 
ſchnitten und ift in gewerblicher Beziehung Haupt: 
fis der Wollftrumpffabrifation in England. — Die 
Hauptflabt der Grafſch. ift 2., im Mittelpunfte bers 
felben, am Soar und Leicefterfanal, mit 60,584 @. 
und bebeutendem Manufacturbetriebe von wollenen 
Strumpfivaaren, Hofenzeugen, Mügen, Handſchu⸗ 
ben, auch Baumwollen: und halbfeidenen Waaren, 
war einft Siß der rg we Grafen von 2, 

Reicefter (for. Leſtr, Rob. Dudley, Graf von), 
@ünftling der Königin Elifabeth von England, geb. 
1531, bes Herzogs von Northumberland Sohn, 
wurde gleich bei ihrer Thronbefteigung mit Amtern 
uud Gütern überhäuft. Dudley hoffte fogar auf 
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Reier 
die Hand der Königin, wußte, ehrgeijig und un⸗ 
verfchämt, das Berhältnig auf jede fe aus 


beuten, umd durfte die Königin ungeflwaft beteidi« 
digen. Seine heimliche Bermählung mit der Witwe 
des Grafen von Gffer reizte indeß den Zorn der 
Königin; doch wußte fich 2. zu halten, ward zum 
Oberbefehlshaber der Hülfsvölfer für die Nieder- 
lande gegen Spanien ernannt, wegen feiner Unfär 
bigfeit aber 1587 nad) London zuruckberufen. Doch 
übergab die Königin ihm abermals das Commando 
über das Heer gegen die fpan. Invaflon; er ſtarb 
während des Freudentaumels über den Untergang 
der ſpan. Armada 4. Sept. 1588. Die Königin ver: 
gaß ihn ſchnell und ließ feinen 2ljährigen Stief- 
fohn, Graf von Effer, in -ihre Gunft einrüden. 
Der Verdacht, das 2. feine erfte Gemahlin, Amy 
Robfart, vergiftet habe, bildet den Inhalt des Wal- 
ter Scott'ſchen Romans „Kenilworth“. 

Reich, urfprünglich Gefang überhaupt, dann 
aber, wie bas franz. Lais, im Gegenfage gegen 
das eigentliche Lied (chanson, hymnus, carmen) 
gebraucht, eine altdeutfche Dichtform, die ſchon im 
9. Jahrh. eingeführt und von den mittelhochdeut: 
fchen Dichtern angenommen und ausgebildet ward, 
aber im 15.Jahrh. außer Gebrauch fam. (Vgl. Laie.) 

Leichdorn, fo viel wie Hähnerauge. 

Reihenhaus oder Leichenhalle, ein Gebäude, 
welches dazu beftimmt ift, die Leichen, befonders 
bei zweifelhaften Fällen von Scheintod, außerhalb 
der Wohnung lebender Perfonen aufzunehmen, bie 
fie beerdigt werden fünnen. Durch an Händen und 
Füßen des Todten angebrachte Klingelzüge follen 
die angeflellten Wärter von jeder etwaigen Bewe⸗ 
gung der Leichname in Kenntniß gefeßt werden; 
auch der nöthigfte Apparat zur Wiedererweckun 
Scheintodter muß vorhanden und ein Arzt baldigk 
zu erlangen fein. Das erfte 2, in Deutfchland wurde 
auf Hufeland's Borfchlag 1792 in Weimar errichtet. 

Reichenreden gehören in das Gebiet der geiftl. 
—— oder Caſualreden und find entwe⸗ 
der Leichenpredigten, welche allgemein bezügliche 
Wahrheiten behandeln, oder Grabreden (Parenta⸗ 
tionen), welche den Berftorbenen am offenen Grabe 
befonders berüdfichtigen, oder Abbanfungen, welche 
bauptfächlich den Danf für die Theilnahme am Lei⸗ 
henbegängniffe ausfprechen. 

Reiden, Leidenland, Marfchland, das landwaͤrts 
hinter den Deichen liegt. 

Leidenſchaft ift die Neigung zu einer heftigen 
Gemüthsberwegung, welche die Seele beherrſcht 
und ihr die Belonnenheit raubt. Der mildefte Grad 
der 2. iſt'die Neigung; ift die Neigung fortbauernd 
und flarf, fo wird fie Hang, und wenn ſich dazu bie 
Heftigfeit gefellt, Sucht genannt. Es gibt 8. des 
Berlangens und des Abſcheus. Gegenitände des 
leidenfchaftlichen Berlangens find hauptfächlich: 
Reichtum, Ehre und Macht; fo entftehen die 8. 
der Habe, Ehr⸗ und Herrfchfucht. Leidenfchaftlicher 
Abſcheu zeigt fich bei dem Haffe, dem Neide und 
der Rachfucht. Bedienen fich die 2. felbit unfltts 
licher Mittel, fo werben fie Lafter genannt. Under 
friedigte 2. fönnen leicht Gemüthsftörungen umd 
Geiſteskrankheiten hervorbringen. 

Reiter, die deutjche 2. oder Bauern:®., ganz 
verfchieden von der Lyra der Alten, bildet einen 
länglichen Kaften ; darin befindet fich eine Glaviatur 
von 10-12 Taften, durch welche die 2 innerhalb 
bes Kaftens liegenden Saiten einen Umfang von 


Reihbibliothefen 


12 diatonifhen Stufen erhalten; 2 andere Saiten 
erklingen dazu unverändert im Einflange oder in 
einer Duinte, die 4 Saiten werben durch ein, an 
einem Griffe drehbares Rad intonirt, während die 
Finger der linfen Hand die Taften beivegen. — Die 
2eierorgel, Leierfaften, Dreborgel, it eine kleine in 
einem Kaften befindliche Orgel, ohne Glaviatur, 
mit einer durch eine Kurbel beweglichen Walze; 
feine Stifte auf ihr öffnen die Ventile und (fen 
die darüber ftehenden Holspfeifen ertönen. 
Leihbibliotheken, Bücerfammlungen, aus 
Denen gegen Lefegebühren Bücher, meift aus der 
fchöngeifligen Literatur, entliehen werden. Gine 
fehr 34 are Art von 2. bilden die Vollksbiblio— 
theken, welche ihren Lefern gegen eine geringe Abs 
gabe nur wirflich bildende Bücher bieten. 
Leihhaus, Leihbanf, Lombard, nennt man die 
Öffentlichen Anftalten, bei welchen Jedermann ge: 
en hinlängliches Pfand Geldfummen auf Furze 
it gegen billige Zinfen vorgeitredt erhalten fann, 
um nicht dem Wucherer in die Hände zu fallen. 
Gegen den darüber von dem 2. ausgeftellten Schein 
und den darauf als geleiftet bemerften Vorſchuß 
werben bie Pfänder wieder ausgeliefert, nach 
Derlauf der bedungenen Schuldzeit (gewöhnlich 
6 Monate) aber die nicht eingelöften Pfänder nach 
vorheriger Befanntmahung Öffentlich verfteigert. 
Die 2. — bereits aus dem 15. Jahrh. 
Leim entfteht durch Kochen von thierifchen Zell: 
eweben, Häuten, Sehnen, Knorpel, Knochen ıc. mit 
after. Beim Erkalten eritarrt die Maffe zu einer 
Gallerte. Den reinften 2. liefert die Schwimmblafe 
der Störe und Haujen (Haufenblafe, Fifch:t.). Der 
2. dientals Bindemittel für Holz und ähnliche Stoffe, 
zur Anfertigung von Gelees, von Engl. Pflafter, 
zur Herftellung durchfichtiger dünner Platten (Beim- 
fofie), zur Berdisfung der Farben, zur Appretur ıc. 
Er iſt ftärfftoffhaltig ; feine wäflerige Löfung wird 
von Altohol, Duedfilberchlorid und Gerbfäure ges 
fällt. Über Knorpel: 2. ſ. Chondrin. Mit Zuder 
und Gummi vermifcht, bildet der &. den Mund+2, 
Kein, ſ. Flachs. Aus den Leinfamen wird bas 
. Zeindl gevreßt, das zu Leinöfieni® für Druders 
fhwärze, Olfarben und Lade, fowie zu Bogelleim 
verwendet wird. Die Leinfamen find auch offeinell, 
ändem fie fehr viel Schleim hergeben und fo bei 
Halsentzündungen ıc. fehr nüglich find. Schlag-®. 
nennt man den zu Ol beflimmten Samen. 
Reine, ein Aufluf ber in die Weſer fallenden 
Aller, entfpringt auf dem @ichsfelde bei Worbis 
im preuß. Re Be. Erfurt und mündet nach 22 M. 
wifchen Gele und Verben. Bon Hannover ab ifl 
% ſchiffbar. Bei Neuftadt bildet der Fluß mit feis 
nen fumpfigen Ufern den Leinemoor, Nach der 2, 
führte im ehemal. Königr. Weitfalen das LeinDe: 
vart. mit der Hauptftadt Göttingen feinen Namen, 
— mediatiſirtes deutſches Grafenhaus, 
das eigentlich 1220 erloſch, ſich aber in dem Saar⸗ 
brüder Grafen Friedrich ermeuerte. Die Grafen 
Sriedrih V. und Joffried von 2. gründeten 1317 
die beiden Hauptlinien, die Friedrich ſche Linie und 
die Joffried'ſche. Nach Erlöfchung der eritern, des 
zen Herrfchaft 1444 zur Reichelandgrafichaft ers 
ben worden, gründete Margaretha, die Schwe: 
er des leßten Landgrafen, 1467 das Haus 2.s 
Weſterburg. Die Ioffried’iche Linie nannte fich 
debt e. Dachburg; fie theilte ſich durch die Söh⸗ 


ae Graf Emich's IX., geſt. 1541, im die Linien 
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Leinwand 


2.:Dahöhurg: Barbenburg und 2.:Daubburg: 
Heibeöheim : Balfenburg. Erftere warb 3, Juli 
1779 in den Reichsfürftenftand erhoben, verlor 
aber durch den Frieden von Luneville ihre auf dem 
linfen Rheinufer gelegenen Befigungen (etwa 
12 O.⸗M), für die fie durch Befigungen im Main⸗ 
zifchen, u ag leye und in der Rheinpfalz (ges 
en 25 D.:M.) 1803 durch den Reichsbeputationgs 
Bauptfchluß entfchädigt wurde. Das neue Fürftens 
thum ward 1806 unter bad., und ein Theil davon 
1810 unter bair. und großberzogl. heſſ. Oberho— 
heit geftellt und die ftandesherrlichen Verhältniſſe 
zu Baden durch die Verordnung vom 22. Mai 1923 
beftimmt. Der jegige Standesherr, Fürft Karl, 
eb. 12. Sept. 1804, reſidirt zu Amorbadh, ift bair. 
enerallieutenant und war vom. Aug. dis 5. Sept. 
1848 Präfident des Neichsminifterium. Seine 
Mutter Victoria, geb, Brinzeffin von S.-Koburg, 
heirathete nachmals den Herzog von Kent, durch 
den fie Mutter der Königin Bictoria warb. — Die 
Linie L.Dachsburg · Seide ſheim · Falkenburg zerfiel 
1658 in 3 Unterlinien, Heidesheim, Dachsburg 
und Guntersblum, von denen jedoch nur die letztere 
in einer Nebenlinie fortblübt, die fich wiederum in 
2 Nebenzweige, 2. : @unteröblum und 2.: Beides 
Heim trennt, welche fich nach den 1803 zur Ent 
fhädigung erhaltenen Gütern 2. + Billigbeim und 
2.:Reudenau nerinen und ebenfalls Standesherren 
in Baden find. Standesberr von %. + Billigheim 
ift Graf Zbeobor, geh. 26. Jan. 1794, bad. Gene⸗ 
ralmajor, umd von Li⸗Neudenau Graf Ang. Ele 
mens, geb. 20. Jan. 1805. — Die gräfl, Haupt: 
linie 2..®efterburg theilt fich feit 1695 in die Sve- 
eiallinien Alt:2.»Welterburg und Reu ⸗E.Weſter ⸗ 
burg. Jene befipt die Standesherrfchaft Ilben— 
ftadt im Großherzogth. Heften und die Hälfte der 
Grafich: Welterburg und der Herrfhaft Schade 
in Naſſau, diefe die andere Hälfte von Welterburg 
und Shaded. Standesherr in Altt.-Welterburg 
ift Graf Briedrig, geb. 20. März 1806, deſſen 
jüngerer Bruder Graf Karl, geb. 11. April 1819, 
wegen feiner Betheiligung an der ungar. Revolus 
tion 10. Det. 1849 zu Beh hingerichtet wurde, 
und in Neu: 8.» Welerburg Graf Ehriftian, geb. 
10. Febr. 1812, öitr. Heldmarfchallieutenant. 
Reininger Sauerbrunnen, f. Lamſcheid. 
Reinpfade heißen die lings der Flüffe hinlau⸗ 
fenden Wege, beftimmt für Menfchen und Pferde, 
welche die Schiffe gegen den Strom an Seilen ziehen. 
Reinfter (fpr. Linnfter), Prov. im füdöftl. Irs 
land, öftl. von der Jrifchen See begrenzt, zählt 
auf 358,4, O.M. 1,667,771 @. (die Bevölferung 
bat in den legten 10 I. um mehr als 15 ‘Proc. 
abgenommen), ift von mehren zum Theil bedeus 
tenden Flüffen und Seen bewäflert, und zur För⸗ 
derung des Derfehrs dienen namentlich auch der 
Königs» und der Große Kanal, fowie die Eiſen⸗ 
bahn von Dublin nach Limerid. Neben Aderbau 
und Viehzucht bilden Haupterwerbszweige: Linnens, 
Wollen: und BaumwollensFabrifation, Brauerei, 
Brennerei, Torfſtich und Handel mit Leinwand, 
Schlachtvieh und mandherlei Producten. Haupts 
bäfen find Dublin, Dundalf und Werforb. 2. zer 
fällt in die 12 Graffh.: Louth, Eaſt-Meäth, 
Dublin, Willow, Werford, Garlow, Kiltenny, 
Kildare, Queen's⸗County, King's⸗Counth, Welt: 
Meath und Longford. 
Leinwand, |. Sinnen und Sinnenindukrie. 
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Beipais: bie zweite Stadt des Könige, Sach⸗ 
fen und Hauptſtadt bes gleichnam. — 
(63,4 Q.⸗M. mit 433,000 E.), im nordweſtl. 
bi des Landes in einer großen fruchtbaren 
Gbene, an den Flüffen Elfter, Pleiße und Parthe, 
erfällt in die innere Stadt, welche chebem bes 
Feige war, bie Vorftädte und den neuen Anbau, 
Unter den öffentlichen Blägen find hervorzuheben 
der Marftplag im Innern ber Stadt, der Bör— 
fenplag oder Nafchmarkt, der zu den fchönften 
Bunften der Stadt gehörende Augufusplag und 
ber KRönigeplag mit dem Standbilde König Fried⸗ 
rich Auguſt's I. 2. hat ſich während der legten 
10 3. ungemein vergrößert und verfchönert. Die 
Gefammtzahl der Häufer' betrug 1853: 1959, und 
die Zahl der Einwohner, welche 1823: 36,607 bes 
trug, belief fih 1. Dec. 1852 auf 66,686, woruns 
ter 63,075 evang. : luth. Gonfeffion. 

An hervorragenden Bauwerfen, ift L. nicht reich. 
Unter den 8 luth. Kirchen find die 1496 eingeweihte 
Thomasfirche und die 1525 eingeweihte Nikolais 
firche die Hauptfirchen ; fchöne kirchl. Gebäude find 
außerdem die neue kath. Kirche, im rein goth. Stile 
ausgeführt, und die neue Synagoge; an andern df: 
fentlihen Gebäuden Nee ch aus: das Rath⸗ 
haus am Marfte, 1556 von Lotter erbaut, die aus 
derfelben Zeit ſtammende Pleißenburg, die gegen: 
wärtig als Kaferne dient und deren Thurm feit 
17% zur Sternwarte benugt wird, das 1831—36 
erbaute Augufleum, mit prächtiger Aula, das mit 
feinen Umgebungen ben Sig der Univerfltät bil 
det, das neue großartige Poltgebände am Augus 
ftusplage, die Gebäude der erften und dritten Bürs 

erichule, der großartige fächf.sbair. Bahnhof, das 
Gewandbans, die Börje auf dem Nafchmarfte, die 
Deutfche Buchhändlerbörfe ıc. Bon Privatgebäuden 
find zu erwähnen: das fogen. Römifche Baus mit 
ſchönen fresfen, die Gentralhalle, die Freimaurer—⸗ 
loge in der Elſterſtraße, das fogen. Löhr’fche, dem 
Hofrath Keil zugebörige Haus mit gefchmadvollen 
Gartenanlagen, Purfürſt's Haus x. Die ringe 
um bie innere Stadt fich ziehenden Promenaben 
ieren mehre Denfmäler, als das Denkmal Gels 
ert's von Oſer auf dem fogen. Schnedenberge, 
das des Bürgermeiſters K. W. Müller, des Ber 
ründers ber leipziger PBarfanlagen, das Stand» 
Bild Hahnemann’s, das Denfmal Joh. Seh. Bach's 
und Hiller's vor der Thomasfchule und das in 
Erzguß ausgeführte Standbild Thaer's. In dem 
fhönen Gerhard'ſchen (ehemals Reichenbady'fchen) 
Garten befindet fich ein Denfftein des hier 1813 
in ber Eifter verunglüdten Fürſten Boniatowffi. 

2. ift Sig der Kreisdirertion für den leipziger 
Kreis, eines Appell.⸗Gerichts, ber Oberpoftdirection, 
des Kreisamts, des Kreisfteuerraths des zweiten 
fähl. Steuerkreifes, der Landeslotteriedirection, 
eines Oberpojtamts, Hauptfteueramts und Staates 
telegraphenbureau;; die hauptfächlichiten ftädtifchen 
Behörden find das Stabtgericht, das Vereinigte 
Griminalamt der Stabt 2., das Polizeiamt und 
das Rathslandgericht für die der Stadtgemeinde 
zugehörigen 27 Drtfchaften, welche zufammen von 
17.662 . bewohnt find. 

2. ift mit feinen 3 berühmten Mefien Hauptfig 
bes deutfchen Binnenhandels und nächſt Hamburg 
der bebeutendfte Handelsplag Deutfchlande. Die 
3 Meffen, die Jubilates oder Oftermeffe, die Mis 
haelismefie und die Neujahrsmeſſe beftätigte 1497 
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Kaifer Marimilian I., der auch 1507 der Stabt 
das Stapel» und Niederlagsrecht verlieh. In neues 
rer Zeit, namentlich feit Anfchluß Sachſens an den 
Deutfchen Zollverein, hat fich ber allgemeine Hans 
delsverfehr, begünftigt auch durch die 3 Haupts 
eifenbahnen nach Dresden, Magdeburg und Hof, 
ungemein vergrößert, fobaß, wenn man früher ben 
Umfag einer Oftermeffe auf U Mill. Thlr. ans 
ſchlug, derfelbe jegt zu TO Mill. Thlr. berechnet 
werben fann. Zu den hauptſächlichſten Handelss 
artifeln gehören Tuch, Leder, Nauchwaaren, Wols 
lenz, Baumwollen: und Seidenwaaren, Leinens 
waaren und Zwirn, Kurzwaaren, Glas und Holzs 
waaren. Der Gefchäftsverfehr wirb durch zahle 
reiche Commiſſions⸗, Speditions- und Wechfels 
gefchäfte, durch die Banf, Börfe, Ol» und Pros 
ductenbörfe gefördert und erleichtert. 

2. ift ferner Hauptflapels und Commiffionsplag 
bes gefammten beutfchen und zum Theil auch auss 
länd. Buch:, Kunft» und Mufifalienhandele. Man 
zählte 1853 154 Firmen, von denen mehre Bers 
lagsgefchäfte zu den bebeutendften und namhafte 
ften Deutfchlands gehören. Über 1900 auswärtige 
Firmen werden von 77 leipziger Gommiffionären 
beforgt. Bon befonderer Wichtigkeit für den Buch— 
handel ift die mit ber. Dftermefte vereinigte Buch» 
händlermefle. Buchdrudereien zählt man in 2. 34, 
welche gegen 700 Seger und Drucker befchäftigen. 

In induftrieller Degiehung ift L. nicht hervor: 
ragend; es gibt Fabriken für Wachstuch, Tabart, 
Sehiebsewehtt, muftfal., mathemat., phyfifal. und 
chirurg. Inftrumente, Strohhüte, Spielfarten, Hüte, 
fünftliche Blumen ıc., auch befigt es Olraffinerien, 
Fabrifen äther. Ole, Bierbrauereien und viele Des 
ſtillationsgeſchaͤfte, 

Unter den wiſſenſchaftl. Anſtalten ſteht die Unis 
verfität obenan, welche ihre Stiftung der 1409 
herbeigeführten Auswanderung einer großen Ans 
zahl von prager Studenten verbanft. His eigents 
licher Stiftungstag wird der 4. Dec. 1409 anges 
Besen ur Univerfität gehören aufer einer 

edeutenden Bibliothef von 150,000 Bänden noch 
eine namhafte Anzahl rühmlichft befannter Inftis . 
tute. Dancbeu hat Leipzig vortreffliche höhere und 
Vollksſchulen, ift außerordentlich reich an Anftalten 
für wohlthätige und gemeinnügige Zwede uud hat 
viele Bereine für Wiffenfchaft uud Bildung. Unter 
ben öffentlichen Inftituten für geiftige Bildung iſt 
befonders die im Gewandhauſe aufgeitellte, SO, 
Bände ftarfe Stadtbibliothek zu nennen. 

Für fünftlerifche Bildung wirft zunächſt die 
unter Direction ©. Jäger's ftehende fünigl. Afas 
demie für Malerei und Zeichenfunft, verbunden 
mit der fönigl. Baugewerfenfchule. Mit dem ſtaͤdti⸗ 
fchen Mufeum ift feit 1854 die werthuolle Schlets 
ter'iche Privatgalerie vereinigt. Eine permanente 
rain unterhält die Kunſthandlung Del 
Becchio in ber Kaufhalle. Das Rädtifche Theater 
neben dem feit 1853 ein gefchmadvolles Sommers 
theater in Gerhard's Garten errichtet ift, ſteht un⸗ 
ter ber Direction Wirſing'e. Sehr rege ift das 
muflfal. Leben 2.8; berühmt find die großen Con⸗ 
certe im Gewanbhaufe und viele Vereine wie bie 
Euterpe, die Singafademie, der Philharmoniſche 
Berein, der Bauliners-Sängerverein und viele ans 
bere bezweden muflfal. Unterhaltung und Bildung. 
Eines befondern Rufs genieft das 1843 durch 
Mendelſohn⸗ Bartholdy geftiftete Eonfervatorium 
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der Muftf. Noch ift in nächfter Nähe ber Stabt als 
reizender Spaziergang das Rofenthal zu nennen. 
r führt feinen Urjprung auf eine Burgwart 
zurüd, die Kaifer Heinrich I. am Zufammenfluffe 
der Pieiße und Parthe angelegt haben foll. Der 
Mame ftammt von Lip oder Lipa ab, weldjes im 
Slawiſchen Linde bedeutet. 1015 wird 2, zuerft 
als Stadt erwähnt; unter Marfgraf Dito dem 
Reichen (1156—89) erhielt es feine beiden Haupt» 
meſſen, und bereits 100 I. fpäter unter Dietrich 
von Landsberg (1263—83) blühten Handel und 
Gewerbe. 1409 fand die Begründung der Univers 
fität ftatt, 1507 erhielt die Stadt durch Kaifer 
Marimilian das Stapels und Niederlagsrecdht, und 
1521 warb ihr durch Kaifer Karl V. die Meßfreis 
heit in unbedingterm Maße als früher zutheil. 
Das 1519 in der alten Pleißenburg zwifchen Auther, 
GE und Karlftadt gehaltene fogen. Leipziger Col⸗ 
foquium feiftete der weitern Berbreitung der De 
Lehre großen Vorſchub; legtere wurde 1539 in L. 
allgemein eingeführt. Im Schmalfaldifchen Kriege 
"hatte die Stadt 1547 eine harte Belagerung zu 
erdulden. Der Dreifigjähr. Krieg brachte wieder⸗ 
holte Drangfale über die Stadt, die ihren Wohl: 
ftand auf lange Zeit vernichteten. Seit der Mitte 
des 17. Jahrh. begann der Buchhandel fich von 
Frankfurt a. M. mehr und mehr nach 2. zu wen: 
den. Auch der Siebenjähr. Krieg wirkte höchft 
nachtheilig auf 2. ein. Während der nachfolgenden 
Beit hoben fich namentlich die Meſſen bedeutend, 
ſodaß ſich die Stadt wieder zu ziemlichem Wohl 
ftande emporgefchwungen hatte, als der Franz.s 
ruf. Krieg wieder neue Leiden über diefelbe brachte; 
namentlih waren die Tage vom 16.— 18. Oct. 
1813, während welcher die große Völkerſchlacht 
gefchlagen wurde, wahre Schredenstage. Infolge 
der Unruhen von 1830 wurde die alte Aäbtifee 
pr aan burch einen neuen Magiftrat erſetzt, 
und an Stelle ber — — ein 
Stadtverordnetencollegium gebildet. Der Anſchluß 
Sachſens an den Zollverein und die Anlegung von 
Gifenbahnen brachten neues Leben in Handel und 
Gewerbe, und trugen, verbunden mit andern zweck⸗ 
mäßigen Einrichtungen, zur ſchnellen Bergrößerung 
der Stadt wefentlich bei. Vgl. Gretfcyel, „Beis 
räge gut Geſchichte 2.6 (Lpz. 1836); Dolz, „Ber: 
fuch einer Geſchichte 8.8 (Rypz. 1818) ; Große, „Ge: 
fchichte der Stadt 2.’ (2 Bde., Lpz. 1840-42). 
Die Boͤlkerſchlacht von 2,, eine Kette von Ges 
fechten und Schlachten vom 14.—%. Oct. 1813, 
iſt vorzugsweife die Bezeichnung ber Kampfent⸗ 
fheidungstage des 16.— 18, Det. Die verbün: 
beten Mächte von Rußland, Öftreich und Preußen 
hatten gegen bie Franzoſen 3 Heere — das fchles 
fifche unter Blücher, die Nordarmee unter Karl 
Sohann von Schweden, bie große (böhmifche) Ar: 
mee unter Schwarzenberg — aufgeftellt. Diefe 
fuchten vom Ausgange Septembers an nach ge: 
meinſchaftlichem Operationsplane die Gegend von 
2. als günftiges Gefechtafeld für große Heeres: 
maſſen zu gewinnen. Auch Napoleon, dem es nicht 
elang, eine energifche Diverfion zur Sprengung 
Finer Feinde zu bewirfen, vereinigte gegen 2. alle 
feine Streitfräfte zur bevorftebenden Entfcjeibun ö 
Diefe bahnte ſich am 14. Det. durch ein großes Reis 
tergefecht bei Liebertwolfwig an, in welchem König 
Murat fait gefangen worden wäre. An jenem Tage 
war auch Napoleon in 2, eingetroffen und ließ die 
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ihm a a Truppen in die Stellungen gegen 
bie ber Allüirten, deren Oberbefehl Fürft Schwar⸗ 

führte, einrüden. Die böhm. Armee, etwa 
134,000 Mann ftarf, follte gegen die Hauptmacht 
bes Feindes in 3 Corps operiren, die ſchleſ. Armee, 
etwa 60,000 Mann ftarf, über Schfeudig gegen 8. 
vorrüden, unterftügt von der Norbarınee, 50,000 
Mann flark, die aber anfänglich nicht fam. Man 
wollte den Branzofen den Rückzug abfchneiden; 
aber die zwifchen Elſter und Pleiße übermäßig ans 
gehäuften Truppen der Alliirten fonnten ſich nicht 
gehörig entwideln. Der 16. Det. hatte die Schlach⸗ 
ten bei Wachau und Mödern und die Gefechte bei 
Gonnewig und Lindenau als feine Waffenthaten 
aufzuzeigen. Der beftigite Kampf entbrannte um 
Wachau; bier hatte Napoleon feine Kerntruppen 
maffenweife angehäuft; ein Artillerieparf von 190 
Geſchũtzen auf dem Anhöhenzuge öftlich von Was 
hau war von verheerender Wirkung ; aber auch 
die ruſſ. Infanterie behauptete troß ungeheurer 
Berlufte ihre Stellung; auch durch einen Daffens 
angriff der Gavalerie erreichte Napoleon feine Ab» 
fiht nicht, das Gentrum der Verbündeten zu durchs 
brechen; er hatte, als die Neferven der Alliirten 
mit frifchen Kräften einrüdten, feine legten Kräfte 
vergebens —— und der Sieg, den er in L. 
bereits durch Glockengeläute hatte verkünden laffen, 
fchlüpfte ihm aus den Händen. Die Gefechte bei 
Gonnewig und Lindenau waren blutig, aber blies 
ben unentfchiebeg. Unabhängig von diefen Kampf⸗ 
plägen ward nörblich bie Ehlacht von Mödern 
geſchlagen. Marmont hatte fie mit dem fechsten 
franz. Armeecorps gegen das mit Ruſſen verftärfte 
Dork'fche Corps unter Blücher's Oberbefehl ange: 
nommen; nach mörderifchem Kampfe zogen is 
die Franzofen auf 2. zurüd; das Hauptcorps ftellte 
fich bei Schönefeld wieder auf. Der 17. Oct., ein 
Sonntag, war im Allgemeinen nad} der grauens 
haften Blutarbeit des Sonnabends ein Ruhetag. 
Napoleon hoffte durch den Kaifer von reich 
unterhandeln zu können, mußte aber ernfllich an 
feinen Rüdzug benfen; er verflärfte Bertrand's 
Corps bei Lindenau, Die Alliirten beabfichtigten, 
mit dem anrüdenden erften öfter. Armeecorps, ben 
ruf. Referven und der Norbarmee verftärft, bie 
Schlacht zu erneuern, An biefem Tage traf auch 
das fiebente franz. Corps unter Reynier, bei wel: 
chem fich die Sachſen befanden, in 2, ein und ſtellte 
ſich zwifchen Schönefeld und Abtnaundorf auf; die 
Nordarmee lagerte bei Breitenfeld. In der Nacht 
zum 18. Det. hatte bie franz. Armee ihre neue 
Stellung eingenommen. Der 18. Oct. concentrirte 
das Schlachtgewühl noch mehr um 2. und vollen: 
dete, nachdem die Franzoſen aus allen umliegen> 
ben Dörfern berausgefchlagen worden waren, ihre 
freisförmige Einſchließung, fobaß der NRüdzug für 
fie eine zwingende Nothwenbigfeit warb. Er ward 
auf ber fchwach befegten Straße nach Weißenfels 
zu —— voran das Corps von Bertrand, 
dem die Cavalerie, der Train, der Artilleriepark 
und mit Einbruch der Dunfelheit Alles folgte, was 
nicht mit der Vertheidigung ber Vorſtaͤdte von 2., 
wo Napoleon übernachtete, vertwenbet warb. Der 
19. Det. fand die Verbündeten, unter dem nicht 
abreißenden Rüdzuge bes Feindes, in verengter 
Stellung vor 2.; zwiſchen S—I1 Uhr wurden 
bie Borkädte, theilweife mit großem Verluſte, ers 
ſtürmt; Napoleon ſelbſt mußte fich nach feinem 
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Abfchiede von dem Könige von Sachſen mühfam 
durch dad Bewühl feiner Soldaten Bahn brechen ; 
auch in der innern Stadt warb der Kampf uoch 
eine Zeit fang fortgefegt. Da für Übergänge über 
die Eliter, deren Keine Brüden in ben Gärten 
nicht ausreichten, nicht vorgeforgt, auch die fleis 
nerne Eifterbrüde zu zeitig gefprengt worden war, 
ertranfen viele Franzofen, unter ihnen jelbit Po⸗ 
niatowffi, während andere gefangen wurden, uns 
ter ihnen Lauriſton, Reynier x. Die verbünbeten 
Monarchen hielten in den erſten Nachmittagsſtun⸗ 
den ihren Einzug in 2.; der König von Sadjen, 
mit dem fie ſich in Unterhandlungen nicht einlaffen 
wollten, ward einige Tage fpäter als Gefangener 
nach Berlin geführt. Die Stärfe der Truppenmaf- 
- fen, welche in diefer Riefenfchlacht gegeneinander 
kämpften, ift wenig unter 500,000 Mann mit 
2000 Gefchügen anzunehmen. Der Berluft der 
Frangofen warb auf 68,000 Mann - (worunter 
30,000 Gefangene) angenommen; ber der Ber: 
bündeten auf 48,000. Die Berwüftung in der Ger 


gend um &. war grauenhaft; der Schaden an Eis ' 


genthum ward über 3 Mill. Thlr. angefchlagen. 
L. felbit wäre vernichtet worden, wenn die Ber: 
bündeten ihren Blan, Napoleon's Rüdzug unmög- 


lich zu machen, ausgeführt hätten. Aus Nügffichten ° 


mancher Art unterblieb eine energifche Verfolgung 
der gefchlagenen Armee; aber an Napoleon’s Nies 
derlage bei L. fnüpften ich welthiitor. Folgen, fehr 
traurige für Sachſen. Mehre Denkiteine bezeich- 
nen jegt die merfwürbigiten Bunfte der Schladht 
und halten das Andenken an fie lebendig. Im 2. 
ſelbſt ift ein feit 1843 gebildeter Berein dafür 
wirffam, das Gedächtniß der „Völkerſchlacht“ in 
möglichft treuer Überlieferung der Nachwelt zu er: 
halten und alle auf fie bezügliche Schriftftüde zu 
ſammeln. Vgl. Odeleben, de merken Feldzug in 
Sachſen 1813" (Dresd. 1816); Janj, „„Denfwür: 
digfeiten ber großen Völker- und Befreiungs: 
fchlacht bei L.“ (Kpz. 1845); Aiter, „Die Gefechte 
und Schlachten bei &. im Det. 1813 (2 Bde., 
Dresd. 1852 — 53, mit Planen). 

Reifewig (Joh. Ant.), geb. 1. Mai 1752 zu 
Hannover, geft. 10. Sept. 1806 als Präfident des 
Oberfanitätscollegium zu Braunfchweig, berühmt 
durch ein einziges, aber fehr fchäpbares Trauer: 
fpiel „Julius von Tarent“ (Epz. 1776). 

Reiönig, Stadt und Amtefig im leipziger Kreis⸗ 
dir.⸗“Bez. des Königr. Sachſen, an der Freiberger 
Mulde, mit 5421 E. und anfehnlicher Induftrie. 

Keifte, Leiten, Iuguinalgegend, heißt. in der 
Anatomie die unterfte Bancpastie mit einer fchräg 
von der Hüfte zu den Gefchlechtstheilen herablaus 
fenden Vertiefung (Schenfelbuge), an welcher ſich 
2 aus der Bauchhöhle führende Kanäle befinden, 
durch die jehr oft Därme oder Nep als Brüche 
aus dem Bauche hervortreten. Durch den einen 
diefer Kanäle, Leiftentanal genannt, tritt beim 
Manne der Samenftrang in die Bauchhöhle, bei 
ber Grau dagegen das runde Mutterbanb von der 
Seite der Gebärmutter heraus zu den äußern Ges 
jchlechtstheilen, Brüche, welche durch den Leiftens 
fanal und feine äußere Offnun hervortreten, heis 
Ben Leiftenbräce,. Der andere Kanal heißt Schen- 
felfanal, und die durch ihn paffirenden Brüche 
Scyenfelbrüce. Außer den Brüchen fommen auch 
bisweilen Anfchwellungen der in der Leiftengegend 
liegenden Lymphdrüſen (Bubonen) vor. 
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Leiſtenwein, ſ. Frankenweine. 

Leitaccord, im weitern Sinne jeder Septimen⸗ 
accord, vorzugsweiſe der auf der fünften Stufe 
(Dominante) der Dur: und Molltonart liegenbe. 

Reiter bezeichnet in der Eleftrieitätslehre dies 
jenigen Körper, welche, wie bie Metalle und das 
Halter, bie Eigenſchaft befigen, @leftricität weiter 
zu führen und durch fi hindurchgehen zu laſſen 
(Eleftrieitätes®.). Den Gegenfaß dazu bilden die 
Holatoren. — Bei der Wärme unterfcheidet man 
gute und Schlechte &. ; zu den erftern gehören Die Mes 
talle, zu den legtern Glas, Holz ıc. — Den Schall 
leitet das Wafler beifer und fahneller als die Luft. 

Leitereigen heißen alle Töne der natürlichen 
(diatonifchen) Tonleiter, die alfo in jeder Tonart die 
bloße Borzeichnung eaibt; auch die erhöhte Septime 
in der aufſteigenden Molltonleiter gehört hierher. 

Reith (ipr. Lihsh), f. Edinsurgb. 

Leitha oder Lentha, rechter Nebenfluß der Do» 
nau, entfteht 1%, M. fühl. von Wieneriſch⸗Meuſtadt 
in Unteröftreich durd) Bereinigung der Schwarzau 
und der Bitten, bildet eine Strede lang die Grenze 
nach Ungarn zu und ergießt ſich nad 17 M. bei 
Ungarijch s Altenburg in den wiefelburger Donau— 
arm. Rechts der 2, zieht fich auf der ungar. Grenze 
hin das Leithagebirge, ein ſchmaler Ausläufer der 
Steierifchen Voralpen, der, nachdem er von ber 8, 
durchbrochen worden, zulegt an die Donau tritt, 
und bier mit ben Kleinen Karpaten zwifchen Fi: 
fchament und Presburg die Donaupforte darftellt. 

Keitmerig oder Lentmerig (böhm. Litomier- 
czice), Stadt und Hauptort der gleichnam. Bez.s 
Hauptmannfch. im böhm.zleippaer Kreife des Kö- 
nige. Böhmen, an der Elbe, Sig eines Bifchofs 
und Domftifts, ift Elbdampffchiffahrtsftation, hat 
200 @., Getreide:, Obfl: und Weinbau, Fifcyerei, 
Be rue und Productenhanbel. 

tomifchl oder Leutomifchel, Stabt und Sig 

einer Bez. Hauptmannfch. im —— Kreiſe 

iſenbahn, 

at ein großes Schloß mit reichen Sculpturen und 

escogemälden und 6900 E., die beſonders Ge⸗ 
treide⸗, Flachs⸗ und Leinwandhanbel betreiben. 

Leitrim (pr. Lihtrim), die norböftlichfte Graf⸗ 
fchaft der irländ. Prov. Connaught, nörbl. an die 
Donegalbai grenzend, zählt auf 31 Q.⸗M. 111,808 
@., die ſich während der legten 10 3. um 28 Proc. 


- vermindert haben, ift durch die Fluͤſſe Shannon und 


Bonnet, fowie mehre Seen reichlich bewäflert und 
erzeugt befonders Kartoffeln, Hafer, Flache und 
Rindvieh. Die Induftrie ſchafft grobe Leinwand und 
Töpferwaaren, Hauptort ift der Flecken Carckir⸗on⸗ 
Shannon, am Shannon, mit 2000 E. und großen 
Leinwandbleichen. — Nörbl. liegt der alte unbedeu⸗ 
tende Flecken E., gleichfalls am Shannon, mit 3008. 

eitton (lat. Subsemitonfum modi, frz. Note 
sensible) beißt die fiebente Stufe der Dur- umb 
Molltonleiter wegen ihres Strebens nach Auflös 
fung in die Detave des Grundtons. 

eiwein, ſ. Expel. 

Lekain (ſpr. Lekäng, Henri Louis), berühmter 
Scaufvieler, geb. 14. April 1728 zu Paris, gelerns 
ter Goldſchmied, ward unterftügt von Voltaire, der 
ihn auf einem Privattbeater gefehen hatte, Mitglied 
bes Theätre frangais. Er zeigte tiefes Studium 
in allen feinen Rollen und war ein Meifter des 
Geberbenfpiels und gemeffener Declamation. Gr 
Rarb 1778. Talma gab feine „Memoires‘ heraus, 
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Lelkwel (Joachim), poln. Befchichtfchreiber, 
eb. A. März 1786 zu Warſchau, wurde 1824 
Finer Brofeffur der Gefchichte zu Wilna entfept, 
war 1830 einer ber Hauptbeförberer der poln. Mes 
volution, flüchtete nach Franfreich, wo er bis 1832 
zu Paris, dann auf Lafayette's Landſitz Lagrange 
lebte, bis er im März 1833 aus Kranfreich vers 
wiefen warb. Seitdem lebt 2, zu Brüffel. Seine 
Hauptwerfe über Polen find: „Dzieje polski‘ 
(Bari. 1829), an die fid) „Polska odradzajgca 
“ (Breüff. 1843; franz. unter bem Titel „Con- 
siderations sur l’etat politique de l’ancienne 
Pologne”', 2 Bde., Bar. 1344) anfchließen; „Als 
tere poln. Bibliographie‘ (2 Bde., Warfch. 1823 
— 236); „Polen des Mittelalters‘ (3 Bde., Bofen 
1846— 51). Wichtig für ältere Geographie und 
Gefchichte find „Kleinere er 2 ag en 
Inhalts‘ (deutfch von Neu, ” ); „G6eo- 
graphie du moyen Age‘ (4 Bbe., Berl. 1852, 
mit Atlas) und „Geographie des Arabes” 
(2 Bbe., Bar. 1851). 

Lely (Beter), eigentlich van ber Faes, ge. 
1618 zu Soeft, widmete ſich der PBorträtmalerei 
in London nah van Dyf's Vorbildern, dem er 
aber au NRaturwahrheit nachitand. Erft Hofmaler 
Karl’s J., trat er in Erommwell’s Dienfte, warb 
fpäter von Karl II. pe» Ritter und Kammerherrn 

ben und ftarb 1680. Sein bedeutendes Kunſt⸗ 
eabinet, defiem PL geflempelte Zeichnungen ſich 
noch in ben Händen mancher Sammler befinden, 
wurde für 26,000 Pfd. Sterl. verkauft. 

Remaitre(ipr.Limähtr, Frederic), franz. Schau: 
foieler und Dramaturg, geb. im Juli 1798 zu Havre, 
trat auf verfchiedenen Bühnen in Baris auf und 
wird wegen der Bielfeitigfeit feiner Rollen und 
wegen feines * ergreifenden Geberdenſpiels 
für den erſten ir ebenden franz. Schaufpieler, 
für den franz. Garrif, gehalten. Das von ihm ge: 
fehriebene Melodrama „Robert Macaire" madjte 
großen Eindruck, ward aber verboten. 

Lemanifcher See, fo viel wie Genferfee. — 
Lemanifche Nepublit, Name der Mepublif Genf 
während ber Franz. Revolution. 

emberg, voln. Lwöw, Hauptſtadt bes öftr. 
Kronlands und Königr. Galizien, in einem Keffel- 
thale, am Bache Peltew, Sig ber Statthalters 
fhaft, des galiz. Oberlandesgerichts, des Generals 
commando, eines fath., eines griech. unirten und 
eines armen. Erzbifchofs, hat 75,400 E., darunter 
mehr als der vierte Theil Juden, 23 Kirchen, dar⸗ 
unter bie altehrwürdige Kathebrale, die herrliche 
riech.:fath. Metropolitanfirche mit der erzbifchöfl. 
fivenz, und die nach dem Mufter der Peterskirche 
in Rom erbaute Dominicanerfirche, mehre Klöfter, 
eine 1784 gefliftete Univerfltät, das berühmte von 
Dfiolinffi gegründete Inftitut mit einer trefflihen 
Bibliothef von 75,000 Bänden, mehre andere Ans 
falten und Bereine für Wiffenfchaft, Kunft, Ge⸗ 
werbe und wohlthätige Zwecke. Induftrie und Hans 
del, faft lediglich im den Händen ber Juden, haben 
fi in neuerer Zeit gehoben. 2, wurde von Lew 
Danielowicz, Fürften von Halicz 1259 gegründet, 
ehörte lange Zeit zu Bolen und fiel durch die erſte 
Speilung biefes Reichs 1772 an Oftreich. 

Lemerecier (fpr. Limerfich, Repomucene Louis), 
franz. Dichter, geb. 21. April 1775 zu Paris, geft. 
8. Zuni 1840, zeichnete ſich als Dramatifer befons 
ders durch bie Tragödie „Agamemnon ” (1796), 
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Lemontey 


bie hiſtor. Komödien Pinto (1800) und „Riche- 
lieu” (1804), die tragifche Komöbie „Dame Cen- 
sure‘ (1826) aus. Auch verfaßte er zahlreiche 
epifche und didaftifche Dichtungen. 

Lemgo, Stadt im Fürftenth. Lippe an der Bega, 
mit 4200 @., welche Wollenzeug und Leinenwebe⸗ 
rei treiben und Meerfchaumkföpfe ſchneiden. 

Lemierre (fpr. Limlähr, Ant. Martin) oder Les 
miere, Schaufpieldichter, geb. 12. Jan. 1723 zu Bar 
ris, gef. 24. Juli 1793 zu St.:®ermainsen:2aye, 
fchrieb u. N. die Trauerfpiele „Hypermnestre * 
(1758) und „Guillaume Tell, das fur; vor Auss 
bruch der Revolution ein Lieblingsftüd des Publi⸗ 
cum wurde. Außerdem verfaftte er mehre befchreis 
bende und Lehrgedichte. Seine „Oeuvres‘ gab 
Berrin (3 Bde., Bar. 1810) heraus. 

Lemma (grh.) oder Lehnfag nennt man einen 
Sag, den man als anderweit bewiefen vorauss 
fegend, zum Beweis eines andern Satzes gebraudt. 

Lemnius (Simon), eigentlich Lemchen, Satis 
rifer, geb. zwifchen 1510—20 zu Margadant in 
Graubündten, befreundete fi in Wittenberg mit 
Melanchthon, zog ſich aber durch viele Anftößige 
feiten und befonders durch die Herausgabe beißens 
der Epigramme (Witten. 1538) den Ummillen Lu⸗ 
ther's zu, was feine Relegation zur Folge hatte, 
In Baſel gab er feine Epigramme, mit einem zwei⸗ 
ten Buche vermehrt, neu ang voll der gröbften 
Obfcönitäten und Schmähungen gegen Luther. 
Als Samerarius hiergegen feine würdigen „Elegias 
hodoiporikas‘ fchrieb, antwortete er mit feiner 
„Apologia”. Diefe und die unter dem Namen 
Lucius Pisaeus Juvenalis herausgegebene „Mo- 
nachopornomachia”, eine ſchmutzige Schrift, 
worin er bie „Graͤuel des wollüftigen Wittenberg“ 
aufdedt, gehören zu den größten literar. Seltens 
heiten. Seit 1540 Gymnafiallehrer zu Chur in 
Graubündten, ftarb er 14. Nov. 1550. Er fchrieb 
u. 9. noch „Amorum libri IV“ (1542) und eine 
Überfegung der „Odyſſee“ (2 Bde., Baf. 1549). 

nos, jetzt Stalimene, die nörblichfte Infel 
gäifchen Meere, zum türf. Ejalet Dſche ſair 

ehörig, zählt auf 12 O.⸗M. 8000 griech. E., die 
—* von —*8 Schiffahrt und Fiſcherei nähren. 
Bekaunt iſt die fogen. Terra ober Gier 

elerde, welche theils als Heilmittel, theils als Far⸗ 
beRof gebraucht wird. — Die Hauptftadt der Infel 
iſt 2., im Alterthume Myrina, Sig eines griech. 
Biſchofs, mit Fort, fleinem Hafen und 1500 €. 

Lemoine oder Lemoyne (for. Limdahn), Name 
mehrer franz. Künftler. 2. (Franç.), geb. 1688 zu 
Paris, ward 1736 erfter fünigl. Maler und ift ei« 
ner ber legten franz. Maler, die ſich von dem Bers 
finfen in hohle Manier frei erhielten; er entleibte 
fih in einem Anfalle von Schwermuth 4. Juni 
1737. — 2. (Jean Bapt.), geb. 1704 in Paris, 

eft. 1778, einer der beften franz. Bildhauer, ſtand 
Bei Ludwig XV. in befonderer Gunft und hat ſich 
durch mehre Monumente berühmt gemacht. 

Lemontey (ſpr. Limongtäh, Pierre Edouarb), 
franz. Rechtögelehrter und Schriftfieller, geb. 14. 
San. 1762 zu Lyon, fchloß fid 1789 als Deputirs 
ter in der Nationalverfammlung ber conftitutios 
nellsmonardh. Partei an, hielt fi während ber 
Schredtengzeit in ber Schweiz auf, warb nad} der 
Reflauration Generaldirector des Buchhandels, 
1819 Mitglied der Akademie und ftarb 26. Juni 
1826 zu Paris. Außer einer Oper ſchrieb er einen 
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Lemur 
Roman und mehre hiſtor. Schriften, bie mit Aus⸗ 
nahme der „Histoire de la Regence et de la mi- 
norit6 de Louis XV’ (2. Bde. Bar. 1832) in feis 
nen „Oeuvres’ (5 Bbe., Par. 1829) enthalten find, 

Lemur, gewöhnlich in der Mehrzahl Lemüres, 
bei den Römern allgemeine Benennung für die ab: 
gefchiedenen Seelen der Berftorbenen; die guten 
verehrte man (f. Zaren), die böfen fuchte man als 
nächtliche Gefpenfter und Boltergeifter zu verfühs 
nen und zu bannen, und feierte zu diefem Zwecke 
jährlich in den Mitternachtftunden des 9., 11. und 
13. Mai das Fer der Lemurien (Lemuria) unter 
befondern Geremonien, bie Dvid im 5. Buche feis 
ner „Fasti‘ genau befchreibt. 

- Rena, bedeutender Strom in Offibirien, ents 
fpringt im Baifalgebirge, fließt gegen N. und müns 
det nach 600 M. in das nördl. Eismeer. Die bes 
traͤchtlichſten Nebenftröme der 2. find rechts der 
Witim, die Olekma und der Aldan, links der Wis 
lui, fämmtlich fchiffbare Ströme, Das Stromge- 
biet der 2. umfaßt 37,600 O.:M. 

Lenau (Nikolaus), pfeudonym für Niembſch von 
Strehlenau. 

Lenelos (for. Langfloh, Anne, genannt Ninon 
be), eine durch ihre Galanterie befannte Franzöſin, 

eb. 15. Mai 1616 zu Paris, wechfelte fehr of mit 

ven Liebhabern, den angefehenften Männern, die 
jeboch ihre Freunde blieben, machte ihr Haus bis 
in ihr hobes Alter zum Sammelplag aller geift- 
reichen Berfonen und ward aud von achtbaren 
Frauen befucht und gefhäßt. Sie farb 17. Det. 
1706. Man fchreibt ihr die Schrift „La coquelte 
vengee‘ (1649) und mehre in den Werfen St. 
Evremont's enthaltene Briefe zu. Vgl. „Me- 
moires de Ninon de L.“ (herausgeg. von Mires 
court, Par. 1854). j 

Rengefeld, Feine Stabt im fönigl. fächf. Kreis: 
dir. Bez. Zwickau, im Erzgebirge, mit 2900 E. 

- Rengenfeld, Stadt im Kreisdir.Bez. Zwickau 
des Königr. Sachfen, im Boigtlande, mit 4299 @., 
Tuch: nnd Zeugweberei, Buntweberei, Yabrifation 
von Weißwaaren und Muffelin. 

Rengerke (ler. von), landwirthſchaftl. Schrift 
fteller,, geb. 30. März 1802 zu Hamburg, lieb fich 
uach Bewirtbfchaftung mehrer Güter in Lübeck 
nieder, ward 1842 Landesöfonomierath, orb. Mits 
> und Generalfecretär des Landesdfonomiecols 
egium in Berlin, wo er 23. Dec. 1853 farb. Unter 
feinen Schriften find hervorzuheben: „Landwirth⸗ 
ſchaftl. Statiftif der deutfchen Bundesſtaaten“ 
(2 Bde., Braunſchw. 1840); „Landwirthſchaftl. 
Converſations⸗Lexikon“ (4 Bde. Prag 1835—38; 
Supplementband, Braunfchw. 1842); „Beiträge 
ur landwirthſchaftl. Statiftif des preuß. Staats“ 
4 Bde., Berl. 1844 — 52). 

Lengerke (Eäfar von), Greget und Dichter, 
Bruder des Borigen, geb. 30. März 1803 zu Hams 
burg, feit 1829 der Univerfität zu Königsberg ans 
— warb daſelbſt 1835 ord. Brof. der Theo: 

gie, ging aber infolge der Angriffe, die er fi 
durch feine freien wiflenfchaftl. Forſchungen feis 
ten der orthoboren Partei zugezogen, 1843 als 
Brof. der oriental. Sprachen in die philofs Facul⸗ 
tät über und nahm 1851 pn feine Entlafjung. 
Seine Hauptwerke find die Gommentare über den 
Propheten Daniel (Königsb. 1835) und die Pfals 
men (2 Bde., Konigsb. 1346) und bie geichichtl.s 
archaͤolog. Arbeit „Kenaͤan“ (Bd. 1, Königsb, 
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Lenoir 


1843). Eine gefhtete Sammlung feiner Poeflen 
erfchien in „Lebensbilder‘ Prag 1352). 

englet du Fresnoys (for. Längläh dü Freh⸗ 
ndah, Nicolas), franz. Schriftfteller, geb. 4. Det. 
1674, mußte wiederholt wegen feiner &esriften in 
der Baftille figen und ftarb 18. Jan. 1755. Aus 
ber Menge feiner Schriften find zu nennen: „His- 
toire de Jeanne d’Arc” (2 Bde., Par. 1733 — 
34); „Methode pour &tudier la geographie“ 
(2 Bbe., Par. 1716; 4. Aufl., 1788); „Methode 
pour &tudier l'histoire“ (Bar. 1713; befte Aufl. 
von Drouet, 15 Bbe., 1772). 

Rengöfeld, Fleine Stadt in S.: Weimar » @is 
ſenach, an der Fulda, hat 3 Schlöffer, 2700 €. 
und bedeutende Flanellweberei und Wollfämmerei. 

Renitivmittel (Lenitiva), befänftigende, mils 
bernde Heilmittel, zuweilen auch Abführmittel. 

Lenne, Fluß im preuß. Reg.:Bez. Arnsberg, 
fällt in die Ruhr. An der 2. laufen die Lennege- 
birge, Theil der Sauerländifchen Gebirge. 

Kenne (Peter Iof.), Landfchaftsgärtner, geb. 
29. Sept. 1789 zu Bonn, wo fein Bater, Jof. 2, 
feiner Zeit als Landfchaftsgärtner befannt, kur⸗ 
fürftl, Hofgärtner und Voritand des bot. Gartens 
war. £. erlernte den Gartenbau, ging 1811 nad 
Paris, bereifte 1812 Deutfchland und die Schweiz, 
wurbe 1814 kaiſerl. Garteningenieur in Wien, 

ing 1816 nad; Potsdam, wo er, fowie in Sanss 
— auf dem Babertsberge, der Pfaueninſel, in 
Charlottenburg, Schönhaufen ꝛc. großartige Gars 
tenanlagen ausführte. Unter feiner Leitung ftebt 
die Landesbaumfchule und die Gärtnerlehranftalt 
in Berlin. 2, ift der Gründer eines beutfchen, von 
Nahahmungen fremden Gartenftils. 

Lennep, Kreisftabt im Reg.» Bez. Düffeldorf 
der preuß. Nheinprovinz, am gleichnam. Fluſſe, mit 
7800 E., Tuch und Kafimirmanufacturen, Woll⸗ 
mafdpinenfpinnerei, Hutmacherei, Kärberei unb 
Fabrifen für Möbels, Pulver und Stahlwaaren. 

Lennep (Iob. Dan. van), bolländ. Philolog, 

eb. 1724 zu Leeuwarden, geft. ITT1 als Prof. der 

hilologie in Franeker, gab u. N. den Koluthus 
(Leeuw. 1747; Abbr. von Schäfer, Lpz. 1823), die 
„Epistolae‘ des Phalaris (2 Bde., Bött. 1777; 
Abdr. von Schäfer, Lpz. 1823) und das „Eiy- 
mologicum linguae Graecae‘ (herausgeg von 
Sceid, 2 Bde., Utr. 1790) heraus. — 2. (Dar, 
Jak. van), aus der. Familie des Vorigen, geb. 15. 
Juli 1774 zu Amfterbam, feit 1799 Brof. am Athe⸗ 
näum dafelbft, gef. 10. Febr. 1853, zeichnete 
als Rebner in ben Kammern aus und erwarb fi 
als Philolog befonders durch die Musgaben ber 
„Anthologia Graeca‘ (begonnen von be Bofch, 
5 Bbe., Utr. 1795— 1822), der „Heroiden“ des 
Ovid (2. Aufl., Amſt. 1812) und der „Theogonie“ 
bes Heſiod (Amft. 1823) ge Yon Namen. — 
Sein Sohn, Ian van 2., geb. 25. März 1802, zählt 
befonders durch feine auch ins Deutfche überfe 
ten Romane „De Roos van Dekama‘ (Am 
1837) und „Haarlems Verlossing‘“ zu ben be 
beutendften neuern holländ. Dichtern. 

Lenoir (for. Lindahr, Aler.), franz. Antiguar, 
geb. 26. Der. 1761 zu Paris, gef. 10. Juni 1839 
als Auffeher der Kunftfchäge der Kathedrale zu St.s 
Denis dafelbit, ift bef. durch die Befchreibung des 
größtentheils von ihm zufammengebradhten ‚„‚ Mu- 
see des monuments frangais” (3 Bde., Par. 
1900—22), fowie die „Histoire des arts en 
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France“ (Bar. 1811) und „Observations sur 
la peinture sur verre“ (Bar. 1924) befaunt. 
Beusrmend (fpr. Kenormang, Marie Anne), 
Wahrfagerin, geb. 1772 zu Alengon, kam durch 
die un der Kaiferin Jofephine bald in Ruf und 
Wohlſtand, rächte fi aber wegen ihrer 1809 ers 
felgten Landesverweifung durch die erft 1814 her⸗ 
ausgegebene Schrift: „Souvenirs prophetiques 
d'une Sibylle sur les causes de son arresta- 
tion”, worin fie den Sturz Napoleon’s prophes 
zeite, und farb 1843 in Paris. Viel Auffehen ers 
zegten ihre „Memoires historiques et secretes 
de l'imperatrice Josephine“ (2 Bbe., Bar.1820). 
Rendtre (ſpr. Lenohtr, Andr.), ein um die Vers 
vollfommnung der Gartenfunft fehr verdienter 
Mann, geb. 1613 zu Paris, legte die Gärten zu 
Berfailles, Ehantilly, St.»Eloud, Meudon, Sceaur, 
Fontainebleau, St.-Sermain an und ftarb 1700. 
Lenffen, im äußerfien Notbfalle auf der See 
bei fchwerem Sturme mit großer Schnelligkeit, 
blos mit einem Borfegel oder auch wol ohne alle 
Segel vor dem Wind laufen ; es gefchieht faft ohne 
alles Steuern, ſodaß das Schiff in Gefahr iſt, auf 
den Strand gejant zu werden oder einzufchlagen, 
wenn es fich zufällig gegen den Wind dreht. 
Lenftröm (Karl Julius), ſchwed. Schriftiteller, 
geb. 1811 zu Gefle, ift feit 1846 Propft und Pfars 
rer einer Gemeinde in Weſtmanland. Bon feinen 
äfthetifchen Arbeiten find „Lärobok i Ästhetiken‘ 
(Stodh. 1336) und „Konst-Theoriernas Histo- 
ria‘ (2 Bde., Upf. 1839) für Schweden von Bes 
deutung. Außer mehren gefchägten theolog. Schr- 
büchern find von feinen Schriften als befonders 
werthvoll noch hervorzuheben: „Handbok i Poe- 
siens Historia’ (2Bde., Orebro 1840); „Svenska 
Poesiens Historia” (2 Bde., Orebro 1839 — 
40); „Allmän Konst-Historia” (Stodh. 1848); 
„Sveriges Litteratur- och Konst-Historia“ 
(Upf. 1841). Auch ift 2. als Dichter aufgetreten. 
Rentefeirend (lat.), fchleichend, befonders von 
Krankheiten gebraucht. 
Renticulär (lat.), linfenförmig. 
Lento (ital.), in der Mufif Bezeichnung für bas 
langfamfte Zeitmaß. 
entülus, Name einer patrieifchen Familie des 
röm. Gejchlechts der Gornelier (f. Cornelius), zu: 
erſt bei der Belagerung des Gapitol 390 v. & r 
in einem Lucius Cornelius L.vorkommend, ber durch 
den Feind zu fälagen rieth, nicht ihm den Fries 
ben abzufaufen. — Aus fpäterer Zeit iſt befannt: 
Yublius Eornelius 2. Sura, der, obſchon Prätor 
und Gonful gewejen, feines unflttlichen Lebens we: 
en aus dem Senate geitoßen, fi) 63 v. Chr. mit 
atilina verband und den Tod im Gefängniffe er- 
litt. — Yublius Cornelius 2. Spintber, Prätor 
und Gonful, für Cicero's Rüdberufung thätig, fväs 
ter eifriger Anhänger des Bompejus. — Lucius 
Cornelius 2. Erus, 61 v. Chr., Anfläger des Clo⸗ 
ding, Antipode Gäfar's, floh nach der Schlacht bei 
Pharfalus nad Agypien, wo ihn die Räthe des 
Ptolemäus tödten liegen. — Yublius 2., Amts⸗ 
vorgänger des Pilatus, in der Kirchengefchichte 
durch einen an den röm. Senat gerichteten (unters 
efchobenen) Brief befannt, der eine Perfonbefchreis 
ung Jefu enthält. 
en; (Iaf. pen Reinhold), Dichter, geb. 
12. Jan. 1750 zu Seßwegen in Livland, wurde 
als Führer eines jungen Edelmann in Strasburg 
III. 
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Leo (Päpfte) 


mit Goethe befannt, fchrieb Dramen und Kritifen, 
faßte eine unglüdliche Liebe zu Friederife Brion 
in Sejenheim (Goethe's Freundin), lebte, umher⸗ 
ziehend, ein regellofes Leben, verfiel, nad) dem El⸗ 
je) zurüdgefehrt, in völligen Bahnfinn, warb 1779 
n feine Heimat gebracht und ftarb 24. Mai 1792 
zu Mosfau in tiefem Elende. Seine „Geſammelte 
Schriften”, Deukmäler der Sturms und Drang: 
periode, gab Tief heraus (3 Bde., Berl. 1828). 
Dol. Stöber, „Der Dichter 2. und Frieberife von 
— (Baf. 1842). 
(Heinr. Friedr. Emil), Phyſiker, geb. 
12. Febr. 1804 Ay Dorpat, begleitete O. von Kotze⸗ 
bue auf feiner Reife um die Erde, feit 1834 Prof. 
der Phyfif an ber Univerfität zu Petersburg, hat 
fih durch zahlreiche Specialunterfuchungen, die 
meift in ben „„M&moires“ und „‚Bulletins‘ der 
peteröburger Alademie abgebrudt find, einen ges 
achteten Namen erwarben. — 2. (Robert), Bruder 
bes Kerr R pe 23. Jan. 1808 zu Dorpat, geit. 
30. Juli 1 zu Petersburg, hat fich durch die 
Ausgabe von Kalidafas’ „Urvasi’ (Berl. 1833; 
„Apparatus criticus’‘, 1834) als grünblicher Ken⸗ 
ner des Sandfrit befundet. 

Lenzen, Stadt im Kreife Welt: Priegnig des 
preuß. Reg.» Bez. Potsdam, unweit der Elbe, an 
dem von ber Lödenig burchfloffenen gleichuam. 
See, in der fruchtbaren Marfchgegend der Lengener 
Wiſche, hat 3200 E. und ift erh chtlich merfwürs 
dig durch den Sieg ber Deutfchen unter König 
Heinrich I. über die Rebarier 929. 

Leo, Name von 12 röm. Päpiten. — 2. L oder 
der Große, 440— 61, ſprach zuerft die Idee des 
PBrimat des röm. Bifchofs über die ganie chriſtl. 
Kirche aus; ſeine brieflich abgegebene Meinung 
in dem Streite über die Naturen Ehrifi wirfte ent⸗ 
fcheidend auf dem Goncile zu Chalcedon; 451 ver: 
mittelte er den Frieden mit Attila und rettete 455 
Rom von völligem Verderben, mit dem es Gene: 
rich bedrohte. Er flarb 461. Seine Werke (Fres 
digten, Briefe und Abhandlungen) erfchienen zu 
Venedig (3 Bde., 1755— 57). Vgl. Arndt, „L. der 
Große und feine Zeit‘ (Mainz 1835). — 2.IL., 682 
—83, verbefierte den ———— Geſaug. — 
2.11, 795— 816, frönte 25. Dec. 800 Karl d. Gr. 

um Raifer. — 2.IV., 847—55, foll die Bäpftin 
erh zum Nachfolger gehabt haben. — 2. V., 
907, regierte 40 Tage. — 2. VL, 923—29, und 
2. VII, 936—39, lebten in den ftürmifchen Zeiten 
der Theodora und Marozia. — 2. VIIL, 963—65, 
erflärte, daß der Kaifer das Recht habe, Päpſte 
einzufegen und Bifchöfe zu invefliren. — 2. X., 
1049—54, ein von Hildebrand abhängiger Papſt, 
wurde von den Normannen 1053 gefangen genoms 
men. — 2.X., 1513— 21, geb. zu Florenz 1475, 
zweiter Sohn Lorenzo's von Medici, Freund und 
Gönner der Wiffenfchaften und Künfte, ließ zum 
Baue der Petersfirche und zugleich zur Verbeſſe⸗ 
rung feiner Finanzen Ablafbriefe befonders in der 
Schweiz und in Deutfchland verfaufen, was Ber: 
anlaffung zur Reformation wurde. Seine Bemüs 
hungen für einen neuen Kreuzzug blieben frucht⸗ 
108; dagegen war er mit Glüd darauf bedacht, der 
Macht Franfreihs in Italien entgegenzuwirien, 
zu welchem Zwecke er fi 1521 mit dem Kaijer 
Karl V. verband. Er flarb 1. Dec. 1521. Bol. 
Roscoe, „Life and pentificate of L. X.‘ (4 Bbe., 
Liverp. 1805; 6 Bbe., Lond. — deutſch von 
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Leo (byzant. Kaiſer) 


Glaſer, 3 Bbe., Lpz. 1806 —8; ital. von Boſſi, 
12 Bde., Mail. 1918). — 2. XL, 1605, regierte 
27 Tage. — 2.ZU., 1823 — 29, geb. 1760 zu 
Genua, verdammte bei feinem Antritte die Frei— 
maurerei und die Bibelgefellfchaften, feierte 1825 
ein Zubeljahr, wobei er um Ausrottung der Keßer 

bitten gebot, und beatificirte den Minoriten Jus 
* ber gebratene Bögel fliegen ließ. 

Leo, byzant. Kaifer, |. Bpgantinifhes Meic. 

Leo (Heint.), deutfcher Gefchichtfchreiber, geb. 
19. März 1799 zu Rubolftadt, feit 1830 ord. Prof. 
der Gefhichte u Halle, hat in mehren Schriften 
Meinungen, Bm in kirchl.⸗polit. Hinficht auss 

efprochen, die ihm vielfache Angriffe zugezogen 
han Seine Hauptwerke find: „Handbuch der 

efchichte des Mittelalters‘ (2Bbe., Halle 1830); 
„Geſchichte der ital. Staaten” (5 Boe., Hamb. 
1829— 30); „Zwölf Bücher niederländ. Geſchich⸗ 
ten” (2 Bde., Halle 1832 — 35); „Lehrbuch der 
Univerfalgefchichte” (6 Bde., Halle 1835 — 44; 

. Aufl., Bd. 1—3, 1849— 53), dem ein „Leitfa= 
den für den Unterricht in der Univerfalgefchichte 
(4 Thle., Halle 1838 — 40) folgte; Vorleſungen 
über die „Geſchichte des deutfchen Dolts und Reiche“ 
(Bd. 1, Halle 1354). Übrigens hat fich 2. viels 
fach um das Altdeutjche, befonders das Angelfächs 
fifche, wie das Geltifche verdient gemacht. 

Leo (Leonardo), —— omponift; geb. 
1694 oder 1701 zu Neapel, geft. 1742 als Kapell⸗ 
meifter am Gonfervatorium St.» Onofrio dafelbit, 
verbreitete neben andern renommirten Tonfünfts 
lern die Reapolit. Schule über gan Guropa, war 
nicht blos im Großen und GErhabenen, fonbern 
auch im Naiven und Scherzhaften Meifter und lies 
ferte vortreffliche Operncompofitionen. 

Reöben, Stadt und Hauptort einer Bez.-Haupts 
mannfch. im öfte. Kronlande und Herzogth. Steier⸗ 
marf, an der Mur, Sig einer Berghauptmannfc. 
und Hauptniederlage des ſteiermaͤrk. Roheifens, hat 
2500 E., Eifens und Kupferhämmer und erhebs 
lichen Eifenhandel. An den zwifchen Oftreich und der 
Franz. Republik 18. April 1797 Hier abgefchloffenen 
Präliminarfrieden erinnert ein Marmordenfmal. 

Leobſchuͤtz oder Liebichüg, Kreisftabt im Reg.⸗ 
Bez. Oppeln der preuß. Prov. Schleflen, Sig der 
fürkt. liechtenfleinfchen Regierung über bie Fürs 
ftenth. Jägerndorf und Troppau, mit 7300 E., 
Leinen, Eiramyt- und Tuchmanufacturen, ſowie 
ftarfen Getreide- und Flachsmärkten. 

Leochäres, Erzgießer und Bildner, ber in Athen 
in der 104. — 111. Olympiade neben Prariteles 
durch feine Arbeiten fich auszeichnete. Plinius rũhmt 
von ihm einen von dem Adler entführten Ganymed. 
Auch am Grabmale des Maufolus arbeitete er mit, 
und feine Statuen fanden große Anerkennung. 

Eon, Königr. im norbweftl. Theile Spaniens, 
von 706,5; D.:M. mit 690,000 E., zerfällt in bie 
5 Prov. Leon, Valladolid, Palencia, Zamora und 
Salamanca, und wird feiner ganzen Breite nad 
vom Duero durchfloffen. — Die Prov. 2., die nord⸗ 
weftlichite von allen, von 277,5 D.:M. mit 
288,833 E., wird im DO. von zahlreichen Flüffen 
des Duerogebiets, im W. von ſolchen des Minho: 
oe. reichlich bewäſſert und erzeugt befonders im 

. Getreide, Gemüſe, Hanf Flachs und Wein. — 
Die Hauptitadt 2., an der Bernesja und dem Tor 
rio, mit 9000 E., ift Sig eines Biſchofs, hat uns 
ter ihren Kirchen eine goth. Kathedrale mit 37 Kös 
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nigsgräbern, Kabrifen für Wollen und Leinenwaa⸗ 
ren, Mũtzen und Handfchuhen, fowie bebeutendem 
Handel mit Arzueipflanzen. 

Kon oder Islasdes?,, Infel im Atlant. Ocean, 
an der Sübweitfüfte von Spanien, mit dem Feſt⸗ 
lande durch die Brüde del-Suaza verbunden, hat 
mit der Landzunge, auf deren nordweſtl. Spige die 
Stadt Cadiz liegt, eine Länge von 3 M. 

Leonardo da Bine (for. Wintfchi), das Haupt 
der florent. Malerfchule, geb. 1452 im Flecken 
Binci bei Florenz, übertraf bald feinen Lehrer, den 
Maler und Bildhauer Andrea del Verrocchio, trat 
1482 in Lodovico Maria Sforza’s, Herzogs von 
Mailand, Dienfte, ftiftete bald darauf eine Kunſt— 
afabemie, in welcher er durch Schriften und Bei 
fpiel auf zahlreiche Schüler wirfte. Unter feinen 
Werfen wird das foloffate Mobell einer Reiterftas 
tue des Franc. Sforza, mehr noch das Frescoge⸗ 


maͤlde des weltberühmten Abendmahls im Refecto= 


rium der Dominicaner von Sta.Maria gepriefen, 
bas durch Schönheit der Kompofition, durch Grup⸗ 
pirung und ben Geflchtsausprud des Heilande und 
feiner Jünger ausgezeichnet ift. Außer der Malerei 
befchäftigte fich &, mit mehren großen gemeinnüßis 
gen Unternehmungen. Nach Pailande Eroberung 
fehrte er 1499 nad) or zurüd, wo er, auch 
im Wettfampfe mit Michel Angelo, Ausgezeichne« 
tes leitete. Ala Leo X. 1513 Bapfl ward, ging 2. 
im Gefolge des Herzogs Julian von Medici nach 
Rom, folgte 1516 einem Rufe des Könige Franz 1. 
nach Frankreich, wo er 1519 ſtarb. Es ift zu * 
klagen, daß L., der im ernſten Künſtlerſtreben mit 
feinen Darſtellungen, den in ihm lebenden Idea— 
len gegenüber, ftets unzufrieden war, viele unvolls 
enbet ließ; doch gehören bie von ihm noch vorhan⸗ 
denen Schöpfungen mit zu ben höchften Leiftungen 
auf dem Gebiete der Malerei, Nicht minder ſchaͤtz⸗ 
bar als feine Gemälde find feine Schriften; unter 
ihnen ift fein „Trattato della pittura‘“ (Par. 
1651 ; befte Ausg. von Manzi, 2Bbde., Rom 1817). 
Bon feinen Handzeichnungen und Studien eriftiren 
treffliche Sammlungen. 
eonhard (Karl Gäfar von), geb. 12. Sept. 
1779 zu Rumpenheim bei Hanau, Bet 1818 Prof. 
der Mineralogie und Geologie in Heidelberg, ift 
ein fehr fruchtbarer Schriftfteller und fchrieb u. A.: 
„zopograph. Mineralogie‘ (3 Boe., Frff. 1805 
—9); — der Oryktognoſie“ (2. Aufl., 
Heidelb. 1833); „Lehrbuch der Geolugie und Geos 
noſie“ (2. Aufl., Stuttg. 1849); „Geologie oder 
aturgefchichte der Erde“ (4 Bde., Stuttg. 1836 
— 45). Mit Bronn gibt er feit 1830 das „Sahr: 
buch der Mineralogie‘ heraus. — 2. (Guſtav), 
Sohn des Vorigen, ebenfalls Geolog, geb. 22. 
Nov. 1816 zu München, ſchrieb u. K: „Hand: 
wörterbuch der topograph. Mineralogie‘ (Heibelb. 
1843); „Seognoft. Skizze des Großherzogth. Ba 
ben‘ (Stuttg. 1846); „Die quarzführenden Por: 
phyre“ (Stuttg. 1851). 
eonidad, König von Sparta, 491 v. Ehr., 
berühmt als Heerführer der 300 Spartaner und 
etwa 6000 Mann Hülfsvölfer gegen Xerres bei 
Thermopylä, wo er 480 fiel. — Unter dem Ma: 
men 2, find auch 2 grieh. Epigrammenbichter, der 
eine aus Tarent um 270 v. Chr., der andere aus 
Alerandrien, von 59— 129 n. Ebhr., befannt. 
Leonina, Goldmünze im Kirchenftaate, = 
6 Thlr. 6 Ser. 


Leoninifhe Verſe 461 Leopold I. ( König der Belgier). 
Reoninifhe e find im Mittelalter beliebte, | im deſſen erfien Jahren 2. 5. Mai 1705 an bet 
nach einem Dichter Leo benannte Herameter umb | Bruftwafferfucht ſtarb. 2. hatte auch ben tiroler 


Bentameter, beren Mitte und Schluß fich reimen. 

Reönifher Vertrag oder Löwengejfellichaft 
(Socidtas leonina) nennt man einen Gejells 
— — nach welchem der eine Theilhaber 
allen Nachtheil allein trägt, der andere allen * 
allein zieht; ein den Rechten nach als Geſellſchafts⸗ 
vertrag ungültiges Verhaͤltniß. 

Reönifhe Waaren, auch Lyonifche Waaren 
heißen entweber nach der Stabt Leon in Spanien 
ober, was wahrfcheinlicher, nach der Stadt Lyon 
in Frankreich, Borten, Treffen und fonftige Ges 
flechte, fowie Blittern, Plättchen ıc., bei welchen 
man flatt bes echten Gold» ober Silbergefpinnftes 
Kupferbraht anwendet, dem ein gold» ober fülber- 
ähnliches Anfehen gegeben iſt. 

Reontiäfis, Leontiäfe (grch.), der Enollige Aus⸗ 
ſet beſonders im Geſichte. 

eontium, eine durch Geiſt und Schönheit aus⸗ 
gezeichnete Hetäre in Athen, Schülerin und Freuns 
din Epikur's, von mehren Dichtern, namentlich 
Hermeflanar, befungen. 

Reopärd (Felis Leopärdus), eine dem Pans 
ther ähnliche Rapenart, zu den Raubthieren gehds 
zig, ohne ben 2 . langen Schwanz etwa 3 F. lang, 
über ganz Afrifa, Südaflen und die oftind, Infeln, 
verbreitet, hat auf dem febergelben Grunde des 
Bells reihenweife geflellte zahlreiche braune Flecke, 
die durch Ringe eingefchloffen find, lebt mehr in 
den Wäldern, Flettert gut und greift ben Menfchen 
nur gereizt und aus Hunger an. 

Reopärdi (Giacomo, Graf), ital. Dichter, geb. 
29. Juni 1798 zu Recanati, widmete fich eifrig 
philolog. Studien und farb 18. Juni 1837 in 
Neapel. Seine Poefien, die er in den „Opere‘ 
(Bd. 1, Neap. 1836) zu fammeln begann, erfchies 
nen als „Canzone’ (Bologna 1826) und „Canti’ 
(Flor. 1827); vermifchte Auffäge enthalten bie 
„Operette morali” (Mail. 1827). Gine Übers 
feßung feiner „Eyrifchen Dichtungen” gab Kanne: 
gießer (2yz. 1837) heraus. 

Leopold I., deutſcher Kaifer, 1658— 1705, geb. 
9. Juni 1640, der vierte Sohn Kaifer Ferdi⸗ 
nand's Ill. und der Maria Anna von Spanien, 
wurbe anfangs für den geiftl. Stand erzogen, was 
der Top feiner ältern Brüder änderte, ſodaß er 1655 
zum König von Ungarn, 1658 zum König von Böh- 
men und zum deutfchen Kaifer gewählt ward. Seine 
Regierung war eine friegerifche und bewegte. Er 
gerieth ſeit 1662 in Krieg mit ben Türken, gegen 
welche er 1663 perfönlich zu Regensburg die Reichs: 
hülfe fuchte, worauf Montecuculi 1. Aug. 1664 den 
großen Sieg bei St.:Gotthard an der Raab erfocht, 
auf den der Waffenſtillſtand von Vasvar folgte. 
Dann brach in Ungarn 1671 eine Berfchwörung und 
nad) ihrer blutigen Unterdrückung ber Aufitand des 
ZTöföly aus. 1683 zogen die Türken vor Wien und 
belagerten es von 14. Juli bie 12. Sept., wo es 
entjegt warb, worauf der Kampf gegen bie Türs 
fen, zulegt durch Prinz Eugen, meift glücklich ge 
führt und endlich 29. Jan. 1699 durch den vors 
theilhaften Frieden von Carloviez beendigt warb. 
Ungarn hatte fich ſchon 1687 dem Haufe Oftreich 
erblich unterworfen, Daneben die Kriege mit Lud⸗ 

"ig XIV., ber von 1672—79, den ber Friede von 
Nimwegen, ber von 1688—97, den ber Friede von 
Ryswick beendigte, dann der Span, Erbfolgefrieg, 


Zweig feines Haufes beerbt und die an Polen ver⸗ 
pfändeten Fürſtenth. Oppeln und Ratibor eingelöft. 
3 mal vermählt, hatte er 2 Söhne zu Nadyfolgern, 
die Kaifer Jofeph I. und Karl VI. 

Leopold Il., deutſcher Kaifer, 1790—92, geb. 
5. Mai 1741, der dritte Sohn Kaifer Franz’ I. und 
der Maria Therefla, folgte feinem Bater 1765 zus 
erft in dem Grofherzogth. Toscana, dem er 25 3. 
lang ein trefflicher Regent war, bie materiellen 
Berhältniffe hob, die Inquifition 1781 abfchaffte, 
das Eriminalwefen und die Sittenpoligei nad ber | 
philanthropifchen Idee der Zeit reformirte, ber 
Kicche gegenüber freifinnig aber befonnen verfuhr 
und felbf die Einführumg einer Repräfentativvers 
faffung ertheilte. Durch den Tod feines Bruders, 
Joſeph's II., 1790 auf den deutfchen Kaiſerthron 
berufen, mußte er die Aufregung und bie Unruhen 
befchwichtigen, welche bie übereilten Reformen feis 
nes Borgängers entzündet hatten, und bewirkte dies 
durch Einhaltung einer richtigen Mitte. Mit Preu⸗ 
en verglich er fich in der Reichenbacdher Eonvens 
tion, mit ben Türfen in bem Frieden von Sziſtowa 
(4. Aug. 1791). Die Franz. Revolution führte ihn 
im Innern zu firengerer polit. Überwachung, gegen 
außen zu bem Pillniger Congreß (27. Ang. 1791) 
und der Allianz mit dem Könige von Preußen 
(7. Bebr. 1792). Bald darauf (1. März) flarb er 
plöglih. Ihm folgte in der Regierung fein Sohn 
Franz II., als Kaifer von Oſtreich Franz I. 

Leopold I. (Georg Ehriftlan Friedrich), König 
ber Belgier feit 1831, geb. 16. Dec. 1790, ber 
dritte Sohn von Serios Franz von S.Koburg und 
Auguſte von Reußs@bersborf, wurde nach der Ver⸗ 
—— ſeiner Schweſter Juliane mit Großfürſt 
Konſtantin ruſſ. General und begleitete den Kaiſer 
Alexander nach Erfurt. Napoleon's Drohungen 
zwangen ihn 1810 aus dem ruſſ. Dienfte zu treten, 
worauf er fid) den Angelegenheiten feines Haufes 
und ben Studien widmete. Nber fchon im Febr. ' 
1813 ging er wieder zu dem rufl. Heere und bes 
gleitete es bis Paris, folgte den Monarchen 1814 
nach England und befuchte 1815 den Wiener Con⸗ 

reß. Bei der Rückkehr Napoleon’s ging er zur 
Rheinarmee und nach Paris. Zurückgekehrt, erhielt 
er in Berlin eine @inladung nad; England, wo er 
bei feinem erften Beſuche das Herz der Throners 
bin, Augufte Charlotte, geb. 7. Jan. 1796, ges 
wonnen Hatte. Er mwurbe durch Parlamentsacte 
vom 27. März 1816 naturalifirt, erhielt einen 
Jahrgehalt von 50,000 Pfd. Sterl., ben Titel als 
Herzog von Kendal, ward Felbmarfchall und Mit: 
glied des Geh. Raths. 2. Mai 1816 vermähkt, 
verlor er feine Gemahlin fchon 5. Nov. 1817 im 
Kinbbette, und lebte nun zurückgezogen in London 
und auf feinem Landfige &lermont. Die ihm 1830 
angebotene Herrfchaft Griechenlands lehnte er ab, 
weil er die Abgrenzung bes neuen Reiche als uns 
zulänglich erfannte, nahm dagegen 12. Juli 1831 
die belg. Krone an und wurbe 21. Juli 1831 ins 
augurirt. (S. Belgien.) 9. Aug. 1832 vermählte 
er ih mit der Prinzeffin Luife, Tochter Ludwig 
Philipp's, die er LI. Oct. 1850 verlor. Sie hat 
ihm ben Kronpringen, Leopold, Herzog von Bra- 
bant, geb. 9. April 1835, vermählt 22. Aug. 1853 
mit der Erzherzogin Maria von Öftreich, ven Prins 
zen Philipp, Graf von Giaxbern, geb. 24. März 
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1837, und die Prinzeſſin Maria Charlotte, geb. 
7. Juni 1840, geboren. Der König genießt fowol 
im Innern, wie in der äußern Politif hohe Adıs 
tung, gilt für einen confitutionellen Mufterregens 
ten und übt einen audgebreiteten Einfluß. 

Leopold (Karl Friedrich), Großgeriog von Bas 
den, 183052, geb. zu Karlsruhe 29. Aug. 1790, 
ältefter Sohn des Großherzogs Karl —— aus 
Deſſen zweiter Ehe mit Karoline Freiin Geyer 
von Geyersberg, der fpätern Reichsgräͤfin von Hoch⸗ 
berg, führte anfangs ben Titel Graf von Hochberg, 
wurde 1817 in @emäßheit des Familienftatut von 
1806 für fucceffionsberechtigt und zum großher⸗ 
ogl. Prinzen von Baden erflärt, und vermäblte 

ch 25. Juli 1819 mit Sophie Wilhelmine von 
Schweben, geb. 21. Mai 1801. 30. März; 1830 
folgte er feinem Halbbruber Ludwig in der Regie⸗ 
rung, betrat fofort die Bahn der liberalen Res 
formen und machte dem Liberalismus eine Con— 
ceffion nach ber andern, foweit nicht der Bunbes- 
tag hinderte. So ging er auch in den Märztagen 
1848 mit dergleichen voran und wibderfirebte im 
Frühfahre 1849 feineswege der Bewegung, mußte 
aber doch diefelbe alle Schranfen überfteigen fehen 
und in der Nacht vom 13. Mai Karlsruhe und das 
Land verlaffen, um in Ehrenbreitftein und Mainz 
zu warten, bis preuß. und Bunbestruppen die Ord⸗ 
nung bergeftellt hatten. Im Aug. zurüdgefehrt, 
verfuhr er mit Milde und Mäfigung. Ein immer 
eftiger werdendes Gichtleiden beftimmte ihn aber 
m Febr. 1852, feinen zweiten Sohn, den Prinzen 
Friedrich, zum Stellvertreter zu ernennen, und 
raffte ihn 24. April 1852 hinweg. Don 8 Kindern 
leben 4 Söhne und 3 Töchter. Der ältefte, der 
egenwärtige Großherzog Ludwig, geb. 15. Aug. 
1824, it franf an Körper und Geift. Für ihn res 
iert fein Bruder Friedrich Wilhelm Ludwig, geb. 
. Sept. 1826, als Prinz:Regent. Der ältefle Bru⸗ 
der 2.'s ift Marfgraf Wilhelm. Don der ältern 
Linie lebt noch die Witwe des Großherzugs Karl, 
Stephanie, Madame de Beauharnais, geb. 29. 
Aug. 1789, mit 2 Töchtern: Jofepbine, geb. 20. 
Det. 1813, vermählt 1834 mit Karl, Fürſten von 
HohenzollernsSigmaringen, und Maria, geb. 11. 
Dct. 1817, vermählt 1843 mit William Alexan— 
der, Herzog von Hamilton. Ihre ältefte Tochter, 
Zuiſe, die gejchiedene Gemahlin des Prinzen Gu— 
ftav von Wafa, farb. 19. Juli 1854. 

Leopold II. (Joh. Iof. Werd. Franz Karl), 
———— oscana ſeit 1824, geb. 3. Det. 
1797 zu Slorenz, der zweite Sohn des Großher⸗ 
3098 Ferdinand IV. von Toscana und der Luife 
von Sicilien, vermählte fich 1817 mit Marie Anna 
von Sachſen und folgte 17. Juni 1824 feinem 
Vater in der Regierung, bie er mit Milde und bes 
fonnenem Freifinne führte. Auch der Bewegung 
von 1849 machte er frühe Zugeftändniffe, ohne fie 
in ihrem ftürmifchen Laufe beruhigen zu fönnen. 
(S. Toscana.) Er verlief endlich das Land, um 
unter dem Schuge öftr. Waffen zurückzukehren, 
worauf entſchiedene Reaction eingetreten ifl. Nach 
den Tode feiner erſten Gemahlin (24. März 1832) 
bat er ih 7. Juni 1833 mit Antonie von Neapel 
(geb. 19. Dec. 1814) vermählt. Aus Wr Ehe 
“ ber Erbgroßherzog Ferdinand, geb. 10. Juni 
1835. Man verbanft 2, die Ausgabe der „Opere 
di Lorenzo de’ Medici’ (4 Bde., Flor. 1825). 

Reopolb L., Fürſt von Anhalt:Deffau, 1893 — 
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1747, als Feldherr der Alte Deffauer genannt, 
eb. 3. Juli 1676, der ältefte überlebende Sohn 
ürften Joh. Georg’s II. und ber Henriette Katha⸗ 

rine von a er zeigte früh viel —— 

ſtüm und Trotz, aber auch viel Sinn und Tüchtig⸗ 
feit für das Kriegswefen, warb 1688 k. k. — 
übernahm 1693 die Regierung unter Vormundſchaft 
feiner Mutter und trat in en, Dienfte. 

Im Sept. 1699 heirathete er die Apotheferstochter 

Anna Luiſe Föfe, welche fpäter in den Neichsfürs 

ftenftand erhoben und für ihre Kinder mit Succefr 

fionsrechten belieben wurde. Er verbefierte die Zus 
fände feines Landes wefentlich, verfuhr aber dabei 
oft mit Gigenmacht und Härte. Bei feinem Regis 
mente führte er zuerft den @leichfchritt und bie 
eifernen Ladeſtöcke ein. Wefentlich zeichnete er fich 

im Span. Grbfolgefriege aus, wurde im Der. 

1712 preuß. Feldmarfchall, eroberte 1715 Rügen 

und Straljund, deckte während bes erften fchlef. 

Feldzugs die brandenb, Lande wider Hannover, 

und fpäter Oberfchlefien, flegte 1745 bei Neuftadt 

in Schlefien, bei Jägerndorf und bei Keflelsporf. 

Gebeugt durch den 54 Febr. 1745 erfolgten Tob 

feiner Gemahlin, die ihm 10 Kinder geboren hatte, 

og er fich in fein Land zurüc, wo er 7. April 1747 

* Er war rauh, aber bieder, jovial und leuts 

felig. Vgl. Barnhagen von Enfe, „Biograph. Denfs 

male’ (Bd. 2, 2. Aufl., Berl. 1845). Ihm folgte 
in der Regierung fein zweiter Sohn Leopold Das 

rimilian, geb. 1700, geft. 1751. 

Leopold Friedrih Franz, Herzog von Ans 

halt: Deffau, 1751—1817, geb. 10. Aug. 1740, 

Enfel des Vorigen, Sohn des Fürften Leopold 

Marimilian und der Giſela Agnes von Anhalt: 

Köthen, übernahm die Regierung 20. Oct. 1758, 

vermählte ſich 1767 mit Fuife Henriette Wilhel⸗ 

mine von Brandenburg- Schwedt und hat fein Land 
fehr gehoben und verjchönert. Unter ihm wurde 

1774 das Philanthropin errichtet, in Deſſau und 

Zerbft, wovon ihm 1798 ein Drittheil zufiel, auch 

fonft viel für das Schulwefen gethan. Berühmt 

wurde der von ihm angelegte Park zu Wörlig. Er 
baute viele Kirchen, Straßen, Brüden, zahlte alle 

Landesichulden ab und verringerte die Abgaben. 

Napoleon achtete ihn fehr und nöthigte ihn, unter 

Beitritt zum Rheinbunde den Herzogetitel anzus 

nehmen. Er farb 9. Aug. 1817, nachdem er 27. 

Mai 1814 feinen Sohn Friedrich verloren, und 

hatte feinen Enkel Leopold Friedrich zum Nachfols 

ger. Bol. Reil, „Leopold Friedrich Franz, Herzog 

und Fürft von Anhalt» Deffau “ (Deffau 1845). 

Leopold Friedrich, Herzog von Anhalt Deſ⸗ 

fau feit 1817, und feit 1853 auch von Anbalt- 

Köthen, geb. 1. Det. 1794 zu Deffau, ber ältefte 

Sohn des Erbprinzen Friedrich und der Amalie 

von Heffens Homburg, übernahm 9. Aug. 1817, 

nach dem Tode feines Grofvaters, die Regierung 

und vermäblte fich 18. April 1818 mit der Brins 
fin Friederife, Tochter des Prinzen Ludwig von 

Dreugen (geb. 30. Sept. 1796, get. 1. Jan. 1849). 

1848 und 1849 fanden auch in Deſſau fürmifche 

Bewegungen flatt (f. Anhalt), denen jedoch bald 

eine Reaction folgte. Nach dem Ausfterben der 

Linie Anhalt:Köthen (1847) übernahm der Hers 

og 2. als Senior die Regierung von Köthen, die 

ihm 1. Mai 1853 durch Vertrag mit Bernburg 
anz überlaffen ward. Aus feiner Ehe leben: der 
bprinz Briedri Leopold Franz Nikolaus, geb, 


Leopold (Fürft zur Lippe) 


29. April 1831, der ſich 22. Mpril 1854 mit ber 
BPrinzeffin Antoinette von S.» Altenburg, Tochter 
bes Drinzen Eduard, vermählte; Agnes, geb. 24. 
Zuni 1824, vermählt 28. April 1853 mit dem jegis 

en Herzoge von ©.» Altenburg; Maria, geb. 14. 
Seht. 1837, vermählt 29. Nov. 1854 mit Prinz 
Friedrich Karl von Preußen. 

Leopold (Paul Alerander), Fürft zur Lippe, 
geb. 6. Nov. 1796 zu Detmold, der ältefte Sohn 
des Fürften Friedrich Wilhelm Leopold, der 1802 
farb, und der geiftvollen Pauline von Anhalts 
Bernburg, welche während feiner Minderjährigfeit 
trefflich regierte, vermählte fih 23. April 1820 
mit der Prinzeffin Emilie von Schwarzburg-Sons 
dershaufen (geb. 1800) und übernahm 4. Juni 
1820 die Regierung, die er mit Sorgfalt bis an 
feinen 1. Jan. 1851 erfolgten Tod führte. Bon 
9 Kindeih überlebten ihn 8, und in der Regierung 
folgte Yaul Friedrich Emil Leopold, geb. 1. Sept. 
1821, vermählt 17. April 1852 mit Elifabeth von 
Schwarzburg-Rubolftadt (geb. 1. Oct. 1833), der 
Tochter bes Bringen Albert. 

Leopold (MarimilianYulius), BrinzvonBrauns 
ſchweig, jüngfter Sohn des Herzogs Karl von 
Braunfchweig, geb. 10. Oct. 1752, ward 1776 
Chef eines preuß. Infanterieregiments zu Frank» 
furt a, O., wo er 1779 feinen Hleibenben Aufents 
halt nahm, durch Herzensgüte und rege Theilnahme 
am Öffentlichen Wohle ausgezeichnet. Ihm vers 
danft man 1780 vor islie die Erhaltung ber 
Dämme, woburd) die Stadt vor Überfchwemmung 

erettet wurde. Er ertranf 27. April 1785 in der 

ber, der Sage nad ein Opfer feiner Menſchen⸗ 
liebe; G. W. Kepler in Raumer's „Hiftor. Tafchens 
buch‘, &pz. 1844) behauptet Dagegen, daß der Prinz 
blos feine Berwegenheit mit dem deben gebüßt habe, 

Leopold (Karl Guftaf af), ſchwed. Dichter, 
geb. 1756 zu Stodholm, feit 1818 Staatsfecretär, 

eft. im Nov. 1829, war Hauptvertreter ber franz. 
Sefhmadsrichtung in der ſchwed. Literatur; unter 
feinen poet. Werfen — 3 Bde., Stockh. 
1814; vollſtäͤndiger, 3 Bde., Stockh. 1831 — 33) 
ſtehen die Trauerſpiele „Odin“ (1760) und „Vir⸗ 
ginia“ (1799) am meiſten in Anfehen. 

Leopoldino, Münze, ſ. Srancescone. 

Reotychides, König von Sparta, regierte nad) 
dem Sturze des Demaratus feit 491 v. Chr. zus 

leich mit Kleomenes und Leonidas, und trug wes 
Pentlich um Seefiege über die Perfer bei Myfale 
479». Chr. bei; der Beitechlichfeit aber angeflagt, 
ftarb er 466 im Exile. 

Lepänto, von den Neugriechen Epakto, von 
den Türfen Ainabefti genannt, Stadt in der griech. 
Prov. Ktoliens Afarnanien, nördl. am Meerbufen 
von 2. oder von Korinth, Sitz eines griech. Erz⸗ 
bifhofs, mit Hafen und 3000 E., weldhe Handel 
und Schiffahrt treiben. 2, ift an der Stelle des 
alten Naupaftos erbaut, eines wichtigen Hafens 
plaßes im weftl. oder Ozolifchen Lofris, an welches 
ſich verfehiebene Sagen und gefchichtl. Ereignifie 
bes griech. Alterthums fnüpfen. Berühmt ift 2.8 
Name bef. auch durch den großen Eeefieg gewors 
den, den bier 7. Det. 1571 bie ital.» fpan. Flotte 
unter Don Juan d’Auftria über die Türken erfocht. 

Repelletier (for. Liyell’tich, Louis Michel), 
Graf von St.⸗Fargeau, Generaladvocat und Prär 
fivent des Parlament zu Paris, geb. 29. Mai 
1760, verfaßte 17899 als Mitglied der General: 
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Repfius 


ſtaaten ein Strafgeſetzbuch, das die Tobesitrafe 


nur auf die Häupter polit. Parteien bejchränfte, 
flimmte im Proceffe des Königs für deſſen unvers 
zügliche Hinrichtung, und ward deshalb von einem 
Garbefoldaten 20. Jan. 1793 erftochen. Der Cons 
vent erflärte feine einzige Tochter zum Adoptivfind 
der Nation. — Sein jüngerer Bruder Belir 2, 
Graf von St.⸗Fargeau, geb. 12. Juli 1769, ans 
fangs Gegner der Bewegung, zeigte fich nach der 
Ermordung feines Bruders als eifriger Jafobiner, 
war 1796 in die Verfhwörung Babeuf's vers 
widelt, wurde nach dem Attentat (24. Dec. 1500) 
auf den Erften Gonful nach Italien verbannt, pro⸗ 
clamirte dagegen, während ber Qundert Tage in die 
Deputirtenfammer berufen, Napoleon als Retter 
bes Vaterlands. — Baron Felir 2. d'Aulnay (for. 
b’Dnäh), geb. 1782, einem Zweige diefer Fami— 
lie angehörig, war unter dem erften Kaiferreiche 
Präfect, ſaß 1849 in dem Gefepgebeuden Körper 
und ftarb 20. San. 1855. Deſſen Reffe, Detave 
2. d’Yulnay, wurde nach dem 2. Dec. 1851 in den 
Geſetzgebenden Körper gewählt. 
epidoptera (grch.) ſo viel wie Schmetterlinge. 
Lepidus, Name einer röm., zu dem altpatriei— 
ſchen Geſchlechte ver Amilier gehörigen Familie. Am 
befannteften find: Marcus Amilius 2,, der als Eon 
ful 78 v. Chr. den vergeblihen Verſuch machte, 
mit gewaffneter Hand die Einrichtungen Sulla's 
umzuftürzen, und in Sardinien, wohin er geflohen, 
farb. Sein Sohn, Marcus Amilius 2., ben Cä— 
far, als er nach Spanien eilte, als Dietator in 
Rom zurückließ, ſchlug fi) nadı Caͤſar's Ermors 
dung zur Partei des Antonius; als Octavian mit 
Dielen fich verband, trat er als Dritter (Triumvir) 
u ihnen, erhielt bei der Theilung der Provinzen 
frifa, und gerieth bei dem Berfuche, gegen Octa⸗ 
vian Sicilien zu gewinnen, ganz in Defien Ges 
walt, der ihm Tedoch Bermögen und die Bontifers 
würbe ließ. 2. ftarb 13 v. Chr. 
Lepra (grh.), Hautkrankheit, j. Ausſatz. 
Lepſius (Karl Peter), Alterthumsforſcher, geb. 
2. Juni 1775 zu Naumburg an der Saale, geſt. 
daſelbſt 23. April 1853 als Geh. Regierungsrath, 
hat ſich erſt als ſtaͤdtiſcher, fpäter als königl. Bes 
amter nicht nur um das Gemeinwefen feiner Ba 
terftabt, fondern auch durch gründliche und fleis 
Bige Forſchungen um die Geſchichte derfelben nam⸗ 
hafte — erworben. Eine Sammlung ſeiner 
Schriften bewirfte A. Schulz (Magdeb. 1854 fg.). 
epfius (Karl Rich.), ausgezeichneter ÄAgyplio⸗ 
log, Sohn des Borigen, geb. 20. Dec. 1813 zu 
Naumburg, ging 1842 von London aus, vom Kös 
nig Briedrih Wilhelm IV. von Preußen mit ber 
Oberleitung einer wiffenfchaftl. Expedition betraut, 
nad) 9* von wo er 1346 nach Berlin zurück⸗ 
fehrte. Noch in demfelben Jahre zum Profeflor er⸗ 
nannt, begann er die reichen archäolog. Ergebniffe 
feiner Reife, die er in „Briefe aus Haypten, Athiv« 
pien und der Halbinfel des Sinai” (Berl. 1852) 
fchilderte, in dem Prachtwerke: „Denkmäler aus 
Agypten und Athiopien‘‘ (Berl. 1849-54, Lief. 
1— 50, mit 500 Taf.), zu veröffentlichen. Schon 
vorher hatte er fich auf diefem Gebiete bef. durch 
„Lettre ä Mr. Rosellini sur l’alphabet hiero- 
glyphique‘ (Rom 1837), die „Auswahl ber wich⸗ 
tigften Urfunden des ägypt. Alterthums“ (Lpz. 
1842) und das „Todtenbuc; der Ägypter“ (ELpi— 
1842) einen geachteten Namen erworben. Bon 


Repta 


Bedeutung woren auch bie „Insoriptiones Um- 
bricae et Oscae’ (mit Gommentar, 2ypz. 1841). 
Der wiffenfchaftl. Bearbeitung der ägypt. Ges 
ſchichte und Alterthümer find — „Ehronos 
logie der Ägypter” (Bd. 1, Berl. 1849); „Über 
deu erften ägypt. Götterfreis” (Berl. 1851); „Über 
Die zwölfte ägypt. Konigsdynaſtie“ (Berl. 1852): 
„Über einige Ergebniffe der hieroglunh. Inſchrif⸗ 
ten für die Prolomäergefchichte" (Berl. 1853). 

Lepta, griech. Kupfermünze, = etwa 7 Pf. 

Leptis heißen 2 von ben Phöniziern gegrüns 
dete Städte an der Norbfüfte von Afrika, die zum 
karthag. Gebiete gehörten. Die eine, Leptis parva, 
Sag im heutigen Tunis, die andere, Leptis magna, 
öftl. vom heutigen Tripolis. 

Lerche (Alauda), Gattung aus ber Ordnung 
der Singvögel, mit fegelfürmigem, nicht langem 
Schnabel und einem eigenthümlichen gelblich» 

rauen, braungefledten, bei einigen im Alter 
——— Gefieder, lebt auf Feldern und Wieſen, 
niſtet auf ebener Erde, hat einen angenehmen Ges 
fang und wohlfchmedendes Fleifh. Die Beld-2. 
(A. arvönsis) läßt ſchon im Februar ihren Geſang 
hören, ift weit verbreitet und als Sänger vorzlig- 
lich beliebt, wird aber befonders auch wegen ihres 
wohlfchmecenden Wleifches im nörbl. Deutjchland 
im Herbite, wo fich Taufende zufammengefellen, 
zu Millionen in Negen gefangen. Der Hauptmarft 
der 2. ift Leipzig, und viele werben, in Fett oder 
Butter eingefehmolzen, fehr weit verfchict. Die 
Sauben-2. (A. cristäta), kenntlich durch die ſpitzige 
Feberhaube, fommt im Winter auch in bewohnte 
Drte, und die Haide- oder Baum-2. (A. arborda), 
etwas Fleiner, hat einen ſchönen, melancholiſch⸗ 
flötenden Gefang. 

Lerchenfeld (Marimilian Emanuel Franz, 
Freiherr von), bair. Staatsmann, geb. 1779 zu 
Münden, war von 1806—8 bair. Gefandter 
am würtemb. Hofe, betheiligte ſich lebhaft und in 
liberalem Sinne 1815—18 an der Begründung 
‚ der bair. Verfaffung, war von 1817—25 Finanz⸗ 
minifier, dann Gefandter am Bundestage, übers 
nahm 1833—35 nochmals das Finanzminifterium 
worauf er als Gefanbter nach Wien ging. Gr ftar 
17. Dct. 1843. — 2. (Guft. Ant., Freiherr von), 

eb. 30. Mai 1806, des Vorigen Sohn, trat als 
Hppell,sBerichtsrath in Oberfranfen 1843 aus dem 
Staatödienfte, war im Märzminifterium 1848 Fir 
nanzminifter, fpäter Minifter des Innern, trat 
aber fchon 20. Dec. 1845 zurüd und betheiligte 
ſich feitdem nur als Mitglied der MAbgeorbnetens 
fammer am öffentlichen Leben. Seine Hauptwerfe 
find: „Die altbair. landftändifchen Freibriefe“ 
(Münd. 1853) und „Gefchichte Baierns unter 
König Marimilian Jofeph 1. (Berl. 1854). 
erida, Prov. des Königr. Spanien, den weft. 
Theil von Gatalonien umfaffend, mit 194,749 €., 
hat größtentheils fehr fruchtbaren Boden. — Die 
fefte uralte Hauptftadt 2, am Segre, Sig ber Pros 
vinzialbehörden und eines Bifchofs, hat 18,000 E., 
Weinbau und Productenhandel. 

Lerminier (fpr. Lerminieh, Jean Louis Eugene), 
franz. Bhilofoph und Bublicift, geb. 29. März 1803, 
feit 1831 Prof. der Rechtsgefchichte am College de 
France, fehrieb erft im Intereffe der Doctrinairs, 
dann der Demokratie, und feit 1839, wo ihn Mole 
zum Requdtenmeifter ernannte, für den Gonfervas 
tismus. 1849 mußte er feine Profefiur niederlegen. 
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Refage 


feit verfaßte er u. A.: „Introduction generale 
à l'histoire du droit“ (Bar. 1929); „Philoso- 
pbie du droit“ (2 Bbe., Par. 1831; 3. Aufl. 
1853); „De l'influence de la philosophie du 
18”® siecle sur la legislation et la socialite“ 
(Bar. 1833); „Lettres philosophiques à un 
Berlinois “ (Par. 1833); „Au-dela du Rhin‘ 
(2 Bde., Bar. 1835), „Etudes d’histoire et de 

hilosophie” (2 Bde., 1836); „Histoire des 
egislateurs et des constitutions de la Grece 
antique‘ (2 Bde., Bar. 1852). 

Kermontow (ſpr. -toff, Michail Jurjewitſch), 
ruſſ. Dichter, geb. 1811, Offizier in der Garde, 
fiel 1841 in einem Duelle im Kaukaſus. Unter 
feinen Werfen (gefammelt, 3. Aufl., Betersb. 1852) 
find def. hervorzuheben: „Lied vom Zaren Iwan 
Waſſiljewitſch“, „Der Ticherkefienfnab®, „Is: 
maelsBei’ ze. und der Roman „Der Held-unferer 
Zeit”. Lepterer ward mehrmals ins Deutfche über: 
fegt, wie feine fämmtlichen Dichtungen von Bodens 
ftedt („2.8 poet. Nachlaß”, 2 Bde., Berl. 1852). 

Rernäifhe Schlange oder Hydra von Lerna, 
vom Typhon und der Echidna erzeugt, hauſte im 
Sumpfe Lerna im Peloponnes; vielföpfig und ge— 
flügelt, verwüftete fie die Umgegend. Hercules zu 
ihrer Tödtung von Guryfiheus beauftragt, verband 
fi zum Kampfe gegen fie mit Jolaus, verjagte 
fie mit Pfeilen aus ihrem Lager, und ba an bie 
Stelle eines abgehauenen Kopfes immer 2 neue 
hervorfamen, brannte er die Wunden mit glühen 
den Baumflämmen aus, flug ihr fo nach und nach 
alle Köpfe ab, felbft den unfreblichen, den er, in 
die Erde verfcharrt, mit einem Felsſtücke bedeckte. 

Lerour (ſpr. Leruh, Pierre), franz. Publiciſt 
und Philoſoph, geb. 1798 zu Berri bei Paris, war 
erft Seper und Eorrector, darauf verantwortlicher 
Herausgeber und unter den St.-Simoniften Mit- 
arbeiter des „Globe““. Ein einflugreihes Mitglied 
ber Letztern, folgte er bei deren Spaltung Bazard, 
fagte fich aber 1832 vom St.-Simonismus ganz 
los, um in Anlehnung an die fogen. focialiftifchen 
Ideen ein eigenes philof. Syitem zu begründen, 
das er in „„Refutation de l’eclecticisme (Bar. 
1339) und befonders „De l’'humanits “ (2 Bbe., 
Bar. 1840) entwickelte. 1848 in die Conſtituante 
und Legislative gewählt, gehörte er zu den Haupt⸗ 
rebnern der Bergpartei.— Sein Bruder, Jules ®., 
urfprünglich ebenfalls Schriftfeger, 1849 Mit: 
glied der Legislative, hat ſich befonders als natios 
nalöfonom. Schriftiteller befannt gemacht. 

Reroy de St.-Arnaud (fpr. Lerdah be Sängt: 
Arndh, Jacques Arnaud), franz. Marfchall, geb. 
W. Aug. 1801 zu Paris, trat 1836 von der Armee 
in bie Seine ne ei über und zeichnete fich in 
ben Kämpfen in Algier aus. Im Juli 1851 erhielt 
er bas Commando der zweiten Divifion der Armee 
von Paris, warb in demfelben Jahre Kriegeminis 
fter, leitete die Mafregeln bei dem Staatsftreiche 
vom 2. Dec. 1851 und wurbe 1. Jan. 1853 zum 
Marfchall ernannt. 1854 führte er die franz. Armee 
nad) ber Türfei und nach ber Krim, wo er bei der 
Belagerung Sewaftopols im Oct. 1854 ftarb. — 
Sein Bruder, Louis Mdolphe 2., geb. 1802 zu 
Paris, und fein Halbbruder, Jean Louis Wictor 
Mdolphe Forcade Laroquette 2., geb. 1312, find 
Advocaten und gegenwärtig Staatsräthe. 

Refage (fpr. Lejahfch, Alain Rene), franz. Dich⸗ 


Lesbonar 


ter, geb. 9. Mai 1668 zu Sarfeau im Depart, 
Morbihan, geil. 17. Nov. 1747 in Paris, machte 
fi) am befannteften durch die fomifchen Romane: 
„Le diable boiteux“ (4. Aufl,, Bar. 1737 z deutſch, 
Piorzh. 1842) und vor allem „Gil Blas de San- 
tillane” (2Bde., Bar. 1715; 4 Boe., 1735; deutfch, 
Pforzh. 1842). Eine Ausgabe feiner „Oeuvres 
<complötes“ erfchien in Paris 1830. 

Les bönax, griech. Rhetor im 1. Jahrh. u. Chr., 
wahrfcheinlih aus Mitylene auf Lesbos, ift der 
Berfafjer zweier Kunftreden, die von Neisfe, Bel; 
ter, Baiter und Sauppe in ihren Sammlungen 
der „Oratores Altici“ und bejonders von Drelli 
42p;. 1820) Herausgegeben wurben. 

—— jetzt auch Metelino und von den Tür⸗ 
ten Midilli genannt, Iuſel im Agäifchen Meere, 
an ber aflat. Küfte, von 12, DO.M. mit 50,000 
meift griech. G., ift reich an Holz, Getreide, Wein, 
Feigen, Dliven, Marmor und Ghelfeinen. Unter 
den 9 ehemals blühenden Städten derfelben waren 
befonders Mytilene oder Mitylene, Pyrrha, Mes 
thymna, Nrisba, Greffus und Antiffa berühmt. 
Aus einer unbedeutenden Monarchie erhob fich 2. 

u einer mächtigen Demofratie, die wiederholt auf 
Si mann ausging. Die alten Leöbier zeichnes 
ten fich durch feine Lebensart und hohe Geiſtesbil⸗ 
dung aus; befonders berühmt war die Lesbiſche 
Schule der Mufif. Sie waren aber auch wegen 
Ausfhweifung im jeder Art des Vergnügens, bie 
Weiber befonders wegen unnatürlicher Liebe (Res» 
biſche Liebe) berüchtigt. Dal. Plehn, „Lesbiaco- 
zum liber‘ (Berl. 1826) ; Zander, „Beiträge zur 
Kunde der Infel 8,” (Hamb. 1827). In der Mitte 
des 14. Jahrh. wurde 2, von den Byzantinern der 
genuef, Familie Gateluzo abgetreten, deren legter 
Herzog, Nicolas, 1462 die Infel an Mohammed II. 
verlor. Die türf. Hauptitadt von 2, ift gegenwärtig 
Gaftro mit 2 Häfen, 2 Eaftellen und 9000 E. die 
Schiffbau und Seehandel treiben. 

escot (ipr. Lestöh, Pierre), Architekt, um 1510 
— 78, außerdem Abt zu Clugny und Kanonifer der 
Kathedrale, ift befannt als Erbauer des Louvre, 
deſſen noch erhaltene. weſtl. Kacade des Hofes als 
höchſtes Denfmal der franz. Architektur gilt. 

Leſen und Lefemetboben. Lefen heist: Zii- 
hen (Hieroglyphen, Zahlen, Noten ıc.) in Raute 
übertragen. Die gewöhnlichiten Zeichen beim Les 
fen find jedoch die Buchitaben. Seit Erfindung der 
Buchbruderfunft bemühte man fi, namentlich in 
Deutjchland, das Lefenlernen möglichit zu erleich- 
tern; man gab ſich lange vergebens Mühe, das 
langweilige Buchitabiren und Sillabiren (Bud- 
#abir« oder Mominalmetbode) zu umgehen. Erft 
der fcharffinnige Dlivier brach gegen Anfang dies 
fes Jahrh. durch die fogen. Laut» oder Lautir- 
meibobe dem Beflern die Bahn, indem er Zei— 
chen und Laut in richtigeres Verhältniß zueinans 
berfebte; beim Benennen oder Ausfprechen der 
Buchſtaben haucht man jedem Gonfonanten den 
unerläßlichenöthigen Hülfslaut gleichfam an. Diefe 
Methode wurde von Andern verfchiedentlich mos 
diflcirt und vervollfommnet, auch durch Verbin⸗ 
dung des eriten Lefeunterrichts mit dem Schreib» 
unterrichte. Diefe führte in der neueften Zeit auf 
die einfachfte Lefemethode, welche man, ausgehend 
von bem ganzen Worte, Wortmetbode (Legogra- 
»bologie) zu nennen pflegt, obgleich fie die Lauts 
methode in ſich einſchließt. Sie führt die Kinder 


Leffing (GGotthold Ephraim) 


auf feichterm, Geiſt und Gemürh zugleich anregens 

dem Wege in überrafchend — r Leſefer⸗ 

denn fie beruht auf rechter — und 
ung der produetiven Kraft zugleich. 

Leögbier oder Dido, faufaf. Bolk, das in vie⸗ 
len Stämmen den größten Theil Dagbeitans be: 
wohnt und auf 400,000 Seelen geſchaͤht wird, von 
denen jeboch erſt etwa 72,000 den Ruffen unters 
worfen find. Der herrfchende Glaube ift der Durch 
| im nene Formen gefaßte Islam. 

eſina, dftr. Infel im Adriat. Meere, an der 
Küfte von Dalmatien, 9 M. lang, Y,—1Y, M. 
breit, mit 12,539 E. erzeugt die Dereiiähften Süd 
früchte. — Die gleidinam. Hauptflabt, auf ber 
Südweftfüfte der Infel, Sig eines Bifchofs, hat 
einen Hafen unb 2300 E. j 

Leſſeps (fir. Leſſep, Jean Bapt. Barthelemy, 
Baron de), franz. Reifender, geb. 1765 zu Gette, 
begleitete 1785 Lapeyroufe auf Defien Reife, ward 
nach feiner 1787 erfolgten Rüdfehr Conſul zu Kron⸗ 
ftabt, Petersburg und Liffabon und farb 6. Mai 
1834. Gr gab heraus „Observations sur la Si- 
berie et le Kamtschatka” (2 Bre., Bar. 17). 
— 2. (Ferd. de), Sohn des Borigen, entwickelte 
als Generalconful zu Barcelona feit 1841 eine 
außerordentliche Thätigfeit gegen die Regentfchaft 
@spartero’s, ging im Aug. 1844 als Generalcon: 
ful nach Alerandrien und war 1849 Gefandter zu 
Nom. Seit 1854 fteht 8. an der Spige der Ges 
fellfchaft, welche die Kanalifirung der Landen 
von Suez beabfichtigt. — 2. (Matthieu, Graf de), 
Berwandter der Vorigen, geb. 1774, wirkte als 
Diplomat und farb 28. Dec. 1832 als General: 
eonful zu Tunis. —— 2. (Charles de), derfelben Fa: 
milie angehörig, Publicift, faß 1846 in der Depu- 
tirtenfammer auf der äußerften Linfen, war nad 
der Bebruarrevolution auf kurze Zeit Staatsrath, 
wirfte hierauf in Südfrankreich für die Demofras 
tie und warb hier 1851 als Theilnehmer an einem 
tepublifan. Complot vernrtheilt. 

effing (Botthold Ephraim), der Reformator 

ber deutfchen Nationalliteratur, geb. 22. Jan. 1729 
zu Kamenz in der ſächſ. Oberlaufig, ſchrieb ſchon 
als Student in u die Mehrzahl feiner ana⸗ 
freont. Gedichte und Fleinen Dramen. Seit 1750 
in Berlin, ließ er „Beiträge zur Hiftorie und Auf⸗ 
nahme des Theaters“ und Gedichte unter dem Ti⸗ 
tel „Kleinigfeiten” erfcheinen, fehrieb Kritiken, 
3. B. über die „Meſſiade“, redigirte feit 1753 den 
elehrten Theil der „„Bofiifchen Zeitung“, veröffents 
ht te feine „Kleine Schriften‘ (2 Bde.) und die 
„Theatral. Bibliothef‘‘ (2 Stüd), und vollendete 
1755 zu Potsdam fein Trauerfpiel „Mit Sara 
Sampfon‘, mit dem er bem Drama in Deutfch- 
land eine ganz neue Bahn eröffnete. In Berbin- 
bung mit F. Nicolai und Mofes Menbelsfohn bes 
gann er die „Bibliothek der Schönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten“ und die „Literaturbriefe‘, bichtete die „Bas 
bein‘ und begann bie erſt 1772 als „Emilia 
Galotti” vollendete „Virginia“. 1760 zum Mit⸗ 
lied der königl. Alademie der Wiſſenſchaften zu 
ılin ernannt,-ging er fobann als Gecretär bes 
General Tauenzien nach Breslan und ſchuf bier 
feine Meifterwerfe „Minna von Barnheim‘‘ und 
„gaofoon, oder über die Grenzen ber Poeſie und 
Malerei”, die durch Form und Gehalt den nachhal- 
tigften Einfluß auf Afthetif und Alterthumswiffen⸗ 
fi ausübten. Um 1767 übernahm er die Leitung 


Leſſing (Karl Friede.) 


eines Rationaltheaters zu Hamburg, und biefer Zeit 
verbanfen wir feine „Dramaturgie‘' (2Bbe., 1768), 
ein in feinem Gebiete nicht minder bebeutendes 
Werk als „Laokoon“. 1770 als Bibliothekar nad 
Wolfenbüttel berufen, entdedte er u. A. die vers 
loren geglaubie Schrift des Berengar von Tours 
über die Abendmahlsicehre gegen Lanfranc, unb 
veröffentlichte 1774 und 1778 die „Wolfenbüttler 
Fragmente eines Ungenannten‘‘, als deren Berfafs 
fer fpäter H. ©. Reimarus befannt wurde, Hiers 
durch verwidelte er fich in theolog. Kämpfe, und 
fhrieb z. B. gegen den orthodoren Paſtor J. Melch. 
Goͤtze in Hamburg die geiſtvolle Schrift „Antis 
oͤtze“; auch ging hieraus fein „Nathan ber Weife‘ 
d1779) hervor, ein Glaubensbekenntniß 2.’s in 
dramat. Form, woburd er der Hauptbegründer 
einer freiern religidfen Richtung wurde. Hieran 
ſchloſſen ſich „Ernſt und Falk, Gefpräde über 
bie Freimaurerei’ (1778) und feine legte literar. 
Arbeit „Die Erziehung des Menfchengefchlechts‘ 
1780). Er ftarb 15. Febr. 1781 zu Braunfchweig. 
ine „Sämmtl. Schriften“ erjchienen zuerſt in 
Berlin 1774— 94 (30 Bde.), dann dafelbft 1825 
— 28 (32 Bde.). Eine mufterhafte Ausgabe bes 
forgte K. Lachmann (13 Bde., Berl. 1833—40); 
nicht alle Werfe enthält eine neuere Ausgabe 
(10 Bde., £pz. 1842); bie neuefte Ausgabe er: 
feheint zu Leipzig (1853 fg.). L.'s Verdieuſte 
um bie beutfche Boefe, Kritik, Alterthumskunde, 
Theologie, Ausbildung der deutfchen Sprache und 
bes beutfchen Stils, furz in faft allen Gebieten 
des geiftigen Lebens, find unberechenbar und Föns 
nen von ber Nachwelt nie genug gewürbigt werben. 
Bol. über ihn „L.'s Leben nebit feinem noch übris 
gen literar. Nachlaſſe“ (Herausgeg. von feinem Brus 
der Karl Gotthelf 8&., 2 Bde., Berl. 1793); 8. 
Schlegel, „Li's Bedanfen und Meinungen, aus 
Deſſen Schriften zufammengeftellt und erläutert “ 
(3 Bde., Lpz. 1804); Guhrauer, „L.'s Erziehung 
des Menfchengefchlechts krit. und philof. erörtert‘ 
(Berl. 1842) und das treffliche Werk von Danzel: 
G. E.L., fein eben und feine Werke“ (Bd. 1, £pz- 
1850; Bd. 2, von Guhbrauer, 1853— 54). — 2.'8 
jüngerer Bruder, Karl @ottHelf 2., geb. 10. Juli 
1740, geft. 17. Febr. 1812 als Münzbirector in 
Breslau, hat fi durch Luftfpiele und die Heraus⸗ 
gabe von feines Bruders Nachlaß bekannt gemacht. 
Reffing (Karl Friedt.), berühmter Maler, geb. 
15. Febr. 1808 zu Wartenberg in Schleſien, Großs 
neffe des Borigen, widmete fic ber Landſchafts⸗ und 
Hiltorienmalerei, und ſchon fein erftes Bild: ein 
Kirchhof mit Leichenfteinen und Ruinen, erregte 
roßes Auffchen. 2. fegte feine Studien unter 
abow in Düffelvorf fort, und hier entwidelte 
fich beſonders der Hiftorienmaler in ihm, der bald 
allgemein beivundert ward. Seine nach Balladen 


concipirten Gemälde: das trauernde Königspaar, 


Leonore, der Räuber und fein Kind ıc., machten —— 
waltigen Eindruck; feine Studien ber boöhm. Ge⸗ 
ſchichte ſchufen die Huſſitenpredigt und Huß auf 
dem Concil zu Koſtnitz. Daneben malte er herr⸗ 
liche Landſchaften, in denen elegiſche Stimmungen 
vorwalten. L.'s neueſte Gemaͤlde: Huß auf feinem 
Gange nach dem Scheiterhaufen und: Luther, die 
papſil. Bannbulle verbrennend, werben ben Kreis ſei⸗ 
ner künſtleriſchen Thätigfeit nicht vollendet haben, 

Leßmann (Dan.), Roman: und Rovellendichter, 
geb. 18. Jan. 1794 zuSoldinin der Neumark, lebte 
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Lethargie 


als Privatgelehrter zu Berlin und warb im Sept. 
1831 bei Wittenberg erhängt gefunden. Großer 
Beifall fanden feine durch Leichtigfeit der Darftels 
lung fich empfehlenden „Novellen“ (4 Bde., Berl. 
1828—29), „Briefe aus Süpfpanien” (2 Bpe., 
Berl. 1827), „Das Wanderbucd eines Schwermü⸗ 
a (2 Bde., Berl. 1831 —32). 

"Eftoeg (Joh. Herm.), Günftling ber Kaiferim 
Elifabeth von Rußland, geb. 1692 zu Eelle, ging 
1713 als Wunbdarzt nach Petersburg in die Dienfte 
Peter's d. Gr. und ward nach Deffen Tode von Ka⸗ 
tharina I. zum Wundarzt am Hofe ihrer Tochter 

lifabeth ernannt, bie aupfächtich auf fein Anz 
fiften und unter feiner Leitung 1740 unter dem 
unmünbigen Iwan und Deffen Mutter Anna den 
ruff. Thron beflieg. Elifaberh ernannte ihn dafür 
zu hohen Ehrenpoften und verwendete ihn zu den 
mannichfachiten Gefchäften. Dies zog ihm Neid 
und Beindfchaft zu, und fo wurde er als firafbar 
angeklagt, verhaftet und 1753 12 I. lang in bie 
Berbannung gefchicft, aus ber er erft von Weter IT, 
zurüdgerufen wurde, ber ihm alle feine Ehrenſtel⸗ 
len wieder gab. Er ſtarb 1767. 
Lefueur (for. Kejüöhr, Euftache), franz. Maler, 
eb. 1617 zu Paris, gef. 1655 dafelbft, zeichnete 
—* bald durch mehre Gemälde im ital, Stil aus; 
am gefeiertfien aber wurde er durch feine für die 
Karthäufer in Paris gemalten Scenen aus dem 
Leben bes heil. Bruno in 22 Bildern, und bann 
durch mehre Darftellungen aus dem Leben des 
Laurentius, Martin ıc. 

Lefueur (fpr. Lefüöhr, Jean Frang.), Compo⸗ 
nifb, geb. 15. Febr. 1763 zu Abbeville, fand als 
Muflfdirector an NotresDame feit 1786 allgemeine 
Anerkennung, wurde von Napoleon zum Kapell⸗ 
meifter und Paeſiello's Nachfolger als Director der 
faiferl, Afademie zu Paris ernannt, blieb auch une 
ter der Reftauration in Wirffamfeit und Farb in. 
Zurückgezogenheit zu Ehaillot 6. Oct. 1837. Unter 
feinen Opern: „Telemaque”, „La caverne”,. 
„Paul et Virginie‘, „La mortd’Adam“ und „Les 
bardes‘, ift die legtere fein vollendetftes Werk. 

Leſzezynſti (for. Leſchtſchinſti), angefehene ade 
lige Familie in Polen, zählt mehre ausgezeichnete 

änner. Rafael 2. flieg unter Sigiomund UI. bis 
zur Würde eines Wojewoben von Belz;, war im 
Felde und Rath für Polens Wohl thätig, beförberte 
die Reformation und ftarb 1636 zu Wlodawa. Sein. 
Enfel, Rafael 2., Großſchatzmeiſter und General 
von Großpolen, gef. 1703, war der Bater bes Kö— 
nigs Staniflaw, mit dem die Bamilie ausftarb. Des 
Leptern einzige Tochter, Maria 2., geb. 1703, wurde 
1725 die Gemahlin Ludwig's XV. und ftarb 1768. 

Retäl (lat.), tödtlich und Petafftät, Todtlichkeit, 
find in der gerichtlichen Mebicin die Bezeichnung 
ſolcher Wunden, welche allein, ohne weitere Bes 
einträchtigung bes Berwundeten, ben Tob herbei⸗ 
führen fünnen. Man unterfcheidet abfolut ober tms 
bedingt letale Derlegungen und relativ letale, die 
nur in manchen Fällen töbtlich werden. '' 

Lethargĩe (arch.), hoher Grad eines krankhaf⸗ 
ten Schlaf. der fich dadurd auszeichnet, daß ber 
Kranke die Augen öffnet, fobald man- ihn erweckt, 
auf die an ihn gerichteten Fragen richtig antwors 
tet, aber fogleich wieber in Schlaf verfällt. Schon 
bei großer Ermüdung bemerft man biefen Buftand. 
Im gemeinen Leben heißt L. figürlic) der Zuftand 
geiftiger Trägheit. 


Rethe 


‚, Steom der Bergeffenheit in ber Unters 
welt, aus dem bie Seelen ber BVerftorbenen vor 
ihrem Anlangen in Elyfium zur Tilgung der Er⸗ 
innerung an vergangene Leiden tranfen. 

Letronne (fpr. Letronn, Jean Antoine), franz. 
Alterthbumsforfcher, geb. 25. Ian. 1787 zu Paris, 
war Prof. der Geſchichte und Archäologie am Col⸗ 
lögesdesrance und Director der fönigl. Bibliothef, 
feit 1840 auch Oberinfpector der Archive Franf: 
reichs, und ftarb 13. Dec. 1848 zu Paris. Seine 
Hauptwerfe find: „Recherches pour servir ä 
'bistoire de l'’Egypte pendant la domination 
des Grecs et des Romains” (Par. 1823); „Re- 
eueil des inscriptions grecques et latines de 
lEgypte‘“ (Bd. 1 und 2, Bar. 1842—48, mit 
Atlas); „‚Diplomes et chartes d’epoque Méro- 
vingienne‘ (Par. 1844, %ol.). 

Letten, eine Art Thon mit Rohle vermifcht, wird 

Töpfergefchirr, Dammanlagen ıc. verwendet. — 
I Morbdeutfchland verfteht der Landwirth umter 2. 
einen Lehmboden mit ungefähr 45 Proc. Sand. 

Retten, Boltsname, — Pivland, 

Rettern (lat.), Drudbuchftaben, ſ. Schriften. 

Lettres de cachet (fr;., for. Lettr de Käfcyäh). 
Die königl. Schreiben in Frankreich vor der Revolus 
tion waren theils L. patentes (fbr. patängt), d.h. 
offene oder zur Öffentlichkeit beftimmte, theils L. 
de cachet, d. h. verfiegelte und zur Geheimhals 
tung beflimmte. Befonders feit ber Regierung 
Ludwigs XIV. bediente man ſich der L. de cachet 
fehr häufig zur Ausübung einer Art von Gabinetss 
juſtiz, namentlich zur Berweifung oder Einkerke⸗ 
rung misfälliger Berfonen, oft auch um vornehme 
Derbrecyer der Juftiz zu entziehen, ober zur Unters 
Rügung der Familien gegen zuchtloſe Mitglieder. 
Bol. Mirabeau, „Des lettres de cachet ei des 
prisons d'etat' (Par. 1782). 

Letzte Dlung, ſ Diung. 

Leübus, chemalige berühmte Eiftercienferabtei 
im Reg.⸗Bez. Breslau der preuß. Prov. Schlefien, 
Kreis Wohlau, dient jegt zu einer Irrenanftalt; 
auch ift dafelbit feit 1817 ein Fönigl. Provinzial⸗ 
— Neben dem Kloſter liegen Dorfı2., mit 
1500, und @täbtel-R., mit 600 @. 

Leuchtenberg, Standesherefchaft in der bair. 
Oberpfal; von 4 D.-M. mit 6500 E. und dem 
Städtchen Pfreimdt als Hauptort, hat ihren Nas 
men von dem alten Berafchloffe &. im gleichnam. 
Flecken, dem Stammfige der Laudgrafen von 2,, 
bie 1646 mit Adam Marimilian im Mannshamme 
erlofchen. Der König von Baiern, Marimilian 
Sofeph, trat fie 1817 nebf einem Theile des Fürs 
ſtenth. Eichftädt an feinen Schwiegerfohn, Eugen 
Beauharnais, den ehemaligen Bicefönig von Itas 
lien, ab, der nun den Titel Herzog von 2. und Fürft 
von Eihftäbt annahm. 

Leuchtenberg (Eugen, Genog von), Fürft von 
Eichſtaͤdt, zur Zeit des franz. Kaiſerreichs Bicefds 
nig von Stalien, geb. 3. Sept, 1781, der Sohn des 
1794 guillotinirten Bicomte Beauharnais und der 
Joſephine Tafcher de la Bagerie, der nachherigen 
Gemahlin Rapoleon’s, folgte feinem Stiefvater im 
Alter von 12 3. zur Rheinarmee, flieg im Laufe 
ber Zeit zu den höchſten militär. Würden, warb 
1805 zum franz. Prinzen und Bicefönig von Itar 
- lien erhoben und, nachdem er ſich 14. Jan. 1806 
mit der Prinzeſſin Amalie Augufte von Baiern 
(geb. 21. Juni 1788, gef. 13. Mai 1851) vers 
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Leucippus 


maͤhlt, vom Kaiſer ale Sohn und Erbe des Ko⸗ 
nigr. Italien adoptirt. Italien, wo ihm Napoleon 
das Obercommando übertrug, vertheidigte er mit 

roßem Geſchick bis zu Defien Sturz und begab ſich 
—— die Anerbietungen der Verbündeten und 
Ludwig’s XVIII. verfchmähend, nach Paris und dann 
nad) Deutfchland, nahın aber an den Begebenheiten 
von 1815 feinen Antheil. Bon feinem Schwiegers 
vater, dem Könige Marimilian Jofeph von Baiern, 
erhielt er die Landgrafſch. 2. und das Fürftentb. 
Eichſtädt und flarb zu München 21. Febr. 1824. — 
Außer 4 Söhnen hatte er 4 Töchter: Iofephine, 

eb. 14. Mär; 1807, Gemahlin des Könige Os⸗ 
ar von Schweden; Eugenie, geb. 22. Dec. 1808, 
Gemahlin des Herzogs Friedrich von Hohen⸗ 
olferne Hechingen, geil. 1847; Amalie, geb. 31. 
Sufi 1812, Witwe des Kaiſers Dom Pedro I. von 
Brafilien; Theodolinde, geb. 13. April 1814, 
Gemahlin des Grafen Wilhelm von Würtemberg. 
— Der ältefte Sohn, Karl Auguſt Eugen Rapo- 
leon, Serzog zu 2., geb. 9. Dec. 1810 zu Mailand, 
vermählte fi 25. Jan. 18:35 mit der jungen Kö⸗— 
nigin Donna Maria von Portugal, einer Tochter 
des Raifers von Brafilien Dom BebroI., ftarb aber 
ſchon 28. März befielben 3. an der Halsbräune. — 
Dar Eugen Joſ. Rapoleon, nach feines Bruders 
Tobe Herzog von®., geb. 2. Oct. 1817, feit 14. Juli 
1839 mit der Groffürftin Maria Nikolajewna, 
der älteften Tochter des Kaifers Nikolaus, ver- 
mäbhlt, war ein Freund und Beförberer der Mines 
ralogie, ftarb jedoch nach mehrjährigen Lungenlei⸗ 
ben 1. Nov. 1852. Er hinterließ 2 Töchter und 
4 Söhne, weldje den Titel Kaiferl. Hoheit und den 
ZunamenRomanovfti führen. Der ältefte Sohn Ri» 
kolaus, geb. 4. Aug. 1843, nennt ſich Prinz Romas 
nowffi, Herzog von L. nnd Fürft von Eihflädt, und 
bat als ſolcher einen Sig in derbair. Reichsfammer. 

Leuchtgas, ein Gemenge zweier Kohlenwaflers 
Roffverbindungen (dem fogen. Grubengafe und Ol⸗ 
bildenden Gafe), bildet ke beim Grhigen foldyer 
organ. Subftangen, die reich an Kohlenſtoff und 
Waſſerſtoff find. Die Leuchtkraft des verbrennen- 
den Gaſes ift um fo ftärfer, je größer der Gehalt 
deſſelben an Olbilbendem Gafe ift. Über feine Ber 
reitung und Verwendung f. Gasbeleuchtung. 

Leuchtkugeln ſind Geſchoſſe, welche aus bela⸗ 
gerten Feſtungen in der Nacht auf das Vorterrain 
geworfen werden, um die Bewegungen und Arbei⸗ 
ten bes Feindes überfehen zu fünnen. Den Körper 
berfelben bildet ein ſtarkes kugelförmiges Gerippe 
aus 4 fich Freugenden Bifenfchtenen; baffelbe wird 
mit einem Sade von groben Zwillicd überzogen, 
mit einer fehr hellbrennenden Mifchung gefüllt, und 
wenn bie Kugel, mit ſchwacher Ladung, geworfen 
wird, burch einen Zünber in Brand gefept. Man 
hat an ihrer Stelle jegt mit Erfolg das eleftrifche 
Licht anzuwenden verfucht. Auch im Luſtfeuerwerk 
hat man & von Farbenfener. 

Reudtthurm, ein hohes, an einem Hafen ober 
an gefährlichen Küftenpunften errichtetes Bauwerk, 
an befien Spige am Tage eine Flagge, bei Nacht 
ein Feuer angebracht wird, um bie Esife vor ges 
fährlichen Punkten im Fahrwaſſer zu warnen. 
Der berühmtefte unter allen 2. des Alterthums war 
ber zu Mlerandria, der nach der Heinen Infel, auf 
welcher er fand, Pharus hieß, welcher Name fpäs 
ter mit 2: überhaupt gleichbedeutend wurde. 

Leucippuß, griech. Philoſoph, Stifter der ato⸗ 


Leuf 


aus Milet, nahm nur körperliche Subſtanzen an; 
dieſe erfüllen den leeren Raum und befichen aus uns 
theilbaren Grundbeitanbtheilen (Atomen), welche 
unveränderlich, wegen ihrer Kleinheit nicht wahr: 
nehmbar und unendlich mannichfach geitaltet find; 
die Beivegung ift mit ihnen geſetzt. Durch Zuſam⸗ 
menfegung und Trennung der Atome entftehen und 
vergehen die Dinge. Auch die Seele beiteht aus 
Atomen, deren Bewegung die Wärme und bas 
Denten erzeugt. Das Syflem des. 2, wurde von 
Demokrit weiter entwidelt. 

Leuk, franz. Loueche, Marktfleden und Bez. 
Hauptort im — Canton Wallis, an derRhöne, 
berühmt durch die 2 St. davon entjpringenden Mi- 
neralquellen, 22 an ber Zahl, welche in einem 
4500 F. über dem Meere am Fuße des Gemmi 
liegenden Thale zu Tage fommen und fämmtlich in 
die Claſſe der eifenhaltigsfalinifchen Schwefelwailer 
gehören. Ihre Wirkfamfeit erftredt fich bei ſowol 
innerlicher als äußerlicher Anwendung vorzüglic) 
auf veraltete Hautfranfheiten und Unterleibsübel. 
Zur Benugung ber Bäder find 4 öffentliche Bades 
anftalten vorhanden, denen dann das auf 30° R. 
abgefühlte Waller durch Röhren zugeleitet wird. 
Die Bäder zu 2. gehören zu ben älteften in der 
Schweiz. Der Badeort, jegt Baden genannt, und 
die Gemeinde 2. haben zufammen 1600 E. 

Leukadia, auch Leufas, Infel im Jon. Meere, 
nörbl. von Gephalonia, von 8Y D.:M. Die füdl. 
Spitze berfelben, jet Gap Ducato, hieß bei den 
Alten der Leukädifche Feld, von welchem jährlich 

ur Sühnung der Sünden unter großen Feierlich— 
eiten ein Berbrecher ins Meer geftürzt wurde, — 
Gegenwärtig heißt die Injel Leftadha oder Santas 
Maura, mit der feften Hauptſtadt Amaxichi oder 
Amafufi, welche Sıg eines Biſchofs ift, 2 Häfen 
und 6000 E. hat, die Sandel und Schiffahrt treiben. 

Leuköm (grd.), ein weiglicher, oft durchfcheis 
nenber, mehr oder minder hervorragender Fleck auf 
der Hornhaut des Auges, Folge einer Entzündung. 

Reufopatbie (arch.), die Bleichjucht. 

Leutorchde (grih.), Weißer Fluß, nennt man 
bei Mädchen und Frauen eine übermägige Schleim⸗ 
abfonderung aus den Gefchlechtstheilen, welche ent⸗ 
weder infolge ber fatarrhalifchen Entzündung ber 
Mutterjcheide und des Uterus, oder auch — an⸗ 
dere Krankheiten dieſer Theile bewirkt wird. Eine 
fihere Grfenntnif und Behandlung ift fat nur 
mittels bes Mutterfpiegels (Speculum uteri) möõg⸗ 
lich, und da diefe in der Privatpraris von den Frauen 
felten gejtattet wird, fo erreicht die Krankheit öfters 
einen unbeilbaren Grad. Vgl. Heilmann, „Der 
Weiße Fluß oder Mutterfatarch‘ (Nordh. 1836). 

Reuftra, Flecken in Böotien, ſüdweſtl. von The⸗ 
ben, berühmt durch die von ben Thebanern unter 
Gpaminondas 371 v. Ehr. über die Spartaner ger 
wonnene Schlacht, weldye die Übermacht Spartas 
über ganz Griechenland brach. 

Reumund, Die Erforfchung des 2., d. h. bie 
Erfundigung des bisherigen Lebenswandels und 
moral. Gharafters eines Angejchuldigten durch Abs 
börung von Zeugen (Leumundszeugen) ift ein wich- 
tiger Act bes Unterfuchungsprocefies. 

Leupoldt (Iob. Mich), geb. 11. Nov. 1794 

u Weißenſtadt im Fichtelgebirge, feit 1826 ord, 
er: der Medicin in Erlangen, fuchte die Medicin 
allfeitiger zu begründen und umfaffender zu ent 
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wickeln. Von ſeinen Schriften, von philoſ. Geiſte 
durchdrungen, ſind zu erwähnen: „Allgemeiue Ges 
ſchichte der Heilkunde“ (Erl. 1825); „Uber den 
Entwidelungsgang der Piychiatrie” (Exil. 1833); 
„Lehrbuch der Theorie der Mediein oder der allges 
meinen Biologie, Anthropologie, Hygieine, Pathos 
logie und Therapie“ (Erl. 1851); „Über ärztl. Bil 
dung und Bildungsanftalten‘ (2. Aufl., Erl. 1853). 

euterung, nähere Erörterung einer Rechts⸗ 
fache, dann auch fo viel wie Appellation. 

Reutben, Dorf in Niederfchlefien, 2 M. well. 
von Breslau, berühmt aus dem Giebenjähr. Kriege 
durch Died. Dee. 1757 von Friedrich d. Gr. gegen deu 
Bringen Karl von Lothringen gewonnene Schlacht. 

Reutfhau (ungar. Löcse), fönigl. Freiftadt 
im fafchauer Diſtr. Ungarns, Gomitat Zips, mit 
6300 E., Feld» und Gartens, bef, Grbjenbau. 

Leuge (Smanuel), Gefchichtsmaler, geb. 1816 
in einem füddeutjchen Städtchen, fam mit feinem 
auswandernden Vater nad) Philadelpbia, wibmete 
fi dem Malerberufe, lehrte 1841 nach Europa 

urüd, wo fich in Düſſeldorf Leffing mit. Grfolg 
Er annahm; ſchon feine erften beiden Gemälde, 
Scenen aus Columbus’ Leben darftellend, fchafften 
ihm Anerkennung. Er feßte von 1845 an jeine 
Studien in München, Venedig, Rom ıc. fort und 
lieg fid) dann in Düfjeldorf nieder. Seine Bilder 
ftellen meijt engl. und amerik. Geſchichtsſtoffe dar. 

Revaillant (ipr. Liwaljäng, rang), franz. 
Reifender und Ornitholog, geb. 1753 zu Parama⸗ 
ribo, fam 1770 nach Ki Be ae reifte 1780— 83 
und 1783—55 in Süpdajrifa, lebte dann ohne Amt 
in Franfreich und flarb 1. Dec. 1824 zu Sezanne 
in der Champagne. Außer der „Voyage dans 
linterieur de l’Afrique par le Cap de Bonne- 
Esperance” (2. Aufl., Bar. 1798), die nebit der 
„Second voyage etc.’ (2. Aufl., Bar. 1803) von 
R. Forſter (Berl. 1799) überfegt wurde, find als 
Hauptwerfe zu nennen: „Histoire naturelle des 
oiseaux d’Afrique’ (6 Boe., Bar. 1798— 1812); 
„Histoire naturelle d’une partie d’oiseaux 
nouveaux et rares de l'Amerique et des In- 
des‘ (Bar. 1801—4); „Histoire des cotingas 
et des todiers” (Par. 1504); „Histoire natu- 
relle des perroquets‘ (2 Bbe., Bar. 1801—5). 

Leväna, röm., zu den Dii natalitii gehörende 
Göttin, deren Einflug man es zufchrieb, wenn ber 
Vater das neugeborene Kind aufhob und daburd) 
für deffen Erziehung ſich ausfprach. 

Levante, ital. il Levante, d. h. das Morgens 
land, umfaßt im weitern Sinne alle von Stalien 
aus nach D. zu liegende Linder am Mittelläud, 
Meere bis zum Euphrat und Nil, deren Haupt⸗ 
hanbelspläge deshalb von den Italienern Scale di 
levante, von den Franzoſen Echelles du levant 
(d. 5. Staffeln des Morgenlandes) genannt wer 
ben. Im engern Sinne veriteht man unter &, die 
Küflen Kleinafiens, Syriens und Ägyptens. Der 
dahin betriebene Handel wird vorzugsweije der Le 
vant, Dandel genannt, weshalb audy der arab. 
Kaffee, weil er über die Häfen diefer Küfte begos 
gen wirb, Levant. Kaffee heißt. 

Levation (lat.), die Aufhebung, befonders der 
Hand beim Taftfchlagen. 

Rever (frz., fpr. Leweh), das Aufſtehen; der 
Morgenbefudy, die Morgenaufwartung bei Füriten. 

8 er (ſpr. Liwerrieb, Urbain Jean Joſ.), 
geb, 11, März 1811 zu St.⸗Lo, Dirertor des Ob⸗ 
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orium und Mitglied des Laͤngenbureau zu 
aris, warb 1846 in die Afabemie der Wiflens 
ften aufgenommen, erhielt in Beziehung auf 
— Entdeckung des Neptun das Kreuz ber Ehren⸗ 

gion, wurde 1849 von’ feinen Landslenten im 
Depart. Manche als Deputirter in die Geſetzge⸗ 
bende Verſammlung erwählt, und 1852 von Lud⸗ 
wig Napoleon zum Senator erhoben. 

Deves ue (jpr. Liwähf, Pierre Charles), geb. 
1736 zu Paris, geil. daſelbſt 12, Mai 1812 als 
Prof. der Gefchichte am Colleges Royal, fchrieh 
außer feinem Haupiwerfe „Histoire de Russie” 
7Bde., Bar. 1782; 4. Aufl, fortgeſetzt von Maltes 
run und Depping, 1812) u. A. noch: „La France 
sous les cing premiers Valois“ (4 Bde., Par. 
1737); „Histoire eritique de la republique Ro- 
maine” (3 Bbe., Bar. 1807); „Etudes de l'his- 
toire ancienne et de l’'histoire de la Grece‘ 
(5 Bre., Par. 1811). 

Reviäthan bedeutet im Buche Hiob das Kros 
kobil und in den talmudifhen Sagen den Fiſch, 
den einft der Engel Gabriel überwältigen wird. 

Revigation (lat.), Glättung; Zerreibung, bef. 

‘in der PBharmacie die Zerfleinerung feiter Stoffe 
u Bulver; levigiren, glätten; zu Pulver reiben. 

Levir (lat.), des Mannes Bruder; Lenirätdche, 
Schwagerehe, Vermählung mit der Witwe des 
werftorbenen Bruders. 

Leviren (franz.), ich gegen einen falfchen, nicht 
bezahlten Wechſel verwahren. 

evis notae macüla (lat.), leichter, Fleiner 
Schandfleck, moral, Anrüchigkeit wegen ſchlechten 
Lebens oder Gewerbes. 

Levĩta (Elias), eigentlich Elia Levi Ben⸗Aſcher, 
gubenannt Bachur, geb. um 1472, an mehren Drs 
ten Lehrer der hebr. Sprache, farb 1549 zu Der 
nedig. Durch jeine hebr. Orammatif („Bachur“, 


1518), das „Meturgeman“ (1541), die „Maforet 


Ha⸗Maſoret“ (1538; deutfch von Semler, 1772) 
und andere Schriften, die fait füämmtlich noch bei 
feinen Lebzeiten ins Lateinifche überfegt wurden, 
warb er Lehrer der gefammten chriftl. Welt. 
Leviten hießen bei den Juden im weitern Sinne 
alle Nachkommen Levi's, eines der 12 Söhne Jar 
kob's; im engern Sinne diejenigen Abkömmlinge 
Levi's, welche nicht der Familie Aaron's angehörs 
ten und die Obliegenheit hatten, die Priefter bei 
ihren gottesdienfil. Berrichtungen zu unterflügen. 
Das 3, Bud) Moſis heißt Levitieus, weil es haupt⸗ 
fächlic Borfchrifien für Priefter und 2. enthielt; 
daher Jemandem bie 2. Iefen, d. b. Verweiſe geben. 
— Bei den Kath. heigen bie Diafonen, als Ge⸗ 
hülfen der Priefter, noch jet auch 2. 
- Kevitfchnigg (Heinr., Ritter von), oſtr. Dich⸗ 
ter, geb. 25. Sept. 1810 zu Wien, trat 1934 aus 
dem Militär und befchäftigte fich feitden zu Wien 
zer mit poet. Arbeiten. Nach zahlreichen 
Beiträgen für Tafchenbücher und Zeitfchriften lies 
ferte er in bem romant. Gedichte „Ruftan‘ (Stuttg. 
1941) das erfte größere Werk, dem „Gedichte“ 
(Wien 1842) und einige Trauerfpiele folgten. Spä- 
ter fchrieb er u. 9. : „Soldatenfibel” (Wien 1852); 
„Kofuth und feine Bannerſchaft“ (2 Thle., Peſth 
1850); „Der Montenegriner, ober Ehriftenleiden 
in der Türfei” (Beh 1853); „Geheimniffe von 
Peſth“ (4 Bde., 1. und 2. Aufl,, Wien 1853). 
Levkoi (Matthiöla), Pflanzengattung aus ber 
Samilie der Grusiferen, Kräuter oder Halbiträu- 
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her, mit Dlütentrauben, von fehr angenehnien 
Geruche. Der BWinter-2. (M. incäna), auch Stod» 
weil genannt, und ber einjährige Sommer-2, (M. 
annüa) werden in vielen Farben variirend in Gaͤr⸗ 
ten und in Zimmern gezogen. Daffelbe gilt vom 
Kablen oder Ladblätterigen 2. (M. glabra) und 
bem Senfter-®. (M. fenesträlis), niedrig und mit 
gebrängten ftraußartigen Biütentrauben. 

Kewald (Joh. KarlAug.), Belletrift, geb. 14. Det. 
1792 zu Königsberg in Preußen, zum Raufmanne 
beftinmt, gab ſich aber mehre Jahre einem abenteners 
lich genialen eben hin, worüber feine „Aquarelle 
aus dem Leben‘ (4 Bde., Manh. 1836— 37) Mans 
ches mittheilen, machte als Secretär im ruf. Haupt⸗ 
quartiere den Freiheitsfrieg mit, wandte fich fpäter 
dramat. Studien zu, trat feit 1818 felbit auf meh⸗ 
ren Bühnen als Schaufpieler auf, fchrieb daneben 
„Novellen“ (3 Bde., Hamb, 1831— 33), redigirte 
in Stuttgart feit 1835 die „Europa, Ghronif der 
gebildeten Welt“, die 1846 an ©. Kühne in Leip⸗ 
zig überging, gab Reifehandbücher und dramaturg. 
Schriften heraus und ift feit 1848 Regiffeur am 
fönigl. Hoftheater in Stuttgart. Seine „Geſam⸗ 
melte Werke“ gab er in einer Auswahl heraus 
(12 Bde., Lpz. 1844— 45). 

Lewald (Fanny), Schriftitellerin, eine Ver⸗ 
wandte des Vorigen, geb. 24. März 1811 zu Kö— 
nigsberg in Preußen, ifraelit. Herfunft, ging im 
17. 3. zum Chriſtenthume über, trat öffentlich zus 
erft mit der Movelle „Der Stellvertreter‘ in der 
wald’s „Europa“ (1841) auf. Seitdem erfchienen 
obne ihren Namen: „Clementine“ (Kpz. 1842); 
„Jenny“ (2 Bde. Lpz. 1843); „ine Lebensfrage‘ 
(2 Bode., Lpz. 1845). Nach einer Reife in Italien 
veröffentlichte fie unter ihrem Namen: „Ital. Bil 
derbuch“ (2 Bde., Berl. 1847); „Prinz Louis Fer: 
dinand“ (3 Bde, Bresl. 1849); „Grinnerungen 
aus dem 3.1848 (2 Bde., Braunjchw. 1850); den 
Roman „Wandlungen‘ (3 Bde., Braunfchw. 1853) 
u. A. Meifterhaft if ihre Perfiflage der Gräfin 
Hahn⸗Hahn in „„Diogena, Roman von Jduna, 
Gräfin H.:d. (2. Aufl., Lpz. 1847). 

Lewis, (ipr. Luhsis), größte Iufel aus ber 
Gruppe der nördl. Hebriden. 

Lex (lat.), Berorbnung, Borfchrift, Geſetzvor⸗ 
ſchlag, Geſetz. Lex et regio, Geſetz und Gegend 
oder Landſchaft, d. h. ländlich fittlich. 

Lexikon (grch.), bei den Alten im Allgemeinen 
jedes Wörterbuch, theils zur Erklärung alter und 
feltener oder finnverwandter Wörter, theils zur Er⸗ 
läuterung einzelner Schriftiteller, theils endlich 
zur Unterfcheidung der Ausdrücke des attifchen und 
gemeinen Dialefts. (S. ®toffartum, Dnomaftiton 
und Wörterbuch.) Leritogsapbie, die Überficht der 
lirerar. Erfcheinungen auf diefem Felde; Lexikolo 
gie, Lehre oder Wiflenfchaft von der gehörigen Zus 
fammenftellung des Sprachichapes; Lexikäliſch, 
in der Form eines Wörterbuche. 

Lerington (for. Ledßingt'n), Stabt im nord⸗ 
amerif. Staate Kentudy, am Town⸗Fork, Sig der 
TransfylvaniasUniverfität, mit etwa 15,000 G., 
Fabrifen in Wolle, Baumwolle und —— 
Handel. — 2., kleiner Ort im Staate Birginien, 
befannt durch die in der Nähe befindliche natürs 
liche Felſenbrücke über den Bach Cedar-Creek. — 
2., Ort von 2000 @. im Staate Maflachufetts, wo 
die Amerifaner 19, April 1775 die bedeutende 
Schlacht gegen die Engländer gewannen, 
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Rey (fpr. Leh), in England ein Behind von 
120 Faden Leinengarn oder SO Faden Wollengarn. 
Leyden, das alte Lugdünum Batavörum, Ars 
rondiffementshauptort im niederländ. Gouv. Sübds 
nn oberhalb der Mündung des Alten Rhein 
n die Nordfee, wird burchfloffen vom Does, Bliet, 
Mare, Zyll und vielen Kanälen, bat 40,000 E., viele 
ausgezeichnete öffentliche Gebäude, eine feit 1575 
egründete Univerfität mit foftbarer Bibliothek, und 
* auptplatz für Wolle und wollene Waaren. 
eydener Blau, f. Kobalt. 

Reydener Flafche ift der gewöhnliche Name 
für die Verflärfungsflafche, eine Vorrichtung, die 
ſich auf die Bertheilung der Eleftrieität gründet 
und zur Anfammlung größerer Eleftrieitätsmengen 
beftimmt ift. @ine mittel eines Glaſes verftärfte 
Elektrieität wurde zuerit von Kleift in Kamin in 
Pommern 1745 wahrgenonmen, weshalb diefe 
Vorrichtung auch Kleift'fche Flaſche Heißt. Bald 
Prag ven wurde diefelbe Beobachtung von Cunäus 
in Leyden gemacht und durch Mufchenbroef näs 
ber unterfucht. Über die Ginrichtung und den Bors 
gang beim Laden diefer Flaſche f. Elektricität. 

eyen (von und zu der), deutfches Kürftenges 
ſchlecht, deſſen Stammſchloß zur L. an der Moſel 
im Trierſchen liegt, erwarb 1653 den Freiherren⸗ 
ſtand, 1705 die Reichsherrſchaft Hohengeroldseck, 
1711 die Reichsgrafenwürde und 1806 beim Ans 
fehluffe an den Rheinbund den Fürftentitel mit der 
Souveränetät in der Grafihaft Hohengeroldsed, 
wurde jedoch 1815 als ftandesherrlich der Staates 
hoheit Oſtreichs unterworfen, das fie 1819 an 
Baden abtrat. Das Gefammtgebiet beträgt etwa 
10 D.:R. mit 25,000 €. Der gegenwärtige Stans 
desherr ift Fürſt Erwin von und zu ber 2,, geb. 
3. April 1798, bair. Oberft à la suite, 

Leyſer (Auguftin von), berühmter deutfcher 
Rechtslehrer, geb. 1683 zu Wittenberg, gefl. 1752 
daſelbſt als Ordinarius der Juriftenfacultät. Sein 
Hauptwerk find die „Meditationes ad Pandec- 
las“ (11 Bde. 1718—47), weldye Abhandlungen 
über alle Zweige der Rechtswiſſenſchaft enthalten, 
großes Anfehen in ber Praris gewannen und nad 
feinem Tode von Höpfner fortgefept (2 Bbe., 1774 
— 80) und von Sartleben und I. €. D. Müller 
commentirt worden find. 

2'Bafla, die große und volfreiche Hauptftadt 
Tibets, rings von Gärten mit hohen Bäumen eins 

efaßt, hat hohe, durchgehend weiß angeftrichene 

äufer, in einer der Vorftädte einen Bezirf mit 
Häufern, die ganz aus Rinde: und Schafshörnern 
beftehen, als größte Merfwürbigfeit aber ben prachts 
vollen Balaft des DalaisLama. 

2’Hombre (ſpr. Longbr), auch das Fönigl. 
Spiel, eines ber geiftreihften Kartenfpiele, wird 
mit der franz. Karte, aus welcher die Achten, Neus 
nen und Pe genommen find, von 3 Berfonen 
geipielt, bisweilen von 4, von denen dann Der, 
welcher bem Kartengeber gegenüber figt und Mort 

enannt wird, nicht mitfpielt. Die mannichfachen 
mbinationen des Epiels haben die Mathematis 
fer vielfach beſchaͤftigt. 

LHopital (for. Echpitäll, Michel de), Kanzler 
von Franfreich, geb. 1505 zu Aigueperfe, erft Aus 
ditor der Rota zu Rom, dann in Paris Advocat 
und Barlamentsrath, bis ihn Margarethe von Bas 
lois zu ihrem Hausfanzler und fpäter zum Ober: 
intendanten ber Finanzen ernannte. Unter Franz II. 
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fam er in den Staatsrath, warb von Kathariua 
von Medici zum Kanzler von Frankreich ernaunt 
und fuchte in diefer Stellung die in religiöfer Zer⸗ 
riffenheit lebenden Parteien zu verfühnen, wurbe 
deshalb für einen heimlichen —— gehalten, 
mußte endlich fein Amt aufgeben und ſtarb 13.Mä 
1573. Seine „Oeuvres” (5 Bde., Bar. 1824 
gab Dufey heraus. 

Ri (bei den Japanern Ri), chinef. Landmaß, = 
360 Schritte, und 00 = 1 Grad des Aquators; 
auch chinef. Handels⸗ und Gold» und Silberges 
wicht, = ’/ holländ. As. 

Liaiſon (frz., for. Liäföng), Bund, Verbindung, 
Berhältniß. 

Riänen oder Schlingpflanzen find Gewächfe mit 
langem, biegfamem Stengel oder Stamm, die an 
Blumen und Sträuchern der Wälder emporſteigen. 
Selten in nord. Ländern, find fie defto häufiger im 
beißen Ländern, wo fie durch Menge und Pracht 
ihrer Blüten auffallen und den Gingeborenen als 
faum zerreißbare Seile dienen. Botanifch gehören 
fie zu den verfchiedeniten Pflanzenfamilien. 

ding, bie Bafls der chineſ. Münzen; 18. Sil⸗ 
ber=2 preuß. Thlr.; nach diefem Werthe wirb 
auch der des Goldes berechnet, das nur Waare ift. 
2. ift auch die Bafls des Gewichts für Gold und 
Eilber, und 12.= 37%, Grammıe. 

Liard (fpr. Liahr), fonft franz. Münze, urſprüng⸗ 
lich von Silber, fpäter von Kupfer, = 3 Deniers 
4 Su=1, Bf. 

iadformation (jpr. keias-), ſ. Juraformation. 

Libanius griech. Sophift, geb. um 315 n. Chr. 
u Antiochia in Syrien, lehrte abwechfelnd zu Ris 
— und Konſtantinopel, und ſtarb 393 n. Chr. 
in Antiohia. Bon feinen überaus zahlreichen 
Schriften find die Reden und Declamationen (hers 
ausgeg. von Reisfe, 4 Bde., Altenb. und Lpz. 1791 
— 97), fowie feine Briefe (herausgeg. von Wolf, 
Amft. 1738) hervorzuheben. 

Libänon, von den Arabern Dichebel-Ribän (d. h. 
Weißes oder ae wat Gebirge in Syriem, 
fteht durch die parallel mit der Dftfüfte des Mits 
telländ. Meeres fich binziehenden Gebirgsjweige 
mit dem Taurus in Verbindung, fleigt aus dem 
Thale des Nahr⸗Kasmieh oder Nahr⸗el⸗Thani (des 
Leontes der Alten) empor, zieht fi) dann durch⸗ 
ſchnittlich 4M. breit mit 7000 F. mittler Höhe in 
einer Länge von mehr als 20 M. nad N. bin, 
Der mittlere Theil des Gebirge, der eigentliche 
Dichebel:Libän der Araber, bildet ein 6M. langes 
Plateau, das fübl. den 7776 F. hohen Dfchebels 
Sanin, nörbl. den 3796 F. hohen Dfchebel» Mafs 
mel zu Gdpfeilern hat. Unweit des letztern Punks 
tes befindet fich in einer fonft durchaus vegetationds 
armen Gegend ber legte Reft der altberühmten groß» 
artigen Gebernwalbungen. Den well. Abhang bes 
Gebirge bedecken überaus reiche Maulbeerpflanzuns 
gen, das Mittel zu einer ausgedehnten Seidenzucht, 
welche die bebeutendfte Nahrungsquelle der Ge⸗ 
birgebewohner bildet. Oftl. parallel mit dem 8. 
läuft die Bergfette des Antis®. (f. d.). Zwifchen 
bem £. und Antist. zieht fich bie Beat Thalebene 
von Bela, bas alte Gölefyrien bin. 

Die Gebirgsbewohner des 2., deren Anzahl auf 
400,000 Seelen gefchäßt wird, zerfallen in vers 
ſchiedene Stämme. Die hauptfählichften find bie 
Drufen, bie chriſtl. Maroniten und die Anſarich 
ober Anfeiris. Die erftern beiden bilden 2 vonein⸗ 
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ander abgefonberte Staaten unter Oberhoheit ber Liberation (lat.), Befreiung. 
Pforte, und gerfallen zufammen in 24 Difte. mit Liberia, Negerrepublif an der Pieffers oder 


etwa 700 DOrtichaften, unter denen Beirut, Taras 
blus oder Tripolis, Saida oder Sidon, Darzels 
Kamar und Dfcheffin die wichtigften find. 

Libation (lat.), bei ven Römern eine Art Opfer, 
befonders Tranfopfer, im Allgemeinen darin bes 
fiehend, daf man Wein auf den Altar der Götter 
ausgoß, zugleich einen Kuchen auf denfelben legte 
und einen feinen Theil davon verbrannte. 

Libau, Stadt in Kurland, am Ausfluffe des 
Libanfhen Sees in die Oſtſee, See- und Handelss 
ftabt, mit in der legten Zeit freilich fehr feicht ges 
wordenem Hafen, einem Benchtthurme, befuchtem 
Seebade und (1552) 8961 EG. Hauptfächlichite 
Ausfubrartifel find Getreide, Leinfamen und Hanf. 

Ribeceio (for. Libettfcho), ein von SW. wehens 
der Wind in Unteritalien, ähnlich wie ber Sirocco. 

Libell (lat. Libellus), d. i. eine Fleine Schrift, 
bezeichnete bei den Römern jede Klagichrift, fpär 
ter auch Bittfchriften an die Kaifer, und Sends 
ſchreiben derfelben an den Senat, oder Verord⸗ 
nungen an das Volk, bedeutet dagegen im neuern 
Sprachgebrauche (im Sinne von libellus fAmö- 
sus) Schmähfchrift oder Pasquill, und im engl. 
Rechte befonders eine entweder wörtlich begangene 
ober durch die Preſſe verbreitete Injurie. Lihelt. 
zen, mit fchriftlicher Klage einfommen; Libelliſt, 
Berfertiger von Schmähichriften, Pasquillant. 

Ribelle, fo viel wie Wafferfpiegel; auch Waſ— 
ferwage; libelliren, mit der Waſſerwage meſſen. 

gibellen oder Wafferjungfern, Gruppe von 
nepflügeligen Inſekten oder Neuropteren, die ſich 
durch einen ſchlanken gegliederten Leib, 4 gleiche 

roße, durchfichtige, mit vielen Negadern verfehene 

(ügel und eine prächtig metallifchsgrüne oder 
blaue Färbung auszeichnen. Die Gattung Waſſer⸗ 
jungfetn (Agrion) hat vorn zwifchen den Augen 
einen freien Raum und trägt die Flügel in ber 
Nuhe aufgerichtet. 

ibelt (Karl), poln. philof. Schriftfteller, geb. 
1806 zu Pofen, fämpfte von 1830 bis zum Falle 
von Warſchau in der poln. Armee, gab feit 1840 
in Poſen einige Zeitfchriften heraus, warb 1846 
infolge der bemofrat. Berfchwörung verhaftet, ers 
ielt im März 1848 feine Freiheit wieder, war 
ieranf polit. und journalift. thätig, widmete fich 
aber feit 1850 der Randwirthfchaft. Bon Bedeu: 
tung für Polen find von feinen Schriften: „Filo- 
zofia i krytyka“ (Bd. I—5, Pofen 1845—50); 
„Gefammelte Heinere Schriften‘ (Bd. 1, Poſen 
1849) und „Estetyka” (Pofen 1851). 

Liber, altital. Gott der Befruchtung, bei den 
Römern Beiname des Bacchus, gemeinfchaftlich 
mit ber Geres umb Libẽra (Perjephone) verehrt. 
Sein Feit, Liferalla, 17. Maͤrz, brachte den röm. 
Zünglingen die männliche Toga durch feierliches 
Dpfer auf dem Gapitol. 

al (lat.), freigebig, billig, gütig, vorurs 
theilsfrei, dann freifinnig, nach freiheit firebend. 
Weit tet wurbe leßtere Bedeutung in 
Deutfchland, wo man namentlich in der Zeit von 
den okriegen bis 1848 die Verfechter 
freier Ideen in Staat, Kirche und Wiffenfchaft, 
die mit dem Beftebenden in Oppofltion famen, 
als Liberale und ihre Geſtnnung als Liderafiamns 
bezeichnete. 1848 wurden die bisherigen Liberalen 
von ben Rabicalen Altliberale genannt, 


Körnerfüfle Ober: uineas im well, Afrika, ers 
firedt ih vom Mana über Gap Mefurado bis zur 
Mündung des Großen Seftros, mit 76 M. Küftens 
länge, IM. mittler Breite und gegen 700 OM. 
Flächeninhalt, wurde urfprünglih als Colonie 
durch den „Golonifationsverein zur Anſiedelung 
freier Barbigen ber V. St.“ unter Vorſitz des 
Eongregmitglieds Henry Clay in Wathington ges 
gründet, nachdem 1. einen mit den eingebores 
nen Negerhäuptlingen 15. Dec. 1821 gefchloffenen 
Vertrag ein Öfl. vom Gap Mefurado gelegener 
Küftenfrid von 28 M. Länge und etwa 9 M, 
Breite gewonnen worden. Als Hauptfladt wurde 
am Gap Mefurado die Stadt Monrovia, fpäter 
Galdwell am Mefurado, 1934 in dem neuerworbes 
nen Baffalande die Stadt Edina und 1835 diefer 
egenüber BaffasEove gegründet. Durch eine 1839 
—* zum Staatsgrundgeſetze erhobene Conſti— 
tution trat L., dem ſich inzwiſchen mehre benach⸗ 
barte Häuptlinge eng verbunden hatten, in bie 
Bahn einer geregelten polit. Organifation. Nach 
diefer Gonftitution wurde die gefeßgebende Gewalt 
einem Gouverneur (Buchanan) und einem aus 
Dolfsvertretern gewählten Rathe, die richterliche 
Gewalt einem Obertribunale übertragen, und jes 
der Weiße von der Erwerbung von Sense 
thum ausgefchloffen. Weitere günftige Freunds 
ihaftsbündniffe wurden mit den benachbarten Nes 
erfürften abgefchlofien, und 1845 das ganze Land 

lein:Baifa mit 2. vereinigt. 29. April 1847 er: 
Elärte fich 2. als unabhängige Nepublif und übers 
trug die Verwaltung einem Präfldenten, die ges 
feßgebende Gewalt 2 Kammern (einem Senate 
und einem Volfshaufe) und bie richterliche Gewalt 
einem Obertribunale. Die junge Republif, von 
den größern auswärtigen Mächten bald anerfannt, 
bat auf Unterbrüdung des Sflavenhandels in 
Guinea viel Ginflug gehabt. Die einheimifche 
Seelenzahl auf dem Gebiete von 2, und Maryland 
beläuft fich auf mehr als 300,000. Das Klima ift 
im Ganzen gefund; als Hauptproducte werben 
affee, Cacao, Reis, Baumwolle, 
Camwood oder rothes Karbhol;, Wachs, Balmöl, 
Goldſtaub, Elfenbein, Häute und Schildpatt ges 
wonnen, welche zugleich Hauptgegenftände ber 
Ausfuhr bilden. 

Oſtlich von der Republik L., zu beiden Seiten 
des Cap Palmas liegt das zweite Golonialgebiet 
Marpland:in-2., 1833 unter Leitung bes Dr. Hall 
von einem Golonifationsvereine bes norbamerif. 
Staats Maryland gegründet, mit der Beſtim— 
mung, fpäter ein freier Staat zu werben. Mehre 
Stämme der Eingeborenen fteflten ſich bald unter 
den Schuß ber farbigen Eoloniften, denen 1837 
unter Ärger a, eines Gefegbuchs die Regie: 
rung felbit übertragen wurbe. 1843 mwurbe ber 
Diſtrict Fiſhtown mit vortrefflihem Hafen anges 
fauft, und 1846 folgte bie Erwerbung noch mehrer 
Diftricte, wodurch Maryland eine Küftenausdebs 
nung von W M. erhielt und fein Einfluß fich auf 
mehr als 100,000 Gingeborene erſtreckte. 

iberius, Papft von 352—66, 355 als Freund 
des Athanaflus abgefegt und verbannt, befannte 
fich aber 358 zum Semiarianismus, worauf er feine 
Würde wiebererhielt. Die röm. Kirche feiert ihn 
als Heiligen 27. Aug., die griech. 23. Sept. 


Ribertas 


Libẽrtas (lat.), d. i. Freiheit, bei den Nömern 
Göttin der Freiheit, welcher Tiberius Sempronius 
Gracchus auf dem Aventinus einen Tempel ers 
baute, wird auf Münzen mit einer Müpe im der 
Hand, mit — und Füllhorn dargeſtellt. 

Liberte, Egalit& (), Freiheit und Gleich— 
beit, Ausruf der franz. Revolutionsmänner. 

Libertin (fry., for.Libertäng), leichtfinniger, auss 
fchweifender, nach Bergnügen hafchender Menfch. 

Libetten, lange, dünne Kupferſtückchen, von 
demjenigen Kupfer gegoffen, das man noch ans 
Scladen zieht. 

Libitina, die Leichengöttin, altital. Gottheit, 
aus deren Tempel alles zur Beerdigung Nöthige 
gekauft und m. warb; auch hielt man im 
ihrem Tempel ein Verzeichnis der Berftorbenen. 

Libre, in Spanien und Portugal das Pfund; 
auch ſpan. Nechnungsmünze, in Gatalonien = 
23%, Sgr.; in Balencia = 1%, Thlr., in Aras 
gonien = 1°, Thlr. 

Librairie Erz., for. Librärih), Bücherfanms 
lung, Buchhandlung, Buchladen. Librarius (lat.), 
Bücherabfchreiber, Freigelaffener oder Sklave, der 
für feinen Heren deſſen Geifteswerfe abichrieb, oder 
legtere auch verfaufte. 

Libration (lat.), Schwanfen. Weil der Mond 
ung ftets eine und biefelbe Seite zuwendet, fo muf 
er fich während feines periodifchen Umlaufs um 
bie Erde einmal um feine Achfe drehen. Da nun 
aber der Mond fich mit gleichförmiger Gefchwins 
bigfeit um feine Achſe dreht, dagegen in feiner 
Bahn um die Erde eine ungleichförmige Bewes 

ung zeigt, fo ändern die auf der Mondfcheibe (bes 
— in der Mitte) gelegenen Flecke im Laufe 
eines Monats ein wenig ihren Ort; fie rüden 13 
— 14 Tage lang nach der Oftfeite und dann ebenfo 


lange wieder nach per Weitfeite hin. Diefes Schwanz , 


ten der Mondfugel, das fchon Galilei entdedte, 
heißt die 2, des Mondes in der Ränge. Ferner gibt 
es eine 2. des Mondes in der Breite, welche die 
am nörbl. und fübl. Rande befindlichen Flecken 
bald verfchwinden und bald wiedererfcheinen läßt. 
Sie rührt von der Neigung der Mondbahn gegen 
die Ebene der Efliptif ber. Endlich gibt es noch 
eine tägliche &. oder ſcheinbare Schwanfung bes 
Mondes, welche dadurch entfteht, daß der Beobs 
achter auf der Oberfläche der Erde und nicht in 
ihrem Mittelpunfte ſteht; durch fie fcheinen die 
Bleden auf dem Monde, 3. B. beim Aufs oder Uns 
tergange deffeiben tiefer auf der Scheibe zu ftehen. 

Biprätto (itaf.), Feines Buch, nennt man ben 
einer Oper zum Grunde liegenden Tert. 

Libri» Earrucci della Sommaia (fpr. Kar 
zuttfchi, Guillaume Brutus Zeile Timoldon, Graf), 
geb. 2. Jan. 1803 zu Florenz, Prof. der Mathemas 
tie zu Piſa, fam als polit. Flüchtling 1830 nad) 
Frankreich, wurde im Laufe der Zeit Oberaufſeher 
des öffentlichen Unterrichts, ſowie der Staatsbis 
bliothelen, aber infolge bedeutender Entwendungen 
von koſtbaren Büchern und Handſchriften aus den⸗ 
felben 22. Juni 1850 zu zehnjähriger Gefängnißs 
ſtrafe verurtheilt. Der Proceß rief mehre Schrifs 
ten für und gegen 2, hervor. Ls Hauptwerf iſt bie 
„Histoire des sciences math@ematiques en Ita- 
lie’ (4 Bde., Bar. 1824—41). 

Liburnia, im Alterthume und Mittelalter eine 
Landfchaft in Illyrien, zwifchen Iftrien und Dal: 
matien bis zum Adriat, Meere, das auf biefer 


Lichnowſky 


Seite auch das Aburniſche Meer genannt wurde, 
umfaßte den weſtl. Theil des heutigen Kroatien 
und den nörbl. Dalmatiens, nebft einer Anzahl 
Heinerer Infeln an der Küfte. 

Libuſſa (eigentlich Libuſcha), jüngfte Tochter 
bes Krof, nad Defien Tode um 700 zur Königin 
von Böhmen erwählt, fandte Boten aus, ihr einen 
Mann zu fuchen, der hinter feinen Ochſen dem 
Pfluge nachginge und von einem eifernen Tifche 
fpeifte. Sie fanden den pflügenden Przemyſl, mit 
dem fie auf feiner Pflugſchar fpeilten und vers 
fünbigten ihm feine Wahl. Sie ftarb um 738. Die 
Sage macht fie zur begeifterten Seherin, Gründerin 
a. Gntdederin der Bergmwerfe des Landes, 

Kibyen, der frühefte Name von Afrifa, wirb 
bisweilen bei den Alten auch für den nörblichiten 
Streifen gebraucht, der über Ngypten bis zur Eins 
fahrt des Arab. Meerbufens reicht und naments 
lic) wegen der wilden Thiere gefürchtet war. Nach 
fpäterer Gintheilung zerfiel 8 in das Äußere £, 
das Innere 2. und Libya-Mareotis. — Libyſche 
Büfte ift die große fandige und wülte Negion, die 
fi) quer durch Afrika zieht und im engern Sinne 
Sahara genannt wird, 

Kicönt, Abgabe für gewiffe Waaren, die aufer 
Landes verführt werben, mußte z.B. in Hannover 
in Kaſſengeld entrichtet werben, daher biefes auch 
Licentgeld heißt. 

Ricentiät (lat.), afadem. Würde zwifchen Bac⸗ 
calaureus und Doctor. Die Lieentiatenwärbe gibt 
bas Recht, auf Univerfitäten namentlich theol. 
Borlefungen zu halten. 

Licenz (lat.), Erlaubniß, Vergünftigung, Breis 
heit. Lieenzen oder Freibriefe nannte man die noths 
wendigen Ausnahmen, welche zur Aufrechthaltung 
bes Seehandels bei der durch Napoleon I. und das 
brit. Cabinet eingeführten Handelsfperre gewährt 
werben mußten, und die mit dem Sturze bes Gons 
tinentalſyſtems von felbft wegfielen. — 2. in ben 
Klöftern beißen die den Mönchen zugeftandenen 
Dispenfationen von einem beftehenden Geſetze 
oder Gebrauche für einzelne Fälle. — In der fränf. 
Gefebgebung hieß Licentia maritälis der Ehe— 
eonfens, den bie Herren ihren Reibeigenen ertheils 
ten, und noch jegt wird der Erlaubnißfchein, wels 
hen Militärperfonen von ihren Vorgefegten vor 
ihrer Berheirathung vorlegen müffen, Licenzſchein 
genannt. — Licentia po&tica, dichter. Freiheit. 

Licet (lat.), Es ift erlaubt, geftattet. 

Lichenen, fo viel wie Flechten. 

Kichfield (fpr. Litſchfihld) oder Litchfield, Stadt 
in der engl. Grafſch. Staffordb, mit 6761 E., Fa⸗ 
brifen in Töpferwaaren, Wolldecken und Segel» 
ua und nicht unbebeutendem Hanbdelsverfehr. 

ichnoͤwſky, fürſtl., in Oftreich und Preußen 
begüterte Familie, befigt im öfter. Schlefien die 
Allodialherrſchaft Gräg (4 D.:M. mit 7900 E.) 
und im preuß. Schlefien die bevorrechteten Majos 
ratsherrfchaften Kuchelna, Graborwfa, Krzyzanowi 
und Bolatig (6%, DO.:M. mit 13,00 E.).— Fü 
Eduard Maria 2., geb. 19. Sept. 1789, Berfaffer 
der nnvollendet gebliebenen „Gefchichte des Haus 
fes Habsburg“ (Bd. 1— 8, Wien 1836 — 44), ftarb 
1. Jan. 1845 zu München mit Hinterlafiung von 
4 Söhnen. Derältefte, Fürft Felix 2., welcher dem 
Bater fuccedirte, geb. 5. April 1814, trat 1838 aus 
dem preuß. Militärdienft in bie Dienite des fpan. 


| Prätendenten Don Garlos als Brigadegeneral, gab 


Lichotomie 


nach feiner Rüdt 
1837--39 (2 Bde., Frff. 1942) heraus, machte 
1842 eine Reife nach Portugal, die er in „Bortus 
gal, Erinnerungen aus dem 9. 1842 (Mainz 
1843) befchrieb, wurde zum Landesälteften und 
Kreisbeputirten erwählt, ſaß 1847 auf dem preuß. 
mu. ber Herrencurie und 1848 für Ratibor 
in ber fchen —— — Frank⸗ 
‚wo er, einer der bedeutendſten Redner ber 
echten, während bes Aufitands 18. Sept. 1848 
mit dem General Auerswald auf ber Bornheimer 
Haide von einem fanatifchen Pöbelhaufen fcheußlich 
ermorbet wurde. — Ihm folgte fein Bruder Fürft 
Karl 2., geb. 19. Dec. 1820, als Chef des Haufes. 
— Der Sohn von feines Großvaters Bruder, Graf 
Wilh. Karl 2., geb. 1793, ift öftr. Feldmarſchall⸗ 
lientenant und Feſtungscommandant zu Verona. 
Kichotomie (arch.), die Blafenfchneidung, der 
Schnitt des Blafenfteins. 
ht, die objective Urfache der Sichtbarfeit der 
äußern Gegenftände, befteht nach der Vibrations⸗ 
oder Undulationstheorie, welche befonders in ıms 
ſerm Jahrh. die — Emanationstheorie (f. d.) 
verbrängt hat, in Schwingungen, welche von den 
leuchtenden Körpern einem überall vorhandenen, 
ußerft feinen elaftifchen Fluidum, dem fogen. 
ther, mitgetheilt werben und fich in biefem forts 
pflanzen. Treffen diefe Schwingungen die Neghaut 
unfers Auges, fo entſteht in uns die Empfindun 
von Licht. Die Gefchwindigfeit, mit welcher fi 
diefe Schwingungen im Ather fortpflanzen, ift aus 
ßerordentlich groß, fle beträgt 42,000 Meilen, d. h. 
fo viel Meilen pflanzt fich die Lichtfchtwingung in 
einer Secunde fort. Die Richtungen, in welchen 
fi die Äthertheilchen bei diefen Schwingungen 
bewegen, fiehen fenfrecht auf der Richtung bes 
Lichtitrahle, Erfolgen alle Schwingungen in einem 
Lichtbündel in parallelen Ebenen, fo nennt man 
bas 2, polarifirt (f. Yolartiation des 2.). Bleiben 
die Schwingungen bes Athers in einem und bems 
felben Mittel, fo gefchieht die Fortpflanzung gerad⸗ 
linig. An der Grenze zweier verfchiedenen Mittel 
wird das 2. theils in das erſte Mittel zurüdgeiwors 
fen (reflectirt), theils beim @intritte ins zweite 
Mittel gebrochen, d. h. von der urfprünglichen Rich» 
tung abgelenkt (S. Brechung ber Lichtſtrahlen.) 
Bei der Brechung bes L. treten bie verfchiedenars 
tigen a ent welche fi durch die Schnels 
ligfeit ihrer Schwingungen und burch bie Länge 
ihrer Wellen unterfcheiden, auseinander. (S. Far · 
benlebre.) Über die Erfcheinungen beim Zufams 
mentreffen mehrer von einem Bunfte ausgeganges 
ner Wellenzüge, welche verfchiedene Wege zurüds 
gelegt haben, f. Interferenz und Beugung bes 2, 
ber das Leuchten gewifler Körper, 5. B. gebrann« 
ter Aufterfchalen, wenn fie zuvor vom 2, beftrahlt 
find, f. Pbosphorescen;. Über die chem. Wirkun⸗ 
gen dest, f. Daguerreotypie und Photographie. — 
Mit dem Namen Latöntes 2. bezeichnet Mofer bie 
Erfcheinung, dag ein felbit im Dunkeln auf eine 
Silberplatte geſetztes Petſchaft nach dem Abneh⸗ 
men und Anhandyen ber Platte ein Bild hintere 
läßt; diefe Erfcheinung findet jeboch ihre Erklä⸗ 
rung in ber Abhäflon der Gasarten an der Dbers 
fläche der Körper, — Das 2. in der Malerei bes 
flimmt nach feiner Stärfe auch den Schatten und 
die Farben. (S. Beleuchtung und Schatten.) Abge · 
bämpftes®. ift dunkler als das Hauptlicht im Bilde. 
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Lichtmeffe 


gen Stellen, welche das einfallenbe &. in feiner 
vollen Stärke empfangen. 

Lichten, in der Schifferſprache: überhaupt et 
was heben, befonders bie Anker aus dem Grunde 
heben, folglich fortfahren. Ein Schiff wird gelich» 
tet, wenn wegen flachen Waſſers oder weil es auf 
Sand gerathen ift, durch Feine Schiffe, Lichter 
ſchiffe, ein Theil der Ladung abgeführt wird. 

Lichtenberg, deutiches Fürſtenihum auf dent 
Anken Rheinufer, von 107% D.:M. mit 38,000 G., 
früher die Herrfchaft Baumholder genannt, wurbe 
infolge des Wiener Congreſſes 1816 von Preugen 
an den Herzog von G.:Roburg abgetreten, von 
biefem 1819 zum Fürſtenthum erhoben und nad 
ber alten pfälz. Burg Lichtenberg benannt, allein 
15. Aug. 1834 gegen eine jährliche Rente von 
80,000 Thlern. mit allen Souveränetäterechten 
wieder an Preußen abgetreten. 

Lichtenberg (Georg Chriſtoph), Phyſiker und 
wigiger Schriftfteller, geb. 1. Juli 1742 zu Obers 
zamläbt bei Darmftadt, geft. 24. Febr. 1799 ale 
Prof. zu Böttingen, hatte wegen feiner fatir. Ans 

iffe gegen bie verfchiedenften Zeitrichtungen viels 

ache literar. Kämpfe zu beitehen. Seine fatir. und 
fcherzbaften Auffäge find gefammelt in 2.'6 „Ders 
mifchte Schriften“ (9 Bde., Gött. 1900—5 ; volle 
fändiger mit der „Grflärung von Hogarth's Kupfers 
ftichen‘‘, von feinen Söhnen, 14 Bbe., 1844—53). 

Lichtenfels, Stadt, Landgerichtsfig und wich⸗ 
tiger Stationspunft an der Gifenbahn von Hof 
nad; Nürnberg, im bair. Kreife Oberfranfen, am 
Main, mit 3100 @. und Spebitionshandel. 

Lichtenftein, fürft!. ſchönburg. Amteftabt im 
fächf. Areisdir.: Bez. Zwidau, mit Schloß, 4025 €., 
Baummollenweberei und Strumpfwirferei. 

Lichtenftein (Ulrich von), mittelhochbdentfcher 
Dichter, aus ritterlichefteiermärf. Gefchlälhte, geb. 
um 1200, geft. um 1276, gab in feinem Gebichte 
„Brauendienft” (zuerft von 2, Tied bearbeitet und 
überfegt, Stuttg. und Tüb. 1812) eine Darftellung 
feines Lebens, der feine Lieder, fein Leich und mehre 
„Büchlein’ oder Liebesbriefe eingeflochten find, das, 
wie das fpäter verfaßte „Frauenbuch“, für die Sit⸗ 
tengeſchichte jener Zeit wichtig if. Die befte Auss 
gabe beider ift die von Lachmann mit hiſtor. Ans 
merfungen von Karajan (Berl. 1841). 

Lichtenftein (Mart. Heinr. Karl), Zoolog, geb. 
10. Jan. 1780 zu Hamburg, begleitete den holland. 
General Janffens, der zum Gouverneur der Caps 
eolonie beftimmt war, nach dem Gap, fehrte, ale 
die Golonie von den Engländern erobert war, 1806 
mit Janffens nach Deutfchland zurüd und warb 
1811 orb. Prof. der Zoologie in Berlin. 1813 
übernahm er das Zoolog. Mufeum, und wibmete 
fich Hauptfächlich der Ornithologie. Seine „Reis 
fen im fübl. Afrifa‘ (2 Bde, Berl. 18310—11) 
find naturhiftorifch wichtig. 

Lichterfchiff, f. Lichten. 

Kichtervelde, Stadt in der belg. Prov. Wefts 

andern, mit 6100 E., Tabad:, Syrups umb 
ne! Korns und Holzhandel. 
tchtfreunde, f. Freie Gemeinden. 

Lichtmeffe, das Felt der Reinigung Maria’s 
(2. Febr.), an welchem in fath. Kirchen die Kirs 
henferzen für das ganze Jahr geweiht werben. — 
Tag der Lite nannte man in ber alten Kirche auch 
das Feft der Epiphania. 


Lichtfchen 


Lichtſcheu (Photophobia), Buftand der Aur 
en, in welchem biefe vom u unangenehm afs 
Keine werben, beruht auf franfhafter Überempfinds 
lichkeit der Iris, ift meift ein Symptom anderer 
Augenübel, und muß durch Befämpfung der Grund» 
Eranfheit gehoben werben. @in leichter Grab der 2, 
iſt die fogen. Augenfchwäche, wo man bei Augens 
anftrengung Flimmern und Schwanfen der Sch, 
objecte bemerkt und nichts firiren kann. Lindes 
rungsmittel dagegen find Lichtfchirme, violette, 
blaue ober grüne Brillen, am heilfamften indeß 
ländlicher Aufenthalt, Sehen ins Freie. 

Lichtſchlag, bei der periodifchen Durchfors 
flungsmethode die zweite eigentliche Hiebperiobe, 
wo ſchon größere Bäume weggenommen werben, 
damit der Radwuce baburch gefördert werde. 

Lichtwer (Magnus Gotifr.), geb. 30. Jan. 
1719 in Wurzen, geft. 7. Juli 1783 zu Halbers 
ftabt als preug. Regierungsrath und Dlitglied ber 
Landesdeputation, bat fich als Fabeldichter rühms 
lichſt befannt gemacht. Sein Hauptwerk find die 
„Bier Bücher Afopifcher Fabeln‘‘ (Epz. 1748). 

Licinius, röm. plebejifches Gefchlecht, das fich 
ſchon in den erften Zeiten der Nepublif hervorthat. 
Regen Antheil an der Gleichftellung des plebejis 
ſchen Standes mit dem patrieifchen gewann Eajud 
2. Calvus, genannt Stolo, der während feines 
10 jährigen Volfstribunats die fogen. Liciniſchen 
@efege durchfegte, die wejentlich die Plebejer bes 

ünftigten. — In fpäterer Zeit zeichneten fich die 
Sam ien der Grafjus und Lucullus aus dem Licis 
nifchen Gefchlechte aus; andern Familien deffelben 
gehörten an: Gajus 2. Macer, Bolfstribun, 73 
9. Ghr., eifriger Feind der Optimaten; Deffen Sohn 
Cajus 2. Macer Calvus, ald Redner und Dichter 
ausgezeichnet; Lucius 2. Muräna, in einer Mede 
von Cieero verrheidigt. — 2. hieß auch ein röm. 
Kaifer. Plus niederm Stande in Dacien geboren, 
fhwang er ſich im Kriegsdienfte empor, von Gas 
lerius 307 n. Ehr. zum Auguftus erhoben, 323 von 
Konftantin d. Gr. befiegt und 324 getöbtet. 

Licita (lat.), Gebote (bei Berfteigerungen) ; Er⸗ 
laubtes; licitändo, auf dem Wege des Meiſt⸗ 
gebots; Pieitänt, ein Bietender, Meiftbietender; 
Licttation, Feilbietung, Berfteigerung; liecitiren, 
auf etwas bieten; feilbieten, verfteigern; licito 
modo, erlaubterweife; Licitum, das Gebot. 

Lictören, bei den Römern öffentliche Diener 
ber höhern Magiftrate, denen fie die Fasces vor 
trugen, fchritten den Magiftratsperjonen, ihnen 
Platz machend, voran und hatten die von Jenen 
verhängten peinlichen Strafen (Binden der Hände, 
Streichen mitRuthen, Enthauptenzc.) zu vollziehen. 

Lidi, im Mittelalter um Lohn gedungene Dienfts 
leute; Lidlohn, ber dem Gefinde ober für Hands 
arbeit zu gewährenbe Lohn. 

Riebe, das Gefühl des Wohlgefallens an frems 
der Perfönlichfeit, erweiſt fich in Mitgefühl umd 
Zuneigung ale Wohlwollen, fowie in thätigen 
Hülfeleiftungen als Wohlthun. Einen Gegenjag 
ur L., welche fremdes Wohl zu befördern fucht, 

ildet die Selbftfucht, die allein das eigene Selbſt 
zum Gegenſtande der Beftrebungen macht; bas Ges 
entheil der 2, ift der Haß, der fi im Wehthun, 
belwollen und Misfallen offenbart. Am innigs 
flen und treueften erfcheint die 2. innerhalb der 
Familie als Gattens, Alterns, Kinders, Gefchwis 
ſter- und Verwandten, Die allgemeine Mens 
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fihens®. ober Rädften»2., verbumben mit der Bes 
reitwilligfeit für den Andern zu leiden und für ihn 
fi, aufjzuopfern heißt Ehriftl. 2, Die Befclehts- 
2. iſt das Gefühl der Anziehung der beiden Ges 
fehlechter und äußert fih in dem Beflreben nad 

efchlechtlicher Bereinigung. Findet zwifchen Pers 
Ehen verfchiedenen Geſchlechts nur inniges Wohls 

efallen an geifligen Borzügen und Wohlwollen 
Bat, fo heißt dies Platoniſche 2.; bie 2, zwiſchen 
Berfonen von gleichem Gefchlechte heit Freund⸗ 
fchaft, welche aber auch Perfonen verfchiedenen Ges 
fchledhts verbinden kann. Die &, ift die Duelle alles 
eblern menfchlichen Lebens und daher ber uner⸗ 
fchöpfliche Gegenftand bichterifcher und Füntleris 
ſcher Darjtellung. 

Liebenau, Städtchen im böhm.sleippaer Kreife 
Böhmens, mit 2500 E. und flarfer Fabrifation 
von unechten Ölasgalanteriewaaren. 

Liebenftein, reizend gelegenes Dorf und Babes 
ort im Herzogth. S.: Meiningen, zwifchen Eiſenach 
und Meiningen, mit 700 E. und einer Minerals 
quelle, deren Wafler (TO'R.) zu den ftärfften erdigs 
falinifchen Eifenwaflern gehört. Vgl. Schlegel, 
„Die Mineralquelle zu 2.” (Meining. 1827). 

Liebenwerda, Kreisitadt im Reg. Bez. Merfes 
burg der preuß. Prov. Sachſen, mit 2500 €. 

iebenzell, Stadt im würtemb. Schwarzwalds 
freife, mit 2 Mineralbädern, einem berühmten 
Flachsmarkte und 1300 €. 

Lieber (Branı ſtaatswiſſenſchaftl. Schrifts 
Heller, geb. 18. März 1800 zu Berlin, ging, feit 
1819 in Preußen vielfach ald Demagog polizeilich 
verfolgt, 1822 als Philhellene nach Griechenland, 
im Sept. 1325 nad) England und 1827 nach Nords 
amerifa, wo er 1835 eine PBrofeffur ber Geſchichte 
und Staatsphilofophie zu Columbia in Sübcaros 
lina erhielt und als Lehrer und Schriftiteller eine 

roße Thätigfeit entwidelte. Seine in Amerika 
bolhnefjäßten Hauptwerle find : „Political ethics“ 
(2 Bde.) und „‚On institutional selfgovernment“ 
(2 Bde., Golumb. 1853); auch gab er die „Ency- 
clopaedia Americana“ (13 Bde., Philad. 1829 
—33) heraus, wobei er das „Converſations⸗Lexi⸗ 
fon“ zu Grunde legte. 

Liebertwolkwitz, Fleden im ſächſ. Kreisdir.⸗ 
Bez. Leipzig, 3 St. ſuͤdöſtl. von Leipzig, mit 1500 
@.; Einleitungspunft der Schlacht bei Leipzig, an 
die in ber Nähe eim Denkſtein erinnert. 

Riebeshöfe (Cours d’amour, Corti d'’amöre), 
als Gerichtshöfe mit anerfanntrichterlicher und exe⸗ 
eutiver Gewalt, hat es nie gegeben. Wol aber 
wirb in mittelalterlichen Gedichten Gott Aınor nicht 
felten als König an ber Spige eines Hofhalts und 
Minnegerichts dargeftellt; auch wurden in mans 
hen franz. Städten derartige Feftfpiele von einem 
Pringe d’amour oder einer Court amoureuse ödfs 
fentlich gegeben; ja man veranftaltete fogar eine 
Sammlung von Ausfprücen über Liebeshändel 
(„Regulae amoris et amoris varia judicia” des 
Kaplan Andreas aus dem 14. Jahrh.) und ein 
förmliches Liebesgefegbuch (die famdfen „Arräts 
d’amour et parlement d’amour” des Martial 
b’Auvergne ausdem 15. Jahrh.). Urkundlich läßt ich 
nur eine Court amoureuse am Hofe Karl's VI. von 
Frankreich nachweifen. Vgl. Diez, „Beiträge zur 
Kenntniß der romant, Poeſie“ (Hit. 1, Berl. 1825). 

Liebesmahl oder Agape nannte man in der ers 
ſten chriſtl. Kirche die gemeinfchaftl. Abendmahlzeis 
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ten, welche von ben Reichern aus Nächten und 
Bruberliebe (dyamım) beſtritten wurden; während 
derfelben fang man geiftl. Lieder und ſchloß fie, 
wie man fie begonnen, mit Gebet. Dem 2. folgte 
gewöhnlich das Abendmahl. Allmälig trennte man 
das leßtere von dem vrftern, fodas das Abendmahl 
immer mehr zur gottesdienftlichen Handlung wurbe, 
Dadurch ward anderntheils das L. zu einem gewöhns 
lichen Gaftmahl, wobei nicht felten die Örenzen der 
Mäsigkeit überfchritten wurden. Bereits 363 vers 
bot die Synode von Lavdicea den Geiſtlichen die 
Theilnahme daran, und gegen Ende des 4. Jahrh. 
waren fie allgemein abgefchafft. Die Brüderge— 
meinde hat die L. wieder eingeführt, wobei man uns 
ter Geſang und Gebet Thee und Weizenbrot genießt. 

Liebeötran, bei den Griechen Philtron, ein 
aus wol gar fhädlichen Subſtanzen des Thier⸗ und 
Pflanzenreichs bereitetes Zaubermittel, um bamit 
die Liebe auf einen beitimmten Gegenſtand zu lens 
Zen, fonnte nur in der abergläubifchen Borzeit vors 
fommen, da fich wol der phyfifche Trieb zum andern 
Gefchlechte durch Mittel (Aphrodifiaca), keineswegs 
aber die piychifche Neigung durch phyſiſch wirkende 
Mittel erregen läßt. 

Liebeswahnſinn, ſ. Erotomanie. 

Liebfrauenmilch, ein beliebter rheinheſſ. Ries⸗ 
lingswein, der ringe um die Kirche des Liebfrauens 
Kifts in Worms wächſt. 

Liebig (Iuftus, Freiherr von). einer der größs 
ten Ghemifer, geb. 12. Mai 1803 zu Darmitadt, 
wurde 1824 außerord., 1826 ord. Prof. der Chemie 
ji Gießen, begründete daſelbſt das erſte Muflerla: 

oratorium in Dentfchland, erhob die Meine Unis 
verfität zu einem Gentralpunft des chem. Studium 
und gab durd; feine Wirffamfeit überhaupt ben 
Anſtoß zu dem neuen Leben, bas fortan die Wifs 
fenfchaft der Chemie durchdrang. Außer mehren 
Anerfennungen feiner Verdienſte wurbe er 1845 
vom Großherzog Ludwig II. von Heffen in den erb⸗ 
lichen Kreiherrenftand erhoben. Im Herbſte 1852 
nahm er eine Profefiur an der Univerfität zu Müns 
chen an, Neben feiner Bearbeitung der neuen Aufs 
lage bes chem. Theile von Geiger's „Handbuch der 
Pharmacie“ (Heidelb. 1839), defien organifchschem. 
rn als felbftändiges Handbuch der organ. Che⸗ 
mie betrachtet werben fann, find von feinen Schrif⸗ 
ten bef. zu erwähnen: „Die organ. Chemie in ihrer 
Anwendung auf Agricultur‘ (Braunfdyw. 1840; 
6. Aufl., 1346), „Die Thiercyemie oder organ. 
Chemie in ihrer Anwendung auf Bhnfiologie und 
Pathologie“ (Braunfchw. 1842; 3. Aufl., 1846) 
und die „Chemifchen Briefe” (3. Aufl., Heidelb. 
1851), welche legtere außerordentlich viel dazu 
beitrugen, das Intereffe für die Eh insbefons 
dere, fowie überhaupt auch für die übrigen Zweige 
der Naturwifienfchaften in weitern Kreifen zu ers 
mweden. 2.'8 Leiftungen find in allen Theilen der 
Chemie bedeutend, doch ift fein Hauptverbienft in der 
organ. Chemie zu fuchen. Der Einfluß feiner Lehren 
auf die Agricultur namentlich if unvertennbar. 

Liechtenftein, das kleinſte fouveräne Fürftens 
thum Deutſchlands, well. vom Rhein, öſtl. von 
Borarlberg und füdl. von Graubündten begrenzt, 
befteht aus der Herrfchaft Vaduz, jegt L. genannt, 
und der Grafſch. Schellenberg, und umfaßt 2%, 
D.M. mit 7500 kath, E. Kür 2. find Die öſtr. 
Randrsgefepe als geltend erklärt, auch it das Laͤnd⸗ 
chen im Juni 1852 dem öflr. Zoll: und Steuerges 

11. 
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biet beigetreten. Der Würft refidirt für getwöhnfich 

u Wien, wo auch die fürftl. Hoffanzlei ihren Sig 
bar. Die Staatsform ift monardyifch mit fändis 
fcher Berfaffung. Zum deutſchen Bundesheere ftellt 
das Fürſtenth. 55 Mann. Die Ginfünfte betragen 
5000 Gulden, die der Domänen 17,000 Gulden. 
Die Hauptftadt ift Vaduz, jegt 2. genannt, unweit 
des Rhein, mit 700 @. und einem Schloſſe. Au: 
Berdem befigt das Haus 2. große miediatifirte Be; 
figungen in einzelnen Kronläudern Oftreichs im 
Umfange von 104 D.:M. mit 600,000 E. und 
1,480, 000 Gulden Einfünften. 

Das Haus 2., eines der älteften Gefchlechter 
Dftreiche, theilt fich durch die Söhne Graf Harts 
mann’s IV., Karl und Gundakar, die beide, Jener 
1618, Diefer 1623 in den Fürftenftand erhoben 
wurden, in die Karl'ſche und bie Gundakar'ſche Lis 
nie, Mit Karl's Enfel, Joh. Adam, der zu dem 
Fürftenth. Troppau und Jägerndorf 1699 und 1708 
von den Brafen von Hohenembs noch die reichsuns 
mittelbaren Herrfchaften Baduz und Schellenberg 
erkauft, farb 1712 die Linie aus und ſaͤmmtliche 
Befipungen fielen an Gundakar's Enkel, Ant. Flo. 
rian, der Sig und Stimme auf dem Reidystage 
erhielt, nachdem 1718 Schellenberg und Vaduz uns 
ter dem Namen 2. zu einem unmittelbaren Reichs⸗ 
fürftenthum erhoben worden war. Nach dem Tode 
(1772) des Fürften Joſ. Wenzeſlaw Lorenz, des 
großen Reformators des öftr. Artillerieiwefens, fies 
len die Befipungen an bie Söhne feines Bruders 
Emanuel, Srany of. (geft. 1781) und Karl Wor- 
zomäusd (geft. 1759), welche die beiden noch blüs 
henden Linien fifteten, von denen bie ältere bas 

ürftenth. 8. mit dem größten Theil der Güter in 

freich und Schlefien, die jüngere Linie das Karl's 
ſche Majorat ale pe ge befigt. Job. Jof., 
von der ältern Linie, geb. 26. Juni 1760, öftr. Feld⸗ 
marfchall, fchloß 1805 den Frieden Mu .. 
ab, trat 1815 dem Deutfchen Bunde bei und ſta 
20. April 1836. Don feinen 6 Söhnen folgte ihm 
ber ältefte, Alois, der negenwärtig regierende Fürſt. 
An der Spige der jüngern (Borromäus:) Linie 
ſteht Prinz Karl von 2., geb. 23. Dct. 1790, öftt. 
General und erſter Oberhofmeifter des Kaiſers. 

Lied (franz. Chanson, ital. Canzöne), ein Iyr. 
Gedicht in fangbarer Form, weldyes als der unmits 
telbare Ausdrud des Gefühle auch wieder zunaͤchſt 
auf das Gefühl zu wirken fucht. Man unterfcheibet 
das geiftl. und weltl. &,, welches legtere nach ben 
Stoffen, die es behandelt, oder nach den Zweden, 
benen es dient, in verfchiedene Abtheilungen zers 
fällt. Die Compoſition des 2. muß einfach und 
leicht fangbar fen und muß fich der Stimmung 
bes Tertes auf das engſte anfchmiegen. 

Liederfpiel, eine Gattung des Schaufpiels mit 
Geſang, von der Dperetie (f. Dper) daburch un⸗ 
terfchieden, daß bie darin vorfommenden Geſang⸗ 
ſtücke meiſt nur aus neuen Terten nach befannten 
oder fehr einfachen Melodien befteben. Der erite 
Berfuch diefer Art nach dem Mufter bes franz. 
Vaudeville war Reichardt's ‚Liebe und Treue”; 
weit berühmter ward Hummel’s „‚Banchon, das 
Leiermädchen”. Seitdem wurben ähnliche und mit 
vielem Beifall aufgenommene Arbeiten geliefert. 

Liedertafeln oder Liederfränge nennt man die 
Männergefangvrreine neuefler Zeit, bie —* die 
Lieder und Geſangefeſte einen für das Vollsleben 
bedeutfamen Charakter a haben. Seit 
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Begründung der berliner Hebertafel durch Zelter | geb. 1670, geſt. 1719, begleitete Kari XM.-auf 
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dem. Sängervereine beitrugen. 

Liederung, alles bei Saug⸗ und Drudwerfen 
nöthige Lederwerf, befondere das Leder, womit ber 
Kolben belegt wird, damit er möglichft luftdicht fich 
in ber Kolbenröhre bewege. 

Riegende®, das Liegende, d. i. bie liegende 
Wand, dasjenige Geſtein, das ſich unter einem 
Gange befindet, vgl. Bangendes. 

Riegnig, Hauptſtadt des gleichnam. Reg. Bez. 
in der preuß. Prov. Schlefien, am er — 
der Katzbach und des Schwargwaflers und an ber 
Niederſchleſich-märk. Eifenbahn, Sig der Regie: 
sungebehörben, mit fünigl. Schloß, 19,400 E., 
lebhafter Babrifthätigkeit, anfehnlichem Gemüſe⸗ 
bau und wichtigen Getreides und Biehmärften. — 
2. war feit 1164 Reſidenz der Herzoge des etwa 34 
D.:M. umfaffenden Fürftenth. 2., die 1675 auss 
ftarben. — 1824 erhielt die Gräfin Aug. von Hars 
rach von ihrem Gemahl Friedrich Wilhelm II. den 
Titel einer Fürftin von 2. 

Lienal (lat.), die Milz betreffend. 

Lienterie, die bei Gutzündung des Darms vors 
kommende heftige Diarrhöe, bei welcher die Stuhl⸗ 
entleerungen bie Speifen noch unverbaut ober halbs 
—— a * — 

„Stadt und Sig einer Bez.Hauptmannſch. 

im — Kreiſe Tirols, mit 3300 @. 

Lier oder Lierre, befeftigte Stadt in ber belg. 
Prov. Antwerpen, mit 14,500 E., Wachsleinwand⸗, 
Indienne= und Spikenfabrifation, Kattundrudes 
rei und GSalzraffinerie. 

Kiedpfund, Handelsgewicht in Norddeutſch⸗ 
land, Yo des Schiffpfunds, hat meift 14, in den 
uf Dftfeehäfen aber 20 Handelspfd. 

ieftal oder Lieftall, Stadt und Hauptort des 
fchweiz.Banton Bafelstandfhaft, ander Ergolz, Sig 
der Regierung, mit 3100 E. und cinigen Babrifen. 

Kieue (fpr. Lioh), die franz. Meile, = Y4, Grad 
des Aquators = eine gute Stunde. 

- Rieutieu (ſpr. Ljdijd), eine ſowol China als Ias 
pan zinspflichtige Infelgruppe von 36 Infeln, zwi⸗ 
fhen Taiwan oder Formoſa und Japan, wirb mit 
ſehr verjchiedenen Namen bezeichnet. Die größte der 
Infeln Groß-kieufieu, zu welcher der 1 M. ents 
fernte Hafenort Napafiang gehört, wo die europ. 
Schiffe gewöhnlich vor Anker gehen, ift Refidenz 
des Königs der ganzen Gruppe. Die Einwohner 
gehören nadı Sprache und phuflfcher Beſchaffen⸗ 
heit zu den Japanern. Der Buddhismus ift die 
verbreitetfie unter den Religionen. 

Lieutenant (frz.), der Statthalter, Stellvers 
treter eines Höhern, bezeichnet insbeſondere die 
unterfte Rangitufe bes Sr ierflande. Bei jeder 
Gompagnie, Escadron oder Batterie gibt es einen 
Premier: (Obers) &. und 2—3 Seconds (Unter:) 2, 

Lievend (Ian), holländ. Maler und Kupfers 
ftecher, geb. 1607 zu Leyden, hatte fchon im 18. 
Jahre als Borträtmaler Ruf; Brüffel, Antwerpen 
und Leyden befigen von ihm fchägbare Gemälde. 
Auch feine Handzeichnungen und Radirungen ſtehen 
in — Werthe. Sein Todesjahr iſt ungewiß. 

iewen, alte in Livland und Kurland begüterte 
Familie, wurde in der einen Linie in Schweden in 
den Grafen-, in der andern in Rußland in den Fürs 
fienftand erhoben, — Joh. Seint., ®raf von 2, 


dreas Romanowitfch &., wurde als Erzicherin der 
Kinder Paul's I. 1799 zur Gräfin, 1326 in dem 
Fürftenftand erhoben, und ftarb 1828. — Karl An- 
drejewitich, Fürft von 2., geb. um 1765, ruf. Ges 
neral, von 1823 — 33 Minifter der Bolfsaufflä- 
rung, darauf faiferl. Balaftmarfchall. — Chriſtoph 
Undrejewitich, Fürft von 2., ruf. Generallieutes 
naut, von 1313— 34 Gefandter in London, ftarb 
1339. Seine Gemahlin Dorothea, Fürftin von 2... 
ge von Benfendorff, Ehrendame der Kaiferin, 
ebt feit ihres Gemahls Tode zu Paris, wo fie, wie 
früher in London, ihre Salons zum Sammelplage 
ber intereffanteften Notabilitäten macht. 

Riga, franz. Ligue (for. Lihk), bezeichnete im 
16. und 17. Jahrh. ein Bündniß, urfprünglich ein 
polit. Staatenbündniß, wie jegt die Namen Allian 
und Goalition. Namentlicd, war die im Der. 1508 

efchloffene 2, von Gambray berühmt, welche ben 
Bay, den Kaifer, Franfreich, Spanien und mehre 
fleinere Staaten Italiens gegen Benedig vereinigte, 
aber bald am der Ungleichartigfeit der Intereffen 
ber Verbündeten fiheiterte und 1511 die Liga 
santa zur Nachfolgerin hatte, welche auf Ber: 
treibung ber Franzoſen aus Italien gerichtet war. 
Später wurde ber Ausbrud befonders von Bünd⸗ 
niffen gebraucht, denen die Religion zum Anlaffe 
diente. So feßte fid) dem Schmalfald. Bunde der 
Prot. 1538 zu Nürnberg die Kath, 2. entgegen. 
In den franz. Religionswirren bildete ſich, zuerft 
in ber Picardie, eine Ligue, welche die Herftellung 
und Bertheidigung der Fath. Religion zum Haupt- 
zwecke nahm, an deren Spige 13. Febr. 1576 ber 
derog Heinrich von Guife ſich ſtellte, und ber 
6. Nov. 1576 der König Heinrich II. felbft beitrat. 
Diefe Ligue, aus welcher fpäter bie von dem paris 
fer Bürger Rocheblond geftiftete, nach den Stadt: 
vierteln benannte Ligue der Sechſszebner hervors 
ging, war es, welche bas Fath. Intereffe auch gegen 
den Hof vertheibigte, der fpan. Einmiſchung zur 
Stüße diente und Heinrich IV. von der Regierung. 
auszufchließen bemüht war. Die Ausſohnung bes 
Leptern mit dem Papſte gab ihr den legten Stoß. 
Bol. —— „Histoire de la Ligue” (5 Bde. 
Bar. 1829). — Eine andere Kath. 2. warb 10. Juli 
1609 zu München gefchloffen und der 4, Mai 1608 
u Ahaufen gegründeten Brot. Union entgegenges 
fept, Er ke fid) in dem Dreifigjähr. Rrie e 
wichtig machte. Damals, wie bei der frühern $. 
fand Baiern an der Spipe. 

Ligade, Ligiren (frz.), im echten dem Gegner 
das Gewehr aus der Hand winden. 

Ligage (frz., fpr. Ligahſch), bei großblumigen 
reichen Stoffen bie Fäden, die die einbrochirten reis 
hen Fäden und ben Lahn in den Blumen befeftigen. 

Rigament (lat.), Band, Binde. hi, Tori 
befonders die Bänder und Flechſen, welche die Glies 
ber des Körpers zufammen beweglich verbinden. 

Ligarius (Duintus), röm. Senator und Ans 
hänger bes Bompejus, feit 51 v. Chr. Legat in 
Afrika, wurde der Widerfeglichfeit gegen Gäfar - 
angeklagt, von Eicero aber in einer feiner fchönften 
Reden „Pro Ligario” 47 v. Chr. fiegreich verthei⸗ 
digt. Doch nahm er fpäter an ber — 

egen Cäſar theil und fand bei dem Umſturze der 
epublif feinen Untergang. 


Ligatur 


Ligatür (lat.), Bindung, Unterbinbung (ber 
Adern 1c.); in der Muflf: Verbindung zweier gleich 
hoher Noten — Bezeichnung Eines Zeitwerths, 
defien Darftellung durch Eine Note unthunlich ift; 
dann auch das dichte Aneinanderfchließen mehrer 
Moten ungleicher Höhe (geſchleifte Noten). 

Zigne (fpr. Linje), altes Sefchlecht in Belgien, 
ſtammt von Herbrand, einem Nachkommen der fous 
veränen Grafen von Elſaß, welcher fich in Hennes 

au nieberlief. Kaifer Marimilian I. verlieh 1479 
ehe Rathe und Kämmerer Job. IV. von 2. für 
fih und feine Nachkommen das Prädicat Vetter. 
Anton von 2., ber große Teufel genannt, erhielt 
1513 durch König Seinrid VII. und den nachhes 
rigen Kaifer Karl V. die Würde eines Fürften von 
Mortogne, fein Sohn Jakob durch Legtern 1544 
den Srafentitel. Kaifer Rudolf Il. ernannte den 
Enfel des VBorgenannten, den Grafen Lamoral 
von 2., Fürſten von Epinoy, 20. März 1601 zum 
Fürften des Röm. Reihe. Sein Sohn, Ylorenz 
von 2,, brachte durch) feine Bermählung, 1608, mit 
Zuife von Lothringen das Fürftenth. Kmbtife und 
andere lothring. Befigungen an fein Haus. Fürſt 
Glaude Lamoral, Bicefönig von Sicilien, wurde 
1643 mit der erblichen Würde eines Oranden von 
Spanien erfter Claſſe befleidet. — Bor Allen zeich: 
nete ſich Fürſt Karl Jof. von 2,, geb. 29. Mai 
1735, als dite. Feldherr, geiftreicher Schriftfteller 
und Staatsmann aus. Er ftarb, feit 1808 zum 
Feldmarfchall ernannt, 13. Dec. 1814 während feis 
ner Anwefenheit auf dem Congreſſe zu Wien. Uns 
ter jeinen Schriften find am — * 
„Melanges militaires, litteraires et sentimen- 
taires’ (34 Bde., Wien und Dresd. 1795— 1811), 
denen fich die „Oeuvres posthumes“ (6 Bbe., 
Wien und Dresd. 1817) anfchliefen, und „Vie 
du prinee Eugene de Savoie’ (Weim. 1809). — 
Der gegenwärtige Fürfl, Eugene Lamoral von 2, 
Fürft von Amblife und Epinoy, geb. 28. Jan. 1804, 
der Enfel des Legtern, war bei der Trennung Bels 
giens von einer Partei zu defien König auserfehen, 
ging jedoch darauf nicht ein. Später verwaltete er 
diplomat. Miffionen und warb 1852 zum 
Präfidenten des belg. Senats ernannt. 

Figny (for. Linjt), ein etwa 4 M. von Ghars 
leroi gelegenes belg. Torf, weldyes der Schlacht 
den Namen gegeben hat, die hier Napoleon 16. Juni 
1815 der prkuß. Armee unter Blücher lieferte, wäh 
rend zu gleicher Zeit in einiger Entfernung ber 
Marſchall Nev die brit. Armee bei dem Weiler 
Quatre⸗ Bras — worauf 18. Juni die 
au pi von Waterloo folgte. 

igue (frz., fpr. Liht), ſ Liga. 

Kiguöri (Alfonſo Maria de), „er 26. Sept. 
1696 zu Neapel, trat 31. =. 1722 in den geiftl, 
Stand, gründete 1732 zu Billa-Scala den Orden 
vom Grlöfer (Il santo redentore), warb 1762 
Biſchof von Sancta-Agatha-Gothici in dem Prins 
cipatosulteriore, zog flch aber 1775 nach Noceras 
beis’ Pagani, dem Hauptfige des von ihm begrünbes 
ten Ordens der Liguoriäner oder Redemptoriften 
(f. d.), zurüd, wo er 1. Aug. 1787 flarb. Er wurde 
von Gregor XVI. 26. Mai 1839 heilig gefprochen. 
Pol. Jeancard, „Vie du h.Alph. L.“ (Kowen 1829; 
deutſch, Regensb. 1840). 

Ligurien, das Fand der Ligurfer, die in vielen 
feinen Volkerſchaften im den älteften Zeiten im 
füdl, Gallien und im weil, Italien wohnten. Die 
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Stämme im Oſten ber Rhöne wurben 125 v. Chr. 
von den Römern unterworfen, bie Unterwerfu 
Derer, bie in Weſtitalien wohnten, wurde jchon 150 
v. Chr. beeudet. Als Landesnuame erhielt 2. erſt 
durch Au ed ber die 9. Region Italiens fo 
nannte, fen eſtimmte Grenzen. Am Adriat. Meere 
lagen die Städte Nicäa (Nizza) und Genua, im 
Innern Dertona (Tortona), Polentia (Bollenza) 
und Aſta (Aiti). 

Rigurifhe Nepublit nannte fi die Repu— 
blif Genua, als diefelbe 1797 während der franz. 
Invafion ihre ariftofrat. mit einer bemofrat. Vers 
faffung vertaufchen mußte, f. Genua. — Liguriſches 
Meer, der um Genua liegende Theil bes Mittels 
länd. Meere. 

Ligüfter (Ligustrum), auch Rainweibe, fo viel 
wie Hartriegel. Auf diefem Strauche, fowie auch 
auf Hollunder lebt die Raupe des fchönen Ligufter- 
ſchwärmers (Sphinx Ligustri), der zu den größs 
ten Abendfchmetterlingen Deutfhlands gehört. 

Kiiren (frz;.), verbinden; Lit, engverbunden, 

Likeioinſeln, fo viel wie Lieufieu. 

Likka, Liffaner Regiment, Bezirk und Megis 
ment Nr. I im froat.sflawon. Militärgrenggebiete, 

wifchen dem Mdriat Meere und dem ottodyaner 

ezirke, mit 47Y, D.:M. und 55,000 @. 

ilaf, fo viel wie Hollunder. Lilafarbe, blaf 
violett, wie die Blüten des blauen Hollunders. 

Liliacden (Liliackae), eine zu der Abtheilung 
der Monofotyledonen gehörende Pflangenfamilie, 
meift frautartige Gewächfe, von denen viele ſchoͤne 
Bierpflangen find, mit zwiebeliger oder fnollig : fas 
feriger Wurzel. Der Stengel ift einfach, oder oben 
äftig, blattlos, wie bei 2; Hyacinthen ıc., 
oder mehr oder minder flarf beblättert, wie bei Li— 
lien, Tulpen ıc. Die meift großen, gewöhnlich fhön 
gefärbten Blumen mit — ſechoſpalti⸗ 
ger oder fechszähniger Blütenhülle ſtehen einzeln 
oder in Ahren, Trauben, Dolden, Blütenfnöpfen 
ober Rifpen und enthalten 6 den Bipfeln der Blü— 
tenhülle gegenkändige Staubgefäße und einen 
Stempel mit oberftindigem Fruchtknoten und eis 
nem einzigen Griffel. 

Liliendukaten, |. Siallato. 

Liliengülden, Goldmünze der Stadt Lübeck 
von 1342 mit einer Lilie und dem Johannes, ge: 
hören zu ben älteften beutfchen Goldmünzen. 

Lille (for. Lil), niederländ. Ryſſel, Hauptftabt 
des franz. Depart. Nord und fehr wichtige Feſtung, 
in Flandern, am fchiffbaren Deule: Kanal, ber 
durch die Stadt fließt und hier in die Lys mündet, 
fowie an der Eiſenbahn von Paris nad) Belgien, 
Sig der Depart.s Behörden, mit vielen prächtigen 
Gebäuden, 81,500 E., großartiger Fabrifthäs 
tigfeit und diefer entfprechendem Handel, Einen 
befondern Induftriezweig bildet die Tulpenzucht. 

Liliput, der Name eines erbichteten Fleinen 
Ländchens, deſſen Bewohner, die Lilliputer, nicht 
größer als ein Daumen fein follten. 

Lilly (William), Aftrolog, geb. 1602 zu Difes 
worth in der Grafſch. Leicefter, befchäftigte fich in 
London feit 1642 mit der Aftrologie und ſchöpfte 
aus der „Ars notoria” von Cornelius Ngrippa die 
Lehre von ben magifchen Kreifen und Geifterbes 
fchwörungen. Seit 1644 bis zu feinem Tode 9. Juni 
1681 gab er jährlich feinen „Merlinus Anglicus“ 
heraus und wußte fi) im Rufe magifcher Kennts 
niffe zu erhalten, 
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Lilybäum, bei den Alten die weſtl. Landfpipe 
Eiciliens, jegt Gap Boco, bei der Stabt Marfala, 
15 M. von der nächſten afrif, Spige Cap Bon, 
Um 330 v. Chr. gründeten hier die Karthager eine 

leichnam. Stadt, die lange als Übergangsort nach 
Afeifa in Wohlftand blieb. 

Lima, Hauptftabt des ehemaligen fpan. Vices 
Tonigr. Peru und gegenwärtig ber füdamerif. Re: 
publif Beru, am Rimac, 17, M. von beffen Müns 
dung in das Stille Meer, ift von einer durch 34 
Baſteien flanfirten Mauer umgeben, zählt 80,000 
€,, ift Sig der höchften Staatabehörben, des ons 

reſſes, eines Erzbifchofs, einer Univerfität, befigt 

Gymnaften, eine Schiffahrtefchule, viele Unter: 
richtsanftalten, Bereine und Sammlungen, und ift 
Mittelpunft eines bedeutenden Handels. 

Limakologie (grch.), Lehre von den Schnecken. 

Liman heißt die eigenthümliche, oft zu einem 
breiten Meeresarme erweiterte Mündung eines 
Fluffes, der gewöhnlich noch zahlreiche Fleine In: 
feln und Werber vorliegen. (S. Fluf.) 
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Limburg, ehemaliges Herzogth., jeßt zwifchen | 


den Niederlanden und Belgien getheilt, bildete nach 
Bereinigung der Niederlande mit Frankreich 1794 
theils das Depart. Durthe, theils das der untern 
Maas, nac) 1314 aber legteres Depart. unter dem 
Namen 2. die 3, Prov. des Königr. der Nieder: 
Iande. 1830 ſchloß fich diefelbe mit Ausnahme von 
Maftricht der belg. Revolution an und blieb bei 
Belgien, bis 1839 der auf dem rechten Ufer ber 
Maas liegende Landftrich nebft der Stadt und Fe— 
ftung Matricht, fowie mehre Amter auf dem lin: 
fen Ufer an Holland zurückſielen. Letzteres Gebiet 
wurde, ausfchlieglich der Gemeinden Maftricht und 
Venloo, mit Luremburg als deutfches Bundesland 
verbunden. — Die boländ. Prov. 2., zwifchen 
Nordbrabant, Geldern, Rheinpreußen und den belg. 
Prov. 8, und Lüttih, umfaßt 40, DQ.:M. mit 
210,500@. Die hauptjächlichiten Städte find Malt: 
richt, Noeremonde und die Feftung Venloo. — Die 
belg. Yrov, 2., von Norbbrabant, bolländ. L., Lüt⸗ 
tich, Südbrabant und Antwerpen begrenzt, nmfaßt 
43,9 D.:M. mit 192,000 E. in den Städten Haſ⸗ 
felt, St.:Truyen (St.⸗Trond), Tongern und Maas: 
eyt und 199 Dorfgemeinden. 

Limburg, ehedem Haupiſtadt des gleichnam. 
Herzogthums, ie! zur belg. Prov. Lüttich gehö- 
rend, dat 2200 ®., anfehnliche Fabriken in feinen 
Tuchen und einen eigenthümlichen Induftriegweig 
in dem Limburger Käfe. 

Limburg ander Lahn, Amtoſtadt im Herzogs 
thum Naffau, Sig eines kath. Landesbifchofs, 
mit einem altehrwürbigen Dom und 3500 G., 
befigt in der Limburger Chronik, angeblich von 
Joh. Gensbein, Schreiber der Stadt L., in ber 
Seit von 1356— 1402 verfaßt, ein intereffantes 
bandfchriftliches Gefchichtswerf. Herausgegeben 
wurde daſſelbe I ei von Vogel, „Die zn 
Ghronif 10.‘ (Marburg 1826; neue Aufl., 1828) 

Limbus, d. i. Gürtel oder Umgrenzung, heißt 
nach röm.sfath. Lehrbegriffe einer der Aufenthaltes 
orte abgefchiedener Seelen in der Unterwelt. 

Limenereutik (grch.), die Seefahrtsfunde; auch 
Steuermannsfunft. 

Limerid, Grafich. in der irländ. Prov. Muns 
fer, von 44), O.⸗M. mit 201,619 @., bat, nas 
mentlich längs des Ehannon, fruchtbaren Boden 
und erzeugt befonders Weizen und Hafer. Auss 


Limour 


gen if die Rindvichs und Schafzucht. Die 
ewerbthätigfeit fchafft Leinwand, Hanftuch und 
Seilerwaaren. — Die Hauptfladt 2., im Hinters 

runde ber 15 M. langen Mündungsbucht des 

hannon, mit Dublin, Cerk und Waterforb durch 
Eifenbahnen verbunden, mit einem für Fleinere 
Seeſchiffe geeigneten Flußhafen, 55,268 E. und 
lebhafter Fabrifthätigfeit; noch anfchnlicher aber ift 
der Handel mit den verfchiedenen Landesproducten. 

Limfjord, Liimfjord oder Lymfjord, ein gegen 
20 M. langer Meerarın an der Oſtküſte des nördl. 
Jütland, wurde durch eine Sturmflut, welche 1825 
die große ihn von der Nordfee feit dem 12. Jahrh. 
trennende Sandbanf durchbrdchen, mit dem ges 
nannten Meere wieder in Verbindung gebracht, fos 
daß hierdurch der nördl. Theil der dän. Halbinfel 
Yütland, faft das ganze Stift Aalborg, zur Injel 
ehr Im Innern erweitert ſich der Fjord zu 

eträchtlichen Baffins mit zerriffenen Küften und 
mehren Infeln. 

Rimitation (lat.), Begränzung, Befchränfung; 
limitativ, befchränfend; limitiren, begrenzen, bes 
fchränfen, beengen. 

Limmat, der VBerbindungsfluß des Züricherfees 
mit ber Aar, durchſtrömt Mar und ziemlich breit die 
Stadt Zürich, nimmt unterhalb derfelben die Sihl 
auf und ergießt ſich mit ſtarkem Falle unweit Brugg 
im Gantone Margau in die Mar. 

Limoges (ſpr. Limohſch), Hauptitadt des franz. 
Depart. Ober» Bienne, an der Vienne, Sig der 
Depart.: Behörden und eines Biſchofs, Hat eine 
Univerfitätsafademie und mehre andere Rehranitals 
ten, 41,630 €. und wichtige Manufacturen in Tuch, 
Kafimir, Porzellan ıc. und bildet den Stapelplag 
für den Haubdel zwifchen Paris und Touloufe, Lyon 
und Borbeaur. Die Berfertigung der unter dem 
Namen Emaux deL. (jpr. Gmöh) oder Limo» 
fins (pr. -fäng) berühmten Cmaillearbeiten hat 
dagegen gänzlich aufgehört. 

imöne, Dorf und befuchter Hafen am Garbas 
fee in der Lombardei, nordöfll. von Vrescia, mit 
Eifenhammer, Olprefien, Papiermühlen und 700 €. 

Kimönen nennt man die Früchte des Gitronens 
ober Limonenbaums (Citrus medica), f. Eitrone, 
Limonade, ein aus Waffer, Zucker und Gitronens 
faft bereitetes Gctränf, iſt ſehr kühlend und wird 
auch bei Fiebern und in Higigen und fauligen 
Kranfheiten dem Kranfen gereicht. 

Limofin (ſpr. Limöfäng, Leonard), franz. Emails 
maler des 16. Jahrh., auch als Glasmaler bes 
fannt, erwarb feinen eigentlichen Ruhm burch bie 
Erzeugniffe der Kunft, die unter dem Namen Lis 
mofine (f. Email) fo große Verbreitung gefunden 
haben. 2. wurde von Franz I. zum Director der 
Manufactur j Limoges ernannt, welche durch ihre 
Emaitlen fo berühmt geworben ift. 

Limoufin (fpr. inufäng) oder Limofin, ches 
malige Prov. mit dem Titel einer Grafſch. im 
mittlern Frankreich, mit der Hauptſtadt Limoges, 
entfpricht den jegigen Depart. Obers Bienne und 
Ereufe. Die Limoufins, ein gutmüthiges Gebirgss 
volf, befchäftigen fich befonders mit Viehzucht umb 
Gewerbe. Die Limoufinifhe Mundart, voll Ans 
muth, Natürlichkeit und Reichthum an Sinnfprüs 
chen, ift über die Landfchaften Marche, Tonraine, 
Berri, Ober» Poiton, Perigord, Angoumois und 
Saintonge verbreitet, 

Limoux (fpr. Limuh), Arrondiffementshauptort 
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im franz. Depart. Nude, am Aube, mit 7776 @., 
vorzüglichem Weinbau, bedeutenden Tucs und 
Wollenwaarenfabrifen. 

Rimpurg, Grafſch. im würtemb. Jartkreife, früs 
her Befig der Grafen von L., gehört jegt theils dem 
Staate, theild mehren Standesherren. 

Rinäres, Stadt in der fpan. Prov. Jaen in Ans 
daluflen, mit 6800 E. und reichen Bleis, Antimos 
niums und Kupferminen in der Umgebung. 

Rineoln (for. Lingfönn), eine der größten und 
fruchtbarften Graffchaften Euglande, von 127,;; 
DM. mit 400,266 E., * It in die 3 Diſtricte 
Lindfey, Kefteven und Holland, ift durch die Flüſſe 
Trent, Witham, Wolland ıc. bewäffert und erzeugt 
Weizen, Gerfte, Kohl und andere Feldfrüchte; 
fehr wichtig it die Rindviehs, Schaf> und Feder: 
viehzucht. Das ungehörnte Lincolnſchaf liefert die 
beſte engl. Langwolle. Der Inbuftries und Fabrik— 
betrieb ıfl von nur untergeordneter Bedeutung. — 
Die Haupttadt 2. hat eine merfwürdige, auf fteis 
lem Hügel gelegene Kathedrale, intereffante röm. 
Alterthümer und (ohne feinen Sprengel) 13,392 €., 
die große Kamelotmanufacturen unterhalten, 

ind (Jenny), berühmte Sängerin, geb. 6. Oct. 
1821 zu Stodholm, zeigte ſchon als dreijähriges 
Kind ihre muflfal. Begabung, ward in die Theaters 
fchule Stodholms ne, und nachdem fie 
öfters Fomifche, für fie gefchriebene Rollen auf der 
ſchwed. Hofbühne mit Beifall gegeben hatte, ents 
züdte fie, 16 3. alt, als „Agathe‘ im Freiſchütz 
durch Gefang und Spiel. Zu ihrer vollfommenern 
Ausbildung ging fle nach Paris, und 1844 wußte 
fie Meyerbeer für Berlin zu gewinnen. Von ba an 
batirt fidh ihr europ. Ruf. In Deutfchland und 
England feierte fie Triumphe, nicht minder in den 
DB. St. von Nordamerika, wo fie fich 1851 mit dem 
talentvollen Pianiften und Componiſten Otto Golds 
ſchmidt aus Hamburg vermählte. Seit ihrer Rüds 
fehr nad) Europa hat fle ihren Aufenthalt in Dress 
den genommen. Hinter bem Zauber ihrer Stimme 
und der Kunft ihres Geſangs ift der Adelihres Wer 
fens nicht zurüdgeblieben. 

Lindau, befeitigte Stadt im bair. Kreife Schwa⸗ 
ben, im Bodenfee auf 2 Infeln reigend gelegen und 
mit dem Lande durch eine hölzerne Brüde und durch 
ben fleinernen Eiſenbahndamm der Lubiwigs-Süds 
norbbahn verbunden, mit 3500 E., ift mit feinem 
feit 1812 angelegten Marimilianshafen Verkehres 
mittelpunft zwifchen Baiern und der Schweiz. 

Lindberg (Iaf. Chriftian), dän. Theolog, geb. 
1797 zu Ripen in Zütland, feit 1844 Prediger auf 
der Infel Falter, hat fich als gelchrter Orientalift 
befonbers durch „Hebraisf Grammatik” (2, Aufl, 
Kopenh. 1823) und „Analytisk hebraisfsdangf 
Haandlexikon“ (Kopenh. 1835) befannt gemacht. 

Linde u) Pflanzengattung aus der Fami⸗ 
lie der Tiliaceen, welche fich bef. durch das große, 
längliche, dem Blütenftiele der Doldentraube unters 
wärts angewachfene, negaderige, gelbliche Deckblatt 
auszeichnet, ſchöͤne Bäume Europas, des angrens 
genden Theile von Afien und bef. Amerifas. Das 
weiße leichte, weiche und zähe Holz ift geeignet zu 
Schnigwerfen; die leichten Kohlen dienen zum 
Zeichnen und zu Schiefpulver. Den Baft benupt 
man zum Binden, zu Matten ıc.; die Rinde gibt 
Farbeſtoff; die Blüten find officinell und geben den 
Bienen viel Wachs und Honig. In Deutfchland 
fommen nur 2 Nrten vor, die Brofblätterige 2, 
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(T. grandifolia) und die Kleinblätterige 2. (T. 
parvifolia). Nußerdem ift bei uns in Anlagen 
noch die fAyöne, in Ungarn und Siebenbürgen eins 
heimijche Silber-2. (T. argentta) angepflangt. 

Linde (Iuftin Timothens Balthafar von), geb. 
7. Aug. 1797 zu Brilon in Weitfalen, feit 1823 Brof. 
ber Rechte in Gießen, trat aber 1829 in großher— 
zogl. heil. Staatsdienft, wurde 1836 Geh. Staates 
rath, bewährte ſich als Mitglied der Erſten Kammer 
wie in polit. Schriften, zugleich als miniſteriell⸗con⸗ 
fervativ wie als ultramıontan, und ward daher 1848 
außer Activität geieht. Er war aber Mitglied der 
Branffurter Rationalverfammlung und des Erfurter 
Parlaments und ift feit 1850 Bundestagsgefandter 
für das Fürſtenth. Liechtenftein. Bon feinen Schrifs 
ten find zu erwähnen: „Abhandlungen aus dem 
beutfchen — Civilproceſſe“ (2 Bde., Bonn 
1823 — 29); „Lehrbuch des beutfchen gemeinen 
Givilproceffes“ (6. Aufl., Bonn 1842); „Über die 
Lehre von den Redytsmitteln ” (2 Bde., Gieß. 1831 
— 40); „Staatsficche, Gewiffensfreiheit und relis 
giöfe Vereine“ (Gieß. 1845). 

Rinde (Sam. Gottlieb), poln. Sprachforfcher, 
geb. 1771 zu Thorn, war zulegt Director des Gyms 
naflum zu Warfchau und des Schulwefens für das 
Gouv. Mafovien, legte aber 1838 feine Amter nie— 
der und flarb 8. Aug. 1847 En Darfhau. Sein 
Hauptwerk ift das berühmte „Wörterbuch der poln. 
Sprache“ (6 Bde., Warſch. 1807—14). 

Lindenau (Bernh. Aug. von), ale Staatsmann 
wie als Aſtronom gleic) ausgezeichnet, geb. 11. Juni 
1780 zu Altenburg, trat 1 08 als Aſſeſſor in das 
Kammercollegium daſelbſt, ging dann, durch eis 
nen ſchmerzlichen Todesjall einer ernitern Lebens: 
anfchauung gewonnen, um 1801 zun Baron von 
Zach auf die Sternwarte auf dem Seeberge bei 
Gotha, deren Direction er 1804 interimiftifh und 
1808 gänzlich übernahm. 1817 trat er in alten 
burg. Staatsdienft zurüd, warb 1818 Biceland- 
fchaftsbirector, 1820 Geh. Rath und Minifter in 
S.⸗Gotha, 1826 Landfchaftsdirector in Altenburg, 
trat zugleich als Geh. Raid in königl. fächf. Dienite, 
ward 1827 Gefandter beim Bundestage, 1829 Di: 
rector der Commerzien s Deputation und Mitglied 
bes Sch. Raths. 1830 diente feine Ernennung zum 
Gabinetsminifter wefentlich zur Beſchwichtigung 
ber Bewegung. 8, wurde nach Ginführung der 
Berfaffung 1831 Minifter des Innern, gab zwar 
1334 diefes Portefeuille ab, behielt aber den Vor— 
fig im Gefanmtminifterium, bie er 1843 gänzlich 

urücktrat und fich auf fein Rittergut, den Pohlhof 
yei Altenburg, zurüdzog, feine Penſion wohlthäti« 
gen Zwecken widmend. Das Präfldium der alten— 

urg. Landfchaft legte er 1849 nieder, zog fih aud) 
bald aus der Frankfurter Rationalverfammlung zu: 
rüd und befchäftigte ſich ſeitdem hauptfächlich mit 
Ordnung feiner Sammlungen. Er flarb 21. Mai 
1854 und widmete einen großen Theil feines aus 
fehnlichen Vermögens milden und gemeinnüßigen 
Stiftungen. Über feine Sammlungen vgl. von 
Duandt und Schulz, „Befchreibung der im neuen 
Mittelgebäude des Pohlhofs befindlichen Kunftges 
genftände”. Bon feinen Schriften find zu erwaͤh⸗ 
nen: „Tables barome6triques pour faciliter le 
calcul des nivellements et des mesures des 
hauteurs par le baromötre” (Gotha 1809); 
„Tabulae Veneris“ (Gotha 1810); „Tabulae 
Martis“ (@ifenb. 1811); „Investigatio nova or- 
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bitae a Mercurio circa solem descriptae” (Go⸗ 
tha 1813); „Geſchichte der Sternfunde im erfien 
* des 19. Jahrh.“ (Gotha 1811). 
indenbrog oder Lindenbruch (Erpold), Ge⸗ 
ſchichtsforſcher, geb. 1540 zu Bremen, geft. 1616 
zu Hamburg, gab die „Scriptores rerum Ger- 
manicarum septentrionalium‘ (3. Aufl., von 
Fabrieius, Hamb. 1593) und die „Historia re- 
um Daniae‘ (2eyd. 1594) heraus, — Seine 
rüber, Heinr. 2., geb. 1570, geft. 1642, und 
Sriedr. 2., geb. 1575, geft. 1648, zeichneten fich 
als PHilologen aus. 

Lindley (for. Lindli, John), engl. Botanifer, 
Prof. an der londoner Univerfität, geb. 1790, ent« 
widelte das nach ihm benannte Syftem in feiner 
„Introduction to the natural system of bo- 
tany“ (3. Aufl., Lond. 1839) und in feinem „Na- 
tural system of botany” (Lond. 1835). Bon 
großem Werthe find auch die „Elements of bo- 
tany‘ (2ond. 1841; 7. Aufl., 1852); wie „A sy- 
nopsis of British Flora“ (3. Aufl., 1841). Ihm 
zu Ehren nannte man eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Biraceen Lindleya. 

Lindner (Frieder. Ludw.), polit. Schriftftelfer, 
geb. 23. Det. 1772 zu Mitau in Kurland, ward 
nad wechfelnden Berhältniffen Prof. der Geogras 
phie und Statiftif in Jena, legte aber diefe Stelle 
1814 nieder und nahm fpäter feinen dauernden 
Aufenthalt in Stuttgart, wo er u. A. mit Gotta 
eine neue Zeitfchrift „Die Tribüne“ unternahm. 
Da er jedoch hinfichtlicy feiner polit. Anfichten vers 
einzelt baftand, fo begab er fich nach mehren Reis 
fen 1825 nad) München, wo er die Nebaction der 
„Bolit, Annalen“ übernahm, von Görres, Börne 
u. A. zwar vielfach angefeindet, aber dafür in hös 
bern Kreifen anerfannt und von der bair. Regies 
rung mit dem Titel eines Legationsraths beehrt 
wurde. Nach Stuttgart zurücgefehrt, ließ er die 
Schriften „Europa und der Drient” (Stuttg. 
1839) und „Sfythien und die Sfyther des He— 
robot“ (Stuttg. 1841) erfcheinen und flarb 11. 
Mai 1845. Seine polit. Schriften gehören zu ben 
vorzüglichften Publicationen, 

gindner (Friedr. Wilh.), geb. 11. Der. 1779 

u Weida, wurde 1806 ord. Lehrer an ber Bürger: 

hufe zu Leipzig, habilitirte fich dafelbft 1808 und 
ift feit 1825 Prof. der Katechetif und Pädagogik. 
Als Pädagog betrachtet er das Ghriftenthum in 
foumbolgläubiger Auffaffung als Grundlage aller 
Erziehung und empfiehlt für den Unterricht die ges 
netifche Methode. In dem Bunde der Freimau— 
rer, welchem er feit 1808 angehörte, fuchte ex die: 
felben Anfichten geltend zu machen; da ihm hies 
nicht gelang, trat er 1817 wieder aus und fchrieb 
die Schrift: „Mac Benac, er lebt im Sohne, oder 
das Pofltive der Freimaurerei‘ (Kpz. 1817). Yon 
feinen übrigen Schriften find zu erwähnen: „De 
methodo genetica “ (2pz. 1808); „De finibus 
et praesidiis artis paedagogicae secundum 
prineipia doctrinae Christianae“ (2pz. 1825); 
„Die Lehre vom Abendmahle nach der Schrift” 
(2pz. 1831). — 2. (Wild. Bruno), Sohn des Bo: 
tigen, geb. 1814 zu se ‚ feit 1846 außerorb. 
Prof. der Theologie daſel ß fchrieb u. A.: „Lehr: 
buch der chrifil. Rirchengefegichte mit befonderer 
Berüdfichtigung der Dogmengefchichte” (Bo, 1, 
Lpz. 1848); „Maria und Martha, die Kirche und 
die Innere Miffion” (Epz. 1852). 
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Lindpaintner (Pet. Joſ. von), geb. 18. Der. 
1791 zu Koblenz, jeit 1819 Hoffapellmeifter im 
Stuttgart, iſt als Eomponift, wenn auch fein’ ori- 

inelles, doch ein leichtſchaffendes Talent, machte 
de um bie Inftrumentalmuflf feines Orcheſters 
bochverdient, indem er für ausübende Künftler 
ausgezeichnete Gompofitionen lieferte. Auch durch 
zahlreiche Opern errang er viel Beifall, nicht mins 
der durch kirchl. und Liedercompoſitionen. 

Lindwurm, fabelhaftes Ungeheuer, als eine 
Art Drache, Krokodil oder auch als eine große 
vierfüßige, geflügelte Schlange beſchrieben, wie 
der Nitter St.:&eorg einen erlegt haben foll. 

Lineamẽnte (lat.), Gefichts: oder Handzüge. 

Rineär (lat.), linienförmig. 

Ling (Peter Henrik), ſchwed. Dichter und Bes 
Bam: der —— geb. 15. Nov. 1776 zu 

junga in Smäland, war feit 1805 Fechtmeifter 
u Lund, feit 1513 an der Kriegsafademie zu Karls 
erg, wurbe aber einige Jahre darauf Vorfteher 
des neuen 5 Centralinſtituts zu Stockholm, 
wo er 3. Mai 1839 ſtarb. Für fein Ideal, die 
phyſiſche und geiftige Regeneration feiner Landes 
leute, fuchte er als Dichter in den Epen „Gylfe‘ 
(Stodb, 1812) und „Asarne‘ (2 Thle., Stockh. 
1816 —26) zu wirfen. @inen größern und nadhs 
haltigern Erfolg erlangte er aber durch feine ges 
— auch in Deutſchland beſonders durch 

othſtein und Neumann empfohlene und vertretene 
Heilgymnaſtik; ſein eigenes Werk darüber, „Die 
allgemeinen Gründe der Gymnaſtik“ (Stockh. 
1840), erſchien erſt nach feinem Tode. 

Lingam heißt, im Sanskrit mit der Bedeutung 
Phallus, bei den Judiern das Symbol der zeugen—⸗ 
ben und fchaffenden Kraft der Natur, deſſen Berz 
ehrung jedoch erſt im orgiaftifchen Siwadienfte 
entftand. Es ftellt die Gefchlechtstheile des Manz 
nes und Meibes in ihrer Vereinigung dar. 

Lingard (for. Lingghörrd, John), engl. Ger 
fchichtfchreiber, geb. 5. Febr. 1771 zu Winchefter, 
wirfte als fath. Priefter zu NewcaftlesuponsTyne, 
als Schriftfteller im Intereffe feiner firch!. Bartei, 
das fich auch in feinen „Antiquities of Ihe Anglo- 
Saxon church“ (2 Bde., Lond. 1809; neue Aufl., 
1845 ; deutfch, Brest. 1847), fowie in feinem Haupts 
werfe, der „History of England till Ihe revolu- 
tion of 1688" (8 Bde. Lond. 1819— 25; 5. Aufl., 
10 Bde. 1349— 50; deutfch von Salis und Berly, 
14 Bde., Frkf. 1828S—33) fundgibt. Er flarb 13, 
Juli 1851 zu Hornby in Lancalter. 

Ringen, Grafichaft im ehemal. Weftfäl. Kreife, 
wurde nach mancherlei Mechfelfällen 1809 zum 
Grofherzogth. Berg geichlagen, 1810 mit Franfs 
reich vereinigt und 1814 an Preußen zurüdgeges 
ben. Die obere Grafichaft wurde dem Kreife Teck⸗ 
lenburg im preuß. Reg. Bez. Münfter zugetheilt, 
während die niedere Grafichaft 1815 von Breußen 
an Hannover abgetreten wurde und ſeitdem zur 
Landdroſtei Osnabrück gehört. 

Lingotten (fr, for. Längg-), gegoffene Sils 
ber: und andere Metallftangen, wie fie in die Müns 
zen und an Metallarbeiter verfauft werden; der 2, 
der amſterdamer Banf= etwa 11 Pb. 

Linguäl (lat.), was ſich auf die Zunge bezieht. 
eig (for. einggäh, Sim, Nic. Henri), 
franz. Schriftfteller, geb. 14. Zuli 1736 zu Rheims, 
309 ia durch feine Schriften voll beigenden Wipes 
und ſcharfer Kritik, fowie durch fein „Journal de 
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itique et de litterature‘ bald den bitterften 
arteibaß zu, ſodaß er Frankreich verlaffen mußte, 
ging erſt nach der Schweiz und dann nach Eng» 
fand, wo er feine berüchtigten „Annales poli- 
tiques, oiviles et litteraires’‘ 1777 begann. Auf 
einer Reife nach Frankreich in die Baſtille gewors 
fen, erhielt er erſt nach 2 I. die Freiheit zurück, 
worauf er ſich in London durch die „Memoires 
sur la Bastille” (Lond. 1793) die Gunft des Bus 
blicum, fpäter durch die „Considerations sur 
Touverture de l’Escaut” (2 Bve., Brüff. 1797) 
vie bes Kaiſers Joſeph II. erwarb. Hierauf bald 
u Brüffel, bald zu Paris lebend, wo er u. N. die 
Rationalverfainmfung in feinen „Annales” uns 
würdig angeiff, ward er nad; Zufammentritt des 
Gonvents vor das Revolutionstribunal geftellt und 
37. Juli 1794 guillotinirt. 
Linguift, Spradjfenner; Linguiſtit, bie 
Sprachenfunde; linguiſtiſch fprachwifienfchaftlich, 
Linie, in der Mathematif das Räumliche, wels 
ches nur *F Einer Dimenſion (Laͤnge genannt) 
ausgedehnt iſt. Man unterſcheidet gerade und 
krumme L. — In der Geographie und Schiff 
fahrtöfunde bezeichnet 2, den Grdäquator (daher 
der Ausdruck: die 2. paffiren). — 2. it auch ein 
Längenmaß, der 10. oder 12. Theil eines Bolle, 
je nachdem die Deeimals oder Duoderimaleintheis 
lung gebraucht wird. Die franz. oder parifer 2. 
ilt m hr fehr Häufig als Vergleichungemaß 
Ahr die Maße der übrigen Länder; die alte parifer 
2. it= 0,00223 Mötre; die rhein, 2, = ®%/, par, 
die ſpan = die poln. = ®% und die wiener = 
49/,, par. &, — In der Taftif heißt 2, die Aufſtel⸗ 
fung der Truppen nach der Breite, im Gegenſatz 
der Golonne, wo die Aufitellung nach der Tiefe, 
alfo die Abtheilungen hintereinander, erfolgt. — 
Unter 2. verfieht man auch noch I) im Gegenfaße 
der Landwehr das ftehende Heer (Linientruppen); 
2) im Gegenfage der Garden die übrigen (fogen. 
Feld⸗) Negimenter; 3) bei der Infanterie nn 
ders die Schwere Infanterie. — In der Befeflis 
—* bezeichnet 2. zunaͤchſt die einzelnen 
Ehe le eines Feſtungswerks mit feinem geſamm⸗ 
ten Profil, Nächfivem nennt man and 
fhanzungen befeſtigte 2. oder auch blos 2. 
——— iſt ein durch Größe und Bewaffs 
nung zum Kampfe in der Schlachtlinie befähigtes 
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Linienfyftem heißen in der Mufif die 5 übers 
einander gejogenen Barallellinien, unter, auf, zwi⸗ 
fen und über welchen die Noten nach ihrer vers 
schiedenen Höhe ober Tiefe geflellt werden. 

Linimänt (iat.) zum @inreiben in bie Haut ber 
Himmte Arzneiform, ſ. Etnreibung. 

Lin? (Heinr. Friedr.), Naturforfcjer, geb. 2. Febr. 
1769 zu Hilvesheim, geft. 1. San. 1851 als Geh, 
Medieinalrath, Prof. und Director des botan. Gar» 
tens zu Berlin, bat als Schriftfteller nach mehren 
Richtungen gewirkt. Seine botan, Werke, Beweije 
geroiffenhafter Forfchungen, find theils phytogra⸗ 
phifchen, teils allgemeinen Inhalts. Als geiftrei- 
hen Beobachter bewies fich 2. in dem Werke: „Die 
Urwelt und das Altert5um, erläutert durch die Nas 
turfunde (2 Bbe., Berl.1820— 22; 2. Aufl.,1834), 
und in der Fortſehung deffelben ,, Das Altertfum 
und der Übergang zur nenern Zeit‘ (Berl. 1842). 

Lintöping (fpr. Lindfhöping), Hauptitadt des 
gleichnam. ſchwed. Ein (200 O.:M, mit 215,000 
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E.), am Stäng, hat eine alte Domfirde mit 
Mean ie 
D erbi n d e bet 

gleichen Seitenhälften des menſchlichen rd 
wenn man eine Linie vom Scheitel ſenkrecht bis 
um Fußboden (Mittellinie) zieht, in deren jeder 
o ziemlich diefelben Organe * und zwar 
in derſelben Entfernung von der Mittellinie ſich 
befiuden. Nur wenige Theile des menfchlichen Körs 
pers gibt es, welche blos in Einer Seitenhälfte ges 
funben werben, wie ber Mugen und die Mil; auf 
der linken, die Leber auf der rechten Seite. — In 
der parlamentarifchen Sprache bezeichnete man ur⸗ 
forünglich mit links, die Linke oder linke Seite die 
Oppofitionspartei, welcher Ausdruck fpäter auf Die 
liberale oder rabicale Partei überging, ba diefe am 
bänfigften in der Oppofition ift. 

Linlitbgow (for. Linlichgo) oder Weft-Lothian, 
eine der kleinſten Grafichaften in Sid-Schottland 
von 5% O. M. mit 31,500 E., größtentheils mit 
Flache, Getreide, Kartoffeln und Gartenfrüchten 

ut bebautes Hügelland, hat wichtige Pferdes und 

indviehzucht, Bergbau auf Steinfohlen, Quader⸗ 
fteine und Kalf. Der Hauptort it 2,, ein Bos 
rough, an dem Fleinen gleichnam, See, mit 5950 
G. Am nörbl. Ende liegen auf einer Anhöhe die 
Ruinen eines fönigl, Schloffes, hiſtoriſch merkwũr⸗ 
dig, u. A. ale Geburtsort der Maria Stuart, 

gi (AR von), berühmter Naturforfcher, 
a 4. Mai 1707 zu Räshult in der ſchwed. Prov, 

mäland, fludirte in Lund und Upfala, war ans 
fangs in untergeordneten Stellungen, lebte dann 
längere Zeit in Holland, wo er bie meiften Naturs 
forfäher für feine neuen Anfichten gewann, —— 
nach Schweden zurüd, wurde 1741 Prof. der Me; 
biein, 1742 Brof. der Botanif in Upfala,» 1747 
Leibarzt des Königs und 1757 in den Adelsitand 
erhoben. Er farb 10, Jan. 1778. Seine Haupt⸗ 
werfe find: „Systema naturae“(Xeyd. 1735) und 
„Species plantarum“ (Stockh. 1753). Außerbem 

ab er heraus: „Fundamenta botanica” (Xeyd. 
1736), „Genera plantarum‘’ (&eyd. 1737), „Ma- 
teria medica” (Stodh. 1749—52), „Philosophia 
botanica” (Stodh. 1751). 2. brachte in die. ganze 
Naturgefchichte eine durchgreifende Verbeſſerung. 
Sein botan. Syftem, auch wol das fünflliche oder 
Seruals d. i. Geſchlechtsſyſtem genannt, iſt noch 
jest das belichtefte. Es beruht befonders auf ber 
Zahl der Staubfäden und Piſtillen, im Allgemeis 
nen fo, daß erſtere die Claſſe, legtere die Ordnung 
in der Glaffe beflimmen. 2.8 für diefe Zeit bedeu⸗ 
tendes Herbarium befindet fich jegt im Di der 
Linne ſchen Sorietät in London. — Sein: Sohn, 
Karl von 2,, geb. 1742 zu Kahlun, ftarb 1793, als 
Nachfolger feines Baters in feinem Amte zu Upfala. 

Linnen bezeichnet im — die Pro⸗ 
ducte der Verarbeitung des Flachſes und Hanfes, 
und die Linneninduftrie zerfällt in bie Garnfpin 
nerei und Linnenweberei. Die Garnfpinnerei, früs 
ber in allen Gegenden, wo der Flache gezogen 
wird, durch die Handfpindel, fpäter durch das 
Spinnrad ausgeführt, und jegt noch befonders in 
Weftfalen und einem großen Theile von Hanno- 
ver als Erwerb betrieben, Eonnte ſich bei bem 
großen —— der Baumwollenverarbeitung 
gegen Ende des 18. Jahrh. nicht mehr behaupten, 
und bald wurben auch Maſchinen zur Flachsſpin⸗ 
nerei, zuerft in England, angewendet. In diefem 
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Lande wurde die Linneninduſtrie immer weiter aus⸗ 
gedehnt, die Breife der brit. Gefpinnfte immer nies 
driger, die Linnenweberei durch Anwendung von 
Dampfwebſtũhlen außerordentlich gehoben, und 
gegenwärtig befchäftigt die brit. Flacheſpinnerei 

egen 2 Mill. Spindeln. Nicht fo bedeutend iſt bie 

lachsfpinnerei in Frankreich und in Deutfchlaud, 
wo erft zwifchen 1330 — 40 die neuern engl. Sy: 
ſteme eingeführt wurden, weil man immer in dem 
Wahne fland, daß innen aus Handgefpinnit bef: 
fer fei, als innen aus Maſchinengeſpinnſt, wos 
durch beinahe der Ruin der deutfchen Induſtrie 
herbeigeführt wurde. Der Gang bei der Berarbeis 
tung des Flachſes zu Garn ift folgender: Der fein 
ausgehechelte Flachs wird auf einer eriten Mas 
fhine in ein langes, aus lofe nebeneinander lies 
genden Fafern beftehendes Band verwanbelt, wel: 
des auf 2 oder 3 folgenden Maſchinen verfeinert 
und in bie Länge geftredt, dann auf der Borfpinns 
mafchine weiter geftreft und zu einem groben 
lodern Baden gedreht wird. Letzlern bildet endlich 
bie Beinfpinnmafchine zu fertigem Garn. Unter 
ben linnenen Stoffen ift der bedeutendfte die ſchlicht 
gewebte Leinwand, 

Linon (for. Linöng), Schleierleinwand, befons 
ders das feinfte franz. Schleiertud). 

Kinos, aus Theben, Sänger des mythifchen 
Beitalters, um 1280 v. Chr., angeblich des Apollo 
Sohn, Lehrer des Orpheus und Hercules in ber 
Muſik, von Letzterm mit ber Gither erfchlagen, was 
Andere dem Apollo aus Eiferfucht über feine Birs 
tuofltät zujchreiben. 

Linſe (Ervum Lens), eine zu ben Hülfenfrüch» 
ten gehörende einjährige Eulturpflanze, mit fünfs 
fpaltigem Kelche, zufammengedrüdten zweis und 
mehrſamigen Särfen und zufammengebrüdten, 
freisruhden, meift gelblihen Samen, fee: bis 
achtpaarigen geflederten Blättern mit borfligen 
Ranfen, ovalen und länglichen Blaͤttchen, zweis 
bis breiblütigen Blütenftielen und Fleinen weißs 
lichen, bläulich geaderten Blüten. Die Samen find 
eine fehr wichtige, nahrhafte Speife. Das Linfen: 
mehl ift auch officinell und das Linfenftrob gilt 
als qutes ———— 

Linfe bezeichnet in der Optik ein Stück eines 
burchfichtigen Mittels (4. B. Glas), das auf beiden 
Seiten durch Theile von Kugel» (oder Eylinder-) 
Flächen er wird; auch kann die eine Seite 
von einer Ebene begrenzt fein. Je nachdem biefe 
Begrenzungsflädhe ihre hohle vertiefte oder ihre 
erhabene Seite nach außen wendet, heißt fie cons 
cav oder conver. Biconver heißt eine L., wo beide 
Flächen conver, biconcav dagegen, wo beide Flächen 
concav find; bei der planconveren 2. ift die eine 
Fläche plan (eben), die andere conver ıc. Convexe 
Linfengläfer (Sammelgläfer) haben bie Eigens 
fhaft, parallele und felbft von einem Punkte aus 
bivergirende Strahlen (wenn ihre Divergenz eine 
gewiſſe Größe nicht überfchreitet) convergent zu 
machen und in einem Bunfte (Brennpuntte) hinter 
der Linfe I vereinigen; concave 2. (Zerftreuungss 

fäfer) aber machen gerade umgefehrt parallele 
Strahlen divergent. Wenn vor einer L. in nicht zu 
großer Nähe ein leuchtender Gegenſtand fleht, fo 
erzeugt ſich hinter der 2. ein verfehrt liegendes 
Bild defielben, das man mit einem Blatte Bapier 
oder einem mattgefihliffenen Glafe auffangen fann. 
Das Bild eines jeden Punftes entfteht da, wo bie 
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Lipinſti 
von ihm ausgegangenen Strahlen nach der Bre⸗ 
chung in der ur ſchueiden. Hierauf gründet ſich 
die Anwendung ber 2, iu ber fogen, Camera clara, 
in der Laterna magica, dem Hydrogenorygenmis 
Frojfop, dem Fernrohre und dem Mifroffope. Aus 
2 oder 3 Gläſern zufammengefegte L., welche eim 
von farbigen Rändern freies Bild geben, heißen 
achromatijche, und wenn fie alle von einem leuch- 
tenden Punfte ausgehenden Strahlen genau wies 
der in einen Bunft vereinigen, aplauatifche. 
Linth, ein im fameiz Gantone Glarus durdy- 
die Vereinigung dreier Bäche am Fuße des Tödi 
gebildeter Fluß, ift befonders durch die von Eſcher 
von der Linth ausgeführten großartigen Wafler- 
bauten befannt. Der 19,000 8. lange Mollifers 
fanal leitet die 2, in den Wallenftädter See, deu. 
fie bei Wefen verläßt, um fich unterhalb Grynau 
in den Züricherfee zu ergiegen. Zum Schuße gegen 
frühere Überfchwemmungen wurbe zwifchen beiden 


Seen ber 57,000 F. lange Linthkanal A 


Das Lintbthal mit dem Schwefelbade Stadyelberg 
und mehren grotesfen Wafferfällen gehört zu den 
anziehenditen Punkten der Schweiz. 

Bing, Haupiſtadt des Kronlandes Oſtreich ob 
ber Enns, am rechten Ufer der Donau, Sitz ber 
Statthalterei und eines Bisthums, mit 28,950 E., 
blühender Wabrifthätigfeit und entfprechenden: 
Handel. Inmitten des von flattlihen Häufern um: 
gebenen Marftplapes fieht die 1723 von Karl VI. 
errichtete Dreifaltigkeitsfäule. Neben andern fehens- 
wertben Bauwerfen find beſ. intereffant die neuen. 
Befeftigungswerfe (Marimilian'fchen ürme), 
mittels deren die Stadt in einer 2 St. weiten @i= 
lipfe von 32 bombenfeften Thürmen umgeben wird. 

Lion, Golf von, |. Lowengolf. 

Lion (engl., fpr. Leien; frz., fpr. Liöng), eigent⸗ 
lich der Löwe, bezeichnet in London einen ſich auss 
zeichnenben, berühmten Mann, eine Merfwürdig- 
feit, Sehenswürbigfeit, in Paris dagegen einen 
Modeherrn, liebenswürdigen Wüſtling. Das Ger 
genftüd find die fogen. Löwinnen (Lionnes). 

Lipärifche Infeln, bei den Alten auch Holi= 
fche Inſeln genannt, eine Gruppe von 12 Infeln 
im Mittelländ. Meere, an der Nordfeite Siciliens, 
mit etwa 20,000 E.— darunter die vorzüglichiten :. 
Lipari, Bolcano, PBanaria, Stromboli, Salina, 
Belicubi, Alicubi und Ufica —, erzeugen haupt 
fächlich Südfrüchte, Wein, DI, Seide, etwas Ger 
treide, Bimsftein und Schwefel. Die größte der 
Inſeln, Lipari, 5 Q.⸗M. groß, befigt heiße Bäder, 
erzeugt den vortrefflichen Malvafierwein und hat 
beträchtlichen Handel mit Wein und Sübfrüchten. — 
Die zeug Stabt ber Infel, mit 12,000 €., 
iR Sig eines Biſchofs und hat 2 Häfen und eim. 
holgelegenre Gaftell. 

ipezk, Stadt. im ruf. Gouv. Tambow, am. 
Moronefch, mit befuchten Mineralbädern, 8500 E. 
und Tuchweberet. 

Lipinffi (Karl), aus —— Violinſpieler, 
geb. 1790 zu Hadzyn in Fir en, bildete fich zunädyft 
unter feinem Vater zum gewandten Bioloncells 
dann 1810—14 als 
Mufifdirector beim deutfchen Theater in Lemberg 
im Biolinfpiel, erntete auf einer Kunftreife in Stas 
lien in Doppelconcerten mit Baganini Zorbern, ere 
bielt nach feiner Rüdfehr nad Polen 1818 den. 
Titel eines erften Biolinfpielers des Kaifers von. 
Rußland, trat dann von Lemberg aus 1835 eine 
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größere Kunftreife durch Deutfchland, Fraukreich 
und Italien an und folgte 1840 dem Rufe als 
Goncertmeifter der fünigl. Kapelle nach Dresden. 
Bei großer Bravour im Spiel ift er aud) als Eom- 
ponijt für fein Inftrument anerfannt groß. 

Ripoeele (grch.), Fetlbruch; Lipöm, Wettges 
ſchwulſt, Balggeichwulft. 

Lipogrammätifch, leivogrammatifch (gi) 
nennt man literar. Arbeiten und Gedichte (Spies 
lereien), in denen gewifle Buchftaben abſichtlich 
vermieden werben. 

Lippa, Markt, an der Maros, Gomitat Temes 
in ber öftr. Woiwodſchaft Serbien, mit 8000 €., 
einem Sauerbrunnen, Maiss, Wein s und Obftbau, 
Vieh⸗ und Bienenzucht. 

Lippe, rechter Nebenfluß des Rhein, entſpringt 
am Lippefchen Wald im Fürftenth. 2, und müns 
bet nach 33 M. bei Wedel. 

Lippe (unrichtig Lippe» Detmold), fonveränes 
beutfches Fürſtenthum, begreift die Grafſch. 2., 
Schwalenberg und Sternberg, grenzt im NO. an 
Kurheſſen, im D. an Pyrmont und Hannover, im 
&,®. und NW. an die preuß. Prov. Weftfalen, 
und umfaßt mit Inbegriff der von der preuß. Prov. 
Weſtfalen umfchloffenen Enclaven Lipperode, Kap⸗ 
yelund Örevenhagen 20,, geogr. Q.⸗M. mit 106,615 
@.(Ende 1852). Der Antheil an der fogen. Lippftabt 
it durch Vertrag vom 17. Mai 1850 gegen eine 
Rente von 9000 Thlr. an Preußen übergegangen. 
Die auf ber nördl, Seite entipringenden Flüſſe 
firömen ber Wefer, die auf der füdl. dem Rheine 
zu. Das Ländchen bietet vielfachen Wechfel von 


Waldungen, Wiefen und Nderfeldern dar. Beſon⸗ 


ders ftark wird Flache und Nübfamen angebaut. 
Den Salzbedarf gewähren die Salzquellen bei 
Uffeln. Hauptbeihäftigungen bilden Ackerbau, 
Biehzuct, Reinenfpinnerei und Weberei. Gin gro: 
Ber Theil der armen Bewohner zieht während bes 
Sommers auf Arbeit ins Ausland aus, nament⸗ 
lich auf Biegelarbeit. Der Handelsverfehr ift von 
eringer Bedeutung, hat ſich aber jeit dem Ans 
ß hufe des Fürftenth. an den Deutichen Zollverein 
1842 etwas gehoben. Refidenzitadt ift Detmold, 
Ein gemeinfchaftliches Oberappell.s&ericht hat 8. 
mit Braunfchweig in Wolfenbüttel. Die Staatseins 
fünfte betragen gegen 200,000 Thlr., die Staates 
ſchulden 325,000 Thlr. Der Fürſt participirt beim 
Deutſchen Bunde an der Guriatitimme auf ber 
16. Stelle und bat im Plenum eine eigene Stimme. 
Die Borfahren des jegigen Fürſtenhauſes ges 
hörten ſchon im 12. Jahrh. zu den begütertiten 
weftfäl. Dynaften. Bernhard VII, geft. 1563, 
nannte ſich zuerft Graf von der Lippe. Bon den 
Söhnen Simon’s VI., geit. 1613, fiftete Simon VII. 
bie jetzt fürftl. Linie, Dito die zu Brake, welche 
1709 erloſch, und Philipp die zu Büdeburg. (©. 
Schaumburg · Lippe.) Zwiſchen der erften und brits 
ten Linie beftanden vieljührige Streitigkeiten, welche 
vor den Reiche» und Bundesgerichten verhandelt 
und zulegt faft ganz zu Gunften ber erflen ents 
fchieden wurden, Die neuern Häupter der erften 
£inie, von ber ſich aber noch die Mebenlinien 2. 
Biefterfeld und L.Weihenfeld abgezweigt haben, 
waren: Hermann Adolf, geft. 1666, Simon Hein« 
rich, geil. 1697, Friedrich, Adolf, geit. 1718, Si- 
mon einrich Adolf, feit 1720 Fürft, geft. 1734, 
Simon Auguft, geft. 1782, Friedrich Wilhelm Leos 
pold, geſt. 1802, Paul Alexander Leopold, geſt. 
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1. Jan. 1851, für welchen bis 1820 feine Mutter 
Vauline regierte, und bem der gegenwärtige Fürft 
Baul Friedrich Emil Leopold 9 te. Das Fürs 
ftenth. wurde 1807 durch Beitritt zum Rheinbunde 
fouverän und 1815 Mitglied des Deutfchen Bundes. 
Das 3. 1843 geftaltete die Verfaſſung im demos 
frat. Sinne um. Zur Wiederherftellung der früs 
a. rg wurde 12. Sept. 1853 ber Geh. 
a 


th Fiſcher berufen, umd find darüber Berfafr 
—* gfeiten entftanden, welche einer Ent» 


ung burch den Bundestag harren. 
Lippenblütler, f. Labiaten. 

Lippert (Phil. Dan.), geb. 2. Sept. 1702 im 
Meißen, geft. 28. März 1 als Auffeher der 
Antifen bei der Afademie der Künfte in Dresden, 
wurde durch die Befanntfchaft mit den Mifchuns 

en der meißener Porzellanmaſſe veranlaßt, fi 
m Nachahmen alter Ballen zu verfuchen. Er ers 
fand eine eigene weiße Mafle, der er neben unzer⸗ 
flörbarer Dauer einen vorzüglichen Glanz zu ge 
wußte. Die Abdrüde diefer Maffe vereinigte er im 
feiner „Dactyliotheca‘, welche 3149 Abprüde 
enthält, die in 57 Tabletten und in 3. Bände vers 
theilt find (Bd. 1 und 2, mit dem lat. Katalog von 
Chriſt, Lpz. 1755— 6; Bd. 3, mit Regifter von 
Heyne; deutfch, Bb. 1 und 2 von Thierbach 1767, 
und das Supplement, 1768). 

Lippi (Fra Filippo), ital. Maler, ſ. Hlippo. 

Lippis et tonsoribus nötum (lat.), den 
Schläätfehenden und Bartfcherern, d. h. Jeder⸗ 
mann, bekannt. 

Lippftabt, Kreisſtadt im Reg.⸗Bez. Arnéber 
ber preuß. Prov. Weſtfalen, an ber Lippe, mit 
5300 @., Spinnerei Gerberei und Getreidehandel. 

Lips (Joh. Heinr.), Maler, Zeichner und Kur 
pferftecher, 8 1758 zu Kloten bei Zürich, geſt. da⸗ 
ſelbſt 5. Mai 1817, erlangte befonders als Kupfer» 
fecher Ruf, namentlich durch feine vielen Arbeiten 
zu Lavater's „Phyfiognomifchen Fragmenten“. — 
Jak. 2., Schüler des Vorigen, ebenfalls ausger 
zeichneter Kupferftecher, flarb 3. Mai 1833. 

Lips Tullian, aud; Phil. Mengftein, Elia® 
Erasmus Schönfuecht, und der Wachtmeifter ges 
nannt, berüchtigter Raubmörber, geb. 1675 zu 
Strasburg, floh als Faiferl. Wachtmeifter wegen 
eines Duells 1702 nad} Prag, wo er in eine Diebs⸗ 
bande gezogen und nach vielen Räubereien und 
Morbthaten 1715 in Dresden hingerichtet wurde. 

Kipfius (Iuftus), eigentlich Joeſt Lips, Philos 
(og und Kritifer, geb. 18. Det. 1547 gu Overryſ⸗ 
ſche bei Brüffel, erhielt nach wechfelnden Lebens» 
verhältniffen eine Anftellung zu Löwen und ftarb 
3. März; 1606 furz nad) feiner ——— 
Hiftoriographen des Königs von Spanien. Außer 
verbienfllichen Frit. Ausgaben des Plautus, Bales 
rius Marimus, Dellejus Baterculus, Livius, des 
Seneca und des von ihm nachgeahmten Tacitug, 

ab er verfchiebene Schriften über griech. und röm. 

ntiquitäten, fowie über einzelne ig ber Theos 
logie und alten Philoſophie —— eine Briefe 
wurden von ihm ſelbſt (2 Bde., Leyd. 1586 — 90) 
und von Burmann (5 Bde, Amft. 1727) gefams 
melt. Seine „Opera omnia” erfchlenen zu Ants 
werpen (8 Bde., 1585; 2. Aufl., 4 Bde., 1637), 
zu Wefel (4 Bde., 1675). 

Liptau, ungar. Liptö, Gomitat im presburs 
gr iſtricte arıd, von 48%, O.⸗M. mit 

‚708 @., vom Baagfluffe durchſloſſen und vom 
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Ausläufern der Karpaten (Eiptauer Alpen) ers 
füllt, iſt vermöge feiner ſchönen Weiden für bie 
Viehzucht günfig. Der Liptaner Käfe bildet einen 
bedeutenden Ausfubrartifel. Der Bergbau liefert 
außer andern Metallen in den böczaer und mas 

urfaer Gruben auch gediegenes Gold. Befondern 
ÜBerth verleihen dem Comitate feine reichen Wals 
dungen. @ine der wichtigften Erwerbsquellen der 
Bevölkerung bildet der Handel mit Hol; und Holzs 
waaren, fowie die Berfertigung von Leinwand unb 
Kogen. Bon hier aus wandern als Drahtbinder 
und Kefielflider die fogen. Hormäfen durch fait 
alle Länder Guropas. 

Lipploryd, f. Olpeerin. 

Kipyrie (grch.), unregelmäßiges Fieber mit 
äußerer Kälte und innerer Hitze. 

iquäbel (lat.), fehmelzbar; 2iquation, das 
Schmelzen, befonders wenn man Salze zufließen 
läßt; Tiquänt, fließend, flüffig, heil, klar; Lique · 
faction, das Auflöfen mittels langfamen Feuers; 
liquefeiren, flüffig werben, fchmelzen. 

Liqueos (pr. Likẽos), fo viel wie Lieufieu. 

Liqueur (fr;., for. Kiföhr), eigentlich, Flüſſig⸗ 
feit, nennt man feine, über gewürzhaft riechenden 
Subftanzen abgezogene und mit geläutertem Zucker⸗ 
forup verfüßte Branntweine — Liqueurweine heis 
gen die dickflüſſigen füßen Weine. 

Liquĩd (fat.), flüffig, heißt eine erwiefene und 
verfügbare Foberung. Liquidiren, im Handel: das 
Abrechnen der gegenfeitigen Foderungen, aber aud) 
das Einftellen der Zahlungen; die freiwillige Auf: 

abe des Gefchäfts; in der Gerichtöfprache: das 
——— der Koſten. Die betreffende Abrechnung 
ſelbſt, im Gerichtsweſen Koſtenrechnung, Liquida ⸗ 
tion ; Liquidationdtermin, in welchem Foderungen 
anzumelben find, Liquidität, Klarheit, Richtigkeit; 
Liquidum, Hlüffiges; eine flar erwieſene Boderung. 

Liquor (lat.), Flüffigfeit, befonders Fünftlich 
bereitete, zum pharmaceut. Gebrauch. Liquor 
anodynus oder Schwefeläthergeift, gebräuchlis 
ches Arzneimittel, aus Schwefeläther und höchft 
zectificirttem Weingeift beftehend, wirft erregend 
und erquidend auf das Nervenſyſtem, und ift alls 

emein befannt unter dem Namen Hoffmann’sche 
pfen, f. Hoffmann (Friedr.). 

Lira (in der —— Lire), Rechnungs⸗ und 
Münzeinheit der nördl. ital, Staaten, iſt eine Sils 
bermünze und wird in 100 Gentefimi eingetheilt. 
Im öfter. Italien (Bombardei und Benebig) ift die 
L. austriäca (öflr. 2£.) = Conventionsgul⸗ 
den oder 1 Iwanzigfreuzer, = 7 Sgr. ober 24) 
Kreuzer. Man prägt fie zu verfchiedenem Werthe 
in Silber und Gold. In Sardinien ift bie L. 
nuöva (neue 2.) = 8 Sgr. = 28 Kreuzer; man 
prägt fie in Silber: und Goldſtücken, legtere bis 
zu 100 8, Die L. italiäna in Modena und Parma 
= 8 Sgr. = 28 Kreuzer. Die L. di Toscäna 
in Toscana = 6%, Egr. = 23%, Kreuzer; in 
Lucca 12. = 6 Sgr. = 21 Kreuger. 

Lis (lat.), Streit, ftreitige Sadje; Lis sub ju- 
dice, unentſchiedene Rechtsſache; Lite pen- 
dönte, bei noch anhängigem Streite, jo lange bas 
Urtheil noch nicht gefällt if; Liti et causae ent · 
fagen, bei Bergleichen auf die Fortſetzung bes 
Procefies und die darin geltend gemachten Ans 
fprüche verzichten. 

Ridcard, Dorf in der engl. Grafſch. Cheſter, 
unweit Merfey, mit 2873 E. und einer 1846 von 
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Harold Littledale erbauten großarligen Meierei 
mit Mufteranftalten in den verſchiedenſten Theilen 
ber Landwirthichaft. 

Lis cow (Ehriftian Ludw.), Satirifer und ber 
befte deutſche Profaift vor Leffing, geb. 26. April 
1701 zu Wittendburg im Mecklenburgiſchen, erft 
preuß. 2egationgfecretär in Mainz, fpäter in fächf. 
Dienften Kriegsrath, wurde, wahrfcheinlich feiner 
Freimüthigfeit wegen, 1749 feines Amts entfegt, 
und farb auf feinem Gute Berg vor Eilenburg 
30. Oct. 1760. Seine feit 1735 erfchienenen Schrifs 
ten gab er 1739 anonym in ber „Sammlung fa= 
tirifcher und ernfihafter Schriften‘ heraus; bie 
nene von Müchler beforgte Ausgabe derfelben 
(3 Bde., Berl. 1806) ift mangelhaft. Befonders 
geichägt ift feine Abhandlung „Die Bortrefflich- 
feit und Nothiwendigfeit der elenden Scribenten“. 

Rifere (frz.), glatte Fäden, welche bie rauhen 
Duabrate des faconnirten Sammets abtheilen; 
Liferage (ihr. -abfch), Blumenmerf, von Schnüren 
oder Zwirn geſtickt, bef. zur zierlichen @infaffung. 

Liſſa, poln. Leszno, Stadt im preuß. Reg.: 
Dez. Pofen, dem Fürften Sulfowffi gehörig, mit 
einem Schlofle, 10,500 zur Hälfte jüb. @., ver 
fchiebenen Fabriken und beträchtlichen Handel, war 
während bes Dreifigjähr. Kriege Hauptfig ber 
böhm. Brüdergemeinden in Polen. — 2., Flecken 
im preuß. Reg.» Bez. Breslan, an der Weiftrig, 
mit 750 &., hiftorifd) bemerfenswerth durch bie in 
ber Nähe geichlagene Schlacht bei Leuthen, welche 
nicht felten die Schlacht bei &. genannt wird. 

iffabon (Lisboa), Hanpt: und Reſidenzſtadt 
des Königr. Portugal, in der Prov. Eftremadura, 
AM. von ber Mündung bes hier 1, M. breiten 
Tajo, bietet, amphitheatralifch an und auf 3Hügeln 
liegend, namentlich von der Wafferfeite, einen wuns 
derbar fchönen Anblic dar, hat außer dem königl. 
Schloſſe viele —— Bauwerke, eine großar—⸗ 
tige AM. lange Waſſerleitung, welche das Waſſer 
auf 34 fühnen Bogen von Marmor über das Thal 
von Alcantara führt, ift Sitz der höchſten Reichs— 
behörben, eines Patriarchen und eines Exzbifchofe, 
und reich an Anftalten zur Körberung der Wiſſen⸗ 
fhaften, Künfte, Gewerbe und des Handels. Die 
Bahl der Einwohner beläuft fich auf 204,000 Sees 
len, die nur wenige Fabriken, dagegen bebeutenden 
Schiffbau und beträchtlicdyen Handel treiben. Unter 
den Bewohnern find gegen 30,000 Gallegos oder 
Balicier, die durch Lafttragen und grobe Arbeiten 
ihren Unterhalt verdienen. 

L., im Alterthume Olisippo, als röm. Munici⸗ 
palftabt Felix Julia, von den Weſtgothen Olisip- 
pona, von ben Arabern Lischbuna oder Asch- 
buna genannt, fiel 712 den Letztern in die Hände 
und fonnte erft 1147 durch Alfons I. wiebererobert 
werben. Unter ben chriftl. Königen nahm die Stadt 
einen fchneflen Auffchwung ; fe wurde befeftigt, 
von Emanuel I. zur Refidenz erhoben und blühte als 
Ausgangspunkt ber portug. Seeerpebition zu einem 
Meltmarfte und dem bebeutenditen Handelsorte 
Europas empor. Sie fanf wieder unter ber 1580 
eintretenden Herrjchaft der Spanier, bie erft 1640 
vertrieben wurben. Durch; das große Erbbeben 
von 1755, bei welchem 20,000 €, das Leben 
verloren, warb bie Stadt. größtentheils zerſtört. 
1807 wurde fie von den Franzoſen befept, aber 
bereits 1808 durch bie Engländer befreit und durch 
feite Linien gegen die Franzoſen geſchützt. — Die 
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berühmten Linien vom 2., durch Wellington 1908 
und 1810 errichtet, find eine Reihe von furchtbaren 
Beſeſtigungewerken, welche nörbl. vont Gap Roca 
beginnen, oftwärts nach TorressBebras ziehen, das 
auch die Linien von TorressBebras genannt, 
und ſich fünwärts nach Alhandra am Tafo wenden. 
Lift (Briedr.), Nationalöfonom und Publicift, 
eb. 6. Aug. 1789 in Reutlingen, nahm 1819 als 
rof. der Staatswirthichaft umd Staatspraris in 
Tübingen feine Entlafjung, wirfte als Gonfulent 
des deutjchen Handelsvereins bis 1821, wanderte, 
nachdem er als Abgeordneter ber würtemberg. 
Kammer wegen einer —— Petition Ge⸗ 
fängnißfrafe erlitten, 1825 nach Amerifa aus, 


fchrieb hier die „Outlines of a new system of 


political economy” (Philad. 1927) und befchäf- 
tigte ſich mit dem Eifenbahnwefen. Schon 1830 
nahm er eine Miffion nach Guropa an, in das er 
1832, zunächſt als Gonful in Leipzig, definitiv zus 
cüdfehrte. Er wirkte zunächſt für das Leipzig⸗ 
Dresdener Cifenbabnproject, für ein beutfches @is 
ſenbahnweſen überhaupt, veröffentlichte darüber 
mehre Schriften und war feit 1837 von Paris aus 
thätig für fein hHandelapolit. Syitem, das er dann 
1841, nach Deutfchland zurückgefehrt, als das 
„‚Rationale Syftem der polit. Ofonomie” (Stuttg. 
1841) darftellte, das übrigens eine nene Verthei⸗ 
digung des Schugzollfyftems gegen die Breihans 
—æ iſt und bei den Induftriellen vielen Bei⸗ 
fall fand. 2. lies fich zu Augsburg nieder, grüns 
dete das „‚Zollvereinsblatt“ und machte auf einer 
Grholungsreife in Tirol, geiftig und ne leis 
dend, 30.Nov. 1846 feinem Leben durch einen Biftos 
lenſchuß ein Ende. Seine „Befammelte Schrif: 
ten’ nebft Biographie hat Häuffer herausgegeben 
(3 Bde., Stuttg. und Tüb. 1850 — 51). 

Lifte —— (Don Alberto), ſpan. Dichs 
ter und Mathematifer, geb. 15. Det. 1775 zu 
Triana bei Sevilla, ward nach verfchiedenen ans 
dern Lebensverhältniften 1331 Prof. der höhern 
Mathematif zu Madrid, dirigirte 1838 — 40 das 
Collegium von Sans Felipe Neri zu Cadiz und 
lebte dann in Sevilla, wo er 1848 ftarb. Als Dich⸗ 
ter („Poesias”, Madr. 1822; 2. Aufl., 2 Boe,, 
1837) ift 2, befonvders in der Lyrif von Bedeutung, 
Außer manchen math. Schriften gab er u. A. die 
„Leeciones de literatura dramatica española“ 
Madr. 1839) und die „Ensoyos literarios y cri- 
ticos” (2 Bde, Sev. 1844) heraus. 

L'istösso tömpo (ital.), daſſelbe Zeitmaß. 

Lifzt (Franz), berühmter Rlaviervirtuos, geb. 

. Det. 1811 zu Raiding in Ungarn, erregte ſchon 
im 9. 5. durch fein Spiel allgemeines’ Staunen, 
und machte, in Wien und Paris gebildet, es ſich 
zur Aufgabe, ein Paganini des Bianoforte zu wers 
den, welche Abficht er auch vollfommen erreichte, 
Auf ſeinen Reifen allgemeinen Beifall erlangenp, 
Hat er auch durch feine Eompofitionen die Technif 
des Pianofortefpiels mächtig gefördert und, feit 
1848 Director der Hoffavelle in Weimar, diefelbe 
r einer der bedeutendſten in Deutfchland heraufge: 
bildet. Auch als muſik. Schriftiteller ift er aufger 
treten, und macht von feinem Talente den ebelften 
und gemeinnägigften Gebrauch. 

Ritänei (grih.), nanste man in der alten chriſtl. 
Kirche jedes chriftl. Gebet fowie den ganzen Gots 
tesdienft, fpäter v ife die Gebete an Buße 
and Beitagen. Gin ſolches Bußgebet verfaßte Mas 
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mertus, Bifchof von Bienne, die fogen. Kleinere 2.; 
bie Größere 2. ſtammt von Gregor d. Gr. In der 
prot. Kirche werben 2, an Bußtagen abwechfelnd 
von dem Geiftlichen gefprochen und von der Ger 
meinde gefungen. — Bei den Herrnhutern heißt & 
die Betkunde, welche Sonntage Vormittags vor 
der Predigt gehalten wird. 

Lit de justice (frz., fur. Lih dẽ Schüftihe), d. i. 
Gerechtigkeitsbett, urfbrünglich der erhöhte Sig, 
auf dem die Könige von Franfreich Gericht hielten, 
Auch als die Parlamente ftehende Gerichtshöfe ges 
worden waren, erfchien der König noch — 
mit feinen Pairs darin und erklaͤrte feinen Willen, 
welche Sigungen Lits de justice genannt wurden. 

Litöra (lat.), Buchftabe; Litöra scripta mä- 
net, Gefchriebenes bleibt, ift bleibend; Litärae, 
Schriften; Brief; Wiffenfchaften. Litärae non 
erubescunt, Der Brief wird nicht rorh, d. i. man 
ſchreibt kecker, ald man fpricht. Piteraligmus, das 
ſtarre Feſthalten am Buchftaben; Literafift, Wort: 
främer, ——— Literälmethode, Buchſta⸗ 
benmethode, im Gegenſatze zur Lautirmethode, 
ſ. Leſen und Leſemethoden. Literäriſch, was auf 
Literatur überhaupt, oder auf Erwerb und Vers 
breitung von Kenntniffen Bezug hat. 

Kiterarifches Eigenthum nennt man dieje: 
nigen Rechte, welche der Verfaſſer eines Schrifts 
werfs an demfelben bat (ebenfo fünftlerifches Eis 
genthum bei einem Kunftwerfe) und welche er, fo: 
viel ed nupbare Rechte find, auf Andere übertras 

en fann. Diefer Rechtsbegriff ſtellt fich am fchärf: 
den im Gegenfage des Nachdrucks; auch geht dar⸗ 
aus das Verlagsrecht hervor. 

Literät (lat. Literätus), Gelehrter, wird theils 
jur allgemeinen Bezeichnung des gelehrten Stans 
des gebraucht, theils nennt man jegt insbefondere 
fo einen Gelehrten, der ohne amtliche Stellung 
von literarifcher, auf kleinere fchriftftellerifche Pros 
ducte fich befchränfender Thätigfeit lebt. 

Literatür, im weiteften Sinne die Gefammts» 
beit aller fhriftftellerifchen Denfmale, muß nach 
ben verfchiedenen Gattungen der Schriftwerfe und 
nach den verfchiebenen Zeiten und Bölfern, denen 
diefelben angehören, in verichiedene Unterabtheis 
lungen zerfallen, weswegen man von einer 2, der 
Griechen, der Deutfchen ıc., von einer profaifchen, 
poetifchen sc. 2. ſprechen fann. Die literar. Er 

eugniffe eines Volfs umfaßt man mit dem Namen 

ational:®. Die Darftellung des geiftigen Lebens 
in feinem Bortfchritte enthält die eiteratũrgeſchichte, 
welche erſt ſeit Anfang dieſes Jahrh. aus bloßer 
Schriften- und Schriftſtelleraufzaͤhlung zu ihrem 
jetzigen Standpunft ausgebildet worden if. Vgl. 
Wachler, „Handbuch der Geſchichte der &, (3. Aufl., 
4 Bde., Lpz. 1833); Graͤße, „Lehrbuch einer all⸗ 
emeinen Literaturgeſchichte aller bekannten Böls 
er der Welt von der älteften bis auf die neueſte 
Zeit“ (3 Bde., in mehren Abtheil., 2 1837 —55). 

Kithauen, ein früher zu Polen gehöriges 
Großherzogth., welches vor der Theilung dicke 
Reichs aus dem eigentlichen 2, oder Litwa, aus 
dem Herzogth. Samogitien und aus dem lithaw. 
Rußland beftand und gegen 5000 O.:M. umfafte, 
Durch die Theilung Bolens erhielt Rußland von dies 
fem Länderftriche das die 5 Gouv. Wilna, Grodno, 
Mohilew, Witebsf und Minsk bildende Gebiet, 
während Preußen aus feinem Antheile ben größs 
ten Theil des oſtpreuß. Reg.⸗Vez. Gumbiunen ges 
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ſtaltete. Die Lithauer, wahrfcheinlich flaw. Urs 
fprungs, fanden frühzeitig in Abhängigfeitsvers 

Itniß zu Rußland, von dem fie fich jedoch fchon 
m 12. Jahr. trennten. Als eriter Großherzog 
von 2. wird 1235 Ningold genannt. 1320 nahm 
ber Großherzog Gedimin den Ruſſen Volhynien, 
Kijowien (Klew), Sewerien (Nowgorod Sewersf) 
und Gzernichovien (Tſchernigow) ab, und fein 
Nachfolger Olgard drang fogar bis Mosfau vor. 
Des Leptern Sohn, Jagello, vereinigte 2. 1386 
mit Polen, Auf dem Neichstage zu Lublin wurde 
1569 einmüthig die volltändige Einheit beider Läns 
der ansgefprodyen, ein Verhaͤltniß, welches durch 
bie Theilungen Polens wieder aufgehoben wurde, 
Das Land wird durdy Düna, Dnieper, Niemen, 

tzppiec und Bug bewällert. In der Bialowiczer 

aide giebt es neben vielem Wild und Naubthies 
ren ei Elenthiere und Auerochfen. Berühmt find 
die lithau. Pferde, zwar Hein, aber ſtark und muthig. 

Ritbium, ein von Arfvedfon 1817 im Petalit 
entdeckles Metall. Sein Oxyd, Lithiumorpd ober 
Lithion ift dem Kalfe und Natron ähnlich; es färbt 
die Alfoholflamme ſchön farminroth. Seine Salze 
find alle im Waſſer löslich, 

Lithochromie (grch.), die von Malapeau in 
Baris erfundene Kunft, mit Olfarben auf Stein 
zu malen und dann auf Leinwand die Gemälde abs 

udrucden, wird gegenwärtig im ausgebehntem 

rabe angewendet. Die Anftalt von Windelmann 
und Söhne in Berlin habt es am weiteften in ber 
GEhromolithographie oder dem Farbendrucke, wie 
man das Verfahren jept nennt, gebracht. 

Lithoglyph (grch.), ein Steinfchneider; auch 
Steinhauer, Steinmeg; Litboglyphik, die Steins 
fehneidefunft, erfunden 1799 von Aloys Senefel: 
ber. — Lithographie (grch.), der Steindrud (f.d.); 
litbographiſcher Stein, der inden Steindbrudereien 
angewendete Ralfitein. — Litboĩdiſch (grd).), fteins 
ähnlich, Reinig. Lithokolleten, mit Eveljteinen oder 
fonft verzierte Kunftwerfe; Lithologie, die Stein: 
funde, Steinlehre; Lithonrarga, Steinmarf; Litho- 
mörpben, ſeltſam geftaltete Steine; Litbophöllen, 
Blätterveriteinerungen; Lithopbäten, Steinpflans 
zen, Korallgewächſe; Pilangenverfleinerungen; is 
thotomie, der Steinfchnitt; Lithotritie, Stein- 
jermalmung (von Giviale erfunden), f. Stein in 
mebic. Hinfiht; Litbotypograpbie, Bervielfüls 
tigung bes Letterndruds durch Steindruck mittels 
ser des erſtern auf Stein (1839 durch 
Dupont in Paris erfunden; Litbogänen, Steins 
thiere, Korallenthiere. Lithurgik, die Lehre von 
der Anwendung der Mineralien und Steinarten in 
dfonom., artift. und tedyn. Hinficht. Lithyalin-Mr- 
beiten, Steinfalj» oder Salziteinarbeiten. 

Lithophanie (grch.), die 1827 in Branfreich 
erfundene Kunft, bildliche Darftellungen dergeftalt 
in weiche Borzellanplatten bineinzuarbeiten, daß 
fie, gegen das Licht gehalten (Lichtbilder), diefelben 
in ihren Schatten und Lichtivirfungen wiederge⸗ 
ben, wonad die Platten durch Brennen gehärtet 
werden. Das gewöhnlichere Berfahren indefien bes 
det eine Olasplatte mit einem Wachsüberzuge und 
arbeitet das Bild mit dem Mobdellirftäbchen Pinein. 
Dann nimmt man durch Übergießen eine Form von 
Gyps, mittels welcher man nun zahlreiche Abgüffe 
in Borzellan (Biscuit) gewinnt. 

Litigãnt (lat.), der vor Gericht Streitende ; Li- 
tıgation, Wortwechſel; Gerichtshandel, Proceß; 
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Pitigiös, zankfüchtig; ſtreitend; proceßliebend;; Litte 
giofität, das Berhältniß einer Sache, über welche 
ein richterlicher Streit anhängig it; Litidcompo- 
fition, der Austrag der Streitfache; Litisconſör- 
ten, Streitgenofien, Theilnehmer am Proceß; Li» 
tisconteation, Rechtsbefeſtigung; d. i. Einlaſſung 
auf die Klage; Litiöbenunciation, Procefanfündis 
gung; diejenige Handlung in einem Givilproceffe, 
durch welche eine Partei (Bittödenunciänt), in der 
Regel der Beklagte, einem Dritten (Litiöbenun- 
eiät), an Dem ihr Regreganfprüche zuftehen, von 
dem erhobenen Rechtsftreite in Kenntniß fegt und 
ur Unterflügung in der Bertheidigung bes ihm bes 

rittenen Rechts auffobert. PLitispendänz, Rechtes 
anhängigfeit, Dauer des Proceſſes; Litiöreafump- 
tion, Erneuerung des Proceſſes; Litisrenunciation, 
Losfagung vom Proceffe. 

Litoräle (lat.), Küftenland, heißt vorzugsweife 
bas Iroat. Küflenland, das fid am Mdriat. Meere 
von Fiume im N. bis Novi im ©. in einer Länge 
von 6 M. mit 6%, D.:M. erſtreckt, Fiume zur 
Hauptftadt und als Freihäfen Buccari und Bortos 
Re hat. Das 8, bildete von 1776— 1849, mit furs 

en Unterbrechungen, einen Beitandtheil Ungarns; 

im leßtgenannten Jahre wurde es dem von Uns 
gan losgetrennten Kronlande Kroatien und Sla⸗ 
wonien einverleibt. 

Litötes (grch.), d. i. Geringfügigkeit, rhetor. 
Figur, nad) welcher man einen fcheinbar verfleis 
nernden Ausdruck wählt, um die Sache defto mehr 
hervorzuheben. 

Litramẽter (grch.), Inftrument, das fpecif. 
Gewicht der Flüffigfeiten aufgufinden. 

Kite (for. Lihtr), die jegige Einheit des franz. 
Hohlmafes; fein Inhalt mißt ein Kubik⸗Decimetre 
=: 0,001 Kub.»Mitre = 50,3: 21378 alte Kub, = Zolf 
= (),a733 Preuß. Duart. Decalitre = 10 2., Hek⸗ 
tolitre = 100 8., Rilolitre = 1000 2, 

Litta (Bompeo, Graf), ital. Geſchichtſchreiber, 
geb. 27. Sept. 1781 zu Mailand, ſtand bis 1814 
in franz. Dienften und widmete fih dann hiſtor. 
Studien. 1848 von ber proviforifchen Regierung 
zu Mailand zum Kriegsminifter, dann zum Genes 
ral der mailänder Nationalgarde ernannt, ftarb er 
17. Aug. 1852. Sein Hauptwerf find die im große 
artigften Stile angelegten „„Famiglie celebri ita- 
liane‘ (155 2ieferungen, Mail. 1819-52, gr. Fol.). 

Littrow (Joſ. Joh. von), Aftronom, geb, 
13. März 1781 zu BifhofsTeinig in Böhmen, 
warb we andern Stellungen 1819 Director der 
Steruwarte in Wien, welche Anſtalt er fehr vers 
befferte, hielt dafelbft fehr befuchte Borlefungen 
und lieferte in vielen Theilen der Aitronomie origis 
nelle Arbeiten von dauerndem Werthe. 1837 in den 
öftr. Adel erhoben, farb er 30. Nov. 1840. Unter 
feinen Schriften ift die befanntefte „Die Wunder 
des Himmels‘ (4. Aufl., Stuttg. 1853). Außer 
dem find zu erwähnen: „Theoret. und praft. Aitros 
nomie“ (3 Bde., Wien 1822 — 26); „Höhenmefr 
fungen durch Barometer’ (Wien 1823). Auch fchrieb 
er mehre math. Lehrbücher. — 2. (Karl Ludw,, 
von), ältefter Sohn des Vorigen, geb. 18. Juli 
1811 zu Kafan, folgte 1842 feinem Bater als Dis 
rector ber wiener Sternwarte, beforgte mehre neue 
Auflagen von den Werken feines Baters und machte 
„Die Aunalen ber wiener Sternwarte” zu einem 
ber wichtigften aftronom. Jahrbücher. — &ein jüns 
gerer Bruder Peinr. von 2., geb. 26. Jan. 1820, 
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k. k. Marinehauptmann, ausgezeichnet in dem letzten 
Kriegsjahren, hat ſich auch als Dichter verſucht. 

—* (lat.), das Aueſtreichen, die ausgeſtri⸗ 
chene Stelle einer Schrift. 

Liturgie (greh.), bezeichnet dem öffentlichen 
chriſtl. Gottespienit überhaupt in der Reihenfolge 
feiner Gebete, Gebräuche und Geſänge; in der fath. 
Kirche befonders bie gottesdienftlichen Feierlichkei⸗ 
ten der Meſſe; fodann die Formulare für den öf: 
ie Gottesdienft. Die Geiſtlichen, infofern 

e die L. ausführen, heißen Litürgen. Die Wiſſen⸗ 
fchaft über die verfchiedenen gottesdienftlichen For⸗ 
men heißt Liturgif. — Der in der prot. Kirche vers 
einfachte Gottesdienft wurde durch Agenden geord: 
net und im Laufe der Zeit vielfady geändert. In 
neuefter Zeit iſt befonders wichtig die Ginführung 
einer neuen Agende in Preußen, welche eine Ver: 
einigung ber Bot. und Ref. beabfichtigte. 

Genbrüder, in norbdeutichen Städten die 
Badtnechte, Abläder ıc. 

Liutprand oder Luitprand, beutfcher Duellens 
fhriftfteller, geb. um 922, Bifchof zu Gremona, 
ging im Auftrage Kaifer Otto's I. 963 als Ger 
fandter nach Konftantinopel und farb um 970. 
Seine Hauptwerfe find die „Antapodosis”, die 

48 umfaflend, „De rebus gestis Otto- 
nis Magni“ und „De legatione Constantinopo- 
litana“, die von Berg in den „Monumenta Ger- 
maniae historica” (Bd. 3, Hannov. 1839) am 
beften herausgegeben und theilweife vom Freiherrn 
vonder Often-Saden (Berl. 1853) überfegt wurden. 

Liutſchiu, fo viel wie Lieufieu. 

Liva (türf., d. i. Banner) heißt in der Türkei 
bie Unterabtheilung des Gjalet, Die von einem Kais 
malkam als Chef der Berwaltung regiert wird. Auch 
heißt 2. in der türf. Armee der Brigadegeneral. 

Livadien, der gegenwärtige Name des alten 
Hellas, nad) der Stabt Livadia oder Lebaben, 
bildet den nördl. continentalen Theil des Königr. 
Griechenlaude. 

Livenza, fchiffbarer Fluß in der Lombardei, 
entfpringt bei Bolcenigo in der venet. Prov. Udine 
und mündet nach 7 M. bei Porto⸗Santa⸗Marga⸗ 
rita in das Adriat. Meer. 

Liverpool (for. Limwerpuhl), nach London die 

oßte Handelsftabt Großbritanniens, in der Graf: 
—* Lancaſter, an der Mündung der Merſey in 
Das Iriſche Meer, mit 408,300 E., hat viele, aber 
meiſt fehr einfache Kirchen, dagegen aber großar- 
tige Bauwerke, wie das Zollhaus, das im griedy. 
Geſchmack aus Duadern errichtete Stadt» ober 
Rathhaus, die nach dem Plane des Marcusplapes 
zu Benebi erbaute Börfenhalle, der riefenhafte, 
prächtige Berkaufebazar oder St.⸗Johnsmarkt in 
der Mitte ber Stadt, die Banf, das großarti 
Waarenhaus in der Waterlooftraße, das eine Fläche 
von 5 Acres bedeckt, endlich die impofanten Gebäude 
der Eiſenbahnſtation in der Tithebarnftrage. Die 
unzureichende Befchaffenheit des eigentlichen Has 
fens der Merfey eg bie Anlage von Dods 
nothwendig, deren 2. jept 12 zählt, Meifterftüde 
der Waflerbautunft. Diefe Fünftlichen Hafenwerte 
ziehen fich 3 engl. M. weit am Flußufer hinab 
und nehmen, ungerechnet der am fühl. Ufer ber 
Merfey bei Birkenhead erbauten großartigen Dods, 
eine Fläche von 180 Acres ein. Nach Manchefer, 
defien Hafen 2. gleichfam bildet, führt eine ber 5 
hier fich vereinigenden Eifenbahnen, außerdem ein 
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—— des Bridgewaterfanals und nach Leebs 
ber berühmte Beebö-Biverpoolfanal. Wie L. mit den 
* Fabrikſtaͤdten des Inlando durch Kanäle oder 
ifenbahnen in Verbindung fleht, wird auch mit 
allen wichtigen Häfen Großbritanniens, fowie mit 
dem continentalen @uropa und allen überfeeifchen 
Sees und Handelsplägen Dampfs und Packetboot⸗ 
verfehr unterhalten; namentlich ift die Berbindun 
mit Amerifa eine fehr ausgebehnte. Die Stadt hi 
der erſte Baummollenmarft der Welt. Auch als 
Auswanderungshafen ift &, neuerdings fehr wichtig 
eworben. Die Stadt befigt gegen 2000 eigene 
Segeifciff und SO Dampffchiffe. Nach Handel 
und Schiffahrt werden auch allerlei Gewerbe, zum 
Theil fehr umfangreich, betrieben; es beftehen nas 
mentlich Segelmadyereien, Eifengießereien, Anfers 
und Kettenfchmieden, Stahlwerfe, Dampffchiff- und 
Dampffeffelfabrifen und viele andere inbuftrielle 
Anftalten. Behufs der Pflege der Literatur, Kunft 
und Wiffenfchaft befigt 2. ein großartiges Athe— 
näum, ein 2yceum, ein Mufeum mit reichen 
Sammlungen, das fönigl. Inftitut, Die Mechanic 
institution, das Gollegiatinftitut, einen zoolo 
und botan. Garten und viele Bereine. Auch für 
Wohlthätigfeitsanftalten aller Art ift geforgt. 
Liverpool (ſpr. Liwwerpuhl, Charles Jenfins 
fon, Baron Hawfesbury, Graf von), brit. Staates 
mann, geb, 10. Mai 1727, warb von Lorb Bute, 
deſſen Privatfecretär er war, 1761 zum Unterftaatss 
fecretär erhoben, war unter dem Minifterium North 
ge er von Irland, trug durch feinen ges 
heimen Einfluß bef. zum Krieg gegen die nordame⸗ 
rif, Golonien bei, hatte von 1778—82 das Depart, 
des Kriegs, war unter Pitt Kanzler des Herzogth. 
Lancafter, feit 1786 Präfident des Handelsrathe, 
wurde 1796 zum Grafen von 2, erhoben, legte, 
fränflich, 1801 fein Amt nieder und ftarb 17. Der. 
1803. — 2, (Rob. Banks Jenfinfon, Graf von), 
des Borigen Sohn, geb. 7. Juni 1770, war nadhs 
einander Minifter des Kriegs und der Golonien 
des Innern und des Auswärtigen, ſtand nach 
Perceval's Ermordung an der Spige der neuen 
Verwaltung und trat 1827 wegen Rranfheit das 
Staatsrudber an Gaming ab. Er farb 4. Der. 
1328. Sein Bruder Charles Cecil Eope Ienfin- 
fon, geb. 29. Mai 1734, war unter Peel 1341 
— 46 Lord Steward (fönigl. Oberhofmeifter) und 
ftarb 3. Det. 1851 ohne männliche Nachkommen. 
Kivery (engl.), die Gefammtheit der londoner 
Bürger, die das Wahlrecht befigen; auch die Zunft. 
Livefeiren (lat.), bleifarbig oder bläulich wers 
ben; livid, — fahl; neidiſch; Awidität, 
Fahlheit; Misgunſt, Neid. 
ibia Drufilla, des Kaiſers Auguſtus zweite 
Gemahlin, Geſchiedene von Tiberius Claudius 
Nero. Sie benutzte ihren Einfluß auf Auguſtus, 
ihrem Sohne Tiberius die Nachfolge zu fichern, 
mehre Glieder feiner familie aus dem Wege zu 
räumen und bucch ein von eig erfchlichenes 
Teftament als Zulia Augufta in die Familie des 
Auguftus aufgenommen zu werben. Sie flarb 29 
n. Chr, in einem Alter von 86 3. — Ihre Enfelin 
vom Drufus, 2. ober Linie, war an den Sohn bes 
Tiberius, Drufus, verbeirathet, den fie durch ihren 
Buhlen, Sejanus, ermorbete, in defien Sturz vers 
wickelt fie 31 n. Ghr. hingerichtet ward. 
rare (fpr. £inwingfin), Staatsmann und 
Rechtsgelehrter der B. St, von Norbamerifa, geb. 
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1764 in ber Eolonie New-Dorf, warb Abvocat zu 
New⸗Vork, 1794 Mitglied des Eongrefies und 1302 
Staatsanwalt für NewsMorf, ließ fich jedoch 1904 
in Louifiana nieder. Nachdem er während der In⸗ 
»aflon der Englaͤnder in den Reihen der Krieger 
ſich ausgezeichnet hatte, fertigte er im Auftrage der 
Gejepgebenden Berfammlung in Louiflana einen 
Strafcoder, wurbe 1831 Staatsfecretär, ging 1833 
als bevollmächtigter Minifter nach Paris und ftarb 
2. Mai 1836 auf feinem Landgute Montgomery. 
— Eein Bruder, Robert 2., geb. 1746, geit. 26. 
März 1813, nahm 30. April 1189 als Kauzler der 
Union zum erften mal Wafhington den Präfl- 
denteneid ab und machte ſich mehrfach um Gin- 
führung der Dampfſchiffahrt und Hebung der Ins 
duſtrie verdient. 

Livius, röm. plebejifches Geſchlecht. Marcus 
2., genannt Salinãtor, weil er als Cenſor ben 
Ealzpreis erhöhte, fchlug als Conſul 219 v. Chr. 
bie Sltprier, 207 den Hasbrubal, Hannibal’s Bru⸗ 
der, am Metaurus. Sein Freigelaffener war 2. 
Andronicus. 

Rivius Andronicus, röm Dichter, ein gebo: 
rener Grieche aus Tarent, fpäter Frei — 
des Marcus Livius Salinator, lebte im 3. Jahrh. 
v. Chr. und wurbe durch feine Trauerfpiele, wie 
feine Überfegung der „Odyſſee“ der Begründer 
der dramat. und epifchen PBorfie unter den Rö⸗— 
mern. Die Fragmente feiner Dichtungen gaben 
Dünger (Köln 1835) und Klußmann (Abth. 1, 
Rudolf. 1849) heraus, 

Livius (Titus), röm, Geſchichtſchreiber, geb. 
59 v. Ghr. zu Padua, lebte von Auguftus begün- 
fligt zu Rom, nad) Defien Tode wieder in feiner 
Bateritabt, wo er 18 n. Chr. ftarb. Seine „Röm. 
Geſchichte“, trog mancher Mängel doch eines ber 
Meifterwwerfe ber röm. Literatur, reichte bis 10 v. 
Chr. und umfaßte 142 Bücher, von denen fich aber 
mit Ausnahme einiger Bruchftüde (vom 33. und 
91.) nur die 10 eriten und das 21.—45. erhalten 
haben. Bon den übrigen find nur die dem Klorus 
zugejchriebenen, von Freinoheim zu feinen Ergän- 
zungen benußten „Argumenta‘‘ oder „Epitomae“ 
(herausgeg. von Jahn, Lpz. 1853) vorhanden. Uns 
ter den Ausgaben find die von Gronov (3 DBpe., 
Leyd. 1645; Amft. 1679), Drafenborch (7 Bde., 
Amt. und Ute. 1730 — 46; Abprud, 15 Boe,, 
Etuttg. 1820 — 28) und befonders die von Als 
fchefjfi (Bd. 1—3, Berl. 1841 — 46), und Weis 
Genborn (Bd. 1—3, Lpz. 1852 — 54), unter den 
Handausgaben die von Befker (3 Bde. Berl. 1829 
— 30), von Alfchefifi (4 Bde., Berl. 1842— 43) 
und Weißenborn (6 Bde., Lpz. 1850—51) zu nens 
nen. Deutiche Überfegungen lieferten Heufinger 
(5 Bde, Braunfchw. 1821) und Ortel (8 Bbe., 
3. Aufl,, Stuttg. 1844). 

Livland oder Liefland (nach den Liven, den urs 
fprünglichen Bewohnern und Beherrfchern des Lans 
des benannt), ehemaliges felbftändiges Herzogthum, 
jest ruf. Gouv., von der Ditfee, Eſthland, dem Peis 
pusfee, Pitow, Witebsf und Kurland begrenzt, ums 
faßt 353, ,, O..M. mit 850,000 €. in den 5 Kreis 
fen Riga, Wenden, Dorpat, Bernau und der Infel 
Dfel mit der Stadt Arensburg, wird von der Dina, 
Ya und Oger bewäffert, und unter ben vielen Seen 
find der Peipusfee, der Wirzjärw und der See von 
Burtnel die bedeutenditen. £. hat beträchtliche Wal- 
dungen und erzeugt befonders Roggen, Gerfte, Hanf 
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Llanos 
und Flache; berühmt iſt der Rigaer Leinſamen. Die 
Einwohner nähren fi Hauptfächlich von Ackerbau. 


Fifcherei und Leinenweberei. Das Land ift reich 
an vielen ſchönen Ruinen aus der Zeit ber livländ, 
Schwertritter. Namentlich zeichnet ſich in dieſer 
Beziehung die Gegend von Wenden aus, die vom 
den Deutfchen im Lande die Linländ. Schweiz ges 
nannt wird. Die Bewohner find gegenwärtig Liv⸗ 
länder, d. h. Deutfche und Ruffen, welche fidy im 
den Adel und die Bürgerfchaft teilen, und Letten 
und Efthen, ober die auf ben Dörfern wohnenden, 
zu ſchwerem Frohndienſt verpflichteten Bauern. Die 
herrfchende Religion ift die evang.«luth. Hauptſtadt 
ift Riga. 2. wurde bem übrigen @uropa zuerft durch 
bremer Kaufleute befannt, die 1158 an die dortige 
Küfte verfchlagen wurben. Um 1200 erbaute Bischof 
Albrecht die Stadt Riga und gründete 1201 den 
Orden der Livländ. Schwertritter, der fpäter (1237 
— 1520) mit dem Deutfchen Orden in Berbindung 
trat und ganz L., Kurland, Semgallen und Eſth⸗— 
land unterwarf. Iwan Waſiljewitſch II. befämpfte 
und bradh jedoch die Macht des Ordens, fobaß bier 
fem 1561 nur noch Kurland nebft Semgallen als 
Lehn der poln. Krone verblieb. Durch den Frieden 
von Dliva 1660 ward L. mit Eſthland ſchwed. Preov., 
und 1721 famen im Frieden zu Nyſtadt beide Län⸗ 
der an das rufl. Reich. Vgl. Kohl, „Die deutfche 
ruf. Oftfeeprov. Kurland, Eſthland und 2." (Stuttg. 
1840); Krufe, „„Necrolivonica‘ (Dorp. 1842); 
Derf., „Urgefchichte ber Oſtſeeprov.“ (Mosf. 1846). 

Livondfe, ruf. Münze von 96 Kopeken. 

Livörno, wichtine Handels: und Hafenftabt im 
Großherzogth. Toscana, am Mittelländ. Meere, bils 
bet mit ber Infel Gorgona jegt ein eigenes Gouv. 
von 1%, O. M. mit 85,500 E., hat einen fihern 
Hafen, einen fchönen Dom, ift Sig eines Biſchofe 
und befigt zahlreiche wiffenfchaftl. und gemein 
nüßige Anftalten und Vereine. Es beſtehen daſelbſt 
Fabriken für Korallen, Alabaflerwaaren, Seidens 
zeuge, Bapier, Leder, Rofenöl, Tabad, ferner Ol⸗ 
magazine, Öerbereien, Kärbereien, Rofogliobren- 
nereien und Schiffewerfte. Der Handel, begünftigt 
durch das Privilegium des Freihafens, ift fehr wich⸗ 
tig und umfangreich, aber meift in den Händen ber 
Ausländer, namentlich der Engländer. Mit bem 
Arno iſt die Stadt durch einen ſchiffbaren Kanal 
verbunden. 

Livre (frz., for. Lihter), eigentlich Pfund, franz. 
Silbermünze, = W Sous; die L. Tournois, bis 
1795 die Einheit bes franz. Rechnungs: und Münz⸗ 
weſens, wurde dann burch den etwas beflern Franc 
verbrängt; 1 2. war = 7 Sgr. 9%, Pi. Die L. 
Parisis war = 1, L. Tournois. — 2. ift ferner 
der Name des franı. Gewichtspfundes. 

Livree, in Frankreich urfprünglich die der Fönigl. 
Dienerfhaft unentgeltlich gelieferte Kleidung Bei 

roßen Hoflagern, wurbe fpäter der Name für bie 
eidung ber Bebienten. 

Lixivia (lat.), Die Lauge; Lixiviation, bie Aus⸗ 
la ir 

"ia na, Fluß in Schweden, entfteht im Jämt: 
lands2än, geht in bas Län Gefleborg über und mün= 
bet nach 42 M. nörbl. von Gefle in den Bottn. 
Meerbufen. 

L. 1. = loco laudäto (f. b.). 

Llanos (ſpr. Ljänos), im Norden Südamerikas 
bie großen, je Theil mit üppigem Graswuche, 
zum Theil aber auch mit Flugſand bedeckten Ebe⸗ 


nen, welche, gewöhnlich von einem Hirte 
den Plandros, bewohnt, zahlreichen Heerden aller 
Arten Thiere zum Aufenthalt dienen. 

Llorente (Ihr. Ljorente, Don Iuan Antonio), 
ſpan. Gefchichtfchreiber, geb. 1756 zu Rinconsbels 
Solo in Aragonien, feit 1785 Gejchäftsträger, 
1789 — 91 ea Serretär ber Inquifition, bes 
mührte fich vergeblich um Reformation diefes Tris 
bunals, fiel in Ungnade, wurde 1806 Kanonifer 

u Toledo, lebte, nad) der Reflauration verbannt, 
bis 1822 in Frankreich und flarb 5. Febr. 1823 in 
Madrid. Sein Hauptwerf ifl die „Histoire cri- 
tique de l’inquisition d’Espagne’’ (4 Bode., Bar. 
1815—17; deutfch von Höd, Gmünd 1819— 21). 
Sonft find zu nennen: „Noticias historicas de 
las tres provincias bascongadas” (5 Bbe., Bar. 
1806 —8) und „Memoires pour servir a l'his- 
toire de la revolution d’Espagne” (3 Bbe,, 
Bar. 1815—19). 

Lloyd (for. Leud, Henri), Parteigänger und 
Taftifer, geb. 1729 in der engl. Grafſch. Wales, 
hielt fi, nachdem er nacheinander in brit., öftr., 

reuß. und ruff. Kriegsdienften geftanden, abwech⸗ 
Kind in Portugal, Spanien und Italien auf und 

ab Elliot, dem Commandanten von Gibraltar, 
athfchläge zur Vertheidigung diefes Plapes, die 
Derfelbe a mit Erfolg benugte. 2. ftarb 19. Juni 

1783 zu Huy an der Maas. Nach feinem Tode 
wurden feine fämmtlichen Papiere, worunter ſich 
auch ein Plan zu einer Landung fremder Truppen 
in England befand, von der engl. Regierung in 
Beſchlag genommen, erfchienen aber dennoch 1798 
in Drud. Seine unvollendere „Gefchichte des Sie: 
benjähr. Kriegs‘ (2 Bde., Lond. 1781) diente Tems 
pelhoff als Grundlage des größern Werks. 

loyd Austriäco oder ver Oftr. Lloyd (fpr. Leud) 
in Trieft Heißt ein 1833 durch Karl Ludw. von Brud 
ins Leben gerufener umfaffender Verein, ber durd) 

Agenten auf fremden Plägen und Gorrefpondenten 
intereffante Nachrichten für Trieſts Handel und 
Schiffahrt ſammeln, Regifter über die Schiffe füh— 
ren, vorzugsweife aber alle das Verficherungsiwefen 
betreffende Angelegenheiten in den Kreis feiner 
Wirkſamkeit ziehen follte. Die gefammelten Daten 
wurden erft nur den Theilnehmern des Vereins, 
fpäter, foweit möglich, auch dem größern Bublis 
eum, im „Giornale del Lloyd Austriaco‘, das 
feit 1836 auch deutfch erfcheint, mitgetheilt. Die 
zweite Abrheilung des Inftituts bildet gegenwärtig 
die Dampffciffahrtsgefellfchaft des Oſtr. L., welche 
im April 1837 begründet wurde, von Jahr zu Jahr 
ihre Wirffamfeit auf alle bebeutende Hafenfläbte 
der Levante (feit 1849 aud) auf Alerandrien) und 
bes Mittelmeers ausbehnte, von der öſtr. Regies 
zung den Poftdienft auf den von ihr (Anfang 1853) 
mit 56 Dampfern befahrenen Linien erhielt und 
1852 aud) die Poſtdampfſchiffahrt übernahm. Zu 
diefen beiden Abtheilungen, von denen bie erſte 29 
—— — umfaßt, trat 1849 noch eine 
dritte, die literar.sartift. Abtheilung, welche die 

roßen Lefefäle im neuen Börfengebäube (Zerges 
m), eine Buchdruckerei mit — Atelier 
und eine Kunſtanſtalt für Kupfer- und Stahlſtich 
umfaßt und in Ihrem Verlage mebre Zeitungen 
und Zeitfchriften, die zum Theil eine fehr große 
Verbreitung gefunden haben, erſcheinen läßt. Jede 
der 3 Abtheilungen wird von einem eigenen Bors 
ande und nach befondern Statuten geleitet; bie 
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geme item aber beforgt die Cen⸗ 
traldelegation, welche aus je 2 Mitgliedern jedes 
einzelnen Vorſtands befteht. 
loyd's Kaffeehaus (fpr. Leub’e), eine Res 
flauration im Börfengebäude zu London, wo die 
enaueften Liſten über Ankunft und Abgang von 
Edifen in allen Theilen der Welt gehalten, auch 
eine Glaffification aller engl. Esike zum Behuf 
ber Berficherung geführt wird und alle wichtigen 
den Handel und die Schiffahrt beireffenden Nach» 
richten mitgetheilt werben. 

L. m. = laeva manu (lat.), mit ber linfen 
Hand (zu fpielen). 

Loa (fpan.), ein den Inhalt des Stücks anfüns 
bigender Prolog des fpan. Schaufpiels, ſ. Autos, 

Road (fpr. Lohd), Laſt, engl. Maß; 1 2, Lzol⸗ 
lige Breter = 528 par. D.:., 1Ysgollige = 352 
Q.⸗F. und fofort nach Berhältnig, fodaf 1 2. 430l⸗ 
lige Bohlen = 132 par. Q.⸗F. 12. Getreide, Mehl 
ober Salz = 146,542 par. Kub.⸗Zoll in England 
und 144, par. Kub.sZoll in Schottland; 12. 
Heu = X, Boll» Etr., 1 2. Schiffsbauholz = 
41’, par. Kub.⸗F.; 1 2. Strob = 12'/, Zoll⸗ 
Gtr.; 1%. Wolle = 42,,, Zoll-Etr. 

Loafers (ipr. Lohfere) und Mowbies (for. Raus 
di’8) heißen in den größern Städten der V. St. 
von Rorbamerifa 2 Elaffen von Tagedieben, die 
bie öffentliche Sicherheit gefährden. 

Roafden (Loascae), Pflanzenfamilie aus der 
Claſſe der Barietalen, meift außereurop. Pflangens 
gattungen, beren Kelchröhre mit dem Fruchtknoten 
verwachfen, mit Blumenblättern, oft Doppelt fo viel 
als die Kelchlappen und meiſt bauchig gewölbt, zahl» 
reichen Staubgefäßen; die unterfländige Frucht iſt 
eine Kapſel, feltener eine Beere. Die hierher gehös 
rigen Pflanzen find Kräuter, Sträucher und Bäus 
me, oft mit fehönen Blüten, und viele bavon bei 
ung Zierpflangen. 

Lobau, Donauinfel fünöftl. von Wien, gefchicht« 
lich merfwürdig durch die Beſitznahme und ben 
Übergang der Franzoſen über bie Donau 1809. 

Lobau (Georges Mouton, Graf von), Mar: 
ſchall von Frankreich, geb. 21. Febr. 1770 zu Pfalze 
burg iu Lothringen, trat 1792 in ein Bataillon 
Freiwilliger, war in den Feldzügen von 1805 und 
1806 Adjutant Napoleon's, zeichnete ſich 1809 nas 
mentlich in der Schlacht bei Aspern aus, woburd 
das großentheils auf der Lobauinjel zufammenge- 
drängte franz. Heer gerettet wurde, und warb bas 
für zum Grafen von 2. ernannt. Nach Napo— 
leon's Sturz aus Branfreich verbannt, lebte er bis 
1818 in Belgien, fehrte dann nach Branfreich zurüd, 

ehörte während ber Revolution von 1830 zu der 
unicivalcommiffton, welche dem Herzoge von 
Orleans die öffentiiche Gewalt überlieferte, wurde 
dafür zum Pair und an Lafayette's Stelle zum Com⸗ 
manbanten der parifer Nationalgarde, fowie 1831 
zum Marjchall ernannt. Er ftarb 21. Nov. 1838. 

Löbau, Stadt: und Landgerichtsfig im färhl. 
Kreisdir.sBez. Bautzen, am Schwarjwafler und am 
der Saͤchſ.⸗ſchleſ. Stantseifenbahn, mit 3354 €. 
und Tuch-, Strumpfs und Leinenweberei. Den 
nahen fogen. Loͤbauer Berg ſchmückt feit 1354 ein 
ſchoͤner gußeiferner Thurm, der König- Friedriche 
Auguftthurm, von welchem man eine reizende Aus« 
ſicht genießt. Die hier vorfommenden Bergfryftalle 
führen den Namen Löbauer Diamanten. 

Lobe (Joh. Shriftian), Componiſt und muflfal, 
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Schriftſteller, geb. 1797 zu Weimar, Fam ſchon mit 
15 3. ale Biolmift in die weimar. Hoffapelle, trat 
fpäter als Virtuos im Plötenfpiel auf und compos 
nirte mehre Opern. 1842 legte er feine Stelle als 
Mitglied der Kapelle in Weimar nieder und ift, feit 
1846 in Leipzig wohnhaft, als Schriftfteller, Compo⸗ 
niſt und Lehrer der mufif. Theorie vielfach befchäftigt. 

Lobeck (Chriſtian Aug.), Philolog und Alters 
tbumsforfcher, geb. 5. Juni 1781 zu Naumburg, 
feit 1814 orb. Hof. der alten Literatur und Ber 
rebtfamfeit in Königsberg, wo er, obfchon er 18552 
fein 50jähr. Jubiläum gefeiert, noch wirft. Seine 
Hauptwerfe find: „Aglaophamus” (2 Bbe., Kö⸗ 
nigeb. 1829); „Paralipomena grammaticae 
Graecae ‘(3 Bbe., Lpz. 1837), der „Rhematicon“ 
(KRönigeb. 1846); „Pathologia linguae Graecae 
elementa‘“ (Bd 1, Königeb. 1853). 

Köbejün, Stadt im — Merſeburg der 
preuß. Prov. Sachſen, 4 M. nörbl. von Merfes 
burg, mit —— Steinkohlengruben, Salpe⸗ 
terhũtte und 3100 E. 

Loebell (Joh. Wilh.), Base Geichichtfchreis 
ber, geb. 15. Sept. 1786 zu Berlin, feit 1831 or. 
Prof. der Gefchichte zu Bonn und feit 1852 Geh. 
Regierungsrat, hat de nebft Woltmann und Mens 

el bef. um Neubearbeitung von Becker's „Weltge⸗ 
—* . Aufl., 14 Bde., Berl. 1836—38) ver: 
dient gemacht. Mußerdem veröffentlichte er u. A. 
„Gregor von Tours und feine Zeit“ (2pz. 1839), 
worin er bie Entwidelung der roman. sgerman, 
Staatsverhältniffe unterfuchte. 

Köben (Dito Heinr., Graf von), als belletrift. 
Schriftiteller unter dem Namen Iſidorus Driens 
talis befannt, geb. 18. Aug. 1786 zu Dresden, 
gef. dafelbit 3. April 1825, fehrieb den Roman 
„Guido (1808), „Gedichte“ (Berl. 1810), „Los 
tosblätterfragmente” (2 Bde, Bamb. 1817), 
„Ritterehr und Minnedienft‘“ (Berl. 1819) u. A. 
Er gehört entfchieden der romant. Richtung an. 

Kobenftein, Hauptitadt und ehemalige Reſi⸗ 
denz der erlofchenen Linie Reußsobenftein, jet der 
—— Linie Reuß gehörig, hat ein fürſtl. Schloß, 

E. und Tuch» und Leinweberei. 

Lobköwitz, altes böhm. Geſchlecht, theilte ſich 
1440 in die vVeter⸗Popel'ſche und die im 17. Jahrh. 
erlofchene Haffenfteinifche Linte. Erftere fpaltete fich 
twieber in die Linte zu Bilin, welcher 1722 auss 
flarb, und die Linie zu Ehluneg. Aus derfelben 
erhielt Zdenko Adalbert 1624 die Reichsfürften- 
würde, und burch deffen Urenfel theilte fich das Ge⸗ 
fhlecht wieder in eine ältere und eine jüngere 2i- 
nie, die noch beſtehen und beide, außer der Fürs 
ſtenwürde, den Titel eines Herzogs von Raubnig 
führen. Die älterekinie befigt das Herzogth. Raud⸗ 
nis, das Majorat Bilin und zahlreiche andere Herr⸗ 
fhaften, etwa 33 Q.⸗M. betragend, bie jüngere 
die Allodialherrfchaft Melnif nebf andern Liegens 
fehaften, zufamnıen etwa 10 O.:M. Gegenwärtis 
ges Oberhaupt ber ältern Linie ift Färft Ferdinand 
von 2., geb. 13. April 1797, Oberſterblandſchatz⸗ 
meifter in Böhmen. Sein Bruder, Prinz Jofepb 
von 2., geb. 17. Febr. 1803, ift öftr. Feldmarfchalls 
Heutenant und der jüngfte Prinz Karl von 2., geb. 
24.Nov. 1814, Landespräfident im Herzogth. Salz: 
burg. — Chef der jüngern Linie ift Surſt Georg 
von 2,, geb. 14. Mai 1835. 

Unter den Mitgliedern diefer Familie zeichneten 
ſich befondere aus: Bobuſlaw 2., geb. 1462, geſt. 
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1510, welcher, einer ber gelehrteſten Männer feis 
ner Zeit, ſich um bie böhm, Literatur und Gultur 
fehr verdient machte. — Wenzel Eufebius, Fürſt 
von 2., warein einflußreicer Minifter Kaiſer Leo⸗ 
pold's I. wurde jedoch unter dem Vorwande, er ftehe 
im Solde Ludwig's XIV., entſetzt und ſtarb 24. April 
1677. — BGeorg Ehriftian, Fürft von 2., geb. 
1702, focht ald Generalgouverneur in Siebenbürs 
gen glüdlich gegen die Türfen, im Oſtr. Erbfolges 

iege, in den erſten Schlef. Kriegen und in Itas 
lien, und ftarb 1753. — Auguſt Longin, Fürft von 
2., geb. 15. März 1797, erwarb ſich große Vers 
bienfte als Gouverneur von Galizien, und flarb 
17. März 1842 in Wien als BPräfident des 
Münzs und Bergweſens. 

Robofig, Städtchen im böhun. »Teippaer Kreife 
Böhmens, mit großem Schloß und 1700 E., if 
gefchichtlich merkwürdig durch den Sieg Friedrich's 
d. Gr. über die Oftreicher, 1. Oct. 1756. 

2ocäl (lat.), auf einen Ort fich beziehend, örts 
lich; Iocafifiren, Einem eine Stelle anweifen. 

Koealien, in Oftreich Seelforgerftationen, bie 
aus zu weitläufigen Pfarreien feit Joſeph II. ents 
ftanden find, deren Seelforger Localiſten (Capel- 
läni locäles) heißen. 

Rocatär (lat.), der Miethsmann ; Bocafion, Ders 
miethung, Verpachtung; Vertrag; Anorbuung der 
Glafien der Gläubiger im Goncurs; die Reihens 
folge der Schüler in den Glaffen. 

Stans, prot, Stift im hannov. Fürſtenth. 
Kalenberg, befteht aus dem Marktflecken Wiedens 
fahl mit 700 E. und 3 Dörfern, darunter 2. mit 
1400 E. und einer Gelehrtenfchule. Der Abt von 
L. ift der erfte Prälat auf dem falenberg. Previn⸗ 
ziallandtage und Mitglied der Erflen Kammer der 
Stände des Königreichs. 

Lochauer Halbe, f. Annaburg. 

Kochien (grch.), der Geburts: oder Kindbette⸗ 
rinnen» Ausflug; Lochiorrhagie, Mutterblutfluß; 
Lochodochium, das Gebaͤrhaus. 

Löciren (lat.), an ſeinen Platz ſtellen, ſetzen; 
vermiethen, verpachten. 

Locke (ſpr. Lack, John), engl. Philoſoph, geb. 
29. Aug. 1632 zu Wrington in ber Grafſch. So— 
merfet, theilte, als Lehrer und Erzieher des Grafen 
Shaftesbury, Defien wechfelndes polit. Schidfal, 
erhielt fpäter eine Stelle im Minifterium der Eos 
lonien, lebte aber, fränflich, znlegt auf den Lande 
bei London, wo er 28. Dct. 1704 farb. Sein ber 
deutendftes philof. Werk ift: „Essay concerning 
human understanding‘ (Kond. 16%; franz. von 
Eofte, 5. Aufl., 1750; deutfch von Tennemann, 
3 Bde., Lpz. 1795 — 97). Als Empirifer leitet er 
die Entflehung der Begriffe aus äußerer und ins 
nerer Erfahrung ab. eine Werke erfchienen ges 


‚fammelt (10 Bde., Lond. 1801 und 1812; am 


beiten jebod 9 Bde., Lond. 1853). Sein Leben 
befchrieb Lord King (Lond. 1929). 

Lockhart (for. Ladörrt, John Gibſon), engl. 
Literat, geb. 1789 zu Glasgow, Advocat zu Edins 
burgh, Schwiegerfohn Walter Scott's, übernahm 
1825 die £eitung des „Quarterly review’ unb 
ftarb 25. Nov. 1854 zu Edinburgh. Sein berüßms 
tefles Werf ift das „Life of Sir Walter Scott” 
(7 Bbe., Edinb. und Lond. 18335), nächfidem das 
„Life of Robert Burns“ (5. Aufl., Lond. 1853). 
Seine Gattin, Sophia, ftarb 17. Mai 1837 zu 
London, fein einziger Sohn, Walter Seott 2., der 
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als Erbe des Majorats Abbotsford den Namen 
Lockhart · Seott angenommen hatte, 10. Jan. 1853. 

Loele (fpr. Lofl), Radtähuliches Dorf im ſchweij. 
Ganton Neuenburg, unweit der franz. Örenze, mit 
8514 E. und Uhrenfabrifation, 

Loco citäto, abgefürzt 1. c.” und 1. Jaudäto, 
abgefürzt 1. 1. (lat.), am angeführten Orte (eines 
Buchs). L. judicii, au (gewöhnlicher) Gerichts⸗ 
ftelle; 1. sigilli, abgefürzt 1. s., an Ort ober ans 
ſtatt des Siegels. 

Locomotive wird im Gegenſatze zu dem ſtehen⸗ 
den Dampfmafchinen eine folche genannt, welche 
ſich felbit fortbewegt und ihr angehängte belaftete 
Wagen mit großer Gefchwindigfeit zu ziehen im 
Stande iſt. Die 2. fönnen entweder auf dem Lande 
wirffam fein oder auf dem Wafler, und beißen im 
erfiern Kalle Dampfwagen (f. d.), im leptern 
Dampfichiffe (f. d.). 

Rocupletiren (lat.), bereichern. 

Locus (lat.), Ort, Stelle; L. a quo, Ort, wo 
der Ausfteller eines Wechſels lebt; L. ad quem, 
Ort, wo der Wechfel zu begahlen it; L. appre- 
hensiönis, Ort, wo der Berbrecher ergriffen, L- 
delicti, Ort, wo das Verbrechen begangen wors 
den ift. L. commünis, Gemeinplatz, beißt bei 
den Römern ein allgemeiner Begriff, 4. B. Frei⸗ 
je Tugend, ober eine Behauptung über benfels 

en, z. B. Freiheit ift die Grundlage aller Tugend. 
— L. classicus, eine Haupt: oder Beweisftelle 
aus einem Buche. 

Roeuftbaum, ſ. Beuſchrecenbaum. 

Loceution (lat.), Rede⸗, Ausdrucksweiſe. 

Lode, Art groben, wollenen Zeugs; deſſen 
Verfertiger Lodenweber. 

Loden heißen die jungen Triebe des aus dem 
Stamme ausjchlagenden Laubholzes. 

Lodeve (ipr. Loödäw), Arrondiffiementshauptort 
im franz. Depart. Hfrault, am Fuße der Gevennen, 
mit 11,238 E. und wichtigen Tuchmanufacturen, 
mechanischen Wollfpinnereien, Dlivenöls, Mandels 
dls, Seifen» und Buntpapierfabriken. 

Lodi, Hauptitadt der Prov. Lodi und Grema 
(Br O.⸗M. mit 220,000 E.) im lombard, Ge⸗ 

iete des Lombard.Venet. Königr., AM. ſũdöſtl. von 
Mailand, am rechten Ufer der Adda, Sig eines 
Bifchofs, mit einem fchönen Dome, unter andern 
Anftalten mit einem berühmten Engl. Bräuleinflift, 
bat 21,500 G. und zahlreiche Seidenfllatorien. 
Berühmt find die hiefigen MajolifasArbeiten und 
die bier und in der Umgegend verfertigten Parme⸗ 
fanfäfe. 3 Miglien weftl. von &, liegt Alt-2., die 
alte Stadt Laus Pompeji, welches die Mailänder 
1158 zerflörten. Geſchichtlich merfwürdig ift 2. 
in neuerer Zeit durch den blutigen Sieg Bonas 
parte’s über die Öftreicher unter Beaulien 10. Mai 
1796, wodurch Erſterer den Übergang über bie 
Addabrũcke erzwang. 

Lodomerien, lat. Name des Fürſtenth. Wla⸗ 
dimir mit der gleichnam. Hauptſtadt in Volhy⸗ 

nien. Seit der erſten Theilung Polens nahm der 
öfter. Kaiſer den Titel eines Könige von Galizien 
und £, wieder an, den fchon Andreas IL. von Uns 
garn im 13, Jahrb. geführt hatte, 

Lof, Getreidemaß in Kur: und Livland, = 5 
Liespfund. 

Löffeltraut (Cochlearia), Pflangengattung 
aus der Kamilie der Gruciferen, ſ. Cochlearia 
officinalis. 

III. 
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Löffler (Joſias Friedr. Chriſtian), geb. 18. Jan. 
1752 zu Saalfeld, ſeit 1789 Generalſuperintendent 
zu Gotha, ſtarb zu Gamftädt bei Gotha 4. Febr. 
1816. Bon ihm erfchienen u. A.: „Predigten 
(4 Bde., Jena 1797—1805); „Magazin für Pre: 
biger‘ (7 Bde., Jena 1803—13) ; „Kleine Schrifr 
ten‘ (3 Bde, Beim. 1817—18). 

Loffoden oder Lofodden (for. Lufud'n), Gruppe 
von 6 größern (Möft, Barde, Mosfenäs, Flagitad, 
Oſtvaage und Weltvaage) und einigen Fleinern Ins 
fein ummweit der Küfte des nordl. Norwegen, bes 
fannt durch die altberühmte Fiſcherei. 

Log oder Logg, der Wegmefler des Seemanng, 
befteht aus einem Holzquadranten, der durch ein 
Gegengewicht fenfrecht im Wafler ſtehend erhalten 
wird, und an deſſen 3 Ecken fich 3 Leinchen in 
eine einzige, auf eine Rolle gewidelte (Pogleine), 
vereinigen, die durch Knoten und Marken in eine 
folche Anzahl von Fußen getheilt it, daß ſich dies 
jelben zu 15 Secunden fo verhalten, wie eine Sees 
meile zu einer Stunde. Sobald man fühlt, daß bie 
Logleine ftraff zieht, läßt man fie, vom erften Kno⸗ 
ten an, ablaufen, bis 15 Secunden verfloffen find, 
und zählt dann die Knoten, deren Zahl mun die 
Zahl der Meilen gibt, welche das Schiff in einer 
Stunde durchläuft. Das Regeling Logg Bon 
auf dem Grundfage, daß die Diftanz, welche ein 
neben dem Schiffe fchwimmenber Körper in einer 
gewifien Zeit durchläuft, fich zu 1 Stunde verhält, 
wie jene Zeit zu 1 Seemeile. Logbuch, das die 
mit bem 2. gemachten Beobachtungen enthält. 

gogarithmifche Linie oder logiftifche Linie 
beißt eine ſolche transfcendente krumme Linie, bei 
welcher die Ordinaten die Logarithmen der Abfeifs 
fen, ober die Abfeiffen die Logarithmen der Ordi⸗ 
naten find. Im legtern Kalle it die Subtangente 
eonftant und gleich dem Modulus der Logarithmen, 

Logarithmus (grch). Nimmt man eine bes 
ftimmte Zahl (3. ®. 10) als Grundzahl oder Baſis 
an, fo laffen fich alle übrigen Zahlen als Potenzen 
diefer Grundzahl darftellen. Der Erponent einer 
folchen Potenz, welche einer gegebenen Zahl gleich 
ift, heißt der 2. diefer Zahl. Iſt, wie ſchon anges 
nommen, 10 die Grundzahl oder Baſis eines fols 
hen Syftems von ®., fo ift der 2. von 10 I, von 
100 2, von 1000 3 ıc., weil 10’= 10, 10?= 100, 
10?= 1000 ꝛe. Der 2. von Lift =, da 10°=1, 
Die 8, der Zahlen von 1— 10 find alfo echte 
Brüche; die 2. der Zahlen von 10— 100 liegen 
zwifchen 1 und 2, ıc. Drückt man die 2, als Deci⸗ 
malbrüche aus, jo heißt bie ganze Zahl berfelben 
die Kennziffer oder Charakteriſtik, umd ber anges 
hängte Decimalbruch die Mantiffe. Die Zahl der 
Einheiten der Kennziffer ift alfo ftets um 1 Feiner 
als die Anzahl der ganzen Stellen der Zahl. Die 
2., deren Grundzahl * iſt, heißen die gemeinen 
oder Brigg'ſchen L. im Gegenſatze zu den natür⸗ 
lichen oder Neper'ſchen L.; bei letztern iſt bie 
Grundzahl nicht 10, ſondern 2,71825, eine Zahl, 
die bei den Entwidelungen der höhern Analyſis 
häufig auftritt, und ung mit e bezeichnet 
wird. Um die £, des einen Syſtems in bie des ans 
dern zu verwandeln, muß man biefelben mit dem 
fogen. Modulus des Syftems multiplieiren; fo hat 
man die natürlichen L., um fie in gemeine zu vers 
wandeln, mit O,45439, und die gemeinen, um 


fie in natürliche zu verwandeln, mit 5, Ober 
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'3,30258 zu multiplieiren. Man hat Tafeln berech⸗ 
net, welche die Zahlen nebit ben zugehörigen £., 
eines Syſtems enthalten (Bogaritfmentafeln). Mit 
ihrer Hülfe läßt fi die Multiplication zweier Zahl 
fen in eine Mbbition, die Divifion in eine Sub» 
traction, die Potenzirung in eine Multiplication 
und das Wurze iehen in eine Diviflon verwans 
dein, weil der 2, eines Products der Summe ber 
2. aus den Fartoren, ber 2. eines Duotienten ber 
Differenz ber 2. des Dividendus und Divifors, 
und ber 2, einer Potenz dem ebenfo vielfachen 2. 
der gegebenen Zahl gleich ift. Die 2. wurden uns 
abhängig von einander fait gleichzeitig von dem 
Schotten Joh. Neper (Napier von Merchiſton) 
und von dem Schweizer Jobft Byrg erfunden. 
Napier gab 1614 in Edinburgh; feinen Kanon ber 
%,, und Byrg 1620 in Prag feine „Arithmetis 
ſche und geometrifche Progreß-Tabuln“ heraus. 
Briggius veröffentlichte 1618 eine Probe feines 
Syitems der gemeinen £. 

Logan (Friedr. Freiherr von), Dichter, geb. 
1604 in Schlefien, geft. 25. Suli 1655 zu — 
hatte als Mitglied der Fruchtbringenden Geſe 
ſchaft wegen ſeiner ſatir. Gedichte den Namen der 
Verkleinernde. Seine Epigramme gab er unter 
dem Namen Salomon von Golaw heraus, deren 

weite Sammlung „Deutjcher Sinngetichte Drey 
uſend“ (Bresl. 1654) zu ben größten biblios 
graph. Seltenheiten gehört. Seine Gedichte wur⸗ 
ven in umfaflender Auswahl durch Ramler und 
Leffing wieder herausgegeben (Kpz. 1759; wiebers 
bolt in der Lachmann’fchen Ausgabe von Leffing's 
„Werken“, Bd. 5). Vgl. W. Müller, „Bibliothek 
beutfcher Dichter des 17. Jahrh.“ (Bd. 6). — Sein 
Sohn Balthafar Friedrich von 2., geb. 1645, geſt. 
1702, war ebenfalls Dichter. — Georg von 2., 
get. 1533, gehört 8 den beſten lat. Dichtern. 

Loge (frz. ſpr. Lohſch), Loggia (ital. ſpr. Lod⸗ 
ſcha), Heißt in der Architektur zunächſt eine von 
mehren Seiten offen ſtehende Bogenhalle; dann 
ein Bogengang längs der Seite eines Palaſtes; 
ferner das Haupt» und Prachtfenſter im Hinters 
ſtockwerke der altvenet. Paläfte; endlich eine lufs 
tige, meift nach allen Seiten freie Halle auf dem 
flachen Dache eines Gebäudes. In Schaufpielhäus 
fern nennt man 2. die meift abtheilungsweife abs 
geichloffenen Sigpläge, überhaupt aber auch ans 
dere im Innern der Gebäube zum Zwecke des Zu: 
fchauens ober Aufpaflens abgefchloffene Räumlich- 
feiten. — 2. bezeichnet auch die Verſammlungen 
fowie die Berfammlungsörter der Breimaurer. 

Logier (ſpr. Lofchieh, Job. Bernh.), Mufifs 
lehrer, geb. 1780 zu Kaiferslautern, aus einer 
franz. Refugiefamilie, ging 1805 nach England, 
und erfand als Drganiit zu Weſtport ben Chiro⸗ 
plaft. Später ſich nach Dublin wendend, veröffents 
lichte er eine Lehrmethode in der Muflf, die haupt» 
fählih auf den gleichzeitigen Unterricht mehrer 
Schüler im Klavierfpiele berechnet und für bie 
Glementars und mechanifche Bildung von Werth 
it und bald große Verbreitung fand. Nachdem £, 
in Berlin 1822 eine Afabemie errichtet Hatte, wo 
Lehrer nach feiner Methode unterrichtet wurden, 
fehrte er 1825 nach London zurüd und ftarb 1846 
in Dublin. Seine Lehrart hat er in dem „Syſtem 
der Muſikwiſſenſchaft“ (Berl. 1927) niedergelegt. 

Logik (grch.), Denflchre, ift die Lehre von den 
urfprünglichen formalen Gefeßen des Denkens, 
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welches in der Bildung von Begriffen, Urtheilen 
und Schlüſſen beſteht. Die L. hängt auf der einen 
Seite mit der Pfychologie zufanmen, indem uns 
terfucht wird, auf welche Weife der menfchliche 
Geiſt Borftellungen erlange, bie er fobann zur 
Einheit des Begkiffs verbinden fünne. Andern⸗ 
theils grenzt fie an das Gebiet der Metaphyſik, 
indem bie Gefeße bes Denfens den allgemeinen 
Geſetzen entfprechen, denen die gefammte Erfahs 
rungswelt unterworfen ill. Der Begründer ber 
2. ift Ariftoteles; von ihm abhängig war bie 
ScholaftifchePhilofophie des Mittelalters. Kant 
faßte den pfochologifchen Unterbau diefer Wiſſen⸗ 
ſchaft befonders ins Auge, und Hegel verwandelte 
ſie ganz in Metaphyſik. Der Keim ber Hegel’fchen 
2, liegt in Kant's transfeendentaler 2, In neuerer 
Zeit wurde die 2. im Ariftotelifhen Sinne von 
Fries, Bachmann, Benefe, Drobifch und Lotze bes 
arbeitet, im Hegel’fehen Sinne von Kraufe, 3. 3. 
Wagner, Trendelenburg und Ufrici. Bol. Rofens 
franz, „Die Mopificationen der &., abgeleitet aus 
dem Begriffe des Denkens‘ (Ri. 1846). 

Lo ih heißt die Lehre von den Verhaͤltniſſen 
bes Raums und ber Zeit für taftifche Beweguns 
gen, befonders auf Märfchen. 

Rogiftifche Linie, f. Logarithmiſche Linie. 

2ogogräphen (grch.) heißen die älteften griech. 

Geſchichtſchreiber, infofern fie die Sagen zuerft in 
Profa auflegten. Sie lebten gegen Ende des 6. 
und zu Anfange des 5. Jahrh. v. Ohr. Ihre Bruch⸗ 
flüde wurden am vollftändigften von Müller in 
„Historicorum Graecorum fragmenta‘ (®». 1, 
Bar. 1841) gefammelt. 
—— (grch.), ein Buchſtaben⸗ oder Wort⸗ 
räthfel, wobei ein Wort durch Hinzuſetzen oder 
MWegnehmen eines oder mehrer Buchfaben jedes⸗ 
mal eine andere Bedeutung erhält. 

Rögos (erh), d. i. Bernunft, ausgefprochenes 
Wort, bezeichnet in der aleranbrinifchen Philofos 
phie und in ben Schriften des jũd. in Alerandrien 
lebenden Philoſophen Philo das Selbfibewußtfein 
Gottes als den klar — Gedanken Gottes 
von ſich ſelbſt. Dieſer Gedanke iſt zunächſt in Gott 
vorhanden, ſodann tritt er auch thätig in ber Scho⸗ 
bfung hervor als fchöpferifche Kraft, fowie in ber 
Anleitung der Menfchen zu höherm Geiftesleben, 
Der 2. wird genannt der von Ewigkeit gezeugte 
Sohn Gottes, der ——— göttlichen —— 
keit, der Schöpfer der Welt. Dieſe Logoslehre 
wendete Johannes auf Ehriftus an; biefelbe Ans 
fhauungsweife, wenn auch nicht das Wort, findet 
fich bei dem Avoftel Baulus. 

Rohe, eine bei den Pflanzen, beſonders bei Obſt⸗ 
bäumen vorkommende Kranfheit, bei welcher die 
Blätter zufammenfchrumpfen und abfterben, eine 
Bolge anhaltender Trodenheit, 

Lohengrin heißt nach dem Namen des Haupt⸗ 
beiden ein um 1300 verfaßtes, aber nur noch in 
einer ſpaͤtern Bearbeitung vorhandenes Gedicht, 
in welchem die Sage vom Schwanenritter mit der 
vom Graal und mit fagenhaften Erzählungen von 
bes beutfchen Könige Seineich I. Thaten verbuns 
ben iſt. Der Stoff des von Görres herausgegeber 
nen Gedichts (Heidelb. 1813) wurde von R, Wags 
ner zu einer Oper benugt. 

Kohenftein (Kasp. Dan. von), geb. 25. Ian. 
1635 zu Nimptfch, geft. 28. April 1683 als kaiſerl. 
Rath zu Breslau, fchrieb 6 Trauerfpiele und „Blues 


Zobgerberei 


men”, d. h. Iyr. Gedichte geiftl. und weltl. Inhalte. 
In feinem Beſtreben, der Opitz'ſchen Schule gegens 
über die Phantaſie wieder zur Geltung zu bringen, 
artete er in Schwulft und Überladung aus, und 
fand hierin viele Nachahmer, die man als Lohen- 
fteiniäner bezeichnete. Geſammelt find feine Dichs 
tungen in feinen „Trauers und Luſtgedichten“ 
(Bresi. 1680; Lpz. 1733). Bon feinen prof. 
Schriften ift zu nennen „Arminius und Thus— 
nelda, ein Heldenroman‘ (2 Bde, Lpz. 1689; 
nngeänderte Ausg., 4 Bde., Lpz. 1731). 
obgerberei oder Nothgerberei ift derjenige 
Theil der Gerberei, bei welchem mittels gerbftoff 
haltiger Begetabilien, beſ. Lohe (Eichen-, Fichten⸗ 
und anderer Rinden), Knoppern, Galläpfel, Ca— 
techu ıc., rohe Häute in Leder verwandelt werden, 
welches loh⸗ oder rothgahres Leder genannt wird. 

Lohmann (Äriederife), geb. Ritter, geb. 
25. März 1749 zu Wittenberg, geft. in Leipzig 
21. Dec. 1811, ift durch zahlreiche Romane und 
Novellen im Lafontaine'fchen Geſchmacke befannt. 
— Noch zahlreicher find die gleichartigen Arbeiten 
ihrer Tochter, Emilie Friederike Sophie 2., geb. 
1784 in Schönebed und geft. 15. Sept. 1830 zu 
Leipzig. Ein Theil ihrer Schriften erfchien unter 
dem Titel: „Neuefte gefammelte Erzählungen von 
E. $. ©. 2.” (16 Bde., Lpz. 1982332) mit einer 
Lebensbefchreibung der Verfafferin, und „Sämmts 
liche Erzählungen“, mit einem Vorworte von Frau 
von Paalzow (18 Bde., Lpz. 1844). 

Löhnung, gleichbedeutend mit Gehalt, Sold, 
Tractament, ift der Geldbetrag, welcher den Trups 
pen für ihre Dienftleiftungen bezahlt wird, und 
zwar meiftens im Voraus in monatlichen und felbit 
noch Fleinern Raten. Die Höhe derfelben richtet 
ſich nach) Rangflufe und Dienftverhältnig. 

Rohr, Stadt und Landgerichtefig im bair. Kreife 
Unterfranfen, mit 3950 €. 

Köhr (Ich. Andr. Ehriftian), geb. 18. Mai 

1764 zu Halberftabt, geft. nach verfchiedenen Schick⸗ 
falen und Amtsftellungen 28. Juni 1823 als Ober; 
pfarrer in Zwenfau bei Leipzig, hat ſich durch vor⸗ 
treffliche Iugendfchriften befanut gemacht, die zum 
Theil noch er unter ber Jugendliteratur einen 
rühmlichen Plag einnehmen. 

Lohrglas, eine Art Fenſterglas. 

Koibel oder Loibl, ein Berg in den Karnifchen 
Alpen, an der Grenze zeifigen Kärnten und Krain, 
von 5470 8. Höhe, über den eine der dftr. Haupts 
ftraßen nach Italien mit einem 152 Schritte lans 
gen Tunnel führt. 

Roimograpbie (grch.), Befchreibung einer 
Bet oder Seuche; Loimologie, Lehre von der Peft 
oder anſteckenden Krankheiten, 

Koing (for. Löäng), Nebeufluß der Seine in 
Franfreich, entfpringt bei St. : Colombes en: Bui» 
faye, oberhalb Aurerre, im Depart. Donne, und 
mündet nach 15 M. An feiner Seite hin bis zur 
Seine führt der fchiffbare Kanal von 2. oder von 
Montargis, mit 23 Schleufen. A 

Loir (fpr. Lahr), Fluß im nordweſtl. Franf: 
reich, enifpringt im Depart. Eure-L., im Weiher 
von Gernay, und mündet nach 37 M. linfs in die 
Sarthe, vor deren Bereinigung mit der Mayenne, 
oberhalb Nugers. — Das Depart. 2. Eher (fr. 
-Schähr), von 109,55 O.:M. unit 261,892 €. in 
3 Arrondiffements, 24 Cantons und 296 Gemein: 
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burchfloffen, im N, durch den 2, und im S. durch 
den Cher bewäflert, if im norböfll. Theile ſehr 
fruchtbar und hat bedeutende Viehzucht. Die Ins 
duftrie it bef. in Runfelrübenzuders, Tuch⸗, Dros 
— Leder⸗, Haudſchuh- und Papierfabriken, 

lashütten, Kalföfen und Gerbereien bedeutend. 

Loire (for. Lahr), der größte Fluß in Frank⸗ 
reich, entfpringt am Weſtabhange der Gevennen, 
in dem Hochlande von Belay, in einer Höhe von 
4308 F., an dem Gerbiersdes-Jones im Depart. 
Ardeche, fließt gegen TOM. lang von ©. nad) N. 
*; wendet ſich dann von Nevers nordweſtwärts 

is Orléans, wo er feinen Lauf nach W. richtet, 
und mündet in einer Breite von 20,000 F. unweit 
Paimboeuf in das Atlant. Meer. Die Stromlaͤnge 
ber L. beträgt 135 M., ihr Stromgebiet dagegen 
2120 D.:M. Sie iſt im Ganzen 103 M. weit 
fhiffbar. Unter den 41 Nebenfläffen ber L., von 
denen 13 fchiffbar, find die bedeutenditen links: Als 
lier, Cher, Indre, Bienne, Thone und Sevre⸗Nan⸗ 
taife, rechts: Arroux und Mayenne mit der durch 
den Loir verflärften Sarthe. Mittelbar fteht fie 
durch Kanäle zugleich mit ber Rhöne und dem 
Rhein in Verbindung. Das Tiefland der 2. ers 
ſtreckt ficdy als eine fruchtbare Ebene vom Atlant. 
Deean oftwärts bis Nevers. 

Das Depart. 2., von 86,, D.:M., hat Mont» 
brifon zur Hauptſtadt, zählt 472,589 E. in 3 Ar⸗ 
rondiffements, 28 Gantons und 321 Gemeinden, 
bildet, mit Ausnahme bes füböfl., zum Mhönes 
baffin gehörenden Theils, ein weites Hochthal zu 
beiden Seiten der £., erzeugt Getreide nur für 
den Bedarf, in großer Menge aber Hanf, Wein 
und vortreffliches Obft, befonders aber Kaftanien 
und Welfche Nüffe. Rindviehzucht wirb mit gros 
er Sorgfalt betrieben. Hauptproduct des Mines 
ralreichs find Steinfohlen. Die Imduftrie liefert 
Dana allerlei Metallwaaren und Waffen, 

aummollens, Leinens, Batifts und Seidenband⸗ 
manufacturen, Papier, Tapeten und Glaswaaren. 

Das Depart. Dber-2. (Haute-L.), im Herzen 
Franfreiche, von 90%, D.:M. mit 304,615 €. in 
3 Arrondiffements, 29 Cantons und 256 Gemeine 
ben, großentheils von Zweigen ber Cevennen und 
des Muvergnegebirgs erfüllt, ift reich an Naturs 
fhönheiten und hat als Hauptflüffe die &, im O. 
und den Allier im W. Die Thäler und Hügelge: 
genden erzeugen Getreide, Obſt und Gartenges 
wächfe, vorzugsweife wird jedoch Viehzucht betries 
ben. Das Mineralreich liefert Steinfohlen, Anti— 
monium, Marmor, Baus und Mühliteine. Die In: 
buftrie befchräuft fich auf mehre Städte, in denen 
Seiden-, Spigens und Blondenmanufacturen, Pa- 
piers, Tuchs und Hutfabrifen unterhalten werden, 
Das Depart. hat Les Buy zur Hauptftadt. 

Das Depart. Unter-2. oder Rieber-2. (L. in- 
ferieure), im weftl. Frankreich, von 128, ,, D.-M. 
mit 535,664 €. in 5 Arrondiſſements, 45 Gans 
tons und 206 Gemeinden, von O. nah W. von 
der 2. mit mehren Nebenflüffen durchftrömt und 
außerdem von der Bilaine bewäflert, erzeugt außer 
Getreide vielerlei Gartenfrüchte und Kaftarien, 
auch guten Wein. Viehzucht und Fifcherei find von 
Bedeutung. Probucte des Mineralceihs find Eis 
fen, Steinfohlen, Granit, Marmor, Schiefer und 
Kalfftein. Seefalz wird in großer Menge erzeugt. 
Die Induſtrie liefert leinene und baumwollene Ges 
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Hüte, Papier, Liqueur, fowie viele Fluß: und See: 
fchiffe. Handel und Seeverfehr, in Nantes, der 
Hauptſtadt, vereinigt, find lebhaft und umfangreich. 

Loiret (for. LSäräh), ein Depart. zu beiden Sei: 
ten der Loire im innern Franfreich, nach dem klei— 
nen, aber jhiffbaren Flüfchen 2. benannt, welches 
unfern Orleans linfs in die Loire mündet, ift 
122, D.:M. groß und zählt 341,029 E, in 4 Ar: 
rondiffements, 31 Gantons und 318 Gemein: 
den, erzeugt ®etreide, Rays, Hanf, Flache, gutes 
Obſt und Wein. Gewerbe: und Induftriebetrieb 
find Ice lebhaft. Der Handel wird durch gute 
Maflerftragen und Gifenbahnen befördert. Haupt: 
ftadt des Depart. ift Orléans. 

Loitz, Stadt im Reg.:Bez. Stralfund ber preuf. 
PBrov. Pommern, mit 3300 €. 

Koferen, Stadt in der belg. Prov. Oftflandern, 
nordöfll. von Gent, an ber Drume, mit 17,500 E. 
und blühender Fabrifthätigfeit. 

Löki, in der ffandin. Mythologie die Perſoni— 
fication des Feuers in feiner verderblichen Rich— 
tung, war zwar nicht vom Njengeichlechte, doch uns 
ter die Afen aufgenommen, und hieß deshalb Afa-®. 
im Gegenfage zu Wigarda »2., einem Könige der 
Niefen am äußerſten Nande des Erdkreiſes. 8. ift 
das eigentliche bewegende Glement in den nord. 
Mythen; ausgezeichnet durch fchönes Außere, wie 
durch Kenntniß und Lift, bringt er die Götter oft 
in Berlegenheiten, 

Lokiee (for. ofiez), poln. Elle, — 288 par. Linien. 

Lokmaͤn, ein ſchon in den älteften Sagen und 
im Koran erwähnter arab. Weifer, deffen Namen 
eine Fleine Sammlung von Fabeln führt. Unter den 

ahlreichen Ausgaben find die von Rödiger (Halle 
1830), Scyier (2. Aufl., Dresd. 1839) und Des 
renburg (Berl. 1850) zu erwähnen. 

Lökri, einft bedeutende, durch ihren Geſetzgeber 
Zaleufus berühmte Stadt Unteritaliens, von Los 
frern aus Griechenland bevölfert. 

Kößris, Landſchaft des eigentlichen Hellas, des 
ren Bewohner, Lokrer, fi in 3 Stämme fchieden, 
Dzolifche, Opuntifche und Epifnemidifche Kofrer. 

Lola Montez, |. Montey. 

Lolch (Lolftum), Grasgattung, durch zweizeis 
lige, platt zufammengedrüdte Hhre ausgezeichnet, 
deren Ährden mit dem ſchmalen Rande an bie 
Spindel der Ahren angelehnt find. Mehre Arten 
find unter dem Namen Kai ras zur Anlegung fchds 
ner Rafenpläge und als Pferdefutter beliebt, fo 
3. B. der Ausdauernde 2, oder das Engl. Raigras 
(L. peränne) und der Ital. 2. oder das Jtal. Rais 
gras (L. italfcum). Der Zaumel:2. (L. temu- 
lentum), auch Tolfgerfte oder Twald) genannt, ein 
läftiges Unfraut, bef. unter Gerfte und Hafer, 
wurde fonft zu den Giftpflanzen gezählt. 

Lollharden oder Kollarden hießen von ihrem 
leifen Gefange bei Leichenbegängnifien fromme 
Männer, die fi zur Pflege der Kranfen und zur 
Beftattung der Todten verbunden hatten. @in ders 
artiger Verein findet fich zuerft um 1300 zu Ants 
werpen. Man nannte fie aud) Matemans, mäßige 
Männer, oder nach ihrem Schußheiligen Alerius: 
brüder, oder Zelliten (Fratres cellitae), Zellenbes 
wohner. Sie verbreiteten ſich in den Niederlanden 
und in Deutſchland. Allmaͤlig erhielten dieſen Na: 
men Keger und Frömmler. In Gngland nannte 
man daher die Anhänger Wicliffe's &. (Lollards). 

Kom oder Lun, Stadt in Bulgarien, an ber 
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Donau, unweit der Mündung des gleichnam. Fluſ⸗ 
fes, füdöftl. von Widdin, mit 3000 E. 
Lombard fe; for. Longbähr), das Leihhaus. 
Lombardei wird der Theil Oberitaliens ges 
nannt, den 568 die Longobarden eroberten und über 
2 Jahrh. lang inne hatten. Unter der Herrfchaft 
Noms hie diefer Landftrich Gallia Cisalpina. Den 
Longobarden wurde das Land 774 von Rarld. Gr. 
entriffen. Aus dem 843 entitandenen Königr. Itas 
lien bildeten fich bald einzelne Herzogthüümer, Marks 
graffchaften und Nepublifen, die durch den Lehno— 
nexus an Deutfchland gefettet waren, fich aber 
ihrer Uneinigfeit und Zerftüdelung halber nie zu 
vollfommener Selbitändigfeit zu entwideln ver— 
mochten. Durch Erwerbung von Mailand und 
Mantua feiten Oftreichs entitand die Die. 2. Die: 
fer Name verfchwand unter dem franz. Gouvernes 
ment von 179T—18S14. Durch den Parifer Fries: 
den und die Wiener Gongrefacte erhielt OÖftreich 
zu feinen frühern Befigungen das oberital. Ges 
biet der chemaligen Republif Venedig. Diefe Län: 
der bilden feitdem unter dem Namen des Lombarb.- 
Benetian. Königr. einen Theil der Oftr. Monarchie, 
Lombardifch : Venetianifhes Königreich, 
Kronland der Oftr. Monarchie, eine Schöpfung 
der Wiener Gongrefacte vom 9. Juni 1815, grenzt 
im N. an die Schweiz, Tirol und Kärnten, im O. 
an Görz und Gradisfa und das Ndriat. Meer, im 
&.-an das Adriat. Meer, den Kirchenftaat, Mos 
dena und Parma, im W. an Piemont und umfaßt 
7,5 öfr. A.⸗M., von denen 375,95 O.:M. auf 
das lombard. und 414,05 D.:M. auf das venetian. 
Gebiet fommen. Der nördl. Theil des Kronlands 
ift von Zweigen der Gentralalpen, der norböfll. von 
folhen der Karnifchen und Juliſchen Alpen, mit 
Erhebungen bis zu 10,800 F. erfüllt. 2 abgefon- 
berte Berggruppen find die Bericifchen und Euga— 
neifchen Hügel, erftere im S. von Vicenza, legtere 
im SW. von Padua. Den übrigen Theil des Kan: 
bes hildet eine reich bewäflerte und aufs forgfäls 
tigfte angebaute fruchtbare Ebene. Hauptflüffe find 
der Po mit vielen von den Alpen herabſtrömenden 
Nebenflüffen, ferner die Etſch oder Adige und die 
ebenfalls fchiffbaren Nebenflüffe Brenta mit dem 
Backhhiglione, Piave, Livenza und Tagliamento, 
Unter den herrlichen Aipenfeen des Landes find der 
Lago: Maggiore, der Comer- und der Gardafee 
die wichtigften und ſchönſten. Das Klima ift, mit 
Ausnahme der höchften Alpengegenden und ber 
nördl. Gebirge, fehr gemäßigt. Die Bevölferung ift 
dicht und beträgt 5,007,472 E., nämlich 2,725,740 
@. in ber — in 13 Städten, 116 Märkten 
und 1982 Dörfern, und 2,281,732 8. im Venetia— 
nifchen, in 28 Städten, 233 Märften und 551 Dürs 
fern, zumeift Italiener; außerdem Deutfche, Slo— 
wenen, Griechen, Armenier und etwa 83000 Juden. 
Der Productenreichthum des Landes ift ein fehr 
bedeutender. Aus dem Mineralreiche beflgt daffelbe 
einen großen Reichthum namentlich an vorzüglichen 
Marmorarten, an Gnps, Mabafter, Kreide, Ralf: 
feinen, ausgezeichneten lithograph. Steinen, die 
man erſt Fürzlich in der Prov. Padua aufgefunden, 
Porzellanerde, Asbeft, Porphyr, Achat, Jaspis und 
verschiedenen Karbenerden. Bon Metallen wird bier 
und da Eifen, Kupfer und Blei gefunden. Mines 
ralquellen und heiße Bäder find vorzüglich im Bes 
netianifchen anzutreffen. Die Landwirthfchaft ficht 
auf fehr hoher Stufe, Es werden alle Getreide: 


Lombardus 


gattungen, als Hauptfrüchte Mais und Weizen, 
ebaut. Der Gartenbau liefert Melonen, Kürbiffe, 
— — mannichfaltige Gemüfe und Blumen; bie 
Obſteultur Orangen, Eitronen, Feigen, Granats 
äpfel, Pfirfichen, Mandeln, Kaftanien und alle 
Obſtſorten Mitteleuropas. Nicht ohne Bedeutung 
ift der Weinbau. Anfehnliche Maulbeerpflangungen 
befinden fi namentlidy zu Dolo im Venetiani— 
fchen. Die Rindviehzucht, begünftigt durch bie 
herrlichſten Alpentriften, it fehr bedeutend; na— 
mentlich wird bie Käfebereitung umfangreich bes 
trieben. Don großer Wichtigfeit ift die Seiden— 
eultur, und in der im Allgemeinen blühenden In 
duftrie fteht demnach die Seidenweberei obenan. 

Hauptfächliche Beforderungsmittel des Handels 
find die guten Land» und Waſſerſtraßen, leptere 
ee großen Theile durch Dampfichiffe befahren, die 
ombard.svenetian. Berdinandsbahn, von deren 
3 Hauptpunften — Verona und Mailand 
Zweigbahnen in nördl. Richtung auslaufen, ſowie 
durch die Schiffahrt auf dem Adriat. Meere, nas 
mentlich über die Hafenpläge Venedig und Chiog—⸗ 

ia, Die wichtigiten Handelspläge And Mailand, 
Brescia und Bergamo, Benedig und Berona. — 
Was wiflenfchaftl. Ausbildung und Bolfsunter: 
richt anbelangt, fo ift in diefem Kronlande von der 
öftr. Regierung viel gethban worden. Univerfitäten 
befinden fich zu Padua und Pavia; außerdem zählt 
das Königreich Il Akademien, 20 theol., 36 phi⸗ 
lof. Lehranftalten, 88 Gymnaſien, 17 Specialfchus 
len, 1208 Zehranftalten für allgemeinen Unterricht, 
709 Haupt:, 5615 Trivial-, 1220 Mädchen: und 
337 Wiederholungsichulen, fowie 37 Kinderbes 
wahranitalten. — Das Lombard.Venetian. Königs 
reich hatte bis zur legten Revolution feine eigene 
Verfaſſung und fland unter der Regierung eines 
Picelönigs, der zu Mailand refidirte. Nach dem 
Patente vom 31. Dec. 1851 ſteht an der Spige 
des Kronlands der Generalgouverneur des König— 
reich; dem lombard, fowol als bem venetian, Ges 
biete ift außerdem je ein Statthalter vorgefegt. 
Jedes diefer beiden Gebiete ift in Prov. oder De: 
legationen getheilt, deren jeder ein Delegat vor: 
ſteht. Die Brov. des lombarb. Gebiets find: Mais 
land, Bergamo, Brescia, Como, Gremona, Lodi, 
Mantua, Bavia und Sondrio; die des venetian.: 
Benedig, Belluno, Padua, Rovigo, Trevifo, Udine, 
Berona und Vicenza. Die Juſtiz wird nadı dem 
neuen —— der Monarchie vom 27. Mai 
1852 gehandhabt. Es beftchen 2 Oberlandesges 
richte zu Mailand und Venedig, 17 Landesgerichte, 
2 Handels: und 160 Bez.:Gerichte oder Präturen. 

Rombärbus (Petrus), berühmter Scholaftifer, 
aus Novara in der Lombardei, Schüler Abälard’s, 
feit 1159 Bifchof von Paris, wo er 1164 ftarb. 
Bon feinem Hauptiwerfe „Sententiarum libri IV”, 
bis zur Reformation ein allgemein anerkanntes 
Lehrbuch der Dogmatif, erhielt er den Namen 
„Magister sententiarum“, und feine Schüler den 
der Sententiarier. Seine Schriften gab Aleaume 
(2öw. 1546) heraus. 

Romenie de Brienne (ſpr. Briänn, Etienne 
Eharles de), Cardinal und franz. Miniiter, geb. 
1727 zu Paris, gründete, feit 1763 Erzbiſchof von 
Touloufe, viele mügliche Anftalten. 1787 an die 
Stelle Caloune's zum Rinanzminifter ernannt, 
zeigte er ſich zu dieſem Poſten unfähig und mußte 
ihn 24. Aug. 1789 an Neder überlafien. Zur Zeit 
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der Revolution 1790 den Eid als conflitutioneller 
Briefter leiftend, Fonute er. deffenungeacdhtet den 
Berfolgungen der Nevolutionsmänner nicht ents 
gehen und ftarb 15. Febr. 1794 im Gefängniffe, 
— Sein Bruder Atbanafe Louis Marie de 2, 
eb. 1730, franz. Generallieutenant, wurde 1787 

riegeminifter, trat 1788 zurüd und ftarb 1794 
unter der Buillotine. 

Rommagfh, Stadt im ſächſ. Kreisdir.: Bez. 
Dresden, zwifchen Döbeln und Meißen, mit 2841 
E., in einer durch Fruchtbarfeit ausgezeichneten 
Gegend, die Lommatzſcher Pflege genannt. 

omonöffow (Michael Waflljewitih), geb. 
1711 zu Deniffowslaja, feit 1746 Brof. der ber 
mie zu Petersburg, ward 1764 zum Staatsrathe 
erhoben und ftarb 4. April 1765. Durch feine ruf. 
Grammatif (deutfch, Lpz. 1764) verſchaffte er zus 
erft der ruſſ. Sprache das Übergewicht über bie 
Kirchenfprache. Seine poet. Arbeiten finden ſich 
in den Gefanmmtausgaben feiner Schriften (am 
beiten von Smirdin, 3 Bde., Petersb. 1847). 

London, die Hauptitadt des Brit. Reichs und 
insbefondere Englands, liegt an beiden Ufern der 
Themfe, if die größte und wichtigfte Stadt der 
Erde, berührt mit ihrem noch fort und fort wachſen— 
den Riefenförper die 4 Grafſch. Middlefer, Surren, 
Kent, Effer, bildet außerdem in ihrer City (f. Ci- 
vitas) noch eine eigene felbitändige Grafich., hat 
durch ſtetes Anwachſen nach und nach eine große 
Menge vordem außerhalb ihres Weichbilds geles 
gene Städte und Dörfer in ſich aufgenommen, 
welche gleichwol ihre communale Selbitändigfeit, 
und neben dem gemeinfamen Namen auch ihre bes 
jfondern Ortsnamen beibehalten haben, ſodaß fie 
gegenwärtig über 150 befondere Gommunen zus 
fammenfaßt. Auf einem Wlächenraume von 7, 
deutschen M. hat &, 16,390 Straßen und Gaffen, 
277,500 Häufer und gegen 3 Mill. €. 

Die Kern: und Stammgemeinde 2.8 bildet die 
Eity, eine wahre Mufterfammlung von alten Ges 
rechtigfeiten, Privilegien und Sonderbarkeiten aus 
den verfchiedenften Zeiten. Sie wird von einem Ge: 
meinderathe regiert und verwaltet, ber aus einem 
jährlich gewählten Lordmayor, 2 Sheriffs, 26 Als 
dermen und 268 Common Councilmen beftebt. 
Der Lordmayor gilt in feinem Neiche fat mehr 
als das Staatsoberhaupt, das ohne vorgängige Ans 
zeige nicht in die City kommen darf. Wie die City 
der Sig des Welthandels und gleichjam das Herz 
bes Geldumfages aller Nationen, fo ift der zweite 
große Haupttheil 8.8 Weſtminſter, ebenfalls mit 

efonderer Gerichtsbarkeit, Sig der regierenden 
und oberiten amtlichen Behörden, fowie der vors 
nehmen Welt. Der dritte große Haupttheil se, 
aus verichiedenen einzelnen Örtfcjaften zufammens 

ewachſen, iſt Southwark, Mittelpunkt des Manu= 
arte und Fabrifwejens, eine tiefe, fortwährend 
in Rauch und Dampf gehüllte Ebene, auf 3 Seis 
ten von der Themfe bejpült. Hier wohnen zwifchen 
großartigen Fabrikanlagen hauptſächlich die arbeis 
tenden Glaffen. Nach den Stabtheilen auf dem 
andern Themfeufer führen von bier aus 7 großar⸗ 
tige Brüden, an die fich große breite Straßen ans 
fließen, die auf einen Hauptpumft (den Dbelisf 
und das Wirthehaus Elephant and Castle) aus 
fammenlaufen und von da ın prächtige Gruppen von 
Dillen und Landhäufern führen; fo z. B. in fübl. 
Richtung nad) dem durch den Kryftallpalaft und 
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den aus ihm hervorgegangenen Bolfscultustems 
vel berühmten Parke von Sydenham. Ganz 2, ift 
für amtliche und polizeiliche Zwecke in 4 Diviflos 
nen getheilt. Die 3 eriten liegen auf dem nörbl. 
Ufer der Themfe um Weſtminſter und die Eity 
herum: 1) die HolbornsDivifion oder Weſt⸗End; 
2) Finsbury nörbl. von ber Eity; 3) Tower-Hams 
lets, das ganze Oſtende; endlich auf dem andern 
Themfeufer: 4) die Brirton-Divifion. 

Mit Ausnahme der neuern Stadttheile haben bie 
Straßen und Häufer 2.8 im Allgemeinen ein eins 
förmiges, oft trauriges Ausfehen. Unter ber gros 
ben Menge öffentlicher Gebäude und Prachtpaläfte, 
welche größtentheils mehr hiftor. als architekton. 
Berühmtheit haben, find befonders hervorzuheben: 
ber Budinghampalaft, die londoner Reſidenz der 
Königin Victoria, zwifchen dem Greens und St. 
Jamespark; der St.-Jamespalaft, im N. des St.s 
Jamesparfs, m 1695 Fr ber Könige von 
rn gr Whitehall, gleichfalls im N. des James: 
parfs, bis zu Karl J., der hier enthauptet ward, Res 
ſidenz der Könige, jeßt das Quartier bes Oberbes 
fehlshabers der Armee; der Kenfingtonpalait, frü— 
ber Refivenz des Herzogs und der Herzogin von 
Kent; Marlboroughe@oufe, jest ein Mufeum Hos 
garth'icher Gemälde und anderer Seltenheiten ; die 
Halle und Abtei von Weftminfter mit dem neuen 
Parlamentegebäude, ein großartiges Bauwerf goth. 
Stils, neben ber Weftminfterbrüde; das Fönigl. 
Dpernhaus, das Haymarkets Theater, die Natios 
nalgalerie und das Haus des Staatsjchages; fer 
ner in der City: die königl. Banf und die Börfe 
mit Lloyd's Kaffeehaus, * merfwürdiger Punft, 
wo 10 der belebteften Hauptitraßen zufammenlaus 
fen; gegenüber der Banf fteht das Manſion⸗Houſe, 
Refidenz bes Lordmayors; nicht weit davon Guild» 
ball, das Rathhaus der Eity, mit einem ungeheuern 
Saale ; die Münze ;das Generalpoftamt; das Haupt⸗ 
zollamt an der Themſe; das Haus ber Dftind. Goms 
pagny; der Temple, ehemals Sig der Tempelritter. 
Am Ditende der Eity ift der berühmte Tomer, 
früher Aufenthalt der Könige, fpäter unzähliger 
Dpfer der Barteipolitif; in der Nähe ber Themfe 
find noch befonders zu bemerken: das großartige 
Somerfet-Houfe und Lambeth-Houſe, der alters 
ihümliche Balaft des Erzbifchofs von Canterbury. 
Unter den 700 Kirchen und Kapellen ift das Folof: 
falfte Gebäude bie Paulsficche, auf einem ber höch⸗ 
ſten Bunfte in der Eity. 

MWefentlich auf den Gefundheitsftand 2.8 wirs 
fend find herrliche fchattige Parks und Squares, 
die fi in großer Menge durch die Stabt vertheis 
len. Koftbare Anlagen find St.» James, Green: 
und Hydepark, welche ziemlich zufammenhängen; 
ferner Kenfingtons Gardens, Regentsparf und im 
Dftende Bictoriapark; ebenfo der neue große Bat⸗ 
terfeapark im W. der Surreyfeite. Vaurhall⸗ und 
Gremornes@ardens find öffentliche Bergnügungss 
orte, weldyen an Größe, Pracht und Bielfeitigfeit 
von Lufibarkeiten nichts Derartiges zu vergleichen 
ift. Diele öffentliche Gärten und Pläße End mit 
Monumenten gefhmüdt; fo Fifhftreet: Hill mit 
einer großen dorifchen Säule von 202 8. Höhe, 
innerhalb welcher 345 Marmorftufen auf einen 
großen eifernen Balcon führen; die Vorksſäule vor 
dem St.⸗Jamespark; die Nelfonfäule in Trafals 

ars:Square und unzählige andere zu Ehren engl. 
ige, Königinnen, Staatemänner und Feldher⸗ 
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ren, unter welchen letztern Wellington zum öftern 
vertreten ift. Mit jedem Jahre wird 2, reicher an 
Privatpaläften und Elubhäufern; namentlidy find 
legtere, zahlreich und überaus prachtvoll, eine cha= 
rafteriftifche Cigenthümlichfeit der Stadt. Jeder 
auf Stand und Bildung Anfbruch machende Gentles 
man Englands ift Mitglied eines londoner Clubs. 
Einer der umfangreichften und fühnften Bauten 
ber Stadt ift der Eifenbahnhof der großen Nord⸗ 
bahn, auf welcher täglich 300 Züge anfommen und 
abgehen. An den Tunnel und die Dods ſchließen 
ſich Magazine, Waarenlager und Meinfeller an, 
welche den Raum fleiner Städte einnehmen. Über 
bem von Gifenbahnen durchzogenen Bortweinfeller 
befindet fich der ungeheure Ofen, Queen’'s pipe 

enannt, in welchem alle gefchmuggelten und der 
Gonfiscation verfallenen Waaren verbrannt wer: 
den. Meifterwerfe der Wafferbaufunft find die 
neuen prächtigen Themfebrüden, welche die Süd— 
und Norbfeite 8.8 verbinden. 

Bei dem flarf ausgeprägten Sinn der Englän: 
ber für gemeinnüßige, religiöfe und fogen. milde 
Stiftungen if es nicht zu verwundbern, daß die 
Zahl der Erziehungs-, Schul, Armeu-, Arbeits: 
und Gefängnishäufer, der Hofbitäler, frommen 
Gefellfchaften und Bereine für firchl. Zwecke, als 
Bibel und Miffionsvereine eine ungeheure ift. Die 
Armenpflege allein befchäftigt ein Beamtenheer von 
48,000 Mann. Unter den mehr als 250 größern 
Hofpitälern chen obenan: die großen Prachtſchlöſ⸗ 
fer für invalide See- und Landfoldaten in Green: 
wich und Chelfea, und das ungeheure, auf der 
Themfe fiegende, zu einem Hofpital für franfe 
Seeleute aller Nationen eingerichtete Kriegsſchi 
Dread nought (Fürchte nichts). Auch die Zah 
der Schul« und Erziehungshäufer für arme Kins- 
der ift eine fehr bedeutende. Die Zahl der Almos 
fens und Armenhäufer entfpricht den Kirchfprene 
geln, deren jeder feine Armen erhalten muß. Unter 
den gebildetern Arbeiterclaffen beftehen eine Menge 
von Afforiationen, Spar: und Pennpbaufen. Die 
etwa 5000 Pfanbleihanftalten beweifen jedoch, 
welche Maffen der Bevölferung ungeordneten Fi— 
nanzverhälniffen verfallen find. Unter den Ger 
fellfchaften für kirchl. Zwecke find die zue Verbreis 
tung des Chriſtenthums (feit 1795), welche ihre 
Wirkſamkeit über alle Theile der Erde erftreden, 
und die Bibelgefellichaft, welche die Bibel in 180 
Spracdyen übertragen und in vielen Mill. verbrei: 
tet bat, vorzugsweife zu erwähnen, An der Spige 
der Anſtalten und Affociationen für Wiſſenſchaft 
fteht die 1828 durch Privatmittel gegründete ons 
don⸗Univerſität, welche die Theologie aus ihrem 
Kreife ausjchließt ; auf durchaus orthodorer Grund: 
lage des alten auglifan. Cultus ruht die Univerfität 
King'ss College; ingleichen Sion: und Gresham: 
Eollege. Die berühmteften Gymnaſien find: Ehar- 
terhoufe=, Weftminfters, Merchant - Tailor's» und 
bie St.⸗Pauls⸗School. Außerdem beftehen für die 
einzelnen Zweige der Wiffenfchaft und ihre praft. 
Anwendung viele Gefellichaften, Lehranftalten, 
Sammlungen und Bibliothefen. Die bebeutenbs 
ften find: die König. Geſellſchaft für eracte Wif: 
ſenſchaften, die Linne'fche Gefellfchaft, das Königl. 
Inſtitut Großbritanniens, die Zoolo Ali 
mit den reichften zoolog. Gärten ber Belt, bie Ge⸗ 
ſellſchaft für Entdeckungen im Innern Afrifas, die 
Geograph. Geſellſchaft, die Gartenbaugefellfchaft 
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mit prächtigen Garten in Regentsparf, die Geolog. 
Gefellfchaft, berühmt durch ihre Mineralienſamm⸗ 
‚bie Königl. Aſtronom. Geſellſchaft mit ihrer 
mten Terence ju Greenwich, bie 
flat. Geſellſchaft. 

8 eh zahlreich find in 2, die Mufeen unb 
Kunſtfammlungen vertreten, von bemen ſich die 
meiften in Brivatbefig befinden; am ihrer Spige 
ſteht das weltberühmte Brit. Mufeum (f. British 
Museum) ; die Maffe des bier angehäuften Stoffe 
und Materials von Literatur, Kunft, Alterthum 
und Wiffenfchaft it wahrhaft riefenhaft. Hauptfig 
der vielen Kümftlergefellfchaften it Pall-Mall. Die 

oßen Beitungen der Hauptſtadt erfcheinen insge⸗ 
ammt in ber dir , wo auch bie größten Buchhänds 
ler des Reichs ne Die Geſammtzahl der Buchs 
hanblungen beträgt über 1000, und bie der Buchs 
drudereien mit Inbegriff ber lithograph. Dfficinen 
über 700. Unter ben verfchiedenen Mufifvereinen 
und Goncertfälen behaupten bie Mufifhalle (Has 
nover⸗Square⸗Rooms) und die Philharmoniſche 
Gefellichaft ven Borrang. Schaubühnen verfchies 
dener Art, von ben fogen. BennyTheatern bis zu 
den Haupt: und großen Bühnen hinan, gibt es 
eine große Menge; von legtern werben 18 gezählt; 
es jeien bier nur: Her Majesty's, das fönigl. ital. 
Opernhaus (Eovents@arden), Drurysfane, Hays 
marfet, St.:James und Sadler's Well’s befonders 
hervorgehoben. 

Der Berkehr der Weltitadt 2, ift ein fo unges 
beurer, daß er nicht überfehen und faum geſchil⸗ 
dert werben fann. Die verfchiedenen Eifenbahnen, 
welche 2. berühren und zum Theil über deſſen Häufer 
und Straßen geführt find, haben innerhalb der Stadt 
12 Haupt Eifenbahnhöfe und mehr als 100 Stas 
tionen; 300 Dampfboote fchießen ununterbrochen 
auf der Themfe hin und her; hierzu kommen mehr 
als 12,000 Omnibus, Gabs und Hackneys, Taus 
fende von Luflfugrwerken, welche fich durch die von 

efchäftigen Menfchen wogenden Strafen drängen. 
Die 10—12,000 großen Seefchiffe und etwa 8000 
Küftenfahrer, welche jährlich im Hafen von L. und 
in ben Dods aus⸗ und einlanfen, werden von uns 
zähligen Dampffchiffen, die fie aufs Meer und aus 
demfelben fchleppen, fowie von etwa 15,000 Boo⸗ 
ten, Fähren und Laftfähnen zum Laden, Löfchen 
und Uberfahren umfhwärmt. 2. fann mit Recht 
als Brennpunkt des Handels aller Nationen der 
Erde gelten. Die jährliche Ausfuhr und Spebis 
tion, mit der Einfuhr ziemlich gleich, bewegt ſich 
um ben Werth von 600 Mill. Thalern; der Zoll 
aflein trägt 66— 77 Mill. Thaler ein. Geld» und 
Erebitverfehr der Erde Anden ihren Mittelpunft 
in der Bank von England, welcher die Börfe und 
70 Privatbanfen zur Seite ftehen. Zu den bebeus 
tenditen Organen des innern Verkehrs und bes 
Handels nach aufen gehören die Dftind. Com⸗ 
pagnie, Lloyd's, die Stod» und Kornbörfe, die 
Berfaufshalle, unzählige Actien- und Handelsges 
fellfchaften und. über 50 Aſſecuranzeompagnien. 
Auch als Fabrikſtadt ift 2. bedeutend, namentlich 
in Southwarf; wo riefige Dampfmafchinen in gros 
Ger Anzahl Tag und Nacht in Bewegung Rechen. 
Die Induftrie dehnt ſich auf alle Zweige aus. Uns 
ter ben 110 derigrößten Bierbrauereien befindet 
fich die Riefenanftalt von Barclay, Perkins und 
Comp. Höchſt fegensreiche Inftitute für 2, find die 
Bass und Waflerlieferungscompagnien. 
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2. war ſchon zur Zeit ber Römer eine bedeutende 
Stadt, Nach Einführung des 


fie zu feiner Hauptſtadt. Uuter König Johann ers 
regen bie Freiheiten 8,8 eine Berfaffung, bie noch 
egt feine Grundlage bilden. Trog wiederholter 
Seuchen, Berilenzen, Empörungen und Feners⸗— 
brünfte erholte fich nicht nur die Stadt ftets fehr 
bald wieder, ſondern ihren riefenbaften Auffchwung 
fonnte nichts niederhalten. Vgl. Allen „‚History 
of L.“ (4 Bbe. Lond. 1829); „Cruchley's „Pic- 
ture of L.“ (16. Aufl., Lond. 1851); Senffartb, 
„Bührer durch 2. und Umgegend‘‘ (8pz. 1851). 

Londondẽrry oder Derry, auch Goleraine oder 
Krine genannt, Graffch. der irländ. Prov. Ulfter, 
von 38%, DM. mit 191,744 @. (80,000 weniger 
als 1841), erzeugt nur Gerſte, Hafer und Kartofs 
feln. Zeinweberei iſt faR der einzige Induftriezweig. 
— Die Hauptftabt 2. oder Derry, Y, M. oberhalb 
der Mündung des ſchiffbaren Boyle in den gleich» 
nam. Meerbufen, Sig eines prot. und eines kath. 
Biſchofs, hat 15,000 meift prot. E., einen Hafen 
und belebte Schiffahrt und Handel. 

Londonderry (Charles William Vane, Mars 
quis von), früher Sir Charles Stewart, brit, 
Staatsmann, Sohn des erften, Bruder bes ziweis 
ten Marquis von 2. (f. Eaftlereagb), geb. 18. Mai 
1778, diente mit Auszeichnung im brit. Heere in 
Spanien, wurde feit 1813 in diplomat. Aufträgen 
verwendet. 1. Juli 1814 als Lord Stewart zum 
Er ernannt, beirathete nach dem Tode feiner ers 

en Gemahlin 1819 die Erbtochter des Sir Harry 
DanesTempeft, nahm darauf Namen und Wappen 
der Bane an, folgte 1822 feinem Bruder in dem 
Marquifate von L., machte ſich im neuefter Zeit 
befonders durch feine Bemühungen, die Freilaſſun 
AbdselsKader's zu bewirken, befannt, 7* 1 
das nach Wellington’s Tod erledigte Hofenbanb 
und farb 6. März 1854 zu London. Bon feinen 
Schriften find zu ermähnen: „History ofthe war 
in Spain‘ (®ond. 1829); „Narrative of the war 
in Germany and France“ (Lond. 1839; deutſch, 
2 Bde., Weim. 1836) ; „„Recollections of a tour 
in the north of Europe“ (Xond. 1838); „Steam 
voyage to Constantinople‘ (2ond. 1842). Auch 
hat er die „Correspondence, Despatches and 
other papers of Viscount Castlereagh, second 
Marq. of L.“ (12 Bbe., Lond. 1848 — 53, deutfch 
im Auszuge von Frankenberg, Hamb. 1853 — 54) 
herausgegeben. 

Rondonderry (Henry Rob. Stewart, Marquis 
von), f. Eaftlereagb. 

Londoner Eonferenzen und Protokolle. 
Bei verfchiedenen Gelegenheiten hat man in neues 
ter Zeit europ. Derwidelungen dadurch beizulegen 
verfucht, daß Beauftragte der Großmaͤchte in ons 
bon darüber verhanbelten und die Punfte protofols 
larifch aufftellten, über welche ein übereinftimmens 
der Wille diefer Mächte erzielt ward. Hierher ge: 
hören die Eonferenzgen, welche feit 1826 über die 
Angelegenheiten Griechenlands ftattfanden, an des 
nen ſich namentlich, England, Franfreih und Ruß⸗ 


land —— und die ſchließlich zur Errichtung 
gr Griedjenland führten. Werner verans ; 
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bes Kön 
lafte die Losreißung Belgiens von Norbnieberland 
Gonferenzen, welche eine friedliche Auseinanbers 
fegung biefer Angelegenheit vermitteln follten. Sie 
traten 1. Rov. 1330 auf Einladung des Könige bet 


enthums warb 
fie = eines Bifchofe, und Alfred d. Gr. machte 


* 
* 


Longchamp 


Niederlande zuſammen, und es betheiligten ſich Ber 
vollimächtigte aller 5 Großmachte daran. Da ſich 
aber zwiſchen Holland und Belgien Feine Einis 

ung erzielen ließ, fo löfte fich die Couferenz im 

ct. 1832 auf. Später wurden Berfuche zu Aus 
terhandlungen erneuert, und 22. Jan. 1839 regus 
firte ein Eonferenzprotofoll die Sache definitiv auf 
Grund der jegt auch von Norbniederland angenom⸗ 
menen 24 Nrtifel. (S. Belgien.) 1840 fand eine 
Gonferenz in der türk.sägypt. Frage ftatt, von der 
fich aber Franfreich auoſchloß (S. Agypten und 
Diman. Reich.) Endlich unterzeichneten die 5 
Mächte 8. Mai 1852 ein Protokoll, worin fie die 
Unabhängigfeit der din. Monarchie für ein europ. 
Intereſſe erklärten und die Erbfolge in diefem Sinne 
regulirten. (S. Dänemarfund Schledwig-Holftein.) 

Ronghamp (for. Longfchang), jest Pächterei 
am rechten Ufer der Seine, war früher ein Non 
nenflofter, und lange Zeit Sammelplag der vors 
nehmen Welt und Tummelplag reicher Barifer und 
Briten, bis es in den erſten Jahren der Revolus 
tion als Klofter aufgehoben wurde. Auch jegt noch 
befteht eine folenne Fahrt dahin an einigen Tagen 
der Oſterwoche (Promenade de Long-champ). 

Rongfellow (fvr. Sangfelloh, Henry Wads- 
worth), amerif. Dichter, geb. 27. Febr. 1807 zu Port · 
land in Maine, feit 1835 Prof. der neuern Sprachen 
und Schönen Literatur zu Cambridge, hat vor⸗ 
und nachher größere Reifen burch Europa gemadht. 
Seine vorzüglichiten poet. Arbeiten find VieBRomane 
„Outremer“ (Bojt. 1835), „Hyperion“ (Gambr, 
1839; neue Ausg., Lond. 1853) ; die Gedichtfamms 
fungen „Voices of the night‘ (Boit. 1840), „Bal- 
lads and other poems“ (Boit. 1841) und „Poets 
and poetry of Europe‘ (Philad. 1845); das 
Drama „The Spanish student“ (Boft. 1842); 
die Novelle „Kavanagh“ (Bofl. 1849); die grös 
fern Dichtungen „Evangeline‘ (Boft. 1850) und 
„The golden legend“ (Boft. 1851). Sammlun- 

en feiner Werfe, die ſaͤmmtlich ins Deutfche über- 
; t wurben, erſchienen u. A. zu London (2 Bde., 
1851) und g Deflau (2 Bbe., 1854—55). 

——— (for. Laͤngforrd), Grafſch. im nord⸗ 
ee. en Theile der irländ. Prov. Leinſter von 
19’, O.⸗M. mit 83,198 E., ift im nördl. Theile 
mit den eifen= und Fohlenreichen Cairnclonhugh⸗ 
bergen erfüllt, von Seen und einigen Nebenflüffen 
des Shannon bewäflert, und hat ftarfe Viehzucht. 
Der Aderbau liefert vorzüglich Hafer und Hanf, 
die Induftrie Leinwand und Garn, — Die Haupts 
ſtadt 2. zählt 4000 €. 

Rongbi (Joſ.), ital. Kupferfkecher, geb. 13. Det. 
1766 zu Monza, get. 2. Jan. 1831 zu Mailand, 
verftand in feinen Stichen das Fleiſch in umübers 
trefflicher Weife wiederzugeben, war Meifter in 
jeder Art des Stiche und übertraf in der freien 
Stichmanier, in welcher fi) Radirung mit Falter 
Nadel verbindet, felbft die frühern großen Meifter. 

Longimetrie (grch.), Theil der Geometrie, der 
bie Ausmeffung gerader Linien zum Gegenſtand 
bat, wird gewöhnlich nicht von der Ausmeſſung 
von Flächen (Planimetrie) unterfchieden. 

Ronginus (Dionyfius Gaffius), Philofoph und 
Rhetor, aus Athen oder Emefa, lebte um die Mitte 
des 3. Jahrh. und wurde als Lehrer der Zenobia 
ju Balmyra mit enthauptet. Bon feinen vielen 
Schriften ift nur nod die „Dom Erhabenen“ übri 
am beiten von Toup (Orf. 1778; 1906), Weisfe 


Longobarden 


(Epz. 1809) und Egger (Bar. 1837) bearbeitet 
und von Scyloffer (Kpz. 1781) überfegt. 

Rong- Island (ivr. Langs@iländ), eine an der 
Südfüfte des norbamerif. Freiſtaats New: Mork 
—— Inſel von 26 M. Länge und 48 D.:M., 

ildet mit der gegenũberliegenden Küſte ben durch 
eine Flippenreiche Durchfahrt (Höllenthor) mit 
dem öftl. Münbungsarme des Hubjon verbundenen 
Connecticut⸗ oder Long-Itland-Gund, wird durch 
den Hudfon von ber Stadt News Morf, durch die 
Narrows, die enge Verbindungsitrage mit dem 
Meere, von ber Fleinern Juſel Staten-Islaud ges 
treunt, umb erzeugt Futterfräuter, Getreide, Mais, 
Flache und Hanf. Außerdem bejchäftigen fich bie 
Einwohner, deren Zahl mit Staten= Island 750,000 
beträgt, mit Viehzucht, Gärtnerei, Obſtbau, Fis 
feherei und Handel. Hauptitäbte find die raſch aufs 
blühenden Ortfchaften Brooklyn und Williams: 
burg. — Außer mehren andern Infeln wirb auch 
die nördlichfte Abtheilung ber Hebriven 2. genannt. 

Kongitubinäl (lat.), der Länge nach, bie 
Länge betreffend. 

Kongobärden, eigentlich Langobarden (von 
parta, barte, Etreitart), eine ſehr tapfere deutfche 
Bölferfchaft fuerifchen Stammes, die um die Zeit 
von Ghrifti Geburt an der Nieberelbe, wahrfcheins 
lich im Lüneburgfchen wohnte, im Laufe des 4. 
Jahrh. aber auswanderte und nach langen Käm— 
pfen mit den oflgerman., wie den benachbarten 
flaw. und hunnifchen Stämmen in das Donaus 
land vordrangen, wo fie das arianifche Chriften- 
thum annahmen und fit um 512 durch Zertrüm« 
merung des Reichs der Heruler, dann 566 ober 
567 des Reichs der Gepiden, zu den Herren Ban 
noniens und dem mächtigften und reichiten Volfe 
jener mn machten. Unter ihrem gefeierten 
und begabten Heerführer Alboin drangen fie 569 
in Oberitalien ein, vermochten das Land, ſeitdem 
nad) ihnen Lombardei genannt, jedoch nur unvolls 
fommen zu bewältigen wegen vielfachen innern 
Zwieſpalts, dem 574 auch Alboin, wie fein Nach— 
folger Klegb (575) unterlagen. Exit unter des 
legtern Sohn Authari (585—90) beginnt die Bil⸗ 
bung eines polit. Rechtszuſtands; Derfelbe fuchte 
ſich mit den alten röm. Bewohnern bes Landes in 
rechtlicher Form und Feſtſetzung zu vergleichen, 
nahm den Titel Flavius au, wodurd er in die Anz 
fprüche und Rechtaverhältniffe des röm. Herrichers 
eintrat, und gewann auch fo die Oberhoheit und 
Schugherrlichkeit über die Städte, beren Verfaſ⸗— 
fung im Wefentlichen unangetaftet blieb. Seit der 
Raatsfluge Papſt Gregor d. Gr. (590 — 604) au 
Theodelinde, ber Gattin Authari’s, fowie Aiſtulf'e 
(geft. 615) eine Herma due efunden hatte, 
machte die KRatholifirung der L. sole Fortichritte, 
und fchon mit Aribert (geft. 663), der Ariowald 
(geit. 636) und Rothari (geft. 652) in der Regies 
rung folgte, beginnt die Reihe der kath. —— 
Theodelindens Stamm hielt ſich zwar mit einzi⸗ 

er Unterbrechung durch den Uſurpator Grimoald 
662 — 71) auf dem Throne bis 702; doch vers 
mochte das Reich im Innern nicht zu einer feſten 
Einheit zu erſtarken, noch nach außen bin ſich bes 
beutenb zu erweitern. Wichtig jeboch wurbe unter 
Rothari die Aufzeichnung des Iomgobard. Volks 
rechts, die in lat. Sprache 22. Mov. 643 unter 
dem Namen „Edictum“ promulgirt, unter ſpä—⸗ 
tern Königen revibirt, erweitert und fortgebilvet, 


Longolius 


den en. des lougobard. Reichs um mehre 
Jahrh. überlebte und die Grundlage wurbe, aus 
welcher die Anfänge des Rechtsftubium und ber 
Rechtswiſſenſchaft im Mittelalter emporwuchien. 
Dot. Merkl, „Die Geſchichte des Longobardens 
rechts‘ (Berl. 1850). Auf den Gipfel feiner Macht 
fieg nach zehmjähriger Zerrüttung das Reich unter 
dem fräftigen König Liutprant (713 — 44), der 
auf die Groberung des gefammten Italien binars 
beitete. Doch durch die feitgehaltene macchiavellis 
ftifche Politik der Papſte, die, um die ftaatliche 
Einigung zu bintertreiben, in Italien die Interefs 
fen mächtiger Fremblinge einander gegenüber zu 
fellen fuchten, ging bald das longobard. Reich zu 
Grumde. Nachdem Ratchis (T744—49) vom Papſte 
bewogen worben war, der Krone zu entfagen und 
ins Klofter zu geben, nahm fein Nachfolger Aiſtulf 
(749—56) den Plan der Eroberung Italiens wies 
der auf, wurde aber durch Bıpin, den Papit Stes 
phan Il. (752 — 57) perfünlich gefalbt und nebit 
feinen Söhnen zu Batriciern der Roömer ernannt 
hatte, 754 und 755 gezwungen, bas bereits Er⸗ 
oberte wieder herauszugeben, welches Letztere der 
rom. Kirche als Schenfung überlafien wurde, Obs 
leich Aiſtulf's Nachfolger, Defiderius (756— 74) 
tephan Ill. (768— 72) auf dem Stuhle Petri 
befeitigte, fo fuchte Diefer doch die Feindfchaft zwis 
ſchen dem longobard. und fränf. Königshauſe zu 
ſchüren, und als endlich ein bitterer Haß zwifchen 
beiden ausgebrochen war, rief fein Nachfolger 
Papſt Hadrian I. (772— 95) Karl d. Er. gegen 
den auf Rom losrüdenden Defiverius zu Hülfe, 
der auch im Herbite 773 in Italien erfchien und 
im Mai 774 dem longobard. Reiche durch die Er⸗ 
oberung Pavias ein Ende machte. Als Folge eines 
neuen Heereszugs 776 gegen die empdrten L. warb 
das fränf. Berwaltungsfyitem eingeführt, und end» 
lih 803 die Groberung durch einen Vertrag mit 
Byzanz auch formell legitimirt. Danach waren 
die 2. bereits romanifirt; im 10. Jahrh. war die 
deutfche Sprache derfelben, welche zu der hochdeut⸗ 
fhen Gruppe gehörte, vor ber lat. bereits völlig 
verfhwunden. Bon einer Literatur in der Mutters 
ſprache ift nichts befannt, da felbft die herrlichen 
Sagen ber 2. nur in lat. Sprache überliefert wors 
en Bol. K. Hegel, „Geſchichte der Städtevers 
faffung von Italien‘ (Bd. 1, Lpz. 1847); Flegler, 
„Das er der L. in Italien“ Epʒ. 1851). 
Longolius (Chriſtoph), eigentlich Longueil 
(for. Eonggölj), geb. 1488 zu Mecheln, Parla⸗ 
mentsrath in Paris, geit. 1522 auf einer Reife zu 
Pabua, war ein thätiger Befürberer der claſſ. Li— 
teratur. Eine Gefammtausgabe feiner Werfe ers 
fihien zu Paris (1530). — Paul Dan. 2,, geb. 
1704 zu Kefielsdorf in Sachſen, geft. 1779 als 
Rertor des Gymnaſium zu Hof, ift befonders durch 
feine „Sichere Nachrichten von Brandenburgs 
Kulmbach” (10 Bbde., Hof 1731—62) befannt. 
ar rg (Ehriftian Severin), Aſtronom, 
geb. 1562 in dem dan. Dorfe Lonborg, geft. 1647 
als Prof. der hHöhern Mathematik in Kopenhagen, 
befannt durch fein Hauptwerf „Astronomia Da- 
nica“ (Kopenh. 1622). 
Longueville (for. Longhwil), ſ. Dunois und 
Ronguevide. 
Löngus, griech. Sophift und Erotifer, aus bem 
4. oder 5. Jahrh. n. Ehr., ift der Verfaſſer der 
„Pastoralia‘, eines Schäferromans, weldyer bie 


Rootfe 


Liebe der Dapkmis und Ehlod erzählt, und am bes 
ften von Seiler (Kpz. 1835) und Gourier (Nom 
1810; 2. Aufl. von Sinner, Par. 1830) heraus: 
gegeben und von Paſſow (mit Tert, Lpz. 1811) 
und Jacobs (Stuttg. 1833) ũberſetzt wurde. 

Longwy, Stadt und Grenzfeftung im franz. 
Depart. Mofel, am Ghiers, mit 4500 E. 

Ronicerden (Lonicerda), Pllanzenfamilie aus 
der Claſſe der Gaprifolien, mit oberkändi er Blus 
menfrone, auf ber Blume befeſtigten Staubges 
fäßen, unterftändigem, zweis bis vielfächerigeme 
Sruchtfnoten, mit einem oder mehren Eierchen, 
und Keimlingen mit Eiweiß; die Früchte ein: bie 
breifächerige, en Steinfrüchte oder Beeren. 

Lönnrot (Glias), geb. 9. April 1802 zu Sams 
matti in Nyland, urfprünglich Schneider, ftubirte 
1825—32 erfi Philologie, Bhilofophie und Natur⸗ 
wifienfchaften, dann Medicin, warb 1833 Kreise 
arzt zu Kajana, und 1853 zum Prof. der finn, 
Sprache und Literatur nach Helfingfors berufen. 
Aus feinen Sammlungen finn. Runen, Sprüch— 
wörter, Räthfel, Märchen ıc. ftellte er nicht nur 
das berühmte Nationalepos der Finnen, „Kale- 
wala“ (2. Aufl., Helfingf. 1849; deutfch von 
Sciefner, Helfingf. 1852) zufammen, fondern gab 
auch u. 9. „Kanteletar‘‘ (3 Bde., Helfingf. 18340), 
„Suomen Kansan Sanalaskuja‘ (Helfingf. 1842), 
„Suomen Kansan Arvoituxia‘ (Helfingf. 1344; 
2. Aufl., 1851) und „Suomen Kansan Satuja ja 
Tarinoita“ (Bd. 1, Helfingf. 1854) heraus. Ein 
finn. Wörterbuch hat L. in Ausficht geftellt. 

Loo⸗Choo (fpr. Autfchu), fo viel wie Licuficu. 

Loof, fo viel wie Lof. 

Roofitelle, Feldmaß in Livland, = 1247, ſächſ. 
D.sRlaiter. 

2008 (Dan. Friedr.), Medailleur, geb. 15. Jan. 
1735 zu Altenburg, beim Hofgraveur Stieler in 
Altenburg gebildet, erhielt 1733 eine Anftellung 
bei der Münze in Leipzig, fam nach deren Eins 
gehen 1756 an die Münze zu Magdeburg, und 
nach deren Aufhebung nad Berlin, wo er bald 
Hofmebdailleur wurde und 1. Det. 1819 ftarb. 
Seine Arbeiten trugen wefentlih bazu bei, bie 
Medailleurfunft zu höherm Anfehen unter ben 
Deutihen zu bringen. — Sein Sohn, Sottfr. 
Bernd. 2., geb. 6. Aug. 1774 zu Berlin, 1306 — 
12 Münzmeifter, geit. 29. Juli 1843 als Münz- 
rath und Beneralwarbein, begründete dafelbft eine 
Medaillonmünzanftalt, die die fehönften Denfs 
a er auf berühmte Männer und Begebenheiten 
ber Zeit noch fortwährend liefert. 

Loos buch heißt ein Buch, welches den Zweit 
hat, auf vorgelegte Fragen über menfchliche Anz 
gelegenheiten die Zufunft vorausjufagen, indem 
es zeigt, wie durch das Loos in jedem gegebenen 
Kalle aus dem Vorrathe der im Buche enthaltenen 
Drafelfprüche der rechte zu finden. eg m 
gen aus ben „Sortes Virgilianae’ der Römer, 
und dem ähnlichen Gebrauche des Birgil und ber 
Bibel im Mittelalter, entftanden diefelben im Ans 
fange bes 14. Jahrh., und fanden befonders im 
15. und 16. Jahrh. Beifall. Das Meiſte leifteten 
darin die Italiener, unter denen bef. die „Sorti’ 
von Spirito Bicenza (1473 und öfter), Banti 
(„Triumpho di Fortuna ‘‘ 1527) und von Marcos 
lini (Beneb, 1540 und öfter) berühmt wurden. 

Lootſe, Lootsmann oder Pilot heißt in ben 
Hafenftädten ein der Gegend und der Küſtenfahrt 


2003 und Gorswarem 


kundiger Schiffer, der die anfommenden und abs 
henden Schiffe ficher ein» und ausbringt, bamit 
!. nicht auf Klippen oder Untiefen gerathen. 
Be0) und Eordwarem, ein altes gräfl., 
feit 1778 herzogl. Geſchlecht in Belgien. Durch 
den Reichsdeputationshauptichluß erhielt baffelbe 
für die in den Niederlanden verlorenen Befiguns 
en das zum Theil aus den münfterfchen Amtern 
olbeck und Bevergen gebildete Fürftenth. Rheinas 
Wolbeck mit 15 D.:M., welches jedoch fchon 1806 
mebiatifirt und dem Grofherzogth. Berg als Stans 
desherrfchaft untergeordnet, 1810 aber dem franz. 
Kaiferreiche einverleibt wurde. Der Wiener ons 
reß flellte die Herzoge als Standesherren wieber 
J und das Fürſtenth. Rheina⸗Wolbeck kam theils 
unter preuß., theils unter haunov. Hoheit. Bon 
der Erbfolge in demſelben wurde, zufolge eines 
Teſtaments ſeines Vaters Wilhelm Joſeph von 
1802, der Herzog Karl ausgeſchloſſen und dieſe 
feinem jüngern Bruder Joſepb zuerkaunt, welcher 
auch nach langem Rechtsſtreite darin anerkannt 
wurde. Nach Deſſen kinderloſem Ableben 30. Oet. 
1827 fiel Rheina-Wolbed dem weiblich verwandten 
Mapoleon von Lannoy, Grafen von Glervaur, geb. 
17. Sept. 1817, zu, den der König von Preußen 
1840 zum Fürften von Rbeina-Wolbedt erhob. 
Der Herzog Karl behielt nur die belg. Befigun- 
gen, die bei feinem Tode 1822 auf feinen Sohn, 
Karl Franz Wilhelm Berbinand, geb. 9. März 
1804, übergingen. 

Lop, Lopf, in Bremen ein Stüd Leinengarn, 
= 900 Faden mit 3%, Ellen Haspellänge. 

Lope de Vega, ſ. Vega. 

Lopez (ſpr. Lohpes, Don Joaquin Maria), ſpan. 
Minifter, geb. 15. Aug. 1802 zu Villena in Ali— 
cante, Advocat in Madrid, vertrat 1834 und 1835 
in den Gortes das conftitutionelle Princip aufs ent: 
fchiedenfte, war feit der Infurrection von La⸗Granja 
mehrmals Minifter, lebte aber feit 1844 zurüdges 
zogen, bis er in den neueften fpan. Wirren wieder 
auftrat, ohne zu befonderer ag zu kommen. 

Lopez y Portäria (fpr. Lopes, Bincente), ſpan. 
Maler, geb. zu Balencia 1772, fieg unter Ferdi⸗ 
nand VII. zum Generaldirector der Afademien zu 
Madrid, Saragoffa und Balencia empor, hat feine 
größte Stärle im Porträt, doch haben auch feine 
andern Arbeiten in Freoken, DOlgemälden 16. gro⸗ 
Sen Werth, welche Kirchen und Galerien fchmüden. 

Korber (Laurus), Pflanzengattung, mit gegens 
wärtig nur einer einzigen Art, bem Edeln 2, (L.no- 
bilis), ein inmergriner, bis 30 F. hoher Baum 
oder Strauch, wählt in den Ländern am Mittel: 
länd. Meere und wird häufig bei uns im Kalthaufe 
gezogen. Blätter und Beeren find officinell; erftere 
dienen aber jept mehr als Küchengewür;. Die Bees 
zen enthalten einen braunen Kern, der außer äther. 
DI einen eigenthümlichen, bitterfchmerfenden Stoff 
(Saurin) und ein boppeltes fettes DI enthält und 
ſtark reigend, erhigend und zugleich. tonijch wirkt. 
Am häufigiten wird das ausgepreßte, butterartige, 
grüne Ol (2orberöl) äußerlich angewendet. Bei 
den alten Griechen hieß ber 2. Daphne: und war 
dem Apoll geweiht. Lorberfränge ſchmückten ben 
Sieger, ben Prieiter, aber auch den Todten; auch 
junge Doctoren wurden fpäter damit geſchmückt, 
daher der Name Barcalaureus, und noch jept 
— Lorberkraͤnze als Ehrenzeichen für Dichter, 

ünſtler und Krieger. 


Loretten 


Lorca, Stadt in der fpan, Prov, Mureia, am 
Sangonera, mit vielen Kirchen, 42,000 E., Sals 
peterfieberei, Tuch⸗ und Beinweberei, Seidenſpin⸗ 
nerei, Sodabereitung und Handel. 

Lord, ehemals berühmtes Klofter im würtemb, 
Sartkreife. — 2. oder Lorich, Flecken im naffauis 
fchen Amte Rüdesheim, auf dem redjten Mer des 
Rhein, mit 1900 E. und trefflichem Weinbau. 

Korb (ipr. Lahrd), d. i. Herr, in fand alls 
gemeiner Titel der Peers, im engern Sinne nur 
ber Barone; auch führen ihn die Söhne der Hers 
zoge und Dlarquis und bie älteften Söhne ber 
Grafen, wie auch in Schottland alle Richter au 
ben höhern Tribunalen. — 2. ber Abmiralität und 
bes Schages nennt man die Mitglieder des Mas 
rines und des oberften Finanzeonſeils. — Lord⸗ 
Mayor (pr. -Mehsörr) ift der Titel für die’jährlich 
neu zu wählenden Stabthäupter oder Bürgermeis 
fter von London, Dublin und Dorf. — 2. fpirt- 
tuals (for. -tjuäls), Titel der engl. Biſchöfe im 
Parlamente, — Lordfbip (ſpr. -ſchip), die Würde 
eines L.; Herrfchaft, auf welcher dieſe Würde ruht. 

Korenzftrom oder St.:Lorenzitrom, engl. St.⸗ 
Lawrence, franz. St.:Laurent, ber wichtigite und 
wafjerreichite Strom Norbamerifas, welcher die 
gewaltige Waſſermaſſe der Lorengofeenkette, b. i. 
der 5 großen Seen von Banaba (Dber:, Huronenz, 
Michigan-, Eries und Dntariofee) in norböfll. 
Richtung dem Atlant. Dcean zuführt, hat auf verr 
fchiedenen Theilen feines Laufs verfchiedene Nas 
men (f. Ganaba), bis er von Montreal an den 
Namen St.s&orenz erhält. Bei Duebec theilt füch 
der Strom in 2 Arme, wodurd die Infel Orleans 
entficht. Endlich gebt er bei Mingan oder auch Gap 
Ehat und Monts-Pales in einer 20 M, breiten 
Mündung in den St.Lorenzbuſen, ber in der Rich» 
tung von S®. gegen NO. 110 M. lang und 50 M. 
breit ift, viele Infeln umfaßt und durch die Straße 
von Belle:-Fsle im ND., zwifchen Labrador und 
Neufundland, die Sübftrage zwiſchen Neufundland 
und Gap Breton, und Ganfo zwifcdyen Gap Breton 
und Neufchottland mit dem Atlant. Ocean in Bers 
bindung fteht. Die ganze Länge des Stroms be» 
trägt ungefähr 460 geogr. M., und das Stromges 
biet 25,000 O.⸗M. Bis Montreal trägt er Schiffe 
von 600 Tonnen, von Duebec aus iſt er für die größe 
ten Kriegsfchiffe fahrbar. Unter den ziemlich 60 Nes 
benflüffen des 2. find die bebeutendften, rechts: ber 
Richelieu oder Chambly, auch Sorel oder St.⸗John 
genannt, links: der Ottawa und Saquenay. 

Lorẽto, Stadt in der Delegation Macerata des 
Kirchenftaats, unweit der Mündung des Mufone 
in das Adriat. Meer, Sig eines Bifchofs, zieht 
fi als eine einzige lange Strafe bin und bat 
8000 E. In der dortigen prachtvollen Domkirche 
befindet ſich das fogen. Beil Haus (La casa santa), 
in weldyem die Jungfrau Maria gewohnt haben 
und das 1295 angeblih von Engeln aus NRazas 
reih hierher gebracht worben fein ſoll. Taufende 
wallfahrten jährlich hin. 

Roretten nennt man gegenwärtig in Paris die 
fogen. Weltdamen, welche fonft Femmes galantes 
biegen. Diefe Damen haben ihre eigenen gefelligen 
Kreife, Ihre Toiletten find die reichten und ges 
fhmadvollften. In feiner Stadt Guropas ift dieſe 
Glaffe von Frauen zahlreicher, als in Paris, wo 
manche auf kurze Zeit eine glänzende Rolle fpielen 
und ruf. ober beutfche. Herren, vorzüglich aber 
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reiche Engländer und Spanier unter ihren Ver⸗ 
ehrern zählen. 

Bortent (fpr. Loriaͤng) oder L'Orient, befeitigte 
Küftenftadt und Arcondiffementshauptort im franz. 
Depart. Morbihan, an der Sübfüfte der Bretagne, 
an der Mündung des Scorf und Blavet in die 
St.⸗Louis⸗Bucht, hat eine vortreffliche Rhede, ift 
Kriegshafen, Blottenftation, Feſtung dritten Rans 
ges, Sig einer Seepräfectur und zählt 26,200 E,, 
die verfchiedene Fabriken und Hamdel unterhalten. 

Lorinſer (Karl Ignaz), geb. 24. Juli 1796 zu 
Nimes im böhm. Mittelgebirge, habilitirte fich zu 
Berlin, ging jedoch 1922 als Mitglied des Medi⸗ 
einalcollegium nach Stettin, war feit 1825 Regie⸗ 
rungss und Medieinalrath in Oppeln, wurbe 1841 
zum Geh. Medicinalrath ernannt, trat aber 1850 
aus dem Staatsdienft und farb 2. Det. 1853 zu 
Batichfau in Schlefien. 2.8 Thätigfeit war vors 
züglich auf das Studium der großen phyſ. bel, 
namentlich der Epidemien gerichtet. Seine Haupts 
werfe find: „Unterfuchungen über die Rinderpeft 
(Berl. 1831) und „Die Belt des Orients” (Berl. 
1337). Seine Schrift: „Zum Schuge der Geſund⸗ 
heit auf Schulen‘ (Berl. 18336) hatte den fogen. 
2orinfer'fhen Schulftreit zur Folge, der in mehr 
als 70 Schriften geführt wurde. 

Rornfen (Uwe Jens), geb. 18. Nov. 1793 auf 
der Infel Sylt, ging nach beendigten Rechtsſtudien 
nad) Kopenhagen und wurde 1830 Landvoigt auf 
Split, wo er feine Wirkfamfeit für die Herftellung 
einer jchlesw.=holitein. Verfaſſung begann. Gr 
ward deshalb verhaftet, 1832 aber wieder entlaf> 
fen, farb in der Schweiz im März 1838. Sein Werf 
„Die Unionsverfafiung Dänemarks und Schleswig: 
Holiteins“ gab Befeler beraus (Jena 1841). 

Lörrach, Amtsitadt im fühl. Baden, im Ober: 
rheinfreife, ein gewerbfleißiger Ort von 3200 €. 

Rorrain (fpr. Löräng), ſ. Claude Lorrain, 

Lorſch, Markifleden in der großherzogl. heſſ. 
Prov. Starkenburg, mit 2700 €. 

Rorging (Alb. Guſt.), beliebter Operncompo⸗ 
nift, geb. 23. Det. 1803 zu Berlin, componirte 
fchon als Knabe Lieder, Märfche ıc., verfuchte ſich 
fpäter, als Sänger und Schaufpieler bei mehren 
Bühnen engagirt, an den Gompofltionen mehrer 
Liederfpiele (4.8. „Der Bole und fein Kind‘, „Der 
Weihnachtsabend“ ꝛc.), und in Leipzig, wo er feit 
1833 der bafigen Bühne angehörte, entitanden 
feine zahlreichen Dpern, unter denen bef. „Zar 
und Zimmermann‘ weltbefannt geworden ift. 1844 
gab er feine Schaufpielerlaufbahn auf, und ftarb, 
nach mehren Wechfelfällen, als Kapellmeilter am 
Briedrich» Wilhelmftädter Theater zu Berlin 20, 
Yan. 1851. Bgl. Düringer, „A. L.“ (Lpz. 1851). 

Löſchen, Loſen oder Loffen, Entlofien, heißt in 
der Schifferſprache das Ausladen der Waaren aus 
dem Schiffe. Dies muß während der bedungenen 
Röichtage oder Liegetage gelachen; ber Auslades 
er Br Loͤſchplatz oder Loßplatz. 

öſcher (Valent. Ernſt), prot. Theolog, geb. 
8. Jan. 1673 zu Sangerhauſen, ſtudirte zu Wit⸗ 
teuberg, war nach Belleivung mehrfacher Amter 
zuletzt ſeit 1700 Paſtor an der Kreuzkirche zu Dres⸗ 
den, wo er 8. Febr. 1749 ſtarb. Er gab heraus: 
„Ausführliche Historia motuum zwifchen den 
Gvangelifch>Zucherifchen und Reformirten“ (3 Bbe., 
Self. und pa. 1707 — 24; 2. Aufl, 1723— 97); 
„Bollkändige Reformationsacta und Documenta‘ 
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(3 Bbde., Lpz. 1720—29) ; ferner die wichtige theos 
log. Zeitfchrift „Altes und Neucs ans dem Schatz 
theolog. Wiſſens“ (1701 fg.), fortgefegt unter dem 
Titel: ——— Nachrichten”. 

Köferdürre, Rinderpeft, anfterfende und faft 
immer tödtliche, aber feltene Kranfheit des Rind⸗ 
viehs, die —* erſten Namen davon hat, daß der 
2.» oder Blättermagen des Thiers dabei ganz hart 
und wie verbrannt erfcheint. Augenblickliche Töds 
tung des damit behafteten Thiers und burchgreis 
fende Maßregeln der Randesbehörde find die einzis 
gen Mittel gegen diefe Seuche. Vgl. orinfer, „Uns 
terfuchungen über die Rinderpeſt“ (1831). 

Köfertbhaler, fo viel wie Juliuslöfer. 

Löslich, f. Auflöfung. 

Lößnitz, fürſtl. fchönburg. Stadt im fächf. Kreis, 
dir.» Bez. Zwickau, zwifchen Chemnig und Schneer 
berg, mit 5059 E. Wollen: und Baumwollenwe⸗ 
berei, Strumpfwirferei, Baummollenfpinnerei, 
Spipenflöppelei und Stickerei. — Dber- und Wie 
der:2,,2 Dörfer bei Dresden, mit zuſammen 1300 @,, 
Harfem Weinbane und einer Champagnerfabrif; 
dabei liegt das Staatsweinbergsgrundftüd Hof:, 

Rofung, f. Feldgefihret. — 2., Cinftandsrccht, 
ſ. Retract. 

Kot (fir. Loh), Nebenfinä der Garonne, ents 
fpringt auf dem Weſtabhange der Gevennen im 
Depart. Lozere, bei Bleymard, burchfließt in weſtl. 
Richtung die Depart. Lozere, Aveyron, 2. und L.⸗ 
Garonne, und mündet nah 60 M. rechts in die 
Garonne. — Nach dem E, find 2 Depart. benannt: 
das Depart. 2., mit der Hauptftabt Gahors, hat 
72,,; O.:M. mit 296,224 €. in den 3 Arrondiffes 
ments Gahors, Figeac und Gourbon, ift fruchtbar 
an Wein und allerlei Getreidearten. Die Induftrie 
ift ohne wefentliche —— dagegen der Han⸗ 
bel ziemlich lebhaft. — Das Depart. 2.» @aronne 
(fpr. Loh⸗Garonn), von 97,, O.sM. mit 341,345 
E. in 4 Arrondiffements, 35 Gantens und 310 Ges 
meinden, wird von der Garonne burchfloffen, die 
bier rechts den &. aufnimmt, und erzeugt außer 
Getreide Obſt, Wein, Taback, Anie und Koriander. 
Die Biehzucht, namentlich die des Geflügels, fann 
faft blühend genannt werden, Die Induftrie erfiredkt 
fit auf @ifenhüttenbetrieb, Brennerei und Fabri— 
fation von Korfpfropfen, Segeltuch, leichten Wol⸗ 
lenzeugen, Baummollenwaaren, Tabad ır. Hanpts 
ftadt ift Magen. 

Kot, Enkel Therah's, Sohn Haran's, zog mit 
feinem Oheim Abraham nach Kanaan, eb fi 
aber ſpäter in Sodom nieder. Dei dem lintergange 
diefer Stadt floh er nach erhaltener göttlicher J 
nung nach Zoar, wo er in der Trunfenheit mit feis 
nen Töchtern die Söhne Moab und Ammi, die 
Stammväter ber Moabiter und rege) Arge 

Loth, Gewicht, FR Handelspfund. — Das an 
einem Faden befeitigte Blei, mit — die 
Maurer, Zimmerleute ıc. die ſenkrechte Richtung 
auf den Horizont beflimmen, heißt ebenfalls 2. ober 
Blei⸗L. Lothrecht, fo viel als ſenkrecht. — 2. heißt 
auch ein Metallgemifch, welches zum Löthen bient. 

Rotbar L., röm. Kaiſer, 843—55, ältefler 
Sohn Ludwig's des Frommen, geb. um 795, er⸗ 
bielt bei der Theilung von 817, nachdem er bis 
dahin Baiern regiert hatte, die Mitregentfchaft des 
Kaiferthums, 820 auch Italien, zu defien König 
er 822 zu Mailand gekrönt warb. Nach des Das 
ters Tode erſtrebte er die Alleinherrfchaft, wurde 


Rotbar IL. (röm. Kaifer) 


aber von feinem Bruder bei Fontenai gefchlagen. 
Judem er die zu feiner Hülfe aufgeſtandenen Sachs 
fen preisgab, erhielt er 843 die Kaijerwürde, Itas 
lien und jenen ſchmalen Streifen zwifchen Deutſch⸗ 
land und Fraukreich, der nach ihm Lorharingien 
benannt wurde, weldyer Name noch in Lothringen 
fortlebt. Nachdem er feine Staaten unter feine 
3 Söhne getheilt, ging er ald Mönch ins Klofter 
Prüm, wo er 28. Sept.855 ftarb. (S. Karolinger.) 

Lothar II., der Sachſe, röm. Kaifer, Graf 
von Suplinburg, ward 1106 mit dem Herzogth. 
Sachſen belehnt, nahm aber wiederholt an Aufs 
fänden gegen Kaifer Heinrich V. theil und wurbe 
nad) Deffen Tode zum Kaifer gewählt (1125). 
Ein Gegner der Hohenftaufen, verlangte er von 
Diefen die Reichsgüter zurüd, welche die Sa— 
lier mit ihren Hausgütern vereinigt hatten, gab 
fie ihnen aber, nachdem fie fich unterworfen, zu 
Lehn. Durd die Vermählung feiner Erbtochter 
Gertrub mit Heinrich dem Stolzen von Baiern, 
dem er auch das Herzogth. Sachſen verlich und dem 
zu Gunſten er den ehnfall erledigter Neichslehen 
an Kaiſer und Reich bejchränfte, ging der Gegenfaß 
gegen die Hohenftaufen auf die Welfen über. Mit 
den Waffen war &, meift glüdlich, unterwarf Böh— 
men und Polen, fegte in Meißen, Nordſachſen, 
Thüringen und Burgund feine Anbänger ein, machte 
das Anfehen des Reichs aud) im Norden geltend und 
zog 2 mal erfolgreich nady Italien, wo er 30. April 
1133 mit feiner Gemahlin Richenza, Tochter Hein- 
rich's des Fetten, Grafen von Nordheim, gekrönt 
ward. Auch die Mathilvifchen Erbgüter verlieh ihm 
ber Papſt; er überließ fie aber feinem Eidam Hein: 
rich. Auf der Rüdfehr nach Deutfchland ftarb er 
bei Trient in einer Alpenhütte, 3. Dec. 1137, und 
wurbe in dem von ihm gegründeten Klofter Königs⸗ 
lutter begraben. Vgl. Jaffe, „Geſchichte des Deut: 
fchen Reichs unter 2. I., dem Sachſen“ (Berl.1843). 

Löthen, die auf heißem Wege mittels eines 
dritten Metalle, des Kothes, bewirkte dauernde 
Bereinigung zweier Metallftüde, erfobert reine, 
nicht orydirte, Metallflächen, und man verhindert 
das Oxydiren durch Aufftreuen von Salmiaf, Kos 
lophonium oder Borar. Als Erwärmungsmittel 
dient entweder das Kohlenfeuer, der Löthfolben 
oder die Flamme des Löthrohre. 

Lothian (for. Lohshiänn), eine ihrer Fruchtbar⸗ 
feit wegen berühmte Landſchaft Schottlands im ©. 
des Forthbuſen, welche in die 3 Graffch. Had⸗ 
dington, Linlithgow und Edinburgh oder Oſt⸗, 
Weit: und Mittels®, (f. Mib-2,) zerfällt, 

Rotbringen, früher ein deutſches Herzogthum, 
auf welches der Name des urfprünglich weit ums 
faffendern Lotharing. Reiche übergegangen war, 
jegt eine franz. Prov., weldye die Depart. ber 
Maas, Mofel, Meurtbe, Vogeſen und einige Gans 
tons von Niederrhein umfaßt und bei ihrer Bereis 
nigung mit Frankreich, 479 DO.-M. mit 1,200,000 
@. enthielt. Die Hauptflüffe find Mofel, Maas, 
Meurthe, Saar, Seille und Ornain; die Saöne 
ift Grenzfluß. Das Land ift reich an Holz, Eis 
fen, Steinbrüchen, Salinen und Mineraiwäflern, 
treibt Weinbau, ift aber der Viehzucht günitiger 
als dem Aderbaue. Die Inbuftrie liefert Eifen- 
und Glaswaaren und Fayence. Obwol die Bes 
völferung deutfchen Urfprunge if, wird doch nur | 
in bem Striche von den Bogefen bis Meg deutſch | 
gefbrochen, weshalb er Deutf:2. heißt. Die ber 
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fannteften Stäbte find Nancy und Lunevifle, — 
8. war immer ein Zanfapfel zwifchen Deutjchland 
und Frankreich. Was davon bei Deutichland ges 
blieben war, das verlieh Kaifer Dtto I. 953 feis 
nem Bruder, dem Grzbifchofe Bruno von Köln. 
der das Laud 959 in 2 Herzogth. theilte, über die 
er ale Erzherzog eine befchränfte und bald erlös 
fchende Aufficht — während Trier, Meg, Toul 
und Berbun felbtändige Reichsleben wurden, Nies 
ber-R., das Land zwifchen Rhein, Maas und Schelbe, 
(Lotharinga Mogäna oder Ripuarla) erhielt Her: 
zog Gottfried; es ging aber an fehr verſchiedene 
Häufer über; feine Herzöge nannten ſich feit Hein= 
rich II., geft. 1248, von Brabant, und das Land 
fam 1429 an Burgund. Dber»2., bas Land zwi: 
fchen Rhein und Moſel bis au die Maas (Lotharin- 
gia Moselläna), das Land der fpätern Zeit, erhielt 
Graf Friedrich, von Bar, deffen Nachkommen 1046 
ausitarben, worauf das Land dem Grafen Albrecht 
von Elſaß zufiel, welchem 1048 fein Bruder Gerharb 
folgte. Ein Nachkomme Deffelben, Karl UI., ftarb 
1431, und feiner Tochter Ifabella und ihrem Ges 
mahle Renatus von Anjou ward das Herzogthum 
verliehen. Das Geſchlecht Anjou erlofch aber 1473, 
und 2. fam an ein Glied der alten Dynaftie, Res 
natus II., deſſen Mutter zugleich eine Tochter des 
Renatus von Anjou und der Jfabella war. Durch 
Karl den Kühnen vertrieben, eroberte er mit Hülfe 
der Schweizer fein Land wieder und fiegte 1477 
bei Nancy. Sein jüngfter Sohn, Claudius, grüns 
dete eine Nebenlinie in Sranfreich, zu der die Hers 
zoge von Guife, Aumale, Elboeuf, Harcourt ges 
hörten und die 1751 mit dem Prinzen Lambesc er: 
lofh. In der Hauptlinie folgte der ältefte Sohn 
des Renatus II., Anton, 1508, der bei Zabern bie 
Bauern fehlug und 1544 feinen Sohn Franz I., 
1545 feinen minderjährigen Enkel Karl Ill. zu Rache 
folgern hatte. Des Letztern Sohn, Heinrich IL., res 

ierte von 1608 — 24, wo ihm fein Neffe und 

chwiegerſohn Karl IV. folgte, welcher mehrmals 
von —— vertrieben ward und 1670 ſtarb, 
ohne ſein Land zurückerhalten zu haben. Ebenſo⸗ 
wenig erlangte es fein Sohn Karl V. wieder, ber 
fi) als faiferl. General hervorthat. Der Friede 
von Ryswijf feßte des Leptern Sohn, Leopold Jos 
feph Karl, wiewol unter drüdenden Bebingungen, 
wieder ein, und Diefem folgte 1729 fein Sohn 
Franz Stephan IV. 1733 warb es wieder von den 
Branzofen befege und im Wiener Frieden von 1735 
gegeu Toscana abgetreten. Zunächft erhielt es der 
König Stanislaus von Polen und nah Deſſen 
Tode, 22. Febr. 1766, wurde es dem franz. Neiche 
einverleibt. Doch behielten die lothring. Reiches 
Rande bis 1801 Sig und Stimme auf den beuts 
fhen Reiches und Kreistagen. 

Loöthrohr, hohles foniſches Metallrohr, gewiſſer⸗ 
maßen eine durch den Mund geſpeiſte Geblaͤſevor⸗ 
richtung, ſeit uralten Zeiten von Metallarbeitern 
beim Löthen gebraucht, um durch die gegen das 
Loth geblafene Stichflamme legteres fchnell zum 
Fluſſe zu bringen, erhielt in neuerer Zeit durch den 
fhwed. Mineralogen Hahn, weiter durch Berze⸗ 
lius, Harfort und Plattner eine wiffenfchaftl. Bes 
deutung, indem man mittels beffelben felbft an ſehr 
Fleinen Proben eines Minerals entfcheidende Ver⸗ 
fuche bezüglich ber Eigenfchaften und Beſtandtheile 
Schnell ausführen Fann, Die Methode der Löth- 
robrprüfung ift wejentlich auf die Beränderung 
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ründet, welche die Körper beim Erhitzen für 
ſich erleiden, fodann auf den Einfluß des dazutre⸗ 
tenden Sauerftoffs der atmofphärifchen Luft, die 
orydirend wirft, ferner auf die Einwirkung von 
Kohle, mit welcher der erhigte Körper umgeben 
wird und die eine Sauerftoff entziehende, reduci⸗ 
rende oder desorydirende ift, fowie endlich auf das 
Berhalten der Probe gegen Soda, Borar und Phoss 
phorſalz. Man bläft mittels des L. die Flamme 
gegen die auf Kohle liegende oder mit einem Zäns 

elchen gehaltene Probe, entweder indem man das 

ohr tief in die Flamme, oder an den Rand der 
Lampe hält. Im erſtern Falle iſt die Flamme lang 
und ſpitz und wirft ſtark orydirend (Drydations⸗ 
flamme), im legtern it fie breit und wirft desorys 
dirend (Reductiongflanıme), ſodaß oft fchon die aufs 
einanderfolgende Anwendung beider Flammen zur 
Unterfcheidung gewifler Körper ausreichend iſt. 
Namentlich die Färbung, welche die Metalle 
dem Phoephorſalz und Borar ertheilen, in beiden 
Flammen eine verfchiedene; jo färbt z. B. Kupfer 
die Bhosphorfalzperle in der Orpdationsflamme 
grün, in der Reductionsflamme roth. 

Lotich ius (Betrus), neulat. Dichter, geb. 2. Nov. 
1528 zu Schlüchtern im Hananifchen, gef. 7. Nov, 
1560 als Prof. zu Heidelberg, zählt durch feine 
Gedichte (herausgeg. von P. Burmann, 2 Bpe,, 
Amft. 1754, und von Kretihmar, Dresd. 1773; 
deutſch von Kößlin, Halle 1826) zu den bedeutends 
ften lat. Dichter der neuern Zeit. — Gbenfalls be: 
rühmt als lat. Dichter ift fein Neffe Job. Yet. 2., 
geb. 8. März 1598 zu Rauheim, ein Arzt, der 1669 
als faiferl. Rath und Hiftoriograph zu Frankfurt 
ftarb und außer andern Schriften die Gedichtſamm⸗ 
lungen „Vademecum“ (#irff. 1625) und „Poe- 
mata’' (Marb. 1640) herausgab. 

Kotophägen (grch.), Lotusefler, nannten die 
Alten einen in Nordafrika an der Küfte von Cyre— 
naikon lebenden Bollsitanım, weil die füßen Früchte 
des Lotusbaums, wahrfcheinlich des Lotus: Juden 
dorns, ihre hauptſächlichſte Nahrung bildeten. 

Lotos, Lotus, nannten die Griechen verſchie— 
dene Pflanzen, die als Speife dienten, und befon- 
ders unterſchieden fle den ägypt. und cyreniichen L. 
Der von Theophraft erwähnte 2. ift der Lotus-Iu- 
dendorn (Zizyphus Lotus) aus der Familie der 
Rhamneen, im nörbl, Afrifa und füdl. Europa 
wachjend, mit wohlſchmeckenden, füßfchleimigen 
Früchten, die Hauptnahrung der Armen in Nord: 
afrifa. Bon diefen Früchten lebten wahrjcheinlich 
die Lotophagen. — Bei den Indiern und Agyptern 
bezieht fi der Name L. auf mehre fchöne Sees 
oder Wafferrofen, namentlich bei den Ngyptern auf 
die Blaue (Nymphaea caerulea) und bie Agypt. 
Seeroſe (N. Lotus) und bei den Indiern und 
Hgyptern auf die prächtige Nelumbo (Nelum- 
bium speciosun). Nach den Mythen der Indier 
zubt der Weltenfchöpfer auf einem L., und bie Los 
tosblume, ift ihnen ein Sinnbild der Erde. Auch 
bei den Ägytern diente der 2. als Sinnbild des 
Univerfum. Die Pflanze war der Jfis geweiht. 

Lotterie und Lotto find Glüdsfpiele, wovon 
die erflere, auch Glaffens®. genannt, die Anzahl 
und Größe fowol der Einſätze (Roofe), als auch ber 
Gewinne planmäßig feſtſteilt; der Zufall entfcheis 
bet, welcher Gewinn oder Niete auf einen gewiflen 
Einfaß treffen fol. Zur Erleichterung der Theil: 
nahme wird bie Ziehung der Loofe in mehre Zeits 





Louhans 


abſchnitte verlegt und der Betrag des Looſes ra⸗ 
tenmweife bezahlt; die höchiten Gewinne find ge 
wöhnlich in ber legten Glaffe. Unternehmer der 2. if 
gewöhnlich der Staat, der auch die Theilnahme an 
ausländischen 2. verbietet und die Loofe an Eins 
nehmer, Hauptcollecteurs genannt, abgibt, von bes 
nen fie die Sub: oder Untercollecteure beziehen. 
Die Bortheile des Unternehmens beftehen In ge: 
wiffen von den Gewinnen abzuziehenden Procens 
ten. Das Lotto oder die Zahlens2., wobei jeweilig 
von 90 Zahlen 5 gezogen und die Spieler gewifle 
Nummern befegen, in der Hoffnung, daß gerade 
diefe herausfommen, iſt wegen erleichterter Theils 
nahme daran und wegen der verlodenden hohen 
Gewinne noch weit verderblicher als die Lotterie, 
daher in vielen Ländern ftreng verboten. 

Loge (Rud. Herm.), Phyflolog und Philoſoph, 

eb. 21. Mai 1817 zu Baußen, feit 1844 orb, 
Brof, der Philofophie zu Göttingen. Seine Haupts 
werke find: „Metaphyſik“ (Epz. 1841); „Allge⸗ 
meine Pathologie und Therapie als mechan. Ras 
turwifienfchaften‘ (2. Aufl., Lpz. 1848); „Allge⸗ 
meine Phyfiologie‘ (Gott. 1851); „Medicin. Die 
chologie“ (Gott, 1852). 

Kögen, Kreisftadt im Reg. Bez. Gumbinnen 
ber preuß. Prov. Preußen, mit 2500 E. 

Koudeäc, Arrondiffementshauptort im franz. De» 
part. Norbfüften, mit 6367 €. und Fabriken von 
Zeinenzeugen, unter Toile de Bretagne befannt. 

Loudon oder Laudon (for. Laud'n, Gideon 
Ernfl, Freiherr von), öftr. General, geb. 10. Det. 
1716 zu Trogen in Livland, aus einer aus Schott: 
land überfiedelten Familie, trat aus ruf. 1742 in 
öflr. Kriegsdienfte, that fich im Siebenjähr. Kriege 
bei vielen Gelegenheiten als fühner Führer hervor, 
erhielt im Bair, Erbfolgekriege den Oberbefehl und 
machte zulegt Joſeph's I. Waffen gegen die Türs 
fen fiegreich. Der Tod überrafchte ihn, als ein öftr. 
Heer in Mähren gegen Preußen aufgeftellt ward, 
im Hauptquartiere zu Neutigfchein 14. Juli 1790. 

Loudon (ivr. Laud'n, John Claudius), Botas 
nifer, geb. 8. April 1783 zu Gambuslang in La—⸗ 
narfihire, Kunftgärtner, widmete ſich fpäter ganz 
der Botanif und trug durch feine zahlreichen Schrifr 
tem nicht wenig zur Popularifirung diefer Wiffen- 
fchaft bei. Beſonders nennenswerth find die „En- 
cyclopaedia of gardening‘ (2ond. 1822); „The 
greenhouse companion‘ (Kond. 4825); „En- 
eyclopaedia of agriculture‘ (2ond, 1825); „En- 
cyelopsedia of plants‘ (2ond. 1829); „Arbo- 
retum Britonnicum“ (8 ®be., Lond. 1838) und 
„Encyelopaedia of trees and shrubs“ (Lond. 
1842). Er ftarb zu Bayswater 14. Dec. 1843, — 
J. W. 2., feine Gattin, widmete fich nach ihrer 
Derheirathung ebenfalls der Botanif und gab mehre 
Schriften, befonders für das weibliche Publikum 
heraus, die großen Anklang fanden. 

—— (ſpr. Löffböro), Stadt in der 
engl. Grafich. Xeicefter, am Spar und Unionsfas 
nal, mit 12,000 &., Wollen, Baumwollen:, Bob: 
binet» und Spigenmanufacturen. 

Lougnon (Ihr. &unjöng), Nebenfluß der Sadne 
in Franfreich, bildet die Grenze zwifchen den Des 
part. Dber-Sadne, Doubs und 
det nach 15 M. bei Pontarlier. 

Louhans (pr. Luäng), Arrondiffementshaupt: 
ort im franz. Depart. Saöne:Loire, an der Seille, 


ta, und müns 


' mit 3853 @., Getreide und Viehhandel. 


Louisdor 


Louisdor (frz., d. i. Gold⸗Ludwig), eine feit 
Ludwig XIII. in Sranfreich eingeführte Goldmünze, 
hatte anfangs im Revers ein Lilienfreuz, fpäter 
das Wappen von Franfreich und Navarra in ovas 
len und feit Ludwig XVI. in edfigen Schilden (ſo⸗ 

en. Schild+2.); die legtern mit Lilien und dem 

etten von Navarra nennt man gewöhnlich Louis 
neufs. Bon allen diefen Sorten gibt es auch dop⸗ 
pelte Stüde; bie viers und — ſind als Me⸗ 
daillons zu betrachten. Einzelne 2. von Ludwig XV. 
haben noch befondere Namen, z. B. die Noailles, 
während der Minberjährigkeit des Könige von dem 
Binanzdirector Herzog von Noailles geprägt, der 
Mirleton, nach feiner Pfirfichfarbe genannt x. 
Die Sonnen-2. find eine unter Ludwig XIV. ges 
prägte Sorte. Seit 1795 traten an die Stelle der 
2. Die 20: und 40-Krancsftüde. — In Deutſch⸗ 
land gibt man ben Namen 2,, fehr uneigentlich, den 
in verfchiebenen Staaten geprägten goldenen Fünf: 
thalerftüden, insbefondere den nichtpreuß. Stüden. 

Rouiftäde, Infelgruppe des innern Gürtels der 
aufiral. Infeln, in der Nähe der ſüdöſtl. Halbinfel 
ReusGuineas und fühl. von dem Archipel von Neu: 
Britannien, im Ganzen noch wenig befannt. Die 
Einwohner, der Papuarace angehörend, gehen 
völlig nadt, find friegerifch und wild. 

Rouifiana, der Fidwenlichke ber B. St. von 
Nordamerika, zwifchen dem Meerbufen von Meriko 
im ©., Teras im W., Arkanſas im N. und Mif: 
fiffippi im O. gelegen, umfaßt 2192 D.:M., fait 
durchgehende ebenes Land. Bon dem Hauptftrome 
Miffiffivpi zweigen fidy viele Nebenarme ab, welche 
den ſũdweſtl. Theil in eine Anzahl großer Juſeln 

eriheilen. Der bebeutenbfte Mebenarm auf ber 
ffeite ift der Ibarville, der mit dem Atchafalaya 
das große Mifftffippidelta begrenzt. Das Uferland 
u beiden Seiten des Stroms iſt außerordentlich 
—* und mit reichen Zuckerplantagen bedeckt. 
Das Klima if im Allgemeinen ungeſund. Zucker 
und Baummolle werden duch Plantagenbau als 
Hauptproducte gewonnen, außerdem Reis, Mais, 
Süpdfrüchte, Wein und Tabak. In den weiten 
Prairien des Binnenlands weiden große Heerden 
von Hornvieh, Pferden und Schweinen. Der Han- 
bel ift lebhaft; befonders fann der Seehandel, der 
faſt lediglich von News Drleans betrieben wird, 
gro Bartig genannt werben. Die Anzahl der Be: 
wohner , einer Mifchlingsrace fait aller Nationen, 
betrug 1850: 511,974. Die Zahl der höhern Bil: 
dungsanftalten ift noch gering. News Orleans bes 
figt feit 1849 eine Univerfität. Hauptſtadt bes 
Staats und Sig der Legislatur ift Baton Rouge 
mit.4200 E., linfs am Miffiffipvi. Der Staat 
zerfällt in einen Eaſtern⸗ und Weiterndiftr., jener 
mit 21, diefer 26 Grafjch. Die Gonftitution von 
1812 wurde 1845 einer Revifion unterworfen. 

Rouisville (fpr. Lũiswill), Hauptort der Graf: 
fchaft Jefferfon im norbamerif. Freiftaate Kentucky, 
linfs am Ohio, mit 49,500 E., bebeutenden Fa: 
brifen, Eifengiegereien und anfehnlichem Hanbel. 

Loule (for. Lole, Marquis von), geb. 1785 zu 
Liffabon, Sohn des Grafen Bal de Reis, 1807 zum 
Marquis von 2, erhoben, führte als eifriger Ans 
hänger Napoleon’s Diefem ein Corps von 
Mann zu, ging fpäter nach Braſilien und fehrte 
von dort 1821 mit dem ihm von Jugend auf bes 
freundeten König Johann VI. nach Portugal zu— 
rück, wo er aber dem Haffe der Abjolutiftenpartei 
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Louvois 


erlag, indem er 1. Mai 1824 ermorbet wurde. — 


Sein Sohn, Herzog von 2., geb. 1801, vermählte 
fi, 1826 zum Herzog erhoben, 1827 mit der In= 
fantin Anna da Jeſus Maria von Portugal. 

Koupe (frz.) heißt eine convere Glaslinſe, wenn 
fie zur Vergrößerung Fleiner Gegenftände benugt 
wird. Sie vergrößert um fo mehr, je ftärfer ihre 
Subftanz das Licht bricht, und je ftärfer ihre Krüm⸗ 
mungen find. Anjtatt Einer Linfe kann man zu 
ftärkern Bergrößerungen auch mehre bicht hinters 
einander liegende anwenden. 

Rourboueir (for. Luhrbüchs, Henry de), franz. 
Publieiſt, geb. um 1786, wurde nach Genoude's 
Tode 1849 Gigenthümer und Oberredacteur ber 
„Gazette de France‘ und iſt als folcher eines 
der Hänpter der Legitimiften. Bon feinen Schrifs 
ten find zu nennen: „De la restauration de la 


' societe francaise* (3. Aufl., Bar. 1839); „La 


raison monarchique‘ (mit Genoude, Bar. 1832); 
„De la verit universelle” (Par. 1838). Die 
Flugfchrift „La revolution c'est l’Orl&anisme“ 
(Bar. 1852) machte ihrer Zeit viel Auffehen. 
Louth (for. Lauch), Graffch. im nörbl. Theile 
der irifchen Prov. Leinſter, durch die Dunbalfbai 
eingebuchtet, umfaßt 15, QA⸗-M. mit 91,645 €. 
und m den Borough Dundalf zur Hanptitabt. 
Aderbau, Viehzucht, Leinwanbinduftrie, Whieky— 
brennerei, Rifhfang und Probuctenhandel find 
Haupterwerbsjweige der Einwohner. — 1, M. 
nordweſtl. liegt ber alte Ort 2. mit der Ruine einer 
ehemals berühnten Abtei. — 2., Stadt in der engl. 


Grafſch. Lincoln, mit der Nordfee durch dem gleich⸗ 


nam. Kanal verbunden, hat 11,500 E., @ifengies 
ferei, Teppich: und Dedenweberei. 

Routherbourg (for. Luterbuhr, Phil. Jak.), 
Landſchafts⸗, Schlachten: und Seemaler, geb. 1730 
zu Strasburg, feines Baters und Caſanova's Schüs 
ler, lebte aulegt in Xondon, wo er 1812 ftarb. 

@ouvel (for. Luwell, Pierre Louis), geb. 7. Det. 
1783, Sattlergefelle, diente unter Napoleon in ber 
Gavalerie, wurde fpäter in ben Hofftüllen befchäf- 
tigt, ermorbete aus Haß gegen die Dynaſtie der 
Bourbone 13. Febr. 1820 auf der Straße den Hers 
zog von Berri durch einen Stoß in die rechte Seite 
und ward 7. Juni 1820 hingerichtet. 

Kouven, Louven- Elf, Fluß im norweg. Stift 
Chriſtiania, entfpringt im Hardanger⸗Ffeld, bildet 
mehre Seen und Wafferfälle und mündet nach 25 
M. unfern Laurwig ins Sfager-Rad. 

Rouvet de Couvray (ſpr. Lüwaͤh de Kümräh, 
Jean Baptift), franz. Schriftfteller und Gonventes 
mitglied, geb. 11. Juni 1760 zu Paris, machte fich 
als Buchhandlumgscommis durch den fchlüpfrigen 
Noman „Les aventures du chevalier Faublas’‘ 
(13 Bde., Par. 1791; herausgeg. von Chasles, 
4 Bde., Par. 1822) befannt, trat in den Jakobi⸗ 
nerclub und gehörte in der Gefeßgebenden Bers 
fammlung, wo er zu ben Girondiſten hielt, ſowie 
im Gonvent, zu den ausgezeichnetftien Rednern. 
Er farb 25. Aug. 1797. 

Louviers (for. Luwleh), Arrondiffementehanpts 
ort im franz. Depart. Gure, an der Eure, mit 
10,577 @., einem fchönen Dom, berühmten Far 
brifen in feinen Tuchen, bedeutenden Wollenfpins 
nereien, Wärbereien und Mafcinenbauanftalten, 
fowie lebhaftem Handel. 

Kouvois (for. Luwdah, Franc. Michel Lotels 
fier, Marquis de), Kriegsminifter udwig's XIV, 


* 


— 


Louvre 


von Frankreich, geb. 1641 zu Paris, entwickelte 
feit 1666 als Staatsfecretär im Kriegswefen große 
Einfiht und Thätigfeit, entflammte aber, um ſich 
dem Könige unentbehrlich zu machen, deſſen Leis 
denfchaft mac Eroberungen. Nachdem er benfels 
ben zum Krieg gegen die Niederlande veranlaßt 
hatte, bewog er ihn nach bem Frieden von Nims 
wegen zu ben berüchtigten Reunionen, nahm 30. 
Sept. 1681 Strasburg und brachte 1683 nach dem 
Tode des Finanzminifters Golbert Frankreich durch 
fein Erprefiungsfpitem an den Rand des Abgrunde. 
Nachdem er auch die gewaltfame Befehrung der 
Brot. durch Soldaten und 1688 den für Franfreich 
fo verberblichen Krieg mit dem Deutichen Reiche 
verurfacht hatte, worin er 1689 die Pfalz in eine 
.. verwandelte, farb er 16. Juli 1691 aus 
rger über die fih von ihm abwendende Gunft 
des Könige plöglich während eines Aderlaffes. 

Louvre (fr. Luhwr) Heißt der alte fönigl. Pas 
Saft in Paris, der jegt die falferl. Mufeen enthält. 
Heinrich IV. machte durch die vom L. aus an ber 
Seine hinlaufenden Galerie nach ben Tuilerien ben 
erften Anfag zur Ausführung des Plans, jene beis 
ben Schlöffer zu vereinigen; Napoleon nahm ihn 
durd) den Bau einer zweiten Galerie wieder auf, 
ohne ihm zu vollenden. Die Reftauration gab ihu 
auf; aber die neue Faiferl, Regierung macht alle 
Anfirengungen, das Riefenbauwerf zum Abſchluß 

u bringen. — Die Ehre des 2. haben hie früher 
in $ranfreich die Erlaubniß, in alle fönigl. Schlöfs 
fer einfahren zu dürfen, war urſprünglich ein Bors 
recht der Prinzen, ward aber fpäter auch auf hohe 
Kronbeamte ausgebehnt, 

Lowas, f. 2aos, 

Lowe (fpr. Lob, Sir Hubfon), der Hüter Na; 
poleon’s auf St. Helena, geb. 1770 in Irland, 
trat 1785 in die Armee, machte die Feldzüge ges 
gen Franfreich mit und wurbe 1815 zum Gouvers 
neur von St.Helena ernannt. Als folcher zugleich 
ber Auffeher Napoleon’s, —* er 1821 zurück, 
ward 1823 Gouverneur der Bermudas, 1830 Ge⸗ 
nerallieutenant und ſtarb 10. Jan. 1844. Wegen 
feiner ſtrengen Beauffihtigung Napoleon's vielfach 
angefeindet, fehrieb er zu feiner Bertheidigung 
„Memorial relatif & la captivit& de Napoleon 
à Ste.-Helene” (2 Bde, Par. 1830; deutfch, 
2 Bbe., Stutt. 1830). Aus feinen Tagebüchern 
fchöpfte Forſyth feine „History of the captivity 
of Napoleon‘ (2 Bde., Lond. 1853; deutfch von 
Seybt, 2 Bde., Lpz. 1852 — 54). 

Löwe (Felis Leo), die größte Art der u 
wegen feiner Stärke, feines majeftätifchen Muss 
fehens und feines Muths der König ber Thiere ges 
nannt, ift jegt nur noch von der Wuſte Sahara bis 

m Gap und in einigen Gegenden Arabiens und 
Sndiene einheimijch. Er wirb bis 8 F. lang, 3 8. 
hoch, hat einen langen Schwanz mit Endquafte und 
eine ungefledt braungelbe Färbung; bas Männ- 
chen ift mit einer langen Mähne verfehen. Der 2. 
ruht während der Hibe des Tags und- geht bes 
Nachts auf Beute aus, die er mit ungeheuern 
Sprüngen erreicht. Ex läßt fich bis auf einen ges 
wiffen Grad zähmen, und von feiner Dankbarkeit 
gegen Mohlthäter werben viele Beifbiele erzählt. 

dwe, Name einer in der Geſchichte der beuts 
fehen Bühne bedeutenden Künftlerfamilie. — 2. 
(Ioh. Karl) nebft feiner Frau um die Mitte des 
18, Jahrh, unter Engel in Berlin angeſtellt, ftellte 


Löwenbund 


fomifche Partien trefflich dar. Sein Sohn, Ang. 
2eop. 2., geb. 1767 zu Schwedt, als Säuger und 
Componiſt befannt, farb in Lũbeck 1816. Auch 
feine Schweiter, Dorothea 2,, glänzte als Säns 
gerin. Mit feinem Sohne, Berd. 2,, geb. 1787 
e Rathenow, beginnt der Ruhm der Familie; im 
anger theatral. Laufbahn glänzte er durch treffliche 
Berwendung feiner Mittel, befonders im höhern 
Trauerfpiele. Er ſtarb 1832 zu Magdeburg. Defr 
fen ältere Tochter, Sophie 2., geb. 1815 zu Olden⸗ 
burg, von 1832 an in Wien und Berlin ale Säns 
gerin engagirt, ein Stern erfter Größe, ging 1840 
nach Paris und London und vermählte fi in Itas 
lien mit dem £. f. Feldmarfchallieutenant Fürften 
Friedr. von Liechtenftein. Ihr Bruder, Srany 
Lubw. Beodor 2,, geb, 1816 zu Kaffel, glänzt 
als —— des Schauſpiels in Stuttgart durch 
Darſtellung von Charakterrollen; auch als Dichter 
hat er ſich einen Namen erworben. Seine Schwe⸗ 
ſter, Lila 2,, geb. 1817, zeigte als jugendliche Lieb⸗ 
haberin fchönes Talent, verließ aber infolge ihrer 
Berheirathung mit dem livländ. Freiherrn von 
Küfter bald die Bühne. Die Tante der Borigen, 
Yufie 2., geb. 1790, eine Bierbe bes wiener Hofs 
burgtbeaters im böhern Luſtſpiel und Gonverfas 
tionsftüd, ftarb um 1850. Deren Bruder, Ludw. 
2., geb. 1795 zu Rinteln, wirkt noch jest als 
Schaufpieler und Regiffeur am wiener Hofburgs 
theater, durch Gaftrollen auf allen beſſern Thea⸗ 
tern befannt. Seine Tochter, Anna 2., geb. 1821, 
wirft mit Glück im Bereiche des Luftfpiels. 

Löwe (Joh. Karl Gottfr.), geb. 30. Nov. 1796 
* kLöobejũn unweit Halle, feit 1821 Muſikdirector 

Stettin, nimmt als Boralcomponift eine ber 
erjien Stellen ein, und hat viele weit verbreitete 
Boltslieder und Balladen eomponirt. Unter feinen 
mehrftimmigen Liedern und Oratorien find hervors 
zuheben: „Die Zerftörung von Jeruſalem“, „Die 
Siebenfchläfer‘‘, „Gutenberg““, „Johann Huß“ ꝛc. 

Löwen, franj. Louvain, Siadt in ber belg. 
Prov. Südbrabant, an der Dyle, Sitz einer 1426 
vom Herzog Johann IV. von Brabant geftifteten 
Univerfität, hat einen fhönen Marftplag mit herr⸗ 
lihem Stabthaus, im fpätern Goth. Stile aufges 
führt, und der prachtvollen goth. Kathedrale zu 
&t.:Beter, und 31,500 E. die großartig betriebene 
Bierbrauerei, Färberei, Tuchfabrifation, Kattun⸗ 
druckerei, Zuckerſiederei, Stüdgießerei und Getreis 
behandel unterhalten. 

Löwen (Joh. Friedr.), deutfcher Dichter, geb, 
1729 zu Klausthal, geft. 23. Der. 1771 als Regis 
ſtrator in Roftod. Seine „Romanzen‘ find als 
Borläufer der komischen Dichtungen Bürger’s zu 
betrachten; außerdem verdienen feine Satiren, Buße 
ſpiele und dramaturgifchen Arbeiten Erwähnung. 
Seine „Schriften‘ erfchienen gefammelt in 4 Baͤn⸗ 
den (Hamb. 1765 — 66). 

Köwenberg, Kreisftabt im Reg. Bez. —— 
der preuß. Prov. Schlefien, am Bober, mit 54 
E. Tuch⸗, Leinwand⸗ und Strumpfweberei, Kat⸗ 
tuns und Leinendruckerei und Getreidehandel. 

Röwenbund oder die Gefellfchaft vom Leuen, 
der Ritterbund, welcher 1379 zufammentrat, um 
den Fehden zu fteuern und in foldhen einander beis 
zuftehen, vereinigte fich ſpaͤter mit ben Geſellſchaf⸗ 
ten von St. Wilhelm und St.Georg und ſcheint 
ſich gleichzeitig mit bem Städtebunde aufgelöft zu 
haben. — 2. oder Gefellfchaft von Leon hieß auch 


Römwendal 


ver von Kaifer Friedrich III. 1480 beftätigte Rit: 
terverein gegen —* und Georg von Baiern. 

Löwendal (Ulrich Friedr. Woldemar, Graf 
von), der Urenkel König Friedrich's IN. von Dä— 
nemarf, geb. 1700 zu Hamburg, trat, nachdem er 
in faiferl. und daͤn. Kriegsdienften geftanden und 
in ſächſ. —* Feldmarſchall erhoben worden war, 
in franz. Dienſte, zeichnete ſich in dem Kriege in 
den Niederlanden aus, und erhielt für die Ein— 
nahme der Feſtung Bergen⸗op⸗Zoom 16. Sept. 
1747 den Marfchallftab. Er ftarb 1755. 

Löwengolf oder Golf⸗de⸗Lion, große Bucht an 
der Süpdoftfühte von Franfreich, zum Mittelländ, 
Meere gehörig, in welchen Tet, Gly, Aude, Orb, 
Herault und Rhöne münden; bie vorzüglichiten 
Häfen deſſelben find die von Tonlen, Marfeille, 
Gette, Agde und Gollioure. 

Löwenhaupt (Adam Ludw.), ſchwed. General, 
geb. 15. April 1659 auf der Inſel Seeland, kehrte 
1697 aus bair. Kriegsdienſten nach Schweden zus 
rũck, warb unter Karl XII. im Nord, Kriege Ge— 
neral der Infanterie, fam aber 1709 nach ber 
Schlacht bei Pultawa in ruff, Gefangenfchaft, in 
welcher er auch bis zu feinem Tode 12, Febr. 1719 
blieb. — Karl Emil, Graf von 2., geb. 1692, 
wurde wegen der Gonvention von Helfingfors, die 
er 1742 als General und Gommandant der Trups 
pen in Finnland abſchloß, 1743 enthauptet. 

Löwenmaul (Antirrhinum), Pflanzengattung 
aus der Familie der Berfonaten, mit fünftheiligem 
Kelche, masfirter am Grunde höderiger, an ber 
Dberlippe ee: an ber Unterlippe breis 
fpaltiger Blumenfrone und einer zweifächerigen 
Kapfel, die in Löchern auffpringt. Das Orofe 2. 
(A. majus) in Mittels und Südeuropa, und das 
Kleine 2. (A. Orontfum) in ganz Europa gemein, 
find beliebte Zierpflanzen. 

Röwenftein, Graffch. im würtemb. Neckarkreiſe 
von 2, D.-M., bis in die Mitte des 15. Jahrh. 
von eigenen Grafen regiert, gelangte dann an Bud: 
wig, Sohn des Kurfürften Friedrich I. von der 
Pfalz aus morganatifiher Ehe, der num den Titel 
eines Grafen von 2. annahm und von Marimi: 
lian I. in den NReichsgrafenftand erhoben wurde. 
Sein Enfel, Ludwig JIi., nannte ſich nach Erwerb 
der Grafſch. Wertheim und Rochefort Braf von 
2..Wertbeim. Ludwig's Il. Söhne, Chriftoph Lud⸗ 
wig und Joh. Theodor, flifteten die beiden noch 
blühenden Linien 2..,®ertbeim-Birneburg oder bie 
evang. Linie, jetzt 2.-Werthetm-Freudenberg, und 
2. Wertheim Hochefort oder bie kath. Linie, jegt 
2.,MWertbeim-Rofenberg. Die ältere Linie L.⸗Wert⸗ 
beim · Freudenberg befigt gegenwärtig in Würtem⸗ 
berg, Baden und Baiern an Areal 7Y, OQ.⸗M. mit 
gegen 18,000 E. Sie theilte ſich 1721 in die Bol 
rath'ſche und Karl'ſche Speciallinie, welche beide 
1812 und 1813 von den Königen von Baiern und 
Würtemberg in den Kürftenftand erhoben wurden; 
die letztere ſtarb mit dem Fürften Karl, geb. 26. 
April 1781, 26. Mai 1852 aus. Standesherr der 
erftern ift Fürſt @eorg, großherzogl. bad. Generals 
major, geb. 15. Nov. 1775. Die jüngere Linie, 2, 
Wertheim Mofenberg, erhielt 1711 die reichsfürfil. 
Würde. Ihre Befigungen in Balern, Würtemberg, 
Baden, HeffensDarmitadt (mo das Hans ſtandes⸗ 
herrliche Rechte bat) und Böhmen betragen zufams 
men gegen 18D.:M. mit 60,000 @. Der gegenwärs 
tige Standesherr ift Bürft Karl, geb. 21. Mai 1834. 
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Löwenthaler, ſ. Joachimsthaler. 

Löwenzahn (Leontödon), Pflanzengattung 
aus der Familie der Gompofiten, welche auf ber 
Spitze des Schafts einen oder mehre gelbe Blüs 
tenföpfe trägt, die aus zungenförmigen Blüten bes 
ſtehen und deren Früchte allmälig in einen Schnas 
bel verfchmäfert find und eine federige Fruchtfrone 
tragen. Der Berdft+2. (I. autumnälis) und ber 
Steifbaarige 2. (L. hispidus) wachen bei uns 
häufig auf Grasplägen. Der früher hierher ger 
zählte Gemeine 2. (1. Taraxäcum) gehört jet im 
die Gattung Pfefferröhrchen (Taraxäcum), deren 
Früchte vlöglich in einem langen Schnabel zuge: 
fpigt find und eine haarige Fruchtfrone tragen. 
Diefe einen weißen Bittern Milchfaft enthaltende 
Pflanze, auch Hundeblume genannt, wächſt wilb 
auf Grasplägen, Triften und an Wegen und wirb 
als bitteres, auflöfendes Arzneimittel gebraucht. 

Lowicz (fpr. Löwitfch), Stadt im ruff.boln. 
Gouv. Mafovien, ander Bzura, mit 7900 E., Zein: 
weberei, Serberei und Wachsbleicherei. 

Lowth (for. Lauch, Rob.), * Theolog, geb. 
1711 zu Buriton, geſt. 3. Nov. 1787 als Biſchof 
von London, hat ſich vorzüglich durch „De sacra 
poesi Hebraeorum“ (neue Ausgabe von Rofen: 
mülfer, Lpz. 1815) und durch eine Üerſetzung des 
Jeſaias mit Ginleitung und Anmerfungen (deutſch 
von Koppe, Gött. 1849) befannt gemacht. 

Korodromifche Linie (d. h. Linie des fchiefen 
Laufe) heißt eine auf der Oberfläche einer Kugel 
(oder eines elliptifchen Sphäroid) gezogene Linie 
von doppelter Krümmung, weldye alle aus einem 


Punkte (Pole) gezogenen größten Kreife (oder Mes 


ridiane) unter demfelben Winfel fchneidet. Auf der 
Erdoberfläche wird fie alfo von einem Schiffe be: 
ſchrieben, das ftets nach demſelben Windftriche forte 
fegelt, ohne gerade einem der 4 Hauptflriche des 
Compaſſes zu folgen. 

Royal (frz.), geſetz⸗ rechtmäßig; rechtlich, treus 
gefinnt; Loyalität, Recht- oder Gefegmäßigfeit, 
das Halten am Geſetz; in ber neueften ic auch 
fo viel wie Legitimität. 

Koyöla (Ignaz von), eigentlich Inigo Lopez de 
Necalde, Stifter des Ordens der Jejuiten, geb. 
1491 auf 8. in Guipuzcoa, anfangs Page, dann 
Dffizier in fpan. Kriegsdienften, ward infolge eines 
Beinbruchs zum religiöfen Schwärmer, pilgerte 
nach Sertufalem, ftudirte dann und fliftete in es 
meinfchaft mit Laynez, Rodriguez 2. den Orden 
der Sefuiten, der 27. Sept. 1540 von Paul IH. 
vorläufig, 1543 aber unbedingt beftätigt wurde. 
2., 1541 zum erften General des Ordens ernannt, 
widmete fich eifrig der Befehrung zum Ghriftenthum, 
ftarb 31. Iuft 1556, wurde 1599 von Paul V. felig 
und 1622 von Gregor XV. heilig geſprochen. Sein 
Feſt fällt 31. Juli. Sein Leben haben Ribadeneira, 
Maffei und Bouhours befchrieben. 

Rozere (for. Loſaähr), Depart. im fühl, Franf: 
reich, nach dem zur Gentralmafie der Bevennen ges 
bhörigen Lozeregebirge, welche dafielbe im D. und 
SD. erfüllt, benannt, umfast 93,., D.:M. mit 
144,705 @. in den 3 Nrrondiffements Mende, 
Marvejols und Wlorac. Der norböfl. Theil ge: 
bört durch den hier in einer Höhe von 4380 #. 
entfpringenden Allier zum Loiregebiet; der weſil. 
Theil zum Bafftn der Garonne, die ſüdöſtl. Ab— 
dachung zum Gebiete der Rhöne. Getreide, Hanf, 
Flachs und Obft wird nur fpärlich erbaut; Haupt» 


Ls 


‚nahrung des Volls bilden Kartoffeln und Raftanien. 
Grheblicher if die Bichzucht. Der Bergbau liefert 
Eifen, Antimonium und viel Blei; letzteres befons 
ders in ben Gruben zu Billefort. Unter den Mines 
ralquellen find die des Dorfs Bagnolssles:Bains 
die befuchteften. Induſtrie und Handel find nicht 
von Bedeutung. Hauptitadt ift Mende. 

L. 8. = loco sigilli (f. d.), auch = Lectöri sa- 
lutem, Gruß dem Leſer. 

Luatin corpore, 8 non habet in aere (lat.), 
Der büge am Körper(Haft), weldyer nicht mit Geld 
bezahlen fann, 

* becke, Kreisſtadt im Reg.⸗Bez. Minden der 
preuß. Prov. Weſtfalen, mit 2050 E., Leinwe⸗ 
berei, Tabadsfabrifation und Gerberei. 

Lübben, Kreisftadt im Reg.» Bez. Frankfurt der 
preuf. Brov. Brandenburg, am Einhuffe der Berſte 
in die Spree, mit 5350 & Tuch s und Leinwebe⸗ 
zei, Brauerei, Brennerei, Gartens und Tabarsban. 

Lübbenau, Stadt im Reg.» Dez. Frankfurt der 
preuß. Brov. Brandenburg, wit einem gräfl.2ynar’; 
ſchen Schloffe, 3250 E. und Handelsgärtnerei. 

Rübed, ein zum Großterpath. Divenburg gehös 
riges Kürftenth., in der holfte 
um den Gutinerfee längs der Trave, von 8 Q.⸗M. 
mit 22,146 E., die Stadt Eutin, 1 Marktflecken und 
82 Dörfer umfaflend? war früher ein Bisthum, 
amd ward 1802, mit Ausnahme einiger Capitels⸗ 
börfer, die au die Reichsſtadt L. fielen, dem Her⸗ 
zoge von Oldenburg zuerfannt, 

Lübeck, eine von den 4 Freien Städten Deutſch⸗ 
lands, mit einem Gebiete von 5,95 DO.:M. und 
54,166 @., in der Stadt L., dem Städtchen Traves 
münde, 52 Dörfern und 32 Höfen, befteht aus 10 

etrennten Landftüden, die in Mecklenburg » Stres 
ü, in Lauenburg und im oldenburg. Bürftenth. 2. 
zerfireut liegen, und aus dem Mitbefige des Amts 
BDergeborf an der Elbe. Der Boden, theils Marfche, 
theild Geeſtland, von ber Trave mit Wacknitz und 
Stednig bewäflert, ift fehr fruchtbar. Die weſent⸗ 
lich demofrat. Verfaffungsurfunde vom 8. April 
1848 wurbe revidirt und von neuem feitgefteflt 
durch Beichluß vom 29. Dec. 1551. Das Militär 
3* 940 Mann, wovon ziemlich die Hälfte zum 

undescontingente zu flellen il. Der Senat, wel« 
her aus 4 Bürgermeiftern und 16 Rathöherren 
befteht, ift die Bollziehungsbehörde. Die Geſe 
gebung, und zum Zeil auch die Verwaltung, übt 
er unter Goncurrenz der Bürgerfchaft. Für die Ent: 
fheidung privatrechtlicher Streitigfeiten gilt im 
Allgemeinen das Lübifche Recht; gemeinfchaftlich 
für die Freien Städte beſteht has Oberappell.⸗Ge⸗ 
richt zu 2. Nach dem Budget für 1854 betragen 
die Binfünfte 937,070 Marf, die Ausgaben dage⸗ 
gen 1,053,300. Die Stadt 2., zwifchen der Trave 
und Wadnig, zählt 26,098 E. Unter den 5 Haupt: 
kirchen zeichnet fich die Marienfirche mit 2 431%. 
hohen Thürmen, fowie die Domfirche, und von ans 
dern Gebäuden bas im höchſt pittoresfen Stile ers 


baute Rathhaus aus. An der Spige der zum Theil. 


trefflichen Schulanftalten fieht das Gatharineum. 
Durch bie Büchener Eiſenbahn ſteht 2. mit dem 
- mitteleurop. @ifenbahnnege in Verbindung. Durch 
neue Hafenbauten und @rweiterung bes Stabtgras 
bene zu einem zweiten Hafen für Seefchiffe in es 
möglich geworden, daß fämmtliche große Sees 
dampfichiffe und bie bis 16 F. tief gehenden Se: 
gelfchiffe, weldye früher in Travemünde anlegten, 
ul 
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n. Landfchaft Wagrien, 


Lucanus (Marcus Annäus) 


bis an die Stadt gelangen. 2. fteht in birecter 
Dampficiffverbindung mit Kopenhagen, Malmö, 
Gothenburg, St.» Petersburg, Memel und Riga. 
Zur Hebung des Handels dienen außerdem 6 A 
euranzcompagnien, bie Discontofaffe und der Steck⸗ 
nigfanal, welcher die Trave mit der Elbe verbindet. 
Au Fabriken hat 2. deren für Metallwaaren, Leder, 
DI, Seife, Papier, Taback, muſik. Iuftuumente, 
goldene und filberne Treffen, Fifchbein, Spielfars 
tem ıc., auch bedeutenden Schiffbau. 

2. wird zuerft unter dem Wendenfürften Gotts 
fehalf (1043—66) genannt, lag aber damals nörd- 
lidyer. Die jepige Stadt erbaute 1143 Graf 
Adolf I. von Holitein « Schaumburg, der fie nothe 
gebrungen 1158 an Heinrich den Löwen, Herzog 
von Sachſen abtrat, worauf das oldenburger 
Bisthum hierher verlegt wurbe. 1226 erklärte 
Kaifer Briedrich II. die Stadt für alle Zeiten zu 
einer Freien Reichsfladt. Hierdurch, fowie durch 
den bald erfolgenden Verein ber großen Hanfa, 
dem 2, als Hauptftadt zugehörte, und feinen blüs 
henden Handel erlangte 2. fchnell große Macht und 
bedeutenden Binfluß und Reichtum. Doch diefes 
Anſehen fanf mit der fleigenden Macht der Fürſten. 
Während des Dreigigjähr. Kriegs verlor die Stadt 
ihre welthiftor. Bedeutung, doch blieb ihr ein noch 
immerhin anfehnlicher Handelsverfehr. 6. Nov. 
1806 wurde bie von Blücher befeßte Stabt bu 
die Franzofen erflürmt und geplündert; bis 181 
blieb fie im Beflge der Franzoſen; erſt 5. Der. 
1813 wurde fie durch das Anrücden der Schweden 
befreit. Nach dem Frieden begannen Handel und 
Verkehr, welche Jahre lang ganz niedergelegen, 
fich wiederum zu heben. 

Küben, Kreisitadt im Neg.: Bez. Liegnig ber 
preuß. Prov. Schlefien, mit 4950 E., Wärberei, 
Bollenfpinnerei, Wollenzeug- und Tuchweberei. 

Zübiſches Net, das der Stabi Lübeck von 
Heinrich dem Löwen 1167 ertheilte Stadtrecht, eis 
nes ber wichtigften Stadtrechte des beutfchen Mits 
telaltere. Das ältefte noch vorhandene beutfche 
lübifche Rechtsbuch ift von 1235, die legte publis 
eirte Reviflon des Lüb. Rechts von 1586. 

Lüblin oder Ljublin, Hauptftabt des gleichnam. 
Gouv. im Königr. Polen (564 D.:M. mit 1,003,758 
E. und den 4 Kreifen 2., Krasnoſtaw, Hrubies⸗ 
zow und Zamosz) an der Biſtrzyca, Sig der Bouv.s 
Behörden und eines Bifchofs, mit 15,650 @., faſt 
zur Hälfte Juden, und bedeutender Wollenwebes 
rei, iſt nächft Warfchau der wichtigfte Hanbelsplag 
Polens, mit 3 jährlihen Mefien. 

Rubricität (lat.), Schlüpfrigfeit; Subrificaffon, 
Schlüpfrigmachung. 

Rucanten, gebirgige Landſchaft in Unteritalien 
am Tarentin. Meerbufen, wurde von ben Onotrern 
bewohnt, welche die Städte Päftum, Heraflea, Sys 
baris und Elea oder Belia gründeten, 

Lucãnus (Marcus Annäus), röm. Dichter, 
geb. um 38 n. Ehr. zu Gorduba in Spanien, Ses 
neca's Neffe, Duäftor und Augur zu Rom, ließ fi 
in eine Berfchrwörung gegen Nero ein und fam 
ber ihm von Diefem ————— Tobesftrafe durch 
Offnung der Adern juvor. Von ſeinen poet. Ar⸗ 
beiten FR noch die „„Pharsalia“, in 10 Büchern 
bie @reigniffe des Bürgerkriegs zwifchen Gäfar und 
PBompejus und die Schlacht bei Pharfalus fchils 
dernd, übrig, die am beften von Weber (3 Bbe., 
2pj. 1821 — 31; andere Bearbeitung, 2 Bbe., Epy 
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Lucanus (Erier. G. 9.) 


1828— 39) und Weife (Duedlinb. 1835) heransges 
geben und von Haus (Maunh.1792) überfegt wurben. 

Lucanus (Friedr. G. H.), Kunſtfteund und 
Kunſthiſtoriker, geb. 1703 zu Halberſtadt, Apothe⸗ 
fer daſelbſt, befchäftigte —* nebenbei mit Reini⸗ 
gung und Wiederherſtellung von Gemälden, bes 
diente fich zuerft des Dammarharzes ald Gemalde⸗ 
firniß umd erfand die Balfammalerei. Befondere 
Berdienfte aber erwarb er fich feit 1828 als Stif- 
ter der norbdeutfihen Kunſtvereine. 

Lucas, der Evangelift, angeblich zu Antiochien 


in Syrien geboren und einer der 70 Jünger Iefu, . 


fpäter Begleiter des Paulus, fhrieb das Cvange⸗ 
lium 2. und die Apoftelgefhichte, und fol in ho⸗ 
hem Alter geftorben fein. Sein kirchl. Gedaͤchtniß⸗ 
tag ift der 18. Oet. Außerdem werben ihm auch 
apofryph. Schriften beigelegt, 3. B. „Acta Pauli‘, 
„Liturgiae XII. Apostolorum“, Del Schleier⸗ 
macher, „Die Schriften des 2.” (Berl. 1817). 

Rucäyoß, fo viel wie Bahamainfeln. 

Qucca, ein früher fouveränes, feit 1847 als 
Präfectur mit dem Großherzogth. Toscana vereis 
nigtes Herzogthum in Italien, vom Mittelländ. 
Meere und dem Herzogth. Modena begrenzt, ums 
faßt 24,187; D-.:M. mit (im April 1854) 265,304 
E., iſt, vom Serchio bewäflert, reich an Obſt, DI, 
Mein und Südfrüchten; aud) Seidenbau und Biehs 
zucht find von Wichtigkeit. — Urfprünglic, röm. 
Gebiet, fam 2. 774 durd) Karl d, Gr. unter fränf,, 
und 962 durch Dito d. Ör. unter deutjche Hoheit. 
Seitdem wurde ed von verfchiebenen Familien bes 
herricht. 1370 erfaufte es von Kaifer Karl IV. für 
200,000 Gulden feine Freiheit, die es bie 1797 
behauptete, wo es von den Branzofen in Befig ger 
nommen wurde. Durch die Wiener Congreßacte 
wurde das Land unter dem Titel eines Herzogs 
thum mit voller Souveränetät der Infantin Mas 
rie Luiſe, Witwe des chemaligen Könige von Etrus 
rien, und deren Kindern bis dahin überlaffen, wo 
fie mit ihrer Familie wieder zum Befige Parmas 

elangen würde, worauf L. an Toscana fallen follte. 
br folgte 1840 der Infant Karl, der ſich meift 
außer Landes aufbielt. Als 1547-die ital. Bewer 
ung begann, erhoben ſich laute Klagen über die 
etwährende Finanznoth und Unorbnung in ber 
Berwaltung des Staatsichages, die, da der Herr 
og ſich zu Lu: Conceſſion verftehen wollte, bald 
In offene Empörung übergingen. Infolge deſſen 
entfagte der Herzog 7. Dit. 1s47 der Regierung 
zu Gunften Toscanas. — Die Hauptftadt 2,, uns 
weit des Serchio, Sig eines Erzbifchofs und einer 
Univerfität, it mit Wällen umfchlofien, hat mehre 
anfehnliche Gebäude und 38 Kirchen, darunter die 
roße und alte Domfirche San: Martino, 25,900 

. und Fabriken für Seiden-, Wollen», Baums 
wollen: und Tuchwaaren, und ftarfen Handel mit 
Seide und OL, Über den Hafen Viareggio wers 
den hauptfächlich die Marmorblöde aus Garrara 
verſchifft. Einige Stunden entfernt liegen die bes 
rühmten Mineralbäder von 2., 10 Quellen, deren 
Hauptquelle die von Ponte: Scraglio if. 

Luccheſini (for. Audefini, Girolamo Marchefe), 
preug. Staatsminifter, geb. 1750 in Lucca, trat 
1773 als Borlejer und Bibliothekar in die Dienfte 
Friedrich's d. Gr., ward unter den Königen Fried» 
rich Wilhelm I, nu ILL, zu mehren Diplomat, Sen: 
dungen verwendet, wohnte 1791 als bevollmäch— 
tigter Minifter dem Congreſſe in Reichenbach bei, 


Zucienfteig 


nahın aber 1806 feine Entlaffung, warb Kammer⸗ 
herr ber Fürſtin von Lucca und farb 19. Det. 1825 
zu Florenz. Er ſchrieb „Sulle cause e gli effetti 
della confederazione Renana“ (beutfch von Has 
lem, 3 Boe., Lpz. 1821 — 25). — Sein Bruder, 
Gefare 2., geb. 3 Juli 1756, gef. 17 Mai 1832 
als Staatörath in Lucca, hat fich durch fprachliche 
und geſchichtliche Werke befannt gemacht. 

Rucena (for. Lußẽna), Stadt ber fpan. Prov. 
Cordova in Audalufien, mit 19,716 @., Seifenfas 
brifation, Tuchs und Leinweberei. 

Lucera (for. Lutfchära), Stadt in der neapolit. 
Prov. Eapitanata, Sig eines Biſchofs mit 12,000 
E., und Handel mit DI und Seide. 

Lüchow, Stadt und Amtsort in ber hannov. 
Landdroftei Lüneburg, am der Jeege, mit 2100 €. 

Luchs, eine Gruppe von Kagen, mit hoben 
Deinen, furzem Schwanze und langem Haarpins 
fel auf ber Spige des Ohrs, bef. in fältern Ges 
genben einheimifch. Der Europ. 2. (Felis Lynx) 
iſt das verderblichite Raubthier bes Norbens, beflen 
Abarten der Wolf:2., der Kagen:2. oder Silbersf,, 
der Fuchs ·C. ober Bolars®. in Nordamerika find, 
Der in wärmern Gegenden lebende Yarbei-2., mit 
rothbraunem Felle mit ſchwarzen Flecken, ſtürzt 
fi von Bäumen auf den Rüden der Hirfche und 
Rennthiere, deren Genid er zerbeißt. Sein Balg 
wird als Pelzwerk gefchäßt. Der Garacal lebt in 
heißern Gegenden. Die Scharffichtigkeit des 2. iſt 
fprühwörtlich geworben. Zu den in Afrifa leben» 
ben Abarten gehört der @eftiefelte 2. (F. Cali- 
gäla) und der Sumpf-2. (F. Chaus). 

Luchtmans, Name einer berühmten Buchhand⸗ 
lung in Leyden, gegründet von Jordan 2., geb. 
1652, geit. 1708, und fortgeführt von feinem 
Sohne, Samuel 2., geb. 1685, get. 1757, ber fie 
fchon 2 3. vorher feinen Söhnen, Samuel 2., geb, 
1724, get. 1780, und Johannes 2., geb. 1726, 
geſt. 1809, überlaffen hatte, die, wie der Bater, 
eine wiſſenſchaftl. Bildung erhalten hatten. Nach 
dem Tode des Sohnes von Samuel L., Samuel 2., 
geb. 1766, gef. 1812, ward die Buchhandlung feit 
1814 von 3. Brill in Leyden fortgeführt, und feit 
1819 betheiligte fih daran ein Enkel von Johanz 
nes L., 3. T. Bodel Nyenhuis, geb. 1797, der die 
Geſchaͤfte mit. Brill und Deffen Sohne E. J. Brill 
fortführte, bis die Buchhandlung 1850 ſich auflöfte, 

Luciänus, griech. Schrififteller, geb. 125 m. 
Ehr. zu re trat erſt als Sachwalter in 
Antiochien auf, unternahm dann große Reifen, 
lebte fpäter in Athen und war guient bis zu feinem 
Tode Procurator der Prov. ÄAgypten. Die befte 
Ausgabe feiner zahlreichen, meift erzählenden, phis 
lof., rhetor. und fatir. Schriften in leichter, gefällis 
ger Sefprächsform umd einer dem reintten Attieis⸗ 
mus nadhgebildeten Sprache lieferte Beffer (2 Bbe,, 
Lpz. 1852); fontt find noch die größere (4 Bde, 
Lpz. 1836—41) uud fleinere Ausgabe (Bd. 13, 
Lpz. 1852—54) von Jacobig, fowie die von Dins 
dorf (Bar. 1840), unter den Überjegungen die von 
Dieland (6 Bde., Lpz. 1788—89), die von Pauly 
(15 Bochn, Stuitg. 1827 — 29) zu neunen. Bal. 
Jacobs, „Charakteriſtik 2.8“ (Hamb. 1839). 

Lucĩd (lat.), heil, leuchtend, glänzend; Bucidi» 
tät, Helle, Ducchfichtigfeit. 

—— Vaß im ſchweiz. Canton Grau⸗ 
bündten, am Rhein bei Mayenfeld, welcher das 
Land gegen Deutſchland verſchließt. 


Lucifer 


Qucifer (lat.), d. i. Lichtbringer, grch. Phos⸗ 
phoros, heißt der Planet Benus, wenn er des Mor⸗ 
gens vor der Sonue aufgeht, dagegen Hesperus 
als Abendflern. Ihm, Jupiter’ und der Aurora 
Sohn, lag die Beforgung der Sonnenroffe und des 
Sonnenwagens ob. — 2. heißt auch der Fürſt der 
Finſterniß. 

Lucilius ( Cajus Ennius), rom. Ritter, geb. 149 
v. Chr. zu Sueſſa in Campanien, geſt. um 103 
v. Chr. zu Neapel, gilt für den Begründer der rom. 
Satire. Die Bruchftüde feiner Satiren wurden 
von Gerlach (Bafel 1846) zuſammengeſtellt. — Eis 
nem jüngern L., Procurator von Eicilien, wird 
das Gedicht „Aetna’ (herausgeg. von Jacob, Lpz. 
1826) und mit Überfegung von Meinede, Qued⸗ 
linb. 1818) zugefchrieben. 

Queina, Lichtgöttin, vorzugsweife die an bas 
Lebenslicht fürbernde Geburtsgöttin (Juno oder 
Diana), der zu Ehren 1. März zu Rom ein Feſt 
gefeiert ward, wo bie Mütter in N Tempel ſich 
zahlreiche Nachkommenſchaft erflehten. 

Rucius, Name von 3 Bäpiten. 2.1, 252—53, 
foll unter Gallus als Märtyrer geftorben fein, — 
E. U., 1144— 45, fuchte die durch Arnold von 
Brescia angeregten Bewegungen zu unterdrüden 
und wurde durch einen Steinwurf bei der Erftürs 
mung bes Gapitol getödtet. — 2. IEL., 1181—85, 
lag im Streite mit Friedrich I., war oft flüchtig 
und ſprach den Bann über die Waldenfer aus. 

- Ruda, Städtchen im Herzogth. S.: Altenburg, 
wifchen Pegau und Altenburg, mit 1400 E. Hier 
egte 30. Mai 1307 Friedrich der Gebiffene gegen 

Kaifer Albrecht I. 

Luuckau, Kreisftadt im Reg.» Bez. Franffurt der 
preuß. Prov. Brandenburg, früher Hauptfladt der 
Niederlaufig, an der Berfle, mit 5250 E., Tuch⸗ 

weberei und Teppichfabrifation. 

Luͤcke (Gottfr. Ehriftian Friedr.), geb. 23. Aug. 
1792 zu Egeln bei Magdeburg, feit 1827 orb, 
Prof. der Theologie zu Göttingen, wo er 14. Febr. 
1855 farb, hat ſich befondere Verbienfte um bie 
Grgefe des NR. T. erworben. Bon feinen Schriften 
find zu erwähnen: „De ecclesia apostolica” 
(Goͤtt. 1813); „Grundriß der neuteftamentl. Her⸗ 
meneutif” (Goͤtt. 1827); „Gommentar über die 
Schriften des Evangeliften Johannes“ (4 Bbe., 
Bonn 1820-32; 3. Aufl, 1843); „Uber das Ans 
fehen ber Heil. Schrift und ihr Berhältniß zur 
Glaubensregel” (Bonn 1827). 

Kudenmwalde, Stadt im Neg.: Bez. Potsdam 
der preuß. Prov. Brandenburg, an der Berlin: Ans 
haltiſchen Eiſeubahn, mit 8700 E., Wollenfpinnes 
rei, Tuch-, Senfens und PBapierfabrifation ıc. 

Luckner (Nikolaus), Marfchall von Branfreich, 
geb. zu Kempen in Batern 1722, erit in hannov,, 
dann in preuß. Kriegsdieniten, zeichnete ſich als 
Hufarenoberft im Siebenjähr. Kriege, namentlich 
bei Roßbach aus, ging nach Beendigung des Kriege 
in franz. Dienfte, ſchloß ſich 1790 der Revolution 
an, erhielt, zum Marfchall erhoben, 1791 den Obers 
befehl über das Heer an der Nordgrenze gegen Oſt⸗ 
reich, ließ fich aber von Lafayette in die contreres 
volutionären Plane zur Rettung des Königs vers 
ſtricken und endete 4. Jan. 1794 unter ber Guillotine. 

Lugon (fpr. Lüßöng), Stadt im franz. Depart, 
Bender, am gleihnam. ſchiffbaren Kanal, Sig 
eines Bifchofs, mit 5100 E. und lebhaften Hans 
delsverkeht in Getreide und, Leinwand, 


Ludewig 


Zueratĩv (lat.), gewinnreich, einträglich; Lm- 
ori causa, des Gewinus wegen. 

Lueretia, Gemahlin des Tarquinius Collati⸗ 
nus, berühmt durch ihre Keufchheit und Häusliche 
keit, die, durch Sertus Targuinius geſchändet, ſich 
ſelbſt mordete und dadurch 500 v. Ghr. die Bers 
treibung ber Tarquinier und bie Gründung der 
Rom. Republik veranlaßte. , 

Rucretiud (Titus Carus), röm. Dichter, geb. 
um 99 v. Ehr., fell im 44. 3. feines Alters eines 
freiwilligen Todes geftorben fein. Sein Lehrges 
dicht „De rerum natura“ in 6 Büchern, in dem 
er die Grundfäge der epifuräifchen Philofophie 
entwidelt, wurbe am beften herausgegeben von 
Lachmann (Berl. 1850; 2. Aufl., 1853; Gommens 
tar, 1851) und vortrefflic überfegt von Knebel, 
(2 Bde., Lpz. 1821; 2, Aufl., 1831). 

Lucri bonus odor, lat. Sprüdwort: Aller Ges 
winn fehmedt gut, d.h. Wenn es nur etwas einträgt. 

Queriren (lat.), Gewinn Yon etwas haben; 
L der Gewinn ; Lucrüm cössans, derjes 
nigs Berluf, der in Ginbuße eines Gewinns befteht. 

uceubration (lat.), die Nadhtarbeit, befonders 
nächtliches Forſchen. 

Luculent (lat.), lichtvoll, deutlich. 

Lucũllus (Lucius Licinius), röm. Feldherr, that 
feine erften Kriegsdienſte 90 v. Chr. im Marfifchen 
Kriege, war, als Legat des Sulla, hierauf meift 
glüdlicher Feldherr gegen Mithrivates, mußte aber, 
vom Heere verlaffen, Afien aufgeben und dem Boms 
pejus die Früchte feiner achtjährigen Kriege laſſen. 
Bon da ab lebte er, unterflügt von dem ungeheuern 
Bermögen, das er erworben hatte, dem Bergnügen 
in verfhwenberifcher Uppigfeit, bis zu feinem wahrs 
fcheinlih 57 v. Chr. erfolgten Tode. Lucullifche 
Gaftmähler find fprüchwörtlich geworben. Ihm vers 
danft man von Gerafus in Bontus aus die Vers 
——— des Kirſchbaums nach Guropa. — Sein 
Sohn gleiches Namens, von Marcus Gato und 
Eicero ald Bormündern erzogen, fand den Tod bei 
Philippi 42 v. Chr. — Marcus Liecinius 2., des 
Erfigenannten jüngerer Bruder, zeichnete ſich bei 
Berwaltung der Prov. Macedonien 72 durch feine 
glüdlichen @roberungsfriege in Thrazien aus, 

Rucumönen biefen in Etrurien die Edeln und 
Bornehmen, aus denen in ben 12 Republifen oder 
Bundesftädten diefes Landes die jährlich wechfelns 
den gleichnam. Magiftrate gewählt wurben. 

Kuden (Heinr.), Gefchichtfchreiber und polit. 
Scyriitfteller, geb. 10. April 1780 zu Lorftebt im 
Herzogth. Bremen, get. 23. Mai 1847 als orb. 
Prof. der Gefchichte in Jena. Unter feinen Wer: 
fen find die bedeutenbiten: „Allgemeine Gefchichte 
der Bölfer und Staaten des Alterthums‘ (Jena 
1814; 3. Aufl., 1824); „Allgemeine Gefchichte ber 
Völker und Staaten des Mittelalters‘ (Jena 1821 
— 22; 2. Aufl., 1824); „Allgemeines Staatövers 
faſſungsarchiv“ (3 Bpe., Weim. 1816); „Die Ges 
fhichte des deutſchen Volks“ (12 Bde., Gotha 1825 
— 37) nur bis 1237 reichend. — Sein Sohn, Heine. 
2., geb. 9. März 1810 zu Jena, ift daſelbſt ord. 
Prof, ber Rechte und Oberappell.»Gerichtsrath. 

Küdenfheid, Stadt im Reg. Bez. Arnsberg 
ber preuß. Prov. Weftfalen, mit 4950 ®. 

Ludewig (Ich. Bet. von), deutfcher Gefchichtes 
forfcher, geb. 15. Aug. 1670 zu Hohenhard bei 
Schwäbiich-Hall, geft. 7. Sept. 1743 als Kanzler , 
ber Univerfität Halle. Seine Hauptwerfe find; 
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„Scriptores rerum Germanicarum ” (2 Bbe,, 
Halle 1718); „Reliquiae manuscriptae omnis 
aevi diplomatum‘ lıa Bde., Halle 1740—41); 
„Opuscula miscellanea‘ (2 Bde., Halle 1720). 

udmilla, bes erften chriftl. Herzogs von Böhs 
men Borziwoj Gemahlin, eifrige Chriftin, erzog 
auch ihren Enfel, den heil. Wenzel, zu großer Liebe 
für das Chriſtenthum. Als nach dem Tode feines 
Daters Wratiflaw Deffen Witwe Drahomira das 
Heidenthum wieder emporhob, warb 2. in den dars 
über entftandenen Wirren auf ihrer Burg Tetin 
15. Oct. 927 erdroffelt, fpäter aber fanonifirt und 
zur böhm. Landespatronin erhoben. 

Rudolf (Hiob), Orientalift, geb. 15. Ian. 1624 

u Erfurt, Geh. Rath bei der Megierung zu Gotha, 

—* 8. April 1704 zu Franffurt a. M. Durch 
feine Orammatif (2. Aufl., Frif. 1702), wie das 
Lexikon der äthiop. Sprache (2. Aufl., Frff. 1699) 
wurde er ber Begründer der äthiop. Studien. Bon 
MWichtigfeit find auch die „Historia Aethiopica‘ 
(Frff. 1691) nebft „Commenttarius” (Frkf. 1691; 
„Appendix“, 1693), die „Grammatica Amha- 
ricae linguae“ (#rff. 1698) und bas „Lexicon 
Ambarico-Latinum‘ (Frff. 1698). 

Ludolf'ſche Zahl, f. Kreis. 

Ludwig I. oder ber Fromme, röm. Kaifer, 814 
— 840, geb. 778, der dritte Sohn Karl's d. Gr., 
feit 783 König von Aquitanien, feit 813 Mitregent 
feines Vaters, feit 28. Jan. 814 Nlleinherrfcher, 
verfuhr anfangs reformatorifch, überließ ſich aber 
bald blindlings dem Ginfluffe des Klerus, umb 
theilte fchon 817 das Reich unter feine Söhne 
Lothar, Pipin und Ludwig. Nachdem ihm aber 
feine zweite Gemahlin Judith 823 einen Sohn, 
Karl den Kahlen, geboren, änderte er 329 die Theis 
lung und wies Diefem auch ein Gebiet an. Die 
unzufriedenen Söhne empörten ſich, ſetzten 2. ab, 
doc erhielt er fpäter den Thron wieder. Schon 
aber waren 838 über neue Theilungen neue Wir« 
ren ausgebrochen, als 2. 20. Juni auf einer 
Rheininfel bei Mainz ſtarb. Er wurde zu Meg be: 
erdigt. Deutfchland verdankt ihm die Gründung 
des Klofters Korvei und das Erzbistum Hamburg. 
Als Kaifer folgte ihn Lothar 1. 

Ludwig der Deutfhe, Sohn Ludwig's des 
Frommen, geb. um 805, König ber Deutfchen, 
843 — 876, erhielt bei ber erften Theilung 817 
Baiern und die nach Often hin angrenzenden Län⸗ 
der, 843 durch den Vertrag von Verdun Deutſch⸗ 
land bis zum Rhein, fowie Mainz, Speier und 
Worms. Die Einfälle der Normannen machten 
ihm viel zu fchaffen. 858 fepte er fich in Befig von 
Franfreich, das er bald wieder räumen mußte. 
Nach dem Tode Lorhar’s erwarb er bie Hälfte Los 
thringens, wollte aber, der Kaiferfrone halber, ges 
gen Karl den Kahlen ziehen, als er 28. Aug. 876 
zu Franffurt farb. Über feine Söhne f. Karolinger. 

Ludwig II., röm. Kaiſer, 855— 75, geb. um 
822, ältefter Sohn Lothar's I., warb 844 vom 
Papſte Sergius, zu defien Gunſten er wider ben 
Papſt Johannes entfchicden hatte, zum König 
der Longobarden Önt, 850 Mitregent feines 
Baters und 855 Nachfolger defielben als Kaifer 
und Beherrfcher Italiens. Er fihlug 848 die Sa- 
razenen bei Benevent behauptete auch das Kaifers 
thum gegen die Griechen, die es an fich ziehen wolf» 
ten. Nach dem finderlofen Tode feines Bruders Karl, 
863, erhielt er die Hälfte von Deffen Reiche; ale 
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aber auch fein Bruder Lothar ftarb, 869, zogen Karl 
der Kahle und Ludwig der Deutſche Lorhringen am 
fi. Doch gab ihm Ludwig der Deutfche, mit deſ⸗ 
fen Tochter Ingelberg er vermählt war, 872 feis 
nen Antheil heraus und erlangte ihn erſt wieder, 
als 2, 13. April 875 ohne männliche Erben farb, 
Ludwig III. oder das Kind, geb. um 894, Sohn 
bes deutſchen Königs Arnulf, erhielt 9OO die deut⸗ 
ſche Königsfrone und nahm 908 den Kaifertitel 
an. Unter feiner Regierung wurde Lothringen wies 
der an Deutfchland gebracht. Sonft war fie durch 
innere Anarchie und die verheerenden Einfälle ber 
Ungarn bezeichnet, die man zulegt durch einen jährs 
lichen Tribut abfaufen mußte. L. Rarb BIL unver: 
* der Letzte der Karolinger in Deutſchland. 
ubwig IV. oder der Baier, deutſcher Kaiſer, 
1314—47, geb. 1286, Sohn bes den 6 Ludwig 
des Strengen von Baiern, folgte er feinem 
Dater, unter Bormundfchaft feiner Mutter, Ma: 
thilde von Habsburg, ward 1300 Mitregent feines 
ältern Bruders Rudolf und erhielt 1310 den Lands 
ftrich linfs der Iſar; 1314 wurde er von 5 Kurfür⸗ 
ften zum Kaifer erwählt, während die andern für 
Herzog Friedrich von Oftreich ſtimmten. Darüber 
brach ein —— Krieg zwiſchen L. und Fried: 
rich aus, ber erft 1326 verglichen warb. 2. vertrieb 
1317 feinen Bruder Rudolf, der fich Oftreich ange: 
fchloffen, aus der Balz, gab biefe aber 1329 den 
Söhnen Deffelben zurüd. Die Marf Brandenburg 
verlieh er 1322 feinem älteften Sohne Ludwig. 
In Italien unterftügte er die Biscontis gegen ben 
Papſt, weshalb er 1324 in den Baun fam. 1327 
zog er nad) Italien, ließ fi in Mailand zum Kö⸗ 
nig, in Rom zum Kaifer krönen, feßte Nikolaus V. 
an bie Stelle Johann’s XXI. zum Papfte ein und 
begann einen Krieg gegen Florenz und Neapel. 
Während der Papft durch franz. Einflug von einer 
Ausgleichung mit ihm abgehalten ward, rten 
ihn die deutfchen Fürften für bannfrei und fprachen 
fi 15. Juli 1339 zu Renfe gegen bie Einmiſchung 
des Papſtes in bie beutfche Raiferwahl aus. &, 
nahm nun 1341 Niederbaiern in Befig, fuchte feis 
nem Haufe Tirol zu eriverben, indem 'er feinen 
Sohn Ludwig mit Margarethe Maultafch verband, 
und erbte durch feine Gemahlin Margarethe von 
Holland die Länder Holland, Seeland, Friesfand 
und Hennegau. Papſt Johann XXI. ſprach aber 
1346 einen’ neuen Bann wider ihn aus und ges 
wann einen Theil der deutſchen Würften, einen 
Grgenfaifer, Karl IV., zu m. ®. rüftere fich 
zu einem neuen Römerzuge, als er auf einer Bär 
renjagd bei Kürftenfels, unfern von’ München 
plöglich Marb, 11. Det. 1347. Die Steffe feines 
Todes ift Durch eine marmorne Spigfäufe bezeich⸗ 
net. Begraben if er in der Frauenkirche zu im 
hen. Bol. Mannert, „Kaiſer 8, IV. oder der Baier“ 
(Eandsh. 1812). * 
Ludwig IX. oder ber Heilige, König von Frank: 
reich, 1226— 70, geb. 25. April 1215, Sohn Luds 
wig's VII, und der Blanca von Baftilien, folgte 
feinem Vater 12%6 unter der Vormundſchaft fei; 
ner Mutter. 1248 machte er infolge eines Ge 
lübbes einen Kreuzzug, indem er 40,000 Mann 
nach Cypern führte, von wo er 1249 nach Aghpten 
überfeste, das er zunächft erobern wollte. Er Tans 
bete 4. Juni zu Damiette, fiegte in einer Schlacht, 
gerieth aber zulegt in Gefangenfchaft und Febrte 
gegen ein Löfegeld von 100,000 Mark Silber ents 
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laſſen, 1254 zurück. Er erwarb der Krone viele 
Befigungen und ſchuf wichtige Reformen in der 
Rechtspflege und Berwaltung. Gin merfwürbis 
ges Werk für feine Zeit ift fein Geſetzbuch, die 
„Etablissements de St. Louis‘, fowie feine 
pragmat. Sanction in Betreff des Verhältniſſes 
ber Kirche zum Staate. 1. Juli 1270 unternahm er 
einen ziveiten, gegen Tunis gerichteten Kreuzzug. 
Während der Belagerung von Tunis aber raffte 
eine im Heere wüthende Seuche auch den König 
bin, 25. Aug. 1270, worauf fein Sohn Philipp IN. 
Frieden ſchloß und mit der Leiche des Baters nach 
Frankreich zurüdfehrte. Bonifaz VII, fprad 2, 
1297 heilig. Bol. Joinville, „Histoire de St.- 
Louis” (Bar. 1668 und öfter) ; BilleneuvesTrang, 
„Histoire de St.-Louis“ (3 Bbde., Bar. 1839). 

Ludwig XI, König von Frankreich, 1461—83, 
geb. 3. Juli 1423, der aͤlteſte Sohn Karls VII. 
und der Marie von Anjou, fchon 1436 mit Mars 
garethe: von. Schottland verheirathet, zeigte ſich 
von Jugend auf herrichfüchtig und tüdifch, lief 
fi 1440 zur Theilnahme an offener Empörung, 
der Praguerie, fowie ſpäter zu neuen Verſchwoͤ— 
rungen gegen feinen Bater verleiten, und lebte bis 
zu defien Tode unter dem fpäter ſchlecht vergoltes 
nn Schuge Burgunde. Als ihm 1461 die Krone 
“ fiel, begann er mit Berfolgung der alten Räthe 
and Unterbrüdung der Großen, beraubte Burgund, 
unterbrüdfte im Innern den Adel, tyrannifirte feine 
Familie und umgab fih mit Günftlingen geringer 
Herkunft, war gegen Alle, die feinen Plänen im 
Wege ftanden, fchonungslos hart, aber dem Auf— 
ſchwunge Hädtifchen Bürgerthums günflig und ein 
Freund ber Wiſſenſchaften. Die legten Jahre brachte 
er in fleter Angft vor feinen Weinden und dem 
Tode in der Feſtung Plefissles:Tours zu, und 
farb 30. Aug. 1483. Er gilt für den Verfaſſer ber 
Schriften: „Les cent Nouvelles nouvelles‘ und 
„Rosier des guerres”, Vgl. Gomines, „Me- 
moires“ (herausgeg. von Lengler: Dufresnoy”, 
4 Bde., Lond. 1747); Duclos, „Histoire de 
Louis Xl” (Bar. 1745). 

Ludwig XIl., König von Franfreih, 1498 — 
1515, geb. 27. Juni 1462, Urenfel Karl’s V. und 
Sohn Herzogs von Orleans (f. Balois), feit 1498 
König, verbiente er fich durch milde und gerechte 
Regierung im Innern den Namen Bater des Volks, 
befchäftigte ſich aber auch viel mit Unternehmuns 
gen gegen außen, Bon Jeanne, der Tochter Lud⸗ 
wig’s XI., ließ er fich fcheiden, und vermählte ſich 
1499 mit der Witwe feines Vorgängers, Anna 
von Bretagne. Diefe und der Garbinal von Amıs 
boife hatten großen Einfluß auf ihm, Als Eufel 
der Balentine Biecouti machte er Anfprüche auf 
Mailand, dad er 1499 in Befig nahm. Mit Fer: 

- binand von Aragonien verband er fich zur Erobes 
rung Reapels, zerfiel aber über die Theilung mit 
ihm und mußte Neapel zulegt in jpan. Händen lafs 
fen. Seine älteite Todyter Claudia verfprach er 
erit dem Erzherzoge ug mit der Bretagne 
als Mitgift, er lieh aber diefen Vertrag durch 
bie Reichelände 1506 für ungültig erflären und 
verlobte fie dem nachherigen Könige Franz I. Um 
ben Kaifer zu beſchwichtigen, trat er der Ligue von 
Cambray gegen Benedig bei. Als der Papſt dar⸗ 
auf die Heil, Ligue zur Vertreibung der Franzos 
fen aus Italien jchloß, 4. Der. 1511, fendete &, 
ein Heer unter Gaſton de Foir gegen Benedig uud 
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ben Bapft, welches, von beutfchen Truppen unters 
fügt, Bologna nahm und bei Brescia und (1512) 
Ravenna firgte, bald aber, von den Schweizern 
und Deutjchen verlaffen, über die Alpen zurüds 
mußte. 2. verband fich nun mit Venedig und ftritt 
mit dem Kaifer um Mailand. Aber auch die Eng— 
länder fielen in Franfreich ein und legten 17. Aug. 
1513 in der Sporenſchlacht bei Guinegate, wähs 
rend Schweizer und Deutfche Dijon belagerten. 
Doh wußte 2. durch Unterhandlungen und Bes 
ſtechungen feine Feinde zu trennen, ſchloß 7. Aug. 
1514 mit England Frieden und vermählte ſich, 
feit 9. Jan. 1513 Witwer, mit Maria von Eng- 
land, ftarb aber 12 Wochen nachher, 1. Jan, 1515. 
Dgl. „Histoire de Louis XIl’ (Bar. 1615); 
Baubdier, „Histoire de l'’administration du car- 
dinal d’Amboise” (2 Bde., Par. 1634). 
Ludwig XII., König von Frankreich, 1610— 
43, geb. 27. Sept. 1601, Sohn Heinrich's IV. 
und der Maria von Medici, beſtieg den Ihren 
14. Mai 1610, unter der Bormundfchaft feiner 
Mutter, welche Spanien und die fath. Tendenzen 
begünftigte. Selbit nachdem ber König für miin« 
dig erflärt worden war, bauerte ber leitende Eins 
fluß feiner Mutter fort, die fi von dem Floren⸗ 
tiner Soneini beherrfchen ließ. De Luynes aber, der 
des Königs Bertrauen gewonnen, ließ, mit beffen _ 
Borwiffen, Goneini b4. April 1617 erfchießen uud 
die Königins Mutter verhaften. Sein Einfluß er: 
regte jedoch neuen Unmuth, der zum Bürgerfriege 
führte. Der König bezwang die Unzufriebenen, 
unterwarf zugleich Biaru, dem er feine Priviles 
gien entzog, und unterbrüdte 1622 den Aufſtand 
der Hugenotten. Nach dem Tode de Luynes’ trat 
1624 Hichelieu in den Staatsrath und warb bald 
die Seele einer Regierung, die ſich die Erhebung 
unumjchränfter Monarchie, auf Koften des Adels, 
der Prot. und der Parlamente, zugleich aber eine 
mächtige und ruhmvolle Stellung Branfreichs ges 
gen außen zur Aufgabe machte. 1628 ward das 
legte Bollwerf ber Sn enotten, Rochelle, erobert. 
Der Mantuanifche Erbfolgefrieg ward im Frieden 
u Ghierasco, 6 April 1631, zu Frankreichs Guns 
* beendigt und brachte Gafale und PBignerol in 
feine Hände. Gegen Oſtreich benupte Richelieu 
jebe Gelegenheit, die ihm der Dreißigjähr. Krieg 
bot, defien Macht zu fchwächen. Neben Spanien 
warb bie Grafſch. Roujfillon erobert, Den Aufftanb 
des Herzogs von Orleans beendigte der Sieg bei 
Gaftelnaudary, I. Sept. 1632, und er hatte auch 
die Befepung Lothringens — Folge. 8. ſtarb 14. 
Mai 1643. Seine Gemahlin, Anna von Oſtreich, 
hatte ihm nach 23jähriger Uufruchtbarkeit 1638 
den Dauphin, nachmals Ludwig XIV., und 1640 
den Herzog Philipp von Orleans geboren. Bal. 
Bazin, „Histoire de Louis XIII” (Par. 1839). 
udwig XIV., König von Frankreich, 1643 — 
1715, geb. 5. Sept. 1638, Sohn Ludwig's XII. 
und der Anna von Öftreich, folgte feinem Bater 
14. Mai 1643, unter Bormundfchaft der Mutter 
und dem Einfluffe Mazarin’s. Die erften Jahre 
feiner Regierung befchäftigte der Krieg mit Oft 
reich und Spanien, den die Weſtfäliſchen und Py—⸗ 
renälfchen Friedensichlüfe, 1648 und 1659, be⸗ 
enbigten, und die Händel mit der Fronde, die mit 
der Unterwerfung CToudé's fchloffer. 9. Suni 1660 
mit der Infantin Maria Therefia vermählt, ergriff. 
&,nadı Mazarin's Tode, 9. März, 1661, bas Staats⸗ 
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ruder felbft. Gr wußte geſchickte Miniſter und ge⸗ 
ſchicktere Generale zu finden und verwendete bie 
u feiner er. geftellten Kräfte Fraukreichs, 
—9 Thron mit Macht und Glanz zu umringen. 
Golbert benugte er, die Finanzen zu ordnen, Ins 
dufteie und Handel zu heben, den Auffchwung der 
Literatur zu beleben. Louvois ſchuf ein Heer, das 
lange das befte in Europa war. Auf viefes geſtützt, 
erhob L. Auſprüche — Theil der ſpan. NRıes 
derlande, brach im Mai 1667 über die Grenze, 
eroberte viele Plätze und die freigrafichaft, und 
mußte nun vor der Tripleallianz zwiſchen ne 
land, den Generalftaaten und Schweden zurüd- 
weichen, in bem Frieden von Machen, 2. Mat 1668, 
immer noch eine Menge Grenzpläge behauptend. 
Er gewann nun Karl Il. von England durch Geld, 
Schloß Bündniſſe in Deutfchland, eroberte 1670 
Lothringen, und fiel im Mai 1672 in die Nieders 
lande ein, die er in 6 Wochen zur Hälfte eroberte. 
Turenne, Condé, Lurembourg waren damals feine 
Feldherren, Bauban fein Ingenieur. Den Hol: 
Ländern famen aber Spanien und Deutjchland zu 
Hülfe, fowie zulegt auch England gegen 2. aufs 
trat, worauf der Frieden von Nimmwegen Diefem 
1678 immer noch niederländ. Grenzplaͤtze, die reis 
grafichaft, Freiburg im Breisgau und @roberuns 
gen im Elſaß ließ, oder zutheilte. Die leptern ers 
weiterte er durch die Reunionsfammern zu Mep, 
Breifach und Befangon, fowie durch ben Überfall 
Strasburgs, 30. Sept. 1681. Sein Hof ward jegt 
der glänzendfte in Europa, vielfach das Muſter der 
—— unter ihm ward die franz. Sprache, 
Literatur und Mode herrſchend. Im höhern Alter er⸗ 
ab ſich L. der Bigotterie, worin ihn die Maintenon 
—2 Daraus ging die Verfolgung der Huge⸗ 
notten, die Aufhebung des @dicts von Nantes, 1655, 
hervor, eine nach innen und außen höchſt unpolit. 
Maßregel. Dagegen wahrte er die Selbfländigfeit 
der gallifan. Rice dem Papfte gegenüber. 1685 
erhob er, im Namen feiner Schwägerin, Elifabeth 
Charlotte von Orleans, Anfprüche an bie Pfal 
Darüber, fowie über die kölner Rurfürfteniwahl, 
entſpann fi 1688 ein Krieg mit Deutfchland, den 
Seemächten, Spanien und Savoyen, in weldem 
die Franzoſen das fſüdweſtl. Deutfchland gräulich 
vertwüfleten, und den der Friede von Ryswijf 
1697 beendigte. Den erfochtenen Siegen entfpra= 
chen die Bortheile nicht, welche Branfreich davons 
trug. L. hatte aber ein größeres Ziel im Auge: die 
fpan. Erbfchaft. Über diefe ſchloß er erſt — 
Theilungsverträge mit England, brachte es aber 
dabin, dag Karl II. von Spanien feine ganzen Bes 
fipungen einem Enfel 2.'s, Philivp V. vermadhte, 
der auch 1700 in Beſitz trat. Hieraus entfpann 
ſich der Span. Erbfolgefrieg, melden 1701 der 
Kaifer allein eröffnete, worauf bald auch das Reich, 
die Seemächte, Savoyen und Portugal gegen 2. 
auftraten. Die Bortheile fanden fich ziemlich gleich, 
bis die Schlacht bei Hochſtaͤdt oder Blenheim, 
13. Aug. 1704, die Wagichale gegen Franfreich 
lenfte, was dann burch die Schlachten bei Ramil— 
lies und Turin (1706), Dubenarde (1707), Mal 
plaquet (1709) beftätigt ward. 2. war zu den größs 
ten Opfern bereit. Als man ihm aber Unmwürbiges 
zumutbete, blieb er feft, und es glüdte ihm, daß 
veränderte polit. Conjuncturen N Allianz auflds 
Ren, ſodaß die Briedensfchlüffe von Utrecht (1713), 
Naſtadt und Baden (1714) für Franfreich nicht 


fo ungünftig ausfielen, als man fur; vorher hätte 
denfen mögen. Die legten NRegierungsjahre 2.’8 
befchäftigten die Maßregeln gegen die Sanfeniften. 
2. jtarb 1. Sept. 1715. Seine meiften Kinder und 
Enfel waren vor ihm dahingerafft worden. Mit 
der Lavalliere hatte er 4, mit der Montespan 6 
natürliche Kinder erzengt. Ihm folgte fein Urenfel 
Ludwig XV. Vol. &.'s „Oeuvres“ (6 Bde., Par. 
1806); Boltaire, „Siecte de Louis XIV”; Les 
montey, „Essai sur l’etablissement monar- 
chique de Louis XIV“ (Bar. 1818; deutich, Lpz. 
1830); St.:Simon, „Memoires completes et 
authentiques sur le siecle de Louis XIV et la 
rögence” (16 Bbe., Bar. 1829 und öfter.). 
udwig XV., König von Franfreih, 1715 — 
74, geb. 15. Febr. 1710, Sohn des Danphin Louis, 
Herzogs von Bourgogne, Urenfel Ludwig's XIV, 
dem er 1. Sept. 1715, unter Regentſchaft des Hers 
ogs von Drldans, auf dem Throne folgte. Nach 
eldans’Tode, 2. Der.1723, ward der Herzog von 
Bourbon an die Spige der Geſchäfte geftellt, ber 
den König 16. Aug. 1725 mit Marie Leſzezynſka 
vermäblte, ſchon 1726 aber den Gardinal Fleury an 
feine Stelle treten ſah. Diefer leitete bie franz. Pos 
litik in frieblicher und maßvoller Weife, obne bie 
Gelegenheiten zur Erweiterung der franz. Macht 
vorübergehen zu laſſen. So im Kriege von 1733 
— 38 und in dem Oſtr. Erbfolgefriege. Nach 
Fleury's Tode machte fich die Indolenz des Könige, 
fowie feine Abhängigfeit von Maitreffen in den 
Staatsfachen fühlbarer. Die Bompadour war es 
jedoch nicht allein, die ihn zu dem Bunde mit Ofts 
reich bewog, welcher feine Theilnahme an bem 
Siebenjähr. Kriege zur Folge hatte; auch der 
Herzog von Ghoifeul beförderte diefelbe Politik 
und wurbe 1758 die Seele des Minifterium. Sein 
E@influg bewirkte, nachdem 1757 ein Fanatiker, 
Damiens, einen Morbverfuch auf den König ges 
macht hatte, 1764 die Aufhebung des Jefwitens 
ordens in Frankreich. Dann begann ein vieljähris 
ger Streit mit den Parlamenten, welche 1771 
gänzlich aufgehoben wurden, nachdem Choiſeul 
1770 durd) eine neiie Maitreffe, die Dubarri, ges 
flürzt war. Zuletzt in gänzliche Misachtung vers 
fallen, ftarb ®. an den Blattern 10. Mai 1774. 
Seinen Sohn, den Dauphin, hatte er W. Dec. 
1765, feine Gemahlin 24. Juni 1768 verloren. Ihm 
folgte fein Enfel Ludwig X VI. Bgl. Voltaire, „Sieche 
de Louis XV” (2 Bde., Bar. 1796); Desodos 
arbs, „Histoire de Louis XV” (3 Bbe., Bar. 
1798) ; &emontey, „Histoire de la regence et de 
la minorit& de Louis XV” (2 ®be., Bar. 1832). 
Ludwig XVI. (Auguft), König von Frankreich, 
1774—93, geb. 23. Aug. 1754, dritter Sohn des 
Dauphin Ludwig und der Marie Jofephe von 
Sachſen, Enkel Ludwig's XV., bie anfangs Her: 
zog von Berri, bis der Tod feines Baters und feis 
ner ältern Brüder ihn zum Dauphin machte. &. war 
förperlich Fräftig, ungemein gutmüthig, durch fitt⸗ 
liche Reinheit ausgezeichnet, auch nicht ohne ge: 
funde Einſicht, aber mistrauffch gegen ſich felbft 
undunentichloffen. 10. Mai 1770 mit Marie Ans 
toinette von Öftreich vermählt, folgte er 16. Mai 
1774 feinem Großvater auf dem Throne. Mit Auss 
nahme Maurepas’ wählte er gute Minifter: Tur⸗ 
got, Bergennes, St.Germain und Malesherbes, 
welche die Bahn der Reform befraten, bald aber 
durch den Widerfland der Ariftofratie und ber Bars 
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lamente behindert und sheifweife verbrängt wur⸗ 
den. Zwar fepte 1777 Reder bie finanziellen Res 
formen fort, aber die Koften des amerif. Kriege 
machten es ihm nöthig, an Herbeiziehung der Privis 
degirten und größere Rebuctionen zu denken, was 
ähm fo viel Feindſchaft zuzog, daß er 1791 abbams 
ten mußte. Nach der kurzen Berwaltung Joly de 
Fleury's und d'Ormeſſon's verfuchte ſich Calonue 
an den Finanzen. Die Trugmittel aber, durch welche 
er einen Schein der Beſſerung hervorrief, fonnten 
nicht lange anhalten, woranf er den König A 
Derfammlung der Notabeln bewog (Febr. 1787), 
die feinen Ruͤcktritt erwirkten. Sein Nachfolger, 
der Erzbifchof Lomenie de Brienne erlangte zwar 
Bewilligungen, aber das Parlament weigerte ſich, 
fie einzuregifteiren, weshalb der König ein Lit de 
justice hielt und das Parlament nach Troyes vers 
wies. Man verlangte die Einberufung der Reiches 
fände. (S. Etats-generaux.) Nach längerm 
Streite, in deſſen Berlaufe die Parlamente aufs 
hoben und hergeftellt wurden, entichloß ſich der 
König, 1788 die Berufung der NReicheftände zu 
verfprechen und Meder wieder an die Spige zu 
ftellen. Das Formelle vorzuberathen, wurden bie 
Notabeln nochmals verfammelt. Am 5. Mai 1789 
wurben die Reichsftände eröffnet, wobei, auf Necker's 
Rath, der dritte Stand in doppelter Anzahl bes 
rufen war. Sofort eoncentrirte ſich Die polit.Ma 
in dieſem, der die andern Stände mit fich fortriß 
und fich in eine Rationalverfammlung verwandelte. 
S. Branfreih.) Guter Wille fehlte weder dem 
önige, noch der Berfammlung; aber polit. Uns 
klarheit waltete auf allen Seiten. Man wollte das 
Königthum, ohne die Mittel feines Beſtehens und 


Wirkens, und der König gab nad), auch wo er bie. 


unbeilvollen Folgen wenigſtens ahnte. So wurde 
aus ber Reform eine Revolution. Meder, den Um⸗ 
Ränden nicht gewachſen, trat fehon 12. Juli ab; 
in Baris warb 14. Juli die Baſtille erobert, und 
der König ging 17. Juli ſelbſt dahin und beftätigte 
das Geſchehene. Sein Widerfland gegen den Ber 
ſchluß der Nationalverfammlung, ihm ein blos 
fuspenfives Beto zuzutheilen, und der unvorfichtige 
Gifer feiner Anhänger bei einem Militärfeite zu 
Verſailles führten einen Pöbelzug nad) Berfailles 
i (6. Det.), welchen Lafayette mit 40,000 

ann Nationalgardiften escortiren mußte, nnd 
der bie Überfiedelung des Königs und der Ber: 
—— nach Paris zur Folge hatte (7. Oct.). 
Am 14. Juli 1790 beſchwor er bie ihm vorgelegte 
Gonflitution. Das Mistranen gegen ihn warb 2* 
durch die zunehmende Auswanderung der Prinzen 
und des Adels, ſowie durch die Erklärungen der 
fremden Monarchen über feine Lage gefleigert. Als 
ein Auflauf * an einer Fahrt nach St.:Gloub 
behinderte, beſchloß er die Flucht, die er 20. Juni 
1791 verfuchte, wobei er aber zu Barennes ans 
halten und zurüdgebradjt ward. Meue Eoncefs 
arg 14. Sept. 1791, erfauften eine fcheinbare 
Ausfohnung, deren Trüglichfeit füch bei den Aufs 
Ränden vom 20. Juni und 10. Aug. 1792 darlegte, 
bei welchem leptern der König in der National: 
verfammlung Schuß fuchen mußte, Am 11. wurde 
er als Sefangener in ben Palaſt Lurembourg und 
bald darauf in den Temple gebracht. Vom 11. Der. 
an begann fein Proceß vor den Schranfen des 
Gonvent. Er benahm fich mit Würde, ward aber, 
trop der von Tronchet, Malesherbes und Defeze 
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geleiteten Vertheidigung, 19. Jan. 1793, mit 393 
gen 310. Stimmen, zum Tode ohne Aufſchub 
verurtheilt, und dieſes Urtheil 21. Ian. vollſtreckt 
Auf dem Schaffote rief er: „Franzoſen, ich fterbe 
unfchuldig; möge mein Blut nicht über Frankreich 
ſommen!“ Er wurde auf dem Kirchhofe St.-Mas 
beleine beerdigt. Bgl. Soulavie, „Memoires his- 
toriques et politiques du regne de Louis X VI“ 
(6 Bde., Par. 1801); Girtanner, „Schilderung 
bes häuslichen Lebens, des Eharafters und ber Re: 
gierung L.'s X VL.“ (Berl. 1793); Moleville, „His- 
toire de la revolution de Fränce, pendant les 
dernieres anndes du regne de Louis XVI“ 
(10 Bde., Bar. 1801); Barriere, „La cour et la 
ville sous Louis XIV, XV et XVI“ (Bar.1829). 
Ludwig XVII. (Karl), geb. 27. März 1785, 
ber zweite Sohn König Ludwig's XVI. von Franfı 
reich und der Marie Antoinette von Oftreich, hieß 
erſt Herzog von der Normandie, feit dem Tode feis 
nes Bruders, 4. Juni 1739, Dauphin, Nach feis 
ues Vaters Hinrichtung erflärte ihn fein Oheim 
zum König von Frankreich. Bortwährend Gefans 
gener im Temple, warb er im Juni 1793 von feis 
ner Mutter getrennt und einem rohen Jafobiner, 
dem Schufler Simon, übergeben, ber ihn phufifch 
und geinig zu Grunde gerichtet haben fol. Nach 
dem Sturze der Schredensherrfchaft ward er nicht 
mehr gemishandelt, aber gänzlich vernachläffigt, 
foll darüber verfümmert und, nachdem der Arzt 
Duſſault ihn für rettungslos erflärt hatte, 8. Juni 
1795 geitorben fein, worauf der Leichnam auf dem 
Kirchhofe Ste.-Marguerite beftattet und mit Kal 
überjchüttet wurde. Vgl. Gdard, „Memoires 
historiques sur Louis XVII“ (Bar. 1817). Die 
Dunfelheit, die über feine legten Tage gefchwebt 
hatte, und um bie Zeit feines Todes verbreitete, 
durch vielleicht zufällige Umflände unterftügte Ges 
rüchte erhielten jedoch einen Glauben, daß fein 
Tod nur vorgegeben, er ſelbſt aber entflohen fei. 
Dies ift in fpätern Zeiten mehrfady von Präten⸗ 
denten benugt worden. So von Jean Marie Her 
vagault, dem Sohne eines Schneiders zu St.s%d; 
von Mathurin Bruneau, geb. 1784 zu Vezins bei 
GhHolet, dem Sohne eines Holzſchuhmachers; von 
Henri Gebert, aus der Gegend von Rouen, der 
fi) Oerzog von Nichmont nannte, unter ber Res 
fauration und Juliregierung in Bittfchriften und 
Drudwerfen feine Anfprüche verfocht, 1834 nad 
St.» Belagie gefchieft ward, von da entfloh und in 
guten Umftänden in London lebte, wo er mebrmas 
ligen Mordverfuchen ausgefegt war und 1845 ſtarb. 
Anı meiften Anhang fand ein Deutfcher, Karl Wilb. 
Raunborf, defien eigentliche Herkunft nicht ermits 
teilt worden if. Derfelbe trat um 1810 als Uhrma⸗ 
der in Spandau auf, zog aber fpäter nach Brans 
denburg, zulegt nach Kroſſen in der Niederlaufl 
von wo er fich nach der Julirevolution nach Fran 
reich wendete. Er fand hier Anhänger und Unters 
fügung, wobei ihm feine und feiner Kinder AÄhnlich⸗ 
keit mit den Bourbons zuftattenfam. Nachdem er 
fich vergeblich an die Kammern und an die Gerichte 
—— wurde er ausgewieſen, sing nad) Engs 
und befchäftigte ſich mit militär. Erfindungen, 
war mehrfachen Yährlichfeiten ausgefept, und zog 
fpäter nach Delft, wo er in ben vierziger Jahren 
eitorben if, während feine Kinder und nu 
Anhänger feine Sache fortführten. Auch ein Miß 
fionär in Amerika ift für Lubwig XVII. ausgeges 
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ben worden. — Vgl. „Lubwig XVII. lebt‘ (kp 
1835); Bülan, „Geheime Geſchichten und x 
felhafte Menſchen“ (Bd. 2, Lpz. 1850). 

Ludwig XVIII. (StanislausZaver), König von 
Frankreich, 1814— 24, geb. 17. Nov. 1755, der 
vierte Sohn des Dauphin Ludwig und ber Maria 
Zofephe von Sachen, führte den Titel eines Gras 
fen von Provence. 14. Mai 1771 mit Marie Jos 
fephine Luiſe von Sardinien vermählt und jeit ber 
Thronbefteigung feines Bruders als Monfieur bes 
zeichnet, entfam er nach Ausbruch der Revolution 
1791 glücklich nach Brüffel, und erflärte ſich nach 
der Hinrichtung feines Bruders — Regenten. 
Später fiedelte er nad) Verona über und, nannte 
ſich Graf von Lille, jeit 1795 aber König. Aus 
Berona 1796 ausgewiefen, ging- er zu bem Gorps 
des Prinzen Eonde, mußte nach vielfachen Aufent: 
Saltewechfel 1807 in Gngland Zuflucht juchen, 
und faufte 1809 das Schloß Hartwell, wo 1810 
feine Gemahlin ftarb. 1. Febr. 1814 erließ er eine 
Proclamation an die Franzofen und warb 4. April 
durch den Senat zurüdberufen. Er landete 26. 
April zu Galais, zog 3. Mai in Paris ein und gab 
4. Juni bie conftitutionelle Charte. (S. Fraukreich.) 
Die Rückkehr Napoleon’s trieb ihn 19.—W. März 
1815 zur Flucht nad) Lille und Gent, von: wo er 
‘9. Juli wieder nad) Paris gelangte, Aufangs aus 
ber Stande, der extremen Reaction zu widerſtehen, 
lenfte er, mit dem Minifterium Decages, auf ges 
mäßigtere Bahnen ein, von benen er bach wieber 
abgehen mußte, als der Herzog von Berri ermor⸗ 
det ward. Er flarb 16. Sept. 1824. Bol. „Me- 
moires de Louis XVII (Bar. 1822). 

Ludwig Philipp, König der Btanpofen, feit 
ber Julirevolution von 1830 bis zur Februarrevos 
Intion von 1848, geb. 6, Ort. 1773 zu Baris, ber 
ältefte Sohn des Herzogs Ludwi Philipp Joſeph 
von Orléans und der Prinzeſſin Euife Marie Ade⸗ 
laide von Penthievre, hieß erit Herzog von Balois, 
feit 1785 Herzog von as fpäter Herzog von 
Orleans. Mit —2 ater ſchloß er ſich der Re⸗ 
volution au und trat in die Nationalgarde und den 
Sakobinerclub. Seit 1791 befehligte er als Oberſt 
erft zu Vendome, dann zu Balenclennes, zeichs 
nete fich 1792 unter Biron bei Guéyrin und Bouß 
fu, ald Generallieutenant unter Kellermann bei 


Balmy, unter Dumouriez bei Jemappes aus, vers. 


ließ aber mit Lepterm 4, April.1793 das franz. 
Gebiet und irrte in ber Schweiz, wo er feine 
Schweſter Adelaide untergebracht, umher, bis ihm 
der General Montesquiou eine Siehe, als Lehrer 
der Geographie und Mathematik zu Keichenau bei 
Chur verjchaffte, die er unter dem Namen Cha⸗ 
bauds Latour 8 Monate verfah. Nachdem feine 
Schwefter zu der Pringeffin Couti nach Baiern 
gegaugen war, bereifte er die ffanbinav. Länder 
und lebte dann, in dürftigen Berhältnifien, in 


Hamburg. Das Directorium- gab feine Mutter. 


und jüngern Brüder unter der. Bebingung. frei, 
baß der ältcite Prinz Europa verlaffe,. weshalb 
er ſich nach Amerika einſchiffte, wo er im Herbjte 
1796 anlangte und mit feinen ihm .uachgefolgs 
ten Brüdern die V. St. von Norbamerifa bereiße, 
Im Febr. 1800 langten fie wieder in Lonbon an. 
Nach dem Sturze Napoleon’s eilte K. nach Paris 


zurüd, ward 15. Mai 1814 zum Generaloberft. 


der Hufaren ernannt und bezog das Palais⸗Royal. 
Bei Napoleon’s Rückkehr machte er fruchtloſe Wi⸗ 
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derfiandsverfuche zu Lyon und in ben nördl. Der 
part. und ging dann nach Twidenham. Da er in 
jener Zeit ald Throncandidat genannt worben war 
und bie ſchroffe Bolitif der Regierung misbilligte, 
fo fand er bei feiner Rüdfehr das Mistrauen bes 
Königs gegen ihn gefteigert, ging deshalb nochmals 
nad; England und fiedelte erit Eude 1816 nach 
Branfreich über. Während fein Beweis vorliegt, 
daß er gegen bie herrfchende Dymaftie intriguirt 
babe, ift doch der Wunſch, daß das Haus Orleans 
die Krone tragen möge, in den liberalen Kreiſen 
zeitig aufgetaucht. Er wurde praftifch, als im Laufe 
der —— * die proviſor. Kammer 30. Juli 
1830 auf ben Vorſchlag Laffitte's beſchloß, ihm die 
Regentſchaft anzutragen, worauf er 31. Juli dem 
fogen. Juliprogramme beitrat, 3. Aug. die Kam⸗ 
mern einberief und 9. Aug. die revidirte harte 
befchwor und den Thron als König der —— 
beſtieg. Sein Streben ging nun dahin, der Revo⸗ 
lution ein Ziel zu fegen, das übrige Guropa mit 
ihrem Ergebniffe zu verfühuen, im Innern fich wes 
fentlic auf deu höhern Mittelftand zu fügen und 
unter ben couftitutionellen Formen id) beſtimmen⸗ 
den Einfluß auf die innere und änßere Politik zu 
fihern, Seiner großen Gewanbtheit:und Klugheit 
ift dies lange Zeit gelungen. Seine Popularität 
aber fanf, und bedenflicher als die zahlreichen At⸗ 
tentate gegen fein Leben, die aus den Reihen vers 
jweifelter Parteien hervorgingen und denen er ſtets 
auf wunderbare Weife entging, war die zunchmende 
Mioſtimmung über das Ganze der-unter'ihm gang« 
baren Regierungsweife. Mau fand feine äußere 
Bolitif wirdelos und intriguenhaft, vermißte im 
Innern wahrhaft befreiende und erhebende Mefors 
men unb legte dem Syileme bie feigenbe Corrup⸗ 
tion in den polıt. Kreifen zur Laſt. Ein defonderes 
Unglüd war der Tod des fehr geachteten ülteften 
Sohns des Könige, des Herzogs von Orleans 
(13. Juli 1842). Das Nähere ber MNegierungs: 
efchichte 2. Ph.s ſ. unter Frankreich. Zu der 
2. Febr. 1848 ausbrechenden Februarrevolution 
zeigte ſich erg an Halt, den bie Juliregierung 
in ber öffentl. Meinung befaß. Aber: auch 2. BH., 
ber noch 1832 dem ande perſonlich mit Muth 
und Erfolg entgegengetreten war, wollte ſich 
nicht mit Waffengewalt halten, glaubte: viel 
den Sturm durch Gonceffionen, . durch pers 
fonliche Abdanfung befchwören zu können, 24. Febr. 
verließ ergeimlich Baris, hielt ich am ber norinanım. 
Küfle verborgen und gelangte von’ da 3: Mätz:auf 
dem ihm zugefendeten beit. Dampfer.Erpre nach 
England. Hier lebte er ale Graf von Reuilly zu 
Glaremont, einer Beſitzung feines —— 
bes Könige der Belgier, und ſtarb daſelbſt i. Aug. 
1850. Seine Überreſte wurden % Sept: in ber 
kath. Kapelle zu Weybridge beigeſetzt. Über feine 
Familie ſ. Orldand. Bol Bird, „E. Ph:, König 
der Franzoſen“ (3 Bde., Stuttg. 184144); 
Douglas, „Life and times of L. Ph. (Bond. 
1848); Montalivet, „Le roi L. Ph. eto.” (Bar. 
1851); Zemoine, „Abdication. du roi b.:Ph., 
racontce par Jui-m&me“ (Bar. 1851): 


Ludwig J. (Karl Aug.), König von. Baiern, 


von 1825 — 43, geb, 25. Aug. 1786, der ältefle 
Sohn des Könige Mar Jofeph, vermählte ſich 
12. Det.-1810 mit Therefe von S.⸗Hildburghau⸗ 
fen (jegt S.⸗Altenburg), geb. 8. Juli 1792, geſt. 
26. Oct. 1354, und bewährte ernften Sinn für 
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Kunft und befonders gefchichtl, Wiffenfchaft, for 
wie deutſch· patriotifche Gefichtspunfte. 13. Det. 
1825 auf den Thron geftiegen (f. Baiern), führte 
er Sparfamfeit im Staatshaushalte ein, vereins 
fachte den Gefdyäftsgang und begann mit größerer 
Befreiung der Prefie. Die Univerfität Landshut 
verlegte er nach München, veorganifirte die Afas 
demie der Künfte, und hat ſich durch feine großs 
artigen Bauten, wie das Odeon, die Bafllica, die 
Pinakothek, die Walhalla ıe.; ein bleibendes Deuts 
mal geſetzt. And) als Schriftiteller trat ev auf, wie 
feine Gedichte“ (Münch. 1820 ; 3. Aufl., 4 Bde, 
1839) und „Walballas Genoſſen“ (Mündy: 1843) 
bezeugen. In der Regierung trat dagegen feit 1831 
eine zunehmende polit. und firdyl. Reaction ein, 
Zwar fiel 1847. die ultramontane Partei, aber 
durch den anſtößigen Einfluß der Lola Montes, 
welche im Bebr. 1848 unruhigen Auftritten in 
München weichen mußte. Als die allgemeine Bes 
wegung dbazutrat, entſchloß fich &, 20. März 1848 
die Regierung zu Gunſten feines älteften Sohnes 
Marimilian niederzulegen, lebt ſeitdem, zu nener 
Bopularität gelangt, im Privatitande, und bat 
noch 1855 eine lebensgefährliche Krankheit glück⸗ 
li überfanden. Aus feiner Ehe erwuchien: 4) 
Marimilian U. König von Baiern; 2) Dito, KRös 
nig von Öriechenland; 3) Luitpold, geb: 1821, vers 
maͤhlt mit Kuguße von Toscana; 4) Adalbert, geb. 
1825, zum Nachfolger in Griedyenland beftimmt; 
5) Mathilde, geb. 1813, vermählt mit dem Groß⸗ 
herzog 2, IIL. von Hefien; 6) Adelgunde, geb. 1823, 
vermablt mit og Branz V. von Modena; 7) Hils 
degarde, geb. 1825, vermählt mit Erzherzog Als 
brecht; 8) Mlerandra, geb. 1826. 

Ludwig 1, Großherzog von Hefien-Darmftabt, 
‚ geb. 14. Juni 1753 zu Prenzlow, 
€ bes nachherigen Larfdgrafen 2. IX., vers 
mäblte ſich 1777 mit Luife Karoline Henriette, 
Tochter des Landgrafen Georg Wilhelm von Hefr 
ſen⸗Darmſtadt und übernahm 4. April 1790 die 
Regierung, mußte ſich aber bald vor den Franzofen 
nach Gießen, dann nach Sachſen zurücziehen. Im 
März 1799 fchloß ex feinen Frieden mit Frankreich, 
erhielt im Neichsdeputationshauptfchluß das Her⸗ 
zogth. Weſtfalen als Entfchädigung, trat 1. Aug. 
1806 dem Rheinbunde als Großherzog bei, hob 
1. Det. die alten Landflände auf, AR fih im 
Novi 1813 den Verbündeten und 1815 dem Deuts 
fehen Bunde am und erhielt für Weſtfalen die 
Rheinprovinz. 17. Dec, 1820 fam eine conftitntio« 
nelle Berfaflung zu Stande, Nachdem er 24. Det. 
1829 feine Gemahlin verloren, ftarb er ſelbſt 6, 
April 1830. Ihm folgte fein Sohn 2. II. 

Lud 1I., Großherzog von Heſſen⸗Darm⸗ 
fabt, 1830— 48, geb. 26: Der. 1777 zu Darm 
Habt; Sohn des Vorigen, vermählte fich 1804 mit 
Wilhelmine von Baden (geft. 1836), übernahm 
6. April 1830 die Regierung, kam aber wegen, 


üb me feiner Privatfchulden auf die Staates 
kaſſe * unangenehme Confliete mit den 
Ständen. 5. Mai 1848 übertrug er feinem Sohne 


2. die Mitregeutichaft, farb aber ſchon 16. Juni 
1848. Aus ſeiner Ehe waren: folgende Kinder 
erwachfen: A) der Großherzog 2. III.ʒ 2) Karl, 

eb. 27. April 1809, vermählt mit @lifabeth von 
Ems 3) Aleranber, geb, 18. Juli 1923; 4) 
Marie, geb. 8. Aug. 1824, vermählt mit dem Groß⸗ 
fürft Thronfolger Alerander von Rußland. 


‘ 


Ludwigshafen 


Ludwig III., Giro von Heffen: Darui⸗ 
ftabt, feit Iumi 1848, geb. 9: Juni 1806, 
des Borigen, erwarb ſich ſchon als Erbprinz viel 


Vertrauen und ward als Mitregent unge po⸗ 
pulär, als er Gagern an die Spitze des Miniſte⸗ 
rium ftellte, Seit Juli 1850 neigte ſich der Groß⸗ 
berzog zu Oftreich und Hat auch im Innern eimi 

Ausfchreitungen der Bewegungszeit befeitigt. & 
lebt feit 26. Der. 1833 in zur Zeit finderlofer Ehe 
mit u. von Baiern. 

Ludwig der Springer, Landgraf in Thürins 
gen, Sohn 2.6 des Bärtigen, geb. 1042, hielt 
meift zu Kaifer Heinrich IV., gründete die Wart⸗ 
burg und die Klöfter San —** Weißenburg 
und Reinhardebrunn, und * als Mönch in dem 
letztern 1123. Die Sage läßt ihn infolge eines 
Liebesverhältniffes mit einer Pfalzgräfin Adelheid 
von Sachſen deren Gemahl Friedrich töbten und 
die Witwe heirathen, dafür auf dem Schloſſe Gie⸗ 
bichenftein bei Halle gefangen gehalten werden und 
fich durch einen fühnen Sprung in die Saale ret= 
ten. Daher habe er feinen Beinamen. Andere leis 
ten benfelben von dem Saliſchen Gefchlechte ab 
(Saliens, d. i. Springer) und meinen, die Sage fei 
erft aus dem misverftandenen Namen entftanden. 

Ludwig Wilhelm I., Markgraf von Badens 
Baden, geb. 8. April 1655, der Sohn des Erb⸗ 
prinzen Ferdinand Mar, trat 1678 die Regierung 
an, da fein Bater 1669, fein Großvater, Marfgraf 
Wilhelm I., 1677 geſtorben war. 1683 nahm er 
an ber Vertheidigung von Wien theil, erhielt dann 
den Oberbefehl gegen die Türken, führte 1693 die 
Reichsarmee am bein und 1694 im Elſaß. 1697 
bewarb er ſich vergeblich um die poln. Krone. Auch 
im Span. Erbfolgefriege ftand er an der Spige ber 
Reichdarmee, wirkte mit Eugen und Marlborougb 
ur Vertreibung der Frangofen aus Baiern, und 
—* — Raſtadt 4. Jan. 1707. 

Ludwig (Joſ. Anton), Erzherzog von Oſtreich, 
geb. 12. Dec. 1784 u Florenz, ber jün fie Sohn 
Kaifer Leopold'o II. befehligte 1909 ein oſtr. Corps, 
ward 1822 Generaldirector der Artillerie, nahm 
unter Kaifer Frauz an der Negierung theil, wurde 
unter Ferdinand I, Chef der Geheimen, Staats: 
conferenz, ift aber feit 1848 von den Gefchäften 
gänzlidy zurüdgetreten. 

Zudwig (Kriedr. Chriftian), gewöhnlich Louis 
Berbinand, auch Prinz Louis genannt, Prinz von 
Preitgeu, geb. 18.Nov. 1772, der Sohn des Prinz 
zen Ferdinand, eines Bruders Friedrich's d. Gr. 
Ungentein "begabt, geiftreich und gebildet, fowie 
bo@finnigen trebens, war er doch leidenjchaftlich, 
excentriſch und der Sinnenluft ergeben. Er folgte 
1792 beit Heere an den Rhein, war 1806 der 
Wortführer der Kriegspartei, befehligte die Bors 
hut des. Hohenloher Corps, nahm, wider feine 
Inftruckion, ein Gefecht bei Saalfeld an unb fiel 
darin 10. Det. 10, Oct. 1823 wurde ihm dafelbit 
ein Denkmal errichtet. 

Ludwigsburg, Oberantsftabt im würtemb. 
Nedarkreife, zweite Refidenz des Königs, nörbl. 
von Stuttgart, mit pradytvollem fünigl. Schloffe, 
iR Hauptgarnifonsplag des Landes und zählt 8300 
@., welche Tuch, Borzellans, Steingutsund Blech⸗ 
waarenfabrifen unterhalten. In den Umgebungen 
befinden fich die Luftfchlöffer Monrepos und Favo⸗ 
rite und die Golitude, 

Ludwigs hafen, Stadt in ber hair. Rheinpfalg, - 


Ludwigskanal 


Manheim gegenüber am Rhein, früher die „Rheins 

chauze“ genannt, im äuferft günfliger Verkehrs⸗ 
lage, mit Paris, Mainz und Strasburg in bireeter 
@ifenbahuverbindung flehend, mit Freihafen, wurbe 
erft im April 1343 als Stadt angelegt, it aber bes 
reits im fchmellen Aufblühen begriffen, hat bebeus 
tenden Speditionshandel und Rheinfchiffahrtsvers 
kehr und pie gegen 5000 E. 

Ludwigskanal, die durch König Ludwig E 
von Baiern nad) dem Entwurfe des Dserbauratg 
von Pechmann ansgeführte künſtliche Waſſer⸗ 
firaße, welche die Donau und den Rhein verbin⸗ 
bet, eine der gern Unternehmungen ber 
neueften Zeit, beginnt bei Kehlheim an der Donau, 
führt aus der jchiffbar gemachten Altmühl aufs 
wärts bis Dietfurt, daun gegen N. über Nürnz 
berg und läugs ber —— Bamberg, von 
wo die Schiffahrt in den Main geht. Bei einer 
Länge von 23%, M. hat der Kanal 103 Kam— 
merfjchleußen und 22 Häfen. Die Eröffnung in 
feiner ganzen Länge fand 25. Aug. 1845 flatt, 
nachdem der Bau 9 I. gedauert, Die gefammten 
Koften des Baues betragen fat 10 Milk. Gulden. 

Ludwigslied, althochdeutiches Gedicht auf den 
Sieg Ludwig's IH. über die Normannen 8S1 bei 
Saucourt in der Picardie, das von einem fränf. 
Geiſtlichen, vielleicht von dem gelehrten Mönche 
Qucbald in St.:Amand verfaßt, von Hoffmann 
von Yallersleben in „Elnonensia ‘ (Gent 1837) 
und Wadernagel im „„Altdeutfchen Lefebuch” (Baf. 
1839) herausgegeben wurbe und zu ben werthvoll⸗ 
ſten Überreften der althochbeutfchen Zeit gehört. 

Rudwigsluft, Stadt im Amte Grabow des 
Grofherzogtb. Mecklenburg- Schwerin, mit groß⸗ 
berzogl. Refivenzichloffe, 5900 E. und Kartens, 
Bapiermadhees und Tabadsfabrifation. 

Lufft (Hans), Buchdruder und Buchhänbdler, 

eb. 1495, errichtete 1525 eine Buchdruckerei in 

ittenberg und hat fid) vorzugsweife durd; ben 
Drud der verfchiedenen Erftlingsausgaben der us 
ther ſchen Bibelüberfegung berühmt gemacht. Er 
farb 2. Sept. 1594. 

Luft if im Allgemeinen die Bezeichnung für 
gasjörmige Körper; im fpeciellen Sinne verſteht 
man darunter die atmofphärifche Luft. (S. @as 
und Atmofpbäre.) 

Luftballon oder Aëroſtat bezeichnet einen Bal⸗ 
Ion, welcher, leichter als die von ihm verbrängte 
atmofphärifche Luft, durch den Druck diefer leptern 
aufiteigt und unter günftigen Umftänden felbil noch 
Laften mit in die Höhe zu nehmen im Stande if, 
Man kann 2 Arten von 2. unterfcheiden: folche, 
bei weldyen bie im Innern eines aus Bapier ober 
Zeug gefertigten nach unten offenen Ballons be: 
findliche Luft durch Erhigen ausgedehnt und leichs 
ter gemacht wird, und folche, welche aus luftdich⸗ 
tem Zeuge gearbeitet, einen vollfommen abges 
fchloffenen Raum bilden, den man mit Bafen füllt 
die leichter find als die atmofphär. Luft. Na 
dem Geſetze, daß jeder im einer Flüſſigkeit oder 
in einem Gafe befindliche Körper fo viel an feinem 
Gewichte verliert, als das verdrängte Volumen der 
Flũuſſigkeit oder des Gaſes wiegt, verliert alfo ‚ein 
folcher Ballon fo viel an feinem Gewicht, ale die 
von ihm verbrängte Luft wiegt. IR das Gewicht 
der leßtern fogar größer als fein eigenes Gewicht, 
fo wird er mit dem Überfchuffe jenes Gewichts 
über das feinige (ebenfo wie ein unter Waſſer ge: 


Luftpumpe 


baltener Korf) nach oben getrieben mıd muß fleis 
en, bis er im der immer verbünnter werdenden 
uft in eine Region fommt, wo das Gewicht der 
von ihm verbrängten Luft feinem eigenen Gewichte 
gleich it. Sollen Menfchen mit einem ſolchen Bals 
aufiteigen, fo befeftigt man unterhalb des Bal⸗ 
lons an Stricken eine Gondel zu ihrer Aufnahme, 
Will ein Luftſchiffer, wenn fein Ballon nicht mehr 
ſteigt, fich noch höher erheben, fo wirft er einen 
Theil des zu dieſem Zwecke mitgenommenen Bal⸗ 
laftes aus; um fich herabzulaffen, öffnet er ein am 
Ballon angebrachtes Ventil mittels einer Schnur, 
und läßt einen Theil des Gaſes aus dem Junern 
des Ballon entweichen; der ſich verkleinernde Bal⸗ 
lon verdrängt dann weniger Luft und wird alſo 
weniger getragen. Der 2. ift eine Erfindung ber 
Gebrüder Stephan und Joſeph Montgolfier; fie 
wandten erhigte Luft an (daher foldhe Ballons 
Montgolfiiren). Das Waflerftoffgas wurde 1783 
von Charles in Paris gebraucht (daher mit Wafr 
ferftoff aefüllte Ballons Eharlidren). 

Ruftbetten, fifienförmige, auf der innern Seite 
mit Kautfchufpräparat überzogene Lederfärfe mit 
einem Blafebalge zum Einblafen und einem Hahne 
zum Herauslafien der Luft, find wegen ihrer Glas 
fieität, Leichtigfeit und Zuträglichkeit für die Ger 
fundheit jept fehr gebräuchlich und werben Häufig 
als Sigfiffen von Heifenden oder Hüftfranfen und 
magern Perfonen benußt. j 

Suftbeisung die Methode fünftliher Erwärs 
mung, wobei lestere dadurch erfolgt, daß man in 
einem befondern Ofen erhigte Luft in die zu ers 
wärmenden Ränme eins und bafür wieder Falte 
Luft austreten läßt, wird meift nur auf ganze Ge⸗ 
bäube angewendet, in deren tiefſten Theilen ein 
Dfen errichtet wird, welchen die Luft in vielfachen, 
immer aber nur burch eiferne Wände vermittelter 
Berührung mit der Hige durchftrömt, um ſich dann 
in einem Kanalſyſteme durch alle zu heizenden 
Räume zu vertheilen. Vgl. Meißner, „Die Heis 
zung mit erwärmter Luft” (3. Aufl., Wien 1827). 

uftpumpe, eine von Dtto von Guericke er 
fundene Vorrichtung, um die in einem Raume bes 
findfiche Luft zu verbünnen, befteht aus einem 
meffingenen hohlen, inwendig forgfältig ausges 
fehliffenen Eylinder (Stiefel), in welchen ſich 
Iuftdicht ein_ aus Lederfiheiben gebildeter und mit 
Fett oder DI getränfter Kolben mittels einer 
Stange (die bei größern Pumpen gezahnt if 
und durch eim mit Kurbel verichenes Zahnrad 
bewegt wirb) auf» und abbewegen läßt. An dem 
einen Ende ift der Eplinder gefchloffen, und von 
bier ‚aus führt eine enge Röhre nach einem eben 
geichliffenen Teller, auf welchem an ihrem For 
falls eben gefchliffen Rande mit etwas Talg beſtri⸗ 
chene Slasgloden (Recipienten genannt) luftdicht 
aufgefegt werden können. Bei der Pabn+P. bes 
findet fich in der Röhre, die bas verfchloffene Ende 
bes Stiefels mit dem Neciplenten verbindet, mögs 
lichſt nahe dem Boden des GStiefels ein zweifach 
durchbohrter Hahn (Benguarb’fcher Hahn), der in 
einer Stellung mittels einer Duerdurchbohrung den 
Stiefel mit dem Recivienten, in einer andern bar 
gegen mittels einer zweiten fehief nach außen ger 
benden Durchbohrung den Stiefel mit der Atmo⸗ 
fohäre verbindet (wobei ber Recipient abgefperrt 
if), und im einer britten den Recipienten felbft mit 


‚der Atmoſphaͤre. Um die Luft zu verbünnen, ſchiebt 


Kuftrögre 


man den Kolben an den Böden des Stiefels, ver: 
bindet durch Drehung des Hahns den Stiefel mit 
dem Recipienten und zieht den Kolben vorwärts. 
Dani dringt ein Theil der unter dem Necipienten 
befindlichen Luft infolge ihrer Grpanfivfraft in den 
Stiefel, und die Luft umter dem Recipienten wird 
verdünnt. Darauf dreht man den Hahn fo, daf 
der Recipient abgejperrt it, der Stiefel aber mit 
der Atmofphäre in Verbindung fteht, und treibt 
durch Einſchieben des Kolbens bis zum Boden des 
Stiefels die in legtern eingetrereme Luft ans. Yept 
dreht man den Hahn wieder in die erfte Stellung 
urück, wo der Stiefel mit dem Recipienten in Bers 

indung fteht, und verdünnt durch Aufziehen des 
Kolbend die Luft im Mecipienten von neuem ꝛc. 
Die Verdünnung der Luft unter dem Mecipienten 
wird durch ein daſelbſt befindliches Feines Baro⸗ 
meter (Barometerprobe genannt) angezeigt. Gute 
2, verbünnen die Luft bis auf wenige Zehntel eis 
ner Linie Queckſilberdruck. Bei den Ventil. bes 
findet fi) ein aus Blafe oder Wachstaffet gebilder 
tes Bentil im Boden des Stiefels und ein zweites 
im Kolben. Griteres öffnet fich beim Aufziehen des 
Kolbens und läßt die Luft aus dem Neeipienten 
in den Stiefel übergehen, ſchließt ſich aber bei der 
Nüdwärtsbewegung des Kolbens ; dafür öffnet ſich 
bei diefer Rüctwärtebeiwegung das Ventil im Kol; 
ben, und läßt die aus dem Recipienten in den Sties 
fel getretene Luft in die Atmofphäre entweichen. 
Dei jeder Hins und Herbewequng des Kolbens wies 
derholt ſich der angegebene Vorgang. 

Luftröhre (Trachda oder Arteria aspera), 
derjenige Theil des menfchlichen Körpers, welcher 
die Lunge mit der Atmufphäre in Verbindung fept, 
Rellt eine aus Häuten und Kneorpelringen zuſam⸗ 
mengefegte Nöhre dar, die an ihrem vordern Ums 
fange gewölbt, an ihrem hintern platt und im Ins 
nern mit Schleimhaut überzogen ift. Sie beginnt 
unterhalb des Kehlfopfs, iſt ungefähr 4 Zoll * 
liegt an der vordern Seite des Halſes und theilt ſich, 
ſobald ſie in die Bruſthöhle eingetreten iſt, in 
2Aſte (Bronchi), die zu den beiden Lungenflügeln 
führen.» Hier theilen fie fich wieder in Heimere 
Zweige (Bronchien) und bilden fo das eigentliche 
Gerüft der Lunge. Die meiiten Krankheiten diefes 
Drgans rühren von befonders falten oder fcharfen 
Einathmungen ber, welche zuerit den einfachen Luft: 
zöbhrentatarrh erzeugen, der dann in Luftröhren ⸗ 
entyündung (Tracheitis) und eiterige Zerftörung 
übergehen fann. Die fogen. Luftrößrenihwindfugt 
(Phthisis tracheälis) hängt meift von Lungen: oder 
Kehlopfsvereiterung ab. Die Verengung der 8; 
(Tracheostenösis) gibt ſich durch pfeifendes 
Eins und Ausmathungsgeräufch zu erfennen. 

Ruftipiegelung oder Kimmung heißt eine @r- 
fdyeinung, welche durch die fogen. totale Neflerion 
des Lichts an der Grenze einer Falten und warmen 
Luftfchicht entiteht. Wenn nämlich ein Lichtftrahl 
auf die Grenzfläche zwifchen einem dichtern und 
dünnern Mittel trifft, fo kann er aus dem erftern 
nur dann in das zweite übergeben, wenn der Gins 
fallswinfelmichyt zu groß ift; erreicht diefer eine bes 
ſtimmte Größe, fo tritt der Lichtftrahl nicht in das 
dimnere Mittel ein, fondern wird in das erfte wieder 
zurüdgemorfen (total reflectirt). 

Ruganerfee (Lago di Lugano), Landfee an 
der lombard, Grenze nach dem ſchweiz. Canton 
Teffin zu und größtenteils zu legterm gehörend, 
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Luiſe Ulrike 


10 St. lang und etwa 1 St. breit, bietet bei 
feiner Menge von Buchten und den ſich ringsum 
fteil ans dem Waſſer erhebenden Felfenmaffen eis 
nen höchſt romantischen Anblick dar. 

Luganffi, ruf. VBoltsfchriftfteller, ſ. Dabt. 

Lugdünum Batavörum, rom. Name für Leyden. 

Rüge, die wiffentliche umd abfichtliche Mits 
theilung der Unwahrheit, ift im Allgemeinen vers 
werflih und moralifch nicht zu rechtfertigen; in 
anfergewöhnlichen eigenthũmlichen Fällen können 
Ausnahmen von der Regel dann ftattfinden, wenn 
die abfichtliche Ummahrheit in ber That nicht im 
Dienite der Selbftfucht, fondern des wohlwellens 
den Scherzes und der Liebe geftanden hat, die das 
Mohl Anderer dauernd zu befördern trachtet, Die 
Sromme 2. (pia fraus) will wahrhaft Gutes ers 
reichen; die Roth-R. faqt in der Noth die Unwahrs 
heit, um Unglück und Berbrechen zu verhüten; bie 
Dienft:2. oder Höflichleits-2. werden aus Rückficht 
vor einem Dbern und ang Artigfeit ausgeſprochen. 
Bol. Böhme, „Über die Moralität der Noth:L.“ 
(Neuft. 1828); Heinroth, „Die 2,“ (8p;. 1934). 

Lugger, fchnellfegeludes Schiff mit langem 
Bugfpriet und 2 oder 3 Maften, führt eine befon: 
dere Art Segel, die Luggerfegel, die ſich von den 
Spriet: und Baffelfegeln unterfcheiben. 

Lugd, Prov. im ſpan. Königr. Galicien, nördl. 
an den Atlant. Ocean grenzend, mit 419,437 @., 
vom Minho und Sit burchfloffen. — Die Haupts 
ftadt 2., linfs am Minho, Sig eines Biſchofé, hat 
62008. Inder Nähe find vielbeſuchte warme Baͤder. 

Lugos (fpr. Lugofch), Marktflecken im temefer 
Gomitat Ungarns, En in Deutſch- und Walas 
chifch-®., jenes linfs, diefes rechts des Temesflufs 
fes, hat 7000 E., Weinbau und Weinhandel. 

Luini oder Luvine (Bernarbino), der Heros ber 
Mailänd. Malerfchule, Fr in der 2. Hälfte des 
15. Jahrh. aus dem gleichnam. Fleden am Lagos 
Maggiore, Leonardo da Binci’s vorzüglichfter Schüs 
ler, in feinen in die Zeit von 1500—30 fallenden 
Arbeiten bei untabelhaften Zeichnungen durch zarte 
Innigfeit, warmes Eolorit ausgezeichnet. Seine 
vollendetften Werke, namentlich Fresfen, befinden 
fich in Mailand und deſſen Br Auch fein 
Sohn, Aurelio 2,, war ein tüchtiger Maler. 

Luiſe (Augufte Wilhelmine Amalie), Königin 
von Preußen, geb. 10. März 1776 zu Hannover, 
wo ihr Vater, — Karl von Mecklenburg⸗Stre⸗ 
litz, damals Commandant war, vermäßlte fih 1793 
mit dem damaligen Kronprinzen, nachherigen Kö— 
nige Friedrich Wilhelm IH. von Preußen und warb 
als Wohlthäterin der Armen, als Befchügerin uns 
gefannter Verdienfte bald Gegenſtand der allges 
meinften Verehrung; ihr ergebungsvoller Sinn bes 
währte ſich namentlich in der durch das ar 
ſchick in dem Kriege gegen Frankreich für Preußen 

efommenen ſchweren Zeit aufs glänzendfte. Sie 
harb unvermuthet: fchnell während eines Beſuchs 
bei ihrem Vater in Strelig auf dem Schloffe Hos 
benzierig 19. Juli 1810. Ihrem Andenfen iſt das 
Zuifenſtift in Berlin, eine Anftalt zur Erziehung 
junger Mädchen, und der 3. Aug. 1914 geftiftete 
Butfenorden gewidmet. Im m. zu Char⸗ 
fottenburg, we ihre irbifchen Überrefte ruhen, ift 
ihr und ihrem Gemahle (feit 1840 neben ihr rus 
hend) ein Maufoleum errichtet. 

Luife Ulrike, Königin von Schweben, Fried⸗ 
rich’ d. Or, Schweter, geb. 24. Juli 4720, 1744 


Ruifenburg 


mit den Kronprinzen, nachmaligen König Adolf 
‚ Fon von Schweden, vermählt, entjaltete regen 
ifer für Förderung von Wiſſenſchaft und Künften, 
Riftete 1753 die Afademie der Kiteratur und Ger 
ſchichte zu re we und andere Inſtitute, und 
unterflügte Induſtrie und Arme. Nach dem Tode 
ihres Gemahls, 1771, entſtaud Spannung zwifchen 
ihr und dem neuen Könige; nur felten noch am 
Hofe erfcheinend, Harb fie 16. Juli 1782, 
uifenburg, viel befuchter Berg in der Mittels 
ruppe des Fichtelgebirge im bair. Kreife Obers 
nn, . St. von Wunſiedel. 

Luitprand, f. Liutprand. 

Lukas von Leyden, eigentlich Lukas Dameß 
oder Dommetz, einer der größten niederländ. Mas 
ler, Zeitgenofje Dürer’s, Holbein's und Cranach's, 
geb. zu Leyden 1494, Schüler Corn. Engelbredht's 
aus van Eyd’s Schule, lieferte viele Gemälde in 

Is und Waflerfarben, fowie zahlreiche Kupfer 
liche, die durch meifterhafte Ausführung feinen 
Ruhm verbreiteten. Unter feinen Werken behaups 
tet das Genrebild, das er eigentlich zuerſt mit 
Bewußtfein behandelte, eine weſentliche Stelle. 
Gr farb 1533. 

Lukaszewitſch (fpr. Lufafch-, Joſeph), geb. 
un 1800 bei Bofen, war Bibliothekar der gräfl. 
Raczynſti'ſchen Bibliothek zu Poſen, bis er 1852 
die Derwaltung der feiner Bamilie zugefaffenen 
Güter im Bofenfchen übernahm. Er fchrieb in poln. 
Spradie: „Hiller. Nachrichten über die Diffidens 
ten in Bofen im 16. und 17. Jahrh.“ (Pof. 1832); 
„Über die Kircyen der Böhm. Brüder im ehemaligen 
Großpolen“ (Pof. 1835); „Die Geſchichte der Kirs 
hen des helvet. Slaubensbefenntniffes in Lithauen‘ 
(2 Bde., Poſ. 1842; deutfch, Lpz. 1848— 50); „Ges 
ſchichte der Unterrichtsanftalten in Polen und Lis 
thauen“ (2 Bde., Poſ. 1849 — 51). 

Lukmanier, Bergpaß in den Schweizeralpen, 
der in einer Höhe von 5740 F. aus vem Medelfer 
Thale in Graubündten in das Blegnothal und das 
Thal des Teſſin, fowie zur Gotthardoſtraße führt, 
wurde ſchon früher als einer der bequemiten Als 
penübergänge viel benugt und foll nenerbings von 
einer Bifenbahn überfchritten werden. 

Luknow, Ludnow, Hauptftadt des brit. Bafals 
lenflaats Dude oder Audh in Oſtindien, am fchiffs 
baren Gumty, Sig eines Nabob und eines brit. 
Refidenten, mit vielen Prachtgebäuden und Mos 
numenten ind. Herrlichfeit, hat 300,000 E., Fa⸗ 
brifen in Baummollens, Seldens und Lederwaaren, 
fowie lebhaften Handels: und Schiffahrtöverfehr. 

Lukſor, ägypt. Dorf in dem alten Stadtbezirke 
von Theben, dicht am öftl. Nilufer, berühmt durch 
feinen ftattlichen von Amenophis III. erbauten, von 
Ramfes li. fortgefegten Tempel und die beiden 
von Ramfes vor den Pylonen errichteten Obeliss 
fen, von benen ber Eleinere (62 &. body) 1831 nady 
Paris gebracht und bafelbit auf der Place de la 
Concorde aufgeitellt wurde. 

Bulea (for. Lulio), Hauptftadt des ſchwed. Län 
Norbotien, an der Mündung des gleichnam. Flufs 
fes in den Bottn. Meerbufen, mit einem Heinen 
Hafen und 1300 E. — Der Fluß 2. entiteht aus 
der Stora und Lillas£., die im noriweg. Gebirge 
entipringen, viele Seen durchlaufen und ſich unter⸗ 
halb Jodmod vereinigen. 

Lullus (Raimundus), geb. 1234 in Palma auf 
Mallorca, widmete fich einem ſtreugen eben, fuchte 
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vorzüglich) die Mohammedaner in Afrifa zum Chri⸗ 
Renthume zu befehren und farb 1315 infolge der 
von ihnen erhaltenen Mishandlungen. Die von 
ihm erfundene Kunft Ars magna Lulli oder Lullt- 
ſche Aunſt genannt, it ein Verſuch zu fchematifcher 
Anordnung der Begriffe zum Behufe einer übers 
fihtlichen Erkenntuiß und einer leichten Mitthei- 
lung, wobei die Buchſtaben (Alphabetum artis) 
zur Bezeichnung der Örundbegriffe, und geometr. 
Figuren zur Andeutung ber Beziehungen derſelben 
gebraucht werden. 2.’ „Opera omnia’ gab Sal 
er. heraus (10 Bde., Mainz 1721— 42). 

ully (Giov. Battifta), Operncomponift, geb. 
zu Florenz 1633, zog als Küchenjunge bei Mademoi⸗ 
felle de Montpenfier durch fein ven felbft erlerns 
tes Beigenfpiel Ludwig's XIV. Aufmerkſamkeit auf 
fi, der ihn an die Spige der fogen. Bande des 
petits violons ftellte, die er durch feine Compoſi⸗ 
tionen trefflich einübte. Don 1671 an, wo er das 
Privilegium ber großen Oper überfam, componirte 
er als Director derfelben 19 Opern, welche über 
ein halbes Jahrh. die franz. Nation entzückten. 
2. ſtarb in Paris 22. Mai 1687. 

Lumbäl (lat.), die Lenden betreffend. 

Lumen (lat.), ein Licht, heller Kopf, großer 
Geiſt; L. mundi, ein Weltlicht, Welterleuchter. 

Luna (lat), der Mond, die Mondgöttin, iſt der 
rom. Name der griedy. Böttin Selene. Lunambn- 
lismus, die Mondfucht, das Nachtwandeln; 2us 
nambulift, ein Monds oder Nachtwandler; Iunär, 
lunariſch, den Mond betreffend. 

Lund, Stadt im fühl. Schweden, in der Prov. 
Schonen, Siß eines Bifchofs und einer Univerfis 
tät, mit 6000 @., Gerberei, Tabadefabrifation 
und einigem Handel. Bon den 22 Kirchen der eins 
fligen Glanzperiode .von 8, ift nur noch die im 
12. Jahrh. erbaute Domficche, eines ber merfwüre 
digften Denfmale hriftl. Baufunft in Sfanbina- 
vien, übrig geblieben. Bor dem Univerfitätsger 
bäude fteht ein Denfmal des Dichters Eſaias Teg⸗ 
ner, — 8. ward bald nach Einführung des Chri⸗ 
ſtenthums in Dänemark Sig eines Biſchofs, der 
1104 ganz Dänemark, Schweden und Norwegen 
unter feinem Bifchefsitabe vereinigte. Oft war es 
Sitz der din. Könige und lange Zeit hindurch die 
größte und reichite Stadt Dänemarks und Skau⸗—⸗ 
dinaviens überhaupt, Durch die Eroberung und 
Brandichagung der Schweden, die 1452 plündernb 
in die Stadt einflelen, gerieth 2. in großen Berfall. 
1533 warb das mächtige Erzbisthum aufgehoben, 
bie Kirchengüter wurden eingezogen und bie Kir⸗ 
chen felbit, fowie bie Kloftergebäube geſchleift. 
Nachdem 1685 Dänemark die Brov. Schonen, Bie⸗ 
fingen und Halland an Schweden abgetreten, grüns 
bete die ſchwed. Regierung 1668 die Auiverfität zu 
2., deren Zweck hauptfädhlich fein follte, die Spur 
ren bän, Herrſchaft mehr und mehr zu verlöfchen. 

Küneburg, ehemaliges Fürſtenth. in Nicders 
fadyfen, jegt eine Landbroftei des Königr. Hannos 
ver, von 204,44, D.:M. nıit 338,764 E., it mn 
der norböfl. * von der Elbe, welche hier die 
ſämmilich in der Lüneburger Haide entſpringen⸗ 
ben Flüſſe Jeege, Ilmenau, Seeve, Eſte, Swinge 
und Oſte aufnimmt und im ſüdl. Theile von der 
Aller mit Ocker, Fufe, Leine und Böhme bewäflert. 
Über den größten Theil der Landdroſtei zieht fich 
die fogen. Lüneburger Haide, (S. Baide.) Die im 
ber Haidegegend gezogenen Schafe find unter Dem 


Zunel 


Namen Haidfchnufen befannt.. Lohnender Anbau 
der Gegend und Wohlhabenheit der Bewohner 
nehmen fichtbar zu. Der ſüdöſtlichſte Theil wird 
das Wendland genannt, defien Einwohner flaw. 
Urfprungs find. Die Landdroftei im Allgemeinen 
liefert gute Pferde, Schlachtvieh, Holz, Torf, 
Gypo, Kalk und we Die Induftrie befchränft 
ſich hauprfächlih auf Sarnfpinnerei, Leinweberei, 
Strumpffiriderei und Anfertigung von Holzarbeis 
ten. — Die Hauptftadt des Fürftenth. und derfands 
droſtei, 2., an ber Ilmenau und an der von Hans 
nover nach Harburg führenden Eifenbahu, hat ein 
vielfach intereffantes Rathhaus, 13,450 ®. und 
Zucker⸗, Taback⸗ und Spielfartenfabrifen, jowie 
Schiffahrt> und Speditionshandel. Bon den vier 
len Salzquellen dienen die 5 vorzüglichften zu Salz⸗ 
fiedereien. Bis 1369 war 2, Sig der Herzoge von 
Draunfchweig st. 

Kunel (ipr. Lünel), Stadt im franz. Depart. 
Hfrault, 3 St. von Montpellier, an der Vidourle 
und am gleichnam, Ranale oder Robinerdes., hat 
7300 €. und zahlreiche Liqueur:, Branntweins und 
Spiritusfabrifen, fowie lebhaften Handel, befons 
ders mit dem berühmten Muscat»2,, einem aus⸗ 

ezeichneten Liqueurweine, der aus der weißen 
usfatellertraube gewonnen wird. 

Lünetten (frz.) oder Beillen nennt mam alle 
einer Feſtung im Hanptgraben vor dem Ravelin 
auf oder vor dem Glacis des Bedeckten Weges vors 
gelegten Außenwerfe, weldye ven Zwed haben, bie 

— zu —— oder zu erſchweren. 

Luneville (ſpr. ümwil), deutſch Luenſtadt, Ars 
rondiſſe mentshauptort im franz. Depart. Meurthe, 
am Zuſammenfluſſe der Meutthe und Bezonze, 3M. 
von Nancy, mit:17,500 @. und anfehnlicher Bas 
brifthätigkeit, iſt geſchichtlich merfwürbig durch den 
9. Febr. 1801 zwifchen dem Deutfchen Reiche und 
der Franz. Republik dafelbit abgefchlofienen Lune · 
viller Frieden, in welchem Belgien und das linfe 
Rheinufer an Franfreih, Mailand und Mantua 
an bie Gisalpin. Nepublif, Venedig und das Ges 
Siet bis an Die Gtfe), Iitrien und Dahmatien mit 
Gattaro an Oſtreich abgetreten wurden. 

Runge (Pulmo) nennt man die Organe bes 
thierifchen Körpers, in welche bie eingeathmete 
Luft gelangt und daſelbſt das dunkle (an Kohlen⸗ 
fäure reiche) venöfe Blut in heilrothes, Sauerſtoſſ 
enthaltendes, -arterielles umwandelt. Man findet 
2, bei ben Menfchen, den Säugetbieren, den: Bör 

eln (in, Berbinpung mit großen Luftfäden), ben 
Umpibien, einigen Spinnen, Schneden und Rins 
elwürmern, find ſie bei den lehtern mar ziem⸗ 
ich einfache Saͤcke oder Höhlen. Die Fiſche haben 
hatt der. 2. die Kiemen, die Infehten aber ein Sys 
ſtem von Luftröhren: Tracheen. Der Menſch hat 
22. ober Bungenflügel, welche zu "beiben: Seiten 
in ber Bruftgöhle liegen. Sie find den Rinders®, 
in hohem Grade ähnlich, haben bläulich⸗ violette 
Barbe, weiches, ſchwammiges, biutreiches Gewebe, 
das beim Drüden Iniftert: Jede der. beiden 2, 
nimmt einen Aft ber Luftröhre in fich aufz dieſe 
verzweigt fich in eine große Anzahl Heiner Afte und 
Biweige, die in fleinen Sungenblädchen enden. Zwi⸗ 
gen und neben diefen feinen Luftröhrenäftdhen und 
ag ag ſchlingen ſich unzählige feine Haar⸗ 

fäße bin, in denen das Blut beim Weiterfließen 
im Fleinen Kreislaufe) durch Die fehr dünnen 
Sautwände ber @efäßröhren und Lungenzellen hin» 
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durch Sauerſtoff aus der eingeathmeten friſchen 
Luft einſaugt und Kohlenſäure an die auszuath⸗ 
mende abgibt. Hierdurch wird das Blut immer 
wieder mit Sauerfloff verforgt und zur Grwärs 
mung, fowie zur Ernährung des Körpers tauglich 
erhalten. Die ganze Menge ber Luft und ber Blut 
enthaltenden Röhren, aus benen die 2, vorzugs⸗ 
weiſe befteht, iſt mit einer feinen Haut überzogen ; 
biefe Hant heißt Lungenfel (Pleura pulmonälis), 
und feht fich in dem Bruftfell (Pleura costälis) fort. 

Rungenfrankheiten, au wol im täglichen 
Leben Bruftfranfheiten genannt, find fehr häufig, 
weil die Lunge vom erfien Augenblide der Geburt 
an in beftändiger Thätigfeit und Anftrengung 
bleibt. Am bäufigiten kommt Entzündung vor, 
entweder des Überzuges: Lungenfellentzündung, 
Bruftfellentzündung (Pleuritis), oder der Gewebe: 
Lungenentzündung, Bruftentzündung (Pneumo- 
nia), oder der Schleimhaut der Luftwege: Lungen» 
Batarrh (Catarrhus pulmönum). ferner findet 
ſich Lungenſucht oder Lungenfchwindfucht (Tuber- 
culösis) fehr verbreitet, führt auch zumeilen zum 
Tode, wird aber öfter noch geheilt, wie erft die 
neuere phyſiolog. Medicin nachgewiefen. Dann 
kann auch Sungenerweiterung (Emphysäma pul- 
mönum) eintreten, Jede diefer Kranfheiten if von 
Huften begleitet. Immer it Einathmung Falter 
Luft nachtheilig, gleichmäßige Temperatur und förs 
perliche Ruhe notwendig. 

— (Docimasla pulmönum hy- 
drostatica) oder Pneumobiomantik gründet ſich 
auf bie Thatfache, daß eine mit Luft erfüllte Lunge 
leichter ale Waffer ift, alfo ſchwimmt, eine Tuftleere 
aber unterfinft, und dient zur @rfennung in gerichts 
lichen Fällen: ob ein neugeborenes Kind ſchon ges 
athmet (und alfo gelebt) Babe oder nicht, ob alfo 
im fpeciellen Falle der Leichnam einestodtgeborenen 
oder gemordeten Kindes gefunden worden. Dicfe 
Brobe farm aber täufchen, werm durch Entzündung 
und Ausſchwitzung die Lunge fehwerer geivorden 
(Hepatifation) oder wenn durch Faͤulniß oder Luft⸗ 
einblafen Luft in diefelbe — 

Lungenſeuche, die gefährlichite Krankheit des 
Rindviehs in gemäßigten und nördl. Gegenden, ift 
in ben meiften Fällen Folge der Anſteckung, offen» 
bart ſich zuerft durch trockenen Huften und führt mit 
wenigen Ausnahmen unter fieberhaften Sympto⸗ 
men raſch zum Tode. Schnelle Abfonderuntg der 

efunben und der, wenn auch nur leicht erfranften 
iere, frifches Pflaftern und Tündyen des Stalls 
und Entfernung ber alten @eräthe nach Mufhören 
der Krankheit it durchaus erfoberlich. Die neuer⸗ 
dings von 2 belg. Thierärzten, Willems und De 
Saive, vorgefchlagene Impfung des Rindviehs 
mit der Lymphe lungenfauler Thiere als Präfers 
vativ gegen die Anſteckung hat fih bie jet noch 
wicht völlig bewährt. Bol. Saive, „Die Inocus 
fation, ein Schugmittel gegen bie 2. des Minds 
viehs“ (Köln 1852). 
ünig (Joh. Ehriftian), publieiſtiſcher Schrift⸗ 
ſteller, geb. 14. Det. 1662 zu Schwalenberg in der 
Grafſch. Lippe, get. 14. Aug. 1740 als Stadt: 
fchreiber gi Leipzig. Seine Hanptmwerfe find: „Das 
beutfche Reichsarchiv" (20 Boe., &py. 1710-22); 
„Deutſche Meichsfanzlei“ (8 Bpe., 2pz. 1714): 
„Codex Augusteus‘ (2 ®be., &p;. 1724); „„Cor- 
pus juris feudalis Germanici“ (3 ®be., 1727 
nebft Fortfegung (2 Bde., &pz. 1730). 
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- Bunte nennt man einen Strang von Flachs⸗ 
werg, der, in auge von Buchenafche und Kalf 
efocht, nad) dem Trodnen angezündet, laugſam 
—— und eine ſpitzglühende Kohle bildet, 
die, auf einen Luntenſtock gewickelt, früher zur 
Entzündung der Gefhügladungen diente, feit ber 
Erfindung der Percuſſions- und Frictionsentzüns 
dung aber nur noch zum Entzünden der Schlagröhs 
ren und Stoppinen bei Feſtungen gebraucht wird. 
Runtenfhloß (an alten Handfenergewehren) 
hatte eine Schraube die Lunte an den Hahn zu bes 
feftigen, womit man das Pulver am Zündloche 
entzündete, und war noch lange nach Erfindung 
des Radſchloſſes gebräuchlich. 

Lupẽrcus, rom. Name des Iyfäifchen Ban, deſ⸗ 
fen Heiligthum (Lupercal) am palatinifchen Berge 
in einer Brote beitand, darin fein mit einem Zies 

enfelle umbangenes Bild. Sein Felt (Luperca- 
ia) warb von befondern Prieftern (Luperei) im 
Reinigungsmonate (Februar) gefeiert. 

Kupin (Friedr., Freiherr von), geb. 11. Nov. 
1771 in Memmingen, früher bair, Oberbergrath, 
zog fich aber fpäter auf fein Landgut Jllerfeld zus 
rüd, wo er 28. Nov. 1845 ſtarb. Außer mineralog. 
Schriften erſchien von ihm die in Jeau Paul’fcher 
Weiſe gefchriebene humoriſt. „Schulrede, geſchrie⸗ 
ben am Sylveſterabend 1837 von Florian Felbel“ 
(Epz. 1838); „Erneuerte Schulrede am Sylveſter⸗ 
abend 1839” (Weim. 1840). Intereſſant iſt feine 
„Selbfbiographie” (4 Thle.,2. Aufl., Weim. 1847). 

Lupine oder Wolfsbohne (Lupinus), Pflanzen 

attung aus ber Familie der Leguminoſen, mit ge: 
a erten Blättern, zweilippigem Kelche und 10 
einbrüberigen Staubgefäßen. Die Weiße 2. ober 
Keigbohne (L. albus) mit weißen Blüten, im 
Orient einheimifch, wird fehon feit langer, befons 
ders aber in neuefter Zeit in Europa Hart anges 
baut, indem die Pilanze nicht nur zu Grünfutter, 
fondern auch vorzüglich zur Gründüngung dient 
und in —— Beziehung dem Schafmiſte gleich— 
kommt. Daſſelbe gilt von der Ägppt. 2. (L. Ter- 
mis). Außerdem find viele Arten der L. wegen ber 
Schönheit ihrer Blütentrauben Zierpflanzen, 

Lupulin, das gelbe Pulver des Zapfens der 
weiblichen Hopfenpflanze und der darin enthaltene 
eigentbümliche Bitterftoff. 

Lupus (lat.), der Wolf; in der Heilfunde ein 
um ſich frefiendes frebsartiges Gefhwür oder eine 
folche Flechte. Lupus in fabüla, lat. Spruͤch⸗ 
wort: der Wolf in der Babel, deh. Wenn man von 
dem Wolfe fpricht, if er nicht weit davon. 

Lurche nennt man theils die ganze Glaffe der 
Amphibien, theils nur die frofchartigen Amphibien 
oder Batrachier. 

Burlei oder orelei it der Name eines Felſen 
im Rheine unterhalb Bingen. Die vielfach bears 
beitete Sage hat ihn zum Sig einer Klofterjungs 
frau gemacht, welche die Vorüberfahrenden durch 
ihren zauberiichen Geſang anlodt, bis fie an dem 
Belfen fcheitern und verfinfen. 

Yuscität (lat.), die Scyieffichtigfeit. 

Lufiäden, berühmtes Epos von Luis de Camoens. 
1 (fpr.2üfiniang), ſ. Guido de Lufignan. 
Bufitanien, Abtheilung des alten Hifpanien, 
das jegige Portugal. 

Luft, als Gegenſatz von Schmerz, iſt das Ge» 
fühl des acer un Die finuliche L. wird Durch 
das ſinnlich Angenehme erzeugt; das förperliche 
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Boblbefinden macht zu finulichen Luſtgefühlen 
enpfänglich und gemeigt, doch fleigert ſich auch 
das im einzelnen Balle mit vollem Bewußtjein 
bervortretende Gefühl des Wohlbefindens zur 2. 
Die geiftigen Wohlgefühle find fubjeetiv, wenn fie 
von der perfünlichen Stimmung und Benüthsart 
abhängen; objeetiv, wenn fie vermöge der Bes 
fchaffenheit der Objecte von allen Seelen gleichers 
weife empfunden werden; derartige Gegenftänbe 
find die Erfenntnif der Wahrheit, Das Bewußt⸗ 
fein guter Thaten, religiöfe Erhebung und die Bes 
trachtung des Schöwen. Der in der Seele zurüds- 
bleibende Gindrud nadı empfundener 2. heißt die 
Zuſtſpur; die Geſammtheit foldher Spuren nennt 
man Luſtſumme oder Luſtraum, d. b. das Gebiet, 
innerhalb defien man Freude empfindet. Der Luft- 
affeet it ein ungewöhnlich gefteigertes Wohlges 
fühl; die Luſtſteigerung erfolgt durch Erhöhung , 
und Vermehrung der Luftgefühle. 

Ruftration (kat.), die Durchficht, Mufterung; 
feierliche Reinigung oder Weihe; Iufteiren, mus 
ftern, durchfehen; auch glängeub machen. 

Luſtre (frz., for. Lültr), Glanz, bezeichnet bald 
einen Kronleuchter, bald feines Glasjchmelz, bald 
gefüpertes zen appretirtes Zeug. 

Luftrum (lat.), urforünglich das feierliche 
Sühns und Reinigungsopfer ber Römer nad) Bes 
enbigung des Genfus, wurde, weil dies in ber Res 

el alle 5 I. wiederfehrte, fpäter die Bezeichnung 
fir einen Zeitraum von 5 I. 

Luſtſeuche, f. Spphilis. 

Luſtſpiel, ſ. Orama und Komödie. 

Kutamdnt, das Kitts oder Lehmwerk; Luta- 
tion, die Verleimung, Berfittung eines Gefäßes. 

Rutating, vöm.splebejifches Geſchlecht. — Ta · 
jus 2, Eutülus endigte als Gonful 242 v. Chr. 
durch feinen Sieg über die farthag. Flotte bei den 
Agatifchen Infeln den erften Pun. Krieg. — Duin- 
tus 2. Gatülus, 102 Eollege des Marius im Gons 
fulat, fiegte mit Diefem über die Gimbern auf den 
Raudischen Feldern, und gab fih, 87 von Marius 
geächtet, felbit ven Tod. — Sein Sohn, Duintns 
2. Gatülus, vertheidigte 78 als Couſul die Eine 
richtungen des Sulla, war ein Gegner Gäfar’s, 
Freund Gicero’s und jtarb 60 v. Ehr. 

Luteolin beißt der gelbe ärbeitoff des Wau. 

Luther (Martin), Kirchenreformator, geb. 10, 
Nov. 1433 zu Eisleben, wo ſich fein Vater, ber 
Bergmann Hans 2, aus dem Dorfe Möhra bei 
Eiſenach nebft feiner Mutter Margarethe, geborener 
Lindemann, ein halbes 3. aufhielt, fich aber dann 
nach Mangfeld wendete, wo er fpäter Mitglied bes 
Raths wurde. 8, Audirte unter fümmerlichen Ums 
Ränden zu Magdeburg, Eiſenach und Erfurt, warb 
ſchon 1503 Magifter, 1505 aber infolge des plößs 
lichen Todes feines Freundes Alerius Auguftiners 
moͤnch, 1508 Prof. der Bhilofophie in Wittenberg, 
1512 Doctor der Theologie und fodann 1516 Pres 
diger an der Stadtfirche dafelbit. Bei einem Ber 
ſuch 1510 zu Rom fah er das Verderbniß der Geifte 
lichkeit und eiferte vor und nachher gegen deren Ins 
terefie. Die 95 Säge, welche gegen den Ablaf und 
den Handel mit demfelben durch Tezel gerichtet 
waren und von ihm 31. Dct. 1517 an die Haupte 
thüre der Schloßfirche angeichlagen wurden, fans 
den allgemeine Verbreitung und begeilterte Zus 
ſtimmung. Cardinal Gajetan verlangte vergebens 
von ihm zu Augsburg 1518 Widerruf. Die Leip⸗ 
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ziger Dieputation mit Ed 1519 überzeugte 2. im⸗ 
mer mehr von derdem Gvangelium wiberfprechens 
den Stellung des Papitthuns. Seine Anfichten 
«hierüber ſprach ex 1520 in der Schrift „An den 
chriſtl. Adel deutſcher Nation“ aus und brach 10. 
Dec. 1520 förmlich mit dem Papſte durch Ver⸗ 
brennung der gegen ihm gerichteten Banubulle. 
Mir kühner Todesverachtung 28 2. 1521 nad 
Worms und fand 17. und 18. April vor der 
Reicheverfammlung. Auf der Rüdreife wurbe er 
4. Mai auf Beranflaltung des Kurfürken Fried⸗ 
rich des Weifen heimlich auf die Wartburg ges 
bracht. Während feines zehnmonatlichen Aufents 
halte auf der Wartburg überfegte er das N. T. 
Karlsſtadt's Bilderfturm tief ihn im März 1522 
nach Wittenberg zurüd; 1524 eutfagte er dem 
Möncheftande und verheirathete fich 1525 mit Ras 
— von Bora. 15327 —Mwurde eine neue 
irchenorbuung in Sachſen eingeführt; um dies 
felbe Zeit erfepienen der Große und Kleine Kas 
tehismus. An der von Melandıthon verfaßten 
Augsburgifchen Gonfeffion betheiligte er fich 1530 
von KRoburg aus. An der Überfegung der Bibel 
arbeitete er 1521— 34; das N. T, erfchien 1522, 
zugleich mit bem N. T. 1534, das Ganze überar: 
beitet 1541. Bei der Menge feiner Amtsgefchäfte, 
bei der Größe feiner fchriftiteller. Thätigfeit und 
feines Briefwechfels blieb ihm noch Zeit zur Ge⸗ 
felligfeit und zur Übung in der Mufif, Er farb 
18. Febr. 1546 zu Eisleben, wohin er von den 
Grafen von Mansfeld zur Schlichtung von Fami⸗ 
lienftreitigfeiten gerufen worden war, und wurbe 
in der Schloßfirche zu Wittenberg beigefegt. Er 
hinterließ 4 Kinder, nachdem 2 vor ihm geilorben. 
Sein Sohn Johann, geb. 7. Juni 1526, ftubirte 
die Rechte, farb in den Dieuften des Herzogs Als 
brecht von Preußen 28. Oct. 1575 zu Königsberg. 
Martin, geb. 7. Nov. 1531, ſtudirte Theologie, 
flarb 3. Mai 1565. Paul, geb. 1533, ſtudirte 
Mebdicin, ftarb als Leibarzt im Furfürftl. fächf. Haufe 
zu Reipzig 8. März 1593, Margaretha, geb. 17. 
Der. 1534, ſtarb 1570, Die männliche Nachkom⸗ 
menfchaft 2.6 farb mit Mart. Gottlob 2., Rechtes 
conjulent in Dresden, 4759 aus. 34. Det. 1821 
wurbe zu Wittenberg ein Denkmal 2.'6 aufgeflellt, 
zu dem Friedrich Wilhelm Ill. von Preußen 1. Nov. 
1817 den Grundftein gelegt. 2.6 Wohnhaus iſt ges 
genwärtig auf — in eine Schule ver⸗ 
wandelt worden. Seit 1846 beſtehen in Erfurt 
und Leipzig Lutherſtiftungen, beſonders zur Unter⸗ 
ſtützung von Nachkommen L.'s. Bon den Ausgas 
ben ber Werke L.'s ift die von Wald (24 Boe,, 
Halle 1740—51) die volltändigfte. Eine Auswahl 
erfchien zu Hamburg (10 Boe., 1826; 3. Aufl, 
1844); „Briefe, Sendfchyreiben und Bedenken“, 
herausgegeben von de Wette (5 Bde. Berl. 1825— 
28); „PBolitifche Schriften‘‘, von Mundt (4 Bde, 
Berl. 1844 — 45). Bol, Matheſius, „Leben 
L.s in 17 Predigten“, ae von Ruft 
(Berl. 1842); G. 9.9. Ulert, „&.’6 Leben‘ (2 Bode, 
Gotha 1817); Genthe, „Leben und Wirken Dr. 
M. L.'e“ (Rp. 1841-45); Jürgens, „L.'s Bes 
ben” (3 Bde., Lpz. 1846 — 47). 

Butberäner nennen ſich die Prot., welche dem 
Quthertbume huldigen, d. h. fich in ihrem Gegen» 
ſatze wider den Katholicismus, fowie überhaupt in 
‚ihrer religidien Auffaffung auf den fymbol. Lehrs 
begriff und befonders auf bas Anfehen Luther's bes 


sı 
‚rufen. 


Lüttich 


2. it Parteiname und daher durchaus 
unpaſſend für die ganze evang.sprot. Kirche, Die 
entweber die enang., ober zur beflimmtern Ins 
serjheibung von der ref. Die evang.siuth. ges 
nannt wird. Zur Pflege des Lutherthums wurde 
1557 die Univerfität Jena gegründet. Den Gtreis 
tigfeiten über das Interim, Synergismus und 
Kryptocalvinismns machte die Goncorbienformel 
theilweife ein Ende. Der parteitfche Eifer der 2, 
wurbe bei jeber neuen Erſcheinung bes evang., 
chriſtl. Geiſtes erregt, fo gegen Arnd und Spener, 
und feit der Mitte des vorigen Jahrh. gegen die 
auf Grund freier Forſchung erwachfende rationale 
Auffaffung und Lehrweife. Befondern Zündftoff 
fand das Lutherthum bei der Einführung ber neuen 
Agende in Preußen (1822); die Anhänger deſſel⸗ 
ben erhielten bier den Namen Alt-2, Dem Prof. 
der Theologie Sceibel, der 1830 in Breslau eine 
Iuth. Gemeinde fliftete, folgten mehre Geiftliche in 
Schlefien, welche der Landeskirche den Gchorfam 
auffündigten. Scheibel mußte Schlefien verlafien, 
blieb aber der Führer ber Bartei. 1841 ſtellten die 
Alt:2. auf einer Generalfynode an die Spige ihres 
Kirchenwefens ein Oberfirchencollegium in völliger 
Unabhängigfeit vom Staate; ben Borfig in dieſem 
Gollegium führte ber Brof. der Rechte Hufchke e 
Dreslau. Das Lutherthum ward überhaupt im 
Deutfchland feit 1843 durch die Inther. Gonferen« 
gen, welche in Leipzig gehalten wurden, genährt 
und hat ſich hauptfächlich in der Befämpfung der 
Union beihätigt. Die Gonferenz, welche zuerft in 
Rudelbach, fpäter in Harlef, Kliefoth, Hufchke, 
Elvers, Thomaflus und Petri iyre Hauptvertreter 
fand, bildete Provinzialvereine, und dieſe vereis 
nigten fich 10. Sept. 1849 zu Wittenberg zu einem 
Geniralvereine, Wie in Preußen, fo fuchte das 
Altlutherthum auch in andern Rändern Deutfche 
lands fich geltend zu machen und trat ebenfalls in 
Gegenfag wider die Laudeskirchen, 3. B. in Baiern, 
Sehens Darmfabt, Baden und Thüringen. Gegen 
die luth. Bereine gibt es in Preußen Unionsvers 
eine, welche die hriftl. Idee der Union, fowie ben 
Geift der Wiſſenſchaft in der prot. Kirche vertreten. 

Kütke (Feodor Petrowitfch), ruf. Gontreadmis 
zal, ging 26. Aug. 1826, damals noch Flottencas 
pitän, mit bem Uupitkufteutenant Stanjukowitſch 
aus Kronſtadt ab, um bie Rußland zugehörigen 
Küften Aliens und Amerikas und die im N. des 
Stillen Ocean zerftreut liegenden Infelgruppen zu 
unterfuchen. Nachdem er mehre wichtige Entdeckun⸗ 
gen gemacht hatte, fehrte er 25. Aug. 1829 zurüd 
und veröffentlichte in ruſſ. Sprache fein Reifswerk 
(3 Bde., Betersb. 1834 — 36, mit Atlas), bas in 
mehre Sprachen überfeßt wurde. 

utter am Bare e, Dorf im Brauns 
fhweigifchen, mit 1300 E., befannt durch bie 
Schlacht im Dreißigjähr. Kriege, 27. Aug. 1626, 
wo Tilly Ghriftian IV. von Dünemarf flug. 

Rüttid (franz. Liege, vläm. Luyk),belg. Prov. 
von 92, O.⸗M. mit 467,845 @., meift Wallonen, 
wird von der Maas und Durthe mit deren Nebens 
flüffen, der Basdre und Amblive, bewäflert. Den 
Hauptreichthum der Prov. bilden ihre Mineralien, 
namentlich Steinfohlen, Galmei, Alaun, Eifen, 
Marmor, Kalf, Baus, Weg: und Flintenſteine. 
Auch Mineralquellen, von denen Spaa und Ghaubs 
foutaine berühmt find, finden fich eine große Ans 
zahl, Die Induftrie if durch wichtige Manufactus 


Zutulent 


zen in Baumwollenzeugen, Tuch, S 
Holzwaaren, Glasgegenitänden, vorzüglich aber in 
Stahl» umd Eifenwaaren aller Art vertreten. — 
Die Hauptftadt 2, in einem fchönen Thale an der 
Maas, von einer ftarfen Gitadelle beherrfcht, mit 
zahlreichen Kirchen und vielen prachtvollen Baus 
werfen, ift Sig eines Gouverneur, eines Appell 
hofs, eines Bifchofs, einer1817 gegründeten Staates 
univerfität, einer Malerafademie und vieleranderer 
Anfalten und zählt 81,800 E., welche zahlreiche 
Babrifen für Gewehre, Tuch, und Wollenzeuge uns 
terhalten ; auch der Handel, begünftigt durch Maas 
fhiffahrt, Eifenbahnverbindung mit Brüffel, Ants 
werpen und Namur, ift fehr anfehnlich. 

Rutuldnt (lat.), trüb, fehlammig, fothig. 

Rügelburg, ſ. Susemburg. 

Rügelburger oder Leugelburger (Hans), ges 
nannt Frank, Kormfchneider des 16. Jahrh., wel: 
cher mehre feiner Arbeiten mit „Hans 8. Form⸗ 
fehnyder, genannt Frank 1522" bezeichnete. Da 
nun auf einem Blatte des berühmten Holbein’fchen 
Tobtentanzes fi das Monogramm H.L. befindet, 

man biefe fchönen Holzfchnitte dem 2. zufchreis 
F und überhaupt behaupten wollen, daß bie, den 
ältern Malern zugefchriebenen Holzfchnitte nur 
von Formfchneidern unter ihrer Leitung gemacht 
wären. An dem darüber entitandenen artiftifchen 
Kampfe betheiligten fich die größten Runflfenner. 

Lügen, Stadt im Reg.» Bez. Merfeburg ber 
preuß. Brov. Sachſen, mit 1961 d, berühmt durch 
2 Schlachten. In der erften Schlacht kei 2. im 
Dreißigjähr. Kriege 6. Nov. 1632, ſchlug König 
Guſtav Adolf von Schweden die Raiferlichen unter 
Wallenſtein, verlor aber dabei felbit fein Leben. 
Lange erhielt nur der fogen. Schwebenflein, das 
Andenken an ben tapfern König. Jetzt erhebt ſich 
über den Stein ein goth. Denfmal aus Gußeiſen. 
= Dinde, „Die Ehlact bei £. 6. Nov. 1632 
(Berl. 1832). — In der 2. Schlacht bei 2. 1813, 
richtiger die Schlacht bei Großgörfchen genannt, 
flegte Napoleon über die vereinigte Armee der 
Preußen und Ruffen, und fam dadurch in den Wies 
berbeflg Sacıfens und der Elbe. 

Lützow (Ludw. Adolf Wilh., Freihert von), 
eb. 13. Mai 1782 in der Mittelmarf, preuß. Mas 
—F bekannt als Anführer des 1813 zur Beunru⸗ 
bigung ber Franzoſen errichteten Lütow'ſchen Frei · 
eorps (gewöhnlich bie Schwarzen Jäger genannt), 
welches fich meift aus vo ingen edler Geburt 
ebildet hatte. 2. ſtarb als Generalmajor in Bers 
in 6. Dec. 1834. Bol. „Geſchichte des Lügow’s 
fchen Freicorps’‘ (Berl. 1827). 

.. (Zherefe von), geborene von Struve, 
Schrififtellerin, geb. 4. Juli 1804 in Stuttgart, 
lebte feit 1314 zu Hamburg, wo ihe Bater rufl. 
Gefanbter war, verheirathete ſich 1825 mit dem 
euff. Generalconful von Bacharach, machte in den 
folgenden 20 3. neben ihrem Aufenthalte in Ham⸗ 
burg und Petersburg Reifen nach Stalien und dem 
Drient, vermählte fi, nachdem ihre erite Ehe 
1849 getrennt worden, mit bem niederländ. Oberft 
von £,, reifte mit Diefem 1850 nach Batavia, Sus 
zabaya und Java, we fie 16. Sept. 1852 farb, 
In ihren unter dem Namen Therefe feit 1841 her⸗ 
ausgegebenen Romanen und Reifewerfen befundet 
fie eine fcharfe Beobachtungsgabe und gefundes 
Urtheil; dahin gehören: "Ba aus dem Süden“ 
(Braunfchw. 1841); „„Menfchen und Gegenden“ 
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Zuremburg (Land) 


(Braunfchw. 1845); „Paris und die Alpenwelt“ 
SH 1846) ; „Falkenberg“ (Braunfchw. 1843); 

ovellen“ (2 Bde., Lyz. 1849) u. A. 

Luv, im Begenfage von Lee, die Seite eines 
Schiffs, die den Wind zuerft empfängt. 

uration (lat.), Berrenfung. 

Rurembourg (fbr. Lürangbuhr, Frang. guy 
de Montmorency, Herzog von), franz. Marjchall, 
geb. 8. Jan. 1628, Sohn des Grafen Bouteville, 
machte unter Gonde 1643 die Schlacht bei Rocroi 
mit, zeichnete fich dann 1648 gegen die Spanirı 
aus, hielt es in den Unruhen der Fronde mit feinem 
Freunde Condé, fam 1659, von Ludwig XIV. bes 
gnabigt, am den Hof zurüd, heirathete die Erbin 
des Haufes Lurembourg, befien Namen er annahm, 
machte dann von 1667 an die Feldzüge in Flandern 
und ben Niederlanden mit und übernahm den Ober⸗ 
befehl, nach Turenne’s Tode 1675 zum Marſchall 
erhoben. Bis zu dem Frieden von — —— ſtand 
er fiegreich an der Spitze der königl. Truppen. 
Nach demſelben ſuchte ihn Louvois zu ſtürzen, und 
er ward auf eines feiner Güter erilirt; nach 10 J. 
der Vergefienheit gab ihm der König 1690 wies 
der ben Oberbefehl über das Heer in Flandern, 
In allen Schlachten ſiegreich, endete er den Feldzug 
mit der @roberung von Eharleroi ; im nächften Jahre 
richtete er weniger gegen die Nieberlande aus, ers 
franfte bei derArmee und flarb 4. San. 1695. 

Luremburg, altes beutfches Dynaftenland, 
zwifchen den Gebieten von Lüttich, Limburg, Jüs 
lih, Köln, Trier, Lothringen, Champagne und 
Bouillon, war als Graffchaft und feit 1354 ale 
Herzogthum Jahrh. lang ein Beftandtheil des Deuts 
fchen Reichs, von eigenen Kürften regiert, und ge: 
hörte feit 1815 als Großherzogthum zum Deutfchen 
Bunde, bis es 1839 zwifchen Belgien und den 
Niederlanden getheilt und deſſen größere Hälfte 
zu Gunſten Belgiens von Deutfchland getrennt 
wurde, — das Niederländ. L. deutſcher Bun⸗ 
besftaat blieb. Die Einwohner find zum größern 
Theile Wallonen, zum Heinern Deutfche. ein: 
weberei ift am meiften verbreitet. Handel und Ber: 
kehr find ohne höhere Bedeutung. Hauptſtadt ift bie 
deutfche Bundesfeſtung 2. Das Niederländ. ., zu 
dem als deutfchen Bundesftaat ein Theil von Lim⸗ 
burg gehört, zent auf 46, D.:M. 194,619 GE. 
wirb Bet 1348 als befonderes Großherzogth. von 
einem Statthalter, einen Generaladminiftrator und 
einer Deputirtenfammer regiert, hat im engern 
Rathe der Deutfchen Bundesverfammlung die 11. 
Stelle, im Plenum 3 Stimmen und ftellt als Buns 
bescontingent 2536 Mann. Das Belg. 2., mit der 
Hauptftadt Arion, hat 80,,, D.:M. mit 192,590 €. 

Das Dynaftenland 2. oder Lügelburg hat feis 
nen Namen von der alten Burg Lügelburg, wor: 
aus die jegige Stabt und Feſtung Luremburg ents 
ſtand. Stammvater der Grafen von 2. ift Graf 
Siegfried von den Arbennen; Stifter der zweiten 
Linie der Dynaften von 2. ift Heinrich I., Graf 
von Limburg, deffen Nachfommen fich Grafen von 
2. nannten. Sein Enfel, Heinrich III. wurde 1308 
zum bdeutfchen Kaifer gewählt und 1309 als Hein⸗ 
rich VII. zu Machen gekrönt. Defien Sohn Johann 
erheirathete die Krone Böhmen, ımb Johann'e 
ältefter Sohn wiederum warb 1347 als Karl IV. 
zum beutfchen Kaifer erwählt. Unter ihm wurbe 
die Orafich. L. 1354 zu einem Herzogthume erho⸗ 
ben. Karls IV. Sohn, Kaifer Wenzel, überlich 


Luxemburg (Stabt) 


das Serzoath. feiner Nichte Glifabeth. Legtere trat 
1443 alle ihre Rechte an Herzog Philipp den Güs 
tigen von Burgund ab. 1477 kam 2. an das Haus 
— Dffreich und wurde ein Beftandtheil 
des burgund. Kreifes; 1555 wurde es mit ben 
Niederlanden an Philipp II, König von Spanien, 
abgetreten. Erſt 1713 infolge des Utrechter Fries 
dens gelangte 2. wieder an das Haus Habsburg, 
bis es 1795 von Franfreich erobert wurde. Durch 
den Wiener Congreß wurde 2, unter dem Namen 
eines Großherzogth. als deutfches Bundesland dem 
Königr. der Niederlande zugetheilt. Infolge der 
beig. Revolution wurde %, mit Ausnahme ber 
Bundesfeftung 8. zu Belgien gezogen, bis man 
fi 1839 dazu verfland, für den an Belgien abs 
getretenen wallonifchen Theil von L., einen glei) 
roßen Theil von Limburg mit %; als deutfches 
Bundesland ju vereinigen. 

Luxemburg, eigentlich Lüpelburg, Hauptitadt 
des gleichnam. Großherzogth., wichtige deutfche 
Bundesfeſtung, befteht aus der ältern, auf einem 
teilen Felsberge gelegenen Oberftadt und der von 
der Alzig oder Alzette durchfloſſenen Unterftabt 
(Pfaffenthal, Grund und Glaufen), hat ohne bie 
Garnifon 12,170 E. und mancherlei Kabrifanlas 
gen. Die Feſtung, durch Natur und Kunft einer 
der feſteſten Pläge Europas, wurbe zufolge ber 
Miener Congreßacte deutfche Bundesfeitung. 

Luxus (lat.) nennt man das höhere Wohlleben 
eines Volks, das fich in der Erfindung und Ans 
wendung immer neuer Genufmittel zeigt, und aus 
dem Reichthume einer Nation entfpringt. Obwol 
ver ©. ım jeiner Musartung gefährlich ift, bewirkt 
er doch auf der andern Seite die weitere Verbrei⸗ 
tung des Neichthums Cinzelner uud eröffnet der 
induftriellen Thätigfeit vortheilhafte Abzugsquel: 
len, weswegen er wol in einzelnen Fällen zu bes 
fchränfen, aber nicht ganz zu hemmen ift. 

Luynes (jpr. Lüihn, Charles d'Albert, Herzog 
von), Günftling Ludwig's XIII., geb. 5. Aug. 1578 
zu St.»@sprit im Depart. Card, fam als Fage 
an den Hof Heinrich's IV., erwarb ſich ale Ge⸗ 
fpiele die Gunft des Dauphin umd blieb auch, als 
Ludwig XI. König geworden war, Defien ungers 
trennlicher Gefellfchafter. Als er jedoch durch feis 
nen Einflug auf den König 14. April 1617 die 
Ermordung des Marfchall dD’Ancre veranlaft und 
der König ihn 1619 zum Herzog und Pair erhos 
beu hatte, erregte er den Unwillen der Großen, 
und eutging den Iniriguen derfelben nur durch 
feinen 5. Dec. 1621 erfolgten Tod. 

Luynes (for. Lüihn, Honore Theodoric Paul 
Joſeph d'Albert, Herzog von), ausgezeichneter Ars 

äolog und Kunftmäcen, ein Nachfomme des Bo: 

gen, geb. 15. Der. 1802, benügte fein großes 
Dermögen flets zur te für Runf und 
Wiflenfhaft, wie zu wohlthätigen Zwecken. In der 
Gonflituante von 1848 flimmte er mit den gemä- 
figten Repnblifanern. Seine Hauptwerfe find: 
„Essai sur la numismatique des satrapies et 
de la Phenicie sous les rois achaemenides ” 
(Par. 1846) umb die 1854 von Roth entzifferten 
‚„„loscriptions eypriotes (Par. 1852). 

Ruzän (Don Jgnacio de), geb. 28. März 1702 
zu Saragoffa, wurde 1748 jpan. Grfchäftsträger 
zu Paris, 1750 Finanz und Gommerzienrath, fowie 
Dberauficher der Münze zu Madrid, we er 19. 
Mär; 1754 farb, Dur feine frit, „Poetica “ 

il. 
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Lypdien 


(Sarag. 1737; 2 Bde., Madr. 1783 und 1799) 
fam ber franz.sclafl. Geſchmack zur Einführung. 
Seine eigenen Gedichte find von weniger Bedeus 
tung. Außer mehren polit. und hiſtor. Schriften 
veröffentlichte er auch „Memorias litterarias de 
Paris“ (Madr. 1751). 

Luzẽrn, ein fait mitten in der Schweiz geleges 
ner Ganton, von 27,,, D.M., mit 132,789 meift 
kath. E., ift fruchtbar au Getreide und Obſt und 
hat bedeutende Viehzucht. L. war einer der fogen. 
regenerirten Gantone und feine Staatsverfaflung 
von 1831 hatte den Gharafter einer Repräfentativs 
demofratie; die fpäter von der ultramontanen Bars 
tei durchgefeßte Gonftitution vom 1. Mai 1841 
gehörte zu den theokrat.⸗ ochlokratiſchen. Die Bes 
rufung der Iefuiten, 1844, war Haupturfache 
großer Zerwürfniffe innerhalb der Schweiz und 
machte 2. zum Haupte der Sonderbundscantone. 
Zur Deckung der fi) von dem Sonderbumdsfriege 
herfchreibenden Schuld von fat 2,300,000 Free. 
wurden infolge eines dem Bolfsveto unterworfe⸗ 
nen Beſchluſſes jämmtliche Klöſter bes Canton 
theils aufgelöft, theils aufgehoben. — Die Haupts 
ftadt L., am Ausflufie der Heu aus dem Dierwalds 
ftädterfee, deſſen bierher fich erſtreckender Bufen 
der Qugernerfee heißt, ift der —— Sitz des 
päpftl. Nuntius und zählt 10,200 E. Handel und 
Gewerbe find nicht von Belang. 

uzerne nennt man den angebauten Schnedens 
flee (Medicägo saliva), eine fehr fchäßbare Fut⸗ 
terpflange, mit breifingerigen Blättern und vieletts 
blauen Blüten, ein jeitiges Örur futter im Frühjahr. 

LXX (lat., d. i. 70), die gebräuchliche Abfürs 
jung für Septuaginta. 

Suzön oder Manila, die größte Infel der Phis 
lippinen. 

Lyeẽum (geh. Lyleion), urfprünglich ein dem 
Apollo Lyfeios, d. i. Wolfstödter, geheiligter Ort 
in der nächiten Umgebung von —3— beſonders 
berũhmt durch das ee. worin Ariftoteles 
lehrte und wonach jchon die Römer ähnliche Ans 
ftalten fo benannten, Bei den Neueru bezeichnet 
man daher mit diefem Namen eine höhere, zur 
Vorbereitung auf die Univerfität dienende Schule, 
und braucht es gleichbedeutend mit Gymnaflum. 

Lyeien, Landfchaft an der Südküſte Klein: 
aflens, hieß urfprünglich Milyas und war von den 
Solymern bewohnt, ward, nachdem es unter perſ., 
macebon. und fyr. Herrfchaft geſtanden, nad) dem 
Macedon. Kriege.von den Römern für frei erklärt, 
und bildete bann einen aus mehren Republifen bes 
fiehenden Städtebund, der von einem Generals 
ftatthalter (Lykiarches) geleitet wurde. Die 6 bes 
deutendflen Städte waren Zanihus, Patara, Bis 
nara, Olympus, Myra und Tlos. Unter Kaifer 
Claudius warb es zur röm. Provinz gemacht. 
Zahlreiche Überrefle von Seulpturen (Xanthian 
Marbles) Baudenfmälern und Münzen zeugen von 
einer ziemlich hohen Gulturfiufe der Lycier, und 
die feit 1838 von Sir Charles Fellows und Andern 
entdeckten lyciſchen Schriftdocumente zeigen eine 
der griech. verwandte Schrift und eine jedenfalls 
zum indbosgerman. Stamme gehörende Spradhe, 
bie jedoch bis jetzt noch wenig entziffert if. 

yck, Kreisftadt im Reg.s Bez. Bumbinnen der 
preuß.Prov, Oftpreußen, am Lyck⸗ oder Somnaus 
See, mit 3950 €. 


Lydien, Landfchaft — früher Naͤo⸗ 


Lyell 


nitn genannt, gelangte durch ſeine reichen Gold⸗ 
bergwerfe zu Wohlſtaud, wodurch jedoch auch Ver⸗ 
weichliching und Sittenverderbniß, namentlich it 
ver Hanptitant Sardes, überhand nahmen. Ju 2. 
errichten zuerſt die der Mythe mehr angehörenden 
ynafien der Atyden und Herafliven, danıt die 
der Mermnaden, beren Lepter, Kröfus, 546 v. Er. 
fich deni Perferfönige Eyrus unterwerfen mußte, Die 
LHdier waren nder mehrer nüglicher Künfte, 
wie det Kunſt, Wolle zu färben, Erze zu ſchmelzen 
und des fogen. Eodiſchen Steins, des Kiefels als 
Probirſteins. Auch beißt nach ihnen eine weichliche 
Tonart ver griech. Muſik die Lodiſche Tonart. 
Kyell (for. Leiell, Sir Charles), engl. Geo⸗ 
log, Sohn des 1849 geft. Botanifers Charles 2., 
ed. 14. Nov. 1797 zu Kinnordy in Borfarfhire, 
Rrechtsgeleftter, widmete fich aber fpäter ganz ber 
Geologie, nahm feinen Wohnfig in London, wo 
er bald Mitglied der geolog. Geſellſchaft wurde 
und 1832 feine Borlefungen über Geologie am 
KingesEollege begann. 1848 erhielt er wegen feis 
ner Berdienfte um bie Wiffenfchaft die Ritters 
wärbe, Seine „Principles of gealosy “(3 Bde, 
Lond. 1830— 33; 9. Aufl., 1853; beutfch von 
Hartınann, Beim. 1842) bezeichnen eine Epodje 
in der Wiffenfchaft; noch find — Ele⸗ 
ments of geology‘ (Lond. 1838, 4. Aufl. 1853; 
deutſch von Hartmann, Weim. 1850). 
Kykanthropie (grch.), eine Art des Wahns 
finne, welche — im Alterthume in Grie— 
chenland und im 14.—16. Jahrh. im übrigen Eu⸗ 
zopa vorfam und darin beitand, daß die Geiles; 
franfen fid in Wölfe verwandelt glaubten und 
demgemäß betrugen; eine Folge des Aberglaubene. 
Lykäon, des Belasgus und der Meliboa Sohn, 
König in Arkadien, wurde von Zeus, dem er 
mit Menfchenfleifch vermifchte Speifen vorgefeßt, 
fanmt feinen 50 Söhnen in Wölfe verwandelt, 
und der Gottlofigfeit jeines Gefchlechts (der 2y- 
taoniden) die Herbeiführung der Deufalionifchen 
Sündflut zugefchrieben. 
aonien, Landſchaft in Kleinaften mit der 
Hauptftabt Ikonium, der Sage nach von Lykaon, 
dem König von Arfadien benannt. 
Lykaͤos, Deiname des Zeus, von einem gleich 
namigen Berge in Arfadien, auf dem fein Seiti s 


thum ftand, das zu betreten verboten war, wibdris. 


enfalls man in demfelben Jahre fterben müfle. — 
Huch Ban war 2, zubenamt; er hatte ebenfalls 
auf diefem Berge ein Heiligthum, in befien Nähe 
die Iyfäifchen Kampffpiele gefeiert wurben. 

Lyköphron, griech. Grammatiker und Tragi- 
fer, geb. um 270 v. Ehr. zu Ghalcis in Euböa, 
lebte meift am Hofe der Ptolemäer zu Alerandria, 
und ift der Verfaſſer eines die Richtung ber Ales 
zandrinifchen Schule am fchärfiten charakterifirens 
den Trauerfpiels, ‚Kassandra‘ oder „Alexandra“, 
das mit den griech. Gommentaren des Ifaaf und 
Joh. Tyetzes, am beften von Müller (3 Bde., Lpz. 
1811), Bachmann (Lpz. 1830) und Deheque (Par. 
1853) herausgegeben wurde. 

Lykos, des Bofeidon und der Plejade Keläno 
Sohn, von feinem Vater auf die Infeln der Se: 
ligen verfegt. — 2., Sohn des Mars, der ale Kö— 
nig von Libyen alle Fremden feinem Bater opferte, 
ben Diomedes ausgenommen, der von des L. Tochs 
ter gerettet ward, — L., des Hyrieus Sohn, Brus 
der des Nyfteus, dem er die von Theben fich ans 
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Lymphatiſches Syſtem 


gemaßte Herrſchaft wieder abnahm. — ®, einer 
von den nach Lhcien eingewanderten Telchinen, 
der dem lyciſchen Apollo den erſten Tempel baute, 
der Sohn Pandion'e, der von feinem Bruder 

ans Athen vertrieben, nach Lyelen, das von ihm 
den Namen It, einwanderte und von Attifa 
aus den Dienſi der großen Gottinnen (Demeter 
und Perfephone) nach Meflenien brachte, der Ahm 
des Prieftergefchlechts der 2yfomzbden. — 8. iR auch 
der Name mehrer Klüffe im Alterthume, in Aſſy⸗ 
rien, Baphlagonien, Großphrygien, Phönizien ze. 

Lykürgos (Logothetis), — 1772 auf der. Ins 
fel Samos, erhob 8. Mai 1821 daſelbſt die Fahne 
der Breiheit, ſchlug, als Civil- und Militärgouvers 
neur von Samos mit dictätor. Gewalt ausgerüs 
ftet, von 1824— 26 alle Angriffe der Türfen auf 
diefe Iufel zurüd, fuchte, als Samos durch das 
Protokoll vom 3. Febr. 1830 vom Könige, Gries 
chenland ausgefchloffen worden war, von neuem 
die Rechte der Infel geltend zu machen, z0g ſich 
uady 4 J. in das freie Griechenland zurüd und 
farb, dort zum Senator und Generallieutenant 
ernannt, 22. Mai 1851. 

Lykürgus, Gefepgeber der Spartaner, 304 
(oder 880) v. Ehr., ein Sproß ber alten Familie 
der Prokliden, Bormund des Königs Charilaus, 
warb durch eine Gegenpartei zur Auswanderung 
veranlaßt und fehrte nach langjährigen Reifen in 
fein Baterland zurüd, um ihm eine neue ST 
fung zu geben, weldye, altes Herfommen mit ein 

en neuen @inrichtungen vereinigend, hauptſäch⸗ 
ich darauf beruhte, alle Privatinterefien dem ges 
meinfamen Staateintereffe unterzuorbnen. Neben 


2 erblichen Königen leitete ein Rath von 28 ers 
fahrenen Männern (Geronten) die Staatsangeles 
en — 


enheiten; an den Volksverſammlun 
Bürger vom 30. I. an Antheil; gleicher Grund⸗ 
befig warb eingeführt; bei der Grziehung der Ju⸗ 
end und Normirung des Privatlebens ward auf 
härtung bes Körpers und Tauglichkeit zum 
Kriegsdienfte hingearbeitet, dieſe Durch Einfachheit 
in Kleidung, Wohnung und Nahrung zu erzielen 
gefucht. 8. ließ die Bürgerfchaft ſchwoͤren, daß fie 
während feiner Abwefenheit nichts in ber Berfafs 
fung ändern wolle, verließ dann Sparta, um nie 
wiederzufehren und feiner Geſetzgebung Dauer zu 
fihern. Diefe Thatfache it aber in Dunfel — 
Lyküurgus, attiſcher Redner, geb. um 408 v. 
Chr. zu Athen, geſt. 323. Bon feinen 15 Reben 
hat ſich nur die gegen Leokrates erhalten, die ſich in 
den Sammlungen ber „Oratores Attici” befindet, 
von Baiter und Sauppe (Zürch. 1834), Mägner 
Berl. 1836) und Scheibe (Lpz. 1853) befonders 
herausgegeben und von Nüflin (Manh. 1840) 
überfegt wurde. Die a. ber übrigen Re⸗ 
den fammelte am beften Kießling (Halle 1847). 
Lymphatiſches Syftem (Systẽ ma Lympha- 
thicum) ſtellt ein Syſtem von feinen Adern dar 
(Lymphgefäße oder Saugabern genannt), das ſich 
aus fait allen Geweben bes menſchl. Körpers 
entwidelt unb zur Brnithöhle hinzieht, um hier mit 
großen Blutadern in Communication zu treten, und 
die Beſtimmung hat, das Blut durch Zuführung 
der Lymphe und des Speifefafts (Chylus) zu ers 
nähren, Die Lympdgefäße find feine, durchſich⸗ 
tige und fehr dünnhäntige Röhrchen, die in der 
Nähe der Bruftböhle in einen größern und einen 
fleinern Gang (Lymphgefäßltamm) zufammentres 


Lymphe 


ten. Dev groͤßere rabenfederkieldicke Stamm, der: 
Milchbruſſgang, beginnt: in der Gegend des erſten 
ober zweiten Bauchwirbels und fenft fich auf der 
Iinten Seite des Halfes in den Winfel ein, der Durch 
den Iufammenfluß der linken Drofielader- und 
Schlüſſelbeinblutader gebildet wird. Der Fleinere, 
kann Soll lange Stamm fept ſich auf diefelbe. 
Stelle des Blutaderſyſtems auf der rechten Seite 
des Halfes ein. Die Lympbdrüfen, Lymphknoten, 
ſtellen plattsrundliche, röthliche Körperchen von 
der Größe einer Linſe bis zu der einer Haſeluuß 
dar, die aus einem äußert feinen nebartigen Ges 
webe von Saugadern beftehen und ſich hauptſäch—⸗ 
(ich in der Bauch: und Brufthöhle, am Kopfe. und 
Halfe, in der Achfelhöhle und Schenfelbuge befins 
den, Diefe Lymphdrüfen fchwellen leicht an, wenn 
fie fi) entzünden, und veranlaſſen Dadurch einen 
franfhaften Zuſtand, den man ffrophulös nennt, 

Lymphe, eine wällerige, gelbliche Flüſſigkeit, 
welche in. den Lymphgefäßen oder Lpmphadern 

' fließt, ift entweber ber Überjchuß der Ernährungs 
flüffizfeit in den Körpergeweben, oder beftcht aus 
den wieder flüffiggeworbenen unbrauchbaren Stofs 
fen der Körpergewebe. Berner heißt L. jede Ers 
nährungsflüffigfeit im Körper, die aus den Blut: 
gefäßen ausgefchwigt wird und zwifchen den Ges 
webtheilen ſich befindet; endlich auch die Auss 
fhwigung aus den Blutgefägen, die nach Entzüns 
dung ober infolge anderer Krankheit waſſerſüch— 
tige Anfchwellungen einzelner Körpertheile bewirkt, 

Lynch juſtiz (for, Lyutich), Lynchen (Lynch- 
law) nennt man die fogen. Bolfsjujtiz in den B. 
St. von Nordamerika, die das Volk gewöhnlich 
unter rohen Mishandlungen und Grwaltthätigfeis 
ten gegen Diejenigen übt, die das Strafgefeg ents 
weder gar nicht oder nach feiner Meinung nicht 
hart und ſchnell genug trifft, namentlich gegen 
Wilddiebe, Kuppler und Banfhalter. Der Name oil 
von einem gewiffen John Lynch herrühren, der ges 
gen das Ende des 16. Jahrh. bei den Berwüftungen, 
welche flüchtige Sklaven und Verbrecher in Ames 
rifa anrichteten, von den Bewohnern mit unums 
fchränfter Macht als Geſetzgeber, Richter und auss 
führende Gewalt bekleidet wurbe. 

Lyndhurſt (for. -Hörft, John Singleton Copley, 
Baron), brit. Staatsmann, geb. 21. Mai 1772 

u Bofton in Nordamerika, fam 1775 mit feinem 
ater nach England, warb Sachwalter und 1816 
von der Stadt Darmouth ins Parlament gewählt, 

alt als Wortführer der Bolfspartei, ging aber 
Bald zur Negierungspartei über, ward Generals 
procurator, als welcher er gegen die Königin Ras 
roline auftrat, 1824 Generalanwalt, 1826 Chef 
der Archive beim Ben 1827 zum Baron 
£., zum Lorbfanzler und Peer von England erhos 
ben, legte er 1830 das Kanzleramt nieder, bekleis 
bete es aber wieder 1834 und von 1341—46, wo 
er ed nad) dem Rücktritte Peel's niederlegte, Trotz 
feines hohen Alters -ift er ein Hauptführer ber 
Toryoppofition im Oberhaufe, 

Lyon (ſpr. &yöng), Hauptitadt des RhönesDes 
part., nad) Paris die wichtigfte Stadt Frankreichs, 
am BZufammenfluffe der Rhöne und der Saöne, 
Sig eines Erzbiſchefs der Präfectur, eines Aps 
pellhofs und anderer Behörden, fowie Hauptgars 
nifonplag, zählt mit feinen weiten Borftädten, die 
or Theil eigene Communen bilden, 225, 962 €. 

ie von den beiden Flüſſen durchftrömte Stadt 
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wird in die Rhoͤne⸗ und Sadueſtadt getheilt. Die 
ſchon ſten Stadttheile find die Quais laͤngs dar Fluß⸗ 
ufer, mit prächtigen; Gebäuden beſetzt. Unter den 
56 öffentlichen Bläpen zeichnen ſich der größte Bing 
Belle⸗Cour mit der Reiterftatue, Ludwig's XIV., 
der Blag Terreaur und der Platz Sathouay mit, 
der Statue Jacquard's aus. Unter den 50 Kirchen 
ragt vor alten die alte Kathedrale zu St. Jean mit: 
4. Thürmen hervor, Den erſten Rang. unter ben 
vielen wiffenfchaftl. Anftalten nehmen ein: Aca- 
demie universitaire, das Lyceum, das theolog. 
Seminar, die Afademie der Wiffenfchaften, Schös 
nen Literatur und Künfte, der Botan. Garten und 
die Sternwarte. 2. iſt die erite Fabrikſtadt Frank⸗ 
reiche. Obenan ftehen die Seidenmanufacturen, im 
welchem Fabrifzweige &, dem erften Rang. auf- ber 
Erde einnimmt. Qutfprechend ift der Handelsvers 
fehr. Eiſenbahnen verbinden 8, mit St, » Etienne 
und Baris.einerfeits und Marfeille andererfeits, 

2, im Gebiete der Seguflaner im lugdunenfis 
fchen Gallien gelegen und Lugdunum genannt, 
war fchon zur Zeit der alten Gallier eine bedeus 
tende Stadt. Auguftus refidirte mehre Jahre das 
felbft, und Kaifer Claudius wurde hier geboren. 
Sie hatte einen prächtigen Eaiferl. Palaſt und eine 
Münzitätte. Zu 2. wurde die erite chriſtl. Kirche 
in Gallien gegründet, Nach der Bölferwanberung, 
theilte es die Geſchicke des fränf, und neuburgund, 
Reiche. Später bildete die Stadt mit ber ums 
liegenden Landfchaft die Graffch. Lyonnais, und 
fam unter Kaifer Konrad Il, mit Arelat zu dem 
Deutfchen Reiche. 1173 gelangte die Grafich. uns 
ter die Macht. der Erzbifchöfe von 2, und mit ihnen 
unter franz, Schutz, bis fie 1363 fürmlich mit 
Branfreich vereinigt wurde. 

Lyra, das ältefte, vom ägypt. Hermes ober 
Mercur hergeleitete Saiteninftrument, anfangs 
dreifaitig, fpäter bis auf 7, zulegt auf II Saiten 
erweitert. Bon ter Kithara (Zitter) unterfchied fie 
fid) durch tiefern Schallboden und weniger ges 
frümmte Geftalt, daher fie beim Spiele zwifchen 
den Knien gehalten ward. Die urfprüngliche (Mers 
eures) L., lange zu Lyrneffus aufbewahrt, warb 
von Jupiter unter bie Geflirne verfeßt. 

Lyrik over Lyrifche Poefie, diejenige Haupts 
gattung der Poefle, die das inmere Gefühlsleben 

um Gegenjtande ber Darftellung hat, ift der ſub⸗ 
tive Ausdrud fubjectiver Gefühle und entwickelt 
ſich gefchichtlich fpäter als das Epos, welches äus 
fere Begebenheiten objectiv darſtellt. Sie hat ihren 
Namen von der Lyra, mit welcher die Griechen 
derartige Gedichte begleiteten. Das Lyriſche Ge⸗ 
dicht ift verhältnigmäßig fürger als das epifche und 
dramatifche und liebt die Eintheilung in gleihge- 
baute Strophen. Einen erhabenen Charakter nach 
Inhalt und Form hat die L. in ben Hymnen, Oden 
und Ditbyramben; ruhigern Charakters ift fie in 
der Elegie, dem geiſtl. und weltl. Liebe und ben 
Iyeifchen Gedichten mit didaftifcher Färbung. 

Lys oder Leye, Nebenfluß der Schelde in Frank⸗ 
reich und Belgien, entjpringt bei dem Städtchen 
Lysboury im franz. Depart. Bassde-Galais, wird 
bei Merville fchiffbar, durchfließt das Nord» Des 
part., fowie die belg. Prov. Welt: und Oftflans 
dern, nimmt die Deule, Mandele und den Kanal 
von Brügge auf und mündet nach 22 M. bei Gent 
in bie Scheibe. Der Flug bildete ehemals die 
Grenze zwifchen Branfreich und Deutfchland, 

305 * 


Lyſander 


Lyſãnder, ſpartan. Feldherr, erhielt 407 v. Chr. 
den Befehl über die ſpartan. Flotte, beendete mit 
der Einnahme Athens den Beloponnefifchen Krieg, 
verfuchte nach feiner Rũckkehr den Umſturz der beftes 
henden Verfaſſung feines Vaterlands und feine Er« 
hebung auf den Thron, gab diefen Plan aus Furcht 
vor Verrath wieder anf und fiel im Böotifchen 
Kriege in der Schlacht bei Haliartus 394 v. Ehr. 

Lyſer (Karoline), geb. Leonhardt, Schriftitelles 
rin, geb. 1817 in Dresden, erft mit dem Maler 
3. B. Lyfer, dann mit dem engl. Mufifer Bearfon 
verheirathet, machte eine Zeit lang ale Improvi—⸗ 
fatrice Auffehen; ihre zahlreichen Dichtungen zeis 

en mehr natürliche Begabung als aründliche 
Durdbildung. 

Lyſias, griech. Redner, geb. 458 v. Chr. zu 
Athen, geſt. 378. Von den (425) Neden, die er ges 
halten haben foll, find nur 35, einige unvollftändig 
oder verbädtig, auf ung gefommen. Außer ven 
Bearbeitungen in den Sammlungen der „Orato- 
res Attici” wurden fie am beiten son Scheibe 
(2y3. 1852) und Weftermann (Lpz. 1854), in einer 
Auswahl von Bremi (Gotha 1826) und Rauchen: 
Rein (Kpz. 1848; 2. Aufl., 1854) herausgegeben. 

Lyſimächus, Feldherr Alerander’s d. Gr., ers 
hielt nach Defien Tode bei der Ländervertheilung 
das macedon. Thrazien, nahm 301 v. Ghr. von 
ganz Vorderaſien biefleit des Taurus Beflg, ges 
tieth fpäter in einem Feldzuge gegen die Beten 
mit einem Theile feines Heeres in Gefangenfchaft, 
erlangte aber feine frühere Macht wieder und fiel 
im Kriege gegen Seleufus Nifator in der Schlacht 
bei KRurupedion in Phrygien 282 v. Chr. 

Lyſippus, berühmter griech. Bildhauer (in 
Erz), um 330 v. Chr. aus Sicyon im Peloponnes 

ebürtig, wählte zu feiner Darftellung vorzüglich 
— * namentlich den Hercules, und ers 
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langte großen Ruhm durch feine Darftellungen 
NAlerander's d. Gr. und einer ganzen Gruppe Feld⸗ 
herren und Krieger aus Deſſen Umgebung. 

Lyſis (arch.), Löſung; die allmälige Genefung. 

Lofifträtus, griech. Bildhauer um 330 v. Ehr., 
aus Sicyon im Peloponnes, des Lyfippus Bruder, 
war der Grfte, der Sefichter in Gyps abformte, 
dann Ausgüffe in Wachs machte nnd danach iu 
— 

yſſa (grch.), Wuthbläschen, heißen die kleinen 
Geſchwüre, welche bei Waſſerſcheu und nad) dem 
Biß toller Hunde an der Zunge und in den Lun—⸗ 
gen der Kranfen fich finden. 

Lyttelton (fpr. Little'n, George, Lord), engl. 
Dichter und Sefchichtfchreiber, ein Nachfonme des 
als Verfaſſer der „Treatise on tenures“ befanns 
ten Richters 2. (get. 1481), neb. 1709 zu Hagley 
in Worcefterfbire, ward 1744 Lord der Schagfams 
nıer und Geh. Nath, 1755 Kanzler ver Schaßfams 
mer, 1757 Beer, und ftarb 23. Aug. 1773. Außer 
feinem Hauptiwerfe, der „History of the life of 
Henry 11.“ (5 Bbde., Lpz. 1755—T1; deutich von 
Weigel, Nürnb. 1791), find die „Dialogues of 
the dead“ (end. 1767), „Poetical works“ 
(Glasg. 1787) und „Miscellanies“ (3 Bde., Lond. 
1776) zu nennen. Sein Sohn, Thomas, Lord 2, 
geb. 1744, geft. 1779 durch Selbftmord, war ein 
MWüftling, dem bie „Leiters of Thomas, Lord I,.“ 
(3 Bde., Lond. 1730—82) mit Unrecht zugeſchrie⸗ 
ben werden. Gin Bruder George 2.'6 war William 
Senrp 2., der 1794 als Lord 2. von Frankley bie 
engl. Beerichaft erlangte und 14. Sept. 1808 ſtarb. 
Sein Enfel, Georg William, Lord 2., geb. 31. Mai 
1817, feit 1840 £ordlieutenant von Worcerterfhire, 
gehört zu den bedeutendften Mitgliedern der Peeli⸗ 
tenpardei, die fich durch ihre hochkirchl. Beftrebuns 
gen bemerflich machen. 


M. 


M, der 13. Buchftabe in unferm Alphabete, ges 
Hört zu den Lippenlauten, fowie zu der Claſſe 
der Liquidd. Als Abkürzung bedeutet M im Lat. 
den Bornamen Marcus, M’ dagegen Manius. M’ 
in fchott. Namen it Abkürzung von Mac, d. i. 
Sohn. Als Zablzeihen if im Lat. M (eigentlich 
C19) = 1000, MM = 2000; M = 1,000,000. Auf 
dem Mevers neuerer Münzen bedeutet M bie 
Münzftadt Tonlonfe; mit übergefegtem Fleinen o 
Merico; ein gefröntes M Madrid; ein verfchränfs 
tes M Marfeille. 

Da (foptifch me, mei, d. i. Wahrheit, Gerech⸗ 
tigfeit), Name einer äghpt. Göttin, durch das Syms 
bol der Strauffeder auf dem Kopfe als Göttin der 
Wahrheit und Gerechtigkeit charafterifirt, des Sons 
nengottes Ra oder Phiha Tochter, in der Regel 
die Begleiterin des Thot (Hermes); in der Unters 
welt führt fie die Berftorbenen vor Dflris, um vor 
ihm ihre Thaten abwägen zu laſſen. 

Maad oder Mad, Marftfleten im zempliner 
Gomitate Ungarns, mit 5644 @., einer Mineral 
quelle und vorzüglichem Weinbau. 

Maaden, Maate, Mate, der nieberbeutfche 
Name für Mege, if auch ein holländ. Salzmaß, 
= 3096 par. Kub.» Boll. 


Maal, Figur oder fonitiges aͤußeres Zeichen 
zur Grinnerung; Grenzzeichen; Hautfleden, ber 
eine beſtimmte Stelle einnimmt. 

Maal, Feldmaß im ſchweiz. Gantone Graus 
bündten. 1M. Aderland = 400 O. Klafter a 49 
fchweiz. Q.⸗F., = 739,, fächf. DO. Klafter; I M. 
Weinberg = 250 D. Klafter = 462,,, ſächſ. D.r 
Klafter; 1 altes M. Wieſe = 600 D. : Klafter = 
1109,, fähf. O.-Rlafter, und ein neues M. Wieſe 
= 800 DO. Klafter = 1236,, fähf. D. + Klafter. 

Maalbrief, der fchriftliche Contract zwifchen 
dem Schiffsherrn und Sciffsbauer wegen Er— 
bauung eines Schiffe. 

Maander (jegt Meinder), Fluß in Kleinaften, 
entfpringt in Phrygien, durchſtrömt, zugleich als 
Grenzſcheide, Karien und Lydien und fällt bei Mis 
fet ins Ikariſche Meer, wegen feiner vielen Krum⸗ 
mungen (Mäanbrinen) bekannt. 

aanen (Gornelius Felix van), niederländ 
Staatsmann, geb. 1769 im Haag, 1806—9 Jus 
Rizminifter des Königs Ludwig Bonaparte, äns 
derte, feit 1815 Iuftigminifter Wilhelm's IIT., feine 
früher freifinnige polit. Anficht, trat mit Gifer den 
Liberalen entgegen und hatte durch die Strenge, 
mit ber er die Verordnung über den @ebrauch der 


Maas 


hollaͤnd. Sprache in Belgien burchführte, und durch 
andere Maßregeln große Schuld an dem Ausbruche 
der beig. Revolution, infolge deren er 3. Sept. 
1830 feine Gntlaffung nahın. Nach der belg. Uns 
abhängigfeitserflärung wieder als niederländ. Jus 
fligminiter eintretend, nahm ee 1842 jeine Ents 
laffung und farb 1843. 

Mans, Gold: und Silbergewicht auf Suma- 
tra, — 381%, holländ, As. 

Maas, franz. Meufe, der bedeutendſte Nebens 
flug des Rhein, entjpringt in dem franz. Depart. 
Dbers Marne bei ven Dorfe Meuſe, berührt das 
Depart. M. und den öjtl. Theil des Depart. Ars 
dennen, tritt in nördl. Richtung fließend in die belg. 
Prov. Namur, wendet fich norböjtl. ver Prov. Lüts 
tich zu, fließt in das niederländ. Limburg, fommt 
mit dem Nheinarme, die Waal, in Berührung, 
von dem fie fich bald wieder trennt, um ſich bei dem 
Schloſſe Löwenftein aufs neue mit ihr zu vereis 
nigen, ergießt fi unter dem Namen Merwe oder 
Merwebe in den Biesbofch und theilt ſich bei Dort— 
recht wieder in 2 Arme, welche beide, der linfe in 
mehren Mündungen, in die Nordſee ergießen. Bon 
den 3 Mündungsarmen ift der nördl., welcher uns 
ter dem Namen M. unterhalb Briel auf der Infel 
Voorn die Nordjee erreicht, der Hauptarm für 
Schiffahrt. Die M. wird bereits oberhalb Sevan 
im Depart. M. jchiffbar, und berührt während 
eines VOM. langen aufs die Städte Neufchäteau, 
Berdun, Stenay, Sedan, Mezieres, Gharleville, 
Charlemont und Givet in Kranfreich, Dinant, Na: 
mur, Huy uud Lüttich in Belgien, Maftricht, Moers 
monde, Denlo, Sorfum, Dortrecht und Rotterdam in 
Holland. Ihr Stromgebiet umfaßt 864 DO.:M. 

Das Depart. M. (Meuse), im nordweſtl. Franf: 
reich, umfaßt 133 D.:M. mit 328,657 E. in 
4 Arrondiffements, 28 Gantons und 588 Gemein: 
den. a. M., die das Devart. in nörbl. Richs 
tung 18 M. weit durchftrömt, läuft ein Bergzug, 
der in jeinem nördl. Theile den Namen Argonnen 
führt. Der Boden ift im füdl. Theile fruchtbar 
und vegetationdreih, im N. dagegen fleinig und 
dürr. Das Gebirge liefert viel Gifen, Schiefer, 
Banfleine und vorzüglichen Marmor. Viehzucht 
und Obfibau werben vorzugsweife betrieben. Die 
Induſtrie ift bef. in Eiſen⸗ und Stahlwaaren, Glas, 
Fayence, Kattun, Leder, Bapier, Strumpfs und 
Mollenwaaren lebhaft. Auch der Handel mit den 
verjchiedenen Bodens und Gewerbeerzeugniffen ift 
ziemlich lebhaft. Hauptftabt ift Barzsles Dur. 

Maaseyk, großes Dorf in der belg. Prov. Lims 
burg, an der Maas, mit 4500 E. und lebhafter 
Fabrifthätigfeit. 

Maaß (Ich. Gebh. Ehrenreich), geb. 26. Febr. 
1766 zu Krottendorf im Halberftädtifchen, geft. 23. 
Dec. 1823 als ord. Prof. der Bhilofophie zu Halle, 
fhrieb u. A.: „Ideen zu einer phyfiognom. Ans 
thropologie‘ (Epz. 1791); „Verſuch über die Eins 
bildungsfraft” (Halle 1792; neue Aufl., 1797); 
„Grundriß der reinen Rhetorik” (Halle 1798; 
4. Aufl. von Gruber, 1827); „Familiengemaͤlde“ 
(4 Bde., Halle und Lpz. 1813 — 14). 

Maapen (Karl Georg), preuß. Staatsmann, 
geb. 23. Aug. 1769 zu Kleve, geit. 2. Nov. 1834 
nach mehren andern Staatsanftellungen als Geh. 
Staatss und Finanzminifter zu Berlin, erwarb 
ſich hohes Verdienſt durch wefentlichen Antheil an 
der Zuftandebringung des Deutjchen Zollvereins. 
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Maat, auf den Schiffen fo viel wie Gehülje. 

Maatje, niederländ. Getreide: und Flüſſig— 
feitsmaß, = 5Ys, par. Kub.⸗Zoll. 

Maatihappij (boil., ſpr. Mahtschappei), 
Handelsgefellfchaft; die Maunfchaft eines Schiffs 

Mabillon (for. Mabiljöng, Iean), gelehrter 
Benedictiner,geb.23.Rov. 1632 zu St.-Pierremont 
in der Champagne, get. 27. Dec. 1707 zu Paris, 
ward durch jein Werf „De re diplomatica‘ (Bar. 
1681, nebit Supplem. 1704, berausgeg. von Ruis 
nard 1709 und von Adimari, Neap. 1789) der 
Gründer ber wiflenfchaftl. Urfundenlehre, fammelte 
in Deutfchland und Jtalien viele wichtige Docu— 
mente für die Geſchichte Frankreichs, lieferte die 
Werke des heil. Bernhard (2 Boe., Par. 1687) zu 
ber von der Gongregation des heil. Maurus ver: 
auftalteten Ausgabe der Kirchenväter, und gab in 
„Actorum $.-Benedicti’ (9 Bbe., Bar. 1068 — 
1702) und „Annales S.-Benedicti‘ (6 Bbe., Bar. 
1703 — 9) die erfte frit. Geſchichte feines Drbeng,- 
die von Ruinard fortgefegt und von Maffent und 
Martene beendet wurde. 

Mably (Gabr. Bonnot de), franz. Publicift, 
geb. 14. Mai 1709 zu Grenoble, trat in den geiitl. 
Stand, arbeitete feit 1742 mehre polit. Denkſchrif⸗ 
ten, lebte aber fonft feinen Studien und flarb 23. 
April 1783, nachdem er ſich feit 1770 nochmale 
im Intereffe Polens mit Politif befhäftigt hatte. 
Seine Schriften (6 Bde., Par. 1818) find meiit 
geichichtl. und ſtaatswiſſenſchaftl. Inhalte. 

Mabufe (fpr. Mäbübs, Job. von), Maler, geb. 
1470 oder 1499 in Maubeuge oder Mabufe im Hens 
negau, eigentlich Geſſart oder Goffaert genannt, 
ging nach längerer Ausübung feiner Kuuk in ber 
Heimat nad) Stalien, wo er fich mit dem Stubium 
der Werke Leonardo's und Michel . vorzügs 
lich befchäftigte und heimgefehrt in Utrecht, Mid⸗ 
delburg und London Beichäftigung und Ruhm fand. 
Gr ftarb 1532, nach Andern erſt 1562. 

Mae (ichott., for. Mäd), d. i. Sohn, wirb im 
abgefürzter Form (M’) dem Namen vorangefegt, um 
das Andenfen an berühmte Vorfahren zu erhalten. 

Macadamifiren beißt nad ihrem Erfinder, 
dem Amerifaner John Loudon M’Adam (fpr. Mäd 
Apdamm), geb. 1755, get. 26. Nov. 1836, eine 
befondere Art des Chauſſeebaus. Zufolge diefes 
Syitems erhalten die Strafen nur eine geringe 
MWölbung; der Untergrund befteht aus einer 6—10 
Zoll bohen Schicht von Steinen, die in Stüde von 
11%—3 Boll ins Quadrat zerfchlagen find, und bie- 
tet der Befchüttung eine regelmäßige Oberflädhe- 
dar. Die Beſchüttung felbft befteht aus Steinen 
derfelben Art, die aber bis auf etwa einen Zoll im 
Duabrat zerkleinert find und durch das Fuhrwerk 
ſelbſt eingedrückt werben. 

Macao (ſpr. Makaͤu), portug. Stadt und Nies 
derlaſſung auf einer ſũdoͤſtl. Landzunge der großen 
chineſ. Infel Hiangfchang, an der Mündung des 
Tiger: oder Berlfluffes, Kanton gegenüber, ift feit 
1563 in Befig der Portugiefen und fteht feit 1844 
unter einem eigenen Gouverneur. Bon den 35,000 
€. find gegen 6000 PBortugiefen und andere Aus⸗⸗ 
länder. Die Chineſen ftehen unter ihrer eigenen 
Dbrigfeit. M. war einft Mittelpunft des europ.= 
rer, Handels, der ſich jegt in Kanton concen» 
trirt bat. Die Stadt M., auf welche ber Anbau 
ber Bortugiefen und Ausländer bejchränft ift, iſt 
ber Sig des portug. Gouverneur und eines lath. 


Macartney 


Biſchofe, hat 3 Ports, einen fihern Hafen, 5 chriſtl. 
Kirchen und mehre Bagoden. Bor dem legten engl.s 
chineſ. Kriege war M. Vermittelungspunft zwiſchen 
dem europ. Haudel und Kanton. Seitdem ünd bef. 
feit der engl. Niederlaffung auf der Infel Hougkong 
bat M. viel von feiner alten Wichtigkeit verloren. 

Macartney (for. Mädärtny, George, Graf), 
geb. 14. Mai 1737 zu Liffanoure in Irland, feit 
1765 in brit. Staatsdienfte, machte fidy befonders 
befannt durch feine Gefandtfchaftsreife nach China 
1792, um den engl. Babrifaten daſelbſt Cingang 
zu verfehaffen. Nach der Rückkehr von feiner ers 
folglofen Reife wurd er 1794 zum Grafen erhoben, 
ging fpäter als Generalgonverneur nach den Gap 
der Guten Hoffnung und farb 30. März 1306 zu 
London. Die Beſchreibung feiner Neife nach China, 
durch welche Guropa zum erften mal grünbliche 
Nufklärungen über das Land erhielt, gab fein Se: 
eretär Staunten heraus. 

Macaflär, ein Neich auf der Südſpitze der 
Inſel Eelebes im Dftind. Archipel, welches nur 
einen Fleinen Theil des ehemaligen großen macaf: 
far. Reiche, der eriten Seemacht aller malay. Staa- 
ten, bildet und feit 1668 den Holländern zinspflich- 
tig it. — Das niederländ. Gonv. M. umfaßt 2150 
D.:M. mit 1,570,000 &. und hat Blaardingen zur 
Hauptfladt; diefer Ort ift feit 1847 zum Freihafen 
erflärt worden, zählt 15,000 E., wird durch das 
Fort Rotterdam gedeeft, hat eine gute Rhede und 
lebhaften Handelsverfehr. Der die Infeln Borneo 
und Gelebes trennende Meerestheil wirb bie@trage 
von M. genannt. 

Macaffaröl, fo genannt nach dem a 
Macafjar, von wo es auégeführt wird, iſt eine Art 
Pflanzenbutter. — M. heißt jedoch auch ein ans 
geblicdy den Haarwuchs beförderndes Geheimmittel, 
welches wefentlich aus mit Alkannawurzel roth ges 
färbtem und mit wohlriechenden Dien verfeßtem 
Dlivens oder Manbdelöl beſteht. 

Macaulay (fpr. Mädähleh, Thomas Babings 
ton), engl. Geſchichtſchreiber, geb. 1800 zu Lon⸗ 
don, trat 1826 als Barriiter auf, wirfte in der 
Preſſe, wie feit 1830 im Parlament in liberalem 
Sinne, wurde 1932 Secretär im Indiſchen Amte, 
1834 Mitglied des oberften Raths zu Kalfutta und 
Gouverneur von Agra, Sept. 1839 Kriegsfecretär, 
war von Juli 1846 bis Ma! 1848 Kriegszahlmeis 
fter mit Sig und Stimme in Gabinetsrath, im 
Herbſte 1848 Lordrector der Univerfität Glasgow, 
und trat 1952 abermals in bas Unterhaus, aus 
dem er 1848 hatte ausfcheiden müffen. Sein Haupts 
werk ift die „History of England from the ac- 
cession of James II.“ (Lond. 1948 fg.; deutſch 
von Bülau, 4 Bbe., Lpz. 1849—52; von Befeler, 
4 Bde., Braunfchw. 1849 — 52), bie fat in alle 
europ. Sprachen überfegt wurde. Seine trefflichen 
Arbeiten, die er feit 1825 für das „Edinburgh 
Review“ lieferte, erfchienen in den „Critical and 
historical essays’ (3 Bbe., Lond. 1943 und öfter; 
deutſch von Bülau, 4 Bde., Lpz. 1852 — 53; von 
Steger, 6 Bde, Braunfchw. 1853), denen fich feine 
„Speeches“ (deutfc von Bülau, 2Bde., &p3.1854; 
von Steger, 2 Bde., Braunſchw. 1854) anfdyloffen. 

Macbeth (for. Mädbesh), der Sage nach ſchott. 
Feldherr im 11. Jahrh., der durch Ermordung des 
Königs Duncan VII. ſich felbft der fchort. Krone 
bemächtigte, aber nach 10 I. durch Macduff, Than 
von Fife und Malcolm, den Sohn des ermordeten 
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M'Culloch (Bohn) 
Königs, beſtegt und getöbtet wurde. Diefen ber 


Sage, nicht der Gefthichte, angehörigen Stoff Hat 


Shafjpeare im Trauerſpiele Macbeth“ benutzt, 
welches Schiller frei nachgebildet hat. 

Maccaröni oder Macchereni, eine Art ital. 
Nudeln, die in verfchledenartiger Form ans dem 
feinften türf. Weizenmehle, Käfe und andern Mifch« 
theilen durch eigene Mühlen oder Mafchinem bereitet 
werden, eine Lieblingsipeife aller Bolfsclafjen Itas 
liens. — M. heißt in Italien auch der Hanewurſt. 

Maccaroniſche sn nanute nıan urſprüng⸗ 
lich eine Gattung ſcherzhafter lat. Poeſie, in welcher 
Wörter aus einer andern Sprache mit fat. Bie— 
gungen eingemifcht find, dann eine auf Vermiſchung 
der Sprachen geftügte Art der Fomifchen Poeſie. 
Als erſten maccaronifchen Dichter bezeichnet man 
Typhis Odarius (Tifi degli Odaſi, gef. 1488 zu 
Padua), der nach der befannten alterthfimlichen 
Speife der Italiener fein Gedicht „Maccaronea” 
betitelte. Cine gewiſſe poet. Bedeutung erlangte 
diefe Gattung der Poeſie jedoch erſt durch Teofilo 
Bolengo (geb. 1491, geit. 1544), welcher anfer 
ber „Maccaronea“” (Bened. 1517 und öfter; neue 
Ausg., 2 Bde., Amt. 1768— 71) noch die bereits 
im 16. Jahrh. mehrmals ins Deutiche überfegte 
„Moschea‘ (herausgeg. von Genthe, @isleb. 1346) 
verfaßte. Bol. Genthe, „Geſchichte der maccaron. 
Poeſie und Sammlung ihrer vorzäglichften Denk: 
mäler“ (Halle und Lpz. 1829). 

Machiavelli (for. Madiawelli, Niccolo bi 
Bernardo dei), geb. 1469 zu Florenz, Eancefliere 
und darauf Segretario der Republif, wurde als 
legterer zu den wichtigften biplomat. Sendungen 
— verlor aber, der Theilnahme an einer 

erſchwörung verdaͤchtig, uuter Lorenzo dei Mes 
dici feine Würden und ſtarb 22. Juni 1527 zu Flo⸗ 
renz. Sein Hauptwerk find die „Istorie foren- 
tine 1215— 1494“ (Flor. 1532; deutfch von Neus 
mann, 2 Bde., Berl. 1809). In „Discorsi sopra 
la prima decade di Tito Livio‘ (Ben. 1532) 
und in der vielangefochtenen und von Friedrich II. 
in feinem „Antimacchiavell” für eines der gefähr: 
lichiten Bücher erflärten Schrift „I principe“ 
(Ben. 1515 u. öfter ; deutſch von Rehberg, 2. Aufl., 
Hannov. 1924) erblickt er das Heil von Europa 
nur in der durch jedes Mittel zu unterflüßenden 
Fürftenmacht. Man bezeichnet feitbem eine Staats: 
funft, die fih an feine Gefege der Moral gebun— 
ben glaubt, mit dem Namen Machiavelismns 
oder macchiavelliſtiſche Politik. In neuerer Zeit 
find für M. BVertheidiger aufgetreten, 3. B. Herz 
ber, am beften Ranke in „Zur Kritif neuerer Ge: 
ſchichtſchreiber“ (Berl. und Lpz. 1924). Samm⸗ 
lungen von M.'s Werfen erfchienen zuerft 1550, 
danıt 1826 (10 Bde.) und in Einem Bande 1833; 
beutfch von pe (S Bde., Stuttg. 1832—41). 

Maecleäfield (for. Maͤcklsfihld), Stadt in der 
engl. Grafſch. Chefter, am Bollin, hat 39,100 ., 
anjehnliche Baumwollens und Seidenweberei. 

M' Culloch (d. i. Mac Culloch, for. Märfföls 
läd), John), Naturforfcher und Arzt, geb. 6. Oct. 
1773 auf Guernſey, geft. 21. Aug. 1835 als Prof. 
zu Addiscombe, machte fih durch „Description of 
the Western islands of Scotland” (3 Bde., Lond, 
und Gdinb. 1819), „The Highlands and Westera 
Islands of Scotland“ (Rond. 1924), „A system 
ofgeology” (Lond. 1831), fowie mehre ſchaͤt bare 
medic. Werke literarifch befannt, 


MEuloh (John Ramfay) 


MEulod (for. Mädtötläd, John Ramfayp), 
engl. Rationalöfonom, geb. 1789 auf der Juſel 
Whithorn, Prof. an der Univerfität zu London, warb 
durch fein „Dictionary of commerce” (2 Bde., 
Lond. 1832; deutich, 2. Aufl., Augsb. 1842) auch 
in Deutfchland befannt. Andere fehr gefhäste Ars 
beiten find: „The principles of political eco- 
nomy* (4. Aufl., Evinb, 1853; deutfch von Wes 
ber, Stuttg. 1831); „Nature and causes of Ihe 
wealth of nations” (2 Bbe., Lond. 1928); „De- 
scriptive and slalistical account of British 
Empire‘ (2 Bde., Lond. 1347); „„Treatises and 
essays‘ (Edinb. 1953). 

acdonald (for. Mafdonäl, Etienne Jarques 
Joſeph Alexandre), Herzog von Tarent, Marſchall 
und Pair von Frankreich, geb. 17. Nov. 1765 zu 
GSancerre im Devart. Eher, aus einem ausgewan⸗ 
derten hochſchott. Glangefchlechte, trat 1784 in 
franz. Kriegsdienſte, fchloß fich der Revolution an, 
eichnete ſich durch Kühnheit und Thätigfeit aus, 
begründete namentlich in Italien unter 
feinen militär. Ruf, unterflügte Letztern fräftig bei 
der Revolution vom 18. Brumaire, errang fidy in 
der Schlacht bei Wagram deu Marfcyallsitab und 
die Würde eines Herzogs von Tarent, führte im 
ruſſ. Beldiuge von 1812 das 10., in der Schlacht 
bei keipzig das 11. Arıneecorps, hatte ben Rürfzug 
des Heeres zu decken und machte in dem Feldzuge 
zwiſchen der Marne und Seine, auf franz. Boden, 
noch verzweifelte Anftrengungen. Als er jedoch 
fah, das aller Widerjtand vergeblich war, rieth er 
dem Kaifer zur Abdanfung, wurde von den Bours 
bons dafür zum Bair au A und ſeitdem forte 
während mit Ehren aller Art überhäuft. Nach der 
Sulirevolution zog er fih vom öffentlichen Leben 
urück und ftarb 24. Sept. 1840 auf feinem Schloffe 
— * bei Guiſe. Er hinterließ einen Sohn, 
Aler. M., Herzog von Tarent, geb. 11. Nov. 1824. 

Macduff (or. Maͤckdöff), f. Site. 

Mace, Mas, Mafe, hinef. und japan. Rech⸗ 
aungsmünze, =5 Sgr. 7, Bf. 

acedonien, früher Gmathin genannt, eine 
Landfchaft nörbl. von Griechenland, erſtreckte fich 
ursprünglich vom Olympus bis zur Mündung des 
Fluſſes Lydias, dehnte aber fuäter feine Grenzen 
viel weiter aus und umfaßt, jegt als türf. Prov. 
auch Filiba⸗Vilajeti genannt, auf 720 O.M. 
700,000 E. Durch Bruchtbarfeit und reiche Berg⸗ 
werke ausgezeichnet, hatte M. eine Menge blu: 
hender Städte, wie bie Refivenz Bella, Theffalos 
nife, Olynthos, Bhilippi. Die Macedonier waren 
ein Hirtenvolf, von den Griechen nie als ſtamm⸗ 
verwandt angefehen. Der König Mlerander warb 
490 v. Ehr. durch Mardonius den Perſern unters 
worfen, aber 479 nach der Schlacht bei Platää 
wieder frei. Perdiktas I, 454— 413, hielt es im 
Peloponneſ. Kriege mit den Spartanern; Arche⸗ 
lange, 413— 399, bewies ſich als trefflicher Regent; 
Philipp II., 359 — 333 v. Ehr., bemächtigte fich 
durch die Schlacht von Chäronea 338 v. Chr. der 
Herrichaft Griechenlands, und fein Sohn Nlerans 
der, 333320, erhob DM. zur Herrfcherin der hals 
ben Welt, Nash feinem Tode fanf M. durch rafchen 
Wechſel der Herrſcher und öftere Aufllände; die 
macedon. Könige Demetrius II., 243 — 233, und 
fein Bruber Antigonus Dofon, 233—221, hatten, 
wie auch frühere Könige, mit den riechen zu käm⸗ 
pfen, Philipp II. wurbe 197 von den durch bie 
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onaparte 


Macias 


Griechen 2ER zufenen Römern bei Aynos 
kephalä geichlagen, Berfeus 168 v. Chr. bei Pybna 
von Amilins Banlus beflegt und M. 148 v. Er. 
zur röm. Prov. gemacht. 

‚ Mäcknas (Cajus Eilnius), zöm. Ritter, aus 
einer Herrſcherfamilie in Gteurien entfproffen, 
Günftliug des Auguſtus, behauptete fi), ohne ein 
Öffentliches Amt, bis zu feinem Tode 9 v. Ehr. in 
großem Anfehen, welches er zur Uuterftügung auss 
gezeichneter Gelehrten und Dichter wie Horaz, Bir: 
gl c. anmweudete, Die ihn dafür mit übertriebenen 

obeserhebungen überhäuften. Seit feinem 40. 3. 
überlich er ſich in feinem prachtvollen Balafte auf 
dem esquilinifchen Hügel einer üppigen und ſchwel⸗ 
gerifchen Lebensweife und führte die pantomim. 
Zänze in Rom ein. Bon feinen Schriften haben 
ſich noch Bruchſtücke erhalten. Vgl. Weber „Über 
den Charakter des M.“ in Jahn's „Jahrbüchern 
für Philologie und Pädagogik“ (Supplementbb. 9, 
Lpz. 1843). Ms Gönner ber Gelehrten if fein 
Name fprüdwörtlic; geworben. 

Macer (Amilius), rom. Dichter, aus Berona, 
geft. 17 v. Ehr. in Afien, gilt für den Verfaſſer 
der verlorenen „Orpithogonia“ und „Theriaca“; 
das Gedicht „De viribus herbarum” (herausge 
von Choulant, Lpz. 1832) wird ihm fälfehlich be 
gelegt. — Ein anderer Ämillus M., ein Freund 
des Dvid, bichtste „Bellum Trojanum” unb 
„Posthomerica‘', 

Macerata (ſpr. Matfcheräta), Hauptftabt der 
— Delegation im Kirchenſtaate, Sitz eines 

iſchofs, hat eine ſchöne Kathedrale, unter andern 
Anſtallen eine Hochſchule zweiten Ranges, an 
Stelle der in neuerer Zeit aufgehobenen Univers 
fität, und 18,000 E., die vorzugsweife ABeins, 
Obſt⸗ und Gctreidebau treiben. — Die Delegas 
tion M. umfaßt 40, Q.⸗M. mit 225,615 €. 

Maceration (lat.), Ginweichung einer Subs 
ftan; im Wafler, um theils eine Aufloderung und 
Ablöfung, theils auch eine Ertraction zu bewirken. 

Machäon, Asculap's und der Epione Sohn, 
Bruder des Bodaleirios, mit Diefem am Trojan. 
Kriege betheiligt, beide als Wundärzte im griech. 
Heere berühmt. M., von Eurypylos getödtet, ward 
zu Gerenia in Meffenien, wo fein Grabmal und 
Heiligtum war, göttlich verehrt; Hier fuchten 
Krante Heilung. 

Machẽtik (grch.), die Gefechtslchre. 

Machicotage (frz., for. Mafchifotahfch), die 
Verzierung, befonders des Kicchengefangs; madi« 
eötiren, einen Geſang verzieren. 

Madhination (lat.), die Anftiftung, Argliſt, 
hinterliflige Anftiftung; madiniren, anfliften, ets 
was Vöfes Fünftich erfinnen, Ränfe fchmieden, 

Mächtig, im Bergbau von Gängen: fo viel 
wie breit; von Flößen: di, hoch, ftarf, und insbes 
fondere fo viel als über 12 Zoll breit oder bi. 
Iſt ein Blög unter 2 Zoll ſtark, fo hört die Maͤch⸗ 
tigfeit gänzlich auf. @in Gang wird mächtig, wenn 
er von Lachter zu Lachter immer breiter wird. 

Machtſpruch nennt man, wenn die oberfte 
Gewalt im Staate ihren Willen in einer Anges 
legenheit geltend macht, wo dies nicht oder nicht 
in diefer Art in der gefegl. Ordnung begrünbet ifl. 

Marias, galic. Troubadour, war in der erſten 
Hälfte des 15. Jahrh. Bage im Dienfle des Mars 
ques Enrique de Billena, verliebte ich in ein Edel⸗ 
fräulein aus dem Hofhalte des Beptern, wurde, ale 


Maciejowice 


er nach deren Bermählung feiner Liche nicht ents 
fagen wollte, gefangen getept und im Gefängniffe 
vom eiferfüchtigen Gemahl feiner Geliebten mit 
der Lanze durchbohrt. Bon feinen Gedichten ift 
wenig übrig; dod) lebt er durch fein Geſchick und 
feine Lieder im Munde des Volks fort. 

Maciejowice (fpr. Madfchäjowize), Befigung 
des Brafen Zamoyffi in dem Gouv. Lublin, 10 M. 
von Warfchau, ift durch die Schlacht vom 10. Det. 
1794 denfwürbig, in welcher mit Koſciuszko's Ges 
fangennehmung Bolens Freiheit unterging. 

Maciejom (for. Madihäjöwffi, Waclaw 
Nlerander), poln. Geſchichtsforſcher, geb. 1792 in 
Kalvarien, feıt 1831 Prof. an der röm.sfath. Afas 
demie und dem Gymnaflun zu Warfchau, erwarb 
fih durch feine „Historya prawodawst slo- 
wianskich‘ (4 Bbde., Warfch. 1832—35 ; deutfch 
von Buß und Nawrodi, 4 Bde., Stuttg. 1835 
— 39) einen europ. Ruf. 

Macis oder Muskarblüte heißt die den Samen 
der Musfatnuß umgebende zerfchligte Haut, welche 
frifch ſcharlachroth, fleifchig und biegſam, getrods 
net aber fafrangelb, Fnorveligslederig und brüchig 
ift, Durch Ausprefien gewinnt man den blutrothen, 
fehr koſtbaren Musfatbalfam. Die Musfatblüte 
dient bei ung, wie bie Musfatnuß, als Gewürz. 

Mad von Leiberih (Karl, Freiherr), öflr. 
Beldmarfchallieutenant, geb. 25. Aug. 1752 zu 
——— in Franken, avancirte vom Fourier in 
faiferl. Dienſten, durch Talent und Tapferkeit auss 
gezeichnet, zum Feldmarfchallieutenant, führte nach 
den Frieden von GamposFormio 1798 den Obers 
befehl des neapolit. Heeres gegen bie Branzofen, 
befehligte 1805 das öftr. Heer In Deutfchland, wo 
er an der Zelle gefchlagen ward, und fpäter Ulm, 
das er mit 20,000 Dann vertheidigte, den Frans 
zofen übergab. Er warb deshalb von einem öſtr. 
Kriegegerichte zum Tode verurtbeilt, vom Kaifer 
aber zu Wjähr 3 Feftungshaft und 1819 begnas 
digt. Er ftarb 22. Det. 1828 zu St.» Bölten. 

Mackau (fpr. Mafoh, Ange Rene Armand, 
Baron von), geb. N Paris 19. Febr. 1788, trat 
früh in bie franz. Marine, wurde unter der Res 
ftauration mit mehren Entdeckungsreiſen und dis 
plomat. Miffionen beauftragt, 1843 Marineminis 
ler, hierauf 23. Dec. 1347 zum Viceadmiral und 
1851 von Ludwig Napoleon zum Senator ernannt, 

Madeldey (Ferd)), berühmter beutfcher Rechts⸗ 
lehrer, geb. 3. Nov. 1784 zu Braunfchweig, feit 
1818 in Bonn als afadem. Lehrer thätig, wo er 
als erfter Prof. ber Rechte und Geh. Juſtizrath 
M. Det. 1934 farb, Sein Hauptfach war das 
Röm. Recht; unter feinen Schriften erlangte das 
„Lehrbuch der Juflitutionen des heutigen Röm. 
Rechts" (Gieß. 1314), welches in der zweiten Auss 
gabe den Titel „Lehrbuch des heutigen Kom. Rechts‘ 
(Sieg. 1818; 10. Aufl., 2 Bde. 1833; 12. Aufl. 
von Rofhirt, 1842; 13. vermehrte Aufl. von Brig, 
2 Bde, Wien 1851) erhielt, den meiften Ruf und 
ward in mehre Sprachen überfeßt. 

Madenzie (for. Mäctenfl, Henry), engl. Ros 
manfchreiber, geb. zu Edinburgh 1745, geft. 14. Jan, 
183 1 ale ®eneralcontroleur der Abgaben in Schott⸗ 
land, war der glücklichſte Nachfolger Sterne's. 
Seine gefammelten Werfe erfchienen 1818 (8 Bbe., 
Lond.). Sein Sohn, Joſhua Henry Lord M., geb. 
1777, erhielt 1324 das mit dem verfünlichen Lords⸗ 
titel verbundene Amt eines Richters an der Court 
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of justitiary zu Edinburgh und Harb 17. Now. 
1351. — m. (William Forbes), geb. 18. April 
1807, feit 1337 im Unterhaufe eines der thätigiten 
Mitglieder der Protectioniftenpartei, wurde 1845 
Lord des Schaßes, nahm jedoch, als Peel jeinen 
Entfchluß fundgab, die Korngefege aufzuheben, 
feine Entlaffung und ſchloß ſich der Oppofition an, 
weldye den Sturz des Minifterium berbeiführte. 
Unter Derby Secretär des Schagamts, nöthigte 
der Rücktritt des Derby: Gabinets im Dec 1852 
auch ihn, feine amtliche Stellung zu verlaffen. 

Madintofh (fpr. Mädkintöfh), Sir James), 
engl. Rechtsgelehrter und Staatsınann, geb. 24. Ort. 
1765 zu Aldouriehouſe in der fchott. Graric. Ins 
verneß, war feit 1813 im Parlamente fehr thätiger 
Theilnehmer an der Griminalgefegreform, erwarb 
fi, großen Ruhm bei den Verhandlungen über die 
Fremdenbill, über religiöfe Duldung und über den 
Sflavenhandel, war der Erfte, der für Die Unab— 
hängigfeit Griechenlands ſprach, und 1831 einer 
der fräftigften Kämpfer für die Neformbill. 1822 
— 23 befleivete er das Nectorat an der Univerfität 
Glasgow, wurde 1827 zum Geh. Rath, 1830 zum 
Mitgliede der Commiſſion für die oftind. Angeles 

enheiten ernannt und jtarb 30. Mai 1832. Unter 
Ks fchriftftellerifchen Arbeiten ift feine „Disser- 
tation on Ihe progress of ethical philosophy“ 
(2ond. 1830) auezuzeichnen. Seine „History of 
England” (3 Bde., Lond. 1830) in Lardner's 
„Cyclopaedia’ befriedigte die davon gehegten Er⸗ 
wartungen nicht. 

Madintofh (for. Mäckintöfh, Charles), ſchott. 
Ghemifer, neben andern Grfindungen befannt ge- 
worben durch die 1823 gemachte Erfindung wajlers 
dichter Stoffe, die aus 2 durch zwifchengebrachte 
Kautchufauflöfung verbundenen Zeugfchichten bes 
ftehen. Gr ftarb im Sept. 1843 zu Dumpattan. 

Magon (frz., for. Maßoͤng), Maurer, Freis 
maurer; Maconnerie, die Freimaurerei. 

Mäcon (Ipr. Mahföng), Hauptſtadt des franz. 
Depart. Saönes2oire, an der Sadne, Sitz ber 
Depart.s Behörden, mit einem Flußhafen, vielen 
anfehnlichen Baläften und Kirchen und 15,500 €., 
welche neben verfchiedenen Babrifen umfangreichen 
Weinhandel unterhalten. Die Stabt bildete ches 
dem mit ihrem Gebiete die Grafſch. Maconnais. 

Macpberfon (for. Mädferrfn, James), Über: 
ya und Herausgeber des fogen. Oſſian, geb. 
1738 zu Kinguffie beiRuthven, gef. 1796 zu Belles 
ville bei Inverneß, begründete feinen Ruf durch 
Herausgabe der angeblich aus dem Gaelijchen übers 
feßten „Fragments of ancient poetry” (1761), 
denen „„Fingal’ (1762) und „Temora‘' (1763), 
die angeblichen Gedichte an's, folgten. 

Macready (fpr. Mädreddi, William Charles), 
engl. Schaufpieler, geb. 3. Mär; 1793 in London, 
übernahm nach Gaftreifen in Franfreich und Ames 
rifa die Leitung des Drurylanes Theaters, wo er, 
felb in der Darftellung Shaffpeare’fcher Rollen 
ausgezeichnet, erfolglos Achte das gefunfene engl. 
Schaufpiel wieder zu heben. Nachdem die Eifer: 
fucht des Schaufpielers Forreft einen Aufftand in 
NewsDorf, wohin er ſich 1849 gewendet, gegen 
ihn angezettelt, Fehrte er nad) England zurüd, gab 
im Det. 1849 eine Reihe von Gaftrollen auf dem 
HaymarfeisTheater und betrat 26. Febr. 1851 zum 
legten male im Drurplane die Bühne. 

Macrobius (Aurelius Ambrofius Theodorus), 


Macfin 


rom. Öranimatifer in der eriten Hälfte des5.Jahrh. 
u. Shr., ein Grieche, von defien Schriften noch bie 
„Commentariorum in somnium Seipionis li- 
bri duo‘ und „Saturnalium conviviorum libri 
septem‘, fowie „De differentiis et societatibus 
Graeci Latinique verbi in einem Auszuge des 
Ichannes Scotus (9. Jahrh.) übrig find. Sie 
wurden am beften von Jan (2 ®de., Duedlinb. 
1845 — 52) herausgegeben. 

Macfin, türf. Stadt im Gjalet Siliftria in 
Bulgarien, an der Donau, mit 2 Forts und WINE. 

Dacüba, Diſtr. auf Martinique, berühmt wes 
gen feines Schnupftabacks. 

Madagascar, von den Eingeborenen Nojfins 
dambo, von den Arabern DichefirasrelsKomr, große 
Sufel im Ind. Deean, von 10,500 O.:M., an der 
Oſtküſte Südafrifas und von ihr durch den Kanal 
von Mozambique getrennt, erſtreckt fich bei Durch: 
— Breite von 50 M. von N. nad ©. in 
einer Länge von 210 M. und wird ihrer Länge 
nach von dem 9—12,000 F. aufiteigenden Ams 
bohitsmenas oder Rothen Gebirge durchſchnitten. 
Das Klima der feuchten Küftenniederungen ift für 
die @uropäer höchft ungefund, Die reiche Flußbe: 
wällerung —— an den Abfällen des Binnenlans 
des und in den Thälern eine Raunenerregende Üps 
pigfeit der Begetation. Biele der Producte des 
Pflanzenreichs geben ausgezeichnete Hanbdelsartis 
fel ab; die vorzüglichften And bie verfchiedenen 
PBaus, Farbe>, und feinen Tifchlerhölger, Arzneiz, 

Is und Balfamgewäcfe, Gummi, Cocos, Ins 
bigo, Gewürzpflangen allerArt, Reis, Baumwolle, 
Tabad ıc. Die Fauna M.s bietet viele eigenthüms 
liche Erfcheinungen bar; Glefanten, groge Raub 
thiere und Affen fehlen aänzlich; Matt der legtern 
wird eine eigenthünliche Art Halbaffen oder Makis, 
Galagos und Judris angetroffen. Zahlreich find 
Budelochfen, Schafe mit Fettſchwänzen, wilde 
Büffel und wilde Schweine. Auch große Schlans 

en und, in fait allen Flüſſen und Seen, Krofodile 
And nicht felten. 

Die Bewohner der Infel nennen fich ſelbſt Ma- 
lagafp, woraus die Europaer Mabdegaffen, Mabe- 
kaſſen oder Malgafhen gemacht haben. Ihre Zahl 
wird auf 4%, Mill, geihägt. Obwol in viele 
Stämme zerfallend, gehören b doch nur 2 Haupts 
völfern an. Auf der Wehfeite wohnen fehwarze 
Stämme mit dem Kafferntypus; bie Bevölferung 
der Oſtſeite und des Innern dagegen find malay. 
Abfunft. Die Sprache beider Hauptvölfer ift eine 
rein malay.spolynefifche. Ihre Religion ift ein 
Vdgendienft, gegründet auf die Idee von einem 
guten und einem böfen Geifte, Dem legtern wers 
den Opfer gebracht, nicht felten fogar Menfchens 
opfer, befonders an Rindern. Landbau, Viehzucht, 
Jägerei und Fifcherei bilden die hauptfächlichiten 
BDeichäftigungen der Mabegafien; nur die Bes 
wohner unfruchtbarer Landftriche, wie die Howas 
und die Betfildos treiben auch techn. Induſtrie. 
Die einzelnen Stämme der Madegaſſen fiehen uns 
ter völlig despotifch regierenden Häuptlingen. Der 
bedeutendſte und mächtigite Stamm der Infel ift 
der der Howas oder Dwas. Er vereinigte 1813 
die übrigen Stämme zu einem Meiche und theilte 
die Infel in etwa 20 Prov. unter befondern Obers 
befehlshabern. — Die Hauptftadt des Reiche, Tar 
narivo oder Tananarivo liegt in der dichtbevölker⸗ 
ten Gentralprov, Anfowa, dem Stanımlande ber 
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Howas; fie iſt Reſidenz des Könige Radama, hat 
einen im europ. Stile erbauten fünigl, Palaſt und 
ählt 25,000 E. Die bedeutendften der übrigen 
Bron. ſind: Antfianafa, Bohimarina im N. der 
Inſel, mit der jhönen Paſſandava-Bai, Bueni, 
Boina oder Iboina, mit der alten Hauptitabt der 
Safalawas, Bombetof, und der wichtigen Feſtung 
der Howas Madſhonga; ferner die Prov. Auoſy 
im füdöftlichiten Theile der Infel, Betanimena an 
der mittleren Dftfüfte mit dem Haupthandels- und 
Hafenplage Tamatave, weiter nöordl. die PBrov. 
Mahavelona und noch nördlicher an dem prächtis 
gen Golf von ManghabaisIvongo. Süd. von dies 
fem Golfe, von dem Hafenorte Tintingue durch 
einen fchmalen Kanal getrennt, liegt die Juſel 
Noffis Ibrahim oder St.⸗Marie der Franzoſen, die 
diefelbe fihon feit langer Zeit zum Schuße ihres 
Handels befegt haben. Bor der Nordweitfüfte M.s 
liegen noch folgende fleinere, durch Verträge mit 
den einheimifchen Häuptlingen von den Franzofen 
in Befig genommene Infeln oder Noſſi, nämlidy: 
Noffi:Be oder Various: BE, mit guten Anferplägen, 
einem Freihafen, aufblühendem Handel und gegen 
20,000 &.; ferner Noſſi⸗Gumba, Noffi: Mithiou 
und Nofits Kati, welche ſaͤmmtlich zur franz. Golos 
nie Mayotte oder Mayotta, der ſüdöſtlichſten Inſrl 
der Gomorogruppe, gehören. 

M., obwol bereits im 13. Jahrh. von Marco 
Polo unter dem Namen Magaſtar oder M. au⸗ 
geführt, wurde erft 1506 durch den Portugiefen 

Imeida den Guropäern befannt. Engländer, Hols 
länder und ne machten feit der Entdeckung 
wiederholt vergeblicye Verſuche fich dafelbit nieders 
zulafien; der herrfchende Stamm der friegerifchen 
Howas bildete ſtets ein unüberfteigliches Hindernig. 
Das mächtige Reich der Howas wurde von dem 
Könige Radama begründet, der feine Unterihanen 
der Givilifation zugänglicd; machte, ein ftarfes, zum 
Theil europäifch eingeübtes Heer heritellte, Skla— 
venhandel und Menfchenopfer abfchaffte und chriftl. 
Mifftonaren Zulaß geftattete. Aber nad) feinem 
1828 durch Gift erfolgten Tode wurden alle Bort- 
fchritte der ivilifation zunichtegemadht. Sein Weib 
Ranawalo:Mandichofa, welcher als Minifter ein 
ehemaliger franz. Gommis, De Lafatelle, zur Seite 
Hand, herrfchte bis zu ihrem 1852 erfolgten Tode 
mit blutigem Despotismus. Ein 1845 erfolgtes 
biutiges Sefammenizefien ihrer Truppen mit ben 
Engländern und Frangofen endete völlig zum Nach⸗ 
theile der Letztern. Der jegige König Rafotons 
Radama ift in die Fußtapfen feines Vaters Ra— 
bama getreten und berechtigt zu einigen Hoffnuns 
gen. Die Franzofen haben von früherher noch die 
meiften Hanbeldverbindungen mit ber Infel behals 
ten, indem fle in ber Nähe auf den genannten Fleis 
nen Infeln der Norbmweftfeite Niederlaffungen grüns 
beten. Dal. Ellis, „History of M. compiled 
chiefly from original documents“ (Lond. 1838); 
Mace Descartes, „Histoire et g&ographie de 
M.“ (Bar. 1846); „M. past and present by a 
resident” (Lond. 1847). 

Madame, f. Dame. 

Madara, türf. Dorf im Ejalet Siliftria in 
Bulgarien, öftl. von Schumla, eine Colonie von 
Frauen, welche hier verfchiebener Übertretungen 
wegen eine Zuflucht fuchen mußten. 

adaröſis (grch.), das Ausfallen ber Haare, 
befonders der Augenwimpern, 
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Madbalöni, Stadt in der neapolit. Prov. 
Zerrasdiskavoro, mit 11,500 €., und Weinbau. 

Mavdefaction (lat.), Befeuchtung, Benegung. 

Madeira, ſpan. Madeira, eine Bortu al ges 
börige Infel an der Weſtküſte von Afrifa von 
161, 0.M., 150 M. ſũdweſtl. von Liſſabon, bildet 
mit den Heinen Eilanden Porto-Santo, Falcons 
Bajo, Selvagem und den 3 noch Fleinern Würtenins 
feln (Ilhas desertas) die Mabdeiragruppe oder die 
Mordcanar. Infeln. Das Klima ift angenehm, ziems 
fich gleichmäßig warn und fehr gefund, der Boden 
außerordentlich fruchtbar. Unter. den Producten 
fteht der Wein obenan, der aufs vorzüglichite ges 
deiht. Die beiten Sorten find der Malvafier und 
der Dry-Madera. Die Bevölferung zählt nach der 
neueften Schägung 108,464 Seelen, größtentheils 
portug. Abköınmlinge. Die Verwaltung der Ins 
felgruppe gefchieht direct von Portugal aus, ohne 
Bermittelung eines Gouverneur. Der Handel 
wird größtentheils von engl. Häufern betrieben. — 
Die Hauptſtadt der Infel ift Funchal, Sig eines 
Bifchofs, mit 25,000 E., hat 4 Forts zur Verthei: 
digung der Rhede und bedeutenden Handelsverfehr. 
Andere Orte find Machico und Santa» Eru;. 

Madelonetten (frz.), Freudenmädchen, welche 
ihre VBergehungen in frengen Klöftern abbüßen. 

Mademoifelle ſpr. Madmdaſell), f. Demoifede. 

Maden nennt man die fußlofen oder doch furzs 
fügigen Infektenlarven, befonders der meiften Flie⸗ 

en. Biele werden dur Zerflörung nüglicher 
an en und Pflangentheile ſchädlich, andere, wie 
die M. der Bremfen, auch den Hausthieren und 
felbft den Menfchen; noch andere nügen dagegen 
durch Vertilgung von Nas. Die fogen. Zeichens 
würmer find die M. einer Bleifchfliege, die ihre 
Gier gern an bereits in Fäulniß übergegangenen 
Leichnamen abfegt. 

Madia oder Madifraut, Pflanzengattung von 
der Familie der Gompofiten, einjährige, aufrechte 
und ſehr zottige Pflanzen mit gelben Blüten. Die 
Digebende M. (M. sativa) in Chile, wird feit 1839 
auch bei uns angebaut, und obgleich die Anbaus 
verſuche nicht Febr günftig waren, fo ift fie doch 
wegen ihres vortrefilichen Dis und ihres leichten 
Aubaus zu beachten. Die Sierliche M. (M. elö- 
gans) wird bei uns als Zierpflanze gezogen. 

Madifon (ipr. Mäddiſn, James), Präfident 
der V. St. von Norbamerifa 1809—17, geb. um 
1758 in Birginien, zeigte fi im Gongreffe als ge: 
wandten Redner, hatte großen Antheil an der neuen 
Derfafiung, wurde unter Jefferfon Staatsfecretär, 
befämpfte, zum Präfivent gewählt, die der Hinneis 
gung zu England befchuldigte Partei der Födera— 
liten und veranlaßte durch feine Maßregeln gegen 
England 1812 den Krieg mit diefer Mac, der 
24. Dec. 1814 durdy den Frieden zu Gent geens 
digt wurde. 4. März 1817 legte M. feine Stelle 
nieder und ftarb 28. Juni 1836 als Friedensrichter 
in Birginien. Sein Nachfolger war James Monroe. 
Madjiko. Sima heist eine Abtheilung, der Lis 
eufieuinfeln. 

Mädler (Joh. Heinr.), Prof. der Aftronomie 
und Director der Sternwarte zu Dorpat, geb. 
29. Mai 1794 zu Berlin, am fönigl. Schullebrers 
feminar daſelbſt angeftellt, ftellte feit 1 in Ber: 
bindung mit Wild. Beer aftronom, Beobachtuns 
* an, infolge deren von Beiden gemeinſchaftlich 

eichnungen des Mars während ſeiner Oppoſition 
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auf 1330, eine große Mondfarte (4 Blatt, Berl. 
1834 — 36) und die „Allgemeine vergleirhende 
Selenographie‘‘ (2 Bde., Berl. 1837) erſchienen. 
Eine Generalfarte des Mondes (1837) und eine 
furzgefaßte Befchreibung des Mondes (1839) find 
von M. allein bearbeitet. 1836 wurde M. an der 
berliner Sternwarte angeftellt, und ging 1840 in 
feine jegige Stellung nach Dorpat. Andere Haupt; 
werfe 28 „Beobachtungen auf der Sternwarte 
Dorpat” (Bd. 9—13, 1942—49) und „Unterfus 
Hungen über die Fixſternſyſteme“ (2 Bde., Mit. 
1847 — 49). Eyochemachend in der Kosmologie 
wurden die Anfichten, welche M. in einer Fleinen 
Schrift (1. und 2. Aufl., Dorp. 1946) über das 
Dafein einer Gentralfonne aufſtellte. Noch ift zu 
erwähnen feine „Populäre Aſtronomie“ (Berl. 
1841; 4. Aufl., 1849). 

Madonna (ital.), d. b. meine Herrin, wird 
vorzugsweife die Jungfrau Maria ald Gegenftand 
der bildenden Knnit genannt. Erſt mitdem 5. Jahrh. 
treten vereinzelte Marienbilder auf, die Mutter 
Ehrifti erfcheint mit meift ovalem Antlige von mil: 
dem Ausdrude; ein Schleier bedeckt ihr Haar; das 
Kind ift faft ftets völlig befleivet. Mit Cimabue 
erfcheinen die Anfänge der neuern Darftellunge: 
weife, weldye durch Rafael zu der höchiten Voll: 
fonmenheit gebracht wurde, in deffen Madonnen- 
bild bald mehr die liebende Mutter, bald das Ideal 
weiblicher Schönheit vorherrfcht, bis er in der M. 
des heil. Sirtus die höchfte Darftellung der Köni: 
gin der Heiligen erreichte. Eine Darktellnn ber 

. ohne das Rind gehört erft der neuern Kunit 
an und hat ihre edelfte Darftellung in Murillo's 
„Empfängniß‘ gefunden. 

Madras, Hauptitadt der gleichnam. brit. Prä- 
fidentfchaft Oftindiens, an der Mündung des Ba: 
lier auf der Küfte Koromandel, zerfällt in die mit 
einer Mauer umgebene Weiße Stadt und in die 
einen Raum von 3 St. im Umfange einnehbmende 
Schwarze Stadt. Gritere durch das fehr feite St.: 
Georgefort gefchügt, it Sig der reichen Kaufleute 
nnd des Gonvernenr, und hat große Waarenma: 

azine und Gefchäftslocale; leßtere, in welcher die 
—3* Palaͤſte mit den elendeſten Hütten, Ba: 
goden und Mofcheen mit chriftl. Kirchen wechfeln, 
ift hauptſächlich Aufenthaltsort der Hindu, Arme: 
nier und portug. Kaufleute, und wird gewöhnlich 
Madraspatnam genannt. Die Gefammtftadt hat 
jest etiva 600,000 E. und gegen 1000 Pagoden, 
Moscheen, Tempel und chriftl. Kirchen. Die Stadt 
befigt bedeutende Manufacturen von blauen und 
rothen Tafchentüchern, großartige Olasfabrifen und 
Saljfiedereien. Der Handel ift fehr bedeutend. M. 
ift die ältefte feſte Nieberlaffung der Engländer in 
Oſtindien; 1639 bauten fie das Fort St.-&eorge, 
um welches unter dem Schuge der Oſtind. Com— 
pagnie bald die Stabt entftand; 1653 wurbe bie 
dortige Agentfchaft der Sompagnie zum Range eis 
ner Sräfipentfehaft erhoben, und gegen Ende bee 
17. Jahrh. zählte bie Anfiedelung ſchon 300,000 
E. — Die jepige Präfidentfchaft M., von 6845 
D.:M. und 16 Mill. E., begreift den öftl. Teil 
der Halbinfel dieffeit des Ganges, vom Cap Ko: 
morin bis Balafore. ® 

Madrazo y Agudo (Don Jofe de), ſpan. 
Maler, geb. 22. April 1781 zu Santander, auf 
der Afabemie zu Madrid, dann in Paris unter Da— 
vid, fpäter in Rom gebildet, zeichnete ſich, nach 
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Spanien zurückgekehrt, durch Gemälde für Kir: 
chen, aber auch durch Porträts aus, iſt feit 1818 
Director der Afademie von Sans fernando und 
gewann durch zahlreiche Schüler Einfluß auf die 
Künſtlerjugend feines Vaterlands. — Auch fein 
Sohn, Don Federigo de M., hat als Maler und 
Kunftfchriftfteller einen geachteten Namen. 
Madrepöra nannte Lamark eine Gattung viels 
äftiger Korallentüde, aus weldyen die von den 
Thierchen bewohnten Zellen überall ſchief heraus: 
treten und ſich noch in langen Röhren über den 
Hauptftamm erheben. Sie —* in den trop. Mee⸗ 
ren häufig und von den Schiffern ſehr gefürchtet. 
Mädrid, die Haupt: und Nefidenzitadt von 
Spanien, in der gleichnam. Prov. des Königr. Neu: 
caftilien, faft im Shitttelpunkte des Landes, am Mans 
anares, bat gegen 3 Stunden im Umfange, und 
ift feit 1842 in 2 Quartiere (das nördl. und das 
ſüdl.) getheilt, welche zufammen gegen 210,000 6. 
zählen. Unter den Straßen, deren M. 504 zählt, 
zeichnet ſich vor allen die Calle de Alcalä aus, 
feit der legten Revolution im Juli 1854 Calle del 
Duque de la Victoria, zu Ehren Gspartero’s ge- 
nannt, eine Prachtſtraße, wie fie wenige Nefldenzen 
der Welt aufzmweifen haben. Don den 71 PBlägen 
find merfwürdig der Plaza major, ein großes re: 
elmäßiges Viereck, auf dem die großen Stierges 
dee abgehalten werben; ferner die Puerta del 
Sol, Sammelplag der eleganten und geichäfts: 
lofen Welt; die mit der bronzgenen Reiterftatue 
Philipp's IV., den Saupdfleinjtatuen der fämmts 
lichen Könige von Leon und Gaftilien und mit 
ſchönen Promenaden gefchnücdte Plaza de Oriente 
und die Plaza de las Cortes mit dem erft 1850 
vollendeten neuen Gortespalaft und der bronzenen 
Statue des Cervantes. Ein herrlicher Spaziergang 
ift der Prado, der ſich gartenähnlich St. lang 
durch mehre Straßen zieht. Die zahlreichen Kir— 
chen find weder durch Größe noch auffallende 
Schönheit ausgezeichnet, aber reich an Meiſter— 
werfen berühmter Maler. Andere hervorragende 
Gebäude find das fönigl. Schloß, im Innern mit 
biendender Pracht geſchmückt; der alte Fönigl. Ba: 
laft BuensRetiro an der Ditfeite, der Gortedpas 
lat, das fünigl. Kunſtmuſeum mit einer der be: 
deutendften Bildergalerien der Welt, das Fönigl. 
Theater, die Palaͤſte des Minifterium des Ins 
nern ıc. Unter den zahlreichen Unterricytsanitalten 
nimmt die Univerfität den erſten Platz ein. Zu den 
wiffenfchaftl. Anftalten gehören die 200,000 Bände 
Harfe Bibliothek mit fotbarer Medaillenfamms 
lung, das fönigl. Naturaliencabinet, die Sterns 
warte und der botan. Garten. An Kunſtſammlun—⸗ 
gen find außer dem königl. Mufeum namentlich 
die der Herzoge von Alba, Infantado und Medina 
Geli, fowie die Semäldegalerie des Antenio be 
Perez ausgezeichnet. Die Hauptftraßen find zwar 
mit — * aller Art dicht beſetzt; Han⸗ 
del und Induſtrie ſind aber nicht von erheblicher 
Bedeutung. Nach dem berühmten königl. Landſitze 
Aranjuez führt feit 1853 eine @ifenbahn. Bol, 
das oft aufgelegte „Manual de M. historieo-to- 
pogrofico, administrativo y artistico“ von D, 
Ramon de Mefonero Romanos (Madr. 1831). 
Madrigal if ein Feines Iyr. Gedicht von bes 
flimniter Form, gewöhnlich aus 3 duch Reime 
verbundenen Abfägen beftehend; in weiterm Sinne 
nennt man auch jedes Fürzere Liebesgedicht jo. 
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Madura, Stabt in der anglo-ind. Bräfldents 
ſchaft Madras, rechts am Vaygaru, mit einem ber 
rühmten, den Göpen Vellayadah geweihten Tem⸗ 
pel, beventender Baummollenweberei und 0,0008. 

Madura, eine der Sunda:Infeln, norböftl. von 
Java, und von diefem durch den gleichnam. Kanal 
getrennt, Recht unter niederländ. Oberhoheit und 
umfaßt 63 D.:M. mit 220,000 6. 

Madvig (Ich. Nikolai), Vhilolog und Kritis 
fer, geh. 7. Aug. 1804 zu Svanefe auf Bornholm, 
feit 1829 Prof. zu Kopenhagen, war vom Mov. 
1848 bis 28. Jan. 1852 Minifter des Eultus. Bon 
feinen Schriften, deren mehre ganz neue wiſſen⸗ 
fchaftl. Standpunfte begründeten, Kind befonders 
hervorzuheben die Ausgaben von Eicero's „De 
finibus‘ (Kopenh. 1839) und „‚Cato major et 
Laelius‘ (Kopenh. 1835), die „Latinsk Sprogs 
läre‘ (3. Aufl., Kopenb. 1852; deutfche Bear: 
—* 2. Aufl., Braunfchw. 1847) und „Gräsk⸗ 
Ordföiningslaͤre“ (Kopenh. 1846 ; deutfche Bes 
arbeitung, Braunfchw. 1847) und die „Opus- 
culaaeademica' (Bd. Lund 2, KRopenb.1834—42). 

Maerlant (ſpr. Mahr-, Iaf.), niederlind. 
Dichter, ftarb um 1300 zu Damm bei Brügge. 
Während feine erften u. ungedruckten Dichtun⸗ 
gen, der „Trojanifche Krieg‘ und „Alexander“ 
noch dem Kreife der ritterlichen Epik angehörten, 
wandte er fich nachher ausschließlich hiftor. glaub⸗ 
haften bibl., geiftl. und weltl. Erzählungen, wie 
Ichrhaften Darftellungen zu. Sein umfänglichftes 
Werk ift der 1283 begonnene „Spieghel histo- 
riael“ ($ Bücher des erften Theils herausgegeben 
von Glignet und Steenwinfel 2 Bde., Lend. 1784 
—85; die erften 3 Bücher des 3. Theile von Bils 
derbijf, Amft. 1812). Sonft find noch heransges 
geben: „Leben des heil, Franciskus“, ‚„Heime- 
lijkheid der heimelijkheden“, „Wapene Mar- 
tijn“, „Van den lande van overzee” ır, 

Maestöso (ital.), majeftätifch, bezeichnet in der 
Muſik den feierlichen Vortrag. 

Maffei (Francesco Scipione, Marchefe), ital. 
Luft» und Trauerfpieldichter, geb, 1. Juni 1675 
zu Berona, gen 11. Febr. 1755 dafelbit, begrünz 
dete feinen Ruf durch die Tragödie „Merope“ 
(Modena 1713) und das Luftipiel „La ceremonia‘', 
Unter feinen übrigen Werken (gefammelt 21 Bve., 
Vened. 1790) it noch „Verona illustrata“ (Bes 
rona 1731— 32; neue Ausg., 8Bde., Verona 1792 
— 93) zu nennen. — Sein Bruder, Aleffandeo, 
Marcheſe M., geb. 1662 zu Berona, in bair. Kriegs: 
dienten, farb als Feldmarfchall 1730 zu München. 

Maffei (Giovanni Pietro), ef a Jeſuit, 
geb. 1535 zu Bergamo, war 1563 65 Prof. 

u Genua, lebte dann zu Nom und Liffabon, und 
ES 1603 zu Tivoli. Außer einer Sammlung feis 
ner lat, Schriften (2 Bde., Bergamo 1747) find 
als fein Hauptwerf die „Historiarum Indicarum 
libri XVI“ (befte Ausg., Köln 1593) zu nennen. 

Maffei (Giufeppe, Ritter von), geb. 27. Mai 
1775 zu Cles im Tridentinifchen, warb 1805 
Prof. der ital. Literatur zu Salzburg, und wirft 
in gleicher Stellung feit 1816 zu München. Außer 
a a fehr verbreiteten ital. Erbauungsfchriften 
und feiner „Theoret.spraft. ital, Sprachlehre” 
(2. Aufl., Münd. 1837) nebſt „Ital. Leſebuch“ 
(3. Aufl., Münd.” 1838) ift befonders feine „‚Sto- 
ria della letteratura italiana‘ (3. Aufl., 4 Bbe., 
Bloren; 1853) zu nennen, 


Mafra 


Mafra, Flecken in der * Prov. Eſtrema⸗ 
dura, etwa 5 M. nordweſtl. von Liſſabon, berühmt 
wegen des prächtigen Kloftergebäudes, das König 
Johann V. 1717— 31 mit einem Aufwande von 
mehr als 20 Mill. Gulden aufjühren ließ. 

Magazin (frz), Vorrathhaus, wo Gegens 
Hände, vor dem Verderben und der Eutwendung 
oder fonftigem Verluſte gefichert, für das eiutres 
tende Beduͤrfniß aufbewahrt werden. Brei Ge 
treide-M. hat man vielfach das Syitem der fogen. 
Silos angewendet, Birnfürmige Gruben werden 
ausgebraunt, mit Stroly verfleidet, bis oben hin 
nit Korn gefüllt und wieder zugedeckt, wodurch 
man nicht allein die höchite Sicherheit gegen Thiere, 
foudern auch gegen Diebe gewinnt. Natürlich find 
dergleichen Gruben nur auf trodenem, thonigem 
Boden anwendbar. In überird. Getreides M. if 
vornehmlich die Feuchtigkeit zu vermeiden, daher 
man die Böden ftarf ventilirt, die Borräche häufig 
umfticht ꝛc. Sehr zweckmäßig dörrt man das Ges 
treide vorher durch Sonnens oder Ofenhitze mög— 
lichft aus. Am allerbeften aber iſt das neuerdings 
üblich gewordene Verfahren, ſtatt des Korns Mehl 

u magaziniven. Die Frage, ob der Staat M., als 
Borbengungemittel gegen Thenrung, anlegen, oder 
ob der Kornbhandel lediglich den Privaten zu über: 
laſſen, if von großem Nantswirthfipaftl Intereffe 
und vielfach für und wider beiprodyen worden. 
Bol. Nofcher, „Über Kornhandel und Theurungss 
potitif” (3. Aufl., Stuttg. 1852). 

Zu militär. Zwecken gibt es M. für die Ber: 
pfleygung der Truppen (Yroviant- und Fourrage · M.) 
und für Kriegsmaterial aller Art. Vorzüglich wich: 
tig find die Yulver-M,, welche Luft. heißen, 
wenn fie über der Erde liegen; fle dienen zur Auf— 
bewahrung des PBulvers im Brieden, daher auch 
Sriedend:M. genaunt. Das zur Bertheibigung 
einer Beftung erfoderliche Pulver wird im Kriege 
in bombenfelten M. (Kriegs: M.) niedergelegt. 
Die Magazinverpflegung der Truppen iſt feit den 
franz. Revolutionsfriegen durch das Requifltionss 
ſyſtem verdrängt worden. — M. heißt aud) ein 
elegantes Raufmannsgewölbe, und iſt ebenjo Titel 
für Gollectivjchriften aller Art. 

Magdalena oder Maria von Magdäla (einer 
Stadt in Paläftina), Begleiterin Jefu, angeblich 
die Luc. 7, 36— 50 erwähnte, von dem Heilande 
begnadigte Sünderin; Andacht und religidfe Kunft 
fhufen aus ihre das Bild der Heil. M. Ein um 
1215 in Deutfchland geftifteter Orden der Klofter: 
frauen von der Buße der heil. M. verbreitete fich 
in vielen Sat. Ländern, ſelbſt bis nach Indien; 
anfangs nur für Buhldirmen beftimmt, nahm er 
fpäter auch ehrbare Jungfrauen auf. Die noch exi⸗ 
flirenden Magbdalenenftifte in prot. Rändern wid⸗ 
men ſich auch der Kranfenpflege, und in England 
und den B. St. von Nordamerika wirfen Magba- 
lenengefelfegaften als Anflalten für die Beſſerung 
gejallener Mädchen, 

Magdalänenfttom, fvan. Rio Madalena, 
Hauptfirom des füdamerif, Freiſtaats Neus Gras 
nada, entipringt an der Südgrenze aus dem See 
Papas, bricht zwifchen der Gentrals und Oſteordil⸗ 
lera von Neu: Granada mit vielen Waflerfällen 
und Stromfchnellen im norböfl. Laufe hindurch, 


Rrömt von Neyva an durch ein breites Stufens 
land gegen R., bis er in bie große, nach ihm 
benannte Tiefebene eintritt und nach 207 M. in 
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mehren Armen in das Antilleumeer mündet. Die 
Schiffahrt auf dem M. ift durch die furchtbare 
Hitze, die Menge von Alligatoren und peinigens 
den Infeften ſehr ſchwierig und gefahrvoll. — 
Die Ziefebene bed Magdalena umfaßt 6SWD.:M. 
und bildet einen feuchtheißen, theils waldigen, 
theils eultivirten Landſtrich. 

Magdeburg, Hauptitadt der preuß. Prov. 
Sadjjen, eine der wichtigiten Feſtungen des preuß. 
Staats, am linfen Ufer der hier in 3 Arme ges 
— Elbe, Sitz des Oberpraͤſidenten und der 

egierungsbehörden, fowie des Generalcommando 
des vierten Armeecorps, beftcht aus den 4 Stadts 
theilen Altſtadt, der Stern, die Eitadelle und 
Friedrichsſtadt, ſowie aus 2 Borftädten. Die eis 
gentliche Stadt zählt ohne das Militär nach ber 
legten Zählung 54,992 E.; von den beiden Bors 
ftädten haben Neuftadt 11,491 E. und Sudenburg 
4619 E. Die Altſtadt oder die Hauptfeſtung liegt 
längs der Elbe mir 11 Baſtionen und 10 kleinen 
Ravelins zwifchen ihnen, allenthalben von einem 
theils doppelten, theils dreifacden Wege umgeben; 
füdl. ſchließt fü der Stern an, eine vierfeitig fas 
femattirte Tenaille mit 3 verfchiedenen Umwals 
lungen. Den Stern und die Altftadt verbindet das 
Fort Scharuhorſt, eine fünffeitige große Lünette, 
Auf der Infel, der Alttadt gegenüber, und mit 
ihr durch eine Brücke verbunden, liegt die Gitadelle, 
ein baftionirtes Fünfeck mit hohem Walle; jenfeit 
der beiden andern Glbarıne, über die eine feſte 
Brücke führt, auf dem redjten Ufer der Elbe, liegt 
die gleichfalls befeftigte Friedrichsſtadt oder die 
Thurmſchauze. Unter den 10 evang. Kirchen zeiche 
net ſich die altehrwiürdige goth. Domfirche aus, 
mit 2 fchönen 332 F. hohen fleinernen Tbürmen, 
einem 110 8. hohen Gewölbe, dem prachtvollen 
Hochaltare aus Marmor, 45 fleinern Altären, dem 
ehernen Denkmale des Erzbifchofs Ernft und dem 
Grabe Kaifer Otto's db. Gr., des Erbauers der 
Kirdye. Als Handelsplag nimmt DM. eine hervors 
ragende Stellung ein; der Tranfitg s und Spebis 
tionshandel, namentlidy mit Golonialwaaren, Wein, 
Produrten und Wolle, if äußerſt bedeutend und 
wird durch die Eibvampfichiffahrt, ſowie die M.⸗ 
Zeipzigers, M.⸗Braunſchweiger⸗, M.⸗Potsdam⸗ 
Berliner⸗ und M.⸗Wittenberge⸗Hamburger⸗Eiſen⸗ 
bahn wefentlich befördert. Unter den zahlreichen 
Babrifen ſind die für Rübenzuder, chem. Kabris 
fate, Bleiweiß, Gichorien, Chocolade, Taback, Le—⸗ 
der, Handfchuhe, Wolle. Baumwolle und Seide 
die namhafteften. 

M. iſt ein uralter Ort, ber ſchon von Karl 
d. Gr. mit Stapelgerechtigfeit verfehen wurde. 
Das hier 937 von Kaifer Otto I. angelegte Ber 
nedictinerflofter St.»Mauritius wurde 967 in ein 
Grzbisthum verwandelt, dem vom Papfte Johann 
Xlll. das Primat in Deutfchland eriheilt wurde. 
Der ſchon frühzeitig errichtete Schöppenftuhl lau» 
im Mittelalter in großem Aufehen, und das Mage 
deburger Recht war weit verbreitet. Im 16. — 
ſchloß ſich M. bald der Reformation an; es wurde 
deshalb in die Acht erklärt, vom Kurfürkten Morig 
von Sachſen nach langer Belagerung 1551 ges 
nommen und feiner meiften Gerechtfame verfuftig 
erflärt. Im Dreißigjähr. Kriege hatte M. viel zu 
leiden, namentlich während der grauenvollen, ber 
rüchtigten Blünderung durch die Kaiferlichen unter 
Tilly im Mai 1631, bei welcher über 3000 ©. 


Magdeburger Börde 


unter dem Schwerte der Sieger fielen nnd bie 

anze Stabt bis auf den Dom und etwa 130 Häus 
ber durch Feuer vernichtet wurde, Durch den Weſt⸗ 
fäl. Frieden 1645 fan das Erzſtift M. als welts 
liches Herzogth. an das Haus Brandenburg. Vgl. 
Rathmann, „Sefchichte der Stadt M.“ (4 Bde., 
Magdeb. 100— IT); Wolter, „Geſchichte der 
Stadt M. von ihrem Urfprunge bis auf die Ger 
genwart“ (Magdeb. 1545); Hoffmann, „„Chronif 
der Stadt M.“ (Magdeb. 1843 — 47). 

Magdeburger Börde, ſ. Börde. 

Magdeburger Eenturien, f. Eenturien. 

Magdeburger Halbkugeln, f. Guericke 
(Dtto von). 

Magdeburger Krieg, Krieg von Albrecht 11. 
von Brandenburg um 1212 gegen das Erzitift 
Magdeburg begonnen, endete 1240 fiegreich für 
Brandenburg unter Johann I. und Dtto IN. 

Maͤgdekrieg, fo viel wie Böhm. Mändefrieg. 

Mägdeiprung heißt eine fchroffe Felſenklippe 
im Herzogtb. Anhalt: Bernburg, die den Mittels 
punft des Selfethals im Harze bildet. Am Fuße 
derfelben liegt das gleichnam. Hüttenwerf. 

Magellan (Fernando de), eigentlih Magals 
haens, berühmter Seefahrer, PBortugiefe, ging 
1517 mit feinem Landomanne Ruy Valero nach 
‚Spanien, trat mit ihm in die Dieuſte Kaifer 
Karl's V., dem er einen neuen Weg von Weiten 
nah den Moluden aufzufinden verſprach, und 
fegelte 20. Sept. 1519 mit 5 Schiffen von St. 
Lucar ab. Gegen Ende Det. 1520 gelangte er an 
das Borgebirge, das er de las Virgines nannte, 
am Gingange der SO M. langen, nach ibm Ma. 
gelanftrage benannten Meerenge, entdedte 27. 
Mov. 1520 die Südfee, von ihm das Stille Meer 

enannt, erblidte 6. März 1521 die Ladronen, 
lieb aber 26. April 1521 in einem Gefechte gegen 
den Beberrfcher der Infel Matan. Seine Reifes 
befchreibung wurde zuerft herausgegeben von Amo⸗ 
retti (Mail, 1811). — Ein Abfümmling M.'s, der 
Naturforfcher Job. Hparintb M., geit. 7. Febr. 
17% zu Islington bei London, ift der Erfinder der 
Bereitung mineral, Wäffer. i 

Magelöne oder Maguelonne heißt die Heldin 
einer Sage, die zuerit um 1178 von Bernard de 
Treviers in einem provenz. Gedichte aufgezeichnet, 
dann in einen franz. Profaroman umgearbeitet 
(uerſt gedrudt 1457) und in faft alle europ. 
Sprachen überfegt und zum eigentlichen Bolfs« 
buche wurde. Das deutfche Volfsbuch „Don der 
Schönen M.”, von Magitter Beit Warbeck bear— 
beitet (zuerft Augsb. 1535) und in Gimrod’s 
und Marbach's „Deutſche Volksbücher“ wieder 
abgedruckt, ward in neuerer Zeit u. A. von Tieck 
in Leberecht's Volksmaͤrchen“ und von G. Schwab 
im „Buch der ſchönſten Geſchichten“ verarbeitet. 

Magen, in der alten Rechtsfunde das Glied 
einer von gleichen Stammältern berfommenden 
Familie, wo die Männer Schwert · und die Frauen 
Spillmagen biegen. Eine foldye Berwandtfchaft zus 
fammen wurde Magenfhaft genannt. 

Magen (Stomächus oder Ventricülus) heißt 
das Organ bes thierifchen Körpers, in welches aus 
dem Munde die durch Kauen zerfleinerten Speis 
fen mittel® des Niederfchludens gelangen, um 
dafelbft dem erften Einfluffe der Verdauung aus: 

Fet zu werben. Der M, des Menfchen Bat die 


orm eines Dudelſacks, ift etwa 1Y, Spanne lang- | 
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und eine Spanne breit, und liegt unterhalb in ber 
Gegend der Herzgrube, über dem Nabel quer im 
Bauche. An der fenfrecht herabſteigenden Speiſe⸗ 
röhre hängt der M. jo, als ob man einen längs 
lichen Sack jeitwärts etwas über dem Grunde ans 
faßte und num in quere Lage hielte. Die dem Bor 
den des Sackes entfprechende Erweiterung des M. 
(Magengrund, Fundus Ventriculi) liegt in der 
linfen Körperfeite; der mittlere Theil (Körper bed 
B., Corpus Ventriculi) fegt fich quer fort, vers 
engt ſich allmälig und geht durch einen afteräbns 
lidyen Theil (Pförtner, Pylörus) in den Zwölfs 
fingerdarın über. Die Eintrittsftelle der Speijes 
röhre in den M. heit Magenmund (Cardia). 
Die Magenwinde beitehen aus 3 Hauptichichten: 
zuäußerft liegt eine glatte Haut aus Bindegewebs⸗ 
fafern, welche eine Fortjegung des innern Bauch— 
fells (Peritoneum) ift; dann folgt eine Haut aus 
Musfelfafern, welche den M. bewegt, und endlich 
eine Schleimhaut mit zahlreichen Blutgefäßen und 
Heinen flafchenförmigen Drüfen, welche legtern 
den fauern Magenfaft zur Verdauung des Flei— 
fches und Eiweißes liefern. Durch Einwirkung dies 
ſes Saftes werben diefe Nahrungsitoffe flüſſig 
und in diefer Korm in das Blut von den Blut— 
und Lymphgefäßen aufgefogen. — Bon den Dragen« 
krankbheiten iit der Magenkatarrh (auch gaſtriſcher 
Zuftand, Magenverfchleimung, Erkältung des M., 
verborbener M. genannt) am häufigiten, neben 
ihm die hämorrbagifche Eroſion, das Magenger 
fchwür (gewöhnlidy Magentrampf genannt) und 
der Magentrebs, In allen Krankheiten des Di, findet 
fid) Appetitlofigfeit, Aufftoßen, Würgen, Exbres 
chen, Drud oder Schmerz in der Herzgrube, und 
immer iſt ftrenge Diät, bräftiges laues Getränf, 
Vermeidung heißer und eisfalter Speifen zu ihrer 
Heilung nöthig. Sogen. Magenmittel jind entweder 
bittere — oder aromat. ſpirituoſe Auszüge, 
oder verdanken doch dieſen Stoffen ihre Wirkung, 
welche immer nur in vorübergehender Beſchwichti⸗ 
gung beileht, niemals in wirklicher Heilung. — Bei 
den Thieren ift gerade in Bezug auf den M. eine 
unendliche Mannighfaltigfeit zu finden. Einige nies 
bere Haben gar fein ihm ähnliches Drgan; bei ans 
dern iſt der ganze Körper faft nur M. (3. B. Blut⸗ 
egel). Die meiften Bögel haben 2 M. (Dormagen 
oder Kropf und den eigentlichen), einige fogar 3. 
Die Wiederkäuer befigen fogar 4 einzelne M. von 
ſeht verfchiedener Bildung: Panjen, Netzmagen, 
Pialter und Labmagen. 

Magendie (ſpr. Maſchangdih, Frang.), franz. 
VPhyſiolog, geb. 15. Oct. 1783 zu Bordeaur, feit 
1831 Prof. anı Gollegesdesfrance, hat ſich 
große Verdienſte um die Erperimentalphyfiologie 
erworben. Bon feinen zahlreichen Schriften flub 
hervorzuheben: „‚Precis el&ömentaire de physio- 
logie“ (2 Bbe., Bar. 1816; 4. Aufl., 1836; deutfch 
u. A. von Eilfäger, 3. Aufl., 2 Bde., Tüb. 1834 
— 36); „Formulaire pour l’emploi et la 
preparation de plusieurs nouveaux medica- 
ments“ (Par. 1821; 9. Aufl., 1836; deutfch von 
Kunze, 6. Aufl., Lpz. 1831); „Legons sur les 
phenomenes de la vie‘ (4 Bde., Bar. 1836 — 
33; deutfch von Baswig, Eiberf. und Köln 1837); 
„Lecons sur les fonctions et les maladies du 
systeme nerveux “ (2 Dbe., Bar. 1839; deutſch 
von Krupp, &pz. 1541). 

Magerkeit (Macies) ift der Zuftand eines le= 


Magie 


benden Weſens, im welchen es weniger Körpers 
fülle, Rundung ber. Formen: und Fettauſammlung 
unter der Haut zeigt, als bei Individuen feinen Met 
und feines Alter gewöhnlich ſich ſindet. Die M. ift 
gewöhnlich ein minder gutes Zeichen, wenn. fie nad) 
vorheriger Körperfülle alo Abmagerung eintritt 
Magie (von Magier abgeleitet), im Altgemeis 
nen fo viel wie Zauberei, d. h. Kunſt, durch ges 
heimmigvolle, übernatärlice Mittel wunderbare 
Wirkungen hervorzubringen, ging wol zunächit von 
der Atrologie aus, indem man den von Dämos 
nen beherrfchten Geſtirnen Einfluß auf menjchliche 
Schickſale zuſchrieb. Auf Grund der Unbekanntſchaft 
mit ben Gefegen der Natur finden ſich die Spuren 
der M. fait bei allen Bölfern der Erde; im Mit: 
telalter bildete fich die fogen. geheime Wiffenfchaft 
e einem förmlichen Syiteme aus, nach den angebs 
ich auffallendern oder verflärftern Wirfungen 
höhere und niedere, nach bem ihr anhaftenden 
Segen oder Unfegen weiße und ſchwarze M. ges 
nannt. Als ſolche Wirkungen galten: Herrfchaft 
über die Witterung, Beſchwoörung Todter, Wahr: 
fagen aus der Hand, Bezaubern durch den Blick, 
fympathet. Mittel aller Art ıc. Leider entwidelten 
fih aus folhem Wahnglauben die Borftellungen 
von Bündniffen mit dem Teufel, den man zwingen 
fönne (Höllenzwang) und die traurigen Herenver: 
folgungen und Procefje. Männer, die den Zujams 
menbang der Naturerfcheinungen genauer erkannt 
hatten, wurden, wie Albertus Magnus, Roger 
Baco u. A., durch den Dolfsglauben zu Wunders 
thätern —— Der Fortſchritt in der Erkennt⸗ 
niß der Natur und ihrer Geſetze läßt unter Unbe— 
fangenen nur noch natürliche M. übrig, als Ges 


fchielichkeit, durch phufifal., mechan. und chem. | 


Mittel Wirfungen hervorzubringen, welche Ununs 
terrichtete anitaunem, 

Magier (Magi) hießen in Perfien und Medien 
die einem beflimmten Stamme angehörenden Mits 
glieber der Priefterfalte, denen man ben Beſitz 
wiffenfchaftl. (namentlich aftrolog.) Kenntniſſe zus 
traute und die Übung der Religionsgebräuche übers 
ließ; ihre Lehre heißt Magidmus, ihre Weisheit 
Magie. Ihr Reformator warb im 7. Jahrh. v. Chr. 
Zoroaſter. Auch bei den Ghaldaern gab es einen 
Dragierorden, bdefien Glieder aus den Sternen 
weiffagten; fie werben bei der Erzählung von ber 
Beburt des Heilands erwähnt. Aus bem neuperf. 
—* ober Mogbed, d. i. Prieſteroberhaupt, warb 
Mobed, noch jetzt Amtsname des Oberprieſters der 
Parſen zu Surate. Später ging der Name M. auf 
an eblice Zquberer, Tafchenfpieler ıc. über. 

agifter (lat.), vellftändig M. artium libera- 
lium, d. i. Meifter der Freien Künfte, eine afadem. 
Würde der philoſ. Facultät aus den älteften Zeiten 
der Univerfititen vor Ausbildung des Farultäte- 
wejens ftammend, wo fich der Kreis der afadem. 
Thätigfeit auf die 7 Freien Künſte befchränfte, des 
ren Lehrer, Artiften genannt, diefe Würde ihren 
Scyülern nach Erlangung der Baccalaureuswürbe 
ertheilten. In menerer Zeit ift die Erlangung dies 
fer Würde Grundbedingung für Den, der afadem. 
Borlefungen halten (M. legens) und afadem. 


Würden erhalten will. Da auf einigen Univers | 


fitäten mit dem Magiftertitel auch ber Titel eines 
Doctors der Philofopbie verbunden ift, fo pflegen 
fih die M. Doctoren zu nennen. — Sn der Rirs 
dyenfprache hieß M. als 
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richt der für das Kloſter beftimmten Kinder 
wählte Geiſtliche. Der M. scholärum: (Mei 
der Schulen) führte: die oberſte Aufſicht über: bie 
zu einer e gehörige Schule. — M. sancti 
(Meifter des heil: Palaſtes) heißt der vom 
ſt zum Genfor der erſchienenen Drudfchriften 
gewählte Dominicaner, 

Magister equitum (fat), d: i. Borflehen der 
Ritter, bei den Römern der zunächſt dem Dictator 
— Befehlshaber ver Reiterei. 

agister matheseos (lat.), d i. Meifter der 
Mathematik, heist in. ber Mathematik der befannte 
Pythagoräifche Lehrfag, daß im rechtwinfeligen 
Dreied das Quadrat der Hypotenufe der Summe 
der beiden Kathetenguabrate gleich ift, 

Magifterium (lat.), die gBürde eines Magifterz 
in der ältern Pharmacie fo viel ald Niederſchl 

Magifträle (lat.), in einer Feſtung die Linie, 
welche am innern Grabenrande herumgeht und 
dadurch die äußere Linie ber Wälle bezeichnet. 
Magifträlgalerie, diejenige Galerie der Verthei⸗ 
digungsminen, welche fich an die Form ber Con⸗ 
trefcarpe fchlieft und von der alle Gegenminis 
rungsarbeiten der Bertheidiger ausgehen. 

agifträtus (lat.) bezeichnete bei den Rö⸗ 
mern ſowol das obrigfeitliche Amt als die Berfon, 
bie es befleidete. Die Macht eines M. hieß Po- 
testas; Imperium fam blos den höchften M. zum. 
Die Dauer der Amtsführung der M. war 1 5 
nur bei ben Genforen erit auf 5 J., dann auf 1% 3. 
feſtgeſetzt. Inder Kaiferzeit verloren die republifan. 
M. immer mehr an Bedeutung. — In neuern Zeis 
ten bedeutet M. die Gefammtheit ftädtifcher Bers 
waltungsbehörben. 

Magliabecchi (for. Maljabedi, Antonio) geb. 
28. Det. 1633 zu Florenz, gef. 4. Juli 1714 als: 
Bibliothefar bafeibft, befien eigene ausgezeichnete 
Bibliothek, die er dem Großherzog vermadhte, uns 
ter bem Namen der Magliabecchiſchen Bibliothek 
zu Florenz aufgeftellt ift. 

Mapnännifches Legat heißt die von dem ges 
lehrten Isländer Arne Magnuffen (geb. 1663 zu 
Kvennabreffa in Island, geft. 1730 zu Kopenhas 
gen) während feines Aufenthalts zu Island 1702 
—13 zufammengebracdhte und bet fopenhagener: 
Univerfitätsbibliothef vermachte Sammlung von 
gegen 1800 isländ. Handſchriften und das zur For⸗ 
derung der Studien altnord., namentlich isländ, 
Literatur und Gefchichte hinterlaffene Capital. Letz⸗ 
teres wurde feit 1772 durch eine eigene Commiſ⸗ 
fion verwaltet, die fich feit Stiftung ber Fönigl. 
Alterthumswiffenfchaft mit diefer verbunden und 
eine Anzahl bedeutender isländ. Literaturbenfmäs 
ler herausgegeben hat. 

Magna cherte (The great charter) heißt in 
England ein Freiheitsbrief, welchen König Johann 
ohne Land 19. Juni 1215.nach dreitägiger Unter⸗ 
handlung auf der großen Wieſe Runingmede bei 
Windfor unterfchreiben mußte. Sie it urſprüng⸗ 
lich Iateinifch gefaßt und befteht in 60 Artikeln. Aus 
einer großen Heide ähnlicher Urkunden ift fie eigents 
lich ziemlich willfürlich herausgegriffen und der 
Ehre theilhaftig worden, als Grundftein der engl. 
Freiheit zu gelten. Denn ſchon Heinrich I. hatte 
einen ähnlichen reiheitsbrief, die Charta liber- 
tatum, gewährt, welche nachfolgende Könige bes 
ftätigt hatten, und wenn fe nicht feitgebalten wor= 


ciplinae der zum Unters | den war, fo ift das mit der M. ch. auch nicht ges. 


Magnan 
fhchen, die vielmehr fortwährend verlegt, neu 
betätigt, erweitert und durch bedeutfamere Staates 


arte erjegt ward, Auch enthält fie feinesiwegs die 
Grundzũge der Staatsverfafiung, fondern zunächit 
Gonceflionen in Betreff der Lehnsverhaͤltniſſe ber 
Barone, Befreiung der Geiſtlichkeit von ber welts 
lichen Gerichtsbarfeit, Beflätigung der ſtädtiſchen 
Privilegien und Immunitäten, Für das Volk im 
Ganzen ward beitimmt, daß fein Freier ohne Ur 
theil und Recht beftraft oder verfolgt werden folle, 
Es wurde die fönigl. Breßgerichtsbarfeit befchräuft 
und zu Gunften freien Handels Berfügung geteof> 
fen, Einheit des v1 uud Gewichts und vag 
fung der fremden Miethtruppen zugeſagt. Wenn 
er im Laufe der Zeit die Freiheiten der M. ch. 
ihren Werth verloren, fo blieb fie doch als das äls 
tefte, unzweibentigite Zeugniß der Steuerbewillis 
gung die Grundlage der öffentlichen Freiheiten 
und der Derfaflung Die M. ch. wurde 1507 zum 
erften mal gedruckt. Die befte Ausgabe lieferte 
Blackſtone in „The great charter and charter 
of the forest” (Oxf. 1753) und in feinen „Tracts 
chiefly relating to antiquities and laws of 
England“ (2 Bde., Orf. 1762). 
agnan (ſpr. Manjang, Bernard Pierre), 
franz. Marſchall, geb. 1791 zu Paris, durchlief 
alle niedern militär. Grade, war jchon 1814 Gas 
pitän der laiſerl. Garde, zeichnete fi) 1830 bei 
der Eroberung von Algier aus, ward 1831 Bris 
gabe eneral, unter der Julidynaſtie nicht weiter 
erücdfichtigt, dagegen 1849 Benerallieutenant und 
Grosoffizier der Ehrenlegion, 1851 Obercommans 
bant von Paris, erhielt 1852 das Großkreuz 
der Ehrenlegion und 1553 die Marfchallswürde. 
Außerdem ift er Oberjügermeifter des Kaiſers. 

Magnaniın (lat.), große, hochherzig; Magna- 
nimität, Hochherzigkeit. 

Magnäten (lat. Magno-nati) heißen in Uns 

arn bie vornehmiten adeligen Gefcjlechter, die 
J————— die nach der frühern Verfaſſung von 
Geburts wegen Antheil an der Vertretung des Lan⸗ 
des haben und ſich dazu in einer befondern Kams 
mer (Magnatentafel) verfammelten. In Polen bes 
zeichnet man bamit die Senatoren, die Reichsräthe 
und den hohen Abel, 

Magne (ſpr. Manj, Pierre), franz. Staates 
mann, geb. 18306 zu Perigueur, Sadwalter das 
felbit, ward 1843 in die Serie et ges 
wählt, 1849 Unterflaatsfeeretär im Finanzmini— 
flerium, dann Minifter des Öffentlichen Bauwes 
fens, nahm aber nach dem Staatsitreiche vom 
2. Dee. 1851 feine Entlaffung, bis er 1853 wieder 
an feine Stelle berufen wurde, die er im Febr. 
1855 mit der des Finanzminifters vertaufchte. 

Magnefia, Iyd. Stadt in Kleinafien, berühmt 
durch den Sieg der Römer unter Seipio über Ans 
ne II. 190 v. Chr. Es iſt das jetzige Maniſſa 
in Natolien, mit 40,000 E. — Ein anderes M. in 
Karien ift das jegige Guzelhiſſar in Natolien mit 
30,000 E. und vielen Fabriken. — M. hieß auch eine 
Landichaft in Thefjalien mit gleichnam. Hauptſtadt. 

Magnefium oder Magnium heißt das 1808 
von Davy entdedte Radical der Talferde oder Mag ⸗ 
neffa. Es iſt ein filberweißes und hämmerbares 
Metall von fpec. Gew. 1,,, das ſich an der Luft 
und im Waffer nur langfam orydirt. Die einzige 
befannte Orybationsftufe ift das Magnefliumoryb 
(Magnefia, Magnesia usta, Talferde, Bittererde) ; 
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fle wirb durch Glũhen ber Fohlenfanern Magnela 
als weißes volumindfes und geſchmackloſes Puls 
ver — Ihre auflöslichen Salze haben eis 
nen bittern Geſchmack, daher ihr Name Bittererde, 
Bon den Salzen find befonders bekanut bie ſchwe⸗ 
felfaure Magnefla oder das Bitterfalz, das iu dem 
natürlichen Bitterwaflern vorfommt, und bie fohs 
lenfauere Magnefia (Magnesia carbonica), bie 
fich, natürlich als Magnefit findet. Die durch Fäls 
lung einer Löfung, vom ſchwefelſaurer Talferde mit 
fohlenfauerm Natron in der Siedehitze dargeftellte 
fohlenfauere Magnefla, wie fle als weiße, ſehr 
lodere Maſſe in den Apotheken fich findet, ift im 
Weſentlichen eine Verbindung von fohlenfanerer 
Zalferde mit Talferdehybrat. Chlor, findet ich 
im Meerwafler und in den Mutterlaugen mehrer 
Salinen. Der Speckſtein, Meeridaum, Serpens 
tin find magneflahaltige Mineralien. 

Magnẽt, f. Magnetismus, 

Magnetifhe Euren. Der Magnet übt nidyt 
nur auf Eifen und einige andere Metalle, fondern 
auch auf den menfchl. Körper Mirfungen aus, ins 
bem vermuthlich beim Streichen der äußern Haut 
im Innern des Körpers durch Induction ein elefs 
teifcher Strom bervorgerufen wird. Nervenjchiners 
zen und Krampf laffen fich zuweilen befeitigen, ins ' 
dem man von dem Nervencentrum (Gehirn und 
Rüdenmarf) gegen die Peripherie (Nervenendis 
gung) über die Haut fährt; zuweilen aber bleibt 
dies ohne alle Wirfung, Deshalb bedient man ſich 
lieber der ungleicy ficherern Elektricität (ſ. Magne 
toelettricität) zur Heilung. 

Magnetismus. Cijenhaltige Körper laffen 
fi) in einen eigenthündlichen Zuftand verfegen und 

eigen dann merfwürbige Gigenfchaften, 3. B. daß 
k fleine in ihre Nähe gebrachte Gifentücke ans 
iehen, daß fie an einem Goconfaben aufgehangen, 
ch mit gewiſſen Punften ſtets nach einer beſtimm⸗ 
ten Himmelsgegend richten x. Man nennt die in 
einem ſolchen Zuitande befindlichen Körper Ma- 
anẽte und gg diefe Einenfchaft mit dem 
Namen M. Man nahm den M. zuerit bei einem 
natürlichen Gifenerze, das aus 12 Theilen Gifen 
und 28 Theilen Sauerftoff beiteht, dem fogen. 
Dragneteiienftein (natürlicher Magnet) wahr; fpäs 
ter lernte man ihn auch dem Stable dauernd und 
dem weichen Gifen vorübergehend mitzutheilen 
(fünfliche Magnete). Legt man einen Magnet, 
der einen geraden Stahlflab, den man durch 

eftreichen mit einem Magnetſteine magnetifch 
gemacht hat, in Gifenfeile, 5 hängt diefelbe fich 
vorzugsweiſe an die beiden Enden, und man nennt 
diefe Enden, wo bie ſtärkſte anziehende Kraft ihren 
Sig zu haben fcheint, Die Pole bes Magnete. Hängt 
man einen folchen Magnet mit feiner Mitte an eis 
nem Goconfaden auf, oder fegt man ihn beweglich 
auf eine Spige, fo richtet er fich bei uns mit dem 
einen Eude nahe nach N. und mit dem andern nahe 
nach ©. ; hiernach bezeichnet man den nadı N. ges 
richteten Bol als den Nordpol des Stabes, und den 
nach ©. gewandten als den Südpol. Beitimmt 
man an einem zweiten Magnetjtabe auf gleiche 
Weiſe die Lage der beiden Pole, und nähert dann 
einen feiner Bole einem Pole des beweglich aufges 
hangenen erften Maguetftabes, fo findet man das 
Geſetz, das je 2 gleichnam. Pole ſich abitoßen, das 
gegen 2 ungleichnam. Bole fich anziehen. 

Eoulomb nahm zur Erflärung der magnet, Erz 


Magnetismus der Erde 


fheinungen 2 feine unwägbare Flüffigfeiten (eine 
nördl. und eine füdl.) an, die im Eiſen oder Stahl, 
fo lange diefelben nicht magnetifch, an jedem Punfte 
im gleicher Menge vorhanden find, aber im Augen 
hide des Magnetifirens fich in jedem einzelnen 
Molecile in der Weife trennen, daß das nordmas 
gnet. Fluidum fich in allen Molecülen eines Stahl: 
oder @ifenftabes nach der einen, das fübmagnet. 
Fluidum dagegen nad) der entgegengefeßten Seite 
wendet, jebod) ohne daß die Flüffigfeiten aus einem 
Molecül in das benachbarte übergehen. — Ampere 
erflärt die magnet. Erſcheinungen durch die Ans 
nahme von eleftrifchen Kreisitrömen, welche jedes 
einzelne Molecül umfließen. Im nichtmagnet. Zus 
flande des Eifens und Stahls haben diefe Ströme 
alle möglichen Richtungen; beim Übergange in ben 
magnet, Zuftand ordnen fie ihre Ebenen parallel 
und fliegen in derfelben Richtung. Die Ebene eines 
foldyen um das Molecül fließenden Stroms ift fenfs 
recht auf der Richtung, nach welcher Goulomb die 
beiden magnet. Flüffigfeiten fich fcheiden läßt. 
Eiſen nimmt den magnet. Zuftand fehr leicht an, 
wenn es in die Nähe eines Magnets gebradjt, oder 
in eine von einem eleftrifchen Strome durchfloffene 
Drahtipirale gelegt wird (f. Eleftromagnetidmus), 
verliert ihn aber auch fogleich wieder, wenn ber 
Magnet entfernt oder der eleftrifche Strom der 
Spirale aufgehoben wird. Hierauf — fich 
die Anziehung des Eifens von einem Magnet, ins 
dem legterer nicht das Eiſen, ſondern der in ihm 
vorhandene M. den im Gifen erregten M. anzieht. 
Gehärteter Stahl fegt unter gleichen Umftänden 
dem Übergange in den magnet. Zufland einen ges 
wiffen MWiderftand entgegen (Goereitivfraft ges 
nannt); dafür aber hält er auch einen Theil des in 
ihm erregten M. dauernd feſt. Gleich dem Gifen und 
Stahl verhalten fih Nidel, Kobalt und einige ans 


dere Metalle. 1845 entdedte Faraday, dab auch 


alle übrigen Körper, 3.3. Wismuth, Phosphor ıc. 
eine Einwirfung durch den M. erleiden, und zwar 
in der MWeife, daß fie fämmtlich von einem Magnets 
pole zurüdgeftoßen werden ; er bezeichnete dieſe Wir⸗ 
fung mit bem Namen bes Diamagnetismus. Mit 
diefem hängt auch die drehende Wirfung zuſam⸗ 
men, welche ein Magnet auf die Schwingungsebes 
nen eines polarifirten Lichtftrahls ausübt. Über 
den fogen. Lebens⸗M. f. Thieriſcher M. 

Magnetismus der Erde. Aus der Erſchei⸗ 
nung, daß ein in horizontaler Ebene frei beweg⸗ 
licher Magnet fi mit feinem Nordpole — 
nach N., und mit ſeinem Südpole ungefähr nach 
©. richtet, folgt, daß die Erde in der Nähe des geo— 
—5 Nordpols einen magnet. Sübpol und in ber 

ähe des geograph. Sübpols einen magnet. Nord⸗ 
pol befigt. Der erftere liegt nach den Berechnun⸗ 
gen von Gauß für das J. 1330 im nördl. Amerifa 
unter 73° 25’ nörbl. B. und 264° 21° 8. öfl. von 
Greenwich, und der zweite unter 729 35° füdl. 2. 
und 152° 30° 8, öftl. von Greenwich. Iſt die Ams 
pire'fche Theorie (f. Magnetiömus) richtig, fo if 
auch ber Erbmagnetismus nur die Folge von elef: 
trifchen Strömen, die in der Erde auf eine gewiſſe 
Weiſe vertheilt find (im Allgemeinen nahe parallel 
mit dem Aguator in der Richtung von D. nach W. 
fliegen). Über magnet. Deciination oder Abweis 
dung f. Abwelhung; über magnet. Inclination 
oder Neigung f. Inclination. 

Magnetnadel, ein dünnes, auf einer Spipe 
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fchwebendes, oder an einem Goconfaben fo aufges 
hangenes Magnerftäbdyen, daß es fich in einer hos 
rizontalen Gbene frei bewegen fann. Durch die 
Wirkung des Erdmagnetisinus (f. Magnetismus) 
ninmt es ftets eine bejtimmte Lage an. (S.Eompaf.) 

Magnetoelektricität, Magneteleftricität, vie 
durch Einwirkung eines in feiner age oder in feis 
ner Stärke ſich ändernden Magnete in einem in 
feiner Nähe befindlichen Reiter erregten eleftrifchen 
Ströme. Meiteres über diefen auch Magnetinducr 
tion genannten Vorgang f. unter Induction. 

Ma netomẽter nennt man einen mit einem 
Spiegel verfehenen und an einem Goconfaben fo 
de enen Magnetftab, daß er in einer hori— 
zontalen Ebene frei beweglich if. Bor dem Spies 

el it in einiger Entfernung ein eingetheilter Maß— 
Hab und ein Fernrohr in der Weife aufgeftellt, baß 
die Theile des Maßſtabes durch Neflerion im Spies 
gel in dem Fernrohre fichtbar find. Jede Verände— 
rung in der Lage des Spiegels und alfo auch des 
mit ihm verbundenen —— laͤßt ſich dann 
im Fernrohre mit großer Genauigkeit beobachten. 

Magnificät heißt in der firchl, Sprache nach 
dem Anfangsworte in der Bulgata der fogen. Lobs 
gefang der Maria. 

Magnificenz (lat.), Herrlichfeit oder Hoheit, 
ift der Titel der MRectoren und Kanzler der Unis 
verfitäten, fowie der Bürgermeifter in den Freien 
Städten. Befleidet ein Fürft die Würde eines Recs 
tor, fo wirb er Ma centissimus genannt. 

Magnin (fpr. Manjäng, Charles), franz. Lis 
terarhiftorifer, geb. 1793 zu Paris, einer der Bons 
fervatoren der fönigl. Bibliothef dafelbft, Hat fich 
befonders durch „Les origines du theätre mo- 
derne ” (Bd. 1, Par. 1838), die „Causeries et 
meditations histsriques et litt&raires‘' (2 Bde., 
Par. 1843) und die „Histoire des marionettes“ 
(Bar. 1852) den Ruf eines der gründlichiten Ken: 
ner der alten und neuen Literaturen erworben. 

Mapnium, f. Magneflum. 

Moagnoliacden (Magnoliacdae), Pflanzenfa⸗ 
milie aus der Glaffe der Polycarpieen, mit Zwitters 
blüten, drei-, felten zweis, viers ober fecheblätteris 
gem Kelche, zahlreichen einfächerigen Fruchtfnoten 
mit 2 oder zahlreichen hängenden Gierchen, einz 
oder mehrfamigen Kapfeln und Samen, die von 
einem fleifchigen Samenmantel umgeben find und 
an einem dehnbaren Samenhalter hängen. 

Magnolie (Magnolfa), eine dem Tulpenbaum 
nahe verwandte Pflangengattung, mit breiblätte: 
rigem Kelche, ſechs- bis zwölfblätteriger Blumen— 
frone und zahlreichen Staubgefäßen. Es find 
fchöne, befonders in Nordamerifa, China und Ja— 
pan einheimifche Bäume. Einige werden als Bier: 
pflanzen gebraucht, befonders die Purpurrotfe Me. 
(M. purpur&a), mit außen purpurrothen, innen 
weißen Blumenblättern; die Ebinef. I. (M. Yu- 
lan), durch wohlriechende weiße Blumen ausge 
zeichnet; die Großblumige M. (M. grandiflöra), 
mit weißen, fehr großen Blüten ; die Sugefpigte IR. 
(M. acuminäta), mit gelbgrünlichen Blüten. 

Magnus (Eduard), Porträtmaler, geb. 7. Fan. 
1799 in Berlin, wandte fi) von der Architeftur 
1823 unter Schlefinger zur Porträtmalerei, bildete 
fi) in Paris und Rom, fehrte 1835 nach Berlin 
zurüd, ward 1837 Mitglied der dortigen Afademie, 
1844 Brofeffor. Seine Bilder find durch charafter 
riftifche Wahrheit der menfchl, Natur ausgezeichnet. 


Magnufen 


Magnufen (Finn), nord. AltertHumsforfcher, 
eb. 27. Aug. 1781 zu Stalholt auf Island, war 
Bis 1812 Advocat in feiner Heimat, ging dann 
nah Kopenhagen, wo er 1815 Prof. ward und 
24. Dec. 1847 ftarb. Seine vorzüglichiten Arbeis 
ten find: „Priscae veterum Borealiıım mytho- 
logiae lexicon’ (Kopenh. 1828; zugleich ben drit⸗ 
ten Theil der von der Arne» Magnäanifchen Goms 
miffion beforgten Auegabe der Saͤmund'ſchen Edda 
bildend); die Überfegung und Erflürung der „Aldre 
Edda“ (4 Bode, Kopenh. 1821 — 23); „Eddala⸗ 
ren og dens Dprindelfe” (4 Bde., Kopenh. 1824 
—%). In Berbindung mit Rafn unternahm er 
„Srönlands hiftoriffe Mindesmärker‘ (Bd. 1—3, 
Kopenh. 1838— 42). 

Magnufien (Arne), |. Magnaͤaniſches Legat. 

Magp, farthag. Suffet um 500 v. Ghr., hatte 
ein Werk über den Landbau in 24 Büchern ges 
fehrieben, das, nach dem dritten Bun. Kriege ins 
Lat. überfegt, von Barro, Goluntella und Blinius 
rühmend erwähnt wird. — M., Sohn bes Hamils 
far Barfas, Bruder Hannibal’s und Hasdrubal’s, 
war im zweiten Pun. Kriege Feldherr in Spa— 
nien und fiegte mit Hasbrubal 212 über die Scis 
pionen,. Als er 205 zur Unterftügung Hannibal’s 
nad) Ligurien gefommen war und mehre Bortheile 
errungen hatte, ward er 203 nach Karthago zurüds 
gerufen, ftarb aber auf der Reife dahin. 

Magyaren (fr. Madjaren), f. Ungarn. 

Mababtärate f. Ind. Literatur. 
Mahagöni, Mahagonigolz, heißt das Holz des 
Stammes der M.:Swietenie, eines O— 100 F. 
hohen, in Weftindien und Sübamerifa einheimis 
ſchen Baums, mit drei= bis fünfpaarig gefiederten 
Blättern und traubigen Rispen, in deren fleinen 
weißlichen Blüten die Staubfabenröhre an ber 
Spige gezähnt und innen mit S— 10 Staubbeus 
teln ber t if. Die Samen ber fünffächerigen, 
etwa u Kapfel find an der Spipe geflü- 
gelt. Das harte gelbröthliche Holz, weldyes mit 
der Zeit faſt ſchwarzbraun wird, nimmt eine fchöne 
Politur an, if fehr geihägt und bildet einen bes 
beutenden Handelsartifel nach Europa. 

Moahäratten oder Maratten, ein zum Hinbus 
ftamme gehöriges Bolf, in den vorderind. Gebir- 
gen zwifchen Omwalior und Goa wohnend, das erft 
um die Mitte des 17. Jahrh. in die Gefchichte eins 
tritt, wo Sewadſchi (geil. 1680) die einzelnen 
Stämme zu einem mächtigen Reiche vereinigte. 
Unter den ſchwachen Rachfolgern Deffelben madıte 
fichh der Peiſchwa (erfter Minifter, Badfchiro, geft. 
1750) unabhängig und theilte das Reid) mit feis 
nem Gollegen Radſchodſchi. Lepterer begründete 
das Neich Derar mit der Refidenz Sattarah, Bab- 
gie den Staat des Peifchwah mit der Refidenz 

uhah. Bald jedoch zerfielen diefelben in eine Ans 
zahl mehr oder minder mächtiger, unabhängiger 
und Bajallenftaaten, in beren Befehdungen unters 
einander bald die Engl.» Oftind. Compagnie vers 
fochten wurde. Einzelne Prov. waren bereits an 
die Briten — worden, als nach blutigen 
Kämpfen 1817 und 1818 alle Fürſten des ehemas 
ligen Maharattenreichs zu engl. Vaſallen gemacht 
wurden, bis auf den einzigen Rao⸗Scindiah. Doch 
auch das Gebiet des Lehzlern trat in die Reihe ber 
engl. Subfidiarfaaten, als Gough und Grey feinem 
Nachfolger 29. Dec. 1843 die blutigen Niederlagen 
von Maharadfchpur und Buniar beigebracht. Die 
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bebeutendften der den Engländern umterworfenen 
Maharattenfürftenthümerfind: der Staat des Scin- 
biah oder Gwalior, 1860 Q.M. mit 4 Mill. E.; 
der Staat bes Maha⸗Radſcha von Sattarah, 660 
DM. mit 1% Mill. E.; der Staat des Guico—⸗ 
war, 850 O.:M. mit 2 Mill. E.; der des Holfar, 
530 D.:M. mit 1,200,000 E.; der des Bunslah 
ober Nagpoor, 3033 D.:M. mit 3 Mill. G. 

Mahbub, Mabuf, Mabut, türf. Goldmünze, 
ift im Laufe der Zeit gefunfen und jegt nur noch 
= 1 Thlr, 21 Ser. 

Mahe, Stadt und Gebiet der hindoſtan. Brov. 
Malabar in Oftindien, am Oman: Meere, franz. 
Beſitzung, hat einen Hafen und 6000 G. 

abe-Infeln, fo viel wie Sechellen. 

Mäben nennt man das Abbringen ber Futter 
gewächſe und des Getreides mit ber Senfe, wäh— 
rend man mit der Sichel ſchneidet, mit dem Sichet 
haut. Das M. des Grafes gefchieht mit der Gras⸗ 
fenfe, das M. des Getreides mit der Geſtellſenſe. 
Mit der Orasjenfe wird das Gras durch Schwung 
des Inftruments von felbft in Schwaben gelegt, 
während durch die Geftellfenfe das Getreide entwe⸗ 
der an das noch ftehende a. und dann abges 
nommen oder mit einem Schwunge in geordnete 
Schwaden geleggwird. In neuefter Zeit hat man 
verfucht, das M. mit der Seufe durch Mähmaldi- 
nen zu erfeßen, und in ber That ift dies auch Gors 
migf, Huſſey und Palfa gelungen. Die Mähmas 
fchinen find theils nad) dem Meſſer-, theils nach 
dem Scheerenprincipe conflruirt, fönnen nur zum 
Getreides, nicht zum Grasmähen gebraucht werden, 
verlangen ebenes Land und feiten Stand der Halme. 

Mahlmann (Siegfried Aug.), Dichter, geb. 
13. März 1771 in Leipzig, widmete ſich beſouders 
ber Schönen Literatur, redigirte feit 1805 die „‚Zeis 
tung für die elegante Welt“ erſt allein, dann mit 
Meth. Müller, hatte von 1310—18 and) die „Leip⸗ 
ziger Zeitung‘ in Bacht und Adminiftration. Spär 
ter befchäftigte er fich mit Raturwifienfchaften und 
Dkonomie. Er farb 16. Sept. 1826. Seine Ge: 
dichte tragen größtentheils den Charakter fanfter 
Wehmuth. Gr felbit beforgte eine Ausgabe feiner 
„Sämmtliche Gedichte” (Halle 1825; 4. Aufl, 
Lpz. 1845); feine „Sämmtliche Werke‘ erfchienen 
in 8 Bänden (Lpz. 1839 — 40). 

Mahlfhag, Brautſchatz, Ausfteuer, bedeutet 
bem richtigern und gewöhnlichen Sprachgebrauche 
nach fo viel als Arrha bei Verlöbniſſen. 

Mahmud II., Sultan der Osmanen, 1808 
—39, geb. 20. Juli 1785, der zweite Sohn des 
Sultan AbdulsHamid, follte 1807, als fein Bru—⸗ 
ber Muftapha den Thron beftieg, ermordet werben, 
ward aber durch albanef. Truppen gerettet und 
1. Aug. 1808 auf den Thron gehoben, worauf er 
den Sohn feines Bruders, ein Kind von 3 Mona 
ten, erwũrgen und eine ſchwangere Sultanin in ben 
Bosporus werfen ließ, und nun der einzige männs 
liche Sproffe der Dynaftie war. Schon damals 
wollte er bas Militär auf europ. Fuß organifiren, 
fheiterte aber an dem Widerftande der Janitfcha= 
ren. 28. Mai 1812 fchloß er mit Rußland ben 
Frieden zu Bufarefi. Dann famen die Händel 
mit Ali Paſcha, Mehemed Ali, ben Serbiern, ein 
Krieg mit Perfien, ben der Friede von 1823 been; 
digte, der Kampf mit den Wahabiten und ber griech. 
Aufftand. M.'s bedeutendfle That war aber bie 
1826 durchgeführte Auflöfung En der 
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Janitſcharen. Er begann nun eine Reihe von Re⸗ 
formen, durch welche er fein Reich der europ. Ci⸗ 
vilifation annähern wollte. Doch waren fie alle 
noch in ihren Anfängen und hatten vielfache Miss 
ftimmung bei den Anhängern des Alten erregt, als 
Mehemed Ali gegen M. auftrat und 2 ſiegreiche 
Kriege gegen ihn führte. Den unglücklichen Auss 

ang bes zweiten erlebte M. nicht mehr, indem er 
1. Zuli 1839 ftarb. (S. Osman. Reid.) 

Mahon (ipr. Meheönn, Philip Henry Stans 
hope, Viscount), engl. Staatsmann und Gefchichts 
fchreiber, der ältefte Sohn des vierten Grafen 
Stanhope, geb. 30. Jan 1805 auf Walmer-Caſtle, 
wirfte von 1830 — 52 im Parlamente, war Dec. 
1834 bis April 1835 Unterftaatsfecretär im aus— 
wärtigen Depart. und als Peelit von Juli 1845 
bis dahin 1846 Secretär des Ind. Amts. Sein 
Hauptwerf ift die „History of Eogland from the 
treaty of Utrecht‘ (3. Aufl., 7 Bbe., Lond. 1853 
—54). Sonft find zu nennen: „History of the 
war of succession in Spain’ (2ond. 1834); 
„Life of the Great Condé“ (2ond. 1840); 
„Life of Belisarius“ (2. Aufl., Lond. 1848); 
„Historical essays’' (Kond. 1848). Auch gab er 
bie „Letters of PhilipDormer Stanhope, Earl of 
Chesterfield“ (5 Bde., Lond. 1845—53) heraus, 

Mähren, eine Markgraffch. und ein deutſches 
Kronland der öftr. Monarchie, zwifchen Oftr.-Schles 
fien, Ungarn, Niederöftreich und Böhmen, von 
36,5 D.:M., durch die Sudeten von Scles 
fien, durch das fogen. Maͤhr. Gebirge von Böhs 
men unb burch die Karpaten von Ungarn getrennt, 
ift größtentheils gebirgig und hat nur im ©. auds 

ebehntere Ebenen. Den legten Aft der Subeten 

ilbet das Mähr. Geſenke oder Debrata. Der Haupts 
Aug ift die March; ihre bedeutendften Nebenflüffe 
find die Teß, Berzwa, Hanna und Thaya. Die 
unweit Liebau entipringende Oder tritt als noch 
unbebeutender Fluß nad) Preuß.» Schlefien aus. 
In den fübl. Gegenden und der fogen. Hanna iſt 
der Boden ungemein fruchtbar; Getreide, befons 
ders Weizen, wird über den Bedarf erbaut. Erhebs 
lich ift die Viehzucht. Don Mineralien wird haupts 
fächlih Eifen geivonnen. 

n induftrieller Beziehung gehört M. zu ben 
betriebfamften Kronländern Oftreiche. Die ts 
fähhlihflen Gewerbszweige find Flachsfpinnerei und 
Reinweberei, Baumwollen-, Tuch: und Wollens 
zengfabrifation; auch bedeutende Eifenwerfe bes 
figt das Land. Der Handel ift ziemlich lebhaft; 
namentlich fommen bem Tranfltverfehre Eifenbahs 
nen nnd gute Kunftftraßen zuftatten. Die Bevöls 
ferung beträgt 1,799,338 Seelen in 90 Städten, 
181 Märften und 3029 Dörfern. 

Der Abftammung nad) find 3 Viertheile Slas 
wen, und zwar theild Hannafen, theils Slowaken, 
theils Ggechos Mähren. Die Deutjchen finden fich 
meiſt in ben Städten und an ben Grenzen Schleflens 
und Oftreichs. An der Spige der Unterrichtsane 
Halten ſteht die Univerfität zu Olmüg. Nach ber 
neuen Sandesverfaffung zerfällt M. in die beiden 
Kreife Brünn und Olmüg, jener mit 12, diefer 
mit 13 Bez.e⸗Hauptmannſch. Hauptftadt des Krons 


lands und Sig des Landesitatthalters if Brünn. 


Oberfte Iuftizftelle ift das Oberlandsgericht zu 
Brünn, welches zugleich für das Herzogth. Schles 
fien die höchite Inftanz bildet. 

M., ehedem ein felbitändiges Königr., das, von 
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ben Morawern gegründet, unter dem Namen Grof- 
M. eine weit größere Ausdehnung hatte, als das 
heutige M., WS aber ganz aufgelöft wurbe, blieb 
feit 1029 dem Königr. Böhmen zugeordnet, mit 
dem ed Verfaſſung und Verwaltung theilte. Erſt 
mit der Gonflituirung M.s als Marfgraffch., 1197, 
erfcheinen ein eigener mähr. Hof und mähr. Hof: 
ämter. Im 14. Jahrh. fam das Land unter bie 
Regentfchaft des Iuremburg. Haufes und fiel 1526, 
wiederum mit Böhmen verbunden, an das Haus 
Oſtreich. Durch die Reichsverfaffung von 1849 
wurbe es als Kronland ber öftr. Monarchie erflärt. 

genen Brübder, jo viel wie Böhm. Brüder, 

Mai, Wiefens oder Wonnemonat, ift der 5. Mos 
nat des Jahrs und hat 31 Tage. Eine fühle, feuchte 
dabei windfreie Aufttemperatur fagt im M. dem 
Gedeihen der Nutzgewächſe am meiften zu, baber 
die Bauernregel: „Ih der M. fühl und naß, füllt 
er dem Bauern Scheun’ und Faß.“ — Maien nennt 
man verfchiedenarlige junge Bäume, eben mit dem 
Schmucke der eriten Fleinen, goldgrünen Blättchen 
geziert, befonders aber der Birfen, wie fie in ber 
erften Hälfte des M. fich entwickeln. 

Mai (Angelo), ital. Alterthbumsforfcher und 
Philolog; geb. 7. März 1781 zu Schilpario in der 
Prov. Bergamo, warb 1813 Cuſtos der Ambrofias 
nifchen Bibliothek zu Mailand, 1819 Euitos, dann 
PBräfeet der Baticanifchen Bibliothek zu Rom, 1838 
Garbinalpriefter, und ftarb 9. Sept. 1854 zu Als 
bano, Er begründete feinen literar. Ruf befonders 
durch die Auffindung vieler für verloren gehalte— 
ner Schäge ber clafftfchen und firchl. Literatur, die 
er theils einzeln theils in den großen Sammelwer⸗ 
fen: „Scriptorum veterum nova collectio 
(10 Bde., Rom 1825—38); „Classici autores © 
Vaticanis codieibus editi” (Bd. I—10, Rom 
1828—38) ; „Spicilegium Romanum“ (10 ®ve., 
Rom 1839— 44); „Nova Patrum Bibliotheca“ 
(Bd. 1—6, Rom 1852 —53) mittheilte. 

Maiblume (Convallaria), Pflanzengattung 
aus der Familie der Smilaceen, mit glodiger oder 
röhriger, fechsfpaltiger, einfacher Blütenhülle, 6 
der Röhre eingefügten Staubgefäßen, einem eins 
fachen Griffel, einer halb dreifächerigen, meift ſechs⸗ 
famigen Beere. Der Wurzelftod treibt 2 elliptis 
fche langgeftielte Wurzelblätter und einen Blüten 
ſchaft mit Blattfcheiden und Blütentrauben, ober 
mit meift wechfelftändigen Blättern und Blüten in 
ben Blattachfeln. Die befannte Woblriechende m. 
(C. majälis), auch Zaufe oder Zäupchen genannt, 
in Gebüfchen und Wäldern Europas, Nordafiens 
und Amerifas, ift wegen ihres Wohlgeruchs, büb- 
fchen Ausfehens und frühen Blühens (im Mai) 
allgemein beliebt und wird auch in Gärten cultis 
virt. Der auf frifche Blüten gegoffene Effig (Mat- 
blumenefflg) dient als Bolfsmittel bei Kopfſchmer⸗ 
zen und Obnmachten. Die ebenfalls in Europa. 
und im nördl. Aflen einheimifche Weißwurzelige 
m. (C. polygonätum) und die Bielblütige M. 
(C. multiflöra) haben beblätterte Stengel, röhrige 
Blüten (bei erfterer wohlriechend), ſchwarzblaue 
Beeren und eine füßfchleimige Wurzel, Salomons: 
flegel genannt, die fonft als linderndes, zertheilen- 
bes Mittel und Ay Schminke diente. 

Maidan, Meidan (arab.), Marftplag; große 
Ebene; die Rennbahn in Ronftantinopel. 

Maidftone (ſpr. Mehdſton), Stadt in ber 
engl. Grafſch. Kent, füböftl. von London, am 
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Medway, mit 20,801 @., Fabriken für Papier und 
Leinwand, und lebhaftem Handel. 

Maier, auf einem Landgute Auffeher über die 
Arbeiter, Hofmeiſter; dann auch der Berwalter 
eines Landguts, befonders eines Vorwerks, wo 
vorzu — Rindviehzucht getrieben wird (Maier- 
def). Sn Niederfachfen und Weitfalen heißt M. der 
Beflper eines Bauernguts (Materguts), wovon 
er dem Gutsheren einen jährlichen Zins (Maler · 
zin®) entrichtet; der Vertrag darüber: Maierbing. 
Im Mittelalter —* M. der Vorſteher von Guts⸗ 
unterthanen, gleichbedeutend mit Voigt. 

Maifeld, f. Märzfeld. 

Maitäfer oder Laubfäfer (Melolöntha), Käs 
fergattung zur Abtheilung der fünfgliederigen und 
blatthörnigen Käfer gehörig, mit zehngliederigen 
Fühlern und höderlofem KRopfichilde. Die Larve des 
Gemeinen M. (M. vulgäris), Engerling genannt, 
lebt 3 3. lang unter der Erde von den Wurzeln 
der Forſt- und Feldgewächſe, und die Käfer ents 
blättern im Mai häufig die Obiibäume und Eichen. 
Diefe erfcheinen jedoch nur jedes 4. J:, und die Lars 
ven werden von Maulwürfen und Spigmäufen, 
fowie die Käfer von Krähen und Dohlen gefrefien. 

Mail (engl., for. Mehl), das Felleifen, die 
Reitpoft. 

Mailand, ehemaliges felbitändiges Herzogth. 
in Oberitalien, zwifchen der Schweiz, Benedig, 
Mantua und Barma, Genua, Montferrat und Pie: 
mont. Der erfte von Kaiſer Wenzel 1395 ernannte 
Herzog war Gian Galeazzo Visconti. Nach dem 
GErlöfchen des Mannsftamms der Bisconti, 1447, 
gelangte das Land au die Familie Sforza, und 
nach deren Ausiterben, 1535, gab es Karl V. feis 
nem Sohne Philipp II. von Spanien, bei dem es 
bis zum Span. Grbfolgefriege blieb, infolge deſſen 
es 1713 an Oftreich Fam. 1797 ward M. zur Cis⸗ 
alpin. Republif, 1802 zur Italien. Republif und 
1805 zum Italien. Königr. gefchlagen, bis 1314 
der ſardin. Theil des Landes an Sardinien, der 
oſtr. Theil an Oftreich zurückgegeben werben mußte. 

Mailand (lat. Mediolänum, ital. Miläno), 
Hauptftadt der Lombardei und der gleichnam. Prov. 
am Flüßchen Olona, fowie an ber Lombard.svenet. 
Eifenbahn, Sig des Statthalters und eines Erzs 
bifchofs, mit (1852) 161,962 @. Unter ben 55 Kir: 
chen M.s ift der berühmte Dom, ganz aus weißem 
Marmor gebaut, nach St.» Peter zuRom die größte 
uud prächtigfte Kirche Italiens. Alter als der Dom 
iſt Die aus dem 4. Jahrh. ſtammende, durch bie 
frühern Krönungen ber Könige von Italien bes 
rühmte Kirche San:Ambrogio. Das Refectorium 
der Kirche Santa-Mariasdella-Grazia bewahrt die 
Überrefte des berühmten Gemäldes: bas Abend: 
mahl Chrifti von Leonardo da Vinci. Don andern 
öffentlichen Gebäuden und Anitalten zeichnen ſich 
aus: der fünigl. Palaſt der Wiſſenſchaften und 
Künfte, das prachtvolle ehemalige Jefuitencolles 
gium Brera (f. d.), die faiferl, Hofburg mit 
dem großen fchönen Karyatidenfaale, das Thea⸗ 
ter della-Scala, eines der größten und fchönften 
Europas; die Münze, die Arena, welche 36,000 
Menfchen faßt, n.v. a. M. hat 9 Theater und 
3 Tagestheater. Der fchöneGorfo, die Bortasoriens 
- tale, die vielen öffentlichen Gärten und Baſteien 

ewähren herrliche Spaziergänge. Die Induſtrie 

s it von großer Wichtigkeit ; es beftehen bedeus 
tende Mannfacturen für Seiden- und Baumwols 
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lenzeuge, Sammt, Gold und Bijonteriewaaren, 
Papiere, fünftliche Blumen, Hüte, Baud, Chocos 
lade, Borzellan, Fayence ır. 

M. bie im Alterthume Mediolanum, war 
Hauptitadt ber Infubrer im transpadanifchen Gal- 
lia cisalpina und wurde bereits 222 v. Ghr. röm. 
Befigung. In den fpätern Kaiferzeiten war M. 
zweite Stadt des Röm. Reichs und Hauptfig ber 
Wiſſenſchaften. 452 n. Chr. ward es von den Hun⸗ 
nen unter Attila erobert und geplündert; hierauf, 
490, nahm es der Dfigothe Theoborich d. Gr. in 
Bells. 570 befegten es die Longobarden und 774 
fiel es mit dem Königr. berfelben an Karl d. Gr. 
Im 12. Jahr. lehnte ſich die Stadt wiederholt ge= 
gen-bie beutfchen Kaijer auf, weshalb fie zum öfz 
tern harte Züchtigungen zu erfahren hatte, naments 
lich 1158 und 1162 durch Friedrich I.; im legtern 
Jahre wnrde fie ausgeplündert und bis auf die Kirs 
chen zerftört. Nach dem Siege des Lombard. Städtes 
bundes bei Legnano 1176 wurde M. eine Freie 
Stadt, die es aber wegen ber ſteten Eiferfucht der 
guelfijchen und ghibellinifchen Bartei nicht zu einer 
— Municipalverfaſſung bringen konnte. Von 

395 Hauptſtadt des neubegründeten Herzogth. M., 
theilte fie fortan deſſen Schickſale. 1805 erhob fie Nas 
poleon zur Haupt» und Krönungsitabt des Königr. 
Stalien; 1815 fam fie wieder an Oftreich und blieb 
feitvem Hauptfladt des Lombard.-venetian. Königr. 

Mailath (Ioh., Graf), öftr. Gefcichtfchreis 
ber und Dichter, geb. 5. Det. 1786 zu Perth, war 
vor 1848 Hofrath der ungar. Hoffanzlei und Ju- 
dex curiae zu Peſth, lebte dann zu München, gab 
ſich aber wegen zerrütteter Berhältniffe zugleich mit 
feiner Tochter 3. Jan. 1855 im Starnberger See 
einen freiwilligen Tod. Unter feinen hiftor. Ars 
beiten find die bedeutendften: „Geſchichte der Mas 
gyaren“ (5 Bde., Wien 182S—31; 2. Aufl., Res 

ensb. 1852 — 53), und die „Geſchichte des üftr. 

aiſerſtaats“ (5 Bde., Hamb. 1834— 50). Von 
feinen poet. Arbeiten find die „Magyar. Märchen 
und Sagen’ (2. Aufl., 2 Bohn, Stuttg. 1837) 
und die Übertragung von „Himfy's (Kistaluby's) 
auserlefenen Liebesliedern‘ (2. Aufl., Peſth 1831) 
befonders hervorzuheben. Sein Sohn, Graf Ko- 
loman M., geb. 1. Nov. 1815, fchrieb: „Ungarn 
und die Gentralifation‘’ (Kpz. 1850). Der Bater 
Joh. M.'s, Graf Jof. M., geb. 1735, geft. 1810, 
war öfter. Staats» und Gonferenzminifter; ein 
Neffe, Graf Iof. Stmon M., geb. 29. Juni 1796, 
iſt das — Haupt der Familie, und 
Deſſen Bruder, Graf Anton M., geb. 22. Febr. 
1801, war früher Geh. Rath und Staatsminifter. 

Maimbourg (ipr. Mängbuhr, Louis), franz. 
Kirchenhiftorifer, geb. 1610 zu Nancy, widmete 
fich dem Predigerberufe, ward wegen Bertheidis 

ung gallifan. Neuerungen auf Beranlafjung des 
Bapfes Innocenz XI. aus dem Sefuitenorden ges 
ſtoßen und ftarb 13. Aug. 1686 in der Abtei St.⸗ 
Victor. Bon feinen hiſtor. Schriften find feine 
„Beichichten des Wicliffismus, Lutheranismus, 
Galvinismus ꝛc.“ und fein „Traité historique sur 
les prerogalives et les pouvoirs de l’eglise 
de Rome et de ses ev&ques‘’ (Par. 1685; nene 
Aufl., Nevers 1831) zu erwähnen, 

Maimonided, eigentlich Moſes Ben: Mais 
mon Ben⸗Joſeph, arab. Abu» Amran » Mufa s ibn 
Abdalla, jüd. Gelehrter, geb. 30. Mär; 1135 in 
Cordova, get. 13. Dec. 1204 als Leibarzt des 
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Königs von Agypien, hat als Theolog und Geſetz⸗ 
Ichrer großen Ginfluß auf die Entwidelung des 
Judenthums gehabt. Er fchrieb in arab. Sprache: 
„Der Lehrer der Verirrten‘ („More Nebochim““) 
eine philofoph. Begründung des Mofaifchen Ges 
feßes (deutfch, 3. Theil von Schreyer, Frff. 1838; 
1. Theil von Krotofchin, 1839), außerdem mehre 
theol., philof. und medic. Schriften. Hebräifc 
fhrieb er „Mifchne Thora“; fpäter gewöhnlich) 
„Das Werk‘ oder „Jad Chafafa“ genannt, eine 
Spyftematif des talmud. Judenthums. — Sein 
Sohn Abraham, geb. 1184, geft. 1254, ebenfalls 
Leibarzt, fehrieb das theolog. Werf: „Das den 
Frommen Genügende‘. 

Main, ſchiffbarer Nebenfluß des Nhein, ents 
fieht aus 2 Duellarmen, dem Weißen und dem 
Rothen M., von denen der eritere am öftl. Ab— 
hange des Ochſenkopfs auf dem Fichtelgebirge, ber 

egtere auf dem Franfenjura bei Lindenhart, unweit 

des Fichtelfee entfpringt. Beide vereinigen fid) uns 
terhalb Kulmbach zum eigentlichen M., der bie 
Städte Schweinfurt, Würzburg, Aſchaffenburg, 
Offenbach und Franffurt berührt, die IB, die Reg— 
niß, die Fränfifche Saale, die Tauber, die Kinzig 
und die Nidda als hauptfächlichite Nebenflüffe auf: 
nimmt und nad) 60 M. bei Caſtel, Mainz gegen: 
über, in den Rhein mündet. Die Maindampficiff- 
fabrtogeſellſchaft zu Würzburg läßt den M. feit 
1842 mit Dampfichiffen befahren. 

Maine (pr. Mähn), ehemalige Prov. Frank: 
reichs (ungefähr die jegigen Depart. Sarthe und 
Mavenne), wurde feit 955 von erblichen Grafen 
regiert und nad) mehren Wechfelfällen 1481 mit 
der Krone Franfreichs vereinigt. Louis Augufte, 
natürlicher Sohn Ludwig'e XIV., führte den Titel 
eines Herzogs von M. 

Maine (for. Mähn) heißt der aus der Mayenne 
und Sarthe gebildete nur 1%, M. lange Nebenfluß 
der Loire im weftl. Frankreich. Das nach ihm und 
der Loire benannte Depart. Maine-Loire (fpr.Mähn- 
2öahr), mit der Hauptftadt Angers, zählt auf131,,, 
DM. 520,500 E. in den 5 Arrondiffements Ans 
gers, Beaupreau, Saumur, Bauge und Segre, iſt 
meiſt fruchtbar an Getreide, Hanf, Gemüfen und 
Obſt aller Art, Melonen und Wein. Rindviehs, 
Pferdes und Schafzucht wird umfangreid) betries 
ben. Induſtrie und Handel find nicht ohne Bedeus 
tung, erſtere bef. in Segeltuch, Leinwand, Wols 
Ien= und Baumwollenzeugen, Bapier und Tabad, 

Maine (fr. Mehn), der norböftlichfte der V. 
St. von Nordamerifa, 1537 D.:M. mit 583,017 
freien E. In ihm beginnt die Seenregion Norbs 
amerifas. Die größten Binnenfeen find der Moofes 
head, Sebago, Chefunfoof und Umbagog, die wid)» 
tigften Füße: ber Penobſeot, Kennebee und St.⸗ 
Sohnes. Holz, Marmor und Kalf bilden Hauptitas 
pelproducte. Viehzucht, Getreide⸗ und Kartoffelbau 
werben mit Gewinn betrieben. Dem Gouverneur 
Reben 7 Räthe zur Seite. Der Senat zählt 31, 
das Repräfentantenhaus 151 Mitglieber. Auf den 
Congreß ſchickt M. 6 Repräfentanten. Höhere Lehr⸗ 
anftalten find das Bowdoin⸗College zu Brunswic, 
das Watervilles College ıc. Der Schulunterricht, 
ber in 3350 Bezirksfchulen ertheilt wird, if ziem⸗ 
lid) gut. M., das zuerit 1630 colonifirt wurde und 
feit 1652 zum Diftrict von Maffachufetts gehörte, 
trat erit 1820 der Union als felbftändiger Staat 
bei. Sig der Regierung ift Auguſta, am Kenneber, 
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mit 9550 E., die größte und wichtigfte Stabt aber 
Portland an der Gascobai mit Hafen und 28,000 E. 

Maine (pr. Mähn, Louis Augufte de Bour— 
bon, Herzog von), natürlicher Sohn Ludwig's XIV. 
und der Montespan, geb. 30. März 1670 zu Ber: 
failles, ließ fich nebfl feiner Gemahlin Anne Louiſe 
Benedicte von Bourbon:Gonde und dem fpan. Ger 
fandten Prinz Gellamare in eine Verſchwörung ges 
gen ben Regenten Herzog Philipp von Orleans ein, 
der feine ihm von Ludwig XIV. ertheilten Rechte 
eines Prinzen von Geblüt nicht anerfennen wollte. 
Diefes Complot, urfprünglich vom ſpan. Minifter 
Alberoni ausgehend, hatte die Abficht, eine neue 
Regentfchaft zu Gunſten Philipp's V. von Spanien 
einzufegen. Nach Entdeckung ber Verſchwörung 
lebte M. zu Sceaur, wo er 14. Mai 1736, feine 
Gemahlin 1753 ftarb. Mit ihren beiden Söhnen, 
Louis Augufte de Bourbon, Prinz von Dombes, 

eb. 1700, aeft. 1755, und Louis Charles de Bour— 
* geb. 1701, geſt. 1755, erloſch das Haus M. 

Mainland (for. Mehnländ), die größte der zu 
Schottland gehörigen Shetlandinfeln, 13 M. lang, 
AM. breit, mit 18,000 E., welche hauptfüchlich 
Viehzucht, Fiſcherei und Wollenftrumpffabrifation 
betreiben. Die hier gezogenen fehr Heinen Pferde 
find unter dem Namen Shetland» Ponies befannt. 

Mainoten (Manioten) heifen die Bewohner 
bes Gebirgsbezirfs Maina, der den fühl. Theil der 
griech. Halbinfel Morea zwifchen dem Meerbufen 
von Kolofythia im O. und dem von Koron im ®. 
begreift. Sie find ein Stamm von etwa 60,000 
Seelen, fühn, wild, freiheitliebend, räuberifch, der 
Blutrache ergeben, dabei jedoch gaftfrei, mäßig und 
ftreng in ihren Sitten. Zur Zeit der türf, En 
fchaft ftanden fie unter 8 erblichen Stammeshäupt: 
lingen, von denen jeder einen Bezirf beherrſchte. 
1834 empörten fie fi vergebens gegen bie Regents 
fchaft; fie wurden von ben griech. Negierungstrup- 
pen befiegt und mußten ihre Waffen niederlegen. 

Mainprife (engl., fpr. Mehnpreis), die Freis 
laffung eines Gefangenen gegen die perfönliche 
Bürgfchaft eines Andern. 

aintenance (frz., fpr. Mängtnäng$), die 
Erhaltung; mainteniren, fich erhalten, behaupten ; 
Draintenure (pr. Mänghtnühr), der gerichtl. 
Schuß bei dem Befitze. 

Maintenon (for. Mängt’nöng, Francoife d’Au- 
bigne, Marquife von), heimliche Gemahlin Lud— 
wig’s XIV., geb. 27. Nov. 1635 in Niort von einer 
prot. Adelsfamilie, warb nach dem Tode ihres 
Mannes, des Dichter Scarron, 1660 Erzieherin der 
Söhne Lubwig’s XIV. und der Montespan, Faufte 
das Landgut —* von dem fie den Namen annahm, 
verbrängte die Montespan aus der Gunft des Kö— 
nigs, der fich 1635 heimlich mit ihr vermählte un, 
durch ihren Ginfluß zum Srömmler geworben, das 
Edict von Nantes aufhob. Auch auf Staatsange: 
legenheiten hatte fie bedeutenden Einfluß. Nach 
dem Tode des Könige zog fle fich in die von ihr im 
ein Fräuleinflift verwandelte Abtei St. Eyr zu: 
rüd, wo fie 15. April 1719 ftarb. Ihre von Beau: 
melle herausgegebenen Briefe (befte Nusg. Par. 
1815) find für die Gefchichte ihrer Zeit wichtig. 

Mainz, das ehemalige Erzftift im Niederrbeins 
freife, deſſen @rzbifchof der erfte der 3 geiftlichen 
Kurfürften und des Reichs Erzkanzler war, um: 
faßte bis zum Luneviller Frieden 150 O.-M. mit 
ungefähr 209,000 E. Für das durch den Lunevil⸗ 
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ler Frieden an Frankreich abgetretene M. und das 
1803 au Preußen gefommene Erfurt erhielt der 
Kurfürft von M. das Fürftenth, Regensburg und 
die Grafich. Weplar. Das Bisthum warb 750 von 
Bonifacius geftiftet; um 996 entitand die Kurfürs 
ſtenwürde. Mehre der Kurfürften haben fich viels 
fach ausgezeichnet; der legte war Friedr. Karl von 
Erihal, der 1802 farb. Ihm folgte ale Reichsfanzler 
der bisherige Goadjutor Karl Theod. von Dalberg, 
der 1813 auf feine Befigungen verzichten mußte. 
Mainz; (Moguntla oder Moguntiäcum), Haupts 
ſtadt der großherzogl. heſſ. Rheinprovinz und deut: 
ſche Bundesfeftung, an der Mündung des Main in 
den Rhein, eine der älteften Städte Deutfchlande, 
mit (ohne die gegen 10,000 Mann ftarfe Garnifon) 
36,741 E. ift Sig der Provinzialregierung, eines 
Biſchofs und des Vice-Gouverneur der Feftung. 
Der Gutenbergsplag und der Paradeplag find 
wahrhaft fhöne Pläge, deren die Stabt im Gans 
zen 27 zählt. Unter den 11 Kirchen zeichnen fid) 
namentlich die fehöne Ignatiusficche und die Doms 
ficche aus. Die bedeutendſten öffentlichen Gebäude 
find das feit 1844 reftaurirte furfürftl, Schloß, bas 
deutfche Ordenshaus und das Zeughaus; als röm. 
Alterthümer find noch merfwürdig der fogen. Gis 
chelſtein auf einer Baftion der Eitabelle, und bie 
in 59 Pfeilern beftehenden Reſte einer Wafferleis 
tung. M. ift die färkite der deutfchen Bundesfes 
flungen; der Umfang der Beflungswerfe beträgt, 
die Heinen Feldſchanzen ungerechnet, 2'/, St. Ins 
mitten ber äußern Beftungswerfe liegt füdl. bie 
Gitadelle, ein baftionirtes Viereck. Gine auf 49 
Pontons ruhende Brüde führt über ben Rhein nach 
dem gleichfalls mit ausgebehnten Feitungswerfen 
——— Städtchen 340* Zur Beförderung des 
Handels und der Schiffahrt dient der bereits durch 
Napoleon mit ungeheuern Koſten angelegte Frei⸗ 
hafen; der Speditionéhandel hat ſich namentlich 
feit Anlegung der Mainz-Ludwigshafener Eifens 
bahn, = e durch die Eonceffion der Speiersfaus 
terburger Bahn einerfeits mit Strasburg und der 
Schweiz, andererfeits mit Meß und Paris in Vers 
bindung trat, fehr gehoben. Die ſtaͤdtiſche Inbuftrie 
liefert Leder, Tabad, Steingut, Möbeln, ladirte 
Blechiwaaren, Seife, Kortepianos, Kutfchen, Glas: 
und Wacjsperlen, Hüte ıc. 

M. wurde auf den Trümmern eines von Drufus 
angelegten Gaftells, genannt Moguntiacum, 612 
erbaut und fpäter durch Karl d. Gr., der der Stadt 
viele Breiheiten bewilligte, erweitert und vergrös 
Gert. 750 fliftete Bonifacius das dafige Erzbiss 
thum. Im 13. Jahrh. hand M. an der Spige bes 
rhein. Städtebunde. 1486 wurde bie Stadt dem 
Erzftift M. durch Kaifer Marimilian förmlich eins 
verleibt. Im Dreifigjähr. Kriege fanden mehre 
Groberungen ber Feftung jtatt, namentlich 1631 
durch die Schweden, 1635 durch bie Kaiferlichen 
und 1644 durch die Frangofen. 14. Dct. 1792 fiel 
fie durch Verrath in die Hände bes franz. General 
Guftine; doc wurde fie 22. Juli 1793 wieder von 
Preußen unter Kalkreuth zurüderobert. Der Friebe 
zu Luneville brachte fie 1301 an Frankreich; durch 
den Wiener Gongreß fam fie 1814 zum Großs 
herzogth. Helen, und zwar unter ber Bedingung, 
daß fe in militär. Hinſicht Bundesfeſtung bleibe 
and von Öflr., preuß. und heff. Truppen gemeins 
fchaftlich beſetzt werbe. 

Maire (for. Mähr), früher dem deutfchen Bürs 
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—— und dem engl. Lord⸗Mayor entſprechend, 
ezeichnet jetzt in Frankreich den Vorfteher eines 
Gemeindebezirfs, der fowol die polizeilichen als 
finanziellen Angelegenheiten defelben zu verwalten 
hat und — als Regierungsbeamter das Geſetz 
und die Regierung vertritt. Er ſteht unter dem Präs 
fect des Depart., fann aber nur durch den Minifter 
im Namen des Staatsoberhaupts feiner Function 
enthoben werden. Mairie, die Wohnung oder ber 
Bezirk eines M. 
ais (Zea), zu den Getreibearten gehörende 
Grasgattung, mit einhäuftgen Blüten, von denen 
die männlidyen auf der Spige des Halms eine aus⸗ 
— Rispe bilden und die weiblichen blattwin⸗ 
elftändige Ühren ausmachen, die in den Blattz 
fcheiden eingeichloffen find, aus denen nur die lan⸗ 
en Narben als langer Federſchopf heraushängen. 
er Gemeine M. (Z. Mays), auch MWelfchforn, 
Türf. Weizen, Kufuruz genannt, ward von Co— 
lumbus 1520 aus Sübamerifa nach Spanien ges 
bracht, und wird jegt in dem ganzen ſüdl. Guropa 
wie auch in Deutjchland angebaut, und feine große 
Ergiebigkeit, feine Brauchbarfeit als Nahrungs 
mittel für Menfchen und Thiere und die Benugung 
feiner Stengel zum Dachdecken und als Breunmas 
terial machen ihn zu einem fehr nüßlihen Ges 
waͤchs. Bol. Duchesne, „Über den M.“ (deutfch 
von Schmidt, Ilmen. 1833). 

Maiſche, f. Branntwein, 

Maifon (fpr. Mäföng, Nicolas Jof., Marquis), 
Marfchall von Frankreich, geb. 19. Dec. 1770 zu 
Epinay bei St.:Denis, Sohn eines Tagelöhners, 
trat 1792 zur Armee, zeichnete fich in den Kriegen 
der Franz. Republik, fowie in den Napoleonifchen 
Kriegen in Deutfchland, Spanien und Rufland 
aus, warb 1812 nach dem Gefecht bei Polozf zum 
Divifionsgeneral, auf dem Rückzuge über die Bes 
resjina zum Baron und nad) der Schlacht bei Leip⸗ 
zig zum Grafen und Befehlshaber der Nordarmee 
ernannt. Nach der Abdanfung Napoleon’s ſchloß 
er fich den Bourbons an, warb von Ludwig XVIIT. 

um Pair, im März 1815 zum Gouverneur von 
Baris und 1817 zum Marquis erhoben. 1828 im 
griech. Freiheitsfriege nahm er als Oberbefehls⸗ 
haber der Erpebition nach Morea, Ravarin, Mebon, 
Koron und Patras iheil und fam im Mai 1829 
nad) Wranfreich zurüd. Nachdem er dann einige 
Gefandtfchaftspoften und vom 30. April 1835 bis 
19. Sept. 1836 das Kriegsminifterium verwaltet 
hatte, ftarb er 13. Febr. 1840 zu Paris. 

Maiftre (for. Mähftr, Joſ. Graf von), franz. 
Philofoph, u I. April 1755 zu Ghambery, vor 
1803— 17 Gefandter in Petersburg, dann Minis 
fter zu Turin, wo er 25. Febr. 1821 ftarb, hat ſich 
befonders als geiftreicher Vertreter des ſtrengſten 
Abfolutismus in den Schriften „‚„Considerations 
sur la France” (Par. 1796 und öfter), „Essai 
sur le principe generateur des constitutions 
politiques‘‘ (Petersb. 1810; 2. Aufl., Bar. 1814) 
und „Du Pape” (2 Bbe., &yon 1820 und öfter) 
befannt gemacht. — M. (Xavier de), Bruder des 
Borigen, ruſſ. Generalmajor, geb. 1764 zu Cham⸗ 
bury, lebte feit 1817 abwechfelnd in Franfreich und 
PVetersburg, wo er 12. Juni 1852 itarb. Bon feis 
nen Schriften (gefammelt Bar. 1825 und öfter) 
find außer der wißigen „Voyage autour de ma 
chambre” (Petersb. 1794 und öfter; Bar. 1845) 
befonders die Erzählungen „Le lepreux de la 
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cite d’Aoste” (Par. 1811) und „Prascovie, ou 
la jeune Siberienne” zu nennen. 
aitland (ſpr. Mehtländ), f. Lauderdale. 

Maitrant, beliebtes Getränf, welches aus weis 
Sem Weine befteht, der auf Waldmeifter (Asperula 
odorata) und einige Blätter der ſchwarzen Johan⸗ 
nisbeere gegoffen und dann mit Zucker verfüßt wird. 

Maitre des requötes (fr;., fr. Mätr deh res 
fäht), früher beim Parlamente zu Baris der Staates 
beamte, der —— Vorſtellungen und Bit⸗ 
ten (Requétes) durchſah und zum Vortrag brachte. 

aittaire (ſpr. Mättähr, Michel), Bibliograph 
und Philolog, geb. 1668 in Frankreich, war ſeit 
1695 Lehrer an der Weſtminſterſchule zu London, 
wo er 18. Sept. 1747 ftarb. Seine Hauptwerfe 
find die von Panzer neubearbeiteten „Annales 
typogzraphiei“ (3 Thle., in 5 ®dn,, Haag 1719 
— 25; Th. 4 in2 Bon., Lond. 1741; Supplement 
von Denis, 2 Bde., Wien 1789) und die „Graecae 
linguae dialecti“ (ond. 1706; Bearbeitung von 
Sturz, Lpz. 1807). 

Maimurm oder Olfäfer (Melde), eine zu den 
Halsfäfern (Trachelophoren) gehörende Käfergat: 
tung, deren Kopf ganz frei und nad) hinten hals— 
artig abgefchnürt if. Der Blaue M. (M. pro- 
scaräbaeus), ———— blauem und violettem 
Schimmer, ſchon im April im Graſe und an Wer 
gen, nährt fid) von Pflanzen, die Larven aber 
hängen fih an fliegenartige Infeften und laſſen 
fi) von diefen in die Baue tragen, um bort die 
Larven derjelben aufzuzehren. Der Käfer enthält 
eine blafenziehende Subftanz, die aus den Fußge— 
lenken fchwigt. Zu mebdic. Gebrauche fchneidet 
man ihnen den Kopf ab und läßt dann den Körper 
in Honig fallen, in den das Ol übergeht. 

Maäja, d. h. Täuſchung, Schein, in der fpätern 
ind. Mythologie eine weibl. Gottheit, die zugleich 
mit dem Urfchöpfer der Welt auftritt. In ihr, wie 
in einem Spiegel, erſchaut fich das Urweſen ſelbſt, 
und durch diefe Gontemplation zertheilt es die Binz 
fternif, und die Liebe wird in feiner Seele zur pros 
ductiven Schöpferfraft. — M. ift auch der Name 
der Mutter des Buddha. In der claff. Mytholo— 

ie ift Maia die ältefte Tochter des Atlas und der 
Difeione, mit welcher Zeus den Hermes zeugte. 
Bei den Römern hieß M. oder Majelta die Toch— 
ter des Faunus und Gemahlin des Bulcan, eine 
Göttin, der man an den Kalenden des Mai eine, 
mania: Sau opferte. 
ajäno (Benedetto), florent. Bildhauer, geft. 
1495, fann nächft Ghiberti und Donatello ale eis 
ner der Begründer der Entwidelungsperiobe ber 
Sculptur gelten. — Sein Verwandter Otuliano 
da M., lebte noch 1471, leitete als Bildhauer und 
Baumeifter den Bau des Doms in Florenz; auch 
der Palaft von San-Marco in Rom, fowie ein 
Theil der Kirche in Loreto find fein Werf, 

Majeftät (lat.), in der Republif Rom die 
höchfte Macht und Würde, die man dem Volke, als 
der Gefammtheit der Bürger, zuichrieb, ging auf 
die röm, Imperatoren, und von diefen auf die Kais 
fer des weftl. Europa über. Seit Heinrid) II. warb 
diefer Titel auch für die franz. Könige in Anſpruch 
genommen. Jetzt wird er allen europ. Königen 
gegeben. Die Sache, d. i. die perfünliche Würde 
und Heiligfeit, Aeht allen Monarchen zu, und ihr 
Aushup find die Majeftätörechte, 

ajeftätöbrief Heißt die von Kaifer Rudolf II. 
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am 11. Juni 1609 den Böhm. Broteftanten verlies 
hene Onadenacte, durch deren Aufhebung 1618 der 
Kaifer Matthias den Anftog zum Beginn des Dreis 
Bigjähr. Kriegs gab. 

ajeftätsverbredhen (Crimen laesae ma- 
jestätis) heißt jede abfichtliche (dolofe) Verlegung 
der Ehre des Regenten ober der demſelben ſchul— 
digen Ehrerbietung, und wird in der Regel mit 
Breiheitsitrafen in verfchiedenen Abſtufungen bes 
firaft. Die gegen Freiheit oder Leben des Regenten 
unternommenen dolofen Handlungen fallen unter 
den Begriff des Hochverrathe. 

Majolita biegen anfangs in Stalien die Ge: 
fäße aus Fayence, weil man fie von Majorca aus 
fennen lernte; jegt verfteht man darunter porzel: 
lanähnliches Töpfergefchirr. 

Majdr und Mindr (lat.), größer und Fleiner, 
wird in Bezug auf das Alter gleichbedeutend ge: 
braucht mit „‚älter” und „jünger. — MWajorität 
und Minorität, Mehrheit oder Minderheit, ift die 
übliche Bezeichnung der numerifchen Verhältniſſe 
bei Abttimmungen, 

ajör, in der militär. Nangorbnung die un: 
terite Charge der Stabsoffiziere, alfo nächſthöhere 
vom Hauptmann (Rittmeifter), ift meift Bataik 
lonscommanbant. 

Majdran (Majoräna), Unterabtheilung der 
Gattung Dojten (Origänum), ausgezeichnet durch 
die dachziegeligen Ahren und den unten bie fait 
zum Grunde aufgefpaltenen, oben flach ausgebreis 
teten und daher einlippig erfcheinenden Kelch. Der 
in Griechenland und im Driente einheimifche ein: 
jährige Gemeine oder Garten-M. (Origänum M.) 
wird häufig in Deutfchland angebaut, indem die 
ovalen, graugrünen, dünnfilgigen Blätter als Ge— 
würz benugt werden. Als Zierpflanze beliebt, fonft 
aber unter dem Namen eretifcher Diptamı als Arz« 
neigewächs berühmt, ift der Diptam · M. (Origä- 
num Dictämnus), mit eirundlich, weiß wolligfilzis 
gen Blättern und einzelnen länglichen, überbäns 
genden Ahren, mit oben purpurrotben Dedblättern 
und purpurrötblien Blumenfronen. 

Majorät im weiteften Sinne bedeutet jede 
Erbfolgeordnung, die ſich nach der frühern Geburt 
beftimmt, und das hiernach dem Älteſten aufom: 
mende Vorzugsrecht. Im engern Sinne verfteht 
man aber darunter bie Erbfolge des dem Grade 
nad) nächiten Verwandten, und unterfcheidet davon 
bie Primogenitur oder das Gritgeburtsrecht, wo: 
nad) jedes mal der Älteſte der älteiten Linie zur 
Erbfolge gelangt, und das Seniorat, wonach über: 
haupt der Alteite der ganzen Familie dazu berufen 
wird, Wenn z. B. bei dem Tode des A ein Enkel 
bejielben von feinem älteften, aber bereits verftor: 
benen Sohne und ein zweiter Sohn des A vorban: 
den find, fo fuccedirt nach dem Primogeniturrechte 
jener Enfel, nad) dem Majoratsrechte (im engern 
Sinne) diefer Sohn. Die Primogeniturerbfolge 
ift die, nach welcher fich die Thronfolge fait aller 
europ. Staaten beftimmt; fie tritt auch bei den M. 
der engl. Lords und den ueuern franz. M. ein 
Dei dem M. im engern Sinne hat der fuccedirende 
Majoratsherr die Handlungen (Schulden) feines 
Vorgängers nicht wie bei der Lehnsfolge nad 
Erſtgeburtsrecht zu vertreten. Alle vorgedachten 
Arten des M. im weitern Sinne laffen übrigene 
feine Theilung der Büter zu und dienen daher zu 
deren Zufammenhalt in den Familien. 
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Majdrca, fo viel wie Mallorca. 

Major domus ober Comes domus regiae 
(lat.), d. i. Hausmaier, war unter den Merovins 

ern der Titel des erften Hof: und Staatsbeamten. 
Derfelbe war zunächit Auffeher der fönigl. Domäs 
nen und demgemäß auch der Bafallen und Minis 
fterialen, damals Leudes oder Antruftionen, Do- 
mestici, geheißen. Diefe Stellung verfchaffte ihm 
folchen Einfluß, daß bei ſchwachen NRegenten die 
reelle Macht völlig auf ihn überging, was dann 
die Folge hatte, daß die Hausmaier fich zulegt völ- 
lig an die Stelle der Könige fegten. (S. Fränk. 
Reid.) Dgl. Berk, „ Gefhichte der meroving. 
Hausmaier“ (Hannov. 1819). 

Majorenn, großjährig, Majorennität, Groß: 
jährigfeit, im Ge ug von minorenn, Mind» 
rennität, ———— inderjährigfeit. ©. dar⸗ 
über Minorennität. 

Majos heigen die fchön gewachfenen Bewoh⸗ 
ner einiger Thäler in der ſpan. Prov. Andaluflen, 
welche als Schläger und Raufer im Lande umher⸗ 
ziehen. Wie fie, fo ind audy die weiblichen Bewohs 
ner jener Gegenden, Majas, fowol ihrer Schöns 
beit, wie ihrer verführerifchen Leichtfertigfeit wes 
gen in ganz Spanien berühmt. 

Malüsteln heißen feit der Zeit des ſpätern 
Mittelalters die großen Anfangsbuchflaben gegens 
über den Minusfeln oder Heinen Buchitaben. 

Makäme (arab.), eigentlich Sigungen, dann 
bei den ältern Arabern eine Art literar, Zufams 
menfünfte, in denen Einzelne durch geiftreiche im⸗ 
provifirte Darftellungen die Zuhörer unterhielten. 
Für legtere bildete fich allmälig ein eigener Kunfts 
ftil aus. Die erfie Sammlung von „Makämät“ 
flellte Hamadäni zufammen, wurde De durch 
Hariri übertroffen. Unter den jüd. Nachahmern 
diefer Runftform find befonders Eharizi und Ims 
manuel Rumi zu nennen. 

Makäriew, Flecken im ruf. Gouv. Nifchnis 
Nowgorod, am linfen Ufer der Wolga, mit dem 
fhönen, von hohen betfürmten Mauern umgebes 
nen gleichnam. Klojter, war 3 Jahrh. lang hodhe 
berühmt durch feine großartigen Meſſen, welche, 
als der Ort 1816 abgebrannt war, nach Nifchnis 
Nowgorod verlegt wurden. 

Makarius ‚ ber Große oder der Ägypter, feit 
330 Ginfiedler, verpflanzte zuerft die Myſtik auf 
das Gebiet der Beredtſamkeit. Er ftarb 391. Seine 
Schriften hat &. Pritius (Kpz. 1699; deutich von 
Jocham, 2 Bde., Sulzb. 1839) herausgegeben. — 
M. der Jüngere oder der Alerandriner, ebenfalls 
@infiedler und Presbnter, ftarb 404. — Ein dritter 
M. war Patriarch von Antiochien. 

Maki oder Halbaffen (Prosimiae), eine Unters 
abtheilung der Affen, haben ein behaartes Geſicht, 
eine fpigige, fuchsartige Schnauze, leben nur in 
den Tropengegenden der Alten Welt und Flettern 
geſchickt — äumen. Hierher gehört bie Gat— 
tung M. oder Fuchsaffe (Lemur), mit fuchsarti⸗ 
gem Kopfg und Schwanze, gefellig von Früchten 
und Infeften auf Madagaskar lebend. Die befanns 
teften Arten find der Kagen-M. oder Mafafo (L. 
catta), aſchgrau, mit weiß: und ſchwarzgeringeltem 
Schwanze, und ver Bari (L.Macaco), weiß, ſchwarz 
oder von beiden Farben gefleckt, mit langzottigen 
Ohren. Beide haben etwa die Größe einer Kape. 

Makkäbäer heißen in der jüb. Gefchichte die 
Glieder der Heldenfamilie des Judas mit dem Beis 
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namen Maffabi, d. i. Hammer, der die Juben von 
dem Glaubenszwange unter dem fyr. Könige Ans 
tiochus Gpiphanes befreite, während feine Brüder, 
Jonathas und Simon, auf furze Zeit den jüd. 
Staat wieder herftellten (135 v. Chr.). Dies wird 
in den in der Bibel vorhandenen 2 apofıyph. Bü- 
Gern der M. erzählt. Die Nachkommen Simon's 
regierten über das jüb. Volf, bis Herodes d. Gr. 
fie ausrottete. Ein drittes fogen. Buch der M., 
weder von der Bulgata noch von Luther überfegt, 
erzählt die ——— der Juden unter Piole⸗ 
mäus Philopator. Ein viertes iſt verloren gegangen. 

Makler, Makler, Senfal (fr;. Courtier, engl. 
Broker), Unterhändler, welcher Geſchäfte zwifchen 
Barteien, die an einem und demfelben Orte wohs 
nen, vermittelt. Befonders wichtig ift die Stellung 
des M. im Handel, und es befchränfen ſich bier 
feine Gefchäfte nicht auf Eins und Verkäufe, fons 
dern fie erſtrecken ſich auch auf die Vermittelung 
der Frachten und Affecurangen. In größern Plägen 
gibt es befondere M. für das — ——— äft 
(Baaren-M.), für das Geld» und Wechſelgeſchaͤft 
(Wechſel ·M.), für Gefchäfte in Staatspapieren 
(Fonds: M.), für die Seefracht (Shiffs-M.) ıc. 
Für feine Bemühungen erhält der M. eine Ber: 
gütung, Maͤklerlohn, Courtage oder Senforie ges 
nannt. Seine rechtliche Stellung regeln die Mäl- 
lerorbnungen. 

Makrẽle (Scomber), eine zu den Bruftftachele 
floffern gehörige Gattung von Meerfifchen, mit 
einer ganzen erften, und in viele Fleine falfche 
Floſſen getheilten, zweiten, weit hinten ftehenden 
Rüdenfloffe, Furzer Schnauze, klein- und glatt 
fchuppiger Haut, geftredten, faft fpindelförmigem 
Körper und beiderfeits leicht gefeiltem Schwanze. 
Weltbefannt ift die Gemeine M. (S. scombrus), 
füberfarbig, oben bläulich, mit dunfeln Duerbins 
den, und 5 Fleinen Floſſen hinter der erften Rüden: 
flofie. Sie gehört zu den gefelligen Seefifchen und 
wird rings um Europa gefangen. Schon die Alten 
ads das weiche und zarte Fleifch der M. fehr. 

afrobiötif (grch.), die Kunſt der Lebens 
verlängerung, benaunte Hufeland fein berühmt 
gewordenes Buch (6. Aufl., Berl. 1842). 

Makroköosmos (grch.), die große Welt, Aus 
fenwelt, das Weltgebäude, f. Kosmos, Mafrotos. 
mologie, die Lehre von den Außendingen. 

Mafrologie (grch.), weitläufiges Gefchwäg. 

Makropöben (grih.), Nagethiere mit langen 
Hinterfügen. — Matroptära, die Langflügler. 

Makroſtichiſch (grch.), langzeilig. 

WMakroũra (grch), —— (Bögel). 

Makulatür (lat.) bedeutet urfprünglich die 
beim Drud eines Werfs ſchadhaft gewordenen 
Bogen, gegenwärtig aber auch die durch Umvers 
fäuflichfet entwertheten Drudfjachen, welche nun 
blos noch den ftofflichen Werth haben. 

ar, Küftenland in der Präfidentfchaft 
Madras des brit. Hindoſtan, auch die Pfefferfüfte 
und von den Eingeborenen Malayala oder Malas 
yawara, b. i. Bergland, genannt, begreift ben fübs 
lichten Theil der Weſtküſte der vorderind. Halbs 
injel, mit einem Flächenraume von 730 D.:M. 
Die Einwohner, etwa 1,400,000, find zum größten 
Theile Hindu, Mapuler oder Moplays, d. i. Mo— 
hammedaner, die von eingewanderten Arabern ab» 
ftammen und bis in die Mitte des 18. Jahrh. eis 
nen blühenden Staat bildeten, ferner fogen. Weiße 
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Juden in der Stadt Cochin, Neflorianer und Eus 
ropäer. Das Land zerfällt in die Königr. Calicut, 
Travanfore und Cochin, von deuen das erftere 
unmittelbar unter der Engl.softind. Compagnie 
fteht; die beiben andern Königreiche werben von ber 
Compagnie tributpflichtigen Radſchas beherrfcht. 

Malachit ift eine Verbindung von fohlenfauerm 
Kupferoryd mit Wafler, von dunfelgrass und 
fmaragdgrüner Farbe, die in Fruflalliniiäpen Mafs 
fen oft in großen Stüden (befonders fchön in Chile 
und Sibirien) verfommt. Da der M. eine ſchöne 
Politur annimmt, fo wird er zu mancherlei Geräs 
then und Bijouteriewaaren verwendet; feingeries 
ben dient er ald Malerfarbe. 

Malahowfli (Staniflaw, Graf), poln. 
Staatsmann, geb. 1736, war der hauptfächliche 
Gründer ber Gonftitution vom 3. Mai 1791, mußte 
jedoch der rnfj. Partei weichen, ward fyäter bei 
der Errichtung des Herzogih. Warfchau Präftdent 
des Senat, ftarb aber fchon 29. Dec. 1809. — 
Sein Bruder, Pyacintd, Graf M., Kronfanzler, 
war fein polit. Gegner und farb 27. März 1721 
zu Bodzechow. — M. (Kaflmir), zu einer andern 
Familie gehörig, poln. General, geb. 27. Bebr. 
1765 zu Wisnewo in Lithauen, trat aus poln. in 
franz. Dienfte, zeichnete fich im Feldzuge 1812 aus, 
ward von Napoleon zum General ernannt, und 
lebte nach 1815 auf En Gütern. Nachdem er 
1830 an dem poln. Aufftand eine furze Zeit als 
Oberfeldherr theilgenommen, trat er nad) Preußen 
über und ftarb 5. Jan. 1845 zu Ghantilly bei Ba- 
ris. — M. (Guft.), geb. 1797, 1831 poln. Minis 
fer der auswärtigen Angelegenheiten, farb 10. 
April 1835 zu Barie. 

Malacie, Malakle (grch.), die krankhafte Bes 
gierde nach dem Genuſſe ungewöhnlicher, ja ſelbſt 
efelhafter Dinge; dann auch ſoviel wie Erweichung. 

Mala fide (lat.), wider befferes Wiffen und Ges 
wiflen, argliftig. 

Maläga, Etat in der gleichnam, Prov. bes 
fpan. Königr. Granada, an der gleichnam. Bucht 
des Mittelländ. Meere, Sig eines Bifhofs, mit 

efchügtem Hafen, zählt gegen 94,000 E., welche 
drei Induftrie, ihren Haupterwerbszweig 
aber in Handel, namentlich mit Gitronen, Orans 
gen, Feigen, Mandeln, Dliven und Wein haben, 
der theils in Rofinen, theils in frifchen Trauben, 
theils gefeltert zur Ausfuhr fommt. Die gefchäß- 
teften Sorten der Malagaweine find: Lagrima 
de Malaga, Dom Pedro Ximenes und Vino de 
Guindas. Seines überaus milden Klimas wegen 
warb M. vielfach von Lungenfranfen befucht. 

Malägma (arch.), erweichende Heilmittel. 

—*— (Gabriel), Jeſuit, geb. 17. Sept. 
1689 zu Menapio am Eomerfee, ging 1721 als 
Miffionar nach Brafllien, und zog fi, 1754 
durch die Königin» Witwe nad Liffabon berufen, 
den Haß des Minifters Bombal zu, durch den er 
nach Setuval verwiefen, nach dem Attentate gegen 
den König Joſeph im Jan. 1759 verhaftet und 
wegen feßerifcher Meinungen der Inquifition übers 
liefert wurde, die ihn 20. Sept. 1761 erbroffeln 
und feinen Leichnam verbrennen ließ. 

Malakka, eine ſchmale Halbinfel von etwa 
2300 O.,M. mit 500,000 @., ber fübl. Theil der 
ind, Halbinfel jenfeit bes Ganges, durch die fchmale 
Landenge Krah mit bem übrigen Hinterindien ver⸗ 
bunden, erzeugt die Föflichften Producte Indiens 
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und der Gewürzinfelu im Überfluffe. In den dich— 
ten Urwäldern des Junern haufen @lefanten, Tis 
ger, Büffelıe. Das Gebirge enthält Gold, Silber 
und Zinn. In ſtaatlicher Beziehung zerfällt M. in 
mehre theils unabhängige, teils von dem Reiche 
Siam abhängige Malayenflaaten und in Gebiete 
der Europäer, hauptfächlich der Engländer, denen 
die Stadt M. mit einem Gebiete von 4 DM, 
und bie Infeln Singapore und Pulo:Pinang ges 
hören. Die Küflenbewohner find Malayen; int 
Innern leben wilde, zum Theil noch gänzlich uns 
befannte Stämme. Die Stadt M. an der Süd⸗ 
weflfüfte, Sig eines engl. Gouverneur und des 
Suffragau:Bifchofs von Goa, ift befeftigt, hat 
einen guten Hafen, wichtigen Hanbel und zählt 
20,000 E. Sie war feit 1509 im Beſitze der Bars 
tugiefen, feit 1641 in dem der Niederländer, und 
wurde 1925 an die Briten abgetreten. 
Malatozoölogie(grch.), Lehre von den Weichs 
thieren oder Mollusfen. 
Malär (lat.), die Baden oder Wangen betreffend. 
Malaria oder Arla cattiva (ital., d.i. fchlechte 
Luft) nennt man bie unbefannte Einwirfung auf 
ben lebenden Organismus, weldye in fumpfigen 
Gegenden Italiens und anderer heißen Länder 
durch MWechfelfieber, Gelbes Fieber, ſchlechte Er—⸗ 
nährung, bleiches Ausfehen fich fundgeben, und 
die man einem Miasma zuzufchreiben pflegt. Die 
Malariatrantheiten pflegen immer mit Anfchwels 
lung der Milz und Leber, Waflerfucht und langem 
Siechthume verbunden zu fein. 
älarfee, ein See von 362 D.:M. in Schwes 
den, zwifchen Nyköping, Stodholm, Upfala und 
Weſteräs, ausgezeicdynet durch feine vielen Arme 
und Buchten, feine vielen Infeln und die Frucht⸗ 
barfeit und reiche Begetation. Durd) den Söders 
teljefanal ergießt er ſich bei Stockholm in die Oſtſee. 
Malariren (lat.), das Durchfneten eines Stoffe. 
Malayen (vom javan. Worte malaya, Früh: 
ling), im engern Sinne ein zur malay. Bölfer: 
ruppe gehöriges Volk, weldyes der Sage nad) 
—* vom innnern Sumatra aus nach den Küſten— 
ländern verbreitete, um Mitte des 12. Jahrh. den 
Staat Singapore (d. i. Löwenftadt), und von hier 
verdrängt, im 13. Jahrh. Stadt und Reich von 
Malaffa gründeten, und daſelbſt durch den blühend= 
ften Handelsverfehr mit den Anwohnern des ges 
fammten Ind. Dcean mit dem Islam befannt wur— 
den, der bei ihnen rafch @ingang fand. Der Staat 
Malaffa, von welchen aus ſich die M. in meift 
abhängigen Golonien über alle Inſeln des Archi⸗ 
pel verbreitet hatten, fand im 16. Jahrh. in der’ 


hoͤchſten Blüte, bis diefelbe feit 1512 durch die 


Bortugiefen gebrochen wurde. Das graufame Ber 
drückunge- und Verfolgungsſyſtem, welches die 
Portugieſen und ihre Nachfolger, die Holländer, 
egen die M. übten, hatte den nadıtheiligften Eins 
Aus auf den Nationalharafter der Legtern, indem: 
fie die friedlichen Beichäftigungen mit Handel, 
Aderbau und Gewerbe verließen, und ſich ber Sees- 
fahrt und befonders der Seeräuberei zuwendeten. 
Malayifhe Sprache und Literatur. Mar 
layifch nennt man vorzugsweife diejenige Sprache 
malay. Stammes, welche urfprünglich von den. 
Bewohnern des Staates Malakka gefprochen, fich 
mit den Groberungen, dem Handel und den Golos 
nien derfelben erg | üben den ganzen Oſtind. 
Archipel verbreitete. Außer Worten aus mehren 
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andern Spradyen malay. Stammes hat fie feit 
Einführung des Jolam (mit welchem das Arabis 
fche als Sprache der Kirche und Literatur bei den 
Malayen Gingang fand) auch Arabifches, wie jpäs 
ter Portugiefifches und Holländifches aufgenoms 
men. Das Malayifche befigt eine reiche Literatur, 
jedoch wenig Originales; meift lehnt fie fih an 
ind. oder moslem. Stoffe (Koran, Märchen) an. 
Bon Wichtigfeit find mehre Ghronifen und bie 
Sergefegbücher, deren auch die meiften bebeuten: 
dern malay. Staaten in ihren Sprachen befigen. 
Unter den Poefien ift „Bidasari“ (malay. und 
holländ. von Hoevell, Batavia 1851) zu nennen. 
Um die — 3 bes Malayifchen machten 
fid) befonders die Holländer (Roorda van Eyffinga), 
dann die Engländer (Marsden) und Branzofen 
(Dulaurier) verdient. 

Malayifhe Race, einer ber 5 Menfchens 
fänme, der über fämmtliche Infeln des Ind. 
Dcean und Polynefien von Madagasfar in W. 
bis zur Ofteriufel in O. verbreitet ift. Bon ziem⸗ 
lich jchöner Geſichtsbildung, zeigen die malay. Böls 
fer langes lodiges Haar, eine mehr oder minder 
bräunliche Farbe, fprechen fämmtlicd; verwandte 
Sprachen und haben fich von jeher durch eine ges 
wiffe Cultur ausgezeichnet. Ihre Sprachen, bie 
fogen. Malapiſch · polyneſiſchen oder Deeaniſchen 
Sprachen gehören zur Claſſe der agglutinirenden 
Sprachen und zerfallen iu 2 Hanptgruppen, bie 
malay. und die polynef. Unter ven Sprachen Bos 
Iynefiens, über welches die Bevölferung von W. 
_ ber fich verbreitete, find das Hawai auf den Sand: 
wichsinſeln, ferner das Tonga, Taiti, Nukahiva 
und Neufeeländifche am befannteften geworben, 
Die malay. Öruppe umfaßt 3 Abtheilungen: 1) die 
malay. Sprachen im engern Sinne, die gebildets 
ften von allen,.unter denen einige, wie das Kawi 
(d. i. Dichterfprache, eine mit Sansfritwörtern 
ftar? m. malay. Sprache), das Javanifche 
und eigentlich Malayifche eine eigene Literatur bes 
figen, während andere, wie das Bugi auf Gelebes, 
das Batta auf Sumatra, das Sunda im öfll. Java, 
das Dajaf auf Borneo, das Inlu ıc., noch in einem 
mehr oder minder rohen Zuſtande verharren; 2) die 
philippinifchen Sprachen, unter denen vor allem 
das Tagala, dann das Biffagos, Bampanga und 
Iloca grammat, bearbeitet wurden; 3) das Mas 
degaſſiſche oder Malegaffifche in mehren Mund⸗ 
arten auf Madagasfar. Das Hauptwerf über ben 
gefammten Sprachſtamm bildet W. von Humboldt's 
meilterhafte „Grammatik ber Kawiſprache“ (3 Bde., 
Berl. 1836 — 39). 

Malberg, im altdeutfchen Rechte: Gerichte: 
ftätte; Malbergiſche Blofe nennt man biejenigen 
in mebren Handfchriften des Salifchen Gefehes 
(Lex salica) zur Erflärung eingefchobener nicht 
lat. Worte, welche von Leo für celtifch, nach einem 
langen literar. Streite und Schriftenwechfel aber 
befonbders von Clement und Jak. Grimm für fräns 
kiſch erfannt worden find. Vgl. Grimm in Mers 
kel's Ausaabe der „Lex salica” (Berl. 1850). 

Maldin, Stadt im wend. Kreife des Großs 
berzogth. Mecklenburg⸗ Schwerin, im Herzogth. 
Güſtrow, an ber Peene, zwifchen dem Maldyiners 
und Kummerower⸗See, hat 3950 €. 

Malchow, Stadt im Großherzogth. Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin, Kreis Mecklenburg, am gleichnam. 
Ser, mit 270 €. 
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Malchus (Karl Aug., Freiherr von), ſtaats⸗ 
wiſſenſchaftl. Schriftfteller, geb. 27. Sept. 1770 
zu Manheim, ward nad) andern Stellungen 1S11 
Binanzminifter in dem neuerrichteten Königr. Wels 
falen, 1813 Minifter des Innern und zum Grafen 
von Marienrodbe erhoben und 1817 vom Könige 
von Würtemberg zum Chef des Finanzfachs ers 
nannt, legte jedoch diefe Stelle nach einem Jahre 
nieder und flarb 24. Det. 1840 in Heidelberg. 
Seine wichtigften Schriften find: „Politik der ins 
nern Staatsverwaltung‘ (3 Bde., Par. 1823); 
„Handbuch der Finanzwiffeufchaft und Finanzver— 
waltung‘‘ (2 Bde., Stuttg. 1830); „Handbuch ber 
Militärgeographie von Europa“ (Heidelb. 1832; 
neue Aufl. 1834 — 35). 

Malcolm (ſpr. Mällfümm, Sir John), engl. 
Staatsmann und Gefchichtfchreiber, geb. 2. Mai 
1769 zu Burnfoot in Schottland, ichte 1782 — 
1812 meift in Indien, wo er zu deu wichtigſten 
diplomat. Sendungen, namentlich an ben perf. 
Hof, verwendet wurde, und auch fpäter als Gous 
verneur ber neueroberten Maharattenländer, und 
1827 — 31 als Gouverneur der Prov. Bombay 
wirfte, lebte dann in England und farb hier zu 
Windfor 1833. Eeine Hauptwerfe find: „History 
of Persia‘ (2. Aufl., 2®de., Lond. 1828; deutich, 
2Bde., Lpz. 1830); „„Sketches of Persia’ (2 Bbe., 
Lond. 1827; deutfch, 2 Bde., Dresd. 1828), „Me- 
moir of Central India‘ (2 Bde., Lond. 1823) und 
„Political history of India from 1784 to 1823 
(2 Bbe., Lond. 1826). 

Maleontenten (fr;.), überhaupt misvergnügte 
Unterthanen, die ihre Unzufriedenheit mit der Nes 
gierungsweife an den Tag legen und eine Anbes 
rung ber Dinge herbeizuführen ſuchen. 

alezewffi (for. Maltfch-, Antoni), poln. 
Dichter, geb. 1792 in Volhynien, diente 1811— 
16 im poln. Heere und flarb 1826 zu Warfchau. 
Außer feinen „Poezye’ (berausgeg. von Bielowffi, 
Lemb. 1838) ift von feinen Arbeiten vor allem 
bie epifchelyr. Erzählung „Marja“ (Warfch. 1825; 
Lpz. 1844; Miniaturausg., Lpz. 1849; deutfch von 
Vogel, —* 1845) = nennen. 

aleãchi oder Malachias, der legte hebr. Pros 
phet um 400 v. Chr. Seine Strafreden tadeln den 
nachläffigen Tempeldienſt der Priefter, fowie bie 
Ehen mit ausländifchen Frauen; auch verfünbigt 
er die Wiederfunft des Propheten Elias. Nach der 
Meinung einiger jüd. Ausleger hat Efra den Nas 
men M., d. i. Bote, angenommen, und er iſt der 
Berfaffer der bibl. Schrift. 

Malebrande (for. Malbrängich, Nicolas), 
franz. Philofoph, geb. 6. Aug. 1638 zu Paris, 
wurde 1660 Mitglied der Kongregation des Dras 
torium. In feinem Werke „De la recherche de 
la verite'” (3 Bbe., Par. 1674; befte Ausg., 4 Bde., 
Bar. 1712, 12., und 2 Bde., 4.; deutfch, 4 Bde., 
Halle 177686) unterfucht er die Duellen des Irr⸗ 
thums und ber Wahrheit. Als legten Ausgangs⸗ 
punft der @rfenntniß bezeichnet er das Schauen 
aller Dinge in Gott, als den Urgrund alles Seins 
und Denfens. Er farb 13. Oct. 1715. Seine 
Werke erfchienen in 11 Bänden (Par. 1712). 

Malediciren (lat.), verwünfchen, verfluchen ; 
Maledickton, Berwünfchung, Berfluchung. 

Malediven, eine lange Kette von 12— 15,000 
niedriger Roralleninfeln und Korallenriffe im füdl. 
Aften, welche aus 17 Gruppen oder Atolls beſteht. 
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Diefe Atolls oder ringelfürmigen Korallenriffe, 
auf welchen ſich die einzelnen, meift nicht. über 
30 8. hohen Injelchen erheben, bilden eben fo viele 
polit. Abtheilungen. Gocospalmen, Reis, Sübs 
früchte und tropifche Knollengewächfe find Haupt: 
probucte dieſer Infeln. Kleine Mufcheln, Kauri 

enannt, bie hier gefunden werben, dienen in Öfts 

ndien und einem großen Theile Afrifas ale Münze. 
Die Einwohner, etwa 200,000, find eingewanberte 
Hindu und Mohammedaner und ſtehen unter einem 
Sultane, der feine Refidenz auf der Infel Male hat. 

Draleficänt (lat.), fo viel wie Inquiflt oder 
Inculpat. Maleſij, Miffethat, Verbrechen, fommt 
in der ältern Rechtsiprache häufig in Zufammens 
feßungen vor, wo jegt bas Wort „Griminal‘ üb: 
Lich ift, b DB. Malefizgericht. 

Malerafademie, f. Kunftatabemie. 

Malerei oder Malerfunft, diejenige bildende 
Kunft, weldye die Gegenftände in fichtbaren Geital- 
ten mittels der Linien und Farben auf Flächen dars 
ſtellt, ſoll nicht blos die äußere Geftatt mit ihren 
Umriffen und Formen, fondern auch den durch bies 
felbe gebotenen geiftigen Ausdruck treu wiederges 
ben und zum Bewußtjein bringen. Als Technik 
liegt ihr die Zeichenfunft zum Grunde. Wichtig ift 
hierbei die Befolgung der Linearperfpective und 
der Luftperfpective, nad) denen die Gegenftände, 
je mehr fie fi) vom Befchauer entfernen, an Größe 
wie an Deutlichfeit abnehmen, 

Hinſichtlich der bargeftellten Gegenftände unters 
fcheidet man: die Hiftor. M.; die Genre ⸗M.; das 
Porträt; die Landfchafts:M.; die Blumen: M., 
Stillleben, Arabesfen und Grotesfen; die Thier: 
M. In Bezug auf das Material und die äußere 
-Behandlungsart unterfcheidet man die Enfauftif 
der Alten, mit der neuen Wachs-M. verwandt, 
die Emails, Glas⸗, Porzellan-M. und Mofaif. In 
Dezug auf das Farbenmaterial zerfällt die M. in 
DL, Vorzellan⸗M., M. mit Wafferfarben, wozu die 
Fresco⸗, Gouache- und Miniatur-M. gehören. 

Die Gefchichte der M. zerfällt in die antike und 
in die neue oder dhriftl. Die M. früherer Völfer 
erfcheint nur als eine Vorbereitung auf die Kunft 
der Griechen, und die eigentliche ah. fängt erft da 
an, wo die Farbe felbft Zeichnung wird und mit 
ihr ſich die Bedeutung felbftändiger Formen ver: 
bindet. Bei den Indern und Berfern war die M. 
meiſt ein regellofes Farbengemifch. Bei den Ägyp⸗ 
tern, wie auch fpäter bei den Griechen, warb ins⸗ 
befondere die M. durch religidfe Bedürfniffe vers 
anlaßt. Die ältefte griech. Malerfchule war an den 
Fleinaftat. Küſten auf den Infeln, und von bier 
foll die Kunſt in die griech. Pflanzftädte an der 
Küfte von Italien und Sicilien übergegangen fein. 
Die eigentliche M. ging von ber rg und 
diefe von Schattenrifien aus, Skfiagramme und 
Monogramme genannt, Bon diefen ſchritt man zu 
den Monochromen fort, wozu man fich blos bes 
Griffels bediente, mit welchem man gefärbte Wachs: 
tafeln, Thierfelle und geglättete Buchsbaumtafeln 


bearbeitete. Bei dem fpäter erfundenen Polychrom 


brauchte man den PBinfel. In feiner Handhabung 
zeichnete fich zuerſt Panänus, Gehülfe des Phidias 
aus. Erft durch Polygnotus aus Thafus erhob ſich 
420 v. Ghr. die Kunft zur Selbfländigfeit, umb 
durch Zeuris 378 v. Ehr., fowie durch feinen Mes 
benbubler Barrhaftus, gewann fie an Schönheit. 
Das Höchite im Ausédrucke erreichte Timanthes 
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aus Samos; Apelles wird als Meifler im Pors 
trätiren gerühmt, Bei bey Römern fand die M. 
wenig Eingang, und Fabius, der den Beinas 
men Bictor erhielt, ift der einzige befaunte Maler 
Roms. Die meiften röm. M., die man in den Bär 
bern von Rom, Pompeji ıc. gefunden bat, bejtehen 
aus Fresco:M. und mufivifchen Arbeiten. Bol. 
Grund, „Über die M. der Griechen“ (2 Bde., 
Dresd. 1810— 11). 

In der chriſtl. Zeit erlangte die M. die Oberherrs 
fchaft über die Plaftif. Durch den im 4. Jahrh. 
entftandeuen Gebrauch heil. Gemälde warb bie 
chriſtl. Resigion die Mutter ber neuen M. Als Sig 
ber vollfommenften Technik galt im Mittelalter 
Konftantinopel, und die —— Kunſt hatte 
großen Einfluß auf die Entwickelung der ital., we: 
niger auf die beutjche M. des 10. Jahrh. Erſt mit 
Cimabue im 13. Jahrh. begann in Italien eine , 
neue Kunft, die Ital. Kunft genannt, deren Repräs 
fentanten, Michel Angelo, Correggio, Rafael und 
Zizian, durch das Studium der Antife gebildet, den 
poet. Adel des Gedankens mit der höchſten Schöns 
beit vereinigten. Auch die Deutfche, Franz. und 
Niederländ. Kunft nahm feit dem 14. Jahrh. einen 
neuen Auffhwung. In den neuern Schulen jeit 
Ende des 16. Jahrh. feierte namentlich das Colorit 

länzende Triumphe, Neu entitandene Malerfchus 
en, wie bie in Franfreich durch David, in Italien 
durch Appiani, in Deutjchland durch Garftens, ars 
beiteten Ende des 18. Jahrh. der eingeriffenen Mas 
nier entgegen. Aus der Reaction der Romantif ges 
en biefe Glaffifer gingen dann bie noch jegt behes 
u Schulen in Deutfchland, Frankreich und den 
Niederlanden hervor. Über Kunftgefchichte fchries 
ben: 2effing in feinem „Zaofoon‘, Windelmann, 
Füßli, Fiorillo u. A. —* Lanzi, „Storia.pitto- 
rica dal risorgimento delle belli arti“ (4. Aufl., 
6 Boe., Baffano 1815; deutfch von Wagner, mit 
Anmerf.von Duandt, 3Bde., Lpz. 1830 — 33) ; Rus 
mobr, „Ital. Forſchungen“ (3 Bde. Berl. 1827— 
31); „Kugler, „Handbuch der Gefchichte ber M.“ 
(2Bde., Berl.1837; 2. Aufl. von Burckhardt, 1847). 

Malerfarben find diejenigen Subftangen, mits 
tels deren die Maler den Gegenftänden ihrer Dar: 
ftellung die eigenthümliche Sarbun wiedergeben, 
Das Alterthum bielt bis auf Apelles die 
4 Farben fett: Weis, Noth, Gelb und Schwarz. 
Zu diefen „ſtrengen“ Karben famen fpäter noch 
„glänzendere”: Grün, der Saft der Purpurfchnede, 
Indigo, die blaue Smalte. Man brauchte dieſe 
Farben, in Waſſer aufgelöft, mit einem Zufage 
von Leim und Gummi. Die enfanftifhe Malerei 
wurbe bei den Alten mit Wachsfarben zu Stande 
gebracht. Bei der Bajenmalerei fam am meiſten 
jene fchwarzbraune, aus Gifenoryd bereitete Farbe 
in Anwendung. Der Olmalerei liefert ebenfalls 
hauptſaͤchlich das Mineralreich die Karben, und 
wenn fle auch von Thieren oder Pflanzen berfom: 
men, fo find fie doch immer an eine Erde oder eis 
nen Metallfalf gebunden, weil die Saftfarben für 
fich feinen Körper haben. Alle Karben, die nicht 
fehon ein natürliches Bindemittel enthalten, müffen 
mit einem folchen zum Auftragen verfehen werben 
(2eim oder Gummiwafler, Wett, trodenes Mohn: 
oder Leinöl). Die Ladfarben find animalifcyen und 
vegetabilifchen Urfprungs, und haben Zinn und 
Alaunerbe zur Baſis. Die Erdfarben werben vor 
der Verbindung mit dem Bindemittel gerieben und 


Malerifch 


geichlämmt. Dedfarben find undurchſichtig, alfo 
die darunter liegenden deckend; Ladfarben find 
durchfcheinend, Fafurfarben. Zur Glass und Por: 
zellanmalerei dienen nur metallifche Farben. Ein 
von Lucanus vorgefchlagenes Bindemittel ftatt des 
Die ift der natürliche Balfanı. Vgl. Kniriem, „Die 
endlich eutdeckte wahre Malertechnif des Alterthums 
und Mittelalters‘ (83.1845); Stieglig, „Über die 
Malerfarben der Griechen und Römer“ (Lpz. 1817). 

Malerifch, f. Pittorest. 

Malevolent (lat.), übelgefinnt, feindfelig; 
Malevolänz, Abneigung, feindliche Gefinnung. 

Moalesberbes (fyr. Mal’serb, Chretien Guils 
laume de Lamoignon de), geb. 6. Dec. 1721 zu 
Paris, feit 1750 Bräfident der Steuerfammer, 
widerjegte fich den drüdenden Steueredicten des 
Hofe. 1771 auf feine Güter verbannt, übernahm 
er unter Ludwig XVI. 1775 — 76 das Minifte: 
rium des Innern, lebte dann naturhiſtor. Stu: 
dien und machte größere Reifen, war 1787 noch— 
mals auf furze Zeit Minifter, und übernahm mit 
Deſtze und Tronchet die Bertheidigung des Kö: 
nigs, als deffen Freund und Tröfter er FA bewies, 
Weil er nad) der Hinrichtung des Königs die Ges 
walthaber gefchmäht hatte, wurde er Dec. 1793 
mit mehren feiner Freunde verhaftet, der Der: 
ſchwörung gegen die Repußlif angeflagt und ftarb 
22. April 1794 unter der Guillotine. Er hat mehre 
Schriften über Landbau und Botanik, und mehre 
polit. Denfichriften hinterlaffen. 

Malfilätre (ſpr. -Iaht'r, Jacques Charles 
Louis de Clinchamp de), franz. Dichter, geb. 8. Det. 
1733 zu Gaen, get. 6. März 1767 zu Baris, vers 
faßte das Iyrifcheromant. Gedicht: „„Narcisse dans 
lile de Venus‘ (Par. 1769; neue Aufl., 1790) 
und überfegte Virgilſs „Georgica” und Dvid's 
„Metamorphofen”. Seine „Oeuvres choisies’ 
gab Auger (Par. 1805) heraus. 


Malgre (frz), ungern, wider Willen. 
Melt (lat.), ungefchidt. 
Malberbe (for. Malärb, Franc. de), franz. 


Dichter, der Schöpfer des franz. Glafficismus, geb. 
1555 zu Gaen, lebte im Gefolge des Herzogs Hein: 
rich von Angouldme meift zu Mir, nahm dann zu 
Paris eine Kammerherrnftelle an und ftarb im Oct. 
1628. Die beften Ausgaben feiner „„Oeuvres’‘ bes 
forgten Lefevre de St.:Marc (4 Boe., Par. 1764) 
und Didot (Bar. 1797). 

Malbonnet (fiz.), unanftändig, unredlich. 

Malibran (ipr. -brang, Maria Felicita), bes 
rühmte Sängerin, geb. 1808 zu Paris, Tochter 
des ſpan. Singers und Geſanglehrers Manuel 
Garcia, feierte ſchon im 14,3. in London, ihre er: 
ſten Triumphe, heirathete in New-Nork den reis 
den Kaufmann M., trennte ſich aber bald wieder 
von ihm und erregte, nach Europa zurüdgefehrt, 
in Branfreih, England, Deutfchland und Italien 
den größten Enthufiasmus. Bon 1836 an reifte fie 
mit Beriot, ihrem zweiten Gemahle; im Sept. 
die ſes lee ftarb fie in Manchefter. 

Maliförm (lat.), apfelförmig. 

Malle (frz, fpr. Mall), Neifekoffer, Felleiſen; 
Mallepoft, Briefpoft, Felleifenpoft. 

Malleäbel(lat.), Hämmerbar, behn: oder ſtreck⸗ 
bar; Malleabilität, Dehn- oder Streckbarlkeit. 

Malleolär (lat.), was ſich auf die Knöchel be⸗ 
zieht; Dialeölus, Hämmetchen, heißt in der Ana— 
tomie der Knöchel des Fußes; Malleus, derjenige 
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der 3 Gehörfnöchelchen, welcher mit einem langen 
Fortſatze am Trommelfelle angewachfen ift. 

Mallet (ſpr. Malläh, Claude Franc. de), 
franz. General, geb. 28. Juni 1754 zu Döle in 
der BranchesGomte, ward 1799 Brigadegeneral 
und 1805 Gouverneur von Pavia. Infolge repus 
blifan. Ideen aber abgejegt und eingeferfert, ents 
warf er im Juni 1812 im Gefängniffe mit mehren 
Royaliften den Plan, Napoleon während feines 
Feldzugs in Rußland zu flürzen, entfloh in ber 
Naht vom 23.—24. Det. 1812 aus der Haft, 
theilte dem Plageommandanten Hullin die falfche 
Nachricht von dem Tode des Kaifers und ber Eins 
feßung einer Proviforifchen Regierung mit, ver: 
wundete Diefen gefährlich, als er Mistrauen äu— 
Berte, wurde dann von Adjutant Laborde gefangen 
genommen und 29. Det. 1812, nebft den Genera- 
len Guidal und Lahorie, die er aus dem Gefäng- 
niſſe Laforce befreit hatte, erfchoffen. 

Mallet du Pan (ſpr. Mallä dü Bang, Jacques), 
franz. Publicift, geb. 1749 zu Genf, redigirte feit 
1772 zu London und Genf polit. Zeitichriften, be— 
gründete 1783 mit Pandoude zu Paris das „Jour- 
nal historique et politique”, das 1788 mit dem 
„Mercure“ vereinigt ward und in dem er bie Franz. 
Revolution heftig angriff. 3792 zur Flucht gend« 
thigt, war er erit zu Genf und Brüffel, dann bis 
1796 zu Bafel gegen die Mevolution thätig, lebte 
hierauf zn Zürich und Freiburg, bis er 1799 zu 
£onden den ‚Mercure britannique‘ begründete, 
der bald einen großen Aufſchwung nahm. Doch ftarb 
er ſchon 10. Mai 1800. 

Mallörea oder Majorca, die größte der Bas 
learifchen Infeln im Mittelländ. Meere, weldye 
nebft den Pityufifchen Infeln das fyan. Königr. 
Mallorca bilden, von 66 D.:M. mit 270,000 E., 
erzeugt hauptfächlich Seide, Wein, DI, Südfrüchte, 


. Safran und Salz. Die fpan. orig Berl 
E) 


bie Infel als Berbannungsort für polit. Berdäd)- 
tige. Hauptſtadt ift Palma, Sig des Generalca- 
pitäns, eines Biſchofs, einer Univerfität, mit 
41,700 €., einem ftarfbefeftigten Hafen, einem 
großen Dome, Fabrifen in Tuch, Taffet und feis 
nen Tifchlerarbeiten und anfehnlihem Handel. 
Andere Städte der Infel find der Seeplag Alcu- 
dia mit 11,500 E., Inca mit 4800 G. und Bol: 
lenza mit 6500 E. imM., Manacor mit 11,000 €. 
und Felanir mit 9800 E. im D. und Andrair mit 
5000 E. im ©. 

Malmaifon (fpr. Malmäfong), ein Luftichlog, 
2%, St. weitl. von Paris, im Befige der Königin 
Maria Ehriftine von Spanien, gehörte früher dem 
Minifter Richelieu, war bann eine Beſitzung der 
Kaiferin Jofephine, und fam als Erbe an den Her: 
zog Eugen von Leuchtenberg, worauf es gänzlich 
in Berfall gerieth, bis es 1842 bie gegenwärtige 
Befigerin an ſich brachte. 

Malmedy, Kreisitadt im Reg.» Bez. Aachen 
ber preuß. Nheinprov., an der Warge, mit 4550 
E. berühmter Gerberei und Leberfabrifation. Auch 
befigt die Stadt eine Fräftige Stahlqnelle. 

almesbury (ſpr. Mämmsberi, James Har- 
ris, Graf von), engl. Diplomat, geb. 9. April 
1746 zu Salisbury, verwaltete feit 1767 mehre 
Gefandtichaftspoften, brachte 1793 die Heirath des 
Prinzen von Wales (fpäter Georg IV.) mit Karo⸗ 
line von Vraunfchweig zu Stande, ward 1783 
zum Lord M., 1800 zum Grafen erhoben, und 
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legte bald darauf feine Stelle wegen Taubheit nies 
der. Er war Whig, ſchloß fid) aber 1793 an Burfe 
an und farb 21. Nov. 1820. Seine Memoiren 
(„Diary and correspondence of James Harris, 
first Earl of M.“, 2 Bde., Lond. 1846) find für die 
Geſchichte der europ. Höfe wichtig. — M. (James 
Howard), Enfel des Borigen, geb. 26. März 1807, 
feit 1830 Mitglied des Unterhaufes, gab die Mes 
moiren feines Oroßvaters heraus, ward von Lord 
Derby im Febr. 1852 zum Staatsfecretär für das 
Auswärtige ernannt, ließ fich jedoch mehre Miss 
riffe zu Schulden fommen, und trat nach Auflös 
* des Miniſterium Derby wieder ab. 
almö, die Hauptſtadt des gleichnam. ſchwed. 
Län, der, 84 D.:M. umfaſſend, den ſüdweſtlichſten 
Theil von Schonen bildet, am Eund, ift Sitz des 
Landeshauptmauns, hat ein altes feites Schloß 
(Malmöhuus), einen unbedeutenden Hafen und 
11,000 &., welche fich mit Tabads, Seifen:, Tas 
petens, Hut⸗, Tuch- und Handfchuhfabrifation, 
Handel und Schiffahrt befhäftigen. Mit Koven- 
hagen und Lübeck findet regelmäßiger Dampifchiff- 
fahrtsverfehr ftatt. 23. April 1523 wurde zu M. 
von den Dänen ein Friede mit den Hanfeaten und 
ein Waffenftillftand mit Guſtav Wafa von Schwe⸗ 
ben gefchlofien. 26. Aug. 1848 ſchloß Preußen mit 
Dänemarf zu M. Waffenftillitand auf 7 Monate. 

Malou (Julius), beig. Staatsmann, geb. 
1310 zu Dpern, feit 1841 Mitglied der Zweiten 
Kammer, von 1846— 47 Finanzminifter, gehörte 
nach diefer Zeit zur fchärfften Oppofltionspartei. — 
Sein Bruder Job. Baptift M., feit 1848 Bifchof 
zu Brügge, machte fich befannt durch „La lecture 
de la Ste. Bible en langue vulgaire jugee 
d’apres la tradition et la saine raison‘' (2 Bbe,, 
Löwen 1346 ; deutfch von Stövefen, Schaffh. 1849). 

Moalouinen, fo viel wie Balflandeinfeln. 

Malpigbi (Marcello), ital. Anatom, Phyſio⸗ 
log und Phyſiker, geb. 1628 zu Grevalcuore im Ge: 
biete von Bologna, geft. 29.Nov. 1694 zu Rom als 
Arzt und Kammerherr des Papſtes Innocenz XII., 
bediente fich bei feinen Unterfucdungen über ben 
Blutumlauf zuerft des Mifroffops und machte über 
mehre Theile bes Körpers, über die Bildung des 
Zungen im Ei und über die Anatomie der Han 
zen Aharffinnige Bemerfungen. Seine „Opera“ 
erfchienen zu London 1686 (2 Bbde., verm. 2 Bde., 
Leyd. 1687) und feine „Opera posthuma” ſehr 
vermehrt unter bem Titel „Opera medica et ana- 
tomica varia” (Den. 1743). 

Malplaquet (fpr. -pläfäh), Dorf im Ber. 
von Avesnes im franz. Norbdepart., wo 12. Sept. 
1709 die verbündeten Oftrkicher und Engländer 
unter dem Bringen Eugen und Marlborongh über 
die Franzofen unter Billars flegten. 

Malsburg (Ernft Friedr. Georg Dito, Preis 
herr von der), geb. 23. Juni 1786 zu Hanau, warb 
1817 Regierungsrath, ging dann als Geſchaͤfts— 
träger ber furhefi. Regierung nach Dresden, unb 
ftarb 20. Sept. 1824 auf feinem Schloſſe Eſchen⸗ 
berg. Seinen Ruf begründete er durch die Übers 
feßung ber Schaufbiele 
1819— 25), denen 3 freier behandelte Dramen 
Lope be Vega's („Stern, Scepter, Blume”, Dresb. 
1324) folgten. Seinen „Boet. Nachlaß” (Kaſſ. 
1825) m die Stiftsdame von Galenberg heraus. 

Malftrom oder Mosföeftrom, merfwärbiger 
Meeresftrudel im nördl. Atlant. Ocean, an ber 
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norweg. Küfte, zwifchen ben Infeln Mosföe und 
Mosfenas; fein Waſſerſturz int fo gewaltig, daß er 
auf der einen Seite von den Schiffen auf eine Eut⸗ 
fernung von fat 6 M. gemieden werden muß. 
Malta (Melite), Infel im Mittelländ. Meere, 
zwifchen Sicilien und der afrif, Küſte, umfaßt mit 
den norbweftl. dabei liegenden fleinen Iufeln Gozzo, 
Gomino und dem unbewohnten Gominotto 5%, D.s 
M. mit 128,361 E., erbaut-hauptfächlich die köſt⸗ 
lichten Südfrühte, Baumwolle und Zuderrobr. 
Die Einwohner, ein buntes Bölfergemifch, verfers 
tigen baumwollene und wollene Zeuge, Cigarren 
und Tifchlerwaaren, und find geſchickte Kaufleute, 
Fifcher und Seemänner. Die Infel if ſowol als 
Hauptitation der Dampfichiffahrt im Mittelmeere, 
als auch in flrategifcher Beziehung von großer 
Wichtigkeit. Sie ift einer der Hauptftügpunfte der 
engl. Macht im Mittelmeere, hat große Werfte 
und Arfenale, und ift durch die Engländer zu einer 
nneinnehmbaren Feflung umgewandelt worden. 
Hauptitadt der Infel ift Lavalette. Die alte Haupts 
ftabt ift M. oder Givita-Becchia, mit 6500 &. Im 
grauen Alterthume war M. tyrifchsphöniz. Colo—⸗ 
nie; die Griechen nannten es Ogygia; um 400 
v. Chr. wurde es von den Karthagern und nach 
dem zweiten Bun. Kriege von den sen befegt. 
454 n. Chr. eroberten die Bandalen die Infel, 494 
die Gothen, 533 die Byzantiner und 870 die Aras 
ber, welche diefelbe Maltade nannten. 1090 wurde 
M. mit Sicilien verbunden, bei dem es bis 1530 
verblieb, wo fie Karl V. dem Johanniterorden, der 
fih nun Malteſerorden nannte, als Lehn des Kö: 
nigr. Sieilien zutheilte. Bonaparte nahm die In— 
fel 1798 durch Berrath ohne Widerftand ein; die 
franz. Befagung mußte ſich jedoch 1800 an die 
Engländer ergeben, denen M. feitdem verblieb. Sie 
ſteht unter einem brit. Gouverneur; die heimifchen 
Obrigfeiten und Rechtsbehörden werden von deu 
Bewohnern aus ihrer Mitte — 
Maltebrun (Konr.), Geograph, eigentlich 
Malthe Brunn, geb. 1775 in Jütland, ſeit 1800 
zu Paris — thätig, ſtarb 14. Dec. 1826. 
Sein Hauptwerk iſt der „Précis de la géogra- 
phie universelle‘ (8 Bde., Bar. 1824 - 28). 
Seine „Melanges scientifiques et litiéraires“ 
(3 Bde., Par. 1828) gab Nachet heraus, 
Malter, Getreidemaß in Deutfchland und der 
Schweiz von fehr abweichender Größe; in Breu- 
Gen = 12 Scheffel oder Wiepel = 33,249 par. 
Kub.⸗Zoll; in Sachſen = 12 Scheffel = Y, Wispel 
= 64,992 par. Kub.⸗Zoll; in Hannover = 6 Hims 
ten = 9408 par. Kub.:Zoll; das neue fchmweiz. BR. 
von 10 Vierteln und das bad. DM. von 10 Seſter— 
7439 par. Kub.=3oll. 
Maltöferorden, ſ. Johanniterorden. 
Walteſiſcher Spiegel, f. Kircher. 
Malthus (Thom. Robert), engl. Nationalöfos 
nom, geb. 1766 zu Rodery in Surreufhire, ward 
1804 Prof. der Geſchichte und polit. —E u 
Haileybury und ftarb 29. Dec. 1834 zu Bath. Sein 
Hauptwerf ift ber „Essay on the principles of 
population“ (£ond. 1798; deutfch von Hegewiſch, 
2 :Dbe., Alt. 1807; neue Bearb., 3 Bbe., 5. Aufl., 
Lond. 1817), in dem er ben vielfach angefochtenen 
Grundfag aufitellte, der Staat müffe im Interefie 
des Ganzen das Wachsthum der Bevölferung ges 
waltfam befchränfen, damit flein ein Berhältnig 
zu ben vorhandenen Eriftenzmitteln trete. 
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Maltig (Nvollonius, Freiherr von), Dichter, 
geb. 1795, Sohn des 1826 in Karlsruhe geftorbes 
nen ruff. Gefandten Peter Friedr. von M., betrat 
bie diplomat. Laufbahn, und ift jegt ruff. Staates 
rath und Gefchäftsträger zu Weimar. Er veröfs 
fentlichte u. A. „Gedichte“ (2Bde., Münch. 1338), 
„Dramatifche Einfälle” (2 Bde., Münd. 1838— 
43) und „Drei Bähnlein Sinngedichte” (Berl. 
1844). — Sein älterer Bruder, $ranz Friedr. Frei. 
herr von M., geb. 1794, jest bevollmächtigter 
Minifter des ruff. Hofs im Haag, machte ſich einen 
Namen befonders durch feine Fortſetzung des Schil: 
ler'ſchen „Demetrius“ (Kurlsr. 1817). 

Maltig (Gotthilf Aug., Freiherr von), Dich: 
ter, geb. 9. Juli 1794 zu Königsberg in Preußen, 
widmete fich dem Forftfache, ging aber davon ab 
und lieg ſich zu Berlin nieder, wo er ſich bald durch 
Schriften und polit. Liberalismus befannt machte. 
Durdy feine in dem dramat. Verfuche „Der alte 
Student” ausgefprochene Theilnahme für Polen 

og er fich die Ausweifung aus Berlin zu und ftarb 
n Dresden 7. Juni 1837. Als Dichter leiftete er am 
meilten im Gemuͤthlich ⸗Scherzhaften. Eine Duints 
efienz feiner polit. Satire gab er in ben „Pfeffer 
Zörner” (4 Hefte, Hamb. 1831—34). 

Malvacden oder Malvengewächſe (Malva- 
ckae), Pllanzenfamilie, als deren Repräfentant 
die Malve anzufehen ift. Alle enthalten einen 
fehjleimigen Stoff und in den Samen zugleidy ein 
fettes Öl; manche einen nußbaren Faſerſtoff, fo 
der Hanfartige Eibifch (Althaea cannabina), der 
SHanfartige Hibifch (Hibiscus cannabinus); vor 
allen wichtig ift aber in leßterer Beziehung bie 
Baumwolle. Ginige find aud) Färbepflangen, viele 
bei ung Zierpflangen. 

Malvafier, der urfprünglich bei Napolisbis 
Malvafia in Morea und nächſtdem auf Eypern, 
Gandia und andern Infeln des Archipels wachfende 
ehr füße und geiftige rothe und weiße Wein. Den 
m Handel nee ich vorfommenden M. liefern 
Teneriffa, die Liparifchen Infeln, Sicilien ıc. 

Malve (Malva), Pflanzengattung der Familie 
der Malvaceen, deren fünffpaltiger Kelch mit einem 
dreiblätterigen Nebenfelhe umgeben it, deren 
Staubfäden in eine Röhre verwachfen find und 
deren zahlreiche, einfamige, wirtelig an eine Achſe 
befeftigten Theilfrüchte eine niedergebrüdtsfuges 
lige Spaltfrucht bilden. Es find Sträucher oder 
Bäume mit ganzen oder gelappten Blättern, in 
deren DBlattwinfeln die Blüten flehen. Die ges 
meinften europ. Arten find die auch in Deutfchland 
Häufig wildwachfende Wald: M. (große Käfes oder 
Rofpappel, M. sylvästris) und die Runbblätterige 
mM. (fleine Käfevappel, M. rotundifolfa). Bon 
beiden find vie fchleimigen, bitterlich ſchmeckenden 
Blätter und Blüten ofkcinell Die Schlitzblätte⸗ 
zige M. (M. Alcea) bient als Zierpflange, wie die 
ſchwach mofchnsartig riechende Bifam- mM. (M. 
moschäta). Die in Gärten und Anlagen häufig 
euftivirte Roſen · oder Stock · M. gehört der Bat: 
tung Eibifch (f. Althäa) an. 

Malverfation (lat.), Veruntreuung, Unters 
ſchlagung. 

Mal; heißt das zum Bierbrauen, Branntwein: 

brennen und Effigfieden gubereitete Getreide; man 
verwendet dazu hauptfächlich Gerſte und Weizen. 
Das Getreide wird in Bottichen eingeweicht, dann 
in einer Tenne auf einen Haufen gefhüget, den 
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man, fobald ſich die Keime hinlänglich entwickelt 
haben, umfchaufelt, worauf die gefeimte Frucht 
entweber auf luftigen Böden oder auf geheizten 
Darren u wird; erfteres ftellt das Luft 
m. (Schwelch⸗M.), legteres das Darr-M. bar, 
Der Malzfprup wird dargeftellt, indem man Kars 
toffelmehlfleifter mit Luft-M. behandelt. Derjelbe 
wird bei einer Temperatur von 56° geflärt und die 
Flüffigfeit fodann bis zur Syrupdide abgedampft. 

Mamers (for. Mämähr), Arrondiffements: 
hauptort im franz. Depart. Sarthe, mit 6900 E. 
Leinens, Baumwollenzeugs und Piquefabrifation. 

Mamertiner nannten ſich nad; Mamers, wie 
in oseifcher und fabin. Sprache ber röm. Mars 
bie, campan. Samniten, früher Söldlinge des 
Agathofles von Sicilien, die ſich 289 v. Sir. ber 
Stadt Meffana bemächtigt hatten. Hart bebrängt 
von Hiero II. von Sicilien, wandte ſich eine Pars 
tei derfelben an bie erg eine andere 264 
an die Römer, welches die Beranlaffung zum er: 
ften Bun. Kriege wurbe. 

Mamiäni (Terenzio della Rovere, Graf), ital. 
Gelehrter und Staatsmann, geb. zu Anfang dieſes 
Jahrh. im Kirchenftaate, lebte 1831 — 46 Hüchtig 
in Frankreich, ſchloß fich Hierauf der nationalen 
Bewegung in Italien an und ging Anfang 1848 
nach Rom, wo er bald einer ber beliebteften Volks⸗ 
männer und 3. Mai von Papſt Pius IX. zum Mis 
nifter des Innern ernannt ward. Doch ſchon im 
Juli legte er dieſe Stelle nieder und ging nach Tu— 
rin, übernahm dann im röm.:Minifterium Galetti 
das Bortefeuille des Außern, wandte ſich aber nach 
ber Flucht des Papftes nach Genua, wo er feits 
dem lebte. Unter feinen Schriften find zu nen- 
nen: „Dialoghi di scienza prima‘‘ (Par. 1846); 
„Poeti dell’ età media‘ (2. Aufl., Bar. 1848); 
„Del papato ‘ (Par. 1851). 

Mamillär (lat.), zur Bruſt gehörend. 

amlufen (arab.), d.i. Sflaven, nannte man 
in Agypten die aus den Kaufafusländern ſtammen⸗ 
den Sflaven der Beis, deren Sultan Nodfchmads 
din im 13. Jahrh. 12,000 von Haypten faufte und 
biefelben zu einem Kriegscorpe geitaltete, das bald 
die Regierungsangelegenheiten an fich riß und aus 
dem 1254 durd; Ibegh die Dynaftie der Bahari» 
den, 1382 die der Borbfchiten hervorging. obs 
leich Selim I. 1517 das Mamlukenreich geftürzt 
alte, war er doch gendthigt, 24 Beis ber Mm. als 
Statthalter der einzelnen — beſtehen zu laſſen, 
welche ſeit dem 18. Jahrh., beſonders ſeit Ali-Bei, 
faſt allein die wirklichen Beherrſcher des Landes 
waren, aber nachdem fie zur Zeit der franz. Invas 
fion die legte glänzende Rolle gefpielt hatten, 1811 
durch MehemedsAli vernichtet wurben. 

Mammäl (lat.), die Brüfte betreffend. 

Mammalien (lat.), die Säugethiere; Mam- 
mologie, die Lehre von den Säugethieren, 

Mammuth, der Name einer Säugethiergat: 
tung, dem Elefanten ähnlich, welche der Diluvials 
periode angehörten, weit über bie Erbe verbreitet 

ewefen find, und beren Uberbleibfel in großer 
enge vorzüglich in Sibirien gefunden werben. 
Verwandt die Gattung Maſtodon. 

Man (for. Männ), engl. Inſel in der Iriſchen 
See, von 15% D.:M. mit 52,116 E., welche nes 
ben Aderbau, Rindvieh: und Schafzucht vorzuge- 
weife Heringsflfcherei betreiben. Anſehnlich ift auch 
die Küftenfchiffahrt. Die Bewehner nennen fih 
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ſelbſt Manks und ihre Juſel Manning und find 
celt. Stammes. Sie flehen unter einem fönigl. 
Gouverneur, haben eine eigene Berfaffung, eiges 
nes Sandrecht und find frei von Zöllen und Abs 
gaben. Die gefeßgebende Gewalt üben 24 Repräs 
jentanten, die richterliche 2 Deemiters (Richter). 
Hauptort und Sig der Regierung ift der Flecken 
Gaitletown, früher Sodor genannt, an der Süd⸗ 
fülte, mit ſchwer zugänglichem Hafen und 3500 E. 
Bebeutender if die Stadt Douglas auf der Oſt⸗ 
füfte, mit ftarf befeitigtem guten Hafen und 7000 €. 

Mänäden, jo viel wie Bachantinnen; zur 
Wuth eraltirte Frauen. 

Manaſſe, ein Sohn Joſeph's, nad) dem einer 
von den 12 Stämmen Iſrael's benannt wurde, 
deifen Gebiet ber Jordan in eine öftl. und well. 
Hälfte theilte. — M. hieß auch ein Sohn des jüd. 
Königs Hisfia, der 699 v. Chr. feinem Vater in 
der Negierung folgte und gößendienerifch war, bis 
er gefangen nad) Babel geführt wurde, wo er fich 
änderte und das noch unter den Apokryphen vor: 
haudene Gebet M. verfaßt haben foll, 

Manda (for. Mantfcha) oder La⸗Mancha, ches 
malige ſpan. Prov., bildet jegt den Hauptbeftands 
theil der Prov. Ciudad-Real, mit 355 Q.-M. und 
503,000 G., welche Wein, Obft, Hanf, Flache, 
DI, Safran und Sodapflanzen bauen, bedeutende 
Viehzucht treiben und Duedjilberbergwerfe (f. Al. 
maben) unterhalten. 

Mande (for. Mangich) oder Las: Manche Heißt 
im Gran, der Branfreid) von England trennende 
Kanal, Nach ihm ift das Küftendepart. M. im 
nordweitl. Franfreich benannt, welches auf 104,9, 
D.:M. 600,852 E. zählt und St. zur Haupt: 
ſtadt hat. Die Küſte bildet die Buchten von Baus 
ville, St.:&ermain, Fermanville und Gattevilfe 
mit dem Hafen von Cherbourg. Obit, Getreide 
und Olpflanzen werben in Menge erbaut. Die 
Induſtrie und der Handel find lebhaft. 

Mandeiter (fpr. Männtfchigter), der erfte Ras 
brifplag Englands und Mittelpunft der engl. Baums 
ara Ar in der Grafich. Lancafter, am ſchiff⸗ 
baren Irwell, mehren Kanälen, namentlich dem 
Bridgewaters, Rochdale- und Hubbersfielderfanal, 
und inmitten eineswichtigen Gifenbahnneges. Nadı 
der legten Zählung von 1851 hatte M. mit Eins 
ſchluß feiner Vorftädte 439,757 E. Hauptzweig 


der großartigen Induftrie ift die Baumwollenfas - 


brifation; derartige Fabrifate find Nanfings, Pis 
que, Barchent, Singhams, fagonnirte Zeuge, Zige, 
Muffelin, Twifle und der nad) der Stadt benanns 
ten M.; e8 gibt gegen 150 durch Dampf getriebene 
Spinnmaſchinen und etwa 250 große Kattunmwebes 
reien. Huch befigt M. bedeutende Seiden-, Halbs 
feiden=, Shawls- und Spigenfabrifen, Kattuns 
drucfereien und Bärbereien, Gifengießereien und 
Maſchinenbauanſtalten. Den Vertrieb aller diefer 
Erzeugniffe vermittelt ein höchſt bedeutender En: 
groshandel, M. fommt als Dorf unter dem Nas 
men Manigceafter zuerft im 10, Jahrh. vor; 
fhon zu Ende des 11. Jahrh. war es ein ges 
werbfleißiger Ort, doch fchritt es jehr langſam 
vor, ſodaß es 1708 faum 8000 E. zählte. Die 
erite Dampfmaſchine zum Betrieb der Baumwol—⸗ 
lenfpinnerei wurde 1789 errichtet; jegt find gegen 
400 in Betrieb. — M. heißt auch eine fchnell auf: 
blühende und durd; Yabrifbetrieb belebte Stadt im 
nordamerif. Freiftaate Newhampſhire am Merrimar 
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mit 24,000 €. — Mandefterpartei oder Mandhe- 
ſterſchule nennt man in England bie polit. Partei, 
beren Zweck bie Durchführung der Freihandelstheos 
rie iſt und als deren Haupt Cobden betrachtet wirb. 

Mancheſter (for. Maͤnntſcheßter, Grafen und 
Herzoge von), aus dem Haufe Montagu, leiten 
—* Herkunft von Drogo de Montacute ab, der mit 

ilhelm I. nach England kam und deſſen Nach— 
komme, William Montagu, 1337 zum Grafen von 
Salisbury erhoben wurde. Unmittelbarer Stanım= 
vater if Sir Edward Montagu, unter Heins 
rich VII. Sprecdyer des Unterhaufes und Oberrich⸗ 
ter des Common Pleas. Sein jüngerer Enfel, Sir 
Henry Drontagu, Eorbiihagmeißer und fpäter Groß⸗ 
fiegelbewahrer, ward 1625 zum Grafen von M. 
erhoben; er farb 7. Nov. 1642. Sein ältefter 
Sohn, Edward Montagu, zweiter Graf von M., 
Hand gegen Karl I. auf Seite der Oppoſition, 
fchlug als General des Parlaments ben Prinzen 
Rupert 1644 in der Schlacht bei Marfton: Moor, 
zog fich aber narh des Königs Hinrichtung von feis 
ner Partei zurüd und ſtimmte 1660 fogar für die 
Reftauration Karl’s I.; er farb 5. Mai 1671. 
Sein Enfel, Charles Montagu, vierter Graf von 
M., eifriger Anhänger Wilhelm’s von Oranien, bes 
Fleidete mehre Gefandtfchaftspoiten, warb 1701 zum 
SHaatsfecretär und 13. April 1719 von Georg L, 
beffen Thronbefteigung in England er weſentlich 
befördert hatte, zum Herzog von M. ernannt und 
ftarb 20. Jan. 1722. Biliam Montagu, fünfter 
Derzog von M., geb. 21. März 1771, geit. 18. März 
1843, war Gouverneur von Jamaica und fväter 
Generalpoftmeifter. Defien Schn, Georg Mon. 
tagu, fehöter und gegenwärtiger Berzog von M., 

eb. 9. Juli 1799, früher Wlottenoffizier, machte 
—* als Prediger und Verfaſſer theolog. Schriften 
bekannt. Sein Sohn, Witliam Droge Montagu, 
eb. 15. Det. 19823, Biscount Mandeville, diente 
is 1850 in der Armee, hielt fich im Unterhaus zu 
den Gonfervativen, und war unter dem Minifte: 
rium Derby 1552 Kammerherr bes Prinzen Albert. 

Mancheſter, fammetartige, aus Baummollen: 
— gewebte Zeuge. Der feinſte heißt Sammet: 

. oder unechter Sammet. Der Hauptfig ber 
Mancefterfabrifation ift England, im Befondern 
die Stadt M. und deren Umgebung. 

Maneini (for. Mantſchini, Laura Beatrice), 
geborene Dliva, ital. Dichterin, geb. 1823 in Nea— 
pel, vermählte fich mit dem Advocaten Yasquale 
Mt. dafelbit, lebt aber mit Demfelben, 1848 zur 
Emigration genöthigt, feitdem zu Turin. Anker 
ber Tragödie „Ines‘ (#lor. 1845) find die Dich⸗ 
tungen „Colombo“ (Genua 1846) und „L'Itaha 
sulla tomba di Vicenzo Gioberti“ (Tur. 1853), 
fowie ihre „Poesie varie’ (Gen. 1848) zu nennen. 

Manco (ital.), das Fehlende, ber Abgang. 

Mandal, Hauptort des gleichnam. Amts auf 
der Sübfüfte von Norwegen, an ber Mündung bes 
Mandal, mit Hafen, 3100 E. und Lachsfang. 

Mandarin (port.) nennen die Europäer jeden 
öffentlichen Beamten in China. 

Mandät (lat.), fo viel wie Vollmacht. Man- 
batscontract, Bevollmädtigungsvertrag, wodurch 
Jemand (der Mandänt) die Beforgung eines Ge: 
Ichäfts einem Andern (Mandatär) überträgt, wel: 
her fie unentgeltlich oder gegen Honorar (nur nicht 
gegen Lohn, jonft würde es Dienfimiethe fein) übers 
nimmt, Die über eine folche Vollmacht aufgefegte 


Mandel 


Nrkunde Heißt auch M., namentlich im Givilproceffe 
die ben Sachwalter ertheilte. — M. heißt ferner die 
richterliche Verfügung, durch welche auf des Kläs 
gers einfeitiges Anbringen der Gegenpartei etwas 
anbefohlen oder verboten wird, daher Mandats- 
proceh, die Art der fummarifchen Broceffe, welche 
mit einem folchen M. anfängt. — In manchen 
Staaten werben bie allgemeinen landesherrlichen 
Verordnungen M. genannt. — In Franfreich hieß 
ur Zeit der Directorialregierung M. eine Gattung 
Bapiergeib, das die Stelle der entwertheten Aſ⸗ 
fignaten vertreten follte. 

Mandel, 15, an einigen Orten von 16 (Großs 
mandel) Stüd zählbarer Gegenftände. 

Mandel (Eduard), Kupferitecher, geb. 15. Febr. 
1810 zu Berlin, zeichnete fich ſchon jung durch 

roße Geſchicklichkeit in der Federzeichnung aus. 
Seine erfte bedeutende Arbeit, der Krieger und 
fein Sohn, nach Hildebrand, und dann der Stich 
der Begas'fchen Loreley erwarben ihm 1837 bie 
Mitgliedfhaft der Afademie in Berlin und bie 

oldene Medaille von Pgris. Später ging er 
elbit nach Paris, um van Dyl's Porträt, nad 
Diefem felbft, im Louvre zu flechen, ein Blatt, das 
zu ben gediegenften Meifterwerfen gehört. 1842 
wurde er Prof. feiner Kunſt. Das Borzüglichite 
leiftete M. in dem Bildniffe Karl’s I., nach van 
Dyk in ber dresdener Galerie; diefes Blatt ift ein 
Triumph deutſcher Kupferftecherkunft. 

Mandelträhe oder Rafe (Coraclas), Vogel⸗ 
gattung aus ber Ordnung ber Klettervögel und 
ber Unterordnung der Heftjeher, mit rabenartigem 
Schnabel, weiter Rachenöffnung, unbededten Nas 
fenlöchern und Spaltfüßen mit freien Zehen. Die 
Gemeine M. oder Blaurafe (C. garrüla) ift fees 

rün, am Rüden roftroth, Achjeln, Schultern und 

ürzel fhön fornblumenblau; Länge über 1 %.; 
fie friöt Infelten und Würnfer und hält fich gern 
auf erhöhten Plägen, Getreidemandeln ıc. auf, 
fommt als Zugvogel bei uns im Mai an, zieht im 
Aug. weg, bis Afrifa, und legt in Baumböhlen 
4—6 weiße Eier. 

Mandeln heißen die theils füßen, theils bittern 
Samen der Steinfrüchte des Mandelbaums. Die 
Süßen M. enthalten viel fettes, fehr mildes DI, 
find von angenehmen Geſchmack, jehr nährend 
und dienen zur Speife, wie als Heilmittel. Die 
Bittern M. enthalten außerdem noch ein flüchtis 

es, mit Blaufäure innig verbundenes DI, welches 
ihnen einen bittern Geſchmack und giftige Eigens 
fchaften ertheilt, ſodaß fie für viele Thiere ein tödts 
liches Gift find. Man benupt fie theils als Ges 
würz an Speifen, theils in der Heillunde. Die 
mit Zuder geftoßenen füßen M. bilden die Man« 
delpaſte, welche, in Wafler aufgelöft, ein anges 
nehmes, fühlendes und einhüllendes Getränf, bie 
Mandelmilh, gibt. Das durch Nusprefien ber 
fügen M. gewonnene Süßmandelsl ift mild, von 
lieblihem Geſchmack und wirb in der Heilfunde, 
wie auch in Gewerben verwendet. Das ätherifche 
Bittermandelöt ift Dagegen ein heftiges Gift. Das 
fette DI der bittern EN fann jedoch wie das ber 
füßen benugt werben. Der Manbdelbaum (Amyg- 
dälus commünis), eine dem Pfrfihbaume vers 
wandte Gattung aus der Kamilie der Amygbalas 
ceen, ſtammt aus dem Driente und’ Nordafrika, ift 
aber jet im füdl. Europa völlig verwils 
dert, daſelbſt in zahlreichen Spielarten cultivirt, 
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und wird ſelbſt in Deutfchland wegen feiner zeitis 
gen und jchönen pfirfichrothen Blüten angepflanzt. 

Mandeln over Tonfillen (Amygdälae, Ton- 
sillae) heißen 2 eifürmige Körper, welche eine Ans 
fammlung von Schleimdrüfen find und im hintern 

eile des Mundes oder Schlundes zwifchen den 
beiden Gaumenfegeln liegen, den gefauten und ges 
formten Biffen mit Schleim überziehen und fo 
fchlüpfrig und zum Hinabgleiten in die Speifes 
röhre geſchickt machen. Sie find außerordentlich 
häufig der Sig von Kraufheiten, bald indem fie 
von harten und feharfen Biſſen beim Berfchluden 
berfelben gerigt, bald indem fie durch Faltes Ges 
tränf, Eis oder kalte Luft der Erfältung ausgeſetzt 
werben, Gewöhnlich entiteht dadurch die Mandei · 
entzündung, befannt ald Mandelbräune, geſchwol · 
lene Mandeln (Amygdalitis), welche in Vereites 
rung oder Berhärtung enden fann. 

andelftein nennt man Gebirgsarten, bie 
blafenförmige Räume enthalten, und theils leer, 
theils mit fremdem Geftein ausgefüllt find. Man 
findet diefe Bildung befonders bei dem Diorit, wo 
fie ven Diorit= oder grünfteinartigen M. darftellt, 
theils leer, theils mit Duarz, Achat, Chalcedon, 
Amethyſt ıc. erfüllt. Ebenfo fommt diefe Bildung 
bei dem Dolerit (Dolerit:M.) vor, oft mit gläns 
jendem Schmel;, eifenoderartiger Rinde oder Hya⸗ 
lith im Innern überzogen oder ausgefüllt mit Chal⸗ 
cedon, Kalkſpath zc. Auch beim Bafalte findet man 
M. vor. Der M. kommt _ in Fugelig abges 
fonderten Maffen vor, ganze Gebirge ‚oder deren 
Kuppen bildend. ; 

Manbdenville, ſ. Maundeville. 

Mandingo, eines der verbreitetſten Negervöl⸗ 
fer Weſtafrikas, das ſich vom Gebirgslande Mans 
ding nur durch Eroberung und Auswanderung 
allmälig am Niger gegen NO. wie am Senega 
und Gambia abwärts gegen W. und SW. in das 
Küftenland verbreitete, ſodaß ihre Sprache von der 
Senegalfüfte bis nah Sego am Niger bie herrs 
ſchende Umgangsfprache ih. Bon angenehmerer,, 
Körperbildung als die übrigen Megerftämme, bils 
den bie dem Selam zugethbanen M. den achtungss 
wertheften und intelligenteften Theil der Bevölfe⸗ 
rung Senegambiens, der in Ackerbau und Indus 
ſtrie ziemlich vorgefchritten ift und fich durch große 
Handelsthätigfeit auszeichnet. Die namhafteften 
ihrer zahlreichen Landfchaften und theils monarch., 
theils republifan. Staaten find außer Bambarra: 
Manding, Kaarta, Bambuf, Wulli, Dani und 
Barra. Zu dem Stamme der M. gehören auch 
die Sufu, die Bulloms und Timmani (um Sierras 
Leone), die Sulima und Kuranfo, fowie die Ans 
wohner des Melacuri und Großen Scarcies, welche 
vorzugsweife M. heigen, eifrige Moslems find und 
den Mandingocharafter am reinften repräfentiren, 

Mandöline (ital. Mandola oder Mandora), 
kleines mit 4 oder 6 Stahl- und Meffingfaiten bes 
zogenes lautenartiges, bürftiges Inftrument, mit 
einem Wederfiele oder einem Finger der rechten 
Hand zu fpielen; in Italien viel gebräuchlich. 

Mandragdra oder Alraun, Pflanzengattung 
aus der Familie der Solanaceen, deren Kelch und 
Blume fünfjpaltig, mit 5 Staubgefäßen, die Frucht 
eine einfächerige, vielfamige Beere, die Wurzel _ 

roß, rübenartig.. Der Früblings · M. (M. vernä- 
is) blüht im Frühling, hat länglich ovale Blätter 
und fugelige Beeren, und der Herbft-@t. (M. au- 
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tumnälis) blüht im Herbſte, hat lanzettliche Blaͤt⸗ 
ter und eirunde Beeren. Beide find in Südeuropa 
zu Hauſe, und ihre betäubend giftigen Gigenfchafs 
ten waren ſchon den Alten befannt. Aug der fleis 
fchigen Wurzel wurden die Alraunen gefdjnitten. 

Dandrill, Maimon oder Waldteufel (Cyno- 
cephälus Mormon), eine Art Pavian aus Guis 
nea, bis 4 3. hoch, graubraun, ins Dlivengrünliche 
— mit hellblauen Backen, rother Naſe, 
roſtgelbem Barte, einem Haarſchopfe, rolhen Ge⸗ 
fäßichwielen und kurzem büfcheligem Schwanze. 

Mandſchu oder Mandfchuren, ein der mongol. 
Race, zunächft dem tunguf. Stamme angehöriges 
Volk, das den nordöſtl. Theil des Ghinet Meiche, 
die fogen. Mandfepürei bewohnt, den Ghinefen in 
älteiter Zeit unter dem Namen Sin befannt war, 
and 926 den Kitanen zinsbar wurbe, fid) unter 
Dfota 1114 jedoch von diefen unabhäng machte, 
und 1118 in China die Dynaftie Kin begründete. 
Leptere ward 1230 vernichtet, was die Ausivans 
berung der Kin nach Leatong zur Folge hatte. Erſt 
1556 erfcheinen fie wieder in China, wo fie im 
17. Jahrh. die noch iegt dafelbft herrfchende Dy⸗ 
naftie begründeten. ie M. find etwa 4 Mill, 
Köpfe ftarf, treiben nur in dem ſüdl. Theile des 
Landes Aderbau und Gewerbe, im größern nörbl. 
Jagd, Viehzucht und Fifcherei, während die in 
China eingewwanderten ganz der chinef. Givilifation 
erlegen find. Seit 2 Jabıh, wo ie Sprache Hof⸗ 
ſprache in China wurde, haben ſie auch eine Lite⸗ 
ratur, die meift in Überfegungen aus dem Chine—⸗ 
fifchen befleht. Ein Wörterbuch der Sprache lies 
ferte Amiot (herausgeg. von Langlds, Par. 1789), 
eine Orammatif von der Gabeleng (Altenb. 1832). 

Manbübibohne oder Erdeichel, ſ. Arachis. 

Manducation (lat.), das Kauen; Manduca- 
töres, die Kaumuokeln. 

Manbulid, ägypt., in Unternubien zu Kalab: 
fcheh, dem alten Talmis, verehrter Localgöge, nach 
den hieroglyph. Infchriften Merul geheißen. 

anege (frz, ſpr. Mänähfch), die Reitbahn, 
die Reitfchule, Reitkunſt. 

Mänen (lat. Manes), bei den Römern und 
altital. Bölferfchaften die abgefchiedenen Seelen 
(Seifter) der Berftorbenen, befonbers der wohls 
wollenden, deren Überbleibfel man im Haufe beis 
feste, um ihnen vollfommene Ruhe zu gewähren 
und dem Haufe Schuß zu verfchaffen. 

aned oder Mani (lat.Manichaeus), Stifter 
der Manichäer, ein perf. Magufäer, Anhänger des 
unbedingten Dualismus, trat zum Chriſtenthume 
über und wurde Presbyter zu Ahvaz in ber perf. 
Prov. Huzitis. Er fuchte feit 270 Parfismus und 
Chriſtenthum zu vereinigen, —— ſich als 
den verheißenen Paraklet und wollte als ſolcher das 
Chriſtenthum in vollendeter, von jũd. Zuthaten 
befreiter Geſtalt herſtellen. Bon den Chriſten ver: 
ſtoßen und von den Magiern verfolgt, ſoll er um 
277 lebendig geſchunden worden fein. « 

Maneffif e Dandfchrift warb von Bodmer 
eine aus dem 14. Jahrh. ftammenbe, in Paris aufs 
bewahrte Liederhandfchrift, mit 7000 Strophen von 
140 Dichtern, und 137 Bildern, genannt, weil Ders 
felbe vermuthete, daß fie von dem züricher Raths⸗ 
herrn Rüdiger Maneſſe 1230—1325 oder Deflen 

feichnam. Sohne, 1296— 1328, herrühre. Voll: 
aͤndig gab fie von der Hagen in den beiden erften 
Theilen der „Minnefänger‘ (Lpz. 1838) heraus. 
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Mangan 


Dianethön, ägypt. Priefter aus Sebennytos 
im Delta, Obervriefter und Archivar zu Heliopolig, 
lebte unter den beiden erften Btolemäern und fchrieb 
vornehmlich 2 Werfe, das eine „Über das Alter: 
thum und bie Religion ber Agypter“, das andere 
„Aber die A ypt. Gefchichte “ Repteres blieb feits 
bem das Genbiivert über biefen Gegenſtand, ift aber, 
wie das erftere, bis auf wenige Fragmente (am be: 
ften herausgeg. von Fruin, Leyd. 1847, und von 
Müller in den „Fragmenta historicorum Grae- 
corum“, Bd. 2, Par. 1848) verloren gegangen. 

Manfred, Fürft von Tarent, geb. 1231, Sohn 
Kaifer Friedrich's II. und der räfin Blanca Lan: 

ia, erhielt 1250 das Fürftenth. Tarent, wußte 

pulien, das Befigthum feines Bruders Konrad, 
während Defien Abwefenheit gegen den Papit zu 
fhügen, und übernahm 1254 nach) bem Tode Kons 
rad's bie Berwaltung des apulifchen Reichs für 
feinen Neffen Konradin, mit ber Bedingung ber 
Thronfolge im Falle des finderlofen Todes Kons 
radin's. Biel hatte er jedoch zu fämpfen mit den 
ihm feindlichen PäpftegInnocenz IV. und Alerans 
der IV., überzog, von Letzterm in Bann gethan, 
Defien Staaten, und gewann nad) dem Siege 
Siena’s über Florenz bei Montaperto, 4. Sept. 
1260, ganz Tuscien für fih. Er regierte nun fein 
Reid, mit Kraft und Milde, that viel für Bildung 
und begünftigte Dichter und Künſtler. Papfl Urs 
ban IV. ernenerte jedoch den Bann gegen M. 
und Deffen Länder, die er als ein päpftl. Zehn 
Karl von Anjou ertheilte, und da der folgende 
Papft, Clemens IV., ſich noch enger an Karl von 
Anjou anfchlog und Denfelben 6, Jan. 1266 zum 
König von Sicilien frönen ließ, fo entſchied die 
Schlacht bei Benevent 26. Febr. 1266 das Schid: 
fal M.'s, der hier getübtet und bei der Brücke von 
Benevent begraben wurde. Sowol M.'s Gemab: 
lin, als feine Tochter und feine 3 Söhne fielen in 
bie Hände des Giegers. Vgl. Eefare, „Storia di 
Manfredi‘“ (2 Bde., Neap. 1837); Münch., 
„König M.“ (Stuttg. 1840). 

Manfredonia, fefte Stadt in der Prov. Capi— 
tanata bes Rönigr. Neapel, am Monte-Garganc 
und dem gleichnam. Golf des Adriat. Meeres, Eig 
eines gpitofe, mit Hafen, einer Rhede, 5000 @., 
welche Schiffahrt und Handel treiben. 

Mangal, ind. Perlengewiht,—=5%, holl. As. 

Mangalore (ſpr. -Ichr) oder Mandagara, 
Stadt in Brit.sHindoftan, Präfidentfchaft Madras, 
am Meere von Oman, Er ein Fort, einen Hafen, 
40,000 €, und beträchtlichen Hanbel. 

Mangän heißt das im vorigen Jahrh. von 
Bahn zuerft aus dem Braunftein durch Glühen 
mit Kohle dargeftellte Metall; es hat eine grau: 
weiße farbe, ift fehr fpröde und ſtrengflüſſig; fein 
fpec. Gew. beträgt 8. Mit dem Sauerftoffe bilder 
es verfchiebene Orydationsftufen: 1) bas Mangan. 
orpbül, gewonnen durch gelindes Glühen des Foh- 
Ienfauern Manganorydul, von dunfelsgraugrüner 
Barbe; verbrennt beim Grhigen an der Luft zw 
2) Mangänorpbülorgd. Diefe in ber Natur als 
Hausmannit vorfommende Verbindung entjteht 
auch durch Glühen höherer Orybationsitufen. 
3) Mangänorfd, findet ſich in ber Natur fryftalli- 
firt als Braunit ; wird durch Glühen des falpeter: 
fauern Manganorybul als ſchwarzes oder punfel- 
braunes Pulver erhalten. 4) Mangänhäperorgp, 
findet ſich natürlich als Graubrannfteiner; und 


Mangfal 


Byrofnflt. Beim Glühen für ſich oder beim Er⸗ 
higen mit Schwefelſaure entwidelt es Sauerſtoff; 
mit Chlorwanieritofijäure (Salzjäure) erhipt, ent⸗ 
widelt ſich aus lepterer das Chlor. Die beiden höch⸗ 
fen Oxydationoſtufen And Säuren, nämlid) 5) die 
Brangan- und 6) die Übermanganfäure, Über das 
manganfauere Kali j. Chamaeleon minerale. 

Mangfal, Nebenfluß des Inn in der bair. 
Prov. Oberbaiern, fließt bei Gmund aus dem 
Tegernjee und mündet bei Rofenheim. 

Mangold (Beta), Pllanzengattung aus ber 
Familie der Ghenopodiacren, deren Blüten eine 
fünftheilige einfache Blütenhülle mit 5 Staubges 
fäßen, eine Piſtill mit 2—4 Narben haben und in 
langen lodern Ähren figen, meift am Grunde zu 
2—3 zufammengewachfen. Die Frucht ift mit der 
Biütenhülle verwachfen. Der Gemeine M. (B. vul- 
gäris) hat eine fleifchige, rübenartige Wurzel, eis 
zunde oder eilängliche, wellige, kahle Blätter und 
grüne Blüten mit eirunden Narben. Er wird in 
vielen Varietäten (rothe Rübe, rofenrotbe, roths 
ſchalige, gelbe Rübe, Runfelrübe zc.) cultivirt. 

Manbeim, Hauptitadt des bad. Untercheins 
freifes und zweite Reſidenz des Großherzogs von 
Baden, am Einfluffe des Nedar in den Rhein und 
au der bad. Gtaatseifenbahn, mit etwa 24,000 E., 
ift fehr —— modern gebaut; der Para⸗ 
deplatz und der Marktplatz, beide mit ſteinernen 
Sculpturen geſchmückt, find die ſchönſten öffent⸗ 
lichen Bläge. Unter den hieſigen Fabrikaten iſt das 
fogen, Mandeimer Waſſer, ein verfüßter Anis« 
branntwein, bejonders befannt. Der Haudel, bes 

ünftigt durch die Rheins und Nedarichiffahrt, die 
iſenbahn und 2 jährliche Mefien, if befonders 
im Spebitionsfache fehr lebhaft. 
Mani, f. Manes und Manicäer. 
Mania, altital. Gottheit der Unterwelt, Muts 


ter ber Zaren, an Kreuzwegen mit Opfer durch - 


Kinderföpfe, die der Gonful Junius Brutus in 
Mohnköpfe verwandelte, verehrt. Der Tod macht 
die Menjchen zu Kindern der M., die entweder 
in der Unterwelt haufen oder als Laren auf ber 
DOberwelt umgehen. Später ward M. zum Schreds 
popanze für Kinder. 
Manichäer, die Anhänger des Manes und feis 
ner gnoftiichen Religionsphilofophie. Der Mant- 
häidmus if Dualismus. Es ſtehen einander ges 
enüber Gott im Lichtreiche und der Dämon in der 
Sinernig. Die BWeltfeele ift das von ber Finfters 
niß feitgehaltene Licht, welches durch 2 Himmels» 
mächte: Chriſtus und Heil. Geift, befreit wirb. 
Das Gebilde des Dämon ift ber Menſch, er vers 
einigt in ſich Licht und Finſterniß. Ghriftus ers 
ſchien auf Erden, um das Licht im Menfchen frei 
zu machen, wurde aber nur fcheinbar Menſch. Die 
Erlöſung wird durch Lehre und Anziehungskraft 
Ghrifti vollbracht, aber ſchon die Apoftel haben ihn 
misverflanden und jüd. Borflellungen beigemifcht. 
Die M. verbreiteten ſich im 4. Jahrh. durch Aiien, 
Afrika nach Italien, und wollten für Ghriften 
elten, doch wurden fie von Magiern und Bifchds 
den verfolgt und im 6. Jahrh. unterbrüdt. Eins 
zeln wieder auftauchende Spuren des Manichäis— 
mus finden fic noch im Mittelalter. Vgl. Baur, 
„Das manihäijche Religionsſyſtem“ (Tüb. 1831). 
Manie (grh.), Raferei, jchlechtweg fe als viel 
Tobfucht, Wuth, bezeichnet in Zufammenfeßungen 
Die leidenfchaftlide Neigung, das Schwärmen für 
III. 
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-(Manihot utilissima) bereitete Mehl. 


Mauioc 


Etwas, z. B. Biblio-M. (Büchrerwurh), Klepio⸗M 
(lebhafte, unüberwindtiche Neigung zumStehlen) ic. 
anter (itz.), Art und Weife, Benehmen, 
Kunftgeiff, bezeichnet im tadeinden Sinne die @is 
ar eines Kunftwerfs, die aus individueller 
ewohnheit oder fflavifcher Nachahmung hervors 
gegangen find; Manikriften heißen dann Diejenis 
gen, die den Stil eines Künftlers ohne Verſtand 
nachahmen. Dft ift das Wort auch gleichbebeus 
tenb mit Stil. — In der Muſik heißen Manieren 
gewiffe Berzierungen, wie Triller, Doppelfchlag. 

Manifẽſt (lat.) nennt man die Erflärung eis 
ner Regierung zur Rechtfertigung ihrer Handlungs⸗ 
weife, die befonders die öffentliche Meinung des 
Auslands aufklären fol. An die ausländischen Res 
gierungen werden zu gleichem Zwede Cireularno⸗ 
ten, und an die eigenen Unterthanen Broclamatios 
nen erlaflen. — Im Seerechte heißt M. der Fracht: 
brief über die gefammte Ladung. 

anifeftation (lat.), Offenbarung, Grfläs 
rung, Darlegung unferer Gedanken und unfers 
Wirkens; in der Naturphilofophie: die Erfcheinung 
bes Unenblichen im Enpdlichen. — Wtanifeftattons. 
eid, Eid, woburd der Schuldner feinen Bermös 
— angibt und befräftigt. - 
anila, j. Philippinen. 

Manila, Manillahanf, f. Abaca. 

Manilius (Gajus), röm. Volkstribun, brachte 
66 v. Ehr. das Gefeg in Borfchlag, dem Bompes 
jus die Beendigung des Kriegs gegen Mithridates 
unter unbefchränften Bollmachten aufzutragen, ein 
Gefeg, welches auch durch Gicero in feiner Mebe 
„Pro lege Manilia‘ empfohlen, troß des Wider: 
ſtands der Nobilität angenommen wurbe. 

Manilius (Marcus), rom. Dichter, lebte wahrs 
fcheinlich zur Zeit des Auguftus und ift der Ver⸗ 
faſſer eines nicht gang vollitindigen Lehrgedichte, 
der „Astronomica“, die am beiten von Scaliger 
(2 Bode., Par. 1579; Lend. 1600) und Bentley 
(2ond. 1739), mit franz. Überfegung von Pingre 
(2 Bde., Bar. 1786) herausgegeben wurden. 

Manin (Danielo), geb. um 1800 zu — 
Advocat daſelbſt, wurde im Jan. 1848 wegen ſei⸗ 
nes Vorſchlags an die öflr. Regierung, dem Loms 
bard.svenetian. Königr. eine unabhängige Stellung 
zu geben, verhaftet, aber durch das Volk in Freiheit 

efegt. 13. Aug. 1848 nebit Tommafeo an bie 

pipe des fih als Republif proclamirenden Ber 
nebigs tretend, harrte er in dieſer Stellung aus 
bie zum alle Benedigs und begab ſich, von der 
Amneftie ausgefchloffen, nach Paris. 

Manive oder Mandiofa, auch Gaffave genannt, 
ift das aus ben dicken und langen fleifchigen Murs 
zeln des Rutzbaren Manibot oder Caſſaveſtrauchs 
Dieſer 6 
— F. hohe, der Familie der Euphorbiaceen an: 
gehörende Strauch, befonders im trop. Amerifa 
einheimifch, trägt fünfs bis fiebentheilige, unter: 
feits feegrüne Blätter und end» und blattwinfel: 
Rändige Trauben. Seine büfchelig zufammenfte: 
benden Wurzeln enthalten einen ſcharfen und gif: 
tigen Milchfaft und eine Menge Satzmehl, wes 
halb fie bei ihrer großen Fruchtbarfeit und Nahr: 
haftigfeit eines ber —— Nahrungsemittel der 
Amerikaner find. Eine Varietät wird wegen des 
milden Saftes ihrer eig 3 Süße Caſſave genannt, 
während erftere Bittere Caſſave heißt. Die Samen 
beider wirken purgirend und Erbrechen erweckend. 
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Manipulation 


Manipulation (lat.) , überhaupt die Ennfiges 

Handhabung, Anwendung der nöthigen Hands 

gi insbefondere bie. Betaltung, ober dası Bes 

djen eines wervunfranien Körpers mit den Haus 

den durch ben Magnetifeur. Manipäliren, hands 
haben, betaſten, befühlen. 

Manipulus, gewöhntide in 2 Centurien ges 
theilt, war bei dem rom. Heere dee 3. Theil einer 
Cohorte und der 30. Theil einer Legion. 

Maniffa, Stadt der türt. Prov. Anadoli im 
Kleinaien, mit mehren Mofcheen, griech. und ars 
men, Kirchen. und 12,000 @., welche. Baumwollen⸗ 
—— unterhalten, Safranbau und: Tulpenzucht 

treiben, 

Manlius, röm. patrieifches Geſchlecht. — 
Marcus M., Gonful 392 v. Chr., vereitelte 390 
den Anfchlag der Gallier auf bie Eroberung des 
Gapitol, nahm ſich 385 der durch das Schulprecht 
hart bedrängten Plebejer am. und: verlor 384, als 
er angeflagt war nach ber rom. Krone zu ſtreben, 
bei der Beſatzung des Gapitol das. Leben. — Zi: 
tus @., von ber einem. Sallier im Zweilanpfe 
361.0. Chr. abgenommenen. goldenen Kette (Tor- 

IM, Torquatus genannt, ließ 340 v. Ehr. 
einen Sohn, der fich gegen feinen. Befehl in Zweis 
fampf mit einem Lateiner eingelaſſen und barin 
gefiegt hatte, hiurichten, weswegen Imperia.Man- 
liäna fpäter ſprüchwörtlich für ſtrenge Befehle. 

Mann, ſ. Geſchlecht. 

Manna nennt man deu kleberigen, fehleimigs 
füßen Saft der im ſüdl. Europa, befonders in Gas 
labrien und Sicilien wildwachienden Mannacſche 
(Fraxinus Ornus). Die M., welche die Jfraeliten 
während ihrer Wanderung durch bie arab. Wiülte 

enofien, fällt nad neuern. Forſchungen aus den 
pigen eines Strauchs (Tamarix Gallica man- 
nifära) auf die Erde und rährt von Schildinfefs 
ten ber, welche die Rinde des Strauchs mit ihren 
Stichen durchbohren. Aus den Wunden fließt nach 
bein Regen ein Saft, der fich zu einem röthlichen 
Syrup verdickt. — Der Mannit, eine in der M. 
vorkommende Zuderart, wird auch in bem fogen. 
Honigthau verfchiedener Pflanzen gefunden, Er 
wird durch Behandlung mit Salpeterſäure in bie 
esplofive Berbindung Ritromennit oder Anall« 
mannit übergeführt, 
annabirfe, Nannagras,Himmelsthau, nennt 
man das Aluth-Sühgras (Giycerla fluitans), mit 
einer einfeitigen, lodern Nispe mit 4 —1 Zoll 
langen fiebens bis zwöljblütigen Ährchen, ein an 
Gräben, Sümpfen, Zeichen x. häufig wachfenbes 
Gras, deffen Früchtchen als Mannagrüge oder 
poln. Schwaden zur Rabrung für Menfchen. und 
Thiere dienen, In manchem Gegenden heißen. auch 
die Brüchtchen des Blntfingergrafes oder Blutfen⸗ 
niche (Digitaria sanguinalis), die ebenfalls eine 
gefunde Nahrung geben, M. 

Mannbarkfeit, f. Pubertät. 

Mannen hießen im Mittelalter die Lehno⸗ 
leute und Bafallen. 

Mannequin (frz., for. -fäng), Gliederpunpe; 
Buppe für den Maler als Modell für Gewand 
ſtudien, der fogen. Gliedermann. 

Manners (for. Männers, John James Ro 
bert, Lord), ein Haupt der engl. Protectionitens 
partei, geb. 13. Dec. 1818, als der zweit Sohn 
des Herzogs ven Nutland, faß 1341 umb wieder 
1850 im Unterhaufe, wurde bei der Bildung des 
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proteetionift. Miniſterium im Behr. 1852 Domäs 
neuminifter, bis diefes im Dec. 1852 dem Minis 
fterium Aberdeen ig mußte. Ms Schriftitels 
ler und Port gehört M. Schule des Jungen 
@hgland, welche im der Witderfehr bes mittehalters 
lichen Feudalweſens das Heil unferer Zeit erblidt. 

(Rourad), Hiftorifer und. Seograph, 
geb. 17. Avrit 1756 zu Witvorf, get. 27. Sept. 
1834 als ord. Prof. der Geſchichte zu München, 
machte fih vorzüglich bekannt durd feine „Bes 
ſchichte Baierns“ (SBde., Lpz. 1826); „Sefchichte 
der Deutſchen“ (2 Bde., Stuitg. 1028 — 30), und 
die mit Udert bearbeitete „Geographie der Gries 
then und Römer’ (10 Bre., Rürnb. 1795— 18235). 

Mannhartsberg, Gebirgsfette in Oftreich, 
beginnt an der mähr. Grenze, und erſtreckt fich in 
füpöftl: Richtung bis zur Donau. Der höchfte Theil 
diefes Gebirge iſt der 1699 8. hohe Große Me. 

Mannsınabd, Mannswerf, im füdl. Deutſch⸗ 
land und der Schweiz fo viel @rafeland, ats 1 Mann 
in 1 Tage abmähen fann. 

Mannötollheit, ſ. Andromante. 

Manndzudt, fo viel wie militär. Disciplin, 
umfaßt nicht allein augenblicklichen und unbeding⸗ 
ten Sehorfam gegen die Vorgefegten, fondern auch 
rechtliches und anſtaͤndiges Betragen der Soldaten 
vorzüglich im Kriege in Feindesland. 

annus nannten nad Bacitus die Germanen 
den Sohn des erbgeborenen Gottes Tuisco, und 
feiteten von Deffen 3 Söhnen ihre IHauptſtaͤmme 
ab, die Ingävonen, Jöfävonen und Herminonen, 

Mäno dritta (ital.), abgefürzt:m. d., mit der 
rechten Hand, dagegen Mano sinistra (m.s.), mit 
der linken Hand (zu fpielen). 

Manoel (Don Francesco), portug. Dichter, 
geb. 1734 zu Liſſabon, flüchtete 1778 vor der Ins 
quifition nach Paris und ftarb hier 25. Febr. 1819. 
Befonders werden feine Oden und die Üderfeßung 
von Lafontaine’s-Fabeln gefchäßt. Seine „Obras 
eompletas” (2. Aufl., 11 Bde., Bar. 1818—19) 
erfchienen unter dem Namen Filinto-@lyflo. 

Manvenvre (frz, fpr. Mändwer) heißt die Ver⸗ 
bindung taftifcher Bewegungen zu einem Ganzen, 
un fowol im Kriege wie im Feicden das wirfliche 
oder Scheingefecht einzuleiten, ober das ſchon bes 
—— zu einem gũnſtigen Refultate zu bringen. 

orzugsweiſe dient der AusdrudM. für bie Übuns 

en im Frieden, durch welche die Truppen auf bie 
efechte im Kriege vorbereitet werden follen. — 
Im Seeweſen verficht man unter M. die Bewe⸗ 
g.der Flotte, um dem Feinde entgegenzugehen, 
ihm den Wind abzugewinnen, furz alle Bewegun⸗ 
en der Schiffe au fi, ohne Rüdficht auf das 
en, M. bezeichnet auch den Inbegriff der vers 
ſchie denen Arbeiten, die zue Bewegung und Hand⸗ 
babung des Schiff6 unternommen werden. 

Manomöter (grch.), jo viel wie Dampfmeffer. 

Mans (fpr. Mang) oder Le⸗Mans, Fabrifort 
und Hauptftadt bes. franz. Depart. Sarthe, an der 
Sarthe, Sit der Depart.s Behörden und eines Bis 
fchofs, mit 26,750 E., einer prächtigen goth. Ras 
thebrale, und bedeutender Induftrie in Segeltuch, 
Haufleinwand, groben Wollfoffen, Wadysferzeu rc. 

Manfard (ipr. Mangfahr, Jules Hardouin), 
franz. Baumeifter, geb. 1645 zu Paris, geit. 11. 
Mai 1708 als @eneraldirector der fönigl. Bauten 
zu Marly, baute zuerft 160 das Schloß Elugnh, 
dann die Schlöffer von Marly und Trianon, bie 


Mansfeld 


Kirche NotresDame in Verſallles ꝛe. — Sein Oheim 
Branc. M., geb. 1598 in Paris, geſt. daſelbſt im 
Sept. 1666, iſt der Erinder der gebrachenen Däs 
der, die man nad ihm Manſarden nannte. 

Mandfeld, ehemalige Grafſch. des oberſächſ. 
Kreifes, von 20 O.⸗M. mit anfehnlichem Berg⸗ 
nnd Hũttenbau und 2 Seen, bem fühen und bem 
falzigen,, im welchem leßtern bei dem Dorfe Müb- 
lingen newerbings-eine Babeanflalt errichtet wor⸗ 
den. Das Gebiet der Graſſch. zerfällt gegenwärtig 
in die Kreiſe Mandfeldergeb irgh · Miandfeldberise: 
Kreis und Kreis Sangerhauſen, im preuß. Reg.⸗ 
Bez. Merſeburg, mit den Hauptorten M. oder 
Thalmannofeld, Eisleben und Sangerhaufen. — 
Bei dem Städtchen Mi, an der Thalbach, mit 
1582 @., liegen die Ruinen des: Stamm» und Res 
fivenzichloffes der Grafen von M., das im Dreißig: 
jähr. Kriege gefchleift warb und non dem nur noch 
die Schloßfirche vorhanden ift. 

Mansfeld, deutfches Grafengefchlecht, nach 
dem alten Schlofe M. genannt, fpaltete ſich in 
viele jegt ausgeſtorbene Linien, von denen Die 
letzte, die kath. oder bomftädtijche, welche bereits 
‚1600 in den Reichsfürftenftaud erhoben wurbe, 
mit dem Fürſten Jofeph Wenzel 1780 erloſch, 
worauf Rame und Allodialgüter durch Dermäßs 
lung. feiner Halbſchweſter an das Haus Golloredo 
übergingen. Unter den alten Grafen hat fich Hoyer, 
der in der Schlacht am Welfesholze 1115 blieh, 
um Raifer Heinrich V. verdient gemacht. Bollratb, 
et. 1578, rettete in der Schlacht bei Moncontour 
3. Det. 1569 den größten Theil der deutfchen Reis 
‚terei: Meter Senf, geb. 1517, Statthalter von 
Luremburg und Brüffel, wurde zum Neichsfürften 
ernannt und farb 1604. Sein rechtmäßiger Sohn 
Karl, geb. 1543, that ſich im flandr, und ungar. 
Kriege hervor und ſtarb 1595 ohne männliche Nach» 
fommen. Befonders berühmt ift Peter Ernft von 
. ein natürlicher Sohn des Statthalters Peter 
Graf, von Raifer Rudolf IL. fegitimirt, geb. 1580, 
wurde in ber fatlı. Neligion erzogen und leiftete 
dem Könige von Spanien wichtige Dienfte, trat 
aber, als ihm bie Güter feines Baters vorenthal⸗ 
ten wurben, 1640 zur ref. Religion und den prot. 
Fürften über und kämpfte mit großer Tapferfeit 
und Feldferentalent gegen Oſtreich. Er führte 
1618 den Böhmen Truppen zu und focht für bie 
Suche ihres Königs, des Kurfürften Friedrich won 
der Pfalz im Bohnen und am Rheine mit abs 
wechfelndem ®lüre, Mit einem burdy franz. und 
engl. Geld 1625 geworbenem Heere beabfichtigte 
er im die öfte. Erbſtaaten einzubringen, wurde * 
doch bei Deſſau 25. April 1626 von Wallenſſein 
gefchlagen, und zog ſich num, von Diefem verfolgt, 

- nad Ungarn, um ſich mit Dethlens Gabor, dem 
Zürften von Siebenbürgen, zu vereinigen, ftarb 
aber in einem Dorfe bei Zara 20. Nov. 1626, oe 

Manſia, perſ. Gewicht, = etwa 12,, Zoll⸗Pfd. 

Manfo (Joh. Kasyp. Friedr.), Humanift nnd 
Schulmann, geb. 26, Mai 1759 zu Blaftenzell im 
Gothaifchen, geit. 9. Juni 19826 als Rector des 
Magdaleneum —— Seine Hauptwerke find: 
„Sparta“ (3 Bde, Lpz. 18005); „Leben Kon⸗ 
ftautin’s d. Gr.“ (Brest. 1817); „Gefchichte bes 
preuf. Staats‘ (3 Br. ,. 2. Aufl., Brfi. 1819 — 
20); „Befchichte des oſtgoth. Reiche In Italien‘ 
(Bresi. 1924). 

Mantegna (pr. -tenja, Andrea), berühmter 
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Manteuiffel 
Maler und Rupferhecher,geb: 1431 zu Pabua, malte 
17. 3. alt ein großes Altarblatt für vie Sophiens 
firche zu Padua. In Mantua eröffnete er eine 
Materfegule. In Rom malte er für Bapft Inno⸗ 
cenz VIII. viele treffliche Bilder; eines feiner fpäs 
teften beften Werke it die Madunnasdeila: Bittorie. 
Gr farb 1506 zu Mautua. Er iſt der Hauptreprä⸗ 
fentant der Paduaniſchen Schule, auch als Rupfers 
flecher ausgezeichnet. Seine 3 Söhne waren auch 
Maker, unter feinen Schülern glänzt Correggio. 
Mantellinder, die vor der Tranung von dem 
Berlobten miteinander erzeugten Kinder, welde 
jegt durch die nachfolgende ee gleiche Rechte mit 
den ehelich geborenem verlangen, haben ihren Nas 
men daher, daß in älterer Zeit die Mutter bei der 
Trauung ihren Diantel über fie breitete, 
Mantes (for. Mangt), Arrondiffementshaupts 
ort im franz. Depart. SeinmesDife, mit 4900 @. 
Manteuffel, altes Mdelsgefchlecht, ſchon frühh⸗ 
zeitig im Kaſſubenlande angefehen, verbreitete ſich 
von da nad Pommern, der Mark, Mecklenburg. 
Preußen, Sachſen, Schweden, Kur-, Liv⸗ und 
Eſthland. Ahnherr der Freiberren vom M., auf 
dem Majorate Katzdange in Kurland, war Witter 
Beorg von M., aus dem Haufe Bolgin und Aren⸗ 
haufen in Pommern. Bon feinen Nachfommen 
fämpfte Eberhard von M. als faiferl. Ober ıms 
ter Tilly vor Magdeburg, und Seine. von Me. im 
preuß. Kriegsdienite in den Schlef. Kriegen; er 
farb 10. Juli 1778. — @iner andern Linie gehört 
an Freiherr Georg Aug. Erni von M., geb. 26. 
Det. 1765, der fich zum Präfidenten des Geh. Fi⸗ 
nanzcollegium und Conferenzminiſter in Sachſen 
emporfchtwang, 1830 jedoch mit dem Minifterium 
Einſiedel abtrat, ſodann bis 1840 Geſaubter am 
Bundestage war und 8. Jam. 1942 farb, Sein 
Bruder, Freiherr Dito Gottlob von M., ſtarb 1812 
als Dberamts:Regierungspräfldent zu Lübben; 
Deffen älteiter Sohn if: Freiherr Otto Theod. von 
M. (ſ. d). — Die reichsgräfl. Würde gelangte zur 
erit 1719 an den poln. und fächf. Staatemtinäfler 
Ernit Chriſtoph vom M., der jebody 1749 ohme 
Nachfommen farb. Zum zweiten male gelangte 
diefe Würde 1759 am Gotthard Job. von M., defs 
fen 4 Söhne 4 Linien ftifteten, von denen bie beis 
den jüngeren in männlicher Nachfommenfchaft er⸗ 
loſchen find. Die ältere Majoratslinie auf Tallboff, 
deren Stifter, Graf Andreas von M., geb. 1714, 
ſich in ruff. Dienften auszeichnete und 1768 als 
Generallientenant farb, hat zum Chef den Grafen 
Ernft Gotthard von —— 21. Febr. 1801. 
An ber —* der zweiten Linie auf Alt: und Neu⸗ 
Parmel, geltiftet vom. Grafen Gotthard Job. von 
M:;, geb. 1716, geſt. 1753, ſteht Graf Gotthard 
Job. von MR; Die dritte Linie, aufMer und Balfer, 
erkofch mit dem Grafen Karl Ludw. von M. 1849, 
und die vierte, auf Metzkũll und: Berfihn,. mit dem 
Grafen Gottlich Job. von M., der ale rufl. Ge: 
neral 1813 in der Schlarht bei Leipzig fiek 
Manteuffel (Dito Theod., Freiherr von), 
preuß. Staatsmann, geb: 3. Febr. 1805 zu Lübben, 
trat 1929 als Referendar beim Rammergericht in 
Berlin ein, ging aber zur Berwaltung über; wurde 
nad; und nach 1843 Birepräfidene der Regierung 
in Stettin, 1944 Geh, Regiermugsrath und vors 
tragender Rath bei dem Bringen von: Preußem fos 
wie Mitglied des Staatsrat, 1945) Divertor'der 
zweiten, 1846 ber erſten und zweiten Abtheilung 


Mantie 


im Minifterium des Innern. 1946 gehörte er auf 
dem Bereinigten Landtage zu den entfchiebenften 
und gewandteften Wortführern der confervativen 
Partei, blieb aber auch 1848 in feiner Stellung, 
bis er 8. Nov. 1848 das Minifterium des Innern 
übernahm und nun bebeutungsvoll in bie Gefchichte 
Preußens (f. d.) eingriff. Nach dem Tode des Gras 
fen Brandenburg übernahm er, zuerit blos interis 
miftifch, die Leitung der auswärtigen Angelegen— 
beiten, hatte zu Olmüg die Gonferenz mit Fürft 
Schwarzenberg und wurde 19. Dec. 1850 Präft: 
dent des Staatsminifterium und deffnitiv Minifter 
des Außern. Vgl. Hefefiel, „Otto Theod, Freiherr 
von M.” (Berl. 1351). — M. (Karl Dito, Freis 
herr von), jüngerer Bruder des Vorigen, geb. 
9. Juli 1806 zu Lübben. trat ebenfalls in den 
preuf. Staatsdienft, ward 1851 Regierungspräfl: 
dent zu Frankfurt und 23. Juli deifelben 3. Un: 
terflaatsfecretär des Innern. 

Mantie (grh.), die Wahrfagung; Mantiß, die 
Wahrſagekunſt; Wrantologie, das Wahrfagen. 

Mantinda, im Alterthume Stadt in Arkadien, 
wo die Thebaner unter Epaminondas, der hierbei 

ein Leben verlor, 362 v. Chr. über die Spartaner 
— aus deren Trümmern ſich ſpaͤter zum Theil 
Tripolizza erhob. 

Mantiffe (lat.), Zugabe, heißt in der Mathes 
matif der als Decimalbruch dargeftellte Theil eis 
nes Logarithmus. — Auch bezeichnet M. den Ans 
bang einer Schrift. 

Mants, des Sehers Tirefias and Theben Toch— 
ter, auch Seherin, bei der Groberung Thebens durch 
die Epigonen mit andern Gefangenen dem Delphi: 
fehen Apollo geweiht, der fie wieder nach Kleinaften 
fandte, wo fie fich mit Rhafios, dem fie den Mopſos 

ebar, vermählte und das Heiligthum des Klari— 
hen Apollo bei Kolophon gründete. 

Moantüa, ital. Mantöva, ehemaliges Herzogth. 
in der Lombardei, bildet gegenwärtig eine Prov. 
bes lombard. Gebiets, die auf 42,,, O.:M. 273,500 
E. in 2 Städten, 44 Flecken und 233 Dörfern zählt. 
Das Land, unter den Römern in hoher Blüte ftes 
bend, kam nach dem Untergange bes Röm. Staats 
an bie Gotben, dann an bie — fpäter 
an das Fränf. und endlich an das Deutſche Reich. 
Als Faiferl. Lehn fam es an mehre angefehene Fas 
milien, zulegt an die Gonzaga. 1785 vereinigte 
Oſtreich das Land mit den mailänd. Landſchaften, 
aus denen es die dftr. Lombardei bildete, deſſen 
Schickſale es fortan thrilte. — Die Hauptitadt M., 
an der nach VBerona’führenden Zweigbahn der Lom⸗ 
bard.svenet. Ferdinandobahn und auf einer Infel 
im Mineio, Sig eines Bisthums und guter willen: 
ſchaftl. Inftitute, mit 31,000 €. und vielen merfs 
würdigen Bauwerken, ift durch Natur und Kunft 
eine der ftärfften Feftungen Europas. Die Ein: 
wohner unterhalten Seibens und Wollenwebereien, 

Ipreffen, Reismühlen, Gerbereien und Salpeters 
fiedereien, und treiben Handel, namentlich mit 
Seide. — Das fogen. Mantuanifhe Gefät, ein 
Gefäß von fehr gefälliger Form, war ein gror 
Ber zu einer Gamee mit 12 Figuren gefchnigter 
Dnyr und flellte die Thesmoyhorien dar. Zulegt 
im Befige des Haufes Braunfchweig, fam es feit 
der braunfchweig. Revoluticn von 1830 abhanden. 

Mantuänp, f. @pin. 

Manuäl (lat.), Handbuch oder Memorial, beißt 
im Rechnungsiwefen das Buch, worin bie Ausgaben 
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Manufeript 


und Einnahmen nach den Quellen und verfchiebes 
nen Zweden (Titeln und Gapiteln) eingetragen 
werben. — Manualacten oder Privatacten heißen 
die vom Sachwalter aufbewahrten Procefacten 
beider Parteien zur nöthigen Ergänzung der ge: 
richtlichen Acten. 

Manu armäta (lat.), mit gewaffneter Hand; 
manu brevi, fürzlich, ohne Umfchweife; manu 
brevissima, aufs fürzefte; manu forti, mit 
Gewalt, befonders obrigfeitlicher Gewalt; manu 
propria, mit eigener Hand, eigenbänbig,. 

anubien (lat.), Beute, Beuteantheil (bes 
Feldheren) ; auch Wuchergewinn. 

Dranucaption (lat.), die handſchriftl. Bürg- 
ſchaft; Manucäptor, der Bürge durch Handſchrift. 

Manubduetion (lat.), Handleitung, Anleitung. 

Manuel (fpr. Manüel, Jacques Antoine), geb. 
10. Dec. 1775, Advocat, zeigte ſich, 1818 in die 
Kanımer gewählt, als gefchickter Vertheidiger con: 
ftitutioneller Rechte, ward aber 4. März 1823 durch 
den Präfibenten Labourdonnaye aus der Kammer 
verwiefen und farb 20. Aug. 1827 zu Maifone. 

Manuel (Nifolaus), genannt Deutſch, Künft: 
ler, Staatsmann und Dichter, geb. um 1494, in 
der Kunft Schüler Martin Schön’s, wol auch Tis 
tian’s in Venedig, fledelte fich in Bern an, nahm 
als Mitglied des Raths an der Staatöverwaltung, 
als Soldat an den Feldzügen in Italien und an 
den reformatorifchen Kämpfen in der Schweiz Ans 
theil und ftarb in Bern 1530. Sein Hauptiverf, 
ein auf die Umfangsmancr der dortigen Domini— 
canerfirche gemalter Todtentanz, ähnlichen Dar: 
ftellungen conform, ift noch in Gopien vorhanden. 

Manuel (for. Manüel, Pierre Lonis), franz. 
Revolutionsmann, geb. 1751 zu Montargis, wandte 
fich lebhaft der Revolution zu und betheiligte ſich 
als Gemeindeprocnrator am Umfturze des Königs 
thums, machte fich aber durch die Menfchlichkeit, 
womit er viele zu Schlachtopfern beftimmte Ber: 
fonen rettete, und durch rückſichtsvolle Behandlung 
der königl. Familie den Gewalthabern verbächtig 
und endete 16. Nov. 1793 auf dem Blutgerüfte. 

Manufactüren find in engern Ginne die 
Werkſtätten, in welchen durch Menfchenhand oder 
bie dieſe!be erfependen Maſchinen Rohſtoffe zu 
Kunſtwaaren verarbeitet werben, welche leßtere 
daher Manufacte heiten. (Bal. Fabrik, 

Manum de tabüla (lat.), Die Hanb von dem 
Gemälde, db. b. Nichts angerührt. Manus ma- 
num lavat, Gine Hand mwäjdhr die andere. 

Manufeript (Iat.), d. i. Handſchrift, heißt ein 
jedes gefchriebene Schriftſtück im Gegenfage zu eir 
nem durch den Druck veröffentlichten Schrifiwerfe. 
Häufig werben literar. Ergengniffe „ale Mamufeript 
gebrudt“, d. b. nur im Intereffe des Autors vers 
vielfältigt, ohne daß das Schrififtüd wirklich da⸗ 
durch dem Publicum zugänglich wirb und der Ders 
faffer oder @igenthümer feine Rechte daran aufgibt. 
Namentlich gefchieht dies nicht felten bei dramat. 
Productionen, welche den „Bühnen gegenüber als 
Manuſcript“ gedruckt werben, d. b. ber Dichter bes 
hält fi das Recht vor, mit ben Bühnen wegen 
der etwaigen Aufführung feines Stüds noch be— 


ſonders zu contrabiren. Insbefondere aber verficht 


man unter Manufertpten oder Hanbfchriften (li- 
bri eder codices manuscripti) alle theils vor 
Erfindung ber Buchbruderfunft, theils fpäter bands 
fchriftlich abgefaßten Bücher. Im Anfehung ihrer 


Manuftupration 


äußern Gehalt unterfchied man ſchon im Alter⸗ 
thume die M. in Rollen oder Volumina, und in 
Bücher und Bände gebeftet oder Codices. Die 
älteften vorhandenen M. find die in Ägypten (auf 
Papyrus) und in Hereulanum und Pompeji aufs 

efundenen; durch unmittelbare Überlieferung hat 

ch feines aus früherer Zeit als dem 5. Jahrh. er⸗ 
bakten. Vgl. Ebert, „Handſchriftenkunde“ (2 Bpde., 
Lpz. 1825 — 27); Kirchhoff, „Die Handichriften: 
händler des Mittelalters‘ (2. Ausg., Lpz. 1853). 

Manuftupration (lat.), Selbitbefledung. 

Manutius (Aldus), ital. Manuzio, Manüzzi 
oder Manucci, aud) Albus der Ältere genannt, geb. 
1446 zu Baflano, ftudirte erft im männlichen Als 
ter, legte 1488 zu Benedig eine Druderei an und 
farb dafelbft 6. Fehr. 1516. Er vervollfommnete 
die Buchdructerfunft ungemein, führte anitatt der 
Mönchsfchrift die Antiqua ein und verbeflerte die 
Juterpunctiongzeichen. Er war nicht blos bemüht 
Ihön zu druden, fondern auch correcte Terte zu lies 
fern. 3 griech. Glaffifer druckte er zum erſten male. 
Sein dritter Sohn, Yaulus De., geb. 6. April 1512 
zu Venedig, ein ——— Latiniſt, übernahm 
1540 die Buchdruckerel feines Vaters, aus der 
feine Ausgabe des Cicero hervorging, qing aber 
fpäter nad) Rom, wo er 1573 farb. — Aldus M. 
der Jüngere, der Sohn bes Borigen, geb. 28. Oct. 
1547, führte einige Zeit die väterliche Druckerei 
fort, verfaufte diefelbe aber und ftarb 1597 zu 
Rom. Die Ausgaben, die aus den Drudereien 
der M. re nennt man Aldinen. 

Manzöni (Aleffandro), ital. Dichter, geb. 
1784 zu Mailand, begründete feinen Ruf befon» 
ders durch die „Inni sacri” (Mail. 1810), in des 
nen er eine neue Richtung der Eyrif betrat, trat 
dann mit feinen Tragöbien „Il conte di Carmag- 
nola’' (Mail. 1820) und „Adelchi‘ (Mail. 1823) 
auf, in denen er fi von den Fefleln der Franz. 
Schule befreite, bis er endlich in feinem Haupts 
werfe „I promessi sposi“ (3 Bbe., Mail. 1827; 
von ihm ſelbſt unıgearbeitet, 3 Bde., Mail, 1842; 
beutfch von Bülow, 2. Aufl., Lpz. 1837) der Begrüns 
ber des ital. Romane wurde. Seine „Opere” gab 
Nic. Tommafeo (5 Bde., Flor. 1828—29) heraus. 

Maon, Maund, Handelsgewicht in Oftindien 
und einigen arab. Häfen, in Bombay = 236,;, 3olls 
Bf; in Kalfutta ber Große oder BazarıM.= 79, ,, 
der Kleine oder Kactorei-M.=71,,,; in Moffa = 
28, und Koromandel = 24,.. 

Mäonide, bei den Alten ein Beiname des Ho— 
mer, entiveder nach feinem Geburtslande Mäonien 
oder Lydien, oder feinem Bater Mäon. — Mäoni- 
den nannte man fpäter die Mufen überhaupt. 

Mappa (ital.), eine zur ungewöhnlichen Zeit 
gezogene Bilanz, um den Zufland einer Handlung 
zu erfahren. 

appiren, eine Gegend ober ein ganzes Land 
abzeichnen, daher Mappirungstunkt, die Kunfl, 
Landkarten und topograph. Pläne zu geichnen. 

Mara (Gertrude Elifabeth), berühmte Sänge- 
rin, geb. 23. Kebr. 1749, Tochter des Stadtmuſi⸗ 
fer mehling in Kaffel, zeichnete ſich ſchon in 
frühefler Jugend auf der Bioline aus, nahm dann 
Gefangunterricht zuerft bei Baradifi in London, weis 
terhin bei Hiller in Leipzig, wo fie ale erfte Sän- 
gerin im Großen Goncerte briflirte und fich zus 
gleich zur Virtuofin auf dem Klavier ausbildete. 
- 1770 dur Friedrich d. Gr. mit 3000 Thlrn. Ges 
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Maratti 

halt in Berlin als Sängerin und Scaufpieles 
rin angeftellt, gerieth fie durch ihre Verbindung 
mit dem Kammermufifus Jof. Mara in unzählige 
Berbrieflichfeiten, warb vom König entlafjen und 
machte dann als Goncertfängerin in Leipzig, Paris 
und London und auf Runftreifen ihr Talent geltend, 
Sie farb in Neval 20. Ian. 1833. 

Moaräbu, fehr feine, wollenartige, weiße Fer 
bern, werden von den Damen als Kopfpuß getra= 
gen; die echten fommen von dem M., einer Art 
des Storche, welcher in ganz Indien, Java und 
Sumatra lebt und dort von den engl. Goloniften 
Adintant genannt wird. 

Maräbut (arab.), urfprünglich der Name eis 
ner Sefte in Norbafrifa, welche eine bedeutende 
polit. eng erlangte und die Dynaftie der Moras 
biten oder Almoraviden gründete, bezeichnete fpäs 
ter bei Mofcheen und Grabfapellen priefterlich bes 
fchäftigte Perfonen, deren Würde und Heiligkeit 
vom Vater aufden Sohn forterbt und deren Grab 
man gleichfalls M. nannte. 

Maränen (angeblich von Maranatha, d. i. Vers 
fluchter), die getauften, aber heimlich ihrer Relis 
gion getreuen Juden und Mauren in Spanien. 

Maranbäo (fpr. Maranjaüng), oder Marans 
ham, eine der nörblichiten Prov. Braftliens, nörbl. 
von dem Atlant. Ocean begrenzt, von 3211 D.:M. 
mit 236,000 @., wovon über die Hälfte Sklaven, 
erzeugt hauptſächlich Reis, Zuder, Baumwolle, 
Baus nnd Farbehölzer, welche zugleich wichtige 
Handelsartfel bilden. — Die Hauptitabt M. ober 
San: 2uizde-M., auf der Wehfeite der Inſel M. 
und an der Mündungsbai des Fluffes Maranbam, 
it Sig eines Bifchofs, hat 3 Forts, einen Hafen, 
eine — und 33,000 E., welche lebhaften 
Ausfuhrhandel mit Reis, Baumwolle, Häuten und 
Kautfchuf betreiben. 

Marafion (ſpr. Maranjön), fo viel wie Ama⸗ 
zonenftrom. ; 

Maräsmus (grh.), Welkwerden, Abgehrung; 
M. sentlis, Schwinden der Kräfte im Öre — 

Maras quino oder Maraschino, feiner ital. von 
zerſtoßenen Pfirſich- und Kirſchkernen mit Braunt⸗ 
wein abgezogener Liqueur. 

Marat (pr. Marah, Jean Paul), berüchtigter 
Charakter der Franz. Revolution, geb. 1744 zu 
Baudry in Neufchatel, bei Ausbruch der Revolution 
Stallarzt beim Grafen von Artois, zeigte ſich als 
den wüthendſten Demagogen und Jakobiner, ward 
durch die in dem von ihm herausgegebenen Volks⸗ 
blatte „Ami du peuple“ ausgefprochenen Grund» 
füge bald der Abgott des Pöbels, entging, mehrs 
mals angeflagt, der Strafe immer durch Frechheit 
oder Flucht, warb burch Danton Mitglied der Mus 
nicivalität und fpäter bes Schredensausfchufles. Die 
Mordfrenen im Sept. 1792 waren zum Theil fein 
Werk, und endlich ward er Deputirter von Paris 
im Gonvente. Das fürchterliche Gefeg üher bie Ber: 
bächtigen rührt von ihm her. Gr warb 13. Juli 
1793 im Babe durch Charlotte Cordah erflochen. 

Marätbon, Fleden an der Oftfüfte von At⸗ 
tifa, unweit Athen, jept Maratbonia, le 
burch den Sieg, den die Athener 490 v. Ehr. hier 
unter Miltiades über die Berfer erfochten. 

Maratten, fo viel wie Maharatten. 

Marätti oder Maratta (Carlo), der fogen. 
Letzte Maler der Röm. Schule, geb. 1625 zu Bas 
murano in der Marf Ancona, Schüler des bolog⸗ 


— 


— 


‚Maranedi 


uneſer Malers Sacchi, ſtarb nach einer langen Künft- 
lexlaufbahn zu Nom 1728 und machte ſich beſon⸗ 
ders durch Die Reflauration der Rafael'ſchen Fres⸗ 
feu im Batican verdient und berühmt. — Seine 
Tochter, Fauſtine M., war als Dichterin berühmt 
und mit dem Dichter Zappi vertuählt. 
Maravedi, eine altfpan., durch das Münz 

fe von 1548 abgeſchaffte und durch den Real, eine 
Silberinünge, erfegte Münze, welche die Mauren in 
Spanien eingeführt hatten, Die älteften M. waren 
Gold» und Silbermünzen, feit 1474 aber Kupfers 
mänzen. Der Kupferreal (Real de vellon, im 
- MWerthe von 2 Sgr. 8,5; Pi.) hielt 34 M., wonach 
der Werth es M. = O,u, Pf. it. Der M. de plata, 
eine Silbermünze, war bis 1348 eigentlich ideal 


uud der 34. Theil eines Real de Plata (5 Sgr. 


4,a; Pf.) und hatte einen Werth von 1,,,Pf. 
arbach, Stadt und Hauptort bes gleichnam. 

Oberamts im würtemb, Neckarkreiſe, am Nedar, 
mit 2650 E., der Geburtsort Schiller's, in deſſen 
Geburtshaufe feine foloffale Statue von Thors 
waldfen aufgeſtellt if. 14. Sept. 1405 fihlofien 
zu M. die ſchwäb. Stände und Städte ein Bünde 
niß gegen Kaifer Nuprecht von der Pfalz (Mar- 
Bader Bund). — M., Marftfleden in ber Dez.s 
Hauptmannfh. Krems des Erzherzogth. Oſtreich 
unter der Enns, linfs an der Donau, zählt in 
45 Häufern (meift Wirthshäuſer) 250 E., die von 
dem flarfen Bremdenverfehre leben, indem auf 
einer Anhöhe über dem Orle der berühmte Walls 
fahrtsort MariasTaferl liegt, der jährlid) von etwa 
1,000 Bilgern bejucht wir. 

Marbles (engl., fpr. Märbls), nennt man Kunft: 
werfe aus Marmor, ° 

Marbod oder Marobod, König der Marko: 
mannen, die er aus ihren Wohnfigen anı Main in 
das heutige Böhmen führte, wo er ein aus mehs 
ren deutjchen Bölferfchaften beftchendes Reich bils 
dete. Herman der Cherusfer befriegte ihn 17 a. 
Chr., und durch die Intriguen der Nömer und die 
Rachſucht des Gothen Gatualda ward er genöthigt 
u flüchten, worauf ihm Ziberius Ravenna zum 
Hufenthalt: anwies, wo er nach 18 3. ſtarb. 

Marburg, Hauptitabt der kurheſſ. Prov. Ober: 
befien, an der Lahn und an ber Main: MWefer-@is 
fenbahn, Si der Provingialregierung und einer 
Univerfität, mit V500 E., die Töpferei, Gerberei, 
Tabadsfabrifation und Fabrifation chirurg. Iuſtru⸗ 
mente betreiben, Uuter einer Anzahl fchöner meift 
alterthũmlichar Gebäude zeichnen ſich namentlich die 
©t.:Elifabethfirche mit dem Grabdenfmale der heil, 
Glifabeth, und das Schloß, deffen Kirche und Rit⸗ 
terfaal befonders architectonifch merfwärbig find, 
aus. M. wurde 1228 Witwenfig der Landgräfin 
Gtlifabeth, welche bereits 1231 im 24. Lebensjahre 
ftarb und fpäter fanonifiet wurde, Im 15. und 
16. Jahrh. war e8 längere Zeit hindurch die Reſi⸗ 
denz heſſ. Fürften. .1.—3. Det. 1529 fand auf dem 
Schloſſe zu M. zwifchen Zwingli uud Luther das 
Religiondgelpräh zu M. (DBgl. Schmitt, „Das 
Religionsgejpräd zu M.“, March. 1340) flatt. 

Die Univerfität zu M. wurde als erſte prot. 
Hochſchule 30. Mai 1527 von deu Landgrafen Phi⸗ 
lipp dem Örogmüthigen gegründet und aus einges 
zogenen Kloftergütern reich dotirt. Mit ihre wer 
bunden find die 112,000 Bände Harfe Bibliothek, 
das Anatomiegebäude, bie Steruwarte, das chem. 
Laboratorium, ein botan. Garten und andere Ins 


March 


ftitute. — Das nahe gelegene Dorf. hat eine 
KRılmwafierheilanitalt. 

Marburg, Hauptiſtadt des gleichnam. Kreiſes 
des öflr. Herzogth. und Rreulands Steiermark, 


| (won 109, DO.:M. mit 391,086 E.), Sig einer 


Bez⸗Hauptmannſch., an der Drau und an der Oſtr. 
Südbahn, mit 5500 E., Handel mit @ijenwaaren, 
Getreide, Obſt und Wein. In der Nähe ift der 
353 Klaftern lange Gifenbahntunnel, welcher ben 
Leitersberg durchſchneidet. 

Larcãto (ital.), marfirt, ſtark acceutuirt (Mufif). 

Mare Aurkl, ſ. Antoninus. 

Marceau (jpr. Markoh, Frauc. Siverin Des⸗ 
graviers), General der Franz. Republik, geb. 
1. März 1769 zu Chartres, trat 1786 zum Mili⸗ 
tär, ward 1793 Brigadegeueral, eroberte nad, eis 
nem Siege über die Dendeer 13. Dec. 1793 Mans, 
erhielt 1794 den Befehl über eine Divifion in der 
Armee an den Ardennen, dann an ber Maas und 
Sambre, und zwang die Oftreicher zum Rückzuge 
über den Rhein. Im Feldzuge von 1796 befehe 
ligte er unter Moreau in der Rheinarmee, blodirte 

ainz, warf ſich dem Erzherzoge Karl entgegen, 
damit die franz. Armee das Defile bei Altenfirchen 
paffiren konnte, wodurch er bas Heer rettete und 
fiel tödtlich verwundet in die Hände der Dftreicher, 
die ihn, als er 3 Tage fpäter 23. Det. 1796 Farb, 
ehrenvoll in Neuwied beitatten ließen, 
Marcelines, ſ. Florence. 

Marcellinus, Papſt von 296—304 oder 305, 
lieg fi) in der Dioeletianifchen Verfolgung zum 
Abfalle vom Ehriltentfume bewegen und foll eud⸗ 
lich hingerichtet worden fein. 

Marcello (pr. Martichello, Benedetto), Com⸗ 
poniſt und Dichter, geb. zu Venedig 1696, geft. 
1739 als Schatzmeiſter zu Breccia, erlangte durch 
feine durch edle Ginfachheit ausgezeichneten Mos 
tetten und Gantaten ungemeinen Ruf. 

Mareellus, röm.splebejiiche Familie des Clau⸗ 
bifchen Geſchlechts. (S. Claudius.) Inter ihren 
Mitgliedern ragt hervor: Marcus Claudius M., 
der durch feine Thaten im 2. Bun. Kriege fich den 
Namen des Schwertes ber Römer erwarb, Er 
fiel im Kanıpfe gegen Haunibal 208 v. Ehr. 
— Später waren die Marceller in bie Mobis 
lität eingerüdt und eine Hauptftüße Diefer gegen 
Cãſar. Marcus Claudius M., Auhaͤuger des Bons 
pejus, nach der Schlarht bei Pharjalus flüchtig 
nach Mitylene, ward von Gäfar nad) Cicero's bes 
fannter Bertheidigungsrebe „Pro Marcello‘ be: 
gnadigt, aber auf feiner Rückreiſe nach Rom von 
einem feiner Begleiter ermordet. Sein Bruber 
Calus Elaudiud M. fiel im Bompejan. Kriege. — 
Der Sohn des Oheims der Vorigen, Cajus Elau- 
bins M., hielt fich im Bürgerfriege von aller Bars 
teiergreifung fern, und fein und der Detavia, der 
Schweiter des Auguftus, Sohu, Marcus Ehaubius 
M., ward von Anguflus adoptiert und mit feiner 
Tochter Iulia vermählt, Er ſtarb, wie man meinte, 
durch die Livia vergiftet, 23 v. Chr. zu Baji; Au⸗ 
guſtus hielt ihm feibit die Leichenrede und weihte 
feinem Anbenfen das Theatrum Marcelli. 

Mareellusl., Papſt von 305—310.— ®.IL 
regierte ale Papſt einige Tage im März 1555. Die 
Missa Marcelli von Galehrina it nach ihm ges 
nanut. — M., Biſchof von Aneyra (gef. 374), 
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ach, ſſaw. Moräwa, bedeutender Nebens 


Märden 


ffuß der Donau, entfpringt 3777 5. über beim 
Meere am Südabhange des Blaper Schmeebergs 
in Mähren, unweit Aliſtadt, bildet Mährens, dann 
Oſtreichs Grenze gegen Ungarn und mündet nad 
ATM. bei Theben oder Deven oberhalb Preoburg 
in die Donau, Bei Goͤding wird er fchiffbar. 
Märchen ift urfprünglich die aus dem ent 
fchwindenden Mythus mündlich ſich —— 
Erzählung, und unterſcheidet ſich von der Sage 
dadurch, daß es weder an die Geſchichte noch an 
beilimmte Orte anfnüpft, fondern fi rein im 
Reiche der Phantaſie bewegt. Nach und nad) geht 
der urfprünglich mythifche Kern immer mehr vers 
loren, und zulegt tritt an die Stelle des Vollo⸗M. 
das Kunſt⸗M., welches ſich aber leicht auf Abwege 
verirrt. Alle phantaftevollen Bölfer find reich am 
M,, und in den M. faft aller Nationen find gewiffe 
verwandtichaftliche Grundtypen nicht zu verfennen. 
Die erite Mufterjammlung echter Volks⸗M. kiefers 
ten die Brüder Grimm in ihren „Kinder: und 
Haus M.’ (Berl: 1812; 2. Aufl,, 2 Bde. mit eis 
nem fpäter nicht wieder aufgelegten, Anmerfungen 
enthaltenden 3. Bande, Berl. 1819—22; 6. Aufl., 
2 Bde., Bött. 1851), die auch in einer Fleinern 
Ausgabe (3. Aufl., Berl. 1850) erfchienen find, 
archeſe (ital, for. Markẽſe), f. Marquis, 
Mardefilipr. Markeft) oder Marchefini (Luigi), 
berühmter Sopranift, geb. zu Mailand 1755, ging, 
von Kunftveritändigen wegen feiner fchönen Stimme 
dazu aufgefodert, heimlich zur Gaftration nad) Ber: 
gamo, vollendete feine Gefangftudien unter Bios 
rini in Mailand und dann 1775—77 in München, 
ward in feinem Baterlande mit Enthufinsmus aufs 
genommen und itarb 15. Dec. 1829 zu Mailand. 
Mardefi (ir. Marfefi, Bompeo, Gavaliere), 
berühmter Bildhauer, Prof. an der Afademie in 
Mailand, geb. 1790, bildete fi unter Ganova am 
. Studium der Natur und der Alten, und gela 
bald zu großer Berühmtheit., Seine Arbe ung 
fehr zahlreich, und es gehören dazu neben einer 
Menge von Statuen und Porträts u. N. vorzüg- 
Lich die Reliefs am Simplonsbogen, eine Terp 
shore und eine Venus⸗Urania, die foloffalen Sta: 
tuen des heil. Ambrofius und des Könige Karl 
Emanuel, die Bildfänle Bolta’s und das Denfmal 
der Malibran ze. Später fertigte M. die ſitzende 
Statue Goethe's in Marmor für die Stadtbiblios 
thef in Frankfurt, dann (mit Manfredoni) daß 
40:5. hohe Standbild Kaifer Frauz' 1. jür Gräh 
und das Standbild für die Hofburg in MWien, 
Jahre lang beſchäftigte ihn neben alten diefen Ars 
beiten eine koloſſale Marmorgruppe ‚Die gute 
Mutter” oder „Die eier bes Charfreitags“, welche 
1852 in der Kirche San: Carlo in Mailand aufs 
geſtellt wurde. Sie ftellt eine Mater doloross mit 
dem Beichname Ghrifti im Schoofe dar: 
Mardetten (ital.), gebleichte Wachstäfeldhen. 
ettus, nebit Franco von Köln einer der 
—— Verbeſſerer des Menſuralgeſangs, 
lebte Aufang des 14. Jahrh. 2 feiner Schriften ver 
öffentlichter®erbert in „Seriptores de musica‘, 
Marxchfeld Heißt die einformige Ebene in Dit: 
reich unter der Enns, welche fih an dem linken 
Ufer der Donau von den Bifambergen unweit 
Kornneuburg ofwärte bis zur Mündung der March 
23 St. weit und nordwaͤrts etwu 5 &. weit bis 
gan Bockfließ Ausbteitet. 2 große nach demſel⸗ 
benannte Schlachten wurden bier geſchlagen: 


Maremmen 


13. Zuli 1260 gwifchen Ottokar von Böhnten und 
König Bela IV. von Ungarn, wodurch Grfterer die 
Steiermark eroberte, umd 26. Aug. 1278 zwifchen 
demſelben Ditofar und Rudolf von Habsburg, wo⸗ 
bei Griterer fiel. Auch die Schlachtfelder von As⸗ 
pern und Wagram gehören dem M. an. 
Marciand (fyr. Martichäno), Dorf im Groß⸗ 
berzogth. Toseana, bekannt durch den Sieg Karl'sV. 
und des Herzogs Cosmo i. über bie Frauzoſen 


3. Hug. 1554, zu deffen Andenken der Herzen T562 
den St. »Gtephanorden ftiftete. 

Mareiänud, griech. KRaifer, von 450 — 57, 
f. Borantiniſches Nett. 


Mareion, Sohn eines Bifchofs von Sinope in 
Dontus, erklärte fich in ber Mitte des 2. Jahrh. in 
Rom gegen den Moſaismus und deſſen Legalität und 
faßte das Ehriftenthum als freie Liebe zum Guten 
af. Sein gnoſtiſches Syitem gründete er auf 3 
Brineipien: den hochſten quten Gott, den gerechten 
Demiurg (WBeltihöpfer) und die Hyle (Weltſtoff) 
mit deren Beherrfcher, dem Satan. Der Geſetz⸗ 
lichkeit des Demiurgen diente das Jubenthum, bem 
Satan das Heidenthum. Zur Erlöfung der Juden 
mb Heiden fandte der höchſte gute Gott feinen 
Sohn, Chriſtus, der in einem Scheinförper auf 
Erden wirfte, litt und farb. Bon feinen Anhäns 
gern, den Mareioniten, die fich bis in das 6. Jahr. 
erhiekten, foderte er eine itrenge Askeſe. Bgl. Volck⸗ 
mar, „Das Evangelium M.'s“ (Epz. 1852). 

Marco Pölo, ſ. volo. 

Marcus, der Evangeliſt, in der Apoſtelgeſchichte 
Sohannes Mareus genanut, Sohn einer Maria zu 
Serufalem, begteitete den Slpoftel Baulns auf Defs 
fen erfter Miffionsreife bie nadı Perge in Pams 
phylien, wie auch fpäter nach Rom, verfündigte 
hierauf iu Agupten das Evangelium und flarb 
unter Nero. Sein Leichnam joll nach Venedig 
gebracht worden fein, daher ift er der Schutz hei⸗ 
lige diefer Stadt. "Seinem Andenfen in der Kirche 
ift der 25. April geweiht, Sein in den Kanon 
des N. T. anfgenommenes Evangelium erfcheint 
zum größten Theil als ein Auszug aus den Evans 
gelien des Matthäus und Lucas. Nach der Meis 
nung einiger neuen Gelehrten ift es ale bas Urs 
evangelium zu betrachten. Dal. Wilfe, „Der Urs 
evangeliſt“ (Dresd. und &yr. 1838); Baur, „Das 
Murcnsevangelhum‘“ (Tüb. 1851). 

Marder (Mustäla), Ranbthiergattung, von 
fchlanfem Körper, fpiger Schmanze und dickbehaar⸗ 
tem Schwanze, getvandte Thiere, die gut klettern, 
fehr liftig und morbiuftig find und bei Nacht Feine 
Säugethiere und Vögel jagen, beren Blut fie gieri 
trinken, auch @ier, Honigum Obſt freffen. Ihr De 
iſt Schön und brauchbar. Der Baum · ober Edel. 
(M.Martes), faftanienbrann mit boitergefber Rebte, 
ofme ven dY, Zoll langen Schwanz 184 Zoll fang, 
debt in Laub⸗ und Nadelwäldern Europas, ber 
Stein: oder Baus: M. (M.Foina), braun mit weißer 
Kehle und ohne den 10—12 Zoll langen Schwanz 
16-18 Boll fang, mehr an bewohnten Orten Eu⸗ 
ropas. Auch der Zobel (M. Zibellina) und der Ber 
tom oder Kamadifdie I. (M.Canadensis) gehören 
dieſer Gattung an. 

Maremmen heißen die berüchtigten fumpfigen 
und fehr ungeſunden Küſtenſtriche Italiens, im 
fübl. Toscana am Mitteländ. Meere, die ſich vom 
Ausfinffe des Cecina bie Drtibello in einer 
Länge von WM. bei 1,—AM. Breite erſtrecken. 


Marenco 


Marönco (Garlo), ital. Dramatifer, geb. 1800 
zu Gafjolo in Piemont, widmete fich erſt der Ju⸗ 
risprubdenz, dann aber ausfchließlich der Literatur 
und Doc und begründete feinen Ruf 1828 mit 
dem Drama „Bondelmonte‘“, welchem eine läns 
gere Reihe von Tragddien und Dramen, die Stoffe 
der vaterländ. Geſchichte behandeln, folgte. Meift 
in Geva lebend, ward er 1843 Rath der Generalin⸗ 
tendanzvon Savona, farb aber ſchon 20.Sept. 1343. 

Marengo, Flecken im fardin. Herzogth. Mont: 
ferrat zwifchen Aleffandria und Tortona, wo ber 
Eonful Bonaparte 14. Jumi 1800 den dftr. Gene⸗ 
ral Melas befiegte, wodurch die Franzoſen Herren 
von ganz Oberitalien wurden. 

Morennes (for. Marenn), Arrondiſſements⸗ 
hauptort im franz. Depart. Nieders&harente, zwis 
fchen der Rhede von Bronage und der Mündung 
der Seudre, deren Hafen die Stadt mit dem Ats 
lant. Dcean verbindet, mit 4589 G. und lebhaften 
Branntweins, Wein- und Productenbandel. - 

Maret (jvr. Märäh, Hugues Bernard), Herzog 
von Bailano, geb. 1. Mai 1763 zu Dijon, Advo⸗ 
cat zu Paris, trennte ſich 1791 von den Jafobinern, 

If den Elub der Feuillants ftiften und trat 1792 
ns Minifterium des Auswärtigen. Nach der Res 
volution vom 18. Brumaire von Bonaparte zum 
Generalferretär der Gonfuln erhoben, begleitete er 
in diefer Gigenfchaft Napoleon auf Feldzügen und 
Gongrefien, erbielt 1811 den Titel eines Herzogs von 
Baflano, nıußte jedoch das Miniiterium an Gaulains 
court abtreten, og on er die Gunft des Kaifers 
bebielt. Unter den Bourbous verbannt, warb er uns 
ter ber Julidynaſtie zum Bair erhoben, übernahm 
fogar 10. Nov. 1834 das Minifterium des Innern, 
das er jedoch nach einigen Tagen niederlegte, und 
farb 13. Mai 1839. Einer feiner Söhne, Napoleon 
Soſ. Ougues M., Herzog von Baffano,, geb. 1803, 
war jeit 9. Febr. 1852 eine Zeit lang außerord. Ge⸗ 
fandter und bevollmächtigter Mfnifter zu Brüffel. 

Marezol (Guf. Ludw. Theod.), Hofrath und 
ord. Prof. der Rechte zu Leipzig, der Sohn des 
Rachfolgenden, geb. 13. Febr. 1794 zu —— 
feit 1817 Prof. der Rechte zu Gießen, ſeit 183 zu 
Leipzig, machte fich namentlich burch feine Schrift 
„Über die bürgerliche Ehre, ihre gänzliche. Aufhe⸗ 
buug und theilweife Schmäle  (&ieß. 1824), 
dann durch jein „Lehrbuch dee Inkitutionen“ (2pj. 
1839; 5. Aufl., 1853) und „Das Gemeine deutſche 
Griminalrecht” (2. Aufl, Lpz. 1847) rũhmlich be⸗ 
fannt,, über welche beide leßtere Gegenſtände fich 
auch jeine Borlefungen verbreiten, 

Marezoll (Joh. Gottlob), Kanzelredner, geb. 
25. Dec. 1761 zu Plauen, get, 15. Jan. 1828 als 
Brof. der Theologie, Conſiſtorialrath und Superin⸗ 
tendent au Jena. Bon feinen Schriften find zu ers 
währen; „Das Ehriftenthum ohne Geſchichte und 
Einfleivung” (Bpz. 1787); „Andachtobuch für das 
weibliche Geſchlecht“ (2 Boe. ; Lpz. 1788 —- 88; 
4. Aufl., 1817) ; „Bredigtem vorzüglich in Ruͤckſicht 
auf den Geiſt uud die Bebürfniffe unſers Zeitalters“ 
(2. Bde., Gött. 1790— 92; 2. Aufl,, 1795). : 

Marforio heißt die verftümmelte Marmorſta⸗ 
tue ‚eines liegenden Flußgottes, welche jept in dem 
Hofe eines Flügels vom Gapitel zu Rom ſteht und 
"an die-fonit häufig, wie an Basquino, allerlei Pass 
quinaben angeheftet wurden. 

Margaretde von Anjou (fpr. Augſchüh), 
Tochter des Renatus von Anjow, Titularfönigs non 
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Margaretpe vor Öftreich 


Meapel, und der Yjabella von Lothringen, geb. 28, 
März 1429, vermählte fich 22. April 1445 mit Kö⸗ 
nig Heinrich VI. von England, den fie bald ganz bes 
berrfchte, und ftürgte zunächft feinen Oheim, den Her⸗ 
IB von Gloucefter. Da die —— der Grafſch. 
aine an ihren Oheim, Karl von Anjon, den Frans 
‚zofen die Wiedereroberung der Normandie erleichs 
terte, fo warb der Günftling der Königin, der Here 
zog von Suffolf, angeklagt und verbannt, An feine 
Stelle aber trat der ihr noch näher fiehende Herz 
zog von Somerfet, woburd die Unzufriedenheit 
nur erhöht wurde. In dem Kriege der Weißen unb 
Rothen Rofe entwickelte fie viel Muth und Energie, 
Abwechfelnd fiegreich und befiegt, mußte fie wie⸗ 
erholt nad; Schottland und Franfreich gehen, um 
neuen Beiftand zu holen, und fiel nach der Schlacht 
bei Hexham (15. Mai 1463) in die Hände von 
Räubern. Doc gelang es ihr, nach Lothringen zu 
entfommen, wo fie mehre Jahre bei ihrem Bater 
in Nancy lebte. Am Tage der Schlacht bei Bar: 
net, 14. April 1471, in welcher Epnard IV. vie 
* durch den Grafen Warwick zu Gunſten Hein⸗ 
rich's VI. entriſſene Krone wieder eroberte, landete 
fie mit ihrem 18jäͤhr. Sohne und einem Corps 
Franzoſen bei Weymouth, ward aber 4. Mai 1471 
bei Tewfesbury geſchlagen und gefangen. Ihr Sohn 
ward niedergemepelt und fie felbit in den Tower ges 
fegt, wo ihr Gemahl 22. Mai 147lermorbet ward, 
fie aber 4 3. blieb, bie Ludwig XI. von Frankreich 
fie mit 50,000 Kronen auslöfte, worauf fie nach 
Branfreich ging, und dort 25. Aug. 1482 farb. 
Margarethe, Königin von Dänemarf, Nors 
wegen und Schweden, geb. 1353, die Tochter Rös 
nig Waldemar's III. von Dänemarf, warb mit 
König Hakon VIII. von Dänemark vermählt und 
ergriff 1387 nady dem finderlofen Ableben ihres 
einzigen Sohnes Diav V. die Zügel der Regie⸗ 
rung, die fie mit Klugheit und Feſtigkeit hands 
habte. Den Krieg mit eben fegte fie fiegreich 
fort und beitieg 1398 auch den fhwed. Thron, nach⸗ 
dem König Albrecht gefangen genommen worben. 
1397 berief fie die Stände der Drei Reiche nach Hals 
mar, wo 12. Juli die Kalmarifche Union zu Stande 
fam, wonad) die Drei Reiche ein vereinigtes Wahl⸗ 
reich bleiben, der Regent abwechfelnd in einen der⸗ 
felben refidiren, jedes Reich feinen Senat, feine 
Geſetze und Freiheiten behalten follte. Sie ſtarb 
1412; ihr folgte ihr Meffe Erich der Bommer. 
Margarethe von Frankreich oder von Baieis- 
(for, Waldah), geb. 14. Mai 1552 zu Fontainebleau, 
Tochter Heinrich’ 6 II. und der Katharina von Mebici, 
liebte den Herzog von Guiſe, mußte aber: 18. Aug. 
1572 den nachherigen König Heinrich IV. heiras 
Be welcher eier die Bartholomäusnadht ober 
arifer Bluthochzeit folgte, Ihr Gemahl entfloh, 
und fie wurde ihm erſt 1578 nach Pau zugeführt, 
zerfiel-aber bald mir. ihm, wie fie auch vom Hofe 
aufgegeben ward, und führte nun in der Aunergne 
ein zuchtlafes Leben. Als ihr Gemahl den Thron 
beftiegen, —— man ſich über eine Schei 
welche auch 1590 erfolgte. Als der letzte ⸗ 
ling dev Valois, farb fie 27. März 1615. Man 
hat von ihr „Me&moires“ (Par. 1628 nub öfter; 
deutſch von Fr. von Schlegel, Loz. 1803); eine 
Sammlung. ihrer ng te Gineflard: 
mM be von Dftreich, geb. 10, Ian. 
1480, Torhter des Kaiſer Marimilian I. und ber 
Maria von Burgund, fam fchon 1482 au den Hof- 


Margarethe von Parma 


Ludwig’s XI, um für den Dauphin erzogen zu 
werben, ber ſich aber fpäter mit Anna von Bres 
tagne vermählte. 1493 fehrte fie an den Hof ihres 
Baters zurück und ward 1496 mit dem Infanten 
Johann von Spanien verlobt. Noch in demfelben 
Jahre wurde fie Witwe, und aud Herzog Philis 
bert II. von Savoyen, mit dem fie ſich 1501 ver: 
mäblte, ftarb fchon 1504. Nach Philipp's des Schö⸗ 
nen Tode zur Stattbalterin der Niederlande beftellt, 
verwaltete fie diefe Würde zu allfeitiger Zufries 
denheit. Sie ftarb 1. Dec. 1530 zu Mecheln, wo 
ihr 1850 ein Dentmal errichtet ward. Ihre Geis 
ftesproducte find durch Jean Lemaire in ver „Cou- 
ronne Margaritique‘ (1549) gefammelt. 
Margarethe von Parma, aeb. 1522, eine 
natürliche Tochter Kaifer Karl's V. und der Jos 
hanna van der Gheenft, wurde erft mit Aleſſandro 
von Medici, dann 1538 mit Ottavio Rarnefe, Her: 
zog von Barma und Piacenza vermählt, verwaltete 
aber unter Philipp II. die Statthalterichaft der 
Miederlande unter ſchwierigen Verhältniſſen mit 
großer Umficht. Als der Herzog von Alba im Aug. 
1567 anfam, legte fie ihre Würde nieder und ging 
nach Italien, wo fie zu Ortona 1586 farb. 
Margarethe von Valois oder von Navarra, 
geb. 11. April 1492 zu Angouleme, Tochter Karl's 
von Orleans, Herzogs von Angouldme, und der 
Luife von Savoyen, Schweſter Franz’ I., vers 
mäbhlte fih 9. Det. 1509 mit Karl Herzog von 
Alencon, der 1525 zu Lyon farb, und warb 1527 
Gemahlin Henri d'Albret's, Königs von Navarra, 
dem fie Jeanne, die Mutter Heinrich's IV., gebar. 
Sie that viel für Aderbau, Künfte und Wiflens 
fhaften, neigte fidy zum BProteftantismus, ihre 
Anfichten darüber in dem „Miroir de l’äne p6- 
cheresse‘ (1533) nieverlegend, fehrte aber fyäs 
ter zur fath. Kirche * und ſtarb 21. Der. 
1549 auf dem Schlofje Ortez. Sie hinterließ das 
„Heptameron des nouvelles‘ (Bar. 1559; Ams 
fterd. 1698, 2 Bde. ; Bern 1780 — SI, 3 Bde.). 
Einen Theil ihrer Gedichte gab ihr Kammerbies 
ner Jean de la Haye heraus: ‚„‚Marguerites de la 
Marguerite des princesses“ (Kyon 1547). Ihren 
Briefwechiel hat Fr. Genin edirt (Par, 1841). 
Margarin, eine Fettart, die ich im Schweine⸗ 
fette, Menfchenfette, Hammeltalg,, Balnöl, in der 
Gacaobutter se; findet, läßt fich don dem Elain nur 
fhwierig durch Auspreffen in der Kälte und durch 
Auflöfen in kochendem Alkohol trennen. Aus diefer 
Löfung ſcheidet es fih beim Erkalten in perkmuts 
terglängenden Blättchen von weißer Farbe ‘ab, die 
bei 48° fchmelgen. Das M. fann betrachtet werben 
alsı margarinfaures Lipyloryb. Beim Berfeifen 
> es daher in Margarinfäure und Glycerin: 
usıder entitandenen Seife fcheider fi die Mar: 
arinfäure durch Zufag einer ftärfern Säure ab. 
it Margarinfäure bildet ſich auch bei ver Deflil: 
lation von Stearin und von Wachs, und bei ber 
Einw son Salpeterſaͤure auf Olfäure, Sie 
ift leicht-Tösfich in Ather und: waflerfreiem Wein: 
geifte, und kryſtalliſirt aus Alkohol in weißen verls 
mutterglängenden Blättchen; fchmilzt bei 60%, 
Margarita, Prov. der fühamerif. Republik 
BDenezuela, beſtehend aus der 18: D.M, Arofen 
gleichnam. Hanptinfel im Karaibiichen Meere und 
einigen Fleinern Eilanden im Umfange von 3 M., 
zählt 18,305 E., diemeift Fifcherei umd Seefahrt 


treiben. Die Hauptftadt iſt Afuncion mit 3000 E:; 


Maria (Mutter Jefu) 


von ihr LM. entfernt liegt der durch ein Kort vers 
theidigte Haupthafen der Infel. M. erhielt bald 
nach feiner Entdedung durch Columbus, 1498, 

oße Berühmtheit durch die an feinen Küften aes 
te Perlen; jedoch bereits zu Anfange des 
17. Jahrh. hörte dieſe Berlenfifcherei gänzlich auf. 

Margate (fpr. Märgheht), Stadt in der engl. 
Grafſch. Kent, auf der Infel Thanet in der Themfe⸗ 
mündung, mit Hafen, befuchten Seebäbern und 
12,900 @., welche Fifcherei treiben und im leb⸗ 
bafter, durch Eiſenbahn und Dampfſchiffahrt uns 
gar er Gefchäftswerbindung mit London ftehen. 

ar (Rud.), Kunjtfchriftiteller, geb. 28. 
Bebr. 1 u Züllichau, wurde in Münden 1842 
Prof. und Generalfecretär an der Kunftafademie, 
ift jedoch Anfang 1855 in den Ruheftand getreten. 
Bon feinen Schriften find außer den „Münchener 
Sahrbüchern für bildende Kunſt“ (Kpz. 1839 fg.) 
u nennen: „Kaiſer Marimilian I. und Albrecht 
ürer. (Nümb. 1840); „Erinnerungen an ls 
brecht Dürer und feinen Lehrer Wohlgemuth 
(Nürnb. 1840); „München mit feinen Kunflfchäs 
den umd Merkwürdigkeiten” (Münch. 1846). — 
M. (Hermann), Bruder des Borigen, geb. 14. Sept. 
1809 zu Zällichau, redigirte 1836 — 38 das ber⸗ 
liner ‚Gonverfationsblatt‘, fiedelte 1838 nad 
Leipzig über, 1843 nach München, betheiligte fich 
nacheinander an ber Rebaction der ‚Allgemeinen 
Zeitung‘ in ag (1845 — 47), der „Deutfchen 
Zeitung‘ erft in Heidelberg, dann in Frankfurt 
(1847 — 50), des „Hamburger Correſpondenten“ 
in Hamburg (1851— 53), und fehrte Ende 1853 
nach Leipzig zurũck, um die Nebaction der „Blaͤt⸗ 
ter für literar. Unterhaltung‘ zu übernehmen, 
Gr ſchrieb u. A. mehre Tragddien, 3. B. „Das 
Täubchen von Amsterdam‘ (pa. 1839); die Ros 
mane: „Gebrüder Bey (2 Bde., Lpz. 1840) und 
„Johannes Model“ (2 Bde., Lpz. 1841); an 
Schriften krit. Inhalts: „„ Bücher und Menfchen 
. 1837), „Deutſchlands jüngfte iteraturs 
und Gniturepoche‘‘ (Epz. 1839), und zu der3. Aufs 
lage von E. Schulze's „Sämmtliche poet. Wer- 
fe’ (5 Boe., 23.1855) lieferte er nach den Tages 
bũchern des Dichters eine Biographie deffelben. 

Marginalien (lat.), Randbemerkungen, kurze 
Bemerkungen, welche ſich im Handfchriften und 
ältern Druden zur Erläuterung einzelner Stellen 
bes Tertes an bem Rande befinden. 

Marheinede (Phil. Ront.), gelehrter Theolo 
geb. 1. Mai 1780 zu Hildesheim, feit 1811 Brot. 
ber Theologie zu Berlin und zugleich Prediger an 
der Dreifaltigfeitsficche, farb daſelbſt ven 31. Mai 
1846. Bon Wing’fchen und Hegel ſchen Prin⸗ 
cipien abhängig, ſchrieb er u. A.: „Grundlehren 
der chriſtl. matit” (Berl. 1819; 2. Aufl., 
1827); Pe) ste der dentfchen Reformation‘ 
(8 Bde., . 1816— 34); „Chriſtl. Symbolif” 
(Heidelb. 1910— 14); „Institutiones symbo- 
licae‘ (3. Auſt, Berl. 1830) ; ‚Entwurf ber praft. 
Theologie“ (Berk 137). 

Maria; die Mutter Jefu, in der Rirchenfprache 
Unfre Liebe Frau (M. 2. F.), Heil. Jungfrau, franz. 
Notre Dame, gebar nach den evang. Berichten 
als jungfräuliche Berlobte des Zimmermanns Jos 
80 azareth ihren Erſtgeborenen, Jeſum, zu 
Bethlehem, wohin fie wegen einer Volkszählung 
gereift war. Um dem Nachſtellungen des Herodes 
zu entgehen, flüchteten die Filtern mit dem Kinde 


Maria von Burgund 


nad Hgypten und kehrten nach dem Teode des Ko⸗ 
nigẽ nach Nazareth zuruck. Mit mütterlicher, from⸗ 
mer Theilnahme betrachtete und beförderte M. die 
geiftige Entwidelung ihres Sohnes und folgte feir 
nen Egritten mit ängitlicher Beforgniß, bis fie ihn 
endlich am Krenze leiden und fterben fah. Des hin: 
efchiedenen Meifters Mutter nahm Johannes in 
Fin Haus auf. Nach der lirchl. Sage foll fie im 59. 
Lebensjahre gen Himmel gefahren fein. Mit der 
Berehrung des Sohnes fteigerte ſich in der Kirche 
allmälig die der Mutter. Frauen in Thragien rich- 
teten an fie Gebete und brachten ihr Heine Kuchen 
(gr. Kollyeis) dar, wie vormals der Kybele; 
man nannte fie KRollyridianerinnen. Als Wider⸗ 
facher der M., Antivifomarianiten, bezeichnete man 
Diejenigen, welche M. als die Ehefrau Joſeph's 
und Mutter mehrer Kinder betrachteten, Die Ders 
ehrung der M., Marfalatrie, entwickelte ſich weis 
ter im 5. Jahrh., man nannte fie Muter Gottes 
oder Gottesgebärerin. Im 6. Jahrh. entitanden 
die Feſte: Mariä Meinigung, d. h. des Kirchgangs 
zum Tempel in Jeruſalem (2. Bebr.), Mariä Ber 
Tünbigung (25. März), Mariä Seimſuchung, d. h. 
des Befuche bei Elifaberh (2. Juli); im 8. Jahrh. 
Mariä Geburt (8, Sept), Marti Pimmelfaprt 
(Assumtio, 15. Aug.). Seit dem 12. Jahrh. wurde 
M. als Königin des Himmels gepriefen, das Ave 
Maria fam in kirchl. Gebraud) ; aud) war man ber 
Meinung, daß M. ohne Erbjünde empfangen ſei, 
und beging das Feſt der unbefledten Empfängnif 
Mariä, Diefer Gegenftand war ein Hauptſtreit⸗ 
punft zwifchen Branciscanern und Dominicanern, 
indem die legtern diefe Lehre verwarfen; zu einem 
wefentlichen Glaubensartifel der Fath. Kirche wurde 
diefelbe 1854 erhoben. Zu den genannten Marien: 
feiten der kath. Kirche fommen noch folgende: das 
Set der Darfiellung Mariä (21. Nov.); das Fer 
bed Mitleidens oder der fieben Schmerzen Mariä 
(Mater dolorösa) bei der Kreuzigung Jeſu (Sonn: 
abend vor Balmjonntag oder 19. Juli); das Feft 
der Dbnmantöfeier Mariä zur Erinnerung des 
größten Leidens M.'s bei Jeſu Kreuzigung, ‚wird 
mit dem Felle des Mitleidens oder ın der Char⸗ 
woche begaugen; das Felt ber Verlobung Mariä 
(23. Juni); das Feſt der fieben Freuden Mariä 
424. Sept.). — Bundertbätige Marienbilder fin- 
den ſich an vielen Orten, befonders zu Czjenſtochau 
in Polen und zu Loreto in Italien. Vgl. Frang, 
„Berfuch einer Gefchichte des Mariens und An⸗ 
nencultus (Halberft. 1854). Die prot. Kirche ber 
hielt die Feſte der Reinigung, Verkündigung und 
Heimfuchung Mariä bei. — Das N. T. erwähnt 
noch: 1) M. von Betbanien, die Echiweiter ber 
Martha umd des Lazarus; 2) M. von Magbäle 
(f. Magdalena); 3) M., die Frau des Kleophas, 
bie Mutter des Apoſtels Jafobus des Züngern, die 
Schweſter der Mutter Iefu; 4) M., die Mutter 
des Marcus; 5) M., eine Glänbige zu Rom. 
Maria von Burgund, Tochter Karl's des 
Kühnen und Gemahlin Kaijer Marinilian'e 1. 
Maria Thereſia, deutjche Kaiferin, Königin 
von Ungarn und Böhmen, geb. 13. 
Wien, die Torhter Kaifer Karl's Vl., durch bie 
Pr tifche Sanction zur Thronfolge beftimmt, 
wählte 1736 den Großherzog von Toscana, Fran; 
Stephan von Lothringen zu ihrem Gemahl, dem fie 
fpäter, 13. Sept. 1745, umter dem Namen Franz d. 
den deutſchen Kaiſerthron verfchaffte, 21. Oct. 1740 


Mai 1717 zu 
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beftieg ‚fie ben Thron unter den ſchwierigſten Um⸗ 
ſtaͤnden, wußte fi aber, von halb Europa mit 
Krieg überfallen, nur von England unterſtützt. 
durch Muth, Feſtigkeit und Umficht fo zu behaup⸗ 
sen, daß fie aus dem achtjähr. Erbfolgefriege her⸗ 
ausging, ohne mehr verloren zu haben, ale Schle⸗ 
fien, Barına, Piacenza und Guaftalla. Durch Raus 
nig gelang ihr die Ausſöhnung mit Franfreich, Die 
ihr Muth zu dem freilich vergeblichen Verfuch gab, 
in dem Siebenjähr. Kriege Schlefien zurüdzuers 
obern. Den fvätern Vergrößerungsplänen ihres 
Sohus Joſeph II., den Fr nach dem Tode ihres 
Gemahls, 18. Aug. 1765, zum Mitregenten ber 
Erblande angenommen hatte, deren inneres Regis 
ment fie ſich jedoch jederzeit worbehielt, a 
fremd, widerfrebte lange der Theilung Polens 
und reichte auch im Bair. Erbfolgefriege zeitig 
die Hand zum Frieden, Im Innern war ihre Res 
gierung eine umfichtig reformatorifche, von wohls 
meinender Gefinnung beliebte. Obwol ftreng katho⸗ 
liſch, wahrte fie doch auch der Dierarchie gegen 
über die Rechte des Staats mit Feſtigkeit. I 
Kindern war fie eine zärtliche, aber keineswegs 
ſchwache Mutter. Sie ftarb 29. Nov. 1780, und 
ihr folgte ihr ältefter Sohn Jofeph H. Bal. Dul⸗ 
ler, „M. Th. und ihre Zeit“ (Wiesb. 1844). 
Maria J., Königin von England, 1553 — 58, 
geb. I1. Febr. 1515, die Tochter Heinrich's VI. 
und der Katharina von Aragonien, erhielt das 
Succeſſionsrecht, welches ihr ihr Vater nach ber 
Scheidung von feiner Gemahlin 1534 abgefpros 
chen hatte, durch die Acte von 1544 zurüd und lebte 
während der Regierung ihres Baters und Bru— 
ders zurüdigezogen auf Copped⸗Hall in der Graffch. 
Eſſer. Ihre Anhänglichfeit an den Kafholicismus 
gab den Anlaß, das bei Eduard's frühem Tode Jo⸗ 
hanna Grey zur Nachfolgerin beſtimmt ward. Die 
Mehrzahl der Nation fiel aber der M. bei, die 
3. Aug. 1553 in London einzog. Anfangs mit 
Mäpigung verfahrend, begann fie bald eine emt- 
fhiedene fath. Reaction und verfolgte diefe Bahn 
um fo eifriger, als fie fich 25. Juli 1554 mit Phi— 
lipp Il. von Spanien vermäblt hatte und der Auf⸗ 
ftand des Thomas Wyat fcheiterte. Viele Prot, 
darunter die Bifchöfe Latimer, Ridley, Ferrar und 
Granmer, farben ben Feuertod; eine eigene Ketzer⸗ 
eommiffion ward errichtet; Johanna Grey biutate 
auf dem Schaffot, und auch Eliſaheth ward, wies 
wol fruchtlos, vor ein Gericht geficllt. Die Um 
fruchtbarfeit der Ehe M.'s und die Gleichgültigfeit 
ihres Gemahls, der fchon 1555 in feine Grbftaaten 
ging, fürzten fie in tiefe Schwermuth, waͤhrend 
deren fich die Berfölgungen der Brot, nur fleiger- 
ten, jowie fie Alles aufbot, für ihren Gemahl Geld 
vu erprefien und fich ihm zu Liebe in einen unglüdt- 
ichen Krieg mit Frankreich einließ, in welchem 
Galais für die Engländer verloren ging, Darüber 
ftarb fie an ber Waflerfuct 17. Now. 1558, vor 
den Brot. als die blutige M. bezeichnet. Ihr folgte 
ihre Halbſchweſter Elifabeth. * Griffet, „Non- 
veaux &claircissements sur l'histoire de M.“ 
(Amft. und Bar. 1766); Tytler, „England under 
Edward VI. and M.“ (2 Bbe., Lord. 1839). 
Maria Stunrt, Königin von Schottland, 
1542— 08, geb. 5. Dec. 1542, 8 Tage vor dem 
Tode ihres Baters, Jakob's V. von Schottland, 
wurbe in ber wg ng während ihre Mut- 
ter, Maria von Lothringen, eine, der 
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Guifen, die Regentſchaft führte, Heinrich VII. 
von England verlangte fle für feinen Sohn; ihre 
Mutter brachte fie aber im Febr. 1548 nach Frank: 
reich, wo fie 29. April 1558 mit dem Dauphin, 
nachmaligem Könige Franz I1., vermählt ward. 
Nach Defien Tode fehrte fie im Aug. 1561 nach 
Schottland zurüct, bei der Überfahrt nur zufällig 
den Nachitellumgen der Königin Glifabeth von 
England entgehend, der fie als engl. Thronprä- 
tendentin und Gegnerin der Neformation verhaßt 
war. Der le Umfand, fowie ihre leichten 
Sitten, erwedte ihr aud in Schottland Gegner, 
und nor predigte Öffentlich über Die Lafter der 
Königin. Nachdem fie die Hand des Grafen Leis 
ceſter ausgefchlagen, vermählte fie fih 29. Juli 
1565 mit Henry Stuart, Lord Darniey, dem ihr 
zunächitiiehenden eng. Thronprätendenten, der fie 
roh behandelte und ®. Avril 1566 ihren Bertraus 
ten, den Sänger David Riziio, in Gegenwart feis 
ner hochſchwangern Gemahlin ermorden, diefe felbit 
verhaften ließ. 9. Juni 1566 gebar fie einen Sohn, 
Jakob VI., foäterdafob 1. von Großbritannien. Der 
Tod ihres Franken, 9. Kebr. 1567 in einem in die 
Luft gefprengten Haufe zu Edinburgh umgefom: 
menen Gemahls wird ihr um jo mehr Schuld ge: 
geben, als fie dem als Mörder Deffelben befchuls 
digten Bothwell fchon 15: Mai 1567 ihre Hand 
reichte, Darüber brady ein Aufitand aus, in deſſen 
Berlauf ihre Gegner ſich ihrer Perſon bemächtig- 
tigten und ſie auf Schloß Lochleven in ſtrenge Haft 
feßten. Bothiwell ward geächtet, entfam aber nad) 
Dänemark, wo er 8 I fpäter in Elend und Wahn: 
inn farb. M. ward vermocht, die Krone 24. Juli 
1567 zu Gunſten ihres Sohns niederzulegen, für 
welchen Murray die Megentfchaft führte. Georg 
Donglas aber, ber Bruder des Schloßheren zu Loch: 
leven, verliebte fih in M. und befreite fie in ver 
Nacht vom 4. Mai 1568, worauf ih 6000 Mann 
am fie fammelten. Murray fchlug aber diefes Corps 
15. Mai bei Langfive und M. floh nach England. 
Hier ward fie gefangen gehalten, von einem Schloffe 
um andern gebradyt, hart behandelt, und da die 
Defrelungsverfuce umd zu ihrem Gunſten gebil: 
beten Berjchwörungen nicht aufhörten, von einer 
Commiſſion zum Tode verurtheilt und 18. Febr. 
1597 auf Schloß Fotheringhay enthauptet. Bal. 
Wbitafer, „„M., queen of Scotland vindicated ” 
(3 Bde., Lond. 1787); Ghalmers, „Life of M., 
queen of Scots“ (deutſch· 2 Bove., Li. 1826); 
Mit Benger, „Memoirs of Ihe life of M., queen 
of Scots‘‘ (2 Bpe., Lond. 1923); Mignet, ‚„‚His- 
töire de M.” (2 Bder, Bar. 1850; deutjch von 
Burkhardt, 8. 1852). 

Maria von Medici (for. Meditichi), Königin 
von Frankreich, geb. 26. April 1573, die Tochter 
des Großherzog Kranz Ik von Toscana, ward 16. 
Dec, 1600 mit König Heinrich IV, von Frankreich 
vermãhlt, der am Tage nad) ihrer Krönung, 13. 
Mai 1610, ermordet wurde. Sie übernahm die 
Reyentfchaft für ihren Sohn Ludwig XIM., ging 
zur kath. Politik über, entlieh die Müthe ihres Ges 
mabls und ließ ſich von Gomeini, dem Gatten 
ihrer Kammerfrau Leonora Galigai, leiten, den 
fie zum Marſchall und Marguis d'Ancre erhob. 
Diefer jedoch wurde 4617 durch de Luynes geftürzt, 
feine Gran als Here hingerichtet und die Könis 
gr in einer Art Haft gehalten, der fie aber 

. Febr. 1619 entſtoh 4 Sohn zwang fie je: 


doch nd Umteriwerfung. Nahh den Tode de Luynes, 
14. Der. 1621, fehrte fie nach Paris zurück und 
trat wieder an die Spitze des Staatsraths, in ben 
fie Nichelien brachte, aber bald von Letztern Abers 
lügelt ward. Der Verdacht, daß ſie nun ihren füns 
gen Sohn, Gafton von Orleans, auf den Thron 

ringen wolle, veranlaßte, da fir feit dem Febr. 
1630 zu Gompitgne gefangen gehalten ward. Bon 
bier entkam fie im Su nach Brüffel, ward aber 
fpäter durch ben franz. Einfluß auch aus ben Nies 
derlanden vertrieben, ging 1639 nach England zu 
ihrer Tochter, der Gemahlin Karl'e J. und wendete 
fich im Det. 1641 nach Köln, wo fie 3. Juli 1642 
ſtarb. Sie liebte die Künfte, baute viel und hat 
die allegor. Gemälde von Rubens im Louvre ges 
fammelt. Bgl. D’Eftrees, „Memoires d'etat sous 
la regence de M. de Medicis“ (Par. 1666) ; 
„Histoire de la mere et du Ms“ (2 Bde., Amſt. 
1730), angeblich von Mezeray, wahrfcheinlich von 
Nihelieu; Fran von Arconville, „Vie de M. de 
Medicis” (3 Bvde., Bar. 1774). 

Maria Antoinette (ſpr. Angtdänett), Könis 
ain von Franfreich, die jüngite Tochter des deut. 
{hen Raifers Franz 1. und der Maria Therefla, 
geb. 2. Nov. 1755, ward fchon 16. Mai 1770 mit 
dem nachmaligen König Ludwig XVI. vermählt. 
Schön und geiftig ihrem Gemahl weit überlegen, 
entging fie nicht den Verleumdungen ber feinds 
lichen Daten. die fie in der Meinung des Volks 
bherabzufegen fuchten. Als die Revolution im Zuge 
war, fanden die gehäfftgiten Anſchuldigungen ges 
gen die Königin Glauben. Bei dem Zuge des Pos 
bels nach Derfailles war fie mit Mord bedroht, bes 
wies aber Muth und Geiftesgegenwart. Sie bes 
gleitete ihren Gemahl auf der vergeblichen Flucht 
und fehließlich ins Gefängniß, wo fie mit ihrer 
Tochter und der Prinzeffin Eliſabeth das einzige 
heizbare Zimmer bewohnte. 5. Aug. 1793 wurde 
fie in die Gonciergerie verfeßt, 3. Det. vor Ge: - 
richt geftellt. Man konnte Feine Schuld auf fie 
bringen. In Betreff der Beſchuldigung, ihren eis 
genen Sohn verführt zu haben, appellirte fie an 
alle Mütter. Ihr Todesurtheil hörte fie mit ber 
Faſſung an, die fie nie verleugnet hatte, und mit 
der fie auch 10. Det. 1793 das Schaffot beftieg. 
Bol. Mad. Campan, „Memoires sur la vie pri- 
vee de M. A.“ (4 DBoe., Par. 1823); Robiano de 
Borsbeck, „M. A. à la Conciergerie‘ (Bar. 1324). 

Maria Chriftina, Gemahlin König Berdis 
nand's VIl. von Spanien, geb. 27. April 1906, 
die Todyter König Franz’ I. von Beiden Sicilien 
und der Maria Iſabella von Spanien, vermäßlte 
ſich 11. Dec. 1829 mit König Ferdinand VII. von 
Spanien, über ben bie ſchöne und begabte Frau 
fofort großen Einfluß gewann. Sie vermochte ihn, 
die Thronfolgeordnung zu Gunften ihrer 10. Det, 
1830 geborenen Tochter — führte ſchon 
1832 für ihren erkrankten Gemahl die Regentſchaft 
und warb bei feinem Tode, 29. Sept. 1833, Bor: 
mündertn ihrer beiden Töchter (der jungen Könis 

Iſabella und der Infantin Maria Luife, geb. 

. Jan. 1832, nachherigen Herzogin von Mont: 
penſier) und Menierungsverweferin. Den Beftres 
bungen der Karliten gegenüber erfannte fie bie 
Nothwendigkeit, ſich auf die fiberafe Partei zw 
fügen, deren Blieder deshalb im riege 
Chriſtinos genannt wurden, Sie gab das to 
real, eine der franz. Charte nachgebildete Verfaſ⸗ 
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fung, die jedoch bald den ertremen Parteien nicht 
enügte und in revolutionärem Wege durch; andere 
Derfalungen, welche aber auch von kurzer Dauer 
waren, verdrängt ward. (S. Spanien.) Gleichzeitig 
wüthete ber Bürgerfrieg. Die Regentin aber trös 
ftete ſich mit der Liebe ihres Don Fernando Mufoy, 
aus Tarancon, ben fie zum Kammerheren und fpäs 
ter zum Herzoge von Rianzared ernannte, mit bem 
fie jich fchon 28. Dec. 1833 morganatifch verband, 
welche Ehe 13. Det. 1844 fie feierlich einjegnen 
lieg, und dem fie viele Kinder geboren hat. 10. Det 
1840 ward fie, infolge einer durch das Geſetz über 
die Ayuntamientos veranlaßten Bolfsbewegung, 
bewogen Spanien zu verlaffen und nach Praufs 
reich zu gehen, Eehrte aber nach Espartero’s Sturze 
1843 nach Madrid zurüd. Bei der 1854 ausbre: 
chenden Revolution fam fie in große Gefahr und 
entfloh mit Mühe nach Portugal. 
Maria Il. dä Gloria, Königin von Portugal 


und Algarbien, geb. zu RiosJaneiro 4. April 1819,. 


die Tochter des Kaiſers Don Pedro I. von Brafls 
lien und der Leopoldine von Oſtreich, wurbe durch 
die Butfagungsacte ihres Vaters 2. Mai 1826 
portugief. Königin, und verließ Brafilien 1828. 
Da aber Dom Miguel ihr feine Landung geftats 
tete, fo ging fie nach England und 1829 nach Bra; 
filien zurüd, bis ibr Bater auch auf diefes verzich« 
ten mußte und nun ben Kampf für bie Rechte feis 
ner Tochter aufnahm. Während deffelben lebte fie 
zu Paris. Im Sept. 1833 hielt fie ihren Einzug 
ın Liffabon und ward, da ihr Bater fein ir 
Ende fühlte, 18. Sept. 1834 von: den Gortes für 
volljährig erflärt. 27. Jan. 1835 vermählte fie 
fidy mit dem Herzoge Karl Auguft Gugen Napoleon 
von Leuchtenberg, verlor ihm aber ſchon 28. März 
wieder, worauf fie 9. April 1836 ihre Sand dem 
Herzoge Ferdinand, geb. 29. Det. -1816, einem 
Sohne des Herzogs Ferdinand von S.⸗Koburg⸗Ko⸗— 
hary gab, der bei der Geburt des Kronprinzen den 
Königetitel erhielt. Ihre Negierung ift von jenen 
Reten Erfchütterungen erfüllt gewefen, welche das 
neuere portug. Staatsleben bezeichnen. (S. Bor: 
tugal.) 15. Nov. 1853 ftarb fie. Aus ihrer zweis 
ten he leben außer 2 Töchtern 5 Söhme: ber 
jegige König, Dom Pedro V., geb. 11. Sept. 1837; 
... Philipp, Herzog von Ovorto, geb. 
31. Det. 1838; Prinz Joao, Herzog von Beja, 
eb. 16. März 1342; Prinz Fernando, geb. 23. 
li 1846; Prinz Augufto, geb. 4. Nov. 1847. 
Maria Luife, Gemahlin König Karl's IV. 
von Spanien, geb. 9. Dec. 1751, die Tochter Hers 
og Bhilipp’'s von Parma, ward 1765 mit dem 
Khan Garlos, nachmals König Karl IV. von 
Spanien vermählt, den fie bald ſich und ihren 
Sünftlingen unterthänig zu machen wußte. Den 
ältern Godoy, mit dem fie als Brinzeffin von Aſtu⸗ 
rien in einem Berfländniffe Hand, entfernte ihr 
Schwiegervater aus Madrid; dafür ſchloß fie ſich 
an jeinen Bruder, den nachherigen Herzog von Als 
cudia, ber dann, ale ihr Gemahl den Thron beflier 
gen hatte, der unumfchränfte Beberricher Spas 
niens, aber auch die Urfache wurde, daß der Kö⸗ 
nig und die Königin fich in den Schug Napolcon’s 
begaben und ihren Sohn, den nachmaligen Ferdi⸗ 
nand VIl., bei Diefem verflagten, worauf Rapos 
—— Wege für * Dynastie abtreten ließ. Die 
dnigin lebte nach wechjelndem Aufenthalte zule 

in Rom, wo fie 2, Jan. 1819 ftarb. . 


Mariazell 


Maria Luife, Königin von Gtrurien, geb. 
6. Juli 1782, Tochter König Karl's IV. von Spas 
nien und ber Maria Luife von Barma, war mit 
dem Infanten Ludwig von der parmefanifchen Linie 
bes Haufes Bourbon vermäßlt, den jie bald nach eis 
nem Befuche an dem confularifchen Hofe in Paris 
verlor, 27. Mai 1803. Die damaligen freundfchafts 
lichen Beziehungen diefes Hofes zu Spanien auf die 
monarch. Tendenzen des Erften Conſuls hatten es 
veranlaft, daß ein Theil bes nördl. Italiens zu 
Gunſten ihres Gemahls und fpäter zu dem ihres 
Sohnes Karl Ludwig in ein Königr. rien ums 
gewandelt ward, das jedoch bald wieder in bie 

roße Maſſe des Franz. Reichs aufging, worauf 
% abgefunden wurden. Der Wiener Congreß wies 
ihnen Lucca an mit ber Anwartjchaft mes Barma, 
Piacenza und Guaftalla, wyıd als Regentin von 
Lucca farb fie 17. Mär; 1824. 

Maria Luife, zweite Gemahlin Napoleon's I., 
eb. 12. März 1791, die älteite Tochter Kaifer 
tanz’ I. von Oſtreich und der Maria Therefia von 

Neapel, wurbe 2. April 1810 zu Paris mit dem 
Kaifer Rapoleon vermählt, dem fie 20. März 1811 
einen Sohn gebar. 1813 ward fie von ihrem Ger 
mahle zur Regentin des Reiche ernannt, begab ſich, 
nad) Napoleon's Willen, 29. März 1814 von Pa⸗ 
ris nach Blois, weigerte fich aber ihren Schwäs 
ern über die Loire zu folgen. Nach der Abban- 
ung Rapoleon’s ging fie nach Orleans und 12. April 
nad Rambouillet und hatte 16. April zu Kleins 
Trianon eine Zufammenfunft mit ihrem Vater. 
Ihren Gemahle durfte fie nicht folgen und begab 
fi) mit ihrem Sohne nach Schönbrunn, wo fie 
auch während der Hundert Tage blieb. 17. März 
1816 übernahm fie die Regierung der ihr, neben 
dem Titel: Kaiſerl. Majeftät, in Bertrage zu Fons 
tainebleau zugeficherten Herzogth. Parma, Bias 
cenza und Guaflalla, und hielt 20. April ihren 
Einzug in Barma. 1831 begab fie fich, wegen 
der revolutionären Bewegungen, nach Piacenza, 
bis die Ruhe hergeftellt ward. Sie war in Deutſch⸗ 
land, als 1847 in Barma die polit. Bewegung ſich 
erneuerte, und ftarb zu Wien 18. Dec. 1847. 

Maria (Herzogin von Würtemberg, Tochter 
Ludwig Philipp's, f. Orleans (Haus). 

. Mariäna (Ivan), ſpan. Gefchichtfchreiber, geb. 
1536 zu Talavera, ward Jefuit, lehrte feit 1860 
in Rom, Sicilien und Paris, fehrte 1574 nad} 
Toledo zurüd und farb nach mancherlei Anfein» 
dungen zu Mabrid 17. Febr. 1623. Sein Haupt 
werf ift die „Historia de rebus Hispaniae“ (volls 
ſtändig Mainz 1605), die er ſelbſt ins Spaniſche 
übertrug (2 Bde, Toledo 1601; 9 Bde., Valencia 
1735 — %; 8 Bde., Mabr. 1819; 10 Bde., mit 
einer Fortfegung, Barcel. 1839 — Al). 

Mariänen, ſ. Ladronen. 

Mariazell, Marktflecken mit 950 E. im bruder 
Kreife des Herzogth. Steiermark, au dem Salzas 
bay, mit einer prachtvollen und reichen Walls 
fahrtsfirche mit einem Gnadenbilde, die M. zu 
dem berühmteften Wallfahrtsorte der öftr. Monars 
hie macht. Die in der Kirche ftehende Gnaden⸗ 
fapelle ift durch ein 400 Mark fchweres, filbernes 
Gitter geſchloſſen. Außerdem hat M. einen Sauer⸗ 
brunnen und eine Molfencuranftalt. — Auch Klein 
M. in der Bez. -Hauptmannfhaft Wiener⸗Neuſtadt 
des Kronlands Oſtreich unter der Enns, ein Dorf 
an ber Triefling, ift ein Wallfahrtsort, 


Marienbad 

Marienbad, berühmter Badeort in Böhmen, 

in der Bez.-Hauptmannfc. Plan des egerer Kreis 
fes, feitwärts der Straße von Eger nadı Bilfen, 
1032 %. —87 Meere, ward erſt 1807 zur Auf: 
nahme von Eurgäſten eingerichtet, bis allmälig 
der jest 700 E. zäblende Ort entftand, mit weit 
über 100 zum Theil ſehr anfehnlichen und ger 
fhmadvollch Gebäuden. Von den vorhandenen 
ahlreichen Mineralquellen werben 7 als Heilquel: 
en benugt. Die Temperatur fänmtliher Quellen 
iſt zwifchen T—10'R. Iunerlich werden hauptfäch- 
lich der Kreugbrunnen, der Ferbinandsbrunuen, die 
Waldquelle und der Wiefenfäuerling benugt. Bom 
Kreuzbrunnen, ber im Allgemeinen auflöfend und 
ausleerend wirft, werden jährlich über 200,000 
Krüge verfendet. Außerdem find zu M. vortreffs 
liche Anftalten zu Gas», Dampfs und Douches 
bäder vorhanden. Bol. Frankl, „M., feine Heils 
quellen und Umgebungen“ (rag 1837). 

Marienbad (frz. Bain de Marie), Waſſerbad, 
ift eine Dorrichtung, wo Subflanzen, welche er: 
wärmt werben follen, in heißes Waſſer eingetaucht 
werden. Die Temperatur fann daher in feinem 
Falle über 100° fteigen. 

Marienberg, Bergftadt im ſächſ. Kreisdir.⸗ 
Dez. Zwidau, Sig eines Bergamts und Hauptzolls 
amts, mit 4895 6. 

Marienburg, Kreisftadt im Reg.⸗Bez. Danzig 
in. Weftpreußen, rechts an der Nogat, ald Borvefte 
von Danzig verſchanzt, hat 7037 G., Wollen, 
Baumwollens und Leinweberei, Färberei, Gerberei 
und lebhaften Handel. Befonders merkwürdig it M. 
wegen des ehemaligen Reſidenzſchloſſes der Hoch 
meifter des Deutfchen Ordens, welches in neuerer 
Zeit und namentlich feit 1824 als ein herrliches 
Denfmal altveutfcher Baukunſt reflaurirt wurde. 
Zwiſchen der Nogat und Weichfel erſtreckt fich ein 
ſehr fruchtbarer Landftrich, der Marlenburgiſche 
Werder genannt. — M., Dorf und-Ritterfig in 
Livland, einft Aufenthalt der nachmaligen Kaiferin 
Katharina I. von Rußland, die veshalb den Namen 
des Mädchens von M. erhielt. — Mi; oder Mas 
rienbourg, Fleine Stadt von 690 E. und Feſtung 
vierten Ranges in der belg. Prov. Namur, ſũdl. 
von Philippeville, mit lebhafter Gifeninduftrie. 

Marienglas, f. Gypso. 

Moariengrofhen, eine mit dem Bilde der 
Maria mit dem Chriftusfinde geprägte, jegt nicht 
mehr gebränlihe Silbermünge, -verbanfte ihren 
Urfpeung beit Bergwerfen zu Goslar, und verbreir 
tete fich dann über Niederfachien und Weitfalen. 
Urſprũuglich kamen deren SO auf die ranhe Mark; 
aber ſchon 1550 waren fie um die Hälfte fihlechter. 
Um: 1770- hörte das Prägen derfelben auf; boch 
behielten die noch vorhandenen den Werth von 8 
Pfennigen, und es gingemberen 36 auf k Thäler. 

ie Martengulden hatten den Werth von- WMIM. 


Die Maxrienthaler entſtanden gleichfalls in Gosr" 


lar, gingen’ in die geiftl; Fürftenthümer über und 


mwurben aud in Ungarn mit ber Umfchrift Patrona ' 


— und dem Marienbilde gepraͤgt. 
rienſtern, reiches Ciſtercienſer ⸗ Nonnens 
kloſter im ſaͤchſ. Rreispir.: Ber. Bautzen 
Marienthal, reich begütertes 
des Ciſtereienſerordens, bei Oſtritz, zwiſchen Zit⸗ 
tau und Görlig, in der ſaͤchſ. Oberlauſitz 
Marienwerder, Hauptftadt des gleichnam. 
Reg.» Bez. und Kreifes der preuß. Prov. Wels 
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emwenfloßter 


Mariotte 


preußen, am @influfle der Liebe in dieleineMogat 
und am BorflurhsKanal, 1 St. rechts der Weich 
fel, Sig der Negierung, mit einer fchönen Doms 
kirche und 6950 E. Merfwürdig iſt das alte theils 
weije jerflörte Schloß, früher die Reſidenz der po: 
mefanifchen Bifchöfe umd des Domcapitels. Die 
zwifchen der Stadt und der Weichſel ſich hinzies 
hende, 4, D.:M. umfaflende fruchtbare Gegend 
wird die Martenwerberfche Niederung genannt. 

Mariette (ſpr. Märiätt, Pierre Jean), geb. 
1694 zu Baris, von feinen Bater Jean M., der 
1742 —* in der Kupferſtecherkunſt unterrichtet, 
erwarb ſich Ruf als Kunſtkenner, und ſtarb 10. Sept. 
1774 zu Paris. Er fchrieb „Traite des pierres 
gravees du cabinet du roi“ (2 Bde., Bar. 1750) 
und „Description du recueil d’estampes de 
Mr. Boyer d’Aguilles“ (Bar. 1765) ıc. 

Marignans (vr. Marinjäno) oder Melegnano, 
Marktfleden mit: 4000 E. in der Lombardei, füds 
öl. von Mailand, am.Lambro, ift gefchichtlich 
merfwürbig durch den Sieg Franz’ I. von Franfs 
reich über die Schweizer und den Herzog von Mais 
land, 13. und 14. Sept. 1515. 

Marina (Don Francisco Martinez), ſpan. 
polit. Schriftiteller, geb. 1757 zu Saragofia, gef. 
1833 als Kanonifus zu Madrid, fchrieb, ale ein 
Bortämpfer des conftitutionellen Liberalismus, u, 
A.: „Ensayo histörico-critico sobre la anfigua 
legislacion de los reines de Leon y Castilia‘ 
(2. Aufl., 2 Bde., Madr. 1834) und „Teoria de 
las cortes‘' (2. Aufl., 3 Bde., Madr. 1821). 

Marine (frz.) nennt man die Seemacht eines 
Staats mit Allem, was fie begreift. 

Darineleim, ſ. Kitt. 

Marinemalerei, f. Seeſtücke. 

Moariniren (frz), eine befondere Zubereitung 
des Fleifches zum Behufe der Aufbewahrung, wird 
befonders bei den Fifchen angewendet, indem bier 
felben-gefocht in eine Brühe von Eſſig, DI und 
vielerlei Gewürzen gelegt werben. 

Marino, f. San: Marino. 

Marino oder Marini (Giambattifta), ital. 
Dichter, geb. 1569 zu Neavel, gef. 1625. Außer 
vorzüglichen Sonetten ift feine berühmtefle Dich⸗ 
— das heroiſche Gedicht „AAdone“ (Par. 1623; 
vollſtaͤndiger, 4 Bde., Lond. 1789). Nach ihm wird 
die künſtelnde, ſchwuͤlſtige Schule in ber ital, Li: 
teratur Mariniften genannt. 

Morionetten (frz.) nennt man die fünftlichen 
Bliederpuppen, die mittels Schnüren oder Dräh: 
‚ten fi) bewegen laſſen, und deren man fi auf 
den Darionettentheatern als Darfteller bedient, 
‚die der Marionettenfvieler, je mach der Perfon die 
"Stimme verändernd, ſprechen läßt. 

Mariotte (pr. -ott, Edme), franz. Mathemati⸗ 
fer und Phyſiker, geb. in Burgund, Priefler zn St.» 
Martin⸗ſous⸗Beaune und Mitglied der Akademie 
der Wiſſenſchaften, get. 12. Mai 1684, erwarb 
fi befonders Verdienſte um die Ausbildung ber 
Lehre von ben Hlüffigen und luftförmigen Körpern. 
Das nach ihm benannte Gejeg (Mariotte'ſches 
'@efeg) bezieht fich auf die Beziehung zwifchen dem 
Bolunien einer gegebenen Gasmenge und dem 
‚Drude, unter welchem biefelbe fteht. Es heißt: 
Die. Bolumina einer und berfelben Menge Luft 
ſtehen im umgefehrten Berhältniffe mit den auf 
fie. wirfenden Druden. Seine Werke erfchienen 
gefammelt zu Leyden (2 Boe., 1717). 


Maristen 


Maristen (lat.), warzenformige Bolbaber- 
moten; auch Feuchtwarzen. 

Mariga, Fluß in der europ. Türfei, entſpringt 
am Balkan, fließt bei Adrianopel vorbei, theilt 
fh in 2 Arme, von denen der cine in. ben Bufen 
Enes, der andere: in ben Griech. Archipel (Ügäis 
fches Meer) jällt. 

Marius (Gajus), der Sohn eines Lands 
manns, geb; 157 v. Ehe. in ber lat. Stadt Ar: 
pinum, ſchwang fich durd; Tapferkeit zu dem höch⸗ 
fen Ehrenſtellen empor, ward 108 Gonful, beflegte 
WT in der Schlacht: bei Cirta, fowie 106. den. Zus 

urtha und Boechus, 102 die Teutonen bei Aquä⸗ 
—8 (Aix in der Provence) und vermichtete LOL 
die Gimbern auf den Raubifchen Feldern bei Ber 
rona. Im Triumphe in Rom einziehend und im 
J. 100 zum fechsten male zum Conſul gewählt, 
begünfli te M. anfangs die der Notabilität feind⸗ 
feligen: Boltstribunen, mußte aber fpäter auf Bes 
fehl. des Senat feindfelig gegen fie einfihreiten und 
den Sieg der Ariftofraten befördern helfen. Als 
Sulla 83 Conſul geworden und ihm die Hührung 
bes Mithridatiichen Kriege übertragen worben war, 
wollte M. ihm den Oberbefehl entreißen, und hier: 
über entitand ber erſte Bürgerfrieg, Bon Sulla 
geächtet, entlam M. mit Mühe nad Minturnä 
und von da nach Afrifa, bie: ihn. 87 Cinna zur 
NRüdsehr rief. An der Spige von 4 Heerhaufen 
erzwang er nun mit Ginna, Sertorius und Papi- 
rius Carbo den. Eingang in Nom, ließ hier 5 Tage 
morden, und erhielt zum firbenten male das Con⸗ 
fulat, farb jedoch nach 17 Tagen. — Sein Sohn, 
Sajus M., war 82 v. Chr. Conſul und töbtete 
fi), von Sulla beflvgt, in Pränefte, 

Marivaur (ſpr. Mariwoh, Pierre Garletı de 
Chamblaiu de), franz Romans und Theaterdichter, 
geb. 1688 zu Paris, gef. daſelbſt IL. Febr. 1763, 
nahm als dramat. Dichter und Romanfchrififteller 
eine gegierte und wiselude Husprudsweife an, die, 
aud) ven Andern nachgeahmt, Martvaubage (jpr. 
Mariwodahfch) genauut wurde. Eine Samulung 
feiner dramat. Werke erjchien 1758 (5 Bpe., Bar.) ; 
feine ſämmtlichen Werke wurden von Duvicquet 
herauggegeben (12 Bbe., Bar. 1525). 

Mark, altdeutſch, fo viel ald Erinnerungszeis 
en, bezeichnete, fowie Markung, die Örenze eines 
Landes oder Bezirks ıc. und diente im Mittelalter 
auch zur Bezeichnung ganzer Länder; vorzüglich 
nannte man Marken die im Deutſchen Reidye den 
feindlichen Nachbarvölfern entriffenen Laudestheile, 
welche Faiferl, Markgrafen. anvertraut wurden, 
weshalb fie auch Markgraffchaften biegen. Solche 
M. waren die M. Oitreich, Brandenburg, Schles: 
wig, Mähren, Lauſitz ac. Auch gebraudyt man in 
einigen Gegenden Deutjchlande das Wort M. von 
kleinern, einer Gemeinde gehörigen Bezirken, das 
her Markgenoffen, Markordnungen ıc. 

Mark, urſprünglich Gold- und Silbergewicht, 
= 16 Loth, bezeichnet die den neuern deutſchen 
Münzſyſtemen zu Grunde liegende Einheit. Cine 


Belne M. ift 16 Loth reines, und eine Raube- 


m. 16 Loth verſetztes Silber. Seit 1524 galt 


das in Köln gebräuchliche halbe. Pfund ober die: 


töln. M. allgemein als, deutfche Muünz⸗ M. In 
neuerer Zeit haben indes die zum Deutfchen Zolls 
verein verbundenen Staaten die Hälfte des preuß, 
Handelspfundg zur allgemeinen deutfchen Münzs 
M. erflärt. Dieſe deutſche Münz:M. wird beim 


Markomannen 


Golbe & 24 Karat & 12 Grän, beim Silber +16 
Loth a 18 Grän, bei einem wie bei’ vem andern 
alfo in 288 Gran eingetheilt. Der Müngconvens 
tiow vom Juli 1838 gemaͤß giltgfür die Feine 
M. Silber jegt in gang Deutſchland entweder der 
14 Thaler⸗ oder 24 Ys&uldenfuß, ausgenommen 
in Oftreich (wo-dev 20: @uldenfuß gitty, Hamburg 
(f. Baneo), Lübel, Bremen und Holſtein, wo die 
in 16 Schillinge zerfallende M. ungefähr 12 Sage: 
gilt. (Bgl. Münze und Müngwelen.) 

Mark, vormalige Grafſch. von etwa 40 DU.- M 
im ehemaligen Weſtfaͤl. Kreife, gehört jetzt zum 
Kreife Hamm im Reg⸗Bez. Arnsberg der preuß 
Brov. Weſtfalen und wird burdy die Ruhe in 2 
Haupttheile, dem Hellweg im N. und das Sauer⸗ 
land im S. getheilt. Der Hellweg if fehr frucht ⸗ 
bar und: reich an kn Du Gel namentlich 
Eifenerz und Steinf . Die Graffhaft‘ gehörte 
feit dem Ende des 12. Jahrh. ven Grafen von der 
M., kam im 14. Jahrh. am die Grafen von Mleve 
und fiel endlich nach langen - Streitigkeiten 1666 
an das Haus Brandenburg, bei dem fie mit Aus⸗ 
nahme dev 3. von 1807—13, wo: fie einen Theil 
des Großherzogth. Berg bildete, verblieb, Die 
vorzüglichiten Orte find: Hamm, Soeſt, Iſerlohn, 
Altona und Schwelm. 

Mark heißt in der Anatomie bie im Innern 
von feitwandigen Höhlen befindliche Subſtanz, 
mag es nun ein Hüffiger Stoff fein (Merven- MM.) 
ober ein feitweicher (Knochen⸗ W.); dann heißt auch 
fo der innere Theil eines Drgaus, wenn er eine 
andere Structur hat als der nach. außen befindliche 
(Aarkſubſtanz der Nieren), und endlich bezeichnet 
M. auch das in Wirbellnnale befindliche Küden, 
mM. Dem entinricht auch die Benennung M. in ver 
Botanik, z. 3. Hollunder-M. 

Mark Brandenburg, i. Brandenburg. 

Mardetender nennt man Perfonen beiberlei 
SGeichlechts, welche den Truppen auf Märfchen, in 
Bivouars und im Lager Lebensmittel 2e.. zuführen, 
auch wel die Küche und die Wäfrhe beforgen. 

Marketerie heißt bei dem Franzoſen bie: Mo« 
faif in Holz. 

r — Farding, Silbermünze in: Riga. von 
erbing. 

Markgraf (Marchio) hieß der feit Karkd. Gr. 
beftellte Befehlshaber in einem Grenzbezirke oder 
einer Marf. As im 12. Jahrh. die marfgräfl, 
Stellen erblich und reichsfüritlich wurden, flanb 
ber M. über dem Grafen und unter dem Herzoge. 

Mark: Gröningen, Stadt im würtemb 
Nedarkreife, im Oberamte Ludwigsburg, an ber 
Glems, mit alter Kirche und 2950 E. 

Markig nennt man in der Malerei das Flie⸗ 
Bende in den Umriſſen, das Sanfte in den Strichen; 
ein markiges Golorit dasjenige, in welchem die 
fetten und. wohl verichmelzbaren Farben die Frifche 
und Zartheit bes Fleiſches nach Beichaffenheit des 
Alters. und Geſchlechts ausdrücken; markiger Pin- 
fel,. derjenige, welcher die Farben wohl ineinan⸗ 
der vertreibt. 

Warkloſung, ſ. Retraet. 

Markobrunn oder Markbrunnen heißt ein 
Brunnen zwiſchen Mainz und Bingen, auf dem 
Strahlenberge im Rheingau des Herzogth. Naſſau; 
im anliegenden Weinberge wird der geſchatzte feu⸗ 
tige Rheinwein, der Markobrunner, gewonnen. 

arkomannen, d, i. Murfs ober Grenzbes 


Markſcheide 


wohner, eine hochdeutſche Völferfchaft, bie 
am 10. v. Chr. von Marbod aus ber Gegend am 
obern Main in das heutige Böhmen geführt wurde. 
Später dehnten ſie ihre Macht bis an bie. Donan 
aus, wo fie feit ver Mitte des 2. Juhrh., burch ans 
bere Stämme gebrängt, ius Rom. Reich, einzudrins 
gen ſuchten. Raid entitand der Löjähr, Marko» 
mannifhe Krieg 166 — 80 un. Ghr., im dem Kaifer 
Marc Aurel (Antoninus) fe mır mit Mühe zurüde 
drängte, Noch weiter drangen fie 270 vor, mo 
Aurelian fie zum Frieden wöthigte; mit dem 
4. Jahrh. verliert fich ihr Name. 

Markſcheide, d. i. Grenze, heißt in ber berg⸗ 
männ. Sprache die Grenze zwifchen 2 Gruben, 
über Tage durch einen Lochſtein, in der Grube aber 
mit einem eingehauenen Zeichen, die Marbiheibe- 
Rufe, bezeichnet. Davon heißt Die ganze unterir⸗ 
bifche Geometrie Markicheibefunft, und der, welcher 
fi) damit befchäftigt, Markiheider. Die Mark 
fcheidefunft lehrt den Grubenbau in allen feinen 
Theilen, ſowol über als unter Tage aufmeſſen und 
berechnen und denfelben graphiſch nach allen Rich» 
tungen bin in Zeichnungen darſtellen. 

Markihwanm, f. Rebe, 

Markt im weitern Sinne begeichnet jeden Spiels 
zaum,Avo Güter miteinander vertaufcht werben; im 
engern Sinne dagegen die befondern Orter und Zeir 
ten, welche zum Verkehre mit einzelnen Güterelaſ⸗ 
fen (Wolls, Bichs, Flache: M. ıc.), vornehmlich 
zun Kleinhandel mit den gemeinſten Bebensbebürfs 
niffen (Wochen M.) obrigfeitlich beitimmt find. Die 
Marktpolizel hat neben Aufrechthaltung der allge⸗ 
meinen Orbnung befonders die Aufficht über Maß 
uud Gewicht, über die gefundheitsmäßige Dualität 
der Waaren ıc. zu führen. Die Sram. oder Jabr- 
MR. find für den Kleinhandel mit ſolchen Waaren 
beftimmt, bie nicht gerade der alltäglichen Gon- 
fumtion dienen, 

Marktichreier nannte man insbefonbere die 
Elaſſe medicin. Charlatans, die font auf Märkten 
und Mefien, gewöhnlich in Begleitung eines Pof: 
fenreißers, umherzogen und Arzueien, welche meiſt 
für Arcana ausgegeben wurden, ausboten. 

Markwaldungen beitchen noch im norbweill. 
Deutfchlaud in den uralten Kormen und Gerecht⸗ 
famen. Sie find noch ein Überbleibjel aus den äls 
teften Zeiten und hervorgegangen aus den Mäls 
dern, die ein Gefammteigenthum einer Gemeinde 
blieben, Man rechnet dazu Alles, was ſich im Ju⸗ 
nern der Wälder befindet, als Haiden, Weideplätze, 
fließende Gewäſſer ꝛc. Der Gigentbümer in der 
Gemeinde fonnte aus den M. dem-der Größe feines 
Gefammtbefiges entforechenden Bedarf au Brenns 
und Bauholz holen uud Vieh ın die M. eintreiben. 
M. waren oft auch in Bells mehrer Gemeinden 
Die Gorporation heißt Markerſchaft, die Genoſſen 
Draxker, die Nichiberrchtigten oder die nicht in ber 
Mark Bohnenden Ausmärker. Der Borfteher der 
M. heißt Obermärfer, Waldbott, Holzgraf. Die 
Berhälmife ın der Darf wurden alljährlich, meiſt 
im Mai, auf den Märkergedingen oder Holzge⸗ 
richten berathen und geordnet, 

Marlborougbtivr. Maählböro, John Ehurchilt, 
Herzog von), einer ver größten brit. Keldherren und 
Staatsmänner, geb. 3. Juni 1650 zu Afhe ia 
Devonfhire, fam 123. alt in die Dienfte des Her: 
zoga von Dorbund Fimpfte bald daranf vor Tauyer 
und bis 1677 unter Tutenne in den Rieverlanden, 


Marmarameer 


Nach England zurüdgefehrt, heirathete er 1678 
bie fchöne und einflußreiche Sarab Ienningt- 
2. Mai 1660) und: wurde von Jafob I. zum 
netal ernannt; er verlieh denfelben jedoch und ging 
Wilhelm von Dranien über, der ihn zum Gras 
den von M. erhob und ihm die Unterwerfung Ir⸗ 
lands übertrug Nach einem ruhmvollen 
mando im den Niederlanden 1690 und 1694 fiel 
er als. angeblicher Jalobit in Ungnade, bie fich 
jedoch 1698 mit feiner Ernennung zum Erzieher 
des Herzogs von Glouceſter endigte. Der Tod Wils 
helm's und die Thronbefteigung Anna's (1702), 
Die von feiner Gemahlin faſt tyrannifch behe— 
wurbe, führte ihn am die Spitze bes Heers, 
welchem er die Franzoſen in den Niederlanden 
fhlug, und demzufolge zur Herzogswärbe. 1708 
ging er zur Unterkägung bes Kaiſers nach Deutſch⸗ 
land, verbaud fi mit dem Prinzen Eugen von 
Savoyen und gewann bie erfolgreichen Schlachten 


‚ bei Donauwörth (2. Juli 1704) und bei Hochitäbt, 


welche von den Englänbern Blenheim genannt wird 
(13. Aug. 1704). 13. Mai 1706 fchlug er die Frans 
zofen bei Ramillies und Ih Sept. 1710 bei Mals 
plaquet, verlor aber nebft feiner Gemahlin 1. Jan, 
1712 feinen Einfluß bei der Königin und feine Am⸗ 
ter, ward jedoch nach erschien Grorg'sl. 
wieder Generalifimus und ftarb 17. Juni 1722, 
Seine Gemahlin farb 29. Det. 1744. Güter und 
Titel gingen auf.die ältefte Tochter Harriett, Ge⸗ 
mablin des Grafen Godolphin, und nach Deren 
erblofem Tode 24. Dct. 1733 auf den Sohn der 
zweiten Tochter Auna, Charles Spencer, Grafen 
von Sunderland, über, ber als Befehlshaber ber 
brit. Hülfstruppen im Siebenjähr. Kriege 38. Oct 
1758 farb. Sein Enfel, Georg Spencer, vierter 
Herzog von M., geb. 6. Mär; 1766, nahm 1807 
noch, den Namen Churchill an und ftarb 5. März 
1840. Deſſen Sohn, George Spencer · Churchill, 

egenwärtiger Herzog von M., geb. 27. Dec. 1793, 
Biber als Marquis von Blandford Mitglied des 
Unterhaufes, trat als Gegner der Katholikeneman⸗ 
eipation und der Barlameutsreform auf. Sein äls 
tefter Sohn, John Winfton Spencer» Churdill, 
Marquis von Wlandford, geb. 2. Juni 1822, 
ſchloß fich als Mitglied des Unterhaufes den Preis 
haudelsmaßregeln Peel's an. 

Marlow oder Marlowe (ſpr. Marrlo, Chri⸗ 
ſtopher), engl. Dramatiker, geb. im Febr. 1563 3 
Canterbury, warb 1587 Magiſter, war dann ſelbſt 
eine Zeit lang Schaufpieler zu London, wo er ein 
zügellofes Leben führte und im Mai 159 erſto⸗ 
chen ward. Bon feinen Dramen find „Edward II.’ 
un» „Life and death of Dr. Faustus’ die widh« 
tigſten. Gine gute Ausgabe feiner Werfe beforgte 
Dyce (3 Boe., Lond. 1850). 

Marly, gazeartiger Flor von Zwirn oder Seide, 

Marly, ehedem nfit dem Beinamen Ie-Moi, 
Flecken an der Seine, 1 M. von Berfailles, mit 
1250 @., einit berühmt wegen feines prächtigen 
fönıgl. Luſtſchloſſes, das während der erſten Franz. 
Revolution zeritört wurde. 

Marmande (ivr. Marmängd), Arroudiſſe⸗ 
mentshauptort ia franz. Depart. Lot: Garonne, 
an der Saronne, mit einem Hafen, 8336 E. und 
Fnbrifen in Leinwand, Tiſchzeng und Leder. 

Marmärameer, Mar di Marmära, bei ben 
Alten Propontis, im Deutjchen aud) Murmors 
nwer genannt, Binneumerr zwifchen ber europ. 


WMaͤrmaros 


und aflat: Türkei‘, ſteht durch die Dardanellen⸗ 
ſttaße mit dem Agälfchen Meere und durch den 
Bosporus mit dem Schwarzen Meere in Verbin— 
bung, ift von ®. nah O. 30 Ma lang und ygen 
10 M. breit, und bildet im D. den tief in bie Kuͤſte 
von Afien einfchneidenden Golf von Jomid. Unter 
feinen zahlveichen Infeht ift die größte Marmära, 
auf welcher weißer Marmor gebrochen wird. 

Maͤrmaros (fpr. -roih), tingar. Gomitat im 
frübern Kreiſe jenfeit der Theis, von 179 QM. 
mit nur 182,716 @. in 3 Städten, 12 Flecken und 
375 Dörfern, it von den Karpaten, an deren einen 
Spige, Cſorna, die Schwarze Theis entſpringt, 
in vielen Richtungen burchfchmitten, durchaus ges 
birgig und für Feld» und Obſtbau wenig günftig; 
Viehzucht wirb dagegen in ausgedehnter Weife ber 
trieben. Den Hauptreichthum von M. bilden feine 
zeichen Waldungen und feine ungeheuern Salzkar 
ger. Auch an Mineralquellen iſt M. reich; die bes 
deutendfte ift die von Suliguli. 

Marmelade (fry.), aus allerlei Früchten mit 
Zuder zu einer ſtarken Gallerte gefottener und im 
flache Schachteln gegoffener Saft. Fr 

Marmier (for. Marmich, Xavier), "fram. 
" Schriftfteller, geb. 1809 zu Pontarlier, widmete 
fich zu Paris der jomnalift Laufbahn, war eine 
Beit lang zu Rennes Prof. der ausländ. Literatur 
und wurde dann Pibliothefar im Marnenmiiter 
rium. Befonders bekannt wurde er durch feine frit. 
Arbeiten über die deulſche (mie 4. B. die ‚indes 
sur Goethe” Par: 1835) , md nordiſche Litera⸗ 
tur (‚‚Histoire 'de 4a Nilterature en Danemark 
et en Suede“, Par. 1829) ,- in denen er jedoch 
böchit mangelhafte Kenntniß des Gegenftands und 
baltlofes Urtheil befundete. 

Marmont (for. Marmöng, Angufte Frederic 
Louis Vieſſe de), Herzog von Ragnſa, Marſchäall 
von Franfreich, geb.’ 20. Juli 1774 zu Ehätillons 
fur: Seine, trat 1792von der Infanterie zut Ars 
tilferie, begleitete Bonaparte nach Agbpten, zeich⸗ 
nete fich dann in den Gefechten in Italien, Hols 
land uud Deutfchland aus und erhielt 1809, wegen 
guter Bermwaltung Dalmatieng, den Titel eines Herr 
3098 von Raqufa: Nac dem Treffen bei Znanm 
11. Zuli-1809, unmittelbar nach der Schlacht bei 
Wagram, zum Marfchall erhoben,‘ focht er 1811 
mit ——— Spanien und- 1813 bei Leip⸗ 

ig, befehligte 30. März 1814 mit Mortier die 
Guns; die Paris vertheidigen ſollten, ward aber 
gefchlagen und fihloß einen Waffenſtillſtand mit 
dem rufl. Feldherrn Barclay⸗de⸗Tolly, wodürch 
Navoleon zur Unterzeichnung feiner Abdankung ger 
nöthigt wurde. Bon Ludwig XVIII. zum Pair nnd 
ſpaͤter zum Generalmafor der Garde erhoben, lebte 
er meift im Privatitande, wanderte 1830 mit dem 

eſtürzten Karl X. ins Ausland und farb 2. März 

852 zu Venedig, als der lebte Marſchall des er: 
fen franz. Kaiſerreichs. | 

Marmontel (for. Marmongtel, Jean Franc.), 
franz. Stitift, geb. 41. Juli 1723 zu Bort im ir 
moufin, feit 1771 Hiſtoriograph von Frankreich, 
zog fich aber nach der Franz. Revolution nach dem 
Dorfe Abbeville bei Evreur zurüd und ftarb das 
ſelbſt 31. Dec. 1799. Unter feinen Werfen (volls 
ftändig von Coſte, 18 Bde., Par. 1819) find die 
„Contes moraux“ (2 Bde., Bar. 1761), „Bali- 
saire‘ (Bar. 1767), „Des Incas’‘ (2 Bde., Par. 
1777), die „Poelique frangaise‘ (3 Bde., Par. 
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Marne 


1763) und die „Elements de litterature‘ (6®Bpe., 
Par. 1787) am befannteiten. 

Marmor nennt man im Allgemeinen alle po⸗ 
liturfähigen Varietäten des Kalkſteins, Man theilt 
die Marmorarten gewöhnlich in folgende Glafjen 
ein: I) Einfade Marmorarten, die nur aus einer 
reinen oder mit Farbeſtoff verfegten Kalkmaſſe bes 
fiehen. Dahin gehören a) der Weiße M.; b) der 
Schwarze M. oder Luculan (nero antico); ©) der 
Rothe M. (rosso antico); d) der Gelbe M. Aus 
Berdbem gibt es noch viele mir gemifchten Farben. 
2) Breccien (fpr. Brettichen) ſind verishiedene zus 
fanmmengefittete Marmorarten oder doch ſcheinbat 
duch eine andere Kallmaſſe zufammenugefittet 
(Pfeudobreccien). Broccatello it eine Breccie, bie 
aus fehr Fleinen Fragmenten zufammengefegt if. 
3) Bufammengefegte M. ſind Breccien, die auch 
fremde Mineralien, 3. B. Chlorit, Serpentin oder 
Kalk enthalten. Der Eipofin if geflammt oder ges 
abert mit weißem oder röthlichem Grunde, und 
entbält Glimmer, Talk oder Chlorit. 4) Der Mu» 
feel: oder Lumadhel:M. enthalt veriteinerte Mur 
ſcheln, Schnecken und Korallen. In bunten Karben 
fpielt der opalifirende vom Bleiberge in Kärnten, 

Marmorhronif, auch Pariicher oder Arun—⸗ 
delifcher Marmor genannt, heißt die um 263 oder 
262 v. Chr. verfertigte, im 17. Jahrh. zu Paros 
(nach Andern auf Zea) ausgegrabene, 1627 von 
dem Grafen Arundel verkaufte und 1667 von Deſſen 
Enfel der Univerfität Orford geichenkte Marmor: 
tafel, welche die Hauptbegebenheiten Gricchhen: 
lands, befondere Athene, während bed Zeitraumd 
von 1582 — 264 v. Chr. nmfahte. Der erhaltene 
Theil (bis 354 v. Chr.) wurde am beften von Boöckh 
im „Corpus inscriptionum Graecarum“ (Bb. 2, 
Berl. 1843) erklärt. 

Marmofe, das Bentelthier in Südamerifa. 

Marne, der bedeutendite Nebenfluß der Seine, 
entipringt auf dem Plateau von Langres im Des 
Part. Dher- Marne und mündet nad) fait 59 M. 
1%, St. füdöftl. von Paris rechts in bie Seine, 
Den St.» Dizier ab ift fir, UM. weit, fchiffbar. 
Uyter den Kanälen, welche die M. theils beglei— 
ten, theil® mit andern Strömen verßinden, find die 
wichtigſten: der Ourcqkanal, der von Paris aus 
der Seine längs’ der Marıte und dem Durca nach 


‚ Lars Fertl-Milon führt; der Seitenfanal der M., 


welcher von Ghälons nach St.- Dizier führt, der 
M.-Atönetanal, der IHM. lange MuMbeintanal, 
welcher die Seine mit den Strömen von Mittels 
und Oſteuropa verbindet. e 

Das Depart. M., aus dem mittlerh Theile der 
Ehanipagıre gebildet, umfaßt 149 OO -M, mit 
373,302 E. in 5 Arrondiifements, 37 Gantond und 
675 Gemeinden, hat Chälons-furM. zur Haupt: 
ſtadt, wird von der frhiffbaren M. und deren Ne- 
benflüffen, fomie von der Aiene und der Aube 
bewaͤſſert, und erzeugt troß des magerh Bodens 
reichliche Ernten an Roggen, Hanf, Flachs Obſt 
und Gemüfe. Berühmt ıft die Cultur des Wein 
ftodts, welcher namentlich in den Gegenden yon 
Epernay und Rheims bie ebelften Champagner— 
weine liefert. Die Induſtrie feıwie der Handel ſind 
lebhaft und ausgedehnt. Einen befondern Ruf ba: 
bett die unter den Namen Terre de Champagne 
befannten, felbft das heftigfte Feuer aushaltenden 
Töpfergefchirre. — Das Depart. Dber:M., den 
füpöftlichiten Theil der Champagne und einen Fleis 


Marnir 


DM. 268,398 €. in 3 Arrondifiements, 28 Gans 
tons und 550 Gemeinden, bat Chaumont zur 
Hauptftabt, ift im fühlichften Theile von dem Plas 
teau von Langres erfüllt, auf dem bier die Aube, 
M. und Maas, fowie mehre Zuflüffe der Sadne 
entftehen, und bietet in Getreide» und Weinbau, 
Ninder-, Schaf, Geflügel: und he ben 
Haupterwerb der Ginwohner ; das Mineralreich lies 
fert Eifen, Baus, Feuer: und Müplfteine. Lebhaft 
if der Bifenhüitenbetrieb und ausgedehnt die Fa⸗ 
brifation von Mefierfchmiebwaaren, fowie übers 
Haupt Induftrie im Allgemeinen und Handel blühen. 
Marnir (Philipp von), f. Aldegonde. 
Marode, ermattet, wird vorzüglich von Sol: 
daten gebraucht, die aus — hinter ihrem 
Zuge zurückbleiben. Solche Nachzügler heißen dann 
Marodeurs (ſpr. Märddöhr), ihr Umhertreiben 
wird Marsdiren genannt, womit im Kriege ges 
wöhnlich Erceffe, Erpreffungen und Gewaltthätigs 
feiten gegen die Einwohner verbunden find. 
Marokko oder das Sultanat Mogr'ibeül-Affä, 
d. 5. der äußerfte Welten, der nordweftlichite Theil 
Afrifas, grenzt im N. an das Mittelländ. Meer 
nebſt der Straße von Gibraltar, im W. an den 
Atlant. Ocean, im ©. an ben Staat des Sidi: 
Hedihäm im Lande Sus und die große nordafrik. 
Müfe, und bat im O. nach dem Friedensſchluſſe 
mit Frankreich vom 18. März 1845 eine Linie zur 
Grenze, die öſtl. von der maroffan. Dafe Figui 
beginnt, die große Angadwüſte durchfchneidet, RL 
von der maroffan. Grenzſtadt Uſchda vorbeizieht 
und endlich T M. weſtl. von dem franz. Poften 
Dſchema Ghazouat, jeht Nemours, das Mittel: 
meer erreicht. Diefer 10,500 O.,M. betragende 
Flächeninhalt wird zu 2 Drittheilen von nomadiſi⸗ 
renden Araber und Berberflämmen bewohnt, die 
bef. im S. die Herrfchaft M.e meift nur nominell an- 
erfennen, Feinen ober nur geringen Tribut bezahlen. 
Unter den zahlreichen Flüffen, denen ber Atlas ben 
Hefprung gibt, find der Maluiah oder Mulvia, der 
in das Mittelländ. Meer fließt, fowie der Sebu, bie 
Morbeja, ber Tenflft, ber Sus und ber Drah, die ſich 
in den Atlant. Ocean ergießen, die beträchtlichften. 
Klima und Producte find im Nllgemeinen bie der 
Derberei; das Klima gilt ale eine der fchönften und 
gefündeiten auf Erden. Die Bewohnerzahl ift bei 
dem Mangel einer Kenntnif des Innern völlig uns 
Bekimmbar; man fchägt fie auf 8, Mill. Die 
Bildung des Volks ficht auf fehr niedriger Stufe. 
Aderbau, Viehzucht und Handel, der theils Karas 
Banens, theild Levante⸗, theild Seehandel ift, bil- 
den bie Hauptbefkhäftigungen. Die Induſtrie bes 
ſchränkt fich auf Verfertigung von Mützen, feinen 
Seidenwebereien und Maroquinleber, Die Staates 
verfaflung ift unumfchränft despotifch. Der She: 
riff-Sultan, von ben @uropäern Kaifer genannt, 
feit 28, Nov. 1822 Muleis-Abdrersrahmäan, führt 
den Titel: EmirsulsMumenin, d. i. Beherrſcher 
der Rechtgläubigen, und Khalifet-Allah-fischaltihi, 
d. i. Statthalter Gottes auf Erden. Der Staat 
zerfällt in 2 natürliche, vom Atlas getrennte Hälf- 
ten, deren norbiwefll. die Reiche Kez und M. im 
engern Sinne mit der Prov. Sus, deren ſüdweſtl. 
die Prov. Tafllelt, Sedfchelmefa und Darah bes 
greift Politisch zerfallen die beiden Neiche Fez und 
. in 28 Bezirfe, die duch Bafchas und Raids 
di werben. Die Staatseinfünfte werden auf 
I, 
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nen Theil von Burgund umfaflend, zählt auf 113,95 


Marokko 


2,600,000 Biafter gefsätt; die Ausgaben betras 
en nur 990,000. Die ordentliche Heeresmacht bes 
eht aus 15—16,000 Mann, darunter die Hälfte 

Neger. Im Kriegszeiten werben von den Gouvers 

neuren die Miligen aufgeboten, wodurch leicht ein 

Heer von 100,000 Mann, meift Reitern, zufams 

mengebracht wird. Das Reich zählt 24 in erbärms 

lihem Zuſtande befindliche Fehun en, von benen 
die bedeutendſten Mogabor, Asfi, jagen, Nas 
mor, Nabal und Salt find. Die Flotte ift faſt ganz 
eingegangen, ſeitdem beren Hauptzweck, ber 

raub, aufhören mußte. Die bedeutendſten Stäbte 
des Reichs find Bez, Meknäs, Tetuan, Tanger, 

Teza, El-Ariſch und Saleh im Reiche Bez; M., 

Mogador und Tarudant im Reiche M. im engern 

Sinne. — M., eigentlich Marakſch oder Marafefch, 

d. 5. die Gefchmüdte, die Hauptftabt des ganzen 

Reichs und erfte Meflvdenz bes Sultan, liegt in 

fruchts und blumenreicher Umgebung mitten in eis 

ner großen Ebene der Prov. Erbammena, am Fuße 
der meift mit Schnee bebediten höchften Gipfel des 

Atlas, ift befeftigt, Hat 6'/, M. im Umfange und ges 

gen 100,000 E. Für den ausgedehnten Handel iſt 

ein ganzes Viertel der Stabt (Kaiffarik) beſtimmt. 
Die Gefchichte M.s ift bie zum Ende des 15, 

Sahrh., um melde Zeit die Meriniden von ben 

Sanditen geftürzt wurden, eng mit der ber ganzen - 

Berberei verbunden. Den Sanbditen folgten im 

Anfange des 16. Jahrh. die Scherife von Tafilelt, 

unter denen das Reich feine größte Ausdehnung 

erreichte, indem es den well. Theil von Algerien 
umfaßte und im ©. bis Guinea reichte. Um bie 

Mitte des 17. Jahrh. gründete Mulei» Scherif die 

Dynaſtie der zweiten Scherife, welche noch jeßt 

regiert. Der durch Wolluf und Graufamfeit bes 

rüchtigte Herrfcher diefer Dynaftie war MuleisI6s 
mail. Unter dem Sultan MuleisSoliman, ber 
von 1794 — 1822 regierte, begann theilweife ein 
befierer Zuftand. Ihm folgte 1822 der noch jegt 
regierende Sultan Mulei⸗Abd⸗er⸗rahman, unter 
dem infolge ber Befignahme von Algier durch die 

Branzofen das Reich in Friegerifche Unruhen, fowol 

im Innern als nach außen zu, verfegf wurde. Die 

Beindfeligfeiten mit Frankreich veranlaften 1844 

einen förmlichen Krieg, in welchem 6. Aug. 1844 

Zanger und 15. Aug. Mogador bombarbirt, und 

das maroffan. Heer 14. Aug. 1844 in der Schlacht 

beim Fluffe Isly von Marfhall Bugeaud au 

Haupt gefchlagen wurbe. Da ber Sultan bie Dolls 

jiehung des hierauf abgefchloffenen Vertrags vers 

weigerte, erfchienen abermals 3 franz. Kriegsfchiffe 
vor Tanger, welche die Ratification erzwangen. 

Bald darauf gerieth der Sultan in offene Feind⸗ 

feligfeiten mit dem Emir Abd⸗el⸗Kader, ſodaß, zus 

mal da feine eigenen Truppen fich weigerten, ger 
en ben Emir zu Felde zu ziehen, er fich genöth 

6, die Hülfe Franfreichs anzufprechen. Infolge 

defien wurben bie aufrührerifchen Stämme unters 

worfen, Abd-el-KRader aber Pe ebrängt und ges 
nötbigt, fich 22. Dec. 1847 den Branzofen zu ers 
geben. Bol. @räberg von Hemfd, „Specchio geo- 
grafico e statistico dell’ impero di M.“ ( Ge⸗ 

nua 1834; deutfch von Reumont, Stuttg. 1833); 

Galderon, „Cuadro geografico, estadistico, his- 

torico, politico del imperio de Marrueccos“ 

(Madr. 1844); Auguftin, „M. in feinen geos 

ph., hiftor., relig., polit., militär. und gefells 

—* Zuſtaͤnden“ (Peſth — 
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ze. ‚ f. Kaftanien, | 
aroniten, chriſil. Sefte in Sptien, ein uͤbet⸗ 
zeft der Monotheleten, ber ſich feit dem 8. Jahrh. 
bis in die Gegenwart im den Thälern und auf den 
Bergen des Libanon erhalten hat. Ihr Stammfik 
iſt das Klofter des heil. Maro oder Maron, eines 
Abto im 6. Jahrh. In der Zeit der Krengzäge uns 
terwarfen fie fi dem röm. Stuhle und blieben mit 
Rom verbunden, indem ihnen ein eigener Patriarch, 
ihre Heil. Spradye, Priefterehe, der Kelch und ans 
dere befondere Gebrändye zugeftanden wurden. Seit 
1584 beiteht in Rom ein maronit. Gollegium zur 
Bildung der Geiſtlichen. Der Patriarch hat —* 
nen Siß auf dem Libanon im Kloſter Kandbin. 
Die M. zahlen an die Türfen einen jährlichen Tti⸗ 
but und leben dafür in polit. Unabhängigkeit. 
Ihre Nachbarn auf dem Libanon und zugleich ihre 
immer fampfbeteiten Gegner find die Drufen. 

Marond, oder MäaronsNeger heißen die im 
u. des niederlaͤnd. Antheils von Guiana in 

übamerifa lebenden der Sklaverei entlanfeneh 
Neger und deren Nachkommen, welche einige ald 
unabhängig vorfommende Fleine Staaten ober doch 
gefchlofiene Verbindungen bilden. — M. heißen 
auch die zum Aufjuchen ber Verunglückten abge: 
richteten Spürhunde des Hofpitium von Gt. 
Bernhard, deren fich die Maronniers (fpr. Marons 
nieh), die Diener des Hofbitium, bedienen. 

ardquin (frz., for. -Fäng), fo viel wie Corduan. 

Maros (ſpr. Maroſch), linker Nebenfluß der 
Theiß, entfpringt bicht an der moldan. —— in 
Siebenbürgen im eſiker Stuhle, richtet feinen Lauf 
nach Ungarn und ergießt fich bei Szegedin, Unter 
ben an feinen Ufern gelegenen Drten ift der wich⸗ 
tigite M.-Bafarbely (pr. Wahfcharhälj), Hatpte 
ort des gleichnam. Kreifes in Siebenbürgen, mit 
einem Steinfalzbergwerfe und gegen 10,000 E. 

Marot (for. Märoh, Element), franz. Dich 
ter, geb. 1495 zu Gahors, der Sohn von Jean 
MR. (geb. 1463 zu Mathieu, geft. 1523 als Kams 
imerbiener Franz’ 1.), ber ebenfalls als Dichter bes 
fannt ift, war ald Kammerdiener Franz' I. bei 
Höfe fehr beliebt, warb aber von der Inauifltion 

efangen gefept, führte, nachdem er 1526 feine 
eiheit wieder erhalten, ein wechfelvolles Les 
ben und flatb im Sept. 1544 zu Turin. Seine 
leichten, naiv anmuthigen Gedichte, die den Mus: 
druck Style marotique veranlaften, wurben am 
beiten von Laceoir (3 Bde., Par. 1824) heraus 
egeben. Auch M.'s Sohn, Michel M., machte 
* als Dichter bekannt. 

Maröto (Don Rafael), karliſtiſcher Heerfüh⸗ 
rer im Span. Bürgerfriege, geb. 1785 au Gonca 
in Murcia, begleitete 1833, wo er Generalcom⸗ 
mandant von uzeva war, ben aus Spanien 
verwieſenen Don Carlos nach Portugal, erhielt 
1835 nad) dem Tode Zumala⸗Carreguy's das Com⸗ 
mando in Biscaya und erfocht 11. Sept. 1835 bei 
Arrigoria einen glänzenden Sieg über Espartero, 
fiel aber bei Don Carlos in Ungnade und lebte 
meift in Franfreich, bis er 25. Juni 1835 von 
Don Catlos zum Chef des Generalftabs und bald 
darauf zum Oberbefehlshaber ernannt wurde. 
Häufige Jutriguen gem ihn und vergeblich das 
gegen angewendete Strenge veranlaßten ihn end⸗ 
lich 31. Aug. 1839 zu dem Vertrage bon Bergara, 
wodurch der Bürgerfrieg beendigt wurde. Mer: 
gebens auf genanere Erfüllung dieſes Vertengs 
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ub, ſtarb er im Det. 1853, in Zurückgezo⸗ 
et zu Balyeratfo.  Yntggfl 
ta, wie ihre Mutter Theodora, berliche 
tigte Frau des Mittelalters, bie in der Engeläburg 
wohnte und eine — laug ben Papſt, den Kirs 
chenſtaat und felbft ganz Ytalien unumfdhräuft bes 
erfchte, mit dem Papſte Sergius Ill, den Papſt 
Johann Xi. zengte, Papſt Johann X. 928 erdrofieln 
lieg und enbiich ven ihren Sole Alberich ins 
ug dee geiverfen wurde, wo fie flarb. 
ri. (Friedt. Wild.), muſik. Schriftftel 
fer, geb. 1718 zu Seehaufen in der Altmark, gef. 
22. Mai 1795 ald Kriegsrath und Lottodirector 
in Berlin, machte fich bef. befannt durch feine „Abe 
handlungen von der Fuge“ (2 Bbe., Berl, 1753); 
„Hiftor.zfrit. Beiträge zur Aufnahme der Muſik“ 
(5 Bbe., Berl. 1756— 78); „Handbuch bei-dem 
Generalbaß und der Compofition“ (Berl. 1762). 

Marquefasinfeln (ivr. Markijas-), frang- 
les Marquises, kleiner Archipel im öftl. Theile 
Auftraliens, nach feinem Entdecker auch Mendaña⸗ 
Archipel genannt, befteht aus 12 größern und Heis 
nern Infeln, weldye eine fübörl. (Marquefas im 
engern Sinne) und eine norbweftl, Gruppe (Wa—⸗ 
fhington:Infeln) bilden. Klima und Producte gleis 
chen den übrigen vulfan. Infeln des irop. —38 
lien. Die Geſammtbevölkerung wird auf 37,000 €. 
gefhägt; ein fhön gewachſener Menfchenfchlag, 
aber auf nieberer Gulturftufe ftehenb und bis in bie 
neuere Zeit dem Kannibalismus ergeben. 25. Juni 
1842 nahm der franz. Gontreadmiral Dupetits 
Thouars den Archivel fir Franfreich in Befig. 

Marquis (frz, fpr. Marfih), ein Adelstitel aus 
dem latinifirten Marchio, Markgraf eutitanden, 
aber in der Bebeutung jehr verſchleden, bildete in 
fpäterer Zeit in Frankreich den Übergang vom 
hohen zum niedern Adel. In Italien fteht der 
Narcheſe (fir. Markẽſe) dem Range nach vor dem 
Grafen, in England der MR. und in Spanien ber 
Marques zwiſchen dem Herzoge und dem Grafen. 
Vtarguifät, vie Würbe und * Gebiet eines M. 

Marraſt (ſpr. Marah, Armand), franz. Jours 
nalift, geb. 1800 in St.Gaudens, bekundete feit 
1827 in Paris in Flugfihriften ein bedeutendes 
literar. Talent und zählte nach ber Julirevolution 

u ben vorzäglichften franz. J——— 1834 in 
en Aprilproceß verwickelt, floh er nach London, 
führte, 1838 zurückgekehrt, die oberſte Leitung des 
„National“, bis er 1848 Rath der Provifor. Res 
gierung und Maire von Paris wurde, Gr präfls 
dirte feit 15. Mai 1848 ber Gonftituante, ward 
aber 1849 nicht wieder gewählt, worauf er ins 
Privatleben zurüdtrat und 10. Mir 1352 ftarb, 
Ein eifriger Republifaner, vertrat er bad vorne 
mere, gefittetere Glemment ber Revolution. Mit 
Dupont gab er die „Fastes de la revolution 
frangaise” (Par. 1835) heraus. 

Marrubium, Andorn fangengaftun aus 
der Familie der Lablaten. M. vulgäre, Weißer 
Andorn, ftraudyartig, mit dichtem Filze, waͤchſt an 
Wegen, Mauern ıc.; feine Blätter dienen bei Uns 
terleibsfranfheiten und Bruftverfihleimungen. 

Marryat (fir. Märrlät, Frederick), engl. Ros 
manfchtiftfteller, geb. 10. Jufi 1792, trar 1806 
in den Seebienft, war u. N. 1915 Comman— 
beur zu ©t.: Helena, 1823 Befehlshaber der 

egen die Birmanen verwendeten Flotte, lebte 
—* zum Flottencapitän ernannt, in feinem 
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Baterlände, bis er 2. Aug. 1848 zu Langham in 
Norfolf farb. Seinen literar. Nuf begründete er 
durch feine trefflichen auch ſammtlich ins Deukfche 
überfegten Seeromane, deren er jeit 1821 eine 
roße Anzahl veröffentlichte. Außerdem gab er 

raus K diary in America” (3 Bbe,, Lonb, 
839) , mehre tuchtige Iugendfchriften und einen 
„Cöde of signals“ Eond. 1837). 

Mard oder Marfch, im gewöhnlichen Leben 
Mafttorb, heißt das auf 2 flarfen mit dem Matt 
verbolzten Planfen, ven Sahlingen oder der Gate 
telung, tuhende Nöfterwerk, welches beftinnmt iſt, 
den Fuß der Stenge, 8. h. der Berlängerung des 
Maftes zu tragen umd durch die Wandten derfels 
ben fie zu befeftigen. Hier halten ſich die zum Aus; 
Iugen Beorderten auf. 

ard oder Mavors, bei ben Griechen Ares, 
ber Bott des Kriege, des Zeus und der Here Sohn, 
Fährt er in die Schlacht, ſchirren ihm feine Söhne 
Deimos und Phobos (Furcht und Grauen) die 
Roſſe und fihreiten mebit feiner Schweſter Eris 
vor ihm her. Sein Wohnftg war im rauhen Thra⸗ 
zien. In Griechenland war feine Berehrung nicht 
jehr verbreitet; doch hatte er in Athen einen Tem⸗ 
vel, und nad) ihm führte ein berühmter Gerichte» 
hof den Namen Areopagus. Naͤchſt Thrazien war 
er in Ron eine ber Schuggottheiten. Romulus galt 
als Sohn des M., von dem, nach alter Eintheilung, 
der erite Monat des Jahre feinen Namen hatte, 
Ihm zu Ehren fiftete Muma den Dieuft der Sa- 
Hier und ihm war das Marsfeld in Rom geweiht. 
Er wird mit fräftiger Musculatur, ftarfem Naden 
und düfterer Stirn dargeftellt, oft geharnifcht, bies 
weilen mm im Helme. In Gruppen ficht ‚man 
ihn mit der Aphrodite, mit der er einft einen Lies 
beshandel hatte, auch mit Rhea (Ilia) Silvia dar: 
geftellt. — Über den Planeten , f. Planeten, 

Mars (Anne Frangoife Hippolyte Boutet), 
eine der ausgezeichnetften franz. Schaufpielerinz 
nen, geb. 9. Febr. 1779 zu Paris, trat jeit 1791 
in Kinderrolfen au , fpielte feit 1812 die Goquet: 
ten in den Luflfpielen und verfuchte fich in böhern 
Lebensjahren auch mit Glück im tragifchen Fache 
Seit 1841 von der Bühne entfernt, farb fie 20, 
März 1847 zu Paris. 

Marfäle Seeſtadt in der Brov. Trapani der 
Infel Sicilien, öfl. vom Gap Boeo auf der Weit: 
füfte und etwas nördl, von der Mündung des gleiche 
nam. Fleinen Fluſſes, mit Hafen und 22,0 &,, 
welche Handel mit Getreide, DI, Soda, Sal, und 
bem im Balsdi-Mazzara angebauten, vortreffs 
lichen Marfalaweine treiben. 

Math, die geordnete Bewegung von Trup⸗ 
ven auf ein beftimmtesgiel, kann dem Zwecke nach 
Krie Gender Friedens:(Meije-)M. fein. Die Kriegs: 
M. find ihrer —— nach in Bezug auf den 
Feind entweder Vor⸗, Rück⸗ oder Seiten⸗M., der 
Zeit nach gewöhnliche und Eil⸗Mi, welche letztere 
durch die Gifen en eine bedeutende Befchleunis 

ung erfahren haben. Die Darſchordnung bes 
sit die Reihenfolge der Truppen; bie Marfc- 
dis eiplin iſt ſtreng aufrecht zu erhalten, hat na⸗ 
mentlich das Maroditen zu verhindern, für die Ge⸗ 
fundheitäpflege zu forgen sc. Der Marfchfeiddienft 
in der Nähe bes Feindes bezweift die Sicherheit 
der Truppen. Matfchquartiere find foldhe, die nur 
auf einen ober zwei Tage bezogen werben. Abmarſch 
heißt Aufbruch aus dem Onartier, der Aufmarfeh 
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bie Herfiellung der Frontlinie aus der Eolonne. 
Marfihtempo ift die Schnelligkeit der Dewegung , 
und zerfällt bei der Infanterie im ben Barade-M., 
ben Gejchwindfchritt und den Sturmfchritt. Der 
erſte fommt nur noch bei Baraben nnd zur Aus⸗ 
bildung ber Reernten vor; für den Geſchwind⸗M. 
gilt die Schnelligkeit von 108 Schritt in der Mi: 
nute, die für den Sturmfcheitt und Bayonnetans 


erg wird, 
arihall, in älterer Kotm Marfchalf (mits 
tellat. Marescalcus), zufanımen fegt aus den 
Wörtern march, Roß, und schale, Diener, bes 
eichnete in frühefter Zeit einen Auffeher über eine 

nzahl Pferde, im Dentfchen Reiche fo viel wie 
Oberſtallmeiſter und Führer der reifigen Mann: 
ſchaft. Über Reichserz⸗M. f. rgämter. Hof-M, 
ift jetzt der Oberauffeher über ben fonigl. Haus⸗ 
halt. Held M. ift der Oberbefehlshaber eines Heers. 
— Aud) bezeichnet man mit @. einen bei befons 
bern Feierlichkeiten zur Anfrechthaltung der Ord⸗ 
nung ernannten Mann, deſſen hergebrachtes Amtes 
* der Marſchallſtab if. 

arſchal von Sachfen, f. Morig (Graf 

von Sachſen). 

Marſchland heißt im nordweftl. Deutfchland 
der in Thälern und Ebenen aufgefchwenmmte, vors 
herrfchend fruchtbare Boden. 

arſchner (Heinrich), Hoffapellmeifter zu 
Hannover, geb. 16. Aug. 1795 in Zittau, wandte 
fid) von dem Studium der Rechte zu Leipzig auss 
fhließlich der Mufif zu, bildete fich neben dem 
Studium der Gompofition zu einem tüchtigen 
Pianofortefpieler aus, ging dann nach Wien und 
erhielt eine Muſikle elle in Peſth. Seine erite 
Dper, „Heinrich IV.“, brachte K. M. von Weber jur 
Aufführung; er nahm ſich feiner an, als er 1822 
nad) Dresden überfiedelte, und veranlafte feine An: 
ſtellung als Mufifdirector. Später mit der Sän: 
erin Mariane Wohlbrüd verheirathet, machte er 
durch Kumftreifen befannter, privatifirte bann 
eine Zeit lang in Reipzig, wo feine Oper „Der 
Vampyr“ feinen Ruf verbreitete. Noch freier und 
felbftändiger entfaltete ſich fein Talent in „Tems 
pler und Jübin‘; unter mehren andern Opern fand 
dann „Hans Hyling‘ verdienten Beifall. Seit 
1832 ift er in Hännover angeftellt. 

Marfeillaife eivr. Marfäljähe) heißt die franz. 
Kriegshymme, welche die Armeen der Franz. Re⸗ 
publik jowol durch ihren Text als durch ihre Melos 
bie zur höchiten Begeifterung entflammte. Berfafs 
fer und Gomponift ift Rouget de Lisle, 1792 In: 
genieurofficier zu Strasburg, der, während ber 
Kaiferzeit vergeſſen, erft nach der Julirevolution 
wieder Anerfennung fand und 26. Juni 1836 ftarb. 

Marfeille(ivr. Darfäl "), lat. Massilia, Haupt: 
ſtadt des franz. Depatt. hönemündungen, eine 
ber erften Sechandelsftädte Europas, an emer 
Bucht des Meerbufens von Lion, die einen geräuts 
migen Hafen bildet, mit (1852) 195,257 @., 38 
zum Theil fehr fchönen öffentlichen Plägen, und 
mehren prachtvollen Gebäuden, darunter die Ka: 
thebrale, die älteite Kirche Galliens. Der Hafen, 
DieusDonne genannt, dringt Y; St. weit in die 
Stadt ein, bietet etwa 1000 Schiffen fihern Raum, 
hat großartige Magazine und Schiffswerfte und 
ift rechts durch das Fort St.Jean, links durch 
das Fort Louis gefchügt. Bor der Mhede erhebt 
ſich auf der Klippe Sf die er Ehäteausd’If. 

* 
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Im Rüden ber Stadt liegen auf dem biefelben ums 
ebenben Anhöhen, goilchen lieblichen Ol⸗ und 
andelbaumpflanzungen, Weinbergen und Gärten, 
theils einzelne Kabrifanlagen, theils eine große 
2 freundlicher Landhaufer. M. it Sik ber 
Departements: und mehrer anderer Behörden, for 
wie vieler fremder Eonfulate. Lebhaft iſt der Häbtis 
fche Gewerbfleiß; es beflehen Fabriken für Seife, 
Taback, chem. Producte, Dlivenöt, Liqueur, Zuder, 
Wache, Hüte und Strohhüte, Baumwwollenwaaren, 
Korallen und Leder. Einen rg hr 
bildet auch die Sarbellens und Thunfifcherei. Groß: 
artig ift der Handelsverfehr, namentlich mach ber 
Levante; nach allen wichtigern Plägen des Mits 
telländ. Meers befteht regelmäßige Dampfſchiff⸗ 
verbindung. Hierdurch fowol, als des fchönen Kli⸗ 
mas und ber trefflichen Seebäder wegen ift M. 
fortwährend Sammelplag einer Menge von Frem—⸗ 
den. M. wurde bereits 546 v. Ehr. von einer aus 
Kleinafien hierher geflüchteten Phockercolunie ger 
gründet, hieß bei den Griechen Maffalia, war ein 
ariftofrat. Freiftaat und hatte blühenden Handel. 
1482 unterlag es den Königen von Frankreich. 

Marfen, mittelital. Bolt fabellifchen Stammes, 
am Fueinerfee (jet Lago-disGelano), die, um das 
Römische Bürgerrecht P erhalten, 91 v. Ehr, mit 
den Samnitern in Bündnig gegen Rom traten, 
und in diefem verheerenden Bundesgenoffen » ober 
Marfifgen Kriege nad blutigen Kämpfen von 
Enejus Pompejus Strabo unterworfen wurden. — 
@. it auch der Name eines german. Bolfs am 
Niederrhein, das mit den Gherustern großen Ans 
theil an der VBarusjchlacht nahın. 

Maröfeldb, Campus Martius, hieß bei ben 
Römern ber noͤrdl. Theil der großen Gbene außer: 
halb des Bomörium von Rom, deren füdl. Fleinerer 
Theil Circus Flaminius, der öſtl. Via lata (Breite 
Strafe) genannt wurde. Es diente ale freier Plag 
für gymnaft. und friegerifche Übungen, theils ges 

en Süden bin auch für Bolfsverfammlungen. 
ach ber rerublifan. Zeit wurde es mit mebren 
Tempeln und andern öffentl. Gebäuden, in der fps 
teften rom. Zeit auch mit Privatbauten geſchmückt. 

Marsfeld, frz. Champ de Mars, heißt zu 
Paris ein am weit. Stabtende zyifchen den rech⸗ 
ten Seineufer und der Dititärfdhe gelegener, mit 
Bäumen umfchloffenener Platz, der ſchon vor ber 
Revolution zu Militärübungen und Truppenmu— 
flerungen diente, anf dem 14. Juli 1790 die erfte 
conftitutionelle a a feierlich be: 
fhworen wurde, und wo Napoleon I. 1, 3umt 1815 
ein feierliches Maifeld (j. Raͤrzfeld) halten lieg, 
um — zweiten Thronbeſteigung den Charakter 
der Rechtmaßigkeit zu geben. 

Marfb (ihr. Marſch, James), engl. Chemiker, 
der in London am Arfenale angeftellt war, wo er 
1846 ftarb, ift befannt geworden burch den nach 
ihm benannten Apparat (Marfh'fher Apparat); 
der zur Entdeckung ber geringften Mengen von 
Arfenif bei chem. und gerichtlichen Unterfuchungen 
beftimmt ift. Die auf Hefenit verdächtige Subftang 
wird in einen Apparat gebracht, in welchem Waſ⸗ 
ferftoffgas aus arfeniffreiem Zinf and Schweiel: 
fäure entwidelt wird. Enthält die Subſtanz Arfes 
nif, fo bildet fich Arſenilwaſſerſtoff. Wird der zw 
einer feinen Spige ausſtrömende Wafferfict ans 
gezünbet, fo bildet ſich auf einer fiber die Flamme 
gehaltenen Porzellanſchale ein ſchwarzbrauner, mes 
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Martens 
tallglänzeuder Flecken, ſobald Arſenikwaſſerſtoff 
dem reinen Waſſerſtoff beigemiſcht iſt. 4 
Marfigli (for. Marfilji, Ledovico Fernando, 
Graf von), ital, Gelehrter, geb. 1658 zu Bologna; 
trat 1683 in öfte. Dienfle, ward aber, nachdem er 
1703 als Untercommandant von Altbreiſach diefe 
Feſte ohne alfe Gegenwehr übergeben hatte ‚won 
einem Kriegegerichte aller Ehren und Würden 
entfegt, und ftarb 1730 zu Bologna. Von feinen 
Schriften find zu nennen: „Histoire physique 
de la mer‘ (franz. von Leclere, Anıft: 1725); 
„Stato militare dell’ imperio ottomano’(2 Bbe., 
Ben. 1732); „Danubius Pannonico -Mysicus” 
(6 Bde., Haag 1726). i 
Marfilie heißt bei den Türfen der ſpan. Pias 
fer, weil die Kaufleute aus Marfeille diefe Münge 
in Oriente einführten. in , 
Moarftall nennt man das Gebäude zur Aufftels 
lung der Pferde und Wagen fürftl. und anderer 
vornehmer Berfonen. 
Marſtrand (Wilh.), daͤn. Maler, geb. 1810 
zu Kopenhagen, hat fich vorzüglich durch trefflich 
gelungene Genrebilder befannt gemadht: 
Marſhas, Sohn des Olympos, Dagros oder 
Hyagnis, ber, ausgezeichnet anf ber te, ben 
Apollo zu einem Mettftreite herausfoberte, aber 
von Diefem, der fein Spiel auf ber Lyra mif Ges 
fang begleitete, befiegt, an einen Baum gehängt 
und gefhunben wurde. Diefer Wettftreit war oft 
Gegenſtand Fünftlerifcher Darftellumg. ' 
artabän, brit. Provinz an der Weflfüfte 
Hinterindieng, —— Kalfufta gehö⸗ 
rig, am Golf von M., von 570 O⸗M. mit eiwa 
60,000 &., wurbe 1816 von den Birmanen an die 


‚Engländer — Sitz der brit! rg 
es 


behörden it Maufmain. — Die Stadt‘ und 
ftung M., weldye im Frieden zu Vandabu 24: Febr. 
1826 ben Birmanen wieder überläffen worden, 
wurde im legten Birmanenfriege 15. April 1352 
von den Engländern mit Sturm genommen, - 
Martellos (ital.) heißen die newölbtenrnäben, 
mit einigen Kanonen befegten Thürme auf Sar: 
binien und Corfica, bie unter Karl V. gegen bie 
Seeräuber angelegt wurden. 
Martene (fpr. Martähn, Edmond), Benedicti⸗ 
ner von ber Gongregation bes heil. Maurus geb. 
1654 zu St.Jcansde:töne, geft. 20. Jumi J 
ſchrieb zahlreiche hiſtor. Werke, unter denen wor 
zůglich J nennen ſind: „De antiquis monacho- 
rum ritibus“ (2 Bbr., Lyon 1600); Thesaurus 
novus anecdotorum“ (5 ®be., Par: -1717); 
„Veterum sceriptorum et monumentorfuni hi- 
sloricorum, dogmäticorum et moralfum ain- 
plissima collectio“ (9 Bbe., Par. 1724 —- 33). 
Martend (Georg Friedr. von), Diylontaf und 
Publiciſt, geb: 22. Febr. 1756 zu Hambürg;, erſt 
Prof. zu Göttingen, dann 1808—13 weſtfäl. 
Staatsrath, wurbe 1814 hannov. Geh. Cabinets⸗ 
rath und 1816 Bundestagsgefandter zu Frankfurt, 
wo er 21. Febr. 1921 ſtarb. Sein Siaptwoert iſt 
ber „Recueil des traitös” (7 Bde. @ätt. 1802 
—8; „Supplement“, 4 Bbe., Gött. 1802-8), 
befien zweite vermehrte Anflage (8 Bde, ; Gdit. 
1817—35) in bem ‚Nouveau recueil"(16 Bbe., 
Bött. 1817— 42) und dem dieſes ergängeiiben 
„Nouveau supplement” (3-®be., &btt.f 
42) von K. von M., Saalfeld und Mürkarb bis 
zum J. 1839 fortgeführt wurde. Eine weitere Forts 
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Martha 


fepung bildet Murhard's „Recueil general des 
traites‘ (12 Bde, Gött, 1342 43), an. deu ſich 
wiederum bie, ‚Archives diplomatiques‘‘(Bb: 1, 
Goͤtt 1854) von Murharb und Pinhas anſchließen. 
— SeinMNeffe, Karl von M,, hat ſich ale fein wür⸗ 
diger Nachfolger bewiefen durch deu „Guide di- 
plomatique‘‘ (2 Bde., 4. Aufl., &pz. 1851), bie 
„Causes eelebres du droit des gens‘‘ (2 Bbe,, 
&yz. 1827), die „Nouvelles causes celebres‘ 
(2 Bde, 2py 1843), und.den „Recueil manuel et 
pratique de traites‘ (5 Bde., Lpz. 1846—49). 

Martha, die Schweiter des Lazarus und der 
Maria von Bethanien, welche Jefum bewirthete 
und in Jerufalem oder bei Marfeille geſtorben ſein 
fol. — Die Shwefter Martha, eine franz. Nonne, 

eb 1749 zu Befangen (ihr eigentlidher Name 
— Biget), die ſich während der Revolution durch 
Werke chriftl. Barmherzigkeit gegen Krauke und 
Hülfsbebürftige aller Parteien anszeichnete. Lud⸗ 
wig XVII. erhob fie zur Vorfteherin aller Barm⸗ 
Deräigen Schweftern in Krankreidy. Sie farb zu 

ya 29. März 1824, 

artiälgefeg, überhaupt und befonders in 
England die Einrichtung, nach ber Behörben auf: 
rühreriſche oder bes Aufruhrs verbächtige Perfos 
nen ohne Proceß verurtheilen (ſ. Belagerungsju- 
Rand), auch gegen Bolkshaufen, die ich bei wiebers 
—* Auffoderung, und in England nach Verle⸗ 
ung der Aufruhrsacte, nicht zeritreuen, mit Milis 
tärgewalt verfahren fönnen; — Martialtich, Fries 
gerifch ; Martialidmns, Friegerifches Weſen. 
artiälis (Marcus Balerius), rom. Epis 

zammenbichter, geb. um 40: n, Chr. zu Bilbilis 
n Spanien, fam.unter Nero nad) Rom, kehrte 
aber fpäter ind Vaterland zurück, wo er um 100 
n.Chr, farb, Die befte Ausgabe feiner 14 Bücher 
Eyigramme lieferte Schneidewin (2 Bbe., Grimma 
1841); eine: Überfegung. mit. Tert gab Ramler 
(5. Bre., «2pg: 1787— 91), eine andere Willmann 
(Köln,1825). 

Martignac (for. Martiniad, Gaye, Bicomte 
de), franz. Staatsmann, geb. 1776 zu Borbeaur, 
Advocat daſelbſt, warb nach mehren Staatsanſtel⸗ 
lungen 19824 Vicomte und 9. Febr. 1820 als Mi⸗ 
niſter des Innern an, die Spitze der, Berwaktung 
86 Da er jedoch wegen der vermittelnden 

tellung, die er einnehmen wollte, beiden Par⸗ 
teien misfiel, trat er & Aug. 1829 zurück, übers 
nahm nad) der Julirevolution im Proceffe der ges 
Rürzten Minifter bie 5 des Färhen 
Poliguac, und ſtarb 3. März 1832. Nach feinem 
Tode erſchien von ihm: „Essai historique sur la 
revolution d’Espagne et sur lintervention de 
1923 % (3:Bbe,, Bar, 1832). 

Martigny (for. Martinjih) oder Martinach, 
Heine Stadt und Bez.Hauptort im fchweiz. Ganton 


ſũdwe Sitten, mit 1332 E. Gegenũber liegt 
‚ bad Dort Borat, mit fchönen. Schloßruinen, 


Thurme man. einer, herrlichen 
genießt. Den 10 Minuten 
oberhalb an der Dranje gelegenen Flecken Mar- 
tiguyıle-Bourg mit 1069 E. jhüpt ein Kaſtanien⸗ 
wald gegen Lawinen. Eine alte röm. Wafferleis 
tung, die 1822 erneut worden, wu Stabt 


und den De ‚mit frifchem Trinfwa 


ı Martin der Heilige, geb. um 316 zu Sabaria in 
‚Dannonien Liegt Steinsams Anger) von heidni⸗ 
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Martinezde Ia Rofa 
gu via, 
Ihe ven Ta Wale ro Meter Drache 
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doch verließ er ben Soldateuftand, warb Chriſt und 
* — aller Tu — 7 den eier 
verfolgt, ging er vaufreich, ward 375 zum 
Bifchof — — erwählt und beſchloß in dem 
von: ihm gegründeten Klofter Marmoutiers 400 
fein Leben. Die kath. Kirche feiert HI. Nov,, als 
dem Seburtstage Deffelben, das Martind feſt (Mars 
tini); ———— und Gelage waren damit ver⸗ 
fnüpft, und da am dieſem Feſte die Griftlichfeit 
ihre Binfen am Hühnern und Gänfen erhielt, das 
tirt fich daher der Name der Martindgänfe, die an 
diefem Tage verfpeift werben. 

Martin, Name von 5 Päpften. — We. L, 649 
—53, wurde als Gegner der Monotheleten und 
bes Kaifers Heraklius gefangen genommen und 
nach dem Gherfones verbannt, wo er 655 farb. — 
@t. IL oder Marinus.I. regierte von 8S2— 84, 
und MM. III. oder Darinus Il, von 9492 — 46. — 
ot. IV., 1281—85, unter ihm die Sieil. Vesper. 
— M. V. 1417— 31, wurde nad) Gregor's XII, 
Entfagung yıb Beuediet's XI. Abfegung wäh- 
rend der Kirchenverfammlung zu Konſtanz erwählt 
und geweiht. Gr verfland die reformator. Beſtre⸗ 
man feiner Beit.erfolglos zu machen. 

artin (Chriſtoph —— ausgezeich⸗ 
neter deutſcher Juriſt, geb. 1772 in Bovenden bei 
Göttingen, wurde 1802 Prof. ber Rechte in Got⸗ 
tingen, 1805 Director ber jurift. Barultät in Heis 
delberg, ging aber 1825 als Dberappell. + &es 
en und ord. Prof. nad) Jena, wurde das 
felbft mit mehren — rbeiten beauftragt 
und zum Geh. Juſtizrath ernannt, zug ſich jedoch 
1842 in das Privatleben nach Mügeln im Königr. 
Sachſen zurüd. Bon feinen Werfen find befons 
ders. hervorzuheben: „Lehrbuch bes beutfchen ges 
meinen 55 Proceſſes“ (Gott. 1800; 12. Aufl., 
Heibelb. 1838) ; „Lehrbuch des gemeinen beutfchen 
Griminalprocefies’ (Gött. 1812; 4. Aufl,, Heibelb. 
1836) ; ARE zum Referiren in Rechtsſachen“ 
(3. Aufl., Heidelb..1829); „Lehrbuch des gemeis 
nen beutfchen Criminalrechts“ (2, Aufl., Heibelb. 
1829). Seine „Borlefungen über gemeinen deuts 
ſchen bürgerl. Proceß“ gibt fein Sohn Th. M. her⸗ 
aus (2 Bbe,, Lpr. 1855). 

artin (Dincnte), Gomponift in älterer ital. 
Manier, geb. 1754 in Balencia, geft. 1816 als 
Kapellmeifter bei der ruſſ. Oper in Petersburg, 
durch mehre Opern, darunter „Cosa rara” befannt, 

Martineau (for. Martinoh, Harriet), * 
Schriftſtellerin, geb. 12. Juni 1802 zu Norwich, ſeit 
ihrer Kindheit an T it leidend, trat 19. J. alt 
als Schriftitellerin auf. Außer Befchreibungen ihrer 
Reifen 1836 nach Amerika („Society in America“, 
3 Bde., Lond,:1837; „Retrospect of Western 
travel“, 3Bde,,1838) und bem Orient („‚Eastern 
life‘, 3 Bde, 1848) find als * Hauptwerke zu 
nennen: Alustrations of po itical economy‘ 
(9 Bde., 1832 — 34); „History of England” 
Rh 1851; deutfch von Bergius, 4 Bbe., 

1. 1853— 54) unb „Letters from Ireland ” 
(Lond. 1853). Ihr Bruder, James M., unitaris 
fcher Seiftlicher in Liverpool, gab „Endeavours 
after the christian life” (2 Bde.) und „Critical 
miscellanies’ (Lond. 1852) heraus. 

Martinez de la Noſa (fpr. -nes, Francisco), 
fvan, Staatẽ mann und Dichter, geb, 10. März 


Martini 


1789 zu Granada, beiheiligte ſich lebhaft an dem 
Unabhängigfeitsfriege, war 1814-—20 iu ber Bers 
bannung zu Gomera an ber nordafrik. Küfle, trat 
1821 ins Miniſterium, lebte feit der zweiten Res 
fauration von 1823, da er fich weigerte, dem mit 
Waffengewalt wieberhergeitellten Abfolutismus 
feine Zuftimmung zu geben, zu Paris, von wo er 
1830 in feine Waterfadt, 1533 nach Madrid zus 
rüdfehren durfte. Bon 1834—36 abermals Mis 
niſter, octroyirte er das von ihm entworfene Esta- 
tuto real, lebte dann feit 1840 zu Paris und Nom 
als Gefandter und war 1843 — 46 Mitglied des 
Gabinets Narvaez. Don Nov. 1847 — 51 abers 
mals Gefandter in Paris, wirfte er feitvem bis 
1854 als Gonflitutioneller in der eriten Kammer. 
Unter feinen Schriften (gefammelt, 5 Bbe., Par. 
1844 — 46; eine Auswahl überfegt von Schäfer, 
2 Bde., Heidelb. 1835 — 36) find befonders her: 
vorzuheben: die Tragödie „Edipo“, das Drama 
„La conjuracion de Venecia“, bas Luſtſpiel „La 
hija en casa y la madre en la mascara ‘, feine 
„Poesias‘ (2. Aufl., Madr. 1847), die biftor. 
Schriften- „Hernan Perez del Pulgar‘ (Madr. 
1834) und „Espiritu del siglo’ (10. Bde., Mabr, 
1835 — 51) und der Roman „Isabel de Solis “ 
. (3 Bde, Madr. 1837 — 40). 

Martini (Giambattifta), befanut unter dem 
Namen Padre Martini, Gomponift und gelehrter 
Mufifer, geb. 1706 zu Bologna, war feit 1725 
bis zu feinem Tode 1784 Kapellarift des Francis⸗ 
canerflojters zu Bologna und eröffnete eine Mus 
fiffchule, aus der viele große Künftler hervorgins 
gen. Als Componiſt hat er untergeordnete Bebeus 
tung; den meiften Ruhm erwarb er ſich durch feine 
Schriften, befonders durch feinen „Saggio fonda- 
mentale pratico di contrapunto sopra il canto 
fermo” (2 Bde, Bologna 1774) und feine „Sto- 
ria della musica‘ (3 Bbe., Bologna 1775-81). 

Martinique (for. Martinif'), eine der Kleis 
nen Antillen, füdöftl. von Dominique, nächit Guas 
beloupe die wichtigfte Befigung der Franzoſen in 
MWeftindien, von 18 D.:M. mit 125,890 E., ers 
zeugt hauptfächlich Zuderrohr, Kaffee, Cacav und 
Baumwolle. Die Infel zerfällt in die beiden Haupts 
theile Baſſe⸗Terre und Cabes⸗Terre. Hauptitabt ift 
St.Pierre an der Weftfüfte, mit einem Fort, einem 
Hafen und 30,000 E.; ambere wichtige Orte find 
der feite Hafenplaß Fort:Royal an der Weſtküſte, 
Refidenz des franz. Gouverneur, mit 12,000 E., 
und, La-Trinite an der Oftfüfte mit 5000 E. Mas 
cuba an der Norbküfte ift wegen feines Schnupf: 
tabads berühmt, Ancessp’Arlet wegen-feines Kaf⸗ 
fees. M., 1493 von den Spaniern entderft, warb 
1635 von franz. Goloniften in Beflg genommen. 

Martius (Karl Friedr. Philipp von), ausge⸗ 
zeichneter Reifender und Naturforfcher, geb. 1794 
zu Erlangen, wo fein als botan. und pharmaceut. 
Schriftfteller befannter Vater, Ernft Wird. Dr 
(geb. 1, Sept. 1756 zu Weißenftabt, get. 12. Dee: 
1549), Hofapotheler war, nahm, nachdem er die 
mebiein. Doctorwürbe erlangt, an der 18170 
von ber öfter. und bair, Regierung veranflalteten 
Reije nach Brafiliew theil, zog, abgefehen.von ber 
Botanif, auch Ethnographie, Statiftik, Ge "> 
und allgemeine Naturbrobachtung in fein Bere 
und gab die Nefultate derfelben in „Reife na 
Brafilien‘ (3 Boe., Münch. 1924—31). Die rein 
botan. Früchte feiner Reife find enthalten in „Nova 
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genera et species plantarum‘’ (3 Bbe., Münd. 
1824-32, mit 300 color. Tafeln) und in ‚„Tconew 
plantarum cryptogamicarum * (Mündj 1828 
— 34, mit 36 color. Tafeln). Eine vollländige Mor 
nogvaphie ber ganzen Familie ber Palmen lieferte 
er in „Genera et species palmarum " (3 Bde., 
Münd. 1823 — 45, Fol. mit 219 color. Ts 
feln). Die großartig angelegte ‚Flora Brasilien- 
sis’ erfcheint feit 1829 zu Stuttgart. 1820 in dem 
Adelsſtand erhoben, ift er gegenwärtig Hofrath, 
Prof. und Director des botan. Gartens zu Miüns 
hen. — Sein jüngerer Bruder, Send ls. 
Chriſt. M., it feit 1848 anferord. Prof. der 
Pharmacie und Pharmafognofle zu Erlanger und 
hat ſich durch mehre ten literarifch befannt 
gemacht. — M. (Heinr. von), ebenfalls’verdiens» 
ter Botanifer, geb. 28. Dec. 1781 zu Nabeberg in 
Sachſen, ging 18304 als Unterauffeher der kaiſerl. 
Mufeen nach Mosfau, fehrte 1816 nach Sachſen 
zurück, praftieirte als Phyſtkus zu Moſſen und ſtarb 
4. Aug. 1831 zu Berlin. Bon feinen Schriften find 
der „Prodromus florae Mosquensis * (Most. 
1812; 2. Aufl., 1817) und „De lepra Tawrica” 
(2p. 1816; deutfch, Freib. 1819) zu erwähnen. 
artyrer (grch., d. i. Zeuge) nannte man die 
jenigen Ghriften, welche nach dem Beifpiele des 
Stephanus in den Berfolgungen der erſten 3 Jahrh. 
ihren Glauben mit dem Tode beflegelten. Den Märs 
tyrertod bezeichnete man als Bluttaufe und den To⸗ 
destag als Geburtstag für bas höhere felige Les 


ben. Die M. waren der Gegenfland allgemeiner 
Berehrung (f. veiligendienſt)y, man hielt goltes⸗ 
dienftliche Berfammlungen an ihren Gräbern und 


bewahrte die Überreite von ihnen als heil. Anden⸗ 
fen, Reliquien, Märtyrerfefte wurden feit dem 
3. Jahrh. gefeiert, das Bert aller m. feit dem 
4. Jahrh., weldyes von der griech. Kirche in der 
Pfingſtwoche, von der röm. Kirche 26. Der. bes 
gangen’ wird. Die Lebens» und Leidensbefhreibuns 
gen der M. waren in den Martyprologien enthalten. 
verum, Maſtix⸗, Katzenkraut, von dem 
im Orient wildwachfenden Strauche Teticfium 
marum, riecht jcharf, kampherartig, und iſt ein erres 
gendes, gegen Hyiterie vielfach verwendetes Mittel 
Marr (ANvolf Bernh.), gelehrter Muſiker, geb, 
27. Nov. 1799 zu Halle, widmete fich, ſchon Re 
ferendar beim Oberlandesgerichte in Naumburg, 
der Tonfunft, Im nach Berlin und wurde 1830 
als Brof. der Muſik und Muſikdirector an-der Uni⸗ 
verfität daſelbſt angefellt. Seine Vorträge vers 
breiteten fih über alle Theile der Compoſitions⸗ 
lehre, über Gefchichte und Philofophie der Mnfit ıc, 
Anfer in Melopranıen, Hymnen und’ Dratorlen 
und den von ihm beforgten Ausgaben von Kirchen, 
muſiken Seb. Bach's hat er ſich durch zahlreiche 
Schriften verdient gemacht. Seine Hauptwerte find: 
„Die Lehre von der muſikal. Sompofltion’‘ (4 Thle 
2pz. 1837— 45; 4. Aufl, Thl. 1, 3. Aufl. Chr. 2, 
1852; 2. Aufl. Thl. 3 und 4, 1849) und ‚‚Allges 
meine Muſiklehre“ (2p;. 1839; 5. Anfl., 1853). 
Maryland (for. Märklind), nordamerik reis 
ſtaat von 858 O. M., umfaßt den fühl! und weil, 
Theil der Halbinfel, welche zwifchen der Delaware⸗ 
und Ghefapeafbai liegt und beide bilder, im Ins 
nern fehr an Pan in 20 Graffchaften und 
6 richterliche Bezirke mit 583,035 E., darunter 
418,590 Weiße, 74,077 freie Farbige mb 90,369 
SHaven, Manufatturbetrieb und Handel find bes 
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deutend, Bir den öffentlichen Unterricht ift durch 
mehre Univerfitäten, Golleges, Akademien und viele 
Bolfsfchulen hinlanglich geforgt. Nash) Der neuer 
ten Berfaflung von 1851 übt die gefepgebende Ge⸗ 
walt ein-Senat von 22 und das Repräjentantenr 
haus von 74 Mitgliedern. "An der Spige der voll» 
jiehenden Gewalt fteht ein auf 4 I. gewählter Gou⸗ 
verneur. Zum Gongrefle ſendet M. 6 Mitglieder. 
Der Sig der Regierung befindet ſich zu Aunapolis, 
einer Stadt mit 4200 E. Die bedeutendite Stabt 
egen ift der Hafen: und Handelsplag Baltimore, 
Raryport (ſpr. Märiport), Stabt in der engl. 
Grafſch. Gumberland, an der Mündung des @llen 
in das, Jrifche Meer, mit Hafen und 5311 @. 

März (lat. Martius), der 3. Monat des Jahre, 
in welchem die lebendige Natur aus dem Winter 
fchlafe erwacht und die Feldbeſtellung beginnt. — 
Unter Märzbewegung oder Märzrevolution vers 
fieht man die Bewegung von 1848, die in dem 
deutichen Staaten meiſt im M. auobrach und: als 
lenthalben, wenigfiens vorübergehend, große Ver⸗ 
änderungen in Geſetz und Verfaffung (Märzerrun- 
genſchaften) zur Folge hatte. Mit Vormärz bezeichs 
net man bie polit, Buftände vor 1848, mit Rad» 
märz die Reaction der ug Are Jahre. Der März: 
verein. war ein von den Mitgliedern der gemäßige 
ten Linken dev Deutschen Nationalverfammlung zu 
Branffurt geftifteter Verein, ber die Erhaltung und 
Entwidelung der Märzerrungenfchhaften bezweckte. 

Märzfeld (Campus Martfus) bief unter den 
meroving. Königen der Branfen die regelmäßig 
im März gehaltene allgemeine Bolfsverfammlung, 
Pipin der Kleine verlegte fie 755 auf den Mai, 
weshalb fie Maifeld (C. Majus oder Magicampus) 
genannt wurde. Abhaltung der Heerſchau, Bera⸗ 
thung über Krieg und Frieden war bier Hauptſache. 

Marzipän (entitanden aus dem lat, Marci pa- 
nis, d. i. Mareusbrot), feines Gonfert, aus einem 
Teige von füßen und wenigen bitten Mandeln 
und Zuder bereitet, im Dfen gebaden und-bann 
mit Zufergelee übergofen. 

Mas (for. Maͤhs), Rechnungsmünze, in Gos 
chinchina = 3 Sur. 6,, Pi; m Java 6 Sur. 
4,4 Bf. ; im Reiche Siam = 2 Sgr. 8 Pf. und auf 
Sumatra. 10 Sgr. 5, Pf. Hier befleht auch 
wen — Namen eine kleine Goldmünze = 

r. 4 * 
aſaecio (for, Maſatiſcho, eigentlich Toms 
maſo Guidi), florentin. Maler, geb. um 1402 zu 
©.:Giovanni im Arnothale, lebte meiſt in Rom 
und Florenz, wo er 1443 ftarb, ift be. durch feine 
die Geſchichte * —— — Fresken in 
der iterficche zu Florenz berühmt geworden. 
M anderän oder Mafenderan, Prov. Bers 
fiens, die fih als ein etwa 43 M. langer Landſirich 
von 350D.:M, an der Süd- und Suͤdoſtküſte des 
Kasp. Meeres eritweckt, ift namentlich in ven Thä⸗ 
lern und Ebenen überaus fruchtbar. Die Cinwoh ⸗ 
er, en find theils Augefiedelte, ums 
chliten, theils Nomaden, welche unter 
beſondern Hänptlingen leben und größtentheils funs 
nit. Moha find, Mac Biehzucht treis 
ben fie auch Kl und bedentenden Han⸗ 
del mit dem.ä jerfien und mit. Rußland, 
welches von hier ‚Reis und Baumwolle bes 
jeht. M. wird nach heute von den Perſern der 
rien Irans re ge befonders um 
1600 in hoher Blüte, wo Schab Abbas d. Gr. das 


Land mit den Herrlichiten uud anmu n Anla⸗ 
gen und Luftbanten ſchmückte, en 
reſte uoch heute bewundert werden. Die wor 
lichiten von: ihnen find die zu Afchraf ober h 
zu Suffiabad und zu Furrahabad. Die gegenwärs 
tige Hauptitabt iſt Sari mit 30,000 @.; außerdem 
find bemer th; Afterabad und Amol oder 
Amul mit 40,000 E. 

Drafaniello (eigentlich Thomas Anielle), Fir 
fcher aus Amalfi, Führer des im Juli 1647 gegen 
den ſpan Biceföni zog von Arcos in Neapel 
ausgebrochenen —— vertrieb an der Spitze 
der Fruchthaͤndler die Zollbeamten, und erhielt 13. 
Juli 1647 eine Menge Zugeftändniffe, wurde aber 
ſchon 16. Juli wegen feiner Ausfchweifungen ein 
Dpfer der Vollswuth. Auber beungte dieſen Stoff 
zu der befannten Oper „Die Stumme von Portici‘, 

Mascagni (for. Maslau i, Baolo), Anatom, 

eb. 4752 zu Gaitelleto , geft. 19. Dct. 1815 ale 
—* der Anatomie, Phyſiologie und Chemie am 
Krankenhaufe Sta.»Maria zu Florenz, gewann 
durch feinen „Prodrome d'un ouvrage sur le 
systeme des vaisseaux Iymphatiques” (Siena 
1784) die ae: der parifer Afademie über 
bie abforbirenden Gefäße und begann darauf mit 
Fontana die Sammlung anatom. Wachspräparate 
zu Florenz. Gleichzeitig erichien fein Prachtwerl 
„Vasorum Iymphatieorum corporis hu 
bistoria et ioonographia‘ (Siena 1787). Nad 
feinem Tode fam m. A; noch heraus: „Anatomia 
universa, 44 tabulis aöneis juxta archetypum 
hominis adulti accurstissime repraesentata‘ 
(Pifa 1831— 32). > 
asdcarenifhe Anfeln oder Mascarenhass 

Infeln heißen die öftl. von Madagasfar im Ind. 
Deean gelegenen Infeln Reunion oder Bourbon, 
Jole⸗ de⸗Frauce oder Mauritins und Rodriguez. 

Mascarets, dem Satin ähnlicher ſtarker wols 
lener Stoff mit guter Nppretur und Glanz nnd 
eingewebten atlasartigen Muſtern. 

adcaria, Larvenpapagei von Madagasfar. 

Madearon (fiz., for. ring), Bragengeficht 
(in der Baufunk). 

Mafchine, eine Fünftliche Zufammenfegung 
einzelner Theile, welche, durch irgend eine mechan. 
Kraft in Bewegung. gefeßt, eine gewiffe Arbeit 
felbftändig ausführt und nur der gelegentlichen 
Beauffichtigung bedarf, unterjeheibet ſich durch 
diefe Selbftändigfeit vom Werkzeuge, welches ſtets 
die führende Hand des Arbeiters nöthig macht. 
Iu der M. find die Werkzeuge, deren ſich der Ars 
beiter bei der Handarbeit bedient, oft fehr finnreich 
mobdificirt, angebradyt , und die DR, eriegt aljo bie 
Handarbeit in den meiiten Fällen vollfommen, be 
fchränft fie aber mindeften® in.allen. Die M. ver: 
danft ihre Erfindung dem Syſteme der Arbeits: 
theilung. Brüher und noch jept theilweife vollen 
bete ein Arbeiter feinen & anb allein, unb er 
mußte baher jeden Zweig feines Bachs vollfommen 
ausgelernt haben. In fpätern Anftalten wurde die 
Arbeit vertheilt: ein Arbeiter arbeitete dem andern 
in die Haͤnde, ſodaß einer immer nur denfelben Ges 
genſtand fertigte, oft nur aus ben Groben, ihn 
dann einem ziweiten-gab, ber ihn ausarbeitete, und 
fo fort, bie —— — die wen des 
fogen. Fertigma zur legten Vollendung famen. 
So entitanden bie Fabriken. Auf foldye Weife aber 
wird die Arbeit des Einzelnen faft rein mechanifch; 


* 


mechan, de h. durch M. vollbringen zu 
* ch die M. für die Anfertigung 


einer Theile, wie auch M., den ens 
—* gleichſam felbftändi irn n 

Es erhoben fih na viele Stimmen en 
die M., welche geltend machten, wie durch die 
ben eine große Denge von Menfchen brotlos würs 
ben; ja man brachte es dahin, daß in einzelnen 
Staaten der Mafchinenbetrieb in den Fabriken ges 
—J verboten wurde. Der von den Gegnern aus 
der Einführung der M.g gene Schluß der Ber: 
armung der Bevölkerung ir ndeß feineswegs rich⸗ 
tig. Die Erzeugniſſe der Technil werben durch Ans 
wendung der M; wohlfeiler und beffer, die Con— 
fumtion fleigert fich, und folgegemäß eittftehen im: 
mer neue Fabrilen, welche jene, brotloſen Arbeiter 
wieder befchäftigen." Die Erfahrung hat gelehrt, 
daß au Orten, wo bie Fabriken mit M. befept 
wurden, fehr bald die früher vorhandenen Arbeiter 
wicht ‚mehr zureichten, um jene DM. zu beauffichtis 
gen, während-in den Staaten, wo man die M. 
nicht zulieh, durch die Gonenrrenz des Auslands 
eine fo große Verarmung eintrat, daß man gern 
jene Prohibitivmaßregeln aufhob. Die Anfertigung 
ber M. felbit erfodert eine Menge von Händen; bie 
Mafchinenindufrie ruft newe —— Ber: 
vor; weldhe die meuſchl Thätigkeit im Anſpruch 
nehmen, und wie geiftig bildend die M. gewirft 

‚ beweift die fait —* höhere Bildungs⸗ 

ufe, auf welcher ſeit einigen Sahriehnben unfere 
arbeitende Claſſe ſteht. So find: die Vorurtheile 
gegen. das Mafchinenwefen gefchtunnden , und dies 
ſer induſtrielle Hebel beginnt feine gewaltige Kraft 
immer folgenzeicher zu entwickeln. 

Mascov (Job. Iak.);,: deutfcher Publicift und 
Siftorifer, geb: 26. Mon. 1689 zu Danzig, wurde 
1719 Prof, dann auch Hofrat und Proconful zu 
Leipzig, und ſtarb daſelbſt 22. Rob, 1761; Einer 
der ; vorzüglichiten \ beutfchen · Staatotechtslehrer 
(‚„Prinoipia juris publici Romano-Germaniei”, 
2p3..1729;:5. Aufl., 1769), erwarb er fich durch 
fein Hauptwerk ‚„‚Gefchichte ber Deutfchen bis zum 
Anfang der frank, Monarchie” (2 Bde. pi. 1726 
37) die unbefteittenften Berdienfte um die deut⸗ 
fche Gejchichrichreibung. 

— — (lat) bezeichnet das männliche 


ht. 

‚Mafer, diejenige Holzbildung, bei welchet die 
Berzweigungen der Gefaßbündel fich nad allen 
Seiten Din uneegelmäßig ausbreiten und wirder 
verfchiebener Färbung verrworrene Züge bilden. 
Das Maferholy wird zu ausgelegten Mrbeiten, 
Bournieren ı6. verwendet, Ann nd 3 

Maſern (Morbilli) nennt man eine fleberhafte 
anfiedende Ausfchlagefranfheit, welche fly in Ge; 
falt fleiner blaßrother Flecke darſteilt Juerſt an 
Geſicht und Hals erſcheint, ſich dann über die Bruft 
und. den gangen Körper verbreitet, 3-4 Tage ſte⸗ 
hen.bleibt und allmälig wie der verfchtwindet, wor⸗ 
auf fich die Haut —— abſchilfert Die Krank⸗ 


beit, welche in der Regel ſeden Menſchen nur ein 
mal .b ‚ verlangt ruhiges im Bette, 
Rrenge Diät, dunfles Zimmer, gleichmäßige, micht 


wem. abet jehr —* rein ** * 
dieſe nothwendi dingu neſung 
nicht erfüllt ee, (unse die DR Veit able Bob 


Masken 
gem, wie Blindheit, Schwinbfücht sc. Gege 
Srurfiyla ftsR behatf ed remar Set Ya 
" Masholder, f: ıborn. a 
Maftniffa, König der Maſſhllet in — 

hi 





des Gula Sohn, Bindesgenofe Karthago: 
2. Bun. Kriege feit 213 v, Gr, ber En * 
Tochter Hasdrubal's, Sophonishe als Ihr ! 
fie fpäter dem a Syphar gab, ſchloß , 
den Nönrern unter Scibio an, erfämpfte fü "vor 
feinem 'Nebenbihler die Verlobte und Ward —9* 

⸗ 
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den Romern nady der Schlacht bei Jama Als 
nig von — Numidien anerkannt. Im Laufe des 
3. Pur: Kriegs farb M. 92%, alt 148 y. Chr, 
und ſein Reich ward unter feine 3 Söhne, Micipfa, 
Sulufa und Maftanabal getheilt; bed Röhtern 
n war Juginthä. nv nz 
"Mastät, der machtigſte Staat Nrasiins, War 
8 die Dfifüfte der Landichaft Omin am Berf. 
eere, den Fangen, ſchmalen Küftenftrich Der Perf. 
Prov. Lariftan und — famnit den aıı @ins 
gange des Perf. Meerbufens nelegenen —3 
mins und Kifchm, ſobie auf ber oftafeif ale 
Landftrich vom Aquatot Big fühl. zum Vorgebirge 
Delgado mit den Landſchaften und Infeln lie 
oder Zanguebar, Quiloa, Melinda, Patta, Bem 
Dſchuba, Monfia und Lamo mit einem Gefannik 
areal von 7600 DO, M. md 2% Milk, € in fü 
begreift: Das Land wird von einem Cultane res 
giert, der den Titel „‚Imam von M.” 3 ‚Er 
unterhält ein fiehendes Heer von 20—30, Ma 
und eine nicht umbeträchtfiche Mriegeniarine, 
Handelsflette, aus miudeſtens 2000 ahrzeug 
ſtehend/ unterhält Ichhaften Handel mit dent 
Producten des Bandes von der befeftigt a 
ſtadt MR. am Perf. Meere aus bie na 
Hauptartifel bilden arab. Kaffee und Perlen, 
Stadt M. Hat einen Fehr guten 8 en, der WA 
rend ber Wintermönate faſt allen Aifen 30 IM 
Dreams ein ficheres M pl bietet und zählt ‚gege 
60,000 E. =. weit von DR. fie k die Hafenft 
Matarab oder Matrah, mit dem Echiffeiwerften de 
Imam und 20,000 @. # ya 
Masten (vom arab. maschära,'d. i, an 







1% 





oder Poffenreißer) verbanfen ihren Urfprung. UL, 
Ernte⸗ und Weinleſefeſte der älteften ae 

Griechenlands, gelangten fo auch in die Tragödie, 
darauf in die Komödie, und fhäter von ber. sch * 
auf die röm. —2 Die antifen M. beftande ‚Im 
einem Überzuge über den ganzen Keule DEN ußer 
ben Geflchtezügen au P.y Haare und 
nit vörftellte. Vgl Padihelti, „De m 
pillamentis et chirötheeis’‘ (Reap, 1693); 
roni (Gontuec), „De larvis sceni er 
comicis‘ (Nim1T34). — Den theattafifihe 
beach der M, Fennt noch heutigen Tags da 
Bolfstheater (Commedia delt’ Au Die 












fählihten Mastenfigitet, dik Ih Derafe 
—* * * Kent ober Ba * 
jnefer, pedantiſchet und langweiliget ur 
4 Pantalone, ein — Kine 
gutmũthiger einfältiger Miter, der 
wird: Die Batini, ober der Mrlehin: 
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Mastenball 
Bühne. Dazu lommen außer dem, Puleinell_ noch 
an in einzelnen Stäpten und Land⸗ 
ſchaften. Die weiblichen Gharaftere,; Columbina 
und Spiletta, treten ohne M. auf unbifbrechenrös 
miſch oder foscanifch, während die übrigen in der 
Mundart ihrer. Provinz deden. Durch Rugzante 
follen um 1530 bie M, in das, höhere Luſtſpiel ein⸗ 
geführt worden fein. DBalentini, „Trattato 
sulla.commedia dell’ arte‘ (Berl. 1826). + Im 
Guglifchen bedeutet MR, (Masque) auch ein ohne 
Rüdfiht auf Theaterregeln und auf Wahrfcheins 
lichkeit der Handluug aber doch im tragifchen Stile 
efchriebenes dramat. Gedicht, — M. in der Befe⸗ 
ungskunſt, eine. vorliegende. Bruftwehr, durch 
welche ein anderes Werf dem feindlichen Feuer ent: 
zogen wird; daher maskiren, eine Feldbatterle 
durch eine Truppenaufitellung fo verbergen, daß fie 
erft-fichtbar wird, wenn. fle ihre Wirfumg thut. 
Maskenball; ein Ball, an dem nur vermummte 
und ‚verfleidete Perfonen theilnehinen ; hat durch 
die auf demfelben vößere Freiheit, Mas. 
kenfreiheit genannt, o —— Folgen ges 
führt. Die frühern öffentlich abgehaltenen Mum⸗ 
mereien, woran ſich alle Stände betheiligten, wur⸗ 
den in vorne hmerer Weiſe zuerſt am Hofe Kathari⸗ 
na s von Medici eingefuͤhrt/ von Heinrich VIHL nach 
England, übergetragen und &nde des 17..Zahrh, 
an deutfchen Höfen gehalten. Die heute befonders 
in, großen Staͤdlen unter. dem Bolfe gewöhnlichen 
Bals costumes ober Rebonten konnen durch Das 
Dergnügen, dag fie gewähten, wicht entfchädigen 
für bie — Hausweſen zerrüttene 
den Ausgaben, bie fie veranlaffen, und für. die Uns 
fittfichkeik, welche fie Pe Theil.befördern. | 
asfopet, fo viel wie Maatfchapij, Genoffens 
ſchaft, befonders Hanbelsgefellichaft. 
afonei, ſo viel wie Sreimaureret. * 
aſora (hebr.) d. i. Überlieferung, heißt die 


und Burt ner 
Mafodien, während des. jelbftändigen:Beites 






u Mafüren genanut.n... m „na 0m: 
9 — Hohlmap,-if. * Ge⸗ 






ode 
| Br \ im. 
fo‘ viel wie Kanı en 1 + 
Tone Son AT n Nugsburg I Fuber=7 


1Mi=2 Seidel; in Oftreich 1 Eimer ⸗ 40 M, 
1M.—=4 Seibel; in Zürich 1 Eimer=64M., IM. 
=2 Dart; in Bern I @imer= 5 M; in Würs 
tem t Eemr=1OM, 1M.=4 Schoppen; 
in-Heffen-und Fraukfurt a. M. 1 Eimer—80 M,, 
1 M.4 Schoppen. 

Maſſa, oſtind. Gold⸗ und Silbergewicht; in 
Bengalen = 23%, hollãnd. Ns; auf Amboina = 
38,; uud auf Gelebes = 51,, ; als Edelfteingewicht 
zu Surate= 7/,, holländ. As; als Handelsgewicht 
auf Sumatra 12%, holländ. Ne. 

Waſſa, Anrede der Regerſklaven an ihren Herrn. 

Maſſa (Herzog von), f. Regnler. 

Massa (lat.),-die Menge, der Stoff, Beſtand, 
das Ganze ; M.bonörum, der Bermögenebeftand; 
M. toncürsus, die Concuremaſſe. 

»"Mafla-Earrära,; Meines zum Herzogth. Mo» 
dena gehöriges Herzogthj., beſteht aus dem Hers 

ogtb. Mafia am Mittelländ, Meere und dem Fürs 

uth Garrara im Apennin —** und zaͤhlt 
mit Lucigiana auf Q.M 74,115 E. Haupt⸗ 
ſtadt iſt Maffa-Darcäle, am Frigido, mit bedeutenden 
Seidenfabrifen and 8000 @., die namentlich mit 
dem ſogen. earrarifchen Marmor bedeutenden Hans 
del treiben. Das Herzogth, früher der Familie Eibo⸗ 
Malaſpina gehörig, Fam durdy Erbfchaft 1731 an 
die Gattin des Herzogs Hercules III. von Modena. 

Maſſachuſetts (fpr. Maſſätſchühſetto), einer 
der Bu St, von) Nordamerifa mördl. bon Neus 
hampfhire,weitl, von New: Morf, fübl. von Con⸗ 
nectient and Rhode» Jsland, öftl. won dem Ailant. 
DOeean begrenzt, umfaßt 36HD.7M. "Die Küfle 
iſt ſehr zerriſſen und buchtenteich ; im letzterer Bes 
ziehung iſt anmentlich die Drafadyufettöbat zu nen⸗ 
nen Unter den. der Südfüfte vorliegenden zahlreis 
chen Infeln find Martha's⸗VBinehurd und Mans 
tucket die größten: Hauptflüffe find der Gönneeti- 
cut; der Houſſato nick und der Merrimae Der Acker⸗ 
bau wird mit Erfolg betrieben; auch Hopfen, Hanf, 
Obſt undı Kartoffeln erben erbaut; das Erdreich 
gewährt Eifen, Marmor, Talfftein und Granit; 

iudvieh⸗ Schaf⸗ Federvichs und Bienenzucht 
find. allgemein verbreitet) Induſtrie und Handel 
fönnen als blũhend bezeichmet werden. Der Sees 
pers wird von 13 Hafenpläßen aus betrieben. 

n Handel im Allgenieinen unterftüßen 119 Bans 
fen und viele Gifenbahnen. Für Unterrichterwerte 
beftehen neben 3Hochſchulen zahlreiche Bildungs⸗ 
anftalten. 1851 betrug die Einwohnerzahl 994,499, 

‚darunter 8795 freie Farbige. ı Der Staat nahm 
6, Febr; 1783 die Unionswerfa finng anı' Nach der 
1840 ulegt revidirten befondern Berfaffung ift die 
Gefeggebende Gewalt sein Senat von 40 und ein 
Repräjentantenhauswon 456 Mitgliedern; än der 
Spige der ausübenden Gewalt ſteht ein Gouver⸗ 
ner, ein Untergouverneur und ein Rath von OMits 
gliedern. Die Hauptſtadt des Staats it Boſton 

Maſſagẽten, ein zu den Scythen gehöriges 
Nomadenvolf nördl. vom Fluſſe Arares vder Jarars 
tes djegt Sir⸗Deria⸗Sihon), gegen devem Königin 
Tomyris der —* Cyrus 530 vi Chr, fein 
Leben-verloren haben folk, nm nnd 1 om 


Ma (Aubre); Herzog'vom Rivolt, Fürft 
von Gsling, Marſchall des Franz. Kaiferreichs, geb. 


6. Mai 1759 zu Nizza, trat der Franz. 
Revolution in ein Sreiwifligenbataitlon und wurbe 
20. Dee. 1793 Di eral. Nachdem er une 
ter Jourban iben Befehl über die Armee in der 


—2* 


Maffenbach 
Schweiz erhalten Hatte, bewahrte er Braufreidh 


durch den 25. Sept. 1799 bei Zũrich über Die Muffen 
erlangten Sieg vor der Invaſion, nahm 1806 nad} 


dem Frieden von Presburg das neapolit. Gebiet in 
Befip für Jofepl Bonaparte, ward nach der Schlacht 
bei@ylau Herzogvon Rivoli, 1800 nach der Schacht 
bei Wagram Fuͤrſt von Esling, erhielt 1SI0 den 


Oberbefehl in Spanien, legte jedoch das Com⸗ 


mando, dba er wegen Überlegenheit bes Feindes 
nichts ausrichten fonute, 1811 nieder, warb 20. Der. 
1814 von Ludwig XVII. zum air ernannt und 
farb 4. April 1817 im Privatleben. Auf dem Kirch: 


hofe Pere⸗la⸗Chaiſe iſt ihm ein Denkmal errichtet. 


Sein Sohn Srauc. Victor M., ber Erbe feiner 
Würden, widmete fich wiffenfchaftl. Studien. 
Maſſenbach (Ehriftian von), preuß. Oberft und 
Generalquartiermeiſter, geb. 1758 au Schmalfal: 
den in Kurheſſen, trat aus würtemberg. in preuß. 
Dienfte, war 1806 Generalquartiermeifter beim 
Hohenlohe’jchen Corps, warb 1817 in Frauffurt 
a. M. auf Aufuchen des preuß. Hofes verhaftet, 
nach Küfrin gebracht, des Landesverraths beſchul⸗ 


digt und zu Idjähriger Feitungsfirafe verurtheilt. | 


1826 jedoch freigelaflen, farb ex 27. Nov. 1827 zu 
Bialofosz bei Sinne im prenß. Polen, Gr hat 
mn ekhichtl. Schriften herausgegeben. 
afleter (grch.), der Kaumuskel; maſſetriſch, 
zu den Kaumusfeln gehörend, dieſelben betreffend. 
Mäspigkeitövereine find Verbindungen zur 
Steuerung der Trunffucht, beren Glieder fich das 
Berfprechen einer gänzlichen Enthaltung won bes 
rauſchenden Getränfen, bef. von Branntwein, oder 
eines mäßigen Genuſſes derfelben, zu geben pflegen. 
Maflılen, der niedere Adel in der Walachei. 
Maſſillon (fpr. Maffiljöng, Jean Baptifte), 
franz. Kanzelredner, geb. 1663 zu Hieres in ber 
Provence, feit 1717 Biſchof von Clermont, ſtarb 
18, Sept. 1742. Als großer und gewaltiger Kans 
zelrebner, als Wetteiferer mit Boſſuet und Bour⸗ 
daloue erfcheint er vorzüglich in feinen Faſteupre⸗ 
digten, welche er 1718 vor Ludwig XV. hielt. 
Seine „Sermons” gaben heraus fein Neſſe Iof. 
M. (15 Bde., Bar. 1745 —49), Abbe Guillon 
(16 Bde., Par. 1828). Bgl. Iheremin, „Demoſthe⸗ 
nes und M.“ (Berl. 1845). 
Maffinger (ipr. Mäffinpfcher, Phil), engl. 
Scaufpieldichter, geb. 1594 zu Salisbury, geſt. 
1640 in London, ſchrieb zahlreiche Stücke für bie 
Bühne, Ausgaben feiner Werke beforgten Gifford 
(4 Bde., Lond. 1805) und Hartley Coleridge zus 
fammen mit Ford's Werfen (Kond. 1839). . 
Maſſiren (lat.), kneten, bef. nad) dem Baden 
den Körper fräftig brüden, dehnen und ftreichen. 
Maplieb, Gaͤnſeblümchen, ſ. Belis, 
Mafmann (Hans Ferd.), Germanifl, geb. 
15. Aug. 1797 zu Berlin, wurbe nach'verfchiebes 
nen ——— 1826 Lehrer der Turms 
funft bei dem Gabettencorps zu Münden, fbäter 
Prof. an der Univerfität dafelbit, und 1842 von 
ber preug, Regierung nach Berlin berufen, um bie 
Einrichtung des. allgemeinen Turnunterrichts, um 
den er ſich von jeher als Lehrer wie auch als 
Schriftfteller die namhafteften Verdienſte erwor⸗ 
ben hatte, einzuführen, wo er als Prof. ber-äftern 
deutichen Spradye und Literatur auch blieb. Bon 
feinen zahlreichen literar. Arbeiten find: außer einer 
Reihe älterer deutſcher mäler, iporunter 
Deutſche Gedichte bes 12. Jahrh.“ (2 Bhe., Queb⸗ 


Maß und: Gewicht 


finb. 1837); „Dentſche Abfhwörungss, Beicht⸗ 
Bußs und Betformulare (Dnedlinb. 1830) "amd 
„KRaiferchronit” (3 Bde., Quedlinb. 1849— 53) 
am wichtigften, noch bei. hervorzuheben die Aus: 
gabe der Auslegung des Gvaugelium Johan⸗ 
nes“ (Nunch. 1834) und Goth. Urkunden“ (Wien 
1834); ferner der „Inder“ zu Graff's Althoch⸗ 
deutſchen Sprachichaß“ (Berl.1846) ; bie Ausgaben 
„Germania des Tacitus (Dueblinb.-1847) und 
„Libellus aurarius’‘ (2&p3. 1841); „Literatur der 
inge” (Epz. 1841); Geſchichte des mit⸗ 
telalterlichen Schachſpiels“ (Quedlinb. 1839). 
Maſſon (for: Maflöng, Antoine), franz. Ku⸗ 
pferfiecher, geb. 1636 zu Loury bei Orleans, ur⸗ 
ſprünglich Waffenſchmied, wurde burch das Gravis 
zen der Rüftungen der Kupferſtecherei angeführt, 
in welcher er gleichſam eine neue Periode begrüns 
dete, indem er auf den falfchen Ruhm der fogen. 
Barbennahahmung verzichtete und die Wirkungen 
der Zeichnung innerhalb der in ber Natur ber Ku: 
pferſtecherei liegenden Grenzen hervorzubringen 
fuchte. Die Linie, den Strich, dieſes Grundele⸗ 
ment bes Stichs, in feine Gewalt zu befommen, 
blieb fein alleiniges Studium. Seine Arbeiten bes 
ſtehen größtentheils in Porträts, worunter das ums 
ter dem Namen des Cadet à la perle befannte 
Bildniß des Grafen Harcourt und die Jünger in 
Emaus, nad Tizian, von den Franzofen la nappe 
enannt, Mufterblätter der Kupferflecherfumft —* 
r ftarb zu Paris 1700. 
Maptad, das Werkzeug, auf welchem bie 
Maßeinheit mit ihren Unterabtheilungen bemerkt 
it, um hiernad) die Ausdehnung einer Größe ab- 
zumeflen, wie 3. B. die Elle, der Zollitab-xc., wirb 
Berjüngter M. genannt, wenn er, behufs einer 
Beichnung, in genauem Berhältniffe zu dem natürs 
lichen Maße verkleinert iſt. Trandverfal-M. heißt 
er, wenn er nach geometr. Geſetzen durch Horizon: 
tale, perpenbiculare und diagonale Linien derge— 
alt abgetheilt it, daß man mit möglichfter Ge⸗ 
nauigfeit Längeneinheiten und Unterabtheilungen 
berfelben, 3. ®. bei einem Ruthenmaßſtabe bie 
then, Buße und Zolle, danach beftimmen fann. — 
Andere M, find die Fnbifchen, Togarithmifchen ıc., 
welche zum Rechnen und als Tabellen dienen. 
Map und Gewicht. Um die Groͤße oder Quan⸗ 
titaͤt einer ausgedehnten Größe re 
meffen, bedarf man einer gewiſſen gas 
beit und unterfacht aldbann, wie vie rt 
beit oder deren Theile in jener Größe enthalten fei. 
Diefe Einheit nennt nıan das Maß, und diefi 
iſt bei Längengrößen eine Linie, bei Flächen eine 
Flaͤche, bei Körpern ein Körper. Ebenfo Hat man 
für die Beſtimmung ber Schwere eine Gewichtes 
einheit. Da nun die Größe der Maßeinheit rein 
willfürlich it, fo muß auch eine große Verſchieden⸗ 
heit der Maße ftattfinden, fobaf die Kenntniß der: 
felben in ihrer Anwendung eine eigene Wiſſen⸗ 
fchaft, die Metrologie, bildet. In den Alteftet Zei⸗ 
ten entlehute man die Einheit des Laͤngenmaßes 
vom menfchl. Körper, und zwar vom Fuße; 
aber diefer Körpertheil überall verfchieden groß if, 
fo entfland auch eine fo große Verfchiebenheit ber 
Einheiten, daß faſt jedes Land fein elgene® Fuß⸗ 
maß bat. Um bier eine fichere Grundlage zu ent: 
wideln, ſchlugen nad vorausgegangenen andern 
Dorfhlägen 1791 Borda, Lagtange, Laplace, 
Mönge und Condorcet vor, die Maßeinheit aus der 


Maſt 


Größe dev Erbe abzuleiten, und zwar dafür ben 
zehnuillionften Theil der Entfernung vom Pole bis 
zum Aquator anzunehmen, Diefer Vorſchlag wurde 
von ber franz, Regierung angenommen, eine fehr 
ausgedehnte Gradmeſſung vorgenommen und auf 
der gefundenen Länge bie Größe bes Metre be: 
ſtimmit, aus diefem aber das neufrang. Maß und 
Gewichtſyſtem entwidelt, das, mit feiner ſtreng⸗ 
ſyſtematiſchen Durchführung nad) dem Decimals 
foiteme, bei allen wiffenfchaftl. Beitimmungen, ja 
von einigen Staaten als Landesmaß angenommen 
ift. Andere Staaten habeu das Gruudmaß auf ans 
dere Weife entwidelt. In Preußen 3. B. if der Buß 
mit der Länge des Serundeupendele in Berlin vers 
glichen, welche 3 F. 2 Boll O,162, Linien preuß. be: 
trägt, das Gewicht aber if aus eben dieſer Länge 
beſtimmt, indem 1 Pfd. = Y,, des Gewichts eines 
preuß. Kube⸗F. deftillirtes Waſſer bei einer Tem— 
peratur von + 15’ R. und im luftleeren Raume 
‚gewogen, —— iſt. Das er: Kilogramme 
aber ift die Schwere derjenigen deitillirten Waſſer⸗ 
menge, welche bei + 34, ° x im luftleeren Naume 
gewogen, ein Litre oder Kub.Decimetre vollkom⸗ 
men anfällt, wodurd zugleich aud) das Hohlmaß 
beftimmt if. Übrigens fehlt es in vielen Staaten 
noch an einer genauen geſetzlichen Regulirung des 
Maß⸗ und Gewichtsſyſtemö. (Liber die einzelnen 
Maße und Gewichte F. die betreffeuben Artifel,) 
Pol. Noback's „Vollſtaäudiges Tafchenbuch der 
Münze, Maps und Gewichtsverhältniiie‘ (2 Bde., 
Lpz. 1851) und Defien „Müngs, Mass ımb Ges 
wichtsbuch“ (Lpz. 1852 ig.). 
aft, Maſtbaum, ift ein Baum von verhälts 

nipmäßiger Läuge und Stärfe, welcher auf: den 
Scyiffen errichtet wird, um die Segel daran anzu⸗ 
bringen. Bür die Seefchiffe, wo die M. 100 und 
mehr F. hoch find, feßt man fie aus 2—3 Stüden 
in der Länge jufammen, deren unteres wur M., das 
mittlere die Stenge, das obere die Bramſtenge 
heißt. Auch der Dice nach werden die M. aus 
mehren Stüden, den Wangen, zufammengefept, 
die um das Mittelitüd, die Zunge, und mit ibm 
durch Berzahnungen und Eiſenbänder verbunden 
find. Große Schiffe haben 3 M. (manche Dampfs 
ſchiffe fogar 6), von denen der vorderſte der Fock ⸗M., 
der mittlere der Haupt M., der hintere der Befans 
M. heißt. Außerdem haben die Seeſchiffe am Vor⸗ 
dertheile uoch einen fchrägliegenden M., das Bugs 
fpriet, deſſen Berlängeruug der Klägerbaum heißt. 

Maſtdarm (Intestinum rectum), das unterfte 
Stud des Darme, welcher als Gortfegung des 
Dünndarms beginnt und im Niter endet, fleigt au 
dem Kreuzbeine und in deffen Biegung herab, for 
daß er vor dem After ein wenig nach vorm fü 
wendet, Der M. in aus denjelben.3 Schichten zus 
fauımengefegt, wie ber übrige Speifefanal vor im 
bis zum Magen hin. Bon den Kranfpeiten find 
am FE fen Hämorrhoiden, Verengerung, Vor⸗ 
fall, Geſchwüre (welche leicht Fifteln bilden) und 
Katarrh (d.h. Ruhr). 

Maitello, Maftillo, Weinmaß, hält zu Ferrara 
4128 par, Kub.⸗Zoll und zu Venedig 3998. 

Mafter.(engl;, for. Mifter), Meifter, in Eng» 
land Aurebe Gentlemen, die feinen andern 
Nangtitel haben. Junge Leute von 15—18 3. 
nennt man indeß flatt Mifter Mailer, 

2 teafton .(lat.), das Kauen. r 

aftir heißt das Harz eines auf der Infel 
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Chios wachſenden Baums (Pistacia Lentisons), 
das, in kleinen weißen oder gelben Koͤrnern beſte⸗ 
hend, vielfach in der Medicin und zum Farben vers 
wendet wird.— Mästic (engl. und frz.) iſt gleich⸗ 
bedeutend mit Kitt, n 
orb, fo viel wie Mars, 

obölogie (grch.), Lehre und Kenntnis 
von den Säugethieren; Maftozodlogie, Naturbes 
fhreibung der Säugethiere. 

Maftödon, vorfündflutliche, noch im einzelnen 
Ablagerungen gefundene, bem @lefanten ähnliche 
Säugethiergattung, wozu das Riefen-M. oder Ohio: 
thier (M. gigantäum) und das von Koch gefundene 
Miſſurium (beide in Nordamerifa) gehören. 

Maftricht, richtiger Maaftricht, vläm. Maes 
richt, wichtige Feſtung der Niederlande und 
Hauptitabt der holländ. Prov. Limburg, am Eins 
fluffe der Jaar in die Maas, mit 31,000 meift 
fatb. E., Tuch, Flanell⸗, Gewehr⸗, Seifes und 
Lederfabrifation, Schiffahrt und Handel, Anf dem 
fübl. der Stabt gelegenen Betersberge ſteht die 
1701 errichtete Citadelle. Merfwürdig ift der in 
diefem Berge befindliche Steinbruch, mit einem Las 
byrintbe von etwa 20,000 unteriedifchen Gaͤngen. 

Maftung oder Maft heißt die fünftliche Ergeu⸗ 
gung eines aufergewöhnlichen Fleiſch- und Wett 
anfages bei den Schlachtthieren. Futter, das fehr 
viel DL und Fett enthält, bef. Getreide, Olfamen 
oder Olkuchen find Die geeignetfien Fetimäſtungs⸗ 
ſtoffe. Übrigens it auf möglichſte Ruhe der Thiere 
und abgejonderte dunkle Stallung zu ſehen. 

Mafudi (Ali⸗Abul⸗Haſſan), arab. Schriftitel: 
ler, geb. zu Bagdad gegen Ende des 9. Jahrh., 
farb 956 in Ngnpten. Seine Hanptwerfe find 
„Ahkbar-alzeman‘, aus der er felbit einen Aus 
zug („Morudsch-alzeheb”, d. i. „Die goldenen 
Wieſen“, engl. von Sprenger, 2Bbde., Lond. 1841) 
veranitaltete, und das noch ungedruckte „Kitab 
altanbihl u alischraf”. 

Mafürek, Mafurka, auch Mafur, poln. Natios 
naltanz von lebhaften, grazidfem Charakter, im 
Y, Takt, nach den Mafüren, den Einwohnern 
Mafoviens, genannt, ift mit etwas veränbertem 
Gharafter in ganz Europa eingeführt. 

Mafüren heißt der Randestheil in Ofipreußen, 
welcher die Kreife Iohannisburg, Sensburg, Lös 
zen, Lyck und Diezfo begreift und auf etwa 300 
D.:M. gegen 400,000 E. zählt. 

Matäder, vom lat, Mactätor, Schlädhter, 
heißt in Epanien bei Stiergefechten der Haupt⸗ 
fämpfer, der dem Thiere den Todesſtoß gibt. — In 
vielen Kartenfpielen bedeutet M. entweder bie 
hochſten Trümpfe oder die umunterbrochene Reis 
henfolge der Trümpfe. 

Matäro, Seeſtadt in der fpan. Prov. Barces 
Ilona, am Mittelländ, Meere, mit Hafen, 15,000 E., 
lebhaften Kabrifthätigfeit, Schiffbau und Handel, 

atelotte (fpr. Mehtloti) oder Hornpipe (for. 
Harnpeip), ein in Wales gebräuchliches Pfeifenins 
frument, womit man einen gleichnamigen, ziemlich 
ſchnellen Rationaltanz begleitet, in welchem 2 ge 
genüberftehende Berfonen die Schritte nicht zufams 
men, fonbern abwechfelnb machen. 

Matemand, fo viel wie Lollharben. 

Mater (lat.), Mutter; Schraubenmutter; auch 
fo viel wie Matrize. 

Matkra, Stadt in der Brov. Bafllicata des Kb⸗ 
nigr. Reapel,Siß eines Erzbifchofs, mit 12,000 @. 


Mater dolorosa 


" Water dolorösa (lat,), die Schimetzerismutter, 
die Mutter Jeſn im Schmerzgefühle 
den ihrer Sohns dargeſtellt. 

Materia medica (lat.), Heilmittellehre, Arz⸗ 
neimittellehre, f. Vbarmakologie. 

Materiäl oder materiell (lat.), förperlich, ftoffs 
haltig, Roffartig, ftoffig, den Stoff einer Sache bes 
treffend; wefentlich, wichtig, ſtofflich; auch ſinnlich. 
Materialien, der rohe Stoff zu einer Arbeit, bie 
Zuthat, das Geräth. 

Materiälwaaren nennt man in gewöhnlichen 
Leben Eolonialwaaren, Gewürzwaaren xc., die man 
auch wol Specereiwaaren heißt; in Süddeutſch⸗ 
land — man darunter Droguen. 

Materie (lat.), Stoff im Gegenſatz zu Form. 
In der Philoſophie iſt der Begriff M. von befons 
derer Wichtigkeit für die Metaphyſik. Man ımters 
ſchied und in der Erfiheinungswelt, um deren 
Wedel und Deränberungen zu erflären, verfchies 
dene —— oder Elemente. Plato nahm eis 
nen völlig unbeflimmbaren Grundftoff der Welt 
(Hyle) an; NAriftoteles unterfchieb zwiſchen ber 
möglichen, ungeftalteten und der geftalteten, wirfs 
lichen M. Descartes ftellte der M. den Geift ge: 
genüber und gab der M. die Merkmale der Mus: 
behnung, Unburchbringlichkeit, Beweglichkeit und 
Theilbarfeit. Nach Newton betrachtete man fos 
dann die M. aus untheilbaren Grundbeftandtheis 
len, Atomen, zufammengefegt. Kant erflärte das 
wirfliche Wefen der Dinge für wnerforfchbar; 
Schelling und Hegel behanpteten, daß Geift und 
M. im Grunde identifch und nur in der Erfcheis 
nung einander entgegengefegt feien. — Materia- 
lſiemus ift die Anficht, nach welcher nur das mas 
terielle Leben als ein wirkliches zu betrachten und 
daher auch das geiftige Leben aus materiellen Ur 
fachen abzuleiten if. Der Materialismus heißt 
Hylogoismus wenn man ber M, feelifche Grunds 
fräfte beilegt; der reine Materialiamus leugnet 
alles Geiftige und faßt das feelifche Leben als Er: 
gebniß materieller Kräfte auf. 

Materliren (neulat.), fünftliche Arbeit machen, 
das Meifterftüd verfertigen. 

Mathema (greh.), Lehrfag, befonders aus ber 
Groͤßenlehre. 

Mathematik (grh.) oder Größenlehre iſt dies 
jenige Wiſſenſchaft, welche fich mit den Formen 
und —— Beziehungen der Größen beſchaͤf⸗ 
tigt, Sie zerfällt je nach der Befchaffenheit ber bes 
trachteten Größen in die Arithmetik und in bie 
Geometrie. Unter angewandter @. verficht man 
diejenigen Theile aus andern Gebieten des menſchl. 
Wiſſens, welche unter ber Borausfegung ber Rich: 
tigfeit gewiſſer der Erfahrung entlehnter Geſehe 
eine Behandlung nad; fireng math. Methode ges 
Ratten. Die M. dient in diefem Falle einerfeits, 
um durch die von ihr gefundenen Beziehungen un« 
fere Kenntniſſe zu erweitern, aber ebenfo auch ans 
bererfeits, um bdiefelben ficherer zu begründen und 
die —— der zu Grunde gelegten Geſetze durch 
die Übereinſtimmung der aus ihnen mittels richti⸗ 
ger Schlußfolgerungen bergeleiteten Nefultate mit 
den beobachteten Erfcheinungen in ber Natur ober 
dem Menfchenleben nachzuweiſen. Zur diefer anges 
wandten M. gehören ;. > die Aftronomie (wenig⸗ 
ftens zum Theil), die math. Phyſik, die Mafchinen« 
Ichre, die Feldmeßkunſt ıc. Mögen auch ſchon bie 
Indier und Ägypter gewiffe math. Kenntniffe bes 
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er bie bei⸗ 


‚Beulen u. A. bildeten im 15. und 16. Ja 


Mathilde 
ſeſſen haben, fo find doch erft die Überlieferungen 
der Griechen auf unfere Bildung von Einfluß ge- 
wefen. Während wir bei den Griechen ene Meike 
von Männern finden, weldje fi mit der M. 
befchäftigten, won denen bier ange" @ufti nur 
die ausgezeichnetſten, Archimedes und’ llo⸗ 
nius von Perga, genannt werben hidden, fin 
ben wir Bei den Nömern nicht viel Sinn bafüt. 
Bon ben Arabern (im Mittelalter die Träger der 
Wiffenfchaften) gelangte die M. nach Spanien und 
von da nach Italien und Deutſchland. Männer 
wie Johann von Gmünden, Peurbach, Regiomon- 
tanıs, Tartaglia, Cardanus, Vieta, Ludolf van 
. bie 
M. weiter. Im 17. Jahrh. trat gleich zu 5** 
die Erfindung und Berechnung der Logarithmen 
durch Neper, Byrg auf, während Pascal, Des; 
cartes, E’Höpital, Huyghens, Wallis u. U. die 
Kenntniß des math. Gebiets nach verfchiebenen 
Seiten hin erweiterten. Den größten Fortfchrite 
machte die M. dann aber, nad) der Erfindung ber 
Differentialz und Integrafrechnung durch Leibniz, 
durch Männer wie Newton, Bernoulli, Maclaurin, 
Taylor, Euler, Mayer, d'Alembert, Lagrange, Res 
gendre, Laplace, Gauf, Cauchy, Abel, Jacobi, Dis 
richlet u. v. A. Math. Methode heißt diejenige, 
weiche, von völlig ſichern Grunbfäßen ausgehend, 
bei ihren weitern Gntwidelungen ohne Sprünge 
ſtets nur von einem Glicde zum nächſten burch 
Sclußfolgerungen, deren Richtigkeit ſelbſt zuvor 
beiwiefen if, fortfchreiter. Matt, Gewißheit if 
eine vollländige Gewißheit, wie fie nur die M. zu 
geben vermag. 

Mathew (fpr. Maͤchjuh, Theobald), Mäfigs 
feitsapoftel, geb. 10. Drt. 1790 zu Thomastown 
in Irland, trat 1810 in das fath. Seminar zu 
Maynooth, ließ fich 1814 zum Priefter weihen und 
prebigte feit 1833, Mäßigfeitsvereine ſtiftend, fos 
wol ın Irland ale in England und Norbamerifa 
mit ungeheuerm Erfolge gegen die Trunfenbeit. 
1851 aus Amerifa zurücgefehrt, erhielt er von 
der brit. Regierung eine Penfton. 

Matthews (frr. Mäshjuhs, Charles), engl. Kos 
mifer, geb. 28. Juni 1776 in London, trat erft 
in Fleinern Städten auf, bis er 1803 nach London 
urüdfehrte und großen Beifall fand. In Amerifa 
fand er ihn weniger, wußte aber die Danfees nach 
feiner Rüdfehr fo ergöglich darzuftellen, daß er 
Liehling des Bublicum ward. Et farb 1837. 

Mathilde, Markaräfinvon Toscana, geb. 1046, 
Tochter des Bei Yan Bonifacius von Toscana, 
befaß Toscana, Mantua, Barma, Reggio, Bias 
cenza, Ferrara, Modena, einen Theil von Umbrien, 
Spoleto, den heutigen Kirchenftaat von Viterbo 
bis Drvieto und einen Theil der Marf Ancona, 
welche Beſitzungen theils Allodien, theils Reiche: 
leben waren. Sie vermählte ſich mit Gottfried 
dem Budeligen, Prinzen von Lothringen, lebte 
aber flets getrennt von ihm in Italien und warb 
im 30, Lebensjahre Witwe. Sie trat nun ganz 
auf bie Seite des Papftes Gregor VII, dem fe in 
feinem Kampfe gegen ben Kaiſer Heinrich TV. mit 
allen ihren Mitteln beiftand, und fegte ven Krieg ge= 


gen ben Raifer auch nach a Tode noch fort. 


1077 oder 1079 Hatte fie ihre Beflgungen ber 
Kirche gefchenft (Mathildiſche Erbihaft), worüs 
ber, zumal dies für die Reichslehen feine Gülfig- 
feit haben fonnte, noch mach ihrem 1115 in dem 


von ihr erbauten Benedictinerflofter zu Polivone 
ten Tode Streit entſtand, der zuleßt durch 
geſchlichtet ward. 


R nee (fri.), eine Morgenunterhaltn o 
, ütien ‚matt verarbeiten (Gelb, Silben) 


t,), die Oebärmutter betreffend. 
el lat.) iſt eine Benenmung gewifler 
Artenftüde, wamentlich einzelner Berzeichniffe von 

„Berfonen oder, Einkünften, Sp neunt ‚man. anf 
Univerfitätendie Berzeichnifie ; in welche, die Stus 
dentem, fowie.bie,.im welche. bie Promovirten bei 
den nen Bacuktäten eingetragen werden, M. 
Daher immatrichliren, in die M. eintragen: ‚Aber 
audp bier Urfunde, welche dem Studirenden jeine 
erfolgte, Immatriculatiom  befcheinigt «beißt M. 
Köder Infeription), , Die- Deutfche Reihe MR..be: 
Hand in den Verzeichniß aller Neicheikinde und 

‚der ihnen ‚obliegenden Leiſtungen an ‘Geld, und 
1... Die: Wormiſer M. von 1521 umfapte 
die. ngente, und die Kriegsiteuer (Römsrmo: 
nate);-eimerandere.betraf die Koſten des Meiche- 
famwergerichts. (Kammerzinfen); die daran einge: 
tretenen Modificationen ivaren in deu Ufuäl · M. 
berüdfichtigt Much. die Bundes. betreffen. bie 
Beiträge zu den Bebürfnifjen des Deutfchen Bun⸗ 
des au Geld und Truppen, und die denſelben eit⸗ 
scene eitung heißt eine: matriculärmäßige, 

‚Ma niäl.(lat.), die Ehe beirefiend, eher 
lich; Metrimonialia, beladen. ' 

J— E (fig )}ober Mater heißt in ber Zechnit 
‚jede-vertiefte Form, im welche ein erhabener Koͤr⸗ 
perıpaßit ‚ober in der ein ſolcher gefertigt werben 
fol. In der Schriftgießerei berfteht man. unter 
M; das fupferne Plättchen ‚rin welches; mittels eis 
nes gejchnittenen Stahlitempels ein Buchitabe-vers 
tieft eingefchlagenwird, Diefes; Plättchen fommt 
dann in das Gießinſtrument und bildet die Form 
für-das Auge. der zu. gießenden Letter. In der 
Beivanoplanıt bezeichnet mam mit M. den erften 
Kupfernieberfchlag, welcher auf einem: zu. copirens 
den Originale gemacht wird und nachher als Form 
für die nachfolgenden Nieberfchläge dient. Bei dem 
Gopiren von geſtochenen Kupferplatten hildet die 
Meine erhabeue Form. — 

Matrofen nenut man die Seeleute, welche uns 

ter dem. Befehle des Schiffsführers und. Steuer: 
mannsı die Bedienung des Schiffs. beforgen. — 
Matrofenpreffen beißt das gewaltjame Aufgreifen 
von Menſchen jum Matrofendienft; » EL 
+ Matt oder Öroßer Morgen, Feldma g in ver ols 
denb. Herrfchaft Jever, =2005,, fühl. D.,Klafter. 
»Mattaro, Mataro, Flüfigfeitsmag in Tunis 
und Tripolis, ir Areale nl par, — 

ein 5 4138 

Matter ———— und * 

—ſoph, geb 31 ls 


Generalinfper 
‚ land- wie im Frankreich 
‚ Werke;; „Essai-historique- sur lecol 
„zandrie‘' (2 Bbe., 2. Aufl, Barı 1844) ;.„His- 
—78 rale du christiänisme‘ Aufl., 
4 A) 2 +, Histoire; ‚critique.. du 


erſter evang. Prediger in Joachims 


1570; neue Aufl, von Obler, Lpz. 





Matterhorn (Mont Cervin), ein 12,500 F. 
hoher, foig zulanfender Alpenfegel an der Grenze 
von Wallis und Piemont: Heine M. iſt etwa 
1000 B. niedriger. Das Matterthal mit dem Dorfe 
Zermatt bildet den obern Theil des Bispthals und 
ift reich an. hochromantifchen Schönheiten. Bon 
bier, führt ein nur in der günftigiten Sommerzeit 
gangbarer Weg über das 9950 8. hohe Matterjod 
nach dem von Tournanche in Piemont. 

attbät (Friedr.), Hiftoriens und Porträtmas 
lex; geb..4, März 1777, in, Meißen, des Bildhauers 
und nachmaligen Juſpectors der Meugẽ ſchen Gyps⸗ 
abgůſſe in Dresden, Job. Gottlob M;'S (geb, 17. 
Yuli 1754 ‚geil. 4. Juli 1832). Sohn, farb, 
als erſter ‚Bnfpeetor (Dirertor) der Fönigk Ges 
mäldegälerie: zu Dresden, auf einer: Reife zu 
Bien im Det; — als Ei, 
wußte er als Künitler feinen. Gemälden in ⸗ 
pofition, Zeichnung. und Colorit nam hafte eg 2 
zugeben, feinen Porträts treffende Wahrheit. Sein 
Bruber, Ernit Gottlieb M., geb. 1779 zu Meißen, 
bildete, ſich ſeit 1805, in Nom zum Bildhauer und 
kieferte.treffliche Arbeiten; er ſarb 19. März 1842 
als Director des zoolog. Mufeum und Infpector am 
Mufeum —— Gypsabgüffe zu Dresden. 

atthbäus, früher Levi genannt und ein Zoll» 
beamter, Sohn des Alyhäus, ein Apoſtel, gebürfig 
aus Saliläa, Harb nach der kirchl. Tradition den 
Märtyrertod. Seinen Gedächtnigtag feiert, die rom. 
Kirche 21. Sept;, die griech. den 16, Nov; Merk: 
würdig: ifb er ale Berfaffer des eriten Evangelium 
in. ben neuteftamentl. Kanon. m 

Mattbäy (Karl Ludw.), VBaumeifter und ars 
chllelton. Schriftiteller,. geb. 25 März 1773 zu 
Meißen, folgte nad) mehren Hinz und. Herzügen 
1805: einem Rufe nach Bremen, wo er dem antiten 
Bauſtile viele Freunde gewann und die Stuccaturs 
arbeit ale Häuferwerzierung befannt-madhte, 1814 
fehrte er nach, Dresden. zurück umd ging 1817 als 
aräfl. ſtolberg. Baumeiſter nach Wernigerode, wo 
er z.B. die Schloßfirche: baute. - Später baute er 
entheils in Drespen, theils in Kaliſch und in Tes 
plig. Gr ftarb 9. Aug. 1848. Durch feine zahl⸗ 
zeichen. Schriften hat M. nicht geringen, Einfluß 
auf die Verbreitung des Sinne für geſchmackvol⸗ 
lere und fünftleriiche Form bei Segenftänden des 


‚täglichen Lebens ausgeübt, Mes jüngerer Sohn, 


Karl Ant, Aug. M., geh. 1812 zu Bremen, geh. 
19.. Mai: 1842: zu Teplig, war ebenfalls geſchickter 
Bildhauer und Architekt; der ältere Sohu, Pelnr. 
MR. ‚ geb..1808 zu Bremen, ein tüchtiger Maler. 
Matthefius (Iob-), ** des Reformalious⸗ 
geitalters, geb. 1004 ju Rochlitz, geſt. 1568 ale 
al iſt Berfaſ⸗ 
fer. mehrer Rirchenliederund ber, iſtorien von Lu⸗ 
ther's Anfang, Lehre und Leben ſaudhaftem Bes 
£enntniß feines Glaubens, und Sterben‘! PRD- 
u 
Predigten, und der ,, Sarepta oder, Bergpoflille “ 
(Nürnb. 1564 und öfter), Elan td 
- Mattbiä (Heine, Aug.), Schulmann und Phis 


lolog geb:25. Dec. 1769 zu Göttingen, wirkte ſeit 
‚1801. ale Director des. Gymnaſiu 


m zu Altenburg, 
wo er 6 Jan. 1835 ſtarb. Bon ſeinen philolog. Ars 
Beiten find die bedeutendſten: „Ausführliche ‚griech. 


‚Grammatik (3: Aufl.,,3 Bde. &pz; 1835) ; „ns 
‚‚yflopäbie,und Methodologie der Philologie‘ (pp 


1835);-und vor allem die Bearbeitung des Eu 


Matthias 
pides (Br. 1—9, 2py 1813 — 29; Bd. 10, „In- 
dices’ von KRampmann, Lpz. 1837). Sein ältes 
rer Bruder, Briebr, Chriſtian Mi, geb. 1763, geſt. 
1822 als Rector des Gymnaſtum zu Franffurt a. 
M., machte fich ebenfalls als Philolog verdient. 

Matthias, Apoſtel und Jünger Jeſu, durch 
das Loos an die Stelle des Iſcharioth berufen, 
fand nach der kirchl. Tradition den Märtyrertod 
in Jerufalem. Seinen Gedächtniftag felert die 
kath. Kirche 24. Febr., die griech. 9. Aug. Ihm 
wird die Abfafjung eines apofryph. Evangelium 
zugeſchrieben. 

Matthias, deutſcher Kaiſer, 1612—19, geb. 
24. Febr, 1557, der vierte Sohn Kaiſer Maris 
milian’s Il, und der Kaifertochter Maria, wurde 
nach dem Tode feines ältern Bruders, des Erz⸗ 
hergogs Ernſt, 1595, Statthalter in Oftreich, und 
ufolge der Unthätigfeit feines Bruders, des Kais 
fers Rudolf IL,, von dem öftr. Haufe zum Bers 
tveter und Schupheren des Hauſes beftellt, wor⸗ 
auf er 1606 die Ruhe in Ungarn und den Frieden 
mit den Türken beritellte, 1608 aber feinen Brus 
der nöthigte, ihm Mähren, Oftreich und Ungarn 
abzutreten und die Nachfolge in Böhmen zu 
— Er war dabei von den Prot. unterſtüht 
worden, wofür er ihnen Goncefflonen machte. 1611 
nöthigte er feinen Bruder, ihm 11. April auch 
Böhmen, Schlefien und die Laufig abzutreten, 
worauf er fich 4. Dec. mit Anna, der Tochter feis 
nes Oheims, des Erzherzogs Ferdinand, vermählte, 
24. Juni 1612 folgte er feinem Bruder als 
Kaifer. Die Verhältniſſe waren aber fchon zu 
ſchwierig, als daß er faijerl, Anfehen hätte wirk⸗ 
fam geltend machen fönnen, wie er zu thun wünfchte, 
Er fonnte bie feindlichen Bündniffe im Reiche nicht 
aufheben, erhielt feine Mittel zum Türfenfrieg, 
weshalb er mit den Türken 1615 einen neuen 
Frieden auf 20 Jahre ſchloß, und machte es in 
der Religionsfache weder den Prot., noch der ers 
tremen fath. Partei zu Danke. Die su ftüßte 
den Erzherzog Ferdinand, nachmaligen Kaifer Fer⸗ 
binand H., den M. 1617 in Böhmen, 1618 in Un« 
garn zum König frönen lieh, und der bei Ausbruch 
der böhm. Unruhen die Friebenspolitif des M. 
binderte, Darüber ftarb M. 20. März 1619, 

Matthiad Eorvinus, der Große, König von 
Ungarn, geb. 1443, der zweite Sohn Joh. Hur 
nyad’s, wurde in feiner Jugend von den Feinden 
feines Vaters in Böhmen gefangen gehalten, 1458 
aber als Matthias I. zum König von Ungarn ges 
wählt. Gr zwang den Kaifer Friebrich III., ihm 
die Krone des heil. Stefan auszuliefern, trieb den 
Einfall der Türken zurüd, eroberte in dem Kreuz⸗ 
zuge gegen feinen Schwiegervater, ben huſſit. 
Böhmenfünig Georg Podiebrad, Mähren, Schles 
fien und die Kaufig, beflegte die Polen, und nahm 
fogar Wien ein, wo er 1490 farb. Sein natürs 
licher Sohn, Johannes Eorvinus, bemühte fi 
vergebens um die Nachfolge auf dem Throne. 

atthiffon Friebr. von), Lyriker, geb. 23. Jan. 
1761 zu Hohendobeleben bei Magdeburg, ward 
nad, wechjelnden Lebensverhältniffen 1794 Lector 
der vegierenden Fürftin von Anhalt-Deffau, 1812 
aber vom Könige von Würtemberg zum Geb. Lega- 
tionsrath und Oberbibliothefar ernannt und in 
den Adelſtand erhoben. 1824 zog er fih nach 
Wörlig bei Deffau zurüd und ſtarb bafelbft 12. 
März 1831. M. war feit 1787, wo feine „Ges 
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dichte” (12. Aufl., Zür. 1824) erfchienen, lauge 
Zeit der Liebling des Publicum. Seine „ . 
ten erſchienen in 8 Bänden (Zür. 182531). Als 
Profaiter fchrieher „Erinnerungen‘ (5Bbe., Bür. 
180 — 16). Seinen „Riter. Nachlaß, nebft einer 
Auswahl von Briefen feiner Freunde” gab Schoch 
heraus (4 Bde., Berl. 1832). 

Maturitätdprüfung, Abgangs: oder Abitu⸗ 
tientenprüfung, netat man biejenige Prüfung auf 
höhern Schulen, durch welche ermittelt werben 
foll, ob ein Schüler nach vollendetem Schulcurfus 
die Bildung erlangt hat, welche zum Abgange auf 
bie Univerfität erfoderlich ift. 

Matutine (lat.), die Frühmeffe in der kath. 
Kirche, Mette oder Metten, 

Maubenge (pr. Moböhſch), im Mittelalter 
Melbeauge genannt, Feſtung und Arrondiffementes 
hauptort im franz. Depart. Nord, an beiden Ufern 
der Sambre, mit 8100 E. und lebhafter Fabrif- 
thätigfeit, war ehemals Hauptort von Henuegau 
und fam in Nimweger Frieden an Franfreich. 

Mauer oder Mauerwerk heißt der Theil eines 
Bauwerks, welcher aus natürlichen oder Fünftlichen 
Steinen zuſammengeſetzt ift, die durch ein Berbin- 
dungsmaterial zu einem feften Ganzen verbunden 
find. Der Korn nach unterfcheidet man ſtehendes, 
liegendes und ſchwebendes Mauerwerk, legteres in 
Bögen und Gewölben, und dem Material nad: 
Mauerwerk aus Haufteinen, Bruchſteinen, Feld: 
feinen, Ziegelfteinen und Lehmfteinen. Bei by- 
draulifchem Mauerwerk iſt das Bindemittel hy⸗ 
drauliſcher Half; bei trorfenem Mauerwerk iverden, 
flatt des Mörtels, die Fugen mit Moos oder bgl. . 
gefüllt. .An den älteften Bauten findet ſich die 
eyklopiſche M.; fie befteht aus großen unregelmäs 
ßigen Haufteinblöden, deren Fugen ohne alle Bins 
demittel ganz dicht zufammengearbeitet find. Späs 
ter wurden die Haufteine in regelmäßigen Schich— 
ten verarbeitet, aber ein Bindbungsmittel nicht ans 
gewendet, fondern dem Berfjchieben durch kupferne 
Klammern vorgebeugt. Der Mörtel tritt zuerſt 
im Gußmauerwerf auf, wo die Außenſchichten der 
M. aus regelmäßigem Steinverbande, das Junere 
aber aus Steinbroden und Meinen Steinen beftebt, 
deren Zwifchenräume mit dünnem Mörtel ausge: 
füllt find. Bei bem alten Retzmauerwerk (Opus 
reliculätum), find, abwechfelnd mit regelmäßigen 
Ecſchichten, quabratifche Kopffteine mit Fugen 
vermauert, welche pe in Diagonallinien 
laufen. Das Innere ift Gußwerk mit ——— 
den Bindeſchichten. Naͤchſt gutem Material iſt bei 
dem Ziegelmauerwerk auf guten Verband zu ſehen. 
Die ze Verbände find ber Blod: umd 
der —— Sehr nachtheilig iſt den M. die 
Feuchtigkeit, indem fie die Steine zerſetzt und ver⸗ 
wittern macht, bdiefelben durch den Froft verdirbt 
und endlich die Bildung der Mauerſalze befördert. 
Diefe Mauerframfheit, die man’aucd Maueraus 
fhlag, Mauerfraß, Mauerſchwamm und Mauer: 
falpeter nennt, ift ber Geſundheit ber Menfchen, 
welche dergleichen kranke Gebäude bewohnen, eben⸗ 
fo fehädlich als den M. 

Mauguin (for. Mogäng, Frang.), franz. Ad⸗ 
vorat und Staatsmann, geb. 28. Febr. 1782 zu 
Dijon, trat 1813 als Advocat in Paris auf, führte 
feit feiner Vertheidigung (1815) des Oberiten 
Labedoyere eine Reihe wichtiger Proceſſe, in der 
e8 galt, den Liberalismus ber — gegenüber 
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zu vertreten, jaß, feit 1827 in die Kammer gewählt, 
als Vorkãmpfer der Volkofreiheit auf der äugerften 
Linfen, unterftüßte Fur; vor der Revolution von 
1830 die Adreſſe ber 221, ward 29. Juli Mitglieb 
der Munieipaleommiffion, zerflel aber bald mit 
Ludw. Philipp, bob überall das demofratifche Ele⸗ 
ment hervor, gevieth aber wegen feinen Leidens 
ichaftlichkeit bald in eine Vereingelung,, die feine 
Wirffamfeit ſchwaͤchte. Gr farb im Juni 1854. 
aufe, Huffranfheit ver Pferde und des Rinds 
viehs, eine Folge innerer Scyärfe der Säfte, bes 
fteht in dem Auſchwellen der Hinterfüße, und eu⸗ 
det mit gänzlicher Abmagerung. Verſchieden bas 
von iſt die ausfallende oder brandige M. die durch 
vieles Waten in Eis, Schneewaſſer ıc. entiteht 
und bald in Schwärung und Brand übergeht. Im 
Anfange ift die M. meift Leicht zu heilen durch 
Reinlichfeit, Abführmittel, wermindertes Futter, 
mäßige Leibesbemegung und laue Fußbader. 

Maulbeerhaum (Mörus), Gattung von Bäus 
men ober Sträudern aus der Familie der Nefjels 
pflanzen, Der Schwarze Dt. (M. nigra), mit herz⸗ 
eirunden, ungleich gefägten, jcharfen Blättern und 
eirunden, violettſchwarzen, zufammengefegten Bee⸗ 
ren, faft von der Größe einer Fleinen Pflaume, 
wurde von Perfien aus fchon vor vielen Jahrh. 
nah Südenropa gebracht, und wird jegt dort und 
in Mitteleuropa eultivirt, da bie Fruͤchte mit ihrem 
fäuerlihjüßen Safte gern gegefien werben, auch 
offleinell find, wie die Wurzeleinde, und mit den 
Blättern die Seidenraupen gefüttert werben. Der 
Beiße DM. (M. alba) bat fchiefherzfürmige, etwas 
lappige oder ungetheilte, ferbig gefägte Blätter und 
fleinere, fehr füße, weiße, röthliche oder ſchwarze 
Früchte. Er wird in China des Seidvenbaus wegen 
feit undenflichen Zeiten und feit etwa 1540 auch 
in Südeuropa eultivirt, wie in Mitteleuropa; doch 
gedeiht dafelbit beffer der nordamerifanifche Rothe 
@t. (M.rubra) mit hellrothen, Fleinförnigen, ſaͤuer⸗ 
lihfüßen Früchten. Der einhäufige Papier, 
(M. 5. Broussonetfa papyriföra), in Japan und 
auf den ind, Iufeln, hat eine ſehr zähe Rinde, 
aus der man vielfache Gewebe und vorzüglich Pas 
pier macht, und ber Bärbende M. (M. s. Br. tinc- 
toria) liefert das Fuſtik⸗ oder Gelbholz (gelbes 
Braftlienholz), das einen Frhftallifirbaren Faͤrbe⸗ 
ſtoff, Morin genannt, enthält. 

Maultbier heißt dev Baftard vom Gfelhengfte 
und der Pferbeftute, ziemlich von der Geftalt und 
Größe ber Pferde; Kopf⸗ und Schwanzbildung 
aber, ſowie die Stimme mehr die des Efels. Es 
eignet ſich vorzüglich für Gebirgsgegenden, va es 
einen ficherern Schritt als dad Bier bat. Maul- 
efel, dev Baitard vom Pferdehengft und der Eſel⸗ 
ftute, dem Eſel ähnlicher, aber von weniger gefäl- 
liger Geftalt und mit kurzen, fehwachen Beinen, 
wirb vorzüglich zum Laſttragen gebraucht. 

Maulttommel, ſ. Mindharmonita. 


Maulwurf (Talpa), eine zu den Inſekten⸗ 


freſſern gehörende. Säugethiergattung, mit fnors 
peligem, beweglichem Rüſſel und kurzen, fünfzehi⸗ 
* Beinen, von denen die vordern Grabfüße ſind. 

er Gemeine M. (T.Europaea), mit einem meiſt 
blaufchwarzen, ſammetweichen Pelz, ift Aber ganz 
Mords und Mittelenropa bis Toscana verbreitet, 
lebt unter der Erbe in einem Baue, zu bem mehre 


Gänge führen, wirft beim Graben Erdhaufen, und | | 
nährt fich von Regenwürmern, Schneden, Infeh | tum angenommen hatten, fich aber infolge der , 
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ten ıc., verſchmaͤht aber Pflanzenkoſt; dennoch wird 
er durch fein Graben ſchädlich und man * ihn 
daher in beſondern Fallen. Bei dem fübeirop. 
Blinden m. (T. ooeca) find die Augen von ber 
Körperhaut faft ganz überzogen. Der Boldmaul- 
wuef (T. capensis), am Gap, hat einen braunen 
——— fchön metalliſch ſchimmert. 
aund (for. Mahnd), Handelsgewicht in Oſt⸗ 
indien; in Mabras der Factorei M. = 25,, Bolls 
Pfd., der BazarsM. 10%, ſchwerer; in Bondichery 
= 24,,5 auf Sumatra für Reis = 78,5. 
Maundeville (ſpr. Mahndwill, John), ein 
engl, Ritter, geb. um 1300 zu St.⸗Albans, zog 
über Franfreich nad) dem Heil. Lande, diente dem 
Sultan von Agypten und dem Großfhan von Gas 
thai (China) und Eehrte nach ISdjähriger Wandes 
rung buch Europa, Aften und Afrifa in die Heis 
mat zurüd, Er jtarb 17. Nov. 1362 zu Lüttich. 
Seine Reifen, die er 1366 zuerſt in lat. Sprache 
befchrieb, dann aber in das Franz. und Engl. 
überfegte, wurden in alle europ, Sprachen übers. 
fegt, ins. Deutfche von Michelfelfer (zuerft 1481) 
und von Dito von Diemeringen (öfter gebrudt). 
Eine Mnsgabe der engl. Überfegung beforgte Halli 
well (kond. 1839). 
Maupeou (for. Mohpuh, Rene Charles de), 
eb. 1688 zu Paris, war 1743—57 Bräfident des 
Beriamenss, warb 1763 Bicefanzler und 17698 zum 
Kanzler erhoben, legte aber dieſe Stelle ſchon am 
folgenden Tage zu ten feines Sohnes nieder 
und ſtarb 1775.— De. (Nicolas Charles Auguftin 
de), des Borigen Sohn, geb. 1714 zu Bari, 
warb 1768 Kanzler, fuchte die Gewalt des Par⸗ 
laments zu ränfen, ließ 21. San. 1771 alle 
Glieder des Parlaments einzeln verhaften und im 
April 1771 das von ihm gebildete Interimsparlas 
ment für ein felbftändiges erklären, wurbe jedoch 
beim Tode Ludwig's XV. (10. Mai 1774) vers 
bannt und ftarb 29. Juli 1792 zu Thuit. 
Maupertuis (fpr. Mohpertüih, Pierre Louis 
Moreau be); franz. eg geb. zu St. 
Malo 1697, ward, feit 1723 Mitglied der Afabes 
mie, 1736 an die Spige der nach Lappland zur 
Grabmeffung gefchickten Akademiker geftellt und 
befchrieb die Unternehmung in „De la figure de la 
terre, determinde par les observations de M., 
Clairaut, Camus etc.” (Bar, 1738, mit Kpfrn.). 
1746 te er einem Rufe Friedrich's II. nach 
Berlin ald Präfident ver Akademie. Cine Brufts 
krankheit bewog ihn 1756 nach Frankreich zu reifen; 
1758 ging er nach Bafel, wo er 27. Juli 1759 
hard, Seine Werke, theils philof., theils math. 
Inhalts, erfchienen in 4 Bänden (Lyon 1756). 
auren hießen die ben Numiden ftammvers 
wandten, zum berber. Bölferftamme gehbrigen 
Urbewohner des alten Mauritanien, bis im 
Mittelalter nach, der Eroberung durch die Mos: 
lems die aus arab. und altmautitan, Blut ent⸗ 
fprofienen Mifchlinge, befonders in den Städten 
und Küftengegenden ber Berberei, dieſen Namen 
erhielten. Lesterer wurde nur auf die mit Mauren 
gemifchten Araber übertragen, welche Spanien ers 
oberten, und findet füch feitbem fynonym mit Aras 
Ber und Sarazenen gebraucht. Bon ihnen ſtam⸗ 
men die Morideos, d. i. die M., welche nach Zer⸗ 
ſtbrung der mohammed. Herrfchaft zu Granada 
durch Ferdinand den Kath. feheinbar das Ehriften- 
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Bebrüdungen und Derfolgungen durch Philipp IL, 
der ihre völlige Belehrung oder ihren Untergang 
befchloffen hatte, 1568— 70 in einem Aufſtande 
erhoben, nach deſſen blutiger Unterdrückung über 
100,000, fpäter 1609 bie Übrigen bis auf wenige, 
noch heute vorhandene Refte in ben Gebirgen Gras 
nadas, nach Norbafrifa vertrieben wurden. “x 
Rochau „Die Moriscos in Spanien‘’ (Epz. 1853). 
aurepaß (ihr. on Jean Frederic 
Bhelippeaur, Graf von), franz. Staatsmann, geb. 
1701, übernahm 1725 das in feiner Familie durch 
Amtsfäuflichkeit vererbte Minifterium des Sees 
wefens, warb aber 1749 wegen eines Epigramm 
auf die Bompabour vom Hofe veriwiefen. Bei ber 
Thronbeiteigung Ludwig's XVI. (1774) zum ers 
fien Minifter ernannt, wählte er fi Turgot, Mas 
lesherbes und Meder zu feinen Gollegen, die er 
jedoch dem von Maupeou aufgehobenen, von ihm 
wieberhergeftellten Barlamente aufopferte. Nach 
dem er in dem anglosamerif. Kriege ben König 
ur Unterflüßung der Morbamerifaner beivogen 

tte, ftarb er 21. Nov. 1781. 

Maurer (Georg Lubw.), bair. Staatsmann 
und Rechtögelehrter, geb. 2. Nov. 1790 zu Erpolss 
beim bei-Dürfheim, warb nad) untergeorbneten 
Stellungen 1817 Appell..Rath, 1824 Staatspros 
eurator zu Franfenthal, infolge feiner gefrönten 
Preisſchrift „Geſchichte des altgerman. und nas 
mentlich altbair. mündlichen &erichtsverfahrens‘ 
(Heibelb. 1824) 1826 als Prof. des Deutfchen und 
Franz. Rechts nach München berufen, 1829 Geh. 
Hofrath und orbentl. Mitglied der Afademie, fos 
wie Staatsrath und 1831 lebenslänglicher Reiches 
rath. 1832 ging er als Mitglied der Regentfchaft 
nach Griechenland, um beffen Gefeßgebung er ſich 
große Berbienfte erwarb, trat aber dem Präfipens 
ten Armansperg entfdieben entgegen unb ward 
1834 zurücdberufen. Im Febr. 1847 ward er Mir 
nifter des Außern und bes Innern, trat aber ſchon 
30. Nov. wieder mit feinen Gollegen ab. Don jeis 
nen Schriften find zu erwähnen „Grundriß des 
deutfchen Privatrechts‘ (Münch. 1828); „Über die 
bair. Städte und ihre Verfaſſung unter ber röm, 
und fränf. Herrfchaft” (Münch. 1829) ; „Über bie 
deutſche Reichsterritorial» und Rechtsgefchichte” 

Münd. 1830), und die Ausgabe des Stabt- und 
andrechts Ruprecht's von * (Stuttg.1839). 

Mauritania oder Mauretania hieß im Alters 
thume ber nordweſtl. Theil Afrifas, fo genannt 
nach dem bort wohnenden Bolfe der Mauri oder 
Maurufii (Mauren). Erſt im Jugurthinifchen 
Kriege wurde biefes Land den Mömern näher be- 
kannt. Die regierende Dynastie des Bocchus ſtand 
völlig unter röm. Einfluffe. Nach dem Tode des 
legten Bocchus, 32 v. Ehr., gab Auguftus das 
Land an Yuba II. flatt feines Säterlihen Reichs 
Numidien, welches röm. PBrov. geworben war. 
43 n. Ehr. machte Kaifer Claudius auch M. zur 
röm. Prov. und theilte das Land in zwei durch bem 
Molochath getrennte Prov.: M. Tingitana im 
Meften, mit der Hauptftabt Tingis, dem heutigen 
Tanger, und M, Caesariensis im Often, mit ber 
Hauptſtadt Gäfaren (Scherfhel). Später wurbe 
bie Prov. Tingitana zu Hispania gefchlagen. M. 
wurbe im 7. Jahrh. von den Hrabern in Beflg ger 
nommen, weldye vom Tingitana aus bas weils 
en eroberten. 

auritius oder Jole⸗ de⸗France, brit. Inſel 
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im Ind. Ocean, ES den Mascarenifchen Inſeln 
gehörig, öftl. von Madagasfar, 17, M. nordöſtl. 
von Bourbon, umfaßt 57, O.:M. Das Klima if 
zwar tropifch, aber mild und gefund. Der Beben 
zeichnet fi durch große Fruchtbarkeit aus; in 
neuerer Zeit wirb auch der Aubau von Zuderrohr 
in Großen betrieben, ſodaß Zuder —— 
das Hauptproduct bildet. Die Bevölkerung zäh 
161,920 Seelen, größtentheils Kulis oder aus 
Indien eingeführte freie Arbeiter, außerdem Ma— 
degaſſen, Malayen, Ceylaneſen, Chineſen und 
Neger. Die Weißen, etwa 15,000, find größten 
theils franz. Abfunftl. Der Handel von M. ift 
durch die günflige Lage der Infel und ihre guten 
Häfen fehr gefördert. Die Handelsmarine ber Ins 
fel befteht aus 125 Schiffen. Sowol in Aominis 
firation als Juſtiz ift die franz. Sprache die auss 
fchließliche; auch fteht das franz. Eivilgefeßbuch in 
Kraft. Unter dem Gouverneur von M. ftehen auch 
bie Sechellen, Rodriguez und die übrigen Fleinern 
Eilande im weftl. Theile des Ind. Drean. M. zers 
fällt in 12 Diſtricte und hat zwei Städte. Haupt: 
ſtadt und Sig des Gouverneur ift Port:Louis auf 
ber Nordweſiſeite. An der fihern Bucht Grands 
Port auf der Süpdoflfeite liegt die Stadt Mahes 
bourg mit 9000 €. Die Infel wurde 1505 durd 
ben *2 Pet. Mascarenhas entdeckt und 
gehörte von 1598 an den Holländern, die fie M. 
nannten. 1715 wurde fie von den Franzoſen bes 
fegt und ihr der Name Islesdes France gegeben. 
1810 eroberten fie die Engländer, bie ihr den alten 
Namen wiebergaben. 

Maurofordätoß, Fanariotenfamilie, die ihren 
Urfprung von dem genuef. Gefchlecht der Scarlati 
berleitet. Alex. M. warb 1681 Pfortendolmeticher, 
und nahm als —— der Pforte an den 
Friedensunterhandlungen in Carlovicz (1699) theil. 
Sein Sohn Rikol. M. ward 1709 Hospodar ber 
Moldau und 1711 der Walachei. Deffen Bruder 
Konftantin M., feit 1735 Hospodar ber Walachei, 
fchaffte hier die Sklaverei ab und führte die Mais; 
eultur ein. Sein Sohn Alex. M., jeit 1736 Fürft 
der Moldau, ließ unter Hauterive's Leitung ein 
griech.sfranz.sital. gps Le’ serverpiir en — 
@. (Alex., Fürſt), griech. Freiheitskämpfer und 
Staatsmann, geb. 1787 zu Konſtantinopel, warb 
1821 bei dem griech. Breiheitsfampfe zum Präfl- 
denten der vollziehenden Gewalt gewählt, rettete 
1822 den Beloponnes durch die Vertheibigung von 
Miſſolonghi und vereitelte 1824 die Plane bes 
DmersBrione auf Atolien und Afarnanien, nahm 
jedoch 1825 feine Entlaffung. Unter der Regies 
rung des Königs Otto ward er Minifter der Fir 
nanzen, im Oct. 1833 Präfldent des Minifterium 
und 1834 bei der Beränderung im Minifterium 
nacheinander Geſandter an mehren Höfen. 11. April 
1344 wieder ein neues Gabinet bilvend, fonnte er 
ſich als Haupt der engl. Partei nicht halten, trat 
fchon im Aug. 1844 zurüd, war feit 1850 griech. 
Geſandter in Paris, und ift feit ber Rataftropke 
von 1854 Minifterpräfident. 

Mauromihälis, Mainottenhäuptlingsfamis 
fie, die ben fürftl. beigezählt zu werben est. — 
Georg M. war Hauptanführer der Mainotten beim 
Aufitande von 1770. Yetros M., befannt uns 
ter dem Namen Pietro-Bei, 1816 Bei der Mais 
notten, war beim griech. Breiheitsfampfe 1821 
Mitglied des mefien. und moreot. Senat und 1823 
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und Chef der ansübenden Gewalt. Seine Oppos 
ſition gegen Kolokotronis und den Präfidenten Kas 
podiftriad, die der rufl. Partei anhingen, führte 
feine Verhaftung in Nauplia herbei. @eorg M., 
der Sohn des Petros, und Konftantin M., ber 
Bruder Defielben, ermordeten deswegen 9, Det. 
1831 den Grafen Kapodiftrias und büften bafür 
mit dem Leben. Petros wurde nach dem Sturze der 
Kapopiftrianifchen Herrfchaft freigelaffen, bewährte 
ſich als einen der treneften Auhänger König Otte's 
und ftarb 77 I. alt 29. Jan. 1948. 

Maury (for. Mohri, Jean Siffrein), Cardi⸗ 
nal, ansgezeichneter polit. und geiftl. Redner, geb. 
36. Suni 1746 zu Balrdas in Avignon, widmete 
fi dem geiftl. Stande, wirfte 1789 in ber Natios 
nalverfammlung als ausgezeichneter Redner gegen 
das neue Syitem, ging, zur Auswanderung ges 
ziwungen, nad) Rom, wo ihn der Papſt u. A. 1794 
zum Bifchof von Nicäa, im Febr. 1799 zum Garbis 
nal ernannte. Später näherte er fich Napoleon, der 
ihm 1806 die Rüdfehr nad Branfreich erlaubte und 
ihn zum franz. Carbinal und Almoſenier bei König 
Hieronymus und 1810 zum Erzbifhof von Paris 
ernannte. Aus lepterer Würde durch bie Reflauras 
tion verdrängt, ging er nach Rom, wo er 11. Mai 
1817 farb. Unter feinen Werfen (‚„‚Oeuvres choi- 
sies”, 5 Bde., Par. 1827) ift befonders der „Es- 
sai sur l’Eloquence de la chaire‘ (2 Bde., Par. 
1810 und öfter) zu erwähnen. 

Mäüry (Iuan Maria), fpan. Dichter und Kris 
tifer, geb. zu Malaga, bildete ſich in Frankreich, 
England und Italien, und lebte dann in Paris, 
wo er 2. Det. 1845 farb. Am befannteten wurbe 
er durch „Espagne poetique” (2 Bde., Par. 
1826— 27); fonft find das epifche Gedicht „La 
agresion britanica” (Madr. 1806), das romant. 
Nittergedicht „Asvero y Almedora“ (Par. 1840) 
und die „Poesias castellanas’’ (3 Bde., Valen⸗ 
cia 1845) zu nennen, 

Maus (Mus), Nagethiergattung, mit zugefpig« 
ter Schnauze, ziemlich großen, faft nadten Obren 
und langem, ſchuppigem Schwanze. Die befannte 
Saus-®. (M. muscülus), grau, unten helle, über 
die ganze Erde verbreitet, wohnt in Häufern und 
wird durch Nafchhaftigfeit und Zernagen, fowie 
durch ihre große Bermehrung dem Menfchen fehr 
läftig. Die Sroße Feld- oder Walb-M. (M. sylva- 
tfcus), oben roftröthlich mit Grau vermifcht, gräbt 
fich Löcher und ſchadet auf Feldern und Wiefen fehr. 
Die Brand- Mt. (M. agrarius), fehön roftroth mit 
fhwarzem Rüdenreif, fchabet wie vorige. Die @e- 
meine Meine Feld», Meit« ober Gcheer-M. (Hypu- 
daeus arvälis) gehört in bie Gattung der Wühls 
M., dagegen die Hauss und Wanderratte hierher. 

Manfer, Mauferung nennt man ben Borgan 
im lebenden Körper, infal e deſſen alte und bur 
Gebrauch verborbene Theile deſſelben fich ablöfen, 
entfernt und durch neue ähnlicher Art erfeßt werden. 
Am auffälligften ift dies bei der M. ber Oberhauts⸗ 
gebilde der Vögel (Wechſel des Federkleide), was 
zu beftimmter Jahreszeit erfolgt und eine fo bebeus 
tende Anftrengung des Körpers der Bögel ift, daß 
fie während der M. immer etwas frank find. Ahns 
lich ift der Haarwechfel der Säugethiere im Herbfle 
(am Körper) und Frühjahre (am Kopfe); ferner 
das Häuten der Schlangen, das Ahwerfen der Ges 
—“* Hirſch und Reh. Beim Menſchen iſt die 
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M. nicht an beftimmte Seiten gebunden, fondern 
äußere Haut und Schleimhaut ftoßen fich beftän- 
dig ab, indem bie alten Bellen von außen (als Puls 
ver durch Abfchilfern, als Schleim beim Schnaus 
ben, Huften, durch den Darm) entfernt werben und 
neue von innen nachwachfen. Auch im Innern der 
Körper findet diefe Veränderung beſtaͤndig ftatt, ins 
dem. aber nicht die abgenußten Theile ber Körpers 
ewebe unmittelbar entfernt werben (Form⸗M.), 
—— erſt mittelbar, nachdem fie ſich im Bluie 
wieber aufgelöh haben umd flüffig geworben find 
(Stof:M.), um dann als Auswurfftoffe (Ererete) 
durch die Ausfcheidungsorgane entfernt zu werden, 
während die Zufuhr in den Körper (durch Nahrung, 
Getränf, Luft) neue Stoffe wieder einführt. Dies 
fer Stoffwechſel bringt einen Verjüngungsproref 
des Körpers zu Stande. Ä 
Mäufetburm, bei Bingen am Rhein, befannt 
durch die ſich an den Erzbifchof von Mainz Hattoll, 
fnüpfende Sage, zu Anfange des 13. Jahrh. des 
Zolls * angelegt, dient gegenwärtig zur Warte, 
um den Schiffern Signale zu geben. 
Maufoldum hieß urfprünglich das wegen feis 
ner Pracht unter die Wunderwerfe der Welt ges 
zählte Grabmahl, welches dem Könige Maufolus 
von Karien feine Gemahlin Artemifia gu Halifars 
naß errichten ließ, und wurde fpäter bie Bezeich⸗ 
0. prächtige Grabmäler überhaupt. 
autb, fo viel wie Zoll. 
Mauvillon (ipr. Momwiljöng, Jak.), geb. 


8. Mär; 1743 zu Leipzig, fam 1756 mit feinem 


Bater nach Braunfchweig, trat nach andern Stel: 
lungen 1785 als Major in braunfchw. Dienfte und 
wurde fpäter als Lehrer beim Garolinum angeftellt. 
Freund und Bewunderer Mirabeau's, fihrieb er 
mit Defien Hülfe ein Werk über den preuf. Staat, 
das Mirabeau in Paris unter feinem eigenen Ras 
men erfcheinen ließ und das M. in feiner „Schils 
derung des preuß. Staats unter Friedrich II.“ 
(4 Bde., Lpz. 1793—95) neu bearbeitete. Durch 
feine Anhänglichfeit an die Franz. Revolution zog 
er ſich mehre Unannehmlichfeiten zu. Unter feis 
nen andern Schriften find feine "nflofratifchen 
Briefe an Dohm“ (Braunſchw. 1780) zu erwähs 
nen. M. ftarb 11. Jan. 1794. 

Mävins, f. Bavins. 

Mavronẽöro, f. Kepbifus. 

Maren, Rittergut und Dorf mit 750 E. im 
fächf. Kreisdir.» Bez. Dresden, Amt Pirna, mit Mars 
mor⸗ und Kalfbrüchen. Hier mußte fi 20. Nov. 
1759 das Corps des preuß. General Fink, welches 
noch 2000 Gombattanten mit 7 Generalen unb 
550 Offizieren zählte, auf freiem Felde an Daun 
als friegögefangen ergeben. 

Marentiuß, röm. Kaifer, Sohn des Maris 
mianus, 303 vor den Prätorianern zum Auguſtus 
erhoben und von Volk und Senate zu Rom ges 
gen Galerius anerfannt. Später mit feinem Bater 
entzweit, lebte er in uͤppigkeit und Graufamfeit zu 
Rom, erklärte den Krieg gegen Konſtantin d. Gr., 
verfäumte aber rechtzeitig gegen ihn —— 
ward in der Schlacht am ——— N. Oet. 
312 geſchlagen und ertrank in der Tiber. 

Marile (lat.), die Kinnlade; marilär, auf 
den Obers oder Unterfiefer fich beziehend. 

Marime, Grundfag für das eigene Handeln 
aus freier rg 

Marimiänus (Marcus .. Balerianus), 
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genannt Herculius, röm. Kaifer, aus der Gegend 
von Sirmium gebürtig, aus nieberm Stande‘ im 
Kriegsdienfte emporgefommen, von Dioeletianus 
285 zum Cäfar, das Jahr darauf für feine glück⸗ 
lichen Kriegsthaten zum Auguftus erhoben. Bei 
der Theilung des Reichs mit Diocletian erhielt er 
Afrifa und Stalien und refidirte in Mailand. Auf 
Diocletians Beranlaffung en er die Auguſtus⸗ 
würde nieder, nahm fie aber mit feinem Sohne 
Marentius wieder an, mußte ih vor Diefem nach 
Ballien flüchten, ward von Konftantin d. Gr. ger 
nöthigt, den Burpur niederzulegen, und verlor 310 
in einer Berfhwörung gegen Jenen fein Leben. 

Moarimilian L. veutfcher Kaifer, 1493— 1519, 
geb. 22. März 1459, der Sohn Kaifer Fried⸗ 
rich's IIL., nahm fchon von 1486 an, wo er Röm. 
König wurde, theil an der Regierung. Im feinem 
19. 3. mit Maria von Burgund vermäbßlt, behaups 
tete er Deren reiches Erbe gegen Frankreich, hatte 
aber nad) dem frühen Tode feiner Gemahlin 
(26. März 1482) viel mit den unruhigen und von 
Frankreich aufgewiegelten Niederlanden zu fäm- 
pfen, bie er für feinen Sohn Philipp regierte. 
1493 folgte er feinem Bater auf dem Kaiferthrone 
und vermählte ſich mit Blanca Sforza, ber Tochter 
bes 1476 ermorbeten Herzogs von Mailand. Er 
vermittelte den Ewigen Landfrieden und bie Eins 
fegung bes Reichslammergerichts und des Reichs⸗ 
hofraths, trat den Misbräuchen der Femgerichte 
entgegen, gab gute Bolizeiverorbnungen, verbefierte 
bas Heer: und Geſchũtzweſen, ließ Boften anlegen 
und förderte Wiffenfchaften und Künfte. Mehr für 
bas Reich zu thun hinderten ihn feine auswärts 
gen Beziehungen, die ihn namentlich in die ital. 
ine! verwidelten und bald mit Franfreich, bald 
mit der Schweiz in Zwift brachten. Mailand mußte 
er 1515 in den Händen der Franzoſen laffen und 
fah die Schweizer fich 1499 vom Reiche losfagen. 
Dagegen erwarb er feinem Haufe die Niederlande 
eroberte Tirol, Görz, Gradisca und legte den Grund 
dazu, daß Spanien, Ungarn und Böhmen an die 
Habsburger famen. Er ftarb 12. San. 1519. Aus 
fer mehren Schriften über Kriegskunſt, Gärtnes 
rei, Jagd und Baufunft hat er eine romanhafte 
Befchreibung feines Lebens verfaßt. (S. Weit. 
kunig.) M. wurde auch lange Zeit für ben Verfaſ⸗ 
fer des Theuerdanf gehalten, beiten Held er ift. 
Sein —**— war ſein Enkel Karl V. 

Maximilian II., deutſcher Kaiſer, 1564— 76, 
geb. 1. Aug. 1527, der Sohn Kaiſer Ferdinand's J., 
war 3 J. Vicekönig von Spanien, wirkte mit für 
das Zuftandefommen des Bafjauer Vertrags, wurbe 
1562 Rom. König und König von Böhmen und 
Ungarn, und 1564 Kaifer. Prot. gewährte 
er große Begünftigungen. Mit einer Tochter Kai⸗ 
fer Karl's V., Maria, vermählt, die ihm 6 Söhne 
und 2 Töchter gebar, ftarb er 12. Oct. 1576. In 
der Raiferwürde folgte ihm fein ältefler Sohn, 
Nubolf II., und Diefem, der kinderlos ftarb, der 
4. Sohn Matthias. 

Marimilian I., Kurfürft von Baiern, 1597 
— 1651, geb. 17. April 1573 zu Landshut, der 
Sohn Herzog Wilhelm’s V. von Baiern, übers 
nahm 1597 die von feinem Vater aus religiöfen 
Gründen niedergelegte Regierung, vollzog 1607 
bie Reichsacht gegen Donauwörth und behielt dann 
diefe Stadt in Beſitz. Der deshalb entflandenen 
prot, Union gegenüber ſtellte er ſich an die Spike 


ber Fath. Ligue. Bei Ausbruch des Dreißigjähr. 
Kriegs leiftete er dem Kaifer flegreicdhen Beiſtand 
umd erhielt dafür Würde und Laͤnder des pfülzer 
Kurhaufes. Im Weftfäl. Frieden behielt er bie 
Kurwürde, nebft der Oberpfalz und der Grafich. 
Cham. Die für feinen Sohn und Nachfolger Fers 
dinand Maria (1651—79) aufgefegte „Anleitung 
en skunſt“ ift lat. und deutjch von Aretin 
* 1593) herausgegeben worden. M. ſtarb 
17. Sept. 1651 zu Ingolitabt. Vgl. Wolf, „Ges 
fchichte M.'s I. und feiner Zeit” (fortgefegt vor 
Breyer, 4 Bde., Münd. 1807—11). r 
Marimiltan (II.) Maria Emanüel, Kur: 
fürft von Baiern, 1679— 1726, geb. 11. Juli 1662, 
der Sehn des Kurfürften Ferbinand Maria, folgte 
feinem Bater 1679, zog 1683 Wien gegen die 
Türfen zu Hülfe und focht dann — für Dits 
reich in Ungarn und am Rheim. 1685 mit ber 
Tochter Kaifer Leopold's J., Maria Antonia, vers 
mählt, wurde er 1692 fpan. Gouverneur ber Nies 
berlande, während der einzige Sohn feiner Ehe 
zum Thronfolger in Spanien beflimmt warb. In 
bemfelben Jahre aber ftarb feine Gemahlin und 
1699 fein Sohn. Der franz. Diplomatie gelang 
es, ihn von Oftreich abzuziehen, ſodaß er beim Aus: 
hruche des Span. Erbfolgefriegs fi) auf die franz. 
Seite flug, die fpan. Niederlande auslieferte, 
franz. Heere nad) Deutfchland zog, die Eroberung 
Tirols und einen Einfall in Die fombarbei be zweckte. 
Aus Tirol aber fchlug ihn das Volk heraus und die 
Schlacht bei Hochftädt, 1704, trieb ihn aus feinem 
Lande, das, wie feine Familie, in öftr. Hände fam, 
während er ſelbſt 30. April 1706 in die Acht ers 
flärt ward. Der Badener Friede reftituirte ibn 
1714. 1694 Hatte er ſich anderweit mit einer 
Tochter König Iohann’s II. Sobieffi von Polen 
vermählt. Er ftarb 26. Webr. 1726 und hatte 
feinen Sohn Karl Albrecht, den nachmaligen Kai⸗ 
fer Karl VII. zum Nachfolger. 
Marimiltan an.) &ofens, Kurfürft von 
Baiern, 1745— 77, geb. 28. März 1727, Schn 
Kaifer Karl's VII., verglich fih, nach dem Tode 
feines Baters, im Frieden zu Füſſen 22. April 1745 
mit Oftreich, und heifte nun durch firenge und 
weife Staatswirthfchaft die Wunden des Landes. 
1759 ftiftete er die Afademie ber Wiffenfchaften in 
München. Mit einer Tochter König Auguft’s IIL 
von Polen vermählt, ftarb er an ben Kinderblattern 
30. Dec. 1777, der Letzte ber jüngern Hauptlinie 
bes HaufesWittelsbach. Seine fänder fielen au das 
pfalzgräfl. Haus Sulzbach, aus welchem ihm ber 
Kurfürft von der Pfalz, Karl Theodor, folgte. 
Marimilian Iofeph ‚, Kurfürft von Baiern 
feit 1799 und König 1806 — 25, geb. 27. Mai 
1756 zn Schwetzingen, der Sohn des Pringen 
Friedrih von Pfalz» Zweibrüdens Birkenfeld und 
ber Maria Francisca von Pfalz⸗Sulzbach, folgte 
1. April 1798 feinem Bruder, bem Herzoge Karl II. 
von Zweibrüden, und 16. Febr. 1799 dem Kur: 
fürften Karl Theodor in der Regierung, bie ex im 
freifinnigen und reformatorifchen Geifte führte, wie 
er denn ungemein gutmüthig, leutfelig unb von bür⸗ 
gerthümlichem Wefen war. Den Brot. geftattete 
er 1803 freie Übung des Gultus. 1805 trat er dem 
Rheinbunde bei, nahm 1. Jan. 1806 den Königs: 
titel an, vermählte feine Tochter mit bem DVicekö- 
nig Gugen von Italien, erhielt bedeutende Ber: 
größerimgen feines Landes, trat aber 8. Oct. 1813 
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durch den Vertrag von Rieb auf die Seite der Ders 
bündeten und ward im endlichen Frieden für Das, 


was er an Oftreich zurüctgeben mußte, am Rheine 


und in Franken eutſchaͤdigt. Vermaͤhlt war er ſeit 
1785 mit Wilhelmine Augufte von HeffensDarms 
ſtadt, und feit 1797 mit Karoline Friederike Wils 
helmine von Baden. Er flarb auf Nymphenburg 
13. Det. 1825, und ihm folgte in ber Regierung 
fein Sohn Ludwig I. Bol. Söltl, „M. J. König 
von Baiern“ (Stuttg. 1837). 

Marimilian IL Iofepb, König von Baiern 
feit 1848, geb. 28. Nov. 1811, der Sohn des Kö: 
nigs Ludwig I. und ber Therefe von S.⸗Hildburg⸗ 
haufen, bewährte viel Sinn für Wiffenfehaften und 
Künfte, und fand in vertrautem Verkehre mit freis 
finnigen, für den Auffchwung Deutſchlands begeis 
fterten Männern. 12. Det. 1842 vermählte er ſich 
mit der Brinzeffin Maria Hedwig, Tochter des Prins 
zen Wilhelm von Preußen. Durch die Abdication 
feines Baterd ward er 21. März 1848 auf den 
Thron berufen, umgab ſich mit freilinnigen Räthen, 
widerfirebte aber der in Frankfurt befchloffenen 
Reichöverfaffung, wie ben preuß. Unionsplänen, 
ſchloß fich mehr an Oſtreich, firebie aber nach einer 
Mittelftellung zwifchen Oftreich und Preußen. Im 
Innern hat feit 1850 einige polit., nicht aber eine 
firchl. Reaction ftattgefunden. Der König hat eine 
Reihe wifienfhaftl, Notabilitäten nah München 

ezogen. Aus der Ehe mit der Königin Maria (geb. 
5. Det. 1825) find 2 Pringen entfproffen: der 
Krondring Ludwig Dito Friedrich Wilhelm, geb, 
25. Aug. 1845, und Prinz Dito, geb. 27. April 1848. 

Marimilian Jens, Herzog in Baiern, der 
einzige Sohn des 3. Aug. 1837 verftorbenen Her 
zogs Pius Auguf in Baiern und feiner Gemahlin, 
einer Beinzeffin von Aremberg, geb. 4. Dec. 1808 
in Bamberg, ſtudirte in München, warb 1824 zum 
Dberft und Inhaber eines Infanterieregiments ers 
nannt, trat 1827 als volljährig in die Kammer ber 
Reichsräthe, vermählte ich 9. Sept. 1828 mit der 
BPrinzeffin Ludovica, der jüngften Tochter des Kös 
nigs Marimilian Joſeph, erhielt 1830 das 3. Ehes 
vaurlegersregiment und wurde 1848 zum Generals 
lieutenant-und zum Kreiscommandanten der Land⸗ 
wehr von Oberbaiern erannt. Seine Reifen in bem 
Driente befchrieb er in „Wanderung nach dem 
Oriente“ (Münch. 1839; 2. Aufl., 1840) und uns 
ter dem Namen Phantafus ließ er mehre dramat. und 
novellift. Arbeiten erfcheinen. Seine „Sammlung 
oberbair. Volfslieder und Singweifen“ (Münd. 
1846) fchließt fich der durch Ritter von Spaur hers 
ausgegebenen Sammlung „Dftr. Bolksweifen“ an. 

arimilian Deinrich, Kurfürft von Köln, 
eb. 6. Oct. 1621, der Sohn Herjog Albrecht's VI. 

Baiern, erhielt 1650 das Kurfürftenth. Köln 
mit den Bisthümern Lüttich und Hildesheim, vers 
glich fh mit Kurmainz über die Theilnahme an 
ber Kaiferfrönung, trat aber 1669 in Bündniß mit 
Brarffreich, was zu einer mitwirfenden Urfache ei» 
nes neuen Kriegs zwifchen Branfreich und Deutfchs 
land ward. Der Kurfürft trat jedoch ſchon im Laufe 
des Kriegs, ben er hauptfächlich gegen die Holläns 
der gefühet hatte, zurück und verglich ſich 11. Mai 
1674 mit den @enerafftaaten, wobei er die 1633 
verlorene Feſtung Rheinberg zurüderhielt. 1683 
wurbe er Bifhof von Münfter, erhielt aber bie 
päpftl. — yo Er beichäftigte fich mit 
Alchemie und ftarb 3. Juni 1688, 
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‚ Marimiltan (Branz Zaver Jof.), legter Kur⸗ 
fürft von Köln, geb. 8. Dec. 1756, der jüngfte 
Sohn Kaifer Franz’ I. und der Maria Therefta, 
nahm an bem Bair. Erbfolgekriege theil, ward 
1780 Hoch» und Deutfchmeifter, 1734 Kurfürft 
von Köln und Bifchof von Münfter, ordnete, uns 
ter Mitwirkung des Minifters von Waldenfels, Fi⸗ 
nanzen, Juſtiz und Polizei feines Staats zweckmä⸗ 
gie, förderte die Wiffenfchaften, verfchönerte das 

nd durch die Anlagen zu Godesberg, Pappels⸗ 
borf und Auguflusburg, und erwarb fich durch 
fein einfaches, erg Wefen viele Liebe. Bei 
Ausbruch der Franz. Revolution hielt er ſich bis 
zum Reichsfriege neutral, mußte aber 1794 das 
Kurfürſtenthum räumen, worauf er nach Münfter 
und von da nad) Mergentheim und Ellingen, 1800 
aber nah Wien sing: Er farb 27. Juli 1801 zu 
use: Bol. eida, „M. Franz, leßter Kurs 
fürft von Köln” (Nürnb. 1803). 

Marimilian (Aler. Phil.), Prinz von Wied, 
früher von Neuwied, geb. 23. Sept. 1782, Oheim 
bes jegigen Fürften —— von Wied, nahm 
als Generalmajor aus preuß. Militärdienfte feinen 
Abfchied, durchreifte bei feiner großen Liebe zu ben 
Naturwiffenfchaften 181513 mit Freireiß und 
Scllow Brafilien, fowie 1833 die DB. St. von 
Mordamerifa, befonders den damals weniger be⸗ 
fannten W. derfelben. Die bedeutenden Ergeb» 
niſſe feiner Reifen legte er in feinen beiden Haupts 
werfen, ber „Reife nach Brafilien‘ (2 Bde., Frff. 
1819—2%0, mit Atlas) und der „Reife durch Nord⸗ 
amerifa’ (2 Bpe., Kobl. 1838— 43, mit Atlas) 
nieder, denen fich mehre naturhiftor. Arbeiten, wie 
„Abbildungen zur Raturgefchichte Brafiliens‘‘ 
(15 Hefte, Weim. 1823 — 31) und „Beiträge zur 
Raturgefchichte Brafiliens‘ (4 Bde, Beim. 1824 
— 33) an * 

Marimiliänifhe Thürme, ein nach ihrem 
Erfinder, dem Erzherzoge Marimilian von Efte 
(faiſerl. Generalfeldzeug⸗ und Großmeiſter des 
Deutfchen Ordens in Oftreich, geb. 14. Juli 1782) 
benanntes ———— zuerſt bei der neuen 
Befeſtigung von Linz angewendet, ſind gemanerte, 
einzeln liegende, mit einem Graben und Glacis 
umgebene Thürme. Das Erdgeſchoß dient für Pros 
viant und Munition, darüber liegt eine Defenfionss 
faferne von 2 Etagen für 150 Mans und eine 
Blateforme, für Gefchüge eingerichtet, zufammen 
30 8. hoch. Alle Etagen find bombenfeft gewölbt. 
Die Thürme liegen fo, daf fie fich flanfiren und decken. 

Mariminus, Name zweier röm. Kaifer. Ea- 
jus Julius Bernd M., nach feine Abflammung 
Thrax (Thracier) genannt, eines Hirten Sohn, 
ward, als ausgezeichneter Soldat, von Alerans 
der Severus zum Oberbefehlshaber ernannt, nach 
Defien Ermordung 235 vom .Heere zum Kaifer 
ausgerufen. Glüdlich auf feinen Zügen gegen 
die Deutfchen, reiste er durch Grauſamkeit und 
Härte Rom und bie Provinzen zur Empörung; in 
der Bertheidigung feiner Redjte warb er bei ber 
Belagerung von Yauileja mit feinem Sohne von 
den durch feine Strenge erbitterten Soldaten ers 
fchlagen. — Cajus Galerius Balerius M., ge⸗ 
nannt Daza, ein Illyrier, warb von Galerius 305 

um Gäfar ernannt, verwaltete willfürlich und bes 
Ionders egen die Ghriftenheit den Drient, und 
nahm ben Titel eines Auguflus an. Bei ber 

Bereinigung Konflantin’s d. 5 mi Licinius zog 
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er gegen Legtern, nub bei Adrianopel gefchlagen, 
töbtete er fich auf der Flucht zu Tarfus, 
Marimum (lat.), das Größte, der höchſte Grab, 
bebeutet in ber Mathematif denjenigen Werth einer 
veränderlichen Größe, welcher größer if, als die uns 
mittelbar vorhergehenden und nachfolgenden Wers 
the. Eine Function kann mehre Marima haben. 
Die Auffuchung diefer Marima gefchieht am leichs 


teften mit Hülfe der Differentialrechnung. — In, 


der eriten Franz. Revolution ſah ſich auf Andringen 
der revolutionären Maffen ber Convent veranlaßt, 

nter andern nationalöfonom. Maßregeln aud) das 
Auferfe der Preife der Waaren zu beeretiren, und 
diefen gefeglich vorgefchriebenen, durch harte Stras 
fen ee erhaltenen Preis nannte man das M. 

Marimus, aus Tyrus, daher Tyrius genannt, 
lebte als Lehrer der Beredtfamfeit und Philofophie 
in der legten Hälfte des 2. Jahrh. n. Chr. abwech⸗ 
felnd in Griechenland und Rom, und hat 41 rhetor.s 
philof. Abhandlungen binterlaffen, die am beften von 
Reiske (2 Bbe., Lpz. 1774) herausgegeben wurden. 

Mayen, Kreisitabt im Reg.:Bez. Koblenz ber 
preuß. Rheinprovinz, an der Nette, in dem fruchts 
baren Mapenfelde, mit Mineralquellen, Mühlſtein⸗ 
brüchen und 5950 @., die fich bef. von Tuch⸗ und 
BPapierfabrifation, Töpferei, — nähren, 

Mayenne (fpr. Maiänn), Fluß im nordweſtl. 
Frankreich, entfpringt im Depart. Orne, ift von 
Laval ab ſchiffbar und mündet nad) 24 M. nahe 
oberhalb Angers in die Sarthe, mit welcher ver: 
eint fie die Maine bildet. — Das nad) ihr benannte 
Depart. M., mit ber Hauptfladt Laval, aus dem 
well. Theile von Maine und dem nördl. von Anjou 
gebildet, umfaßt 93,,, O.sM. mit 374,566 €. in 
den 3 Arronbiffements M., Laval und Chäteaus 
Gontier, wird von ber M. und mehren Nebenflüfs 
fen durchfloffen. Obſtbau und Biehzucht find bes 
beutender als der Aderbau. Wichtig ift der Berg» 
bau auf @ifen und die Ausbeute der Marmors und 
Sandfteinbrüche. Den wichtigflen Zweig der Ins 
duftrie bildet die Leinweberei. — Der Arrondifies 
mentshauptort M., an der M., zählt 9950 E. Am 
rechten Flußufer erhebt fid, das alte Felſenſchloß 
der ehemaligen Herren von M. Den Titel Herzog 
von M. führte Charles Guife von Lothringen, ber 
16411 kinderlos ſtarb. — Das Depart. Maine⸗Loire 
wird bisweilen M.Loire genannt. 

Mayer (Karl Friedr. ——— Dichter, geb. 
1786 zu Neckar⸗Biſchofsheim im Würtembergifchen, 
Dberjuftizrath und Oberamtsrichter zu Waiblingen, 
befannt durch feine „Lieder‘ (Stuttg.1833 ; 2. Aufl., 
180 im Charakter der Schwäb. Dichterfchule. 

ayer (Joh. Tob.), berühmter Aſtronom, 
geb. 17. Febr. 1723 zu Marbah im Würtems 
ergifchen, geft. 20. Febr. 1762, Prof. der Mas 
thematif in Göttingen, verewigte feinen Namen 
durch die Mondtafeln. Seine Hauptwerfe find: 
„Iheoria lunae juxta systema Newtonianum“ 
(2ond. 1767) und die „Tabulae motuum solis et 
lunae‘ (2ond. 1770). — M. (Job. Tob.), Sohn 
des Borigen, geb. 5. Mai 1752 zu Göttingen, geſt. 
bafelbft 30. Nov. 1830 als Prof. der Mathematif 
und Phyſik, ift bef. befannt durch feinen „Unters 
terricht zur praft. Geometrie“ (Bd. 1—3, 4. Aufl, 
Gott. 1814— 18; Do. 4, 4. Aufl., Erl. 1828; 
Bd. 5, 2. Aufl., Gött. 1821), die „Anfangsgründe 
ber ——— (5. Aufl. Gött. 1823) und „Lehr: 
buch der höhern Analyfis“ (2 Bde., Gött. 1819). 
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Maynooth (fir. Mehnuͤhsh), Flecken in der 
irländ. Grafſch. Kildare, mit einem großen fath. 
Collegium, welches bis 1845 nahe au 9000 Pfb. 
Sterl. Zahreseinfünfte hatte, 1845 durch die M. 
BIT noch reichlicher dotirt wurde, Il Brof. und 
2 Lectoren zählt und von 500 Studenten befucht 
wirb, von denen faft die Hälfte Freiftellen hat. 

Mayo (for. Mehso), Grafidy. in der irländ. 
Brov. Connaught, im N. und W. von dem Atlant. 
Ocean befpült, von 85%, D.:M. mit 274,716 G,, 
iſt von dem Moy und mehren fchönen Seen bewäf: 
fert und hat ale bindung hing elniihen Viehzucht, 

i einweberei. Haupt⸗ 
ſtadt der Grafſch. iſt Caſtlebar mit 6000 E. — Der 
alte Ort M., nach dem bie Grafſch. benannt, einſt 
Biichofsfig, ift jeßt ein ärmliches Dorf. 

Mayon, Silbermünze in China und Japan, = 
5 Sgr. 8,, Pf.; auch Gewicht auf Sumatra, = 
62 bolländ. As. 

Mayor (fpr. Meheörr), in England, Irland 
und den B. St. von Norbamerifa die oberfte Mas 
giftratsperfon einer Stadt, Bürgermeifter. Ju Lons 
don, Dublin und Dorf führt der M. während feis 
ner Amtszeit den Lordstitel (Lord M.). 

Mayotta oder Moyotte, bie wichtigite der 4 
GomorensInfeln an der Oſtküſte von Afrika, im 
Kanal von Mozambique, zmwifchen ber ne 
Madagasfars und dem Gap Delgado, 15", M. 
lang, hat als hauptfählichfte Producte Palmen, 
vorireffliche Nughölger, Zuderrohr, Reis, Banas 
nen, Mangos, Ananas, Baumwolle, Drangen, 
Garettefchildfröten und Vieh. Die Einwohner, ges 
gen 6000, find ein Mifchvolf von Suahelinegern, 

rabern und Malayen, welches fih zum Islam 
befennt. Sie treiben Aderbau, Viehzucht, einige 
Gewerbe und früher namentlich bebeutenden Hans 
bel nach Indien. Don dem einheimifchen Sultan 
wurde die Infel 1843 den Franzoſen abgetreten, 
die auf ber Landzunge M'zaondzi eine Niederlafs 
fung anlegten, bie vermöge ihrer günftigen Lage 
zu großen Hoffnungen als einftiger bedeutender 
Handelsplag berechtigt. 

Mayr (Simon), &omponift, geb. 1763 zu Mens 
borf bei Ingolftabt, ſtudirte in Venedig Muſik un—⸗ 
ter Bertoni, warb 1802 Kapellmeifter in Bergamo, 
componirte eine große Menge von Opern, Dratos 
rien ıc. und flarb 2. Dec. 1845. 

Seyiehet (3of.), Director der Hofmufiffas 
pelle in Wien, als Componiſt für die Violine und 
als Violinfpieler ausgezeichnet, geb. 26. Dct. 1789 
in Bien, ein Schüler Epuppanzig's. Sein Ta⸗ 
lent verwerthete er namentlich in der Zeit von 1815 
— 20 mit Hummel und Mofcheles in den fogen, 
Dulatenconcerten, 

Mazarin (for. Mafäräng, Jules), Cardinal 
und franz. Minifter, geb. 14. Juli 1602 zu Rom, 
nach Andern zu Piscina in ben Abruzzen, feit 1622 
in paͤpſtl. Militär-, fpäter Givildienke, trat 1639 
in den franz. Dienfl und warb durch Richelieu's 
Einfluß 16. Dec. 1641 Gardinal. Richelieu em⸗ 
pfahl ihn dem Könige zu feinem Nachfolger, wors 
auf er Staatsrath und fpäter Mitglied des Regent 
fhaftsraths wurde. Auch der Königin Mutter, 
Anna von Oftreich, machte er fich unentbehrlich und 
fand ihr in dem Kampfe gegen die Fronde erfolg⸗ 
reich bei, wiewol er im Laufe befielben ſich 1651 
auf einige Zeit ey eg flüchten mußte. 
Er vollendete das Werk, das Richelieu begonnen 


Mazarinaden 


tte, und das er mit ſanftern Mitteln fortſetzte. Er 

arb 9. März 1661 zu Bincennes an der Waflers 
ſucht. Sein ungeheueres Bermögen von 200 Mit. 
Livres erbte größtentheile der Marquis de la Meils 
leraie, Herzog von M., der eine feiner ſchönen Nich⸗ 
ten, die Hortenfia Mancini, geheirathet hatte. M. 
ift der Verfaffer der „Lettres, ou l'on voit les 
negociations pour la paix des Pyrenees“ 
(2 Bde., Par. 1745 und öfter). Bol. Bazin, 
„Histoire de la France sous le ministere du 
cardinal M.‘ (2 ®be., Bar. 1842). 

Mazarinäden (Mazarinades) heifen die zahls 
loſen Schmäh= und Flugfchriften, mit denen der 
GardinalMazarin während der Unruhen der Fronde 
von feinen polit. Gegnern verfolgt und angegriffen 
wurbe. Ju neueſter Zeit Gegenftand des Sammlers 
eifers, veröffentlichte u. A. Moreau „Bibliographie 
des Mazarinades“ (3 Bde., Par. 1853—54) und 
„Choix des Mazarinades‘‘ (2 Bde., Par. 1853). 

Mazeppa (Joh.), Hetman der Kojaden, geb. 
um 1622 in Bodolien oder Kleinrufland, Page des 
Königs Johann Kafimir in Polen, ward von einem 
poln. Gdelmann wegen Umgangs mit Defjen Frau 
nadt auf fein eigenes Pferd gebunden und dieſem 
bie Freiheit gegeben, das ihn übel zugerichtet auf 
fein entlegenes Gut brachte. Aus Scham begab 
fi) M. 1663 in die Ufraine, wo er 1687 Hetman 
der Kofaden wurde und das Vertrauen Peter's d. 
Gr. 87 Aus Ehrgeiz verband er ſich jedoch ge⸗ 

en Letztern mit Karl XU., den er zum Zuge in bie 
fraine veranlafte, und ftarb, Karl's Unglüd theis 
lend, nach ver Schlacht bei Bultawa 1709 in Bender. 

Mazzära, befeitigte Stadt in Sicilien, fühl. 
von Trapani, an der Mündung des Salemi in das 
Mitteländ. Meer, Sig eines Bifchofs, mit,einer 
Kathevrale, Hafen, 10,000 E. und Handel mit 
Mein, Ol, Soda und Baumwolle. 

M azzini (Giufeppe), ital. Demagog, geb. 1808 
zu Genua, der Sohn eines angefehenen Arztes, 
ward Advocat, betheiligte fi) aber feit 1830 an 
revolutionären Unternehmungen, mußte 1831, in 
conlumaciam zum Tode verurtheilt, Hüchten und 
hat ſeitdem raſtlos als demagog. Agitator gears 
beitet. Im Sept. 1847 richtete er ein Schreiben 
an den Papft, worin er ihn auffoderte, am bie 
Epige der ital. Bewegung zu treten. 2848 ging 
er nach Mailand, zog fich paͤter nach Teffin zurü 
und erfchien im Herbſt zu Rom, wo er in die Gons 
fituante gewählt und 1849 Triumvir wurde. Nach 
dem Falle Roms ging er in die Schweiz und, von 
da ausgewiefen, nad) London, wo er als ein Haupt 
der polit. Flüchtlinge immer noch thätig if. Nach 
ihm ift die Maziniſche Anleide benannt, die er 
unter den Radicalen aller Länder für Revolutions⸗ 
zwede zu Stande zu bringen bemüht war. Ihm 
wird der Auffandsverfuch zu Mailand vom 6. Febr. 
1853 zur Laft gelegt, und er foll auch neuerdings 
wieder Unruhen bervorzurufen verfucht haben. — 
Sein Vetter, Andrea Lodovico M., auch polit. 
Flüchtling, der au Paris lebte, fchrieb u. A.: „De 

‚ Yltalie dans ses rapports avec la liberté et 
la civilisation moderne ’ (2 Bbe., Par. 1847; 
deutich, 2 Bde. 2py. 1847). 

Mazzöla (Francesco), Maler der Lombard. 
Schule, geb. 1503 zu Parma, daher Parmegiano 
oder Barmegianino genannt, fuchte in feinen Ars 
beiten Correggio's Grazie und Rafael's Ausdrud 
zu vereinigen, weshalb man ihm auch ben Fleinen 
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Rafael (Rafaellino) nannte. Er ſtarb 1540 zu 
Caſal⸗ maggiore. 

Mazzolini (Lodovico), der berühmtefte Maler 
der Schule von Ferrara, geb. 1481, geft. 1530, 
Lorenzo Eofta’s Schüler. Seine beften Bilder find 
in Dentfchland; fein Meifterwerf, Ghriftus als 
Knabe im Tempel, im Mufeum von Berlin. 

M.D. ad ch. auf Recepten = misceatur, de- 
tur ad chartam (lat.), d. i. Man mifche und pade 
jede Dofis des Bulvers in eine Kapſel. M.D. 8. 
= misceatur, detur, signetur, d. i. Man miſche 
die aufgefchriebenen Mittel, fafle fie in ein Glas, 
eine Schachtel und gebe darauf den Gebrauch an. 

Mearnd (ſpr. Maͤrrns) oder Kincardine, 
Graffch. in Mittelfchottland, öftl. von der Rorbfee 
begrenzt, von 18 D.:M. mit 36,500 E. Hauptort 
it der Burgfleden Bervie oder Inverberie mit 
950 €. —— iſt bemerkenswerth der Hafen⸗ 
platz Stonehaven mit 2000 E., in deſſen Nähe auf 
einem ins Meer vorfpringenden frelfen bie herr= 
liche Ruine von Dunnoter: Gaftle fteht. 

Meath, f. Catmeath. 

Meaur (for. Mob), Arrondiffementshauptort 
im franz. Depart. Seine Marne, an der Marne, 
Sig eines Biſchofs, mit 8450 E., Baumwollens 
fpinnerei, Boll» und Probuctenhanbel. 

Mech ain (fpr. Meſchäng, Pierre Frang. Ans 
pre), franz. Afteonom, geb. 16. Aug. 1744 zu Laon, 
fam 1772 nach Paris, und machte fich befonders 
durch die Entbedung und Beredinung von Romes 
ten befannt, Er ftarb 12. Sept. 1804 zu Balencia, 
wohin er von Paris — worden, um den Mes 
ridianbogen zwiſchen Dünfirchen und Barcelona zu 
mefien. Seine Grabmefjungen fiehen in der von 
Delambre herausgegebenen „Base du systeme 
metrique decimal‘ (3 Bbde., Par. 1806—10). 

Mechänik (grih.) oder Kraftiehre, ein Theil 
der angewandten Mathematik, ift die Wiffenfchaft 
von dem Gleichgewichte und ber Bewegung ber 
Körper. Sie zerfällt 1) in die Statik ober bie 
Lehre vom Gleichgewichte mehrer auf ein Syſtem 
untereinander verbunbener Punkte wirfender Kräfte 


‚und 2) in die Dymamif oder die Lehre von der Bes 


wegung ber Körper unter bem @influffe auf fie eins 
wirfender Kräfte. Eind die Körper gasförmige, 
fo nennt man die Lehre Aöroftatif und Aërodyna⸗ 
mif ober Pneumatif; find fie aber tropfbarflüffig, 
fo bezeichnet man fie als Hydroſtatik und Hy⸗ 
draulif oder Hybrobynamif. Die M. wird ferner 
eingetheilt in eine niebere und Höhere M., je nach⸗ 
dem zu dem Verſtaͤndniß ber vorgetragenen Lehren 
bie Kenntniß ber niebern Matbematif ausreicht 
oder bie Kenntniß ber höhern Mathematik erfobert 
wird. Angewandte M. oder Technologie heißt bie 
Anwendung ber theoret. M. zur Conſiruction von 
Mafchinen. Als Gründer ber wiflenfchaftl. oder 
theoret. M. ift Archimedes anzufehen. Mehanis- 
mus, Berbindung von Mehren zu einem Ganzen, 
defien innerer Zufammenhalt, fowie bie gegenfeis 
tige Beziehung ber Theile aufeinander, beſ. in wies 
fern Bewegungen beftimmter Art baraus hervors 
gehen, aus Orundfägen ber M. erfannt wirb. 

Mechaniſche Philoſophie, fp viel wie Atos 
miftifche Theorie, f. Atom. 

Medanurgie (grih.), Theil der Chirurgie, der 
fi mit mechan. Hülfsleiftung befchäftigt, im Ge⸗ 

enfaß ber Afiurgie; bann auch die Kunft, chirurg. 

Inftrumente und Mafchinen zu verfertigen. 


Mecheln 


Mecheln (franz. Malines), alte Stadt in ber 
delg. Pror. Antwerpen, von der Dyle durchfloſſen, 
am Kanal von Löwen und im Mittelpunkte bes 
belg. Gifenbahnneges, Sig eines Erzbifchofs, mit 
* großartigen Gebäuden, darunter die Ras 
thebrale des heil. Romuald und das Stabthaus, 
der Beyarn genannt, hat 29,693 G. und wichtige 
Manufacturen in Spigen, Hüten, Wollenwaaren, 
fowie bedeutende Bierbrauereien. 

Mecheln oder Medenen (Ifrael von), Nanıe 
eines niederbeutichen Malers und Kupferftechers 
aus der 2. Hälfte des 15. Jahrh. Wahrfcheinlich 
aber find 2 verjchiedene Perfonen (vielleicht Vater 
und Sohn) anzunehmen; auch der Geburtsort weiſt 
nicht fowol nach Brabant, als nach Mecheln (Mecke⸗ 
nen) bei Bocholt, Münfter oder Bonn. Die dem 
Maler 3. von M. beigelegten Gemälde mögen wol 
andern Meiftern angehören. Bekannter dagegen 
iſt der Kupferflecher 3. van M., von dem gegen 
300 Blätter vorhanden find. 

Meditariften, ein Möncdsorten armen. units 
ter Ghriften auf der Infel Sanstazaro zu Benes 
dig. Der Stifter Mechitar (d. i. Tröiter) ba Pr- 
tro, geb. 1676 zu Sebafte, hatte 1701 zu Koms 
ftantinopel eine Gongregation gegründet, welche 
die altarmen. Spradye pflegen und bie Bildung 
der Armenier befördern follte. Bon dem armen. 
Patriarchen angefeindet, wandte er fid) 1703 mit 
feinen Schülern nah Modon in Morca unter den 
Schuß der Benetianer, und von da 1715 im Kriege 
Denedigs mit der Türkei nad) Benedig, nachdem 
er zu den unirten Armeniern übergetreten war, 
und farb daſelbſt 16, April 1749. Die M. wurs 
den 1712 von Glemens XI. als Benedietiner ans 
erfannt. Ihre Ausgaben armen. Schriftfteller find 
die beften; auch erjcheint bei ihnen eine in der Les 
vante verbreitete Zeitung. In Wien wurde 1811 
ein Meditaritencolegium gegründet ; 1842 fievelte 
‚ ein Theil ihrer Erziehungsanftalt nach Paris über, 
Bl. Bone, „Le convent de St.-Lazare à Ve- 
nise, ou histoire succincte de l'ordre des M&- 
chitaristes armeniens” (Bar. 1837); Neumann, 
„Geſchichte der armen. Literatur‘ (Lpz. 1836). 

Mechoäcän (for. Metih-) oder Michoacan, 
auch Valladolid, Staat im weftl, Merico, bildet 
eine Hochebene am Weſtabhange der Gorbilleren 
von Anahmac, erzeugt Mais, Weizen, Gemüfe, 
Kartoffeln und Manioe in Meuge, auch Baum 
wolle, Zuderrohr und Indigo gedeihen dafelbft; 
die Weite Jalappe hat von dem Staate ihren Nas 
men Meboacanwurzel. Die europ. Haustbiere, 
namentlich Schafe, finden ich in Menge. Die Ins 
duftrie befchränft fich größtentheils auf Minenbe⸗ 
trieb; außer Silber wird Gold, Kupfer, Blei, Eis 
fen und Salz gewonnen. Der Handel liegt wegen 
Mangels an guten Straßen, Häfen und fhiffbaren 
Flüſſen danieder. Die Einwohner, 586,000 Sees 
len, find größtentbeils Indianer. Das Rand M. 
wurde 1524 von den Spaniern erobert. Die Haupts 
ſtadt Valladolid oder Morelia, 1536 gegründet, 
Sig eines Bifchofs, hat 1 Kathedrale und 25,000. 
Nordweſtl. am Nordende des Sees von Pazeuaro 
liegt die Stadt Tzingongan, einft Hauptſtadt bes 
Königr. M., mit 8000 E. 

edel (Ich. Wriedr.), der Jüngere, geb. 
zu Halle 17. Det. 1781, geſt. bafelbit 31. Set. 
1833 als Prof. der Mnatomie und Phyfiologie, 
bat für bie vergleichende Anatomie in Deutſchland 
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viel geleiftet. Bon feinen Schriften find hervorzu⸗ 
heben: bie mit werthvollen Anmerfungen ausges 
fattete Überfegung von Guvier's ,‚Bergleichende 
Anatomie‘ (4 Bde., Lpz. 1809— 10); „‚Beiträge 
zur vergleichenden Anatomie‘ (2 Bde., Lpz. 1809 
—13); „Syfitem der vergfeidyenden Anatomie‘ 
(6 Bde., Halle 1821 — 33). Schon fein Großva⸗ 
ter, Job. Friebe. M., geb. zu Weplar 1714, gef. 
zu Berlin 1774, hatte fidh befonders durch bie 
Schrift „De quinto pare nervorum cerebri” 
(Bött. 1748) einen Namen als Anatom erworben. 
Medlenburg, Großherzogthum im ehemalis 
gen Niederfächl. Kreife, im N. von der Oflfee bes 
rent, zwifchen Pommern, Brandenburg, Pünes 
urg, Lauenburg und Lübeck, zerfällt gegenwärtig 
in die beiden Großherzogth. M.⸗Schwerin und 
M.:-Strelig. „Die Ureinwohner M.s, germaniſche 
Stämme, wurden zur Zeit der Völferwanderung 
durch flaw. Stämme verdrängt. Nach langen Kries 
gen unterwarf das Rand Herzog Heinrich der Löwe 
von Sachſen. Die Söhne des Füriten Heinrich 
Burewin II. Rifteten 4 Linien: zuM., Güftrow, 
Roſtock und Parchim, von denen jedoch die beiden 
jüngern bald wieder erlofchen. Die ältere Linie 
wurde von Johannes Theologus geftiftet, deſſen 
Enfel, Heinrich II. 1302 — 29, die Herrfchaft Stars 
gard als Heirathsgut an fein Haus brachte. Heins 
rich's 11. Söhne, Albrecht und Johann, fifteten 
die Linien zu M. und zu Stargard und wurden 
1349 vom Kaifer Karl IV. zu Herzogen erhoben. 
Nach dem Erlöfchen ber güfrower und ftargarder 
Linie wurde Heinrich der Fette, ein Urenfel Als 
Brecht’, Herzog von ganz M. Unter Herzog Io: 
hann Albert J. 1547— 76, wurde die evang. Lehre 
im Lande eingeführt. Seine Enfel Adolf Fried⸗ 
rich I. und Johann Albert II. fifteten die Linien 
M.: Schwerin und M.-Güftrow. Beide wurden 
1627 durch Raifer Ferdinand IT. wegen ihres 
Bündniffes mit Dänemark der herzogl. Würden 
entfegt und Wallenftein zum Herzoge von ganz 
M. ernannt; allein ſchon 1632 führte Guſtav 
Adolf die vertriebenen Fürften in ihre Erblande 
zurück. Als Entſchädigung für die im Weſtfäl. 
Frieden an Schweden abgetretene Stabt Wismar, 
nebſt ben Amtern Pöhl und Meuflofter, erhielten 
die Herzoge von M. bie fäcularifirten Bisth. 
Schwerin und Rapeburg und die Johanniter-Goms 
menthureien Mirow und Nemerow. Bol. Hempel, 
„Beograph. Befchreibung von M Schwerin und 
M.:Strelig“ (Reuftr. 1899 ; Ruploff, „Handbuch 
der mecklenb. Gefchichte (3 Bde., Roft. 1781— 
94); Lügomw, „Pragmatiſche Gefchichte von M.“ 
(3 Bde, Berl. 1827—35). 
Medlendburg: Schwerin, deutfches Großher⸗ 
zogthum an der nörbl. Grenze Deutſchlands, ges 
gen N. durch die Oſtſee, gegen D. von Pommern, 
gegen S. von Brandenburg und Lüneburg, gegen 
. von Sauenburg und Rapeburg begrenzt, ums 
faßt 240,,, DO.:M. mit (1853) 51.490 meiſt 
luth. G. iſt flach und eben und reich am Seen; aus⸗ 
ER durch Größe ift der 3%, M. lange und 
. M. breite Muripfee, durch Schönheit feiner 
Umgebungen der Malchinarfee. Mehre Flüffe, wie 
die Warnow und bie Elde durchfchneiden das Land. 
Getreide bildet die Hauptproduction M.s und den 
wichtigften Factor in feinem auswärtigen Hanbel. 
Die beiden Hauptzweige der Viehzucht find Pferde 
und Schafe. Die eigentliche Induftrie ift von ges 


Medlenburg-Schwerin 


r Bedeutung. Die Hande ine zählt 310 
Er und 6 Dampfichiffe, mit 99,000 Tonnen 
Tragfähigfeit; außerdem gegen 60 rose 
euge. Die hauptjächlichiten Seeſtädte find Ros 
Kod und Wismar. An der Spike ber wiſſenſchaftl. 
Anfalten fteht die Univerfität zu Roſtock. Für 
das ſtaͤdtiſche Schulwefen beftcehen 5 Gymnaſien, 
1 Scullehrerfeminar und 50 Bürgerfchulen. Nach 
der Staatsverfafjung fleht Die ausubeude Staatsge⸗ 
walt vem Landesheren zu; derſelbe theilt aber das 
Recht der Gefepgebung und Beſteuerung mit ben 
Ständen; legtere beftehen aus der Ritterkhaft und 
aus der Landfchaft. Fährlic wird ein Landtag 
abgehalten. Gemeinfchaftlih mit den Ständen 
Haben beide Herzogihümer das Oberapell.⸗Gericht 
zu Parchim. Im Gngern Rathe des Deutfchen 
Bundes hat M. zufammen mit M.: Strelig die 
14. Stelle, im Plenum aber für fid) allein 2 
Stimmen. Der Friedensetat der Truppen beträgt 
nad) den Beitimmungen von 1854: 2665 Maun, 
der Kriegsetat: 4752 Mann. Nach dem Staats: 
haushalts:@tat für 1853—54 betragen die Staats; 
einfünfte: 3,292,748-. Thlr.; die Ausgaben: 
3,430,028 Thle., was ein Deficit von 137,20 
Thlr. ergibt. Die Staatsfchuld beläuft fih auf 
die bedeutende Summe von 11,302,216 Thlr. und 
zerfällt in allgemeine Landesſchulden, Privatfhuls 
den der Reluitionsfaffe und Privatſchulden ber 
landftändifchen Kaffe. » 

Dem Stifter der ältern in M.-Schwerin regies 
renden Linie, Adolf Friedrich I., folgte 16598 — 92 
fein Sohn Ghriftian Ludwig, nach defien finder 
Iofem Tode Erbfolgeftreitigfeiten entflanden, die 
ein durch Faiferl. Commiffarien vermittelter Ders 

leich 1701 dahin ausglich, daß Friedrich Wilhelm 
(us ber ältern Linie Örabow) Schwerin und Gü— 
ow, Adolf Friedrich I. zu Strelig, ein jüngerer 
Sohn Adolf Friedrich's J. Rapeburg, Stargard, 
Mirow und Nemerow erhielt, Das Recht der GR 
eburt und die inealfolge wurden eingeführt. Dem 
Keiedrich Wilhelm fuccedirte 1713 fein Bruder Karl 
Leopold, der aber in langivierige Streitigkeiten mit 
den Ständen gerieth, wobei der Kaifer gegen ihn 
entfchied, er felbft ſich aber ruſſ. Hülfe bediente. 
Kaiferl. Commiſſarien feßten 1728 feinen Bruder 
Chriſtian Ludwig zum Aominiftrator ein, der ihm 
auch 1747 in der Regierung folgte und 1755 den 
landesgrundgefeglichen Erbvergleich mit den Stän: 
den ſchloß. Ihm folgte 1756 fein Sohn Friedrich, 
und Diefem 1785 Defen Neffe Friedrich —5 

der eine lange ſegensreiche Regierung führte, J 

die an Schweden überlaffenen Amter und Wismar 
für 1,200,000 Thlr. zurücttaufte, auch im Reichs⸗ 
deputationshauptfchluffe 7 Lübedifche Dörfer ers 
hielt, dem Rheinbunde und dem Deutjchen Bunde 
beitrat, 1815 den Titel Großherzog annahm und 
1837 ftarb. Ihm folgte fein Enkel, Paul Fried⸗ 
rich, geb. 1800, und Diefem fchon 7. Mär; 1842 
Defien Sohn Friedrich Franz. Die nächften Jahre 
feiner Regierung bewegte der Streit zwifchen den 
adeligen und bürgerlichen Rittergutsbefigern über 
die Theilnahme an verjchiedenen ſtändiſchen Nechs 
ten. 1848 wurden nad) einigen Weigerungen 18. 
und 23. März die damals allgemein üblichen Gons 
ceffionen und Verheißungen gemacht, 15. Juli ein 
Wahlgefeh für eine Gonflituirende Verſammlung 
publicirt, im Sept., infolge von Unruhen, ein Mis 
niſterwechſel bewirft, Die conftituirende Berfamms 


Medaille 


fung trat 31. Det. zufanımen nnd zeigte ein Üiberges 


wicht der bemofrat. Partei. In der äußern Polis - 


tif Yielt fi) die Regierung au Preußen. Im Ins 
nern fam erſt 3. Aug. 1849 ein Stantsgrundgefeg 
u Stande, das ber Großherzog auch 23. Aug. vollzog 
ber fowol die Agnaten, als bie Ritt ft pros 
teflirten; leßtere wendete fi, von der Regierum 
abgewiefen, an die Regierungen zu Wien u 
Berlin und an die Bunbescentraleommiffion zu 
Branffurt. Im März 1850 trat das Minifterium 
Bülow an die Stelle des Minifterium Lützow, 
und in Freienwalde verfammelte fich ein dem Pas 
tente von 1817 gemäß conftitwirtes Schiedsger 
richt, zu welchem großberzoglicherfeits der hannov. 
Gabinetsrath von Scheele, ritterfchaftlicherfeits der 
preuß. Bicepräfident Göte und von Beiden als 
Obmann der ſachſ. Geheimerath von Langenn ges 
wählt wurden und das 11. Sept. für die Ungül—⸗ 
tigfeit der neuen Verfaſſung entfchied, worauf die 
alte Berfafiung wieder hergeflellt ward, über der 
ren Reform zur Zeit eine Einigung nicht zu ers 


— * iſt. 
ecklenburg · Strelitz, Grofhergogti, im 

nördl. Deutfchland, beſteht aus 2, fowol der Lage 
als der Berfaffung nach getrennten Theilen, ber 
4,0 D.M. großen Herrichaft —* welche 
von Pommern, Brandenburg und M.⸗Schwerin 
rg it, und dem 6D.:M. umfaffenden Fürs 
ftenth. Rapeburg, welches den Doſſower Binnens 
fee, M.: Schwerin, Lauenburg, den Raßeburger 
See und bas Gebiet der Freien Stabt Lübed zur 
Grenze hat. Die — der Einwohner betraͤgt 
90,628, beinahe durchgehends Luth., von denen 
16,352 auf das Fürſtenth. Ratzeburg kommen. 
Die Bodenbeſchaffenheit ſtimmt im Allgemeinen 
mit der von M.⸗Schwerin überein; ebenfo bie 
Producte. Wlüffe find in Strelig die Tollenfe 
und Havel, in Rageburg die Trave und Wacknitz. 
Die Induſtrie entbehrt des höhern Aufſchwungs 
und bejchränft fi auf Wollenweberei, Leder⸗, 
Tabad- und Papierfabrifation. Für geiftige Cul⸗ 
tur jorgen 4 Gymnaſien, 1 Schullehrerfeminar, 
1 Realſchule und die verhältnigmäßige Anzahl 
von Bürgers und Landfchulen. Die Staatseins 
fünfte betragen 964,525 Thlr., die Ausgaben ba» 
gegen 1,019,649 Thlr. Der Großherzog bat fehr 

deutende Privateinfünfte. In der Deutjchen 
Bundesverfammlung nimmt M.⸗Strelitz die 14. 
Stimme ein. Die Staatsverfaflung iſt für bie 
Herrſchaft Stargard diefelbe wie in M.+ Schwes 
rin; das Fürftenth. Ratzeburg entbehrt der lands 
ftändifchen Berfafung. Zum 10. Armeecorps des 
Deutichen Bundes ftellt das Großherzogth. T42M. 

Dem Stifter diefer Linie, Adolf Friedrich IL, 
jüngftem Sohne bes Herzogs Adolf Friedrich I. von 
M.⸗Schwerin, geb. 1658. geft. 1708, folgte fein 
Sohn Adolf Friedrich III., geb. 1686, geil. 1752, 
und Diefem Defien Neffen Adolf Friedrich IV., geb. 
1738, geh. 1794, und Karl Ludwig Friebrich, geb. 
1741, geft. 1816, der dem Rheinbunde und bem 
Deutjdyen Bunde beitrat, 1815 die gro 
Würde annahm und feinen Sohn Georg zum Nach⸗ 
folger hatte, der fih in den Bewegungsjahren 
1848 und 1849 unter preuß. Schuß flellte, 

Meconium (grch.), das Opium; Ertrart aus 
FR * — Medaͤlj, vom lat. metal 

e ’ . r vom . m 23 

lum, Metall) Fenster eine Gebäctnips odex 
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ober ber Umlaufsmünze ausgeprägt iſt. Man hat 
egofiene, getriebene, geprägte und niellirte M. 
Der Guß war bie erſte Berfahrungsweife, als 
man.im 15. Jahrh. anfing, M. zu fertigen, und 
da ng und Kupfer zu fpröbe, benußte man 
gern Glodengut. Das Modell wurde in Wachs 
emacht, bann in Erz gegoffen, darüber das Gold» 
die gelegt und aus biefem bas Bild herausges 
en. Im 16. Jahrh. fing man an, die Figuren 
in Stahl zu ſchneiden und mittels der Prägung 
orzubringen. Die niellirten M. wurden wie 
edes andere Miello gefertigt. Bisweilen wurden 
die M. durch Email, Lapis lazuli, Kryflall, ja 
fogar durch Perlen und Ebelfteine und am Rande 
durch Biligranarbeit gefchmüdt. Italien und 
Deutichland lieferten in den frühern Jahrh. in ber 
Medailleurfunft die fchönften Arbeiten; indes fand 
fie auch in Frankreich und Spanien große Förde⸗ 
rung. Im 18. Jahrh. verfiel diefe Kunft, wie fat 
alle, und erft im 19. Jahrh. gab Napoleon mit 
Hülfe von David und Denon den Anftof zu einer 
Belebung bderfelben, worauf in Preußen unter 
Rauch's, Schinfel’s und Tieck's Leitung, namentlich 
durch Loos Vorzügliches geleiitet wurde. In Ruß: 
land übte fogar Maria Feodorowna, die Gemahlin 
Kaifers Paull., diefe Kunſt. In Deutfchland glänzte 
neben vielen andern Medailleurs (ſpr. Medalljöhr) 
befonders Brandt. Unter den Engländern ift Wils 
liam Wyon zu nennen, der die M. für die londoner 
Induftrieausftellung arbeitete und 1851 ftarb. — 
Mebaillon (fpr. Medalljöng), eine größere M. ; eine 
Baflung zu einem Bilde, einer Lode ıc. 
Meballa, ſpan. Goldmünze, S8 Piafter. 
Medẽa, des lkolchiſchen Königs Hetes und ber 
Dfeanide Jdyia (oder Hefate) Tochter, im Alter: 
thume als Zauberin berüchtigt, heirathete ben 
Jaſon, nachdem fie ihm zum Goldenen Vließ vers 
bholfen, und rächte feinen Kaltſinn, als er ihr nach 
10 3. die Kreufa vorzog, indem fie durch ihre 
Söhne der Stiefmutter ein vergiftetes Gewand 
und Diabem ſchickte, durch weldye Kreufa und ihr 
Bater Kreon umfamen. Medea tödtete ihre Kinder, 
age 7 fi auf einem Drachenwagen nadı Athen 
zum ns; als fie dem Thefens nachftellte, 
mußte fie auch von hier flüchten, ging mit ihrem 
mit Ageus erzeugten Sohne Medos nach Aria, 
defien Ginwohner von da ab Meder hießen. Zus 
legt unfterblich, wird fie in den Elyſiſchen Gefilden 
Gemahlin des Achilleus. M. war oft Gegenftanb 
ber tragifchen und bildenden Kunſt. 

Mediän (lat.), was die Mitte zwifchen 2 Dins 
en hält, beſonders was größer ift als bas Gewöhn⸗ 
he, aber nicht fo groß, als das Größte feiner 

Art, mittelgroß (Bücher, Bapier), bezeichnet in 
der Anatomie bie Lage in der Mittellinie. 

Mebiänte (ital.), der vermittelnde Ton, b. i. 

bie Terz bes Grundtons. Mediante juramento 
m) mittels des Eides eiblich. 

ediät (lat.) nannte man, im Gegenfaße zu 
Immebiat, im Deutfchen Reiche ſolche Befigungen, 
beren oberfter Lehnsherr zwar der Kaifer war, 
welche aber noch einem Reichsftande als Zwiſchen⸗ 
herrn untergeben waren. Infolge defien nannte 
man bie Mafregeln von 1803, 1806 und 1815, 
mittels deren eine Anzahl bis dahin unmittelbarer, 
ja feit 1806 fouveräner Häufer zu Unterthanen 
anberer gemacht wurben, Mediatiſtrungen. Zu 
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Gunſten der Mediatifieten wurden in der Rhein- 
bundacte und in der Deutfchen Bundesacte Bes 
flimmungen getroffen, welche fie in bie Claſſe der 
bevorzugteften Unterthanen, ber Standesherren 
feßen, zu welcher aber auch Manche gezählt wers 
ben, welche niemals reichsunmittelbar. waren. 

Mebdiäteur (frz., fpr.-töhr), Vermittler, nennt 
man im Bölferrechte eine Macht, welche das zer= 
ſtörte Einverſtaͤndniß zwifchen andern Mächten 
durch Unterhanblungen herzuftellen fucht und im 
biefer Stellung von den Streitenden fürmlich ans 
erfannt if. — In einem befondern Sinne trat Bor 
naparte in ben inneren Angelegenheiten der Schweiz 
als Vermittler auf und bictirte die neue Berfaf- 
fung derfelben vom 19. Febr. 1803, die deshalb 
bie Mediationsaete hieß. (S. Schweiz.) 

Mebicament (lat.), Arzneimittel, heißt jeber 
Stoff, durch defien Ginwirfung man die Bunctios 
nen des Körpers umändern und die Kranfbeit in 
Gefundheit ——— kann; Mebdication, die 
planmäßige Darreichung von Arznei nach Anorbs 
nung eines Arztes. 

Rediei (fpr. Mäditfchi) oder Mebiceer, eine 
der berühmteften und mächtigften lorent. Familien, 
die fchon im Anfange des 13. Jahrh. durch Handel 

u Reichthum und a gelangt war, im 14. 
ahrh. zur Berufung Walter's von Brienne, der 
1342 Giovanni dei M., weil er Lucca gegen bie 
Pifaner nicht beharrlich genug vertheidigt Hatte, 
en lieg, aber nachher auch wieder zu Deſſen 
ertreibung hauptfächlich wirfte. Fortan bei allen 
Öffentlichen Angelegenheiten vorzugsweife betheis 
ligt, flürzte Galveftro bei M., * 1378 Gonfa⸗ 
loniere, die Partei der Albizzi, ward aber 1381 
verbannt. Sein Sohn Veri bei M., der 1397 eis 
nen gewaltfamen Berfuch zur Rückkehr wagte, 
fam nebſt vielen andern Mitgliedern der Familie 
in Barteifämpfen und Berfchwörungen um. Das 
Haupt der Übriggebliebenen, Giovanni dei M., 
ber zu den bebeutendflen Staatsämtern gelangte, 
1421 Gonfaloniere ward und W. Febr. 1429 
ſtarb, wurde der eigentliche Begründer der Macht 
ber Kamilie; mit feinem älteften Scohne Eosmo 
det M. J. (f. d.) beginnt bie glänzende Reihe ber 
Mediceer, mit dem zweiten Sohne, Lorenzo dei M., 
die Stammreihe ber fpätern Großherzoge von Tos⸗ 
cana. Cosmo's Sohn, Pietro bei M., zog fi 
D- anfangs viele Gegner zu, ſodaß felbft eine 
erſchwoͤrung unter Leitung Pitt!’ gegen ihm 
entſtand; allein die Dereitelung derfelben wirfte 
nur zur weitern Befefligung der Macht’ der Ges 
fehlechter. Nach feinem Tode (2, Dec. 1469) ward 
von feinen beiden Söhnen ®iultano det M. 1478 
burch Berfchworene ermordet, während Borenzo- 
det M. (f. d.), dis nunmehrige alleinige Haupt 
bes Haufes, dem Tode entging. Repterer hinterließ 
drei Söhne, vietro dei M., geb. 1471, Glovanni 
bei M., den nachherigen Bapit eo X. (f. d.) und 
@iultano bet M., geb. 1478, geit. 1516. Der 
Grfte wurbe Haupt des Staats, machte fich aber 
ben Florentinern verhaßt, wurde entfegt und mit 
dem ganzen Haufe verbannt, und fam 1504 in ber 
Schlacht am Garigliano um. Giovanni dei M., 
ber 1513 die Wiederaufnahme in Florenz erlangt 
hatte, erhob feine Familie, nachdem er als Leo X. 
den päpftl. Stuhl beitiegen, von neuem zu bem 
alten Glanze. An die Spige des noch republif. 
Staats trat Borenzo dei @r., geb. 1492, geit. 1519, 


Medici (Cosmo dei) 


welchem fein Baftard, Aleſſandro dei M., folgte, 
unter beffen anal abermals ein Mediceer, 
@iulians dei M., 1523 als Glemens VII. zum 
Papſt erwählt wurde; 1527 warb er vertrieben; 
Kaifer Karl V. belagerte 1531 Florenz und fegte 
ihn als Herzog von Florenz wieder ein; 1537 mache 
ten bie Floventiner nach des Lehtern Ermordung 
noch einen Verſuch die Republif wiederherzuftels 
len; allein durdy Karl's V. Machtwort ward Eo#- 
mus L. oder der Große zum Herzog von Florenz 
erhoben, welcher das Gebiet des Staats bedeutend 
vergrößerte, Kunft und Wiffenfchaft eifrig förderte, 
und bei feinem Tobe 1574 die Regierung feinem 
Sohne Franz I. überließ. Letzterer, im zweiter 
Ehe mit Bianca Gapello vermählt, erhielt 1575 
die ee des vom Vater bereits angenoms 
menen Titels ald Großherzog von Zostana. Ihm 
folgte erit 1587 fein Bruder Ferdinand L., geb. 
1549, und hierauf 1608 Defien Sohn Eosmuslt., 
eb. 1590. Während unter ihrer Regierung, die 
ch durch glückliche Politif auszeichnete, Kunft 
und Wiſſenſchaft blühten, verließ Ferdinand IL, 
geb. 1610, Sohn Gosmus’ II., Großherzog ſeit 
1621, infolge päpftl. Einfluffes, die Politif der 
Bäter, und ſchloß ſich Spanien und Öftreich an. 
Er ftarb 1670 und hinterließ den finanziell ſehr 
angegriffenen Staat feinem zur Regierung unfähls 
gen Sohne Gosmus IHI., geb. 1642, geit. 1723, 
unter welchem die Quellen des Nationalwohlftans 
bes vollends verſiegten. Nach des legten Mebi- 
ceers, Johann Gaſto's (geb. 1671, Sohn und 
Nachfolger des Vorigen, get. 9. Juli 1731) thas 
tenlofer Regierung, fam das Grofhergogthum an 
das Haus Lothringen. Bon einem jüngern Zweige 
der M. der fürftl. Familie Ditafano, die ſich fchon 
im 14. Jahrh. abtrennte, ſtammte Don Luigi ,, 
gewöhnlich Eavaltere De. genannt, geb. 1760, 
neapol. Minifter, geit. 25. Ian. 1830 zu Madrid. 
Medici (for. Mäpitfcht, Cosmo dei), einer der 
ausgezeichnetften Mediceer, geb. 1389, wußte bei 
feinem ungeheuern Reichthume durch Freigebigkeit 
fi eine zahlreiche Partei zu gewinnen, bie den 
Albizzi gegemübertrat, durch deren Einfluß er 1433 
auch verhaftet und verbannt wurbe. Doch als er 
1434 zurücgerufen, erfuhren die Häupter der Als 
bizzi daffelbe Schickſal. Klug ließ er ſtets Ans 
bere zu feinem Vortheil handeln, fuchte fich nie in 
feinen häuslichen Leben durch neiderregende Pracht 
auszuzeichnen und verwandte feinen Überfluß zu 
Dauten und Freigebigfeit für feine Anhänger, bes 
fonders gegen Künftler und Gelehrte. Gleichzeitig 
fenntnißreicher Freund der Wiffenfchaft, thätiger 
Kaufmann und wachfamer Staatsmann, wußte er 
auch die auswärtigen Angelegenheiten der Repu⸗ 
blik glücklich zu leiten und ſtarb 17, Nov. 1464. 
Mediei (pr. Mäditjchi, Lorenzo dei), mit dem 
Beinamen Magniffco, d. i. der Prädjtige, geb. 
1448, Sohn des Pietro dei M., erit 146978 
gemeinfchaftlich mit feinem Bruder Ginliano, nach 
des Letztern Ermordung allein Staatsoberhaupt von 
Florenz, brachte durch redliche und kluge Politik die 
Hanptmächte Italiens in ein Gleichgewicht, das als 
ler Gedeihen förderte, und feiner Vaterſtadt einen 
langen Frieden ficherte. Während des legtern ſam⸗ 
melte er die geiftreichiten Gelehrten feiner Zeit um 
fich, fchmüdte die Stabt mit prächtigen Bauten, 
spermehrte die von Cosmo geftiftete Mediceifche Bi. 
bliothek und fliftete eine Schule der zeichnenden 
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Medicin Bass 


Küufte. Er ſtarb 8. April 1492. Eine Prachtaus⸗ 
gabe feiner „Opere‘ (4 Bbe., Flor. 1826) erfchien 
auf Koften des Grofherzogs Leopold II. Bol. 
Rofcoe, „The life of Lor. de M.“ (2iverp. 1795; 
deutich von Sprengel, Berl. 1797). 

Medicin (lat.) wird nicht nur nach der wörts 
lichen Bedeutung die Arjnei genannt, jondern auch 
die gefammte ärztliche Wiffenfchaft und Kunft (Ars 


medlea, alfo etwa Heilfunde), während man uns 


ter Heilfunft deren praft. Verwendung verfteht. 
Ehe die legtere ausgeführt werben Fann, muß man 
erſt die Gefunbheit, d. h. den Zuftand lebender Ger 
fchöpfe in gefunden Tagen oder den re ——— 
Zuſtand, kennen lernen, und um deſſen Eigenthüm— 
lichkeiten zu erfaſſen, dem Studium der M. zuerſt 
die Naturkunde der 3 Reiche (Zoologie, Botanik, Mis 
neralogie) vorausgehen laſſen, um die —— 
hiervon in der 3 vom förperlichen und geiſt 
gen Zuſtande der Menſchen und der Thiere, ſoweit er 
der Regel entfpricht (Anatomie, Phyſiologie), mas 
hen zu fönnen, Dann erſt fann die Kenntniß vom 
unregelmäßigen (franfhaften) Zuftande bes lebenden 
Drganismus (Pathologie) folgen, und endlich die 
Lehre der Mittel, wie man den franfhaften Zuftand 
in den normalen wieder zurüdführt (Therapie, 
Heilfunft). Die Verbindung von Phyflologie, Pas 
thologie und Therapie bildet erft den vollkomme⸗ 
nen Begriff der M. oder Heilfunde. 

Die Heilfunde ging im Alterthume, wie’ alle 
Bildung, von den ÖBrieftern aus und beftand 
blos in einigen Hausmitteln mit viel Aberglaus 
ben. Der — welcher Wiſſenſchaftlichkeit in 
die vorhandenen Erfahrungen bradjte, war Hippo⸗ 
frates, der Bater der M. genannt, deffen Nach— 
folger verfchiedene Schulen — aber noch am 
Mangel ſicherer Beobachtungen litten. Erſt dem 
Galenus gelang es, in ſich die Kenntniſſe feiner 
Vorgänger alle zu vereinigen und dadurch bie bis— 

erige Zerfplitterung zu befämpfen. Blinde Ans 
änglichfeit an Galenus, neben welchem man höchs 
ens arab. Ärzte gelten ließ, hemmte lange Zeit die 
Fortſchritte ver M. Bor Allen brach der rafllofe 
Feuereifer des Paracelfus das Galenifche Joch, 
und war er auch nicht im Stande, aus dem vorhans 
denen Beobachtungsmateriale die Wiffenfchaft neu 
aufzubauen, fo war doch durch ihn der freien For⸗ 
fhung wieber die Thüre geöffnet. Durch Sylvius 
und van Helmont wurde das iatrochem., durch 
Harvey's Entdedung vom Umlaufe des Bluts das 
iatromath. Syftem eingeführt, denen dann in furs 
er Frift die Syſteme von F. Hofmann, Stahl, 
own, Hahnemann, Brouffais, Rafori, Kiefer, 
Schönlein u. A. folgten. Die ungeheuern Forts 
fihritte der Naturwiſſenſchaften And von der M. 
benugt worden; fle hat freiere Anfchauungen und 
ficherere Erfenntnig dadurch gewonnen. Namentlich 
haben die legten Jahrzehende durch Ausbildung der 
patholog. Anatomie den Körperzuftand während 
der Krankheit genauer fennen et und hiers 
durch gewann man bie objective Unterfuchungsmes 
thode ———— — Percuſſion, Inſpection, Bals 
pation, Meſſung) und eine früher ganz ungeahnte 
Sicherheit im Erkennen der Krankheit; durch dieſe 
Erkenntniß aber konnte man die Wirkung der Mit⸗ 
tel genauer verfolgen und änderte daher auch bie 
Therapie (zwar nicht in den Mitteln, aber boch in 
ber Anwendung berfelben). Vgl. über Geſchichte 
der M.: Sprengel, „Verſuch einer pragmatiſchen 


Medicinalpolizei 


Geſchichte der Arzneikunde“ (5 Bde., 3. Aufl, 
Halle 1821— 28); Heder, „Gefchichte der Heil- 
Funde‘ (2 Bde., Berl. 1822— 29); riedländer, 
„Borlefungen über die Gefchichte der Heilkunde‘ 
(2pj. 1838 — 39); Häfer, „Lehrbud der Ges 
fchichte der M.“ (2. Aufl. Jena 1853). 
ebdicinälpolizei oder Sanitätspolizei, auch 

Staatsgefundheitspflege, ift der Theil der Staats: 
arzneifunde, welcher die den Anordnungen ber Ber 
hörde zu Grunde liegenden ärztlichen Erfahrungen 
zur Sorge für die öffentliche Geſnndheit enthält. 

Medicochirürg, Chirurg, der zugleich innere 
Krankheiten zu heilen befähigt und berechtigt ifl. 

Medien, im Alterthume der gebirgige, nords 
weitl. Theil von Iram, umfaßte die heutigen Prov. 
Aſerbeidſchan, Ghilan, Mafanderan und Irafs Ads 
fchemi. Durch Sprache, Religion und Sitte mit 
den Baltrianern, Sogdianern und Perfern vers 
bunden, bildeten die Meder mit ihnen den arifchen 
Zweig des indogerman. Stammes. Nachdem M. 
ſich um 700 v. Ehr. von Afiyrien losgeriffen hatte, 
gelangte es umter eigenen Königen zu immer grös 
ßerer Madıt, bis es 560 v. Chr. nach Beflegun 
des legten Königs Aſtyages von Eyrus dem Bert 
Reiche einverleibt wurde. Nach Alerander's d. Gr. 
Tode fam M. an die jyr. Könige, und Antiochus 
fügte dazu 220 v. Chr. aud) das Gebiet zwijchen 
Albors und dem Kasp. Meere, Atropatene oder 
Klein M. genannt. Durch den Arfaciden Mithris 
dates I. fam es 152 v. Chr. an Parthien und hatte 
36 v. Chr. einen eigenen König an Artavasbes, ges 
gen den ber Triumvir Antonius Krieg führte. 

Medigo (Sof. Salomo dei), jüd. Gelehrter, 
aus einer aus Deutſchland ſtammenden jüd. as 
milie, geb. 16. Juni 1591 in Gandia, machte feit 
* 1616 größere Reifen, war eine Zeit lang Haus— 
“arzt des Fürften Nadziwil, lebte feit 1625 in Ams 
fterdam und farb 16. Oct. 1655 in Prag. Er bes 
faß große Kenntniffe in mehren Fächern, naments 
lich in der fiteratur ; doc, find nur einzelne Berfuche 
und Bruchftüde von ibm auf uns gekommen. — 
Elia Ben-Mofes Abba dei M., aus durjelben Fa: 
milie, Elia Eretenfis genannt, Lehrer der Philos 
fophie in Padua, ſchrieb Mehres in hebr. und lat. 
Sprache, und ftarb 1493. 

Medimno (ital.), Getreidemaß; auf Eypern= 
-3678 par. Kub.⸗Zoll, in Livadien u. Achaja— 1974. 

Medina, arab. Medinatseh-Mebi, d. h. Stabt 
des Propheten, früher Jathreb genaunt, die zweite 
Hauptitadt von Hedfhas im weill Arabien, und 
zweite heil. Stadt der Mohammebaner, berühmt 
durch des Propheten Flucht dahin und deſſen Tod 
dafelbft, liegt 54 M. nördl. von Mekka am Rothen 
Meere,. 3000 F. über dem Meere am Fuße der 
Hedfchasfette. Die innere Stadt hat eine feite Gis 
tabelle und ift ringsun mit einer gegen 40 F. 
hohen ſtarken Steinmauer umgeben, Die große 
Haupimofchee El:Haram, d. h. die Unverlegbare, 
ſteht auf der Stelle des Haufes, in welchem Mos 
hammed farb, und umfchliegt Defien heil. Grabs 
Hätte. Der Handel von M., weldhes 20,000 €. 
zählt, ift nicht von Bedeutung unb wirb meift über 
den Hafenort Jembo betrieben. 

edina (arab., d. i. Stadt), if der Name 

mehrer ſpan. Ortfchaften, von denen bie bedeutend» 
ften find: M.-Eili, Stadt mit dem Titel eines 
Herzogth. in der Prov. Soria in Alt⸗Caſtilien, mit 
Uberreſten röm. Baudenkmäler und 1900 E. — M.- 
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del · Tampo, Stadt in der Prov. Valladolid, mit 
6500 E. Weinbau und Handel. — M.de · Aio · Seco 
Stadt in derſelben Prov., am RiosSeco, hat 
Meſſen, die einft fehr berühmt waren, und 000 E.— 
M.-Sidönie, Stadt im Königr. Sevilla, ſüdöſtl. 
von Cadix, hat den Titel eines Herzogth., welches 
einft dem Haufe Guzman gehörte, zählt 10,334 E. 

Medino, ägypt. Scheidemünze, = 3, Pf.; 
Silbermünze in Algier, = 13% Sgr. 

Medio (lat.), in der Mitte. Medio tutissi- 
mus ibis, lat. Sprüchwort: In der Mitte wirft bu 
am ficheriten gehen;Der Mittelweg ift der befte. 

Medion, fpan. Getreidemaß, = 105 par. Kub.: 
Zoll, auch Flüffigfeitsmaß, = 79,5- 

Mebioverität (lat.), Mittelmäßigfeit; medio- 
criter, mittelmäßig. 

Mediolänum, der lat. Name für Mailand. 

Mebdifance (frz., fpr. Medifängs), Schmähs 
fucht, Läfterung ; mebdifiren, ſchmähen, verleumben. 

Meditation (lat.), Nachdenken, ale Borbereis 
tungsübung ; befonders das wiffenfchaftl. Machden⸗ 
fen ; meditiren, nachſinnen, Betrachtungen anftellen. 

Medium (lat.), Mittel, audy Mitte. Medium 
tenuere beäti, lat. Sprũchwort: Die Glüdftichen 
bieltendie Mittelftraße; Der Mittelftand ift der befte. 

Medoc, Landihaft in der ehemaligen Prov. 
Guienne des ſüdweſtl. Frankreich, in Ober: und 
Nieder M. geiheilt und dem jegigen Arrombiffe: 
ment esparre im Depart. Gironde entfprechend, 
ift fehr fruchtbar, befonders an geſchätzten Weinen, 
ben jogen. Mebocweinen. — Das Fort Me. liegt 
4 M. unterhalb Borbeaur, linfs an der Gironde. 

Medichidia, türf. Scheidemünze, = 5 Para. 

Medülla (lat.), Mark, bald Ruͤckenmark, Sald 
in der Bedeutung von Pflanzenmark, oder den ins 
nern Theil eines anatom. Drgans bezeichnend; 
mebulär, markartig nad) Lage oder Stoff. Me 
dullar: Sarkom, ſ. Krebs. 

Medumsgüter, ſolche Güter,welche Denen, bie 
fie aus Waldboden urbar gemacht haben, gegen 
einen gewifien Zins erblich überlaffen worden find. 

Medäfa und Medufenbaupt, j. Gorge. 

Medüfen oder Duallen, fo viel wie Afalepben. 

Meede, in Holland der Krapp. 

Meer heißt im Allgemeinen bie ganze zuſam⸗ 
menhäugende Waſſermaſſe, diedas Feſtland der Erbe 
umgibt und mehr als 2 Drittheile der gefammten 
Erdoberfläche einnimmt. Hauptabtheilungen deſſel⸗ 
ben find: das Nörbl. @id-M. und das Süd. Sis. 
M., das Atlant. M., das Stille M. oder der Große 
Dean (auch Auftraloeean oder Südfee genannt) 
und bas Ind. M. Größere Meerarnıe, die im die 
Ländermaflen hineinreichen, beißen Binnen: EM. 
Kleinere Einbiegungen des M. in das Land heißen 
Dteerbufen oder Solfe, Buchten, Baien, Rheden 
und Häfen; Meerarme, bie 2 größere M; verbin; 
ben, Meerengen, Straßen, Kanäle oder Sunde 
Die Ränder des Feitlands heifen Küften; wenn fie 
gebirgig find, nennt man fie hohe oder Steilfüften, 
wenn fie eben find, Geſtade oder Strand. Die 
noch nicht vollflommen erforfchte Meerestiefe ift 
mitunter viel bedeutender als die Höhe der höch⸗ 
fen Berge, und bei BinnensM. in der Regel weit 

eringer, Der Meereögrund zeigt, gleich ber Ober: 
Hace der Erde, manche mitunter jehr große Er- 
— und Vertiefungen. Auch die Banfe im 

. find ſolche Grhöhungen des Meeresbodens; 

Das demM. durch Hlüffe unaufhörlich zuftrömende 


Meer (nieverländ. Künſtler) 


Waller wird von der Atmofphäre aufgenommen, 
von wo es als Nebel und Regen wieder herabfällt. 

Die Oberfläche des M. oder der Meeredfptegel 
iR int Allgemeinen überall gleich, und dient daher 
als Grundlage für Höhenmeffungen des Feftlande; 
doch haben die Binnen: M. einen höhern Wafler: 
ftand als die offene See. Das Meerwaſſer hat eis 
nen falzig bittern Geſchmack; feine ſalzigen Theile 
hindern feine Fäulniß feineswegs, verleihen ihm 
aber größere Tragkraft. Die Meeredfarbe im All: 
gemeinen ift ſchwach grünlich, erleidet jedod) durch 
yerfchiedene Ginwirkungen mannichfache Modificas 
tionen. Das oft beobachtete Leuchten des M. wird 
theils der Eleftricität, tbeils phosphoriſch erzeug⸗ 
ten Stoffen, theild Seewürmern zugefchrieben. 
Merkwürdig iſt die Durcylichtigfeit des M., die 
bisweilen den Grund deffelben erfennen läßt. Die 
Temperatur des M. an der Oberfläche nimmt wie 
die der Luft vom Pole gegen den Aauator hin zu, 
bei geößever Tiefe immer mehr ab und finft bei ven 
anfehnlichften Tiefen unter den Gefrierpunft. 

Die Bewegungen des M., welche das Meerwaf: 
fer vor Fäulnig bewahren, find regelmägig und uns 


regelmäßig. *2 iſt, außer Ebbe und Flut 


(f. d.), bie ſogen. Aquatorialſtromung oder der Weſt⸗ 
ſtrom, auch Rotation des M. genannt, der im At⸗ 
lant. Ocean unter dem Aquator erſcheint und ges 
genũber den Inſeln St.:Thomas und Annabou be⸗ 
ginnend, im Guineiſchen Meerbufen bie zum Gin: 
tritte in das Karaibifche M. mindeftens 4000 M. 
erade auf Weftindien fließt und ſich dann in mehre 
Smeige theilt. Außerdem gibt es befondere Mees 
reoſtroͤme, unter welchen der wichtigfte der 420 M. 
lange Golfſtrom im Atlant, M. it, defien Ge: 
fchwindigfeit in ber Straße von Florida 2-4 M. 
in der Stunde beträgt. Doppelftrömungen des M. 
find Strömungen, die fi kreuzen, d. h. übereins 
ander in eutgegengejegter Richtung ſich ergießen. 
Eine andere Art Bewegung des’ M. iſt die ſogen. 
durch die Stürme veranlaßte Wellenbewegung, die 
ein abwechſelndes Sinfen und Steigen zweier 
Mafferberge it, wobei jedoch das Waſſer nicht 
fortfließt. Dft unterbrüdt jedoch auch der Sturm 
die Wellen, fodaß fie erft ihre größte Höhe erreis 
chen, wenn der Sturm fich legt, welcher gefähr: 
liche Zuftand Hoble See genannt wird, Strudel 
und Wirbel entiteben, wenn das Wafler an einem 
Orte mit heftiger Gewalt in Freisfürmiger Bewe⸗ 
gung herumgetrieben wird, - 
eer oder van der Meer, Name mehrer nies 
berländ. Künftler, unter welchen befonders 2 her: 
vorragen. Ian van der M., der Vater, geb. um 
1628 zu Schoonhoven, gelangte durch den Prins 
en von Dranien zu verichiedenen Änrtern, malte 
ndfchaften, Thier» und Seejtüde, und ftarb 
wahrſcheinlich 1694 zu Utrecht. — Ian van der 
M., der Sobn, ſchwang fid zu einem der vorzüg⸗ 
lichſten Meiſter auf, ftarb aber im Blende, wahr: 
fcheinlich 1706. Er malte Landſchaften mit Thier: 
ſtaffage, und Seeſtücke. Man hat auch vortreff: 
liche, aber felten gewordene Radirungen von ihn. 
— — in der zum ſaͤchſ. Kreis: 
dir. Bez. Zwidau gehörigen fürfl. Schönburg. 
Receßherrfchaft, I ei von Glauchau, mit 5699 € 
und lebhafter Manufarttrinduftrie in baumwolles 
nen, wollenen und leinenen Waaren. 


M eu, f. Goif. 
Meereicheln, ſo viel wie Balanen. 
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Meerenge, f. Kanal. 

Meerengel, Abtheilung ber Haifijche. 

Meergötter, von der Phantafie der Griechen 
nad) den verfchiedenen Phänomenen des Meere ges 
bildet, ſtehen ſämmtlich unter Bofeidon (Neptun). 
Dahin gehören Dfeanos, der Beherricher des äus 
fern Meere, und feine Gattin Tethys, mit deren 
weiblichen Nachfommen (Dfeaniden, Nympben); 
Mereus, der Beherrfcher des innern Meers, feine 
Gattin Doris, und ihre 50 Töchter (Mereiden); 
Triton, Pofeidon’s Sohn, und die Tritonen; eins 
zelne Meerdämonen (Proteus, Glaufos, Palämon, 
Scylla, die Sirenen; endlich die Götter der eins 
zelnen Stänme, Nachkommen des Dfeanos. 

Meerkage kGercopithöcus), Affengattung, 
durch rundlichen Kopf, ſehr langen Schwanz, volls 
fändigen Daumen der Hände und Badentajchen 
ausgezeichnet, gehört fait ganz dem Feſtlande 
Afrikas an, fehr unruhige und neugierige Thiere, 
ſchwer zu zähmen und im Alter in der Regel fehr 
boshaft. Eine häufig nach Europa gebrachte Art 
it die Grüne M. (C. säbaeus), gelbgrünlich, un- 
ten weißlich, im Gefichte fchwarz, 174 F. hoch. 

Meermann (Ioh., Reichsfreiherr von), geb. 
1. Nov. 1753 im Haag, Schn des als Herausge⸗ 
ber bes’ „Thesaurus juris civilis et canonici” 
und der „Origines typographicae‘ befannten 
G. von M. (geb. 1722 ın Leyden, geit. als Raths⸗ 
penfionär in Rotterdam 1771), Doctor der Rechte 
in Leyden, machte mehre größere Reifen, ward 1811 
unter der franz. Herrfchaft franz. Senator, fehrte 
nach der Reftauration in fein Baterland zurück und 
ftarb 19. Aug. 1816. Neben feinen Reifeberichs 
ten und hiſtor. und ſtaatswiſſenſchaftl. Schriften 
erwarb er fich großes Berdienit bei der Bearbeis 
tung von „Jaarboeken van weltenschapen en 
kunsten in het koningrijk Holland over de 
jaren 1306—7 (1809 — 10). Seine Bibliothef, 
deren Katalog eine literar. Merkwürdigkeit ift, 
wurde 1324 im Haag verfleigert. 

Meernefieln, Peeranemonen, ſo viel wie 
Aftinien. 

Meerrettig (Armoracla), Muterabtheilung 
der Gattung Löffelfraut, durch die Schärfe ihrer 
Wurzeln ausgezeichnete Gewächſe mit aufrech- 
tem Stengel und weißen vierblätterigen Blumen. 
Der Gemeine M. oder Kren (Cochlearla A.), im 
mittlern und füdl. Europa wild wachiend, wird 
häufig angepflangt, inden die fleifchige beißends 
Icharfe Wurzel als Zuthat an-Speifen und als Ges 
müfe, fowie als reigend sfcharfes Arzneimittel bei 
träger Berbauung, Berfchleimungen, Sforbut, und 
gerieben auch äußerlich ſtatt Senfteig benutzt wird. 

Meerfhaum, Kilkeffi oder Kil, ift der Name 
eines weichen, matten und undurchfichtigen erbigen 
Minerals aus der Kamilie der Thone, dem Speds 
fteine verwandt, von weißer ins Röthliche, Gelbliche 
oder Graue übergehender Farbe, aus Kiefelerde, 
Zalterde und Wafler beftehend, findet fich derb 
oder fnollig auf Lagern in Livadien, Natolien, Bors 
tugal, Spanien, Franfreich ac., bricht in dichten, 

hen, an der Luft erhärtenden, aber immer no 
chneidbaren Maffen und wird vorzüglich zu Tas 
badsföpfen (Meerigaumköpfen) verwendet. 

Meerfhweinden (Cavia), eine zu den Nages 
thieren gehörende Gattung von Säugethieren, mit 
4 Zehen an den Border: und 3 Zehen an den Hins 
terfügen, gleich großen, aus 2—3 Lamellen zuſam⸗ 


.n 


Meerzwiebel 


mengefehten Badenzähnen und fleinem Schwanze. 
Das Gemeine m. (C. Cobaya) wird häufig als, 
nınnteres und gejelliges Hansthierchen gehalten, 
ift weiß, feywarz und rothgelb gefledt, oder auch 
nur eins oder zweifarbig, wird 9 Zoll lang, und 
wirft jährlich 4—6 Junge, die ſchon nad) 6 Mo⸗ 
naten wieder fortpflanzungsjähig find. 
Meerzwiebel (Scilla), Buiebeigewächtget> 
tung aus der Familie der Liliaceen, von der Gat⸗ 
tung Milchitern (Ornithogalum) fi) Hauptfächs 


lich durch) die dem Grunde der 6 Blütenhüllblätter 


eingefügten Staubfäben unterfcheidend, Die an ben 
Rüften des Mittelländ. und Atlant. Meere wachs 
fende Gemeine oder Echte M. oder Squille (S. 
maritima), deren 2-—4 #. hoher Schaft mit reis 
her Traube, weißlichen Blüten fi vor den Bläts 
tern entwidelt, hat eine ſchuppige, oft 4 Pfd. ſchwere 
Zwiebel, deren bitter und ſcharf ſchmeckende Schup: 
pen getrodnet als ein die Secrerionen, beſonders 
der Nieren, beförderndes Heilmittel dienen. In 
größern Gaben und in frifchem Zuftande wirft jes 
doch die M. fcharf giftig. Die Schöne M. (S. 
amoena), die Ital. M. (S. italica), die Serbſt 
Mt. (S. autummälis) und die Bweiblätterige M. 
(S. bifolia), die alle blau blühen, werben bei uns 
als Zierpflanzen gezogen. 

Meeting (fpr. Mihting) heißt in England und 
Norbamerifa eine entweder amtlich oder durch Pris 
vatperfonen zufammenberufene Berfammlung. — 
Meetings nennen auc) die Diffenters ihre gotteds 
dienftl. Zufammenkünfte, wovon ihre Kirchen oder 
Bethäufer Meeting-houses heißen. 

Megalänthropägenefte (gcch.), Inbegriff als 
fer der phyf. und moral. Bedingungen, um Fräftige 
Kinder ‚u erzeugen, galt im Mittelalter als eine 
Gcheimlehre. — Megalofplandie, die übermäßige 
Entwidelung der Baucheingeweide, Megälofple- 
nie, die Anfchwellung ber wi, 

Degälographie (grch.), Gemälde, worauf die 
Figuren in Lebensgröße bargeftellt find. 

Gptegalopölis, eine im Alterthume blühende 
Stadt in Arfadien, 371 v. Ehr. zum Schuge ges 
gen die Spartaner gegründet, 222 v. Chr. durch 
den fpartan. König Kleomenes erobert und großens 
ae zerftört, ift der Geburtsort des Feldherrn 

bilopömen und des Geſchichtſchreibers Polybius. 

Megamẽter (grch.), Srößenmefler, bef. für oder 
von Entfernungen ber Sterne oder Meereslängen. 

Megapdden (grch.), die Großfüßler, ein hüh— 
nerartiges Bögelgefchlecht. 

Megära, einſt Hauptftabt von Megaris, auf 
dem Zithmus von Korinth, berühmt durch den for 
gen. Mufchelmarmor und eine Art weißen Thon, 
war im Laufe ber Zeit zu einem elenden Dorf hers 
abgefunfen, das man jegt wieder in eine Stabt 
umzufchaffen begonnen hat. 

egära (Furie), f. Sumeniden. 

Megäris, Landichaft in Hellas, mit der Haupts 
ftadt Diegara, bildet im jegigen Königr. Griechens 
land die gleichnam. Prov. in dem Depart. Ats 
tifa. MWegarenfiihe Zhränen wurden bei ber 
Kalfchheit der Megarenjer ſprüchwoͤrtlich für er⸗ 
heuchelte Thränen. 

Megarifche Schule, eine von dem PBhilofos 
phen Euflides aus Megara um 400 v. Ehr. ges 

ründete Schule, bie fich bef. mit Dialeftif und 
if befchäftigte. Anhänger diefer Schule, Mega: 
ziter, waren Eubulides, Philo und Stilpo. Bol. 


* 
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Ritter, „Über die Philoſophie der Megar. Schule” 
im „Nhein. Mufeum für Philologie‘ (Bd. 2). 
Megafpiläon (grch., d. i. große Höhle), das 
rößte und reichfte Klofter in Griechenland in der 
— Achaja am Fluſſe Buraikus, an einer ſteilen 
Felswand, faßt 200 Mönche und diente während 
des griech. Freiheitskampfs vielen Unglüdlichen ale 
Zufluchtsort. In der Kirche wird ein aus braunem 
Wachs in Relief, angeblich von dem Evangeliften 
Lucas, gearbeitetes Narienbild gezeigt, das alls 
jährlich zahlreiche Pilgrime hinzieht. 
Megatherium, vorweltliches Säugethier, der 
Gattung Faulthier verwandt, 14 F. lang, 8 
hoch, daher Riefenfaulthier benannt. Das erfte 
Stelet wurde 1789 an den Ufern bes Lurom, 3 M. 
von BuenossAyres gefunden und Fam nach Mabrib. 
Mehadia, Markifleden im Gebiete des illyr.⸗ 
banater Regiments, in der banater Militärgrenze, 
3 M. nörbl. von Alt»Orfowa, mit 1800 E. und 
vielen röm. Alterthümern, befunders merfwürbig 
durch die in einem engen Thale des Fluſſes Eſerna 
IM. öſtl. liegenden berühmten warmen Schwefel⸗ 
bäder, Mebadiabäder oder Herculesbäder genannt, 
von denen das Ludwigebad 37— 40° Wärme hat. 
Mebemed- Ali, Dicefönig von Agnpten, geb. 
1769 zu Kavala in Macebonien, wo fein Bater 
Aga der Straßenwächter war, wurde infolge der 
franz. @rpebition nach Agypten an der Spige des 
Truppencontingents feiner Baterftadt 1800 dabin 
gefendet, wo er fich durch feine Tapferkeit bald zum 
Befehlshaber des Albanefencorps emporfchwang, 
den damaligen Pafcha von Agypten Khosrew- Pas 
fcha, fowie den darauf ernannten Paſcha Khurſchid 
zu ftürzen wußte und 1806 von der Pforte ſelbſt 
we Paſcha von Ägppten ernannt wurde, Mit ihm 
eginnt eine neue Epoche in der Gefchichte Agyps 
tens, Nach und nach wußte er fich von der Pforte 
— — zu machen und erlangte zus 
etzt felbft die Erblichfeit feiner Dynaftie. Durch 
den Inveftitur:Ferman vom 13. Febr. 1841 wurde 
M. in dem Seh Agyptens und Nubiens, der erb- 
lich auf feine männl, Nachfonmenfchaft übergehen 
follte, beftätigt, zugleich aber auch verpflichtet, als 
Vaſall der Pforte einen jährlichen Tribut zu bes 
zahlen und fich den allgemeinen Gefegen des De— 
man. Reichs zu unterwerfen. Über —* Regie⸗ 
rung überhaupt ſ. Näheres unter Agypten (Ge— 
ſchichte). Vom Alter gebeugt und in eine Art Geis 
ftesgerrüttung verfallen, fah fich im Juli 1848 bie 
Pforte veranlaft, Ibrahim Paſcha, M.'s Adoptiv⸗ 
fohn, als Nachfolger zu betätigen unb mit ber Me: 
gierung förmlich zu befehnen. Ibrahim ftarb aber 
fhon 10. Nov. 1848, und die Pforte erflärte nun 
im Jan. 1849 Abbas-Pafcha, einen leiblihen En: 
fel M.'s, zum rechtmäßigen Machfolaer. M. ſelbſt 
aber farb, zuletzt gänzlich in Stumpffinn verfallen, 
2. Aug. 1849. Abbas-Pafcha ftarb bereits 1854, 
und feitdem regiert Said⸗Paſcha, der ältefte Sohn 
Ibrahim⸗Paſcha's. 
Mehörcle (lat.), Beim Hercules, rom Schwur. 
Mehl nennt man im engern Sinne ben in 
Mühlen zu Pulver zermahlenen und von den Ber 
ftandtheilen der Samenhüllen (Kleien) durch Das 
Beuteln (ein Durchfieben durch Gewebe von ver- 
fchiedener Feinheit der Mafchen) getrennten, ſowie 
durch denfelben Proceß in Sorten verfchichener 
Feinbeit getrennten Inhalt der Getreideförner und 
Hülfenfrüchte. Die Benugung bes M. als Mah⸗ 


Mehlthau 


rung beruht hauptſächlich auf feinem Gehalt an 
Richer und Stärfe. Bon den 2 Getreidearten, die 
vorzüglich zu M. vermahlen werben, unterfcheis 
det man vom Roggen Kern @t., das weißeſte und 
feinfte, das man beim erjten, Mittel-M., das man 
‚ beim zweiten, Schwarz · oder After: M., das man 
beim dritten ®ange erhält; vom Weizen: ausgelär: 
tes M. oder Mund: M., das befte, Semmel · M., das 
nächftbeite, und After-Wr., das geringfle. Ungebeus 
teltes M. heißt Schrot, das fich beim Mahlen vers 
ftäubende und überall anlegende M. Staub: M,, 
das zwifchen den Mübhlfteinen zurüdbleibende oder 
mit abgeriebenem Sande verunreinigte M. Sand 
mM. Kunft- oder Dampf-M. ift das auf Dampf: 
mühlen gemahlene M. 

Mebltbau, Pflangenfranfheit, bei der die grüs 
nen Theile der Pflanze mit einem graulichweißen 
Überzuge bedeckt find, Folge eines parafit. Schim⸗ 
melpilges, des Gemeinen Meblthauſchlauchling 

Erysibe commünis), der die grünen Theile mit 
inem Fadengewebe überzieht. 

Mebmentar (verf.), der Sprecher, bas Ober: 
haupt einer perf. Geſandtſchaft. 

Mehren, in der alten Rechtsfprache fo viel als 
theilen, in mehre Theile zerlegen ; baher abgemebrte 
Kinder, fo viel als abgefundene, bie flatt ihres ein: 
fligen Erbes eine Summe vorausbefommen. 

Mepul (for. Mihül, Etienne Henri), franz. 
Gomponift, geb. 1762 zu Givet in den Arbennen, 
wurde, fat noch Knabe, Organiſt in der Abtei 
Balledieu, fpäter Prof, und einer der 3 Unter 
richteinfpectoren am Gonfervatorium zu Paris, wo 
er 1817 ftarb, Unter feinen Opern machten mebre, 
3. B. „Une folie‘ (‚Die beiden Füchſe, oder Ie 
toller je beſſer“), „Die Blinden von Toledo‘ und 
„Jofeph in Agypten“, auch in Deutfchland Glüd. 

Meibom (Heinr.), der Altere, geb. 1555 zu 
Lemgo, geft. 1625 als Prof. der Poeſie und Ges 
fchichte zu Helmftebt, durch mehre Schriften um 
die —* Geſchichte verdient. — Sein Sohn, 
Joh. Heiner. @., geb. 27. Aug. 15% J Helmſtedt, 

eſt. 16. Mai 1655. als Leibarzt des abe 
en in Lübeck, ſchrieb neben mebicin. Schrifs 
ten audh „Vita Maecenatis‘' (2eyd. 1653). — Des 
2eptern Sohn, Heinz. M., geb. 1638 in Lübed, 
warb 1661 Prof. der Mebicin, 1678 Brof. der 
Geſchichte und Dichtfunft zu Helmſtaͤdt und farb 
daſelbſt 1700. Im der Anatomie erhält ſich fein 
Andenken durch die nach ihm genannten Weibom'- 
fen Drüfen, Schleimdrüfen der Augenlider, welche 
bie fogen. Augenbutter abfondern, fowie durch das 
von ihm entbedte blinde Loch in der Zunge (Mel · 
bom'ſches Loc). Unter feinen hiſtor. Schriften ift 
namentlich feine Ausgabe ber „Rerum Germani- 
carum scriptores‘' (3 Bbe., Helmft. 1688) her: 
vorzuheben. — M.(Marfus), Verwandter des Bo: 
rigen, geb. 1630 in Tönningem, befchäftigte ſich 
viel mit ver Muſik der Alten, gab u. 9. die „An- 
tiquae musicae scriptores septem Graeci et 
Latini‘ (2 ®be., Amft. 1652) heraus und flarb 
nach einem unfteten Leben 1711 in Amfterbam. 

N ſ. Maiban, 

Meier (Morig Herm. Eduard), Philolog und 
Altertbumsforicher, geb. 1. Jan. 1796 zu Glogau, 
ift feit 1825 Brofelor zu Halle. M.'s zahlreiche 
gefchäßte ften behandeln meift Gegenftände 
der grieh. Staatss und NRechtöverfafiung, wie 
der Epigraphif, Seit 1828 war M. Mitredacteur 
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ber „Allgem. Literaturzeitung‘; audy. rebigirte er 
feit 1830, erft mit Kämg, dann feit 1842 allein, die 
dritte, und feit 1852 auch die erfle Section der 
Erſch⸗ und Gruber’schen „Allgem. Encyklopaͤdie“. 
eierötto (Job. Heinr. Ludw.), Pädagog, geb. 
22. Aug. 1742 in Stargard, geft. 24. Sept. 1800 
als Prof. und Oberfchulrath in Berlin, fchrieb 
u. A.: „Lat. Grammatif in Beifpielen aus den 
claſſ. Schriftftellern” (2 Bde., Berl. 1785); ‚Über 
Eitten und Lebensart der Römer‘ (2 Bbe., Berl. 
1776; 3. Aufl., vermehrt von Buttmann, 1814); 
auch fein „Exempelbuch für Seefahrer und Strands 
bewohner‘ (Berl. 1790) fand vielen Beifall. 
Meil (Joh. Wilh.), Zeichner und Kupferftecher, 
geh 23. Oct. 1733 zu Altenburg, gef. 2. Febr. 
805 als Vicedirector der Afabemie ber Künfte in 
Berlin, Autodidaft, ſchuf fich eine eigene Manier 
im Radiren, die ihm unter ben berühmten Kupfer: 
äßern eine ausgezeichnete Stelle erwarb. Zu den 
gelungenflen feiner reizenden Bignetten gehören 
feine meifterhaften Blätter zu Engel’s „Mimik, 
„Sebaldus Nothanker“ und zu „Gellert's Fabeln“. 
Meile, ein in den verſchiedenen Ländern ſehr 
verfchiedenes Laͤngenmaß, abgeleitet von dem lat. 
Mille, d. i. taufend, weil die röm. M. 1000 geos 
metr. Schritte (a 5 röm. F.) hatte. Die geograph. 
M., der auch die etwas größere beutiche IR. gleich 
gerechnet wird, = 2 St. oder 23,650 rhein. F. und 
15 = 1 Aquatorgrad. Die preuf, M. = 2000 Rus 


"then ober 24,000 rhein. F. = 7532, u, franz. Mt: 


tres, und 14%, = I Meridiangrad. Die öfter. M. 
(Pot: M.) = 24,000 wiener #. = 7586%, Mitres 
und 14,,456 = ] Meridiangrad. Die fogen. engl. 
M. (eigentlich die zer londoner M.) = 
5000 engl. F. = 1523,57, Mötres = nahe Y, geos 
graph. und beutfche M.; die geſetzmaͤßige engl. MR. 
dagegen = 5280 engl. F. = 1609,,,, Mitres = 
2%, geograph. M. Branfreich dient jept als 
Meilenmaß der Kilometre von 1000 Mötres und 
der Myriametre von 10,000 Metres. Die See-M. 
ift faſt überall gleich, 60 = 1 Aquatorgrab. 
Meiler find regelmäßig aufeinandergelegte, mit 
Erde bedeckte Holzfcheite, die fich bei einem Glüh—⸗ 
feuer ohne Blamme verfohlen follen. — M. heißt 
im Oftreichifchen, bef. bei den färnt. Hütten» und 
Hammerwerten, ein Gewicht von 10 Etr. 
Meinau, Heine zum bad. Seefreife gehörige 
Inſel in dem der Überlingerfee genannten nords 
weftl. Arme des Bodenſees, ift durch eine Brüde 
mit dem Feſtlande verbunden, hat fchöne Wein⸗ 
berge und Anpflanzungen, die fich terraffenförmig 
erheben, und auf ber oberften Terrafle ein ber 
Gräfin Langenftein gehöriges Schlof mit herts 
licher Ausficht über den Bodenfee. N 
Meineid (von dem mittelbochbeutfchen mein, 
d. i. falfch), die eidliche Berficherung einer dem 
Schmwörenden als unwahr befannten Thatfache. 
Das ältere Gemeine Recht firafte den feierlich ges 
leifteten (fogen. gelehrten) M. mit Infamie und 
Abhauung der beiden vorberften Finger ber rech⸗ 
ten Hand; bie fpätere Praris nahm dafür Preis 
beitsftrafen, welche durch die neuern Geſetzge⸗ 
bungen in verfihiedenen Abftufungen feftgefept 
wurden; einzelne @efegbücher gehen fogar bie zur 
Todesitrafe, wenn ein Unfchuldiger auf ein fals 
ſches, wol auch von Mehren verabrebetes Zeugs 
niß bin mit dem Tode beftraft wurde. 
Meineke (Ich. Alb. Friedr. Aug.), Philolog 


Meiners 


und Rritifer, geb. 1791 zu Soeft, feit 1826 Di: 
rector am Soahimsthal'fchen Gymnaſium zu Bers 
lin, bat für die Kritif der griech. Komifer, ber 
alerandrin. Dichter, wie die der Anthologie Außers 
ordentliches geleitet. Als feine Hauptwerfe find 
hervorzuheben: bie „Fragmenta poetarum co- 
micorum Graecorum “ (5 Bbe., Berl. 1839 — 
43; kleinere Musg., 2 Bbe., Berl. 1847) und bie 
„Analecta Alexandrina“ (Berl. 1843). 

Meiners (Chriſtoph), Gefchichtfchreiber und 
Bhilofoph, geb. 1747 zu Otterndorf im Lande Has 
bein, geft. 1810 als Prof. der Philoſophie zu Göt⸗ 
fingen, machte fich durch eine Reihe philofophifche 
ea Werke in der gelehrten Welt befannt. 

einbold (Joh. Wilh.), Theolog, Dichter und 
Bublicift, geb. 27. Febr. 1797 zu Negelfow auf 
der Juſel Uſedom, feit 1344 Pfarrer zu Rehwinfel 
bei Stargard, legte aber aus Hinneigung zum Ka⸗ 
tholicismus 1850 fein Amt nieder und ſtarb 30. 
Nov. 1851 zu Charlottenburg. Seine frühern Ars 
beiten, darunter „Vermiſchte Gedichte” (Greifsw. 
1824; 2. Aufl., Lpz. 1835) wurben wenig befannt. 
Dagegen machte der von ihm erfundene, aber ans 
geblich echten Überlieferungen entnommene Roman 
Die Bernfteinhere‘‘ (Berl. 1843) großes Auffes 
ben, unb er täufchte damit Viele. Als Seitenftüd 
dazu fchrieb er „Sidonia von Borf, bie Rloiterhere” 
(Epz. 1847). Seine „Sefammelte Schriften” ers 
fchienen zu Leipzig (8 Bde., 1846 — 52). 

Meinide (Karl Eduard), geb. 31. Aug. 1803 
in Brandenburg, feit 1852 Director des Gymna—⸗ 
ſtum zu Prenzlau, hat als Geograph feine Aufs 
merffamfeit beſ. Oceanien zugewenbet, auf wels 
hen Welttheil fich auch feine ee Pag Arbeis 
ten, „Das Feſtland Auftralien‘ (2 Bde., Prenzl. 
1837), die „Sübfeevölfer und das Chriſtenthum“ 
(Brenzl. 1844) und die Abtheilung „Auftralien‘ 
für die Wappäus’jche Bearbeitung des Stein’fchen 
„Handbuch ver Geographie” (Epz. 1853) beziehen. 
Auch gab er ein gefhäptes „Lehrbuch der Geogras 
phie‘ (2. Aufl., Prenzl. 1845) heraus. 

Meiningen, Haupt: und Reſidenzſtadt des 
Herzogth. ©.sMeiningensHildburghaufen, an ber 
Werra, Sig des Minifterium und anderer Behbr- 
den, hat ein herzogl. Schloß, die Elifabethenburg, 
6451 E., Tuchweberei und Barchentfabrifation, 

Me insciönte (lat.), ohne mein Vorwiſſen. 

Meiöſis oder Miöfls (grch.), d. i. Verminde⸗ 
—— rhetor. Figur, nach der man ſich eines 
ſcheinbar verringernden Ausdrucks bedient, um 
denfelben baburdy gerade hervorzuheben. 

Meife (Parus). Gattung aus ber Familie der 
kegelfchmäbeligen Singvögel, mit lockerm Geficher, 
Feine lebhafte Bögel, die geſchickt aufs und abflets 
tern, fich von Infeften, ereien und Früchten 
nähren. Man theilt fie in Bald: M., die in Baums 
hoͤhlen, Kelslöchern ıc. niften, und in Rohr: M., 
die ein beutelförmiges Neft machen, das fie an 
Rohrftengeln aufhängen oder an Baumflänmmen 
befeftigen. Zu ben erftern gehören, als in ganz 
Deutjchland gemein, die gelbgrüne, unten gelbe, 
am Kopf und Hals fhwarze, an ben Wangen weiße 
Kohl: Mt. (P. major), 5% —6 Zoll lang, bei uns 
Zug: und Standvogel; die Blau: M. (P. caeru- 
löus), faft wie die Kohl-M., aber am Scheitel 
blau; die zierliche Rauben · M. (P. cristätus), mit 
‚ jugefpigter Federhaube ıc> Zu den legtern gehört 
die Beutel-M. (P. pendulinus) im öftl, Europa 
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und Norbaflen; die Bart: M. (P. biarmfcus), das 
Männchen mit ſchwarzem Schnurrbarte, in Hols 
land und Sũddeutſchland, bie Shwang- PM. , der Teu⸗ 
fefsbolzen (P. caudätus), mit langem Schmwanze. 

Meiſenheim (Grafſch.), ſ. Heffen-Bomburg. 

Meißen, Stadt im Kreisdir.⸗Bez. Dresden des 
Königr. Sachſen, am linfen Ufer ver Elbe, ehe— 
mals Sig der Markgrafen, Burggrafen und Bis 
fchöfe von M.,und noch gegenwärtig Sig eines 
Domcapitels, mit 9208 @., welche ſich hauptfächs 
li von Weins und Obflbau, Bierbrauerei, Zucker: 
fiederei und Schiffahrt nähren. Das merkwürdigſte 
Bautwerf der Stadt ift die Domfirche, ein Meifters 
ſtũck altdeutſcher Baufunft. Ihr erfter Erbauer foll 
Kaifer Dtto I. gewefen fein. Vgl. Urfinus, „Ges 
fehichte der Domfircdye zu M. und ihrer Grahmä- 
ler‘ (Dresd. 1782); Schwechten, „Der Dom zu 
M. bildlich dargeftellt‘‘ (Berl. 1826). An bie 
Domfirche grenzt das feit 1471 durch den Kur: 
fürften Ernft und den Herzog Albert ganz neu ers 
baute und um bie Mitte des 17. Yahıh, reftaurirte 
Schloß, die Albrechtsburg genannt, welches 1710 
der PBorzellanmanufactur , einer Staatsanftalt, 
von Bötiger gegründet, eingeräumt wurde, Die 
Fürſtenſchule zu St.⸗Afra entitand 1543 nach Auf⸗ 
hebung ber — und Kloſterſchule des Kloſters 
zu St.⸗Afra. M. iſt durch regelmäßige Dampfs 
Schiffahrt mit Dresden und Riefa verbunden ; 1 St. 
nordöftl. fährt die Leipzig- Dresdener Gifenbahn an 
der Stadt vorüber, Das meifner Domtapitel ift 
im Befige anfehnlicher Grunbftüde in der Stadt 
und zahlreicher Dörfer; es befteht aus 8 Gapitus 
laren. — M. wurde 928 von König Heinrich I. als 
Schutzwehr gegen die unterjochten Slawen anges 
legt, ward alsbald Sitz der Marfgrafen von M., 
der Burggrafen und — — Vgl. Puttrich, „Das 
Schloß und der Dom zu M.“( v3. 1845); Reins 
hard, „Die Stabt M., ihre Geſchichte, Merfwür: 
bigfeiten ꝛc.“ (Mei. 1829). 

Das Markgrafenth. M. wurde 928 vom Kö— 
nig Heinrich I. begründet und umfaßte, aufer ber 
Stadt M., die Städte Lommatzſch, Noflen, Leise 
nig, Mügeln, Eoldig, Dresden, Banpen und Ras 
menz. Als erſter Marfgraf wird Wiggert ober 
Wigbert um 968 genannt, um 1090 fam die Marf: 
graffch. an das Haus Wettin, in welchem fie mit 
Konrad d. Gr. 1127 erblich wurde. (S. Sachen.) 
Das Bisthum M. leitet feine Begründung vor 
965 durch Kaifer Dtto I. ab und fland unter dem 
Erzbisthum Magdeburg. Erfter Bifchof war Burk⸗ 
hard, des Kaifers Hoffapellan. Nach Einfüh— 
rung der Reformation nahın 1559 auch das Stift 
die evang. Kirchenverfaffung an, der Bifchof aber 
wählte Wurzen zu feiner Refldenz. Nachdem 1587 
Bifchof Johann von Haugwig ſelbſt zur prot. 
Kirche übergetreten war, ging bie Abminiftration 
des Domcapitels, das nun völlig dem furfächf. 
Lande einverleibt wurde, an das Kurhaus Sach⸗ 
fen über. Das Burggrafenthum M. umfaßte Die 
Schlöſſer Frauenſtein, Hartenftein, Rocheburg und 
viele andere zerſtreute Beſitzungen. Der erſte 1011 
vom Kaiſer eingeſetzte — war Graf Friedrich 
von Eilenburg aus dem Hauſe Wettin. Zuletzt und 
ſeit 1426 waren bie Grafen Reuß zu Blauen mit der 
burggräfl. Würde in M. belehnt; nach dem Erlös 
fchen diefer Linie, 1446, wurde die Burggrafens 
würde ei Fr Maͤrcker, „Das Burggras 
fenthum M.“ (2p3. 1842). 


Meißner 


Meißner (Alfred), Dichter, geb. 15. Det. 1822 
zu Teplig, Doctor der Medicin, lebt, nad wechfelns 
dem Aufenthalte zu Leipzig, Paris und Franffurt, 
feit 1850 in Prag, und if neben Morig Hartmann 
ber namhaftefte Bertreter der böhm. Freiheitspoefie. 
Sein Epos „Zieka“ (Lpz. 1846; 6. Aufl., 1853) 
ift eich am lebendigen Schilderungen. Außerdem 
ſchrieb er „Gedichte“ (&pz. 1845; 4. Aufl., 1851), 
mehre Tragdbien ıc. 

Meißner (Aug. Gottlieb), Schriftiteller, geb. 
3. Nov. 1753 Bun, ward 1785 Brof. der 
Aſthetik und claffifchen Literatur in Prag, 1805 
nafausoran. Conſiſtorialrath in Fulda, wo er 
20. Febr. 1807 ftarb. Unter jeinen Bühnenarbeiten 
it „Johann von Schwaben“ (2pz. 1730); feine bes 
kannteſte Arbeit aber find die, Skizzen“ (14 Samms 
lungen, Lpz. 1778— 6). Seine hiftor, Romane 
geben wegen moderner Deimifchungen fein recht 
treues Bilb der gefchilderten Zeiten. Gine Ge: 
fammtausgabe feiner Werke beforgte Kuffner (36 
Bde., Wien 1813—14). 

Meifter, das heutzutage aus der Umgangs 
fprache der Künftler verfchwundene Wort, wirb in 
der Schriftforacdhe der Kunftgefchichte noch fehger 
halten, um Künftler zu benennen, über deren Nas 
men man im Unflaren it. Unter M. bes Bölner 
Dombildes verficht man die zu Ende des 14. und 
u Anfang bes 15. Jahrh. lebenden bedeutendſten 
Ölner Maler: M. Wilhelm und Stephan. Der 
m. von 1423 ift ein anonymer Formſchneider von 
wo. Bedeutung. In dem Me. E. 8. vom 1466 
will Nagler den Münchner Erhard Schön aufge: 
funden haben. Der M. mit den Bandrollen, weil 
feine Blätter faſt alle mit Bandrollen verfehen find, 
auf denen lat. Sprüche tehen, ging ber älteiten ital. 
—— (1452) voraus. Andere unbefannte M. 

nb: der M. mit ber Heuſchrecke, ber mit bem Krebſe, 
der mit bem Birfel ıc. Die Blätter des M. mit 
dem Würfel werben bem im 16. Jahrh. blühenden 
Kupferftecher Beatricius zugejchrieben. 

Meifter (Leonhard), schweiz. Schriftfteller, geb. 
12. Nov. 1741 zu Nefftenbach bei Zürich, geit. 
18. Oct. 1811 als Pfarrer zu Kappel, fchrieb u. A.: 
„Beiträge zur Geſchichte der beutfchen Sprach» und 
Rationalliteratur” (2 Bde., Heidelb. 1730) ; „Ge⸗ 
fehichte der beutfchen Sprache und Schriftficher 
des 15. und 16. Jahrh.” (2 Bde., Bern 1796); 
„Zur Geſchichte der deutſchen Sprache und Nas 
tionalliteratur‘‘ (Bern 1777). 

Meifter (Simon), Maler, geb. 1803 zu Kor 
blenz, bildete fi unter Horace Bernet in Paris 
für Pferdes und Schlachtenmalerei aus und ſtarb 
1844 zu Köln. Gemeinfchaftlidy mit feinem Brus 
der NRikol. @. fchuf er 18340 das folofjale Panos 
rama, welches ben Mheinübergang bes General 
Hoche bei Neuwied darſtellt. 

Meifterfinger, weniger richtig gg 
heißen bie Dichter bürgerl, Standes, die feit Ans 
fang des 14, Jahrh. die von ben Minnefängern bes 
gründete Iyrifche Kunſtdichtung fortführten, in 
aunftmäßig aefälofiene Bereine zufammentraten 
und bie Kunft ber Poefle handwerfsmäßig und 
hauptfächlich mit ftrengfter ar De aufs 

eftellten Regeln (deren Inbegriff die Tabulatur 
dich) für das rein Außere übten. Unter ben wenis 
en M., bie dichterifche Begabung zeigten, find 
Seinric von Mügeln, Muscatbiut, Michael Bes 
haim und befenders Hans Sache zu nennen. Über 
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Melancholie 


das Verfahren in den ſpaͤtern Singſchulen, die 
mit dem 17. Jahrh. einzugehen anſingen und des 
ren legte fi bis 1839 zu Ulm erhielt, berichten 
Puſchmann und Wagenfeil. 

Beeipesuunel, f. Imperatoria. 

Meio (pr. Mefchu), portug. Map, =1Y, Po. 

Me oder Weißer Hyacinth von der Soms 
ma, graulichweißes Foſſil in Kryftallen, fehr gläns 
end, doch nur bucchfcheinend, enthält meift Kiefel, 
Khon und Kali und fteht dem Felbſpathe nahe. 

Mẽkemes (türf.), Gerichtshöfe. 

Mekka, von den Arabern Om⸗el⸗Kora, d. 6. 
Mutter der Städte, bie heiligite Stadt ber Mo- 
hammedaner und als Geburtsort Mohammeh's 
der hiſtor. umd religidfe Mittelpunkt der Anhänger 
des Islam, denen es Pflicht it, wenigftens ein mal 
in ihrem Leben nad} diefer Stadt zu pilgern, liegt 
in der arab. Prov. Hebfchas, 6 St. von der Küfte 
entfernt. Der — Mittelpunkt ift die große 
Hauptmofchee, Beitullah, d. b. Gotteshaus, oder 
El⸗Haram, ein altes Gebäude, das fich mit feinen 
19 Thoren und 7 hohen Minarets in nichts vor an⸗ 
bern oriental. Tempeln auszeichnet. Die obwol noch 
jährlich anfommenden Pilgerfaravanen find lange 
nicht mehr fo zahlreich wie früher; auch die frühere 
(Sinwohnerzabl von 100,000 ift anf etwa 40,000 
E. herabgefunfen. Der Handel, welcher ehedem M. 
zu einem Stapelplage zwifchen Arabien und dem 
übrigen Afien, Afrifa und Europa machte, fowie 
die fonit angefehenen Schulen und frommen An- 
ftalten find ſehr in Verfall gerathen. — Zur Zeit 
des Mohammed war M. im Beſitze der Koreifchis 
ten; nach dem Tode des Propheten Fam fie als 
Erbtheil an feine Nachfommen, deren Haupt unter 
dem Titel eines Großſcherifs regierte. Später nah⸗ 
men bie türf. Sultane das Schußrecht der heit. 
Städte M. und Medina für fih in Anfpruch und 
ernannten den Großfcherif aus der Mitte der Sches 
rifen. 1803 wurde M. von den Wahabiten einges 
nommen, fpäter von dem Paſcha von Agypten, 
Mehemed Ali, beſetzt. 1840 entzogen fich die Sches 
rife wieder der ägypt. Herrichaft. 

Mekka, Straße von, fo viel wie Babrels 
Mandeb. 

Mekomẽter (grch.), Lätrgenmefler, eine Art 
Birfel, um die Länge des Neugeborenen zu meflen. 

Mektẽbs (türk.), Armenfchulen; Mektubbiäp- 
Etendi, Miniſter des Unterrichts, 

Mela (Bomponins), röm. Geograph, um bie 
Mitte des 1. Jahrh. n. Ehr., deffen geograph. Com⸗ 
pendium „De situ orbis“ am beften von Tſſchucke 
(7 Bbe., Lpz. 1807) und in einer Handansgabe von 
Weichert (Kpz. 1816) herausgegeben wurbe. 

Melämpusß, des Amythaon und der Idomene 
ober Aglaia Sohn, als Seher und Arzt berühmt, 
angeblicher Gründer des Dionpfosdienftes in Gries 
henland. Durch feine Bermählung mit der Toch⸗ 
ter des Königs Prötus von Argos erhielt er Theil 
an dem Reiche. Zu Agofthena in Megaris wurde 
ihm ein jährliches Feſt gefeiert. 

Meläna (grch.), Schwarze Krankheit, heißt in 
der Heilfunde das Erbrechen von Blut, während 
zugleich geronnenes Blut durch den en entfernt 
wird, eine Kranfheit, welche nie gefahrlos it und 
größte Ruhe und Sorgfalt erheifcht. 

Melandpolie (grdh.), Shwarzgalligfeit, weil 
bie alten Griechen diefe Störung ber geifligen Fuuc⸗ 
tionen einer franfhaften Veränderung ber Galle 


Melanchthon 


uſchrleben, nennt man einen Zuſtand beſtaͤndiger 
— keit und trüber Gemüthsſtimmung, wel 
in der Regel mit gemütblofer Gleichgültigfeit und 
Theilnahmlofigfeit, mit geiftiger wie körperlicher 
Unempfinblichkeit ſich verbindet. Je länger derfelbe 
dauert, um fo größer wird die Gefahr, daß biefer 
Zuftand in andere Geiftesfranfheit (Raferei, Blöds 
finn) übergeht. Die beften Mittel gegen M. find 
Arbeit (gleicher Weife des Körpers und Geiftes) 
bei fräftiger doch leicht verbaulicher Koft, Baden, 
Serfireuung, Pflege irgend einer Lieblingsrichtung 
des Kranken. Bel, Bohl, „Die M. nad) dem nenes 
ſten Standpunfte der Bhyfiologie‘‘ (Prog 1852). 
Meländthon (PHil.), eigentlich Melanthon, 
griech. Überfegung des deutfchen Namens Schwarzs 
erd, Luther’s Freund und einflufreichfter Reformas 
tionsgenoffe, geb. 16. Febr. 1497 zu Bretten in 
der Pfalz, der Sohn des Waffenſchmieds Georg 
Schwarzerd (geft.1507), durch feine Mutter, Bar» 
bara, mit Reuchlin verwandt, bezog fchon im 13.3. 
die Univerfität zu Heidelberg und warb 1518 Prof. 
der griech. Spradye und Literatur zu Witten: 
berg, wo er ſich für Die Sache der Reformation ents 
ſchied. 1521 erfchien von ihm die erfte prot. Dog⸗ 
matif „Loci communes rerum theologicarum‘ 
‘(neuere Ausgabe von Deger, Erl. 1828). Bgl. 
Strobel’8 „Verſuch einer Literaturgefchichte von 
M.'s „Loci theologiei’ (Altd. und Nürnb. 1776). 
1527 verfaßte er für die Commiſſare bei der fächf. 
Kirchenvifitation das Bifitationsbüchlein, das erfte 
Bekenntniß des evang. Glaubens 1530 zu Auges 
burg bie —— Confeſſion und die Apolo⸗ 
ie derſelben. Seine Nachgiebigkeit und Friedens⸗ 
iebe, die er bei den Religionsgeſprächen mit den 
Kath. bewieſen, feine Aunäherung an Calvin's Ans 
ſicht vom Abendmahle, fowie feine Rüdfihtnahme 
auf die menfchl, Selbftthätigfeit erregten ihm viele 
Streitigfeiten mit eifernden luth. Theologen. Seine 
Gelehrfamfeit und Lehr⸗ und Schriftftellerthätigfeit 
erwarben ihm ben Beinamen Praeceptor Ger- 
maniae (Lehrer Deutjchlands). , Eine „Lebensbes 
fehreibung M.'s“ lieferte Joach. Gamerarius, ein 
„Verzeichniß der Schriften M.'s“ Rotermund 
(Brem. 1814). Seine „Opera“ erfchienen zu Bas 
fel (5 Bde., 1541); ferner gaben diefelben heraus 
fein Schwiegerfohn Beucer (4 Bde. Wittenb. 1562 
— 64) und Bretfchneider und Bindfeil in Dem ,‚Cor- 
us reformatorum“ (Halle und Braunfchw. 1834 
h ). Bol. Galle, „Verſuch einer Eharafteriftif 
3. als Theologen“ (Halle 1840); Matthes, 
„Phil. M., fein Leben und Wirken aus den Duels 
len dargeſtellt“ (Altenb. 1841) ;Ledderhofe, „M. nach 
ſeinem aͤußern und innern Leben“ (Heidelb. 1847). 
Melaneſien beißt bei einigen Geographen das 
große Inſelgebiet in Auſtralien, welches Neu⸗Gui⸗ 
nea mit den Papuas⸗ und Salomonsinſeln, Neus 
Irland, NeusBritannien, Mallicolo ıc. umfaßt. 
Melanippe, Tochter des Gentauren Chiron, 
floh, von Aolus gefchwängert, in das Gebirge des 
Belion, warb von Artemis in ein Pferb verwans 
belt und unter die Geſtirne verfegt. — M., Toch⸗ 
ter Kolus’ II. oder Desmontes'‘, durch Poſeidon 
Mutter bes Böotos und Hokus’ II., ward von ihrem 
Vater in einen Thurm gefberrt, während ihre 
Söhne ie wurden. Diefe fanden Aufnahme 
bei der kinderloſen Theano, der Gemahlin des Kö— 
nigs Metapontos von Jfarien, und befreiten ihre 
Mutter, die jpätere Gemahlin des Metapontos. 


Melchiſedek 


Melanit oder Schwarzer Granat, ſ. @ranat. 

Melanöfe (grch.) Schwarzfucht, heißt im der 
Heilfunde die Umänderung im äußern Ausfehen 
ber Körpergewebe, infolge einer Umänderung bes 
Blutrothe (Hämatin) in ſchwarzen Farbftoff. 

Melantbacden (Melanthacdae), Pflanzens 
familie aus der Claſſe der Goronarien, mit feches 
blätteriger, blumenfronenartiger Blütenhülle, 6 
oder 9 Staubgefäßen, dreifächerigem Fruchtknoten 
mit vielen @ierchen und einem Keimlinge, ber ge: 
ade im @iweißförper liegt. 

Melas (Baron von), öftr. Feldmarfchall, geb. 
1730 in Mähren, begann feine militär. Laufbahn 
im Siebenjähr. Kriege als Adjutant des Feldmar—⸗ 
ſchalls Daun, fand 1794 als Feldmarſchallieute⸗ 
nant an der Sambre, commandirte 1799 das fir. 
Corps in Italien, verlor 14. Juni 1800 vie ſchon 
gewonnene Schlacht bei Marengo, wurde fyäter 
commandirender General in Böhmen, 1806 Prä- 
ſident des Hoffriegsraths und ftarb 1807. 

Meläffe, eine hauptſächlich Schleimzuder ent 
baltende, dicke, zähe Flüſſigkeit, welche bei der Rü— 
benzuderfabrifation als legtes Brobuct übrig bleibt, 
iſt ein fehr fchäßbares Futtermittel und dient aud 
zur Bierbereitung. 

Melaftomacden (Melastomacdae), Familie 
aus der Claſſe der Myrtifloren mit freiem ober 
angewachfenem Kelche, S—12 Staubgefäßen, lan 
gen Staubbeuteln und punftirten Blättern. 

Melatrophie (grih.), die Schwindfucht. 

Melbourne (fpr. Melbören), Hauptfladt der 
brit.sauftral. Colonie Victoria auf der Süpfeite 
des auftral. Feſtlands, am Fluſſe Darra-Darra, 
etwa 1 M. von deſſen Mündung in die Bai Vort⸗ 
Philipp, 1837 gegründet, zählte 1846 bereits 10,954 
E., gegenwärtig über 100,000. M.ift Sig des brit. 
Gouverneur, hat Kirchen faft aller Eonfeffionen, 
ſtarke Schiffahrt und lebhaften Handel. Am meis 
ften haben auf die ungewöhnliche Zunahme der Bes 
völferung die nahen Goldlager eingewirft. 

Melbourne (for. Melbörrn, William Lamb, 
Discount), brit. Staatsmann und Minifter, geb. 
15. März; 1779, fam 1805 ins Unterhaus, warb 
von Ganning 1827 zum Oberfecretär für Irland 
ernannt und 1828 Beer. Im Minifterium Grey 
von 1830 war er Minifter des Innern und 1834 
nach Grey's Rüdtritt erfter Lord des Schages und 
Premier, doch nur bis zum 14. Nov. d. 3., wo Peel 
und Wellington das Staatsruder übernahmen, das 
aber fchon 1835 wieder in M.'s Hände fam, bis 
Diefer 1841 von neuem Peel weichen mufite. Er 
ftarb 24. Nov. 1848. Seine Gemahlin, die durch 
= Derbindung mit Lord Byron, fowie durch ihre 

omane befannte Lady Karoline Lamb, Tochter 
des Grafen von Beßborough, war ſchon 25. Zan. 
1828 geftorben. — Sein Bruder, Srederi® Jamet 
Lamb, geb. 17. April 1782, war mehrmals enal. 
Gefandter, ward 1839 zum Lord Beauvale erho— 
ben, folgte feinem Bruder als dritter Btscount m. 
und ftarb 29. San, 1853 finderlos. Der Titel er: 
loſch mit ihm, und bie Güter gingen auf feine 
Scwefter, Emily Mary, Gemahlin Balmerfton’g, 
geb. 21. April 1787, über. 

Melchiſẽdek, d. h. König der Gerechtigkeit, 
König von Salem, d. i. Jerufalem, und zugleich 
Briefer. galt ben Juden als vorbildliche Griehein 
nung des Meiflas, wie ihn auch der „Brief an die 
Hebräer‘‘ behandelt. — Melchifebefiten ober Mel: 


Melchthal 


chiſekiãner heißen die Auhaͤnger des Geldwechslers 
Theodotus im 3. Jahrh., welcher über den irdi— 
ſchen Erlöſer einen himmliſchen, M., ſtellte. 
Melchthal (Arnold von), eigentlich von der 
Halden, einer der Gründer der ſchweiz. Freiheit, 
hatte einen Knecht des öſtr. Landvoigts von Lau— 
denberg gefchlagen, entfloh nach Uri, und Landens 
berg ließ dem greifen Vater M.'s, Heinz. M., der 
den Aufenthalt des Sohus nicht verrathen wollte, 
die Augen ausſtechen. M. verband ſich nun mit 


Malther Fürft und Werner Stauffacher 1307 auf. 


dem Nütli zur Befreiung ihres Baterlands, und 
1. San. 1309 brachen fie die Gerrfchaft Oſtreichs. 

Melde (Atriplex), Pflanzgengattung aus ber 
Familie der Chenopodeen, mit fünftheiliger einfas 


cher Blütenhülle und 5 Staubgefäßen, über alle» 


Welttheile verbreitete jährige Kräuter und Sträu« 
cher. Garten · M. oder wilder Spinat (A. hortön- 
sis) wird 5—6 F. hoc), hat fpiepförmige grüne 
und rothe Blätter, wächlt in der Tatarei wild, 
wird aber bei ung wie Spinat als Gemüſe gezogen. 
Meleäger, Sohn des Oneus, Königs von Kas 
Iydon und der Aithäa und Gemahl der Klecpatra, 
Genoffe des Argonautenzugs, als Jäger nament; 
Tich durch die Erlegung des Kalydoniſchen Ebers bes 
rühmt. Nach einem Drafelfpruche jollte M. fo lange 
leben, als ein auf dem Herde liegendes Scheit 
vom Feuer nicht verzehrt wurde, Älthäa löfchte. 
das jchon brennende aus und verbarg es in einer 
Kite; ala M. aber ihre 3 Brüder getüdtet, warf fie 
es wieber in die Flamme und veranlafte M.'s Tod. 
Meleäger, grieh. Gpigrammendichter, aus 
Gadara in Syrien, lebte um 60 v. Ghr., ſtellte 
unter dem Titel „Stephanos“ eine reiche, aber 
verloren gegangene Sammlung von Epigrammen 
von 46 Dichtern zuſammen. Die vollſtändigſte 
Sammlung feiner eigenen Poeſie hat Gräfe (Lpz. 
1010 veranftaltet. 
elendez Valdes (für. -des Waldes, Don 
Juan), fpan. Dichter, geb. 11. März 1754 in Ri: 


berasdelsfresno, Biscal beim Obereriminalgerichtss * 


Hofe zu Madrid, nahm unter der Franzofenherrfchaft 
das Amt eines Staatéraths und Präfidenten der 
Junta des Öffentlichen Unterrichts an, mußte bes» 
wegen, bei®ertreibung der Franzoſen als Landes: 
verräther proferibirt, Hüchten und ftarb 24. Mai 
1817 zu Montpellier. In der Poeſie hat er ſich 
durch fein Abwerfen der franz. Feſſeln und durch 
Nüdfehr zu den vaterländ. Muftern den Namen 


eines Restaurador del parnaso erworben. Seine. 


gefammelten Gedichte erfchienen zu Mabrid (3. Aufl, 
4 Dde., 1320; neuere Aufl, Barcell. 1838). 

Meletemäta (grch.), forgfältige Arbeiten, 

forgfältige Unterfuchungen, Studien. 

eletiäner, Anhänger des Bifchofs Mele- 
tius von Lylopolis in Haypten, welcher zu Ans 
fange des 4. Jahrh. ohne Berückſichtigung des 
Metropoliten von Alerandrien Priefter weihte und 
eine befondere Kirchyengemeinfchaft, die Kirche der 
Märtyrer, gründete, die bis Ende des 4. Jahrh. 
fortbeitand. — mM. hießen auch die Anhänger 
des Biſchofs Meletius von Antiohien, den die 
Nrianer 360 gewählt, aber ſpäter wegen feiner 
Übereinftimmung mit den Befchlüffen des Nicänis 
ſchen Goncils wieder abgefegt hatten. 

Meli (Giovanni), ficil. Dichter, geb. 1740 in 
Palermo, wo er Chemie lehrte und im Dee. 1815 
farb, hat das Berdieuft, das ficil. Idiom gereinigt 

11. 


Melitismus 


und veredelt zu haben. Durch feine Poeflen (befle . 
NAusg., Pal. 1847), hat er die Bewunbderu ganz 
Staliens und eine bleibende Stelle in der Gelächte 
der Poeſie eriworben. 

Mreliacden (Meliacsae), Pilanzenfamilie aus 
ber Claſſe der Hesperiden, mit Staubgefäßen von 
der boppelten a der Blumenblätter, 2 viel- 
fächerigen Bruchtfnoten, Gier in jedem Fache zu 1, 
2 oder 4, Frucht eine Kapfel, feltener Beere oder 
Steinfrucht; Keimling im Eiweiß eingefchloffen. 

Meliböcus oder Maldyen, einer der bemers 
kenswertheſten Punkte im Odenwalde. 

" Meligloffus (grch.), Honigmund, d. h. ein 
ausgezeichneter Redner. 

elikẽris (grch.), Honigbalggeſchwulſt, krauk⸗ 
hafte Anſchwellung unter der äußern Haut bes 
Menfchen, welche durch Anfammlung von Haut: 
fett in einer Heinen Hautdrüfe entſteht. 

Melikörtes, des Athamas und der, Ino Sohn, 
als Meergott aud) unter dem Namen PBalämon 
befannt. Bon der Here verfolgt und ins Meer fi 
ftürzend, wurden Ino (als Leufothea) und M. 
(als Palämon) in Meergottheiten verwandelt. Ihm 
zu Ehren wurden fpäter bei Korinth die Iſthmi— 
ſchen Spiele eingejept. 

DMelioration (lat.), Berbefferung, kommt in 
rechtlicher Hinficht vorzüglich zur Sprache, wenn 
Jemand ein Grundſtück ıc. wieder herausgeben 
muß, welches er als vermeintlicher Eigenthümer, 
als Nutznießer, Pachter sc. bisher inne hatte. Bezügs 
lich der desfallfigen Vergütung unterfcheidet man: 
notbwendige M. (Impensae necessarlae), welche, 
als zur Erhaltung der Sache gereichend, auch 
Dem, ber wußte, daß er fein Recht au der Sache 
hatte, vergütet werben müſſen; näglihe M. (Im- 
pensae utlles), welche Dem, der die Sache red⸗ 
lid) befaß, in der Regel erjegt werben ; wogegen 
Der, welcher wußte, daß er mit Unrecht befige, die 
legtern, fowie jeder Befiger die zum Vergnügen 
gemachten M. (Impensae voluptarise) nur weg⸗ 
nehmen fann, foweit diefes ohne Schaden ber 
Subflanz möglich it. Melioriren, verbeflern, bes 
fonders ein But im Werth erhöhen. 

Melismätifch (grch.) heißt diejenige Geſangs⸗ 
weiſe, bei welcher auf eine Silbe des Tertes mehre 
Töne gefungen werben, —— der ſyllabiſche 
Geſang nur Eine Note hat; bezeichnet oft auch im 
weitern Sinne jeden verzierten Geſang. 

Meliſſe (Melissa), Pflanzengattung aus der 
Familie der Lippenblütler, mit bogig zufanımens 
neigenden Staubfäden und einem zweilippigen 
Kelche. Die Gebräuchliche Barten- oder Eitronen- 
m. (M. officinälis) aus Südeuropa, ausdauernd, 
mit gradgrünen eirunden Blättern und weißen 
Blüten, hat einen angenehmen Eitronengeruch und 
ift beliebte Zierpflange, aber auch als leicht aros 
matifches oder nervenftärtendes Heilmittel im Ges 
brauche. Die Türk. M., die weniger angenehm 
riecht und als Gewürz gebraucht wird, gehört eis 
ner ganz andern Gattung an und heißt eigentlich 
Türk, Drachenkopf (Dracocephalum Moldavica). 

Meliffus, aus Samos, griech. Philofoph, um 
440 v. Ehr., nehörte ber Eleatijchen Schule an, 
wich aber von Barmenides dadurch ab, daß er das 
Sein für unbegrenzt und unendlich erflärte und 
daraus erſt die Einheit Defien, was iſt, ableitete. 

Melitismus (grch.), die Anwendung des Ho⸗ 
nige als Heilmittel, die Genisen. 

5 


Melk 


Melt oder Mölt, Marktflecken in ber 2 
Hauptmannf. St.Pölten des Erzherzogth. Oits 
reich unter ber Enns, rechts an der Donau, mit 


fhöner Pfarrkirche und 1200€., tft berühmt durch: 
die über dem Orte auf dein 180 F. hoben felfigen. 


Klofterberge gelegene prächtige Wötei M. Im 


Stifte, welches 9 Geiſtliche unterhält, befindet 


fih u. 9. eine theolog. Lehranſtalt und ein Gym: 


nafium. Unter ben‘ Gegenfländen des Kirchen⸗ 
ſchatzes ift befonders bas fogenannte Melkerkreuz, 
ein Kelch aus Donaumwafchgold, merkwürdig. Das 
Klofter fommt urkundlich ſchon 861 unter dem 


Namen Magalichim vor. Als unter ben Mönchen 
Unordnung eingerifjen war, ſendete Papft Mar: 


tin V. 1420 Benedictiner aus Subiaco zur Refor⸗ 


mirumg derfelben dahin; unter dem Namen ber 
Gongregation von m. ſchloß ſich an dieſe Reform 
eine große Anzahl deutfcher Klöfter an. u 

er, ber Drt bei einem Eifenhohofeh; wo 
der Gifenitein hingeſtürzt wird; mellern, bie ver: 
fchiedenen @ifeniteingattungen gehörig, ee hi 
damit fie leicht fchmelzen und gutes Eifen geben. 

Melliferifeh (lat.), Honig tragend oder ers 
zeugend; Weellification, bie Honigbereitung. 

Mellin (GuftafHenrik), ſchwed. Schriftftelfer, 
geb. 1813 in Finuland, begann, 18 3. alt, feine 
ichriftftelleriiche Laufbahn zu Stodholm mit den 
Arbeiten „Blomman pä Kinnekulle” (3. Aufl., 
Stodh. 1831; deutich von Arndt, Berl. 1838), 
„Anna Reibatitz‘ (2. Aufl., Stodh.1833) und „‚Si- 
vard Kruses Bröllop” (2. Aufl.,Stodh. 1832), die 
ihn unter die beften Profaiten Schwedens fellten. Es 
folgten außer mehrem hiftor., der vaterländ. Ge⸗ 
fhichte entnommenen Romanen, beren er mehre in 
den „ Svenska historiska Noveller“ (4 Bbe., 
Stodh. 1846) zufammenftellte, noch’ eirie ne 
Reihe anderer novellift. Werke, ſowie eine Anzahl 
bitter. und geogr. Schriften. Die meiften Romane 
und Novellen wurben auch ins Deutfche überfegt. 

Melnik, Stadt und Sig der gleichnam. Brz.s 
Hauptmannfd. im prager Kreife Böhmend, an 
der Elbe, mit 1400 E., bat eine fehenswerthe alte 
Dekanatkirche und berühmten Weinbau, welchen 
Kaifer Karl IV. durch Anlegung von Burgunder: 
reben 1348 gründete. 

Melo, eigentlich Mello (Don Francisco Mas 
nuel de), fpan. Gefchichtichreiber, geb. 23. Nov. 
1611 zu Liſſabon, trat in das Militär, wirfte aber 
dabei vielfach als Diplomat, erft in fpan., feit 
1640 in portug. Dienften. Unter feinen gahlreichen 
Schriften it vor allem die „Historia de los mo- 


vimientos, separacion y guerra deCataluna en 


tiempo de Felipe IV.“ (zuerit Liſſab. 1645; her⸗ 
ausgeg. von Berres, 2 Bpe., Bar. 182632) her⸗ 
vorzubeben. M. ftarb 13. Det. 1666 zu Lifjabon. 

elodie (grch.) Heißt im Mllgemeinen die ges 
regelte Tonfolge, eine Tonreihe, welche ſich durch 
den Wechſel der Berhältniffe nach Höhe und Tiefe 
und nach dem Zeitwerthe dem Ohre als Ganzes, 
oder Glied eines Ganzen fundgibt, oft auch die 
vorherrfchende cder Hauptflimme eines Stüde; 
ihre Lebensbedingung ift klare rhythmiſche Geſtal⸗ 
tung. Die Lehre von diefer regelrechten Geſtal⸗ 
tung der M. heißt Melsdiek. 

elodräma (grch.), diejenige Art des Dra⸗ 
ma, in welchem ver bdeclamator. Vortrag durch 
Inſtrumentalmuſik begleitet oder unterbrochen wird, 
heißt Monodrama, iweun nur eine Berfon thätig 
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ift, Duodrama, wenn 2 oder mehte, Die. Erfins 
dung wird Rouſſeau zugefchrieben, durch deſſen 
„Pygmalion“ veranlaßt, Brandes 1775 die Gers 
ftenberg’sche Gantate „Ariadne“ und Gotter, die 
‚Medea‘ bearbeitete, zu benen Benda die Muſik 
Tieferte, Das M, fand nur vorübergehend Beifall, 
weil die bramat. Gutwidelung darin fehr befchränft 
if; auch gelangen in ihm die Declamatıon und Mu: 
fif fchwer zu wirklicher Einheit. Daher haben die 
M. nur eine untergeordnete poet. Bedeutung. 
Melöne (Cucümis Melo), nad) ber griech. 
Infel Melos benannt, ift eine zur Gattung Gurfe 
ehörige Fürbisartige Feld: und Gartenfrudt von 
figem Geſchmacke, die, urfprünglich in Afien ein« 
heimisch, jegt in allen Erdtheilen cultivirt wird. 
Unter den Varietäten unterfcheidet man Kantalus 
pen, mit warzigen Früchten; Retz M., mit netzför⸗ 
mig zerriffener Schale; Beriefte M,, deren Früchte 
augen 12 fenfrechte Furchen zeigen, zwifchen deuen 
das Fleisch fich erhebt. Das ſchmackhafte Fleiſch 
der Frucht wird am beften mit Pfeffer und Ingwer 
gegeffen. Die Waſſer ⸗M. (C.Citrullus), mit buch⸗ 
tigsfiederfpaltigen Lappen der faft feegrünen Bläs- 
ter, gebeiht am beften in heißen, im Sonimer regens 
fofen Ländern, und if ſehr geſchaͤtzt als Fühlende, 
durftlöfchende Frucht. 
Melopläftit (arh.), die Wangenbildung. 
WMẽlos, jetzt Milo, griech. Infel im Ägaiſchen 
Meere, die ſüdweſtlichſte der Cyklladen, von DM. 
mit 4000 E., iſt reich an heißen Mineralquellen 
und ſehr fruchtbar, beſ. auch an Melonen. Haupt⸗ 
fächlichfte Producte der Ausfuhr ſind Alaun, Schwe⸗ 
fel, Seefalz, Wolle, Ziegenfäfe, Weizen, Melonen und 
Mein. Jetziger Hauptort it Kaftro, an der Nord⸗ 
fürte; die frühere Hauptſtadt Milo liegt m Ruinen. 
Melote, auch Melilote oder Steiuflee (Meh- 
lotus), jur Familie der Leguminofen gehörende 
Hleeartige Pflanzengattung, vom Klee durch meift 
verlängerte Blütentrauben und die vorragende eins 


‘bis vierfamige Hülfe verſchieden, mit, eigentgümlich 


füßem Geruche (Melotengeruch). Sowol die @eof- 
wurzelige Dt. (M. macorrhiza) als die Gebräuch- 
Ihe M. (M. officinälis), beide mit gelben Blüten, 
werden in der Heilfunde zu zertheilenden Umjchläs 
en gebraucht und aus nn das Melotenpflafter 
ereitet, Die Blaue M,, Schabziegerflee (M. cae- 
rulda), urfprünglich in Nordaftifa einheimiſch, 
wird im der Schweiz wegen ihres ftarfen Geruchs 
zur Bereitung des Schabziegers oder grünen Kräu—⸗ 
terfäles verwendet, 

Melotbeite (grch.) der Sap einer Singweife; 
Melotbät, Tonfeser; Melotvpie, Notendruderei. 

Melpomene, d. i. die Eingende, eine der 9 
Muien, VBorftcherin des Trauerſpiels. . 

Melfungen, Stadt im kurheſſ. Kreiſe Niederz 
heſſen, an der Fulda, mit 4500 €. 

Melufine, eine Fee, nach der Sage die Gatz 
tin des Grafen Raimondin und die Stammmutter 
des Geſchlechts Lufignan, mußte an gewifien Tas 
gen zur Hälfte Fifchgeftalt annebmen. So von 
ihrem Gemahl überraicht, verfchwand fie, erfchien 
aber immer vor einem ihrem Geſchlechte bewors 
RRebenden Unglück auf dem Thurm des Schloſſes 
Lufignan (Bufineem, Anagramm von Melufine) 
zu Poiton. Mit dem Abbruch des —* (1574) 
verſchwaud fle für immer. Aus der Sage über fie 
bildete Jean d’Arras gegen 1390 ein Gedicht, bas 
fpäter ein prof. Volksbuch wurde. Zum deutjchen 


Melville 


Vollsbuch wurde es durch Thürtug von Ringol: 
tingen aus Bern (1456 Bsp zuerſt in Augeb. 
19). Bol. Gräfe, „„Sagenfreife des Mittelals 
ter8" (Dresd. 1942). ° 
Melville (fpr. Meltwill, Henty Dundas, Biss 
count), brit. Staatsmann und Peer son England, 
geb. 28. April 1742 zu Edinburgh, feit 1775 Genes 
ralatitwalt von Schottland, warb unter Shelburne 
Schagmeifter der Marine, 1791 Staatefecretär für 
das Innere, und 1794 zum Staatsfecretär für den 
Krieg ernannt, legte er diefe Stelle ISOL mit Pitt 
nieder, watd aber 1902 zum Baton Dunira und 
Discount M. erhoben. Seit 1803 erſter Lorb der 
Admiralität, mußte er, ber — bei den Par⸗ 
lamentswahlen beſchuldigt, dieſes Amt aufgeben, 
watb aber 12. Suli 1806 freigeſprochen, war 1807 
einer der heftigſten Gegner der kath. Gmancipation 
und farb 20. Mai 1sıl. — MM. (Robert Saunders 
Dundas, Biscount), geb. 14. März 1771, trat nad) 
feines Baters Tode in das DOberhaus, war von 
1812 — 27 unter Liverpool erfler Lord der Admi⸗ 
ralität, führte von 182330 die Leitung bes Sees 
wefens und bis zu feinem Tode 10. Jun 1851 das 
Ant eines'Groffiegelbetvahrere und Kanzlers ber 
Univerfität St. Andrews. Sein ältefter Sohn, 
Sir Henry Dundas, dritter Piscount M,, hat ſich 
als Krieger in dem ind. Weldjügen ausgezeichnet. 


Mekville (fer. Mellwill, Hermann), amerif. ı 


Schrififteller, geb. 1. Aug. 1819 zu News Dorf, 
unternahm 18340 44 eine Reife nad) dem Stils 


len Meere und ließ fich nach 1850 auf einem Lands 
gute bei Pittsfielo in Maffachufetts nieder. Geis ; 
nen Ruf begründete er durch „Typee, or a peep 


at Polvnesian life” (2onb. 1846; deutſch von Gar⸗ 
rigue, 2 Bde., &py. 1847) und „Omoo” (Bond. 
1847 ; deutſch von Gerftäder, 2 Bde., Lpz. 1847), 
beiren „Märdi“ (Lond. 1849) und fpäter mehre 
Seeromane folgten. a 

Meman- Bali, der Oberbandirector und 
Richter in Baufachen in der Türkei. 

Membrän (lat.), eigentfidy fo viel wie Haut; 
bann eine Handfehrift auf Pergament. Membre- 
nös, häufig gebildet; häutig; membrätim, glies 
derweife; Menibratär, der Gllederbau. 
Mẽmel, Kreisftabt im Preuß. Meg. Bez. Kö⸗ 
nigsberg, 'univeit der rufj. Bronze, am Gingange 
des Kurifchen Haffs und an der Mündung ber 
Dange in die Dftfee, mit gutem Hafen, 10,769 E., 
lebhafter Babrifthätigfeit und anjehnlichem Handel, 
befonders Speditionshandel zwifchen Rußland und 
dein übrigen Europa, M. wurde 1253 bei der Or⸗ 
densburg Memelburg gegründet und befam 1254 
Lübecker Necht. Der preuß. Orden befeitigte fie 
1404 aufs neue. 18. Jan. 1807 wurde zu dr. ein 


Tractat zwifchen England und Preußen entworfen, 


in Betreff der Entfagung des letztern auf Hanno⸗ 
ver. Eine fürchterliche Genre legte in den 
Tagen vom 4.—5. Oct. 1854 den größten Theil 
der Stadt in- Mfche. M. wird nach einem ganz 
neuen Plane aufgebaut. — M, iſt and) der deut- 
ſche Name des Niemen. 
Memento mori (lat.), Denk’ an den Ted. 
eben, Dorf in Thüringen, an der Uns 
firut, in der jegigen preuf. Prov. Sachen, merf: 
würdig durch bie Ruine cines dafelbit im 10. Jahrh. 
angeblich von Mathilde, der Gemahlin König 
Heinrich's I, gefifteten Benedictinerflofters, das 
von Otto Il, in eine Abtei verwandelt wurde. M. 
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war ber Lieblingsaufenthalt der deutſchen Kaiſer 
aus bem fächf. Haufe, und Heinrich I. und Otto I. 
ftarben dafelbft. Vgl. Wilhelm, „Geſchichte des 
Klofters M.“ (Naumb. 1827). 

Memling oder Hemling, ital. Memelino (Hans), 

vorzüglicher Maler der Altflandr. Schule, der aus: 

ezeichnetfte Nachfolger ber Gebrüder van End, foll 
et 1477 in Brügge gewohnt und feine legten Les 
bensjahre in Spanien zugebracht haben. Sein Tos 
desjahr ift unbefannt, Die fchönften Gemälde von 
ihm befinden fü, im Johannishofpitale zu Brügge; 
mit Miniaturen verzierte Manufcripte fommen vies 
lerwärts vor; —— in dieſer Art ift ein Bre⸗ 
viarium auf der St.» Marcusbibliothek in Venedig. 

Memmingen, gewverbreiche Etabt im bair. 
Kreife Schwaben, unweit der Iller und an ber 
Aach, mit 7500 €: 

Memnon, bei Homer der ſchöne Sohn der 
&os, erfcheint in der nachhomer. Sage als Äthios 
pierfürft und Sohn des Tithonus, der feinem Oheim 
Priamos zu Hülfe eilte und, nachdem er den Ar; 
chilochus erlegt, von Achilles getödtet wurde. Aus 
der Afche feines Scheiterhaufens läßt Zeus eine 
Schar Bögel, die Memnones oder Memnonibes, 
fich erheben, die über dem Todtenhügel ſich befäm= 
pfen und biefen Kampf jährlich erneuern, Große 
Bauwerke wurden fowol in Afien wie in Agypten 
dem M. zugefchrieben und deshalb Memnonta ges 
nannt. Inmittenlegterer Memnonien berichten bie 
Griechen auch von einer Statue des M., des Grün- 
ders jener Gebäude. Die von ihnen fogen. Drem- 
nonsfäulen vor einem Tempel des Amenophis III. 
(um 1500 v. Chr.) waren jedoch diefem Pharaonen 
errichtet. Sie ragten urfprünglich an 70 F. hoch 
über den Tempelboden hervor und beftanden ans 
einem Kiefelconglomerat, defjen überaus harte und 
fpröde Natur-bei dem Temperaturwechfel bei Sons 
nenaufgang das Abfpringen fieiner Stückchen ver: 
urſachte. Der hierbei wahrgenommene Schall gab 
Deranlaffung zuder Sage von dem Tönen ber Mem⸗ 
nongjäule, dr noch jeßt ftehenden Bildfäulen, obs 
gleich an der Baſis theilweife bebedft, ragen, von 
den Arabern Sanamät (d. i. Idole) genamnt, noch 
einfam über die Saat» over Wafferfläche hervor. 
Bol. Lepfius, „Briefe aus Agypten“ (Berl. 1852). 

Memoire (frz., fpr. Memdahr) oder Deulſchrift, 
eine Staatsfdhrift, worin ein Staatsmann ober 
Diplomat feine Anficht über eine ſtaats⸗ oder völs 
ferrechtliche Angelegenheit, über welche verfchies 
dene Meinungen obwalten, nieberlegt. Häufig heis 
fen auch wiffenfchaftl. Abhandlungen, welche ges 
lehrte Gejellichaften veröffentlichen, Memoiren. 

Memoiren (frz., fpr. Mäındaren) oder Denk⸗ 
würbigfeiten, eine Gattung hiftor. Darftellungen, 
welche nur ſolche Thatfachen umfaßt, die der Vers 
faffer als Augenzeuge ober ſelbſtthaͤtig eingreifend 
erlebt und aus dem Gedächtniß fchriftlich aufges 
zeichnet Hat. Der Kunftcharafter zeigt fich bei 
ihnen in der Darftellung der charafteriftifchen Bes 
deutjamfeit einer genialen Individualität. Aus 
dem Alterthume find nur Zenophon’s „Anabasis” 
und Gäfar's „Commentarii” als Mufter biefer 
Gattung zu nennen. Unter den modernen Vol⸗ 
fern ift die engl., befonders aber die franz. Litera⸗ 
tur reich an M. In England beginnen fie mit dem 
Zeitalter der Eliſabeth, Kan ch aber an Bedeu⸗ 
tung während der Zeit der innern Kämpfe des 17. 
Jahrh.; feitdem baben-alle politifch ober literarifch 
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bebeutenden Berfünlichkeiten ihre M. veröffentlicht. 
Bon den franz. M. find feit Joinville, Froiſſart 
und Philippe de Comines als ausgezeichnet zu 
nennen: Blaife de Montuc, Saulr-Tavannes, de 
Thou, der frivole Brantöme, Sully. Seit der Re: 
gierungszeit .. XUI. und Ludwig's XIV. 
arteten die franz. M. mehr zu einer Chronique 
scandaleuse bed Hoflebens aus. Auch unter den 
M. der neuern und neueften Zeit gibt es fehr viel 
MWerthlofes. Als Bedentenderes bürften jedoch 
u. A. die M. Garnot's, Chateaubriand's, der 
George Sand zu nennen fein. Die Berfuche, bie 
man im Jahrh. der Reformation in Deutjchland 
machte, Eonnten unter den damaligen Berhältniffen 
nicht zur Ausführung gelangen, Die neuere Lites 
tur ber polit. Denfwürdigfeiten ift noch eine zarte 
Pflanze; außer Dohm verdienen davon nur Varn⸗ 
—— von Enſe, von Gagern, Arndt, Ritter von 

ang, Hormayr Erwähnung. Jedoch wird in ber 
Sphäre liter. Denfwürdigfeiten Goethes „Wahrs 
heit und Dichtung‘ bleibenden Werth behaupten. 

Mempräbel (lat.), merk-, denfwürdig; Me 
morabilfen, Denfwürbigfeiten, MWemoriäl, was 

ur Erinnerung dient; Grinnerungsfchreiben, Bitts 
Ferift; öffentliche Anzeige; ein zur Aufzeichnung 
von Notizen angelegtes Kuc; Berzeichniß der aus⸗ 
gegangenen und wieder ————— Waaren. 

Dempbis (ägypt. Mennuphi, Mempbi), bie 
Altefte Hauptftabt von Unterägnpten, nach ber 
Sage vom erften ägypt. Könige Menes begründet 
und zur Refivenz erhoben, blieb legteres, bis ſich 
ihr zu Eude des alten Reichs in ber 12. Dynaftie 
heben zur Seite ftellte. Auch von den Pharaos 
nen ber theban. Dynaſtie durch Prachtbauten vers 
fchönert, Eehrte mit der 21. Dynaftie des Königs 
Sitz wieder nach M. zurüd, wo er bis zur Zeit der 
PBtolemäer blieb. Die Ruine der Stadt, für bes 
zen uralte Pracht und Bedeutung bie Pyramiden 
und unählige Privatgräber zeugen, liegen am 
linfen Nilufer bei dem Dorfe Metrahinneh, einige 
Stunden von Kairo. Bol. Lepfius, „Denfmäler 
aus Ägypten“ (Abth. I, Berl, 1850). 

Mena (Iuan de), fpan. Dichter, geb. 1411 
zu Gorbova, geft. 1456 als Secretär und Hiftorio- 
graph am Hofe Johann's II. von Gaftilien, wurde 
durch feine erſten Berfuche, in caftil. Sprache grös 
fere Dichtungen nach lat. und ital. Muſtern zu 
verfaſſen, epochemachend in der Gefchichte der ſpan. 
Literatur. In feinen Werfen (Sevilla 1528; 
Madr. 1804; 1840) find die allegorifch-dibaftifche 
„El laberinto‘ (zuerft Sevilla 1496), die allegos 
rifchzascetifche Kr „Contra los siete pe- 
cados mortales' (Salamanca 1500) und mehre 
Eleinere Stüde im böfifchen Tone (im „Cancio- 
nero general‘) hervorzuheben. 

Menahmus, — Bildner aus Naupaftos, 
um 480 v. Ehr., erwarb fich bef. durch Berfertis 
gas en Sötterbildern, die mit Gold oder Eifens 

ein überzogen oder auggelegt waren, großen Ruhm. 
enage (fur. Menahſch, Agid oder Gilles), 
kanı. Sprachforſcher, geb. 1613 zu Angers, geft. 
1692, erwarb ſich durdy fein „Dictionnaire ety- 
mologique de la Jangue frangaise‘ (befte Ausg. 
von Jault, 2 Bde., Bar. 1750) und feine „Ori- 
gini della lingua italiana“ (Genf 1669; 1685) 
namhafte Berdienfte. Nach feinem Tode erjchienen 
die „Menagiana“ (3. Aufl., Bar. 1715). 
Menai over Menapkanal, eine AM, lange 
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und 1200 F. breite Meerenge, welche die Juſel 
Anglefev von der Morbweftfüfte des engl. Fürs 
ſtenth. Wales trennt, ift feit 1925 von einer großs 
artigen Kettenbrüde überſpannt. 

Menänder, griech. Dichter, geb. 342 v. Chr. 
zu Athen, foli fih aus Verdruß über den größern 
Beifall, den fein Nebenbuhler Philemon erntete, 
ertränft haben. Er verfaßte über 100 Luftfpiele, 
deren noch vorhandene Bruchftüre am beften von 
Meinefe in den „Fragmenta comicorum Grae- 
corum“ (2 Bde., Berl.1839) gefammelt wurden. 
Bol. Benoit, „Essai historique et littéraire sur 
la com&die de Menandre” (Par. 1854) .— Ein 
anderer M., griech. Rhetor aus Laodicea, im 2. 
und 3. Jahrh.n. Ehr., verfaßten. A. die Abhandlung 
„De encomiis‘ oder „De genere demonstra- 
tivo’ (am beften in Walz’ „Rhetores Graeci”, 
Br. 5, Stuttg. 1836). 

Mencius, ſ. Dreng-tfe. . 

Mende, Name einer deutfchen Gelehrtenfamis 
lie, Dtto M., geb. 22. März 1644 zu Oldenburg, 
geft. 29. Ian. 1707 als Prof. der Moral zu Leip⸗ 
zig, ift befannt als Verfafler ber „Acta erudito- 
rum“. Sein Sohn Joh. Burkhard M., geb. 27. 
März 1675 zu Leipzig, wo er 1699 Prof., 1708 
furfürftl. Hiftoriograph, fpäter Hofrath wurde 
und 1. April 1732 farb, machte ſich befonders 
durch die „Scriptores rerum Germanicarum, 
praecipue Saxonicarum“ (3 Bde., Lpz. 1728 
— 30) verdient. Unter dem Namen Bbilander 
von ber Linde war er als Vorſteher der Deutfch- 
übenben poet. Gefellichaft in Leipzig ein beliebter 
Dichter. Auffehen erregten ihrer Zeit die „Ora- 
tiones duae de charlataneria eruditorum“ 
(23. 1715 und öfter). — Sein Sohn #riebr. Dito 
M., geb. 3. Ang. 1708 zu Leipzig, geft. daſelbſt 
als Brof., Hofrath und Rathaherr 14. März 1754, 
war ebenfalls ein gelehrter kiterator. — Ein Better 
bes erfigenaunten Dito M., geb. 14. Dec. 1658 
gi Oldenburg, get. 1726 als Prof. ber Rechte zu 

eipzig, fehrieb mehre jurift. Werke. 

Mendana: Archipel (ſpr. Mendanja), ſoviel 
wie Marguefasinfeln. 

Mendeldfohn (Mofes), philoſ. Schriftſteller, 
geb. 10. Sept. 1729 zu Deffau, wo fein Bater 
Drenbel eine Elementarfchule hielt, Fam 1745 
nach Berlin, wo er für fich Philofophie und Mas 
thematif fiudirte und fobann vom jüd. Seidenfas 
brifbefiger Bernard zum Erzieher feiner Kinder 

ewählt und fpäter zum Theilnehmer feines Ge⸗ 
—* gemacht wurde. 1763 beantwortete er die 
von der berliner Akademie geſtellte Frage „Über 
bie Evidenz der metaphyſ. Wiffenfchaften” und 
erhielt den Preis. Begeifterte Aufnahme fanb 
fein „Phädon, oder über die Unfterblichkeit der 
Seele” (Berl. 1767). Bildenden Einflus auf 
feine Glaubensgenoffen übte er durch die Schrift 
„Jerufalem, oder über religidfe Macht und Judens 
thum“ (Berl. 1733). Sein letztes Werk „M. 
M. an die Freunde Leffing’se war eine Ver— 
theidigung Reffing’s gegen F. H. Jacobi’ Schrift 
„Über die Lehre des Spinoza”. Er farb 4. Ian. 
1786. M. erwarb fi als philoſ. Schriftfleller 
befondere Verdienſte durch die gefällige Form, in 
welcher er die fehwierigen Gegenftände der Philos 
fophie behandelte; die Größe nnd Tiefe feines 
Geiſtes gaben ihm ein Ehrenbürgerrccht unter dem 
Bildnern des deutichen Volks, ein Necht, welches 


Mendelsfohn:- Bartholdy 


die berliner Alademie dadurch anerfennen wollte, 
daß fie ihn zu ihrem Mitglicde erwählte ; doc) 
wurde diefe Wahl von Friedrich d. Gr. nicht bes 
fätigt. Seine „Gefammelte Schriften” gab fein 
Enfel G. B. M. heraus (TBde,, * 1343— 45). 
— MM. (Joſ.), älteiter Sohn des Vorigen, geb. 
11. Aug. 1770, geft. 24. Nov, 1348, nebit feinem 
Bruder Abraham M., Bater von Felir M.- Bars 
tholdy (f. d.), geb. 40. Dec. 1776, gen. 19. Nov. 
1835, Grünber bes Banfierbaufes M. und Eomp, 
in Berlin, verfaßte 2 Schriften „Bericht über 
Rofetti's Ideen zu einer neuen Erläuterung bes 
Dante” (Berl. 1840) und „Über Zettelbanfen‘ 
(Berl. 1846). — M. (Georg Benj.), Sohn Joſ. 
M.s, geb. 1794 zu Berlin, Habilitirte ſich 1828 zu 
Bonn für Geographie und Statiftif, und ift gegens 
wärtig orbentl. Prof. Er fchrieb „Das germanis 
fche Europa’ (Berl. 1836); „Die ſtändiſchen Ins 
ftitutionen im monarch. Staate‘ (Bonn 1816). — 
M. (Nathan), der dritte und jüngfte Sohn M. 
M.'s, it bedeutender Mechaniker. — Die ältefte 
Tochter M. M.s war mit 5. von Schlegel ver« 
mählt; die jüngfte, unverheirathete Tochter erzog 
die einzige Tochter des General Schaftiani, bie 
nachmalige Herzogin von Braslin. 

Mendelöfobn: Bartholdy (Felix), ausge— 
zeichneter Tonfeger, geb. zu Hamburg 3. Febr. 
1809, Eufel des Philofophen Moſes M., trat ſchon 
im 9. 3. als Binnofortefpieler in Berlin, dann im 
Baris auf, Jin 15.3. gab er fchon Quartette hers 
aus; die Duverture zum „Sommernadjtstraum‘' 
erwarb ihm allgemeinen Beifall. Nach einer 
Zjährigen Kunftreife durch Englaud, Frankreich 
und Italien, auf der er als Tonſetzer uud Virtuos 
überall Anerfennung fand, fehrte er in feine Heis 
math — ũbernahm dann mit Immermann in 
Düffeldorf die Gründung eines auf reine Kunfts 

nbfäge bafirten Theaters, ſtellte fich in Deutſch⸗ 
aud au die Spige großer Mufiffeite, ging 1835 
als Muſikdirector zur Leitung bes Gewanbhauss 
soncerts nach Leipzig, erhielt ven Ruf als Generals 
mufifdirector ber Kırchenmufifen nach Berlin, kehrte 
1843 nad} 2eipzig in feine frühere Stellung und 
— zur Leitung des von ihm hauptſächlich ins 

n gerufenen Gonfervatorium zurüd und ſtarb 
dafelbt 4. Nov. 1847. Er hat ſich in den ebelften 
und fchwierigken Formen und Gattungen der Mus 
fit verfucht und arbeitete mit dem feinften Ges 
fchmade auf die Erreichung eines hohen Ideals 
bin. Außer feinem Oratorium „Paulus‘ (zum 
düffeldorfer Muſikfeſt 1336 gejchrieben), der Mus 
ſik zur „‚Antigone”, der „Walpurgisnacht‘‘ ac. wers 
den feine Symphonien und Duverturen, feine zahl⸗ 
reichen Gompofitionen für Bianoforte und Gefang 
fein Audenfen unvergänglich erhalten. 

Mendes, Stadt im ägypt. Delta, in welcher 
bie iheem Namen nad unbekannte Localgottheit, 
wahrfcheinlich eine Form des Dfiris, unter dem 
Symbol eines Bods verehrt wurbe. 

Menbicänten (lat.), ſoviel wie Bettelmönche, 

Mendizäbal (Don Juan Alvarez y), ſpan. 
Finanzmann, geb. um 1790 in Cadiz, wo fein 
Vater jüd. Handelsmann war, nahm 1819 an ber 
Berfhwörung zur Wiederherftellung der Gonftitus 
tion von 1812 (heil, "ging nach dem nur kurzen 
Siege des Gonfitutionalismus nach England, vers 
mittelte eine Anleihe für Dom Pedro, wurde durch 
. den fpan. Gefandten in London, General Alava, 
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8 Jahre an den Küften von Phönizien, 





Meneftrels 


der ſpau. Regierung empfohlen und 13. Juni 1835 
zum Binanzminifter ernannt, Mit dem größtem 
Vertrauen empfangen, zerrüttete er aber die Wie 
nanzen, beleidigte den frang. Gefandten und mußte 
15. Mai 1836 feine —** nehmen. Die In⸗ 
ſurreetion von La⸗Granja zog ihn aus der Zurück⸗ 
——s— ; er warb unter Calatrava 11. Sept. 

36 wieder Finanzminifter, mußte jedoch 10. Aug. 
1837 wieder abdanfen, ſaß nun 3 3. in den Gors 
tes, war unter Espartero 1841 abermals Finanzs 
minifter unb flüchtete nach Defien Sturze ins Auss 
land. Später fehrte er nad) Spanien zurüd und 
Rarb 3. Nov. 1853 in Madrid. _ 

Mendöza (pr. -fa), Stabt in dem fühamerif. 
RivsdeslasPBlatasStaat Guya, nordöftl, von Sant⸗ 
iago, am Fuße der Anden, gegenüber dem nad 

ile führenden Gebirgspaß Uspallota, mit20,000 
@. und lebhaften Handel. 

Mendöza (ſpr. -fa, Don Diego Hurtado, de), 
fpan. Glaffifer, Staatsmann und Feldherr, geb. 
um 1503 zu Granada, war unter Karl V. —* 
fach Geſandter, herrſchte dann eine Zeit lang bis 
1554 tyranniſch als fpan. Generalcapitän und 
Statthalter von Siena, lebte darauf am Hofe Phi⸗ 
lipp's Il., bis er 1568 nad) Granada verwiefen 
ward und 1575 zu®Ballabolid ftarb. Seine Haupts 
werfe find ber fomifche Roman „Vida de Laza- 
rillo de Tormes“ (befte Ausg., Par. 1627; 
deutſch von Keil, Gotha 1810) und die vorzüge 
liche Geſchichte der „Guerra de Granada ete.“ 
(volltändig zuerft Balencia 1776). Sein Bruber, 
Don Antonio Hurtado de M., war Bicefünig von 
NMeufpanien. Ein anderer Bon Antonio Yurtabo 
de M., Sch. Secretär Philipp's V. und Rath 
der Inquifition, verfaßte mehre Komödien und 
„Poesias’‘ (2. Aufl., Madr. 1728). 

Mendöza (fpr. -ja, Inigo Lopez, de), f. San ⸗ 
tillana. 

Mendöza's Archipel, gleichbedeutend mit 
Marqueſasinſeln. 

Menedẽmus, griech. Philofoph um 300 v. Chr., 
aus Eretria auf Euböa, iſt der Stifter der ſogen. 
Eretrifchen Schule, ſ. Sliſche Schule. 

Menehould (ſpr. Menchuh). Arrondiſſements⸗ 
hauptort im franz. Depart. Marne, am Aioene, 
mit 4500 E. und mehren Yabrifen. j 

Meneläud, König von Lacebämon, bes Agas 
memnon Bruder, Gemahl ber von Baris entführten 
Helena, vor Troja einer der tapferften Streiter, irrte 
nach deſſen Ball, durch einen Sturm verfhlagen, 
Agypten 
und Libyen umher und kam mit Helena erſt an dem 
Tage in der Heimat an, wo Oreſtes bie Klytäme 
nr und den Agifthos beftattete. 

Meneläuß, griech. Mathematiker aus Alerans 
bria, lebte zu Zeiten Trajan’s und jchrieb 3 Büs 
cher „Sphaerica‘’, die nur noch in einer lat. Übers 
ap Fe rge find und von Maurolycus (Mefs 
fina 1558) und Halley und Coſtard (Drf. 1758) 
herausgegeben wurben. 

Menenius Agrippa hieß der Gefanbte, wel⸗ 
hen. die röm. Patricier bei der erſten Seceffion 
ber Plebejer auf den Heiligen Berg, 496 v. Ehr., 
an biefe abſchickten, und ber fie zur Eingehung 
eines Vergleichs überrebete, welcher die Einfegung 
ber Bolfstribunen zur Folge hatte. 

Meneftreld und Minftrel® (neulat. Ministe- 
riales, d.i. Diener) hießen im Mittelalter bie franz. 


Mengs 


Sänger und Dichter aus dem Ritter: und Bürgers 
ſtande, wenn fie in den Dienft eines die Dichtfunft 
liebenden großen Herrn (Troubadour) getreten 
waren. (Vgl. übrigens Yrovenzafifhe Sprache 
und Literatur und Troubabour.) 

Mengs (Ant. Rafael), Künftler und Kunſt⸗ 
fchriftfteller, geb. 12. März 1728 zu Außig in 
Böhmen, bildete fid) in Rom, ward, nach Dresden 
zurüdgefehrt, vom König Auguft IIL. zum Hofma⸗ 
lerernaunt, ging abernah Rom zurück, wo er 1754 
die Dirertion der neuerrichteten Malerafademie 
auf dem Gapitol übernahm und für Kirchen und 
Dillen arbeitete. 1761 an den Hof Karl’s III. zu 
Madrid berufen, malte er den Plafond in Speifes 
faale des Königs, die Bergötterung Trajan’s und 
den Tempel des Ruhme darftellend, fein Haupts 
werf. 1776 nach Rom zurüdgefehrt, ftarb er bas 
felbit 29. Juni 1779. Eine Sammlung der von 
ihm erworbenen Handzeichnungen berühmter Mei⸗ 
fter, Bafen, Gypsabgüffe befindet fich in Drespen, 
eine andere in Madrid. Seine Bilder find Werke 
des vollendetfien Geſchmacks. In Dentjchland find 
beſonders feine 3 Aitarblätter in der kath. Kirche 
zu Dresden befannt. Seine höchſt belehrenden 
Schriften wurden ital. von Alzara (2Bde., Parma 
1780) und deutfch von Prange (3 Bde., Halle 
1786) herausgegeben. 

eng:tfe (d. i. Lchrer Meng), von ben Jer 
fuiten gewöhnlich Mencius genannt, ein dyinef. 
MWeifer, geb. in den erften J. bes 4. Jahrh. v. 
Chr. im heutigen Kreife Schanstong, geft. um 
314, defien Lehren von feinen Bewunderern im 
„Buch des Mengstje‘ im vierten ber fogen. „Bier 
Bücher“ aufgezeichnet wurde, weldyes mehrmals, 
u. 9. ins Lat. von Julien (2 Bde., Bar. 1824), 
ins Engl. von Collie (Malaffa 1828) und ins 
Franz. von Pauthier (Par. 1840), von beiden 
Leptern mit den drei andern ber „Bier Bücher‘ 
überfegt worden if. 

Menin (fpr. Menäng) oder Meenen, feite 
Stadt in der belg. Prov. Weſtflandern, an ber 
Lys, mit 8950 E. und Fabrifbeirieb. ° 

Meningen (arch.), Gehirnhäute; Meningitis, 
Entzündung der Hirnhäute, oft auch gleichbedeu⸗ 
tend mit Gehirnentzünbung. 

Meninfki (Franz), eigentlich; Menin, Orien⸗ 
talift, geb. 1623 in Lothringen, lebte lange Zeit 
erft bei der poln., dann feit 1661 bei der deutichen 
Gefandtfchaft in Konftantinopel, und ftarb 1698. 
Noch unübertroffen für das Türf. it fein „The- 
saurus liguarum orientalium‘‘ (3 Bde., Wien 
1680 — 87; Bo. 4 „Grammatica Turcica “, 
Bd. 5 „Complementum Thesauri‘, Bien 1680). 
Eine neue Ausgabe der Grammatik beforgte Kols 
lar (Bien 1758), bes Lexikon Jeniſch (4 Bde., 
Wien 1780 - 1802). 

Menĩppus, Cyniker und Schüler des Dioges 
nes, aus Gadara in Syrien, foll fid) aus Gram 
über den Berluft feines Vermögens erbroffelt has 
ben. Mit beigendem Spotte verfolgte er die menſch⸗ 
ey Thorheiten, befonders der Mhilofophen, wes⸗ 
halb Barro unter dem Namen der Menipptiſchen 
Satire eine befondere Art von Satiren verfaßte. 

Mennige, eine Berbindung von 2 verjchiede: 
nen Bleioryden (von Bleioryb und Bleibyperornb), 
wird bargeftellt durch anhaltendes Erhitzen bes 

elben Bleiexyd (Bleiglätte) bis zum ſchwachen 
Dunfelrothglähen unter Luftzutritt. Das Bleioryd 
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Meuſch 


nimmt dabei Sauerſtoff aus der Luft auf und ver⸗ 
wandelt ſich in M. Die M. iſt ein ziegelrothes 
Pulver und dient als Farbe. 

Menno (Simons), Stifter der Mennoniten 
oder Wiedertäufer, geb. 1496 zu Witmarfum.in 
Friesland, 1524 zum Briefter geweiht, trat 1536 
zu den Taufgefinnten und wurde deren Lehrer und 
Biſchof zu —— Eine Berfolgung vertrieb 
ihn nach Wismar; bier hielt er das. „Collogquium 
Wismariense‘ ; fihern und freien Aufenthalt 
fand er zulegt in der Herrfchaft Brefenburg bei 
Olderslohe ins Holitein., wo er 1561 ftarb. Seine 
hriftl.sfirchl. Aufichten find enthalten in dem 
„Fundamentbuch von dem rechten chrifil. Glau⸗ 
ben“ (1539) ; er faßt die Kirche als Gcmeinfchaft 
der Heiligen auf, verwirft Die Kindertaufe, betrachs 
tet die Fußwaſchung als beizubehaltende heil. 
Handlung und erklärt den Krieg, ben Procefi, ben 
Eid und die Ehefcheidung, außer bei Ehebruch, für 
unerlanbt. Die Mennoniten fanden im ben Nies 
derlanden, auch in England und Deutfchland Duls 
bung. Sie fyalteten fich in Bezug auf den Kir: 
chenbann in Weine und Grobe, in Rüdficht auf bie 
Gnadenwahl in calvinifche und arminianifche. 

Meno (ital.), ‚weniger (meift zufammengefept). 

Menologium (grch.), Heiligenfalender, nad) 
ben Monattagen georbnete Heiligengefhichte. 

Menopaufiß (arch.), die Zeit des Nachlaſſens 
der Menftruaition; Menorrhöe, Monatsfiuß, Mens 
ſtruation; Menoſtaſie, bie frankhafte Unterbrüdung 
oder Zurüdhaltung der Menftruation. 

Menou (Iacques Franc, Baron de), franz. 
General, geb. 1750 zu Bouſſay in Tonraine, trat 
fehr jung in’ die Armee, war bei Ausbruch der Res 
volution bereits Marechalsde-Gamp, begleitete ale 
Divifionsgeneral Bonaparte nad) Ägypten, heiras 
thete dafelbit die Tochter eines reichen Mohamme⸗ 
daners, trat ſelbſt zum Jolam über, erhielt nach 
Kleber's Ermordung den Oberbefehl über die 
Heerestrümmer; fam: 1802 nad) Paris zurüd und 
ftarb ale Gouvernene von Benebig 13. Ang. 1810. 

Mens (lat.), das geiſtige Bermögen, bei: Vers 
ftand, richtiger Sinn. M: säna in säno 
In geſundem Körper wohnt eine gefunde Seele. 

Mensa (kat.), ber Aſch; M. ambulatöria, 
Wandeltiſch, wechfelnder Freitiſch für arme Schüs 
ler, auch wol noch hitt und ba für Landſchullehrer. 
Drenfälgüter, Tafelgüter, deren Einkünfte zur Tas 
fel des Negenten verwendet werben. 

Menſch, bas vollfommenfte lebende Gefchöpf, 
zeichnet fich fchon in leiblicher Beyiehung durch bie 
Schönheit feiner äußern Formen, durch bie Feins 
heit der Nerven, deren Krone das Gehirn, durch 
aufrechten Gang, den Gebrauch zweier Hände, 
fowie durch Sprachwerkzeuge vor allen übrigen 
Thiergattungen aus. Blumenbacd wies dem M. 
eine eigenthüimliche Ordnung unter den Gäuges 
thieren an, was Linne nicht gethan, und theilte 
das ganze Befchlecht in 5 Macen, wobei ihm ber 
Schädel, die Hautfarbe und die Form und Farbe 
ber Haare als @intheilungsgrund dienten; biefe 
5 Racen nannte er: bie Faufaf., mongol., äthiop., 
amerif. und malay., von benen die leßtern beiden 
mehr als Übergangsarten zu betrachten find. 1) Die 
kaukaſ. Mace hat fchöne ſynimetriſche Kopfbildun 
ſchlichtes Haar, weiße Hautfarbe, mehr oder w 

er mit Roth unterlaufene Wangen tınd findet ſich 
n Europa, im weftl. Afien bie zum Ob und Is 
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dus und in Nordafrika; bie Finnen und Lappläns 
der bilden deu Übergang zu den Mongolen; der 
faufaf. ihn in fi die Malayen im 
Ind. Archipel und auf deu Inſeln des Stillen 
Drean. 2) Die mongol. Race hat einen beinahe 
vierecfigen Schädel, flaches, eingedrüdtes Geſicht, 
“breiten Raum zwifchen den Augen, platte Nafe, 
runde, schuhe Baden, enge, geradlinig 
eöffnete Augenlider, etwas vorragendes Kinn, 
——— ſteifes, ſtarres und dünnes Haar, gelb» 
liche Hautfarbe; zu dieſer Race gehören die Ber 
wohner des fühl. und öftl. Afien enfeit des Gans 
es, fowie die Ureinwohner des nörbl. Aften; ders 
felben nähern ſich alle Ureinwohner Amerifas. 3) 
Die ätbiop. Race hat einen fehmalen, auf den Sei: 
ten etwas zufammengebrüdten Schädel, eine hödes 
rige, gewölbte Stirn, fehr vorragende Augen, breite, 
aufgeftülpte Nafe, aufgeworfene Lippen, furzes, 
wolliges und ſchwarzes Haar, ſchwarze oder buns 
felbraunfchwarze Hautfarbe; zu diefer Race gebös 
ren die Bewohner des mitilern und fühl. Afrika, 
befonders bie Neger. Die M. der verfchiedenen 
Racen bilden nur eine Gattung, wahrſcheinlich von 
einem Paare abftammend. Die Grundfarbe ift 
die weiße; die MNegerfinder werben weiß geboren, 
bräunen fi in 4 Tagen und werden fchwarz in 
4 Wochen; eingewanderte Kaufafler erhalten im 
mittlern und füdl. Afrila im Laufe von Jahrhun⸗ 
berten eine ſchwarze Hautfarbe; dieſe Haut fann 
durch überfauere. Kochſalzſäure weiß gewaſchen 
werden. Der M. gebeibt in allen Zonen, dod) ver» 
früppelt er in Polarländern; am zuträglichften 
find ihm die gemäßigten Klimate. Bon ben Ges 
fchlecytern reift das weibliche früher als das männs» 
liche, und dicfes ift an Zahl etwas geringer als jes 
nes, Die Zahl fämmtlicher Erbbewohner wird auf 
1000 Mill. geichägt. Bol. Weber, „Die Lehre von 
den Ur: und Racenformen der Schädel und Becken 
des M.“ (mit Abbild., Düffeld. 1830); Desmou: 
lins, „Histoire naturelle des races humaines” 
(Par. 1826); Prichard, „‚Researches into the 
hysical history of mankind” (3. Aufl., 5 ®be., 
ond; 1836 — 47; deutſch von Wagner und Will, 
4 Boe., Lpz., 1840—48) ; Burmeifter, „Geſchichte 
der Schöpfung ‘' (4. Aufl., Lpz. 1851); Derfelbe, 
„Geolog. Bilder zur Gefchichte der Erde und ihrer 
Bewohner” (2 Bde., Lpz. 1851 —53). 


Die Beſtimmung des feingeglieberten Körpers, . 


beiten Krone ber Kopf, ift ber Dienſt bes Geiſtes. 
In geiftiger Beziehung bilbet der M. bas Mittels 
- zweier Welten, ver Naturwelt unb der Geis 
ſterwelt, indem er jeinem Körper nach der Natur 
und beren unbewußtem Zwange angehört, feine 
Seele ihn aber befähigt, frei und felbiländig zu 
bandeln.. Das Thier gehorät feinem — 
oder Inſtinct, der ihn antrei 

ten und ſich fortzupflanzen; der M. dagegen kann 
feine Triebe ordnen und leiten nach Überlegung 
und Nachdenken. Das Denfen verwandelt bie Bors 
ſtellungen in Begriffe, welche die Seele in das Ges 
biet des Allgemeinen erhebt, dem ſich das Befons 
dere unterorbnet. Zugleich mit dem Denfen bil 
det fich die Sprache aus, die von der Benennung 
finnlicher * zur Bezeichnung nichtfinnlicher, 
reingeiftiger Gegenflände fortfchreitet und immer 
mehr an Reichthum und Beflimmtheit gewinnt. 
Die Erkenntniß des Allgemeinen und die Unters 
ordnung des Befondern unter das Allgemeine be: 
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ein freier Menfch wiberrechtlich zum Sklaven 8 


t, fich felbit zu erhal⸗ 


Menſchenrechte 


zeichnet die Vernunftthaͤtigkeit, den wahren Abel 
des Menſchen. Der Trieb des Begehrens wird da⸗ 
durch bei dem Menſchen zum vernünftigen Willen, 
ber fich als frei bewährt, infofern er den ſelbſtge⸗ 
wählten und felbftgegebenen Gefegen gehorcht. Dex 
vernünftige Wille wählt das Gute, das Sittlichs 
fhöne, das Beiftwürdige, und vollführt baffelbe 
mit Herzensreinheit, Freudigkeit und Beharrlich⸗ 
feit. Das fittl. Handeln erhebt den Menfchen in 
bad Gebiet des Reingeifligen, der hochſten Der- 
nunjt, nach beren Geben fich die ganze Welt bes 
wegt, ein Gebiet, zu deſſen vollfommener Ans 
ſchauung und Erkenntniß der Menfchengeift nach 
Beendigung bes irbifchen Lebens zu gelangen hofft. 
Der M. ift ein gefelliges Wefen; in der Aus 
übung feiner gefelligen Pflichten entfaltet er feine 
Menichenwürde und gelangt er zugleich zum Ziele 
fittl. Bollfommenbeit. Im focdaler Beziehung bils 
det die Menfchheit eine Gefellfhaft von Wefen, 
die fi) durch gegenfeitige Handreichung in ihrem 
Streben nach menfchenwürbiger Bollendung unters 
fügen. Auf Grund bes gefelligen Triebes find Fa⸗ 
milien, Bölfer, Staaten, fowie Gefellichaften, Ver⸗ 
eine und Religionss, Bildungs» und Erziehungss 
anftalten entflanden. Von ben Wortfchritten bes 
focialen Lebens der M. handelt die Geſchichte ber 
Menſchheit, deren wiſſenſchaftl. Grundſtein Herder 
in ſeinen „Ideen zur Philoſophie der Geſchichte 
der Menſchheit“ legte, auf den u. A. beſonders He⸗ 
el weiter gebaut hat. Die Philoſophie der Ge⸗ 
a der Menſchheit entwickelt die allgemeinſten 
Grundauſchauungen und Grundſatze des fortſchrei⸗ 
tenden Menſchheitslebens. Gine Ausführung die⸗ 
ſer rn, liefert die Culturgeſchichte, 
welche von der Ausbildung der Sprachen, Künſte 
und Wiſſenſchaften bei ben verfchiedenen Bölfern 
berichtet. Mehr vom flaatlihen Standpunfte aus 
find die gewöhnliche Weltgeſchichte, fowie bie 
Staatengejchichten aufgefaßt; über die Zuftände 
ber gefelligen Berhältniffe der Menfchheit gibt die 
Statiflif Auskunft. 
Menfchenraub (Plagium), im Röm. Rechte 
bas mit dem Tode bejtrafte Verbrechen, wonach 


es 

macht wurbe, bezeichnet gegenwärtig namentlich 
diejenige wiberrechtliche Handlung, durd; welche 
Jemand mit Beraubung feiner Freiheit in den Zus 
fland bauernder Abhängigkeit von fremder Gewalt 
gefegt oder in entfernte Weltgegenden verfchleppt 
wird, alfo die fogen. Seelenverfäuferei, Berfaus 
fen in fremden Shifs, oder Kriegsdienſt; ferner 
Verkauf von Kindern an Seiltänger, Bettler sc. Die 
Strafe ift Freibeitsftrafe in verſchiedenen Graben. 
Menfhenrehte. Bei Aufftellung folcher gebt 
man von der Anficht aus, daß gewiſſe Rechte und 
Freiheiten dem Menſchen in jeder Lage gefichert 
bleiben müfjen, wenn er überhaupt noch feine Men 
fhenwürde behaupten und feiner vernünftigsfitil. 
Beftimmung nachleben foll. Auf ſolche a. 
liche allgemeine M. berief fi; 1776 der amerif. 
Gongreß, um feine ‚Schritte gegen England zu 
rechtfertigen. Dies gab ben Anlaß, daß auch die 
Gonftituirende Berfammlung Frankreichs eine Er⸗ 
klaͤrung der Rechte des Menjchen und bes Bürgers 
(Declaration des droits de Phomme et du ci- 
toyen) befchloß, bie ber Conftitution vom 3. Sept. 
1791 einverleibt wurde. In ber Berfaffung vom 
24. Juni 1793 wurde diefelbe auf Robespierre's 


Menſchikow 


Antrag erweitert, in ber vom 22. Aug. 1795 wies 
der befchränft. Die Verfaffungen des Gonfulars 
und Kaiferreichs fchwiegen darüber. Dagegen fan: 
den ſich in der Charte vom A. Juli 1814 allgemeine 
Belimmungen und Zuficherungen, und dieſem Beis 
fpiele find dann die meiften neuern Berfaffungsurs 
tunden gefolgt. In England geht man von einer 
entgegengefegten Anficht aus, daß nämlich nicht 
— echte auszunehmen und alle andern dem 
taate preiszugeben ſeien, ſondern daß umgelehrt 
von der Freiheit und Berechtigung des Einzelnen 
auszugehen ſei, deren Beſchränkung nur durch das 
Geſetz erfolgen könne und in ihrer Nothwendigkeit 
zu erweiſen ſei. Übrigens gehörten auch die Deuts 
fchen Grundrechte in die Kategorie der M. 
Menſchikow (for. -Foff, Aler. Danilowitfch), 
ruff. Staatsminifter und Feldmarſchall, geb. ans 
eblich 17. (28.) Nov. 1672 zu Mosfau, jedenfalls 
m niedern Stande, fam früh in den Dienft Beter's 
d. ®r., begleitete Diefen nach Holland und Eng⸗ 
fand, wurde Feldmarfchafl, ruf. Fürft und deut» 
fher Reichefürtt, mehrmals bei Peter's Abweſen⸗ 
beit mit der Regenifchaft des Reichs betraut, und 


war in Diplomatie und Kriegswefen Nußlande 


wefentlich wirffam. Wichtiger noch als unter Pes 
ter war er unter Katharina I., der er wefentlich 
auf den Thron geholfen. Doc, feheiterte fein das 


maliger Blan, Herzog von Kurland zu werben. Auch " 


unter Beter IL. übte er anfangs unumfchränfte Ges 
walt aus und war im Degrift, Schwiegervater des 
Kaifers zu werden, wurde aber im Sept. 1727 
plöglich durch die Dolgorufi geftürzt und nach Bes 
refow verwiefen, wo er 22. Det. (2. Nov.) 1729 
ftarb, nachdem ihm feine Gattin fchon aufder Hins 
reife und feine ältefte Tochter bafelbit im Tode vors 
ausgegangen waren, Die jüngere Tochter, Aleranı 
dra, und der Sohn, Alexander, wurden 1 9. fpäter 
von der Kaiferin Anna zurücdberufen. Alerandra 
beirathete ben General Grafen Guſtav Biron unb 
ftarb 13. (24.) Oct. 1736. Der Sohn, geb. 1713, 
farb als General en chef 27. Nov. (8. Dec.) 1764, 
— M. (Fürft Aler. Sergejewitfc), Enfel des Letzt⸗ 
enannten, geb. 1789, trat 1805 in Dienſt, war 
812 — 15 Slügelabfutant des Kaifers Alerander, 
warb General, ging 1823 ab, weil Rußland nicht 
zu Gunften der Griechen einfchritt, war in außers 
ord. Miffton in Berfien, eroberte 1828 Anapa, trat 
fpäter als Viceadmiral und Chef des Marines@&es 
neralftabs an die Spike des ruſſ. Seewefens, warb 
1831 Generalgouverneur von Finnland, 1834 Ads 
miral, 1836 Marineminifter. 1853 erfchien er in 
außerord. Botfchaft zu Konftantinopel, und das 
Scheitern feiner Sendung hatte die ſchwebende 
oriental. Berwicelung zur Folge, in deren Bers 
lauf er fich als Oberbefehlshaber der Lands und 
Seetruppen in ber Krim namentlidy durch bie Vers 
iheibigung von Sebaftopol Ruhm erworben hat. 
Seit 4. 
lichfeit feiner Amter entbunden worden und Fürft 
Gortſchakow an feine Stelle getreten. 
Menfel (lat.), fo viel wie Meßtiſch. 
Menfinälo, Fruchtmaß in Nizza, 121%, par, 
Kub.⸗Joll. 
Menſion (lat.), die Meſſung, das Meſſen. 
Menftruäl oder menſual (lat.), einen Monat 
lang; was monatlich fich erneuert. 
enftruation (lat.) oder monatliche Reinis 
gung, oder auch die Regeln, Katamenien, heißt 


ärz 1855 ift er indeß wegen Kränflichs - 


Menzel (Adolf) 


eine bei weibl. Individuen der Menfchenracen alle 
4 Wochen unter einer Art Kolikſchmerzen fi) wies 
derholende, bei den vierfüßigen Thieren zur Bruns 
zeit eintretende Blutausfcheidung aus der Gebir: 
mutterjchleimhaut der meibl. Geſchlechtstheile, 
welche mit Entwidelung der Mannbarkeit beginnt 
und am Ende der Zeugungsfähigfeit (flimafte: 
rifche Jahre) aufhört. Immer findet babei die %s 
fung eines reifen @ichens aus dem Cierftode fat, 
welches durch die Muttertrompete in die Gehbär: 
mutter übergeht, wo es mehre Tage verweilt, fo: 
daß gleich nach ber M. eine Befruchtung am ficher: 
ften erfolgt. Mit eintretender Schwangerfchaft vers 
ſchwindet die M. gewöhnlich, oder erfcheint nur eis 
nige male und dann ſchwächer. Jede Mbmeicung 
von der Regel, wie häufigeres oder fpäteres Ein; 
treten, längere ober fürzere Dauer als 3—4 Taxe 
ac., zieht immer Störungen im Wohlbeftnden des 
Meibes nach fih nnd verlangt daher ärztl. Hilfe. 

Menftrüum (lat.) Heißt in der Chemie und 
Pharmacie eine langfam unter Einfluß der Wärme 
auflöfende Flüfflgfeit. 

Menfür (lat.), die Meſſung, das Maß, bezeich⸗ 
net in der Mufif das math. Verhaͤltniß der Töne; 
die Inftrumentmacher verftchen darunter die Ein: 
theilungen, nach welchen Länge oder Kürze der 
Saiten, ber Umfang des Stegs ıc. eines Inſtta— 
ments fich beflimmt; im Orgelban heißt alfo dat 
Berhältniß der Weite der Pfeifen zu ihrer Länge. 
— In der Bildhauerfunft heift M. das Maß, nech 
welchem die Theile des Modells auf dem Bode 
mit Zirfel und Bleiloth aufgetragen werden —It 
der Fechtkunſt und beim Duell bezeichnet R. den 
Abftand, den die Gegner voneinander nehmen. — 
Dtenfuräbel, mefbar; Menfurabitität, Meßbartt, 
Ermeflichkeit; menfüriren, meffen, abmeflen. , 

Menfurälgefang oder Menfuralmuft hieß 
früher diejenige Muflf, bei welcher alle Noten 
nach einem genau beſtimmten Zeitmaße vorgelt® 

en wurben, zum Unterfchiebe von der Choralmu⸗ 
Ä. (S. Canto fermo.) Der alte M. hat nur ein 
lange und kurze Zeitdauer der Töne; ber neue it 
nichts Anderes als ber jegige Figuralgeſang. 

Mentägra (lat.sarch.), finnens oder Hechter 
artiger Ausfag am Kinn, Bartflechte. 

Mentäl (lat.), innerlich, geiftig; in Gebanfen, 
im Sinne. MPkentälrefervation, ſ. Mefervation. 
Mönte cäptus, des Verſtands beraubt, bloͤdſinnig. 

Mentor, des Alfimos Sohn, vertrauter Freund 
bes Odyſſeus, der ihm bei dem Zuge nach Troja die 
Sorge für fein Haus anvertraute, dabei Lehrer des 
Telemachos; daher fein Name ſpaͤter überhaupt ei 
nen Lehrer und Führer von Jünglingen bezeichnet. 

Menu, f. Minutoli. 

Menüet Fleines, zum Tanzen eingerichtete? 
Tonftüd in Y,:Taft, aus 2 Theilen je zu 8 Talten 
beftehend; der Charakter der M., urfprünglich ein 
aus der Prov. Poitou ffammender franz. National 
tanz, ift reigender, mit edler infachheit verbund« 
ner Anftand; diefen nahm fie an Ludwig's XIV. 
Hofe an, wo fie mit Muſik von Lully 1660 zuert 
in Berfailles getanzt warb, 

Menzel (Adolf), ausgezeichneter Lithograhh, 
eb. 8. Dec. 1815 in Breslau, bildete ſich feld» 
änbig in Berlin, wo fein Vater eine lithogtaph 

Anfall errichtet hatte, erregte 1833 allgemeine 
Aufmerkfamkeit durch die lithographirten Blätter 
„Künftlers Erdenwalien“ und ließ 1836 einen Ey 


Menzel (Briedr. Wild.) 


denburg. Geſchichte erfcheinen. Auch durch mehre 
Geurebilder erhöhte er feinen Ruhm und ſchmückte 
die mit Kugler gemeinfam unternommene „Ges 
fchichte Friedrich's d. Gr.“ mit geiftreichen Illu⸗ 
ſtrationen. Ein wahrhaft claſſ. Werf it „Aus 
König Friedrich's Zeit‘‘, in Holz gefchnitten von 
Eduard Kregfchmar (Lief. 1—4, Berl. 1855). 

Menzel (Friedr. Wilh.), Geh. Secretär und 
Kanzlit in dem fönigl. Gabinet zu Dresden, geb, 
um 1726, überlieferte, durch Beftechung gewons 
nen, Friedrich d. Gr. Abfchriften von ber geheis 
men Gorrefpondenz zwifchen Sachſen, Rußland 
und Oftreich gegen Preußen, befchleunigte das 
durch den Ausbruch des Siebenjähr. Kriegs, büßte 
dafür durch 33jaäͤhr. Haft auf dem Königſtein und 
ſtarb im Mai 1796. 

Menzel (Karl Adolf), Geſchichtſchreiber, geb. 
7. Dec. 1784 zu Grünberg in Niederfchlefien, ward 
1809 außerord. Prof. und 1814 Prorector und zweis 
ter Brof. am Elifabethanum zu Breslau, woneben 
er feit 1824 als Gonfiftorials und Schufrath wirft. 
Seine Hauptwerke find „Die Gefchichte der Deuts 
fchen” (3 Bde., Bresi. 1815—23) und die „Neuere 
Geſchichte der Deutfchen" (Bd. 1—14, Bresl. 1826 
—48; 2. Aufl., 6 Bde., Brest. 1854 fg.). Außer⸗ 
dem find noch zu nennen: „Geſchichte lefiens’’ 
(3 Bde., Bresl. OT — 20); „Geſchichte unferer 
Zeit” (2 Bde., Berl. 1824— 25) und „Staates 
und Religionsgefhichte ber Könige. Iſrael und 
Juda“ (Brest. 1853). 

Menzel (Wolfgang), deutfcher Schriftiteller, 
geb. 21. Juni 1798 zu Waldenburg in Schleften, 
lebt feit 1825 in Stuttgart. Bon 1830— 38 faß 
er, wie auch 1848 und 1849, in der würtemb. Kam⸗ 
mer. Obgleich einfeitig und heftig, doch einer ber 
erften und ner Fin Kritiker, machte er fich 
zuerft durch „Die Stredverfe‘ (Heidelb. 1823) lis 
terarifch befannt. Den in benfelben begonnenen 
Kampf, der ihn u. U. zu den Berehrern Goethe's 
in ein feindliches Berhältnifi brachte, ſetzte er zus 
nächft in den „Europ. Blättern‘ (Zür. 1824— 25), 
in feinem Werfe „Die deutfche Literatur‘ (2 Boe., 
Stuttg. 1328; 2. Aufl., 4 Bde. 1836) und in dem 
1825—48 von ihm — — fort. 
Von ſeinen ſonſtigen Arbeiten ſind der Roman 


„Furore“ (3 Bde., Lpz. 1851), die „Geſänge ber | 


Volker“ (Epz. 1851), Geſchichte der Deutſchen“ 
(3 Bde., Zür. 1824 235; 4. Aufl., 1843); Ge⸗ 
ſchichte Europas von 1789— 1815“ (2 Bde., 
Stuttg. 1853) und „Ehriftl. Symbolik” (Megensb, 
1854 fg.) zu nennen, 1852 hat M. fein „Liter 
raturblatt“ erneuert. 

Meo voto (lat.), nach meinem Bunfche, wenn 
es auf mich anfommt. 

Mepbiftopbeled, der alten Dolksfage emts 
lehnte, durch Goethe's „Fauſt“ in Umlauf gefoms 
mene Benennung des Teufels, die, wahrfcheinlich 
dem Griech. entnommen, fo viel ale lichtfcheu heißt. 

Mephiten (lat.) nannten die alten Ehemiften 
die chem. Salze, welthe aus einer beliebigen Bafis 
mit Roblenfäure beftanden. Dagegen ift Mepbts 
tismns oder Mehhitis ber Spätern jede fchlechte 
und nicht athembare Luft, Davon heißt meppitif 
jede Luftart, jeder Dampf, der auf den menfchl. 
Körper eine nachtheilige Wirfung ausübt. 

Meppen, f. Arenberg. 

Mepris (frz., for. Mprih), die Verachtung. 
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Mercator 


Mevrife (frz. ſyr. Mepris), Irrthum, Berfehen. 

Mequia (ſpr. Mekia), Getreide: und Salzmaß 
im Portugal und Braſilien, =42,, par. Kub.⸗-Zoll. 

Merän, Hauptftadt der gleichnam. Bez.:Hanpts 
manſch. im brirener Kreife des oſtr. Kronlands Ti⸗ 
rol, an der Vereinigung bes Paſſeyer- und Etſch⸗ 
thals, am Fuße des Küchelbergs, 1200 F. über 
dem Meere, mit 3000 E., ift durch außerordentlich 
ftarfen Fremdenverkehr belebt; namentlich wird es 
auch feiner überaus gefunden Luft wegen häufig 
von Bruftfranfen befucht, welche hier Anſtalten zu 
Molfen» und Traubencur finden. Die Umgegend 
gleicht einem gefegneten Garten. Unter den zahls 
reihen Burgen und Ruinen, welche die nahen 
Berge frönen, ift befonders das nahe über dem 
gleichnam. Dorfe gelegene Bergſchloß Tirol, das 
Stammhaus der alten Grafen von Tirol, bemers 
fenswerth. M. war im Mittelalter Sig der mäch⸗ 
tigen Grafen von Andechs, deren Beſitzungen durch 
Kaifer Friedrich I. (1180) zum deutfchen Berzogtb. 
M. erhoben wurden. Die Herzoge von M. erwei⸗ 
terten ſehr bald die Grenzen deſſelben, ftarben aber 
bereits 1248 aus, worauf ihre Befigungen größe 
tentheils an den Grafen Albert I. von Tirol famen. 

Merafch, türf. Stadt in Kleinaſien, im gleiche 
nam. Gjalet, unfern des Euphrat, mit 10,000 E., 
Babrifs und Handelsbetrieb. 

Mercadänte (Saveria), Director des Muſik⸗ 
eonfervatorium zu Neapel, geb. 1798 zu Altamura, 
fam als Componiſt an das Sans Garlotheater in 
Neapel, wo feine erite Oper 1819 beifällig aufges 
nommen ward; er feßte nun ununterbrochen Opern, 
warb vorübergehend beim Hoftheater in Mabrib 
angeftelft, erhielt fpäter in feinem Baterlande die 
Kapellmeifteritelle in Novara, von da aus bie 


« Direction bes Gonfervatorium zu Neapel. Er zählt 


zu den befiern Tonſetzern Italiens, 

Mercantilfyftem, ein nationalöfonomifches 
Syftem, welches lange Zeit vorherrfchend war, 
frühzeitig in Italien und Spanien gepflegt warb, 
unter Golbert in die franz. Staatepraris eintrat 
und um jene Zeit auch nach Gugland überfiedelte, 
wo bis nz wie Rofcher („Zur Gefchichte ber 
ältern engl. Voltewirthfchaftsiehre”, Lpz. 1852), 

ezeigt hat, andere Anfichten galten. Daffelbe hat 
ae Namen daher, daß es vorzüglich auf dem 
auswärtigen Handel Gewicht legte, namentlich aber 
die Rationalwirthichaft mwefentlich aus dem Ges 
fichtspunkte des Berhältniffes eines Hanbelshaufes 
auffaßte und ben Gewinn der Nation nach bem 
Stande ihrer Hanbelsleitung, d. h. nach dem Ver⸗ 
hältniffe der Ausfuhr zu der Einfuhr beurtheilte, 
Das Syftem jiberfah indeß die hohe Bedeutung der 
innern Production und des innern Verkehrs, und 
hatte vielfach irrige Anfichten über die Natur des 
Geldes. Es wurde zuerft von den Phyſiokraten bes 
fämpft und bann durch Adam Smith wiffenfhafts 
fich übertounden, während einzelne Reße deſſelben 
noch immer in der Praris und in den Meinungen 
fortleben. (S. Rationalöfonomie.) — Mercanti- 
liſch, Alles, was den Hanbel betrifft. 

Mereätor (Gerhard), Mathematiker und Geo⸗ 
graph, geb. 5. März 1512 zu Ruremonbe in Flan⸗ 
dern, geft. 2. Dec. 1594 als Kosmograph bes Her» 
3098 von Jülich, hat fich bleibende Verdienſte um 
die Geographie erworben; die Seefarten verbeflerte 
er durch die Anwendung der nach ihm genannten 
Projection (Meecator's Projection) |. Profertion. 


Mercenär 


Mereknär (lat.), Iohnfüchtig, feil; ein Merck 
när, ein Söldner, Miethling. 

Mercia, das Laud der Mercier, eines Stanıms 
der Angeln, hieß das von dieſen zuletzt, vielleicht 
erſt zu Eude des 6. Jahrh. geliftete Reich, das 
fid) vom Meere auf beiden Seiten des Trent bis 
an die Gebirge von Wales erſtreckte und 825 nad} 
Unterwerfung bes merciſchen Königs Wiglaf us 
ter die Herrfchaft Des weitfächf. Königs Egbert fam. 

Mercier (ſpr. Merßieh, Louis Sebalt.), franz. 
Sähriftfteller, geb. 7. Juni 1740 zu Paris, SE 
25. April 1814 als Brof. der Geſchichte an der 
Gentralfchuledafelbft, iR als geiitreicher Öenremaler 
von Bedeutung für die franz. Literatur. Seine 
vorzüglichiten Arbeiten find: „„Tableau de Paris‘ 
(12 Bde., Amft. 1732 —SS) und „Le nouveau 
Paris’ (5 Bde., Par. 1797), fowie „Bonnet de 
nuit‘ (4 Bde., Amft. 1778— 84) und „Bonnet 
de matin” (2 Bde., Par. 1786). 

Merk (Joh. Heinr.), Goethes JZugendfreund, 
geb. 11. April 1741 in Darmitadt, erit Secretär 
der Gcheimfanzlei, fpäter Kriegsrath dafelbft, ift 
weniger durch feine literar. Thätigfeit als duch 
feinen perfönlicyen Einfluß auf Herder und Goethe 
als Mittelpunkt eines Kreifes geiftreicher Männer, 
und durch feine Berbindung mit dem Weimar, 
Mufenhofe bedeutend. Häusliches Misgefchid trieb 
ihn in der zerfegenden Richtung feines Geiſtes ims 
mer weiter, ſodaß er fich 27. Juni 1791 erſchoß, 
Dal. „Briefe an M. von Goethe, Herder, Wieland 
u. A.“ (herausgeg. von Wagner, Darmſt. 1835); 

„Briefe an und von M.“ (herausgeg. von Dems 
felben, Darmfl. 1838) ; „M.'s ausgewählte Schrifs 
ten‘ (herausgeg. von Stahr, Oldenb. 1840). 

Mereveur (fpr. Merföhr, Elife), franz. Dichs 


terin, — 1809 zu Nantes, ward ſchon als Kind , 


burch ihr poet. Talent berühnt, erhielt von Karl X. 
eine Benfion, verlor diefelbe- aber mit der Julire⸗ 
volution, und farb 1835 in Dürftigfeit. Unter 
ihren „Poésies“ (Par. 1827; neue Aufl., 1829) 
finden fi — rein lyriſche Klänge. 

Mercur, fo viel wie Queckſilber; Mercuriäl- 
mittel, ſ. Duedfilber, 

Mercuriale (ir;., fpr. —— ehemals die 
Verſammlung des Parlaments zu Paris an der 
1. Mittwoche nach Martini und nach Oſtern, wo 
die Misbraͤuche und Ungehörigfeiten bei Verwal⸗ 
tung der Jufliz zur Sprache famen; dann aud) fo 
viel wie Verweis. 

Mercurius, bei den Griechen Hermes, ein 
Sohn bes Zeus und der Maja, war bei ben alten 
Pelasgern fegenbringender Naturgott und wurde 
in der Form eines mit einem bärtigen Kopfe und 
einem Bhallus verfehenen Pfahls auf alle Straßen 
und Wege gefellt. Bei den Griechen galt er als 
Symbol der Lit und Gewanbtheit, ward beswegen 
els Schugpatron der Diebe angefehen, wird als 
Herold und Bote Jupiter's mit dem Heroldsftabe 
und mit Fußflügeln abgebildet, galt als der Gott 
ber Redegewandtheit, der Kaufleute, als Vorſte⸗ 
her gymnaftifcher Übungen und als Begleiter ber 
Todten in bie Unterwelt. Er wurde in ganz Gries 
henland verehrt; feine Feſte hießen Hermäa. Auch 
in Rom hatte er mehre Tempel, und fein Feſt fiel 
auf den 15. Mai. Wegen feiner mannichfachen 
Verrichtungen wird er Fünftlerifch verfchieden bars 
geftellt. — Über den Planeten WM. f. Planeten. 

. Mercy (ipr. -Sih, Franz, Freihert von);Beneral 


Merida 
im —— Kriege, geb. zu Longwy in Lothrin⸗ 


en, trat ſehr jung in die kaiſerl. Armee, kaͤmpfte als 
ejehlshaber eines Regiments 1633 im Oberelſaß, 
trat 1635 in bair. Dienfle, wohnte der Belagerung 
von Kolmar und dem Entjage von Döle bei, focht 
egen Longueville und Baner, nahm. den General 
Ellen mitd Regimmenterugefangen, ſchlug 1643 
ben franz. General Rangau bei Duttlingen, 1645 
bei Mergentheim Turenne, fand jedody 3. Aug. 
befielben Jahre gegen Enghien bei Allersbeim den 


Heldentod. Sein Bruder, Kadpar von M., bair. 


Generalwachtmeifter, fiel bei Freiburg. — Clau—⸗ 
bius Zlorimund, Graf von M., Enkel des Letztern, 
eb. 1666 in Lothringen, zeichnete fich im kaiſerl. 
Dicnften vielfach aus, machte ſich, feit 1720 Gou- 
verneur von Temesvar, um die Gultur bes Bauat 
fehr verdient, übernahm als Generalfeldmarfchall 
1733 den Oberbefehl in Italien, und wurde 29. Juni 
1734 bein Angriffe auf das feſte Schloß Eroijette 
von einer Kugel durchbohrt. Sein Lehn mit dem 
Grafentitel erbte einer feiner Verwandten, Ant. 
von Argenteau, geft. 1767 als Faiferl, Generals 

gouverneur in Eſſek. 

Mergel, ein natürlich vorfommendes Gemenge 
von Thon und fohlenfauerm Kalfe, wird in der 
Landwirthſchaft zur Verbeſſerung des Bodens ber 
nugt, indem es als Dünger auf ben Ader gefahs 
ren wird (mergeln) ; er wirft Dabei je nad) den Um⸗ 
fänden theils durch feinen Kalfs, theils durch fer 
nen Thongehalt, Auch dient er zur Bereitung von 
Gement und bydraulifchem Mörtel. 

Mergentbeim oder Mergenthal, Städt und 
Sig eines Dberamts im würtemb. Jartfreife, mit 
2350 E., ehebem die bedeutendfte der 11 Balleien 
des Deutjchen Ordens und von 1527—1S09 Sig 
der Hochmeiſter. Das Schloß enthält ein bedeus 
tendes Archiv und eine reiche naturbifter. Samm⸗ 
lung bes 1852 verfiorbenen Herzogs Paul. von 
Mürtemberg, der gewöhnlich hier refidirte. i 

Merian, Name einer berühmten Künftlerfas 
milie. — Matthäus M,, ber Hitere, geb. 1593 zu 
Bafel, lies fich nach längerm Aufenthalte in Bas 
ris in Franffurt a, M. nieder, wo er ſtarken Kunſt⸗ 
even trieb, und ftarb 1651 zu Schwalbadh. Ein 
auberer und fleifiger Arbeiter mit der Radirnabel, 
machte er fich am befannteflen durch feine „Topos 
graphien“ (30 Bde., Frff. 1640 — 88; nebſt Re⸗ 
gilter, 1726). — Sein Sohn, Matthäus M., der 
Jüngere, geb. 1621 zu Baſel, war ein guter Por⸗ 
trätmaler, und ein zweiter Sohn, Kadpar M., trieb 
die Apfunft. Des jüngern Matthias M. Sohn, Job. 
Matthias M., ein —*——— Portraͤtmaler, ſtarb 
zu Frankfurt 1716. Des ältern Matthias M. Toch⸗ 
ter, Maria Sibylla M., verehelichte Graff, geb. 1647 
zu Sranffurt a, M., get. 1717 zu Amſterdam, malte 
mit Gefchmad und Geſchick Blumen, Schmetters 


linge, Raupen ıc., ging von Holland aus nah Sus 


rinam, malte während zweijährigen Aufenthalts das 
felbt eine Menge Gewürme, Pflangen, Früchte ıc. 
trefflich, und flach zu vielen von ihr hinterlaffenen 
Schriften, worunter die bebdeutenditen find: „Der 
Raupen wunderbare Berwandlung und fonderbare 
Blumennabrung‘ (2 Bde, Nürnb, 1679—83) 
und „Metamorphosis insectorum Surinamen- 
sium‘ (Amft. 1705), die Kupfer felbft. 
Merida, Stadt in der fpan. Brov. Babajoz im 
Eftremabura, an der Guadiana, mit mehren röm. 
Bauũberreſten und 10,000 E., wurde bucch Mus 


Meridian 


guftus als röm. Kolonie unter dem Namen Eme- 
rita Augusta —— 714 durch edle 
nommten, die Fr i8 zur Eroberung durch Alfons! 
1230 Behanpteten. — M., Prov. der füdamerif. 
Nepublif Venezuela, von 510 DM. mit 62,116 
@,, 58 hauptſachlich Kaffee, Cacao und Zucker. 
Die Hauptſtadt M;, 1559 gegründet, Sig eines 
Biſchofs, hat 12,000 geiweröfleifige. — W. heißt 
auch die Hauptſtadt von Ducatan, 

Meridiän (lat.) oder Mittagsfreis heißt ders 
jenige —5* Kreis am Himmel, welcher die ſicht⸗ 
Pier Himmelsfugel im eine weſtl. und Öff. Hälfte 
theilt; indem er durch die beiden Weltpole und das 
Zenith geht. Geſtirne, die fich in ihm befinden, has 
ben ihren Höchften Stand über dem Horizonte ers 
reicht und gerade die Hälfte ihres Tagebogens zu⸗ 
rüdgelegt. Sein Name rübrt daher, daß die Sonne 

erade Mittags um 12 Uhr in demfelben fleht. 
ußerdem nennt man auch wol alle größten Kreife 
am Himmel, welche durch die beiden Pole gehen, 
M.; esift dann diefe Bezeichung gleichbedeutend 
mit Stunden = oder Declinationsfreis. — Auf der 
Erdoberfläche nennt man M. die größten Kreife, 
welche durch beide Bolen geben; alle Orte, welche 
unter einem und demſelben M. liegen, haben zu 
leicher Zeit Mittag. Der Winfel, welchen bie 
enerm zweier M. miteinander bilden, mißt den 
Unterfihied in der Länge zweier unter diefen M. 
belegenen Orte. Über die Annahme eines erften 
M. |. Länge. — Preridiandreis iſt ein in ber Ebene 
des M. aufgeftellter eingetheilter Kreis, der mit 
einem Fernrohre verbunden it, das fidh In der 
Ebene des M. bewegen läft; die Stellimg des 
Fernrohrs wird. auf dem getheilten Kreife abgele⸗ 
fen. "Das Inftrument dient zur Beſtimmung der 
Deelination eines Geftirns und des Augenblicks, 
wo dafielbe durch ven M. geht. — Meribianmeffung, 
f. Orabmeffung. — Meridionät, mittägig, füdlich. 

Merigal, Goldmänze auf der DOftfüfle von 
Aftifa, = 5 Thle. 15 Sgr. 3,7 Bf. 

Mérilhou (for. Meriljub, Iof.), franz. Advo: 
cat und Staatsmann, geb. 15. Oct. 1788 zu Mon: 
tignac im alten Guyenne, war nad) der Zweiten 
Reftauration ale Advorat eine Hanptflüge des Li⸗ 
beralismus, zeigte fich feit 1828 in der Vollekam⸗ 
mer als eim bedeutender Wortführer der Oppofl- 
tiom und nahm nach der Julirevolution an der Des 


—5* der neuen Ordnung weſentlichen Autheil. 
a 


te 2. Nov. 1830 an die Spitze der Ver⸗ 


waltung trat, ward er zuerſt Miniſter des öffents. 


lichen Unterrichts, dann Juſtizminiſter, trat je 
doc; bald zuräd und warb’ 1837 zum Pair ernanmt. 
Er fehrieb u. A. die Biographie Mirabeau's, bie 
Defien Werfen (Par: 1925) vorangeſtellt if. 
Merimee (Brosper), franz. Dichter und Schrift: 
fteller, geb. 1800 in Paris, trat nach 1830 in 
Stanierieuf und wirkte feit 1837 als Bureauchef 
in einem der Miniiterien. Bon feinen Werken find 
außer dem „Theatre de Clara Gazul” (Bar. 
1825; neue Aufl., 1840) und „La Guzla‘ (Bar. 
1827) die Hiftor. Mömane ‚La Jacquerie‘ (Par. 
1825), „1572 (Par. 1820); ferner „La double 
meprise‘' (Bar. 1833), „Colomba” 1840) und 
„Carmen“ (Par. 1 zu nennen, . Bon Werth 
find feine „Notes d'un voyage dans l’ouest de 
la France‘ (Par. 1837) und von feinem hiftor. 
Schriften die „Histoire de Dom Pedro I, roi 
de Castillo” (Par. 1849; deutfch, Lpz. 1852). 


Merle 


Merindad (fvan.), Gerichtsbarfeiten, unſern 
u irfen entfprehend. * 

‚ein gelövertes, in verſchiedenen Far⸗ 

ben gefärbtes, oft and) bedrucktes Wollenzeug 
o (Don Geronimo), befannt unter dem 
Nanien bes Pfarrerd M., geb. um 1770 in Billaos 
biado, Pfarrer bafelbft, trat beim Ausbruche des 
Kampfs gegen die Franzoſen 1808 als Parteigäns 


ger auf, befämpfte diefe feitben in hartnädtigfter 
md grauſamſter ging nad Beendigun 
des Kriegs in feine Heimat zurüd, erklärte fi 


had) Herſtellung der Gonftitution von 1820 fofort 
als deren Gegner, verübte als Guerrillaführer 
wieder die furchtbarften Graufamfeiten und wurde 
vom König zum Brigadier ernannt. 1835 fam er 
wieder nach Madrid, um der Königin Maria Chri⸗ 
fine zu dienen, bereitete aber zugleich den Aufftand 
in Gunften des Don Carlos vor und fand ſchon 
m Nov. an der Spitze von 20,000 Freiwilligen. 
Dom General Duefeda in Altraftilien geſchlagen, 
feßte er zwar den Kleinen Krieg bis 1838 fort, ents 
floh aber mach einer bedeutenden Niederlage nach 
Franfreidh, wo er 1847 flarb. — Martin MA, ein 
anderer fpan. Geiftficher, warb 7. Febr. 1852 we» 
gen eines Mordverſuchs auf die Königin Ifabella, 
2. Kebr., hingerichtet. 
n08, fpan, Schafrace, wurden nach Frank⸗ 
reich, Schweden, England, Sarhfen, Preußen und 
Oſtreich verpflanzt, und unterfiheiden ſich von ans 
dern Schafen durch gebrungenen Körperbau, vors 
züglich aber durch Feinheit und Weichheit der Wolfe. 
erioneth (fpr. Merriönesh), ag 
engl. Fürſtenth. Wales, weſtl. an bas Irländ. Meer 
grenzend, zählt auf 36% D.:M. 53,242 E, trägt 
einen wildromant. Gharafter und ift hauptſächlich 
durch den Avon, Dyfinwy, Dovey und bie Dee bes 
wäflert; Ieptere fließt durch den großen uud fchör 
nen See Pimble⸗Meer oder Balas Pool. Wichtis 
er als der Ackerbau ift die Viehzucht. Die Haupt: 
Aust it Bala, mit 6736 €. 
Merisma (arh.), das Wbgetheilte, Antheil; 
Meriönius, Gintheilung, Zeriheilung (eines Sages), 
Merite (frz., for. -rit), das Derdienft; Wke- 
riten, Berdienſte; merftiren, verdienen, werth 
oder würdig fein, ſich Berbienft erwerben. 
Merkaler, Getreidemaß zu Pondichery auf ber 
Küfe Koromandel, = 328 par, Kub. Zoll. 
Merkel (Garkieb), Literat, geb. 1776 in Liv⸗ 
land, übernahm 1803 mit Kotzebue die Redaction 
des „Kreimüthigen” in Berlin, floh 1906 vor den 
Branzofen in feine Heimat und ftarb 29, April 1850 
auf feinem Landgut bei Riga. Unter feinen felb- 
ſtaͤndigen Schriften find die auf bie Geſchichte ſei⸗ 
nes Vaterlands ſich beziehenden, 5. ®. „Die Bor: 
zeit Livlands“ (2 Bde., Berl. 1798) von Werth. 
Am befannteften wurde er durch feine seftigen Ans 
riffe auf die Häupter der Romant. Schule. Später 
hrieb erw. A. „Darftellungen und 


mat. Schriftfteller und Journaliſt, 
1785 zu Montpellier, machte zu Paris ald Baude- 
villiſt ungemeines Glüd, arbeiiche daneben aber 
auch als Journalift, en u Anfang der Res 
ffauration zur liberalen ofition, trat aber fpäs 
ter zum orthodoxen Royalismns über. Nach der 
Julirevolution war er einer der geiftreichften und 
talentv Alten Mitarbeiter der „Quotidienne‘', für 


a 


Merle d'Aubigné 


die er in der legten Zeit den „Causeur“ als Feuille⸗ 
ton erſcheinen lieh. Er ſtarb zu Paris im Febr. 1952, 

Merle an (pr. Merl d'Obinjeh, Joh. 
Heinr.), Kirchenhittorifer, geb. 16. Aug. 1794 in 
Genf, wirft, nad) Verwaltung mehrer Bredigtäms 
ter, als Brof. der hiftor. Theologie in Genf an ber 
dort 1831 errichteten theolog. Kehranftalt. Unter 
feinen gejchichtl. Werfen find — * „His- 
toire de la reformation du 16 siecle” (Bd. 1 
—5, Par. und Genf 1335—53; deutfch von Run⸗ 
fel, Bd. 1—5, Stuttg. 1849—54) ; „La repu- 
blique d’Angleterre aux jours de Cromwell‘ 
(Bar. und Genf 1849); „Trois siecles de luttes 
en Ecosse” (deutfch von Fiebig, Lpz. 1850). 

Merlin, der Zauberer, eine der bedeutendften 
Geitalten in den altbrit. Sagen. Die älteften Bes 
richte hierüber gibt Nennius im „Elogium Bri- 
tanniae” (um 1620), fpäter Gottfried von Mons 
mouth (1130—50) in feiner „Brit. Chronik“ und 
der poet. „Vita Merlini“. In den nationalen „Pro- 
phetiae Merlini“, die ſchon Gottfried feiner Ehros 
nik einfügte, wollte man noch lange nachher Vor⸗ 
ausfagungen über die Gefchichte Englands finden, 
Dal. $ 
rer M.“ EEpz. 1804). 

Merlin de Douai (fpr. Mirläng de Düäh, 
Phil. Antoine, Graf), franz. Staatsmann und 
Reditsgelehrter, geb. 30. Det. 1754 zu NArleur bei 
Donai, war als Rechtsgelehrter Mitarbeiter an 
den „Repertoire universel de jurisprudence” 
(64 Bde., 1775—86), warb während der Revolus 
tion als Deputirter in die Nationalverfammlung 
gefendet, redigirte auf Antrag des Directorium den 
neuen GStrafcoder vom 3. er bes Jahres 
IV, und faß vom 18. Fructidor (4. Sept. 1797) 
bis zum 30. Praitial (18. Juni 1799) im Direcs 
torium. Hierauf war er Generalprocureur beim 
Gaffationshofe, verlor nad) der Reftauration feine 
Amter, mußte-flüchten, lebte bis 1832, wo er in 
fein Baterland zurüdfehrte, zu Harlem und ftarb 
26. Dec. 1838 zu Paris. Sein Sohn, Antoine 
Franç. Eugene, Graf M., geb. 27. Dec. 1778 zu 
Douai, geft. 14. Ian. 1854 zu Ganubonne, beim 
Eintritte der Reftauration Brigadegeneral, warb 
1832 ®enerallieutenant und 1839 Bair. 

Merlin de Thionville (fpr. Mirläng de 
Tiongwil, Ant. Chriftophe), geb. 1762 zu Thion« 
ville, beim Ausbruche der Revolution bafelbft Huifs 
fier, ſchloß fich enthufiaftifch der polit. Bewegung 
an, gehörte im Convente zu den eifeigften Mitglies 
dern des Berge, neigte ſich aber vor Robespierre's 
Sturz gemäßigtern Anfichten zu, beharrte auch als 
Mialieh des Naths der Fünfhundert in folcher 
Mäsigung, fungirte ald Commiſſar der Regierung 
bei ber Armee in Stalien, zuletzt bei der Bofver, 
waltung in Paris, verlor aber diefen Poften, weil 
er gegen das Conſulat auf Lebenszeit geflimmt 
hatte. Er zog ſich auf ein Feines Landgut zurüd 
und flarb zu Baris 14. Sept. 1833, 

Merlon (frz, for. Merlöng), der maffive 
Theil zwifchen je 2 Schießfcharten einer Feſtungs⸗ 
bruſtwehr. 

Meröde, altes belg. Grafengeſchlecht, unter 
deſſen Mitgliedern fich befonders Job. Phil. Eugen, 
Graf von M., der 1732 ftarb, als kaiſerl. Feld⸗ 
marfchall ausgezeichnet. In neuerer Zeit Fämpfte 
Budw. Briedr. BHislain, Graf von M., geb. 9. 
Juni 1792, für Belgiens Unabhängigkeit und 
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. von Schlegel, „Sefchichte des Zaubes 


Merovinger 


ftarb finderlos 4. Nov. 1830. Sein Bruder, Phil. 
Selix Balthafar Dito Gpislain, Graf von M., 
geb. 13. April 1791, nahm ebenfalls thätigen Ans 
theil an der Septeniberrevolution, war Mitglieb 
ber Brovifor. Regierung und unterftügte die Wahl 
des Königs Leopold, war vom 15. März bis 
20. Mai 1832 interimififcher Kriegsminifter, zog 
ſich aber feit 1839 ins Privatleben zurüd. Der 
ältefte der Brüder, Helmr. Maria Ghislain, Oraf 


"von M., geb. 15. Aug. 1782, gef. 23. Sept. 1847, 


war Mitglied des belg. Senats und hinterließ eis 
nen Sohn, Karl Anton Ghislain, geb. 1. Aug. 
1824, bas jegige Haupt der Bamilie, welcher als 
folches den Titel Neichsgraf von M., Marquis 
von Wefterloo, Fürft von Nubenpre führt, auch 
Grand von Spanien eriter Claſſe und Mitglied der 
belg. Repräfentantenfammer iſt. 

erde, die Hauptſtadt des altäthiop. Neiche, 
lag zur Zeit des Strabo in der Nähe des —— 
Begerauieh, nörbl, von Scheubi zwifchen dem Nil 
und dem Atbara (Aftaboras), wo noch jegt ausge 
dehnte Ruinen und 2 Pyramidengruppen zu fehen 
find. früher aber, feit den Zeiten des äthiop., 
auch über Agypten herrfchenben zum Tahrafa 
(Tirchafa) war M. bei dem heutigen Berge Bar⸗ 
Fal gelegen, wo noch jegt ein Dorf Merani heißt 
und ſich ebenfalls zahlreiche Reſte ägyvt. Baus 
funft finden. Um die Zeit von Ghr. Geb. lag bie 
Refidenz der äthiop. Könige auf der Infel des 
NAftaboras wo deren Ruinen unter dem Namen 
von Naga und E'Sofra noch jest befanut find. 

Mero jüre (lat.), mit vollem Recht. 

Merokele (grch.), der im Schenfelting aus⸗ 
tretende Unterfeibsbrud. 

Meröpe, des Kypſelos Tochter, Gemahlin des 
Kresphontes, Königs von Meffenien, durch Poly: 
phontes, der ſich ber Herrfchaft bemächtigte, ihrer 
Kinder beraubt, bis auf den bei einem Gaftfreunde ' 
in Atolien verborgenen Apytos, der ben Bolyphon: 
tes bei einem Dankopfer ermorbete und ſich da— 
burch den väterlichen Thron wiebererwarb. 

eröuinger oder Merowinger hieß die erſte 
Dynaſtie fränf. Könige in Gallien. Ihr Name 
wirb von Merwig ober Meroväus abgeleitet, der 


um bie Mitte des 5. Jahrh. regiert und den Childe⸗ 


ri, den Bater bes Chlodwig (geft. 511), erzeugt 
habe, welcher die Mlleinherrfchaft über die Iranz . 
fen erlangte, deren Übergewicht in Gallien begrün= 
bete unb zum orthodoxen Chriſtenthum übertrat. 
Er theilte das Reich unter feine Söhne Tbeoderich 
(geft. 534), der den Öfll. Theil (Auftrafien), Ehto- 
domer (geft. 524), der den fübl. Theil mit Or⸗ 
Ikans, Ebilbebert (geft. 558), ber die mittlerm 
Striche mit Paris, und Chlotar (geft. 561), der- 
ein Land im Nortoften mit Soiffons erhielt. 
Theoderich's Stamm erlofch mit feinem Enkel 
Sheobebald (get. 553), dem Sohne Theodebert's- 
(gef. 547). lobomer’s Söhne wurben von ihs 
ren beiden jüngern Oheimen Ehildebert und Chlo⸗ 
tar ermordet; Childebert hinterließ feine Söhne, 
und Ghlotar vereinigte 559 das ganze Franken⸗ 
reich wieder, das jedoch nady feinem Tode wieber 
unter feine Söhne Eharibert (geft. 567), welcher: 


‚den Antheil mit Paris, Guntram (gefl. 593), 


welcher Drlcans und das feitbem eroberte Bur— 
gund, Siegbert (geft. 576), welcher Aufiraften, 
und Cbilperich (geft. 589), welcher Soiſſons er⸗ 
hielt, getheilt ward, Der Haß ber Brunebiib,. - 


Merſch 


einer — Konigstochter und Gemahlin Sieg⸗ 
Bert’s, und ber Bredegunde, welche der Schweſter 
Brunchilde's in dem Ehebette Chilperich's folgte, 
rief eine eg von Graueln und Verbrechen herz 
vor, Den Siegbert ließ Fredegunde ermorden. 
—528 ihm fein Sohn. Epildebert, der auch 
feinen Oheim Guntram beerbte und (596) feine 
Söhne Theodebert (geft.612) und Theoderich (geil. 
613 ah ern hatte, bie aber feine ehelichen 
Söhne hinter iehen. Ehlotar IL. (geb. 534, geil. 
628), der Sohn Chilperich's und Fredegunde's, 
vereinigte das ganze Reich wieder; aber ſchon ers 
bob id neben der Königsmacht bie der Majores 
domus, Schon dem Dagobert L. (get. 638), ber 
mit Cbaribert (geft. 631) das Erbe Chlotar's 
theilte, fanden Pipin von Landen und Biſchof Ar: 
nulf von Mep zur Seite, Dagobert IL. behaups 
tete fich gegen Örimoald; aber Ehlodbwig IL. (geil, 
656), Eblotar ILL. (gef. 670), Ebilderih IL, 
( . 673) wurden mehr und mehr Scattenfö- 
—JF Als Dagobert's TIL, (geſt. 713) Sohn Tbeo · 
derich IV. 737 geſtorben war, blieb ber Thron 
Jahre lang unbefegt, Zwar warb 742 ber geiles: 
fhwace Ebltderih III. aus dem Klofter geholt, 
er 10 3. fpäter wieder dahin geſchickt, worauf bie 
Karolinger den Thron beitiegen. el, N. Thierry, 
„Recits merovingiens“ (Bar. 1539); Loebell, 
„Sregor von Tours” Epz. 1839); Per, „Se: 
ſchichte ber meroving. Hausmeier” (Hann. 1519). 
erſch (van der), geb. zu Meenen oder Mee» 
nin in MWeitflandern, he Oberſtlieutenant in 
öfter. Dienften, ſchloß ſich 1789 den mit Kaifer 
Joſeph IT. unzufriedenen Belgiern an, üfernahm 
das Commando eines jufammengerafften Haufens 
und ward nad) der Einnahme von Gent und Brüfs 
fel zum General en chef der fämmtlichen beig. 
Truppen ernannt, Später wurde er jedoch vers 
bächtigt, eine Zeit lang in der Gitabelle von Ants 
werpen PRachalıcn farb 14. Sept. 1792 auf 
feinem Gute bei Mecnen. 

Merfeburg, Hauptſtadt bes gleichnam. Reg.s 
Dez. (187 D.,M mit — 1852 — 756,346 6E.) 
der preuß. Prov. Sachſen, fowie des —2 
Kreiſes (mit 55,829 E.), an der Saale, und an 
der Thüring, Eifenbahn, Sig der Regierung, eis 
nes Oberlandesgerichts und eines evang. Doms 
capitels, bat 12,500 GE, und verfchiebene Fabrik⸗ 
anlagen. Gin herrliches Denfmal mittelalterl, 
Baukunſt ift die Domkirche mit dein metallenen 
Grabmale Rudolf's von Schwaben. Neben dem 
Dome ift dad ehemalige Reftdenzichloß zu erwähs 
nen, welches gegenwärtig ald Regierungsgebäude 
dient. — Bon dem frühern Glanze M.s, einer. der 
älteften und berühmteften Städte Deutichlands, 
ind nur noch wenige Spuren vorhanden. Seit 
dem 9. Jahrh. war fie Hauptort der gleichnam. 
Grafihaft und foäter dfters Reſidenz König Heins 
rich’8 I. und Deſſen Sohnes, Otto's I. Letzterer ers 
bob fie zur faiferl. Pfalz und begründete das dor⸗ 
tige Bisthum. Don 1656— 1738 war fie Refldenz 
der herzogl. Linie von en — Die Grafſch. 
Dr., beren jchon im. Jahrh. Erwähnung geſchieht, 
erſtreckte über die Orte Me ben, Mur en, 
Rochlitz, Leisnig u. ſ. w. @iner der berühmteften 
Grafen war Erwin zu Anfange des 10, Jahrh. 
und ber leßte derſelben Eſilo, der 1007 zu Leipzig 
ftarb, — Das Bißth. DM. wurde 968 vom Kaifer 
Dtto I. geftiftet und dem Grzbisth. Magdeburg 


605 


«fen: „Kurze Mbetorif” (2. Aufl. 


Meſopotamien 


untergeorduet. Der erſte Biſchof war Voſo, ber 
bedeutendſte Dietmar, In der Folge kam die Ad⸗ 
minifiration des Stifte an Kurfachſen, dem fle im 
Weſtfaͤl. Frieden auf ewige Zeiten. zugefprochen 
wurde. 1656 wurde —* ian, der dritte Sohn 
des Kurfürften Johann Georg J. Stifter der her 
ogl. Linie Sadjfens M., die 1738 wieder erlofch. 
aloe Dee Wiener GCongreffes, 1815, kam das 
Stift M. zum größten le au Preußen. 
erfey (pr. Merrſi), wichtiger Fluß in Eng⸗ 
land, entftebt auf der Grenze der Grafich. Cheſter 
und Derby, Öfl. von Stodvort durch Bereinigung 
des Eiherow und Goyt, und mündel nad). 15 M, 
unweit re in das Irländ. Meer. 
Merfljafow (Mlerei —— geh. 
1778 zu Dalmatow im Gouv., Perm, ge R 
als Prof, in Moskau, geihäßter ruſſ. Dichter, hat 
ſich namentlich) durch feine Frit. Beſtrebungen eine 
bedeutende Stellung iu ber rufl. — — 
erworben. Von feinen Schriften find die —* ⸗ 
Mosf. 1 N; 
„Kurzer Umriß ber tie ber Schönen Literas 
tur” (2 Bde., Mosf. 1821— 22); „Lieder und, Ros 
manzen“ (Mosf. 1830). 
Merthyr-Tppril, eine erft vor —* 
bete, im ſchnellen Aufblũhen Begrifene tadt in 
ber. engl. Grafſch. Glamorgan in Wales, nord: 
weftl. von Cardiff, am und am Kanal von 
Cardiff, Hat großartige Eiſen⸗ und Kohlenwerfe 
und gegen 50,000 E. —. „...... % 
He ig, Kreisitadt im Meg.» Bez. Trier ber 
pgeuß. Rheinprovinz, an ber Saar, hat eine Acker⸗ 
—JJ und 3750 @. 
H —— (frz., ſpr. Mesalllaugß), Mie⸗ 
eirath. 
Meſchede, Kreisſtadt im Neg.- Bez. Arnsberg 
ber preuß. Brov. Weftfalen, mit 2400 €. 
efenterium (acch.), das Gekroͤſe; Mefenteri. 


ſches Fieber, Gekrösſieber; Mefenterie, Gelrdsdrü⸗ 


ſengeſchwulſt; Mefenteritis, Gcfrösentzünbung. . 
eferig, Kreisftadt im preuß. Neg.» Bez. und 
in der Prov. Pofen, an der Mündung der ach, 
lig in die Obra, mit 5200 gewerbfleißigen &, 
Meskal, perſ. Gewicht, = etwa Yoo Pr. 
Mesmer (Branz, nach Andern Friedr. Ant.), 
Begründer der Lehre vom Thierifchen Magnetiss 
mus ober bes Meömeriömud, geb. 23. Mai 1733 
u Ihmang am Bodenfee, nach A. 1734 zu Meerds 
er in Schwaben, begann feit 1772 bie Heil 
fräfte des Mineralmagnets zu unterfuchen, Fam 
dadurch auf den Gedanken an eine ber bes Magnete 
ähnliche Kraft, AH diefen gänzlich entbehrlich 
macht, nannte fie Thierifchen Magnetismus unb 
veröffentlichte, nachdem er fie medicin. angewandt, 
bie neue Euldeckung in feinem „Sendichreiben 
über die Magnetcur” (Wien 1775). Er farb 
5. März; 1815 zu Meeröburg. - 
Mefßden (ar.), Zwiſ engefänge. 
Mefondro y Nomänod (Ramon be), ſpan. 
Schriftfteller, geb. 10. Juli 1803 zu Madrid, war 
bis 1838 Kaufmann und febt feitvem in unab⸗ 
hängiger Stellung in feiner Baterftabt. Seinem 
reiflichen „Manual de Madrid” (Madr. 1831 und 
Öfter) ließ er das „Panorama Matritense” 
(2 Bbe., Madr. 1835) und „Escenas Matriten- 
ses’ (4 Bde., Madr. 1842) folgen, in denen er 
als geiftreicher Sittenfchilberer bewährte, 
efopotamten, in weiterer Bebeutung bas 


Meß 


ganze Sand zwiſchen dem Emphrat und Tigris, das 
von den Nanpgebirgen Armeniens begrenzt 5000 
O.⸗M. ungfaßt, im engerer Bedeutung der größere 
nördl. ven den Arabern al⸗Dſcheſira, d. 5. Infel, 
genannte Theil, während der füdl. Theil Babylo⸗ 
nien, jetzt Irak-Arabi Heißt. Hauptbeſchäftigung 
der aus wenigen Türfen, Kurden, Turkomannen, 
Dezivis, Neitorianern, Armeniern, Arabern und 
Syrern beftehenden Bevdlferung it Viehzucht. Ger 
genwärtig fteht es unter türf. Herrfchaft und Bil 
det die Ejalets Diarbeft, Moful, Raffa, Bagdad, 
Bafiora, nach den wichtlgften Städten benannt. 
M. enthält viele Denkmäler ans dem Alterthume 
und dem Mittelalter — wovon die merkwürdigſten 
die in der neueiten Zeit entdechten von Ninive — 
und fpielte von den Uraufängen ber Menfchheit bie 


zum Mittelalter eine wichtige Rolle in der Ger 


ſchichte. Am bedentendften war es unter aſſyr. und 
babyf. Herrfchaft, erhob ſich als Sig der Khalifen zu 
einer jweiten Blüte, fanf aber feit dem 11. Jahrh. 
mit dem. Einfalle der Seldfchufen, Tataren und 
Türken, und iſt jegt fait eine menfchenteere Wülte, 

Meß (engl.), gemeinichaftl. Speifennttalt, bes 
fonders der gemeinfchaftl. Mittagstiich der Dffi: 
ziere aller engl. Regimenter, I 

Messa di voce (ital., ſprewohtſche), im Gefange 
das allmälige Aufchwellen und Abnehmen dberTöne, 


Mefläger (frz., for. -fcheh), Bote, Titel von 


Zeitungen, 

Meiläla Corvinus (Marcus Balerius), rom. 
Redner und GSefchichtfchreiber, geb. um 70 v. Ehr., 
warb 30 v. Chr, Gonful und farb um 3 n. Che. 
Von feinen Reden find nur Fragmente (bei Meyer 
„Oratorum Romanorum fragmenta “, 2. Aufl., 
Bar. 1842) übrig, feine hifter. Schriften find nur 
dem Namen nad) befannt, J 

Meſſaliäner oder Euchẽten, d. h. Betbrüber, 
auch Enthufiäften oder Brreumatifer genannt, eine 
myſtiſche Sekte im 4. —7. Jahrh. in Meſopotamien 
und Syrien, welche durch unabläffiges Gebet den 
angeborenen böfen Geiſt überwinden zu fünnen 
glaubte, dabei die firchl. Veranſtaltungen gering 
ichägte, zugleich ohne Arbeit und ohne Eigenthum 
von Almofen lebte. 

Meffalina (Baleria), des Marcus Valerius 
Meſſala Barbatus Tochter, erfte Gemahlin des 
röm. Kaiſers Claudius, wegen ihrer fdyamlofen 
Unzucht berüchtigt. Als ſie fih in ihres Gemahls 
Abwefenheit zuletzt mit Ihrem damaligen Liebling 
Cajus Silius öffentlich vermählte, wirkten Pallas 
und Rarcifius, des Kaifers Freigelaffene, ſich einen 
Befehl zu ihrer Hinrichtung ans, den fie fofort aus: 
führen liegen. — M. (Statifia) hieß die dritte Ges 
mahlin Katfer Nero's, die er nad der Ermordung 
ihres Gatten, Atticus Beflinns, heirathete. 

Meſſe (lat. missa) nannte man in der alten 
Kirche Haupttheile des Gottesdienſtes, an deren 
Ende ein Kirchendiener rief: „Ite, missa est“ 
(nämlich concio), d. h. „Seht, die Verſammlung 
ift entlaffen.” In der röm. Kirche wurde bdiefer 
Ausdruck als Bezeichnung der Abendmahlsfeier 
gebräuchlich, und zwar zumächit des Gebete vor 
dein Altar, daher „M. leſen“; ferner nannte man 
Metopfer die Verwandlung des Brots und Weins 
in den Leib Ghrifti. Privat» M, heift eine vom 
Priefter allein gehaltene Abendmahlsfeier; ift dies 
felbe öffentlih umd mit Muſik verbunden, fo heißt 
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Erfü 


Meſſen 


unterſcheidet man nach der größern oder geringern 
Keierlichfeit. Bei der ſtillen M. werden die Ge— 
bete jtill gelefen; die Hand; M. werden täglich ges 
leſen und dent Priefter in die Hand bezahlt; die 
Seelen: oder Todten:M, werden für Verſtorbene 
gehalten; die trodene M., mit Weglaffung bes 
Kelchs, findet anf der See ſtatt. — Die Muſik, die 
während des Hochamts gehalten wird, heißt auch 
m. Die Mepbäger oder Dlifäten enthalten 
das Ritual und die Gefänge der M. Das Mtep- 
gewand oder bie Kleidung des Priefters während 
der M. wechfelt in verfchiedenen Farben nach den 
“re des und Feitlichfeiten. 

Meſſen oder Handelsmeſſen unterfeheiden ſich 
von gewöhnlichen Jahrmärften theils durch ben 
großartigen Anfang der Geſchäfte, theils durch 
ihre längere Dauer, theils endlich durch größere 
Vorrechte, die hier zugeſtanden werben. Ihre Ent: 
ſtehung und ihren Namen fanden fle in deu alten 
Kirchenmeſſen, anf denen der damit verbundene 
Ablaß eine große Menge Volks herbeirief und mit: 
tefbar einen jehr lebhaften Verfchr erzeugte, der 
allınälig in den Vordergrund trat und einzelne 
Pläge za Mittelpunften des Handels ganzer Erd⸗ 
teile machte. Auch das noch übliche Ein- umd 
Auslauten der M. dentet auf den kirchl. Urfprung 
hin. Der Handel des Meßplatzes felbft und mittels 
bar auch des betreffenden Staats ſelbſt ſchöpften 
aus den M. beträchtlichen Ruben, und um bie Blüte 
der M. möglichit zu fördern, jahen ſich die Landes» 
regierumngen zur er ber fogen. Meffreibei- 
ten veranlaßt. Dieſe beftanden vorzüglih in ber 
Befreiung von Zöllen und manchen andern Abgas 
ben, ſicherm Geleite auf der Hin- und Rüdreife, 
Sowie Befreiung vom Arreft für die Beſucher und 
ihre Waareır bis zum Zahltage, und einem befons 
bern Meßgericht, welches während der M. entftanz 
denen Hanbelsjtreitigfeiten * die ſonſt üblichen 
Foͤrmlichkeiten in letzter Inſtanz entſchied. Auch 
jetzt noch ſind dieſe Freiheiten zum größten Theile 
aufrecht erhalten. Die Geſammtheit der die M. 
betreffenden geſetzlichen Vorſchriften bildet das Neß 
recht, welches iu der ſogen. Meforbnung enthalten ift, 

Die Meßbeſucher werden gewöhnlich Fieranten 
(som ital. fiera, Meffe, Markt) genannt. Alle 
diejenigen Waaren, welche auf den M. bes deut» 
ſchen Zollvereins vom 7. Tage dor ihrem Beginn 
an und noch während der M, eingehen, zahlen 
fogen. Meßunkoften, beren Ertrag hauptfächlich 
ur Befoldung ber für die Meßangelegenheiten 
—————— Beamten verwendet wird, Die Meß— 
* unterſcheidet man in die für die eigentlichen 

egefhäfte beftinnnten Meßtage und die zur 

ung der eingegangenen Berbindlichfeiten 
feftgeftellten Zabltage. die größern M, haben 
ihre befondere Mefwoche und ihre eigene Zabl- 
woche, legtere aber meift mit einem beflimmten 
Zahltage ; gewöhnlich werben jedoch ſchon vor dem 
Eintritt der Meßwoche die wichtigiten Gefchäfte 
des Großhandels abgeſchloſſen, namentlich in Leip⸗ 
zig, wo die der Meßwoche vorausgehende Woche 
die Böttcherwoche heißt (wegen bes in berfelben 
ftattfindenden Verfaufs der Böttchertwaaren). Hier 
und dba, namentlih noch auf den leipziger M., 
eriftirt eine befondere Mefzahlung (Mevalüte), 
welche in Leipzig gegenwärtig um 13 Proc. gerinz 
ger ift als die Landeswährung (der 14:Thalerfug), 


fie Sochamt; hohe oder große und niedrige M. | aber nicht mehr von allen VBerfäufern in biefem 


u eftattet wird. wichtigften b ‚Die Hoffnungen Bolfs wandte Jefus 

m. "in Serien von Le gr, Me A J * ee im —* Sinne und mit 

—— .D. u weig; wid dev Idee eines leidenden 
tigitch det wel ic —* zu einig, | * evon M., beffen Herrlichkeit ſich erſt bei feiner Wieder⸗ 
1 le 53 Br re 538 A — — —— * 

eutfi e t 1 } 
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Rennen n biejen 
Funk | en Boten). aa ta unb 
rien), ita (Ma ıbien) und urbiwar ( 


erhoben tworben; da⸗ 
er darau 


— * fie auch ‚in zelnheiten man⸗ 
—2 hat noch Pal befondere — St, vl annimmt. 
He ‚deren Bivedt aber asien eh republif. 
der u. gen —2 und die Bahlung, 4 — —— 
Meſſina rov. 
— Wenzel), it, 4. Jan. 1813 | Sicilien 65,8. — mit Be se ), aut'der 
u Beh iiß in aber | Di ae öftr. Ober ne: ‚Strafe vom M. oder Faro⸗di⸗ M 2 
nant Sr — eich lution von 1848 bifchofs, mit einem der und en 
Lemberg, Bet e ſich daſe Drau ber Orga * fen —932*8 ſeit 1852 zum Freihafen ers 
rung 9 Nat * Inte mac shalb nach ** einer en delle und 6 Forts, hat 
— gen und aus dem Militärbienite entlaffen. 000, &,, einen alten Dom mit tvollem 
ach dem 6. erhielt M. das Gommanbo Soratir und eine Anzahl rer *— 
der Benrath arben, leitete bie Vertheidis | Die Induftrie ift ———— 
gung det Stabt die — bei bis diefe end» bexei. vertreten. ‚werben hau tfächlich 
Lich 9 Sieger —* jo ille ſich, da er die Ar — —— und Korallen. 
it verſaumt —9 aft ward 16, Nov. m früheften. —— Zanlle (d. i. 
348 ſtandrechtlich erf of Mm hatte ſich viel⸗ Eike, war urfprünglich eine ficil. Stadt, wurde 
Pin auf dem befleteift,‘ eide ve ucht. aber 668 v. Ehr. von auswandernden 


fruchthares Land im SM, des 


Mefienien, fru 
Peloponnes, dit von Lafonien, hatte nach ber. dos, 


rifchen Einwsatrderung eigene Herrjcher und u. a. 
die Städte Me * init der Bergfeſtung Jthome, 
Methone umd In 2 Kriegen, bie 
Kriege genaunt 137 24 v. Chr. .un 

v. Ehr.), nach tapferet Bann ehr. den *5 
unterliegend, nahmen Flügtli inge von den fer 
niern Zankle In — ein, daß bon num an Meſ⸗ 
fina hieß, während die Burüctgebliebenen, ſchimpf⸗ 
licher Flayerei erftelen. Einem neuen Ve 

zur Erlangung ihrer Freiheit —— v. 
folgte ihre De 


dern Orten, bis fie end Be 360 v. Chr. durch Vers 


mittelung des Gamindudas das alte Meſſene "rd 
ihre 


der en Und Big zur röm,, Herrfehaft 


„arena keit behaupteten. 


e ‚Mefftasgefang, Heldengebicht von 


Meile (bedr.), griech. rifius, d.h. der Ges 
falbtt, nämlich” * Sy König von Ierufalem, 
dann vor awelfe der erwartete, Netler, w: 
die Herrl heit * Davidiſchen Konigreichs wie⸗ 
derherſtellen und kin heolratiſches Weltreich grünz 
den follte. Dieſer Erretter, jo hoffte man, würde 
ein Sprögling aus David’s Geſchlecht, ein Sohn 
David’, fein und in —— geboren werben. 
Gemäß diefen aniſchen Seiſſagungen ber Bros 
pheten follte ferner Glias, Jeremias oder Mofes 
als Vorläufer vi As Volk vorbereiten auf die Grüns 
dung ded Mefflanifchen Reichs. Vor Beginn dies 
jes Reichs erwartete man ſchwere, drangfalvolle 
Zeiten, Meſſtaswehen genannt. Mit diefer Ers 
wartung wurde durch Jeſus und feine Apoſtel die 
Idee eines Leidenden M, in Verbindung gebracht, 
"welche Anflcht die Juden nie Aare Die fpätern 
Juden bewahrten die H eines M., deſſen 
Würde fih Schwärmer oft bei egten. 


eſſen. 


aupaftus und iz 


Meffeniern 
—— nahm als eine der doriſchen Städte ben 
—5— Draffena an und blühte befonders als Hans 
ftapt ſchnell empor, Um 264 v. Ehr.; gerieth 
fie in die Gewalt ‚der Römer, Im! Mittelalter 
herrjehten nacheinander über M. die Sarazenen, ! 
die Normannen, die Hohenflaufen, Karl von Ans : 
jou und Peter von Aragonien. 1673 unterwarf 
fi die Stadt Lubwig XIV. von Franfreich, wofür 
ihr Karl I. von Spanien Privilegien nahm. 
Seitdem gerieth M. in B 
M ift eine eescung aus ad unb 
Binf, die % früher darftellte, indem Kupfer 
unter. einem Gemenge von: Kohle und Galmei 
(fiefelfauerm oder fo —— — erhi 
wurde, wobei das Zink ſich reducirte verdamp 
und mit dem. Kupfer verband. Jetzt — man 
—8 Kupfer und Zink in dem gewünfchten 
erhaͤltnifſe zuſammen. Seine Ye ers gm 
(2— 3 Tb. Kupfer; auf 1Th. Sinf) if —* in 
mer biefelbe, und mit ihr ändern fich auch F 
und fonftige Eigenfchaften. Das M. findet w 


er 
1 feiner Farbe, Härte und Dehubarfeit im praft, 


Leben unendlich vielfache Verwendung. 

Meſſis oder Metſys (Duentin), der fogen 
Schmied von Antwerpen, nieberländ. Maler, geh geh. 
um 1450 zu Antwerpen, früher Schmieb, widmete 
fich foäter der Malerfunft. Er wagte zuerft ins 
Einzelufte gehende Darflellungen der Menfchenges 
—* in va safe unter Hervorhebung des geis 

figen Ausdrucks der Individuen und Borführung 
der ganzen Scale der Leidenſchaften. Sein wid; 
tigftes Mer ift die gefelerte Grablegung im Mu⸗ 
feum zu Antwerpen; fonft find echte 9 ilber von 


ihm felten. Er farb in feiner Baterftabt 1529. 
Sein Sohn, Job. M,, war nur ein unbebeutender _ 


Nachahmer feines Stils, 
Mepkatalög heißt das halbjährlich zu Oftern 
und Michaelis ausgegebene Verzeichniß ber erſchie⸗ 


- Meßkunft 


nenen Bücher, Kunftfachen, Landfarten ꝛc, in wels 
chem in einer eigenen Abteilung auch ein Vers 
eichniß der in der nächjten Folgezeit erfcheinenden 
ücher beigegeben if. Zu feiner gegenwärtigen 
Geſtalt gelangte das Buch erſt im Laufe der Jahr 
hunderte. Früher beforgten die Buchdrucker den 
Bertrieb ihrer Bücher ſelbſt und machten ihren Ver: 
lag durch Kataloge befaunt. Als der Buchhandel 
in ber Folge fich von der Buchdruckerkunſt trennte 
und die Meffen zu Kranffurt a. M. Hauptfik deſ— 
felben wurden, ließ feit 1564 der augsburg. Bud: 
händler Georg Willer jede Meffe einen M., d.h. ein 
Verzeichniß aller neuen Bücher, mit Angabe des 
Formats und der Verleger, drucken. Ein Verzeich— 
niß fämmtlicher in den Katalogen von 1564 — 92 
aufgeführten Bücher beforgte Nil. Baſſaus (3 Bbe,, 
Frkf. 1592), ein ähnliches über die Zeit von 1593 
— 1600 rer Leipzig (1600). Bon 1600—16 
erfchien der M. bei Albr. Lamberg in Leipzig, bier 
auf in Verlag von Henning Große dafelbit und des 
ren Nachfommen, Fam dann bis 1850 an die Weid— 
mann’fche Buchhandlung, 1S5lan G.Wigand, 1852 
an Avenarius und Mendelsfohn und feit 1855, nach 
Trennung bdiejer Firma, an E. Avenarius, 
Meßkunſt, die Ausmittelung der Ausdehnung 
von Raumgrögen, begreift ben fehr wichtigen Theil 
ber angewandten Mathematif, den man auch bie 
prakt. Geometrie zu nennen pflegt. Das Feldmeſ⸗ 
fen oder das Ausmefjen eines Feldes oder einer 
Fläche von geringerm Umfange gefchieht einfach 
nad) geometr, Sägen mit Hülfe einer Meßkette 
oder der Mepftäbe, auf denen eine gewiſſe Anzahl 
in Buße abgetheilter Ruthen bezeichnet ift. Grö- 
Bere Meffungen, die Arbeiten des fogen. Aufneh: 
mens, erfodern ein wifjenfchaftlic, georbnetes Vers 
fahren. Dabei wird zuerfi eine bequem gelegene 
Standlinie von größtmöglicher Länge genan ges 
meffen und aus deren Endpunften ıc. das Dreieds 
netz gelegt. Da nämlich das Dreied, als die eins 
fachſte Figur, auch am genaueften und leichteften 
beflimmt werben fann, benft man fid} die ganze zu 
mefjende Fläche in Dreiecke zerlegt (die Triangus 
lation), derenSpigen in natürlichen (Thürme, hohe 
Bäume 30.) oder Fünftlihen (Signalitangen ıc.) 
Bifirpunften liegen, und bringt durch Anwendun 
der geometr. und trigonometr. Lehrfäge dieſe Dre 
ede in den Plan. Im jedem einzelnen Dreiede, 
das man fo erhält, werden nun die Details entwer 
der mittels des Meßtifches oder durch directe Mef: 
fung oder durch ein aus beiden gemifchtes Berfahs 
ren beftimmt und ber Plan vollendet. Bei ganzen 
Lanbedvermeflungen, wo die Krümmung der Erde 
mit in Betrad)t fommt, müſſen die Punkte des gros 
fen Dreiedneges aftronomifch beftimmt werden, 
und erſt zwifchen dieſe wird das Dreiecknetz zweiter 
Ordnung eingefchaltet, deffen Seiten meiftens noch 
. — M. lang fein können. Bon den Punkten, 
die in dieſem Netze beſtimmt find, erhält jeder Des 
tatlarbeiter 2—3 auf feine Section, und diefe die 
nen ihm bei feinen Operationen ftatt der Richt: 
punfte und Standlinie; danach legt er fic, ſelbſt 
das Dreiednep dritter Ordnung, welches er dann 
betaillirt. Die aftronom. Meffungen werben durch 
bie Aftronomen mit den genaueften Inftrumenten 
angeltellt; zu der Beflimmung ber Größe und 
Form der Erde dienen die Grabemeflungen, und zu 
ber der Unebenheit derfelben die Höhenmeflungen. 
Meptifch oder Menfel Heißt das bewegliche, auf 


Metagramm 


3 auseinander zu fperrenden Büßen ruhenbe, ganz 
horizontal zu ftellende Tifchchen, worauf die Diop⸗ 
terlineale oder andern Infternmente zum Abfeben 
der aufzunehmenden Gegenſtände befeftigt find, und 
welches in horizontaler Richtung um eine Achſe 
gedreht werden fann. Will der Geometer nuu 
mit diefem Inftrumente trianguliren, fo mißt er 
zuerft eine Stanblinie, trägt diefelbe an geeigneter 
Stelle auf das mit Bapier befpaunte Tifchblatt in 
verjüngtem Maßſtabe auf, und ftellt nun den M. 
mit einem Endpunkte der aufgetragenen Linie über 
den correipondirenden Endpunkt der Grundlinie 
oder Bafis auf dem Felde auf, während er die ges 
zeichnete Linie mittels dev Correctionen genau ver: 
tical über die Linie auf dem Felde bringt. Darauf 
zieht er, indem er ein Diopterlineal um eine in 
den Endpunkt geiterfte Nadel dreht, nach allen vor: 
her beitimmten Spigpunften der Dreiecke Viſirli— 
linien auf dem Papiere und marfirt fie, um Ber: 
wechfelung zu verhüten. Alsdann begibt er fid) nad 
dem andern Endpunfte der Standlinie, orientirt 
auch hier den Tifch dergeflalt, daß die Endpunfte, 
fowie die beiden Linien, die gezeichnete und bie na: 
türliche Bafls, vertical übereinander liegen, und 
zieht nun abermals nach allen Spigpunften Viſir— 
linien, welche die erft gezogenen ſchneiden und fo 


'auf den Blatte Dreiecke bilden werden, Die den 


corrfpondirenden Dreierfen auf dem Felde gleich: 
liegend und ähnlich fein werden. Auf dieſelbe 
Meife werden neue Standpunkte auf dem Felde be- 
flimmt und die Details der Meſſung eingearbeitet. 

Mefta, in Spanien eine Heerde Wanderichafe, 
verfchiedenen Eigenthümern gebörend; auch Die 
jährlihe Berfanmlung der fogen. Pferchberren 
oder Schäfereibefiper. 

Meſte, Getreivemaß, im Grofherzogtb. Heſſen, 
für Korn=817,, par. Kub.⸗Zoll, für Hafer=881,; 
in Kurheffen= 1263 ,.5 ; in Rheinpreußen für Korn 
=843,,, für$afer= 949; m Franffurta.M.= 723. 

Meftizen (ſpan.) Miichlinge, Abfümmlinge von 
Europäern, Greolen oder Weißen und Indianerinnen. 

Meszaros (ſpr. Mehßahroſch, Lazar), umgar. 
Revolutionsgeneral, geb. 20. Febr. 1796 zu Boja 
in Ungarn, verließ 1813 die Rechtsftubien, trat ins 
Militär und ſchwang ſich bis 1844 zum Oberften 
auf. Beim Ausbruche der ungar. Revolution won 
1848 von Graf 2. Baltbyanyıi zum Kriegsminifter 
ernannt, organifirte er die Armee, legte aber nad 
der Unabhängigfeitserflärung von 1849 feine Stell: 
nieder, wurde Beldmarfchallieutenant, ſaß in der 
Nationalverfammlung, machte dann mehre Schlach⸗ 
ten mit und ging nad) dem Untergange der ungar. 
Sache nach der Türkei, und lebt jegt in Amerifa. 

Metabäfis (grch.), Übergang; Abfchweifung. 

Metaböle (grh.), das Umfegen oder die Ver: 
änderung, heißt in der Orammatif die Berfegung 
der Buchſtaben des Wohlflangs, auch des Bersma: 
Bes wegen; in ber Rhetorif aber das Zufammen: 
fellen von Gegenfägen in umgefehrter Ordnung. 

Metacentrum igrch.), der Schwangpumft eis 
nes Schiffe. 

Metahronidmus (grch.), gleichbedeutend mit 
Anachronismus. 

Metadella, Getreidemaß in Toscana, =153"/, 
par. Kub.⸗Zoll. ’ 

Metagramm (arh.), cine Nachfchrift, Ab— 
fehrift, Überfegung. Metagrammatit, die Philos 
fopbie der Spradplehre. 


Metakarpus 


Metabarpus (grch.), Mittelhand, f. Hand. 
Metalepfie (arh.), d. i. Bertaufchung, eine 
rhetor. Figur, in welcher man das Folgende für 
das Vorhergehende, 3. B. Grab für Tod, fept, bes 
zeichnet in der Chemie fo viel wie Subftitution. 
Metallbaum nennt man die baumartig vers 
zweigten metall. Niederjchläge, welche entſtehen, 
wenn ein Metall durch. ein anderes aus deu Löfuns 
en feiner —— ausgeſchieden wird, — B. das 
lei durch Zink aus einer Löſung von Bleizucker. 
Metalle nennt man diejenigen einfachen Körs 
per ober Elemente, die fich vor den Nichtmetallen 
oder Metalloiden durch einen eigenthümlichen Glanz 
(fogen. Metallglanz), durch ihre Undurchfichtigkeit 
und durch ihr großes Leitungsvermögen für Wärme 
und Gleftricität auszeichnen. Das ſpec. Gew, kann 
jeßt kein Kennzeichen für die M. mehr bilden, ba 
es M. gibt, die wie 3. B. das Kalium und Natrium 
leichter find als Waller. Man unterfcheidet die M. 
nad) der Berfchiedenheit ihres fpee. Gew. in ſchwere 
@r., die mehr denn 4 mal ſchwerer als Wafler find, 
und in leichte M. M., die fich nicht durch die uns 
mittelbare Einwirkung des Sauerfloffs orybiren, 
wie z. B. Gold, Silber, Blatin ıc., heißen edle M., 
die andern im Gegenſatz unedle M. Die Berwandts 
fchaft des Sauerftoffs zu den M. it ſehr verfchieden 
groß, jo daß viele ich jchon bei gewöhnlicher Tem⸗ 
peratur an der Luft oxydiren; noch raſcher geichieht 
bies beim Erbigen. Einige M., z. B. Kalium, zer⸗ 
legen das Waſſer mit folcher Heftigfeit, daß fie, auf 
afler geworfen, verbrennen; bei andern bedarf es 
zur Zerlegung bes Waflers erſt noch bes Zuſatzes 
einer Säure ; noch andere M. zerlegen, mit einem 
Säurehydrat übergoffen, nicht das Wafler, fondern 
die Säure, Biele M. find dehnbar; man nannte 
diefe früher ganze ober eigentliche M., im Gegen⸗ 
fage zu den nicht behnbaren (3. B. Antimon, Wiss 
muth ac.), die nur für Salb · M. galten. Die Schmelzs 
punkte der verſchiedenen M. ſind ſehr verſchieden; 
Queckſilber iſt ſchon bei gewöhnlicher Temperatur 
flüſſig, Platin ſchmilzt noch nicht im Porzellanofen⸗ 
feuer. Einige M., wie z. B. Queckſilber und Binf, 
lafien fich deitilliren. Eiſen läßt fich in der Glüͤh— 
hitze ſchweißen. Die Farbe der M. iſt verfchieben, 
doch find die meiften mehr oder weniger grauweiß. 
Metalllegirungen nennt man bie Verbindungen 
nn ober mehrer M. Metalloxvde heißen bie 
bindungen der M. mit Sauerftoff; fie fünnen 
Säuren ober Bafen oder indifferente Körper jein. 
Früber hießen fie Metallkalke. Metallſalze find 
Berbindungen ber Metalloryde mit den Säuren; 


ewöhnlich verficht man aber darunter nur die 


alze der fchweren M. 
etalli, Olmaß in Algier,=39,,, Zollpfd. 

Metallograpbie (grch.), Beſchreibung der 
Metalle; die Kunſt, alles duch den Holzſchnitt 
Hervorgebrachte erhaben auf Metall darzuftellen 
(erfunden von Rif. Zach in München 1850). 

Metalliques (frz., fpr. Metallihf) oder Re- 
scriptions metalliques, d. i. Scheine für Flins 
gr Münze, wurden in Frankreich die von dem 

ireetorium 1797 ausgegebenen, die Mandate ers 
fegenden Staatspapiere genannt, welcher Name 
ſpaͤter auf bie öfter. Staatsobligationen übergin 
bie auf Gonventionsmünze ausgeftellt und darin 
verzinft werden, im Gegenfage der in Papiergeld 
verzinften und realifirten, welcher Unterfchieb jes 
doch nicht immer beachtet wird, 
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DMeetallifiren, eine von Bayen erfunbene Mes 
thobe, das Holz durch Anfüllung der Boren defiels 
ben mit Gijenvitriol und Sodaauflöfung fefter und 
bauerhafter zu machen. 

Metallmohr, fo viel als Athiops; dann auch 
bie beutfche Überſetzung bes Moire metallique, 
eine Berzierung des verzinnten Eiſenblechs. 

Metallochromie oder galvan. Metallfärbung 
nennt man ein von Berquerel —— Verfah⸗ 
ren, durch Überziehen von Metallgegenftänden mit 
gewiſſen Oxyden auf galvan. Wege verſchiedene 
metallifch glänzende Farben hervorzubringen. Die 
auf galvan. Wege fehr bünn vergoldeten Gegens 
fände werden z. ®. in eine Auflöfung von Bleis 
oryd in Atzkali gebracht, und durch einen galvan. 
Strom eine Schicht Bleiſuperoxyd niedergefchlagen. 
Die dünne niedergeichlagene burfichtige Schicht ers 

eugt Farben durch Interferenz (Karben bünner 
Dlatten. f. Interferenz) ; mit ihrer Dicke muß fich 
baher die Farbe ändern. 

Metalldide (gcch.), ſonſt die Metalle der Als 
falien und Erden, bezeichnet jegt nach Berzelius 
alle nicht metall. Körper, wie Sauerftoff, Waſſer⸗ 
—42 Schwe fel ı. 

etallurgĩe (grch.), im Allgemeinen bie Lehre 
von den Procefien, durch weldye die Metalle und 
gewifle Berbindungen derjelben aus ihren Erzen 
bargefbelli werben, bezeichnet indes gewöhnlich die im 
Großen (in Hüttenwerfen) ausgeführten Proceſſe. 

Metamärifch (grch.) heißen Körper, welche 
zwar aus denjelben Glementarbeflandtheilen beftes 
ben, aber beim Zufammentreffen mit gewiffen Kör⸗ 
pern verfchieden zerlegt werden, woraus folgt, baß 
fie ihren nähern Behanbtheilen nad) verfchieden 
jufammengefegt fein müſſen. 

Metamorpböfe (grch.), Verwandlung, bes 
zeichnet in ben verfchiebenen Taipei we bie zahl⸗ 
zeichen Sagen und Fabeln über die Derwandluns 

en von Menjchen in Thiere, Steine, Bäume, 
elbit in Feuer und Wafler, deren Urfprung fi 
nicht mehr mit Sicherheit nachweiſen läßt. 

Metamorphöfe (grch.), Umwandlung, heißt 
in der Botanif die Veränderung, welche ein und 
dafjelbe Organ, wie z. B. das Blatt, auf den vers 
ſchiedenen Lebensftufen der Pflanze erleidet. Sie 
ift eine fortſchreitende M., wenn das Organ auf 
eine höhere Stufe der Ausbildung, 3. B. das Laubs 
blatt zum Kelchblatte erhoben wird; eine rückſchrei · 
tende M., weun bas entwidelte Organ auf eine 
tiefere frühere Ausbildungsitufe zurũckſinkt. — M, 
in der Zoologie nennt man bei ben Jufelten das 
Durchlaufen der 4 verfchiedenen Perioden, als Ei, 
Larve, Puppe und vollfommenes Infekt, Sie ift 
vollfommen, wenn die Larve dem vollfommenen 
Infekte nicht ähnlich ift; unvolllommen, wenn das 
Gegentheil fattfindet. — Eine Art M., durch den 
Dänen Steenfirup entdedt, findet bei den Einges 
weidewärmern flatt unb wird Generationswechjel 
genannt, wo das Muttertbier fich nicht in feiner 
eigenen Brut, fondern in feinen Nachlommen bes 
2., ja des 3. Grades wiederholt. Die dem Mutters 
thiere ſehr ähnlichen Zwifchenthiere heißen Ammen, 
Diefer Generationswechjel erfolgt aud) regelmäßig 
bei den Echinodermen, Duallen und Polypen. 

Metäpher oder Metaphöra (grch.), in ber 
Rhetorik die Dertanfchung des eigentlichen Aus⸗ 
drucks mit einem bilblichen, 3. B. Hafen flatt Zus 
flucht; falt ſtatt gefühllos. 
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Metapbräfe ober Metaphrafis (grch.), Übers 
fegung ; Umfchreibung, bef. bie Mbertragung eines 
Gedichte in Profa. 

Metaphyſik (grch.), ift die Wiſſenſchaft von 
den Grundgefehen des Seins und Lebens. Die 
Hierbei in Frage fommenden Urtheile und Grund⸗ 
füte liegen urfprünglich vor aller Erfahrung in ber 

atur des menfchl. Geiftes. Im diefer Beziehung 
find die Bhilofophen von jeher verfchiebener Meis 
nung gewefen. Nach Ariftoteles und Lode ents 
fpeingen alle unfere Begriffe und Erfenntniffe aus 
der Erfahrung (Empirismus) ; nach Plato und keib⸗ 
niz find einige Begriffe und Erfeuntnifle dem Meus 
ſcheu amgeboren (Rationalismus). Das Berfahs 
ren, dieſe alle Erfahrung Aberfleigenden Kragen zu 
beantworten, ohne die Grundlagen bes Denkens 
und Erfennens zu erforfchen, heißt Dogmatismus; 
biefem entgegen fleht ber Skepticismus, der alle 
Sicherheit und Nothwendigkeit der Erkenntniß bes 

weifelt; der Kriticismus baut die Erkenntniß ber 
Baprgeit auf die Lehre von ber Natur und ben 
Grenzen der menfchl. Erkenntniß überhaupt. Nach 
gewöhnlicher Eintheilung zerfällt die M., weldye zus 
nächft Ontologie oder Lehre von ben urfprünglichen 
Geſetzen des Geiſtes ift, in: rationale Pfychologie 
ober Lehre vom Wefen ber Seele; rationale Ross 
mologie oder Lehre vom Wefen und Zufammens 
hange ber Körperwelt. Beibe Lehren werden zus 
fammengefaßt in ber von dem Wefen, welches den 
Zufammenhang ber Körper- unb Geifterwelt vers 
mittelt, in der rationalen Theologie oder Religionss 
philofophie. Diefe Theile ber M. werden in neues 
ſter Zeit als gefonderte Wiffenfchaften behandelt, 
unter dem Namen der Naturphilofophie, der fpecus 
lativen Pfychologie und ber Religionsphilofophie. 

Mataftäfe (grch.), Berfegung, Beränderung, 
nennt man nach der ältern Humoralpathologie bas 
Übergehen einer Krankheit von einem Organe in 
das andere, 4. B. von dem Magen in bie Zungen, 
von ben Lungen auf bas Herz. 

Metaftafio (Pietro Antonio Domenico Bonas 
ventura), eigentlih Trapaffi, ital. Dichter, geb. 
1693 zu Ari, gef. 12. April 1782 als Hofdichter 
in Wien, ber Schöpfer bes neuen ital, Singfpiels, 
machte fi am berühmteften durch feine Overn: und 
Gantatendichtungen. Unter den Ausgaben feiner 
„Opere“ find bie parifer (12 Bde., 1780—82) und 
mantuaner (20 Bde., 1816—20) hervorzuheben. 

Metatarfud (grch.), Mittelfuß, f. Fuß. 

Metathefld, Metathefe (grh.), in der Gram⸗ 
matif die Umftellung der Buchflaben, 3. B. Hercus 
les und Herafles, 

Metarylogie (grih.), Abbrechen der Rebe, 
Fortfahren mit andern Gegenfländen und dann Zus 
rückkehr zum Erſten. 

Metelino, fo viel wie Lesbos. 

Metellus, rom.⸗plebejiſches Geſchlecht der Cäs 
eilier. Lucius Cäcilius M. bekleidete im erſten 
Bun, Kriege wieberholt das Gonfulat und rets 
tete 243 v. Chr. als Pontifer Marimus das 
Ballavium aus dem Tempel der Beta bei einem 
Brande, Duintus Cäcilius M., wegen feines Siege 
über Andriscus, der fi, unter dem Namen Phis 
lippus zum Könige von Macedonien aufgeworfen 
hatte, Macebonicus genannt farb nad) Bekleis 
dung ber höchſten Ghrenftellen 115 v. Chr. — Duin- 
tus Eäcilius M., wegen feines fiegreichen Feldzugs 
gegen Jugurtha Rumidiens genannt, einer ber 
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reinften und fefteften Männer feiner Beit, ber lie⸗ 
ber in die Berbannung ging, als daß er gegen feine 
Überzeugung handelte. Sein Sohn, Auintus Eä- 
eiliu® R., wegen feines Gifers für die Rüdrufung 
feines Baters Vius genannt, fchloß ſich in den Zei⸗ 
ten des Bürgerfriegs zwifchen Marius und Sulla 
an Leptern an, und darb 64 als Bontifer-Maris 
mus. — Duintus Eäcilius M,, Treticus genannt, 
weil er Kreta zur röm. Prov. gemacht hatte. — 
Duintas Eäcilius M. Celer, ein Anhänger bes 
Bompejus, fpäter ein Gegner Defielben, als er im 
3. 60 Eonful war; auch trat er 59 gegen Eäfar's 
Adergefeg auf und flarb, wahrſcheinlich von Elos 
bia, feiner Gattin, vergiftet. Sein jüngerer Brus 
ber, Duintus Gäcilin® WM. Repos, diente im Sees 
räuberfriege unter Bompejus und trat für Diefen 
als Bolkstribun auf, — Duintus Eäcilius mM, 
vius Seipio, des Bublius Eornelius Scipio Na 
fica und der Licinia Sohn, durch feine Tochter 
Schwiegervater bes Pompejus, für ben er, gleich» 
zeitig mit ihm 49 Gonful, gegen Eäfar wirkte. Beim 
Ausbruche bes Kriegs jtieß er zu Pompejus, focht 
unter ihm bei Pharfalus und überfam das Com⸗ 
manbo über bie Bompejaner in Afrifa; nad) bem 
BDerlufte der Schlacht bei Thapfus 46 töbtete er 
fich auf der Flucht nach Spanien. 

Metemipfychöfe (grch.), die Seelenwanberung; 
Metempfpcofiten, die an eine Seelenwanberung 

lauben ; Metempfomatöfe, ber Übergang der Seele 
n einen andern Naturförper, |. Geelenwanberung. 

Meteöra, Gruppe Fegelfürmiger Geftaltungen 
hervorragender Felſenmaſſen in Theffalien, auf de⸗ 
nen mehre Klöfter erbaut find, zu benen man nur 
mittels Striden und Leitern gelangen fann, 

Meteöre (grch.) oder Lufterfcheinungen bes 

eichnet im Allgemeinen alle Veränderungen im 
Bußande ber Atinofphäre und alle Erfcheinungen, 
welche in derfelben ihren Sig haben. In einer ets 
was engern Bedeutung verfieht man barunter nur 
biefe legtern Erfcheinungen, und unterfcheibet dann 
z. B. luftige, wäflerige, feuerige, optifche M. 

Meteorismus (grch.), Trommelfucht, ſ. Tym 
panitis. . 

Meteörologie (grch.), auch wol Atmofphäros 
logie over Witterungsfunde genannt, ift die Lehre 
von ben Meteoren, beichäftigt fidh aljo mit ben 
Beränderungen und Grfiheinungen welche in ber 
Aimofphäre vorgehen, Für ihre Entwidelung fann 
fie allein auf Beobachtungen fi fügen. Sie bes 
barf dazu gewifler Juftrumente, bie ihr die Phyſik 
in einem für genaue Beobachtungen brauchbaren 
Zuftande zu liefern bat; fie erfobert aber auch eine 
möglichft ausgedehnte und tiefeingehende Kennts 
niß der phyſikal. Thatfachen, um aus den gemach⸗ 
ten Beobadhtungen richtige Schlüffe herzuleiten, 
oder fie auf ihre wahre Urfachen zurüdzuführen, 
welches legtere in ben meiften Fällen um jo ſchwie⸗ 
riger ift, als der Siß diefer Urfachen oft fehr weit 
von dem Beobachtungsorte entfernt, und das Beob⸗ 
achtete felbft das Refultat aus der gefammten Eins 
wirkung mehrer gleichzeitig oder nacheinander ges 
wirft habender Urfachen iſt. Befonders verbient 
haben fich um die M. gemacht von Saufſure, Des 
luc, Kurfürſt Karl Theodor von der Pfalz durch 
Stiftung der Manheimer meteorolog. Societät, A, 
von Humboldt, von Bud, Kämtz, Dove, Kupffer ıc. 
In der neuern Zeit wurden zahlreiche meteorolog. 
Stationen eingerichtet, 
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then, Aërolithen, Uranolithen genannt, fteinartige 
oder metallifhe vom Himmel herabgefallene Mafs 
fen, nehmen ihren Urfprung aus den ſogen. Feuers 
fugeln, die öfter nach furzer Sichtbarkeit mit ei. 
nem heftigen Knalle zerplagen und deren Stüde 
dann zur Erde ſtürzen. Es find jetzt viele ſolcher 
enau beobachteten Steinfälle oder Steinregen bes 
annt; die oft heißen Stüde dringen beim ers 
abfallen noch tief in bie Erde. an muß befons 
ders 2 Arten von M. unterfcheiden. Die erfte Art 
bildet fteinige Maſſen, die außen von einer Rinde 
umgeben find, aus Berbindungen von Kiefelerbe, 
Talterbe, Kalf, Gifenorybul, Thonerde, Kali, Nas 
tron und einigen andern Stoffen beftehen, und mes 
tallifches Giſen fein eingefprengt enthalten. Die 
M. der 2. Art beftehen aus gediegenem Eiſen, for 
gen. Meteoreifen, und find bisweilen von bebeus 
tender Größe. Die Hypothefen, wonach die M. 
Yuswürfe der Bulfane unferer Erbe, oder der Buls 
fane auf dem Monde, oder aus ben Dünften ıms 
ferer Atmofphäre gebildet wären, find längit als 
unrichtig befeitigt. Die M., und alfo aud) bie 
Feuerkugeln, aus benen fie herabfallen, find, wie 
Ehladni 1819 zuerfi ausfprach, Maffen, welche ſich 
im Beltraume bewegen und, von ber Erde angezos 
gen, zu ihr niederfallen. 
eter, fr3. Metre, das Grundmaß bes neuen 
franz. Maßſyſteme, ift der zehnmillionfte Theil des 
Biertels eines Erbmeridians (Y/ 9.000000 des Erbs 
quabranten) und zwar des Duabranten zwifrhen 
dem Hauator und dem Morbpole. Der 1799 ges 
ſetzlich conſtruirte M., = 443,,9, par. Linien = 
3,1862 Preuß. oder rhein. F. oder 1,4004 (fat 1%) 
preuß. Elle=3,,43 15 Wiener F. oder 5,2055; Wiener 
Ellen 3,7505 engl. F. dient als Buß umd Ellenmaß. 
Er wird 3 mal eingetheilt in 10 Decimeter zu 10 
Gentimeter a 10 Millimeter; 10 M.—=1 Dercas 
meter, 10 Decameter oder 100 M. = 1 Hertomes 
ter, 10 Hectometer oder 1000 M. = 1 Kilometer, 
10 Kilometer oder 10,000 M. = 1 Myriameter, 
Kilometer und Myriameter find Meilenmaße. Der 
Duabratmeter ift die Orundlage des Fläͤchenmaßes 
(100 Duabratmeter = 1 Are), der Rubifmeter dies 
jenige der Körpermaße (N600 Kubifmeter ober 
1 Rubifdecimeter = Liter); als Holzmaß dient der 
Kubikmeter unter bem Namen Stere, Auch das 
franz. Gewicht tft aus dem M. abgeleitet: bie 
Schwere eines Liters oder Y, 00 Kubikmeter des 
ſtillirten Waffere, bei deſſen größter Dichtigfeit 
(4° Gelfius oder + 34,9 Reaumur) im luftlees 
ren Raume gewogen, ift das Kilogramm. 
Meth, ein weinartiges Getränf, aus Honig 
und Waller durch Kochen und Gährung gewonnen, 
wirh häufig mit Moft von Äpfeln, Wein zc. verfegt. 
Methfefiel (Aibert), geb. 23. Sept. 1756 
in Stadt: JIm im Schwarzburg : Rudolftädtfchen, 
wurde 1832 Goftapellmeitter in Braunfchweig, 
welche Stelle er nad zehmjähriger Amtsführung 
wegen Gehörleiden niederlegte. Bon ihm find zahl: 
reiche Gompofttionen, namentlich Lieder vorhan: 
den, bie weit verbreitet find; fein „Gommersbuch“ 
hat viele Auflagen erlebt; als Meiſter des Wortes 
piano zeichnete er fich befonders in der Begleitung 
des Geſangs aus, und auch als Schriftiteller leis 
flete er Ausgezeichnete, — Sein älterer Bruder 
Sriedr. M., geb. 1771, geft. 1807, war ebenfalls 
befannter Sänger und Gomponift. 
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Methöde (grch.), ein nach beſtimmten Grund⸗ 
fügen und Regeln geordnetes Verfahren, um auf 
bie fchnellfte und ficherfte Weife einen gewiſſen 
Zweck zu erreichen. Befonders wichtig ift die Ans 
wendung ber M. beim Unterrichte und in der Wifs 
fenfchaft. Die atroamat. M. läßt den Lehrer uns 
unterbrochen vortragen und fobert von dem Schü 
ler aufınerffames Zuhören; Die erotemat. ober dia» 
log. M. beftcht in einem Zwiegefpräche, bei wels 
chem der Lehrer fragt und der Schüler durch feine 
Antworten zeigt, ob er den Lehrgegenftand richtig 
aufgefaßt habe; bie katechet. oder Sokrat. M. fucht 
burch Frage und Antwort den Lehrgegenftand alls 
mälig zu entwideln und zum Maren Bewußtfein 
des Lernenden zu bringen; die bei dem Unterrichte 
fremder Spradyen befonders anzumendende calcu. 
lirende M. berechnet nach der Faſſungskraft des 
Schülers den allmälig mitzutheilenden Stoff, wor 
bei der Schüler zu forttwährenber Selbſtthaͤtigkeit 
und zur Auwendung des Mitgetheilten angehalten 
wird. In wiſſenſchaftl. Beziehung unterfcheidet man 
bie progreffive oder fonthet. und die regrefflve oder 
analyt. M., von denen jene von ben Gründen zu 
ben Folgen fortfchreitet, diefe von den Folgen zu 
den Gründen zurücgeht. Die beuriſt. oder genet. 
M. legt die Art der Entftehung eines Ganzen und 
bamit zugleich die Gründe der einzelnen Säge dar. 
Die math. oder Euklid. M. geht von Erklärungen 
und Ariomen zu Lehrfäßen über. 

Methödik oder Methodölogle (grch.) heißt die 
Anweifung zu einem planmäßigen Verfahren bei 
Erlernung einer Wifjenfchaft oder bei Betreibung 
eines Gefchäfts. (S. Hobdegetif.) Die erite allges 
meine wiffenfchaftl. M. lieferte im Mittelalter Rais 
mund Zullus; feine „Große Kunſt“ (ars magna 
Lulli) it aber nicht eine Anweifung zu Auffindung 
jeglicher Wahrheit, ſondern nur zum gelehrten Diss 
putiren. Das „Novum organon scientiarum“ 
von Baco (Lond. 1620) empfahl das inductorifche 
Berfahren, auf deſſen Grund fih die Naturwiſſen⸗ 
fchaften ausgebildet haben. Ein „Neues Organen” 
lieferte Lambert (2 Bde., Lpz. 1764), ſowie „Ans 
lage zur Architektonik“ (2Bde. Riga 1771). Als M. 
für die Behandlung der fpeculativen Wiſſenſchaft 
ift Kant's Vernunftfritif zu betrachten, wie Baco's 
* — für die empir. Raturwiſſenſchaft. 

ethödiſten nannte man in der zweiten Hälfte 
bes 16. Jahrh. diejenigen gelehrten Kath, befonders 
Sefuiten, welche nady einer beſtimmten dialeft. Mes 
thode den Proteftantismus in Disputationen und 
Streitfchriften befämpften. — Gegenwärtig heißen 
M. die Mitglieder einer Religionsgefellfchaft in 
England und Nordamerifa. Der Gründer diefer 
Partei ift John Weslen, welcher 1729 auf der Unis 
verfität Orford einen Berein frommer Stubenten 
um fich fammelte, bie ſich durch Beten, Falten, 
allfonntägliche Abenbmahlsfeier, überhaupt durch 
eine: method. äußere Frommigkeit auszeichneten, 
die man Methodismus nannte. Mit Wesley vers 
einigte fich feit 1732 der mächtige Prediger George 
Whltefield. Die erfte Gemeinde bildete fi 1739 
zu London. Sie beabficdhtigten Feine Trennung von 
der bifchöfl. Kirche; durch Berfolgungen wurben 
fie aber dahin geführt. Bon den Herruhntern, mit 
denen fie in Verbindung flanden, unterſchieden fie 
fich befonders durd) die Foderung eines gewaltfas 
men, ftürmifchen und plöglichen Durchbruche der 
Gnade. Eine Spaltung im * entſtand 1741 
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Aber die Gnadenwahl: bie Wbitefteldiäner hielten 
ſich an die Lehre Ealvin’s, die Wesleyaner an die 
der Armenianer. Die Neuen M., eine befondere 
Partei unter ben Wesleyanern, bildeten 1796 ein 
aus Predigern und Nichtgeiftlichen zufammenges 
feßtes Kirchendirectorium. Die M. find eifrig in 

ottesdienftl. Feierlichkeiten unter Bifchöfen und 

rtopredigern, und ſtreng in ber Kirchenzucht, welche 
von den Vorftehern gehandhabt wird. Die M. in 
MRorbamerifa bilden die Methodiſt. Epiſtopalkirche 
mit bifchöfl. Verfaffung unter Diafonen, Alteften 
und Bifchöfen; zu diefen kommen noch Reifeprebis 

er, aus der Mitte der Nichtgeiftlichen als vom 
Beil. Geiſt Ergriffene gewählt. Alle 4 J. wirb eine 
Generalconferenz gehalten, beftehenb aus den Abs 

eorbneten der jährl. Conferenzen. — Die beutjche 
Bifhöf. Metbodiftenfirche in Norbamerifa wurde 
von dem reg re Naft 1835 gegründet. 
Bol. Southey, „I. Wesley’s Leben, die Entftehung 
und Verbreitung des Methodismus‘ (deutfch von 
Krummacher, 2Bbe., Hamb. 1828); Wimmer, „Die 
Kirche und Schule in Norbamerifa‘ (Lpz. 1853). 

Methödus dirigendae intentiönis (lat.), Be: 
zeichnung der moral. Marime, welche die Jefuiten 
vertheidigen, daß bie fchlechtefte Handlung erlaubt, 
fobald die Abficht gut fei. 

Metbuenvertrag heißt der von bem brit. Ges 
fandten Methuen in Liffabon 1703 mit der portug. 
Regierung abgefchloffene Handelsvertrag, welder 
feftfeßte, dag wollene Tuche und andere Wollen: 
waaren brit. Urfprungs, die feit 1684 nicht mehr 
hatten eingeführt werden bürfen, wieber zu dem 
frübern Gingangszolle von 23 Proc. vom Werthe 
in Portugal zugelaffen werben follten, wogegen 
Grofbritannien fich verpflichtete, die portug. Weine 
bei der Einfuhr flets um Y/, niedriger als die franz. 
Weine zu befteuern. 

Metbyloryhydrät, fo viel als Holzgeift. 

Metbymna, jept Molivo, ehemals bedeutende 
Stadt auf der Ditfülle von Lesbos, berühmt durch 
feinen Weinbau. 

Metidja oder Metivfchah, fruchtbare, bis 12)/, 
M. weite und bis 3 M. breite Ebene in Algier, 
fübl. von der Hauptitabt Algier. 

Metis, d. i. die Klugheit, des Dfeanos und 
ber Teihys Tochter, erfte @emahlin des Zeus, reichte 
auf Defien Bitten bem Kronos ein Brechmittel, 
wonach er feine verfchlungenen Kinder wieder von 
fi geben mußte. Die Mythe läßt. den Zeus bie 
M. verfchlingen, um der Gefahr zu entgehen, 
durch ein von ihr geborenes Kind die Herrfchaft 
zu verlieren, 

Metondmaſie (grih.), Beränderung: eines 
Namens, bef. durch defien Überfegung in eine fremde 
Sprache, 3,8. Melanchthon ftatt Schwarzer, 

Metonymie (grh.), in der Rhetorik die Ders 
taufchung des eigentlichen oder allgemeinen Begriffs 
mit folchen, die nothwendig oder zufällig mit ihm 
verbunden find. So fteht z. B. Falt metonymiſch 
für todt, Griechenland für die Griechen ın 

Metöpe (grch.) oder Zwiſchenfeld ift derjenige 
Theil des Friefes der Dorifchen Säulenordnung, 
welcher zwifchen zwei Balfenföpfen liegt. Das 
ganze bor. Gebälf dürfte (objchon viele Architeften 
dies beitreiten) aus der Holzconftruction hervorge⸗ 
gangen fein, deren Kormen die fpätere Steinarcis 
teftur verwifchte. Danach liegt über den Säulen 
ber Unterbalfen (Architrav), auf welchem die Dach⸗ 


balfen ruhen, deren Köpfe (Triglypheu), des beſſern 
Wafferablaufs wegen, mit Rinnen oder Kanälen 
verfehen find, und zwiſchen denen bie M. liegen, 
welche fpäter, etwas gegen jene zurückſtehend, ges 
fchloffen und oft mit Reliefs geſchmückt wurden. 
Diefe ganze Verbindung bildete ben Fries, über 
welchem fich das Kranzgeſims erhob. 

ger (grh.), Schmerz in der Gebärs 
mutter das Weibes; Metrempbraris, Gebirmut- 
terverfiopfung ; Metritis, Gebärmutterentzündung ; 
Dretrofampfie, die Entzündung bes Muttermunde⸗ 
grundes; Metrolorie, fchiefe Stelfung, Senkung 
bes Uterus; Metromanie, Mutterwuth, Franfhaft 
gefleigerter Gefchlechtstrieb beim weibl: Gefchlechte ; 
Dretrorrbagie, Gebärmutterblutfluß; Metrorrhe 
zie, Gebärmuttergerreifung ; Metroftöp, Mutter: 
fpiegel, Inftrument ut Unterfuchung des Uterus. 

Metrit (grch.) iR Die Wiſſenſchaft der allge⸗ 
meinen Gefege des Rhythmus als Grundlage der 
Bersmefiung, verbunden mit der Darftellung der 
verfchiedenen, von den Dichtern gebrauchten Ders: 
maße, fofern diefelben durch jene Geſetze bedingt 
find. Obgleich die M. bei den Griechen, beren 
bloße Nachahmer die Mömer waren, bereits bie 
vollendetfte Ausbildung‘ erlangt hatte, fo warb ein 
wiffenjchaftl. Syftem doch erft in neuerer Beit 
durch Gottfr. Hermann begründet. Brauchbare 
Handbücher der antifen M. lieferten Munf (Glos 
gan 1834) und Freefe (Dresd. 1842). Die M. 
der modernen Völker beruht nicht auf dem Prin⸗ 
eip der Quantität, fondern dene des Accents. Die 
Geſetze der zu hoher Vollendung gediehenen mits 
telhochdeutſchen Verskunſt wurden erſt von Lach⸗ 
mann eutdeckt und am beſten von Schade im 
„Weimar. Jahrbuch” (1. Bd., Hann, 1854) dars 
geftellt. Unter den Bearbeitern ber. von Dpig 
„Bud der deutſchen Poeterey“ (Berl: 1625); bes 
gründeten, von Klopftiod und 3. H. Voß Zeit⸗ 
mefjung ber deutſchen Sprache!’ (2.Aufl., Königeb. 
1831) weiter ausgebildeten neubeutjchen M. if 
beſonders Mindwig: (2pz. 1852) zu nennem. 

Metrologie (grch.), derjenige Theil der prakt. 
Geometrie, welcher von den Maͤßen und Gemwichs 
ten ber verſchiedenen Länder und Orte. hanbelt. 
Metropolis (grih.), Mutterfiabt; im Gegen: 
faße ber Eglonialftäbte, in Griechenland die Haupt⸗ 
fladt einer Prov., und im Aften ũberhaupt jebe 
größere Stadt ; baher bie Erzbiſchofe, welche in 
großen Städten ihre Sige hatten, Metrowoltt 
ober Meteopolitän, und bieerzbifchöfl. Haupt kirche 
Metropolitanktirche. —— 
Mẽtrum (gr), Map, in der Dichtfunft das 
Silben» oder Veremaß, welches aufs einer rhythm. 
Aufeinanderfolge ber Silben beſteht und die be⸗ 
flimmte Form der Dichtesfprache bildet. e 

- Mette, vom lat. Matutina, der vbr Tagesan⸗ 

bruch — ee — der 
einem gro efte in. der kath. Kirche wor 
heude nächtliche Gottesbienfl. «u =» zone: 
RMetternich, ein altes rheinländ;, urſprünglich 
jülichfches Dynaftengefchlecht, ausweichen mehre 


Kurfürſten von Mainz und Trier. entiproffen find. 


Bon feinen früheren: 12 Linien blieb nur die jünz 
ger übrig, welche im 17. Jahrh. die Reichegrafſch. 

eifftein und Winneburg, uud. 1697 bie reiche 
greäfl. Würde erwarb. 30. Juni 1802 erhielt das 
Haus bie reichsfürfti. Würde und 1803 für feine 
an Franfreich verlorenen Güter bie zum Fürſten⸗ 
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thum erhobene Reichsabtei Ochſenhauſen, welche 
jedoch 5. Mär 1 an Würtemberg verfauft 
wurde, Der erfte Reichsfürft war Franz Georg 
Karl von M., geb. 9. Mär; 1746, gel. 11. Aug. 
1818, der ſich in vielfachen Diplomat. Stellungen in 
öfte. Dienften auszeichnete und Bater des öſtr. 
Staatokanzlers, Fürſten Clemens M. (f.d.), des jegis 
gen Familienhaupts war. Unter den zahlreichen 
Herrſchaften, welche die Familie in Böhmen, Maͤh⸗ 
ren, am Bodenfee und Rhein befigt, it beſonders 
das Schloß Iohannisberg erwähnenswerth. 

Metternich (Clemens Wenzel Nepomuck Lo: 
thar, Fürft von), Herzog von Portella, ehemal. öftr. 
Haus⸗, Hofs und Staatsfanzler, geb. 15. Mai 
1773 zu Koblenz, ſtudirte feit 1788 zu Strasburg, 
war 179 Geremonienmeifter bei der Krönung des 
Kaifers Leopold II., wurde hierauf zu mehren Dis 
plomat. Sendungen verwendet, ſchloß als öftr. 
Gefandter 1804 in Berlin die Allianz zwifchen 
DOftreich, Preußen und Rußland, und ging 1806 in 
gleicher Eigenfchaft nach Paris. 1809 befam er 
die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, 
fuchte 1812 den Krieg im Norden zu verhüten und 
leitete dann geſchickt den Übertritt Oſtreichs zu der 
Sache der Verbündeten. Am Abend der Schlacht 
bei Leipzig eriheilte Kaiſer Franz ihm die öftr. Fürs 
ftenwürbe. Er ging mit nach Frankreich, verhans 
delte und unterzeichnete alle dort gefchloffenen Vers 
träge, bei denen Oſtreich betheiligt war, führte auf 
dem Wiener Congreß ben Borfig und ſchloß 1815 
ben zweiten Barifer Frieden. Ebenſo war er auf 
ben Gongrefien zu Aachen, Troppau, Laibach und 
Berona und bei den Minifterconferengen zu Karls⸗ 
bad und Wien. 1921 wurde er Haus, Hof⸗ und 
Staatsfanzler und behauptete feinen überwiegens 
den Einfluß auch unter Raifer Ferdinand I, Der 
wiener Aufitand vom 17. März 1848 zwang ihn 
zum Rüdtritt, worauf et. nach England flüchtete, 
wo er bis Nov. 1848 blieb, fiedelte baun na 
Brüffel über und fehrte 1851 nach Wien zurück. 
Er wurbe 1818 neapolit. Herzog von Portella, ifl 
fpan. Grand erfter Glaffe, Ritter aller erften eus 
rop. Orden, mit Ausnahme des engl. Hofenbands 
orbens, und erhielt 1816 vom Kaifer Franz I. 
Johannisberg verliehen. Nachdem feine erfte Ge⸗ 
mahlin, Gräfin Eleonore von Kaunig, Enfelin 
des berühmten Staatsmanne, 1819 verftorben, 
vermählte er fich 1827 mit der fchönen Freiin von 
Leylam, weldye, zur Gräfin von Beilftein ernannt, 
1529 farb, und 1831 mit der Gräfin Melanie 
Zichy⸗Ferraris, geb. 1805. Gr hat drei Töchter 
und einen Sohn Richard, geb. 1829, ber in bie 
biplomat. Laufbahn getreten ift, aus der zweiten, 
fowie 2Söhne, Yaul, 2 1334, und Lothar, geb. 
1837, aus der dritten Ehe. 

Mey, Feſtung erfter Claſſe und Hauptflabt 
des franz. Mofeldepart., am Ginflufe der Seille 
in die fchiffbare Mofel, Sig der Depart. s Behörs 
den, eines Bifchofs und einer Univerfitätsafades 
mie, mit einem fchönen Dom und 59,500 ., 
welche hauptfächlic Fabriken für Wollens und 
Baumwollenzeuge, Blüfche, künſtliche Blumen, 
Madeln, Waffen u. f. w., auch @erbereien und 
Bärbereien, fowie beträchtlichen Handel unterhals 
ten. M., das Divodurum der Gallier, das Mes 
diomatrica der Römer, war unter ber Herrfchaft 
der Franken bie Hauptftabt Auftrafiens. 1552 
wurbe es mit Frankreich vereinigt, 


Meurthe 


Metteur en pages (frz., für. Mettöhr ang 
Pahſch), Sormbildner, Heißt derjenige Echriftfeßer, 
welcer das Manufeript vertheilt, den Schriftſat 
in Seiten ordnet (umbricht) und drudkfertig macht. 

Mege, Getreidemaß in mehren deutfchen Staas 
ten von verfchiedener Größe, in Preugen 1M.= 
du Scheffel = 3,3; Liter = 173%, par. Kub.s 

ell; in Sachſen 1 M. ebenfalls = Y,, (dreds 
dener) Scheffel = 6, ;5 Liter = 338/, par. Kub.⸗ 
Zoll. — In Sübdeutfchland ift der Name Megen 
— ein weit größeres Maß, als die in 
orddeutſchland übliche M.; der bair. Metzen = 
37,0596 Liter, und 6 Megen = LSchaff; ber öſtr. 
Mepen = 61 Liter = 3364,,, par. Kub.sZoll, und 
30 Mepen=1 Muth; der pefther Megen=62,;181 
Liter=4033%, Kub.Zoll; der presburger Megen 
dagegen = 2689'/, Kub.⸗Zoll. 
egingen, Stadtim würtemb. Schwarzwalbs 
freife, Oberamtsbezirf Urach, mit 4900 €. 

Megu oder Metfu (Gabr.), niederländ. Genres 
maler, geb. zu Leyden 1615, lebte meiſt zu Am⸗ 
fterdam, wo er 1658 ſtarb. Seine durch unges 
zwungene Auffaffung und trefflihe Ausführung 
ausgezeichneten Gemälde gehören dem gemüthlis 
hen Genre an und ſtehen in hohen Preife. 

Meubdon (for. Mödsng), Marktflecken in ber 
Mähe von Paris, unfern der Seine, mit etwa 
3500 €. und Handel mit hier gebrochener Kreide 
(Blanc de Meudon), hat ein fehönes Luſtſchloß 
mit Barf, welches, nach mehrfachen Wechiel, feit 
1851 Sommerfig von Jeröme Napoleon ift. 

Meulen (ſpr. Möhlen, Ant. Branz van ber), 
Schlachtenmaler, geb. zu Brüffel 1634, Fam bald 
in großen Ruf und malte befonders viel für Lud⸗ 
wig XIV. von Franfreih. Außerdem zeichnete er 
fih in der Genres und Lansfchaftsmalerei aus 
und ftarb zu Paris 1690. 

Meurfiuß (Johannes), der Altere, eigentlich 
de Meure, Philolog und Alterthuundforfcher, geb. 
1579 zu Loosduinen beim Haag, war feit 1610 
erit Prof. zu Leyden, dann Lehrer an der Afabes 
mie zu Sorde, wo er 1639 flach. Außer Nusgas 
ben mehrer griech. Echriftfteller, bearbeitete er in 
einer großen Anzahl von Monographien, die in 
feinen „Opera“ (Herausgeg. von Lami, 12 Bde., 
Flor. 1741 — 63), fowie in Gronov's „Thesau- 
rus“ wieber abgedruckt wurben, viele Gegenflände 
der griech. Alterthümer. Sein Sohn Jobannes 
@r., der Jüngere, geb. 1613 zu Leyden, geft. 1653 
in Dänemark, ift der Berfafler mehrer antiquar. 
Schriften, hat aber an ben feinen Namen führene 
ben fihmußigen „Elegantiae linguae Latinae‘ 
(befte Ausg., end. 1757) des Franzoſen Ehorier 
aus Grenoble feinen Antheil. 

Meurtbe (ſyr. Möhrt), rechter Nebeuflug ber 
Mofel, entfpringt am Weſtabhange der Bogefen, 
wird unterhalb Rancy fchiffbar und mündet nach 
EM. bei Fronard. — Das nad} ihr benannte Des 
part, M., aus ber Lorraine und Toulois im 
ehemal. Rothringengebilbet, umfaßt 117,95 Q.⸗M, 
mit 450,423 €. in den 5 Arrondiffements Nancy, 
Luneville, Chaͤteau⸗Salins, Sarrebourg und Toul, 
hat Nancy zur Hauptfladt, erzeugt bei reichlicher 
Bewäfferung Getreide, Olgewächfe, Hanf, Flache, 
Eichorien, Kartoffeln. Gemüfe und Obft, und if 
befonders reich an Salzquellen und an Steinfalz. 
Die Induftrie fehafft Glas, Töpferwaaren, Leins 
wand, Wollenzeuge, Tuch, Leber ıc. 


Meufe 


Meufe (fer. Möhs), fo viel wie Maas. 
 Meufebad (Karl Hartwig Gregor, Freiherr 
von), ausgezeichneter Kenner der deutfchen Literas 
tur, geb. 6. Juni 1781 zu Bodfledt bei Artern, 
war erit Beamter zu Dillenburg, nach 1814 Prä⸗ 
fivent des provifor. Gaffationshofs zu Koblenz, 
fpäter Präfldent des Gafjationshofs zu Berlin, 

og fich 1842 aus dem Staatsdienfte zurüd und 
hart 22. Aug. 1847 auf einer Befigung zu Baum⸗ 
gartenbrüd bei Potsdam, Im Drud iſt nur Wer 
niges von M. erfchienen; eine ehrenvolle Stellung 
in der Geſchichte der liter, Eultur der Deutfchen ers 
warb er fidy durch die von ihm mit unermüdlichs 
ſtem und confequenteftem Eifer zufammengebrachte, 
in ihrer Art einzige Bibliothef, welche alle nur ir⸗ 

endwie bedeutende ee mare der beutjchen 
Iteratur feit Luther, befondersaber des 17. Jahrh., 
faſt vollftändig vereinigt und deshalb als ficherfte 
Grundlage einer deutfchen Literaturgefchichte 1849 
von ber preuf. Regierung angefauft und der Fönigl. 
Bibliothek zu Berlin einverleibt wurde. 

Meufel (Ich. Georg), Kunft: und Literarhiſto⸗ 
tifer, geb. 1743 zu Eyrichshof bei Bamberg, gef. 
19. Sept. 1520 als Prof. der Geſchichte zu Ers 
langen. Außer mehren von ihm herausgegebenen 
Sournalen und Sammelwerfen, fowie zahlreichen 
kunſthiſtor., literargefchichtl. und ftatift. Arbeiten 
find als feine Hauptwerfe zu nennen: bas „Ger 
lehrte Deutſchland“ (fortgefegt von Erfch, und von 
Lindner, 23 Bde., Lemgo 1796—1834) ; „„Lerifon 
dervon 1750— 1800 verftorbenen deutſchen Schrifts 
fteller” (15 Bde., Lpz. 1802 — 16) und die unbe» 
enbigte „Bibliotheca historica” (1.—11. Bb., 
2pı, 1782— 1804). 

Speuterei, das meift geheime Aufregen Andes 
rer zu einer Gmpörung, insbefondere wenn von 
Soldaten oder auf der See von Matrofen begans 

en, während bie gleichen Handlungen in anderer 

eziehung Aufruhr oder Verſchwoͤrung heißen. Die 
M. wird im Kriege und auf der See jedesmal mit 
dem Tode befiraft. 

Mericanifher Meerbufen (ſpr. Michik⸗) 
oder Golf von Merico, ein weffivärts in das amerik. 
Feſtland eindringendes, einen Theil des Atlant. 
Drean bildendes Binnenmeer, das im N. von den 
BP. St. Nordamerifas, im W. und ©. von Merico 
und im D. von den Halbinfeln Florida und Yucatan 
eingeſchloſſen wird; leßtere beiden bilden, bie Infel 
Cuba in der Mitte, die Straßen von Florida und 
von Ducatan, von denen jede etwa 30 M. breit iſt. 
Diefes große Waſſerbecken mißt in feiner größten 
Ausdehnung von SW. gegen ND. 240 M., wähs 
rend der Fleinere Durchmefler nur 150 M. zählt. 
Der füdl. Theil deffelben heißt Bai von Veracruz 
ober Gampechebai, der nordöſtlichſte Apalacheebai. 
Bon den wenigen guten Häfen find bie bedeutend» 
ſten: Veracruz in Merico, New⸗Orleans in Louis 
flana, Ponſacola in Florida und Havafla auf Guba. 
Die größten Flüſſe, welche in den Golf münden, 
ſind der Miffiffippi und der RiosdelsNorte. 

Merico oder Mejico, eine Föderativrepublif 
im füblichften Theile Nordamerifas, im D. an den 
Mexican. Meerbufen, im ©. an die Staaten Mits 
telamerifas und den Stillen Dcean, im W. an den 
Stillen Ocean und im N. an die B. Et. von Nords 
amerifa grenzend, umfaßt 29,383 O.M., und ift 
von ben Gordilleren erfüllt. Die bebeutendften der 
wenigen Flüſſe find der RiosdelsMorte und ber 
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Merico (Lund) 


GolorabosbesDeridente. Die Probuctivität des kan⸗ 
bes iſt, wie das Klima, eine fehr verfchiedene. Durch 
ungewöhnliche Bruchtbarfeit zeichnet ſich das eis 
gentlihe M. oder das Plateau von Anahuac ans, 
Während in den heißen Küftengegenbeu fait alle 
Grzeugniffe der Tropenwelt, namentlich die Bas 
nane, der Brotfruchtbaum, die Gocospalme, die 
Banille, der Cacaobaum, Kaffee, Zuder, Baums 
wolle und Indigo gedeihen, bringen die Terraffen- 
landjchaften fat alle europ. Südfrüchte hervor, und 
auf den Hochplateaur erbaut man die Enlturger 
wächle des N. Landbau und Viehzucht bilden die 
wichtigiten Nahrungsquellen des Landes. Groß ift 
der Mineralreichthum beffelben, befonbers an edeln 
Metallen, Die wichtigfien Zweige der Induftrie 
find die Baummollens und Wallenmanufactur; 
ferner werben Sattlers, Hutmacher⸗-, Wagners, 
Gold» und Silberarbeiten und allerlei Bofamens 
tirwaaren gefertigt. Der Handel hat mit bebeu- 
tenden Hinderniffen zu fämpfen; namentlich ift es 
einestheild Mangel an guten Straßen, an Grebit 
und öffentlicher a... an guten Häfen auf 
der Oſtkũſte, anderntheils ein weitgreifendes Pros 
bibitivs und Monopolfyftem und prohibitivähnliche 
Zölle, weldye feiner Entwidelung hindernd entges 
gentreten. Dabei iſt der Schleichhandel unglaubs 
lich ausgebehnt und durch die Beitechlichfeit ber 
Mauthbeamten begünftigt. Faſt die einzige Haupt⸗ 
firaße im Innern iſt die, welche von VBeraeruz über 
Zalapa und Puebla nadı M. und von da Weiter 
nach Toluca führt; die meiſten andern Wege find 
mehr oder minder fleile und gefährliche Gebirges 
pfade. Die innern Waflerverbindungen find —* 
alle Erheblichkeit. Von den beiden in Bau begriffe⸗ 
nen Eiſenbahnen iſt bie, welche beſtimmt iſt, über 
den Iſthmus von Tehuantepec zu führen und die 
beiden Oceane zu verbinden, von größter Wichtig⸗ 
feit. Die wichtigften Häfen am Merican, Meer: 
bufen find: Sizal, Campeche, San» Juansdes Tas 
basco, Veracruz, Tampico, Isla sdesGarmen und 
Matamoras; an den Küften ber Sübfee: Acapulco, 
San:Dlas, Mazatlan, Huatulco und Manzaniflo; 
am Meerbufen von Galifornien: Guayamas unb 
Altata. Hauptplag für den Birmenhandel ift M., 
für den Sechandel Veracruz. 
Die gefammte Bevölferung M:s beläuft ſich nach 
der Zählung von.1853 auf 7,661,520 @. Diefelbe 
zerfällt in 4 Haupttheile: 1) Greolen oder Weiße 
fpan. Abkunft; 2) Indianer oder Ureinwohner; 
3) Neger; 4) die ans ber Bermifchung ber 3 ges 
nannten Racen entfiandene Baftarbberölferung. 
Herrfchende Religion ift bie fath. Kirche, die durch 
einen Grzbifchof und 8 Bifchöfe verwaltet wird. 
Die oberfte Gewalt des Staats theilt fich in die 
3 Zweige der ausübenden, der richterlichen und ber 
geſetzgebenden. Leptere zerfällt in 2 Kammern, 
die der Mepräfentanten und bie ber Senatoren. 
Jede Prov. wählt 2 Senatoren und auf 40,000 €. 
einen Deputirten. An der Spipe der ausführen« 
den Gewalt fleht ein auf 4 I. gewählter Präſident, 
der mit faſt militär. Dictatur bekleidet if. Meben 
dem Congreß beftehen in jeder Prov. noch Provins 
zialverfammlungen. Alle Theile der Berwaltung 
liegen jedoch danieder, die Zufkiz iſt fchlecht, und 
die Finanzen find in Unordnung. Die Staatsfchulb 
beläuft fich auf 40%, Mill. Biafter. Das Heer, 
eine zuchtlofe Soldatesfa und der Herd aller Res 
volutionen, befieht aus 35,000 Mann. Die Bers 


Merico (Land) 


faſſung ift ein Spielball der ſchnell aufeinander 
folgenden Revolutionen; fie it bald im Sinne des 
föberalift, oder bemofrat. Princip, bald in dem bes 
centralift. oder ariftefrat.shierard). verändert wors 
den. Die ganze Republik zerfällt gegenwärtig in 
21 Prov., von denen jede ihre eigene Regierung 
hat, und in 4 Diſtricte; fie find mit Angabe ber 
neueften Bolfszählung von 1853 folgende: Ducas 
tan mit 680,949 G., Tabasco mit 63,580, Chiapas 
mit 144,070, Daraca mit 525,101, Beracruz mit 
264,725, Puebla mit 580,000, M. mit 973,697, 
Guerrero mit 270,000, Mechoacan mit 401,679, 
Zalisco mit 774,461, Dueretaro mit 184,161, Gua⸗ 
naruato mit 713,583, San » Luis » Botofi mit 
368,120, TZamaulipas mit 100,064, Ginaloa mit 
160,000, Sonora mit 139,374, Zacatecas mit 
356,024, Durango mit 162,218, Eohahuila mit 
75,340, Neusfeon mit 133,361 und Chihuahua 
mit 147,600, fowie die 4 Diftricte der Bundesftabt 
mit 200,000, Tlascala mit 80,170, Golima mit 
61,243 und Galifornia mit 12,000. Die wichtig» 
ſten Städte find M., Guabalarara, Guanaruato, 
Morelia oder Valladolid, SanstuissPotofi, Puebla⸗ 
de-lo8:Angelos, Dueretaro, Guaxaca oder Daraca, 
Veracruz, Tampico und Acapulco. 

Nachdem man in Europa durch die Spanier Sos 
is und Pinzon, weldje 1508 Ducatan entdeckten, 
die erfte Kunde von M. erhalten unb 1518 bie 
Oſtküſte des Anahuac von Grijalva befucht wors 
den war, landete 1519 Werd. Gortez bafelbfl, der 
mit geringen Mitteln allmälig das ganze Reich 
der Nztefen unterjochte, das nun feit 1540 unter 
dem Namen des Königr. NeusSpanien unter fpan. 
Herrfchaft fam und von Vicefönigen regiert wurde. 
Die reichte und beträchtlichite der ſpan. Golonien, 
warb M.von dem Mutterlande mit einem noch ſtren⸗ 

ern Sequeftrationsfyfteme bedrückt als die übrigen 

efigungen. Dennoch vegetirte die Golonie ruhig 
fort und blieb, einige ſtark unterdrüdte Aufflände 
der Eingeborenen abgerechnet, dem Mutterlande 
treu, bie hier die Vertreibung ber Bourbons auch 
in W. einen Umſchwung herbeiführte. Schon 1809 
hatte fi in M., * Napoleon nicht unter⸗ 
werfen mochte, eine Regierung im Namen Ferdi⸗ 
nand's VII. gebildet, die ſich aber ſpaͤter gegen bie 
Hohe Junta in Spanien erflärte. Als der Bices 
könig Venegas den Gehorfam gegen bie Regent⸗ 
24 und die Cortes von Gadiz aufrecht zu erhal⸗ 
ten verfuchte, Fam es 1810 zu dem Aufitande des 
Pfarrers Hidalgo, der jedoch in der Hauptſache 
mit Deſſen Hinrichtung 27. Juli 1811 endete. 
fein die Grauſamkeiten des neuen Bicelönigs Col⸗ 
leja fachten denfelben aufs neue an; das Stre⸗ 
ben nach linabhängigfeit entwidelte ſich Fräftiger 
und bewußter, und die Revolution war in ihrem 
Gange nicht mehr aufzuhalten. Beionbers war 
es Guerrero, der ſich gegen die Spanier fortwäh: 
zend aufrechterhielt. it ihm vereinigte ſich 
Sturbide, um als Kaifer von M. eine furge Rolle 
zu fpielen, Doc erit nach dem Sturze des Letz⸗ 
tern vollendete der Gongrefi das Wert der Conſti⸗ 
tution, welche 4. Dct. 1924 in Wirkfamfeit trat; 
vom Schluſſe feiner Sigungen 29. Dec. 1824 das 
tirt das Beſtehen der Republif M., welche auch 
im Laufe der mächften Jahre von allen Staaten, 
mit Ausnahme: Spaniens, das übrigens 19. Nov. 
1825 feinen legten feiten Punkt im Lande, bie 
Feſte San⸗Juan · de⸗Ulloa, durch Gapitulation vers 
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lor, anerfannt warb, Der erſte Präfldent war ber 
General Bittoria. Die fi entwicelnden Parteis 
fämpfe der Escocefes, Partei der ariftofrat., und 
Dorfinos, Partei der demofrat. Independenten, 
führten feitdem zu fortwährenden Bürgerfriegen 
und Regierungswechfeln,- die den jungen Staat 
nicht zur Blüte gelangen ließen. Der 1. Sept. 
1828 erwählte Präfldent Pebrazza ward durch die 
Porkinos unter Santana 4. Der. geftürzt und ers 
hielt Guerrero zum Nachfolger. Diefer mußte ges 
gen Ende 1829 abdanfen; doch auch fein Nachfels 

‚, Buflamente, ſah fich durch die Siege der Ins 
En unter Santana bei Buebla 1. und 2. Oct. 
1832 gezwungen, die Regierung erft an Pedrazza 
abzutreten, dem mach Übereinfunft 1. April 1 
Santana folgte. Derfelbe ward in den Kämpfen 
gegen Teras, das ſich 2. März; 1836 für unabhäns 

ig erblärte, gefangen genommen und unter Burs 
Bemente's Regierung Famen die Zwiftigfeiten mit 
Frankreich zum Ausbruche, bie aber nad) der Eins 
nahme von Beracruz 5. Dec. 1838 durch die Frans 
—* mit dem Frieden vom 9. März; 1839 endeten. 

uch ward Ende 1836 die Unabhängigkeit M.s 
von Spanien anerfannt. 

Nach Buſtamente's Abgange trat wiederum 
Santana an die Spitze, bes von Sept. 1841 mit 
der Willfür eines Dietator fchaltete. Gin Aufſtand 
gegen Denjelben 1844 führte zur Einſetzung des 

eneral Herrera, und Santana zog fich nach Euba 
zurück. Herrera mußte die Unabhängigfeitvon Teras 
anerfennen und es gefchehen laffen, daß letzteres im 
Sommer 1845 deu B. St. von Norbamerifa eins 
verleibt ward. Der @inmarfch von Unionstruppen 
zum Schuge gegen etwaige Angriffe der Mericas 
ner und Streitigkeiten zwifchen M. und Teras 
führten 16. Juli 1845 zur Kriegserklärung M.s 
gegen die Union. Als die Priebensverfuche ber 
leßtern an der friegerifchen Regierung des Gene» 
ral Paredes, der 30. Der. 1845 durch eine uns 
blutige Revolution den Präfldentenftuhl beftiegen 
hatte, gefcyeitert waren, fam es zwifchen ben Ame⸗ 
rifanern unter Taylor und den Mericanern unter 
dem Oberbefehle Ariſta's zu mehren Gefechten. Auf 
Barebes folgte 4. Aug. 1546 General Sales, und 
ber zurüdgerufene Santana trat als Generaliffls 
mus an die Spige der Armee. Der Krieg mit der 
Union brach jetzt förmlich aus, wurde von beiden 
Seiten mit größter Energie geführt, und erſt, nad)» 
dem in den blutigen Schlachten bei Gontreras und 
Ghurubusco 19; und 20. Aug. 1847 der unterdeſſen 
zum®Dictator erwählte Santana wiederholt gefchlas 

en worden, fam es 23. Aug. zu einem Baffenftill» 

ande. Da jedoch die gepflogenen Friedensunters 
bandlungen während dejielben zu Feimem Ziele führs 
ten, brang 13. Sept. ®eneral Scott nad der Haupts 
ſtadt vor und nahm diefelbe 15. Sept. mit Sturm, 
und erſt 2. Febr. 1848 fam zu Guadalupe⸗Hidalgo 
ber Friede zu Stande, der 29. Mai 1948 von dem 
mexic. Congreſſe zu Dueretaro unter dem Borfige 
des mittlerweile wieber zum Präfldenten ernann⸗ 
ten Herrera bie Ratification erhielt. Herrera bes 
hauptete ſich troß wiederholter Infurrectionsvers 
fuche bis zum Regierungsantritte Arifta’s 15. Jan. 
1854. Die beabfichtigte Zollreform und eine auss 
zu. allgemeine Gonfuntionsiteuer bei der 

45 Einzelſtaaten zur Unabhängigkeit führs 
ten 1852 zur abermaligen Revolution, welche den 
General Cevallos an die Spitze brachte. Die alls 
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emcine, in Bolfss und Soldatenaufftländen fich 
undgebende Anarchie lenkte jedoch die Aufmerfs 
famfeit wieder auf Santana, der feit 18347 in Jar 
naica lebte. Im Febr. 1853 zur Regentichaft bes 
rufen, landete er in Veracruz und hielt 27. April 
1853 jeinen feierlichen Einzug in die Hauptftabt. 
Mit ver größten Entfchiebenheit ſuchte er eine neue 
Orduung der Dinge herzustellen, reorganifirte das 
Heer, erzwang bie Ruhe durch das Standrecht und 
unterbrüdte die wiederholten arg, ar ber Föbes 
raliften mit abfchredender Strenge. 17. Dec. 1853 
erflärte er fich jelbit zum lebenslänglichen Praͤſiden⸗ 
ten der Republif, rief aber durch diefen Schritt feit 
Febr. 1854 in verfchiedenen Theilen des Landes 
wieder Aufilände herbei. Diefelben dauern feitben 
fort und hatten Anfang 1855 fogar die fernere Bes 
—— Santana's ſehr zweifelhaft gemacht. Vgl. 

rescott, „History of the conquest of M.“ 
(3 Bde., Boft. 1844; deutfch, 2 Bde., Lpz. 1845); 
Mora, „Mejico y sus revoluciones‘ (8 Bde., 
Bar. 1838) ; die Reifewerfe Aler. von Humboldt's; 
Heller, „Reiten in M.“ (Epz. 1853); Mühlen⸗ 
pfordt, „Verſuch einer getreuen Darftellung der 
Nepublif M.“ (2 Bbde,, — 1844). 

Mexico, Hauptitadt der gleichnam. Republik, 
im Thale Tenochtitlan, an den Seen Tezcuco und 
Chalco, 7450 F. über dem Meere, eine ber prädı« 
tigiten Städte Amerifas, Sig der Regierung, des 
Gongrefies und eines Erzbiſchofs, bildet mit ihrem 
Gebiete einen eigenen Diftrict, ber 200,000 €. 
zählt. Die Gebäude find der häufigen Erbbeben 
wegen faft durchgängig niedrig. 2 große Waflers 
leitungen verjorgen die Stadt mit gefundem Wafs 
fer. Unter den vielen Kirchen ift beſ. die große, 
mit Schmuck überladene Domficche zu nennen. 
Außerdem befigt die Stabt u. A. eine Univerfität, 
eine Bergwerksjchule, einige Theater, 25 Möndyes 
und 20 Nonnenflöfter. Ehedem durch Givilifation, 
reiche Juduftrie und als Mittelpunft eines bedeu⸗ 
tenden innern Handels ausgezrichnet, ift die Stadt 
infolge der innern Kriege fehr herabgefommen. 

Meyendorf (Freiherren von), ein in den ruff. 
Dfifeeprovinzen anfäffiges, urfprünglich ſächſ. 
Adelsgeſchlecht. Konreb von M. kam 1200 mit 
ben Schwertrittern nach Livland und erwarb fich 
dort anichuliche Güter. — Kafimir, Freiberr von 
M., ruf. General, hinterließ 4 Söhne, wovon ber 
dritte, Peter, Freiberr von M., geb. um 179%, 
fi) namentlich feit den Ereigniſſen von 1848 als 


fähiger Staatsmann bewährte, 1850 von Kai⸗ 


fer Nifolaus als Botichafter nad Wien gefandt 
wurde, um zwiſchen Oſtreich und Preußen zu 
vermitteln, was durch bie Olmüũtzer Bunctation 
erfolgte. 1854 ward er jedoch zurückberufen. 
Sein jüngerer Bruder, Alex., Sreiberr von MR., 
wirfl. Staats: und Beh. Rath, machte verfchiedene 

tößere wiffenfchaftl. Reifen und erwarb ſich, als 
Bräfldent der Handelsfammer in Moskau und fpäter 
mit der Leitung der mercantilen und inbuftriellen 
Angelegenheiten Transfaufafiens beauftragt, große 
Berbienfte um Rußland. — Georg, Freiberr von 
@t., befchrieb in dem Werfe „Voyage d'’Orem- 
bourg à Boukhara fait en 1820” (Bar. 1826; 
deutſch von Scheidler, Jena 1836) feine Reife, 
zeichnete ſich als Küraffieroberft 1831 bei Gros 
how aus und warb 1843 zum Ghef des Faiferl. 
Marftalls ernannt, 


Meyer (Briedr, Joh. Lorenz), Freund Klops 
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ftod's, geb. 22. Jan. 1760 zu Hamburg, machte 
ſich befonders verdient um feine Vaterſtadt als 
Mitglied der Patriot. Gefellfchaft zur Beförbe- 
rung der Künfte und Gewerbe und farb als Präfes 
des ehemaligen Domcapitels zu Hamburg 21. Det. 
1344. Ale Schriftfteller erwarb er fi einen ge 
achteten Namen hauptſächlich im Wache der Lan» 
ders und Bölferfunde und der Kunftgefchichte. — 
D. (Friedr. Ludw. Wilh.), geb. 28. Jan. 1759 zu 
Harburg, geft. 1. Sept. 1840 auf feinen Gute 
Groß⸗ Bramſtedt in Holftein, fchrieb die claffifche 
Biographie #.8. Schröber's(2Bde., Hamb. 1819). 
eyer (Joh. Friedr. von), geb. 12. Sept. 1772 

zu Krauffurt a. M., wurde nah feinen Studien 
feit 1802 in feiner Baterftadt zu diplomat. Gefchäfr 
ten. verwendet, war unter dem Fürften Primas 
Rath, bekleidete wiederholt die Würde eines erften 
Bürgermeifters, wirkte als Präfident der frants 
furter Bibelgefellfchaft eifrig mit gur Beförderung 
bes geoffenbarten chriftl. Glaubens, und gab mit 
leicher Tendenz feit 1310:bis auf die neueſte Zeit 
je eine Menge religiöfer Schriften heraus. Er 

arb 28. Jan. 1840. 

Meyer, (Hermanh von), Naturforfcher, geb. 
3. Sept. 1801 zu Frankfurt ga. M., Sohn des Bor 
rigen, trat 1 in die Deutfche Bundes : Raffens 
verwaltung ein. Bon feinen Werfen find anzufühe 
ren: „Palaeologica zur @efchichte der Erde unb 
ihrer Gefchöpfe‘' (Frkf. 1832); „Homdoſaurus und 
und Rhomphorhynchus“ (Wrff. 1847), „Palaeon- 
tographica. Beiträge zur Naturgefchichte ber Vor⸗ 
welt“ (mitDunfer herausgegeben, Kaſſel 1846 fg.); 
„Die Reptilien und Säugethiere der verfhiebenen 
Beiten ber Erde’ (Frkf. 1852); „Zur Fauna der 
Vorwelt“ (Frf. 1845 fa.). er Tr 

Meyer (Job. Heint). NAlterthumsforfcher und 
Kenner der Kunft, neb. 16. März 1759 zu Stäfa 
am Züricherſee, widmete fich ber Malerei, ſchloß 
in Stalien den Breundfchaftsbund mit Goethe, und 
ftarb, feit 107 Diteetor der Zeichenafademie zu 


Weimar, bafelbft 14. Det. 1832. In ſeinem Te⸗ 


ſtamente beftimmte er 33,000 Thlr. für eine Ar⸗ 
menftiftung in Weimar, nach ihm und feiner Ge⸗ 
mahlin mM; -Mmalienkiftung genannt. Erft mit 
Bernow, dann mit Joh. Schulze gab er Winckel⸗ 
mann's Werfe“ herans (8 Boe., Dresb. 1308 
— 47). Refultate eigener Forſchung enthaͤlt feine 
„Beichichte der bildenden Künfte bei den Griechen“ 
(fonsgefebt von Riemer, 3Bde., Diesb. 1824-—36). 
eyer (Joh. Georg) von Bremen, Genreihas 
ler, gebildet zu Däffeldorf, machte fich durch eine 
Reihe Gemälde: aus der bibl. Geſchichte feit 1I836 
befannt, richtete foäter fein Stubium vorzugsweiſe 
auf das Leben and Treibeh der Rinder, baber 
bersM. genannt. Seit 1852 lebt er in Berlin. 
Meyer von Knonau (Ludw.); geb: 12..Scht. 
1769 zu Zürich, erwarb fi in feiner Heinrat man⸗ 
nichfache Verdienſte in biplomat. Gefchäften, im 
richterlichen und abminiftrativen Ämtern, fowie im 
höhern Lehrfache, 20 aber nach der Umwaͤl⸗ 
zung vom 6. Sept. 1839 von allen öffentl. Amtern 
zurück und ftarb 21. Sept. 1841, bis an fein Enbe 
in Denfs und Handlungsweife den reinften Repu⸗ 
blifanismus bewährend. Unter feinen Schriften ift 
befonbere ſein, Handbuch ber@efchichte der fchmweiz. 
Eidgenoſſenſchaft· (2 Bde., Zür. 18296— 29) zır 
nennen. — M. von 8. (Gerold), Sohn des Boris 
gen, geb. 2. März 1804, arbeitete feit 1827 im 


Meyerbeer 


Rinanzfache, bis er Staatsarchivar des, Cantou 
Zürich wurde. Seine wichtigiten fchriftftellerifchen 
Arbeiten find die unter feiner Leitung und zum 
Theil von ihm erfchienenen „Hiſtor.⸗ſtatiſt. Ges 
mälde der Schweiz, die „Erdkunde ber fchweiz. 
Eidgenoffenfhaft‘ (2 Bde., 2. Aufl, Zür. 1838 
—39) uud die Fortfegung des von Bögelin begon⸗ 
nenen hiftor.sgeograph. Atlaffes der Schweiz. Ju 
jüngiter Zeit Bat fh M. mit Erfolg auch der Rus 
mismatik hingegeben. 

Dteyerbeer, ſ. Beer (Jak. Meyer). 

Meyerheim (Hriedr. Eduard), Genremaler, 
geb. 7. Jan. 1308 in Danzig, gebildet auf ber bers 
liner Afabemie, erregte feit 1834 durch feine Genres 
bilder Aufmerffamfeit, die er, heſ. im Bereiche ber 
Dorfgefchichten, mit anmuthsvoller Wahrheit aus: 
zuftatten wußte. Seit 1838 it er Mitglied der bers 
Liner Akademie der Künfte.— Sein jüngerer Brus 
der und Studiengenoffe, With. Aler, M., wählte 
fich für fein entfchievenes Talent die Darftellungen 
von Pferden, Lagers und Schlachtfcenen. 

Meyern (Wilh. Friedr.), Romanſchriftſteller, 
geb. 1762 in oder bei Ansbach, machte fich in 
oͤſtr. Kriegsdienften befonders um die Drganifi: 
rung ber Landesbewaffnung verbient, wurbe zulegt 
Mitglied der Militärcommiſſion in Frankfurt a. M. 
und ftarb dafelbft 13. Mai 1829. Durch feinen 
geitvollen, aber in wunberliche Form gehüllten 
polit. Roman „DyasnasSore, oder die Wanderer” 
(5 Bde., Wien 1787 — 91; 3. Aufl,, 1840 - 41) 
machte ex feiner Zeit viel Auffehen. Was fi von 
feinen übrigen Schriften erhalten hat, gab Feuch⸗ 
tersleben. heraus in „M.'s binterlaffene Fleine 
Schriften‘ (3 Bde., Wien 1842). 

ezeray (jpr. Mifräh, rang. Eudes be), 

franz. Hiftorifer, geb. 1610 zu Rye bei Balaife, 
get. 10. Juli 1693 als Hiftoriograph und Seeres 
tär ber Afademie zu Paris. Seine Hauptwerfe find 
die „Histoire deFrance‘’ (3 Bbe., Bar. 1643—51; 
fortgefegt.bis 1830, Par. 1839) und der noch beſ⸗ 
fere „Abrege chronologique de l’'histoire de 
France” (3 Dbe., Par. 1668; 14 Bde., 1775). 

Mezieres (for. Mefiähr), Hauptſtadt des franz. 
Depart., Ardennen, und Feſtung zweiter Claſſe, am 
rechten ‚Ufer der Maas, über welche eine Brüde 
nach. dem .gegenüberliegenden- Charleville führt, 

i 3 Auf der Oſtſeite der Stadt erhebt 

eine Gitabelle, welche die Maas beherrſcht. 

Mezö-Hegyed (inr. Mäfoh- Hädjäfh), Dorf 
im, ungar. Comitate Cſanad, 5-M. von Arab, mit 
einem RA rg Geflüte Oſtreichs. 


Mezza⸗Corba, Fluͤßigleitamaß in Bologna, 
* 1 par ‚Boll. + « Kr nz 
Meyzatröla, Weinmaß in Genua, = 7484 par. 
Kub.⸗Joll. 


Mezza voce, abgekürzt m. v. fital,, {pr -wohr 
tfche), im Geſauge die Andeutung eines gebämpfs 
tem Bortrage. - j PERRRVE TE DE HERT X 

Mezzetta, Getreide⸗, Ol⸗ und Weinmaß in 
Toscana, für Getreive — 762, par Kub.⸗Soll, 
für. Ol = 26), und für Wein = 57%. 

M ‚Getreidemaß auf Gorfica, = 2486 Y, 
par. Kub.⸗Joll. etw" arm TUE 

Mezzo (ital.), Halb, Häufig in Zuſammenſe hun⸗ 
gen zu muſik. Bezeichnungen, und bei Münzen, 

aß und Gewicht, 

ezzofanti (Giufeppe), geb. 19. Sept. 1771 

zu Bologna, war erft Secretaͤr der Propaganda, 
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dann Cuſtos der Bihliothef, hierauf ſeit 1839 Gars 
dinalpriefter und farb 14. März 1849 zu Neapel. 
M.'s Weltruf gründet fich auf fein eminentes Tas 
lent, fi) fremde Sprachen anzueignen, deren er 
am Ende feines Lebens etwa 58 ſprach und verftand, 
Bol. Malavit, „Esquisse historique sur le Car- 
dinal M.“ (Par. 1853). 

Mezzotinto (ital.), Mittelfarbe, fo viel wie Ges 
brochene Farbe, die zwifchen Licht und Schatten 
den Übergang bildet. In der Kupferitechfunft ift 
bie Meygotintomanier gleichbedeutend mit der fos 
gen. Schabmanier oder Schwarzfunft. 

M. f. p. auf Recepten=Misce, fiat pulvis 
(lat.), Mifche es, es werbe ein Pulver. 

Miäko, die alte Reichshauptſtadt von Japan, 
als Refidenz des Dairi oder geiftl. Oberhaupts die 
heil. Stadt der Japaner, auf der Infel Nipon. Der 
einen eigenen Stabttheil bildende Palaft des Dairi 
hat 2%, M. im Umfange. M. ift Hauptfip ber 
japan. Gelehrfamfeit, der Künfte und Gewerbe, 
auch Prägort aller Münzen. Die Einwohnerzahl, 
früher 1'/, Mill., beträgt jegt etwa 600,000. 

iam, Goldgewicht in Hinterindien, = 832 
engl. Troygrän. 

iãsſsma (grch.), Berunreinigung, bezeichnet 
ein die atmofphär. Luft verunreinigendes und fo 
auf den Gefundheitszuftand Dieler nachtheilig eins 
wirfendes Kranfheitsgift. Miasmen entitehen am 
häufigen durch Faͤulniß organifcher Körper, bes 
fonders bei Wärme und Feuchtigkeit. Was aber 
eigentlich aus dieſer Feuchtigkeit ſich entwickelt 
und das M. bildet, ift unbekannt. Da die Luft 
ber Träger ber Miasmen ift, fo find die Winde 
in biefer Beziehung theils ſchaͤdlich, indem fie bie 
M. verbreiten, theils nüglich, indem fie diefelben 
durch Derbünnen unfchädlicdy machen. Miadmä- 
tiſch, anfteddend, von M. herrührend, 

Miaulis (Andreas Vofos), griech. Abmiral, 
geb. 1768 zu Negroponte, begann feine Laufbahn 
als gemeiner Matrofe, erwarb fich im Laufe ber 
Zeit durch Getreideladungen ein großes Bermögen, 
lieg fich auf Hybra nieder, ſchloß ſich 1821 an den 

riech. Aufitand au, übernahm 1823 den Oberbes 
el über bie ganze griech. Wlotte, verbrannte 1825 
die türf. Flotte ım Hafen von Medon, und warb 
1832 zum Dberabmiral ernannt. Unter bem König 
Dito war er eine ber Fräftigiten Stüßen des neus 
errichteten Throns und ward 1835 zum Viceadmi⸗ 
ral ernannt, ftarb aber ſchon im Juni d. I. in 
Athen. Gr war es, der nad) 1821 den Griechen 
ng bie Schwäche ber türk. Seemacht offen« 
e, und hat dadurch wie durch feine Tapferkeit 
Griechenland gerettet. 

Miäva, großer Markt im ungar. Gomitat 
Ober⸗Neutra des presburger Diſtr., am gleiche 
nam. Fluſſe, mit 10,000 E., Tuch⸗, Wollenzeugs 
und Leinweberei, Gerberei, Hanf: und Flachsbau. 

Mieäli(Ginfeppe), ausLivorno, gef. 28. März 
1844 zu Florenz, widmete fi bem Studium 
der Archäologie, deſſen Früchte, das „L'Italia 
avanti il dominio dei Romani” (8Bbe.,2. Aufl, 
Flor. 1831) und „Storia degli antichi popoli 
italiani" (3 Bde., 2. Aufl., Fler. 1835— 36) nebſt 
den „Monumenti antichi” (#lor. 1844) als feine 
Hauptwerfe u betrachten find. 

Mication (lat.), Blutfreifung im Körper. 

Micha, einer der 12 Kleinen Propheten im 
A. T. weifjagte 740—2%0 v. Ehr. unter den Könis 


Michael 


gen Ahae und Hisfia; eine poet. Überfepung feis 
ner Weifagungen gab F. Rückert. — M. hief 
auch ein Prophetzur Zeit des ifraelit. Königs Ahab. 

Mihall, Name eines der 3 in ber Bibel ers 
wähnten Erzengel, wird in der —— Jo⸗ 
hannes als iger über den Drachen oder Satan 
genannt. Die Kirche hat ihm im 9. Jahrh. das 
noch jegt bei den Kath. 29. Sept. gefeierte Mi- 
chaelis feſt gewibmet. 

Michaël, König von Polen, geb. 1638, Sohn 
des Ieremias Wisnowiechi, Wojewoden von Reus 
fen und mütterlicherfeits ein Urenfel Joh. Zamoj⸗ 
ſtiſs, nahm 1669 nad) der Entfagung Joh. Kafimir's 
bie poln. Krone an, wußte jeboch weder ben ihm 
feindlichen Adel noch den auswärtigen Feinden zu 
widerftehen, mußte an Sultan Mohammed IV. Pos 
bolien unb bie Ufraine abtreten, und jtarb, nach 
dem Siege feines Nahfolgers Joh. Sobieffi bei 
er über bie Türken, 10.Nov. 1673 zu Lemberg. 

ichadlis (Joh. Ben.), Dichter, geb. 31. Der. 
1746 zu Bittau, fchrieb fchon auf der Schule und 
ber Univerfität Gedichte, warb fpäter von Gleim 
nach Halberſtadt gezogen und ftarb daſelbſt 30. Sept. 
1772. Seine Hauptarbeiten find Fabeln, Lieder 
und Satiren. Seine „Sämmtliche Werke” ers 
fehienen in Wien (4 Bbe., 1791). 

Michaelis (Job. Dav.), geb. 27. Febr. 1717 
a Halle, geft. 22. Aug. 1791 als Prof. der Theos 
ogie zu Göttingen, führte von 1753—70 die Dis 
rection und Mitredaction der „Göttinger gelehrte 
Anzeigen‘, und feine „@inleitung in bie götts 
lichen Schriften des Neuen Bundes’ (2 Bde., 
Gött. 1750; neue Aufl. 1787 — 88), fowie bas 
„Mofaifche Recht” (2. Aufl., 5 Bde, 1776— 80) 
fichern ihm eine bleibende Stelle unter den auss 
gezeichnetften Gelehrten feiner Zeit.— Sein Sohn, 
Ehriftian Friede. M., jlarb 1814 als Prof. der 
Medicin u —— 

Michäilowka, Stadt im ruſſ. Gouv. Kursf, 
an der Strapa, mit 6000 E. und Getreidehandel. 

Michäilowſki Danilewſki (Aler. Iwano⸗ 
witſch). ruſſ. Geſchichtſchreiber, geb. 1790, machte 
als Adjutant Kutuſow's alle Feidzüge 1312 — 14 
mit, folgte dann dem Kaiſer Alexander auf feinen 
Reifen, befehligte als Generalmajor unter Dies 
bitfch 1829 im Türkenfriege, ward 1839 Mitglied 
bes Kriegsraths und flarb 1848 zu Petersburg. 
Seine kriegegefchichtl. Arbeiten über die verfchiedes 
nen Feldzũge feit 1806 erfchienen nach feinem Tode 
gefammelt (7 Bde., Petersb. 1849—50). 

Michaud (fpr. Mifchoh, Joſeph Frang.), franz. 
Hiftorifer, geb. 19. Mai 1767 zu Albens in ©as 
voyen, hatte bis zum 18. Brumaire als royaliſt. 
Schriftfteller viel Berfolgungen zu erdulden, be» 
ſchaͤftigte fich feitdem meiſt mit hiſtor. Forſchun⸗ 
gen und ſtarb zu Paſſy 30. Sept. 1839. Er war 
ein Gegner Napoleon's und Anhänger der Bour⸗ 
bons, Seine Hauptwerfe find die „Histoire des 
croisades” (6. Aufl., 6 Bde., Par. 1840—48; 
beutfch von Ungewitter und Förfler, 6 DBbe., 
Dueblinb. 1827 — 32) und die damit in Berbin- 
bung jtebende „Bibliotheque des croisades‘ 
— Par. 1830). Aus der Buchdruckerei mit 
Berlagsgefhäft, das er um 1802 mit feinem Bru⸗ 
der Louis Bahr. M., (geb. 1772 zu Bourgsens 
Breffe) zu Giguet angelegt hatte, ging u. 9. die 
in der Hauptſache von Letzterm geleitete „Bio- 
graphie universelle‘ (feit 1811) hervor, 


Michelet (Jules) 


Michel, abgekürzt ſtatt Midyael, mit der Mes 
benbedeutung des Binfältigen, Schwerfälligen, 
daher Deutſcher Michel die Bezeichnung für bie 
Thorheitenunb Berfehrtheiten derdeutfchen Nation. 

Michel * (fpr. Mifel Andſchẽelo), mit 
vollem Namen Michel Angelo Buonarotti, einer 
der Kunſtheroen der chriſtl. Zeit, Abfümmling des 
alten Haufes der Grafen von Ganofja, geb. 1474 
zu Gaprefe oder Ehiufi, Hatte in der Malerei Dos 
minico Ghirlandajo in Florenz, in der Bildhauer⸗ 
funft Bartoldo, einen Schüler Donatello’s, zum 
Lehrer, und fuchte ſich auch in der Sculptur und 
Architektur auszubilden. Seine früheften Kunftichö- 
pfungen waren plaftifche Werke in Kirchen zu Bor 
logna, Florenz und Rom. Dann mwetteiferte er um 
1504 mit Leonardo ba Binci in Cartons mit Scenen 
aus der florentin. Gefchichte. Vom Bapfte Julius IL 
nach Rom zum Entwurf und zur Ausführung eines 
Grabmonuments für denfelben gerufen, begann 
M. A. 1508 den Schmud der weiten Dede ber 
ESirtin. Kapelle im Batican durch Presfen, fein 
größtes Meiſterwerk. Auch Papſt Leo X. beauf- 
tragte ihn mit mehrfachen plaftifchen Arbeiten, und 
im höhern Mannesalter vollendete er die Darſtel⸗ 
lung bes — Gerichts an der Altarwand der 
Sirtin. Kapelle 1534 — 51, ein gewaltiges Werf. 
Sein letztes war ſeit 1546 ber Fortbau der an 
die Stelle der alten Bafllifa des Heil. Petrus 
begonnenen Betersfirche zu Rom, bie er fo weit 
führte, daß gleich nach feinem Tode, 17. Febr. 
1563 oder 64, die grandiofe Kuppel nad feinem 
Gntwurfe vollendet werden konnte. M. warb in 
Florenz in der Kirche Sta.sEroce begraben, wo er 
ein prächtiges Denkmal hat. M.'s Werte find der 
Ausdruck eines majeflätisch erhabenen @eiftes, der, 
feiner Machtfülle fidy bewußt, nur die Geſetze und 
Gebote feines Innern anerkennt, Auch im Fache 
ber Poefie Hat fein Name ehrenvollen Klang. Seine 
Gedichte wurden wiederholt herausgegeben (#lor. 
1623) und ins Deutfche übertragen von K. Witte 
(Bresl. 1823) und von Regis (Bert.1842). Eein 
Leben ift u. N. befchrieben von feinem Schüler As: 
eanio Gondiri in der „Vita di M. A.“ (Rom 
1553; Florenz 1746; Piſa 1923). 

Michel (for. Mifchel, Francisque), franz. 
Literarbiftorifer, geb. 18. Febr. 1800 zu Lyon, 
Prof. an der Facultesdes:Lettres zu Borbeaur, ges 
hört zu den gründlichiten Kennern der ältern franz. 
Sprache und Literatur und hat fi durch zahl⸗ 
reiche Ausgaben älterer Literaturdenfmäler ver⸗ 
bient gemacht. Hoͤchſt fchägbare culturhiſtor. Werke 
find die „Histoire des races maudites (2 Bbe., 
Bar. 1947), die „Recherches sur le commerce, 
la fabrication et l'usage des etoffes de soie, 
d'or et d’argent‘ (Bb. 1 und 2, Par. 1852—53) 
und „Histoire des hötelleries, cabarets, cour- 
tilles etc.” (2 Bbe., Bar. 1854). 

Michelet (ſpr. Mifchläh,-Zules), franz. Hiſto⸗ 
rifer, geb. 21. Aug. 1798 zu Paris, wirkte ſeit 
1821 als Lchrer, feit 1830 als Guizot's Supple⸗ 
ant und feit 1838 ale Prof. der Geſchichte am 
—— 1850 wegen feiner Borträge 
vom Lehramt fuspendirt und feit Dec. 1851 auch 
feiner Stellung ale Archivar am Reichsardhiv ent⸗ 
hoben, lebt er feitbem in der Bretagne. Als Ges 
fehichtichreiber firebt er einen philof. Standpunft 
an. Geine Hauptwerfe find bie „Histoire ro— 


maine (2 Bbe., 3. Aufl., Bar. 1843), die „His- 


Michelet (Karl Lubw.) 


toire de France” (12 Bde., Par. 1833 — 46) 
und die „Histoire de la Revolution frangaise” 
(Bd. 1—7, Bar. 1848— 54). Sonft find noch) die 
„Oeuvres choisies” (2 Bde., Par. 1835) und 
bie „Precis de l'histoire de France” (Bar. 1833 
und öfter) und „Precis de l’histoire moderne“ 
(7. Aufl., Bar. 1842) zu nennen. Biel Auffehen 
erregten ihrer Zeit „Des Jesuites‘ (Par. 1843; 
7. Aufl., 1845); „Du pretre, de la femme, de 
la famille (1.—4. Aufl., Par. 1845) und „Le 
peuple“ (1.—3. Aufl., Bar. 1846). 
ichelet (ſpr. Mifchläh, Karl Ludw.), Philos 
foph, geb. 4. Dec. 1801 in Berlin aus einer franz. 
Fanrilie, feit 1829 außerord. Prof. der Philofos 
phie in Berlin, ſchrieb außer einigen Schriften 
über Ariftoteles: „Geſchichte der legten Syſteme 
der Philofophie in Deutfchland von Kant bis Hes 
el’ (2 Dde., Berl. 1837 — 38) und „Gntwides 
ungsgefchichte der neuern Philoſophie“ (Berl. 
1839). Bon 1832 — 42 nahm er an der Heranss 
gabe von Hegel’s Werfen theil. Seinen eigenen 
philof. Standpunft bezeichnet er am beflimmteften 
in „Borlefungen über die Perfünlichfeit Gottes 
und die Unfterblichfeit der Seele‘ (Berl. 1841) 
und „Die Epiphanie der ewigen Unfterblichfeit des 
Geiftes, eine philof. Trilogie‘ (Thl. 1: „Über die 
Berfünlichkeit des Abfoluten‘‘, Nürnb. 1844; Thl.2: 
„Der bifter. Ehriſtus und das neue Ghriftenthum“, 
Darmft. 1847; Thl. 3: „Die Zufunft der Menfch: 
heit und die Unfterblichfeit der Seele‘, Berl. 1952). 
Michelſen (Andr. Ludw. Jak.), Bermanift, 
geb. 31. Mai 1801 zu Satrup auf Sundewitt, 
warb 1929 Prof. in Kiel und 1842 in Jena, wo 
er auf dem Gebiete der publicift. und germanift. 
Rechtswiffenfchaft thätin if. Bon feinen durch 
Gründlichfeit ausgezeichneten Arbeiten find beſ. 
hervorzuheben: „Geſchichte Nordfriesiands im 
Mittelalter" (Schlesw. 1928); „Urkundenbuch zur 
Geſchichte des Landes Dithmarſchen“ (Ait. 1834); 
„Sammlung altvithmarfcher Rechtsquellen” (Alt. 
1842); ‚„Rechtsdenfmale aus Thüringen “ (Jena 
1852 fg.); ‚Über die Ehrenftüde und den Rautens 
franz alshifter. Brobleme der Heraldik“ (Jena1854). 
Michelftadt, Stadt in der großberzogl. heil. 
BProv. Starfenburg, mit 3500 E. und Eifenwerfen. 
Mich igan (for. Mittfhighänn), einer der nörbs 
lichften unter den B. St. von Nordamerika, beftcht 
aus 2 Halbinfeln, von denen die größere, fübl., im 
©. von den Staaten Indiana und Ohio begrengt, 
fih 61 M. weit norbwärts zwifchen dem Gries, 
&t.:Glairs und Huronfee im O. und dem Midi« 
ganfee im W. erſtreckt, die nörbl., Fleinere dagegen 
von den Grenzflüffen gegen MWisconfin: Montreal 
und Menomonee, fich öftl. zwifchen bem Obern See 
im N. und dem Michiganfee im S. bie zur Straße 
von St.-Mary ausbehnt. Jene hat 1905 D.:M., 
diefe 850. Hauptprobucte des Aderbaus find Mais, 
Weizen und Kartoffeln. Unter den Bergwerfepros 
ducten it Kupfer das bedeutenbfte, welches von 
vielen Speeulantencompagnien ausgebeutet wirb. 
Die Induſtrie und der Handel find zwar noch nicht 
bedeutend, doch in fehnellem Wachfen begriffen. 
Die Bevölkerung belief fi} 1850 auf 397,654 
Seelen, worunter der vierte Theil Dentfche und 
2557 freie Farbige. Die öffentlihe Schuld bes 
trägt 2,529,873 Dollars. Für das höhere Unters 
richtöwefen befteht die 1837 gegründete Staates 
univerfität zu Ann⸗Arbor. Die Landesmiliz beftcht 
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aus 63,938 Mann. Hauptftabt und Sik der Staate- 
behörben ift feit 1847 das Städtchen Lanſing, die bes 
deutendſte Stadt Dagegen Detroit. Befondere Wich- 
tigkeit für Pelzbandel haben die Städte Madinaw 
oder Michillimadinaf und Sault-de⸗St.Marie. 

Das Land, urfprünglich der Wohnfig der Hu— 
ronen, fam 1783 an die Union; das Gebiet hieß 
anfangs Waine und erhielt 1805 den Namen M. 
Erft 1836 erfolgte die Aufnahme als jelbftändiger 
Staat in die Union. Nach der neuen Berfaflung, 
feit Nov. 1850, bat die Ey wird Gewalt der 
Senat, welcher aus 22 aurg . gewählten Mitglies 
dern befteht, und das Repräfentantenhaus, von 66 
auf 1J. gewählten Mitgliedern; die erecutive Ge: 
walt hat ein auf 2J. gewählter Gouverneur. Zum 
Congreß fendetM. 2 Senatoren, 4 Nepräfentanten. 

—— (for. Miztjähmwitfch, Adam), poln. 
Dichter, geb. 1798 zu Nowogrodef in Lithauen, 
Lehrer zu Kowno, warb 1823 wegen polit. Vers 
bächtigung ins Innere Rußlands verbannt, reifte 
feit 1829 im Auslande, erhielt 1840 den Lehrſtuhl 
der ſſaw. Literatur am College⸗de⸗France zu Paris 
und ward von Ludwig Napoleon zum Bibliothes 
far ernannt. Gine bedeutende Stellung hat ſich 
M. in der Gefchichte der poln. Literatur durch 
feine Poeſien erworben. Außer Sonetten find bie 
epiſchen Dichtungen „Konrad Wallenrod“ (Per 
tereb. 1828; 2p;. 1846; deutfch von Kannegießer, 
Tal, 1534) und „Pan Tadeusz” (2 Bbe., Bar, 

834; deutfch von Spazier, Lyz. 1836) hervorzu> 
heben. Seine „Borlefungen über flaw. Literatur 
und Zuftände‘ (deutfch, 4 Bde., Lpz. 1843 — 44; 
neue Ausg, 1549) fonnten wegen ihrer Huldigung 
ber lath. Intereffen felbft unter feinen Landsleuten 
nur getheilten Beifall finden. Seine „Pisma“ 
(Bedichte) haben wiederholte Auflagen (T. Aufl., 
4 Bde. Par. und Lpz. 1844) erlebt. 

Midas hießen die meilten ältern phryg. KRös 
nige; befonders aber befannt ift M., des Gordios 
und der Kybele Sohn, dem von Dionnfos ber 
Wunſch gewährt ward, Alles, was er berühre, in 
Gold zu verwandeln, bis er fich zur Befreiung 
von diefer läfigen Wohlthat im Paftolus badete, 
der ſeitdem Gold führte. Nach einer andern Sage 
entitellte ihn Apollo mit Eſelsohren (Wiidadosren), 
ba er in einem feiner BWetiflreite mit Pan diefem 
u den Preis zuerfannt hatte. 

Middelburg, feite Hauptſtadt ber nieberländ. 
Prov. Zeeland, mitten auf der Infel Walcheren, 
durch einen fchiffbaren Kanal mit der Werterfchelbe 
verbunden, an deſſen Ausflug bei der Schanze Rams 
mekens fich der eigentliche Hafen der Stadt befins 
bet, it Sig des Gouverneur, hat 16,000 €., Bas 
brifen und beträchtlichen Handel. 

Middlefer(ipr. Middlſeckß), engl. Grafſch. mit 
der Hauptftadt London (wovon jedoch ein Theil zur 
Grafſch. Surrey gehört), von 13%, Q.⸗M. mit 
1,745,095 @., wovon über ”%/, auf die Hauptftabt 
fommen, {ft von der Themfe mit Lea, NewsRiver, 
Brent und Golna, fowie mehren Kanälen reichlich 
bewäffert und hat in Viehwirthſchaft und Gartens 
enltur ihre hauptfächlichften Gewerbe. M. zerfällt, 
abgefehen von London, in 6 Hundrebs und fendet 
14 Mitglieder ins Parlament. Naͤchſt London find 
die vorzüglichften Orte Chelfea, Fulham mit dem 
Balafte des Bifchofs von London, Hamptoncourt, 
Kenfington und Cheswick mit dem Schlofle bes 
Herzogs von Rorthumberland. 


Middleton 


Midbleton (ſpr. Middlt'n, Conyers), engl. 
Theolog und Geſchichtſchreiber, geb. 1683 zu Rich⸗ 
mond, geft. 28. Zuli 1760 als Prof. zu Cambridge, 
hatte vielfache literar. Fehden. Sein Hauptwerk 
it „The history of the life of Cicero” (2 Bbe., 
Lond. 1741; 3 Bbe., Lond. 1501; deutfch von Seis 
del, 4 Bde., Danzig 719193). Sonft find noch 
die „Antiquitates Middletonianae“ (Rond. 1754) 
unb bie „Miscellaneous works‘ (4 Bde., Lond. 
1752 — 57) zu nennen. 

MRidianiter, arab, Volksſtamm, Ablömmlinge 
Midian's, eines Sohns Abraham's und der Ketura, 
wohnten zum Theil am Arab. Meerbufen, zum Theil 
in der Arab. Wüſte, und beläftigten die Iſraeliten 
durch mehre Einfälle, bis der zum Richter ers 
wählte Gideon fie demüthigte. 

Midilli, f. Lesbos. 

Mid-Lothian (frr.Midd-Lihshiänn) oder Edin⸗ 
burghfhire, eine der 3 Grafſch. von Lothian in Süds 
fhottland, von 16”), , D.:M. mit 258,824 E. und 
ber Hauptſtadt Edinburgh, wird von dem Bentlands 

ebirge durchzogen und ift flrichweife ſehr fruchtbar, 
Biehzucht und Milchwirthichaft werden in ausges 
behnter Weife betrieben. Kalfileine, Porzellauerde 
und Steinfohlen find reidjlich vorhanden. Außer 
Edinburgh und deffen Hafen Leith find bemerkenss 
werthe Orte: Muffelburgh an der ern Fr 
Esf mit 7100 E., das Dorf Portobello mit 
E. und Seebabeanftalten, und Dalfeith mit 6000 
E. und wichtigen Getreidemärften. 

Midfhipmen (engl.) heißen in ber engl. Mas 
rine die Cadetten der Kriegsfchiffe. Yaffeb-M. (fpr. 
Pägd-) find in der amerif. Marine folche, die ihr 
Eramen gemacht und bie erſte Anwartfchaft zu 
der Lieutenantsitelle haben. 

Mierzyflaw (pr. Mijätfehi-), Name von Zpoln. 
Herzogen und Königen. — M. L führte 965 das 
Ghriftentgum in Polen ein. — M. IL. oder ber 
Träge, Enfel des Borigen, von 1025— 34, verlor 
die von feinem Vater Boleflam Chrobry, dem Ber 
fieger ber Ruffen, gemachten Groberungen und ers 
fannte, wie früher fein Großvater, die Oberhoheit 
des beutfchen Raifers an. Sein ht > war Kaſi⸗ 
mir l. — M. IH. oder ber Alte, erlangte bei ber 
Theilung des Poln. Reichs durch feinen Bater Bos 
leſlaw III. 1139 Großpolen, fam nach mehren Zwi⸗ 
fligfeiten mit feinen Brüdern zur Oberherrſchaft 
von Polen und in den Befig von Krafau, warb 
aber wegen feiner Bebrüdungen 1177 vertrieben, 
worauf Kaſimir IL. —* folgte. Nach vielen vergeb⸗ 
lichen Verſuchen gelangte er erſt kurz vor ſeinem 
Tode (1202) wieder zur Oberherrſchaft über Polen. 

Miene nennt man die Züge des menfchl. Ants 
litzes, wie fie, bef. auch im Zuftande der Bewegung, 
innere Zuftände darſtellen. Das Mienenſpiel ift 
ein Spiegel der Seele und die Sprache der M. uns 
verfennbar deutlich im Ausdrude jeder Leidenſchaft. 
Mit dem Mienenfpiele verknüpft fich die Geberde, 
erfennbar in der Haltung des ganzen Körpers, bef. 
in den Bewegungen der Arme. (S. Mimik.) 

Mierevelt (Mich. Sanfon), berühmter Pors 
trätmaler, geb. 1568 zu Delft, geft. 1641 dafelbit. 
Die vorzüglichiten holländ. Stecher haben Blätter 
nach ihm geliefert. Much fein Sohn, Pietro M., 
geb. 1596, geft. 1632, ift als Borträtmaler gefchägt. 

Mieris (Frans van), der Hltere, Haupt einer 
berühmten Künftlerfamilie, geb. 1635 zu Delft, 
führte feine Heinen Genrebilder mit der höchften 


620 


Mignard 


Sorgfalt im Einzelnen aus. Er ſtarb zu Leyden 
1681. Die beten Stiche nah M. hat I. G. Wille 
geliefert. — Sein Sohn und Schüler Willem van 
M., geb. in Leyden 1662, ebenfalls ein geachteter 
Künitler, ſtarb 1747. — Ein zweiter Sohn von 
Frans van M., Jan van M., ſtarb als ausgezeich⸗ 
neter Künftler 1690 in Florenz. — Frans van M., 
der Jüngere, geb. 1689, Sohn Willen's van M., 
war ein glüdlicher Nachahmer der Werfe feines 
Baters und Großvaters; befannter noch machte er 
ſich als Hiftorifer durch mehre Werfe über fein 
Baterland. Er ftarb 1763. 

Mieroflawffi (Ludw.), poln. Schriftiteller 
und Militär, geb. 1813 zu Nemours in Franfs 
reich, fämpfte 1831 in den Reihen der poln. Nas 
tionalarmee, lebte dann zu Paris, und war bei 
dem poln. Aufftande von 1346 leitende Perſön⸗ 
lichfeit, wie auch der Bolenproce$ zu Berlin 1847 
befundete. Zum Tode verurtheilt, aber zu Gefängs 
niß begnadigt, erlangte er im März 1848 die reis 
heit, trat im Poſenſchen an die Spige der Aufitän- 
difchen, mit denen er bie preuß. Truppen bei Mi— 
loflaw befiegte. Nach Paris zurüdgefehrt, warb 
er von ber bemofrat. Revolutionspartei als Come 
mandeur nach Sicilien gefandt und 1849 ale Ober: 
befehlshaber der revolutionären Armee nach Bas 
den berufen. Nach Unterbrüdung des bad. Aufitands 
lebte er zurücgezogen erft in Berfailles, bann zu 
Baris. Bon feinen hiftor. Schriften find befonders 
bie „Histoire de la revolution de Pologne“ 
(3 Bde., Bar. 1836— 37); die „Krit. Darficl 
lung des Feldzugs von 1331” (deutich, 2 Bbe., 
Berl. 1847) und „Powstanie poznanskie‘‘ (Pof. 
1853) zu nennen, 

Mies, Stadt in der Bez.:hauptmannfc,. Bits 
fen des Königr. Böhmen, an der M., Sitz einer 
Berghauptmannfch., hat 3700 E., eine Schwefel⸗ 
hütte, ein filberartiges Bleibergwerf, einen Waf⸗ 
fenhanımer und berühmte Weißbierbrauerei. 

Miesbach, Stadt und Landgerichtsfig im bair. 
Kreiſe Oberbaiern, au ber Schlier, mit 1550 €. 

Miethverfrag, im Allgemeinen jeder Ber: 
trag, durch welchen man Jemandem ben Gebrauch 
einer nicht confumtibeln Sache oder gewiſſe Dienfte 
gegen Entrichtung eines gewiſſen Eohns verfpricht. 
1) M. über Sachen (Locatio conduclio rerum), 
dasjenige Verhältniß, vermöge deffen Jemand Ge: 
braud; und Nutzung einer Wohnung oder eines 
Landguts (Pacht) für einen beftimmten Zins ers 
hält. Der Abmiether (Conductor) fann, wenn 
feine-befondere Übereinfunft es hindert, diefen Ge— 
brauch Andern in Aftermiethe (Sublocatio) übers 
Laffen, it aber zur Entrichrung des Miethzinfes auch 
daum verpflichtet, wenn er durch perfönliche Wer: 
hältniffe behindert war die Sache zu gebrauchen. 
2) M. über Dienfte (L. conductio operarum), 
Dienfivertrag, durch welchen Dienfte beſtimmter 
Art, 3. B. häusliche Dienfte, auf gewifle Zeit ges 
* Lohn verſprochen werden. Die Miethe 

ienſte geſtaltet ſich haͤufig auch als Verdingungs⸗ 
vertrag (L. conductio operis), wenn man Er 
jur er. eines Werks, einer Arbeit Je— 
mandem verbindlich macht. 

— o (ſpr. Miliajo), ital. Haudelsgewicht, 
= 444 oll⸗ . 

Miglio (for. Milio), die Meile im Lombarb,= 
Benet. Königr., deren 67 Y,= 1Grad des Hauatore. 

Mignard (for. Minjahr, Pierre), Hiftoriens und 


Mignet 


Bildnißmaler, geb. 1610 zu Troyes, hielt ſich laͤn⸗ 
gere Zeit in Rom (daher le Romain genannt) und 
in Benedig auf, wo er viele Porträts malte und 
namentlich Tizian fo eifrig Nudirte, daß er feine 
Vorbilder täufchend nachzuahmen verftand, Bon 
1658 fand er als das Haupt der Afademie Sans 
Luca und als erfter Hofmaler in Ludwig's XIV. 
Dienften, führte neben Porträts viele Frescoarbeiten 
in St.:Cloud und Berfailles aus und ftarb 1695. 
Mignet (for. Minjah, Frang, Auguſte Alexis), 
franz. Gefchichtfchreiber, geb. 6. Mai 1796 gu Air, 
wirkte feit 1821 mit feinem Freunde Thiers zu Pas 
ris als Journalift, ward nadı der Julirevolution 
Staatsrath und Acchivar im Minifterium des Aus: 
wärtigen, ſprach 1832—35 in der Kammer mehr: 
fach im Interefle der Regierung und lebt feit dem 
Staatsftreiche vom 2. Dee. 1851 ohne Amt. Seine 
Hauptwerfe find die „Histoire de la revolution 
frangaise” (2 Bbe., Par. 1824; 10. Aufl, 1840; 
deutfch von Burdhardt, 2 Boe;, Lpz. 1842); bie 
„Histoire de Marie Stuart” (2 ®be., Bar. 1850; 
3: Aufl., 1854; deutfch von Bülau, Lpz. 1952); 
„Antonio Perez et Philippe 11.“ (Par. 1945; 
3. Aufl., Par. 1854); „Charles Quint, son ab- 
dicalion, son sejour et sa mort au monastere 
de Yuste’ (Par. 1854). 
Mignon (fiz., for. Minjöng), Liebling. 
Mignon (vr. Minjöng, Abraham), Blumen, 
rüchtes und Stilllebenmaler, geb. um 1640 zu 
tanffurt a. M., wußte befonders feine Blumen 
mit Infekten, Thantropfen ıc. bis zur Höchften Täu⸗ 
fhung zu zieren. Bon Holland kehrte er nach Wetz⸗ 
lar zu feiner Mutter zurüd, wo er 1679 flarb. 
Migräne (fr3., aus dem Griech.), eine Art 
Kopfweh, welche oft die Gegend eines Auges, im⸗ 
mer nur bie eime Seite des Kopfs einnimmt und 
uweilen ohne befannte Urfache periodifch wieder: 
dert, Sie beruht in einer Neuralgie ber Schübels 
nerven, bejonders der Alte des fünften. Nerven: 
paars. Der Kraufe muß in einem kühlen, buns 
feln Zimmer, unter Entfernung alles Geräufches, 
aller Gerüche, Beſuche, Geichäfte, Gemüthsbewe⸗ 
gungen ruhig .liegen, die Füße fehr erwärmt, ben 
opf fühl; er athme sief and lang: ein und trinfe 
fühlende Getränfe. Wahre Hülfe bringt nur lange 
innere Behandlung und elektrifche Gur. 
iguel (ſpr. Mighel, Dom Maria Esarift), der 
Ufurpator Portugals, geb. 26. Dct::1802 zu Liffas 
bon, ber dritte Sohn Königs Johann VL. von Por: 
tugal und ber Charlotte Joadyime von Spanien, in 
Brafilienerzogen und Liebling feiner Mutter, wurde 
von biefer, nachdem bie fönigl. Kamilie nach Por⸗ 
tugal zurückgekehrt war, für die Pläne der abfolnt, 
Bartei benugt. Nad) dem Tode feines Baters 1826 
erfchien er der abfolut, Partei als ber rechtmäßige 
Thronerbe, da fein Älterer Bruder Dom Pedro ale 
Kaifer von Brafilien die portug. Krone nicht tras 
gen fünne. Dom Pedro aber übernahm die Krone; 
verzichtete dann zu Gunſten feiner Tochter Donna 
Maria da Gloria darauf und befiimmte Dom M. 
u ihrem Gemahle und dereinfligem Negenten. 
om M. ging auf diefen Vergleich ein, beichwor 
die Berfaflung, verlobte fich mit feiner Nichte und 
ũbernahm im Wehr. 1828 die Regentichaft, worauf 
er aber fofort die Gortes auflöfte, bie ältern Cortes 
berief und fih von diefen zum legitimen König 
von Portugal erklären lieg. Als jedoch Dom Pe⸗ 
dro feit 19332 mit Waffengewalt gegen feinen Bru- 
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ber auftrat, warb diefer befiegt und unterzeichnete 
26. Mai 1834 die Gapitulation von Evora, worin 
er bem Throne entfagte und das Land nicht wieder 
zu betreten verſprach. Er fchiffte ſich 1. Juni nach 
Genua ein und proteftirte von da aus gegen feine 
Erklärung, worauf fein Jahrgeld eingezogen und 
mit Beſchlag belegt ward. Seit 1834 lebte er meift 
zu Rom. 24. Sept. 1851 vermählte er fich mit ber 
Brinzeffin Adelheid von Löwenftein-WertheimsRos 
fenberg (geb. 3. April 1831) und lebt ſeitdem meift 
auf der Löwenftein’fchen Befigung Heubach bei Mils 
tenberg. Aus feiner Ehe wurden bie jebt eine Toch⸗ 
ter, Maria Iſabella, geb. 5. Aug. 1852, und ein 
Sohn, M., geb. 19. Sept. 1853, geboren. 
Mihmandär, türf. Beamter vom Range der 
KapidichisBafchi, der fremden Gefandten zum 
feierlichen Empfang entgegengefchictt wird. 
Miklofih (Franz), gelehrter Slawiſt, geb. 
20. Nov. 1813 bei Auttenberg in Steiermarf, erft 
Advocat, dann Scriptor an der faifer!. Bibliothek 
zu Wien, feit 1849 Prof. der Slawiſtik an der Unis 
verfität. Er begründete das hiſtor. Studium ber 
flaw. Sprachen durch feine „Bergleichende Grams 
matif der flaw. Sprachen“ (Bb. 1, Wien 1852), 
welcher die „Radices” (Lpz. 1845), das „Lexicon“ 
(Wien 1850) und die „Formlehre“ (2. Aufl., Wien 
1854) der altflowen. Kirchenfprache vorausgingen, 
Mikraküſtiſch (arch.), Fleinhörig, nennt man 
bie Inftrumente, weiche zur Berflärfung des Ges 
hörs, ». b. zur Zuleitung des Schalles dienen. 
Mikrofösmos (grch), Kleine Welt, [. Kosmos, 
Mikroldg (grih.), Rleinigfeitsfrämer, Gils 
benſtecher, Pedant; Mitrologie, Lehre von Fleinen 
Dingen; Hafchen nach geringfügigen Dingen. 
ikromẽter (arch.), Vorrichtungen zum Mefs 
fen fehr kleiner Gegenſtände, find gewöhnlich 
an ernröhren oder an Mitroffopen angebracht, 
Man unterfcheidet DeularsM. und Objectiv-M. 
Dei dem Mikeoffop beiteht das erftere entweber 
aus in’ beflimmten Entfernungen ausgefpannten 
Spinnefäden oder auf Glas gezogenen Linien, oder 
auch nur aus einem Spinnefaben, der mittels eis 
ner feinen Schraube beweglich ift. Diefe Borrich« 
tumgen werden im Drular ba angebracht, wo das_ 
vom Dbfective erzeugte Bild Due Das Di» 
jeetiv⸗ A. beim Mikroſkop beileht entweder aus 
einer außerordentlich fein getheilten Glasplatte, 
auf weldje man’ den Meinen Gegenſtand legt, ober 
aus einem: mittels einer feinen Schraube, beweg⸗ 
lichen kleinen Schlitten, der den Gegenſtand trägt 
(Schrauben«M.). Aus der Anzahl der Schrau⸗ 
benumgänge (deren Entfernung zuvor ansgemits 
telt ift), welche nöfhig find, um einen Gegenſtand 
um eine feiner Dimenfionen zu verrüden, läßt 
ſich dann die Ggphe diefer Dimenfionen berechnen. 
— Das fogen. Kreis: M. if ein Fleiner, in eine 
planparallefe Glasplatte —— Ring, der 
im ein Fernrohr dahin geftellt wird, wo bad vom 
ANzED erzeugte Bild hinfällt. 
ifrofföp (ardh.) heißt jede ontifche Vorrich⸗ 
tung, durch welche kleine Gegenftände dem Auge 
vergrößert erfcheinen. Man umterfcheidet das eins 
fache und das zitfammengefegte M. Das erftere 
befteht aus einer (ober mehren nahe aneinander 
liegenden und alfo nur die Stelle einer einzigen 
vertretenden) Line (f. Loupe), das zufammenges 
feßte dagegen wenigftens aus zwei in eine Röhre 
eingeſchloſſenen Gläfern, einem Objective und 
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einem Deulare, von benen jenes dem Gegen: 
Rande, letzteres Dem Auge zugewandt ift. Das Ob⸗ 
jectiv dient, um von einem nahe außerhalb feines 
Brennpunftes liegenden Gegenitande ein vergrös 
ßertes Bild zu erzeugen; das Deular dient, um 
nach Art einer Loupe —* Bild noch very zu 
vergrößern. Soll das entftehende Bild fcharf und 
frei von farbigen Rändern fein, fo muß das Ob» 
jeetiv durch Zufammenfegung aus einer converen 
Linfe von gewöhnlichem Glaſe und aus einer con⸗ 
eaven Linfe aus Flintglas gebildet (f. Achroma ⸗ 
tiſch), und durch angemeffene Wahl ber Krüms 
mungen ber Linfenoberfläcyen von ber Kugel« und 
Karbenabweichung befreit werben. Gewöhnlich 
befindet fich zwifchen dem Objective und Dculare 
noch ein fogen. Gollectivglas (f. d.). Zur Ber 
leuchtung des Gegenftandes, der vergrößert er⸗ 
ſcheinen foll, dient ein Hoblfpiegel oder eine Linfe, 
welche das Licht einer weißen Wolfe oder bas von 
einer weißen Wand reflectirte Sonnenlicht auf ihn 
eoncentrirt. In wiffenfchaftl. Unterfucdyungen wird 
ftets die fogen. lineare Vergrößerung angegeben, 
d. h. wie viel mal eine Linie oder eine Dimenfion 
des Gegenftands im M. vergrößert erjcheint. — 
Beim Gonnen:M. leitet man bas von einem bes 
weglichen Planfpiegel horizontal zurüdgeworfene 
Sonnenlicht durch eine Linfe, in deren Brenns 
punkten fi das Object, das vergrößert werben 
De befindet. Diefe Linfe hat nur den Zweck einer 

arken Beleuchtung. In angemeffener Entfernung 
hinter dem Gegenftande ſteht dann eine Linfe (oder 
auch mehre), die auf einer verticalen weißen 
Wand ein vergrößertes Bild des Gegenftandes ers 
zeugt (f. Linfe). — Beim Lampen. und Pybro» 
genorugengad:M. wird anftatt des Sonnenlichts 
das Licht einer Lampe oder eines vor dem Knall⸗ 
gasgebläfe weißglühenden Stüdchen Kalfs anges 
wendet. (S. Hybbroorygengas:M.) 

Miktologie (arch.), Lehre von gemifchten oder 
zufammengefegten Körpern, Mifchungslehre. 

Miktulince, Städtchen in der Bez. Haupte 
mannſch. Trembowla und dem Reg.:Bez. Staniss 
lau des öftr. Kronlands Galizien, am Sered, 
mit Schwefelbab und 2500 E. 

Mila, peln. Meile, deren 14%, = 1 Grab 
des Ayuator. 

Milan, ſ. alte. 

Driläno, der ital, Name für Mailand. 

Milbe (Acarina), Familie der Spinnenthiere, 
fleine, oft mifroffop. Gliederthiere, mit 3, im 
Alter oft 4 Fußpaaren, mit fehr nieberer Ausbil: 
dung, nähren ſich bisweilen vom Saft der Plans 
zen, wie die Spinnlaus (Gamäsus telarius) oder 
leben als Schmaroger auf andern Thieren, wie 
die Milben: Mt. (Acärus acaroru). Die Vogel: 
m. (Dermanyssusavium) fangt den Bögeln das 
Blut aus. Die Bäder: M. (Cheyletus eruditus) 
findet fih in Büchern an feuchten Orten. Die 
Gift · M., Perf. Saumzede (Argas Persicus) vers 
urfacht durch ihren Big große Schmerzen, felbit 
Gefhwüre. Die KäfeM. (A. Siro) verwandelt 
alten Käfe nach und nach in Pulver. liber bie 
Kräg:M. (A. scabiei) ſ. Kräge, Die Balg:M. (A. 
folliculdrum) findet ſich in den ſogen. Mitefiern. 

Mil if die bekannte in eigenthümlichen Or: 

anen der weibl. Säugethiere abgefonderte Flüſ— 

Änfeit, die zur Nahrung der Jungen beftimmt ift 
und alle zum Wachsthum des thierifchen Körpers 


Milchwirthſchaft 


nothwendigen Stoffe enthaͤlt. Unter dem Mikro⸗ 
ſtop erfcheint fie als eine Mare Flüſſigkeit, in wel⸗ 
her unzählige Ketttröpfchen, die fogen. Milchkü⸗ 
geilen juspendirt find, weshalb die Milch die 
weiße Farbe befigt. Diefe Kügelchen find von 
einer befondern Hüllenmembran umgeben. Die 
Milch der Kühe enthält ungefähr 3—4 Proc. 
Gafein, 4%, Proc. Fett (Butter), 4 Proc. Milch: 
zuder und 0,2 Proc. löslidhe mineral. Salze 
(Shlornatrium, Chlorfalium, phosphorfaure Alfa; 
lien, Kalt und Zalferbe). Ihr fpec. Gew. über: 
teifft nur fehr wenig das des Waflers. In der Ruhe 
fammeln ſich die Milchfügelhen an der Oberfläde 
(Rahm); beim längern Stehen an der Luft ges 
rinnt die Milch, indem die aus dem Milchzu 
gebildete Milchfäure die Verbindung bes Cafein 
mit Natron zerfegt und das Bafein ausfcheidet; 
fie gerinnt ebenfalls durch Lab. 
ilchmeffer, ſ. Galaftometer. 

Mildfaft, f. Chylus. 

Milchſäure findet ſich Theile fertig gebildet im 
vielen thierifchen Flüffigfeiten, theils entfteht fie 
bei gewifien Gährungsprocefien, 3. B. bei ber 
Gährung des Runfelrübenfaftes, des Sauerfrautg, 
ber fauern Gurfen ıc. Löſt man Milchzuder m 
Milch anf, und läßt die Flüffigfeit fauer werben, 
fo enthält die Flüfftgfeit reihlih M., die durch 
weitere chem. Proceſſe abgefchieden werben Fann. 

Milchſchorf, Milhborfe (Crusta lacte&a), ein 
bei Heinen Kindern häufig, bei Erwachfenen felten 
vorfommender Sautausfchlag, befonders im Ges 
ficht, beginnt meift mit Fleinen Bläschen oder auch 
Blütchen, die cine milhähnliche wäfferige Feuch⸗ 
tigfeit abfondern ; die Flüffigfeit vertrodnet zu 
Kruften und gelben dien Borken, welche mit 
Waſſer oder DI aufgeweicht und entfernt werben 
müffen. Ganz im Mefen daffelbe ift der auf dem 
behaarten Kopfe auftretende fchleimige Ropfarind 
(Tinea muciflua). Zur Heilung ift Ruhe, größte 
Reinlichkeit, Wärme, reine Luft, gelinde Leibes— 
Öffnung, häufiges Baden nöthig. 

Milchſtern, ſ. Meerzwiebei. 

Milchſtraße heißt der helle weißliche Streis 


JMfen, der fich faſt in Geſtalt eines größten Kreifes, 


deſſen Ebene mit der Ebene des Aquators einen 
Winkel von 63° bildet, um die ganze Himmelsku— 
gel erfireeft. Die Breite diefes Streifens ift ver: 
änberlih von 30— 22°, Ihr heller Schimmer if 
eine Folge dicht nebeneinander erfcheinender Sterne. 
Man darf annehmen, daß die ung fihtbare Ster: 
nenwelt eine Linfens oder Scheibenform befigt, in 
deren Mitte ungefähr unfer Sonnenfyftem fich bes 
findet. Die M. mit ihren fheinbar zufammenge: 
drängten Sternen liegt dann in der Richtung nad 
den Rändern hin, während feitwärts von biefen 
Rändern ale Sterne um fo fpärlicher erfcheinen, 
je weiter wir ung von ber M. entfernen. 
Milchwirthſchaft oder Molkerei ift derjenige 
Zweig der Nindvichzucht, deſſen Hauptaufgabe die 
Gewinnung von Milch, Milchconſerve, Butter 
und Kaäfe it. Iſt die M. verpachtet, fo nennt num 
eine ſolche Einrichtung Holländerei. Gin Umſtand 
von der größten Michtigfeit ift bei der M. pie 
aͤugſtlichſte Meinlichkeit, fowol dev Milchgefchirre 
als der Milchlocale, weil font Milh und Rahm 
und die daraus bereiteten Producte unfchmadhaft 
werben, fich fürzere Zeit halten und auch Verluſt an 
Menge erleiden. Bgl.Löbe, „Die M.“ (8p;.1852). 
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Milchzucker bildet einen Beſtandtheil der Milch 
und wird gewonnen durch Abdampfen ber von 
Fett und Käfeftoff befreiten fügen Molfen. Gr 
feyftallifirt in vierfeitigen Säulen, ift im Wafs 
fer ſchwer löslidy und ſchmeckt daher nur ſchwach 
füß. In Berührung mit Fermenten kann er in 
Butterfäure» oder NMildyfäuregährung, oder (wahr: 
—— erſt nach Umwandlung ja Kleben) 
n geiflige Gährung übergehen. 

[de Stiftungen, auch Fromme Stiftungen 
(Piae causae), Stiftungen, die für Zwecke ber Res 
ligion, des Unterrichts, der Wohlthätigkeit, übers 
haupt für nicht auf Gewinn. berechnete Gemein⸗ 
nügigfeit gemacht werben. Sie genießen befonbere 
Bortheile in der Geſetzgebung, wie bie Rechte ber 
Minderjährigen in Betreff der Wiebereinfegung in 
den vorigen Stand, einen befondern Schuß bes 
Staats und die Bürgfchaft gegen Verwendung ihres 
Bermögens für fremdartige Zwecke. 

Mile (fpr. Meil), die engl. Meile, f. Meile. 

Milẽt, am Mäander, im Altertum eine ber 
blũhendſten Städte in Karien in Kleinafien, grüns 
dete, durch lebhaften Handel ausgezeichnet, eine 
Menge Golonien, warb burch Eyrus der Herrfchaft 
der Berfer unterworfen, von denen es 494 v. Chr. 
im Jonifchen Kriege gänzlich zerftört wurde. Die 
wieder aufgebaute Stadt gelangte nicht wieder zu 
bem frühern Anfehen und bildet heute das Dorf 
Balat, Nach M. benannte man die Weiläfiihen 
Geſchichten oder Märchen, eine Art Romane, 

Milfordbafen, j. vembroke. 

Milha (ſpr. Milja), die portug. Meile, deren 
au" 1 Grad des AÄquator. 

ilh au (pr. Miljo), richtiger Millan, Arrons 
diffementshauptort im franz. Depart. Aveyron, 
mit 10,041 E., vorzüglichen Gerbereien, Tuchs und 
Hanbihuhfabrifen und lebhaftem Handel. 

Miliaria (lat.), Hautkrankheit, f. Frleſel. 

Militär (lat.) bezeichnet alle von der Landes: 
regierung befoldeten zum Kriegerflande gehörigen 
Berfonen. Die Stärke des M. in einem Staate 
hängt von ber Bevölkerung, der Befchaffenheit des 
Landes und den Berhältniffen gegen die Nachbars 
flaaten, endlich aber auch von dem Staatsvermös 
gen ab, und ift im Frieden geringer, wo fie fid) auf 
die Truppenzahl befchränft, welche zum Garnifons 
und Arbeitsdienft, fowie zur Ausbildung ber juns 
gen Mannfchaft erfoderlich it. Die oben angeges 

enen Umftänbe dienen auch bei der Zufammen- 
ftellung der Truppengattungen als Leitfaden. Die 
Infanterie theilt fich in Bataillons, die Earvalerie 
in Escadrond oder Schwadronen, die Artillerie in 
Batterien als Einheit, und durch die Vereinigung 
mehrer Einheiten zu einem Ganzen bilden ſich bie 
Regimenter, Brigaden, Divifionen und Armeecorps. 
Die Ergänzung der Truppen fand bis 1806 durch 
Werbung ftatt, wobei die ficd) zum Dienfte Mel: 
denden — erhielten und eine Capitulation 
auf mehre Jahre unterzeichneten. Gegenwärtig flns 
bet das Werbeſyſtem nur noch in ugland ſtatt. 
Das jetzt faſt überall angenommene Ergaͤnzungs⸗ 
ſyſtem iſt die Gonfeription, wonach jeder junge ges 
funde Dann zum Kriegsdienfte verpflichtet üft, wo⸗ 
gegen jedoch in manchen Staaten der zum Dienite 

ufgerufene einen Stellvertreter kaufen darf. Die 
nach Bollendung ihrer Dienftzeit entlafjenen Leute 
treten wieder in ihre frühern Verhältniſſe zurüd 
und bilden die Kriegsreferve, welche für den Fall 
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eines Kriegs wieber eintritt. Rah 2—3 3, 
treten biefe Mannfchaften in das erſte Aufgebot, 
mit ihrem 32.3. in das zweite und mit ben 40. 3, 
in das dritte und endlich mit dem 50. J. in den Lands 
Rurm. (S. Landwehr.) In Preußen dienen junge 
Leute, die fich jelbft Fleiden und ernähren füunen, 
nur 1 3. und treten dann gleich in die Landwehr, 
Die Beförderung zum Offizier erfolgt nach — * 
beſtandenem Examen, die Ernennung ber Offiziere 
jeden Grades durch den Landesherrn. In Eugland 
find unter gewiffen Bedingungen noch jegt bie Of⸗ 
fijierftellen fäuflih. Das Ausfceiden aus dem 
activen Dienfte findet, außer durch den Tob oder 
anberweite Berforgung, durch Benfionirung ober 
durch den lbertritt in eine Invalidencompagnie 
ober das Invalidenhaus ftatt. — Das M. hat, obs 
fhon es den bürgerl. Gefegen unterworfen ift, in 
ben Kriegsartifeln noch ein eigenes Geſetzbuch und 
eigene Militärgerichtöbarkeit, (S. Kriegsreht.) 
Für Handlungen der Offiziere, era war nicht 
efeglich ſtrafbar, aber doch wider bie Öejepe ber 
re find, beftehen die Ehrengerichte. Für die Ges 
fundheitspflege forgen bie Rilitärärzte. (S. Militär 
beilkunde.) Die Militärverfaffung ift der Inbegriff 
aller Gefege und Berorbnungen in Bezug auf bie 
Berhältniffe des M. Die Militärötonomie, ein 
Zweig der Militärverfafiung, befchäftigt ſich mit 
ber Armirung und Verpflegung der Truppen, 

Da in der neuern Zeit fowol an bie Dffijiere 
als an die Mannfchaften überhaupt höhere Anfodes 
zungen geflellt werben als fonft, fo wirb auch Durch 
bas Milttärbildungswefen, an beren a die 
bebeutendften Perfönlichfeiten ber Armee ftehen, 
bie nöthige Inftruction gegeben. Dies geſchieht 
auf den Militärſchulen, welche für die Manns 
fhaften Gompagniefchulen, für die Dffizierafpis 
ranten der Infanterie und Gavalerie Divifionss 
ſchulen, für die Artillerie aber Brigade: und In 

enieurfchulen, für die Offiziere ſelbſt aber Kriegs: 
chulen und Militätafademien find und durch die 
Militärftudieneommiffion geregelt werben. In ben 
Gabettenhäufern erhalten die Kinder verbienter Of⸗ 
figiere ac. die militär. Erziehung. 

Militäreolonien, eine Ginrichtung bes Alters 
thums, fanden in neuerer Zeit eine Nachahmung 
in dem Grenzinftitute Oſtreichs (f. Milttärgremge), 
in der Indelta in Schweden (zu Ende des 17. Jahrh.) 
und feit 1820 in den M. Rußlands. Bei der von 
Karl XI. in Schweden begründeten und noch beites 
2. Inbelta hatten die Befiger gewifler Grunde 

ücke gegen Erlaß mehrer Abgaben die Obliegens 
eit, einen ober mehre Soldaten zu ftellen, welchen 

ker gegeben wurden, die fle für fich zu bebauen 
hatten, die aber während der Übungszeit und ben 
Kriegen von bey, Rüdbleibenden für fie verſehen 
wurden. Befoldet wurden diefe Soldaten nur im 
Kriege. Den Plan zu.den ruf. M. entwarf unter 
Alexander I, ber General Araktſchejew, und wollte 
baburch die Koſten für das flehende Heer vermins 
bern, bemjelben eine Reſerve bilden, die Refrutis 
rung erleichtern und unbebaute, culturfähige Lands 
fteiche urbar machen. Zu diefem Zwecke wurden uns 
ter einer befondern militär.sbürgerl.spolizeil. Bers 
waltung von ganzen Regimentern in gewiſſen Ber 
zirfen militär. Anſiedelungen begründet, die Sols 
daten bei den Kronbauern eingnartirt, m’litär. 
Dörfer angelegt, und der Eoldat follte neh .ı sem 
Beldbau in den Waffen geübt und als Reſerve zum 
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Militärgrenze 


Felddienſt genommen werben. Der an ſich zwedimäs 
bige Plan ſcheiterte an der unerbittlichen Strenge, 
mit ber er durchgeführt wurde; ganze Dörfer em⸗ 
pörten fih, und es bieten nur noch Anſiedelungen 
der Koſacken mit etwa 200 Soldatenfamilien am 


Kaufafus etwas ber öftr. Militärgrenze Ahnliches., 


Militärgrenze heit der lange ſchmale Land- 
firich der öfter. Monarchie, welcher diefelbe von der 
Türfei fcheidet, nördl. von Illyrien, Kroatien, Slas 
wonien, der Moiwodfchaft Serbien und ben Tes 
mefer Banat, öftl. von Siebenbürgen und der Was 
fachei, füdl. von Serbien, Bosnien und Dalmatien 
und weftl. vom Adriat. Meere begrenzt ift und 583 
öftr. O.:M. umfaßt. Im W. ve fih die Jul. 
Alpen mit dem Großen und Kleinen Kapellages 
birge aus Kroatien her bis an den 6500 F. hohen 
Felfen Klek oder den Dgulinerfopf bei Zengg; von 
bier beginnen bie Dinar. Alpen, die fich länge der 
Grenze hinziehen, im Heiligenberg bis zu 5400 8. 
auffteigen und in die Türkei übergeben. Der mitt: 
lere Theil ift meift eben. Hanptfluß ift die Donau, 
von deren Nebenflüffen die Drau, Save, Theiß, 
Bega, Temes, Nera und Eferna das Militärgrenz: 
gebiet befpülen. Das Klima ift in den ebenern Ges 
genden fehr mild, im Gebirge Dagegen großentheils 
raub. Die Einwohnerzahl beträgt, den Grenzwaf: 
fenftand nicht mitgerechnet, 1,009,109 Seelen in 
12 Städten, 9 Märkten, 1760 Dörfern, der Relis 
gion nad zur größern Hälfte nichtunirte Griechen 
unter dem Patriarchen zu Garlovicz. Die Producte 
des Landes find mannichfaltig. Man gewinnt alle 
Gattungen Getreide, worunter ale Hauptfrucht 
Mais, in großer Menge, auch Flache, Hanf und 
Tabad. Sehr wichtig ift die Obftcultur. Wein wird 
mit Ausnahme ber Hochgebirge faft allenthalben 
angebaut. Bon Mineralien findet ſich Silber, Rus 
pfer, Blei, Eifen und etwas Gold, Unter ben 
Mineralquehlen ftehen die berühmten Schwefelbäber 
von Mehadia oben an. Die gewerbliche Induftrie 
und der Handel mit eigenen Producten ift ohne Ber 
deutung; um fo wichtiger aber ift der Durchfuhrs 
handel nach der Türkei, deffen Hauptpunft Semlin 
iſt. Was die geiflige en betrifft, fo befigt die 
M.3 ——— 7 math. Schulen, 1195 Volks⸗ 
ſchulen und 158 Militärbildungsanftalten. 

In militär. wie in abminikrativer Beziehung 
zerfällt die gefammte M. in 2 Landes-Militärcoms 
manden, nämlich das Proat.-flawon,, mit dem Sitze 
des LandessMilitärcommandanten zu Agram, und 
das banat.»ferb. mit dem Commanbanturfige zu 
Temesvaͤr. Die oberfte Leitung der Abminiftration 
der M. ift fperiell dem ArmeesDbercommanbo zu 
Bien zugewiefen. Es beftehen im Ganzen 14 
Grenzregimenter und bas Titler Grenzbataillon. 
Erftere And jedes in 12, letzteres ift in 6 Com⸗ 
pagniebezirfe eingetheilt. Alle liegenden Güter der 
Gren;bewohner And vollftändiges Eigenthum der 
Grenzcommunionen, nachdem 1850 das bis dahin 
beftandene Nußeigenihumeverhältnig aufgehoben 
mworben ifl. Der Örundbefik der Grenzhaͤuſer ift 
theils Stammgut, theils Überland, Erfteres bildet 
nebft den MWohns und Mirthfchaftsgebäuden bie 
Grenzanfäffigfeit und it in der Regel unveräußer: 
lich; leßteres umfaßt alle übrigen Befigungen ber 
Grenzhaͤuſer, welche den beftehenden Vorſchriften 
gemäß veräußerlic; find, Alle männl. waffenfähi- 
gen und anfäfligen Grenzbewohner unterliegen 
vom 20. 3. an der Wehrpflicht; letztere beflcht 
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nicht nur in Vertheidigung der Landesgrenze ünd 
Aufrechthaltung der innern Sicherheit, jonbern 
auch in der Pflicht, außer Landes zum Dienfte des 
Kaifers ins Feld zu rüden. Bekleidung, Bewaff⸗ 
nung, Rüftung und Munition werden vom Staate 
gewährt. Für Militärvergehen und Verbrechen 
unterftehen bie Grenzer ben Gefegen bes f. k. 
Heeres, in allen übrigen Fällen den allgemeinen 
Geſetzen. Die unter dem Namen der Militärgreny 
communftäten beftehenden Städte und Marktflecken 
haben ihre eigene tg gig 
Den erften Grund zur M. legte König Sigie 
mund von Ungarn durch Errichtung des zengaer 
Gapitanat. Im 16. Jahrh. überlies König Lud— 
wig IT. von Ungarn dem nn yoerioge Ferdinand 
von Oſtreich die feſteſten Pläge Kroatiens unter 
der Bedingung, fie auf eigene Koften gegen bie 
Türfei zu vertheidigen. Ferdinand I. räumte ba: 
mals Serben, Kroaten und Romanen, welche vor 
den Türfen flüchteten, die Grenzen von Kroatien 
zur Niederlaffung und Bertheidigung ein. Sie blie: 
ben unter ber Berpflichtung zu beftändigen Krieges 
dienften von Abgaben frei. Die Ausbildung der 
froat. Grenze entitand 1580 durch Aufnahme meb- 
rer Morlafenfamilien, denen ſich in verfchiedenen 
Zeiträumen neue Anföümmlinge und Angeworbene 
anfchloffen. 1807 erhielt die Grenze ihr bis 1850 
... Grundgefeg. Während der Wirren bes 
3 1848 wurde die Grenze anfangs dem ungar. 
Minifterium untergeorbnet, ſchloß fich Aber dann 
dem Kampfe gegen bie ungar,. Empörung an und 
half fie fiegreich beendigen. Zum Lohne hierfür 
wurbe bas Militärgrenzgebiet 1849 zu einem eige⸗ 
nen Kronlande erflärt. 1850 wurde ihm ein neues 
— mit wichtigen Vortheilen für das Land 
und feine Bewohner verliehen. Die fiebenbürg. M. 
wurde 1851 «aufgehoben und zur Eivilvermwaltung 
egeben. Im diefem Jahre erfolgte auch die neue 
5 anifation ber Berwaltungsbehörben. 
Difitärheiltunde (Medicina militäris ober 

castrensis), bie Anwendung der Heilfunde auf 
den Kriegeritand, ift in der neuern Zeit fehr ver—⸗ 
vollfommmnet worden, indem bie Militärärzte auf 
chirurg.⸗ medicin. Akademien gebilvet werben. In 
allen gut organifirten Heeren findet ſich ein zahl: 
reiches Perfonal von Arzten, die wie die Soldaten 
ſelbſt ein wohlgeorbnetes Ganze bilden und von dem 
oberften bis zum unterften einen ihrer Stellung aw 
gemeflenen Rang einnehmen. Während im Frieden 
die Wirffamfeit des Militärarztes außer den durch 
fein Dienftverhältniß gebotenen Leiſtungen won ber 
eines andern praft. Arztes nicht verfihieden ift, find 
ihm im Kriege aufMärfchen, in Lagern, Bivouact, 
ze. und Scylachten weit mehr Pflichten 
und Befchwerben aufgelegt. Bei Schlachten bat 
der dirigirende Arzt für einen außerhalb der Schuf: 
linie befinbfichen erbandplatz zu jorgen, wohin die 
Berwunbeten durch eigens dazu beftimmte Leute 
(Sanitätscompagnie) gebracht werben, melde 
Plaͤtze Larrey in die fliegende Ambulance vermwan: 
beit bat. Bon diefen Orten fommen die Berwuns 
beten in bie eigentlichen ober ftehenden Ambulans 
cen und dann in bie Feldlazarethe, welche mit mili- 
tär. gegliederten Feldapothelen verfehen find. Bal. 
Kühn, „De medicinae militaris apud veteres 
Romanos Graecosque conditione” (11 Hefte, 
Lpz. 1824--27); Iofephi, „Grundriß der Mili: 
tärftantsarzneifunde” (Berl. 1829). 


Militärkarten 


Militärfarten müffen, da für militär, Zwecke 
nicht jede Landkarte geeignet iſt, zuvörderſt in eis 
nem Mafftabe gezeichnet jein, welcher vollfommen 
deutliche Angaben aller der Gegenftände erlaubt, 
die für militär. Operationen von Wichtigkeit find. 
Ein ben gewöhnlichen Anfoberungen ganz entfpre» 
chender ift der von o0m00,.d- 5. die Längeneins 
beit ber Karte, 3. B. die Meile, ift der Hunderttaus 
fendſte Theil der wirklichen Meile und beträgt 2 De: 
eimalzoll. Die Bebeutfamfeit der Objecte muf 
durch verſchiedene Schrifthöhe und Dicke bezeichs 
net, und die Karte orientirt fein, d. h. Norden nad) 
oben hin liegen; es müflen bedeutende einzeln lies 
gende Käufer, Bäume, Mühlen ıc., bei ben Dör⸗ 
fern die Zahl der Brandflellen angezeigt und bie 
Hauptpunfte cotirt, d. h. ihre Höhe über oder uns 
ter einem feft angenommenen, befannten Bunfte in 
Bahlen eingefchrieben fein. Befondere Aufmerk⸗ 
famfeit verdient die Befchaffenheit bes Terrain und 
feiner Erhebungen. Die Situationsfarten, deren 
Maßſtab das Doppelte ber vorigen iſt (Yso,000), eut⸗ 
halten alleDetails, felbft die Fleinften Terraintheile. 

Militärmufiß, bei allen friegerifchen Völkern, 
felbR bei den Wilden durch Lärminſtrumente und 
Kriegsgefang gebräuchlich, veränderte ſich allmälig, 
durch Fortbildung bes Mufik felbft und diente ſtets 
mehr zur Belebung bes Muths, als blos zur Er⸗ 
leihterung des Marſchirens; doch ift feit der Zeit 
des Dreißigjähr. 99 ber Marſch ein wichtiger 
Theil der an. Die fie ausführen, heißen Hautbois 
fen. Die heutige M. wird gewöhnlich durch Janit⸗ 
fharenmufif verftärft, denn wo fonft 7—S Muſi⸗ 
fer ausreichten, befteht ein Regimenis⸗Muſikcorps 
jest aus 36— 40 Mufifern. 

Militärfhulen, f. Militär. 

Militärftrafen find Wege, welche für den 
Narſch einer Truppenmafle geeignet oder doch vors 

erichtet find, und haben eigentlich feine andern 
Bedingungen als die des ungehinderten Fortkom⸗ 
mens überhaupt. Da inbefien die gewöhnlichen 
Strafen oft durch den Gebrauch verdorben, oder 
abfichtlich gefberrt find, auch größere Mafien ſich 
nicht auf einem Wege fortziehen fünnen, benugt 
man oft die Colounenwege ald M. Hierzu gehös 
ren auch die Gtapenftraßen. Jetzt Hat die Eifen- 
bahn unter den M, eine große Bedeutung erhalten. 

Militärwiffenfchaften, ſ. Krieg. 

Militello, Stadt in der ficil. Brov. Catania, 
mit 7600 E., Getreide; und Weinban. 

Militſch, Kreisftadt im Reg.-Bez. Breslau 
ber preuß. Prov. Schlefien, mit 3200 €. 

Milizen find diejenigen Soldaten, welche außer 
bem ftehenben Heere und ber Landwehr im Kriege 
Dienfte leiften und nach deffen Beendigung in ihre 
frühern Verhältniffe wieder eintreten. Dahin ges 
hört 3. DB. der Landflurm. (Bol. Landwehr.) 

Din (James), engl Hiftorifer und National- 
öfonom, geb. 6. April 1773 zu LogiesPert in der 
ſchott. ya Forfar, lebte längere Zeit in Lon⸗ 
bon als Schriftfteler, bis er von der Oftind. Com⸗ 
pagnie einen einträglichen Poſten und als Ehef der 
ind. Gorrefponbenz wefentlichen Antheil an der Leis 
tung von deren Befchäften erhielt, Er ſtarb 23. Juni 
1836. Sein Hauptwerf ift bie „History of Bri- 

tish India“ (6 Bde., Zond. 1818—19). 

Mil (John Stuart), engl. Philofoph und Na- 

tionalöfonom, Sohn des Borigen, geb. 1806 zu 


folgte feinem Bater 1835 in defien Amte | farb 1. Oct. 1845 zu 
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bei ber Oftind. Compagnie und gilt in den Anger 
legenheiten Indiens für eine große Autorität, 
Seine bebeutendfte Arbeit find bie „Principles of 
political economy‘ (2 Bde., Lond. 1848; deutfch 
von Soetbeer, 2 Bde., Lond. 1852). Das „Lon- 
don and Westminster review“ war unter M.'s 
Redaction 1835 —40 die befte Revue ihrer Zeit. 
Millefiöri (ital, d. i. taufend Blumen), eine 
Art Glasmoſaik, die aus Zufammenfellung buns 


ter Bunfte befteht. 
.  Millen 


nium (lat.), das Taufendjährige Reich; 
Willennarier, fo viel wie Ghiliaften. 

Miller (Joh. Mart.), Romanfcriftfieller und 
Liederbichter, geb. 3. Dec. 1750 zu Ulm, war in 
Göttingen, two er feit 1770 Theologie fludirte, Mits 
glied des Hainbunds, und farb nach Bekleidung 
verſchiedener r 21. Juni 1814 als Dekan und 
geiftl. Rath zu Ulm. Sein erfier Roman „Siegs 
wart, eine Kloftergefchichte”‘ (2 Bde., Ulm 1776 
und öfter), eine durch Goethe's „Werther“ verans 
laßte Schilderung weicher und ——— er Ge⸗ 
fühle, machte großes Aufſehen und fand viel Nach⸗ 
ahmer. M. ſchrieb viele ähnliche Romane. Bol. 
Prug, „Der Göttinger Dichterbund‘ (ps. 1841). 
Wiherofe (fpr. Millj rohl), Weins und OL 
mas, in Marfeille = 3010 par. Kub.s3oll, in 
Toulon = 3266. 

MillefHauer, f. Oonnersderg. 

Mille Städtchen im farbin. Herzogth. 
Montferrat, mit 1400 E., gefhichtlidy benfwürbig 
durch die flegreichen Gefechte Bonaparte’ über 
die öfte.sfardin. Armee unter Beaulieu vom 13, 
— 15. April 1796. 

Millevoye (fr. Millwiah, Charles Hubert), 
franz. Dichter, geb. 24. Dec. 1782 zu Abbeville, 

et. 26. Aug. 1816, ung außer vorzüglichen 
legien, mehren epifchen Dichtuugen unb bramat, 
Berjuchen bie „Plaisirs d’un poöte‘ (Par. 1801), 
das fchöne Lehrgedicht „L'amour maternel” und 
das bejchreibende Gedicht „Belzunce, ou la peste 
de Marseille“, welche nebft Anderm in feinen 
„Oeuvres completes“ (u. A. herausgeg. von 
Pat: 2 Bde., Par. 1837) vereinigt find. , 
Niäde, ein Jahrtaufend. 

Milliarde, Summe von 1000 Millionen, und 
Driliaffe, Zahl von 1000 Milliarden. 

Milliare (for. -ahr), franz. Flächenmaf, = 
Yıo D.: Meter = Yınoo Are. 

Millier (frz, Millieh), franz. Handelsgewicht, 
= 1000 Kilogrammes. 

Millin (fpr. Milläng, Aubin Louis), fran 
Archäolog, geb. 19. Zuli 1759 zu Paris, war Pro 
ber Alterthümer dafelbft, fowie Eonfervator des Ane 
tifencabinets der Nationalbibliothef, ftarb 14. Aug. 
1818. Seine vorzüglichften Werke find: „Peintures 
des vases antiques“ (Par. 1308—10); „Mo- 
numents antiques inedits“ (2 Bbe., Par. 1902 
—4); „Galörie mythologique‘ (2 Bde., Par. 
1811); „Voyage dans les departements du midi 
de la France“ (5 Bde., Par. 1807—11) und bie 
„Bistoire metallique de la revolution fran- 
gaise‘ (Par. 1806 ; fortgefegt von Millingen, Lond. 
1818; „Supplement‘ 1822). Auch begründete er 
das „Magasin encyclopedique’” und bie „An- 
nales encyclop&diques“. 

Millingen (James), geb. 1775 zu London, 
widmeie fd) früßzeitig archäolog. Studien und 

—— oe Hauptwerfe 


Million 


find: „Recueildes medailles grecques inédites“ 
(Rom 1812); „Peintures inedites des vases 
grecs“ (Rom 1813); „Peintures antiques des 
vases grecs etc.‘ (Rom 1817); „Ancient ine- 
dited monuments of Grecian art” (2 Bbe., 
Lond. 1823); „Ancient coins of Greek cities 
and kings“ (Lond. 1831). — Sein Sohn James 
@r. betheiligte fi am griech. Freiheitsfampfe und 
fchrieb die interefianten „Memoirs on the affairs 
of Greece“ (tond. 1831). — Mt. (I. ©.), praft. 
Arzt in Loudon, hat fi w. A. durch „Mind and 
matter‘ (2onb. 1847) literar. Ruf erworben. 

Milltön, fo viel als Taufend mal Taufend 
ober 1,000,000. Als Rechnungsmünze in Deutfchs 
land = 10 Tonnen Goldes. 

Milman (fpr. Millmänn, Henry Hart), engl. 
Dichter und Hiftorifer, geb. 10. Febr. 1791 zu 


London, Sohn des angefehenen Arztes Sir Sran- - 


cis M., war 1821—26 Prof. der Poefie zu Or: 
ford, und ift feit 1849 Dechant an ber Paulskirche 
in London. Nachdem er bem Trauerfpiele „Fazio‘ 
(1817) mehre andere Dramen hatte folgen laffen, 
wandte er fich ber Geſchichte zu und ſchrieb u. N. 
„History of Christianity to the extinction of 
paganism‘ (neue Aufl., 3 Bde., Lond. 1853), 
welche er in der „History of Christianity down 
to the reformation‘ (4 Bbe., Lond. 1853) forts 
fegte. Seitbem hat er eine „History of Latin 
Christianity‘ (Bd. 1—3, Lond. 1854) begonnen. 
Milner (John), fath. Theolog, geb. 1752 zu 
London, ward 1803 apoftol. Bicar für den ſogen. 
Mittelländ. Diflrict und Titularbifchof von Gas 
ftabala, und farb 1326. Unter feinen Schriften 
find ig ge „History civil and eccle- 
siastical and survey of the antiquities of 
Winchester‘ (2 Bbe., Zond. 1799); „Inquiry 
into certain vulgar opinions concerning the 
catholic inhabitants and the antiquities of Ire- 
land‘ (8ond. 1808); „The end of religious 
controversy‘' (Xond, 1808). 
ilo, eine zu ben Cykladen gehörige griech. 
Infel im Haäifchen Meere, von 3 O.:M. mit 
3900 E. Der höchfte Berg berfelben ift der St. 
Elias, An der Süboſtküſte befindet fidy bei dem 
Beinen Orte M. ein ficherer und guter Hafen. 
Milo (Titus Annius), gebürtig aus dem lat. 
Städtchen Lanuvium, 57 v. Ehr. Volfstribun, 
töbtete mit feinem Gefolge den PB. Clodius auf 
ber Straße, warb deshalb angeflagt, von Eicero 
in der noch vorhandenen Rebe („pro Milone‘) 
zwar vertheibigt, jedoch nach Maffilia erilirt und 
fpäter bei der Belagerung von Caſſanum —— 
Milo von Kroton, berühmter Athlet, um 
520 v. Chr., gab viele Beweife feiner faft übers 
menſchl. Kraft. Indem er zulegt einen Baum: 
ſtamm auseinanberreifen wollte, klemmte er ſich 
dabei die Hände ein, und warb fo im hülflofeften 
Zuftande eine Beute wilder Thiere, 
Milorãddwitſch (Michail Andrejewitfch, Graf), 


rufj. General, geb. 1770, bildete unter Sumoromw’# 


Fahnen fein militär. Talent aus, bewies insbefons 
dere in bem rufj.sfranz. Kriege von 1812 große 
Bravour, nahm als Gommanbeur der rufl.spreuß. 
Barden und Referven an ben Schlachten bei Kulm 
und Leipzig wejentlichen Antheil, die er auch nach 
Baris führte, wurde 1818 Militärgouverneur von 
Petersburg, wo er in dem Aufflande vom 26. Der. 
1925 als ein Opfer feines Muthes fiel, 


Miltiades 


Miloſch Obrenöwitfh, ehemaliger Fürſt 
von Serbien, geb. um 1780 in dem ferb. Dorfe 
Dobrinje, der Sohn des Tagelöhners Teſcho (Theo 
dor), erhielt fich nach feines Vaters frühen Tode, 
nebit feinen Brüdern, Jowan (geb. 1787, gef. zu 
Neufag im Jan, 1850) und Jeftem (geb. 1790), 
durch Viehhüten, diente darauf als Kuccht bei feis 
nem in bem Xufftande von 1801 zum Befehlshaber 
ernannten Stiefbruber Milan Obrenowitfch, über» 
nahm, befähigter, für Diefen das Commando, be: 
erbte ihn auch, nahm nun den Namen Obrenowitſch 
an, zeichnete fih, von Czerny, mit dem er jedoch 
fpäter zerfiel, zum Wojewoben ernannt, in allen 
Gefechten aus, verteidigte 1813 17 — —— 
Flecken Rawani auf das tapferſte, und als Alles 
an Serbien verzweifelte und ſelbſt Czerny flüch- 
tete, blieb er im Lande, unterbanbelte mit den 
Türfen und warb zum Oberfnes der 3 Bezirke 
Poſchega, Kragujevag und Rudnik ernannt. Als 
aber die Türken die alten Bebrüdungen wieder be: 
gannen, ftellte er fi) 1815 an die Spige eines 
neuen Aufſtands, ber zulegt bie materielle Umab: 
hängigfeit Serbiens zur Kolge hatte. M. wurde 
1816 als Oberhaupt der Serben von den Türfen 
factifch anerfannt und 6. Nov. 1817 von den Kue: 
fen und der hohen Geiftlichfeit zum erblichen Fürs 
ſten erwählt, welche Wahl 1827 durch die Volks— 
verfammlung zu Kragujevag erneuert und bekräf— 
tigt, auch 1830 vom Sultan beftätigt ward. Uber 


“feine Regierung f. Serbien. 1839 mußte er die 


Regierung zu Gunſten feines Sohnes Milan nie: 
berlegen und Serbien verlaflen, worauf er mehr⸗ 
fache fruchtlofe Verfuche gemacht hat, feine Ges 
walt zurüdzuerlangen. m. hatte fi 1805 mit 
Liubiga, geb. 1788, einer Tochter Bufoman's und 
Maria’s, vermählt. Aus biefer Ehe erwuchſen 2 
Töchter (Petria und Savka) und 2 Söhne (Milan 
und Michael), — Fürft Milan Dtilofh Obrenowitſch 
eb. 12. Det. 1819, übernahm die Regierung 13. 
uni 1839, ftarb aber ſchon 26. Juni (8. Suli).— 
Fürſt Michaecl Milofh Dbrenowitid, geb. 4. (16.) 
Sept. 1823, folgte feinem Bruder in ber Megies 
rung, warb aber 1843 vertrieben, machte darauf 
roße Reifen und lebt theils zu Wien, theils auf 
Fan Gütern in ber Walachei. 
Milreis, Milrei, Milrea, Nehnungsmüngze in 
Portugal und Brafllien, = 1000 Reis, in Portu: 
al = 1 Thle. 18%, Sgr., in Brafllien = 1 Thlr. 
Y, Sr; 8,15 M. = 1 Vereinsmarf fein. — 
1 Eonto:de-Reis = 1 Mill. Reis oder 1000 M. 


= etwa 1556 Thlr. 


Miltenberg, Stabt im bair. Kreife Unter: 


franfen, am Main, mit 3200 GE. 


Miltiädes, athen. Feldherr um 500 v. Gär., 
erwarb fich namentlich bei dem zweiten perf. Eim: 
falle in Griechenland durch den glänzende Sieg 
über die Berjer bei Marathon 29. Sept. 490 v. Ehr. 
einen bleibenden Ruhm. Neid und Verfolgung 


„feiner Gegner liegen ihn die Ehre dieſes Sieg⸗ 


nicht lange genießen. Ausgeſandt zur Beftra 
der Inſeln bes Agäifchen Mies, welche —— 
—— abgefallen waren, mislang ihm die Be— 
gerung von Paros; man verurtbeilte ihn bei 
feiner Rückkehr p. Erfag der Koften, die, da 
er ſelbſt im Gefängniffe an feinen Wunden Hark, 
fein ebenfo berühmter Sohn Cimon entrichten 
mußte. @inen Abriß feines Lebens verbanfen wir 


dem Eornelius Nepos. 


Miltig 


Miltig (Karl Borromäus Aler. Stephan von), 
Eoinponift und Dichter, geb, 9. Nov. 1781 zu 
Dresden, componirte und dichtete fchon in frühes 
fter Jugend, un fräterhin die Muße, die ihm 
fein militär. Dienftverhältniß ließ, zum Stubium 
der franz. und ital. Literatur und zu muflfal. Bes 
fchäftigungen, erhielt, nachdem er feit 1811 auf 
Scharfenberg bei Meißen privatiftrt, 1824 die 
DOberhofmeifterftelle bei dem Prinzen Johann 
(jetigem König) in Dresden, und ftarb 19. Jan. 
1845. In Gompofltionen und Dichtungen mancher 
Art lebt das Andenken an ihn fort. — Sein Brus 
der, Her. von M., geb. 1785 in Deffau, ftand in 
öfter. und preuß. Dienften, war auch als Gefandter 
in Konftantinopel, machte große Reifen, eröffnete 
fi fpäterhin wieder eine diplomat. Laufbahn und 
zeichnete fich durch fein gebiegenspraftifches Werk 
„Manuel des consuls “ (2 Bbe., Par. nnd Lond. 
1837—38) aus; er ftarb zu Dresden im Jan. 1843. 

Milton (for. Milt'n, John), engl. Dichter, 
geb. 9. Dec. 1608 zu London, fonnte fh, für die 
Kirche beftimmt, nicht entfchliegen, ein geiſtl. Aınt 
anzutreten, erlangte durch feine GStreitfchriften, 
mit denen er ſich in alle kirchl. und polit. Fragen 
mifchte, bald großes Anfehen, und ward infolge 
feiner Belämpfung von des Salmaflus „Defen- 
sio regis‘ von Tromwell 1649 zum Geheims 
fchreiber des Staatsraths ernannt. Dbwol 1652 
erblinbet, befämpfte er noch nach Gromwell’s Tode 
die Anhänger bes Königthums. Erſt 1665 volls 
endete er fein berühmtes Gedicht „Paradise lost‘ 
(querft Lond. 1667; beutich von Bodmer, Zür. 
1732; von Kottenfamp, 2. Aufl., Pforzh. 1942), 
welchem 1671 das minderfchöne „Paradise re- 
gained“ folgte. Seine übrigen Poeflen finden fih 
in den Sammlungen feiner „Poetical works‘ 
(von Todd, 4 Bbe., Lond. 1842); deutfch von Bött: 
ger, Lief. l und 2, 2py. 1843); feine prof. Schrif- 
ten wurden von Fletcher (Xond. 1833) gefammelt. 
Letzterer beforgte auh eine Ausgabe von M.'s 
„Complete works” (6 Bbe., Lond. 1934; 1838), 
welche jeboch von ber Milforb's (8 Bder, Lond. 
1851) übertroffen wird. Biographien verjaßten 
Hayley (Lond. 1796) und Ivimen (Lond. 1833). 

M ‚ portug. Goldmünze, = 4%, The. 

Milutindwitf (Simeon), jerb. Dichter, geb. 
14. Dct. 1791 zu Sarajewo in Bosnien, war 1 
— 13 Schreiber in der Staatskanzlei zu Belgrad, 
beffeidete jpäter, nachdem er längere Zeit unftet 

eirrt, eine —— beim Bruder des Für⸗ 
ſten Riloſch, lebte dann in Beſſarabien, und ſeit 
1825 in Leipzig, von wo er 1827 nach Montene⸗ 
ro und von dort 1846 nad) Serbien zurückkehrte. 
Seinen Ruf begründete er durch ſeine, Serbianka“ 
(4 Bbe., Lpz. 1826), ferner die Gebihtfammlungen 
„Nekolike pjesnice stare“ (2p3. 1926) und „Zo- 
rica“ (Epz. 1827), die Sammlung der „Bolkslies 
der ber Montenegriner‘‘ (Epz. 133) und die „Ge⸗ 
fchichte Serbiens in ben 3. 1913— 15° (2p3. 1837). 
In lepter Zeit war M. in Serbien Mittelpunft 
der nen auflebenden literar. Thätigfeit. 

Milwaukee (pr. Milwahlih), wichtigfte Stabt 
des norbamerif, Freiftants Wisconfin, an ber Müns 
dung bes gleichnam. Fluffes in den —— 
ein ſchnell aufbluhender Fabrik⸗ und Handelsplatz 
mit (1852) bereits 26,000 E. daruuter 10,000 
Deutfche. Durch Kanäle und Eifenbahnen ift M. 
mit dem Mifftffippi verbunden, 


627 


Mimofe 


Milz (Lien oder Spien), bie große Blutbrüfe, 
unter bem Zwerchfell, auf der linfen Seite bes 
Leibes neben dem Magen, hat eine fait halbeirunde 
Geſtalt und ift durch die fogen. Milgbänder an 
ben Magen und das Zwerchfell geheftet, beren Ber 
wegungen fie folgen muß. Ihre Nupen für den 
Körper befteht in ihrem Einfluffe auf die Blutbes 
zn daher ſchwillt fie bei Blutfranfheiten. 
Bal. Biester, „Anatom.⸗phyſiolog. Unterfuchungen 
über die Verrichtung der M.“ (Bär. 1835). 

Milzbrand, gefährliche und ſchnell um fich 
greifende Krankheit des Rindviehs, die ſich durch 
auffallende Veränderung ber Blutmaffe mit herr⸗ 
fhender Neigung zum Brande einzelner Gebilde 
charafterifirt und wegen ihres Auftretens in ber 
heißen Jahreszeit in fumpfigen Gegenden auch 
Sommerfeuche und Sumpffeber genannt wird. 
Neuerdings heilt man den M. bei Rindvieh und 
Schafen durch fortgefegte Sturzbäder von faltem 
Waſſer auf Bug und Kreuz, durch Fontanelle 
mit weißer Nieswurz und innerlicher Gabe von 
Salpeter und Glauberfal;. 

Mimen (grh.) nannten die Alten im Allge: 
meinen dramat. Spiele, weldye Scenen aus dem 
Leben meift in fomifcher Weiſe barftellten und 
nicht felten aus improvifirten Dialogen beftanden. 
Hieraus entftand durch den Syrafufaner Sophron, 
um 420 v. Ehr., nnd Deſſen Sohn Zenardhos eine 
befondere Dichtungsart, die in borifcher Profa mit 
gewiffen rhythm. Abfchnitten dialogifirt, ernfle 
und heitere Lebensgemälde gab. — Nicht nur die 
Künftler, welche ſolche M. aufführten, fondern 
auch die Schaufpieler überhaupt, befonders bie 
Darfteller niedrigsfom. Charaktere, hießen eben 
falls M., und wenn fie die Gedanfen und Hand⸗ 
lungen durch bloßes Geberbenfpiel ohne Worte 
ausdrüdten, Vantomimen. Die Berfafler der M. 
nannte man Mimographen. 

Mimẽtiſch (grch.), nahahmend, darſtellend. 

Mimik (arch.), die Kuuft, durch Mienen und 
Geberden die Zuitände des Gemüths auszubrüden, 
bilbet neben der Declamation den Hauptbeftands 
theil der Schaufpielfunft; ja man faßt fie im weis 
tern Sinne auch als Schaufpielfunit felbft auf. 
Eine befchränfte Art der M. ift die Bantomimif. 
Bol. Engel, „Ideen zu einer M.“ (2 Bde., Berl, 
1785) und Cludius, „Grundriß der förperl. Bes 
redtſamkeit“ (Hamb. 1792). 

Mimnermus, griech. yrifer, um 630 v. Ehr., 
beffen nicht unbedeutende Bruchftüde feiner Eros 
tifchen Glegien am beften von Schneidewin in 
ben „Delectus poetarum elegiacorum Grae- 
corum“ (Gött. 1838) herausgegeben und von 
Herder in den „‚Zerftreute Blätter”, wie von We⸗ 
ber in ben „Elegifche Dichter der Hellenen“ (Erff. 
1826) trefflic, überfegt wurben. 

Mimdfe over Sinnpflange (Mimösa), Pflan: 
engattung aus ber ben Leguminofen verwanbten 
amilie der Mimofarden, tropifhe Bäume und 

Sträucher, deren Blätter gezweiet : fingerig ober 
boppelt geflebert find und beren Fleine Blüten mit 
langen haarförmigen Staubgefäßen im-fugeligen 
weißen ober rofenrothen Köpfchen n. Am bes 
fannteften ift die häufig in Gewaͤchshäuſern ges 
baltene Schambafte M, oder Senfttive (M. pu- 
dica) —— der Reizbarkeit ihrer Blaͤtter, indem 
fi} die Flederblaͤttchen bei Berührung ſogleich ges 
geneinander legen. 
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Mina 

Mina, Getreides und Flüffigleitsmaf in Ober: 
und Mittelitalien, in Genua = 5897 par. Kub.s 
Boll; in Turin = 965% ; in Mailand = 504, 

nd in Pifa = 614Y,,.— M., Handelsgewicht in 
ypten, in Alerandria=1,,, Soll⸗Pfd.; in Kairo 
= 1.0, und in Syrien=1,,.,- 

Mina (Don Francisco Espoz y), fpan. Gene⸗ 
zal, geb. 1782 bei Bampelona, ward wegen feiner 
Thätigfeit im Guerrillafrieg gegen die Franzoſen⸗ 
berrfchaft 1813 zum Marechal⸗del⸗Campo ernannt, 
mußte jeboch unter Ferdinand VII,, wegen feiner 
Berfuche, die Sonftitution von 1812 wieder herzus 
ftellen, 1614 nad) Frankreich fliehen. Als 1820 
bas fpan. Heer die Fahne des Aufruhrs erhob, 
ftellte er fid) von neuem an bie Spige von Que: 
eillashaufen, fiegte 29. Nov. 1822 über bie —* 
Glaubensarmee, ũbergab jedoch, ſich nach England 
einfhiffend, im Nov. 1823 dem franz. Marſchall 
Moncey das lange —— Barcelona. Nach 
der Julirevolution an der Spitze ſpan. Flücht⸗ 
linge im Oct. 1830 die Pyrenden überfchreitend, 
wurde er zulegt an ber franz. entwaffnet 
und in bas Innere des Landes gebracht. Nach bem 
Ausbruche des Bürgerkriegs in den basf. Prov. 
von ber Königin iftine 23. Sept. 1834 zum 
Oberbefehlshaber der fpan. Norbarmee und zum 
Generalcapitän von Ravarra ernannt, fonnte er 
wegen Kränflichkeit nur wenig ausrichten, legte 
18. April 1835 das Commando nieder und ftarb 
26. Dec. 1836 zu Barcelona. 

Minaltun, per. Rehnungsmünze, = Y, Tos 
man = etwa 2 Thlr. 52 Sgr. (der Toman als ge⸗ 
——— =1 Dufaten). 

naret ober Minareh (arab.), Ort des Lichte, 
heißt der in Stodwerfe getheilte und an ber Seite 
der Mofcheen fich erhebende fchlanfe Thurm, von 
defien Zinne ber Muezzin dem Bolfe die 5 Stuns 
den des Gebets verfündigt. 

Minas : Geraes (ſpr. -Schäreis), Prov. in 
Brafilien, von 11,961 O.:M. mit 995,000 &., 
ein Hochland mit Gebirgsjügen bis zu 6000 F. 
erzeugt Mais, Zuder, Kaffee, Indigo, Sübfrüchte, 
Taback, Baumwolle, Golb, Blei, Kupfer, Blatina, 
Eifen und Diamanten. Die Bewohner find Indias 
ner, Mifchlinge, Neger und Weiße. 

Minafion (lat.), die Drohung. 

Mineto (for. Mintihio), linker Nebenfluß des 
Bo, in der lombarb. Prop. Mailand, entfpringt in 
Tirol unter dem Namen Sarca, fließt in ben Gar» 
dafee, verläßt deufelben als M. und mündet als 
fhiffbarer Flug bei Mantua. Geſchichtlich denk⸗ 
würbig ift der M. durch ben Sieg ber Franzoſen 
umter Brune über die Oſtreicher unter Bellegarde 
25. und 26. Dec. 1800. 

Mind (Gottfr.),. geb. 1768 zu Bern, Sohn 
eines armen Formenjchneiders, lebte in allem uns 
wiſſend, außer im Zeichnen, faft nur im Umgange 
mit Katzen, deren täufchende Nachbildung ihm den 
Namen bes Ragen:Rafael erwarb; in ber Schweiz 
heißt er auch ber Berner Friebli. Er ftarb nach eis 
nem jammervollen Leben 7. Nov. 1814. M. zeich⸗ 
nete außer Katzen und Bären auch Gruppen fpies 
lender Kinder. Später wurden viele feiner Zeichnuns 
gen radirt und auf lithograph. Wege vervielfältigt. 

Mindelheim, Stadt und Landgerichtsfig mit 
2900 @. im bair. Kreiſe Schwaben und Neuburg, 
im Algau, an der Mindel und am Rechberg, hat 
eine Salzfactorei und eine Mineralquelle, 


Mine 


Minden, befeftigte Hauptflabt des gleichnam. 
Reg.sBez. in der preuß. Prov. Weftfalen, an der 
Weſer, am Abhange einer Bergfette, welche diefer 
Strom hier burchfchneibet, wodurch bie fogen. Porta 
Westphalica gebilbet wird, hat (ohne 1792 Mann 
Befagung) 11,844 E., eine alte kath. Domfirdye, 
gute Schuls und Bildungsanftalten, Iebhafte Ius 
buftrie und als Ausgangspunft der Köln» Minde- 
ner Gifenbahn, an bie ſich hier bie haunov. Staats- 
bahn anfchließt, und vermöge feiner Lage an der 

iffbaren Wefer bebeutenden Berfehr. M. war 
einft die Hauptftabt des von Karl d. Gr. gefliftes 
ten Biöth. M,; dafjelbe wurde 1648 im Weſtfäl. 
Frieden fäcularifirt und kam als weltliches Für⸗ 
flenthum an Brandenburg Preußen. Seit 1816 
bildet es nebft den Fürſtenth. Paderborn und Kor: 
vei, den Grafſch. Ravensberg und Rietberg, der 
Herrfchaft Rheba und dem ehemal. hannov. Amte 
ag I jegigen Reg. · Bez. M., der auf 
9,5 Q.⸗M. 491,500 ©. zählt. 

Minderherrſchaften hießen fonft in Schlefien 
biejenigen Mebiatherrfchaften, deren Beſitzer alle 
Rechte des Standesherrn theilten, aber nicht auf 
den Fürftentagen erfcheinen burften. 

Mine, eigentlich Mna, altgriech. Gewicht und 
zugleich Münze, 4, Talent, in verfchiedenen Pe— 
rioden im Werthe wechfelnd. Die eigentliche griedy. 
M. von 100 Dradjmen war ein Gewicht von 324 
franz. Grammes, die große attifche M.=450 und 
bie Beine = 437,,, bie aflat. oder Mofaifche M.= 
361,75, bie alerandrin, =583,,,, bie äginet.=750 
und die eubdifche = 540. Als Geld war die Sil⸗ 
ber⸗M. zu Solon’s Zeit = etwa 18 Thlr. 17 Sgr., 
die große attifche Silber: M. = 25 Thlr. 15 Sgr. 
und die Gold:M., an Gewicht der Silber-M. gleich, 
galt den achnfachen Werth. Die aflat. Silber-M. 
= etwa WU Thlr. 7’/, Rar., die eubdifche= 16 Thlr. 
25 Sgr. und die alerandrin. Silber-M.=53 Thlr., 
die Gold⸗M. aber etwa 12 mal fo viel. 

Mine (lat.) nennt man im Kriegewefen eine 
unterirbifche Kammer, in welcher eine Maſſe Pul⸗ 
ver eingefchloffen wird, um feiner Zeit entzündet 
zu werden und das darüber befindliche Erdreich :c. 
in die Zuft zu ſprengen. M., welche über dem 
Drte liegende Gebäude, Feſtungswerke ıc. zerftds 
ren follen, beißen Demolirungs:M., follen fie aber 
une den Feind im freien Felde vernichten, fo Heißen 
fie Sladder · M., liegen bann vor den Spigen der 
Beldfchangen oder unter ven feindlichen Angriffswers 
fen. M., die ihre Wirkung nicht aufder Öberfläche 
der Erbe merfbar machen, ſondern nur bazu bienen, 
bie feindlichen Minengänge einzubrüden, beißen 
Duetf-M., erhalten fie aber, um einen recht weis 
ten Trichter zu machen, große Ladungen, fo heißen 
fie überladene M. oder Druckkugeln, und follen im 
Beftungsfriege für den Belagerer zugleid, als Lo⸗ 
gement dienen, um dem Angriff zu Fordern. Um 
den feindlichen Minenarbeiten fhon in Friebens: 
zeiten zuvorzufontmen, find viele Feſtungen mit 
einem unterirbifchen Pkinenfpfteme umgeben, b. 5. 
mit Gängen, welche in die Nähe aller der Orte 
führen, wo bie Anlage von M. von Seiten des 
Feindes befürchtet werben kann. Bon biefen Ganz 
gen aus werben bann feiner Zeit bejondere Gänge 
ausgetrieben und an beren Spike Eontre-M. ges 
legt, um entweder bie feindlichen Belanerungsars 
beiten zu gerflören, ober bie feindlichen Diner Jänge 
einzubrüden,. Man nennt die M. auch Mordgänge. 


Minelli 


Minelli oder Min⸗Elli (Joh.), geb. 1625 zu 
Rotterdam, geft. 1683 als Rector der Schule bas 
felbit, wurde befonders befaumt durch eine Anzahl 
von Schulausgaben rörm. Elaffifer mit kurzen, für 
die Lectüre febr bequemen Anmerfungen, welche 
bald viele Nahahmungen fanden, fodaß der auf 
den Titeln der leßtern angebrachte Ausdruck „Ad 
modum Minelli’ (Nach Art des M.) fprüchwörtlich 
wurde unb gleiche Bedeutung mit Ejelsbrücte erhielt. 
Minello, Getreidemaß in Verona, =1859 par. 
Kub.⸗Zoll. 
Mineralien (lat.) nennt man die homogenen, 
ſtarren oder teopfbar Hüffigen unorgan. Naturpros 
ducte, welche ohne Mitwirfung organ. Proceſſe 
entflanden find, auf und untet der Oberfläche der 
Erde gefunden werden und die urfprünglichen we⸗ 
jentlihen Beftanbtheile der Erbrinde ausmachen; 
doch zählt man nad) altem Herfommen auch gewiſſe 
durch Zerfegung und Umbildung vorweltlicher or: 

an. Körper im Schoofe der Erde entflandene 
afen, wie Stein: und Brannfohle ıc. hinzu, obs 
gleich fie nur Koffilien find. Man unterfcheidet 
einfache und gemengte M. und verſteht unter letz⸗ 
tern die, welche mit andern, für ſich aber erkenn⸗ 
baren, zu einem Ganzen verbunden find. Die tedyn.s 
mechau. Benugung der M. fällt der Lithurgif ans 
heim, die chem. Gewinnung der Hüttenfunde und 
andern Zweigen ber chem. Technologie. Die Eigen: 
fchaften der M. find dreifacher Art: a) Die mors 
pholog. beziehen ſich auf ihre Geftalt, und zwar 
fowol auf die äußere als die innere. Die M. find 
der äußern Geftalt nad) entweder fryftallifirt oder 
nicht. Die nichtfryftallifirten find entweder von 
ganz unregelmäßiger Geftalt (berb, in Körnern, 
eingejprengt), oder fie zeigen eine gewiffe Regels 
mäßigfeit, wie bie runden und die ganz platten 
Formen (nadjahmende oder bejondere unfryftall, 
Geftalten), oder fie find Afterfryitalle oder Petres 
facten. Die unkryſtall. M. find entweder kryſtal⸗ 
linifh, ». h. fie laſſen fi als Aggregate vieler 
Heiner, nicht völlig entwidelter Kryftalle erkennen, 
ober fie find bicht, d. h. ihre Theilungsſtücke find 
nicht mehr zu unterfcheiden. Die kryſtalliniſchen 


find von blätteriger, ftengeliger, faferiger oder fürs 


niger Structur, die dichten aber erbig, hafig, fplits 
terig, eben, uneben oder mufchelig. Man erfennt 
die innere Geſtalt an den Bruchflächen der M. 
Auch die Kryftalle zeigen oft innere kryſtall. Ges 
ftalt, und bei ihnen ift die Richtung, in der bie 
feyftall. Theilungsftüde liegen (Spaltungsflächen, 
Blätterdurchgang) für Befimmung ber Grundge⸗ 
ftalt von Wichtigkeit. b) Zu den phyſikal. Kenn⸗ 
zeichen gehören die Farbe, die Durchfichtigfeit, das 
Farbenjpiel, die Lichtbrechung und der Glanz, die 
magnet. @igenfchaft, die Fähigfeit, durch Reiben 
ober Erwärmen eleftrifch zu werden und bie Elek⸗ 
trisität zu leiten, bie Zeitungsfähigfeit für Wärme 
und Ausdehnung durch diefelbe, das ſpec. Gew. 
und bie Härte. c) Die chem. Kennzeichen erhals 
ten wir durch Berlegen der M. in ihre Urftoffe, 
was entweder auf naffem Wege gefchieht, indem 
man unterfucht, in welchen Säuren fie fich auflös 
fen laſſen und wie fie fich überhaupt zu ihnen vers 
halten, ober auf trodenem Wege, indem man ihr 
Berhalten im Feuer unterfucht und fich dabei bes 
Löthrohre und Schmelztiegels bedient. Val. Berze- 
lius, „Anwendung des Loͤthrohrs“ (3. Aufl., Nürnb, 
1837); Plattner, „Die Probirfunft vor dem Löths 
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Mineralwaſſer 


rohre“ (3. Aufl., * 1853); Kobell, „Tafeln 
zur Beſtimmung der M.“ (3. Aufl., Münch. 1838). 

Mineralogie (grch.) nennt man den Theil der 
Naturgefchichte, der ſich mit der ſyſtemat. Befchreis 
bung der Mineralien, fei es num an und für fich, 
ober in Beziehung auf den Erbförper, befchäftigt. 
Im erftern Sinne heißt fie auch wol M, im engern 
Sinne oder Oryftognofie, im letztern aber Geognos 
fie und Geologie. Die wiſſenſchaftl. Behandlung 
der M. ift ern nenern Urfprungs. Als Gründer 
ber M. betrachtet man gewöhnlich Georg Agricola 
im 16. Jahrh.; eigentliche Syfteme gaben aber zus 
erft die Schweden Wallerius (1772) und Eronftebt. 
Erfterer claffificirte rein Hemifch, Letzterer zog auch 
äußere Kennzeichen hinzu, was aber noch mehr Abr. 
Gottlob Werner that, dem wir zugleich die fogen. 
empir. Methode der Mineralbefhreibung verbanz 
fen. Sein weder chem. noch phyſikal. confequentes 
Syſtem findet man am ausführlichften in Hoff- 
mann’s „Handbuch ber M.“ (4 Bpe,, Freib. 1S11 
— 18), Shepard betrachtete blos die Kryftallfors 
men und ftellte fo ein rein kryſtallograph. Syftem 
auf. Hauy und Hausmann beachteten neben dem 
chem. Charakter noch die primitive Kryftallform der 
Mineralien. Panferer orbnete fie nach der Härte 
nnd dem fpec. Gew. Nach Diefen verfolgten bie 
Mineralogen 2 verfchiebene Wege, indem bie einen 
die morpholog. und phyfifal., die andern die chem, 
Kennzeichen an die Spige ſetzten. Die eritere, bie 
fogen. naturhiſtor. Methode wurde vorzüglicd) von 
Mohs und feinen Anhängern befolgt. Auch das 
Syſtem von Breithaupt ift ein naturhifter. Dies 
fem gegenüber ſteht mit rein chem. Elafftfication 
Berzelius, von Kobell und Blum. Einfeitigfeit 
führt jeboch hier auf falfche Wege, und eine genüs 

ende Glaffification kann man nur durch Berüds 
—* ung aller 3 Arten von Kennzeichen gewinnen. 

Mineralreid, Steinreich, der Inbegriff aller 
Mineralien, befonders infofern fie wiffenfchaftlich 
geordnet find, und im Gegenfage von Pflanzens 
und Thierreich. 

Mineralwaffernenntman die der Erdrinde ents 
firömenden Wafler (natürlihe M.), denen wegen 
ihrer mineral. Beftandtbeile oder ihrer höhern Tem⸗ 
peratur Heilkraft zugefchrieben wird, und bie baher 
auch Heilquellen heißen. Die Beitandtheile der M. 
entfprechen meift den Beftandtheilen des Bodens, 
dem fie entfpringen, wobei jedoch bie größere ober 

eringere Tiefe ihres Urfprungs einen bedeutenden 
Einfuf auf ihre Mifchung und Temperatur äus 
fert. Bon heißen Quellen nimmt man an, daß fie 
vulfan. Urfprungs find, welcher auch bei den meiften 
berfelben nachweisbar ift. Wenige Quellen haben 
eine Temperatur unter 60 C., und von diefem Punkte 
fteigt biefelbe bis zu 127° E., welchen 3.8. ber 
Beifer in Island befipt. Das ſpec. Gew. der M. 
it fehr verſchieden; das leichtefte ift das Waf- 
fer von Nocera im Kirchenftaate, das leichter als 
beftiffirtes Waſſer ift; das fchwerfte das Wafler 
des Tobten Meeres. Man theilt die M. ein in: 
1) Salzquellen, vorzugsweife Kochſalze enthaltend, 
die man bei hohem Salzgehalt (Soolquellen) zu 
Gewinnung des Kochfalzes anwendet (Kiffingen, 
BadensBaden, Burticheid, Köfen); 2) Bitterfalz- 
quellen ober Bitterwaffer mit vorwaltenden Nas 
tron» oder Magneftatheilen (Seidſchütz, Seiblig, 
Pülna); 3) Sodaqueen ober alfal. Ouellen, bie 
von fohlenfauerm Natron einen etwas laugenhaf⸗ 
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ten Geſchmack erhalten (Schlangenbad, Teplig, 
Gaftein, Ems, Karlsbad); 4) Stablquellen oder 
Eiſenwaſſer mit fohlenfauerm Eiſenoxydul und zus 
fanımenziehendem Gejchmade (Pyrmont, Driburg, 
Spaa, Alerisbad, Franzensbad); 5) Gänerlinge 
oder Sauerwaſſer, die von freier Kohlenſäure einen 
erfrifchenden Geſchmack 1 ao (wie die Eäuers 
linge von Selters, Oberfalzbrunn, Geilnau, as 
Kingen, Bilin); 6) Schwefelquellen, den eis 
genthümlichen Geruch des Schwefelwaſſerſtoffgaſes 
nad) faulen Giern zu erfenuen (wie die warmen 
Duellen von Nahen, Burtfcheid, Warmbrunn, 
Bagneres ꝛc.). (S. übrigens Bad.) Val. Vetter, 
„Handbuch der Heilquellenlehre” (2 Bde., Berl. 
1838); „Schwarge, „Allgemeine und fpecielle 
Heilquellenlehre“ (Epz. 1339). 

Scen im 16. Jahrh. wurden von Thurneyfier, 
im 18. Jahrh. von Friedr. Hoffmann Berfuche ges 
nacht, M. fünftlich zu bereiten, welche jedoch erft 
nach höhern Fortſchritten der Chemie gelingen 
fonnten. Die beften Erfolge in diefer Sinfcht hat 
Struve erzielt, deffen 13W in Dresden errichtete 
Trinfanftalt die Gründung vieler andern zur Folge 
hatte, Vgl. Struve, „Über die Nachbildung der nas 
türl, Heilauellen“ (2 Hefte, Dresd. 1824— 26); 
Dfann, „Pbyfilal.smedicin. Darftellung ber bes 
kannten Heilquellen Guropas‘ (3 Bde., Berl. 1339 
—43); Vetter, „Über ven Gebrauch und die Wir: 
fungen fünftlicher Mineralbrunnen “ (Berl. 1835). 

inerva, bei den Griechen Athene oder Pals, 
las Athene, unter den olymp. Gottheiten eine der 
vorzũglichſten, nach der Sage, förmlich bewaffnet, 
aus dem Kopfe des Zeus geboren, trat als weiſe 
Kriegerin zuerft in den Götterfämpfen auf, befiegte 
in den Gigantenfchlachten den Ballas und Gufelas 
dos, lenft und befhügt in den Kriegen der Sterb— 
lichen die Heldenfraft, ericheint als Beichügerin 
der Künfte des Friedens, zeigt fid) als Jungfrau 
am Webftuhl, mit Spindel und Nabel, führt ale 
Gemwänbderbereiterin für die Böttinnen den Namen 
Ergane, und als heilende Göttin heigt fie Päonie, 
Die Liebe verfchmähend, weihte fie ſich eiwiger 
Sungfeanfehaft, und wer den kühnen Blid zu Ihr 
erhob, den traf furchthare Strafe. Außer Waffen, 
Helm, Scyild, Lanze, Agide find Rocken und Spins 
bel ihre Attribute; das Käuzchen ift ihre Begleites 
rin. Ihr Dienft blühte bef. in Attifa; als Schuß: 
göttin Athens waren ihr in den Panathenäen gläus 
ende Feſte gewidmet, und das Parthenon in Athen 
war ihr. Heiligthum. Auch nach Nom verpflangte fich 
ihr Dienft, und mit Jupiter und Juno war ihr auf 
dem Gapitol der Haupttempel Roms geweiht. 

Minervini (Ginlio), ital. Archäulog, geb. um 
1815 zu Reapel, feit 1850 Director des Bourbon. 
Mufeum dafelbit, hat zahlreiche archäol. und epis 
graph. Monographien veröffentlicht, die zum Theil 
in bem von ihm feit 1850 herausgegebenen „Bul- 
letino archeologico” enthalten find. Don feinen 
größern Arbeiten find befonders die „Monumenti 
antichi inediti, posseduti da Raf. Barone“ (Bb. 
1 und 2, Neap. 1850—54) hervorzuheben. — Ein 
Bruder M.’s, Bahr. M., Arzt zu Neapel, hat fich 
ebenfalls unter feinen Bachgenoffen einen geachtes 
ten literar. Ruf erworben. 

Minefota oder Minnejota, ein Quellfluß des 
Miſſiſſippi, nach welchem feit 1849 eines der 4 ors 
ganifitten Territorien der V. St. von Nordamerifa, 
zwiſchen Wisconfin im O., Jowa im S., dem Mifs 
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fourigebiete im W., dem Brit. Norbamerifa und 
dem Obern See im M., benannt ift. Daffelbe um: 
faßt 3918 Q.⸗M. mit (1852) über 12,000 E., it 
von einer Menge von Seen bededt, und hat den 
Miffffippi zum Hauptfluß. In den weiten Prais 
rien haufen wilde Indianerftämme, namentlich die 
fich ftets befriegenden Siour oder Djibwane. Das 
bebaute Farmland des Gebiets belief id, 1350 auf 
5035, das unbebaute auf 23,846 Acres. Die wich: 
tioften Erzeugnifie der Landwirthſchaft find Mais, 
eigen, Butter und Wolle. Das Gebiet ſieht un 
ter einem Gouverneur, ber auf 4 I. gewählt wir, 
bat 18 Repräfentanten und 9 Senatoren, und ſe— 
det 1 Delegirten auf den Congreß. 
Mineurs (frz., fpr. Mindhr), Schanzengräk, 
die zum Minenbau beftimmten Soldaten. 
Heingel, Mengelen, Flüffigfeitsmaß, in Ans 
fterdanı = 61°/, par. KRub.sZoll, in Bremen = WU. 
Mingotti (Katharina), Sängerin, geb. 1728 
zu Neapel von deutichen Altern, heirathete ben Ber 
netianer M., den Unternehmer ber Oper in Dres 
den, erntete gleich bei ihrem erſten Auftreten in 
Dresden den ungetheilteften Beifall, ward fofort 
angeftellt, und ihr Ruf verbreitete ſich ſchnell durd 


‚ganz Europa. 1763 ließ fie fich in Münden nie 


der und ftarb 1807 zu Neuburg an der Donau. 
Mingrelien, ruf. Prov. in Afien, gegenwärs 
tig ein Theil des grufinifchsimerethijchen Gour, 
deſſen Hauptſtadt Tiflis iR, ift ein waſſerreiches 
und fruchtbares Land von 100 O.⸗M. mit 65,00 
E., die fich zur — Kirche bekennen. Haupthan⸗ 
delsplag iſt die Fleine Stadt Jogauer oder delutiah 
am Schwarzen Meere, vordem Mefideng bei fris 
bern Zaren von M., Dadian, der fich Fürt des 
Schwarzen Meeres nannte und gegenwärtig IR 
ruf. Dienſten fteht. 
Minbo (for. Minjo), anfehnlicher Fluß in Er 
nien, entipringt im fpan. Königr. Galicien, in it 
Prov. Lugo, aus einem See bei Fıyente:M. in du 
Sierrasdes:Mondoneda, bildet eine lange Etredt 
bie Grenze zwifchen Portugal und Spanien und 
mündet nach 28 M. in das Atlant. Meer. — 
Mindo (for. Minju), Prov. in Portugal, gren! 
nördl. an Spanien, mit dem M. als Grenzluf, 
und umfaßt 96,,, D.-M. mit 486,830 €. _ 
Miniatirmalerei Heißt im weitern Ein 
jede Art Malerei in fehr Heinem Mafitabe un 
von fehr forgfältiger Ausführung; dann aber in# 
befondere diejenige Art der Waſſermalerei, iu 
welcher man die Gummifarben blos mit der Pir 
felfpige aufträgt, was man punftiren nennt; je 
malt man indeg auch in DI folche Bilder. Dr 
meitten Miniaturen erfchienen in den Meß- m 
Gebetbüchern im 7. Jahrh. in Irland; die jhiw 
ſten im 15. Jahrh. in Gebetbüchern, Bibeln v. 
Mit der Erfindung der Buchdruderkunft trat Mi 
Holzfchnitt und der Kupferbrud un die Stelle der 
Miniaturen. Seit dem 18. Jahrh. wendete fih die 
M. vorzugsweiie dem Porträt zu. Bol. Biol, 
„Anweifung zur M.“ (Bar, 1782; deutſch, Hef 
1793); Mignan, „Traite sur la peinture en 
miniature” (Bar. 1818). 
Miniebüchfe, eine Erfindung des franz. Pr 
gabecommandanten Minie in Bincennes, und dit 
neuefte Vervollkommnung des Kleinen Gewehr, 
deren Wefen indefien noch fehr geheim gehalten 
wird. Der Bortheil fcheint bauptjächlic in der 
Form der Kugel zu liegen, welche mit fehr gerin 


Minimen 
ger Ladung auf außerordentlich große Eintfernuns 


gen noch jehr bebeutende Kraftäußerung gewährt.‘ 


Minimen (at.), Mindefte Brüder, Eremiten bes 
heil. Franz von Paula, hießen die Glieder eines 
von dem Franciscaner Franz ven Paula gefiftes 
ten firengen Mönchsorbens, der, 1474 von Eirs 
tus IV. beflätigt, zuerft in Sicilien und Galabrien, 
dann in Frankreich, unter Marimilian I. in Deutſch⸗ 
land und unter Ferdinand dem Kath. in Spanien 
verbreitet wurde. In Deutfchland beißt der Ors 
den auch Pauliner oder Paulaner. Die Drdensre: 

el fodert, außer den 3 Kloftergelübden, firenges in 
ntbaltung von jeder Fleiſchſpeiſe beftehendes Has 
fin. Im Reapolitan. heißen die M. Paolotti. Zu 
ihnen gehören and) die M. beiderlei Geſchlechts, 
von Franz von Paula, für welt. Berfonen ohnege⸗ 
meinfchaftliches Leben gefliftet. 
inimum (lat.), das Kleinfte, im Gegenfage 
von Marimum. 

Minirer, Name mehrer Thiere, welche in Erde, 
Pflanzentheile ze. fih eingraben, befonders die Ins 
fetten, welche bie weiche Subſtanz zwifchen ben beis 
den Häuten ber Blätter ausfrefien. 

Minifter (lat.), überhaupt Diener jeder Art; 
dann höchſter Staatsbeamter, und zwar führen die 
Geſandten 2. Claſſe den Titel: Bevollmaͤchtigter Mt, 
während die Geſandten 3. Claſſe Miniſterreſſden ⸗ 
ten heißen. (S. Geſandter.) Beſonders aber vers 
ftebt man unter M., in manchen Staaten aud) 
Staatsjecretäre, Staatsräthe, Staats: M. ıc. ges 
nannt, diejenigen oberſten Staatsbeamten, welche 
unter dem Staatsoberhaupte die Staatsgeichäjte 
leiten. Urfprünglich waren fie die Beamten, deren 
fich der Regent bei Ausführung der ihm zunächft 
ſelbſt obliegenden Geſchäfte bediente, woraus die 
Gabinetd:M. hervorgingen. Später wurben den 
einzelnen Hauptzweigen des Staatsdienftes M. als 
oberfte Leiter vorgefegt. Dahin gehören raments 
lich die Departements des Innern, des Außern, 
des Cultus und Unterrichts, der Juſtiz, der Finans 
en, des Kriegs, zuweilen auch des Handels und 
Dierbaus, der ofen, Bauten, der Polizei, der 
Diarine und des Colonialwefens. Gewöhnlich bils 
den fie auch ein Collegium (Befammtminifterium, 
Minifterratb, Gonfeil), und haben wol einen Mini · 
#erpräfldent oder Yremierminifter zum Vorſitzen⸗ 
den. In abfoluten Staaten find fie nur bem Mon— 
archen, in conftitutionellen auch den Ständen vers 
antwortlih. Vgl. R. Mohl, „Die Verantwortlich: 
feit der M.“ (Stuttg. 1337). 

Minifteriälen (lat.), Dienftleute, biegen im 
frühen — ————— die Hausbeamten der 
Könige uud ihre Statthalter, welche mit Hoflehen 
befoldet wurden. Ihr Amt wurde fpäter meift ein 
Ehrendienft und wol durch Stellvertreter verfeben, 
woraus die Erbämter neben den frühern Erzaͤm⸗ 
tern entflanden. Später bildete fich aber überhaupt 
eine ziemlich zahlreiche Elaffe von Beamten und 
Dienftleuten Höherer, welche für ihre Dienſte als 
Burgmänner ıc. durch Beleihungen entjchädigt 
wurden, die höchfle Stufe der uufreien Doltsclafe 
einnahmen und den Grundflamm des niedern Adels 
gebilvethaben. Bol, Fürth, „DieM. (Köln 1836). 

Minifterium (lat.), die Regierung, der Staates 
rath; auch die Stadt» oder Ortsgeiſtlichkeit und 


endlich das Prebigtamt, daher Ministerii can- 


didätus, ein Predigtamtsbewerber, der jchon das 


Univerfltätseramen beftanden hat. 
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Miniftränt (lat.), fo viel wie Meßdiener; mi 
niſtriren, bie Function einesMeßdieners verrichten. 
Miñano y Bedoya (fpr. Minjäno, Gebas 
ſtian de), fpan. Politiker, Hifterifer und Geograph, 
eb. 1779 zu BezerrilsdesGampos in Balencia, ers 
Bielt 1800 eine Präbende zu Sevilla und lebte das 
felbit, bis er 1814 freiwillig nach Frankreich auss 
wanderte, 1816 zurüdgelehrt, nahm er feinen 
Wohnſitz zu Madrid, vertheidigte 1820 und 1823 
die Gortesverfaffung u. A. in ben claſſ. „Cartas 
del pobrecito holgazan‘‘, in ber „Histoire de 
la revolution espagnole pendant les anndes 
1520 et 1523 (Bar. 1825) und bem „Exämen 
critico de las revoluciones en Espana‘ (2Bbe., 
Bar. 1838) den fogen. aufgeflärten Despotismus. 
Sein Hauptwerk iR das „Diecionario geogräfico 
y estadislico de Espana y Portugal‘ (11 ®be., 
Mabr. 1826 — 28). 
Minne (altveutfch) heißt urferünglich Erins 
nerung, Andenfen. Wie man in beidnijcher Zeit 
bei Opfern und Gelagen mit dem Becher der Goͤt⸗ 
ter, ſowie abwefender oder verftorbener Genofien 
— („M. tranf‘‘), fo trank man nach ber Bes 
ebrung die M. Chriſti und der Heiligen. Bald 
aber entwidelte fich in Deutfchland für das Wort 
M. als die zweite, feitdem allein gültige Bedeu⸗ 
tung perfönliche und beſonders gefchlechtliche Zu: 
neigung, und als fich in der zweiten Hälfte des 
Mittelalters die Verehrung bes weibl. Geſchlechts 
bis zur Schwärmerei fleigerte, wurde bei den ly⸗ 
rifchen Dichtern des 12. und 13. Jahrh. die M. 
und ber Franendienft Hauptinhalt ihrer Dichtun⸗ 
gen, weshalb fie den Namen Minnefänger erhielten. 
Minnefänger nennt man gewöhnlich die beuts 
ſcheu Lyriker des 12. und 13 Jahrh. nad) dem 
überwiegenden Inhalte ihrer Lieder. Während die 
älteiten derjelben, wie Dietmar von Eyſt (1143 
— 70), Meinlos von Seveliugen u. A., noch deut⸗ 
lid) den Urfprung der beutfchen Lyrik aus der geifts 
lichen und weltlichen heimifchen Volksdichtung bes 
funden, zeigte bereits Heinr. von Beldefe bie uns 
mittelbaren Wirkungen des von den Ländern an 
der untern Maas her vorbringeuden franz. Eins 
fluffes, indem das bisher durchdringende epifche 
Glement durch eine rein lyriſche Auffaſſung vers 
drängt wird und blos minnigliche Stoffe das Über: 
gewicht erhalten. Die höchfte, aber nur kurze Zeit 
währende Blüte zeigte die Kunft im 13. Sahıh, 
Als die 3 lyriſchen Hauptformen waren Lieber, 
Leiche und Sprüche gebräuchlich. Wenngleich eis 
nige ber bedeutenden M. nur ber Frauendienſt 
beichäftigte, behandelten Andere, worunter gerabe 
die größten Meifter, wie Hartmann von Aue, 
Gottfried von Strasburg, Walther von ber Bos 
elweide, auch fittliche religiöfe und polit. Vers 
—8 Die Kunſt der if warb zur höfis 
fchen Bildung gerechnet und baher von Dielen 
geübt; am fruchtbarften blühte fie in Schwaben, 
und bie größte Begünftigung fand fle an den Hö⸗ 
fen der öftr. Herzoge zu Wien umb der thüring. 
Landgrafen zu Eijenach, fpäter, als fie ihrem Uns 
tergange zuneigte, in Dänemarf, Pommern, Brans 
denbnrg, Böhmen und Schleften. Während Rein: 
mar von Hagenau (geft. vor 1210) noch in den 
Fustapfen Veldele's wandelte, Diefen aber in 
mebren Punkten aud bereits ſchon übertraf, brachte 
Walther von der Vogelweide bie mittelalterl. deut⸗ 
ſche Lyrit zur höchften Vollendung. Neben beiden 
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länzten durch lyriſche Gedichte aud die Epifer 

artmann von Aue, Gottfried von Strasburg und 
Wolfram von Eſchenbach. Bon den Übrigen find 
bis Mitte des 13. Jahrh. hervorzuheben Dtto von 
Botenlauben, Ulrich von Singenberg, Ehriftian 
von Hamle, Gottfr. von Neifen, Burfart von Ho⸗ 
benfels ‚Hildebold von Schwanegau, Reinmar von 
Brennenberg, Rud. von Rothenburg, Heinr. von 
Hohenfar, Ulrich von Winterftetten, Walther von 
Mes und Ulrich von Lichtenftein, Während Rein: 
mar von Zweter den Eintritt einer neuen Richtung 
bezeichnet, ward Neibhart Begründer und zugleich 
auch Hauptvertreter einer volfsmäßigen Lyrik, die 
ihre Stoffe dem Leben und Treiben ber Bauern 
entnahm und noch gegen Ende des 13. Jahrh. von 
Steinmar und Joh. Hablaub gepflegt ward. Mit 
dem Schluffe des 13. Jahrh. war jedoch diefe volks⸗ 
mäßige Lyrif ebenfo wie die höſiſche abgeblüht und 
zog fich in den Schoß des Bürgerflandes ber Städte, 
ober der fich herausbildenden Meifterfänger zurüd. 
Eine Sammlung fämmtl. noch übrigen Minnelies 
der nebft Biographie der Dichter verfuchte von der 
Hagenin ſeinen, M.“ (4Bde., Lpz. 138); eine neus 
hochdeutſche Überjegung einer bedeutenden Anzahl 
enthalten Tieck's „Minnelieder aus dem ſchwäb. 
Beitalter‘’ (Berl. 1803). 

Minor (lat.), geringer; Minorität, Minders 
zahl, vgl. Major. 

Minorät (lat.) heißt, im Gegenfaße des Ma⸗ 
jorats, das hier und da gebräuchliche Recht des 
Jüngften in der Bamilie, eine Sache zu erben. 

norca od. Menorca, die Heinere der Ba- 
learen, norböfl, von Mallorca, von 11, D.:M., 
mit 35,000 €., dern Hauptnahrungszweige Vieh⸗ 
ucht und Fiſcherei bilden. Die Hauptitabt Puertos 
abon auf der Sübofthüfte, mit 12,900 €; , hat 
einen guten, durch 3 Forts vertheibigten Hafen. 
Frühere Hauptftabt war Giubadela an der Nord⸗ 
weſtküſte, Sig eines Biſchofs, mit Hafen u. 7200 @; 

Minorennität (lat.), Minderjährigkeit, heißt 
die der Majorennität, Grofjährigfeit oder Dolls 
jährigfeit, dem Alter der vollen Reife, voranges 
henbe Lebensperiobe. Letztere tritt nach Röm.Rechte 
mit en = J., nach öfter. und preuß. 
mit dem beendigten 24. I., nad) dem der übrigen 
deutfchen Königreiche, fowie nach engl. und franz. 
Rechte mit dem erfüllten 21; 3., bei regierenden 
Fürften und dem hohen Adel mit dem vollendeten 
18. ein, auch fann das Recht der Volljährigkeit 
auf Berlangen einzelnen Minorennen von ber 
Staatsgewalt im e ber Dispenfation ertheilt 
werben (Venia aetats). Die Lehnsmündigkeit erfor 
fobert ein Alter von 13 I. 6 Wochen 3 Tagen im 
Deutſchen Rechte; bie Eidesmündigfeit, melde nach 
Rom. Rechte mit dem 20. I: eintrat, beginnt nach 
den neuern Geſetzgebungen meift mit dem 19. 3. 

Minoriten, fo viel wie Franciscaner. 

Minos ift der Name zweier Geſetzgeber. M.L, 
König von Kreta, des Zeus und der Europa Sohn, 
wurde nach feinem Tode mit Hafos und Rhadas 
manthys Richter, ber Unterwelt. — M. IL, bes 
Borigen Entel, Gemahl der Pafiphat, getöbtet 
bei der Berfolgung des Dädalos in Sicilien durch 
König Kokalos. Die Minoiſche Gefeggebung wird 
ihm ale Frucht feiner neunjähr. Herrfchaft über 
Kreta zugefchrieben; auch foll er die erfte bebeus 
tende Macht zur See gefchaffen haben. 

Minotauruß, d. i. Stier des Minoe, nach ber 
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Sage Sohn der Pafiphak und eines Stiers, halb 
Menfch, halb Stier, den Minos im Fnoffifchen La— 
byrint4 mit ben Jünglingen und Jungfrauen füts 
terte, welche Athen jährlich als Tribut liefern 
mußte, bis endlich Thefeus mit Hülfe der Ariadne 
das Ungeheuer tödtete. 

Minze, Gouv. im weftl. Rußland, von 1627,, 
D.:M. mit 935,345 E., die von Jagb und Bis 
fcherei leben, eine zum Theil fandige, zum Theil 
moraftige, mit ungeheuern Waldungen und Steps 
pen bedeckte Ebene, in ber noch Auerochfen, Elenns 
thiere, Wölfe, Bären, Luchfe und wilde Katzen 
haufen. Die Nordgrenze bildet die Diwina; im 
SD. fließt der Dniepr, beffeu beide Haupts 
nebenflüffe der Przypiec und die Bereszina find. 
Bemerfenswerth ih die hier häufig gefammelte 
fogen. poln. Gochenille, ſowie die Zucht Fleiner, 
muthiger Bferde. — M., die Hauptflabt des Gouv., 
am Swislocz, Sit eines griech. Archimandriten 
unb eines kath. Bifchofe, Bat 35,000 @., mehre 
Babrifen und bedeutenden Handel. Zährlih im 
März wird eine berühmte Meſſe, die fogen. Jo— 
fepbscontracte, abgehalten. 

Minto (Gilbert Elliot, Graf von), brit. Staates 
mann, geb. 23. April 1751 (Sohn des 1777 ver= 
ftorbenen Sir Gilbert, eines gefhästen Dichters 
und gig yon ſaß fdyon 1774 im Unterz 
haufe, leitete 1793 die Unterhanblungen mit Gorz 
flca wegen defien Bereinigung mit Grofbritans 
nien, bis er 1796 jene Sunset verlaffen mußte. 
1797 als Lord M. zum Peer erhoben, warb er 
1808 Generalgouverneur von Dftindien, von wo 
aus er Java unterwarf, welches jedoch nach ge= 
fehloffenem Frieden den Holländern zurückgege— 
ben wurde. 1813 nad) England zurüdgefchrt, 
ftarb er 21. Juni 1814. — M. (Gilbert Elliot⸗ 
Murrays Kynynntond, Graf von), fein älteiter 
Sohn, geb. 16. Nov. 1782, ward 1831 Ges 
ſandter in Berlin, 1835 Generalpoftmeifter, bald 
aber eriter Lord der Abmiralität. Er nahm jedoch 
1841 feine Entlaffung, wurbe 1846 wieder Ger 
heimflegelbewahrer und reifte 1847 in geheimer 
Miffton an die ital. Höfe, wie auch 1853 und 1854 
wieder nach Turin und Florenz. 

Minuctus Felir, chrifil. Apologet des 3. 
Jahrh., fchrieb unter dem Titel „Octavius” eine 
in Geſpraͤcheform abgefaßte Bertheibigung des 
Chriſtenthums, zuerſt 'mit dem Arnobius heraus: 

egeben (Rom 1543), dann u. A. von Muralto 
3ür. 1836; deutfch von Lübfert, kpz. 1836). 

Minus (lat., d. h. weniger, kleiner) bedeutet 
in ber Arithmetif, das eine Größe von der aubern 
abgezogen werben foll. Das Zeichen dafür it —. 
In der Lehre von den entacgengefegten Größen 
zeigt es die fogen. negativen Größen an, welche den 
mit 4 bezeidmeten pofitiven entgegengefegt find. 

Minuskel, f. Majuskel. 

Minute (tat.) iſt der 60. Theil eines Grades 
oder einer Stunde. — In der Malerei heißt m. 
ein Feines Maß für die Länge des menfchl. Rörs 
pers, deren 48 auf eine Ropflänge geben. — In 
der Baufunft ift M. der 30. Theil eines Modell. — 
Minutengla® nennt man eine Feine Sandubr auf 
Schiffen, die nur eine M. läuft. 

nutien (lat.), Kleinigfeiten, Geringfügige 
feiten; minuff8®, an Kleinigfeiten bängenb. 

Minutöli, altes adeliges, in Neapel, Sicilien 
und Lucca anfäffiges Geflecht, das noch gegen⸗ 


Minutoli (Iulins, Freiherr von) 683 


wärtig daſelbſt in mehren gräfl. und fürſtl. Linien 
blüht. — M. (Heinr., Freiherr Menu von), geb. 
12. Mai 1772 zu Genf, a preuß. Kriegs» 
dienften, machte 1820— 22 in Begleitung mehrer 
Gelehrten eine wiflenfchaftliche Expebitton nad) 
Agypten. Nachdem erfpäter als Generallientenant 
feine Entlaffjung genommen hatte, zog er ſich auf 
eine Befigung bei Laufanne zurüd und ftarb 16. 
Sept. 1846. Außer feinem Hauptwerfe, der „Reife 
zum Tempel des Jupiter Ammon und nach Agyp⸗ 
ten’ (Berl. 1824, mit Atlas; „Nachträge”, Berl. 
1840), veröffentlichte er mehre beachtenswerthe 
bitter. und ärchäolog. Schriften. Seine Gattin 
Bolfrabine Augufte Luiſe, Freifrau von M., aus 
dem gräfl. Haufe von der Schulendburg (Linie 
Bependborf), geb. 1. Febr. 1794, vermählte fich 
31. Aug. 1820 in Italien mit M., den fie auf der 
Reife nad) dem Orient begleitete. Über legtere vers 
öffentlichte fie die „Souvenirs d’Egypte‘‘ (2Bde., 
Bar. 1826; deutih von Gersdorf, Lpz. 1829). 
Seit bem Tode M.’s lebt fie in Berlin. 

Minutöli (Iulius, Freiherr von), preuß. Ge: 
neraleonful zu Madrid, Geh, Oberregierungsrath, 
Sohn des Borigen, geb. 1305 zu Berlin, trat 1830 
in den Staatsdienft, war u, a. bis 1839 Landrat 
und Bolizeipräfidbent zu Pofen, arbeitete dann im 
Minifterium des Innern, bis er 1843 als Polizeis 
director nach Pofen zurückkehrte, wo er auch * 
rend des Polenaufſtande von 1846 wirkte. Die 
ihm hierauf übertragene Bolizeidirection von Bers 
lin legte er 1848 nieder und lebte feinen Studien, 
bis er im März 1851 als Generalconful für Spas 
nien und Portugal nach Madrid gefendet wurde, 
Hier fammelte er die Materialien zu feinen ſchaͤtz⸗ 
baren Werfen: „Spanien und feine fortfchreitende 
Entwidelung‘ (Berl. 1852); „Altes und Neues 
aus Spanien‘ (2 Bbe., Berl. 1854); „Die Ganaris 
fchen Infeln“ (Berl. 1854). — Sein Bruder Abolf, 
Sreiberr von M., geb. 1802, feit 1843 Hofmars 
ſchall zu Meiningen, warb 5. April 1848 meuch: 
leriſch erhoffen. — M. (Nler., Freiherr von), geb. 
1807 zu Berlin, wirkte feit 1839 vielfach in Aufs 
trägen. ber Regierung, für die induftriellen Bers 
bältniffe, befonders Schlefiens, und warb fpäter 
zum Rath beim Negierungscollegium in Liegnig 
ernannt. Gründliche funfihittor, Studien befunden 
unter feinen Schriften ‚befonders ı .„,Dentmäler 
mittelalterliher Baufunft, beſonders in.den bran⸗ 
denburg. Marken‘ (Berl. 1836),-und „Der Dom 
zu Drontheim“ (Berl..1853). , -- 

Minyer heigen die Argonauten, weil fie von 
den Töchtern bes Mindas oder von der Landſchaft 
der M. in Theffalien abftammen. .. 

Minze, Münze (Mentha), Pflanzengattung aus 
ber Familie ber Lippenblütler, . Die hierher gehös 
rigen Pflanzen haben blaß violeite Blüten und eis 
nen an — gewürzigen Geruch, da fie ein 
aromatifch riechendes äther. OL enthalten, wodurch 
fie auch heilfräftig find, fo z. B. die Pfeffer: M., die 
Kraufe-M. und. der Pole, fowie and) vie Bald: Mt. 
(M. sylvestris), bie —— Adern wachſende 
Ader-M. ober Pferde⸗M. (M. arvensis) und bie 
an Gräben und Zeichen vorfommende @ebaute M. 
(M. sativa) und Baffer-M; (M.-aqualica). 

Mionnet (fpr. Mionnäh, Theobore Edme), 
franz. Archäolog, geb. 2. Sept. 1770 zu Paris, 
geft. daſelbſt 7. Mai 1842, bat fich befonders mm 
die Numiématik bleibende Berdienfte erworben. 


Mirabeau 


Sein Hauptwerf ift die „Description des me- 
dailles grecques et romaines” (7 Bbe., Par. 
1806—13; „Suppl&ment“, Bd. 1—S, Bar. 1814 
—35). Sonft find noch in nennen: „De la rarete 
et du prix des medailles romaines‘’ (2 ®be., 
Bar. 1815; 2. Aufl., 2 Bde., 1827); und „Atlas 
de geographie numismatique” (Par. 1838). 

quelets (for. Miftläh) heißen die frieges 
rifchen Bergbewohner ber füdl. Pyrenäen in Gas 
talonien und den franz. Depart. ber Obern und 
Dfipprenäen an der Grenze zwifchen Spanien und 
Franfreich, im Kriege gefährliche Parteigänger, 
find im Frieden Fremdenführer. 

Mirabeau (for. Miräboh, Honore Gabriel 
Vietor Riquetti, Graf von), geb. 9. Mär; 1749 
auf Bignon in der Provence, Sohn des u. A. durch 
ben „Ami des hommes“ (5 Bbe., Par. 1755) 
befanzten und 13. Juli 1789 geftorbenen Bietor 
Niquetti, Marquis de @., diente eine Zeit lang 
als Offizier, führte aber ein wildes, zügellofes Les 
ben, entfloh mit Sophie beRuffey, der jugendlichen 
Gattin des greifen Semonnier, nad; Amſterdam, 
wo er, in feinem Baterlande wegen Entführun 
zum Tode verurtheilt und im Bilde gehängt, 177 
— 78 unter bein Namen St.:Matthieu lebte. Auf 
Betrieb bes erbitterten Baters verhaftet und in 
den Gefängnißthurm zu Bincennes gebracht, fchrieb 
er bier u. a. feine berühmten „Lettres originales 
deM. ecrites du donjon de Vincennes“ (2 Bbe., 
Bar. 1792; neue Aufl., 1820). 1780 befreit, vers 
Öffentlichte er, feit 1784 in London, u. A. die „Con- 
siderations sur l’ordre de Cineinnatus“ (Lond. 
1785) und die „Doutes sur la liberte de !’Escaut” 
(2ond. 1785). Den Stoff zu feinem Werfe „De la 
monarchie prussienne sous Frederic le Grand“ 
(4 Bde., Bar. 1788; 8 Bde., Lond. 1788; deutfch von 
Mauvillon und Blanfenburg, 4 Bbe., Braunſchw. 
und Lpz. 1794— 96) hatte er während einer ger 
heimen Sendung zu Berlin gefammelt. 1787 zus 
rüdgefehrt, griff er Galonne und Neder in mehren 
ſachkundigen, fcharffinnigen und gewandten Flug⸗ 
fehriften an. Als die Zufammenbernfung der Ges 
neralftaaten vorbereitet warb, galt M. bereits als 
ein Hauptvertreter der Volfsinterefien. Mährenb 
berfelben beherrfchte er von ber Rebnerbühne burch 
feine gewaltige Berebtfamfeit die Verhandlungen, 
boch verfolgte er nur bie Bernichtung ber Ariflos 
fratie, wie überhaupt ber Privilegien, bie Berniche 
tung des Despotismus und die Heritellung einer 
conitutionellen Monardyie. Obgleich der Hof 
mit dem berüchtigten, aber gewaltigen Manne ans 
fangs nicht in Berührung treten mochte, faßte 
er doch endlich den Entſchluß, M., als die einzige 
kräftige Stüge der Monarchie, zum Minifter zu 
erheben, allein das Project warb von der Ver⸗ 
fammlung durch das Decret vom 7. Nov. 1789 
verhindert. Um den Hof mit der Revolution aus⸗ 
zuföhnen, erhielt er durch Gefchiclichfeit im Dec, 
1790 bie Präfidentfchaft im Elub ber Jafobiner, 
im $ebr. 1791 fogar in ber Nationalverfammlung. 
Doch ſchon gegen Ende des Monats zeigte ſich eine 
tiefe geiftige und Förperliche Abfpannung, der Ans 
fang einer Krankheit, der er 2. April 1791 erlag. 
Die erfte vollftändige Ausgabe feiner Werfe vers 
anftaltete Merilhou (9 Bde., Par. 1825— 27). 
Die zuverläffigfien Nachrichten über fein Leben 
teilte fein natürlicher Sohn Lucas Montigny in 
ben „Memoires biographiques, litteraires et 


« 


Mirabile dietu 


politiques de M.‘‘ (2. Aufl., 8 Bbe,, Bar. 1841) 
mit, l. Bipis, „M. Eine Lebensgefchichte” 
(2Bde., br: 1350). — MR. (Andre Boniface Lonis 
Riquetti, Bicomte de), jüngerer Bruder des Bor 
rigen, geb. 30. Nov. 1754 zu Bignon, ein eifriger 
Ariftofrat, errichtete am Rhein eine Gmigrantens 
legion, mit der er 1792 einen blutigen Barteigäus 
gerkrieg unterhielt, befien Anftrengungen jedoch feis 
nen Tod 15. Sept. 1792 zu Breiburg im Breiss 
gau veranlaften. 

Mirabile dictu (lat.), wunderbar zu jagen ober 
zu erzählen. Mirabilia, wunderbare Dinge, 

iracũlös (lat.), wunderfam, wundervoll; 

Priraculum, ein Wunder, Wunderiwerf. 

Mirage (for. Mirahſch), im Franz. die Erjcheis 
nungen ber Luftfpiegelung, bej. die Bata Morgana. 
Miranda ($rang.), aus einer angefehenen Fa⸗ 
milie in den fpan. Colonien Sübamerifas, in feis 
nen jüngern Jahren Dffigier bei den Truppen der 
Prov. Guatemala, mußte wegen Betheiligung an 
einer Verſchwörung zur — ſeines Vater⸗ 
lands von ſpan. Herrſchaft die Colonien verlaſſen, 
wirkte zuerſt in Rußland, dann in Frankreich für 
ben Plan der Befreiung Südamerifas, trat bei 
Ausbruch der Revolution als Divifionsgeneral in 
franz. Dienfte, warb wegen ber verlorenen Schlacht 
bei Ärerwinden des Derraths bejchuldigt, rechtfers 
tigte fich aber, ging fpäter nadı Südamerifa zus 
rüd, fuchte 1811 an der Spike von Infurgentens 
banden, unterftügt von Großbritannien und den 
V. St. von Nordamerifa, die Republik Garracas 
zu gründen, fiel aber 1312 in die Hände ber Spas 
nier und flarb 1816 im Kerker zu Eadir, 

Mirande (pr. Mirdngd), Arrondiffementss 
bauptort im franz. Depart. Gers, mit 3454 E. 

Mirandöla, Stadt im Herzogth. Modena, Bis 
fchofsfig, mit 6000 E,, war früher die Hauptitabt 
der gleichnam. Graffch., die 1619 zum Herzogth. 
erhoben wurde und 1710 an Modena fam. 

Miräno, Flecken in der venetian. Prov. Bas 
dua, am Mufonfluffe und am Beginne des mit der 
BrentasMorta in Verbindung fiehenden Mirans ⸗ 
Fanals, mit 4000 E. und ſtarkem Weinhandel, 

Mirbel (Lizinfa de), franz. Miniaturmalerin, 
geb. 1799 zu Cherbourg, Schülerin des berühms 
ten Niniaturmalers Auguftin; ihre zahlreichen Bilds 
niffe gehören zu den beften der Miniaturmalerei 
aus neuejler Zeit. Sie ftarb zu Paris 1849. 

Mirecourt (ipr. Mihrfur), Arrondiffementss 
bauptort im franz. Depart. ** am Madon, 
mit 5443 E. und lebhafter Fabrikthaͤtigkeit. 

Mirepoix (ſpr. Mihrpðaͤh), Stadt im franz. 
Depart. Ariege, am Lers, mit 4476 E. 

Miro, Olmas, zu Venedig = 768 par. Kub.⸗ 
Zoll, zu Berona = T4l,so- 

Mirow, Flecken im Kreije Stargard des Groß⸗ 
berzogth. Mecklenburg⸗ Strelitz, mit 1700 €. 

xza (peri., pr. Mirfä, d. i. Sohn eines Fürs 

ſten) bedeutet, nach dem Namen gefegt, ein Glied 
ber fönigl. Dynaftie, 3. B. Abbas: M.; vor dem 
Namen entjprichtes — Herr, z. B. M.⸗Schaffy. 
Mirza · Schaffy, tlırk. Dichter aus Gjändſcha 
in der georg. Prov. Karabagh, der Lehrer Boden⸗ 
ſtedt's 1844 zu Tiflis, welcher denſelben durch feine 
Nachbildung „Die Lieder des M.“ (2. Aufl., Berl, 
1853) auch in Europa befannt machte. 

Mirze, Getreidemag in ber Walachei, = 9921 
par, Kub.» Zoll. 


Mispel 


Misanthropie (grh.), Menfchenhag, gewöhns 
lich durch unangenehme Erfahrungen erzeugt, ift, 
wie die Menfchenfcheu, die Enthaltung vom menſchl. 
Ungange, eine der Melancholie nahe verwandte 
Stimmung des Gemüths, bie durch geeignete Mit⸗ 
tel zu befämpfen if. 

Scellanden (lat.), Miscellen, Schriften, 
—* und Aufjäge vermiſchten Inhalts. 
fhna heißt ber erfte Theil des Talmubd. 

Mifcrbel (lat.), mifchbar; Mifeisilität, Mifch- 
barkeit; miſciren, mifchen. 

Miscitation (engl., for. Miſſitehſch'n), die ir⸗ 
rige, unrichtige Anführung (einer Stelle zc.) 

Misdroh oder Miſtroh, Dorf auf der Nord» 
füfte der Injel Wollin im Reg. Bez. Stettin der 
preuß. Prov. Pommern, bemerfenswertb wegen 
feiner Bernfteinfifcherei und feines in neuerer Zeit 
fehr in Aufnahme gefommenen Ofifeebabes. Pal. 
MW. von Raumer, „Die Juſel Wollin und bas 
Seebad M.“ (Berl. 1851). 

Miferöre (lat.), d. h. Erbarme dich, ein Kirs 
chengeſang, eigentlich der 57. Pſalm, nach den Ans 
fangsworten der Bulgata: Miseröre mei benannt. 
Berühmt ift die Gompofition von Allegri, welche 
feit dem 17. Jahrh. jährli in der Charwoche in 
der päpftl. Kapelle in Rom ausgeführt wird. 

Miferere, Rothbrechen, ſ. Ilkum. 

MisericordiasDomini (lat.),b. i. die Barmher⸗ 
zigfeit des Herrn, heißt der 2. Sonntag nach Oſtern 
von den Anfangsworten der Meffe an demielben. 

Misgeburf (lat., Monstrum) heißt eine 
menfchl. Frucht, welche unregelmäßig geformt ift, 
oder in der Zahl der Glieder von der Norm ab: 
weicht, ober bei der wichtige Theile ganz fehlen. 
Immer haben fie entweder zu viel (Monstrosita- 
tes per excessum);, oder es fehlt ihnen etwas 
(Monstrositates per defectum), welches letztere 


‚man auch Bildungsbemmung nennt. 


Misheirath (franz. Mesalliance, fat. Dispa- 
ragium), Heirath zwifchen Perfonen ungleichen 
Standes, wie zwifchen Fürften und niedern Adeli⸗ 
gen oderBürgerlichen, ziwifchen Adeligen und Bürs 
gerlichen, hat von jeher für die Ablömmlinge dar⸗ 
aus, welchen die Rechte aus ebenbürtiger Ehe ents 
fproffener Kinder nicht völlig zugeftanden wurben, 
nachtheilige Folgen gehabt, die auch jegt noch nicht 
ganı aufgehoben worden find. 

ffal, Mitffal, oftind. Gold» und Silberges 
wicht, = 23 Rarat; Nechnungsmünze in Fezzan, = 
3%, Thlr.; Silbermünze in Maroffo, =1), Thlr. 

Miskolez (ipr. Miſchkolz), großer Marktflecten 
und Hauptort des Gomitats Borfod im peſth⸗ofe⸗ 
ner Diſtr. Ungarns, an der aus Oberungarn nach 
Peſth führenden Strafe, Sig der Gomitatsbehörs 
den, mit 30,000 €. und flarfem duch 5 große 
SJahrmärkte belebtem Hanbelsverkehre; von befons 
berer Wichtigkeit ift ber Weinbau. 

Mifogynie (grch.), Weiberhaß, Weiberfchen, 
it derfelbe Begriff wie Misanthropie, boch vors 
—— auf das weibl. Geſchlecht bezogen. 

ſokosmĩe (grch.), Verachtung bes Schmucks, 
ber Eleganz in Kleidung sc. Mifoponie, Ärbe its 
ſcheu. Aiſopſychte, Lebensüberbruß, 

Mispel (Mespilus), Pflanzengatiung aus ber 
Bamilie der Bomaceen, dem Weißdorne verwandt, 
bornige Sträucher oder Bäumen, die durch Euls 
tur ihre Dornen verlieren. Der Gemeine Mt. (M. 
Germanica) wird in unfern Gärten häufig als 


Miß 


Obſibaum eultivirt; die birnformigen Früchte (.) 
find noch bei völliger Reife ganz berbe und werden 
exit durch Ziegen eßbar, wenn he teigig geworben. 

Miß (engl.) if der Titel für ein unverheiras 
thetes Brauenzimmer; Miftren (jpr. Miſſis), ab- 
gefürzt Mrs., wird bem Namen verheiratheter Da: 
men bürgerl. Standes oder niedern Adels vorgeſetzt. 

Miflälen (lat.), Mefbücher, heißen in der röm. 
Kirche diejenigen liturg. oder gottesdienſtl. Bücher, 
welche die für alle Sonn» und Feſttage georbnes 
ten Mefien, die für befondere Gelegenheiten, bie 
evangel. und epiſtol. Berifopen, Gebete und ben 
Mebkanon enthalten. Seit 1570 wurde das röm, 
M. in der ganzen kath. Kirche eingeführt und nur 
folhen Kirchen, die mindeftens 200 I. ihr eigenes 
Mesbuch gehabt hatten, daſſelbe ferner zu brauchen 
verfiattet. — Die alten M. vor Erfindung ber Buch» 
druderfunit waren oft prächtig gefchrieben mit eis 
ner Art größern Buchftaben (Mönchsfchrift), wos 
ber jet noch eine gewifle Art Typen den Namen 
Mifielbuhftaben führt. 

Miffiönen (lat.), Sendungen, Aufträge, heißen 
im engern Sinne bie päpfll. Gefandtichaften an 
fürftl. Höfe, —— die Sendungen chriſtl. 
Lehrer unter heidn. Bölfer zur Verbreitung bes 
Chriſtenthums. Als folche chriftl. Lehrer, Mkiffio- 
nãre oder Heidenboten genannt, wirften zuerit die 
Apoftel; ihrem Beifpiele folgten fpäter befonders 
die Mönche. Nach der Reformation war die Fath. 
Kirche fortwährend bemüht, durch M. die Prot. zu 

ewinnen; dafür thätig find befonders bie Jefuiten. 
Sr BDeauffichtigung der Bekehrungsthätigfeit uns 
ter Nichtfath. und Heiden gründete Gregor XV. 
1622 die Congregatio de propaganda fide und 
Urban VIII. 1627 das Collegium de propaganda 
fide zu Rom. Die Bildungsanftalten für Mijfios 
ware heißen Seminarien. Auch bildeten fich, bes 
fonders in Frankreich und Italien, Miffiondver 
eine. Die Miffionsthätigkeit unter den Brot. rich⸗ 
tete fich allein auf die Nichtchriften. 1647 erhielt 
die Geſellſchaft zur Ausbreitung des Chriftenthums 
in England die Beftätigung durch eine Parlaments« 
acte. 1704 bildete fid) die bän.=hallifche Miſſions⸗ 
gefellfhaft, 1816 die zu Bafel, 1923 zu Berlin, 
1929 zu Barmen, 1836 zu Dresden, 1835 au Ham: 
burg. Befondern Eifer inderMiffionsthätigfeit ents 
widelte von Anfang die Brüdergemeine. Dal. Wigs 
gers, „Geſchichte der evang. M.“ (Hamb. 1945). 

Miffionspriefter heißen in der fath. Kirche bie 
BPriefter, welche in ben Seminarien zur Miffionss 
thätigfeit unter Nichtfath. und Nichtehriften gebil« 
bet worden find. Sie vereinigen fich zu befondern 
Gongregationen, 3. B. die von Bincent de Paula 
geftifteten Yriefter der Miffion (f. Sazariften) ; die 
von Bifhof Authier zu Avignon 1632 geftifteten 
DM. von der Eongregation bes heil. Sacramentd; 
die von dem Priefter Eudes zu Gaen in der Nors 
mandie ind Leben gerufene und 1643 zu einer Con⸗ 
gregalion vereinigten M. von der Gongregation 
Jeſus und Maria, audı Euditen oder Eudiſten ges 
nannt; die 1701 durch die Klerifer Desplaces, 
Bincent le Barbier und Henri Garnier zu Paris 
entfiandenen M. des Heil. Seiſtes; die vom Abbe 
LegrissDuval zur Bekehrung der Brot, in Frank⸗ 
reich gefifteten und von Ludwig XVIII. beftätigten 
Miffiondprebiger von Frankreich. 

Miſſiſſippi, der größte und wichtigite Strom 
von Nordamerika, entitebt aus dem Fleinen See 


Miffouri (Strom) 


Itasca oder La⸗Biche auf dem Wafferfcheiberüden 
zwifchen ber Nord⸗ und Südhälfte der großen nord⸗ 
amerif, Binnenebene, bildet nad; 60 M. feine ers 
fien Baflerfälle, die von Peckagama, und ſtrömt 
von bier ab durch die große Tiefebene der B. Er. 
von Norbamerifa, bis er unterhalb News Drldans 
durch mehre Mündungsarme, unter denen der von 
den größern Schiffen als Hauptfiraße befahrene 
Südweſtpaß, fowie der Norboftpaf oder der Münz 
bungsarm von Balize die beiden bebeutendften find, 
bas Meer erreicht. Hier bilbet er das 660 D.:M. 
roße Delta Louifiana. Unter den etwa 200 Ne: 
enflüſſen des M., die fein Stromgebiet auf 70,000 
D.:M. erweitern, find die bedeutendften rechts der 
&t.» Peters oder Minefota, Jowa, DesMaines, 
Miffouri, St.⸗Francis, White-River, Arkanſas 
und RedsRiver, links der St.-Croix, Wisconfin, 
llineis, Ohio und Dazoo. Die Stromentioides 
lung des M. beträgt 650 M., betrachtet man aber 
ben Miffouri als Hauptquellarm des ganzen Strom: 
fofteme, 970 M., die längfte Etronmoaferlinie der 
Erde. Schiffbar ift der Strom bis 434 M. land: 
einwärte, und bildet die Hauptpulsader des Vers 
fehre der B. St. von Nordamerifa. 
Miffiffippi, einer der fühl. Staaten der nord» 
amerif. Union, grenzt im W. an den Miffiffippis 
firom, im ©. an Louiſiang und ben Merican, 
Meerbufen, im D. an Alabama, im N. an Tens 
neflee, umfaßt 2220 geogr. D.:M, mit (1850) 
606,555 E., darunter 205,758 Weiße, 897 freie 
Farbige und 309,898 Sklaven. Der Staat ift in 
feinem füdl. Theile Küftenniederung, in der Mitte 
Hochterraffe und im N. Bergland. Hauptſtrom ift 
der M.; außerdem find der fchiffbare Bascayoula, 
ber Pearl, der Tombeckbee und ber Tenneſſee zu 
nennen. Landwirthichaft, namentlid Plantagens 
bau, bilden die Haupterwerbesanelle des Landes, 
Man baut Mais, Weizen, Zuckerrohr, Baumwolle, 
ferner Reis, Tabadt, Hafer und Wein. Die Bieh- 
ucht wird befonders im N. großartig betrieben. Die 
—* hebt ſich mehr und mehr. Von größerer 
Bedeutung ift der Handel namentlich mit Baums 
wolle. Der Staat gehört feit 1817 der Union an. 
Die Gefepgehende Verſammlung befteht nach der 
revidirten Verfaſſung von 1932 aus 92 Repräfen: 
tanten, die auf 2 9., und 12 Senatoren, die auf 
4 3. gewählt werden. Der Gouverneur wird auf 
4 3. gewählt. Zum Nationalcongres fendet M. 
5 Nepräfentanten und 2 Senatoren, Zu Orforb 
befigt der Staat feit 1844 eine Univerfität. Haupt: 
ſtadi ift Jadfon, am Pearl, mit 5000 6. 
Miſſive (lat.), Sendfchreiben, nennt man ges 
wife amtliche Zufertigungen. 
Miffelongbi, Stadt in der griech. Nomarchie 
Afarnanien ımd Atolien, weftl. von Lepanto, auf 
einer Landzunge im ber feichten Bai am Eingange 
des Golfs von Patras, mit 5000 @., ift ber ſtra⸗ 
tegifch s wichtigfte Punkt und Hauptwaffenplag der 
Hellenen in Wefthellas, und als foldher im griech. 
Freiheitsfampfe berühmt geworben. Nicht weit das 
von liegt auf einer Infeldas ebenfalls befeftigte Ana⸗ 
tolito. Zu M. ſtarb 18924 Lord Byron, behen Herz 
dafelbft in einem Mauſoleum aufbewahrt wird. 
Miffouri, einer der bedeutendſten Ströme der 
2. St. von Norbamerifa, entfpringt am Weſtab⸗ 
hange des Rodys (fels:) Gebirge, in der Nähe 
der Duellen des Columbia, durchbricht 9O M. un: 
terhalb feiner Quellen eine Kette des Felsgebirgs, 
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und etwa 22 M. unterhalb diefes Durchbruchs bes 
innen die @rofen Bälle des M., großartige Stroms 
pnellen und Gascaden. Bon hier wendet fidy der 
M. gegen D. und NO., bis er nach der Einmün—⸗ 
dung des White-Barth-River in ſũdöſtl. Richtung 
übergeht und dem Miffiffippi zuſtrömt, den er obers 
halb St.Louio erreicht. Er übertrifft legtern Strom 
fowol an Länge, als Wafferreihthum. Seine Haupts 
zuflüffe find: rechts der Mellowftone, der Mleine 
M., der White River oder Mantizitah, der Nios 
brarah, der Platte oder Nebrasfa, der Kanfas und 
ber Dfage; linfs: der James oder Jacques, der 
Big: Siour und der Orands River. Das Flußge⸗ 
biet des M. umfaßt etwa 35,000 D.:M. 
Miffouri, einer der B. St. von Nordamerifa, 
wifchen Illinois, Kentucky und Tenneffee im O., 
—* im S., dem Indians und Nebraska⸗Ter⸗ 
ritorium im W. und Jowa im N., von 3173 geogr. 
DM. mit (1850) 682,043 E., darunter 592,077 
Weiße, 2544 freie Farbige und 87,422 Sklaven. 
Der Miffiffippi bildet auf einer Strede von 87 M. 
die Oſtgrenze, während der M. mit jeinen zahlreis 
hen Nebenflüffen gegen DO. fließend ben Staat 
quer durchſchneidet. Das erzreiche Ozarkgebirge 
ober die Blad:Mountains durchziehen M. in nords 
öſtl. Richtung. Blei, Eifen und Kupfer wird bier 
in größter Menge gewonnen, außerdem auch Sils 
ber, Kobalt, Nidel und Zinf. Auch die Steinjalgs 
und Rohlenlager gewähren reiche Ausbeute. Haupts 
producte des Landbaus find Mais und Taback. Die 
Viehzucht, begünftigt durch ausgedehnte Prairien, 
iſt höchſt anfebnlich. Induftrie und Künſte haben 
in legterer Zeit bedeutende Fortſchritte gemacht. 
Den Handel unterftügen vortrefflihe Wafferftras 
Ben, 2 Eifenbahnen, fowie mehre Banken und ans 
dere Hanbelsinftitute. Das Land wurbe 1805 zum 
Gebiete von Louifiana erhoben, befam 1812 feinen 
jegigen Namen und warb 1821 in die Union aufs 
genommen. Zum Nationalcongreg jendet M. 7 Res 
präfentanten und 2 Senatoren. Die Gefeggebende 
Berfammlung zählt 49 Nepräfentanten, die auf 
2 J., und 18 Senatoren, die auf 4 I. gewählt 
werben. Der Bouverneur wirb auf 4 I. gewählt. 
Unter den 7 böhern Schulanftalten befindet fich die 
M.sUniverfität zu Columbia und die fath. St. 
Louis» Univerfität. Hauptflabt und Sig der Res 
gierung ift Jefferfon» City oder Jefferfonville, am 
M. mit 3900 E.; die bedeutendfte und volfreichfte 
Stadt des Staats ift aber das fchnell aufblühende 
St.⸗Louis. An der Weſtgrenze, 1, M. vom M., 
an der Hauptjtrage nach Santa⸗Fe, Oregon und 
Galifornien liegt Independence mit 3000 E. Bon 
großer Bedeutung ift das deutfche Element in M, 
flunde, Dorf im Herzogth. Schleswig, am 
Sübufer der hier überbrückten Schlei, an der Haupt⸗ 
ftraße von Edernförbe über Eofel nach Blensburg, 
1%, M. ſüdöſtl. von der Stadt Schleswig, ift in 
neuefter Zeit durch ein blutiges Gefecht denkwür—⸗ 
dig geworden, welches bier 12. Sept. 1850 zwi⸗ 
ſchen den SchleswigsHolfteinern unter General 
von BWillifen und den Dänen vorfiel. 
Miflüra (lat.) Heißt bei ben ongl. Kath. bie 
Iegte Slung. 
Miftädo, Olmaß auf Kandia, = 563 par. 
Kub. : Zoll. 
Miftbeete nennt man die Fünftlich angelegten 
und mit Pferdemift oder Lohe angefüllten und mit 
Jenſtern bededten Beete, in welchen theils frühs 
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zeitiges Gemüfe, theils ausländ., im Freien nicht 
fortfommenbe Gewächfe gezogen werden. Man 
unterfcheidet nad) der Menge bes Miftes, die man 
aumenbet, warme, temperirte und falte M. 

Miftel, Stadt und Sig einer Bez. - Hanpts 
mannfch. im Olmüger Kreife der öftr. Marfgrafich. 
Mähren, mit 2900 E. j 

ftel (Viscum), zur Familie der Lorantha: 
ceen gehörige Pflanzengattung, beftehend aus auf 
andern Bäumen wachjenden Schmarogerfträuchern, 
deren Blüten ein: oder zweihäuflg find. Die Pflans 
zen find ausländifch, bie auf den Gemeinen M. 
(V. album), in ganz Europa auf Apfel: und Birn⸗ 
bäumen, Zinden, Bappeln ıc. wachfend, mit zweis 
gabelig in Äfte getheiltem Stamme, immergrünen 
Blättern, grünen Blüten und weißen, mit Fleberis 
gem Safte gefüllten Beeren, aus welchen, ſowie 
aus der Rinde der Afte, Bogelleim bereitet wird. 
Bei den Gelten war ber Eichen-M. das Heiligfte in 
der Natur und follte, in einen Tranf verwanbelt, 
jedem lebenden Geſchöpfe Fruchtbarkeit verleihen 
und zugleich ein allgemeines Gegengift abgeben. 

Mifrel, heftiger Falter Norbweftwind an der 
Südküſte Frankreichs, der zwar die Luft reinigt, 
aber auf die Gefundheit wie auf die Vegetation 
nachtheiligen Einfluß übt. 

Miftrep, ſ. mrit. 

Mifüra, Getreidemaß auf Korfu, —132,, par. 
Kub.⸗Zoll; Flächenmaß auf Zante, = 395,, ſächſ. 
D.:Klftr. 

Mifurela, Olmaß in Neapel, = 5% par. 


Rub.sZoll. 


Mitau (ruf. Mitawo, lett. Jelgawa), Haupts 
ftabt des ruff, Gouv. Rurland, an der Drire, mit 
13,819 E., größtentheils Deutfche, ift Si des Ei: 
vilgouverneur und der &ouv.sBehörben. Das groge 
Schloß, welches diefe innehaben, liegt vor der Stadt 
auf der Stelle der 1271 von Konrad von Mandern 
(genannt Mebem) erbauten Ordensburg, ber ches 
maligen Refivenz ber Herzoge, und ift, mie bie 
Stadt, mit BWällen und Baftionen umgeben. Die 
Einwohner unterhalten Fabrifen für Corduan, 
Kutjchen, Seife, Leinen- und Baumwollenzcuge, 
Tabad, Blehwaaren, und treiben beträchtlichen 
Handel mit Getreide, Flachs und Leinfaat. 

Mite (for. Meiht), engl. Gold: und Silberge⸗ 
wi Kirche holl. As. 

teſſer ober Zehrwürmer (Comedönes} 

nennt man ztemlich unpaſſend die feſt und ſchmutzig 

were Ausfonderungsftoffe der in der Haut 
findlichen Talgbrüfen, deren Entwidelung am 
ficheriten durch forgfältiges Reinhalten der Haut 
und dfteres Wafchen und Baben verhindert wird. 

Mitford (for. Mitförrd, Mary Ruſſell), engl. 
Dichterin, geb. 16. Dec. 1786 zu Alresford in 
Hampfhire, begründete ihren Kur bef. durch ihre 
Erzählungen, unter benen „Our village“ (5 Bpe., 
Lond. 1824— 32) und defien Fortführung „,Bel- 
ford Regis (3 Bde., Lond. 1835) aus zuzeichnen ift. 
Sie ſtarb zu Swallowfield Ende April 1854. Ihre 
„Dramatic works“ erſchienen 1854 (2 Bbe.,Lond.). 

Mitgift, jo viel wie Ausfteuer. 

Mithras, bei den alten Perſern eine höhere 
Lichtgottheit, deren Dienft (Meithrasdientt) auch 
im Röm. Reiche große Ausdehnung gewann, fobaf 
in vielen Prov., wie auch in Deutfchland, zahle 
reiche auf denfelben bezüglihe Denfmäler (Mi. 
thrasdenkmaͤler) gefunden werben. 


Mithridat 


Withridat, eines der ältefien Arzneimittel in 
Latwergenform, aus 54 verſchiedenen Subflangen 
bereitet, galt früher als fehr wirffames Gegengift 
und foll von dem pont. Könige Mithrivates VI. 
erfunden worben fein. 

Mi ed, Name mehrer Könige von Bons 
tus, unter denen We. VI. oder ber Srote ber bes 
rüßmtefte iſt. @eb. 136 v. Ghr. zu Sinope, folgte 
er 124 feinem Vater M. V., unterwarf die B 
ferflämme an der Oſt⸗ und Nordfeite bes Schwars 
zen Meeres, nebſt den an deſſen Küften — 

riech. Colonien, woraus er das Bosporan. Reich 
Fldete, eroberte dann Paphlagonien und Kappas 
docien, bann mit Hülfe feines Schwi * 
Tigranes, des Königs von Großarmenien, Dis 
thynien, Phrygien und das röm, Kleinafien, fos 
wie bie Infeln des Agäifchen Meeres, mit Aus: 
nahme von Rhobus, und wollte ſich auch Gri 
lands bemächtigen, als ber röm, Feldherr Sulla 
im Grften Mithridat, Kriege 87 vor Athen Arche 
laus, den Feldherrn des M., belegte, unb Diefer 
84 zu Dardanus zum Frieden genöthigt wurbe, wo 
er alle Groberungen in Afien herausgeben mußte. 
Degen eines nicht herausgegebenen von 
Kappabocien entfland der Bweite Mithridat. Krieg, 
ber jedoch 81 beendigt wurde. Nach bem Tode bes 
Sulla begann der Dritte Mitheidat. Krieg, zu befs 
fen nr 74 bie Gonfuln Marcus Aurelius 
Gotta und Lucius Licinius Lucullus efenbet 
wurden. Diefer trieb M. 73 und 72 nad) Pontus 
urüd, nöthigte ihn 71 zur Flucht zu Tigranes, bes 
hegte Zigranes 69 bei Tigranocerta und beide vers 
einigte Könige 68 am Fluffe Arfanias, fonnte aber 
DM. an der Wiebereroberung von Pontus nicht vers 
hindern. Gnejus Pompejus vollendete das Werk 
des Lucullus, unterwarf den Tigranes, und M,, 
durch den Berrath feiner Söhne gebeugt, gab fi 
63 felbft den Tod, Er war ein Freund der Wiſ⸗ 
fenfchaften, befaß eine foftbare Gemmenfammlung, 
verftand und fprad) die 22 Sprachen ber ihm uns 
tertvorfenen Völferfchaften und erfand ein nach ihm 
benauntes Gegengift. — M. L, parthifcher König 
174— 136 v. Ehr., verbreitete die parth. Macht. 

Mitigänt (lat.), mildernd, lindernd; Miti- 
gantia, mildernde Umftände; Mitigation, Milde 
run —* Strafe). 

tikal, Berlens, Edelſtein- und Ambrage⸗ 
wicht in Aleppo, = 99 hol, As. Als Gold» und 
Silbergewicht in Kakfutta = 85%, holl. As, Hau⸗ 
delsgewicht in Tauris = 96%, holl. Us. 

Ritlauter, fo viel wie Gonfonant. 

Mitra (ard).), d. i. Binde, Kopfbedeckung der 
alten aflat. Vale, bezeichnet bei Homer au den 
Gurt von Blech über dem Unterfleide (Ghiton) und 
ift in der Kr . Kirche gleichbedeutend mit Juful. 

Mitraillade (fr;., for. Mitralljahd), die Nies 
derſchießung durch Kartätfchen; Mitrailie (ſpr. Mis 
trallj), ber Kartätfchenhagel. 

8, orienta Imap,=563 par. Kub.⸗oll. 

Mitfcherlid (Chriftoph Wilh.), Päilolog, geb. 
20. Sept. 1760 zu Weißenfee in Thüringen, geft. 
6. San. 1854 als Weof. zu Göttingen, Sein Haupts 
wer? ift bie Ausgabe der „Oden“ und „Epoben“ 
des Horaz (2 Bde. Lpz. 1800— 1). 

itſcherli Sch. Medicinalrath 
und Prof. der Chemie in Berlin feit 1821, geb. 
7. Jan. 1794 zu Neuende bei Jever, eutdeckte den 
Homorphiemus, fowie den Dimorphismus, wies 
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foäter die ungleiche Ausde ber Kryſtalle 
durch die Wärme nad), und hat um bie näs 
here Kenntnis der Zufammenfegung organ. Vers 
bindungen ausgezeichnete Verdienſte erworben. 
Außer den in deu Schriften ber Afabemie und 
verjchiedenen chem.sphyfifal. Zeitfchriften enthals 
tenen Abhandlungen gab er ein eichnetes 
Lehrbuch der Chemie‘ (2 Bde. in 4 Abth., Berl. 
1829 — 40; 5. Aufl., 1853) heraus. 

Mittag oder Süden iſt die Himmelsgegend, in 
welcher die Sonne ihre größte Höhe über dem Ho- 
rizonte erreicht; ber Zeitpunkt, wo dies geſchieht 
(die Sonne alfo in den Meridian peu ft eben⸗ 
falls @. oder Mittagdzeit, unb zwar ift ber ges 
nannte Yugenblid ber wahre ®. Davon zu uns 
terjcheiden ift ber mittlere M., welcher eintritt, 
wenn eine von ben Aftronomen fingirte im Aquas 
tor fich mit gleichförmiger Geſchwindigkeit beives 

ende Sonne in den Meridian tritt, Mittagöfreis, 
5 viel wie Meridian. — Mittagslinie ift die Durchs 
fhnittslinie des Meridian mit der Horizontalebene 
eines Orts. Der Bunft, wo fie den Horizont auf 
der Sübfeite bes Hinmels trifft, Heißt Mittags. 
punft ober Südpunkt. 

Mittel, in der Mathematif. Das arithmet. 
. — ober mehrer fen findet man burch 
Addition derfelben und Divifion ber Summe durch 
ihre Anzahl; das geometr. M. zweier Zahlen wirb 
erhalten durch Multiplication beider Zahlen und 
Ausziehen der Duadratiwurzel aus dem Probucte; 
bas barmon. MR. zweier Zahlen findet man, wenn 
man bas bopbelte Product beider Zahlen durch ihre 
Summe bivibirt. Es verhält ſich ftets das harmon. 


M. zum geometr., wie dies legtere zum arithmet. 


Kennt man ben großen hiſtor. 

Seitraum, der zwifchen dem Alterthbume und ber 
neuern Zeit mitten inne liegt und befien Dauer 
gewöhnlich vom Untergange des Weſtrom. Reichs 
476 n. Ghr. bis auf die Reformation, 1517, ans, 
enommen wird. Unter den Bölfern, bie in Dies 
Em Zeitraume bervortreten, find bie Germas 
nen bie wichtigften ; ihre I ge für das Weib 
wurde die Grundlage eines reinern Familien⸗ 
lebens; Rittergeiſt und Bürgerfinn erzeugten 
fromme Kraft, und ber ſch erifchsreligiöfe 
Sinn ſprach ſich nicht blos im Hange zu abenteuers 
lichen, Friegerifchen Unternehmungen, fondern aud) 
in Werfen großartiger Baufunfl, prachtvoller Mas 
ferei und gewaltiger Dichtfunft aus, Am zweck⸗ 
mäßigften nimmt man 3 Perioden des M. an. Die 
erfte, vom Umſturze bes Weſttöm. Reichs bis auf 
bie Wiederauflöfung der Farolingifchen Monardjie, 
jeigt und den fortwährenden Kampf zwifchen ben 
alten röm. und neuen german. Elementen bes Les 
bens; im Staate bildet fid, das Kaiſerthum und 
bas damit zufammenbängende Feudal⸗ oder Lehn⸗ 
weſen, mit bem fich eine Ariftofratie erhob, bie ſo⸗ 
wol den Fürften als den Völkern gefährlich wurde. 
Die päpftl, Macht, an ber Spike ber Hierarchie, 
fing an ſich zu erheben. Die zweite Periode, vom 
Untergange der Faroling. Herrſchaft bis ins 13. 
Jahrh. zeigt ein Hervortreten der Stäbte, bie zu 
größern Reichthum und Anfehen gelangen, und 
daburch ein gewiſſes Gleichgewicht zwifchen Kds 
nigthum, Ariftofratie und Vollk herbeiführen. Der 
Streit biefer verfhiedenen Mächte erzeugt Städtes 
bünbniffe, Landfrieden und Femgerichte. Die Hiers 
arshie erreicht ihrem Höhepunkt, fucht ſich jedoch 
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sergebens ber Höchften Gewalt in ber europ. 
Welt zu bemeiftern. Die Nriftofratie verebelt ſich 
durch höhere Bildung und Neigung zur Dicht: 
funft, die auch fpäter auf den Bürgerſtand übers 
eht. Während eine neue bildende Kunft —— 
d und Italien erwacht und die Hiſtoriographie 
in ber Landesſprache —— bewegt ſich die Phi⸗ 
loſophie, als Scholaſtik, nur in unangemeſſenen 
und verworrenen Formen. In der dritten Periode 
vom Ende des 13. bis zum Anfang des 16. Jahrh. 
bilden ſich Händifche Formen zu höherer und alls 
emeiner Freiheit aus; ber Einfluß der feudaliſt. 
rifofratie finft, ber Bürgerftand tritt immer 
mehr hervor; eine Menge wichtige Entdeddungen, 
wie bie des Schiefpulvers, die der Buchdrucker⸗ 
funk, die von Amerifa werben gemacht, und bie 
Macht der Hierarchie finft vor der durch die neue 
Bildung immer mächtiger werdenden Oppofition, 
fodag am Ende ber Periode die charafterift. Merk: 
male bes M. verfchwinden. Bol. Leo, ‚Lehrbuch 
ber Gefchichte des Mittelalters‘ (2 Bde., Halle 
1830); Derfelbe, „Sefchichte des Mittelalters‘ 
(2. Aufl., Halle 1839); Rüdert, „Geſchichte bes 
Mittelalters‘ (Stutig. 1853). 
Mittelamerita, fo viel wie Gentralamerifa. 
Mittelfarben, j. Meyotinte. 
er ar fo viel wie Damm (Perinaeum). 
Mittelfranten, Kreis oder Reg.:Be. in 
Baiern, zwifchen Obers und Unterfranfen, Obers 
pfalz, Oberbaiern, Schwaben und Würtemberg auf 
der fogen. fränf. Terrafie mit Betheiligung bes 
Sranfenjura im D. und S., umfaft 138,,,D.:M. 
mit 533,830 G., bat die sang dran die Altmühl 
als Hauptflüffe, beide durch den Ludwigskanal vers 
bunden, und Aderbau, Viehzucht, Taback⸗, Weins, 
Hopfens und ®emüfebau als Hauptnahrunge:- 
weige. Die Imduftrie ift auf die Städte bes 
—* und bier in hohem Grade blühend, nas 
mentlich in ber Hauptflabt Nürnberg. 
Mittelgebirge heißt vorzugsmweife der vom 
böhm. Eibgebirge nah W. auslaufende Gebirge: 
zug im ©. von Teplig im leitmeriger und faager 
Kreife. Er zeichnet fich durch Fonifche Berge aus, 
unter denen der Millefchaner der höchfte if. 
Mittelländifhed Meer oder Mittelmeer, 
das hiſtor. wichtigfte Meer der Erde, zwifchen 
Europa, Aften und Afrifa im Mittelpunfte der 
Alten Belt, bildet einen tiefen beefenartigen Bus 
fen des Atlant. Dcean, der durch die faum 2 M. 
breite Straße von Gibraltar von W. aus eindringt, 
und umfaßt mit feinen Nebenmeeren, dem Adriat., 
Agäifchen und dem Meere von Marmara bei 515 
— Länge, 240 M. größter und BO M. mittler 
Breite 47,500 O.⸗M. Die flarfe Berbunitun 
welche bas Meer im ©. der Gluthitze der afrif. 
Küften erleidet, wird nicht burch die Waffermenge 
der ihm zuftrömenden Flüffe erſetzt, es wird baber 
fowol durch ben Atlant. Ocean, als durch bas 
Schwarze Meer gefpeift. Die mächtigen Strömun: 
gen, bie durch bie Strafe von Gibraltar einerfeite, 
durch den Bosporus und die Darbanelen anderer: 
feits in das Mittelländ. Meer gehen, beweifen dies. 
Die dem Mittelländ. Meere zuftrömenben anjehns 
lichern Flüffe find von afrif, Seite ber Nil, von 
europ. Seite: Etſch, Po, Rhone und Ebro. —* 
deſſelben ſind: die Golfe von Valencia, von Lion 
und von Genua, das Tyrrhen. Meer, das Adriat. 
Meer, das Ion, Meer mit dem Meerbnfen von 
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Tarent und von Korinth ober Repanto, das Hgäis 
fche oder Griech. Meer, die Meerenge der Dars 
banellen ober der Hellespont, das Meer von Mars 
mara ober bie Propontis, die Meerdufen von 
Smyrna, Adalia und Sfanderun, und die Große 
und Kleine Syrte. Das Mittelländ. Meer Hat 
eine große Mannichfaltigfeit von Fifcharten aufs 
zumeifen; auch iſt es reich an rothen Korallen. 
Seine Oberfläche ift mit Infeln von allen Größen 
bedeckt, von denen einige thätige Vulkane find. 
Mittelmark, ein Theil berehemaligen Kurmark 
Brandenburg, zählte auf 227 D.:M. 560,000 €. 
in 7 Kreifen, feit 1907 aber 271 D.-M. mit 
620,000 E. in 10 Kreifen, und hatte Branden— 
burg zur Hauptſtadt. Bei der neuen Eintheilung 
bes preuß. Staats fam die M. mit Ausnahme der 
Kreife Lebus, Jerihow und Ziefar an den Reg. 
Bez. Potsdam. i 
ttelpunßt, fo viel wie Centrum. Tiber M. 
von Figuren f. Eentrum. M. paralleler Kräfte 
beißt derjenige Punkt, um welche fi die Refultis 
tende breht, wenn bie parallelen Kräfte fih um 


ihre riffspunfte drehen. 
. sptirkelnbeintreis ‚, Kreis im Großherzogth. 


Baden, zwifchen dem Ober: und Unterrbeinfreije 
im S. und N., und zwifchen Würtemberg und dem 
Rheine im O. und W., umfaßt 77 Q. M. mit 
462,085 €., ift durch ben Rhein und feine Neben- 
flũſſe, ſowie durch die — mit Nagold und Würm 
reichlidy bewaͤſſert, zerfällt in 21 Amter und Hat 
Karlsruhe zur Kreisftabt. 

Mittelftimmen heißen in der Mufif die zwi⸗ 
ſchen dem Grundbaß und der melodieführenden 
Stimme liegenden, bie alfo die Harmonie gleich» 
fam vervollitändigen ; beim mehrfliimmigen Ge— 
fange find es Alt und Tenor, bei der Inftrumens 
talmufif zweite Violine und Viola. 

Mitteltibet, fo viel wie Ladak. 

Mittelwald nennt der Forſtwirth die ſchlag⸗ 
weiſe Betriebsart, wobei man ben Nachwuchs durch 
Samen und Ausſchlag zugleich zu erlangen fucht. 

Mittenwalde, Stadt im Reg. Bez. Potsdam 
ber preuß. Prov. Brandenburg, mit 2200 @. 

Mittermaier (Karl Iof. Ant.), ausgezeichne: 
ter Rechtslehrer, geb. 5. Aug. 1787 zu München, 
wurde 1821 Prof. der Rechte in Heidelberg und 
darauf zum Geh. Rath ernannt, entwickelte feit 
1831 zugleich eine reiche Thätigfeit als Mitalied 
und nachmaliger Präfldent ber bad. Ständever⸗ 
fammlung, war 1848 Präfident des fogen. Bor 
parlaments in Frankfurt und dann Hbaeorbneter 
zur Nationalverfammlung. Als Schrift ſteller und 
afabem. Lehrer verbreitete er fich über verfchiebene 
Bäder der Nechtswiffenfchaft, insbefonbere über 
das Deutfche Privatrecht in „Brundfüäße Des ars 
meinen Deutfchen Privatrechts” (2 Bde, Regenss. 
183738; 7. Aufl., 1847); über ben Givilprocei 
in „Der gemeine deutfche bürgerl. Proces ** (1.— 
4. Beitrag, 1820— 26; Beitrag 1, 3.Aufl., 1838; 
Beitrag 2—4, 2. Aufl., 1825 — 40); über das 
Griminalrecht in der Umarbeitung von Feuer: 
bach's „Lehrbuch des in Deutichland geltenden 
Genieinen und peinlichen Rechts” (14. Aufl, 
Gießen 1847); über den Griminalproceg in „„Das 
beutfche Strafverfahren‘ (2 Bbe., Heidelb. 1832; 
4. Aufl., 1847), in „Lehre vom Beweife im 
deutſchen Strafproceſſe“ (Darmſt. 1824; fran;,, 
Par. 1818; ſpan., Mabr. 1851) und „Anleitung 


Mitternacht 
zur Bertheibigungsfunit im Criminalproceſſe“ 
(Landsh. 1814; 4. Aufl., Regensb. 1844). Eines 
feiner Hauptverdienfte it aber die Pflege der vers 
gleihenden Jurisprudenz, die er fowol im Erimis 
nalrechte durch beſondere Schriften, wie „Die 
—— in ihrer Fortbildung geprüft” 
(2 Beiträge, elb. 1841 — 43), als auch hier 
wie in andern der genannten Faͤcher durch period. 
Überfichten in ben von ihm mit herausgegebenen 
Zeitſchriften: „Archiv des Griminalrechts”, „Eis 
oiliſtiſches Archiv“ und „„Kritifche Zeitfchrift für 
Rechtswiſſenſchaft und Gefepgebung des Auslan⸗ 
bes’ verfolgte. In „Stal. Zuftände‘ (Heidelb. 
1844) fchilderte er unter Beifügung werthvoller 
fiatift. Nachrichten die moral., rechtl. und polit. 
Rage der ital. Staaten, die M. 7 mal beſucht hat. 

itternacht heißt der Zeitpunkt, in welchem 

die Sonne bei ung ihre tieffte Stellung unter bem 
Horizonte hat. — M. oder Norden bezeichnet die 
Süden gerabe entgegengefepte Himmelsgegend, und 
Mitternatöpuntt oder Nordpunkt heißt ber Punft, 
in welchem die Mittagslinie den Horizont auf der 
Norbfeite trifft. 

Mittle, Getreivemaf in Ulm, der große = 
2896 par. Kub.sBoll, der Heine = 1459. 

Mittlere Entfernung eines Planeten von 
ber Sonne, die halbe große Adhfe feiner Bahn. 

ttwoch ift bei den german, und roman. 

Bölfern, welche die Woche mit dem Sonntag bes 
ginnen, der 4. Wochentag. In den übrigen ger: 
man. Spradyen heißt diefer Tag, entfprechend dem 
lat. Dies Mercurii, DOdinss oder Wodan’s Tag. 

Mitweida oder Mittweida, gewerbreicdhe Stadt 
im fächf. Kreisdir.⸗Bez. Zwickau, an der Chemnitz⸗ 
Riefaers Eifenbahn, zählt T192 E. 

Mitwifienfhaft um ein verübtes Derbrechen 
legt nur in befondern perfönlichen Berhältnifien 
die Rechtöpflicht zu deſſen Anzeige bei Bericht auf. 
Die Kenntniß von einem erft zu verübenden Bers 
brechen eines Andern pflegt bei allen ſchwerern 
Berbrechen die rechtliche Verpflichtung zur An: 


Mirtär (lat.), Mi ‚ heißt eine ei aus 
garen Ad —* —5— den — 
nicht auflöfen, und daher vor dem Ein⸗ 


nehmen umgefchüttelt werben wuͤſſen. 

. m. = mutätis mutandis (lat.), mit den nös 
thigen Mbänderungen. — Mn, diem. Abkürzung 
für Magneflum. 

Ma, altgriech. Gewicht und Münze, f. Beine. 

Mnemönit oder Mnemotechnif (grch.), Ges 
dächtnißkunſt, nennt man die Kunft, durch eine bes 
fondbere Methode das Gebächtniß zu ungewöhns 
lichen —— m bringen. Schon die Alten 
Tannten bie M., dir deren Grfinder der Dichter 
Simonmides gehalten wurde. Sie nahmen irgend 
einen begrenzten Raum, 3. B. ein Zimmer, und 
merften fich eine Reihe von 50 oder 100 Gegen⸗ 


Mobilifirung | 


ſtaͤnden in dieſem Raume; mit biefen Plaͤtzen ver⸗ 
banden ſie dann die einzelnen Bilder der Namen :c., 
bie in einer beftimmten Reihenfolge gemerft werden 
ollten. Diefe Methode der Verbindung hat im 
entlicyen bis auf die weuefte Zeit ben mnemon. 
Syftemen zu ®runbe gelegen. Seit 1840 erhob ber 
Däne Karl Dtto, genannt Meventlow, bie M., über 
die er fi ausſprach in „Lehrbuch der Mnemotech⸗ 
nit” (Stuttg. 1848) und „Wörterbuch der Mnes 
motechnif“ (Stuttg. 1844), auf eine höhere Stufe 
der Ausbildung und hat vorzüglich in dem Behalten 
von Zahlen Eritaunenswerthes geleiftet. Mhnlich ift 
die Methode von Hermann Rothe, bie er barftellte 
im „Lehrbuch der M.“ (2. Aufl., Hamb. 1852). 
Mn ‚ des Uranus und der Gäa Toch⸗ 
ter, die Göttin des Gebächtniffes, durch Zeus Muts 
ter der 9 Muſen. Eleutherä in Böotien war der 
* ihrer Verehrung. 
(Joh. Jak.), deutſcher Dichter, geb. 
13. Ort. 1765 zu Elbing, ward 1796 Directions⸗ 
rath der preuß. Rotteriebireetion in Warfchau, und 
farb 22. Febr. 1804. Seine beffern Arbeiten find 
vereinigt in „Sämmtliche auserlefene Werke“ 
(3 Bde., Goͤrl. 1798) und „Analeften” (2 Bbe., 
Görl. 1804). — Geine Battin, Marie M., gebo⸗ 
rene Schmidt, geb. 1777 ju Neufahrwafler, geft. 
1799 zu Barfan, war eine hochgebildete Fran. 
e geiftvollen Auffäge wurden von M. unter bem 
Titel „Zerftreute Blätter” (Görl. 1800; 2. Aufl., 


> herausgegeben. 


vabiter, Name eines Bolts, öftl. vom Tod⸗ 
ten Meere, das durch feinen unſittl. Bößendienft 
wie durch feine feindlichen Einfälle den Sfraeliten 
gefährlich, von David unterjocht wurde, aber 900 
v. Ehr. ſich wieder looriß und auch fpäter ſich ges 
en das Reich Juda feindlich erwies. Endlich vers 
iert fich ihr Name in dem ber Araber. 
Moällätät (arab.), d. i. die Aufgehangenen, 
nennt man 7 arab, Gedichte aus der Zeit zunächft 
vor Mohammed, weil fie ihrer Bortrefflichkeit we⸗ 
en zu Mekka öffentlich ausgehangen worben fein 
Pollen. Ihre Dichter find Tarafa, Amrusbensels 
thum, Amrsulsfais, Zohair, Lebid, Antar und Has 
retb. Eine Geſammtausgabe mit Scholien erſchien 
1823 zu Kalfutta, und wurbe von Arnold (Lpz. 1850) 
nr bearbeitet. Übertragungen verſuchten Hams 
mer in feiner „Literaturgefchichte der Araber‘ und 
Rüdert in feiner Überfegung der „Hamäfa‘. 
Mob (engl.), der Pöbel, das gemeine Bolf. 
Mobil (lat.), bewegbar, beweglich; friegsfertig. 
Mobile (fpr. Mobiht), wichtigfte Stadt und 


"erfter Handelsplat des nordamerif. Freiſtaats Ala⸗ 


bama, am wel. Arme des gleichnam. Fluſſes, TM. 
vor defien Mündung in bie Mobilebet, mit Hafen, 
35,000 €. und go en Baumwollenfabrifen. 

Mobile Eolonnen find größere Abtheilungen 
leichter Truppen, dazu beftimmt, durch ſchnelle Bes 
wegungen bie burch Krieg ober innere Unruhen bes 
drohten Punkte zu unt ‚ oder auch den Feind 
plöglich und unvermuthet anzugreifen ober zu bes 
— en, Transporte zu nehmen ıc. 

bi er, eine von Begenftänden bes 

beweglichen Vermögens erhobene, übrigens nur 
felten angewenbete Abgabe. 

Mobilien (lat.), bewegliche Güter, f. Bab- 
vende Habe. 

Mobilifieung oder Mobilmahung nennt man 
bie Anorbnung von Mafregeln, durch welche ein 


Möbins 640 Modena (Heyogthum) 


Heer aus bem Friedensſtande auf den Kriegsfuß 
gefegt wird. Der Mobilmachungsplan ift ſchon in 
Friedenszeiten vom Kriegsminifterium auszuars 
beiten, fodaß, nachdem die Führer der mobil zu 
machenden Truppen den bis bahin geheim zu hals 
tenben Befehl erhalten haben, in 4 Wochen bie 
Truppen marfchfertig fein können. Die mobilen 
Zenppen werben baun in die Nähe bes Krieges 
theaters geführt und dort bisweilen in Brigaben, 
Divifionen neu formirt, obfchon fie in ſolchen Abs 
theilungen anfommen. 

Möbius (Aug. Ferd.), Aſtronom und fcharfs 
finniger Mathematiker, geb. 17. Nov. 1790 zu 
Schulpforte, habilitirte ſid 1815 zu Leipzig, wurde 
ſchon 1816 außerord. Prof. der Aſtronomie und 1844 
ord. Prof. der hoͤhern Mechanik und Aſtronomie. 
Bon feinen Schriften iſt beſonders ſein, Barycen⸗ 
triſcher Calcul, ein neues Hülfsmittel zur analyt. 
Behandlung ber Geometrie” (2pz. 1 als in 
der Gefchichte ber Geometrie epochemachend anzus 
fehen. Nicht minder werthvoll find fein „Lehrbuch 
ber Statik” (2Bbe., Lpz. 1837) and die „Elemente 
der Mechanik bes Himmels“ (Epz. 1843). Sein äls 
tefter Sohn, Theod. @R., geb. 1821, habilitirte ſich 
1852 in Leipzig für ffandinav. Sprache und Literas 
tur unb veröffentlichte dabei die vortreffliche Uns 
—— ber bie ältere islaͤnd. Saga“ (Epz. 
1852). anberer Sohn, vaul M., ift Adjunct 
an ber Thomasfchule und Infpertor der Lehranſtalt 
für ea rare u 2eipzig. 

Mocaffind, Riemenjchuhe der Araber; wilbs 
lederne Schuhe der Indianer. 

nach (fpr. -nazli, Maurycy), poln. 
Schriftfteller, geb. 1804 zu Bojaniec in Galizien, 
trat mit feinem Bruder, Tamill @., bei der poln. 
Revolution von 1830 als einer der feurigften Des 
mofraten auf, kämpfte bei Grochow, Okuniew, 
Wawre unb bei Oftrolenfa. Nach dem Falle War: 
ſchaus ging er nad) Frankreich, wo er 20. Der. 1834 
in Aurerre farb. M. war ein gewandter Journas 
ift und fchrieb u. A.: „O literaturze polskıej w 
wieku dziewietnastym‘“ (Bb. 1, Warfch. 1830), 
„Powstanie narodu polskiego‘“ (2 Bde., Par. 
1834) und „Pisma rozmaite” (Par. 1836). 
ock (engl.), Rohſtahl, ftahlartiges Eifen. 

Mödern, Fleine Stabt mit 1710 E. im preuf. 
Reg.⸗Bez. Magdeburg, denkwürdig burch das Ges 
fecht, in welchem 5. April 1813 die Preußen unter 
Vork über die Franzofen unter Eugen flegten. — 
Bei bem Dorfe MR, unweit Leipzig warfen während 
der Schlacht bei Leipzig die Preußen unter Blücher 
die Franzefen unter Marmont. 

obaliften (lat.) biegen im 3. Jahrh. n. Ehr. 
Diejenigen, die die Berfonen der Dreieinigfeit blos 
für verfchiedene Arten und Weifen (Modus) des 
göttlichen Wirkens anfahen. Ihre Lehre hieß dess 
wegen Modaliömus. (Vgl. Antitrinitarier.) 
odalität (lat.) —— die Art und Weiſe, 
wie etwas exiſtirt, geſchieht oder gedacht wird. — 
In der Philoſophie iſt M. eine Beſtimmung ber 
Begriffe, Urtheile und Schlüſſe, nach denen dieſel⸗ 
ben entweder für möglid) (problematiſch) oder für 
wirflich (afiertorifch) oder für nothwendig (apodik⸗ 
tifch) erflärt werben. Möglichkeit, Wirflichkeit und 
Nothwendigkeit find alſo Mobalitätähegriffe. 
ode (lat.) bezeichnet im Allgemeinen die herrs 
ſchende Art und Weife ſich zu Heiden, zu wohnen, 
zu leben, die gewöhnlich, je gebilbeter ein Volk ift, 


je mehr Verkehr mit Fremden es hat, je mehr es 
nad) Bervolllommnung ringt, um fo mehr der Ber: 
änderung unterworfen if. Frankreich und Eng⸗ 
land ftehen obenan in Beziehung auf M. Die der 
M. ganz ober zum Theil gewibmeten Zeifchriften 
find deutjchen Urfprungs. Die erfte Zeitfchrift dies 
fer Art war „Mobes und Balanteriezeitung‘' (Erf. 
1758). Bol. H. Hauff, „M. und Trachten. Frag- 
mente zur Gefchichte bes Coſtüms“ (Stuttg. und 
Züb. 1840); Weis, „Geſchichte des Coſtüms“ 
(Bd. 1, Berl. 1853). 

Mödel, Modul (vom lat. Modülus) ift das 
Grundimaß für die ardjitefton. Details in den Säu- 
lenordnungen. Gemeiniglid) nimmt man dafür deu 
halben untern Säulenburchmefler, ben man dann 
in 30 Theile (Minuten) tbeilt und wonad; man 
die zu machende — x. proportionirt. 

(vom lat. Modülus), Bors oder Mus 
ſterbild, ift in ber Malerei eine lebende Perſon, 
welche nadt dem Maler zum Gegenftande feines 
Studium bient. Cine Nachah nach einem fol: 
hen M. heißt ein Act oder eine Alabemie. Ir der 
Bildhauerfunft verfteht man unter M. das in Thon, 
Wade ıc. meift in Heinerm Maßſtabe ausgeführte 
Borbilb, nach welchem die Arbeit in Gtein xc. auf 
geführt werden fol. In ber Baufunft heißt M. 
eine in verjüngten Maßſtabe aus Holz, Kork, 
Bappe ıc. * genaue Darftellung vorhau⸗ 
bener ober zu fertigenber architefton. Gegenftände. 
Sn ber Technik ik M. entweder eine Darftellung 
einer Mafchine ıc. im Kleinen, oder auch ein Ge: 
geuftand, welcher im Guß ausgeführt werden foll, 
im wahren Mapftabe in Wachs oder Holz barges 
ftellt, um darüber die Gußform bereiten zu fönnen. 

Modena, fouveränes ital. Herzogtb., weil. 
von Barına, bie vom Banaro bewäfjerte fruchtbare 
Ebene umfafjend, im ©. von ben Apenninen durch⸗ 
zogen, enthält 109,,,, D.:M. mit etwa 586,455 E, 
iſt in feiner Berfaflung abfolutsmonarchifch, und im 
Allgemeinen gelten bie dfir. Gefege. Das Land zer: 
fällt in die Prov. M., Reggio, Guaftalla, Frignano, 
Garfagnaua, Maſſa⸗Carrara und Lunigiana. Das 
Militär befteht aus 3500 Mann, wozu noch 14,656 
Miligen kommen. Die Staatseinfünfte werben 
feit 1851 auf 8,413,622 Fres. die Ausgaben auf 
8,728,133 Free. berechnet. Als Handelsplag fteht 
Reggio obenan. 

. gehörte früher zu dem Erarhat, dann zu 
Toscana, fpäter nebft Ferrara den Torellis un 
feit 290 der Familie Efte. 1582 gi zer ver 
Ioren, und mit M. ware nur nog, eggio um 
Garpi vereinigt. u famen I Eorreggis, 
1710 Mirandola, 1737 NRovellara, 1741 Mafia 
Garrara, 1847 Guaflalla. Der legte Herzog au: 
dem Haufe Eſte, Hercules III. (gef. 1803), mußt: 
1796 vor den Franzoſen flüchten, und erhielt im 
Luneviller Frieden den Breisgau. Seine tr 
und Erbin Marie Beatrice war mit dem Erzher⸗ 
joe Karl Anton Joſ. Ferdinand vermählt, der den 

reisgau 1805 verlor und 1806 ftarb. Sein Sohn, 
&ranz IV., wurde 1814 in M. reftituirt, und wie 
1829 das bis dahin von feiner Mutter verwaltet: 
Herzogth. MaffasBarrara ihm zufiel und mit dem 
Hauptjtaate vereinigt wurde, fo follten nady dem 
Tode ber Kaiferin Marie Luife, Herzogin von 
Parma, Piacenza und Buaflalla, wo deren Bän: 
ber an Lucca, Lucca aber an Toscana fallen würde, 
infolge der Wiener Congreßacte noch einige Ges 


. Mobenn (Stabt) 


bietstheile von Toscana und Parma dem Herzogth. 
M. zufallen, was 1547 geſchehen it. Nach dem 
Tode Franz’ IV. 11. Jan. 1846 folgte ihm fein 
Sohn a Die ital. Bewegung von 1848 
ergriff auch M. lebhaft; der Herzog mußte wieders 
holt das Land verlaffen, ‚bis er infolge ber öſtr. 
Waffen im Mai 1850 zurückkehrte. Bol. Muratori, 
„Delle antichitä.estensi ed italiane‘‘ (2 Bde., 
Mod. 1717—40); Tiraboschi, „Memorie storiche 
modenesi col codice diplomatico”(9 Bde, Mod. 
1811); Roncaglia, „Statistica generale degli 
stati estensi” (2 Bde., Mod. 1849); Gampori, 
„Annuario storico modenese‘ (Mod. 1851). 

Modena (Mutina), Haupts und Refidenzitadt 
des gleichnam. Herzogth., an einem Kanale zwis 
fchen der Secchia und dem Panaro, eine ber ſchön⸗ 
fen Städte Italiens, mit vielen prächtigen Gebäus 
den, barumter der herzogl. Balaft mit einer der be> 
rühmteilen Bibliotbefen Italiens von mehr als 
100,000 Bänden, die goth. Kathedrale Sans Ges 
miniano und die Kirche Sta⸗Maria Pompoſa, ift 
Eip eines Biſchofs, der höchſten Staatsbehörden, 
einer Univerfitat, fowie vieler anderer Anitalten, 
und zählt 30,000 E. welche Manufarturen für ors 
dinäres Tuch, Leinwand und opt. Inftrumente uns 
terhalten. M. wurde 183 v. Chr. röm. Golonie; 
die Belagerung des von Decimus Brutus beſetz⸗ 
ten Orts durch Marcus Antonius 43 v. Chr. und 
die Entjegung durch Octavianus und die Gonfuln 
Hirtius und Panſa ift unter dem Namen Muti- 
nenfifher Krieg neichichtlich befannt. Nach mans 
cherlei Wechielfällen fam M. mit feinem Gebiete 
1288 an den Markgrafen Obizzo von Eite, deſſen 
Haufe es verblieb. 

Modena (Guftavo), ital. Schaufpieler, geb. 
1303 zu Benebig, feit 1521 Advocat in Rom, —* 
ter in Bologna, wendete ſich 1826 mit Erfolg der 
Bühne zu, hielt ſich, in die polit Bewegungen von 
1831 verwickelt, von da an abwechſelnd in Frank⸗ 
reich, in der Schweiz, in Belgien und England auf, 
durfte aber 1838 in fein Vaterland zurüdfehren, 
gründete feimen Ruf als Schaufpieler und ward das 
Haupt einer neuen dramat, Schule von vorzugs⸗ 
weife nationalem Gharafter. 

Moder neunt man die verwefenden Holzfubftans 
zen. Sie beftehen aus fortwährend ſich ändernden 
BerhältniffenvonVerwefungsfäuren. Vgl. Humus 

oderãmen (lat.), Mittel zum Lenken, Maßi⸗ 
gungsmittel. M. inculpätae tutelae, das Recht 
ober die Befugniß zur Nothwehr. Moderantismus, 
bie Mäßigung (der Gefinnungen und Grundfäße), 
die Annahme und Behauptung oder Herrſchaft 
milder Örundfäge; Moberantift, ein Gemäßigter, 
Mildgefinnter, Moderation, Mäfigung, Milde 
rung; @rmäßigung. Moderäto (ital.), muſikal. 
Bezeichnung eines gemäßigten Tempo, Moberi- 
zen, mäßigen, mildern, ermäßigen. 

Modern, im gewöhnlichen Sprachgebrauche, 
was ber Mode gemäß ift, bildet in einer höhern 
Dedeutung, namentlich in der Gefchichte der Kunſt 
und Literatur, den Gegenjag zum Antifen, dem Wes 
fen des Alterthums, und zum Romantifchen als 
dem Mittelalterlichen, Modernifiren, nach dem 
neuelten Geſchmack einrichten. 

Mobdeft (lat.), ehrbar, befcheiden; Mobeflie, 
Beicheidenheit, Sittfamteit. 

Mobdica, Stadt in Sicilien, Intendanz und 
fübweitl, von Syrafus, am Scicli, mit einer Ka: 


Mogilalie 


thedrale und 22,000 ., welche Getreibes und 
Obſtbau, Pferdes und Maulthierzucht treiben. 
IM. entfernt or in einer fteinigen @inöde das 
wegen jeiner unzähligen, in mehren Stodwerfen 
übereinander eingehanenen Felſenwohnungen merk⸗ 
wũrdige Thal —* ar. 
ca castigafio (lat.), eine mäßige Züchtis 
gung; modice, mäßig, ſparſam. a — 
‚Mopification (lat.), Abänderung, nähere Bes 
Aue; modiffetren, geftalten, näher beftinnmen. 

Mod ifo, fiel. Getreidemaß, = 145,,; par 
Kub.3oll. 

Modlin, von den Rufen Neugeorgiewef ges 
nannt, eine der ſtärlſten ruſſ. Feſtüngen im poln, 
Gouv. Plod, am Einfluſſe des Bug und der Nas 
rew in die Weichfel, 3 St. von Warfchau, befteht 
nur aus Garnifonsgebäuden und impofanten Bers 
theidigungswerfen. 

Mödling oder Medling, Flecken in Oſtreich 
unter der Guns, an der Südbahn, 2 St. von Wien 
in reizender Umgebung, mit 3900 E. und einer 
zum Baden wie zum Teinfen benußten eifenbal: 
tigen Schwefelquelle. 

Modon oder Motun, das Methone der Alten, 
befeftigte Hafenflabt in der griech. Prov. Meſſe— 
nien, auf einem Borgebirge der Halbinfel Morea, 
am Mittelländ. Meere, der Infel Sapienza gegen: 
über, Sig eines Bifchofs, hat eine gute Rhede und 
nur noch 1000 E. 

Modulation (lat.), der dem Ohre wohlgefäl- 
lige Übergang aus einer Tonart in die andere, f. 
Abweichung. 

Modus (lat.), die Art zu fein ober etwas zu 
bewirfen, drüdt in der Grammatif die Art aus, 
wie ein Prädicat einem Subjecte beigelegt und 
eine Handlung in Beziehung auf das Eub ect bes 
Redenden betrachtet wird. - — In der alten Muflf 
ift M. fo viel wie Tomart; M. major, jo viel wie 
Dur oder harte Tonart; M. minor, Moll oder 
weiche Tonart. — M. acquiröndi, die Erwerbs⸗ 
art; M. procedendi, die Berfahrungsart. 

Moeda, Getreidemaß in Liffabon, die große= 
40,79%,; par. Kub.⸗Zoll, die Heine = 40,725,,.— 
M. dura lisbonnina oder Moedor, Goldmünze 
in Bortugal, = 10 Thlr. 

Möen, dän. Infel in der Ditfee, ſüdöſtl. von 
Seeland, von dem fie der Ulfsfund, und norböfll. 
von Balfter, von dem fie ber Gronſund trennt, ges 
hört zum Stifte Seeland, umfaßt 4%, O.⸗M. mit 
15,000 E., die ſich von Aderbau, Fiſcherei und 
Schiffahrt nähren. Hauptftabt ift a an ber 
Weſtküſte, mit einem Hafen und 1500 ©. 

Moffat (ſpr. Mäffät), Kirchſpiel und Stabt in ber 
fchott. Grafſch. Dumfries, mit 3100 E., hat in ber 
Nähe Mineralquellen, darunter die berühmteften 
Hartfell:Spa und M.Well, M.Hills ift der Nas 
me einer zwifchen den ſchott. Grafſch. Dumfries 
und anarf fich hinziehenden Gebirgskette. 

Mogadör, Stadt, ſ. Marokko, 

Moggio (ſpr. Modbſcho), Getreidemag, auf 
Gorfu und Barcs = 1060,, par. Kub.s3oll, in Fer⸗ 
rara = 30,480, in Mailand = 7372; in Mantua 
für Getreide = 14,048, für Ol = 5614; in Siena 
= 26,857, in Venedig = 16,132, auf Theafi= 
8932. Auch Flächenmaf, in Ferrara = 7431, 
fähf. O.-Klfte,, in Neapel = 1210,,- 

Mogr'ib-ul: Affe, ſ. Maroffo. 

Mogilalie (grch.), — Sprechen. 


Mogilten 

Mogillen, altwoln. Grabhügel. 

Möglich it das Denfbare, was ſich ofme Wir 
derſpruch in Einem Begriff vereinigen läßt, Die 
Deufbarfeit heißt die formale oder logiſche Mög- 
kichfeit; die reale Möglichkeit oder Unmöglichfeit 
bezicht fich auf einen möglichen Fall, der vermöge 
unferer Kenntnis der Natur wirklich eintreten fann 
oder nicht. Das ewige MWefen der eg wurde 
durch Aristoteles und neuerdings durch Wolf ale 
ein möglied Sein (Esse potentia) im Gegenfaß 
zu dem teirflichen Sein (Esse actu) bezeichnet, 
wofür jedoch Neuere den Namen des abfoluten 
Seins vorgezogen haben. 

Möglin oder Mögelin, Dorf im Meg. Bez. 
Potsdam der preuß. Prov. Brandenburg , bei 
Wrietzen, befannt durch die daſige 1904 von Thaer 
geftiftete landwirthichaftliche Lehranftalt, die ſpä— 
ter zur königl. Afademie erhoben wurde. 

oguette (for. Moghett), aufgefchnittenes, 
fanmetartiges Wollenzeug, miteingewebten Blu⸗ 
men und Figuren. 

Mögul, fo viel wie Großmogul. 

Moguntia, der lat. Name für Mainz. 

Mobabuts, farbige baummwollene Gewebe. 

Mobacd (pr. Mohahtic), Marftfledten im 
ungar, Gomitate Baranya, au der Donau, Dampfs 
ſchiffahrtsſtation, mit 10,900 &, und lebhaften 
Handels: und Gewerbebetrieb, ift gefchichtlich bes 
rühmt durch den großen Sieg der Türken unter 
Soliman II. über die Ungarn, 29. Aug. 1526, 
wobei König Ludwig II. mit der Blüte des ungar. 
Adels und über 12,000 Streitern ung Leben fam. 
12. Aug. 1637 fiegte bei M. Karl von Lothringen 
über bie Türfen, infolge deſſen Ungarn der habs» 
burg. Dynaftie unterworfen wurde. 

Dobair ‚ein dem Tibet ähnlicher Stoff. 

Mohammed (arab., d. i. der Gepriefene), auch 
Muhamed, Stifter der nad feinem Namen bes 
nannten Religion (Mohammedanismus), geb. im 
April 571 zu Meffa, war der Sohn des Abdallah 
und der Amina aus dem Stamme Koraifh, nahm 
als Jüngling an dem fogen.Gottlofen Kriege der Kos 
raifchiten gegen den Stamm Hawazin theil, hütete 
eine Zeit lang die Heerben ber Meffaner für Lohn, 
heirathete fpäter die reiche Kaufmannswitwe Cha— 
didſcha, mit der ev mehre Kinder erzeugte, von denen 
jedoch nur eine einzige Tochter, Fatime, fpäter an 
M.'s Vetter Ali verheirathet und Stammmutter 
einer großen Nachfommenfchaft, am Leben blieb. 
M. ſelbſt blieb auch nach feiner Verheirathung 
Kaufmann, gab fich aber vorzugsweife religtöfen 
Betrachtungen hin. Die Refultate feiner feflerion 
gab er für Offenbarungen aus und hielt fie aud) 
jelbit dafür; die erite Viſion hatte er im 40, 3. 
feines Lebens, und die Offenbarungen erfolgten 
dann ununterbrochen bis an feinen Tod, wurden 
aber erft nach demfelben im Koran zufammengefaßt. 
Überzeugt von feiner göttl, Sendung, foderte er 
zuerjt nur feine Hausgenoſſen und nächen Freunde 
auf, ihn als Propheten anzuerfennen. Im 5. 9. 
feiner Sendung trat er Öffentlich in Meffa auf, 
ward aber verjpottet und fand fo heftige Gegner, 
daß er 3 I. lang außerhalb Mekfa in einem wohls 
befeftigten Schloffe zubringen mußte. Indeflen 
hatten ſich feine Anhänger gemehrt und ihre Zahl, 
befonders in Medina, wuchs bald fo, daß fie mit 
M. ein Schup- und Trugbündniß jchliegen und 
ihn zur Flucht nach Medina auffodern Fonnten, 
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Leptere führte er zumichft mit Abubekr nicht ohne 
Gefahr feines Lebens im Sept. 622 aus. Dieje 
Flucht Heißt bekanntlich Hedfchra, und mir dem 
Jahre derfelben beginnt die mohammed. Zeitrech⸗ 
nung. Nachdem die junge Gemeinde der Gläubis 

en (Moslem) eingerichtet war, begann M. eine 
Reihe von Kriegszügen, nnd feine Macht wuchs 
allmälig dergeftalt, daß er im 6. I. der Flucht zu 
einer Wallfahrt nach Meffa aufrufen fonnte. Dies 
felbe warb zwar verhindert, führte aber zu einem 
völligen Frieden mit den Meffanern. @ine Ber: 
letzung deſſelben von Seiten der Legtern Hatte bie 
Eroberung Meffas und die vollitändige Beſitz— 
nahme der heil. Stadt für den Islam zur Folge. 
Hiermit war der Sieg der nenen Lehre in Arabien 
entfchieden, nnd noch bei des Propheten Lebzeiten 
unterwarfen fich ihr die meiften Stänme, Er ftarb 
zu Medina im’ Juni 632 und warb in berfelben 
Wohnung begraben, wo fein Tod erfolgte. Vgl. 
Weil, „M. der Prophet, fein Leben und feine 
Lehre“ (Stuttg. 1843). 

Mohammed, Name von 4 türf, Kaifern oder 
Padiſchahs. — M. L, geb. 1374, Sohn Baja 
zet's I., gelangte 1403 zur Regierung, mußte mit 
feinen Brüdern Soliman (geft. 1409) und Muſa 
(get. 1413) fämpfen, und jtarb 1421. — M. IL, 
der Große genannt, geb. 1430, regierte von 1451 
— 81, nahm und veriwüftete 20. Mai 1453 Ron: 
ftantinopel, brachte es aber, nachdem er es zum 
Hauptjige feines Reichs beſtimmt hatte, bald wies 
der zur Blüte, unterwarf 1467, nad Sfander- 
beg's Tode, Albanien, eroberte Serbien, Griechen 
land, den Peleponnes und das KRaifertbum von 
Trapezunt, und entriß den Genuejen und Vene— 
tianern mehre griech. Infeln. Durch die Jchannis 
ter 1480 an der @roberung der Infel Rhodus ge: 
hindert, ftarb er 1481 auf einem Zuge gegen die 
Berfer. — M. IH., geb. 1566, ein furchtbarer 
MWütherich, regierte von 1595— 1603. — M. IV. 
beftieg 1648 den Thron, ward 1697 abgefeßt und 
farb 1691 im Sefängniffe. Unter ihm lebten die 
Veziere Mehemed und Achmed Köprili. 

Mobammedaniemud, die von Mohammer 
ſtammende Religionslehre, wird von den Aırhäns 
gern derfelben jelbit Islam (d. i. völlige Hingabe 
an Gott) genannt, und beruht auf den für Offen 
barung geltenden und im Koran aufgezeichneten 
Ausſprüchen ihres Stifters. Als Hauptdogmen 
der einfachen Glaubensfehre find der Glaube an 
den einen, wahren, allmächtigen, allwiffenden, all- 
barmberzigen Gott, der Glanbe an die göttliche 
Sendung Mohammed's als den größten und leß— 
ten Propheten, und der Glaube an den Tag des 
Gerichts anzufehen. Die Angläubigen ermarten 
nach dem Tode die Qualen eines ewigen hölliſchen 
Feuers, die treuen Anhänger des Islam aber ger 
hen ie den in den finnlichiten Karben gefchilver 
ten Freuden bes Paradiefes ein. Die Sittenlehre 
mahnt auf das eindringlfichfte zur Ausübung der 
guten Werfe, und der Koran ift voll ber beiten 
moralifchen Vorſchriften. 2eßterer gilt zugleich 
aud) als Fundamentalgeſetzbuch im jeder andern 
Beziehung, da alle Geremoniale, Staats-, Eivil-, 
Griminals und Polizeigefege von Mohammed ala 
göttliche Offenbarungen und gültig für alle Zeiten 
bingeflellt wurden. Die höchſte Blüte hatte ver 
Islam erreicht, als die Osmanen ihren Halbmond 
auf der Sophienfirche Konftantinopels aufpflanz: 
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ten: feitdem begamm bie Macht deſſelben zu finfen 
und if jegt, obgleich man immer noch 130 Mill. 
Moslims zählt, feit er aufgehört hat zu erobern, 
gebrochen, Neben feiner polit. Macht eutfaltete 
aber der Islam, befonders vom 9.— 13, Jahrh. 
für ihre Zeit die höchſte Blüte in Kunft und Wiſ⸗ 
fenichaft. Die Moslems zählen 72 häretifche Sefs 
ten. Eine Glaffe der Legtern, die Schüiten, umfaßt 
die Anhänger Ali’s und feiner Nachfommen, und 
hat ſich in Berfien erhalten, während die übrigen 
Härefien jegt als untergegangen zu betrachten find. 

Mobär (Panicum Germanicum), eine in 
Ungarn, im ſüdl. Europa, auch in Deutfchland 
wildwachiende Pflauze, die man in Fraukreich, 
Ungarn und der Lombardei theils grün und ges 
trocknet zum Futter für Pferde und Rinder, theile 

ur Gewinnung des im Geſchmack dem Hirfe aͤhn⸗ 
lichen Samens gebraucht. 

Mohawk (ſpr. Mohahf), Nebenfluß des Hubs 
fon im nordamerif, Freiſtaate News Morf, mündet 
nördl. von Albann. 

Mobeli oder Mohilla, ſ. Comoren, 

Mobitäner, jegt ausgeftorbener Indianer 
ſtamm von der Öruppe der öftl. (Mtlant.) Algons 
fins, der mit den Narraganfetts und Mafjachufetts 
die Gebiete zwifchen Saco und Hudſon bewohnte. 
Zu unterfcheiden find die Mohawes (jpr. Mohahfs), 
ein berühmter friegerifcher Stamm (Vgl. Jrokeſen.) 

Mobilew, eines der weitl. Sour. Rußlands, 
umfaßt 897,,, OQ.M. mit 837,737 E. wirb vom 
Dniepr ımd deffen anfehnlichen Nebenflüffen Sofha 
and Druez bewäflert, und hat bei feinem Pros 
ductenreichthume und der ausgedehnten Flußſchiff⸗ 
fahrt bedeutenden Handel. In den älteften Zeiten 
gehörte M. zum ruff. Fürſtenth. Smolensf. 1796 
wurde es unter dem Namen Weißrußland mit 
MWitebsf vereinigt, 1802 aber wieder ein befondes 
res Gouv. — Die gleichnam. Hanvtftadt des Gouv., 
@r., am Dniepr, Sig eines griech, und eines fath. 
Erzbiſchofs, mit (1851) 16,558 @,, worunter über 
ein Drittel Juden, hat 27 Kirchen, unter denen bie 
prächtige Joſephefirche, vielen Rabrifen und auss 
gebreitetem Handel. 

Mohl (Hugo von), berühmter Botanifer, geb, 
zu Stuttgart, Sohn des 1845 verftorbenen Dbers 
eonfiftorialpräfidenten und Staatsraihs Bent. Ferd. 
von M. dafelbft, ift Prof. der Botanif und Director 
bes botan. Gartens zu Tübingen. Seine bedeu— 
tendften Werfe find: „Über die Poren des Plans 
zengewebes“ (Tüb. 1828); ‚Beiträge zur Anatos 
mie und Phyfiologie der Gewächſe“ (Bern 1834); 
„Mifrographie oder Anleitung zur Kenntniß und 
zum Gebrauche des Mifroffope“ (Tb. 1346); 
„Srundzüge zur Anatomie und Phyflologie der 
vegetabilifchen Zelle” (Braunfchw. 1851). 

Mohl (Iulins von), Orientalift, geb. 29. Oct. 
1800 zu Stuttgart, Bruder des Vorigen, ward 
1826 außerord. Prof. der orient. Literatur zu Ts 
bingen, ging aber 1832 nach Paris, wo er 1845 
zum Prof. des Perfifchen am Gollegesde-France 
und 1852 zum Infpector des oriental. Drucks in 
der faiferl. Druckerei ernannt wurde. Sein Haupt: 
werf ift die große Ausgabe von Firsait's „Schah- 
name” (Wb.1—3, Par. 1838 40 für die „Col- 
lection orientale“. Sonft find noch die Ausgaben 
der lat. Überfegumgen von des Gonfucius „Chi- 
king“ (Stuttg. 1830) und vom „‚Y-king‘ (2 Bde., 
Stuttg. 1334— 39) zu nennen, 
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Mohl (Mori), Bruder des Borigen, gch. 1902 
zu Stuttgart, widmete ſich dem famerafift. Fade, 
ward nach andern öffentlichen Stellungen 1841 
Oberſteuerrath zu Stuttgart, fam durd) feine na⸗ 
tionalöfonom, Tendenzen, welche dem Schutzſy⸗ 
fteme angehörten, in die polit. Oppoſition, faß 
1848 im Borparlamente, gehörte zur gemäßigten 
Linfen der Rationalverfammlung, legte * Stelle 
nieder, folgte dem Rumpfparlamente nach Stutt⸗ 

art und gehörte auf allen nachherigen würtem⸗ 

g. Staͤndeverſammlungen der äußerſten Linken 
an. Geſchrieben hat er u. A.: „Aus den gewerbs⸗ 
wiſſenſchaftl. Ergebniffen einer Reife in Frank⸗ 
veich““ (Stuttg. 1845). Mehre Glieder feiner Far 
milie führen als Inhaber des Ordens der würtem⸗ 
u Ri den Abel. 

ohl (Rob. von), ausgezeichneter Jurist, ein 
vierter Bruder der Vorigen, geb. 17. Aug. 1790 
zu Stuttgart, erſt Prof. zu Tübingen, daranf Res 
eig ar zu Ulm, folgte 1847 einem Rufe als 
rof. der Rechte nad Heidelberg. Mitglied des 
Borparlaments und der Deutfchen Nationalvers 
fammlung, übernahm er 25. Sept. 1848 im Reichs⸗ 
minifterium das Portefeuille der Juſtiz, trat aber 
mit Heine, von Gagern und feinen übrigen Amtes 
genoffen 17. Mai 1849 zurüd und widmete fi 
wieder feinem Lehramte zu Heidelberg. Bon feis 
nen Schriften find hervorzuheben fein Staatsrecht 
des Königr. Wũrtemberg“ (Tüb. 1829; 2. Aufl., 
1846); „Die Polizeiwiſſenſchaft nach den Grund⸗ 
fäßen des Rechtsſtaats“ (3 Bde, Tüb. 1832—34; 
2. Aufl., 1844 — 46), „Die Minifterverantwort« 
lichfeit” (Tüb. 1837) und „Geſchichte und Literas 
tur der Staatswiffenfchaften‘ (1 Bd. Erl. 1855). 

Möhler (oh. Adam), kath. Theolog, geb. 6. 
Mai 1796 zu Igersheim, ward 1826 Meer. der 
fath. Theologie in Cübingen, 1835 in München 
und ftarb 12. April 1838, nachdem er Furz zuvor 

um Domdefan in Würzburg ernannt worden war, 

nter feinen im orthodoren Geiſte gefchriebenen 
Werfen find zu nennen: „Die @inheit in der Kirche 
oder das Princip des Katholicismus“ (Tüb. 1825; 
2. Aufl., 1843); „Atbanaftus d. Gr. und die Kirche 
feiner Zeit im Kampfe mit dem Nrianismus 
(Mainz 1827; 2. Aufl., 1844); „Symbolit” 
(Mainz 1832; 6. Aufl., 1844). 

Mohn (Papäver), Pflanzgengattung aus der 
Familie ber a die fich durch einen 
zweiblätterigen, binfälligen Kelch, eine vierblättes 
rige Blume, zahlreiche Staubgefäße auf dem Blüs 
tenboden, eine vier⸗ bis zwanzigfirahlige figende 
Narbe und eine unter der Narbe in Löchern auf 
foringende Kapfel auszeichnet. —— wird eul⸗ 
tivirt der Schlafmachende M., Garten⸗M. oder 
Magſamen (P. somniferum). In der Heilkunde 
werden theils die fogen. obnköpfe, theils die Sa⸗ 
men der weißen Abart als weißer Mohnfamen, 
vorzüglich aber der bittere Milchfaft der Pflanze 
unter den Namen Mobnfaft oder y rap als Hei 
mittel angewendet, und das fette DI der Samen 
liefert das nach Art des Mandel» und Nußöls 
verwendete Mobnsl. Die Pflanze mit gefüllten 
Blüten dient als häufige Zierpflanze unferer Gaͤr⸗ 
ten. Gine Zierde unferer Saatfelder if im Som⸗ 
mer ber Klatſch· M. (P. Rhoeas). 

Mohn (Sigism.), geb. zu Weißenfels 1760, 
war einer der Griten, welche an Wiedererweckung 
der Olasmalerei fich Tg Seine erften 
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Verſuche machte er 1809 in Leipzig, dann ging er 
nach Dresden, wo er 1815 farb. — Sein Sohn 
Gottlob Samuel M., geb. 1789 in Weißenfels, 
bat einen größern fünftlerifchen Ruf als fein Bas 
ter. Seine beiten Arbeiten find die Malereien der 
Slasfenfter der faiferl. Kapelle zu Larenburg bei 
Wien. Er flarb in Larenburg 2. Nov. 1825. 

Mohnike (Gottlieb Ehriftian Friedr.), Theos 
log und Literarhiitorifer, geb. 6. Jan. 1781 zu 
Grimmen in Neuvorpommern, ward 1813 Paſtor 
an ber Jafobifirche zu Stralfund, wo er auch nad) 
feiner Ernennung gum Conſiſtorial⸗ und Schul: 
rath blieb. Er farb 6. Juli 1841 zu Greifswald. 
Bon feinen zum großen Theil Fehr werthvollen 
Schriften find von allgemeinerm Interefle: „Hym⸗ 
nologifche Borfchungen‘‘ (2 Bde., Greifsw. 1831 
—32); „Gefchichte der Buchdruderfunft in Pom⸗ 
mern” (Stuttg. 1840); die Überfegungen mehrer 
Schriften Tegner's. 

Mohr, entftanden aus Maure, wird aber auch 
leichbedeutend mit Athiopier und mit Neger ges 
raucht, objchon mit Unrecht, da der M. jtets von 

tiefbrauner, der Neger von fchwarzer Farbe ift. 

Mohr heißen mehre pharmaceutifche und chem, 
Präparate, f. Atbiops. 

Möhre (Daucus), befannte Pflanzengattung 
aus der Familie der Doldengewächfe, wovon die 
Gemeine M. oder Mohrrübe (D. Cärota) häufig 
als Gemüſepflanze in Europa angebaut wird, da 
die dicke, fleifchige, gold» oder orangegelbe, rübens 
förmige Wurzel der cultivirten M. ſüß aromatifch 
ſchmeckt, und als beliebte, leicht verbauliche Speife 
gilt. Sie enthält viel Schleimzuder, ein ftark aros 
matiſches ätherifches Ol, ein fettes DI zc., und man 
gewinnt aus den M. einen Syrup (Möbrenfaft), 
und zerfchnitten und geröftet geben fie ein beliebtes 
Kaffeefurrogat (Kaffee-M.). 

Mohs (Friedr.), Gründer der naturhiftor. Mes 
thode in der Mineralogie, geb. 1774 zu Gernrobe 
am Harz, wurde 1817 Prof. der Mineralogie zu 
Freiberg, ging 1826 in gleicher Eigenſchaft nach 
Wien, wurde 1838 Bergrath, und farb 29. Sept. 
1839 zu Agorbo bei Belluno. Seine vorzüglichiten 
Schriften find: „Verſuch einer Clementarmethode 

ur naturhiftor. Beflimmung und Erfenntniß der 
Kofftien" (Bien 1813); Charaktere ber Glaffen, 
Ordnungen ıc. ober Charafteriftif des naturhiſtor. 
Mineralſyſtems“ (Dresd. 1820) ; „Grundriß ber 
Mineralogie‘ (2 Bde., Dresd. 1322—24; 2. Aufl., 
1839; ins Englifche mit vielen Zufägen von Hais 
dinger überfegt, 3Bbe,, Edinb. 1825); „Anfanges 
ünde ber Naturgefchichte des Mineralreichs“ 
(Bien 1832; 2. Aufl., fortgefegt von Zivpe, 2Bbe,, 
Wien 1836 — 39). 

Mobur, Mohar, Soldrupie, oftind. Goldmünze, 
= 16 Silberrupien = 10 Thlr. 

Moir& metallique (ipr. Möärch metallid), f. 
Metallmohr. 

Moiriren (ſpr. Mdä-) oder waͤſſern, geweb⸗ 
ten Stoffen, beſonders ſeidenen, ein — 
oder flammig ſchimmerndes Anſehen geben, indem 
man die doppelt zuſammengelegie Waare, halb⸗ 
feucht, zwiſchen einer geheizten Metall- und einer 
Bapierwalze durchgehen läßt. Das M. des Blechs 
geriet durch eine mittels der applicirten Wärme 

ewirfte unregelmäßige Kryftallifation des mit 
Säure behandelten Zinnüberzugs bes Eifenbleche, 
Moiflae (ſpr. Möägad), Arrondiſſemenis— 
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hauptort im franz. Depart. Tarn-Garonne, am 
Tarn, mit 11,950 E. und Handel, 

Moitid (frz., for. Möätjeh), die Hälfte. 

Moitte (fpr. Möatt, Jean Guillaume), Bilde 
bauer, geb. 1747 zu Paris, führte eine gereinigte 
Glaffieität in die franz. Kunft ein und ſchmückte 
u. a, 1792 in der Revolution das Bantheon in dem 
Fronton mit einem folofjalen Relief. Als das volle 
enbetfte feiner Werfe wird aber das Basrelief des 
Louvre angejchen, die Mufe der Gefchichte dar— 
ftellend, wie fie die Worte: L’an VI et Napoleon 
le grand eingräbt. Er farb 2. Mai 1812 als 
Brof. an der Maler: und Bildhauerfchule. 

Mokka, Mokha oder Mocha, Stadt in der 
arab. Brov. Jemen, am Arab. Meerbufen, mit 
gutem Hafen, Bactoreien der Engländer, Branzos 
jen und Dänen, und 5000 E., welche bedeutenden 
Handel treiben. Hauptartifel it der Kaffee (Mokka- 
kaffee), der für den feinten gehalten wird, 

Mokoko, ſo viel wie Mafi. 

Mokronowſki (Staniflam Koſtka Bogorja), 
poln. Patriot, geb. 10. Nov. 1761, begann feinen 
Militärdienit in der reitenden Krongarde, biente 
darauf 10 I. in dem franz. Deere, ward nach fei: 
ner Rückkehr Landbote des wyſzogroder Kreifes, 
erhielt 1792 den Befehl über die von ihm organi» 
firte Brigade in der Ufraine, trug 1794 viel zur 
Vertreibung der Ruſſen aus Warfchau bei, Bielt 
die Stadt, zu deren Gommanbant ernannt, bis zur 
Ankunft Kofeiufzko's, übernahm darauf das Com: 
mando in Lithauen, ging 1809 mit den poln. Trup⸗ 
pen nach Krakau und kehrte erft nach der Proclas 
mirung bes Königreichs Polen nad) Warſchau zus 
rüd, wo er 18. Oct. 1821 farb, 

Mokuk, Getreidemaß zu Aleppo, = 42,00 yar 
Kub. » Zoll. 

Mola (Pietro Francesco), gewöhnlich M. di 
Roma genannt, ital. Maler der Bologneſiſchen 
Schule, ee 1621 zu Eoldre im Canton Teffin, 
malte in Rom die Gefchichte Joſeph's in der Gas 
lerie von Monte»Gavallo, auch fonft noch viele 
Bresfen daſelbſt, wo er 1665 ſtarb. Ebenſo hat 
der Louvre in Paris mehre treffliche Bilder von 
ihm. — Sein Zeitgenoffe, vielleicht auch mit ibm 
verwandt, Giov. Battifta M., geb. 1622, war ein 
tüchtiger Landfchaftsmaler. — Basparo Wr., geb. 
zu Ende des 16. Jahrh. in Lugano, war einer der 
beiten Medailleurs in Dienften der Päpite. 

Molafje nennen die Schweizer einen meiſt 
grauen und fleinförnigen Sandftein, der oft mit 

toben Gonglomeratbänfen (Nagelflühe) abwed- 
Pet, vorzüglich das Hügelland der Schweiz bildet 
und viel als Bauflein dient. Geologen nennen dieſe 
ganze, bie mittlere Region der tertiären Ablage: 
rungen vorzugsweife charakterifirende Schichten: 
folge mit allen ihren Einlagerungen die WRolaffe- 
gruppe. Zu den Formationen diefer Gruppe gehö⸗ 
.. B. die Braunfohlenformation Deutfchlande. 
olay (pr. Moläh, Jaf. Bernh. von), Tepter 
Grofmeiiter der Templer, aus bem Gefchlechte von 
Zongwy und Raon in Burgund, trat um 1265 in 
den Orden ber Templer, ward 1298 zum Groö- 
meifter berfelben erhoben, ging 1306 von Gppern 
auf Einladung.des Papftes Glemens V. und Phi: 
lipp's des Schönen nad) Franfreich, wofelbft er, in 
das Schickſal feines Ordens hineingeriffen, 13, Der. 
1307 nebit allen in Frankreich lebenden Mittern 
verhaftet und 13. März 1314 verbrannt wurde, 


Molbech 


Molbech (Chriſtian), dãn. Sprach» und Ge⸗ 
ſchichtsforſcher, geb. 8. Det. 1783 zu Sorde, Sohn 
ded 2. Febr. 1824 verftorbenen —8 an der Rit⸗ 
terakademie daſelbſt Job. Chriſtian M.’s, ward 1829 
Prof. der Literaturgefchichte am der Univerſität zu 
Kopenhagen und erhielt 1846 den Titel eines Etats: 
raths. Seine Hauptwerfe find das „Danff Orb: 
bog“ (2 Bde., Finde 1831—33); „Danff Dias 
lectskericon‘ (Kopenh. 1837—41); „Danff Glofs 
ſarium“ (Kopenh. 1854 fg.). — M.'s ältefter Sohn, 
Ehriftian Karl Frederik M., feit 1853 Prof. der 
nord. und bän, Literatur zu Kiel, hat ſich als Dich— 
ter und Schriftiteller befannt gemacht. 

Molche oder Schwanzlurche (Caudäta), Fa: 
milie der Lurche oder frofchartigen Amphibien mit 
Eivechfengeflalt, leben in Waffer und an feuchten 
Orten, athmen anfangs durch Riemen, ſpäter durch 
Lungen und leben vou kleinern Thieren. Man theilt 
fie in Baffer- M., bei denen fich die Kiemen wäh 
rend der Verwandlung verlieren, und in Stich M., 
bei denen die Riemen neben den Lungen fortwäh: 
rend bleiben, Zu den erftern gehört der Erd M. 
oder Salamander (f. d.) und der Waſſer⸗M. (Tri- 
ton), zu den leßtern der Kolben ⸗ M. (Siredon) und 
der Dim (Proteus). Der Merican. Kolben: M, 
wird in Merico gegeffen. 

Moldau, anjehnlicher Fluß in Böhmen, ent: 
fpeingt auf dem Böhmerwaldgebirge zwifchen dem 
Brettertvalde, dem Schwarzen Ben und bem 
Bogelfteine an der bair. Grenze, fließt ſũdoöſtl. bie 
— laͤngs der Grenze, wendet ſich dann 

nördl., berührt Krumau, Budweis, von wo ab fie 
fhiffbar wird, Moldanthein, Prag und Welldrus, 
und fallt nach GOM. Melnif gegenüber in die Elbe. 
Das Flußgebiet der M. umfaßt 586 Q.:M. 
Moldau, ein unter türf, Oberhoheit ftehendes 
Fürftenth., grenzt nördl. und weftl. an bie öfte, 
Kronländer Bukowina und Siebenbürgen, fühl, 
an die Walachei, mit der es die fogen. Donaufürs 
ſtenthũmer bildet, und während einer fleinen Strecfe 
an die Dobrudſcha, endlich dftl. an die ruff. Prov. 
Beſſarabien mit dem Pruth als Grenzfluſſe, ums 
faßt 773,, Q.⸗M. mit 1,450,000 E. und wird von 
Zweigen der Karpaten durchzogen. Die Donau 
berührt die Sübgrenze und empfängt hier den Pruth 
and Sereth. NebenHüffe bes erftern find Bafchlui, 
Giga und Jetawie; folche des Sereth: Moldawa, 
GoldsBiltrig, Tafzlu, Putna und Birlat. Das Land 
ift zum Theil fehr fruchtbar, doch nur wenig ans 
ebaut. Auf hoher Stufe fteht die Viehzucht jeder 
rt. Mineralien und edle Metalle find reichlich 
vorhanden, doch liegt der Bergbau danieder. Hans 
del und Gewerbebetrieb find faft ausfchlieglich in 
ben Händen der Ausländer, als Juden, Armenier, 
Griechen und Rufen. Die Haupthandelsftabt ift 
Galacz. Das Volk lebt meift in Faulheit und Un— 
wiffenheit dahin. Das Unterrichtswefen ſteht auf 
fehr niederer Stufe. Die M. zerfällt in die Obere 
und Untere M., jene mit 6, diefe mit 7 Kreifen, 
Jeder Kreis, dem ein Jopravnik, d. i. ein Kreis: 
hauptmann vorfteht, befigt ein Gericht erfter Ins 
ftanz, und zerfällt in mehre Gantone. Die Militärs 
macht beiteht aus 2280 Mann regulärem Militär, 
934 Stäbtetrabanten und 12,730 Mann Bürger: 
und Grengarben. Uber die gegenwärtigen Finanz⸗ 
verhältnifie fehlen genauere Angaben; die @inmahme 
wird auf 9/, Mill., die Ausgabe auf 7%, Mi, 
Piaſter gefihägt. Haupt: und Refidenzftadt iſt Jaſſy. 
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Die M. bildete mit der Walachei einft eine 
Hauptbeftandtheil des alten De — * 
maniſirten daciſchen Bevölferung im Gemiſche mit 
Gothen, Hunnen, Bulgaren und ſlaw. Stämmen, 
welche während der Voͤllerwanderung hier einges 
zogen waren, entitand das heutige Volk der Mias 
hen, welches die Grundbevölferung der M. aus— 
macht. Im 11. Zahrh. bildeten die Kumanen hier 
ein eigenes Reich, das im 13. Jahrh. durch bie 
Mongolen getürzt wurde; hierauf herrſchten hier 
die Nogaifchen Tataren, nad) deren Auswanderung 
das platte Land go verödet war, ſodaß es im 
Anfange des 14. Jahrh. einer neuen walach. Eins 
wanderung bedurfte. Der Anführer diefer Ein— 
wanderer, Bogdan I., bemächtigte fich der Herr: 
fchaft des Landes und gründete die Dynaftie der 
Dragofchiten, welche unter dem Titel Wojewo— 
den regierte. Der Wojewode Bogdan IN. mußte 
fih im Anfange des 16, Jahrh. der Pforte als 
Lehnsmann unterwerfen. Nach Ausfterben der Dras 
goſchiten ernannte bie Pforte fanariotiſche Griechen 
zu Bürften ber M., die den Titel Hospodar annah— 
men. Die Gefchichte der M. unter der Herrfchaft 
ber Türfen bildet ein Gewebe innerer Intriguen, 
verbunden mit Barbarei und Willfürlichfeiten aller 
Art. ITTT wurde ein Theil der Obern M., die 
Bufowina, an Oftveich abgetreten, und infolge des 
Friedens zu Bufareft-von 1812 nahm Rusland. die 
Untere M. oder Beffarabien in Beſitz. Die 1921 
ausgebrocjene griech. Nationalerhebung brachte 
auch über die M. grenzenlofes Elend. Bei dem 
Ausbruche des rufl.stürf, Kriegs 1928 wurde die 
M. von den Rufen bejegt und blieb es bis zum 
11. Mai 1934. Infolge des Friedens von Adria 
nopel von 1829 befam die M. nebft ver Walachei 
ihre gegenwärtige Berfafiung unter Rußlande 
Schutz und Garantie. 1834 wurde durch die Bos 
jaren Michael Stourdza zum lebenslänglichen Hoss 
podar gewählt. Die polit. Stürme von 1848 blies 
ben auch auf die M. nicht ohne Einfluß. Um bie 
fich laut äußernde Gährung unter den Bojaren nies 
derzuhalten, befegte im Juli 1848 eine ftarfe ruſſ. 
Truppenmacht die M., ſodaß die Beftrebungen, die 
beiden Donaufürftenthümer zu einem felbftändigen 
Staate zu vereinigen, durchaus erfolglos blieben. 
1. Mai 1849 wurde zu Balta⸗Liman ein zwifchen 
Rußland und ber Pforte vereinbarter Vertrag über 
bie fünftige Geftaltung der polit. Berhältniffe in 
den Donaufürftenthümern unterzeichnet. Nach dies 
fem follten die Hospodaren fünftig nur auf 7 9. 
gewählt werben. Infolge diefes Vertrags gab der 
Fürſt Stourdza feine Entlafung, worauf 16. Juni 
1849 der Bojar Gregor Ghifa zum Hospobaren 
gewählt wurde. Die feit 1853 eingetretenen Diffes 
renzen zwifchen Rußland und der Türfei hatten, 
ungeadjtet berRemonftrationen feiten Englands und 
Frankreichs, eine abermalige Befehung der Do- 
naunfürftenthümer durch rufl. Truppen zur Folge, 
welche 2. Juli 1853 den Pruth zu überfchreiten bes 
gannen. Infolge energijcher Noten von Seiten Oft: 
reiche an Rußland zur Räumung der Donaufürs 
Renthümer, welcher die preuß. Unterflüßungsnote 
vom 12. Juli 1854 folgte, erflärte Rußland in der 
Antwort vom 30. Juni 1854 feine Bereitwilligfeit 
hierzu mit Rüdficht auf die befondern Intereffen 
Dftreichs und Deutfchlands an der Donau, und 
fegte während ver folgenden Monate den allmäligen 
Rurfzng feiner Truppen über den Pruth in Vollzug. 
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Einer der bei den Wiener Friedenseonferengen zwi⸗ 
chen Fraukreich, Gugland, Oſtreich und der Türfei 
einerfeits und Rußland andererfeits im März 1555 
verhandelten 4 Hauptpunfte betrifft das luͤuftige 
Protectorat in den Donaufürftentfümern, welches 
fortan ein unter den 5 Großmächten gemeinfames 
fein foll, ein Punkt, dem Rußland bereits feine Zus 
fimmung gegeben. Vgl. Wilfinfon, „An account 
ofthe principalities of Valachie and Moldavie“ 
(Lond. 1820; franz. von Laroquette, 2. Aufl., Par. 
1924); Neigebaur, „Befchreibung der M. und 
Walachei“ (&pz. 1849). 

Mole (Mola), Mondkalb, faljche Frucht, nennt 
man ein fehlerhaftes Product menſchl. Zeugung, 
das eine zufammengeballte, aus wafferhaltigen Blas 
fen, Blute, Fleiſch- und Fettflumpen beftehende 
Maſſe darftellend, Feine Spur menſchl. Organiſa⸗ 
tion zeigt, Die Molenſchwangerſchaft iſt mit mehr 
Beſchwerden als eine gewöhnliche verbunden und 
dauert gewöhnlich nur 3—4 Monate, bisweilen 
aber auch ein und mehre Jahre. 

Mole (Matihieu), geb. 1584, aus einer alten 
Parlamentsfamilie, Generalprocurator zu Paris, 
ward 1641 durch Richelieu erfter Präfldent des pa= 
rifer Parlaments, 1651 Siegelbewahrer, und ftarb 
1665. — m. (Edouard Franç. Matthieu), geb. 
5. März 1760, feit 1788 Parlamentspräfivent, 
emigrirte 1789, Fam zurüd und jtarb 20. April 
1794 unter der Guillotine. — M. (Louis Mat: 
thieu, Graf), geb. 1780 zu Paris, des Vorigen 
Sohn, lebte während der Revolution in der —— 
und England, kam um 1796 nach Frankreich zurück, 
wurde 1809 Staatsrath, Director des Weges und 
PBrüdenbaus und Graf, 1813 Sufigminifter und 
Grofrichter, fpäter von den Bourbon —* Pair 
ernannt und 1817—18 Marineminiſter. 1830 war 
er einige Monate Minifter des Aufßern unter Lud⸗ 
wig Philipp, und fand 1836 — 39 an der Spitze 
des Cabinets. Seit 1848 war er einflugreicher 
Führer der Nationalverfammlungen und gehörte zu 
ben fogen. Burggrafen, trat aber feit dem Staats: 
Are vom 2. Der. 1851 ins Privatleben zurüd, 

ole (Rene Brang.), franz. Schaufpieler, geb. 
25. Nov. 1734 zu Paris, trat feit 1754 zuerſt in 
tragischen Rollen auf, feiete jedoch fpäter in feins 
fomifchen das Befte, was vielleicht das franz. Thea⸗ 
ter aufweifen fann, und flarb 1805 in Paris als 
Lehrer der Declamation an der Schule beider Oper, 
und Director ander ar bein Theätre frangais, 

Molecülen (lat.) heisen in der atomift. Theo⸗ 
rie entweder die Fleinflen Theilchen der Materie, 
die fonft Atomen genannt werden, oder auch Grups 
pen folder Atome. Die zwifchen den M. wirffas 
men Kräfte, von denen die Gohäften, Kryſtallform, 
Glaftieität, Adhäſion ꝛc. abhängen, nennt man 
Molecularfräfte, 

— — GJak.), Phyfiolog, geb. 1822 zu 
Herzogenbuſch in Holland, erſt praftifcher Arzt 
zu Utrecht, von 1847—54 Docent der Phyfiologie 
und Anthropologie in Heidelberg, leitet jegt ein 
phyfiolog. Saboratorium bafelbft. Seine Haupts 
fhriften find: „Phnfiologie der Nahrungsmittel” 
(Darmft. 1850); „Phyfiologie des Stoffwechfels” 
(&rl. 1851); „Lehre der Nahrungsmittel für das 
Bolt" (Exil. 1850; 2. Aufl., 1833): „Streislauf 
des Lebens, phyfiolog. Antworten auf Liebig’s chem, 
Briefe (Mainz 1852; 2. Aufl., 1855); „Georg 
Forſter, der Naturforfcher des Vollo“ (Frif. 1855). 
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Molesworth (ip. Mohlsüioich, Sir William), 
brit. Staatsmann, aus einer alten Familie, aus 
der die ivländ. Viscounts M. ſtammen und die 1689 
den Baronetätitel erhielt, ward 1810 zu Camber⸗ 
well in Surrey geboren, trat 1832 für Gornwall 
ins Parlament, und warb bald das Haupt ber 
„Philoſoph. Radicalen‘, deren Anfichten er auch 
in ben „London review“ und der „Westminster 
review‘ vertrat. 19842—45 gab er die Werke des 
Hobbes heraus. Er verwandte fich eifrig für die 
Selbftregierung der Eolonien und den Freibandel. 
1. Jan, 1853 trat er als Obercommiffar der Wäl- 
der, Forſten und öffentlichen Bauten, mit einem 
Sige im Eabinetsrathe, in das Minifterium, und 
gilt für das radicalfte Mitglied deflelben. 

Molfetta, Stadt in der neapolit. Brov. Bari, 
am Adriat. Meere, Sig eines Biſchofs, mit einer 
Kathedrale, Schiffswerften, einem Hafen und 
14,000 E., welche Weberei, Salpeterfiederei und 
Handel mit Getreide, Mandeln und DI treiben. 

Moliere (ſpr. Moliähr, Iean Baptifte Po— 
quelin, genannt de), der ausgezeichnetite franz. 
Luftfpielvichter, geb, 15. Jan. 1620 zu Paris, vers 
band ſich 1642 mit einer Schaufpielertruppe, die 
unter ben Namen Ilustre Theätre ibre Bühne 
im Faubourg St.-Germain aufgefchlagen hatte, 
und führte feit 1646 in verfchiedenen PBrovinzials 
ſtadten als Schaufpieler ein abentenerliches Leben. 
Für feine Truppe die Stüde fchreibend, begann er 
jedoch mit dem „Etourdi‘, das 1653 zu Lyon aufs 
geführt wurde, zuerft feine eigentliche literar, aufs 
bahn. 1658 nach Paris zurüdgefehrt, debutirte er 
18. Nov. 1659 mit den „Precieuses ridicules“, 
mit denen er nicht allein den Beifall des größten 
Theile des Publicum, fondern auch die Gunft 
Ludwig's XIV. gewann, der feine Geſellſchaft erft 
als Troupe de Monsieur, bann als Troupe 
royale in feine Dienfte nahm, Trotz aller Auffode⸗ 
rungen das Theater zu verlaffen, blieb er Schau⸗ 
fpieler und ftarb 17. Febr. 1673 an den Folgen 
eines Bintflurzes, der ihn auf der Bühne befallen 
hatte. 1845 ward ihm in ber NuesRichelieu ein 
Denkmal errichtet. Den größten Rubm unter feis 
nen Stüden erhielten: „L’ecole des femmes“ 
(1662), „L’öcoledes maris“, „Lemisanthrope“ 
und vor allem der „Tartuſe“ (1664), der 1 
nur durch ein Machtwort des Königs auf die Bühne 
gelangen fonnte. Die Jutriguen, durch welche man 
M. zu verdächtigen fuchte, haben Gugfow zum 
„Urbild des Tartüfe“ den Stoff geboten. Unter ven 
reger Ausgaben feiner Werke find die von 

uger (mit Eommentar, 9 Bde., Bar. 18?9), von 
Nodier, Didot, Aime Martin (mit Barianten, Bar. 
1845 19) und Lefevre (4 Bde., Par. 1854) zu nen» 
nen. Vgl, Tadyereau, „Histoire de la vie et des 
ouvrages de M.‘ (Bar. 1825; 2. Aufl., 1928). 

Molina, Graſſch. im fönigl. Titel Spaniens, 
wonach fid) Don Garlos Graf yon M. nannte. 

Molina (Ludw.), Jeſuit und Lehrer der Theo⸗ 
logie an ber Univerfität zu Evora in. Portugal, 
geb. 1540, geſt. 1600, Berfafler der Schrift „Li- 
beri arbitrii cum gratiae donis, divina prae- 
scientia, providentia, praedestinatione et re- 
probatione concordia‘ (2ifj. 1588), in welcher 
er lehrte, dag Bebingung der Seligfeit bie Gnade 
fei, die durch Anwendung der noch übrigen Kräfte 
bes freien Willens erlangt werde. Seine Anhänger, 
unter ihnen die Jefuiten, nannte man Moliniften. 
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Molinos (Michael), ſpan. Myiifer, geb. 1640 
zu Saragofia, jeit 1669 als Doctor der Theologie 
umd Bricher in Rom. Seine Schrift „Guida spi- 
rituale” (Rom 1675; lat. von A. H. Frande, Lpz. 
1687; deutich von G. Arnold, Frff. 1699) ftellte 
die wahre Religiofität als ſüße Serlenruhe, reine 
Gottesliebe und Anfhauung Gottes im Gegenjage 

u dem außerlichen kirchl. Gottesdienſte dar: Die 

88 darin von der Juquifltion gefundenen Pur 
van Süße mußte M. 1687 abjhwören; er ſtarb 
1 in einem Dominicanerflofter. Seine Lehre 
nannte man Quietismus, und feine Anhänger 
Duietiften. Vgl. „Recueil des diverses pieces 
concernant le quietisme, ou M., ses sentiments 
et ses disciples” (Amit, 168$). 

Molife, Brov. im Königr. Neapel, von S4 D.: 
M. mit. 360,549 E., erzeugt hauptſaͤchlich Hanf, 
Wein, Ol, Obft, Kaftanten, Schafe, Bienen und 
MWildpret, Hauptſtadt ift Campo » Baffo. 

Molitör (Gabriel Jean Jof,, Graf), franz. 
Marſchall, gebe T. März 1770 zu Hayange im 
Mofeldepart., trat beim Ausbruche der Nevolution 
als Hauptmann in ein Freiwilligenbataillon, zeich⸗ 
nete 4 feit ben Feldzügen von 1792 vielfady aus, 
wurde 1799 Brigabegeneral, half die Schlacht bei 
Möskicch gewinnen, bielt in Tirol mit 5000 Maun 
35,000 Öftveicher auf, that fich befonders 1805 in 
dem Feldzuge in Italien hervor, warb Gouverneur 
von Dalmatien, operirte 1807 mit Glüd gegen die 
Schweden, trug viel zur Eroberung Stralfunds bei 
und wurbe von Napoleon zum Generalgouverneur 
von Schwed.: Pommern, fowie zum Grafen er: 
nannt, Gleicherweiſe glüclich war er im Feldzuge 
von 1809, führte 1810 den Befehl im ben Hanier 
ſtaͤdten, von 1311 —13 in Holland, machte, 1814 
bem Gorps Marbonald’s zugetbeilt, bis zur Abs 
danfung Napoleon’s bie verzweifeltftien Anſtrengun⸗ 
pen und unterwarf fich endlich ben Bourbons, die 

hu als Generalinſpecteur anftellten. Während der 

Hundert Tage wieber für Napoleon thätig, verlor 
er feine Stellung, erbielt fie aber 1818 wieder, 
eommanbirte 1823 in Spanien, führte durch feine 
Entjchiedenheit die fchnelle Beendigung des Kriegs 
herbei und ward dafür zum Marichall und Pair 
von Branfreich ernannt, Unter Lubwig Philipp 
ward er Gommandant der Invaliben, unter Lud— 
wig Bonaparte’s Präfidentichaft Großfanzler ber 
Ghrenlegion. Er ftarb 28, Juli 1849. 

Molten (Serum lactis), provinziell Schotten, 
find der wäflerige des Fettes und Käfeltoffs beraubte 
Theil ber Milch, wie er nach Bereitung des Käſes 
übrig bleibt, Sie find grüngelblich durchſcheineud 
und enthalten Wafler, Milchzuder, Bluteiweiß, 
Blutſalze und Milhjäureftoffe der Milch. Man 
bereitet die M,, indem man die abgerahmte (ent⸗ 
fettete) Milch gewöhnlich mit Lab zum Gerinnen, 
d.h. zur Ausſcheidung des Käfeftoffs bringt. Sie 
find leichter ——— doch auch weniger naͤhrend 
als Milch, und werben zu ernährenden Curen bei 
großer Berbauungsichwäche gebraucht, weswegen 
namentlich in der Schweiz, Tirol und Baiern Mol» 
Tencuranftalten errichtet worben find, welche mit 
Käfefabrifen in Verbindung ftehen, wo der Gurs 
gaft die M. täglich, trinft unter Umberwandeln wie 
in einem Gefundbrunnen, Die Ärzte ſtellen bis- 
weilen Sauere M. (S. lactis acldum), aus Wein- 
ftein, Eſſig oder Gitronenfaft, und Arzueilide M. 
(S.lactis medicätum), aus Wein, Alaun, Senfie. 


Mollusten 


bereitet, dar. Die aus Mildy gefertigten nennt man 
@üfe Me. (S. lactis dulce). DAL — * „Über 
M.Anftalten und M.sEuren“ (Bulda 1845); 
Benefe, „Über M.- Euren‘ (Hannov. 1853). 

Mol, Mull, vauches, dünnes Wollenzeug. 

Moll ‚ In ber mufif. Kunſtſprache die weiche 
Zonart, im Gegenfage der harten oder des Dur, 
Der Mrollaccord befteht aus Grundton, Feiner Terz 
und reiner Duinte. 

Molla ift bei den Türken und Perfern der Tis 
tel des Oberrichters, der in den Städten und gans 
zen Diftricten die bürgerliche und peinliche Gerichts 
barfeit zu verwalten bat. 

Möllendorf (Richard Joach. Heinr. von), 
preuß. Generalfeldmarfchafl, geb. 1725 auf Lin⸗ 
benberg in ber Priegnitz, vard im Schleſ. Kriege 
Hauptmann und Flügeladjutant Friedrich's d. Gr., 
ſchwang fi) im Siebenjähr. Kriege zum Generals 
major empor und ward 1787 Gouverneur von Ber- 
lin, Unter Friedrich Wilhelm II. 1787 zum Gene⸗ 
ral der Infanterie und 1793 er Marfchall erhos 
ben, erhielt er 1794 den Oberbefehl über die preuß. 
Heere am Rhein, Pi 1806 als Sljähriger Greis 
noch dem Rufe feines Königs zu den Waffen, ges 
rieth nach der Schlacht bei zu Erfurt in franz. 
Ge een arb 1816 zu Havelberg. 

org), Architekt, geb. 21. Ian. 1784 
annoverifchen, geft. 13. März 
852 als großberzogl. heſſ. Hofbaumeifter, baute 
das Caſino, das Opernhaus, die Fath. Kirche in 
Darmftabt, leitete mehre ausgezeichnete Bauten in 
beffen Umgegend und gilt vorzüglich in der Dach⸗ 
eonftruction als ausgezeichneter Meiner. Unter feis 
nen Werfen, in weldyen er ſich vorzüglich um bie 
Geſchichte der mittelalterlichen Baukunſt verdient 
—— hat, ſind Am erwähnen: „Denfmäler deut⸗ 
ſcher Kunft‘ (3 Bde., Darmft. 1815—45) ; „Der 
Münfter zn Freiburg im Breisgau‘ (Darmfl.1826); 
„Der Driginalriß des Doms zu Köln, mit Ber 
merfungen über die Vollendung dieſes Gebäubes‘ 
(Darmit. 1818). 

Möller (Iens), dan, Theolog und Hiftorifer, 

eb. 1779 zu Kopenhagen, geft. 25. Nov. 1833 das 
elbit als Prof. der ologie, gab u. A. heraus: 
„Theologiff Bibliothek nebft „Tidsffrift for Kirke 
og Theologie‘ (44 Bde., Kopenh. 1811— 34); „De 
fide Eusebii in rebus Christianis enarrandis” 
(Kovenh. 1813) ; zugleich mit — Hiſtoriſk 
Kalender“ (3 Bde. Kopenh. 1814 - 17). 

Molleſeiren (lat.), weich oder auch weichlich 
werben; Mollientia, Mollimente, erweichende Heil⸗ 
mittel; Molifcation, Erweichung; (berung; 
mollifieizen, erweichen; lindern, ermäßigen; molli» 
zen, gefchmeidig, weich machen, auch verweichlichen, 

Wolletöpumpe, f. Feuerzeug. 

Mölln oder Möllen, Stadt im lauenb. Amte 
Rapeburg, an der Stednig und am Möllenfee, mit 
2700 &. Auf dem Kirchhofe befindet fi das Grab 
Till Eulenfpiegel’s, der nach einer auf dem Leichens 
fteine beſindlichen Inſchrift 1350 daſelbſt geftorben iſt. 

Mollusken (lat.) oder Weichthiere, eine jene 
große Thierclaffe, die alle die bald länglichen, alb 
mehr fugeligen ober fcheibenförmigen ungegliebers 
ten, wirbellofen Thiere umfaßt, weldavon einem 
Mantel, d. b. von weichen, viel Schleim abſondern⸗ 
den Hautlappen umhüllt find, aus denen fich bei 
den meiften ein Kalfgehäufe abfondert. Die M. 
mit Gehäufe nennt man vorzugsweife Schalthiere, 


u Diepholz im 


Mollwig 


und die ohne Gehäufe nadte Weichthiere. Man 
3heilt fle in Kopf-M. (Kephalophöra), bei denen 
ber Kopf mehr oder weniger deutlich uud der Mund 
frei it, wozu die Seepolypen, Tintenfiſche und 
Schneden gehören, und in Kopflofe M. (Akephäla) 
ohne deutlichen Kopf und mit einem Munde zwis 
ſchen den Mantellappen oder im Grunde ber Kies 
menhöhle, wozu die Mufcheln, Seeſcheiden und 
Salpen gerechnet werben, x 

Molwig, Dorf im Reg.» Bez. Breslau ber 
preus. Prov. Schlefien, wo im erften Schlef. Kriege 
10. April 1741 die Preußen die Oftreicher unter 
Neipperg ſchlugen. 

Molo heißt der die Mündungen eines Hafens 
— aus großen Steinen errichtete Damm. 

Moloch (hebr.) oder Molech, d. i. König, hieß 
ein im A. T. oft erwähntes Götzenbild, aus dem 
metallenen Bilde eines Menſchen mit einem Och⸗ 
fenfopfe beftehend, dem die morgenlänb. Bölfer 
Menschen, befonders Kinder opferten, 

Molochen heißt das Berjüngen der Pferde oder 
das Verſtecken ihres Alters durch Einbringen künſt⸗ 
licher Bohnen an die Zähne. 

Molöga, ſchiffbarer Nebenfluß der Wolga in 
Rußland, entteht im Gouv. Twer aus dem Weri: 
ftowofee, und mündet nad) 65 M. 

Moloffus ift der Name eines breifilbigen, nur 
aus Längen beftehenden Versfußes. 

Moleheim, Stadt im franz. Depart. Nieder 
rhein, 5 St, von Strasburg, mit 4100 €. 

Moltke, altes medlenburg., jebt auch im daͤn. 
Staate angefeflenes Gefchlecht, theilt fich in 2 
Hauptlinien, die ältere oder medlenburg., welche 
19. Oct. 1776 in den Reichsgrafenftand, und die 
jüngere oder dän. welche fchon 31. März 1750 in 
den dan. Grafenftand erhoben wurde. Die erftere 
hat zu ihrem Haupte den Reichsgrafen Briebr, 


Karl Ludw. von M., geb. 5. Mai 1798, großher⸗ 


zogl. medlenburgs frelig. Oberftallmeifter. Sein 
Better, Graf Ehrenreich Epriftopb Ludw. von M., 
geb. 17, war 1847—54 außerord. daͤn. Ges 
fandter in Paris. — Der Stifter der jüngern 
Linie, Adam Gottlob von M., geb. 10. Nov, 
1710 zu Riefenau, fam an den bän. Hof unb 
ward vertrauter Freund des Königs Friedrich V., 
welcher fein Gut Bregentved zur Graffchaft erhob. 
Gr ftarb 1792. Bon feinen 7 Söhnen zeichneten 
fih aus: Graf Joachim Gotſche von M., wurde 
1775 bän. Staatsminifter, lebte von 1784— 1813 
zurüdgezogen, trat jedoch fodann wieder an bas 
Staatsruder und ftarb 1818. Sein Sohn, Graf 
Adam Wild. von M., geb. 25. Aug. 1785, war vor 
1848 Finangminifter, trat 22. März als folder an 
die Spige des Minifterium und übernahm im 
Nov. das Auswärtige, Bei der neuen Gombination 
vom 12. Juli 1851 verblieb er Premierminifter, 
bis er 27. Jan. 1852 feine Entlaffung einreichte, 
Graf Adam Ferd. von M. ftarb als dan. Admiral. 
Graf Dito Joachim von M., geb. 1770, get. im 
Bebr. 1853, war längere Zeit dän. Staatsminiſter 
und Präftbent der ſchleswig⸗holſtein. Staatsfanzlei 
in Kopenhagen. — Der ältefte ber Brüder, Graf 
Ehriftian Friedr. von M., geb. 1736, geit. 1771, 
war dan. Gonferenrath und Oberhofmarfchall. Der 
ältefte feiner 4 Söhne, Graf Adam Gottlob Det: 
lev von M., geb. 1765, geft. 17. Juni 1843, legte 
zur Zeit der Franz. Revolution den Grafentitel 
ab und naunte fih Citoyen M.; auch fpäter, 


Mombara 


1817, 1830 und 1831 blieb er bie an feinen 
Tod, 17. Juni 1843, diefer Richtung getren, gleich 
feinem jüngern Bruder, Graf Magnus von M., 
eb. 1783, der fi) als liberaler Deputirter und 
Schriftfteller befannt machte. Des Grafen Adam 
Gottlob Detlev ältefter Sohn, Graf Karl von M., 
geb. 15. Nov. 1800, das jegige Haupt der Linie, 
war anfänglich den ſchleswig-holſtein. Intereſſen 
ugethan, trat jedoch) in Kopenhagen zur abfoluten 
—* über, die ihn auch, jedoch vergeblich, an die 
Spitze der gemeinſamen Regierung für die Herzogs 
thümer zu bringen fuchte. Er gab ſich nun ganz 
dem ruf. Intereffe hin und zeigte feine Abneigung 
gegen bie Herzogthümer bef. feit feiner Ernennun 
zum Minifter von Schleswig 28. Jan. 1852 — 
Einführung ſchwer drückender Maßregeln. Bei der 
Miniſterkriſe zu Ende 1854 nahm er mit dem Mi— 
nifterium Orſied feinen Rücktritt. 
Molto (ital.), viel, Bermehrung des Taftmafee. 
Moltos, weißes Wollenzeug. 
Moluches, Bolfsitamm, f. Araucos. 
Molukken oder Gewürzinfeln, ein fich weit 
ausbreitender Archipel im Ind. Ocean zwifchen dem 
Infeln Gelebes und NeusGuinea, umfaßt 3 Inſel⸗ 
gruppen: Banba (f. d.) im ©., 411 D.:M., Ams 
boina (f. d.) in der Mitte, 479 D.:M., und die eiz 
gentlichen M. oder Ternates, 1130 D.:M. mit 
97,330 €. Diefe 3 Infelgruppen bilden eben fo 
viele Refidentfchaften des nieberländ. Gouv. ber 
M. Der Sip des Generalgouverneur befindet ſich 
auf der Infel Ambon oder Amboina. Früher erzeugs 
ten fänmtl. Gewürzinfeln jährlich im Durchfchnitte 
600,000 Pfd. Nelten, 700.000 Pf. Mustatnüffe 
und 200,000 Bid. Musfatblüten. Die Reſidentſchaft 
ber eigentlichen M. oder Ternates ift eine Grupve 
von 13 größern und mehren Feinern Infeln zwifchen 
Neu-Guinea und ben Philippinen, mit dem Eike 
bes Statthalters zu Fort Dranien auf der Fleinen 
Inſel Ternate. Bon biefer aus herrfchten im 14. 
und 15. Jahrh. mächtige Sultane unumfchränft faſt 
über ſaͤmmtliche moluff. Infeln. Auch der jegige 
Sultan, deſſen prächtiges Reſidenzſchloß ſich in der 
Stadt Ternate an der Meeresküfte erhebt, hat, ob: 
wol er bolländ. Vaſall ift, noch mehre Infeln uns 
ter feiner Botmäßigfeit. Die größte Infel der Ters 
nates ift Gilolo, auch Halmahera genannt, von 
vulfan, Kegeln ftarrend und von Bapuas und Ma: 
layen bewohnt, die unter mehren unabhängigen 
Häuptlingen im Innern Reben. Die M. wurden 
1511 von den Portugiejen unter Antonio de Abreu 
und Francisco Serrao entbedt und blieben unter 
portug. Herrfchaft, bis zu Anfange des 17. Jahrh. 
die Holländer ſich ihrer bemächtigten. 
Mölybdän, metallifcher Körper, findet füch in 
Berbindung mit Schwefel als Molybbänglang oder 
Waſſerblei, ferner als Gelbbleierz (molybbänfaneres 
Bleioxvd). Scheele ftellte die Molyboänfänre zu: 
erſt dar; das filberweiße, fchwer ſchmelzbare Metall 
warb daraus von Hielm rebueirt; jbec. Gew. 8,.. 
Man kennt die Orydationsflufen: Molybbänorns 
dul, Molybdänoxyd und Molybhänfänre. i 
Molybdomantie (grch.), Bleigiefen, Wahrs 
fagung aus der Geftalt des ——— Bleies. 
Molyn (ſpr. Molein), Maler, ſ. Tempeſta. 
Mombäca oder Mombas, Inſel im Ind. Ocean, 
an der oftafrif. Küfte Zanguebar, erzeugt haupts 
ſächlich Reis, Gacao, Betel, Zucerrohr, Pfeffer, 
Honig, Wachs, Gummi und verfchiedene Nughöls 


Moment 


zer. Der Hauptort Mombas hat den trefflichkten 
Hafen der dortigen Gegenden, 
Moment (lat.), im Allgemeinen Augenblick 
oder Zeitpunft, daher momentän fo viel als au: 
enblicklich, vorübergehend. — In der bildenden 
nft verfteht man unter M. den Augenblid der 
Handlung oder Begebenheit, welcher der für"die 
Darftellung bedeutendfte und für die Anfchauung 
angemeflenfte Bunft der Handlung fein muß. — 
In der Mechanik bedeutet M. die Schäbung ober 
Angabe des Efferts der bei einer Mafchine unter 
gewiffen Umſtänden wirfenden Kräfte; daher M. 
der Bewegung, das Product der Kraft und ber 
Gefchwindigfeit, mit welcher fie einen Punkt der 
Maichine angreift; M. der Briction, bei Achſenbe⸗ 
wegungen das Product der Friction eines Zapfens 
in den Halbmeffer defielben; M. der Kraft, die 
Gewalt, mit welcher fich eine Kraft ber Laſt wis 
derſetzt; M. ber Trägbeit, das Product einer Maffe 
in bas Quadrat der Entfernung vom Umdrehungs⸗ 
ober Bewegungspunfte. — Tropiſch ift M. das 
Wichtige, Enticheidende einer Sache. 

Momierd (fr;., for. Momich), d.h. Bermumms 
te, Heuchler, eine Methobiftenpartei in der Schweiz, 
welche, von Frau von Krüdener angeregt und von 

‚ engl. Methodiften unterftüßt, zuerft 1817 in Genf 
bervortrat, und unter den Predigern Emvantaz, 
Malan, Gauffen, Boſt und Galland die Erlaubniß 
erhielt, eigene Gemeinden zu bilden. Im Waadt: 
lande erging gegen fie 20. Mai 1824 ein Verbot, 
infolge deſſen mehre ihrer Prediger des Landes 
verwiefen wurden, 1848 vereinigten fich bie ver: 
fchiedenen Diffidentens&emeinden zu einer evang. 
Kirche im Gegenfape zur Staatsfirche. 

Mommfen (Theod.), Epigrayh und Rechtshi⸗ 
ftorifer, geb. 30. Nov. 1817 zu Garding in Schles: 
wig, ſammelte 1844—47 in Jtalien und frranfreich 
befonders für röm. Epigraphif, wirfte 1848 einige 
Zeit als Publiciſt für das Intereffe Schleswig⸗Hol⸗ 
fteins, bis er im Herbite 1843 als auferord. Prof. 
ber Mechte nad) Leipzig berufen warb, Hier wegen 
feiner Theilnahme an den Bewequngen ber 3. 1848 
und 1849 in Unterfuchung verwickelt, ward er 1850 
feines Amts entfegt, erhielt jedoch im Brühjahre 
1852 eine ord. Profeffur zu Zürich, die er 1854 
mit einer ſolchen zu Breslau vertaufchte. Haupt⸗ 
werfe feiner umfaffenden epigraph. Studien find 
„Die unterital. Dialekte“ (Kpz. 1850), „Corpus 

inscriptionum Neapolitanarum‘ (Epʒ. 1851) und 

-„Inscriptiones confoederationis Helveticae‘ 
(3ür. 1854). Sonit ift außer einer Reihe gründ⸗ 
licher Monographien über Gegenflände der röm. 
Antiquitäten und bes Röm. Rechts noch feine treff- 
liche „Röm. Gefchichte” (Bd. 1, Lpz. 1854) zu nen: 
nen. — M. (Johannes Tycho), Bruder des Vori- 
gen, geb. 1819, war bie 1850 Lehrer zu Hufum 
und wirft feitbem als Prof. am Realgymnaſium in 
Eiſenach. Bon feinen Schriften find außer einer 
Uberfegung Pindar's (Lpz. 1846) zu nennen: „Pins 
daros“ (Riel 1845) und „Der Perkins» Shaf: 
fpeare‘ (Berl. 1855). Auch ein dritter Bruder, 
Aug. M., geb. 1821 zu Oldesloe, erft Lehrer zu 
Flensburg, feit 1850 am Iohanneum zu Hams 
burg, bat ſich als tüchtiger Philolog bewährt. — 

Nicht mit M. verwandt, aber ebenfalls . 
Holijteiner, iſt Friedr. M., der unter der Statthal⸗ 
terfchaft eine Zeit lang Chef des Juſtizdeparte⸗ 
ment zu Kiel war, fi aber als Privatdorent zu 


649 


Monaldeschi 


Göttingen Habilitirt uud u. a. „Beiträge zum Ob⸗ 
ligationenrecht“ (Bd. 1 und 2, Braun. 1853 — 
59) veröffentlicht hat. 

Mömpelgarb, f. Montbeillard. 

Mompor (pr. -pöch), Stadt in Neu-Granada, 
Depart. Magdalena, am Magdalenenftrem, mit 
10,000 E., Fabrifen für Golvarbeiten und ziem- 
lich bedeutendem Handel. 

Momus, Sohn der Nacht, Gott des Spottes 
und des Tadels, fommt erft in fpäterer Zeit, meift 
in Berbindimg mit Komos vor. 

Mon, oitind. Gewicht, = 24 Pf. 

Monachologiĩe (gcch.), Darftellung des Möndhe- 
wefen ; Monomachie, Beftreitung bes Mönchswefen. 

Möndeo, Feines Fürjtenth. im Königr. Sar— 
dinien, am Mittelländ. Meere, auf der Landſelte 
von der farb. Graffch. Nizza umgeben, von 21% 
DM. mit 7600 E., ftand bis 1848 unter einem 
eigenen fouveränen Fürften, fowie feit 1815 in 
Schutzverhältniſſen zu Sardinien, welches jept das 
Ländchen den eigenen Beſitzungen einverleibt hat. — 
Die Fleine Hauptſtadt M,, durch Natur und Kunft 
ftarf neigt bat einen Hafen, einen fürftl. Palaft 
und 1300 E. Handelsort und Hafenfladt ift Men— 
tone mit 3000 E. Seit den Zeiten Kaifer Otto's J. 
war die Familie Grimaldi in Beſitz diefes Länd— 
chens, das 1450 unter fpan., 1641 aber unter 
franz. Oberhobeit fam. Nach dem Grlöfchen des 
Haufes Grimaldi im Mannsitamme 1731 erbte 
das Fürftenth. Jacques Frang. Leonard de Goyone 
Matignon, Graf von Thorigny, der Gemahl ber 
Tochter und Erbin des legten Grimaldi, der das 
Herzogth. Valentinois nebft der Pairewürde von 
Franfreich erhalten und den Namen Grimaldi ans 
genommen hatte. Im parifer Bertrage vom 20. 
Nov. 1815 wurde M. in Schutzverhältniß zu Sar- 
binien geftellt, welches die Souveränetät des Fürs 
ftenth. auerfannte, ſich aber das Recht der militär. 
Befegung ımd die Ernennung bes Plagcommans 
danten in der Stadt M. vorbehielt. Infolge bes 
denflicdyer Unruben ließ Karl Albert von Sardinien 
1848 die beiden Gemeinden Mentone und Roccas 
bruna unter Zuflimmung der unzufriedenen Gins 
wohner befegen und vereinigte fte durch ein Decret 
vom 18. Sept. 1848 mit dem Königr. Sardinien. 
Troß wiederholter Protefte des Fürſten Flores 
ftan I. wurde dieſe @inverleibung bis jet nicht 
rüdgängig gemacht. 

onadoldgie (grih.), diejenige ſpeculative 
Anficht, welche Dronäden, d. i. Einheiten, einfache, 
unförperliche Wefen, als Urbeftandtheile der Ers 
fcheinungswelt betrachtet. Don ben Monaden vers 
ſchieden And die Atome, denn biefe werben als Fleine 
Körperchen mit Ausdehnung und Undurchdringlich— 
feit gedacht. Die bedeutendften Monadologen find 
Leibniz und Herbert. Schon die Pythagoräer bes 
eichneten die Monas, Ginheit, als Urprincip ber 

ablen und Dinge. 

onagban (fir. Männäghän), Graffch. der 
irländ. Proͤv. Ulfter, von 25,., DM. mit nur 
noch 143,410 E. ift ziemlich fruchtbar, aber nach⸗ 
fäfftg bebaut. — Die Hauptſtadt WR., an ber Heer⸗ 


frage nad) Londonderry, hat 4000 E. 


Monaldeschi (ihr. -Fi, Giovanni, Marchefe), 
aus Ascoli in Italien, ging nach Schweden und 
warb 1652 Stallmeifter der Königin Ghriftine, 
bie er auch nach ihrer Abdankung als erflärter 
Günftling begleitete, anf deren Befehl er jedoch 


Monandria 


Mond 


10. Nov. 1657, wahrfcheinfich nach Gutdeefung ! und bald darauf Divifionsgeneral. 17. Aug. 1795 


einer Untreue, im Schloſſe zu Fontainebleau bins 
gerichtet ward. 

Monandria (grh.), Ginmännerige, Pflanzen 
mit Ginem Staubfaden. 

Monardie (grch.), Einherrſchaft, nennt man 
diejenige Staatsform, nach welcher ein Eingelner 
fraft eigenen Rechts (nicht als bloßer Bevollmäch- 
tiater oder Beamter des Volfs) an der Spipe des 

taats fteht. Nach diefer Auffaſſung if die M. 
alle mal Erb:M. Zwar hat es auch Wahl-M. ges 

eben, 3. B. in Polen ug ehemaligen Deutjchen 

eiche, Aber der poln. Staat hieß eine Republif, 
und auch Deutfchland wurde frühzeitig als eine 
Nepublif von Fürften mit einem behaupte bes 
trachtet. Das monarch. Princip beichränft ſich 
nicht auf das bloße VBorhandenfein eines erblichen 
DOberhaupts, fondern umfaßt alle die Mafregeln, 
durch welche bewirkt werben foll, daß die Staats: 
vegierung, deren Spiße der Erbfürſt ift, auch wirk⸗ 
lid) an der Spiße der Staatsleitung bleibe. 

Monad, ſ. Monadologie. 

Monat heißt im Allgemeinen die Umlaufszeit 
des Mondes. Man unterſcheidet, je nachdem man 
den Umlauf rechnet, verſchiedene M. Der ſideriſche 
MR. iſt die Zeit, in welcher der Mond bis zu dems 
felben Firfterne zurüdfehrt, der tropifche (oder pes 
riod,) M. die Umlaufszeit des Mondes vom Früh— 
lingsnachtgleicheupunfte bis wieder dahin, der fy- 
nodifge M. die Zeit von einem Neumonde zum 
andern, der Draden» oder Knoten: M. die Um— 
laufszeit des Mondes von dem auflleigenden Kno— 
ten bis wieder dahin, der anomaliftifche MR. die 
Umlaufszeit des Mondes von der Gronähe bis 
wieder dahin. Erleuchtungs-M. heißt die bei eis 
nigen morgenländ. Bölfern übliche Beftimmung 
des Monats von dem erſten Sichtbarwerden bed 
Mondes nach dem Neumonde bis wieder dahin. 
Die mittlern Längen der obigen M. find für den 

ſideriſchen M. 27 Tage 7 St. 43 Min. 11% Ser. 
tropifhen M. 27 „T „4 „ 5 
ſynodiſchen M. 2) „DB „M „ 3 u 
Draden:M. 27 „ Fa a "TE 
anomalit, M. 277 „BB „1 „ 3) u 
Die in der bürgerlichen Zeitrechnung gebrauchten 
M. enthalten 9831 Tage; ihre Namen find ents 
weber von röm. Gottheiten entlehut, denen in bies 
fen M. von den Römern geopfert wurde (Janus, 
Februus, Mars, Juno), oder zu Ehren von Rö— 
mern (Julius Cäfar und Octavian Auguitus), oder 
nach ihrer Stellung in den frübern röm, Jahren 
(September bis December) benannt. 

Moncäda (Don Francisco de), Conde de Dfoha, 
fpan. Geſchichtſchreiber, geb. 29. Dec. 1586 zu Ba- 
leneia, ſchwang ſich bald zu den erften Stellen im 
Staate empor, erwarb fid u. a. ald Gouverneur 
in den Niederlanden und Oberbefehlshaber ber dor⸗ 
tigen fpan. Truppen bis 1633 großen polit. und 
nilitär. Ruhm und fiel 1635 bei der Belagerung 
von God) im Klevefchen. Er verfaßte die clafl. 
„Historia de la expedicion de Catalones y Ara- 
— contra Turcos y Griegos“ (Barcel. 

623; Madr. 1777; 1805; auch in Ochoa's „Te- 
soro de historiadores espagnoles“, Bar. 1840). 

Moncey (pr. Mongkäh, Bon Adrien Jeannot), 
Herzog von Gonegliano, Pair und Marſchall von 
Frankreich, geb. 31. Juli 1754 zu Befaugon, trat 
mit 15 I. zum Militär, war 1794 Brigadegeneraf 


um Oberbefeblshaber in den Pyrenäen erhoben, 
—* er den Waffenſtillſtand von San⸗Sebaſtian, 
bem der Friede zu Bafel folgte. Nachdem er ne 
im ital. Kriege ausgezeichnet hatte, erhielt er be 
Errichtung des Kaiſerthrons den Marfchallitab 
und die Würde eines Herzogs von Conegliano. Er 
bewährte dann feinen Ruhm gegen die Injurgenten 
in Spanien, erhielt aber, der Kriegspolitif Napos 
leon’s enigegentretend, 1812— 13 nur die Juſpec⸗ 
tion über Die Nefervecadres. Nach der Abvanfu 
des Kaiſers erhielt er die Pairswürde, die er —* 
wegen feines Benehmens während ber Hundert 
Tage verlor und erſt 1819 wieder erbielt. 1823 
im fpan. Feldzuge das 4. Armeecorps befebligenb, 
ſchloß er 2.Nov, d. 3. mit Mina eine vortheilhafte 
Gapitulation, ward 1833 Gouverneur des Invas 
lidenhauſes, und ftarb 20. April 1842. 

Möndslatein, Klofterlatein, nennt man das 
Latein, das namentlich im Mittelalter in den Klö— 
ftern geiprochen und wegen barbarijcher, der jedes: 
maligen Landesſprache —— Wendungen 
ſprũchwoͤrtlich für ſchlechtes Latein wurde. 

Mönchsſchrift, die gewöhnliche Benennung 
derjenigen Schriftgattung, mit welcher die Urkun⸗ 
den und Handichriften des fpätern Mittelalters 
vom 13.— 16. Jahrh. gefchrieben find, entitand aus 
der röm. Schrift und nahm unter den Händen ber 
Mönche, durch Verzierungen und Schnörfeleien 
eine mehr erfige und winfelreiche Geſtalt an, warb 
aber feit Ende des 16. Jahrb. in ausländ. Spras 
chen durch die röm, (Antigua) und im Deutfchen 
durch die noch jegt übliche Drudfchrift (Fractur) 
verdrängt. Die Schriftform der älteften Drucke 
wird jegt Gothiſch (fo viel wie alterthümlich) ge= 
nannt. Neuere Nachahmungen find das engl. Black 
letter (ſpr. Bläd-) bei Verzierungen und Pracht⸗ 
werfen, das a oder Pariſer Gothifche. 

Möncdhswefen hat feinen Ausgangspunft in 
dem Ginftedlerleben, f. Anadoreten. Unter ben 
Chriſten wurde das Einfiedlerleben beſonders durch 
Antonius in Ägypten empfohlen, deffen Schüler 
Vochomius zuerſt die Einſiedler zu gemeinfchafts 
lihem Leben in einem Klofter auf der Nilinfel 
Tabenua um 320 vereinigte, Bon Agypten ver⸗ 
breitete ſich das M. in Vorderafſien und bald auch 
im Abendlande. Ausbreitung des Chriſtenthums 
und Pflege ber Wiflenfchaften in finftern Zeiten 
find Hauptverdienfte deſſelben; gegründete fittliche 
Bedenken führten in der Reformationszeit die Aufs 
hebung und in fath. Ländern fpäter die Beſchraͤn⸗ 
fung deſſelben herbei. (S. Asceten, Mlöfter, Klofter- 
geluͤbde, Orden.) Dal. Weber, „Die Möncherei, 
oder geſchichtl. Darſte llung der Klofterweit‘‘ (3 Bde. 
Stuttg. 1819 -2; 2. Aufl., 1834); Döring, „Ge⸗ 
fchichte ber Möndhsorben‘ (2 Bochn., Dresd. 1828). 

Moncontour (ſpr. Mongfongtuhr), Stäptehen 
mit 1900 E. im Bez. Brieur des franz. Depart. 
Nordküſten, geſchichtl. merkwürdig burch die 
Schlacht vom 3. Det. 1569, in welcher die Huges 
notten unter Coligny durch den Herzog von Anjou 
volltändig geichlagen wurben. 

Monerif (for. Wongkriff, eg gg Bes 
radis de), franz. Dichter, geb. 1 zu Paris, 
gef. 13. Rov. 1770, ift befonbers durch feine Lies 
der und Romanen befaunt, Seine Oeuvres“ 
erſchienen zu Baris (2 Bde., 1796). 

Mond ift in einem weitern Sinne gleichbebeu- 
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tend mit Nebenplanet, Trabant, Satellit; gewöhn⸗ 
lich uerfteht man darunter aber den Nebenplaneten 
unferer Erde. Der Durchmeffer unfers M. beträgt 
454 geograph. Meilen (alfo nahe Y, des Erddurch⸗ 
meſſers); fein Förperlicher Inhalt Y,, vom körper⸗ 
lichen Inhalte der Erde, feine Maffe Yz, der Maſſe 
ber Erde; feine mittlere Dichtigfeit ungefähr 5 
der Dichtigfeit der Erde. Der M. zeigt feine wahrs 
uehmbare Abplattung, aber eine bedeutende Aus 
fhwellung (wenn man es fo nennen darf) auf der 
der Erde zugefehrten Seite, ſodaß von der Erde 
aus gerechnet der Schwerpunkt des M. 8 geograph. 
Meilen ne dem Mittelpunfte deffelben liegt. 
Der M. befigt auf der ung zugewandten Seite, Die 
in Bezug auf die Rückſeite gewiffermaßen einen 
hohen Berg darſtellt, Feine Atmofphäre; dies ſchließt 
- aber nicht aus, dag eine folche‘ fich auf der Nüds 
feite befinde. Der M. beſitzt Fein eigenes Licht, for 
dag er bei totaler Verfinfterung bisweilen fpurlos 
verfchwunden if. Das afchgraue Licht der Monds 
fcheibe einige Tage vor und nad) dem Neumonde 
it reflectirtes Erdenlicht. Das Mondlicht erzeugt 
Wärme, die ſich freilich wegen ihrer äußerfl gerin— 
gen Menge nur mit den feinften phyſikal. Inftrus 
menten nachweiſen läßt. Die ung zugewandte Obers 
fläche des M. zeigt große Unebenheiten, die dunk— 
lern Theile find in der Regel die flächern und nies 
dern, die hellern die höhern und gebirgigen. Die 
Gebirge find meiftens Ringgebirge, außerdem fins 
den ſich auch wirkliche Gebirgoketten. Waller ift 
auf der Oberfläche nicht bemerft worden. Die befte 
Mondfarte iſt die von Beer und Mädler (4 Bläts 
ter, Berl. 1834—36),, begleitet von einer „Allges 
meine vergleichende Selenographie” (Mondbe— 
fohreibung). Die Karte von Lohrmann (1924) ift 
nicht vollendet. 

Die Bahn des M. ift eine Ellipſe, deren Ebene 
mit der Ebene der Efliptif einen Winfel von 5° 9° 
bildet; die Große Achſe der Ellipfe und die Durchs 
fchnittslinie beider Ebenen (Knotenlinie) find ver 
änderlich; erftere dreht fich in 8%, 3. nach Often, 
legtere in 18’, I. nach Welten cin mal um bie 
Erde. Die mittlere Entfernung des M. von ber 
Erde beträgt 51,800 geograph. Meilen. Der M. 
dreht ſich in derfelben Zeit vollfommen genau ein 
mal um feine Achfe, in welcher er die Grde ums 
läuft, deshalb wendet er und ftets biefelbe Seite 

u. Die Erfcheinung, daß die Örenze der ung ficht: 
ee Dberfläche veränderlich it, nennt man bie 
Xibration des M. 

Der M. erzeugt in den Meeren der Erde Ebbe 
und Flut; ähnlihe Vorgänge muß er auch in 
unferer Atmofpbäre veranlaffen. 

Mondphaſen heißen die Kichtgeitalten des M., 
die durch die gerade flattfindende Beleuchtung des 
M.von der Sonne entftehen. Vollmond ijt bei ganz 
erleuchteter Scheibe, wo der M. von der Erbe aus 
der Sonne gerade gegenüber ftcht; fteht der M. 
nur um 90° von der Sonne ab, fo ift erſtes oder 
letztes Mondviertel. Mondfinfterniß entileht, wenn 
die Erde zwiſchen M. und Sonne tritt, und bie 
Sonnenfirahlen hindert, auf ben M. zu fallen; 
ſie fann zur Zeit des Bollmonds eintreten, und 
wird an allen Orten der Erde, über deren Horis 
zont fich gerade der M. befindet, gleichzeitig und 
in gleicher Weiſe gefehen. Total heißt fie, wenn 
der M. ganz, partial, wenn nur ein Theil feiner 
Oberfläche verfinftert wird, 
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Mondejären hießen in Spanien die nach der 
Eroberung von Oranada unter die chriftl, Botmaͤ⸗ 
Bigfeit gefommenen Mauren, 

Mondgebirge, im Arabiſchen Dfchebel-els 
Komr, ein früher als der Nordrand des ſüdafrik. 
Hochlands augenommmenes Gebirge mit den Quel⸗ 
len des Nil, muß nad) neuern Reifenden als eris 
ſtirend bezweifelt werden: Dagegen fah der Miſſio⸗ 
nar Rebmann 1848 unter 3° füdl. Br. und 53—54° 
öftl. L. im Lande Mono:Moezi einen ſchneebedeck⸗ 
ten Berg von etwa 18,800 F. Höhe, Namens Ki: 
limandſcharo, der vermuthlich Die Fortſetzung eines 
von ©. gegen N. bis Abyffinien fleigenden Ges: 
birgsjugs iR in deſſen Bereich man die füblicdyite 
Duelle des Nil vermuthet. Da Moezi in der 
Sprache der Eingeborenen Mond bedeutet, fo 
würde fid) der Urſprung des Nil im M. beftätigen. 
Doch ift die Befchaffenheit und der Gebirgscharafs 
ter diefes den Oſtrand Südafrifas bildenden fogen. 
M. noch fait gänzlich unbefannt. 

Mondillo (pr. -1jo), Getreidema in Palermo, 
= 77%, par. Kub.⸗Zoll. 

Mondino, Salzmaß in Geuua, = 47,077, 
par. Kub.⸗Zoll. . 

Mondfalb, f. Mole. 

Mondloch, Berggrotte, ſ. Bründlen. 

Mondövi, Brov. der Intendanz Cuneo im 
ſardin. Fürftenth, Piemont, von 34’ DM. mit 
148,450 E. und der befeitigten Hauptſtadt M,, 
welche, Sig eines Bifchofs, 18,000 E. und ans 
fehnlichen Handel hat. Bei M. fiegten 21. April 
1796 die Franzofen unter Maflena und Augereau 
über die Oftreicher unter Beaulieu. 

Mondfüchtig nennt man Menfchen, welche 
zur Zeit des Mondwechjels des Nachts das Bett 
verlaffen uud fcheinbar fehlafend, im halbwachen 
Zuftande die Beichäftigungen des täglichen Lebens 
oder aud) große Wageftüde (zZ. B. das Klettern 
über Dächer und Dachfimfe) unternehmen, Man 
darf fie auf gefährlichen Punften nicht anrufen, 
weil fie fonft berabflürgen. Das beſte Borbeus 
gungsmittel ift, vor das Bett der Kranfen naſſe 
Tücher auszubreiten, ſodaß fie beim Berühren ders 
felben mit den Füßen erwachen. 

Mone (Franz Jof.), Gefchichtsforicher, geb. 
12. Mai 1796 zu Mingolsheim bei Heidelberg, 
erit Prof. zu Heidelberg, feit 1827 zu Löwen, lebte 
dann von 1831 zu Heidelberg, bis er 1835 zum 
Geh. Archivrath und Director des Generallandess 
archive zu Karlsruhe ernannt wurde. Seine vors 
züglichſſen Werke find: „Geſchichte des Heidens 
thums im nördl. Europa‘ (2 Bbde., Heidelb. 1922 
— 23); „UÜberficht der niederländ. Volksliteratur 
älterer Zeit” (Tüb. 1938); „Urgefchichte des bad. 
Landes" (2 Boe,, Karlsr. 1845); die „Gallis 
ſche Sprache und ihre Brauchbarfeit für die Ger 
ie (Karlsr. 1851). 

onemerifch (grib.), eintägig; in einem Tage 
(angeblich) heilend. j 

Monepi rãphiſch (grch.), nur fchriftlich oder 
infchriftlich (von Münzen), ohne Bilder. 

Monẽta (lat.), die Münze; monetäl, Münzen 
betreffend. 

Monge (ihr. Mongſch, Gaspard), franz. Mas 
tbematifer und Phnflfer, geb. 10, Mai 1746 zu 
Beaune, ward 1780 Prof. der Hydraulif in Paris, 
übernahm, eifriger Anhänger ber Revolution, 1792 
das Minifterium der Marine, und bot alle Kräfte 
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anf, um Franfreich Vertheidigungsmittel zu vers 
fchaffen. Begründer der Volytechn. Schule, über: 
nahm er die Profeſſur der Mathematif, begleitete 
Napoleon nad Ägypten, trat nach feiner Rückkehr 
fein Lehramt wieder an, und ward zum Senator 
ernannt. Nach der Zweiten Reflauration verlor er 
alle Ämter. Er ftarb 18. Juli 1818. Unter feinen 
Berbienften fteht oben an die Erfindung der bes 
feriptiven Geometrie. Er veröffentlichte u. A.: 
„Legons de geometrie deseriptive‘ (6. Aufl., 
Par. 1837; dentfch Freib. 1822); „Application 
de l'analyse ä la geometrie des surfaces du 
1° et 24 degres” (4. Aufl., Par. 1809). 

Mongölen, ein Völfername von fehr wech: 
felnder Bedeutung, unter dem man jedoch gewöhn⸗ 
lich nur die zahlreichen nomabifchen Stämme zu: 
fammenfaßt, welche die fogen. Mongolei oder das 
Plateau zwifchen Sibirien und China, der Hohen 
Tatarei und Mandichurei, ferner die Hochterraffe 
von Kufu:Mor, fowie Theile der Hohen Tatarei 
und des kaſp. und fibir. Tieflands bewohnen, und 
in die 3 Gruppen der DR:M., der Kalmüden und 
der Büräten zerfallen. Ihre Hanptbefchäftigung ift 
die Viehzucht. Sie fiehen noch völlig auf der Stufe 
ber Nomadenvölfer, zerfallen in viele Stämme 
oder Nimafs und leben unter eigenen Stamm: 
häuptern und Erbfürſten. Ihre Religion if der 
Buddhaismus, und in dem Dalat- Lama erfennen 
fie ihr geiftl. Oberhaupt. Die dem chineſ. Reiche 
unteriworfene Mongolei umfaßt an 90,000 D.:M. 
meift wũſtes Land, und wird von etwa 274 Mill, 
M. und 4, Mill. Ehinefen bewohnt. 

Die Gefchichte der M. gewinnt erft mit Dſchin— 
gis: Khan an welthifter. Bedeutung, ber im Anz 
fange des 13. Jahrh. die Stamm Mittels und 
Oſtaſiens vereinigte. Die von ihm begonnenen Gr: 
oberungen fegten nach feinem Tode 1227 Deffen 
Söhne, die fich in das vwäterliche Neich getheilt 
batten, fort, unterwarfen China, ftürzten das Kha— 
lifat zu Bagdad, und machten fich die ſeldſchuki— 
ichen Sultane von Ifonium zinsbar. Nachdem fie 
feit 1237 Rußland unterworfen, drangen fie wild 
verheerend 1240 durch Polen bis Schlefien vor, 
von wo fie nach der Schladyt an der Wahlftatt 
(9. April 1241) ſich nach Mähren, und bier 21. 
Juni 1241 vor Olmütz gefchlagen, danı weiter 
nad Ungarn wendeten, bie fie durch innere Streis 
tigfeiten, die im Heimatlande nach dem Tode Of: 
tai's 1243, des die Oberleitung führenden Groß: 
hans, ausgebrochen waren, zurücdgerufen wurden. 
Den Gipfel der Macht erreichten fie in der 2. Hälfte 
des 13.Jahrh. Jedoch das Schwinden von Dſchingis 
Khans Geift, fowie die Vertheilung des Reichs uns 
ter mehre Unterfhane veronlaßten rafch den Verfall 
befielben, und fchon gegen Ende des 13. Jahrh. 
zerfiel es unter dem Großfhan Kublai in mehre un: 
abhängige Staaten. Die bedeutendften diefer neuen 
mongol, Reiche waren die in China, in Turfeftan, 
in Sibirien, im ſüdl. Rußland (Kiptſchack) und in 
Perſien. Bereits 1368 wurden jedoch die M. aus 
Ehina, im 15. Jahrh. aus Rußland vertrieben, 
und auch in- Mittels und Vorderaſien würde die 
mongol. Herrfchaft zu Grunde gegangen fein, wenn 
hier nicht Timur feit 1369 ein neues mongol. 
Reid; gegründet hätte, das jedoch ſchon 1468 wies 
‚der fein Ende erreichte. Nur in Dichagatai erhielt 
fi) die Dynaſtie Timur's, von wo aus Babur 
1519 ın Hindoſtan das Reich der Großmoguls 
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gründete. Seit dem 16. Jahrh. haben die M. alle 
eigentliche welthiſtor. Wichtigkeit verloren. Mit 
dem Buddhismus einerſeits, dem Jslanı andererſeits 
fam, beſonders feit Dſchingis-Khan, aus Hindoftan 
Tibet und China, wie aus Perfien und Borders 
aflen eine höhere geiftige Eultur zu den M., die 
fid) in einer eigenen mongol. Literatur —— 
Obgleich meiſt ans Überſetzungen buddhiſt. Werke 
wie Nachahmungen moslemiſcher Geiſtesproducte 
beſtehend, ſo iſt ſie doch nicht arm und beſitzt u. A. 
wichtige Geſchichtswerke. Die beſten Arbeiten über 
die mongol. Sprache, die zu dem fogen. Altaifchen 
Sprachſtamme gehört, haben J. J. Schmidt und 
Kowalewfki geliefert. 

Monheim, Stadt und Landgerichtoſitz im bait. 
Kreiſe Schwaben, mit 1700 E. 

Monica, bie Heilige, Mutter des heil. Augus 
ſtiuus, geb. 322 in Afrifa von hriftl. Altern, bes 
fehrte ihren Mann Patricius von Tagaite zum 
Ehriftentgum und farb auf einer Neife zu Oſtia 
in Italien. Ihr Gedächtnißtag ift der 4. Mai. 

Möniren (lat.), warnen; erinnern; bemerfen; 
Monita, Bemerfungen, Erinnerungen, @inwens 
dungen ; Monition, Ermahnung, Warnung; Me 
nitorfum, Grinnerungsz, ee 

Moniteur (fr;., fir. -töhr), eine der berühmter 
ften franz. Zeitungen, begann 24. Nov. 1789 unter 
dem Titel „Gazelte nationale, ou le Moniteur 
universel‘, und war vorzüglich dazu beſtimmt, 
über bie Verhandlungen der Nationalverfanmlung 
Rechenſchaft abzulegen. Seit Aug. 1792 gewann 
fie immer mehr an Verbreitung wie an Bedeu— 
tung für die Tagesgefhichte, und erhielt feit 11. 
Nivofe des I. VIIL einen wenigftens zum Theil 
officiellen Gharafter. Seit 1. Jan. 1811 führt 
das Blatt blos den Titel „Moniteur universel”. 
Die NReftauration madjte das Journal zu ihrem 
Organ, und aud) unter Ludwig Philipp, wie unter 
der Republif von 1848 — 49 und unter Ludwig 
Napoleon ift der „M.“ das officiclle Blatt geblies 
ben. Den Gehrauch erleichtern die „Tables 
chronologiques du Moniteur universel“ ($ 
Bde., Bar. 1828). 

Mon? (George), Herzog von Albemarle, geb. 
1608 zu Potheridge, tapferer engl. Heer: und 
Blottenführer, befonders unter Grommwell, wo er 
1653 den holländ. Admiral Tromp ſchlug. Ep 
ter ergriff er Partei für Karl M., vereinigte fih 
zu Dorf mit Fairfar, der ein Corps für Karl Il. 
zufammengebracht hatte, und ſetzte 21.Febr.1660ie 
im Dec. 1648 vertriebenen presöyterianifchen Pars 
lamentsmitglieder wicher ein, wodurch daun Karlll. 
8. Maid. 3. zum König ausgerufen wurde. Der 
neue Monardy madıte M. zum Herzog von Albes 
marle und Gouverneur der Gruaffchaften Devon 
und Middlefer. 1666 befehligte er unter dem Herz 
zoge von Dorf die Flotte gegen die holländ. Ser 
macht, errang 25. Juni d. 3. gegen de Ruyter einen 
Sieg bei North: Foreland, und ftarb 3, Juni 1670. 

Monmoutb (fer. Mänmösh), Graffchaft in 
Meftengland, von 23,,, O.:M. mit 177,139 €., 
hat reiche Kohlen und Gifengruben, Obit: und 
Aderbau, Viehzucht und lebhaften Induftriebetrieb; 
der Handel wird durch Sechäfen, Flüffe, Kanäle 
und Eifenbahnen geförbert. — Die Hauptſtadt M., 
nördl, von Briftol, am Iufammenfluffe des Myns 
wye oder Munew mit dem Wye, hat mit dem zus 
gehörigen Diftricte 27,365 E., Eifenwerfe, Zinns 
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gießereien, Papierfabrifen und bedeutenden Hans 
dei mit Briftol. Die Haupthafenstadt ift Chepftow 
au der Mündung des Wye. Andere anfehnliche 
Drte find Gaerleon, Newport und Abergavenny. 

Monmouth (ſpr. Männmösh, James, Herzog 
von), Sohn Karl’s I. von England (nad) Andern 
des Oberften Sidney) und der Lucie Walters, geb. 
1649 zu Rotterdam, von Karl zum Grafen von 
Orkney, Herzog von M. und Hauptmann ber 
Garde erhoben, befänftigte als Gouverneur von 
Schottland die widerfbenfligen Presbyterianer, 
mußte jedoch den Befehl an den Herzog von Dorf, 
nachherigen Jakob Il., abtreten. Bon da an warb 
er der Mittelpunft aller Berfchwörungen, die bie 
Entfernung des Herzogs von Dorf vom Throne 
beabfichtigten, indem er felbit Anfprüche darauf 
erhob, warb von Karl II. nach den Niederlanden 
verwiefen, machte jedoch unter Jafob U. feine Ans 
ſprũche von neuem geltend, landete 11. Juni 1685 
zu Lyme in Dorfetfhire, und brachte bald ein Heer 
zufammen, ward jedoch 5. Juli 1685 vom Grafen 
von Feversham gefchlagen, gefangen genommen 
und 15. Juli 1685 auf Tower-Hill hingerichtet. 

Mondchörd (grch.), ein mit EinerSaite bezos 

enes, etwa 1Y, Elle langes und Elle breites 
au⸗ Inſtrument, auf dem durch Zirkel und Steg 
Höhe und Tiefe der Töne nach Verhältniß der ab— 
und zunehmenden Länge der Saite gefunden wer: 
den Pr Man gebraucht es bei afuftifchen Unters 
fuchungen, befonders jur Darftellung von Inter: 
vallen unter einem halben Tone. 

Monöchrömen (grch.) oder monochromatifche 
Bilder find einfarbige Bilder, gewöhnlich roth auf 
ſchwarzem Grunde oder umgefehrt, und bie ältefte 
und einfachfte Art der Malerei. 

Monöchroniftifh (grch.), gleichzeitig. 

Monodie (grch.), Gefang für 1 Stimme. 

Monodrama (grih.), ein Melodrama, in dem 
nur Eine Perfon handelnd und redend auftritt. 

Monogamie (arh.), die Ginweiberei, einfache 
Ghe. In der Botanik führt eine Ordnung des Linne⸗ 
ſchen Syitem den Namen Monogamen. 

Monogrämm (greh.) oder Handzeichen nennt 
man eine Figur, in welcher ag einen oder * 
mehre in Ginen verſchlungene Buchſtaben, dur 
ein Zeichen ꝛc. der Name und Titel einer Perſon 
ausgedruͤckt werden. Beſonders ſind die M. der 
Negenten des Mittelalters wichtig, die fie bei 
ihrem Regierungsantritt nad) Willfür wählten. 
Dal. Heller, „Monogrammenskerifon” (Bamb. 
1831); Brufliot, „Dietionnaire des mono- 
grammes‘ (neue Aufl., 3 Bde., Stuttg. 1832 
— 34). Übrigens bezeichnet M. auch jede einfache, 
blos durch Linien gegebene — 

Monographie (gIrch.) heißt eine Schrift, welche 
einen einzelnen Gegenfland einer Wiſſenſchaft als 
ein abgefondertes Ganzes abhandelt, 

Monogynie (gcch.), die Einweiberei; mono. 
gönifh, einweibig. 

Monokslon (grih.), ein eingliederiges, d. h. 
ein gleichverfiges bericht. 

onofötyledönen (grch.) oder einfamenlap- 
pige Pflanzen find im Gegenfage zu den Difotyles 
donen Gewächſe, deren Keim (Embryo) nur einen 
einzigen Samenlappen (Kotyledonen) bat, ber aber 
oft ſehr groß iſt und flets eine Duerfpalte hat, aus 
welcher die Keimfnospe als eine Spige hervortritt, 
weshalb man diefe Pflanzen auch Spigfeimer ges 
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nannt hat. Die vorzüglichiten Bamilien der M. 
find: die Gräfer, Eypergräfer, Simfen, Zeitlofens, 
Lilien, Smilars, Prachtſchwertel⸗, Schwertel: und 
Arungewächſe, Rohrkolben, Najadeen, Froſchbiß⸗ 
gewächfe, Orchideen, Bananen und Palmen. 

Monolög (grch.), Selbſtgeſpräch, heißt im 
Schaufpiele im Gegenfage des Dialogs diejenige 
Scene, in welcher ein Einzelner blos für fich fets 
nen Empfindungen Ausdrud gibt. 

Monöm (grch.), eine er Größe; monö: 
miſch, aus nur Einem Gliede beſtehend. 

Monomachie (grch.), der Zweikampf. 

Monomanie (grch.), nach Eequirol eine Art 
Bahnfinn (f. Mante), die ſich durch Feſthalten eis 
ner einzelnen Borftellung charakterifirt, während 
im Übrigen die geiftigen Kräfte faſt ungetrübt find. 

Monomerie (grdy.), die Gigenfchaft eines Dins 
ges, daß es nur aus einerlei Tbeilen beſteht. 

Monomẽter (grch.), ein aus Einem Gliede bes 
ftehenber Vers; monomẽtriſch, einmaßig oder gleichs 
maßig, befonders von Verſen. 

onomorpbie (grch.), Seftaltung nach Eis 
nen Typus, Einförmigfeit. 

Monomotäpa oder Mocarangas, Bebirgeland 
im ſũdl. Ofafrifa, am Lupatagebirge, deſſen Bes 
wohner ein roher Kaffernflamm find. Die Pors 
tugiefen haben bier 4 Niederlaffungen: Zumbo, 
Tete, Yuanza und Maſſapa. 

Monophyfiten (grch.) hießen die Anhänger 
einer ine Partei, die nur Eine, Menſch gewors 
dene göttl. Natur in Ehrifto annahmen, und ihre 
Anſicht im Streite mit Neftorius und Eutyches 
ausbildeten. Die Beftimmung des Goncilium zu 
Chalcedon (451), daß 2 Naturen in Chriſto unver: 
mifcht, jedoch ungetrennt zu Giner Perſon vereinigt 
feien, vermochte den Streit nicht zu heben, ebento 
wenig das 482 vom Kaifer Zeno erlaffene Heuos 
tifon, und unter ben röm. gefinnten Kaifern Juftis 
nus und Juftinian erfolgte Ki völlige Trennung 
von der ar Die M. zerfielen in mehre Bars 
teien. Am färkften blieben die monophnfit. Ges 
meinden in Aaypten, Syrien und Mefopotamien, 
wo fie die felbftändigen Kirchen der Jafobiten und 
Armenier bildeten. Auch die abyffin. und kopt. 
Kirche gehören zu den monopbyfitifchen. 

Monopodie (grch.), Abtheilung der Berfe nach 
einzelnen Dersfüßen, im Gegenfage der Dipobie. 

onopöl (ardh.), Olteinbandel im Gegenſatze 
der freien Goncurrenz, das von einem Staate irs 
gend Jemandem ertheilte Recht, eine gewiffe Ber 
Ihäftigung ausfchließend treiben, oder allein eine 
Sache anfertigen oder damit Handel treiben zu 
dürfen. Sehr oft nimmt die Regierung das M. für 
gewiffe Dinge für fich felbft in Anfpruch, fo den 
Handel mit Salz, auch mit Tabad. 

Monotheismus (grch.), die Anerkennung und 
ee einzigen Gottes als des vollkom⸗ 
menften Wefens und des einzigen Urhebers ber 
Welt, im —— zu — 

Monothelẽten (grch.), die Anhänger einer 
kirchl. Partei, nr in Ghrifto —— 2 Naturen, 
aber nur Einen Willen annahm. Der Urheber dies 
fer Bartei war der Kaiſer Heraflius (622), nächft 
Fr ber Patriarch; Cyrus von Alerandrien und der 

atriarch Sergius von Konftantinopel; ihnen ges 
genüber fand der Patriarch Sophronius von 
rufalem als Führer der Dyotheleten. Das 6. all 
gemeine Concil zu Konftantinopel 680 konnte die 


Monoton 


SM. feineswegs unterbrüden, und ans ihren über: 
reſten bildeten fich fpäter die Maroniten, 

Monotön (ardı.), eintönig, einfürmig; Mo- 
notonie, Gintönigfeit, eigentlic der Mangel an 
Modulation beim Sprechen und Singen, bezeich— 
net überhaupt den Mangel an Abtwechfelung. 

Monrad (Ditlev Gotharb), din. Gelehrter und 
Staatsmann, geb. 24. Nov. 1811 zu Kopenhagen, 
ward 1846 Paſtor zu Ulslew in Laaland, gehörte 
in polit. Beziehung ſchon vor 1848 zur Partei der 
Eiderdänen, und war 22. März bis 15. Nov. 18948 
als Gultusminifter mit Tſcherning die Seele des 
Märznrinifterium. Seitdem lebte M. als Bifchof 
son Kaaland und Falſter u Stubbefiöbing, und ift 
bei der Bildung des neuen Minifterinm 4. April 
1855 mit der Leitung des Volksſchulweſens beauf⸗ 
traat worden, 

onreäle, Stadt in Sieilien, 1 M. von Pas 
lermo, Sig eines Erzbifchofs, mit einer alten Ka— 
thedrale, 14,000 E. und beträchtlichem Mandelbau. 
Mit dem Glöcklein auf dafigen Schloffe wurde 
1282 das Zeichen zur Sicilifchyen Vesper gegeben. 

Monro (ivr. Stönnee), Name berühmter engl. 
Anatomen und Chirurgen — Alex. M., geb. 1697 
in London, ward 1721 Prof. der Anatomie und 
Chirurgie zu Edinburgh und ftarb daſelbſt 10. Juli 
1767. Eine Gefammtausgabe feiner anatom. Werfe 
beforgte fein Sohn (Edinb. 1781; 2. Aufl., 1784; 
deutſch, Lpz. 1782). — Donald M., Sohn des 
Borigen, geb. 1729 zu Edinburgh, Oberfeldarzt, 

eſt. 9. Juni 1802 zu Edinburgh, hat außer der 

eransgabe der Schriften feines Baters mehre pa— 
tholog. Werfe und „Medical and pharmaceuti- 
cal chymistry and materia medica” (4 Bbe., 
Lond. 1788; deutfh von Hahnemann, 2 Bde, 
Lpz. 1791) hinterlaffen, — er. M., jüngerer Brus 
der des Vorigen, geb. 1732 zu Edinburgh, geft. 
dafelbit 2. Det. 1817 als Prof. der Anatomie und 
Ehirurgie, hat wie fein Bater mehre wichtige ana= 
tom. Schriften verfaßt. — Alex. M., Sohn des 
Rorigen, geb. 1760, Prof. der Anatomie und Ghirurs 
gie in Edinburgh, hat gleichfalle die Literatur durch 
mehre patholog. und anatom. Werfe bereichert. 

Monroe (ſpr. Mönnröh, James), Präfident 
der V. St. von Norbamerifa, 1817 — 25, geb. 
28. April 1758 in Birginien, machte den Unab— 
hängigfeitöftieg mit, warb nach mehren diplomat. 
Miſſionen 1810 Gouverneur von Birginien, 1811 
Stantsjeeretär, 1817 Bräfident und 1821 zum 
zweiten male als foldyer gewählt. Unter ihm ers 
warb die Union das ſpan. Florida und erflärte, daß 
man feine Einmiſchung europ. Mächte in ben Unabs 
hängigfeitsfampf Südamerifas dulden werde (bie 
fogen. Monroedoctrin). Nach Niederlegung der 
Prafidentfchaft war M. für die Herjtellung der 
neuen Univerfität von Virginien thätig und Mits 
begründer bes neuen Grundgeſetzes Virginiens. 
Er ſtarb 4. Juli 1831 zu New Dorf. 

Mond (fpr. Mongs), Hämifch Bergen, ftarf 
befeitigte Hanptftabt der beig. Prov. nn 
am Trouille, mit 25,500 €. und wichtigen Kabrifen, 
hat unter mehren merfwürbigen ®ebäuden die durch 
Sierlichfeit und Kühnheit des Stils ausgezeichnete 
Kathedrale De⸗St.⸗Waudru (die Waltrndisfirche). 
Im Mai 1852 wurde das dem zu M. geborenen be: 
rühmten Tonkünftler Orlando» di-Lafto (Molands 
des Lattre) errichtete Bronzeſtandbild eingeweiht. 

Monfteur (fri., fer. Mosjöh), mein Herr, in 
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der Mehrzahl Meſſieurs (fir. Mefflöh), it im 
Franz. ein Höflichfeitstitel. Ehedem hieß in Frank⸗ 
reich der ältere Bruder des Königs, wenn man von 
ihm ſprach, M., dagegen, wenn man ihm felbft 
anvebete, Monſeigneur (ſpr. Mongfänjöhr). 

Monflgnano (for. Monfinfäno), Ort im Kirs 
chenſtaate, dem Brinzen Lucian Bonaparte vom 
Papſte als Herzogth. verliehen, nach dem fich Deffen 
äfteiter Sohn nennt. 

Monfigny (for. Mongfinji, Pierre Aler.), Com⸗ 
ponift, geb. 1729 zu Fauquemberg in Artois, brachte 
1759 feine erfte Oper zur Nufführung unb verans 
lafte durch viele ihr folgende eine jo durchgreis 
fende Revolution der theatral. Muſik, dab er als 
Begründer der fomifchen franz. Oper gilt. Seit 
1800 Director am Gonfervatorium zu Paris, ftarb 
er 15. San. 1817. 

Monfonia, Pilanzengattung aus der Familie 
der Storchfchnabelgewächfe, von der die Arten 
M. speciösa, mit großen rothen Blumen, und 
M. pilösa, mit außen grünen, nach der Spige zu 
roth geaderten, innen incarnatroth und weißen, an 
der ati mit einem purpurrothen Fleck bezeichnes 
ten Blumenblättern, vom Gap, Zierpflangen find, 

Monfträng (lat.) oder Allerbeiligites heit bei 
den Kath. das aus Gold oder Silber gearbeitete 
und mit Gvelfteinen verzierte Gefäß, welches die 
geweihte Hoftie enthält und dem Bolfe zur knie— 
fälligen Verchrumg gezeigt wird. 

onftrativ (lat.), was als unmittelbar auf 
Wahrnehmung berubend gewiß ift, im Gegenſatze 
von bemonftrativ, wo es auf Beweife anfommt. 

Monftrös (lat.), misgebildet; Monftrofität, 
Misbildung, aufrallende Abweichung; Mönftenm, 
organifch auffallend misgebildetes Weſen, Misges 
burt; Ungeheuer, auch im moral. Sinne Böfewicht, 
MWütherich ; dann alles Seltfame und Wunderbare. 

Montabaur, Aıntsftapt im Herzogth. Naſſau, 
auf dem Weſterwalde, mit einem Sauwerbrunnen, 
einem Kupferberawerfe und 2950 @., 

Montag heist der 2. Tag der Woche, deſſen 
Benennung nach dem fat. Dies Lunae gebildet iſt. 

Montagna (for. Montänja, Bartolommeo), 
Maler, geb. um 1489 zu Bicenza, geft. 1522, war 
für feine Zeit bedeutend. — DM. (Benebetto), Mas 
ler und Rupferftecher, 1488— 1530, bef. durch Zeichs 
nungen für Druckwerke und Holzſchnitte bekannt. 

ontagnana (ihr. Montanjäna), Stadt in 
ber venetian, Prov. Padua, an ber Etfch, nord⸗ 
weſtl. von Rovigo, mit 8250 E., Seidenfpinne 
reien und Wollenzeug = und Hutmanufacturen. 

Montagnards (irz., ſpr. Mongtanjahr), Berg: 
bewohner, —* vorzugsweife die Mitglieder ber 
fogen. Bergpartei der franz. Nationalverfamminng. 

Montage (ſpr. Manntägu), ſ. Mandeiter 
(Osspose und Grafen von). 

ontague (fpr. Maͤnntaͤghu, Mary Pierre: 
pont, Lady Wortley), berühmte Engländerin, ach. 
1690 zu Thoresby, Tochter des Herzogs Evelyn 
Bierrepont von Kingfton, vermäblte fich 1712 mit 
Edward Wortley M., lebte mit Diefen 1716—19 
zu Ronftantincpel, wo fie die Schugpedenimpfung, 
die fie in England einführte, Fennen lernte, ſam— 
melte dann zu London einen Kreis von geiftreichen 
Schriftftellern um fich, fühlte fich aber veranlaßt, 
1739 nach Italien zu gehen, wo fie 22 9. lebte. 
Erft 1761 nach dem Tode ihres Gemahls Fehrte fie 
nach England zurüc, wo fte 21. Aug. 1762 ſtarb. 


Montaigne 


Die erfte rechtmäßige Ausgabe ihrer „Letters and 
other works” (6 Bde., 
Bar. 1804) ward von ihrem Schwiegerfohne, dem 
Grafen Bute veranftaltet; eine foätere Ausgabe bes 
forgte Wharneliffe (3Bbe., 2. Aufl., Lond, 1837). — 
m. (Edward Wortley), Solm ber Vorigen, geb. 
1715, führte in feiner Jugend ein wildes herums 
fchweifendes Leben, trat 1754 in das Parlament, 
überließ fich aber nach dem Tode der Aitern gan 
feinen abentenerlihen Neigungen, und ftarb 2. Mai 
1776 in Venedig. Bon ihm it das treffliche 
Werk „Reilections on the rise and fall of an- 
eient republies” (Lond. 1759; franz., Bar. 
1769 unb 17983). 

Montaigne (ſpr. a Michel Eyquem 
be), franz. Bhilofoph, geb. 28. Febr, 1533 auf 
M. in Perigord, bereits 1554 Rath am Barlas 
mente zu Borbeaur, wurde fbäter bafelbit zum 
Maire ernannt und jtarb 13. Sept. 1592. Er iſt 
der erfte felbitändige Denfer Franfreichs und fuchte 
in den Streitigkeiten feiner Zeit zu vermitteln, 
Sein berühmteftes Werf ift „Essais de mes- 
sire Michel, seigneur de M.“ (2 Bde., Bordeaux 
1580; Bd. 3, Par. 1589). Seine „Essais“ wurs 
den n. 9. herausgegeben von Coſte (5 Bde., Haag 
1727), Iohanneau (5 Bde., Bar. 1818), Bictor 
Leclere (5 Bde., Bar. 1826— 29). Eine deutfche 
Überfegung erfchien von Bode, „M.'s Gedanken 
und Meinungen‘ (6 Bbe., Berl. 1793). 

Montalembert (for. Mongtalangbähr, Marc 
Rene, Marquis de), franz. Ingenieur, geb. 15. Juli 
1714 zu Angouleme, wohnte mit ber Armee feit 
1736 mehren Feldzügen bei und war dann vielfach 
bei der Anlage von Feſtungsowerken, 3. B. zu Dies 
zon, thätig. Er ftarb 26. März 1300. M. ift der 
Begründer eines neuen Befeſtigungsſyſtems, das 
er in feinem Hauptwerfe „La fortification per- 
pendisulaire” (Bar. 1776; neue Aufl., 11 Bbe., 
1796 ; deutfch von Hoyer unter dem Titel: „Die 
Bertheidigung färker als der Angriff”, 4 Bde., 
Berl. 1818— 20) barlegte. 

Montalembert (for. Mongtalangbähr, Marc 
Rene Anne Marie, Graf), des Borigen Sohn, 

eb. 1777 zu Paris, diente erft in der engl. und 
ranz. Armee, war mehrfach franz. Gefandter und 
farb 20. Juni 1831.— M. (Charles Forbes, Graf), 
Sohn des Borigen, geb. 1810 zu Baris, trat früh⸗ 
zeitig als Gegner des franz. Unterrichtswefens auf, 
wurde aber namentlich befannt als Vertreter ber 
ultrafath.Interefien. In der Legislative von 1848 
gehörte er zu dem Parlamentar. Vereine der Rue 
de Poitiers; im Gefeßgebenden Körper von 1552 
bildete er mit einigen Gollegen bie ganze parlas 
mentar. Oppofition. Außer mehren kirchl. und polit. 
Slugichriften, bie ihrer Zeit viel Aufſehen erreg⸗ 
ten, find zu nennen: „Histoire de Ste.-Rlisabe 
de Hongrie‘ (Par. 1836 und öfter; beutfch von 
Städter, Aach. 1845); „Du vandalisme et du 
eatholicisme dans les arts” (Bar. 1840); ein 
anderes Wert, „Das Mönchthum im Abend: 
laude“, ſoll 1855 erfcheinen. 

Diontalivet (for. Mongtaliwäh, Jean Pierre 
Bechaſſon, Graf), geb. 5. Suti 1766 zu Saarge: 
miünd, warb nad) andern Stellungen 1. Oct. 1809 
Minifter des Innern, und führte als folcher die 
Pläne Napoleou's in Bezug auf Öffentliche Bau⸗ 
ten, Induſtrie und Handel geſchickt ans. Nach der 
erjten Abdanfung Napoleon's fuchte er im Inter⸗ 
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Lond. 1803; franz., 4Bbe., 
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effe der geflürzten Ramilie zu wirfen, und zog ſich 
nad) der Zweiten Reftauration in die Ginfamfeit 
zurück. 1819 unter dent Minifterium Decazes in 
die Pairskammer eingetreten, ftarb er 23. Jan. 1923 
auf Legrange im Depart. Ritvre. — M. (Marthe 
Gamille Bachaſſon, Graf), franz. Staatsmann, 
Sohn des Vorigen, geb. 25. April 1801 zu Bas 
lence, erhielt unter dem Minifterium Laffitte im 
März 1831 das Bortefeuille des Innern, welches 
ihm auch umter Thiers vom Febr. 1836 nnd unter 
Mole vom März 1837 übertragen wurde, das er 
aber 1839 niederlegte. Nachdem er dann bis Febr. 
1848 Intendant der fönigl. Eivillifte gewefen, trat 
er vom polit. Schauplaße zurück.‘ 
Montälto, Stadt in der Delegation Accoli 
bes Kirchenſtaats, Sig eines Bifchofe, mit 4000 E. 
Montalvan (Don Yuan Perez de), fpan. Dras 
matifer, geb. 1602 au Mabrid, apoftol. Notar der 
Inquifition, farb 25. Juni 1639. Seine Komös 
bien find enthalten theils in feinen „Comedias’’ 
(2 Bde., Alcala 1638; 2. Aufl., Valencia 1652), 
theils in der Sammlung der „Comedias escogi- 
das de los mejores ingenios de Espana“, 
Montaniften, Anhänger einer ſchwärmeriſchen 
chrinl. Sefte, fo genannt von ihrem Stifter Mon. 
tanus, der zu Pepuza in Phrygien um 160 lehrte 
und durch ſtrenge Sitte, forwie durch fortgehende 
BDegeifterung bie Kirche vor hierarch. Befchränfung 
bewahren wollte. Gr behauptete, die vollfommene 
Offenbarung des verheigenen Paraklet zu fein, der 
die Kirche zu ihrer männlichen Vollendung führe 
unmittelbar vor dem Gintritte des Tauſendjähr. 
Reichs, deffen Mittelpunft Pepuza fein werde. Die 
M., auch Kataphryges und Pepuziani genannt, wurs 
den um 170 von den aftat. Bifchöfen ausgefchlofs 
fen; ihre Sittenftrenge fand in Tertullian einen 
beredten Vertheidiger. Sie beftanden in Aften mit 
kirchl. Verfaſſung bis ins 6. Jahrh. Bol. Kicch- 
ner, „De Montanistis‘ (Jena 1832); Schwegler, 
„Der Montanismus und bie chrifil, Kirche des 
2. Jahrh.“ (Tüb. 1841). 
Montargis (for. Mongtarfchih), Arrondiſſe⸗ 
mentshauptort im franz. Depart. Lolret, am gleiche 
nam, Walde, mit 8550 €. und anfehnlichem Hans 
del mit Wein, Wachs, Honig, Safran ıc. 
Montauban (ſpr. Mongtohbäng), Hauptftabt 
des franz. Depart. TarısGaronne, Sik der Des 
part.»Behörben und eines Bifchofs, mit 16,500 E. 
lebhafter Fabrifthätigfeit und Handel. Don Ruf 
find die in ber Umgegenb —— M.ſchen Weine. 
M. hatte als Feſtung der Calviniſten während der 
Religiondkriege, namentlich 1580 und 1621, harte 


Drangfale zu erdulden. 


Montaufier (for. Mongtofieh, Charles be 
Ste.:Maure, Herzog von), franz. Diplomat, geb. 
1610, ging 1664 als Gefandter nach Rom, ward 
1668 Gouverneur, 1680 Kammerherr des Daus 
phin und farb 17. Mai 1690. Bol. Puget de St.⸗ 
Bierre, „Histoire du duo de M.‘ (Genf und Par, 
1784). Hochgefeiert war feine Gattin Sulie Lu 
eian, geb. Marguife von Rambouillet, geb. 1607, 
et. 15. Nov. 1671, welche in ihren Salons alle 
ebehrte, Künstler und Schönen Geifter ihrer Zeit 
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‚verfammelte, Ihr berühmtes Album, „Guirlande 


de Julie“, erfchlen 1784 und 1818 in Drud. 
Montbeillard (fr. ———— officiell 

Montbeliard, deutſch Mömpelgard, Arrondiſſe⸗ 

mentöhauptort im franz. Depart. Doubs, an ber 
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Alaine, mit 6144 E. und bejonders lebhafter Uh⸗ 
renfabrifation, war einft Hauptort einer dem Haufe 
Würtemberg unter franz. Oberhoheit gehörigen 
Grafſchaft in Burgund. 

Montblane(ivr. Mongbläng), der höchſte Berg 
der Alpen und der enrop. Gebirge überhaupt, im 
Königr. Sardinien, auf der Grenze zwifchen Sas 
voyen und Aoſta, gehört zu den Benninifchen Al: 
pen und erhebt fich nach den neueften Berechnungen 
14,808 F. über den Spiegel des Mittelländ. Mees 
res. Seine Quellen fliegen einerfeits ber Arve 
und hierdurch der Nhöne, andererfeits der Doras 
baltea und fo dem Po zu. Gegenwärtig erfor 
bert die Befteigung des M. 50—60 St. Wah⸗ 
rend der franz. Herrfchaft wurde nach dem M. 
ein Departement benaunt, welches den größten 
Theil von Savoyen umfapte und Ghambery zur 
Hauptſtadt hatte, 

Montbrifon (for. Mongbrifong), Hauptfadt 
des franz. Depart. Loire, Sig der Depart.Be— 
hörden, mit einer alten Kathedrale, Mineralquels 
en, 8047 E. und mehren Kabrifen. 

Mont:-Eenis (ſpr. Mong-Senis), ein 11,100 
8. hoher Berg der Grajifchen Aipen, zwiſchen Tu: 
rin und Chambery in Savoyen, mit einem 6354 F. 
hohen Bergpafie. Früher fonnte der Verbindung 
weg zwiichen Italien und Frankreich über den M. 
nur mit Saumthieren paffirt werben, bis Napoleon 
1802 —5 eine fchöne ftarfbefahrene Straße, ein 
Meifterwerf der Straßenbaufunft, anlegen ließ, 
Auf der Höhe breitet fich die 14% St. lange Ebene 
Madelina mit Eolonie M. aus, wo ſich u. a. die 
Poſtſtation und das Hospiz befindet. 

Mont:de-Marfan (ipr. Mongsde-Marfäng), 
Arrondiffementshauptort im franz. Devart. Landes, 
am Zufammenfluffe des Douze und Midou, mit 
4655 E., Seidenfpinnereien und einigen Fabriken. 

Montebello, Fleden in der lombard.⸗venet. 
Delegation Vicenza, mit 3000 E., gefchichtlich bes 
kannt befonders durch die Schlacht vom 9. Iumi 
1800, in welcher der franz. General Lannes über 
die Öftreicher fiegte, wofür er 1904 vom Kaifer 
zum Herzog von M. ernannt wurde, 

Monte⸗Caſino, f. Caſino. 

Montecerboli (for. Montetfcherböli), Berg im 
Bez. Piſa des Großherzogth. Toscana, an beffen 
Buße fich berühmte warme Bäder befinden. Bol. 
Raspi, „Mittheilungen über einige der vorzüglich: 
fen Heilquellen von Toscana’ (Wien 1851). 

Monte-Ehiaro (fpr. -Riäro), Flecken in der 
lomb. Prov. Brescia, an der Chiefe, mit 6900 €, 

Montechio » Maggiore (ſpr. Montekkios 
Maddſchöre), Flecken in der venet. Prov. Birenza, 
mit 4600 E., Weins und Seidenbau. 

Monte: Chrifto, Feine zum Großherzogth. 
Toscana gehörige, 6 M. ſüdl. von Elba liegende 
Inſel, eine koloſſale Granitmaffe, nur von Fifchern 
zeitweiſe bewohnt, trägt noch bie Kirche eines im 
Mittelalter hier befindlichen Samaldulenferflofters. 

Monte-Eorvind, Stadt im Prineipato : cites 
riore bes Rönigr. Neapel, mit 4750 €. 

Montecuchli (Raimund, Graf von), deutfcher 
Reichsfürſt und Herzog von Melft, öftr. Felbherr, 
ie 1608 im Modenefifchen, begann feine militär. 

aufbahn in der öftr. Artillerie unter feinem Oheim 
Ernſt, Orafen von M., Pie fich mehrfach im 
Dreißigjähr. Kriege aus, fehlug 1657 ben * 
rühreriſchen Rakocjy in Siebenbürgen, 1658 die 


Montenegro 


Schweden in Dänemark, 1664 die Türken bei St, 
Gotthard in Ungarn, zeigte aber feine Größe bes 
fonders feit 1675 gegen den ihm an Feldherrntalent 
gleichen Turenne, und ſchloß mit ber Belagerung 
von Bhilippsburg jeine militär. Laufbahn. Bon 
Kaifer Leopold 1679 zum deutfchen Reichsfüriten 
ernannt und vom Könige von Neapel mit dem 
Herzogtb. Melfi beliehen, ftarb er 16. Oct. 1680 zu 
Linz. Seine „Commentari belliei‘ wurden zu: 
erft von Huyfien (Köln 1704), dann franz. (Par, 
1712 und öfter; mit Gommentar von Turpin de 
Griffe, 3 Bde., Bar. 1769) und im ital, Original 
von Ugo Foscolo (3 Bde., Mail. 1807) und Grafft 
(2 Bde., Tur. 1821) herausgegeben. 

Montefindcöne, Stadt in der Delegation Bis 
terbo des Kirchenftaats, am See von Bolfena auf 
einem ._ Sitz eines Bifchofe, mit einer jehends 
werthen Kathedrale und 5300 E., erzeugt einen 
vorzüglichen Muscatellerwein unter bem Namen 
Est, est, est befaunt. Der Bailat Johannes Fug⸗ 
ger ließ nämlich der * nach ſeinen Die ner vor⸗ 
ausreiſen und an jedes Wirthehaus, wo er guten 
Wein fand, das Wort Est (ift) anfchreiben. Um 
die Güte des Weins in M. bef. bemerflich zu mas 
chen, jchrieb diefer an das daſige Thor: Est, est, est. 

Monteleöne, Stadt in der neapolit. Prov. 
Galabriasulteriore IH., Sig eines Bifchofs, mit 
8000 E. und Seidenfpfunereien. 

Montelimart (ipr. a): Arroms 
biffementshauptort im franz. Depart. Dröme, am 
Zufammenfluffe des Roubion und Jabron, mit 
9862 E., Seidenfpinnerei, Fabriken für Seidens 
waaren und Handel mit Seide, Wein ıc. 

Montemayör (Jorge de), portug. Dichter, geb. 
um 1520 zu M, oder Montemor, erft Soldat, dann 
Sänger, ftarb um 1562. Durch feine berühmte 
„Diana‘ (zuerſt 1545; fpäter Madr. 1795 und 
1502) ward M. ber Erfinder bes fpan. Schäfer: 
romans. Sonſt ift noch fein „Cancionero” (Sa 
ragofia 1561 und öfter) zu nennen. 

ontemolin (Graf von) nennt fich ber ältefte 
Sohn bes verftorbenen ſpan. Prätendenten Don 
Garlos; daher die Earliften auch Montemoliniften. 

Monten (Dietrich), ausgezeichneter Schlach⸗ 
tenmaler, geb. 1799 zu Düffeldorf, gebildet in 
München unter Heß, fowie auf Reifen, lieferte nes 
ben Schlachtenfcenen ber Vor⸗ und Neuzeit auch 
kleinere charafterift. Genrebilder und gab mit 
Schelver und Edert 200 Lithographirte Blätter 
mit Goftümfiguren des beutfchen Bundesheers in 
militär, Gruppen heraus, Seine Arbeiten athmen 
durchgehende bei correcter Zeichnung Leben und 
Wahrheit. Er ftarb 13. Dee. 1843. 

ontenẽgro (ital., d. i. ſchwarzes Gebirge), 
bei den Türken Kara⸗dagh, feit alter Zeit unab⸗ 
han iges Gebirgsland in der Türfei, bildet in neues 
rer Zeit ein eigenes Fürftenth. zwifchen Dalmatien 
im W., der Herzegowina im * Bosnien im O. 
und Albanien im S. von 80 O.⸗M., ift von Zür 
gen ber Dinar. Alpen erfüllt und bildet gleichfam 
eine in fich abgefchlofiene Kelfenbaftei, die nur wer 
nige Übergänge geſtattet. Zwifchen dem Gebirge 
breiten ſich die Thäler der obern fübwärts in den 
See von Sfutari münbenden Moratſcha und ihrer 
Nebenflüffe aus. Hauptproducte bilden Mais, Rog⸗ 
gen, Gerfle, Hafer, Kartoffeln, Tabad, Wein, Maul 
thiere, Schafe, Ziegen und Wild. Bei den wenis 
gen und mangelhaften Berfehrsftraßen ift der Han⸗ 
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del ein fehr befchränfter; von Inbuftrie zeigen ſich 
nur geringe Spuren. Die Ginwohner find Monte 
negriner oder Tfchernagorzen, etwa 100,000 Sees 
len, die dem ferb. Stamme angehören und fich zur 

riech. Kirche befennen. Bon fchöner fräftiger Ges 
Hate, mit ebeln, ftolgen, wenn auch wilden Geſichts⸗ 
zügen, abgehärtet zu allen Strapazen, führen fle 
mit Vorliebe ein Herumfchweifendes Hirtens ober 
abenteuerl. Zägerleben. Jede Familie führt inmits 
ten ihres Grundeigenthums ein patriarchal. Reben. 

Die Berfaffung bes Landes bildet ein Gemifch 
von hierardh.spatriarchal. und dbemofrat.srepublis 
fan, Einrichtungen. An ber =. der Regierung 
fieht als Oberpriefter, Richter, Gefepgeber, Ders 
waltungschef und militär. Oberhaupt ein Fürft 
mit bem Titel Wladika, ein Amt, das feit 1658 in 
dem Haufe Petrowitich- Njegofch erblich ift, und 
zwar, da ber Fürft ehelos fein muß, dadurch, daß 
es auf die Brüder und Neffen forterbt. Jetziger 
Fürft iſt Danielo I., geb. 25. Mai 1826. Ihm zur 
Seite fteht ein vom Volke aus den an efehenfen 
Familien gewählter Senat von 12 Mitgliedern. 
Den Landesdiftricten oder Nahias fteht je ein Sir⸗ 
dar (Herzog) und ein Wojewode oder Stellvertres 
ter, den einzelnen Gemeinden oder Plemenas ein 
Knjäs oder Knees (Graf) vor. Auch diefe Amter 
find in gewiſſen Familien erblich. Die Landesges 
meinde oder Bolksverfamnlung befteht aus x 2 
erwachfenen Männern der Nation. Hauptort des 
Landes und Sik ber Regierung ift Zettinje oder 
Gettigne, ein Fleiner, ftarfbefeftigter Flecken, der 
außer bem Klofter und dem Palafte des Wladika 
etwa 20 wohlgebaute Häufer zählt. Ein ſtehendes 
Heer hat M. nicht, doch iſt zur Zeit der Noth jes 
der ftreitbare Mann Soldat, deren es leicht 15— 
20,00 Mann ins Feld zu ftellen vermag. 

M. war, als — Zenta, auch Zetta, von 
Serbien abhängig, bis dieſes 1389 unter das türk. 
Joch fiel. Der Schwiegerſohn des ſerb. Königs 
Lazarus, —* Balſcha, ftellte fich an die Spige 
ber Montenegriner und er, / wie fein Sohn Skati⸗ 
mir, genannt Tfchernoje oder ber Schwarze, ber 
Stifter des Haufes Tfchernojewitfch, vertheidigten 
die Unabhängigkeit ihres Volks; ebenfo des Letz⸗ 
tern Sohn, Fürft Stephan. Im 15. Jahrh. muß⸗ 
ten die Montenegriner aber bie Ebenen räumen 
unb in den Hochgebirgen —* ſuchen, wo das 
1485 von Iwan, Stephan's Sohn, gegründete 
Kloſter Zettinje der Sitz der Regierung wurde. 
1516 dankte Georg Tſchernowitſch ab und ſiedelte 
nach Venedig über. Die Regierung übertrug er, 
mit Zuſtimmung des Volls, dem Erzbifchofe Ser: 
manos. Meben dem Erzbifchofe beitand noch ein 
welt!. Anführer, der Wladika, deſſen Gewalt aber 
gering war. Die welıl. Regierung warb in ber 
Familie Rabonitfch, die geiftl, feıt 1658 in dem 
Haufe Petrowitfch von Megofeh erblich, nachdem 
der Erzbifchof Daniel Betrowitfch das 1657 durch 
Berrath in die Gewalt der Türken gefallene Land 
befreit hatte, 1688 begab flch ein Theil der Tſcher⸗ 
nagorzen in venetian. Schuß und bevölferte die 
Gegend um Cattaro. 1710 ftellte fih M. unter 
rufl. Schuß. 1714 verheerten die Türfen das Land, 
das dafür von Peter d. Gr, durch reiche Gefchenfe 
entfchädigt warb. 1767 hielt fidy ein Abenteurer 
aus Dalmatien, Schipan Mali, d. i. der kleine 
Stephan, der fich für Peter III. ausgab, 4 9. lang 
in Montenegriner leifteten 1768 und 178 
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— 91 tapfern Beiftand gegen die Türfen, und bes 
haupteten ihre Freiheit, auch als fie im Frieden von 
Siftowe aufgegeben waren und feit 1796 von ben 
Türfen ſchwer bebrängt wurben. Ebenfo fämpften 
fie feit 1803 für Rußland. Bon 1787—1830 re: 
gierte ber tapfere Peter Petrowitſch I., von da an, 
zugleich als geiſtl. und weltl. VBorfteher, der in Ber 
tersburg gebildete, edle und hochfinnige Peter Pes 
trowitjch II, bis 1851. Diefer bemühte ſich, fein 
Volk zu eiviliſtren, richtete einen Senat und einen 
Gerichtshof ein und wirkte für. Sicherung bes 
Rechtsſtandes und Vermehrung ber Bildung. Die 
feit 1843 erneuerten Reibungen mit den Türfen 
nahmen aber feit 1850 zu. 31. Oct, 1851 ftarb 
der Wladifa, und ihm folgte fein Neffe, Danielo I., 
der in Rußland die Inveflitur erhielt. Da Ruß— 
land die Unabhängigkeit M.s entfchieden aus— 
ſprach, fo benugte die Pforte die unabläffigen 
Grenzhändel und namentlich die 11. Nov. 1852 
durch eine montenegrin. Streifpartie ausgeführte 
Überrumpelung von Zabljaf in Albanien, um eis 
nen energifchen Feldzug gegen M. zu unternehmen, 
zu welchen 56,000 Mann verwendet wurden, be: 
ren Oberbefehl Omer-Pafcha führte. Die Monte: 
negriner vertheibigten ſich aber ftanbhaft und erz 
folgreicy, und Oftreich bewirkte durch die Sendung 
des Grafen 2einingen nad Konftantinopel das 
Aufgeben des Unterwerfungsplans. Dagegen hat 
auch Oftreich die Montenegriner vermocht, fich in 
dem ruff.stürf. Kriege neutral zu halten. Der Wla— 
dika Danielo, ber fi vor lurzem mit einer Kaufs 
mannstochter aus Trieft vermählt hat, hatte in ber 
erften Zeit feiner Regierung mit Oppofitionsbe- 
firebungen zu fämpfen, bie tn zu Gewaltfchritten 
veranlaßten, von denen auch feine nächften Ber: 
wandten betroffen wurden. Bol, Wilfinfon, „Dal- 
matia and M.' (2 Bbde., Lond. 1848; beutfch von 
Lindau, 2 Bde., Lpz. 1849); Kohl, „Reife nach 
Hftrien, Dalmatien und M.“ (2 Thle., Dresb. 
1851); Andrié, „Geſchichte des Fürftenth, M. bis 
1852" (Wien 1853). 

Montenotte, Dorf in Piemont, auf den Apen— 
ninen, wo 12. April 1796 Bonaparte die Oftreicher 
unter bem General Argenteau zurückwarf. 

Monte-Pulciano (fpr. Pultfchäno), Stadt in 
Toscana, ſüdweſtl. von Arezzo, Sig eines Bis 
fchofs, mit 3000 E., wegen feines Weins berühmt, 

Montereau ober ntereau = Bault » Donne 
(fpr. Mongtroh⸗Foht⸗Joͤnn), Stadt im franz. Des 
part. SeinesMarne, am Zufammenfluffe der Seine 
und PYonne, mit 5465 €, 

Monterey, Hauptfladt des merican. Staats 
Neuskeon, an einem ber obern Zuflüffe des Rio: 
Tigre, Sig eines Bifchofs, mit 15,000 E., tft Durch 
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1846, —— bekannt. — M. ober San⸗Car⸗ 
los⸗de⸗M., Hauptfladt und Hafenort in Neus ober 
Ober⸗Californien, an ber gleichnam. Bai bes Stil: 
len Ocean, mit 7000 @., einem guten Hafen und 
ziemlich lebhaftem Berfehr. Im Hafen von M. 
erließ 6. Juli 1846 der Commodore Sloat, Bes 
fehlshaber der nordamerik. Sübfeeflotte, eine Pros 
elamation, durch welche er das Land für die V. 
St. von Rorbamerifa in Befig nahm. 
Monte:-Rofa, der Mons Sylvius ber Alten, 
nach dem Montblanc der hödhfte Gebirgsftod der 
Mittelalpen, zwifchen Sardinien und Wallis, ift 
nur 334 F. niedriger als der eg Der 
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ſüdlichſte Theil des M. erreicht im Lyskamme feine 
ochſte Höhe. Der weſtl. Kamm iſt ber kleine 
ontcervin; im N. bilden 9 er einen eiſi⸗ 
en Belienfamm. Die 13,955 F. hohe Zumfteins 
bite wurbe 1819— 22 unter unendlichen Schwies 
rigfeiten von Jof. Zumftein 5 mal befliegen. Der 
Gebirgoſtock ift reich an Metallen. Die 5 ſüdl. und 
—*R vom M. auslaufenden Thäler find von 
8 deutſch redenden Gemeinden bewohnt, die dem 
Stamme der Burgunder angehören. 
Montefardio (for. -farfio), Stadt in Prins 
eipatorulteriore bes Königr. Neapel, am öftl. Abs 
hange des Monte:Taburno, mit 7000 €. 
Montesyan (fpr. Mongtespang, Brangoife 
Athenais, Marquife von), Geliebte Ludwig's XIV. 
von Franfreich, Tochter Rochechouart's, Herzogs 
von Mortemart, geb. 1641, 1663 an den Mar: 
quis von M. verheirathet, zog als Ehrendame am 
Hofe mehr durch anmuthigsgeiftreiches Wefen als 
durch Schönheit den König an ſich, der um fie die 
fanfte Lavalliere verlief. Sie ward indef aus ihrer 
kurzen Herrfihaft über den König von der zur Ers 
zieherin ihrer Kinder angeftellteu rau von Mains 
tenon verdrängt und farb 1707 im Babe zu Bours 
bonsl'Archambault. Vgl. „Memoires de Ma- 
dame la — de M.“ (2 Bde., Par. 1820). 
Montes quieu (ſpr. Mongteskidh, Charles de 
Secondat, Baron de la Brede et de), phifof.spolit. 
Schriftiteller, geb. 18. Jan. 1689 zu Brede bei 
Bordeaur, legte 1726 feine Stelle als Präfldent 
des Parlaments zu Bordeaur nieder, um auf 
Reifen Ze feines Hauptwerfs, des berühmten 
„Esprit 
von Hauswald, 3 Bde., Halle 1829), die Geſetz⸗ 
ebungen fremder Länder J ſtudiren. Er ſtarb zu 
—* 10. Febr. 1755. Von feinen Werfen, bie 
in fehr zahlreichen Ausgaben (von Auger, 8 Bbe., 
Par, 1819; von Deftutt de Tracy und Billemain, 
8 Dbe., Par. 1827; von Lefebvre, 2 Bde., Par. 
1839) erfchienen, find noch hervorzuheben: „„Let- 
tres persanes“ (Par. 1721 ; deutſch von Michaelis, 
Landsh. 1803); „Considerations sur les causes 
dela grandeur etdeladecadence des Romains‘ 
(Par. 1734; deutſch von Hade, Lpz. 1828). 
Montesquiou: Fezenfae (for. Mongtesfiuh 
Befangfäd), alte franz. Adelsfamilie, jerfiel 1443 
in 2 Linien. Die Linie von Marſan, welche 1777 
die Würde ber Grafen von Fezenſac, 1815 die 
Pairfchaft und 1821 die Herzogswürde erlangte, 
ift gegenwärtig nur durch den a Ratmond Al- 
mery Philippe Jofepbe von M.:8., geb. 26. Febr. 
1784, Divifionsgeneral außer Dienften, und feinen 
Sohn, Roger Aimery, Grafen von M. F., geb. 13. 
April 1809, Oberftlientenant im Generalftabe, vers 
treten. Der Oheim bes Herzogs, Brang. Xavier 
Marc Antoine, erfter Herzog von M.“F. Minifter 
Ludwig's XVIII. geb. 1757, warb 1789 Abgeord⸗ 
neter ber Beiftlichkeit bei der Gcneralflaatens und 
Nationalverfammlung, wanderte nach bem 10. Aug. 
1792 aus, kehrte erſt unter dem Directorium zurüd 
und foderte fpäter ben Conſul Bonaparte in jenem 
berühmten Briefe zur Wiederherftellung des Throne 
für die Bourbons auf. Nach der eriten Reftauras 
tion ward er Mitglied ber Provifor. Regierung und 
13. Mai 1814 bis zu Napoleon’s Rückkunft Minis 
fer des Innern. 17, Aug. 1815 ward er zum Pair 
und 30. April 1821 zum Herzog ernannt, welche 
Würde bei feinem 4. Febr. 1832 erfolgten, Tode 
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auf feinen obengenannten Neffen überging. Die 
zweite Linie, von Artagnan, hat zum Chef ben 
Marquid Eugene von M.-B., geb. 1811. Sein 
Oheim, Ambroiſe Anatole Augufte, Graf von 
M.:3., geb. 8. Aug. 1788, franz. Brigadegeneral, 
Bair feit 1841, war unter Ludwig Philipp Ehren: 
cavalier der Königin und begleitete die Herzogin 
von Orleans 1848 auf der Flucht von Parie. Er 
ift das Haupt einer zahlreichen Familie, fowie 
auch fein Bruder, Alfred Felix, Braf von M.-@,, 
früherer Orbonnangoffizgier Napoleon’s I., der ſich 
28. Aug. 1847 felb das Leben nahm, eine zahl 
reiche Nachfommenfchaft hinterlaffen hat. — Anne 
Bierre, Marquis von M.:®., geb. 1741, eroberte 
als Oberbefehlshaber der Armee des Süben 1792 
Savoyen, warb jedoch von den Jakobinern als 
Adeliger in Anflagefland verfegt und floh nach der 
Schweiz, wo er mit bem fpätern Könige Ludwig 
Philipp lebte. Er farb 30. Dec. 1798 ın Paris. 

Monteur (frz., for. Mongtöhr), ein Arbeiter, 
ber die Mafchinen einrichtet und in Stand erhält. 

Monteverde (Claudio), Gomponift, geb. um 
1570 zu Gremona, ger. um 1650 als Kapellmeis 
fier an ber Marcusficche zu Benedig, hat mehre 
fhulgerechte Kirchenſtücke und gefchägte Madris 

ale gejchrieben, am höchſten aber ſtand er als 
perneomponift. Auch war er einer ber Erften, 
welche für Infirumente fchrieben. 

Montevideo, ftarf befeftigte Hauptftadt und 
wichtigfter Hafenplag des ſüdamerik. Freiftants 
Uruguay, an der Mündung bes Riordesla-Plata in 
ben Decean, mit gutem Hafen, einer Kathedrale, 
25,00 E. und bedeutendem Handel, ward 1726 
unter dem Namen M. oder Sausfelipe gegründet. 

Montes (pr. -tes, Lola), eine durch ihre Aben- 
teuer befannte Tänzerin, geb. 1320 zu Montrofe 
in Schottland, uneheliche Tochter eines fchott. 
Dffiziers, Gilbert, und einer Greolin, ging ale 
Gattin eines Dffiziers, James, mit nach Oftindien, 
verließ ihn bald wieder, führte dann in Schott: 
land und England, auch in Spanien, ein buntes, 
abenteuerlicdyes Leben, und erlangte bann in Paris 
und Brüffel eine gewiffe Gelebrität. 1846 als 
Tänzerin in München engagirt, wußte fie bie Gunft 
bes Königs Ludwig I. zu gewinnen, der fie als 
Gräfin Landsfeld in den Adelftand erhob. Ihre 
Berfchwendung und Nusgelaffenheit riefen eine 
allgemeine Bewegung der Bevölferung hervor, 
bie endlich ihre @utfernung zur Folge hatte. Die 
Märzbewegungen führten fie nach England zurüd, 
von wo aus fie ſich nach Amerika begab. 

Montezüma, der legte Herrfcher in Merico 
vor ber Unterjochung diefes Reichs durch die Spas 
nier, fam 1502 zur Regierung, unterwarf fid 
1519 den Spaniern unter Cortez, warb in einem 
Gefechte der Mericaner mit den Spaniern von 
feinen eigenen Unterthanen durch einen Steinwurf 
verwundet und farb bald darauf, 1520. Seine 
Kinder nahmen das Chriſtenthum an. Der ältefie 
Sohn erhielt von Karl V. den Titel eines Grafen 
von M. Der legte Nachkomme feines Gefchlechte, 
Don Marfilio de Terual, Graf von WM, fpan. 
Grande erfter Glaffe, wurde wegen feines Liberas 
lismus von Ferdinand VII. aus Spanien verbannt 
und ftarb 22. Oct. 1836 zu New-Orleans, 

Montfaucon (fyr. Mongfölong, Bernard de), 

ewöhnlich Montefalco genannt, Altertfumsfors 
cher, geb. 1665 auf Sonlage im Languedor, erit 
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Soldat, dann Benebictinermönd) von St.⸗Maur, 
lebte zuleßt in Paris, wo er 19. Dec. 1741 ftarb. 
Seine Hanptwerfe find: „Palaeographia Graeca” 
(Bar. 1708); „L’antiquite expliquee et repre- 
sentee en figures” (franz. und lat., 15 DBbe,, 
Bar. 1719— 24); „Les monuments de la mo- 
narchie frangaise“ (franz. und lat., 5 Bbe., 
Par. 1729— 33); „Diarium Italicum” (Bar, 
1702); „Collectio nova patrum et scriptorum 
Graecorum“ (2 Bbe., Bar. 1706). 

Montferrat (ſpr. Mongftraht), ehemals felbs 
ftändiges Herzogthum, zwiſchen Piemont, Mailand 
und Genua, feit 1703 zum Königr. Sardinien ges 
börig, hatte 50 D.M, und Caſale zur Hauptitadt. 

Dont elas (for. Mongſch'lah, Marimilian 
Joſ., Gear von), bair. Staatsmann, geb. 12. Sept. 
1759 zu München, aus einem aus Savoyen ſtam⸗ 
menden, in Baiern eingebürgerten Geſchlechte, hat 
fi, namentlich als Minifter des Auswärtigen unter 
König Marimilian Joſeph von Baiern tmefents 
liche Verdienſte um Baiern erworben, wurde 1309 
in den Grafenfland erhoben, erhielt aber 1817, der 
Einführung einer Gonftitution durchaus abgeneigt, 
feine Entlaffung. 1819 zum erblichen Mitgliede 
der Neichsräthe ernannt, ftarb er 13. Juni 1938, 
Sein älterer Sohn, Graf Wkar Iof. Philipp Wilh. 
., geb. 16. April 1807, ift erblicher Reicherath 
und bair. Kammerherr, der jüngere, Graf Ludw. 
Mar Joſ. M., geb. 19. März 1814, bair. Minifters 
reſident zu Hannover. 

Montgolfier (fpr. Monggolfich, Jacques 
Etienne), geb. 5. Jan. 1745 zu Bidalon »1is: Ans 
nonai im Depart. Arbeche, ein geſchickter Mechas 
nifer, erfand mit feinem Bruder, Jof. Mich. M., 
den Luftbalfon, nach ihm Montgolfiere genannt, 
womit fie 1783 ben erften großen Verſuch mach⸗ 
ten. Etienne ftarb 2-Nug. 1799 zu Servieres. — 
Sein Bruder Joſ. Mid. M., geb. 1740, machte 
fich noch außerdem befonders durch bie Erfindung 
der Wafferfchraube berühmt und ftarb 26. Juni 1810, 

Montgomery (ſpr. Nanntgammeri), Grafſch. 
im nörbl, Theile des engl. —28 Wales, von 
38,20 Q.⸗M. mit 78,756 E., erzeugt, von Dowey, 
Wye, Severn und mehren Kanälen bewäffert, 
hauptfächlich Getreide und Flache. Haupterzeug⸗ 
niß der Indufteie bilden Wollenwaaren und Flas 
nelle. Die Hauptfladt ., an der Severn, zählt 
mit ihrem Diftriete 20,372 E. — M. heißen eine 
Menge von Grafſch. und Communen in den B. St, 
Nordamerifas; ift auch ber Name ber polit. Haupts 
Habt des Staates Alabama, an dem Alabama, mit 
5000 E., lebhafter Dampfſchiffahrt und bebeuten- 
dem Baumwollenhandel. 

Montgomery (ſpr. Mong-, Gabriel de), ein 
tapferer franz. Nitter, aus einer nad) Fraukreich 
——— ſchott. Familie, Offizier der ſchott. 
Leibgarde, hatte das Unglück, bei einem Turnier 
30. Juni 1559 dem Könige Heinrich IT. von Frank⸗ 
reich ein Auge autiehehien, woran Diefer ftarb, 
ging deshalb nach England, trat bafelbft zum Pros 
teftantismus über und fehrte 1562 nach Frank— 
reich zurüd, wo er in den Religionsfriegen mit 
Auszeichnung für die prot. Partei, als eines ihrer 
Häupter, kämpfte. Den Mepeleien der Bartholos 
mäusnacht glüdlich entfommen, entfloh er nach 
England, verheerte von da aus im April 1573 mit 
einer Fleinen Blotte die bretagnifchen Küften, bes 
gann dann in der Normandie den Krieg auf eigene 


Monti 


Hand, mußte fih aber 27. Mai 1573 dem Mars 
ſchall Malignon ergeben und wurde nach längerer 
Binferferung auf Befehl der Katharine von Mes 
diei 27. Mai 1574 enthanptet. 

Montgomery (for. Manntgämmiri, James), 
engl. Dichter, geb. 4. Nov. 1771 zu Irvine in 
Schottland, 1792—1825 im Sinne des Libes 
raliomus journaliſtiſch thätig, war bereits 1806 
als Dichter aufgetreten. Cine Sammlung feiner 
„Poetical works“ erfchien in 4 Bänben (Lond. 
1841; 2. Aufl., 1851). M. ftarb 30. April 1854, 
und feitbem hat eine Sammlung feiner „Proso 
works” (2ond. 1854 fg.) begonnen. 

Montgomery (for. Manntgämmeri, Robert), 
religiöfer Dichter, geb. 1807 zu Bath, Prediger 
zu London, ift durch feine vielfach aufgelegten res 
ligiöfen Dichtungen (gefammelt, Lond. 1853) zum 
Liebling des engl. religiöfen Publicum geworden. 

Montgomery: Martin (for. Manntgämmiri, 
Rob.), engl. Statiftifer, geb. 1803 in der irifchen 
Graffch. Tyrone, befuchte 1820— 30 mehre außer⸗ 
europ, Länder, war 1843 — 46 Kaffenbeamier auf 
Hongkong, und entwidelte eine ungemeine fchrift- 
ftellerifche Thätigfeit. Seine Hauptwerfe find: „Hi- 
story of theBritish colonies“ (5 Bbe., Lond.1834 
— 35 und dfter) ; ‚„„British colonial library‘ (10 
Boe., Lond. 1838—43) ; „China“ (2 Bde., Lond. 
1847); „Ireland before and after the union 
with Great-Britain“ (3. Aufl., &ond. 1848). 

Montbolon (ſpr. Mongtolöng, Charles Tris 
fan de), Graf von Lee, geb. 1782 zu Paris, zeigte 
als Escabronchef in der Revolution vom 18, Brus 
maire großen Eifer für den Grften Eonful, nahm 
dann an Napoleon’s Feldzügen zuletzt ald Brigades 
general rühmlichen Antheil, wurde von Diefem 
auch zu biplomat. Sendungen verwendet, burfte 
nad) der Schladyt von Waterloo den Kaifer nach 
St.sHelena begleiten, blieb dem Gefangenen bis 
zum legten Athemzuge treu, war von Napoleon 
mit zu einem ber Teftamentsvollitreder und zum 
Dewahrer eines Theile feiner Manuferipte befeltt 
worben, und gab nad) Defien Tode mit dem Ge⸗ 
neral Gourgaub die „M&moires pour servir ä 
l'bistoire de France sous Napoleon, 6crits ä 
Ste.-Helene sous sa dictee‘' ($Bbde., Bar. 1823) 
heraus, In die Verſchwörung Ludwig Napoleon’s, 
jeßigen Kaiſers Napoleon’s IU., 1840 zu Bous 
lognesfursMer, verwidelt, ward er zu Maͤhrigem 
Gefängniffe verurtheilt, fpäter jedoch begnabigt, 
und farb 24. Aug. 1853. 

Montbyon (ſpr. Mongthiong, Jean Baptift 
Robert Auget, Baron de), geb. 23. oder 26. Der. 
1733 zu Paris, warb ei andern Staatsftelluns 
gen 1780 Kanzler des Grafen von Artois, mit dem 
er während ber Erften Franz. Revolution nad 
England auswanderte, Nach der Zweiten Reflauras 
tion nach Frankreich zurüdgefehrt, ſtarb er 29. Der, 
1320 zu Paris. Den größten Theil feines bedeu⸗ 
tendben Vermögens Sehimmte er teflamentarifch 
theils wohlthätigen, theils fünflerifchen und wife 
fenfchaftl, Zweden ; am befannteften iſt der von 
ihm ſchon 1782 geftiftete, nad) ihm benannte Tus 

endpreis. Auch hat er ep größtentheils polit.e 
Batififche Schriften binterlaffen. 

Monti (Bincenzo), ital. Dichter, geb. 19. Febr. 
1754 bei Bufignano, erft Secretär Luigi Braschi's, 
eines Neffen des Papftes, dann Secretär des Dir 
rectorium der Eisalpin, Ans in Mailand, 


Montijo 


fpäter von Napoleon zum Beifiger im Minifterium 
des Innern, zum Hofpoeten und Gefchichtfchreiber 
des Königr. Italien ernannt, ftarb 13. Oct. 1928 
zu Mailand. Unter feinen „Opere inedite e rare“ 
(5 Bde, Mail. 1332 — 33) und ben „Opere va- 
rie‘ (8 Bde., Mail, 1825 — 27) find befonders 
— ee ee Manfredi“, 
„Aristodemo“ und „Cajo Greco“, bie ausges 
zeichnete „‚Basvilliana‘ und die Dichtungen „Mu- 
sogonia” und „Feroniade“, 
ontijo (fpr. -icho), Name einer 1697 von 
Karl II. zu Gunften Johann's von Porto:Garrero 
zur Grafichaft erhobenen Beflgung in Eſtrema⸗ 
dura. Stammvater biefer Familie war ber Ges 
nuefe Agidins Bocanegra, der, 1340 Alfons XI. 
gegen bie Mauren zu Hülfe gefendet und von Dies 
em zum Abmiral und Grafen von Palma erhor 
en, fi in Spanien niederließ. Sein Enfel nahm 
wegen Verheirathung mit der Erbtochter ber Portos 
Garrero Namen und Wappen diefes Haufes an, 
fowie ein fhäterer Nachfomme den Titel der Gras 
fen von Teba. Don diefem ſtammt die jegige Kai— 
ferin der Franzofen Eugente von M., geb. 5. Mai 
1326 in Granada, feit 30. San. 1853 Gemahlin 
Napoleon's II. Sie ift die Tochter des Grafen 
von M., Herzogs von Penaranda, ber im Kriege 
Spaniens mit Napoleon als Dffizier Partei für 
Leptern nahm, nach Vertreibung ber Branzofen 
mit Auszeichnung im franz. Heere diente, fpäter in 
Spanien Mitglied bes Senat wurde und 1839 ftarb. 
Montjoie (ſpr. Mongfchdah), Kreisitadt im 
Meg. Dez. Aachen der preuß. Rheinprovinz, an 
ber Roer, in der fogen. Been, mit 3490 E. 
Montlofier (fr. Monglofieh, Brang. Domis 
nique Reynaud, Graf), Pair von Frankreich, bes 
fannt als Feind der Jefuiten, geb. 16. April 1755 
u Glermont in Auvergne, vertrat in den Generals 
—— 1789 eifrig das Intereſſe des Hofs und der 
Ariftofratie, gab, ausgewandert, zu London ben 
der Franz. Revolution feindlichen „Courrier de 
Londres“ heraus, erhielt, bei einer Sendung nad} 
Sranfreich für Napoleon umgeflimmt, eine Stelle 
im Minifterium des Auswärtigen, und mußte fhäs 
ter in die Schweiz gehen, um dem Kaiſer über bie 
polit. Derhältniffe zu berichten, welchem Aufs 
trag er fich jeboch bald entzog. Nach der Reftauras 
tion fehrte er nach Frankreich — und verlangte 
in dem ihm ſchon früher von Napoleon zur Ausars 
beitung aufgetragenen, von Diefem aber verworfes 
nen Werfe „De la monarchie frangaise‘' (3 Bde., 
Par. 1814; 4 Bde., 1815) die Herftellung des 
alten Feudalftaats in folcher Weife, daß felbft bie 
blindeften Royaliften Bedenken trugen, ihm beizu- 
flimmen. Als er 1826 in dem „Mémoire à con- 
sulter “ die Gefahren und die Ausbreitung bes 
Jeſuitismus und Ultramontanismus aufbedkte, fand 
er ben Beifall der Liberalen. Ale Anhänger ber 
ZJulidynaftie erhielt er 1832 die Pairswürbe, uud 
ftarb 9. Dee. 1838 bei Elermont. Anfer vielen 
Flugſchriften fhriedb er: „Mémoires sur la Re- 
volution frangaise, le Consulat, l’Empire et la 
Restauration‘ (Bd. 1 und 2, Par. 1829). 
Montlouis (for. Monglüih), kleine fefte Stadt 
im franz. Depart. Dft- Pyrenäen, auf einem fleilen, 
von — umgebenen Felſen, mit 1200 E. 
Montlugon (for. Monglüßöng), Arrondiſſe⸗ 
mentshauptort im franz. Depart, Allier, am Cher, 
mit 8922 E. und mehren Babrifen. 
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Montmartre (for. Mongmartr), eine Anhöhe 
nörbl. von Paris, mit dem gleichnam. Bleden von 
gegen 12,000 E., früher mit einem Nonnenflofter 
und einer reichen, in ber Revolution aufgehobenen 
Abtei, hat am Fuße den Kirchhof, auf den 6 Ars 
rondifjements von Paris ihre Todten beftatten. 
1814 ließ Napoleon den M. befeftigen, und nad 
der Schlacht vom 30. *1 1814 wurde in der 
darauf folgenden Nacht die Capitulation von Pas 
vis abgefchlofien. 

Montmedy (ihr. Mongmẽdih), Arrondiſſements⸗ 
hauptort und Fleine Feftung im franz. Maasdepart., 
am Chiers in den Ardennen, mit 2849 E., ift frür 
ber und fpäter Gegenſtand harter Kämpfe geweien. 

Montmirail (ſpr. Mongmiralj), Stadt im 
franz. Depart. Marne, am Betit:Morin, mit bes 
rühmten Mühlfteinbrüdhen und 2570 E., tft ges 
ſchichtlich denkwürdig durch den Sieg Napoleon's 
über bie fchlef. Armee, Li. Febr. 1814. 

Montmorency (for. Mongmoraͤngßi), Stadt 
im franz. Depart. SeinesDife, 4 St. nörbl. von 
Paris, mit 2144 G. Schwefelquellen und Bäpern, 
b’Enghien genannt, Im dem nahen, von einem 
Kaftanienwalde umgebenen Landhaufe Eremitage 
hielt ſich Rouffeau einige Zeit auf und ſchrieb bier 
feinen „Emile‘ und feine „Nouvelle Héloise“. 

Montmorency (for. Mongmorängßi), uraltes 
und berühmtes Geſchlecht in Frankreich und den 
Niederlanden. Durch die-Söhne Jean's IL. wur: 
ben zu Anfange bes 15. Jahrh. 3 Hauptlinien ges 
gründet: Bon Gulllaume, den Jüngern, ſtammen 
die Barone und fpätern Herzoge ab, welche in ber 
Perſon Heinrich’ IL. de M. (f. d.) 1632 erlofchen. 
Jean ftiftete die Linie M.»-Mivelle, die durch bie 
Hinrichtung des befannten Philipp IL. von M. 
Rivelle, Grafen von Hoorn 1568 durch Alba und 
bie feines Bruders Sloris 1570 ein blutiges Ende 
nahm. Die von Lonts gegründete Linie M.-Boflens 
befteht noch und führt in ihrem Hauptafte den Ti« 
tel eines Herzogs von M., befien Träger, Unne 
Kouid Bictor Raoul, geb. 14. Sept. 1790, das 
jetzige jedoch Finderlofe Haupt der Familie if. 
Unter ben zahtreichen, jedoch ansgeflorbenen Ne: 
benzweigen der M.⸗Foſſeux zeichnete fich die von 
Lurembourg aus, welcher der befannte Marfchall 
von Lurembourg angehört, deſſen Söhne wiederum 
mehre Nebenlinien Bildeten, von denen noch 2 bes 
ftehen, bie burc; Eharled Emanuel Sigiämund 
von M., Herzog von Luxembourg, geb. 27. Juni 
1774, ehemaligen Generallieutenant, und Mnne 
Ebouarb Louis Joſeph von M., Berjog von Beau: 
mont-Qurembourg, geb, 9. Sept. 1802, vertreten 
werben, welche Fa beide ohne männliche Nadı: 
fommen find. Bon den zahlreichen ältern Mebens 
äften ift ber wichtigfe der von Gui von M. ges 
ftiftete von M.-Baval, ber fich wiederum mehrfad 
fpaltete und dem Matthieu Jean Felicité von La- 
val · M. (f. d.), fowie Anne Pierre Adrien, Serzeg 
von Laval · M., geb. 29. Oct. 1768, Pair von Frank— 
reich und ſpan. Grande, angehörten, welcher Letz⸗ 
terer während ber Reftauration Gefandter an meh: 
ns Höfen war und 8. Juni 1837 ftarb. Mit fei: 
nen Bruder Engene Alerandre von M., Gerzog 
von @aval, geb. 20. Zuli 1773, Generallieutenant, 
ftarb 7. Juni 1851 diefe Linie aus. 

Montmorency (fpr. Mongmorängsi, Anne 
de), Bair, Marfchall und Eonnetable von Frauf- 
reich, ausgezeichneter Felbherr, geb. im Märg 1493, 
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zeichnete fich in den Kriegen Franz’ I, gegen Kaifer 
Karl V. aus; 1541 in Ungnade gefallen und erft 
1547 bei Heinrich's II. Thronbefleigung wieder an 
die Spitze der Gefchäfte berufen, gerieth er 1557 
durch die furchtbare Niederlage bei St.»Duentin 
in fpan. Gefangenfchaft, aus der ihn erft 1559 der 
Friede zu Ghateaus:Gambrefis befreite. Der Tob 
Heinrich’s IL. 1559 brachte ihn um feinen Einfluß, 
den er jedoch nach Franz' II, furzer Regierung 
während Karl's IX. Minderjährigfeit zurüderhielt, 
indem er mit Guife und St.⸗André das berühmte 
Triumvirat bildete. Die Hugenotten unter Gonde 
—8 er 1562 bei Dreux und 1567 bei St.⸗Denis. 
Hier wurde er jedoch tödtlich verwundet und ſtarb 
11. Nov. 1567. Er hinterließ 5 Söhne, bie ſich 
gleichfalls in der Gefchichte Frankreichs einen 
glänzenden Namen erworben haben, 


ontmorency (pr. Mongmorängbi, Heinz |. 


rich II., Deus von), ber Enfel des Vorigen, geb. 
30. April 1595 zu Ehantiliy, wurde ſchon im 
17. 3. von Ludwig XI. zum Admiral ernannt, 
befiegte 1625— 28 die Hugenotten zu See und zu 
Lande, und erhielt 1630 den Oberbefehl in Pies 
mont, wo er die Spanier fchlug. Wegen Unter: 
flügung des von Richelieu vertriebenen Herzogs 
Gaſton von Orleans wurde er jedoch 23. Aug. 
1632 zum Majeftätsverbrecher erklärt, vom Mars 
ſchall Schomberg 1. Sept. 1632 im Treffen bei 
Gaftelnaudary beftegt, und 30, Det. 1632 in Tous 
loufe enthauptet. Seine Güter fielen an feine 
Schwefer, die Herzogin von BourbonsGonde, und 
durch den Tod der legten Gonde an Orleans. 

Montmoreney (for. Mongmoraͤngßi, Mat: 
thien Jean Felicité, Herzog von Lavals), franz. 
Minifter unter der Reftauration, geb. 10. Juli 
1767 zu Paris, Fämpfte im nordamerik. Breiheits« 
friege, wanderte bei der erften Revolution aus, 
fehrte nach dem Sturze der Schreckensherrſchaft 
nad) Frankreich zurüd, mußte aber, namentlich 
von Bonaparte, mehrfache Berfolgungen erbulben. 
Er ſchloß fih deshalb eng an bie Bourbons an 
und wurde von Ludwig Kvım. 17. Aug. 1815 
zum Pair und 24. Dec, 1821 zum Minifter des 
Auswärtigen und bald darauf zum Präfidenten 
des Gabinets ernannt. Als foldyer gig er 1822 
nach Berona und beförberte 1823 den Krieg ges 
gen Spanien, mußte aber auf Villele's Betrieb 
zurüdtreten, worauf ihm fpäter Karl X. ale Jer 
fuitenfreund zum Erzieher des Herzogs von Bors 
beaur ernannte. Er * 24. Mär; 1826. 

Montpellier (ſpr. Mongtpeliich), Hauptſtadt 
des franz. Depart. Herault, 2 St. vom Mittelländ, 
Meere, Sig der Depart.» Behörden, eines Bis 
ſchofs, und einer alten, 1196 gefifteten Univerfls 
tät, mit einer Katbebrale, 45,811 @., beträdhtlis 
chem SInduftriebetrieb und bedeutendem Handel, 
M. ift der Mons pessülus oder Mons puellärum 
der Römer. Bon 1162—1258 wurden dafelbit 5 
Eoncilien abgehalten. Unter Heinrich III. war es 
ein Hauptfig ber Hugenotten, der fich erft 1622 
der Regierung unterwarf. — M. ober Montpelier 
(for. Manntpilihr), Hauptflabt des nordamerik. 
Freiftaats Dermont, am DOnion und ber Gentrals 
eifenbahn yon Bermont, Sig des Gouverneur und 
ber Staatsbehörben, hat 6900 E. 

Montpenfier (for. Mougpangfieh, Aune Mas 
vie Louife von Orleans, genannt Mademoifelle, 
Herzogin von), geb. 29. Mai 1627, Tochter bes 
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Herzogs Gaſton von Orlians, Bruders Ludwig's 
XIII. leiftete in den Unruhen ber $ronde den Frons 
beuxs, für welche ihr Bater Partei genommen hatte, 
—* Dienſte, gerieth aber durch die Ausſöh— 
nung ihres Vaters mit dem Hofe in Verlegenheit 
und durfte erfi nach 43. 1657 an den Hof zurück⸗ 
fehren. Den mit ihr heimlich verheiratheten, 1670 
auf Anftiften ber Montespan 10 3. eingeferferten 
Grafen Lauzun befreite fie mit vielen Opfern, 
trennte fich jedoch 1685 von ihm und ſtarb 5. März 
1693. Ihre „Mémoires“ (befte Ausg. 8 Bde., 
Amft. 1746) find für die Hofgefchichte wichtig. 

Montpenfier (ſpr. Mongpangfieh, Herzog 
von), f. Dricans (Familie). 

Montperbu (for. Mongperbü), Spike ber Py⸗ 
renden im franz. Depart. Oberpyrenäen, 10,578 


. hoch. 

Montreal, die zweite Stadt bes Brit. Amerika 
in Untercanaba, bie aber als Hanbelsjtadt und ber 
Bolkszahl nach die Hauptftadt Duebec bereits übers 
flügelt hat, am Südenbe der 7 M. langen und über 
IM. breiten, aͤußerſt fruchtbaren Infel M. in dem 
vom Rorenzftrome gebildeten See St.Lonis, zeich— 
net fich ſowol durch eine Menge fchöner öffentlicher 
Gebäude, befonders die erſt 1829 vollendete, im 

oth. Stile erbaute fath. Kathedrale, wie durch 
ihre reizenden Umgebungen aus, hat einen fihern 
Hafen, gegen 53,000 @., mehre Gifengießereien, 
Seife, Lichts und Tabadsfabrifen, verfchiedene 
Sciffswerfte und eine Mafchinenfabrif für Dampf⸗ 
fAyiffe, fowie bedeutenden Handel, M. wurde 1640 
unter dem Namen Billemarie angelegt, und Fam 
1760 in Beſitz der Engländer. 

Montreuil-fur-Mer (for. Montröljs fürs 
Mähr), befefligter Arrondiffementshauptort im 
franz. Depart. BassdesGalais, mit 3939 €. 

Montrofe (fpr. Manntrohß), Hafenfladt in ber 
fchott. Grafſch. Angus, an ber Mündung des South 
Est in die Nordfee, mit 15,241 E., Leinwand: und 
Segeltuchweberei, Gerberei, Schiffbau, Lachs⸗ und 
Stodfifchfang und Sechanbel. 

Montrofe (fpr. Manntrohß, James Graham, 
Marquis von), aus dem fchott. Adelsgefchlechte 
Graham, geb. 1612 zu Edinburgh, übernahm, von 
Karl. zurücdgewiefen, in ber Armee der . 
terianer ein Commando, trat jedoch bald zur Fös 
nigl. Sache über, fammelte 1644 ein royalift. Corps, 
mit welchem er bie Govenanter Dec. 1644 bei 
Inverlochy, und 15. Aug. 1645 bei Kilfith gänzs 
lich befiegte. Bon ber aus England herbeigezoges 
nen — Armee 13. Sept. 1645 bei Sel⸗ 
kirk geſchlagen, floh er nach einem kurzen PBarteis 

ängerfriege nach Deutfchland, mo er zum kaiſerl. 
General emporſtieg. Nach Karl's I. Tode griff er 
in Karl’s II. Dienften Nordfihottland an, wurde 
gei@ingen, in feinem Schlupftwinfel gefangen und 

1. Mai 1650 zn Edinburgh hingerichtet. — Nady 
ber Reftauration Karl's Il. ward M.'s Sohn in 
die Würden und Güter feines Vaters wieder eins 
gefeßt und defien Enfel, James Graham, 4. Mar- 
quis von M., unter Georg I. Staatsfecretär für 
Schottland, 1707 zum Berzoge von M. erhoben. 
Er ſtarb 1742. — James Graham, 3. Herzog von 
@., geb. 8. Sept. 1755, war ein treuer Anhänger 
Pitt's, ber ihn zu mehren hohen Staatsitellen bes 
förderte, die er nach Deffen Tode niederlegte. Er 
ftarb 30. Der. 1836. — Deſſen älteſter Sohn, 
James Graham, 4. Herzog von M., geb. 16, Juli 


Mont St.Jean 


1799, war unter Derby's Minifterinm vom Febr. 
1852 — 53 Lord Steward (Oberhofmeilter) des 
fönial. Hauſes. 

ont St.-Jean (ſpr. Mong ERS y 
Dorf, Yı M. von Belle: Alliance in dem Bez. Nis 
velles der belg. Prov. Südbrabant, nadı welchem 
die Franzofen die Schlacht bei BellesAlliance oder 
Waterloo benennen. 

Montferrät, uralte, berühmte, jept zum Theil 
zerflörte Benedictinerabtei in der ſpan. Bon. Ga: 
talonien, erhielt ihren Namen von ben vielen, den 
Zaren einer Säge (Serra) ähnlichen Spitzen des 
3300 F. hohen Berges, an und auf welchem fie 
erbaut wurde, und war 1827 ber Hauptherb des 
farlift. Aufſtands. 

Montur, Montirung (frz.), die Befleidung des 
Soldaten, wurde, wie die Waffen, bis in das 17. 
Zahrh. von dem Söldner ſelbſt befchafft. Erſt mit 
Ginführung der Rehenden Heere übernahm der Staat 
die Verpflichtung, feine Truppen zu montiren, d.h. 
auszurüften, und ba diefer Ausdruck fich zulegt auf 
die Bekleidung befchränfte und biefe einförmig 
wurde, ift M. und Uniform gleichbedeutend ge: 
worden. Die Montirungdangelegenbeiten bilden 
einen bedeutenden Theil des Kriegshaushalts. Man 
unterfcjeidet Große und Kleine Montirungsftüde; 
jene find: Rod, Beinkleid, Mantel und Kopfbes 
derfung, bie übrigen Stüde gehören zu den Kleinen. 
Ihre Anfertigung gefchieht entweder in Montt- 
zungöbepot#, oder fie werben, gegen Geldvergü— 
tung, bei den Truppen ſelbſt angefertigt, ven Manns 
fihaften geliefert und in dem Montirungdbude eis 
nes Jeden abgefchrieben. 

Monument (lat), Denkmal, it ein Kunfts 
werf, meift von größern Umfange, zum Andenken 
merfwürbiger Begebenheiten oder hervorragender 
Berfönlichfeiten errichtet, und man nennt daher bie 
Baufunft, Malerei und Plaftif dann monumen- 
tale Kunft, wenn fie M. ſchafft. So wird die mo» 
numentale Malerei ſich mit der Hervorbringung 
großer hiftor. Wandgemälde an oder in öffentlichen 
Gebäuben befchäftigen, während die monumentale 
Baukunſt fich auch auf die Anlage der Kirchen und 
Öffentlichen Staatsgebäude erſtreckt. 

Honza, Stadt und Hauptort einer Prätur im 
lvmbard. Gebiete des Lombard.svenetian. Königr., 
zu beiden Geiten des Lambro, mit Mailand durd) 
eine Eiſenbahn verbunden, bat 18,134 gewerbfleis 
fige E. Ein großes und prachtvolles Gebäude ift 
das Faiferl. Luiljcdyloß, umgeben von einem 9 Migs 
lien im Umfange habenden fehr fchönen Parke. 
In der ſchönen Domfirche zu St. » Johannes wird 

"unter andern Reliquien und Koftbarfeiten auch die 
Giferne Krone aufbewahrt. 

Monzon, feſte Stadt in der fpan. Prov. Les 
rida, am Ginca, mit 3500 E. 

WMoo, Silbermünze in Japan, = 2 Ser. 8 Pf.; 
als Gewicht in Japan = 36,,, bolländ. As. 

Moor (in DOberdeutfchland auch Moos ges 
nannt) nennt man fumpfiges, moraftiges Land von 
meift ſchwarzer Befchaffenheit. Man unterfcheidet 
Grün: M., deren Oberfläche mit Rafen und hohen 
Gräfern überzogen iſt; Soch ⸗M., die fehr hoch, lies 
gen, und Schwarz und Baide-M., auf benen blos 
Haidepflanzen wachfen. Zum Grasbau wenig taugs 
lich, eignen fich die M. oft zum Torfitich. 

Moordiemat, Flaͤchenmaß in Oftfriesland, = 
450 O.⸗Ruthen. 
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Moore (fpr. Muhr, Sir John), brit. General, 
geb. 1761 zu Glasgow, trat 1776 in die brit. Ar: 
mee, ward 1795 Brigadegeneral, focht 1796 unter 
Sir Ralph Abereromby in Weflindien, machte uns 
ter Demfelben die Erpedition nach Ägypten mit, 
wurde im Mai 1808 mit 10,000 Mann ale Obers 
general den Schweden gegen bie Ruffen, Dänen 
und Franzoſen zu Hülfe gefendet, führte jedoch 
diefe Erpedition wegen eines Zerwürfniffes mit 
beim fchwed. Könige zurück und ward nach Portu— 
gal abgefendet, drang nach Spanien gegen Burs 
gos vor und blieb 16. Jan. 1809 in der blutigen 
Schlacht gegen die Franzoſen bei Gorufia. 

‚ Moore (jpr. Muhr, Thomas), engl. Dichter, 
eb. 28. Mai 1779 zu Dublin, ward 1303 Schreis 
er beim Aodmiralitätsgericht auf den Bermudas— 
infeln, Fehrte aber bald ins Baterland zurück, wid: 
mete ſich ganz den Mufen und ftarb zu Siopertons 
Cottage 26. Wehr. 1552. Bon feinen zahlreichen 
Schriften, unter denen ſich auch mehre Dramen 
und fatir. Arbeiten befinden, haben feine ‚‚Irish 
melodies’ (1817— 37) nebit den „Sacred songs, 
duets and trios‘’(1816) bleibenden Werth. Seine 
bedeutendite Dichtung ift „„Lalla Rookh‘ (Lond. 
1817 und öfter). Später vorzugsweife der Ges 
fiyichte feines Vaterlandes zugemwendet, veröffents 
lichte er u. a.: „Memoirs of Lord Edward Fitz- 
gerald“ (2 Bde., Lond 1831), „Travels of an Irish 
gentleman“ (2 Bde., Lond. 1833) und „History 
of Ireland‘ (2 Bde., Zond. 1833 und öfter). 
Seine hinterlaffenen Papiere hat fein langjähris 
ger Freund, Lord John Ruffell, geordnet und her⸗ 
ausgegeben („Memoirs, journal and correspon- 
dence of Thomas M.“, 4 Bbe., Zond. 1853). 

Moorbirfe oder Sorghogras (Sorghum), 
Gattung der Gräfer, mit hohen, ftarfen, marfers 
füllten Halmen und breiten, maisähnlichen Blät— 
tern. Der Saft des Markes ift zuderhaltig. Die 
Arten ftammen and beißen Gegenden, werden das 
ber auch nur felten bei uns, aber häufig in Sübs 
europa, Afrika und Aflen angebaut. An eheſten 
reift noch bei ung der ®emeine M. (S. vulgäre), 
deſſen Mehl aber meift nur gemengt gebraucht 
wird. Der Buder:M. (S. saccharätum), in Dfts 
indien und im Beronefljchen angebaut, hat ein füßes 
res Darf. Der Kaffern-M., Kaffernforn (8. Caf- 
frörum) wird in Südafrifa häufig angebaut und 
bient vorzüglich auch als Bferbefutter. Der Rickende 
M. (S. cernüum), bat ein befonders zuckerhaltiges 
Mark, und ift auch eine hübſche Zierpflange. Der 
Hleppo- Mt. (S. Halepense) ift ausdauernd und 
zugleich ein läfiges Unfraut der Felſen Morbditas 
liens, wie bei uns die Quecke. 

Moordöhedabad (fpr. Murſched-⸗abäd), brit. 
Stadt in Bengalen, nördl. von Kalfutta, am Bar 
ghirati, mit vielen Mofcheen, 180,000 E., Shawls 
und Seidenfabrifen und Handel. 

Moosburg, Stadt und Landgerichtefig im 
bair. Kreife Oberbaiern, an der Ifar, mit 1950 €. 

Moofe (Musci), große Abtheilung fleiner 
Pflanzen aus der Claſſe der Kryptogamen ober 
blütenlofen Pflanzen, mit Wurzelfäferchen und ges 
fäßlofem nur an der Spige fortwachſendem Stens 
gel verfehen. Schatten und Feuchtigfeit Tiebend, 
wachfem fle auf Felſen, Baumflämmen, Dächern, 
in Sümpfen und Wäflern, und einige find auf der 

anzen Erde verbreitet. Man theilt de in Laub: M. 
Cr d.) und in Leber⸗M. (f. d.). 


Mops 


MopB, eine Feine kaum 1 8. hohe, fehr felten 
eworbene Hunderace, mit aufgeftülpter dicker Naje, 
— und braunlichgelber Behaarung. 
Mopſus, des Ampyr und der Nymphe Chlo⸗ 
ris Sohn, aus Theſſalien, als kalydon. Jäger und 
bei dem Argonautenzuge als Seher berühmt. Gr 
ward in Libyen, einem Schlangenbiffe erliegend, 
von den Argonanten beftattet und als Heros vers 
ehrt. — M., des Apollo und der Manto Sohn, warb 
der Gründer des Drafels von Mallos in Kleinafien. 

Mora (lat.), Berzug, Verzögerung; Paufe. 

Mora, ein fehr beliebtes Ehiel in Stalien wo 
Zwei eine oder zwei Hände mit einigen eingefchlas 
genen Fingern ausitredfen, deren Zahl Beide zu 
errathen fuchen. 

Mora (Jofe Joaquin de), ſpan. Dichter, geb. 
1783 zu Gabir, wirfte feit 1814 als Journa— 
lit, mußte aber 1923 auswandern und wandte 
fih nad; London, wo er u. a. bas Taſchenbuch 
„No me olvides‘ (1824—2T), die „Gimnastica 
del bello sexo“ (ond. 1824; 2. Aufl., 1827), 
den „Cuadro de la historia de los Arabes” 
(2 Bde., 2ond. 1826) und die „Meditaciones 

oeticas“ (Lond. 1826) herausgab. 1827 ging 

.nadı Südamerifa, wo er erft in Buenos: Ayres 
und in Chile, fpäter in Bolivia lebte, bis er als 
Generalconful lepterer Republif nach London zus 
rüdfehrte. Hier veröffentlichte er u. a. noch „Le- 
gendas en verso y prosa“ (Rond. 1840). — 
Ein gleichnam. ſpan. Schriftfteller in Amerifa, 
Joſé Maria Luis M., ließ „Mejico y sus revo- 
luciones’ (8 Bde., Bar. 1836) und „Obras 
sueltas‘ (2 Bde., Bar. 1838) erfcheinen. 

Morabiden, f. Almoraviden, 

Moradabäd, brit. Stadt in Dengalen, Prov, 
Delhi, mit 20,000 E. und beträgtligem Handel, 

Moräi, auf ven Süpfeeinfeln der heil. Plag, 
auf welchem der Gottesdienft gehalten und bie 
Grabgerüfte der Häuptlinge errichtet wurden und 
wo bie Verbrecher ein Afyl fanden. 

Moräl (voin lat. mores, Sitten) bezeichnet den 
Snbegriff fittlicher Grundfäge; wer danach handelt, 
wird moralifh, und bie ihm deshalb zufommende 
Eigenfchaft Moralität genannt. Serzensreins 
heit, — und Beſtaͤndigkeit im Guten find 
die Merkmale fittlicher Vollendung. — M. heißt 
bei der Fabel, Barabel ıc. die Lehre oder Lebens: 
regel, welche durch die bichterifche Erzählung verans 
fchaulicht werben foll. — M. als Wiffenfchaft wirb 
auch Sittenlehre oder Ethif genannt. Moralifd 
im weitern Sinne heißt fodann Alles, was in bas 
Gebiet des handelnden, frei fich beftimmenden Mens 
fhen und der Sittenlehre gehört, daher gleichbes 
beutend mit praftijch. Durd die moral. ober praft. 
Fähigfeit vermögen wir fittlich zu Handeln; bie ins 
telleetuellen Fähigkeiten laffen ung die Befchaffens 
beit, den Grund und Zwed ber Dinge erfennen, 
Dem phyf. Zwange, ber von unbewußt zwingens 
ben Naturgejeßen ausgeht, ſteht der moral. Zwang 
gegenüber, ber in ber Anwendung fittlicher Schreck⸗ 
mittel befteht. Moral. Überzeugung wird dieje⸗ 
nige genannt, welche auf dem fittlichen Gefühle bes 
zuht und dabei nicht vollftändig zu theoret. Klar⸗ 
heit gebracht werben fann. Moralprineip heißt 
der oberſte Grundbegriff, aus dem bie ganze Sits 
tenlehre abgeleitet wird. Das oberfte Sitengefeh, 
der Moral. Imperativ, fobert fo zu Handeln, wie 
alle Menſchen handeln follten. Moral, Poftulate 
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Moratin 
nannte Kant die Ideen ber Gottheit und Unfterblichs 


‚ keit als nothiwendige Borausfegungen und Grunds 


lagen ber Moralität, und gründete hierauf feinen 
moral. Beweis für bie Realität der höchften relis 

iöfen Ideen. Fichte nannte dem fittlich « gefegmäs 
Bigen Zufammenhang der Welt: Moral, Weltorb- 
nung, zugleich als Ausdruck feiner religiofen Welte 
anſchauung. Moraltheofogie ift eine auf Sittlich— 
feit gegründete ®otteslehre; nach älterm Sprach— 
Peer die Wiffenfchaft der theolog. (geoffens 

arten) M. im Gegenfage zur Moralphilofoppte 
als der Wiflenfchaft der philof. M. 

Moräles (Eriftofero de), Gomponift, aus Ses 
villa, unter Paul III. Sänger in der päpſtl. Ka— 
pelle. Seit 1543 finden fih Meffen, Motetten ıc. 
von ihm in vermifchten Sammlungen, die in Bes 
nebig erfchienen. ü 

Moräles (Luis), fpan. Maler, geb. 1509 zu 
Badajoz, geft. 1586 dafelbit, ber Göttliche (el di- 
vino) genannt, wegen feiner trefflichen Leiftungen, 
oder weil er nur religiöfe Gegenftände bearbeitete, 

Moralifche Perfon oder Perfoneugemeinheit 
(Universitas) ift eine Bereinigung mehrer Perſo⸗ 
nen zu gewiffen Zwecken, welche zufammen in Bes 

iehung auf diefe Bereinigung ein einziges Rechts— 
Fubject zufolge ausdrüdlicher Sanction der Regies 
rung bilden. Beifpiele findStabt:, Dorfgemeinden sc. 
oralitäten (lat.), im fpätern Mittelalter 
eiſtl. Schaufpiele, welche, im Gegenfage zu den 
vſterien, einzelne Sittenlehren durch erfundene 
Beifpiele in bramat. Form unmittelbar veranfchaus 
fichten. Außer wirflihen Perfonen der Heil. Ges 
fehichte traten in denfelben alle möglichen Tugens 
den und Lafter, und fonftige Berfonificationen alls 
gemein flttlicher Zuftände auf. 

Moränen, f. Gletſcher. 

Moräfte find größere Strecken verfumpften und 
unzugänglichen Landes, bie nach ihren Hauptbeſtand⸗ 
theilen in Moore, Sümpfe und Brüche zerfallen, 

Moräta (Fulvia Olympia), gelehrte Dame, 
geb. 1526 zu Kerrara, Tochter des Dichters Fuls 
vius Peregrinus, heirathete den beutfchen Arzt 
Gundler in Schweinfurt, und farb 26. Oct. 1555 
in Heidelberg. Ihre in lat. und griech. Sprache 
geichriebenen Gedichte und andere Werke gab herz 
aus Gölius Secundus Curio (Baf. 1558 und ee 

Moratin (Reandro Fernandez de), ſpan. Luft: 
fpielbichter, Sohn bes Nachfolgenden, geb. 10. Mä 
1760 zu Madrid, war erft Juwelier, erhielt ne 


- 1789 eine Bräbende und burch bie Gunſt des Fries 


densfürften mehre bedeutende Beneficien und eine 
Benflon. Seit 1808 mehrmals flüchtig, ließ er fich 
1823 in Borbeaur, 1827 in Paris nieder, wo er 
21. Juni 1828 ſtarb. Seine irdifchen Refte wurs 
ben 1853 nach Madrid gebracht. M. ift ber bes 
rühmtefte fpan. Dramatifer der Neuzeit; feine Luft: 
fpiele, wie auch feine Igrifchen Gedichte find in uns 
zähligen Ausgaben erfchienen und vielfach überfept 
worden. Bine Sammlung feiner „Obras poeti- 
cas’ veranftaltete er fetbt (3 Bde., Bar. 1825; 
2. Aufl., 1826); die Ausgabe feiner „Obras com- 

letas“ (6 Bde., Madr. 1330— 31) enthält auch 
n ben beiden erften Bänden feine Gefchichte bes 
Urfprungs bes fpan. Theaters. 

Moratin (Nicolas Fernandez be), ſpan. Dichs 
ter, Bater des Vorigen, geb. 20. Juli 1737 zu 
Madrid, trat zwar 1772 als praft. Advocat auf, 
nahm aber bald nachher die Brofefjur der Poetik 


Moratorium 


an und ftarb 11. Mai 1780. Sein „Canto epico 
de las naves de Cortes destruidas’ (Mabr. 
1785) ift eines ber beften epifchen Gedichte ber Spas 
nier. Don feinen fonftigen Werfen gab fein Sohn 
eine Auswahl (Barcel. 1821; Lond. 1825) heraus. 

Moratorium (lat.) oder Anftandsbrief, auch 
Indult Heißt die landesherrliche oder richterliche Ders 
willigung für einen Schuldner, daß er auf eine bes 
ftimmte Seit von feinen Bläubigern nicht zur Bes 
zahlung feiner Schuld gezwungen werden bürfe. 
Der Schuldner muß zu dem Zwecke nadjweifen, daß 
fein en zu zahlen, nur infolge ungünflis 
ger Zeitverhältniffe und vorübergehend fei, ſodaß 
ein fchleuniger Berfauf des Bermögensdem Schuld» 
ner bei weitem mehr fihaden, als dem Gläubiger 
nügen würde, zugleich muß aber auch der Gläus 
biger vor noch größern Gefahren gefichert werben, 

Moraviden, j. Almoraviden. 

Moräwa, der flaw. Name der March in Mähs 
ren, heißt auch ein Fluß in Serbien, der aus dem 
Zufammenfluffe der öſtl. und weſtl. M, bei Krus 
fchewaß entfleht und unweit Semendria in bie 
Donau fällt. 

Morawiefe, Wiefe in Schweden, IM. von 
Upfala, wo die alten Könige Schwebens von ber 
Berfammlung der Landrichter mit ihren Beifläns 
den (Morathing) gewählt wurden. 

orawſti — geb. 1797 in Großpolen, 
trat 1817 in die Kanzlei des Miniſterium des Ins 
nern, warb aber wegen feiner journalift. Thätig« 
feit entlaffen, floh, politifch verdächtigt, ins Auss 
land, bis ihn die poln. Revolution von 1830 nad 
Warſchau zurüdrief, wo er fpäter als Minifter des 
Auswärtigen wirkte. Seit dem Falle von Wars: 
fchau lebt M. in Paris, wo er u.a. „Sur l'etat 
des paysans en Pologne‘ (Bar. 1833) und 
„Powstanie Kosciuszki’ (Par. 1833) veröffents 
lichte. — Sein Bruder, Theopbil M., geb. 1793, 
während der poln. Revolution Mitglied der Nas 
tionalverfammlung, lebt ebenfalls in der Verbau⸗ 
nung. — Der General Franciſzek M., Butebefiger 
im Bofenfchen, hat fi ald Dichter („Pisma“, 
Bresl. 1841) befannt gemacht. 

Morbibde (frz., fpr. -bihd), mürbe, weich; nach 
dem Leben gemalt; Morbideffe (frz.), Morbidezja 
(ital.), Mürbigfeit; Weichheit (der Bleifchmalerei). 

Morbihan (fpr. Morbihäng), Depart. im nords 
weſtl. Frankreich, mit der Hauptflabt Vannes, 
von 123,0; DO.:M. mit 478,171 €. in den 4 Arı 
rondiffements Bannes, Lorient, Bloermel und Bons 
tivy, wird von der Bilaine, dem Auray und dem 
Blavet bewäflert und hat feine Hauptnahrungss 
quellen in Aderbau, Viehzucht und Fiſcherei. 

Morheln, Pilze mit einem faft ftets hohlen 
Strunfe und einem häufigen, wachsartig fleifchigen 
Hute, von angenehmem Geſchmacke, theilen ſich in 
2 Gattungen: Put: M. (Morchella), mit einem 
rundlichen oder fegelfürmigen Hute, und Falten. 
Mt. (Helvalla), mit einem aufgeblafenen, buchtig 
faltigen Hute. Zur erftern Gattung gehört bie 
®emeine Hut: M. (M. esculönta), bie blos in 
Berggegenden wächſt, und die Böhm. Hut-M. (M. 
Bohemica), die einen bedeutenden Hanbelsartifel 
bildet. Zur zweiten Gattung gehört die Gemeine 
Falten: M. (H. esculenta), auch StumpfsM., 
BreitsM., Hafen-M. genannt. 

Mord, die mit überlegtem Vorſatze unternoms 
mene und wirklich ausgeführte gefegiwibrige Töp- 
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tung eines Menfchen. Zwifchen biefer unb ber 
Töbtung aus unverfihuldeten Zufall, bei welcher 
feine Zurechnung flatifindet, liegt eine Reihe von 
Abfiufungen, die von einem geringen Grade ber 
Strafbarfeit bis zur höchſten fortiäireiten. Die 
Hauptflufen find: die Tödtung aus Unvorfichtige 
feit oder Fahrläffigfeit, die in fehr verfchiedenen 
Graben vorfommen fann, und die vorfägliche, aber 
in leidenfchaftl. Aufwallung — Tödtung, 
Todtichlag genannt. Letzterer wird in Deutfchlaud 
gelinder als der M. beftraft ; die regelmäßige Strafe 
des M. ift die Todesitrafe. (Vgl. Kindes: K.) 

Morbdacität (lat.), beißende Schärfe, Biffigteit. 

Mordant (frz., for. Morbäng) oder Mordent, 
eine zur Berzierung ber Melodie dienende Spiels 
oder Singmanier, nach welcher ber alfo bezeichnete 
Ton mit dem unter bemfelben liegenden ſchnell fo 
abwechfelt, daß man mit dem erfien fchließt. 

Mordſfchlaͤge nennt man die jetzt außer Ges 
brauch, gefommenen 3—4 Boll langen Stüden 
Flintenlauf, die an einem Ende zugefchmiedet, mit 
einem Zündloche verfehen und mit einer Rugelpas 
trone geladen waren. Sie wurden in die Brands 
und Leuchtgefchoge geftecft, um den Feind abzu— 
halten, diefelben zu löfchen. 

Mordwinen, eine ben Rufen unterworfene 
Bölferfchaft, welche nebft den Tfcheremiffen und 
Tſchuwaſchen den bulgar. Zweig in der ugrifchen 
Gruppe des finn. Völkerſtamms bildet, im Gouv. 
Kafan und defien Nachbargebieten wohnt und uns 

efähr 392,000 Seelen zählt. Eine Grammatif ihrer 
Euruie bearbeitete von ber @abeleng in ber „Zeitz 
fhrift für die Kunde bes Morgenlaudes” (Bb. 2). 
ore (pr. Mohr, Miß Hannah), engl. Schrift⸗ 
flellerin, geb. 1745 zu Stapleton in der Grafſch. 
Blouceiter, fchrieb anfangs Trauerfpiele, foäter 
Schriften über Religion, Sittlichfeit und Erzies 
bung, die fie meift in das Gewand bes Romans klei⸗ 
dete, und farb 7. Sept. 1833 zu Glifton. Eine 
Sammlung ihrer Werke erfchien in 11 Bänden. 

Morda, große, zum heutigen Griechenland ges 
hörige Halbinfel, die dem füblichften Theil diefes 
Königr. mit den Monarchien Nrgolie, Korinth, 
Zafonien, Meffenien, Arkadien, Achaja und Elis 
auf 473, D.:M. mit 506,383 €. umfaßt. In 
der Mitte der Halbinfel breitet ſich das ungefähr 
2WM0 8. hohe Plateau von Arkadien aus, an deflen 
Nordfeite der 7266 F. hohe Eyllene, und an befs 
fen Süpfeite der 7640 F. hohe Pentedaktylon fi 
erheben. Unzählige fleine Gewäaͤſſer ſtürzen ſich 
nad) allen Seiten herab. Hauptprobucte find Dlis 
ven, rohe Seide, Baumwolle, Reis, Südfrüchte, 
Korinihen, Honig und Vieh. Die Induftrie ift 
unerheblich. M. ift wahrfcheinlich fchon feit dem 
4. Jahrh. n. Chr. der Name des alten Peloponnes. 

Moreau (fpr. Moröh, Jean Victor), einer der 
größten frang. Feldherren, geb. Il. Aug. 1761 zu 

orlair, Sohn eines Abvocaten, warb in ber Res 
volution von dem Freiwilligen Bataillon von Ren» 
nes zum Anführer gewählt, wohnte als folcher dem 
Feldzuge von 1793 unter Dumouriez bei, ftieg 
raſch und war ſchon 1794 General, anfangs in 
den Niederlanden, wo er eine Menge Feſtungen 
nahm, dann unter Pichegru, den er 1796 mit dem 
größten Ruhme erfegte, überfchritt 2 mal den Rhein, 
wobei er das größte Talent bewies, fchlug den Her⸗ 
zog Karl und erhielt (nach Fränfender Suspenfton) 
1798 das Obercommando in Italien. 1800 ers 


More consueto 


neuerte er, ein williger Untergebener Bonaparte’ s, 
feine Siege in Süddeutfchland, ſchloß 25. Dec. mit 
dem Erzherzog Karl den Waffenftillfand zu Steyer, 
dem ber Friede zu Luneville folgte. Die abfolute 
Gewalt, welche der auf ihn eiferfüchtige Bonaparte 
rafch entfaltete, erregte indeß allmälig M.'s Unzu—⸗ 
friedenheit. Gr ergriff gegen Bonaparte bie Dips 
pofition, tadelte die Regierungsmaßregeln heftig, 
wurde 15. Febr. 1804 verhaftet, jedoch 1805 nad) 
Amerifa entlaffen, wo er fi zu Morisville bei 
Trenton in Neujerfey anfaufte. 1813 erfchien 
er zum Sturze Napoleon’s wieder in Europa, 
und ging nad) Prag zune Kaifer von Rußland, 
mit dem er den Plan zum Feldzuge berieth. In 
der Uniform eines ruf. Generals begleitete er 
hierauf den Kaifer auf dem Marche gegen Dres: 
den. Hier — ihm 27. Aug. 1813 auf 
der Höhe bei Rädnig eine franz. Kanonenfugel 
an der Seite Alexander's beide Beine, und er ftarb 
zu Laun in Böhmen 2. Sept. 1813. Ein Denks 
mal auf der Höhe von Rädnig, vom ruff. Fürften 
Repnin 1814 errichtet, deckt feine abgelöften Füße, 
der Körper ruht zu Petersburg. Lubwig XVII. 
lieg ihm 1819 zu Baris ein Denfmal errichten. 

More consuöto (lat.), nach Herfommen ober 
Gewohnheit; more majörum, nad) der Väter 
Weiſe, nach alterthämlicher Sitte; more solito, 
nach gebräuchlicher Weife; mores, bie Sitten. 

oreden (Mor&ae), Pflanzenfamilie aus ber 
Glaffe der Kägchenblütler, mit getrenntgefchlechts 
lichen Blüten, die Blütenhülle der männl, feldyför: 
mig, der weibl, nackt oder mit Deckhülle; Frucht⸗ 
Inoten eins bis zweifächerig, mit 1 oder 2 Griffeln 
und einem wandftändigen Gie; Schalfrucht einfas 
mig; Keimling in der Achſe des Eiweißförpers ges 
krümmt mit den Würzelchen nach oben. 

Morelia, ſ. Medoacan, 

Morella (for. Morelja), Stadt in der fhan. 
Prov. Valencia, mit feftem Schloffe und 6000 €. 

Morellet (fpr.Moräläh, Andre), franz. Schrifts 
fleller, geb. 7. März 1727 zu Lyon, trat während 
der Revolution deu herrfchenden Ideen mehrfach 
entgegen, fam 1807 in ben Gejeggebenden Körs 
per, und farb 12. Jan. 1819 zu Baris. Don feis 
nen vielen Schriften, die mei Beitfragen behans 
delten, find die „Melanges de lilterature et de 
philosophie du XVIII®® siecle” (4 Bbe., Par. 
1818) zu nennen. Nach feinem Tode gab der 
Graf Röderer feine reichhaltigen „Memoires in- 
edits’ (2 Bde., Par. 1821) dar 

Morelli (Biacomo), Bibliograph, geb. 14. April 
1745 zu Benebig, ward 1778 Bibliothefar ber Mars 
eusbibliothef, um die er fich namhafte Verdienſte 
erwarb, und farb 5. Mai 1819. Sein Hauptwerf 
ift bie „Bibliotheca manuscriptorum Graeoo- 
rum et Latinorum‘ (Baffano 1802), von ber 
aber nur ein Band erfchienen ift. 

Morelly, franz. Sorialift des 18. Jahrh., ber 
Sohn eines Beamten zu Bitrysles Francais, bes 
gründete feinen Ruf befonders durch die Schriften 
„Le prince” (2 Bde., Amſt. 1751), feinen Staates 
roman „Basiliade‘ (2 Bde., angeblich Meffina 
1753) und „Le code de la nature” (Amft. 1755; 
deutjch von Arndt, Lpz. 1846), das Hauptwerf in 
der focialifl. Literatur des vorigen Sale welches 
lange Zeit ———— zugefchrieben wurde. 

oröndo (ital.), ſterbend, verloſchend, ſich nach 
und nach im Pianiſſimo verlierend (Muf.). 
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Morgen (Himmelsgegend) 


Moreno (Bincente Gonzalez), ſpan. General, 
geb. 1778 zu Gabir, half 1308 nach der Invaflon 
der —— die Junta mit begründen, gelangte 
im Kriege mit Napoleon zu den höchſten militär. 
Würden, und war 1313 Vicefönig von Granada, 
1335 von Don Garlos zu feinem Deal und 
Chef des Generalftabs ernannt, unterwarf er fich, 
mit mehren Generalen bes Prätendenten entzweit, 
1839 in dem Bertrage au Bergara gern ber Regies 
rung und Sebte feitbem in Zurüdgezogenheit. 

oredfen, ſ. Grotedken. 

Morkto y Cavaña (Don Auguſtin), ſpan. 
Dramatiker, geh, 28, Det. 1668 als Rector des 
Hofpitals del Re 2 zu Tolebo, von deſſen „Co- 
medias” (3Bbe., Dalencia 1676—1703) fein „El 
desden con el desden‘ zu den 4 claff. Stüden 
bes alıfpan. Theaters gezählt wird, das u. A, von 
Schreyvogel (Weit) unter dem Titel „Donna 
Diana‘ für die deutfche Bühne bearbeitet wurbe. 

Morfil (frz.), das unverarbeitete Elfenbein. 

Morgagnt (ſpr. Morganji, Giovanni Bats 
tifla), Begründer der patholog. Anatomie, geb. 
25. Febr. 1682 zu Forli im Kirchenflaate, geft. 
5. Nov. 1771 als Prof. der Anatomie zu Padua, 
legte durch fein Hauptwerk „De sedibus et causis 
morborum per anatomen indagatis’ (2 Bbe., 
Ben. 1761; neuefle Ausg., 6 Bde., Lpz. 1827 
— 29; deutfch von Königsdörfer und Herrmann, " 
5 Bde., Altenb. 1771 — 76) den Grund zur pas 
tholog. Anatomie, fehrieb mehre philolog. und ars 
Häolog. Abhandlungen in feinen „Opera omnia‘ 
(Ben, 1765) und grüner anatom. Werke. 

Morgan (fpr. Möhrgänn, Sidney, Laby), engl. 
Schriftftellerin, geb. 1789 zu Dublin, Tochter des 
Schaufpielers Owenfon, machte nadı ihrer Vers 
mählung mit bem Arzte Sir Charles M. viele Reis 
fen, und lebt feit dem Tode ihres Gatten (28. Aug. 
1843) auf einer Billa bei London. Ihre Haupt- 
werke find die geiftreichen Schilderungen „France“ 
(2 Bde., Lond. 1817) und „Italy’’ (2 Bpe., Lond. 
1821), dberRoman „The O'Briens and O’Flaher- 
tys‘ (Zond. 1827), „France in 1829 (&ond.1830), 
ber Roman „The princess or the beguine” 
(2ond. 1835) und „Wild Irish girl“ (2. Aufl, 
Lond. 1847). Aufſehen machte ihr geiftreicher „Let- 
ter to Cardinal Wiseman“ (2ond. 1850). 

Morganatifche Ehe, abgeleitet von dem goth. 
morgjan, db. h. abfürzen, befchränfen, auch Ehe 
zur linken Hand, heißt diejenige Ehe, bei der burch 
die Ghepacten beftimmt ijt, daß bie nicht ebenbürs 
lige Frau und ihre Kinder von ben Standesvors 
rechten und ber Erbfolge des Gatten und Vaters 
ausgefchloffen bleiben. Sie ift nad; Gemeinem 
deutjchen Rechte nur dem hohen Adel geftattet. 

Morgarten, Bergabhang an der Seite bed 
Sees Egeri im ſchweiz. Canton Zug, berühmt durch 
den Sieg der Waldſtaͤdte Schwyz, Uri und Unters 
walden 6. Dee. 1315 über bie Oftreicher unter dem 
Erzherzog Leopold, Bruder Friedrich's von Oftreich, 
bes eig Ludwig's des Baiern. 

Morgen, Morgengegend oder Dften, diejenige 
Himmelsgegend, in welcher die Geſtirne aufgehen, 
bedeutet auch die Zeit des Aufgangs der Sonne. 
— Morgenpuntt oder Oftpunft ift derjenige Punkt, 
an welchem die Sonne zur Zeit der Aquinoctien 
aufgeht; er fieht nur U’ vom Süd» und Nord⸗ 
punfte ab. — Mergen» und Abendröthe,. Die uns 
farblos erſcheinenden Sonnenftrahlen beftehen aus 


Morgen (Feldmaß) 


unzähfig vielen gefärbten Strahlen; wird ein Teil 
derfelben aufgehalten, fo erfcheint der übrigbleis 
bende gefärbt. Wenn die Sonne in ber Nähe bes 
Horigonts oder unter bemfelben fleht, fo verlieren 
die unmittelbar von ihr ausgehenden und noch mehr 
die in der Atmofphäre zurücdgeworfenen Strahlen 
auf dem weiten Wege, den fle in ber Atmofphäre 
zurüdzulegen —— um in unſer Auge zu gelan⸗ 
gen, einen Theil ihres blauen Lichts und erſcheinen 
daher röthlich. Die befondere Nünnce diefes Roth 
ift von dem jedesmaligen Zuftande des Atmofphäre 
(Baflerbämpfe, Wolfen ıc.) abhängig. — Morgen: 
fern, fo viel wie Lucifer. — Rorgenwelte heißt 
die Entfernung eines aufgehenden Geſtirns von 
den Morgenpunfte. 

Morgen, Morgen Landes, ein in Deutfchland, 
den Niederlanden und Polen gebräuchliches Feld⸗ 
maß von verfchiedener Größe. Der magbeburger 
M., das in Preußen allgemein geltende Adermag, 
=893,4; fähf. D.-Rlftr.; in Altona = 3379,41; 
in Amfterdam = 2838,,,; in Baden = 1255,48; 
in Braunfchweig = 010,14; in Bremen = 898,4, ; 
der falenbergiche M. = 916,55; der culmfche M. 
= 1947,45; in Darmftabt = 872, ,, ; in Homburg 
== 3375,54; in Hannover = 910,., 5; in Holftein= 
3375,5:; in Lübe wie in Hannover; in Olden⸗ 
burg = 4374,05; in Polen = 1957,55 ; der rheins 
länd. Feld⸗M. = 593,45, der Wald⸗M. = 793,175 
Weinbergs:M. = 55l,,7; in Sachſen = 1069,55 
in Strasburg= 703, ; ; in Würtemberg= 1102,g+- 

Morgengabe, uriprünglich das Geſchenk, wel⸗ 
ches der neue Chemann der Frau am Morgen nach 
der Hochzeit machte, ward in ber Regel in den 
Ehepacten beftimmt, und vertrat bei den fogen. 
unflandesmäßigen Ehen die Stelle eines vollkom⸗ 
menen Abfindens. — Etwas Anderes ift die @efeg- 
liche oder Saͤchſ. M., welche diejenigen beweglichen 
Sachen in ſich begriff, bie eine abelige Witwe nach 
dem Tode ihres Mannes aus deſſen Gütern bes 
fommen mußte (alles feldgängige Dich weibl. Ges 
fchlechts, zugelegtes Bauholz ı5.), an deren Stelle 
jedoch in der Regel eine zwifchen ben Erben und 
der Witwe verglichene Gelbfumme trat. Sie ifl 
feit 1829 im Königr. Sachſen aufgehoben. 

—— f. Orient. — Morgenländ, Kir 
che, fo viel wie Griech. Kirche. — Morgenländ, 
Rei, fo viel wie Byzantin. Reich. 

Morgenftern, eine Schlagwaffe des Mittels 
alters, zuerft bei den fchweiger Bauern gebräud)s 
lich, war eine große 6—7 F. lange, am Kolben 
mit Eiſen befchlagene und mit Baden fternförmig 
—— Keule. Andere waren wie Dreſchflegel 
geſtaltet und bei den Huſſiten gebräuchlich. 

mungen (fpr. Morrich) oder Morfee, Stadt im 
fchweiz. Canton Waadt, an einer Bucht des Genfer: 
fees Schön gelegen, mit einem fünftlichen Seehafen, 
beträchtlichen Verfehr und 3550 €. 

Morgben (Raffaelio), ital. Kupferfledher, geb. 
19. Zunt 1758 in Florenz, zuerſt von feinem Bas 
ter Filippo M. (geb. 1730) und Deffen Bruber 
Giovanni Elia Dt. (geb. 1721), welche in Neapel 
an dem Prachtwerfe über die berculan. Alterthüs 
mer arbeiteten, fpäter in Rom unter Bolpato ge: 
bildet, warb 1793 Prof. der Kupferftecherfunft an 
der Afademie zu Florenz, wo er 8. April 1833 
flarb. Seine Stiche find vortrefflich und meift nach 
berühmten Bildern gearbeitet und vor allen andern 
das Abendmahl nad Leonardo da Vinci zu nens 
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nen, befien erſte Abdrũcke mit ber Schrift, aber 
ohne das Koınma nad) dem Worte Vobis, unges 
mein thener bezahlt wurden. Gin Verzeichniß feis 
ner Blätter (254) gab fein Schüler Balmerini here 
aus (3. Aufl., Par. 1824). Seine Brüder, Anto» 
nio und @uglielmo M., ebenfalls Kupferftecher, 
find minder berühmt; ein Sohn von ihm if als 
Landſchaftsmaler befannt. 

Morgue (for. Morf) heißt in Paris ein im 
der Gite gelegenes Gebäude, wo die aufgefundenen 
Leichname unbefannter Perfonen 3 Tage lang zur 
Schau ausgeftellt werden, 

Morbof (Dan, Georg), deutſcher Literator, 
geb. 6. Febr. 1639 zu Mismar, ward 1660 Prof. 
zu Roſtock, 1666 M Kiel und farb auf der Reife 
zu Lübe 30. Juni 1691. Bon feinen Werfen find 
ber „Polyhistor“ (Lübed 1688; 4. Aufl., 2 Bde., 
1747) für die Literaturgefchichte, der „Unterricht 
von der deutſchen Sprache und Poeſie“ (Kiel 1682; 
3. Anfl., Lübe und Lpz. 1718) für die Geſchichte 
ber deutfchen Grammatif von Wichtigfeit. Eine 
Auswahl feiner Gedichte gibt W. Müller in der 
„Bibliothek deutfcher Dichter des 17. Jahrh.“ 
(Bd. 8, 2py. 1826). 

Morier (James), engl. Romanfchriftfteller, 
geb. um 1780, eine Zeit fang Secretär ber engl. 
Geſandtſchaft in Perſien, ach im März 1849 zu 
Brighton, begründete feinen literar. Auf befonders 
durch den Roman „The adventures of Hajji 
Baba’ (5 Bbe., Lond. 1824— 28), dem „Zohrab” _ 
(3 Bbe., Lond. 1832), „Ayesha‘ (3 Bde., Lond. 
1834) und „The Mirza“ (3 Bde., Lond. 1841) 
folgten. — Sein Bruder, David N. M., ebenfalls 
Diplomat und bis 1847 brit. Geſandter in ber 
Schweiz, fihrieb u. A.: „What has religion to 
do with politics?” (2ond, 1848; deutſch von 
Wagner, Bafel 1851). 

örife (Eduard), Dichter der nenen ſchwaͤb. 
Schule, geb. 8. Sept. 1804 zu Ludwigsburg, früher 
Pfarrer, lebt jegt als Lehrer zu Stuttgart. Seine 
bedeutendfte Arbeit ift der Roman „Maler Nolten“ 
(2 THle., Stuttg. 1832) ; ihm ſchließt ſich zunächft die 
liebliche „Idylle vom Bodenfee” (Stuttg. 1846) 
an. Außerdem fchrieb er „Gedichte“ a Aufl., 
Stuttg. 1848), „Iris“ (Stuttg. 1839), eine Reihe 
von Novellen und Erzählungen, „Das fluttgarter 
Hußelmännlein” (Stuttg. 1853) ıc. 

orillo (Moriljo, Don Pablo), Graf won 
Gartagena und Marauis de la Puerta, ſpan. Ges 
neral, geb. 1777 zu Buente, ftieg im Kriege gegen 
Napoleon zum General, warb 1815 zur Unteriwers 
fung Südamerikas nach Neu-Granada gefendet, 
Fehrte nach dem mit Bolivar 26. Nov. 1820 zu 
Truxillo geichloffeneu Waffenftillftand zurüd, wurbe 
1832 ®eneralcapitän von Galicien, befehligte nad 
dem Tode Ferdinand's VII. eine Zeit lang die Chri⸗ 
ftinos gegen Don Earlos, und ftarb 1838 zu Mabdrib. 

Morin, der gelbe Farbitoff aus dem Gelbholze 
von Morus tinctoria. Boringerbfäure, eine dar: 
aus ſtammende gelbfärbende Gerbfäure. 

öris nennen bie griech. Schriftfteller einen 
alten ägypt. König, welcher ben großen Mörisſee 
in dem heutigen Fayum Fünftlich bergeftellt Haben 
fol, Diefer See aber mwtırde von Amenemba IIT., 
ber um 2150 v. Chr. regierte, gegraben und bie 
Piom en Mere, b. i. See ber Überſchwemmung. 
Aus legterer Benennung entftand bei ben Gries 
hen aus Misverfländnif der Name M. 


Möris (griech. Grammatifer) 


Mörid (Alius), mit dem Beinamen Attieifta, 
griech. Grammatifer im 2. Jahrh. n. Chr., verfaßte 
ein „Lexicon Atticum“, welches am beften von 
Koch (2 Bde., Lpz. 1330 -31) und von Bekfer (mit 
Harpokration, Berl. 1833) herausgegeben wurde. 

Moriscos, f. Mauren, 

Moriske, Moriichfe, Rechnungsmünze in Als 
gier, = 3 Ser. 9,, Pf. 

Morifon’fche Pillen, ein Geheimmittel, in 
welchem China und Brechnuß die wirffamften Bes 
ſtandtheile find, führt ab und regt auf, ift zuweilen 
alten oder abgeftumpften Berfouen beim einmalis 
gen Gebrauche nüglich, bringt aber immer bei fort: 
gejeßter Anwendung höchſt gefährliche Zufälle all 
mälig hervor, weshalb vor feiner Anwendung nicht 
dringend genug gewarnt werben kann. 

orig, erit- Herzog, dann Kurfürft von Sach— 
fen, geb. 21. März 1521, der ältefte Sohn Herzog 
Heinrich’s des Frommen und ber Katharina von 
Mecklenburg, trat 1530 zur prot, Kirche über und 
vermaͤhlte fih 9. Juni 1541 mit pr. one von Heflen. 
18. Aug. 1541 folgte er feinem Vater in der Res 

ierung, unterftügte zwar ben Schmalfaldifchen 
Bund 1545 gegen Herzog Heinrich von Branns 
ſchweig; als es aber 1546 zum offenen Kampfe 
gegen den Kaifer fam, ſchloß er ſich diefem an, 
der ihm in dem geheimen Bertrage zu Regensburg 
19. Juni Kur und Land feines Betters, des Kur⸗ 
fürften Johann — verſprach, und bemaͤch⸗ 
tigte ſich faſt des ganzen Kurfürſtenlhums. Der Kur: 
fürft eroberte zwar fein Land wieder und das ſei—⸗ 
nes Gegners dazu, ließ fich aber zu einem Waffen: 
ftillftande vermögen, während beffen ber Kaifer 
heranfam und den Kurfürften bei Mühlberg fchlug. 
1. Zuli 1547 wurde M. mit der Kur und einem 
großen Theile der Erneftinifchen Lande belehnt, 
Da aber der Kaifer feinen Schwiegervater Phi— 
lipp von Heffen gefangen hielt und immer flchts 
barer auf Begründung eines polit. und kirchl. 
Abfolntisinus ansging, fo erflärte fh M., nad: 
dem er 5. Det. 1551 ein Bündniß mit Frank— 
reich gefchloffen hatte, wider den Kaifer, den er 
in Eilmärfchen überfiel und zu Unterhandlungen 
nöthigte, die zu dem Paſſauer Vertrage vom 
22. Aug. 1552 führten. Im fiegreichen Kampfe 
egen Albrecht von Brandenburg ward er 9. Juli 
1553 bei Sievershaufen verivundet und ftarb 11. 
Juli. Auch in der innern Regierung wirfte er geifts 
voll und reformatorifch umd wendete namentlich 
die eingegangenen Kloftergüter zur Gründung ber 
3 Fürftenfchulen und zur reichern Dotation ber 
Univerfität Leipzig an. @in Sohn, der ihm aus 
feiner Ehe geboren warb, ſtarb als Kind, Seine 
Tochter Anna ward mit Wilhelm I. von Dranien 
vermählt. Seine Witwe heirathete 1555 den Her: 
309 Johann Friedrich den Mittlern, ftarb aber in 
demfelben Jahre. Vgl. von Langenn, „M., Herzog 
und Kurfürft von Sachen‘ (2 Bde., &pz. 1841). 
Morig, Prinz von Dranien, Graf von Naſſau, 
eb. zu Dillenburg 14. Nov. 1567, ein Sohn Wils 
Belm’s I. von Dranien und ber Anna von Sachfen, 
wurde, nachdem fein Bater 1584 ermorbet worben, 
von den Prov. Holland und Zeeland, bald aud) von 
Utrecht, und nachdem er Breda genommen und Gels 
dern, Oberyſſel, Friesland nnd Gröningen befreit 
hatte, auch von Geldern und Oberyfiel zum Statts 
halter ernannt, fowie Oberbefehlshaber der Lands 
und Seemacht aller vereinigten Provinzen. Er nahm 
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bis 1609 sg 40 Städte ein und flegte in 3 Felde 
ſchlachten. Sein Heer galt für bie erfte Schule der 
Kriegskunft. Er flarb im Haag 23. April 1625. 

Morig, Graf von Sachſen, auch als Marſchall 
von Sadjjen befannt, geb. 28. Det. 1696 zu Gos⸗ 
lar, ein natürlicher Sohn Auguft's II. von Polen 
und Sachſen und der Gräfin Marie Aurora von 
Königsmarf, ein Held eriter Claſſe, begann feine 
Feldzüge ſchon 1709, nahm 1720 franz. Dienfte, 
fämpfte, 1726 zum Herzog von Kurland erwählt, 
erfolglos zur Erlangung bes Herzogthums, fiegte 
als Marẽchal⸗ de⸗ Camp bei Ettlingen 1734, ers 
oberte Philippsburg, Prag und Eger, nahm bie 
Linien von Lauterburg, machte den Feldzug von 
1744 zu einem Meifterftüdl der Kriegskunſt, flegte 
11. Mai 1745 bei Fontenoi, 11, Det. 1746 bei 
Recoux, nahm 1747 Bergensops3oom und 1748 
Maftricht und erfämpfte damit den Frieden von 
Aachen. Nach dem Frieden lebte er in dem 
Schloffe zu Chambord, von Gelehrten und Künfts 
lern umgeben. Hier ftarb er 30. Nov. 1750 an 
einem Blutſturze, und wurde zu Strasburg in der 
prot, Kirche St.»Thomas begraben, wo ihm 1765 
—76 ein grogartiges, von Bigalle verfertigtes 
Denfmal errichtet worden ift. Seine Ehe mit einer 
Fräulein von Löben war finderlos und warb durch 
Scheidung getrennt. Don einem natürlichen Sohne 
des M. ftammt die Marquife Dudevant (George 
Sand). Man hat von ihm die „Röveries‘ (defe 
Ausg., 2 Bde., Par. 1751), fowie „Lettres et 
memoires choisis parmi les papiers origi- 
naux du Marechal de Saxe’ (Bar. 1794). » 

Morig (Karl Phil.), deutfcher Schriftfteller, 
geb. 15. Sept. 1757 zu Hameln, geft. als Brofeffor 
an der berliner Afademie der bildenden Künfte 26, 
Juni 1793. Unter feinen vielen Schriften ift der 
„Verſuch einer Proſodie“ (Berl. 1786; neue Aufl., 
1815) von Werth; in den Romanen „Anton Reis 
fer‘ (4 Bde, Berl. 17935— 90; Bd. 5 von Kliichs 
nig, 1794) und „Andreas Hartknopf“ (Berl. 1786) 
bat er fein Leben theilweife zu befchreiben verfucht. 

Morikburg, fönigl. fächf. Jagd⸗ und Luft 
ſchloß, 3 St. von Dresden im Friedwalde, im 18. 
Jahrh. die Dianenburg genannt, 1542 vom Kurs 
fürft Morig begonnen, unter Ghriftian I. 1589 
vollendet, war unter Auguft IT. und Auguſt IIL 
Schauplatz glänzender Jagden und prachtvoller 
Feſte. Das neue, 1769 erbaute Schloß liegt in ber 
Nähe des Parks zur Hegung bes Wildes, auf 
einem Hügel am Großen Teiche, der über eine 
Stunde im Umfange hat. 

Morlair (fpr. Morlaͤh), Arrondiffementshaupts 
ort im franz. Depart. Finisterre, an der Mündung 
bes Jarlot und Dffen, welche einen guten Hafen 
bilden, bat eine fichere Nhede, viele induftrielle 
Gtabliffements, 12,900 E. und anfehnlichen Handel, 

Morlaken oder Morlachen, flaw. Primoret, 
d. i. die am Meere Wohnenden, werben im Allge⸗ 
meinen bie flaw. Bewohner bes panzen Küftens 
landes am Adriat. Meere von Iſtrien ab genannt, 
bie fämmtlich zur röm. kath. Kirche gehören, eine 
ferb. Mundart fprechen und als tüchtige Schiffe- 
und Seeleute den Kern der öfter, Marine bilden. 

Mormonen oder Latter- Days Saints, d. i. 
Heilige des Jüngften Tags, eine von Joe Smith 
1827 geftiftete religiöfe Sefte. Leßterer, geb. 1805 
zu Sharon im Staate Bermont in Nordamerika, 
behauptete, 27. Sept. 1827 durch einen Engel 


Mornay 


eine auf Metallplatten eingegrabene hieroglyph. 
Schrift erhalten zu haben; er überfeßte —28 
und gab fie 1830 a unter bem Namen „Book 
ofthe Mormons“ (deutſch von John Taylor „Das 
Bud) Mormon”, Hamb, 1832). Diefe, von einem 
Beiftlihen, Salomon Spaulding (geil. 1816), 
verfaßte Schrift bejchreibt in bibl. Sprachweife 
eine uralte erg Amerifa von Jubäa aus; 
erzählt ferner, daß Ghriftus nach feiner Aufers 
ftehung das Evangelium in Amerifa verfündigt 
babe; ein frommer Chriſt, Mormon, forgte 330 
n. Chr. für Feſthaltung des wahren Chriſtenthums; 
fein Sohn, Moroni, vollendete die Mormonens 
bibel 420. Smith lieb fich zuerfl im W. bes 
Staats Miffouri bei Independence mit feinen Anz 
hängern nieder und gründete 1840 am Miſſiſſippi 
die Stadt Nauvoo; hier wurde er nebit feinem 
Bruder Hiram 27. Juni 1844 von einem wüthens 
den Pöbel aus der Bevölferung der Staaten Mif: 
fouri und Illinois getöbtet. 1845 begannen bie 
M. weiter nach W. zu ziehen, und fo — 
fie 1847 in das Thal des Salzſees, wo ſie Neus 
Sion oder Neu-Jeruſalem erbauten. Die Ans 
pflanzung mehrte fich mit jedem Jahre, befonders 
durch Zuzüge aus Europa, fobaß die Seelenzahl 
ſchon 18352 mehr als 40,000 betrug und unter 
dem Namen Utah (f. d.) als Territorium in den 
Berband der D. St. von Nordamerifa aufgenoms 
men wurde. Die M. bilden einen Briefterftaat, 
mit einem Präfldenten an der Spige; er nebft 
2 Räthen und einem Patriarchen bildet die erfte 
Behörde; die zweite Behörde heißt das „Duos 
zum ber zwölf Apoſtel“; die dritte Behörde ift 
ber „Hohe Rath“ von 12 Mitgliedern. Sie fols 
len an die Dreieinigfeit glauben, haben die Taufe 
der Erwachfenen mit Untertauchen, und fommen 
durch das Opfer aller irdifchen Dinge in den 
Gnadenftand,. Smith nannte fid) „Seer, Transla- 
tor, Prophet, Apostle of Jesus Christ and EI- 
der of the Church‘, nahm alle Ehren eines Hos 
henprieflere an und behielt ſich das Recht vor, feis 
nen Nachfolger zu ernennen. Er war ber einzige 
Bermittler zwijchen feinen Anhängern und zwiſchen 
Gott, fein Bille war bas einzige Geſetz. 1833 er: 
ſchien das von ihm gefchriebene „Book of com- 
mandments‘, Bud) der Gebote. Die M. leben 
in Bielweiberei. Ihre Senpboten, „Apoſtel ber 
Heiligen”, Haben befonders in Großbritannien 
und Irland, fobann in Franfreih, Dänemark 
und Norwegen, fowie in Alten, Afrifa und * 
den Sübfeeinfeln viele Anhänger gefunden, ſoda 
die Gefammtzahl der M. gegenwärtig mehr als 
300,000 beträgt. Sie erwarten ben Jüngften Tag 
noch iu diefem Jahrh. und hoffen zu Zion im 
Utah dem Strafgerichte zu entgehen. Zur Bers 
breitung ihrer Sefte erfchienen in Europa mehre 
Zeitfchriften, 3. B. in Liverpool „Der taufend- 
jährige Stern’, in Wales „Die Pofaune Zions‘, 
in Paris „Der Stern Deferets“. Bgl. Gunnifon, 
„Ihe Mormons or Latter Day Saints in the 
valley of the Great Salt Lake’ (Phil. 1852). 
Mornay(fpr. Mornäh, Philippe de), Seigneur 
de Pleffis:Marly, franz. Staatsmann, geb. 5. Rov, 
1549 auf Buhy in ber Normandie, trat 1575 in 
die Dienfte des Königs von Navarra, des fpätern 
Heinrich IV., unter dem er großen Einfluß ges 
wann, und der, auf ben Thron von Frankreich ers 
oben, ihn zum Staatsrath und Gouverneur von 
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Saumur erhob. Nachdem er 1620 unter Lub« 
wig XII. fein Gouvernement verloren, ftarb er 
11. Rov. 1623 auf Laforet:fursSivre in Boiton. 
Seine „M&moires et correspondance pour ser- 
vir à l'histoire de la reformation en France” 
(1624; neue Aufl., 12 Bde,, Par. 1924) find wich⸗ 
tig für die Gefchichte Frankreichs. 

Mornen, auf St.» Domingo die unwegfamen 
Waldſchluchten, früher Scylupfwinfel der entflos 
henen Neger, fpäter die Stüßpunfte ihrer Operas 
tionen gegen die Franzoſen. 

Morny (Graf ven; franz. Staatsmanu, geb. 
1811 zu — dem Gerüchte nach dem kaiſerl. 
Haufe nahe verwandt, trat 1832 in die Armee, 
verdiente fi in Algerien das Ehrenkreuz, trat 
aber 1838 aus dem Dienfte und widmete ſich der 
Landwirthichaft ımd Induftrie. Seit 1842 Des 
putirter, hielt er fich zu den „progreffiftifchen Con⸗ 
ſervativen“, die fh um E. Sirardin fammelten, 
unterftügte aber die Mutorität der Regierung mit 
Feftigfeit, 1849 Tieß er fich in die Legislative wähs 
len, gehörte zu dem entfchiedeniten Anhängern 
Ludwig Napoleon’s, war 2. Dec. 1851— 23. 
San. 1852 Minifter des Innern, warb 1852 in 
den Befepgebenden Körper gewählt, 1853 zum 
Senator ernannt, 

Morvedje, perf. Silbermünze, = 5%, Sr. 

Morofität (lat.), mürrifches Wefen; Saums 
feligfeit befonders eines Schuldners. 

ororit, fo viel wie Apatitfpath, f. Apatit. 

Morpetb (Lord), f. Earliste, 

Morpheus, Sohn des Schlafe, ber Gott der 
Träume, wird ald Greis, geflügelt, aus einem Horn 
fchlafbringenden Duft ausgiegend dargeſtellt. 

Morphium oder Morphin, eine organifche 
Salzbafe, 1804 von Sertürner im Opium entdedt, 
kryſtalliſirt in vierfeitigen farblofen Säulen. Seine 
in Waſſer und Alfohol löslichen Salze haben einen 
bittern Gefchmad, und äußern biefelben narfotis 
fchen Wirfungen, wie das M. felbft. 

Morphologie (grch.) oder Pflanzengeftalts 
Iehre, umfaßt die Darftellung der äußern Geſtal⸗ 
ten der Pflanze und ihrer Organe. 

Morrifon (fpr. Marrifn, Rob.), prot. Mil 
fionar, geb. 5. Jan. 1782 zu Morpeth in Nortbs 
umberland, errichtete 1818 zu Malaffa das Anglo- 
Chinese College, warb fpäter in den Streitigfeis 
ten mit der chinef. Regierung als Agent gebraudjt 
und ftarb 1. Aug. 1834 zu Kanton. Seine gründ« 
liche Kenntniß des Ehinefifchen hat er u. a. durch 
feine „Chinese grammar” (Seramp. 1815) und 
das „Ghinef. engl. Wörterbuch” (6 Bde., Macao 
1815—19) befundet. — m. (John Rob.), Sohn 
bes Borigen, geb. 1814 zu Malaffa, wurde 1834 
Nachfelger des Vaters als Secretär und Dol⸗ 
metfcher der brit. Factorei zu Kanton und ftarb 
als Golonialfecretär zu Hongfong 29. Aug. 1843. 
Er gab u. 9. den „Chinese commercial guide” 
(Kanton 1834) heraus. 

Mord, auch Meurs oder Moeurs, Stadt im 
preuß. Reg. Bez. Düffeldorf, Kreis Geldern, mit 
3500 E., war ehemals die Hauptftadt des gleich⸗ 
nam., zum Weflfäl. Kreife gehörigen deutfchen 
Fürftentb., das im Mittelalter unter den Brafen 
von M, ftand, bie bei Kleve zu Lehn gingen. Spär 
ter fam die Graffch. an das Haus Oranien. Nach 
dent Tode Wilhelm's III. von DOranien lieg König 
Sriedrich I. von Preußen als Herzog von Kleve 


Morfe 


1702 bie Grafſch. einziehen und erhob biefelbe 
1707 zum Fürſtenthum. Letzteres gehört gegen- 
wärtig, unter Die Kreife Geldern und Krefeld vers 
theilt, dem preuß. Reg. Bez. Düffeldorf an. 

Morfe (ſpr. Mahrß, Samuel Finley Breefe), 
amerif. Künftler und Erfinder bes eleftrosmagnet. 
Schreibtelegraphen, auch vieler Berbefferungen im 
Telegraphenweſen, Sohn des befannten amerif. 
Geographen und Geiſtlichen Jedediab M., geb. 
97. April 1791 zu Eharlestown in Maflachufetts, 
urfprünglich Maler, war zu. verfchiedenen malen 
in Europa und erhielt während der Nüdfahrt 
nach Amerifa 1832 Kunde von den neueften Cuts 
beefungen im Gleftromagnetismus. Er arbeitete 
nun für fi an einem Plane zu einem eleftris 
ſchen Telegraphen, ben er Aa leichzeitig mit 
Wheatſtone in England und Steinbeil in Baiern 

u Stande brachte. Seine Apparate zeichnen ſich 
urch Sicherheit und Einfachheit aus, ſodaß fle feit 
1851 in Deutfchland überall angewendet werben. 
In Amerika dehnten ſich 1854 mehr als 15,000 engl. 
Meilen Telegraphen nad; feinem Syſteme aus. 

Morfellen, Zufanımenfegungen von verfchies 
denen Pulvern und ie Tafelconfiten, gefochtem 
Zuder, die nach dem Grfalten in länglich vieredige 
Stückchen geſchnitten werben. 

Mörſer, früher Mortier, ſind kurze, mit weiter 
Mündung und enger Kammer für die Ladung ver⸗ 
fehene Gefchüge, welche ihre Geſchoſſe (Boms 
ben ıc.) in hohem Bogen (30%— 60° Erhöhungss 
winfel) ans Ziel bringen. Außer den Eleinen Hands 
M. oder Goehörnern und den großen Steinmörfern 

t man 7s, 10s, 16-, 25⸗, 30s, 48: , 50s und 


ar M. 
ort (frz., for. Mohr), d. i. der Todte, heißt 
ber fogen. Strohmann in einigen Kartenfbielen. 
Mortagne (for. Mortänje) oderR.sfurshusine, 
Arrcondiffementshauptort im franz. Depart. Drne, 
dftl. von Alengon, mit 4948 gewerbfleigigen E. 
Mortain (for. Mortäng), Arrondiſſements⸗ 
hauptort, an der Gance, mit 2514 €. 
Mortalität (lat.), Sterblichfeit, bezeichnet in 
der Statiftif, polit. Arithmetit und NRationalöfos 
nomie vorzugsweife das Derhältniß der jährl. Ans 
zahl der Sterbefälle zur Gefammtheit der Lebens 
den. (©. Lebenäbaner.) 
Mortära, ummauerte Stabt in der farbin. 
Brov. Novara, mit 5316 E. und flarfem Reisbau. 
Mörtel heist das aus Sand und in Waffer 


elöfchtem Ralf gemifchte Bindemittel der Mauers 


eine. Man unterfcheidet Luft: mM. (3—4 Theile 
- Sand auf 1 Theil Kalf) ber an ber Luft bindet, und 
bydrauliſchen oder Wafler- M., für Waflerbauten, 
ber im Waffer verhärtet. (S. CTaͤment und Mauer.) 

Mortical, Silbermünze in Maroffo,= 17 Sgr. 


2,1, Bf. 

Mortier (fpr. Mortich, Edouard Adolphe Ca⸗ 
ſimit Joſephe), Herzog von Treviſo, ged. 13. Febr. 
1768 zu Chäteaus Gambrefis, kämpfte feit 1791 
mit Auszei 1 in ber republifan. Armee, coms 
manbirte 1799 ale Brigabegeneral in Deutfchlaub, 
1800 als Diviflonsgeneral befonders in ber Schweiz, 
operirte 1305, zum Marfchall ernannt, in Oftreich 

egen bie Ruffen, 1806 und 1807 im nörbl. Deutſch⸗ 
and. Nach der Schlacht von Friebland zum Her: 
30g von Trevifo ernannt, commanbirte er in Spas 
nien, wo er u. a. bie Schlachten bei Drafia (Nov. 
1809) und Gebora (19. Febr. 1811) gewann. Im 
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ruf. Feldzug von 1812 trug er mit Ney am mei⸗ 
ften dazu bei, die Trümmer ber Armee zu retten. 
1813 focht er bei Lügen, Dresden, Leipzig und Has 
nau. Nach dem Feldzuge von 1814, in welchem 
er namentlich zur Bertheibigung von Paris mitges 
wirkt hatte, untertwarf er fich Ludwig XVIII., wandte 
fich aber nach Defien Abreife wieder Napoleon zu. 
Die Bairswürbe, die er nach der zweiten Reftaus 
ration verloren hatte, erlangte er 1819 wieder. Der 
ZJulirevolution von 1830 ſchloß er fich thätig an. 
Dom Nov. 1834 bis April 1335 war er Krieges 
minifter und als foldyer bis 12. März Präfident 
bes Gabinets. 28. Juli 1835 an der Seite Lud⸗ 
wig Philipp's durch die Höllenmafchine Fiecchi's 
tödtlich verwundet, ftarb er noch an bemfelben Tage. 
Sein Sohn Napoleon M., Herzog von Treviſo, 
geb. 7. Aug. 1804, warb 1845 zum Pair erhoben. 

Mortification (lat.), Tödtung, Ansrottung 
ober Auflöfung, bedeutet in der Gerichtsfprache 
eine Ungültigfeitserflärung (f. Amortifation), in 
der Kirche die Ertödtung der Begierben. 

Mortis causa donatio (lat.), j. Donatio, 

Morton (fpr. Mahrt'n, Samuel @eorg), amerif, 
Gthnolog, — um 1800, geſt. 15. Mai 1851 als 
Brof. der Anatomie und Phyfiologie am Medical 
College zu Philadelphia, ift durch feine Franiolos 
gifchen Unterfuchungen der Begründer einer eiges 
nen ethnolog. Schule, der ſogen. amerif., gewor⸗ 
ben, Seine Hauptjchriften auf dieſem Gebiete 
find: „Crania Americana” (Philad. 1840) und 
„Crania Aegyptiaca‘ (Philab. 1844). 

Mortuarium (lat.), Berlaffenfchaft; Ver⸗ 
mächtniß für eine Kirche ober milde Stiftung. 

Morungen oder Mohrungen, Kreisftadt im 
ofpreuß. Reg. Bez. Königsberg, zwifchen dem 
Morungers und SchartingsSee, mit 3200 E., ift 
Geburtsort von Joh. Gottfr. von Herber. 

Morus (Sam, Friedr. Nathanael), deutſcher 
Theolog, geb. 30. Nov. 1736 zu Lauban, gef. 
11. Nov. 1792 als ord. Prof. der Theologie zu 
Leipzig, hat ſich durch mehre dogmat. und ereget. 
Werke bekannt gemacht. 

Morus (Thomas), eigentlih More, Kanzs 
ler Heinrich’s VIII. von England, geb. 1480 zu 
London, erſt Sachwalter, wurde von Heinrich VIII. 
zu mehren biplomat. Sendungen benutzt und fpäter 
zum Großfanzler erhoben. Infolge von Defien Ehe⸗ 
feheidung legte er 1532 feine Amter nieder und 
lebte in Armuth zu Cheljea, bis er, weil er 1534 
bas neue SurceiflonsRatut nicht befchwören wollte, 
in ben Tower gebracht wurbe. Hier * Zeit 
hindurch hart behandelt, ward er wegen Verwei⸗ 
gerung des Supremateids 6. Mai 1535 nad) eis 
ner fhmählichen Procebur zum Tode verurtheilt 
und 6. Juli enthauptet. Unter feinen Schriften 
(engl., Lond. 1559; lat., Löwen 1566) iſt „De op- 
timo reipublicae statu deque nova insula Uto- 

ia’ (Löwen 1516 und -öfter) am befannteflen. 

gl. Rudhart, „Ihomas M.“ (Nürnb. 1829); 
Madintofb, „Life of Sir Thom. M.“ (Kond 1830). 

Morveau (fpr. Morwoͤh, Louis Bernard Guys 
ton, Baron), franz. Ghemifer, ge 4. San. 1737 
u Dijon, ward nach andern Lebensverhältnifien 
Direcior der Polytechn. Schule, Mitglied des Ins 
ftituts, und Baron, verlor aber nach der Reftauras 
tion alle Stellen und Würden, und flarb 2. Ian. 
1816. Er erfand die Raͤucherungen mit Ehler, 
und begründete die neuere chem. Nomenclatur. 


Mofa 


Mofa, ital. Getreidemaf, = 27,587 par. Kub.⸗ 
Zoll; auf Eypern = 10,747. 

Mofaik(grch.) ober muſibiſche Arbeit, heißt eine 
Art Malerei, welche durch Aneinanderfügung fars 
biger oder gefärbter Steine, Glasflüſſe, Marmors 
ſtuͤcken oder Hölzer hervorgebracht wird. Wahrs 
fcheinlich im Morgenlande erfunden, erhielt Die 
Kunft ihre Ausbildung in Griechenland, von wo fie 
” Sulla's Zeit fich zu den Römern verpflanzte. 

ine eigene einflußreiche Schule für die M. ward 

u Rom im Anfange des 18. Jahrh. von Pietro 
—* Chriſtophoris angelegt. Beſonders berühmt 
find gegenwärtig 2 Arten muſiviſcher Arbeit, die 
Röm. M., weldye ſich der Steine und Glasflüffe 
bedient, und bie Blorentin, M., die aus lauter hars 
ten Steinen (auch Perlen) befteht. Die ebenfalls 
fhon den Alten befannte, durch; Brunelleschi und 
Majano im Anfange des 15. Jahrh. wiederherges 
Rellte Holgmofait nennen die Italiener Tanſia oder 
Tarſia, die Branzofen Marfeterie. Berühmt ift 
aus dem Altertgume bie fogen. Aleranderfchlacht 
im Goethehaufe zu Pompeji. ine deutfche Art 
Mofaitmaleret erfand 1819 F. X. Fernbach aus 
Waldkirch in Breisgau 

Mofäifhes Recht, der Inbegriff der durch 
Mofes den Iſraeliten gegebenen Geſetze, welche 
der Bentateuc; enthält. 

Moſaisk, |. Mofpatst. 

Mosbach, Amtsftadt im bad, Unterrheinfreife, 
im Dvenwalde, an der Elz, mit 2850 E. 

Moseäti (Pietro, Graf), ital. Arzt und Staates 
mann, geb. 1736 zu Mailand, bewies, Rouſſeau's 
Ideen vom Naturzuftande des Menfchen mit Eifer 
erfaffend, in einer eigenen Schrift, wie der Menſch 
von Natur beftimmt fei, nicht auf 2, fondern auf 
4 Füßen zu gehen, erlitt als Anhänger der Franz. 
Revolution viele Verfolgungen, und ward 1798 
einer der Directoren und bald darauf Präſident 
der Gisalpin. Republik, welche Stelle er jedoch 
1799 beim Ginrüden der Ruffen und Oftreicher 
verlor. Nach ber Schlacht bei Marengo von neuem 
in den Staatodienſt eingetreten, warb er Mitglied 
der Staatsconfulta, fpäter Seneraldirector bes 
öffentlichen Unterrichts, Senator des Königr. Itas 
lien und Graf, und ftarb 19. San, 1824 in Zurüds 
Bee zu Mailand. ⸗ 

oſchãta, Biſam enthaltende Zubereitungen. 

Moſchee, aus dem arab. medschid, d. i. Anz 
betungsort, ift der Nanıe für bie mohammedan. 
Bethäufer, deren aͤußeres charafteriftiifches Merk: 
mal Ruppeln mit Minarets find, Arabesfen und 
an die Wand gefchriebene Sprüche des Koran find 
bie einzige Ausfchmädung im Innern; Bilder feh« 
len ganz. Gine größere zur Abhaltung des feier: 
lidien Freitagsgottesbienites beftimmte M. heißt 
Dſchamia. Häufig find mit M. auch Medreſſen, d. h. 
Schulen, und Imärets, d. h. Hofpitäler verbunden. 


Mofcheles (Ignaz), berühmter Pianofortes, 


fpieler und Gomponift, Sohn eines ifraelit. Kauf: 
manns, geb, 30, Mai 1794 zu Brag. Hier zuerft 
von Friedr. Dionys Weber, dann feit 1808 in 
Wien von Albrechtsberger und Salieri im Kla— 
vierfpiele und in der Gompofltionslehre geförbert, 
erregte er auf mehren Kunftreifen durch Dentfchs 
land, Holland und Franfreich durch feurigen Bors 
trag und effeetreiche Compoſitionen aroße Bewun⸗ 
derung, ward 1825 Prof. der Muflf an ber Aka⸗ 
demie in London. Bon da ging er 1846 auf Mens 


670 


Mofel 


delsjohn’s DVeranlafung nah Leipzig, um mit 
Diefem dem Eonfervatorium dafelbit vorzufteben, 
das feinen Ruf im Ins und Auslande beſ. ihm mit 
zu danfen hat. Seine Compoſitionen gehören zu 
den gebiegenften PBroductionen der wiener Schule. 
oſchẽroſch (Hans Mich.), eigentlich Mofens 
roſch, beutfcher Schriftfleller, geb. 5. März 1600 
u Wilftädt im Hanaustichtenbergifchen, geft. als 
Üräftdent ber Kanzlei, Kammer und des Gonflfos 
rium zu Hanau d. April 1669 zu Worms, nannte 
fih als Schriftiteller Philander von Eittewalb. 
Sein Hauptwerk iſt die „Wunberliche und wahr: 
bafte Gefchichte Philander's von Sittewald 1.” 
(2 Bde., Strasb. 1650; 7 Bde., Leyd. 1646— 
76), die aus 14 allegor.sfatir., zuerſt einzeln ges 
druckten Traumbildern befteht. — Sein Bruber 
Dutrinus M., unter dem Namen Philander Mits 
glied des Pegnigordens, gab u. a. ein „Poet. Blus 
menparadies“ (Mürnb. 1673) heraus. 

Mofchus oder Bifam ift ein eigenthümliches, 
fowol als Arzneimittel wie als Parfum gebrands 
tes Secret, das fi bei dem Männchen des to» 
ſchusthiers (Moschus moschiferus) — Säuge 
thier aus der Ordnung der Wiederfäuer, von ber 
Gröfe und Geſtalt eines Rehes, mit grobem, braus 
nem Haare, auf den Gebirgen Aflens — in einem 


befondern Beutel in ber Nähe ber Geſchlechtotheile 


fanımelt. Der M. bildet frifch eine weiche röthliche 
braune Maffe von durchdringendem Gernche und 
bitterm, etwas ſalzigem Geſchmacke, wird aber 
durch Austrodnen zulegt fchwarzbraun, und er 
ſcheint in runden, leicht zerreiblichen Körnern. 

Moſchus, griech. Idyllendichter aus Syrafus 
im 3, Jahrb. v. Ehr., deſſen nody vorhandene Poe⸗ 
fien ſich meiſt in den Ausgaben des Bion und 
Theofrit, wie u. a. in denen von Arens (Epz. 
1850) und Hermann (Lpz. 1849) finden. 

Moscovade, der aus Weftindien roh nach Eus 
ropa kommende Zuder in Kiften. 

MosdoR oder Mozdof, Kreisitabt im rufl. 
Gouv. Raufaften, am Terek, mit 8000 €. 

Mofel, Nebenfluß des Rhein, entfpringt im 
Franfreich in den Bogefen, am Berge Drumont, 
unweit der Sadnequelle, durdjfließt die Depart. 
Vogeſen, Meurthe und Mofel, verläßt Frankreich 
bei Apach, dringt in die preuß. Rheinprovinz, und 
mündet bei Koblenz links in den Rhein, Nebenflüfie 
der M. find rechts die Meurthe, die Seille und 
die Saar, linfs die Orne, die Sure oder Sauer 
und die Kyll. Die Länge ihres Laufs beträgt ger 
gen SOM. Dom Einfluffe der Meurthe an uns 
terhalb Toul ir ſie fchiffbar. 

Das franz. Depart. M., aus einem Theile 
Lothringens gebildet, umfaßt 110, O.-M. mit 
459,684 G., it im W. von Theilen der Ardennen, 
im DO, von Zweigen der Vogeſen bedeckt und wird 
von der M. mit Seille und Orne, und von ber 
Saar mit der Nied bewällert, erzeugt vortrefflichen 
Mein, Getreide, Olgemäch| e, Hanf, Flachs, Ge⸗ 
müfe und Obſt. Die Viehzucht wird ftark betrieben. 
DasMineralreich liefert Steinfohlen, Eifen, Mans 

anerz, Bifenvitriol, Alaun und treffliche Baus 
— In induſtrieller Beziehung iſt namentlich 
der Hüttenbetrieb auf Eiſen im Arrondiſſement 
Thionville von Bedeutung. Der Fabrikbetrieb und 
Handelsverfehr iſt ziemlich lebhaft. Das Depart. 
zerfällt in bie 4 Arrondiffements Meg, Briey, Thion⸗ 
viffe uud Sarreguemines; Meg ih Hauptftabt. 


Mofellanus 


Mofellänus (Petrus), eigentlich Schade, Hus 
manit des Reformationgzeitalters, geb. 1493 zu 
Ptoteg im Trierfchen, geit. 19. April 1524 als 
Prof. der gried). und lat Sprache zu Leipzig, hat fich 
um Hebung der gelehrten Schulen, wie überhaupt 
der Wiffenfchaften namhafte Verdienſte erworben. 

Mofelweine heißen die Weine, die an ben 
Ufern der Mofel oder deren Umgebungen, wie im 
Lütticherlande, in Luremburg und in Lothringen 
gewonnen werben und wegen ihres reinen Ges 
ſchmacks und gewürzhaften Geruchs fehr beliebt 
find. Es gibt weiße und rothe M. 

Mofen (Julius), Dichter, geb. 8. Juli 1803 
zu Marieney im ſächſ. Voigtlande, lebte feit 1834 
als Advocat zu Dresden, bis er 1844 als Dramas 
turg und Hofrat nad) Oldenburg berufen ward, 
wo indeß feit den legten Jahren feine Thätigfeit 
durch ſchwere Förperliche Leiden gehemmt iſt. Als 
Dichter trat er zuerft mit dem „Lied vom Ritter 
Bahn” (2pz. 1831) auf; ein Gegenbild Hierzu 
it das epifche Gedicht „Ahasver“ (Dresd. und 
Lpz. 1838) in ſchwungvoller Sprache, aber zu 
— Deſto friſcher find feine „Gedichte“ 
(Epj. 1836; 2. Aufl., 1843). in intereſſantes 
Bild aus dem neuern Volksleben lieferte er im 
„Gongreg von Verona“ (2 Bde, 2pz. 1842). 
Seine „Novellen’‘ (2pz. 1837) und "Bilder im 
Mooſe“ (2 Bde., Lpz. 1846) find idylliſch⸗ märz: 
chenhaften Charakters. Weit bedeutender find feine 
dramat. Arbeiten: „Cola Rienzi“, „Die Bräute 
yon Florenz‘, „Kaifer Dtto III.“, „Wendelin und 
Helena‘ (vereinigt in feinem .Theater“, Stuttg. 
1842); „Bernhard von Weimar’ (Kpz. 1855) und 
bie noch ungedrudten „Der Sohn des Fürften‘‘; 
„Zohann von Oftreich” und „Die Wette“. 

ofengeil (Friedr.), geb. 26. März 1773 in 
Schönau bei Gifenach, feit 1805 Erzieher des Her⸗ 
zogs Bernhard Erich Freund von ©.» Meiningen, 
ward nad) Defien Regierungsantritt im Conſiſto⸗ 
rium zu Meiningen angeftellt und ſtarb 2. Juni 
1839. Seine Erzählungen vereinigte er fpäter in 
„Liebenftein und die neuen Arfadier (2. Aufl., 
Frff. 1826), „Reifegefährten‘‘ (3Bde., Frkf. 1825 
— 28), „Drei Breunde auf Reiſen“ (3 Bbe., Lpz. 
1828) und „Sommerabendftunden” (2Dbe., Hilds 
burgh. 1831). Er befchäftigte fich unter den Deuts 
ſchen zuerſt mit — und ſchrieb ein Bü⸗ 
chelchen darüber (3. Aufl., Jeua 1819). 

Mofer (Ich. Zak.), beutfcher Publiciſt, geb. 
18. Ian. 1701 zu Stuttgart, wirkte nach andern 
Lebensverhältnifien feit 1751 als Landſchaftsconſu⸗ 
lent in Stuttgart, bis er wegen freimüthiger Ver⸗ 
theidigung ber ſtaͤndiſchen Rechte 1759 auf bie 
Feſtung — geſetzt wurde. Erſt 1764 wie⸗ 
ber freigegeben, ward er in fein Anıt wieder einges 
feßt und ftarb 30, Sept. 1785. Unter feinen Schrifs 
ten, deren er über 400 verfußte, find zu nennen: 
„Deutſches Staatsrecht‘' (50 Bde., nebſt Suppl. 
und Regifter, Nürnb. 1737 — 54); „Neues beuts 
fches Staatsrecht‘‘ (21 Bde., Stuttg. und Frff. 
1761 — 75); feine Schriften über das europ. po⸗ 
fitive Bölferrecht, das er zuerft in ein Syſtem 
brachte. SeineLebensbefchreibung (4 Bde.,3. Aufl., 
Fekf. u. 894.1777—83) iſt anziehend. — M. (Friedt. 
Karl von), Sohn des Borigen, geb. 18. Dec. 1723 
in Stuttgart, bis 1780 Minifter in Heffen-Darın: 
ftadt, ftarb 1798 zu Ludwigsburg. Er gab ebenfalls 
viele ſtaats⸗ und völferrechtlicge Schriften heraus, 
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Möfer (Iufus), deutfcher Staatsmanı, geb. 
14. Dec. 1720 zu Osnabrück, warb 1768 Ge 
Referendar bei der Regierung dafelbft, erhielt 1783 
ben Titel eines Geh. Sufigratge und ftarb 8. Jan, 
1794. Bon feinen gründlichen, geiftreichen und bes 
redten Schriften find befonders hervorzuheben: die 
meifterhafte „Dsnabrüdifche Gefchichte” (2 Bbe., 
Dsnabr, 1768; 2. Aufl., Berl. 1820; Bd. 3, hers 
ausgeg. von Herburt von Bar, Berl, 1824); „Pas 
teiotifche Phantafien“ (Osnabr. 1775-86 ; 3. Aufl., 
4 Bde., Berl. 1804), ein Nationalwerf; „Ver— 
mifchte Schriften” (heransgeg. vonNicolai, 2 Bde, 
Berl. 1797—99). Eine vollftändige Ausgabe feis - 
ner Werfe hat Abelen (10 Bde., Berl. 1342—43) 
beforgt. 1836 warb ihm in feiner Vaterſtadt ein 
ehernes Standbild errichtet. 

Moſes, DBefreier und Ban ber Ifraelis 
ten, Sohn Amram's und ber Fochebeth aus dem 
Stamme Levi, geb. um 1600 v. Ehr. in Ägypten, 
wurbe von feinerMutter aus Furcht vor dem Mord» 
befehle des Königs ausgefept, von der Prinzeffin 
Thermutis gerettet, nad) dem ägypt. Mo suodfche, 
d. i. aus dem Waffer gezogen, benannt, am fönigl, 
Hofe erzogen und in ben Kenntniffen der aͤgypt. 
Prieſter unterrichtet. Seine fpätere entfchiedene 
Theilnahme für fein unterbrüdtes Volk zwang ihn 
zur Flucht nach der finaitifchen Halbinfel, wo er 
bei einem Nomadenhaupte Aufnahme fand. Er 
kehrte nad) Agypten zurüd, um fein Volk zu bes 
freien. Rach langen Bemühungen erhielt er bie 
Erlaubnig zu dem Auszuge und führte benfelben 
auch glüdlih aus. Nachdem er dem Volfe am 
Sinai Gefeg und gottesdienftl. Ordnung gegeben, 
verfuchte er in Kanaan einzubringen; das halss 
ftarrige und fhwächliche Volk nöthigte ihn, wieder 
zurüdzugehen und gegen 40 3. in der Wüfte ums 
ae bis ein neues fräftigeres und an feine 
Leitung reg ma Gefchlecht herangewachfen war. 
Er eroberte hierauf den im D. bes Jordan geles 
genen Theil des Landes und flarb bald barauf, 
nachdem er vor der Höhe des Nebo bas Ziel feis 
nes Strebens, das Gelobte Land, gefchaut und in 
Joſua einen würdigen Nachfolger — hatte. — 
Die Moſaiſchen Bücher, welche an der Zahl 5 
(Bentateuch) die Sammlung ber altteftamentlichen 
Schriften beginnen, ftammen in ben Grund s und 
Hauptbeflaudtheilen von ihm her, find jedoch von 
einer fpätern Hand in gegenwärtiger Form vers 
faßt. Das erſte Buch (Wenefts) erzählt die Ge⸗ 
fchichte der Urwelt; bas zweite (Exodus) und vierte 
Bud (Numerf) berichten von dem Auszuge Ifraels 
aus Hgypten und dem Zuge durch die Wüſie; das 
britte Buch (Leviticus) enthält Hauptfächlicd Vers 
ordbuungen für ben levitifchen Gottesdienſt; bas 
fünfte Buch (Deuteronomium) wieberholt und ers 
läutert das Geſetz. Vgl. Ewald, „Gompofltion ber 
Genefis“ (Braunſchw. 1823) ; Tuch, „Kommentar 
über die Geneſis“ (Halle 1839); Ewald, „Ges 
fchichte des Volks Iſrael“ (3 Bde., Gött, 1843 
—52; 2. Aufl, Bd. 1—3, 1851—54). 

Mofbaist oder Mofaisf, Kreisftadt im rufl. 
Gouv. Moskau, an der Mündung ber Moſbaiſta 
in die Mosfwa, mit 6000 €., iſt denfwürbig durch 
die Schlacht vom 7. Sept. 1812, bie richtiger bie 
Schlacht an ber Mosfiwa und von ben Ruffen nach 
dem able Borodino genannt wird. 

Mosheim Och. orenz von), deutſcher Theo⸗ 
log, geb. 9. Det. 1694 zu Lübeck, feit 1747 ord. 


Möfien 


Brof. der Theologie zu Göttingen, wo er als Kanz⸗ 
fer der Univerfität 9. Sept. 1755 ftarb, war auss 
ezeichnet als Kirchenhiftorifer und Kanzelredner. 
Ben feinen Schriften find zu nennen: „Institu- 
tiones historiae ecclesiasticae” (Helmft. 1755; 
neue Aufl., 1764; deutfch durch von Einem, 
9 Bbe., Lpz. 1769—78, und von J. Rud. Schle: 
gel, 7 Bde., Heilbr. 1736 — 96); „Institutiones 
historiae majores“ (1. Abth., 2. Aufl., Helmft. 
1763); „Verſuch einer unparteiifchen Keßerges 
ſchichte“ (2 Bde, Helmft. 1746 — 49); „Sittens 
lehre der Heil. Schrift‘ (fortgefept von 3. Peter 
Miller; neue Aufl., 9 Bde., Helmft. 1770— 78). 
Möfien hieß als röm. Prov. das Land im ©. 
der untern Donau, das durch den Ciabrus (Eis 
brig) in Nieder-M. (Moesia inferior), das heus 
tige Bulgarien, und in Ober M. (M. superior), 
das heutige Serbien getheilt wurde. Die Ginwohs 
ner gehörten urfprünglich bem thrazifchen Völfers 
ſtamme an. Den feit dem 3. Jahrh. n. Chr. bes 
ginnenden Ginfällen der Gothen vermochten bie 
röm. Kaifer nur ſchwer zu widerflehen, und nach 
ber Schlacht bei Adrianopel 378 räumte Theos 
bofius I., deffen Oberherrfchaft fie anerfannten, 
denfelben das and ein, und mehre von ihnen, 
Möfogothen genannt, blieben beim Wegzuge des 
Bolks im 5. Jahrh. darin bis zum 6. Jahrh. Ger 
en Ende des 7. Jahrh. drangen in Nieder-M. die 
Daten ein, und gegen Anfang beffelben Jahrh. 
wurden in Ober⸗M. die Serbier aufgenommen. 
Moskau oder Mosfwa, bis zur Öründung von 
Petersburg die alleinige und eigentliche Haupt: 
und Mefidenzftadt des ruf. Reiche, gegenwärtig 
noch die Krönungss und zweite Refidenzitadt, liegt 
faft im Mittelpunfte des europ. Rußland, 350 St. 
vom Nörbl, Eismeere, 230 St. vom Baltifchen, 
250 St. vom Schwarzen und 300 St. vom Kasy, 
Meere entfernt, an den Flüſſen Mosekwa und Jaufa, 
ift mit dem 97 M. entfernten Petersburg durch 
Eiſenbahn verbunden, hat 6 M. im Umfange, ohne 
das Militär 373,800 E. (1851) und befteht 
aus folgenden 5 Haupitheilen, welche theils durch 
Mauern, theils durch Boulevarbs voneinander 
etrennt find: 1) der Kremi (f. b.), ber ältefte 
heil der Stadt; 2) Kitaigorod oder die Chineſen⸗ 
ſtadt, mit dem großen Kaufhofe und den Kaufläden 
vieler Armenier, Perfer, Bucharen und Tataren; 
3) Beloigorod oder die Weiße Stadt, mit vielen 
Prachtbauten und Krongebäuben ; 4) Semlänei- 
2. oder die Erbftabt; 5) die Vorftädte oder 
loboden, 30 an der Zahl, bie ſaͤmmtlich noch zur 
eigentlichen Stadt gehören und von einem hohen 
Mall und Bräben umgeben find. Unter den wiffens 
ſchaftl. Anftalten der Stadt fteht Die 1755 errichtete 
und 1813 renovirte Univerfität oben an. Auége— 
zeichnete Gebäude der Stadt find, außer den 7 Kas 
thebralen unter den 40 Kirchen, beralte Palafl der 
Garen, ber neue Faiferl. Palaft, der Winterpalaft, 
ber reihe Schaßpalaft, der Palaſt des Senats, der 
®ouvernementspalaft, das prächtige Paſchkow'ſche 
Haus, das große — * des Adels, 
die Triumphpforte am Eingange in die Stadt von 
der petersburger Seite x. Eine Merkwürdigkeit 
if die 400,000 ruf. Pfd. ſchwere riefige Glocke, 
urfprüng!ich für ben Glockenthurm bes Kreml bes 
flimmt, die jedoch nach dem Guſſe verunglückt und 
in die Erbe gefunfen war, vor mehren Jahren aber 
feierlich wieder emporgehoben wurbe und jetzt auf 
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Mosquitofüfte 


einem fleinernen Fundamente ruht. Die Fabrifthäs 
tigfeit M.s it bedeutend und umfaßt alle Zweige 
der Induftrie. Auch bildet M. den Mittelpunft des 
gefammten innern Handels, bef. des mit Aflen. 

M. wurde 1147 von dem Fürften Zuri Wlabis 
mirowitfch Dolgorufi von Kiew gegründet. Seit 
Johann Danilowitfch 1329 feine Refidenz von Wias 
dimir nach M. verlegte, blieb daſſelbe Hauptitadt 
bes nach ihm benannten Großfürſtenthums und 
wurde gleichzeitig Sig eines Metropoliten. Trotz 
ber vielen Drangfale, weldye die Stadt in der fol: 

enden Zeit zu erbulden hatte und obſchon 1703 
Beter d. Gr. von hier feine Reſidenz nach Peterss 
burg verlegte, erhob fie fi immer von neuem und 
zu höherm Glanze. Die Ereigniffe von 1812 waren 
für M. von welthiftor. Bedeutung. (S. Ruſſ.deut · 
fer Krieg.) Gleich nad) Einzug des franz. Heers 
unter Napoleon im die bereits öde und verlaffene 
Stadt brach jene gewaltige Feuersbrunſt aus, die 
vom 14.— 21. Sept. 3 Viertheile derfelben in Niche 
legte. Seitdem iſt M. fchöner und großartiger wies 
der auferbaut worben. Vgl. Schnigler, „Moscou, 
tableau stalistique, geographique, topngra- 
phique et historique “ (Peter&b. und Bar. 1834); 
Engelhardt, „Ruff. Miscellen zur genauern Kennts 
ni Rußlands und feiner Bewohner” (4 Bochn., 
Betersb. 1828) ; Kohl, ‚Reife im Innern von Rus 
land und Polen’ (Bd. 1, Dresd. und Lpz. 1841). 

Möskirch oder Meßkirch, Heine Stadt im bad. 
Seefreife, an der Ablach, mit 1400 E., hiſtor. 
benfwiürdig durch den Sieg ber Franzofen unter Mo⸗ 
reau über die Oftreicher unter Kray 5. Mai 1800. 

Moskowiten, alter Name der Ruſſen. 

Moskwa, linfer Nebenfluß der Dfa in Ruß⸗ 
land, entfpringt im Gouv. Smolensf, fließt gegen 
D. bis Mosfau, wendet fi dann gegen SD. und 
münbet bei Kolomna. Der Flug ift geichichtlich 
denfwürbig durch die Schladht vom 7. Sept. 1812, 
in welcher Napoleon einen mit großen Berluften 
theuer erfauften Sieg über bie Ruffen unter Kutus 
fow, Barclay de Tolly und Bagration errang, ben 
ihrerfeits die Kuſſen fich zufchreiben. Bon dieſer 
Schlacht erhielt der franz. Marfchall Ney den Ti⸗ 
tel eines Fürften von ber M. 

Moslem, fo viel wie Mohammedaner. 

Möfogotben, f. Möften. 

Mosaquitofüfte oder Mosfitofüfte, ein unter 
brit. Schuße ſtehender Indianerflant an der Oſt⸗ 
füfte Mittelamerifas von 1068 O.:M. Die Küfte 
bildet eine Menge von Baien ımd hat mehre gute 
Häfen. Große Streden find mit dichten Sumpf: 
waldungen, bie einen unerfchöpflichen Reichthum an 
Barbe: und feinen Nughölgern bergen, überzogen. 
Diefe Hölzer, fowie Gacao, Ingwer, Reis, Mais, 
Manioe und Saffaparille bilden die hauptfächlichs 
ften Producte, Außerdem iſt das Land reich an 
Hochwild, halbwilden Pferden und Rindern, Ges 
flügel aller Art, Schildkröten, Alligatoren, Eidech— 
fen, Schlangen und vielerlei Infeften, namentlich 
Moequitos. Die Einwohner find Indianer, gröf: 
tentheild vom Stamme der Mosgaito® oder Met. 
quito®, jept etwa noch 20,000 Köpfe, die größten: 
theils wild umberfchweifen, in mebre Tribus jer: 
fallen und unter einem Könige flehen. Diefer ift 
für feine Perfon nebſt den Vornehmften des Lan; 
des der chriftl. Religion zugethan. Das Volk fteht 
auf niederer Gulturftufe, obwol bie Engländer für 
Berbreitung größerer Givilifation thätig find. Dem 


Mosauitos 


Könige ſteht ein —— Körper zur Seite. 
u ift der füdl. Küftenort Blewwfields. 
D 


quĩtos nennt man in heißen Ländern, 


mehre jehr laͤſtige Mückenarten; bef. zählt man zu 
ihnen die blauflügelige und die geftreifte Stech— 
müde, vorzugsweije aber mebre Kriebelmüden (Si- 
mulia). In Südamerifa heißen bie Kriebelmücken, 
bie von früh bis Abends die Luft erfüllen, Jejenes; 
Trepaneros aber die kleinen Stechmüden (Culex), 
welche gegen Abend erfcheinen und fehon nach kaum 
2 St. den Zecundos für die Nadıt Plag machen. 
Letztere find große, langrüffelige Stechmüden, deren 
* ſchmerzhafter Stich ſehr gefürchtet wird. 
dffingen, Marktflecken im würtemb. Schwarze 
waldfreife, mit 2900 E, in deſſen Nähe fchöner weis 
Ser Marmor gebrochen wird. 
Mosso (ital.), bewegt, mit lebhafterer Bewegung. 
Möfful, Moful, Hauptfladt des gleichnam. Ejas 
let in der aftat. Türfei (zu beiden Seiten bes Tis 


gris, von 260 D.:M. mit 220,000 G.), ** am Ti⸗ 


gris, 50 M. nördl. von Bagdad, hat MMoſcheen, 
mehre Kirchen der Neſtorianer und Jakobiten, eine 
Hohe Schule der Mohammebaner und 20,000 E. 
M. war einft die große Metropolis der mefopot. 
Ghriften. Die ehemals bedeutende Fabrifthätigfeit 
der Stadt, die fich namentlich in Erzeugung ber 
unter dem Namen Mufielin befannten Baumwols 
lenftoffe hervorthat, ift faſt gan; erlofchen; ebenfo 
bat der einft fo blühende Handel, ber M. zu einem 
Stapelplaß oriental. Droguerien, bes arab. Moffas 
kaffees und perf. Waaren machte, fehr verloren. In 
der Nechbarfchaft von M. liegen bie neuerdings 
durch bie Ausgrabungen Botta’s und Layard's näs 
ber befannt geworbenen Ruinen von Ninive. 
Moft, der aus Weintrauben, Birnen, Apfeln ıc. 
gepreßte Saft, ehe berfelbe in Gährung überges 
angen, ift ein angenehmes Getränf, dient zum 
inmachen der Früchte, wird aber bauptfächlich 
zur Darftellung des Traubenweins verwendet. 
Moftar, fiarfbefeftigte türk. Stadt in der Hew 
jegowina, an ber Narenta, mit 6000 G. und vors 
züglichen Waffenfabrifen. 
Mofkri ſ. Senf. 
Motaeillen (lat.), Sänger, ein Bogelgefchlecht. 
Motäla, Fluß im ſchwed. Län Linföping, tritt 
bei dem gleichnam. Orte aus dem Wetternfee, und 
mündet bei Norrlöping in die Ofifeebucht Brävifen, 
— Der Rarftfleden M., am Wetternfee, hat ein 
großartiges Etabliffement für allerlei Stahl» und 
ifenwaaren und Mafchinen. 
Motenebbi, arab. Dichter, geb. 915 n. Er. 
in Kufa, hieß eigentlich Ahmed und war der Sohn 


Huffein’s, nahm aber fpäter aus Ehrgeiz den Beis |. 


namen ALM. (d. h. der Prophetifirende) an, und 
ward 965 ermordet. Sein „Divan“ (Ralf. 1814), 
der ſehr oft commentirt ift, warb von Hammer ins 
Deutfche übertragen (Wien 1823). 

dtette (ital.), ein mehrflimmiges geiftl. Ges 
ſangſtück von freierm Gharafter als der Kirchen⸗ 
choral, gewöhnlich mit der Grundlage eines bibl. 
Textes, viers, fünfs, ſechs⸗ und achtftimmig, aud) 
mit abwechſelnden Ghören. 

Motherwell (for. Mösherüell, William), fchott. 
Dichter, geb. 13, Det. 1797 zu Glasgow, Unterfes 
cretär bes Sheriffe zu PBaisley, aber daneben als 
Dichter und Journalift tätig, übernahm fpäter bie 
Reitung des „Glasgow courier‘ und flarb 1.Nov. 
u zu Olasgow. Befonders glüdlich im Rühren: 
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‚und fpinnen 


Moucderon 


ben und Efegifchen, weifen ihm feine „‚Poems nar- 
rative and Iyrical” (Glasg. 1832) einen ehren⸗ 


: vollen — Byron ben fchott. Lyrifern an. 


Motifität (lat.), Beweglichkeit, befonders eis 
genthümliche, wie die der Muskeln. 
otion (lat.), Bewegung, befonders Bewe⸗ 
gung des Körpers als biätet. Gegenſtand; geiftige 
nregung; in ber parlamentar. Sprache ein von 
einem oder mehren Mitgliedern der Kammer ges 
ftellter Antrag, ber etwas Neues in Anregung bringt; 
in der Grammatik die Gefchlechtswandlung. 
Motiv (lat.), der Beweggrund ober bie Triebs 
feder einer Handlung; motiviren, Beweggründe 
oder Urfachen angeben. Bei Kunftwerfen bezelch⸗ 
net Motivirung bie innere Vorbereitung eines Mos 
ments der Darftellung durch einen in diefelbe vers 
webten Umftand, welcher ſonach das M. oder Mits 
tel ift, durch welches irgend eine Veränderung ober 
ein Theil des Kunftwerfs, gemäß ber Idee bes 
Banzen, herbeigeführt oder gerechtfertigt wird. 
Moto precedente (ital., for. -ticheb-), in der vor⸗ 
hergehenden Bewegung (zu fpielen oder zu fingen). 
oft, oldenburg. Getreidemaß, = 13,417" 
par. Rub.sBoll. . 
Motten (Microlepidoptöra) nennt man fehr 
Heine, oft ſchoͤn gefärbte und gezeichnete Schmetters 
linge mit fchmalen, langgefranften Border: und 
breitern, in ber Ruhe gefalteten ober um ben Leib 
gerollten oder auch hinten dachförmig über den Leib 
efhlagenen Hinterflügeln. Sie fliegen theils bes 
Nachts, theils bei Tage und haben lange borftens 


Te Fühler. Die Raupen leben im Innern 
a 


ihrer Nahrung verftedt, oder frei auf Gewächfen 
de zur Derwandlung eine Puppens 
hülle. Zu ihnen — auch die Minirraupen, 
die zwiſchen der Ober⸗ und Unterhaut ber Blätter 
leben, und die Haarfreſſer, welche Haare und Federn 
erftören und in Naturalienſammlungen an ausges 
opften Thieren großen Schaden thun. Auch wolles 
nen Zeugen und Pelzwerke fchaden fie fehr, wie bie 
Yelz-M. oder Haarſchabe (T. pellionella), die Klel« 
der:M. (T. sarcitella) und die Tapeten. oder Kut- 
fen: M. (T.tapetzella), deren Raupen in Haarfut⸗ 
teralen leben. liber Korn. (T. granella) ſ. Korn» 
wurm. In den Wachswaben der Honigbienen lebt 
die Raupe der Bienen-M. ober Wachs» oder Hos 
nigfchabe (Galleria cereäna), und auf dem Spin» 
——— häufig die Spindelbaum · M. (Hypono- 
meuta evonymella),die auch auf Obſtbaͤume geht. 

Motten, in unbedeckten Marſchgegenden die 
aufgeführten Hügel, um ſich bei Er Blut das 
uß aufzuhalten. 

Mottlau, Nebenfluß der Weichſel im Reg.⸗ 
Bez. Danzig der preuß. Prov. Weſtpreußen, ents 
fleht unweit Dirfchau aus dem Liebfchaufchen See, 
fließt durch Danzig und ift bei feiner Mündung in 
die Weichfel für Meinere Schiffe fhiffbar. 

Motto (ital.), Sinns, Denkſpruch, finnreicher 
Sat als Überfchrift einer Abhandlung ıc. 

otu gig (lat.), auf eigenen Antrieb, ifl 
eine Formel in den päpftl. Referipten, welche bes 
zweckt, daß bie vorliegende Entſcheidung unter feis 
nem Borwande beftritten werben foll. 

Mogig (Bergw.), fo viel wie kurz; mogige 
@änge, welche nicht weit in das Feld fireifen. 

Moudard (fra., for. Mufchahr), in Frankreich 
Spion der geheimen Polizei; dann auch Schuft, 

Mouderon (fpr. — Frederit be), 


Monflon 


niederlãud. Landſchaftsmaler, geb. zu Emden 1633, 
ein Schüler Joh. Aftelyn’s, ließ ſich in Amſterdam 
nieder, wo er 1686 flarb. Ein treuer Beobachter 
der Natur, wußte er kunſtvoll Waffer auzubrins 

en, worin Gegenſtände ſich fpiegeln, — Sein 

ohu, Iſaak M., genannt Orbonanz, geb. 1670 
zu Amfterdam, gef. 1744 daſelbſt, it als Maler 
und Kupferftecher gleich ausgezeichnet. 

Mouflon oder Muflon (Ovis Musimon), eine 
Schafart, ebedem vielleicht über ganz Südeuropa 
verbreitet, lebt jegt nur noch auf Gorfica und Sars 
dinien auf Gebirgen in Heerden von 100 und mehr 
Stücken, it mit den 3% Zoll langen Schwanze 
3 $. 7 Zoll lang, rothfalb, oben mit Schwarz 

emifcht, unten weiß, hat feines dichtes und ges 
täufeltes Haar, halbmondfürmige Hörner: 

Moulinage (frz., ſpr. Mulinahich), die Seis 
benzwirnung und die Dazu erfoderliche Geräthſchaft; 
monliniren, Seide auf der Mühle zurichten. 

Moulin (ipr. Müläng), Hauptitadt des franz. 
Depart. Allier und des ehemaligen Herzogth. Bour⸗ 
bonnais, am Allier, Sitz der Depart.:Behörden und 
eines Bifchofs, hat 17,318 E. und unter aubern 
hervorragenden Gebäuden die Kathedrale Notre: 
Dame, Unter den hiefigen Manufacturzweigen 
war einft die Mefjerfabrifation fehr blühend. Der 
Handel ift durch die günftige Verkehrslage an dem 
durch Dampfichiffe befahrenen Allier belebt. 

Mouliren (frz.), gießen, abformen, abdrüden. 

Mounier (ipr. Munich, Jean Jof.), geb. 12. 
Nov. 1751 zu Grenoble, bekleidete feir 1793 dar 
felbit ein Richteramt, ward bald nadı dem Zuſam⸗ 
meutritte der Generalitaaten zum PBräfidenten ber 
Verſammlung gewählt, nahm aber feine Gntlafs 
fung, begab ſich nach der Dauphine, floh, hier bes 
Deodk, nach der Schweiz und errichtete 1793 eine 
blühende Erziehungsanftalt auf dem Schloffe Bel: 
vedere bei Weimar. Nach dem 18. Brumaire ins 
Baterlaud zurüctgefehrt, ernannte ihn Napoleon 
zum Präfecten des Depart. Ille-Vilaine und bes 
tief ihn nachher in den Staaterath. M. itarb 
indeffen 26. Jan. 1806. Seine Hauptichriften find: 
„Recherches sur les causes qui ont empäche 
les Frangais de devenir libres” (2 Bde., Genf 
1792; deutſch von Geutz, 2 Bde., Berl. 1794) und 
„De l'infuence attribuee aux philosophes, aux 
francs - macons et aux illumines sur la revo- 
lution de France“ (Tüb. 1801; neue Aufl., Bar. 
1821). — ®. (Glaude Edouard Philippe, Baron), 
Schn des Vorigen, geb. 2. Dec. 1784 zu Gre⸗ 
noble, befleidete unter Napoleon, der ihn zum Bas 
ron ernannte, mehre Amter, und war von 1813— 
30 Intendant des Bauweſens. Daneben trat er 
1815 in den Staatsrath, ward 1819 Pair und 
kam 1820 mit dem Titel eines Generaldirector der 
Polizei in die Regierung. Nach der Julirevolution 
jog er fich gänzlid aus dem Staatsrathe zurüd, 
entwidfelte aber iu ber Pairsfammer eine gebiegene 
Thätigfeit. Gr farb 11. Mai 1843 zu Paris. 

Mouradgea d'Ohſſon (for. Muradſcha d'Oh⸗ 
ßong, Ignaz), Diplomat und Orientaliſt, geb. zu 
Konitantinopel aus einer armen. Familie, fand 
lange in Dienften der ſchwed. Geſandtſchaft, bie 
er zum ſchwed. Sefchäftsträger und 1752 zum aus 
ßerord. Sefandten bei der Pforte ernannt wurde, 
Später wandte er ih nach Fraukreich, wo er 27. 
Aug. 1807 farb, Sein Hauptwerk bildet die von 
feinem Sohne Konftantin d'Ohſſon (ſ. d.) fortge: 
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Mozambique 


febte Darftellung des Dsman. Neichs, bie in 3 Ab⸗ 
theilungen (7 Bde, Bar. 1904 — 24) erſchien. 

Mouffirem (ftz.). wird hauptfächlich von geis 
ſtigen Flüffigfeiten gejagt, welche die burch große 
Duantitäten von abjorbirter Koblenfäure erzeugte 
Eigenfchaft befigen, ſtark zu ſchaͤumen. 

ouſſons (fiz., for. Mufiongs), Wechſelwinde, 
bie zu beitimmten Jahreszeiten regelmäßig in einer 
gewiffen Richtung wehenden Winde im nörbl. Theile 
des Ind. Deeans. 

Mouton (fpr. Mutöng, Graf), f. Lobau, 

Möven (Laridae), Familie ver Schwimmpö⸗ 
gel, leben mei am Meeresufer, find Stoßtaucher, 
niften gefellig auf dem Uferfande oder auf Wieſen. 
Das Gefieder der Jungen ift grau gefprenfelt, bie 
Alten find meift weiß mit grauen und fchwarzen 
Flügeln, Eine ver befannteften Arten ift Die La: M. 
(Larus ridibundus), an Kopf und Kehle braun, 
in Winter bis auf einen fchwarzen Fle vor unb 
hinter den Augen weiß, Länge 16 Zoll. Sie lebt 
in Scharen auf ben nörbl. und norbdeutichen Seen 
und Moräften, legt 2—4 Gier in ein Net auf dem 
Erdboden und vertreibt andere Bögel durch ihr Ge⸗ 
ſchrei. Die Raub M. (Lestris), mit dickerm, am 
Ende hafigem Schnabel, find ſchlechte Stoßtaucher 
und jagen baher lieber andern Vögeln, bef. M., 
die Beute ab und rauben auch ihre Gier und Juns 
gen. In die Familie der Mövenvögel zählt man 
auch die Seejchtvalben und die Scheerenfchnäbel 
(Rhynchops), weldye legtere auf den trop. Meeren 
fi von Fiſchen nähren. An den fübamerif,. umb 
weitafrif. Küften lebt vorzüglich ber ſchwarze Schees 
renfchnabel (R. nigra) oft in ungeheurer Menge, 

övend (lat.), Hülfs-, Beiwegmittel; Moven · 
tien, bewegliche oder ſich felbit bewegende Dinge. 

Movers (Kranz Karl), Bibelforfcher, geb. 17. 
Juli 1806 zu Koesfeld in Weſtfalen, wirkt feit 
1839 als Prof. der altteftamentl. Theologie an ber 
fath. Bacultät zu Breslau, Außer feinem Haupt: 
werke „Die Bhönizier‘‘ (Bd. 1 umb 2, Bresi. 1840 
—50) find zu nennen: „Krit. Unterfuchungen über 
die altteitamentl. Chronik“ (Bonn 1834) und „ Phö⸗ 
niz. Terte‘ (2 Bde., Bresi. 1845 — 47). 

Mow oder Mu, Längenmas in China, =817,, 
par. Linien. 

Mora (port., for. Moda) nennt man einen 
fleinen aus leicht brennbaren Stoffen geformten 
Kegel oder Eylinder, weldjer auf der 2 vers 
brannt wird, zu dem Zwede, um bei Gicht, chron, 
Rheumatismus ıc. eine Ableitung von den tiefer 
liegenden Theilen nach der äußern Haut zu beiwirs 
fen. Moribution, Anwendung der M. 

Mova, ſpan. Weinmas, = 7704 par. Kub.=Zoll, 

Moybdor, portug. Goldmünze, = etwa 4 Thlr. 

Moyo, Getreide: und Saljmaf in Brafttien, 
=41,850 par. Kub.s3oll, in Portugal = 40,860, 

Moys, Dorf unweit Görlig im preuß. Schles 
fien, befannt aus dem Siebenjähr. Kriege durch 
das Gefecht 7. Sept. 1757 zwifchen deu Preußen 
unter bem bier gefallenen Winterfeld und den Oft: 
reichern unter Radasdy; legtere blieben Sieger, 

Mozambique (for. Mojangbisfe) oder Mofams 
bif, ein 12,875 Q.⸗M. großes Küftengebiet auf 
der Dilfüfte von Süpafrifa, von der Juſel Mada—⸗ 
gasfar durch den burchichnittlich BO M. breiten 
Kanal von M, getrennt, dem Namen nach unter 
Hoheit der Bortugieien ftehend, welche dem Lande 


| den Titel eines Generalgouvernement beilegen, ini 


Mozaraber 


Wahrheit aber mur einzelne verfallene: und: ver⸗ 
arınte Stationen beſetzt halten. Es erſtreckt ſich, 
zwiſchen Zanguebar und Kaffraria, vom Gap-Dels 
gabe bis zur Dafagoabai und wird durch ben Zam⸗ 

eſeſtrom in das eigentliche M. im Mr undb-bas Land 
Sofala im S. getheilt, Die Küfte von-M, ift für 
Seeſchiffe pn Enns ‚zum Theil fandig und 
baumlos, zum jumpfig und mit dichten Urs 
wäldern bedeckt; hier finden ſich Naubthiere in 
Menge, außerdem Heerden von Büffeln, Elefans 
ten und Rhinoceroſſe; die Flüſſe find mit Krofos 
dilen und Hippopotamen erfüllt. Die Weitgrenze 
des im Jnnern wenig befannten Landes bildet 
wahrfcheinlich ein Theil-der großen Gebirgefette, 
welche fich in fühndrdl. Richtung von dem Sue 
gebirge bes Kaffernlandes bis zum Moubgebirge 
erſtreckt. Unter den überaus zahlreichen Flüſſen 
ift der. bebeutendfte der Zambeſe oder Fiſchfluß, eis 
ner der anjehnlichiten Ströme des Erdtheils; die 
größten feiner vielen Nebenflüffe find der Banhas 
mas, Lamguoa, Arraya, Manjoro, Inandire, Rus 
enca, Reizigo und Schirry oder Tſchire. Die Flora 
bes Küftenlands hat einen durchaus trop. Charafter. 
Die Bevölkerung zerfällt in viele Stämme unter bes 
fondern Oberbäuptern, die den Vollsnamen als Ti: 
tel führen. DieBölferfchaften von M., die Mafua, 
und die. von Quillimane tragen ben Negertypus 
an fi, während die Mororo, wenige Tagereifen 
weil. von Duillimane, mehr den Kaffern gleichen. 

Die wenigen portug. Bolten in M. ſtehen unter 
dem auf der Infel wohnenden Seneralgouverneur 
und zerfallen in die 7 Diftricte: Laurenzo: Marquez, 
Suhambana, Sofala, Tete, Senna, Duillimane und 
die Duerimbainjeln. Die Beflgungen gewähren 
der,portug. Regierung nur wenig Erträge und bies 
nen hauptfächlich als Deportationsorte für Berbres 
her, Die wichtigften portug. Ortfchaften im eigents 
lichen M. find: die Stadt M., auf der größten der 
3 gleihuam. Infeln, it Sig des portug. Generals 
gouvsrneur, eines Biſchofe, uud Mittelpunkt des 
portug. Handels, hat einen geräumigen Hafen und 
7500 E. darunter nur etwa 400 freie E, und 750 
Mann Garnifun; Quillimane oder Quellimane, 
Handelsplag oberhalb: der Mündung des Cuama, 
einft der wichtigfte Sflavenmarft in diefen. Ges 

enden, mit 130. freien E. und 5—6000 Stiaven, 
Im Sofalalande.befigen die Portugiefen nur einen 
kleinen Küftendifteict. 

Mozaräber. (arab.) oder Moftaraber, di. 
Bremdlinge unter ben Arabern, biegen urfprüngs 
lich die. avab, Stämme, die nicht in reiner Linie 
von dem Stammvater Kachtan abſtammten, ſpäter 
die Ghriften in Spanien zur Zeit der arab. Herrs 
fhaft; deren altgoth, Liturgie, mozarabiſche Litur- 
gie, unter Gregor VI. die rom. verdrängte. 

Mozart (Ioh. Chryſoſtomus Wolfgang Ama⸗ 
deus), einer der größten beutfchen Lonfünftler, 
geb. 27. Jan. 1756 zu Salzburg, von feinem Bas 
ter, dem Unterdirector der erzbiichöfl, Kapelle das 
felbit, Leopold We. (geb. 14. Dec; 1719 zu Auges 
burg, gr 1787), muftfalifch gebildet, irat ſchon 
im-6. I, im KRlavierfpiele in München und Wien 
auf, und machte von, da ab auch auf der Violine 
ungemeine Bortfchritte, Auf einer Kunftreife in 
Paris 1763, umb im mächiten Jahre in London 
ward. en mit Beifall überfchüttet. Auch als. Com⸗ 
poniſt von Senaten und Symphonien trat er 
ſchon zu diefer Zeit auf und fpielte die ſchwerſten 


Mucius 


Aavierſtũcke von Bach, Händel u. N, vom Blatte,. 
1769 bereits zum Gomeertmeifter beim falzburg. 
Hofsrchefter ernannt, machte M. mit feinem Bater- 
eine Reife nach und durch Italien, und ru 
in Mailand 1770 die Oper „Mithridat. Ähnliche 
theatvalifche Compoſitionen ran er in Salzburg: 
und nad) einem abermaligen Aufenthalte in Paris 
ing er 1779 als faiferl, Kammercomponiſt nach 
ien. Hier erſt begann —** die Epoche ſei⸗ 
ner elaſſ. Thätigkeit als Componiſt. Seit feiner 
Verheirathung mit —** Weber, einer Schwe⸗ 
ſter der berühinten Sängerin Lange, hörten ſeine 
größern Neifen auf. Bor feiner Überfiebelung nach, 
Wien hatte er für München die Over „Spomeneus‘ +. 
geſchrieben, weldye 1781 mit dem größten Beifalle- 
aufgeführt ward. Schon 1781 entitand die Ent⸗ 
führung aus dem Serail“ oder „Belmont-und Kon⸗ 
ſtanze“ hohe Liebesglut, wie fie ihn beherrſchte, 
und muntere Laune atımend. Danıı traten, ‚Davide 
penitente‘” und „Figaro“ hervor. Für Prag coms 
ponirte er 1787 fein Meifterwerf, „Don Juan‘, ı 
In den nächften Jahren beſchäftigte ihu neue In⸗— 
ftrumentirung mehrer Händel’fcher Gompofttionen 
(„Mleranderfeh*, „Meiftas” 1); 1790 teaten, 
außer vielen Inſtrumentalſtücken, die Opern, ‚Cosi 
fan tutte‘, ‚Zauberflöte‘ und ,, Titus‘ hervor, 
und mit dem berühmten Requiem, in dem die. Echt⸗ 
heit eingeluer Abjchmitte kreitig. it, endete 54. Dee; 
1791 das Leben e28 Künftlers, Außer ſei⸗ 
nen Opern leiftete M. in Symphonien, Duartets 
ten, Bianofortemufif und Goncertcompofltionem fü 
einzelne Inſtrumente Ausgezeichnetes, und hat fd) 
wie fein anderer Gomponift eines mächtigen Eins 
fluffes auf die Kunſt zu erfreuen gehabt, der noch 
jegt fortdauert, — Sein zweiter Sohn, Wolfgang 
M.. geb. 26. Juli 1791 zu Wien, befannt als Pianos 
fortefpieler und Gomponift für diefes Inftrument, 
fungirte in Lemberg als. Borfteher einer Singala⸗ 
demie; er ftarb 30. Juli 1844 in Karlsbad, 
Mozetta, Salzgewicht auf den Ion. Iufeln, 
= 1,4 Boll-Pfv, ! 
M. p. auf Necepten bedeutet Massa pilulärum | 
(lat.), d. i. Pillenmafie ; fonft aud) = Mensis prae- 
teriti, des vergangenen Monats, — M. pp. = 
Manu propria. — Ms. = Maunfcript. — M. 
sin. = Mano sinistra, 1 
Mucefeiren (lat.),; fahmig, fchimmelig werben. 
Murius, rom. plebejifches Geſchlecht, das bis 
auf den Caius M. Scävola (d. i, Linfhand) zus, 
rüdgeht, der 507 v. Ghr: bei der. Belagerung 
Noms durch den etrusfifchen König Porjenna wer 
en des Fehlgriffs bei feinem Attentate auf Diefen 
ig fein Geftändniß abzwingen laſſen wollte und. 
als Zeugniß feiner Feſtigkeit feine Rechte auf eine 
Kohlenbecken braten ließ: Porfeuna, nun zum Fries 
den geneigt, lief ihn nach Rom zurüdfehren, das 
ibm aus Dankbarfeit ein Stü Land jenſeit der 
Tiber (Mucia prata) fhenfte. —— Unter den, ſpaͤ⸗ 
tern Muciern ragen hervor: Vublius M. Scävola, 
133 v. Chr. Gonful, eim Förderer dev Pläne des 
Tiberius Sempronius Gracchus, jpäter Pontifer 
Marimus, der die Rechtskunde in feinem Haufe: 
heimifch machte. — Duintus M. Scävola, Vetter; 
des Vorigen, der Augur, war 117 Conſul und 
Gicero's Lehrer in der Rechtswiſſenſchaft. — Quin · 
tus M. Scävole, der Pontifer Marimus, ward, 
83 auf des jüngern Marius Befehl getödtet; eim, 
trefflicher Redner, deſſen 18 RE über das Jus, 
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eivile als ein Hauptwerf wer — Dur Aboption 
Famen in das Licinifche Geſchlecht: Bubliud Lici- 
nius Grafus Mucianus, 131 Eonful, warb von 
Ariftonifus, der bas pergamenifche Reich, das Mts 
talus den Römern hinterlaffen gt ju erobern 

hte, befiegt und getödtet. — In der Kaiferzeit 
ebte Eajus Lichnius Eraffus Mucianus, feit 59 n. 
Ehr. drei mal Conſul, war Statthalter von Sys 
rien, ift ala Gefchichtfchreiber befannt. 

Müde (Heinr.), Hiftorienmaler, geb. 9. April 
1806 in Breslau, auf der berliner Afademie feit 
1824 befonders unter W. Schadow gebilbet, dem 
er nach Düffeldorf folgte. Er ſchmückte Schloß 
‚Heltorf bei Düffeldorf mit einem Presfencyfius 
aus Friedrich Barbaroffa’s Leben, und unter feis 
nen damals entftandenen Olgemälden zeichneten 
fich eine heil. Genoveva und Eginhard und Emma 
aus. Nach einer Kunftreife über München nach Itas 
lien und Sicilien 1833 lieferte er für Kirchen und 
Ausstellungen Treffliches, auch zahlrei e Illuſtra⸗ 
tionen zu Prachtdrudtwerfen. Seit 1848 Prof. ander 
Alademie zu Düffelborf, fährt er noch immer fort, 
durch Gemälde, bef. bibl. Inhalts, ſich hervorzuthun. 

üden (Nematocdra), zweiflügelige Infel: 

ten (mit 6--24sglieberigen Fühlern), bie fich haͤu⸗ 
ten und auch vor Verwandlung in die nadte Puppe 
die Haut abftreifen. Sie zerfallen in: a) @igent- 
Lie M. (Culiciformes) mit 13 —16:gliederigen, 
federbuſchartigen Fühlern, — Rüſſel, 
der bei dem Weibchen zugleich Stechrüſſel iſt, und 
haarförmigen Schuppen auf den Flügeln. Larven 
und Puppen leben vorzüglich in ſtehenden Gewaͤſ⸗ 
fern, wohin die Weibchen die Gier legen. Hierher ges 
hört unfere Gemeine M. (Culex piplens). b) Die 
Ball. (Gallicölae), deren Larven in Pflanzen: 
allen leben. Dahin gehört die berüchtigte FR 

Hiege (Cecidomya destructor), deren Larve am 
Getreide lebt. c) Die Yferde-M. oder Schnafen 
(Rosträtae), welche nicht flechen und deren Larven 
in der Erde von Dammerbe oder Pflanzen leben. 
Hierher zählt bie Wiefenfchnafe (Tipula oleracea); 
die Larve macht die Erde um die Wurzeln Ioder, 
wodurch bie Pflanzen abfterben. d) Die Schwamm · 
m. (Fungicölae), deren Larven in Schwämmen 
Seben und fich eine Hülle fpinnen. Dahin gehört 
die Erauer-M, (Sciära Thomae) ; die Larven dies 
er Art ziehen in dichten Scharen von Ort zu 


‚, fo dicht zufammengebrängt, daß fie zuſam⸗ 
men einer oft 20 8. er Schlange gleichen, die 


man Heertwurm genannt hat. e) Yliegen-M. (Mus- 
caeformes), deren Larven im Mifte leben. Hier: 
her gehören bie Kriebel- We. (Simulfa), die durch 
ihre Stiche Menfchen und zo en. 
Muder, der allgemeine Name für religiöfe 
Selten, die unter bem Dedimantel firenger From⸗ 
migfeit fich verbotenen Lüften überlaffen, wurden 
weh in Königsberg bie ve Joh. Heinr. 
choͤnherr's (geb. 1771 zu Memel, geft. 1826 bei 
Königsberg ) genannt. Die Lehre ibres Meifters, 
daß bie Welt aus der Mifchung eine geiftigen und 
finnligen Principe entftanden fei, wandten bie 
Schüler, die Prediger Edel und Diftel, auf das Ge: 
fchlechtsverhältnig an und wollten in parabiefifcher 
Unſchuld die Sinnenluft zu einem Bottesbienfle er: 
heben. 1835 wurben Ebel und Diftel ihres Ams 
des enthoben und fobann abgefegt. Die weithin 
yelchende Derzweigung ber Eee ließ die weitere 
gerichtliche Verfolgung bedenklich erfcheinen. 
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Mucnulent (lat.), ſchleimig, zäh. 

Mudd, Gewicht in Maroffo, = 24,, 3oll:Pfh. 

Mudde, niederländ. Getreibemaß, = 5041; 
par. Kub.⸗Zoll. Auch fo viel wie Moyo. 

Müudde, ſ. Mutp. 

Muelenaere (for. Muelenahre, Felir Armand, 
Graf von), geb. 9. Febr. 1794 zu Pittham in 
Weſtflandern, ſtudirte die Rechte, nahm frühzeitig 
theil am öffentlichen Leben, ſaß 1824 in der Inch, 
ten Kammer der Generalflaaten des damaligen 
Königr. der Niederlande auf Seiten der Dypofis 
tion, ward beim Ausbruche ber Revolution Mits 

lied des Nationalcongrefies, fprach fich für bie 
ahl des Königs Leopold aus, defien Minifter 
der auswärtigen —— er 24. Juli 1831 
wurde. Er fchieb 1 aus dem Minifterium, trat 
1834 wieder ein und 1836 abermals aus demſel⸗ 
ben. Er erhielt nun den Brafentitel, warb Gou— 
verneur von Weftflandern und trat 1850 nach Auf: 
gebung feiner Gouverneurftelle aufs neue im bie 
Kammer, wo er fich ſeitdem zur kath. Partei hielt. 

Mueffin oder Muszzin (arab.), bei den Me: 
bammedanern der Ausrufer, welcher von den Mi: 
narets herab die Gebetszeit verfündet. 

ing (Friedr. 34 Karl, Freiherr von), 
nach einem alten Yamiliennamen Weiß genannt, 
preuß. Generalfeldmarfchall, geb. 12. Juni 1775 
zu Galle, trat in ein preuß. Fufllierbataillon, warb 
1803 als Hauptmann in den Generalftab verjeßt, 
birigirte 1905 die .. . Bermeffung, machte 
ben Feldzug 1806 mit, ſchloß bei Lübed die Gons 
vention von Rattfau ab, trat 1809 in ſachſ.⸗weimar. 
Givildienfte, ging aber 1813 nach Preußen zurüd, 
machte alle Schlachten und Gefechte bis E Eins 
nahme von Paris mit, hatte 1815 bei der Theilung 
ber fähf. Truppen jene Mishelligkeiten, die fehr 
verfchieden dargeftellt worben find, wurde Gou⸗ 
verneur von Paris, war 1818 auf dem Gongrefie 
zu Aachen thätig, führte, 1820 zum Chef des Ges 
neralftabs der Armee ernannt, weitere Grabmefr 
fungen aus, vermittelte 1829 in der Türfei den 
Frieden mit Rußland, wurde 1841 Präfident im 
Staatsrathe, und erhielt 1847 auf fein Anfuchen 
den Abfchied. Zum Generalfeldmarfchall ernannt, 


ſtarb er 16. Ian. 1851 zu Erfurt. Seine ir 
e 


eſchichtlichen Werke erſchienen unter der Chi 
6. v. W. Bol. die nachgelafiene Schrift „Aus 
meinem 2eben‘ (Berl. 1831). 

Mufti (arab.), Entſcheider oder Ausleger det 
Befebes, d. i. des Koran. Der Groß: Mr. oder 
SceifhrulsIelam hat in ber Türkei bie oberfle 
Leitung bes Cultus und der Gefege, und folgt im 
Range unmittelbar nach dem Großvezier. 

Bügeln, fähf. Stadt im Kreisdirs Bez. Leip⸗ 
zig Pa: . von Grimma, mit etwa 3000 @. 

gge (Theodor), Schriftfteller, geb. 8. Nov. 
1806 zu Berlin, ſtudirte Philofophie, verlor aber 
durd; die Schriften „Frankreich und bie letzten 
Bourbonen“ (Berl. 1831) und „England und bie 
Reform‘ (Lpz. 1831) jede Ausficht auf Anftellung 
an einer preuß. Univerfität, und widmete fich nun 
ganz der fchriftftellerifchen Thätigfeit. Seine bel: 
etrift. Laufbahn begann er mit „Bilder aus dem 
Leben“ (Berl. 1829); feine zerfireuten Werke ver: 
einigte er in „Novellen und @rzählungen‘’(3 Bpe, 
Braunſchw. 1836), „Novellen und Skizzen“ 
(3 Bde., Berl. 1838); „Gefammelte Novellen“ 
(6 Bde., Lpz. 1842 — 43) und „Neue Movellen” 


Muggendorf 


(6 Bde., Haunov. 1345—47). Seine größern Ro- 
mane, wie „Der Ehevalier‘‘ (3 Bbe., Lpj. 1835), 
„Die Bendeerin‘ (3 Bbe., Berl. 1837), „Toufs 
faint” (4 Bde., Stuttg. 1830), „Der Bolgt von 
Sylt" (2 Bde., Berl. 1851), „Der Majoratsherr” 
(2 Bbde., Berl. 1853) und „Afraja“ (Frif. 1854) 
empfehlen ſich durch Stoffreihthum und lebendige 
Darftellung. Bon Bedeutung find auch feine tous 
ritifchen Schriften. 
uggendorf, Flecken im bair. Kreife Obers 
franfen, 4 M. füböftl, von Bamberg, in der fogen. 
Fraͤnk. Schweiz, if merfwürbig wegen br be 
und In ben nahen Bergen befindlichen 24 Höhlen, 
bie 3 durch ihre labyrinthiſchen Verwickelungen, 
Tropfiteingeftalten und Knochen ausgeſtorbener 
—— * auszeichnen. 
Mubammeb, fo viel wie Mohammed. 
Mühlberg, Stabt an der Elbe im Reg. Bez. 
Merfeburg ber preuß. Prov. Sachſen, früher zum 
fächf. Kurkreife gehörig, mit 3200 E., einer bedeus 
tenden Eifengieherel und einem Hammerwerfe, ift 
— merkwürdig durch die Schlacht vom 24. 
pril 1547 zwiſchen dem Kurfürſten Johann Fried⸗ 
rich von Sachſen und dem Kaifer Karl V., in wels 
cher Erfterer in der lochauer Haide (f. Annaburg) 
efanden wurde. (Vgl. Schmalkaldiſcher Bund.) 
Müpldorf, Städtchen im Kreiſe Oberbaiern, 
am Inn, mit etwa 1500 E, ift durch die Schlacht 
berühmt, in welcher 23. Sept. 1322 der Kaiſer 
Ludwig IV. oder ber Baier feinen Gegenfönig, 
Herzog — von Oſtreich, bei dem Dorfe Ams 
— d.) beſiegte und gefangen nahm. 
bidorfer (Iofeph), berühmter Mafchinift 
unb Decorationsmaler, geb. 10. April 1800 zu 
Mersburg in Baden, empfing feine fünfllerife 
Bildung in München, erwarb fih als Maler und 
Mafchinift bald fo großen Ruhm, daß er von vers 
ſchiedenen Seiten her Rufe erhielt, das Theaters 
maſchinen⸗ und Decorationswefen theils E leiten, 
theild wenigftens einzurichten, bis er 1832 eine 
Anftellung auf Lebenszeit in Manheim annahm. 
Seildem verfah M. die neuen Hoftheater zu Ganns 
ſtadt, Dresden, Hannover, Karlsruhe ıc. mit fämmts 
lichen Mafchinen und theilweife auch mit Decoras 
tionen, Auch übernahm er die feenifche Einrichtung 
eier: roßen Opern in Hamburg, Wien x. 
üblen nennt man im Allgemeinen diejenis 
en Mafchinen, bei welchen ein durch irgend eine 
raft beivegtes Räderwerk bazu verwendet wird, 
einen Stoff Ir zerfleinern, in einem engern Sinne 
aber auch diejenigen Werke, in welchen ber 2 
Fleinerte Stoff unmittelbar noch eine weitere 
arbeitung erhält, 3. B. in den Pulver-M. und Pa- 
piersM. Insbefondere aber verfteht man unter M. 
fehlechthin die Mafchinen zur Verwandlung bes 
Getreides in Mehl. Nach der Kraft, welche zur 
Bewegung des Triebwerfs verwendet wird, gibt 
es Hand», Roß⸗, Wafler:, Wind» und Dampf-M. 
Die Hand m. find folche, die wirklich mit der Hand 
bewegt werden; Roß-M. in welchen mittels einer 
um eine Achfe drehbaren Schei® durch Anfleigen der 
bewegenden Kraft die Umdrehung durch vierfüßige 
Thiere hervorgebramht wird. Bei den WBaffer: m. 
wirft das Waſſer auf die um eine wagerechte Achfe 
beweglichen Haupträder entweber von oben einfals 
lend (oberfchlächtig) durch das Gewicht, ober uns 
ten antretend (unterfchlächtig) durch den Stoß, 
ober endlich etwas unter ber Bitte einfallen» (mit- 
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telfchlächtig) durch Stoß und Gewicht zugleich. 
Bei den Wind. wird ber Flügclapparat dem 
Winde entweder dadurch entgegengeftellt, daß man 
bie ganze M. (Bo: Wind: M.), oder daß man nur 
die obere Haube mit dem Flügelgerüfte dreht ($ol- 
länd, Bind:M.). Die Maker M. find entweder 
Schiff · AÆ. und liegen dann auf einem Schiffe im 
Strome, oder fie And Habl-M. und am Ufer ers 
baut, wo bann das Waffer in einem Gerinne zu: 
geführt wird. Bei Dampf: M. wird das Triebwerk 
durch eine Dampfmaſchine in Bewegung gefept. 
In der neueften Zeit find in Franfreich, England 
und Amerika mannichfache Berbefferungen an den 
M. vorgenommen worden. Das Grundprincip der 
Amerifaner ift höchſte Reinlichkeit des Korns, wes⸗ 
halb daffelbe vorher vollfänbig gereinigt wird, ehe 
es zum Zuführewerfe fommt; ber Mahlproceß felbit 
it verbeffert und ebenfo der Beutelapparat ; ein 
Hauptvorzug aber ift das Kühlfyftem. Durch das 
Mahlen nämlich wird das Korn erhißt und leidet; 
darum haben die amerif. M. eigene Bentilatoren, 
durch welche das Gut zwifchen jeder Operation erit 
wieder vollfommen abgefühlt wird. — Mäühlenord · 
nung ift die Sefammtheit der auf das Mühleniwes 
fen bezüglichen Geſetze. Müplenregal das Recht bes 
Landesherrn, von Br neuen M. cine Abgabe, 
Bafferzins, zu erheben; Müplengwang aber bie 
Berbindlichkeit der Nachbarn einer M., eben nur 
auf biefer mahlen zu laſſen. Mahlmetze oder Mühr 
Ienmege nennt man den jebt in vielen Ländern in 
Geld verwanbelten, * bes Müllers, der den 32. 
—16. Theil des Mahlguts beträgt und geſetzlich 
nach dem Stande der Öetreibepreife beftimmt wird, 
Mühlenbach, Freiftadt in Siebenbürgen, nords 
weitl. von Hermannftadbt, am Müplenbade, mit 
4600 &., Weinbau und Tuchtweberei. 
Müuhlenbruch (Chriftian Friedr.), einer der 
berühmteften beutfchen Rechtslehrer, geb. 3. Oct. 
1785 zu Roftod, feit 1805 akadem. Lehrer das 
felbt, dann zu Greifswald und Königsberg, feit 
1819 zu Halle, wurbe 1833 als Prof. der Rechte 
mit dem Gharafter eines Geh. Juſtizraths nach 
Göttingen berufen, wo er 17. Juli 1843 farb, 
Am bedeutendfien unter feinen durch Scharffinn 
und Klarheit ſich auszeichnenden Schriften find: 
„Die Lehre von der Gefflon ber Foderungsrechte“ 
(Breifsw.1817; 3. Aufl., 1835); „„Doctrina Be 
dectarum‘ (3 Bbe., Halle 1823 — 25; 4. Aufl, 
1833—40), und „Lehrbuch des Pandeftenrechts ‘ 
(3 Bde., Halle 1336— 37; 3. Aufl., 1839 — 40), 
fowie der „Entwurf eines gemeinrechtlichen Eivils 


proceſſes“ (Halle 1827; 2. Aufl., 1840). Auch 


— er Glũck's „Erläuterung ber Pandekten“ vom 
— 41. Bande (Erl. 1833 — 40) fort. 
Müuͤhlhauſen, Kreisftadt im Reg.: Bez. Erfurt 
der preuß. Prov. Sachen, an der Unftrut, —* 
ger Fabrikort von 15,900 E., von Mauern 
und Wällen umgeben, einft Freie Reicheſtadt. 
Mühlheim am Rhein, Kreisftabt im preuß. 
Reg.» Bez. Köln, am rechten Rheinufer unterhalb 
Köln, mit 6900 E., anſehnlichen Fabriken in Sams 
met, Rafimir, Seide ıc. und lebhaftem Spebitionss 
handel. — M. an der Ruhr, Stabt im Reg. Bez. 
Düffeldorf der preuß. Rheinprovinz, Hauptort der 
fürftl. Standesherrfchaft Broich, hat 11,150 €, 
und bedeutende Baumwollenfpinnereien, Webereien, 
Kattundrudereien ıc., eine Dampfmafchineubans 
werfflatt und eine @ifenhütte, 


Mühlkreis 


Mühlkreis, ehemaliger Kreis in Oftreich, Laud 
‘ob der Guns, umfaßte 59 öflr. O.:M. mit (1339) 
914,312 E. in 4 Städten, 50 Fleden und 1357 
Dörfern, und hatte Linz zur Hauptftadt. 

Muübltroff oder Müblruf ‚ fleine Stadt im 
ſächſ. Kreispir. Bez. Zwickau, Amt Panfı, mit 
gräfl. Hohenthal’fchem Schloß und 1900 E. 

Muid, Müdde, Mas in Frankreich und der 
Schweiz; in Franfreich für Getreide, Hüljens 
früdhte und Kalt = 94,460 par. Kub.⸗Zoll, für 
Ealj = 125,952, für Steinfohlen = 59,040, für 
Holzfohlen = 52,40 und für Gyps = 47,232. 
In Rochelle bält der M. Salz 15,744 par. Kub.⸗ 
Zoll. Im Allgemeinen nennt man jet auch das 
Kilolitre M. In Neufchätel ift ver M. = 19,432 
par. Kub.⸗Zoll, und in Waadtlande = 68,056, ;5- 
M. als Flüfflgkeitsmag in Franfreich = 13,532 
yar. Rıb.-30ll, und in Neufchätel = 18,432. 

Muiden (fpr.Meud’n), befeſtigte Stadt in der 
niederländ. Prov. Nordholland, mit dem 2 M. eut⸗ 


fernten Amfterdam durd) einen Kanal verbunden, 


an der Mündung der Vecht in die Zuiverfer, hat 
eine Marinefchule und 1900 G. 

Muidt, Getreidemaß in Aachen, = etwa 12,100 
par. Kub.⸗Zoll. 

Mulatten heißen in Oſt- und Weftindien dies 
jenigen Barbigen, die einen Europäer zum Vater 
und eine Negerin zur Mutter haben. 

Mulde, länglich vieredige Form, in welche 
das Dlei gegoſſen wird; daher Muldenblei, in fol 
her Form gegoffenes Blei, welches gewöhnlich 
noch Zinn und andere Metalle bei fich führt. 

Mulde, nach der Elbe der bedeutendfte Fluß 
Sachſens, entjteht unweit Goldig aus der Vereini— 
gung der Zwidauer oder Well, M. und der Freis 
jerger oder Oſtl. M., geht aus Sachſen durd) eis 
nen Theil der preuß. Prov. Sachſen und mündet 
bei Deſſau in die Elbe, Die Zwickauer M. ent⸗ 
pringt bei Schöned im ſächſ. Boigtlande, berührt 

widau und nimmt bie — auf. Die Frei⸗ 
berger PM. entitebt bei Graupen in Böhmen, geht 
u vorüber und nimmt die Zichopau auf. 

Mulder (Gerard Johannes), berühmter Che— 
mifer, geb. 1502 zu Utrecht, ſeit 1841 Prof. der 
Chemie an der Univerfität dafelbft, hat ſich durch 
feine Unterjuchungen über die fogen. Proteinftoffe 
gehe Verdienſte um bie TIhierchemie erworben. 

n feinen Werfen ift „Berfuch einer allgemeinen 
phyſiolog. Chemie“ (deutfh von Kolbe, 2 DBpe,, 
Braunſchw. 1844—51) bei. hervorzuheben; nächit 
dieſem: „De voeding in Nederland in verband 
tot den volksgeest’ (Rotterd. 1547) und „De 
voeding van den Neger in Surinam“ (Rotterb. 
1847). Auch feine „Chem. Unterſuchuugen“ (Frkf. 
1847) wurden von Völfer ins Deutfche überfegt. 

Mulgrave (for. Mölgrehw, Konftantin John 
Phipps, Lord), brit. Seefahrer, geb. 30. Mai 1744, 
1765 Fregattencapitän, verließ 10. Juni 1773 mit 
2 Schiffen die Rhede von Nore, um die Moͤglich— 
feit einer Fahrt aus dem Ntlant. Ocean durd) das 
nödl. Polarmeer in das Große Weltmeer zu unters 
Suchen, warf unweit Spigbergen Anfer, fehrte 25. 
E:pt. 1773 zurüd, und flellte durch feine Expe⸗ 
bition fell, dat das Polarmeer wegen ungeheuerer 
Eismaſſen nicht zu durchſchiffen ſei. Abwechfelnd 
im Parlamente und zur See thätig, und 1784 zum 
Peer von Srofbritannien erhoben, ftarb er in Zu: 
rüctgezogenheit 10. Det. 1792 zu Lüttich, Die 
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Müller (Jat. und Georg) 


Ergebniſſe jeiner Erpedition veröffentlichte er in 
„Journal of a voyage towards the North- 
Pole’ (ond. 17745 dentfch von Engel, 1777). — 
MR. (Henry Phil. Phippo, Lord), des Vorigen 
Bruder, geb. 1755, ward 1792 Baron und Mit: 

lied der ae: und trat bald darauf ins 
Rinikerinm, worin er auch bis zu feinem Tode 
(1831) mit Ausnahme der Zeit unter dem Minis 
fierium For blieb, erſt ale Lord der Admiralität 
und feit 1812 als Großmeister der Artillerie, wo: 
bei er zum Garl of Normanby und Biscount M. ers 
hoben wurde. Er hinterließ einen Sohn, den Earl 
of M., jetzigen Marquis Normanby. 

Mülbaufen, franz. Mulhouse, Stadt im franz. 
Depart. Oberrhein, im ehemal. Elſaß, von der ZU 
umfloften und am RhönesRhwinfanal, ſowie an ber 
Eiſenbahn von Strasburg nach Bafel und Thann, 
mit 29,574 E., iſt Mittelpunft einer bedeutenden 
Induftrie und einer der wichtigften Babriforte. 

Mull, feiner Muflelin; dann fo viel wie weis 
her Krapp. 

Müller (Adam Heinr.), Schriftfieller, geb. 
30. Juni 1779 zu Berlin, ward durch 8. Gent 
vom Studium der Theologie für die Politif ges 
wonnen, frat in den preuß. Staatsdienft, ging in 
Wien 1805 aur fatb. Kirche über, war 1813 als 
faiferl. Landescommiffar und tiroler Schüßenma: 
jor beim tiroler Aufitande thätig, folgte 1815 dem 
Kaifer Franz nadı Baris, warb fodann öſtr. Ges 
neralconjul für Sachſen in Leipzig, wohnte den 
Karlsbader und Wiener Gonferenzen bei und ſtarb 
in Wien als Hofrath 17. Ian. 1829, Bon feinen 

eiftreichen , aber mittelalterliche Tendenzen vers 
Pioraben Schriften find zu nennen: „Von der Idee 
des Staats und ihren Verhältmifien zu den populä⸗ 
ren Stantötbeorien‘ (Dresv.1809); „Die Elemente 
der Staatsfunft” (3 Bde, Berl. 1809); „Uber 
König Friedrich 11.“ (Berl. 1310); „Die Theorie 
der Staatshaushaltung“ (2 Bde., Wien 1812). 

Müller (Aler.), firchl.polit. Schriftfteller, geb. 
1780 zu Zell im Fuldaiſchen, erft Beamter bei der 
Regierung zu Fulda und Weimar, privatifirte feit 
1830 u. a. zu Leipzig, Mainz und Weimar, wo er 
27. Der. 1844 flarb. In der Abficht, den Katho⸗ 
lieismus in feiner Reinheit wieder herzuftellen, gab 
er den ‚„‚Kanonifchen Wächter“ heraus. Bon feis 
nen zahlreichen Schriften find das „Enchflopäd. 
Handbuch des gefammten in Deutſchland geltenden 
fath. und prot. Kirchenrechts‘‘ (Bd. 1 und 2, Erf. 
1829 — 32) und bag „Archiv für die neuefte Ges 
feßgebung aller deutjchen Staaten‘ (9 Bde., 1832 
—39) bejonders hervorzuheben. 

Druller (Friedr.), befannt unter dem Mamen 
Maler @., Maler, Kupferftecher und Dichter, geb. 
1750 zu Kreuznach, ging 1776 nadı Rom, mo er 
erſt die Werke Michel Angelo's Rudirte, dann ans 
tiquarifche Forſchungen machte und den Fremden 
der erwünjchtefte —* war. Er ſtarb daſelbſt als 
königl. bair. Hofmaler 23. April 1825. Bedeuten⸗ 
der it er als Dichter und feine „Geſammelte 
Werke‘ (3 Bpde., Heidelb. IS11; neue Aufl., 1825) 
wurden nach Berbienft anerfannt. Unter feinen 
Idyllen find treffliche Naturſtücke. Seine „Niobe“ 
(Manb. 1778) if ein treffliches Drama; werth⸗ 
vell auc) „Fauſt“ (1778) und „Genoveva“. 

Müller (Iaf. und Georg), 2 Brüder vom 
Grindelwalde in der Schweiz, als Glasmaler bes 
deutend, traten guerft 1821 mit ihren Beſtrebun⸗ 


Müller (Joh.) 
hervor und find ſomit zu den erften Wieder, 
fen — ——— 


ilte tb blleb indeß die 
——58 fir ie Ele Yo9a fr Bern ein 


""Säner (Sch). Maiemaute, f uienen 


anus. 

Müller (Johannes von), berühmter Geſchicht⸗ 
fhreiber, geb. 3. San, 1752 zu — ward 
nach weihfelnden Verhältniffen l als Hofrath 
und Bibliothekar nach Mainz berufen, wirkte hier 
— 1788 als Geh. Legationsrath, ſpaͤter als Geh. 

onferenzrath und ſeit 1790 als Staatsrath, Refe⸗ 
rendar und Director der kurrhein. Kreisarchive, bis 
1792 Mainz in franz. Hände fiel. Unterdeſſen 1791 
vom Kaifer geadelt, ging er dann nach Wien, trat 
als Wirkl. Hofrath in die Geh. Hof: und Staates 
fanzlei, vertaufchte diefe Stellung aber 1800 mit 
der eines eriten Cuſtos an ber faiferl. Bibliorhef. 
Doc verlieg er 1804 Wien, und trat als Geh. 
Kriegsrath und Hiftoriograph in preuß. Dienfte, 
Hier 1 verabfchiedet, warb er er Minifters 
flantsfecretär für das neue Königr. Weftfalen, kurze 
Zeit darauf aber (Jan. 1808) zum Staaterath und 
Generaldirector des öffentlichen Unterrichts ernannt. 
M. ftarb 29. Mai 1809 zu Kaffel. Seine „Schwei⸗ 
ergefchichte‘‘ (Bd. 1—5, Abth. I, Lpz. 1806—8), 

te foäter von Glutz-Blotzheim, Hottinger u. A. 
fortgejegt wurde, ftellt ihn in die Reihe ber ausges 
eichnetſten deutſchen Gefchichtfchreiber. Nach ders 
* find die „Vierundzwanzig Bücher re gi 
ner Geſchichte“ (3 Bpe., 4.Aufl,, Stuttg. 1828) zu 
nennen. Seine Borrede zur „Schweizergeſchichte“ 
and feine fleinen polit. Schriften selten ale Mus 
fter deutfcher Profa und wiffenfchaftl.svolit. Bils 
dung. Gine Sammlung feiner „Sämmtliche 
Werke‘ (27 Bde., Stuttg. 1810—19; neue Aufl., 
40 Boe., 1831—35), wurde von feinen Bruber, 
dem Oberfchulheren und Prof. Joh, Georg M. zu 
Schaffhaufen (geb. 1759, gef. 20. Nov. 1819) 
und die „Briefe an feinen älteften Freund in der 
Schweiz” (Zür. 1812) von Füßli —— 
Sein Leben beſchrieben u. A. Wachler (Marb.1809), 
Woltmann (Berl. 1810) und Roth (Sulzb. 1811). 

Müller (Johannes), ausgezeichneter Phnfios 
log, aeb. 14. Juli 1801 zu Koblenz, feit 1833 Prof. 
der Anatomie in Berlin, betrat mit unausgefeßter 
Thätigfeit einen Weg zur Grforfchung der Natur, 
anf dem er zu vielen neuen Eutdeckungen und durch 
diefe zu einem weltbefannten Namen gelangt ifl. 
Unter feinen Schriften, von denen ein großer Theil 
fyeriellen zoolog. und zootom. Unterfuchungen ges 
widmet ift, mögen folgende fich mehr auf die Br 

logie des Menfchen beziehende befonbers erwähnt 

n: „Zur vergleichenden Phyfiologie bes Geſichts⸗ 
finns des Menfchen und der Thiere“ (2pz. 1826); 
‚De glandularum secernentium structura pe- 
nitiori earumque prima formatione in homine 
———— (Epz. day — 
„Handbuch ver Phyſtologie des Menſchen“ (2Bde.; 
3. Aufl., —— 

Muͤller (Joh. Georg), Architekt und Dichter, 
er 1522 zu Mosnang in der Schweiz, vollen: 

ete feine Fünfllerifche Bildung in Münden, flus 
dirte 1842 in Italien vor allem bie Bauwerke des 
13. und 14. Jahrh., wurde nach feiner Rückkehr in 
Winterthur mit den Oberbauten der Eiſenbahn bes 
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anfteagt, ging 1847 nach Wien, wo er 1849 Prof. 
der Böden Baufımft bei der Militärafademie warb, 


»aber fchon 2. Mai desjelben Jahres ftarb. M. war 


ugleich Dichter, wie ein Fünftlerifches Tagebuch 
feines tal. Aufenthalts 48 Seine Biographie 
bat E Förfter in „I. G. M., ein Künftler- und 
Diciterleben” (St.Gallen 1851) gegeben. 

Müller (Ioh. Gotthard von), auegezeichneter 
Kupferitecher, geb. 4. März 1747 zu Bernhaufen 
bei Stuttgart, bildete ſich fe 1770 in Baris unter 
Wille, wurde 1776 nad Stuttgart als Prof. an 
die neu errichtete Kunſtſchule zurückberufen, wo er 
eine Menge ls nftler bildete. 1818 ers 
hielt er durch Berleihung des Drbens der Wür⸗ 
temb, Krone den perfönlichen Adel und ſtarb 
14. März 1830, Bon —— Meiſterwerken in 
ee: Fache find zu erw u: Die Schlacht bei 

unkershill, nach Trumbull; Loth und feine Toͤch⸗ 
ter, nach Honthorſt; die Madonna bella Seggiola, 
nach Rafael, und die Heil. Cäctlia, nah Domenis 
chino ꝛc. Seine berühmteften Porträts find die 
Ludwig's XVI. des Malers Graff, Dalberg's und 
des Königs Hieronymus von Weſtfalen. 

Müller (Joh. Friedr. Wilb,), berühmter Ku⸗ 
pferftecher, Sohn des Vorigen, geb. 1782 zu Stutt⸗ 
gart, zunächſt von feinem Vater unterrichtet, gin 
zu feiner weitern Ausbildung nach Paris, J 
für das Mus6e frangais die Venus d’Arles und 
eine Statue le Fo bei welcher er eine glũck⸗ 
liche Manier erfand, das Eigenthuͤmliche des Mars 
mor im Kupfer nachzuahmen. Unter feinen fol- 
genden Arbeiten ift der Johannes nadı Domeni— 
chino, vor allem aber die Madonna di San-Sisto 
nach Rafael zu nennen, bie ihn bis ans Ende feir 
ned Lebens beichäftigte. Gleichſam zur Erholung 
lieferte er noch eine Menge herrlicher Arbeiten. Biss 
ber Hoffupferitecher in Stuttgart, ging er 1914 
als Prof. an die Afabemie zu Dresden und ftarb, 
in eine gänzliche Ber: Hründ verfallen, 3. Mat 
1816 auf bem Sonmneniteine bei Pirna. 

Müller (Job. Goftwerth), nach feinem Wohn⸗ 
ıE M. von Itzehoe genannt, Romandichter, geb. 
17. Mai 1744 zu Hamburg, lebte erft ale Buch⸗ 
—5 fpäter als —— ie Itzehoe in 

olftein und ftarb bafelbft 23, Juni 1828. Unter 
feinen Romanen find die namhafteſten „Bieafeieb 
von Lindenberg‘ (Hamb. 1779; neuefte Aufl, 
3 Bbe., Lpz. 1829) und „Komifche Romane aus 
den Papieren des braunen Mannes‘ (8 Bbe., 
Gött. 1784— 91). 

Müller (Karl Otfried), —** Alter⸗ 
thumeforſcher/ geb. 28. Aug. 1797 zu Brieg in 
Schlefien, feit 1819 Prof. der Archäologie zu Got⸗ 
fingen, ging im Herbfte 1839 über Italien nach 
Griechenland, wo er 1. Aug. 1840 zu Athen farb, 
Seine Hanptwerke find: „Sefchichte hf. räume 
und Staaten“ (2. Aufl., von Schneibewin, 3 Bbe,, 
Bresl. 1844), welche Orchomenos und die Mir 
nyer“ (Brest. 1820) und die Dorier“ (2 Be, 
Bresl. 1824) umfaßt; „Die Etrusker“ (2 Bde, 
Bredl. 1538); Handbuch der Archäologie der 
Kıunft” (Bresl. 1830 ; 3. Aufl. von Welder, 1846), 
nebſt den ‚„‚Denfmäler der alten Kunſt“ (Gött. 
1832) ; ‚‚Brolegomenen zu einer wiſſenſchaftl. My⸗ 
tbologie” (Gött, 1835); Geſchichte der griedy. Eis 
teratırr bis anf das Zeitalter Alexander's“ (2 Bde, 
Brest. 1841). Bon feinen kritiſchen Arbeiten find 
bie Ausgaben des Varro (Epz. 1833) und Feſtus 


Müller (Zul) 


(Gött. 1339) zu nennen. Seine Überfegung von 
des Aſchylus „Bumenibden’ (Gött. 1833; 2 Nach⸗ 
träge, Gött. 1834— 35) ward von G. Hermann, 
heftig angegriffen. M.’s „Kleine deutſche Schrifs 
ten‘‘ (3 Bde, Brest. 1347—4S) wurden von feis 
nem Bruder Eduard M., geb, 12. Nov. 1804 zu 
Brieg, feit 1853 Director des Oymnaflum zu Lieg⸗ 
nitz, herausgegeben. Lepterer ift u. a. aud) durch 
eine „Geſchichte der Theorie der Kunft bei ben 
Alten‘ (2 Bbde., Bresl. 1834—37) befannt. 

Müller (Jul.), Theolog, ein Bruder ber Boris 

en, geb. 10. April 1801 zu Brieg, feit 1839 ord. 
Beer. der Theologie in Halle, hat ſich durch mehre 
— Schriften, wie die Broſchüre „Zur Beur⸗ 
theilung ber Schrift: Die kath. Kirche Schlefiens‘ 
Bresl. 1826); die Bredigtfanmlung: „Das riftl. 
eben, feine Kämpfe und feine Bollendung” (Brest. 
1834; 3. Aufl., 1847) und „Die chriftl. Lehre von 
ber Sünde” (Bresl.1839; 3. Aufl, 2 Boe., 1849) 
befannt gemacht. Mit Reander und Rigfch begann 
er 1850 die „Deutfche Zeitfchrift für chriſtl. Wifs 
ſenſchaft und chriſtl. Leben‘, 

Müller (Ludw. Ehriftian), ausgezeichneter Ins 
genieur, geb. 1744 in ber Priegnig, trat furz vor 
bein Siebenjähr. Kriege in das Ingenieurcorps, 
wurde bald Offizier, wohnte den meilten Schlach⸗ 
ten in der Umgebung bes Königs bei, wurde 1736 
als Gapitän des Ingenieurcorps Lehrer ber Mas 
thematif und des Planzeichnens an der Ingenieurs 
ſchule in Potsdam, und farb 12. Juni 1804. Seine 
vorzüglichften Arbeiten, bie Terrainlehre, welde 
alle diefem Gegenftande früher gewibmeten Werke 
übertraf, und feine Lagerfunft, die treffliche praft. 
Lehren aus ber angewandten Taftif enthält, ers 
ſchienen erſt nach feinem Tode als „Nachgelaſſene 
militär. Schriften‘ (2 Bde., Berl. 1807). 

Müller (Peter Erasmus), dan. Theolog und 
nord. Altertbumsforfcher, geb. 1776 zu Kopenha⸗ 

en, wurbe 1801 Prof. der Theologie daſelbſt, 1830 

ifchof von Seeland, und flarb 16. Sept. 1834, 
- Außer ınehren ihrer Zeit bebeutenben theol. Wers 
fen, fowie zahlreichen Schriften über das ffanbdin, 
Altertum find als feine Hauptwerfe zu nennen: 
„Sagabibliothek“ (3 Bde., Kopenh. 1816— 18); 
„Kritiff re of Danmarfs og Norges 
Saguhiflorie” (9 Bde, Kopenh. 1923— 30); 
„Danff Synonymik“ (2 Bde., Kopenh. 1829; 

umgearbeitete Aufl, von Dahl, 1853 — 55). 

Muller (Sophie), gefcierte tragifhe Schaus 
fpielerin, geb. 1803 zu Monheim, Tochter des zu 
feiner Zeit schönen Schauſpielers Karl M. (geb. 
1783, gef. 1 ‚ gafirte als 15jähriges Maͤd⸗ 
ie in Hauptrollen ihres Fachs in Karlsruhe. 

on 1821 an in München, fpäter in Wien anges 
ſtellt, befefligte fie ihren Ruf durch -Gaftrollen in 
Berlin unb Dresden. Sie flarb 20. Juni 1830. 

Müller (Wenzel), Volfsoperncomponift und 
Kapellmeifter zu Wien, geb. 26. Sept. 1767 zu 
Türnan in Mähren, geft. 2. Aug. 1835, hat außer 
andern Muſikſtücken allein 227 Bühnenftüre bins 
terlaffen, von weldyen vicle (. B. „Die Zaubereis 
ther“, „Das neue Sonntagsfind”, „Die Echwes 
Du von Prag‘) allgemeinen Beifall fanden und 

ch durch ihre Natürlichkeit und joviale Laune in 
ganz Deutjchland einbürgerten, 

üller (Bilh.), geb. 7. Oct. 1794 zu Deffau, 

ef. 1. Oct. 18327 als Lehrer an der Gelehrten⸗ 

ule daſelbſt und herzogl. Bibliothefar, war als 


Müllner 

Dichter eines der bedentendften —— Talenie. 
Er offenbarte fein poet. Talent zuerſt in ben „Ger 
dichte aus den hinterlaffenen Papieren eines reis 
fenden Waldhorniften” (2 Bde. 1821—24; 2. 
Aufl., 1526), noch mehr aber in ben begeifterten 
„Lieder der Griechen” (5 Hefte, Deffan und Lpz. 
1821—24; neuefte Aufl, &pz. 1844). Im Gebiete 
der Kritik und Literaturgefchichte lieferte er außer 
vielen Beiträgen zu Zeitfchriften und Encyklopädien 
bie Somerifihe Vorſchule“ (Lypz. 1824; 2. Aufl., 
von BaumgartensErufius, 1836) und die „Biblios 
thef deutfcher Dichter bes 17. Jahrh.“ (10 Bochen, 
Lpz. 1822— 27), die das Befte der Iyrifchen Dich⸗ 
ter jener Zeit enthält, und von Förfter (Bo. 11 
—14, 2p5. 1830 — 38) fortgefept ward. M.'s 
„Bermifchte Schriften‘ (5 Bdchn., Lpz. 1830) und 
„Bedichte” (2 Bde., Lpz. 1837; neue Aufl. 1850) 
gab Guſtav Schwab heraus. 

Müller (Eriedr. Mar), Orientalift, Sohn des 
Vorigen, geb. 6. Dec. 1823 zu Defjau, bildete fich 
zu Leipzig, Berlin und Paris, und ging 1346 
nad) England, wo ihm 1847 die Ditind. Eoms 
pagnie die Herausgabe bes Rigveda übertrug. M. 
lebt feitvem zu Oxford, wo er 1850 zum Deputy 
Taylorian Professor und 1851 zum Ehrenmiits 
gr ber Univerfität ernannt wurde. Außer der 

egonnenen großen Ausgabe des Rigveda (Bp. 1 
und 2, Zond. 1849 — 53) find von feinen Schrifs 
ten noch zu nennen bie ſehr gelungene Überfegun. 
von Kalidafa’s „Megha-düta” (Königeb. 184 
und „Suggestions for Ihe assistance of officers 
in learning the languages of the seat of war 
in the East’ (Kond. 1854; 2. Aufl., 1855). Der 
Drud einer Ausgabe des Tertes des Rigveda mit 
deutjcher Überfegung, Anmerkungen sc. hat 1853 
in Leipzig begonnen. 

Müller (Wolfgang) von Königswinter, Dichs 
ter, geb. 5. März 1816 zu Königswinter am Rhein, 
praft. tr Köln, ließ zuerft jelbftändig „Junge 
Lieder‘ (Düffelb. 1341), dann „Balladen und Ro⸗ 
manzen“ (Düffeld. 1842) erfcheinen. Später folgs 
ten „Die Rheinfahrt“ (Frkf. 1846); „Gebichte” 
(1847); „Germania, ein fatir. Maͤrchen“ (Frff. 
1848); „Rorelei‘' (Köln 1851) und „Die Maifös 
nigin“ Ken 1852). 

Müllheim, Amtsftadt im bad. Oberrheinfreife, 
mit 2750 E. einem Bade und vorzüglihem Wein» 
baue, bem Marfgräflerweine. 

Müllner (Amadeus Gottfr. Adolf), Kritiker 
und dramat. Dichter, geb. 18. Oct. 1774 zu Sans 
gendorf bei Weißenfels, feit 1798 Advocat bafelbft, 
gab anonym ben Roman „Inceft‘ (2 Bde. Greiz 
1799) heraus, machte fich fpäter als jurift. Schrifts 
fteller befannt, fchrieb für das weißenfelfer Pris 
vattheater mehre Luftfpiele, enthalten in „Spiele 
für die Bühne’ (2 Sammlungen, Lpz. 1815—21) 
und im „Almanach für Privatbühnen” (3 Bpe., 
Lpz. 1817—19), fowie mehre Dramen, darunter 
„Der ncunundzwanzigfte Februar” (2pz. 1812); 
„Die Schuld‘ (Lyz. 1816), welche gut anges 
legt find, aber an einer misverflandenen Edids 
falsidee franfen. 1820 wendete fi M. ber literar. 
und dramaturg. Kritif zu, redigirte 1820—25 das 
„Literaturblatt” zum „Morgenblatt‘, gab 1823 
bie „Hekate“ und jeit 1826 das „Mitternachtss 
blatt“ heraus. Fine Sammlung feiner „Vermiſchte 
Schriften‘ (2 Bbe., Stuttg. 1824-36) und feis 
ner „Dramat, Werke” (TBde., Braunfchw. 1828) 
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veranftaltete M. ſelbſt. Er ſtarb zu Weißenfels 
11. Juni 1829. 

Müllrofe, Stadt im Reg.» Bez. Frankfurt der 
preuß. Prov, Brandenburg, mit 2100 E., am 
Friedrichs Wilhelms » ®raben oder dem Müllrofer- 
anal, welcher die Spree mit ber Ober verbindet. 

Mulm, irodene, lodere Erde; ausgewittertes 
Erz in loderer, farbiger Geflalt, befonders ein dun⸗ 
feles, trodenes, abrufendes Erz, welches viel Sils 
ber und Blei enthält. 

Multan, große Stadt und bedeutende Heilung 
im ſüdweſtl. Bendfchab, 9 M. vom Indus, hat 
eine farfe Eitadelle, mehre Mofcheen, einen fchös 
nen berühmten Hindutempel und 60,000 @., bie 
hauptfächli Seiden⸗, Teppich und Zigmanufac- 
turen unterhalten und anfehnlichen Handel tceiben. 
Unter Albar d. Gr. ward fie im 16. Jahrh. Haupts 
ſtadt des Bicefönigr. M.; ſpäter bildete M. mit 
feinem Gebiete eine Prov. des Afghanenreichs. 
1818 wurde die Stabt durch Rundfchit-Singh dem 
Reiche der Sifhs einverleibt und Hauptitadt einer 
Stadthalterfchaft. Im Januar 1819 von den Eng» 
ländern unter General Wifh erobert, ift jegt M., 
wie bas Bendfchab überhaupt, dem Indobrit. Reiche 
voliftändig einverleibt. 

Multiplication, (lat.), Bervielfachung, heißt 
eine Zahl (Multiplicandus) jo viel mal zu fi 
felbft abdiren, ale eine andere (Muitiplicätor) Eins 
heiten hat, Beide Zahlen eigen Factoren, und bie 
Zahl, welche man durch die Rechnung erhält, das 
Product. Als Multiplicationszeihen dient entwes 
der >< oder ein Punft (.), in der Buchflabenrechs 
nung bloßes Nebeneinanderftellen, 

ultiplicationdfreis, Bervielfältigungss 
freis, ift ein aſtronom. Juftrument, um einen und 
denjelben Berticalwinfel wiederholt zu meſſen und 
ſich dabei von den Fehlern bes zertbeilten Kreifes 
unabhängig zu machen. 

Mumien heißen die befonders im alten Agyp⸗ 
ten durch Balſamiren vor Verweſung geſchühten 
und erhaltenen organ. Körper, namentlich menſchl. 
Leichen. Sie zerfallen in mehre Glafien. Ein Theil 
if blos burd Anwendung gerbftoffhaltiger und bals 
famifcher Mittel balfamirt und mit einer Mifchung 
aromatifcher Harze ober mit Asphalt angefüllt; ein 
anderer ift mit faljigen Subflangen behandelt und 
dabei gleichfalls mit Harzen unb Asphalt anger 
füllt; ein dritter ift nur mit Salzen behandelt und 
dann getrodnet. Die M. wurden 2 großen Tobtens 
fammern ober Nefropolen beigefegt, unter benen 
bie von Memphis, Abybog, Thchen bie bebeutends 
ſten find. Außer den alten Ägyptern verftanden 
auch die Guanchen, Azteken und Peruaner das 
Balfamiren ber Todten. Natürliche M. bilden ſich 
i B. im Kapuzinerflofter bei Palermo, dem Blei: 

eller der Domfirche zu Bremen ıc. 

Mumme, ein ſtarkes, fehr dickes, bunfelbraus 
nes Hopfenbier von füßlichem angenehmem Ges 
ſchmacke, nach Ehriftian Mumme benannt, der es 
1492 zuerft braute, Es wird in Braunfchweig in 
2 Sorten gebraut, wovon bie eine einfache oder 
Stadt · M., die andere boppelte ober Schiffs: Me. 

eißt, weil fie auf Schiffen confumirt und in heiße 
änber verfahren wirb, 

Mummius (Lucius), röm. Conſul, der 146 v. 
Ehr. ben Aufitand der Achaier bämpfte und durch bie 
Eroberung und @inäfcherung von Korinth Achaja 
zur röm. Prov. machte, daher Achalcus zubenannt, 
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Seine bei dem Transporte griech. Kunſtwerke am 
die Schiffsleute angeblich gerichtete Drohung, daß 
fie in Fällen von Befchädigungen und Berluften aus 
dere müßten machen laffen, würde für den Staub 
ber damaligen röm. Gultur bezeichnend fein. 

Mund; (Peter Andreas), nord. Alterthumsſor⸗ 
fcher, geb. 15. Dec. 1810 Ir Chriſtiania, ſeit 1841 
Prof. der Geſchichte daſelbſt, hat in Anſchluß an 
die deutſche Wiſſenſchaft das geſammte Gebiet der 
norbgerman. Philologie und Altertfumsfunde mit 
dem günfligften Erfolge bearbeitet. Außer feinen 
Grammatifen: der Runenfpracdhe (Ehrift. 1848), 
ber altnorweg. (Ghrifl, 1847 und 1849) und got. 
Sprade (Ehrift. 1848), find als feine Hauptwerfe 
zu nennen: „Det Norffe Kolfs Hiftorie” (Br. 1 
—3, Chriſt. 1853— 54); „Mordmaendenes Gude⸗ 
Iaere i Hedenold“ (Chrift. 1847); „Hiſtoriſk⸗geo⸗ 
graphiff Beffrivelfe over Kongeriget Norge i Mids 
delalderen“ (Ehrift. 1849). — M. (Andreas), Bets 
ter des Borigen, geb. 1811, feit 1330 an der Unis 
verfitätsbibliothef zu Ehriftiania angeftellt, iſt ei⸗ 
uer ber vorzäglichften norweg. Dichter. 

Mund (Ernft Herm. Sr von), beutfcher Ges 
ſchichtſchreiber, geb. 25. Det. 1798 zu Rheinfelden, 
erſt Prof. der hiſtor. Hülfewiflenichaften zu Preis 
burg, bann Prof. der Kirchengefchichte und des 
Kirchenrechts zu Lüttich, feit 1831 zu Stuttgart 
Geh. Hofrath und Privatbibliothefar des Könige, 
ſtarb 9. Juni 1841 zu Rheinfelden. Bon feinen 
aͤußerſt zahlreichen Schriften find befonders hers 
vorzubeben: „Geſchichte des Hanfes und Landes 
Fürftenderg‘ (3 Bde., Aa. 1829— 32); „Ges 
ichichte des Haufes NaffausDranien‘“ (3 Bbe., 
Nah. 1831 — 33); „Allgemeine Geſchichte der 
neueften Zeit‘ (6 Bde., Lpz. 1833 — 35). Sein 
Leben fchildert er in „Erinnerungen und Studien 
aus ben erfien 37 93. eines beutichen Gelchrten” 
(3 Bde., Karler. 19836 — 38). 

Münd: Bellinghaufen (Eduard Joachim, 
Graf), öfter. Staatsmann, geb. 29. Sept. 1786 zu 
Wien, der jünafte Sohn bes 3. Det. 1802 verftors 
benen Reichsfreiberen Framy Jof. von M., trat 1806 
in den öflr. Staatsdienft, fam im Laufe ber Zeit in 
bie deutfche Section des auswärtigen Minifterium 
und ging 1823 ale Wirfl. Geb. Rath. und Gefanbter 
zum Bundestag in Frankfurt a. M. 1831 wurbe er 
in ben Grafenſtand erhoben und 1841 zum Staats⸗ 
minifter ernannt, behielt aber feine Function in 
Franffurt. Das ihm 1848 angebotene Bortefenille 


"der auswärtigen Angelegenheiten Ichnte er ab und 


og fi; in das Privatleben zurüd. Graf M. und 

fein Bruder, Freiherr Anton Kaflmir M., geb. 
6. Juni 1785, f. k. Wirkt. Sch. Rath und Sec⸗ 
tionschef im Finanzminiſterium, find Oheime bes 
Dichters Freiherrn @ligius Franz Joſ. M. (f. d.), 
fowie des Freiheren Joſ. Heine. Franz M., geb. 
14. Aug. 1800, bes großherzogl. heſſ. Bundess 
tagegefandten. 

Münd-Bellingbaufen (Eligius Kranz JIof., 
Freiherr von), ald Dichter unter dem Namen 
Friedrich Halm befannt, geb. 2. April 1806 zu Kras 
fau — wo fein Bater, Gajetan Freiberr von Me. 
(geb. 1. Nov. 1776, geft. 27. Juni 1831), damals 
Appeit..Rath in dfir. Dienften, fpäter Staates und 
Gonferengrath war —, hatte ſchon im 20. 3. feine 
juridifch -polit. Studien abfolvirt und fein erfles 
Trauerfpiel gefchrieben. Auf Beranlaffung feines 
Freundes und ehemaligen Lehrers Enfvon ber Burg 
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wurde 1834 feine „Griſeldis“ auf dem Hofburg: 
theater zu Wien aufgeführt und erfuhr die gläns 
endite Aufnahme. Weniger Anklang fanden einige 
— folgende Stücke. Den größten Erfolg errang 
wieder das fat in alle europ. Sprachen überfepte 
Driginaldrama „Der Sohn der Wildniß“ (18942), 
dem die hiſtor Dramen „Sampiero“ und „Mas 
zia de Molina” (1847) folgten. Im neuefter Zeit 
wird er von Bielen auch für den Autor der in ganz 
Deutſchland mit lebendigſter Theilnahıne begrüßs 
ten Tragödie „Der Bechter von Ravenna‘ gehals 
ten. Seine frühern Stüde find fämmtlich auch 
im Drud erfchienen. Auch erfihienen von ihm 
„Gedichte“ (Stuttg. 1850), die ihn als Meifter 
der Form befunden. 1840 ward er niederdftr. Res 
ierungsrath und 1845 mit dem Hofrathstitel eriter 
Eufos an ber faiferl. Hofbibliothef. Eine Frucht 
diefer Stellung ift die Abhandlung „Über die ältern 
Sammlungen fpan. Dramen” (Wien 1852). 
Münchberg, Landgerichtsfig im bair. Kreife 
Dberfranfen, unweit Hof, mit 2000 €. 
Münden, Haupt: und Reſidenzſtadt des Kö⸗ 
nigr. Baiern und Hauptftabt von Oberbaiern, an 
der Iſar, verdanft feinen Urfprung dem welf. Hers 
zoge Heinrich dem Löwen, ber die Villa Munichen 
1158 zu einer Münzs und Zollftätte erhob. Ludwig 
ber Strenge, aus dem Geſchlechte der Witteloba⸗ 
cher, erwählte die Stabt zu feiner befländigen Res 
ſidenz und erbaute 1253 die Ludwigsburg, welche 
unter dem Namen des Alten Hofs zum Theil 
noch jegt beſteht. Nachdem ſich im Laufe ber 
Zeit die innere Stadt wejentlich erweitert hatte, 
bereicherte Kurfürſt Marimilian I. (1626—51) 
diefelbe mit dem Zenghaufe, dem Joſephs⸗ oder 
Herzogsfbital und der namentlich feiner innern 
Pracht wegen als ein Wunder gepriefenen Refls 
denz. Unter Kurfürft Kerdinand Maria (1651 — 
79) entftand die Theatiners Hoffirche und das in 
der Nähe der Stadt gelegene Schloß Nymphen⸗ 
burg. Unter Karl Theodor (1777 — 99) wurden 
die Befeſtigungswerke gefhleift und M. nad allen 
Seiten hin erweitert. König Marimilian I. (1799 
— 1825) legte den Grund zu der eulturhiſtor. Ber 
deutung, welche M. in neuerer Zeit namentlich für 
das füdl, Deutjchland behauptet. Die wichtigften 
Erweiterungen der Stabt begannen fett 1817, wo 
die neuen Anlagen in ber Marimilians: und Schöns 
feldervorfladt, der Odeoneplatz und die herrliche 
Ludwigstraße entflanden. Um jene Zeit wurden 
durch 2. von Klenze aufgeführt: die Glyptothek, 
eines der jchönften Gebäude, feit 1816, der Palaft 
Leuchtenberg am Odeonsplage, feit 1317, der ihm 
gegenüberliegende Bazar, bie neue königl. Reitbahn, 
das Gebäude des Kriegominiſterium in der Ludwigs⸗ 
ftraße, feit 1924, und das Hof: nnd Nationaltheater, 
Unter König Marimilian entftanden ferner außer 
dem Mar-Jojepheplage der Odeons⸗-, Wittels⸗ 
bacher⸗, Rarolinen:, Marimilians: und Karls 
platz, fowie die mit eimer vierfachen Baumreihe 
bejegte Sonnenftraße. Ungleich bebeutender waren 
jedoch die Veränderungen und Berfchönerungen, 
welche M. unter der Regierung bes Königs Luds 
wig I. erfuhr. Die Glyptothel, ein Gebäude, wel⸗ 
es für die Richtung der Kunft von entjchiedenem 
Einfluffe war, wurbe 1830 vollendet und 1836 durch 
9 Eolofiale freiftehende Marmorfiguren an bem vor» 
dern Wiebelfelde verziert. Die Pinafothef, im Stile 
tom. Paläfte erbaut, erhielt 130 ihre äußere Voll⸗ 
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endung. Sie umfaßt 9 große Säfe, die zum Theil 
plaftifch und mit Reliefbildern verziert find, fowie 
23 Fleinere Gabinete. 18296 entitand dem Leuch⸗ 
tenberg’fchen Palais gegenüber das Odeon, durch 
Klenze gebaut und durch Kaulbach, Aufchüg und 
Eberle mit Dedengemälden gefhmüdt. 1832 voll 
endete Oberbaurath Pertſch die prot. Kirche. Die 
bedeutendften andern Bauten und Runftwerfe, wels 
he unter der Regierung dieſes Funftfinnigen Kö— 
nige entftanden, —* der Zeitfolge nach: das Pa: 
{ale bes Herzogs Mar, durch Klenze, 1825 — 30; 
die Reftauration des Iſarthors nach Gaͤrtner's Ent: 
wiürfen, 1833; der 100 8. hohe eherne Obelisf auf 
dem Karolinenplage zum Andenfen an die in dem 
ruſſ. Feldzuge umgefonmenen Baiern, durch Stigls 
maier, 1833; das Monument des Könige Marimis 
lian auf dem — —— von Rauch mo— 
dellirt und von Stiglmaier in Erz gegoſſen, 1835; 
der Neue Königeban, ber die nörbl. Seite deſſelben 
Platzes begrenzt, nach Klenze's Plan, 1826 — 35, 
eines der fhönften und umfangreichiten Bauwerke 
M.s; der herrliche Saalbau am Hofgarten, durch 
Klenze, mit einer Menge foftbarer Sculpturarbeiten 
nach Schwanthaler's Modellen und Zeichnungen, 
1832 — 36; die Allerbeiligen-Hoffapelle, welche mit 
zu dem Umfange ber Reftdenz gehört, durch —— 
1326 -37; das Bibliothefs und Archivgebäude 
der an großartigen Bauwerken reichen Ludwigs— 
ftraße, durch F. von Gärtner, 1832—43; die Lud⸗ 
wigsfirche, mit Steinbildnereien von Schwanthas 
fer, 1529— 38; die foloffale Reiterftatue dest Kurs 
fürſten Marimilian I. auf dem Wittelsbacher Plage, 
nach Thorwaldſen's Modell von Stiglmaier in 
Erz gegoffen, 1839 u. v. a. ine prächtige Ans 
fiht gewährt der neue Königeplag, defien nörbl. 
Seite die Glyptothek begrenzt und an deſſen Süds 
feite fih ein Gompler von Gebäuden erhebt, die 
unmittelbar unter fich verbunden find und den Baus 
infpeetor Ziebland zum Grbauer haben; dahin ger 
hört: die Bonifaciusfirche oder Bafllifa zum beil, 
Bonifacius; das Gebäude des Bonifaciuefifts; 
bas Kunſt- und Jubuftrieausftellungsgebäude, zu 
welchen 1838 der Grundſtein gelegt wurde. Ends 
lich find zu erwähnen: die neue Mariahilffirche in 
ber Borftadt Au, durch Ohlmüller, 1831—39, der 
Wittelsbacher Palaft, von Gärtner und von Rlumbp 
1843 — 49 im goth. Stile gebaut; das Gampos 
Santo am großen allgemeinen Friedhofe, von Gärts 
ner 1845 sl die Feldherrnhalle zwifchen 
der Theatinerficche und ber alten Reſidenz, durch 
Gärtner 1341 — 44 gebant; das Siegesthor am 
Ende der kLudwigéſtraße, von Gärtner, 1844—50, 
die große dorifche Säulenhalle auf der Anhöhe über 
der Therefienwiefe, von Klenze in Hufeifenform 
aufgeführt und mit Marinorreliefs von Schwans 
thaler verziert, ſeit 1843, Diefe bair. Ruhmeshalle 
umſchließt von 3 Seiten einen Hof, in welchem der 
Koloß der Bavaria ſteht, die nah Schwanthaler's 
Modell 1844 — 50 von F. von Miller in Er; ges 
goffen wurde. 1853 wurde der Grundſtein zu einem 
nenen Brachttbore (Propyläen) im altnord. Stile, 
am Ende der Brienner Straße, gelegt, auch zur 
Eriveiterung der Stadt durch die Marimilianss 
firaße nach der Ifar zu der Anfang gemacht. 

M. iſt Sig der höchften Staatsbehörden, eines 
Oberappell.⸗Gerichts und des Eafationehofs für 
die Rheinpfalz, ſowie eines Erzbiſchofs. Ne: 
ben feinen 22 fath. Kirchen und Kapellen befigt 
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es eine prot: und eine griech. Kirche, ſowie eine 
Synagoge, Die 1803 aufgehobenen 18 Mlöfter 


der Spiße der wiffenfihaftl. Anttalten ſteht die 
1826 von —— na ; verpflanzte Ludwig⸗ 
Marimilians-Univerfität mit einer Bibliothef von 
160,000 Bänden. Bon ni Bebentung für Wiſ⸗ 
fenfchaft und Kunſt ift bie 1759 geitiftete und 1927 
ernenerte Afademie der Wiflenfchaften und Künite. 
Die Afademie der bildenden Künite zerfällt in IAb⸗ 
‚tbeilungen: für Baukunſt, Sceulptur und Malerei. 
‚Die Hofs und Staatsbibliothef zählt mindeſtens 
800,000 Bände, darunter 13,000 Inennabeln und 
18,600 Handfhriften, Die Glyptothek enthäft die 
Werke der Sculptur in 12 Silen. Die Pinafothet 
umfaßt in 9 großen Sälen und 23 Eabineten eine 


wurden fpäter ft 8 eſtellt. An 


ausgezeichnete Gemäldefaninlung und im Erdge⸗ 


ſchoſſe die Kupferſtichſammlung, Sammlung von 
Handzeichnungen, Baſen und Porgellanmalereien. 
Außerdem befige W. noch mehre Privatgalerien und 
berühmte Ateliers, wie bie von Kanlbach, Heinr. 
Het, Zimmermann, Peter Heß, Schwind, Mor: 
genſtern ꝛc. Höchſt intereffant find die vereinigten 
Sammlungen im fönigf. Hofgarten. 

M. zählte, ohne die jeufeit der Iſar gelegenen 
Ortſchaften, 1852 106,715 E., mit benfelben über 
116,000, darunter etwa 7000 Brot, Kunſt und 
höhere Induſtrie find zu M. aufs würdigte ver- 
treten, dagegen ſteht die gewöhnliche Fabrifthä: 
tigfeit fehr zurüd, Am wichtigften find die fönigl. 
Anftalten für Bronzegießerei, Borzellanfabrifation 
und Glasmalerei, Find bie jetzt ——— math.⸗ 
mechan. Anſtalt, Utzſchneider's und Frauenhofer's 
vpt. Inſtitut und die Maſchinenfabrik von Maffei. 
Weit berühmt find M.s Bierbrauereien. Zur Un: 
Pe des Handeld, deffen bedeutendfter Ge— 

enftand Getreide ift, dienen 2 große Dulten oder 
Dreier, fowie die nach Augsburg filhrende Eiſen⸗ 
bahn. Neben dem bedeutenden Runftiesen nahm 
auch neuerdings unter der Regierung bes Sa 
Marimilian I. ber Kr etwas vernachläfftgte lis 
terar. und wiffenfchaftl. LE durch Berufung 
ausgezeichneter Gapacitäten, wie Liebig, Affen, 
von Siebold, Geibel, Barriere u. A. einen viel 
derfprechenden Aufſchwung. Bol. Förfter, „M.“ 
(7. Aufl., 1854); Burgholzer, „„Staatsgefchichte 
von M.” (2 Bde, Münch. 1796); — „Urs 
a ‚(2 Bbde,, Landah. 1817). 
nchhanfen (Nier., Freihert von), hannov. 
Staatsmann, geb. 1813 auf bem väter!. Gute Ape- 
Lern in ber Grafich. Schaumburg, trat 1836 in den 
Hannov. Staatsdienft, ward 1IAT Cabinetsrath, ver: 
kündete 17. März 1848 die Entfchliefungen bes. Kö: 
niges in Betreff der an ihn gebrachten Wünfche, und 
trat 26. Oct. 1850 als Minifter des Fönigl. Haufes 
und der auswärtigen Angelegenheiten an die Spige 
der Regierung. Das 1. Aug. 1851. publicirte @efeg 
in Betreff der Provinzial ee ward durch 
den Bımdestag inhibirt. Auf Anlaß der Bundes; 
commiffton zur — der Landesverfaſſungen 
erließ M. eine energiſche Note vom 5. Mai, 1851. 
Nach dem — 7 des Konigs Georg 
V. erhielt er 22. Nov. 1851 feine Entlaffüng, und 
— ſeitdem von dem polit. Leben ferngehalten. 
—— (Gerlach Adolf, Freihert von), 
deutſcher Staatsmann, geb. 1689 zu Berlin, wurde 
1726 hannov. Gomitialgefandter in Negensburg, 
1728 Mitglied des Geheimen Rathscollegtum, feit 
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- Mund 


1734 Eurator ber grodtentheils auf feinen Antrieb 
geftifteten Univerfltät Göttingen, um bie er ſich 
mei Derdienite erivarh.. 1765 zum exften 

kınditer in Hannover erhoben, farb er 26, Non. 
1770. — @. (Karl Ludw, Aug. Heino, Freißerr 
von), geb. Febr. 1759, geft. 16. Der, 1336 
als eurheif Oberftlieutenant zu Swetedorp unwelt 
Nenndorf in Rurbefien, gab mit dem ihn befreun⸗ 
beten Seume „NRüderinnerungen” (elf. 1797) 
und mit Gräter den „Bardenalniauach“ (Meuftrel. 
1802) heraus, — M. (Otto, Freiherr Son), geb. 
1716 zu Schwöhbern bei Hameln, geft. 13. Juli 
1774 als Landdroſt im Fuürſtenth. Kalenberg, ver: 
Öffentlichte mehre Hfonom. Schriften. — m. (Phis 
fipp Otto, Breihere von), geb. 1811 in Göttingen, 
hat mehre Novellen und Romane verfaßt, 

Münchbaufen (Hieronymus Karl Weledr,, 
Freiherr von), geb. 1720 auf dem väterl, Gute 
Bodenwerder im Hannoverfchen, geit. 1797, einer 
der grehten Bi und Auffehnelber, wurde durch 
die bis zum Wunderbaren ausgefchmücte Erzäh— 
Ting der von ihm in den Feldzůgen gegen bie Türs 
fen 1737— 39 erlebten Abenteuer Urheber ber fos 

en, Mündhaufladen. M.'s grotesfsfomifche Auf⸗ 
Häneibereien wurden zuerſt von dem ehemaligen 
Faffelichen Prof. und Bibliothekar MR, !, Rasye 
(geb. 1737, geft. 1794), der nach London giffüdh- 
tet war, in engl. Sprache zuſammengeſtellt „Ba- 
ron M.'s närrative of his marvellous trävels 
and campaigns in Russia“, Fond, 1795; „dentfch 
von Döring, Lpz. 1846), und nach der 4. Auflage 
des mit ungemeinem Beifall aufgenommenen Werks 
cheus von Bürger (Sond 1786; 2. Aufl,, 1787) 
ins Deutfihe überfest und von Schnorr (3 DBbe,, 
Stendal 1704—1300) fortgefeht. Bgl. Ellifen in 
ber Vörrede zur feiner Ausgabe von „Des Frei- 
herrn von M. wunderbare Reifen und Aben- 
teuer“ (Sött. und Berl. 1849). 

Mund (Os) heißt anatom, die zwifchen Nafe 
und Kinn mitteninne gelegene Onerfpalte, welche 
die Lippen begrenzen, Diefe beftchen aus Schich⸗ 
ten Bra er Fleiſchmuskeln (dem Ring ».ober 
Schlleßmuskel des M.). Außer dem Eisliehmnäfel 
umgeben den M. viele Feine Musfeln nad) oben, 
zur Seite und nach unten, deren ET re 

en Bewegung md Stellung der Lippen beim 
Boden und Singen, ſowle als Auedruck von 
Gemuͤthsſtimmungen hervorbringen. Die Mund- 
böste (Cavum oris) erſtreckt fi von der Mund⸗ 
fpalte bis hinten an das Ganmenfegel. Da das 
von oben heraßhängende ———— nicht ganz 
die Zungenwurzel erreſcht, fo it ber M. immer mit 
dem Schlumde duch eine Offnung (Isıhmus-fau- 
cium) In Verbindung. Die ganze. Mundhöhle ift 
mit Schleimhaut ausgefleidet, umſchließt außer 
zahlreichen Heinen Schleinbrüfen die Ausführunge- 
— der 6 Speiheldrüfen, Zähne und Zunge, 
ft infolge deſſen Sitz des Geſchmacksorgans und 
bient durch @infpeichelung zur Vorverbaunng der 
Nahrungsmittel, ſowie im Verein mit dem Kehllopfe 
zur Stimmbildung.. Die Mundfrantpeiten. bom⸗ 
men am häuffgften auf Lippen und Mund ſchleim⸗ 
aut vor, find bei Entzündungen bald nur durch 
eichten Katarch (Mundkatarrh) mit vermehrier 
Hige und Scleimabfonberung,, bald beim Kolli: 
eularfatarıh mit Bildung zahlreicher Bläschen und 
Puſteln, bei den Aphthen mit fogen, Schiwänm- 
chen, theils Keim Group mit faferftöffigem Gerinn⸗ 


Mundart 


fel bemerfbar, oder entarten frebfig, bie ergriffes 
nen Theile verfallen dem Brande (ſchwarzer Waſ⸗ 
ferfebs ber Kinder, Noma), find beim Sforbut 
aufgelodert (Mundfäule, Stomacace), oder fle find 
Sit der fecundären Syphilis in Geſtalt weißlicher 
Mildfleden oder Gefhwüre. Als Bildungsfehler 
find Hajenfcharte und Wolfsrachen häufig. 

Mundart, f. Dialekt. 

Mundät heißt ein Bezirk, ber von der Ges 
richtebarfeit, unter die er eigentlich gehört, befreit ifl. 

Münden, auch Hannoverifh-M. genannt, 
Stadt in der hannov. Landdroſtei Hildesheim, am 
Zufammenfluffe der Fulda und Werra, fowie an ber 
hannov. Südbahn, mit einem Flußhafen, 6100 E., 
mehren Fabriken und lebhaften Spebitionshandel, 

undbarmonifa (Maultrommel, Brummeis 
fen), eigentlich bas einfache eiferne Inftrument, 
welches beim Spiele zwifchen den Zähnen gehals 
ten burch Einziehen und Ausfloßen des Athens, 
und durch den Umfchwung der daran befindlichen 
Zunge zum Klingen gebracht wird, eine alte Erfius 
dung, Fon Grembalum geuannt, neuerlichſt von 
Scheibler in Krefeld unter dem Namen Aura ers 
weitert. — M. heißt auch das aus 4—6 Metalls 
blättchen beftehende Inflrumentchen, welches durch 
Eins und Ausftogen des Athems harmoniſch ertönt. 

Mundificantia oder Mundificativa (lat.), reis 
wigende Heilmittel. ’ 

Muündigkeit, Majorennität, f. Minorennität, 

Munbiren (lat.), reinigen; aufs Reine fchreis 
ben; Mundum, bie reine und zierliche Abfchrift. 

Mundium (von munt, mittelhochbentfch Hanb), 
im Allgemeinen ein Schugverhältnig der Art, wie 
es - heutzutage bei der Bormundfchaft vors 
fommt, bildet in verfchiedener Geftalt die Grunde 
lage des alten deutfchen Familienrechts. Aus dem 
M., unter welchem großjährige unverheirathete 
Berfonen weibl. Gefchlechts fanden, entwidelte 
fi fpäter die @efchlechtsvormundfchaft. Im UÜbris 
gen ging dieſes Rechteinftitut feit der Aufnahme 
des Rom. Rechts unter. 

Mundt (Theod.), Schriftiteller, geb. 19. Sept. 
1808 zu Botsvam, feit 1331 dem Jungen Deutfch» 
land beigezählt, nahm 1839 feinen bleibenden 
Bohnfig in Berlin, wo ihm auch fpäter der Eins 
tritt in die akadem. Laufbahn gelang. 1848 warb 
er als Prof. der allgemeinen Literaturgefchichte 
nad) Breslau verfept, 1850 aber als Univerfitäts- 
bibliothefar nach Berlin zurückberufen. Als Schrifts 
fteller trat er zuerft 1832 mit krit. Arbeiten und 
Novellen auf, denen fpäter mehre Romane folgten. 
Größere äſthet. und literarhiftor. Werke von ihm 
find u. a.: „Kunft der beutfchen Proſa“ (Berl. 
1837; 2. Aufl., 1843); „Geſchichte der Literatur 
der Gegenwart“ (Berl. 1842; 2. Aufl., Lpz. 1852); 
tr ya Literaturgefchichte” (3 Bde., Berl. 
1846); „Bötterwelt der alten Völker“ (Berl. 
1846); „Dramaturgie (2 Bde., Berl. 1847); 
„Staatsberebtfamkeit der neuern Bölfer” (Berl. 
1848). Treffliches findet ſich in feinen Charafteris 
fifen und Schilderungen. 

Mundt (Klara), Romanfchriftftellerin, Gattin 
des Borigen, befanunt unter dem Namen Luife 
Mühlbach, geb. 2. Jan. 1814 zu Neubrandenburg, 
verheirathete ſich 1839 und veröffentlichte barauf 
eine Reihe von Romanen, in denen fie bas fünftles 
rifche Maß und bie fittlicdyen Schranfen häufig übers 
ſchreitet. Durch gelungene Gharafterfpilderungen 


Münnich 


empfehlen fich bie zu einem Eyflus vereinigten Ros 
mane aus ber Zeit Friebrich's d. &r.: „Joh. Gotz⸗ 
fowffy‘ (3 Bde., Berl. 1850); „Friedrich d. Gr. 
und fein Hof‘ (3 Bde., Berl. 1553); „Berlin und 
Sansfouci‘ (4 Bde., Berl. 1853). 

Mündung, die vordere oder obere Öffnung eis 
nes Gefäßes, einer Röhre u. dgl.; Drt, wo ein 
Fluß ꝛc. fich in ein größeres Wafler ergießt; in der 
Anatomie das Ende oder der Ausgang eines Gefaͤßes, 
womit baffelbe in ein anberes größeres übergeht. 

Mundus vult decipi, ergo decipiätur (lat.), 
Die Welt will betrogen fein, alfo werde fle betrogen. 

Mungo Park, f. Yard (Mungo). 

Munteipäl (lat.) wird im gewöhnlichen Sinne 
gleichbedeutend mit fläbtifch gebraucht. — Munt- 
eipalität (engl. Municipality, frz. Municipalite) 
nennt man theils die Gemeinde felbft, infofern 
fie durch eine befondere Berfafiung (Municipälver» 
faffung) als ſolche conftituirt und anerfannt ift, 
theils die fle vertretenden und verwaltenden Körs 


’ 


perfchaften (den Municipalrath). — Munich 


pien hießen diejenigen unterworfenen Städte im 


röm. Reiche, welche unter felbftgewählten Obrig⸗ 


feiten entweder nach röm., oder nach eigenen Ges 
fegen regiert wurben, und im erftern Kalle das 
röm. Bürgerrecht im weiteſten Umfange hatten 
(Municipia cum suffragio), im leßtern nur zu 
militär. Ehrenftellen gelangen fonnten. 

Munifik (lat.), freigebig; Munificäng, Freige⸗ 
bigfeit, Mildthätigfeit. 

Munimönt (lat.), jedes Schugmittel, jebe 
Schutzwaffe; ein Umſtand, der eine proceffirende 
Bartei begünftigt; müniren, befeftigen, mit Mus 
nition verlorgen. Munition ift ber Gefammtname 
für alle Geſchoſſe und die mit ihnen verbundenen 
Ladungen und Zündungen, nebft ben babei anges 
wendeten Werfzeugen, 

Munf (Salomon), DOrientalift, geb. 1802 zu 
Glogau, widmete fi zu Paris orient. Studien 
und war 1840—52 Euflos der orient. Manus 
feripte an ber parifer Bibliothef. Bon feinen 
Schriften find hervorzuheben : „Notice sur Rabbi 
Saadia Gaon“ (Par. 1838); „Commentaire de 
Rabbi Tanchoum sur le livre de Habakkouk“ 
(Bar. 1843); ‚„Palestine‘ (Bar. 1845); „Notice 
sur Abou'l-Walid-Merwan‘ (Bar. 1851). 

Muntacd (for. Munkahtſch), Marft und Haupts 
ort des Comitat Beregh⸗Ugocſa im kaſchauer Diftr. 
Ungarns, an ber Latorcza, mit 4700 E,, einer gros 
ben Salpeterfiederei, Eifenbergwerfen und Steins 
brücdyen. — St. öjtl. liegt 2; einem 600 8. heben 
Belfen die Feſtung ., welche durch viele Belages 
rungen gefchichtliche Berühmtheit erlangt hat. 

ünnih (Burkhard Chriſtoph, Öraf von), 
ruff. Staatsminifter, geb. 9. Mai 1683 zu Neus 
huntorf im DOldenburgifchen, trat 1720 in ruf. 
Dienfte, wurde unter Beter IL. 1727 zum Genes 
ralsens&hef, 1728 zum ruſſ. Grafen unb unter 
Auna 1731 zum Generalfeldgeugmeifter und Ges 
neralfeldmarfchall erhoben. Seinen Eroberungen 
im Türfenfriege feit 1735 feßte ber Friede zu Bel⸗ 
grab 18. Sept. 1739 ein Ziel. Den auf feine Ver⸗ 
anlaffung von Anna als Vormund bes Thronfols 
gers zum Regenten bes Reichs angenommenen Hers 
108 nf Job. von Kurland ftürzte er wieder, und 
ieß fi zum Premierminifter efflären, nahm jes 
doch 1741 feinen Abfchied. Wegen feines dadurch 
bewieſenen Ehrgeijes warb er von der Kaiferin 


Muũoʒ 


Tliſabeth 1741 nach Sibirien verwieſen, durfte erft 
1762 zurüdfchren, warb Generaldirector ber Häs 
fen am Balt. Meere und farb 1767 in Petersburg. 
— Sein Enkel, Graf Ernſt Guſtav von M., geil. 
1812 als ruf. Generalmajor, hinterließ 2 Söhne: 
Graf Branz Briedr., geb. 1. Oct. 1788, oldenburg. 
Dberhofmarichall, und @raf Yeter Chriſtoph von 
M., geſt. 1828 als ruff. Oberfllieutenant. 
unoz (for. Munjös), f. Maria Chriſtinag, 
Königin von Spanien. 
un oder Monnfter (for. Mönfter), irifch 
Mown, Brov. im ſũüdweſtl. Irland, von 433%, O.⸗ 
M. mit (1851) nur noch 1,831,817 €., bildet ben 
ebirgigften Theil Irlands. Im N. erhebt fich das 
fleine ergland von Glare, im SW. das überaus 
zomant. —* von Kerry oder die Iriſche 
Schweiz. Zwiſchen den Berg⸗ und Hugellandſchaf⸗ 
ten zieht ſich die Tiefebene des Innern, die mit ihren 
zeichen Getreidefluren und herrlichen Wieſengrün⸗ 
den eine ber gefegnetfien Gegenden des Landes 
bildet. Unter den Gewäflern And bemerfenswerth 
im N. der Shannon mit dem Dergbfee, im ®. ber 
Gashen, Mang und Lane, und im ©. der Bandon, 
Lee und Bladwater. Neben Aderbau und Vieh—⸗ 
—* iſt namentlich die Fiſcherei von beſonderer 
ichtigfeit; außerdem gibt es Manufacturen in 
—— Leinwand, Tuch, Wollen und Baum⸗ 
wo —— Leder, Papier, Leim und Glas. Der 
Verlehr wird durch Flußſchiffahrt, mehre Eiſenbah⸗ 
nen und die verſchiedenen —— beförbert. 
M. zerfällt in 6 Grafſch.: Glare, Cork, Kerry, Lis 
merid, Tipperary und Waterford. 
Munfter, Stadt im franz. Depart. Oberrhein, 
ehemals Freie deutfche Reichsſtadt, mit 3900 @. 
nfter, entſianden aus bem lat. Monaste- 
rium, d. i. Riofter, bedeutete —— einen 
Aufenthalt von Mönchen, ward allmälig gleichbe⸗ 
beutend mit Kathedrale, weil die Stiftsherren eis 
ner foldyen früher Höfterlih beifammen wohnten, 
und bezeichnete fpäter jebe größere Hauptfirche. In 
Nordde utſchland gebraucht man den Ausdrud Dom, 
Münfter, Hauptfladt der preuß. Prov. Wells 
falen, fowie des gleichnam. Reg.» Bez., an dem 
Flüschen Aa und der M.sHanımer Bifenbahn, Sig 
eines Bifchofs und Domcapitels, des Oberpräfl: 
dium, ber ne Regierung, des Generalcoms 
mando bes 7. Armeecorps, mit 25,400 E., hat 
unter 10 kath. Kirchen eine fehenswerthe Doms 
lirche, und die goth. Liebfrauenfirche, ein fönigl. 
Schloß und das gefchichtlich gewordene Rathhaus, 
in dem 14. Oct. 1648 der Weflfäl. Friebe ger 
fhlofien wurde, An Stelle der 1818 aufgehobes 
nen fath. Univerfität beftcht jegt eine Akademie 
mit fath.»theol. und »philof. Facultät. Die Induftrie 
ſchafft Leder, Wollenzeuge, Tuch, Leinwand, Stärfe, 
Buder, Tapeten, Bleiweiß und Wagen, Der Hans 
del ift, namentlich in Landesprobucten, als Lein⸗ 
wand, Schinfen und Bumpernidel, anſehnlich. M. 
fommt bereits zur Zeit Karl's d. ®r. unter dem 
Namen Mimigarbevorb vor. Im 13. Jahrh, trat 
die Stadt in den Hanfebund ein. 1533 wurde 
M, die Reformation eingeführt, 1535 und 1 
war es Schauplag ber polit.sreligiöfen Bewegun⸗ 
gen ber Wiebertäufer. Nach Eroberung ber Stabt 
durch die Bifchöflichen erfolgte eine burchgreifende 
Reaction zu Gunſten der Kath., die auch jetzt bie 
überwiegende Mehrzahl der Einwohner bilden. 
Das vormalige Bochſtift M., das größte bes 


Münter 

weitfäl. Kreifes, umfaßte 180 D.⸗M. mit 350,000 
E., und wurde im 12. Jahrh. zum NReichsfürften- 
thum erhoben. Seit 1719 befieldete ber Erzbifchof 
von Köln zugleich die Bifchofswürbde von M., das 
jeboch feine befonbere Regierung behielt. Im Reiches 
beputationshauptfchluffe von 1803 wurde das Hoch: 
ſtift fäcularifirt. Der bei der Theilung auf Preu⸗ 
Ben gefallene Antheil von 60 Q.⸗M. mit 128,000 
€. wurde zum dFürſtenth. M. erhoben, welches im 
Tilſiter Brieden 1807 an Frankreich abgetreten 
wurde. Infolge des Wiener Eongrefies erhielt 
Preußen das Fürftenth. M. zurüd, mit Ausnahme 
von Kloppenburg und Vechta, bie unter oldenburg. 
Hoheit famen. Bgl. Erhard, „Geſchichte M.e’ 
(Dünfter 1837). 

Münfter-Ledenburg (Ernſt Friedr. Herbert, 
Reichsgraf zu), hannov. Staatemann, geb. 1.März 
1766 zu Osnabrüd, wurde nach mehren andern 
Staatsftellungen in Hannover 1801—4 auferorb, 
bannov. Gefandter am ruff. Hofe, dann vortragens 
ber Minifter in London und wohnte, im Aug. 1314 
zum Erblandmarfchall in Hannover ernannt, 1815 
dem Wiener Gongreffe bei. @leichzeitig erhielt er 
die Sperialvollmadht zur Bormundichaft über den 
Herzog Karl von Braunfchweig. Bei den Bewe⸗ 
gungen in Hannover 1831 erhielt er 12. Febr. 

831, auf jede Benflon freiwilli verzichtend, feine 
Entlaffung als dirigirender Miniſter für die hannov. 
Angelegenheiten am engl. Hofe, warb 22. Febr. 
1331 zum Großkreuz des Bathordens ernannt und 
farb 20. Mai 1839. Die Landbmarfchallswürde 
ging auf feinen Sohn Georg Herbert, Neichsgraf 
zu M., geb. 23. Dec. 1820, über. 

Münfterberg, Kreisftabt im Reg.» Bez. Bres⸗ 
lau der preuß. Se Schlefien, an der Obhlau, 
mit einem falten Scwefelbade und 5140 E. In 
der Nähe liegt das 1222 gegründete Giftereienfers 
Hofer Heinrichau. M. war früher Hauptort bes ches 
maligen Särftenth. M. in Niederfchlefien ; daſſelbe 
gehörte der fürftl. Auersperg’fchen Familie, wurde 
von Friedrich II. angefauft und bildet jegt eine 
Minderherrfchaft mit 9 Drten in. den Kreifen Frans 
fenflein und M. 

Muntäner (En Ramon), fpan. Ehronift, ur 
1265 zu Peralada in Gatalonien, war 30 I. lang 
Soldat und farb zu Balencia um 1340. Seine 
von wahrhaft epifchem Geifte burchwehte „Chro⸗ 
nif in catalon. Mundart warb erft 1558 zu Balens 
cia gedruckt. @ine treffliche deutfche Überfegung lies 
ferte Lanz (2 Bde., Lpz. 1842), der auch eine Auss 
gabe des Originals (Etutt . 1844) beforgte. 

Münter (Balthafar), Kanzelredner und geiſtl. 
Liederdichter, geb. 24. März 1735 zu Lübed, geſt. 
5. Oct. 1793 als Hauptprebiger ber beutfchen Pe⸗ 
trigemeinde im Kopenhagen, hat zahlreiche Pres 


—— herausgegeben und gehörte als 


geiftl. Liederbichter ber Gellert · Cramerſchen Schule 
an. Seine Tochter war bie als Schriftfiellerin 
befannte Friederife Sophie Ehriftiane Brun. — 
M. (Briedr.), Sohn bes 00 det geb. 14. Dct. 
1761 zu Gotha, ward 1790 Prof. der Theologie 
u Kopenhagen, 1808 Bifchof von Seeland, und 

arb als folher 9. April 1830, Seine Hauptwerke 
find: „Handbuch der Dogmengefchichte‘ (2 Bde., 
Kopenh. 1801; beutich von Evers, Bött. 1802): 
„@efchichte der din. Reformation‘ (2 Bde., Kos 
penh. 1802); „Gefchichte der Einführung bes Ghris 
ſtenihums in Dänemark und Norwegen” (3 Bode, 


Münzeomvention 


1893 — 32); „Die Sinnbilder und Kunſtvor⸗ 
fiellungen ber alten Ehriften” (Altona 1825). 
BRänjonvention ift die Übereinkunft mehrer 
Landesherren zur Befeitigung der Uuregelmäßig- 
feiten im Müngzwefen in ihren $ändern. So vereinigs 
ten fi 1667 KRurfachfen und —— zum 
Zinnaiſchen, uud unter Zutritt von Braunſchweig, 
Lüneburg 1690 zum Leipziger Münzfuße, ber 1737 
um allgemeinen Reichsmünzfuße erhoben wurbe. 
4 chon 1748 nahm Oſtreich und bald darauf 
Baiern den MGuldeufuß an, ber nun Conventions⸗ 
fuß beißt, deu aber Baiern 1754 wieder gegen ben 
24:Guldenfug vertauichte. (S. Münzfus.) Boll: 
flänbig geregelt wurben indeflen diefe Münzver- 
ältniffe erft durch die 25. Aug. 1837 in Münden 
attgefundene Convention, wonach Baiern und eis 
nige fübdentjche Zollvereinsftaaten den 24Gul⸗ 
denfuß aunahmen, und durch die 30. Juli 1838 
zu Dresden abgefchloffene Convention für bie 
nörbi. Zollvereinsflaaten, welche ven 14 Thalers 
fuß (= 21:Guldenfug annahmen. Nach diefen Con⸗ 
ventionen iſt die preuß. Mark, = 233,455, fran. 
Grammes, die Grundlage, aus welcher Thaler zu 
1*. Gulden oder Gulden zu Y%, Thlr. ale Landes⸗ 
münze hervorgehen. Den Thalerfuß nahmen an: 
Preußen, Sachen, Kurheſſen, S.:s Weimar, ©.» 
Altenburg und S.:Wotha, die ſchwarzburg⸗rudol⸗ 
hädt. Unterherrfchaft, Schwarzburg-Sondershaus 
fen und die Reugifchen Lande; den Guldenfuß: 
Baiern, Würtemberg, Baden, Heſſen-Darmſtadt, 
S.⸗Meiningen und S.-Koburg, Nafjau, bie ſchwarz⸗ 
burg⸗ rudolſtaͤdt. Obergerichte und die Freie Stabt 
Branffurt. Die Vereinsmünzen find Stüde zu 
2 Ihle. oder 3'4 Gulden; doch bat man fpäter 
diefe Stücke, als zu groß und unpraftifch, verlaffen. 
In der Scheidemünze wird die Marf zu 16 Thlr. 
ausgebradt. Die 1854 zum Zollverein getretenen 
Stanten Hannover, Didenburg, Lippe: Schaums 
burg und ebenjo die beiden Medienburg hatten 
fdyon früher den Thalerfuß angenommen. 
Münze it das mit einem bejtimmten Feinge⸗ 
halte und einem Werthgepräge verfebene Metall, 
das als Taufchmittel (Geld) dient. Die Erfindung 
der M. wird dem Könige Pheidon von Argos im 
$. Zahrh. v. Chr. zugeſchrieben. Schon die älteften 
M. zeigen die Scheibenform, umd neben ihr hat ſich 
feine andere lange erhalten. Anfänglich durfte Ies 
dermann münzen, fpäter aber eigneten ſich fait 
überall die Staatsregierungen das ausichließliche 
Münzreht (Münzregal) zu. Im Mittelalter ers 
warben zwar auch ein Theil der geifil. und militär, 
Aritofratie und mehre Bilden und Städte das 
Münzrecht, verloren es aber allmälig wieder. 
Man unterjcheidet bei der M. die Borderfeite 
(Avers) und die Kehrſeite (Mevers), weiche ein 
erhabenes Gepräge haben. Die Maſſe ift für bie 
Selb: und Silber⸗M. eine Miihung aus edlem 
Merall uud Kupfer, wodurch fie bärter werden. 
Das Gewicht der M. heißt ihr Schrot (Bruttos 
gewicht), diejenige Gewichtsmenge, welche fie an 
veinem Metall erbält, ihr Neingewicht, das Ver— 
haͤltniß des —— zum Schrot aber Korn 
oder Feingehalt, beim Golde wol auch Karatigkeit, 
beim Silber Löthigfeit, und bilder einen Bruch, 
und zwar in Deutſchland beim Golde Vierund⸗ 
zwauzigſtel (Karat), beim Silber Sechzehutel 
Eeith Die Bruchtheile der Karate werden Here 
wieber in Iwölfteln des Karats, die des Lorhe in 
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Achtzehntelu des Lothe ausgedrüdt, ſodaß z. B. 
die ———— den Seiuge halt ihrer M. 
mit 216 Grän der feinen Mark (765), was mit 
12 Loth (2422) übereinfomnt, bezeichnen. 
Der Feingehalt beim Münzweſen entfpricht der 
fogen. Probe bei den übrigen Gold» und Silber 
waaren; feine Bezeidmungsart wird das Probirs 
gewicht genannt, Die gefegliche Beſtimmung dies 
ſes Feingehalts ift der Münzfuß. 

Die einzelnen Münzftüde müffen unter fich am 
Feingehalt und Gewicht gleich fein, und deshalb 
wird ein jedes Stüd jufirt, d. 5. vor dem Prägen 
werben die zu leichten verworfen, die zu ſchweren 
aber abgehobelt, doc muß hier eine feine Fehler⸗ 
grenze, das fogen. Remebium oder die Toleranz, 
— werden. Der Unterſchied zwiſchen dem’ 

loßen Metallpreife und dem Werthe, zu weichem 
der Staat die M. ausgibt und annimmt, heißt 
der Schlagichag oder Prägefhag und foll die Fa⸗ 
brifationsfoften decken. Die nad) dem Hauptmünze 
fuße geprägten Stüde heißen Eourant-M., bie 
nach einem eiwas geringern Fuße ausgeprägten 
Heinen Eorten aber Scheide M. Rebnungs: We, 
find fingirte M., die nur durch die Hanbelsbücher 
gehen, ohne wirflich zu eriſtiren, z. B. die hamburg. 
Mark Banco, Handels: oder Fabrikations M. 
werden für den Handel bes Auslands gefchlagen, 
während das Inland eine andere Landesinünze hat, 
fo 3. ®. die hollaͤnd. Dufaten, welche dem Aus⸗ 
lande gewidmet find, während das Inland bie eins 
fachen und bopvelten Wilhelmsdor (die ehemaligen 
10 und 20 Guldenftüde) bat. 

Was die Technik des Müngens betrifft, fo wirb 

das legirte Metall zuerft in falibermäßige VBarrem 
egoffen, dicie werden in Plättwerfen (Walzwer⸗ 
en) zu Streifen von gehöriger Breite and Dicke, 
den Zainen, geformt und bann mittels eines Durchs 


ſchlags oder Fallwerfs daraus runde Scheiben ges 


fchlagen (geftüdtelt) ; diefe Scheiben werben juftirt‘ 
und dann gejotten, wobnrch fie ben weißen oder 
gelben matten Schein erhalten, Auf den hierbei 
entftehenden Verluft von Y,,—2"%/,, je nach dem 
Feingebalte, wird beim Juſtiren Rüdficht genom⸗ 
men, Die fertigen Münzfcheiben erhalten dann in 
einer befondern Mafthine, dem NRändelwerfe, die 
Randverzierung und werben zulegt geprägt. Die 
Münzmafhine cder Prägemafchine it entweber 
ein Fallwerk mit einer a. oder, wie bie 
Uhlhorn'ſche, eine Kniehebelpreſſe, und in derfels 
ben liegt ein Stempel, vertieft geftochen, unten, 
der andere aber ift am Fallblocke oder dem Rnies 
hebel oben befeftigt. Ziwifchen beide wird, in einem 
Ringe, damit fie im Prägen die runde Form bes 
hält, die Münzicheibe gebracht, welche nach voll« 
endeter Prägung ber Unterftempel, ſich hebend, 
aus dem Ninge ftößt. Über das deutſche Münze 
weien bie gegen Ende des 18. Jahrh. vol. Praum, 
„Sründlihe Nachricht von dem Müngwefen 
(3. Aufl., Erg. 1784); über die gegenwärtigen 
Spieme: Noback, „Vollſtändiges Tafchenbuch 
der Münz-, Maß: und Gewichtsverhältniffe ꝛc.“ 
(2 Bde., Lpz. 1851); Derfelbe, ‚Münze, Maß 
und Gewichtobuch ac.“ (Lpz. 1853 fg); über das 
Staatswirthichaftliche des Muͤnzweſene: Michel 
Ghevalier, „De la möonnaie‘ (und Deifen „Cours 
d’economie politique”, Thl. 3, Bar. 1850); 
über die Kabrifation der M.: Vrechtl, Technolog. 
Enenfiopädie (Bd 10). 
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Münzer (Thom.), firdhl. und polit: Schwär⸗ 
mer zur Nefornationgzeit, geb. zu. Steiberg am 
Harz 1498, feit 1523 Prediger zu Ullitebt in Thüs 
tingen, verlor dieſe Stelle wegen aufrüßrerijcger, 


allgemeine Gleichheit und Gütergemeinfchaft em⸗ 


pfehleuder Predigten, bemächtigte ſich darauf in 
Müblbaufen, wo er fih mit Pfeifer, einem ans 
dern Schwärmer, vereinigte, der Herrichaft und 
ſammelte einen großen Auhang aus Bergleuten 
und Bauern der Umgegend, der aber von dem 
Heere der benachbarten Fürflen 15. Mai 1525 bei 
Tranfenhaufen gefchlagen und zum größten Theil 
getödtet wurde. M. und Pfeifer wurden gefangen 
enommen und nebit 24 Mitfchuldigen enthauptet. 
Dal Strobel, „Leben, Schriften und Lehren Thom. 
Ms (Mürnd. 1795); Seidemanu, „Thom. M.“ 
(Dresd. und Ep. 1842). 

Weinslälfhung (Crimen falsae mondtae), 
die Erzeugung von Münzen aus unedeln Metallen 
oder doch von fchlechterm Schrot und Korn, iſt 
ein Verbrechen fowol gegen das Publicum als den 
Staat. Es wird vollendet durch die Berausgabung 
der falichen Münzen, und Derjenige, welcher wifs 
fentlich faljche Münze in Umlauf fegt, gleich dem 
Derfertiger geachtei. Die frühere Gefepgebung 
und be noch jetzt erkenut auf Todesilrafe; 
neuere Geſetze beitraten den Falſchmünzer meiſt 
mit Zuchthaus, Eine eigene Art der M., die recht— 
lich in das Gebiet der privaten Übervortheilungen 
fällt, bildet die täufchende Nachahmung der antifen 
fonft feltenen Sammlermünzen. Vgl. Loos, „Die 
Kunft, I Münzen zu erteunen‘ (Berl. 1828). 

Münzfup ift die gejegliche Beſtimmung über 
das Gewicht und den Feingehalt (Schrot und Korn) 
der Münzen eines Landes. (S. Münzconvention.) 
Schon Kaifer Ferdinand I. gab, um der Willfür 
und Unrechtlichfeit der einzelnen Müngberechtigteu 
entgegen zu wirfen, 1559 die gefegliche Beſtim⸗ 
mung, daß die Marf Silber zu 9 Thle. ausge: 
bradyt werben jollte, aber der Dreigigjühr. Krieg 
brachte Alles wieder in Unorbnung. kan entitans 
den zu Befeitigung derfelben und überhaupt zur 
Regelung nad) und nach: 1) der Sinnaifche M, 
von 1667, die feine Mark Silber zu 10, Thle.; 
2) der Leipziger M. von 1690, fwäter (1733) 
Reichsfug, die Marf zu 12 Chir. ; 3) der Preudiſche, 
nad dem Seneralmüngdirector aud) wol der @rau« 
mann'ihe Mt. von 1750 (29. März 1764 feiter ges 
ſtellt), die Mark zu 14 Thlr.; 4) der Eonven- 
tiond» ober Bwangigguldenfuß, die Mark zu 137), 
Thlr. oder 20 Sulden, in Oftreich 1748, in Baiern, 
Sadien x. 1753 eingeführt; 5) der Vierund⸗ 
swanzigguldentuß von 1766, die Marf zu 16 Thle., 
dem fämmtliche fübdeutfche Staaten beitraten, nach 
welchem indefjen fait nirgends geprägt wurbe; man 
geb nur den Gonventionsmüngen einen höhern 

ominalwerth, 3. B. dem Gonventionssdwanzigs 
freuger den Werth von 24 Kreuzern. Der Grau» 
mann'ſche M. (weiter ausgebildet 1821) gilt noch 
jest in Preußen und einem Theile der Zollvereins: 
Raaten, der Cenventionsfuß in Oſtreich, und ber 
Dierundzwangzigguldenfuß iſt iu den Zollvereinss 
ſtaaten 6) in den Bierundzwangigundeinhalbgul- 
denfuß oder die fübdeutfche Währung verwandelt, 
wo die Mark zu 24, Gulden ausgebracht wird; 
7) Der Lübiſche M., für Lübeck und im Kleinwers 
fehr für Hamburg, die Mark Silber zu 34 Marf 
Courant oder 11’, Thlr. iſt jetzt fait nur Rech: 
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nungefuß, indem. man nicht darnach prägt, fons 
dern die groben Münzen des 14-Thalerfußes, dem 
Thaler = 40 Schilling oder 21% Mark rechnet; 
8) der Schleswig · Polfteinifche M., die Mark zu 
34 he Marf Münze; 9) der Hamburger Bant-M. 
ift ebenfalls ———— gilt für den Großhan⸗ 
del in Hamburg und Altona, und es gehen auf bie 
Mark feines Silber 27%, Mark Banco. 

Münzkunde, ſ. Rumismatik, 

Muͤnzregäl, das aueſchließliche Recht der Res 
gierung, Münzen zu prägen, iſt ein Theil der Brüng- 
bobeit oder der Staatsauflicht über das Münz⸗ 
wejen, und ijt nothwendig, bamit bie Autorität bes 
Staats für bie Geltung der Münze eintrete, 

Munzfammlungen, f. Rumismatik. 

Miünztarif, fo viel wie Balvationstabelle. 

Mur, Nebenfluß der Drau, entfpringt in Salze 
burg, gebt durdy Steiermark und mündet unters 
bald Waraspin. 

Muraille (frz., for. Müralj), eigentlich Mauer, 
heißt der Angriff, befonders der Reiterei, nur im 
langer, geichlofiener Linie, nicht in Kolonne. 

urais, Reismaß in Goa,=5 Ctr. 37,, Pfo. 

Murajola, ital. Silbermünze, zu Bologna = 
ker. 7 Pf; zu Modena = 5,, Bi. 

Muräne (Muraena), ein dem Aale verwandter 
Fijch, mit verbundenen Rüden: und Afterflofien, 
und ohne Bruftflofen, 3—5 #. lang, ift braun 
und gelb marmorirt, lebt häufig im Mittelmeere, 
hat ein fchmadhaftes Fleiſch, und wurde ſchon 
bei den Römern fehr gefchägt. Bekannt it, daß 
der veiche Bedius Pollio, Freund des Auguſtus, 
feine Sklaven, wegen geringer Der a lebens 
dig in feine Muränenteiche werfen fie ‚um mit 
ihrem Fleiſche die M. zu mäjten. 

Murat (fpr. Mürah, Joachim), König von 
Meapel, einer der tapferften Generale Napoleon's, 

eb, 25. März 1767 oder 1768 in Baftide bei Eas 
—* im Depart. Lot, eines Gaſtwirths Sohn, ent⸗ 
fagte dem geiſtl. Staube, nahm um 1791 Dienſte 
im Militär, zeichnete fich durch Tapferkeit aus und 
ward ſchon 1796 durch feinen Gönner Bonaparte 
General; auch machte ihn Diefer 1800 durch feine 
jüngite Schweiter Karoline * ſeinem Schwager 
und zum Anführer der Conſulargarde, bei Errich—⸗ 
tung des Kaiſerreichs 1804 zum Marfchall, kaiſerl. 
Prinzen, bald zum Großadmiral und verlich ihm 
1805 das newerrichtete Großherzogth. Berg. Fall 
in allen Kriegen feit 1796 Napoleon’s Begleiter, 
pflũckte er ſteis neue Lorbern, und für feine Thaten 
in Spanien 1808 erhielt er das Königr. Neapel 
und wurde 1. Aug. unter dem Namen Joachim J. 
Napoleon ald König Beider Sicilien proclamirt, 
M, hatte ein glänzendes Hußeres, Ehrgeiz und die 
Thatfraft eines Rriegers; allein moralifche Eners 
gie und der Scharfblick des Politifers gingen ihm 
ab, Seine Sucht nad Glanz und Pomp, befonders 
fein theatral. Auftweten in Kleidung und Manier 
ren verfchaffte ihm indeß bei den Suplänbern Ans 
fehen und Popularität. 1812 übernahm er das 
Gommando der von Napoleon verlafenen Armee, 
kehrte aber 1813 von Hanau nach Neapel zurüd, 
pacifeirte 11. Ian. 1814 mit den Berbündeten 
und machte ſich anheiſchig, gegen Napoleon zu 
fämpfen; doch zeigte er fich ſeitdem als Zweiãchs⸗ 
fer und wurde daher 1815 von Oftreich befriegt. 
Bei Ferrara und Macrrata gefchlagen, floh er 
nach Franfreich, dann nach Gorfica, veriuchte eine 
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Überrumpelung feines ehemaligen Landes, wurde 
aber gefangen, vom Hofe von Neapel durch ein 
Kriegsgeriht als Uſurpator verurtheilt und 13. 
Det. 1815 in einem Saale des Schloffes erfchoflen. 
— Seine Witwe, Maria Annuncata Karolina, 
geb. 26. März 1782 zu Mjaccio, nahın ben Titel 
: einer Gräfin von Lipona an und flarb 18. Mai 
1839 zu Florenz. M. hinterließ aus feiner Ehe 
mit Karoline 2 Söhne und 2 Töchter. Der ältere 
Eohn, Rapoleon Achille M., geb. 21. Ian. 1801, 
ging 1821 nad) Nordamerifa, ließ ſich in Florida 
nieder, heirathete eine Großnichte Wafhington’s, 
veröffentlichte mehre Arbeiten über die polit. Vers 
foffung der Union, und ftarb 15. April 1847 auf 
einem Gute in Iefferfon-Gounty (Florida). Sein 
üngerer Bruder, Napoleon Lucien Tharles, Prinz 
M., geb. 16. Mai 1803 zu Mailand, wandte ſich 
ebenfalls nach deu B. St. von Rorbamerifa, vers 
eirathete fich dafelbft, lebte aber in mislichen Bers 
ältniffen, Fehrte nad) der Februarrevolution von 
1848 nach Frankreich urüd, wurde von dem Depart. 
Lot in die Eonftituirende und Legislative National: 
verfammlung gewählt, ging 1849 als auferorb. 
Geſandter Branfreiche nach Turin, wurde 1850 
Dberft von einer Legion ber Nationalgarbe, und 
35. Jan. 1852 zum Senator ernannt. Sein Sohn, 
DJogachim M., it Offizier in der Armee in Algier, 
und feirre Tochter mit dem Baron von Ghafkren 
vermaͤhlt. — Die Töchter des Könige M. find: 
Sätitia Iofepbe, geb. 25. April 1802, vermählt 
mit dem Grafen Bepoli ju Bologna, und 2uife 
Julie Karolina, geb. 22. März; 1805, vermählt 
mit dem Grafen Rasponi zu Ravenna. Bol. Gal⸗ 
lois, „Histoire de J. M.“ (Bar. 1828). 
Muratöri (Lodovico Antonio), ital, Gelehrter, 


geb. 21. Det. 1672 zu Bignola im Modeneftfchen, 


get. 23. Jan. 1750 als Bibliothefar und Archivar 
zu Modena, 5 u. a.: „Rerum Italicarum 
scriptores” (25 Bde., Mail. 1725—51); „Anti- 
itates Italicae medii aevi“ (6 Bbe., Mail. 
738 — 42); „Annali d'Italia‘ (12 Bde., Mail. 
1744—49); „Novus Thesaurus veterum in- 
scriptionum‘ (4 Bbe., Mail. 1739 — 42). 
urawjew, rufl. Adelsfamilie, der mehre als 
Krieger, Staatsmänner und Schriftfteller bebeus 
tende Männer angehören. — Nikolai Jerofchewitſch 
@r., geit. 1770, gab 1752 die erſte Schrift in ruff. 
Sprache über Nigebra heraus. — Michail Riki- 
titih @R., geb. 1757 zu Smolensf, feit 1802 Eol« 
lege des Minifters ber Bollsaufflärung, geft. 1807, 
verfaßte als Lehrer der Groffürften Alerander und 
Konftantin eine Reihe von hiſtor., moral. und 
literar. Auffägen, die von Karamfin in M.’s 
„Opyty“ (3 Bde., Moek. 1810; Nachtrag, Pes 
terab. 1815) herausgegeben wurden. — Rikolai 
Naferowitih M., bis 1832 Director der Faiferl. 
Privatfanzlei, verfaßte „Njekotoryja is sabaw 
otdochnowenija” (5 Bbe., Petersb.13828— 29). 
— Rikolat Ritolafewitih M., Sohn Nikolai Je: 
rofejewitfch’, geb. 1768 zu Riga, machte die Feld⸗ 
ir bis 1814 mit, begründete zu Moskau eine 
ilitärafabemie, widmete fi bann mit Gifer der 
Landwirthfchaft und flarb 1. Sept. 1840 zu Mos- 
Fau. Bon feinen Söhnen erhielt Mitolat M., geb. 
1793, 1819 eine Miffton nach Khiwa, zeichnete 
fih im perf. Kriege, 1830 in Polen aus, warb 
aber 1838 verabſchiedet. 1848 trat er wieder In 
Dienft und ward im Dec. befjelben Jahre zum 
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Chef des Grenadiercorpe ernannt. Sein Bruder 
Michel M., geb. 1795, ein vorzüglicher Mathe: 
matifer, ift feit Jan. 1850 Mitglied des Reichs⸗ 
vaths. Gin anderer jüngerer Bruder, Andrei ., 
widmete fich dem Civildienſte, und ift Staatsrath 


und Mitglied der Berwaltung ber heil. Synobe. 


Außer fehr gefchägten theolog. Schriften gab er 
Beichreibungen feiner Bilgerreifen heraus. — Ein 
Zweig der Familie führt den Namen M. + Apo⸗ 
tot. Demfelben gehört Iwan Matweſewitſch NM. 
Kpoftol, geb. 1768. an, ein Diplomat, der als 
Geh. Rath und Senator 24. März 1851 zu Pr- 
tersburg farb und ſich befonders als liberfeger einen 
Namen erworben hat. Sein Sohn Sergei R. 
Apoſtol war einer der Hauptleiter ber Verfchwö: 
rung von 1825 und warb 25. Juli 1826 zu Pe 
teraburg hingerichtet, während fein Bruder, Mat— 
wei M.Apoſtol, zu 2Ojähriger Verbannung nad) 
Sibirien verurtheilt ward. 

Murchiſon (for. Mörrtſchiſn, Sir Roberid 
Impey), ausgezeichneter @eognoit, geb. um 1805 
in Schottland, gab feine Forfchungen über England 
in „The silurian system“ und über Rußland in 


feinem Hauptwerfe „Geoloßy of Russia in Eu- 


rope and the Ural mountains“ (2 Bbe., Lond. 
1845; 2. Aufl,, Lond. 1853) heraus. Sonft ift 
noch zu nennen: „Siluria‘ (kond. 1854). M. 
warb 1846 zum Ritter gefchlagen und ift feit 1841 
Präftdent der londoner geograph. Geſellſchaft. 

Murcia, ehemals maurifches Königr. in Spas 
nien, am Mittelländ, Meere, zwifchen Baleneia, 
Neucaftilien, Andaluſien und Granada, von 370,69 
DOM. mit 595,431 @., zerfällt in die beiden Prov. 
M. und Albaceta, von denen erftere über 400,000 
€. zählt. M. gehört zu den ſchönſten und gefegnets 
ften Landftrichen Spaniens. — Die Hauptitabt M., 
an der Segura, Sig eines Bifchofs, hat 43,483 E. 
und mehre Fabrifen. 

Muret (for. Muräh, Marc. Antoine), bekannter 
unter der lat. Ramensform Murätus, geb. 12. April 
1526 zu Muret bei Limoges in Frankreich, lehrte 
erfi in Frankreich, feit 1554 in Italien, befonders 
zu Rom, ließ fi Hier 1576 zum Priefter weiben 
und ftarb 4. Juni 1585. Unter feinen Schriften 
find bef. bie „Orationes“, „Epistolae’‘, ‚‚Variae 
lectiones‘ (zufammen herausgeg. von Frotſcher 
und Koch, 3 Bde 2p;. 1834—41) und die „Ob- 
servationum juris liber singularis‘ hervorzuhe⸗ 
ben. Auch gab er mehre lat. Schriftfteller heraus. 

Murerid (lat.) ift eine durch Einwirfung der 
Salpeterfäure auf dem Harn und nachherigen Zu: 
fa von Ammoniaf gebildete Subſtanz, beren 
Kryftalle im reflectirten Lichte prächtig goldgrün 
glinen, im burdhfallenden aber roth erfcheinen. 

as M. ift leicht in heißem Waſſer löslich, aber 
unlöslich in Alkohol und Ather. 

Murg, rechter Nebenfluß des Rhein, entfpringt 
in Würtemberg, am Fuße des Kniebis, fließt durch 
das romantiſch⸗wilde Wurgtbal, verläßt unterhalb 
Schwarzenberg das Könige. Würtemberg, durch⸗ 
fließt Baben und mündet Bei Raftadt. 

urhard (Friedr.), flaatswifienfchaftl. um 
publiciſt. Schriftfteller, geb. 7. Dec. 1778 zu Kaſ⸗ 
fel, war unter ber wertäl. Regierung Mebacteut 
bes „Weftfäl. Moniteur‘, fowie Bibliothefar und 
Präfecturrath des Yulbabepartement, Iebte fpäter 
als Privatmarın zu Kaflel und farb daſelbſt W. 
Nov. 1853. Unter feinen Schriften find hervor 


Muri 


ubeben: „Bibliotheca mathematica‘ (5 Bde., 
p3. 1797—1805) ; „Gemälde von Konftantinos 
bel" (3 Bbe., Benig 1804; 2, Aufl., &pı. 1924); 
„Grundlage des jeßigen Staatsrechts des Rurs 
fürftenth. Heſſen“ ( Bhe., Kaſſ. 1334— 35); die 
Fortſetzung von Martens’ (f. d.) „Recueil des 
traitös”. — M. (Karl), jüngerer Bruder des Vo⸗ 
rigen, geb. 23. Febr. 1781 zu Kaffel, ward 1804 
Archivar wg befleidete unter der weftfäl. Res 
gierung mehre Amter, entfagte aber 1816 völlig 
dem kurhefſ. Staatsdienfte und lebte ſeildem als 
Privatmann erft zu Branffurt, dann zu Kaffel. 
Bon feinen Schriften find hervorzuheben: „Theorie 
des Geldes und der Münze‘ (Epz. 1817); „Theorie 
und Politif des Handels“ (2 Bde., Gött. 1831); 
a und Bolitif der Beſteuerung“ (Gott. 1834). 
uri, ein aus mehren Fleinen Orten beftehen: 
des Pfarrborf im gleichnam. Bezirfe des fchweiz. 
Canton Aargau, mit gegen 2000 E., ift bef. durch 
die fehr reiche, 1026 daſelbſt gegründete Benedictis 
nerabtei befannt, welche 1841 aufgehoben wurbe. 
uriäten, fauere Mittels oder Laugenſalze; 
murlatiſch, falzfauer. 

Murillo (fpr. Muriljo), fpan, Staatsmann, 
f. Bravo-Murillo. 

Murillo (fpr. Muriljo, Bartolomeo Eiteban), 
der audgezeichnetite fpan. Maler, der Fürſt ber 
Schule von Sevilla, geb. 1618 zu Sevilla, ges 
warn nach dem Studium der Meifterwerfe Tis 
zian’s, Rubens’ und van Dyck's in Madrid feit 
" 1645 in Sevilla höheres Anfehen und eine grös 
ßere Zartheit und Milde im Stil. Er malte 8 

Er Bilder, die Werfe der Barmherzigfeit bars 
% end, für die Kirche des Hofpitals San-Jorge⸗ 
de⸗la⸗Caridad, mehre Madonnen und Heiligenbils 
der, u, a. den heil. Antonius mit dem Sefusfna: 
ben, und ftarb während der Ausführung eines gros 
Gen Altarblatts für die Kapuziner zu Cadiz 1682 
zu Sevilla. Seine Werke bezeichnen die höchite 
Stufe, welche der Naturalismus erreichen fann; 
er war feit 1660 Praͤſident der von a. eRifteten 
Akademie zu Madrid. Bon feinen Werken befins 
ben ſich mehre im Louvre zu Paris, in England, 
in Mabrib und in Deutfchland, befonders in Wien. 

Murmeltbier (Arctömys), Nagethiergattung 
von fchwerfälligem Körper, mit großen zuſammen⸗ 

ebrückten und zum Graben a. Krallen und 

urzen Ohren. In Europa leben 2 Arten: das 18 
Boll lange Alpen. (A. Marmöta), braun, oben 
oft ſchwarz, Stimm und Schnauze flach, letztere gelb» 
Tichweiß, lebt auf den Alpen in ber Nähe der Schnees 
region in Höhlen, hält einen langen Winterfchlaf, 
hat ein wohlſchmeckendes Fleifch und läßt fich zu 
Kunfiftücen abrichten, wozu es vorzüglid) die Sas 
voyarben ger ser Das 17 Zoll lange voln. M. 
(A.Bobac), roftgelblichgrau, Scheitel und Schnaus 

e rothbraun,, Mi eßbar und lebt in Rußland und 
Boien, Zu den M. gehört auch der fogen. Prai—⸗ 
riehund (A. Ludoviciänus) in ben Prairien Nord⸗ 
amerifas, 16 Zoll lang, oben röthlichgrau, unten 
fhmußigweiß. Die Prairiehunde leben geſellſchaſt⸗ 
lich, werfen 17% F. hohe Hügel auf, und ihre Wohns 
pläße, bie mehre engl, Meilen in Umfange haben, 
werden allgemein Brairiehunds: Dörfer genannt. 

Murner (Thomas), deutſcher Satirifer und 
Gegner ber Reformation, geb. 24. Dec. 1475 zu 
Strasburg, trat in den Franciscanerorden, führte 
ein — Leben, bis er endlich in Baſel eine Zus 
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Audit fand, wo er mit feinen deutſchen fatir. Schrifs 
ten bie zweite Periode feiner fhriftfteller. Laufbahn 
begann. Dahin gehören u. a. die „Narrenbe—⸗ 
fhwörung‘ (zuerft Strasb. 1512) und „Der Schel: 
men Zunft“ (zuerft Branff. 1512); auch wird 
ihm die hochdeutſche Bearbeitung bes @ulenfpiegel 
(Strasb. 1519) zugeſchrieben. Seit 1519 als Docs 
tor ber Theologie in feinem Klofter wieder zu 
Strasburg lebend, veröffentlichte er nur Sr ⸗ 
ten theol. Inhalts, die faſt alle zugleich gegen die 
Reformation und Reformatoren gerichtet waren, 
Seine vorzüglichſte Satire und vielleicht die befte 
von allen gegen die Reformation gerichteten ift 
„Bon dem großen Lutherifchen Narren, wie ihn 
Doctor M. befchworen hat” (Strasb. 1522; her- 
ausgeg. von 9. Kurz, Zür. 1848). Gr fell 1536 
zu Heidelberg geftorben fein. Bol. Strobel, 
„Beiträge zur beutfchen Literatur“ (Bar. 1827); 
Jung, „Beiträge zur Gefchichte der Reformation‘ 
(Strasb. und Lpz. 1830). 

Murphy (ipr. Mörphy, Arthur), irifcher Dras 
matifer, geb. 27. Dec. 1727 zu Elphin, geft. 18. 
Juni 1805 zu London. Bon feinen Stüden haben 
fi nur „The Grecian daughter‘ (1772) und das 
Luſtſpiel „The way to keep him“ auf der Bühne 
erhalten. Eine Ausgabe feiner Werfe lieg er in 
7 Bänden (Lond. 1786) erfcheinen. 

Murray (pr. Mörreh) oder Moray, ſchott. 
Grafſch., f. Elgin. 

Murray (ſpr. Mörreh), der größte befannte 
Strom NeusHollands, entfteht als Hume in dem 
Warragonggebirge, fließt im Ganzen nadı W., 
bildet die Grenze zwifchen Neu-Südwales und Aus 
ftralias$elir, wendet fi, nachdem er in das Ges 
biet von Auſtralia-Felix getreten, gegen S. und 
mündet nach 220 M. in die Encounterbai, öftl. 
vom St.:Vincentsgolf und der Känguruinfel. 

Murray (for. Mörreh, James Stuart, Graf 

von), Regent von Schottland, natürlicher Sohn 
Jakob's V. von Schottland und Margaretbens, 
der Tochter des Lords Ersfine, geb. 1531, fuchte 
fich felbit des fchott. Throns zu bemächtigen, wen⸗ 
bete ſich deswegen ber prot. Partei zu und verband 
ſich genau mit der Königin Gtifabeth von England. 
Gegen die 1561 von Frankreich nah Schottland 
uruͤckgekehrte Königin Maria Stuart ſich feind- 
Bei und inteiguant erweijend,. Flagte er Diefelbe 
neh Bothwell der Ermordung ihres Gemahls 
Darnley an, nahm fie 15. Juni 1567 gefangen, 
zwang fie zur Abdanfung, und ließ ſich anftatt des 
minderjährigen Königs die Regentfchaft zufprechen. 
Nachdem er bie Anhänger ber Königin bei Lang⸗ 
five beflegt hatte, warb er jedoch 23. Jan. 1569 zu 
Linlithgow von James Hamilton ermordet. 

Murray (fpr. Mörreh, Sir George), brit. Ges 
neral, geb. 6. Febr. 1772 auf feinem Bamilienfige 
in Bertihire, warb, nachdem er an a Ne Feld⸗ 
ügen theilgenommen hatte, 1909 von ellington 
bei Defien Landung in Portugal j feinem Genes 
ralquartiermeifter ernannt, 1812 Generalmajor 
und im Sept. 1813 Ritter des Bathordens. Nach 
dem erften Friebensſchluſſe als Befehlshaber ber 
beit. Streitfräfte in Canada nad Norbamerifa 
gefendet, ward er beim Einfalle Napoleon’s in 
Frankreich zurüdberufen, blieb bis zur Räumun 
Frankreichs bei der Decupationsarmee und war 
1823 Generaflieutenant der Artillerie. 1828 zum 
Staatsferretär für bie —— trat er 
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Nov. 1830 mit den Tories ab und befleibete unter 
dem Minifterium Peel fowol vom Nov. 1834 bis 
April 1835, als vom Aug. 1841 an das Amt eines 
Feldzeugmeifters. Er ftarb 28. Juli 1346. Er gab 
die Depefihen des Herzogs von Marlborough (5 
Boe., Lond. 1845—46) heraus. 

Murray (for. Mörreh, Sohn), engl. Verleger, 
eb. 1778 zu London, war der Sohn bes Schotten 
ohn M., eines Marineoffiziers, der 1768 zu Lons 

don einen Buchhandel eröffnet hatte, aber ſchon 
6. Nov. 1793 ftarb. Nachdem der Sohn mündig 
eworden und das väterliche Gefchäft übernommen 
tte, wußte er daſſelbe bald zu einem ber bebeus 
tendften Englands zu erheben. Die Werke der bes 
deutenditen Schriftjteller feiner Zeit traten unter 
feinen Aufpicien and Licht. Auch begründete er 
1809 die „Quarterly review” und gab durd feine 
„Family library“ (1830—41) ben Anſtoß zu ben 
jest fo verbreiteten wohlfeilen Bolksbibliothefen. 
Er ftarb 27. Juni 1843 zu Londen. Sein Gefchäft 
wirb mit beitem Erfolg von feinem Sohne John 
MR. fortgeführt, der fh u. a. burch feine „Hand- 
books for travellers’ verdient gemacht hat. 

Murrhinifhe Gefäße (lat. Vasa murrhina 
oder blos Murrhina) biegen im Alterthume eine 
Art foitbarer Gefäße, deren zuerft Bompejus Gl 
v. Chr. aus Aſien nach Rom gebracht haben fol, 
wo fie ſpäter als Lurusartifel in ben Häufern ber 
Reichen eine Rolle fpielten. Über die eigentliche 
Befchaffenheit ihrer Maffe iſt nichts Näheres bes 
kannt; Ginige meinen, fe feien aus einer Art Onyr, 
Andere, aus einer Art Chalcedon verfertigt worden. 

Murfchebabäd, jo viel wie Morſchedabad. 

Murten (franz. Morat), Stabt im Schweizer: 
canton Freiburg, am fübl. Ufer bes Murtenfer, an 
‚ber Hauptftraße von Bern nah Raufanne, mit 
1800 €., ift befonders berühmt durch den Sieg 
ber ſchweiz. @idgenofien über das große burgund. 
Heer unter Herzog Karl dem Kühnen von Burs 
gund, 22. Juni 1476. Auf dem Schlachtfelve ließ 
die Republif 1822 einen Obelisf errichten. 

Murüfid, Kanariotenfamilie. Der Stammva- 
ter berfelben, Yanajotti®, ward nach 1656 Pfor⸗ 
tendolmetfcher. Konftantin M., Hospobar ber Mol: 
bau, warb 1806 abgefegt, 1812 durch ruff. Einfluß 
wieder eingefegt, aber in bemfelben Jahre ermor: 
bet. Dimitriod M., von großer Baterlandsliebe 
und polit. Wirffamfeit, der u. a. die Kuhpocken⸗ 
impfung in Griechenland einführte und fi um die 
befiere Stellung des griech. Handelſtands in ber 
Türfei verdient machte, war 1812 als Dragoman 
der Pforte bei ben Friedensunterhandlungen zu 
Bukareſt und ward nach feiner Rückkehr, als der 
Hinneigung zu Rußland verdächtig, hingerichtet. 
Ein gleiches Schickſal hatte fein Bruder Yanajot- 
tis in Konftantinopel, wie auch fpäter feine Nef- 
fen Konftantin ®., Pfortendolmetfcher, und Riko- 
laus @., Dragoman bes Arfenal. 

Murvicdro, Stadt in der ſpan. Prov. Bas 
lencia, unweit der Mündung des Fluſſes Palencia 
in das Mittelländ. Meer, mit befefligtem Hafen und 
7900 G., ift überaus reich an röm. Alterthümern, 

Mürzzuſchlag, Marftfleden im Kreife Brud 
bes öftr. Herzogth. Steiermark, im Thale der 
März, mit BOO E., mehren @ifenhämmern, Weiß: 
blechfabrifen, Senfens und Sichelfdymieden, iſt 
widztiger Stationsplag an der Faiferl. Südbahn, 
welche von bier durch das Höchft romant. Mürzthal 
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führt. In der Nähe liegt das Dorf Beurzfteg mit 
einer faiferl. Gewehrfabrif. 

Mufacden (Musacdae), Pllanzenfamilie aus 
ber Glafje der Seitamineen, mit einfadjer ſechs— 
theiliger Blütenhülle und 6 Staubgefüßen. 

Mufagetes (grch.), Mufenführer, Beinane 
des Apollo, it zum Ehrennamen für einen Göns, 
ner der Wiffenfchaften und Küufte geworben. 

Muſäus, griech. Dichter der myth. Zeit, der 
Sage nach ein Sohn des Eumolpus und der Se; 
lene, nad) Audern ein Nachkomme und Schüler 
des Linos oder Orpheus, wird von den Alten als 
ber Berfaffer mehrer Gedichte genaunt. — Der 

riech. Grammatifer M., zu Ende bes 5. ober Ans 
A des 6. Jahrh. n. Ehr., verfaßte das erot. Epos 
„Hero und Leander“, am beiten von Paſſow (Lpj. 
1810) mit deutſcher Überfegung heraus, —* 

Muſäus (Joh. Karl Aug.), —— ler, geb. 
1735 zu Jena, get. 28. Oct. 1787 ale Prof, am 
Gymnaſium zu Weimar, deſſen bedeutendfte Schrif: 
ten eine gutmüthige fatirifche Beimifchung haben. 
Sein „Grandifon ber Zweite” (2 Bde., Eifenach 
1760 — 62), ganz umgearbeitet als „Der deutfche 
Grandiſon“ (2 Bde., Eiſen. 1781—82), befämp 
bie Berehrer Richardfon’s; die „Phyſiognom. Reis 
fen‘ (4 Hefte, Altenb. 1778— 79) find gegen La; 
vater gerichtet. Selbit feine beliebt gewordenen 
„Bolfsmärchen der Deutichen‘ (5 Bde., Gotha 
1782 und öfter; iluftrirte Prachtangg., &pz. 1843) 
find von fatir. Beziehungen durchbrungen. 

Muscadin (frz., for. Müsfäpäng), Bifamfü: 
gelchen ; ein bifamduftender Stußer. 

Musdcardine, tödtlihe Epidemie der Seiden- 
raupe, wird mit Erfolg befeitigt, wenn man im 
er Terpentinöl verdunften läßt. 

Muscatblut, Meifterfinger in der 2. Hälfte 
des 14 Jahrh. 

Muſchelkalk Heißt eine in Deutfchland fehr 
verbreitete Blögformation, welche mit dem daruns 
ter liegenden Buntfandfleine und dem barüber lies 

enden Keuper die Triasgruppe bildet, hauptſäch⸗ 
ih aus grauem Kalfiteine beftehend, ber eine 
große Menge verfteinerter Mufcheln enthält. 
ufchelfinie, fo viel wie Konchoide. 

Muſcheln, Mufcelthiere (Conchiferae und 
Conchae) nennt man biejenigen Weichthiere, 
welche ein aus 2 Kaltfchalen (Mufcheln) beſtehen⸗ 
bes Gehäufe Haben, einen zweilappigen Mantel, 
ber das Thier wie eine Buchfchale umgibt, Feinen 
deutlichen Kopf, 2 Paar blätterige Kiemen und am 
Bauche einen fleifchigen Stiel (Fuß) zum Anbeften, 

umweilen an deſſen Seite auch ia einen Bart. 
ft find die Mufchelfchalen an der Rückenſeite mit 
ineinandergreifenden Zähnen (dem Schloſſe) ver: 
fehen; dahinter befindet fich meift eine Erhöhung 
(Wirbel), hinter diefen liegt das fnorpelige Band 
oder Ligament; der Umfreis deffelben heißt Schild» 
hen, und bas Schließen ber M. gefchieht durch 
1—2 Musfeln, deren @indrüde man an der Schale 
bemerkt, In eulinarifcher Beziehung verficht man 
unter M. vorzugsweife bie Gemeine Mies: Mt. (My- 
Ulus edulis), deren fat feilfürmige Schalen vior 
fett find. Mufchelfance ift eine aus dem orange 
gelben Thiere diefer M., Eidotter, Mehl, Sardel⸗ 
len, Gitronenfchalen, Butter und weißem Weine 
beftehende Brühe, Indiens ſcharfgewürzte Mu: 
fchelfauce (Amboinifche Tunke) wird aus der Zun- 
ken · M. (Tellina gari) bereitet und ald Zufag zu 
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Fleiſchſpeiſen weit verſendet. Muſchelſeide heißen 
die ſeidenartigen Fäden (der Bart), die von meh⸗ 
sen Mufchelarten zu Geweben verwendet iverben, 
nl iks, die Leibeigemen in Rußland, 
Muſchirat (türf.), fo viel wie Departement. 

Muscös (lat.), moofig; Muscofen, moosars 
tige Bewächfe. 

Museulär (lat.), die Musfeln betreffend, im 
Bewegung fepend; Museularität, die musfelhafte 
Beichaffenheit, Musfelfraft. 

Mufen gehörten urfprünglich zu den Nymphen 
begeifternder Quellen, geftalteten ſich aber bald zu 
eigenen Gottheiten, voller Kraft, zum Gefange zu 
begeiftern, daher Dichter und Sänger als ihre 
Schüler und Lieblinge ericheinen. Ihre Zahl ers 
weiterte fi) von 3 bis auf 9. Jene urfprüngs 
lichen 3 fommen unter den verfchiedenfien Ges 
nealogien und Bezeichnungen vor. Die Neuns 
zahl führt Heſiod zuerft, ald Töchter des Zeus und 
ber Pinemofyne, namentlic) alſo auf: Klio (die 
Berkündende), Euterpe (die Erfrenende), Thalia 

bie Blühende), Melpomene (die Singenbe), Terps 
N ore (die Tanzende), Erato (die Liebliche), Pos 
lyhymnia (die Liederreiche), Urania (die Himms 
lifche), Kalliope (die Schönftimmige). Bei Homer 
ſchon erfcheinen fie als die Göttinnen des Geſangs, 
wohnend auf bem Gipfel des Olympus. Zu Borfer 
herinnen der verfchiedenen Dichtungsarten, Künfte 
und Wiffenfchaften hat fie erit bie — Zeit er⸗ 
hoben. (Bgl. die einzelnen Artifel.) 

Müfen oder Müffen, Dorf im Reg. Bez. Arnes 
berg ber preuß. Prov. Weitfalen, auf dem Weiters 
walbe, mit 725 E., bedeutenden Eiſen- und Stahls 
werfen, Silbers und Kupferhütten. In ber Nähe 
liegt der Stahlberg mit dem zehnfachen Etagens 
bau zur Ausbeute des Stahliteine. 

Dufenalmanade, Sammlungen von Gebichs 
ten, als jährlich erfcheinende Taſchenbücher, entitans 
den mit dem erften Aufblühen der neuern beutfchen 
Poeſie und waren lange Zeit die Vereinigungs— 
punfte für bie beiten poet. Kräfte der Nation. Um 
die Erzeugniffe der. Iyr. Poefle rafch in Umlauf zu 
bringen, beitanden fchon früher Unternehmungen, 
wie die „Boeflen der Niederfachjen‘‘, „Die Belus 
ſtigungen des Verftandes und Witzes“ und feit 
1745 „Die Bremifchen Beiträge”. In ähnlichem 
Sinne gründete eine Anzahl junger Dichter zu 
Böttingen, Gotter und Yoie an ber Spige, feit 
1770 eine poet. Blumenlefe, der fie nad) dem Beis 
fpiel des feit 1765 in Frankreich erſchienenen „Al- 
manac des Muses“ den Namen „M.“ gaben. Dies 
fem folgte 1776 der fogen. Hamburger M. von J. 
G. Voß, und diefen beiden ſchloß fich am ein dritter 
zu Leipzig von Eh. H. Schmid (1770—81), ſowie 
ein Wienerifcher M. (feit 1777). Eine neue Epoche 
trat mit dem Schiller'fchen M. (1796— 1801) ein, 
woran außer Schiller und Goethe die talentvolls 
ften —— Zeit theilnahmen. Nach ihm ent⸗ 
ſtanden die M. von A. W. Schlegel und Tieck (Tüb. 
1802) und von Vermehren (Jena 1802 —3), das 
„Poet. Taſcheubuch“ (Berl. 1805 — 6) ꝛc., ohne 
jedoch noch viel Theilnahme zu finden. Erft 1830 
traten wieder 2M, nebeneinander auf, der „Berli⸗ 
ner M. von Morig Deit und ber von Am. Wendt, 
der als „Deutſcher M.“ um 1834— 39 von Cha⸗ 
mifo und ©. Schwab redigirt und von den beften 
Dichtern unterftügt ward. Much die neueite Zeit 
ift im diefem Zweige der Riteratur nicht zurüdges 
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blieben; aber bie immer fleigende Zahl derartiger 
Unternehmungen ließ eben ben Hauptzweck, einen 
Mittelpunkt für die neueften Erzeugniſſe deutfcher 
Lyrif 3 bieten, verfehlen, und fo —* dieſe meiſt 
ohne Bedeutung geblieben. 

Muſeographie (grch.), Beichreibung von Kunfts 
fammern oder deren Seltenheiten. 

Mufette (frz., for. Müfett), der in Frankreich 
gebräuchliche Dubeljad oder die Sadpfeife; ferner 
ein ländlicher franz. Tanz, und auch ein kleines 
Tonftüd im -Takt, von langfamer Bewegung, 
naiver Ginfalt und einem fanften Geſange. 

Mufeum (gech.) nannten die Alten urfprüngs- 
lidy einen Mufentempel, dann überhaupt einen den 
Wiſſenſchaften und Künſten gewidmeten Ort. In 
dieſem Sinne gründete der ägypt. König Bhiladels 
phus das erſte M., dem der röm. Kaifer Claudius 
ein zweites binzufügte, das er nach feinem Namen 
benannte. Seit dem Ende des Mittelalters bezeich⸗ 
yet man mit M. in der Regel eine Sammlung fels 


tener und anziehender Gegenftände aus dem Ges 


biete der Naurgefchichte oder ber Ruuft, die in eis 
nem befondern Gebäude theils zum Kunftgenuß, 
theils zum Studium aufgeftellt find. M. it aud) 
oft der Name für Zeitungs: und Sournallectüre und 
bisweilen Gefammttitel für literar. Zeitfchriften. 
Muſik (grch.), bei den Griechen die fogen. 
Mufenfünfte: Tons, Dicht: und Redekunſt, ums 
faffend, wurde fpäter der Name für die Kunft 
durch Harmonietöne die Seele des Menſchen zu 
erregen. Ihre Grundlage ift, wie bei andern Küns 
fen, von der Natur gegeben, und ihr Inhalt eben- 
fo der jenen gemeinfchaftliche, der Geiſt, die Seele 
des Menjchen; aber das auf Naturgefegen berus 
— Material wird nur künſtlich durch Vermitte⸗ 
ung der Wiſſenſchaft gewonnen, und mehr als bei 
andern Künften findet ſich zwifchen ihren natürs 
fichen Erfcheinungsweifen und ihrem Auftreten als 
Kunft eine unvermittelte Kluft. Darum gelangte 
bie Tonfunft erft fpäter zur Reife, als es der Wifs 
ſenſchaft gelun en war, bie Geſetze über die Vers 
wendung ihres Materials feſtzuſtellen. Daher rührt 
der abflracte Charakter ber m, unb bevor biefelbe 
als ſelbſtaͤndige Kunft fich geltend machen fann, 
muß fle wiffenfchaftl. Begründung durch die Afus 
ftif, fowie durch die Lehre von der Harmonie, dem 
Rhythmus nnd der Melodie gefucht nnd gefunden 
haben. Auf dem baber —— Grunde ſtützte 
man Lehrfäge für kunſtreichere Compoſition und 
Stinnmenverwebung, die man unter dem Namen 
ber Lehre vom doppelten Gontrapunfte begreift. 
Die M. wird in Borals und IuflrumentalsM., 
und in Kirchens und welt. M. eingetheilt. Die 
Kirchen⸗M. it entweder fpeciell zum gottesdienftl. 
Gebrauche beftinnmt, oder trägt nur, wie das Dra⸗ 
torium, firchl. Charakter an ſich; die weltl. gliedert 
ſich in Theaters (f. Oper), Goucerts (f. Concert), 
Kammers, Tanzes und Militärmufif (f. diefe Art.). 
Bei den Hebräern waren Dichter und Sänger In 
Einer Perfon vereinigt, die den Geſang begleitenden 
Inftrumente: Harfe, Gither, Trompete, Baufe ıc. 
Unter David und Salomon hatte die M. bei den 
Hebriern ihren Gipfel erreicht, und beſtand im 
Abfingen von Pfalmen unter Infirumentalbegleis 
tung. — Bei deu Griechen blieb die M. Hinter ber 
hohen — — anderer Künfte zurück. Die 
Miythe bezeichnet bald Apollo, bald Hermes, bald 
Arhene, bald Pan als den mn. der M. Ihe 
14* 
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frühefte Ausbildung erhielt fie in Lybien und Kleins 
aften, wohin die verfehiebenen Tonarten (Iydifche, 
phrpgifche, dorifche, äolifche und iomifche) weifen. 
Bom 6. Jahrh. v. Chr. an unterfuchte man bie M., 
namentlich durch Abmeffung der Töne, bereits wife 
fenfchaftlich; hierher gehört namentlich Pythagos 
ras, der zur math. Beftimmung ber Töne das Mos 
nochord (den fogen. Prthagoräifchen Kanon) erfand 
und die M. ale Reinigungs» und Beruhigungs: 
mittel der Seele, fogar als Heilmittel in förpers 
lichen Krankheiten betrachtete; als Erziehungsmits 
tel galt fie dem Plato und Ariftoteles; Euflides bes 
handelte die Klanglehre wiffenfchaftlich. Mit dem 
Berfalle der Freiheit fanf auch die M. bei den Gries 
en. (S. Griech. M.) — Die Römer erhielten 
dm Opfer: M. wahrfcheinlich von den Etrusfern, 
die Inſtrumental⸗-M. erft fyäter (186 v. Chr.) 
von den Griechen. Borzugsweife bildete fich bei 
ihnen die Feld-M. aus. Auf der Bühne begleis 
tete man ben Geſang mit Flöten. Als Notenzeis 
chen bedienten fid) die Römer ihrer Gapitalbuchs 
ftaben. — Die jegige M. der europ. »abendlänb. 
Bölker gehört zu deren eigenthümlichften und 
beften 2eiftungen, indem ſie ſich faft ganz ohne 
griedy. und röm. Auctorität entwidelte. Der Chos 
ral ward die Grundlage der neuern M.; im Mits 
telalter ward fie als Beftanbtheil des Gottesdiens 
fles und des Duadrivium durd) die Schulen am 
meiften gefördert. Die erften Anfänge des Gontras 
punfts ftammen von dem Benebictinermönd Huc⸗ 
bald oder Hugbald zu St.» Amand in Flandern 
um 1000. Die Erweiterung bes Tonfyftems und 
die Verbeſſerung der Notenſchrift wird Guido von 
Arezzo zugeſchrieben, die Vervollkommnung der 
letztern dem Joh. de Muris. Franco von Köln im 
13. Jahrh. verbefierte die fogen. Menſural⸗M. 
Die Orgel trug zu ihrer Ausbildung bei, und in 
den Niederlanden, in Spanien und Franfreich warb 
die M. wiſſenſchaftlich betrieben. Dufay, Desbrez, 
Willaert, Drlando bi Laffo, Paleftrina wurben bie 
Schöpfer der claſſ. Kirchen: M.; im Ghorale lies 
ferte Luther, Senfl und Walther Ausgezeichnetes. 
Sranfreich blieb mehr Pflegerin der weltl. M., und 
in Deutfchland, Italien und Franfreich machte bie 
M. die größten Fortfchritte, (S. Ital. M., Franz. 
DR. und Deutſche M.) Vol. Martini, „Storia della 
musica” (3 Bde., Bologna 1775—81); Mar: 
purg, „Krit. @inleitung in die Gefchichte der M.“ 
(Berl. 1754); Forkel, „Allgemeine Gefchichte der 
- M." (2 DBbe., Lpz. 1738— 18501); Winterfeld, 
„Der evangel. Kirchengeſang“ (2 Bde., Lpz. 1843 
— 47); Beder, „Spftemat.schronolog. Darftellung 
der mufif. Literatur‘ (2 Bde., nebſt Nachtrag, Lpj. 
1836— 39); Derfelbe, „Iufammenftellung ber 
Tonwerfe des 16. und 17. Jahrh.“ (&pz. 1847). 
Mufilalifhe Zeihen und Abkürzungen. 
°=adagio; All ott ober all S"*= all ottava; 
All’ = allegro; All! = allegretto;, And = 
andante; And”° = andantino; Arc ober c. a. 
= arco, coll’ arco; Arpꝰ =arpeggio; Adlib. 
oder a.l. = ad libitum; A. t.= a tempo; C.D. 
= colla destra; ©. L.= col legno, mit dem 
Stabe bes Bogens; C.8.= colla sinistra; Cal. 
= calando; Cresc. = crescendo; D. = dextra 
(lat.), destra (ital.), droite (frz.), d.i. rechte Hand; 
D.C.= da capo; D. 8. = dal segno;; Decresc. 
= decrescendo; Dim. = diminuendo; Dol. = 
dolce; Expr. = expressivo; F. = forte; Pf. 
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= fortissimo; FPz. = forzando; Fp. = forte- 

iano; G. = gauche(fr;.), linfe Hand; Leg. = 
egato; Legg. = leggiero, leggieramente,; M. 
D. = mano destra (ital.), main dröite (frz.), 
rechte Hand); M. G.= main gauche (fr;.), linfe 
Sand; M. S.= mano sinistra; Mf. = mezzo 
forte, meno forte, halb flarf, weniger flarf; 
M. v. oder mz. v. = mezza voce; Manc. = 
mancando (ital.), abnehmend; Marc. = mar- 
cato; Mez. = mezzo; Mor. = morendo, P. = 
piano; Pp. = pianissimo, piü piano; Ped.= 
Pedale; Perd. = perdendosi; Pizz. = pizzi- 
calo; Rf. ober rinf. = rinforzando; Rall. oder 
rallent. =rallentando; Rit. oder riten. = rite- 
nuto; Scherz. = scherzando; Sf. ober sfp. = 
sforzando, sforzando piano, 8. T. = senza 
tempo; Sim. = simili; Seg. = segue,; Smorz. 
= smorzando; Stacc. = staccalo; T. s. = ta- 
sto solo; Ten. = tenuto; Tr. = trillo; Trem. 
= tremulo, tremulando; Tre c.=tre corde; 
U. c. = una corda; Unis. = unisono; V. = 
verte; V.8.=volti subito; V.= voce; Var. 
= variazione. 

Mufikfefte, eine durch Zuſammenwirken vieler 
vereinzelter Kräfte, —— Aufführung claſ⸗ 
ſiſcher Werke und geſellige Annäherung der Mit: 
wirfenden und Zuhörer der Kunft fehr förberliche 
Beranftaltung der neuern Zeit; fie entftanden zuerſt 
durch Joh. Georg Nägeli zu Anfang diejes Jahr. 
in der Schweiz, und wurden dann burch ben Gans 
tor Bifchof in Franfenhaufen nach Deutfchland vers 
pflanzt, wo fie bald weitere Verbreitung fanden. 
Die großartigen engl. Mufifaufführungen, eben- 
falle M. genannt, find mehr Unternehmungen im 
Sintereffe der Sperulation ale der Kunſt. 

Mufivgold, Judengold, Moſaikgold, ein Fünfts 
lich dargeftelltes Schwefelzinn (Zinnfulphib), bas 
wegen feiner goldähnlichen Farbe zum Bronziren 
von Gegenftänden, zu Goldlad ıc. dient. Eine zu 
— Zwecke aus Zinn, Wiemuth und Duck; 
filber gebildete Legirung heißt Muflofllber. 

Mufivifche Arbeit, f. Moſaik. 

Mustatellerweine oder Musfatweine —— 
mehre Arten ſüßer ſtarker franz. oder ital, Weine, 
wovon auch Spanien, die griech. und Canar. Ins 
feln mehre Sorten liefern. 

Mustatennuß nennt man ben Samenfern 
des Musfatennupbaums (Myristica aromatlica), 
eines der Familie der Laurineen angehörenden, auf 
ben Moluffen wildwachfenden, etwa 30 F. hoben 
Baums, ber fpäter auch nah Südamerifa und Weſt⸗ 
indien verpflanzt worden iſt. Die Frucht gleicht 
einer Pfirfiche, enthält ein derbes, ungeniefbares 
Bleifch, plagt bei voller Reife und birgt eine Muß, 
die von einer orangerothen Hülle, der fälfchlid 
7 Muskatenblüte oder Macis, umgeben iſt. 
Die M. find. ein fräftiges auf den Magen und 
Darmfanal, wie aufdas &efäßs und Nervenfnflem 
wirkendes Mittel, am häufigften werben fle jedoch 
als Gewürz gebraucht. Durch warmes Preffen ge: 
winnt man aus ihnen die Rudkatbutter, ein talg⸗ 
ähnliches, wohlriechendes Fett. 

Muskau, StandesherrfchaftimReg.s Bez. Kieg: 
ei ber preuß. Prov. Schlefien, fonft zur Oberlauftp 
ge Brig von 9 O.⸗M. mit 11,00 E., darunter 
viele Wenden, fam 1784 an die Familie Pückler. 
Der Fürft Herm. Lubw. Heinr. Pückler verfaufte 
fie 1845 für 1,708,150 Thlr. an den Grafen @- 
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mund von Hapfeld, und Diefer wiederum an ben 
Prinz Friedrich der Niederlande, den — 
gen Beſitzer. — Der Hauptort iſt das Städtchen 
M. an der Neiffe, mit 2315 E., einem fchönen 
Schlofie, einem von dem Fürften Pückler angeleg« 
ten engl. Parke, der zu ben großartigiten und ger 
fhmadvollften Anlagen gehört und fich an beiden 
Ujern der Neiffe über 1000 Morgen ausbreitet, 
einem Mineralbade, dem fogen. Hermannsbabe, 
einem Alauns und Grabirwerfe. 

Muskeln (lat.) neunt man innere Drgane bes 
thierifhen Körpers, welche willfürlich verfürzt 
werben fönnen, hierdurch an den Theilen, an wels 
chen fie angewachfen find (Knochen, Banzerdede, 
Haut) ziehen und durch Bewegung berfelben bie 
Drtsveränderung einzelner Glieder und fomit auch 
bes ganzen Körpers bewirken. Hierdurch bilden fle 
das gemeinfame Merkmal aller Thiere vom Fleins 
fen Iufeft bis zu den Fifchen, Amphibien, Bds 
gen, Säugetieren und Menfchen, Im menfchl. 
Körper bilden die M. eine elaftifche, feuchte, rothe 
Subftanz; bei einigen Thieren find fle weißgrau. 
Sie beſtehen aus aͤußerſt feinen, mit bem bloßen 
Auge nicht erfennbaren Faſerchen, welche ſich zu 
größern Bündeln vereinigen, die wir in der Dicke 
von Zwirnsfäben wahrnehmen fünnen. Man unters 
ſcheidet die unwillfürlich fi) bewegenden M. in den 
der Ernährung des Körpers vorftehenden Organen 
(Herz, Zwerchfell, Magen, Darm ıc.), deren Bes 
wegung unter Einfluffe des Ganglienſyſtems fleht, 
von den willfürlich bewegten M., welche fich mit 
Sehnen oder Flechfen an die Knochen und durch 
Bellgewebe an weichere Organe anheften. Diefe bil: 


den die Hauptmaffe des Körpers, und zum Theil auch 


feine äußere Form. Vgl. CHoulant, „Über die wills 
Ffürliche Bewegung des Menfchen‘‘ (Epz. 1835). 

Muskẽte, Handfeuerwaffe von großem Kalis 
ber mit einem Luntenfchloffe, die im Anfange bes 
16. Jahrh. die Hafenbüchfen .— und we⸗ 
gen ihrer Schwere nur auf einer Gabel (Muste- 
tengabel) abzufchießen war. Die mit ihr bewaff: 
neten Leute hießen Musketiere, deren Name jept 
noch in einigen Armeen für ſchwere oder Liniens 
infanterie'geblieben ift. Gegen Ende bes 17. Jahr. 
ward die M. durch das franz. Steinſchloßgewehr 
(Fusil) oder die Flinte verdrängt. Musketon hieß 
früher ein Feines Gefchüg von etwa 20 Loth Eis 
fenfaliber; auch nannte man fo eine Flinte‘, deren 
Mündung in Form eines breitgebrüdten Trichters 
erweitert war. Im Franz. ift Mousqueton ſſpr. 
Musketöng) fo viel wie Karabiner, 

Mufomanie (grch.), Mufifwuth, leidenfchafts 
liche Mufifliebe. 

Mufone, Fluß in der Lombardei, entfpringt 
fübl. von Afolo, theilt fi bei Mirano in 2 Arme, 
von denen der eine in bie Brenta mündet, der ans 
dere, Venedig gegenüber, in die Lagunen fließt. 

Muſpilli hat Schmeller das von ihm (Muͤnch. 
1832) herausgegebene Bruchflüd eines im 9. Jahrh. 


verfaßten althochdeutfchen merfwürdigen Gedichte - 


vom „Süngften Gericht“ betitelt, Der Name M., 
d. 1. Holgvernichter, ift eine poet. Umfchreibung 
des Feuers. In der Edda heißt bie fühl. Flam— 
menwelt, von welcher der Untergang der Welt aus: 
gehen wird, Mufpellbeimr. 
Musihenbroek (vr. Möffenbruhf, Peter van), 
eb. 1692 zu Lenden, geft. 1761 als Prof. der Phys 
Ar dafelbft, hat fich um die Erperimentalphyfif bleis 
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bende Verdienſte erworben. Seine vorzüglichiten 
Werke find: „Elementa physicae‘ (Koud. 1741), 
„Introductio in philosophiam naturalem” 
(2 Bbe., Lond 1762). Die „Tentamina experi- 
mentorum naturalium‘(2ond. 1721) ift eine Übers 
fegung der von ber Alademie DelsGimento anges 
Rellten und befannt gemachten Verſuche ins Lat. 

Muffelin oder Mouffelin, nach ver Stadt Mofs 
ful in Mefopotamien genannt, urfprünglich glat— 
ter, aus feinem Garne loder gewebter Bash 
lenftoff, wird jegt auch aus Wolle (Mousselin 

ure laine) oder Wolle und Baumwolle (M. 
aine chaine coton) gefertigt. 

Muffet (for. Muͤſſaͤh, Alfred de), franz. Dich— 
ter, geb. 1810 zu Paris, ward unter der Julires 
gierung als Bibliothefar im Minifterium des In— 
nern angeftellt. Seine Hauptwerfe find: „Spec- 
tacle dans un fauteuil’ (Par. 1533); „Come- 
dies injouables‘ (2 Bde., Bar. 1838); „Con- 
fession d'un enfant du siecle‘ (2 Bde., Par. 
1836; 2. Aufl., 1840); „Comedies et prover- 
bes en prose‘ (Par, 1340); „Poesies comple- 
tes” (Par. 1840). Sein Bruder, Baul de M., 
ift Berfaffer zahlreicher Romane und Novellen, 
und der Vater Beiber, 8.D.M.-Patbay, iſt u. a. 
durch eine Ausgabe der Werfe Rouſſeau's, fowie 
eine „Histoire de la vie et des ouvrages de 
J. J. Rousseau” (2 Bde., Par. 1821) befannt. 

Muffirung, die bunte Berzierung der Spiel: 
farten auf der Rückſeite; Muffivform, die Korn 
dazu aus Birnbaumholz. 

uftan oder Muftang, das Steppenpferd, halbs 
wildes Pferd in den amerif. Brairien. 

Muftäpha (Kara), Großvezier Sultan Mos 
hammed's IV., Sohn eines Spahi, von Mehemeb 


- Köprili erzogen, warb 7. Nov. 1676 Großvezier, 


erflärte 3. März 1677 den Krieg an Rußland, der 
u dem für die Pforte nachtheiligen Waffenftills 
J von Radzin 11. Febr. 1681 führte. 1682 
gegen Kaifer Leopold I. friegend, brang er 14. Juli 
683 mit 200,000 Mann bis vor Wien, das er be⸗ 
lagerte, Bon bier zurüdgefchlagen und auch in Uns 
garn neue Niederlagen erleidend, ward er 25. Der. 
1683 auf Befehl des Sultan hingerichtet. 
Muftaphur, türf.Goldmünze,=1THlr.23Sgr. 
Mufter, einerfeits gleichbedeutend mit Probe, 
d. 5. ein Fleiner Theil einer Waarenpartie, nad) 
welcher eine größere Menge beurtheilt werden foll; 
anderntheils fo viel als die Zeichnung, welche burch 
die Verfchiedenartigfeit des Gewebes ben geweb⸗ 
ten, geftrieften ıc. Waaren ertheilt wird. Der recht⸗ 
mäßige Befißer eines originellen M. follte allent« 
halben gegen die Nachmachung oder Nachahmun 
deffelben — Schuß finden, wie z. B. in Frank⸗ 
reich und England ein ftrenger Muſterſchutz befteht. 
M. heigen endlich auch alle Vorlagen, welche zur 
Copie dienen. Mufterreifender, derjenige Gefchäfte: 
—— welcher auf vorgezeigte Muſter hin Be⸗ 
ſtellungen ſammelt. Muſterrolle heißt im Ger» 
weſen die von der Obrigkeit beglaubigte Lifte der 
et 
ufterwirtbfhaften nennt man foldje Lands 
üter, die durch ihre vorzügliche Einrichtung und 
eitung andern Wirthfchaften zum Mufter und Vor⸗ 
bild dienen fünnen. Dazu gehört fowol ein muſter⸗ 
haftes Syftem bei der Wahl ber anzubauenden Ges 
wächfe, ber Fruchtfolge und der wirthfchaftlichen 
Verwendung der erhaltenen Producte, wodurch mit 
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den möglich geringften Mitteln der möglichft größte 
Reinertrag erzielt wird, als ein mufterhafter, den 
Verhältniſſen augemeſſener, genau ineinander greis 
fender Betrieb. In einigen Gegenden, 3. B. in 
einigen Kreifen Oftpreußens, hat man jept. folche 
M. auf Koften des Staats errichtet. Vgl. Schwarz, 
„Die bäuerlichen M.“ (Berl. 1851). 

Mufterzeichner nennt man Diejenigen, bie 
ſich mit Grfinden und Zeichnen von Mufern für 
Weber, Stider, Spigen: und Tapetenfabrifanten ıc. 
befchäftigen. Frankreich hat jegt Schulen für M, 
(Dessinateurs), und auch in Preußen beflehen 
derartige Anflalten. 

Muftie, j. Zuſtie. 

Muftoridis (Nudreas), neugriech. Gelehrter, 
geb. 1735 zu Korfu, lebte längere Zeit in Italien, 
ward 1821 als ruf. Hofrath der Geſandtſchaft bes 
Kaifers in Turin beigegeben, übernahm unter ber 
Negentfchaft Rapodiiriae die Leitung des öffents 
lihen Unterridyts und die fpecielle Nufficht über 
die Gentralanfialt zu Agina, und warb nad) dem 
Tode Kapodiſtrias' Mirglied der Gefepgebenden 
Derfannnlung in Korfu, und Archont für den öffents 
lichen Unterricht, welche Stelle er jedoch fpäter 
aufgab. Gr ift Berfafler mehrer meift ital. ges 
fehriebener Schriften geichichtl. und philol. Inhalts, 

Mufurgie (grch.), die Kunft des Tonwechſels 
(dur Steigen und Fallen). 

Mutäbel (lat.), beweglich; Mutabilität, De: 
weglichfeit, Veränderlichkeit; Mutation, Deräns 
derung, Wechfel, vorzüglidy der Stimmwechſel bei 
Eintritt der Mannbarfeit; mütiren, verändern, 
wechfeln. Über Mutation in der Mufif, f. Solmt« 
fation. Mutätis mutändis, mit ober nad) erfos 
berlichen Abänderungen. 

Mutacismus (lat.), jene Art des Stotterns, 
bei welcher die Lippenbuchftaben, M, B, P, nicht 
ausgefprochen werden fünnen. 

Muth, öftr. Getreidemaß, = 93,010 par. Kub.s 
Boll; ale Oimaß = 123,, Zoll Pfo. 

Mutben (altveutfch), jo viel als um etwas 
nachſuchen. Gin Geſelle muthet, wenn er um das 
Meiſterrecht nachfucht (daher auch das Mutbfabr); 
ein Lehn muthen, um Ertheilung der Lehn (Ins 
veſtitur) nachſuchen; eine Grube muthen, um Gr: 
laubniß zum Bau einer — Lagerſtätte 
anhalten. Muthſchein oder Muthzettel, Beſcheini— 
gung, daß das Nachgeſuchte ertheilt iſt. 

Mutiliren (lat.), verſtümmeln; Mutilation, 
Verſtümmelung. 

Mutinenſiſcher Krieg, ſ. Modena. 

Mutſchirnung nannte man im Mittelalter die 
abwechfelnde Negierung zweier oder mehrer nach— 
—— Söhne über ein Land, das vermöge ber 

eftehenden Hausverträge nicht getheilt werden 
durfte, und das man gleichwol nicht gemeinfchafts 
li) regieren wollte. 

Müuͤtt, ſchweiz. Getreidemaß; in Appenzell = 
4606 par. Kub.⸗Zoll; in Bern = 8465’; in 
in Freiburg = 9648; Graubündten = 8316; in 
Gruyers = 20,400; in Luzern = 7008; in Murs 
ten = 19,260; in St.Gallen = 4606; in Schyaff: 
haufen = 4559, und für Hafer und Spelz = 5137; 
in Solothurn = S012; in Stäffis = 19,572; in 
Zug = 45% 7%, und in Zürid) == 4140. 

Mutterkorn (Secäle cornütum) oder Grgot 
wennt man den bei Gräſern zuweilen fehr verlans 
gerten, vorfihnell gereiften, ſchwarzbraun oder 
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violetikraun gewordenen Fruchtfnoten, ber aus ben 
Ahren hervorragt, befonders bei dem Roggen ſich 
eigt, wo er bis ein Zoll lang wird und naments 
ie in feuchten Jabren entſteht, infolge eines krank⸗ 
haften Saftfluffes des Fruchtknotens. Es enthält 
ein unausgebildetes Mehl, das ſchwerer und ſpaͤter 
in bie fauere Gährung übergeht als gutes Mehl, 
daher vielMutterfornmehl das Brot fchliffig macht. 
Es enthält auch ein fettes DI. (Vgl. Erget.) 

Mutterkuchen, f. Geburt. 

Muttermale (Naevi materni), verfchiebene 
Arten von angeborenen, drtlich begrenzten, brau⸗ 
nen oder rothen, über die Oberfläche hervorragens 
den, bleibenden Bildungsfehlern der Haut, beiles 
ben bald aus Farbftoffablagerungen (N. pigmen- 
tarii), oder aus Gefäßnepen (N. vasculosi), bald 
aus über die Haut fich erhebenden Gefägmwucheruns 
er (Telangieclasiae). Manche nehmen mit der 

ntwidelung, bes Körpers zu und können durch um: 
vorfichtiges Offnen gefährlich werben. Die Erfläs 
rung der M. aus einem Verſehen der Mutter bei 
ber Schwangerfchaft if ungenügend, 

Muttertbeil, das durch manche Geſetze nähe 
beftinnmte, aus dem Nachlaffe der Mutter dem Rinde 
jufommenbe Grbtheil, 

Mutuäl oder Mutuell (lat.), gegenfeitig, wech⸗ 
felfeitig; Mutualität, das gegenfeitige Verhältuiß, 
bie Wechfelfeitigfeit; eine folche, d. h. Gleichheit 
der Menfchenvechte, beswedte die 1833 zu Lyon 
erricdytete geheime Gefellichaft der Drutualiften, 
Mutüum (lat.), ein Darlchn ; M. adjutorium, 
gegenfeitige Hülfe; befouders von Eheleuten. 

Musfihen, Heine Stabt und Amtsfig im fächf. 
Kreisdir.s Bez. Leipzig, mit 1750 €. 
Myaftbenie (arch.), Musfelfchwäche. 
Myelalgie (grch.), Schmerz im Rückenmarke: 
Moyelalgitis, Ruͤckenmarksentzündung. 

Mykäle, bei den Aiten ein Waldgebirge in Jos 
nien mit einer gleichnam. Stadt, der Infel Samos 
gegenüber, wo ber griech. Befehlshaber Kanthips 
pus 479 v. Chr. den Nefl der aus der Schlacht 
bei Salamis entronnenen perf. Flotte ſchlug. 
Mykẽne oder Mycenä, uralte Stabt, in Argos 
lis im Peloponnes, Nefldenz des Agamenınen, 
464 v. Chr. von den Argivern zerftört, ift jegt noch 
in großartigen Trümmern in der Nähe von Khar: 
vatı vorhanden. 

Mykologie (grch.), Lehre von den Pilzen. 
MyPöni, bei den Alten Mykonos, griech. Inſel 
im —8 Meere, eine der Gyfladen, von 2 
DM. mit 6000 E. Producte find Wein, Schaft, 
Biegen und guter Käfe. Der gleichnam. Hauptort, 
mit 5000 E., hat einen Hafen und Die einzige 
Süßwaſſerquelle ber Infel. 

Myl (ſpr. Meil), die holläud. Meile, deren 
19=1 Grad des Aquator. 

Mylau, Stadt im ſächſ. Kreisdir.-Bez. Zwickan, 
Amtsbez. Planen, mit einem Schloffe, 3250 €. 
Daummwollens und Muffelinmweberei, in deren Mähe 
die herrliche zur Sächf.bair. Staatseifenbahn ge: 
hörige Goͤltzſchthalũberbrückung if. 

Niylitta, bie Benus der Aſſyrer, bei Jeremlet 
Königin des Himmels (Melechet) genannt, als 
Mondgöttin das weibl. Princip ber Beugung, is 
diefer Beziehung mit andern oriental,. Gottheiten 
identifch oder ihnen analog; in Babylon war ih: 
Dienft Volksdienſt. i 
Myniter (Int. Pet.), dan, Theolog und Kan 


Myologie 


elvebnex, gev. 3. Nov. 1775 zu Kopenhagen, geft. 

, Jan. 1854 als Bifchof von Seeland, lieferte 
außer mehren Predigtfammlungen u. a.: „Bes 
tragtwinger over be chriftelige Troeslaerdomme” 
(2 Bde., 2. Aufl., Kopenh. 1837; deutfch von 
Schorn, 2 Bde., 2. Aufl., Hamb. 1840) und „Blans 
bede Skrifter" (3 Bde, Kopenh. 1852 — 53). Eine 
Sammlung in 4 Abtheilungen feiner „Kirkelige 
Leilighebss Taler‘ hat 1854 begonnen. Bgl. „Med: 
belelfer om mit Levnet“ (Kopenh. 1854). 

Dryologie (grih.), die Lehre von den Mus—⸗ 
feln, in der Anatomie der Abfchnitt, welcher form, 
Art und Lage der Fleifchmusfeln im Körper der 
Menfchen und der Thiere befchreibt. 

Myopie (grh.), Kurzfichtigfeit. 

Myoporinden (Myoporindse), Pflanzenfas 
milie aus der Glaffe der Nuculiferen (Nußfrücht⸗ 
a) mit 2slippiger oder fait regelmäßiger Blume, 
fteinfruchtartiger Frucht mit 2 — 4sfamigen Fäs 
ern und hängenden Samen; Keimling in ber 
Achfe des fleifchigen Eiweißförpers. 

Myriäde (arch.), Zahl von Zehntaufend, in der 
poet. Sprache überhaupt eine unzählige Menge. 

Myriagramme, franz. Gewicht von 10 Kilos 
grammen. — Myrialiter, Hohlmaß, — 10 Hertolis 
ter = 5040,124 par. Kub.⸗Zoll. — Myriamiter, 
die neue franz. Meile, 11,, = 1 ®rad des Aquator, 
20= 27 geogr. M. — Myrtare, franz. Flächenmaß, 
= 10,000 Aren = 1 Kilometer im Be 

Myricden (Myricöae), Pflanzenfamilie aus 
ber Glaffe der Kägchenblütler, mit zweihäufigen 
Blüten, die männl. mit 2 Dedblättchen, ohne Blüs 
tenhülle, die weibl. mit 2—6 unterftändigen Schups 
pen; Fruchtknoten einfächerig, mit Laufrechtem @ie; 
Steinfrudyt einfamig ; Keimling ohne Eiweiß. 

Myriomorpboftföp (grih.), gleichbedeutend 
mit Kaleidoffop. 

Myriorama (grib.), künſtliche Vorbereitung, 
wo einzeln gemalte Lanpjchaftsftüde durch Ziehen 
fo vielfach; von neuem aufammengefegt werben füns 
nen, daß ſich mehre Taufende verfchiedener pittos 
reoker Landfchaften darftellen laffen. 

Moyrifticden (Myristicöae), Pilanzenfamilie 
aus der Claſſe der Bolycarpieen, mit zweigefchlecht: 
lichen Blüten, 2>—4:paltigem Keldye, einbrũderi⸗ 
gen Staubfäden, Fapfelartiger, 2=Flappiger Beere 
und nußartigem Samen; Keimling fehr Elein, im 
Grunde des Eiweißförpers. 

Myrmecismus (grch.), die Kriebelkrankheit. 

Myrmidönen, ein Völkerſtamm in Phthia in 
Theflalien, die unter Achilles vor Troja fämpften, 
wurden nad; Myrmidon, einem Sohne des Zeus 
und Borfahren des Achilles benannt. Nach anderer 
Sage entitanden fie aus Ameijen. 

yron, berühmter griedy. Bildner in Erz, 
Marmor und Holz, um 450 v. Ehr., aus Gleutherä, 
übte zu Athen feine Kunft, Unter feinen lebens« 
vollen Darftellungen aus der Thierwelt zeichnete 
fich vor allen feine brüllende, nach dem Kalbe ſich 
fehuende cherne Kuh aus; berühmt waren auch 
fein Rennbahnläufer, der Disfuswerfer und fein 
Hercules, der nebit der Athene und dem Zeus eine 
folofjale Gruppe bildete. Bol. Böttiger, „M. und 
der athletifche Kreis‘ in Deſſen „Kleine Schriften“ 
(Bd. 2, Dresd. und Lpz. 1838). 

Syrrhe, der erhärtete Saft von Balsamo- 
dendron Myrrha, einem in Arabien wachſenden, 
zu den Ampyrideen gehörenden Baume, dringt aus 
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Möfore 

ber Minde biefer Bäume in öligen, gelblichen Tropfen 
hervor, wird allmälig bumfler, didflüffiger und 
verhärtet endlich ganz. Sie dient bei Krankheiten 
ber Mundhöhle, und wurde früher zum Salböl und 
zum Einbalfamiren der Leichen verwenbet. 

Myrfinden (Myrsindae), Pflanzenfamilie aus 
der Glaffe der Petalanthen, mit meift freiem Kelche, 
ben Kelchlappen an Zahl gleichen und ihnen ges 
eg ge und nach innen gefehrten Staubs 

uteln; Gier zahlreich; Frucht eine Steinfrucht 
ober Deere; Same mit Eiweiß. 

Myrtacden (Myrtackae), Pflanzenfamilie aus 
der Glaffe der Myrtifloren, mit angewachfenem 
Kelche, Staubgefäßen von meift unbeftimmter Anz 
zahl und in der Anospenlage nicht eingefchlagen, 
Blätter durchfcheinend punftirt, 

Myrte (Myrtus), Pflangengattung aus ber 
Familie der Myrtaceen, Sträucher oder Bäume 
mit gegenfländigen, burchfcheinend punftirten, meift 
immergrünen Blättern und blattwinfelftändigen, 
meijt einblütigen Blütenftielen. Befonders beliebt 
ift feit uralter Zeit die Gemeine M. (M. commü- 
nis), 3—4 Fuß hoch, in allen Ländern am Mit- 
telländ. Meere einheimifch, mit fehmälern oder 
breitern Blättern und gefüllten Blüten variirend, 
muß aber bei uns im Haufe überwintert werden. 
Bei den alten Griechen galt fie ale Symbol ber 
Tugend und Schönheit. Der Gebrauch, die Braut 
mit einem Myrtenfranze zu fchmüden, ift befannts 
lich bei uns auch jegt nody Sitte. 

Moyrtiflören (Myrtillörae), Pflanzgenclaffe 


“mit. freiem oder am Fruchtfnoten angewachfenem, 


klappigem Kelche, den Kelchlappen an Zahl glei» 
chen Blumenblättern am Schlunde des Kelchs, 
wie die Staubgefäße, die von doppelter oder viels 
facher Anzahl; Fruchtknoten mehr-, felten ein» 
fächerig; Keimling ohne Eiweiß. 

Moyrtilos, desHermes und der Kleobule Sohn, 
als Wagenlenfer des Onomaos Verräther an Dies 
ſem, —8 zur Strafe von Pelops bei Geräſtos in 
Eubda ins Meer geſtürzt, welches von ihm das 
Mortötfge hieh. Bon feinem Vater ward er als 
Fuhrmann unter die Sternbilder verfeßt. 

Myfien, Landfchaft an der Weſtküſte Klein: 
aſiens, mit dem Gebirge Ida und ben Flüſſen 
Granikus und Skamander, zerfiel fpäter in Klein» 
M. oder ben norböftl. Theil am Hellespont, mit 
den Städten Cyzikus, Lampſakus, und in Sroß M. 
am Agãiſchen eere, mit den Städten Troas und 
Pergamum, und wurde 130 v. Chr. röm. Provinz. 
Die Myſier ftanden im Rufe der Ehrlofigfeit. 

Myfore ſſpr. Meiſſoͤhr), früher ein mächtiger 
Staat im ſüdl. Theile Borderindiens, ftand feit 
Anfang des 16. Jahrh. unter den Radſchahs aus 
brahminifchem Stamme, die 1759 durch Hyders 
Ali verdrängt wurden. Des Leptern Sohn, Tippos 
Saib, verlor 1799 fein Reich durch die Engländer, 
welche daſſelbe theilten. Für fich behielten fie ger 
gen 800 D.:M. mit der feitherigen Hauptitabt 
Seringapatam; gegen 500 O.:M. wurden dem 
Nizam von Hybderabad und den Maharatten abs 

etreten; aus dem Reſte des Landes, etwa 1400 

SM. mit 3 Mill, E., wurde die Nabobfchaft 
DM. gebildet und zu deren Regenten ein Sprößling 
des von HydersAli abgefegten Negentenflanımes, 
Prinz Krifchna Adiaver, unter dem Titel eines 
Radſchah eingefegt, der von der brit. Regierung 
zu Madras vollig abhängig iſt. Hauptfiabt iſt Mu 


Myſtagog 


die Refidenz des Ann: fowie Sig eines brit. 
Refidenten, mit großer Gitadelle und 50,000 €. 

Myftagög (grch.), bei den Griechen derjenige 
Prieſter, welcher den in bie Myfterien @inzumweis 
henden einführte; in Sicilien Derjenige, welcher 
bie Fremden in die geheimen, befonders gottes: 
dienftlichen Orte führte, um ihnen alles Merk: 
würdige zu zeigen; jegt bezeichnet im verächtlichen 
Sinne M. einen Geheimnißfrämer. 

Myfterien (grch.) waren bei den Griechen und 
fpäter auch bei den Römern religidszpolit. Ges 
heimlehren, die in mancherlei Feierlichkeiten und 
Gebräuce gehüllt, nur den Eingeweihten bei völs 
liger Abgefchloffenheit mitgetheilt wurden, weil 
man das Bolf zur Mittheilung derfelben noch nicht 
reif fand. Das erſte Orundgefeg bei den M. war 
tiefe Berfchwiegenheit, weldye der Myflagog von 
dem Einzumeißenden durch einen felerligen Eid 
verlangte, worauf der Aufgenommene die verfchies 
denen Grade in denfelben durchlaufen fonnte, Die 
wichtigſten M. waren bie eleufinifchen, die diony⸗ 
fiihen, die orphifchen, die famothrafifchen und 
die der ägypt. Göttin Iſis. Wie die Drafel, vers 
ſchwanden die heidnifchen M. bei Verbreitung der 
chriſtl. Religion im 2. und 3. Jahrh.n. Ehr. Bal. 
Lobeck, „Aglaophamus’' (2 Bde., Köni 6.1829). 
Mofteriös, geheimnißvoll, dunkel, räthfelhaft. 

- Myfterien hießen im Mittelalter eine Art geifts 
licher Schaufpiele, aus der Heil. Geſchichte, bes 
fonders aus ber Gefchichte der Pafflon —— 
Die aͤlteſten Spuren derſelben reichen bis ing 11., 
vielleicht 9. Jahrh. zurüc, Aufzeichnungen berartis 
ger Dramen finden fich erſt im 15. Sahrs, Als 
eines ber älteften ber auf und gefonmenen werben 
„Die Wunder der heil. Katharina” betrachtet. 
Noch jetzt finden ſich an vielen Orten ber fath. 
Ehriftenheit derartige Darftellungen, 3. B. bie 
BDauernfpiele im Oberammergau in lesen, 
Bol. Devrient, „Das Paffionsfpiel im Oberams 
mergau“ (&pz. 1851); Pichler, „Über das Drama 
des Mittelalters in Tirol” (Inobr. 1850); Leron, 
„‚Etudes sur les mysteres‘ (Par. 1837); Wright, 
„Early English mysteries‘ (2ond. 1844). 

Myftifieiren, die Leichtgläubigfeit und Ber 
fchränftheit eines Menfchen benugen, um ihm al: 
lerlei lächerliche Dinge aufzuheften und ihn zu 
Lächerlichfeiten zu veranlaffen. “ 

Myſtik oder Myfticismus heißt nach kirchl. 
Sprachgebrauche die Erfenntnig und das Ans 
fchauen Gottes vermöge innerer, unmittelbarer 
Erleuchtung, ohne Hülfe des geoffenbarten Glaus 
bens (Pistis) und ber wiſſenſchaftl. Forfchung 
(Gnosis). Im Allgemeinen bezeichnet Myfliciss 
mus in neuerer Zeit die ausfchließliche Betrach⸗ 
tung des Religiöfen ald Sache bes Gefühle, for 
dann den Hang zum Geheimnifvollen und das 
phantaftifche Schweben im Reiche des Überfinns 
lien; daher ein Myſtiker fo viel wie ein relis 
glöfee Gefühlsmenſch, auch frommer Phantaft. 

as heidniſche Alterthum nährte die M, durch 
Myiterien, in welchen den Eingeweihten höhere 
Weisheit unter fymbol. Zeichen und Gebräuchen 
mitgetheilt wurde. Myftifches Gepräge nahm die 
griech. Philofophie im Neuplatonismus an, der 
durch Andacht und Askeſe überfinuliche Anfchauuns 
gen verfbrach. Als Myſterien betrachteten chriftl. 

ehrer der erften Jahrh. die gottesdienftl, Hands 
lungen der Taufe und des Abenbmahls, und fo 
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ſtellte Dionyfius Areopagita zu Ende des 5. Jahr. 
das Chriſtenthum als eine Art Neuplatonismus 
dar. Diefer Richtung folgte Huge von St.sBictor 
im 12. Jahrh., der im Gegenfage zu ber fcholaft, 
Begriffszerglieberung und der hierarch. Außerlich⸗ 
feit das lebenswarme religiöfe Gefühl vertrat. In 


dieſer Hinficht übten die Myftifer des Mittelalters, 


befonders Tauler und Thomas a Kempis eine 
wohlthätige Wirffamfeit aus. Vgl. Helfferich, „Die 
chriſtl. M. in ihrer Entwickelung und ihren Denk— 
malen” (2 Thle., Hamb. 1842); Görres, „Die 
chriſtl. Myſtik“ (4 Bde, Regensb. 1836 — 42); 
Noad, „Die hriftl. M.“ (2Bde., Königeb. 1853); 
„Deutjche Myftifer des 14. Jahrh.“ (herausgeg. 
von Pfeiffer, 2 1845). Unter den Mohammeda; 
nern bat die M. im Sfufismus ihre höchite Aus: 
bildung erhalten, Vgl. Tholud, „Blütenfammlung 
aus der miorgenländ. M.“ (Berl. 1825). 
Mytbögraphen (grih.) heißen diejenigen 
Scriftiteller des Alterthums, welche die verſchie⸗ 


“denen Sagen und Mythen der Griechen und Ro: 


mer meift in Profa bearbeiteten und zufammens 
ftellten, zum Theil auch nach einer beflimmten Me: 
thode zu deuten verfuchten. Die befte Sammlung der 
„Mythographi Graeci“ veranftaltete Weftermann 
(Braunfchw. 1843); die „Mythographi Latini“ 
gaben Munder (2 Bde., Anıft. 1681) und van 
Staveren (2 Bde., Leyd. und Amſt. 1712) Heraus. 
Mythus (grch.), urfprünglic; Rede, Erzäh— 
lung, bezeichnet aber jchon bei den fpätern Grie: 
chen eine Erzählung aus vorhifter. Zeit; in ber 
modernen wiffenfchaftl. Sprache verficht man uns 
ter M. einestheils eine Erzählung, deren Mittels 
punkt ein göttliches Wefen if; anderntheils das in 
conereter Erzählungsform auftretende Dogma, 5. B. 
der —— altind. ſlaw., german. Religion. Die 
älteiten Mythen find die, deren Kern in einem 
Borgange oder einer Erfcheinung der Natur bes 
fteht ; neben diefelben ftellten —* allmaͤlig die 
ethiſchen Mythen. Nicht als Producte des M., 
fondern nur der Speculation und Abftraction find 
die directen Perfonificationen ethifcher Begriffe 
(3. B. Arete, Tugend) zu betrachten, welche fi 
in mehren ausgebildeten Mythologien, wie befons 
ders ber ind., griech. und röm. finden. Die Samm; 
lung, Deutung und Syitematifirung der Mythen 
ift die Aufgabe der wiffenfchaftl. Mythologie. Ob: 
geil es fo viele Mythologien gibt, als volfsthüms 
iche Religionen befannt find, fo haben doch im 
Ganzen genommen nur erſt wenige der leptern 
mehr oder minder eine wiſſenſchaftl. Behandlung 
erfahren. Dahin gehören bie ind., die phöniz., bie 
ägypt., die flaw., die celt., die ffandinav., die finn,, 
die deutfche Mythologie, vor allen aber die My 
thologie der Griechen und Römer. Die ältere Zeit 
begnügte fi mit Mythenjammlung, wie fchon bie 
alten Mythograpben ; die Mythendeutung oder 
wiffenfchaftl. Mythologie beginnt nach ſchwachen 
ältern Verfuchen mit Heyne und Voß. Nach Den: 
felben find die verfchiedenften Principien der Mr: 
thenbeutung aufgeftellt worden, je nachdem man 
dem M. einen rein phyf. ober einen reim eth. ober 
einen pragmat.shiftor., oder einen fymbol. Inhalt 
—— je nachdem man ihn ferner aus dem 
olfsglauben oder aus uralter Priefterweisheit 
und Speculation ableitete, und je nachdem man 
feine Onelle entweder in Griechenland felber oder 
im Oriente fuchte. Doch ift Feines diefer Prineipien 


Myus 


als ausſchließlich und allein richtig zu betrachten; 
als das oberfte Princip der Mytbenbentung muß 
vielmehr das Scheiden ber verjchiedenen Elemente 
des M. gelten. Die Mythenforihung muß das 
allmaͤlig —8 auflöſen, nicht ſowol, um zu 
dem einen und letzten Kern des M., der phyſ. Ur⸗ 
potenz zu gelangen, als vielmehr, um die verſchie— 
denen Phaſen nachzuweiſen, welche ein göttliches 
Weſen durchgemacht hat, und ſo den Stoff zu einer 
Dogmengeſchichte zu liefern. Die Aufſtellung eines 
Religionsſyſtems der Griechen ift zwar mehrmals 
verfucht worden, aber dennoch Aufgabe der Zus 
funft geblieben. Die Hauptwerfe über die Mythos 
logie der Griechen und Römer lieferten Greuger 
(„Symbolif uud Mythologie der alten Völker“, 
3. Aufl,, 4 Bde., Lpz. und Darmft. 1336 — 43); 
3.9. Voß, Welcker, Schwenf, D. Müller (‚Bros 
es zu einer wiffenfchaftl. Mythologie‘, Gött. 
1525), Baur, Buttmann, Stuhr, Schweigger, Preis 
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lee („Demeter und Perſephone“, Hamb. 1837; 
„Griech. Mythologie‘, 2 Bde., Lpz. 1854), Heff⸗ 
ter, Eckermann, Braun, Gerhard ıc, Unter den 
Arbeiten über deutſche Mythologie ftehen die von 
Grimm und Simrod oben an; um bie ffandinav. 
haben fich in neuefter Zeit befonders Mund), Keys 
fer und Beterfen verdient gemacht. Die ind. Mys 
tbologie ward bisher am beften von Laffen, bie 
phöniz. von Movers, die ägypt. von Bunſen uud 
Lepfius, die finn. von Gaftren, die altamerif. von 
Müller bearbeitet. Treffliche Beiträge zur vergleis 
enden Mythologie der indogerman. Völker hat 
befonders Kuhn geliefert. — Mytbiſch, fagenhaft, 
fabelhaft, erdichtet ; mytholsgiſch, fagenfundig, die 
Götterlehre betreffend. 

Myus, Stadt in Karien, an der Mündung 
bes Mäander, die Fleinfte unter den ion. Städten, 
deren Bürger fpäter nach Milet überfiedelten und 
beren Ruinen jegt Pallatia oder Palatſcha heißen, 


N. 


N, ber 14. Buchftabe in unferm Alphabete, ges 
hört zu dem Dentalen (Zahnbuchflaben) und zur 
Glaffe der Liquidä. N bei den Römern bezeichnet 


den Bornamen Numerius; n im Handel, beſon⸗ 


ders Buchhandel, = netto; N in der Numismatif 
— neu, 3. B. NY, Neue Zweibrittel, d. i. Neue 
Gulden, die befonders in Klausthal gefchlagen 
wurden; N auf bem Revers neuer franz. Münzen 
bedeutet die (ehemalige) Münzitätte Montpellier. 

Na, chem. Zeichen für Natrium. 

Naarden, Stabt und Feſtung mit 2900 E. 
in der niederländ. Prov. Nordholland, ſüdöſtl. von 
Amfterdam, fürl. am Zuiderfee und am Kanal 
nach Amſterdam. 

Mad oder Naab, linker Nebenfluß der Donau, 
entfteht aus ber Bichtel«, Wald. und Haide«R. in 
Baiern, von denen bie erftere, öftl. am Ochfenfopf 
entipringend, als Hauptquellfluß gilt, durchfließt 
einen Fleinen Theil von Oberfranfen und bie Ober« 
pfalz, it von Kalmünz für Feine Fahrzeuge ſchiff⸗ 
bar, mündet nad) 24 M. weſtl. von Regensburg. 

Nabburg, Feine Stadt und Landgerichtsfig im 
bair. Kreife Oberpfalz, an ber Nab, mit 1750 €. 

Nabel (Umbilicus), die in der Mitte des Leis 
bes bei Menſchen und vierfüfigen Thieren befinds 
liche Grube, welche die Stelle bezeichnet, wo früs 
ber zur Zeit bes Gmbryozuftandes durch die Nabels 
ſchnur oder den Nabelftrang (Funicülus umbi- 
licälis) das die Frucht ernährende Blut aus Muts 
ters oder Blutfuchen in eine Bene eintrat und in 
2 Arterien zurüdfloß, Rabelgefäße (Vasa umbi- 
licalfa). Der Nabelftrang hat beim neugeborenen 
Kinde 18—22 Zoll, und entfteht als Sıiel bes 
Mabelbläshhen (Vesichtla umbilicälis), welches 
der Reit des Eidotter if. Anfangs entwidelt ſich 
das Kind auf dem Ei in Form eines länglichen 

aben; je größer es wird, um fo mehr fchnürt es 

ch vom Eie ab, bis dies endlich nur noch ein mit 
ernährender Flüffigfeit gefülltes Bläschen if, das 
durch feinen langen bünnen Stiel mit dem Unters 
feibe zufammenhängt, An der Stelle, wo fidh dies 
fer Stiel befand, bildet fih um die 9.—12. Wode 
des menfchl. Fruchtlebens der Nabelftrang, welcher 


bei der Geburt von Menfchen abgefchnitien und 
unterbunden, von Thieren durchgebiſſen und durch 
Käuen zuſammengepreßt wird, und deſſen am Körper 
befindliches Ende eintrocknet, abfällt, und Die Nabel» 
vertiefung hinterläßt. Unter dem. befindet fich eine 

finung, Rabelring genannt, die bie Mitte einer 
Sehne einnimmt, Weiße Linie genannt, welche vom 
Brufbeine bis zum Beden herabläuft. Schließt die 
Nabelöffnung nicht vollfommen, fo tritt leicht ein 
Theil des Darms hervor und bildet einen Nabel. 
drug (Hernla umbilicälis), der mitunter ſchwer 
zu Fer iſt. 

ablus, Hauptort des gleichnam. Sandſchak 

im afiat.⸗tuͤrk. Ejalet Damascus, das alte Si—⸗ 
chem, mit 10,000 E., Weins und Seidenbau. 

Nabob (arab.), eigentlich Nuwwäb, d. i. Stells 
vertreter,. hieß im Neiche des Großmogul der Ads 
miniftrator einer eingelnen Provinz, warb unter 
ber. brit. Herrfchaft ein Titel für reiche und anges 
fehene Indier, und dient in Europa überhaupt als 
Bezeichnung eines in Oftindien reich Geworbenen 
oder mit oriental, Pracht Lebenden. 

Rahahmung oder Imitation in den Schönen 
Künften bezeichnet im objectiven Sinne N. ber 
Natur, deren getreue Abbildung fich der Künftler 
bei Bearbeitung feines Stoffs zur Aufgabe machen, 
denfelben aber ” freien ivealen Schönheit ausbils 
den fol. Im fubjectiven Sinne ift N. das Arbeiten 
nad) Werfen eines ausgezeichneten Meifters. — In 
der Mufif bedeutet R. mehre ähnliche melod., in 
verfhiedenen Stimmen aufeinanderfolgende Säge. 

Nachbar, Einwohner eines Doris, welche 
Grundjtüde und Gemeindereht (Nachbarrecht), 
d. 5. das volle Ortsbürgerrecht befigen. Nachbars 
recht iſt auch fo viel als Retract. 

Nachdrud, ein dem Eigenthumsrechte an fürs 
perlihen Sachen analoges ausfchließliches Recht 
bes Schriftftellers (Künftlers) und feiner Rechts— 


nachfolger zur mechan. Bervielfältigung bes von 


ihm ausgehenden Schrift: (Kunft-) Werks, ift erft 
in neuerer Zeit beflimmter und allgemeiner aners 
fannt worden, rüber fchügte die Gejepgebung 
gegen den N, nur durch Privilegien. Gegenwärs 


* 


Nachdunkeln 


tig beſtehen faſt in den meiſten civiliſirten Staaten 
geſetzliche Verbote des N., und zwar iſt in England 
der Schuß jenes Autorrechts jegt auf bie Dauer 
der Lebenszeit des Verfaſſers und bis 7 J., im 
Frankreich bis 30 I. nad) deſſen Tode feſtgeſeht; 
das Leptere gilt auch in Deutjchland durch Buns 
desbeſchluß vom 19. Juni 1845. Die Strafe des 
N. ift in allen deutfchen Geſetzgebungen, die nicht 
blos Eonfiscation anordnen, Geldbuße, abgemeſſen 
nad) dem Betrage des angeflifteten Schadens, ober 
nad} dem Preife ber Eremplare und deren Berviels 
fachung, oder aud) nach ein für alle mal beſtimm⸗ 
ten Sägen, theilweife in einigen Fällen auch Ge⸗ 
fängnißftrafe; fle if häufig beim Rüdfall nod) durch 
Berluft des Rechts zur Betreibung des Buchhänds 
lers oder Buchdructergewerbs geichärft. Mit dem 
Schutze gegen N. hängt übrigens die gegen unbes 
fugte Aufführung und Darftellung muflfal. Compo⸗ 
—* und dramat. Werke zuſammen, der nach dem 
Bundesbeſchluſſe vom 22. April 1841 in Deutſchland 
auf die Dauer von 10 3. von der erften Aufführung 
an gewährt wird. Die namhafteſten Schriften über 
den N. find von Renouard, „‚Traite des droits 
d'auteurs“ (2Bde., Bar. 1838) und Jolly, „Lehre 
vom N.“ (Heidelb. 1852); die umfaffendften Samm⸗ 
lungen der bdesfallfigen Gefege von Schletter, 
„Handbuch der deutfchen Preßgeſetzgebung“ (Epz. 
1846) und Blanc und Beaume, „Code general 
de la propriete industrielle etc.‘ (Bar. 1854). 

Nachdunkeln heißt bei Gemälden das früher 
ober fpäter erfolgende Dunfelwerben einzelner Bars 
benmafien oder aud) des ganzen Bildes, 

Nachfolge Ehrifti bezeichnet das gottinnige 
und thätige Chriſtenthum im Gegenjage zu Schos 
lafticismus, Hieracchismus und Mönchswefen. Das 
Buch „Bon der Nachfolge Chriſti“ („De imita- 
tione Christi‘), feit 1415 verbreitet und allmälig 
in alle europ. Sprachen überfegt, ift von Thomas 
a Kempis verfaßt, für Prot, bearbeitet von Krehl 
(2y;. 1846). Als Verfaffer bezeichnete man duch 
Gerfon, den heil. Bernhard, jowie Job. Gerfen, 
Gefien ober Geſen. Vgl. Silbert, „Gerſen, Gers 
ſon und Kempis, oder welcher iſt der Verfaſſer der 
4 Bücher von der Nachfolge Chriſti?“ (Wien 1828). 

Nachgeboren ifi theils gleichbedeutend mit dem 
gebräuchlichern Posthumus, theil® bezeichnet es 
fpäter geborene Kinder im Gegenfage der Erſtge⸗ 
borenen, Die Nachgeborenen haben bei herrfchens 
den Familien nur ein entferntes Recht auf bie 
Nachfolge und erben beim engl. Adel weder das 
Befitzthum noch den Titel und die Würden des 
Baters, daher auch nicht den Adelss, fondern ben 
bloßen Bamiliennamen defjelben. 

rl f. Seburt. 

Rachitſchewän oder Nafitfchewan, Stadt im 
ruf. Gouv. Sefaterinoflaw, am Don, Sig eines 
armen. Patriarchen, mit 16,000 @., Lebertwaaren- 
fabrifation, Seidens und Baumtwollenweberei und 
lebhaftem Handel. 

—— in der Muſik theils der dem Trils 
ler beigefügte Anhang, theils eine oder auch mehre 
fleine Noten, welche ber melodieführenden Haupt: 
note als Verzierung angehangen, nady ihr anges 
ſchlagen werben. — In der Koppelwirthichaft heißt 
N. der legte Weidefchlag, in den wieder Sommer: 
getreide gejäet wir. 

Machtpiel, eine kurze dramat. Dichtung, bie 
nad) dem Schlufle eines größern Stüds gefpielt 
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Nachtſtücke 


wird, ſteht entweder mit dieſem in einem Zuſam⸗ 
menhange, oder iſt ein ganz ſelbſtaͤndiges Stück, 
z. B. ein Feſt- oder Gelegenheitsfpiel. 

Nacht heißt in der — derjenige Zeit⸗ 
raum, während deſſen bie Sonne fich unter dem 
Horizonte befindet. Unter dem Hquator ift ftets 
Tag und Nacht gleich lang; mit ber —— 
an die Pole tritt infolge der Schiefe der Eklipti 
im Laufe eines Jahres eine immer größere Un: 

leichheit zwifchen beiden ein. Die fürzefte und 
ängite Nacht fällt in die Zeit der Solſtitien (21. 
Juni und 21. Dec.). Die Nacht in der gewöhns 
lichen Bedeutung tritt erſt nach Verlauf ber Abends 
bämmerung ein und hört mit dem Eintritt der More 
gendämmerung auf. — In der Mythologie erſcheint 
die M, ale Tochter des Chaos, als Mutter des Tags 
und des Athers; alles Unbefannte, Dunkle, Schred; 
liche gehört zu ihrer Nadyfommenfchaft. Sie bes 
wohnt abwechfelnd mit dem Tage einen fchauers 
vollen Balaft in der Unterwelt. — Heil, RM. wurde 
früher die N. vor dem Weihnachts, Oſter- und 
Pfingſtfeſte, welche die Ehriften der erften Jahrh. 
betend durchwachten, genannt. 

Nachtfalter oder Spinner (Lepidoptöra bom 
bycod£a) heißen die nur des Nachts fliegenden 
Schmetterlinge mit faden⸗ oder borftenartigen Fübs 
lern, flach ja eh ewöhnlich büjter gefärbten 
Flügeln und mit meift ovalen Puppen; auch bie 
Raupen frefien meift nur des Nachts, 

Nadtgleiche, fo viel wie Aquinoctium. 

Nachtigal (Sylvia Luscinia), dunfelsrofte 
grauer, am Schwanze roftfarbiger, unterjeits weiß⸗ 
grauer Zugvogel, mit langen Läufen, über ganz 
Europa, das gemäßigte Aſien und Rordafrifa ver: 
breitet, erfcheint bei ung im April, wählt fi Laub: 
holz zum Aufenthalt, baut in niedern Büſchen fein 
Net, in welches das Weibchen —6 Gier legt, und 
ift wegen feines melodifchen Gefangs (Schlag) ſeit 
den älteften Zeiten berühmt. Beſ. gefchägt int die 
Große R. oder ber Sproffer (S. Philomela), im 
öftl. Deutfchland, in Ungarn und Polen einheimiſch. 

NRachtmahlsbulle, f. In coena domini. 

Nachtrab, Nachhut, fo viel wie Arrieregarbe. 

Nachtſchatten (Solänum), eine,über alle Welt: 
theile verbreitete fehr artenreiche Pflanzengattung, 
Kräuter und Sträucher, mit trugdoldig ſtehenden 
Blüten, fünfs, felten bis zehnſpaltigem Kelche, einer 
rabförmigen Blume mit 5 Staubgefäßen und zweis 
fächerigen Beeren, welche viele Samen enthalten. 
Die hierher gehörigen Arten führen faſt ſämmtlich 
ein giftiges Alfaloid, das Solanin, wie der bei uns 
gemeine Schwarze R. (S. nigrum); doch find auch 
einige Arten unfchädlich, wie der Efbare R. (S. 
esculentum) und deſſen Barietät mit eiförmigen 
Beeren unter bem Namen Gierpflanze (S. ovige- 
rum), bei uns cultivict. Über Kletternden M. ſ. 
Bitterfüß. Die wichtigfte Art iſt der Knollentra- 
gende M. oder die Kartoffel. 

Rachtſtücke nennt man Gemälde oder Zeich— 
nungen, in denen die Beleuchtung nicht von ber 
Sonne oder bem Tageslichte, fondern vom Monde 


oder einem Fünfllichen Lichte ausgeht, und bie daher 


große Birtuofität in der Behandlung des Colorit 
und der Beleuchtung erfodern. Das berühmtefte 
N. ift Correggio's Anbetung der Hirten, und mas 
mentlich haben die Holländer Bedeutendes bierin 
geleiftet. — In der Poeſie bedeutet R. eine düftere 
Schauer erregende Gompofltion. 


Nachtwandler 


Rachtwandler, ſ. Mondfüchtig. 

Nacken, Genick (Cervix, Nucha) nennt man 
ben hintern Theil des Halfes vom Hinterhaupte 
bis zum Rüden und der Schulter. Seine Grunds 
lage bilden die 7 Halswirbel, deren Brüche oder 
Derrenfungen den Tod herbeiführen, was man ges 
wöhnlic; Genidbrecyen nennt. Die Radenmusteln, 
beren krampfhaftes Zufammenziehen beim Starr: 
frampf von ſchlimmer Bedeutung if, bewirfen Bes 
wegungen bes Kopfes, des Halſes und der Schuls 
ter; das Nackenband dient zur Befefligung bes 
Kopfes und feiner Muskeln. 

Nacktes bezeichnet in der bildenden Kunſt den 
unbefleideten menſchl. Körper, befien Studium in 
der Plaftif unerläßlich ift, felbit dann, wenn bes 
Heidete Figuren dargeftellt werben, weil die Bors 
men ber Bekleidung durch die natürlichen Grund» 
formen des Körpers beflimmt werden. er in 
den Hintergrund tritt die Darftelung des N. in 
der Malerei, deren Hauptaufgabe die Darftellung 
des geiftigen Ausdrucks im menfchl. Antlig iſt. 
Das N. darf aber, wo es nöthig ift, auchn legs 
terer Kunft nicht vermieden werden und erfobert 
genaues Stubium der Anatomie und ber Farben: 
gebung des Fleifches (Garnation), das weder mit 
zu großer Härte, wie bei den Malern des 15. Jahrh., 
noch mit zu großer Mürbheit (Morbidezza), wie 
bei Guido Reni, behandelt werden barf. 

Nadelcap oder Gap Agulhas, das fühlichfte 
Borgebirge von Afrifa, fl. vom Vorgebirge der 

uten Eh unter 349 58° fühl. B. und 20° 
8 öoſtl. L. 

Nadelgeld over Spillgeld, jaͤhrl Summe Gels 
des, welche der Mann der Frau zur Beſtreitung 
ihrer kleinen Ausgaben ausſetzt. 

Nadelhölzer oder Zapfenbäume (Coniförae), 

eine Pflanzenfamilie, umfaſſen alle diejenigen Baͤu⸗ 
me und Sträucher, deren Blätter nadelförmig oder 
ſchuppenartig und deren Gierchen (Samenfnospen) 
nat, d. h. nicht in einem Fruchtfnoten eingefchlofe 
fen find. Die Blätter find meiftens immergrün und 
dunfel (fchwarzgrün), weshalb man die Nabelholzs 
wälder auch Schwarzwald nennt, Die N. werben 
eingetheilt in tannenartige R., mit umgefehrten 
Samenfnospen und holzigen Zapfen (Fichte, Kies 
fer, Tanne, Lärdyenbaum ıc.); in cppreflenartige 
A., mit aufrechten Samenfnospen und holzigen 
ober beerenartigen Zapfen (Wachholder, Lebenss 
baum, Cypreſſen ıc.) und in tarudartige R., wels 
he die Samen einzeln (nicht in Zapfen) tragen 
(Eiben, Salisburie ıc.). 

Nadeln in techn, Hinficht find feine fpigige 
Stifte, die entweder zum Befeſtigen und Aneins 
anbderheften oder zu andern techn. Zweden vers 
wendet werben. Man unterfcheidet Sted:R., haupts 
fachlich aus Meffings, mitunter aus Gold» und Sil- 
berbraht gemacht, die in England mittels Maſchi⸗ 
nen und in Deutichland am beiten in Karlsbad und 
Nürnberg gefertigt werden; Nab · R., aus Stahl: 
draht, wovon die beiten gleichfalls in England, 
fowie in Aachen und Schwabach gefunden werben; 
Strid:R. und Chirurg. R., gleichfalls ans Stahl« 
draht; Saar · R. aus Eiſen- oder Meſſingdraht. 

Nadelftich (als Heilmittel), f. Acupunctur. 

Nadir heißt der dem Zenith biametral entges 
gengefeste Bunft der Himmelofläche. 

Nadir, Schah von Berfien, geb. 1688 in Khos 
raſſan, ward 1729 unter dem Schab Tahmasp 


Nägele 


Dberbefehlshaber und bald Leiter der Staatege⸗ 
fchäfte, entthronte jedoch bald feinen Herrn, übers 
nahm im Namen des minderjährigen Schah Ab⸗ 
bas III. die Regentfchaft, und ſchwang ſich 1735 
nach bem Tode Deffelben felbft auf den Thron, den 
er durch Graufamfeiten befledte, bis er endlich 
1747 ermordet wurde. Sein einziger übrig geblies 
bener Sohn, geb. 1737, wurde nach Seinlin ges 
bracht, wo ihn die Kaiferin Maria Therefin taus 
fen und erziehen lieg. Unter dem Namen eines 
Baron von Semelin diente er als Offizier im Sies 
— Kriege und ſtarb ſpäter zu Moͤdling. 

fels, Flecken im ſchweiz. Canton Glarus, 
mit 1950 E.; hier 9. April 1388 Sieg von 1500 
Schweizern über 8000 ſtreicher. Das Schlacht⸗ 
feld iſt mit Denkſteinen bezeichnet. 

Nagafaki, fo viel wie Nangaſaki. 

Nagel, zugefpigtes, meift mit einem Kopfe vers 
fehenes Stück Metall, gewöhnlich, Eifen, deſſen man 
ſich zur Verbindung bei Holzarbeiten und zu einigen 
andern Zwecken bedient. Ihre Korm und Größe ift 
je nad) ihrem Zwecke fehr verfchieden und ebenfo 
ihre Benennung. Hinfichtlich der Berfertigungsart 
hat man gefchmiedete N., welche aus Stabeifen 
——— werben, geſchnittene oder Mafchinens 

., welche durch eine Schere oder ein Fallwerf 
aus Eifenblech gefertigt werden, Draht: M., aus 
Eifendrabt, und gegoffene N., welche in Sandfors 
men aus Gußeiſen dargeitellt werden. 

Nagel (Unguis) nennt man die Hornplatte, 
welche den obern Theil der Rückenfläche der Fins 
ger und Zehen bebedt. Die Stelle, auf welcher 
der N. auffist, heißt das Nagelbett; der hinterfte 
Theil des N. die Ragelwurzel; die tweichere und 
bünmere halbmondfürmige Stüge deſſelben das 
Mondchen (Lunula). Der N. dient zum Schuße 
des von ihm bedeckten Glieds, ift aber manchen 
Krankheiten und Verlegungen ausgeſetzt. Die 
bauptfählichften find: der Ragelfpalt (Fissüra 
unguis), eine vom Rande des M. nach beflen 
Wurzel fortlaufende Spaltung des Nagelgewebes, 
durch Schnitte und Quetſchungen, oder auch durch 
Allgemeinleiden des Körpers veranlaft; der Na» 
gelgwang (Incarnatfo unguis), eine Entzündung 
und Eiterung der neben dem N. gelegenen Weich— 
theile; das Ragelgeſchwür (Panaritfium sub un- 
gue), woburd; der N. oft ganz verloren geht; ber 
Ragelgrind (Tinda unguis), eine Entartung ber 
N. infolge allgemeiner Übel ; die Nageltrümmung 
(Gryphosis), wobei die N. ftarf wuchern und ſich 
Flauenattig krümmen. Meid:R. oder Riet:R. (Re- 
duvia) nennt man ein Feines mit dem einen Ende 
abgelöftes Stüdchen der Oberhant, welche die Nas 
gelwurzel überzieht. 

Nägele (Franz Karl), geb. 12. Juli 1778 zu 
Düfleldorf, geft. 21. Jan. 1851 als Prof. der Mes 
biein und Geh. Rath in Heidelberg, machte ſich um 
die Geburtshilfe vorzüglich verdient Durch: „Über 
den Mechanismus ber Geburt” (2. Aufl., Heibelb. 
1822); „Das weibl. Beden‘ (2. Aufl., Karlsr. 
1850); „Lehrbuch der Geburtshülfe für Hebam— 
men’ (8. Aufl., Heidelb. 1850). — R. (Herm. 
Franz Iof.), älterer Sohn des Vorigen, geb. 1810 

u Heidelberg, gef. 5. Inli 1851 als auferorb. 
Brot und Kreisoberhebearzt zu Heidelberg, hat 
gleichfafis mehre geburtshülfliche Schriften hinter: 
affen. — Ein jüngerer Bruder Deffelben, Maxim. 
R., geft. 1852 als Privatdocent ber Rechte in Heis 


Nagelflue 


delberg, hat „Studien über altital. Rechtslehre“ 
(Heidelb. 1849) are 

Nagelflue oder Nagelflühe (Poudingue), ein 
Trümmergeftein in den tiroler und ſchweizer Alpen 
in welchem verhärteter Thon eine Menge verfcjies 
den gefärbter Kiefel fo verfittet, daß eine Sprungs 
fläche lauter Nagelföpfe barzuftellen fcheint. 

Nagethiere (Glires) oder Pfotenthiere, große 
Gruppe der Säugethiere, welche ſich Hauptfächlid) 
durch die in jebem Kiefer zu zweien ftehenden meis 
felförmigen und gebogenen Borberzähne (Nage⸗ 
zähne) auszeichnet, die tief in die Kinnladen eins 
bringen und von der hohlen Wurzel aus fortwähs 
rend nachwachfen. Die Mundöffnung ift ziemlich 
eng und bie Oberlippe tief gefpalten. Die R. fühs 
ren im Allgemeinen mehr ein Nachts als Tagleben, 
wohnen unter ber Erde, im Wafler, auf Bäumen 
ober auf dem bloßen Boden. Man theilt fie in 
folche, welche mit Schlüffelbeinen verfehen find, 
wie Eichhorn, Maus, Hamfter, Biber, und folche, 
welche feine Schlüffelbeine haben, wie Hafe, Meer» 
fhweinchen, Stachelfchwein, 

Nagler (Karl Ferd. Friedr. von), preuß. Staates 
mann, geb. 1770 zu Ansbach, fam 1802 als Geh, 
Legationsrath in das Geh. Cabinetsminifterium, 
erhielt 1809 die Direction der zweiten Section 
beffelben, trat aber 1810 aus dem Staatsbienfte, 
1821 zum Chef des Poſtweſens und dann zum Ges 
neralpoftmeilter ernannt, brachte er einen völligen 
Umfhwung in bdiefen Zweig, ſodaß er als der 
Begründer des modernen Poſtweſens in Deutfchs 
land angefehen werben fann. 1823 in den Mdels 
ftand erhoben, wirfte er 1824 —35 als preuf. 
Gefandter am Bundestage, warb 1336 zum Geh, 
Staatsminifter erhoben und ftarb 13. Juni 1846, 
Ein Theil feiner Kunftfammlungen, insbefondere 
feine reiche Kupferflihfammlung, ift an das Mus 
feum zu Berlin gefommen. 

Nagold, Oberamtsftabt im würtemb. Schwarzs 
waldfreife, an ber R., einem anfehnlichen Nebens 
fluffe der Enz, hat ein Bab und 2550 E. 

Nagpoor (fpr. Nagpühr), ein den Engländern 
tributpflichtiger Maharattenftaat in Hindoſtan, von 
3033 O.⸗M. mit etwa 3 Mill. E. Die gleichnam, 
Hauptitadt, Refidenz des Radſchah und Sig eines 
brit. Nefidenten, hat 120,000 E., Fabrifbetrieb 
und beträchlichen Handel. 

Nagualismo, gebildet vom aztefifchen Worte 
Nahuatl, dem Geſammtnamen für die aztefifch 
rebenden Stämme bes Anahuac, bezeichnet in Mer 
rico den neben dem officiell befannten Ehriften- 
thume im Gcheimen fortbetriebenen Gögenbienft. 

Nagy: Banya (fpr. Nadj-Bahnja), deutſch 
Frauenftadt, auch Neuftabt, königl. freie Bergftabt 
im Gomitat Szathmaͤr des ungar. großwarbeiner 
Diftricts, Sig eines Stuhlgerichts und Bergweſens⸗ 
DOberinfpertorats, hat ergiebige Gold», Silber: und 
Bleibergwerke und 5900 E. 

Nagy:Enyed (for. Radj-), deuiſch Strasburg 
ober Agidftabt, Marft im farlsburger Diftrict 
Eiebenbürgens, mit 5900 €. 

Nagy-Sandor (for. Nadj-Schahndor, Joſeph 
von), ungar. Revolutionsgeneral, geb. 1804 zu 
Großwardein, Offizier in öftr. Dienflen, ftellte —* 
1848 der ungar. revolutionären Regierung zur 
Verfügung, erhielt 6. April 1849 Generalsrang, 
mußte ſich nach verzweifeltem Kampfe endlich der 
Goͤrgei'ſchen Unterwerfung in Arad anſchließen 
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und endete, von den Auffen ausgeliefert, 6. Oct. 
1349 am Galgen. Seine meilterhafte Führung 
der Gavalerie erwarb ihm den Beinamen bes 
„Murat der ungar. Armee”. 

Nahärro (Bartolome de Torres), fpan. Dras 
matifer, geb zu Latorre bei Badajoz, ging 1517 
nad Neapel; feine übrigen — en find 
unbefannt. Durch fein Werf „Propaladia‘ (zus 
erft Rom 1517), das mehre Komödien enthalt, 
wurde er Begründer der fpan. Bühne. 

Nabe, Nebenfluß des Rhein, entfpringt im 
oldenburg. Fürftenth. Birkenfeld, bei Selben, bils 
bet eine Strede die Norbgrenze der bair. Pfalz 
und mündet nad) 16 M. bei Bingen. 

Räherrecht, fo viel wie Retract. 

Nabias, die Landesdiftricte in Montenegro. 

Nabl, Künftlerfamilie, unter deren Mitglie— 
bern mehre Maler und Bildhauer zählen. — Job. 
Sam. R., geb. 1664 zu Ansbach, geft. 1727 zu 
Jena, früher Hofbildhauer zu Berlin, fertigte 
mehre Bildwerfe von Gyps für die Schlöffer und 
Paläflz dafelbit. — Job. Aug. N., des PVorigen 
Sohn, geb. 1710 zu Berlin, ward nach andern 
Stellungen 1755 Prof. am Collegium Garolinum 
zu Kaſſel, fpäter fürftl. heff. Rath, und ftarb 1781. 
Gr fertigte viel Monumente und Statuen, wie 
auch fein Sohn Samuel R., geb. 1748 zu Bern, 
Prof. und afadem. Rath, und feit 1808 königl. 
weftfäl. Afademiedirector in Kaffel, geft. 1813.— 
Jod. Aug. R., des Vorigen Bruder, geb. 1752 zu 
Clamm bei Bern, geft. 1825 als Prof. an der Afas 
bemie in Raffel und Director der Malerclaffe, ges 
wann durch fein Studium der Landſchaftéemalerei 
für feine biftor. und mytholog. Darftellungen eis 
nen harmonifchen landfchaftlichen Hintergrund, 

Nähmaſchine, eine amerif. Erfindung der 
neueſten Zeit, jegt in Deutfchland verbefiert und 
vielfah in Anwendung, liefert eigentlich nur 
den fogen. Steppftich, aber diefen mit einer fait 
unbegreiflichen Gleichmäßigfeit und Schnelligkeit. 
Zu ihrer Bedienung bedarf fie einer Berfon, welche 
ber Nabel den Stoff in der Richtung ber zu dieſem 
Zwede vorgezeichneten Naht zuführt und die Nas 
bein mit Faden verficht. 

Nahrungsmittel (Alimenta) nennt man bie 
Stoffe, welche, in den Darm des menfchl.oder thieris 
ſchen Körpers eingeführt, die durch Verrichtung ber 
Drgane und durch Ausfcheidung verloren geganges 
nen Stoffe erfegen. Es find dies Speifen und Ges 
tränfe. In weiterm Sinne fann man auch Luft zu 
ben N. rechnen. Die N. find zufammengefegt von 
näprftoffen, d. h. den chem. Beftanbtbeilen ber 
N., und diefe theilt man ein: I) in plaftifche ober 
bildende, welche zu dem Wachstbume und der Ents 
widelung der Organe dienen: Eiweiß, Faferftoff, 
Räfeftor: 2) in Verbrennungsunterhalter ober er 
wärmende, welche durch ihre Zerjegung im Blute 
die Erwärmung bes Körpers begünftigen : fett, 
Stärfemehl, Zucker, Alkohol; 3) in die En 
nährungsbeförberer: Wafler, Salze, die aufregens 
den Getränfe, Thee, Kaffee, Chocolade. Diele 3 
Stoffe finden fi ebenfo in der Nahrung der Fleiſch—⸗ 
und Pflanzenfrefier als in der bes Menfchen. Die 
Gewürze And mehr Appetit erregend als nährenb. 
In den Nahrungsftoffen hat man 20 chem. Ele: 
mente ober Grundſtoffe aufgefunden; am häufigs 
ften fommen vor: Wafjerfloff, Koblenftoff, Sauers 
ſtoff, Stidftoff; ferner Eifen, Schwefel, Phosphor 


Nahrungs ſaft 


und verſchiedene Alkalien. Dieſe Grundſtoffe Fön; 
nen wir nicht verdauen; ebenſo vermögen wir uns 
fer Leben nicht durch irgend eine einzelne Glaffe 
der Naͤhrſtoffe allein zu ifen, fondern nur durch 
richtig gemifchte Nahrung aller 3 Claſſen. Bon der 
Nahrung und ihrer richtigen Auswahl hängt für die 
Gefundheit der Menfchen viel ab, doch keineswegs 
Alles. Lebensart im weiteſten Sinne, Berufsges 
fchäfte und andere beftändige Einwirfungen haben 
ebenfo großen Einfluß, als die Nahrung. Bol. 
Tiebemann, „Unterfuchungen über Nahrungsbes 
bürfnif, Nahrungstrieb und N. des Menfcjen 
(Darmft. 1836) ; Liebig, „Thierchemie“ (3. Aufl, 
Braunfchw. 1846); Molefchott, „Die Phyfiologie 
der N.“ (Darmft. 1850) und „Lehre der N. für 
bas Volk“ (2. Aufl., Erlang. 1852); Knapp, ‚Die 
N. in chem, und techn. ng Graunſchw. 
1345); Reclam, „N. und Speiſewahl“ (in „Un: 
terhaltende Belehrungen”, 23. Bochn., Lpz. 1855). 
Dal. übrigens Ernährung. | 
abrungsfaft, |. Chylus. 

Naht (Sutura) bezeichnet im anatom, Sinne 
bie unbewegliche, blos am Kopfe vorfommenbe 
Knochenverbindung, wo Knochen mit Knochen zus 
fammenhalten. Im dirurg. Sinne ift R. das fünft- 
liche Aneinanderlegen ber Ränder verwundeter und 

etrennter Weichtheile, was theils mit Nadel und 

wirn (Blutige R.), theils mit Heftpflaftern, Ban⸗ 
bagen ıc. (Trodene R.) bewirkt wird, Läßt man 
bie eingeflochenen Nadeln in den beiden Wunbräns 
bern liegen und zieht biefe durch darũübergewickelte 
Fäden zufammen, fo entſteht die umwundene ®. 

Nahum, einer der 12 Kleinen Propheten, lebte 
um 720 v. Chr. unter dem jüb. König Hisfia und 
verfündigte die bevorftehende Zerflörung des affyr. 
Neiche. Unter den Eommentaren über ihn ift ber 
von O. Strauß (Berl. 1853) hervorzuheben. 
Naib, in der Türkei geiftl, und richterl, Stells 

vertreter, befonders des Sultan; dann Unterrichter. 

Nail (for. Nehl), Wollgewicht, in England = 
6,55 Zoll: Pfb., in Brüffel und Antwerpen = 5,;:- 

Nairn (for. Nähen), Grafſch. im nörbl, Schott⸗ 
fand, von 7, D.:M. mit 10,000 E., vom ®, und 
dem burch bie fehöne Scenerie feiner Ufer berühms 
ten Findhorn bewaͤſſert, ift im Ganzen er. frucht⸗ 
bar. — Die Hauptſtadt R., unweit ber Mündung 
die N., hat 3420 E., Seebäber und einen Hafen. 

Naid (frz., aus dem lat. nativus, augeboren, 
natürlich), ungefünftelt, ungeſchminkt, natürlich 
und aufrichtig in Empfindungen, Gedanfen und 
Morten, ohne berechnende Zurücdhaltung und ohne 
Berüdfichtigung angenommener gefellfhaftlicher 
Formen. Die RNatvetät, Natürlichkeit, erfcheint als 
Mangel an Weltflugheit, als kindliche Einfalt, 
wol auch als fchwachfinnige Albernheit. Nach 


Stiller und Goethe unterfcheidet man in ber 


fhetif die naive und fentimentale Dichtung als 
2 verfchiedene Grundformen der Boefle: die Dich—⸗ 
tung der Alten ift naiv, objectiv, der Natur ents 
ſprechend; die Dichtung der Neuzeit ift fentimens 
tal, fubjectiv, die Naturgemäßheit anftrebend. Vgl. 
iffer, „Über naive und fentimentale Dichtung“. 
ajadeẽn (Najaddae), Pflanzenfamilie, Wafs 
fergewächfe von röhrigem Bau, ohne wahre Blü- 
ten, meift mit getrennten Gefchlechtstheilen. 
Rajäden, in der griech. Mythologie die Nym⸗ 
phen der Duellen und Flüffe, an die beutfchen 
Miren erinnernd, Man ftellte fie als halbbekleidete 
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Namur 


Mädchen dar, gewöhnlich mit Hercules, dem Ber 
fhüger warmer Quellen. 

affhi-Ruftam (d. i. Bild des Ruſtam) nens 
nen bie Perſer die alten achämenidifchen Königs: 
gräber zu Perſepolis. 

Nama oder Namagna, einer der 4 Haupts 
flämme der Hottentotten, die ald Klein-Namagna 
in den bürren Ebenen am untern Garip bis zur 
ehemaligen ſüdweſtl. Grenze des Caplands, als 
Groß⸗Namagna nördl. des untern Garip ein arms 
feliges Hirten⸗ und —— führen, fi in eine 
Menge Clans unter erblichen Häuptlingen theilen 
und faft ohne alle Religion find. 

Nämd, in Schweden ein Ausfchuß der 12 zu 
Beiſitzern in einem Provinzials und Diftrictsges 
richte ernannten Bauern (Rämbemän), 

ame, ober Eigenname, heißt dasjenige Wort, 
woburd; man ein @inzelwefen —— zur 
Unterſcheidung von einem andern. Die alten Gries 
hen Fannten ebenſo wenig wie die alten Deutfchen 
die Gefchlechtss oder Familien: R.; fie führten blos 
Einen N., der dem Kinde bei Erftern vom Vater 
am 10. Tage nach der Geburt, bei Legtern von dem 
vornehmften ber zur Feierlichfeit geladenen Tauf⸗ 
zeugen beigelegt wurde. Bamiliennamen famen 
—— bei dem Adel mit dem 12. und 13. Jahrh., 
ann bei dem Bürgerftande feit dem 14., und alls 
we üblich feit dem 16, Jahrh. auf. Diejelben 
eftehen theils aus alten reinbeutfchen oder mit 
dem Chriſtenthume eingeführten bibl., röm. und 
griech. N., oft in verftümmelter Geſtalt, oder find 
von ber Heimat, ber Beichäftigung, förperlichen 
und geiftigen Gigenfhaften hergenommen, ober 
es find patronymiſche Bildungen (genitivifch oder 
durch ein angehängtes -fohn). Letztere bezeichnen 
die Normannen durch PVorfegung eines Fig vor 
den Namen bes Baters, die Schotten durch Mac, 
bie Iren durch O', die Spanier durch Anfügung 
von -e4. Auch die Römer führten urfprünglich nur 
Einen R., doch fehon feit den älteften Zeiten ber 
Republik regelmäßig 3, einen (gewöhnlich abge⸗ 
fürzt gefchriebenen) BorsM. (Praenomen), ben 
Gelglechts:N. (faft ſtets aufius endend) und einen 
Kamiliens®. (Bei:R., Cognomen), welcher letz⸗ 
tere durch Hinzufügung eines vierten, des Agno- 
men, bisweilen noch näher beftimmt wurde. Die 
Erklärung der N. ift Gegenſtand einer befondern 
ſprachwiſſenſchaftl. Disciplin, ber Ramenkunde oder 
Onomatologie geworden. Das Hauptwerf ift Pott, 
„Die Berfonens N.‘ (83.1853). Die deutfchen N. 
insbefonbere behanbeln bel, „Die beutfchen Pers 
ſonen⸗-N.“ (Berl. 1852) und Förftemann, „Alte 
beusfches Namenbuch“ (Bd. 1, Nordh. 1854—55). 

NRamenloſe Geſellſchaft oder Anonyme Ges 

ſellſchaft heißt hier und da die Actiengeſellſchaft. 

amendtag, ber im kirchl. Kalender dem Hei⸗ 
ligen, deffen Namen man führt, geweihte Tag, wird 
in fath. Ländern flatt des —— gefelert. 

Namslau, Kreisftabt im Reg.» Ber. Breslau 
der preuß. Prov. Schleften, mit 3950 €. 

Namur (for. Namür), belg. Prov. von 66,, 
DM. mit 776,500 E., ift namentlich im fühöfl. 
Theile von flarfbewalbeten Borbergen der Arbens 
nen durchzogen, von ber Maas, Sambre und Leſſe 
bewäflert, und Bat neben ben Erzeugnifien bes 
Aderbans und anfehnlicher Viehzucht in mannich—⸗ 
fachen mineral. Producten ihren Hauptreichtbum, 
N., bereits im 10. Jahrh. eine felbftändige Graf⸗ 


Nancy 


Schaft, fam, nachdem es inzwifchen mit Hennegau 
und fpäter mit Luremburg vereinigt gewefen, 1261 
an Flandern und 1420 an Burgund. Hierauf bils 
bete die Graſſchaft eine der 17 Prov, der Rıeders 
ande, bis fie im Runeviller Frieden als Depart. 
Sambres: Maas zu Frankreich gefchlagen wurde. 
Seit 1814 bildete N. eine Prov, ber Niederlande, 
und 1831 wurde es mit dem neuen Königr. Belgien 
vereinigt. Die Hauptfladt der Prov. iſt die flarfe 
Feſtung R., vlämifch Namen, am Ginfluffe ber 
Sambre in die Maas, Sig eines Bischofs, mit 
35,090 E., hat eine Gitadelle, einen prachtvollen 
Dom und 16 andere Kirchen, darunter die von 
Bergoldung und Pracht ſtrotzende St.-Lupuskirche. 
Die Inbuflrie der Stadt erſtreckt ſich hauptſächlich 
auf Meffings, Meſſerſchmied⸗ und andere Metall: 
waaren, fowie Leder: Der Handelsverfehr wird 
durch die Eifenbahnen nach Lüttich und Brüffel, 
fowie durch die Schiffahrt auf der Maas und 
Sambre fehr geförbert. 

Naney (for. Nangsih), Hauptſtadt des franz. 
Depart. Meurthe, an der Meurihe, mit Paris, 
Strasburg und Meg durch Eiſenbahn verbuns 
den, Sig der Depart.» Behörden, fowie eines Dis 
fchofs, hat eine Univerfität, 45,129 E., verfchies 
dene Fabrifen und lebhaften Handel. N. war bis 
1766, wo es mit ganz Lothringen an Frankreich 
fan, Neſidenz der Herzoge von Lothringen. 

Han afati, bedeutende Handels: und Hafens 
ſtadt auf der japan. Infel Kiuflu (f. Japan) mit 
80,000 E. Dei Hafen ift den Koreanern, Ehinefen, 
Holländern und Amerifanern geöffnet. Auf dem 
mit dem Lande burch eine Brüde verbundenen 
Juſelchen Defima liegen die bolländ. Factoreien. 
Der Handel befteht hauptfächlih in der Ausfuhr 
von Kupfer und Kampher. 

Nänie (lat.), Trauerlied oder Klaggefang, wie 
er bei den Nömern bei Begräbniffen von Weibern 
abgefungen wurde; auch der Name ber Klagegöttin. 

Ranking, b. 5. ſüdl. Reſidenz, im Gegenſatze 
- zu Peking, d. h. nördl. Refidenz, eigentlich Kiang⸗ 

ning, d. — Stromesruhe, genannt, Hauptſtadt der 
chineſ. Prod. le unweit ber Mündung bes 
Kiaug, bis 1405 Reſidenz der chineſ. Kaiſer, gilt 
noch jept als Hauptfig der chinef. Gelchrfamfeit 
und Bildung, und zählt, obwol ein großer Theil 
ber Stadt in Ruinen liegt, gleichwol noch über 
500,000 G. Merfwürbig ift unter vielen anbern 
Bauwerken ber zum Tempel der Erfenntlichkeit 

ehörige 200 8. er Porzellantyurm. Induſtrie, 
Einerie und Handel in fait allen chinef. Artikeln 
find ziemlich lebhaft. In der Umgebung der Stabt 
wird in Menge bie gelblidhe Gattung von Baus 
wolle erbaut, von welcher ber befannte Stoff 
N. verfertigt wird. Zu N. mußten die Ehinefen 
mit den Engländern 26, Aug. 1842 deu welthiftor. 
Frieden eingehen, welcher die Herrfchaft ber Mand⸗ 
ſchu erfihntterte uud China zuerſt im Verlaufe der 
Gefchichte in die Weltbewegung gezogen hat. 

Nanking, fehr dichtes, leinwandartig geweb⸗ 
tes, glattes Baumwollenzeug, beffen fahle oder 
röthlich gelbe Färbung bei dem oſtind. und chinef. 
die natürliche des Rohſtoffs (der gelblichen ats 
tung Baunmvolle bei der Stadt N.), bei dem europ. 
aber durch Kun (im Garne) erzeugt if. Etwas 
feiner, aber eben. jo dicht find die Manfinets, 

Nannini (Aguolo, eigentlich Siovannini), ges 
wöhnlich Firenzuola nad) feinem Stammorte ges 
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Napier (Sir Charles James) 


nannt, geb. 28. Sept. 1493 zu Florenz, geft. vor 
1549, erwarb fi als Dichter, wie als moralifcher 
Schriftiteller und Novellift einen großen Ruf. 
Eine vollftändige Sammlung feiner Werfe erfchien 
exit fpäter (3 Bbe., Flor. 1763). 

Nanque, Gold- und Edelfteingewidht auf Mas 

dagascar, = 8'4 holländ. As. 

antes (fpr. Raugt), Haupiſtadt bes franz. 
Depart. Niederskoire und bedeutender See⸗ und 
Hafenort, am rechten Ufer ber Loire, LO M. vom 
Atlant. Ocean, Sig der Depart.:Behörben und 
eines Bifchofs, Hat unter 17 Kirchen den Dom zu 
St.⸗Nicolas und viele andere ausgezeichnete Ges 
bäube, 96,362 €., und Fabriken für Baummollens 
zeuge, Zucker, Steingut, fowie alle zur Ausrüftung 
von Schiffen erfoderlichen Gegenſtände; auch der 
Schiff» und Dampfmafdinenbau ift bedeutend, 
Der früher bedeutendere Sechandel bejchäftigt 
noch über 200 größere Seeichiffe. N. war im Mit 
telalter Refldenz der’ Grafen und Herzoge ber 
Bretagne ; Heinrich IV. gab Hier 1598 das bes 
rühmte, von Ludwig XIV. 1635 widerrufene Edict 
von R., welches den Ref. die freie Ausübung ihrer 
Religion geftattete. 

aphtha bezeichnet eigentlich das flüffige 
Steinöl oder Erdöl (f.d.), dann aber auch das rectis 
fieirte Ol aus dem Steinfohlentheer, und die Ather 
arten, z. B. Eſſignaphtha fo viel wie Eſſigäther 1. 

Naphthäli, Sohn Jakob's und der Bilha, 
Stammvater bes gleichnam. ifraelit. Stammes, 
beifen Gebiet in Nordpaläfina zu den fruchtbarften 
Strichen dieies Landes gehörte. 

Napier (for. Nehpier, Sir Charles), Brit. 
Biceadmiral ver Blauen Flagge, geb. 6. März 
1786 zu Fallirk, eroberte 1809 als Blottencapitän 
bas Fort Gouard auf Martinique, machte 1810 
den Feldzug auf der Pyren. Halbinjel mit und 
nahm im Herbſte 1811 die Infel Bonza bei Gakta. 
1832 trat er in die Dienfte Dom Pedro's, und 
zeichnete fich durch den Serfleg beim Vorgebirge 
St.⸗Vincent aus. 1840 von der Königin Victoria 
zum Ritter ernaunt, nahm er ald Commodore uns 
ter Stopford’s Oberbefchl —— an dem See⸗ 
zuge gegen Syrien. 1846 zum Contreadmiral und 
1853 zum Admiral der Ulauen Flagge erhoben, 
erhielt er Febr. 1854 den Oberbefehl * die brit. 
Dftfeejlotte, mit welcher er feit 28. Mai ſaͤmmt⸗ 
liche ruf. Küfen und Häfen der Oftfee blodirte 
und nac Bereinigung mit der franz. Wlottenabs 
theilung (13. Juni) u. a. 21. Juni die Feſtung 
Bomarfund nahm und Aufang Aug. 1854 bie 
Alandeinfeln beſe hzte. Im Sept. wegen Zerwürf— 
niſſes mit dem Miniſterium zurückberufen, lebt er, 
ſeit Nov. 1854 auf Halbſold geſetzt, zu London. 
Von ſeinen Schriften ſind zu nennen: „The war 


in Syria‘ (2 Bde., Lond. 1842); „The navy, 


its past and present state“ (Kond. 1851). 
apier (jpr. Nehpier, Sir Charles James), . 
Eroberer von Sind, geb. 10. Aug. 1732 zu London, 
ing im Herbft 1841 als Chef des Truppencorps der 
Brifidentfchaft Bombay nad) Oflindien, wo er den 


Oberbefehl der Armee in Siud und Beludſchiſtan 
„ erhielt, durch die glänzenden Siege bei Meanee 17. 


Sept.1842 und Hyderabad 24. März 1843 Sind un. 
terwarf, die Beludſchen zähınte und durch den Felds 
zug gegen die Bergſtaͤmme am rechten Indusufer 
1845 die Unterwerfung des Landes vollendete, Im 
Det. 1847 abberufen, ging er 1849 abermals nad 


Rapier (John) 


Indien, wo er firenge Reformen in ber Armee 
burchführte. Er Fehrte 1851 nach England zurüd 
und flarb 29. Aug. 1853 zu Daflands bei Porte⸗ 
mouth. — Sein Bo ber Generallientenant Gir 
George Thomas R., geb. 30. Juni 1784, zeich⸗ 
nete fi) 1838—44 ald Gouverneur des Caplande 
durch feine erfolgreichen Maßregeln gegen bie Kaf⸗ 
fern aus. — Ein dritter Bruder, Sir Silliam Sran- 
ei Patrick M., geb. 17. Dec. 1785, brit. Gene⸗ 
ral, that ſich in den fpan.s franz. Kriegen hervor, 
fijrieb „History of the war in the Peninsula 
and in the south of France” (6 Bde., 2. Aufl., 
Lond. 1853), und vertheidigte feinen Bruder Char⸗ 
les James RN. in einigen Schriften gegen wider 
Denfelben erhobene Befchuldigungen. 
apier (fpr. NRebpier, Sohn). auch Neper ges 
nannt, berühmter Mathematiker, geb. 1550, ber 
aͤlteſte Sohn bes jchott. Baron Archibald von Mer- 
chiſton, machte fi am berühmteflen burch Ent⸗ 
beckung ber Logarithmen, und ftarb 3. April 1617 
auf feiner Baronie zu Merchifton. Bol. M. N., 
„Memoirs of John N. of Merchiston‘ (konb. 
1834). — Sein ältefler Sohn, Archibald R., geft. 
1645, war ein —— Juriſt und warb 1627 zum 
Lord N. von Merchiſton erhoben. In ber PBeerie 
folgte ihm 1706 Francis Scott, der Sohn feiner 
Urentelin, ber fich feitdem R. nannte. — R. (William 
John, 9. Lord), geb. 13. Oct. 1736, fand als Obers 
auffeher bes brit. Handels in China 11. Det. 1834 
feiten Tod Ey Macao. — ®R. (Francis, 10. Lord), 
Sohn des Borigen, geb. 15. Sept. 1819, Diplos 
mat, fungirte 1848 als Befchäftsträger zu Reapel.— 
R. (Macvey), geb. 1777 aus einer Seitenlinie der 
Familie, ward 1825 Prof. des Übertragungsrechts 
u Edinburgh und flarb bafelbft 11. Behr 1847. 
& redigirte die 7. Aufl. ber „Encyclopaedia Bri- 
tannica‘ und feit 1829 die „Edinburgh review“, 
— Ein Abfümmling der ſchott. N.'s von Merchifton 
ift der ausgezeichnete irifche Schriftgelehrte Joſ. R., 
geb. 1804 zu Belfaft. 

Napoleon I., Raiferber Franzoſen, geb. 15. Aus 
guft 1769 zu Ajaccio, der zweite Sohn Karl Bos 
naparte's, eines corfican. Batriciers, und ber Läs 
titia Ramolino, erzogen in ben Militärfchulen zu 
Brienne und zu Paris, wo er ſchon feine feltenen 
Talente entfaltete, trat 1. Sept. 1785 als Seconde⸗ 
lieutenant in das Regiment Lafere und 1786 als 
Premierlieutenant in das vierte Artillerieregiment, 
fchloß fi der Revolution anfangs mit Eifer an 
und neigte fc zu ihren entſchiedenſten Richtungen. 
Zunaͤchſt befchäftigten ihn aber die Wirren ſeines 
Heimatlandbes, Gr folgte 1791 dem Obergeneral 
Baoli nach Eorfica und trat an die Spitze eines 
Bataillons Demokraten, mit dem er bie ariftofrat. 
Mationalgarbe von Ajaccio befämpfte. 1792 Gas 
pitän geworben, dus er nach Paris zurück, aber 
bald wieder zum Schuße feiner Familie nach Cor⸗ 
fica. Als ſich diefes gegen Frankreich erklärte, vers 
ließ N. den Paoli und jchloß fich an die republifan, 
Truppen, worauf er mit feiner ganzen Familie von 
ben Injurgenten geächtet warb und zu feinem Regis 
mente zurüdfehrte. Als Deinofrat und fählger Sr. 
= gefannt, erhielt er im Sept. 1193 von dem 

ohlfahrtsausfchuffe den Befehl der Artillerie bei 
der Belagerung von Toulon, und durch deſſen Ers 
oberung machte er fich zuerft in weitern Kreiſen bes 
fannt, wurde 6, Febr. 1794 zum Brigadegeneral 
ernannt, befehligte die Artillerie in der Arınee von 
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Napoleon I. (Kaifer der Franzoſen) 


Italien, nahm aber, da man ihm das Artillerie 
commando 2 feinen Abſchied, ging nach Paris, 
wo er bei den @reigniffen vom 13. — 
(5. Oct. 1795) den Unterbefehl gegen die auffläns 
difchen Sectionen erhielt, über die er 15. Vende⸗ 
miaire einen blutigen, entfcheidenden Sieg erfocht. 
Run wurde er Divifionsgeneral, gleich Darauf Chef 
ber Armee des Junern, und vermählte fi 9. März 
1796 mit Jofephine (f. d.), verwitweter @eneralin 
Beauharnais. Schon vorher hatte ihm Garnot 
das Commando der Armee von Italien übertras 
gen, wohin er im März eilte, worauf er eine Reihe 
von Siegen erfocht (f. Frankreich), bei Montenotte, 
Millefimo, Dego, Ceva, Mondovi, den Hof von 
Zurin zum Frieden nöthigte, bie Brüde von Lodi 
erflürmte, Barına und Modena zum Waffenftills 
flande vermochte, 15. Mai in Mailand einzog, feis 
nen Feldzugsplan auch beim Directorium Hl 
fegte, nad) dem Siege von Borghetto bie Refte 
ber Oftreicher nach Tirol zurüddrängte, auch das 
nun von Wurmſer geführte öftr. Heer bei Ronato, 
Gaftiglione, Roveredo und Baſſano fchlug, und 
Burmfer in Mantua einſchloß. Er reorganifirte 
die eroberten Länder, gründete die Gispadanifche 
und die Transpabanifche Republik und verlieh ihnen 
Berjafiungen, fchloß Frieden mit Neapel und Toss 
cana, fowie, nachdem er bas öfter. Heer Alvincy's 
bei Galdiero, Arcole, Rivoli gefchlagen und Mans 
tua gefallen war, mit dem PBapfte, worauf er einen 
fühnen Zug nach Oftreich unternahm, der (18. April 
1797) die Friedenspräliminarien von Leoben zur 


Folge hatte. Hierauf flürgte er die Regierung Bes 


nedigs und proclamirte die Gisalpinifche Republik, 
Nach) dem Frieden von Campo⸗Formio befuchte er 
ben Eongreß zuRaftabt, und ging dann nach Paris, 
Das Directorium wollte ihn gern entfernen und 
ab ihm den Oberbefehl eines — gegen En 
and beſtimmten Corps. Er ſelbſt fand in Frank⸗ 
reich jetzt nichts zu thun und erfaßte deshalb den 
Plan einer Erpedition nach Agypten, die er 19. Mai 
1798 mit 30,000 Soldaten und von Gelehrten 
und Künftlern begleitet, antrat. Er nahm Malta 
durch Gapitulation, erftürmte Alerandria, flegte 
21. Juli an den Pyramiden, rüdte in Kairo 

drang gegen Syrien vor, erftürmte Jaffa, ſchei⸗ 
texte aber an St.⸗Jean⸗ d'Aere und ging nach Agyp⸗ 
ten zurüd, Nachdem er die Türken nochmals, 25. Juli 
1799, bei Abufir gefchlagen, beftimmten ihn 27 
richten von ben mislichen Zuftänden in Frankreich, 
24. Aug., für feine Berfon und mit einigen befons 
ders vertrauten Anhängern nad) Frankreich zurüds 
zugeben, wo er 9. Det. 1799 zu Frejus landete. 
hr ſchloß er ſich zunächſt an Sieyes, worauf 18. 
und 19. Brumaire bie Directorialverfaffung ges 
ftürgt und die vollziehende Gewalt, proviforifd von 
3 Gonfuln, N., Sieyes und Roger Ducos übers 
tragen ward. Letztere Beide erſehte er bald durch 
2 gefügigere Gollegen, und warb unter ber Con⸗ 
flitution vom 15. Dee. 1799 factiſch Dictator. 
(S. Eonfnlat.) Er bezog die Tuilerien und ents 
faltete bald eine ungemeine Geſetzgebungs⸗ und 
Berwaltungsthätigkeit. Er orbnete bie — 
organiſitte die Verwaltung, leitete die Ausarbei⸗ 


tung eines Givilcoder (f. Sean. Recht) ein, wirfte 


verfühnend den Royaliften und der Kirche 7 
über, und ftellte Bertrauen und Orbnung der. 

bem Frühjahre 1800 wendete er ſich aber wieder 
dem Kriege zu, machte im Mai den berühmten Bug 
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über die Alpen und erfocht 14. Juni den entfcheis 
denben Sieg bei Marengo. 3. Juli traf er wieber 
in Baris ein. Hier entging er nur zufällig dem 
Tode durch die Höllenmaſchine, 24. Dec., worauf 
er 150 Republifaner beportiren ließ und ein Spes 
eialgericht gegen Hochverrath gründete. Er ſchloß 
Frieden mit Oſtreich, zu Luneville, Portugal und 
ber Pforte, fowie das Goncorbat vom 15. Juli 
1801 mit dem Papfte, und endlich auch dem Fries 
den mit England zu Amiens, 27. März 1802. 
Nun verleibte er Piemont und Elba in Franfreich 
ein, änderte die Berfaflungen der Töchterrepublis 
fen in mehr monarchiſchem Sinne und gründete 
die Ehrenlegion, wogegen er bie Sertionen ber mos 
tal. und polit. Wiffenfchaften am Inflitute unters 
drückte. 8. Mai 1802 wurde ihm das Gonfulat um 
10 3. verlängert, 2. Aug. auf Lebenszeit zugefpros 
hen, 4. Aug. bie Gewalt deſſelben fehr erweitert, 
bies alles aber durch die Volfsitimmen befräftigt. 
Am 18. Mai 1803 brach neuer Krieg mit 
England aus. Hannover wurde befegt, die Eins 
fuhr der brit. Waaren verboten, er Rüftungen 
gegen England begonnen. 18. Mai 1804 über: 
trug der Senat N. die erbliche Kaiferwürbe ber 
Brangofen, und 2. Dec. wurde er von bem Papfle 
in Notre:Dame gefalbt und feßte ſich und der Kais 
ferin die Krone auf; ebenfo 26. Mai in Mailand die 
eiferne Krone ber Lombarben. Genua und Parma 
wurden mit $ranfreich vereinigt; Lucca erhielt R.’s 
Schweſter Elifa. Don den Rüflungen gegen Eng: 
Iandriefihn Oftreiche Schilderhebung nach Deutſch⸗ 
land ab. Er überfchritt im Sept. 1805 den Rhein, 
verband fich mit — Baiern und Baden, 
nöthigte Mad in Ulm zur Übergabe, traf 13. Nov. 
zu Schönbrunn ein und erfocht 2. Dec. ben ent» 
ſcheidenden Sieg über Oftreicher und, Ruffen bei 
Aufterlig, ber zu dem Wrieben mit Dftreich, zu 
Presburg 26. Dec., führte. 27. Jan. 1806 war 
MN. wieder in Paris. Gr vermählte jept feinen 
Stieffohn Eugen mit einer bair. Pringeffin, feine 
Adoptivtochter Stephanie mit dem Kronpringen von 
Baden, verlieh den Thron von Neapel, defien Dys 
naftie er vertrieb, feinem Bruder Joſeph, den von 
Holland feinem Bruder Lubwig, gab feinem Schwas 
ger Murat Kleve und Berg, feiner Schwefter Baus 
line Guaftalla, dem Markhall Berthier Neufchas 
tel, und gründete einen neuen Grbabel, 1806 wurbe 
er Protector bes Rheinbunds, wie er ſchon Mediator 
der Schweiz war. — Als nun endlich Preußen, auch 
Sachſen zum Anfchluß nöthigend, die Waffen ge 
en ihn ergriff, verließ er 55. Sept. 1806 Paris, 
—* 14. Oct. bei Jena und Auerſtaͤdt, zog 25. in 
Berlin ein und eroberte bald das ganze Preußen, 
fowie das neutrale Kurhefien und Braunfchweig. 
Don Berlin aus begann er bas Gontinentalfyftem 
gegen England. Er z0g nun nad) Pofen, wo er 
mit Sadıken Frieden ſchloß, und nach Warfchau, 
we er 14. Jan. 1807 eine proviſoriſche Regierung 
einfegte. Die Schlachten von Eylau und Fried: 
land führten iu dem Frieden von Tilfit und zum 
Dündniffe mit Rupland, Das Herzogth. Wars 
fhau und das Könige. Weftfalen, deren Krone 
Hieronymus Bonaparte empfing, der mit einer 
würtemb, Brinzeffin vermählt ward, reihten fich jeßt 
den Bafallenftaaten R.’s an, welcher 27. Juli wies 
der in Paris eintraf. 19. Aug. wurde das Tribus 
nat aufgehoben, und der Abfolutismus entfaltete 
fi immer unverhüllter. Nun ward eine Erpebis 


tion gegen Portugal gefendet und die Ginmifchung 
in die fpan. Händel begonnen, aus der die Abtre— 
tung Spaniens an N. hervorging, bey barauf ben 
fpan. Thron feinem Bruder Jofepb verlieh und 
Murat nach Neapel verfegte. Nachdem er 27. Sept. 
1808 eine Zufammenfunft mit Kaifer Alerander 
zu Erfurt gehalten, eilte er nach Spanien, erfocht 
mehre Siege, und zog 5. Der. in Madrid ein. Doch 
hielt fein dortiges Glüd nur vor, folange er felbft 
ur Stelle war. Eine nommalige Schilderhebung 
Dftreiche rief ihn wieder nach Deutfchland zurüd 
(1809). Er fiegte bei Landshut, Eckmuͤhl, Regens 
burg, und war im Mai wieder in Schönbrunn. Bon 
hier aus erflärte er die Einverleibung des Kirchen 
flaats, worauf er dem päpftl. Banne verfiel. Die 
Schlacht von Aspern und Esling war bie erfte, in 
der N. nicht Sieger war, ward aber nicht benugt, 

worauf die Schlacht von Wagram ben Frieden 
von Wien, 14. Dect., berbeiführte. Dem Attentate 
des Stapf entging N. glücklich. 16. Dec. lieg er 
feine Finderlofe Che trennen und vermählte ſich 
2. April 1810 mit der Erzherzogin Marie Luife, 

die ihm 20. März 1811 einen ds gebar, der den 
Titel eines Königs von Rom empfing. (S. Reid: 

ſtadt.) 1S10 verleibte N. Holland, Wallis, die 

Mündungen der Ems, Wefer und Elbe und andere 

beutfche Gebietstheile in Franfreich ein. Daher 

und durch das immer verfchärftere Gontinentalfys 

ſtem entfland eine Spannung mit Schweden und 

Rußland, welche 1812 zum Kriege führte. Nach— 

dem N. in Dresden feine Verbündeten um fih 

verfammelt, führte er im Mai und Juni ein uns 

geheueres Heer gegen Rußland, und zog nad) 

mehren Siegen 15. Sept. in Mosfau ein. Der 

Brand diefer Stabt und das Scheitern aller Uns 

terhandlung trieb ihn 15. Det. zum Rückzuge, 
auf welchem bie Kälte faft die ganze Armee auf: 

löfte. (S. Nufl.»deutfcher Krieg.) Er verlieh das 
Heer 4. Dec. und traf 18. Dec. in Paris ein, das 
er, nach Bildung eines neuen Heeres, 15. April 
1813 nochmals verließ. Noch flegte er bei Lügen 
und Baugen über Ruffen und Preußen, ließ ſich 
dann zu dem Waſſenſtillſtande bewegen, während 
deſſen fich Oftreich feinen Gegnern anſchloß, fiegte 
aber nochmals bei Dresden. Dann aber gingen Fi 
nen Generälen bie Schlachten an ber Katzbach, ri 
Kulm, Großbeeren und Dennewig, und ihm jelbüi 
zulegt die große Schlacht bei Leipzig verloren. 
Nachdem er fich bei Hanau durchgefämpft, Fam er 
nach Franfreich zurüd und verzichtete auf Spa 
nien und Rom. Der Kampf ward auf franz. Bor 
ben verpflanzt, von N. mit hohem Talente, aber 
unzureichenden Mitteln geführt ; die erlangte Bor 
theile beftärften ihn nur in feiner Zuverjicht, bis 
zulegt Alles verloren war und er, 11. Mpril 1814, 
dem Throne entfagte. Er erhielt die Inſel Elbe 
und eine jährliche Mente von 2 Mill., und reift 
20. April nad einem rührenden Abfchiede ven 
feiner Garde von Fontainebleau ab. 

Nachrichten von den Zuftänden in Franfreid 
und vom Wiener Congreſſe beflimmten ihn jı 
früh, 26. Febr. 1815, feine Infel zu verlaffen. & 
landete 4. März mit etwa 900 Mann auf der 
NhHebe bes Golfs von Juan, durchzog bas füll 
Frankreich, ſah alle Truppen fi ihm anfchliefe 
und zog 20. März wieder in Paris ein. Er fuct: 
fi; nun nad) allen Seiten, wiewol vergeblich, j1 
verfichern, glaubte auch die Liberalen durch ein 
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der Charte nachgebildete Conſtitution zu gewinnen, 
fand aber, außer bei dem Heere, mehr Oppofltion 
als Beiftand. Zur Armee eilend, fiegte er noch⸗ 
mals bei Ligny, verlor aber 18. Jumi die entfcheis 
dende Schlacht bei Waterloo. Er fand ih num in 
Paris immer ifolirter, danfte zu Gunſten feines 
Sohnes ab, warb zur Abreife gedrängt und ents 
ſchloß fich endlich, da der Weg nach Amerika vers 
fperrt ward, fich 15. Juli den Engländern zu vers 
trauen. Als Gefangener behandelt, warb er nad 
&t.s Helena gebracht, wo er 16. Det. anlangte. 
Las Cafes, Bertrand, Montholon begleiteten ihn. 
Den Unmuth über feine Lage lief er in fortwähs 
renden Streitigfeiten mit dem Gouverneur Hudſon 
Lowe ans, und nad) einigen Jahren litt feine Ge— 
fundheit immer bedenflicher, bis er 5. Mai 18921 
verfchied, entweder am Magenfrebs, an dem auch 
fein Vater geftorben, oder doch an einem chron. 
Magens und Leberleiden. 18. Det. 1840 wurde 
fein Leichnam durch den Prinzen von oinville 
nach Paris abgeführt, wo er im Dome der Ins 
validen beigefegt warb. 

Die Schriften M.'s erfihlenen in den „Oeu- 
vres” (5 Bde., Bar. 1821— 22) gefammelt; eine 
neue Ausgabe, 1852 von N. IH. angeordnet, hat 
1855 begonnen. Seine „Memoires‘ wurden von 
Gourgaud und Montholon veröffentlicht (2. Aufl., 
9 Bde., Bar. 1830; deutfch, 9 Bde., Berl. 1823 
— 215). Memoiren und Berichte über N.'s Aufent⸗ 
halt zu St.Helena gaben u. A. heraus: D’'Meara 

2Dde., Lond. 1822; deutſch, 2 Bde., Stuttg. und 

üb. 1822); Las Cafes (8 Bde., Par. 1823 nnd 
öfter ; deutfch, 9 Bde., Stuttg. 1823 — 26); 
Hudfon Lowe (2 Bde., Par. 1830; deutfch, 2 
Bde., Stuttg. 1830); Montholon, (‚Histoire 
de la captivit& de Ste.-Helene”, Par. 1946; 
beutfch, Lpz. 1846) und Forfuth (‚History of the 
eaptivity of N.“, 2 Bde., Lond. 1853; deutſch 
von Senbt, 2 Bde., Lpz. 1852—54). Sonft find 
u nennen die „M&emoires” von Fleury de Chas 
oulon (2 Bde., Lond. 1820 und öfter; deutſch, 
Lpz. 1820); Bauſſet (2 Bde, Par. 1827; Forts 
ſeßung, 2 Bde., Bar. 1828; deutfch, 4 Bde., Darmſt. 
1827 — 29); Thibaubeau (Bar. 1927); Durand 
(2 Bde., Bar. 1828); Bourrienne (10 Bde., Par. 
1829—30; deutfch, 10 Bde., Stuttg. 1829— 30); 
Abrantes (13 Bde., Par. 1830—35; deutſch, 
18 Bde., Lpz. 1831 — 35) und Meneval (3 Bbe., 
Bar. 1843; deutſch, 3 Bde., nt 1344 — 45); 
ferner bie „Manuscrits“ von 1812 (2 Bbe., Par. 
1827; deutfch, 2 Bde., Gotha 1832), von 1813 
(2 Bde., Par. 1824 — 25; deutſch, 2 Bde., pr 
1825) und von 1814 (Par. 1823 und öfter; Beute 
Berl. 1823) von Fain. Bon den zahllofen Lebensbes 
ſchreibungen R.’s find hervorzubeben : bie von Kolb 

Bde., Speier 1326— 27) ; Laurent, (Par. 1826; 

3. 1840); Thibaudeau (6 Bbe., Bar. 1827— 28; 
beutfch, 6 Bde., Stuttg. 1827— 30); Norvins 
(4 Bde., Bar. 1327—28; deutih, 6 Bbe., Lpz. 
1825 — 30); Thiers, „Histoire du Consulat et 
de l’Empire” (Bd. 1— 11, Bar. 1845 fa.; 
deutſch, Lpz. 1845 fg.). Die wichtigften Schriften 
über die militär. Laufbahn N.'s veröffentlichten 
Matthien Dumas, Jomini, Boy, Suchet, Pelet, 
Ehambray, Sequr, Bauboncourt u. A. 

Rapoleon II., ſ. Neichtadt (Herzog von). 

Napoleon III., Kaiſer der Franzofen, feit 1. Der, 
— ſ. Bonaparte (Charles Louis Napoleon). 


Narenta 


Rapoleondor, Zwanzigfrankenſtück aus den J. 
1804—14,=5 Thlr. in @old ; es gibt auch doppelte, 
Napoleoniden nennt man die zur Thronfolge 
berufenen Glieder der Familie Bonaparte. Dazu 
wurden durch Senatsbefchlug vom 7. Nov. und 
kaiſerl. Deeret vom 18. Dec. 1852, in Ermanges 
lung bdirecter (legitimer ober aboptirter) männl. 
Nachkommen des Kaifers, die direrten männl. und 
legitimen Nachfommen bes Prinzen Hieronymus 
aus Deſſen Ehe mit Katharina von Würtemberg 
beftimmt und erhielten für fi und ihre Nachfoms 
men ben Titel franz. Prinzen, ‚fowie das Recht auf 
Sig im Senat und im Staatsrath. , 
apolitaine (frz.), urfprünglich glattes unges 
walftes Gewebe von Streichgarn; jept aber ges 
druckter, geftreifter oder carrirter Flanell. 

Narbe (Cicatrix) nennt man in der Chirurgie 
die Neubildung am lebenden Körper, durch welche 
getrennte Theile (Wunden) in ihren voneinander 
abftehenden Flächen miteinander vereinigt werben. 
Die N. entbehren fat gänzlich der Nerven, bes 
decken fich nicht mit Haaren, brechen bei innern 
Krankheitszuſtaͤnden leicht auf und heilen fchwer. 

Narbonne (for. Narbonn), Arrondiffementss 
hauptort im franz. Depart. Aude, am Kanal de⸗la⸗ 
Robine, mit einem fehönen goth. Dome, 13,066 
E., mehren Fabrifen und anfehnlichem Probuc- 
tenbandel, wurde 118 v. Chr. unter dem Namen 
Narbo Marcius von ben Römern gegründet, war 
die Hauptſtadt der gallifchen Provincia Romana, 
fpäter Gallia Narbonensis genannt, unter ben 
Weitgothen eine der bedentendften Städte Septi: 
maniens, und hatte feit Karl d. GOr. eigene Grafen 
oder DVicegrafen, beren lepter, Wilhelm IIT., 1424 
vor Jvry fiel. Die Vicegrafſchaft kaufte darauf 
Gafton IV. von Foix (fpäter König von Navarra), 

Mareiffe (Narcissus), Planzengattung aus 
der Familie der Amaryllideen, wovon die meiften 
Arten in Südeuropa und Kleinafien einheimifch, 
bei uns aber als frühzeitig blühende Zierpflangen 
eingeführt find, wie bie im Freien ausdauernde 
Weite, (N. poöticus), bie @elbe®. (N. Pseudo- 
Narcissus) und die @roße ®. (N. major), deren 
bitter ſchmeckende Blüten — giftig 
ſind. Beliebte Zierpflanzen ſind auch die Jonquille 
(N. Jonquilla), die Tajette (N. Tazetta) ıc. 

08, des Flußgottes Kephiffos und ber 
Nymphe Liriope Sohn aus Thespiä in Böotien, 
ein fehr fchöner Jüngling, der in fein eigenes, in 
einer Quelle gefehenes Bild verliebt, fich vor Sehns 
fucht verzgehrte. Wo er bahinfchwand, entfproßte 
die nach ihm genannte Blume, 

Narbe (Nardus) nannten bie Alten mehre 
wohlriechende Pflanzen, befonders aus der Fami⸗ 
lie der Baldriangemädhfe, fowie auch ein daraus 
bereitetes DI. Im höchften Anfehen ftand die Ind. 
M., die auch jetzt noch in Afien als Heilmittel ges 
braucht wird. Die Alten falbten fich bei Gaftmä- 
lern mit Salbe von N, Mit der Spife ober 
Celt. R. wird jept noch von Trieft aus ein be 
tender Handel in den Orient getrieben, da fie z 
einer beliebten Salbe in den Bädern dient. . 

Nardini (Pietro), geb. zu Livorno 1725, geft. 
1796 als erfler umb berühmter Violinift an der 
Kapelle zu Florenz, entwidelte in feinen Gompos 
fitionen einen is Charakter und ercellirte bes 
fonders im Bortrage des Adagio. 

Narenta, Fluß in der — entſpringt 


Narew 


bei Worba, fließt anfangs norbweil., daun fühl. 
bis Moftar, nimmt von hier fübwerl. Lauf und 
mündet in 3 Armen in das Adriat. Meer. 

Narew, Städtchen in dem rufl. Gouv. Grodno, 
mit 500 E., am R., einem Mebenfluffe bes Bug, 
der bei Nowydwor im Kreife Wolkowisk entjpringt 
und Öftl. von Moblin mündet. 

Narkotica (grch.), betäubende Mittel, nennt 
man eine Anzahl Arzneimittel, die in geringen 
Mengen ſchon fehr heftig, betäubend und laͤhmend 
auf Gehirn und Rüdenmark wirken und deswe—⸗ 
gen eine eigene Claſſe der Gifte bilden. Die 
gewöhnlich ſogen. N. gehören dem Pflanzenreiche 
an, und aus vielen Pflanzen wird der Stoff, in 
dem ſich das narkot. Princip concenteirt, durch die 
Chemie gefondert dargeitellt, 3. B. das Morphin 
aus dem Mohnfafte, das Atropin aus der Bellas 
donna. Die gebräuchlichiten N. find die Belladonna, 
das Bilfenfraut, das Opium und die Blaufäure, 
Sie gehören zu den ftärfften aber auch heilfamften 
Arzneimitteln. Rarkötifh, betäubend, einfchläfernd. 

aröwa oder Narwa, Fluß im ruf. Gouv. 
Petersburg, entiteht aus dem Peipusſee, bildet bei 
dem Kabriforte Joala einen 20 $. hohen und mehre 
100 F. breiten Warferfall und mündet 2 M. unters 
halb der Stadt Narwa in ben Finn. Meerbufen. 

Narr nennt man im gemeinen Leben Denjenis 

en, der fich durch ungewöhnliche, unangemeſſene 

eden und Handlungen lächerlich macht. Jit dies 
Folge von allgemeiner Geiftesfhwäche, fo entiteht 
die Narrbeit (Moria), eine Geiltesfranfheit, die 
fich durch vorherrſchende Selbitgefälligfeit und Zus 
ftigfeit charafterifirt und fich vom Blödfinn, in den 
fie jedoch bisweilen übergeht, durch übertriebene 
Thätigfeit des pſychiſchen Lebens unterfcheibet. 

Narräta (lat,), erzählte Dinge; Narräta re- 
föro, Ich fage nur Erzähltes wieder; Rarration, 
Erzählung; narrativ, erzäßlungsweife. 

arrenfeft, ehemals ein Bolfsfer um Weihe 
nachten, wahrfcheinlich ein Neft der alten heibuis 
fhen Saturnalien, unter den lächerlichiten und 
ärgerlichften Poſſen öffentlich von Geiſtlichen und 
Laien gefeiert. Die vielen fowol in der Kirche bei 
der Wahl eines Narrenbifchofs als bei den mass 
firten Umzägen auf den Straßen vorfommenben 
Unſchicklichkeiten führten viele Verbote, noch 1544 
von der Sorbonne, des bef. in Frankreich und in den 
beutichen Städten am Rhein gefeierten N. herbei. 

Rarſes, berühmter Heerführer, Eunuch am 
Hofe des Byzant, Kaifers Juftinian J. dann Defs 
fen tapferer Heerführer, der von 552 — 54 das 
Reich der Oftgothen in Italien völlig zeritörte, 
Italien daun als kaiſerl. Statthalter verwaltend, 
mußte er 567 unter Juftinus II, diefe Stelle nies 
derlegen und foll aus Rache die Longobarben nad) 
Italien gerufen haben, die 1 I. nach feinem bald 
nad) feiner —— erfolgten Tode eiufielen. 

‚Rarufzewicz (for. Narufchewitich, Adam Stas 

nif/aw), poln. Biforifer und Dichter, geb. 1733 

ithauen, warb unter feinem Gönner Stanies 

us Auguft Bifchof von Smolensf, fpäter zu Luck, 

und lebte zu Janowiec in Galizien, wo er 1796 

Rarb. Sein Hauptwerk ift die claff. „Geſchichte 
von Polen’ (befte Ausg., 10 Bde., kpz. 1836). 

Narvaez (for. Narwäes, Don Ramon), Ders 
308 von Valencia, fpan. General und Staatsmaun, 
geb. 1795 zu Jaen in Andalufien, nahm fehr jung 
am Befreiungsfriege gegen Napoleon theil, focht 
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1833 mit Auszeichnung gegen die Karliſten, ſchloß 
fih ganz der Gamarilla der vertriebenen Königin 
Gheiftine an, und and 1843 an der Spige ber 
Militärbewegung, welche die Bertreibung des Re 
genten Espartero herbeiführte, was ihm dem Titel 
eines Herzogs von Valencia verfchaffte. Mach der 
Rückkehr der Königin Chriſtine ftellte er ſich an die 
ze. der Gefchäfte, bis fein Miniſterium inzfFebr. 
1846 geſtürzt wurde. 1847 abermals an die Spige 
bes Gabinets gerufen, legte er jedoch 1851 das 
Minifterium wieder nieder, ward 1853 gewiſſerma⸗ 
Ben verbannt, indem man ihn als fpan. Botſchaf—⸗ 
ter nach Paris fchickte, von wo er nach Wien gehen 
follte, weldyem Anfinnen er nicht entſprach. Seits 
dem ſcheint er vom öffentlihen Schauplage gan 
lich zurüdgetreten zu fein. 

Harwa, Kreisitadt und Feitung im ruff. Goud. 
Petersburg, an der Rarowa, mit einem Hafen, über 
5000 E. und lebhaftem Productenhandel. 

Narwal (Monodon), Gattung der Wallhiere 
(fiſchaähnliche Säugetbiere), mit 2 langen zuge 
fpigten Stoßzähnen, in Geſtalt des Körpers uud 
Kopfes dem Meerjchweine gleichend, wird über W 
Ellen lang, liefert viel Thran und treffliches Bein 
aus den Zähnen. (Vgl. Eetaceen.) 

Nafäl (lat.), was auf die Nafe Bezug hat. Re 
fard (frz, fpr. Nafahr), das näfelnde Orgelregifter, 

Nascitürus pro jam nato habötur (lat.), Der 
Embryo wird (da, wo es ſich um feinen Vortheil 
handelt) ſchon als Fünftiger Menfch betrachtet; 
nur muß er lebendig und lebensfähig geboren wer: 
ben, wenn er heireffende Rechte auch erwerben fol. 

Naſe (Nasus) nennen wir das Geruchsorgan. 
Der äußere Theil derjelben beftcht aus Nafenwurs 
wurzel (Radix nasi), Rafenrüden (Dorsum nasi), 
Nafenfpige (Apex nasi), und Nafenflügeln (Alae 
nasi). Zwifchen den Nafenlöcyern (Nares) bein 
det ſich die Nafenfcheidewand (Septum narium). 
Den obern Theil der N. dienen die Naſenknochen 
(Ossa nasi), dem untern die Nafenfnorpel (Car- 
von gr narium) zur Grundlage. Die Geſtalt 
der N. iſt ebenfo charalteriſtiſch für den Typus des 
Geſichts, als Mund und Augen für den Ausdruck 
befielben. Die innere N. (Mafenböhle) wird von 
mehren Knochen umfchloffen, durch den Pflug: 
fharfuochen in 2 Hälften getheilt, und in jeder 
berfelben, befinden fid, die 3 Nafenmufcheln. Die 
vordere Dffnung ber Nafenhöhle (Apertura ex- 
terna oder piriformis) hat nach Wegnahme ver 

eichtheile eine birnformige Geftalt, die hintere 

nung (Apertura posterior oder Choanae na- 
rium) ıft viererfig und mündet in den Schlund. 
Außerdem fteht die Rafenhöble durch die Siebplatte 
mit ber Schädelböhle, durch den Thränentanal mit 
ber Hugenhöhle und mit der Aushöhlung des Ober 
fieferfuochens direct in Verbindung. Die ganje 
Höhle und alle Knochen in derfelben find mit einer 
bien Schleimhaut, der Riehhaut (Membrana 
Schneideriana) überzogen, in welcher fich Ge 
fäße und Nerven, größtentheils Riechnerven, ver 
breiten. Ginige Nerven der N. veranlafien dad 
Niefen. Die Beſtimmung ber N. it zumächit die, 
dem Geruche zu dienen; außerdem ift Die N. vor 
deres Athmungsorgan und hat bedeutenden Ein: 
fluß auf die Modulation der Stimme. Die R 
findet ſich bei allen Thieren, ausgenommen bei der 
wirbellofen. Als Krankheiten der Naſenhöhle find 
zu erwähnen: bie Entzündung (Schnupfen), Ge 


Nashorn 


fchwäre, oft mit übelm Geruch, (Stint:R.), Wu⸗ 
herungen der Schleimhaut (Polypen). Diefe, bis« 
weilen Bolge von Syphilis, zerftören oft bie innere 
und bisweilen auch die äußere R., welche dann 
Fünttlich wieder eingefegt wird. (S. Rhinoplaſtik.) 
Das Mafendbluten (Epistaxis) fann, wenn es ins 
folge eines Blutandrangs nach dem Kopfe ges 
ſchleht⸗ günitige kritifche Bedeutung haben, und ift 
nur dann zu flillen, wenn es durch zu große Reich⸗ 
lichkeit und Häufigkeit gefahrbrohend wird, Vgl. 
Deschamps, „Über die Kranfheiten der Nafens 
höhfe‘ (deutich, Stuttg. 1805). 

Nashorn oder Rhinoceros, Säugethiergattum 
aus der Ordnung der Bielhufer, durch I oder i 
auf der Naſe Rebense Hörner ausgezeichnet, mit 
einer hornigen, fehr dicken Körperhaut, die faſt 
ohne Haare ift, einer fingerartigen Verlängerung 
an der Dberlippe und von fehr plumpem Körpers 
baue. Diefe Thiere leben nur im heißen Afrika 
und Ajien und nähren fi von Blättern. Ginhörs 
nig ift das Jud. ®. (Rhinoceros Indicus) und 
das Javan. N. (R. Javanicus); 2 Hörner hat das 
gegen das Sumatran. ®. (R. Sumatrensis) und 
das Afrikan. R. (R. Alricänus). 

Nafirder oder Razaräer biegen bei den frühes 
fen Juden eine Art Asceten, die u. a. das Gelübde 
gethan hatten, id) das Haar nie ſcheeren zu laffen. 

Naffau, deutiches Herzogthum, zwijchen ber 
preuß. Rheinprovinz und Weitfalen im N., Heſſen⸗ 
Darmftadt, HefiensHomburg, Kurhefien unb bem 
franffurter Gebiet im O., zwifchen legterm und 
Heflen- Darmitadt im S. und der preuß. Rheins 
provinz gegen W., umfaßt 84, DO.:M. Hauptges 
birge find der Taunus und der rauhe Weſterwald. 
Rhein und Main find Grenzflüffe; die Lahn mit 
mehren Heinen Nebenflüffen durchſtrömt das Land 
in einem reizenden Thale von D. nah W. Troß 
des gebirgigen Bodens wird Getreide nach Bedar 
erbaut; außerdem Hanf, Flachs, Tabad, allerlei 
Gemüfe, treffliches Obſt und fehr gefchägte Weine 
im Rheingau und an der Lahn. Im den Gebirs 

en findet ſich Gifen, Blei, Kupfer, Silber, Braun: 
ohlen, Schiefer und Marmor. Befonders wichtig 
für den Wohlftand des Landes ift die Menge bes 
rühmter Mineralquellen, wie die zu Ems, Fachins 
gen, Geilnau, Langenihwalbah, Niederjelters, 
Schlangenbad, Selters, Weilbach und Wiesbaden. 
Die Zahl der Einwohner belief ſich 1853 auf 
429,341, von denen die größere Hälfte der evang. 
Gonfeffion zugethan ijt. Außer ben Hammer⸗ und 
Hüttenwerfen gibt es verbältnigmäßig nur wenig 
Manufacturen und Fabriken. Mittelpunft derfels 
ben ift das induftrielle Städtchen Höchft am Main. 
Als Landesunivirfität gilt die Hochſchule zu Göttins 


gen, die fath.:iheol, Kacultät an der Univerfität zu - 


Marburg dient zur wiſſenſchaftl. Ausbildung ber 
kath. Seiftlichen. Die evang. Kirche ſteht unter 
dem Landesbifchof zu Wiesbaden, die kath. unter 
dem Biſchof zu Limburg. Die Staatsform ift die 
monarchiſch⸗ conftitutionelle nach der Berfaffung 
vom 1. Sept. 1814. Die Ständeverfammlung bes 
ſteht aus 2 Kammern. Höchite Derwaltungsbehörbe 
it das Staatsminifterium; höchſte Zuftizftelle das 
Dberappell.» Gericht zu Wiesbaden. Nach dem 
Budget für 1854 waren die Staatsausgaben zu 
3,989,203 Gulden veranfchlagt. Der Gapitalbes 
trag der Staatsihuld betrug 1850: 10,200,000 
Gulden. Das Eontingent zählt 6 Bataillone Ins 
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fanterie, 4962 Mann, 2 Compagnien Artillerie, 
12 Gefüge und 3S1 Maun; 42 Mann Pionniere 
uud ein bisponibles Erfagdetachement von 900 Ge⸗ 
bienten. Im engern Ausichuffe des Deutichen Bun⸗ 
des hat N. mit Braunſchweig die 13. Stelle, im 
Blenum aber 2 Stimmen. Haupt: und Reſidenz⸗ 
ſtadt iſt Wiesbaden. Bol. Demiau, „Handbuch 
der Geographie und Statiif von N.” (Wiesb. 
1823); Vogel, „Hiltor. Topographie von N.” 
(Herborn 1836) ; Derfelbe, „Beſchreibung von NR.“ 
(7 Hefte, Wiesh. 1843 — 44). 

Unter den in der german. Borzeit die Gegend 
bes heutigen N. bewohnenden Alemannen erhoben 
ſich, nach deren Einverleibung in das Fränk. Neich, 
neben andern Dynaften, die Grafen von Lurenburg 
ober Laurenburg, fo benannt nach dem gleichnamt. 
Schloſſe an der Lahn. Urkundlich lommt zuerfl 
Graf Dubo 1093 vor. Vielleicht er ſelbſt, jeden- 
falls ein Lurenburg (nad) Einigen Ulrich geheißen), 
um biefe Zeit mir einer Gräfin Arnftein vermäbhlt, 
brachte dem Haufe fpäter einen guten Theil ber Bes 
figungen biefer mächtigen Grafen zu. Eine oft bes 
hauptete Abftammung der Zurenburg von dem Ge: 
fchlechte König Konrad's I. ift nicht nachweisbar. 
Gewiß fcheint, daß die ältern Herzoge von Geldern 
von den Lurenburg Rammten, der genane Zufams 
menhang läßt fi aber nicht ermitteln. Dagegen 
fteht der Stammbaum von dem Gemahl jener Grä- 
fin Arnftein an fell, und namentlidy fein älterer 
Sohn Rupert I. pflanzte den Stamm fort, wäh- 
rend die Nachfonmen des jüngern, Arnold I., 
fehon 1190 erloſchen. Rupert's Sohn, Walram L, 
und Deffen Bettern nannten fich zuerft Grafen von 
N., nad) einem Weiler, der 794 urfundlich vors 
fommt, bem gegenüber auf einem Bergfegel die Eu: 
renburg, jedenfalls vor 1137, ein Schloß erbauten. 
Balram’s Sohn, Heinrich U. der Reiche, zeugte 
Balram Il, und Dtto, welche die Walramifche und 
die Ottonifche Linie ftifteten. Die erftere, mit dem 
ſũdl. Theil, Idſtein, Wiesbaden und Weilburg aus: 
geſtattet, if in den Erblanden geblieben. Die Ot- 
tonifche, welcher Dillenburg, Beilftein und Siegen 
zufielen, hat den Thron der Niederlande beitiegen. 
Walram I. warb der Vater des Kaifers Adolf. 
Nach mehrfacher Theilung vereinigte Ludwig II., 
geft. 1625, alle Befigungen der Walramifchen is 
nie wieder. Seine Söhne bildeten aber bie Linien: 
R.:Saarhrüd, welche wieder in die Linien R.-Dit» 
weiler, R.-Gaarbrüd und R..Ufingen zerſiel, aber 
mit der letztern 1816 erlofch; R.-Idftein, welche 1721 
mit Fürſt Georg Aug. Sammel ausftarb, und ®.- 
Beilburg, aus ber das heutige Haus ſtammt. 1738 
fchlofen die Glieder der Walramifchen Linie einen 
Bertrag wegen des Erftgeburtsrechts, welchem 1783 
auch die Dttonifche beitent. Für 28 D.:M. Abtres 
tungen am linfen Rheinufer wurden 1803 52 O.:M. 
Entichädigung gewonnen. Rafcher Beitritt zum 
Rheinbunde 4 den Herzogstitel, die Souve⸗ 
raͤnetät und wieder 31 SM. 1815 und 1816 
wurden Taufchverträge mit Preußen gefchloffen 
und faft alle deutſchen Befigungen der Ottoniſchen 
Linie, die niedere Grafſch. und das 
Erbrecht auf Luremburg erworben, welcher letztere 

Anſpruch aber 1839 mit 750,000 Gulden abges 
fauft warb. Mit dem Tode des Fürften Friedr. 
Zug. von R.+Ufingen, 24. März 1816, fiel der ge: 
fammte Befig der Walramifchen Linie an den eins 
zig übrigen Zweig —— 2 

5 
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Der Fürft von. Weilburg, Wilhelm, geb. 1792, 
der 9. San. 1816 feinem Bater, der in Gemeinfchaft 
mit dem Ufinger Herzog fehr wohlwollend regiert 
Hatte, in der Regierung gefolgt war, wurbe nun 
alleiniger Regent in N. und Herzog. Schon feine 
Borgänger hatten 1314 eine ſtaͤndiſche Verfaffung 
mit 3 Rainmern und jährlichen Landtagen begrüns 
det. 20. Aug. 1839 flar Gerzog Wilhelm, und ihm 
folgte fein Sohn Adolf, geb. 24. Juni 1817, der 
ſich 1844 mit der Großfürftin Elifabeth von Ruß— 
land vermählte, die aber ſchon 1845 flarb. In deu 
erften Tagen bes März 1848 erfolgten auch in R., 
während ber Abtwefenheit bes Herzogs, tumultuas 
rifche Bewegungen, benen ber Minifer von Duns 
gern , ber jegt an ber Spiße der Regierung ſtand, 
mit den anwefenden @liedern bes Haufes und bald 
auch ber Herzog nachgab. Gin Führer der liberas 
Ien Oppofition, Advocat Herchenhahn, Fam in das 
Minifterium, wobei jedoch noch längere Zeit anars 
chiſche Scenen fortwährten. Es wurden Stände in 
Eine Kammer mit ausgedehntem Wahlrecht berus 
fen, mit denen eine Reihe organifcher Geſetze vers 
einbart und noch im Dec. 1849 publicirt wurben. 
Die Domänen wurden für Staatseigenthum ers 
Härt. Im Mov. 1851 wurde ein neues Wahlge- 
feb ortroyirt. Der Herzog Adolf hat fich 23. April 
1851 mit Adelheid von Anhalt:Defiau anderweit 
vermählt, woraus 22. April 1852 der Erbprinz 
Milhelm Alerander geboren worden ifl. 

Aus der Ditonifigen Linie, deren Stifter Graf 
Dtto 1292 farb, ſtammte Graf Wilhelm der Als 
tere, geft. 1559. Sein Sohn, Wilhelm J. (f. d.), 
Graf von N., erbte 1544 von feinem Vetter Res 
natus das Fürftenth. Oranien und nannte fih nun 
Prinz von Dranien. Seine Söhne waren: Phil. 
Bilbelm, Prinz von Dranien, geb. 1554, geft. 
1618; Morig, geb. 1567, geft. 1625, und veinrich 
Sriedrich, geb. 1584, geft. 1647, der die Brüder 
beerbte. Ihm folgte als Statthalter in den Bers 
einigten Niederlanden fein Sohn Wilhelm II., geb. 
1626, geſt. 1650, mit Maria von England vers 
mählt; Diefem fein berühmter Sohn Wilhelm III. 
(f. d.), zulegt König von England. — Bon Wil: 
helm's I. Bruder, Graf Johann von Dillenburg, 
gef. 1606, und Deffen Söhnen famen die Linien: 
R.-Siegen (erlofchen 1743), N.-Dillfenburg (erlos 
ſchen 1739), R.» Hadamar (erlofchen 1811) und 
NR.-Dieg. Aus der letztern Linie flammten bie 
Statthalter von Friesland und Gröningen: Wilh. 
Ludwig, geft. 1620, Deſſen Bruder Ernft Kaſimir, 
erfchoflen 1632, Deffen Sohn und Enfel Wild. 
Briedrich, get. 1664, und Heinr. Kaſimir, geft. 
1696. Des Legtern Sohn und Nachfolger, Ich. 
Wilh. Frifo, beerbte das Haus Dranien, * das 
Erbe nicht teſtamentariſch an Preußen kam, ertrank 
aber 1711. Sein Sohn Wilhelm IV. wurde 1748 
Erbftatthalter und farb 1751. Ihm folgte fein 
Sohn BWilfelm V., geb. 1748, der zulegt in den 
Revolutionsftürmen Müchten mußte und 8, April 
1806 in Deutfchland flarb. Sein Sohn Wilhelm 
wurbe als Wilhelm I. (f. d.) der erfte König ber 
Niederlande. Vgl. Arnoldi, „Geſchichte der oran.s 
naffau. Länder und ihrer Regenten“ (3 Bbe., Has 
damar 1799— 1816); Münch, „Geſchichte des 
Haufes N.» Dranien‘“ (3 Bde., Aach. und 2pz. 
1831— 33); Hennes, „Sefchichte der Grafen von 
Naffau‘ (1. Th., 2. Aufl, Köln 1843). 

aſſau, Feine Stadt und Amtsfig im Hers 
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zogth. N., an ber Lahn, 4 St. öftl. von Koblenz, 
mit 1200 @. und einem @ifenhammer. Senfeit 
ber Zahn erhebt fih auf einem * Felſen die 
Burg ®., nach ber ſich die erſten Grafen von M. 
nannten, das Stammfchloß des Haufes N. 

Nafſau⸗Siegen (Ioh. Morig, Graf von), geb. 
1604, Gropnefe Wilhelm's von Dranien, bes 
Gründers der niederländ. Unabhängigkeit? trat 
früh in die Dienfte der Holländ. Repubfif, war 
von 1636 — 44 Dberbefehlshaber in Brafilien, 
wußte nicht nur Braflilien zu behaupten, fondern 
machte auch neue Erwerbungen in Afrifa, Fehrte 
1644 nach Holland zurüd und ftarb, von Wilhelm 
dem Großen, Kurfürften von Brandenburg, zum 
Statthalter von Kleve ernannt, 20. Dec. 1679. 

ug (Karl Heinr. Nik. Otto, Prinz 
von), geb. 1745, aus der Fath. Linie des Haufes 
Siegen, trat 1759 im he 3 Kriegsdienfte, begleis 
tete 1766— 69 Bongainville anf feiner Reife um 
die Welt, ging fpäter unter Katharina II. in ruf. 
Dienfte, Freuzte als Viceadmiral gegen bie Tür: 
fen, befehligte gegen Guſtav III. von Schweden 
bie ruff. Flotte, und ftarb 1805 in Franfreid,. 

Naſſer Weg bezeichnet diejenige chem. Ana; 
Iyfirungsmethode, bei welcher flüffige Subflanzen 
zur Kuflöfung und Ausfcheidung der Stoffe bei ge 
wöhnlicher Temperatur angewendet werben ; bei Au⸗ 
wendung von Feuer und Flußmittel heißt es dat 
Probiren auf Trodenem Wege. 

Natäl, Natalia oder zn brit. 
Eolonie an der Oftfüfte Südafrikas, zum Kaffern⸗ 
lande gehörig, erſtreckt fidh mit einer Küftenlänge 
von 42Y,M. und größter Breite von 32, M. vom 
Fluffe Om»Tufela im N. bis zu dem Om» im: 
fuln im ©. und fteigt von ber Küfle terrafienförmig 
zu dem feilen, über 6000 %. hohen Duathlamba 
oder Infala, d. h. Schneegebirge, auf. Das Klima 
ift den Europäern fehr zuträglich und ber Boden 
außerordentlich productiv. Obgleich der Ackerbau 
noch auf fehr niederer Stufe fe t, gewinnt man 
trefflihen Tabad, Baumwolle, Weizen und Süd 
früchte in Menge. Herrliche Wiefen begünſtigen 
die Biehzucht, welche Hauptfächlich von der hellänt. 
Bevölkerung betrieben wird, während der Handel 
fich in den Händen der Engländer befindet. Die Ur- 
einwohner, Kaffern, wohnen theils in abgefonder- 
ten Strichen unter eigenen Häuptlingen, thril 
familienweife in Kraals auf den Landſtellen der 
Boers. Ihre Anzahl mag etwa 200,000 Körfe 
betragen. N. erhielt feinen Namen von den Por: 
tugiefen, welche am Weihnachtstage 1498 zueril 
in dieſe Gegenden famen. Seit 1835 von den Bri- 
ten befeßt, bildet N. ein Territorium ber Captolo⸗ 
nie, und bat feit 1845 einen eigenen Vicegouver⸗ 
neur. Die Hauptſtadt und Sig der Regierungs 
behödrben ift Pieters Mori — am Buſchmann⸗ 
fluſſe, mit etwa 1800 meift holländ. E. Hafenplaj 
iſt die Stadt Portsb’Urban, früher PortsR. 

enannt, an der gleichnam. Bai, mit 1100 €. Am 
uffe Umgent befindet fich die deutſche Nieder: 
laffung Deutfchland mit 300 €. 
atäles (lat.) wurden fonft die 4 Hauptfele 
der kath. Kirche: Ehriftfet, Oſtern, Pfingften m 
Allerheiligen genannt. Natälis reli r 
Tag, an bem die Reliquien eines Heiligen an einer 
ar Br Drt gebracht werben. Natälis dies, 
Tag ber Geburt; Natalitia martfris, Todestos 
eines Märtyrers, indem man den Todestag all 
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Geburtotag für das höhere ſelige Leben bezeich- 
nete; dbemgemäß aud) der Tag der Ordination und 
Eonjecration zu einem Er Amte; ferner der 
Tag, an weldem ein Noviz durch Profeßthun 
Mönd; oder Nonne wurbe. 

Ratation (lat.), das Schwimmen. 

Natchitoches (ſpr. Närfhitötfches), ein feiner 
Schnupftabad, nach der gleichnam. Stadt in norbs 
amerif. Staate Louiflana genannt. 

Nathan, hebr. Prophet zur Zeit David's, ber 
Deſſen Schwächen freimüthig rügte, feinen Sohn 
Salomo erzog und Deffen wie David's Hiftorios 

raph gewefen fein foll. Seine Weisheit verans 
afte Leffing, ein Drama nad ihn: zu nennen. 

Natbanadl, mit dem Apoftel Sarttolomäus, 
aus Kana in Galiläa, ein echter Ifraelit ohne 
Falſch, einer der erften Anhänger Jefu. 

Nathuſius (Gottlob), einer der größten In» 
buftriellen Deutfchlande, geb. 30. April 1760 zu 
Baruth, übernahm nady feines Prineipals Senges 
wald Tode mit Defien Schwager Richter das Ges 
ſchaͤft unter der Firma Richter und N., legte, als 
nad} dem Tode Friebrich's Il. das Tabacksmonopol 
aufhörte, eine Tabadsfabrif mit großem Erfolge an, 
und wurde nach dem Ableben feines Gompagnon als 
leiniger Inhaber des Gefchäfts. Unter der weitfäl. 
— — verminderte ſich der Abſatz feiner Bas 
brif; er kaufte deshalb das Kloſter Altfaldeneichen 
und das Gut Hundisburg, und in diefem NArrons 
diffement von etwa 1Y, D.:M. begründete er nes 
ben großartigem landwirthfchaftlichen Betrieb eine 

anze Reihe der umfaffendften induftriellen Ans 
Riten, Er ftarb 23. Juli 1835. 

Nation (lat.) ift eine durch gemeinfame Ab: 
ſtammung und Sprache und gemeinfames Vaters 
land, mehr jedoch noch bucch gemeinfchaftliche Ents 
widelung und Bildung, durch gemeinfchaftliche 
geihichtliche Erinnerungen und Erlebniffe, durch 
gemeinfame Berfaffungen, zer. und Religion, 
wie durch verwandtfchaftliche Beziehungen zur 
Gemeinfamfeit des Eharafters herangebildete Ge⸗ 
fammtheit von Menfchen, alfo eben Das, was wir 
ein Bolf nennen. Das Eigenthümliche, wodurch 
fi eine N. von ber andern unterfcheibet, die bes 
fondere Richtung, die fie in Kunft und Wiffenfchaft, 
in Handel und Gewerbe, im gefelligen und bürgers 
lichen Berfehre verfolgt, bildet den Rationalda- 
rakter. Hat eine N. das Bewußtſein großer ges 
meinfchaftlich vollbrachter Thaten und — 
Errungenſchaften und eines höhern Grades von 
Bildung, fo fihreibt man ihr Rationalftolz zu. 
Rationalbildung Fann objectiv genommen werben, 
als die in der N. vorhandene Bildung, oder fubs 
jectiv, als das auf Hebung diefer Bildung gerichs 
tete Streben. Leßteres wird am beften im Wege 
ber freien Wiffenfchaft und des entwickelnden Uns 
terrichts gefchehen. Nicht aber foll der Staat ſich 

um foflemat. Erzieher des Volls aufwerfen, da er 
elbſt nur von defien Gliedern belebt und getragen 
it; vielmehr foll der Staat aus dem Bolfsgeifte 
belebenbe, bildende, hebende Einflüffe erfahren. 

Nationälconvent, abgeleitet von Convention 
(f. d.), hieß die Berfammlung der Volfsdeputirten, 
die in Frankreich 21. Sept. 1792 nach der Sus: 
penbirung und Berhaftung des Königs an bie 
Stelle der zweiten Rationalverfammlung trat und, 
nachdem die parifer Sectionen 4, Oct. 1795 dur 
Bonaparte beflegt waren, 26. Oct. 1795 durch fi 


709 


Rationaltheater 


felbft aufgelöft warb, worauf das Directorium an 
deſſen Stelle trat. Über jein Wirken vgl. Grankreid, 
Rationäle, Verzeichniß aller bei Truppentheis 
len, in einem Hofpitale ıc. befindlichen Individuen, 
nad) Bors, Zunamen, Geburtsjahr, Gewerbe ıc. 
ationälgarde, f. Boltsbewaffnung. 
Rationälgüter, Güter, welche der Nation ges 
hören oder Staatseigenthum find, theils von Alters 
her, wo jeder herrenlofe Boden der Regierung ges 
hörte, teils in Revolutionen durch Gonfiscationen. 
Nationalifiren (lat.), einbürgern, ſich oder 
einen Andern einbürgern, in eine Bölfer» oder 
Landsmannfchaft aufnehmen; Rationalität, Bolfss 
finn, Gemeinfinn einer Nation, Volksthümlichkeit. 
Rationälliteratür nennt man die Gefammts 
maſſe der fchriftlichen, vorzüglich poet. Erzeugnifle 
einer Nation, bie fih als das Gefammterzeugnig 
des eigenthümlichen Nationalgeiftes Fundgeben. 
Blos von einem allfeitig gebildeten Volke kann 
eine eigentliche N. begründet werden. 
Nationäldfonomie oder Volkswirthſchafts— 
Ichre ift die Wiſſenſchaft von ber Geſetzmaͤßigleit 
ber wirthſchaftlichen Erſcheinungen. Da die wirth⸗ 
ſchaftlichen Berhältniffe im Alterthume, wo bie 
Bürger der Eulturflaaten zum Theil auf unnatürs 
licher Wirtbfchaftsbafls, wie dem Stlaventhum, 
ber gewaltfamen Ausbeutung frember Bölfer, ſtan⸗ 
den, weniger in ben Vordergrund traten, fo hat 
bie clafi. Literatur nur Außerfi wenig für dieſe 
Wiſſenſchaft gethan. Im Mittelalter beftand zwar 
ein entfchiedenes nationalöfonom. Syitem, das 
fih in der Agrarverfaffung, dem Gewerböwefen 
und Handel nadjweifen läßt. Indeß war es mehr 
das unbewußte Geſchöpf des Lebens, ale ein bes 
wußtes Syftem, und eben beshalb in der Zeit feis 
ner Blüte der Wilfenfchaft fremd. Doch fnüpfte 
fih an eine einzelne Seite deffelben das Mercan⸗ 
tilſyſtem an, fofern diefes die Goneurrenz des Auss 
«landes zu befämpfen ſuchte. Gegen das Letztere, 
das den Reichthum in den Beflg ber edeln Mer 
talle gefegt und zu befien Gewinnung bie große 
Sndußrke auf Koften bes Landhaus und des Hans 
dels begünfligt hatte, erhob fi das Phyfiofra> 
tifche Syſtem, leitete alle Production aus bem 
Boden ab, empfahl aber Gewerbs: und Hanbelss 
freiheit. Die @infeitigfeiten beider Syfteme ftellte 
Adam Smith durch eine eindringende Unterfuchung 
ber wahren Geſetze des wirthfchaftlichen Lebens ans 
Licht und begründete das Induſtrieſyſtem mit feinen 
reichen Grgebniffen für Wiffenfchaft und Leben. 
Es ift nad) - wol im Einzelnen verbeffert, ums 
eftaltet, weiter ausgeführt und ergänzt, auch fys 
matifcher abgerundet, im Großen und Ganzen 
aber nicht erfchüttert worden. — Die beutiche 
Wiſſenſchaft hat die bei den Engländern, Franzo⸗ 
fen und Stalienern vermifchte reine R., welche 
eben nur die allgemeinen Geſetze auffucht, von ber 
auf die Mafregeln des Stauts angewandten R., 
oder Wirthfchaftspolitif, Staatswirthfchaftslchre, 
unterfchieden, auch mit Sorgfalt und Erfolg bes 
fonders die Statiftif und die Gefchichte in Berbine 
dung mit ber N. gebrasht. Neuerdings hat naments 
lich W. Rofcher die gefchichtl. Methode mit Nutzen 
auch in diefer Wiffenfehafi angewendet. Geit 
Adanı Smith haben fi in allen Ländern nams 
bafte nationalöfonom. Schriftfteller are 
Rattonältheäter bezeichnet zuerſt bie Ge⸗ 
ſammtheit der dramat. Dichtungen, bie bem bes 
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fondern Geiftesleben eines Volks entfproffen find, 
in welchem Sinne eigentlih blos die Griechen, 
Spanier und Engländer ein R. haben. Dann be- 
zeichnet N. auch ſolche Schaubühnen, die zur Förde: 
rung der nationalen dramat. Dichtkunft nur einheis 
mifche Stücde von nationalem Charakler aufführen. 
Mationälverfammlung (Assemblee natio- 
nale) nannten fich feit 17. Jumi 1789 die Depu- 
tirten des dritten Standes in den franz. Etats ge- 
neraux, um damit eine Vertretung der Nation, 
im Gegenfage zu der von einzelnen Ständen, zu 
bezeichnen. Bald traten ihnen Mitglieder der ans 
dern Stände bei, und nach vergeblihem Wider: 
ſtande mußte der Hof dies fogar anbefehlen. Die 
Derjammlung nahm, nachdem fie 20. Juni im 
Ballbaufe gefchworen hatte, nidyt auseinanderzus 
gehen, bis fte Frankreich eine Conititution gegeben, 
nun den Namen der Eonflituirenden R. an und 
wurde 30. Sept. 1791 gefchlofen, wogegen ſich 
die Befeggebende R, 1. Oct. 1791 eröffnete. Auch 
diefe ſchloß ſich nach den bintigen Septemberauf: 
teitten 21. Sept. 1792, und der Nationalconvent trat 
fofort an ihre Stelle. (S. Näheres unter Frank 
zei.) — In neuerer Zeit find mehre auferordents 
liche, aus Bolfsbewegungen hervorgegangene Berr 
fammlungen N. genaunt worden. So in Franf- 
reich, die Deutſche N. zu Frankfurt a. M. (f. Deutid- 
Iand), die Breußifche N. (f. Preußen). 
Matiönen, die fogen. fechs, f. Irofefen. 
Nativ (lat.), geboren, angeboren; Nativität, 
die Geburt, Geburtsſtunde; das Geburtsverhängs 
niß oder der Stand der Geftirne zur Geburtszeit 
eines Menſchen; daher einem die Rativität ftellen, 
Semandes Schyidjale aus dem Geſtirnſtande bei 
feiner Öeburtsftunde vorherfagen (Vgl. Soroſkop.) 
Natolien oder Anatolien, türf. Anadoli, die 
weftlichfte Halbinfel Aliens zwifchen dem Schwar— 
zen Meere im M., den Agäifchen Meere im W., 
dem Mittelländ. Meere im ©., und Armenien 
im O., von etwa 10,000 D.:M., bilder in feis 
nem noch ziemlich unbefannten Inneru eine Reihe 
von 2400 bis 5000 8. hoben Platcauitufen mit 
einzelnen Kegelbergen mit vulfanifchen Unterlas 
en, von denen der Erdfchiich oder Aghridagh mit 
Kratern die Höhe von 12,400 8. erreicht. Bon 
den auf dem Plateau des innern N. entfpringens 
den Flüffen ſtrömen Jeſchil-Irmak (Iris), Kifils 
Irmak (Halys) und Saffariah (Sangarius) ins 
Schwarze Meer, der Sarabat (Hermus) und 
Minder (Mäander) dagegen ins Anäifche Meer. 
Während die Küftenftriche großen Neichthum an 
allen ſüdeurop. Producten aufweifen und die heis 
ßere Süpfüfte afrifan. Charakter an ſich trägt, Dies 
tet das Plateau des Innern das Bild eines aflat. 
Steppenlandes dar, mehr geeignet zur Viehzucht, 
als zum Ackerbau. Unter den Ginwohnern find 
die osman. Türken, etwa 1,200,000 Köpfe ſtark, 
das herrſchende Bolf ; nach ihnen fommen die Turs 
lomanen, die uamentlich im Innern als Nomaden 
umberftteifen. In den weftl. Städten iſt die griech. 
and jüb., in den Öftl. die armen. Bevölferung vor: 
herrſchend. Die Gefammtbevölferung des Landes 
mag etiva 5 Mill. E. betragen. N. zerfällt gegen: 
Wwärtig in folgende 8 Ejalets oder Generalitatt: 
erichaften: 1) Khubawendfiar mit der Haupt: 
adt Bruffa; 2) Kaſtaumni, mit der gleichnam. 
Hauptftadt ; 3) Tarabofan, mit der Hauptitadt 
Tarabofan oder Trapezunt ; 4) Aidin, mit der 
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Hauptfladt Jomir oder Syrna; 5) Karaman 
oder Kerman, mit der Hauptitabt Konieh (f. Iev- 
nium); 6) Adana, mit der Hauptflabt Adana; 
7) Bofof, mit der Haupiftabt Gnguri oder Ans 
gora; 8) Siwas, mit der Hauptfladt Siwas. 

Natrium, ein in der Natur fehr verbreitetes 
Metall (im Kochfalz, in ber Soda, dem Salpeter ıc.), 
wird auf ähnliche Weife wie das Kalium erhal 
ten, ift fülberweiß, und ſchon bei der Siedehitze des 
Waſſero Kaffe. Spec. Gew. = 0),4;,, alfo leichter 
als Wafler. Es orydirt fich fogleich an der Luft 
und muß deshalb unter Steinöl aufbewahrt wer: 
den. Die befanntefte Orydationsftufe ift das Ra 
triumorpd oder Nätron, im waflerhaltigen Zus 
ftande Mgnatron oder Rätronbydrät. Man erhält 
es durch Zufag von Kalkhydrat zu einer Löfung 
von Fohlenfanerm Ratron. Die Salze des Natron 
find meiftens löslich. Das einfachkohlenfauere Ra: 
teon wird im unreinen Zuflande (gemengt mit 
noch andern Salzen) gewonnen durdy Verbrennen 
von Salzpflanzen und Meergewädjfen; aus biefer 
fogen. rohen Soda (Barilla, Barec, Kelp) erhält 
man durch Auslaugen und Kryftallifiren ein reis 
nercs fohlenfaueres Natron. Jetzt wird fehr viel 
fohlenfaueres Natron (unter dem Namen Künſt⸗ 
lihe Soda in den Handel) durch Glühen des 
fchwefelfauern Natron mit Kohle und kohlenſauerm 
Kalk dargeſtellt. Das Anderthalb Bohlenfauere 
Natron wittert in einigen Gegenden aus, ober 
fcheidet fich aus dem Waſſer von Seen aus (Afrika, 
Ungarn, Südamerifa) und führt im Handel den 
Namen Trona und Urao. Das Zweifachkoblenſauere 
Natron dient zur Anfertigung kohlenſauerer Ge— 
tränfe (zu Braufepulvern). Das unterſchweſlig · 
fauere Natron dient in der Daguerreotypie zur 
Auflöfung des Chlor: oder Ichfilbere, Außerdem 
find von ben Natronverbindungen zu erwähnen 
das ſchwelſauere Natron oder Glauberſalz; jalneters 
faueres Natron oder Chilifalpeter; borfaueres Nas 
tron oder Borar; Chlor:N. oder Kochjalz; kieſel⸗ 
faneres Natron oder Glas, 

Natter (Ioh. eoren)), berühmter Steinfchneis 
ber, geb. 1705 zu Biberach, ging als Juwelier 
von ber Schweiz ans nad) Italien, wo er fich mit 
dem größten Griofge der Nachahmung antifer au 
fihnittener Steine widmete. Nach mehrfachen Aufs 
enthaltswechfel ließ er fich zulegt in Petersbur 
nieder, wo er 1763 ftarb. M. ſchnitt — 
Bildniſſe, ſelbſt in Diamanten. Sein „Traite de 
la methode antique de graver en pierres 
fines, comparee avec la methode moderne“, 
wovon nur der erfie Theil (Kond. 1754) erfchien, 
ift ſehr ſelten. Der zweite Theil liegt noch zu Pu 
tersburg in der Handfchrift. 

Nattern, die unfafiendfte Kamilie unter deu 
Schlangen, ohne Giftzähne und Hinterglieder, 
mit Ziegelfchuppen befleidet, die einander genau 
derfen, find über den ganzen Öxdfreis verbreitet und 
bieten die zahlreichſten Beifpicle einer glänzenden 
Färbung. Größtentheils Laudthiere, leben nur ei 
nige hauptfächlih im Waſſer, und nähren fd 
ſaͤmmtlich von Thieren, die fie verfolgen ; den Mew 
fchen aber fürchten fie. Die gemeinfte von allen N. 
it in Deutſchland die Ringel-R., Kragen: M. oda 
Gemeine N. (Tropidonötus Nätrix), gegen 2 GL 
len lang, bläulich oder grünlichzgrau, auf dem 
Rüden mit 2 Reiben ſchwärzlicher Flecken und bin 
ter den Scyläfen jederfeits einem ſchwarz gefäum- 
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ten weißlichen Mondfledt (die vermeintliche Krone). 
Sie lebt an feuchten Orten, und ihre Eier, bie zu 20 
— 30 mittels zäher Fäden zufammenhängen, er 
fle an feuchte warme Drte (Mifibeete, Biehfälle x. 
Natur (vom lat. nasci, d. i. werben oder ents 
ſtehen) heißt Alles, was fich aus ſich felbit durch 
eigene innere Kraft entwidelt, gefaltet und bes 
wegt. Demnach bezeichnet N. den Inbegriff der 
innerften wefentlichen @igenfchaften eines Dinges 
ober einer Berfon; natürlich, jo viel wie urfprüängs 
lich, von felbft fich ergebend, wefentlidy, eigen- 
.. Der N. entgegengefegt if die Kunſt, 
die Bildung, die Dichtung; and) der Geiſt, infos 
fern in diefem beiwußtes, in der N. unbewußtes 
Leben hervortritt. Im engern Sinne nennen wir 
N. den Inbegriff alles Defien, was durch die Sinne 
wahrgenommen werden Fann, die Gefammtheit aller 
durch Sinne wahrnehmbaren Gegenftände und Ers 
fcheinungen. Die Beobachtung der N., ihrer Erha⸗ 
benheit und Lieblichkeit, ihrer Größe und Mannichs 
faltigfeit veranlafte den Menſchen zur Annahme 
öherer Wefen als Urfachen der Erfcheinungen und 
eränderungen, und führte zur Raturreligton mit 
ihren vergötterten Naturfräften, mit ihrer religiös 
fen Naturpoefte. Die dichterifche Betrachtung ber 
M. entwidelte fi zur Maturforfgung, d. b. zur 
NRaturbetrachtung und Beobachtung mit dem Zwecke 
wiſſenſchaftl. Erkenutniß. Die Gefammtheit des 
Griennens der N. heißt Naturkunde oder Ratur« 
wiffenfchaft ; die Wiflenfchaft ver Gegenſtände wird 
Naturgefhichte, die Willenfchaft der Erfcheinuns 
gen Raturlehre oder Phyſik genannt. Die Naturs 
efchichte orbnet die große Mamnichfaltigfeit der 
Gegenände in beſtimmte Reiche und Syiteme, 
Raturfoiteme. Die Naturlebre erforscht die Urfachen 
und Kräfte, welche die Erſcheinungen und Deräns 
derungen an ober mit den Gegenfländen hervors 
bringen. Die natürlichen Urfachen und Kräfte wir⸗ 
fen mit math. Genauigfeit und Regelmäßigfeit; 
diefe innere Nothwendigfeit heist Geſetz, Natur- 
gefeg. Alle Grfcheinungen der N. erfolgen mit 
und aus innerer Nothwendigkeit; Gefepmäßigfeit 
ift daher die wefentlichite Eigenfchaft ver N.; Will⸗ 
für und blinder Zufall find von ihr ausgefchloffen. 
Die höchfte Aufgabe der Naturwiffenfchaften iſt, 
das Weltall als gefeßmäßig georbnetes Ganze zu 
erfennen. Die Bflepe der Naturwiffenfchaften, 
welche fchon fo großartige Grgebnifie geliefert hat, 
wird die Menfchheit auf ficherm Wege zu immer 
höherer en. und Gefittung führen. Bol. 4. 
v. Humboldt, „Kosmos, Entwurf einer phyſ. Welts 
befihreibung‘‘ (Bd, 1—3, Stuttg. 1845—52). 
Natürae convenienter vive (lat.), &ebe der 
Matur gemäß. Naturäle praesumitur, donec 
probetur contrarium, Das Natürliche wird 
vorausgefept, bis das Gegentheil erwieien. Natu- 
ralia, natürliche Dinge, Berirfnife; Naturalia 
non sunt furpia, d. i. Natürliche Bedürfniffe 
beingen feine Schande. 
aturäl (lat.) bezeichnet Dasjenige, was in 
natura gegeben oder geleitet wird. Raturalien find 
die Naturerzeugniffe, die einem der 3 Naturreiche 
entnommen find, im Gegenfaße zu ben durch die 
Thätigfeit des Menfchen umgeänderten Kunftpros 
ducten. Größere Sammlungen folder Naturalien, 
wo biefelben zum Behufe des Unterrichts und ges 
nauerer Korfchung aufbewahrt werben, heißen nas 
turhiftor. Sammlungen oder Raturaliencabinete. 
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Raturalifation, Naturaliſirung (fat), bie 
Aufnahme eines Fremden in die Stantsverbindumg, 
ober Ertheilung des Inbigenat, d. h. der Rechte 
eines Gingeborenen. 

Naturalismus heißt die Betreibung einer 
Kımf oder Wiſſenſchaft nach natürlicher Anlage, 
ohne Berürtfichtigung einer Methode oder der Res 
gein einer Schule. In der Malerei nennt man 

bie getreue Nachahmung der Natur; im diefem 
Sinne wird Garavaggio ein Raturafift genannt. 
— In einer andern wiffenfchaftl. Bedeutung ftellt 
man dem R. den Super-®. entgegen, infofern jes 
ner jede Offenbarung vermirft nnd allein durch 
Erforfchung der Natur, Gefchichte und des Men 
—— zur Erkeuntniß religiöſer Wahrheiten 
zu gelangen ſich bemüht, während der Rationalis— 
mus die Offenbarung nicht leugnet, fondern fie 
nur einer Prüfung unterwirft. 

Naturdichter nennt man folche Dichter, welche 
blos auf Grund ihrer natürlichen, urſprünglich 
durch feine Ausbildung unterflügten Anlagen das 
Beld der Poeſie anbauen, fei es, daß fie die erfte 
Anregung zum Dichten unmittelbar durch die Le: 
bensverhältniffe oder durch amdere Dichter em: 
pfingen. Befoubders gehören hierher die fogen, 
Dialefts oder Bolfsdichter. 

Naturdienſt, religiöfer Cultus in Beziehung 
— Naturweſen. 

aturdruck, eine neue von Auer und Worring 
gemachte Erfindung, von Spigen, Pflanzen und 
andern Gegenftänden, welche noch fo zarte Erha— 
benheiten und Vertiefungen an fich haben, durch 
das Driginal ſelbſt miltels Übertragmg auf Mes 
talldrndformen Abdrücke herzufiellen. 

Naturell, was einem Individuum von Natur 
eigen, und dann aus der Funftlofen Entwickelung 
bes Angeborenen hervor egangen ift. 

Maturforfhervereine. ngeregt burch bem 
Grfolg, welchen die 1815 zufammengetretene Ders 
ſammlung ſchweiz. Naturforfcher gehabt hatte, for 
berte Dfen in ber „Iſis“ 1821 zu einer ähnlichen 
Bereinigung für Deutfchland auf. Die erfte Ders 
ſammlung, im Sept. 1822 zu Leipzig, war nur 
ſchwach befucht. Seitdem fanden jährlich in vers 
ſchiedenen Reſidenzen und Univerfitätsfigen (mit 
Ausnahme von 1848) die „Verſammlungen der 
deutfchen Naturforfcher und Ärzte“ regelmäßig 
ftatt und erfreuten fich einer im Allgemeinen ſtets 
zunehmenden Theilnahme. Die am flärfiten bes 
fuchte war die von 1852 zu Wiesbaden (776 Mits 
glieber); die zu Göttingen von 1854 zählte 505 
Mitglieder. Kür 1855 ift Wien als Berfamms 
kungsort beftimmt. Ähnliche Zufammenfünfte der 
Naturforfcher finden auch in andern Ländern ftatt. 
Berichieden von biefer freien Wandergeſellſchaft, 
welche über jede ihrer jährlichen Zufammenfünfte 
einen „Bericht“ veröffentlicht, find die fogen, Ra: 
turforfchenden Geſellſchaften, deren es faſt in allen 
bebeutendern Städten Deutichlands, wie ber Nach: 
barländer gibt. Sie veröffentlichen faſt ſämmtlich 
ihre Arbeiten in period. Schriften, von denen einige, 
wie die der Vereine zu Würzburg, Bonn, Halle, 
Bern, von hohem wifjenfchaftl. Werthe find. Die 
bedeutendfte derfelben aber ift die kaiferl. Leopoldis 
niſch⸗Karoliniſche Akademie der Naturforfcher. 

Naturgeſchichte, im weitern Sinne die ganze 
Naturwiflenfchaft, umfaßt im engern Sinne bie 
Befchreibung und Darftellung aller Naturergeugs 
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niſſe unferer Erde, und zerfällt daher in bie3 Haupt⸗ 
abtheilungen: Mineralogie, Botanif und Zoologie. 
Hülfswiffenfchaften And ihr die Chemie, Phyſik und 
Anatomie; höhere Bedeutung erhält fie durch die 
Naturphilofophie. Den Grund zur wiſſenſchaftl. 
N. legte Ariftoteles; Theophraft und Diosforides 
begründeten die Botanif. Der Römer Plinius der 

Itere fammelte in feiner „Historia naturalis 
ein reiches Material, jedoch ohne Eritifche Sor 
falt. Nach langer Bernachläf sung fand bie 
erft im fpätern Mittelalter einige Bearbeiter, die 
jedod blos das organ, Gebiet derſelben behandel⸗ 
ten. Im 17. Yahıh, erwarben fidy Newton, Gars 
teflus, Leibniz und Wolf bleibende Berdienfte um 
bie Naturwiſſenſchaft, und im 18. Jahrh. warb 
Liune ber eigentliche Begründer der N. Die Lites 
raturgeſchichte der N. iſt fehr reichhaltig. Bol. 
Böhmer, „Bibliotheca scriptorum historiae na- 
turalis‘‘ (5 Thle. in 10 Bon., Lpz. 1785) ; Engels 
mann, „Bibliotheca scriptorum historiae natu- 
ralis“ (Bd. 1, Lpʒ. 1846). Brauchbare Lehrbücher 
der N. find: Burmeifter, „Handbuch der N.“ (Berl. 
1837); Dfen, „Allgemeine N. für alle Stände” 
(13 Bde., Stuttg. 1834—45). Abbildungen ent» 
halten der „Synopt.maturhiftor. Atlas’ (21 Bläts 
ter, Weim. 1833 —43), und Sching, „Abbildungen 
aus der N.“ (4 Abtbl., 2. Aufl., Zür. 1840). 

Natürliche Kinder, gewöhnlich gleichbedeus 
tend mit unehelichen Kindern, bisweilen aber auch 
mit leiblichen Kindern, im Gegenſatz zu ben abops 
tirten Kindern. 

Naturpbilofophie nimmt in neuerer Zeit die 
Stelle der Kosmologie, eines Theils der Metas 


phyſik, ein. Der fich fiets vermehrende Reichthum. 


ber Naturwiffenfchaften Hat diefe Trennung her⸗ 
vorgebradht und bie Metaphyfif auf Das Gebiet ber 
Ontologie befchränft. Die Aufgabe der N, ift, die 
Grundbegriffe der Naturwifjenfchaften zu beleuch- 
ten, zu begründen unb in ihrem innern Zufammens 
bange barzuftellen; derartige Grundbegriffe find: 
Materie und Kraft, Bewegung und Veränderung, 
— — und Abſtoßung in Nähe und Ferne, 
Zeit und Raum, Subſtanz und Urfache. Um das 
Sein und Leben der Natur zu erflären, ift die N. 
von verfchiedenen Grundanſchauungen ausgegans 
gen. Der Dualismus von Geiſt und Materie läßt 
die Ratur aus dem die Materie bildenden Geiſt 
entſtehen. Der Materialismus leugnet bie Exis 
ſtenz des Geifligen und erkennt nur das Materielle 
als wirflich und wefenhaft an. In neuerer Zeit 
wurbe eimestheils die Monadologie bes Leibniz, 
anberntheils Spinoza's Hypothefe von ber Ibentis 
tät des Geiftes und der Materie durch Herbart und 
Schelling wieder erneuert und fortgebilbet. Die 
naturphilof. Forſchungen zeigen den Zuſammen⸗ 
hang und bie Zwerfmäßigfeit der Natur und bes 
kräftigen demnad die Wahrheiten des religidfen 
Bewußtſeins. Diefer Theil der naturphilof. For⸗ 
fchungen wird daher auch Phyfifotheologie genannt, 
Bol. Schaller, „Gefchichte der N. von Baco bie 
auf unfere Zeit” (2 Bde., Lpz. 1841-—46). 
Raturrecht, f. Rechtopbiloſophie. 
Naturwiſſenſchaften. Wenn man unter Na⸗ 
tur alles Das verſteht, was durch die Sinne wahr⸗ 
nehmbar iſt, fo enthalten die N. die Erfahrungs: 
erfenntniß aller uns zugänglicher Wahrnehmungen 
jenes unermeßlichen Gebiets, welches Natur ge 
nannt wird, Wie num die Beobachtungen der Ras 


712 


Raubert 


tur in berfelben nicht blos Gegenflänbe, ſondern 
auch Erfcheinungen (und als deren Urfachen Kräf 
te) erfennt, fo zerfallen hiernach auch fimmtlidy 
NM. in 2 große Gruppen. Die erſte Gruppe wird 
durch die Wiffenfchaften von den Naturerfcheimuns 
gen gebildet und bisweilen auch unter dem Nas 
men Raturleßre zufammengefaßt. Diefelbe zer: 
fällt: 1) in die Phyſik, 2) in die Chemie und 3) in 
die Phnfiologie oder Wiffenfchaft von den Lebens⸗ 
erfcheinungen. Mannichfaltiger theilt ſich die zweite 
Gruppe der R. oder die Wiffenfchaften von den Ra- 
turgegenftänden. Naturgegenftände find aber nicht 
blos das Univerfum mit ben Weltförpern und ale 
uns befonbers nahe tretend bie Erde, ſondern auch 
deren unorgan. Beflandtheile, das organ. Leben 
auf berfelben, und endlich ber Menſch, ald die Krone 
der organ. Schöpfung. Die Erfenntniß der Welt: 
förper und bes Univerfum fällt den Fosmifchen oder 
aftronom. Diseiplinen anheim; mit der Erbe im 
Beſondern befchäftigen fich die geolog. Wiffenfchaf: 
ten, unter denen bie Phyſik ber Erbe, die Geolos 
gie, die Geographie, ohne gegeneinander ſcharf ab- 

egrenzt zu fein, bis jegt die meifte Pflege erfahren 
® en. Die Kenntniß der unorgan. Producte der 
Erdrinde bezwedt die ——— mit ihren 
3 Hauptabtheilungen: der Mineralogie (nebſt der 
Geognoſie), der Botanif und Zoologie. Obgleid 
auch ein Theil der belebten organ. Natur, hebt fid 
doch der Menſch von derfelben fo bedeutend ab, daß 
er zum un einer eigenen wielumfaffenden 
und mannichfach gegliederten Wiſſenſchaft, ber 
Anthropologie, geworben if. Wichtige Theile der⸗ 
felben bilden die Anatomie und Phyfiologie, auf 
benen wiederum das Gefammtgebiet der Mebicin 
beruht; ferner die Anthropographie oder die Bes 
fhreibung der Menschheit nach ihren Racen und 
deren Unterabiheilungen, und die fogen. empirifche 
Pſychologie, welche die Procefie bes Seelenlebend 
verfolgt. Die Gefchichte der N. hat einen lang: 
famen Verlauf gehabt; fie gehört ganz eigentlich 
der neuern Seit an. Das Altertum begnügte id 
mit allgemeinen Philofophemen über die Ratur. 
Erft mit Baco von Berulam famen die N. zum 
vollen Bewußtfein des Verfahrens, welchem fle 
ihre Fortfchritte in der Neuzeit verbanft und das 

man im Allgemeinen als bie erperimentirende und 
induetorifche Methode bezeichnen darf. Zuerſt zeig: 
ten fich die Kortfchritte bei der Erforfchung der Ge⸗ 
fee bes Weltbaus und der Mechanik; es folgte bie 

Naturgefchichte, die dynamifche Phyſik und zulept 

die Chemie. Vgl. Whewell, „Geſchichte der inducs 
tiven Wiſſenſchaften“ (deutfch von Littrow, 3 Bbe., 

Stuttg. 1839 — 42). 

Ragmer (Dltwig Ant. Leop. von), preuß. Ges 
neral, I. 18. April 1782 zu Billin in Pommern, 
trat 1798 in die Leibgarbe, wohnte fei 1806 allen 
Schlachten und Gefechten bis zur Schlacht bei Leip⸗ 
zig bei, nahm auch 1814 und 1815 an dem Felbd⸗ 
zuge gegen Frankreich thätigen Antheil, warb 1832 
commandirenber General des 1. Armeecorps in 
Preußen, auf fein Anfuchen jedoch 1839 vom 
Eommando entbunden. Hieranf zum Mitgliebe des 
Staatsraths und Seneralabjutanten des Königs 
ernannt, warb er 1840 zum General der Jufantes 
tie befördert. Im Dec. 1850 ſchied er aus ber ars 
tiven Armee, indem er auf fein Anfuchen mit Pew 
fion zur Dispofition geftellt wurbe. 

Naubert (Ehriftiane Benediete Eugenie), Ros 


Raufratis 


manfchriftftelferin, geb. 13. Sept. 1756 zu Leip⸗ 
ig, geborene Hebenftreit, heirathete in zweiter 

den Kaufmann I. G. N. zu Naumburg und 
Rarb 12. Jan, 1819. Die Zahl ihrer Romane if 
fehr groß; zwar liegt den meiflen ein hiſtor. Stoff 
zu Grunde, doch iſt die treue Auffaſſung verfchies 
dener Zeiten in ihnen felten gelungen. I „Reue 
Bolfsmärchen der Deutſchen“ (5 Bde., Lpz. 1789 
— 93) geben denen von Mufäus wenig nad). 

Raufrätis, ägypt. Stadt am Fanopifchen Rils 
arıne, zum faitifchen Nomos gehörig, im 7. Jahrh. 
von Milefiern gegründet, wurde unter dem Könige 
Amaſis ganz den Griechen überlafien und fpäter 
burch feine r Erte befannt, deren eine, Rhodopis 
oder Doricha, Pfametich I. geheirathet haben foll, 

Raumadia (grch.), Schiffsgeſecht oder bedeus 
tendes Seetreffen, wurbe bei den Nömern, naments 
lich unter Julius Gäfar und in der Kaiferzeit ale 
praͤchtiges Schaufpiel aufgeführt. Der hierfür bes 
flimmte Ort hieß auch N., und bie dabei befchäfs 
tigten Gladiatoren Raumadiarit. 

Naumann (Ioh. Friedr.), berühmter Orni⸗ 
tholog, geb. 14. Febr. 1780 zu Ziebigf bei Köthen, 
Sohn des ebenfalls geachteten und 15. Mai 1826 

eſtorbenen Drnithologen Iob. Andre. R., widmete 

ch nad) dem Befuche der Hauptfchule zu Deffau 
in dem Haufe feines Vaters fpäter ausjchließlich 
der Drnithologie. Der Umfang der mit größter Aus⸗ 
dauer und Umficht von ihm gefammelten Beobadh- 
tungen verleiht feinem Hauptwerfe, Naturgeſchichte 
ber Bögel Deutfchlands‘ (12 Bde., 2. Aufl., Lpz. 
1822 — 44) einen unvergänglichen Werth. Bon 
feinen übrigen Schriften find noch zu nennen: „Die 
Gier der Bögel Deutfchlands” 55 Hefte, Halle 
1819) und feine „Zaridermie‘ (Halle 1815; 2. Aufl., 
1848). R. gilt als der gründlichfte Kenner ber 
deutſchen DOrnithologie, und ihm zu Ehren hat bie 
deutfche Ornithologengefellfchaft ihr Drgan „Raus 
mannia‘ (1850 fg.) genannt, 

Naumann (Ioh. Gottlieb oder Amadeus), vors 
züglicher Kirchencomponift, geb. 17. April 1741 

u Blafewig bei Dresden, kam mit einem ſchwed. 
Arufiter, ber fein Talent für Muſik erfannte, nach 
Stalien, machte fich bald durch theatral. Compoſi⸗ 
tionen in Benebig befannt und warb 1765 in 
Dresden furfürftl. Kirchen: und Kammercomponift, 
1786 Oberfapellmeifter. Er ftarb 23. Det. 1801. 
Außer mehren Opern („Amphion‘‘, „Cora“, „Or⸗ 
pheus“) eultivirte er durch Bfalmen, Miffen, Oras 
torien ıc. vorzugsweife bie Kirchenmuſik. In feinem 
Geburtsorte fichert ein ihm zu Ehren gegründetes 
Schulhaus fein Andenken. 

Haumann (Karl. Friedr.), geachteter Mineras 
log, Sohn des Borigen, geb. 30. Mai 1797 in Dress 
den, erſt Brof. der Kryitallographie ander Bergafas 
demie zu Freiberg, 
ber Mineralogie und Geognofie an ber Univerfität 
Leipzig. Sein Hauptwerk ift „Lehrbuch ber Geogno⸗ 
fie (28be., mit vielen Abbildungen, Lpz. 1850 
53). Berner gab er u. a. heraus: Mer ründe 
der Kryftallographie” (Dresd. 1841; 2. og Lpz. 
1854); „Elemente der Mineralogie‘ (&pz. 1846; 
3. Aufl., 1852) und die für den Botanifer wichtige 
Schrift „Über den Quincunx als —— 
Blattſtellung“ (Dresd, und Lpz. 1845). — Sein 
jüngſter Bruder, Konftantin Aug. ®., geb.9. Maͤrz 
1800 zu Dreéden, geſt. 21. Nov. 1852 als Prof. 
der reinen Mathematik zu Freiberg, war ein gründ⸗ 
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ielt 1842 die orb. Profeffur ' 


Nauplia 


licher Forſcher auf dem Gebiete der höhern Ma⸗ 
thematik und Aſtronomie. 

Naumann (Morig Ernſt Adolf), Bruder ber 
Borigen, geb. 7. Det. 1798 zu Dresben, erft der 
Univerfität zu Berlin angehörig, feit 1828 ord. Prof. 
ber Medicin zu Bonn und feit Bafle's Tode zugleich) 
Director des dortigen Klin. Inftituts, gehört das 
ſelbſt zu den ausgezeichnetften Lehreru der medicin, 
Facultät. Seine — ——— ſind das „Handbuch 
ber medicin. Klinik“ (Bd. 1—8, Berl. 1829—39; 
2. Aufl., Bb. 1, Berl. 1848); die „Pathogenie” 
(Bd. 1—3, Berl. 1841—45) und die „Allgemeine 
Bathologie und Therapie” (Bo. 1, Berl. 1851). 

Naumann (Emil), Muſiker, Sohn des Voris 
gen, geb. 8. Sept. 1827 zu Berlin, Schüler Mens 
delsſohn's, machte fich zuerfi durch das in Dresden 
und Berlin aufgeführte Oratorium „Chriſtus der 

riedensbote“ befannt und hat, als Hoffirchenmus 
fdirector am Domchorinftitut zu Berlin angefteltt, 
feitdem zahlreiche Kirchencompoſitionen geliefert. 

Raumburg an der Saale, Kreisftabt im 
Reg.⸗Bez. Merfeburg ber preuß. Brov. Sachen, an 
der Thüring. Eifenbahn unweit vom Einfluſſe der 
Unftrut in die Saale, Sig des prot. Domcapitels 
NaumburgsZeip und eines Dberlandesgerichte, mit 
einer alten 1349 vollendeten goth. Domkirche mit 
vielen Denfmälern altdeutfcher Kunft, 15,000 E., 
mehren Fabriken und beträchtlichem Handel, bef. 
in Bein. Die jährliche Petri⸗Paulmeſſe, früher jehr 
belebt, ift jegt bedeutungslos. Dasjährliche Kinders, 
Huffiten» oder Kirſchfeſt foll feine Entftehung bem 
Angriffe ber Huffiten auf die Stabt unter o⸗ 
pius Juli 1432) verdanken, der der Sage 
nach —* der ihm in Sterbekleidern entgegen⸗ 
ziehenden Kinder die Belagerung aufgehoben und 
dann die Kinder mit Kirſchen bewirthet habe. 
Neuere Geſchichtsforſcher ziehen das ganze Ereigniß 
in Zweifel. Durch den Fürſtentag zu N. 27. Jan. 
1451 wurbe ber fächf. Bruberfrieg geendigt. Zu 
N. fand 24. Febr. 1554 auch ber Vertrag (Raum- 
burger Vertrag) flatt zwiſchen dem entjegten Jos 
bann Friedrich dem Großmüthigen nach feiner 
Rüdfehr aus der Gefangenfchaft und Kurfürft Aus 
guſt, in welchem Exfterm einiges Land abgetreten 
wurde. Auch wurbe hier der Naumburger @rb- 
vertrag ziwifchen Brandenburg, Hefien und Sad» 
fen 28. April 1457 abgefchloffen. Dal. Philipp, 
„Geſchichte des Stifte N. und Zeig” (Zeig 1800); 
Lepfins, „Über das Altertfum und die Stifter bes 
Doms zu N. (Naumb. 1822). — Von andern 
Orten Namens ®. find noch die beiden Sädtchen 
N. am Bober, im Reg.+ Bez. Liegnig ber preuß. 
Brov. Schlefien, mit &50 @., und R. am Dueis, 
ebenbafelbft, mit 1830 E. hervorzuheben. 

Raundorf, angebliher Sohn Ludwig's XVL 
von Franfreich, ſ. Aubwig XVIL 

Raupaktos, f. Lepanto, | 

Rauplia oder Napöli⸗di⸗Romanla, ftark befes 
Rigte Seeftabt und Hauptort einer Eparchie in ber 

ech. Nomarchie Argolis, auf einer ſchmalen 

albinfel, mit 3 Forts und einem großen Hafen, 
Sig eines griech. Erzbifchofs, hat 14,000 E. und 
bedeutenden Hanbel. N. hatte in der Zeit ber Er» 
hebung Griechenlands große Bebeutung. Im Ian. 
1823 von den Türken übergeben, wurbe es 1824 
Hauptſtadt und Sig der griech. Regierung. 6. Febr. 
1833 landete dafelbft König Dito, der im Der. 
1835 die Refldenz nach Athen verlegte. 


Nauſikaa 


Nauſikäa, des phäakiſchen Königs Aleinous 
und der Arete Tochter, Freundin des Odyſſeus, 
angeblich ſpãter Gemahlin des Telemachos. 

autik — Schiffahrtskunde; nautiſch, 
was ſich auf Schiffe und hauptſächlich auf Schiff⸗ 
fahrtswiffenfchaft bezieht. 

Nautilus (Nautilus) oder Schiffsboot, Weich⸗ 
thiergattung aus der Ordnung der Kopffüßler, mit 
4 Kiemen und zahlreichen kurzen Fangarmen, in 
ein fpiralig gewundenes Kalfgehäufe eingefchlofs 
fen, fommt nur bei ruhigem Wetter an die Ober» 
fläche und verfenft fich bein Herannahen eines 
Boote in die Tiefe. Man kennt 2 Arten von Ges 
häufen aus den füdaflat. Meeren: ben Gewöhn- 
lien R. (N. Pompillus) oder das Gemeine 
Schiffsboot, und den Genabelten R. (N. Umbili- 
eätus). Außerdem ift der N. noch in zahlreichen 
foffilen Überreften (Rautititen) vorhanden. 

Naväl (lat.), das Seewefen betreffend. 

Havarino, feiter Hafenort und Hauptſtadt der 
Eparchie Pylos in der griech. Nomarchie Meſſe— 
nien, an der Süpiweitfüfle Moreas, mit 2000 E., 
liegt am Südeingange feines die Bai von M. bil. 
denden Hafens. An der Nordfeite diefer Infel liegt 
das befefligte Altnavarin oder Baläofaftron. Das 

egenwärtige Neunavarin oder Reofajtron wurde 
im griech. Befreiungsfampfe durch die große Sees 
fehlacht berühmt, in welcher bier 20. Dct. 1827 
die vereinigte engl.=frang.sruff. Flotte über die 
ägypt.stürkifche fiegte. 

Navarra, ehemaliges Königr. in Spanien, 
wozu auch der auf der Nordfeite der Pyrenäen lies 
gende, jegt mit dem franz. Depart. Nieder» Pyre: 
näen vereinigte Landſtrich Nieder R. gehörte, bils 
det jet eine befondere fpan. Prov., auch Pampe⸗ 
fona genannt, und wird im N. von den Pyrenäen, 
bie es von Frankreich fcheiden, im D. von Arago- 
nien, im &. von diefem und Nltcaflilien, und ım 
W. von den Baskiſchen Prov. begrenzt. Die Pro: 
vinz, das ehemalige Dber-R., von 115,,; D.M. 
mit 280,000 E., meift Basfen, wird von der Bis 
dafjoa, der Añezo und dem Ebro bewäſſert, if in 
den niebrigern Gegenden ergiebig an Wein, DI 
und Getreide, hat aber fait feine Induftrie. Haupt: 
ſtadt ift Bampelona. Das ehemalige Könige. N. 

ing aus ber fogen. Span. Marf Karl’s d. Gr. 
ar und erhob fich unter den Karolingern zur 
Selbftändigfeit, Durch Verheirathung der legten 
Erbin Johanna mit Philipp dem Schönen fam N. 
1284 an Frankreich. Später erhielt es wieder eis 
nen eigenen Herrſcherſtamm, bie es 1445 an Jos 

ann von Aragonien überging. 1512 wurbe im 

mpfe mit Ferdinand dem Kath. ber ſpan. Aus 
theil des Könige. N. abgetrennt, und 1589 Nies 
der: N. durch Heinrich IV. mit Frankreich vereinigt. 

Navarrete (Don Martin Fernandez de), fpan. 
Gelehrter, geb. 9. Now. 1765 zu Mbalos in ber 
Prov. Rioja, trat in die Arınce, Hand bann bis 
1808 in Staatsbienften, ward fpäter u. a. 1825 
Mitglied der Directionsjunta der fönigl. Armabde, 
1834 Rath von Enftilien und Indien für die Marine, 
1837 Senator und Dirertew der Mfabeınie ber Ge⸗ 
ſchichte, und ftarb im Det. 1844. Sein Hauptwerf iſt 
die treffliche „‚Coleccion de los viages y descu- 
brimientos, que hicieron los Espaäoles desde 
el fin del siglo XV.‘ (5 Bde., Madr. 182537). 

Navieulär (lat.), [hiffförmig; Mavieularbein, 
ſchifffermiges Bein der Fußwurzel. 
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Nazareth 


Navigäbel (lat.), fhiffbar; Mavigafion, 
Schiffahrt. 
adigationdgefeg oder Navigationsacte hieß 
das Gefep, welches das republif. engl. Parlament 
ur Förderung der Schiffahrt 9. Oct. 1651 erließ. 
8 beſtimmte: 1) daß alle in Aften, Afrifa ober 
Amerifa erzeugten oder verfertigten Waaren nur 
durch breit. Schiffe nach England, Irland und den 
brit. Eolonien direct follten verführt werben füns 
nen; 2) daß alle in Europa erzengten und verfer- 
tigten Waaren nur in brit. oder foldyen Schiffen in 
Großbritannien follten eingeführt werben fönnen, 
welche das Bigenthum des Landes wären, woher 
die Waaren rührten oder von wo fie ausgeführt 
würden. Das fünigl. Parlament befchränfte zwar 
die zweite Beftimmung auf gewiffe Länder und auf 
ewiſſe Artifel (die Enumerated articles) für alle 
änder, bie legtern waren aber fo zahlreich, daß es 
im Hauptwerfe baffelbe blieb. 1787 nahmen bie 
B. St. von Rorbamerifa die Navigationsacte ges 
gen England an. Seit 1821 wurde die Wirkjams 
feit berfelben durch Annahme des Reciprocitäte: 
ſyſtems wefentlich gemildert, und 1849 find die R., 
mit Ausnahme der Begünftigungen der einheimis 
fchen Küſtenſchiffahrt und Fiſcherei, gänzlich aufs 
gehoben worden. 

Ravigätorinfeln, |. Scähtfferinfeln. 

Nävius (Enejus), rom. Dichter, ein Grieche, 
trat 235 v. Chr. in Rom als Trauerfpieldichter 
auf, fcheint aber mit feinen Luftfpielen größern 
Beifall gefunden zu haben. Er ftarb flüchtig zu 
Utica 204 v. Chr. Die wenigen Bruchſtücke jeis 
ner Dichtungen fammelte Elußmann (Jena 1843). 

Naros, jept Nariä oder Aria, griech. Injel im 
Agätfchen Meere, die größte der Gpfladen, von 
5%, O.⸗M. und 15,000 @., im Alterthume durch 
ihre anßerordentliche Fruchtbarkeit und den Ophals 
tes oder Dphites, eine Art Marmor, berühmt, ers 

eugt hauptfächlich Wein, DI, Getreide, Obſt, Süd 

Früchte, Holz, Scymirgel und Bauſteine. An. 
knüpft ſich der Mythus vom Bacchus, dem daſelbſt 
Tempel und Altäre errichtet und die vorzüglichſten 
Feſte gefeiert wurden, ſowie das Schickſal der 
Nriadne. — Die Hauptitabt der Infel, ®., auf 
der Nordweitfüfte, Sig eines griech. und eimet 
kath. Bifchofs, hat einen Hafen und 4000 E. 

Nazarẽner, Nazarder oder Nazoräer (von Nu 
zareth) wurden in der eriten Zeit der chriftl. Ge 
meinde die Ehriften im Allgemeinen genannt, fo 
wol Juden, wie Heidenchriften; bie erftern führten 
bei den Juden den Namen Minäer, bei den Hei 
denchriften Ebioniten. Später im 4, und 5. Jahrh. 

ab man den Namen N, einer befonbern Art von 
ioniten, weiche das Mofaifche Gefeg nur für 
Jubendjriften gültig eradhteten, den altteftamentl., 
aber nicht den nenteflamentl. Kanon anerkannten, 
ſondern fatt deſſen ein eigenes, hebräiſch gefchrie 
benes Evangeliun, das ‚Evangelium der Hebräer” 
hatten, die Beſchneidung beibehielten und Sabbath 
und Sonntag feierten. Diefe Judenchriſten erhiel: 
ten fidh bis in das 7. Jahrh. 

Nazareth, Landftädtchen oder Dorf in Galis 
läa, Erziehungsort Jeſu, weldyer deswegen ſpott⸗ 
weije ber Razaräner hieß, warb feit den Krems 
zügen ein fehr befuchter Walljahrtsort und bat jeßt 

egen 3000 E., von denen zwei Drittel Chriſten 
44 Das größte Gebäude im Orte iſt das lar 
Klofter, das fchönfte in ganz PBaläftina. 


Neander 


Neander (Dan. Amadeus), geb. 17. Nov. 1775 
zu Lengefeld im fächf. Erzgebirge, feit 1817 Su: 
perintenbent in Merfeburg, wurde 1923 Obercon⸗ 
ſtſtorialrath zu Berlin, 1829 Generalfuperintendent 
der Prov. Brandenburg, 1830 evang. Bifchof, 1831 
Mitglied des Staatsraths, 1853 aber auf feinen 
Wunſch in den Ruheftand verfegt. Befondere Ber: 
dienfte erwarb er fich um die@inführung der Union 
und der neuen Agende in Preußen. 

Neander (Joh. Aug. Wilh.), Kirchenhiftorifer, 

eb. 16. Ian. 1789 von jüd. Altern, fubirte, zum 
Ehriftenthum übergetreten, feit 1806 in Halle und 
Göttingen und ftarb 14. Juli 1850 als ord. Prof. 
der Theologie in Berlin. Außer mehren werthvollen 
tirchengeſchichtl. Lebensbefchreibungen und Schil: 
derungen einzelner Zeitabfchmitte fchrieb er u. a.: 
„Denfwürbigfeiten aus der Geſchichte des Chriſten⸗ 
thums und des chriftl. Lebens“ (3 Bde., Berl. 1822; 
3. Aufl., 1845—46) ; „Allgemeine Geſchichte der 
hriftl, Religion und Kirche” (Bd. 1—6, in 11 Abth., 
Hamb. 1825—52; Bd. 1 und 2, 2. Aufl., 1842— 
43); „Sefchichte der Blanzung und Leitung der 
Kirche durch die Apoſtel“ (2 Bbe., Hamb. 1832 — 
33; 4. Aufl., 1847); gegen David Strauß: „Das 
Leben Jeſu Ehrifti in feinem gefchichtl. Zuſammen⸗ 
hange“ (Hamb. 1837; 5. Aufl,, 1853). 

Neäpel (Königr.), |. Sieilien (Königr. Beider). 

Reäpel, ital. Napöli, dasalte NReaydlis, Haupt: 
und Refidenzftadt des Königr. Beider Sicilien, in 
der Landfchaft Terrasdistavoro, an bem weiten 
berrlichen @olf von R., erfüllt mit ihrem Um— 
fange von 5M. die um den Golf amphitheatralifch 
anſteigende Landfchaft, und ift, mit über 50,000 
Häufern und 416,475 E., die größte Stadt Ita— 
liens. Unter die fehenswertben Gebäude gehö— 
ren das fönigl. Schloß, am Ende der Straße Tor 
fedo unweit des Meeres; der königl. Palaſt Capo⸗ 
di⸗Monte; der erzbifchöfl. Palaſt; der Palazzo⸗degli⸗ 
Studj mit dem Bourbon. Mufeum, vielen höchſt 
intereffanten Alterthümern, einer Gemäldegalerie 
und der fönigl. Bibliothef von 150,000 Bänden; 
das Recluforio oder Armenhaus, das größte Ges 
bäude der Stadt. Aus der Zahl der 122 Kirchen, 
zu denen noch 130 Kapellen und 149 Klöſter kom— 
men, iſt der Dom oder die Kirche des heil. Janua—⸗ 
rius bef. hervorzuheben. Gine befondere Merkwür⸗ 
digkeit find die Katafomben in den Bergen, an bie 
Äh N. gegen Norden anlehnt. Von den 6 Eaftel- 
len, die R. befigt, find St.»Eimo, welches die Stadt 
von der Landſeite befchügt, das Gaflello-nuovo am 
Hafen und das Caſtello-dell'-Uovo, auf einer Erd⸗ 
zunge im Meere gelegen, die bedeutendften. Unter 
den wiflenfchaftl. Anftalten fteht die 1224 von 
Friedrich II. geftiftete Univerfität oben an. Die 
Induſtrie der Stadt ift keineswegs hervorragend, 
und der Gngroshandel meift in den Händen ber 
Fremden. Im Ganzen ift die Bürgerfchaft wohls 
habend, der Adel reich und prachtliebend. Die völs 
lig Unbemittelten der unterſten Bolfsclaffe, die 
2azzaroni, leben in der Regel müßig und forglos. 
Die Umgebungen von N. bieten eine Menge, fos 
wol durch bie Ehönbeit der Natur, als durch Kunſt 
oder hiſtor. Interefie ausgezeichneter Punkte dar. 
Die Stadt N. bildet einen eigenen von ber Prov, 
MN. abgefonderten Bezirk. Die Yrov. R. zählt auf 
18 D.:M. 822,142 E. Bol. Mayer, „N. und bie 
MNeapolitaner‘ (2 Bde., Oldenb. 1842). 

eapölid (grih.), d. i. neue Stadt, umgefähr 
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Nebelflede 


an der Stelle des heutigen Neapel, eine von Gries 
chen von Cumä aus, 4 röm. M. von der ältern 
Stadt, Paläpolis oder Parthenope genannt, ges 
gründete Stadt Campaniens in Mittelitalien, nicht 
fern vom @ingange des Meerbufens von Puteoli 
oder dem heutigen Pozzuoli. 

Neapolitaine, halbfeivenes ftreifiges Beng. 

Neärchus, berühmter Rlottenführer Alexan— 
der's d. Gr., aus Amphipolis gebürtig, der während 
Deſſen Feldzuge nach dem weftl. Indien 327— 26 
v. Ehr. die Flotte vom Indus durch das Erythräaiſche 
Meer (Rothe Meer) führte und dabei die Münduns 
gen des Euphrat und Tigris entdedte. Bruchſtücke 
feines durch Arrian erhaltenen Reifeberichts gab 
Geier in den „Alexandri historiarum scripto- 
res aetate en (2pz. 1844) heraus. 

Neath (pr. Nihsh), Stadt in der engl. Grafſch. 
Glamorgan, am Fluffe R., der unterhalb ber Stabt 
in die Swanfeabai mündet, mit 4000 ®. 

Neaur (fyr. Nech), der franz. Name für Eupen. 

Nebel. Bei jeder Temperatur kann in einem 
Naume nur eine beflimmte Menge von Waſſer— 
dämpfen aufgelöft fein, und zwar bei höherer Tem: 
peratur eine größere als bei niedrigerer. Wenn 
nun eine nahe an der Oberfläche der Erde befinde 
liche warme Luftfchicht viel Waſſerdämpfe ent: 
hält und dann plöglich durch das Gindringen einer 
fältern Luftfchicht bis unter einen gewiſſen Grab 
abgekühlt wird, fo fchlägt fich ein Theil der Waſ— 
ferdämpfe in fleinen Bläschen, die in der Luft 
fchweben und dieſe undurchfichtig machen, nieder. 
Diefer Niederfchlag heißt N. ; er entiteht ebenfalls, 
wenn aus dem feuchten Boden oder den Flüffen, 
die wärmer find als die darüberliegende Luftjchicht, 
fehr viel Dämpfe auffteigen und in diefer Luft: 
ſchicht nicdergefchlagen werden. 

Nebelbilder (Dissolving views) find nichts 
weiter als fehöne mittels einer guten Laterna ma- 
gica unter Anwendung eines Kuallgasgebläfes 
(f. Oydroorygengas : Mikroſtop) auf einer weißen 
Kläche dargeftellte Bilder von durchfichtigen fars 
bigen auf Glas gemalten Zeichnungen. Ihren Na— 
men haben bdiefe Bilder davon, daß man fie bie: 
weilen durd; Verrücken der Zeichnung aus der 
richtigen Stellung gegen die Glaslinfen Per La- 
terna magica undeutlich (wie im Mebel liegend) 
macht, um bei dem Borhandenfein zweier magis 
fcher Laternen, deren Bilder auf diefelbe Stelle 
der weißen Fläche fallen, während des undeutlichen 
BZuftandes unvermerft das Bild der einen Laterne 
an die Stelle des Bildes der andern zu feßen; alfo 

‚B. eine Sommerlandfhaft in eine Winterlands 
* u verwandeln. 

RNebelflecke heißen im Allgemeinen lichte Stel 
fen am Himmel, die mit einem matten, milden 
Schimmer leuchten. Die meiften diefer N., die in 
ſchwachen Fernröhren als leuchtende Wölfchen ers 
feheinen, werden bei Anwendung flärferer Inſtru— 
mente in unzählige Sterne aufgelöft, während an— 
dere auch bei der Rärfften Vergrößerung ihr ncbel: 
artiges Anfehen behalten. Die Gefalt diefer aufs 
löslichen N. erfcheint fehr verfchieben, Freisföürmig 
oder mehr ober weniger langgeftredft oder fächer: 
artig ausgebreitet. Die Freisförnig erfcheinenden 
N., deren wahre Geftalt alfo fugelfürmig ift, laffen 
fih im Allgemeinen am feichteften in Sterne aufs 
löfen, was bei abgeplatteten ober nach einer Dis 
menfion verlängerten ſchwieriger wird, Selten find 
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die ringförmigen N., die aus einem leuchtenden 
Ringe beſtehen, deifen Mitielpunft bisweilen voll 
fommen ſchwarz, in andern Fällen aber auch etwas 
erleuchtet ift. Die fogen. planetar. N., zuerft vom 
ältern Herfchel entdedt, gleichen einer Blaneten- 
fcheibe; fie find kreisförmig oder etwas elliptijch, 
bald ſcharf begrenzt, bald wie von einem leichten 
Nebel umfloffen. Die Scyeiben der meiften haben 
ein gleihförmiges Licht und zeigen feine Berbich- 
tung nad) dem Mittelpunfte hin. Rebelfterne find 
wirkliche Sterne, weldye von einem mildigen Ne: 
bel umgeben erfcheinen, der fich fehr wahrfcheinlich 
um ben Stern herum befindet und zu demfelben in 
Beziehung ſteht. Die Anficht, daß der Stern blos 
durch Projection auf diefen Nebeln erfchienen, ift 
unmwahrfcheinlich. Die ſcheinbare Größe der ver: 
fchiedenen N. it fehr verfchieden; manche der unres 
geimäßig geftalteten Nebel dehnen fich über mehre 
uabratgrade aus. Nach einer ältern Schäßung 
Herfchel's vom I. 1811 betragen die N, wenigs 
ſtens ’Ar0 des ganzen fihtbaren Firmament. Die 
Zahl der jept ihrer Lage nach beftimmten N. bes 
trägt gegen 4000. Die N. find nicht gleichförmig 
am Himmel vertheilt; fie bilden gewifiermaßen Las 
er. Die größte Anhäufung findet ſich in der nördl. 
Demifhärr, in der ſüdl. find die N. geringer und 
etwas gleichförmiger vertheilt. Die Entfernung 
der N. von der Erde ift ungeheuer groß, ſodaß das 
Licht ſelbſt Jahrtauſende gebraucht, um aus biefen 
Regionen bis zu und zu gelangen. 
ebenbewohner (Perioeci) And Bewohner 
deſſelben Breitengrabes, aber eines um 180° davon 
verfchiedenen Laͤngengrades. 

Nebenius (Karl Friedr.), bad. Staatsurann 
und Nationalöfonom, geb. 29. Sept. 1784 zu 
Rhodt bei Landau, erft Advocat beim Hofgerichte 
in Raftadt, wurde 1811 Binanzrath in Karlsruhe, 
1519 Geh. Referendar, und im Laufe ber Zeit im 
April 1838 Präfldent des Minifterium des Innern, 
i9 fi aber im Det. 1839 vor der eintretenden 

eaction zurüd, Dagegen ward er 1843 zum Mits 
E- der Erften Kammer, 1845 abermals zum 

orftande jenes Minifterium und 1846 auch zum 
Bräfidenten des Staateraths ernannt. Die Res 
volution von 1849 veranlaßte auch ihn zum Rück⸗ 
tritte. Gefchrieben hat er u. a.: „Der öffentliche 
Eredit” (Karlsr. 1320; 2. Aufl., 1829); „Der 
Deutfche Zollverein, fein Syftem und feine Zus 
kunft“ (Karler. 1835); „Über die Zölle des Deuts 
fhen Zollvereins zum Schuge der einheimifchen 
Eifenprobuction” (Karlsr. 1842). 

Nebenplaneten oder Monde, Trabanten, Sas 
telliten, heißen diejenigen Planeten, welche fih um 
Hauptplaneten bewegen und biefelben bei ihrem 
Laufe um die Sonne begleiten. Über den Mond ber 
Erde, ſ. Mond. Bon den übrigen Planeten hat Zus 
piter 4, Saturn 8, Uranus 6 und Neptun 2Monbe. 

Nebenfonnen. Wenn fid) unter geeigneten ats 
mofphär. Umfländen durch Bredyung oder Spieges 
lung des Lichts von Eisfryftallen leuchtende Kreife 
(Höfe) um und durch die Sonne bilden, fo eutites 
ben an den Durchfchnittspunften derfelben fehr 
glänzende, oft prismatifc gefärbte Lichterfcheinuns 
gr die man N. nennt. Steht eine ſolche N. der 

onne gerabe gegenüber, fo heißt fie @egenfonne, 

Mebentöne, % viel wie aliquote Töne, 

Nebraska, von den Weißen auch Platte ges 
nannt, Rebenfluß des Miffouri im centralen Ges 
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biete der B. St. von Nordamerika, entſteht unter 
40° nördl. B. in einem Hochthale des Felfenge- 
birgs, dem fogen. Nordparf, nimmt nach 87 M., 
bis dahin auch North-Fork genannt, den fühl 
Quellarm, Babuca oder South Kork auf, und 
fließt gegen D. dem Miffouri zu, den er nach 526 
M., 130 M. oberhalb St.⸗Louis erreicht. Den. 
entlang führt die große Route durch Dregon umb 
Ealifornien zum Südpaffe, wodurch er in meuerer 
Beit große Bichligfeit erlangt hat. Nach diefem 
Bluffe ift in neuerer Zeit das große Prairieland 
im Innern Norbamerifas genannt worden, wels 
ches fich zwifchen dem Felfengebirge im W., dem 
IndiansTerritory, Teras und NeusMerico im ©.. 
dem Miffouri im O. und dem 49. Breitengrade 
im N. ausdehnt. Aus dem fübl. Theile diefer bies 
her unorganifirten Landſchaft ift gegenwärtig ein 
neues Staatsgebiet, das R. Territory gebildet wor 
ben, welches norbwärts bis zum 43. Breitengrabde 
reicht und 7563 O.:M. umfaßt. Nördl. fchließt 
fih an das N. s Territory das gleichfalls jegt noch 
unorganifirte, 4 mal —— North-⸗Weſt⸗Terri⸗ 
tory oder Nordweſtgebiet an, welches das ganjze 
obere Stromgebiet des Miſſouri begreift und datum 
auch das Miſſourigebiet genannt wird. 

Nẽöbukadnẽzar oder Nabuchobonofor, König 
von Babylon, —563 v. Chr., Sohn des Nas 
bopolaffar, erweiterte das babylon. Reich, fehlug 
die ÄAgypter, zerftörte Jerufalem und ließ 588 v. 
Ehr. eine Menge Juden nadı Babylonien verpflans 

en, deren Aufenthalt dafelbit die Babylon. Ges 
Fangenfehaft heißt. 

Nebüla (lat.), Nebel; Nebuliſt, Woltenmaler, 
Luftbildner; flüchtiger Zeichner; nebuliſtiſch, nebes 
lig, wolfig; nebuliſtiſch zeichnen, wo mur ſchwache 
Umriffe hervortreten; nebülss, nebelig, bewöllt, 
dunfel; graͤmlich; Rebulofität, Ummebelung, Um: 
wölbung; finfteres Weſen. 

Mecation (lat.), die Töbtung; Necatio hy- 
percinetica, bie Töbtung durch Überreizungen; 
Necatio privativa, durch Gntziehungen * 
* Speife ic.) bewirkte Tödtung. 

ereſſarianĩsmus (lat.) nennen Einige den 
Determinismus und den Fatalismus. Necessa- 
rie, nothwendig, nothgebrungen; Necessaria, 
Lebensbedürfnifie; Necessitas publica, allgemei» 
ner Nothſtand; Necessitas est dürum telum, 
Das Wörtlein „muß“ ift eine harte Nuß ; Neces- 
sitas non habet lögem, Noth fennt Fein Gebot. 

Neckar (Nicer), bedeutender Nebenfluß des 
Rhein, entfpringt in Würtemberg, am Oftfuße des 
Schwarzwaldes bei dem Dorfe Schwenningen an 
ber bad. Grenze, 2150 8. über dem Meere, nicht 
weit von den Quellen ber Donau, fliegt zuerſt 
nordiwärts, wendet fi dann gegen NO. über Rot 
tenburg bis Plochingen, nimmt von bier aus nörbl. 
feinen Bauf über Eßlingen bis Eberbach, wo, auf 
bad. Gebiete, fein unterer Lauf beginnt. Er durch⸗ 
bricht hier in weſtl. Richtung deu Odenwalb bis 
Heidelberg, wo er in die Rheinebene tritt, die er 
bis zu feiner Mündung bei Manheim in nordweftl. 
Richtung durchflieft. Die Stromentwicelung die: 
fes fchönen Fluſſes beträgt 53 M., fein Gebiet 
193 O.,:M. Bei Gannfladt wird er für Fleinere, 
bei Heilbronn für größere Fahrzeuge, fowie für 
Dampfſchiffe fchiffbar. — Der Medarkreis in Wür⸗ 
temberg umfaßt 60,:, Q.⸗M. mit 501,034 @., zer⸗ 
fällt in 17 Oberamts-Bez., Stuttgart ft Hauptftabt. 


Redarweine 


Nedarweine nennt man im engern Sinne bie 
am Nedar in Würtemberg wachfenden Weine, im 
weitern Sinne aud) bie Bewächfe der Seitenthäler 
des Neckar, wie des Enz, Rems⸗ Sulms oder Weins⸗ 
berger Thales. In neuerer Zeit bereitet man aus ben 
geringern Sorten mouffirende oder Schaumiveine, 

Meder (Jacques), berühmter Finanzmann und 
Minifer Ludwig's XVI. von Frankreich, geb. 
30. Sept. 1732 zu Genf, wo fein Bater, ein 
Brandenburger, Brof. des deutfchen Staatsrechts 
war, erlernte bie Handlung, war anfangs Banlier 
i Paris, dann genf. Miniflerrefident daſelbſt, wo 

a feine Schriften im Finanzfache hochgeachtet 
machten, ſodaß er im Juli 1776 zum Finanzrathe 
ernannt, im Juni 1777 als Generaldirector an bie 
Spiße der Finanzen geftellt ward. Als geſchickter 
Bankier wußte er zuerft Geld zu fchaffen; feine 
beilfamen Anordnungen, den öffentlichen Credit 
berzuftellen, machten ihm aber Biele, bie von ber 
liederlihen Finanzwirthſchaft Nupen zogen, zu 
Gegnern, und er wurde 12. Mai 1781 plöglich ent» 
lafien, worauf er die Herrfchaft Coppet bei Genf 
kaufte und hier 1784 die Schrift „Sur l’adminis- 
tration' des finances” herausgab, von ber in 
wenigen Tagen S0,000 Exemplare verfauft wors 
ben jein follen. Im Drange der Noth 1788 als 
Generalcontroleur und Staatsminiiter zurüdberus 
fen, erwarb N. fi bie höchfte Bolfsgunft, als er 
die Berufung der Generalftaaten erwirfte. Seine 
11.3uli 1789 erfolgte abermalige Entlaffung diente 
den Unruhen vom 12.—14. zum Anlaffe, worauf 
er nochmals zurücberufen ward. Inzwifchen hatte 
aber die Revolution fo viel Terrain gewonnen, daß 
er ihr gegenüber nichts mehr vermochte und im 
Sept. 1790 feine Entlaffung felbt nahm. Er trat 
noch zur Rechtfertigung des Königs mit ber Schrift 
auf: „Röflexions adressces à la nation fran- 
gaise‘‘ (Par. 1793) und farb zu Coppet 9. April 
1804. Außer den angeführten Schriften find noch 
gu nennen: „Sur l'administration de N. par lui- 
möme‘ (Par. 1791); „De la revolution fran- 
‚gaise” (4 Bde., Par. 1796); „‚Dernieres vues 
de politique et de finances” (Par. 1802). — 
Seine Gemahlin Sufanne, die Tochter des Pres 
digers Curchod zu Nyon im Gantone Bern, gef. 
1794 zu Goppet, war nach Geift und Herz — 

eichnet, und hat auch Mehres geſchrieben. Die 
ochter dieſer Ehe war die Frau von Stakl. 

edfched, ein Binnenhochland in Arabien, zwis 
fihen ber Syr. Wüſte, ElsHebfchas, Jemen und 
dem Küftenlande El-Hafla, wird von dem Gebirge 
Tueyk durchzogen. Der ſüdöſtl. Theil bes noch 
wenig befannten Landes ift fandig und wüſt; das 
gen ziehen fich zwifchen den Gebirgen im N. und 

. fruchtbare Thäler. 
Reefs (Bieter), der Ältere, Architefturmaler, 

geb. nach 1560 zu Antwerpen, geft. 1651, mußte 
namentlich das Innere von Kirchen, von Lichtern 
ober Fackeln beleuchtet, meifterbaft darzuſtellen. — 
Sein Sohn, Pieter R., ber Jüngere, um 1650 — 
60, erreichte in demfelben Genre ben Bater nicht. 

Meer (boll.), das Wafler eines Stroms, wels 
ches durch ein Hinderniß (Sandbanf ıc.) zurüdges 
worfen wird, woburd; ein Wirbel entfteht. 

Meer (Aart van der), geb. 1613 oder 1619 zu 
Amfterbam, geft. 1683, berühmter Landfchaftsma- 
ler. — Sein Sohn &glon Hendrik van ber M., 
geb. 1643, get. 1703 zu Düſſeldorf, ercellirte nes 
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ben Landfchaften auch in hifter. Bildern und Ger 
fellfchaftsftüden. 

MNeerwinden, Drt in der belg. Prov. Lüttich, 
berühmt durch den Sieg bes Marfchall Lurembourg 
über die Engländer 20. Juli 1693, und die Nies 
derlage Dumouriez' 18. März 1793, 

Need von Efenbed.(Ehriftian Gottfr.), be; 
rühmter Botanifer und Naturphilofoph, geb. 
14. Febr. 1776 auf dem Reichenberge im Oben 
walde, feit 1831 Prof. derBotanif in Breslau, aber 
wegen Betheiligung an ber Arbeiterverbrüderum. 
13. März 1852 feines Amts eutfegt, und die feit 
1818 von ihm bekleidete Direction der Leopoldinis 
ſchen Akademie der Naturforfcher ging in demſelben 
Sabre auf Kiefer über. Durch Allfeitigfeit, wie 
buch philofopb. Behandlung hat er großen Einflug 
auf die neuere Botanif ausgenbt. N. hat feinen 
Theil feiner Wiffenfchaft unbeachtet gelafien. Er 
ſchrieb ebenfo über Kryptogamen, als über große 
ganz erotifche Gruppen. Bon feinen zahlreichen 
übrigen botan. Werfen find hervorzuheben: „Die 
Entwidelung der Pflanzenſubſtanz“ (Erl. 1319), 
mit Bifchof und Rothe bearbeitet; „Agrostologia 
Brasiliensis“ (Stuttg. 1829); „Enumeratio 
plantarum cryptogamicarum Javae et insula- 
rum adjacentium‘ (Bresl.1830). Die Heraus: 

abe feines illuftrirten Lehrbuchs der Naturgefchichte 
er mit „Die allgemeine Hormenlehre der Nas 
tur‘ (Bresl, 1852) begonnen. — Sein Bruder, 
Tbeod. Sriebr. Ludw. Need von Eſenbeck, geb. 26. 
Juli 1787, Prof. und Infpector des Botan. Gar: 
tens zu Bonn, geft. 12. Dec. 1837 zu Hieres, iſt 
ebenfalls als botan. Schriftfieller befannt. 

Neethe oder Nethe, einer der Quellflüſſe ber 
Rupel in Belgien, entfleht durch den Zuſammen⸗ 
fluß der Großen und Kleinen N., bei Lier, fließt in 
fübwehtl, Richtung und vereinigt ſich bei Rumpft, 
nordweftl. von Mecheln, mit der Dyle zur Rupel. 

Ne exdat regno (lat.), Er (fie) gehe nicht aus 
bein Reiche; in England ein mit diefen Worten 
beginnendes Geſetz, das Königreich nicht ohne 
obrigfeitliche Bewilligung zu verlaſſen. 

Befarie (lat.), böfe,ruchlos; Nefas, das Unrecht. 

MNegation (lat.), Derneinung; negativ, vers 
neinend. Die N. ift Aufhebung ber Bejahung oder 
Setzung und das Ergebniß eines Urtheils, weldyes 
das Derhältniß und die Beziehung der Begriffe zu 
einander angibt. Die N. fagt aus, daf ein Begriff 
nicht das Merkmal oder das Präbicat eines andern 
fei. Negative Begriffe find aus Verneinung eines 
andern entflanden, z. B. Finfterniß, Freiheit. Ne 
gative Größe, f. Entgegengefegte Größen. Ne 
giren, verneinen, leugnen; negändo, leugnenb, 
mit oder durch Berneinung; negätur, es wird 
verneint, auch abgefchlagen. Regatorifge ober Re: 
gatorientiage, eine folche, worin man die Rechts 
mäßigfeit des Anbringens eines Andern leugnet. 

Meger nennt man im gewöhnlichen Sprach—⸗ 
gebrauche die in Afrika einheimifchen Menfchen 
mit ſchwarzer Hautfarbe. Nach der Blumenbach'⸗ 
ſchen Eintheilung des menfclichen Geſchlechts in 
5 Racen gehören biefelben der äthiop. Race an, 
für welche dunfelfchwargbraune und ſchwarze Haut⸗ 
farbe, fraufes Wollenhaar, ein ſchmaler, auf den 
Seiten zufammengedrüdter Kopf, vide, plattges 
drüdte Stumpfnafe, aufgeiworfene Lippen, ftarf her⸗ 
vortretende, breite Zähne, die charakterift. Merk⸗ 
male find. Doch gibt es innerhalb diefer großen 
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Race unzählige Abzweigungen, von denen wenige 
ben normalen Gharafter beſitzen. Gleiche Verſchie⸗ 
denheit herrfcht in Bezug auf die Geifles- und 
Gemüthsanlagen, die Sitten und die Bildungs: 
ftufen, In Südafrifa wohnen die Stämme ber 
Kaffern und die auf fehr niedriger Stufe ſtehenden 
Hottentotten. Den D. Mittelafsilas bewohnen die 
Somaulis und Gallavölfer, den W. die Bunda— 
völfer, die Anzifos und Schaggas; eine britte 
Gruppe bilden die Nuba⸗M., die N.von Nigritien, 
die Fulahs, die Völfer Hochfubans und Sener 
gambiens, Am civilifirteften find die Mandingos, 
weldye, wie die Bulahs, den Islam angenommen 
haben, Von Afrifa find zahlreiche N. feit Anfang 
des 16. Jahrh. als Sklaven nach Amerifa gelangt, 
von deſſen Bewohnern 8 Mill. ganz und 9%, Mill, 
als Mifchlinge der äthiop. Race angehören. 

Negboinfeln, mittlere Gruppe der Aleuten. 

Reglection (lat.), Bernachläffigung; Reglev 
tengelder, Strafgelber für Verſaͤumniß. 

Regoeiiren (lat.), Gefchäfte treiben, einen 
Handel abfchließen, Gelder aufnehmen, Wechfels 
briefe kaufen und den Unterhändler (Regociänt) ma: 
chen. Negociation, Unterhandlung, bei. in Papiers 
effecten. Negotiörum gestor, Gejchäftsführer, 

Negretti heißen die ſpan. Schafltämme, welche 
eine nicht ganz hochfeine, aber jehr dicht auffas 
ferude, fräftige, gut gefräufelte, meift etwas fettige 
Wolle haben und fehr reichen Wollertrag geben. 

Negritoß oder Auſtralneger nennt man bie 
Ureinwohner des auftral. Gontinent uud der bes 
nachbarten Inſelgruppen zwiſchen Neuguinea und 
Neucaledonien. Sie find von dunfelbrauner, faſt 
fhwarzer Farbe, Fraujem, jedoch nicht wolligem 
Haare (mit Ausnahme der Vaudiemensländer), 
von unfchöner Gefichtsbildung, mittlerer Größe 
bei großer Dünnheit der Arme und Beine, Freund⸗ 
lich und gutmäthig, zeigen fie doch eine faft beis 
fpiellofe Robeit und Unbildſamkeit. Seit der Gos 
lonifation Auftraliens durch die Europäer gehen 
fie rafch ihrem Untergange entgegen. 

Negroponte, jo viel wie Euböa. 

Negros, eine der Philippineninfeln, 

Negus (äthiop., König), auch Negus Neguffe 
(d. i. König der Könige), it der Name des Herr⸗ 
fchers der Äthiopier, der zu Gondar refidirt, jept 
jedoch feine ehemalige Macht völlig verloren hat. 

Negus, auch Necus und Nifus, heißt ein wars 
mes Getränf aus rothem Mein mit Wafler, Eis 
trone, Diuscate, Zuder ıc. 

Nebemin, vornehmer Hebräer und Mund; 
fheuf des Könige Artarerres Longimanus von 
Perfien, ging 444 v. Chr. als Statthalter nach 
Jubäa, den Aufbau Jerufalems zu vollenden und 
das vaterländifche Geſetz zu befeftigen. Gr be: 
ſchrieb feine Wirkſamkeit in einem Buche, welches 
in der Bibel eine Kortfegung des Buchs Era ift. 

Neber (Bernhard), Hiltorienmaler, geb. 1806 
zu Biberach, gebildet in Stuttgart, München und 
zulegt in Rom, wo fich feine Broductionen vor— 
twaltend an den altveutfchen Malerftil Ichnten, 
half uach feiner Rüdfehr nach München das Ifars 
thor durd) feine Kunft fchmüden, beforgte 1836 
in Weimar die malerische Ausftattung der Goethe 
und Schiller gewidmeten Räume im großherzogl. 
Schloſſe, war einige Zeit Director an der Maler: 
afademie in Leipzig und fam 1846 als Profeſſor an 
die Kunſiſchule nad Stuttgart. — R. (Michael), 
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ebenfalls Maler, geb. 1798 zu München, ſtudirte 
in Italien die alten Meifter fleikig, und hat fich, 
feit 1825 nach Mündyen zurüdgefehrt, durch Ars 
hiteftur und Landfchaftliches, durch Genrefcenen 
und Betheiligung an der Ausſchmückung des Schlofs 
fes Hohenfchwangau befannt und belicht gemacht. 
Nehrung beißen in Oftpreußen die fchmalen fans 
digen Landftreifen, welche die füßen Waſſer des fris 
ſchen und Kurifchen Haffe von der Oſtſee trennen. 
Meid bezeichnet das Verlangen nach dem Gute 
und Glücke eines Andern, verbunden gewöhnlich 
mit Misgunft oder dem Wunfche, daß der Mnbere 
das Glück nicht befigen möge. Der höchſte Grab 
EN. wird Scheelſucht genannt; Eiferfucht das 
gegen it N. über die Zuneigung geliebter Perſo⸗ 
r enAnbere, die für bevorzugt gehalten werden. 
elbenburg, Kreisitadt im oftpreuß. Reg.⸗Bej. 
Königsberg am Urfprung der Reide, mit 3250 €. 
Neidhart von Neuenthal, deutſcher Eyrifer 
des Mittelalters, gebürtig aus Baiern, nachher 
aber in Oſtreich anſäſſig, dichtete ungefähr von 
1210 —40. Indem er, abweichend von der berrs 
fchenden, höflfchen und aus franz. Quelle ftammens 
den Manier, feine Stoffe und Formen ber eigenen 
bheimifchen Umgebung entnahm und das bäuerijcdhe 
Leben und Treiben den höflfchen Kreifen mit eigens 
thümlihen Humor und einer oft kecken Derbheit 
zur Aufchauung brachte, ward er der Begründer eis 
ner neuen Richtung in der Poeſie. Misbräuchlich 
wurben ihm bis ins 15. Jahrh. herab viele rohe 
Lieder und Strophen untergefchoben und er felbit 
unter dem Namen R. Fuchs als ein Zeitgenofle des 
Pfarrers von Kalenberge dargeitellt, während zus 
leich überhaupt in Iyr. Form erzählte Schwänke, 
alfsjtreidye und Abenteuer mit Bauern ſchlecht⸗ 
bin den Namen Reidharte erbielten. Alle noch 
vorhandeuen Lieder R.’s hat Hagen in den „Min: 
neſingern“ (4 Bde., Lpz. 1825 — 38) gefammelt, 
Neigebaur (Joh. Dan. Herd.) , deuticher 
Schriftiteller, geb. 24. Juni 1783 zu Dittmannds 
borf in Schlefien, trat 1807 in den preuß. Staates 
bienft, wirkte feit 1016 als Oberlandesgerichtsrath 
zu Kleve, Hamm, Müufter und Breslau, ward 
1832 Geh. Juftizrath und Landesgerichtsdirector 
zu Frauſtadt, 1835 — 42 Dirigent des Criminal⸗ 
fenats zu Bromberg, und war hierauf eine Zeit 
lang preuß. Generalconful für die Moldau und 
Walachei zu Jaſſy. Seit einiger Zeit lebt N. mei 
in Italien. Bon feinen zahlreichen Schriften, welche 
mei Früchte feiner vieleu Reifen find, find bes 
fonders hervorzuheben: „Handbuch für Reiſende 
in Italien‘ (3. Aufl., 3 Bde., Lpz. 1840); „Si 
cilien“ (2. Aufl., Lpz. 1848); „Sardinien“ (Lpz. 
1553); „Die Südflawen‘ (Epz. 1851); „Darieus 
claſſ. Alterthumer“ (Krouft. 1851); „Die Donaus 
fürſtenthümer“ (2 Bde., Bresl, 1854—55). 
Neigung, jo viel wie Inclination. 
Neipperg, uraltes ſchwäb., ehemals veichsuns 
mittelbares Rittergeſchlecht, deſſen Etammichloß 
bie Bergfeſte Neipperg im ehemaligen Kreichgau 
war, wurde 1734 in den Reichsarafenitand erbos 
ben und befigt jet die Standesherrichaft Schweiz 
gern und mehre andere Güter unter würtemberg. 
und bad. Hoheit (1Y, D.:M. mit 3200 E.). — 
Graf Wild, Reinbard von R., geb. 27. Mai 1684, 
Faiferl. Feldmarſchall, Schloß 1739 den Frieden zu 
Belgrad, verlor 1741 die Schlacht bei Mollmig 
gegen Friedrich I. und ftarb 26. Mai 1774 als 
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Hofkriegsratli und Commandant von Wien. Sein 
Entel, Graf Adam Albrecht von R., geb. 3. April 
1775, —— ſich in öſtr. Dienſten in Italien, 
ſowie in den —— 1800, 1813 und 1814 
aus, warb 1814 zum General⸗Feldmar⸗ 
fehallieutenant und zum Oberhofmeifter der Kai⸗ 
in Maria Luife ernannt, bie ſich fpäter mit ihm 
n ae Ehe verbunden Haben foll. Er 
farb 22. Febr. 1829. — Sein ältefter Sohn, 
Graf Alfred von M., geb. 26. Ian. 1807, gegen⸗ 
wärtiger Stanbesherr, ift würtemberg. Generals 
major und in zweiter Ehe mit der Prinzeffin Maria 
von Würtemberg vermählt. 

Reiſſe, altes jchlef. Fürftentfum, gelangte 1201 
durch Schenfung an das Bisthum Breslau, und 
umfaßte, gegen 40 Q.⸗M. groß, die Städte N., 
Grottkau, Batfchfau, Ottmachau, Ziegenhals, Weis 
denau, Zudmantel, Jauernid und Freiwaldau. 
Nach dem Breslauer Frieden von 1742 blieb der 
kleinere, gebirgige, ſüdl. Theil des Fürftenth. bei 
Oftreich, während der größere, nördl. Theil an 
Preußen gelangte; leßterer wurbe 1810 für Staates 
eigenthum erflärt und bildet die Kreiſe R. (13,25 
D.:M.) und Grottfau (9,,, D.M.) im Reg.» Bez. 
Dppeln. — Die Kreisftadt und Feſtung ®. im 
Reg.⸗Bez. Oppeln der preuß. Brov. Schlefien, an 
der in der Grafſch. Glatz, auf den fühl. Ausläu- 
fern des glaßer Schneebergs entfpringenden R., 
durch eine Zweigbahn mit Brieg und der Obers 
ſchleſ. Bahn verbunden, wird von ſtarken Feſtungs⸗ 
werten umgeben, hat 12,968 @., eine Beſatzung 
von etwa 4000 Dann. Neben 8 fath. Kirchen bes 

t die Stadt 2 evang. Hauptnahrungsjweige 
bilden Tuch- und Leinweberei, Brauerei und Garn⸗ 
handel. Außer dem bereits erwähnten Fluſſe gibt 
es noch 2 Flüffe, die den Namen N, führen, näms 
lich die Baufiger M. und die Wüthende oder IJauer- 
ſche M., welche beide der Oder zufließen, erflere 
direct, leßtere mittels der Katzbach. 

Neith, ägypt. Göttin, bef. in der unterägypt. 
Stadt Said verehrt, erfcheint häufig als Gefähr- 
tin des Rocalgottes Phtha. Zu Said wurde ihr 
ein Feſt gefeiert, wegen ber vielen dabei augezüns 
beten Lampen das Lampenfeſt genannt. 

MNefrologien (grch.), d.i. Todtenbücher, nannte 
man im Mittelalter die Kalender ber geiftl. Stifter 
und Klöfter, in welchen an ben betreffenden Tagen 
bie Namen der Berftorbenen eingezeichnet wurden, 
beren Andenfen man burch Einſchließung in die 
dffentliche Fürbitte ehren wollte. In neuerer Zeit 
wählte Schlichtegroll den Namen Mekrolög als Ti⸗ 
tel für feine „Nachrichten von dem Leben merfs 
würbdiger verftorbener Deutfcher in den 3. 1790 
— 1800‘ (22 Bde., Gotha 1791— 1801; Suppl. 
1798), denen er den „Nekrolog der Deutfchen für 
das 19. Jahrh.“ (5 Bde., Gotha 1802—6) folgen 
ließ. Die Idee griff der Buchhändler B. F. Voigt 
auf, ber den „Menen Nekrolog ber Deutfchen‘‘ von 
1823 — 52 ununterbrochen erfcheinen ließ. 

Rekromantie (grib.) hieß im Alterthume das 
Heraufbefhwören der Todten, um fie über die Zur 
kunft zu befragen, welche Sitte aus dem Drient 
ftanımte, bei den Griechen in den früheften Zeiten 
nichts Zauberifches hatte und im Grunde nur in 
mit befondern Geremonien vollzogenen Opfern (Re- 
kromanteia) beitand. In Theſſalien artete jedoch die 
N., aud; Skiamanteia und Pfychomanteia, d. i. 
Wahrfagen der Schatten oder abgefchiebenen Sees 
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len, genannt und durch ſogen. Pſychagogen ober 
Heraufführer ber Seelen geübt, zu ben abfcheus 
lichften Verbrechen aus. Vgl. über die verſchiedenen 
Arten der R. Peucer, „Commentarius de prae- 
cipuis divinationum generibus“ (Zerbft 1591), 

Nekropölen (grch.), Todtenftädte, wurben bie 
Begräbnißpläge in der Nähe der alten Stäbte ges 
nannt, worunter bie ägypt. am umfänglichften und 
berühmteften waren. 

Rekröſe (grch.), der Knochenfraß. 

Nektar hieß bei den Griechen ber Unfterblichs 
feit verleihende Tranf der Götter, der fprüchwörts 
lich für jeden lieblichen Tranf geworben ift. 

Meleud, des Kretheus und der Tyro Sohn, 
Bwillingebruber des Pelias, Gemahl der Chloris 
und Bater des Meftor. Nach Kretheus' Tode ents 
weiten fich die Brüder über bie Herrfchaft von 

Ifos in Theffalien, und N. zog nach Meffenien, 
Hier kam er mit Hercules in Zwift, der ihm feine 
Söhne, den Neftor ausgenommen, erfchlug. Seine 
aus Meffegien vertriebenen Nachkommen, die Re 
liden, gingen größtentheils nach Aihen. 

Melte (Dianthus), artenreiche Pflangengats 
tung aus der Familie der Caryophylleen, mit fchös 
nen, wohlriechenden Blüten. Am befannteften ift 
die Garten«®. (D. Caryophfllus), mit einer 
Unzahl von Spielarten in Gärten cultivirt. Die - 
Beder:®. (D. plumarfus) wird häufig zur Einfafs 
fung ber Beete verwandt. Die Yradt:R. (D. su- 
perbus) befigt fehr wohlriechende Blüten. Die 
Bart« oder Büfhel:M. (D. barbätus) ift wegen 
ihrer büfchelig gehänften Blüten eine beliebte Zier⸗ 
pflanze. Wild wachfen bei ung die Deltafledige 
oder Saide · . (D. deltoides), die Karthäufer:M, 
(D. Carthusfanörum). Über die Frucht des Ges 
würznelfenbaums f. Caryophylli. 

ellenburg, ehemalige Landgraffch. von etwa 
16 DO.:M. in Schwaben, wurbe 1810 an Baden 
abgetreten und gehört jegt zum bad. Geefreife. 
Hauptort war das Städtchen Stockach, befannt 
wegen ber bafelbft bis gegen Ende des 18. Jahrh. 
bejtehenden Narrenzunft. Das alte Bergſchloß R., 
1, St. von Stockach, ift jetzt Ruine, 

Nello, oftind. Gewicht, = 31 ZollsPfb. 

Nelfon (for. Nelfin, Horatio, Viscount), bes 
rühmter Seeheld Englands, geb. 29. Sept. 1758 zu 
BurohamsThorpe in der Grafſch. Morfolf, eines 
Pfarrers Som, fam 12. 3. alt auf ein Linienfchiff, 
fand bei den Unternehmungen gegen die fpan. Bes 
figungen 1780 zuerit Gelegenheit fich hervorzus ' 
thun, zeichnete fich in Norbamerifa ans, privatifirte 
dann, bis ihm 1793 der Krieg mit Frankreich wies 
der auf den Schauplag rief. Im Ang. 1793 mit 
Aufträgen an den brit. Gefandten in Neapel ges 
ſchickt, knüpfte er dafelbft mit der Lady Hamilton 
ein Berhältnig an, das fpäter feinem Rufe fo 
nachtheilig werden follte. 1794 half er Gorfica 
erobern, zerftörte 1705 die feindliche Flotte bei 
Aleffio, ward zum Gommobere ernannt, half 1797 
(unter Lord Et. -Bincent) die Spanier fihlagen 
und vernichtete die franz. Seemacht bei Abufir, 
wofür er zum Baron NR, vom Ril erhoben wurbe. 
Die königl. fieil. Familie entführte er, als bie 
Franzoſen in Neapel eindrangen, nach Palermo, 
begünftigte Ruffo's Gegenrevolntion, warb zum 
Admiral der Blauen Flagge ernannt, bemüthigte 
1801 Dänemarf, griff Boulogne am und frönte feis 
nen Ruhm, nachdem er Toulon vergeblich blockitt, 
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durch deu Sieg bei Trafalgar 21. Det. 19305, wos 
bei ihm aber ein Musketenſchuß das Rüdgrat zers 
fAjmetterte, woran er nad) einigen Minuten vers 
ſchied. Seine Leiche ruht in der Paulskirche zu 
London unter einem prächtigen Denfmale. Sein 
Titel ging auf feinen Bruder, ben Grafen N., 
über, der ihn 1835 an den Schwefterfohn, Thom. 
Bolton, vererbte. Letzterer farb 1836, und es 
führt num den Titel Deſſen Sohn Soratio R., geb. 
1823. N.'s Leben befchrieben u. A. Clarke (2 Bbe., 
2ond. 1810), Southey (3. Aufl., Lond. 1831). 

Fol tempo (ital,), im (gehörigen) Zeitmaße. 

Nemda, Bleden in der peloponnef. Landfchaft 
Argolis, durch einen prächtigen Zeustempel bes 
eühmt, nody mehr durch die Memeifhen Spiele, 
welche von ben gegen Theben vereinigten 7 Für— 
ſten zu Ehren bes Zeus, oder von Hercules nach 
Überwältigung des Remeifchen Löwen, ber in der 
Nähe von N. feine Höhle hatte, gefliftet fein fol: 
len und, gleich den Olympifchen, Iſthmiſchen und 
Pythiſchen Nationalfeften, aus förperlichen und 
geiftigen Wettfämpfen heſianden.  ® 

Nemefiänus (Marcus Aurelius Olympius), 
röm. Dichter aus dem 3. Jahrh. n. Chr., von Ges 
burt ein Karthager, berühmt durch feine „Halieu- 
tica‘‘, „Cynegetica‘ und „Nautica“. Das noch 
vorhandene größere Bruchſtück der „Cynegetica‘ 
gab am beiten Haupt (Lpz. 1838) heraus; eine 
Sammlung der Überrefte feiner echten und unech⸗ 
ten Dichtungen findet fich in Weber's „Corpus 
poetarum Latinorum“ (Frff. 1833). ‘ 

Nemẽſis, Tochter der Nacht, bie Göttin ber 
firafenden Gerechtigkeit, bef. an den durch ihr Glück 
übermüthig Geworbenen. Sie hieß auch Adraften 
und Rhamnufla, vom attifchen Flecken Rhamnus, in 
befien Nähe fie einen Tempel hatte, Ihre Attribute 
find das geflügelte Rad, der Zaum und Mafftab. 

Nemeth (ungar.), fo viel wie deutfch, in damit 
zufammengefegten Ortsnamen. 

Nemi, Dorf im Kirchenftaate, in der Cams 
pagna, 3% M. füböftl. von Rom, liegt malerifch 
a einem DBorberge des Albaner Gebirge und am 
Lago-di-R. oder Memifeer, Der Drt, der wahrs 
fcheinlich die Stelle des berühmten Tempels ber 
Diana Nemorenfis einnimmt, hieß im Mittelalter 
Massa Nemus und iſt jegt Gigenihum des Her: 
zogs von Brasdhio, ber hier ein altes Schloß befigt. 

eminem laede (lat.), Berlege Niemanden; 
Neminem time, Fürchte Niemanden. — Nemo 
ante mortem beätus, Niemand tft vor feinem 
Tode glüdfelig, angeblicher Weisheitsfpruc, So- 
lon's. — Nemo judex— Nemo testis—ido- 
neus in propria causa, Niemand fann in eiges 
ner Sache Richter oder Zeuge fein. 

Nemoralien (lat.), Waidfefte, Hainfefte; ne 
möros, waldig, waldreich; Remoröfen, Hainpflans 
zen, in Laubwäldern wachfende Pflanzen. 

Nemours (for. Nemuhr), Stadt im franz. Des 
part. Seines Marne, mit 3935 E., wurde nebft 
ihrem Gebiete ſchon 1404 zu Gunften der Grafen 
von Evreux zum Herzogthum erhoben. Lubwig XIV. 
verlieh daſſelbe 1689 der Familie Orleans, und fpäs 
ter übertrug König Ludwig Philipp feinem zweiten 
Sohne, Philippe Louis Charles Raphael, den Titel 
eines Herzogs von N. Denkwürdig ift die Stadt 
burch den bafelbft 7. Juli 1585 zwifchen König 
Heinrich III. und der Ligue gefchlofienen Vergleich, 
das Ebict von R. genannt. 
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Menndorf, Dorf in der kurheſſ. Prov. Niebers 
heſſen, Grafſch. und Kreis Schaumburg, ift als 
Badeort durch feine falinifchen Schwefelqnellen, 
fowie durch feine Sool-⸗, Gas» und Mineral 
ſchlammbaͤder wichtig. Vgl. d'Oleire und Wöhler, 
„Die Schwefelwafferquellen zu N.’ (Kaſſ. 1835). 

Nenner, f. Brud. 

Nennwerth, fo viel wie Nominalwerth. 

Neograd, ungar. Niaräd, Comitat im pres 
burger Difricte Ungarns, von 77 O.⸗M. mit 
192,371 @. in 10 Flecken und 251 Dörfern, if 
faft durchgehende gebirgig, im nörbl. Theile un 
fruchtbar, im füdl. dagegen reich an Getreide, Wein 
und Obfl. Hauptort iſt Balaffa » Gparmath mit 
4000 &. und bedeutendem Weinhandel. — Der 
Markt ®., mit 1500 E. war früher durch die febr 
bedeutende 1685 zerflörte Feſtung N. bemerklich. 

Neogräph (grh.), Schriftiteller, der neue Mei 
nungen einzuführen fucht; Neuerer in der Recht⸗ 
fchreibung der Wörter; daher Neograpbie, Neue: 
rungen in ber Schreibart. 

eofaftron, ſ. Ravarino. 

Meokorät (abgeleitet von Reokdros, d. i. ein 
Beaniter, der die Aufficht über einen Tempel führte, 
unter ben röm, Kaiſern ein Ehrentitel) nannte man 
nachmals das Recht, Tempel, Fefte und öffentliche 
Spiele zu Ehren der Kaiſer zu errichten. 

Meologie (grch.), Neuerung, im Allgemeinen 
jebe tabelnswerthe, unberechtigte Meuerung; im 
engern Einne unndthige Sprachnenerung; daher 
Meologismen, ohne Noth neu eingeführte Wörs 
ter. Die orthodoxen Lehrer der chriſtl. Kirche im 
18. Jahrh. nannten ihre Gegner (Heterodoren) 
Meolögen, und bie Lehre derfelben M. 

Neophpten (grch.), d. i. Meugepflanzte, hießen 
in der alten Kirche die Neugetauften, fpäter auch 
die neu in einen Mönchsorben Aufgenommenen. 

Meoräma (grdj.) nennt man die vom Frango: 
fen Allaur erfundene Vorrichtung, wo man von 
einem Punfte in der Mitte aus ein Nundgemälde 
bei wechfelnder eregjar gg beein 

Meoteridmus (grch.), Neuerung, befonders im 
Staatöwefen —— Umwälzungsfucht; neo 
teriſch, neuerungsfücht 8 

Mepaul (fyr.Nivahl) oder Nepal, eigentlich Ni- 
jampal, d. b. heil. Land, Königr. im nörbl. Oftin- 
dien, am Südweſtabhange der höchſten Schneege— 
birgsfette des Himalaya, ein ſchwer zugängliche 
Gebirgsland von 2530 DO.:M. mit 2.600,000 €. 
aus verschiedenen BVölferfchaften , unter denen bei. 
die Barbatijas oder Gebirgshindu umd die Nirwa— 
ris, das eigentliche Culturvolk Ne, hervortreten. In 
Bezug Ai die geiftige Gultur der Bewohner ift der 
Buddhlsmus mit feinen Ginflüffen vorhertſchend. 
Die Hauptfählihften Producte des Landes find 

eis, Mais, Baumwolle, Zuderrohr, Ingwer; 

hafe, Kafchmirziegen; Kupfer, Eifen, Blei und 
Schwefel. Die Snduftrie erſtreckt fich vorzugsweiſt 
auf Verarbeitung der Metalle. Die jetzt herrſchende 
Dynaftie in N. wurde 1768 von dem Radſcha von 
Gorkha, dem Haupte eines Friegerifchen Stammes 
im well. Theile N.s, gegründet. N. iſt wegen der 
feindlichen Stellung, in die es durch die Erobe: 
rungsgelüfte der Gorfhas zu den Nachbarländern 

erathen, ziemlich abgefchloffen ‚ unter chinef. Ein 
Auffe ſtehend und ohne erhebliche Hanbelsverbin: 
dungen mit den engl.=oflind. Beflpungen. Die 
Haupt» und Reſidenzſtadt ift Kathmandu mit 
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50,000 8. Das KRriegsheer des gegenwärtigen Rad: 
ſcha — Bilrame Gab, ber feit 1816 res 
giert, ift europäifch disciplinirt, 

Meyer J Rapier (John). 

Nephralgĩe (grch.), Nerenſchmerz; Nephrem · 
pbrazid, Verſtopfung der Nierengefaͤße; nephriĩ⸗ 
tiſch, die Nieren betreffend; Mepbrograpbie und 
Nephrologie, anatom. und phyfiolog. Befchreibung 
und Lehre von den Nieren. 

Nephrit oder Beilftein, ein grünes, durchfcheis 
nendes, halbhartes, fettig anzufehendes Foſſil, heißt 
auch Nierenftein, weil er fonft in Nierenkrankheiten 
angewendet wurde, und wird von Leonhardt mit 
dem Ophit oder edelm Serpentin identificirt. 

Nephthys, Neptis, ägypt. Göttin, Schweiter 
bes Dfiris und der Iſis, mit der fie oft in auf den 
Todteneult bezüglichen Darfiellungen erfcheint. 

Nepomuk (Job.), Böhm. Jan Nepomud, lat. 
Johannes Nepomucenus, berühmter Heiliger und 
Böhmens Scduppatron, angeblich Joh. Welflin 
geheißen, geb. 1320 in dem böhm. Städtchen Pos 
muf, Domberr und Beichtvaterder Königinzu Prag, 
wurde infolge feiner Gewifienhaftigfeit 21. März 
1383 auf Befehl des Könige Wenzel in die Mols 
dau geftürzt. Als Märtyrer durch ganz Böhmen 
verehrt, wurde er 1729 durch Venedict XII. heilig 
gefprodhen. Sein Gedaͤchtnißtag iſt 16. Mai. 

Nepos (Gornelius), röm. Gefchichtfchreiber, 
geb. um 95 v. Ghr., wird als Derfafler der 25 
„Vitae excellentium imperatorum‘” genaunt. 
Außer der vollitändigften frühern Nusgabe van 
Staveren's (Leyd. 1734; neu von Bardili, 2Bpe,, 
Stuttg. 1820) gibt es zahlreiche Schulausgaben, 
wie von Bremi (4. Aufl., Zür. 1827), Dietich 
(2p3. 1850), Nipperdey (Epz. 1851) und Siebelis 
(2pz. 1851); feit. Bearbeitungen gaben Rotb (Baf. 
1841) und Benede (Bof. und Bromb. 1843); 
Überfegungen u. A. Deblinger (2 Theile, Stuttg. 
1827) und Roth (Kempten 1831). 

Mepotismus (lat.), eigentlich Neffengunſt, 
nennt man bie vorzüglich von den Päpften geübte 
ungerechte Bevorzugung ber eigenen Verwandten 
bei Berleibung von Ämtern und Befoldungen. 

Neptün, altital. Gottheit, urfprünglich Bes 
fchüßer der Pferde, verfchieden von dem Poſeidon 
der Griechen, mit dem er erſt fpäter von den Ro⸗ 
mern ibentifleirt ward. Poſeidon, des Kronos und 
der Rhea Sohn, der Herricher über das Meer, hat 
in deffen Tiefen feinen Balaft und fährt mit feinen 
Roffen über die Meerflut; er hält mit feinem Ele⸗ 
mente die Erde zufammen; der Dreizad iſt Sinn— 
bild feiner Madıt. Seine Gemahlin war Amphis 
trite, und eine zahlreiche Nachfommenſchaft wird 
ihm zugefchrieben. In gang Griechenland verehrt, 
wurden ihm zu Ehren die Iſthmiſchen (f. INbmus) 
Spiele gefeiert. — ®., Planet, f. Planeten. 

Reptuniften, Beologen, welche die Bildung ber 
Erdrinde nur durch Mitwirken des Waflers erflären. 

Noquam (lat.), ein Taugenichts, Nichtenup ; 
Nequitien, Nichtswürdigfeiten, Bübereien. 

Ne quid nimis(lat.), Man muß den Mund nicht 
zu voll nehmen, ober bie Sache nicht übertreiben, 

Ner, Fluß in Polen, entfpringt bei Rzgow und 
fällt unterhalb Ghelmno in die Warthe. 

Nerbudda, großer und fhiffbarer Strom in 
Borderindien, entfpringt auf dem Hochlande in 
Gundwana, und ergieht fi nach 130 M. in der 
Praſidentſch. Madras in den Bufen von Cambay. 
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Nerven 


Neres heim, Oberamtsfig im würtemb. Jart⸗ 
kreiſe, dem Fürſten von Ottingen»Wallerftein ges 
börig, mit 1200 E. — In der Nähe liegt die = 
malige Benedictiner · Neichs ⸗ Abtei M., welche im 
11.Jahrh. geftiftet, 1803 aber fäcularifirt und dem 

ürften von Thurn und Taris überlaffen wurbe, 

Mereuß, des Pontos und der Gäa Sohn, von 
feiner Gemahlin Doris Bater von 50 Töchtern, 
ben Mereiden, ein Meergott, namentlich im Ägai⸗— 
fchen Meere heimifch; Hercules fand durch ihn den 
2 ju den Hesperiden. 

eri, Stifter der Priefter vom Oratorium. 

Nexly (Briedr.), eigentlich Nchrlich, Thier-, 
Landfchaftss und Ardhitefturenmaler, geb. 1807 
zu Grfurt, wohnhaft inBenedig, entlehnte die Vor: 
würfe feiner Gemälde meift aus Stalien. 

Mero (Lucius Domitius, nach der Adoption 
Claudius Drufus), röm. Kaifer, 54—68 n. Ehr., 
geb. 37 n. Chr. zu Antium, warb von feinem Stiefs 
vater, dem Kaifer Glaubius, adoptirt und gelangte 
bucch feine Mutter Agrippina auf den Thron, den 
er durch empörende Graufamfeiten fchändete. Um 
fich den Brand von Troja vorzuftellen, äfcherte 
er Rom ein, verfolgte daraufhin bie Ghriften als 
Brandfifter, lieg feine nächften Anverwandten mors 
ben, erlag aber zulegt der Verſchwoörung des Galba 
und tödtete ſich 11. Juni 68, als der Legte aus 
dem Geſchlechte der Gäfaren. 

Merterologie (grch.), die Lehre oder Kunde 
von unterirdifchen Körpern; Nertergmorpbie, uns 
terirbifche Geſtaltung. 

Nerthus (irethümlich oft Hertha), die von 
mehren beutfchen Stämmen verehrte Göttin der 
Erde, Segen und Frieden verbreitend, 

Nertſchinsk, Kreisſtadt im ruf. Gouv. Irs 
futsf im öſtl. Sibirien, an ber Mündung ber 
Mertihea in die Schilfa, mit 6000 E., lebhaften: 
Pelzhandel und einer Feſtung, welche die chinef. 
Grenze beherrfcht. In dem Rertſchindkiſchen Ge- 
birge befinden fi etwa 40 M. von der Stabt be: 
rühmte Bleis, Silbers und Goldbergwerfe, in be: 
nen über 4000 Bergleute, gröstentheils Berbannte, 
befchäftigt find. In der Nähe diefer Werfe liegt 
der 1820 gegründete Hüttenort Rärtichinfloi .@a- 
wöd, mit 1900 G. und einer Bergwerfsdirection. 

Merva (Marcus Goccejus), nach der Ermor⸗ 
bung des Domitianus 18. Sept. 96 n. Chr. vom 
Senate als röm. Kaiſer proclamirt, bewährte ſich 
als folcher durch Rechtfchaffenheit und Weisheit, und 
aboptirte, ba er fich hochbejahrt dem Übermuthe 
der Prätorianer nicht gewachfen fühlte, den Traja- 
nus, der ihm nach feinem Tode 27. Ian. 99 folgte. 

Nerven nennt man die Organe, welche in allen 
Thierclafien das Empfinden, Denfen und Bewegen 
vermitteln. Das ganze Mervenfpfiem zerfällt in _ 
2 Hälften, in die Mervencentralorgane (Gehirn, 
Rückenmark und die für die unwillfürlichen Ber: 
richtungen dienenden Heinen Gehirne oder Bang: 
lien) und bie von den Gentralorganen ausgehenden 
peripberifchen R. Die legtern beftehen aus größern 
und Fleinern Bünbeln von. Rervenprimitivfafern, 
welche durch eine fehnige Hülle, Neurilem (Neu- 
rilemma) umfchloffen, zufammengehalten und von 
andern Organen ifolirt werben. Nachdem bie N. 
aus ben Gentralorganen als dicke Rervenftämme 
herausgetreten find, fpalten fie fich nach und nad) 
in immer feinere Bündel, in Mervenzweige, Mer- 
venäfthen und endlich Rervenfädchen oder Primi⸗ 
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Rervenfieber 


tionervenfafern. Während der Nervenſtamm, bie 
Schenkel⸗R., beim Menſchen fo did iſt wie der 
Daumen, find die feinften Fafern fo zart und dünn, 
dag man fie mit bloßen Augen nicht flieht. Sie bes 
ſtehen aus einem Röhrchen von Haut, welches mit 
einem weißlichen oder grauen, fettreichen Marke, 
dem Mervenmarke, gefüllt il. Der andere feinite 
Theil des Nervenſyſtem find Meine Kugeln oder 
Zellen, die fogen. Ganglienfugeln, die graue Bes 
legs oder Markſubſtanz, welche dicht gehäuft lies 
en und bei Hervorbringung des Gedankens oder 
illens thätig find, während bie Röhrchen nur 
den erhaltenen Anftoß weiter leiten. Don ben 
Nervenfafern leiten die fenfiblen oder Eentripetäl- 
nervenfafern erhaltene Empfindungseindrüde ges 
gen das Gehirn hin, wo fie zum Bewußtſein foms 
men ; diefen zuleitenden Nervenfafern ftehen gegens 
über die eentrifugälen, motorifchen, Bewegunges 
ober ableitenden Faſern, welche den Anſtoß des 
Willens vom Gehirn auf die Bewwegungsorgane 
(Muskeln) übertragen. Diefer Mechanismus der 
Wechſelwirkung unter den M. ift durch bie Nerven- 
pbyſit aufgeflärt worden, und zugleich hat ſich er⸗ 
geben, daß nicht immer das Gehirn bei dieſen Bor: 
ängen mit thätig if, fondern nur dann, wenn ber 
Hille mit ins Spiel kommt. Bei unwillfürlichen 
Derrichtungen gehen die Empfindungsanftöße nur 
bis in das Rũckenmark und werben dort auf bie 
BDewegungssM. übertragen, was man Reflerthätig« 
feit, Mervenrefler nennt, und beim Eintreten von 
Huften nah Kiel in ber Luftröhre beobachten 
kann. Außerdem find die N. bei der Ernährung 
thätig. Gin ber — — beraubtes Glieb 
wird nicht mehr gehörig ernährt, ſondern wird 
waflerfüchtig. Die eigenthümliche Berrichtung ber 
Sinnesnerven wird durch deren eigenthümlich ges 
bildeten äußern Sinnesorgane bewirkt. Gehirn 
und Rüdenmarf liegen bei höhern Thieren in den 
beiden fnöchernen Kapfeln, Schädel und Wirbel⸗ 
fäule. Bom Gehirn gehen außer den Sinnes⸗N. 
noch 12 Paare Birn- oder Gchäbel-R. ab, vom 
Rüdenmarke 31—32 Paare Müdenmarks:R., von 
denen jeder N. nach Eh. Bell’s Entdeckung mit 
einer vordern motorifchen und einer hintern fenfls 
tiven Wurzel entfpringt, bie fi bald nach dem 
Austritte vermifchen. Bon den Ganglien gehen 
die N. namentlich nach den @ingeweiden und ben 
Blutgefäßen, während die Ganglien felbit mit dem 
Rüdenmarke durch andere Fäden in Verbindung 
fiehen. Bol. Bell, „Phyfiolog. und patholog. Uns 
terfuchungen“ (beutfch von Romberg, Berl. 1832); 
Marfhalls Hal, „Abhandlungen“ (deutſch von 
Kürfchner, Marb. 1840); Derfelbe, „Neue Unter- 
ſuchungen“ (deutfch von Winter, Lpz. 1844) ; Lons 
get, „Anatomie und Phyfiologie des Nervenfys 
ſtems“ (deutfch von Heim, 2 Bde., Lpz. 1847— 
49); Spieß, „Bhyfiologie des Nervenſyſtems“ 
(Braunfchw. 1844). 
Mervenfieber, ſ. Rerväfe Bufäle. 
Merventrankheiten oder Neuropathien find 
hauptfächlich das Nervenfuftem beeinträchtigende 
Gefundheitsftörungen. Die Störung betrifft bald 
nachweisbar den Bau, die Subftang der Nerven: 
maffe ober ihrer Hüllen (fogen. materielle %.), 
bald nur die Nervenfunctionen ohne bis jetzt nach» 
weisbare Veränderungen des Mervenmarfs (bie 
fogen. Dynamifgen R. oder Neurofen). Die M. 
äußern fich bald als Übermaß ber Empfindung 
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Neſhin 


(Hyperäfthefle), bald as Mangel derſelben (Mus 
äfthefie, bald als Ubermaß der Beiwegung (Krampf), 
bald ale Mangel derfelben ya bald als 
Störung des Denfvermögens. Durch Bermifchung 
mebrer ſolcher Kranfheitszuftände entfleht Epilepfic, 
Beitstang, Alpdrüden, Hirnfchlagfluß. Als mates 
rielle R. fonımen am häufigften vor: Entzündungen, 
Dereiterungen, Erweichungen, Atrophie, Daten 
anfammlungen. Als Zeichen von Vergiftung fin 
det fich 3. B. die Kriebelfranfheit nady Mutter 
forngift, der Starrframpf nah Strychnin und 
Pfeilgift, die Eflampfte nach Harn» und Eitervers 
giftung des Bluts, ferner Bleikolif, Bleilähmung 
Bleiepilepfle. Bol. Andral, „Krankheiten der 
Nervenherde‘ (deutfch von Behrend, Lpz. 1836); 
MarfhallsHall, „Krankheiten des Nervenſyſtems“ 
(deutfch von Behrend, Lpz. 1843); Momberg, 
„Lehrbuch der N.“ (2. Aufl., Berl. 1852). 

Nervenmittel (Nervina) heißen Arzneiftoffe, 
welche in gefunden ober Franken Körpern vorzugs- 
weife Veränderungen ber Nerventhätigfeit beim 
Empfinden, Denfen oder Bewegen hervorrufen. 
Sie find 1) aufregende Reizmittel (N. excitantia), 
wie Wein, Alkohol, Atherarten, ätherifche Ol, 
balfamifche Harze u. a. flüchtige Stoffe; 2) her 
abftimmende (N. deprimentia), welche, wie bei 
fhwacher Lähmung, betäuben und weniger em: 
pfindlich machen, wie Narfotica, Kälte ae 
Narkotica find, in Fleinern Mengen gegeben, aufs 
regend, 3. B. Opium, Belladonna, während fat 
alle in ſehr ftarfen Dofen betäuben); 3) umſtim⸗ 
mende (N. alterantia), welche burch Anderung der 
Ernährung die Thätigfeit der Merven beeinträch⸗ 
tigen, wie die giftigen Metalle, Blei, Arfenif ıc. 

Mervenfchmerz, ſ. Meuralgie. 

Nervöſe Zufälle heißen die bei vielen Kranf: 
heiten vorfommenden Bunctionsftörungen des Ner⸗ 
venſyſtems, befonders des Hirns und Rückenmarks, 
wie z. B. förperliche und geiftige Unruhe des Krans 
fen, Phantaflren, Rafen ıc. Banden fih diefe Er: 
fheinungen bei einem Kranfen, welcher Fieber 
hatte, fo nannte die ältere ärztliche Schule dies ein 
nervös geworbenes Fieber oder ein Mervenfleber, 
und gab dem Kranken gewöhnlich Reizmittel. Die 
neuere Medicin hat nachgewiefen, daß diefe Zus 
fälle durch fehr verfchiedene Zuftände verurſacht 
werben, wie Typhus, Gitervergiftung des Bluts, 
Blutmangel, galoppirende Schtwindfucht ıe., und 
daß daher zur Heilung die ärztliche Behandlung 
unter verfchiedenen Umftänden eine wefentlich ver: 
fchiedene fein müffe. . 

Mervig, auf Nerven fich beziehend; Fräftig, 
ftarf; in der Botanik: gerippt; vom Leber: fo viel 
wie ftarf und hart. 

Nervus probändi (lat.), bie Beweisfraft, ber 
Hauptbeweisgrund. Nervus rörum gerendä- 
rum, bie Spannflechfe oder Haupttriebfeder aller 
Handlungen oder Unternehmungen, bas Geld. 

Merz over Nörz (Mustela Jutredla), Raubthier 
aus ber Sängethiergattung Marder, auch Krebs: 
oder Sumpfotter, Steinhund ꝛc. genannt, in Nords 
und Dfteuropa und in Schlefien, Brundenburg, 
Bommern, Medlenburg und Hannover nicht felten, 
aber vorzüglich in Rußland häufig, wird 14 Zoll 
lang; bat einen 5 Zoll 7 Linien langen Schwanz; 
der Pelz ift tief braun und fommt, wenn er gut ih 
im Werthe gleich nach dem Zobel. 

Mefbin oder Nejin, Stadt im rufl. our. 
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Tſchernigow, am Oflerfluffe, mit einer Eitabelle, 
17,000 E. und 3 berühmten Meſſen. 

Nefologie (grch.), die Infellehre, Theil der 
en Geographie. | 

espiah, türf. Goldmünze, = 25 Sgr. 

Neffel (Urtica), Pflanzengattung aus der Bas 
mille der Urticaceen, mit eins oder zweihäufigen 
grünlichen Blüten, Kräuter oder Sträucher, mit 
Brennhaaren verfehen, die bei der Berührung in 
die Haut eindringen und dadurch Brennen und 
Entzündung erregen. Weit bedeutender als bei den 
Einheimifehen M. ift dies der Fall bei der füdaflat. 
Beingeterbten R. (U. crenuläta). Won ber bei 
uns überall wachfenden ausdauerndeu Bweihäufl- 
gen oder Großen R. (U. diolca) und der einjähs 
rigen Kleinen R. (U. urens) diente fonft Kraut 
und Eamen als Arzenei. Aus den feſten Fafern 
des Stengels ber N. ſpann man fonft das zu ef: 
ſeltuch verwebte feine Reffelgarn; jet nennt man 
Neffeltuch den baumwollenen Muffelin, und dr 
tere Sorten von Futter: und Druckfattunen M. 
Ehina und Japan wird noch jept die N. zu Ges 
fpinnften und Geweben verivendet, und in England 
gibt die Wpitlaw's:R. (U. Whitlawi) die feinften 
Spigen wie bie ftärffien Taue. 

effelausfchlag oder Neſſelſucht (Urticarfa), 
eine Hautkrankheit, welche fich durch flache Erhe⸗ 
bungen bes bucch wäfjerige Ausſchwitzungen ftels 
lenweife angefhwollenen Mafchengewebes ber Les 
berhaut Fundgibt, Beim Meffelfriefel ‚find auch 
die Hautbälge in Form von rothen Knötchen 
angefgwollen. Der N., von heftigem Juden 
und Brennen begleitet, dauert 3— 20 Tage, vers 
läuft ohne Störung des Allgemeinbefindens, oder 
nıit Fieber (Meffelfieber). Die Krankheit it nicht 
anſteckend, erfcheint nur bei Berfonen mit fehr reiz⸗ 
karer Haut nach dem Genuffe von Mufcheln, Krebs 
fen, Rifchen aus ſchlammigem Waffer, Pilzen, Erbs 
beeren, Brombeeren ıc. Daher ift bei be Des 
handlung der Zuftand der VBerbauungsorgane ins 
mer zu berüdfichtigen. 

Meffelrode (Karl Rob., Graf von), ruf. Staates 
mann, tft geb. 14. Dec. 1780 zu Liffabon, wo fein 
Bater, Graf Marr Jul. Wild. Franz von R. (geb. 
24. Set. 1724, geft. 8. Mär; 1810 zu Franffurt), 
ruf. Öefandter war. (Nach einer andern angeblich 
auf einem franffurter Kirchenbuche beruhenden Ans 
gabe: geb. 14. Dec. 1780 zu Frankfurt, Sohn des 
damaligen ruff. Kammerherrn, bald darauf zum 
Gefandten für Liffabon ernannten Grafen Maria 
Zul, Wild. Franz von N. und der Luife Gontard 
von Frankfurt.) N. trat früh in bie rufl. Diplos 
matie, und war von 1902 an bei verfchiedenen Ge⸗ 
fandtfchaften. 1813 fchloß er den Breslauer Vers 
trag mit Preußen, den Reichenbacher mit England, 
den Tepliger mit Oftreich ab, unterzeichnete 1814 
den Vertrag von Ghaumont, die Gapitulation von 
Paris, den Parifer Frieden. Ebenfo war er, an 
die Spige der auswärtigen Angelegenheiten ge: 
ftellt, eine Hauptperfon auf dem Wiener Gongreffe 
und unterzeichnete die Verträge und Erklärungen 
von 1812. Er begleitete den Slaifer Alerander auf 
die Gongreffe von Aachen, Troppau, Laibach und 
Verona. Kaifer Nikolaus fihenkte ihm das gleiche 
Dertrauen und belohnte ihn durch eine reiche Dos 
tation und die Erhebung zum Kanzler des Reiche. 
In der oriental, Berwidelung gilt er für ben Ber: 
treter einer friedlichen und gemäßigten Politik. 
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Meft nenut man vorzugswelfe bie von ben Vo⸗ 
geln — Ausbrũtung ihrer Eier und Aufnahme 
—* ngen bereitete Wohnung, deren Bau bei 
einigen, wie bei dem Schneidervogel in Weftin- 
bien, fehr lünſtlich it. Eßbar find die Indianifchen 
Bogelnefter (f.d.). Auch die Wohnungen anderer 
Thiere, wie der Aıneifen, Hamſter sc. nennt man N. 

Neftel, pünn gefchnittener lederner Riemen oder 
Band, am Ende mit einem Stifte verfehen, und 
dann Senfel genannt, vorzüglich zum Einfchnüren 
gebraucht. Durch das Reſtel · oder Senkelknüpfen, 
die Schürzung eins Knotens in vorgefhriebener 
Weiſe, glaubte der alte Aberglaube die Zeugungss 
te zweier are u verhindern. 

eftiatrie oder Neftotherapie (grch.), ärztliche 
Behandlung durch Falten, Hungercur. 

Neftor, Sohn des Nelens, aus Prlos in Mefs 
fenien, nahm als Greis mit PO Schiffen an dem 
Trojan. Kriege theil, wo er ſich als erfahrener 
Rathgeber auszeichnete. Man nennt daher theils 
einen erfahrenen Alten, theils den Älteſten in feis 
ner Art einen N. 

Reſtor, der erfte ruſſ. Ehronift, geb. um 1058, 

eft. um 1116, war Mönch im petfcherifchen Klo— 
a in Kiew und fchrieb in flaw. Kirchenfpradhe 
eine für die Gejchichte des Nordens höchſt wichtige 
Ghronif, die jedoch nur in einer fpätern bis 1203 
forigefegten Überarbeitung übrig ifl. Unter den 
Ausgaben ift die von Bogobin (Metersb, 1841) zu 
nennen; viele Verdienſte erwarb ſich Schlöger durch 
feine Überfeßung und Erklärung derfelben („Rufl. - 
Annalen“, 5 Bde, Gött. 1802—9; ruff. von Ja⸗ 
yklow, 3 Bde., Petersb. 1809—19). Dal. Miflos 
ch, „Uber die Sprache N.’s” (Wien 1855). 

Meftoriäner, eine nad MNeflorins benannte 
firchl. Partei im 5. Jahrh., welche die göttl. und 
menfchl. Natur auch nach der Bereinigung in 
ber Perſon getrennt bachte und daher Maria als 
Ehriftusgebärerin, aber nicht ale Gottesgebäres 
rin bezeichnete. Diefe kirchl. Anfchauungsweife, 
Reftortanismus, wurde von dem Goncil zu Ephe⸗ 
fus 431 verdammt. In den hierüber zwifchen Anz 
tiochien und Alexandrien geführten Streitigfeis 
ten flohen Lehrer der theolog. Schule zu Edeſſa, 
unter ihnen Thomas Barſumas, nach Perflen und 
flifteten dort 489 die Kirche der Chaldätfchen Ehri- 
ften, in Oftindien Thomaschriften genannt, welche 
ben Bifchof von Selencia und Ktefiphon als ihren 
Katholifos oder Jacelich verehrte und ſich nad) 
Dftindien und Arabien ausbreitete. 1551 gelang 
es, einen Theil der Chalväifchen Ehriften dem päpfil. 
Stuhle zu unterwerfen; dieſe Unirten N., gegen 
90,000 Seelen, nehmen die 7 Sacramente an, hals 
ten aber an ihrem Dogma feft, fowie an dem griech. 
Ritus. Die Richtunirten R,, gegen 70,000 See: 
len, haben 3 Sacramente, Taufe, Abendmahl, Prie⸗ 
ftertweihe; doch bürfen fich die Geittlichen verheiras 
then. Die Neſtorian. Mönde und Monnen folgen 
ber Regel des Heil. Antonius; der Nüdtritt aus 
dem Klofter ift ihnen erlaubt. 

Neſtorius, Mönd und Presbyter in Antios 
chien, feit 428 Patriarch von Konflantinopel, 
wurde 431 durch das allgemeine Eoneil zu Ephes 
fus wegen feiner Lehre von der Trennung ber beis 
den Naturen in Chrifto, und weil er Maria nicht 
als Gottesgebärerin anerfennen wollte, abgeſetzt, 
worauf er 440 in der Verbannung farb. 

Neftroy (Ich. ——— und 


Ne sutor ultra crepidam 


dramat. Dichter, geb. 7. Dec. 1802 zu Mien, wirkte 
feit 1831 am Theater an ber Wien, und übers 
nahm nach Carl's Tode 1854 das Garlstheater. In 
komiſchen Rollen befonders glüdlih, hat er doch 
einen noch größern Ruf als Berfafler zahlreicher 
Poſſen und Zauberftüde erlangt, deren mehre, wie 
„Zumparivagabundus‘, „Zu ebener Erde und im 
erften Stod”, auch in dem Repertoire auswärtis 
ger Bühnen Eingang gefunden haben. 

Ne sutor ultra crepidam, lat. Sprüchwort: 
Scufter bleib bei deinem Leiften, d. i. Urtheile 
nicht über Dinge, die du nicht verſtehſt. 

Refzmely, Dorf im ungar. Gomitate Komorn, 
an ber Donau, mit berühmtem Weinbau. 

Netſcher (Kaspar), ausgezeichneter Maler, 
geb. 1639 zu Heidelberg, Fam in feiner Jugend 
nad; Arnheim, hatte de Kofler zum Lehrer, lief 
fih im Haag nieder, wo er in Porträtmalerei, 
aber auch in Gonverfationsftüden, namentlich in 
der Darftellung der Gewandſtoffe ercellirte; wenis 
er glüdlicy war er als Geſchichtemaler. Er farb 
5. * 1684. — Zwei feiner Söhne, Theod. R., 
geb. 1661, geit. 1732, und Konftantin R., geb. 
1670, geft. 1722, waren auch tüdjtige Maler. 

Nette, Fluß im preuß. Reg.-Bez. Koblenz, 
geht 5 M. weit zwifchen Neuwied und Andernach 
in den Rhein. 

Nettelbeck (Joachim), geb. 20. Sept. 1738 
zu Kolberg, tummelte fi von 1753 bis zu feinem 
45. 3. auf allen europ. Meeren, in Weſtindien 
. und an ber Küfle von Guinea umher, lieh fich 

1782 in feiner Vaterſtadt nieber, — ſich in 
allen Beziehungen als patriotiſcher Bürger, warb 
. Bürgerrepräfentant, trug 1807 bei der Belagerung 
Kolbergs durch die Franzoſen, obſchon fat 70 3. 
alt, viel zur Bertheidigung bei, und feinem Beis 
fpiele und Muthe verdanft Kolberg größtentheils 
feine Grhaltung. Zur Belohnung erhielt er vom 
Könige die goldene Verbienftmedaille, die Erlaubs 
niß zur Tragung der Admiralitätsuniform und eine 
Benfion. Er ftarb 19. Juni 1824. Seine Lebens: 
befchreibung, von ihm felbft aufgezeichnet, gab 3. C. 
2. Haken heraus (3 Bde., Lpz. 1831-3: 2. Aufl., 
in Ginem Bande, Lpz. 1845). 

Netto (ital.), rein, heißt zunächft das Gewicht 
(Rettogewicht),, welches eine Waare ohne die ihr 
beigegebene Umhüllung hat; Rettoeinnabme, bie 
reine Ginnahme, nach Abzug der Unfoften. 

Meg, eigentlich ein aus weiten Mafchen beftes 
hendes Geftri zum Fangen von Fiſch und Wild, 
bezeichnet in der Geometrie unter beftimmten Winz 
keln verbundene, meift fich durchkreuzende Linien 
zum Behufe des genauern Zeichnens und Auffus 
chens der in der Zeichnung vorfommenden Gegens 
fände. — R. (Omentum) in der Anatomie nennt 
man die eigenthümliche Verlängerung der die Uns 
terleibseingeweide überziehenden innern Bauchs 
baut (Peritoneum). Das Große R. hängt als 
Forſe zung der Magen, Milz und Quergrimmdarm 
überziehenden Haut in 2 Platten wie ein Vorhang 
zwifchen Bauchhaut und dünnen Gebärmen bis 
zum Beden herab und ift von Blutgefäßen, Lymph— 
gefägen und Fett in negförmigen Mafchen durch— 
zogen. Das Kleine R. geht von der obern Seite 
des Magens oder der Kleinen Gurvatur nad) Hinz 
ten zur untern Fläche der Leber, Wegartige An- 
bänge (Appendices epiploicae) finden ſich noch 
außerdem am Grimmdarme, Mlle diefe Organe 
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dienen zur Erwärmung der Baucheingeweide, und 
hindern deren allzu Seftige Reibung aneinander. 

Nepe, Nebenfuß der Warthe, entfpringt in Por 
len bei Brbow und fällt öftl. von Landsberg in bie 
Warthe. Nach ihr hieß von 1772—1807 der durch 
die erfte Theilung Polens außer Weflpreußen an 
Preußen gefomme Theil von Polen der Regebiftrict. 

Nepflügler oder Gitterflügler (Neuroptera), 
Ordnung ber Infeften mit 4 gleichartigen, häutis 

en, mit vielen Adern durchzogenen Flügeln, bors 
—* ſelten kolbigen Fühlern und zum Kauen ein— 

erichteten Mundtheilen. Die ſechsfüßigen Larven 
Eben im Waſſer oder auf dem Lande, die bollfoms 
menen Infeften nur auf dem Lande. Dig meiiten 
N. fliegen gut und leben vom Infeftenraube, umd 
manche verurfachen den Menfchen großen Schaden. 

Netzhaut oder Nervenhaut, f. Auge. 

Neualbion, ein feit 1846 zum Oregonterritos 
rium der V. St. von Nordamerifa gehörender 
Lafdftrich an der Weſtlüſte Nordamerikas, welder 
fich von Obercalifornien nordwärte bis zur Grenze 
von Neucaledonien an der Juan-de-Fucagsſtraße 
erftredft, wurde 1578 von Franz Drake entdeckt 
und bis 1824 von den Gngländern beanfprudht. 

Meualmaden, Drt in dem nordamerif. Frei⸗— 
ftaate Galifornien, unfern Sans Francisco, ift neuere 
dings durch feine reichen Queckſilbergruben bes 
fannt geworben, 

Neubeck (Dalerius Wilh.), geb. 29. Ian. 1765 
zu —— geſt. 20. Sept. 1850, nachdem er 1823 
feine Stelle als Kreisphyfifus in Steinau in Ries 
berfchlefien niedergelegt, in Altwafier, begründete 
feinen Ruf als Dichter durch „Die Gefundbruns 
nen“ (Brest. 1795; Lpz. 1798 und 1809), das 
befte fchildernde Lehrgedicht der Deutſchen. 

Meuber (Friederike Karoline), berühmte Schau: 
fpieleriu, geb. wahrfcheinlich 1692 zu Reichenbach 
im Boigtlande, bannte, an der Spige einer Theater: 
—5 aft, mit Gottſched, deſſen und feiner Freunde 

tuͤcke ſie aufführte, den Hanswurſt von der Bühne. 
Wegen zerrütteter öfonom. Verhältniſſe löfte fd 
indeß ihr Theater auf, und fie farb in Dürftigfeit 
30. Nov. 1760 zu Laubegaft bei Dresden, wo ib 
1776 ein Denfmal errichtet ward ; bei einer 17. Sept. 
1352 veranftalteten Gedächtnigfeier warb es er 
neuert, und ihre Grabftätte auf dem Kirchhofe je 
Leuben mit einem Denkſteine geziert. 

Neublau, eine Verbindung von Stärke mi 
Indigoauflöfung, bef. zum Bläuen der Wäfche bie 
nend, kommt in viereckigen Täfelchen in den Handel 

Neubrandenburg, Stadt im Kreife Stargart 
des Großherzogth. Medlenburg-Strelig, am Nor: 
oftenbe besTollenferfees, hat 4 ausgezeichnet ſchoͤne 
alte goth. Thore, 7,300 E., einige Fabriken un 
aa Satire net Handel, bef. Wollhandel. 

——— (engl. New Brunswick) 
Gouv. im brit, Nordamerika, grenzt im N. an vn 
Lorenzſtrom, der es von Ganada fcheidet, im D. a 
ben Lorenzbufen, in S. an den Iſthmuse von Chig 
necto und bie Fundybai, im W. an den Union‘ 
ſtaat Maine, und umfaßt 1475 O.:M. mit 211,47 
E., theils Afadier oder Abfömmlinge der erſte 
franz. Anfiebler, iheils Nachfommen der fpäter 
brit. Geloniften. Die Erſtern find Kath. und ſteba 
unter einem eigenen Bifchofe. Unter den fchiffe 
ren Strömen And der St.:John, der Reftigoud 
der Nipifiguit und der Miramichi die wichligſten 
Das Klima if fehr gefuns und für den Ackerbes 
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fehr zuteäglich. In den ausgedehnten Wäldern fins 
den fich noch wilde Thiere und zahlreiches anderes 
Wild. Das Gebirge liefert Eijen, Kalfftein und 
Gyps. Sehr wichtig ift die Fifcherei. Die Verfaſ⸗ 
fung der Golonie gleicht der von Canada. Die wichs 
tionen Ausfuhrproducte find Bauholz, Fifche, Thran 
und Pelzwerf. Hauptftabt it Fredericktown, am 
St.- Ion, Sig der Regierung, des Parlaments 
und des engl. Bifchofs, mit 4500 E. Die in Ber 
zug auf Handel und Verkehr wichtigfte Stadt des 
Gouv. ift St.⸗John an ber Mündung des St.s 
John, mit einem geräumigen Hafen und 30,000 €, 
Wichtig ift auch die Stadt St.:Andrew, auf einer 
von dem St.:Groir und der Pafamaquoddybai ges 
bildeten Landzunge, mit einem ausgezeichneten 1. 
fen und 8000 E. — N. war ehemals ein Theil des 
franz. Afadien, fam 1763 an Großbritannien und 
wurde 1783 zu einem befondern Golonialgonvers 
nement erhoben. 

Reubritannien, Infelgruppe Auftraliens, durch 
die Dampiersftraße von Neuguinea getrennt, bes 
fteht aus einer Hauptinfel, R. im engern Sinne, 
von 500 D.:M., den Infeln Reuirland, Reuhan- 
nover und einer Anzahl Fleinerer Gilande, meift 
vulfanifcher Natur. Die Einwohner, der Papuas 
race angehörend, follen das Land forgfältig ans 
bauen; % geben meift nadend und werben als den 
Guropäern feindfelig gefchildert. N. wurde 1699 
von dem Briten Dampier entdeckt. 

Neuburg an der Donau, ehemalige Haupts 
ftadt des einſt reichsunmittelbaren Fürſtenth. N., 
im bair, Kreife Schwaben am rechten Donaus 
ufer, ift Sig eines Landgerichts und eines Aps 
pell.⸗Gerichts, hat ein Fönigl. Schloß und 6700 E. 
In der Nähe von N. beginnt das Donaumoos. — 
Das Fürftenth. R., zulegt von etwa 50 D.:M. 
mit gegen 90,000 @., wurde nach langen Kämpfen 
von Baiern 1503 an bie Pfalz abgetreten und 
feitvem auch die Junge Pfalz genannt. 1569 fam 
es an den älteften Sohn bes Pfalzgrafen Wolfe 
gang von Zweibrüden, Philipp Lubwig, den Stifs 
ter der Linik Pfaly-M., welche 1742 erlofch. 1799 
fiel das Fürſtenthum an die Linie Pfalz weis 
brüden und fomit an Baiern. 

Neucaledonien, eine etwa 325 O.M. große, 
50 M. lange und 1I—15M. breite Infel Auftras 
liens, TOM. ſüdweſtl. von den Neuhebriden und 
250 M. norböftl. von Sidney in Neuholland, Die 
Gingeborenen, etwa 50,000 Köpfe, gehören der 
wilden Bapnarace an, N. wurde 1774 von Goof 
entdeckt. 24. Sept. 1853 wurde die Infel N. durch 
den Gontreadmiral Kebyviers Despointes feierlich 
für Frankreich in Beflg genommen, 

Reucaledonien, engl. New Caledenia, ges 
genwärtiger Name des ſũdl. Theile des brit. Nord⸗ 
mweftgebiets in Nordamerifa, den man früher mit 
Neugeorgien, Neuhannover, Neucornwall und 
Neunorfolf bezeichnete, bildet mit dem Nordweſt⸗ 
gebiete das 4. Depart. der Territorien der Hud⸗ 
fonsbaicompagnie, ein von wilden @ebirgsfetten 
durdhzogenes Hochland. Mihre feiner Ströme flie⸗ 
Ben im öftl. Laufe dem Becken des Madenzieftronts 
zu, wie ber Bergfluß oder Igehadzuc und der Fries 
densflug oder Undſchiga; in den Stillen Ocean 
ftrömen der Columbia und der Frafersfluß. Der 
größte Theil des Landes ift mit Waldungen bedeckt. 
Die Bewohner ber Forts befchäftigen ſich vorzugs⸗ 
welfe mit ver Jagd auf Pelzthiere, die faſt den eins 
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zigen Ausfuhrartifel bilden. Die Urbewohner find 
theils Indianer des Binnenlandes, theils Küftens 
indianer. Unter den zuM. gehörigen Küfteninfeln 
find außer dem Prinzeffins Archipel, die Königins 
Gharlottes, auch Warhingtonsinfel genannt, und 
die Bancouversinfel. Leßtere ift 63 M. lang, hat 
12 M. größte Breite, mehre fehr gute Häfen und 
ift von brit. Unterthanen befeßt. 

Neudeck, Stadt in der Bez. Hauptmannich. 
Graslig des egerer Kreifes Böhmens, mit @ifens 
und —— und 2000 E. 

Neudietendorf, freundlich angelegte Golonie 
der Evang. Brübetgemeinde im Herzogth. Gotha, 
an der Thüring. Eifenbahn, zwifchen Gotha und 
Erfurt, mit 435 @, und mehren Fabrifen. 

Neuenburg oder Neufchätel, ein aus dem Für: 
ſtenth. Neufchätel und der Grafſch. Balengin bes 
ſtehender Schweizercanton, zwifchen Bern, Frei: 
burg, Waadt und Branfreih, von 13,,, D.:M. 
mit 73,000 E., meift Ref., von mehren Ketten des 
Jura durchzogen und durch den tiefen, fifchreichen, 
6M. fangen und 1% M. breiten Meuendurgerfee 
bewäffert. N. erzeugt Wein, Obft, Hanf, Flache, 
etwas Getreide, und hat beträchtliche Rindvieh⸗ 

ucht; Hauptnahrungsquelle bildet aber der Kunſt⸗ 
eis, namentlid die Habrifen von Uhren, Spigen 
und Kattun. — Nach dem Erlöfchen der alten franz. 
Familie Longueville, 1707, welche N. bis dahin 
befeffen, wurbe der König von Preußen als Erbe 
bes Haufes Dranien, von ben Ständen des Fürs 
ſtenthums zur Herrfchaft berufen und der Befig im 
Utrechter drieden betätigt. 1806 mußte Preußen 
das Fürftenthum an Franfreich abtreten, erhielt es 
aber im Barifer Frieden vergrößert zurüd, worauf 
der König von Preußen bem Lande von London 
aus unterm 18. Juni 1814 eine der des Ganton 
Genf ähnliche Charte constitutionnelle gab; hier- 
auf wurde es 12. Sept. 1814 als der 22. Canton 
in bie @idgenoffenfchaft aufgenommen. Nachdem 
bereits wiederholt Reibungen jwifchen ber repus 
blifan. und royalift. Partei ftattgefunden, fam es 
im Frübjahre 1848 zum offenen Aufſtande; ber 
frühere Staatsrath wurde zur Abdanfung gends 
thigt, und eine proviforifche Regierung eingefept, 
welche alsbald die Einführung der republifan. Vers 
faffung erflärte, Trotz wiederholter Protefte des 
Königs von Preußen, und troß bes bei der Londo⸗ 
ner &onferenz 14. Mai 1852 von faämmtlichen Groß⸗ 
mächten unterzeichneten Protofolls, welche das 
Recht des Königs auf NM. anerfannte, ift es bis 
jegt nicht gelungen, die preuß. Autorität im Gans 
tone wieder zur Geltung zu bringen. — Die Haupts 
ftadt M., am @influffe des Seyon in den Neuens 
burgerfee, am Buße des Jura, von Lanbhäufern 
und Weinbergen umgeben, hat 8500 &,, lebhaften 
—— und mehre Fabriketabliſſements. 

Neuengland (New England) war urſprüng⸗ 
lich der Name des Küftenlandes im öftl, Norbames 
zifa, welches König Jafob I. 1615 der Plymouth 
eompagnie verlieh. Da diefe das ihr zugefpro- 
chene Gebiet anderweitig zu veräußern begann, 
erflärte 1639 Karl I. den das Befitzrecht beftätis 
genden Freibrief für erlofchen, und das noch nicht 
vertheilte Land, das nachherige Pennfylvanien, 
News Dorf und Neujerfey wurde von ber engl. 
Krone in Beflk genommen. Jakob II. verfchmolz 
das ganze Land nördl. vom Delaware zu einer 
einzigen fönigl. Provinz unter dem Namen M, 


Neuenſtadt 


Daher heißen noch jetzt bie 6 nordöſtl. Staaten 
der Union Neuhampihire, Maſſachuſſets, Rhodes 
Island, Connecticut, Bermout und Maine bie 
New land States oder R.-Gtaaten, Vgl. 
Zulvj, „Die Golonifation von N.“ (Luz. 1847). 

Neuenſtadt, Stadt im würtemb. Nedarfreife, 
nit 1500 E., war einſt Sitz einer Nebenlinie der 
Herzoge von Würtemberg⸗N. 

euer Bund, fo viel wie N. T., f. Bund, 

Neue Welt nennt man Amerika und Auftralien, 

Neuf-Brifac, f. Breifad. 

Reufchaͤteau (ſpr. Noſchahtoͤh), Arrondiſſe⸗ 
mentshauptort im franz. Depart. Vogeſen, mit 
3735 gewerbfleißigen E. 

Neufchätel Cor. Möfchahtell), fo viel wie 
Neuenburg. 

Neuffen, Stadt im würtemb, Schwarzwalds 
freije, in einem weinreichen Thale, mit 2100 €. 

Neufranken, Bezeichnung der Franzofen von 
der Stiftung der Nepublif bis zum Directorium. 
Reufrantreih, ehemal, Name von Ganada. 

Reufundland (engl. New Foundland, franz, 
Terre neuve), brit. Inſel an der Nordoftfüjte Ames 
tifas, öftl. vor dem St.-Lorenzbufen, auf dem Süd⸗ 
weſteap Ray dem Gap Nord der Gap» Bretonsänfel 

egenüber, mit der fle die Haupteinfahrt aus dem 
Yılant. Drean in den Et.sforenzgolf bildet, ums 
faßt 1400 D.:M. mit etwa 90,000 G., und bildet 
"mit mehren Nachbarinfeln ein eigenes Gouv. im 
brit. Nordamerifa. Das Innere bildet eine reich bes 
waͤſſerte, wenig befannte Wildnis. In den beträchts 
lichen Fichten-, Lärchens und Birfeuwaldungen des 
Innern gibt es viel Wild, namentlich Biber, Füchſe, 
Wölfe und Bären, fowie das amerik. Rennthier, 
den Garibou. Bekanut ift der Reufundländ, Hund, 
Die Bevölkerung lebt faft ausſchließlich von Fiſche⸗ 
rei; bie von Alters ber berühmten Fiſchereien N.s 
find noch immer die großartigften der Erde. Am ers 
giebigften ift die fogen. Große Bank von R. im O. 
und SD. der Infel, welche 130 M. lang und an 
einigen Stellen 43 M. breit it. An der Spitze der 
Derwaltung ſteht ein Gouverneur. Sig ber Res 
gierung, Hauptflapelplag und Hauptftadt der Ins 
jel it St.:Johns, an der DOftküfte der Halbinfel 
Avalon, mit einem geräumigen, befeitigten Frei— 
bafen, einer fchönen fath. Kathedrale und 18,000 
G. Andere Orte find die gut gebaute Stadt Hars 
bours®race, an der Weſtküſte der Gonceptionbai, 
mit 6000 E.; Trinity⸗Harbour an der nörblichern 
Trinitybai, und Placentia an der Südweſtküſte 
von Avalon, fümmli mit fehr guten Häfen vers 
fehen. Die zum Gouv. gehörige Infel Anticofti hat 
feinen gg Hafen. An der Südküſte von N, 
liegen die 3 den Branzofen gehdrigen Infelchen 
Gros Miquelon, Klein: Miquelon oder Langlade 
und St.Pierre, zufammen mit 4000 E. auf 6% 
DM. N. wurde von Giov. Eaboto und feinem 
Sohne Sebaftiau entdeckt und 1593 von England 
in Befig genommen. 

Meugeorgien (New Georgia) nannten früs 
here Geographen denjenigen Theil Neucaledoniens 
au ber Weftfüfle Nordamerifas, welcher der Vans 
eouversinfel gegenüberliegt und von derjelben burch 
den Beorgiajund getrennt wird. — Der Archipel 
von R., fo viel wie Salomonsinfeln, 

Neugeorgiewöf, fo viel wie Moblin. _ 

Neugranäda, Republif in Südamerika, nörbl, 
von Coſta⸗Rica und bem Karaib, Meere, öfll, von 
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Venezuela, füdl, von Ecuador und well. vom Stil⸗ 
len Scean begrenzt, umfaßt 17,955 geogr. D.:M. 
mit 2,363,054 E., zerfällt feiner Bodengeftaltung 
nach in das von den Gorbilleren gebildete Hoch⸗ 
land und in das ebenere Tiefland, und bat zu 
Hauptfirömen den Magbalenenftrom und Dri— 
noco. Hauptprobucte diefes reichen Landes find 
Zuder, Kaffee, Tabad, Cacao, Mais, Reis, Baum- 
wolle, Farbhölzer, Steinfalz, Platina, Silber 
und Gold. Die Verbindung mit Guropa ver 
mittelt faft ausfchlieglich England, deſſen Padet; 
boote, die regelmäßig von Southanpton nadı Süd: 
amerifa gehen, bei dem Hafen AspiuwallsCity an 
der Limon- oder Navybai anlegen. Bon diefem 
Punfte führt ſüdwärts über —— von Pa⸗ 
nama nad) Gorgona die ſeit 1853 eröffneie, 40 
engl. M. lange Gijenbahn, welche mit ben Dampf: 
booten des Stülen Meeres in Verbindung fleht. 
Diefe Eiſenbahn ift von den Norbameritanern er; 
baut, die fich in Panama (ehr frei beivegen und bem 
Einfluffe der Behörden fait ganz entzogen haben. 
Die Finanzen der Republik ind 5 ber polit. 
Bewegungen, unter denen diefelbe in letzterer Zeit 
faft unausgefegt litt, fehr zerrüttet. Mach ber bes 

ſtehenden Berfaffung ift die repräfentative Volle— 
regierun anf Nationalſouveränetät gegründet. 
Die vollziehende Gewalt übt ein auf 4 3. ge 
wählter Mräfident aus. Der Congreß, welcher je: 
bes Jahr 1. März anf 60 Tage zufammentritt, ber 
fleht aus der Senatoren» und Deputirtenfammer. 
Die kath. Religion ift die vom Staate allein aners 
Fannte; der Gultus derjelben fteht unter bem Erz⸗ 
bifchofe von Bogota. Die Republik zerfällt in 5 
Depart.: Cundinamarca, mit der Hauptſtadt Bor 
gota; Gauca; Iſtmo, mit der Stadt und Landenge 
von Panama; Magdalena, mit ber Stadt Carta— 
gena, und Boyaca. 

N. gehörte einft zu dem ſpan. Vicefönigr. R. 
Nach der Losreifung von ber fpan. Herrſchaft, 
1811, bildete N. mit Venezuela feit 17. Dec. 1819 
die Nepublif Columbia, der 1822 auch Ecuador 
beitrat. Durch die Proclamation des Gongrefied 
von Bogota, 21. Nov. 1831, trennte es ſich aber 
wieder von derfelben als eine eigene unabhängige 
Nepublif unter dem Namen 8, Mit Decretirung 
der erften definitiven Gonflitution 1832 entipann 
fi) der Kampf zwifchen ben fogen. Batrioten und 
den Bolivianos, welche dieſen Namen führten, weil 
fie in ber legten Zeit Bolivar's dictator. Gewalt 
vertheidigt ‘hatten. Seitdem iſt N. in fteten Um: 
wälzungen begriffen gewefen. Gegenwärtiger Praͤ⸗ 
fivent ift feit 1853 General Jofe Maria Obande, 

Neugriehen, das die neugrieh. Sprache re⸗ 
dende Bolf, welches hauptfächlich über das jetzige 
Königr. Griechenland, die füdl. und ſüdöſtl. Prov. 
der europ. Türfei, die Ion. Iufeln, den Griech. 
Archipel, Sandia und Cypern, die Küften Kleins 
afiens und Syriens verbreitet ift, und mit wenigen 
Ausnahmen fich fämmtlich zur orient.sorthoboren 
und beshalb griech. genannten Kirche befenut. Sie 
ſtammen, befonders auf den Iufeln, von ben alten 
riechen ber, haben jedoch in Kleinaflen, noch 
mehr aber auf dem europ. Gontinent, wo fich flaw. 
und fpäter albanef. Gindringlinge mit den Nach— 
fontmen der alten Griechen vermifchten, fremde 
Elemente in fich aufgenommen. 

Neugriechiſche Sprache und Literatur. 
Die neugrieh. Sprache ift ihrem Grunde uud 
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ihrem Kerne nad) feine andere Sprache als die 
altgriech., und beruht zunaͤchſt auf dem äolifchen 
Dialekt; jedoch iſt Ibe im Laufe der Jahrh. 
zur Bolfsredeweife herabgefunfen und pie ins 
nerer umd äußerer Schönheiten, fowie einzelner 
granmmatifcher und fontaftifcher Feinheiten und 
eigenthümlicher Borzüge entlleidet worden. Ger 
enwärtig muß man ziwifchen ber eigentlichen 
Doltefprache und der neugriech. Schriftjvrache 
unterfcheiden. Leptere bildete erit mit dem 
Wiedererwachen des griech. Dolfsgeiftes in der 
2. Hälfte des 18. Jahrh. aus erfterer heraus, ward 
bef. durch Korais unter Berüdfichtigung des Alts 
griech. firirt, und bat die glücklichſten Fortſchritte 
gemacht. Die Ausfprache der Neugriechen ift in 
der Hauptfache die ſogen. Reuchlin'ſche. Unter 
den Wörterbüchern find hervorzuheben die von 
Starlatos Byzantios (2. Aufl., Athen 1852) und 
Kind (Epz. 1841), unter den Grammatifen die von 
Lüdemann (Bpz. 1826), Minas (Bar. 1827 und 
1828), Schinas (Bar. 1829), Theocharopulos 
(Bar. 1839) und Nuffiadis (2 Bde. Wien 1834), 
Die literar. Beflrebungen der Neugriechen has 
ben von jeher in genaueſter Verbindung mit ben 
äufern Zuftänden des Volks geflanden. Für das 
ältefte Erzeugniß der neugriech. Literatur gilt eine 
Ghronif von Simeon Sethos (1070— 80), wäh 
rend als der älteftle nengriech. Dichter Theodor 
Prodromos oder Ptochoprodromos (Mitte des 12. 
SJabrb.) angefehen werden muß. Bis in das 18. 
Jahrh. herab umfaßte die geſammte Literatur nur 
lirchl. Schriften, geiſtl. Reden ıc.; erſt von biefem 
Beityunfte an erfuhren Geſchichte und einzelne 
Zweige der philof. Wiſſenſchaften eine gewiſſe 
felbftändige Pflege, bis in neueſter Zeit nad) Bes 
gründung mehrer höherer Unterrichtsanftalten und 
der Univerfität zu Athen alle Wiffenfchaften in den 
Bereich literar. Thätigfeit gezogen wurden, So 
machten ſich unter den Theologen Theoflitos Phars 
mafidis und Theophilos Kairis ale Bertreter des 
rationalen Princip, und Konſt. Difonomos als 
Borfämpfer ber lirchl Ortbodorie bemerfenswerth, 
Als philoſ. Schriftfteller zeichneten fü außer dem 
beiden Lepigemannten Philippibis, Steph. und 
Neophytos Dufas, Rumas, Lesbios, Banıbas aus, 
Die nambafteften Hiftorifer des 19. Jahrh. find: 
Philippidis, Perräbos, Germanos, Rijos Ne— 
rulos, Surmelis, Philimon, Ehryfovergis u. A.; 
Paparrigopulos, Levfins, K.D. Schinas, Zam⸗ 
peliod haben ſchaͤtzbare Arbeiten über die alte und 
mittlere Geſchichte Griechenlands geliefert. Hieran 
fchließen fih als Geographen und Smatiflifer Stas 
matalis, Balettas, Rangawis, Als polit, Schrift: 
fieller verdienen beſonders Minas, Polyzoidis, Pas 
läologos, Saripolos, Valettas erwähnt zu werden, 
Die archäolog. Arbeiten von Pittafos und Ran—⸗ 
gawis haben auch im übrigen Guropa Anerfens 
* efunden; Daſſelbe gilt von den Werfen ber 
Phi en Afopios, Pilfolos und Benthylos, ſo⸗ 
wie vom den Überfegungen aus dem Indifchen durch 
Galanos. Als polit. Nedner aus ber Zeit des Freis 
heitsiampfes ift Trifupis, als geiftl. Redner aber 
Konft. Difonomos hervorzuheben. Mehre Prof, 
an der Univerfität Haben über einzelne Difeiplinen 
braugbare Lehrbücher veröffentlicht. Zeitfchriften, 
theils polit., theils literar. und wiſſenſchaftl. Ins 
halte, erfhienen fchon vor dem Befreiungsfanpfe 
außerhalb des Landes, wie der befanute „ Epmüs 
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ö “* feit 1811 zu Wien, und haben ſich in 
neuefter Zeit ungemein verm 
In Betreff der neugriech. Poeſie it die Volks: 
dichtfunft von der gelehrten zu uns 
terfcheiden, Im erflerer offenbart ſich die 
Elafticität und Beweglichkeit des unde 
grien, Bolfsgeiftes, der volle Reichthum des port. 
fefinns und Bolkscharafters in feiner Innigs 
feit, Naivetät und Gnergie. Befonders gilt dies 
von den Klephthentiedern und den unmittelbar aus 
der Zeit des Freibeitsfampfes herſtammenden Ge— 
fängen. Unter den Kunftpoefien fällt der verfifi- 
eirte Ritterroman „Grotofritos“ von Bincenz Cor⸗ 
naro in das 16. Jahrh. ; die folgenden Jahrh. haben 
nur einzelnes Beadjtenswertbe bracht. Nach 
1821 traten die Gebrüder Sutfos, 08, Salos 
mos, R. Nerulos und Angelifa Bali mit Hymnen, 
Oden und Glegien auf, während befonbers Aler. 
Sutfos, auch als Romandichter befannt, und Or⸗ 
phanidis fih in patriot. Dichtungen und der Sa⸗ 
tive auszeichneten. Unter den Lyrifern find nodj 
3 nennen Mavrudis und Chriſtopulos (der „Neue 
nafreon‘* genannt), nebſt Panagos Sutſos und 
Tautalidis. Auf dramat, Gebiete verſuchten ſich 
Riſos Nerulos, Pilfoloe Zampelios, Evanthia 
(die Schweſter des Kairis), Pan. und Alex. Sut- 
fos, wozu als Luftjpieldichter noch Churmuſis 
und Rangawis, fowie im polit.sfatir, Genre Aler. 
Sutfos treten. Ungzweifelhaft die fruchtbarſten 
und originelliten Dichter des neuen Griechen: 
lands find die Brüder Ban. und ler. Sutios, 
Das bedeutendfte neuere griech, Epos gab Nans 
gawis in dem „ — gegen welches 
einige Arbeiten der neueſten Zeit von Alex. Sut⸗ 
ſos und Zalakaſtoe in den Hintergrund treten. 
Als gewandte Überfeger frembländ. Dichtungen 
haben fich Pilfolos und Rangawis befundet. Vgl, 
Rifos Nerulos, „Cours de litterature greoque 
moderne“ (Genf 1827; deutjch, 1827); Elliſen, 
„Berfucdh einer Dohgfotte der europ. Poeſie“ 
(Bd. 1, Lpz. 1846); Sanders, „Das Bolfsleben 
der Neugriechen‘‘ (Manh. 1844). Das Hauptwerk 
über neugriech. Bibliographie bildet die „Eiin- 
vorn Bıßktoypapla” (Athen 1845; 2: Aufl, Bd; 1, 
Athen 1854) des Pappadopulos Bretos. Um die 
Kenntni der neugriech. Literatur in Deutfchland 
hat ſich vor Allen Theod. Kind verdient gemacht. 
Neuguinda oder Papua, nach Neuholland die 
rößte Infel Auftraliens und von dieſem durch die 
—*2 getrennt, 240 M. lang, 86 M. breit, 
umfaßt 10,800 O.⸗M. und bildet mit den um fie 
ber liegenden Fleinern Injeln den nordweſtl. Au⸗ 
fang der das auſtral. Beflland nach SD. hin um⸗ 
benden Reihe der gebirgigen innerauftral, Ins 
ein, Nur bie Küften —* ſind einigermaßen 
befannt, das Innere aber noch gänzlich unerforſcht. 
Die Infel ſcheint mit hohen Gebirgen erfüllt zu 
fein. Das Klima if, der Lage der Juſel nach, ein 
durchaus tropifches, Die Flora trägt den Ghas 
vafter des Ind, NArchipel, dagegen iſt die Fauna, 
namentlich an Bierfüplern, fehr ärmlich vertreten, 
Unter den Bögeln find bejonbers die Paradieswös 
gel zu erwähnen, bie hier, wie auf den benachbar⸗ 
ten Salomonsinfeln angetroffen werden. Die Bes 
wohner find Bapuas; an der Küfte wohnen jedoch 
einige“ malay. me, Im Innern ber Infel 
lebt ein fer roher Stamm, bie Hauaforen, hier 
Arfafig oder Endamenen genannt. Die Rieders 
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länder haben an der Südweſtküſte, an ber Tritons 
bai, eine Niederlaffung mit dem Fort Dubus. N, 
wurde zuerft von den Portugiefen Antonio Abreu 
und Francisco Serrane 1511 gefehen. Mit mehr 
Sicherheit wird ©. de Menefes als eigentlicher 
Gntdeder (1526) genannt. 

Neubaldensleben, Kreisftadt im Reg.⸗Bez. 
Magdeburg der preuß. Prov. Sachſen, mit 5500 
E. und einigen Babrifen. 

Neubampfbire (engl. New Hampshire, ſpr. 
Hämmfchir), einer der norbamerif. Freiftaaten, 
wifchen Untercanadba im N., Maine im D,, dem 
—* Meere im SO., Maſſachuſeits im S. und 
Bermont, von dem ed ber Gonnecticutiuß trennt, 
im ®., bat 438 D.:M. mit (1851) 317,964 ©. 
Der 4M. lange Küftenftrich bildet einen ſchmalen 
fandigen Strand und hat am Ausfluffe des Piscata= 
qua bei Portsmouth einen vortrefflichen Hafen. Uns 
ter vielen großen Landfeen, die N. befigt, ift der 
Winnipifeogee der bedentendfte. Wichtige Flüſſe 
find der Merrimac und der Connecticut. Der Bos 
den iſt namentlich längs der Flußufer fehr ergiebig. 
In dem Gebirge hat man neuerdings Kupfers und 
Eifenerze aufgefunden ; aud) mehre Mineralquellen 
find vorhanden. Meben Aderbau und Biehzucht ift 
auch die Induftrie ziemlich fhwunghaft. Auch Fis 
fcherei und Seehandel bilden ergiebige Nahrungss 
quellen. Die 16 in Betrieb begriffenen Ciſenbah— 
nen von N. haben eine Länge von 542 engl. M. 
Den Handel unterftügen außerdem 31 Banken mit 
einem Notenumlaufe von über 3 Mill. Dollars, 
Kür wiffenfchaftl. und Schulbildung forgen 4 hö⸗ 
here Lehranftalten, 68 Akademien und 2284 Volks⸗ 
fhulen. Die erften Anfiedelungen erhielt R. 1679. 
Der Union trat es’ 21. Juni 1778 bei. Die erecus 
tive Gewalt übt ein Gouverneur aus. Die Legis- 
latur ift einem Senate von 12 nnd einem Reprä⸗ 
fentantenhaufe von 250 Mitgliedern übertragen, 
— und Regierungsſitz iſt Concord, am 

errimac und mehren Eiſenbahnen, mit 9500 E. 
Wichtiger ift die fefte Seeftabt Portsmouth an der 
Süpfeite des Piscataqua; die volfreichfte Stabt 
ge Mancheſter. 

eubannover, ſ. Reubritannien. 

Neubäufel (ungar. Ersek Ujväar), Marktflecken 
im Gomitat Unter-Neutra im presburger Diftricte 
Ungarns, am Neutrafluffe und an ber Civofbahn, 
mit 6900 @., war bis 1724, wo fänmtliche Werte 
gefchleift wurden, eine wichtige Feftung, die öfters 
eine hervorragende Rolle gefpielt. 

Neuhebriden, fo viel wie Heiligen» Geifls- 

rchipel. 

eubof (Theod., Baron von), König von Cor⸗ 
flca, geb. 1696 zu Meg, nachgeborener Sohn eines 
bifhöfl.smünfter. Hauptmanns, mußte aus Köln, 
wo er flubirte, wegen eines Zweifampfs entfliehen, 
fiel als fpan. Offizier in Afrifa in die Hände ber 
Mobren, war bei den Dei von Algier 18 I. Dol⸗ 
metjcher, dann 1735 Führer der algier. Hülfstrups 
pen auf Eorfica, dag ſich von den Genuefen befreien 
wollte. Die Gorfen ernannten ihn unter dem Nas 


men Theobor I; zu ihrem Könige. Er mußte end⸗ 


lich den franz. Hülfstruppen weichen, ging nad) 
a et und ftarb dort im Dec. 1756. 
eubolland wird das Feſtland von Auftras 
fien, der Auftralcontinent, genannt. 
Meuilly (ſpr. Nölji), Dorf weſtl. von Paris 
an der Seine, Y, St, von ber Barriere⸗de⸗lEtoile, 
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von wo eine herrliche Baumſtraße, die ſogen. Ave- 
nue de Neuilly, gerade darauf zuführt, iſt bes 
rühmt durch feine fchöne Brũcke und feine zierlichen 
Landhäufer. Die Hauptzierde von N. war aber der 
Sommerpalaft — ber 25. Febr. 
1848 zerftört wurde. Während feines Aufenthalts 
in England führte Lubwig Philipp ben Namer 
eines @rafen von ®. 
Neuirland, f. Reubritannien, 
Neujahröfeſt, feftliche Feier des erften Tage 
im Jahre, findet fid) fchon bei den Barfen, Gries 
chen und Römern, fowie bei den Juben, welche das 
Jahr gegen Ende Sept. beginnen. Das Feſt wurde 
bei ben Juben mit Trompeten und Bofaunen ver- 
fünbigt und daher das Trompeten» oder Poſau—⸗ 
nenfent, auch Sabbath des Blafens genannt. Die 
chriſtl. Kirche hielt ih anfangs fern von den bei 
den Römern gebräuchlichen Feftlichfeiten (f. @e- 
turnalien) und beging bas Fehr ber Befchneidung 
als Neujahrstag (das fogen. Große Neujahr). — 
Meujahrögefchente wurden im alten Rom den Par 
triciern von ihren Glienten gebracht; diefe Sitte 
wurde in Rranfreich allgemein und bat fidh dort 
bis in die Gegenwart — — Reujahröwün- 
ſche, im alten Rom nur den Staatsbeamten dar⸗ 
gebracht, wurden allgemein verbreitete Sitte, 
Meujerfey (engl. New Jersey, for. Nfus 
bfcherrfl), einer der B. St. von Norbamerifa, im 
N. von New:Dorf, im O. von dem untern Hubs 
fon und dem NAtlant. Dcean, im ©, von bemfelben 
Meere und im W. von dem Delawarefluß und der 
Delawarebai, die es von Pennſylvanien und Des 
laware trennen, begrenzt, hat 392°, O. M. mit 
(1850) 489,555 E., darunter 23,093 freie Bars 
3 iſt im noͤrdl. Theile von der öftl. Kette ver 
Alleghanys durchzogen, hat außer den beiben 
Grenzflüffen Hudfon und Delaware feine größern 
ſchiffbaren Flüſſe, und eignet ſich nur im mittlern 
und nörbl. Hügels und Berglande zum Aders und 
Obfibau, mehr aber noch zur Viehzucht. Das Ger 
— liefert Kupfer, Blei, Eiſen und Zink. Die 
Babrifthätigfeit iſt ziemlich erheblich, dagegen See⸗ 
handel und Schiffahrt ganz unbedeutend. Der 
Haupthafen des Staats, Perth⸗Amboy, gilt nur 
als ein Hafen zweiter Glaffe. Belebter ift der Bin- 
nenverfehr. Kür ben Unterricht forgen 6 Golleges, 
70 mittlere und 1612 niedere Schulen. N. wurde 
feit 1664 von ben Englänbern colonifirt und nahm 
19. Dec. 1787 die Berfaffung ber B. St. von Nord⸗ 
amerifa an. Die gegenwärtige Gonftitution ift vom 
2. Sept. 1844. Zum Gongrefie der Union fchidt 
N. 2 Senatoten und 5 MRepräfentanten. Die Fir 
nanzen find in fehr geregeltem Zuſtande. Haupte 
ſtadt und Regierungsfig iſt Trenton, am Delaware, 
mit New⸗NYork und Philadelphia durch Eiſenbah⸗ 
nen verbunden, mit 7100 @. Der volfreichtte 
und mwichtigfte Ort des Staats ift Newarf (f. d.). 
Noch find bemerfenswerth : Neubraunfchweig (New 
Brunswick), am Naritonfluffe, mit 8050 —* Pe⸗ 
terſon, an ben ſchönen Waſſerfällen des Paſſaic— 
fluſſes, mit 24,500 E. und blühenden Fabriken; 
endlich Jerſey⸗City, am Hudſon, New⸗Mork ger 
genüber, mit mehren Fabriken und 7400 €. 
Neukirch mi) Dichter, geb. 27. März 1665 
zu Reinfe an ber fchlef.spoln. Grenze, warb nah 
andern Lebensverhältniffen zulegt Hofrath und Er- 
zieher des Erbprinzen von Ansbach, wo er 15. Aug. 
1729 ftarb, Seine ‚„Auserlefene Gedichte‘ gab , 
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Neukirchen 
Gottſched s (Regeneb. 1744). Berühmt w 
———⏑⏑—— 


Ithaka“ (IBde., Ansb. 1727—39), eine —5* 
ung von Fenelon’s Telemach“. Eine Auswahl fe 

ner Gedichte enthält W. Müller's ‚Bibliothek deuts 
fher Dichter des 17. Jahrh. (Br. 14, &p;. 1838). 


Neukirchen, Name von 28 DOrtfchaften in vers 
ſchiedenen eilen Deutfchlands, darunter: das 
Städ MR. in der kurheſſ. Prov. Oberheſſen mit 


2300 E.; Drart-R,, Heine Stadt im ſachſ. Kreis⸗ 
bir.»Bez. Zwickau, unweit Adorf, mit E. und 
bedeutender Fabrifation mufifal, Inftrumente, 
eufomm (Sigismund), Gomponift, geb. 10. 
Juli 1778 zu Salzburg, Schüler Mich. und Joſ. 
Haydn's, ging von Petersburg, wo er 1804 als 
Kapellmeitter der Deutjchen Oper eingetreten war, 
na Paris, von da, als Lehrer bes Kronprinzen 
Dom Pebro, nad) Brafilien, fehrte 1821 nach eh. 
ropa zurüd und ließ ſich 1830 zu London nieder. 
Seine zahlreichen Gompofltionen für Kirche, Theas 
ter, efter und Pianoforte zeichnen fich durch 
Gründlichfeit und Gediegenheit aus. 

Neuleon (fvan. Nuevo Leon), Bundesftaat 
im norböfll. Merico von 930 O.⸗M. mit 130,000 
@., ift gebirgig und fruchtbar, aber noch fehr we⸗ 
nig angebaut. Die Hauptflüffe find der Rio⸗de⸗ 
las⸗Conchas und der RiosdelsTigre, welche in öfll, 
Richtung in den Meric. Meerbufen fließen, fowie 
der Rio⸗San⸗Juan und Sabinas, Nebenflüfle des 
Grenzfluſſes NiosdelsMorte. Die ausgebreiteten 
Waldungen enthalten die werthvollften Farb: und 
Bauhblzer. Die vorhandenen Metallihäge an 
Gold, Silber und Blei werden noch wenig ausge» 
beutet, Hauptflabt ift Monterey, 

Neumann (Karl Friedr.), verdienter Drien⸗ 
talift, geb. 22. Dec. 1798 zu Reichmannsborf bei 
Bamberg, war 1822—25 Prof. am Gymnaſium 
ju Speier, lebte dann zu München, Venedig, Pas 
ris und London oriental. Studien, unternahm 1830 
eine Reife nad) China, von der er eine Sammlung 
von 10,000 Bänden chineſ. Bücher zurücbrachte, 
1831 als Prof, an der Univerfität zu München ans 

eſtellt, wirfte er Gier bis 1852, wo er in den Rus 
Deftand verfegt wurde. Außer mehren Überfeguns 
gen armen. und chineſ. Werfe veröffentlichte er 
m. a.: „Derfuch einer Geſchichte der armen. Lites 
ratur” (Epz. 1833), nach bem Stalienifchen bears 
beitet; „Beiträge zur armen. Literatur” (Münd. 
1849); „Die Bölfer des ſüdl. Rußland‘ (Epj. 
1847) ; „Geſchichte des engl.schinef. Kriegs” (Epj. 
1846). ine umfaffende „Geſchichte des engl. 
Neichs in Aſien“ Hat N, vorbereitet, 

Neumark, ein Hauptiheil ber Mark Branden: 
burg, auf bem rechten Oderufer unb an der Wars 
the, zwifchen Preußen und Polen im D., Schlefien 
und der Niederlaufig im ©,, ber Mittels und Ulers 
mark im W. und Pommern im N,, der 206 O,,M. 
mit etwa 330,000 E. umfaßte und Küflein zur 
Hauptſtadt hatte. Jetzt bildet die N. den größten 
Theil des Meg.» Bez. Kranffurt. 

Neumark (Georg), Lyriker, berühmter Gams 
biſt und Mitglied der — Geſellſchaft, 
mit dem Beinamen „Der Sproſſende“, geb. 16, 
März 1621 zu Muͤhlhauſen in Thüringen, geſt. als 
Bibliothefar-zu Welmar 8. Juli 1681, iſt befons 
ders befannt buch feinen „Hochſproſſenden poet. 
Balmbanm “ (Rürnb, 1668), eine Geſchichte der 


Fruchtbringenden Gefellfhaft. Seine weltl. Ge⸗ 
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dichte * zu den geiſtloſen Rachahmungen ber 
Eee lef. Dichterfchule. Höher ft 4 feine 
geiftl. Lieder, z. B. „Wer nur den lieben Gott läßt 
walten”. Gine —04 feiner Gedichte enthält 
BD. Müllers „Bibliothek deutfcher Dichter des 
17. Jahrh.“ (Bb. 11, Lpz. 1838). 

Neumeifter (Erdmann), geb. 12, Mai 1671 
zu Üdhterig bei Weißenfels, get. 18. Aug. 1756 
als Hauptpaftor zu Hamburg, ift befannt als geiſtl. 
Liederdichter, tvie auch als intoleranter Theolog. 

Neumen (grh.) beißen die alten wunderlichen 
Notenzeichen des Mittelalters, in Punkten, Strichen, 
Häfchen ıc. beftebend; dann auch am Schluffe der 
Kirchengefänge angehängte Tonreihen ohne Worte. 

Neumerico (engl. New Mexico), organifirs 
tes Territorium der B. St. von Nordamerifa, erft 
1848 von Merico abgetreten; grenzt im N. an bie 
Territorien Utah und Nebrasfa, im D. an Teras, . 
im S. an Teras und Merico, im W. an Califor⸗ 
nien und zählte 1850 auf 10,373 O.-M. 62,000 
E., größtentheils fpan. Abfunft und ein Gemifch 
fpan,sindian. Race; außerdem bewohnen das Land 
etwa 30,000 anfäffige und 37,000 wilde Iubias 
ner, welche die Anflebelungen häufig überfallen. 
N. wird in der Mitte durch 2 Gebirgsfetten durch: 
zogen, welche das 2— 7000 #8. Er Ylateau von 
N. einfchließen. Das Land ift fehr waſſerarm; bes 
rührt wird baffelbe durch den obern Rio⸗del⸗Norte, 
ben — an der Nordgrenze, den Gila an der 
Sübgrenze und den Rio⸗Colorado im NW. Der 
Boden ift im Allgemeinen bürr und fandig; Vich- 
zucht wird bei vortrefflichen Bergweiden Hart bes 
trieben. Das Plateau von N. hat bedeutende Sal;- 
feen, welche den gefammtien Salzbebarf liefern. Die 
Gebirge find reich an Gold, Silber, Kupfer, Eiſen, 
Steinfohlen und Gyps. Der Bergbau, ehemals 
ſchwunghaft betrieben, ift fpäter fehr in Berfall 
gefommen und erft neuerdings durch die Norbames 
rifaner wieder in Angriff genommen worben. Das 
Land durchfchneiden die Strafen von Mexico, Tes 
xas, Arfanfas und Miſſouri nach Californien ; auch 
mit Utah im N, findet flarfer Verkehr ftatt. Bon 
Induftrie zeigen ſich nur fehr geringe Spuren. 
Eine Berfaflung erhielt das Territorium 1850. 
Nach derfelben wird der Gouverneur vom Präfls 
denten der B. St. von Norbamerifa ernannt. Die 
——— Gewalt bildet ein Senat von 13 und 
ein Repräfentantenhaus von 26 Mitgliedern. Die 
Sflaverei iſt verboten; Pr —** ſendet N. eis 
nen Delegaten ohne Stimmrecht. Hauptſtadt und 
Sitz des Geben it Santas Fe, mit einem 
Fort, wichtigen KRaravanenverfehr und 8500 €. 
Nordl. liegt in einem reizenden Thale der ftarf bes 
fefligte Ort Taos, N. wurbe zu Ende des 16. Jahrh. 
von den Spaniern en und fpäter als Stantsges 
biet mit der Republif Merico vereinigt. 1837 brach 
ein Indianeraufftand aus, ben die Meriraner durch 
einen Sieg über bie wilden Empörer bei La⸗Cañada, 
nörbl. von Santa⸗Fe, unterbrüdten. In bem fpäs 
tern Kriege zwifchen Mexico unb ben B. St. von 
Nordamerika wurde N. durch Proclamation des 
Benerals Kearny vom 22. Aug. 1846 als Gebiete- 
theil der Union erflärt und im Frieden vom 2. Febr. 
1848 förmlich an biefelbe abgetreten. 1850 wurde 
das Land unter Öinzufchlagung eines großen —* 
des mexican. Gebiets ei and Indianer zum 
ritorium der norbamerif. Union erhoben. : - 

Reumpnd, f. Mond. 


Neunauge 


Neunauge (Petromyzon), Fiſchgattung aus 
der Familie der Saugs oder Rundmaͤuler, mit aals 
fürmigem Körper, fangen ſich unglaublich feſt au 
Steine und andere Fiſche an. Die gewöhnlichſte 
Art ift das Gemeine R. oder bie Bricke, in den Flüſ— 
jen Europas, 1—1’% $. lang, grünlich, an den 
Seiten gelblich, weldye fowol friſch als marinirt 
eine wohlſchmeckende Speife ift und einen beveus 
tenden Handelsartifel bildet. In Norddeutjchland 
find die lüneburger Bricken die beliebteften. 

Neunkirchen, auch N. am Steinfeld, gewerb- 
reicher Markiflecken und Sig einer Bez.⸗-Haupt⸗ 
mannfch. in Oftreich unter der Cuns, mit 2500 €, 

Steuorleand (New Orleags, jpr. Nju Ahr⸗ 
lläus), die größte und wichtigfie Stadt des nords 
amerif. Unionsftaats Louiſiana, der Handelswich— 
tigfeit nach die dritte Stadt der B. St. von Nord» 
amerifa, am linfen Ufer des Hauptarınd des Miſ— 
ſiſſippi, in einer fumpfigen Niederung, dehnt ſich 

mit Ginfhluß ber Borfläbte über 1 deutjche M. 
weit am Strome hin, hat 14 Kirchen, darunter 5 
fath., eine Univerfität, großartige Waarenlager 
und Baumwollenpreffen, viele ausgezeichnete Baus 
werfe und trog des ungefunden Klimas bereits 
160,000 @., darunter über 30,000 Deutſche. Der 
vortreffliche Hafen an dem Binnenfee Pontdars 
train birgt zu Zeiten 1000 — 1500 Fahrzeuge. 
Hauptitapelproduct des großartigen Handels bil 
det die Baumwolle. Der anfehnlihen Handels— 
und Scyiffahrtsbewegung gegenüber tritt die Ins 
dufleie von N. in den Hintergrund, obwol fie nicht 
unerheblich genannt werden kanu. N. wurde 1718 
von den Franzoſen gegründet, Fam mit bem franz. 
Louifiana au die V. St. von Nordamerifa und ers 
bob fich fehmell zum Hauptitapelplag des produe⸗ 
tenreichen Miſſiſſippigebiets. 

Neuplatoniker oder Platoniker der Alexan— 
dein. Schule heißen vorzugsweiſe die Philoſophen 
des 3. Jahrh. n. Chr. zu Alexandrien, welche auf 
Grund Platon. Denkweife die griech. Philofophie 
mit morgenländ. Bhilofophemen verſchmolzen, um 
dadurch eine religiöfe MWeltanficht zur gewinnen, 
welche die Beibehaltung der heidniichen Mythos 
fogie möglich und den Übertritt zum Chriftenthum 
unnöthig machte. Der Hauptvertreter diefer Rich— 
tung ift Plotin, Schüler des Ammonius Saffas, 
Das Eine, das Abfolute, Grund und MWefen aller 
Dinge, ift nach Plotin durch geiftige, dem Denfen 
vorausgehende Anſchauung erfennbar. Der Abs 

lanz des Einen oder des Urlichts ift der göttliche 
ya Bar von welchen die Weltfeele, die Quelle 
aller bildenden Kräfte der Natur, ausgeht. Die 
menfchl. Seelen, Ausflüffe des göttl. Verftaubes, 
fireben zu dem Einen wieder zurüd. Nach Plotin 
wurde der Reuplatonismus befonders vertreten 
durch) Porphyrius, Jamblichus, den Kaifer Jus 
lianus und Proklus. Vgl. Fichte, „De philoso- 
Br novae Platonicae origine“ (Berl. 1818); 

outerwef, „„Philosophorum Alexandrinorum 
ac Neoplatonicorum recensio accuratior * 
(Bött. 1821). Gegen das Ende des 15. Jahrh. 
lebte die Platon. Bhilofophie von neuem in Itas 
lien unter dem Schuge der Mediceer zu Florenz 
auf im wegenfae zu der ſcholaſt. Philefophie. 

Neuralgie (Irch.), Nervenfchmerz, nennt man 
die chronischen ober boch periobifch wiederfehrenden 
Leiden, die nur in dem Gebiete eines oder mehrer 
Nerven gewöhnlich mit großer Heftigfeit auftreten 
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und häufig durch einen Drud auf den Stamm des 
befallenen Nerven (Schmerzpünftchen) geweckt wers 
den. Bisweilen ift jedoch auch die ſchmerzhafte Stelle 
für jede äußere Berührung (Sticb, Kneipen) ganz 
unempfindlich (Anaesihesia dolorosa), Die am 
bäufigften beobachteten N. find die der Hautnerven 
(Dermalgien), doch kommen fie auch in andern 
Theilen, wie in Gelenfen (Myalgien) und in Ein: 
eweiden (Enteralgien), vor. Die Urfachen der N, 
And ſehr verfchiedgn, oft leichter, bisweilen ſchwer 
gu heilen und ihre Behandlung nach dem fie verans 
affenden Urfachen einzurichten. — Reurafthenie, 
Nervenſchwäche; Neuritis, Nervenentzündung ; 
neuritifö, Nervenentzüundung betreffend oder das 
von herrührend ; auch nervenſtärleud; Reurogamie, 
fo viel wie Thierifcher Magnetismus, gleichfam 
Vermählung der Nerventhätigfeitz Reurologit, 
Nervenlehre, der Theil der Anatomie, welcher die 
Nerven zum be. Gegenſtand hat; Neuröm, Nerv 
vengeichwulit; Neuropathie, Nervenleiden; New 
ropyra, Nervenficber; Neuröfe, Nervenfranfbeit. 

Reureuther (Gugen), origineller Künfiler, geb, 
1506 in Bamberg, Sohn des 1836 dajelbit vers 
ftorbenen fehr gefhidten Malers Ludw. M., von 
feinem Vater und darauf in München gebildet, 
wurde bald von Gorneliug bei den Fresken in ber 
Glyptothek beſchäftigt, verſuchte fich darauf in 
Randzeihnungen zu Goethe's Balladen und Ros 
manzen, und zwar mit ausgezeichnetem Grfolge, 
lieferte 1830 in Paris die Jluftrationen zu den 
franz. Nationalgefängen und ſchuf nach feiner Rüde 
fchr zu den Dichtungen deutjcher Glaffifer mit uns 
erichöpflicher Bhantafle formenreihe Rahmen. Alle 
aber wurden übertroffen durch feine Radirung zu 
bem Märchen vom Dornröslein. 1835 lieferte er die 
Zeichnungen zu dem Herder'fchen „Eid“, und ſchuf 
ſomit das erfte illuftrirte Buch, dem in allen Zweir 
gen der Literatur fo Biele gefolgt find, Seitdem 
hat er noch viele andere ſchaͤtzenswerthe Nadiruns 
gen geliefert mit immer frifdyem Humor, Seit 
1848 iſt er Leiter des artifl. Theils der fonigl. Pors 
jellanmanufactur in München. 

Neurobät (grch.), fo viel wie Seiltänger. 

Neuropteren (grch.), fo viel wie Nepflügler. 

Neuruppin, Kreisftadt im Neg. Bez. Both 
bam ber preuß. Prov. Brandenburg, am NRuppi 
nerfee und dem nach der Havel führenden Rups 
pinerfanal, hat 10,300 G. und mehre Fabriken. 

Neufalz, Stadt im Reg.» Bez. Liegnig der 
preuß. Prov. Schlefien, an der Over, mit einer 
Herrnhutercolonie und 3900 GE, 

Neufag, Neoplanta oder Uj-Videk, Freiſtadt 
und Diftrictshauptort in der öfter. Wojewodſchaft 
Serbien, an der Donau, gegenüber von Peters 
wardein, Sitz des griech.-nichtunirten Bifchefs 
von Bäcs, mit 10,126 G. und wichtigem Handel. 

Neufchottland, engl. New Scotland, brit. 
Gouv. in Nerdamerifa, von 735%, geogr. D.-M. 
mit 325,000 G., größtentheils engl. Urfprungs, 
vermiſcht mit vielen Franzoſen und Deutfchen, 
ſteht aus einer Halbinfel am Atlant. Ocean, ſowie 
aus ber Infel Caps Bretou, führte früher zufams 
men mit dem Gouv. Neubraunfcweig den Mamer 
Afadien, bat an der Küſte viele gute Häfen um 
bildet im Innern ein bewaldetes Hügelland. Die 
Broducte find die des üsrigen norböll. Amerike. 
Herrfchende Kirche ift die anglifan. Unter deu bis 
bern Unterrichtsanftalten if das Kiugs⸗College zu 
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Bindfor die bedeutendſte. Viehzucht, Aderban, 
Fifcherei, Rhederei und Handel bilden die Haupt⸗ 
erwerbszweige. Induftrielle Gtablifiements gibt es 
nur fehr wenige. Die Verfaſſung ift ber von Gas 
naba ähnlich. Der erſte Entdeder von N. foll Ses 
baft. Gaboto gewefen fein. Hauptſtadt ift Halifar. 
Andere Orte von einiger Bedeutung find: Livers 
pool mit 10,000 @., Bicton mit 4000 E. und Lu⸗ 
nenburg (Lüneburg) mit 6000 E. und anfehnlicher 
Rhederei und See ſiſcherei. 

Meufeeland (engl. New Zealand), Gruppe 
von 2, durch die nur 5 M. breite Goofsftraße von: 
einander getrenuten größern Infeln und einer klei⸗ 
nern, welche fich etwas über 300 M, füböfll. vom 
auftral. Feſtlande in der Richtung von ND. nad 
SM. eritreden und 2353 DM. einnehmen, wos 
von. 1200 D.,M. auf die nördl. Inſel Ex ifana- 
Mauwi oder Newslifiter und 1653 O.-M, auf die 
fübl, Infel Tawais Poenamu oder News Munfter 
kommen. R. kaun das ausgebildetite Infelland per 
Erde genannt werden und trägt zugleich das aus: 

ebildetfte Gebirgsſyſtem im ganzen Welttheil Aus 
Fralien, Die Küfen der füdl. Infel Heigen fait ſenk⸗ 
recht aus dem Meere embor. Mitten durch die ſüdl. 
Inſel erſtreckt fich ihrer Länge nad) eine hohe mit 
Schuee bedeckte Gebirgslette. Hochebenen 
und Thäler im Innern der Inſeln find reich an Land⸗ 
feen. Die vulfan, Thätigkeit teitt fat überall ent 
gegen, theils in brennenden Bulfanen, theils in 
bervorftrömenden beigen Quellen und andern vuls 
fan. Producten. Unter den zahlreichen, in ihrem 
untern Laufe zum Theil jchiffbaren Flüſſen find 
der Manawatu und die Themfe, beide auf ber 
Nordinſel, die anfehnlichiten. Das Klima von N. 
ift das der warınen gemäßigten Zone und bewirft 
durch feine Gleichförmigfeit und die das ganze Jahr 
hindurch fallenden Regen eine F kraͤftige, immer 
grüne Vegetation. Die Flora iſt ſehr reichhaltig. 
Müpliche, N. eigenthümliche Gewächfe find der neus 
feeländ. Flachs, die Arumwurzel und die Kohlpalme. 
Das Thierreich iſt ſehr arm an Vierfüßlern und 
friechenden Inſelten; dagegen gibt es eine große 
Menge Bögel und Seethiere aller Art. Die Ein- 
wohner, etwa 150,000, gehören zum öftl. Zweige 
der polynef. Malayen, find von bunfelbrauner Ges 
fichtefarbe,. großem und fiarfem Wuchfe. Beide 
Geſchlechter tättowiren ſich. Ihre Kleidung beftcht 
aus einer groben Matte. Sie nähren fich meift 
von Jagd, treiben auch Aderbau und etwas Wes 


berei und leben in häufigen ſehr blutigen Kriegen 


mit andern Stämmen, wobei bis vor wenigen Jabs 
zen die gefangenen Feinde nicht jelten zu Fannibal. 
Mahlzeiten dienten. Die verſchledenen Stämme 
ftehen unter eigenen Häuptlingen. 

RM. wurde 1642 vom Holländer Tasman ents 
deckt und Staatenland genannt. Cook war der 
Erſte, der das Land genauer unterfuchte. Erſt feit 
Niederlafjung der brit. Miffionare, 1815, gewans 
nen Die Golonifationsverfuche einigen Erfolg, Um 
den franz. Beftrebungen für immer ein Hinderniß 
zu fegen, erflärte die engl. Regierung 1840 ganz 
N, für brit. Kolonie und die Stadt Wellington als 
Hauport derfelben. Nach einem 1946 glüclich voll 
endeten Kriege gegen bie Eingeborenen unter dem 
Häuptling Hefi erklärten biefelben ihre Unterwers 
fung. Seit 1850 nahm die Ginwanderung aus 
England allmälig zu und 1852 erhielt bie Golonte 
ihre jegige Berfafjung. Nach berfelben zerfällt 
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biefelbe in 6 Brov. Dem Gouverneur fteht als 
gejebgebende Gewalt für die Goloniften ein Gens 
tralparlament, welches aus einem Ober: und einem 
Unterhaufe befteht, zur Seite; außerdem gibt es 
6 Provinzialverfammlungen, an deren Spige je 
ein Superintendent ſteht. Die nördl. Infel, als 
die fruchtbarere und volfreichite, enthält faft alle 
Miffionsanflalten und brit. Anfiedelungen mit den 
Städten: Audland, dem jegigen Hauptorte der 
Golonie und Sig des Gouverneur, mit 7000 E., 
Wellington und News Plymouth. Auf der füdt. 
für den Anbau minder geeigneten Infel liegt die 
Stadt Nelfon. Vgl. Ritter, „Die Colonifation von 
N.“ (Berl. 1842) ; Brandes, „N. in gefchichtl. Um⸗ 
riffen von feiner Entdefung bis zur Gegenwart‘ 
in Raumer's „Hiſtor. Tafchenbuch” (1852). 

Neufibirien, ruſſ. unwirthbare und unbewohnte 
Infelgruppe von 1600 DO.:M. im nördl. Eismeere, 
im N. des öſtl. Sibirien, befteht aus 3 größern 
und mehren Heinern Infeln. Man findet auf ihnen 
in großer Menge Knochen urweltlicher Thiere, inds 
befondere urweltliche Elefantenzähne, die unter dem 
Namen des Lichow’fchen Elfenbeins berühmt find. 
N. wurde 1760 durch den Jakuten Ettrikan entdeckt 
und jpätervon dem ruf. Kaufmanne Lächow unter: 
fucht, deshalb auch Lächow'ſcher Archipel genannt. 

eufiedlerfee (ungar. Fertö), fiichreicher See 
im weill. Ungarn, zwifchen dem ödenburger unb 
den wiefelburger@omitate, AM. lang, I—1Y, M. 
breit, hat falzhaltiges Waſſer. Die mit dichtem 
Schilfe bewachfenen Ufer dienen großen Heerben 
von Wafjervögeln zum Aufenthalte. Im D. ſchließt 
fi an ben See der 6 D.-M. große Sumpf Han- 
ſäg an; bie übrigen Seiten And von blühenden 
Weingebirgen umgeben. 

Neufilber, jo viel wie Argentan. 

Neufohl (ungar. Besztercze-Bänya), fünigl. 
freie Bergſtadt und Hauptort des Komitat Sohl 
im presburger Dijtr. Ungarns, am Zufammen- 
fluffe der Gran und Biftrig, eine ber fihönften 
Städte Ungarus, Sig mehrer Behörden, des neu⸗ 
fohler Bistum und Gapitels, hat viele ausges 
eichnete Gebäude und 12,500 G., deren Grunb- 
amm Deutjche bilden, die Stephan I. des Berg— 
baus wegen aus Thüringen berbeigerufen hatte. 
Die Induftrie des Orts tft lebhaft, befonders in 
Eiſen- und andern Metallwaaren. 

Meufpanien, fo viel wie Merico. 

Neuß, Kreistadt im Reg. Bez. Düffelborf der 
preuß. Rheinprovinz, an der Machen » Düffeldorfer 
Eifenbahn und mit dem Y, M. entfernten Rhein 
durch dem fchiffbaren Erft- oder Hafftfanal vers 
bunden, mit einem Freibafen, 10,500 @., 14 DL 
mübhlen und zahlreichen andern Fabrifen. Ein herr⸗ 
liches Baudenfmal aus dem 13. Jahrh. befigt R. 
in der Münflerfirche zum Heil. Quirinus. — 9. 
oder Nyon, Stadt im ſchweiz. Santone Waadt, am 
Genferſee, hat einen Hafen und 2750 E. 

Neuſtadt ift der Name von mehr als 40 Drts 
fchaften in Deutfchland, unter denen folgende die 
bemerfenawertheften find: MR. oder Biener:M,, mit 
tiefem Graben und einer bethürmten Mauer ums 
geben, Hauntitadt ber gleichnam. Bez.sHaupt- 
mannfch). in Oftreich unter der Enns, mit dem Beis 
namen ber „Ewig getreuen Stadt“, 6 M. von 
Dien, an der Wien: Sloggniger Ciſenbahn und 
dem gleichfalls nach Wien führenden Meukäbter- 
Kanal unweit der ungar, Grenze, eine ber ſchoͤn⸗ 
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Ren Städte Miederöftreiche, mit 13,050 E. und 
lebhafter Kabrifthätigfeit, iA Sik mehrer Behör: 
den, hat eine fchöne Barrfirche zu Unferer Lieben 
Frauen mit merkwürdigen Denfmälern, eine Gis 
ftercienferabtei mit großer Bibliothef und mehren 
Sammlungen, am füdl. Ende der Stadt die 1168 
erbaute vormalige kaiſerl. Burg, in welcher fid) 
jeßt die berühmte Faiferl. Militärafademie befindet 
und in ber bie herrliche goth. St.-Georgokapelle 
mit dem Grabe Kaifer Marimilian’s I. bemer⸗ 
fenswerth ift. — ®. (poln. Prudnitz), Kreisftadt 
im Reg.» Bez. Oppeln der preuß. Prov. Schleflen, 
mit 6849 meift fath. E., Tuch-, Damafls und 
Leinweberei und befuchten etreidemärften. — 
MR. (poln. Novemiasto), Kreisftabt im Reg.:Bez. 
Danzig Weftpreußens, an der Rheda und Biala, 
mit 2591 halb fath., halb evang. E. ; um die Stadt 
rg ſtehen 30 Galvarienfapellen. — R., Hafens 

abt im Herzogth. Holftein, an einer tiefen Bucht 
der DOftfee, mit 3200 E. — R., Stadt in Mer: 
lenburg- Schwerin, Kreis Mecklenburg, an der Elde, 
mit großherzogl. Schloffe und 1950 E. — X., Amts; 
fs im bad. Seefreife, mit 1790 E. — ®. an der 
Aiſch, Stadt und Landgerichtsfig im bair. Kreife 
Mittelfranken, ehemals Nefidenz der Marfgrafen, 
mit 3061 E. — R.an der Donau, Stadt im bair. 
Kreife Niederbaiern, Landgericht Abensberg, mit 
1200 E. — %. an ber Doffe, Stadt im ruppiner 
Kreife des preuß. Neg.: Der. Potsdam, an ber 
BerlinHamburger Eifenbahn, mit 1048 E., dem 
Fönigl. Friedrich: Wilhelmsgeftüte und einer Rupfers 
hütte. — N.Eberswalde, Stadt im oberbarnimer 
Kreife des preuß. Reg.:Bez. Potsdam, an ber Fi: 
now und dem Kinowfanale, fowie an der Berlms 
Stettiner Eiſenbahn, hat, eine blühende Forftafa- 
demie, eine Mineralquelle mit erbig : falinifchem 
Stahlwafler und 6039 E., welche Fabriken in 
Stahl, Eiſen, Kupfer, Meffing unterhalten. — 
N. an der Haide, Stadt in S.-Koburg, norböftl. 
von Koburg, mit einem herzogl. Schloffe und 
3500 &., welche ftarfen Handel mit fogen. Sons 
nenberger Waaren treiben. — R. an der Hardt, 
Stadt und Laundgerichtefig in der bair. Rheinpfalz, 
an der Ludwigsbahn, mit 6250 E., anfehnlicher 
Babrifthätigfeit, Bierbranerei und Hanbelsbetrieb. 
In der Nähe liegt die alte Muine Hambach. — 
MR. unter der Harzburg oder an ber Radun, Marfts 
fleden im braunfchw. Kreife Wolfenbüttel, mit 
1200 €., dem zum Communionharze gehörigen 
ag aa Juliushall, dem Hüttenwerke Dder und 
ber benachbarten Ruine der alten Harzburg, wobei 
fi ein berühmtes Geſtüt befiudet. -—- M. unterm 
Oohnſtein, Marktfleden in der hannov. Landdro⸗ 
lei Hildesheim, Hauptort der aräfl. Stolberg’fchen 
Grafſch. Hohnftein, mit einem Schloffe und 70V E. 
Darüber erhebt ſich der Hohnflein, die größte Burg» 
ruine des Horzes. — Mäprifh-R. (Undov), Stadt 
im olmüger Kreife Mährens, an der Oslawa, mit 
4500 E. und anfehnlicher Wollenzeugfabrifation. — 
R. an der Dria, Stadt und Kreishanptort im 
Großherzogth. S.: Weimar, hat ein gefchichtlich 
merfwürdiges Schloß, Tuchs, Leinens und Leder—⸗ 
fabrifen, und 4950 E. — X. am Mübenberge, 
Stabt in der hannov. Landdroftei Hannover, an ber 


Leine und der hannov. Staatebahn, mit 17008. — 


MR. an der Saale, Stadt und Landgerichteflb im 
* bair. Kreife Unterfranfen, an ber Bränf. Saale, 
mit 2000 E. — ®. bei Stolpen, Stadt in fächf. 
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Kreiebir.s Bez. Dresden, mit M84 E. — M. au 
ber Waldnab, Stadt im bair. Kreife Oberpfal;, 
mit einer Wallfahrtsfirche und 1560 €. 

Neuſtettin, Kreisittadt im Reg.» Bez. Köslin 
der preuß. Prov. Pommern, zwiſchen dem Bilm; 
und Streitigfee, mit 3995 E. 

Meuftrelig, Haupt» und Reſidenzſtadt des 
Großherzogth. Medlenburg-Strelig, zwiichen dem 
Bierfer- und Glombeckerſee, Sig der oberjten Lan: 
desbehörden, mit dem großherzogl. Refidenzſchloſſe, 
7500 E., Getreide: und Wollbandel, Brauerri 
und Brennerei. — Y, St. ſüdl. von M, liegt die 
Stadt Strelig ober Altftrelig, mit bedeutenden 
Pferdemärften und 4000 E. 

Reuftrien oder Weftfrancien hieß feit der Thei⸗ 
lung von 511 in der Zeit der Merovinger und Ra 
rolinger der weil, Theil des Stammreiche ber 
Franfen, der fich von der Scheldemündung fühl. 
bis zur Loire erftredte, deſſen Hauptorte Soiffens, 
Paris, Orleans und Tours waren. Den Kern des 
Neuftrifchen Reichs bildete das Herzogth. Francien; 
feit dem 10. Jahrh. verliert fich ber —— M. 

Neuſüdſhetland (fpr. -fchettländ), eine im 
füdl. Eismeere gelegene Grnppe von 5 nadten 
Felfeninfeln, die nır zuweilen von Walftfchs und 
Serhundsfängern befucht werben. 

Neufüdwales (enal. New South Wales, for. 
Niufaushwehls), Brit. Colonie an der Sübofifüfte 
Neuhollande, früher auch Botanybai genannt, er 
ſtreckt fich zwifchen den Flüſſen Manning und Me 
ruya in einer Länge von 75 M. mit 1625 Q.M. 
Flächeninhalt. Die Bevölkerung iſt namentlich feit 
1851, wo mit Ausbeutung der reihen Goldlager 
begonnen ward, im ſchnellen Zunchmen — 
und belaͤuft ſich gegenwärtig mit Inbegriff der des 
portirten Sträflinge anf 390,000 Seelen, gröf: 
tentheils brit. Abfunft. Die vorzůglichſten Nab— 
rungszweige ber Goloniften Shen in Ader 
bau, Vieh-, namentlih Schafzucht, Handel und 
Goldwäfcheret. Auch ift der Verfehr mit den Wal 
fifchfängern von Wichtigkeit. Hauptprobucte der 
Ausfuhr bilden Wolle und Gold. Die Colonie zer 
fällt in 19 Graffchaften und ſteht unter dem Ge— 
neralgonverneur von Brit. Auftralien; ein legie— 
lativer Rath repräfentirt die parlament. Gewalt. 
Unter den Graffchaften it Gumberland die culti: 
virtefte und volfreichfte; hier liegen außer der 
Hanptftabt der Golonie Sidney, die Städte Parı 
matta, Haupifig der Wollenmanufactur, Winpdfer, 
Nicymond und Liverpool. Die weftlichite Grafſchaft 
jenfeit der Blauen Berge ift Bathurft mit der gleih- 
nam. Hauptftabt, berühmt geworben durch bie er: 
ften, von dem günftigften Erfolge begleiteten Nat 

rabungen nach Gold, die hier im März 1851 
Hattfanben. Seitdem find faſt in allen Graffcei: 
ten von N., dieffeit und jenfeit ber Blanen Berar, 
die reichſten Goldfchäge aufgefunden worden. — 
Im weitern Sinne verfteht man unter R, den gan 
zen ſüdöſtl. Theil von Neuholland. Bal. Baim, 
„History of N.“ (2 Bbde., Lond. 1845); Majeri 
banfe, „Travels in N.” (Kond. 1849). 

Reutitfchein, Hauptort der aleichnam. Hau 
mannfch. im olmüger Kreife der öftr. Marfgrafit 
Mähren, im fogen. Kuhländchen, mit 9950 E. ur} 
ftarfem Tuchhandel. 

Meutra, ehemaliges Gomitat im dieffeitiger 
Donaufreife Ungarns, zerfälit nach ber neuen 
Eintheilnng in die beiden Gomitate Dher- um 


Neutral 


Unter» N. im preöburger Diftr.; von benen jenes, 
mit ber Hauptſtadt Tyrnan, auf 620... 239,166 
E., diefes, mit der Hauptftabt N., auf 92, D.- 
SM. 233,208 E. zählt. N., vorberrfchend gebirgig, 

at ziemlich anfehnlichen Weinbau, vor allem aber 

lühende Vieh⸗ namentlih Schafzucht. Unter ben 
verfchiedenen Gewerben iſt die Tuch⸗, Leder⸗ und 
die Bapierfabrifation von Bedeutung. — Die Stabt 
R. (Neitra oder Nyitra), rechts am gleichnam. 
Fluffe gelegen, Sig eines Fath, Bifchofs, zählt 
7200 E. Der fhhönjte Theil ift die Feſtung ober 
das Schloß, auf einem Kelfen im MN. der Stadt ges 
legen, welches die Reſidenz des Bifchofs mit der 
alten und neuen Domfirdhe enthält. 

Neuträl (lat.), parteilos, antheillos, feiner Bars 
tei zugethan; Neutralität, bas ſich Enthalten von 
aller Theilnahme an einem Streite, foeciell unter 
Staaten am Kriege. Der frühere Unterfchied zwis 
fihen vollfommener und unvolltommener Neutra- 
Kität hat gegenwärtig Feine Bebeutung mehr, ins 
dem man es jetzt ſchwerlich dulden wird, daß ein 
Staat neutral bleibe und doch unſerm Feinde eine 
durch frühere Verträge bedingte Kriegsbülfe leifte. 
Bewaffnete Rentralität ift der fchlagfertige Zur 
fand ohne den Willen, fofern man nicht dazu ges 
zwungen werde, ſich in ben Streit anderer Di te 
einzulaffen, Nad den Grundfägen der (1780 und 
1800 von den nord. Seemäcdhten angenommenen) 
bewaffneten Neutralität zur See fann ein neutras 
les Schiff jeder ber beiden ftreitenden Mächte Güs 
ter zuführen, nur nicht eigentliche Kriegsbedürfs 
niſſe. (S. übrigens Seerecht.) — Zuweilen ift eins 
er Staaten, wie ber Schweiz, Belgien, das 

echt und bie Pflicht einer Immerwährenden Neu» 
tralität zugeſprochen worden, bleibt aber, wie alle 
Meutralität, von dem Stande ber polit. Intereffen 
und von der Kraft zur Behauptung abhängig. 

Meutralifiren (lat.), unwirffam machen. Säus 


‚ren röthen das blaue Lackmuspapier; Alfalien 


bräunen das gelbe Gurcumepapier. Wird nun eine 
Säure mit einem Alfali 4. B. Schwefelfäure mit 
Kali) in folchen Berhältnifien gemifcht, daß weder 
das Lackmuspapier geröthet noch das Gurcumer 
papier gebräunt wird, daß alſo die Wirfungen bei» 
ber Stoffe auf die genannten Pflanzenfarben fid) 
aufheben, fo fagt man, der eine Stoff ift durch den 
andern neutralffirt oder gefättigt. Jede Berbins 
dung einer Säure mit einen Alfali oder einer ans 
dern Baſis bildet ein Salz, und ein in der zuvor 
angegebenen Weife zufammengefeßtes Salz, defien 
Löfung alfe die Pflanzenfarben nicht verändert, hieß 
font ein Meuträffalz. In der neuen Chemie ift 
der Begriff bes Neutralfalzes etwas erweitert wor⸗ 
den, indem man jedes Sal mit diefem Namen bes 
legt, in welchem ſich ber Eauerftof der Baſis zu 
ben der Säure, wie die Zahl der Sauerftoffatome 
in einem Atome der Bafis zu der Zahl der Sauer: 
ftoffatome in einem Atome der Säure verhält, 

eufrum (lat., d. i. feins ven beiden), bie 
ſächliche Gefchlechteform eines Worte, im Deuts 
jhen an dem Artikel das erkennbar. 

Neuwales (for. -Wehls), Landftrich im Brit. 
Norbamerifa, der ſich auf ber ganzen Länge ber 
Hubfonsbai von SD. nah NW. hinzieht, eiwa 
30,000 D.:M. einnimmt und in Renfübweales und 
Neunordwales zerfällt, ift gebirgig, wird von ben 
Flüffen Severn, Albany, Churchill und ben Nels 
ſonfluß durchfirömt, und von unabhängigen Bnbias 
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nerflämmen bewohnt. Nur im ſüdl. Theile beſtn⸗ 
ben fich einige Niebderlaffungen der Hudfonsbaiges 
fellfchaft, während der nördl. Theil feiner außers 
ordentlichen Kälte wegen fat unbewohnbar ift. 

Neuwerk, eine zum Amte Rigebüttel im hams 
burg. Gebiete gehörende Inſel vor der Elbnündun 
mit Leuchtturm und 75 E., ift wegen der Signale 
bei der Einfahrt in die Elbe fehr wichtig. 

Meuwied, Hauptitabt der mebiatifirten Graffch. 
Wied im Reg. Ber. Koblenz ber preuß. Rheinpros 
vinz, am rechten Ufer des Rhein, ift Reſidenz bes 
Fürften von Wied, hat ein Reſidenzſchloß mit 
Sammlung röm. Alterthümer und einem brafl 
lian. Mufeum, und 7100 E., welche verſchiedene 
Fabriken unterhalten. Auch EN. Sip einer evang. 
Brüdergemeinde mit Grziehungsanftalt. 

Meuyork, f. Rew- York, 

Mevers (ſor. Newähr), das alte Noviodu- 
num, Hauptitabt des franz. Depart. Nievre, in 
der ehemaligen Prov. Rivernais, an der Mündung 
der Nievre in die Loire, Sig eines Biſchofs und 
ber Depart.»Behörben, mit 17,045 E., & (reichen 
Bayences und andern Fabrifen, auch Eifengieße: 
reien. Erwähnenswerthe Gebäube der Stabt find 
die Kathedrale, die St.» Stephanslirche und das 
alte Schloß der Derioge von N. N., bereits zu 
Eäfar's Zeit ein firategifch wichtiger Punkt, wurde 
unter dem Franfenfönige Chlodwig zur Stadt und 
506 zum Bifchoffige erhoben. Nach dem Ausſter⸗ 
ben der alten Grafen von Nivernais erhob König 
Franz 1. 1538 die Graffchaft zum Herzogthume. 
Der erſte Herzog von R., aus dem Haufe Kleve, 
vermählte fich mit einer Prinzeffin von Bourbons 
Dendöme. Seine Enkelin, Henriette von Kleve, 
verband fich 1565 mit Ludw. Gonzaga aus dem 
Haufe der Herzoge von Mantua, der fpäter Gous 
verneur von Champagne wurde. Sein Enkel, Chars 
les III., verfaufte das Herzogth. N. 1659 an ben 
Gardinal Mazarin, ber ed wiederum an feinen 
Neffen Phil. Sulien Mancini vererbte. — Louis 


- Zul. Barbon MancinisMazarini, 4. und letzter 


Herzog von Nivernais, geb. 1716, befleidete mehre 
wichtige Oefandtfchaftspoften, wurde fpäter Staats» 
minifter, wegen feiner Anhänglichfeit an den Kös 
nig 1793 ins Gefängniß geworfen und ftarb 1796, 
feiner Titel und eines großen Theile feines Ber: 
mögene verluftig, als Yürger Maneiri, 

Neville (fpr. Newwil), engl. Adelsgefchlecht, 
erhielt 23. Juni 1295 in ber Berfon Ranulph be 
n., geft. 1331, zuerft die Peerswürbe. Sein Sohn 
Nalph R., Kriegsgefährte Eduard's III., farb 
1367. Deſſen Eufel, Ralph R., 1397 zum Gras 
fen von Weflmorland erhoben, geft. 1425, hin: 
terlieg 10 Söhne und 12 Töchter, deren jüngfte, 
Cecily, Gemahlin Richard Plantagenet's, Herzogs 
von Dorf, Mutter Eduard's IV. und Richard's III, 
ward. Sein Sohn, Richard R., infolge Verhei: 
rathung mit der Erbin des Thomas von Monta: 
eute, Srafen von Salisbury, 1442 zum Grafen 
von Salisbury ernannt, nahm in den Kriegen ber 
beiden Rofen Partei für das Haus Dorf, wurde 
aber 24. Dec. 1460 in der Schlacht von Warfefielb 
gefangen und fofort enthauptet. Sein ältefter — 
war der heldenmüthige Graf von Warwick (f. d.); 
der zweite Sohn, John R., ebenfalls Haupt der 
Dorkfchen Partei, 1464 zum Grafen von Northum⸗ 
berland und 1470 zum Marquis von Montagu 
erhoben, trat aber mit feinem Bruder zur Partei 


Nevis 


Lancafter über, um- Guard IV. Rs flürgen und 
Heinrich VI. von neuem anf den Thron zu feßen, 
und fiel im April 1471 bei Barnet, worauf auch 
fein Sohn Seorge R., der 1469 zum Herzog von 
Bedford ernannt worden, Güter und Würden vers 
lor und 1483 ſtarb. — Nalph ®R., Sohn John's, 
eines andern Sohns bir erwähnten erften Grafen 
von Weftmoreland, folgte feinen: Großvater in dies 
fer Würde und ftarb 1485. @in Nachfomme von 
ihm, Charles R., 6. Graf von Weſtmorland, ward 
als Teilnehmer an dem Aufftande Thom. Ber: 
cy's, Grafen von Northumberland, gegen Elifas 
beth, 1570 geächtet und Rarb, nur 4 Töchter hin- 
terlaffend, in Holland. — Gin 3. Sohn des erften 
Grafen von Weitnorland, Wiltam R., warb 
durch Heirat 1429 Lord Baucenbery und 1461 
Graf von Kent und Großadmiral, ftarb aber ſchon 
1462 ohne männliche Erben. Ein 4. Sohn, Ed⸗ 
warb R., erlangte 1450 durch feine Gattin bie 
Baronie Abergavenny und ftarb 1476. Da fein 
Urenfel, Henry R., 4. Lord Abergavenny, mur eine 
Tochter hinterließ, fo ging die Beerihaft Aberga⸗ 
venny auf ſeinen Vetter, Edward A. über, der 
1580 ſtarb. George ®., 15. Lord, wurde 17. Mai 
1734 zum Viscount N. und Grafen Abergavenny 
renannt und ftarb 10. Sept. 1785. Sein Enfel, 
Willlam R., 4. und jegiger Graf von Abergas 
venuy, geb. 23. Juni 1792, ift Geiftlicher. — In 
weibl. Abflammung gehört zu dem Geſchlechte Ri- 
hard R, Griffin, —*— Braybrooke, geb. 26. Sept. 
1783, der, wie fein ältelter Sohn Alchard Eorn: 
walis R,, geb. 17. März 1820, der Verfaſſer der 
„Saxon obsequies’ (Eond. 1853), ſich als Alter: 
thunsforfcher ausgezeichnet hat. 

Nevis, den Eugländern gehörige Infel der Kleis 
nen Antillen in Meftindien, füdöftl. von St.⸗Chri— 
ftopb, von LDO.:M. mit 11,900 &., hat 3 gute 
Rheden. Sig des Gouverneur it Charlestown. 

Newa, ein nur 8%, M. langer, aber breiter 
Flug im ruf. Goud. Petersburg, entſteht aus dem 
Ladogajee und erzießt ſich in mächtiger Breite in 
den Finn. Golf. Die N. durchſtrömt Petersburg 
in mehren Armen, namentlich als ®roße und 
Kleine R., und ald Große und Kleine Newka. 

Newark (ſpr. Nuͤark), die beveutendite Stadt des 
norbamerif. Unionsitaats Neujerſey, am Paiffacs 
fluſſe, mit 25 Kirchen, mehren anfehnlichen Gebäu— 
den, einem Hafen und 44,500 E. 

Newark upon Trent (jpr. Nitarf öppdun -), 
Stadt in der engl. Graffch. Nottingham, ſüdweſtl. 
von Lincoln, an einem fchiffbaren Arme des Trent, 
hat eine prachtvolle Pfarrficche, mit ihrem Diftrict 
30,349 E. und bedeutende Getreide: und Male 
märfte, auch Baummwollenfpinnerei und Weberei. 

Newbury (fpr. Njubẽri), Stadt in der engl. 
Graffch. Berkſhire, füdl. von Oxford, mit 7000 & 
und anfehnlichen Handel. 

Newcaftle, N. upon Tyne (fpr. Njukaͤßl dp: 
pann Tein), Hauptftabt der engl. Grafſch. Northums 
berland, an der Tyne, 2 M. vor ihrer Mündung 
in die Nordſee, die bier einen fihern Hafen bildet, 
und über welche 2 fchöne Brüden nach dem gegens 
überliegenden Drte Gateshead führen, zählt mit 
ihrem Diftricte SY,145 &., it von Manufactur— 
und Fabrifgebiuden, Glashütten und Eiſengieße— 
reien umgeben. Neben andern ausgezeichneten 
Bauwerken find als Alterthümer von N. ein ges 
gen 100 F. hoher Thurm und die alte Burg mit 
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der freiftehenden prachtvollen Kapelle merfiwärbig. 
In der nächften Umgebung der Stabt befinden fi 
unerfhöpfliche Steinfoh.engruben. Der Schiff: 
fahrteverfehr vn N. iſt höchſt beträchtlich und ſteht 
dem von Loudon wenig nach. Auch Handel und In; 
duftrie ftehen in bober Blüte. Schr bedeutend find 
die Schiffswerfte bie fich an beiden Ufern der Tyne 
bis Tynemouth erftredten. — ®R., Stadt im nord: 
amerif. Freiſtaate Delaware, am Fluffe Delaware, 
mit 4000 E. und einer bedeutenden Mafchinenbaus 
anfalt der Newcaftles und Freuchtown⸗Eiſenbahn⸗ 
gefellichaft, wurde feit 1682 durch die Belehnung 
Benn’e mit der Newraftlecompagnie befannt. 
Newceaſtle (for. Niufäßl, Thomas Pelkam- 
Holles, Herzog von), engl. Staatsmann, geb. 1694, 
der ältefte Sohn des Lord Pelham von Loughten, 
ward ſchon als Knabe von feinem Oheim, John 
Holles, Herzoge von”. und Grafen von Glare, abop⸗ 
tirt, 1714 von Georg I. zum Viscount Pelham 
und Grafen von Clare und 1715 zum Marquis 
von Glare und Herzog von N, ernannt. Auf Seite 
der Whigs ſtehend, ſchwaukte er zwifchen den ver: 
fhiedenen Minifterparteien berfelben, bis er fih 
zulegt an Walpole anfchloß und durch Deffen Ein: 
fluß 1731 Stantsfecretär ward. Nach dem Tode 


» feines Bruders, Henry Velham, der feit 1743 an 


der Spitze des Ministerium geftanden, trat N. 1754 
als erfter Lord des Schatzes an Deffen Sielle. Er 
ftarb 11. Nov. 1768 ohne directe Keibeserben, und 
der Titel eines Herzogs von N. wurde auf feinen 
Neffen, Henry Fiennes Elinton, 9. Grafen von Linz 
coln, geb. 21. April 1720, geft. 22. Febr. 1794, 

übertragen. — ®. (Henry Pelham Fiennes-Bels 

ham⸗Clſinten, Herzog von N.), geb. 31. Ian, 1785, 

folgte feinen Bater 17. Mai 1795 in dem Titel, 
ward 1809 Lurdlieutenant ven Nottinghamfhire, 
war ein fanatifcher Tory uud Gegner der Reforns 
bilf und ftarb 12. Jan. 1851. — ®. (Henry Pel⸗ 
ham Pelham⸗Clinton, Herzog von N.), der älteite 
Sohn des Borigen, geb. 22. Mai 1811, führte bis 
zu feines Baters Tode den Titel Grafvon Lincoln, 
trat 1832 ins Unterhaus, hielt ſich zu Robert Pedl, 
war vom Dec. 1832 — 35 Lord des Schapet, 
wurde im Sept. 1341 Obercommiffar der Wälder 
und Foriten, 1845 Oberfecretär von Irland, zog 
ſich aber im Juli 1846 mit Peel von der Negie: 
rung zurüd, ohne jedoch im Parlamente feine Wirk: 
famfeit aufzugeben. Beim Coalitionsminiſterium 
wifchen den Beeliten und Whigs übernahm N. den 
Doften eines Staatsſeeretärs für die Colonien und 
1854 das Kriegeminiſterlum, von welchem er aber 
im Anfang 1855 mit Aberdeen zurücktreten mußte. 

Newgate (for. Niüghet, d. i. Nenthor) beift 
das londoner Griminalgefängnig nebft dem freien 
Pit vor demfelben. 

ewhaven (pr. Njuhehwn), Hauptftabt des 
nordamerif, Unionftaats Gonnecticut, an einer Bat 
des Long-Island-Sundes, mit 25,000 E., berühut: 
ter Hochfchule und lebhaften, durch einen Hafen 
unterſtützten Handel. 

Newman (pr. Njümän, John Henry), engl. 
Theolog, ein Hauptbeförderer des Puſeyismus, 
geb. 1801 zu London, ward Pfarrer der Gt. 
Marienficche in Orford, trat aber, mit Puſey be— 
freumdet geworden, 1345 zur kath. Kirche über, 
wurde anf einer Reife nach Rom zum Priefler ded 
Dratorium geweiht und war feitbem, wie ſchon 
vorher, fortwährend bemüht, den Katholicismus in 
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England zu verbreiten. Seit feiner Schrift „The 
Arlans of the fourth century’ (2onb. 1834) bes 
annen allmälig die maffenhaften Übertritte der 
Bufeviten zur röm. Kirche. Außerdem verdffentlichte 
er „Letters on certain difficulties felt by Angli- 
cans in submiltting to Rome‘ (tond. 1850) 
und „Discourses addressed to mixed congre- 

ations’ (Lond. 1850; deutſch von Schündeler, 
Main; 1851). @in leidenjchaftlicher Angriff, den 
er gegen den zur Anglifau. Kirche übergetretenen 
ital, Driefter chilli richtete, zog ihm eine Vers 
leumbungsflage zu, die nad) einem höchſt ffandas 
löfen Proceſſe 1853 zu —— N.e entſchieden 
ward. — R. (Francis William), jüngerer Bruder 
des Vorigen, geb. 1805, feit 1846 Prof. der röm. 
Literatur an der Univerfität zu London, machte ſich 
durh Schriften als Philolog, Geſchichtſchreiber 
und Philofoph verdient. Von ihm erichien u. a.: 
„The soul, her sorrows and her aspirations‘ 
(3. Aufl., Lond. 1852; deutfch von Heymann, Lpz. 
1851); „History of the Hebrew monarchy“ 
(2ond. 1850);,,Regal Rome, and introduction 
to Roman history“ (Kond. 1852); „Appeal to 
the middle classes” (Kond. 1848); „Address on 
the foreign policy of England“ (Kond. 1852); 
„Phases of faith“ Loud. 1849). 

Newmarket (fpr. Niumärfit), Marktfleden 
in der engl. Graffch. Bambridge, 12 M. norböftl. 
von London, mit 2500 E., berühint durch feine 
Pferderennen. 

New: Drunfter (fpr.Niumönflär), f.Meufeeland, 

Newport (for. Niüport), Stadt in der engl. 
Grafſch. Monmouth, am Uef, ſowie an den Ebbws, 
Sirhowey: und Rummey:@ifenbahnen, Stapelplag 
der reichen Kohlenproduction und @ifenerzeugniffe 
der benachbarten Gegenden, hat einen vortrefflichen 
Dock und mit feinem Diftricte 43,455 E. — R., 

weite Stadt bes nordamerik. Freiftants Rhode⸗ 

sand, mit einem der fchönften Seehäfen der 
Union, 11,400 @., Wollen» und Baumwollenfas 
brifen, Gerbereien und beträchtlicdhem Seehandel. 
— R. heißt auch eine Stadt auf der Infel Wight. 

Newry (for. Njuri), Hafenftadt in der Grafſch. 
Down der irländ. Prov. Ulfter, an der Bereinigung 
des Newrpfluffes mit dem Rewrykanal, hat 10,120 
E., Leinen: und Baumwollenzeugfabrifen. 

Newſtead⸗Abbey (for. Njuſtedd-Abbi), der 
Landfig des Haufes Byron in der engl. Grafſch. 
Nottingham, in malerifcher Umgebung am Flüß— 
chen Lynn, eines ber edelften Denfmale der Baus 
funft in England. Hier ruhen auch die Gebeine 
des berühmten Dichters Lord Byron. 

Newton (pr. Nium, Iſaak), berühmter Phys 
fifer, Mathematifer und Aſtronom, geb. 25. Der. 
1642 zu Woolsthorpe in Lincolnfhire, feit 1669 
Prof. der Mathematif zu Cambridge, feit 1609 
Münzdirector in London, ftarb 20. März 1727 als 
Ritter und Präfldent der londoner Afabemie; fein 
Körper ruht in ber Wetminfterabtei. N, gelangte 
durch Erweiterung des Binom. Lehrfages (f. d.) 
‚zur Entdedung der Differentialrechuung, von ibm 

ethode der Fluxionen (f. d.) genannt, entdedte 
zuerſt das @efeg der allgemeinen Schwere (f.@ravt- 
tation), machte wichtige Eutberfungen über Strabs 
lentheilung und Lichtbrechung, * das erſte 
Spiegelteleſtkop, und hat ſich dadurch, wie durch ges 
nauere Gradmeſſungen unfterbliche Verdienſte ers 
worben. Außer den Schriften, worin er feine Ent» 
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deckungen bekannt machte, hat er auch ein chronolog 
Werk verfaßt. Seine Werke wurden lat. von Horss 
ley (5 Bde., Lond. 1779—85) herausgegeben. Im 
Trinitys@ollege zu Cambridge wurde 1755 feine 
Marmorftatue aufgeftellt. Sein Leben befchrieb 
Brewſter (deutfch von Goldberg, mit Aumerkungen 
von Brandes, Lpz. 1833). 

Mew-Ulfter (fpr. NjusÖlter), f. Meufeeland, 

Rews Work (for. NiusIchrf) oder Neuyork, der 
bebeutendfte der V. St. von Nordamerifa, grenzt im 
N. an Canada, den Lorenzfirom und den Ontario« 
fee, im W. an den Niagaraflug und @riefee, im 
S. an Pennfplvanien, Neujerfey und den Atlant. 
Ocean, im D. an Gonnecticut, Maffachufetts und 
Bermont, und umfaßt 2171 O.:M. Zwei Berg: 
züge, die Highlands und die Gatsfillberge, — 
sieben den bſil. Theil des Staats; der weſtl. Theil 
des Landes ift vorherrfchend eben. Unter den Flüſ⸗ 
Jen ift der TOM. lange Hudfon ber bebeutendfle, 
ber, bei Troy durch den 29 M. langen Mohamf 
verftärft, gegen 5000 8. breit bei der Stabt N. 
mündet. An der Norbgrenze fließt ber St.⸗Lorenz, 
an der Südgrenze der Alleghany, der Susquchan: 
nab und ber Delaware. Außer dem Champlain-, 
dem Ontario- und dem @riefee enthält der Staat 
noch viele Fleinere Landfeen. Die Ranalentwides 
lung beträgt gegenwärtig faft 200 Di. Das Klima 
ift im Pr veränderlich, zjwifchen ben Gebirgen 
rauh, im W. gemäßigter und ziemlich angenehm. 
Der Boden ift dem Anbau faft durchgängig gün» 
Rig. Schöne Waldungen breiten ſich in den Berg: 
gegenden aus; in den Ebenen verſchwinden fie mit 
der Entwickelung des Anbaus mehr und mehr. Uns 
ter den Baumarten ift befonders ber Zuderahorn 
bemerfenswertb, aus welchem jährlich gegen 11 
Mill. Pfo. Abornzuder gewonnen werden. Mines 
ral. Produete And far ausfchlieglich Salz und Eis 
fen; Steinfohlen fehlen. Die Geſammtbevölkerun 
betrug 1850 3,097,394 Seelen, worunter 118,3 
Deutiche, 47,937 freie Farbige und 3779 India⸗ 
ner. Hauptnahrungszweig bildet bie Landwirth⸗ 
ſchaft, obwol auch Induſtrie und Verkehr einen be⸗ 
deutenden Aufſchwung genommen haben. Bedeu⸗ 
tend iſt auch die Fiſcherei. In Handel und Schiff⸗ 
fahrt nimmt aber N, unter allen Staaten Nord⸗ 
amerifas bie erſte Stelle ein. Zu ben hauptfädy« 
lichſten Berfehrsmitteln zählen 4 Häfen am Meere, 
8 Häfen an den Seen und bem 2orenzftrome, 45 
Eifenbahnen und eine Menge von Kanälen und 
Poſtſtraßen. Den Verkehr förbern auferbem 277 
Banken. Unter ben literar. Imftituten und Bil- 
dungsanftalten von N, befinden ſich 19 Univerfis 
täten und Gollegien. Kür den DVolfsunterricht ift 
durch 600 Mittels und 14,000 Elementarfchulen 
geforgt. Troß der großen Schulbenlaft des Staate 
von 24,323,909 Doll., welche durch die vorhande⸗ 
nen Gifenbahnen, Kanäle und andere große Baus 
ten gedeckt find, befinden fich die Finanzen in ber 
friedigendem Zuſtande. Die Einnahme betrug 1850 
2,532,969, die Ausgabe 2,478,448 Doll. — R., 
welches als erſte Nieberlaffung von den Hofäns 
dern 1613 unter dem Namen Reunieberland ober 
Neubelgien gegründet wurbe, nahm 26. Juli 1788 
die Derfaffung der Union an. Mach der gegenmwär: 
tigen Staatsverfaffung vom 9. Oct. 1846 genießt 
jeder 21jähr. weiße Bürger der B. St. von Nord⸗ 
amerifa das Wahlrecht. Die ausübende Gewalt ift 
in ven Händen eines Gouverneur, die gefeggebende 
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Gewalt übt der Senat von 32 und das: Haus: ber 
Repräfentanten von 129 Mitgliedern. Zum Con⸗ 
greß fendet N. 2 Senatoren und 33 Repräjentans 
ten. Der Staat zerfällt in 59 Grafſchaflen und hat 
Albany zur Hauptfladt. Die größte Stadt ift aber 
NM. Andere wichtige Städte find noch: Brooklyn, 
Bnffalo, Nochefter, Syracufe, Troy, Utica und 
Dilliamsburg. 

New⸗VYyork (for. NijusIohrf) oder Neuyork, bie 
gr und einflußreichite- Stabt ber norbamerif, 

nion und nächft London der wichtigite Haudels⸗ 
plaß ber Erbe, an ber herrlichen, durch eine Grup⸗ 
pe von Infeln gefchüpten Rew⸗VYorkbai, auf deni 
Südende der durch den Hudfon, den Harlem; und 
den Eaft-River gebildeten, 1 A.⸗M. umfaflenden 
Inſel Manhattan im gleidinam. Staate, Der 5%, 
DM. umfaſſende innere Hafen ift am allen feinen 
Zugängen durd) Feſtungswerke gefichert; der Aus 
ßenhafen reicht gegen AM. fübwärte bis zur Lands 
zunge Sandy: Hoof ih Nenjerfen Die Stadt ift 
fehr rafch zu ihrer gegenwärtigen Weltbeveutung 
emporgewachfen. Während die Bevölkerung 1731 
4622 Seelen betrug, zählte man 1852 532,392, 
worunter 80,000 Deutſche Rechnet män Broofs 
Iyn, Williamsburg und bie eh Nachbarorte 
hinzu, mit denen N. in gefchäftlicher: Beziehung 
nur eine einzige Stabt bildet, fo beträgt die Bes 
völferung über 750,000 E. N. if mit Musnahme 
des alten, von ben Holländern angelegten Theile 
regelmäßig und gut gebaut, Von der Sie 
der Inſel, der fogen. Battery, welche den belieb 
teflen Spazier ang der Newyorker bildet, zieht fich 
die Sauptfrake .d, der Broadway oder Breite 
Weg, 3 engl, M. weit norbiwärts quer durch die 
Stadt, den Tunımelplag des Lurus nnd’ der fchd- 
nen Welt bildend, Die eigentlichen Gefhäftsquars 
tiere befinden fich zu beiden Seiten bes fühl. Theile 
vom Broadway. Unter den öffentlidyen Gebäuden 


find die — die Neue Vorſe, das Zoll⸗ 


haus, das Gerichtehäud, die Halle der Univerfität 
und das Columbia⸗College. Großartige Gebäude 
find ferner; das Gityhofpital, Barnum’d Mufeum, 
das Gebäude der amerik. Bibel: iind Tractatenge⸗ 
fellihaft, das naturhifter. Lyeeum und Mufeum, 
die Newporfer Bibliothef,' die Aflorbibliothef ie. 


Unter den Hötels zeichnet Fi namentlich das be. 


rühmte Aflorhoufe ats. No find zu erwähnen: 


das WafhingtonsDenfmal, ein Obelisk von 500 $. 


Höhe, und der großarfige Croton⸗Aquäbuet, Ber 
glich 97-_60 Dill. Galteneh 
den Waffers in der Städt verfheilt. ’ Die ausge 


zeichnetite unter ben Kirchen der Stabt iſt bie erfi | 


neuerdings vollendete Dreifaltigfeitsfirche ; von den 
261 Rirchen befigen 46 die Presbyterianer, 45 die 
Episfopalen, 33 die Methobiften, 31 bie Baptiften, 
19 die Holländ.Ref. und 31 die Rom.Kath.; im 
Ganzen x 29 Gonfeffionen vertreten. An Bils 
dungsanftalten zählt N. 6 höhere univerfitätsartige 
Colleges, wie das Columbia⸗College, die Newyorks 


Univerfity, und 207 Bolfefhulen; außerdem mehre 


Grziehungsanftalten, Geſellſchaften und Samms 
lungen. In der Stadt erjchienen 1850 106 Zeit: 
fehriften und waren 150 Drudereien im Gange; 
3387 Babrifen und Manufacturen erzeugten nn 
etwa 105 Mill. Doll. Waaren, namentlich Tuch, 
Kleider, Hüte, Zuder, Gold», Silber: und Eifens 
waaren, Forterianos und Maſchinen. Der Schiff: 
bau befchäftigte auf 12 Werften 25,000 Arbeiter. 
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oßartigen Hau 
bef,;der, N. den erſten Hang in_ber Meiten url 
anweilt, vollfonunen entjprechend. Den Handel un: 
terftügen. 26 Banfen und zahleeiche. Aiierhranjiges 
ſellſchaften. Auch EN, Daupibafen fiir be 
Auswanderung. : Die Stadt fiehtais allen 
tendern Seehäjen der Welt in bireriem Schiffahuk 
verkehr und bildet ben Geniralpunft für eine Menge 
wichtiger Gifenbahnen. N. wurbe IGhS von-ber 
Holländern unter ben Namen Neuamiterdbam gu 
gründet, 1764 von den Ungländern erobert, yon 
diefen-N; genannt und mit Uusnahme einet bal; 
läd. Zwifchenbefiges vou 167374 bis zum Non, 
1783 behauptet. 2 — 
Nexus (lat.), Zuſammenhang, Verbindung 
rechtliche Berbindlichkeit. ; 7 
Mey (Michel), Herzog von Eſchingen, Su 
von der Moskwa, Marfchall und Pair von 
reich, geb. 10. Jau. 1769 zu Saarlouigz | 
eines here, irat.im 18. J. in ein.fra 
farenregiment, wohnte dem Feldzuge von 1792.bei, 
ward nach eine Reihe der kühnſten Thaten 
Escadrondyef ernannt, war 1796 Ichon.Brigide 
general, batte 1797. theil au dem Siege bei Neu 
wich; nahm 1799 Manhein, wurde, dafur zum Di» 
vifionsgeneral erhoben „ und. nach feiner Verhejta 
thung mit einen geborene Auguie, einer Jugend 
freundin der Hortenfie Beauharnais, Generalin 
fectene der Ganalerie, brachte 1802 als Geſandier 
in der Schweiz den Frieden und — 
acte zu Stande, übernahm A803, den Befehl über 
bas 6. Mrmeecorps, ward nach Errichtung. des Kai 
ſerthums Marfchall, eröffnete an der: Spitze frines 
Gorps den —— 1805, ward nach det Er⸗ 
ſtürmung ber: Schanzen von Elchingen zum Her⸗ 
jo von Elchingen ernamıst, künpfte dei Jena, 
und Friedland, 1808 in Spanien, rrriditet: 
1812 in Rußland als Befehlshaber des 3,Aruun 
corpe, befonbers an dei Moslwa Wander der {u 
pferfeit, erhielt als ber. Tapferſte der Tapfern A 
Titel’ eines Fürſten von der Meockwa, bejehligh 
auf dem Rückzuge erſt bie Spitze, daun die Rach 
hut bed Heeres, eroffnete den Feldzug von 181) 
mit feinem faſt nur aus Relruten beſtehenden Ar 
meecorps mit ber: Schlacht bei‘ nn fuchte im 
Laufe der: Kämpfe. noch 19. Oct. 1813 die All. 
Borftädte won Leipzig zu Bertbeibigen, ſchloß 
nach verzweiſtungsvollen Kämpfen in Felaguge yon 
1814 den Bourbons an,iwarb non Ludwig XVIL 
‚mit hohen Ehren überhäuft, ging: abe. 1815 wie 
ber zu Rapoleon über, bis die Schlacht von Br 
telev, wo Re feine letzten Triumphe feierte, Dil; 
ſen Geſchick entſchied. Auf der Flucht nach der 
Schweiz verhaftet, warb er vor ein Kriegsgerich 
geftellt, 6. Dec. 1815 verurtgeilt und T. Dee. eu 
ſchoſſen. N., einer ber-gefeiertften Helden Napt 
leom’s, hinterließ. 3 Söhne, die fpäter feine „Me 
moires‘ (2 Bbe., 1833) verbffentlichten. — Sei⸗ 
ältefter Sohn, Joſeph Napoleon ®., Herzog ven 
Eldhingen, Prinz von ber Mosfwa, geb. 8. Ma: 
1803, ift feit 1852 Senator und Oberfl ; der zweit: 
Sohn, Michel Lonis Felix R., Herzog von &' 
hingen, geb. 24. Aug. 1804, ftarb als Brigade‘ 
eneral 14. Juli 1854 in Gallipoli; der britte, 
Graf Rapoleon Henri Edgar R., geb. 20. Mär 
1812, ift feit 1852 Gavalerieoberft und Flügelad⸗ 
jutant Napoleon’s IM. 
Niagara (ſpr. Neiaggära) heißt der nur 7% 






-Ribby 
mM. 1 Verbindungeſtrom zwiſchen dem Erie⸗ 
und Datariofer an ber an. zwifchen dem beit. 
Ganada und dem norbamerif. Unionsflaate News 
Dorf. Ewa 1%, M. nach feinem Ausfluffe bildet 
der Strom die zu News Dorf gehörige Infel Grand: 
Island, und 1 M. weiter unterhalb den Rtagara- 
fall, den grofartigiten Waflerfall der Erde. Der⸗ 
felbe wird durch die Ziegen» oder Jrieinfel in 2 
ungleiche Arme gejchieden, den öftl., ven Amerif. 
oder Fort⸗Schloſher⸗Fall, welcher 1069 5. breit 
und in der Mitte 153 F. hoch ift, und den mwefll., 
den Großen Fall oder Horſeſhoefall (d. b. Hufeis 
fenfall), der eine Breite von 1897 und eine Höhe 
von 144 5. hat. Durch letztern zieht fich die canad. 
Grenzlinie, während der erfiere ganz zum Unions— 
gebiete gehört. Das Tofen der Fälle ift bis zn eis 
ner Öntfernung von 6— SM. hörbar. Die beite 
Ausfiht über die Fälle hat man von dem 140 8. 
hoben Tafelfelſen auf der canad. Seite. Bon ber 
amerif, Seite hinüber zur Ziegeninfel führt eine 
Hängebrüfe, ja jept fogar eine Ciſenbahn. Ers 
Here liegt 235 5. über dem Waſſerſpiegel, hat eine 
Spannung von 750 8. und ift 38 8. breit. Die 
ungebeuere Waflermaffe ſtürzt über ein fait ganz 
—— Kallkſteinlager herab. Die durch die 
älle zwiſchen den Seen unterbrochene Berbindung 
vermittelt der auf canad. Seite angelegte wichtige 
Bellandfanal. — Nach dem N. iſt eine Grafſch. R. 
im Staate New: Dorf benannt, jowie das Fort M. 
an der Mündung des Fluſſes. — In dem zum brit, 
Ganada gehörigen Diftricte R. liegt an der Mün— 
dung des N. die fehle Hafenſtadt R., früber Nes 
warf genannt. 

Nibby (Antonio), geb. im Det. 1792, geft. 
29. Dee. 1839 als Prof. der Archäologie an der 
röm. Univerfität, hat ſich befonders durch feine 
Forſchungen um die Topographie des alten Rom 
Berdienfte erworben. Don feinen zablreichen bier- 
auf bezüglichen Arbeiten find hervorzuheben: bie 
vierte Ausgabe von Nardini's „Roma antica” 
(4 Bde., Rom 182%); „Analisi storico-topo- 
‚grafico antiquaria della carta de’ contorni di 
Roma” (3 Bpe., Rom. 1837—3$) und „Descri- 
zione di Roma‘ (2 Bbe., Rom 1833—40). 

Mibelungenlied oder genauer der Nibelunge 
Möt, die vorzüglichfle Schöpfung der deutſchen 
volfsmäßig höfiſchen Kunſtepik, erzählt die polit. 
und Liebesgeſchichten einer altburgund. Heldeufa— 
milie. Das Gedicht, wie es und gegenwärtig 
in 3 verfchiedenen Necenfionen vorliegt, ſtammt 
aus ber Zeit von 1190 — 1210, und ift nach Lach⸗ 
man's Forſchungen aus verfchiedenen Stüden 
von ungleichem Alter, von denen er 20 als echte, 
alte epische Lieder bezeichnete, zu einem planmaͤ⸗ 
Sigen Ganzen gefaltet worden, Obgleich vom 
13. — 16. Jahrh. in zahlreichen Handfchriften vers 
breitet, wurde es doch erit fpät von Bodmer 
(„Chriembildens' Rache”, Zür. 1751) und voll: 
Händig von Müller (,, Sammlung altdeutfcher 
Gedichte“, Berl. 1782) ans Licht gezogen. Die 
erfte genügende Ausgabe lieferte von der Hagen 
(Berl. 1807), die erſte wiſſenſchaftl. Bearbeitung 
jedoch Lachmann (Berl. 1826; 3. Aufl., 1852), 
der in feinen Anmerfungen „Zu den Nibelungen 
und zur Klage” (Berl. 1836) jeine krit. Anfichten 
begründete, und die von ihm ausgeſchiedenen 20 
echten alten Lieder in einer Brachtausgabe (Berl. 
en bejouders erfiheinen ließ. In neueſter Zeit 
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bat die Hypothefe Lachmann's über die 

bes Gedichts durch Holgınann (Karlsr. 1854 
fcharfen Widerfpruch erfahren, welder troß ber 
rag m duch Müllenhoff (Braunſchw. 
1854) und Rieger (By. 1855) von mehren For— 
fchern, wie von Zarnde (Kpz. 1854), Müller in 
Göttingen, Unteritügung gefunden bat. In den 
Handfhriften und Ausgaben ſchließt ih an der 
„Nibelunge Noth“ noch ein zweites im Furzen 
Reimpaaren abgefaßtes Gedicht „Die Klage”, das 
zwar älter als das eigentliche N. (in feiner gegen» 
wärtigen Geftalt) ift, aber an Gehalt tiefer ſieht. 
Der Berfaffer defielben if unbefannt. 

Nicda, Stadt iu der fleinafiat. Prov. Bithy⸗ 
nien, war von 1206 — 61 Sitz eines von Theod. 
Lasfaris gegründeten griech, Kaiferth. und Fam 
1330 ganz in die Gewalt der Türfen, unter denen 
es jegt als die Fleine Stadt Jonik zum Gjalet Anas 
boli gehört. Sie if berühmt durch die dafelbit 325 
u. Chr. unter dem Kaijer Konftantin d. Gr. ges 
baltene Dfumenifche Kirchenverfammlung, wo auf 
Beranlaffung der Arianifchen Streitigfeiten das auf 
Grund des alten Apoftol. Symbolum gebaute Ri. 
eänifhe Glaubensbekenntniſ angenommen wurde. 
Auch 787 wurde bier unter ber Kaiferin Irene 
eine Kirchenverfammlung gegen die Bilderflürmer 
gebalten und die Anbetung der Bilder gerechtfertigt. 

Nicander (Karl Aug.), ſchwed. Dichter. geb. 
20. März 1799 zu Strengnäs, feit 1823 Kanzlift 
in der fünigl. Kanzlei zu Stodholm, farb 7. Febr. 
1839. Seine Dichtungen erichienen nach feinem 
Tode gefammelt (4 Bde., Stodh. 1839 — 41; 
7Bde., 1851—52; vermehrt, 2 Boe.,Stodh.1854). 

Nicaragüa, Freiftaat in Gentralamerifa, im 
N. von Honduras, im D. von der Mosquitofüfte 
und dem Antillenmeere, im R, von dem Staate 
Coſta⸗Rica und im W. von dem Stillen Ocean bes 
grenzt, umfaßt 1104 O.:M. mit gegen 264,000 
E., worunter etwa die Hälfte Mifchlinge, Ladinos 
oder Meftizen genaunt, 80,000 reine Indianer, 
25,000 Weiße und 15,000 Mulatten und Schwarze, 
Im ſüdweſtl. Theile des Staats erſtreckt fich die 
bene von N., welche mit dem 10 M. langen Mas 
nagua= und dem viel größern Ricaraguafee, ſowie 
mit der Thalfenfung des 22 M. langen San⸗Juan 
eine merfwürdige Unterbrechung des mittelamerif. 
Hochlauds bildet. Ienfeit des Stromdurchbruchs 
ftreicht die Haupteordillera in einem das große 
Seebaffin umziehenden Bogen gegen RW. als 
Waſſerſcheide gegen das Gebiet des Antillenmeers; 
zwifchen diefem Baffin und dem Stillen Dcean 
zieht nur eine niedrige, von einzelnen Bulfanen 
unterbrochene Hügelreihe bin. Die flache Meeres: 
füfte am Stillen seien bildet die geräumige Bai 
von Conchagua und den Golf von Papagayo; an 
der Küfte des Antillenmeers it der Hafen San- 
Juan bemerfenswerth, der jedoch neuerlich von dem 
engl. Viceconful der Mosquitofüfte in Beſitz ge 
nommen wurde und ſeitdem Greytown genannt 
wird. Bon fehr großer Wichtigkeit find bie be: 
reits genannten beiden Binnenfeen, und ihr Ab— 
Hug Sans Juan in das Antillenmeer. An diefe 
Waſſerſtraße fuüpft fi das Project zu dem Mt. 
earaguatanal, welcher beſtimmt ift, die Berbin- 
dung zwifchen dem Stillen und dem Atlant. Drean 
u vermitteln. Der Boden ift vulfan. Natur und 
ehr fruchtbar. Es gedeihen nicht nur alle Ars 
ten tropijcher Gewächſe, —— F den verſchie⸗ 


Nicaſtro 


denen Regionen auch die meiſten europ. Ge: 
treibearten. Die ausgebehnten Waldungen liefern 
bie foftbariten Bau:, Möbel- und Farbehölzer. 
Die zahlreichen und anfehnlichen Vichheerden bils 
den eine Hauptquelle des Wohlſtands. Induftrie 
und Bergbau find unbedeutend. Die Berfaffung ift 
nad) dem Wahlgefege von 1852 demofratifch. Die 
vollziehende Gewalt übt der auf 29. gewählte Präs 
fivent. Die gefeßgebende Gewalt bilden der Senat 
und die Deputirtenufammer; die richterliche Gewalt 
endlich ift einem oberflen Gerichtshofe übergeben. 
In adminiſtrativer Beziehung zerfällt der Staat 
in die 5 Depart. Leon, Manaqua, Granada, N. 
und Srgovia. Die Hauptftadt Leon, Sip der Res 
gierung und eines Bifchofe, zählt 30,000 E. Anz 
dere bemerfenswerthe Städte find Managua, am 
gleichnam, See gelegen, Mafaya oder Mafſſaya 
weiter ſüdöſtl, Granada und N. am Nicaragnafee, 
und Realejo am Stillen Meere. 
N., ehedem eine eigene Intendantur des fan. 
Generalcapitanat Gnatemala, rif ſich 1821, wie 
ganz Guatemala, von Spanien log und trat 1923 
dem Bunde der 5 Vereinigten Staaten von Gens 
tralamerifa bei. Die Geſchichte des Landes feit jes 
ner Zeit ift mit innern Spaltungen, wiederholten 
Barteitämpfen und Verſuchen, die Föderation auf: 
ulöfen, erfüllt. Erſt feit 1849 geſtalteten fich die 
erhältniffe durch das Zuftandefommen einer Per: 
faffung und einer gefegtichen, wenn auch ſchwachen 
Regierung etwas * Neuerliche Coloniſations— 
projecte, welche namentlich in Rückſicht auf den 
beabfichtigten Ranalba zur Verbindung des At: 
lant. und Stillen Ocean, fih N, zuwandten und 
ing Leben traten, find bis jegt von dauernd gün— 
ſtigen Erfolgen nicht begleitet gewefen; doch ver- 
ſpricht das Land bei feiner äußerft günfligen Welts 
lage, dafern die innern Berhältniffe werden an 
Beftand gewonnen haben, einer großen Zufunft 
entgegenzugehen. Bgl. Bülow, „Der Freiftnat 
N. und feine Wichtigfeit für den Welthandel, 
Aderbau und die Coloniſation“ (Berl: 1849); 
Equier, „N., its people, scenery, monuments 
and the proposed Interoceanic-Canal” (2 
Bde., Lond. 1852). 
Nicaftro, Stadt in der neavolitan. Prov. Ca— 
fabria = ulteriore, nordweſtl. von Gatanzaro, am 
weftl. Fuße der Apenninen, Sig eines Bifchofs, 
mit 10,000 ®. und warmen Mineralquellen.’ 
Niceolini (Giovanni Battifta); ital, Dichter, 
eb. 31. Dec. 1785 in San: Giuliano bei Bifa, 
— der Geſchichte und Mythologie an der Aka— 
demie der Schönen Künfte zu Florenz, begründete, 
nachdem er feit 1810 bereits mehre Trauerſpiele 
veröffeitlicht, feinen Ruf zunächt durch „Antonio 
Foscarini‘ (1827), welchem „Giovanni da Pro- 
cida“ (1830), „Lodovico il Moro“ (1834), ‚‚Ro- 
samunda’ (1839) und „Arnoldo da Brescia” 
(1835 u. öfter) und „Filippo Strozzi‘ (1847) folgs 
ten. Seitdem iſt er, vom Alter gebeugt, verftummt. 
Nicephörus, Name mehrer griech. Gefchichts 
Schreiber des Mittelalters. Dahin gehören: R., Ba: 
triarch von Konftantinopel, geb. 758, geft. 828, 
der außer einer „Chronologia compendiaria” 
auch ein „Breviarium historicum“ (herausgeg. 
von 3. Bekker, Bonn 1837) ſchrieb. — R. Breyen- 
nius, aus Oreflas in Macebonien, geft. 1137, ift 
bekannt burch eine von feiner Gemahlin, Anna 
Komnena, ergänzte Geſchichte des fommenifchen 
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Hauſes (herausgeg. von Meineke, Bonn 1836). — 


R. Blemmides verfaßte in der erften Hälfte des | 


13. Jahrh. 2 geograph. Schriften — von 
Spohn, Lpz. 1818, und Manzi, Rom 1819). — 
MR. Gregöras, Patriarch von Konftantinopel im 


14, Jahrh., fihrieb eine „Historia Byzantina”, ' 


von der jedoch nur 24 Bücher erhalten find (her: 
ausgeg. von Schopen, 2 Bde. Bonn 1829-30). 

ẽtas Acominätus, nad feinem Gebiurte 
orte Chonä in Phrygien auch Choniates genannt, 
ftarb um 1206 zu Nicãa. Sein Hauptwerk iff die 
„Geſchichte der griech. Kaifer“ von 11171 
(herausgeg. von Beffer, Bonn 1835). — X. Enge: 
niänns, im 12. Jahrh., fehrieb eim Gedicht über 
die Liebesabentener des Charifles und ber Drofila 
(hexausgeg. von Boifionade, 2 Bde., Lond. 1819). 

Nichtigkeit Kim jurift. Sinne), f. Auuttät. 

Richtleiter heiten im Allgemeinen ’Körptr, 
welche der Fortbewegung ber Eleftricität, ober der 
MWärnie, oder der Schnellfchwingiugen Fehr große 
Hindernifie entgegenfteflen. (S. Leiter ind Sfotiren.) 

Nichts, Berneinung bes Etwas. "Wegen des 
Dogma ber Schöpfung aus N. hat man ein abfes 
lutes und ein relatives N, uünterſchieden, von denen 
das zweite die form⸗ und ge gleie, die nichtgeſtal⸗ 
tete Materie’ bedeutet. Nach Kant iſt das N. eine 
leere jubjertive Denfformel. Be 
Nitlas, athenien. Staatsmann und Feldhert 
während des Peloponneſ. Kriege, Wermittelte — 
nach der für Athen unglücklichen Schlacht bei Am: 
phipolis 423 v. Ehr. einen 15jährigen Frieden mit 
Eparta, der Krieg brach aber ſchon einige Jahre 
darauf wieber aus, und Aleibiades werfehte ihn nach 
Eicilien.. RN. nahm widerftrebend an ihm’ theil, 
erfocht einen Sieg unker den Mauern von Syra⸗ 
fus und war nahe daran die Stadt jm gewinnen, 
als ihr eine peloponnef. Blotte zu Hilfe Fam, welche 
die athenienſ. 413 v. Ehr. ſchlug; bei dem Rüd— 
zuge derſelben fand N. ſeinen Tod. 

Nickel iſt ein 1751 von dem ſchwed: Minera⸗ 
logen Sronftedt entdecktes Metall, das ſich mit Ars 
ſenik verbunden im KupferNR., mit Arſenik und 
Schwefel verbunden im Nicktiglang, und in den 
meiften Kobalterzen und in den Mefeorfteinen findet. 
Gewöhnlich wird es aus der fogen! Koballſpeiſe 
dargeflellt, die auf Blaufarbenwerken bei der Be: 
arbeitung der Kobalterze auf Smalte entſteht und 
weſentlich aus Arfenid: M. beſteht. Das reine‘. 
ift ſilberweiß, hart und magıretifch ;' fped. Wem. 8,;- 
Es dient jetzt beſ. zur Daͤrſtellung des Neuſilbers 
oder Argentans. Dan kennt Mrydationeſtufen, das 
Nickeloxvdul und Nickeloxyd. Die Nickeloxydulfalze 
find in waſſerhaltigem Zuſtande meiſt grün gefärbt. 

NickelLiſt (Mikot. Lift), berüdrtigter auber 
geb. 1650 zu Waldenburg in Sachfen, wohnhaft 
in bein ſächſ. Dorfe Bertha, verübte, durch große 
Geſchicklichkeit in Sröffnung von Schlöffern unter: 
ftügt, unter dem Namen Joh. Friedr. von der Ma 
Tel, namentlich im Brannfchweigifchen, viele Ein 
brüche und Kirchendiehftähle, bis er eırdlich 23. Mai 
1699 in Gelle gerädert wurbe. 

Nieolät (Ehriftoph Friedr.), deutſcher Schrift: 
fteller und Buchhändler, geb. 18. März 1733 zu 
Berlin, erlernte den Buchhandel, befchäftigte ſich 
daneben aber eifrig mit Wiffenfchaft und Literatur 
und übernahm nach dem Tode ſeines Bruders 1758 
das vwäterlihe Gefchäft. Gr ftarb 8. San. 1811. 
Wie fchon durch die von ihm mit Mendelsfohn ber: 
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* 5306 Ba (Afatoib), 
Kin id ‚m a de ‚ale apfeljaueres Sal; findet. 
ie n.der.es in ben verſchiedenen 
jorten, I und, it, fehx verfchieben, von 2-8 Pro« 
cent, Es be ht. aus ‚Koblenz, Waflerz, und Stick⸗ 
hof, ae eine Alk dlige Rlüfügkeit von I,os 
iper, Dem. von, Scharf cm, ſzruche uud brennendem 
Geſchmacke die BEN) edet p ſich in Waſſer, 
bok-und — —4 Das R it ein heftiges 
beim Raupe m. des Tabacks entweicht 86 größe 
a u it dem Rauche. 
nero on (lat ).d00 Angenblinzen, unwill⸗ 
fürliches, ‚Frampfhaftes ewegen der Augen lider. 
Nida, Nebenſtrom der Weichiel, eutfpringt bei 
Mas pl und, mündet unterhafb Neulorczyn. 
N dda, Kreis und Amtsftabt in ber Er, 
zogl. heſſ. Prov, Oberheffen, am Fluſſe der 
aui Bogelsberge — und bei Hoͤchſt in ben 
Main mündet, zählt 1950 E. In der Nähe liegt 
af: — Erßhaufen, mit Soolbad, 
Nidification (lat.), der Nefterbau, das Niften, 
Nidwalden, f. Unterwalden, 
Nie buhr (Karftens), Reifender, geb. 17. Mä 
1733 zu Lüdingworth im Lande Hadeln, trat 1 
als Ingenieurgeogtaph in dän, Dienfte, und ging 
1762 mit einer Geſellſchaft Reifender im Auftrage 
des Könige von Dänemark nad) dem Driente, den 
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Merle 


Mu ER des er 8* 
nhagen, trat 708 in 
bän ax in ie dr lebte von 


aatsdienft, le 2 


Sein — die * Ge qle⸗ @ Ste. {, 
Berl, 181132; 2%. Mufl., 1827—42; Be. I, 
- Aufl., 1833; Ausgabe in, Einem Bande, Berl. 
ag begründete nicht nur ‚eine neue in 
jehandlung der Nöm. Geſchichte, fondern 
— bahnbrechend für die hiſtor. Forſchung über: 
haupi. Fine Fortfegung dieſes unvollendeten Werls 
wurde aus feinen Borlefungen von dem Gngläns 
Ars Schmitz (2 Bbe,, Lond, 1844; deutſch von 
x B,.9.,Bbe., Jena 1844— 46) herausgegeben. 
wurde die Deröffentlihung en „Bifter. 
= hilol., Borträge” begonnen, Don feinen zahls 
blieift. Arbei wurden die „Grundzüge 
* 3 affuug ei * (Berl. 1852) von 
Her& heransgegeben. Eine e ber fr * 
und. gedlegenſten Auffäpe enthalten: „Klein 
for, und philol. Schriften“ (2 Bde,, Bonn 1 
— 43) und „Nachgelaſſene Schriften‘ (Hamb. 
1842). Bol. Winfworth, „The life antl letters 
of B.G.N.” mit Beiträgen yon Bunfen, Branbis 
und Loebell (3 Be. Lond. 1852). 
Stiederbaiern, top. oder Neg. — Ar Kö: 
nigr. Baieen, den öftlichilen Theil des Landes zu 
beiden Seiten der Donau umfaſſend, ift aus dem 
frühen Katerbonantpehe gebildet, hat 94a. D.: 
* it. 549, —* ‚und Paſſau zu Re Hauptſtadt. 
Niederbeutfeh r fo viel wie plattdeutſch 
Tande, das Königreich. der, im NW: und 
N. gi der Nordfee, im O. von Hannover und der 
preug. Rheinprovinz, ‚und 2 der . von Belgien be⸗ 
Rene, umfaßt jept mit dem Großherzogth. Luxem⸗ 
urg 640,455 geograph. O. M. und zählte in den 
11 Bros. rabant, Geldern, Sapholland. Nords 
ic "Zeeland, Utrecht, Friesland, Overnffel, 
Öningen, Drenthe und dem Herzugth,. —— 
1. San. 1853 eine Bevollerung von 3,203, 
Seelen, An Ortſchaften befigt der Staat 138 
Städte, 43 Marftflesten und gegen 3300 Dörfer. 
Das Land bildet eins Fortfegung der großen beuts 
fehen Ebene, und ift durchaus Tiefland. Die größ- 
ten Meerbufen an der vielfach zerriffenen Küſte der 
Nordſee find der Zuiderfee, der Dollart und ber 
Laumwerzerfee. Außer dem vi der Maas und 
der Schelde, ſowie der Mofel, welche die Grenze 
Luremburgs berührt, if das and von zahlreichen 
Hleinern Flüſſen und einer Menge von Kanälen 
durchfchnitten. Unter legtern ift namentlich der 
12 M. lange Noröholländ. Kanal, von Amſterdam 
nach Helder zu bem Hafen Nieuwediep führend, 
eines ber sröhren Mafferbauwerfe der neuern Zeit. 
Großen Gefahren ift das Land durch die faſt jahr⸗ 
lic) wiederfehrenden — — ausgeſehzt. 


# 





we 


Niederlande 


Das fühl, N. ift fandige Haidegegend, bie ſich 
bon der Ditfee durch Brandenburg, Lüneburg ya 
Weſtfalen bis an die Schelve erſtreckt und an welche 
fich fünwärts das aus Haide, Sand und Moral 


beftehende Peel⸗ und Kempenland anſchließt. Das 
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Klima ift im Allgemeinen -gefund, Durch guten . 


Anbau des Bodens und Getreidereichthum zeich⸗ 


nen fich Zeelaud und Geldern, durch fchöne Wiefen 
und Biehweiden Holland , Friesland und Grdr | 


ningen aus, Die Rindviehzucht bildet einen der 
eriten Nahrungszweige. Friesland liefert durch 
Stärfe und Ausdauer ausgezeichnete Pferde, Die 
Schafzucht iſt hauptſächlich auf ver Infel Terel 
beträchtlich. . Wildpret if 2 nur auf Luxemburg 
beſchraͤnkt; dagegen iſt Geflügel aller Art im Übers 
flug vorhanden, namentlich Wajlervögel. An Sees 
und Flußfiſchen, Mufcheln, Auftern und Hums 
mern befigt das Land großen Reichthum. Gin 
wichtiges Landesproduct bildet der Torf. 

ie Ginwohner find der Hauptjache nad) ger: 
man, Stammes, nämlich Holländer, Vlamänder, 
Deutjche und Briefen. Der herrichende Stamm, 
der holländifche, beivohnt vorzugsweije die Prov, 
Süd- und Nordholland und Utrecht, bildet aber 
auch in den angrenzenden Gegenden die entfchies 
dene Mehrzahl der Bevölferung. In Brabaut und 
den füdl. Theilen von Zeelaud ift, befonders auf 
dem Lande, die vlämiſche Bevölferung die übers 
wiegende. Der Charafter des Holländers kommt 
dem des Norddeutſchen jr nahe; doch ift der Hol⸗ 
länder vo ernjter, dabei bevädhtig, ausdauernd, 
anı Alten häugend uud überaus reinlich. Ju Be; 
treff des Religionsbefenntuijjes zählt der Staat 
1,832,638 Prot., größtentheild Nef., 1,164,142 
Kath. und 53,518 Iſraeliten. Die oberſte Lartung 
der ref. Kirche iſt in den Händen der Allgemeinen 
Synode. Die Kath. Heben unter verjchiedenen apos 
fol. Bicariaten. „Außerdem ſtehen dieSanfeniften, 
deren Zahl etwa 5000 Seelen beträgt, unter eis 


nem Grzbifchofe zu. Utrecht und 2 Bifchöfen zu, 


Harlem und Deventer. * * 
Die bes Landes befriedigt faſt lediglich 

bie innern i 

ausgebreitet, die mit dem Handel in inniger Ver⸗ 

bindung ſtehen. Die, vorzuͤglichſten derartigen Ars 


tifel find: Segeltuh, Tauwerf, Leinwagren, Tuch, 
Baumwollenzeuge, Leber, Bapier und Seife, Auch 


Branntweinbrennereien werden ſchwunghaft betries 
ben und verjchiedene Gegenden, wie Dordrecht und 
Harlem, haben berühmte, Bleichen, . Hervorzuhe ben 
find endlich bie großen. Tabadsfabrifen und Zuͤcker⸗ 
fiedereien. Ginen jehr ergiebigen Nahrungezweig 


gewährt auch die Filcherei; die Kultur von Hans. 


belsgewächjen aller Art ift ebenfalls bedeutend. 


Die niederländ. Sanbelekotie gäplte 31: Dee. 


1853 2037 größere, Seeſchiffe. Die Haupthäfen 
find: Amſterdam und Rotterdam, denen die zu 


Dordrecht, Schiedam, Mansjluis, Middelburg, 
Vließingen, Briol, Gröniugen und Delfzvl folgen. 


Ein höchſt wichtiges Juſtitut für den Haudel des, 


Königr. ift die Fünigl. niederländ.. Handelsgeſell⸗ 
Schaft (Maatichappij), welche durch Staatsvertrag, 


von $. Sept. 1849— 74 verlängert wurde. Sehr 
wichtige Beförderungsmittel des Handels find aus 
ßerdem die Banf der Niederlande, div Aſſociations— 
Fafje zu Amſterdam und die zahlreichen auderu Ber: 
fiherungs» und Hanbelsgefellfchaften. Die Ges 
fammtlänge der größem Kanäle beträgt 36 M. 


ebürfniffe, oder iſt in, deu Zweigen: 
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Trefflih unterhaltene Kunftitraßen führen nadh 
allen Richtumgen; die Hauptſlädte des Landes: 
Rotterdam, der Hang, Leyden, Harlem, Amflerbam, 
Utrecht und Arnheim, find durch Eiſenbahnen um: 
tereinander verbunden, . Die Greigniffe von 1830 
übten auf Die Handelsverhältniffe der N, durch we: 
jeutliche Umgellaltungen ſehr wohlthätigen in: 
Auf aus; mamentlish fuchte die Regierung; indem 
fie das Prohibitivſyſtem aufgab, durch Dandels⸗ 
veriräge dem niederländ. Handel vortheilbafte uud 
gewinnbringende Beziehungen zu verichaffen. ‚Der 
nieberläud, Golonialbefig umfaßt in Aſieu? die In—⸗ 
jel Java, die Moluffen, Benfulen und audere Rier 
derlafungen auf der Küſte von Sumatra, duf 
mehren der Kleinen Sumdainjelu, uamentlich Tis 
mor, Makaſſar und die Oftfüfle der Iufel Celebes, 
Banda und verjchiebene Riederlafungen auf Bor 
neo; in Auftralien: mehre Etabliffemens® auf der 
Oſtlüſte von Neuguinea; in Afrila: mehre mit 
Korte verfehene Etabliſſements auf der Golpfüfe} 
in Amerika: Die weſtind, Inſeln Entagao, St. Eu⸗ 
ſlache, Saba und einen Theil von St.⸗Martin, auf 
dem Feſtlande aber das ehemalige bolländ. Guiana 
oder Surinam. Der gefammte ſColonialbeſitz wurde 
1. Ian, 1853 auf 322253.Q.M. mit 12,183,200 
E. angegeben, 
Der geiltigen und intcllectuellen Cultur des Kau 
des ift namentlich in den nördl. N. feit ber Erwers 
bung ihrer Selbitändigfeit große Sorgfalt und eifr 
tige Unterſtützung zugewandt. worden. _ An ber 
Spitze der, Lehtanſtalten ſtehen die 3 Sandesuni⸗ 
verſitaͤten zu Leyden, Utrecht und Oröningen.; Als 
Vorbereitungsſchulen für die Univerſitäten dienen 
2 Rädtifche Athenãen und 68 Gymnaſien. Für tech⸗ 
nische Bildungsanftalten, Volkoſchullehrerſeming⸗ 
rien, Blementars und Primaͤrſchulen iftzwectmäßig 
geſorgt. Auch an wiffenfchaftt. Hülfsmitseln , wie 
Biblivthelen und Sammlangen, ſowie an Geſell⸗ 
ſchaften und Vereinen zur Förberung wiffenfchaftti, 
fünftlerifcher und gewerblicher Zwecke ift das Land 
reich. Die gefammte Heerkesmacht beikuft ſich auf 
37,959 Mann, darunter 1669 Offiziere, Die Flotte 
beftand im Ian. 1854. aus 91 Schiffen mut 205 
Kanonen, und 49 Kanoniarfchaluppen mit 174Ge 
fhügen. Das Marinerorps zählte 6130 Mann im 
activen Dienfte, ‚Nach dem Geſetze vom 23. Dee: 
1953 beträgt der Staub der. gefammten Staate⸗ 
ſchuld: 1200,063,330-@ulden, welche Sihime mit 
39,123,122- Gulden zu verzinfen iſt. Nah dem 
Budget für 1854 belaufen hey dir Ausgaben auf 
70,703,711@ulden, die GSiunahmen anf7 1833,75 
Das Rönigr. der N. iſt nach dem Sta atsgruud ⸗ 
geſetze vom 24. Aug. 1815 eine einge ſchranfte ceu⸗ 
ſtitutionelle Monarchie. Die’ gegenwärtige, Wer: 
faflung wurde durch fönigk. Erlaß vom 14 & 
und 8:Mov, 1848 feierlich ver: 
kündigt. - Die Krone ift erblich in dem, Hanfe Dras' 
nien⸗Naſſau, nad dem Rechte der Erfigehurt.: Die: 
Generalſtaaten ‚bilden eine allgemeine Repräfen⸗ 
tation in 2 Kammern ‚Die, 39 Mitglieder der 
Erſten Kammer werden von den Provinzialſtän⸗ 
den aus, der Claſſe der Höchſtbeſteuerten ernannt 
und auf 9 I. erwählt. Auf 45,000 E. fommt 
ein Abgeordneter zur Zweiten Kammer; Letztere 
bat das Recht der Initiative. Dem Könige ficht 
ein verantwortliches Staatsminiſterium zur Seite. 
Sämnitliche Miniſter mit mehren Prinzen des fü 
nigl. Hauſes bilden, den Gabinetsrath deg Königs, 
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Drdenszeichen find der militdr. Wilhelmsorben, ber 
Eivitverbienftorden von nicderläub. Löwen und der 
luremb. Orden der Ciſenkrone. Bol. Beijer, „Ge- 
schied en aardrijskundigeBesehrijving van het 
Koningrijk der Nederlande* (Devent. 1841); 
Kohl, „Reifen in den N. (2 Boe., Lpz. 1850). 
Gefchichte. Zu Caãſar's Zeiten gehörte der ſüdl. 
Theil der R. zu Gallien (Gallia Belgica), der 
nördl. zu Germanien. Die Bataver, ein deutſches 
Bolf, bewohnten ben legtern, und nördl. vom Rhein 
nzten zunächit die Briefen mit ihnen. Beide Böls 

er leifteten nody TO n. Chr, den Nömern tapfern 
Widerftand, wobei fie Claudius Eivilis führte. Im 
5. Jahrh. wurden die Bataver, im 6. die Belgier, 
im 7. die Friefen von den Franken unterworfen. 
Bei ver Theilung des fränk. Reihe im 9. Jahrh. 
famen Batavien, Frieoland und der auſtraſiſche 
Theil von Belgien an Deutfchland. Bald bildeten 
fich hier eine Reihe geiſtl. und weltl. Herrfchaften: 
die Herzogth. Brabant, Lureniburg, Limburg, Gel 
dern, die Graffch. Flandern, Holland, Seeland, 
Hennegau, Artois, Naninr, Zütphen, die frief. 
Hänptlinge, das Biothum Utrecht. Die mächtige 
Grafich. Flandern kam 84 durch Heirath au Phi: 
lipp von Burgund, deffen Haus fich nach und nach, 
auf niancherlei Wegen, in Beſitz der meiften nies 
berlänb. Gebiete fepte. Mit der Erbtochter Maria 
von Burgund kamen die N. feit 1477 an das Hans 
Habsburg. Kaifer Marimilian I. bildete 1512 den 
burgund. Kreis daraus, während Ofifriesland zu 
Rfalen kam. Kaifer Karl V,, der 1543 auch 
noch: Geldern erworben hatte, erflärte durch die 
Pragmatifche Sanctien von 1549 die 17 nieder⸗ 
länb, Broo. für auf ewig mit Spanien vereinigt. — 
Schon unter Karl V. e fich der PBroteftantis: 
mus, trotz harter Berfolgungen, in den N. verbreis 
tet. Philipp IH. wollte ihn ausrotten umd griff jur 
gleich.die Freiheiten und Privilegien der Provinzen 
an. Daranf erfolgte Auswanderung und Wider 
hand. (S. Berufen.) Der Herzog von Alba lief 
1568 die Führer des Adels, Egmond und Hoorn 
bhintichten, während der Haatstinge Wilhelm von 
Dranien entwich und fi am die Epige des Auf: 
ſtands ftellte, ber feine feſteſten Stügen in ven 
nördf., rein german. Prov., namentlich im Holland 
und Eceland, fand. Anfangs fchloffen ſich fat alle 
Prov. 1576 zu Öent, dem Aufitande an und grüns 
deten 1577 die Union von Brüffel: Dann zog die 
Geſchicklichkeit des Aleſſandro Farneſe und der res 
ligiöſe und nationale Zwieſpalt die ſüdl. oder wal⸗ 
lon. Prov. wieder zu Spanien, das auch Brabant 
und Flandern von neuem unterwarf. Der N. aber 
wär nicht wieber zu bezwingen. 1579 ſchloſſen die 
* olland, Seeland, Utrecht, Geldern und 
riesland die Union son Utrecht, und erflärten ſich 
für unabhängig; 1580 trat Oberyſſel, 1594 Grös 
ningen bei; 26. Juli 1581 fündigten fie Spanien 
den Gehorſam auf und bildeten die Republik der 
vereinigten R., häufig auch Holland genannt. Nach 
Wilhelm's Ermorbung (1584) fegte fein Sohn 
Morig fein Werk fort, und erwirfte 1609 den 12: 
jährigen Waffenftillftand von Antwerpen. Auch 
die Wirren des Dreißigjähr. Kriegs wurden glüd: 
(ich deftanden, und im Frieden von Münfter warb 
die Unabhängigkeit Nord⸗N.s für immer anerfannt. 
Durch Schiffahrt und Handel zu großer Bedrutfams 
feit und außereurop. Beflgungen gelangt und zur er» 
fen Seemacht Europas erhoben, ſank die Föderativs 
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republif alfınälig im 18. Jahrh. vor der fich erhes 
benden Größe Englands und anderer Staaten, bes 
hielt aber ihren Reichthum und Wohlftand. Am 
Innern ward fie freilich häufig durch pofit. nnd 
Fircht. Parteiungen zerrüttet. Den Sieg trug bie 
oranifche Partei, ſchon vorher in großen Krifen 
Immer an die Spige gerufen, endlich definitiv 
davon, als 1747 die Grblichfeit ihrer Statthalter: 
würde erflärt wurde. Doch brach 1786 ein republis 
fan. Auffland aus, welcher jedoch 1787 die preuß. 
Intervention unterdrückte. 1795 eroberten die Frans 
zofen unter Picyegru das Land und erflärten ee, 
16. Mai, zur Batav. Mepubtit. 1798 mußte fie 
einige fühl. Lamdfiriche an Frankreich abtreten. 
Ihre Verfaffung mußte ben Mandlungen der franz. 
folgen; die engl. Flotten entriffen ihr viele Golos 
nien; der Friede von Amiens nahm ihr Geylon für 
immer. 1806 wurde die Republif, welche noch im 
Jahre vorher eine neue Verfaſſung, mit dem Raths⸗ 
penflonär Schimmelvennind an der Epige, erbals 
ten hatte, zum #önigr. Solland erflärt nnd erhielt 
Ludwig Bonaparte zum König. Da aber Diefer 
fein neues Rand micht gänzlich der franz. Politik 
opfern wollte, fo legte er, nachdem er noch 1810 
Seeland und Geldern au Frankreich abgetreten, 
1810 die Krone nieder, woranf Holland dem franz. 
Neiche einverleibt wurde. Lebrun, Herzog von Pias 
cenza, übernahm die Verwaltung. So fanden fid) 
die nörbl. N. wieder mit den fübl. vereinigt, welche 
legtere, foweit fie nicht fehon früher an Ludwig XIV. 
gefallen waren und die Rranz. N. gebildet hatten, 
als Span. N. ein Zankapfel zwifchen Frankreich 
und dem Hanfe Habsburg gewefen, im Frieden 
von Utrecht aber an Oſtreich gekommen waren, 
woranf Franfreic, diefe Dfte. N. in den Revolus 
tiondfriegen eroberte und mit fi vereinigte. — 
Nach der Schlacht Bei Leipzig richtete der preuß. 
General Bülow an der Spike der Norbarmee eis 
neu Aufruf an die Holländer, der mit den patriot. 
—— des Grafen Hogendorp u. N. zuſam⸗ 
mentraf. Nov, traf der Prinz von Dranien 
im Haag ein, warb mit Jubel empfangen und übers 
nahm die Leitung der &efchäfte als fonveräner Füıft. 
@ine liberale Berfaffung warb ausgearbeitet und 
29. März; 1814 von den Notablen angenommen, 
Holland erhielt feine Eolonien, mit Ausnahme des 
Gap, Demerarbs, Eſſequebos, Berbices und Cey⸗ 
lons, und mit Ansicht auf Entfchädigung in Eu— 
ropa für biefe, zurũck. Der Wiener Gongreß verband 
die belg. Prov. und das Bisthum Lüttich mit den 
Bereinigten R. zu dem Köntgr. der ®., defien Thron 
Wilhelm I. von Oranien beftieg. Er erhielt auch 
das Herzogth. kuxemburg als deutfches Bundes 
land. Der nene Berfaffungsentwurf fand aber nur 
iu den nörbl. N. vollen Anklang, im S. mehr Wis 
derjpruch als Zuftimmung, und fonnte nur mittels 
weibeutiger Manipulationen für angenommen ers 
Hlärt werben (24. Aug. 1815). — Der 2. Pariſer 
Frieden brachte neue Abtretungen von Frankreich. 
Die innern Zuftände ber N. blieben aber burch den 
Gegenfag zwifchen N. und ©. zerriffen. Die Bel⸗ 
gier bewahrten ein unauelöfhliches Mistrauen ges 
gen die holländ. und prot, Regierung. Die fath. 
Geiftlichfeit fchürte es, und unfluge Begünſtiguug 
der holländ. Sprache, fowie das Einfchreiten gegen 
fath. Infitute erregten Grbitterung. Die franz. 
Yulirevolution gab den Anlaß zu dem brüffeler Auf⸗ 
Rande vom 25. Aug. 1830, der die ermenerte Treus 
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nung ber nörbl. und fühl. N. zur Folge hatte. 
(S. Belgien.) Zwar führten die Holläuder den 
1831 mehrmals ausgrbrochenen Kampf mit großer 
Tapferkeit und fiegreich, mußten aber auswärtiger 
UÜbermacht weichen und fi) 21. Mai 1833 in eine 
bleibende Waffenruhe fügen, die ſich 19. April 1839 
in definitiven Frieden verwandelte, — Nach dem 
Kriege empfand das Volf die — Laſten 
bitterer und zürnte deshalb dem Könige, der T. Det, 
1840 zu Gunſten feines Sohnes, Wilhelm IL., abs 
daufte. Diefer willigte in die von feinem Vorgäu—⸗ 
ger beitrittene Minifterverantwortlidyfeit, nachdem 
ſchon von Diefem 1840 einige Anverungen an der 
Verfafjung getroffen worden. 18948 ward ein libe⸗ 
raleres Minifterinm berufen, und bis 3. Rov. ein 
neues Staatsgrundgefrg zu Stande gebradjt. Wilr 
beim III., der 17. März 1349 feinem Bater folgte, 
verminderte freiwillig Die Givillifte, fand aber viele 
I ppofition von Seiten der£iberalen, bis er30 Det. 
das Minifterium Thorbecke berief, das eine Reihe 
wichtiger Reformen durchführte. 1853 rief aber 
die päpitl. Wiederherftellung von Bifchofsfigen, 
gegen weldye die Regierung in den beſtehenden Ges 
jegen feinen Anhalt zum @infchreiten fand, eine 
antifath. Agitation hervor, infolge deren 19, April 
ein gemäßigtes und liberales, aber ſtreug prot. Mis 
nifterium eintrat. Vgl. Orattan, „History of the 
Netherlands‘ (8ond. 1830; deutſch von Friedens 
berg, Berl. 1831); van Kampen, „Geſchichte der 
N. (2 Bde., Hamb. 1831— 33); Leo, „Zwölf 
Bücher niederläud. Geſchichte“ (2 Bpe., Halle 
1832—35) ; Janffen, „Geſchichte der N.“ (3 Be, 
Aachen 1840); Davies, „The history of-Holland 
and the Dutch nation“ (3 Bbe., Lond. 1851). 
Niederländifhe Kunft gelangte schon im Mits 
telalter durch den im Handel erworbenen Reichthum 
zu hoher Blüte. Für die Baukunſt ift namentlich in 
den jüpl. Niederlanden viel geſchehen. Den größten 
Luxus entwidelten im 13. Jahrh. die Städte in 
ihren Stadtbäufern und Hallen, z. B. in Brüfiel, 
Gent, Brügge, Dudenarde. Mit dem 16. Jahrh. 
- eignete fi) auch Belgien den Reuaiſſanceſtil am, 
der im 17. und 18. Jahrh. dem Glaffirismus Platz 
machte, zu defien Grgebnifjen der unter der ſtaiſerin 
Maria Therefia erbaute neue Stadttheil in Brüfs 
fel gehört. Als berühmte Baumeiſter find der auch 
als Bildhauer ausgezeichneterde Keyzer und van 
Kampen zu nennen. Seitdem ſchuf die Baukunſt 
kein großartiges Wert; Bequemlichkeit und Nein: 
lichfeit, mit Ausschluß von Großartigkeit, ind die 
rundzüge ver holländ. Baufunft. In der neuelten 
Beit Fur. die Baufunft treffliche Waſſer⸗ und Stra 
fenbauten, fowie zahlreiche öffentliche Gebäude. 
Die Bildbauerkunſt erlangte im Ganzen wenig 
nationale Gntwidelung. Unter den Bildhaneru der 
fpätern Beit find Willen van Zettrode, van der 
Bogdard, Duquesnoy u. A. zu nennen; unter den 
neuern belg. Bildhauern machten ſich beſonders 
Geefs, Kraifin, Jaquet, Poclart berühmt, welche 
u. a. eine große Anzahl Monumente lieferten. 
Die Medaitleurkunſt hat nirgends fo geblüht 
als in den Niederlanden. Schon während des 
Kampfes zwiſchen den Niederlanden und Spanien 
erreichte ee eine große Vollkommenheit durch Die 
ur Grmunterung der Baterlandsliebe geprägten 
Dan eu, und mehre Modailleure, wie Bieter van 
Abel. Pool, Bosfam, Smelging, haben fich im 
17. Jahrh., fowie mehre, wie van Galsar, Dies 
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hoed, van Berdel, Lageman im 18. Sahrh. ber 
rühmt: gemacht. Nach langem Stillitande in der 
Kunſt In auch in neueſter Zeit Künfller, wie 
Kleis Landıng, van der Kelleu, Braemt uud brfons 
ders van Chije in Leyden aufgerreten. 

Die Malerei der Niederländer nimmt wegen 
ihrer Ausdehnung und MWichtigfeit die nächite 
Stelle nach der Ital. Schule ein. Ihr HYauptvor 
zug iſt pfuchologifchetreue und lebendige Darftel 
lung der Natur und des Lebens. Während die 
nieberläud. Malerei des 14. Jahrh. noch dem gers 
man. Idealiamus huldigte, erwachte gegen Ende 
diefes Jahrh. mit der Flandr. Schule der Gebrüz 
der van Eyck die Daritellung des unmittelbaren 
Lebens, des Realismus. Die Erfindung der DI: 
malerei, die Sch. van End zugefchrieben wird, 
war ibe fehr förderlich. Zu dieſer Schule gebör: 
ten:. Gerhard van der, Meeren, Hugo varı der 
Goes, Juſtus von Gent, Hans Mentling; bes 
fundere Gruppen bildeu einerfeits die älteſten Hol 
länder, wie Dierick Stuerbout, Lufas von Leyden, 
der Gründer des Genrebilds, andererfeits die bra— 
bant. Maler um 1500. Mit Peter Breugbel (ge 
nannt Bauern» Breughel) und feinen Söhnen ge: 
wann die Landſchaft und das Geurebild eine uns 
abhängigere Gutwidelung. Von ben durch den 
Neligionsfrieg in 2 Schulen, die Poland, und 
die Bläm, oder Flandr., ſich treunenden Malerſchu⸗ 
len beſchränkte ſich die erſtere ſeit dem 17. Jahrh. 
mehr auf das Genre, das Porträt und die Lands 
ſchaft, während legtere mit Rubens (1577— 1640), 
ber die vläm. Malerei auf ihren Gipfel bob, auch 
eine heroiſch⸗kirchl. Malerei ſchuf. Unter feinen 
Zeitgenofien find Franz Snyders (Jagdmaler), 
Jodocus Momper, Paul und Matthäus Bril 
(Lanpdichaftsmaler), Peter Neefs (Kirchenmaler), 
Tenierd, Vater und Sohn (Senremaler), unter 
Rubens' Schülern 3. Jordaens, A. van Dvd, 9. 
Diepenbed, E. Duellinus zu nennen. Anton van 
Dyck erwarb fi den Namen eines Königs ber 
Borträtmaler, Außerdem find noch Adrian Braw 
wer als Senremaler und Ant. Franz van der Meus 
ken als Schlachtenmaler zu uennen. Nachdem bie 
Bläm. Schule am Ende des 17. Jahrh. in unbe— 
deutende Manier verfallen war, erhob fie ſich wie; 
der durch U. Lens (geit. 1822), und in der Gegen 
wart bat fi, gegründet auf das Studium ihrer 

rohen Vorgänger, in ihr eine der mächtigften 
Schulen unferer Zeit erhoben, ale deren Vertreter 
Ommeganck, Baelind, Navez, Odepaere, Wap: 
pers, de Keyſer, Slingendeyer u. 9. hervorragen. 
Ihe Hauptfig iſt Brüfel und Antwerpen. 

Die Holland. Schule hat in ihren Fächern, ſowol 
in Darftellung als Farbengebung, das Höchfte ges 
leiftet. Bon dem bereits genannten Lufas von Ley 
ben (gef. 1533) geflifiet, hatte fie in Rembrandt, 
ber feine Borgänger weit überftrahlte, einen maͤchti⸗ 
gen Nachahmer von Naturerjcheinungen, und zählte 
viel bedeutende Landfchafıens, Thier-, Früchte 
und Sclachtenmaler. Phil. Wouwerman war ber 
berühmteite Pierdemaler, Berghem zeichnete fich 
durch Hirtengemälde aus, Paul Potter erwarb fich 
den Namen des größten Thiermalers, Backhuyſen 
und Wilh. van de Velde malten Seeſtücke. Yaf. 
Ruysdael gebörte zu den größten Landfchaftsna- 
lern aller Zeiten; ihm ſchließen fi Hobbema, 
Berboom und R. de Bris an; als Gejdyichtsmar 
ler zeichnete ſich Morian van der Werff, ale Blu⸗ 
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B naaft, „ 
— J 2 
d, Malerfchulen des 15. 
Kin att” (184 1und 1343) 
3 Bangen'# „i re (ebend. 1847). 
N de Epra e und 2 it. 
Die niederländ. Sprache ging im Laufe des Mit, 
telalters aus der Derfchmelzung der Sprache der 
alten Franten niit der der alten Sachſen hervor, 
Die Zeit derfelben iſt nicht anzugeben, zumal‘ fein 
ER ring! erhalten ift, das über bas 12.‘ 
— naufteichte. Gutfprechend beim gleichzeis 
tigen Sprach ſande in Deuffchland, den Mittel: 
Holt en und Mittelniederdentfchen, nenut 
man die Sprachniederjegung bie zum 16, Jahr. 
das Mitteltiederländ., welches ſchon im „Hein- 
aert“ vollfonımen ausgebildet erfcheint, bis gegen 
Gnde des 13. Jahrh. Macrlant muftergültig twurbe. 
Nachdem während der Zeit der Burgund. Herrichaft 
(1363 — 1477) das Franz. einen übermächtigen 
Einflug ausgeübt ‚hatte, nahm mit Auslosung‘ 
des frembländ. Elements die Sprache nach der 
Auflehuung gegen die fpan. Zwingherrfchaft einen 
neuen Tafkgwung Jedoch Ks dieſes nur voll: 
Hände indem nörbl. prof. Theile bed Landes, wo 
vor Allen Coornhert und Marnir den nörbl, Dias 
lelt bes Niederländ, ober des Holländ. zur Schrift: 
ſprache ausprägten, während in Belgien die eins 
beimifche Sprache und Lıteratur ganz banieders 
lagen, bis erh in neueſter Zeit mit der nationalen 
Selbftänbigfeit des vom Kranz, beherrſchten Lanz 
des auch, das Notionalgefühl der german. Bevöls 
ferung wieder erwadhte und diefelbe den Kampf 
für ihre vlam. Sprache begann, Unter den ältern 
Bearbeitern det nieberländ, — find vor Al: 
len Kilianus. wegen feines Wörterbuchs (heraus: 
geg. yon van Haflelt, Mit, 1777) und Lambert ten 
Kate (2 Bde., Anift, 1723) als Begründer der His 
flor. Grammatik zu nennen, Meben > zeich⸗ 
nete ſich Hundecoper and. Gegen Anfang des 
19. Zahrh ae Ale dem Minifterinm van der 
Balnı's (1769 — 1806) die Orthographie durch 
Giegenbest eine offgielle Feſtſezung, während 
MWelland Srammatif (Amf. 1805) und Wörter: 
buch (IL Bde., Ainfl, 1799 —ISII) bearbeitete. 
Dielen ‚folgten bie fchäpenswerthen ſprachwiſſen⸗ 
ſchaftl. Arbeiten von Drei, Lulofs, de Jager 1. W., 
bis ſich neueſter Zeit bef. Brill um die Srammatif 
(Leyd. 1 und Jonckbloet um die Kunde der 
mittelwieberländ. Literatur Berbiente erwarben, 
Die, Schöne Piteratur ber Niederländer hat eine 
univerſalgeſchichtl. Bedeutung nicht erteicht/ fon: 
dern nur zuweilen einen vorübergehenden und be⸗ 
fhranften Einfluß über bie deutfche Grenze Hin 
entwidelt. Deito erfölgreicher aber war ihre Tha⸗ 
tigfeif auf mehren Gebieten der wiſſenſchaftl. Lite⸗ 
ratur, und ſolches ſchon im ziemlich früher Zeit, 
Im nörbl, Theile des Landes ſchloß ſich die ältefte 
Schule an den Bſſchofsſitz zu Utrecht; im ſüdl. 
Theile entwickelte ſich feit Karl d. Gr. durch mehre 
berühmte Kloflerfchulen, wie Elno, St.Ramberti 
in Lüttich, Faubes, Andain, Kablo, befonders im 
11. Jahrh. das vegfle geiftige Leben, das im 12, 
Jahrh. jedoch wieder verfiel, obgleich die Dom: 
ſchulen in Aufuahme kamen. Gleichzeitig erhob 





4 im 12. Jahrh. in den ſüdl. nden und 
En 
3* | — 
nk | ea 
me ! h 
. Geftaltung der » 
übte, Aber * 
Rittern 
und die Gelchrfamfeit hatte ebenfalls faft ununs 


terbrochen berühmte Vertreter auıfjzuweifen. Die 

ulen befanden fich bis gegen Ende des 13, 
Jahrh. faft allein in geiftl. Händen; zuerft waren 
es bie flandr. Städte, die fich um diefe Zeit das 
Patrönatsrecht über diefelben erfämpften. Der 
Glementarunterricht wurde nun meift von religids 
fen, bald flöfterlichen Bereinen, den Begharden 
und Beguinen gepflegt, welchen in ihren Beſtre⸗ 
bungen Bald Rn niftehenden Bettelorden begeg: 
neten. Bon großer Bedeutung wurde die in dem 
nördl. Niederlanden von . rd Öroote (1340 


— 84) gefliftete Brüderfchaft des gemeinfamen Le: 
bens Bi. Gramer, D yet der Erziehung und 
des Unterrichts in ven Niederlanden” — 
Seit dem Reformationsgeitalter Shi: ſich aud) in 
den Niederlanden der Fortſchritt der Wiffenfchaften 
weſentlich an die Untiverfltäten, unter denen die zu 
Löwen (feit 1425) und zu Leyben (1575 geftiftet) 
den erften Rang behaupteten. PS 
Die Philologie wurde und blieb beftimmender 
Mittelpunkt für die wiſſenſchaftl. Studien in den 
Niederlanden, befonders in deren nördl, Theile, 
der von jetzt ab im wiſſenſchaftl. wie anderer Hinz 
füht den ©, weit überflügelte. Die Reihe ausge: 
eichneter Humaniften, welche Agricola, Erasmus, 
ipffus eröffneten, wurde durch Sealiger, der für 
die Wiſſenſchaft eine neue, freiere Bahn bradı, 
fortgefeßt, welchem Hugo Grofius, Dan. und Nic. 
Helufius, Gronovius und mit mehr compilatorifcher 
Richtung Grävins, Pet. Burmann und Drafen; 
borch folgten. Um die hiſtor. Keuntniß des Alter: 
thume machten ſich Meurfins, Salmafius, Peri: 
zonius und Weſſeling verdient, während Dufer und 
Oudendorb als Kritifer ſich auszeichneten. Gine 
zweite noch gehaltvollere Glanzperiode begann mit 
Hemfterhuis, dem ſich Ruhnken und Baldenaer, fos 
wie Wottenbach auſchloſſen, und die Auffaffungs: 
und Behandlungeweiſe diefer 4 Männer ift bis auf 
den heutigen Tag für bie —564 in Holland maß: 
gebend geblieben, Aus die ſem jüngften Kreiſe ver⸗ 
dienen nachſt van Heusde und var Lenunep beſon⸗ 
ders die leydener Prof, Bafe, Seel, Peerllamp und 
Gobet geuannt zu werden. Diele diefer Philologen 
haben ſich auch in der lat. Poeſie ausgezeichnet, 
bie von jeher von den Holländern mit befonderer 
Vorliebe gepflegt worden if. Das ſchon früßzeitig 
— Stubinm der morgenlaͤnd. Sprachen ers 
bob ſich aleichzeitig mit dem ber clafl. Philologie 
um die Mitte des 18. Jahrh. beſonders durch die 

Familie Schultens, welcher mit Auszeichnun 

Schröder, Scheid, der Archäolog Reuvens u 
befonders Hamafer folgten, denen ſich in neuefter 
Zeit Roorba, Weyers, Juynboll uud y be⸗ 
ſonders für das Arab., Leemans für das Ägypt., 
Roorda für das Malay., Siebold für das Japan., 
anfhloffen, Auch die Thentogie hat in den Nie: 
derlanden ur in ihrem philolog, Theile Forderuug 
ohne dap fie den Deutſchen weder auf dent 
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Kae nd, Hennert, bieranf van Swinden, und 


Temiminget bebeutende g rderung. Nachdem 
Befalius Schöpfer der we Anatonue geworben, 


oer⸗ 


in der Mebiciu, deſſen 


9 Brnginans old Arzt wie 
ald iR rider Die baden, eg 
Rectöwife 


an, 
3 — Grotius ald Kanoniſt zeichnete ch) 
van Ga 

lehrer, — iſt horbeke, während ſich 


find „die Werke —8 Altzenia und Clerieus. Mehr 
Achtung verbien 


te al Meermann, Engelbert, Scheltema, Muit, 
van 


der. eift az. Due 
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böen ik ber „Reinaert“, der auch in / die fra 
du deutfche, Literatur. Übergimg und das M 
a — An die Stelle jener Epopben 
trat mit dem Aufitreben deg Bürgerftaats eine am 
dere Dichtungsart, die überwiegend einen Iehrhaften 
Zwed verfolgte und. ihren Hauptvertweter in Marx 
lant fand. Demfelben folgte als’ der bebeutendfte 
Dichter des 14. Jahrh. Jan Boendale, genanm 
Jan de Clerc, ‚neben welchem wegen ihrer geſchi 
Dichtung noch Jan van Heelu und Melis- 
fowie Jau Deders zu nennen find, Nicht vhne re 
beblichkeit find die Erzeugniſſe des Drama 
Anfänge ebınfalls ir dieje Zeit fallen Seither 
Nitte, des, 14, Jahrh. gewann ; der bis aufıbie 
neuefte Zeit eingehaltene Grundfag Geltung ,; De 
jeder, Dichtung, einen anoral. Zweck zu federn. 
ter deu Dichtern, welche fo Erzählung und Sitten 
lehre 5 —— — wor; 
Hildegaerdbe — den größten Ruf, 
Ser Dirk Potter für den bebeutendften. Dicke 
ter des 15, Jahrh. gilt. Die zwiſchen⸗ Adel 
und Bürger, hatte fid) bereits erh verninderk 
ſodaß ſich beide Stände für literar. Zwecke fit Ans 
fang des 45, Jahrh. in den Kammern ber Rebertir 
fer (f. d.) perfönlich die Hand reichen konnten «Bon 
Bedeutung wurde die Kammer zu Anterdam Mrs 
weldyer die glanzs und gehaltvoflfte ber 
nieberländ, Literatur hervorgehen follterı Deus pie 
Bemühungen des Filips var Marnit und Coornhert 
unLäuterung ber Sprache wurben —— 
die, ebenfalls wit dieſer Kammer verkehreuden dori⸗ 
ginelliteu nieberläud, Dichter Pieter —— 
Popft (1581— 1647), Jooſt van den Vondel 
A679), der das Hörhite für das Drama unmbit 
Satire leiftere, uud Konſtantin Onygbens (1506 
1686), welche die yaterländ. Literatur Fat Aelö 
zum Gipfel, erhoben, ‚Neben ihnen erivarb 
Dordrecht Jaf. Gars (1577— 1660) Reh 1pdnıdars 
ftew,Namen.- Über, den Kreis, den biefe.-4 Männer 
vorgejeichnet ‚hatten ‚kam die Literatur bie) 
si ie —*— 26 Dust DR ae —* 
deſſelben vernrochte en — nr 
reichen. Zu neunen find Maria md 2 
ſelſchade, van Weiterbaan ,- Dan, Heimfins,' van 
Heemöferk,„.de Delfer;- der geiftl. ‚Biederkichter‘ 
Kamphuizen, der Lufljpieldichter Brebero‘ mi ber 
Dramatifer Sam, Geiter, der. die holländ > 
begründete; ferter Dubaaı, Anflo, Antonides van 
der Shark. m die Begeiſterung der ireie 
heitäfriege erlo war, begann alsbald auch die 


‚| Literatur zu finfen,; Das Berberben ——— 


hoͤchſten Gipfel, als. nach dem: Ediet von 

ſich franz. Eiuflugeder Literatur bemächtigte, unter 
weldem fie,. troß der Beftrebungen Boot'® ab 
Broefhuifen’s,,. das. ganze ‚18. Jahrh. hindurch 
ſiechte Kaum find. Namen wie Rotgans, Honge 
vliet, Feitana, der gehaltwollere Winter nebt Gate 
tin, ferner die Sebrüder Awier, Trip, der Komifer 
Eangendpf zu mennen. Endlich geſchah um 177 
zunächſt infolge der Befchäftigung mit der beit 
Ihen und engl. Literatur, ein emtfdriedener Schritt 
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— genießt im >. act das grins 


Towfraint; wicht ohre Glüc iM Schutt a 
Dorfnovellift angetreten. Im —2 haben 44 
Biele verfucht doch ohne ir end erheblichen Er: 
folg ; bie‘ ie niederländ. Bühne lebt faſt 
mi von Überfegin ngen Es dem Franz. und Deut⸗ 
chen. Bat: van Kanıpan, „‚Beknopte Geschie- 
denis der Letteren en Wetenschappen in de 
Nederlanden“ (3 Bde., Haag 1824-26); Sie: 

enbeel Boknopite —— der Neger“ 
rasche; Letterkünde” (Harl. I Fondk 
bioet, ',;Gesöhiedenis der raned lid: 
sche Dichtkunst’’ (Bd. 1-2, Anft. 1851-53); 

Done)‘, ‚Überficht det nieverländ. Bolfefiteratur 
ättererigeit”” (Täb. 1838). 
Miederöftreich, EN mit Oftreich 
unter der Sins. 

Nieberrhein, franz Depatt‘, f. Rhein, ' 
Niedert heiniſcher Kreis oder Kurrhe iniſchet 
Kreis ‚neiner der 10 Kreiſe des Deutſchen Reiche, 
dero ſich zu beiben Seiten des Rhein ausbreitete 
und ‚folgende Theile umfahte: 1) die fi rmalttz. 
Länder ;:2Dy das) Erzſtift Trier 3 das Brite 
Kölnz 4) die Pfalz am Rhein 57 das Fürſtenth 
Arenberg; un 
TI die Herrſchaft Beilſtein 8) die Graffh. Ni 
Heuberg das Burggt sont Rind. 

Miederfahfen;derna ——— — 
Theil des Landes der alten Sachſen, bildete a 


berfühf Areis bis 1806 einen der 10 Suüptbeife 


en n Neichs und unfapte 1) Has t 
—— 2) —— ** u FA AR 
Fed * 


en 1; 3) das urſtenth. 
fenbättel;14 das Kür enthi Ha aha, 9) 5) x 
Herzo eclenburg⸗ Schwer 


burg⸗ 
Bisihum Hildesheim; 8) das Herzogth. ©: Haken 


ding; D) das Hochflift Lübeck; 10) das Ba 


Schwerin; HI) das Fürftent. Rapeburg; „a 1 
Fürſtenth. Bianfeuburg; 13) die Grafſch Ram 
14)Eübeit; 15) Gel ; ; To)aRüptgaufen; 1 
haufen; 18 —— ur; 19 Bremen. 
Nied ters, f. Selterier Waſſer 
Miederf hing ‚Hber Vraeipitãt beißt in ihr 
Chemie Alles;iwas ſich wis einer * von 
ſelbſt oder’ durch Bufag einer andern Flüjfigfeit 
(des fogen: Fällunysmirtels) in feſter Form abfcheis 
det. — Niederfhlagsarbeit iſt im Bleis und Sil⸗ 
berhüttenproceffe die Schmelzoperation, bei welcher 
man durch Zuſatz von Eifen den mit Schwefel vers 
bundenen Erzen einen Theil ihres Schwefele zu 


zen 


üftrow; 6) das Hergögrh: Holſtein MV 


JGelehrter ind” 


alle Ber 
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1, Regen, 
hit und Mu 
6, und dem Auffchlage 
age ie ———— 
— — — acc, © rech, ek. 
u 2 He ru ih, ‚Zuderwafler, 
verbünnte Hi Rieberfhlagende Pul- 
der une en sch * einftein und Salpeter. 
J—— Ben Bil hu 
es nicht du 
= anien, Tonberk. He den { Auoſchlag der 
oder "Bu rk far beasft i t with. 
elm, 


ee hi re un * ur ufiger 


Atchipel der aufträl. Jufelw in * der 66 Grup⸗ 


pen cue don NW. 4 erſireckende Kette 
von Infen, Ghirt id ud Klippen bildet. . Die 
bemerfenswertheft R et tubben nd: die Pals 
— die E 






5 ei Kette af; die Kör 
infi upts 
Pe — ein, deren Haı 


oh er nieiften 
efe bt. 
— vom lat, ni- 
lberph fein 2 art ke — In 
en rien un e Ras € 
Maffe, dem Mi Melle, ud 9 Yeah 


erzies 

ringen. Das eue — "he —* aus le hehe: 
Ko ——6 cnen afältigen Miſchung don 

A Y, Blei und vefel mit Borar, 
—— gt An ‚als Dich» 
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eg. von ne 
; Siem * —— Urfin), poln. 
aatsraun, geb. 1757 zu Skofi 
ſchaft Brjesc, wirkte mit gi⸗ 
fer’anf den‘ — Ti War 1794 Aofutaut Ko: 
feiufgto’8; Scnalsfecretär und Caſtel⸗ 
(an, 1814 F — des Conſtitutlonscomitẽ. 

beim Auobiuche der Revolution von 1830 fogleich 
zum Adminiſtrativrath ernannt, und ging fur; vor 
dem Falle Warfchaus — wo er 21. Mai 
1841 ſtarb. Bon feinen Schriften (gefammelt, 12: 
Boe., &pz. 1840) nd.hetdorzubeben:: „Hiſtor. Ge⸗ 
fänge ber Bolen” (deutjch von Gaudy, Lpz. 1833); 
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Riemen 


„ Sammlung von Memoiren zur alten poln, Ge⸗ 
fehichte” (5 Bde., neue Aufl., Lpz. 1840). 
Miemen (ipr. Njämen), bedeutender Fluß im 
weſtl. Rußland und in Oftpreußen, entjpringt im 
Walde von Kopislow, ſüdl. von Miusf, bildet von 
Grodno aus, wo er fchiffbar wird, die Grenze zwi⸗ 
fhen Rußland und Polen, tritt bei Schmallenings 
fen als Memel in das preuß. Gebiet und mündet 
in 2 Hauptarmen, Gilge und Ruß, in das Kurifche 
Haff. Seine Länge beträgt 115 M., fein Stroms 
gebiet 2020 M. . 
Niemeyer (Aug. Herm.), Theolog, Pädagog 
und geiftl. Liederdichter, geb. 11. Sept. 1754 # 
Halle, habilitirte ſich dajelbit 1777, warb 178: 
ord. Prof. der Theologie und Infpector des Fönigl, 
Pädagogium, 1808 Kanzler und Rector perpe- 
tuus der Univerfität, 1816, nachdem er die Stelle 
eines Kanzlers niedergelegt, Conſiſtorialrath und 
Mitglied des Gonfiftorium zu Magdeburg und ſtarb 
7. Juli 1828. Er fihrieb u. a.: „Charafteriftif 
der Bibel’ (5 Boe., 5. Aufl., Halle 1794 — 95; 
neuefte Aufl., von H. A. N. beforgt, Halle 1530 
— 31); „Handbuch für chriſtl. Religionslehrer‘‘ 
(Br. 1, T. Aufl., Halle 1829, Bd. 2, 6. Aufl, 
1827); „Grundſaͤtze der Erziehung umd des Uns 
terrichts“ (3 Bde., 8. Aufl., Halle 1824; 9. Aufl,, 
herausgeg. von H. N. N., Halle 1834— 36); 
4 der Religion für die obern Claſſen in 
elehrten Schulen‘ (18. Aufl., Halle 1843). Vgl. 
acobs und Gruber, „A. H. N. Zur Erinnerung 
an Deflen Leben und Wirken” (Halle 1831). — 
RR. (Herm. Agathon), Theolog, jünger Sohn des 
Borigen, geb. 5. Jan. 1802 zu Halle, get. daſelbſt 
‚6. Dec. 1851 ale ord. Prof. der Theologie und 
hochverdienter Director der Francke'ſchen Stiftuns 
gen, gab u. a, heraus: die „Collectio confessio- 
num in ecclesiis reformatis publicatarum 
(293. 1840), und die „Krit. Ausgabe der Luthers 
fhen Bibelüberfegung‘ (Halle 1840). 
Niemojöwfly (Wincenty), poln. Landbote, 
geb. 5. April 1734 zu Siupin, zog fidy durdy feine 
DOppofition gegen Rußland Ausſchließung vom 
Neichstage zu, wurde wegen feiner Theilnahme an 
der Revolution von 1830 nach dem Falle von 
Warſchau nach Sibirien verbannt und farb 1834 
anf dem Wege dahin. — ®. (Bonaventura), des 
Borigen Bruder, geb. 4. Sept. 1797, warb gleichs 
falls von den voln. Reichstagsfigungen ausgefchlofs 
fen, bei der Revolution von 1830 eine Zeit lang 
Minifter, begab fidy nach Beendigung der Neyolus 
tion wach Paris und ſtarb dafelbit 15. Juni 1835. 
Nienburg, Stadt in der hannov. Grafſch. 
Hoya, au der Wefer, mit 49h0 E. — R. oder Klo: 
fter:R., Städtchen in Anhalt: Deffaus Köthen, au 
der Mündung der Bode in die Saale, ınit 2050 E. 
Nieren (Rönes) heißen die 2 den Harn abfon: 
dernden Drüfen bei den Menfchen und höhern 
Thieren, an der inmern bintern Fläche der Bauch— 
höhle, zu beiden Seiten des erften bis dritten Zen: 
denwirbele. Sie find von bohnenförmiger Geſtalt, 
mit einem äußern converen Rande und einem in: 
nern concaven, im welchem letztern firh durch eine 
Spalte (Hilus renälis) der Harnleiter in das Nie: 
renberfen einfenft ımd Blutgefäße fowie Nerven 
in das Innere der N, gelangen. Die Subitanz 
der N. befteht aus fein verzweigten Heinen Bluts 
gefäßen und den Kanälchen, welche den Harn abs 
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fondern. Aus dem dichten Blutgefäßnege ſickert 


RNießwurz 


in die Harnkanälchen durch die dünnen Wandun—⸗ 
gen beider ge! der Harn. Die innere oder 
öhrenfubitang beftcht aus geraden Möhren der 
zu Bündeln vereinigten Abfonderungsfanälchen, 
welche ſich gabelfürmig miteinander verbinden mu? 
endlich in eine in ben Hilus hereinragende Spipe 
endigen, Die Spige hat die Form einer Fleinen, 
mit vielen Offuungen verfehenen Warze, und durch 
ihre Dffnungen träufelt der Harn in den Mieren: 
kelch (Calix renälis), d. b. in die durch den Endaſt 
eines Harnleiters gebildete Höhle. Die T— MH 
Kelche vereinigen fich zu 2—3 größern Schläuchen, 
welche wiederum in einem, dem ſogen. Rierenbeden 
(Pelvis renälis) enden, und legteres geht trichter: 
förmig in den Harnleiter(Ureter)über. Über jever 
M. liegt noch eine Neben: R. (Glandüla supra- 
renälis) in Form eines plattgedrücten Terraever, 
von weicher, ſchwammiger Conſiſtenz. Bon ben 
Nierentrankpeiten ijt die Bright'ſche Kranfheit am 
bäufigiten, ferner die NRierenentzündung (Ne- 
phritis), die Rierenfelhentzündung (V’yelitis), 
mit Blut: und Giterharnen, und namentlich wenn 
Nierenfteine fie verurfachen (Pyelitis calculösa), 
mitheftigen, andauernden oder in Aufällen wieder: 
fehreuden Nierenſchmerzen (Nephralgia) verbun- 
den. Vgl. Johnſon, „Die Kranfheiten der N.” 
(Duedlind. 1853); Bayer, „Uber die Krankheiten 
der N.“ (deutfc von Krupp, Kaffel 1839; von 
Landmann, Grl. 1844). 
Nierenftein, f. Repbrit. 
Nierig (Karl Suftav), Jugendſchriftſteller, geb. 
2. Juli 1795 zu Dresden, jeit 1841 Director der 
Bezirksſchule zu Antonftadt: Dresden, hat eine fehr 
umfangreiche fchriftftellerifche Thätigfeit entwidelt. 
Seit 1934 jchrieb er, durch Gubitz aufgefodert, eine 
große Anzahl von Erzählungen für die Jugend nad 
dem Vorbilde Chriftoph von Schmid’s, weldye meiſt 
in feiner „Jugendbibliothek“ (1.— 74. Bdchn., 
Berl,, dann 1840—55, Lpz.) und in feinen „Ju: 
— (1. Samml., 12 Bde., Lpʒz. 1846; 
.Samml., Bd. Iÿ10, 1847—52) enthalten find. 
Nierfteiner, fälſchlich Nierenfteiner, einer der 
berühmteiten Rheinweine, bat feinen Namen von 
dem großberzogl, heſſ. Dorfe Rierflein am Rhtin, 
nördl. von Oppenheim, wo er vorzüglich gebaut wird, 
Niefen (Sternutatio), der unwiflfitrliche Vor: 
gang, weldyer in tiefem Einathmen und nachfol— 
enden gewaltfamen und fchnellen Ausathmen der 
uft durch die Nafe oder theilweife auch Durch den 
Mund mittels einer plöglichen Zufammenzichung 
det Athmungsmusfeln von Bauch und Bruft beitcht, 
Der Rieskitzel entitcht durch Neigung der Nafen: 
ſchleimhaut und ihres Nerven mit fremden, di die 
Nafenhöhle eingeführten Körpern, oder beim Ka: 
tarıh mit Schleim und Thränen; nıittelbar aus 
durch Sehen in die Eonne oder Reizung der Un: 
terleibsnerven. Als Heilmittel benußt man das. 
bei Kopfſchmerz, Bunctionsträgheit des Gehirns ıc. 
und bedient fich dann als Niesmittel ( Sternutato- 
ria) entweder einer mechan. Neizung mittels einer 
Federfahne, oder chem. Reizmittel, wie Tabad x. 
Rieswurz (Hellebörus), Pflanzengattung aus 
der Familie der Ranunculaceen, ausdauernde Kräu— 
ter mit meift furzem Wurzelftode, fußförmigen 
Blättern und end Näntigen Blüten an den meit 
blattlofen Schäften. Alle Arten find giftig, indem 
fle Purgiren und Erbrechen, bei größern Gaben 
auch Gutzündung bewirken. Die getrodnete und 
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ofratifer, wo⸗ 
| oridmus) ver 
richteten, ſtammt von der D . (H. orien- 
tälis), Die befonders bei der Stadt Anticyra wuchs, 
Auch die Stinkende N. (H. foetidus) if officinell. 
Alle Arten dienen’als Zierpflanzgen. Unter Weißer 
R. virficht man die ebenfalls officinelle weiße Wur⸗ 
zel von den Weißen Germer (Verätrum album) 
aus der Familie der Melanthaceen. 
Niefbraud (Usus fruc 
—* einer einem — enden Sache alle 
ungen zu ziehen. i 
Rielbammer (Briedr. Imman.), Philoſoph, 
geb..24. März 1766 zu Beilſtein im Würteniber- 
ifchen, wurde, nad) Befleivung anderer Amter zu 
Senn, zu Würzburg und Bamberg, 1807 Gentral 
ſchul⸗ nnd Studienrath zu München, 1820 erfter 
evang. Oberconfiftorialrath, trat aber 1845 in den 
Nubeftand und farb 1. April. 1848. Er gub herz 
aus: „Dbilof. Journal” (Wd. 1—4, Jena 1795 
— 96), mit Fichte (Bo. 5— 10, Jena 1797 — 1500); 
„Der Stweit des Philanthropismus und Humanis: 
mus‘ (a 1809); „Uber Religion ale Willen: 
ſchaft“ (Meuftrelig 1795); „Berfuch einer. Ber 
gründung+des ı vernunftmäßigen Dffenbarungs: 
nn (eve 1798), 
Mierro, Welnmaß in Aragonien, = 8350,; 
par. Kub. »3oll. 
Nievre (for. Niähwr), Depart. in Franfreich, 
wifchen den Depart. Saöneskoire, Goldfüſten, 
Donne Gber und Altier, hat auf 124,., gevar. Q.M. 
327,161 E. in 4 Arrondiſſements, 25 Bantons 
und 316 Gommunen und Nevers zur Hauptilabt, 
Im ©. und W, fließt die Loire, mit den Neben: 
flüflen R., Aron, Nouain und Allier. Wichtige 
Kanäle find der Kanal von Nivernais, der bie 
Loire mit der Donne verbindet, uud der Seiten: 
fanal:der Loire, Längs der Loire ziehen ſich zahl⸗ 
reiche Weinanlagen hin. Sanif, Obſt, Hanf, 
Safran und Wein werden in Überfluß gewonnen; 
die Getreibedrnten decken den Bedarf, Fine Duelle 
groien Reichthums bilden bie ergiebigen Stein: 
ohlen⸗ und Gifenlager, mit denen neben allgemei- 
ner Babrifthätigfeit eine jehr lebhafte Eiſenfabri⸗ 
kation in Verbindung fleht. 4 
Ni fallor (lat.), Wenn ich nicht irre, 
Niflheim, Nebelwelt, heißt In der alten nord, 
Mythologie das Falte Reich der Kinfternif, und der 
Aufenthaltsort der Todesgöttin Hel, non Muspell: 
heim, dem Reiche des Lichts, durch die ungeheuere 
inungagap gefihieden, r% 
= el und N gerade, ſ. Gerade, 
Niger, auch Gin, der größte und michtigfte 
Strom Mittelafrifas, von feinen Anwohnern im 
obern Laufe Dfcholiba (Joliba, Dioliba), im mitt 
lern und untern Kawära oder Kowarra (Quorra) 
wre entfpringt im feinem. bauptjächlichiten 
uellarıne auf der Nordfeite des Konggebirge im 
Ländchen Kiffi, etwa unter 9% 18°’ nörbl. B. und 
9° 42° öl. %., durchfließt vor feiner Vereinigung 
mit dem aus S. kommenden Ahmar das Bergland 
der Mandingos, wird, in das Tiefland Sudans ein: 
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bra, dem Hafenplage von Timbultu, nad OSD. 


tritt, nachdem er daſſelbe endlich durchbrodyen, aus 
dem Binnenlande bei Kirri in das alluviale Küs 
ftenland- über, wo er ih in 2 Hauptarme, den 
Benin oder Formoſe im W. und den Bonny im 
D. ſpaltet. Diefelben umfchließen das ungeheuere, 
fich kaum füber den Meeresspiegel erhebeude Niger- 
deita. Der direrte Abftaud der Quellen des N. von 
der Mündung beträgt 250 M., die ganze Stroms 
entwidelung 650 M., das Stromgebirt etwa 
34,000 O. M. Der erfte Guropäer, der in neuerer 
Zeit den Strong jah, war 1796 Mungo Park, der 
ihn bei Sego erreichte: - Bei der mercantil. Wich⸗ 
tigfeit des Stroms wurde — Gegen⸗ 
ſtand des Forſchungseifers. utlich wurden 
durch die Reiſen Barth's 1853 —54 der mittlere 
Lauf und durch die Tſchaddaexpeditivn von. 1854 
der untere Lauf, ſowie der bedeutende Nebenfluß 
Tſchadda auf das genauefte unterſucht. 
Tat chwarz werben, ins Schwarze 
fallen ; nigrefeent, jchwärzlich, grauſchwarz 
Nigritien, f. Sudan, R Mass 
Nihil (fat.) nichte, "Nihil ad rem, nihil ad 
rhombum, Das gehört nicht hierher, thut nichts 
zur Sache. Nihil habenti nihil deest, Wer nichts 
bat, dent fehlt nichts; ein paraborer Weichelids 
ſpruch; es fehlt nämlich einem mit feinem Schick 
fale zufriedenen Armen nichts, wiefern er nichts 
begehrt, während der veiche Geizige nie genug hat. 
Nihil in intellectu, quod non ante in sensu, 
Nichts int im Verſtaude, was nicht vorher im Sinne 
war, Grumbfag des Empirismus und Seuſualis⸗ 
mus. Nihil probat, qui nimium probat, Nichts 
beweit Der, welcher zw viel beweilt. sciri 
potest, neid ipsum quidem, Nidyts fan man 
wiſſen/ wicht einmal dieſes felbit, nämlich dab. man 
nichts weiß, Grundſat der Skeptiler.. 
Nihilis mus (wont lat. nihil, nichts), eine auf 
Nichts hinauslaufende Theorie; der moralische N. 
3 DB. bebt den Unterfchied von Gut und Böfe,anf. 
Ribittanisnus nannte man die dem Betrug Loms 
bardıts aus Misverftand beigelegte Anſicht, daß 
Chriſtus als Meuſch Nichts fei:ı 7m; ‚408 
Nita-Aufitand Heißt der Aufitand der F 
nen der Reunbahn (f. Sippodromos) in. Konftau 
tinoyel 532 unter Kaifer Iuftinian.ı Gr führt die: 
fen Namen nach dem Lofungsiworte der Parteien: 
Rita oder Nike (gr), d. i: Sieg. 
Nitander, . Arzt und Dichter, aus Kolo⸗ 
phon, lebte 160— 40 v. Ehre, von deſſen binafti- 
fihen Gedichten noch 2, bie -„‚Theriaca” und 
„Alexipharmaca* übrig find, heransgegehen rin: 
jein von Schneider (jenes Halle 1792, diefed Lp, 
1816) , zufammen von Lehrs (Bar. 1845). > 
Sie oder Nigdeb,, aflat. türf. Saudfchaf in 
Gjalet Karamanienz von den Flüſſen Kifil-Irmaf 
und Raraman bewäflert, mit der gleichmant., 


zetend, bei Marrabu [hiffbar, und bei Dichabbi zu | &, zäblenden Hauptfladt. 
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Mike (ardı., d. i. Sieg), die Gotmn des Sieg 
bei den —— die 3 den Roͤmern 55 
hieß, ward zuerſt ungeflügelt, danı geflügelt dar⸗ 
geſtellt. Auf der Alxopolis von Athen erhob ſich 
ein Tempel ber angeägeiien N. (RR. Apteros), 
* Überreſte 1835 ausgegraben wurden, 


ikobären, von den Dauen auch Krichriches, 


infeln, von den Malayen Pulo : Sambilong, d. i. 
Neuninfeln genannt, heißen 7 größere uud 12 Fleis 
nere Infeln auf der füdöftl, Seite des Bengal. 
Meerbufens in Oflindien, zwifchen den Andaman 
und Sumatra, die, aus 2 geologifch verfchiedenen 
Gruppen beſtehend, zufanımen 30 O.:M. haben, 


Die fübl. Gruppe umfaßt die Iufeln Klein, 


von 4 D.:M., und Grop-R., von 12 O.:M., beide 
mit Urwäldern uud tropiſcher Begetation. Die Ins 
feln der nörbf. Gruppe, deren noͤrdlichſte Car⸗ N. 
deißt, find Fleiner und im Ganzen weniger frucht⸗ 

ar, Während der naſſen Jahreszeit ift jede Schiff: 
fahrt unterbrochen, - Die Ginwohner, von Einigen 
auf 5000, von Audern auf 12,000 angegeben, find 
malay. Urfprungse, Wegen des ungefunden. Klis 
mas if voch feine europ. Niederlaffung gelungen. 

Nikodẽmus, Pharifäer und Mitglied des Syn— 
ebrium zu Serufaleın, der id bei Nadıt von Jeſu 
belehren. und fpäter nadı der Sage taufen lie. 
Die apokryph. Schrift „Acta Pilati” wird nach feis 
nem Namen „Evangelium Nicodemi’ genannt. 

Nitolaiten werden in der Offenbarung Jos 
hannis Gap. 2, 6. 15. diejenigen Ghriften in Ber: 
** genaunt, welche den Beſchlüſſen ber Apos 
ſtelverſammluug Abpoſtelgeſch. 15.) durch Wort 
und That widerfprachen, indem fie die Schriftge⸗ 
fege und das Verbot der Unzucht nicht beachteten, 
Als Stifter diefer angeblichen Sefte wurde Niko: 
laus von Autipchien (Apoſtelgeſch 6, 5.) angenoms 
men. Bon ibm wird erzählt, dag er auf Anrathen 
der Apoflel feine Frau, auf bie er eiferjüchtig ges 
weſen, entläffen, aber ſie fodann wieder zu fich ger 
nommen habe. Daher nannte man im Mittelalter 
das Berfahren der Prieſter, die ihre Frauen behiel⸗ 
ten oder ben geiſtl. Etand verließen, NAikolaitiſche 
Kegerei. — R. hieß in England eine von Seinr. 
Nikolai gefiftete und 1580 unterbrüdte theoſobh. 
Selte, die eine durch Liebe verbundene Familie fein 
wollte, daber auch Bamiliften genannt. 

Nikoläjew, neue, erit 1780 vom Fürfien Pos 
temfin gegründete Stadt im ruf. Goup. Cherſon, 
jegt Sig der Noniiralität des Schwarzen Meers, 
am Einfluſſe des Ingul in den Bug nahe bei deffen 
Mündung in das Schwarze Meer, mit 30,000 
meiſt Handel und Echiffahrt treibenden E. 

Nikolaus, einer der Hauptheiligen der griech. 
Kirche, ged. zu Batera in Lyfien, Biſchof von Myra, 
kämpfte gegen die Arinner auf dem Goncile zu Nis 
cha 325. Sein Felt fällt 6. Der. 

Nikolaus heißen 6 röm. Päpſte. — ®.L. oder 
d. Gr., 85867, veranlaßte dadurch, Daß er 863 
den Patriarchen von Konjtantinopel, Photius, in 
den Bann that, die Trennung der morgenländ. von 
der abendländ. Kirche und berief fich zuerft auf die 
pfeuboifldorifchen Decretalen. — ®. IL, 1058—61, 
wirkte viel zur Befeftigung der paͤpſtl. Macht durch 
Übertragung der Baptiwahl an die Gardinäle. — 
R. UI. 1277— 80, erhielt von Kaifer Rudolf von 
Habsburg alle faiferl. Rechte über das Exarchat. — 
R.IV., 1233—92, bemühte fich vergebens für eis 
uen neuen Kreuzzug. — ®. (V.), 1328 von Lud⸗ 
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Nikolaus Pawlowitſch 
wig dem Baier eingeſetzt, Gegenpapſt von Do 
hanu XXH., ftarb im Gefängnis. —®. VL; 1447 
— 55, nahın viele gelehrte Griechen bei ſich anf im 
ſchloß mit Friedrich III. 17, Febr. 1448 das fogen. 
NAjchaffenburger, eigentlich, Wiener Coucordat ab. 
Nikolaus Pawlowitſch, Kaifer von Rus: 
land, 1825 — 55, geb. 25. Juni (7. Juli) 17% 
im Schloſſe Gatſchin bei Petersburg, 3. Sohn 
Kaifer Paul's I. aus Deffen zweiter Che urit Maria 
Feodorowna (Sophia Dorothea) von: Wärten: 
berg. zeigte von Jugend auf im feinem ermiten, abs 
—— Wefen hohe phyſ. und moral. Krajt. 
r vermäblte ſich 13. Juli 1817 mit Charlotte 
(geb. 13. Juli 1798), der Tochter Friedrich Bil 
helm's III. von Preußen und bejtieg nach dem Tede 
Alerander's, 4. Dec. 1825, infolge der Verzich⸗ 
leitung Konſtantin's, den Thron, dem erjeded 
erjt durch Untertrücung eines Militäraufitandseu 
rang. Seine Regierung ward auch weiterhin eine 
energifche, thätige, der Entwidelung ruf. Macht 
gewidmete. Bon 1827—46 wurde die Eyitemati- 
firung des rufl. Gefegbuchs durchgeführt. Gegen 
das Eindringen der Ideen des u Wurde; ims 
mer fleigende Wachjamfeit angewendet, nud nicht 
und mehr an Nuffificirung der Nationalitäten und 
Ausbreitung der griech. Kirche gearbeiter. N, 
1826 von PBerfien angegriffen, legte diefem (28. 
Febr. 1828) den Frieden von Turfmantichai auf: 
Den Krieg mit den Türken beendigte der Zar, 
fluge Mäfigung beweifend, durdh den Frieden wow 
Adrianopel. Daun hatte er, 1830—31 den polu. 
Aufitand zu unterbrüden, worauf Polen mit größe 
ter Strenge und Beharrlichkeit niedergehalten 
ward. Eine wunde Stelle blieb der umabläfige, 
erfolglofe Kampf mit den Bergvölkern des Kan: 
fafus. 1848 bewahrte N, eine zuwartende Hals 
tung, erlangte aber auch fo Erfolge in der dan, 
Sache, fowie durch feine Beihülfe zur Bezwingung 
ber ungar. Revolution und durch feine Stellung 
in den Donaufürftentgümern. . Sein Anfehen in 
Europa war groß, und fein Dewußtfein  dasan 
mag ihn zu den Schritten gegen die Pforte ver⸗ 
mocht haben, aus denen die Kriſis hervorging, shi 
deren Mitte cr 2. März (18. Febr.) 1855 an einer 
Lungenentzündung ftarb. Aus feiner Ehe gingen 
hervor: 1) Alerander, fiin Nachfolger, geb, M. 
(17.) April 1818, vermählt 28. (16.) April 1841 
mit Maria Nlerandrowna (vorher Marimifiane 
Wilhelmine Auguſte Sophie Marie) von Heſſen⸗ 
Darmjladt, geb. 8. Aug. 1824. Aus diefer Ehe 
entfprangen die Großfürſten: Nikolaus, : geb. W. 
(8.) Sept, 1843, Alexander, Ayr 10. März (26- 
Bebr.) 1845, Wladimir, geb. 22.(10.) April 1847, 
Alexis, geb. 14. (2.) Ian. 1850, und die Gros 
fürflin Maria, geb. 17. (5. Det. 1853. 2) Maris, 
geb. 18. (6.) Aug. 1819, Witwe des Herzogs von 
euchtenberg. 3) Diga, geb. 41. Sept. (30. Aug.) 
1822, vermählt 13. (1.) Juli 1846 mit dem Kron— 
prinzgen Karl von Würtemberg. 4) Alexandra Ni: 
ae geb. 24. (12.) Juni 3825, geft. 1844 
als Gemahlin des Prinzen Friedrich von Hefiew 
Kaſſel. 5) Konftantin Nifolajewitich, geb. 21. (9.) 
Sept. 1827, vermählt-11. Sept. (30. Aug.) 1848 
mit Alerandra Jofephowna (vorher Alerandra) 
von ©.:Altenburg, geb. 8. Juli 1830. Aus diefer 
Ehe wurden geboren der Großfürſt Nikolaus Kon: 
ſtantinowitſch, geb. 14. (2.) Febr. 1850, und die 
Großfürſtinnen Olga, geb. 3. Sept. (22. Aug.) 
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nieberländ. Prov. Geldern, früher Hauptflabt der 
fogen. Landſchaft Betuwe, zwiſchen Waal und 
Rhein, mit 23,900 E., Gerberei, Leimſiederei und 
Speditionshandel. —* wird hier das berũhmte 
Weißbier (der ſogen. Moll) gebraut. Unter dem 
Neich von MR, verſteht man den von der Gegend 
von Kleye bis in die Nähe von Thiel fich zwi chen 
der Maas und Waal hinziehenden Landftrich. Der 
hier 10. Aug. 1678 zwifchen Spanien, Franfreid) 
und ben Gereinigten Niederlanden geſchloſſene 
Rimmweger Friede gab Holland feine frühern Bes 
‚sungen nebft N. zurüd; 5. Febr. 1679 wurde hier 
ber Friede zwifchen Frankreich, dem Deutſchen 
Reiche und Schweden gefchloffen. 4 

Ninive oder Ninug, die nralte berühmte Haupt: 
ftadt bes aſſyr. Reichs, der Sage nach von Ninus 
oder Nimrod — auf der öſtl. Seite des 
Tigris gelegen, dem heutigen Moſſul gegenüber, 
wurde um v. Ehr. von den Medern und Ba: 
byloniern völlig zerftört; doch hat fich durch das 
ganze Alterthum und Mittelalter hindurch die Tra— 
dition von der Lage der Stadt erhalten, deren 
Richtigkeit aber erit in nauerer Zeit von Tuch und 
Ritter nachgewiefen und durch Botta’s (1843), 
Layard's (1845 fg.) und Place's (1855) Ausgra= 
bungen beilätigt wurde. Letztere haben ergeben, 
dag mehre Hügel die Trümmer großartiger Palaſt— 
bauten einſchließen. So die Ruinen von Khorfas 
bad, weldye wahrfcheinlich einer eigenen, N. be— 
nachbarten Stadt angehörten, die von Nimrud, 
Kalah: Schergbat, von Kujjundfchif und Nabi— 
Junus (Prophet Jomae). (Val. Afforien.) 

Minus, ver Sage nadı Gründer des affyr. 
Reichs und Erbauer der Stadt Ninive. Ihm folgte 
in der Regierung feine Gemahlin Semiramis, 
welche dieſchhe an ihren Sohn, den üppigen und 
ihwelgerifäfen Rindas abtrat. 

Nisbe, des Tantalus Tochter, Schwelter des 
Pelops, Gemahlin des Auphion und Mutter von 
6 Söhnen und 6 Töchtern, welche die Göttin Las 
tona, durch N.'s Stolz auf ihren Kinderfegen ers 
bittert, von Apollo und Diana erfchießen ließ. 
N, irete verzweifelnd umher und ward zulegt auf 
dem Berge Sipylos, zwijchen Lydien und Phrys 
gien, in Stein verwandelt. Dieje Fabel ward von 
der bildenden Kunft verfchieden benugt. Am bes 
rühmteiten it jene Gruppe der N., die fich im Gies 
beifelde des Tempels des Apollo Soſianus zu Rom 
befand. 1583 wurben diefe Marmorbilber, 15 an 
der Zahl, aus Trümmern hervorgezogen und 1770 
in der großherzogl. Galerie zu Florenz aufgeftellt, 

Niobium it ein von H. Roſt entdecktes Mer 
tall, das fich in einigen feltenen Mineralien (Go: 
lumbit, Pyrochlor ic.) findet. Weil es flets das 
Zantal begleitet, erhielt e8 feinen Namen N. von 
Niobe, der Tochter des Tantalus. 

Miort (ſpr. Nohr), Arrondiffementshauptort 
im franz, Depart. Deur-⸗Sevres, an der Sevrer 
Niortaife, mit 20,000 E. und viel Kabrifthätigfeit, 

Nipon, Hauptinfel des japan. Reiche, [. Japan. 

Rifamt, einer der 7 größten Dichter Perfiens, 
gebürtig aus Gendſche, biek mit vollem Namen 

bu Mohammed: Ben-Jufuf-Scheifh-Nifämeddin, 
und ftarb 1180, Sein Dichterruf gründet fich auf 
5 it Dichtungen (Ehamke)., das „Machfen 
ulserrär“, d. i. Magazin der Geheimniſſe (heraus: 
geg. von Bland, Lond. 1844); „Chosrau u Schi: 
rin”, ein romant, Epos (nachgebildet von Heiner, 
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Nitzſch (Karl Ludw.) 


2 Bde., Wien 1812); „Medſchnun u Leila (engl. 
vou Atfinfon, Lond. 1836): „Heſt peiget“ (d. j. die 
7 Geitalten, und das „Iefeubersnämeh” (Aferans 
berbudy). Diefe Dichtungen find in Indien und 


Berfien öfter gedruckt und lithographirt worden. 


Niſch, Niiha, Niſſa, das Naiſſus der Alten, 
europ. türf. Stadt und Feſtung in Bulgarien, im 
Sandihaf Sophia, an der Rifawa, Sig eines 
Paſcha, mit 10,000 @. 

Niſchabur, Niſchapur, Hauptfladt der perſ. 
Prov. Khoraſſan, mit 9000 E., Leinwand⸗, Leder: 
und Waffenfabrikation. 

Niſche (von Nidus, Neſt, oder Nicchio, Mus 
ſchel) nennt man eine im Grundriſſe bogenförmige 
oder vieredige, oben Fuppelfürmig oder wagerecht 
geſchloſſene Bertiefung in einer fenfrechten Mauer, 
zur Aufftellung von Statuen ıc. beftimmt. 

Nifpnij-Mowgörod oder Nifhegorod (d. i. 
Nieder: Neuftadt), eine Provinz des europ. Ruß— 
land von 879 D.:M., mit 1,126,493 E., {ft von 
den Gouv. Koitroma, Kafan, Simbirsk, Penfa, 
Tambow nnd Wladimir begrenzt, von der Wolga, 
Oka, Wetluga, Sura und andern Strömen bes 
wäffert, zeichnet fich durch blühenden Ackerbau, 
Viehzucht, Fiſchfang und Sewerbthätigfeit, nas 
mentlich durch Juftens und Lederfabrifation, Stis 
lereien und Segeltucyfabrifen aus. — Die gleich: 
nam. Hauptitadt zählt 30,710 &., verfanimelt durch 
eine berühmte, von Mafariew hierher verlegte 
Meſſe Menfchen aus allen Gegenden Europas und 
Afiens, und hat einen fehr belebten Flußhafen. 

Nisi (lat.), wenn nicht; daher ein Nisi, eine bes 
denflidye Bedingung, Nisi quid novi, in ber 
Rechtsſprache: Der Bellagte müßte denn neue 
Rechtsgründe zu den Acten bringen. 

Nifibis (Mifib), Hauptftadt von Mygdonia, 
der nordöſtl. Gegend Mefopotamiens, bedeutend 
als Handelsplag nnd Feſtung, ift heute der unbe: 
beutende Flecken Rifisin im tik. Ejalet Diarbefr. 
— Nicht zu verwechfeln Ift damit der Ort Mind 
auf der well. Seite des Euphrat, wo bie türf, 
Armee unter Hafiz-Paſcha 23. Juni 1830 im 
Kriege gegen Mehemed⸗Ali eine Niederläge erlitt. 

Sy, Kolonie der evang. VBrüdergemeinde 
in der preuß. Oberlaufig im Meg.-Be. Liegnig, 
zwifchen Dusfau und Görlig, mit 700 @, und 
einer Borbildungsanftalt für das theolog. Seminar. 

ismes, j. Rimes, 

Niſos, des athen. Könige Pandion Sohn, Hert— 
fiher von Megara. Seine Tochter Scylla entiwen- 
dete ihm die goldene Haarlode, an der feine Reis 
ches Schickſal hing, und gab fie dem Megara bes 
lagernden Minos, der num die Stadt eroberte, die 
BVerrätherin aber an den Hintertheil feines Schiffs 
binden und im Saronifchen Meerbuſen ertränfen 
lieg. — R., der Sohn des Hyrtakus und der Nym— 
phe Ida, Begleiter des Aneas, berühmt durch fein 
Freundſchaftobündniß mit Euryalus, mit dem er 
umfam, als fie ſich ins feindliche Lager der Gries 
hen geichlichen hatten. 

Nitimur in vefitum (lat.), lat. Sprüdywort: 
Man firebt gern nach Verbotenem. 

Nitrum, der alte Name für Salpeter. 

Nisich (Karl Ludw.), prot, Theolog, geb. 6. 
Aug. 1751 zu Wittenbera, ward 170 General 
fuperintendent und Profeflor zu Wittenberg, 1817 
Dirertor des Predigerfeminar, ftarb 5. Dec. 1831. 
Gr fchrieb mehre throlog. sdogmat. Schriften. 
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* te Linie in derfelben Richtung; dann fo viel 
affernsage, Ku endlich fo viel tie Sepwage, 
Haken Sa Yale ug? de Nivelliten ges 
— 

— im Allgemei⸗ 
nen — don hr derſelben Horizontaltinie 
fiegen nften auf der Grhoberfläche und daher 

je bee ößenunterichiebes verſchledener Punkte 
at wie bet Meinern Gegenftänden mits 


telb des Meßtifches, der Waſſer- oder Schwage. 


bei größerer Entfernung, wo es die Beſtimmung 
der Late zweler verfchiebener Punkte der Erdober⸗ 
facht zum Zwedcke hat und Midelliren in engern 
Sinne genanyt wird, a R) eing zufammengefeßtere 
Welſe aegefüßit wifchen den zu vergleichen 
den Punkten ftellt man das —————— auf, 
wozu man ſich —J eittes Fernrohrs bedient, 
das anf einen: Stativ mittels, eines röhrenförs 
mlgen Nideau —— geſtellt werben Fahn, 
An den jw vergleichenden Punkten werven in Fuß 
und Boll’ rin erfei gen ober Jean. Rivel» 
Tirlatten after an. welchen Meine Tafeln 
herauf und 

Unterfehled der, durch Viſtten nad beiden Mivels 
Lirlatten gefundenen N hibt den geſuchten Hd+ 
genunteht (eb atı,. Für größere Höpenunterfchiede 
wendet m # das Barometer. R. an, welches darin 
befteht, daß die Höhen der Ne Punkte mit 
dem Barometer emeffen werbe 

Nivernaid, |. Revers. 

Nibvoſe (fr;., for, Niivohe), det Schneemotat, 
dom 21. Der. bi8 19. Jan. Im neuen Kalender der 
ehemaligen franz. Rebublif. 

Mir, männt., weibl. nige, allgemeiner Kuss 
druck ber german. Mythologie für Waffergeifter 
die man ſich in menſchl. Geftaft, auch in die eines 
Fifches oder Pferdes ausgehend dadıte. "Biswei- 
len wohlthuend und mild, erfcheinen ‚fie uch, häus 
ron! tückiſch und graufam. 

Nizam (b. i. om) Titel des Radſchah 
von Onberabah. — MR. heißt auch die europ. Beklei⸗ 
dung ber türf. Armee, und R.Oſchedid war der 
Name der vom Sultan, Selim III. eingefekten 
Commiſſion, das türf, Heer enropälfch einzurichten. 
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fen der Bent, i Südfrüch⸗ 
ern durchzogen und reich an Sühfrü 
er Ay br Landeeproducken und Seldenmas 
—5 iſt —* 
Die gleichnam. Haup 
——— nicht weit bon dem 
diglione in das Mittelländ. Meer, ie —— 


von Au 


aftigung —3 Einwohner n. 
anı Fuße des 
fl St 


und Liqueur⸗ Barfumeriens, OT Öfs und Seideuhan- 
del, hat einen fünftlichen Hafen und wird wegen 
feines milden Klima von vielen Kramfen befucht, 
welche die Seebäder gebrauchen. Bol. „Le con- 
Aucteur des etrangers & N.“ (Nizza 1946); Ga- 


indus, „Conseil — enques et medicaux'aux 
34 etc." nolles 1848). 
Miegefh Ale der in Montene 
ſchen n Bamifie 2 Petrowitſch deren Ah er 
niet vetrowitſch 8., um 1 zum * Pr 
— erivähft würde, hier den N 
den Mohammebanismus ausrottete —4 um I 
das Land‘ zuerſt in ein politif ı religið 
it Rußland — Ant berü Mr 
nen Na el ern wurde Peter T., 
dem fi a 
* Sieg die thatfäi 
den Türfeh errang. Ihm * ——— n Neffe 
als Peter I1.,’neb. ISI1, er, den Hehe Staat 
im Inner zu orgamifiten fuchte. Dabei bat er 
ſich zum Theil Buch die" Heldenlieberfammlung 
„Oo dito srbsko” (Belgr. 1845), theils durch 
mehre eigene Dichtimgen, wie , —* venar 
(Belgr. 1847) und das Dramit „ Sur pan Mali“ 
(Agram 1851) den Namen eines * lichen Dich⸗ 
—* erworben. Et ſtarb 31. Det, 185 1zu Zettinje 
un —5 ** Neffen, Daniel Yelrowitih N., 
ER 235. Mai 1826, * Nachfolger, welcher bie 
Wurde eines wett, berhanmts wieberherftellte, . 
* det er auch unter dent Titel Fürſt von Zrnagora 
von ln anerfanht wurde. * ‚Montenrgto.) 
Niurunda-Elf, großer Fluß im nörbl. Schwe⸗ 
dent, Foihmt aus bem Innern von Hernöfand, er 
weitert fi) art mehren Stellen zu Seen ımd mün⸗ 
3 HE Njurunda in den Vottn. Meerbuſen. 
Noah, 354 Noach, Sohn —— warb 
nad) der Kibl. Erzählung mit feiner Frau feinen 
3 Söhnen, Sen, Ham und Japhet, nebſt den 3 
Meibern Derfelben wege en feiner tömmigkeit bei 
der allgemeinen Sündflut erhalten. Der Shumms 
vater eines neuen Geſchlechts geworben, As er 
u Weinſtocke gepflanzt und manche für bie 
twilderung der damaligen Menſchen wichtige 
Berordnungen gegeben haben, 
Moailles (for. 39 Ei 
MNogilles (for. Nöallj), franz. Abe gefchlecht, 
fonmt bereits * vor. Unter feinen edern 
wir Mntoine de ®., geb. 1504, Admiral von 
Frankreich und farb 1567 als Gouverneur von 
Borbeaur. Sein ältefter Sohn Henri ließ 1592 
die Herrfchaft Ayen zur Grafſchaft und, Defien 
Sohn Anne diefelbe 1663 zum Hetzogth. N. mit 
der Bairfchaft erheben. Dre Leptern zweiter Sohn, 
or Antoine de ®., Garbinal und rzbiſchof von 
Paris, Bet, 37. Mai 1651, zog fich im Janfenift. 
Streite urch Widerſtand gegen die Bulle „Unige- 


Noback 


nitus“ Berfolgungen zu und ſtarb 4. Mai 1729. 
Sein älterer Bruder, Anne Jules, Derzog von M,, 
geb. 1650, zeichnete fich in mehren Feldzügen aus 
und flarb 2. Det. 1708. Deſſen ältefter Sohn, 
Adrien Maurice, Serzog von R., geb. 1678, _wes 
gen feiner Thaten im Span. Erbfolgefriege 1711 

um fpan. Granden ernannt, ward 1734 Oberbes 
—RWG über die Truppen am Rhein, und Mar: 
fchall, wirkte, in den Staatsrath getreten, fpäter 
als Diplomat und ftarb 21. Juni 1766. Sein älte- 
fler Sohn, Louis, Herzog von ®., geb. 21. April 
1713,, ward 1775 Marichall, Gouverneur von 
St.⸗Germain und farb 22. Aug. 1793. Da fein 
ältefter Sohn, Louis Franc. Paul, Herzog von R,, 
geb. 26. Det. 1739, ohne männl. Nachkommen: 
ichaft 1824 ftarb, fo gingen Deſſen Titel und Würs 
den an feinen Großneffen Vaul über, der, 4. Jan. 
1302 geboren, gegenwärtiges Haupt bes ältern 
Familienzweigs if. 

Philippe de M., Berzog von Moudp, geb. 27. 
Nov. 1715, zweiter Sohn des Herzogs Adrien 
Maurice, ftiftete die jüngere Linie R.Rouchy. Er 
wurde nach mehren Keldzügen ebenfalls 1775 zum 
Marichall erhoben, ftarb aber zugleich mit feiner 
Gemahlin 27. Juli 1794 auf dem Blutgerüfte. 
Sein ältefter Sohn, Louis Philippe Marc An- 
teine, Prinz von Poir, geb. 21. Nov. 1752, warb 
1817 Herzog und ftarb 1819. Ant. Glaube Domt- 
nique Jufte, Prinz von Yoir, Graf von N,, zwei⸗ 
ter Sohn des Borigen, geb 25. Aug. 1777, erbte 
1834 nach dent Tode feines ältern Bruders den 
Herzogstitel, nachdem er unter Ludwig XVIII. 
franz. Geſandter in Petersburg gewefen. Sein 
ältefter Sohn, Eharled Philipp Henri, Prinz von 
Yoiz und Berzog von Moudy, geb. 9. Sept. 1808, 
jepiges Haupt feiner Linie, ward 1849 Mitglied 
der Geſetzgebenden Berfammlung und 1852 franz. 
Senator. Bin zweiter Sohn des Herzogs Philippe 
von Mouchy, der Vicomte Louis Marie de RM, 
geb. 1757, floh 1792 und ftarb 1804 in der Ha⸗ 
vaña. Defien ältefter Sohn, Aleris, Graf von R., 
geb. 1. Juni 1783, wanderte unter Napoleon aus, 
fehrte 1814 zurüd und wurbe vor Ludwig XVIII. 
zum Gongref von Wien gefandt, trat dann in bie 
Deputirtenfammer, fpäter ins Minifterium, flarb 
14. Mär; 1835. Sein Sohn, Alfred Adrien, Graf 
von ®., geb. 13. Jan. 1825, war unter Ludwig Phi: 
lipp Mitglied der franz. Gefandtfchaft nach Ehina, 

Noback (Job. Ehriftian), handelswiſſenſchaftl. 
Schriftiteller, geb. 6. Det. 1777 zu Kölleda in Thüs 
ringen, leitete von 1821—42 eine Hanbelslehrans 
ftalt in Grfurt, lebte feit 1845 zu Berlin, und ftarb 
4. Juni 1852 in Ghemnig. Sein literar. Ruf 
—— ſich auf ſein „Vollſtändiges Handbuch der 

ünzs, Bank-⸗ und Wechſelverhaltniſſe aller Länder 
und Handelspläge‘ (Rudolſt. 133), gemeinfam mit 
feinem Sohne F. E. neu bearbeitet als „Bollftändi- 
ges Tafchenbuc; der Münz:, Map: und Gewichte: 
verhältwiffe ꝛc.“ (2 Thle., Luz. 1851). Einen Auss 
a aus demfelben haben die Verfaſſer unter bem 

itel „Münze, Maßs und Gewichtsbuch“ (Epz. 
1853 fg.) verauftaltet. — R. (Karl Aug.), Sohn dee 
Borigen, geb. 18. Juni 1810 zu Kölleda, von 1543 
—49 Director einer Handelslehranftalt in Berlin, 
feit 1851 Secretär der Handelds und Gewerbkam⸗ 
mer in Budweis, hat mehre handelsftatift. Schrif⸗ 
ten verfaßt. — R. (Frieder. Gduard), Bruder des 
Dorigen, geb. 29. Febr, 1915 in Krefeld, feit 1849 
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Director ber Handelslehranſtalt in Chemmig; hat 
außer den mit feinem Bater ausgeführten noch au: 
dere handelswiſſenſchaftl. Schriften herausgegeben. 

Mobel (lat.), edel, großmüthig, würdig; bes 
rühmt, auch wol berüchtigt. — Robelgarbe, eine 
aus lauter Edelleuten beſtehende Leibwache, bat 
in der Regel keinen krieger. Zweck, fondern dient 
mebr zum Glanze eines Hofs. — Nobile offi 
cium judicis, eble Pflicht des Nichters, d. 6. 
die Pflicht und Befugniß des Richters, in feinem 
Urtheile Dasjenige zu ergänzen, was von den Par: 
teien im ange des Procefjes überfehen worden 
oder beffer auszuführen war. — Nobile par 
fratrum, eigentlich ein edles Baar Brübder, be 
zeichnet ein Baar berüchtigte Gefellen. — Robi- 
led, Edle, hießen bei den Römern die Machkommen 
Derjenigen, die zuerit eines der höhern Staat* 
ämter befleidet hatten und bildeten die Mobilität, 
die als ein erblicher, vom Amtsadel ausgebender 
Adel betrachtet werden fann. Mobilität im Als 


‘gemeinen ift fo viel als guter Ruf, Berühmtheit; 


Edelmuth; edler Stolz. Mobilis bedeutete im 
Mittelalter fo viel wie Adeliger; Nobilissimus 
war ein Zitel der byzant, Kaifer; Nobili hießen 
in der Republif Venedig Die vom höhern Abel, 
weldye zur Theilnahme an der Regierung berech— 
tigt waren; Mobility begreift in Gugland den 
heben Adel in ſich; Noble Baſſiönen nennt mas 
bie der vornehmen Welt eigenen Liebhabereien, wie 
Jagd, Hunde, Pferde :c.; mobilitiren, adeln, in 
den Adelftand erheben; Robleffe (frz.), Adel; Ge: 
ſammtheit der Vornehmen in einem Orte; dann 
auch der äußere Ausdruck großartiger Denfart. 

Mod, eines der beiden Euden der Raaen; Mod: 
bindfel, Leinen, womit die Segel au den Noden 
ber Raaen befefligt und ausgefpanut werben. 

Mocturnen (lat.), die Machtgefänge in den 
Klöftern. 

Nodier (ſpr. Nodieh, Charles Emmanuel), 
franz. Schriftſteller, geb. 28. April 1780 zu Be 
fangon, Journalift, get. 26. Jan. 1844 ale Ober, 
bibliothefar des Arfenal zu Paris, veröffentlichte 
außer einer Reihe trefflich commentirter Ausgaben 
franz. Schriftfleller und einigen bibliograph. Ars 
beiten mehre fehr gefchägte grammat. und lerifos 
graph. Werke, darunter „Dictionnaire universel 
de la langue frangaise “ (6. Aufl., 2 Boe., Par. 
1839). Seine „Deuvres“ (12 Dbe., Par. 1832) 
enthalten meift belletrift. Schriften. 

Moduß (lat.), Kuoten, insbefondere die vener. 
und die Gichtfnoten. Modus Hercülis, hercul. 
Knoten, hieß ehemals der doppeltgezogene Knoten 
und diente ftatt Vorlegeſchloß an Brautgürteln ır. 
Man fuht Nodum in scirpo (einen Knoten an 
einer Binfe), wenn man ſich Bebenklichfeiten ohne 
Grund macht. Rodös, voll Kuoten, auch voll Be 
benflichfeiten. 

Noẽls (vom franz. No&l, Weihnachten) heißen 
in Sraufreich und England die Lieder, welche zur 
Weihnachtszeit gefungen wurden. Es find deren 
fhon aus dem 13. Jahrh. befannt. In neuerer Zeit 
find Sammlungen derfrlben veranitaltet worden. 

Roema (grdh.), ein Gedanke, bef. ein wigiger; 
jede finnliche Vorftellung; auch wol gleichbeveu- 
tend mit Begriff und Idee. Noeſis nannten die 
alten Bhilofopgen den höchſten der 4 Grkenntuiß— 
grade, und es liegt darin mehr als in unferm Wil: 
fen, nämlich auch das Überbachthaben, 
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mit 7800.@. - R.-fur-Beine (jur. für Sä 
Noja, Stadt in der neapolitan, Prov. Terras 
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oli me tangore (lat.),.d. i, Rühre * nicht 
any en ober. 58 nennt man mehre 
Arten der Mimojem Inder, Malerei begeichnet 
man mit biefem Namen nadı —5 2. I7 die Dar⸗ 
ſtellung der * wo Chriſtug nad. feiner Auf 
erſtehr dalena erſcheint 
—A (ftz., for. Roligmang), Schiffebe: 
Bi: oder Mielh noſiſtren „befuashten. 
Noli- turbäre eire ‚5 .meos Cint,) ,, Störe 
meine Kreiſe (Pläne) nicht! ſprach der in math. 
Berechnungen vertiefte Archimedes bei der ins 
nahme von Syrakuszw einem römsSoldaten,-und 
ward von biefeunniedergellohen. uni; u. 
Nomäden. (grd).), dei. Sırtennäller „. Werden 
diejenigen Vollerſchaft 
fächlich mit‘ img ke beichäftigt, noch feine 
feften Wohnfige 
wegen von einem, Orte 
ärch (grch.), 
d. i. eines Departements. oder Bezirls. 


m andern zie hen. 


men (lat.), in der Mehrzahl Nominayıdie ” 
Benennung, der Name, befonders in der Gram⸗ 
‚matif bas Nennwort, wohin außer dem Adjertiv |: 
vorzüglich die Nomina substantiva,gber Haupt · 


wörter gehören. N. est omen, im Namen. liegt 


oft hohe Bebeutung. N, et omem,. In ak den 5 


Namen mit der That. 

Nomenclätor (Iat,), Namennenner, ifo, viel 
als Namenregifter in einem; Buche, dann auch fo 
viel ale 2erifon, und bezeichnete in Rom den Sflas 


ven oder Diener, der bei verfchiedenen Veranlaſ⸗ 


fungen feinem Heren bie Namen dieſer oder jener 
Berfonen auſagen mußte: Romenclatür heißtjein 


bloßes Namenverzeichniß gewiſer Gegen ande 


ohne weitere Erklaͤrung. 
Nominäl (lat), was nur * —— na fo 
— ift, oder was den oder die Namen beirifft; 
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milde Stiftungen in. Anſpruch Aa. — Ronagön, 
das Neuned, — Ronandria (gcdh. Ku — 
Planzen * 9 Nein der männl. Blüte 
Non bis in id Nicht 2 mal in daf- 
felbe, ift der. fürjere ur heraflitifchen 


Ronconformiften 


Lehrſatzes, daß man nicht 2 mal in benfelben Flug 
fteigen, d. h. in denfelben Zuſtand kommen fönne. 
Fonconformiften, fo viel wie Diffenters. 

Non dätur tertium (lat.), Es gibt fein Drittes 
(Mittleres) zwifchen 2 entgegengefegten Dingen. 

Non calvis contingit adireGorinthum (lat.), 
Nicht Jedem gelingt es nad) Korinth zu fommen, 
d. h. Nicht Jeder hat Glück. 

Nöne (lat.) heißt in der Muſik der 9. Ton vom 
Grundton aufwärts gerechnet. 

Kon ens (lat.), ein Unding. Non entis nulla 
sunt praedicäta, Ein Unding hat feine Merk: 
male. — Non existentis nulla sunt jura, Der 
Nichtfeiende hat feine Rechte. — Non ex quovis 
ligno fit Mercurius, Nicht aus jedem Kloße 
läßt fi ein Mercur fohnigen, d. h. Nicht Jeder 
fann Gelehrter werben. 

Ronius, portug. Gelehrter, ſ. Rune. 

Non liquet (lat.), Es ift nicht Mar, ffept. Formel. 

Non multa sed multum (lat.), Nicht Bielerlei, 
fondern Biel, Grundfaß für Lectüre und Unterricht. 

Nonnen und Nonnenklöſter, j. Klöfter. 

Nonnenwerth, Rheininfel im Kreife Ahrweis 
ler des preuf. Reg.» Bez. Koblenz, mit einem ches 
maligen Benedictinernonnenflofter, welches 1802 
— wurde. 

on numeranda, sed 
menta (lat.), Man foll die 
fondern wägen. 

Nonnus, fpäterer griech. Dichter aus Banopos 
lie in Agypten, im 5. Jahrh. n. Ehr., verfaßte 
außer einer „Metaphrasis rn Joannei“, 
(herauenen. von Baffow, Lpz. 1334) ein Gedicht 
in 48 Büchern, die „Dionysiaca‘, welche am 
volltändigften von Gräfe (2 Bde., &pz.1819—26) 
herausgegeben wurben. 

Non omne licitum honestum (lat.), Richt 
alles Erlaubte ift aud) ehrenhaftl. Non omnia 
possumus omnes, Alle fünnen nicht Alles, der 
Eine leiftet dies, der Andere Jenes. Non omni- 
bus dormio, Ich werde nicht zu Allem fchweigen. 
Non plus ultra, Nicht weiter, nichts darüber, 
daher das Höchfte, Unübertrefflichite in einer Sache. 
Non quaero intelligöre, ut credam, sed 
credo, ut intelligam, cd; will nicht verftehen, 
um zu glauben, fondern ich glaube, um ji vers 
fliehen; Marime Derer, die den Glauben über Al: 
es jeßen. Non qua itur, sed qua eundum est, 
Nicht auf dem gemeinen, fondern auf bem rechten 
Wege muß man gehen. Non quam diu, sed 
quam bene vix@ris, refert, Es fommt nicht 
darauf an, wie lange, fondern wie tugenbhaft 
man gelebt hat. 

Ronfend (lat.), Unfinn, Widerfinn. 

Non scholae, sed vitae discöndum est (lat.), 
Nicht blos für die Schule, fondern für das Leben 
muß man lernen. 

Nonum premätur in annum (lat.), d.i. Bis 
ins 9. Jahr werde (ein Manufcript) — 
ten, nach Horaz fprüchmwörtlich gewordener Satz 
als Regel für die Feile einer literar. Arbeit. Non 
volat in buccas assa columba tuas, Es 
fliegt dir Feine gebratene Taube in ben Mund, 

Noodhirie (grch.), das Verbrechen der Unters 
drückung oder Zeritörung der Geiftesfräfte, 

Roogenie (grch.), Theorie von ber Erzeugung 
der Begriffe; Noologie, die Lehre von den reinen 
Bernunftbegriffen, 


onderanda argu- 
ründe nicht zählen, 
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Noot (Heinr. Nikol. van ber), geb. 1750 zu 
Brüffel, Advocat bafelbit, war 1788 Anführer ber 
Aufftändifchen in Belgien gegen Kaifer Joſeph's II. 
Truppen, entwich 1790 nady Holland, von we er 
die Belgier gegen Oftreich und Franfreich aufju: 
wiegeln fuchte, wurde auf Anlaß bes letztern vers 
haftet und erft nach einjähriger Haft wieder ent: 
laffen, worauf er nach Belgien zurüdfehrte und 
13. San. 1827 in Stroombeel flarb. 

Nopal, Nopalpflanze (Cactus cochenillifer), 
eine Gactuspflanze, 5—6 F. hoch, in Merico in 
Menge angebaut, weil die Cochenille auf ihr lebt; 
ihre Glieder find eilänglich ftumpf, fa ohne Sta 


"heln, die Blüten flein und blutrotb. 


Morbert, der Heilige, Stifter des Prämon 
ftratenfererdens im 12. Jahrh., durchzog feit 1118 
Deutfchland, Frankreich und die Niederlande als 
Bußprebiger und gründete 1121 in Premontre bei 
Laon eine möndsartige Geſellſchaft. Seit 11% 
zum Erzbifchof von Magdeburg erwählt, wirfte er 
doch bis an feinen Tob 6. Juni 1134 für die Auss 
breitung des neuen Ordens. Sein Todestag ik 
zugleich fein kirchl. Feſt. 

ordalbingia hieß das ganze im NO. ber 
Elbe von Sachen bewohnte Land und führte das 
her auch den Namen Saxonia Transalbina. Zur 
Zeit Karl's d. Gr. befand es aus Holftein im 
engern Sinne, Stormarn und Dithmarfchen, und 
— als eine Mark zum Herzogth. Sachſen. 

Nordamerika, die nördl. Hälfte des großen 
weitl. Feftlands oder der Neuen Welt (f. Amerika), 
bildet ein faft rechtwinfeliges Dreied von 341,600 
DM. und wird auf ber Weſtſeite vom Stillen, 
auf der Oftfeite vom Atlant. Dcean und anf der 
Morbfeite vom nörbl. Eismeere befpült. Über Küs 
ftenentwidelung, Bodengeftaltung, Bewäflerunge: 
verhältniffe, Klima und Froducte NM.'s ſ. das Nüs 
here unter Amerika. Die Gefammtbevölferung 
beläuft fih auf 36 Mill. Seelen, wovon etwa 
T Mill. Indianer und Meftizen, 4 Mill. Neger und 
Mulatten, die übrigen Einwohner europ. Stams 
mes. Die einzelnen Ränder N.s find: Grönland 


"mit den bän. Nieberlaffungen; die brit, Befiguns 


gen; bie ruſſ. Niederlaffungen; die Bereinigten 
Staaten; die Republif Merico nebft Yucatan; 
das fogen. Königr. Mosquitia an der Mosquitor 
füfte; endlich die Staaten von Gentralamerifa. 
Bol. Andree, „N. in geogr. und gejchichtl. Um: 
rifien” (2. Aufl., Braunfchw, 1853). 
Nordeanãriſche Infeln, fo viel wie Madeira 


gruppe. 
Naordeap, das 1200 F. hohe, nörblichfte Bor: 


gebirge von Norwegen und ganz Europa auf ber 
lappländ. Infel Magerde, unter TL? 10° nördl. 2. 
und 43° 30° öftt. 2, 

Rorbearolina (North Carolina), einer ber 
DB. St. von Norbamerifa, im N. von Birginien, 
im W. von Tenneffee, im ©. von Sübcarolina 
und im D. vom Atlant. Dcean begrenzt, umfaßt 
2124 D.-M. mit 868,903 E., worunter 553,295 
Weiße, 27,196 freie Farbige und 288,412 Sfla: 
ven in 68 Grafichaften, ift im Allgemeinen eben, 
bildet nur im weftlichften Theile ein fich ungefähr 
1690 F. über den Meeresfpiegel erhebendes Ta: 
felland, hat den Showan, den Roanofe, den Pam: 
lico, den Neuſe und den Cape-Fear zu Hauptflüf 
fen, und erzeugt vorzüglich Baumwolle, Reis, Mait, 
Tabad und verfchiedene europ. Getreidearten. Vieh⸗ 


Norddepartement 


ucht und Waldwirthfchaft find beträchtlich. ne 
ven wird auf @ifen und vorzüglich auch auf Gold 
betrieben. Die Induſtrie ift nicht bedeutend, und 
der Abſatz ber Handelsprobucte befchränft ſich ber 
fchlechten Häfen wegen größtentheils auf die Grenz⸗ 
ftaaten und Georgia. Den Zweden des Unterrichts 
dienen 2 Univerfitäten, 141 Afabemien und 632 
Boltsfchulen. N. nahın 27. Nov. 1789 die Unionss 
verfafjung an; feine Staatsverfaffung iſt von 
1776 und wurbe 1835 revidirt. Der Senat befteht 
aus 50, das Repräfentantenhaus aus 120 auf 
2 3. gewählten Mitgliedern. Der Gouverneur wird 
durch allgemeine Wahl auf 2 3. gewählt. Haupts 
ftadt und Negierungsfig ift Raleigh, im Mittels 
punkte des Staats, mit 3100 E. Andere bemers 
fenswerthe Drte find: Wayetteville unweit bes 
Eape:Fear, mit 5000 E. Neubern mit 4722 €. 
und Wilmington am GapesFear mit 11,218 €. 
Rorddepartement (Departement.du Nord), 
das nörblichfte Depart. Franfreichs, gebildet aus 
Theilen ber franz. Niederlande, umfaßt 103,,O.:M. 
mit 1,158,285 @. in 7 Arvondiffements, 60 Gans 
tons und 662 Gemeinden, und hat Lille zur Haupts 
ſtadt. An der Küfte hat es die beiden Häfen Düns 
firchen und Gravelines, wird von der Ma, Dier, 
Schelde mit der Lys und Scarpe und der Sambre 
bewäflert, durch den aus der Schelde führenden 
Kanal von St.»Duentin mit dem Baffin der Seine 
verbumben. Der im Allgemeinen fruchtbare Boden 
ift vorzüglich gut angebaut. Viehzucht und Mildys 


wirtbfchaft werben ftarf betrieben; auch die Fifches 


rei ift fehr ergiebig. An Mineralien werden nas 
mentlicd Marmor und Thon gefunden. Den Haupt: 
reichthum aber bilden die Eteinfoblenlager. Ins 
buftriebetrieb, Schiffahrt und Handel find lebhaft 
und ſehr bebeutenb. 

Norden, j. Mitternacht. Hoher R., fo viel wie 
nörbl. Bolarzone, 

Norden, Stadt in der hannov. Landdroſtei Aus 
rich in Dftfriesland, an einer zu dem Norbfeebufen 
Leifand führenden Tiefe, mit Hafen, 5900 E. und 
berühmter Bierbrauerei. 

Norderney, hannov. Infel an der Küfte von 
Dfifriesland, zur Landoroftei Aurich gehörig, hat 
O.⸗M. mit etwa 900 E., gröftentbeile Slider 
und Schiffer, welche in dem gleichnam. Dorfe les 
ben, wo ſich feit 1801 eine gut eingerichtete Sees 
badeanftalt befindet, die auch mit Vorrichtungen zu 
warmen Bädern verfehen ift. Vgl. Blüher, „Die 
Seebabeanftalten auf der InfelN.” (Brem. 1834). 

Nordbaufen, Stadt im Reg. Bez. Erfurt der 
preuß. Prov. Sachſen, an ber Sübfeite des Hars 
jes und am Anfange der Goldenen Aue an dem 
Flüßchen Jorge, mit 15,800 E. und zahlreichen 
Fabrifen. Den Haüptverfehr bilden die Brannts 
weinbrennereien; hierneben ift der Getreidehandel 
fehr bedeutend. Durch den Lüneviller Frieden und 
den Reichadeputationshauptichluß verlor die Stabt 
1803 ihre frühere Selbftänbigfeit als Freie Reiches 
ſtadt und fam an Preußen, 1807 an das Königr. 
Weſtfalen und 1813 wieder an Preußen. 

Rordheim, Amtsftadt in der hannov. Landdros 
ftei Hildesheim, mit 4500 E. und Tabarfsbau, 

Rordifhe Mythologie bezeichnet am fich den 
religidfen Glauben des ganzen ffandinav, N. vor 
- Einführung bes Chriſtenthums, beſchränkt fich 
aber für und nur auf diejenige Geſtalt, welche dies 
fer Glaube in Norwegen und feinen Golonien ans 
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genommen, ba wir für Schweden und Dänemark 
uur auf wenige Notizen über ihr Heidenthum bes 
fhräuft find, während für Norwegen außer in der 
hiſtor. und Sagaliteratur vorzüglich) in den beiden 
Gdden eine u Duelle der mytholog. Überliefes 
rung fließt. Die nord. Mythologie —* im ge⸗ 
naueſten Zuſammenhange mit der der übrigen gers 
man. Bölfer. Der Polytheismus entwidelte fich 
in beiden aus einem Dreigötterfyfteme, diefes aber 
aus — —————— Monotheismus. Außer dem 
Namen der Aſen für die Götter überhaupt und 
dem Odin's für den älteſten und bedeutſamſten uns 
ter ihnen, find es vorzugsweife die Mythen von 
der Entſtehung und dem Untergange der Welt, 
vom Weltbaum (Dogdrafil), von der Unterwelt, 
von einzelnen Göttern, ben Nornen, die fich für 
alle german. Bölfer, die ffandinav. wie die deuts 
fhen, gemeinfam zeigen. Im Allgemeinen kenut 
die nord. Mythologie je 12 Götter und Göttinnen. 
Jedenfalls die vornehmiten berfelben, außer Odin, 
dem Göttervater und älteften der Ajen, find Thor, 
Baldur, Njord, Freyr, Tyr, Bragi, Heimball, 
Hödur, Widar, Wale, Uller, Forjete. (S. die eins 
einen Artifel.) Hierzu fommen als die vornehms 
hen Böttinnen: Frigga, Odin's Gemahlin; Freyja, 
bie Göttin der Liebe; Idun, Eira, und Nanna, 
Baldur’s Gattin. Göttinnen niedern Ranges was 
ren Löfn, Siöfn und Bar; Gina, Hlyn, Fülla waren 
Dienerinnen der Frigga. Nicht zum Gefchlechte 
ber Aſen gehörend, doch von großem Einfluffe auf 
der Menfchen Geſchicke waren die Nornen, bie Volls 
zieherinnen des Schidfals, die Walkyren, bie 
Schlachtenlenferinnen, und die Fylgien, die Schußs 

eifter ber Menfchen. Auch der Meergott Agir und 
Fine Gattin Ran gehörten nicht zu dem Nfenfreife; 
ebenfo war auch Lofi, das Princip des Böfen, erft 
unter bie Afen aufgenommen worden, obgleich er 
als ihr Feind auftritt. Ihm entflammten 3 gräus 
liche Ungethüme, die Hel, welche Odin nach Nifls 
beim verwieſen hatte, wo ſie über das Schatten« 
veich herrfcht, der Wolf Fenris und die Midgarb« 
ſchlange. ine der wichtigften und bedeutunges 
vollftien Mythen ift die von dem durch Loki's Bos⸗ 
beit veranlaßten Tode Baldur's, des von Göttern 
und Menfchen geliebteften Gottes, Seit demfelben 
wich alles Heil von den Afen und nichts vermochte 
mehr den bevorftehenden Untergang ber Welt auf: 
zubalten. Ragnaröf (d. i. ber Götter Dämmerung) 
tritt ein, die Aſen unter Odin, mit allen gefafles 
nen Helben (Einherier) ziehen zum Kampfe aus 

egen bie feindlichen Scharen, an deren Spige 

9 nebſt dem Fenriswolf nnd der Midgardſchlange 
ſtehen, “nd nachdem ſich beide Heere vernichtet, 
findet die Welt durch euer ihren Untergang. Doch 
erhebt fich eine neue, glüdliche Erde und ein neues 
Menfchengefchlecht, über das, nachdem Odin's 
Herrfchaft vergangen, ein Mächtigerer, der Allva- 
ter, der Schöpfer der Welt, der Menfchen und 
von beren unvergänglichem Geift, einft walten 
wird. Wenn auch auf die Faſſung der Mythe vom 
Weltuntergange das Chriſtenthum ſchon einges 
wirft haben mag, fe gehören doch die Gedanken 
bem Heibenthume an. In feiner heibn. Religion 
teitt die Lehre von der Bergänglichkeit der Götter 
fo in den Vordergrund als in bem Glauben von 
ben Afen und ber Götterbämmerung. Letztere bes 
zeichnen die den Wechfel der Natur orbmenden, ihm 
aber auch felbft u berfelben, 


Mordifcher Krieg 


Doc; fcheinen ſchon in der Urzeit Bermifchungen 
verfchiedener Religionsfyfteme —— zu ha⸗ 
ben, wie fich denn in ben ſogen. Waniſchen Göt⸗ 
tern (Wanen), Njord, Freyr und Freyja, ein ans 
deres Clement als bei den eigentlichen Afen 
erkennen läßt. Eine gefchloffene Priefterfafte gab 
es, wenigftens in der fpätern Zeit, nicht, und eben 
deshalb darf man auch Feine eigentliche, blog bie: 
fem zugängliche religiöfe Gcheimlehre annehmen. 
Konnte auch die Kunde von den Mythen und be: 
ren Bedeutung nicht allgemeines Bolfseigenthum 
fein und mußten auch tiefere Lehren wie überall 
deu Begabtern verbleiben, fo hing doch im Allge⸗ 
meinen das Volf an den Afen. Ihnen erbaute man 
zum Theil prächtige Tempel (der Haupttempel zu 
Uyfala), ſchmückte ihre Bildfäulen und ehrte fie mit 
blutigen Opfern und andern Gejchenfen, während 
man dagegen Hülfe und Weiffagungen von ihnen 
foderte. Die zahlreichften Verehrer hatte der kriegs⸗ 
gewaltige Thor. Tief im Volfe wurzelte auch die 
Berehrung von Flüffen, Bergen, Bäumen und 
Gteinen, an bie man geiflige Wefen (z. B. die El— 
fen) gebunden glaubte. In — auf den ethiſchen 
Einfluß der Aſenlehre erſcheint das ganze Leben 
auf Kampf und Krieg geftellt. Der Tod wurde 
fhön gedacht unter bem Bilde der waffenglängens 
den Walfyre; der Glaube an Walhalla, dem felis 
gen Berfammlungsorte der gefallenen Helden, trieb 
die Männer fühn dem Schlacdhtentode entgegen, 
während die Überzeugung von individueller Uns 
fterblichkeit und einfliger Gemeinfhaft mit den 
Göttern ein Gefühl des eigenen Werths verlieh, 
das vom Niedrigen abhielt. Vgl. 3. Grimm, 
„Deutfche Mythologie” (2 Bde., 2. Aufl., Gött. 
1844; neue Andg. 1854); Finn Magnufen, „Ebd: 
dalären og dens Oprindelſe“ (4 Bde., Kopenh. 1824 
— 26) und „Priscae veterum borealium my- 
thologiae lexicon“ (Kopenh. 1828); Mund, 
„Nordmaendenes Gudelaere i Hedenold“ (Chriſt. 
1847); Keyſer, „Nordmaendenes Religions fort⸗ 
fatning“ (Chriſt. 1847); Peterſen, „Nordiſt My: 
thologı” rag Spagelr 

Nordifcher Krieg heißt der Wjährige Kampf, 
der von 1700 an zwijchen Schweden auf der einen 
und Polen-Sachſen, Rußland, Dänemarf, zulegt 
auch Preußen und Hannover, auf der andern Seite 
im norböftl. Europa geführt wurde und nebft dem 
gleichzeitigen Span. Erbfolgefriege weientliche Ber: 
änderungen in der damaligen polit. Geftalt Guro: 
pas bervorrief, namentlich aber die Macht Schmwes 
dens brach und das Übergewicht Rußlands im N. 
von Guropa feititellte. (Vgl. Karl XLH., Peter I. 
und YAuguft der Starke.) 

Norbküften, ſranz. Depart., f. Eötes-du-Rord, 

Nordlicht (Auröra boreälis) beißt eine Licht: 
erſcheinung in der Atmofphäre, die in Polargegens 
den flets vorhanden ift, in unfern Breiten aber nur 
gefcehen wird, wenn fie eine bedeutende Ausdeh— 
nung erlangt. Es erfcheint dann in ber Gegend 
nad N. über dem Horizonte ein dunkles Seg—⸗ 
ment, über welchem ein leuchtender Bogen (öfter 
auch 2 und mebre) ficht, deſſen höchſter Bunft im 
magnet. Meridiane liegt. Don diefem Bogen fteis 

en Säulen eines weißlichen Lichte, das bei leb— 
Pete Glanze ins Rothe und Grüne übergeht, auf; 
‚ fe find mit der Richtung der magnet. Neigungss 
nadel parallel. Gehen diefe parallelen Strahlen 
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Rorbpolerpebitionen 
perfbectivifches Zufammenlaufen eine glänzende 
Lichtfuppel, die Nordlichterone genannt. Während 


der Erſcheinung fchöner N. find die Magnetnabeln 
fehr unruhig, und fchwanfen ſelbſt an foldyen Or⸗ 
ten, wo diefe Phänomene nicht füchtbar find, ſtark 
um ihre mittlere Lage. Es hängt das N. alfo auf 
das allerbeftimnitefte mit dem Grdmagnetismus zus 
fammen; vielleicht ift fein Leuchten ein elektrifches. 
Ein genauerer Nachweis der einzelnen Borgänge 
daber ift noch nicht möglich. Jedem N. entipricht 
ein Südlicht, wie dies auch bei dem Zuſammen⸗ 
hange mit dem Grdmagnetismus nicht anders zu 
erwarten ift. N. und Süblichter zufammen heißen 
Volarlichter. 

Nördlingen, Stadt und Landgerichtsfig im 
bair. Kreife Schwaben und Neuburg, im fogen. 
Nies, an der Eifenbahn von Nürnberg nach Mün— 
chen, mit 6950 @., Kabrifbetrieb, Viehzucht und 
Handel, war bis 1803 freie Reichsſtadt. Hier 
wurden im Dreißigjähr. Kriege, 6. Sept. 1634, 
die Schweden unter dem Herzoge Bernhard von 
S.:Meimar von ber öſtr. Armee zum erften male 
auf deutfchem Boden, und 3. Aug. 1645 die Kai⸗ 
ferlihen unter Mercn von den Franzoſen unter 
Gonde gefchlagen. 

Nordpol, f. Bol. 

Nordpolärländer oder Arktifche Länder wer⸗ 
den im Allgemeinen die um den Nordpol bis zum 
nördl. Polarkreis gelegenen Länder genannt. Es 
würden dabin ein Theil des aflat. und europ. Gon: 
tinent mit den nördl, vorliegenden Infeln (Ros 
waja: Semlja, Neufibirien) jowie au ein Theil 
des amerif. Gontinent gehören; doch von Polar: 
ländern im eigentlichen Einne des Worte fann 
nur bei Amerifa die Nede fein, wo der große 
Arftifchsamerif. Archivel ganz benfelben angehört. 
Derfelbe zerfüllt in 2 Hauptgruppen, zwifchen 
welchen fih die Halbinfel Boothia-Felirx nach N. 
erftredt. Die öftl. Gruppe umfaßt einerfeits den 
BaffinsBerry Archipel (Gumberland, Southampton 
Godburn), andererfeits die Injeln nörbl. der Bar: 
rowſtraße, ſowie weiterhin Grönland und Spitz⸗ 
bergen; zu der nur erit wenig befannten iweitl. 
Gruppe gehören die Nord⸗Georgs- ober Perrhins 
feln, die 1852 von Belcher entdeckten Infeln Norbs 
cornwall, Bictoria, Nordfent; ferner im ©. ber 
Barrowſtraße Nordfomerfet, Wollafton, Bictorias 
land, Prinzalbertsland, Baringeinfel. Die von 
Kellett 17. Aug. 1849 entdeckte Infel Harald ha⸗ 
ben Ginige für die füblichite Spige eines eigents 
lichen Rorbpolarlands® erflürt. 

Nordpolexpeditiönen. Die erften Verſuche 
in die arftifchen Negionen einzubringen, zunächſt 
in der Abficht eine nordweſtl. Durdhfahrt (j. d.) 
zu entdeden, wurben 1577 von Forbiſher, der 
zuerſt in die Hudſonsbai einfuhr, dann 1587 
von Davis, 1610 von Hudfon, 1622 von Baffin 
gemacht, welche die nach ihnen benannten Straßen 
und Baien entdeckten. Nachdem 1746 Ellis feine 
Reife unternommen, drangen zu Lande 1771 Hearne 
und 1780 Mackenzie bis zum Eismeere vor. Wäh- 
rend um diefe Zeit die von den Gngländern, Rufen 
und Holländern unternommene Rerfuce zu der 
Überzeugung führten, daß eine nordweſil. Durch: 
fahrt um den N. Aftens herum nicht qut möglich 
fei, bofften die Geographen, daß ein Weg um die 
Nordküſten Amerifas geringere Schwierigkeiten 


bis über das Zenith hinaus, fo entfteht durch ihr I haben, und daf das Meer in einiger Entfernung 


Rorbdfee 


vom Lande eisjrei gefunden werben bürfe; auch 


fegte das Parlament ISIS namhafte Preife auf 


die Entdeckung ber nordweitl, Durchfahrt und die 
Erreichung anderer Punkte der arftifchen Meere 
aus. Die wichtigen geographifchen Entdeckungen, 
welche in dem folgenden Decennien gemacht wur: 
den, fmüpfen fih im MWefentlihen an die Nas 
men Barry, Roß und Franklin, von denen die 
beiden Erſtern von ber Baffinsbai aus, der Lep: 
tere zu Lande von dem Gebiete der Hudſonsbai— 
eompagnie aus wiederholte Expeditionen unternah: 
men. Neben ihnen find außer mehren Forſchungs— 
reifen nach Grönland, bei. Bad, Beechey, Deafe 
und Simpfon, fowie 1846—47 Rae zunennen. Die 
allgemeinfte Theilnahme erregte die legte Nordpols 
reife Franklin's, weldyer mit * Gefährten nicht 
urückgekehrt iſt. Unter den zahlreichen zu ſeiner Auf⸗ 
—— ausgeſendeten Expeditionen haben mehre zu 
wichtigen geograph. Entdefungen geführt. So fand 
u. 9. Gapitän M'Clure die nordweftl. Durdys 
fahrt; Belcher entdeckte 1552 mehre Infeln und be> 
fätigte die Dermuthung, das nördl. des SO. Gra— 
bes das Polarımeer frei vgm Eife fei; andere Bunfte 
wurden von Benny, Kellett und Inglefield, Auftin, 
Kennedy und Bellot sc. unterfucht. Durch Rae, 
welcher das Verdienſt hat, die Nordfüfte des ame— 
rik. Feſtlands zuerit unterfucht und kartographiſch 
fegeftellt zu haben, ward es 1554 faſt zur Ge: 
wißheit erhoben, daß Franfliu mit feinen Begleis 
tern im Frühjahre 1850 dem Hunger und der Kälte 
an der Nordküſte Amerifas erlegen iR. Um ge: 
nauere Nachforjchungen an Ort und Stelle anzus 
jtellen, ward Rae zu Ende 1854 abermals an die 
Spige einer Erpedition geftellt. In der Abficht, 
womöglich den Pol felbit zu erreichen, fegelte Kane 
31. Mai 1853 aus New:Morf ab, von wo aus 
demfelben, da bis Mai 1855 von ihm feine Nach— 
richt eingelaufen war, im Juli eine neue Erpedi— 
tion nachgefendet wird. Unter den in neuerer Zeit 
von Rufland ausgeiendeten Grpeditionen, welche 
bejonders der Erforſchung der norbaflat. Küften, 
wie einer norböfll. Durchfahrt galten, find die uns 
ter Dito von Kotzebue und Lütfe, vor allen aber 
die von Wrangel und Middendorf von Bedeutung. 
Bol. Barrow, „„Chronological history of the 
voyages in ihe Polar regions” (Xond. 1818); 
Brandes, „Sir John Franklin” (Berl, 1854). 
Morbfee oder Deutiches Meer beißt die Waſ— 
ferflädhe von etwa 12,000 O. M., welche, als ein 
Theil des Atlant. Oceau, zwifchen Großbritannien, 
den Niederlanden, Dänemark und Norwegen, von 
der Meerenge von Galais bis zu den Shetländi— 
ſchen Infeln fich erftredt. Durd) die Meerenge von 
Calais if die N. mit dem an den Welten Europas 
anftogenden Theile des Atlant, Meeres, zunächft mit 
dem Kanale, durch den Kattegat mit der Oſtſee in 
Verbindung geſetzt, und die Zuiderfee fchließt ſich 
fübl. an fie an, Die nambafteften Ströme, welche 
ihr Waffer in die N. ergießen, find von ©. ber die 
Elbe, Wefer, Ems, der Rhein und die Schelde; 
von W. die Themfe, Humber und der Tay, von 
D. die Eider. Zu ihren bedeutendften Meerbufen 
gehören der Dollart und die Ausflüffe der Wefer 
und Elbe an Deutschlands Küfte, die Ausflüffe von 
Waſh, Forth, Murray und Dornoch in Grofbri: 
tannien. und der Budefiord in Norwegen. Durch 
ben Ludwigskanal ift die N, mittels des Rhein umd 
der Donau mit dem Schwarzen Meere verbunden, 
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Rordftrandsinfeln, einige Heine Infelu, zum 
Amte Hufum des Herzogth. Schleswig gehören®, 
find Überbleibfel von Rordftrand, einer größern Ins 
fel, welche 1634 von der Flut zerflört wurde, 

Mordweftgebiet (North West Territory) 
ift der Name eines noch nicht organifirten Gebiets 
der V. St. von Nordamerika, welches mit einem 
Areale von 27,733 D.:M. das ganze obere Stroms 
gebiet des Miffouri umfaßt und Bieher zum Ger 
biete Nebrasfa gerechnet wurde. — Unter biefem 
Namen verfteht man auch den weftl. Theil bee brit. 
Nordamerifa zwifchen den Kelfengebirge und den 
Stillen Ocean. j 

Nordweſtliche Durchfahrt nennt man den 
ſchon feit Ende des 16. Jahrh. eifrig aufgefuchten 
Seeweg um die Norbfüfte Amerifas nach dem Stils 
len Ocean, der jedoch erft infolge der wiederhoften 
Norbpolarerpeditionen zur Auffuchung Franflin’s 
feit 1848 zwar aufgefunden, aber für die Schiff: 
fahrt als gauz nuglos erfannt worden iſt. @ine 
Berbindung des Atlant. mit dem Stilfen Ocean 
it auf einem doppelten Wege erzielt worden. Der 
eine von beiden geht durch den Lancafterfund (70° 
nördl. B.), die Barrowſtraße und den Melville: 
fund, wendet fi dann in 2 Kanälen in fübl. Rich— 
tung Wieber der amerif. Küſte zu, an beren norbs 
wel, Ende die Beringsftraße den Zufamenhang 
des Arktifchen Bismeers mit dem Großen Ocean 
dermittelt. Jene Kanäle, die längft gefuchten und 
von M'Clure 1850— 51 entdeckten nordweſtl Durchs 
fahrten find die Banksſtraße und die Prinz: Wales: 
ftraße, welche beide die Beringsinfel umfchliegen. 
Der audere Meg findet längs der Nordküſte des 
amerif. Gontinent ftatt und zieht fi von DO, nach 
W. durch die Hudfonsftraße, ven Rorfanal, bie Fury⸗ 
und Heflaftraße, ven Boothia-Golf, die Bellot:, 
Pictorias, Deafe: und Wollaftonftraße, und erreicht 
dann bei Gap Bathurft das Nörbl. Eiemeer. 

Norfolk (ſpr. Nahrfok), auch Northfolk oder 
Northfolkfhire genannt, Grafſch. im öſtl. England, 
an ber Nordfee, von 97,,, O.:M. mit 433,803 F. 
hat die Ouſe zum Hauptfluſſe und neben Viehzucht 
mehre großartige Fabriketabliſſements in Seiden⸗ 
und Wollſtoffen, namentlich in der Hauptſtadt Not⸗ 
wich. — R. heißt auch eine Hanbelss und Hafen: 
ſtadt in dem nordamerif. Freiftaate Virginia, am 
Glizabeth-River, mit 16,500 €. und beträchtlichem 
Handel. — X. ift ferner der Name einer auftral. Ins 
fel, 220 M. norböftl. von Sidney, von 5’, M. An 
Umfang, die als Pönalftation für die rüdfälligen 
der nach Neuſuͤdwales deportirten Verbrecher dient. 

Norfolk (for. Nahrfol), Peerstitel ver Familie 
Howard, der vornehnften des engl. Adels. Die 
erften Grafen von N. gehörten Bu Gefchlechte 
Bigod an, nach deren Ausfterben Eduard II. ſei⸗ 
nen Bruder, Thom. von Brotherton, 1312 * 
Grafen von N. und Großmarſchall von England 
ernannte, mit deſſen Tode 1338 jedoch bereits die 
Beerfchaft erlofch, um 1397 im feinem Urentel 
weibl. Seite Thom. Mowbray mit dem Gericges 
titel wieder aufzuleben, ımd, da auch Deffen Ges 
fchlecht 1475 zu Ende gefommen, auf feinen En—⸗ 
kel, Sohn Howard, überzugehen. Diefer warb für 
feine Anhänglichfeit an das Haus Dorf 1483 zum 
Herzog von R. von Richard IN. ernannt, mit dem 
er zugleich in der Schlacht bei Bosworth 22. Aug. 
1455 fiel. Seine Familie verlor hierauf den 
Herzogstitel, fein Sohn Thom. Howard, Graf 
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von Surrey, erhielt denfelben jedoch von Heins 
rich VII. wegen feiner Verdienfte zurück, die er ſich 
als Krieger und Diplomat erworben hatte. Gr 
farb 21. Mai 1524. Sein ältefer Sohn, Thom, 
Howard, dritter Herzog von R., zeichnete fich als 
Lordlieutenant in Irland und ald Heerführer ges 
en Frankreich und Schottland aus, ward Lords 
chatzmeiſter und flieg nach Wolſey's Sturz bei 
Heinrich VII. zu grogem Anfehen und Einfluß. 
Endlich gelang es feinen Feinden, ihn beim Kö— 
nige zu verbäcdhtigen, der ihn mit feinem ältes 
ften Sohne, dem Grafen von Surrey, 12. Dec. 
1546 in den Tower werfen ließ. £ $terer mußte 
das Schaffot befteigen, dem fein Vater nur durd) 
Heinrich's plöglichen Tod entging, ohne jedoch 
während Eduard's VI. Regierung zur Freiheit zu 
gelingen, die er nebft Gütern, Märben und Ein⸗ 
flug erſt bei der Thronbefteigung Maria's zurück— 
erhielt, deren Bermählung mit Philipp II. haupt: 
fächlich fein Werk war. Gr farb 25. Aug. 1554. 
Sein Enkel, Thom. Howard, vierter Herzog von 
R., geb. 1536, fand anfänglich bei der Königin 
@lifabeth in großer Gunft, verfiel jedoch, als er 
nach der Hand der gefangenen Maria Stuart 
firebte und deren Befreiung verfuchte, 2. Juni 
1572 dem Henferbeile. Bon feinen 3 Söhnen 
wurden bie zweiter Ehe, Thom. und William, die 
Borfahren der noch blühenden Grafen von Suffolf 
und von Garlisle, Philipp dagegen, fein Sohn 
eriter Ehe, nahm nad) feiner Mutter, der Erbtochs 
ter der Grafen von Arundel, diefen Titel an und 
ftarb, wegen fath. Unntriebe angeflagt, 1595 im 
Tower. Sein Sohn, Thom. Howard, geft. 4. Oct. 
1646, erhielt 1603 die Güter des Haufes und den 
Titel eines Grafen von Surrey, 1621 die Groß: 
marjchallswürde und 1644 den Titel eines Gras 
fen von N., Deffen Enkel aber, Thom. Howarb, 
ältejter Sohn Henry Frederid’s, 1664 den eines 
Herzogs von N. für die Familie zurüd, die jedoch 
als kath. von ber Öffentlichen Laufbahn ausges 
ſchloſſen war. Als die gerade Linie 20. Sept. 1777 
mit Edward Howard, neuntem Perzoge von M. ers 
loſch, gingen Titel und Würden an den ebenfalls 
kath. Charles Howard, Enkel von Charles, dem 
vierten Sohne Henry Frederick's über, der 31. Aug. 
1786 flarb, und Charles Howard, elften Berzog 
von R., hinterließ, geb. 15. März 1746, welcher 
1780 den fath. Glauben ablegte, in beiden Häus 
fern zur Oppofltion gehörte und 16. Dec. 1815 ohne 
Nachkommenſchaft * Güter und Titel fielen 
nun an Bernard Edward Soward, geb. 21. Nov. 
1765, Urenkel Bernard's, fünften Sohnes Henry 
Frederick's. Er war der erſte kath. Peer, der 1829 
nad) der Emnneipationsbill feinen Sik im Ober: 
baufe einnahm, und farb 16. März 1842. Sein 
einziger Sohn, Henry Charles Howard, breigehnter 
und gegenwärtiger Derzog von R., geb. 12. Aug. 
1791, trat 1832 ind Parlament, wo er für die 

eiſtl. Titelbill fämpfte, und erhielt 1835 den Pos 
* ejnes Schatzmeiſters des königl. Hofſtaats und 
1846 den eines Oberſtallmeiſters. Eifriger Whig, 
trat er Febr. 1852 mit Ruſſel von ſeiner amtlichen 
Stellung zurück, erhielt aber Jan. 1853 die Charge 
eines Lord Steward unter Aberdeen. Sein älte: 
fler Sohn, Henry Granville Howard, Graf von 
Arundel und Surrey, geb. 7. Nov. 1815, verfocht, 
ber Politik feines Vaters entgegen, bie kath. Ins 
terefien und zog ſich 1852 aus dem öffentlichen Les 
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ben zurüd. Der zweite Sohn des Herzogs, Lord 
Edward George Figalan Howard, geb. 20. Jan. 
1818, befleidete bis Febr. 1852 das Amt eines 
Bicefämmerers beim fönigl. Hofftaate. 

Noricum hieß bei den Alten das Land, wel: 
ches das heutige Oftreich fühl. der Donau, Salz 
burg, Steiermarf und Kärnten umfaßte. Die No: 
rifer follen ein Zweig der Taurisfer, eines ceft. 
Volks, gewefen fein und hatten Könige, bie fie 
von den Römern 14 n. Chr. bezwungen wurden. 
Nach dem Untergange bes Meltröm. Reiche ger 
hörte ein großer Theil von N. zur goth. Herricdaft, 
welcher im 6. Jahrh. von den flam. Karantanen 
eingenommen wurde (davon der Name Kärnten), 
im nordweftl. Theile, wo fih der Name M. noch 
lange erhielt, ließen fi die Bajovaren (Baiern), 
im NO. die Avaren nieder, 

Norium ift ein von Spanberg in bem norweg. 
Zirfonen neben der Zirfonerde aufgefundenes Mes 
tall; das Oryd heißt Morerbe. 

Norki, Norken, Belzwerf von jungen Füchſen. 

Norm (lat.), Richtmaͤß; Regel, Vorschrift, Mus 
fter; der abgefürzte Titet eines Buchs, ber unten 
auf die erfte Seite eines jeden Bogens gefegt wird; 
normäl, was regelrecht, muftergültig, mufterbaft, 
völlig einer gefaßten Idee von Vollkommenheit 
entfurechend ift. Rormälbreite, die mittlere Breite 
eines Fluffes zwifchen 2 wichtigen Nebenflüflen 
deſſelben, als welche in der Regel die Breite vers 
ftärfen. Rormäle oder Normallinie, eine ſolche 

erade Linie, welche eine andere in demjenigen 
Bunfte rechtwinfelig durchichneidet, wo fie feine 
frumme Linie berührt. Normalgeſchwindigkeit eis 
nes Stroms, diejenige, womit er fich bei mittlerer 
Mafferflärfe in einer Stromlänge zwiſchen 2 ats 
fen Nebenwäffern fortbewegt. 

Normaljabr, das Jahr 1624, welches hins 
fichtlich des Beſitzſtandes der geiftl. Güter und 
Rechte in jedem deutichen Lande beim Weſtfäl. 
Frieden von 1648 zur Norm ermäbhlt wurde. 

Normanby (fpr.Nährmännbi,Gonftantine Hens 
ry Phipps, Marquis von), brit. Staatsmann, geb. 
15. Mai 1797, führte bei Lebzeiten feines Baters, 
des Grafen Mulgrave, den Titel Lord N., war1819 
bei feinem Gintritte ine Unterhaus ein feuriger Red 
ner für die Emancipation ber Katb., verfocht nad) 
bem Tode feines Vaters, dem er als Graf von Mul: 

rave folgte, im Oberhaufe die Reformbill, ging 
1833 als Gouverneur nah Jamaica, übernahm 
aber ſchon 1834 das Amt des Siegelbemwahrert, 
wirfte feit 1835 als Lordlieutenant vor Irland in 
verföhnender Weife, wurde 1838 zum Marauis 
von N. erhoben, 1839 Minifter ber Golonien, 
welche Stelle er jeboch noch in bemfelben Jahre 
mit dem Minifterium des Innern vertaufchte, war 
1846 — 52 Botfchafter in Paris umd ift feit 1853 
folcher in Toscana. Er ſchrieb einige beliebt ge: 
wordene Romane. 

Rormandie (for. Rormangpih), ehemal. Pror. 
Frankreichs, bildet jept bie 5 Depart.: Nieder 
Seine, Eure, DOrne, Calvados und Manche. Die 
alteHauptftabt iR Rouen. Die Landfchaft,, melde 
in ber fpätern Römerzeit die Prov. Gallia Lugdu- 
nensis II., in der fränf. einen Theil von Neuftrien 
bildete, wurde 912 von Karl dem Einfältigen dem 
Normannenführer Rolf oder Rollo (Rour) als erb⸗ 
liches Kronlehn abgetreten und ſeitdem N. genannt. 
Unter den Nachfolgern Rollo's, deffen männlicher 


NRormann-Ehrenfels 


Stamm mit Heinrich I. ausflarb, zeichnet fich ber 
fonders Wilhelm II. aus, feit 1036 Herzog, der 
von der Eroberung Englands den Beinamen der 
Eroberer erhielt. Der Sohn von Heinrich’e I. Toch⸗ 
ter Mathilde, Heinrich Il., erbielt 1154 die Herr⸗ 
ſchaft über England und die N. Der franz. König 
Bhilipp Kuguft eroberte die Landfchaft 1203 und 

204, die nun mit Ausnahme des Zeitraums von 
1417—49, wo fie unter Heinrich V. von England 
wieder erobert und befegt gehalten wurbe, bei 
Frankreich verblieb. 

Rormann: Ehrenfeld (Bhil. Chriftian, Graf 
von), geb. 1756 zu Strefow im Schwedifch-Poms» 
mern, fam 1768 an den Hof des Herzogs Karl von 
Würtemberg, warb nach andern Stellungen im 
Dec. 1802 Staatsminifter, wirfte 1803 ın Res 

ensburg eifrigft für Ertheilung der Kurwürde an 
Mürtemberg, erhielt dafür ben Beinamen Ehrens 
fels, warb 1806 in den Orafenftand erhoben und 
ftarb, feit 1812 in Rubeftand verfept, 26. Mai 
1817 zu Tübingen. — Sein zweiter Sohn, Karl 
Briebr. Lebr., Graf von ®., geb. 14. Sept. 1734 
zu Stuttgart, ein befannter Held und 1812 — 13 
tapferer Anführer der Würtemberger, ging bei Leip⸗ 
zig zu den Allürten über, wofür er caffirt wurbe, 
nahm feit 1822 an dem griech. Freiheitskampfe 
theil, trat als Chef in den Generalftab des Fürften 
Mauroforbatos, flegte über die Türfen bei Kom— 
botti, ftarb aber ſchon 3. Nov. 1822 in Miffolongbi. 

Rormannen hießen im engern Sinne die Bes 
wohner Norwegens und der nach ihnen benannten 
Normandie, im weitern Sinne während des Mits 
telalters die gefammte german. Bevölferung Stan: 
dinaviens; befonders aber wurden die fühnen Sees 
räuberfhharen (Wifingar, d. i. Kämpfer, Krieger), 
welche eine Zeit lang die Küften bes weſtl. und 
arg Europa heimfuchten, mit jenem Namen be: 

egt. Solche dan. R. erfchienen fchon 787 in Engs 
Iand, wohin fie feit 832 faft jährlich ihre Raubzüge 
wieberholten, 861 felbft feiten Fuß im Lande faßs 
ten, bis endlich König Swen 1013 ganz England 
eroberte, das bis 1041 däntjch blieb. Zwar Plate 
bierauf wieder angelſächſ. Herrfchaft, allein ſchon 
1066 ging das Reich an Wilhelm den Eroberer 
und fomit an die franz.snormann. Dynaſtie über. 

Schon unter Karl d. Gr. wurben die atlant. 
Küften des europ. Beillande bis zur Garonnemüns 
dung befonders von dan. N. heimgefucht, und legs 
tere wurden fpäter, etwa feit 820, die Geißel des 
nordweftl. Deutfchlands und Frankreichs, indem 


fie nicht nur die Küftengebiete verheerten, fondern , 


auch die Flüffe aufwärts tief ins Binnenland vors 
drangen und ihre Fahrten bis nad) Spanien, 
Afrika und Italien ausdehnten. 

Mit diefen dan. Wifingern waren ohne Zweifel 
auch fchon norweg. N. vereint. Eigene Fahrten uns 
ternabmen Leptere ſchon feit Anfang des 9. Jahrh. 
nad dem N. der brit. Infeln und begründeten bfüs 
bende Niederlaffungen in Island, von wo aus fie 
Grönland und das nordöfll. Amerika (Winland) 
entdeckten und colonifirten. Bon Norwegen aus 
‚ging auch der legte Zug nad) der franz. Küfte uns 
ter dem aus der Heimat verbannten Rollo oder 
Rolf, welcher 912 die Normandie begründete. Ob⸗ 
gleich Hier die N. das Chriſtenthum und von der 
unterworfenen Maſſe die roman. Sprache annah⸗ 
«men, blieb ihnen doch die Luft zu abenteuerifcher 
Kriegsfahrt, und fo zogen im 11. Jahrh. viele Ehe 
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mit ihrem Gefolge nach dem fühl. Italien, wo Ros 
bert Guiscard 1059 vom Papfte ald Herzog von 
Apulien und Galabrien beftätigt und 107 1 Ser 
von ganz Unteritalien wurde, während fein Bruder 
Roger 1060— 89 Sirilien unterwarf. Beide Laͤn⸗ 
ber vereinigte Roger 1127; doch erlofch die Dynas 


"fie ſchon mit Deſſen Enfel Wilhelm II., worauf 


ber Hohenftaufe Heinridy VI. feine Anfprüche ges 
gen Tancred und Deſſen Sohn Wilhelm durchſetzte. 

Die öſtl. Küften des Balt. Meeres wurden zwar 
auch von dän., bejonders aber von fchwed. M. bes 
fahren, von welchen 862 die Waräger unter Rurik 
das Reich von Nowgorod, Andere das von Kiew 
gründeten. Beide Herrfchaften vereinigte Dleg, 
der Nachfolger Rurif's, und erhob Kiew zum Sig 
des fich rafch erweiternden rufl.snormann. Reichs, 
von welchem aus diefe N. feit 865 das Byzant. 
Reich mit Konftantinopel, wie bef. 941 unter Igor, 
beftig bedrängten und felbft in die Küftenländer des 
Kasp.Meereseindrangen. Vgl. Depping, „Histoire 
des expeditions maritimes des Normands 
(2. Aufl. 2 Bde., Bar. 1843; deutfch, Hamb. 1829). 

Normannifche Infeln, von den Engländern 
Channel-Islands, von den Franzoſen Iles Nor- 
mandes genannt, brit. Infelgruppe von 6 D.:M. 
mit 90,800 €. im fühl. Theile des Kanals (La: 
Manche), an der Weſtküſte der ehemaligen Nors 
manbie, zur Grafich. Northampton gehörend, bes 
fieht aus ben beiden Hauptinfeln ſey, deren 
Hauptfladt und Haupthafen St.Elier 20,000 €. 
zählt, und Guernſey, deren einzige Stabt St.⸗ 
Pierre oder Peter's⸗Port mit etwa 18,000 €. ift, 
aus Alderney, mit dem gleichnam. Städtchen, Serf, 
fowie einigen Fleinen Felseilanden. Die Infeln find 
fruchtbar an Getreide, Gemüfe und Obft. Die Eins 
wohner nähren fi hauptfächlich von Viehzucht, 
Giderbereitung, Bifcherel, Schiffahrt und Handel. 
Sie haben eine eigene, der engl. ähnliche Berfaf: 
fung und genießen viele befondere Privilegien. An 
ber Spige der Verwaltung flieht ein Gouverneur. 
Mit England ftehen die Injeln in lebhaften Ber: 
fehr, der zum Theil durch Dampfichiffe unterhalten 
wird. Vielen polit. Flüchtlingen dienen fie als Aſyl. 

Rormiren (lat.), regelrecht bilden, muſtermä⸗ 
ig einrichten, anordnen, vorfchreiben. 

ornen, die Barzen ber nord. Mythologie, 
3 fchöne Jungfrauen: Urd (Vergangenheit), Ber: 
dandi (Gegenwart), und Sfuld (Zufunft), figend 
am UÜdarbrunnen, unter dem die ganze Welt bes 
fhattenden Baume VYggdrafil, und von bier aus 
das Schidfal fowol der Menfchen, als auch der 
Götter beſtimmend. 

Noroña (fpr. *5* Don Gaspar Maria de 
Nava Alvarez de N., Conde be), fpan. Dichter, 

eb. 6. Mai 1760 zu Caſtellon⸗de⸗la⸗Plana, erft 
ifitär, dann Diplomat, wirfte im Befreiungs— 
friege gegen die Franzoſen, und ftarb 1816 zu 
Madrid. Außer feinen Iyr. „Poesias‘ (2 Bbe., 
Madr. 1799— 1800) find das Epos „La Om- 
miada‘' (2 Bde., Mabr. 1816) und bie „Poesias 
asiaticas‘’ (Bar. 1833) zu nennen. 

Rorrköping (fpr. Nordſchöping), Stapelplag 
und wichtige Yabrifftabt in Linföping- Län der 
ſchwed. Landfchaft Dee, an der Mündung 
des Motala in den Brävifen, einen Golf des Balt. 
Meers, mit 12,000 E, einem guten Hafen, Dods, 
Sciffswerften und lebhaften at: In 
der Nähe der Stadt liegt die Ruine des einft weite 


Norte 


berühmten Schloffes Sohannisborg, fowie der be- 
rühmte Gefundbrunnen Himmelstaland. Hiſtoriſch 
merfwürdig ift N. durch den fogen. Mörrköpinger 
Grövertrag von 1604, in welchem Karl IX. die 
Krone von Schweden erhielt. 

Morte (Riosdel:), au RivsBravosdelsMorte 
oder Rio⸗Grande⸗del⸗Rorte, wichtiger und bedeus 
tender Strom Nordamerifas, entfpringt in Neus 
merico, verläßt daffelbe bei Paſo⸗del⸗N. und bildet 
von hier bis zu feiner Mündung unterhalb Reynofa 
und Matamoras in den Golf von Merico bie 
Grenze zwifchen Teras und Merico, Die ganze 
Stromlänge des Riosdbel-N. wird auf 434 M,, 
und fein Gebiet auf 12,300 D.:M. angegeben. 

North (fr. Nahrsh, Frederic, Lord), Graf von 
Guilford, brit. Staatsminifter unter «Georg II., 
geb. 13. April 1733, trat 1754 ins Unterhaus, 
leitete von 1770— 82 die Staatsgefchäfte, veran⸗ 
laßte dadurch, daß er den Theezoll in Amerifa nicht 
mit den übrigen Zöllen aufhob, den dortigen Frei⸗ 
heitsfampf, der endlich die Unabhängigfeitserkläs 
rung der B. St. von Norbamerifa zur Folge hatte, 
bildete mit Kor 1783 das fogen. Minifterium ber 
Talente, mußte aber noch in demfelben Jahre vor 
Pitt weichen, Er ftarb 5. Aug. 1792. 

Northampton (ſpr. Nabrshrämmtn), Graffch. 
im mittlern England, von 47,,, O.⸗M. mit (1851) 
218,784 E., ift von mehren Flüffen gut bewäflert 
und hat Rindvieh: und Schafzucht, fowie Getreide: 
bau als hauptfächlichhte Nahrungszweige. Haupt: 
ort ift der Borough R., am Nen, mit einem ber 
fhönften Marftpläge in England, und 33,858 E., 
und wichtig als ef Luruspferde, durch 
die Wettrennen auf dem Pyc Leis und feinen Handel, 

North: Fork (for. Nahrsh-), ſ. Nebraska. 

Rovtbumberland (ſpr. Nahrehrömmberländ), 
die nörblichfte Grafich. Englands, von MW, D.x 
M. mit 303,535 @., it für den Aderbau wenig 
günftig; wichtiger find Viehzucht und Fiſcherei; 
von großer Bedeutung ift dagegen der Bergbau 
auf Steinfohlen, Gifen und Bleier, verbunden 
mit Hohöfen, Kupferwerfen, Glashütten und Bleis 
weißfabrifen. Hauptfladt ift Neweaftle. 

Nortbumberland (for. Rahrsh:ömmberländ) 
ift der Grafens und Herzogstitel mehrer berühmter 
Geſchlechter Englands, befonders der Familie Percy. 
Agnes, Erbtochter des legten Perch, heirathete im 
12. Jahrh. Joscelin von Löwen, 2. Sohn des Herz 
3096 Gottfried von Brabant, welcher nun den Nas 
men Percy annahm. venry, Lord Percy, 1377 
zum Grafen von N, erhoben, hatte zwar anfangs 
die Thronufurpation Heinrich's IV. unterftüßt, rüs 
ftete jedoch fpäter gegen Denfelben im Vereine mit 
mehren engl. und fchott. Großen ein Heer, wurde 
nach Berluft der mörderifchen Schlacht von Shrews. 
bury, 21. Juli 1403, zur Unterwerfung gezwungen, 
und blieb bei einem neuen Ginfalle in Englaud 
29. Febr. 1408. Sein Enfel und Großenfel, Gras 
fen von R., Beide ben Namen Henry führend, fies 


len Erfterer 23. Mai 1455 bei St. Nlbans, Letz⸗ 


terer 2%. März 1461 bei Tomton für das Haus 
Rancafter. Deffen Sohn Henry erhielt, nachdem 
von Eduard IV. die Würde eines Grafen von N, 
von 1464— 70 dem John Neville, Lord Montagu 
ertheilt gewefen, diefelbe wieder von ihm zurüd. 
Gr wurde unter Heinrich VII. 28. April 1489 in 
einem Bolfsaufitande erfchlagen. Nach dem Tode 
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bie Grafenwürde, da Deffen Bruder, Thomas Perch, 
wegen Theilnahme au einer Berfchwörung der Kath. 
1538 enthauptet worden, ber Bamilie entzogen, 
worauf der allmächtige John Dudley, Graf von 
Warwick, 1551 den Titel eines Herzogs von R. 
ſich aneignete. (S. Dubley.) Nach Deſſen Hinrichs 
tung 1553 wurde 1557 Thom, Percy, Sohn des 
Hingerichteten, von der Königin Maria wieder 
zum Grafen von N. erhoben, jedoch 22. Aug. 1572 
ebenfalls als fath. Verſchwörer enthauptet; fein 
Bruder Henry, 8. Graf von R., warb 21. Juni 
1585 im Tower ermordet gefunden. Deſſen Schn 
Henry, 9. Graf von N., angeblidy Theilnehmer an 
der Bulververfchwörung, farb 5. Nov. 1632, fein 
Sohn Algernon, 10. Graf von R., unter Karl. 
Grofadmiral, 13. Oct. 1668. Da Joscelin, 11. 
Graf von ®., 21. Mai 1670 kinderlos jtarb, fe 
erlofch die Grafenwürde von N. Karl II. verlieh 
biefelbe 1674, und 1683 die Herzogswürde von R. 
an feinen natürlichen Sohn, George Fitzroy, der 
1716 ohne Nachkommen farb. Sliſabeth, Erbin 
bes legten Grafen von N. aus dem Haufe Pay, 
hatte fich mit Gharles Seymour, 6. Herzog von 
Somerfet, verheirathet, und ihre Sohn, Algernen 
Seymour, 7. Herzog von Somerfet, erlangte 1749 
den Titel eines Grafen von N., welcher, ba er 
2. Febr. 1750 ohne männliche Nachfonmen Hart, 
auf feinen Schwiegerfohbn, Sir Hugb Smithſon 
überging, der nun den Familiennamen Vercy ans 
nahm, 1766 zum Derzog von R. erhoben wurde 
und 6. Juni 1786 ſtarb. Sein älteter Sohn, 
Hugb Yerey, 2. Herzog von RM, geb. 28. Aug. 
1742, General im amerif. Kriege, Kart, 10. Juli 
1817. Da Deſſen ältefter Sohn, Hugb Percy, geb. 
20. April 1785, 3. Herzog von R,, 12. Acht. 
1847 finderlos ftarb, jo folgte Defien Bruder, Al⸗ 
gernon Percy als 4. und gegemwärtiger Herzog 
von 8. Derfelbe, geb. 15. Dec. 1792, widmete 
fich dem Marinedienfte, wurde umter dem Miniſie⸗ 
rium Derby im Febr, 1852 zum erftien Lord der 
NAdmiralität ernannt, trat aber mit demfelben im 
Dec. zurüd. Durch große Reifen im Driente und 
als Beichüger der Altertfumswifienfchaften hat er 
fi rühmlicy befannt gemacht. 

Northwich (ſpr. Nahrsbsüitich), Stadt in der 
engl. Grafſch. Ehefter am Weaver, hat Salinen, 
wichtige Baummwollenmanufacturen und 3100 €. 

Morton (for. Nahrt'n, Caroline Elizabeth 
Sarah), engl. Schriftitellerin, Tochter von Thon. 
und Enfelin des Richard Brinsley Sheridan, geb. 
1808, verheiratete ſich 1827 mit George Ehapple 
N., dem Bruder des Lord Grantley, doch wurde 
die Ehe 1836 getrennt. Unter den engl. Dichtern 
ber Gegenwart eine ber vorzüglichiten, veröffent- 
lichte fie u. a. die Dichtungen „Sorrows of Ro- 
salie‘‘ (1825), „The undying one“, „The dream 
and other poems‘ (1840) und „The child of 
the Islands‘‘ (1845), welchen die Romane „Stuart 
of Dunleath“ (3 Bbe., Lond. 1851; deutfch, Apı. 
1852) und „Lost and saved‘ (Lond. 1853), for 
wie „The wife in England“ (Kond. 1854; deutſch, 
Berl. 1855) folgten. 

Norwegen, dän, und noriveg. Norge, ſchwed. 
Norige, ein Königreich, welches den weſtl. und 
nörbl. Theil der Sfandinav. Halbinfel bildet, grenzt 
nörbl, an das Gismeer, weill. an das Eismeer, ben 
Atlant. Ocean und die Nordfee, fühl. an die Nord: 


feines Enfels, Henry, 6. Grafen von N,, wurde ; fee und den Sfager-Nad, öſtl. an Rußland und 
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Schweben, umfaßt 5799,,, geogr. D.:M. und bil- 
det eine große zufammenhängenbe Gebirgsmaſſe. 
Die Seen. nehmen über D.:M., und die 
Schnees und Kelswüften etwa 3000 D.:M. des 
ganzen Flächeninhalts ein. Bei diefer durchaus 
- gebirgigen Natur if der Aderbau zur Ernährung 
der Bevölkerung faum hinreichend. Die Viehzucht 
bildet eine felbRändige ahrungsquelle und wird 
in den rauhen Gebirgsgegenden in Saetern (Sen 
nereien) auf halbnomadifche Weife betrieben. Ein 
großer Theil der Einwohner. nährt ſich von Fiſche⸗ 
rei, welche den wichtigen Ausfuhrartifel liefert. 
Die Jagd auf die in großer Menge vorhandenen 
Pelztbiere und Seehunde, fowie die Gewinnung 
ber foftbaren Federn der Cidergänfe und anderer 
Seevögel gewährt für den Handel eine anfehnliche 
Ausbeute. Der Bergbau wird namentlich auf Sil⸗ 
ber, Kupfer, Eifen und Kobalt betrieben. Die in: 
buftrielle Betriebfamfeit im engern Sinne ift uns 
bedeutend; nur der Schiffbau macht hiervon eine 
Ausnahme. Der Handel zur See beichäftigt eine 
Handelsflotte von etwa 3000 Seefchiffen und wird 
bej. von den Städten Ghriftiania, Drammen, Ber: 
gen, Stavanger und Drontheim aus betrieben. 
Die Bewohner, deren Zahl nach der Zühlung vom 
31. Dec. 1845 1,328,471 beträgt, find mit Ausnah⸗ 
me der wenigen Lappen in Finnmarfen nordgerman. 
Stammes. Die Schrift und Umgangsfprache in N. 
ift die Dänifche ; dagegen hat ſich bei den Thal» und 
Gsbirgsbewohnern des Laudes die alte Sprache N.s 
in ——— Dialekten treu erhalten. Seit der 
Trennung des Landes von Däanemarf hat ſich für 
die nationale Ausbildung der norweg. Sprache 


mehr und mehr ein felbfländiges und reges Stres | 


ben entfaltet. Bevorzugte Staatsfirdye des Lans 
des ift die luth., welche bier die biſchöfl. Berfufs 
fung beibehalten hat. Kür höhere wiſſenſchaftl. 
Bildung wirfen neben der Univerfität Chriftiania 
8 Selchrtenfhulen. Der Bolfsunterricht it im 
Ganzen ein fehr tüchtiger. Die völlige Gebirge: 
natur N.s hat nur an wenigen Punkten die Anles 
gung größerer Ortfchaften geftattet; es gibt daher 
nur 23 Städte und 26 Fleden, die mit wenig 
Ausnahmen an günftigen Küftenpunften liegen. 
Im Innern trifft man fait nirgends Dörfer, fondern 
mieift nur einzelne Güter, Höfe und Meiereien. 
Das Leben in diefen Gchöften hat nody ganz den 
patriarchal, Charakter der alten Zeit bewahrt. 
Nach der Eonftitution von Eidsvold, welche uns 
ter monarch. Bormen den entſchiedenſten demofrat. 
Gharafter trägt, iM. ein mit Schweden verei- 
nigtes, aber unabhängiges Königreich, das feine 
eigene Gefeggebung, Regierung und Berwaltung 
bat, mit befondern Finanzen, Heer und Flotte. An 
der Spipe der Regierung fteht ein Reicheitatthal: 
ter; neben ihm fungiren ein Staatsminifter und 
mindeftens 7 Staatsräthe, von denen 6 die Spigen 
ber einzelnen Berwaltungszweige bilden. Der 
Staatsminifter und 2 Staatsräthe befinden ſich 
ftets bei der Berfon des Königs. Die gefeggebende 
Gewalt nebft der Beiteuerung wird vom Könige 
und dem Storthing gemeinfchaftlich ausgeführt. 
Unter dem Staatsrathe ftehen die Amtmänner, 
die in den Bifchofsfigen Chriftiania, Ehriftians 
fand, Bergen und Drontheim Stiftsamtmänner 
heißen und bort mit den Bifchöfen gemeinfchafte 
lidy die Civil-, geiftl. und kirchl. Angelegenheiten 
leiten. Die unterften Steuer: und Polizeibehörben 
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bilden die Boigte. Die Finanzen des Landes bes 
finden fi in ſehr günftigen Verhältniffen. Nach 
dem Budget auf die J. 1851 — 54 betragen bie 
Ausgaben jährlich 3,200,000 Speciesthlr. ; davon 
werden an 2 Mill. durch die Zollintraden gededtt. 
Die Activa beliefen fich 1849 auf 5,600,000 Spes 
ciesthlr. ; die Paffiva auf nur 4,071,000. Nach 
der Gonititution ift jeder Wehrfähige zur Landes— 
vertheidigung verpflichtet. Die Armee befteht aus 
14,324 Mann Linientruppen und 9160 Mann 
Landwehr, die Seemacht aus 4 Fregatten, 4 Gors 
vetten, 1 Brigg, 5 Schooner, 5 Dampfichiffen 
und 136 Kanonenbooten mit einer feſten Bes 
mannung von 500 Mann. Die Anzahl der ens 
rolirten Seeleute zwifchen 30 und . beträgt 
etwa 30,000. SHauptflottenftation iſt ber neue 
Kriegsbafen zu Horten im Chriftianiafjord. Befes 
ftigte Bunfte N.s find Frederifsfteen, Frederils⸗ 
ftad, Kongsvinger und Aggerhuus bei Ehriftiania. 
In adminiftrativer Beziehung zerfällt N. in bie 
4 Stifte Aggerhuus oder Gheiftania, Ghriftians 
fand, Bergen und Drontheim; diefe find wieder 
in 16 Amter eingetheilt. Die vorzüglichiten Städte 
find: Ghriftiania, Drammen, Kongsberg, Ehri: 
ftianfand, Stavanger, Bergen, Drontheim und 
Röraas. Was Bodengeftaltung, Flimatifche und 
naturhiſtor. Berhältnifie betrifft, in Bezug auf 
welche N. mit der Sfanbinav. Halbinfel ein uns 
zertrennliches Ganze bildet, f. Skandinavien. 
N.'s Urgefchichte gehört der des gefamnten 
Sfandinavien an und ift durchaus fagenhaft, bie 
mit Einführung des Chriſtenthums unter König 
Dlaf I. audy in die Gefchichte befferes Licht Fommt. 
Olaf II. fegte die Ausbreitung des Chriftenthums 
fort und unterwarf die Heinen Häuptlinge. Als er 
1028 durdy Knut d. Gr. vertrieben und 1030 bei 
Stifleitad gefallen war, blieb es bis 1036 unter 
dan. Herrfchaft. Dann fam es an Dlaf's H. Sohn 
Magnus I., deſſen Geſchlecht 1319 mit Has 
fon VII. im Mannsftamme erlofh, worauf Has 
fon’s Tochterfohn Magnus VIII. zum König ers 
wählt ward. Bon Defien Enfel Olaf IV, erbte 
1387 feine Mutter Margarethe von Dänemarf bie ' 
Krone, und feitdem bis 1814 blieb NR. mit Dänes 
marf vereinigt. Im Kieler Frieden vom 14. Jan. 
1814 wurde es an Schweden abgetreten. Da aber 
die Bertreter des norweg. Volls den dan. Prinzen 
Chriſtian (f. Chriſtian VIIL), der als Statthalter 
in N. war und ſich der Sache des Volls anſchloß, 
zum König wählten, fo drang ber Kronprinz von 
Schweden mit Truppen in”. ein, und es kam fehr 
bald, 14. Aug. 1814, ein Waffenftillftand und ein 
Bergleich zu Stande, wonach N., unter Anerfens 
nung der Verfaſſung, weldye das Storthing 17. Mai 
1814 entworfen hatte, mit Schweben vereinigt warb, 
20. Dct. 1814. Die Berfaffung erhielt 4.Nov. 1814 
die hiernach nöthigen Mobißcationen und wurbe 
feitbem von den Norwegern in bem Sinne eifere 
füchtigen Mistraueng gegen die königl. Gewalt, in 
weldyer Beziehung jedody unter dem jegigen Kös 
nige einige Milderung eingetreten, unb gegen jes 
des ſchwed. Übergewicht gehandhabt. Im Übrigen 
machte N. in materieller Beziehung wefentliche 
Fortfchritte, mit denen allerdings die in neuerer 
Zeit immer häufiger vorfommenden Auswande— 
rungen nad) Amerifa und bie bis zu Unruhen ges 
fleigerten communift. Umtriebe, die vor einigen 
Jahren Beforgniffe erweckten, fellfam contrafliren. 


Norwich 
Bol. Blom, „Das Königr. N., ſtatiſtiſch beſchrie⸗ 
ben‘ (2 Thle., Lpz. 1843); Thormod Thorlak, 
„Historia rerum Norvagicarum“ (Kopenh. 
1711); Schöning, „Norges riges historie“ 
(4 Bde., Soröe 1771); Faye, „Geſchichte von 
N.“ (Epz. 1851); Mund, „Det norffe Folks His 
ſtorie“ (Bd. 1 fg., Ghrift. 1852 fg.). 

Norwich (fpr. Närritfch), Hauptſtadt ber engl, 
Grafſch. Norfolf, an der Dare, und burch diefe, 
fowie durch Eifenbahn mit dem Seehafen Dar; 
mouth verbunden, ift Sitz eines Bifchofs, hat viele 
anfehnliche Gebäude, 68,196 E., bedeutende as 
brifthätigfeit und dieſer entiprechenden Handel. 
Unter ben 36 Kirchen zeichnet ſich die alte Kathes 
drale aus dem 11. Jahrh. aus. 

Nosce te ipsum (lat.), Lerne dich felbit fennen. 

Nofogeograpbie (grch.), Darftellung ber 
geogr. Eklimat.) Berbreitung der Kranfheiten. 
 Rofolomium, Kranfenhaus, Kazareth. 

Nofologie (arh.), Krankheitslehre, die Wifs 
fenjchaft, welche ich mit ben Krankheiten an ſich, 
namentlich mit den jelbitändig auftretenden Krank; 
heitsformen, befonders ihren Benennungen und 
ihrer Eintheilung befchäftigt. 

Nos pöma natämus (lat.), Wir Früchte ſchwim⸗ 
men oben, d. h. wir find geſchickte Leute, Sprüch— 
wort, von Denen gebraucht, die fich das Verdienit 
Derer, unter denen fie ftehen, mit aneignen. 

Noffairier, eine morgenländ. Sekte, die ans 
geblich von AbusHambenzel:Rhonfaibi im 3. Jahrh. 
der Hedfchra geftiftet wurde und ihren Namen von 
Nosraya im Gebiete von Kufa führt. Zu den Zeis 
ten ber Kreuzzüge in Syrien und Mefopotamien 
verbreitet, wanderte feit Anfang diefes Jahrh. der 
größte Theil nach dem Pafchalif Adana aus, wo 
fie das Gebirge El-Kelbre bewohnen. Viele ber: 
felben halten fich zu Adana und Antiochien auf. 
Ihre Religion, welche durchaus myftifch ift, befteht 
aus einer eigenthümlichen Mifchung chriftl., jüd. 
und moslem. Slaubensfäge. Sie ftehen unter eis 
nem geiftl. Oberhaupte, dem Sheikh-Khalil. Übris 

ens find die N. nicht mit den Nazaräern oder 
abiern f verwechfeln. 

Nößel, Getreidemaf in den fächl. Fürftenthüs 
mern, in Mltenburg=18,, par. Kub.sZoll; in Eis 
ſenach = 20; in Ootha= 11, ; in Jena = 21; in 
Beimar=15Y,; als Flüffigkeitsmaß= '/, Kanne. 
— fo viel wie Madagascar. 
Noſſen, Amtoſtadt im füchf. Kreisdir.⸗Bez. Leip⸗ 
zig, an ber Freiberger oder Oſtl. Mulde, Sig eis 
nes Juſtiz- und Nentamts, hat eine große Steins 
gutfabrif und 6200 gewerbfleigige €. 

Noftalgie ss das Heimweh. 

Noſtitz, altes Adelsgeſchlecht der Laufig, wels 
ches ſich von da fhon ſehr früh nad Schleſien, 
Böhmen, Polen und weiter verbreitete. Die ors 
dentliche Stammreihe beginnt in der Laufig mit 
Kaspar von N., geft. 1484, deſſen 3 Söhne, Otto, 
Georg und Hartwig, die 3 Linien zu Rothenburg, 
Gotta und Zſchochau flifteten, die wiederum it 
mehre Afte zerfielen. Joh. von N., aus der Linie 
Zſchochau, 1619 als Landeshauptmann bes 
Fürſtenth. Wohlau, hinterließ 2 Söhne, von denen 
Otto bie jebige Linie zu Rofitnig und Joh. Hart: 
wig die zu Rienerf gründete. Grfterer wurbe 1631 
in ben beta en und fein Sohn, Chriſtoph 
Wenzel, 1675 in den böhn., 1692 in den Reiche: 
grafenftand erhoben. Gegenwärtiges Haupt der 
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Linie zu Rofitnig, welche in Böhmen und Säle 
fien begütert ift, ft Graf Joſ. von M., geb. 5. Der. 
1821. — Der Stifter der Linie zu Riened, Joh. 
Hartwig von N., Geh. Rath und oberfter Kanjlet 
von Böhmen, wurbe 1673 in den Reichsgrafenitan 
erhoben. Sein Enfel, Graf Franz Wenzel von , 
geft. 1765, war der Bater bes Grafen Franz Ant, 
von N., geb. 1725, der 1794 als Dberftburggrai 
zu Prag, und des Grafen Friedr. Morig von R, 
ber 1796 als öftr. Feldmarſchall und Hofkriege— 
rathopräfident farb. Sohn des Grafen Franz Ant. 
war Graf Joh. Nepomuf von N., geb. 24. Mär; 
1768, geft. 22. Det. 1840, der, bereits 1809 Feld⸗ 
marfchallieutenant, fich an allem Feldzügen der 
Öftr. Armee rühmlichit berheiligte. Sein Bruder, 
Graf Friedr. Chryſogen von R., ift der Water des 
gegenwärtigen Haupts der Linie, des Grafen &: 
wein von N., geb. 8. Sent. 1806, deſſen Beſitun⸗ 
en in Böhmen über 7 O.:M. und 44,000 €. ent: 
—* — Aug einer dritten in Schleſien blüben: 
den Linie wurde Georg Sigismund von N., gef. 
1761, poln. und Furfächf. Geh. Rath, 1711 in den 
Reichegrafenftand erhoben. Sein Sohn, Graf 
Georg Ludw. von M., geb. 1709, ſtarb ale poln. 
und ſächſ. Generallientenant 17. Jan. 1758. Sein 
Enfel ift Graf Aug. Ludw. Ferd, von N. (f.?.), 
Beſitzer der Herrfchaften Zobten und Zyrowa, ge: 
genwärtiges Haupt feiner Familie. » 

Noftig (Aug, Ludw. Ferd., Graf son), preuk. 
General, geb. 27. Dec. 1777 zu Zeſſel bei Die, 
machte, feit 1802 in preuß. Dienften, die feldzüge 
von 1806 — 15 mit, ging beim Ausbruche bes 
Kriegs zwifchen Rußland und der Türfei 1828 
ins ruf. Haupfquartier und nahm an dem Feld: 
zuge theil, warb nad) feiner Rückkehr zum Gens: 
raladjutanten des Könige ernannt, 1838 General: 
lieutenaut und 1840 Chef des 5. Hufarenregiments, 
nahm aber 1847 den Abfchied und ift feit 1850 Ge 
fandter in Hannover. 

Noſtitz und Jändendorf( Gottlob Adolf Eruſ 
von), als Dichter Arthur von Nordſtern, geb. 21. 
April 1765 auf See in der preuß. Oberlaufif. 
wurde im fächf. Staatsdienft Wirfl. Conferenzmi⸗ 
nifter und 1817 Wirkl. Geh. Rath, und ift ebenſo 
verdient um das Land, befien Kultur er möglihk 
beförderte, wie berühmt als Dichter. Er flarb 15. 
Det. 1836 auf dem Gute Oppach. Sein Gediät 
„Irene“ (&pz. 1818), in Ottavenftanzen, war eines 
ber erften deutfchen Gedichte in diefer Dichtung 
form. An höchſten flehen feine relig. Dichtun 
gen: „Sinnbilder der Chriſten“ (Epz. 1818) un 
„Hinterlaſſene geiftl. Gedichte”, herausgegeben 
von Ammon (2py. 1340). 

Noftig und Jandendorf (Eduard Bottle: 
von), fähf. Staatemann, ältefler Sohn des Br 
rigen, geb. 31. März 1791 zu Baugen, trat auf 
bemMilitärbienite in das, Geh. Finanzcollegium eir 
und ward im Verlaufe diefer Garriöre 1836 Staat! 
minifter des Innern. 1844 warb ihm die mebr 
mals nacdhgefuchte Entlaffung gewährt, und er kt 
feitdem auf feinem väterlihen Gute Oppach ir 
ber Oberlaufig, wurde zum Mitgliede des Staat 
gerichtshofs gewählt und hat mehren Randtage 
als Bevollmächtigter bes Hochftifts Meißen beige 
wohnt. — Ein Bruder Deffelben, der Wirkl. Get 
Rath Julius Bottlob von R,, war von 1840 —# 
und ift wieder feit 10. Mai 1850 fächf. Bundes 
tagsgefandter. — Bon einer Schwefter, Klothiln 
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Septimia von M., geb. 27. Ian. 101 zu Bautzen, 
veröffentlichte ihr Bruder „Ans dem Nachlaſſe meis 
ner Schweiler Klothilde von N.“ (2pz. 1853) ein 
Bändchen Gedichte. 

NRoftochinen (Nosigchinae), Pflanzenfamilie 
aus der Glaffe der Algen, als Kügelchen und Fä— 
den in Pflanzenſchleimen erjcheinend. 

Roftradamus, eigentlich Michel NotresDame, 
berühmter Aitrolog, geb. 1503 zu St.:Remy in 
der Provence, von Karl IX. zu feinem Leibarzte 
ernanut, geſt. 1566 zu Salon, erregte durch feine 
BProphezeiungen, die er in gereimten Duatrains 
in bie Belt ergehen ließ, ungemeines Aufjehen. 

Rofträten (lat.), unfere Kandeleute; unſere 
Zeitgenoſſen. 

oftrification (lat.). Wenn ein auf einer Uni: 
verfität zum Doctor PBromovirter auf einer aubern 
Univerfität als Docent auftreten will, jo muß er 
fi) noftrificiren laffen, d. b. die Yacultät verlangt, 
daß er Doctor noster (Doctor bei uns) werde. 

Rota (Alberto), ital.Luftfpieldichter, geb. 1775 

u Turin, befleidete feit 1318 mehre höhere Staats» 

ämter und ftarb 18. April 1847 als Generalinten- 
dant zu Cuneo. Seine Luftfpicle, mehrfach geſam— 
melt (8 Bbe., Turin 1342 und öfter) und großen: 
theils in alle übrigen europ. Sprachen überfegt, 
Haben ihm den Ruf des vorzüglichiten unter den 
neuern ital. Luftfbieldichtern erworben. 

Rotabilität (lat.), Angeſehenheit; Motabilt- 
täten, angefchene Perfonen einer Stadt ıc. 

Rotäbeln heißen an ſich notoriſch angefehene 
und einflufreiche Männer. Cine fpecielle Anwens 
bung erhielt das Wort aber in Wranfreich, wo 
man fchon unter den Valois zuweilen, flatt ber 
Etats generaux, beliebig gewählte N. berief. Doch 
wurde nach und nach auch die Zufammenfegung 
diejer Assemblées des Notables eine weniger 
willfürliche, worauf fie nach 1626 nicht wieder be⸗ 
zufen wurden, 5is das Minifterium Galonne 1787 
den Berfuch machte, fich durch die N. die für die 
Finanzbedrängniß nöthigen Bewilligungen machen 

u laffen. Die Berfammlung währte vom 22. Febr. 

ie 25. Mai, ging aber fo wenig in die Abfichten 
des Minifters ein, daß man fich zur Berufung der 
Reichsſtände entfchliegen mußte. — Derartige Bes 
rufungen der N. famen im Mittelalter übrigens 
auch außerhalb Frankreich vor, und in der neues 
ften Zeit zuweilen, um in @rmangelung einer Bolfes 
vertretung vorbereitende Berathungen über eine 
Derfafjung zu pflegen. So in den Niederlanden 
1814 und fpäter in Dänemark wiederholt. 

Notalgie (arch.), Rückenſchmerz. 

Rotarien (lat.), bei den Römern Schreiber 
‚Öffentlicher Behörden, in Deutfchland rechtsfuns 
dige öffentliche Urfundsperfonen, die früher vom 
deutſchen, Raifer, fpäter umter landesherrlicher Aus 
torität beftellt und vereidet wurden und welche 
das Befugnis haben, gewiſſe rechtliche Handlungen 
in Gegenwart von Zeugen zu vollziehen und dar⸗ 
über eine glaubwürdige Urfunde (Rotariätsinftru- 
ment) aufzunehmen. Ihre Rechte find in einigen 
Ländern er eingeichränft worden und bejchräns 
fen ſich fait nur auf Errichtung von Teflamenten 
und Aufnahme von Wechielproteften. In Frank; 
reich ift die Wirkſamkeit der N. fehr ausgedehnt und 
beftimmt organifirt ; insbefondere geht von ihnen 
dort die Anfertigung aller wichtigern Contracte ıc. 
aus, Ihre Mrfunden haben vollen, durch Zeugens 
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beweis nicht entfräftbaren Glauben, und deren Ins 
halt it der Rechtskraft gleich. 

Notafia, jo viel wie Judiſcher Archipel. 

Motel oder Notul (lat.), kurzer Auffag, Eins 
fhränfung eines Bertrags, 3. B. Eides:R., in eis 
nem Dienkeid eingefchobene kurze Amtsanweiſung. 

Noten (lat.), Bemerfungen, beſonders in eis 
nem Buche unter jede Seite gefegte oder zu Ende 
bes Werks oder eines Abjchnitts beigefügte Erläus 
terungen, werden im biplomat. Verkehre die von 
einer Regierung der andern gemachten formellen 
Mittheilungen oder Eröffnungen genannt. Bei 
Vorgängen von allgemeiner Wichtigfeit erläßt wol 
auch eine Regierung fogen. Eireular:R. an ihre 
fünmtlichen Gefandten bei fremden Höfen, um 
diefen und durch fie den jämmtlichen andern Res 
gierungen ihre Entſchlie ßgungen funbzugeben, 

Moten, die Tonzeichen in der Muſik, wurden 
im Altertbume durch Buchitaben erfegt, durch ver: 
fchiedene Stellungen der Buchſtaben und Mccents 
bezeichnungen ſich unterfcheidend; für die langen 
und furzen Silben bediente man fid) des A und B. 
Die 15 Haupttöne des griech. Tonfyftem reducirte 
Papſt Gregor I. auf 7 und bezeichnete fie mit den 
erften Budyftaben des röm. Alphabet; man bediente 
fich paralleler Linien, auf welche man die Buchſta— 
ben fleilte (Tabulatur) und bahnte fich dadurch den 
Weg zu ben Linien, in weldye man flatt der Buch- 
ftaben Bunfte und verſchobene Duadrate fegte (No: 
ten oder Linienfyftem). Diefe Erfindung wird dem 
Guido von Arezzo beigelegt; fie ward von Franco 
in Köln und Jean de Meurs (Johannes de Murs) 
durch Angabe der Öeltung (Dauer) der Töne vervoll- 
kommnet, die man durch Verwandlung der Punfte 
in ſchwarze oder weiße Quadrate, mit und ohne 
Striche ıc. erreichte. Der Gebrauch der laufenden 
N.rührt von Jean Mouton, Kapellmeifter Franz '1. 
von Fraufreich, her. Man fuchte, jedoch ohne Gr: 
folg, dieRotenfchrift neuerdings durch Ziffernfchrift 
zu verdrängen. Der Motendrud mit beweglichen 
Metallivpen warb im 16. Jahrh. durch Ottaviano 
dei Petrucci aus Foffombrone erfunden. Zur Boll: 
fommenbeit brachte fie bei. Breitfopf in Leipzig, 
und bie Neuzeit hat den Notendrud mit den Fort: 
ſchritten der gefammten Typographie in libereins 
flimmung gebracht. 

Motentihlüffel heist das am Anfange eines 
Linienfuitem befindliche Zeichen zur Andeutung der 
jedesmaligen Tonhöhe, Gegen bie fonft complicirs 
tern Notationsverfuche hat man jegt nach 3 Buchs 
ftaben zur Darftellung eines Umfangs von 4 Dc- 
taven ben F-, C- und G-Schlüffel für tiefere nnd 
höhere Stimmen angenommen. IJept befchränft 
man fich fait ausschließlich auf den fogen. Discant⸗ 
(Biolins) und Baßſchlüſſel. Zum Verftändnig und 
Studium älterer Tonwerfe und Bartituren ift aber 
auch die Kenntniß der übrigen Schlüflel für Ba- 
riton, Tenor, Alt ıc. unentbehrlich. 

Motberben, j. Erbrecht und Erbfolge. 

Rothhelfer, in der Fath. Kirche diejenigen 
14 Heiligen, von denen man in befondern Nö: 
then Hülfe erwartet. 

Rothlüge, f. Lüge. 

Rotbmünzen heißen die Münzen, welche bei 
großem Geldmangel für den gewöhnlichen Verfehr 
geprägt werden, und zwar von edelm Metall, aber 
von viel geringerm Werthe, bisweilen auch aus 
ganz werthlofen Stoffen; 1349 machte man beren 
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—9* aus Baumwollenzeug, die natürlich ihren 
erth nur durch den Gredit des Ausgebers erhals 
ten fönnen. Sind die N. eckig, fo heißen fie Klippen. 

Nothomb (ipr. Nothöng, Jean Baptifte), belg. 
Staatsmann, geb. 3. Juli 1805 zu Meſſancy im 
Luremburgifchen, ſchloß ich als Advocat in Brüffel 
der Dppofttion an, rieth 1830 zur Befignahme des 
Luremburgifchen, ward Mitglied der Verfaſſungs— 
commiffton, des Gongrefies und des diplomat. Gos 
mite, und wirkte für Annahme des conftitutionellen 
Königthums in Übereinftimmung mit den europ. 
Großmächten. Er nahm als Generalfecretär an 
den Verhandlungen mit der Londoner Gonferenz theil 
und hat großes Verdienſt um die Berufung bes 
Prinzen Leopold und um das Zuftandefoinmen der 
18 Artifel. (S. Belgien.) In der Kammer blieb er 
ein Bührer der Gemäßigten. Seine Stellung als 
Generalfecretär im auswärtigen Miniſterium blieb 
ihm unter allen Minifterwechieln; 1837 erhielt er 
das Minifterium der öffentlichen Arbeiten. 1840 
ward er Geſandter am Deutfchen Bundestage und 
1841 Minifter des Innern, worauf er 1843 ſelbſt 
ein Eoalitionsminifterium bildete, das fich bis 1845 
hielt. Bon dba ab war er Gefandter in Berlin, und 
hat 1854 die Direction des Gifenbahnwefens über: 
nommen. — Sein Bruder Alpbonfe R., geb.1815, 
vorher Genemlprocurator am Appellhof zu Brüffel, 
ift feit 31. März 1855 belg. Juftizminifter. 

othrecht, Dasienige, was einem Einzelnen 
oder auch dem Staate, wenn er ſich in der Lage 
befindet, feine Exiſtenz nicht anders als durch Ein: 
griff in fremde Rechte retten zu können, zu thun 
erlaubt ift, oder was ihm wenigſtens nicht zur 
Schuld angerechnet wird. So wird z. B. Der nicht 
geftraft, welcher bei Hungersnoth für ſich Lebens— 
mittel entwenbet, oder wer in Lebensgefahr auf 
Koften eines Andern fh rettet. Man nennt diefen 
Zuftand auch Mothftand ; etwas Anderes ift Noths 
wehr. Ebenfo ift der Staat berechtigt, zur Erhal⸗ 
tung des Ganzen in Zeiten ber Gefahr Rechte 
—— aufzuopfern, was jedoch nicht auf ımers 
feglihe Güter wird Anwendung finden können, 
besgleichen unter berfelben Vorausſetzung auch 
ohne Einhaltung der gefeglichen Formen zu banz 
dein. Letzteres gefchah bei den Römern durch Gr: 
nennung eines Dictator, in neuerer Zeit wirb vors 
übergehend die Berfaffung fuspendirt, der Krieges 
ober Belagerungszuftand erflärt ıc. 

Notbtaufe heißt die Taufe, welche an neuge: 
borenen Kindern, deren Fortleben man nicht er— 
wartet, von ber Hebamme oder einer andern chriſtl. 
Berfon vollzogen wird. In der älteften chriftl. 
Kirche war die Krantentaufe in ähnlicher Weiſe 

ebraͤuchlich; Auguſtin's Lehre von der Erbfünde 
ieß die ungetauften Kinder als unfelig und deren 
Taufe als nothwendig erfcheinen. Nach diefer Ans 
ſicht verfährt die griech. und Fath. Kirche, ebenſo 
bie prot., dagegen in ber ref. und unirten Kirche 
findet diefer Gebrauch nicht Matt. 

Notbwehr heißt im Griminalrechte die Necht- 
fertigung einer an ſich ftrafbaren Handlung, ins: 
befondere der Verwundung oder Tödtung eines 
Menfchen, welche ſich darauf fügt, daß biefe Hand- 
lung nur in gerechter Segenwehr gegen einen fonft 
nicht zu bewältigenden Angriff oder auch in Ver: 
theidigung eines Andern erfolgt fei. Der Angriff 
muß dergeftalt geweſen fein, daß der Angegriffene 
ohne Gefahr für Leben, Leib oder Ehre nicht ent: 
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weichen Fonnte. Die Frage über ben Beweis der 
N., fowie darüber, ob eine völlig zu entichuldis 
gende N. vorliege, ift oft nicht leicht und nur nad 
den Umftänden zu entfcheiben. 

Notbwendigkeit iſt Unmöglichkeit des Gegen: 
theils. Die logiſche oder formale M. läßt einen 
andern Gedanfen als den als nothwendig bezeich- 
neten ale ſich felbit widerfprethend erfcheinen; die 
reale ober phyflihe M. ift die zwingende Geſetz⸗ 
mäßigfeit der natürlichen Grfcheinungen ; die me 
raliſche oder praktiſche R. bezeichnet die innerlich 
zwingende Gewalt moral. Verpflichtung. Relativ 
oder bypothättic ift die N., wenn fie von gewiſſen 
Bedingungen oder Vorauoſetzungen abhängt; ab 
fofüt oder unbedingt, wenn dies nicht der Fall if 

Rorbiudt, die gewaltfame wider Willen des 
andern Theile gefchehende Befriedigung des Ge: 

fchlechtstriebes an einer Frauensperſon, ein Ber: 

brechen, das von der Halsgerichtsordnung Karl's V. 

von 1532 mit Enthauptung, nach neuern Geſetz⸗ 

gebungen mit Zuchthausftrafe bedroht wird. 

Notification (lat.), Bekanntmachung, Mel: 
bung; notificiren, anzeigen, eröffnen. 

otiologie (grch.) heißt die Lehre von ber 

Luftfeuchtigkeit. 

Motion (lat.), Begriff, Verſtandesbegriff. 

Notiz (lat.), Nachricht, Bemerkung; auch fo 
viel wie Schlußzettel. 

Notker hießen 5 berühmte und verdiente Mönde 
in &t.»Gallen. R. Balbülus oder ber Heilige, 
geit. 912, galt für einen der gelebrteften Männer 
feiner Zeit, machte ſich namentlid um den Kits 
hengefang verdient, wie er denn u. a. die fogen. 
Profen oder Sequenzen einführte. — Sein Shis 
ler R. Pbyſitus wird nicht allein als Muffer, 
Maler und Schreibfünftler, fondern and) ale Arzt 
gerühmt. — Ein Neffe Deffelben, R. der Abt, wirfte 
während feiner vierjährigen Regierung fräftig für 
das Klofter und gründete eine vorzügliche Schule 
an dbemfelben. — ®. der Yropft erwarb fich ſpä⸗ 
ter als Bifchof von Lüttich 9T2—1009 Verdienſie. 
— RN. Labko oder Teutoniens, gleichfalls durch 

roße Gelehrſamkeit ausgezeichnet, führte die Klo: 

Berfehufe zu St.Gallen ju höchfter Blüte, Von ſei⸗ 

nen Überſetzungen und Grläuterungen hat ſich nur 

Weniges erhalten, wichtige Denfmäler der altdent- 

ſchen iterarur, wie bie Palmen. die Kategorien 

bes Ariftoteles, die beiben erften Bücher des Mar: 

cianus Gapella u. a. Gr ftarb 22. Juni 1022. 

Notörifch (lat.) heist allgemein bekannt. Die 
Motorietät einer Thatfache ſchließt die Nothwen— 
digkeit aus, fle im Proceſſe zu beweifen. 

Notre : Dame (ſpr. Rottr dahm) if die 
franz. Bezeichnung der Jungfrau Maria, mie im 
Deutfchen Unfere Siehe Frau. 

Nottingham (fpr. Natting’sämm), auch Nottt, 
Grafſch. im mittlern Eugland, von 26,2, DM. 
mit (1851) 294,438 @., ift bei wellenförmigenm 
Boden zum Aderbau wie zur Viehzucht geeignet, 
außer dem Trent von zahlreichen kieinern Alüfen 
bewäflert und hat neben ber Landwirthſchaft br 
deutende Induſtrie. — Die Hauptfladt m., am 
Trent und Grands Trunffanal, ber fie mit Liner 
pool, London und Hull verbindet, hat 58,418 €. 
und als Haupterwerbsjweig die Strumpfweberei. 

Nottürno (ital.), Nachtmuflf von ernftsmelan 
choliſchem Ausdrude für Geſang oder Pianoforte. 

| Nova (lat.), Neuigkeiten; Movitäten, die er: 
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enen nenen Berlagswerfe; im Handel übers 
aupt frifche Maare; in Fabriken neue Mufter. 

Movälader find die feit Menfchengedenfen 
wüßte gelegenen und nun erft wieder in Eultur ges 
brachten Adler; Movälzebent der Zehent, der von 
folchen Adern oder Neubrüchen gegeben wird. 

Movälis iſt der Dichtername des Freiherrn 
Friedr. von Hardenberg. 

Növantik (lat.), Altes, fofern es wieder als 
nen behandelt wird. 

Novära, Divifion im Königr. Sardinien, zwis 
fchen der Schweiz, der Lombardei, Aleſſandria, 
Turin und Aofta, von 127,,, geogr. D.:M. mit 
483,958 @.; an der Südgrenze fließt der Bo, die 
Oſtgrenze bezeichnet ber Teffin mit dem Lago⸗ Mag ⸗ 
giore. — Die Hauptftadt R., nordöftl. von Turin 

wifchen der Agogna und dem Terdopio, Sig eines 

— iſt mit Mauern und Baſtionen umgeben, 
bat eine ſchöne Kathedrale, 18,514 E. und au: 
fehnlichen Fabrikbetrieb. 

Rovatiäner, eine nad) dem röm. Preébyter 
Movatiäanud (um 250) genannte Firchl. Partei, 
welche fich gegen die Wiederaufnahme der Abge⸗ 
fallenen, Lapsi, ohne Wiederholung der Taufe er- 
flärte und fich in einzelnen Gemeinden bis in das 
6. Jahrh. in Italien und Afrika erhielt. 

Novation (lat.), Neuerung, heißt in der 
Rechtefprache die Tilgung beftehender Berbindlichs 
feiten dadurch, daß man eine neue Verbindlichkeit 
an Stelle der frühern treten läßt. 

Novelle (ital.) heißt im Allgemeinen eine Hleis 
nere Erzählung in profaifcher Born, und der Ber: 
faffer derfelben Rovelliſt. Während ber Roman 
ein umfaffendes Zeit- und Lebensbild gibt, be- 
fchränft fich die N. mehr auf einzelne Vorfälle des 
Lebens, die meift aus der Gegenwart oder nächften 
Bergangenheit gejchöpft, oder auch geradezu ers 
funden werden. Das ftoffliche Interefie eriheint 
bei ihr nicht felten irgend einem ideellen Interefie 
untergeordnet, obfchon fie urfprünglich gerade aus 
Berordentlicdhe, durch Neuheit Spannende Begebens 
heiten behandelte und davon ihren Namen erhielt. 

Novellen (Novellae) heißen diejenigen Ber: 
ordnungen ber griech. Kaifer, welche erft nach der 
officiellen Sammlung bderfelben (dem Codex re- 
petitae praelectionis von 534) erfchienen. Wir 
befigen in der Hauptfache 3 Sammlungen berfel: 
ben: einen lat. Auszug von 125 N., veranftaltet 
von Julianus unter Kaifer Juftinian (das fogen. 
Epitome Juliani); eine Sammlung von 168 N. 
in griech,, und eine gleiche von 134 N. in lat. 
Sprache, von welchen 97 durch die Gloffatoren in 
9 Bücher (Collationes) getheilt und Liber au- 
thenticorum ober Corpus authenticum genannt 
wurden. Im Corpus juris befinden fi; 168 N. 
in lat. Sprache, von denen aber nur 95 gefegliche 
Gültigkeit haben, da nur diefe von den erften Ber 
arbeitern des Röm. Rechts behandelt (gloffirt) 
wurden. Die befte neue frit. Ausgabe des „Au- 
thenticum” ift von Heimbach (®pz. 1846). 

November, vom lat. novem, d. i. neun, weil 
es der 9. Monat des altröm. Kalenders war, heißt 
bei uns der 11. Monat des Jahre, auch Winter: 
monat, Reif» oder Winpmonat genannt. 

Moverre (ſpr. Növähr, Jean Georges), Schö- 


pfer des neuen franz. Tanzes, geb. 27. März 1727 | 


zu Paris, glänzte als Balletmeifter an mehren 
deutfchen und auswärtigen Höfen, war dann bis 
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zur Franz. Revolution erfter Balletmeifter der Aca- 
demie röyale de musique und farb 19.Rov. 1810 
— St.⸗Germain⸗en⸗Laye. Auch als Schriftſteller 

er feine Kunſt iR er aufgetreten. Seine ſaͤmmtli⸗ 
hen Werke erfchienen zu Petersburg (4 Boe., 1803). 

Novi, Stadt in der fardin. Prov. Senna, im 
SM». der Ebene von Marengo, am Fuße der Apen- 
ninen, mit 11,000 G., Seidenbau und Seiben: 
fpinnerei, fowie wichtigem Handel, befonders mit 
Seide. 15. Aug. 1799 erfochten bei N. die Oft: 
reicher nnd Ruflen unter Suworow einen entſchei⸗ 
denden Sieg über die Franzoſen unter Joubert. 

Noviodünum, ver lat. Name für Nevers. 

Noviziãt (lat.) heißt die Prüfungszeit der Ro- 
vizen, b. h. Derjenigen, die in ein Klofter zu treten 
willens find. Der die Aufficht über die Novizen 
führende Ordensgeiftliche heißt Rovtzenmeifter. 

Nowäja:-Semlja, d. i. Neuland, eine 3918 
DM. große unmwirthbare und wüſte Infel im 
Nördl. Eismeere, zum ruſſ. Gouv. Archangelsf 
gehörig, durch die ſchmale Strafe Matofchfin in 
2 Theile getheilt, iR im Innern größtentheils noch 
unbefannt. Bom 15. Det. bis Ende Febr. herrſcht 
ununterbrochene Nacht. Bon Pflanzen gebeihen 
nur Nenntbiermoos und Flechten. Aus dem Thier: 
reiche gibt es Rennthiere, Eisbären, Füchſe, Fiſch— 
ottern, weiße Hunde, weiße Walfifche, Seefälber, 
Robben, Walroſſe und im Sommer viele Zugvögel. 
N. iſt nicht bewohnt, wird aber im Sommer von 
Belzjägern, Robben: und Walroßfängern hänfig 
befucht. In neuerer Zeit wurden mehre Exrpebitio: 
nen nach N. unternommen; zur Kenntniß deſſelben 
haben bef. der ruſſ. Biceadmiral Lütke, Gapitän Zi: 
wolfa und der Afademifer Baer viel beigetragen. 

Nowgörod-Weliki, dv. i. Groß-Neuſtadt, 
Gouv. im europ. Ausland, zwifchen den Gouv. 
Dlonez, Wologda, Jaroflaw, Twer, Pitow und 
Petersburg, von 2213,, O.⸗M. mit 907,900 G., 
hat zahlreiche Seen und zum Theil bedentenbe 
Flüfe, wie: die Mita, Lowat, Polifta, Schelona, 
Maloga, Schekona und den Wolchow. Der fühl. 
Theil des Gouv. ift der fruchtbarere. Wabrifen bes 
ftehen nur in Seife, Talg, Pottafche und Leinwand. 
— Die Gonv.sStadt R., am Wolhow, galt im 
14. ımd 15. Jahrh., wo fie mehr als 400,000 €. 
gezählt haben foll, für eine der wichtigften Han- 
delsſtädte Buropas. N. beſaß damals eine völlig 
republifan. Berfaffung. 1478 wurde die Republif 
durch den Großfürften Iwan Wafiljewitich d. Gr. 
dem Reiche gänzlich einverleibt; fpäter fanf der 
Wohlftand der Stadt, die jetzt nur 18,500 €. 
zählt. Die uralte Kathebralfirche der heil. So— 
phia im Kreml gilt für ein Prachtwerf altdeut- 
feher Kunſt im byzanlin. Stile. 

Mowofilzow, ruf. Staatsmann, geb. 1770, 
war feit 1805 viplomatifch ıhätig, feit 1814 in 
Polen, wo er namentlich von I an, zum ruff. 
Generaleommiffar im Könige. Polen ernannt, das 

anze Regierungsgetriebe leitete, zu dem ber Groß» 
fürf Konftantin den Namen bergab. Beim Aus- 
bruche der Revolution von 1830 floh N. nach Be: 
tereburg, warb 1834 Präfivent bes Reichsrathe, 
1835 in den Grafenftand erhoben und ftarb 1838. 

Nora (lat), Schaden,- Befhädigung; Moräl- 
Mage, Schädenflage. 

Royaden (frz., for. Nöajaden), Ertränkungen, 
nannte man vorzugsweife in der Franz. Revolution 

"die von dem Gonventsmitgliede Garrier zu Nantes 
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angeordneten maſſenhaften Ertränkungen ber Pos 
litiſch Beſchuldigten. 

Noyon (fpr. Ndäjong), Stadt im franz. Des 
part. Dife, an der Dije, mit 6322 E., Geburtsort 
Galvin’s. Ihre Umgegend heißt Noyonnais (pr. 
Ndajonnäh). 

Hünncen (frz.) heißen in der Malerei die vers 
fhiedenartigen Abftufungen der Farben, daher im 
Allgemeinen alle ins Einzelne gehende Abtheiluns 

en und Schattirungen. Rüanciren, fchattiren, 
er ea abändern; NRüancirung, bie Abjtufung, 
Schattenvertheilung: 

Nubien wird gewöhnlich als gemeinfamer geo⸗ 
pr Name für die Länder zwifchen Mgypten und 

byifinien gebraucht, umfaßt aber eigentlich nur 


das Nilthal von Glephantine bis zur füdl. Grenze 


der Prov. Dongola nebft einen Theile des Steppens 
landes fübwel. der legtern nach Kordofan hinein, 
oder das Lündergebiet, welches das Volk der Au- 
bier bewohnt. Erft um 300 n. Ehr. in das Land 
gerufen, nahmen fie im 6. Jahrh. das Ehriften: 
thum an unb bildeten bis zum 14. Jahrh. ein blü- 
hendes Reich, worauf es den immer heftiger ans 
dringenden Arabern und dem Islam erlag. Die 
Mubier (Nuba, Noba) oder Baräbras bilden eis 
nen ſchönen Menſchenſchlag; ihre Sprache, die in 
2 Hauptbialeften gefprochen wird, ift von ber arab. 
gina verſchieden. Man fchägt fie auf 190— 
),00 Köpfe. Ganz N. ift jept dem Paſcha von 
Agypten unterworfen, feit e4 1820 ven Ismails 
Paſcha erobert wurde. 
ARubillat.), maunbar; Rubilität, Mannbarfeit 
des weibl. Geſchlechts. 
Nueulifören (Nuculiferae), Pflanzenclaſſe mit 
freiem Kelche, unterftändiger, verwachjenblätteri: 
er Blumenfrone, auf ber Blumenröhre ftehenden 
taubgefäßen, häufig vierfächerigem Fruchtknoten, 
die Fächer meift mit Ginem Eie, nußartigen Früch⸗ 
ten, Keimling gerabläufig, im ober ohne Eiweiß. 
Nudis verbis (lat.), mit nadten, db. h. klaren, 
Morten, frei heraus. Nudität, Nadtheit, Blöße. 
Nugent (ipr. Nuhdſchent), eine engl. Familie 
normann. Urfprungs, aus welcher Silbert de ®. 
im 12. Jahrh. Hugh de Lach auf feinem Grobe: 
rungszuge nach Irland begleitete und mit Deſſen 
Tochter Rofa die Baronie Delvin in der Pror. 
Weſtmeath erheirathete, von der jeine Nachkom⸗ 
men den Titel führten. Richard N., zehnter Lord 
Delvin, get. 1641, warb 1621 zum Grafen von 
MWeitmeath erhoben und der Enfel des Thom. M., 
festen Grafen von Weltmeath, geft. 7. Sept. 
1791, George Thom. John R., geb. 17. Juli 1785, 
achter Graf, 12. Jan. 1822 zum Marquis von 
Weſtmeath ernannt. — Ginem jüngern Zweige 
gehörte Nobert R., Biscount Glare, an, der 1776 
den Titel eines Grafen von ®. erhielt, welcher 
anf feine Tochter, vermäblte Marquije von Buds 
ingham, überging, nachdem fein Sohn Edmund 
ohne ehelihe Nachfommen geitorben. Derfelbe 
batte jedoch 2 natürlide Söhne hinterlafien; ber 
ältere, Sir George R., geh. 10. Juni 1757, ein 
tapferer Krieger, warb 1846, als ältefter General 
im brit. Heere, Feldmarſchall, und ſtarb 11. März 
1849. Der jüngere, Sir Charles Edmund N, 
eb. 1759, ein Secheld, ward 1808 Admiral der 
lauen Blagge. Nachdem er 1833 den Titel eines 
Nomirals der Flotte mit Keldmarfchallsraug ers 
halten, farb er 7. Jan. 1844, George R.-Zemple- 
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Grenville, zweiter Sohn bes Marquis George von 
Budingham, geb. 31. Der. 1788, folgte feiner 
Mutter in der irifchen Peerswürde als Lord N, 
warb 1830 zum Lord des Schapes, 1832 zum Lorb- 
Obercommiſſar der Jon. Infeln ernaumt, aber 1835 
abberufen und lebte nun literar. Beichäftigungen, 
als deren Ergebniſſe „Memorials of John Hamp- 
den“ (2 Bde.,2ond. 1832); „Lands classical and 
sacred“ (2 Bde., Lond. 1843) zu erwähnen fint. 
Er ftarb ohne Nachkommenſchaft 26. Nov. 1850. — 
Nach der Entthronung des Haufes Stuart man 
derten mehre kath. — der Familie nach 

ſtreich aus, wo ihre Nachkommen noch blüben. 
Saval, Graf R. von Weftmeats (jpr. Weitmihsb), 
ditr. Feldmarfchall, geb. um 1780 zu Prag, war 
1509 bereits Oberft, und hat fowol an den Napo— 
leonifchen, als auch in neuerer Zeit als Feldzeug— 
meifter an den ital. und *— Feldzügen tbeilges 
nommen. — Eine jüngere Linie, R.Ballynacore, 
wurde 1689 in den Feiherren⸗, 1778 in den Reiche 
grafenftand erhoben. 

Nukahiwa, aud Mapdifonsinfel, die größte 
Infel der zu den Margquejasinjeln gehörenden 
Wafhingtongruppe, 17 M. laug, hat gute Häfen 
und gegen 13,000 jehr rohe E. malay. Stanmet. 

Kulla dies sine linea (lat.), d. i. Kein Tag 
ohne eine Linie (Pinſelſtrich), Ausſpruch des Ma 
lers Apelles, daher fprüchwörtlich: Kein Tag foll 
ganz ohne Nugen vergehen. — Nulla regüla 
sine exceptiöne, Keine Regel ohne Ausnahme. 
— Nullius momenti, von feiner Bedeutung. 

Aullificiren (lat.), zunichtemachen, aufheben; 
auch geringfchägen. — Rudiffimo, im l'Hombre der 
Ball, wenn man feinen einzigen Stich machen darf. 

Nullitat (lat.), Nichtigkeit, in der Rechtsſprache 
die gänzliche Ungültigfeit eines Redytsgejchäfts, ei⸗ 
nes Teltaments ıc., faun theils in dem Inhalte, 
theils in der Form begründet fein. Im beutjchen 
Gemeinen Eivilprocefje juchte der Nichtigkeitsklage, 
durch welche man nach Durchführung eines Pro 
ceſſes durch alle Inftanzen das legte Urtel noch 
als nichtig anfccht, die deutjche Reichsgeſetzgebung 
im Reichsabjchiede von 1654 durch die Beſchraͤu—⸗ 
fung bdiefer Klage auf „unheilbare“ Nichtigfeiten 
und auf die Dauer von 30 I. abzubelfen. In dem 
neuern Griminals und Givilproceffe erfennt über 
Nicdytigkeitsbefchwerben der Gaffationshof oder an 
defien Stelle das höchite Gericht eines Landes. 

Numantia, Stadt des celtiberifchen Wolfe der 
Arevafer im alten Spanien, am Durius (Duere), 
in der Gegend des heutigen Soria in Altcaftilien, 
warb nach langer Belagerung von Seiten der Ris 
mer 133 v. Chr. von Scipvio dem Jüngern, nad: 
bem ſich die Einwohner, ba fie fich nicht länger hal⸗ 
ten fonnten, getödtet hatten, erobert und zerfiött. 

Numa Pompilius, der Sage nach 2. Kinig 
Roms, Sohn des Sabinerse Pompo Bompiliut, 
Eidam des mit Romulus —— Tatius, 715 
v. Ehr. von Cures aus nach Rom zur Herrſchaft 
gerufen, gab den Römern gute Gefege (die er von 
der Nymphe Egeria befommen haben wollte), gr 
orbneten Gottesdienſt x. und farb 672 v. Chr. 
Seine Tod)ter Bompilia ward burch ihren Gemahl 
Numa Marcius die Mutter des 4. rom. Könige, 
Ancus Marcius. 

Rumeri (lat.), d.i. Zahlen, heißt das 4. Bud 
Mofes, weıl es mehre Dolkszählungen enthält. 

Rumerifch (lat.) heißt, was ſich auf beftimmte 


Numerus 


ſich auf Buchſtaben als allgemeine Größenzeichen 
bezieht. Eine numeriſche Sleichung iſt daher eine 
folche, in welcher die Größen durch Zahlen, nicht 
durch Buchftaben ausgebrüdt find, 

Rumerus (lat.), Zahl, Anzahl, Zahlform, heißt 
in der Proſa die freie Bewegung der Rebe durch 
verfchiedene Maße der Wörter hindurch, im &es 

enfage zu dem vorausbeftimmten gleichgehaltenen 
Metrum in der Boefle. Lediglich dem Urtheile des 
Ohres unterliegend, befleht der N. im Weſent⸗ 
lichen in einer regelmäßigen, dem Gehöre wohlge 
fälligen Folge bes Tonfalles einzelner Wörter als 
Laute verjchiedenen Maßes. RNumkrds, zahlreich; 
volltönend, wohlfingend, ebenmäßig (rbythmijch). 

Numibdien, das Land der Rumtdier, hieß bei 
den Alten im weitern Sinne der Theil der Nord⸗ 
küſte von Afrika, dem ungefähr das heutige Algier 
entfpridt. Die Einwohner N.s, wie die des bes 
nachbarten Mauritaniens, dem in den heutigen 
Berbern erhaltenen Bolfsftamme angehörig, waren 
tapfer und befonders qute Reiter. Maffınifla vers 
einigte zuerft N. zu Einem Neiche; unter feinen 
fpätern Beherrfchern find Jugurtha und Juba zu 
nennen. Nach der Defegung Juba's I. durch Gä; 
far im Afrifan. Kriege, 46 v. Ghr., wurde N. röm. 
Prov. Auguflus gab den well. Theil vom Fluffe 
Ampfaga an mit Mauritanien an Juba II., und 
fo wurde ber Name R. im engern Sinne auf ben 
öftl. Theil eingeichränft. 

ARumidmätik (grch.), Münzkunde, iſt die Lehre 
von den Münzen in techn. oder artiſt. und gefchichtl. 
Beziehung, alfo in Hinficht auf ihren Stoff, bie 
Art res Münzens, ihr Gepräge, die Zeit ihrer 
Entftehung, ihre Embleme, Auffchriften und Legen» 
den, abgejehen von ihrem conventionellen Werthe. 
Man bat die Münzen am paſſendſten nach der Zeit 
ihrer Entflehung eingetheilt in antife Münzen, die 
gefammten Münzen des clafl. Alterthums und bes 
Morgenlandes umfaflend; in Münzen des Mittels 
alters, wozu auch die Münzen der oftröm. Raifer, 
die fogen. Byzantiner, gehören, von Einigen zu 
den antifen Münzen geredynet, und in neuere Müns 

en. Am bedeutfamiten für @efchichte, Geographie, 
Ghronolo ie, Mythologie und Archäologie find die 
antifen Münzen. 

Eigentlihe Münzfammlungen wurben erft im 
Mittelalter angelegt, und Petrarca foll die erfte 
bebeutende Sammlung gehabt haben. Die bebeus 
tendſten find jegt in Bars, Madrid, Petersburg, 
Wien, Berlin und Münden. 

Die erfte Anleitung zum Münzfammeln gab ber 
Spanier Antonio Agoftino in feinen „Dialogen“ ; 
Wolfgang Lazius, Leibarzt Kaifer Ferdinand's I., 
machte zuerit Anwendung von den röm. Münzen 
zur Erläuterung der Geſchichte. In neuerer Zeit bat 
man bie Bearbeitung oriental. Münzen begonnen. 
Vol. Eckhel, „Anfangsgründe der alten N. (Wien 
1788; 2. Aufl., 1807) und „Elementa rei nu- 
mariae veterum sive Eckhelii prolegomena 
doctrinae numorum“ (Berl. 1841); Raoul:Ros 
‚hette, „M&moires de numismatique et d’an- 
tiquit&‘“ (Par. 1840); Gräfe, „Handbuch; ber als 
ten N.“ CH. 1852 —55). 

Nuncäpiren (lat.), nambaft machen, in recht: 
licher Korm erklären; Runenpation, Ernennung, 
feierliche Erflärung oder mündliche Annehmung 
zum Erben; nuncupativ, nach mündl. Erflärung. 
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LTaendüinae (lat.), bei den Römern bie alle 9 
—* fallenden Markttage der Landleute, daher 
im Allgemeinen Jahrmarkt, Meile. 

Runez (for. Nünjes, Pedro), gewöhnlich No— 
nius genannt, gelehrter Bortugiefe, geb. 1492, 
geft. 1577 zu Goimbra, machte fich befonbers um 
die Schiffahrtsfunde verdient und gilt u. a. für 
ben Erfinder der Lorodrom. Linie. Auch ward von 
ihm 1572 eine neue Eintheilung des Kreifes auf 
aftronom. Inftrumenten aufgeftellt, die nach ihm 
ben Namen Ronins führt. 

Runtius (Nuntius apostolicus eder Legätus 
missus), der Gefandte des Bapites; Amt und Sig 
bes N. heißt Runtietür. Gregor XII. gründete 
2 Nuntiaturen, zu Wien 1583 für das öjtl., und 
zu Köln für das weitl. Deutfchland, ebenſo Sir- 
tus V. zu Luzern 1586 für die Schweiz, und zu 
Brüffel 1588 für die Niederlande, Pius VI. 1785 
zu München für das füdl. Deutihland, Die N. 
übten das geiftl. Oberrichteramt in ihrem Gebiete 
aus. Kaifer Joſeph II. betrachtete die N. nur als 
polit. Gefandte des Papſtes, und der Emfer Con⸗ 
geh (f. Emfer Punctation) beantragte die völlige 

ufhebung der Nuntiaturen; dies geichah jedoch 
nur au Köln und Brüffel während ber Franz. Res 
volution,. Gegenwärtig gelten die N. nur als po= 
lit. Gejchäftsträger des Bapites. Val. 8. v. Mejer, 
„Geſchichte der N, in Deutſchland“ (Frkf. 1788). 

Ruptiae (lat.), Hochzeit, &he. Nuptias non 
concubitus, sed consensus facit, Nicht der 
Beiichlaf, fondern die Einwilligung nöthigt zur Ehe. 

Nurägben heißen auf der Infel Sardinien die 
alten Grabhügel aus vorröm. Zeit. 

Nürnberg, die 2. Stadt Baierns, Hauptitabt 
bes Kreifes Mittelfranfen, ehemals Freie Reiche: 
ſtadt, an der Pegnitz, am Lubwigsfanal und im 
Mittelpunfte der bair. Eiſenbahnen, trägt in ihrem 
Außern noch entfchieden das Gepräge des Mittel: 
alters, hat viele merfwürbige Bauwerke, als z. B. 
das alte Schloß, die Burg oder Veſte genannt, in 
dem fich die öffentliche Gemäldefammlung befindet, 
bas 275 F. lange Rathhaus, die St.Lorenzkirche, 
die St.:Sebaldusficche, die Kirche St.-Jalob und 
die Agidienkirche. In der Nähe von A. Dürer’s 
Haufe auf dem Albrecht: Dürer» Plage ſteht feit 1840 
bie Statue diefes großen Malers. Auf dem Jos 
bannisficchhofe befinden fich die Grabmale A. Düs 
rer's, Hans Sachs’, Mart. Behaim's u. N. 

N. ift noch jegt eine der gewerbthätigften Stäbte 
Deutfchlands, wie es feit Jahrh. eine Zierbe des 
Deutſchen Reichs war. Bor Entdedung des See» 
wegs nach Ditindien and der Handel N's in höch⸗ 
fer Blüte. Indeſſen ift derfelbe auch gegenwärtig 
noch, namentlich mit den einheimifchen Manufacs 
turwaaren, nicht unwichtig. Hauptgegenftände ber 
Induſtrie find: Metall, Holz, Hornwaaren, Blei⸗ 
ftifte, Gichorien, Lebkuchen, Kurze Waaren und 
Spielfachen, vorzugsweife Nürnberger Waaren 
genannt; auch befigt bie Stabt mehre umfang: 
reiche und großartige Fabriketabliſſements. H. 
—— 1852 53,638 meift evang. E., darunter 

3 Kath., 155 Ref. und 87 Juden. 

N. verdanft nad Barthold feinen Urſprung 
wahrfcheinlich Kaifer Konrad Il. Um 1210 tres 
ten als Burggrafen von N, die Hohenzollern urs 
kundlich hervor; 1219 erhielt die Stadt ihren er⸗ 
fen kaiſerl. Freibrief. Burggraf Friedrich VI. 
verfaufte 1417 die Burg nebft deren Pertinentien 
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an bie Stadt, um mit dem gewonnenen @elbe bie 
Marf Brandenburg als erbliches Lehn zu erwer⸗ 
ben. 1324, 1356, 1390, 1522 und 1523 wurden 
zu N, Reichstage gehalten. 1532 wurde zu N. 
der erfte Religionsfriede gefchloffen. Biel litt die 
Stadt im —— Kriege. Durch die Rhein⸗ 
bundsacte ging N. nebſt ſeinem ganzen Gebiete 
von 23 D.:M. 1806 mit voller Souveränetät an 
ben König von Baiern über. Bol. Mayer, „NR. 
und feine Merfwürbigfeiten‘ (Nürnb. 1852). 

Nuß heißen im gemeinen Leben alle Wrüchte, 
deren Same mit einer harten, holzigen Frucht: 
oder Samenſchale umgeben ift. Dahin gehört die 
Hafel-R., die Lampertd-R., die Palınennüffe, wor⸗ 
unter die Cocos · X. am befannteften if, die Bafı 
fer» oder Stadel-R., die fogen. brafll. oder Yara- 
R., die Erd: R. ıc. Hanptfächlich aber verfteht man 
darunter die Welfchen oder Wal. ®., die Früchte 
des Wallnußbaume, gewöhnlich Außbaum genannt. 

Nutation (lat.), das Wanfen, Schwanfen. 
Da die Geftalt der Erde yon der Kugelform ab» 
weicht, fo befchreibt infolge der Anziehung der 
Sonne und des Mondes auf viefelbe die Erdachſe 
in einem fehr langen Zeitraume um eine auf der 
(Sbene der Efliptif ſenkrecht ftehende, alfo nach dem 
Pole der letztern gerichtete Linie als Achſe bie 
Oberfläche eines geraden Kegels, defien Winfel 
“ ander Spitze gleich ift der doppelten Schiefe der 
Ekliptik; ſchwankt aber dabei in der Weife, daß fie 
um die in der Oberflädye des Kegels fortfchreitende 
fogen. mittlere Lage in 187% 3. eine fleine Eflipfe 
beichreibt, deren Achfen ungefähr 19 und 14 Se: 
eunden betragen. Die Bewegung ber Erdachfe in 
diefer Heinen @llipfe heißt die N.; fie wurde von 
Bradley entdeckt. 

Nutkabai, Bucht an der Südweſtküſte der Ins 
fel Duadra:Banconver an der Nordweſtküſte Nord⸗ 
amerifas, mit einer engl. Niederlaffung, ift befons 
ders bes Geeotterfangs wegen wichtig. 

Nutrientia (lat), nährende Heilmittel; Rus 
tetmente, Nahrungsmittel; nutritativ, ernährend; 
Mutrition, Ernährung. 

Nüglichkeitöprineip, f. utuitarismus. 

Nux vomica (lat.), die Brechnuß. 

Nyafft it der Name eines großen Sees im 
dftl. Binnenlande des transäquatorialen Afrifa. — 
Nicht damit zu vertwechfeln iſt der Myamifee, ziem: 
lih in der Mitte Südafrikas, welcher befonders 
von Livingfton feit 1850 erforfdyt worden ift. 

Nyborg oder Nyeborg, feſte Stadt mit Hafen 
an der Dftfüfte der bän. Inſel Fünen, am Großen 
Belt, mit 3500 E. ift der Überfahrsort nach Korfoör. 

Nyerup (Rasnıus), dan. Literarhiftorifer, geb. 
1759 auf Fünen, geft. 28. Juni 1829 als Univers 
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fitätsbibliothefar zu Kopenhagen, veröffentlichte 
außer fchäpbaren bibliograph. Arbeiten > 
hiftor.santiquar. Sammelwerfe, und machte 
durch mehre Arbeiten um altbän. Sprache und ki⸗ 
teratur verdient. Zu legtern gehören: „Udvalgte 
danffe Kjempevifer” (5 Bde, Kopenh. 1312—14) 
und „Aimindelig Moerjlabsläsning in Danmart 
og Norge‘ (Kopenh. 1817). Mit Kraft gab a 
das „Almindeligt Literaturlericon for Danmart, 
Norge og Island“ (2 Bde., Kopenh. 1320) her 
aus, das in Erslev's ‚‚Forfatterlericon‘‘ (3 Bor, 
Kopenb. 1842—51) eine Fortfegung fand. 

Nyköping (ipr. Nüpfchöping), Hauptiadt des 
gleichnam. fehwed. Län (von 117,5 D.:M. mit 
120,113 E.), an der Mündung des MyLöpings: i 
in einen Bufen der Oftfee, norböfll. von Norrlös 
ping, Sig des Landeshauptmanns, hat einen Hu 
fen, Schiffswerfte, 3100 E. und einige Fabrifen. 

Nyktalopie (acch.), Nachtfichtigkeit, eine Rer: 
venfranfheit des Auges, bei welcher der Kranke 
nur in der Dämmerung und bei Nacht bie Gegen 
fände erfennen fann, während er bei Tageslicht 
und heller Beleuchtung nichts zu unterfcheiden ver: 
m. fondern ſich wie ein Halbblinder verhält. 

ymegen, ſ. Rimmwegen. 

Nymphen (arch.), im Allgemeinen Name aller 
jungen mannbaren Frauenzimmer, bezeichnet, als 
Bigenname gebraucht, weibl. Gottheiten niedem 
Ranges, bie im Meere (Dfeaniden), in Strömen 
(PBotamiden) und Quellen (Najaden ımd Limnia—⸗ 
den), anf Bergen (Dreaden) und Wieſen (Leimo: 
niaden), in Wäldern und Bäumen (Dryaden, Ha⸗ 
madryaden) wohnen, als Koralgöttinnen gewiſſer 
Gegenden nach diefen benannt werden (Dodonis 
den, von Dodona ꝛc.). 

Nympben (grch.) beißen die imnern oder klei⸗ 
nern Lippen der weibl. Gefchlechtstbeile; Aymphe · 
tomie, die chirurg. Operation der Ausichneidung 
eines größern oder Heinern Theile der N. und der 
Klitoris, bald infolge von Geſchwülſten diefer 
Theile, oder auch zur Heilung der Nymphomanie 

Nympbenburg, Euffchloß bes Königs von 
BDaiern in der Nähe von München, mit großem 
Parke, wo 18. Mai 1741 der Tractat zwiſchen 
Baiern und Franfreich abgefchloffen wurde, in wel 
chem man fich über eine vorläufige Theilung der öftt. 
Befigungen verftändigte. (S. Dftr. Erbtolgekricg.) 

Nympbomanie (grch.) oder Muttermuth, 
gleichbedeutend mit Andromanie. 

Nyſtadt, Seeſtadt in Finnland, am Bote. 
Meerbufen, den Alandeinfeln gegenüber, mit gu 
tem Hafen und 3000 @. 10. Sept. 1721 wurk 
zu N. zwifchen Schweden und Rußland der Friede 
gefchloffen, welcher bem Nord. Kriege ein Ziel fett. 


O. 


O, der 15. Buchſtabe in unſerm Alphabete, bes 
zeichnet einen der 5 einfachen Vocallaute der neu—⸗ 
hochdeutfchen Sprache. Als Abfürzungszeichen bes 
deutet O in Heiner Korm einer Zahl oberwärts 
rechts beigefügt (—) 1) Grade eines Kreifes, 
2) im Längenmaße Ruthen. Bei ben alten Che: 
mifern ift O das Zeichen für Alaun, jest chem. 
Zeichen für Oxygen, ein dreifaches O (69) beden: 


tet DL. Auf neuern franz. Münzen bedeutet O vi 
Miünzitätte Niom. DO’ vor irländ. Familienname 
it fo viel als von, um den Adel anzuzeigen. F 
der Geographie it O=-Dfl. 

0.A.D.6. = Omnia ad Dei gloriam (lat. 
Alles zu Gottes Ehren. 
ß Dars (engl., for: Ohrs, d. i. Ruder), Fleine, ix 
Überfahrt auf der Themfe gebräuchliche Babrzen« 
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Däfen heißen die in den Wüſten, befonders in 
den Wüſten Rordafrifas vorfommenden, bewohn⸗ 
ten und anbaufähigen Stellen, die in ihrer Ber: 
einzelung wahren Infeln im Sandmeere gleichen, 
mit regem, aber dabei einförmigem Pllanzenwuchfe. 

Daraca (fpr. Dach-) oder Dajäca, einer ber 
ſũdlichſten Staaten Mericos, umfaßt einen großen 
Theil des Iſthmus von Tehuantepec zwifchen dem 
Atlant. und dem Stillen Drean und zählt auf 
1601 D.:M. 700,000 E., wovon die Hauptmaffe 
Meftizen und Indianer bilden. Die Eorbilleras 
durchziehen vom Iſthmus aus das Land in nords 
weftl. Richtung. Das milde Klima bringt die ges 
wöhnlichen Süpfrüchte heißer Zonen hervor, fowie 
mehre Baus, Tifchlers und Farbehölzer. Haupters 
werbezweig ift ber Anbau des Nopal und die Zucht 
des Gochenilleninfelts auf demfelben. Der noch 

Ößerer Ausdehnung fühige Bergbau liefert Gold, 
Silber, Blei, Kupfer und etwas Duedfilber. Die 
Ausfuhr befteht in Cochenille, Banille, Indigo, 
Blei; jedoch fehlen zum Aufblühen des Handels 
gute Straßen und Seehäfen. Bon großer Widhs 
tigkeit wirb die von ben Norbamerifanern unters 
nommene, zur Zeit noch nicht vollendete @ifens 
bahn über den Iſthmus von Tehuantepec werben. — 
Die Hauptſtadt D., Sig der Regierung und bes 
Biſchofs am Atoyac, mit 33,000 E., ſieht an ber 
Stelle des alten Huaryacac, der Hauptflabt bes 
ein ſt mächtigen indian. Königreichs Zapotelapan, 
wovon das einige M. davon entfernte Dorf Mitla, 
ſowie ũberhaupt der ganze Staat mehre Baureſte 
enthält. Andere Orte find außer Tehuantepec Mis 
hugtlanı mit 3500 €. und Jamiltepec mit 4000 E. 

Ob oder Obi, der Hauptflrom des aflat. Ruß: 
land, entficht fühl. von Bilsk an der rufl.schinef. 
Grenze, wird bald fchiffbar, durchſtrömt die Gouv. 
Tomsf und Tebolsf, und mündet nad) einer Lauf⸗ 
entwidelung von 540 M. in ben Obiſchen Meer. 
Bufen des Nörbl. Eismeere. Sein Hauptnebens 
Hußy der Irtyſch, entfpringt in der Dfongarei im 
Größen Altai, tritt bei Buchturminsk ins Ruffifche 
und bildet dann bis Omsf und Tobolsf die mehr 
als 200 M. lange Feftungslinie der Ruſſen gegen 
die mongol. Bölfer. 

Dbadiä, hebr. Prophet zur Zeit der Zerftörun 
Jeruſalems durch Nebufabnezar, richtete eine * 
in den 12 Kleinen Propheten erhaltene Weiſſagung 
en bie den Juben ſtammverwandten Edomiter. 

ban, Obany, bie größte japan. Goldmünze, bie 
aber im Hanbel felten vorfommt, = etwa 24 Thlr. 

Obaͤrirt (lat.), verfchuldet ; obäriren, in Schuls 
ben fteden. 

Dbcallefeiren (lat.), dide Haut befommen; 
unempfindlich werden; obeallirt, bicfhäutig. 

Ob defectum (lat.), wegen Mangels. 

Obdũciren (lat.), einen befchädigten Körpers 
ıbeil gerichtsärztlich unterfuchen (3. 9 bei Unter⸗ 
ſuchung von auf gewaltthätige Weiſe Berwunbe: 
ten, oder bei Nothzucht), beſonders aber einen Leich⸗ 
nam unter Beiziehung eines Unterſuchungsrich⸗ 
ters, Gerichtsactuars, Gerichtäbeifigers und Ges 
richtsarztes zur Befichtigung öffnen, um den That: 
befand einer gewaltfamen Tödtung an der Leiche 
außer Zweifel zu fleflen. Obducknt, ein verpflich- 
teter geichenöffner, gewöhnlich der Gerichtsarzt, 
der bann über bie Obduction oder Leicheneröffnung 
feinen amtlichen Obductionsbericht abgibt. 

un (lat.), @eborfam, das Ahbängigfeite: 
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verhältnis kirchl. Untergebener zu ihren Obern, 
dann bie an die Untergebenen (Obedientiärü) er⸗ 
theilten Ämter, ſowie auch die Damit verfnüpfte Bes 
foloung. @ine von einem Mönch als Zehn vers 
waltete Pfarrei heißt Dbebienzpfarrei. Obedien- 
tia canonica, der Gehorjam aller Geiſtlichen und 
Laien gegen den Bifchof einer Diöceje. 

Obelisken (grih., d. i. Heine Spieße) heißen 
eine befondere Gattung ägypt. Monumente, welche 
in einem langgeftredten, vieredfigen, flets aus nur 
Einem Felsflüde gearbeiteten Pfeiler beleben, der 
fih nach oben verjüngt und in eine befondere 
Spige ausläuft, welche Pyramidion genannt wird. 
Urfprünglicher Zwed der D. war, eine furze Ges 
dächtnißfchrift aufzunehmen; im nenern ägypt. 
Reiche war dagegen üblich, an dem Gingange großer 
Tempel an jeder Seite einen D. zu errichten. 

Obẽlus (grd}.), ein liegender Spieß, Anftrich 
ober Zeichen verbächtiger, für unrichtig gehaltener 
Ausbrüde ıc. in den ältern Ausgaben der Glaffi: 
fer; Dbeliömus ober Obelifirung, die Bezeichnung 
mit dem D., Andentung ber Unechtheit einer Stelle. 

Dberammergau, f. Immer. 

DOberbaiern, Reg.:Bez. und Kreis bes Königr. 
Baiern, begreift bei 309,,, D.:M. mit 734,831 6. 
den füböftlichiten Theil des Landes von den Alpen 
bis zur Donau, und hat München zur Hauptftabt. 

berfranten, bair. Reg.» Bez., den norböftlich- 
ſten Theil des Königr. umfaſſend, hat 125,,, D.» 
M. mit 499,709 E. und Baireuth zur Hauptftadt. 

Dbergerichte, zunächft diejenigen Gerichte 
erfter Inſtanz, welche für alle in ihrem Bezirke 
vorfommenden Straffälle, insbefondere für Eris 
minalfachen competent find; im Gegenfage zu dem 
bloßen Exbgerichten heißen vorzugsmeife die Ge— 
richte O., welche die Appellationsinftanz anderer 
Gerichte bilden und die Aufficht über fie führen. 

DObergüngburg, Landgerichtsfig im bair. Kreife 
Schwaben, mit 14W E. 

Dberbaud und Unterhaus, f. varlament. 

Oberhefien, Prov. im Großberzogth. Heilen, 
nörbl, vom Hauptiheile des Staats, hat 17, D.: 
M. mit 309,617 E. und Gießen zur Hauptitabt. — 
D. ift auch eine Prov. im Kurfürftentb. Heſſen, 
zwiſchen Nieberhefien, der preuß. Prov. Weftfalen, 
HeflensDarmftadt und Walde, von 36, D.:M. 
mit 122,432 &. und der Hauptftadt Marburg. 

Oberlabnftein, Stadt im herzogl. naffau. —* 
Braubach, unweit der Mündung der Lahn in den 
Rhein, mit Thürmen, Mauern und Gräben umge: 
ben, Bat eine Mineralquelle, Hütten: und Ham: 
merwerfe, und 1850 @. Y, St. nörbl. liegt ber 
Flecken Riederlabnftein, mit Eifenwerf und OUU E. 

Oberlin (Ierem. Jak.), Literator, geb. 7. Aug. 
1735 zu Strasburg, geft. als Prof. dafeibf 10. Det. 
1806, bat fich befonders durch die vervollfländigte 
Herausgabe von Scherz’ „Glossarium germa- 
nicum medii aevi‘ (2 Bbe., Strasb. 1781—84) 
verdient gemacht. — D. (Joh. Priedr.), des Vori- 
gen Bruder, geb. 31. Aug. 1740, geft. 1. Juni 
1826, bat fich ale edler Menfchenfreund verewigt, 
indem er, feit 1766 Pfarrer zu Waldbach im Stein: 
thale, ſich um bie geiftige und materielle Cultur der 
wenigen und armen Bewohner jener rauhen ®e- 
birgsgegend hohe Verdienfle erwarb. Bal. Stö: 
ber, „Vie d'O.“ (Strasb. 1831). 

Dbernburg, Landgerichtsfig im bair. Kreife 
Unterfranfen, mit 1890 €. 
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Obernzell oder Hafnerzell, Marktfleden in der 
bair. Brov. Niederbaiern, unweit der öftr. Grenze, 
mit 1600 @., die fi) hauptſächlich mit MAnfertis 
gung der unter dem Namen Paflauer Tiegel weit 
und breit verfendeten Schymelztiegel befchäftigen. 

Dberon, entflanden aus dem franz. Auberon 
(d. i. Alberich), Gemahl der Titania, Elfenfönig, 
Gegenitand eines Epos von Wieland, wonach 
Planche's Tert zu Weber's Dyer,‚D.” bearbeitet iſt. 

Oberöftreid, jo viel wie Ditreich ob der Enns. 

Oberpfalz und Regensburg, Reg. Bez. und 
Kreis des Königr. Baiern, von Böhmen, Nieder: 
baiern, Mittelfranken und Oberfranfen nmgrengt, 
von 175,15 O-M. mit 468,479 E., bat Regens⸗ 
burg zur Hauptitadt. 

Öberr einifcher Kreis oder Oberrheinfreig, 
einer der 10 Kreife des Deutfchen Reichs, deſſen 
jenfeit des Rhein gelegene Landſchaften nach und 
nad) insgefammt mit Frankreich vereinigt wurden. 
Die ausfchreibenden Directoren beffelben waren 
der Bifhof von Worms und der Pfalzgraf am 
Rhein, Die Kreistage wurden früher in Worms, 
julegt aber in Frankfurt gehalten. 

berrheinkreis, Kreis im Großherzogth. Ba: 
den, der jübmwefllichfte Theil des Staats, von 78 
D.:M. mit 349,205 E., hat Freiburg zur Hauptſtadt. 

Dberrbeinifhe Kirchenprovinz, ein 1830 
nn Sprengel der fath. Kirche in Dentfch: 

and, welcher das Erzbisthum Freiburg mit den 
Bischümern Mainz, Fulda, Rothenburg und Lims 
burg (für die Kath. im Naffauifchen und rauf: 
furt) umfaßt. 

Oberſachſen oder Oberfächfifcher Kreis, einer 
der ehemaligen 10 Kreife des Deutfchen Reiche, 
von etwa 1800 D.:M. mit 4,,Mill. E. Kreise 
ausfchreibender Fürft und Director bes Kreifes war 
der Kurfürſt von Sachen, Die Kreistage wurden 
früher zu Leipzig, fpäter zu Franffurt a. d. D. und 
Jüterbogf, der legte 1683, abgehalten. 

Derfchlächtig, f. Müten. 

Dberfee, Oberer See, bedeutender Binnenfee 
wifchen den V. St. und den brit. Befigungen von 

ordamerifa, hat eine Oberfläche von 1937 O.; 
M., nimmt 220 größere und Fleinere Flüffe auf 
und fteht durch den St.» Marnsflus mit dem Hus 
ronenfee in Verbindung. 

DOberft, nadı früherer Schreibart Obrift, bes 
pen den militär. Grad zwifchen dem Oberft: 

ieutenant und dem General. — Die veraltetete Bes 

nennung Feld: oder Kriegd-D. bezeichnet einen hös 
hern Gommandanten über mehre Truppentheile vor 
dem Feinde. — Dberftlieutenant ift die Charge 
zwifchen dem Major und dem Oberfl. — Derft: 
wachtmeifter ift eine zwar veraltete, aber bisweis: 
len noch gebräuchliche Bezeichnung des Major. 

Oberftein, Amtsort im oldenburg. Fürftenth. 
Birfenfeld, an der Nahe, mit 2450 €. 

Dbefität (lat.),die Dicke, Fettigkeit des Leibes. 

Obi, auf der Weſtlüſte von Afrika eine Art Fe: 
tisch oder Zaubermittel, daher Obimaͤnner und Dbi.- 
frauen, fo viel wie Zauberer. 

Dbit (Obitus, lat. Tod), in der fath. Kirche 
der feierliche Leichendienft vor dem Leichnam im 
Gotteshauſe; auch das Todtenamt, welches jährlich 
am Gterbetage einer Perfon gehalten wird. 

Obiter (lat.), flüchtig, obenhin, beiläufig. 

Objẽct (lat.), Gegenſtand, Vorwurf, die Ber: 
fon oder Sache, worauf die Betrachtung gerichtet 
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if; im gemeinen Leben auch eine Sache von Wich⸗ 
tigkeit, von Belang; ſprachlich der Gegenftand 
oder Zielwort; daher objectiv, was fih auf ein 
D. bezieht, nach aufen verfegt wirb, im Gegen: 
faße von fubjectiv. Dbjection, Einwendung, Eins 
wand; objectiviren, vergegenfländlichen, änferlich 
barftellen; Obfectivität, die Natur und Beſchaffen⸗ 
heit eines Begenftande an fich. — In der Kunſt be: 
ſteht die Objeetivität in der naturgemäßen Schilder 
rung und Darftellung ber @egenftände ; objectiv find 
die bildenden Künfte, fowie das Epos und Drama, 

DObjectiv oder Objectivglas heißt bei einem 
Fernrohre oder Mifroffope diejenige Glaslinſe, 
weldye den Gegenftande zugefehrt ift, und zur Er⸗ 
zeugung eines Bildes des Gegenflande dient, im 
Gegenſatze zu bem vor den Augen fiehenden Ocu— 
lar. Gute D. müſſen ein fcharfes und von farbis 
gen Rändern freies Bild zeigen; man erreicht dies 
durdy Anwendung zweier Linfen aus verfchiedenen 
Glasforten. (S. Achromatiſch und Binfe.) 

Oblaten (lat.) find dünne, aus Weizenmehl 
gebackene und zur Beftegelung der Briefe dienende 
Scheiben. Denfelben Namen führen auch die Ho⸗ 
ftien, das geweihte Brot. Brot und Wein wurden in 
der älteften chriftl. Kirche von den wohlhabendern 
Ehriften zur eier des Abendmahls dargebradit; 
baber hießen diefe Gaben Dblatiönen. Oblatio- 
narius iſt in ber fafh. Kirche der Diafonus, wels 
her dem Bifchofe bei der Mefle Brot und Wein 
zuträgt. — D., d. h. Dargebrachte, Geweihte, beis 
fen in den Klöſtern die Raienbrüder und Laiens 
fchweitern; ferner Diejenigen, welche dem Kloſter⸗ 
leben von Kindheit an geweiht waren; endlich Dies 
jenigen, welche ihr Vermögen einem Klofter wid⸗ 
meten. — Der Orden der D. der beil. Brancidca 
twurbe von ber heil. Franeisca, der Gemahlin Lu⸗ 
dovico's de Pontianis, 1433 zu Rom gefliftet für 
adelige und fürftl. Damen, die ohne Gelübde in 
Flöfterlicher Gemeinfchaft leben uud aus derfelben 
wieder heraustreten fönnen, um ſich zu verheirathen, 

Dblation (lat.), das freiwillige Anerbieten; 
ein Gefchenf. Oblatio ad idem, Erbieten zum 
nämlichen Kaufſchilling, wodurch in gewifien Fäl⸗ 
len das Borfaufsrecht in Wirffamfeit tritt. 

Dblatorien (lat.), ebemals bei Kaufleuten Das, 
was jetzt Gircular heißt. 

Dblei, Obley (wahrfcheinlih aus dem lat. 
Obläta, Gefchenftes), altes deutſches Wort, bes 
eichnet die jämmtlichen Ginfünfte der ordentlichen 
BBeäbende eines Domherrn oder eines Gapiteld; 
daher Obleivoigt, Derjenige, der über dergleichen 
Scenfungen Buch und Redynung führte. 

Dblinät (ital.), gebunden; eine Stimme ober 
ein Inſtrument ift obligat, wenn fie die eigentliche 
melodieführende Stimme nicht blos mit Tönen, 
die den Accord vollftändig machen, fondern aud) 
mit melodifchen Tonfolgen begleiten, ſodaß fle zum 
Theil ſelbſt die Melodie mit führen. 

Obligation (lat.), Verbindlichkeit, Verpflich⸗ 
tung zu einer beflimmten pofitiven Leiſtung, bes 
zeichnet in der Rechtsſprache einen Schuldfchein und 
im Handel die Schuldyerfchreibungen von Staaten 
(Staatspapiere, Staats:D.) und andern Gorporas 
tionen. — Obligatörifh, verpflichtend, verbinbend. 

Obligo, eigentlich Obbligo (ital.), fo viel ale 
Verbindlichkeit, Gewähr, Garantie; daher D. Ar 
ben, Gewähr leiften. 

Dblique (lat.), fchief, feitwärts; auf krummen 


Dbliteriren 


Wegen, verdächtig ; Obliquitat, Sciefheit, ſchraͤge 
Richtung ; Hinterlift ; ſprachlich: Abhängigfeit. 

Dbliteriren (lat.), ausftreichen; vernichten, 
auslöfchen; in der Heilkunde auch verfchlichen; 
Dhliteration, Ausftreihung, Vernichtung; in der 
Heiltunde Berfchliegung, Undurchgänglichwerben 
eines Gefaͤßes (Ader) durch Verwachſung. 

Oblivion (lat.), Dergefien, Bergeffenpeit. 

Dblöng (lat.), länglih; Dblöngum, in ber 
Geometrie ein rechtwinkeliges Viereck (Rechte) 
mit ungleichen Seiten. 

Oblögquiren (lat.), widerfpredhen, einreden, 
entgegenreden; Obloquium oder Dblocufion, die 
Gin» oder Widerrede, der Widerfbruch. 

Dbluctation (lat.), das Widerftreben. 

Dbmann, Vorſteher, Auffeher, ift ein Dritter, 
welchen 2 ernannte Schiedsrichter, die ſich nicht 
vereinigen fünnen, wählen, daß biefer entfcheibe. 
Zur Zeit der Bolfsverfammlungen war es bie ges 
wöhnliche Bezeichnung der Leiter derfelben. 

Dbnoriation (lat.), Handlung, durch welche 
im Mittelalter Der, welcher fich nicht ſelbſt ernäbs 
ren oder das verwirfte Wehrgeld nicht aufbringen, 
oder das Geftohlene nicht erflatten fonnte, fich oder 
feine Familie mittels einer fürmlichen Urfunde 
(Charta obnoxiatiönis) einem Dritten verlaufte. 

Obðde (Hoboe, franz. Hautbois), ein Blasins 
firument, das aus einer geraden, mehrfach zufams 
mengejegten und mit Löchern verfehenen Möhre 
beſteht, die ſich trichterförmig ſchließt und durch 
ein enges Mundſtück von Hohe geblafen wird. 
Sein heller, ſcharf durchdringender, der Menfchens 
flimme fich hähehıber Ton machte es vorzüglich zur 
Beldmufif geeignet; daher der Name Hautboeiften 
für Feldmuſiler überhaupt. 

Dbölus (grch.), eine Heine altgriech. Scheibe: 
münze, der 6. Theil einer Dracme, etwa 10 Pf.; 
ſprũchwoͤrtlich gebraucht, wie unfer Pfennig oder 
Heller, ein Scherf, Scherflein; auch ein Arzneiges 
wicht von 10 Gran. 

Dbotriten, wend. Bolfsitiamm, ſ. Wenden, 

Dbrenowitfch, jerb. Familie, ſ. Miloſch D. 

Dbreption (lat.), Erſchleichung, Hintergehen; 
obreptifch, erichlichen, erfchlichenerweife. 

O'Brien (fpr. Obreien), altirifche, von dem 
berühmten Helden Brian Boroimhe abflammende 
Bamilie, der 1014 in der Schlacht von Glontarf 
blieb und defien Nachkommen fid) Könige von Tho: 
mond nannten, bis Murrougb D'B. ſich unmittels 
bar der engl. Krone unterwarf und 1543 zum Beer 
von Jrland mit dem Titel eines Grafen von Tho— 
mond und Baron Inchiquin ernannt wurde, Don 
feinem älteften Sohne Dermod ftanımte Murrougb 
O'B. ab, welcher 1500 zum Marquis von Tho: 
mond erhoben ward und 1808 flarb, und deſſen 
Neffe, James O'VB., dritter und gegenwärtiger 
Marquis von Thomond, Admiral der Blauen 
Blagge if. — Der jüngere Sohn des ältern Murs 
rough, Donough, war Stammvater Donougb's 
D'B., der 1686 den Baronstitel erhielt. Sir Ed⸗ 
ward D'®., vierter Baronet, geil. 13. März; 1837, 
hinterlieg mebre Söhne, von denen der ältere, Sir 
eucius DO'B., geb. 5. Dec. 1800, 1843 zum Lords 
fieutenant der Grafich. Glare ernannt wurde und 
als Barlamentsmitglied ſtets confervative und pros 
teetioniftifche Orundfäge verfocht. — Sein Bruder, 
Biliam Smitb D’B., geb. 17. Oct. 1803, trat 
1832 ins Unterhaus und fprach, die Grundfäge 
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D'Eonnell’s überbieteud, an der Spige des Jungen 
Irlands für die Losreißung Irlands von England, 
warb aber wegen Beranlaffung bewaffneten Aufs 
Rande 9. Det. 1848 zum Tode verurtheilt und 
fchiffte fich, nachdem dies Urtheil in lebensläng- 
liche Verbannung verwandelt worden war, 1849 


—— ein. 

brögiren (lat.), ein altes Geſetz durch ein 
neues theilweife aufheben; DObrogafion, Vorfchlag, 
zur Aufhebung oder Abänderung.eines Geſetzes. 

Obrüiren (lat.), bededen; unfenntlich, vergefz 
fen machen; auch überladen, überhäufen, 

Obrüſſa (lat.), die Feuerprobe des Goldes, 
Läuterung des Goldes durch Feuer. 

Obfeön (lat.), unanftändig, unzüchtig; Dbfed- 
na, Unanftändigfeiten, Schlüpfrigfeiten. 

Dbfeür (lat.), finfter, dunfel, unbefannt; Db- 
kuräant, Finſterling, Dunfelmann; Obfeurantis. 
mus, das Beftreben ber Dunfelmänner, der Auf: 
flärung entgegenzuwirfen und die Dunkelheit und 
Berworrenheit der Begriffe in phyſ., relig. und 
volit. Beziehung zu erhalten und zu befördern; 
Dbfeuration, Berbunfelung ; Dbfeurität, Dunfel: 
beit, Mangel an deutlichem Vortrage; Leben im 
Derborgenen, Unberühmtheit. 

Dbfeeriren (lat.), dringend bitten; Obſecra⸗ 
tion, die Befchwörung. 

Obfediren (lat.), belagern; befegen; mit Bit: 
ten beitürmen; Obſidien, bie Einſchließung, Be: 
lagerung (Blodade); Döfdionälmüngen, fo viel 
wie NRothmünzen. 

DObfeguium (lat.), Gehorfam, bef. nach ber 
Kirchenfprache der on. der Mönche und Non⸗ 
nen, zu dem fie das Gelübde verpflichtet. Ebenſo 
nennt man das Gefängniß, in welchem wiberjpen- 
Rige — — Gehorſam lernen ſollen. Obſe⸗ 
quien, fo viel wie Exequien. — Obsequium amr- 
cos, veritas odium parit, lat. Spruchwort: 
Bügfamfeit erzeugt Freunde, Wahrheit Haß. 

Difervänten, f. Sranciscaner. 

Dbfervänz (lat.) oder Herfommen nennt ınan 
eine ftillichweigend durch längere Befolgung und 
Übung anerfannte Regel, welche dadurch auch ferz 
ner und bie fie ausbrüdlic; ober ſtillſchweigend auf: 
gehoben wird, für die Betheiligten verbindlich iſt. 

Obſervation (lat.), Beobachtung; Obferva 
tiondarmee, ober bei geringerer Truppenzahl Db- 
fervationdeorp®, ift ein Theil des Heeres, welcher 
weniger zum Kampfe als zur Beobachtung und 
zur Sicherung für alle Fälle ıc. aufgeftellt wird. 

Obfervatorium (lat.), zu phyſikal. Beobadh: 
tungen eingerichtete Anftalt, bef. Sternwarte. 

bfidiän oder Lavaglas ift ein hartes und ſprö⸗ 
des Mineral von ausgezeichnetem Glasglanze, von 
Ihwarzer, brauner und grauer, auch blauer, grüns 
licher, gelber und vother Farbe, und Durchfichtigfeit 
in allen Graden. Härte = 6— 7, fpec. Gew. = 
2, — 2,,; feine Hauptbeftandtheile find Kiefel, 
Thon, Kalt, Kali und Gifenoryd. Man muß dies 
fes Mineral als vulfanifches, aljo natürliches Glas 
betrachten, das ſich theils in ber Form von Strös 
men, theils in lofen Auswürflingen an mandjen 
Bulfanen findet. Der D. laͤßt ſich fchleifen und 
nimmt eine guie Politur an. 

Dbfignafion (lat.), das gerichtliche Verfiegeln 
des Nachlaffes eines Verftorbenen oder bes Ders 
mögens eines flüchtigen oder in Concurs gerathe- 
nen Schuldners. 
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Dbfolefeiren oder obſöliren (lat.), veralten, 
außer Gebrauch fommen; obſolẽt, veraltet, verles 
gen, außer Gebrauch gekommen. 

Obft, die fofort, A se weitere Zubereitung eß⸗ 
baren Früchte der Bäume und Sträucher, theilt 
man ein in Wildes D., das im freien Felde und 
im Walde wächfl; in Edles D., bas von in Bär: 
ten gejogenen und verebelten Bäumen und Sträus 
hern gewonnen wird; in Kern-D., deſſen Samen 
in einem mehrfächerigem Kerngebäufe eingefchlofs 
fen ift, wie bei den Apfeln, Birnen ıc.; in Gtein- 
D., das nur Einen Kern (Stein) enthält; in Scha ⸗ 
len-D., defien Samen in einer harten Schale Liegt, 
wie bei den Nüſſen ıc.; in Beeren-D., das ohne 
Kerngehäufe ift. Mach der verfchiedenen Reifezeit 

tern eidet man Sommers, Herbft», Winter:D. 

aculum, Obftäfel (lat.), Hinderniß, Wis 
derſtand, Schwierigkeit. 
bftagium (lat.), das @inlagern, ein altbeuts 
ſcher Rechtsbrauch. 

Obstät (lat.), es ſteht entgegen. 

Obftbaumzucht, f. vomologie. 

Obſtettik (gr.), Entbindungsfunft, f. @e 
Burtöpälfe, 

Obftinät (lat.), bebarrlich ; hartnädig. 

Dbftipation (lat.), Hartleibigfeit; obſtipirt, 
Hartleibig, verflopft. 

— (lat.), bie Schiefheit des Halſes. 

bftrigillätor (lat.), Splitterrichter, grund» 
lofer oder unvernünftiger Tadler. 

Obftringiren (lat.), verbinden, verbindlich 
machen; Obftriction, Verpflichtung, Gebundenheit. 

Obffruction (lat.) oder Stuhlverftopfung bes 
zeichnet das ungewöhnlich lange Ausbleiben ober 
den gän lien Mangel der Stuhlentleerung durch 
den Maftbarm, was von fehr verfchiedenen Körs 
perzuftänden herrühren fann. Die gewöhnlichen 
Folgen find Blutzudrang nach dem Kopfe, Schwins 
del, Mattigkeit, unruhiger Schlaf, geiftige Ber: 
ſtimmung, Trübfinn, Kopfſchmerz, Appetitlofigs 
feit, Aufftoßen, Erbrechen, im fehlimmften Falle 
Miferere. Hartnädigere Berflopfungen find ges 
faͤhrlich und erheifchen ärztliche Hülfe; in den ges 
zingern Graden genügen die gewöhnlichen Abführr 
mittel. Obftruentia, verftopfende Mittel, 

Obtörto collo (lat.), bei der Gurgel gefaßt, fo 
viel wie mit Gewalt. 

Obtreetation (lat.), Verkleinerung. 

Obtrübdiren (lat.), auforingen, auföthigen. 

Obtruncation (lat.), das Abſchneiden, Abs 
hauen, die Beritümmelung. 

Obtũs (lat.), ſtumpf; Dötuffon, Abflumpfung. 

Dbumbriren (lat.), überfchatten, verbunfeln; 
DObumbration, Beſchattung, Berbunfelung. 

Obvẽniren (lat.), begegnen, —— zu 
Theil werden; Obvention, das Entgegenkommen, 
die Begegnung; in der Rechtoſprache: Einkünfte; 
freiwillige Gabe, Steuer, befonders Kirchenfteuer, 

Dbwalben, f. Unterwalden. 

Deampo (Florian be), geb. zu Zamora, geft. 
um 1576, Ehronift Kaifer Karl’s V., ift bef. durch 
feine „Cronica general de Espana” (Bb. 1, Sa⸗ 
mora 1544; 2. Aufl., 1545; vermehrt Medina⸗del⸗ 
Campo 1553; herausgeg. und fortgefegt von Ams 
brofio de Morales, 3 Se. Alcala und Gorbova 
1574 — 86; 10 Bde, Madr. 1791) verdient. 

Decaleſcẽnz (lat.), die Grhärtung, Berhärtung. 

Decam (Wild. von), mit dem Beinamen Doc- 
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tor singuläris et invincibflis, Stifter der Schul: 
ber Decamiften, geft. 1343 oder 1347 zu München, 
warb wegen feiner Vertheidigung Philipp's des 
Schönen von Franfreih und Kaiſer Ludwig'e des 
Baiern gegen den Papft Johann XXI. mit dem 
päpftl. Banne belegt. Er flellte den Mominalies 
mus wieder ber und fchrieb mehre pbilof., theol. 
und firchenrechtliche Schriffen. 

Decafion (lat.), die Gelegenheit. Decafiona. 
liomus, eine in ber Schule Descartes’ ausgebildete 
Anficht, nach welcher Gott bei jeder einzelnen Ber 
änderung in ber Ratur und Menfchenwelt die bes 
fondere gelegentliche oder veranlaffende Urſache if. 

Deeident (lat.), die Himmelsgegend, wo bi: 
Sonne fcheinbar untergeht, der Bellen ober Abent; 
bezeichnet dann die europ. Länder, welche zum Beh; 
röm. Reiche gehörten, und endlich im weitern Sinne 
alle Länder im Weſten der europ. Türfei, demmach 
das chriftl. Europa. 

Deeipitäl (lat.), was auf das Hinterhaupt 


(Deeiput) Bezug hat. 
Becifin (lat.), die Tötung, der Tobtfchlag. 


Deelüdiren (lat.), zufchliegen, hemmen, ab: 
fperren; Deeluffon, Berftiegung, Abfperrung. 

Deeulta (lat.), verborgene Dinge, Geheim⸗ 
niſſe; Deeuftation, Verdeckung, Berbergung, bes 
fonders Bedeckung eines Geſtirns. 

Deeüpiren (lat.), einnehmen, bejegen, in Be: 
fig nehmen, fich einer Sache bemaͤchtigen; auch bes 
fhäftigen, zu fchaffen machen; oecüpirt, befegt, 
eingenommen, bejchäftigt, mit @efchäften über: 
haͤuft; Deeupation, Beſetzung, Ciunahme, Der 
maͤchtigung, Befignehmung. Eine befondere Art 
der Decupation ift die militär. Beiehung eines 
Landes durch feindliche Truppen (Deeupationd- 
eorp#), entiweber um gewifle Rechtsanfprüche gel- 
tend zu machen, wie bei @rbfällen, oder um wegen 
Erfüllung der von dem betreffenden Staate einge: 
gangenen Berpflichtungen eine Sicherheit zu haben, 

Dereint (lat.), vorfommend, vorfallend; 
Deeurröng, bie vorfommende Gelegenheit, Beges 
benbeit, das Begegniß. 

Deeän (ardh.), das Weltmeer. ®rofer D., jo 
viel wie Stilles Meer. — Dreandgraphie, Be: 
fhreibung bes Meeres, f. Seographie. 

Deeanien, fo viel wie Auftralien. 

Deeänus, griech. Okeänos, nach Homer der 
grobe. die Erbe und das Meer rings umſchließende 

eltfirom, ein mächtiger, bvem Zeug nur weichen: 
ber Gott, der Gemabl der Thetys; nad Hefiod 
Sohn bes Uranos und ber Gäa, der ältefte ber 
Zitanen, von feiner Gemahlin Thetys Bater von 
3000 Strömen und ebenfo viel Töchtern (Dfcani- 
ben), den Böttinnen der unterirdifchen, aus dem 
Weltftrome fi ableitenden Wafleradern. 

Deellus Lucänus, aus Lucanien, zu Anfang 
des 5. Jahrh. v. Chr., verfaßte mehre philof. Schrif: 
> * denen ſich eine * * Natur des Welt⸗ 
alls“ (wenn auch nicht ganz in ihrer urfprünglichen 
®eftalt) erhalten hat und am beften von See 
(Berl. 1846) herausgegeben und von Schultkef 
in ber „Bibliothef der griech. Philofophen‘‘ (Bb.3, 
Zürich 1781) überfegt wurbe. 

Dcher oder Oder heißen die in der Natur vor: 
fommenben zerreiblichen metallifchserbigen Mine 
ralien. Als Farbe bezeichnet D. das Gifenorp> 
hydrat, das je nad Kar Zuftande gelb, reti 
ober braun ift. 


Schlokratie 


Dqhlokratiĩe (grch.), Maflen: oder Pöbelherrs 
fchaft, iſt eine Ansartung der Demofratie, wobei 
die Entſcheidung in die Hände der ungebildetften 
Glaffen des Voiks, in deren phufifche Übermacht 
und ungezügelte Begierden gelegt if. 

— rufſ. Prov. im oͤſtl. Sibirien, zwiſchen 
Kamtfchatka und dem Dchotot. Meere, von 8718 
D:M., ein unwirthbares, im SW. von hohen, 
ſchneebedeckten Bergen durchfchnittenes Land, das 
nur als Mittelglied des Handels zwifchen Sibirien 
und dem ruff. — Wichtigkeit hat. — Die 
gleichnam. Hauptſtadt zählt 2000 E. und hat einen 
Hafen, der Einfhiffspunft nach Kamfchatfa if. 

Odri, Hauptflabt des gleichnam,. türf. Sans 
dſchak in Albanien, Sig eines griech. Erzbiſchofs, 
hat eine Gitabelle, 7 €., Bergbau auf Silber 
und Schwefel, fowie ſtarke Fifcherei im Dchriſee. 

Dchs oder Rind (Bos), Säugethiergattung aus 
ber Familie der Hornthiere, Unterordnung der Wie⸗ 
berfäuer, mit breitem Kopfe, halbmondförmigen 

latten Hörnern, 4 Zigen und gefpaltenen Klauen, 
ft mit Ausnahme ber arktifchen Regionen auf ber 
ganzen Erbe verbreitet. Bon dem Bahmen ober 
Saus:D. (B. Taurus) ift die Stammrace verlos 
ren gegangen, welche wahrfcheinlich der nur noch 
in Überreften vorgefundene Urflier (B. primige- 
nlus) geweſen ift, dem ber fogen. Bilde D. Schott: 
lands am nächflen fommt. Der zahme O. iſt eix 
gefchägtes Zugthier und wird in manchen Gegen: 
den auch zum Reiten gebraudit. Zu den Stier: 
gefechten Spaniens braucht man D. einer halbwil⸗ 
den Race. Der Budel:D, oder Zebu (B. Taurus, 
varietas Zebus), mit großem $etthöder und lan 
gen Hängeohren, vertritt in Aften und Afrifa die 
Stelle unfers Rindes. Unter den ind. D. find ber 
Gayal (B. Gavaeus) und ber Gaur (B. Gaurus) 
u erwähnen. Über Büffel, Auer-D., Biſam⸗O. 
hehe die einzelnen Artifel, 

Dechſenbein (Ulrich), geb. 1811 zu Nidau im 
Canton Bern, tüchtiger Anwalt, ward infolge ber 
Berfaffungsänderung im Canton Bern Mitglied 
ber Regierung, 1847 Regierungspräfident, und 
als foldyer auch Präfident der eidgenäfflichen Tags 
fagung. Mit dem Militärwefen innig vertraut, 
trat er 1834 als Dffizier in die bernifche Artillerie, 
1842 als Oberlieutenant in den eidgendfl. Stab, 
leitete als Stabshauptmann 30. März 1845 den 
mislungenen Freifcharenzug gegen Luͤzern, war 
aber, zum Oberften ernannt, im Sonderbunbs- 
friege gegen Freiburg und Luzern 1847 um fo 
glüdlidyer, ward nad Sinführung ber neuen Bun⸗ 
desverfaffung Mitglied des Bundesraths und Dis 
rector der eidgendfl. Militärangelegenheiten. Bon 
Napoleon Ill. 14. Jan, 1855 zum franz. Brigades 

eneral ernannt, organifirt er feitbem die für 
Sranfreie angeworbene $rembenlegion. 

Dcfenfurt, Sandgerichtsfig im bair. Kreife 
Unterfranken, füböftl. von Würzburg, mit 2380 €. 

DSehſenhauſen, ehemalige Benedictinerabtei 
im Schwäb. Kreije, zwifchen Memmingen und Bi: 
berach, kam nach wechfelnden Sidfalen 1825 
durch Kauf an den König von Würtemberg, ber 
das Territorium als Standesherrfchaft (2Y, O.⸗ 
M.) noch jegt befigt. Das Schloß in dem gleich- 
nam. #leden heißt Winneberg. 

Dehſenkopf, Berg in der Eentralgruppe bes 
Fichtelgebirgs von 3135 &. Höhe. 

Dchienzunge, f. Anchuſa. 
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Doäte, Flug, nimmt die Olm und Welfe auf 
und fällt unter Bremen in die Weſer. 

Ockenheim (Johannes), eigentlih Ockeghem, 
Haupt der Zweiten niederländ. Mufiffchule, geb. 
zwifchen 1420 und 1430 im Hennegau, geft. nad) 
1512, gilt def. als Berbreiter bes Eontrapunfis. 

Deer, Mineral, fo viel wie Ocher. 

Deer, Fluß im Braunfchweigifchen, entipringt 
am Harz, berührt den braunfhweig. vüttenort 
D., Wolfenbüttel und Braunfhweig, und mün—⸗ 
bet unweit Gelle rechts in bie Aller. 

D’Eonnell (ihr. D’Kännell, Daniel), der ir: 
länd. Agitator, geb. 6. Aug. 1775 zu Gahir oder 
Gaherciveen in der irländ, Grafſch. Kerry, aus 
einer alten Familie, die von den Clans von Jvragh 
abſtammen will, welche fic von einer jüngern Linie 
bes fönigl. Haufes Hermon herleiten, Sohn Morgan 
D’E.' 4, Pachters auf den Gütern der Univerfität 
Dublin, warb nach Beendigung feiner Stubien 
bald ein gefuchter Advocat in Dublin, proteftirte, 
ale 1800 die legislative Union zwifchen Irland 
und Großbritannien vorbereitet wurde, mit jeinen 
Gollegen heftig dagegen, und feit 1809, wo er bei 
Gründung der Kath. Afforiation als Bolfsrebner 
auftrat, ward fein Ginfluß auf die Iren überaus 
groß. Nach und nad) gab er dem Kath. Verein 
‚eine mehr demofrat. Ausbildung, fing, 1830 ins 
Parlament eingetreten, jegt an, für die er 
(Repeal) der Union zu agitiren, bezog feit 183 
eine dutch freiwillige Beiträge feiner Landsleute 
aufgebrachte Rente von 13— 18000 Pfr. St., um 
fi ganz der Politif widmen zu fönnen, trug 1834 
förmlich auf die Repeal an, was aber mit 523 ge⸗ 

en 33 Stimmen abgefchlagen ward und bie irische 

.. zur Folge hatte, Unter dem Miniftes 
rium Melbourne war er überaus einflußreich, wurde 
1842 zum Lorbmayor von Dublin gewählt, hielt 
1843 40 fleinere Meetings und 28 große Bolfs- 
verfammlungen ab, und wollte 8. Det. eine Riefens 
verfammlung halten, die aber ſchon am Vorabend 
durch Militär vereitelt ward. In feiner Partei ent: 
flanden Spaltungen, und O'C., außer Stande, 
einen fihern Weg zur Abhülfe der Leiden Irlands 
zu zeigen, trat eine Reife nach Rom an, auf der er 
15 Si 1847 zu Genua ftarb. Man hat von ihm: 
„A memoir of Ireland, native and Saxon‘ 
(Dublin 1843). — Sein ältefter Sohn, Maurice 
D'E., wurde 1827 Barrifter in Dublin, trat 1831 
ins Unterhaus, wo er ſich gemäßigt zeigte, und ftarb 
in London 17. Juni 1853. — de zweite Sohn, 
John D'E., geb. 1808, feit 1833 im Unterhaufe, 
leitete 1852 die Repealafjociation, die aber unter 
ihm allımälig einging. Er fchrieb: „Life and spee- 
ches of D. 0°C.“ (2 Bbe., Dubl. 1846—47) und 
„Recollections and experiences during a par- 
liamentary career from 1833 to 1848’ (2 Dh, 
Lond. 1849). 

D'Eonnor (fpr. O’Ränndrr, Feargus), ches 
maliges Haupt der Ehartiften in England, geb. 
1796, der Sohn des Roger D’E, auf ——* 
bei Cork, warb Advocat und ſchloß ſich der iriſchen 
Volkspartei und dem polit. Radicalismus an. Er 
wurbe 1832 ins Parlament gewählt, 1835 aber, 
als nicht Hinlänglich begütert zur Wahlfähigfeit, 
nicht wieder gewählt, und warf fich uun zum Agi⸗ 
tator der untern Glaffen auf, denen er in Berei« 
nen und Bolfsverfammlungen erhigende Reden 
hielt. Ex trug wefentlich zur Entftehung der Char: 
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tiftenpartei bei (f. Chartismus), wirfte in Irland 
für die Repeal, fam 1847 für Nottingham wieder 
ins Parlament und veranlaßte 1848 die große 
Chartiftendemonftration vom 10. April 1848. Als 
fie gefcheitert war, verfuchte er es mit einer com⸗ 
muniftifchen Anflebelung, welche nicht beſſer glückte. 
Bon den Anfieblern — zeigte er bei den ge⸗ 
richtlichen Verhandlungen Spuren von Geifleszer: 
rüttung, und ift felt Juni 1852 in einer Irrenans 
ftalt. — Sein Oheim, Arthur D’E., geb. 1766, 
fand mit an der Spige bes irifchen Aufſtands von 
1793, flüchtete nach Frankreich, ward franz. Ger 
neral und ftarb 1850. — Die Familie D'E. Hat 
früher Connaught beherrfcht und ift in der Grafſch. 
Sligo fehr begütert. IhrHaupt führt dem Titel 
oe Don. Denis D’E. Don, geb. 1794, war feit 
1832 Parlamentsmitglieb, 1846 Lord des Schages, 
und flarb zu London 15. Juli 1847. — Ein Ne: 
benzweig, die D’E. von Dfally, wanderte nad 
Spanien aus. Aus ihm warb Don Bernarbo 1761 
fpan. Grand und Gouverneur von Lerida, fyäter 
Generalcapitän von Gaftilien, und flarb 1781. 
Bon ihm ſtammen die Grafen Ofalia. 
Detaeder, einer ber 5 ee ar Körper 
der Geometrie, wird begrenzt von 8 gleichfeitigen 
Dreieden, bat 6 Eden und 12 Kanten. In der 
Kryftallographie dient es als Grundform des res 
ulären Syftem. — Detangülum, Achted. — Detänt 
Beißt ber achte Theil eines Kreisumfangs. Ferner 
ift dies der Name einer Heinen Winfelmaßvorrich: 


tung, bie aus dem achten Theile eines getheilten 


Kreifes beiteht. Blos mit einem als Loth herab» 
ngenden Faden verfehen, dient fie z. B. um den 
levationswinfel eines Geſchũtzes zu meſſen. — 

Detänt heißt auch ein Sternbild am füdl. Himmel. 
Dectäpla (Biblia octäpla), eine achtſprachige, 

in 8 Sprachen (auf 8 Spaltfeiten) — bel. 

etäv, in octävo (lat.), Druckformat in Ach⸗ 
telbogen, daß ein Bogen 16 Seiten befommt. 
Detäve (lat.), im diaton. Tonfyfteme der achte 
Ton von einem angenommenen Örundbtone, dems 
nad) ein ganz conjonirendes Intervall, daß bei 
gleichzeitiger Angabe mit dem Grundtone das Ohr 
nur Einen Klang vernimmt. O. bezeichnet auch 
den ganzen Inbegriff der Töne des diaton. Syftem, 
welche eine D. einfhlieft. (S. Zabulatur.) — 

D. oder Oltäve rime (ſ. d.) heißt auch eine Art 

von —— — In der kath. Kirche bezeichnet D. 

religiöfe Gebräuche, die 8 Tage dauern und ſich 

auf ein Hauptfeft in diefer Zeit beziehen. 
Detavia, Schwefter des Octavianus Auguftus, 
jüngere Tochter des Cajus Detavius und der Atia, 

Gemahlin des Cajus Claudius Marcellus, nad 

Fulvia’s Tode dem Triumvir Marcus Antonius, 

um Diefen an Octavian zu feffeln, vermählt, der 

fie aber der Kleopatra opferte und 32 v. Ehr. ver- 
flieg. Sie farb 11 v. Ehr.. — D. hieß auch die 

Gemahlin des Kaifers Nero, Tochter des Kaiſers 

Claudius und ver Meffalina. Bon des Kaifers Bub: 

lerin Poppäa Sabina verleumdet, ward fie 62 

n. Chr. auf Nero's Befehl hingerichtet. 
Detaviud, Name eines röm. plebejifchen Ge⸗ 

fchlechts, aus Beliträ in Latium, aus welchem zus 

erſt Enejus D. Rufus 230 v. Ghr. mer Ehren: 
amte der Ouäftur gelangte. Sein älterer Sohn, 

Eneius D., that —* im zweiten Pun. Kriege 

und als Prätor von Sardinien hervor, und deſſen 

ältefter gleichnam., in mehren aflat. Kriegen ſich 
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auszeichuender Sohn ward aus feiner Familie 165 
> Gonful. Der — Marcus D., war als 

lege des Tiberius Gracchus im Bolfstribunat 
133 Deſſen eifrigfter Gegner. Sein Enkel, Enejus 
D., vertrieb als Conful 87 feinen Gollegen Lucius 
Cornelius Ginna aus Ron, fiel aber nach Deffen 
und bes Marius Rüdfehr durch Mörder. — Der 
jüngere Sohn des obengenannten Cnejus O. Rufus 
ward Stammvater bes jüngern Zweige des Dcta» 
vifchen Geſchlechts; es jchwang fi durch Eajus 
D. zu den höchſten Ehrenitellen empor. In zweiter 
Ehe mit Atia, der Tochter des Marcus Atius Bal- 
bus und der Julia, der jüngern Schwefter Gä- 
ſar's, vermählt, warb er Vater des Cajus D. und 
ber Detavia, und flarb 55 v. Chr. Sein ebenge- 
nannter Sohn fam durch feinen Großoheim Julius 
Gäfar 45 v. Ehr. in das Patriciat und nahm, von 
ihm aboptirt, die Namen Eajus Julius Eäfar 
Detavianus an, welchen er ben Ehrennamen Aus 
guftus fpäter hinzufügte. 

Detavonen (fpan.), Kinder eines Europäers 
und einer Quarteron. 

Detidi, im franz. republican. Kalender der 
adıte Tag einer Decade. 

Detidüum (lat.), eine Zeit von 8 Tagen. 

Detöber (vom lat. octo, acht), bei den alten 
Römern der achte, bei uns ber zehnte Monat des 
Jahrs, der fogen. Weinmonat. 

Detohörd, Inftirnment von 8 Saiten. Detogön, 
ein Achteck. 

Detrot oder Octroy (frz., for. Dectröa), Bes 
willigung, Verleihung, Schenkung ; Privilegium; 
daher oetroirte Sandelsgeſellſchaften ſolche, denen 
das ausfchließende Recht, einen gewiffen Handel 

u treiben, durch ein Privilegium beftätigt worden 
iR. In ähnlichem Sinne fpricht man vou vctrotr. 
ten Berfaffungen, welche einfeitig von Fürſten ge: 

eben wurden, im Gegenfaße derer, bie mit einer 
ns bes Bolfs vereinbart wurden. 

Detunr (lat.), ein Gewicht von 8 Unzen. 

Deulär (lat.), augenfcheinlich, fichtbar; (in Zus 
fammenfegungen) das Auge betreffend. Deulär- 
glas, auch Augenglas, heigen bei den Fernröhren 
und Mifroffopen die dem Auge zugefehrten Glas: 
linfen. Bei dem Mifroffope und dem aftronom. 
Fernrohre befteht das D. aus einer ober 2 cons 
veren Linfen, die das vom Objective erzeugte Bild 
eines Gegenſtandes nad) Art einer Loupe vergrös 
fern. Bei dem fogen. Erdfernrohre dienen bie 
mehren in einer Röhre (Deularröpre) in beftimm- 
ten Entfernungen voneinander angebradhten Zins 
fen außer zu dem genannten Zwede auch zur lim: 
fehrung des Bildes und zur Vergrößerung des Ge⸗ 
fichtsfeldes. Bei dem holländ. Fernrohre iſt das D. 
eine Goncavlinfe, und macht die aus bem Objective 
convergirend austretenden Strahlen parallel. 

Deüliren (lat.) oder Kugeln, eine Veredelungs⸗ 
art der Obfibäume und Zierfträucher, gefchieht auf 
das fchlafende (im Juni bis Aug.) und auf das trei- 
bende Auge (im Frühjahr). Am Stämmen wird 
ein fenfrechter und ein wagerechter Schnitt in die 
Schale gemacht. Die Rechten Winfel der gemach⸗ 
ten Einfchnitte werden abgelöfl. Das Auge wird 
mit dem Schilde von dem Reife mit der Schale 
abgelöfl. Dann werben die 2 Rechten Winkel der 
Rinde am Stamme aufgehoben, das Auge einge: 
fchoben und durch Verband vor Berlegungen und 
gegen das Eindringen der Luft gefhüägt. Iſt der 
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Blattftiel bald abgefallen und das Auge geſchwol⸗ 
len, jo wird der Verband etwas gelodert; fängt 
das Auge zu grünen an, fo fehneidet man das 
Stämmchen über dem veredelten Auge etwas 
fchräg von der hintern Seite zu ab, doch fo, daß 
das Stäbchen 1, Zoll über das Auge hinausragt. 

Deuflift (lat.), fo viel wie Augenarzt; Deus, 
das Auge, in Domfliftern der Stellvertreter des 
Propſtes (Ocülus propositi) und des Dechanten 
(Ocülus decäni) für gewiſſe VBerrichtungen ; ihre 
Stelle heißt das Deulät. 

Dezãkow over Difchäfow, Stadt im ruff. Gouv. 
Cherſon, norböfl. von Odeſſa, an der Mündung 
des Dniepr in das Schwarze Meer, hat eine Cita— 
delle, einen Eleinen Reuffasrteihafen und 3900 €. 
Unter türf, Herrfchaft war O. eine wichtige Feftung. 

Dd ift die aus dem Morbifchen entlehnte Ber 

eichnung einer eigentbämlichen Kraft, welche Karl 
eiherr von Reichenbach in der Natur entdeckt zu 
ben glaubt, und für welche allein die fogen. ſen— 
tiven PBerfonen empfänglich fein follen. Reichen: 
bach hat feine Anftcht ausgefprochen in: „Der fens 
fitive Menfch und fein Verhalten zum D. (1. Bd., 
Stuttg. 1354), und in jeinen „Obifch- magnet. 
Briefen“ (Stuttg. 1852). . 

Odaliske, im Türk. Odalif, im Allgemeinen 
eine Beifchläferin, bezeichnet bef. diejenigen Sklas 
vinnen im Harem des Großfultans, weldye noch 
win zu bem gr einer Favoritin gelangt find. 

de (grch.), Geſang, hieß bei den Griechen 
jedes zum Gefange geeignete lyr. Gedicht. In ähn— 
licher Weife ward das Wort von den Römern ge 
braucht. In neuerer Zeit verfieht man unter DO. 
nur ein Iyr. Gedicht von höherm Schwunge, in 
welchem tiefere Gemüthsbeweguugen und erhabes 
nere Gefühle, z. B. der Religion, der Vaterlands⸗ 
liebe, der Freundfchaft ꝛc., zum Ausdrud gelangen. 
Man wählt dazu feit dem 17. Jahrh. vorzugs: 
weife die antiken lyr. Strophen, 3. B. die japphis 
ſche, alcäifche ıc., oder auch völlig freie rhythmiſche 
Formen. Die höchfte Gattung it die religiöfe D. 
oder Hymme. Hieran fchließt fich die heroiſche D., 
welche Heroen, Kriegsruhm, Geiftesgröße ꝛc. bes 
fingt. Die didaktiſche D. befingt begeifternde Wahr: 
heiten und Ideale der Kunfl und des Lebens. 

Delöthing, im Gegenfage von Lagthing bie 
Zweite beratende Kanımer in Norwegen. 

Odẽm (gch.) oder Waſſergeſchwulſt nennt mar 

ewöhnlich die örtliche Hautwafferfucht. Diefes O. 
Belt fich als ſchmerzloſe Geichwulft dar, weiche von 
einer in das Zellgewebe der Haut ergofienen und 
dafjelbe ausdehnenden waſſerähnlichen Flüſſigkeit 
berrührt. Stets it das D. wie die Wafferfucht ein 
Symptom, das ben allerverfchiedenften Krankbeis 
ten, zufommen fann, 

denburg, Gomitat im ödenburger Diftrict, 
dem ehemaligen jenfeitigen Donaufreije des Königr. 
Ungarn, grenzt im W. und N. an Öftreich, im 
NO. an das wiefelburger, im D. an das raaber 
und veßprimer, im ©. an das eifenburger Gomis 
tat, umfaßt 58 O.⸗M. mit 203,196 G. in 3 fönigl. 
Freiflädten, 38 Marktflecken und 198 Dörfern, 
und gehört befonders im fübl. und Hftl. Theile zu 
den gefegnetiten Gegenden Ungarns. — Die Haupt: 
fladt und Fönigl. Freiftadt D., unweit vom Neu: 
fiedlerfee an der Südeifenbahn, bat 16,274 €, 
oͤßtentheils Deutiche, welche wichtige Inbuftrie, 
wie anfebnlichen Handelsverfehr unterhalten. 
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Ddenſe, Hauptftadt der dan. Iufel und des 
Stifts Fünen, mit dem Ddenfefiord durch einen 
Kanal verbunden, Sig des Stiftsantmanns und 
eines Bifchofs, hat eine alte merfwürdige Dom: 
fire, ein Eönigl. Schloß und 10,950 ®., die 
einige Fabriken unterhalten und Handel mit Lanz 
desprobucten treiben. Der 1527 zu D. gehaltene 
Reichstag gewährte den Prot. gleiche Nechte mit 
den Kath. in Dänemarf. 

Dvenwald, ein plateauartıges Gebirge im 
weitl. Deutfchland, das ſich mit 10 M. Länge und 
A— HM. Breite in der mittlern Höhe von 13 — 
1500 F. zwifchen dem Schwarzwalde und dem 
Speffart von SW. nah ND. durch Baden und 
Heſſendarmſtadt erjtvedt. Der Gebirgszug wird 
von D. nah W. durch das romant. Duerthal des 
Nedar durchbrochen. Der D., defien weill., nach 
dem Nheinthale fich abfenfender Fuß unter dem 
Namen der Bergftraße befannt it, befteht aus 
Granit, Syenit und Gneis, hat, befonders nach 
ber Gegend ber gefegneten Bergitraße hin, ſchöne 
Baldungen, bietet aud) in großen Streden Aders 
und Wiefenland dar und wird flarf bewohnt. Die 
bemerfenswertheften Höhenpunfte find im badifchen 
Theile: der 2180 5. hohe Kapenbudel, ver 1723 8. 
hohe Königsftuhl, der 1560 5. hohe Heiligenberg 
und ber 1600 &. hohe Diberg ; in Hefien-Darınfladt: 
die 1820 F. hohe Neunfircher Höhe, der 1736 #8. 
hohe Krähberg, der 1585 F. hohe Meliborus oder 
Malchen und der 1696 F. hohe Felsberg, an bei: 
fen Abhange die Riefenfäule liegt. 

Oder, einer der Hauptflüffe Deutfchlands, ent: 
Ipringt in Mähren bei dem Städtchen Liebau, 
öftl. von Olmütz, tritt bei Oderberg in das preuß. 
Schlefien, durchſtromt Schlefien, dann die Prov. 
Brandenburg und fließt zulept, mehrfach getbeilt, 
im nördl. Kaufe durch Pommern, bis fie nach 134 
M. mit 3 farfen Strömen : Dinenow, Swine 
und Beene, welche die Juſeln Wollin und Uſedom 
bilden, in die Oſtſee mündet. Das an Flüſſen fehr 
reiche Stromgebiet der O. nimmt 2400D.::M. ein. 
Mit der Havel ftebt fie durd) den Finomwfanal, mit 
der Spree durch den Friedrich-Wilhelmskanal in 
Verbindung. Bon Ratibor in Oberjchlefien aus iſt 
die D. zuerft für Fleine Fahrzeuge, von Kofel ab 
für größere Kühne und von Breslau an für große 
Oderkaͤhne fchiffbar. Unterhalb Franffurt folgt ber 
ZM. breite Oderbruch bis Wriezen, Freienwalde 
und Oberberg, befannt durch feine trefflichen Wie: 
fen. Der Haupthafen des Stroms befindet fich bei 
Sminemünde auf der Infel Uſedom. 

deran, Stadt im ſächſ. Kreisdir.⸗Bez. Zwickau, 
fübweitl. von Freiberg, hat 5300 E., Wollfpin- 
nereien, bedeutende Tuchfabrifation, Buckskins-, 
Blanell- und Baumwolleuweberei. 

Oderberg, Städtchen an der Oder in der Bez. 
Hauptmannich. Friedel von Oſtr. Schleflen, wichtig 
als legter Stationspunft der Nerdbahn, mit 1000 
E. — D., Stadt im Reg.Bez. Potsdam der preuß. 
Prov. Brandenburg, Kreis Angermünde, an der 
alten Oder, mit Mafchinenbauanftalt und 2650. 

Oderint dum metüant (lat.), Mögen fie mich 
haſſen, wenn fie mich nur fürchten; Wahlfpruch 
des Kaifers Baligula, nach Andern des Nero. 

Dpdermennig, ſ. Agrimonia. 

Odeſſa, wichtige See: und Handelsftadt im 
ruſſ. Gouv. Eherfon, am Schwarzen Meere zwi: 
fhen den Mündungen bes Dnieftr und Driepr. 
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Den durch 2 Molen gebildeten fehr geräumigen 
Hafen deden Beitungewerfe, die namentlich in 
neuerer Zeit ungemein verfärft wurben. Hnter 
den zahlreichen fchönen Gebäuden der Stadt zeich⸗ 
net fich befonders bie rufl. Kathedrale aus. Un 
mittelbar unter der Feſtung am Hafen liegt die große 
Duarantäneanttalt. Die Stadt hat 72,000 E. und 
großartige Fabrifetabliffements; auch der Handel 
iſt höchſt anfehnlic, der Ausfuhrhandel nament⸗ 
lich in Getreide und Probucten. 23. April 1854 
wurde die Stadt von ber vereinigten engl.-franz. 
Flotte bombarbirt. 

Odẽum bei den Römern, Odeion bei ben Grie: 
chen hieß ein theaterähnliches, befonders für muflf. 
Wettſtreite beftimmtes Prachtgebäube, In neuerer 
Zeit bezeichnet man mit D. größere, der Muſik, 
dem Theater und Tanz gewidmete Räume, 

Dbdilon-Barrot (hr. Odiloͤng⸗B.), f. Barrot. 

Ddin, altdeutſch Wuotan, der aͤlteſte und oberſte 
Gott in der nord. und deutſchen Mythologie, Stamm⸗ 
vater der Aſen und Herrſcher über Himmel und 
Erbe, iſt nicht der Schöpfer, ſondern nur der Ord⸗ 
ner der Welt, die höchfte organifche Kraft, welche 
die Materie burchgeiftigt und als Duelle alles hoͤ⸗ 
hern Lebens zu mannichfaltigfter Erſcheinung ges 
fangt. Daher feine vielen erde alle Bes 
zeichnungen feines verfchiedenen Wefens und Wirs 
fens, deren er gegen 200 führt. Seine Gemahlin 
ft Frigga (j. Freyja), feine Wohnung Gladsheim; 
auf feinem Hochſitze Hlidffialf überfeht er Alles, 
was auf Erben vorgeht. Seine Raben Huginn 
(d. i. Gedanke) und Muninn (d. i. Gedächtniß), 
die täglich die Welt umfliegen, bringen ibm Nadhs 
richt von Allem. Er wurde bei allen deutfchen Völ⸗ 
ferfchaften, wie audy bei den Angeljachfen, als 
Wodan, Wuotan verehrt. 

Odios (lat.), haſſenswerth; Odisſa, verdrieß⸗ 
licht Borgänge; Ddioſität, Gchäfflgfeit. 

——— des Latos, Königs von Theben, und 
der Jokaſte Sohn, warb wegen der Prophezeiung 
des Drafels, daß diefes Kind feinen Bater umbrins 
gen und feine Mutter heirathen würde, ausgefept 
und in Korinth erzogen. Später nach Theben reis 
fend, tödtete D., ohne es zu ahnen, in einem Eng: 
paſſe in Phocis feinen Suter, erhielt in Theben 
wegen Auflöfung des Räthfels der Sphinr bie 
Hand feiner Mutter und erfüllte jo das Drafel. 
Nachdem er in diefer Ehe den Eteofles, Polyneis 
fes, die Antigone und Jsmene erzeugt hatte, ſtach 
er, nachdem eine Pet in Theben ausgebrochen war 
und er fi als den Urheber ſolcher Frevelthaten 
entbeeft hatte, fich die Augen aus und fand nad) 
langem Umherirren in dem Haine ber Eumeniden 
bei Kolonos in Attifa durch Thefens Schug und 
Verſohnung mit den Göttern. Diefer Mythus ward 
von alten Tragifern, bef.Sophofles, vielfach benugt. 

Ditologie (grch.), die Kunſt zu reifen. 

Ddoäcer, Beherrfcher von Italien von 476 
—93, son Geburt ein Rugier, Anführer der im 
weftröm. Solbe ftehenden Sfiren, Heruler und 
Augier jenfeit der Alpen, eilte auf die Nachricht, 
daf der röm. Feldherr Oreftes feinen Sohn Ro- 
mulus Auguflulus auf den weflröm. Thron ers 
hoben habe, mit feinem Heere nach Italien, um 
fich dort eine Herrfchaft zu gründen, ließ Dreftes 
tödten, nöthigte Deſſen Sohn, Romulus — 
lus, der weſtröm. Kaiſerwürde zu entfagen, bie mit 
Diefem, da fie D, nicht annahm, auf diefe Weife 
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476 aufhörte, und Letzterer warf ſich zum Beherr⸗ 
ſcher von Italien auf; mußte jeboch 493 dem Kö— 
nige ber Ofigothen Theodoric weichen und warb- 
bei einem Gaftmahle von Theodorich felbft oder 
doch auf feinen Befehl erftochen. 

Odomẽter, fo viel wie Hodometer. 

D’Donnell (pr. O'dannel), alte irifche Familie, 
beſaß die frühere Landfchaft Tyrconnel, die jegige 
Grafſch. Donegal. Roderid O'D. wurde 1603 zum 
Baron von Donegal und Brafen von Tyreonnel 
ernannt. Nach Vertreibung ber Stuarts vom engl. 
Throne fuchten die O'D. diefen wenigftens Irland 
zu erhalten und mußten deshalb faſt ſaͤmmtlich nach 
der Schlacht am Bonneflufie ihr Baterland meiden. 
Unter Denen, welche fi} unter dem Namen ber 
Grafen von Tpreonnel in Dftreich anfäffig ges 
macht, that fich Karl, Graf D'D. von Tyreonnel 
als Gavaleriegeneral in öftr. Kriegsdienfteu, bef. im: 
Siebenjähr. Kriege hervor, führte 1764 den Ober⸗ 
befehl in den Niederlanden, 1768 das Generalgou⸗ 
vernement in Siebenbürgen, ftarb 1770.— Branz, 
Sraf D'D. von Tyrconnel, trat 1809 an bie 
Spige der öfter. Finanzen, ftarb aber ſchon 1810.— 
Morig, Graf D'D. von Tyrconnel, geft. 1. Der. 
1843, war öftr. Beldmarfchallieutenant; fein ältes 
fter Sohn, Maxim. Karl Lamoral, Graf D'D. von 
Tyreonnel, geb. 29. Det. 1812, öftr. Oberft und 
Blügeladjutant Kaifer Franz Joſeph's, rettete Letz⸗ 
tern 18, Febr. 1853 von dem Morbdftahle Libeny's. 

Auch die O'D., welche nad Spanien überfie: 
beiten, zeichneten fich aus. Jof. Heinr. O'D., Graf 
von Abispal, trat in die fpan. Garden, flieg im 
ſpan. Infurrectionsfriege gegen Napoleon zum Ger 
neral, und erwarb ſich durch einen Sieg bei La— 
Bispal den Grafentitel. Don Ferdinand VII. 1820 
mit einem Gorps gegen die Gonflitutionellen auss 

eſchickt, erklärte er fich doch ſelbſt 4. März zu 
Deana für die Conftitution. Sein zweideutiges 
Benehmen nöthigte ihn aber ng - nad) Frankreich 
auszuwandern, wo er 1834 zu Montpellier flarb. 
Sein Bruder, Heiner, Karl D'D., ftarb 1830 als 
Generalcapitän von Gaftilien. Sein Schn, Karl 
Straf O'D., erwarb fich in der Armee der Regen 
tin Maria Chriſtine den Generalsrang, unters 
drüdte jedoch ben im Det. 1841 zu Deren Gunften 
ausgebrochenen Aufftand und ging mit Espartero 
nad) Defien Sturze nad) England. — Leop. D'BD., 
Graf von Lucana, zweiter > bes Grafen von 
Abispal, Fämpfte ebenfalls für Maria Ehrifline, die 
ihn zum Divifionsgeneral ernannte, 1843 wirfte er 
mit zu Espartero's Sturz und wurde zum Gene- 
ralcapitän von Cuba ernannt, 1848 aber wieder 
abberufen. Er fand an der Spitze des Militär: 
aufftands vom 28. Mai 1854, welcher das Minis 
fterium Sartorius (San Luis) flürjte, und über: 
nahm 30. Juli unter Espartero das Staatsfecres 
tariat des. Kriege. — Das jegige Haupt der Familie 
DD. in Irland iſt Sir Richard Unnediey D’D,, 
Baronet von Newporthouſe. 

Dbontiatrie (grech.), die Zahnheilkunde; Ddon. 
tine, Bahnerhaltungsmittel; Ddontologie, Lehre 
von den Zähnen; Ddontotechnie, Zahnarzueikunft. 

Obdſchak, türk. Truppen, welche die Beſatzung 
ber Örenzfeflungen ausmachen. 

Odyſſeus, bei den Römern Ulyfies, Sohn bes 
Lakrtes, Gemahl der Penelope, Bater des Teles 
machus, König von Ithafa, zeigte fi im Kampfe 
gegen Troja als tapferer Krieger und zugleich als 
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gewanbter Unterhändler, bewirfte bie Ausfähnung 
ziwifchen Agamemnon und Achilles, und erhielt 
nach des Leptern Tode Deſſen Waffen. Merkwür⸗ 
diger noch warb er nach Trojas Falle durch feine 
1Ojährigen, in der „Odyſſee“ von Homer ausführs 
lich befchriebenen Irrfahrten, wo er endlich durch 
Alfinous, König der Phäafen, in feine Heimat 
gebracht wurde, dort bie feine Habe verfchtwendens 
den Freier feiner Gattin töbtete, letztere ihm treu 
geblieben, feinen Sohn Telemahus zum blühen» 
den Jünglinge erwachfen traf und ein hohes Alter 
erreicht haben fol. 

Oeil de boeuf (frz., fpr. Olj dẽ baf), Ochſen⸗ 
auge, heißt in der Baufunft ein rundes Dachfens 
fter. Aus bem Umftande, bag in fürftl. ꝛc. Schlöf- 
fern die Räume, welche durch folche Fenſter erhellt 
werben, nur von ber untern Dienerfchaft bewohnt 
werben, ift die Benennung „Ehronif des Oeil de 
boeuf“ für eine Scandalchronik des Hofs von 
Berfailles entlehnt worden. — Oeil de perdrix 
(for. DI dE Perdrih), Rebhuhnauge, heißt ein 
ehr: bellrother Champagnerwein. 

falia (Grafen von), irifche Familie, ſtammt 
von D’Eonnor von Dfally (f. d.). — D. (Don 
Narciſo de Herebia), Graf von, ſpan. Minifter, 
geb. 1777 in Amerifa, war unter Karl IV. Bus 
reauchef im Minifterium des Auswärtigen, befleis 
dete nach Heritellung der abfoluten Gewalt 1823 
nacheinander das inifterium der Juſtiz und des 
Auswärtigen, war 1827 Gefandter in London und 
1828 Gefandter in Paris, übernahm 1832 wieder 
das Minifterium des Innern, und warb 1837 Präs 
fient des Minifterraths und Minifter des Muss 
wärtigen. Die Oppofition flürzte ihn aber 1838, 
und er farb 1843, 

D'Farrill (Don Gonzalo), ſpan. Krieger und 
Staatsmann, geb. 1753 zu Havana, trat 1766 in 
ſpan. Kriegsdienfte, in welchen er fich mannichfach 
auszeichnete, wurde 1808 von Ferdinand VII. zum 
Kriegsminifter ernannt und führte das Krieges 
ehem auch unter Jofeph Napoleon. Rad 
Berdinand’s VII. Rüdfehr als Hochverräther zum 
Tode verurtheilt, entfloh er nach Frankreich, wo er 
mit feinem Freunde Azanza das „Memoire de 
Don Miguel Azanza et de Don Gonzalo O'F. 
et expos& des faits qui justifient leur conduite 
politique depuis mars 1808 jusqu’en avril 
1814“, ein wichtiger Beitrag zur Gefchichte der 
fpan. Revolution, herausgab, und 9. Juli 1831 
zu Paris ftarb, 

Dfen heißt im Allgemeinen jeder eingefchlofs 
fene Raum, welcher dazu beftimmt ift, in ihm durch 
Berbrennung Wärme oder Erhigung zu entwideln 
und in zwedmäßiger Weife auf zu erwärmende 
oder zu erhigende Körper zu übertragen. Mes 
talle ıc. werden in Schmelgöfen entweder unmittels 
bar oder in Ziegelöfen in Schmelztiegeln zwifchen 
das Brennmaterial geftellt, oder in @tüböfen nur 
durch daſſelbe zur Glühhitze gebracht. Bei Flüfs 
Kgfeiten gefchieht daſſelbe in den Keffelöfen in eins 
gehängten Keſſeln. Die Kochöfen bieten entweder 
eine heizbare Platte dar, auf welche die Töpfe mit 
den Speifen zum Kochen gebracht werden, ober die 
Platte hat freisförmige Ausfchnitte, in welche bie 
fonifchen Töpfe geftellt und fo von dem Feuer bis 
rect getroffen werben. Die @tubenöfen dienen bazu, 
um innerhalb der Zimmer Wärme zur Heizung ders 
felben zu entwideln. Sie find meiftens Kaften- 
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und Bugöfen und aus @ifen, Stein ober Kacheln 
conftruirt. Die Schwed. Men nehmen die Falte 
Luft aus dem Zimmer auf, erwärmen fle in Käs 
ften und flrömen fie dann wieder aus; bie Ruf. 
Dfen wirken durch ihren Berfchluß und bie große 
Anzahl der Züge, in denen fie eine große Aus: 
firahlungsfläche und vollfommene Ausnugung ber 
Wärme darbieten. Die Fälöfen werben am Mors 
gen mit der nöthigen Maſſe Brennmaterial für 
den ganzen Tag gefüllt und bie Berbrennung jelbft 
nach Bedarf regulirt. Die Corſiſchen Dfen dienen 
gleichzeitig zum Heizen der Zimmer und zum Kos 
hen der &heifen, — Die Metallfhmelzöfen find 
entweder Hohöfen (ſ. d.) oder Flammöfen, Rever- 
beriröfen, wo nur die Flamme des Feuers auf bie 
zu fehmelzenden Metalle geleitet wird, oder endlich 
Eupoläfen, weldye aus difenplatten jufammenges 
fegt und, innen ausgemauert, zum Umfchmelzen 
und Raffiniren des Gußeiſens dienen. — Die Ge 
fägöten dienen zum Binfeßen von Schmelztiegeln, 
Retorten, Röhren ıc., in denen bie zu erhigenben. 
Gegenftände enthalten find. 

Dfen, ungar. Buba, Tönigl. Freiftabt und Haupts 
ſtadt des Königr. Ungarn, im peſth-ofener Diftr., 
am rechten Ufer der Donau gegenüber von Peſth, 
mit dem fle durch eine prachtvolle Kettenbrüde 
verbunden ift, befteht aus der Feflung ober ins 
nern Stabt, 5 Borftäbten und dem 1850 einvers 
leibten Marktfleden Alt-O., und ift Sik einer 
faiferl. Statthaltereiabtheilung, eines griech. nicht⸗ 
unirten Bifchofs, der ungar. Binanzlandeedirers 
tion und eines Feflungscommando. Den fhönften 
Theil der Stadt bildet die Feftung mit der faiferl. 
Burg. Die Stabt hat berühmte Schwefelbäder und 
53,500 E., welche anfehnliche induſtrielle Anftal: 
ten unterhalten und wichtigen Weinbau und Wein 
handel treiben. Der Hafen und das Schiffswerft 
der Dampfichiffahrtsgefellfchaft find in Alt-O. 

Offa (lat.), ein Biffen ; Inter os et offam, lat. 
Sprüdwort: Zwifchen Mund und Biffen, d, b. in 
Furzer Zeit, ehe man ſich beffen verficht. 

ffenbach, wichtige Fabrilſtadt in der große 
herzogl. heil. Brov. Starfenburg, zur Standes: 
berrfchaft des Fürften von Ifenburg s Birftein ges 
börig, am Main, unweit Franffurt, hat ein fürſtl. 
Refidenzfchloß und 13,850 E. 

Offenbarung (Revelatio), Aufbellung, nennt 
man in ber Theologie den von Gott auf außerors 
bentliche Weife durch Wunder, Weiffagung und 
Eingebung (Iufpiration) mitgetheilten Religions⸗ 
unterricht, als defien Träger die Bibel, daher auch 
D. genannt, angejehen wird. In neuerer Zeit ſchied 
man bie eigentliche D., auch unmittelbare genannt, 
von ber mittelbaren oder der Belehrung Gottes 
durch Vernunft und Gefchichte; auch zerfällt die 
O. in bie allgemeine D. an alle Menfchen, und in 


bie individuelle an einzelne Männer, Religionsftifs 


ter, Propheten, Apoftel zc. insbefondere. 

Offenbarung des Johannes, f. Johannes 
ber Evangelift und Apokalpptiker, 

Offenburg, Amtsftadt im bad, Mittelrheins 
freife, am Eingange des Kinzigthals, mit 4500 E., 
mehren Babrifen, Weinbau, fowie lebhaften Ges 
treides und Spebitionshandel, war ehemals Freie 
Reihsftabt und fland als ſolche in fpäterer Zeit 
bis 1805 unter dem Schuge Oftreiche, war auch bie 
ie en ber kaiſerl. Landvoigte in der Ortenau, 

ĩv (lat.), angreifend, Dffenftve, der An⸗ 


Öffentliche Meinung 


griff, im Gegenſatze der Defenfive oder Vertheidi⸗ 
gung, befteht darin, daß der Feind aufgefucht und 
angegriffen wird; ber Dffenfivrieg beginnt alſo 
mit dem Einbruche in das Feindesland und iſt ent⸗ 
weder eine taktiſche Dffenfive, indem fie durch offes 
nen Kampf wirft, oder eine Mrategifhe, indem fie 
durch entferntere Operationen bes Feindes Ber: 
‚ binpungen ide Mech um ihn zu vernichten. 
Dffentlihe Meinung nennt man die in einer 
egebenen Zeit bei einem Volke vorherrfchende Ans 
dyt über die fehwebenden Fragen bes öffentlichen 
Lebens. Die wahre öffentliche Meinung ift eine 
organijche Kraft, mit Naturgewalt wirkend. Gie 
wird von Allen, die nach ihrem allgemeinen Bils 
dungsgrabe und Berhältniffe in der Sache ein Urs 
theil haben, getheilt, und beherrfcht felbit die Geg⸗ 
ner, auch wenn fie aus Befangenheit oder Schi. 
ſucht ihren Widerftand fortfegen. Mit jedem Fort: 
ſchreiten der Bildung und Gefittung fchreitet auch 
bie Öffeutliche Meinung fort. 

Offentlichkeit u. Mündlicteit der Rechts⸗ 
pflege, 2 Principien des gerichtl. Verfahrens, be: 
greifen eine Foderung der Neuzeit, beren Vorzüge 
oder Nachtheile in neuerer Zeit Gegenfland (eb 
dafter Erörterung geworden find. In den Zuftäns 
den fehr einfacher Völterfchaften, wo ohnedies von 
ſchriftlichen Aufzeichnungen, gejchloffenen und vom 
Volke fireng gefonderten Behörden wenig ober 
feine Rebe, oder wo, wie im Süden, überhaupt 
mehr auf Strafen und Märkten, als im Haufe 
gelebt und mehr mit Mund und Geberden, als 
mit ber Weber verhandelt wird, find jene Mo: 
mente natürliche Ausflüffe der Geftalt bes Lebens. 
Wenn weiter im höher entwidelten Staatsleben 
Offentlichkeit überhaupt fait das ganze Walten des 
Staats bezeichnet und das Bublicum faft überall: 
hin, wo in öffentlichen Angelegenheiten gewirkt wird, 
freien Zutritt findet, da würde es widernatürlid) 
fein, wenn gerade die Thüren der Gerichte ver 
fchloffen würden. Soweit man aber mit jenen Ins 
ftituten die beſondere Abficht verbindet, daß fie mit 
dem Zwede der Rechtspflege felbft zufammenwirfen 
und defien Erſtrebung fördern, da ift allerdings 
nicht zu verfennen, daß beide Iuftitute im engſten 
Zufammenhange mit dem Gefchworenengerichte ſte— 
ben, nur für diefes unbedingtes Erfoderniß find, 
uur bei diefem ihren vollen Nugen fpenden fünnen. 
Klar ift, daß in Eivilrechtsfachen, wo ohnedies die 
Parteien häufig ein Interefie haben Fönnen, ſich 
die Offentlichfeit zu verbitten, und wo fie auch im 
nödrbl. und mittlern Europa nur felten vorfommt, 
die Anwendbarkeit der Offentlichfeit und Mündliche 
feit ganz und gar von dem Gharafter des beſte— 
benben Ürocefverfahrene überhaupt abhängt. Ge: 
wöhnlich ift fie auch nur für das Strafverfahren 
verlangt worden. Wo ber ganze Schwerpunft bes 
Strafverfahren darin liegt, Daß ben Geſchworenen 
Alles, was zur —— der Frage über Schuld 
oder Unſchuld des Angeklagten dienen kann, uns 
mittelbar vor Augen geführt und darauf ihr Wahrs 
fpruch gegründet werde, da ift jedenfalls die Münd- 
lichfeit gar nicht zu umgehen. Die Dffentlichkeit 
aber wirb hier gleichfalls ganz natürlich und ange⸗ 
mefjen fein, weil bie Gefchworenen ganz nach bens 
felben Grundfägen und Erwägungen zu urtheis 
len haben, nach denen ein unbefangenes Publicum 
felbſi urtheilt, In England ift die Öffentlichkeit der 
Strafrechtspflege eine volle und ann es fein, weil 
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Dffizier 


bort gar feine Inquifttion gegen den Angeklagten 
flattfinder, die weitern vorläufigen Recherchen aber 
nicht Sache des Gerichts, fondern der Kläger 
und ber Polizei find. Wo dagegen, wie in Frank: 
reich und Deutfihland, ver ne vor ben 
Gejchworenen ein gerichtl. Infteuetionsverfahren 
vorhergeht, da würde diefes feinen Zweck verfehs 
len, wenn es Öffentlich wäre. Much wird daffelbe, 
wenn es auch an fich natürlich mündlich ift, doch 
mit fchriftlichen Aufzeichnungen verbunden fein 
müſſen. Daffelbe it unumgänglich, wo ein Ins 
flanzenzug beficht. Wo endlich die Entfcheidung 
nicht von Geſchworenen, fondern von rechtöverftäns 
digen Richtern gefällt wird, ba wird die Offentlich- 
feit nicht ihre volle Bedeutung haben, weil dieſe 
Richter doch zum Theil noch nach jurift. Gründen 
urtheilen, die Dem Publicum unverftändlich bleiben. 
Übrigens pflegt die Öffentlichkeit, auch wo fie die 
Regel bildet, theils aus Rückſichten des polit. Ins 
terefies, theils aus fittlichen Gründen in einzelnen 
Bällen ausgefchloffen zu werden. Neben der Fo⸗ 
derung der Öffentlichkeit für das Strafverfahren 
hat man übrigens neuerdings gerade eine Befchräns 
fung berfelben für ben legten, zeither völlig öffent: 
lichen Net der Strafrechtspflege, für die Hinrich: 
tungen, nicht ohne gute Gründe verlangt und in 
einigen Staaten gewährt. 

Oferendi jus (lat.), das Rüdkfaufsrecht. 

DOffertorium (lat.) heißt in der Eath. Kirche 
der erfte Haupttheil der Meſſe, wo ber Priefter 
unter Gebet beu Wein und das Brot und fich felbfi 
zur Gonjecration vorbereitet. 

Dffieiäl (lat.), der Bicar eines Bifchofs in 
weltl, Angelegenheiten, z. B. Ehefachen, der als 
folcher für die geiftl. und Kirchenfachen den Titel 
MWeihbifchof zu führen pflegt. Dffictalät hieß bas 
bifchöfl. Gericht, wo ein D. Recht ſprach. 5 

Dffieiell (lat.), von einer Behörde direct aus; 
gehend, amtlich; dagegen officiöß, im Allgemeinen 
bienftwillig, gefällig, was nicht unmittelbar, aber 
doch aus Deranlafın einer Behörde ausgeht. 

Dffiein (lat.), Merkilätte, Fabrif; Local der 
Apotheke, wo bie Medicamente zubereitet werben; 
eine Buchdruderei ꝛc. Dfficinel wird alles Das: 
jenige genannt, was als einfaches, den 3 Natur: 
reichen entnommenes, oder als zubereitetes Arznei= 
mittel nach der Beſtimmung der Landespharma⸗ 
kopöe (f. Dispenfatorium) in der Apotheke vor: 
räthig gehalten werden muß. Dfficinelle Pflanzen 
heißen diejenigen Pflanzen, die wegen ihrer Heils 
fräftigfeit als —** bei Krankheiten der Men: 
fchen in die Pharmafopden aufgenommen find. 
Vgl. Nees von Gfenbed, Weihe, Walter und 
Bunfe, „Bolltändige Sammlung offieineller Pflan« 
zen“ (3 Bde., Düfleld. 1821-33). 

Offieium (lat.), Gefälligkeit, Dienftleiftung ; 
Dienfpflicht, Amt; ein einzelnes Gefchäft, das von 
Amtswegen gefchieht; der Gottesdienſt in der fath. 
Kirche. Seiliges D., fo viel wie Inquifition. 

Dffizier (irz.), allgemeiner Name für die Be: 
fehlenden im Militärflende, Man theilt die D. in 
Dber- und Unter-D,, von denen eigentlich nur erjtere 
D. genannt werben. Sie zerfallen in @ubaltern- und 
Stabs · O., bei welchen die Generalität eine höhere 
Abtheilung bildet. Ihre Rangorbnung ift folgende : 
net (blos in Eng: 
land und Rußland zu ben D, gerechnet), Lieute⸗ 
nant, Hauptmann ober Gapitän, bei ber Gavalerie 


Dfterdingen 


Rittmeifter, die Stabs-D.: Major, Oberfllieutes 
nant und Oberſt; Generalmajor, Benerallieutes 
nant, General der Infanterie (Feldzeugmeifter in 
der öftr. Armee) oder Bavalerie, Feldmarſchall. 

DOfterdingen (Heinr. von) wird in dem Ge: 
dichte vom Sängerfrieg auf ber Wartburg als der 
Sänger aufgeführt, der das Lob des Herzogs Leo⸗ 
pold von Oftreich fingt, und gilt überhaupt für ei- 
nen der ältern und berühmtern Lieberdichter. Sonft 
it nichts von ihm befannt. Novalis hat feinen 
Namen an die Spitze eines ſchönen, aber unvoll: 
endeten Romans geftellt. 

Dg, König von Bafan, aus dem Stamme der 
Amoriter, von riefenhafter Größe, ward von den 
in Paläflina eindringenden Hebräern befiegt und 
fein Land dem Stamme Manaſſe überlaffen. 

Oggione (ipr. Oddſchjone, Marco d’), auch 
Uggione und Uglone, Schüler Leonardo's da Vinci, 
ift befonders befannt durch 2 Bopien des Abends 
mahls Leonardo's, die eine in DI für das Refectos 
rium der Karthaufe zu Pavia, jest in ber Alademie 
zu London; die andere al fresco für das Klofter 
Gaftelazza bei Mailand. Marco ftarb 1530. 

DOpinfki, lithauifche Fürftenfamilie, befannt 
durch den durch Karl’s XII. Einzug in Polen ver: 
anlaßten Kampf gegen die Familie Sapieha. Merk; 
würdig find: Mid. Kaflmir D., Grofhetman von 
Lithauen, geb. 1731 zu Warfchau, großer Kunfts 
freund, ftellte ſich 1771 an die Spige einer Eon- 
föderation gegen Rußland, wurde landflüchtig, 
1776 aber amneftirt, und legte auf eigene Koſten 
den 12 St. langen Dginſkiſchen Kanal an, ber 
mittels des Prypee und Niemen die Oftfee und 
das Schwarze Meer verbindet. Er flarb 3. Mai 
1799 zu Slonim. — An Thaten und Kunftfinn glid) 
ihm fein Neffe Mic. Kleophas D., Großſchatzmei⸗ 
fier von Lithanen, geb. 1765, der unter Koſciuſzko 
an dem poln. Befreiungsfampfe theilnahm, 1802 
begnadigt, 1810 Senator und Geh. Rath in Rußs 
land ward, feit 1815 aber in Italien lebte, wo er 
1831 farb. Unter feinen mufifal. Compoſitionen 
find bejonders die Polonaifen berühmt. Wichtig 
für die Zeit von 1794—98 find feine „Mémoires 
sur la Pologne et les Polonais depuis 1788 
— 1815 (2 Bde., Par. 1826; deutſch von Pipig 
und Fink, Bellevue 1845). 

Dglan, die Pflanzfchulen der türf. Janitfcharen, 
gingen mit Aufhebung der legtern 1926 ein. 

Dalio (fpr. Dijo), Nebenfluß des Po in der 
Lombardei, entfpringt an der Grenze von Tirol in 
der Prov. Bergamo, am Fuße des Monte⸗Tonale 
und münbet well. von Borgoforte. 

Dgulin, Markt und Regimentsftabsort im 
froat.sflawon. Landes: Militäreommanbo bes öflr. 
Militärgrenzgebiets, am Dobraflufie, mit 2000 E. 

Dpyged, der ältefte von der Sage angeführte 
König in Attila und Böotien, unter welchem (nad) 
Larcher 1759 v. Ehr.) eine große Flut, die Dgy- 
aiſche Flut genannt, ganz Griechenland verwüſtete 
und nur ihm und feine Familie verfchonte. Rach 
ihm hieß Böotien auch Dogygia. 

Dbio (fpr. Oheio), beveutender Fluß in bem 
B. St. von Norbamerifa, entfleht im Staate 
Bennfplvanien, bei Pittsburg, fließt zwifchen ben 
Staaten D., Indiana und Illinois, Pennſylva⸗ 
nien, DBirginien und Kentucky über die Städte 
Gineinnati und Louisville, mündet nad 292 M. in 
den Mifftffippi und bildet eine der Hauptverfehres 
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fragen, welche den Miffiffippi mit den großen 
Sanad. Seen und dem Milant. Drean verbinden, 
Das Flußgebiet des D. umfaßt 9867 O,:M. 

Dhio (fpr. Obeio), einer der B. St. von Nord⸗ 
amerifa, zwifchen dem Erieſee und Michigan im 
N., Indiana im W., Kentucky im S., Virginia 
im SD. und Bennfylvanien im D., umfaßt 1542,, 
D.:M., bildet ein meiſt enlturfähiges und fruchts 
bares Tafelland, wird neben andern zahlreichen 
Flüſſen hauptfächlih von dem O. bewäffert, und 
nimmt in Bezug auf den Handelsverfehr den eriten 
Rang für den Binnenverfehr im W. der Union ein. 
An der Spige ber zahlreichen Unterrichtsanftalten 
ftehen die ObiosUniverfität zu Athens, die Miami: 
Univerfität zu Orforb und bie Wesleyaner : Uni: 
verfität zu Delaware. Die Bevölkerung des Staats 
belief ſich Ende 1850 auf 1,980,408, darunter über 
600,000 Deutfche, Schweizer und 24,300 freie Far: 
bige. Die Staatsfchuld erreichte 1852 die Summe 
von 17,339,216 Doll. D. gehörte früher zu Dir: 

inien, bildete fpäter einen Theil bes Nordweilge: 

iets und trat 1802 als eigener Staat der Union 
bei. Die gegenwärtige Berfaffung ift von 1851. 
Nach derfelben übt die gefeßgebende Gewalt ain 
Senat von 35 Mitgliedern und ein Haus von 100 
Nepräfentanten aus, während die ausübende Ge— 
walt in den Händen eines Gouverneur ruht. Der 
Staat zerfällt in 87 Graffchaften. Hauptitabt ift 
Columbus, die größte Stadt aber Gincinnati. 

en fo viel wie Riefenmaftobon. 

Ohlau, Kreisfladt im fchlef. Neg.- Bez. Bres⸗ 
lau, zwifchen der D. und Oder, mit 6500 @., Tuch: 
wehberei, Tabadsfabrifation und Beldwirthichaft. 

blenfchläger (Adam Gottlob), ausgezeichne: 
ter dan. Dichter, geb. 14. Nov. 1779 auf Frede— 
rifsberg bei Kopenhagen, ward 1810 Prof. der 
Aſthetik in Kopenhagen und farb 20. Jan. 1850 
als daͤn. Gonferenzrath. Während er mit „lad: 
din“ und „Hakon Jarl“, welchem „Correggio“ 
folgte, feinen Dichterruf begründete, erreichte er 
feinen Höhenpunft mit „Nordens Guder‘ (1819; 
Prachtausgabe, 1852), „Fiſteren“ und „Helge“. 
Deutfch von ihm ſelbſt bearbeitet erfchienen feine 
„Werke“ zwei mal gefammelt (18 Bde., Bresl. 
1829—30 und 21 Bde., 1839); die vollftändigfte 
dän. Ausgabe der „Samlede Bärfer“ (38 Bde., 
Kopenh. 1848—52) erhielt nach feinem Tode durch 
„Dm Ewald og Schiller‘ (2 Thle., 1854) und 
„Suplement” (2 Bde., 1854) eine Bervollitändi- 
gung. Nach feinem Tode erſchienen feine „Lebens: 
erinnerungen‘‘ (4 Bbde.; deutfch, Lpz. 1850—51). 

Ohlmuͤller (Iof. Daniel), Architeft, geb. 10. 
Jan. 1791 za Bamberg, gebildet in München und 
Stalien, geh. 22. April 1839 als bair. Reg.-Rath 
in München, cultivirte hauptſächlich den deutfchen 
Bauftil, und die Aufirche in München im deutfchen 
Stil des 13. Jahrh. ift fein fchönftes Werf. 

Ohm, Aam, Flüſſigkeitsmaß in Deutfchland, 
ber Schweiz, Livland, Eithland, den Niederlanden, 
Dänemark und Schweben, von fehr abweichender 
Größe, begreift in Deutfchland 2 Eimer. 

Ohm u. Simon), Phyfifer, geb. 1739 zu 
Erlangen, bis 1849 Prof. und Rector der Poly: 
techn. Schule zu Nürnberg, dann.ord. Prof. der 
Phyſik und Director des phyſik. Cabinets in Mün- 
hen, wo er 6. Juli 1854 ſtarb. Bon feinen zahlrei⸗ 
chen Uuterfuchungen find bef. hervorzuheben: „Die 
galvan. Kette” (Nuͤrnb. 1827); „Beiträge zur 


Ohm (Martin) 


Molecularphufit'' (Bd. 1, Münd). 1849); „Grund: 
züge der Phyſik“ (Mündy. 1854). Das nach ihm 
genannte Obm'ſche Geſet drückt die Abhängigfeit 
der Stärfe eines eleftrifcgen Stroms von den elefs 
tromoterifchen Kräften und dem gefanımten in der 
Kette vorhandenen Widerflande aus, indem jene 
Stärfe der Summe aller in der Kette auftretenden 
eleftromotor. Kräfte direct, dem gefanımten Wis 
derſtande derfelben aber umgefehrt proportional if. 

Ohm (Martin), Mathematiker, geb. 6. Mai 
1792 zu Erlangen, feit 1839 ord. Prof, der Ma: 
thematik zu Berlin, gab mehre math. Lehrbücher 
heraus, machte ſich aber vorzüglich befannt durch 
„Verſuch eines vollfommen confequenten Syftems 
der Mathematik‘ (Bd. 1—9, Nürnb. 1822—52; 
Bd. l und 2, 3. Aufl., 1853 —54); „Geift der 
math. Analyſe“ (2 Thle., Berl. 1842—45). 

Ohmacht (Landolin), Bildhauer, geb. 6. Nov. 
1760 zu Dunningen bei Rottweil, bildete fein gros 
Ges Talent nach tüchtigen Borftudien in Italien 
aus, arbeitete nach feiner Rückkehr in Hamburg 
das Denfmal des Bürgermeifters Rodde im Dome 
zu Lübeck und Klopftod’s Büfte in Marmor, bie 
er für fein beftes Werf hielt. 1801 lies er fi in 
Strasburg nieder, wo er 31. Mär; 1834 flarb. 
Viele Werke erhalten feinen Ruhm. 

Dbmd, Ohmat, Ohmet, in Süddeutichland fo 
viel wie Grummet, 

Ohnmacht (Anlmi deliqulum, Lipothymfa) 
nennt man bie gewöhnlich mit Schwindel, Mats 
tigfeit, Sinnestäufchung beginnende franfhafte 
Unterbrechung ber animal. Lebenserfcheinungen 
(des Denkens, Fühlens und Wollens), während 


men, Pulsichlag, Berbauung), wenn auch verrins 
gert, noch fortbeftehen. Der höchfte Grad der D,, 
auch Scheintob genannt, fann bei längerer Dauer 
leicht in wirklichen Tod, den fogen. Nervenſchlag, 
übergehen; bie leichtern Fälle dauern nur einige 
Minuten. Die Urfahen der D. liegen immer im 
Nervenfyfteme; vorzüglich find Perfonen von fehr 
reizbarem Nervenfyftem der DO. ausgefept. Die 
Anfälle der D. werben bisweilen verhindert durch 
Entfernung der Hinderniffe des Athmens (z. 2. 
enge Kleider), durch einen frijchen Trunf, Reiben 
der Ertremitäten, Hand» und Fußbäder. Durch 
Zufächeln frifcher Luft, Beſpritzung des Geſichts 
mit faltem Wafler oder Eſſig, ftarfe Riechmittel 
wird das Erwachen aus der D. befördert. 

Ohr (Auris) ift das Organ des Gehörfinns, 
welches die Luftfchwingungen auffängt und fo fort: 
leitet, daß fie ber Gehoͤrnerv empfinden fann. Die 
vom Obrfnorpel gebildete äußere Ohrmuſchel fängt 
die Schallwellen auf und läßt fie in den Augern 
Gehörgang eindringen, welcher fie zum Trommels 
fell leitet, das die Schallwellen theils der in ber 
Paukenhöhle befindlichen Luft, theils den am Troms 
melfell befeftigten Gehörfnöchelchen (Hammer, Ams 
bos und Steigbügel) mitiheilt. Bon hier aus pflans 
zen fi) die Schwingungen durch das eirunde Loch 
auf bie Klüffigkeit in ver Schnede, von biefer auf 
bie Flüffigkeit im Vorhof und Labyrinth fort, auf 
deren innern Oberflächen fich die feinften Beräftes 
lungen bes Gehörnerven befinden, welcher bie 
Scallwellen dann zum Gehirn weiter leitet, wo 
fie als Ton empfunden werben, Aus ber Baufens 
hoͤhle gebt ein Innerer Bebörgang, die Euftachifche 
Trompete, nach der Rachen» und Nafenhöhle bin, 
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bie er Berrichtungen bes Körpers (Aths |. 


Dife 


mittels welcher eine Verbindung ber ——— 
mit der äußern Luft hergeſtellt wird, um dem Luft⸗ 
wechfel in berfelben und den gleichen Luftdruck auf 
beiden Seiten des Trommelfells zu vermitteln. 
Obrenkrankheiten verändern oder ‚verringern 
meift bie Fähigkeiten des Hörens, Sie beruhen ges 
woͤhnlich auf Entzündung und werben burch Erfäls 
tungen, heftige Erfchütterun en, überınäßige Ans 
firengungen (Taubheit der Kanoniere, Mufifer) 
und allgemeine Nervenleiden veranlaft. Sorg⸗ 
fältiges Reinigen des Gehörgangs mit DI, Eins 
fprigen von lauem Waſſer, ift bei ihnen zu empfeh⸗ 
len, jedoch das Berftopfen des D. mit Baummolle 
nur in freier Luft anzurathen. Dhrenzwang (Otal- 
gia) heißt jeder Heftige Schmerz; im D.; Dren- 
tönen, bald Oprenfaufen (Susurrus aurium), bald 
Obrentlingen (Tinnitus aurfum) genannt, ift 
Gehörstäufhung und beruht meift auf Erfanfung 
bes Gehörnerven. Das Drenlaufen (Otorrhoea) 
befteht in Abfluß von Schleimeiter und Ohrens 
fhmal; bei Entzündung des äußern Gehörgangs. 


"Mittels des Obrenſpiegels vermag man die Innere 


Oberfläche des Außern Gehör ange bie zum Trom⸗ 
melfell zu beobachten. Bol. &in e, „Das Gehör: 
organ in anatont., phyfiolog. und patholog.sanatom. 
Hinfiht” (3 Bbe., Lpz. 1837—45) ; Kramer, „Die 
Erfenntnig und Heilung der Obrenfranfheiten‘ 
(2. Aufl., Berl. 1849). 

Ohrdruf, Stadt im Herjogth. S.⸗Koburg.⸗ 
Gotha, fübl. von Gotha, mit 4900 E., bildet mit 
6 umliegenden Dörfern die dem Fürften Hehen- 
lohes tangenburg unter goth. Dberhoheit gehö- 
renbe Grafich. Ober: Gleichen. 

Ohre, Nebenfluß der Elbe, entfpringt an ber 
Grenze des hannov. Fürftenih. Lüneburg, und 
münbet bei Rogäz, nörbl, von Magdeburg. 

—I—— te, ſ. Beichte. 

bringen, Amtsfig und Hauptſtadt der dem 
Fürften von Hohenlohe? O. gehörenden Standes. 
berrſchaft D. (6%, D.«M., 26.000 E.) im würteme 
berg. Iartfreife, mit fürftl. Schloffe und 3500 €. 

hrling oder Ohrwurm (Forficüla), Infek: 
tengattung aus der Ordnung ber Orthopteren, aus⸗ 
gezeichnet durch die Zange am Ende des Hinters 
leibs, nächtliche Thiere, braun, unbeharrt oder 
weichhaarig, welche gern reife füße Früchte benas 
gen, auch in Blumen kriechen und biefe zerfreffen 
und überhaupt gern in Höhlungen gehen, ohne ge> 
rade für die Ohröffnung des Menfchen eine befons 
dere Borliebe zu haben, wie der Name andeutet. 

Ohſſon (Konftantin, Freiherr d'), ſchwed. Dis 
plomat, geb. um 1780 zu Konftantinopel, Sohn 
Mouradgea d'O.'s, ward 1816 ſchwed. Gefandter 
im Haag, 1828 in den Freiherrenftand erhoben 
und 1834 nad) Berlin verfeßt. Bon feinen vers 
dienftlichen Arbeiten um aflat. Gefchichte ift be— 
fonders die „Histoire des Mongols' (4 Bbe., 
neue Aufl., Amſt. 1834 — 35) hervorzuheben. 

Dignon (fpr. Danjöng), Fluß in Franlreich, 
entipringt auf den Bogefen und fällt in bie Saone. 

Dionomantie (grih.), Weiffagung aus dem 
Fluge und der Stimme der Vögel. 

Dife (fr. Dahe), Nebenfluß der Seine in 
Frapfreih, entfpringt im Forſte von Thierache 
auf den Aıdennen, fübmweftl. von der belg. Stabt 
Chimay, und ergießt fich im Depart. Seine-D. bei 
— — nah 36 M. — Das nach 
ihm benannte Depart. D. im noͤrdl. Frankreich ums 


Oka 


faßt 105,,, Q.⸗M. mit 403,857 €. in 4 Arrondiſſe⸗ 
ments, hat Beauvais zur Hauptflabt, iſt ergiebig 
an @etreide, Obſt und allerlei Bartengewächen, 
und bie Induftrie befchäftigt vielerlei Fabriken. 

Dfa, jchiffbarer Nebenfluß der Wolga, ents 
fpringt im rufl. Gouv. und Kreis Drel und müns 
det bei NifhnijsRowgorob. 

Da, Okka, die türf, Gewichtseinheit, einges 
tbeilt in 400 Drachmen zu 64 Grün, in der 
Schwere von 1285,,, franz. Grammes = 2,5, 
deutfche ZollsPid. = 2%, preuß. Pfo. = 27%, wier 
ner Pfd. In Ägypten ift die D. = 2,4, beutfche 
ZollsPfd. In der Moldau und Walachei dient bie 
D. auch als Flüffigfeitsmaß = 71 par. Kub.sZoll. 

Dfen (Lorenz), eigentlih Odenfug, ausges 
zeichneter Naturforfcher und Naturphilofopb, geb. 
1. Aug. 1779 zu Bohlebach in Schwaben, hielt 
feit 1807 als Prof. ber Mebicin zu Iena Borles 
fungen über Raturpbilofophie und Raturgefchichte, 
rebigirte von 1816 bis zu ihrem en 1848 
die enchflopäb., vorzugsweife naturhiftor. Zeit 
ſchrift „Ifis““, mußte —* wegen dieſer, wie auch 
in die Angelegenheit des Wartburgfeſtes verwickelt, 
feine Profeſſur aufgeben, ging 1828 an die neu⸗ 
errichtete Uuiverfität München, 1832 aber als 
Prof. der Mebdicin nach Kr wo er 11. Aug. 1851 
farb. In feiner Naturphilofophie fuchte er die vers 
fchiebenen Entwidelungsmomente in berRatur deut · 
lich . veranfchaulichen. Die in feinem „Lehrbuch 
der Naturgefchichte‘' (3 Bde. Lpz. 1313 27) und 
„Allgemeine Raturgefchichte für alle Stände” 
(13 Bde., Stuttg.1833—41) gebrauchte eigenthuͤm⸗ 
liche Terminologie fand nicht allgemeinen Beifall. 
Der Raturforfcherverein verdankt feinen Anreguns 
gen in ber „Iſis“ feinen Urfprung. O.'s Büſte 
warb 1853 auf dem wer in Jena errichtet. 

Bien Silbermünze in Maroffo, = 4 Sgr. 

?olampabdius (Joh.), griech. Überfegung für 
den deutfchen Namen Hauefchein, geb. 1482 zu 
Weinsberg, erſt Prediger in Augsburg, Hierauf 
Schloßprediger bei Franz von Sidingen, feit 1529 
Prediger und Prof. der 1 er je zu Bafel, führte 
1528 die Reformation in Bafel und Ulm ein, und 
farb 23. Nov. 1531. Vgl. Herzog, „Das Leben 
des Joh. O. und bie Rei 
u (2 Bde., Baf. 1843). 

Tonomie (grd.), d. i. Haushaltung, wirb im 
gewöhnlichen Leben theils gleichbedeutend mit Land⸗ 
und Feldwirthichaft, theils in demfelben Sinne wie 
Sparfamfeit, baushälterifche en ebraucht, 
daher heißt auch bkonsmiſch fo viel als feldwirth⸗ 
fehaftlich, Haushälterifch; Dkonöm, ein Landiwirth. 
Dfonomiften nannte man bie Anhänger des Phys 
fiofratifchen Syſtems in ber National⸗O. 

Dfounew (for. -neff, Nikolai Alerandrowitfch), 
ruff. militär. Schriftfteller, geb. 1792 zu Peters 
burg, erfi im Staatsdienft, wibmete fich aber ganz 
den Militärteiffenfchaften, trat 1829 in ben Gene⸗ 
ralftab, ward 1839 in Warſchau Mitglied des 
Staatsraths für Polen, ſtarb 1851. Mebre feiner 
— chaftl. Schriften find ſehr geſchaͤhzt. 

kumẽniſch (grch.), d. i. allgemein, dann auch, 
weil es früher eben keine andere Kirche gab, als 
bie rechtgläubige chriſtl., fo viel als kath. Okume⸗ 
niſch werben mehre Concilien genannt, weil fie 
für die ganze hriftl, Kirche bindende Beſchlüſſe fefts 
ſtellten. (S. Concilium.) 

Dfydröm (grch.), ein Schnelllaͤufer. Okygra⸗ 
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ormation ber Kirche zu _ 


Dlaf IR 


pble, Kunft ded Schnellfchreibens, befonder# Durch 
Abhreviaturen. 

liſt der allgemeine Name für gewiſſe Stoffe 
organ. — die ſich in Waſſer nur ſehr we⸗ 
nig oder gar nicht, beſſer aber in Alkohol und 
Äther Höfen. Die Mächtigen oder atheriſchen Die, de⸗ 
nen die Pflanzen ihre eigenthümlichen Gerüche vers 
danken, fleden zwar erft bei Temperaturen über 
100° (bis 160° und darüber), wobei fie fchon ſich 
u zerfeßen anfangen, verflüchtigen ſich aber leicht 
E einer Atmofphäre von Waflerdämpfen, weshalb 
man bie meiften biefer Ole aus ben Pflanzen durch 
Deftillation derfelben mit Wafler (auch wol un 
den Siebpunft zu erhöhen unter Zufaß von Koch⸗ 
falz) gewinnt. Sewöhnlich find fle ein Gemenge 
verfchiedener Stoffe, und werden in ber Kälte im 
zweie zerlegt, von benen der eine fich ausfchei« 
dende Stearopten, und ber andere flüfflg blei⸗ 
bende @läopten heißt; manche, wie ber Kampher, 
find auch fhon bei gewöhnlicher Temperatur feſt. 
Diele beftehen blos aus Kohlen» und Waflerftoff 
(Zerpentins, Gitronenöfl ıc.); mehre enthalten auch 
Sauerftoff (Anis⸗, Zimmets, Bittermanbelöl ꝛc.) 
und einige auch noch Stickſtoff und Schwefel (Senfs, 
Knoblauhöl). Unter dem Einfluffe des Lichts und 
dem Iutritte der Luft färben ſich viele äther. Die 
dunkler und verwandeln fi unter Abforption von 
Sauerfoff in harzige Producte. — Die fetten Die 
finden fich meiftens in den Samen unb in ben 
Fruchtkernen der Pflanzen, aus benen fie durch 
Ausprefien mit ober ohne Anwendung von Wärme 
gewonnen wurden. Sie befiehen nur aus Koh— 
lens, Waffers und Sauerftoff, und zerfegen fich 
beim Sieden (gegen 300°). Unter Zutritt der Luft 
werben einige Dle durch Aufnahme von Sauerftoff 
dic und trocknen felbft zu er burchfichtigen Maffe 
ein; fle heißen trodinende Die (J. B. Lein:, Wall: 
nuföl ıc.), und werben dieſer Eigenfchaft wegen zu 
Firnig und Olfarben benugt. Andere Die ver: 
dicken fich wol, bleiben aber ftets fchmierig und 
entwideln eine freie Säure; fle dienen vorzugs« 
weife zum Brennen in ben Lampen. Durch Scham 
fung mit Alfalien werben fie verfeift. — Wegen 
ihrer Dickflüffigfeit führen manche andere Stoffe 
noch den Namen Ol, 3. ®. Bitriolöl (Schwefel: 
fäure). — Dein oder —* iſt von Chevreuil der 
Hüffige Beſtandtheil der Fette genannt worden. — 
Hituchen heißen die beim Ausprefien ölhaltiger 
Samen erhaltenen and als Biehfutter oder Dün: 
gungsmittel benutzten Rückſtaͤnde. 

Dlacinzen (Olacindae), Pflanzenfamilie aus 
der Glaffe der Hesperiden, mit Staubaefäßen den 
Blumenblättern an * gleich und abwechſelnd, 
ober in doppelter Anzahl; Fruchtknoten einfächerig, 
ober breis bis vierfächerig; Steinfrucht einfamig, 
Samen hängend, Keimling in der Achfe bes fleis 
felgen Eiweißförpers, vr Big 

Taf der Dice, fehr gefeierter norweg. König, 
geb. 995, trat 1019 die Regierung an, fuchte dem 
efährbeten Ghriftentbume neue Geltung zu ver: 
thaffen, fand aber fihon 29. Juli 1030 feinen Tod 
gegen den übermäctigen Knut d. Gr., den Dä- 
nenfönig in England, in der Schlacht bei Stifle: 
flad. Seit 1164 zum Schugheiligen Norwegens 
erflärt, Hat O. im ganzen N. ein durch vielfache 
Sagen und Legenden verherrlichtes Andenfen ges 
funden. Nach ıhm benannt ift ber 21. Aug. 1847 
von König Dsfar geliftete Olafsorden. 


Dland 


Dland, eine 21 M. lange und 1’, M. breite, 
zur Landeshauptmannſch. Kalmar gehörige Infel 
an der Dfifüfte des fübl. Schweden, von dieſer 
durch den faum 1%, M. breiten Diandfund oder 
Kalmarfund getrennt, hat gegen 40,000 E. Die 
alte Pferderace der Infel, die fogen. Olandsklep⸗ 
per oder Königspferde, ift nur noch, fehr ſchwach 
vertreten, Die einzige Stadt von D. ift Borns 
holm, an der Weftfeite, mit Hafen und 400 E. 

Dlavides (Don Pablo), Graf von Pilo, geb. 
1740 zu Lima in Peru, lam früh nach Madrid, 
ward unter Karl III. Intendant von Sevilla und 
erwarb ſich Verdienſte um die Golonifirung der 
Sierra: Morena. Bon der Inquifition 1778 wegen 
Keperei gefangen gehalten, entfam er 1780 nach 
Bepedig und flarb 1805 in Andaluften. 

Dlpaum (Olea), Pllanzengattung aus der 
Familie der Dleaceen, mit vierzähnigem Kelche, 
2 Staubgefäßen und einer Steinfrucht mit zweis 
faͤcherigem Steinferne; immergrüne Bäume und 
Sträucher, mit lederigen, kahlen oder fein ſchilfe— 
rigen Blättern. Der Echte D. (O. Europaea), 
aus dem Driente ſtammend, wird jegt in allen 
Ländern am Mittelländ, Meere cultivirt. Wegen 
feiner Früchte, Dliven, war er von jeher gefchägt, 
bei den Griechen der Athene heilig, und Olzweige 
waren theilsd Belohnung bes Verdienſtes, theils 
Symbol des Friedens, 

Dierg, Berg etwa Y, St. nörbl, von Jerus 
falem, benannt nach feinen Olpflanzungen, wird in 
der Leidensgejchichte Jeſu häufig erwähnt. 

Olbernhau, Flecken im fühl. Kreisdir. » Bez. 
Zwidau, mit 2800 E. und einer Schwefelguelle. 

Olbers (Heint. Wilh. Matthäus), Aftronom, 
geb. 11. Det. 1758 zu Arbergen im Herzogth. 
Bremen, geſt. 2. März 1840 als Arzt in Bremen, 
trieb neben feiner Wiffenfchaft vorzüglich Aftros 
nomie, entdedte 1815 einen nach ihm benannten 
Kometen, 1802 den Blaneten Pallas und 1807 
die Bella. 1850 wurde ihm in Bremen eine 
Marmorftatue errichtet. 

Diidenbarneveldt (Ian van), Grofpenfionär 
von Holland, geb. um 1549 in Holland, ward als 
Haupt der republifan. Partei, als Gegner des 
Prinzen Morig von Dranien und als Freund der 
Remonftranten, nachdem die Synode zu Dortrecht 
1618 diefe Legtern verurtheilt hatte, 13. Mai 1619 
hingerichtet. Seine Söhne Wilh. vanD. und Rene 
von D. jlifteten eine Berfchwörung gegen das Les 
ben des — von Oranien; Wilhelm entflob, 
Ren: ward aber ergriffen und 1623 hingerichtet. 

Didenburg, veutihes Grofherzogth., beitehend 
aus 3 räumlich getrennten Landestheilen: dem 
Herzogth. D., dem Fürftenth. Lübeck uud dem Fürs 
itenth. Birkenfeld, hat einen Gefammtflächeninhalt 
von 115,18 D.:M. mit (1852) 284,158 E. Das 
Herzogth. O., als Hauptland, umfaßt mit Inbes 

riff der Herrfchaften Jever und Kniphaufen 99,,, 
gm. mit 231,046 €., darunter 162,336 Evang. 
und 65,929 Kath., grenzt gegen N. an die Nord⸗ 
fee, gegen NO. an die untere Wefer, auf allen 
übrigen Seiten an Stüde bes Königr. Hannover, 
ift durchaus eben, wirb öfll. von der Wefer mit 
Hunte und Dchtum, nörbl. von ber Jahbe und weftl. 
von der Ems bewäffert, hat mehre Landfeen, von 
denen fi) das Zwifchenahner Meer durd) land» 
ſchaftliche Schönheit, wie burch Reichthum an Fis 
fchen ausgezeichnet, und befteht zu Y, aus Marfch: 


182 


Didenburg (Großherzogthum) 


land und zu %, aus Geeftland. In den fruchtbas 
ren Nieberungen der Marſch werden Weizen, Raps, 
Gerſte, Hafer, Kartoffeln, Hülfenfrüchte in reich» 
licher Quantität, in ber Geeft vorzugsmweife Rog⸗ 
gen, Hafer und Kartoffeln angebaut. Sehr wid: 
tig ift die Viehzucht. Induſtrie und Handel find 
J namhafte Bedeutuug. Die Hanbelsflotte be: 
ftand 1. Jan. 1853 aus 534 Schiffen. 

Die Berfaffung des Großherzogth. D. beruht, 
nachdem dafjelbe 1848 in die Reibe der conſtitu—⸗ 
tionellen Staaten eingetreten, auf dem endgülti 
revidirten Staatsgrundgefeg vom 22. Nov. 185 
und erſtreckt fid) auf das ganze Großherzogthum, 
ſodaß der Landtag den 3 Prov nzen gemeinſam iſt. 
Die Thronfolge iR in männl. Linie nach dem Rechte 
der Erfigeburt erblich. An.der Spige der 3 im Übris 
gen getrennten Berwaltungen flieht ale höch ſte Exe: 
cutivbehörde das Staatsminifterium, — —— 
und Verwaltung ſind durchgehends getrennt. An 
der Spitze der evang. Kirche, welche vom Staate 
völlig getrennt ift, feht ein von ber jährlich abzu⸗ 
—— geiftl. «weltl, Synode gewählter Ober- 

irchenrath. Die Röm.:Kath. ſtehen unter dem bis 
ſchöfl. Officialate zu Vechta. Die Staatefinanzen 
find wohlgeorbnet. Das Budget der Gentralaus- 
aben war für 1854 auf 381,500 Thlr. verans 
chlagt; die hiervon auf das eigentliche D, fallende 
Duote eingerechnet, betrugen die Ausgaben deſ— 
felben 979,00 Thlr., die Ginnahmen dagegen 
891,000. In der engern Verfammlung bes Deuts 
fehen Bundes führt der Großherzog mit Anhalt und 
Schwarzburg die 15. Stimme gemeinfchaftlich,, in 
den Plenarverfammlungen die 21. für ſich allein. 
Das Bundescontingent beträgt 2986 Mann, welche 
mit den Truppen der 3 Hanfeftädte die 3. Brigade 
in der 2. Divifion des 10. Bundesarmeecorps aus: 
machen. Der Titel des Regenten ift: Großherzog 
von D., Erbe zu Norwegen, Herzog zu Schleswig, 
Holftein, Stormarn, der Dithmarfchen und zu O., 
Fürft von Lübed und Birkenfeld, Herr von Jever 
und Kniphaufen ıc. 

In den früheften Zeiten wurde D. von den 
Ehaufen bewohnt, und gehörte fpäter zu dem Der: 
zogth. Sachſen. 1180 benugten die Grafen von D. 
und Delmenhorſt den Sturz Heinrich's des Löwen, 
um ſich reichsunmittelbar zu machen. 14485 wide 
ber Sohn des Grafen Dietrich, Chriſtian, zum 
König von Dänemark erwählt und begründete die 
Dynaftie in Dänemark und Holflein. (S. Olden⸗ 
burger Baus.) Ein jüngerer Bruder Gerhard jeßte 
ben Stamm in D, fort, wo jedoch feine männliche 
Defcendenz 1667 mit dem Grafen Anton Güns 
ther, der eine lange, weife und glückliche Regierung 

eführt hatte, erlofch und das Land an Dänemarf 
Bel, von wo es durch Statthalter tegiert ward. 
Infolge eines Taufchvertrags mit der in Rußland 
regierenden Linie überließ Dänemark die Grafſch. 
D. und Delmenhorft 1779 zunächſt an diefe, bie 
dafür ihre Befigungen und Anfprüche in Holftein 
und Schleswig aufgab, die Graffchaften aber dem 
jüngften Zweige des Haufes Holftein-Gottorp, dem 
Fürſtbiſchofe von Lübed, Friedrich Auguft, abtrat. 
Diefer ſtarb 1785. Sein Sohn Peter Friedrich 
Wilhelm verfiel zunehmender Geiftesfchwäche, wes⸗ 
halb fein Vetter, Peter Friedrich — 1788 die 
Regentſchaft übernahm. Derſelbe erhielt 1803 das 
Bisthum Lübeck als erbliches Fürſtenthum, ſowie 
einige Abtretungen von Hannover und Münfter, 


Dldenburg (Stadt) 


trat 1808 dem Rheinbunde bei, ſah aber gleich: 
wol 1811 jein Land zum franz. Reiche Bu en, 
wobei er die angebotene Entfhäbigung ausſchlug, 
ward 1813 veftitwirt, erhielt 1815 eine Gebietss 
vermehrung an ber hannov. Grenze und das Fürs 
ſtenth. Birkenfeld am Rhein, fowie den Großher⸗ 
ogstitel, den jedoch erſt fein Nachfolger in Ges 
ach nahm, erhielt 1814 die Herrfchaft Jever, 
1826 die Hoheit über die Herrfchaft Kniphaufen, 
und farb 1829. Sein Sohn Paul Friedridy Auguſt 
regierte im Geiſte jeines trefflichen Vaters fort, 
gab infolge der damals allgemeinen Aufregung 
das ziemlich demofrat. Staatsgrund eſetz vom 1. 
März 1849, das jedoch 22. Nov. 1852 eine mäßis 
gende Revifion erfuhr, Bei feinen Tode 27. Febr. 


1853 folgte ihm fein Sohn Peter. Bol. von Has - 


lent, „Geſchichte des Herzogth. O.“ (3 Bde., Oldenb. 
1794 -96); Runde, „Kurzgefaßte oldenb. Chronik“ 
(Oldenb. 1831); Kohli, „Handbuch einer hiſtor.⸗ 
ftatift.»geograph. Beſchreibung des Herzogth. O. 
ſammt der Erbherrſchaft Jever und den Fürſtenth. 
Lübeck und Birkenfeld‘ (2 Bde., Bremen, 1824 
— 26); den oldenb. Hausfalender: „Der Gefells 
fchafter‘‘, die Bände 1850 — 53. 

Didenburg, Haupt: und Reſidenzſtadt bes 
— Großherzogth., an der ſchiffbaren Hunte, 

ig der oberften Staatsbehörden, hat einen Hafen, 
9700 E., einigen Handel, Schiffahrt und bedeus 
tende Vieh- und Pferdemärfte. Unter den öffents 
lichen Gebäuden iſt bef. das großherzogl. Refi- 
denzfchloß mit werthvollen Sammlungen zu ers 
wäbhnen. — D., Stabt im norböftl. Theile des 
dan. Herzogth. Holftein, ſüdweſtl. von Heiligen- 
hafen, mit 1300 @., war vormals Hauptflabt und 
Brenzort dis Obotritenlandes. 

Didenburger Haus. Die Nachkommen des 
aus dem Haufe Didenburg 1448 auf den dan. 
Thron berufenen Ehriftian 1., der zugleich" Hezzog 
von bite: und Holftein wurde, theilten ſich 
in die fönigl. Linie mit ihren zahlreichen Seiten: 
linien, von denen jegt noch die zu Nuguftenburg 
und zu Glücksburg beftehen, und die herzogl. Linie 
zu Holſtein-Gottorp, die von Herzog Ndolf (geb. 
1586), einem Enkel Ehriftian’s 1. AA on 
dem Urenfel Adolf's, dem Herzoge Chriſtian Alb⸗ 
recht (gef. 1694), ftammt als älterer Sohn Her: 
zog Friedrich, beffen Sohn Karl Friedrich mit der 
Großfürſtin Anna von Rußland den Prinzen Karl 
Peter Ulrich erzeugte, ber als Peter III. (geit. 
1762) den ruf. Thron beftieg, und von dem bie 
jegige ruf. Dynaftie ſtammt. Gin jüngerer Sohn 
Chriſtian Albrecht's, Chriftian Auguft von HYols 
fein» Gutin, wurde ber Vater Adolf Friedrid)'s, 
der 1751 auf den ſchwed. Thron berufen ward, 
welchen fein Stamm bis 1809 innehatte. Don 
einem jüngern Bruder Adolf Friedrich's, dem 


Prinzen Georg Ludwig (geft. 1763), ſtammt das . 


roßherzogl. oldenburg. Haus. — Das mögliche Er: 
öfchen der königl.bän, Linie veranlaßte bei bem ver: 
fchiedenen Erbrecht Dänemarks und ber beutfchen 
Herzogthümer zulegt das @inmifchen europ. Groß⸗ 
mädhte, da die Integrität der bän. Monarchie das 
europ, —— berühre, und ein von England, 
Frankreich, Oftreih, Preußen, Rußland, Schwe- 
den und Dänemark zu London gefchlofiener Ber: 
trag vom 8, Mai 1852 beflimmte, daß im Falle 
des Nusfterbens der männlichen Linie bes bän. 
Königshaufes der Prinz Chriſtian von Schleswig- 
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Dlein 


Holftein s Sonderburg : Glüdsburg (geb. 1918) 
fammt feinen männlichen Nachkommen nach dem 
Rechte der Erfigeburt zur Nachfolge in allen ge: 
genwärtig mit der Krune Dänemarf verfnäpften 
Befigungen berufen werden jollte. Für den Kal 
des Ausiterbens feiner männlichen Defcendenz 
ſchlug die dan. Regierung 4. Oct. 1852 dem bän, 
Reichdtage eine Erbfolge vor, wonach überhaupt 
die männliche Succeffton nach dem Rechte der 
Lincals und Gradualfolge und der Primogenitur, 
vom Prinzen Ehriftian au als Thronfolger, ein: 
treten follte, wo dann nach einem Grlöfchen feines 
Mannsftamms und wenn die auguftenburger Li— 
nie als ausgefchloffen betrachtet wird, die in Ruß⸗ 
land regierende Linie zunächſt berufen fein würde. 
Der Vorfchlag wurde von dem Reichstage 2_ mal 
verworfen, im Juni 1853 aber genehmigt. Übris 
ens hat Prinz Chriflian 2 Söhne: Ghriftian 
* Wilhelm Karl, geb. 1843, und Chriſtian 

ilhelm Ferdinand, geb. 1845. 

Dldendorf, Amtsftadt im kurfürſtl. hei. Kreiſe 
Miederheffen, mit 1500 E. 

Oldham (fpr. Ohlohämm), Marftfleden in der 
engl. Grafich. Lancafter, norböfll. von Manchefter, 
hat bedeutende Hutfabrifen, Baumwollenjpinnes 
reien und mit feinem Sprengel 68,000 €. 

Oldis leben, Anıtsftabt mit 1510@. in S. Wei» 
mar, eine Gnclave zwijchen preuf. und ſchwarz⸗ 
burgsfondershauf. Gebiete bildend, an der Unſtrut, 
war früher Sig eines alten Benedictinerflofters. 

Dleacẽen (Oleacdae), Pilanzenfamilie aus 
ber Glafie der Gontorten, mit 2 Staubgefäßen, 
zjweifächerigem Fruchtfnoten mit 2 oder vielen 
hängenden Eiern in jedem Fache und einer Beere; 
Keimling ohne Eiweiß. 

Dleänder (Nerfum), Pflanzengattung aus der 
Familie der Apochneen, mit fünftheiligem Kelche 
einer tellerförmigen, fünffpaltigen Blumenfrone, 
5 Staubgefäßen und 2 Balgfapfeln mit fchopfl: 
gen Samen. Der ®emetne D. (N. Oleander) ifl 
ein bei uns häufig ceultivirter Zierftrauch aus 
Sübenropa, Nordafrifa und den Driente, hat 
fhöne rothe ober aud weiße Blüten, und ledes 
rige, immergrüne Blätter. Alle Theile des D. ent: 
halten einen bittern und narfotifch=fcharfen, für 
Menfchen und Thiere giftigen Saft, der beim Ab 
brechen junger Zweige als weiße Milch ausflieft. 

Dlearius (Adam), eigentlich Olſchläger, einer 
der beiten Profaiften feiner Zeit, geb. um 1600 
zu Afchersieben, ward nach Vollendung feiner 
Studien Hofmathematifus und Bibliothekar Bei 
Friedrich III., Herzog von HolfteinsGottorp, der 
ihn 1633 und 1635 mit Paul Flemming als fürftl. 
Rath nach Rufland fandte, von wo er auch an 
den perf. Hof kam. Demzufolge fihrieb er bie 
reichhaltige „Neue oriental. ug 

Schlesw. 1647 und öfter) und lieferte u. a. eine 
ag von Sadi's „Rofengarten”, Er warb 
1651 Mitglied der Fruchtbringenden Gefellfchaft 
und ſtarb 22. Febr. 1671. — D. (Gottfr.), geb. 
1604, geft. 1685 als Superintendent in Halle, und 
Defien Sohn Job. D., geb. 1639, geft. 1713 als 
Prof. der Theologie zu Leipzig, find als Heraus: 
eber ber ‚Acta eruditorum“ befannt. — D. (Job. 
riſtoph), geb. 1668, geft. 1747 als General: 
fuperintenbent zu Arnfladt, war Numismatifer und. 
geiftl. Liederdichter. 
Dlein, f. Di. 


Dleraceen 


Dieracden (Öleracdae), Pflanzenclaffe, die 
Küchengewäche, Kũchenkraͤuter umfaffend. 

Dleron (fpr. Dleröng), Infel an der Weftfüfte 
von Kranfreich, im Meerbufen von Biscaya vor 
ber Mündung der Gharente, — zum Depart. 
Nieder-Charente, zählt auf 414 Q.⸗M. 17,200 €., 
die geborene Seeleute find, iſt fehr fruchtbar und 
hat außer 4 Fleden und mehren Dörfern die 2 
Städte Ehäteau und St.-Pierre:d’D. Nach ihr ift 
eine uralte Sammlung von noch jegt in Frank⸗ 
zeih und England als Hülfsrecht geltenden fee= 
rechtlichen Befimmungen, die Röles, Jugements 
ober Lois d’Oleron benannt, deren ältefter Theil 
mwahrfcheinlich in der Mitte des 12. Jahrh. unter 
Autorität der alten Herzoge von Guyenne zu Stande 

efommen ift. — D. ober Dioron heißt auch ein 
rrondiffementshauptort im franz. Depart. Nieder⸗ 
Pyrenäen, an ber Gave von D., mit 7500 €. 

Oldum (lat,), das DI. Oldum et op&ram 
perdidi, lat. Sprühmwoert: Ich habe Ol und Mühe 
verloren, d. h. mich vergeblich bemüht. DikoWalto» 
grapbie, DieRupferbruderei. 

farben uennt man alle diejenigen Farben, 
welche, mit trodnendem Die ober Firniß verfept, 
entweder zur Olmalerei oder dem gewöhnlichen 
Anitrich benupt werben. 

Olga, die Heilige, Gemahlin des ruf. Groß⸗ 
fürften Igor von Kiew, führte nach dem Tode ihres 
Satten 946—55 die Regierung für ihren minders 
jährigen Sohn Smwätoflaw, ließ fi in Ronftans 
tinopel taufen und warb nach ihrem Tode 968 hei⸗ 
liggefprochen; der Tag ihrer Gedächtnißfeler fällt 
auf den 11. Juli alten Etile. 

Olibãnum (grh.), der Weihrauch. 

Diifont, das Hiefhorn der fahrenden Ritter. 
Diifontpaptier (holl.), Elefantenpapier, das größte 
Papier, mit bem Zeichen eines Elefanten, zu Tas 
bellen, Kupferſtichen ıc. 

Dligämie (grh.), Blutmangel; Ditgibrie, 
Schweifmangel; Diigoblennie, Schleimmangel; 
Diigoholie, Mangel an Galle; Diigoylie, Mans 
nel an Speifefaft; oligochvliſch, fchlecht nährend; 
Dligochymĩe, Saͤftemangel; Dligogalie oder Oli⸗ 
gogalaftie, Mangel an Milch bei Saͤugenden; Dii« 
gopionie, Fettmangel, Magerkeit ; Diigopiftie, 
Mangel an Glauben, Kleingläubigfeit; Ditgopfy- 
hie, Geiftesfhwäche; Diigofpermie, Mangel an 
Samen; Diigotridie, Haarmangel; Dligotropbie, 
geringe ober verminderte Nahrung und Eßluſt. 

Dligarchie oder Dligofratie (grh.), bie Herr⸗ 
ichaft Weniger, bezeichnet eine Ausartung ber 
Ariftofratie, bei welcher der Staat nur für bie 
Herrfchaft und den Vortbeil einiger Machthaber 
ausgebeutet wird, und verhält fich zur Ariftofratie, 
wie die Defpotie zur Monarchie, die Odhlofratie 
jur Demofratie. 

Dlinda, Stadt in der brafil. Küftenprov. Pers 
nambuco, Sig eines Bifchofs, mit 7000 E., welche 
befonders feine Degenflingen (Diinden) fertigen. 

Dfitäten (lat.), wohlriechende Ole, oder aus 
Dien bereitete Arzneimittel, womit die fogen. Dit: 
tätenbändfer im Lande herumziehen. 

Dlitörifh (lat.), in Küchengärten wachfend, 
Küchengewächfe betreffend. 

Dlive, Marftfleden im preuß. Reg.» Bez. Dans 
jig, Sig des Bürfbifchofs von Ermeland, mit 
1354 @., und vielen Landhäufern vornehmer Be: 
wohner von Danzig, hatte früher eine berühmte 
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Olla fervet 


Eiftercienferabtei, in welcher 3. Mai 1660 der 
Friebe abgefchlofien wurbe, der dem Kriege zwi— 
fchen Schweben, Polen, den Raifer und Brauden- 
burg ein Ziel feßte. 

Dliva (fpr. Diiwa, Fernan Bere; de), fpan. 
Humanift und Profaift, geb. um 1497 zu Gordova, 
gef. 1533 als Rector der Univerfität zu Sala- 
manca, befien „Dialogo de la dignidad del 
hombre“ als erfied Mufter einer correcten, edlen 
und eleganten bidaftifchen Profa wichtig für bie 
Geſchichte der fpan. Literatur if. Seine ‚„‚Obras‘ 
gab fein Neffe Ambrofic de Morales (Gord. 1586) 
beraus; feine „Obras poeticas‘ erſchienen zu 
Madrid (2 Bde., 1787). 

Dlivarez (fpr. Dliwäres, Don Caspar: ve 
Guzman, Graf von), Herzog von San⸗Lucar, ‚eb. 
6. Ian. 1587 zu Rom ale Sohn bes frau. * 
ſandten, war unter Philipp IV. von Spanien 22 3, 
Premierminifter, während welcher Zeit er dayı. 
Land in große Kriege mit ben Portugiefen, Framiır 
jofen und Holländern verwidelte, die fo unglüd- 
ich für Spanien verliefen, daß er endlih, 1643, 
vom Könige entlaffen und nad Toro verbannt 
wurbe, wo er 12. Juli 1645 farb. 

Dliven heißen die Steinfrüchte des Olbaums, 
aus deren grünlichweißem Fleifche das Dlivenät 
oder Baumöl (f.d.) gewonnen wird. 

Dlivier (for. Dliwieh, Guillaume Antoine), 
Entomolog, geb. 19. Jan. 1756 zu Les-Arcs bei 
Frejus, ne iz entomolog. Reifen, war 
fpäter Prof. der Zoologie an ber Thierarzneifchule 
zu Alfort und ftarb 11. Aug. 1814 zu Lyon. Sei- 
nen Ruhm begründen die „Entomologie, ou his- 
toire naturelle des insectes‘ (6 Bde., 1789 — 
1808; mit 363 Kpfrn.; deutfch von Jlliger, 2Bbe., 
Braunfchw. 1800—2) und „Dictionnaire de 
l’'histoire naturelle des insectes de !’Encyclo- 
pedie methodique” (9 Bde. Par. 1789—1S18.. 

Dlivier (for. Oliwieh, Louis Heinr. Fert.), 

eb. 19. Sept. 1759 zu la-Sarra im Ganton 
aadt, widmete fich, nachdem er mehrfach, zulegt 
in Deffan, als Lehrer gewirkt hatte, dafelbft feit 
1801 der Verbreitung feiner von ihm erfundenen, 
nach ihm benannten, zu ben Santmethoden gehöri: 
en Lefemethode (f. Lefen und Refemetboden) und 
—* 1815 zu Wien. Seine Methode bat er vor: 
züglich dargeftellt in „Orthoepographiſches Ele: 
mentarwerf ıc.” (Deffau 1804). 

Dlivier (fpr. Oliwieh, Heinr.), Sohn des Bo 
rigen, berühmter Maler, geb. 1783 in Deſſau, 
fertigte u. a. in feiner Vaterſtadt mehre Gemälde 
für Kirchen, und flarb 3. März 1848 als Zeichen: 
und Sprachlehrer in Berlin. — D. (Ferd.), Bru— 
ber des Vorigen, geb. 1785 in Deſſau, zeichnete 
ſich als Lanpfchafts: und Gefchichtsmaler aus und 
ftarb 11. Febr. 1841 als Prof. der Kunſtgeſchich“ 
und Generalfecretär der Afademie in München. — 
D. (friedr.), geb. 1791 in Deflau, jüngfter Bru— 
der der Verigen, ift ebenfalls Lanbefchafte: umb 
Gefchichtsmaler, ließ 1834 in Gotba „DVolfebilder- 
bibel in 50 Darftellungen aus dem N. T.“ erſchei⸗ 
nen (Tert von ©. H. von Schubert, Stiche von 
Thäter, Merz u. X.) und lebt ſeit 1850 in Deffau. 

DIa, fpan. Weinmaß, =421°/, par. Kub.⸗Zoll. 

Olla fervet (lat.), DerTopf kocht, lat. Sprüdh: 
wort von einem Reichen, der viel aufgehen läst; 
dagegen von dem armfelig Lebenden: Olla male 
fervet, Der Topf kocht fchlecht. 


Olla potrida 


Olla potrida (fyan., d. i. fanliger Topf) be: 
zeichnet ein aus verſchiedenen Fleiſchſorten und 
Gemüfe bereitetes Lieblingsgericht der Spanier, 
und iſt daher oft auch gleichbedeutend mit Mifch« 
mafch, 3.8. auf Büchertiteln fo viel wie Allerlei, 
in Zeitfchriften fo viel wie Miscellen ıc. 

Imalerei, die Kunft mit Olfarben zu malen, 
hat wegen der Lebhaftigfeit, Kraft, Anmuth und 
Noturwahrheit der Farben, wegen der Mannich- 
faltigfeit und Mifchung der Tinten vor allen übris 
gen Arten der Malerei große Borzüge. Zum Ans 
machen der Farben bedieut man fich gewöhnlich 
des Nuföls, bisweilen durch Mohnöl erfept, auch 

w[ des Spidöls, und gebraucht das Leinöl zum 
änden. Man malt mit Ol auf Holz, Pappe, 
Kıder, am gewöhnlichften aber auf Leinwand, die 
auformen Blindrahmen gezogen und mit Leim oder 
Gobdgrund, von Einigen auch mit weißen Waſſer— 
"then. Aberzogen oder gegründet wird. Bor Staub 

d Rauch ſchützt man die Bilder durch einen 
„tzug von Maflir oder Dammarfirnig. In neue— 
Pi Beit ift die Kunft, Ölgemälde von Holz auf 
Leinwand oder auf frifches Holz überzutragen, 
ſehr ausgebildet worden. Das Aufziehen der DI: 
gemälde von fchadhafter auf neue Yeinwand heißt 
bei den Franzoſen rentoiler. Hat Jan van Eyck 
die O. auch nicht erfunden, fo bat er fie doch fehr 
vervollfommnet, und durch feinen Schüler Anto: 
nello von Meffina, der fie nach Benedig brachte, 
wurde fie in Italien allgemein. Seit diefer Zeit 
iſt die O. fehr Re worden. Vgl. Bouvier, 
„Anweifung zur O.“ (deutfch, Halle 1828); Vbl⸗ 
fer, „Die Kunft der Malerei‘ (2p;. 1852). 

Dlmüß, flaw. Holumauc, Stadt und flarfe 
Beltung in der öfter. Marfgrafih. Mähren, auf 
einer Inſel der March und an der Ferdinande: 
Nordbahn, ehemals die Hauptitabt des Landes, 
st Hauptitadt des gleichnam. Kreifes, Sig einer 
Ab.-Hauptmannfch. und eines Erzbisthums, hat 
ame 5 Vorſtädten 15,350 E., und an der Spitze 
ver Lehranftalten die 1581 geftiftete, 1778 aufge: 
hobene und 1827 erneuerte Univerfität. Bedeutend 
ind die Viehmärkte, welche zu D. abgehalten wer: 
ben; der gewerbliche Berfehr dagegen ift ohne Er— 
beblichfeit. 2. Dec. 1848 entfagte zu D. Kaifer 
Ferdinand I. der Regierung zu Gunften feines 
Neffen Franz Iofeph. 28. und 29, Nov. 1850 
fanden zu D, wichtige Minifterconferenzen zwis 
ichen Preußen, Oftreich und Rußland ftatt, durch 
veren Ergebniß, die fogen. Dimüger Punctation, 
die friedliche Schlichtung der deutfchen Wirren 
herbeigeführt wurde. 

Dlonek oder Dienef, Fluß im ruſſ.⸗ſibir. Gouv. 
Irkutsk, entjpringt im Jenifeigebirge, und mündet 
bei Olensk, weſtl. von der Mündung der Lena, in 
das Mördl. Eismeer. 

»» Dionez (fpr. Alöneg), Gouv. im europ. Ruß⸗ 
land, zwifchen Finnland, Archangelsf, Wologda, 
Nowgored, Petersburg und dem Ladogafee, von 
2792,20 D.:M. meift unfruchtbaren Bodens mit 
nur 263,409 @. Unter den Seen find der Radogas, 
Unegas und Wygofee, unter den Flüffen der Swir, 
die Wodla und der Onegafluß die bedeutenpften. 
Der furze Sommer ift unerträglich heiß, der lange 
Winter rauh und fireng. Die bauptfächlichiten 
Producte find Flache, Hanf, viel Wild, Geflügel 
und Fifche, Kupfer, Blei, Serpentin, Porphyr 
— Die ehemalige Hauptſtadt O., am 
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Olshauſen (Juſtus) 


Onegaſee hat 2700 E. und in der Nähe Marmor: 
brüche, Eifens und Kupferminen. Gegenwärtige 
Hauptftadt ift Petroſawodek am Dnegafee mit 
TOM G. und mehren Fabrifanlagen. 

Dlozäga (Don Saluftiano), ſpan. Staates 
mann und Progreffit, Advocat zu Logrofio, ent: 
wich, 1831 wegen Theilnahme an einer Verſchwö— 
rung gegen Werdinand VII. gefangen gehalten, 
1832 nach Frankreich. Nach Ferdinand's Tode zus 
rüdgefehrt, wirkte er thätig für Maria Ghriftina, 
ward 1840 Gefandter in Paris, ftand 1843 auf 
einige Tage an der Spiße des Minifterium, wurbe 
aber, weil er die Königin Ifabella in der Nacht 
vom 29, zum 29. Nov. 1843 zur Unterzeichnung 
eines Decret wegen Auflöfung der Gortes zwang, 
durch die Moderados gejtürzt, mußte flüchten, ward 
aber im März 1847 zurüdberufen und trat in bie 
Kammer. Im Mai 1848 ſaß er auch infolge des 
republifan. Aufſtands kurze Zeit im Gefängniffe, 
und war feitdem fortwährend Mitglied ber Cortes. 

Ipflanzen heißen diejenigen landwirthichaftl. 
Gulturpflanzen, welche ihrer ölhaltigen Samen 
wegen angebaut werden. Es gehören dazu: Dotter, 
Mohn, Olbaum, chineſ. Olrettig, Raps, Nübfen, 
Kohlıc. Bal.Yöbe, „Die Olgewächſe“ Kösl. 1845). 

Ds, Standesherrfchaft mit dem Titel eines 
Fürftenthums im ſchleſ. Reg. Bez. Breslau, hat 
mit Einſchluß des 1745 wieder damit vereinigs 
ten Kürftenth. Ols-Bernſtadt 35%, O.:M. mit 
fat 150,000 E. in S Städten, 1 Marftfleden und 
324 Dörfern, und umfaßt als Hauptbeftandtheile 
die Kreife DIE und Trebnig. Die Hauptſtadt O., 
an der Difa, bat ein von Wällen und Gräben ums 
gebenes Schloß und 6320 gewerbfleifige E. — 
Das Herzogth. D. gelangte nach abwechfelnden 
Beſttzern 1647 an den Herzog Silvius Nimrod 
von Würtemberg, den Stifter der Linie Bürtem- 
berg: D. Nach Ausiterben diefer Linie, 1792, ge> 
langte das Fürftenth. an den Herzog Friedrich 
Auguft von Braunfchweig, und 1805 an Deſſen 
Neffen, den Herzog Friedrich Wilhelm, der ſich 
nun Braunfhweig-D. nannte. Hierauf kam es 
an Deſſen Sohn Karl, der es 1825 feinem Bruder 
Milhelm, dem jegigen Herzoge von Braunfdjiveig, 
als Secundogenitur abtrat. 

Olshauſen (Herm.), prot. Theolog, geb. 21. 
Aug. 1796 zu Dideslche im Holfteinifchen, war 
feit 1834 ord. Prof. und Geb. Kirchenrath in Er: 
langen, wo er 4. Sept. 1839 ſtarb. Das beite feis 
ner Werke ift: „Bibl. Sommentar über fämmtliche 
Schriften des N. T.'' (Bd. 1—4, Königsb. 1830 
— 40; Bd. 1 und 2, 3. Aufl., 1337 — 38; Bo. 3, 
2. Aufl., 1840; Bd. 5—7, von Ebrard und Wie— 
finger, 1850—53 ; Bd. 1, 4. Aufl., 1853). 

Ols hauſen (Juſtus), Orientaliſt, Bruder des 
Vorigen, geb. 9. Mai 1800 zu Hohenfelde in Hol⸗ 
ftein, feit 1823 Prof, zu Kiel, warb 1845 din. 
Gtatsrath, erhielt dann 1848 das Guratorium der 
Univerfität, war auch bis gegen 1849 PVicepräs 
fivent der Landesverfammlung, ward aber 1852 
erft vom Guratorium, dann auch feines Lehramts 
enthoben, worauf er 1853 als Oberbibliothefar - 
und Prof. der orient. Spradyen nach Königsberg 

ing. Bon feinen Schriften find zu nennen: „Zur 
— des alten Jeruſalem“ (Kiel 1833); 
„Die Pehlewi-Legenden auf den Münzen der leßs 
ten Saſſaniden“ (2b 1943) und „Erklärung ber 
Pſalmen“ (Lpz. 1853). 
5 


Olshauſen (Zheod.) 


Ols hauſen (Theod.), befannt durch feine Theil 
nahme an der fchleswigshofftein. Bewegung, Brur 
der der Borigen, geb. 19. Juni 1802 zu Gluͤckſtadt, 
lebte feit 1530 als Advocat und ftädtifcher Beams 
ter zu Kiel, und übte durch das 1830 von ihm bes 
gründete „Kieler Eorrefpondenzblatt‘ einen bes 
deutfamen Einfluß auf die polit. Entwidelung des 
Landes aus. Den Beflrebungen Chriſtian's VIII. 
mit bem ganzen Lande 18495 — M aufs beharr⸗ 
lihfte entgegentretend, warb er 1847 von Kiel in 
die Landesverfammlung gewählt, war 28. März 
bis Aug. 1848 Mitglied der Proviforifchen Regies 
rung, und wirfte dann in ber Landesverfammlung 
mit großer Energie als Führer der Linfen. Nach 
dem Abtreten der Statthalterfchaft lebte er erſt zu 
Hamburg, ging aber im Juni 1851, von der dän, 
Regierung erilirt, nach Amerifa, wo er ſeitdem zu 
St.sLouis in Miffouri wiffenfchaftl. Arbeiten lebt 
und u. a. ein umfaflendes Werf über die V. St. 
von Nordamerifa (Bd. 1, „Das Miſſiſſippithal“, 
u er begonnen hat. 

[önig, Stadt im ſaͤchſ. Kreisdix.⸗Bez. Zwickau, 
im Voigtlande, am Einfluffe der D. in die Elſter, 
mit,4300 E., Sig der Perlenfifcherei in der Elſter. 
lſüß, f. Stycerin. 

Dltenizza, türf. Dorf in der Großen Waladhei, 
an der Mündung der mit bem Argis vereinigten 
Dembowiga in die Donau, gegenüber von Turtus 
fat, ifl in der neuern Kriegsgefchichte denfwürbig 

eworden durch die erfle Schlacht zwifchen deu Rufs 
* und Türken, 4. Nov. 1853, und war ſeitdem 
be ie wiederholter Gefechte. 
lung, die legte (Unctlo exträma, Unctio 
infirmörum), feit dem 12. Jahrh. eins der 7 Sa: 
cramente der Fath. Kirche, wird an Todtkranfen 
von einem Priefter verrichtet, wobei Mugen, Oh— 
ren, Nafe, Mund und Hände, bei Männeru auch 
Füße und rechte Seite mit Chrisma gefalbt wer⸗ 
den, um Vergebung der Sünden und leibliche Ges 
wefung. zu bewirfen. 

Dlymp oder Olympus hießen mehre Gebirge 
im Alterthume. Die befannteflen barunter waren 
D. in Theffalien, jetzt Lacha, der der Sage nad 
früher mit dem Oſſa zufammenhing und nad) der 
durch ein Erdbeben bewirften Trennung dem Pes 
neus einen Ausgang durch das Thal Tempe ver: 
fchaffte. Seine Gipfel find gegen 6000 F. hoch. 
Der am höchſten hervorragende Berg, vorzuges 
weife Olvmpus genannt, war nad) der Mytholos 

ie Sig ber griech, Götter. Später verfegten Phi— 
ofophen und Mathematifer die Gottheit auf die 
äußerfte um die Planetenfreife fich drehende Him» 
melsfphäre und auch diefer Bötterfig hie D. — 
D., ein Gebirge in Myflen ſüdl. vom heutigen 
Bruſſa, heißt jetzt Kefchifch. 

Dlympia, ver Schauplag der berühmten Olym⸗ 
pifchen Spiele, ein nur wenige Stunden vom Meere 
entferntes Thal im mittlern Theile der peloponnef. 
Landfchaft Elis, war das große Nationalheiligs 
thum der Hellenen, bei welchem die koſtbarſten 
Schäge der griech. Kunſt angehäuft und alle wichs 
tigen Staats» und Privaturfunden und Verträge 
und Infchriften aller Art aufbewahrt wurben. Der 
heil, Hain, der dieſe Spiele und die darauf bezügs 
lichen Heiligthümer umfchloß, die fogen. Altis von 
D., nahm eine Ebene von 3500 — 4000 F. Länge 
und 1600— 2000 F. Breite ein. Seit 1853 iſt &, 
Roß vielfach bemüht gewefen, die Mittel zu einer 
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planmäßigen Durchforfchung des gegenwärtig ale 
Aderland dienenden Bodens zufammenzubringen. 
Bol. Eurtius, „D.” (Berl, 1852). 

Iympiäbe, bei den Griechen ein Zeitabfchnitt 
von 4 J. nad) der gefegmäßigen Wicderfehr der 
Dlymp. Spiele fo benannt. Die Zeitrechnung nach 
D., weldje etwa um 300 v. Chr. in Mufnahme 
fam, bat nad) der gewöhnlicden Annahme das 3. 
776 v. &h. zu ihrem Ausgangspunfte. Wenn fich 
daher eine Begebenheit im 3. 3. der 143. D. zus 
getragen hat, fo fällt diefelbe [776— (142 >< 4 
+ 5) in das 3. 205 v. Ehr. 

Olympias, des macedon. Könige Philipp Ger 
mahlin, Alexander's d. Gr. Mutter, eine Tochter 
des Königs Neoptolemus von Epirus, eine Frau 
von vielem Berftande, aber von ränfevollem Cha⸗ 
rafter, betheiligte fi, von Philipp getrennt, 336 
v. Ehre. an Defien Ermordung, und gewann nach 
Alerander's Tode großen Einfluß, bis Kaffander 
fie 315 v. Chr. ermorden lief. 

Dlympiodörus, Platonifer aus Alerandria 
zu Ende des 6. Jahrh. n. Chr. ift als Verfafler 
einer Biographie des Plato und mehrer Commen⸗ 
tare zu Dialogen Deffelben befannt.— Bon 2 Pe⸗ 
ripatetifern des Namens D. war ber ältere der 
Lchrer bes Proflus im 5. Jahrh.n. Chr. ; der zweite 
wirkte in der zweiten Hälfte des 6. Jahrh. — Gin 
anderer D., aus Theben in Ägypten, in der erften 
Hälfte des 5. Jahrh., verfaßte eine allgemeine Ges 
ſchichte feiner Zeit von 407 — 25, aus welcher die 
„Bibliothef” des Photius Auszüge enthält. 

Olympiſche Spiele, die berühmteften der 4 
feierlichen altgriech. Bolfsfpiele, die in Kampf: 
übungen, Wettlaufen sc. beftanden und bei Olym» 
pia dem Zeus zu Ehren als ein Nationalfeft und 
Vereinigungsband aller griech. Völferfchaften ftets 
nad) Verlauf von 4 I. (davon Dlympiade) ges 
halten wurben, 

Olynthus, bedeutende Stadt an ber Grenze 
Maceboniens auf der Chalcidifchen Halbinfel, ward 
348 v. Ehr. von Philipp II. König von Macedos 
nien erobert, welches der Redner Demoſthenes, 
der in feinen noch vorhandenen 3 „Olynthiſchen 
Reden“ die Mihener zur Unterſtützung der Stabt 
auffoderte, vergebens zu hindern fuchte. 

Dmägra (grch.), Gichtfchmerz in der Schulter. 

Dmafjäden, arab. Khalifendynaftie, nach ihrem 
Ahn Omahja⸗ Ben⸗Abd⸗Schems benannt, Fam 661 
mit on auf den Thron und herrfchte bis 752 
inDamasf. Bon den 2Gliedern des Haufes, die bei 
dem Sturze deffelben entrannen, warb bag eine, Abd⸗ 
ur⸗Rahman I., in Spanien 755 ale Emirsal:Mus 
menin anerfannt, der Gründer des unabhängigen 
Khalifat von Cordova. Ihm folgten die durch ihre 
Kämpfe mit den Chriſten unruhigen Regierungen 
Heſcham's I., 773— 9, Hakem’sI., 796 — 812, 
und Abdsurs Rahmän’s II. 8I2—52, welcher Letz⸗ 
terer das mohammeb. Spanien zu dem beftverwals 
teten Reiche der ganzen damaligen Zeit erhob. 
Seinem gleichfalls ausgezeichneten Schne Moham⸗ 
med, bis 880, folgten Mundhar, bis 8S2, und 
Deffen Vruder, Abdallah, bis 912, worauf unter 
Abb⸗ur⸗Rahmaͤn III., bis 961, das ſpan. Khalifat 
den hoͤchſten Punkt der Blüte und Macht erreichte. 
Diefelbe erhielt fich auch unter feinem Sohne Has 
fem I., bie 876, deffen Eiche zur Poeſie und Mifs 
fenfchaft Spanien zum Hauptfige der arab. Wiffen- 
fchaft erhob. Unter des Legtern Enfel, Heſcham II., 
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bis 1008, verfiel das Neich in demfelben Maße, 
als die ihm feindjelig gegenüberftehenden Chris 
den erftarkten, bis mit der Thronentfegung He⸗ 
ſcham's IV., 1031, die Dymaflie der ſpan. O. ers 
ioſch und das bfühendfte und mächtigfte der fa 
ragen. Reiche Spaniens ſich in eine Reihe Feiner, 
unabhängiger Königreiche auflöfte. 
Dmarl., der 2. der Khalifen, j. Kbalif. 
DOmbrage (fiz., for. Ongbrahfch), eigentlich 
der Schatten; dann Argwohn, Verdacht, Miss 
trauen; ombragiren, beſchatten; in der Malerei 
verfchatten, überfchatten, bedecken; verbunfeln; 
ombrirt, abgefchattet, von Zeugen, deren Farben 
aus dem Dunkeln ins Helle unmerflid übergehen. 
Dmbromöter (grih.), fo viel wie Negenmefler. 
Dmbröne, Flug im Großherzogth. Toscana, 
entfpringt in den Apenninen bei dem Klofter D., 
öftl. von Siena, und mündet nach 25 M. füds 
weſtl. von Groffeto in das Mittelländ. Meer. 
Dm «el: Rora, fo viel wie Mekka. 
DO’Meara (ſpr. O'Mihrä, Barry Edward), 
Wundarzt auf dem brit. Schiffe Bellerophon, gin 
mitNapoleon 7. Aug. 1815 als Deffen Leibarzt be 
St.sHelena, bis 25. Juli 1818, gab nad) Napoleon's 
Tode fein dafelbit geführtes Tagebuch unter dem 
Titel: „Napoleon in exile, or a voice from St.- 
Helena“ (2 Bbe., Lond. 1822; deutfch, Stuttg. 
und Tüb. 1822; franz., 5 Bde., Bar. 1831—32) 
heraus und ftarb zu London 3. Juni 1836. 
Dmen, in der Mehrzahl Omina (lat.), Bor: 
bebeutung, Vorzeichen, Anzeichen; ominös, von 
ſchlimmer Borbedeutung. 
Dmentum (lat.), in der Anatomie das Nep. 
Dmer:Bafhe, türk. Feldherr, ein Nenegat, 
aus der in ber öſtr. Militärgrenze angefeflenen 
froat. Familie Lattas ſtammend, geb. 1811 im 
oguliner Grenzbezirfe, erhielt eine militär. Bil: 
dung, entwich aber 1833, trat zum Islam über, 
und ward bald darauf Schreiblehrer des damaligen 
Prinzen Abd⸗ul⸗ Medſchid. Nach dem Regierungss 
antritte des Legtern zum Oberſten ernannt, flieg 
er infolge feiner Bravour in mehren Feldzügen in 
Syrien immer mehr im Vertrauen des Sultans, 
ward 1848 an die Spige der türf. Befaßungstrups 
pen in den Donaufürftenthümern geftellt und blieb 
als Militirgouverneur zu Bufareft bis April 1850. 
Im Sommer 1850 unterbrüdte er den Aufftand des 
bosn. Adels und 1851 in der Herzegowina. Die 
Grpedition gegen Montenegro, deren Oberbefehl 
er 1852 erhielt, mußte im Jan. 1853 auf Einfchreis 
ten Oftreichs aufgegeben werden. D. erhielt hierauf 
den Oberbefehl über das Heer, welches am rechten 
Donauufer gegen die Ruſſen aufgeftellt ward, Er 
eröffnete mit demfelben Anfang Nov. 1853 ben 
Kampf und zwang durch feine Bewegungen und 
Erfolge im Juni 1854 die M.ıffen zur Aufhebung 
der Belagerung von Siliftria, und im Juli zum 
Rüdzuge aus der Walachei, die hierauf von O. 
befegt, aber im Det. wegen bes Ginmarfches der 
Ditreicher wieder verlaffen wurde. Nachdem hier: 
auf O. von Varna aus die Ginfchiffung türf. Trups 
pen nad) der Krim geleitet hatte, und mehrfache 
Mishelligfeiten mit der türf. Regierung befeitigt 
waren, erhielt er Anfang 1855 dus Bade 
der türf. Truppen in der Krim, mit welchen er im 
Frühjahre 1855 von @upatoria bereits einige glück 
liche Operationen gegen die Ruſſen ausführte. 
Dmiſſion (lat.), Weglaffung, Unterlaffung; 
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auch Entfagung, z. B. Omissio hereditatis, Ents 
fagung der Erbfchaft; Omissum, ein ausgelafjes 
ner Punkt oder Sap. 

Dmmenfhanz, Bettleranftalt, |. Fredericks 
vorb, 

Omne nimium nocet (lat.), Alles Zuviel ſcha⸗ 
det; Allguviel ift ungefund. Omne simile clau- 
dicat, Jedes Gleichniß hinft. Omne trinum per- 
fectum, Alles Dreifache ift vollfommen,, unfer: 
Aller guten Dinge find drei. Omne tülit punc- 
tum, qui miscüuit utile dulci (Horaz, Briefe 
an die Pifonen): Der ift Meifter, ber das Nützliche 
mit dein Angenehmen zu verbinden verfteht. Om- 
nia ad majorem Dei gloriam, Alles zur grö⸗ 
fern Ehre Gottes. Omnia mea mecum porto, 
Alles, was ich befige, trage ich bei mir; Denkſpruch 
bes griech. Weifen Bias. 

Smnibus (lat., d. i. fie Alle) heißen Gefell- 
fhaftswagen, eine Art vielfigiger Lohnwagen, die 
zu beftimmten Zeiten regelmäßige Fahrten machen, 
in größern Städten ein fait unentbehrliches Com— 
municationsmittel. 

Omniförm (lat.), allgeftaltig. Omniparität, 
allgemeine Gleichheit. Dmnipotänt, allmächtig, 
allvermögend; Omnipotenz, die Allmacht, Allges 
walt. Omnipräfent, —— ; Dmnipräfeng, 
Allgegenwart. Dianifelänz, die Allwiffenheit. Om⸗ 
nivören, Allesfrefier, heißen eine Gattung Sing« 
vögel wegen der Verſchiedenheit ihres Futters. 

mnium, der Allwertb, bezeichnet in England 
bie den Staatsgläubigern als Unterpfand angewies 
fenen gefammten Stammgelder bes Staatsfchages. 

Dmpbäle, Tochter des Iyd. Königs Iardanes, 
Gemahlin des Tmolos, faufte von Hermes ben Hes 
rafles (ſ. vSereules), der lange ihre Zauberfefleln 
getragen, fogar an ihrem Roden gefponnen haben 
fol ıc., während fie feine Keule und Löwenhaut 

eführt habe. Daher das Sprüchwort: Es findet 
iin Hercules feine D. 

Omphalokẽle (grch.), Nabelbruch; Omphalo- 
mantie, Wahrfagung aus ber Nabelſchnur, deren 
Knoten die Zahl der nachfolgenden Kinder andeus 
ten follten. 

DOmpbalopfyhiten (grch.), Nabelbefchauer, 
fo viel wie Heſychaſten. 

Dnanie (grch.), Selbftbefletung, Selbſtſchwä⸗ 
Hung, unnatürliche Reizung der Gefchlechtstheile, 
benannt nad) Onan, einem Sohne des Juda 
(1. B. Mof. 38, 9). 

Onbeislik, türf. Silbermünze, = 15 Para. 

Dnca, Dnee, Oncetta, Oneia, f. Unze. 

DOndeggiare (ital., for. Ondebdfchäre) oder 
Dndeggtamento (fpr. Ondeddfchamento) bezeichnet 
im mufif. VBortrage die Bebung. 

On dit (frz., for. ong dih), Man fagt, fo viel wie 
Gerücht. 

» Dnegafee, See im ruf. Gouv. Dfonez, hat bei 
einer Wafferfläche von 230 D.:M. 30 m Länge 
und T—14M. Breite, ergießt ſich, durch Flüffe 
gefbeift, mittels des Swirfluffes in den Ladogaſee. 
Die Schiffahrt auf dem D. ift gefährlidy und wird 
buch ben Onẽgakanal umgangen. — Der Fluß 
Dnega bildet den Abfluß des Latſchaſees und mündet 
nah 60 M. im Gouv. Archangelsk bei der Kreis: 
ſtadt Onẽga in den Drrägagolf des Weißen Meers. 

Oneglia (Yr Onelja), Hauptitabt der gleich« 
nam. fardin. Prov. (ein Theil der Grafſch. Nizza 
von 4%, D.:M. mit 60,072 E.), an der Mündung 
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des Impero in den Meerbufen von Genua, hat eis 
nen fleinen Hafen und 5000 €. 

Dneirodynie (arh.), ängftliches Träumen; 
Dneirologie, Lehre von Entftehung, Bedeutung ıc. 
der Träume; Dneiromantie, Traumbdenterei. 

Ondra (lat.), Mehrzahl von Onus, überhaupt 
die Kaften, Befchwerden, Abgaben und Leiftungen, 
welche mit dem Beſitze einer Sache oder eines 
Rechts verbunden find ; oneräbel, laftbar, ben öffent» 
—* Laſten und Steuern unterworfen; onkriren, 
beladen, belaften; mit Steuern belegen; beläftis 
gen; önerös, laſtend, gewichtig ; läftig; Dneroft: 
tät, Beſchwerlichkeit, Beſchwerde; oneröso ti- 
tüulo, aus beſchwerlichem Rechtsgrunde, unter dem 
Namen einer Abgabe. 

Dneus, König von Kalydon in Atolien, Vater 
bes Meleager und des Tydeus, des Baters von 
Diomedes, verlor nach fpäterer Sage durch die 
Söhne feines Bruders Agrios die Herrfchaft und 
ftarb bei feinem Enfel Diomedes in Argos. 

Ongäro, in Italien die ungar. Dufaten, zum 
Unterfcyiede der venetian, Ducati di banco. 

Dngul, Silbermünze in der Bucharei, = 8 Y, Pf. 

Onkus (grch.), eine harte, feite Geſchwulſt; Dn- 
Botomie, Ausfchneidung eines Geſchwürs. 

Dnlik, Onpara, Rupp, türf. Münze, = 10 Para. 

Dnolög_ (grch.), ein Weinfenner, Weinbaus 
fundiger; Dnologie, Weinfunde, Lehre von der 
Eultur, Kelterung, Gährung und Behandlung der 
Weine; Onomẽter, Weinmeſſer, Werfzeug zur Ber 
flimmung der Weinftärfe. , 

Dnomafritoß, berühmter Wahrfager und 
Dichter, lebte zur Zeit der Piſiſtratiden in Athen, 
von wo er 516 v. Ghr. verwiefen wurde, weil er 
die Mythen des Orpheus zu polit. Zweden bes 
nußte, wie er denn überhaupt als der Begründer 
einer Orphifchen Myftif anzuſehen ift. 

Onomaftifon (grd.), eigentlic, jedes Namen 
oder Wörterverzeichniß, vorzugswerfe jedod ein 
Real: oder Sachwörterbuch, worin die einzelnen 
in Gigennamen oder Sachen beftehenden Artifel 
aufgeführt und erflärt werden; auch ein meijt fürs 
zeres Gedicht auf den Geburts: oder Namenstag 
einer Berfon. DOnomätif oder Onomatologie, die 
Lehre von der Bildung und Bedeutung der Eigen; 
namen, eine fprachwifienfchaftl. Disciplin, die erſt 
in neuefter Zeit, bef. durch Keil, Bape, Letronne für 
die griech., von 3. Grimm, Apel, Förftemann und 
Pott für die deutfchen Namen, zu einer gewiflen 
Selbitändigfeit erhoben worden ift, Onomatopdie, 
die Bildung von Wörtern nad) dem Naturlaute oder 
dem Klange eines Gegenſtands. (Dnomatopoiätita.) 

DOnofander, griech. Kriegsfchriftiteller, lebte 
im 1. Jahrh. n. Chr. zu Rom und verfaßte den 
„Strategetifos“, am beiten von Korais (Par. 
1322) herausgegeben und von Baumgärtner 
(Manh. 1779) überfept. 

Dnotberien (Oenotheröae), Pflanzenfamilie 
aus der Claſſe der Galyeifloren, mit angewachjenem 
Kelche, Staubgefäßen meift von der einfachen oder 
doppelten Zahl der Blumenblätter und Fruchtfnos 
ten, bie Fächer meift mit vielen Giern; Keimling 
ohne Eiweiß; Blätter ohne Nebenblätter. 

Dnötrer hießen die älteften Bewohner der fübz 
weſtl. Spige Italiens, wol dem pelasgiichen Volfs; 
ſtamme angehörig und fpäter theils Durch die Grie— 
hen, theils durch die ucanier, die das von ihnen 
eroberte Land Zucanien nannten, unterjocht. 
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Onslow (ipr. Außlo, George), Inſtrumental⸗ 
componiſt, geb. 1796 aus gräfl. Familie in Engs 
land, ſtudirte zu feiner Kunftausbildung in Wien 
Mozart's und Haydn's Werfe, ſpäter in Paris 
unter Reicha, zeichnete ſich als Gomponift durch 
Ouartette und Quintette für Streichinfirumente 
aus und verfuchte fich auch an Pianofortecompoſi— 
tionen, Symphonien und Opern. Erit 1846 fehrte 
er nach England zurüd, wo er 3. Oct. 1853 ftarb. 

Ontariofee (ſor. Antäriofee), der unterfte der 
5 großen canad. Seen, in feiner größten Ausdehs 
nung von DO, noh W. 43 M. lang, 13 M. breit, 
hat eine Uferentwidelung von 116 M. und bebecft 
eine Waflerfläche von 640 D.-M. Mittele des 
Niagara empfängt er fein Wafler aus dem Gries 
fee und gießt es unter dem Namen bes Lorenzs 
firoms wieder aus, Der See friert nie zu und ift 
für die Schiffahrt von großer Wichtigfeit. 

DOntologie (grih.), die Lehre vom Seienden, 
als der Unterlage des Erfcheinenden, bildete in der 
MWolffchen Bbilofophie den erſten Theil der Me: 
taphyſik, ebenfo neuerdings bei Herbart. — Onto⸗ 
logiſcher Beweis heißt der aus dem Begriffe Gottes 
(f. Gott) geführte Beweis für das Dafein Gotles. 

Ontoftatif (grch.), die allgemeine Theorie vom 
Sleichgewichte der Dinge. 

Onus (lat.), die Laſt, Befchwerde, Abgabe. 

DOnpr, eine als Edelſtein Befannte Abänderung 
des Chalcedon, beidem weiße mit ſchwarzen oder duns 
felbraunen fcharfbegrengten geraden oder concentris 
fchen Streifen abwechfeln. Wedhfeln die weißen mit 
grauen ab, fo nennt man die Spielart aud) wol Ebal« 
cedononyr. Bine fchöne 3 Zoll breite, über 3 Zoll 
fange Onyrplatte im Grünen Gewölbe zu Dresden 
wird auf 44,000 Thlr. geſchätzt. (S. Sarbonpr.) 

Dnyr (grch.), der Fingernagel; in der Heil— 
funde das Hineinwachfen des Nagels in das Kleifch 
der Finger; Onvchia, Nagelgeſchwũr; Onvchogry⸗ 
pböfls, Nagelfrümme, krankhafte Umbiegung der 
Nägel; Onvchomantie, Wahrjagerei aus den Nä— 
geln der Finger. 

Dnze, fo viel wie Jagnar. 

Dolitbformation, f. Iuraformation, 

Dologie (grih.), Lehre von den Giern und 
Neſtern der Vögel. 

Dort (Adam van), eigentlih Noord, geb. zu 
Ende des 16. Jahrh. in Antwerpen, geft. 1641, 
einer der beffern Hiſtorienmaler der antwerpener 
Malerfchule vor Rubens. Die meiften jeiner Ars 
beiten finden fich in Belgien. 

Doft (Iaf. van), niederländ. Maler, geb. 1600 
zu Brügge, get. 1671, bef. unter Annibale Garacei 
in Rom gebildet, copirte bis zur Täuſchung ähnlich 
nach Nubens und van Dyck. — Bon feinem Sobne, 
Jat. van D., geb. 1637, geft. in Brügge 1713, 
finden fich große hiſtor. Gemälde in Kirdyen und 
Palälten zu Lılle. 

Dpäf (lat.), dunfel, umdurchfichtig; Dpacttät, 
Dunfelbeit, Undurchfichtigfeit. 

Dpäl, Schillerftein, ein milchweißer, wandel— 
farbiger, durchfcheinender Edelſtein aus dem Kies 
felgefchlecht, durchfichrig in verfchiedenen Graden, 
mit beträchtlichem Glanze und geringer Härte 
und Schwere, vor dem Lörhrohre unichmelzbar, 
wird vorzüglich in Vorphyrgebirgen gefunden, 
Unter den mannichfaltigen Varietäten werden der 
hyacinth⸗ oder farminrothe Feuer · V. in Merico 
und auf den Fardern, der durch mannichfaches 
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Farbenfpiel ausgezeichnete Edle D. am jhönften 
in Ungarn, der undurdylichtige Gemeine D. oder der 
Hydrophan (ſ. d.) zu Ringſteinen, Kopfs und Hals⸗ 
ſchmuck verwendet. Den aus verfteinertem Holze 
beftehenden Solz · O., am häufigſten in Ungarn, 
verarbeitet man zu Dofen. Noch iſt der Balb-D. 
und der ihm ähnliche Jaspopal oder Eifen-D., von 
Ginigen zum Jaspis gerechnet und daher aud) 
Dpaljadpis genannt, zu erwähnen. Dpalifiren, ein 
buntes Farbenfpiel bilden, jchillern. 

Ope (lat.), mit Hülfe; Ope et consilio, mit 
Rarh und That. 

Oper (ital.), mufifal. Drama, deflen äußern 
Rahmen die Dichtung (Libretto, Tersbuch) bildet und 
defien Hauptaufgabe harmonifches Zufammenwirs 
fen der Mufif, des Geſanges und des Tertes zum lebs 
haften und anfchaulichen Ausdrud der Leidenfchafs 
ten und getreuen Darftellung intereffanter Situatios 
nen ift. Sie unterfcheidet fich durch den in ihr vors 
waltenden Gefang von den Melodrama und zerfällt 
in ErnfteD. (Opera serYa), welche, inwiefern durch 
fie in der Scenerie durch Ballet und Decoratios 
nen eine harmonifche Vereinigung aller Künfte er: 
zielt wird, man auch Große D, nennt, und in Ko- 
mifhe D. (Opera bufla). Die Mitte zwifchen beis 
ben hält die Eonverfations:D. Cine fleine O. mit 
gefprochenem Dialog heißt Dperette. 

Opera (lat.), Mühe, Arbeit; in der Mehrzahl 
Opörae, Leiftungen, Dienfte. Op&rä et studio, 
durch Mühe und Fleiß. 

Opera (lat.), die Mehrzahl von Opus, Werke, 
befonders gefammelte Werke eines Berfaffers; O. 
omnia, wenn die Sammlung vollftändig if; O. 
posthuma, nad dem Tode eines Autor heraus— 
gegebene Schriften; O. quae supersunt, die nod) 
vorhandenen Werfe eines Autor; O. rariöra, 
feltene, O. selecta, auserlefene Werke, 

Opera — (lat.), d. i. uͤberſchüſ⸗ 
fige Werke, heißen bei den Scholaſtikern die ver— 
dienſtvollen Werke Jeſu und der Apoſtel, welche 
mehr leiſteten, als Gottes Gebote foderten. Dieſe 
überſchüſſigen Verdienſte bilden den Gnadenſchatz 
der kath. Kicche, welche darauf den Ablaß gründet, 
inbem fie mit dem Zuviel der Einen das 
der Andern ergänzt. 

Operation (lat.), Verrichtung, Vornahme, 
Berfuch, ift jede Thätigfeit, die etwas hervors 
bringt oder bewirft. In der Logif nennt man vors 
jugsweife das Denfen, Urtheilen und Schließen 
bie brei logifhen D. des Grfenntnißvermögeng. 
Dperatiömus ift das Streben, Gottes Wohlgefal: 
fen durch fogen. Opera operata (f. Opus ope- 
ratum) zu eriwerben. Dperative Philoſophie aber 
nannte Baco nicht die praft. oder Moralphilofo- 
phie, welche allerdings fo heißen fünnte, fonbern 
die Mechanik und die natürliche Magie. 

Dperation (lat.) heißt in der Heilkunde jedes 
mechan. Binfchreiten des Arztes am menfchl. Körs 
per behufs Heilung oder Linderung von Kranfheis 
ten und Übeln, befonders aber, wenn dazu nad) 
den Regeln der Chirurgie, die in dieſer Hinficht 
als operative Chirurgie bezeichnet wird, chirurg. 
Inftrumente angewendet werben. Man unterfcheis 
det unblutige und biutige D., welche legtere ims 
mer Trennung organ. Theile bewirken. Die Lehre 
von ben blutigen D. heißt Afiurgie, die von ben uns 
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biutigen nad; Schindler Ahämaturgie. Vgl. Schre⸗ 
ger, „Grundriß der hirurg. O.“ (3. Aufl, Nürnb, | 
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1825); Günther, „Lehre von den blutigen O.“ 
(2p;. 1853); Schindler, „Die Lehre von den uns 
a O.“ (2pz. 1844) ; Dieffenbach, „Opera: 
tive hirurgie “(2 Bde, Lpz. 1844 — 48). 

Dperatiönen (lat.) heißen diejenigen Maß— 
regeln, welche eine Armee im Kriege ergreift, um 
den allgemeinen Zwed des Feldzugs zu erreichen. 
Es gibt Arategifche und taktiſche D., je nachdem fie 
auf die Entfcheidung des Kriegs ober nur auf den 
augenblicflihen Waffenerfolg berechnet find. Der 
Dperationsplan begreift die allgemeine Anord⸗ 
nung der Unternehmungen; das ganze Terrain, in 
welches die D. trifft, heißt das Dperationsfeld; der 
Punkt, von welchem eine O. ausgeht, das Dpera- 
tiondfubfeet; der Punft oder das Ziel (nach Um— 
ftänden das feindliche Heer), weldyes dadurch ers 
reicht werden foll, das Dperationsobject; die alls 
gemeine Richtung, welche nach diefem Ziele führt, 
die Dperationslinie, 

Diperette, f. Oper. 

Dperiren (lat.), wirfen, unternehmen; wund⸗ 
ärztlich behandeln, um eine Heilung zu bewirfen. 

Opermẽnt, fo viel wie Auripigment. 

Dpfer (aus dem lat. offerre, darbringen) find 
Gaben, welche der Gottheit nach dem Gebrauche 
der Religionen des vorchriftl, Alterthums barges 
bracht wurden zum Zeichen der Hingebung und 
Dankbarkeit, womit man die VBorftellung verband, 
daß die D. zur Speife der Götter dienten. Die 
Größe der Gabe beftimmte den Werth des D.; fo 
opferte man Feldfrüchte, Thiere, felbit die eigenen 
Kinder. Mofes erlaubte nur reine Thiere und 
Früchte darzubringen. Die Brand ˖ O. beftanden in 
Rindern, Ziegen, Schafen oder Tauben, welche ges 
fchlachtet und fodann ganz oder zum Theil vers 
brannt wurden; bie Speife-D. in Mehl, Kuchen, 
Salz, DI, Honig und Weihrauch; die Trant-D. in 
Wein, der um den Altar her ausgegoflen wurbe. 
In Rüdficht des Zwecks unterfchieb man Dant- und 
Freuden · O. ſowie Sühn- und Shuld-D. Bon den 
D. befamen bie Priefter einen gewifien Antheil, 
In den eriten chriftl. Gemeinden erinnerten bie Obs 
lationen (f. Oblaten) an die frühern O.; auch bes 
zeichnet man mit diefem Namen noch jept freiwils 
lige Gaben, weldye man den Geiftlichen auf dem 
Altare darbringt; man nennt fie D. oder Dpfer- 
pfennig. In der fath. Kirche heißt die Mefie als 
Wiederhofung des Todes Jeſu das Meh-D. oder 
das Unblutige D. Gegenwärtig findet man ben 
Opferdienft nur noch felten. 

Dpbicleyde (arch.), neuerfundenes aus Mefr 
ing gebautes Baßinftrument von ausgezeichneter 
Wirkung bei Militärmufif, Im Umfange vom 
Contra-B. bis & vertritt es die Stelle des Con⸗ 
trafagotts und des Gerpente. 

ern (grch.), Naturgefchichte der 

ngen. 

Ophir, eine mehrmals im A. T. genannte Ges 
gend, woraus die Hebräer namentlich Gold bezo⸗ 
gen, wirb bald in Arabien, bald in Indien gefucht. 

Dpbiten oder Ophiäner (grih.), d. i. Schlan⸗ 

enbrüber, nannte man eine gnoftifche Selte vom 

—6. Jahrh., weil fie den Schlangengeift (Ophio⸗ 
morphos), der bie erften Menfchen verführt habe, 
als ein Erzeugniß bes unvollfommenen Weltens 
fchöpfers und —— Jaldabaoth anſahen. 

Ophthalmiẽtrik (grch.), die Augenheilkunde; 
Opbthalmĩe, Augenkrankheit, Augenübel; Dphthal · 
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miten, Steine, welche das Anfehen eines Auges has 
ben; Dpbtbalmologie, Lehre von ben Augen; 
Dpbthalmotherapie, Lehre von ber Behandlung 
ber Augenfranfheiten. 

Dpiät, zufammengefeptes Arzneimittel, in dem 
das —— einen Hauptbeſtandtheil bildet. 

Opitz (Mart.), Begründer der Schleſ. Dichters 
ſchule, geb. 23. Dee. 1597 zu Bunzlau in Schle 
fin, fam nad) Beendigung feiner Studien bald 
an den Hof des Fürften von Liegnig. 1624 ers 
ſchien die erſte Ausgabe feiner „Gedichte“ und 
fein bis 1668 10 mal aufgelegtes Buch „Bon 
der beutfchen Poeterei‘, die erfte Grundlage einer 
deutfchen Poetik und Metrif; auch wurbe er um 
diefe Zeit unter bem Namen des Gefrönten Mitglied 
der Fruchtbringenden Geſellſchaft. 1625 empfing 
er zu Wien vom Kaifer Ferdinand II. ben Lorber⸗ 
franz, und 1629 als Martin D. von Boberfeld das 
Adelspiplom. Zulept in Dienften des Königs Wla⸗ 
diflaw von Polen, ward er 20. Aug. 1639 zu Dans 

ig ein Opfer der Pet. O. hat ſich um bie beutfche 

vefie unvergeßliche Berbienfte erworben. Die 
vollftänbigfte Ausgabe feiner Werke erichien zu 
Breslau (3 Bde., 1690; neu aufgelegt, Frkf. und 
2p3., 1724). Den meiften Erit. Merih bat die von 
Bodmer und Breitinger (Zür. 1745). Eine Aus 
wahl findet fich in W. Müller’s „Bibliothek beuts 
feher Dichter des 17. Jahrh.“ (Bb. 1, Lpz. 1822). 

Dpium iſt der getrocknete Milchfaft des Mohn, 
welcher nad) dem Einrigen aus den noch nicht reis 
fen Mohnköpfen hervorquiflt. Das ind. D. iſt das 
vorzüglichfte und fommt in Fleinen ſchwarzbrau⸗ 
nen Kuchen in den Handel. Die ftarfen narfotis 
hen Wirkungen des O. auf den thier. Körper 

nd eine Folge der in ihm vorhandenen vegetabil. 
Bafen, bef. des Morphium. Das D. ift eines der 
ftärfften Arzneimittel, beruhigt das Mervenfyftem, 
während es den Kreislauf des Blutes befchleunigt. 
In Heinen Gaben fhmerzftillend und ein regeres 
Leben mit darauf folgender @rmattung hervorbrins 
gend, unterbrüdt es in größern Gaben das Ners 
venleben gänzlich. —*& gewöhnt ſich der Orga⸗ 
nismus bald an das O., ſodaß es in immer größern 
Gaben vertragen wird. Die erft erwähnten Gi— 
genfchaften diefes Stoffs haben auch bei mehren” 
oriental. Bölfern den einheimifchen Gebrauch bes 
Dpiumefiend und Dpiumraudens herbeigeführt, 
deſſen beraufchende Folgen äußerft nachtheilig find. 
Gegen Dpiumvergiftung, welche fich durch heftige 
Unruhe, Erbrechen, Schlaffucht äußert und zulegt 
durch Schlagfluß tödtet, ift nach vorausgeſchicktem 
Brechmittel reichlicher Genuß ftarken Kaffees oder 
guten Rheinweins, auch vegetabilifcher Säuren 
wirfam. Bol. Sachs, „Das O.“ (Königsb. 1836); 
Hirzel, „Das O.“ (Epz. 1851). 

pobalfam, ein Foftbarer, wohlriechender Bal⸗ 

fam, fo viel wie Meffabalfam, f. Balfam. 

Dpodeldoe, ein gerinnender Balfam aus Seis 
fe, Kampher und ätherifchen Ölen, wird zu äußern 
Einreibungen gebraucht. 

Opðrin (Joh.), eigentlich Herbft, geb. 25. Ian. 
1507 zu Bafel, legte feine Profeffur ber > 
Sprache dafelbft nieder und errichtete eine Buch: 
druckerei, aus der (erfennbar an dem auf einem 
Delphin reitenden Arion) eine Reihe der correctes 
fien Drude alter Glaffiter hervorgegangen find. 
Er ftarb 6. Juli 1568. 

Opörtet (lat.), es oder man muß, es ift noth⸗ 
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wendig. O. est mala herba, Das Muß ift eine 
barte 7 
Dpörto oder Porto, Hauptflabt der portug. 
Prov. Entre:MinhosesDouro, am Douro, unweit 
feiner Mündung in den Atlant. Dcean, hat einen 
* Hafen, eine Kathedrale, 9 Parochialkirchen, 
andere Kirchen und Kapellen, mehre Klöfter, 
81,500 &. und nicht unwichtige Fabriken; bebeus 
tender ift der Handel, ber fi) haupfäcdjlich in den 
Händen großer brit. und beutfcher Handelshäufer 
befindet. Den fehr wichtigen Portweinhandel bes 
treibt vorzugsweife die privilegirte Handelsgeſell⸗ 
fchaft vom obern Douro. — Der Difte. D. umfaßt 
1% O.M. mit 299,640 E., demnach der volfs 
reichſte des Landes, 

Dpöffum oder Vierauge, virgin. Beutelratte 
(Didelphys Virginiäna), Art aus der Gattung 
Beutelratte aus ber Claſſe der Beutelthiere, in 
Amerika einheimifch, mit langem nur am Grunde 
behaartem Schwanze, geſtrecktem Körperbaue, lan⸗ 
gem und zugeſpitztem Kopfe, lebt von Voͤgeln, 
Heinen Säugethieren, Kriechthieren und Inſek— 
ten, wickelt fih bei Derfolgungen in einen Knäuel 
zufammen und ftellt fi tobt. Die 12— 16 Juns 
gen erlangen erft nah 50 Tagen in der Beutels 
tafche der Mutter die nöthige Ausbildung. Eine 
zweite Art biefer Gattung if die Surinamiſche 
Beutelratte (D. dorsigdöra), die ihre Jungen 
auf dem Rüden herumträgt, indem fie ihnen ben 
Schwanz als Auhalt bietet, weil fie flatt einer 
Beuteltafche nur eine flache Hautfalte hat. 

Dppa, Nebenfluß der Diver, bildet fich bei 
Mürbenthal, fließt zwifchen preuß. und oſtr. Schles 
fien füdoftwärts und mündet bei —— 

Dppeln, Hauptſtadt des gleichnam. Reg.⸗Bez. 
(243,05 O.M. mit 1,005,609 E.) in der we | 
Prov. Schlefien, an der Oder und Dberfchlef. Eis 
fenbahn, Sig der Regierung, mit 8750 E. beträchts 
lichen Getreides, Wolls und Diehmärften, auch Spes 
ditionshandel, Schiffahrt, Leinweberei und Gerberei. 
D. war einft die Hauptftabt des unmittelbaren Für · 
ftenth. D., welches auf 137 D.:M. 300,000 €. zähl- 
te, und feit 1200 Refldenz ber oberfchlef. Herzoge aus 
dem Stamme ber Piaften, die 1532 ausflarben, 
worauf ber Kaiſer das Herzogthum einzog. 

Dppenheim, Stabt in der großherzogl. hefl. 
Prov. Rheinhefien, am linfen Ufer bes Rhein, mit 
Flughafen, 2700 €., Weinbau, Weinhandel und 
Schiffahrt. Bemerkenswerth find daſelbſt die Schwe» 
denfäule und in berNähe bie Burgruine Landsfron. 

DOppiän, griech. Lehrdichter im 2. Jahrh. n. 
Ehr., aus Anazarba in Eilicien, gilt für ben Bers 
faffer der „Kynegetila“ und der „Halientifa‘. Die 
beften Ausgaben beforgten Schneider (&pz. 1813) 
und Lehre (Par. 1546). 

ide a Tee 

ppilation (lat.), Beritopfung. 

Dppletion (lat.), Anfüllung, Überfüllung. 

Dppöniren (lat.), entgegenftellen, entgegen= 
fepen, widerfprechen; Dpponänt, ber Beftreiter, 
der angreifende Theil bei einer Disputation. Dp- 
poftion, Gegenfag, Widerſpruch, Widerftand, wird 
beſonders von den Raatlichen Gegenfägen gebraudyt 
und "zeichnet dann die im Volfe namentlich durch 
die Prefie oder, wo es folche gibt, durch Die Stimme 
ber Bolfövertreter ſich — der Regie⸗ 
rung oder deren jeweiligen Trägern wiberftrebens 
den Anfichten ober Richtungen. In der Aſtrono⸗ 
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mie ift Oppofition fo viel wie Gegengeſtirn, ſ. Aſpee · 

ten. Dppofitum, der Gegenfaß, das Gegentheil. 
Opportunität (lat.), bequeme Zeit, gute Ges 

legenheit; auch @eneigtheit zu einer Kranfheit. 

Dpprimiren (lat.), unterbrüden; Dppreffion, 
Unterbrüdung; auch Beflemmung. 

Opprobriren (lat.), Ginem etwas vorwerfen, 
vorrüden; Dpprobratfon, fchimpflicher Vorwurf; 
Dpprobrium, Schimpf, Beſchimpfung. 

Dppugniren (lat.), beftürmen, anfechten, an« 
"fallen; Oppugnation, Beſtürmung, Anfechtung, 
Angriff, bef. vor Gericht, daher Dppugnationd. 
ſchrift, die Hauptfchrift Defien, gegen den Beweis 
geführt worden ift, und worin Diefer die Mängel 
des geführten Beweifes —— verſucht. 

Opfianthiſch (grch.) ſpaͤt blühend ; Opſigsniſch, 
was erſt in ſpaͤtern Jahren kommt oder geſchieht. 

Opſomaniĩe (grch.), ausartende Leckerhaftigleit. 

Dptativ (lat.), in Form eines Wunſches, heißt 
in ber griech. Sprachlehre diejenige Ausfageform 
des Zeitworts, welche zum Ausdrude des Wun⸗ 
fches dient, der fich im Deutſchen durch: ich möchte, 
fönnte ıc. ausfpricht. Optäto, nad; Wunfch. 

Optik (grch.), im Allgemeinen bie Lehre vom 
Lichte, bezeichnet in einem engern Sinne nur alle 
von der gerablinigen ag des Lichts ab» 
hängige Erfcheinungen, wie die Ausbreitung bes 
Lichts, die Größe der Sehwinkel ıc. (Vgl. Diop- 
trif, Ratoptrit, Sarbenlehre ıc.) Optiker, der Ber: 
fertiger optifcher Werkzeuge. 

DOptimätesd (lat.), d. i. Beflgefinnte, nannte 
fih im alten Rom eine polit. Bartei, aus dem Adel 
beftehend und ariftofratifch gefinnt, welcher bie 
Bopulares, d. i. Bolfsgefinnte, gegenüber ftanden. 
Der Kampf zwifchen ' Bam begann mit den volfes 
freundlichen Beftrebungen der beiden Orackhen, und 
dauerte ungefähr bis zum Anfange bes Kaifers 
reiche, wo bie alten Gegenſaͤtze erloſchen. 

Optimismus (lat.) heißt die befonders von 
Leibniz vertretene philof. Anficht, vermöge wel: 
cher die Welt, wie fie befchaffen ift, als die befte 
und vollfommenite, die Gott habe fchaffen können⸗ 
und wollen, zu betrachten fei. Den Gegenfaß zum 
D. bildet der Veſſtmismus, nach welchem die Welt 
und alles in ber Welt fo ſchlecht wie möglich ift. 
Im gewöhnlichen Leben nennt man einen Dptimi« 
#en Den, der alles von ber beften und ihm anges 
nehmften Seite nimmt und baher fich immer heis 
tern Muth bewahrt, während der PBeffimift mis: 
muthig und verzagt immer das Schlimmfte vors 
ausjegt und erwartet, — Optime, trefflich, fehr 
gut, allerliebfi; Optimus, der Beſte; Optimus 
mazximus, der Heilige und Allmächtige, nannte 
man ben Jupiter als den höchften Gott. 

Option (lat.), die Willfür, freie Wahl, Bes 
fugniß zu wählen, heißt befonders der Einfluß eines 
Landesherrn bei Befegung einer geiftl. Stelle. 

Dptiſch (grch.), das Sehen oder die Optik bes 
treffend. Dpt. Taͤuſchungen oder Augentäufchungen 
entftchen durch ein falfches Urtheil über die gefehes 
nen Objeete. Veranlaßt werben fie bef. durch falfche 
Schäßungen der Entfernungen, unrichtige Bezie— 
hungen zur Lichtquelle (Lage bes Schattens), Fort⸗ 
bauer des Lichteindrucks im Auge und Zufammens 
treffen zweier verfchiedener Anfichten won einem 
Gegenftande, durch Nichtbeachtung von Brechun⸗ 
gen und Zurücdwerfungen ber Lichtftrahlen. 

Optomẽter (grch.) heißt eine Vorrichtung, um 
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bie Sehweite eines Auges zu beſtimmen. Gewöhns 
lich dient dazu ein getheilter Maßſtab, auf welchem 
ein bedrudtes Blatt Papier fo lange verſchoben 
wird, bis das Auge die Schrift deutlid) fieht. Man 
kann dazu aud) den fogen. Scheiner’fchen Verſuch 
benugen, indem man in einem Kartenblatte 2 feine 
Nadelſtiche dicht nebeneinander anbringt, das Auge 
durch Diefelben nach einer feinen Nähnadel Hinfes 
ben läßt und dieſe Nadel fo lange verfchicht, bis 
das Auge nicht zwei, fondern nur Ein Bild derfels 
ben ſieht. Diefe legtere Entfernung der Nabel vom 
Auge ift gleich der Sehweite. 

Dpulönt (lat.), mächtig, einflußreich; reich; 
herrlich; Dpulenz, Macht, Reichthum, Herrlichkeit. 

Dpuntie over Feigendiftel, Pflanzengattung aus 
der Bamilie der Gacteen, mit feigenartigen füßen 
oder fade ſchmeckenden Früchten. Am befannteften 
ift die fogen. Ind. Feige oder Beigenbiftel, aus 
Amerifa Ver aber jegt auch in Sübeuropa 
und Norbafrifa angepflanzt. Wichtig für manche 
Gegenden ift die Cochenille · D. oder Nopalpflanze 
(0, cochinilliföra), mit rothen Blüten, wird, wie 
die durch lange Stacheln kenntliche Tuna -DO. in 
Südamerifa; als Sig der Eochenillenfchildlaus im 
Großen angepflanzt. 

Opus (lat.), Arbeit, Werk; Bau; Kunftwerf; 
fchriftftellerifches Werf, in der Mehrzahl Opera; 
Opuscülum, ein fleines Schriftwerf, Opuscüla, 
eine Sammlung Fleiner Werfe oder Abhandluns 
gen. — In der Baufunft it Opus reticulätum, 
negförmiges Werf, ein Mauerwerk, bei welchem 
die regelmäßig vieredig geformten Steine eine ſolche 
Lage befommen, daß die Fugen Diagonallinien 
bilden; Opus incörtum, bei welchem die Bruchs 
fteine ohne beftimmte Ordnung miteinander vers 
bunden find; Opus tectorium, Befleidungswerf, 
bezeichnet den äußerften und feinften Mauerübers 
ug von Marmorftucco ; Opus tesselätum, Würs 
— iſt der würfelförmig, mit kleinen Marmor⸗ 
ftüden von verſchiedener Farbe ausgelegte Fußbo⸗ 
ben. — Opus mall&i, Bunzenarbeit, eine Art des 
Kupferftechens, ſ. Bunzen. Opus hercul&um, ein 
herculiſches Werf, eine Riefenfraft erfodernde Arbeit. 

Opus operätum (lat.), nur gethanes (d. i. nur, 
damit e8 gefchehe, unternommenes) Werf, welches 
feinen moralifchen Gehalt hat, fondern bei dem es 
nur aufdie äußere Form abgefehen iſt; ſolche Opkra 
operäta in religiöfer Beziehung find gedanfenlos 
fes Beten, Singen, Faften ır. 

Opzoomer (8. W.), nieberländ. Bhilofoph, geb. 
20. Sept. 1821 zu Rotterdam, feit 1846 Prof. 
ber Philsfophie zu Utrecht, warb 1848 zugleich 
Mitglied einer Commiffion für Reform der Unis 
verfltäten, und fchrieb u. a.: „De weg der We- 
tenschapen“ (Mtr-1851; deutſch von Schwinbt, 
Utr. 1852); „Oratio de philosophiae natura“ 
(Utr. 1852); ‚‚Gonfervatismus und Reform‘ 
(deutſch, Utr. 1852). 

Dr, perl. Rechnungsmünze, = etwa 2 Thlr. 

Ora (lat.), bete, bitte; Ora pro nobis, Bitte 
für uns; Ora et laböra, Bete und arbeite, 

Dräfel (lat.), der Ort und die Anftalt, wo die 
Alten, nad) ihrem Wahne, auf die einem Gotte 
oder Halbgotte unter beftimmten Geremonien vors 
gelegten fragen über die Zufunft eine (meift aber 
zweibeutige) Antwort erhielten, welche ebenfalls D. 
heißt. D. bezeichnet dann jede Meiffagung; auch 
jeden dunkeln, die Zufunft betreffenden Ausſpruch; 
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„mein O.“ iſt fo viel als mein vertrautefter Bes 
rather oder mein Buch, worin ich Alles fuche, was 
ich nicht im Kovfe habe. Unter den D. waren das 
in Agypten dem Dienjte des Jupiter Ammon zu 
Ammonium gewidmete, fowie in Griechenland das 
zu Dodona, zu Delphi, das zu Klaros unweit Kos 
lophon, und des Trophonius zu Lebadea am be: 
Fanntejten. Die Römer hatten fein eigentliches O. 
Die D. fanfen erſt mit Verluſt der griech. Preis 
heit, und wurden unter dem Kaijer Theodoſius 
für immer gefchloffen. 

Dran, befeitigte Hauptitadt der gleichnam. 
weſtl. Prov. der franz. Kolonie Algier, eritreckt fich 
im Hintergrunde des Golfs von D. am Mittelländ, 
Meere, Sig eines Militärgouverneur und mehrer 
fremder Gonfuln, mit 29,500 GE., darunter über 
20,000 Europäer, und 2 Häfen, von denen ber 
2 St. nörbl. gelegene Mers-el-Kebir einer der 
trefflichiten der nordafrik. Küfte it. — Das Milt- 
tärgouv, D. umfaßt den weitl. Theil Algeriens 
und bildete unter türf, Herrfchaft die Prov. Mas: 
fara, Es zählt 350,000 E., worunter fid) 1852 
48,275 Guropäer befanden. 

Drange (ipr. Drangfch) oder Pomeranze heißt 
die rothgelbe Frucht des Pomeranzenbaums oder 
der Drangen-Agrume (Citrus Auranlium), bie in 
mehren Spielarten vorfommt, und zwar I) als 
eigentlihe oder bittere Pomeranze (C. A. Bigar- 
radia), 2) als Bergamotte (C. A. Bergamia), 
3) als Süße D. oder Apfelfine (C. A. dulcis), 
4) als Bwerg:D. oder Sinaapfel (C. A. sinen- 
sis), 5) als Melarofe (C. A. Mellarösa) ꝛc. Bon 
allen diefen Spielarten find die bitter-aromat. Blät: 
ter, die ftarf und angenehm riechenden Blüten, die 
unreifen fehr bittern Früchte, die ſtark aromat.: 
bittere Schale der reifen Pomeranze und das äthe: 
rifche DI der legtern, bef. von der Bergamott, offi⸗ 
einell. Orangerie ift der gemeinjchaftliche Name 
für alle zur Gattung Pomeranzenbaum gehörenden 
Gewächfe, die bei ung nur im Sommer im Freien 
aushalten, während des Winters in Gewächshäu— 
fer (Drangeriehäufer) gebracht werben müſſen. 

Drange (ſpr.Orangfch), Arrondiffementshaupts 
ort im franz. Depart. Bauclufe, am Meyne, bat 
eine Kathedrale, viele röm. Alterthümer, 9824 €. 
D. war früher Hauptort des Fürftenth. Oranien. 

Drangefluß, holl. Oranje Rivier, in der ans 
desfprache Karib oder Garip, der bedeutendfle 
Etrom Südafrifas und des Caplands insbefons 
dere, entitebt an der Weilfeite des Quathlambages 
birgs im Kaffernlande aus 2 Hauptquellflüffen, 
dem Nu:Garip oder Schwarzen Fluß und dem 
Kay-Garip oder Gelben Fluß, durchfließt in 
weitl. Richtung als ein völlig ungetheilter Strom 
faft die halbe Breite des afrif. Kontinents, ift feis 
ner großen Seichtigfeit wegen für die Schiffahrt 
völlig untauglich und bildet furz vor der Mün— 
dung einen feichten Süßwafferfee. Die Länge des 
O. wird auf 220 M., fein Stromgebiet auf 17,000 
DM. geſchatzt. 

Drangelogen heißen die polit. Bereine, welche 
die engl.sprot. Partei in Irland den Beftrebungen 
der kath. Partei entgegenftellte. Der Dranier Wils 
heim IIL,, der das für die Stuarts aufgetretene Ir: 
land unterwarf und dabei das engl.sprot. Überge: 
wicht in Irland von neuem verftärfte, war den 
fath. Iren ebenfo verhaßt, wie für die prot. Eng⸗ 
länder in Irland der Lieblingsheld. Seine Farbe 
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und die an ihn erinnernden Feſte waren daher ſchon 
lange ein Anlaß zu Demonftrationen und Gegen 
demonftrationen gewefen, als 21. Sept.+1795 die 
entfchloffenften Drangemen (jpr. Arrändfchmän, 
Drangemänner) gegenüber dem Bunde der vereis 
nigten Jrländer, zu einer O. zufammentraten, die 
fidy die Aufrechthaltung des prot. Übergewichts und 
der prot. Thronfolge auch in Irland zur Aufgabe 
machten. Schon 1798 wurde die große Loge von 
Irland geftiftet, und mit der Union von 1800 wurs 
den die Orangiiten herrfchend in Irland. Die Rei— 
bungen der Parteien nahmen einen immer hefti— 
gern Charafter an, und 1932 wurden die D. vers 
boten, Sie befanden num als geheimer Orden. 
Der Bifhof Salisbury war Präfldent, der Her—⸗ 
jog von Gumberland Großmeilter. In Irland fols 
len 1500, in England 350 Logen beflanden, die 
Gejammtzahl der Mitglieder ſich auf 300,000 bes 
laufen haben. 1835 trug der irländ. Abgeorbnete 
Finn auf eine Unterfuchung an, deren Nefultat 
Regierung und Barlament zur Wachſamkeit gegen 
die orangift. Umtriebe veranlaßte. Der Herzog 
von Gumberland erflärte darauf 1836, daß er 
den Logen empfohlen habe, fich aufzulöfen, was 
diefe auch, wenigitens der Form nad), thaten, 
wiewol der Geift des Drangismus von Zeit zu 
Zeit wieder hervorgetreten iſt. 

Drang:Utang (Simfa) oder Waldmenſch ift 
der Name einer dem Menſchen am ähnlichften Afs 
fengattung, mit faft bie auf den Boden reichenden 
Händen. Man fennt jegt 3 Arten, den ®emeinen 
oder Moftfarbenen D. (S. Satyrus) auf Sumatra 
und Borneo, den Schwarzen D. oder Schimpanfe 
(S. troglodytes) in Congo und Guinea, und ben 
Roftfarbenen afritan. D. oder Gorill (S. Gorilla) 
im öftl. Afrifa. Alle 3 Arten werden über 5 F. 
hoch. Ihre Bewegungen, wenn fie auf platter 
Erde aufrecht gehen, find langſam und unficher; 
deſto gewanbter find fie aber im Klettern. 

Dranien oder Orange, ein Feines Fürftenth. 
im jeßigen franz. Depart. Bauclufe, hatte vom 
11.— 16. Jahrh. eigene Fürften, deren Mannes 
ftamm 1531 mit Bhilibert von Chälons erlofch, 
worauf das Land durch Defien mit einem Grafen 
von Naffau vermählte Scywefler an das Haus 
Naſſau, und zwar an die NaffausDillenburger Li— 
nie fam, deren Haupt damals Graf Wilhelm war, 
ber Bater Wilhelm’s I., des Statthalters der Ver— 
einigten Niederlande. Bei dem erblofen Tode Kös 
nig Wilhelm's III. 1702 entftand der langwierige 
Dranifche Erbfolgeftreit, indem der König von 
Preußen, auf Grund des Teftaments feines müts 
terlichen Großvaters, der Fürft von Raffau: Dieg 
und die Kürften von Naſſau- Siegen fih O. bes 
firitten. Der König von Preußen trat es aber 
1713 im Utrechter Frieden an Frankreich ab, das 
ſich darin behauptet hat, während der Fürſt von 
Nafiau-Dieg für ſich und den älteften feiner Nach= 
folger den Titel „Prinz von O.“ erhielt, der jegt 
von dem nieberländ. Kronprinzen geführt wird. 

Dranienbaum, Kreisftadt im rufl. Gouv. Per 
tersburg, am Finniſchen Meerbufen, Kronſtadt ges 

enüber, 5 M. von Petersburg, befonders wegen 
Three herrlichen Barfs und Luftfchloffes berühmt, 
hat gegen 400 E. — D., Feine Stabt im Her⸗ 
zogth. Anhalt: Deffau, mit 25 E. 
ranienburg, Stadt im preuß. Reg. » Bez 
Potsdam, Kreis Niederbarnim, mit 2990 €. 
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Dration (lat.), das Sprechen, Reden, ber Nuss 
druck, die Sprachweife; eine — Rede; Drü- 
tor, ein Redner; DOratörit, Redekunſt, deren Stus 
dium und auch Anweifung dazu. 

Dratorium (lat.), ein nicht für thentral. Ae⸗ 
tion, nur für muſikal. Aufführung beftlimmtes 
Drama, hat von Seiten der Poeſie gewöhnlich 
eine bibl. Grundlage und eutftand um die Zeit 
der Scheidung der geiſtl. Muſik von der weltl,, 
hauptfächlich durch Philipp von Neri (geft. 1595 
zu Rom); der Name felbit fam erſt fpäter auf. 
Aus urfprünglich einfachen Formen entwidelten 
fie fih allmalig zu großartigerm Gharafter, na« 
mentlich durch Seb. Bach und Händel, welche die 
Ghöre befonders dramatiſch wirffam machten. — 
In der Kirchenfpradhe heißt D. ein Betzimmer 
oder Betfaal, in dem ſich ein Altar mit Grucifir 
befindet. Selbft die Kirchen der früheſten chriftl. 
Zeit nannte man D. j 

Dratorium (Priefter vom) oder Prieiter vom 
Berbaufe, eine von Philipp von Neri aus Florenz 
1548 zu Nom geftiftete Brüderfchaft zur Übung 
der Andacht und Barmherzigfeit, fowie zum Stu: 
dium der theol. Wiffenfchaften ohne Kloftergelübde 
(Dratoriften). Diefe Stiftung verbreitete ſich durch 

anz Italien. Die von Peter von Berulle 1614 zu 
Dario geftiftete Eongregation der Väter vom D. 
Jeſu zur Bildung und Hebung der Geiftlichfeit Durch 
Frömmigfeit und Gelehrfamfeit befteht aus Welt: 
prieitern und ift jegt bef. im Miffionswefen thätig. 

Orb, Landgerichtsſitz im bair. Kreife Unter: 
franfen und Ajchaffenburg, hat eine Saline, ein 
Hauptfalgamt, eine Mineralguelle und 4750 E. 

Drbe, Fluß in Franfreih und der Schweiz, 
entiteht aus bem Fleinen Rouilesfee im franz. Des 
part. Jura, dringt in den fehweiz. Canton Waadt 
und mündet in den Neucnburgerfee. In ihrem uns 
tern Laufe heißt die O. Zihl oder Thiele. — Am 
linfen Ufer der O., im fchweiz. Ganton Waadt, 
liegt die Stadt D. mit 2050 E. 

Drbiculär (lat.), freisfürmig, fugelrund. 

Drbigny (for. Orbinji, Alcide d'), Reifender 
und Naturforfcher, geb. um 1801, gab die Reſul— 
tate feiner wiffenfchaftl. Neifen von 1826—33 in 
dem Pradytwerfe „Voyage dans l’Amerique 
meridionale “ (7 Bde., Strasb. und Bar. 1835 
—49, mit Atlanten) herans. Sonſt find noch zu 
nennen: „Histoire naturelle generale des ce- 
phalopodes“ (mit Buriffac, Bar. 1834—42); 
„Galerie ornithologique‘ (Bar. 1836 — 39); 
„Paleontologie frangaise‘ (Par. 1836 fa.). — 
Auch fein Bruder Charles d'D. iſt als Naturfor: 
fcher befannt, wie befonders durch fein „Diction- 
naire universelle d’histoire naturelle“ (13 
Bde., Bar. 1839—49). 

DOrbilius Pupillus aus DBenevent, Grams 
matifer in Rom zu Gicero's Zeiten, pebdantifcher 
Lehrer des Horaz, dient noch jegt ſprüchwörtlich 
zur Bezeichnung eines Pedanten. Er ftarb zu Rom 
beinahe 100 3. alt. 

Orbis (lat.) Kreis, Kugel, kurz alles Kreis: 
runde, fogar Erbe oder Welt. O. pictus, die ge: 
malte Welt, ift der Titel eines unzählige male 
gedructen Schulbuche, welches Amos Gomenius 
1657 zu Nürnberg zuerft herausgab. Neuerdings 
haben eine Menge von Bilderbüchern benfelben 
Namen jun Titel gewählt. 

Orbita (lat.), Spur, Bahn, befonders die 
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Bahn eines Planeten; auch die Erhabenheit rumb 
um die Augenhöhle. 

DO rbität flat), Verlaffenfein, Älternloſigkeit. 

Drcagna (pr. Orcanja, Andrea), eigentlich 
Andrea di Gione, genannt Arcagno oder Arcogs 
nolo, florent. Maler, Bildhauer und Architekt des 
14. Jahrh., geit. 1389, berühmt durch Fresken im 
Ganıpo: Santo zu Pifa, an denen ſich auch fein 
Bruder Bernardo betheiligte. 

Orchefiograpbie (arch.), Tanzbeichreibung, 
Tanzzeichnung; Orcheſtik, die Tanzfunft. 

Drecheſter (grch.), bei den Alten der Raum vor 
der Bühne bis zu den Sigen der Zuſchauer, bei 
den Griechen für den Chor und die Mufifer, bei 
den Römern zu Ghrenplägen für die Senatoren 
beftimmt, bezeichnet jegt in Schaufpielhäufern und 
Goncertfälen die für die Muflfer eingerichteten 
Räume, auch die Tonfünitler felbit. 

Orchideen (Orchideae), eine zu den Mono: 
kotyledonen gehörende Pflanzenfamilie, ſich baupts 
fächlich dadurch auszeichnend, daß das einzige 
Staubgefäh mit dem Griffel in Einen Körper, die 
Griffelfäule, zufammengewachfen und der Blüten: 
ftaub eines jeden Fachs zu einer Maffe (Staub- 
maſſe) vereinigt if. Die zu diefer großen umd 
fchönen Familie gehörenden Pflanzen find über eis 
nen großen Theil der Erde vertheilt, aber die zahle 
reichiten, ſchönſten und größten Formen finden fich 
nur zwifchen den Wendefreijen, Sie wachſen theile 
auf der Erde, theils fcheinbar fchmarogend anf der 
Rinde der Bäume. Eritere haben meiftens 2 Mur: 
zelfnollen, welche das officinelle Salep geben. Die 
Früchte einiger, wie z. B. der Banille, find durch 
ein angenehm riechendes ätherifches DI ausgezeiche 
net, bei manchen find auch die Blätter wohlries 
chend. Wegen ihrer durch Größe, Schönheit, ſon— 
verbare Form oder Wohlgeruch ausgezeichneten 
Blüten werden namentlich die der Tropengegens 
den jegt bei uns in befondern Gewächsbäufern 
(Drchideenbãuſer) mit Vorliebe cultivirt. Monos 
— bearbeitet wurden fie von Lyons, Hooker, 

Reichenbach u. 9. 

Drchis (gre.), die Hode; Orchidokẽle, der Ho⸗ 
denbruch ; Orchidoneus, Hodengeſchwulſt; Drditis, 
Hodenentzündung. 

DOrchomenos, uralte berühmte Stadt in Böos 
tien, Hauptort des Meichs der Minyer, lag nördl. 
vom See Kopais am Kephiffus in der Nähe des 
heutigen Sfirpu. Schon in der Zeit des Trojan. 
Kriegs durch Macht ausgezeichnet, warb es 371 
v. Chr. von dem eiferfüchtigen Theben zeritört. 

Dreus nannten die Alten das Reich des Pluto, 
überhaupt die Unterwelt. 

Drdalien oder Gottesurtel nannte man im 
Mittelalter diejenigen gerichtl. Berfahrungsweis 
fen, wodurch man befonders in peinlichen Rechtes 
fällen bei Grmangelung jeder andern Beweife 
durd; den Beiſtand Gottes die Schuld oder Uns 
fchuld des Angeklagten zu entdecken hoffte. Die 
einzelnen Arten derfelben waren der gerichtl. Bwei« 
Bampf, wo der Beflegte für ſchuldig erflärt wurde; 
die Feuerprobe, wo Unverfehrtbeit nach Aushalten 
—— Kohlen auf dem bloßen Fuße oder nach 

eben durch das Feuer für einen Beweis der Uns 
ſchuld galt; die Waſſerprobe, vorzüglich bei der 
Zauberei befchuldigten Frauen angewendet, welche 
gebunden ins Waſſer geworfen, durch Unterfinfen 
ihre Unfchuld darthaten; die Probe des geweibten 
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Biſſens, wo ohne Nachtheil erfolgtes Verſchlucken 
der Hoflie über die Unſchuld des Angeklagten ents 
fchieb ; die Yrov: des Heil, Abendmable, deſſen nicht 
nachtheiliger Genuß den Beflagten freifprach ; das 
Kreuggericht, wobei entweder der Kläger und Bes 
Magte mit ausgetreten oder freu weiße ausgebreis 
teten Armen unter ein Kreuz geftelie und Derjenige 
verurtheilt wurde, der die Hände zuerft finfen ließ, 
oder wo die Unſchuld durch einen mit einem Kreuz 
bezeichneten Würfel entfchieden wurde. Das Bahr: 
recht wurde bei Grmordungen angewendet, wo Ders 
jenige ald Mörder erfunden wurde, bei defien Bes 
rührung die auf einer Bahre ausgeſtreckte Leiche 
blutete oder andere Zeichen von fich gab. Mit dem 
15. Jahrh. nach allgemeiner Einführung des Röm. 
Rechts ſchwanden allmälig dieſe Misbräuche. Vgl. 
Zwider, „Über die O.“ (Gött. 1818). 

Orden (geiltl.) find Verbindungen zu gemeins 
fchaftl. Andacht und Enthaltfamfeit, in welche man 
durch lebenslänglich verpflichtende Gelübde eintritt. 
Die Drdensperfonen oder Drbensleute theilen ſich 
nach dem Gefchlecht in Mönche und Nonnen, oder 
in Ordensbrüder und Ordensſchweſtern, welche ſich 
äußerlich audy durch ihre Ordenstracht auszeichs 
nen. Die Grundgeſetze der D., die Drdensregeln, 
werden vom PBapfte entweder gegeben oder doch 
beftätigt. Die oriental., befonders die griech. Klö— 
fter, folgen der Regel des Bafllius, die occibdental. 
im Allgemeinen der Regel des Benedict von Nurs 
fia und des Auguftin. Die Ordensleute wurden 
anfangs als Richtgeiftliche betrachtet; jedoch vom 
8.—10. Jahrh. bildete fich die Anficht aus, daß 
fie zu dem geiftl. Stande zu rechnen jeien. Hier— 
durch wurden die Klöfler immer mehr zu Werkzeu⸗ 

en der Hierarchie und ihrer urfprünglichen ftillen 
Befchaulichfeit und Zurüdgezogenheit entfrembet. 
Für bierarch. Zwecke thätig waren 3. B. die zu 
Anfang bes 13. Jahrh. geftifteten O. der Vettel: 
mönche, bie Jefuiten, die Priefter und Väter vom 
Dratorium. Den bierarch. Beftrebungen fremd 
blieben die Barmberzigen Brüder und Schweitern. 
Den Mönchs-O. und deren Regel fchloffen fich ges 
wöhnlich Nonnen unter gleichem Namen an; zus 
weilen gefchah der Anfchluß ohne Annahme des 
Namens, 3. B. bei den Glariffinnen; ganz felbftäns 
dige NonnensD, bilden u. A. die Saleflanerinnen, 
bie Urfulinerinnen, Eine dritte Abtheilung der Or⸗ 
densleute, daher von Franciscus auch Tertiarier 
genannt, bilden die Laienbrüder (Fratres barbati 
oder conversi) und Laienſchweſtern (Sorores con- 
versae), welche die Hausarbeiten in den Klöftern 
verrichteten und als Vermittler zwifchen Welt und 
Klofter dienten, ohne die Gelübde abzulegen, wäh— 
vend dies die Mitglieder der O., die Profeſſen, 
thaten, welche zu den beflimmten Stunden im Chor 
der Kirche beteten und ihren Andachtsübungen obs 
lagen. al. Helyot, „Histoire des ordres mo- 
nastiques et militaires‘‘ (8 Bde., Bar. 1714; 
neue Aufl., 1792; deutfch, Lpz. 1753); Crome, 
„Pragmat. Gefchichte der Monchs-O.“ (10 Bde., 
293. 1774— 83) ; Döring, „Geſchichte der Mönche: 
O.“ (2 Boͤchn. Dreed. 1828). 

Orden (weltl.) nennt man die äußern Aus: 
zeichnungen, die in fait allen civilifirten Staas 
ten für bürgerl. oder militär, Verdienſt ertheilt 
werden. Die von Monarchen geftifteten Orbenss 
verbindungen erwuchjen zunächſt aus den mittels 
alterlichen zu irgend einem friegerifchen oder re⸗ 
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ligiöfem Zwede geftifteten Mitter-D., die auf 
ſtrenger Affociation der Mitglieder mit beitinms 
ten Gelübden und Pflichten beruhten. Mit dem 
17. Jahrh. verwifchte fi jedoch die Erinnerung 
an das Mittelalter völlig, und bie feitbem geftifter 
ten D. entfprangen wefentlich aus dem monardh. 
Intereſſe. Alle Stände fünnen an einem D. theil: 
nehmen, nur die verfchiedene Claſſe im O. ſelbſt 
macht dann einen Unterfchied. Die rein militär. 
und wiffenfchaftl. O. find natürlich auf eine gewiſſe 
Claſſe befchränft. In neuern Zeiten haben die O. 
wegen zu verfchwenberifcher Verleihung fehr an 
Anſehen verloren. Vgl. Gottſchalck, Er 
der Ritterorben” (3 Bde., Lpz. 1817— 19); das 
Brachiwerf von Gelpfe, „Abbildung und Befchreis 
bung der Ritter⸗O.“ (11 Lief., Berl. 1832—39) ; 
Biedenfeld, „Geſchichte und Berfaffung aller geiftl. 
und weltl., blühenden und erlofchenen Ritter⸗O.“ 
(2 Bde., mit 40 illumin. Tafeln, Weim. 1841). 

Drdinäle (lat.), das Geſetzbuch eines Ordens. 

Ordinarius (nämlich Profeflor, lat.), ein ers 
bentlicher, für ein beftimmtes Fach angeitellter Leh⸗ 
rer auf Univerfitäten; auch insbefondere der Vor⸗ 
fipende eines Spruchcollegium; jeder Geiitliche, 
der einer Kirche, Gemeinde ıc. vorfteht, in der fath. 
Kirche der Bifchof, als der eigentliche Regent feis 
nes Sprengels, Daher Drdinartät, die höchite geil. 
Obrigkeit von einer Didces. 

DOrdinäten beißen in der analytifchen Geome⸗ 
trie diejenigen inien, weldye von einem Punfte 
einer geraden oder gefrümmten Linie parallel mit 
einer der Goordinatenachfen, der jogen. Orbinatens 
achſe (ſ. Eoordinaten) bis zu der andern Achſe (Abe 
feiffenachfe) gezogen find. 

Ordination (lat.), Anordnung, Ginfegung, 
auch Mandat, heißt die ſchon in der älteiten chriſtl. 
Kirche gebräuchliche Ginweihung zum geiftl. Amte, 
welche unter Handauflegung und Gebet gefchieht. 
In der fath. Kirche gilt die O. ober Brießermeibe 
als ein Sacrament, welches den Ordinandus (Gin 
zumweihenden) einen unauslöfhlichen Charakter ers 
theilt, Ordiniren, anordnen, einrichten, auch aufs 
tragen, befeblen; einfegen, weihen, insbefondere 
zum Geiſtlichen, ihm die Ordines ertheilen. 

Drdnung, die gefegmäßige Aufeinanderfolge 
ober Zufammenftellung der Dinge, bezeichnet bei 
den Naturforfchern diejenigen Abtheilungen, welche 
fie unter gewiffen Glaffen der Naturgegenſtände fins 
den und annehmen. — Im jurift. Sinne ift 8. (Or- 
dinatio) ein umfaffendes Geſetz über die Organi— 
fation einer Behörde und bie bei ihren Gefchäften 
zu beobachtenden Formen, Orbnungsftrafen nennt 
man bie Beilrafungen wegen verlegter O. 

Ordonnänz (lat.) ift zunächſt jedes militär. 
Geſetz, ſpeciell aber fede Vorſchrift für einzelne 
Zweige des Dienfles.— Drdonnangen find diejeni= 
gen Militärs, welche den höhern Vorgefegten zus 
getheilt werden, um deren Befehle fchnell und ſicher 
zu befördern. Der höchſte Befehlshaber hat Drbon. 
nanzoffigiere von jedem unter ihm ſtehenden Trups 
pentheile bei fi), dem Stabsoffiziere werden Ge— 
meine als D. commandirt. Orbonnanzeompagnien 
waren die 1445 von Karl VII. von Frankreich errich— 
teten und 1660 aufgehobenen 15 adeligen Reiter: 
fahnen, die erften Anfänge der lebenden Heere. 

DOrdonnangen (Ordonnances), Befehle, 
nannte man in Franfreich von 1789 alle Erlaffe 
des Königs oder Negenten, wobei jedoch einzelne 
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Untergattungen derſelben noch ſpecielle Benen⸗ 
nungen hatten. Sie waren in der Regel vom 
Könige unterzeichnet, von einem Staatsjecretäre 
eontraflgnirt, mit dem großen Siegel beglaubigt 
und vom Siegelbewahrer viflrt, datirten gewöhns 
lich nur vom Menat des laufenden Jahrs und 
ſchioſſen mit der Formel: „Car tel est notre plai- 
sir“ (Denn fo ift unfer Belieben). Ludwig XIV. 
ließ eine Sammlung aller D. der dritten Dynaftie 
veranflalten, deren erfter Band 1723 erfchien, und 
die jegt in 20 Bolianten die D. von 1051 bis Ende 
1497 enthält. Seit der conflitutionellen Charte 
verhielten fich die D. wie in Deutfchland die Vers 
orbnungen zu den Gefepen. Gin Misbrauch diefes 
Derorbnungsrechts rief bie AJulirevolution von 1830 
hervor. Seit der Berfaffung von 1852 ift aber jener 
unterſchied faſt wieder verwifcht. — Übrigens wers 
den noch gewiſſe Entfheidungen des franz. Staats» 
raths und ber franz. Griminalgerichte D. genannt. 

Ordre (frz., fpr. Order), Ordnung; PVerorbs 
nung, Befehl, Auftrag; auch das Lofungswort, die 
2ofung; O. de bataille, die Schlachtorbnung. 

reäden, Berguymphen, ſ, Rympben. 

rebro, Hauptftabt des ſchwed. D-Län, (von 
153,, O. ⸗M. mit 137,660 €), unweit der Müns 
dung des Svart⸗Elf in den Hielmerfee, hat einen 
Hafen, ein altes berühmtes Schloß, eine prächtige 
Stadtkirche und 4900 E. O. ift durch mehre das 
ſelbſt — Reichstage wichtig; auf dem 
von 1810 wurde Bernadotte zum Thronfolger in 
Schweden erwählt. Auch wurde zu D. 20. April 
1812 der Präliminarfriebe zwiſchen Schweden und 
England, und 12. Juli 1812 der Friede zwifchen 
England und Rußland gefchloffen. 

Dregon (for. Arrigon) oder Oregan heißt 
die Küftenlandfchaft Neualbion auf der Nordweſt⸗ 
füfte Nordamerikas nebit dem dahinter liegenden 
Blufgebiete des Golumbias oder Dregonftroms,. 
Diefes D. » Territortum ber Norbamerif. Freiftaas 
ten erſtreckt fich über ein Areal von 16,117 O.:M. 
und ift von etwa 10,000 Indianern und 25,000 
weißen Anfledlern bewohnt. Etwa 22 M. lands 
einwärts durchziehen das ganze Land die nordame⸗ 
rif, Seealpen unter dem Namen bes Gascaden: ober 
Praͤſidenten ebirgs (Presidents Range). Hinter 
ihm breitet fich eine weite Berg- und Plateaulands 
fchaft aus mit den Blue- Mountains, die im O. 
von dem Alpenlande des Felſengebirge (Rody- 
Mountains) begrenzt wird. Das Felſengebirge 
auch DOregongebirge genannt, erhebt fich * —* 
monts⸗Pic bis zu 12,730 F. und bildet die Waſſer⸗ 
fcheide zwifchen dem Miffouri » Mifftffippi » @ebiete 
und dem bes Columbia. Nach dem leßtern Haupts 
firome des Landes wurde es früher auch Eolumbias 
Diftr. genannt, Nur Weſt⸗O. erweiſt ſich als den 
fruhtbarern Theil und zur Anſiedlung geeignet. — 
Die oberfte Gewalt über das Territorium fibt der 
auf 4 J. gewählte Gouverneur; der Senat befteht 
aus 9, das Repräfentantenhaus aus 18 Mitglies 
bern. Neuerdings ift infolge eines Congreßbe⸗ 
fhlufes von dem bisherigen Territorium D. ein 
neues, das Gebiet Wafhington, abgefondert, wels 
ches das Land im N. des Columbiakrome umfat. 
Die polit. Hauptſtadt des Landes ift D.-Eity. 

Das Land, bereits früher von den Spaniern 
entderft, nahmen 1792 die Engländer in Beſitz. 
Bald begründeten auch die Amerifaner ihr Anrecht 
auf das Gebiet, und nach mancherlei Michelligs 
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feiten fam 15. Juni 1846 der Dregontractat zu 
Stande, durch welchen das Land in 2 Gebiete ges 
theilt wurbe: das engl. O.⸗Gebiet, Neucaledonien 
(f. d.) genannt, und das D.-Territorium ber B. St. 
von Norbamerifa. Bol. Dünn, „History of the 
O. territory“ (2. Aufl., Lond. 1846). 

Drel (fpr. Arjol), Gouv. im mittlern europ. 
Rußland, von 86l,,;, D.:M. mit 1,406,571 E., 
hat die Desna, Dfa und den Don als Hauprflüffe, 
und erzeugt bei mildem Klima alle Getreidearten. 
— Die Hauptflabt ©., auf dem fleilen Ufer der 
Dfa, mit (1851) 25,630 €,, hat über 30 Kirchen, 
Segeltuchfabrifen und großen Hanbelsverfehr. 

relbana, fo viel wie Amazonenftrom, nad 
feinem erften Befahrer, dem Spanier Drellana. 

Drelli (Ich. Kaſp.), Philolog und Kritifer, 
geb. 13. Febr. 1787 zu Zürich, wo er Prof. wurde 
und 6. Jan. 1849 ftarb. Unter feinen zahlreichen 
Werken find außer der „Inscriptionum Latina- 
rum selectarum collectio‘ (2 Bde., Zür. 1828) 
befonders hervorzuheben bie ——— des Horaz 
(3. Aufl., von Saiker. 1850 — 52), des Tacitus 
(2 Dde., Zür. 1846—47) und der Werke bes Ci⸗ 
cero (Bd. 1—4, Bür. 1826—31; 2. Aufl., Bo. 1 
und 3, 1845; Bd. 5, die Scholiaften enthaltend, 
1833; „Onomasticum Tullianum‘ 3 Bbe., 1836 
— 38). — Sein Bruder, Konr. von D,, geb. 6. Nov. 
1788 zu Zürich, geit. 10. Juli 1854 als Prof. ber 
Philofophie am obern Gymnaflum daſelbſt, ift bes 
fonders durch Bearbeitung der 3.— 16. Aufl. von 
Hitzel's „Franz. Granımatif“, die „Altfranz. 
Grammatif‘ (2. Aufl., Zür. 1848) und „Spinoza’s 
Leben und Lehre‘ (2. Aufl., Zür. 1850) befanut. 

Orömus (lat.), Laſſet uns beten, womit die kath. 
Priefter das öffentliche Gebet beginnen. 

DO renburg, ein zu dem europ. Rußland geredjs 
netes Gouv. auf der Grenze von Europa unb 
Aften, umfaßt gegenwärtig, nachdem 1850 ein 
Theil zu dem neugebilbeten Gouv. Samara ges 
flogen worben, 4570 O.⸗M. mit 1,192,823 E., 
wird vom Landrüden Obtfcheifrt und Theilen des 
füdl. Uralgebirgs durchſchnitten, vom Uralfluß und 
ber Bfelala nebft vielen Nebenflüffen bewäffert. 
Das Land bildet den Mittelpunkt des mittelaflat. 
und ruf. Handels, der hauptfächlich durch Kara—⸗ 
vanen betrieben wird. Hauptflabt iſt Ufa, an ber 
Mündung der Ufa in die Bjelaja, befeftigt, hat 
mehre Fabrifen und 12,900 E. — Die Stadt und 
Feſtung D., ehemalige Hauptflabt des Landes, am 
rechten Ufer bes Ural, mit 2 Kathebralen, zählt 
7402 G. — D.Nral heißt der Theil des Uralges 
birgs, der fih von D. bis Slatusk erftredt. 

tenfe, ſpan. Prov. im ehemaligen Königr. 
Galicien mit 330,000 E. mit ber gleichnam. Haupts 
ſtadt am Minho, welche Sig eines Bifchofs ift, bes 
rühmte warme Bäder und 6100 €. hat. 

Dreftes, des Agamemnon und der Klytämnes 
fra Sohn, Bruder ber Elektra und Iphigenia, 
tächte den Tod feines Vaters an Agifthus und feis 
ner Mutter, und warb zu einem Haupthelden ber 

riech. Tragödie gemacht. Als Muttermörber vers 
el er in Raferei den Gumeniden. Um von feiner 
Dual loszufommen, follte er das Bild des Artes 
mis aus Taurus holen; in Begleitung feines Bus 
fenfreundes Pylades ging er dahin. Grariffen, folls 
ten fie bort nach Landesfitte geopfert werden. Aber 
die Priefterin Iphigenia erfannte den Bruder, ents 
wendete das Bild, und glülich entfamen Alle in 
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Dreites (röm. Felöherr) 


die Heimat, wo D. ruhig herrfehte. Der im Alter- 
thume vielgefeierte Freundfchaftsbund zwifchen O. 
und Pylades ift ſprũchwörtlich geworden. 

Dreftes, ein röm. Feldherr um die Zeit des 
Untergangs vom Weſtröm. Neiche, der feinen 
Sohn Nomulus Auguftulus auf den Thron er: 
hob; D. fand durch Odoacer feinen Untergang. 

Dreftbeud, des Deufalion Sohn, König der 
Opolifchen Lofrer, der Sage nach der Schöpfer des 
Weinſtocks, den er aus einem vergrabenen Holz: 
Rüde aufgepflanzt, nad) deffen Sprößlingen (5%og, 
d. i. Zweig) er fein Bolf benannte. 

Drfa, j. Edeſſa. 

DOrfila (Matthieu Iof. Bonaventura), Ehemis 
fer und Arzt, geb. 24. April 1787 zu Mahon auf 
Minorca, ward 1819 Prof. der gerichtl. Mediein 
und Torifologie, 1823 Prof. der medic. Chemie 
und gerichtl. Medicin zu Paris, wo er, jeit der Fer 
bruarrevolution von 1848 feiner Stellung enthos 
ben, 12. Mär; 1853 ftarb. Seine Hauptwerfe, 
die wiederholt in alle neuern Sprachen, zum Theil 
ſelbſt ins Arabifche und Türfifche überfegt wurden, 
find: „Traite des poisons“ (3. Aufl., Bar. 1829; 
deutjch von Kühn, 2Bde., 84.1830); „Elements 
de chimie medicale‘ (8. Aufl., 3 Bde., Bar. 
1851); „Legons de medicine legale‘ (3 Bbe., 
4. Aufl., Bar. 1846; deutſch von Krupp, 2 Bbe,, 


Lpz. 1848 — 50); „Traite de toxicologie‘ (2 | 


Boe., 5. Aufl., Bar. 1852; deutſch von Krupp, 
2 Bde., Braunfdhw. 1852 — 53). 

Orgän (grch.), Werkzeug; Hülfsglied; ein 
felbftthätig wirfender Theil eines Ganzen, beſon— 
ders Sinneswerfzeug, Sprachwerfzeug, Stimme; 
uneigentlich: eine Perfon, durch weldye man etwas 
fprechen oder vertreten läßt; organiſch, mit O. 
oder Werkzeugen, innern Gefäßen, Röhren ıc. zum 
Wachſen, Leben und Empfinden verfehen (wie die 
Thiere und Pflanzen), belebt, lebensfräftig; ein 
geſchloſſenes Ganzes bildend ; auch organ. Körpern 
eigen oder angehörig, 3. B. organ. Naturgeſetz; 
den innern Bau oder das innere Leben betreffenp, 
3. DB. organ. Geſetze, ſolche, durch welche das 
Staatsganze in feinem innern Leben eingerichtet 
wird, auch überhaupt wichtige, durchgreifende Ge— 
fege; organifiren, mit D. verfeben, beleben; bils 
den, einrichten, ordnen; Drganifirung oder Drga- 
nifation, die Belebung; Gliederung, innere Ans 
ordnung, Ginrichtung, Berfaffung; Organismus, 
der organ. Bau, die innerlich belebte, lebendig ge: 
gliederte Bildung, Geftaltung; das Nöhrengebilde, 
der Belebungsbau; Gliederbau, Zufammenhang 
der Glieder eines Ganzen. Drganogenie, die Lehre 
von der Entſtehung organ. Wefen; Organograpbie, 
Drganenbefchreibung; Beichreibung organ. Naturs 
förper; auch Bejchreibung von Tonwerkzeugen; 
DOrganologie, die Organenlehre; auch die Inſtru— 
mentenlehre in der Geburtshülfe; Drganonomie, 
Geſetzlehre des organ. Lebens; Drganopläftit, Or: 
gauenbildung; Drganoffopie, unterfuchende Bes 
trachtung der D,, auch fo viel wie Schädellehre. — 
Organen, befonderer Name der Logik, namentlich 
der Ariftotelifchen, als dazu dienend, den menfchl. 
Erkenntniſſen innere Haltung zn geben; in gleicher 
Weiſe erhalten auch Lehrfchriften, die den Zwed 
haben, einen wiſſenſchaftl. Gegenitand jo darzu— 
fellen, daß er eine innere, gleichfam organ. Ver: 
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bindung bat, den Namen Organon. — Drgäno- 
zoismus, diejenige Art des Hylozoismus, welche 
alles Leben, das fich im Leben und Wollen offens 
bart, aus dem bloßen Organismus der Materie abs 
uleiten fucht. Drganozoöndmie, Theorie von den 
Sefepen des Lebens in der organ. Natur. 

Drganifche Bafen, fo viel wie Alfaloide. 

Drganifhe Ehemie, oder Pflanzen und 
Thierchemie heißt der Hauptzweig der chem. Wif- 
fenfchaft, welcher fich mit den Verbindungen der 
zufammengefegten Gruppen, wie fie in Pflanzen, 
Thieren oder denfelben entnommenen Körpern vors 
fommen, bejchäftigt, im Gegenfaße der unorganti: 
fen Ebemie, welche die einfachern Verbindungen 
der leblofen Natur zum Gegenſtande hat. 

Orgasmus (grch.), Wallung, ftarfe Bewer 
aung des Bluts und anderer Säfte; ftrogende 
Fülle, heftiger Trieb, 

Orgeade (frz., for. Orſchahd), im Allgemeinen 
ein mit Zuder verfüßter Kühltranf, beißt beſon— 
ders dasjenige Getränf, welches aus bem fäuers 
lich sfüßen Marke der ſüßen Orangen mit Wafler 
und Zuder bereitet wird. 

Drgel, unter allen mufif. Inftrumenten das 
größte und volltönendfte und, gleich dem Kla= 
viere, geeignet, Melodie und Harmonie zugleich 
auszuführen, paßt vorzugsmweife zu dem feierlich- 
ernſten Kirchenftile, erfodert aber auch einen mit 
dem Wefen und Umfange der Harmonie vertraue 
ten Spieler. Ihre Hauptbeftandtheile find zinnerne 
oder hölzerne Pfeifen, deren Länge und Stärke 
fich nach der Höhe und Tiefe des Tons, den fie 
von ſich geben follen, richtet, die fogen. Regiiter 
(Züge), wodurd der Zugang des Windes eröffnet 
oder abgefverrt wird, die Glaviatur und das Pe— 
dal, Blafebälge und Windlade. Sie ftammt am 
wahrfcheinlichiten von den griech. Waflerorgeln ab, 
verbreitete fich aus Griechenland nach dem Abends 
ande, fommt aber erft feit dem 9. Jahrh. in den 
Kirchen des Abendlande vor. So wie fie jept bes 
fchaffen ift, foll fie 1312 zuerft von einem Deuts 
ſchen in Venedig gebaut worden fein, natürlich 
noch fehr unvollfommen; vom 16. Jahrh. an tras 
ten vafch hintereinander viele Verhefferungen ein, 
namentlich durch die von Förner erfundene Wind: 
probe, welche einen völlig gleichen Drud des Wins 
des durch die Bälge erzielt. Als Orgelbaumeifter 
haben fich in neuerer Zeit in Deutſchland Silber: 
mann, Hildebrand, Trampeli, Buchholz, Mende ıc. 
ausgezeichnet. Vgl. Schlimmbach, „Uberdie Strucs 
tur, Erhaltung, Stimmung und Prüfung der O.“ 
(2. Aufl., Lpz. 1843); Tövfer, „Orgelbaufunft‘ 
(Weim. 1833); Seidel, „Die O. und ihr Bau“ 
(2. Aufl., Berl. 1844). Über Orgelfpiel vgl. 
nächit Knecht's, Rink's und Werner's Orgelfchus 
len Günterberg's „Fertiger Orgeljpieler‘ (2 Bde, 
Meist. 1824). N 

Orgelgeſchütz, mehre auf einem Block befe— 
ftigte Flintenläufe, die man nach Belieben einzeln 
oder zufammen abfchießen Fann, und die mandı= 
mal wie Orgelvfeifen an Größe abnehmen. 

Drgien (grdh.) bezeichnen geheime religiöfe 
Gebräuche, befonders die mit myſtiſchen Gebräus 
chen und trunfener Wildheit gefeierten Feſte des 
Bacchus, daher man diefen Namen noch jegt auf 
nächtliche Trinfgelage überträgt. 
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